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Torwort  zur  zweiten  Auflage. 


Der  ansehnliche  Umfang,  zu  welchem  die  neue  Bearbeitung 
der  »Grundzüge  der  Zoologie«  anzuwachsen  im  Begriffe  steht, 
möchte  gar  manchen  Fachgenossen  gegen  die  Brauchbarkeit  des 
Lehrbuches  in  der  Hand  des  Anfängers  einnehmen  und  zu  der 
Ansicht  bestimmen,  aus  der  beabsichtigten  Verbesserung  der 
so  sehr  verbesserungsbedürftigen  ersten  Auflage  sei  eine  Ver- 
schlechterung geworden.  Ein  näherer  Einblick  in  das  Buch 
wird  indessen  vielleicht  ausreichen,  dieses  an  sich  so  natürliche 
Bedenken  wenigstens  einigermassen  abzuschwächen.  Man  wird 
sich  alsbald  überzeugen,  dass  die  Benutzung  der  allgemeinen 
Capitel  auch  ohne  Eingehn  auf  die  specielleren  das  systematische 
Detail  enthaltenden  Abschnitte  in  gleicher  Weise  wie  in  der 
früheren  Auflage  ermöglicht  bleibt.  Dagegen  hoffe  ich,  dass 
nunmehr  das  Buch  durch  Erschliessung  eines  weit  reicheren 
Materiales  auch  dem  Strebsamem  und  Vorgeschrittenem  einen 
ausgiebigem  und  gründlichem  Gebrauch  gestattet  und  nicht  nur 
zur  nähern  Orientirung,  sondern  auch  in  vielen  Gruppen  zur 
Bestimmung  der  Hauptgattungen  mit  Nutzen  verwendet  werden 
kann. 

Selbstverständlich  konnte  es  nicht  im  Plane  liegen,  das  Detail 
bis“zur  Bearbeitung  sämmtlicher  Gattungen  und  Untergattungen 
auszudehnen,  eine  Arbeit,  welche  an  sich  sowohl  die  Kräfte  des 
Einzelnen  hätte  übersteigen,  als  den  knapp  zugemessenen  Umfang 
eines  Lehrbuches  hätte  weit  überschreiten  müssen. 
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Dass  die  specielle  Behandlung  nicht  ganz  gleichmässig  aus- 
gefallen ist,  insofern  die  wissenschaftlich  wichtigen  anatomisch 
und  physiologisch  zur  Zeit  gründlicher  erforschten  Gruppen  ein- 
gehender berücksichtigt  wurden  als  andere  und  wiederum  aus 
den  in  sehr  reichem  Detail  von  Arten  und  Gattungen  bekannten 
Gebieten  (Decapoden,  Insekten,  Gastropoden)  eine  relativ  spär- 
liche Zahl  von  Formen  aufgeführt  wurde,  dürfte  bei  der 
Beschränkung  an  Raum  angesichts  des  zu  erreichenden  Zieles 
keinem  ernstlichen  Tadel  unterliegen. 

Die  etwas  ausführlichere  Bearbeitung  des  allgemeinen  Theiles, 
insbesondere  die  Behandlung  der  Transmutations-  und  Selektious- 
lehre  (Darwin)  wird  hoffentlich  um  so  mehr  dem  jüngeren 
Publikum  willkommen  sein,  als  ich  mich  einer  möglichst  objektiven 
Darstellung  derselben  bemühte.  Dass  ich  den  speciellcn  Theil 
nicht  nach  Stammbäumen  und  Stammtafeln,  sondern  in  der  bisher 
üblichen  Weise  nach  weitern  und  engern  Kreisen  behandelt  habe, 
wird  schwerlich  von  anderer  Seite  als  von  überschwenglichen 
Hyperdarwinisteu  getadelt  werden. 

Schliesslich  mag  bemerkt  werden,  dass  der  allgemeine  Theil 
bereits  im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  gedruckt  worden  ist. 

Möchte  die  neue  Bearbeitung  in  gleichem  Masse  als  die 
erste  Auflage  wohlwollende  Aufnahme  und  milde  und  nachsichtige 
Beurtheilung  finden. 


Götti ngen  im  Oktober  1870. 
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Allgemeiner  Theil. 


Organische  und  anorganische  NatnrkBrper. 

In  der  Körperwelt,  welche  sich  unseren  Sinnen  offenbart,  macht 
man  die  erste  und  allgemeinste  Unterscheidung  in  organische,  lebende, 
und  anorganische,  leblose  Körper.  Die  erstem,  die  Thiere  und  Pflanzen, 
erscheinen  in  Zuständen  der  Bewegung,  sie  erhalten  sich  unter  raannich- 
fachen  Veränderungen  ihrer  gesammten  Erscheinung  und  ihrer  Theile 
unter  stetem  Wechsel  der  sie  zusammensetzenden  Stoffe.  Die  anorga- 
nischen Körper  dagegen  befinden  sich  in  einem  Zustande  beharrlicher 
Ruhe,  zwar  nicht  nothwendig  starr  und  unveränderlich,  aber  ohne  jene 
Selbständigkeit  der  Bewegung,  welche  sich  ira  Stoffwechsel  offenbart. 
Dort  erkennen  wir  eine  Organisation,  eine  Zusammensetzung  aus 
ungleichartigen  Theilen  (Organen),  in  denen  die  Stoffe  in  flüssiger  und 
gelöster  Form  wirksam  sind,  hier  beobachten  wir  eine  mehr  gleichartige, 
wenn  auch  nach  Lage  und  Verbindungsweise  der  Moleküle  nicht  immer 
homogene  (Blätterdurchgänge  der  Krystalle)  Masse,  deren  Theile  so 
lange  in  ruhendem  Gleichgewichte  ihrer  Kräfte  beharren,  als  die  Einheit 
des  Ganzen  ungestört  bleibt,  und  deren  Eigenschaften  mit  der  chemischen 
Mischung  gegeben  sind. 

Zwar  sind  auch  die  Eigenschaften  und  Veränderungen  der  lebenden 
Körper  den  chemisch-physikalischen  Gesetzen  der  Materie  streng  unter- 
worfen, und  man  weist  diese  Abhängigkeit  mit  dem  Fortschritte  der 
Wissenschaft  immer  eingehender  und  schärfer  nach,  allein  es  müssen 
doch  mindestens  eigentümliche,  ihrer  Natur  nach  unbekannte,  materielle 
Anordnungen  und  besondere  in  ihrem  Wesen  unerklärte  Bedingungen 
für  den  Organismus  zugestanden  werden.  Diese  Bedingungen,  welche 
man  als  vitale  bezeichnen  kann,  ohne  desshalb  ihre  Abhängigkeit  von 
materiellen  Vorgängen  bestreiten  zu  müssen,  unterscheiden  eben  den 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  1 
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Organismus  von  jedem  todten  Körper  und  offenbaren  sich  1)  in  der  Art 
der  Entstehung;  2)  in  der  Art  der  Erhaltung;  3)  in  der  Form  und 
Struktur  des  Organismus. 

Die  Entstehung  lebender  Körper  kann  nicht  durch  physikalisch 
chemische  Agentien  aus  einer  bestimmten  chemischen  Mischung  unter 
bestimmten  Bedingungen  der  Wärme,  des  Druckes,  der  Electricitiit  etc. 
veranlasst  werden,  sie  setzt  vielmehr  die  Existenz  gleichartiger  oder 
mindestens  sehr  ähnlicher  Wesen  voraus,  aus  denen  sie  auf  dem  Wege 
der  elterlichen  Zeugung  eriolgt.  Eine  selbständige,  elternlose  Zeugung 
(generutio  aequivoca,  Urzeugung)  liegt  zwar  nicht  im  Bereiche  der 
Unmöglichkeit,  scheint  aber  bei  dem  Stande  unserer  Erfahrungen  selbst 
ftir  die  einfachsten  und  niedersten  Lebensformen  als  gegenwärtig  wirksam 
in  Abrede  gestellt  werden  zu  müssen,  wenngleich  in  der  jüngsten  Zeit 
einzelne  Forscher  (Pouchet)  durch  Resultate  bemerkenswerther  aber 
zweideutiger  Versuche  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  geführt  worden 
sind.  Die  Existenz  der  generatio  aequivoca  würde  unserm  Streben  der 
physikalisch-chemischen  Erklärung  einen  sehr  wichtigen  Dienst  leisten, 
sie  erscheint  sogar  als  nothwendiges  Postulat,  um  überhaupt  das  erste 
Auftreten  der  Organismen  naturhistorisch  zu  erklären. 

Ein  zweites  wichtiges  Merkmal  des  Organismus,  an  welches  sich 
die  Erhaltung  alles  Lebens  knüpft,  ist  der  beständige  Verbrauch  und 
Ersatz  der  den  Leib  zusammensetzenden  Materie,  der  Stoffwechsel. 
Jede  Wachsthumscrscheinung  setzt  Aufnahme  und  Veränderung  materieller 
Bestandtheile  voraus,  jede  Bewegung,  Absonderung  und  Lebensäusserung 
beruht  auf  Umsatz  von  Stoffen,  auf  Zerstörung  und  Neubildung  chemischer 
Verbindungen ; vornehmlich  sind  es  die  sog.  organischen  Substanzen , die 
ternären  und  quaternären  zusammengesetzten  Kohlenstoff-Verbindungen 
(jene  aus  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  diese  ausser  den  drei 
Stoffen  noch  aus  Stickstoff  gebildet),  und  unter  diesen  wiederum  die 
Eiweisskörper , welche  im  Stoffwechsel  einen  Umsatz  erleiden  und  ent- 
weder (Thier)  unter  dem  Einflüsse  der  Oxydation  in  Substanzen  einfacherer 
Zusammensetzung  gespalten  oder  (Pflanze)  erst  durch  Substitution  aus 
einfachem  und  in  letzter  Instanz  anorganischen  Substanzen  aufgebaut 
werden.  Mit  Unrecht  hat  man  früher  organische  und  anorganische  Stoffe 
in  scharfem  Gegensatz  aufgefasst  und  jene  weit  zusammengesetzteren 
Substanzen  lediglich  als  Producte  des  Organismus  betrachtet.  Nun  aber 
hat  es  sich  längst  gezeigt,  dass  beide  nicht  nur  auf  dieselben  Gesetze 
der  Atomlagerung  und  Constitution  zurückzuführen  sind,  sondern  dass 
auch  die  ersteren  in  nicht  geringer  Zahl  (Harnstoff,  Weingeist,  Essig, 
Zucker)  künstlich  aus  ihren  Elementen  durch  Synthese  hergestellt  werden 
können.  Diese  Thatsachen  weisen  auf  die  Wahrscheinlichkeit  der  synthe- 
tischen Gewinnung  aller  organischen  Verbindungen  und  selbst  der 
Eiweisskörper  hin  und  beweisen,  dass  bei  der  Entstehung  organischer 
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Substanzen  dieselbe  Kraft  wirksam  ist,  welche  für  die  Bildung  der 
anorganischen  Körper  massgebend  ist.  Trotz  dieser  Ausgleichung  aber 
bleibt  der  Stoffwechsel  ein  wesentlicher  Charakter  des  Organismus 
gegenüber  den  anorganischen  Körpern;  an  ihn,  an  die  wechselnde  Zer- 
störung und  Erneuerung  der  Stoffe  knüpfen  sich  Nahrungsaufnahme 
und  Ausscheidung  als  noth wendige  Eigenschaften  des  Lebendigen. 

Sodann  spricht  sich  die  Eigentümlichkeit  des  lebenden  Körpers 
in  seiner  gesammten  Form  und  in  der  Zusammenfügung  seiner  Theile  — 
Organisation  — aus.  Die  Gestalt  des  anorganischen  Individuums,  des 
Krystalles,  ist  von  geraden  unter  bestimmten  Winkeln  zusammen  tretenden 
Linien  (Kanten,  Ecken)  und  ebenen,  selten  sphärischen,  mathematisch 
bestimmbaren  Flächen  umgrenzt  und  in  dieser  Form  unveränderlich, 
die  des  Organismus  ')  dagegen  minder  scharf  bestimmbar  und  innerhalb 
gewisser  Grenzen  veränderlich.  Das  Leben  äussert  sich  eben  als  eine 
zusammenhängende  Reihe  wandelbarer  Zustände  auch  in  der  gesammten 
Erscheinung;  den  Bewegungen  des  Stoffes  geht  Wachsthum  und  Form- 
veränderung parallel.  Es  beginnt  der  Organismus  — wie  man  im  Allge- 
meinen behaupten  darf  — als  einfache  Zelle  und  entwickelt  sich  von 
dieser  Anlage  im  Eie  oder  Keime  unter  allmählig  fortschreitenden 
Differenzirungen  und  Umgestaltungen  seiner  Theile  bis  zu  einem  be- 
stimmten Höhepunkt  mit  der  Fähigkeit  der  Fortpflanzung,  um  zuletzt 
mit  dem  Untergange  als  lebendiger  Körper  in  seine  Elementartheile  zu 
zerfallen.  Daher  besitzt  auch  die  Masse  des  organischen  Leibes  eine 
mehr  oder  minder  fest-flüssige  Beschaffenheit,  welche  sowohl  für  die 
chemischen  Umsetzungen  der  Stoffverbindungen  (corpora  non  agunt 
nisi  soluta),  als  für  die  Umgestaltungen  der  gesammten  Form  noth- 
wendig  erscheint,  sie  ist  nicht  homogen  und  gleichartig,  sondern  aus 
festen  und  flüssigen  Theilen  gebildet,  welche  sich  selbst  wieder  als 
Zusammenfügungen  eigenthümlich  organisirter  Elemente  darstellen  — 
Organe,  Gewebe  — . Die  letzte  Einheit  aber  der  organischen  Gewebe  ist 
die  Zelle,  ein  kugligcr  Hallen  einer  weichflüssigen  einen  Kern  ( Nucleus ) 
umschließenden  eiweisshaltigen  Substanz  (Zellinhalt,  Protoplasma), 
häufig  von  einer  strukturlosen  Hülle  ( Zellmembran ) umgrenzt.  — In 
dieser  organischen  Grundform,  aus  welcher  sich  alle  Gewebe  und  Organe 
des  Thieres  und  der  Pflanze  aufbauen,  liegen  bereits  alle  Charaktere 
des  Organismus  ausgesprochen,  die  Zelle  ist  daher  in  gewissem  Sinne 
die  erste  Form  des  Organismus  und  selbst  der  einfachste  Organismus. 
Während  ihr  Ursprung  bereits  auf  vorhandene  gleichartige  Zellen  hin- 
weist, wird  ihre  Erhaltung  durch  den  Stoffwechsel  ermöglicht.  Die 


1)  Die  Thatsacbe,  dass  es  eine  Menge  von  festen  Alsondcrungsprodncten 
im  Organismus  gibt  iSchalen,  Gehäuse),  deren  Form  sich  mathematisch  bestimmen 
lässt,  hebt  natürlich  den  Unterschied  nicht  auf. 
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Zelle  hat  ihre  Ernährung  und  Ausscheidung,  ihr  Wachsthum,  ihre  Be- 
wegung, Forniveränderung  und  Fortpflanzung.  Unter  Betheiligung  des 
Zellkernes  erzeugt  sie  durch  Theilung  oder  endogene  Bildung  von  Tochter- 
zellen neue  Einheiten  ihrer  Art  und  liefert  das  sich  organisirende 
Material  zum  Aufbau  der  Gewebe,  zur  Bildung,  Vergrösserung  und 
Veränderung  des  Leibes.  Mit  Recht  erkennt  man  daher  in  der  Zelle 
die  besondere  Form  des  Lebens  und  das  Leben  in  der  Thätigkeit  der 
Zelle. 

Man  wird  diese  Auffassung  von  der  Bedeutung  der  Zelle  als 
Criterium  der  Organisation  und  als  einfachste  Grundform  des  Lebens 
aufrecht  erhalten  können  trotz  der  Tbatsache,  dass  der  Kern  in  einzelnen 
Fällen  fehlt  (Niedere  Pilzformen,  gewisse  PsorospermienbildendeGregarinen) 
und  dass  es  homogene,  unter  den  stärksten  Vergrösserungen  strukturlos 
erscheinende  Körper  gibt,  sog.  Moneren  (E.  Haeckel),  welche  ihren 
Lebensäusserungen  nach  unzweifelhaft  Organismen  sind,  obwohl  sie  nach 
dem  gegenwärtiigen  Stande  unserer  Erfahrungen  jeglicherOrganisation  ent- 
behren. Dieselben  erweisen  sich  als  zähe  Klümpchen  eines  eiweisshaltigen 
Plasmas  ohne  Kern  und  bilden  morphologisch  gewisserinassen  die  Vor- 
läufer einzeiliger  Organismen.  Einzelne  als  Moneren  betrachtete  Formen 
(Protomonas , Vampyrella)  stimmen  mit  den  einzelligen  Monaden  in  Ent- 
wicklung und  Lebensweise  fiberein,  bei  andern  bleibt  nach  dem  Stande 
der  gegenwärtigen  Erfahrungen  die  Wahrscheinlichkeit1)  nicht  ausge- 
schlossen, dass  sie  doch  in  gewissen  noch  nicht  näher  bekannten  Ent- 
wicklungsphasen Zellen  entsprechen  ( Protogenes  Protamoeba ) oder 
(Vibrioniden)  ihrem  Ursprung  nach  auf  Zellen  zurückzuführen  sind. 
Auch  für  die  Moneren  konnte  bislang  die  Entstehurg  durch  Urerzeugung 
nicht  nachgewiesen  werden,  wenn  wir  aber  auch  der  Hypothese  volle 
Berechtigung  zugestehen,  dass  die  einfachsten  Lebewesen  zu  irgend  einer 
Zeit  aus  Anorganen,  in  welchen  dieselben  chemischen  Elemente  als  in 
den  Organismen  Vorkommen,  sich  hervorbildeten,  so  dürfen  wir  doch 
andererseits  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  wir  über  die  natürlichen 
Bedingungen  und  physikalischen  Kräfte1),  welche  zur  Bildung  der  ersten 
und  einfachsten  Lebewesen  führten , nichts  wissen  und  dass  in  den  oben 
erörterten  Eigenschaften  des  Lebendigen  ein  wesentlicher  Gegensatz  zu 
den  anorganischen  Körpern  ausgesprochen  liegt.  Von  einer  fundamentalen 
Ucbereinstimmung,  welche  nach  Haeckel  für  Krystall  und  Monere  so- 
wohl in  der  Entstehung  als  in  der  Art  des  Wachsthums  bestehen  soll, 
kann  bei  dem  gänzlichen  Mangel  eines  Beweises  zur  Zeit  keine  Rede  sein. 


1)  Aus  beiden  Gründen  erscheint  cs  bedenklich,  mit  E.  Haeckel  den  sog. 
Moneren  zu  einer  Einheit  vom  Wcrthe  eines  Stammes  zusammenzufassen. 

2)  Vergl.  Theodor  Schwann,  Mikroskopische  Untersuchungen  1839, 
E.  Haeckel,  Generelle  Morphologie  Bd  I.  186G. 


Digitized  by  Google 


Thier  und  Pflanze. 


5 


Thier  und  Pflanze '). 

Die  Unterscheidung  der  lebendigen  Körper  in  Thiere  und  Pflanzen 
beruht  auf  einer  Reihe  unserm  Geiste  frühzeitig  eingeprägten  Vor- 
stellungen. Bei  dem  Thiere  beobachten  wir  freie  Bewegungen  und 
selbständige  aus  innern  Zuständen  entspringende  Handlungen,  welche 
Bewusstsein  und  Empfindung  wahrscheinlich  machen,  bei  der  meist  im 
Erdboden  befestigten  Pflanze  vermissen  wir  freie  Lokomotion  und  selbst- 
ständige auf  Empfindung  hinweisende  Thätigkeiten.  Indessen  sind  diese 
Begriffe  nur  einem  verhältnissmässig  engen  Kreise  von  Geschöpfen,  den 
höchsten  Thieren  und  Pflanzen  unserer  Umgebung  entlehnt.  Mit  dem 
Fortschritte  unserer  Erfahrungen  drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung  auf, 
dass  die  Begriffe  von  Thier  und  Pflanze  in  der  Wissenschaft  einer  Er- 
weiterung bedürfen.  Denn  wenn  wir  auch  nicht  in  Verlegenheit  gerathen, 
ein  Wirbelthier  von  einer  phanerogainen  Pflanze  zu  unterscheiden,  so 
reichen  wir  doch  mit  denselben  auf  dem  Gebiete  des  einfachem  und 
niedern  Lebens  nicht  mehr  aus.  Es  gibt  zahlreiche  niedere  Thiere  ohne 
freie  Ortsveränderung  und  ohne  deutliche  Zeichen  von  Empfindung  und 
Bewusstsein,  dagegen  Pflanzen  und  pflanzliche  Zustände  mit  freier  Be- 
wegung und  Irritabilität.  Man  wird  daher  die  Eigenschaften  von  Thieren 
und  Pflanzen  näher  zu  vergleichen  und  hierbei  die  Frage  zu  erörtern 
haben,  ob  überhaupt  ein  durchgreifendes  Unterscheidungsmerkmal  beider 
Organisationsformen  besteht  und  eine  scharfe  Grenze  beider  Naturreiche 
anzunehmen  ist  oder  nicht. 

1)  In  der  gesammten  Gestalt  und  Organisation  scheint  für  Thiere 
und  Pflanzen  ein  wesentlicher  Gegensatz  zu  existiren.  Das  Thier  besitzt 
bei  einer  gedrungenen  äussern  Form  eine  Menge  innerer  Organe  von 
coropendiösem  Baue,  während  die  Pflanze  ihre  ernährenden  und  aus- 
scheidenden Organe  als  äussere  Anhänge  von  bedeutendem  Flächen- 
umfange ausbreitet.  Dort  herrscht  eine  innere,  hier  eine  äussere 
Entfaltung  der  endosmotisch  wirksamen  Flächen  vor.  Das  Thier  hat 
eine  Mundöffnung  zur  Einfuhr  fester  und  flüssiger  Nahrungsstoffe, 
welche  im  Innern  eines  mit  mannichfachen  Drüsen  (Speicheldrüsen, 
Leber,  Pankreas  etc.)  in  Verbindung  stehenden  Darmes  verarbeitet, 
verdaut  und  absorbirt  werden.  Die  unbrauchbaren  festen  Ueberreste 
der  Nahrung  treten  als  Kothballen  aus  der  Afteröffnung  aus.  Die 
stickstoffhaltigen  Zertsetzungsprodukte  werden  durch  besondere  Harn- 
organe, Nieren,  meist  in  flüssiger  Form  ausgeschieden.  Zur  Bewegung 

1)  Vergl.  Gegenbaur,  de  aniraaliura  plantarumque  regni  terminis  et 
differentiis.  Lipsiae.  — C.  Claus,  Ober  die  Grenze  des  thierischen  und  pflanzlichen 
Lebens.  1663.  Leipzig.  W.  Engelmann.  — E.  Haeckel,  Generelle  Morphologie. 
1866.  Bd.  I.  pag.  198  - 238. 
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und  Circulation  der  resorbirten  Ernährungsflttssigkeit  (Blut)  ist  ein 
pulsirendes  Pumpwerk  (Herz)  und  ein  System  von  Blutgefässen  vor- 
handen, während  die  Respiration  bei  den  luftlebenden  Thieren  durch 
Lungen,  bei  den  Wasserbewohnern  meist  durch  Kiemen  vermittelt  wird. 
Bei  der  Pflanze  hingegen  zeigt  der  vegetative  Apparat  eine  weit  ein- 
fachere Gestaltung.  Die  Wurzeln  saugen  flflssige  Nahrungsstoffe  auf, 
während  die  Blätter  als  respiratorische  Organe  Gase  aufnehmen  und 
austreten  lassen.  Die  complicirten  Organsysteme  des  Thieres  fehlen, 
und  ein  mehr  gleichartiges  Parenchym  von  Zellen  und  Canälen,  in 
denen  sich  die  Säfte  bewegen,  setzt  den  Körper  der  Pflanze  zusammen. 

Indessen  sind  die  hervorgehobenen  Unterschiede  keineswegs  durch- 
greifend, sondern  nur  für  die  höheren  Thiere  und  höheren  Pflanzen 
gültig,  da  sie  mit  der  Vereinfachung  der  Organisation  allmählig  ver- 
schwinden. Schon  unter  den  Wirbelthieren , mehr  noch  bei  den  Weich- 
thieren  und  Gliederthieren  reducirt  sich  das  System  der  Blut-Gefässe 
und  Respirationsorgane.  Die  Lungen  oder  Kiemen  können  als  gesonderte 
Organe  fehlen  und  durch  die  gesummte  äussere  Körperfläche  ersetzt 
sein.  Die  Gefässe  vereinfachen  sich  und  fallen  sammt  dem  Herzen 
vollständig  hinweg,  das  Blut  bewegt  sich  dann  in  mehr  unregelmässigen 
Strömungen  in  den  Räumen  der  Leibeshöhle  uud  in  den  wandungslosen 
Lücken  der  Organe.  Ebenso  vereinfachen  sich  die  Organe  des  Ver- 
dauungssystemes;  Speicheldrüsen  und  Leber  verschwinden  als  drüsige 
Anhänge  des  Darmes,  dieser  wird  in  ein  blind  geschlossener,  verästelter 
oder  einfacher  Schlauch  (Trematoden)  oder  fällt  nach  Verlust  der 
Wandungen  mit  dem  Leibesraume  zusammen  (Coelenteraten).  Endlich 
kann  auch  die  Mundöffnung  fehlen  (Cestoden)  und  die  Aufnahme  flüssiger 
Nahrungsstoffe  ähnlich  wie  den  Pflanzen  endosmotisch  durch  die  äussere 
Körperfläche  erfolgen.  Bei  solchen  Reductionen  des  innern  Baues  er- 
scheint es  begreiflich,  dass  sich  auch  in  der  äussern  Erscheinung  und 
in  der  Art  des  Wachsthums  die  einfachem  und  niedern  Thiere  (Siphono- 
phoren,  Cestoden),  oft  in  hohem  Grade  den  Pflanzen  annähren,  mit  denen 
sie  namentlich  dann  verwechselt  werden  können,  wenn  sie  zugleich  der 
freien  Ortsveränderung  entbehren  (Pflanzenthierc,  Polypen,  Hydroiden). 

2)  Zwischen  thierischen  und  pflanzlichen  Geweben  besteht  eben- 
falls im  Allgemeinen  ein  wichtiger  Unterschied.  Während  iu  den 
pflanzlichen  Geweben  die  Zellen  ihre  ursprüngliche  Form  und  Selbst- 
ständigkeit bewahren,  erleiden  dieselben  in  den  thierischen  auf  Kosten 
ihrer  Selbstständigkeit  die  mannichfachsten  Veränderungen.  Daher  er- 
scheinen die  pflanzlichen  Gewebe  als  gleichartige  Zellcomplcxe  mit  wohl 
erhaltenen  scharf  umschriebenen  Zellen,  die  thierischen  als  höchst  ver- 
schiedenartige Bildungen,  in  denen  die  Zellen  selten  als  scharf  um- 
schriebene Einheiten  nachweisbar  bleiben.  Der  Grund  für  dieses 
ungleiche  Verhalten  der  Gewebe  scheint  in  dem  verschiedenen  Baue 
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der  Zelle  selbst  gesucht  werden  zu  müssen,  indem  die  Pttanzcnzelle 
von  doppelten  Membranen,  dem  innern  zarten  Primordialschlauch  und 
der  dicken  äussern  Cellulosekapsel,  umgeben  wird.  Indessen  gibt  es  auch 
Pflanzenzellen  mit  einfachem  Primordialschlauch  (Primordialzellen)  und 
andererseits  thierische  Gewebe,  welche  durch  die  Umkapselung  der  selbst- 
ständig gebliebenen  Zellen  den  pflanzlichen  ähnlich  sind  (Chorda  dorsalis, 
Knorpel).  Man  wird  auch  nicht,  wie  dies  von  mehreren  Forschern  ge- 
schehen ist,  die  Vielzelligkeit  als  nothwendiges  Merkmal  des  thicrischen 
Lebens  betrachten  können.  Allerdings  gibt  es  zahlreiche  einzellige 
Algen  und  Pilze,  während  kein  entschieden  thierischer  Organismus  mit 
Sicherheit  auf  die  Form  der  einfachen  Zelle  zurückgeführt  wurde,  allein 
es  ist  nicht  nachzuweisen,  wesshalb  überhaupt  kein  einzelliges  Thier 
existiren  könne,  zumal  die  Zelle  der  Ausgangspunkt  auch  für  den 
thierischen  Körper  ist 

3)  Am  wenigsten  kann  in  der  Fortpflanzung  ein  Critcrium  gefunden 
werden.  Bei  den  Pflanzen  ist  zwar  die  ungeschlechtliche  Vermehrung 
durch  Sporen  und  Wachthumsprodukte  vorherrschend,  allein  auch  im 
Kreise  der  niederen  und  einfach  gebauten  Thicre  erscheint  dieselbe  Art 
der  Vermehrung  weit  verbreitet.  Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  aber 
beruhtim  Wesentlichen  beiThieren  und  Pflanzen  auf  den  gleichen  Vorgängen, 
auf  der  Vermischung  männlicher  ( Samenkörper ) und  weiblicher  Zeugungs- 
stoffe (Eizellen),  deren  Form  in  beiden  Reichen  eine  grosse  Analogie  und 
bei  niederen  Pflanzen  sogar  eine  völlige  Uebereinstimmung  mit  manchen 
Thieren  zeigen  kann.  Der  Bau  und  die  Lage  der  Geschlechtsorgane 
im  Innern  des  Körpers  oder  als  äussere  Anhänge  bietet  um  so  weniger 
einen  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung  von  Thier  und  Pflanze,  als  in 
dieser  Hinsicht  in  beiden  Reichen  die  grössten  Verschiedenheiten 
möglich  sind. 

4)  Die  chemischen  Bestandtheile  und  Vorgänge  des  Stoffwechsels 
sind  bei  Thieren  und  Pflanzen  im  Allgemeinen  sehr  verschieden. 
Früher  glaubte  man  auch  in  der  chemischen  Constitution  des  thierischen 
und  pflanzlichen  Leibes  einen  wesentlichen  Gegensatz  zu  erkennen,  da 
die  Pflanze  vorzugsweise  aus  ternären  Verbindungen,  das  Thier  vorwiegend 
aus  quaternären  stickstoffhaltigen  Verbindungen  besteht,  und  man  schrieb 
mit  Recht  für  jene  dem  Kohlenstoff,  für  dieses  dem  Stickstoff  eine  vor- 
wiegende Bedeutung  zu.  Indessen  sind  auch  für  den  thierischen  Körper 
die  ternären  Verbindungen,  die  Fette  und  Kohlenhydrate , von  grosser 
Bedeutung,  während  andererseits  die  quaternären  Proteine  in  den 
thätigen,  zur  Neubildung  fähigen  Theilen  der  Pflanze  eine  grosse  Rolle 
spielen.  Das  Protoplasma , der  Inhalt  der  lebenden  Pflanzenzelle,  ist 
stickstoffreich  und  von  eiweissartiger  Beschaffenheit,  den  mikrochemischen 
Reaktionen  nach  mit  der  Sarcode,  der  contraktilen  Substanz  niederer 
Thicre,  übereinstimmend.  Zudem  werden  die  als  Fibrin,  Albumin  und 
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Casein  unterschiedenen  Modifikationen  der  Eiweisskörper  auch  in 
Pflanzentheilen  wiedergefunden.  Auch  gelingt  es  nicht  Stoffe  namhaft 
zu  machen,  welche  ausschliesslich  der  Pflanze  oder  dem  Thiere  ange- 
hören und  in  denselben  überall  nachweisbar  sein  müssten.  Das  Chloro- 
phyll (Blattgrün)  kommt  auch  bei  niederen  Thieren  vor  (Stentor,  Hydra, 
Bonellia),  fehlt  dagegen  den  Pilzen.  Die  Cellulose , eine  der  äusseren 
Membran  der  Pflanzenzelle  eigenthümliche  stickstofflose  Substanz,  wurde 
in  dem  Mantel  von  Wcichthieren  (Ascidien)  nachgewiesen.  DasCholestearin 
und  einige  die  Nervensubstanz  charakterisirende  Stoffe  sind  auch  in 
Pflanzentheilen  (Leguminosen)  nachgewiesen  worden. 

Von  weit  grösserem  Werthe  ist  der  Unterschied  in  der  Ernährung 
und  im  Stoffwechsel.  Die  Pflanze  nimmt  neben  bestimmten  Salzen  be- 
sonders Wasser , Kohlensäure  und  Ammoniak  auf  und  baut  aus  diesen 
binären  anorganischen  Substanzen  die  organischen  Verbindungen  höherer 
Stufe  auf.  Das  Thier  bedarf  ausser  der  Aufnahme  von  Wasser  und  Salzen 
einer  organischen  Nahrung,  vor  allem  einiger  Kohlenstoff-Verbindungen 
(Fette)  und  der  stickstoffhaltigen  Eiweisskörper,  welche  im  Kreislauf 
des  Stoffwechsels  wieder  zu  Wasser,  Kohlensäure  und  zu  Stickstoff 
haltigen  Spaltungsprodukten  (Amiden  und  Säuren),  Kreatin,  Leucin 
Harnstoff  etc.  Harnsäure,  Hippursäure  etc.  zerfallen.  Die  Pflanze 
scheidet  Sauerstoff  aus,  den  das  Thier  zur  Unterhaltung  des  Stoffwechsels 
durch  seine  Respirationsorgane  aufnimmt.  Die  Richtung  des  Stoff- 
wechsels und  der  Respiration  ist  daher  in  beiden  Reichen  eine  zwar 
sich  gegenseitig  bedingende,  aber  genau  entgegengesetzte.  Das  Thier- 
lebcn  beruht  auf  Analyse  zusammengesetzter  Verbindungen  und  ist  im 
Grossen  und  Ganzen  ein  Oxydationsprocess,  durch  welchen  Spannkräfte  in 
lebendige  verwandelt  werden  (Bewegung,  Erzeugung  von  Wärme,  Licht).  Die 
Lebensthätigkeit  der  Pflanze  dagegen  basirt  aufSyntese  und  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  ein  Reduktionsprocess , unter  dessen  Einfluss  Wärme  und 
Licht  gebunden  und  lebendige  Kräfte  in  Spannkräfte  übergeführt  werden. 
Jedoch  zeigt  sich  auch  dieser  Unterschied  nicht  für  alle  Fälle  als 
Kriterium  anwendbar.  Die  Schmarotzerpflanzen  und  Pilze  saugen 
organische  Säfte  auf  und  haben  eine  dem  Thiere  entsprechende  Respiration, 
indem  sie  Sauerstoff  aufnehmen  und  Kohlensäure  ausscheiden.  Nach 
Maussure's  Untersuchungen  steht  es  fest,  dass  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  in  bestimmten  Intervallen  für  die  Pflanzen  sogar  nothwendig 
ist,  dass  an  den  nicht  grünen,  des  Chlorophylles  entbehrenden  Pflanzen- 
theilen und  bei  mangelndem  Sonnenlicht  zur  Nachtzeit  auch  an  den 
grünen  Theilen  eine  dem  Thiere  analoge  Einathmung  von  Sauerstoff 
und  Ausathmung  von  Kohlensäure  stattfindet. 

5)  Die  willkürliche  Bewegung  und  Empfindung  gilt  dem  Begriffe 
nach  als  der  Hauptcharakter  des  thierischen  Lebens.  In  früherer  Zeit 
hielt  man  das  Vermögen  der  freien  Ortsveränderung  für  eine  nothwendige 
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Eigenschaft  des  Thieres  und  betrachtete  desshalb  die  festsitzenden 
Polypenstöcke  als  Pflanzen,  bis  der  von  Peyssonnel  geführte  Nach- 
weis von  der  thieriscben  Natur  der  Polypen  durch  den  Einfluss  be- 
deutender Naturforscher  im  vorigen  Jahrhundert  allgemeine  Anerkennung 
erlangte.  Dass  es  auch  Pflanzen  und  pflanzliche  Entwicklungszustände 
mit  freier  Ortsveränderung  gibt,  wurde  erst  weit  später  mit  der  Ent- 
deckung beweglicher  Algensporen  bekannt,  so  dass  man  nun  auf  Merk- 
male, aus  welchen  die  Willkür  der  Bewegung  gefolgert  werden  konnte, 
zur  Unterscheidung  der  thierischen  und  pflanzlichen  Beweglichkeit  sein 
Augenmerk  richten  musste.  Als  solches  galt  längere  Zeit  gegenüber 
den  gleichförmigen,  mit  starrem  Körper  ausgeführten  Bewegungen  der 
Pflanze  die  Contraktilitäi  der  Bewegung.  Anstatt  der  Muskeln,  welche 
bei  niedern  Thieren  als  besondere  Gewebe  hinwegfallen,  bildet  hier  eine 
ungeformte  eiweisshaltige  Substanz,  Sarcode,  die  contraktile  Grundsub- 
stanz des  Leibes.  Allein  der  als  Protoplasma  bekannte  zähflüssige 
Inhalt  der  Pflanzenzelle  besitzt  ebenfalls  die  Fähigkeit  der  Contraktilität 
und  ist  in  den  wesentlichsten  Eigenschaften  mit  der  Sarcode1)  gleich. 
Beide  zeigen  die  gleichen  ehemischen  Reaktionen  und  stimmen  in  dem 
häufigen  Auftreten  von  Wimpern,  Vacuolen  und  Köm ch enströmungen 
überein.  Auch  pulsirende  Räume,  contractile  Vacuolen,  sind  nicht  aus- 
schliessliches Attribut  der  Sarcode,  sondern  können  ebenso  in  dem 
Protoplasma  der  Pflanzenzelle  Vorkommen  ( Gonium , Chlumydomonas, 
Chaetophora).  Während  die  Contraktilität  des  Protoplasma’s  allerdings 
in  der  Regel  durch  die  Cellulosemembran  gehemmt  wird,  tritt  sie  an 
den  nackten  Schwärmzellen  der  Volvocinen,  Eutjlenen  und  Saprolegnien , 
vollends  an  den  amöbenartigen  . ntwicklungsformen  der  Schleimpilze, 
Myxomyceten,  in  gleicher  Intensität  mit  der  Sarcode  der  Infusorien, 
Poriferen  und  Bhizopoden  auf.  Bei  den  gleichartigen  Bewegungser- 
scheinungen niederer  Thiere  und  Pflanzen  suchen  wir  vergebens  nach  einem 
Criterium  der  Willkür,  deren  Deutung  dem  subjectiven  Ermessen  des 
Beobachters  unterworfen  bleibt. 

Das  Vermögen  der  Empfindung,  welches  überall  da,  wo  es  sich 
um  willkürliche  Bewegungen  handelt,  vorausgesetzt  werden  muss,  ist 
keineswegs  bei  allen  thierischen  Organismen  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Viele  niedere  Thiere  entbehren  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane 
und  zeigen  auf  Reize  geringe  und  nicht  gerade  intensivere  Bewegungen 
als  vegetabilische  Organismen.  Die  Irritabilität  aber  erscheint  auch  auf 
dem  Gebiete  höherer  Pflanzen  weit  verbreitet.  Die  Sinnpflanzen  bewegen 
ihre  Blätter  auf  mechanische  Reize  der  Berührung  ( Mimosen , Lionaea). 


1)  Vergl.  W.  Schulze,  das  Protoplasma  der  Rhizopoden  und  der  Pflanzcn- 
zellen.  Leipzig  1863.  — W.  Kahne  Untersuchungen  Uber  das  Protoplasma  und 
und  die  Contraktilität.  Leipzig.  W.  Engelmann.  1864. 
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Viele  Blüthen  öffnen  und  schliesscn  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
zu  gewissen  Tageszeiten.  Die  Staubfäden  der  Centaureen  verkürzen  sich 
auf  mechanische  und  elektrische  Beize  in  ihrer  ganzen  Länge  und  nach 
ähnlichen  Gesetzen  als  die  Muskeln  der  hohem  Thiere. 

Demnach  erscheint  die  Irritabilität  ebenso  wie  die  Contralctüität 
als  Eigenschaft  auch  der  pflanzlichen  Gewebe  und  des  Protoplasmas  der 
Pflanzenzelle,  und  es  ist  nicht  zu  bestimmen,  ob  Willkür  und  Empfindung, 
die  wir  an  diesen  Erscheinungen  der  Pflanze  ausschliessen , bei  den 
ähnlichen  Reizungs-  und  Bewegungsphänomenen  niederer  Thiere  mit  im 
Spiele  sind. 

Wir  finden  daher  in  keinem  der  besprochenen  Merkmale  thierischen 
und  pflanzlichen  Lebens  ein  durchgreifendes  Criterium  und  sind  nicht  im 
Stande,  das  Vorhandensein  einer  scharfen  Grenze  beider  Reiche  nachzu- 
weisen. Thiere  und  Pflanzen  entwickeln  sich  von  dem  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  der  ungeformten  contraktilen  Substanz1)  allerdings  nach 
verschiedenen  Plänen,  die  bei  dem  Beginne  ihrer  Entfaltung  noch 
mannichlach  in  einander  übergreifen  und  erst  mit  der  vollkommenem 
Organisation  in  ihrem  vollen  Gegensätze  deutlich  werden.  In  diesen» 
Sinne  wird  man,  ohne  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Organisations- 
reihen statuiren  zu  wollen,  den  Begriff  des  Thieres  durch  die  Zusammen- 
fassung der  jenen  Plan  bezeichnenden  Merkmale  umschreiben  können. 

Man  wird  demnach  das  Thier  zu  definiren  haben : als  den 
frei  und  willkürlich  beweglichen,  mit  Empfindung  begabten  Organismus, 
der  seine  Organe  im  Innern  des  Leibes  durch  innere  Flächenentfaltung 
entwickelt,  einer  organischen  Nahrung  bedarf,  Sauerstoff  einathmet,  unter 
dem  Einflüsse  der  Oxydationsvorgänge  im  Stoffwechsel  Spannkräfte  in 
lebendige  Kräfte  umsetzt  und  Kohlensäure  nebst  stickstoffhaltigen  Zer- 
setzungsprodukten ausscheidet. 

Die  Wissenschaft,  welche  die  Thiere  zum  Gegenstand  hat  und  die- 
selben in  ihren  Form- und  Lebenserscheinungen  sowie  in  ihren  Beziehungen 
zu  einander  und  zur  Aussenwelt  zu  erforschen  sucht,  ist  die  Zoologie. 


Die  Organisation  und  Entwicklung  des  Thieres  im  Allgemeinen. 

Der  zur  Feststellung  des  Begriffes  »Thier*  vorausgeschickte  Ver- 
gleich von  Thier  und  Pflanze  hat  bereits  auf  die  grosse  Mannichfaltigkeit 
und  auf  zahlreiche  Abstufungen  der  thierischen  Organisation  hingewiesen. 

1)  Die  Aufstellung  eines  Zwischoureichcs  für  die  einfachsten  Lebensformen 
ist  weder  wissenschaftlich  gerechtfertigt  noch  aus  pructischeu  Rücksichten  erfor- 
derlich. Im  Uegentheii  würde  die  Annahme  eines  Protistenreiches  (II ae ekel)  die 
Schwierigkeit  der  Grenzbestimmung  nur  verdoppeln. 
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Wie  sich  aus  der  Eizelle  in  allmähliger  Differenzirung  der  complicirte 
Organismus  aufbant  und  oft  auch  während  des  freien  Lebens  Zustände 
durchläuft,  welche  in  aufsteigender  Stufenfolge  zu  einer  immer  böhern 
Entfaltung  der  Theile  und  zu  vollkommenem  Leistungen  der  Organe 
führen,  so  offenbart  sich  in  der  grossen  Reihe  der  thierischen  Lebens- 
formen ein  ähnliches  Gesetz  der  allmählig  fortschreitenden  Entwicklung, 
des  Ansteigens  vom  Einfachen  zum  M&nnichfaltigen  sowohl  in  der  Form 
des  Leibes  und  in  der  Zusammensetzung  seiner  Theile  als  in  der  Voll- 
kommenheit der  Lebenserscheinungen. 

Allerdings  leiten  sich  die  Abstufungen  der  thierischen  Organisation 
überhaupt  nicht  wie  die  des  sich  entwickelnden  Individuums  in  einer 
einzigen  continuirlichen  Reihe  auseinander  ab,  sondern  die  Parallele  der 
Entwicklungsformen  des  Thierreichs  als  Gesammthcit  und  verschiedener 
Zustände  der  einzelnen  Lebensform  weicht  in  so  fern  auseinander,  als 
wir  gegenüber  der  einfachen  Entwicklungsreihe  des  Individuums  eine 
Anzahl  zwar  hier  und  da  mehrfach  in  einander  übergreifender  aber  doch 
in  ihrer  hohem  Entfaltung  wesentlich  verschiedenartiger  Raupläne  der 
thierischen  Organisation  zu  sondern  haben. 

Unter  Organen  verstehen  wir  die  gröbern  Theile  des  Thierleibes, 
welche  als  untergeordnete  Einheiten  eine  bestimmte  gemeinsame  Leistung 
ausftihren  und  gewissermassen  die  Werkzeuge  darstellen,  auf  deren 
ineinandergreifender  Thätigkeit  das  Leben  beruht.  Unter  Geweben  da- 
gegen die  Theile  und  untergeordneten  Einheiten  der  Organe,  welche  eine 
bestimmte,  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  erkennbare,  auf  die  Zelle  und 
deren  Derivate  zurückzuführbare  Structur  besitzen  und  durch  die  Sum- 
mirung  ihrer  Leistungen  die  Gesammtfunction  des  Organes  zur  Folge 
haben. 

Organe  und  Gewebe  zerfallen  in  vegetative  und  animale,  indem  sie 
entweder  zur  Ernährung  und  Erhaltung  des  Thierkörpers  dienen,  oder 
Bewegung  und  Empfindung,  die  sog.  animalen,  das  heisst  dem  Thiere 
(nach  dem  ursprünglichen  Begriffe)  vor  der  Pflanze  eigenthümlichcn 
Lebenserscheinungen  bedingen. 

Bei  sehr  einfachen  und  niederen  Thieren,  wie  z.  B.  bei  parasitischen 
Infusorien,  den  Opalinen,  genügt  die  äussere  Leibeswandung , ähnlich 
wie  die  Membran  der  Zelle,  zur  Aufnahme  der  Nabrungsstoffe  und  zur 
Abgabe  der  Ausscheidungsproducte , somit  zur  Vermittlung  der  wesent- 
lichen vegetativen  Verrichtungen.  Der  gleichmäßige  Leibesinhalt  führt, 
ohne  in  Gewebe  und  Organe  differenzirt  zu  sein,  die  animalen  Ver- 
richtungen aus,  indem  er  sich  bewegt  und  zugleich  mit  denselben  Theilen, 
falls  man  den  Begriff  der  Empfindung  schon  für  die  ersten  Stufen  (11« 
sich  entwickelnden  psychischen  Lebens  gebrauchen  darf,  auch  empfindet. 

Wie  sich  aber  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  in 
dem  Kreise  der  höheren  Thiere  bereits  frühzeitig  ein  innerer  Leibesraum 
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zur  Verdauung  sondert , so  kommt  schon  sehr  bald  auf  einer  noch  ver- 
hältnissraässig  niedern  Organisationsstufe,  z.  B.  bei  den  Süsswasser- 
polypen,  zu  der  äussern  Fläche  der  Körperwandung  eine  innere  ver- 
dauende Fläche  als  Wandung  eines  Leibesraumes  hinzu,  während  das 
bewegende  und  empfindende  Parenchym  aus  glcichmässigen,  contraktilen 
Zellen  zusammengesetzt  erscheint.  Bei  noch  höher  organisirten  Thieren, 
z.  B.  bei  den  Arthropoden , gestalten  sich  die  äussern  und  innern  Flächen, 
welche  die  Ernährung  und  Ausscheidung  besorgen,  noch  weit  mannich- 
faltiger,  indem  sie  sich  durch  Aus-  und  Einstülpungen  zur  Erzeugung 
sehr  verschiedener  Organe  vergrössern , welche  als  mit  Zellenlagen  aus- 
gestattete Drüsen  zu  besonderen  Aufgaben  und  Verrichtungen  des 
vegetativen  Lebens  dienen.  Auf  diesem  Wege  entstehen  die  Hautdrüsen 
und  die  Kiemen,  die  Speicheldrüsen  und  die  Leber,  die  Lungen  (oder 
Tracheen)  und  die  Harnorgane  (oder  Nieren),  während  die  als  Blut 
bekannte  Ernährungsflüssigkeit  bestimmte  Räume  des  Leibes  erfüllt,  in 
diesen  durch  ein  pulsirendes  Herz  fortgetrieben  wird  und  schliesslich  in 
einem  durch  selbständige  Wandungen  begrenzten  Systeme  von  Gefässen 
circulirt.  Mit  der  complicirteren  Gestaltung  des  vegetativen  Organ- 
systemes  schreitet  gleichzeitig  die  Sonderung  der  animalen  Organe  in 
Muskeln  und  Nerven  vor,  und  es  treten  äussere  und  innere  Hartgebilde  als 
Skelet  zur  Stütze  und  zum  Schutze  der  zu  bewegenden  Weichtheile  auf. 

Die  zunehmende  Mannichfaltigkeit  der  Organisation  beruht  demnach 
neben  der  Vergrösserung  der  vegetativen  Flüchen  und  neben  der 
Differenzirung  der  animalen  Organe  auf  einer  fortschreitenden  Arbeits- 
theilung , insofern  sich  die  verschiedenen  für  den  Lebensprocess  erforder- 
lichen Leistungen  schärfer  und  bestimmter  auf  einzelne  Theile  des 
Ganzen,  auf  Organe  mit  besonderen  Functionen,  concentrireu.  Indem 
die  letztem  aber  ausschliesslich  zu  bestimmten  Arbeiten  verwendet 
werden,  können  sie  durch  ihre  besondere  Einrichtung  diese  in  reicherem 
Masse  und  vollendeterem  Grade  zur  Ausführung  bringen  und  unter  der 
Voraussetzung  des  geordneten  Ineinandergreifens  der  Arbeiten  sämmtlicher 
Organe  dem  Organismus  Vortheile  zuführen , welche  ihn  zu  einer  höhern 
und  vollkommenem  Lebensstufe  befähigen.  Mit  der  Mannichfaltigkeit 
der  Organisation  steigt  daher  im  Allgemeinen  die  Höhe  und  Vollkommen- 
heit der  Lebensstufe,  wenn  gleich  in  dieser  Hinsicht  die  besondere  Form 
und  Anordnung  der  Organe,  wie  sie  durch  den  bestimmten  Bauplan 
vorgezeichnet  wird,  und  die  durch  diesen  beschränkten  Lebensbedingungen 
als  compensatorische  Factoren  in  die  Wagschale  fallen. 

In  sehr  innigem  Zusammenhänge  mit  der  Mannichfaltigkeit  und 
Höhe  der  Organisation  und  mit  den  Abänderungen  derselben  in  den 
verschiedenen  Bauplänen  steht  die  Grösse  und  das  Volum  des  thierischen 
Leibes.  Wie  die  fortschreitende  Differenzirung  des  Organismus  während 
der  Entwicklung  des  Einzelwesens  an  das  Wachsthum  des  Körpers  an- 
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knüpft,  so  lässt  sich  auch  beim  Vergleiche  der  Thierformen  untereinander 
die  zunehmende  Mannichfaltigkeit,  Arbeitstheilung  und  Vervollkommnung 
der  Organisation  mit  der  Grössen-  und  Massenzunahme  des  Leibes  in 
Verbindung  setzen.  Die  einfachsten  und  niedersten  Thiere  sind  im 
Allgemeinen  auch  die  kleinsten,  die  Organisationstypen  der  bedeutendsten 
Durchschnittsgrösse  die  complicirtesten  und  höchsten.  Diese  Wechsel- 
beziehung von  Volum  und  Organisation,  auf  welche  wir  schon  zu  sehr 
durch  die  Thatsachen  der  Entwicklungsgeschichte  hingewiesen  werden, 
um  dieselbe  besonders  auffallend  finden  zu  können,  erweist  sich  auch 
bei  näherer  Betrachtung  aus  einfachen  geometrischen  Gründen,  aus  dem 
Verhältnisse  von  Masse  zur  Fläche  bei  steigendem  Wachsthum,  durchaus 
nothwendig.  Wir  haben  bereits  die  Leistungen  der  vegetativen 
Organe , mit  deren  Mannichfaltigkeit  auch  die  Entwicklung  der  animalen 
Organe  im  Allgemeinen  fortschreitet,  auf  Flachenwirkungen  zurückgeführt, 
welche  im  einfachsten  Falle  ausschliesslich  durch  die  äussere  Wandung 
des  Körpers  besorgt  werden  konnten.  Dieser  Fall  galt  für  die  Zelle 
und  die  niedersten  kleinsten  Zellen-ähnlichen  Organismen,  wie  z.  B.  für 
die  Opalinen.  Da  nun  bei  zunehmender  Masse  des  Körpers  das  Volum 
im  Cubus,  die  Oberfläche  aber  nur  im  Quadrate  wächst,  so  wird  die 
letztere,  ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  Oberfläche  und  Masse  als 
zur  Ernährung  nothwendig  vorausgesetzt,  sehr  bald  nicht  mehr  aus- 
reichen, den  Wechsel  verkehr  der  Stoffe  für  sich  allein  zu  vermitteln. 
Die  Oberfläche  wird  sich  demnach  vergrössern  müssen  und  auf  dem 
doppelten  Wege  der  Ein-  und  Ausstülpung  neue  endosmotisch  wirksame 
Flächen  gewinnen,  um  das  gestörte  Verhältniss  zwischen  Fläche  und 
Masse  wiederherzustellen.  Indem  zunächst  ein  innerer  Leibesraura  und 
äussere  Anhänge  des  Leibes  entstehen,  welche  schon  durch  ihre  ver- 
schiedene Lage  eine  Arbeitstheilung  ihrer  Leistungen  nothwendig  machen, 
ist  der  erste  Schritt  sowohl  zu  einer  complicirten  Körperform  als  zu 
einer  mannichfaltigern  Organisation  geschehen,  welche  mit  zunehmender 
Grösse  unter  fortschreitender  Arbeitstheilung  der  neu  gebildeten  Flächen 
eine  coraplicirtere  und  höhere  werden  muss.  Auf  diese  Weise  scheint 
der  Weg  bezeichnet  zu  sein,  welcher  zum  Verständniss  der  zwischen 
Grösse,  Organisation  und  Lebensstufe  bestehenden  Wechselbeziehung 
führt 

Die  Organe  des  Thierleibes  stehen  aber  auch  untereinander  in  einem 
sich  gegenseitig  bedingenden  Verhältniss,  nicht  nur  ihrer  Form,  Grösse 
und  Lage  nach,  sondern  auch  bezüglich  ihrer  Leistungen;  denn  da  die 
Existenz  des  Organismus  auf  der  Summirung  der  Einzelwirkungen  aller 
Theile  zu  einer  einheitlichen  Aeusserung  beruht,  so  müssen  die  Theile 
und  Organe  in  bestimmter  und  gesetzmässiger  Weise  einander  angepasst 
und  untergeordnet  sein.  Man  hat  dieses  aus  dem  Begriffe  des  Orga- 
nismus als  nothwendig  sich  ergebende  Abhängigkeitsverhältniss  sehr 
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passend  als  » Corrclation « der  Theilc  bezeichnet  und  ist  schon  vor  vielen 
Dccennien  zur  Aufstellung  mehrerer  Grundsätze  geführt  worden,  deren 
vorsichtige  Anwendung  mancherlei  fruchtbare  Gesichtspunkte  für  eine 
vergleichende  Betrachtungsweise  lieferte.  Jedes  Organ  muss  mit  Rück- 
sicht auf  das  bestimmte  Mass  seiner  Arbeit,  welche  zur  Erhaltung  der 
gesummten  Maschine  erforderlich  ist,  eine  bestimmte  Menge  arbeitender 
Einheiten  umfassen  und  demgemäss  in  seiner  räumlichen  Ausdehnung 
auf  eine  gewisse  Grösse  beschränkt  sein,  andererseits  aber  auch  eine 
besondere  theils  durch  seine  Funktion,  theils  durch  die  gegenseitige 
Lage  der  Organe  bedingte  Gestalt  besitzen.  Vergrössert  sich  ein  Organ 
in  aussergcwöhnlichem  Masse,  so  geschieht  die  Massenzunahme  auf 
Kosten  benachbarter  Organe,  deren  Formbildung,  Grösse  und  Leistung 
modificirt,  beziehungsweise  beeinträchtigt  werden.  Somit  ergibt  sich  das 
von  Geoffroy  St.  Hilaire  wenn  nicht  zuerst  erkannte,  so  doch  als 
solches  bezeichnete  » principe  du  balancement  des  Organes « , mit  Hülfe 
dessen  jener  Forscher  sowohl  zur  Begründung  der  Lehre  von  den  Miss- 
bildungen (Teratologie)  als  zu  Erklärungsversuchen  mancher  Organi- 
sationseigenthümlichkeitcn  gewisser  Thierformen  geführt  wurde.  Indes» 
sind  die  physiologisch  gleichen,  d.  h.  im  Allgemeinen  dieselbe  Arbeit 
besorgenden  Organe , wie  z.  B.  das  Gebiss  oder  der  Darmcanal  oder  die 
Bewegungswerkzeuge,  im  Einzelnen  grossen  und  mannichfachen  Modi- 
fikationen unterworfen,  und  es  hängt  die  besondere  Ernährungs-  und 
Lebensweise,  die  Art  wie  und  unter  welchen  Verhältnissen  das  Leben  jeder 
einzelnen  Gattung  möglich  wird , von  der  besondem  Einrichtung  und 
Leistung  der  einzelnen  Organe  ab.  Man  kann  daher  nach  der  besondem 
Form  und  Einrichtung  eines  einzigen  Organes  oder  nur  eines  Organ- 
theiles  auf  den  besondem  Bau  sowohl  zahlreicher  anderer  Organe  als 
des  gesammten  Organismus  schliessen  und  das  ganze  Thier  seiner  wesent- 
lichen Erscheinung  nach  gewissennassen  construiren,  wie  das  zuerst 
Cuvier  für  die  Säugethiere  der  Vorzeit  mit  Hülfe  spärlicher  Bruchstücke 
von  versteinerten  Knochen  und  Zähnen  in  grossartigem  Mass»tabe  aus- 
führte.  Stellt  man  nun  das  Leben  des  Thieres  und  die  Erhaltung  der 
thierischen  Maschine  nicht  einfach  als  Resultat,  sondern  als  Zweck  der 
besonderen  Einrichtung  und  Leistung  aller  einzelnen  Organe  und  Theile 
hin,  so  ergibt  sich  das  Cuvicr’sclie  »principe  des  causes  finales«  (des 
conditions  d’existence)  und  mit  demselben  die  sog.  teleologische  Be- 
trachtungsweise, mit  der  wir  freilich  nicht  zu  einer  mechanisch-physika- 
lischen Erklärung  gelangen,  die  indessen  unter  der  Voraussetzung,  dass 
es  sich  nicht  wie  im  Sinne  Cuviers  um  einen  ausserhalb  der  Natur  gesetzten 
Endzweck,  sondern  um  einen  anthropomorphistischen  Ausdruck  für  die 
nothtcendigen  Wechselbeziehungen  zwischen  Form  und  Leistung  der 
Theile  und  des  Ganzen  handelt,  zum  Verstündniss  der  complicirten 
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Correlationcn  und  der  harmonischen  Gliederung  des  Naturlebcns  vor- 
treffliche Dienste  leistet. 

Die  Verbindungsweise  der  Organe  und  die  Art  ihrer  gegenseitigen 
Lagerung  ist  keineswegs,  wie  Geoffroy  St.  Hilaire  mit  seiner  Theorie 
der  Analogien  aussprach , im  ganzen  Thierreiche  nach  ein  und  demselben 
Schema  durchgeführt,  sondern  lässt  sich  mit  Cuvier  auf  verschiedene 
Organisationspläne,  Typen,  zurückführen,  welche  durch  eine  Summe  von 
Charactercn  in  der  Gestaltung  und  gegenseitigen  Lagerung  der  Organe 
bezeichnet  sind,  ln  der  gemeinsamen  Grundform  ihres  Baues  stimmen 
höhere  und  niedere  Entwicklungsstufen  desselben  Typus  überein,  während 
ihre  untergeordneten  Merkmale  in  der  mannichfachsten  Weise  abändern. 
Es  ist  die  Aufgabe  der  Morphologie,  das  Gleichartige  der  Anlage  unter 
den  verschiedensten  Verhältnissen  der  Organisation  und  Lebensart  für 
die  Thiere  desselben  Bauplanes  nachzuweisen.  Diese  Wissenschaft  hat 
gegenüber  den  Analogiecn,  welche  in  den  verschiedensten  Bauplänen 
Auftreten  und  die  gleichartige  Leistung,  die  physiologische  Verwandt- 
schaft ähnlicher  Organe  betreffen,  z.  B.  der  Flügel  des  Vogels  und  der 
Flügel  des  Schmetterlings,  diu  Homologiecn  zu  bestimmen,  das  heisst 
die  Theile  von  verschiedenen  Organismen  desselben  Typus,  welche  bei 
einer  ungleichen  Form  und  unter  abweichenden  Lebensbedingungen  eine 
verschiedene  Function  erfüllen,  z.  B.  die  Flügel  des  Vogels  und  die 
Vorderbeine  des  Säugethieres , als  gleichwerthige  Theile  auf  die  gleiche 
ursprüngliche  Grundform  zurückzuführen.  Ebenso  werden  die  Organe 
gleicher  Anlage , welche  sich  an  dem  Körper  desselben  Thieres  wieder- 
holen, wie  die  Vordergliedmassen  und  Hintergliedmasscn,  als  homologe 
bezeichnet. 


Die  vegetativen  Organe  umfassen  im  weitesten  Sinne  die  Vorgänge 
der  Ernährung,  welche  Dir  jeden  lebendigen  Organismus  nothwondig, 
Thieren  und  Pflanzen  gemeinsam  sind,  bei  den  erstem  aber  in  allmähliger 
Stufenfolge  und  im  innigsten  Verbände  mit  den  immer  höher  vorschrei- 
tenden animalen  Leistungen  zu  einer  weit  reichern  und  mannichfaltigern 
Entwicklung  gelangen.  Au  die  Aufnahme  von  Nahrungsstoffen  schliesst 
sich  beim  Thiere  die  Verdauung  der  Nahrungsstoffe  an;  die  durch  die 
Verdauung  löslich  gewordenen,  nssimilirbnren  Stoffe  werden  zu  einer 
ernährenden  den  Körper  durchdringenden  Flüssigkeit  (Blut),  welche  in 
mehr  oder  minder  bestimmten  Bahnen  zu  allen  Organen  gelangt  und 
denselben  Bestandtheile  abgibt,  aber  auch  von  ihnen  die  unbrauchbar 
gewordenen  Zersetzungsstoffe  aufnimmt  und  bis  zu  deren  Ausscheidung 
in  bestimmten  Körpertheilen  weiter  führt.  Die  zur  Ausführung  der  ein- 
zelnen Functionen  der  Eruährungsthätigkeit  allmählig  zur  Sonderung 
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gelangenden  Organe  sind : der  Apparat  der  Verdauung  und  Blutbildung, 
die  Organe  des  Kreislaufs,  der  Respiration  und  die  Excretiomorgwae. 

Der  Verdauungsapparat  ist,  falls  nicht  die  gesummte  Süssere 
Körperhaut  zur  Aufsaugung  der  ernährenden  Flüssigkeit  dient  ( Cestoden ), 
im  einfachsten  Falle  eine  vom  Parenchym  begrenzte  Aushöhlung  des 
Leibes  mit  einer  zugleich  als  Mund  und  After  fungirenden  Oetfnung 
{Hydrasmedusen).  Erhält  der  innere  verdauende  Raum  seine  eigene 
Wandung,  so  erscheint  er  zuerst  als  ein  in  den  Leibesraum  geöffnetes 
Rohr  ( Anthozoen ),  dann  als  ein  blindgeschlossener,  einfacher,  gabliger 
oder  verästelter  Schlauch,  häufig  mit  abgegrenztem Schlunde (Trematoden), 
oder  als  ein  mit  einer  Afteröffnung  (After)  ausmündender  Darmcanal. 
Im  letztem  Falle  tritt  stets  eine  weitere  Gliederung  ein,  welche  mindestens 
zur  Unterscheidung  von  drei  Abschnitten  führt , des  Munddarmes  (Speise- 
röhre) zur  Einleitung  der  Nahrung,  de»  Magendarmes  zur  Verdauung 
und  des  Enddarmes  zur  Ausführung  der  Speisereste.  Bei  höhern  Thieren 
wird  in  der  Regel  nicht  nur  die  Zahl  der  Abschnitte  eine  weit  grössere, 
sondern  auch  ihre  Form  und  Ausstattung  eine  mannichfaltigere.  Es 
grenzt  sich  eine  Mundhöhle  ab,  vor  oder  innerhalb  welcher  feste 
Bildungen  als  Kiefer  und  Zähne  das  Zerkleinern  der  Nahrungsstoffe  be- 
sorgen, oder  der  Kauapparat  rückt  in  einen  Theil  des  Schlundes (PAary na:), 
ja  selbst  in  einen  erweiterten  musculösen  Abschnitt  am  Ende  des 
Schlundes  ( Kaumagen ) hinab.  Der  Magendarm  sondert  sich  in  den 
Magen  1 ) , welcher  oft  unter  nochmaliger  mechanischer  Bearbeitu1  g und 
durch  Absonderung  von  Secretcn  die  Verdauung  einleitet  und  in  den 
Dünndarm , in  welchem  sich  die  Verdauung  vollendet,  und  die  lös- 
lichen Nahrungsstoffe  aus  dem  Nahrungsbrei,  Chymus,  resorbirt  werden. 
Durch  Erweiterungen  und  Ausstülpungen  entstehen  Kropfbildungen  am 
Oesophagns  und  Blindsäcke  am  Magen  als  Nahrungsreservoirs,  sowie 
blinddarmartige  Fortsätze  am  Darme,  letztere  namentlich  bei  hohem 
pflanzenfressenden  Thieren  (Blinddarm  und  appendiccs  pyloricae). 
Auf  Ausstülpungen,  welche  sich  durch  weitere  Differenzirung  zu  Anhangs- 
drüsen entwickelt  haben,  sind  die  Speicheldrüsen,  die  Leber  und  das 
Fancreas  zurückzuführen.  Die  erstem  ergiessen  ihr  Beeret  in  die  Mund- 
höhle und  dienen  zur  Verflüssigung  aber  auch  bereits  zur  chemischen  Ver- 
änderung der  aufgenommenen  Nahrung.  Die  auf  einer  höhem  Entwick- 
lungsstufe durch  ihren  sehr  bedeutenden  Umfang  ausgezeichnete  Leber 
ist  das  Organ  der  Gallenbereitung  und  findet  sich  als  Anhangsdrüse 
am  Anfang  des  verdauenden  Dünndarmes  oder  auch  des  Magendarmes. 
In  ihrer  ersten  Anlage  durch  einen  charactcristisch  gefärbten  Theil  des 
Leibesraumes  oder  der  Darmwandung  vertreten  (Coelenteraten,  Würmer), 


1)  der  freilich  der  Entstehung  nach  oft  als  der  untere  Abschnitt  des  3fund- 
darms  (Vertebraten)  anzusehen  ist. 
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erhebt  sie  sicli  zuerst  in  Form  kleiner  blindsackähnlicher  Schläuche  (kleine 
Krebse)  und  erlangt  durch  weitere  Verzweigung  derselben  eine  com- 
plicirte  Ausbildung  von  Gängen  und  Follikeln , welche  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  selbst  zu  einem  scheinbar  compacten  Organe  zusammen- 
gedrängt sein  können. 

Der  durch  die  Verdauung  gewonnene  Nnhrungssaft  verbreitet  sich 
in  einem  System  von  Räumen  nach  allen  Theilen  des  Körpers.  Im 
einfachsten  Falle  ist  es  die  Verdauungshöhle  selbst,  besonders  in  ihren 
peripherischen  Partieen  (Coelenteraten),  welche  die  Blutflüssigkeit  überall 
hinleitet.  Mit  der  Ausoildung  eines  gesonderten  Ilarmcanales  dagegen 
dringt  die  Ernährungsflüssigkeit  durch  die  Wandungen  desselben  in 
den  zwischen  Körperwandung  und  Darm  entwickelten  Leibesraum  ein 
und  erfüllt  als  Blut , in  dem  sich  oft  schon  zellige  Elemente  als  Blut- 
körperchen entwickeln,  die  Lücken  und  Gänge  zwischen  den  verschiedenen 
Organen  und  Geweben.  In  diesen  unregelmässigen  Räumen  bewegt 
sich  das  Blut  anfangs  noch  unregelmässig  mit  den  Bewegungen  des 
gesamraten  Körpers,  z.  B.  bei  den  Würmern,  hauptsächlich  unter  dem 
Einflüsse  der  Contractionen  des  Hautmuskelschlauches,  oder  es  dienen 
Schwingungen  und  Bewegungen  anderer  Organe  z.  B.  des  Darmcanales 
zugleich  zur  Circulation  des  Blutstromes.  Auf  einer  weiteren  Stufe 
treten  die  ersten  Anfänge  von  Organen  des  Kreislaufs  auf,  indem  sich 
Abschnitte  der  Blutbahn  mit  einer  besonderen  Muskelwandung  umkleiden 
und  als  pulsirende  Herzen  eine  rhythmische  und  regelmässige  Strömung 
des  Blutes  unterhalten  (niedern  Krebse  und  Molluscen,  lnsccten). 
Von  dem  Herzen  als  dem  Centralorgane  des  Blutkreislaufes  aus  entwickeln 
sich  dann  bestimmt  umgrenzte  Canäle  zu  Blutgefässen,  welche  noch 
mit  wandunglosen  Lacunen  des  Leibes  wechseln  (Würmer,  Krebse, 
Molluscen),  zuletzt  aber  als  ein  abgeschlossenes  Gefässsystem  die  Leibes- 
räume durchsetzen  (Wirbelthicre).  Es  kann  auch  Vorkommen,  dass 
bei  fehlendem  Herzen  ein  grosser  Theil  der  Gefässe  selbst  pulsirt 
( Anneliden , Amphioxus).  Tritt  dieses  aber  als  ein  durch  Musculatur 
und  I’ulsirung  bestimmt  begrenzter  Abschnitt  des  Gefässsvstemes  auf, 
so  unterscheidet  man  die  vom  Herzen  ausgehenden,  das  Blut  abführenden 
Bahnen  als  Arterien,  die  zurückführenden  Canäle  mit  meist  schlafferer 
Wandung  als  Venen;  beide  können  entweder  durch  wandungslose 
Räume  und  Lacunen,  oder  durch  besondere  zarte  Canälchen,  die  Haar- 
gefasse  oder  Capillaren , verbunden  sein;  im  letztem  Falle  bezeichnet 
man  das  Gefässsystem  als  vollkommen  geschlossen  (Wirbelthiere)  und 
unterscheidet  in  der  Regel  noch  ein  besonderes  System  von  Chylus- 
und  Lyntphgefässen , welche  als  wandungslose  Lücken  zwischen  den 
Geweben  beginnend,  das  Blut  durch  Aufsaugung  sowohl  der  vom  Darm  aus 
eingezogentn  Nahrungsfltlssigkeit  (Chylus),  als  der  durch  die  Capillaren 
in  die  Gewebe  hindurchgeschwitzten  Säfte  ( Lymphe ) ergänzen.  Eigen- 
CI  au  8.  Zoologie.  2.  Auflage.  2 
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thiimliche  in  die  Lymph-  und  Chylusbnhnen  eingeschobene  drüsenartige 
Organe,  in  welchen  die  helle  Lymphe  ihre  körperlichen  Elemente 
empfängt,  sind  unter  dem  Namen  Lymphdrüsen  bekannt.  (Milz). 

Ausser  der  beständigen  Erneuerung  des  Blutes  durch  aufge- 
nommene Nahrungssäfte  bedarf  dasselbe  zur  Erhaltung  seiner  Eigen- 
schaften der  fortgesetzten  Zufuhr  eines  Gases,  des  Sauerstoffes,  mit 
dessen  Aufnahme  zugleich  die  Al>gabe  von  Kohlensäure,  eines  End- 
productes  des  Stoffwechsels  im  Organismus,  verbunden  ist.  Der  Austausch 
beiderlei  Gase  zwischen  dem  Blute  des  thierischen  Körpers  und  dem 
äussern  Medium  ist  der  wesentliche  Vorgang  des  Athmutigsprocesses  und 
geschieht  durch  die  Athmungs-  oder  Kcspira/ionsorgane,  welche  entweder 
für  die  Luftathmung  oder  für  die  Athmuug  im  Wasser  eingerichtet 
sind.  Im  einfachsten  Falle  besorgt  die  gesammte  äussere  Körperbe- 
deckung den  Austausch  beider  Gase,  wie  auch  überall  da,  wo  besondere 
Respirationsorgane  auftreten,  die  äussere  Haut  bei  der  Athmung  mit  in 
Betracht  kommt.  Auch  können  innere  Flächen,  insbesondere  die  der 
verdauenden  Cavität  und  des  Darmes,  sowie  bei  Ausbildung  eines  ge- 
sonderten Blutgcfässsystemes  die  gesammte  Leibeshöhle  (Echinodermen), 
bei  diesem  Austausch  betheiligt  sein.  Die  Wasserathmung  stellt  sich 
natürlich  weit  ungünstiger  für  die  Zufuhr  des  Sauerstoffes  heraus,  als 
die  directe  Athmung  in  der  Luft,  weil  nur  die  geringen  Mengen  von 
Sauerstoff  in  Verwendung  kommen  können . welche  der  im  Wasser  ver- 
theilten Luft  zugehören.  Daher  findet  sich  diese  Form  der  Athmung 
bei  Thieren  mit  minder  energischem  Stoffwechsel  und  tieferer  Lebensstufe 
(Würmer,  Molluscen,  Fische).  Die  Organe  der  Wasserathmung  sind 
äussere,  möglichst!  flächenhaft  entwickelte  Anhänge,  welche  aus  baum- 
förmig verästelten  Schläuchen  oder  zahlreichen,  eine  grosse  Oberfläche 
bildenden  Blättchen  bestehen,  die  sog.  Kiemen.  Die  Organe  der  Luft- 
athmung dagegen  entwickeln  sich  als  Einstülpungen  im  Innern  des 
Körpers  und  bieten  ebenfalls  die  Bedingungen  einer  bedeutenden  Flächen- 
wirkung  zum  endosmotischen  Austausch  zwischen  Luft  und  den  Blutgasen. 
Dieselben  sind  entweder  Lungen  und  erscheinen  dann  entweder  als  hohle 
dicht  neben  einander  gestellte  Fächer,  welche  im  Blute  schwimmen 
(Spinnen),  oder  wie  bei  den  Wirbelthieren  als  geräumige  Säcke  mit  fort- 
gesetzter drüsenartiger  Einstülpung  ihrer  Wandung,  welche  ein  äusserst 
reiches  Netzwerk  von  Cspillaren  trägt,  oder  sie  sind  Luftröhren,  Tracheen, 
und  bilden  als  solche  ein  im  ganzen  Körper  verästeltes  System  von  Röhren, 
welche  die  Luft  nach  allen  Organen  hinführen;  dort  ist  die  Respiration 
localisirt,  hier  überall  auf  alle  Gewebe  und  Organe  des  Körpers  aus- 
gedehnt. 

Die  Intensität  der  Athmung  steht,  wie  bereits  hervorgehoben 
wurde,  in  geradem  Verhältniss  zur  Energie  des  Stoffwechsels.  Thiere 
mit  Kiemenathmung  und  spärlicher  Sauerstoffauinahme  sind  nicht  im 
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Stande,  grosse  Mengen  von  organischen  Bestandteilen  zu  verbrennen 
und  können  nur  ein  geringes  Quantum  von  Spannkräften  in  lebendige 
Kräfte  Umsetzern  Dieselben  erzeugen  daher  nicht  nur  verhältnissniässig 
wenig  Muskel-  und  Nervenarbeit,  sondern  producircn  auch  in  nur  ge- 
ringem Masse  die  eigentümlichen  als  Wärme  sich  darstellenden 
Molekularbewegungen.  Thiere  aber  mit  spärlicher  Wärraebildung,  deren 
Quelle  nicht  in  den  Respirationsorganen,  sondern  in  den  tätigen  Ge- 
weben zu  suchen  ist,  vermögen  nicht  ihre  selbsterzeugte  Wärme  den 
Temperatureinflüssen  des  umgebenden  Mediums  gegenüber  selbständig 
zu  bewahren.  Bei  dem  beständigen  Wärmeaustausch  zwischen  tierischem 
Körper  und  umgebendem  Medium  muss  bei  Thicren  mit  geringer  Wärme- 
produktion die  Temperatur  des  äussern  Mediums  massgebend  sein  für 
die  Temperatur  des  tierischen  Körpers  und  diese  mit  jener  bald  steigen 
bald  sinken.  Daher  erscheinen  die  niedere  Thiere  als  Wcchselwanne 
oder  wie  man  sie  minder  treffend  bezeichnet  hat,  als  Kaltblüter.  Die 
höhern  Thiere  dagegen,  welche  bei  hoch  entwickelten  Respirationsorganen 
und  energischem  Stoffwechsel  eine  bedeutende  Menge  von  Wärme 
erzeugen,  vermögen  sich  einen  Theil  der  letztem  unabhängig  vom  Sinken 
und  Steigen  der  Temperatur  des  umgebenden  Mediums  als  cwistante 
Eigenwärme  zu  erhalten.  Man  bezeichnet  daher  diese  Thiere  als 
Homöotherme  oder  Warmblüter.  Für  den  Austausch  der  Gase  ist  der 
beständige  Wechsel  des  Sauerstoff  tragenden  Mediums,  welches  die 
respiratorischen  Flächen  umgibt,  von  der  grössten  Bedeutung.  Wir 
treffen  daher  sehr  häufig  besondere  Einrichtungen  an,  durch  welche 
sowohl  die  Entfernung  der  bereits  verwendeten,  des  Sauerstoffs  be- 
raubten und  von  Kohlensäure  gesättigten  Theile  bewirkt,  als  der  Zufluss 
neuer  Sauerstoffhaltigen  und  von  Kohlensäure  freier  Mengen  des  respira- 
torischen Mediums  herbeigeführt  wird.  Im  einfachsten  Falle  kann  diese 
Erneuerung  wenn  auch  minder  vollständig  durch  die  Bewegung  des  Körpers 
oder  durch  continuirliche  Schwingungen  der  Kiemenanhänge  herbei- 
geführt werden,  durch  Bewegungen,  welche  nebenher  noch  nicht  selten, 
falls  die  respiratorische  Flächen  in  der  Umgebung  des  Mundes  angebracht 
sind,  als  Strudelung  ( Anneliden ) zur  Herbeischaffung  der  Nahrung  in 
Verwendung  kommen.  Sehr  häufig  sitzen  die  Kiemen  als  Anhänge  der 
Bewegungsorgane  z.  B.  den  Schwimm-  oder  Gehfüsscn  an  (Krebse, 
Anneliden). 

Vollkommener  gestalten  sich  die  Einrichtungen,  wenn  die  Kiemen 
in  besonderen  Räumen  eingeschlossen  liegen,  (Fische,  Decapoden)  oder 
wenn  die  Atlimungsorgane  selbst,  wie  dies  für  die  Tracheen  und  Lungen 
gilt,  innere  Höhlungen  des  Leibes  sind,  die  in  mehr  oder  minder  regel- 
mässigem Wechsel  ausgepumpt  und  mit  frischer  Luft  erfüllt  werden 
müssen.  Hier  wie  dort  sind  es  Bewegungen  benachbarter  Kürpertheile 
(Decapoden,  Fische)  oder  rhythmische  Verengerungen  und  Erweiterungen 
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der  Lufträume,  sog.  Athembeuiegungen , welche  die  Erneuerung  des 
respiratorischen  Mediums  reguliren.  Von  diesen  vornehmlich  bei  den 
Luftathmen  Jen  Thieren  zunächst  in  die  Augen  fallenden  Bewegungen  ist  die 
Bezeichnung  A (Innung  oder  Respiration  auf  den  erst  secundär  von  der 
Luft -Einfuhr  und  Ausfuhr  abhängigen  endosmotischen  Process  der 
Sauerstoff- Aufnahme  und  Abgabe  fibertragen  worden,  und  in  diesem 
Sinne  streng  genommen  um  so  weniger  zutreffend,  als  es  sich  bei 
den  Respirationsbewegungen  der  mit  Kiemenräumen  versehenen  Thieren 
um  Ein  - und  Ausströmung  von  Wasser  handelt. 

Bei  den  hohem  Thieren  mit  rot  hem  Blute  ist  der  Unterschied  der 
Blutbeschaffenheit  vor  und  nach  dem  Durchtritt  des  Blutes  durch  die 
Athmungsorgane  eine  so  auffallende,  dass  man  schon  an  der  Färbung 
das  Kohlensäure  reiche  Blut  von  dem  Sauerstoff  reichen  sofort  zu 
erkennen  vermag.  Das  erstere  ist  dunkelroth  und  wird  schlechthin  als 
venöses  bezeichnet,  das  aus  dem  Kiemen  oder  Lungen  ausströmende 
Blut  hingegen  hat  eine  intensiv  hellrothe  Färbung  und  führt  den  Namen 
arterielles  Blut.  Während  wir  oben  die  Bezeichnung  venös  und  arteriell 
im  anatomischen  Sinne  gebrauchten,  um  die  Natur  der  Blutgefässe  zu 
bezeichnen,  je  nachdem  sie  das  Blut  zum  Herzen  hinführen  oder  dasselbe 
von  Herzen  wegführen,  haben  wir  hier  den  gleichen  Namen  im  physiolo- 
gischen Sinne  zu  nehmen  als  Ausdruck  für  die  beiderlei  Blutsorten 
vor  und  nach  dem  Durchtritt  durch  das  Respirationsorgan.  Da  dieses 
letztere  aber  entweder  in  die  Bahnen  der  venösen  oder  arteriellen 
Gefässe  eingeschoben  ist,  so  muss  es  im  erstem  Falle  venöse  (Molluscen 
und  Vertebraten) Gefässe  geben,  welche  arterielles  Blut,  im  letztem  Falle 
(Vertebraten)  arterielle  Gefässe,  welche  venöses  Blut  führen. 

Die  Athmungsorgane  stehen  in  gewisser  Beziehung  vermittelnd 
zwischen  den  Organen  der  Ernährung  und  Ausscheidung,  indem  sie 
Sauerstoff  aufnehmen  und  Kohlensäure  abgeben.  Ausser  diesem  Gas 
werden  aber  eine  Menge  von  Auswurfsstoffen  des  Organismus,  welche 
aus  der  Körpercubstanz  in  das  Blut  eintreten,  aus  demselben  meist  in 
flüssiger,  aber  auch  in  fester  Form  ausgeschieden.  Diese  Function 
besorgen  die  Excrotionsorgane,  Drüsen  von  einfachem  oder  complicirtem 
Baue,  welche  als  Einstülpungen  der  äussern  Ilaut  oder  der  innern 
Darmfläche  sich  auf  einfache  oder  verästelte  Röhren,  auf  traubige  und 
aus  Läppchen  zusammengesetzte  Schläuche  zurückführen  lassen. 

Unter  den  mannichfachen  Stoffen , welche  mit  Hülfe  der  Epitelial- 
auskleidung  der  Drüsenwand ungen  aus  dem  Blute  entfernt,  zuweilen 
auch  noch  zu  den  verschiedenartigsten  Zwecken  verwendet  werden,  er- 
scheinen die  stickstoffhaltigen  Zersetzungsproducte  des  Körpers  besonders 
wichtig.  Die  Organe,  welche  diese  Endproducte  des  Stoffwechsels 
nusscheiden,  sind  die  Uamorgane  oder  Eieren.  Unter  den  niedern 
Thieren  durch  die  sog.  Wasserge/ässe  vertreten , erscheinen  dieselben 
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bei  den  Arthropoden  meist  als  Anhangscanäle  des  Darmcanales  (Mal- 
pighische  Gefässe),  während  sie  bei  den  Molluscen  und  Wirbelthieren 
als  Nieren  zwar  ebenfalls  vom  Danncanal  aus  ihren  Ursprung  nehmen, 
aber  doch  zu  einer  grossem  Selbstständigkeit  gelangen  und  meist  in 
besonderen  Oefibungen,  bei  den  Wirbelthieren  häufig  mit  dem  Geschlechts- 
apparat vereinigt  nach  aussen  münden. 

Sehr  allgemein  vennittelt  die  äussere  Körperfläche  besondere  Aus- 
scheidungen, die  freilich  häufig  noch  wichtige  Leistungen  für  den  Haus- 
halt des  Thieres  besorgen  und  vornehmlich  als  Waffen  zum  Schutze 
und  zur  Vertheidigung  in  Verwendung  kommen  können,  wie  dies  aber 
auch  für  Excretionen  gilt,  welche  von  Anhangsdrüsen  am  Anfangs-  oder 
Endtheil  der  Darmfläche  abgesondert  werden  (Speicheldrüsen,  Giftdrüsen, 
Spinndrüsen,  Analdrüsen).  In  die  Kategorie  der  Hautdrüsen  gehören 
in  erster  Linie  die  Schweiss-  und  Talgdrüsen  der  Säugethiere,  von 
denen  jene  in  Folge  der  leichten  Verdunstung  des  flüssigen  Secretes, 
auch  für  die  Abkühlung  des  Körpers  von  Bedeutung  sind,  diese  das 
Integument  und  seine  besondere  Bekleidung  weich  und  geschmeidig 
erhalten.  Als  eine  dichte  Anhäufung  der  letztem  kann  man  die  Büizel- 
drüsen  der  Wasservögel  in  Betracht  ziehen,  deren  Aufgabe  es  ist.  das 
Gefieder  einzuölen  und  beim  Schwimmen  des  Thieres  vor  Durchtränkung 
zu  schützen.  Auch  die  einzelligen  und  gehäuften  Hautdrüsen,  welche 
sich  so  sehr  verbreitet  hei  Insekten  finden,  gehören  grossentheils  in  die 
Kategorie  der  Oel-  und  Fettdrüsen.  Kalk-  und  Pigment  - absondernde 
Zellanhäufungen  finden  sich  vornehmlich  in  dem  Körperintegumeute 
der  Weichthiere  verbreitet  und  dienen  zura  Aufbau  der  so  schön  ge- 
färbten und  mannichfach  geformten  Schalen  und  Gehäuse. 

Unter  den  animalen  Verrichtungen,  welche  dem  Thiere  als  solchem 
im  Gegensätze  zu  der  Pflanze  eigenthfimlich  sind,  fallt  zunächst  mn 
meisten  die  Locomotion  in  die  Augen.  Die  Thiere  führen  zum  Zwecke 
des  Nahrungserwerbes  und  um  Angriffen  zu  entgehen,  Bewegungen 
ihres  Körpers  aus,  im  einfachsten  Falle  durch  die  Contractilität  des 
gleichartigen  Parenchyms  (Sarcode,  Rhuopoden).  Zur  Unterstützung 
der  Bewegung  im  Wasser  treten  dann  als  die  einfachsten  Anhänge  des 
Körpers  Cilien  auf,  sowohl  bei  Thieren,  deren  contractiles  Parenchym 
Sarcode  ist  (Infusorien)  als  bei  vorgeschrittenerer  Differenzirung  der 
bewegenden  Leibessubstanz.  Dieselbe  nimmt  auf  einer  bereits  höhereu 
Stufe  den  Character  von  pflanzenähnlichen  aber  äusserst  contractilen 
Zellparenchymen  an  (Coelcnteraten , Hydra),  oder  erscheint  in  der  Ge- 
stalt von  Fasern,  welche  sich  im  Zustande  der  Contraction  verbreitern 
und  verkürzen,  im  Zustande  der  Erschlaffung  verschmälern  und  ver- 
längern. Diese  letztere  Form  der  bewegenden  Leibessubstanz  wird 
Muskel  genannt,  erfährt  aber  wiederum  sehr  verschiedene  Grade  der 
Differenzirung  und  Abstufungen  der  Leistung.  Im  Allgemeinen  wird 
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man  zwei  verschiedene  Typen  von  Muskeln  unterscheiden  können , den 
der  contractilen  Faserzelle,  welcher  besonders  bei  Coelenteraten,  Echino- 
dermen , Würmer  und  Molluscen  vorkommt  und  den  des  quergestreiften 
Primitivbündels,  der  besonders  die  Musculatur  der  Arthropoden  und 
Vertebralen  zusammensetzt,  wenn  gleich  für  die  letztem  auch  die  in  der 
Regel  glatte  Faserzelle  durch  ihre  grosse  Verbreitung  über  die  vom  Willen 
unabhängigen  Organe  eine  grosse  Rolle  spielt.  Beide  Formen  des 
Muskelgewebes,  die  freilich  nicht  ganz  unvermittelt  von  einander  abzu- 
grenzen sind,  zeigen  auch  physiologisch  wichtige  Unterschiede  ihrer 
Leistung,  indem  sich  die  aus  quergestreiften  Bündeln  zusammengesetzte 
Muskelsubstanz  bei  der  Reizung  momentan  zusammenzieht,  und  alsbald 
nach  Aufhören  des  Reizes  sofort  wieder  in  den  Zustand  der  Ruhe  zu- 
rückkehrt,  während  die  glatte  Faserzelle  erst  allmählig  nach  längerer 
Wirkung  des  Reizes  zur  Contraktion  gelangt  und  in  diesem  Zustand 
längere  Zeit  verharrt.  Zudem  ist  die  Wirkung  der  erstem  weit  energischer 
und  zu  einem  grossem  Ausschlag,  zu  einer  intensivem  Kraftleistung 
befähigt , daher  finden  wir  denn  auch  die  quergestreiften  Muskeln  vor- 
nehmlich zu  der  einen  bedeutenden  Kraftaufwand  voraussetzenden, 
willkürlichen  Lokomotion  des  Körpers  verwendet.  Indessen  sind  auch 
vom  Willen  unabhängige  Organe,  wenn  von  ihnen  eine  rasche  und  sehr 
kräftige  Arbeit  verlangt  wird,  aus  quergestreiften  Muskel  gebildet 
(Herz).  Die  zunächst  zur  Locomotion  des  Leibes  in  Verwendung 
kommende  Musculatur  erscheint  in  der  Regel  und  namentlich  bei  den 
einfachem  Formen  der  Bewegung  mit  der  äussera  Haut  innig  verwebt 
und  bildet  einen  Hautmuskelschlauch  (Würmer) , dessen  abwechselnde 
Verkürzung  und  Verlängerung  den  Körper  fortbewegt.  Auch  kann  die 
Musculatur  auf  einen  Theil  der  Haut,  welcher  die  Lage  der  Bauchfläche 
bestimmt,  besonders  concentrirt  sein  und  einem  fussähnlichen  Bewegungs- 
organ seine  Entstehung  geben  (Molluscen) , oder  in  verschiedene  sich 
hintereinander  wiederholende  Muskelgruppen  zerfallen  (Anneliden), 
Arthropoden,  Vertebraten).  Der  letztere  Fall  bereitet  schon  eine  rasche 
und  vollkommere  Bewegungsart  vor,  indem  sich  feste  in  der  Längsachse 
aufeinander  folgende  Abschnitte  der  Haut,  oder  auch  eines  innern  er- 
härteten Gewebsstranges  als  Segmente  oder  Ringe  sondern,  welche 
durch  die  Muskelgruppen  verschoben  werden  und  feste  Stützpunctc  zu 
einer  kräftigen  Muskelwirkung  darbieten.  Mit  dem  Auftreten  dieser 
Skeletbilduvgen,  welche  theils  als  äussere  Ringe  durch  Erhärtung  der 
Körperhaut  (Chitin)  ihren  Ursprung  nehmen,  theils  im  Innern  des  Körpers 
(Knorpel,  Knochen)  als  Wirbel  zur  Entwicklung  gelangen  und  in  beiden 
Fällen  eine  Gliederung  in  der  Längsachse  des  Rumpfes  nothwendig  voraus- 
setzen, überträgt  sich  allmählig  die  zur  Locomotion  erforderliche  Musculatur 
von  da-  Hauptachse  des  Leibes  auf  Nebenachsen  desselben  und  gewinnt 
auf  diesem  Wege  die  Bedingungen  zur  Ausführung  der  schwierigsten 
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und  vollkommensten  Formen  der  Fortbewegung.  Die  festen  Theile  in  der 
Längsachse  des  Rumpfes  verlieren  dann  ihre  ursprüngliche  gleichartige 
Gliederung,  erhalten  eine  verschiedenartige  Form,  verschmelzen  theil- 
weise  und  bilden  verschiedene  feste  Regionen  (Kopf,  Hals,  Brust, 
Leib  etc.),  im  Allgemeinen  durch  ein  ziemlich  starres  Skelet  in  der 
Hauptachse  des  Körpers  ausgezeichnet,  welches  durch  die  ausgreifenden 
Verschiebungen  paariger  Extremitäten  oder  Gliedmassen  in  einem  weit 
vollendetem  Grade  fortbewegt  wird.  Natürlich  besitzen  auch  die  Glied- 
massen ihre  festen  Stutzen  für  die  Muskelwirkung  als  äussere  oder  als 
innere,  mit  dem  Achsenskelet  mehr  oder  minder  fest  verbundene, f meist 
säolenartig  verlängerte  feste  Hebel. 

Die  Empfindung , die  wesentlichste  Eigenschaft  des  Thieres,  knüpft 
sich  ebenso  wie  die  Bewegung  an  bestimmte  Gewebe  und  Organe,  an 
das  Nervensystem.  Da  wo  sich  ein  solches  noch  nicht  aus  der  gemein- 
samen contractilen  Grundmasse  ( Sarcode ) oder  dem  gleichartigen  Zellen- 
parenchym des  Leibes  gesondert  hat,  werden  wir  die  ersten  Anfänge 
einer  dem  Organismus  zur  Wahrnehmung  kommenden  Reizbarkeit  vor- 
aussetzen dürfen,  die  wir  kaum  als  Empfindung  bezeichnen  können,  denn 
die  Empfindung  setzt  das  Bewusstsein  von  der  Einheit  des  Körpers 
voraus,  welches  wir  den  einfachsten  Thieren  ohne  ein  gesondertes  Nerven- 
system kaum  zuschreiben  werden.  Da,  wo  ein  Nervensystem  auftritt, 
lassen  sich  an  demselben  Zellen  und  Fasern  unterscheiden.  Die  erstem 
häufen  sich  als  Ganglienzellen  vorzugsweise  in  den  Centralorganen 
(Ganglien)  an,  welche  als  Heerde  zur  Erzeugung  der  Nervenerregung 
und  als  Sitz  der  Empfindung,  des  Willens  und  Urtheils  anzusehen  sind. 
Die  Fasern  strahlen  von  den  Ganglien  nach  den  zu  innervirenden  Organen 
aus,  und  stehen  mit  den  Zellen  als  Ausläufer  derselben  in  directer  Ver- 
bindung. Dieselben  führen  die  Erregung  vom  Centrum  nach  den  peri- 
pherischen Organen,  oder  leiten  umgekehrt  Eindrücke  von  der  Peripherie 
nach  dem  Centrum.  Im  erstem  Falle  vermittlen  sie  Bewegung  (moto- 
rische Nerven)  und  Secretion , im  letztem  Empfindung  (sensibelc  Nerven) 
und  Sinneswahmehmung  (Sinnesnerven). 

Die  Anordnung  des  Nervensystems  lässt  sich  auf  drei  Grundformen 
zurückführen:  1)  die  radiäre  der  Echitiodcrnten;  2)  die  bilaterale  der 
Gliederihiere  und  Molluscen;  3)  die  bilaterale  der  WirbelÜnere.  Im 
erstem  Falle  wiederholen  sich  die  Centralorgane  in  den  Radien  als  sog. 
Ambulacralgehirae  und  werden  durch  eine  um  den  Schlund  verlaufende 
ebenfalls  Ganglien  enthaltende  Commissur  verbunden.  Die  bilaterale 
Anordnung  des  Nervensystems  setzt  eine  unpaare  oder  paarige  Ganglien- 
masse voraus,  welche  am  vordem  Körperpole  über  dem  Schlunde  liegt 
und  schlechthin  als  oberes  Schlundganglion  oder  Gehirn  bezeichnet 
wird.  Von  diesem  Centrum  strahlen  iin  einfachsten  Falle  ( Turbellarien , 
niedere  Molluscen)  Nerven  in  seitlich  symmetrischer  Vertheilung  aus. 
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Auf  einer  hölieru  Stufe  tritt  ein  Nervenring  um  den  Schlund  und  ein 
zweites  unter  dem  Schlunde  gelegenes  Ganglion  hinzu,  welches  auch  iuit 
dem  Gehirn  zu  einer  gemeinsamen  Ganglienmasse  verschmolzen  sein 
kann  (einige  Gliederthiere , Molluscen').  Endlich  bei  auftretender 
Gliederung  des  Körpers  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Ganglien,  und  es 
kommt  zum  Gehirn  ein  Bauchmark  als  homonome  ( Anneliden ) oder 
heteronome  ( Arthropoden ) Ganglienkette  hinzu.  Auch  hier  kann  wieder 
eine  grössere  Concentration  der  Nervencentra  durch  Verschmelzung  des 
Gehirnes  und  Bauchmarkes  herbeige. ührt  werden  (zahlreiche  Arthropoden  I. 
Bei  den  Wirbelthieren  endlich  ordneu  sich  die  Nervencentra  auf  der 
Rückenseite  zu  dem  als  Rückenmark  bekannten  Strange  an,  dessen 
Gliederung  in  der  mehr  oder  minder  gleichmässigen  Wiederholung  der 
austretenden  Nervenpaare  ihren  Ausdruck  erhält.  Der  vorderste  Theil 
des  Rückenmarks  erweitert  und  differenziirt  sich  mit  Ausnahme  von 
Amphioxus  zu  der  Bildung  des  Gehirnes. 

Als  ein  verhiltnissmässig  selbständiger  Theil  des  Nervensystemes 
sondert  sich  bei  den  höher  organisirten  Thieren  das  sog.  sympathische 
oder  Eingeweidenervensystem  ( Sympathicus ).  Dasselbe  bildet  Ganglien 
und  Geflechte  von  Nerven,  welche  zwar  in  inniger  Verbindung  mit  den 
Centraltheileu  des  Nervensystemes  stehen , aber  vom  Willen  des  Thieres 
unabhängig,  die  Organe  der  Verdauung,  Circulation  und  Respiration, 
sowie  die  Geschlechtsorgane  inuervireu. 

Das  Nervensystem  besitzt  sodann  noch  peripherische  Apparate,  deren 
Function  es  ist,  gewisse  Verhältnisse  der  Aussenwelt  als  Eindrücke  einer 
bestimmten  Qualität  zur  Perception  zu  bringen,  die  Sinnesorgane.  Es 
sind  meist  eigentümlich  gestaltete  Anhäufungen  von  stäbchenförmigen, 
mit  Ganglienzellen  in  Verbindung  stehenden  Nervenenden , durch  welche 
unter  dem  Einflüsse  äusserer  Einwirkungen  eine  Bewegung  der  Nerven- 
eubstanz  eingcleitct  wird,  welche,  nach  dem  Centralorgan  fortgeleitet, 
in  diesem  als  specitische  Sinnesempfindung  zum  Bewusstsein  gelangt. 
Natürlich  werden  dieselben  sich  ganz  allmählig  aus  dem  Gemeingefühle 
abheben  und  erst  auf  einer  hohem  Entwicklungsstufe  mit  den  Sinnes- 
perceptionen  unseres  eigenen  Körpers  der  Qualität  nach  verglichen 
werden  können. 

Am  meisten  mag  unter  den  binnen  der  Gefühlssinn  und  Tastsinn 
verbreitet  sein.  Derselbe  liegt  theils  über  die  gesamrate  Kürperoberfläche 
verbreitet,  theils  auf  Verlängerungen  und  Anhänge  derselben  concentrirt. 
Diese  erheben  sich  bei  den  Coelenteraten,  Echinodermen  und  Accphalcn 
als  Tentakeln  in  der  Peripherie  des  Leibes,  bei  den  Thieren  mit  ge- 
sondertem Kopfe  sind  sie  contractile  oder  starre  und  dann  gegliederte 
Fortsätze  des  Kopfes,  sog.  Fühler  oder  Antennen,  welche  sich  bei  den 
Würmern  als  paarige  Cirren  an  allen  Leibessegmenten  wiederholen 
können.  Bei  einer  hohem  Ausbildung  des  Nervensystems  ist  mau  auch 
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im  Stande,  besondere  Nerven  der  Haut  und  der  Tast organe  mit  ihren 
Endigungen  nachzuweisen;  bei  den  Arthropoden  sind  es  meist  Borsten 
oder  Zapfen,  welche  als  Cuticularanhänge  über  der  gangliösen  Eudan- 
schwellung  eines  Tastnerven  liegen  und  den  mechanischen  Druck  von 
ihrer  Spitze  nach  dem  Nerven  fortpflanzen,  bei  höheren  Wirbelthieren 
sind  es  Papillen  der  Haut,  in  welchen  die  als  Tastkörper  bekannteu 
Gebilde  mit  den  Enden  der  Tastnerven  liegen.  Ausser  dem  allgemeinen 
Gefühle  und  der  Tastempfindung  tritt  bei  den  höhern  Thieren  das 
Unterscheidungsvermögen  der  Temperatur  als  besondere  Form  des  Ge- 
fühles hinzu. 

Eine  besondere  Empfindung  der  Mund-  und  Bachenhöhle  ist  der 
Geschmack.  Derselbe  wird  erst  bei  den  höchsten  Thieren  nachweisbar 
und  knüpft  sich  an  die  Ausbreitung  eines  besonderen  Geschmacksnerven 
(Servus  glossopharyngeus) , welcher  beim  Menschen  die  Spitze,  Bänder 
und  Wurzel  der  Zunge , die  Vorderfläche  des  weichen  Gaumens  und  den 
untern  Theil  des  Gaumensegels  zu  Geschmacksorganen  macht.  Der 
Geschmack  verknüpft  sich  in  der  Begel  mit  Tast-  und  Temperatur- 
empflndungen  der  Mundhöhle  sowie  mit  Geruchseindrücken. 

Verbreiteter  scheint  der  Geruchssinn  zu  sein,  der  sich  freilich  bei 
den  wasserbewohnenden  Thieren,  welche  durch  Kiemen  athmen,  nicht 
scharf  und  überhaupt  nur  insofern  vom  Geschmack  abgrenzen  lässt,  als 
dieser  die  Qualität  von  Nahrungstoffen , welche  in  die  Mundhöhle  ein- 
treten , zu  prüfen  hat.  Die  Geruchsorgane  erscheinen  in  der  einfachsten 
Form  als  bewimperte  mit  einem  Nerven  in  Verbindung  stehende  Gruben 
t Wärmer  und  Molluscen).  Bei  den  Arthropoden  werden  blasse  Cuticula  r- 
anhänge  (Riechfäden)  der  Antennen,  an  welchen  Nerven  mit  gangliösen 
Anschwellungen  enden,  als  Geruchsorgane  gedeutet.  Bei  den  Wirbel- 
thieren ist  es  eine  paarige  Grube  oder  Höhlung  am  Kopfe  (Nasenhöhle), 
deren  Wandung  die  Enden  des  Geruchsnerven  ( Nervus  ol/actorius ) in 
sich  birgt.  Die  höhern  luftathmenden  Wirbelthiere  zeichnen  sich  durch 
die  Communication  dieser  Höhlung  mit  der  Rachenhöhle,  sowie  durch 
die  Flächenvergrösserung  ihrer  vielfach  gefalteten  Schleimhaut  aus,  auf 
welcher  die  Enden  der  Nervenfasern  zwischen  den  Epitelialzellen  als 
feine  mit  Zellen  verbundenen  Fäden  verbreitet  sind. 

Das  Gehörorgan,  welches  die  als  Schallwellen  bekannten  Erschüt- 
terungen ponderabeler  Körper  zur  Perception  bringt,  erscheint  in  seiner 
einfachsten  Form  als  eine  geschlossene,  mit  Flüssigkeit  und  meist  be- 
weglich zitternden  kalkigen  Concrementen  ( Otolithen ) erfüllte  Blase, 
deren  Wandung  der  empfindenden  Nervensubstanz , einem  Ganglion  des 
Nervencentrums  ( Würmer,  Molluscen) , oder  einem  besonderen  Nerven 
(Nervus  acusticus)  anliegt.  Bei  den  im  Wasser  lebenden  Thieren  kann 
auch  die  Blase  geöffnet  sein,  und  ihr  Inhalt  mit  dem  äussern  Medium 
direct  commuuiciren  (Otenophorcn,  Decapoden).  Bei  den  Decupodcn 
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stehen  die  Fasern  des  Gehörnerven  mit  eigentümlichen  Stäbchen  und 
Haaren  in  Verbindung,  welche  der  Wandung  der  Blase  autsitzen  und 
den  Riechhaaren  der  Antennen  vergleichbar  die  Nervenerregung  einleiten. 
Bei  höherer  und  vollkommener  Ausbildung  treten  schalifeitende  und 
schallverstärkende  Einrichtungen  hinzu,  wie  andererseits  die  Ausbreitung 
und  Endigung  des  Gehörnerven  eine  sehr  complicirte  wird  ( Wirbelthiere). 

Die  Gesichtsorgane  oder  Augen  endlich  sind  neben  den  Tastwerk- 
zeugen am  allgemeinsten  und  zwar  in  allen  möglichen  Abstufungen  der 
Vollkommenheit  verbreitet.  Im  einfachsten  Falle  befähigen  sie  nur  zur 
Unterscheidung  von  Hell  und  Dunkel  und  bestehen  dann  aus  einem 
Pigmentflecken  mit  hinzutretendem  Nerven.  Zur  Perception  eines  Bildes 
sind  lichtbrechende  Apparate  vor  der  Endausbreitung  ( Retina ) des  Seh- 
nerven (Nervus  opticus)  noth wendig.  Zur  Brechung  des  Lichtes  dient 
die  gewölbte  und  oft  linsenartig  verdickte  Körperbedeckung  ( Cornea , 
Cornealinse ),  durch  welche  die  Strahlen  in  das  Auge  einfallen,  ferner 
hinter  der  Cornea  liegende  Körper  ( Glaskörper , Linse)  und  selbst  die 
vordem  Abschnitte  der  eigenthümlichen  stäbchenartigen  Nervenenden 
(Krystallkegel).  Durch  lichtbrechende  Medien  werden  die  von  den  ein- 
zelnen Puncten  der  Lichtquellen  nach  allen  Richtungen  sich  verbreitenden 
Lichtstrahlen  mittelst  Refraction  wieder  in  entsprechenden  Puncten  auf 
der  Retina,  der  Endausbreitung  des  Sehnerven,  gesammelt.  Diese  be- 
steht aus  den  stäbchenförmigen  Enden  der  Nervenfasern  (meist  in  Ver- 
bindung mit  mehr  oder  minder  complicirten  gangliösen  Bildungen),  deren 
Zahl  und  Feinheit  die  Schärfe  des  erzeugten  Bildes  bedingt. 

Zur  Absorption  überflüssiger  und  für  die  Sonderung  des  Bildes 
schädlicher  Lichtstrahlen  dient  das  Augenpigraent , welches  sich  theils 
in  der  Umgebung  der  Retina  als  Chorioidea,  theils  vor  der  Linse  als 
ein  quergestellter,  von  einer  Verengerungs-  und  Erweiterungs-fahigen 
Oeffnung,  Fupille , durchbrochener  Vorhang,  Iris,  ausbreitet.  Auf  einer 
höbern  Entwicklungsstufe  wird  in  der  Regel  das  gesammte  Auge  von 
einer  harten  bindegewebigen  Haut,  Sclerotica,  umschlossen  und  hiermit 
als  selbständiger  Augcnbulbus  abgegrenzt. 

Soll  das  Auge  aus  verschiedener  Entfernung  und  nach  verschiedenen 
Richtungen  deutlich  zu  sehen  im  Stande  sein,  so  erscheint  ein  besonderer 
Accomodations-  und  Bewegungsmechanismus  nothwendig,  welcher  so- 
wohl das  Verhältniss  der  brechenden  Medien  zur  Retina  verändert,  als 
die  Sehrichtung  nach  dem  Willen  des  Thieres  modificiren  kann.  Lage 
und  Zahl  der  Augen  variiren  namentlich  bei  den  niederen  Thieren  ausser- 
ordentlich. Die  Anordnung  derselben  am  Kopfe  erscheint  freilich  im 
Allgemeinen  als  Regel,  wenngleich  auch  zuweilen  weit  vom  Gehirn  ent- 
fernt an  peripherischen  Körpertheilen  Sehorgane  Vorkommen,  wie  z.  B. 
bei  Euphausia,  Pectcn,  Spondglus  und  gewissen  Anneliden. 
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Es  bleibt  noch  ein  System  von  Organen  zu  betrachten  übrig,  welches 
sich  im  Bau  und  Verrichtung  dem  Kreise  der  vegetativen  Organe,  ins- 
besondere den  Excretionsorganen , innig  anschliesst,  insofern  aber  eine 
gesonderte  Stellung  beansprucht,  als  seine  Bedeutung  über  die  Erhaltung 
des  Individuums  hinausgreift  und  auf  die  Erhaltung  der  Art  Bezug 
nimmt.  Bei  der  zeitlichen  Schranke,  welche  dem  Leben  eines  jeden 
Organismus  durch  seine  Organisation  selbst  gezogen  ist,  erscheint  die 
Entstehung  neuen  Lebens  für  die  Erhaltung  der  Schöpfung  unabweisbar 
nothwendig.  Die  Neubildung  von  Organismen  könnte  zunächst  eine 
spontane  sein,  eine  Urzeugung  (Generatio  aequivoca ),  welche  denn  auch 
früher  nicht  nur  für  die  einfachen  und  niedern,  sondern  selbst  für 
complidrtere  und  höhere  Organismen  unterstellt  wurde.  Aristoteles 
liess  Frösche  und  Aale  spontan  aus  dem  Schlamme  ihren  Ursprung 
nehmen,  und  allgemein  wurde  bis  auf  Redi  das  Auftreten  der  Maden 
an  faulendem  Fleische  auf  dem  Wege  der  Urzeugung  erklärt.  Mit  dem 
Fortschritt  der  Wissenschaft  zogen  sich  die  Grenzen  dieser  Zeugungsart 
immer  enger  und  umfassten  bald  nur  noch  die  Entozoen  und  Infusions- 
thiereben.  Doch  auch  diese  Organismen  wurden  durch  die  Forschungen 
der  letzten  Decennien  dein  Gebiete  der  Generatio  aequivoca  fast  gänzlich 
entzogen,  so  dass  gegenwärtig  ausschliesslich  die  niedersten  meist  pflanz- 
lichen Formen  faulender  Infusionen  in  Betracht  kommen,  wenn  es  sich 
um  die  Frage  der  spontanen  Entstehung  handelt.  Während  der  grössere 
Theil  der  Forscher '),  gestutzt  auf  die  Resultate  zahlreicher  Experimente, 
auch  für  die  letztem  die  Urzeugung  verwirft,  findet  dieselbe  vor- 
nehmlich in  Pouchet1)  einen  hervorragenden  und  eifrigen  Vertheidiger. 

Der  Urzeugung  steht  die  elterliche  Fortpflanzung  gegenüber, 
welche  wir,  wenn  nicht  als  die  einzig  mögliche,  so  doch  als  die  allge- 
mein verbreitete  und  normale  Form  der  Zeugung  zu  betrachten  haben. 
Dieselbe  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  ein  Wachsthum  des  Organismus 
über  die  Sphäre  seiner  Individualität  hinaus  und  lässt  sich  denn  auch 
Überall  auf  die  Absonderung  eines  körperlichen  Theiles , welcher  sich  zu 
einem  dem  elterlichen  Körper  ähnlichen  Individuum  umgestaltet,  zurück- 
führen. Indessen  ist  die  Art  und  Weise  dieser  Neubildung  ausserordentlich 
verschieden  und  lässt  in  gewissem  Sinne  niedere  und  höhere  Formen 
der  Fortpflanzung  als  Theilung,  Sprossung,  Keimbildung  und  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  unterscheiden*). 

1)  Vergl.  insbesondere  Pasteur,  Memoire  sur  les  corpuscules  organises, 
qui  existent  dans  l’utmosphöre.  (Ann.  des  sc.  uat.)  1861,  ferner  Experiences  rela- 
tives uux  generations  dites  spotances.  Compt.  rend.  de  l’Ac.  des  Sciences  Tom  50. 

2)  Pouchet,  Nouvelles  experiences  sur  la  genöration  spontanee  et  la  rc- 
sistence  vitale.  Paris.  1864. 

8)  Vergl.  R.  Leuckart’s  Artikel:  Zeugung  in  R.  Wagncr’s  Handwörterbuch 
der  Pbvsiologie. 
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Die  Theilung , welche  zugleich  mit  der  Sprossung  und  Keimbildung 
als  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  bezeichnet  wird,  findet  sich  vorzugs- 
weise bei  den  niedersten  und  einfachsten  Thieren  ( Protozoen ) verbreitet, 
wie  sie  denn  auch  für  die  Fortpflanzung  der  Zelle  von  besonderer 
Bedeutung  ist.  Dieselbe  erzeugt  aus  einem  ursprünglich  einheitlichen 
Organismus  durch  eine  immer  tiefer  greifende  und  zur  Trennung  führende 
Einschnürung  des  Gesammtleibes  zwei  Individuen  derselben  Art.  Bleibt 
«lie  Theilung  unvollständig , ohne  die  Theilstücke  zur  völligen  Sonderung 
gelangen  zu  lassen,  so  sind  die  Bedingungen  zur  Entstehung  eines 
Thierstockes  gegeben , der  bei  fortgesetzter  unvollständiger  Theilung  der 
neugebildeten  Individuen  an  Umfang  und  Individuenzahl  oft  dichotomisch 
fortschreitend  zunimmt  (Vorticellinen,  Polypenstöcke).  Die  Theilung 
kann  in  verschiedenen  Richtungen,  longitudinal,  transversal  und  diagonal 
erfolgen. 

Die  Sprossung  oder  Knospung  unterscheidet  sich  von  der  Theilung 
durch  ein  vorausgegangenes  ungleichinässiges  einseitiges  Wachsthura  des 
Körpers  und  durch  die  Entstehung  eines  für  das  Mutterthier  nicht  absolut 
nothwendigen  und  integrirenden  Theiles,  welcher  sich  zu  einem  neuen 
Individuum  ausbildet  und  durch  Abschnürung  und  Theilung  zur  Selbst- 
ständigkeit gelangt.  Unterbleibt  die  Sonderung  der  gebildeten  Knospe, 
so  ist  in  gleicher  Weise  die  Bedingung  zur  Entstehung  eines  Thierstockes 
gegeben  ( Polypenstöcke ).  Bald  erfolgt  die  Knospung  an  verschiedenen 
Stellen  der  äussern  Kürperfläche  in  unregelmässiger  Weise  oder  nach 
bestimmten  Gesetzen  (Ascidien,  Polypenstöcke) , bald  ausschliesslich  in 
der  Längsachse  ( Cestoden ),  bald  auf  einen  bestimmten,  als  Organ  (Keim- 
stock) gesonderten  Körpertheil  localisirt  (Salpen). 

Die  Keimbildung  characterisirt  sich  als  eine  Absonderung  von 
Körpertheilen,  welche  als  Zellen  oder  zellähnliche  Bildungen  ( Keimkörner) 
im  Innern  des  Organismus  zur  Selbstständigkeit  gelangen  und  sich 
allmahlig  zu  neuen  Individuen  organisiren.  Selten  löst  sich  die  gesammte 
Leibesmasse  des  Mutterthieres  in  Keimkörner  auf  ( tircgarinen ) , häufiger 
geht  ein  Theil  des  mütterlichen  Körpers  in  Keime  über  (Trematoden, 
Sporocy sten),  und  es  sind  bestimmte  zur  Fortpflanzung  dienende  Theile, 
Fortpflanzungskörper  (Pseudovarien) , welche  aus  sich  die  Keimkörner 
oder  Keimzellen  hervorgehen  lassen  ( Infusorien , Cecidomyialarven, 
vivipare  Aphiden). 

Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  endlich  schliesst  sich  der  Keim- 
bildung zunächst  und  zum  Theil  so  innig  an,  dass  sie  in  einzelnen  Fällen 
kaum  scharf  von  jener  abzugrenzen  ist.  Das  Wesen  derselben  beruht 
in  der  Erzeugung  von  zweierlei  verschiedenen  Keimen,  deren  gegenseitige 
Einwirkung  zur  Entwicklung  eines  neuen  Organismus  nothwendig  ist. 
Die  eine  Form  dieser  Keime  stellt  sich  als  Zelle  dar  mit  Bildungsmaterial 
zur  Erzeugung  des  neuen  Individuums  und  heisst  Eizelle  oder  schlechthin 
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Ei.  Die  zweite  F orm,  als  Samenzelle  bekannt,  erzeugt  den  befruchtenden 
Stoff,  Samen  oder  Sperma,  welcher  sich  mit  dem  Eiinhalt  mischt  und 
durch  eine  unbekannte  Einwirkung  den  Anstoss  zur  Entwicklung  des 
Eies  gibt  Die  Fortpflanzungskörper , in  denen  Eier  und  Sperma  ihre 
Entstehung  nehmen,  werden  aus  später  ersichtlichen  Gründen  Geschlechts- 
organe genannt  und  zwar  die  Eier  erzeugenden  weibliche  ( Ovarien ) 
und  die  Samen  erzeugenden  männliche  Geschlechtsorgane  (Hoden).  Das 
Ei  ist  der  weibliche,  das  Sperma  der  männliche  Zeugungsstoff. 

Der  Bau  der  Geschlechtsorgane  zeigt  nun  ausserordentlich  ver- 
schiedene Verhältnisse  und  sehr  zahlreiche  Stufen  fortschreitender  Com- 
plication.  Im  einfachsten  Falle  entstehen  die  beiderlei  Zeugungsstoffe  in 
der  Leibeswandung,  welche  an  bestimmten  Stellen  als  Heimstätte  für 
Samenzellen  oder  Eizellen  fungirt  ( Coelenteraten ).  Bei  anderen  Thieren 
sind  Ovarien  und  Hoden  als  einfache  Drüsen  gesondert,  ohne  dass  sich 
weitere  Leistungen  als  die  Absonderung  der  beiderlei  Zeugungsstoffe  an 
die  Geschlechtsorgane  knüpfen  ( Echinodermcn ).  In  der  Regel  aber 
gesellen  sich  zu  den  Eier  und  Samen  bereitenden  Drüsen  accessorische 
Anhänge  und  mehr  oder  minder  complicirte  Leitungsapparate,  welche 
bestimmte  Leistungen  für  das  weitere  Schicksal  und  die  zweckmässige 
Begegnung  beiderlei  Zeugungsstoffe  übernehmen.  Zu  den  Ovarien 
kommen  Eileiter , Ovidnctc,  sowie  Drüsenanhänge  mancherlei  Art,  welche 
die  Eizellen  in  Eiweiss  einhüllen  oder  das  Material  zur  Bildung  einer 
derben  Eischale  ( Chorion ) liefern.  Die  Eileiter  gliedern  sich  in  mehr- 
fache Abschnitte,  sie  erweitern  sich  zu  einem  Reservoir  zur  Aufbewahrung 
der  Eier  ( Eierbehälter ) oder  der  sich  entwickelnden  Embryonen  ( Frucht- 
behälter, Uterus)  und  erhalten  in  ihrem  Endabschnitte  Einrichtungen 
zur  Befruchtung  ( Reccptaculum  seminis,  Scheide,  Begattungstasche, 
äussere  Geschlechtstheile).  Die  Ausführungsgänge  der  Hoden,  Samen- 
leiter ( Vasa  deferentia)  bilden  gleichfalls  häufig  Reservoir  s ( Samenblasen ) 
und  nehmen  Drüsen  auf,  deren  Secret  sich  dem  Sperma  beimischt  oder 
die  Samenballen  mit-  festem  Hüllen  umgibt  (Spermatophoren).  Der 
Endabschnitt  des  Samenleiters  gestaltet  sich  durch  die  kräftige  Musculatur 
zu  einem  Ductus  ejaculatorius , welchem  sich  in  der  Regel  äussere 
Copulationsorgane  zur  geeigneten  Uebertragung  der  Samenflüssigkeit  in 
die  weiblichen  Geschlechtsorgane  hinzugesellen.  Die  Lage  und  Anordnung 
der  Geschlechtsorgane  im  Körper  ist  entweder  radiär  ( Coelenteraten , 
Echinodermen)  oder  bilateral  symmetrisch,  Gegensätze,  die  überhaupt 
für  die  Arcbitectonik  aller  Organsysteme  in  erster  Linie  in  die  Augen 
fallen. 

Die  einfachste  und  ursprünglichste  Form  des  Auftretens  von  Ge- 
schlechtsorganen ist  die  hermaphroditische.  Eier  und  Samen  werden 
in  dem  Körper  ein  und  desselben  Individuums  ( Hermaphrodit , Zwitter ) 
erzeugt,  welches  in  sich  alle  Bedingungen  zur  Arterhaltung  vereinigt 
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und  für  sich  allein  die  Art  repräsentirt.  Wir  finden  den  Hertnnphro- 
ditismus  in  allen  Organisationspl&nen , besonders  aber  in  den  niedem, 
verbreitet  und  zwar  erscheinen  vorzugsweise  langsam  bewegliche  (Land- 
schnecken, Würmer ) oder  vereinzelt  vorkommende  (Eingeweidewürmer) 
oder  gar  festgeheftete,  der  freien  Ortsveränderung  entbehrende  Thiere 
(Cirripedien , Tunicaten,  Austern)  hermaphroditisch.  Das  gegenseitige 
Verhältniss  der  männlichen  und  weiblichen,  in  demselben  Individuum 
vereinigten  Geschlechtsorgane  zeigt  freilich  mehrfache  Verschiedenheiten, 
die  gewissermassen  stufenweise  der  Trennung  der  Geschlechter  allmählig 
näher  führen.  Im  einfachsten  Falle  liegen  die  Keimstätten  der  beiderlei 
Geschlechtsproducte  räumlich  nahe  bei  einander,  so  dass  sich  Samen 
und  Eier  im  Leibe  des  hermaphroditischen  Mutterthieres  direct  begegnen 
(Ctenophoren).  Dann  können  Ovarien  und  Hoden  zwar  in  derselben 
Drüse,  Zwitterdrüse,  vereinigt  sein  ( Schnecken ),  ihre  Ausführungswege 
aber  durch  verschiedene  Stufen  hindurch  schärfer  zur  Sonderung  ge- 
langen, oder  es  bestehen  zwischen  den  gesonderten  Oviducten  communi- 
circnde  Gänge,  durh  welche  die  gegenseitige  Einwirkung  der  Zeugungsstoffe 
direct  ermöglicht  bleibt  ( Trematoden ).  Auf  einer  höhern  Stufe  besitzen 
indessen  Hoden  und  Ovarien  vollständig  getrennte  Ausführungsgänge 
und  Geschlechtsöffnungen , und  in  diesem  Falle  erscheint  die  Kreuzung 
zweier  hermaphroditischer  Individuen , welche  sich  zuweilen  gleichzeitig 
befruchten  und  befruchten  lassen  (Wechselkreuzung),  als  Regel. 

Durch  diese  Art  der  Fortpflanzung  geht  der  Hermaphroditismus 
bei  einseitiger  Ausbildung  der  einen  Form  von  Geschlechtsorganen  unter 
gleichzeitiger  Verkümmerung  der  anderen  in  die  Trennung  der  Ge- 
schlechter über  ( Distomum  filicollc  und  haematobium) , bei  welcher 
nicht  selten  Spuren  einer  hermaphroditischen  Anlage  Zurückbleiben,  wie 
solche  auch  noch  wenigstens  für  die  Ausführungsgänge  der  höchsten 
Thiere  (Säugetiere)  nachweisbar  sind.  Mit  der  Trennung  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechtsteile  auf  verschiedene  Individuen  ist 
die  vollkommenste  Stufe  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  auf  dem 
Wege  der  Arbeitsteilung  erreicht,  aber  gleichzeitig  auch  ein  allmählig 
fortschreitender  Dimorphismus  der  männlichen  und  weiblichen  Individuen 
vorbereitet,  deren  Bau  und  Organisation  von  den  differenten  Geschlechts- 
functionen mehr  und  mehr  wesentlich  berührt  wird  und  mit  der  höhern 
Ausbildung  des  Geschlechtlebens  zur  Ausführung  besonderer,  an  die  Ei-  oder 
Samenerzeugung  oft  innig  gebundenen  Nebenleistungen  umgestaltet  wird. 
Männliche  und  weibliche  Formen  weichen  nach  verschiedenen  Richtungen 
auseinander,  für  welche  eine  Reihe  von  eigentümlichen  und  wichtigen 
Aufgaben  des  Geschlechtslebens  bezeichnend  sind.  Die  Verrichtungen 
des  Männchens  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Aufsuchung,  An- 
regung und  Bewältigung  des  Weibchens  zur  Begattung,  daher  im  Durch- 
schnitt die  grössere  Kraft  und  Beweglichkeit  des  Körpers,  die  höhere 
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Entwicklung  der  Sinne,  der  Besitz  von  mancherlei  Reizmitteln,  als  leb- 
haftere Färbung,  lautere  und  reichere  Stimme,  endlich  die  Austattung 
mit  Haft-  und  Klammerwerkzeugen  sowie  mit  äussern  Copulations- 
organen.  Das  bei  der  Begattung  mehr  passive,  das  Bildungsmaterial 
der  Nachkommenschaft  in  sich  bergende  Weibchen  hat  Sorge  zu  tragen 
für  die  Entwicklung  der  befruchteten  Eier  und  für  die  weiteren 
Schicksale  der  ius  Leben  getretenen  Brut.  Daher  die  durchschnittlich 
schwerfälligere  Körperform  und  die  Ausstattung  derselben  mit.  mannich- 
fachen  Einrichtungen  zum  Schutze  und  zur  Ernährung  der  Brut,  die 
entweder  lebendig  geboren  wird  oder  sich  aus  den  abgesetzten  Eiern 
ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  entwickelt. 

Die  Verschiedenheit  der  beiden  die  Art  repräsentirenden  und  er- 
haltenden Individuengruppen,  deren  Begattung  und  gegenseitige  Einwirkung 
man  lange  Zeit  kannte,  bevor  man  sich  über  das  Wesen  der  Fort- 
pflanzung Rechenschaft  zu  geben  im  Stande  war,  hat  zur  Bezeichnung 
» Geschlechter « geführt,  von  denen  wiederum  dieBezeichnung  geschlechtlich 
für  die  Organe  und  die  Art  der  Fortpflanzung  entlehnt  wurde. 

Im  Grunde  ist  aber  auch  die  geschlechtliche  Fortflanzung  nichts  anders 
als  eine  besondere  Form  des  Wachsthums,  die  sich  der  Keimbildung 
am  nächsten  anschliesst  und  von  dieser  aus  gewissermassen  entstanden  zu 
denken  ist.  Wie  bereits  erwähnt  bestehen  zwischen  beiden  Fortpflanzungs- 
formen  Uebergängc,  welche  die  scharfe  Abgrenzung  derselben  verwischen. 
Auch  das  Ei  ist  nämlich  unter  gewissen  Verhältnissen  ähnlich  wie  die 
Keimzelle  spontan  entwicklungsfähig,  wie  die  zahlreichen  besonders  bei 
Insecten  bekannt  gewordenen  Fälle  von  Parthenogenese  bewiesen  haben. 
Für  den  Begriff  der  Eizelle  fällt  demnach  die  Nothwendigkeit  der  Be- 
fruchtung hinweg  und  es  bleibt  zur  Unterscheidung  derselben  von  der 
Keimzelle  nur  der  Ort  der  Entstehung  im  Geschlechtsorgan  und  im 
weiblichen  Körper  zurück  ( Bienen , Psychiden,  Schildläuse,  llindenläuse). 
Nun  aber  gibt  es  unter  den  Blattläusen  ein  Generation  von  viviparen 
Individuen,  welche  von  den  begattungs-  und  befruchtungsfähigen  Oviparen 
Weibchen  zwar  verschieden,  aber  mit  ähnlichen,  nach  dem  Typus  der 
Ovarien  gebildeten  Fortpflanzungsorganen  versehen  sind,  deren  Eigen- 
thümlichkeit  vor  Allem  auf  dem  Mangel  von  Einrichtungen  zur  Be- 
gattung und  Befruchtung  beruht.  Die  Fortpflanzungszellen  nehmen  in 
jenen  Organen,  die  man  desshalb  treffend  Pseudovarien  nennt,  auch 
einen  ganz  ähnlichen  Ursprung,  wie  die  Eier  in  den  Ovarien  und  unter- 
scheiden sich  von  den  Eiern  besonders  durch  die  sehr  frühzeitige  Ver- 
änderung und  Embryonalentwicklung.  Man  wird  daher  die  viviparen 
Individuen  ebensogut  als  eigenthümlich  veränderte,  auf  den  Ausfall  der 
Begattung  und  Befruchtung  berechnete  Weibchen  betrachten,  als  die 
Fortpflanzungszellen  dem  Begriffe  von  Keimzellen  unterordnen  können 
und  im  ersteren  Falle  von  einer  geschlechtlich  parthenogenetischen , im 
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letztem  von  einer  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  reden.  Ein  ähnliches 
Verhältnis  besteht  für  die  Cecido*wy»e»darven , welche  lebendige  Junge 
erzeugen.  Bei  diesen  bildet  die  Anlage  der  Geschlechtsdrüse  unter 
Umformungen,  welche  an  den  Bau  der  Ovarien  und  an  die  Entstehung 
der  Eier  erinnern,  sehr  frühzeitig  eine  Anzahl  von  Fortpflanzungszellen 
aus,  welche  sich  alsbald  zu  Larven  entwickeln.  Die  Anlage  der  Ge- 
schlechtsdrüse fällt  gewissermassen  zur  Bedeutung  des  Fortpflanzungs- 
körpers zurück. 

Nach  den  Thatsachen  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  wird  man 
im  Allgemeinen  die  einfache  Zelle  als  den  Ausgangspunkt  des  sich 
entwickelnden  Organismus  betrachten.  Der  Inhalt  der  Eizelle  beginnt 
spontan  oder  unter  dem  Einflüsse  der  Befruchtung  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen, deren  Endresultat  die  Anlage  des  Embryonalleibes  ist. 
Diese  Veränderungen  beruhen  ihrem  Wesen  nach  auf  einem  Zellenver- 
mehrungsprocess . sei  es  nun,  dass  sich  nach  Auflösung  der  Kernblase 
des  Eies,  des  Keimbläschens,  ein  Zellenhaufen  im  Innern  des  Dotters 
(Bothriocephalus)  oder  eine  Zellenschicht  in  der  Peripherie  desselben 
bildet  ( lnsecteii),  sei  es.  dass  durch  fortgesetzte  Klüftung  des  Dotters 
ein  Ballen  kleiner  Furchungskugeln  und  Embryonalzellen  hervorgeht. 
Der  letztere,  als  Furchungsprocess  bekannte  Vorgang  betrifft  entweder 
den  gesummten  Dot'er  ( totale  Furchung)  und  schreitet  dann  bald  gleich- 
mässig,  bald  mehr  ungleich  an  den  verschiedenen  Theil  des  Dotters 
vor  oder  gestaltet  nur  einen  Theil  des  Dotters  in  Dotterkugeln  und 
Embryonalzellen  um  (partielle  Furchung).  Diesen  Unterschieden  geht 
zum  Theil  eine  abweichende  Verwendung  des  Dotters  für  den  Aufbau  des 
Embryo’s  parallel,  indem  die  Eier  mit  gleichmässig  totaler  Furchung  als 
holoblastische  ausschliesslich  Bildungsdotter  zur  Anlage  des  Embryonal- 
körpers enthalten  {Säugethier e),  während  die  Eier  mit  ungleichmässig 
totaler  und  mit  partieller  Furchung  als  meroblastische  ausser  dem  Bildungs- 
dotter auch  den  Nahrtmgsdotter  einschliessen,  welcher  direct  zum  Aufbau 
des  Embryo’s  verwendet  wird.  Indessen  sind  diese  in  der  Wissenschaft 
zur  Geltung  gelangten  Unterscheidungen  weder  für  alle  Fälle  aus- 
reichend. noch  auch  vollkommen  bezeichnend,  indem  zwischen  Bildungs- 
und Nahrungsdotter  keine  scharfe  Grenze  besteht. 

Ebenso  mannichfach  als  die  Vorgänge  der  Dotterklüftung  und 
der  Bildung  von  Embryonalzellen  erscheint  die  Art  und  Weise,  wie  die 
letztem  zum  Aufbau  des  Embryonalleibes  zur  Verwendung  kommen. 
Entweder  entsteht  derselbe  gleichmässig  und  in  seiner  ganzen  Begrenzung 
als  eine  die  Reste  des  Dotters  umschliessende  Zellenschicht  (Evolutio 
ex  omnibus  partibus)  oder  er  umwächst  den  Dotter  ungleichmässig 
von  gewissen  Primitivtheilen  aus,  welche  die  erste  Anlage  des  Embryos 
darstellen  (Evolutio  ex  una  parte).  Der  erstere  Fall  gilt  besonders 
für  die  Coelevteraten  und  Echinodermen,  sowie  für  die  einfachen  und 
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niedern  Organisationsformen  der  Würmer  und  Arthropoden , der  letztere 
für  die  hohem  Thiere,  aber  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen. 
Entweder  entsteht  nämlich  der  Embryo  aus  einem  flächenhaft  nach 
mehrfachen  Richtungen  hin  entwickelten  Primitivtheilc,  welcher  den 
übrigen  Dotter  ganz  umschliesst  ( Schnecken ) oder  einen  Theil  desselben 
als  Dottersack  frei  lässt  (Cephalopoden) , oder  er  entsteht  aus  einem 
bilateral  symmetrischen,  in  der  Längsachse  auftretenden  Keimstreifen, 
welcher  entweder  den  Bauchtheilen  entspricht,  und  dann  auf  der  untern 
Fläche  des  Dotters  liegt  (viele  Anneliden  und  fast  alle  Arthropoden), 
oder  als  rückensländiger  Primitivstreifen  die  Rückentheile  des  Embryo’s 
bildet  und  auf  dem  Dotter  liegt  ( Vertebraten).  Da  wo  die  erste  Anlage 
einen  Keimstreifen  darstellt,  erhält  der  Embryo  erst  durch  die  Um- 
wachsung  des  Dotters  vom  Primitivstreifen  aus  allmählig  seine  volle 
Begrenzung  unter  Vorgängen,  mit  welchen  die  vollständige  Aufnahme 
des  Dotters  in  den  Leibesraum  (Frosch,  Jnsect)  oder  auch  die  Ent- 
stehung eines  Dottersackes  verbunden  ist  (Vögel,  Säugethiere) , der  die 
vorhandenen  Dotterreste  nach  und  nach  in  den  Körper  des  Embryo’s 
überführt.  Die  allmählig  fortschreitende  Organisirung  des  letztem  bis 
zu  seinem  Austritte  aus  den  Eihüllen  nimmt  in  den  einzelnen  Thier- 
gruppen einen  ausserordentlich  mannichfachen  Verlauf  und  verhält  sich 
bei  den  niedersten  Thieren  am  einfachsten.  Im  Allgemeinen  entstehen 
die  verschiedenen  Organe  in  der  Reihenfolge  ihrer  Bedeutung  für  den 
Organismus  überhaupt  oder  ihres  Werthes  für  die  besondern  Bedürfnisse 
der  ersten  Jugendzustände,  welche  sowohl  hinsichtlich  der  Körperform 
und  Grösse,  als  der  gesammten  Organisation  in  sehr  ungleichen  Ver- 
hältnissen zu  den  ausgewachsenen  fortpflanzungsfähigen  Lebensformen 
geboren  werden.  Je  vollkommener  die  Uebereinstimmung  des  ausge- 
schlüpften Jungen  mit  dem  Geschlechtsthiere  ist,  um  so  grösser  wird 
sich  die  Zeitdauer,  um  so  complicirter  der  Verlauf  für  die  Bildungs- 
vorgänge des  Embryos  erweisen  müssen.  Die  Entwicklung  im  freien 
Leben  beschränkt  sich  in  diesem  Falle  auf  ein  einfaches  Wachsthum 
und  auf  die  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane.  Nimmt  dagegen  das 
Embryonalleben  einen  relativ  (im  Verhältniss  zur  Höhe  der  Organisation) 
raschen  und  einfachen  Verlauf,  so  wird  die  freie  Entwicklung  eine 
Metamorphose.  Das  neugeborene  Junge  erscheint  dem  ausgewachsenen 
Thiere  gegenüber  als  Larve  und  wächst  allmählig  und  keineswegs  direct, 
sondern  im  Zusammenhang  mit  den  Bedürfnissen  einer  selbstständigen 
Ernährung  und  VertheidiguDg  unter  provisorischen  Einrichtungen,  ge- 
wissermassen  auf  Umwegen,  zu  der  Form  des  Geschlechtsthieres  aus. 

Für  diese  beiden  allerdings  durch  Uebergänge  verbundenen,  aber 
bei  schärferer  Ausprägung  bestimmt  gegenüberstehenden  Entwicklungs- 
formen erscheint  die  Quantität  des  dem  Embryo  zu  Gebote  gestellten 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  3 
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Bildungs-  und  Nahrungsroateriales  im  Verhältnisse  zur  Grösse  des  aus- 
gewachsenen Thierleibes  von  massgebender  Bedeutung.  Die  Tliiere  mit 
directer  Entwicklung  bedürfen  einer  reichern  Ausstattung  des  Eies  mit 
Nahrangsdotter  oder  besonderer  acccssorischer  Ernährungsquellen  für 
den  sich  entwickelnden  Embryo,  s!e  entstehen  daher  entweder  aus 
relativ  grossen  Eiern  (Vögel)  oder  bilden  sich  in  inniger  Verbindung 
mit  dem  mütterlichen  Körper  unter  fortwährender  Zufuhr  von  Nahrungs- 
stoffen aas  ( Säugethiere ).  Die  Tliiere  dagegen,  welche  sich  auf  dem 
Wege  der  Metamorphose  entwickeln,  entstehen  durchweg  in  relativ 
kleinen  Eiern  und  erwerben  nach  der  frühzeitigen  Geburt  selbstständig 
durch  eigene  Thätigkeit  das  ihnen  im  Eileben  gewissermassen  vorent- 
haltene, für  eine  höhere  Organisirung  noth wendige  Material.  Jene 
bringen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  eine  nur  geringe,  diese  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Nachkommen  aus  der  gleichen  zur  Fortpflanzung  ver- 
wendbaren Menge  von  Zeugungsmaterial  hervor ; die  Metamorphose  kann 
daher  auch  als  eine  Einrichtung  betrachtet  werden,  um  die  Zahl  der 
Nachkommen  zu  vergrössern  und  die  Fruchtbarkeit  zu  erhöhen. 

Bei  der  directen  Entwicklung  sowohl  als  bei  der  Metamorphose 
kommen  die  verschiedenen  Altersstadien  des  freien  Lebens,  mögen  sie 
dem  Geschiechtsthiere  gleichgestaltet  sein  oder  als  Larven  durch  pro- 
visorische Einrichtungen  und  Larvenorgane  von  demselben  abweichen, 
an  ein  und  demselben  Individuum  zum  Ablauf.  Es  gibt  aber  andere 
Formen  der  Entwicklung,  welche  durch  den  gesetzmäßigen  Wechsel 
verschiedener  fortpflanzungsfähiger  Generationen  bezeichnet  werden, 
bei  denen  die  Lebensgeschichte  der  Art  keineswegs  mit  der  Entwicklung 
eines  einzigen  Individuums  zusammentällt , sondern  sich  aus  dem  Leben 
zweier  oder  mehrerer  auseinander  hervorgehender  Generationen  zu- 
sammensetzt. Eine  solche  Entwicklungsart  ist  der  Generationswechsel 
( Metagenese ),  der  gesetzmässige  Wechsel  einer  geschlechtlich  entwickelten 
Generation  und  einer  oder  mehrerer  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzender 
Generationen.  Die  Geschiechtsthiere  erzeugen  Nachkommen,  welche  von 
ihren  Eltern  Zeit  Lebens  verschieden  bleiben,  aber  fortpflanzungsfähig  sind 
und  auf  ungeschlechtlichem  Wege  als  Ammen  durch  Knospung  oder  Keim- 
bildung eine  Brut  hervorbringen,  welche  entweder  zur  Form  und  Orga- 
nisation der  Geschiechtsthiere  zurückkehrt  oder  sich  ebenfalls  unge- 
schlechtlich vermehrt  und  erst  in  ihren  Nachkommen  zu  den  Geschlechts- 
tbieren  zurückführt.  Im  letztem  Falle  nennt  man  die  erste  Generation 
der  Ammen  die  » Grossammen * und  die  von  ihnen  erzeugte  zweite 
Ammengeneration  »Ammen- ; das  Leben  der  Art  wird  dann  durch  die 
Entwicklung  von  drei  verschiedenen  auseinander  hervorgehenden  Gene- 
rationen (Geschlechtsthier , Grossamme  und  Amme)  zusammengesetzt. 
Die  Entwicklung  der  zwei,  drei  oder  zahlreichen  Generationen  kann 
eine  directe  sein,  oder  auf  einer  mehr  oder  minder  complidrten  Meta- 
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morphose  beruhen;  daher  entspricht  das  Verhältnis  von  Ammen  und 
Geschlechfsgeneration  bald  mehr  dem  von  ähnlich  sich  ernährenden  und 
eine  ähnliche  Organisationsstufe  vertretenden  Thierformen  ( Salpen , 
Aphiden ),  bald  dem  von  Larve  und  Geschlechtsthier  ( Trematoden , 
Cestoden,  Medusen). 

Im  letztem  Falle  wird  überall  da,  wo  die  Vermehrung  der  Larven- 
Amme  auf  einer  Erzeugung  von  Keimkörnern  beruht,  und  diese  letztem 
aus  einem  dem  Gesclilechtsorgane  morphologisch  vergleichbaren  Fort- 
pflanzungskörper ihren  Ursprung  nehmen,  die  Zurückführung  der  Ammen 
auf  geschlechtlich  und  zwar  parthenogenetisch  sich  fortpflanzende  Larven 
nahe  liegen  [Cecidomyia , Sporocysten  und  Iiedien  (?)].  Im  ersteren 
Falle  dagegen  wird  unter  gleichen  Voraussetzungen  aus  dem  Generations- 
wechsel eine  Fortpflanzung  werden , welche  man  passend  als  Ueterogonie 
bezeichnen  kann.  Indessen  erscheint  durch  die  nahen  Beziehungen  und 
Uebergänge  zu  diesen  Fortpflanzungsformen  das  Wesen  des  Generations- 
wechsels keineswegs  etwa  aufgehoben  oder  gar  der  Generationswechsel 
überhaupt  beseitigt. 

Wie  aber  durch  die  Fortpflanzung  auf  dem  Wege  der  Sprossung 
im  Falle  unterbleibender  Trennung  Colonien  und  Stöcke  von  Thieren 
ihren  Ursprung  nehmen,  so  können  beim  Generationswechsel  Ammen  und 
Geschlechtsthiere  mit  einander  zu  polymorphen  Thierstöcken,  deren 
Individuen  eine  verschiedene  Form,  Organisation  und  Lebensaufgabe 
haben,  freilich  nicht  immer  bloss  Ammen  und  deren  Geschlechtsthiere 
vorstellen,  sondern  auch  zu  anderen  Leistungen  des  thierischen  Haus- 
haltes eingerichtet  sind,  vereinigt  sein  ( Siphonophoren ). 

Die  erst  in  neuester  Zeit  näher  bekannt  gewordene  Heterogonie 
characterisirt  sich  durch  die  Aufeinanderfolge  verschiedener,  unter  ab- 
weichenden Emährungsverhältnissen  lebender  Geschlechtsgenerationen 
( Chermes  — Ascaris  nigrovenosa  — Leptodera  appendiculatu).  Hetero- 
gonie  und  Generationswechsel  stehen  offenbar  in  naher  Beziehung, 
unterscheiden  sich  jedoch  durch  die  ungeschlechtliche  und  geschlechtliche 
Fortpflanzung  der  Zwischengenerationen.  Da  jedoch  durch  die  Parthe- 
nogenese die  Grenze  von  Keim-  und  Eizelle  verwischt  ist,  so  lassen 
sich  beide  Entwicklungsformen  nicht  scharf  und  für  alle  Fälle  ausein- 
ander halten,  indem  z.  B.  die  Fortpflanzungsweise  der  Blattläuse  so- 
wohl auf  Ueterogonie  »die  viviparen  Aphiden  sind  eine  besondere 
Generation  parthenogenesirender  Weibchen«  als  auf  Generationswechsel 
»die  viviparen  Aphiden  sind  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzende  Ammen« 
bezogen  werden  kann. 
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Geschichtlicher  Ueberblick. 

Die  Anfänge  der  Zoologie  reichen  weit  in  das  Alterthum  zurück, 
aber  erst  Aristoteles  (im  vierten  Jahrh.  v.  Chr.)  ist  als  der  Begründer 
unserer  Wissenschaft  anzusehen,  da  er  die  zerstreuten  Beobachtungen 
seiner  Vorgänger  sammelte  und  mit  seinen  eigenen  ausgedehnten 
Forschungen  in  philosophischem  Geiste  zu  einer  Wissenschaft  verarbeitete. 

Ein  Zeitgenosse  von  Perikies,  Demostenes  und  Plato  (384— 
322)  wurde  er  von  Philipp  von  Macedonien  zur  Erziehung  seines  Sohnes, 
Alexander  des  Grossen,  berufen  und  erhielt  später  von  seinem  dank- 
baren Schüler  bedeutende  Mittel  zur  Verfügung,  um  die  von  Alexander 
eroberten  Länder  durchreisen  zu  lassen  und  ein  umfassendes  Material 
zur  Naturgeschichte  der  Thiere  zu  sammeln.  Die  wichtigsten  seiner 
zoologischen  Schriften')  handeln  von  der  »Zeugung  der  Thiere«,  von 
den  »Theilen  der  Thiere«  und  von  der  »Geschichte  der  Thiere«.  Leider 
ist  uns  das  letzte  wichtigste  Werk  nur  unvollständig  in  neun  Büchern 
erhalten,  und  diese  sind  nicht  einmal  alle  echt,  da  nicht  nur  in  den 
sechs  ersten  und  in  dem  achten  Buche  eine  grosse  Anzahl  von  unechten 
Stellen  eingeschoben  sind,  sondern  sogar  das  siebente,  neunte  und 
zehnte  Buch  für  völlig  fremde  Erzeugnisse  gehalten  werden.  Man  darf 
in  Aristoteles  nicht  etwa  einen  ausschliesslich  descriptiven  Zoologen 
und  in  seinen  Werken  ein  bis  ins  kleinste  ausgeführtes  Thiersystem 
suchen  wollen,  dem  grossen  Denker  und  Philosophen  musste  eine  solche  ein- 
seitige Behandlung  der  Wissenschaft  fern  liegen.  Aristoteles  betrachtete 
vielmehr  das  Thier  als  Organismus  in  allen  seinen  Beziehungen  zur 
Aussen  weit,  nach  der  Entwicklung,  dem  Baue  und  den  Lebenserschei- 
nungen und  schuf  eine  vergleichende  Zoologie  im  weitern  Sinne  des 
Wortes,  die  in  jeder  Hinsicht  als  die  Grundlage  unserer  Wissenschaft 
dasteht.  Sein  Streben  war  darauf  gerichtet,  ein  Bild  von  dem  Leben 
der  Thierwelt  zu  gewinnen,  daher  begnügt  er  sich  nicht  etwa  mit  einer 
Beschreibung  der  äussern  Erscheinung  und  der  äussern  Theile,  sondern 
geht  in  vergleichender  Weise  auf  den  Bau  der  innern  Organe  und  auf  die 
Verrichtungen  derselben  ein,  stellt  die  Lebensweise,  Fortpflanzungs-  und 
Entwicklungsgeschichte  dar  und  würdigt  die  psychischen  Thätigkeiten, 
Triebe  und  Instincte  einer  eingehenden  Betrachtung,  überall  aus  dem 
Einzelnen  in’s  Ganze  hinausschreitend,  die  Wechselbeziehungen  und  den 
innern  Zusammenhang  der  Erscheinungen  feststellend.  Das  Werk  unseres 
grossen  Meisters  wird  also  mit  Aubert  und  Wimmer  eine  »Biologie 

1)  Yergl.  besonders  Jürgen  Bona  Meyer’s  Aristoteles  Thierkunde.  Berlin. 
G.  Reimer.  1 855.  — Aubert  und  Wimmer,  Aristoteles  Fünf  Bücher  von  der 
Zeugung  und  Entwicklung  der  Thiere  übersetzt  und  erläutert  Leipzig.  W.  Engel- 
mann. 1860.  — Aubert  und  Wimmer,  Aristoteles  Thierkundc.  Band  1 und  II. 
Leipzig.  W.  Engelmaim.  1868. 
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der  gesammten  Thierwelt«  zu  nennen  sein,  »gegründet  auf  eine  grosse 
Menge  von  Sperialkenntnissen,  belebt  durch  den  grossartigen  Gedanken, 
alles  thierische  Leben  als  einen  Theil  des  Weltalls  in  allen  seinen 
unendlichen  Modificationen  zu  einem  einheitlichen  Gemälde  zusammen- 
zufassen« und  erfüllt  von  der  Weltanschauung,  für  die  Gesetze  des  natür- 
lichen Geschehens  einen  vernünftigen  Endzweck  vorauszusetzen.  Einer 
solchen  Behandlungsweise  musste  die  Eintheilung  der  Thierc  in  natür- 
liche Gruppen  entsprechen,  die  mit  Rücksicht  auf  das  damals  bekannte 
relativ  spärliche  Material  mit  bewundrungswürdigem  Scharfblicke  ge- 
bildet worden  sind.  Die  allgemeinste  Unterscheidung  in  Blutthiere 
( frama ) und  Blutlose  (ärai/ia)  beruht  freilich  der  Bezeichnung  nach 
auf  einem  Irrthum,  da  der  Besitz  einer  Blutflüssigkeit  allen  Thieren 
zukommt  und  die  rothe  Farbe  keineswegs,  wie  Aristoteles  glaubte, 
als  Kriterium  des  Blutes  gelten  kann,  allein  im  Grunde  stellte  sie  die 
zwei  streng  geschiedenen  Gruppen  der  Wirbelthiere  und  Wirbellosen 
gegenüber,  wie  auch  bereits  Aristoteles  für  die  Blutthiere  den  Besitz 
einer  knöchernen  oder  grätigen  Wirbelsäule  hervorhebt.  Die  acht  natür- 
lichen Thiergruppen  des  Aristoteles  sind  folgende: 


Blutthiere  (fi atfta)  = Wirbelthiere. 

1)  Lebendig  gebärende  Thiere 

(Vierfüsser  und  Wale)  (fworo- 
xovvra  f’r  avrotg). 

2)  Vögel  (ogntttg). 

3)  Eier  legende  Vierfüsser  («t qü- 

noda  ly  artoda  aSoToxovrra). 

4)  Fische  (ixO-vig). 


Blutlose  ( äraifia ) = Wirbellose. 

5)  Weichthiere  /uiAdxia  (Cepha- 

lopoden). 

6)  Kruster  (futhtxöoxQaxa). 

7)  Kerfthiere  (htofut). 

8)  Schalthiere  ( öotQaxodtQ/una ). 


In  diesen  Hauptabtheilungen  ( ysvrj  fuyiara) , denen  eine  Reihe  von 
Uebergangsgruppen , z.  B.  die  Affen,  Fledermäuse,  Strausse,  Schlangen, 
Einsiedlerkrebs  etc.  als  Verbindungsglieder  zur  Seite  gestellt  wurden, 
unterschied  Aristoteles  Unterabtheilungen,  ohne  dieselben  jedoch  als 
Kategorien  verschiedener  Stufenordnung  zu  präcisiren.  Der  Begriff,  den 
er  mit  dem  Ausdruck  ytvog  verband , war  ein  sehr  unbestimmter  und 
dehnbarer,  etwa  unserem  Ausdruck  »Gruppe«  vergleichbar,  insofern  er 
ebensowohl  für  Abtheilungen  von  allgemeinem  Werthe,  die  wir  jetzt  als 
Ordnungen,  Unterordnungen  und  Familien  bezeichnen,  als  für  die  engere 
Gruppe  unserer  Gattung  oder  Sippe  gebraucht  wurde.  Dem  dehnbaren 
systematisch  noch  nicht  schärfer  analysirten  Begriffe  von  ytvog  gegen- 
über gebrauchte  Aristoteles  den  Auspruck  tldo g,  um  eine  enger 
begrenzte  Einheit  zu  bezeichnen,  die  jedoch  keineswegs  der  Art  oder 
Species  vollkommen  entspricht.  Die  Begriffe  von  ytvog  und  ttSog  hatten 
in  ihrer  Anwendung  noch  keine  so  feste  Beziehung,  waren  vielmehr 
wechselnde  Verhältnissbegriffe. 
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Nach  Aristoteles  hat  das  Alterthun)  nur  einen  namhaften  zoolo- 
gischen Schriftsteller  in  Plinius  dem  Aeltern  aufzuweisen,  welcher  im 
ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte  und  bekanntlich  bei  dem  grossen  Aus- 
bruch des  Vesuvs  (79)  seinen  Tod  fand.  Die  Naturgeschichte  von 
Plinius,  in  37  Büchern  uns  überkommen,  behandelt  die  ganze  Natur 
von  den  Gestirnen  an  bis  zu  den  Thieren,  Pflanzen  und  Mineralien,  ist 
aber  mehr  als  eine  aus  vorhandenen  Quellen  zusammengetragene  Com- 
pilation anzusehen.  Obwohl  Plinius  aus  Aristoteles  in  reichem  Masse 
schöpfte,  vermied  er  dessen  Unterscheidung  der  Thiere  nach  dem  Blute 
und  stellte  die  Eintheilung  nach  dem  Aufenthalte  in  Landthiere  (Ter- 
restria),  Wasser  thiere  (Aquatilia)  und  Flugthiere  (Volatilia)  in  den 
Vordergrund,  eine  Eintheilung,  die  bis  auf  Gessner  die  herrschende 
blieb. 

Mit  dem  Verfalle  der  Wissenschaften  geriet!)  auch  die  Natur- 
geschichte auf  lange  Zeit  in  Vergessenheit.  In  den  Mauern  christlicher 
Klöster  fanden  die  Schriften  des  Aristoteles  und  Plinius  ein  Asyl,  welches 
die  im  Heidenthum  begründeten  Keime  der  Wissenschaft  vor  dem  Unter- 
gänge schützte. 

Während  im  Laufe  des  Mittelalters  zuerst  der  spanische  Bischof 
Isidor  von  Sevilla  (im  7.  Jahrh.)  und  später  Albertus  Magnus 
(im  13.  Jahrh.)  Bearbeitungen  der  Thiergeschichte  nach  dem  Vorbilde 
von  Plinius  lieferten,  traten  im  16.  Jahrhundert  mit  dem  Wiederauf- 
blühen der  Wissenschaft  die  Werke  des  Aristoteles  hervor,  aber  es  regte 
sich  auch  das  Streben  nach  selbstständiger  Beobachtung  und  Forschung. 
Werke,  wie  die  von  C.  Gessner,  Aldrovandus,  Wotton  zeugten 
von  dem  neu  erwachenden  Leben  unserer  Wissenschaft,  deren  Inhalt 
nach  der  Entdeckung  neuer  Welttheile  immer  mehr  bereichert  wurde. 
Dann  im  nachfolgenden  Jahrhundert,  in  welchem  Harvey  den  Kreislauf 
des  Blutes,  Keppler  den  Umlauf  der  Planeten  entdeckte  und  Newtons 
Gravitationsgesetz  der  Physik  eine  neue  Bahn  vorzeichnete , trat  auch 
die  Zoologie  in  eine  ihre  fruchtbarsten  Epochen  ein.  Swammerdam 
in  Leyden  zergliederte  mit  bewundernswürdigem  Fleisse  den  Leib  der 
Insekten  und  Weichthiere  und  beschrieb  die  Metamorphose  der  Frösche. 
Malpighi  in  Bologna  und  Leeuwenhoek  in  Delft  benutzten  die  Er- 
findung des  Mikroscopes  zur  Untersuchung  der  Gewebe  und  der  kleinsten 
Organismen  (Infusionsthierchen).  Der  Italiener  Redi  bekämpfte  die 
elternlose  Entstehung  von  Thieren  aus  faulenden  Stoffen  und  schloss 
sich  dem  berühmten  Ausspruch  Harvey’s  »Omne  vivum  ex  ovo«  an. 
Im  18.  Jahrhundert  gewann  vornehmlich  die  Kenntniss  von  der  Lebens- 
geschichte der  Thiere  eine  ausserordentliche  Bereicherung,  Forscher  wie 
RGaumur,  Rösel  von  Rosenhof,  De  Geer,  Bonnet,  J.  Chr. 
Schaeffer  etc.  lernten  die  Verwandlungen  und  die  Lebensgeschichte 
der  Insekten  und  einheimischen  Wasserthiere  kennen,  während  zugleich 
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durch  Expeditionen  in  fremde  Länder  aussereuropäische  Tliierfonnen  in 
reicher  Folie  entdeckt  wurden,  ln  Folge  dieser  ausgedehnten  Beo- 
bachtungen und  eines  immermehr  wachsenden  Eifers,  das  Merkwürdige 
aus  fremden  Welttheilen  zu  sammeln,  war  das  Material  uuserer  Wissen- 
schaft in  so  bedeutendem  Masse  angewachsen,  dass  bei  dem  Mangel 
einer  präcisen  Unterscheidung,  Benennung  und  Anordnung  die  Gefahr 
der  Verwirrung  nahe  lag  und  der  Ueberblick  fast  unmöglich  wurde. 

Unter  solchen  Umständen  musste  das  Auftreten  eines  Systematikers 
wieCarl  Linn<5  (1707 — 1778)  für  die  fernere  Entwicklung  der  Zoologie  von 
grosser  Bedeutung  werden.  Ohne  sich  gerade  weitgreifender  Forschungen 
und  hervorragender  Entdeckungen  rühmen  zu  können,  wurde  dieser  Manu 
durch  die  scharfe  Sichtung  und  strenge  Gliederung  des  Vorhandenen, 
durch  die  Einführung  einer  neuen  Methode  sicherer  Unterscheidung, 
Benennung  und  Anordnung  Begründer  einer  neuen  Richtung  und  in  ge- 
wissem Sinne  Reformator  der  Wissenschaft. 

Indem  er  für  die  Gruppen  verschiedenen  Umfanges  in  den  Begriffen 
der  Art,  Gattung,  Familie,  Ordnung,  Classe  eine  Reihe  von  Kategurieen 
aufstellte,  gewann  er  die  Mittel,  um  ein  System  von  scharfer  Gliederung 
mit  präciser  Abstufung  seiner  Fächer  zu  schaffen.  Andererseits  führte 
er  mit  dem  Principe  der  binären  Nomenklatur  eine  feste  und  sichere 
Bezeichnung  ein.  Jedes  Thier  erhielt  zwei  aus  der  lateinischen  Sprache 
entlehnte  Namen,  den  voranzustellenden  Gattungsnamen  und  denSpecies- 
namen,  welche  die  Zugehörigkeit  der  fraglichen  Form  zu  einer  bestimmten 
Gattung  und  Art  bezeichneten.  In  dieser  Weise  begründete  Lin  ne 
nicht  nur  eine  klare  Sichtung  und  Ordnung  des  Bekannten,  Sondern 
schuf  zur  übersichtlichen  Orientirung  ein  systematisches  F'achwerk,  in 
welchem  sich  spätere  Entdeckungen  leichtan  sicherem  Orte  eintragen  liessen. 

Das  Hauptwerk  Linnä’s  •systema  naturae «,  welches  in  dreizehn 
Auflagen  mannichfache  Veränderungen  erfuhr,  umfasst  das  Mineral-, 
Pflanzen-  und  Thierreich  und  ist  seiner  Behandlung  nach  am  besten 
einem  ausführlichen  Cataloge  zu  vergleichen,  in  welchem  der  Inhalt  der 
Natur  wie  der  einer  Bibliothek  unter  Angabe  der  bemerkenswertheston 
Kennzeichen  in  bestimmter  Ordnung  einregistrirt  wurde.  Jede  Thier-  und 
Pflanzeuart  erhielt  nach  ihren  Eigenschaften  einen  bestimmten  Platz 
und  wurde  in  dem  Fache  der  Gattung  mit  dem  Spcciesnamen  einge- 
tragen. Auf  den  Namen  folgte  die  in  kurzer  lateinischer  Diagnose  aus- 
gedrückte  Legitimation,  dann  folgten  die  Synonyma  der  Autoren  und 
Angaben  über  Lebensweise,  Aufenthaltsort,  Vaterland  und  besondere 
Kennzeichen. 

Wie  Linnö  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  das  künstliche,  auf  die 
Merkmale  der  Biüthen  begründete  Pflanzensystem  schuf,  so  war  auch 
seine  Classifikation  der  Thiere  eine  künstliche  zu  nennen,  weil  sie  nicht 
auf  der  Unterscheidung  natürlicher  Gruppen  beruhte,  sondern  meist 
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vereinzelte  Merkmale  des  inneru  und  äussem  Baues  als  Charaktere  be- 
nutzte. Bereits  vor  Linn6  hatte  der  Engländer  Ray  mit  grossen) 
Scharfblick  die  Mängel  der  Aristotelischen  Unterscheidungen  aufgedeckt, 
ohne  dieselben  von  Grund  aus  zu  beseitigen  und  durch  neue,  richtigere 
Begriffe  zu  ersetzen.  Linne  brachte  diese  schon  von  Ray  angedeuteten 
Verbesserungen  in  seiner  Eintheilung  zur  Durchführung,  indem  er  nach 
der  Bildung  des  Herzens,  der  Beschaffenheit  des  Blutes,  nach  der  Art 
der  Fortpflanzung  und  Respiration  sechs  Thierclassen  aufstellte. 

1)  Säugcthiere,  Mammalia.  Mit  rothem  warmen  Blute,  mit  einem 
aus  zwei  Vorkammern  und  zwei  Herzkammern  zusammengesetzten 
Herzen,  lebendig  gebärend. 

2)  Vögel,  Aves.  Mit  rothem  warmen  Blute,  mit  einem  aus  zwei 
Vorkammern  und  zwei  Herzkammern  zusammengesetzten  Herzen, 
eierlegend. 

3)  Amphibien,  Amphibia.  Mit  rothem  kalten  Blute,  mit  einein  aus 
einfacher  Vor-  und  Herzkammer  gebildeten  Herzen,  durch  Lungen 
athmend. 

4)  Fische,  Fisces.  Mit  rothem  kalten  Blute,  mit  einem  aus  einfacher 
Vor-  und  Herzkammer  gebildeten  Herzen,  durch  Kiemen  athmend. 

5)  lnscctcn , Insecta ' ).  Mit  weissem  Blute  und  einfachem  Herzen, 
mit  gegliederten  Fühlern. 

6)  Würmer,  Vcrmes.  Mit  weissem  Blute  und  einfachem  Herzen, 
mit  ungegliederten  Fühlfäden. 

Linne’s  Einfluss  betrifft  vorzugsweise  die  descriptive  Zoologie,  lür 
welche  erst  jetzt  eine  Uebersicht  des  Formengebietes  und  eine  strenge 
Methode  der  Behandlung  gewonnen  war.  Die  systematische  Anordnung 
entsprach  freilich  keineswegs  überall  der  natürlichen  Verwandtschaft,  da 
einseitige,  meist  der  äussem  Form  entlehnte  Merkmale  besonders  zur 
Unterscheidung  der  Unterabtheilungen  verwendet  wurden.  Es  bedurfte 
einer  genauem  und  besseren  Kenntniss  von  dem  innera  Baue,  um  durch 
Vereinigung  einer  grösseren  Reihe  äusserlicher  und  anatomischer 
Charaktere  einem  auf  natürliche  Verwandtschaft  gegründeten  Systeme 
den  Weg  zu  bahnen. 

Während  die  Nachfolger  Linne’s  die  trockene  und  einseitig  zoogra- 
phische Behandlung  weiter  ausbildeten,  und  das  gegliederte  Fach- 
werk des  Systems  irrthümlich  als  das  Naturgebäude  nnsahen,  be- 
gründete Cuvier  durch  Verschmelzung  der  vergleichenden  Anatomie  mit 
der  Zoologie  ein  natürliches  System.  Georg  Cuvier,  geboren  zu 
Mömpelgard  1769,  und  erzogen  auf  der  Karlsacademie  zu  Stuttgart, 
später  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  am  Pflanzengarten  zu  Paris, 
veröffentlichte  seine  umfassenden  Forschungen  in  den  »Lcsons  d’amtomie 

1)  Bereits  Ray  unterschied  die  blutlosen  Thiere  des  Aristoteles  in  Kleinere 
= Insecta  und  Grossere  = Molliu , Crustacea,  Testacea. 


Digitized  by  Google 


Die  vier  Typen  Cuvier’». 


41 


comparee « (1805).  ln  diesem  Werke  unterschied  er  noch  neun  Thier- 
classen : Mammalia , Aves , Reptilia , Pisces  als  Vertebrata , Mollusca, 
Crustacea,  Insecta,  Vennes,  Zoophyta  als  Evertebrata.  Erst  1812  stellte 
er  in  sei'  er  berühmt  gewordenen  Abhandlung  über  die  Einteilung  der 
Thiere  nach  ihrer  Organisation  eine  neue  wesentlich  veränderte  Clas- 
sifikation  auf,  welche  seit  Aristoteles  den  bedeutendsten  Fortschritt  der 
Wissenschaft  bezeichnete  und  als  Grundlage  des  natürlichen  Systemes 
gelten  kann.  Nach  Cuvier  stellten  die  Classen  Linn6’s  nicht  die 
höchsten  und  allgemeinsten  Abtheilungen  dar,  er  unterschied  vielmehr 
über  denselben  vier  höhere,  ebensoviel  verschiedenen  Organisationsplänen 
entsprechende  Kreise  ( Embrachements ) , welche  in  Classen  zerfielen,  ln 
jedem  Organisationsplane  erkannte  Cuvier  die  Form  des  Baues  und 
die  gegenseitige  Lagerung  der  Organe  als  unveränderlich  an,  während 
die  Unterabtheilungen  desselben,  welchen  Namen  sie  auch  führen  mochten, 
anf  Modifikationen  der  Entwicklung  und  auf  HinzufUgung  unwesentlicher 
Theile  zurückgeführt  wurden. 

Diese  vier  Baupläne  (Typen)  Cuvier’s  sind  folgende: 

1)  Wirbelthiere,  Vertebrata.  (Blutthiere  des  Aristoteles).  Gehirn 
und  Rückenmark  sind  eingeschlossen  in  eine  knöcherne  Skeletsäule, 
Wirbelsäule,  welche  sich  aus  Schädel  und  Wirbeln  zusammensetzt.  Zur 
Seite  der  medianen  Wirbelsäule  heften  sich  die  Rippen  und  höchstens 
vier  Gliedmassen  an.  Alle  besitzen  rothes  Blut,  ein  muskulöses  Herz, 
einen  Mund  mit  horizontalem  Ober  - und  Uuterkiefer  und  die  vollständige 
Zahl  von  Sinnesorganen.  Sie  umfassen  die  vier  Classen  der  Mammalia, 
Aves,  Ilcptilia,  Pisces. 

2)  Weichthier e , Mollusca.  Thiere  ohne  lokomotives  Skelet,  von 
weicher  contraktiler  Körperbedeckung,  in  welcher  sich  häufig  feste 
Schalen  als  Gehäuse  einlagern.  Das  Nervensystem  setzt  sich  aus 
mehreren  durch  Fäden  verbundenen  Ganglienmassen  zusammen,  deren 
wichtigste  (Gehirn)  über  dem  Oesophagus  liegen.  Man  unterscheidet 
Gesichts-  und  Gehörorgane.  Ein  Circulationssystem  und  besondere 
Respirationsorgane  sind  vorhanden.  Die  C Classen  werden  unterschieden 
als:  Cephalopoda  ( paXaxia  des  Arist.),  Gastropoda,  Pteropodu, 
Acephala , Brachiopoda , Cirropoda. 

3)  Glicderthiere , Articulata.  Das  Nervensystem  besteht  aus  zwei 
langen  in  Ganglien  anschwellenden  Fäden,  Ganglienknoten.  Der  erste 
Ganglienknoten  liegt  als  Gehirn  über  dem  Oesophagus,  die  übrigen  an 
der  Bauchfläche.  Die  Körperbedeckung  ist  bald  weich  bald  hart  und 
zerfällt  durch  Querfalten  in  eine  Anzahl  Ringe,  von  welchen  die  Muskeln 
umschlossen  werden.  Häufig  trägt  der  Rumpf  an  seinen  Seiten  Glied- 
massenpaare. Sind  Kiefer  in  der  Umgebung  des  Mundes  vorhanden, 
so  stehen  sie  seitlich.  Als  Classen  werden  unterschieden:  llcxapoda, 
Arachnida,  Crustacea,  Annelides. 
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4)  Rudiärthiere , Radialu.  Die  Organe  liegen  nicht  symmetrisch 
bilateral,  sondern  wiederholen  sich  in  radiärer  Vertheilung  im  Umkreis 
der  Centralachse.  Weder  Nervensystem  noch  Sinnesorgane  sieht  mau 
deutlich  geschieden.  Einige  zeigen  Spuren  einer  Blutdrculation.  Ihre 
Respirationsorgane  liegen  immer  an  der  Oberfläche  des  Leibes.  Als 
Classen  der  Radiaten  wurden  aufgestellt:  Echinodermata , Acalepha, 
Entozoa , Folypi,  Itifusoria. 

Den  Anschauungen  Cuvier’s,  der  wie  keiner  seiner  Zeitgenossen 
das  anatomische  und  zoologische  Detail  abersah,  standen  allerdings 
lange  Zeit  die  Lehren  bedeutender  Männer  gegenüber.  In  Frankreich 
vor  allem  vertrat  Etienne  Geoffroy  Saint  Hilaire  die  bereits  von 
Buffon  ausgesprochene  Idee  vom  Urplane  des  thierischen  Baues,  nach 
welcher  eine  unterbrochene,  durch  continuirliche  Uebergänge  vermittelte 
Stufenfolge  der  Thiere  existiren  sollte.  Er  war  davon  überzeugt,  dass 
die  Natur  stets  mit  denselben  Materialien  arbeite.  Diese  Induction 
aber  war  zu  übereilt,  indem  sie  über  die  Wirbelthiere  hinaus  nicht  mit 
den  Thatsachen  stimmte,  und  beispielsweise  die  Ansicht,  die  Insecten 
seien  auf  den  Rücken  gedrehte  Wirbelthiere,  wie  vieles  andere  doch  mü- 
der Theorie  zu  Liebe  erfunden  war.  In  Deutschland  traten  Männer 
wie  Göthe  und  die  Naturphilosophen  Oken  und  Schelling  für  die 
Einheit  der  thierischen  Organisation  in  die  Schranken , ohne  freilich 
stets  den  Thatsachen  in  strenger  und  umfassender  Weise  Rechnung 
zu  tragen. 

Schliesslich  ging  aus  diesem  Kampfe , der  in  Frankreich  sogar  mit 
Heftigkeit  und  Erbitterung  geführt  worden  war,  die  Auffassung  Cuvier’s 
siegreich  hervor,  und  die  Prinzipien  seines  Systems  fanden  zuletzt  fast 
ungeteilten  Anhang.  Allerdings  wurden  durch  die  späteren  Forschungen 
mancherlei  Mängel  und  Irrthümer  seiner  Eintheilung  aufgedeckt  und 
im  Einzelnen  vieles  verändert,  allein  die  Grundanschauung  von  der 
Existenz  der  Typen  erhielt  sich  und  wurde  noch  durch  die  Resultate 
einer  neu  sich  entwickelnden  Wissenschaft,  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Thiere  im  Allgemeinen  bestätigt. 

Die  wesentlichsten  der  notwendig  gewordenen  Modifikationen  des 
Cuvier’schen  Systeraes  beziehen  sich  unstreitig  auf  die  Vermehrung 
der  Typenzahl.  Während  man  schon  seit  längerer  Zeit  die  Infusorien 
von  den  Radiaten  trennte,  und  als  Protozoen  den  übrigen  vier  Bau- 
plänen zur  Seite  stellte,  hat  man  neuerdings  durch  Trennung  der 
Radiaten  in  Coelenteraten  und  Echinodermen , sowie  der  Articulaten 
in  Arthropoden  und  Fermes  die  Zahl  der  Grundpläne  auf  7 erhöht, 
ohne  überall  für  die  Unterscheidung  der  Unterabteilungen ')  zu  einer 
befriedigenden  Einigung  gelangt  zu  sein. 

1)  Vergl.  die  zahlreichen  Systeme  jüngerer  Zoologen  in  Agassiz’s  An  essay 
ef  Classification.  1659. 
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In  der  neuesten  Zeit  hat  jedoch  die  Cuvier’sche  Auffassung  auch 
darin  eine  Modifikationen  erfahren,  dass  die  Vorstellung  von  der  scharf 
gesonderten  Isolirung,  dem  ohne  Uebergänge  begrenzten  Abschlüsse 
eines  jeden  Bauplanes  aufgegeben  zu  werden  beginnt.  Es  haben  sich 
bei  eingehenderem  Studium  Verbindungsglieder  und  Verknüpfungen  ver- 
schiedener Typen  nach  mehrfachen  Richtungen  hin  nach  weisen  lassen, 
durch  welche  die  scharfen  Gegensätze  der  Organisationspläne  besonders 
für  die  ersten  Anfänge  und  tiefsten  Stufen  ihrer  Gestaltung  gemildert 
werden.  Man  kennt  Verbindungsglieder  zwischen  Protozoen  und 
Würmern,  zwischen  Würmern  und  Echinodermen,  zwischen  Arthropoden 
und  Würmern,  zwischen  Würmern  und  Molluscen,  ja  selbst  Formen, 
über  deren  Einordnung  in  diesen  oder  jenen  Typus  man  im  Zweifel 
bleiben  kann.  Man  hat  selbst  in  der  Entwicklungsgeschichte  für  ver- 
schiedene Typen  sehr  übereinstimmende  Erscheinungen  beobachtet 
(Amphioxus,  Coelenteraten  und  Ascidien),  die  auf  einen  genetischen 
Zusammenhang  derselben  hinweisen.  Aber  eben  so  wenig  wie  die 
Uebergangsformen  zwischen  Thier  und  Pflanze  die  Unterscheidung  der 
beiden  allgemeinsten  Begriffe  im  Reiche  des  Organischen  aufzuheben 
im  Stande  sind,  wird  durch  jene  Verbindungsglieder  die  Idee  verschiedener 
Grundformen  widerlegt,  sondern  nur  ein  ähnlicher  oder  gemeinsamer 
Ausgangspunkt  für  die  Ausbildung  verschiedener  Formreihen  wahr- 
scheinlich gemacht. 

Wir  werden  diese  7 Typen  in  folgender  Weise  zu  charakterisiren 
haben: 

1.  Protceoa. 

Geschöpfe  von  geringer  Grösse  und  einfachem  Baue,  ohne  zellig 
gesonderte  Organe,  mit  vorwiegend  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung. 

Classen:  Bhizopoda,  Infusoria. 

2.  Coelenterata. 

Thiere  von  radiärem  nach  der  Grundzahl  4 oder  6 gegliederten 
Baue,  mit  einem  für  Verdauung  und  Circulation  gemeinsamen  Leibesraum 
(Castrovascularraum). 

Classen:  Poriferi,  Anthozoa,  Uydrasntedusae , Ctenophori. 

3.  Eckinodermata. 

Thiere  von  radiärem  vorherrschend  fünfstrahligen  Baue,  mit  ver- 
kalktem oft  stacheltragenden  Hautskelet,  mit  gesondertem  Darm  und 
Gefässsystem,  mit  Nervensystem  und  Ambulacralfüsschen. 

Classen:  Crinoidea,  Aster oidea,  Echinoidea,  Holothurioidea. 

4.  Fermes. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  ungegliedertem,  geringeltem 
oder  gleichartig  (homonom)  segmentirtem  Körper,  ohne  gegliederte 
Segmentanhänge  (Gliedmassen).  Der  Embryo  bildet  sich  in  der  Regel 
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durch  Umwandlung  des  gesaminten  Dotters  ohne  vorausangelegten 
Primitivstreifen. 

Classen:  Platyebnia,  Nematdmia,  Annelüles. 

5.  Arthropoda. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  heteronom  segmentirtem  Körper 
und  gegliederten  Segmentanhängen  (Gliedmassen),  mit  Gehirn  und  Bauch- 
ganglienkctte.  Die  Bildung  des  Embryo’s  im  Eie  geschieht  fast  durch- 
gängig mittelst  Anlage  eines  bauchständigen  Primitivstreifens. 

Classen:  Crustacea,  Aruchnoidea,  Myriapoda,  Hexapoda. 

6.  Mollusca. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  weichem  ungegliederten  Körper, 
ohne  lokomotives  Skelet,  meist  von  einer  einfachen  oder  zweiklappigen 
Kalkschale,  dem  Absonderungsprodukt  einer  Hautduplikatur  (Mantel), 
bedeckt,  mit  Gehirn,  Fussganglion  und  Mantelganglion. 

Classen:  Bryozoa,  Tunicata , Brachiopoda,  Lamellibranchiata, 
Gastropoda , Cephalopodu. 

7.  Vtrtebrata. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  einem  innern  knorpligen  oder 
knöchernen  und  dann  gegliederten  Skelet  (Wirbelsäule),  welches  durch 
dorsale  Ausläufer  (obere  Wirbelbogen)  eine  Höhle  zur  Aufnahme  des 
Rückenmarks  und  Gehirnes,  durch  ventrale  Ausläufer  (Rippen)  eine 
Höhle  zur  Aufnahme  vegetativer  Organe  umschliesst,  mit  höchstens 
zwei  Extremitätenpaaren.  Die  Anlage  des  Embryo’s  im  Ei  wird  durch 
einen  rückenständigen  Primitivstreifen  gebildet. 

Classen:  Pisces,  Amphibia,  Beptilia,  Avcs,  Mammalia. 


Bedeutung  des  Systemes. 

Ueber  den  Werth  des  Systemes  ist  man  nicht  überall  und  zu  allen 
Zeiten  gleicher  Ansicht  gewesen.  Während  im  vorigen  Jahrhundert 
der  französische  Zoolog  B u f f o n,  welcher  in  eleganter  Sprache  und  mit 
rednerischem  Pomp  die  Naturgeschichte  der  Säugethiere  und  Vögel 
bearbeitete,  ein  abgesagter  Feind  aller  Theorie,  das  System  für  eine 
reine  Erfindung  des  menschlichen  Geistes  hielt,  glaubt  in  neuerer  Zeit 
L.  Agassiz  allen  Abtheilungen  des  Systemes  eine  reale  Bedeutung 
zuschreiben  zu  können.  Er  erklärt  das  natürliche,  auf  die  Verwandt- 
schaft der  Organisation  begründete  System  für  eine  Uebersetzung  der 
Gedanken  des  Schöpfers  in  die  menschliche  Sprache,  durch  dessen  Er- 
forschung wir  unbewusst  Ausleger  seiner  Ideen  würden. 

Offenbar  aber  können  wir  nicht  diejenige  Anordnung  eine  mensch- 
liche Erfindung  nennen,  welche  als  Ausdruck  für  die  Verwandtschafts- 


Digitized  by  Google 


Bedeutung  des  System  es.  Speciesbegriff. 


45 


stufen  der  Organismen  aus  den  in  der  Natur  begründeten  Beziehungen 
der  Organisation  abgeleitet  ist.  Und  ebenso  verkehrt  ist  es,  den  sub- 
jektiven Antheil  unserer  Geistesthütigkeit  hinwegleugnen  zu  wollen,  da 
sich  in  dem  System  stets  ein  Verhältniss  der  Thatsachen  des  Naturlebens 
zu  unserer  Auffassung  und  zum  Stande  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis» 
ausspricht.  In  diesem  Sinne  nennt  Göthe  treffend  natürliches  System 
einen  sich  widersprechenden  Ausdruck. 

Das  Reale,  welches  die  Natur  dem  Forscher  zur  Aufstellung  von 
Systemen  zu  Gebote  stellt,  sind  die  Einzelformen  als  Objekte  der  Be- 
obachtung. Alle  systematischen  Begriffe  von  der  Art  an  bis  zum 
Typus  beruhen  auf  Zusammenfassung  von  Gleichem  und  Aehnlichem 
und  sind  Abstraktionen  des  menschlichen  Geistes. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Forscher  stimmte  allerdings  bis  in  die 
neueste  Zeit  darin  überein,  auch  die  Art  oder  Spezies  als  selbstständig 
geschaffene  und  unveränderliche  Einheit  mit  gleichen  in  der  Fort- 
pflanzung sich  erhaltenden  Eigenschaften  anzusehen.  Man  war  bis  in 
die  neueste  Zeit  von  dem  Grundgedanken  der  Li  nn  6’  sehen  Species- 
definition,  »species  tot  sunt  diversae,  quot  diversae  formae  ab  initio 
sunt  creatae«  im  Wesentlichen  befriedigt.  Auch  stand  diese  Anschauung 
mit  einem  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  herrschenden  Dogma  im  Causal- 
nexus,  nach  welchem  die  aufeinander  folgenden  Perioden  der  Erdbildung 
durchaus  abgeschlossene,  jedesmal  von  Neuem  geschaffene  Faunen  und 
Floren  bergen  und  durch  gewaltige,  die  gesammte  organische  Schöpfung 
vernichtende  Katastrophen  begrenzt  sein  sollten.  Keine  Lebensform, 
glaubte  man,  könnte  sich  über  die  Zeit  einer  vernichtenden  Erdkata- 
strophe hinaus  von  der  frühem  in  die  nachfolgende  Periode  hinein  er- 
halten haben,  jede  Thier-  und  Pflanzenart  sei  mit  bestimmten  Merkmalen 
durch  einen  besonderen  Schöpfungsakt  ins  Leben  getreten  und  erhalte 
sich  mit  diesen  Eigenschaften  unveränderlich  bis  zu  ihrem  Untergange. 

Da  sich  jedoch  die  von  einander  abstammenden  Thiere  und  Pflanzen 
durch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Abweichungen  unterscheiden, 
kann  der  Artbegriff  neben  der  Zugehörigkeit  in  den  gleichen  Gene- 
rationskreis nicht  durch  die  absolute  Identität,  sondern  nur  durch 
die  Uebcreinstimmung  in  den  wesentlichsten  Eigenschaften  definirt 
werden.  Die  Art  oder  Species  ist  demnach  im  engen  Anschluss  an  die 
Cuvier’sche  Definition  der  Inbpgriff  aller  Lebensformen,  welche  die 
wesentlichsten  Eigenschaften  gemeinsam  haben,  von  einander  abstammen 
und  sich  zur  Erzeugung  fruchtbarer  Nachkommen  kreuzen  lassen. 

Indessen  lassen  sich  dieser  Begriffsbestimmung,  welcher  die  Vor- 
aussetzung zu  Grunde  liegt,  dass  sich  das  Wesentliche  der  Eigenschaften 
durch  alle  Zeiten  in  der  Fortpflanzung  unveränderlich  enthalten  müsse, 
keineswegs  alle  Thatsachen  des  Naturlebens  befriedigend  unterordnen, 
und  es  weisen  schon  die  grossen  Schwierigkeiten , welche  der  Artbestim- 
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mung  in  der  Praxis  entgegentreten  und  zwischen  Art  und  Varietät  keine 
scharfe  Grenze  ziehen  lassen,  auf  das  Unzureichende  des  Begriffes  hin. 

Die  zu  ein  und  derselben  Art  gehörigen  Individuen  sind  unter- 
einander nicht  in  allen  Theilen  und  Eigenschaften  gleich,  Bondern  zeigen 
ganz  allgemein,  wenn  man  es  so  ausdrllcken  darf,  nach  dem  Gesetze 
der  individuellen  Variation , mannichfache  Abänderungen,  die  bei  ge- 
nauer Betrachtung  zur  Unterscheidung  der  Einzelformen  hinreichen. 
Es  treten  auch  im  Kreise  derselben  Art  Combinationen  veränderter 
Merkmale  auf  und  veranlassen  bedeutendere  Abweichungen , Varietäten, 
welche  sich  auf  die  Nachkommen  vererben  können.  Man  nennt  die 
grösseren,  mit  der  Fortpflanzung  sich  erhaltenden  Variationen  eonstante 
Varietäten  oder  Abarten , Rassen,  und  unterscheidet 

natürliche  oder  geographisch  begründete  Rassen  und 
künstliche  oder  Culturrassen. 

Die  ersteren  finden  sich  im  freien  Naturleben,  meist  auf  bestimmte 
Lokalitäten  beschränkt,  sie  sind,  wie  man  annimmt,  in  Folge  klimatischer 
Bedingungen  unter  dem  Einfluss  einer  abweichenden  Lebensweise  und 
Ernährung  im  Laufe  der  Zeiten  entstanden.  Die  Culturrassen  verdanken 
dagegen  ihren  Ursprung  der  Zucht  und  Cultur  des  Menschen  und  be- 
treffen ausschliesslich  die  Hausthiere. 

Leider  ist  freilich  der  Ursprung  der  meisten  natürlichen  und 
künstlichen  Rassen  in  ein  tiefes  Dunkel  gehüllt,  welches  die  Wissen- 
schaft schwerlich  jemals  vollkommen  zu  lichten  im  Stande  sein  wird. 
Was  aber  schwer  in  die  Wagscbaale  fällt,  ist  der  Umstand,  dass  es  für 
einige  als  Abarten  geltende  Varietäten  sehr  zweifelhaft  erscheint,  ob 
sie  als  Abänderungen  aus  einer  einzigen  Art  hervorgegangen  sind,  oder 
von  mehreren  Arten  abstammen,  wie  z.  B.  für  die  Rassen  des  Hundes,  der 
Katze  etc.  Für  die  zahlreichen  Varietäten  des  Schweines  und  Rindes  ist  sogar 
die  Herkunft  von  verschiedenen  Arten  ziemlich  sicher  erwiesen  (Rütimeyer). 

Es  können  aber  Varietäten,  die  mit  mehr  oder  minder  grosser 
Sicherheit  auf  die  gleiche  Abstammung  von  derselben  Art  zurückgeführt 
werden,  unter  einander  sehr  auffallend  verschieden  sein,  und  in  wichtigeren 
Merkmalen  abweichen,  als  verschiedene  Arten  im  freien  Naturleben, 
z.  B.  erscheinen  die  Culturrassen  der  Taube,  deren  gemeinsame  Ab- 
stammung von  der  Felsentaube  (Columba  livia)  von  Darwin  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  ist,  einer  so  bedeutenden  Abänderung  fähig, 
dass  die  als  Purzeltauben,  Pfautauben,  Kröpfer,  Perückentauben  bekannten 
Varietäten  von  dem  Ornithologen  ohne  Kenntniss  ihres  Ursprungs  für 
echte  Arten  gehalten  und  sogar  unter  verschiedene  Gattungen  vertheilt 
werden  müssten. 

Auch  im  freien  Naturleben  sind  sehr  häufig  Varietäten  der  Qualität 
ihrer  Merkmale  nach  von  Arten  nicht  zu  unterscheiden.  Das  Wesentliche 
der  Charaktere  pflegt  man  in  der  Constanz  ihres  Vorkommens  zu  finden 
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und  die  Varietät  daran  zu  erkennen,  dass  die  sie  auszeichenden  Merkmale 
variabeler  sind  als  bei  der  Species.  Gelingt  es  weit  auseinander  stehende 
Formen  durch  eine  Reihe  continuirlich  sich  abstufender  Zwischenformen 
zu  verbinden,  so  hält  man  sie  für  extreme  Varietäten  derselben  Art,  während 
dieselben  bei  mangelnden  Zwischengliedern,  auch  wenn  die  sie  trennenden 
Unterschiede  geringer,  nur  gehörig  constant  sind,  als  Arten  gelten.  Man 
begreift  unter  solchen  Umständen,  wie  anstatt  eines  objektiven 
Kriteriums  der  augenblicklicher  Stand  der  Erfahrung,  das  subjective 
Ermessen  und  der  natürliche  Takt  der  Beobachter  über  Art  und 
Varietät  entscheidet  und  dass  die  Meinungen  der  verschiedenen  Forscher 
in  der  Praxis  weit  auseinandergehen. 

Wir  werden  daher  zur  Bestimmung  des  Wesentlichen  an  den 
Eigenschaften , wenn  es  gilt  Arten  von  Varietäten  zu  sondern , auf  den 
wichtigsten  Charakter  des  Artbegriffes  zurückgewiesen,  der  freilich  in 
der  Praxis  fast  niemals  berücksichtigt  wird,  auf  die  gemeinsame 
Abstammung  und  die  lähigkeit  der  fruchtbaren  Kreuzung.  Doch 
stellen  sich  auch  von  dieser  Seite  der  Begrenzung  des  Artbegrifl'es  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  entgegen. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  auch  Thiere  ver- 
schiedener Arten  sich  miteinander  paaren  und  Nachkommen,  Bastarde, 
erzeugen,  z.  B.  Pferd  und  Esel,  Wolf  und  Hund,  Fuchs  und  Hund. 
Selbst  entfernter  stehende  Arten,  welche  man  zu  verschiedenen  Gattungen 
stellt,  vermischen  sich  gelegentlich  zur  Erzeugung  einer  Nachkommen- 
schaft, wie  solche  Fälle  von  Schaaf  und  Ziege , Ziege  und  Steinbock  zur 
Beobachtung  gekommen  sind.  Allein  die  Bastarde  erweisen  sich  in  der 
Regel  unfruchtbar,  sie  bilden  Zwischenstufen  mit  gestörtem  Generations- 
system ohne  Aussicht  auf  Fortbestand,  und  auch  im  Falle  der  Zeugungs- 
fahigkeit,  die  man  häufiger  an  weiblichen  Bastarden  beobachtet  hat, 
schlagen  sie  in  die  väterliche  oder  mütterliche  Art  zurück. 

Indessen  gibt  es  für  die  Sterilität  der  Bastarde  Ausnahmsfälle, 
welche  als  wichtige  Beweise  gegen  die  Abgeschlossenheit  der  Art  zu 
sprechen  scheinen.  Man  kennt  ein  Beispiel  von  vier  Generationen  der 
Bastarde  von  Hund  und  Wölfin.  Is.  G.  St.  Hilaire  erhielt  die  Bastarde 
zwischen  Schakal  und  Hund  durch  drei,  Flourens  durch  vier  Gene- 
rationen. Nach  den  in  Frankreich  in  grossem  Massstabe  anges  teilten 
Züchtungsversuchen  zwischen  Hasen  und  Kaninchen  scheint  es,  als  wenn 
die  zuerst  von  Roux  in  Angoulüme  für  den  Handel  gezüchteten  Hasen- 
kaninchen (Lievres-lapins)  beinahe  vollständig  fruchtbar  sind.  Doch  wird 
neuerdings  die  Angabe  bestritten.  Vollkommen  fruchtbar  scheinen  die 

1)  Die  Aulstellung  des  Begriffes  der  Subspecies  oder  Unterart,  zu  welchem 
die  Systematik  gedrängt  worden  ist,  steht  im  Tollständigem  Widerspruch  r.u  dem 
Art  begriff  der  Schule  und  ist  das  sprechendste  Zeugnis«,  dass  die  Systematiker 
selbst  das  Relative  in  der  Unterscheidung  von  Art  und  Varietät  anerkennen. 
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Bastarde  von  Phasianus  colchicus  und  Ph.  torquatus , ferner  von  Cer- 
vulus  vaginalis  und  C.  Reevesi  zu  sein,  ebenso  die  Bastardgänse  von  Anser 
cinereus  und  An.  cygnoides , welche  in  ganzen  Heerden  des  Nutzens  halber 
in  Indien  gehalten  werden.  Auch  die  Bastarde  vom  Ziegenbock  und  Schafe, 
in  Chili  wegen  des  Felles  gezüchtet,  sollen  dort  unter  sich  vollkommen 
fruchtbar  sein.  Ebenso  haben  sorgfältige  Versuche  über  Bastardirung 
von  Pflanzen,  insbesondere  die  Beobachtungen  von  W.  Herbert  zu 
dem  Ergebniss  geführt,  dass  manche  Bastarde  so  vollkommen  fruchtbar 
wie  die  reinen  Stammarten  unter  sich  sind.  Selbst  im  freien  Naturleben 
beobachtet  man  Mischungsformen  verschiedener  Arten,  die  nicht  selten 
für  selbständige  Arten  gehalten  und  als  solche  beschrieben  wurden 
{Tetrao  medias,  Bastard  von  Auerhahn  und  Birkhuhn.  Abramidopsis 
Leukartii,  Bliccopsis  abramorutilus  u.a-  sind  nach  v.  Siebold  Bastarde). 
Mag  aber  auch  immerhin  die  Sterilität  der  Bastarde  für  die  Verhältnisse 
des  freien  Naturlebens  als  Gesetz  gelten , so  scheint  es  andererseits  für 
die  der  menschlichen  Cultur  unterworfenen  Thierc  kaum  zweifelhaft, 
dass  nach  allmähliger  Gewöhnung  und  Umänderung  aus  ursprünglich  ver- 
schiedenen Arten  persistenteZwischenformen  durch  Kreuzung  erzielt  werden 
können.  Schon  Pallas  sprach  in  diesem  Sinne  die  Ansicht  aus, 
dass  nahe  verwandte  Arten,  welche  sich  anfangs  nicht  mit  einander 
paaren  oder  nur  unfruchtbare  Bastarde  liefern,  nach  lange  fortge- 
setzter Domesticirung  fruchtbare  Nachkommen  mit  einander  zeugen. 
Und  in  der  That  ist  es  bereits  für  einige  unserer  Hausthiere  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  sie  in  vorhistorischer  Zeit  auf  dem  Wege 
unbewusster  Züchtung  als  die  Abkömmlinge  verschiedener  Arten  ihren 
Ursprung  genommen  haben.  Insbesondere  versuchte  Rütimeyer  diesen 
Weg  der  Entstehung  für  das  Rind  (Bos  taurusl  nachzuweisen , welches 
er  als  neuen  Stamm  durch  die  Kreuzung  von  mindestens  drei  verschiedenen 
Stammformen  (Bos  primigenius , brachyceros , frontosus ) herleitet. 

Bei  alledem  wird  man  den  erörterten  Ausnahmsfällen  gegenüber 
auf  die  stets  vollkommene  Fruchtbarkeit  der  Blendlinge,  d.  h.  der  durch 
Kreuzung  verschiedener  Rassen  gleicher  Art  erzeugten  Nachkommen,  ein 
grosses  Gewicht  legen,  doch  gibt  es  auch  hiervon  einige  Ausnahmen. 
Abgesehen  von  den  Fällen,  in  welchen  die  Begattung  verschiedener 
Rassen  aus  mechanischen  Gründen  unmöglich  ist,  scheinen  sich  nach 
den  Beobachtungen  zuverlässiger  Thierzüchter  gewisse  Rassen  nur 
schwierig  zu  kreuzen,  ja  sogar  einzelne  durch  Zuchtwahl  vom  gemeinsamen 
Stamme  hervorgegangene  Formen  überhaupt  nicht  mehr  fruchtbar  zu 
begatten.  Die  von  Europa  aus  in  Paraguay  cingeführte  Hauskatze  hat 
sich  dort  nach  Rengger  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  verändert  und 
eine  entschiedene  Abneigung  gegen  die  Europäische  Stammform  gewonnen. 
Das  europäische  Meerschwein  paart  sich  nicht  mehr  mit  der  brasiliani- 
schen Form,  von  der  es  wahrscheinlich  abstammt.  Das  Porto-Santo- 
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Kaninchen,  welches  im  15.  Jahrhundert  von  Europa  aus  übertragen 
wurde,  hat  sich  in  dem  Grade  verändert,  dass  seine  Kreuzung  mit  mehreren 
andern  Rassen  nicht  mehr  gelingt. 

Wir  können  daher  auch  in  Bezug  auf  Zeugung  und  Fortpflanzung 
behaupten,  dass  wohl  ein  bedeutender  Unterschied,  aber  keine  absolute 
Grenzlinie  zwischen  Art  und  Varietät  besteht. 

Bei  der  offenbaren  Schwierigkeit,  den  Artbegriff  scharf  zu  definiren, 
waren  schon  am  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  angesehene  und  ausge- 
zeichnete Naturforscher,  einerseits  durch  die  fast  ununterbrochene  Stufen- 
reihe der  Formen,  andererseits  durch  die  Resultate  der  künstlichen 
Züchtung  zur  Bekämpfung  der  herrschenden  Ansicht  von  der  Entstehung 
und  von  der  Unabänderlichkeit  der  Arten  veranlasst. 

Lamarck  stellte  bereits  im  Jahre  1809  in  seiner  Philosophie  aoologique 
die  Lehre  von  der  Abstammung  der  Arten  von  einander  auf,  indem 
er  die  allmähligen  Veränderungen  zum  kleinen  Theil  von  den  wechselnden 
Lebensbedingungen,  grossentheils  aber  von  dem  Gebrauche  und  Nicht- 
gebrauche der  Organe  ableitete.  Die  Art  und  Weise  seiner  Erklärungs- 
versuche stützte  sich  freilich  nicht  auf  eine  streng  ausgebildete  und 
tiefer  durchdachte  Theorie,  sondern  mehr  auf  eine  zum  Theil  recht 
grobe  Anschauungsform,  die  in  einzelnen  Fällen  geradezu  lächer- 
lich erschien,  in  andern  wohl  möglich  sein,  niemals  aber  bewiesen 
werden  konnte.  So  sollte  z.  B.  die  lange  Zunge  der  Spechte  und 
Ameisenfresser  durch  die  Gewohnheit  dieser  Thiere  entstanden  sein,  die 
Nahrung  aus  engen  und  tiefen  Spalten  und  Oeffnungcn  hcrvorzuholen. 
Der  Hals  der  Giraffe  verdankte  seine  Länge  dem  beständigen  Hinauf- 
recken nach  dem  Laube  höherer  Bäume.  Die  Schwimmhäute  zwischen 
den  Zehen  bildeten  sich  in  Folge  der  Schwimmbewegungen  zahlreicher 
zum  Wasserleben  gezwungener  Thiere.  Neben  der  Anpassung  legte 
Lamarck  das  grösste  Gewicht  zur  Erklärung  seiner  Abstammungslehre 
auf  die  Vererbung,  auf  welche  er  die  Aehnlichkeitsabktufungen  der  ein- 
zelnen Gruppen  zurückfilhrte.  Das  Auftreten  der  einfachsten  Organismen 
erklärte  er  auf  dem  Wege  der  Urzeugung  und  nahm  an,  dass  anfangs 
nur  die  aller  einfachsten  und  niedrigsten  Thiere  und  Pflanzen  waren. 

Geoffroy  Saint-Hilaire  sprach  als  Verfechter  der  Idee  von  dem 
einheitlichen  Organisationsplane  aller  Thiere  vor  seinem  Gegner  Cu  vier 
im  Jahre  1828  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Arten  nicht  von  Anfang 
an  in  unveränderter  Weise  existirt  hätten.  Obwohl  im  Wesentlichen  mit 
der  Lehre  Lamarck’s  von  der  Entstehung  und  Transmutation  der  Arten 
in  Uebereinstimmung,  schrieb  er  der  eigenen  Thätigkeit  des  Organismus 
für  die  Umbildung  einen  geringem  Einfluss  zu  und  glaubte  die  Umbil- 
dungen durch  die  direkte  Wirkung  der  Veränderungen  der  Aussenwelt 
(monde  ambiant)  erklären  zu  können.  So  sollten  bloss  durch  Vermin- 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  i 
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derung  des  Kohlensäure-Gehaltes  in  der  Atmosphäre  aus  Eidechsen  Vögel 
entstanden  sein,  indem,  wie  er  sich  dachte,  der  durch  den  grössem 
Sauerstoffgehalt  gesteigerte  Athmungsprocess  eine  höhere  Bluttemperatur 
und  energischere  Muskel-  und  Nerventliätigkeit  bewirkt  habe,  und  die 
Schuppen  zu  Federn  geworden  seien. 

Endlich  ist  Göthe1)  als  geistvoller  Anhänger  der  Transmuta- 
tionslehre zu  nennen.  Während  derselbe  in  seinen  naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten  (die  Metamorphose  der  Pflanzen,  Wirbeltheorie  des 
Schädels,  über  den  Zwischenkiefer  des  Menschen)  von  dem  Gedanken 
erfüllt  war , in  der  Mannichfaltigkeit  der  Erseneinungen  die  Einheit  der 
Grundlage  nachzuweisen,  sprach  er  sich  an  zahlreichen  Stellen  seiner 
übrigen  Schriften  und  Werke  für  die  Umbildungen  der  organischen 
Formen  und  für  die  Einheit  des  Lebendigen  aus ; doch  blieben  seine  eben 
so  schönen  als  bedeutenden  Aussprüche  mehr  geistreiche  Apercus,  es 
fehlte  ihnen  das  Fundament  einer  ausgebildeten  auf  Thatsachen  ge- 
stützten Theorie. 

Auf  die  Ansichten  dieser  Forscher  musste  dann  später  die  durch 
Lyell  und  Forbes  herbeigeführte  Umgestaltung  der  geologischen 
Grundanschauungen  zurückzuführen.  Anstatt  durch  die  Cuvier’sche 
Lehre  von  grossen  Erdrevolutionen  und  aussergewöhnlichen,  alles  Leben 
vernichtenden  Katastrophen,  suchte  Lyell  (Principles  of  Geology)  die 
geologischen  Veränderungen  aus  den  noch  heute  ununterbrochen  und 
allmählig  wirkenden  Kräften  mit  Benutzung  sehr  bedeutender  Zeiträume 
zu  erklären.  Indem  die  Geologen  mit  Lyell  die  Hypothese  von  zeit- 
weise erfolgten  Störungen  des  gesetzmässigen  Natur  Verlaufes  aufgaben, 
mussten  sie  auch  die  Continuität  des  Lebendigen  für  die  aufeinander 
folgenden  Perioden  der  Erdbildung  annehmen,  und  die  grossen  Ver- 
änderungen der  organischen  Welt  auf  kleine  und  langsam,  aber  während 
grosser  Zeiträume  ununterbrochen  wirkende  Einflüsse  zurtickzuführen 

1)  Von  den  bezüglichen  Stellen,  welche  von  E.  Iiaeckcl  in  grösserer  Zahl 
zusammengestellt  sind,  mögen  hier  nur  iolgende  angezogen  werden. 

Alle  Glieder  bilden  sich  aus  nach  ew’gcn  Gesetzen, 

Und  die  seltenste  Form  bewahrt  im  Geheimen  das  Urbild. 

Also  bestimmt  die  Gestalt  die  Lebensweise  des  Thieres 
Und  die  Weise  zu  leben,  sie  wirkt  auf  alle  Gestalten 
Mächtig  zurück.  So  zeiget  sich  fest  die  geordnete  Bildung, 

Welche  zum  Wechsel  sich  neigt  durch  dusserlich  wirkende  Wesen. 

Ans  „der  Metamorphose  der  Thiere“. 

Eine  innere  und  ursprüngliche  Gemeinschaft  liegt ' aller  Organisation  zn- 
Grunde;  die  Verschiedenheit  der  Gestalten  dagegen  entspringt  aus  den  nothwen- 
digen  Beziehungsverhältnissen  zur  Aussenwelt,  und  man  dari  daher  eine  ursprüng- 
liche, gleichzeitige  Verschiedenheit  nnd  eine  unaufhaltsame  Umbildung  mit  Recht 
annehmen,  um  die  ebenso  coustanten  als  abweichenden  Erscheinungen  begreifen 
zu  können. 
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suchen.  Die  Veränderlichkeit  der  Art,  die  Entstehung  neuer  Arten  aus 
älteren  Stammformen  im  Laufe  unendlicher  Zeiträume  wird  demnach  seit 
Lyell  als  nothwendiges  Postulat  von  der  Geologie  in  Anspruch  ge- 
nommen, um  auf  natürlichem  Wege  ohne  die  Voraussetzung  wiederholter 
Schöpfungsakte  die  Verschiedenheiten  der  Thiere  und  Pflanzen  für  die 
aufeinander  folgenden  Perioden  zu  erklären. 

Indessen  bedurfte  es  einer  besser  begründeten  und  durch  ein 
festeres  Fundament  gestützten  Theorie,  um  der  bereits  durch  Lamarck 
und  Geoffroy  Saint  Hilaire  vertretenen  aber  unbeachtet  gebliebenen 
Transmutationshypothese  grösseren  Nachdruck  zu  verleihen,  und  es  ist 
das  Verdienst  des  grossen  englischen  Naturforschers  Ch.  Darwin,  mit 
Benutzung  eines  umfassenden  wissenschaftlichen  Materiales  für  die  Ent- 
stehung und  Umwandlung  der  Arten  eine  Lehre  begründet  zu  haben, 
welche  in  engem  Anschlüsse  an  dieAnsichten  Lamarck’s  undGcoffroy’s 
und  im  Einklang  mit  den  von  Lyell  aufgestellten  Voraussetzungen  so- 
wohl durch  die  Einfachheit  des  Princips  als  durch  die  objektive  geistvolle 
und  überzeugende  Durchführung,  trotz  der  Widersprüche  zahlreicher 
Gegner,  schon  jetzt  zu  fast  allgemeiner  Anerkennung  gelangt  ist. 
Darwin1;  geht  in  seinem  Versuche,  die  Descendenz  und  Transmutations- 
hypothese zu  begründen,  von  dem  Gesetze  der  Erblichkeit  aus,  nach 
welchem  sich  die  Charaktere  der  Eltern  auf  die  Nachkommen  übertragen. 
Jedoch  besteht  daneben  eine  durch  die  besondern  Ernährungsverhältnisse 
bedingte  Anpassung,  eine  beschränkte  VariabilitätderFormgestaltung,  ohne 
welche  die  Individuen  gleicher  Abstammung  identisch  sein  müssten.  Mit 
der  Vererbung  des  Gleichartigen  verknüpft  sich  die  individuelle  Variation 
in  den  Eigenschaften  der  Nachkommen,  und  es  entstehen  auf  diesem 
Wege  Abänderungen,  auf  welche  von  Neuem  das  Gesetz  der  Vererbung 
Anwendung  findet.  Vornehmlich  sind  die  Culturpflanzen  und  Hausthiere, 
deren  Einzelwesen  weit  mehr  variiren,  als  die  im  freien  Naturzustände 
lebenden  Geschöpfe,  zu  Abänderungen  geneigt,  und  Culturfühiykeit 
ist  im  Grunde  nichts  anderes,  als  die  Fähigkeit,  veränderten  Bedingungen 
der  Ernährung  und  Lebensweise  den  Organismus  unterzuordnen  und  an- 
zupassen. Es  beruht  die  künstliche  Züchtung,  durch  welche  es  dem 
Menschen  gelingt,  mittelst  zweckmässiger  Auswahl  bestimmte,  seinen 
Bedürfnissen  entsprechende  Eigenschaften  der  Thiere  und  Pflanzen  zu 
erzielen,  auf  der  Wechselwirkung  von  Vererbung  und  individuellen 
Variation,  beziehungsweise  Anpassung,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auf  diesem  Wege  die  zahlreichen  Hausthierrassen  in  früheren  Zeiten 


1)  Ch.  Darwin,  On  the  origin  of  species  by  means  of  natural  selcction. 
London  1859,  übersetzt  von  Bronn.  Stuttgart  1860.  Dasselbe  bereits  in  lünfter 
Auflage.  London  1S69;  ferner  Ch.  Darwin,  das  Variiren  der  Thiere  und  Pflanzen 
im  Zustande  der  Domestication , übersetzt  von  V.  Carus.  Bd.  I u.11.  Stuttgart  1868. 
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grosscntheils  unbewusst- vom  Menschen  geschaffen  sind,  wie  heutzutage 
mit  Absicht  neue  Abarten  in  immer  grösserer  Zahl  gezüchtet  werden. 
Aber  auch  im  Naturleben  wirken  ähnliche  Vorgänge,  um  Abänderungen 
und  Varietäten  ins  Leben  zu  rufen.  Es  gibt  auch  eine  natürliche 
Züchtung,  welche  durch  den  Kampf  der  Organismen  um  die  Existenz 
ins  Leben  gerufen,  bei  der  Kreuzung  eine  natürliche  Auswahl  veran- 
lasst. Alle  Thiere  und  Pflanzen  stehen,  wie  bereits  Decandolle  und 
Lyell  mit  Scharfsinn  erörtert  haben,  in  gegenseitiger  Mitbewerbung 
und  ringen  unter  einander  und  mit  den  äussern  Lehensbedingungen  um 
ihre  Erhaltung.  Die  Pflanze  kämpft  mit  grossem  oder  geringem  Glück 
gegen  die  Verhältnisse  des  Klimas,  der“  Jahreszeit  und  des  Bodens,  sie 
entzieht  durch  überreiches  Wachsthum  anderen  Pflanzen  die  Möglichkeit 
des  Fortbestehens.  Die  Thiere  stellen  den  Pflanzen  nach  und  leben  in 
gegenseitigem  Vernichtungskriege;  die  Fleischfresser  nähren  sich  grossen- 
theils  von  den  Pflanzenfressern.  Dabei  sind  alle  bestrebt,  sich  in  starkem 
Verhältnisse  zu  vermehren.  Jeder  Organismus  erzeugt  weit  mehr  Ab- 
kömmlinge als  überhaupt  bestehen  können.  Bei  einer  bestimmten  Grösse 
der  Fruchtbarkeit  muss  jede  Art  einer  entsprechenden  Grösse  der  Zer- 
störung nusgesetzt  sein,  denn  fiele  die  letztere  aus,  so  würde  sich  die 
Zahl  ihrer  Individuen  in  geometrischer  Progression  so  ausserordentlich 
vermehren,  dass  keine  Gegend  das  Erzeugniss  ernähren  könnte.  Fiele 
umgekehrt  der  durch  die  Fruchtbarkeit,  Grösse,  besondere  Organisation, 
Färbung  etc.  gegebene  Schutz  hinweg,  so  müsste  die  Art  bald  von  der 
Erde  verschwinden.  Unter  den  verwickelten  Lebensbedingungen  und 
gegenseitigen  Beziehungen  ringen  selbst  die  entferntesten  Glieder  (wie 
der  Klee  und  die  Mäuse)  ums  Dasein , aber  der  heftigste  Kampf  betrifft 
die  Einzelwesen  derselben  Art,  welche  die  gleiche  Nahrung  suchen  und 
»len  gleichen  Gefahren  ausgesetzt  sind.  In  diesem  Kampfe  aber  werden 
diejenigen  Individuen,  welche  durch  ihre  besonderen  Eigenschaften  am 
günstigsten  gestellt  sind,  am  meisten  Aussicht  haben,  zu  überdauern 
und  ihres  Gleichen  zu  erzeugen,  also  auch  die  der  Art  nützlichen  Ab- 
' änderungen  fortzupflanzen  und  in  den  Nachkommen  zu  erhalten , be- 
ziehungsweise zu  vergrössern.  WTic  die  künstliche  Züchtung  eine  durch 
die  Vortheile  des  Menschen  bestimmte,  absichtliche  Auswahl  trifft,  um 
allmählig  merkliche  Abänderungen  zu  schaffen,  so  führt  die  natürliche 
Züchtung  in  Folge  des  Kampfes  um  die  Existenz  zu  einer  natürlichen 
Auswahl,  welche  die  der  Thierart  vortheilhaften  Abänderungen  ins  Leben 
ruft.  Da  aber  der  Kampf  ums  Dasein  zwischen  den  nächststehenden 
Lebensformen  um  so  heftiger  sein  muss,  je  mehr  sie  sich  gleichen,  so 
werden  die  am  meisten  divergirenden  die  grösste  Aussicht  haben,  fort- 
zubestehen und  Nachkommen  zu  erzeugen,  daher  ist  die  Divergenz  des 
Characters  und  das  Erlöschen  der  Mittelformen  nothwendige  Folge. 
So  werden  durch  Combinirung  nützlicher  Eigenschaften  und  durch 
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Häufung  ursprünglich  sehr  kleiner  vererbter  Eigenthümlichkeiten  immer 
weiter  auseinander  weichende  Varietäten  entstehen,  was  Darwin  an 
freilich  erdachten  Beispielen  nachzuweisen  sucht,  und  es  erklärt  sich, 
wessbalb  alles  an  den  Organismen  zweckmässig  eingerichtet  sein  muss, 
nin  die  Existenz  auf  die  beste  Weise  sicher  zu  stellen.  Die  grosse  Reihe 
von  Erscheinungen,  welche  man  bisher  nur  teleologisch  umschreiben 
konnte,  wird  somit  auf  Causalverhältnisse,  auf  nothwendig  wirkende 
Ursachen,  zurückgeführt  und  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhänge 
erklärt 

Diese  Lehre  von  der  natürlichen  Züchtung  ( Selcctionstheorie ), 
stützt  sich  einerseits  auf  die  Wechselwirkung  von  Vererbung  und  An- 
passung, andererseits  auf  den  überall  in  der  Natur  nachweisbaren  Kampf 
ums  Dasein,  und  erscheint  als  das  Fundament  der  Darwin’schen 
Theorie.  In  ihrem  Grundgedanken  eine  Anwendung  der  Populationslehre 
von  Malthus  auf  das  Thier-  und  Pflanzenreich,  wurde  sie  gleichzeitig 
mit  Darwin  auch  von  Wallace1)  entwickelt,  von  Darwin  aber  in 
der  umfassendsten  wissenschaftlichen  Begründung  durchgeführt.  Freilich 
müssen  wir  eingestehn,  dass  die  Züchtungslehre  Darwin’s,  obwohl 
auf  biologische  Vorgänge  und  offenbar  wirksame  Gesetze  des  Naturlebens 
gestützt,  doch  weit  davon  entfernt  ist,  die  letzten  Ursachen  und  den 
physikalischen  Zusammenhang  für  die  Erscheinungen  der  Anpassung  und 
Vererbung  aufzudecken,  da  sic  nicht  die  Gründe  nachzuweisen  vermag, 
wesshalb  diese  oder  jene  Variation  als  nothwendig  bestimmte  Folge 
veränderter  Lebens-  und  Emährungsbedingungen  auftreten  muss  und 
wie  sich  die  mannichfachen  und  wunderbaren  Erscheinungen  der  Ver- 
erbung als  Functionen  der  organischen  Materie  ergeben.  Offenbar  ist 
es  eine  etwas  starke  Uebertrcibung,  wenn  begeisterte  Anhänger  die  Theorie 
Darwin's  Newton’s  Gravitationstheorie  als  ebenbürtig  an  die  Seite 
setzen,  weil  »dieselbe  auf  ein  einziges  Grundgesetz,  eine  einzige  wirkende 
Ursache,  nämlich  auf  die  Wechselwirkung  der  Anpassung  und  Vererbung« 
gestützt  sei.  Sie  übersehen  aber  ganz  und  gar,  dass  es  sich  hier  nur 
um  den  Nachweis  eines  mechanisch  causalen  Zusammenhangs  zwischen 
biologischen  Erscheinungsreihen,  nicht  im  entferntesten  aber  um  eine 
chcmisch-physikalische  Erklärung  handelt.  Mögen  wir  immerhin  be- 
rechtigt sein,  die  Erscheinungen  der  Anpassung  auf  Vorgänge  der 
Ernährung  und  des  Stoffumsatzes  zu  beziehn,  die  Erblichkeit  eine 
»physiologische  Funktion«  des  Organismus  zu  nennen,  so  muss  uns 
doch  klar  sein,  dass  wir  zur  Zeit  diesen  Erscheinungen  gegenüberstehn, 
wie  der  Wilde  dem  Linienschiffe.  Während  uns  die  mannichfachen  Tliat- 
sachen  der  Vererbung  vollkommen  räthselhaft  bleiben,  sind  wir  wenigstens 


1)  Vergl.  C.  llacckel,  Natürliche  Sehöpfungsbcrichtc.  Berlin  18G8.  pag. 
23,  25  etc. 
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für  gewisse  Veränderungen  der  Organe  zuweilen  im  Stande , uns  in 
allgemeiner  Umschreibung  physikalische  Gründe  aus  den  veränderten 
Bedingungen  des  Stoffwechsels  zu  Recht  zu  legen;  nur  selten  vermögen 
wir  — wie  im  Falle  der  Wirkung  des  Gebrauchs  und  Nichtgebrauchs  — 
in  mehr  direkter  Weise  die  vermehrte  oder  verminderte  Ernährung,  also 
eine  chemisch-physikalische  Ursache,  für  die  Vergrösserung  oder  Ver- 
kümmerung der  Organe  cinzusehn. 

Man  hat  Darwin  mit  Unrecht  vorgeworfen,  dass  er  in  seinem 
Erklärungsversuche  für  das  Auftreten  von  Varietäten  dem  Zufall  eine 
bedeutende  Rolle  einräume,  das  ganze  Gewicht  auf  die  Wechselver- 
kettungen  der  Organismen  im  Kampfe  ums  Dasein  lege,  dagegen  den 
direkten  Einfluss  physikalischer  Wirkung  auf  Formabweichungen  unter- 
schätze. Dieser  Vorwurf  scheint  mir  jedoch  aus  einer  unzureichenden 
Würdigung  des  ganzen  Principes  zu  entspringen.  Darwin  sagt  selbst, 
dass  der  öfter  von  ihm  gebrauchte  Ausdruck  Zufall  — für  das  Auftreten 
irgend  welch’  kleiner  Abänderung  — eine  ganz  incorrekte  Ausdrucksweise 
sei,  nur  geeignet,  unsere  gänzliche  Unwissenheit  über  die  physikalische 
Ursache  jeder  besondem  Abweichung  zu  bekunden.  Wenn  Darwin 
allerdings  durch  eine  Reihe  von  Betrachtungen  zu  dem  Schlüsse  kommt, 
den  Lebensbcdingungen,  wie  Klima,  Nahrung,  für  sich  allein  einen  nur 
geringen  direkten  Einfluss  auf  Veränderlichkeit  zuzuschreiben,  da  z.  B. 
dieselben  Varietäten  unter  den  verschiedensten  Lebensbedingungen  ent- 
standen seien  und  verschiedene  Varietäten  unter  gleichen  Bedingungen 
auftreten,  auch  die  zusammengesetzte  Anpassung  von  Organismus  an 
Organismus  unmöglich  durch  solche  Einflüsse  hervorgebracht  sein  können, 
so  erkennt  er  doch  den  primären  Anlass  zu  geringen  Abweichungen 
der  Struktur  in  der  veränderten  Beschaffenheit  der  Nahrungs - und 
Lebensbedingungen;  aber  erst  die  natürliche  Zuchtwahl  häuft  und  ver- 
stärkt jene  Abweichungen  in  dem  Masse,  dass  sic  für  uns  wahrnehmbar 
werden  und  eine  in  die  Augen  fallende  Variation  bewirken.  Gerade 
auf  der  innigen  Verknüpfung  direkter  physikalischer  Einwirkung  mit 
dem  Erfolge  der  natürlichen  Zuchtwahl  beruht  die  ganze  Stärke  der 
Darwinschen  Beweisführung. 

Die  Entstehung  von  Varietäten  und  Hassen,  die  sich  mittelst  der 
natürlichen  Züchtung  in  ungezwungener  Weise  erklärt,  ist  aber  nur  der 
erste  Schritt  in  den  Vorgängen  der  stetigen  Umbildung  der  Organismen. 
Wie  langsam  und  allmählig  auch  der  Process  der  Zuchtwahl  wirken 
mag,  so  bleibt  doch  keine  Grenze  für  den  Umfang  und  die  Grösse  der 
Veränderungen,  für  die  endlose  Verknüpfung  der  gegenseitigen  Anpas- 
sungen der  Lebewesen,  wenn  man  für  die  Wirksamkeit  der  natürlichen 
Zuchtwahl  sehr  lange  Zeiträume  in  Anschlag  bringt.  Mit  Hülfe  dieses 
neuen  Faktors  der  bedeutenden  Zeitdauer,  welche  nach  den  Thatsachen 
der  Geologie  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  kann  und  in  unbe- 
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grenztem  Masse  zur  Verfügung  steht , fällt  die  Kluft  zwischen  Varietäten 
und  Arten  hinweg.  Indem  die  ersteren  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr 
auseinanderweichen  — und  je  mehr  sie  das  thun  und  in  ihrer  Orga- 
nisation differenzirt  werden,  um  so  besser  werden  sie  geeignet  sein, 
verschiedene  Stellen  im  Haushalte  der  Natur  auszufüllen,  um  so  mehr 
an  Zahl  zuzunehmen  — so  gewinnen  sie  schliesslich  die  Bedeutung  von 
Arten,  welche  sich  im  freien  Naturlcben  nicht  mehr  kreuzen  oder 
wenigstens  nur  ausnahmsweise  noch  Nachkommen  erzeugen.  Die  Varietät 
ist  daher  nach  Darwin  beginnende  Art.  Varietät  und  Art  sind  durch 
continuirliche  Abstufungen  verbunden  und  nicht  absolut  von  einander 
getrennt,  sondern  nur  relativ  durch  die  Grösse  der  Unterschiede  in  den 
morphologischen  (Formcharakteren)  und  physiologischen  (Kreuzungs- 
fähigkeit) Eigenschaften  bezeichnet.  Dieser  Schluss  Darwin’s,  die 
Uebertragung  der  Resultate  der  natürlichen  Züchtung  von  Varietät  auf 
Art,  findet  von  Seiten  der  Gegner,  welche  meistens  in  den  herkömmlichen 
Begriffen  befangen,  diesen  die  Erscheinungen  des  Naturlcbens  unter- 
ordnen, eine  hartnäckige  und  oft  erbitterte  Bekämpfung.  Wenn  sie 
auch  die  Tliatsachen  der  Variabilität  nicht  läugnen  können  und  selbst 
den  Einfluss  der  natürlichen  Zuchtwahl  auf  Bildung  von  natürlichen  Rassen 
zugestehen,  so  bleiben  sie  doch  dem  Glauben  an  eine  absolute  Scheide- 
wand zwischen  Art  und  Abart  treu.  Wie  wir  aber  bereits  oben  erörtert 
haben,  sind  wir  faktisch  nicht  im  Stande,  eine  solche  Grenzünie  zu 
ziehen.  Weder  die  Qualität  der  unterscheidenden  Merkmale  noch  die 
Resultate  der  Kreuzung  liefern  uns  entscheidende  Criterien  lür  Art  und 
Abart  Die  Thatsache  aber,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  eine  be- 
friedigende Definition  für  den  Artbegriff  festzustellen,  dass  wir  Art  und 
Varietät  nicht  scharf  von  einander  abzugrenzen  vermögen,  Mt  für  die 
Zulässigkeit  der  Darwinschen  Schlussfolgerung  um  so  schwerer  in  die 
Wagsclialc,  als  weder  die  Variabilität  der  Organismen  und  der  Kampf 
um  das  Dasein,  noch  die  sehr  lange  Zeitdauer  für  die  Existenz  des 
Lebendigen  bestritten  werden  kann.  Die  Variabilität  der  Formen  ist 
ein  feststehendes  Faktum,  ebenso  der  Kampf  ums  Dasein.  Gibt  man 
aber  diese  beiden  Faktoren  zu,  so  folgt  nothwendig  die  Wirksamkeit 
der  natürlichen  Züchtung  wenigstens  bis  zur  Bildung  von  Varietäten 
und  Rassen,  obwohl  die  direkte  Beobachtung  nicht  einmal  dies  zu  er- 
weisen im  Stande  ist.  Denkt  man  sich  nun  aber  denselben  Process, 
welcher  zur  Entstehung  von  Varietäten  führt,  in  einer  immer  grossem 
Zahl  von  Generationen  fortgesetzt,  während  viel  grösserer  Zeiträume 
wirksam  — und  man  wird  in  der  Verwendung  enormer  Zeiträume  um 
so  weniger  durch  eine  Grenze  gebunden  sein,  als  solche  die  Geologie 
zur  Erklärung  ihrer  Erscheinungen  fordert,  — so  werden  sich  die  Ab- 
weichungen immer  höher  und  zu  dem  Werthe  von  Artverschiedenheiten 
steigern. 
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Man  wird  indessen  mit  Recht  fragen,  wcsshalb  wir  nuu  nicht  die 
unzähligen  Uebergängc,  welche  nach  der  Selectionstheorie  zwischen 
Varietäten  und  Arten  existirt  haben,  in  der  Natur  aufzufinden  im  Stande 
sind  und  den  Einwurf  erheben,  dass  unter  den  erörterten  Voraus- 
setzungen statt  der  mehr  oder  minder  wohl  begrenzten  Arten  ein  buntes 
Chaos  von  Formen  zu  erwarten  sei.  Da  jedoch  die  natürliche  Zucht- 
wahl ausserordentlich  langsam  und  nur  dann  wirkt,  wenn  vortheilhafte 
Abänderungen  auftreten,  von  den  Abänderungen  aber  stets  die  diver- 
gentesten Glieder  für  den  Kampf  ums  Dasein  am  günstigsten  ausgerüstet 
sind,  so  werden  die  zahlreichen  kleinen  Zwischenstufen  längst  verschwun- 
den sein,  wenn  im  Laufe  der  Zeit  eine  als  solche  erkennbare  Varietät 
zur  Entwicklung  gelangt  ist.  Natürliche  Zuchtwahl  geht  stets  mit  Ver- 
nichtung der  Zwischenformcn  Hand  in  Hand  und  bringt  durch  den  Ver- 
vollkommnungsprocess  nicht  nur  meist  die  Stammform,  sondern  sicher 
in  allen  Fällen  die  allmähligen  Uebergänge  der  Reihe  nach  zum  Er- 
löschen. Freilich  sollte  man  wenigstens  Reste  von  nähern  oder  ent- 
fernteren Mittelgliedern  in  den  Ablagerungen  der  Erdrinde  eingebettet 
finden,  und  diese  sind  auch  in  der  That  für  einige  Formen  bekannt 
geworden.  Dass  wir  nicht  grössere  und  zusammenhängende  Reihen 
continuirlich  aufeinanderfolgender  Abänderungen  in  umfassenderem 
Massstabe  nachzuweisen  im  Stande  sind,  erklärt  sich  aus  der  grossen 
Unvollständigkeit  der  geologischen  Urkunde,  wie  wir  später  näher  be- 
gründen werden.  Man  sollte  ferner  überall  da,  wo  auf  zusammenhän- 
genden Ländergebieten  in  verschiedenen  Breiten  und  Höhen,  unter  ab- 
weichenden geographischen  Verhältnissen  der  Bodenbeschaffenheit  und 
des  Klimas  verwandte  Varietäten  oder  stellvertretende  Arten,  welche 
von  gemeinsamer  Stammform  ausgegangen  sind,  nebeneinander  leben,  in 
den  Grenzbezirken  die  Existenz  von  Mittelformen  erwarten.  In  Wirk- 
lichkeit aber  sind  geographische  Varietäten  und  vicariirende  Arten 
gewöhnlich  so  vertheilt,  dass  sie  an  den  Grenzen  ihrer  Verbreitungs- 
bezirke seltener  werden  und  zuletzt  ohne  Zwischenformcn  ganz  ver- 
schwinden, zuweilen  kommen  jedoch  in  den  schmalen  Grenzdistrikten 
Zwischenvarietäten  in  beschränkter  Individucnzahl  vor.  Wir  müssen 
jedoch  berücksichtigen,  dass  viele  jetzt  zusammenhängende  Gegenden  in 
früheren  Perioden,  wie  die  Continente  noch  zur  Tertiärzeit  als  Insel- 
gruppen, von  einander  gesondert  waren,  andere  Gebiete  durch  schwer 
zu  überschreitende  Schranken  hoher  Gebirge  und  breiter  Ströme  in 
Regionen  getheilt  sind,  in  welchen  der  Verkehr  für  zahlreiche  Organismen 
sehr  gehemmt,  die  Ein-  und  Auswanderung  schwer  beweglicher  Formen 
vollkommen  abgeschnitlen  sein  kann.  Isolirung  aber  muss  in  hohem 
Grad  die  Entwicklung  vicariircnder  Abänderungen  und  stellvertretender 
Arten  in  den  getrennten  Gebieten  begünstigen,  da  die  verschiedenen 
Lebensbedingungen  die  Verhältnisse  der  Concurrenz  im  Kampfe  ums 
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Dasein  verändern,  hingegen  die  Entstehung  geographischer  Mittel- 
formen ganz  unmöglich  machen. 

So  bedeutend  immerhin  der  Einfluss  sein  mag,  den  die  räumliche 
Isolirung  auf  Entstehung  von  Varietäten  und  Arten  ausübt,  so  erscheint 
dieselbe  doch  keineswegs,  wie  neuerdings  M.  Wagner')  in  seiner 
Migrationslehre  darzuthun  glaubte,  als  nothiccndigc  Bedingung  fitr  den 
Erfolg  der  Zuchtwahl.  Allerdings  kann  nicht  bestritten  werden , dass 
sich  die  ersten  unmerklich  kleinen  Abänderungen,  welche  den  Anfang 
zur  Entstehung  einer  Varietät  bilden,  im  Kampfe  mit  eiuer  Ueberzahl 
von  unveränderten  Individuen  befinden.  Da  aber  ihre  erworbenen  Eigen- 
tbQmlichkeitcn  Nutzen  gewähren,  so  werden  sie  sich  auch  ohne  den 
Vortheil  ränmlicher  Sonderung  zu  erhalten  vermögen.  Schon  durch  den 
besondern  Nutzen  einer  neu  erworbenen  Eigenschaft  wird  die  Kreuzung 
mit  den  Individuen  der  Ueberzahl,  wenn  auch  nicht  gleich  beseitigt,  so 
doch  beschränkt  und  die  Eigenschaft  allmählig  über  eine  immer  grössere 
Menge  von  Formen  ausgebreitet  und  verstärkt.  Hier  vermag  der  Vor- 
theil der  Eigenschaften  an  sich  schon  ganz  allmählig  auf  Kreuzung  einen 
ähnlichen  Einfluss  als  die  Separirung  auszuüben. 

Für  den  Erfolg  der  künstlichen  Züchtung  erscheint  allerdings  die 
Sonderung  der  Individuen  unumgängliche  Bedingung,  indessen  ist  in 
diesem  Falle  der  Schluss  von  der  künstlichen  auf  die  natürliche  Zucht- 
wahl um  so  weniger  zutreffend,  als  dort  die  für  die  Auswahl  massgeben- 
den Eigenschaften  von  der  Neigung  und  dem  Nutzen  des  Menschen  ab- 
hängen  und  keineswegs  dem  Thiere  selbst  Vortheil  bringen.  Aber  auch 
noch  andere  Schwierigkeiten  und  Widersprüche1)  lassen  sich  fürWagner's 
Auffassung  nachweisen.  Vor  Allem  würde  schwer  einzusehen  sein,  wie 
neue  Varietäten  und  Arten  auf  demselben  llaumgebietc  in  zeitlicher 
Aufeinanderfolge  während  allmähliger  geographischer  und  klimatischer 
Veränderungen  aus  alten  Arten  hervorgehen  könnten.  Gerade  ausgedehnte 
und  zusammenhängende  Gebiete  sind  für  die  rasche  Erzeugung  von  Ab- 
änderung und  für  die  Entstehung  verbreiteter  und  zu  einer  langen  Dauer 
befähigten  Arten  wegen  der  Mannichfaltigkeit  der  Lebensbedingungen 
besonders  günstig.  Auch  treffen  wir  zuweilen  in  den  Schichten  ein  und 

1)  Moritz  Wagner,  Die  Darwinsche  Theorie  und  das  Migrationsgesetz  der 
Organismen.  Leipzig  1868. 

2)  Mit  Recht  hat  bereits  Weismann  in  seinem  Vortrag  .Feber  die  Berech- 
tigung der  Darwinschen  Theorie*  auf  einen  andern  Widerspruch  von  Wagners 
(irundanschauung  hingewiesen.  Auch  durch  die  Wanderung  eines  einzigen  Paares  über 
schwer  zu  passirende  Schranken  kommt  keine  absolute  Abschlicssung  gegeu  die 
Stammart  zu  Stande,  da  ja  unter  den  Nachkommen  desselben  nur  wenige  die  An- 
fänge zu  neuen  nützlichen  Eigenschaften  besitzen,  die  meisten  mit  der  Stammform 
noch  völlig  übereinstimmen  werden.  Auch  iu  diesem  Falle  wird  ja  durch  die 
natürliche  Züchtung  und  keineswegs  durch  Isolirung  die  Kreuzung  mit  einer  Ueber- 
zahl von  Individuen  der  Stammart  verhindert. 
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derselben  Ablagerung  an  der  gleichen  Oertlichkeit  zusammengehörige 
Varietäten , ja  selbst  Reihen  von  Abänderungen  an.  Wir  werden  daher 
die  Ansicht  M.  Wagner’s,  dass  die  Bildung  einer  Varietät  oder  begin- 
nenden Art  der  Natur  nur  da  gelingen  könne,  wo  wenige  Individuen 
die  begrenzenden  Schranken  ihres  Standortes  überschreitend  von  nach- 
rückenden  Artgenossen  lange  Zeit  räumlich  getrennt  bleiben,  als  aus 
einer  Ueberschätzung  des  Werth  es  der  Migration  entsprungen  zurück- 
weisen  müssen. 

In  noch  grössern  Zeiträumen  werden  sich  die  Arten  bei  gleich- 
zeitigem Erlöschen  der  Zwischenglieder  und  Aussterben  mancher  ältern 
unter  den  neuen  Verhältnissen  des  Kampfes  um  das  Dasein  nicht  mehr 
entsprechend  ausgerüsteten  Arten  so  weit  von  einander  entfernen,  dass 
wir  sie  zu  verschiedenen  Gattungen  stellen,  in  abermals  grössern  Zeit- 
räumen werden  die  von  gleicher  Abstammung  herzuleitenden  Gattungen 
nach  dem  Masse  ihrer  Verschiedenheiten  in  Gruppen  zerfallen,  welchen 
wir  den  Werth  der  Unterfamilie  und  Familiezuschreiben,  und  so  weiter 
werden  sich  diese  in  Unterordnungen  und  Ordnungen , die  Ordnungen  in 
Unterclasscn  und  Classen  zerspalten , mit  denen  wir  endlich  zur  Haupt- 
abtheilung des  Organisationsplans  oder  Typus  gelangen.  Werden  wir  somit 
zu  der  Anschauung  geführt,  dass  die  Abkömmlinge  von  ein  und  derselben 
sehr  alten  Art  cineClasse  bilden  und  unterstellen  wir  mit  Darwin  weiter, 
dass  nur  sehr  wenige  der  ältesten  Species  Abkömmlinge  hinterlassen 
haben,  so  wird  es  begreiflich,  warum  in  jeder  Hauptabtheilung  nur 
wenige  Classen  zu  unterscheiden  sind.  Aber  auch  die  verschiedenen 
Stammformen  der  Classen  führen  schliesslich  in  der  aller  frühesten  Zeit 
der  Existenz  organischen  Lebens  auf  denselben  Ausgangspunkt  zurück,  und 
es  waren  ursprünglich  sehr  einfache  Grundformen,  aus  deren  Nach- 
kommenschaft der  Gesammtinhalt  der  Typen  entsprungen  ist.  Da 
aber  auch  die  verschiedenen  Baupläne  durch  mannichfaltige  vornehmlich 
die  einfachem  Glieder  verbindenden  Uebergangsformen  mehr  oder  minder 
eng  verknüpft  sind,  so  wird  sich  die  Zahl  der  ursprünglich  vorhandenen 
Grundformen  vielleicht  auf  die  Einheit  reduciren,  und  möglicherweise  bei 
dem  Zusammenhang  zwischen  Thier  - und  Pflanzenreich  die  ungeformte 
contractilc  Substanz,  Sarcode  undi'rotoplasma,  der  Ausgangspunkt  alles 
organischen  Lebens  gewesen  sein.  So  hat  denn  nachDarwin  die  Art  die 
Bedeutung  einer  selbständig  geschaffenen  und  unveränderlichen  Einheit 
verloren  und  erscheint  in  dem  grossen  Entwicklungsgesetz  als  ein  vorüber- 
gehender auf  kürzere  oder  längere  Zeitperioden  beschränkter  und 
veränderlicher  Formenkreis,  als  der  Inbegriff  der  Zeugungskreise,  welche 
bestimmten  Existenzbedingungen  entsprechen  und  unter  diesen  eine  ge- 
wisse Constanz  der  wesentlichen  Merkmale  bewahren.  Die  verschiedenen 
Kategorien  des  Systems  bezeichnen  den  näheren  oder  entfernteren  Grad 
der  Blutsverwandtschaft,  und  das  System  ist  der  Ausdruck  der  gcnca- 
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logischen  auf  Abstammung  gegründeten  Verwandtschaft.  Dasselbe  muss 
aber  als  eine  lückenhafte  und  unvollständige  Stammtafel  erscheinen, 
da  die  ausgestorbenen  Urahnen  der  Organismen  unserer  jetzigen 
Periode  aus  der  geologischen  Urkunde  nur  sehr  unvollkommen  zu  er- 
schliessen  sind,  unzählige  Zwischenglieder  fehlen,  und  vollends  aus 
den  ältesten  Zeiten  keine  Spuren  organischer  Ueberreste  erhalten  sind. 
Nur  die  letzten  Glieder  des  unendlich  umfassenden  und  verästelten 
Stammbaumes  stehen  uns  in  ausreichender  Zahl  zur  Verfügung,  nur  die 
äussersten  Spitzen  der  Zweige  sind  vollständig  erhalten,  während 
von  den  zahllosen  auf  das  mannichfaltigste  ramificirten  Zweigen  und 
Aestchen  nur  hier  und  da  ein  Knotenpunkt  erkannt  wird.  Daher  erscheint 
es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Erfahrungen  ganz  unmöglich, 
eine  hinreichend  sichere  Vorstellung  von  diesem  natürlichen  Stamm- 
baum der  Organismen  zu  gewinnen,  und  wenn  wir  auch  in  E.  Haeckels 
genealogischen  Versuch  die  Umsicht  und  Kühnheit  des  Gedankengangs 
bewundern,  so  müssen  wir  doch  zugestehn,  dass  zur  Zeit  im  Einzelnen 
einer  Unzahl  von  Möglichkeiten  freier  Spielraum  bleibt,  und  das  sub- 
jektive Ermessen  anstatt  das  objektiven  Thatbestandcs  zu  sehr  in  den 
Vordergrund  tritt.  Wir  werden  uns  daher  vorläufig  mit  einer  unvollständig 
erkannten  mehr  oder  minder  künstlichen  Anordnung  begnügen , obwohl 
wir  im  Stande  sind,  theoretisch  den  Begriff  des  natürlichen  Systemes 
festzustellen. 

Wenn  wir  die  Beweisgründe  der  Darwinschen  Selectionstheorie 
und  der  auf  dieselbe  gegründeten  Transmutationstheorie  einer  Kritik 
unterziehen,  so  kommen  wir  sehr  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  eine 
direkte  Beweisführung  zurZeit  und  vielleicht  überhaupt  für  die  Forschung 
unmöglich  ist,  da  sich  die  Lehre  auf  Voraussetzungen  stützt,  welche 
der  Controle  der  direkten  Beobachtung  entzogen  sind.  Während  nämlich 
für  die  Umwandlungen  der  Formen  unter  natürlichen  Lebensbedingungen 
Zeiträume  gefordert  werden,  die  auch  nicht  annähernd  menschlicher 
Beobachtung  zur  Verfügung  stehen,  sind  anderseits  die  bestimmten  und 
sehr  complicirten  Wechselwirkungen,  welche  im  Naturleben  die  Lebens- 
formen im  Sinne  der  natürlichen  Züchtung  zu  verändern  bestreben,  nur 
im  Allgemeinen  abzuleiten,  im  Einzelnen  aber  so  gut  als  unbekannt. 
Auch  entziehen  sich  die  in  der  freien  Natur  lebenden  unter  dem  Ein- 
flüsse der  natürlichen  Züchtung  stehenden  Thiere  und  Pflanzen  dem 
Experiment  des  Menschen  vollständig  und  die  verhältnissmässig  wenigen 
Formen,  welche  der  Mensch  früher  oder  später  in  seine  volle  Ge- 
walt gebracht  hat,  sind  durch  die  künstliche  Zuchtwahl  verändert 
und  umgestaltet.  Die  Wirkung  der  natürlichen  Züchtung  im  Sinne 
Darwin’s  ist  daher  überhaupt  nicht  direkt  zu  beweisen,  sondern  nur 
an  erdachten  Beispielen  zu  beleuchten  und  wahrscheinlich  zu  machen. 
Immerhin  geben  uns  die  Resultate  der  künstlichen  Züchtuug,  die  zahlreichen 
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und  bedeutenden  Umgestaltungen1),  durch  welche  die  Culturerzcugnissc 
in  so  inanichfacher  Weise  den  Bedürfnissen  des  Menschen  angepasst  wurden, 
um  so  werthvollere  Hinweisungen,  als  es  sich  ja  auch  hier  um  natürliche, 
das  heisst  aus  der  Natur  des  Organismus  zu  erklärende  Anpassungen 
der  Form  an  die  veränderten  Lebensbedingungen  handelt 

Wir  werden  daher  der  Selectionstheorie  in  ihrem  Cardinalpunkte, 
welcher  die  Entstehung  von  Arten  aus  Varietäten  betrifft,  doch  nur 
die  Bedeutung  einer  Hypothese  zugestehen  können.  Für  den  Werth 
derselben  aber  besitzen  wir  einen  Prüfstein  in  den  Thatsachen  und  Er- 
scheinungen des  Naturlebens,  Je  besser  und  befriedigender  sich  dieselben 
nach  der  zu  Grunde  gelegten  Hypothese  erklären  lassen,  um  so  grösser 
wird  die  wissenschaftliche  Berechtigung  derselben  sein,  um  so  mehr 
werden  wir  zu  ihrer  Annahme  gedrängt  werden. 

Auf  diesem  Wege  der  deduktiven  Erörterung  lässt  sich  zunächst 
darthun,  dass  die  gesummte  Wissenschaft  der  Morphologie  ein  langer  und 
eingehender  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  die  Richtigkeit  der  Trans- 
mutationslehre  ist.  Die  aufUebereinstimmung  in  wichtigen  oder  gering- 
fügigen Merkmalen  gegründeten  Aehnlichkeitsabstufungen  der  Arten, 
welche  man  schon  längst  metaphorisch  mit  dem  Ausdruck  ♦ Verwandt - 
Schaft « bezeichnte,  haben  wie  bereits  dargelegt  wurde  zur  Aufstellung  der 
systematischen  Kategorien  geführt,  von  denen  die  höchste,  Kreis  oder 
Typus,  die  Gleichheit  in  den  allgemeinsten  auf  die  gegenseitige  Lagerung  der 
Organe  bezüglichen  Eigenschaften  erlordert.  Die  Uebereinstimraung 
zahlreicher  und  mannichfaltiger  Thiere  in  dem  allgemeinen  Plane  der 
Organisation,  wie  z.  B.  der  Fische, Reptilien, Vögel  und  Säugethiere  in  dem 
Besitze  einer  festen  die  Axe  des  Körpers  durchsetzenden  Säule,  zu  welcher 
die  Centraltheile  des  Nervensystems  rückenständig,  die  Organe  der 
Ernährung  und  Fortpflanzung  bauchständig  liegen,  erklärt  sich  sehr  gut 
nach  der  Selections-  und  Descendenztheorie  aus  der  Abstammung  aller 
Wirbelthicre  von  einer  gemeinsamen  die  Charaktere  des  Typus  be- 
sitzenden Stammform,  während  die  Vorstellung  von  einem  Plane  des 
Schöpfers  auf  eine  Erklärung  überhaupt  Verzicht  leistet.  In  gleicher  Weise 
gewinnen  wir  ein  Verständnis  für  die  Gemeinsamkeit  der  Charaktere, 
durch  welche  sich  die  übrigen  Gruppen  und  Untergruppen  von  der 
Classe  an  bis  zur  Gattung  auszeichnen  und  sehen  die  Ursache  ein,  wess- 
halb  wir  im  Stande  sind,  eine  Subordination  aller  organischen  Wesen 
in  Abtheilungen  unter  Abtheilungen  auszufüliren , da  die  von  einem 
Urahnen  abstammenden  und  abgeänderten  Nachkommen  bei  der  fort- 
schreitenden Divergenz  der  Charaktere  und  der  beständigen  Unter- 
drückung der  minder  divergenten  und  minder  verbesserten  Formen  in 


1)  Vergl.  Darwiu.  Das  Variircn  der  Thiere  und  Pflanzen  im  Zustande 
der  Dumestication,  Uebcrse  zt  von  V.  C'arus.  I und  II  Dand.  Stuttgart  1868. 
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Gruppen  und  Untergruppen  zerfallen  müssen.  Wie  sich  aber  die  Be- 
dingungen der  Classification  aus  der  gemeinsamen  Abstammung  ^ableiten 
lassen,  so  erklären  sich  auch  die  Schwierigkeiten  derselben  aus  der  An- 
nahme, dass  die  Charaktere  enger  Verwandtschaft  von  gemeinsamen  Almen 
vererbt  sind,  dass  die  Nähe  der  Blutverwandtschaft  und  nicht  ein  unbe- 
kannter Schöpfungspinn  das  unsichtbare  Band  ist,  welches  die  Organis- 
men in  verschiedenen  Stufen  der  Aehnlichkeit  verkettet.  Die  Systematiker 
der  alten  Schule,  welche  das  Ideal  eines  Systemes  in  der  scharfen 
Umgrenzung  aller  Gruppen  erkannten,  pflegten  darüber  bittere  Klage 
zu  führen,  dass  sie  so  oft  mit  paradoxen  Zwischenformen  und  unbegreiflichen 
Uebergangsstufen  von  der  Natur  »vexirt*  würden.  Dagegen  erscheinen 
nach  der  Descendcnzlehre  die  Mängel  einer  schart  gegliederten  Classi- 
ficintng  durchaus  verständlich.  Unsere  Theorie  fordert  sogar  die  Existenz 
von  Uebergangsformen  zwischen  den  Gruppen  näherer  und  entfernterer 
Verwandtschaft  und  erklärt  aus  dem  Erlöschen  zahlreicher  nicht  genü- 
gend ausgerüsteter  Typen  im  Laufe  der  Zeit,  dass  gleichwerthige  Gruppen 
einen  so  sehr  verschiedenen  Umfang  haben  und  oft  nur  durch  ganz 
vereinzelte  Formen  repräsentirt  sein  können,  dass  wir  zuweilen  gezwungen 
sind,  für  eine  einzige  noch  lebende  Art  ( Amphioxus  lanceolatus)  oder 
Gattung  ( Limulus ) eine  Gruppe  vom  Werthe  einer  Ordnung  oder  gar 
Classe  aufzustellen. 

Auch  für  die  inannichfachen  und  bedeutenden  Abweichungen  zwischen 
männlichen  und  weiblichen  Individuen,  sowie  für  das  Vorkommen 
eigenthümlich  gestalteter  zu  besondern  Leistungen  ausgerüsteter  Indi- 
viduengruppen (Arbeiter)  neben  den  Geschlechtsformen  finden  wir  eine 
sehr  ansprechende  Erklärung  in  der  natürlichen  Zuchtwahl  und  den 
besondern  Bedürfnissen  der  Anpassung.  Die  sexuellen  Charaktere  können 
sich  zuweilen  in  dem  Masse  steigern , dass  sie  zu  wesentlichen  und  tief- 
greifenden Modifikationen  des  Organismus,  zu  einem  Dimorphismus  im 
Kreise  derselben  Art  führen  (Zwergmäunchen  der  Lemaeen,  Eotifcrcn). 
In  dem  Kampfe  zwischen  den  Männchen  um  den  Besitz  der  Weibchen 
werden  die  am  meisten  durch  die  Organisation  (Stärke,  besonders 
Waffen,  Stimmproduktion,  Schönheit)  bevorzugten  Individuen  siegreich 
sein,  von  den  Weibchen  aber  werden  im  Allgemeinen  diejenigen  ihre 
Aufgabe  am  besten  erfüllen,  welche  die  für  das  Gedeihen  der  Nach- 
kommenschaft besonders  günstigen  Eigenschaften  besitzen.  Indessen 
können  auch  auf  mehr  passivem  Wege  Verschiedenheiten  in  der  Zeit- 
dauer der  Entwicklung,  in  der  Art  des  Wachsthums  etc.  unter  den 
besondern  Lebensverhältnissen  der  Art  Nutzen  bringen  (Zwergmännchen). 

In  ganz  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  nun  überhaupt  mit  all’ 
den  unzähligen  Thatsachen,  welche  die  vergleichende  Anatomie  (die 
Wissenschaft,  welche  als  ein  Theil  der  Morphologie  die  Verschieden- 
heiten der  Organsysteme  bis  ins  Einzelne  auf  Modifikationen  desselben 
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Gesetzes  zurückzuführen  strebt  und  die  Abstufungen  der  natürlichen  Gruppen 
begründet)  zu  Tage  gefördert  hat.  Betrachten  wir  beispielsweise  dieBildung 
der  Extremitäten  oder  den  Bau  des  Gehirnes  bei  den  Wirbelthieren, 
so  linden  wir  trotz  der  grossen,  zuweilen  reihenweise  sich  abstufenden 
Verschiedenheiten  eine  gemeinsame  Grundform,  die  aber  in  den  Besonder- 
heiten ihrer  Theile,  entsprechend  den  jedesmaligen  Leistungen  und  An- 
forderungen der  Lebensweise,  in  den  einzelnen  Abtheilungen  auf  das 
Mannichfaltigste  modificirt  und  in  geringenn  oder  höherm  Masse  diffe- 
renzirt  erscheint.  Der  Flosse  der  Wale,  dem  Flügel  des  Vogels,  dem 
Vorderbeine  des  Vierfüssler  und  dem  Arme  des  Menschen  liegen  nach- 
weisbar dieselben  Knochenstücke  zu  Grunde,  dort  verkürzt  und  ver- 
breitert in  unbeweglichem  Zusammenhang,  liier  verlängert  und  nach 
Massgabe  der  Verwendung  in  verschiedener  Art  gegliedert,  bald  in 
vollkommener  Ausbildung  aller  Theile,  bald  in  dieser  oder  jener  Weise 
vereinfacht  und  theilweise  oder  völlig  verkümmert.  Das  so  verbreitete 
Vorkommen  rudimentärer  Organe  welches  der  Schöpfungslehre  ein 
Rüthsei  bleibt,  erklärt  sich  nach  der  Selectionstheorie  in  befriedigender 
Weise  aus  dem  Nichtgebrauch.  Durch  Anpassung  an  besondere  Lebens- 
dingungen sind  die  früher  arbeitenden  Organe  ganz  allmählig  oder 
auch  wohl  plötzlich  ausser  Funktion  gesetzt  und  in  Folge  der  mangelnden 
Uebung  im  Laufe  der  Generationen  immer  schwächer  geworden  bis  zur 
totaler  Verkümmerung  und  Rückbildung.  Dass  die  rudimentären  Organe 
im  Haushalte  des  Organismus  überhaupt  nutzlos1)  wären,  lässt  sich 


1)  Die  Hacckel’sche  Definition  der  rudimentären  Organe  als  Theile  des 
Körpers,  die  für  einen  bestimmten  Zweck  eingerichtet  und  dennoch  ohne  Funktion 
sind,  ist  aus  doppeltem  Grunde  verfehlt  Einmal  ist  sic  eine  teleologische  im 
Widerspruche  mit  der  Polemik  desselben  Autors  gegen  die  Teleologie,  dann  aber 
ist  so  auch  unrichtig,  weil  rudimentäre  Organe  sehr  häufig  eine  nachweisbare 
Funktion  besitzen. 

So  ist  denn  auch  die  auf  diese  falsche  Definition  gegründete  Lehre  Haeckel’s 
von  der  Dy*ielcoZo</i«  (L'nzweckmassigkeitslehre)  eine  verfehlte  zu  neunen,  umsomehr 
als  der  Verf.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geräth.  Aus  der  Lehre  der  natür- 
lichen Züchtung  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Einrichtungen,  die  im  Kampfe 
ums  Dasein  Bestand  leisten,  von  Nutzen  und  desshalb  zweckmässig  für  den 
Organismus  sind.  Wenn  wir  freilich  zuweilen  zu  der  Vorstellung  geführt  werden, 
es  konnte  Manches  noch  besser  und  zweckmässiger  sein,  oder  sei  gar  unzweckmassig, 
so  beruht  dieselbe  offenbar  auf  unserer  einseitigen  Betrachtungsweise  und  unvoll- 
ständigen Einsicht  des  Naturzusammenhanges.  Oft  erscheinen  uns  auf  den  ersten 
Blick  Organstummel  unnütz,  während  wir  bei  näherer  Betrachtung  ihren  Nutzen 
einselien  oder  wenigstens  wahrscheinlich  machen  können,  wie  bei  der  Afterklauen 
der  ltiesenscklaugcn,  dem  Brustbeinrudiment  der  Blindschleiche,  den  Zahnrudimenten 
im  Embryonalleben  der  Widerkäuer  und  Wale.  In  andern  Fällen  sehen  wir  den 
Nutzen  rudimentärer  Theile  nicht  ein,  wie  z.  B.  bei  dem  unter  der  Haut  verborgenen 
Augenrudiment  der  Höhlenbewohner  und  sind  desshalb  geneigt,  ihr  Vorhandensein 
überhaupt  für  unzweckmässig  zu  erklären,  vergessen  dann  aber  ganz,  abgesehen 
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durchaus  nicht  für  alle  Fälle  behaupten,  im  Gegentheil  haben  die- 
selben oft  eine  andere  wenn  auch  schwierig  nachweisbare  Nebenfunktion 
(der  primären  Funktion  gegenüber)  für  den  Organismus  gewonnen. 

So  treffen  wir  z.  B.  bei  einigen  Schlangen  (Biesenschlangen)  zu 
den  Seiten  des  Afters,  kleine  mit  je  einer  Klaue  versehene  Hervor- 
ragungen,  Afterklauen,  an.  Dieselben  entsprechen  abortiv  gewordenen 
Extremitätenstummeln  und  dienen  nicht  etwa  wie  die  Hinterbeine 
zur  Unterstützung  der  Lokomotion,  sondern  sind  wenigstens  im  männ- 
lichen Geschlecht  Hülfswerkzeuge  der  Begattung.  Die  Blindschleichen 
besitzen  trotz  des  Mangels  von  Vorderbeinen  ein  rudimentäres  Schulter- 
gerüst und  Brustbein  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Schutzbe- 
dflrfniss  des  Herzens  oder  eines  Nutzens  bei  der  Respiration.  Wenn 
wir  sehen , dass  sich  im  Foetus  vieler  Wiederkäuer  obere  Schneidezähne 
entwickeln,  die  jedoch  niemals  zum  Durchbruch  gelangen,  dass  die  Em- 
bryonen der  Bartenwale  in  ihrem  Kiefer  Zahnrudimente  besitzen,  die  sie 
bald  verlieren  und  nie  zum  Zerkleinen  der  Nahrung  gebrauchen , so  liegt 
es  weit  näher,  diesen  Gebilden  eine  Bedeutung  für  das  Wachsthum  der 
Kiefer  zuzuschreiben,  als  sie  für  durchaus  nutzlos  zu  halten.  Die 
Flügelrudimente  des  Pinguins  werden  als  Ruder  verwendet,  die  der 
Strausse  zur  Unterstützung  des  Laufes  und  wohl  als  Waffen  zur  Ver- 
theidigung,  die  Flügelstummel  des  Kiwis  dagegen  scheinen  uns  be- 
deutungslos. Ebenso  sehen  wir  den  direkten  Nutzen  nicht  ein , welchen 
von  der  Haut  bedeckte  Augenrudimente  unterirdisch  lebenden  Thieren 
gewähren,  da  sie  niemals  sehen  können,  indessen  liegt  hier  wie  in  andern 
ähnlichen  Fällen  die  Anschauung  nahe,  dass  die  Erhaltung  des  wenn  auch 
noch  so  sehr  reducirten  Organes  an  sich  unter  veränderten  Lebens- 
verhältnissen für  neue  Anpassungen  sehr  bedeutungsvoll  werden  kann. 
Uebrigens  wird  man,  da  der  Nutzen  der  Eigenschaften  von  dem  Princip 
der  natürlichen  Züchtung  gefordert  wird,  diesen  schon  in  der  Reduktion 
des  nicht  gebrauchten  Organs  erkennen  und  auf  die  Erscheinungen 
der  \ererbung,  des  conservativen  Faktors  der  natürlichen  Züchtung, 
als  Hinderniss  für  die  völlige  Beseitigung  des  Ueberrestes  hinzuweisen 
berechtigt  sein. 

Auch  dieResultate  der  Entwicklungsgeschichte  d.  h.der  individuellen 
Entwicklung  vom  Ei  bis  zur  ausgebildeten  Form,  in  welcher  die  moderne 
Forschung  schon  seit  Jahrzehnten  den  Schlüssel  zum  Verständniss 
der  Systematik  und  vergleichenden  Anatomie  zu  suchen  gewohnt  ist, 


von  der  Unvollkommenheit  unserer  Einsicht,  dass  in  der  natürlichen  Züchtung 
neben  der  Anpassung  auch  die  Vererbung  eine  Rolle  spielt  und  die  völlige  Be- 
seitigung gewisser  Charaktere  sehr  schwierig,  unter  Umstanden  vielleicht  unmöglich 
macht.  Wir  müssen  daher  in  solchen  Fällen  folgerichtig  in  der  Thatsaclie  der 
Rückbildung  und  Verkümmerung  die  Zweckmässigkeit  erkennen  und  dürfen  nicht 
etwa  in  dem  Vorhandensein  des  Restes  eine  Unzweckmässigkeit  suchen. 
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stimmen  durchaus  zu  den  Unterstellungen  und  Schlüssen  der  Darwinschen 
Selections-  und  Descvndenslchre. 

Schon  die  Thatsachc,  dass  die  zu  einem  sog.  Bauplan  gehörigen 
Thiere  in  der  Regel  sehr  ähnliche  aus  derselben  Anlage  hervorgegangene 
Embryonen  haben  und  dass  der  Verlauf  der  Entwicklungsvorgänge 
überhaupt  — von  einigen  bemerkenswerthen  Ausnahmen  abgesehen  — 
eine  um  so  grössere  Uebereinstimmung  zeigt,  je  näher  die  systematische 
Verwandtschaft  der  ausgebildeten  Formen  ist,  unterstützt  die  Annahme 
gemeinsamer  Abstammung  und  die  Voraussetzung  verschiedener  Ab- 
stufungen der  Blutsverwandtschaft  in  hohem  Grade.  Sind  in  der  That 
die  engem  und  weitem  Kreise,  welche  systematischen  Gruppen  ent- 
sprechen genetisch  auf  nähere  und  entferntere  Grundformen  zu  be- 
ziehen, so  wird  auch  die  Geschichte  der  individuellen  Entwicklung  um 
so  mehr  gemeinsame  Züge  enthalten,  je  näher  sich  die  Formen  der 
Abstammung  nach  stehen.  Freilich  gibt  cs  zahlreiche  und  oft  sehr 
bedeutende  Ausnahmen  von  diesem  im  Allgemeinen  gültigen  Gesetze,  aber 
auch  diese  werden  bei  näherer  Betrachtung  zu  mächtigen  Stützen  der 
Darwinschen  Lehre.  Wir  haben  nicht  selten  die  Thatsachc  zu  con- 
statiren , dass  die  nächsten  Verwandten  in  ihrer  individuellen  Ent- 
wicklung einen  sehr  differenten  Gang  nehmen,  indem  sich  die  einen 
mittelst  Metamorphose  oder  gar  Generationswechsel,  die  andern  in 
direkter  Continuität  ohne  provisorische  Larvenstadien  ausbilden  und  beiden 
Entwicklungsweisen  nicht  unbeträchtliche  Abweichungen  der  Embryonal- 
bildung parallel  gehn  (Verschiedene  Quallengattungen.  Distomeen  — Poly- 
stomeen.  Süsswasserkrebse  — Marine  Decapoden  etc.).  Andererseits  be- 
obachten wir,  dass  bedeutender  abweichende  und  unter  sehr  verschiedenen 
Existenzbedingungen  stehende  Thiere,  in  ihrerpostembryonalen  Entwicklung 
bis  zu  einer  frühem  oder  spätem  Zeit  ausserordentlich  übereinstimmen 
(frei  lebende  Copepoden,  Schmarotzerkrebse,  Cirripedien).  Diese  können 
aber  widerum,  wofür  dasselbe  Beispiel  Geltung  hat,  in  der  Bildungsweise 
des  Fötus  innerhalb  der  Eihüllcn  weit  differiren,  indem  bei  den  einen 
der  Embryonalleib  in  allseitiger  Begrenzung,  bei  den  andern  von  einseitig 
angelegtem  Primitivstreifen  aus  seine  Entstehung  nimmt.  Und  so  haben 
wir  mehrfache  Beispiele,  dass  sich  die  Entwicklungsweise  des  Embryos 
von  der  allgemein  gültigen  des  bestimmten  Typus  entfernt,  dagegen  an  die 
anderer  Typen  anlchnt,  wie  unter  den  Wirbelthieren  bei  Amphioxus, 
dessen  erste  Embryonalbildung  mit  der  von  Ascidien,  Coclcnteraten, 
Echinodermen  übereinstimmt.  Alle  diese  Fälle  aber  erklären  sich  theils 
aus  den  im  Einzelnen  abzuleitenden  Erscheinungen  der  Anpassung,  die 
nicht  nur  in  dem  Stadium  der  geschlechtsreifen  Form,  sondern  in  jeder 
Entwicklungsperiode  des  Lebens  ihren  Einfluss  ausübt  und  Veränderungen 
bewirkt,  die  sich  in  correspondirendcn  Altersstufen  vererben,  theils 
weisen  sie  auf  den  genetischen  Zusammenhang  sehr  entfernt  stehender 
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Kreise,  selbst  auf  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  verschiedener 
Typen  hin. 

Die  manniehfachen  und  wundervollen  Erscheinungen  der  Metamor- 
phose liefern  zahlreiche  Belege  für  die  Thatsachc,  dass  die  Anpassungen  der 
Jugendformen  an  ihre  Lebensbedingungen  ebenso  vollkommen  als  die 
des  reifen  Thieres  sind;  durch  dieselben  wird  es  sehr  wohl  verständlich, 
wesshalb  zuweilen  Larven  mancher  zu  verschiedenen  Ordnungen  gehörigen 
Insekten  untereinander  eine  grosse  Aehnlichkeit  haben , die  Larven  von 
Insekten  derselben  Ordnung  dagegen  sehr  unähnlich  sein  können.  Wenn 
sich  im  Allgemeinen,  wie  bereits  oben  dargelegt  wurde,  in  der  Ent- 
wicklung des  Individuums  ein  Fortschritt  von  einfacherer  und  niederer 
zu  complicirterer , durch  fortgesetzte  Arbeitsteilung  vollkommenerer 
Organisation  ausspricht  — und  wir  werden  zu  diesem  Vervollkomm- 
nungsgesetz der  individuellen  Entwicklung  in  dem  grossen  Gesetz  fort- 
schreitender Vervollkommung  für  die  Entwicklung  der  Gruppen  eine 
Parallele  kennen  lernen  — so  kann  doch  in  besondern  Fallen  der  Ent- 
wicklungsgang zu  manniehfachen  Rückschritten  führen,  sodass  wir 
das  reife  Thier  für  tiefer  stehend  und  niederer  organisirt  erklären 
als  die  Larve.  Auch  diese  als  » regressive  Metamorphose « bekannte 
Erscheinung,  wie  wir  sie  bei  parasitischen  Crnstaceen  nnd  den  Cirri- 
pedieti  finden,  stimmt  zu  den  Anforderungen  der  Züchtungslehre  vor- 
trefflich, da  auch  die  Rückbildung  und  selbst  der  Verlust  von  Theilen 
unter  vereinfachten  Lebensbedingungen  bei  erleichtertem  Nahrungs- 
erwerb (Parasitismus)  für  den  Organismus  von  Vortheil  sein  kann.  So 
fuhrt  uns  auch  die  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  zu  den 
rudimentären  Organen  zurück , deren  Auftreten  bereits  vorher  durch  die 
Würdigung  der  anatomischen  Unterschiede  verwandter  Artengruppen 
in  ähnlicher  Motivirung  beleuchtet  worden  war. 

Aber  auch  noch  eine  andere  Betrachtungsweise  ist  geeignet,  die 
Thatsachen  der  Entwicklungsgeschichte  als  Beweisgründe  für  die  Descen- 
denzlebre  ins  rechte  Licht  zu  setzen.  An  zahlreichen  Beispielen  läst  sich  der 
Nachweis  führen,  dass  sich  in  den  aufeinander  folgenden  Entwicklungs- 
phasen des  Fötallebens  Züge  der  einfachem  und  tieferstehendeu  sowie  der 
vollkommener  organisirten  Gruppen  desselben  Typus  wiederspiegeln. 
In  den  Fällen  einer  complicirten  freien  Entwicklung  mittelst  Metamorphose, 
deren  Auftreten  in  der  Regel  mit  einer  ausserordentlichen  Vereinfachung 
der  fötalen  Entwicklung  innerhalb  der  Eihüllen  verknüpft  ist,  wird  die 
Beziehung  aufeinander  folgender  Larvenstadien  zu  den  verwandten  engeren 
Formkreisen  des  Systemes,  zu  den  verschiedenen  Gattungen,  Familien  und 
Ordnungen  direkter  und  zutreffender.  Gewisse  frühe  Embryonalstadien  der 
Säugcthiere  wiederholen  Bildungen,  die  zeitlebens  bei  niedern  Fischen 
fortdauern,  spätere  Zustände  zeigen  Organisationseigenthfimlichkeiten, 
welche  persistenten  Einrichtungen  der  Amphibien  entsprechen. 

Claas,  Zoologie.  2.  Auflage.  5 
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Die  Metamorphose  des  Frosches  beginnt  mit  einem  Stadium,  welches 
in  Form,  Organisation  und  Bewegungsweise  an  den  Fischtypus  anschliesst 
und  führt  durch  zahlreiche  Larvenphasen  hindurch,  in  welchen  sich  die 
Charaktere  der  anderen  Amphibienordnungen  (I’erennibranchiaten , Sala- 
mandrinen)  und  einzelner  Familien  und  Gattungen  derselben  wieder- 
holen. Das  Gleiche  gilt  vielleicht  in  noch  höherem  Masse  für  die 
Metamorphose  der  Crustaceen  im  Allgemeinen  und  die  der  Copepoden 
im  Besondern.  Die  unbestreitbare  Aehnlichkeit  zwischen  aufeinander- 
folgenden Stadien  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  und 
verwandter  Gruppen  des  Systemes  berechtigt  uns  eine  Parallele  zu 
constatiren  zwischen  der  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums 
und  der  Entwicklungsreihe  der  Arten,  welche  freilich  in  den  Be- 
ziehungen der  systematischen  Gruppen  einen  höchst  unvollkommenen 
Ausdruck  findet  und  erst  aus  der  Urgeschichte,  für  die  uns  die  Palä- 
ontologie bislang  nur  dürftiges  Material  lieferte,  erschlossen  werden 
kann.  Diese  Parallele,  die  natürlich  im  Einzelnen  gar  mancherlei  grössere 
und  geringere  Abweichungen  zeigt,  erklärt  sich  aus  der  Descendenzlehre, 
nach  welcher,  wie  dies  von  Fr.  Müller')  so  tretflich  erörtert  wurde, 
die  Entwicfdungsgeschichte  des  Individuums  als  eine  kurze  und  ver- 
einfachte Wiederholung,  gewissermassen  als  eine  Recapitulation  des 
Enticicklungsganges  der  Arten  ersclieint.  Die  in  der  Entwicklungs- 
geschichte des  Individuums  erhaltene  geschichtliche  Urkunde  muss  oft 
wegen  der  mannichfachen  und  zahlreichen  Anpassungen  während  des 
jugendlichen,  beziehungsweise  Larvenlebens  mehr  oder  minder  verwischt 
und  undeutlich  werden.  Ueberall  da,  wo  die  besondern  Bedingungen  im 
Kampfe  um  die  Existenz  eine  Vereinfachung  als  nützlich  erfordern,  wird 
die  Entwicklung  einen  immer  geradem  Weg  vom  Ei  zum  fertigen  Thiere 
einschlagen  und  in  eine  frühere  Lebenszeit  bis  schliesslich  ins  Eileben 
zurückgedrängt  werden,  und  durch  den  gänzlichen  Ausfall  der  Metamor- 
phose eine  Unterdrückung  der  geschichtlichen  Urkunde  eintreten.  Da- 
gegen wird  sich  in  den  Fällen  mit  allmahlig  vorsclireitender  Verwandlung, 
mit  stufenweise  sich  verändernden  und  unter1)  ähnlichen  oder  gleichen 
Existenzbedingungen  lebenden  Jugendzuständen  die  Urgeschichte  der 
Art  minder  unvollständig s)  in  der  des  Individuums  wicderspiegeln. 

Gegenüber  den  Thatsachen  der  Morphologie  ergeben  sich  aus  der 


1)  Fr.  Müller:  Für  Darwin.  Leipzig  1861. 

2)  Bei  Larvenzustilnden,  die  unter  ganz  besonderen  und  sehr  abweichenden 
Lebensbedingungen  stehen,  liegt  die  Annahme  einer  erst  secundär  erworbenen  An- 
passung nahe.  Vgl.  z.  B.  die  Metamorphose  von  Sitaris  und  zahlreicher  anderen 
Insekten. 

3)  Vergleiche  die  Entwicklung  von  Peneits,  welche  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  von  Fr.  Müller  als  jüngstes  Larvenstadium  beschriebene  Naupüusform 
wirklich  in  die  Entwicklungsreihe  von  Peueus  gehört,  ein  solches  Beispiel  liefert. 
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Betrachtung  der  geographischen  Verbreitung  für  unsere  Theorie  grosse 
Schwierigkeiten,  vornehmlich  weil  die  Erscheinungen  äusserst  verwickelt 
und  unsere  Erfahrungen  noch  viel  zu  beschränkt  sind,  um  die  Aufstellung 
durchgreifender  allgemeiner  Gesetze  möglich  zu  machen.  Wir  sind  noch  weit 
davon  entfernt,  unsein  nur  annähernd  vollständiges  Bild  von  derVertheilung 
der  Thiere  über  die  Erdoberfläche  entwerfen  zu  können  und  müssen  vor 
Allem  unsere  völlige  Unwissenheit  über  alle  Folgen  der  klimatischen 
und  Niveauveränderungen,  welche  die  verschiedenen  Ländergebietc  in 
der  Jetztzeit  erfahren  haben,  ebenso  unsere  Unkenntniss  der  zahlreichen 
undausgedehnten,  durch  diemannichfaehsten  Transportmittel  unterstützten 
Wanderungen  von  Thieren  und  Pflanzen  eingestehn.  Gleichwohl  lassen 
sich  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  geographischen  Verbreitung  nach 
der  Selectionstheorie  unter  der  Voraussetzung  eingetretener  Wanderungen 
recht  gut  erklären. 

Zunächst  fällt  die  Thatsache  schwer  ins  Gewicht,  dass  weder  Aehn- 
Bchkeit  noch  Unähnlichkeit  der  Bewohner  verschiedener  Gegenden  allein  aus 
den  klimatischen  und  physikalischen  Verhältnissen  erklärlich  ist,  dass  hin- 
gegen die  Grösse  der  Verschiedenheit  mit  dem  Grade  der  räumlichen 
Abgrenzung,  mit  den  Schranken  und  Hindernissen,  welche  freier  Wan- 
derung entgegen  treten,  in  engem  Zusammenhänge  steht.  Alte  und  neue 
Welt,  mit  Ausschluss  des  nördlichsten  polaren  Gebietes  vollkommen 
getrennt,  haben  eine  wesentlich  verschiedene  Fauna  und  Flora,  obwohl 
in  beiden  rücksichtlich  der  klimatischen  und  physikalischen  Lebens- 
bedingungen unzählige  Parallele  bestehen , welche  das  Gedeihen  der 
nämlichen  Art  in  gleicher  Weise  fördern  würden.  Vergleichen  wir  die 
Länderstrecken  von  Südamerika  mit  entsprechend  gelegenen  Gegenden 
gleichen  Klimas  von  Südafrika  und  Australien,  so  treffen  wir  drei  ganz 
abweichende  Faunen  und  Floren,  wie  sie  kaum  unähnlicher  gedacht 
werden  können,  während  die  Naturprodukte  in  Südamerika  unter  ver- 
schiedenen Breiten  und  ganz  abweichenden  klimatischen  Bedingungen 
nahe  verwandt  erscheinen.  Hier  wechseln  im  Süden  und  Norden 
Organismengruppen , die  zwar  der  Art  nach  verschieden , aber  doch  deu 
gleichen  oder  nahe  verwandten  Gattungen  mit  dem  eigenthümlichen  eben 
für  Südamerika  charakteristischen  Gepräge  angehören.  »Die  Ebenen 
der  Magelianstrasse  sind  von  einem  Nandu  (JRhea  Americana)  bewohnt 
und  im  Norden  der  Lapiata-Ebene  wohnt  eine  andere  Art  derselben 
Gattung,  .doch  kein  echter  Strauss  ( Struthio ) oder  Emu  ( Dromajus ), 
welche  in  Afrika  und  beziehungsweise  in  Neuholland  unter  gleichen 
Breiten  Vorkommen.  In  denselben  Laplatacbenen  finden  sich  das  Aguti 
(Da.si/procta)  und  die  Viscache  ( Lagostomus ),  zwei  Nagethiere  von  der 
Lebensweise  unserer  Hasen  und  Kaninchen  und  mit  ihnen  in  die  gleiche 
Ordnung  gehörig,  aber  einen  rein  amerikanischen  Organisationstypus 
bildend.  Steigen  wir  zu  dem  Hochgebirge  der  Cordilleren  heran,  so 
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treffen  wir  die  Berg-Viscache  ( Lagidium);  sehen  wir  uns  am  Wasser 
um,  so  finden  wir  zwei  andere  Südamerikanische  Typen,  den  Coypu 
(Myopotamus)  und  Capybara  ( Hydrochoerus ) statt  des  Bibers  uud  der 
Bisamratte«. 

Nach  dem  allgemeinen  Gepräge  ihrer  Land-  und  Süsswasser- 
bewohner wird  die  Erdoberfläche  vielleicht  am  besten  in  acht  Pro- 
vinzen *)  eingetheilt,  welche  sich  räumlich  durch  Schranken  ausgedehnter 
Meere  oder  hoher  Gebirgsketten,  weiter  Sandwüsten  etc.  abgrenzen. 
Biese  Provinzen  sind  1)  die  circumpolare  für  die  nördlichste  Erdhälfte. 
2)  die  paläarktische  für  den  Norden  der  alten  Welt:  Europa,  Nordasien 
bis  Japan.  3)  die  mediterrane  oder  Mittelmeerprovinz,  welche  den  Süd- 
abhang von  Europa  und  Nordrand  von  Afrika  nebst  Kleinasien,  den 
Azoren  und  Canarischen  Inseln  umfasst.  4)  die  arktische  für  den  Norden 
der  neuen  Welt.  5)  die  neotropische  für  Südamerika,  Westindien  und 
Mexico.  6)  die  äthiopische  für  Afrika  südlich  vom  Atlas  und  Madagascar. 
7)  die  indische,  welche  Südasien  und  die  Westhälfte  des  malayischen 
Archipels  einschliesst  und  8)  die  polyncsische,  für  Australien  und 
Polynesien.  Die  Schranken  sind  freilich  keineswegs  für  alle  Erzeugnisse 
absolute,  sondern  gestatten  für  diese  oder  jene  Gruppen  Uebergänge 
aus  dem  einen  Gebiete  in  das  andere.  Die  Hindernisse  der  Aus-  und 
Einwanderung  erscheinen  zwar  hier  und  da  für  die  Jetztzeit  unüber- 
steiglich,  waren  aber  gewiss  in  der  Vorzeit  unter  andern  Verhält- 
nissen der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  von  der  Gegenwart 
verschieden  und  für  manche  Lebensformen  leichter  zu  überschreiten. 
Wenn  man  schon  längst  für  ziemlich  abgeschlossene  Verbreitungs- 
bezirke den  Ausdruck  Schöpfungscentra  gebraucht  hat  — wofür 
man  freilich  passender  mit  Rütimeyer  die  Bezeichnung  Verbreitungs- 
centra  anwenden  sollte  — so  liegt  die  Vorstellung  von  dem  endemischen 
Auftreten  bestimmter  typischer  Artengruppen  und  der  allmähligen  Aus- 
breitung1) derselben  bis  zu  den  Grenzen  des  betreffenden  Gebietes  zu 


1)  Vergleiche  die  treffliche  Abhandlung  von  Rütimeyer,  Uebcr  die  Her- 
kunft unserer  Thierwelt  Basel  und  Genf  1867. 

2)  Besonders  lehrreich  erscheint  in  dieser  Hinsicht  die  höchst  cigenthümliche 
Lcbewelt  von  Australien  und  Polynesien,  die  der  grossen  Mehrzahl  ihrer  Formen 
nach  zwar  ziemlich  abgeschlossen  ist,  indessen  wiederum  in  zahlreiche  für  bestimmte 
Gebiete,  die  einzeln  Inseln  und  Inselgruppen  charakteristische  Faunen  und  Floren 
zerfällt.  Für  die  Pflanzen  und  Schmetterlinge  hält  die  Abgrenzung  am  wenigsten 
Stand,  da  die  Flora  von  Neuseeland  mit  der  von  Südamerika  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft zeigt,  und  die  Schmetterlinge  von  Australien  und  Polynesien  so  sehr  den 
Charakter  der  indischen  Falter  tragen,  dass  sie  zu  der  continental-asiatischen  Falter- 
auna  bezogen  werden  müssen.  Auch  die  Vögel  und  Fledermäuse  Australiens  sind 
mit  denen  Ostindiens  nabe  verwandt,  dagegen  sind  die  eigentlichen  Landthicre,  die 
Beutler  und  schwerfälligen  Echsen  und  die  Schlangen  und  Schnecken  grösstentheils 
eigenthlimliche  Formen  des  Landes,  wenn  auch  mehr  oder  minder  auf  die  Nachbar  - 
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Grunde,  eine  Vorstellung,  welche  sehr  wohl  mit  der  Lehre  von  der  Ent- 
stehung der  Arten  durch  allmählige  Abänderung  harmonirt.  — Auch 
fiir  die  Vertheilung  der  Meeresbewohner  wiederholen  sich  die 

nämlichen  Gesetze,  hier  bilden  ausgedehnte  Festländer  oder  grosse 
offene  und  insellose  Meere  die  Schranken,  welche  für  die  Ver- 
schiedenheit der  Küstenfaunen  massgebend  sind.  Beispielsweise  differiren 
die  Meeres  thiere  der  Ost-  und  Westküste  von  Süd-  und  Centralamerika 
so  bedeutend,  dass  mit  Ausnahme  einzelner  Fische  keine  Thierformen 
gemeinsam  sind.  Ebenso  treffen  wir  in  dem  östlichen  Inselgebiete  des 
stillen  Meeres  eine  von  der  Westküste  Südamerikas  ganz  abweichende 
marine  Thierwelt.  Schreiten  wir  aber  von  den  östlichen  Inseln  des 
stillen  Meeres  weiter  westlich,  bis  wir  nach  Umwanderung  einer  Halb- 
kugel zu  den  Küsten  Afrikas  gelangen,  so  stehen  sich  in  diesem  umfang- 
reichen Gebiete  die  Faunen  nicht  mehr  scharf  gesondert  gegenüber. 
Viele  Fischarten  reichen  vom  stillen  bis  zum  indischen  Meere,  zahlreiche 
Weichthiere  der  Südseeinseln  gehören  auch  der  Ostküste  Afrikas  unter 
fast  genau  entgegengesetzten  Meridianen  an.  Hier  sind  aber  auch  die 
Schranken  der  Verbreitung  nicht  unübersteiglich,  indem  zahlreiche  Inseln 
und  Küsten  den  wandernden  Meeresbewohnern  Ruheplätze  bieten. 

Indessen  giebt  es  eine  Reihe  von  Thier-  und  Pflanzenarten,  welche 
als  Kosmopoliten  auf  allen  Welttheilen  Vorkommen  und  andere,  die 
durch  scheinbar  unübersteigliche  Schranken  getrennt,  verschiedenen 
Provinzen  angehören  und  an  den  entferntesten  Punkten  angetroffen 
werden.  Diese  Fälle  erklären  sich  theilweise  mit  Hülfe  der  ausser- 
ordentlich mannichfaltigen,  die  Verbreitung  leicht  beweglicher  Formen 
überaus  begünstigenden  Transportmittel  und  aus  den  geographischen 
und  klimatischen  Veränderungen,  welche  sich  nachweisbar  in  den  jüngsten 
geologischen  Zeiten  ereignet  haben.  Das  Vorkommen  gleicher  Thier- 
schaft ausgebreitet.  Die  Monotremen  gehören  ausschliesslich  Tasmanien  und  der 
gegenüberliegenden  Festlandskoste  an.  Dagegen  erscheint  Neuseeland  von  Australien 
abgeschlossen  und  mit  einer  ganz  eigenthümlichen  Fauna  versehen,  die  sich  bei 
dem  Mangel  acht  einheimischer  Säugethiere,  Schlangen  und  Schildkröten  vornehmlich 
durch  die  flügellosen  Vögel  vom  Kiwi  bis  zu  dcnMoas  von  Riesengrösse  auszeichnet. 
Indessen  ist  das  Gebiet  der  flugunffchigen  Vögel  ein  viel  grösseres,  die  Casuare 
(Casu&rius)  breiten  sich  von  den  Molukken  Uber  die  polynesischen  Inseln  nach 
Xeu-Guinea,  Neubrittanien  und  den  Nordrand  von  Australien,  und  die  Kmu’s 
(Dromajus)  selbst  bis  nach  Tasmanien  aus.  Andererseits  haben  Afrika  und  Süd- 
amerika ihre  Straussengattung.  Bezüglich  der  Vertheilung  der  Säugethiere  Austra- 
liens, die  mit  Ausnahme  von  zwei  möglicher  Weise  einheimischen  Gattungeu 
(Hydromys,  Hapalytia)  Beuklthierc  sind,  so  erstrecken  sich  dieselben  — von  der 
ausschliesslich  amerikanischen  Gattung  Didclphys  abgesebn  — durch  den  Malayi- 
schen  Archipel  bis  nach  Celebes;  umgekehrt  gehen  Säugethiere  des  asiatischen 
Continentes  über  die  Sundainseln  bis  zu  den  Molukken,  so  dass  Rütimeyer  mit 
Recht  die  Säugethier-Bevölkerung  der  Inseln  zwischen  Australien  und  Asien  von 
diesen  beideu  Continenten  ableitet. 
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und  Pflnnzenarten  auf  hohen  Bergen,  welche  durch  weite  Tiefländer  ge- 
sondert sind,  die  Uebereinstimuiung  der  Bewohner  des  hohen  Nordens 
mit  denen  der  Schneeregionen  der  Alpen  und  Pyrenäen,  die  Aehnlichkeit 
beziehungsweise  Gleichheit  von  Pflanzenarten  in  Labrador  und  auf  den 
weissen  Bergen  in  den  vereinigten  Staaten  einerseits  und  den  höchsten 
Berge  Europa’s  andererseits  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  alte  Anschauung 
zu  unterstützen,  dass  die  nämlichen  Arten  unabhängig  von  einander  an 
mehreren  Orten  geschaffen  worden  seien,  findet  aber  eine  ausreichende 
Erklärung  aus  den  klimatischen  Zuständen  einer  sehr  neuen  geologischen 
Periode,  in  welcher  über  Nordamerika  und  Centraleuropa  ein  arktisches 
Klima  herrschte  (Eiszeit)  und  Gletscher  von  gewaltiger  Ausdehnung  die 
Thäler  der  Hochgebirge  erfüllten.  In  dieser  Periode  wkd  eine  einförmige 
arktische  Flora  und  Fauna  Mitteleuropa  bis  in  den  Süden  der  Alpen 
und  Pyrenäen  bedeckt  haben,  die,  weil  von  der  einförmigen  Polar- 
bevülkcrung  aus  eingewandert,  in  Nordamerika  im  Wesentlichen  dieselbe 
sein  musste.  Nachdem  die  Eiszeit  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte, 
zogen  sich  mit  Zunahme  der  mittleren  Temperatur  die  arktischen  Be- 
wohner auf  die  Gebirge  und  allmählig  immer  höher  bis  auf  die  höchsten 
Spitzen  derselben  zurück,  während  in  die  tiefer  liegenden  Regionen  eine 
aus  dem  Süden  einwandernde  Bevölkerung  nachrückte.  So  erscheinen 
auch  die  Abänderungen  begreiflich,  welche  die  alpinen  Bewohner  der 
einzelnen  getrennten  Gebirgsketten  untereinander  und  von  den  arktischen 
Formen  auszeichnen,  da  die  Beziehungen  der  alten  Alpenarten,  welche 
schon  vor  der  Eiszeit  die  Gebirge  bewohnten  und  dann  in  die  Ebene 
herabrückten,  einen  Einfluss  ausüben  mussten;  daher  treffen  wir  neben 
vielen  identischen  Arten  mancherlei  Varietäten,  zweifelhafte  und  stell- 
vertretende Arten  an.  Nun  aber  bezieht  sich  die  Uebereinstimmung 
auch  auf  viele  subarktische  und  einige  Formen  der  nördlich-gemässigten 
Zone  an  den  niederen  Bergabhängen  und  in  den  Ebenen  Nordamerikas 
und  Europas,  die  sich  nur  unter  der  Voraussetzung  erklärt,  dass  am 
Anfänge  der  Eiszeit  auch  die  Lebewelt  der  subarktischen  und  nördlich 
gemässigten  Zone  rund  um  den  Pol  herum  die  gleiche  war.  Da  aber 
gewichtige  Gründe  mit  Bestimmtheit  darauf  hinweisen,  dass  vor  der 
Eiszeit  während  der  jungem  Pliocänperiode,  deren  Bewohner  zum  Theil 
der  Art  nach  mit  der  Jetztwelt  übereinstimmten,  das  Klima  weit  wärmer 
als  gegenwärtig  war,  so  wird  es  in  der  That  wahrscheinlich,  dass  zu 
dieser  Periode  subarktische  und  nördlich  gemässigte  Formen  viel  höher 
nach  Norden  reichten  und  in  dem  zusammenhängenden  Lande  unter  dem 
Polarkreise,  welches  von  Westeuropa  an  bis  Ostamerika  vorhanden  ist, 
zusammentrafen.  Wahrscheinlich  aber  haben  in  der  noch  wärmeren  altern 
Pliocänzeit ')  eine  grosse  Zahl  derselben  Thier-  und  Pflanzenarten  die 


1)  In  der  noch  älteren  Aft'ocänzcit  herrschte  auf  Grünland  und  Spitzbergen, 
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zusammenhängenden  Länder  des  hohen  Nordens  bewohnt  und  sind  dann 
mit  dem  Sinken  der  Wärme  allmählig  in  der  alten  und  neuen  Welt 
südwärts  gewandert  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  Verwandtschaft 
zwischen  der  jetzigen  Thier-  und  Pflanzcnbevölkerung  Europas  und 
Nordamerikas,  welche  so  bedeutend  ist,  dass  wir  in  jeder  grossen  Classe 
Tonnen  antreffen,  über  deren  Natur  als  geographische  Rassen  oder 
Arten  gestritten  wird , ebenso  erklärt  sich  die  noch  nähere  und  engere 
Verwandtschaft  der  Organismen,  welche  in  der  jüngern  Tertiärzeit  beide 
Welttkeile  bevölkerten. 

Erwägt  inan,  dass  die  südliche  Wanderung  in  den  vorgeschichtlichen 
Zeitperioden  auch  für  die  Meeresbewohner  Geltung  gehabt  hat,  so  wird 
das  häufige  Vorkommen  von  verwaudten  Arten  an  der  Ost-  und  Westküste 
Nordamerikas,  in  dem  Mittelländischen  und  Japanesischen  Meere  (vor- 
nehmlich Crustaceen  und  Fische)  verständlich,  für  das  wir  nach  der 
alten  Schöpfungslehre  gar  keine  Erklärung  haben. 

Das  Auftreten  gleicher  oder  sehr  nahe  stehender  Arten  in  ge- 
mässigten Tiefländern  und  entsprechenden  Gebirgshühen  entgegengesetzter 
Hemisphären  erklärt  sich  aus  der  durch  eine  Meuge  geologischer  That- 
sachen  gestützten  Annahme,  dass  zur  Eiszeit,  für  deren  lange  Dauer 
sichere  Beweise  vorliegen,  die  Gletscher  eine  ungeheuere  Ausdehnung 
über  die  verschiedensten  Theilc  dor  Erde  auf  beiden  Halbkugeln  ge- 
wonnen hatten,  und  die  Temperatur  vielleicht  über  die  ganze  Erdoberfläche 
hin  bedeutend  gesunken  war.  Am  Anfänge  dieser  langen  Zeitperiode, 
als  die  Kälte  langsam  zunahra , werden  sich  die  tropischen  Thiere  und 
Pflanzen  nach  dem  Aequator  zurückgezogen,  ihnen  die  subtropischen 
und  die  der  gemässigten  Gegenden,  diesen  endlich  die  arktischen  gefolgt  sein. 
Die  alte  Aequatorial-Flora  und  Fauna  der  vorausgegangenen  (postplioeänen ) 
Zeit  ging  wahrscheinlich  grossentheils  unter,  während  die  der  subtropi- 
schen Gegenden  vereinigt  und  der  Zahl  nach  reducirt  (viele  tropische 
Organismen  mussten  erlöschen)  die  Bevölkerung  der  Aequatorialgegenden 
bildete.  Da  bekanntlich  manche  tropische  Bewohner  einen  merklichen 
Grad  von  Kälte  aushalten  können,  so  mochten  damals  manche  Thiere 
und  Pflanzen,  in  die  geschütztesten  Thäler  zurückgezogen,  der  Zerstörung 
entgehen  und  in  spätem  Generationen  mehr  und  mehr  den  besondern 
Temperaturbedingungen  angepasst  werden.  Auch  die  Bewohner  der  ge- 
mässigten Regionen  traten,  dem  Aequator  nahe  gerückt,  in  neue  Ver- 
hältnisse der  Existenzbedingungen  ein  und  überschritten  zur  Zeit  der 
grössten  Wärmeabnahme  in  ihren  kräftigsten  und  herrschendsten  Formen 
auf  Hochländern  (Cordilleren  und  Gebirgsketten  im  Nordwesten  des 


die  damals  noch  zusammenbingen,  ein  Klima,  wie  etwa  zur  Zeit  in  Norditalien, 
was  aus  den  interessanten  palitontolcgischen  Funden  der  Nordpolexpeditionen 
hervorgeht. 
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Himalayas),  theilweise  vielleicht  auch  in  Tiefländern  (wie  in  Indien)  den 
Aequator.  Als  nun  die  Eiszeit  ihren  Höhepunkt  ereicht  und  die  Tem- 
peratur allmählig  wieder  zunahm,  stiegen  die  gemässigten  formen  aus 
den  tiefer  gelegenen  Strecken  theils  vertical  Uber  Gebirgshöhen  empor, 
theils  wanderten  sie  nordwärts  mehr  und  mehr  in  ihre  frühere  Heimath 
zurück.  Die  Formen  aber,  welche  den  Aequator  überschritten  hatten, 
gelangten  auch  in  die  entsprechenden  Breiten  der  entgegengesetzten 
Halbkugel,  erlitten  aber  unter  den  veränderten  Concurrenzbcdingungen 
geringe  oder  tiefgreifendere  Modifikationen.  Man  begreift  aus  den  er- 
örterten Folgen  der  grossen  klimatischen  Veränderungen,  welche  sich  in 
ganz  allmähligem  Verlaufe  während  der  sog.  Eiszeit  zugetragen  haben, 
wie  es  gekommen  ist,  dass  in  Neuholland  eineAnzahl  Europäischer  Pflanzen- 
gattungen, sogar  in  einzeln  identischen  Arten  auftreten  und  südaustra- 
lische Formen  auf  Berghöhen  von  Borneo  wachsen  und  über  Malacca, 
Indien  bis  nach  Japan  reichen,  dass  auf  den  Abyssinischen  Gebirgen 
Europäische  Pflanzenformen  und  einige  stellvertretende  Pflanzenarten 
vom  Cap  der  guten  Hoffnung  gefunden  werden,  dass  nach  Hooker 
mehrere  auf  den  Cameroan  Bergen  am  Golfe  von  Guinea  wachsende 
Pflanzen  mit  denen  der  Abyssinischen  Gebirge  und  mit  solchen  des  ge- 
mässigten Europas  nahe  verwandt  sind.  Aber  schon  vor  der  Eiszeit 
mögen  sich  gewisse  Thier-  und  Pflanzenformen  über  sehr  entfernte 
Punkte  der  südlichen  Halbkugel  verbreitet  haben,  unterstützt  theils 
durch  gelegentliche  Transportmittel,  theils  durch  die  besonderen,  von 
den  jetzigen  abweichenden  Verhältnisse  der  Vertheilung  von  Wasser  und 
Land,  und  nur  so  kann  man  sich  das  Vorkommen  ganz  verschiedener') 
Arten  südlicher  Gattungen  an  entlegenen  Punkten,  die  ähnliche  Gestaltung 
des  Pflanzenlebens  an  den  Südküsten  von  Amerika,  Neuholland  und 
Neuseeland  erklären.  Gegen  die  Theorie  gemeinsamer  Abstammung  mit 
nachfolgender  Abänderung  durch  natürliche  Zuchtwahl  scheint  auf  den 
ersten  Blick  die  Verbreitungsweise  der  Süsswasserbewohner  zu  sprechen. 
Während  wir  nämlich  mit  Rücksicht  auf  die  Schranken  des  trocknen 
Landes  erwarten  sollten,  dass  die  einzelnen  Landseen  und  Stromgebiete 
eine  besondere  und  eigenthümliche  Bevölkerung  besässen,  finden  wir  im 
Gegentheil  eine  ausserordentliche  Verbreitung  zahlreicher  Sflsswasserarten 
und  beobachten,  dass  verwandte  Formen  in  den  Gewässern  der  gesammten 
Oberfläche  vorherrschen.  Indessen  kann  man  die  Verbreitung  von  Süss- 
wasserbewohnern theils  dem  Einflüsse  des  Niveauveränderungen  und 
Hühenwechscl  während  der  gegenwärtigen  Periode  zuschreiben,  theils 
aus  der  Wirkung  ausserordentlicher  Transportmittel  erklären.  Zu  den 
letztem  gehören  weite  Ueberschwcmmungen  und  Fluthen,  Wirbelwinde, 


1)  In  dem  Grade  abweichend,  dass  die  Zeit  von  beginn  der  Eiszeit  zur 
Stärke  der  Abänderung  nicht  wohl  ausgereicht  haben  kann. 
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welche  Fische  und  Pflanzen  und  deren  Keime  von  einem  Flussgebiet  in 
das  andere  übertragen.  Mit  dieser  Erklärungsweise  steht  im  Einklang, 
dass  auf  entgegengesetzten  Seiten  von  Gebirgsketten,  welche  schon  seit 
früher  Zeit  die  Wasserscheide  gebildet  haben,  die  Fische  eine  grosse 
Verschiedenheit  zeigen.  Auch  der  passiven  Ueberführung  von  Süsswasser- 
schnecken, Eiern,  Pflanzensamen  durch  flugfähige  Wasserkäfer  und 
wandernde  Sumpfvögel,  scheint  für  die  Verbreitung  der  Süsswasser- 
bevölkerung von  grossem  Einfluss  gewesen  zu  sein.  Endlich  können 
auch  vom  Meere  aus  Seethiere  in  verschiedene  Flussgebiete  eingetreten 
und  sich  allmählig  an  das  Leben  im  süssen  Wasser  gewöhnt  haben. 

Eine  andere  Reihe  von  Thatsachen,  welche  der  Theorie  gemein- 
samer Abstammung  mancherlei  Schwierigkeiten  bieten,  jedoch  ebenfalls 
unter  einigen  Voraussetzungen  grossentheils  mit  derselben  im  besten 
Einklang  stehen,  betrifft  die  Eigenthümlichkeiten  der  Inselbevölkerung 
und  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Bevölkerung  der  nächstliegenden  Fest- 
länder. Es  ist  eine  durchgreifende  Erscheinung,  dass  die  Inselbewohner 
eine  relativ  nur  geringe  Zahl  von  Arten  repräsentiren , unter  diesen 
aber  oft,  wenigstens  für  bestimmte  Gruppen,  unverhältnissmässig  viele  en- 
demische Formen  auftreten.  Nach  Darwin  erklärt  sich  diese  Thatsache 
ungezwungen,  indem  Arten,  welche  in  ein  neues  mehr  oder  minder  isolirtes 
Gebiet  eintreten  oder  auf  einen  bestimmten  Bezirk  abgeschlossen  werden, 
unter  den  veränderten  Bedingungen  der  Concurrenz  vornehmlich  dann 
Modifikationen  erfahren  müssen,  wenn  sie  nicht  durch  fortwährendes 
Nachrücken  unveränderter  Einwanderer  mit  dem  Mutterlande  in  Con- 
tinuität  erhalten  werden.  Unter  den  26  Landvögeln  der  Galopagos- 
inseln  sind  21  oder  gar  23  eigentümliche  Arten,  während  von  11  See- 
vögeln, welche  leichter  hierher  gelangen,  nur  2 dieser  Inselgruppe  aus- 
schliesslich angehören.  Dagegen  zeigt  die  Vögelfauna  der  Insel  Bermuda, 
welche  gelegentlich  von  Nordamerikanischen  Vögeln  besucht  wird,  nicht 
eine  einzige  eigentümliche  Art.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
Vögeln  von  Madeira,  die  teils  Afrikanischen  teils  Europäischen  Arten 
entsprechen,  während  die  Fauna  der  Landschnecken  (nicht  aber  der  See- 
schnecken) und  Käfer  auf  dieser  Insel  eine  ganz  eigentümliche  ist  Manchen 
Inseln  fehlen  gewisse  Classen  von  Thieren,  wie  z.  B.  den  Galopagosinseln 
und  Neuseeland  die  Säugethiere,  deren  Stelle  hier  durch  die  Riesenvögcl, 
dort  durch  Reptilien  vertreten  wird.  Ueberhaupt  vermisst  man  auf 
zahlreichen  von  dem  Continent  entfernter  gelegenen  Inseln  eigentliche 
Landsäugethiere , obwohl  kein  Grund  vorliegt,  die  Existenzfähigkeit 
wenigstens  kleinerer  Arten  in  Zweifel  zu  ziehen,  dagegen  finden  sich 
fast  auf  jeder  Insel  fliegende  Säugethiere  und  zwar  häufig  in  ganz  be- 
sonderen Specics.  Für  die  Fledermäuse  aber  wird  die  Wanderung  durcli 
das  Flugvermögen  ausserordentlich  begünstigt,  während  die  Landsäuge- 
thierc  nicht  über  weite  Mceresstreckcu  hinüberzukommen  vermögen. 
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Merkwürdig  ist  der  allgemeine  Mangel  von  Fröschen,  Kröten  und 
Molchen  auf  fast  allen  oceanischen  Inseln,  obwohl  eingeführte  Batrachier 
auf  einigen  derselben  so  gut  fortkommen,  dass  sie  bald  zur  Plage  werden. 
Indessen  erklärt  sich  diese  Thatsoche  aus  der  Schwierigkeit,  welche  der 
Transport  des  in  Meereswasser  rasch  absterbenden  Laiches  bietet. 

Am  wichtigsten  aber  erscheint  die  Verwandtschaft  der  Inselbewohner 
mit  denen  des  nächstliegenden  Festlandes.  Beispielsweise  haben  die 
Thiere  und  Pflanzen  der  Galopagosinseln , welche  einige  hundert  Meilen 
vom  Festlande  entfernt  liegen,  einen  durchaus  amerikanischen  Charakter, 
obwohl  die  geologische  Beschaffenheit , das  Klima  und  die  allgemeinen 
Lebensbedingungen  ganz  andere  sind.  In  dieser  Hinsicht  zeigen  die 
Galopagosinseln  eine  auffallende  Analogie  zu  den  Cap  Yerdischen  Inseln, 
deren  Bevölkerung  aber  wiederum  in  ähnlicher  Weise  ein  durchaus 
Afrikanisches  Gepräge  trägt,  ohne  jedoch  die  gleichen  Arten  zu  enthalten. 
In  kleinerm  Massstabe  wiederholt  sich  zuweilen  dieselbe  Erscheinung 
auf  den  einzelnen  Inseln  derselben  Gruppe,  deren  Bewohner  eine  grosse 
Uebereinstimmung  zeigen,  jedoch  distincte  nahe  verwandte  Arten  bilden. 
Auch  hat  man  in  einzelnen  Fällen  eine  Beziehung  nachgewiesen  zwischen 
der  Tiefe  des  Meeres,  welches  Inseln  von  einander  und  vom  Festlandc 
trennt  und  dem  Verwandtschaftsgrade  der  entsprechenden  Bevölkerungen. 
Alle  diese  Verhältnisse  erklären  sich  sehr  wohl  aus  der  Annahme  statt- 
gefundener Colonisation  mit  nachfolgender  Anpassung  und  Abänderung. 
Die  Bevölkerung  der  Inseln,  welche  vor  geraumen  Zeiten  unter  einander 
und  mit  dem  Festlande  zusammenhingeu  oder  durch  Hebung  aus  dem 
Ocean  emportauchteu,  ist  in  beiden  Fällen  auf  die  des  Festlandes  zurück- 
zuführen, sei  es  in  Folge  der  ursprünglichen  Continuität  oder  nachträg- 
licher durch  mannichfacho  Transportmittel  unterstützte  Einwanderung; 
sie  musste  dann  mit  der  Zeit  eine  um  so  grössere  Zahl  eigenthümlichcr 
Abänderungen  und  Arten  bilden , je  vollständiger  die  Isolirung  und  je 
länger  die  Dauer  derselben  war. 

Eine  dritte  grosse  Reihe  von  Thatsachen,  durch  welche  die  Lehre 
von  der  langsamen  Umgestaltung  der  Arten,  die  allmählige  Entwicklung 
der  Gattungen,  Familien,  Ordnungen  etc.  bestätigt  wird,  ergibt  sich  aus 
den  Resultaten  der  geologischen  und  palüontologischen  Forschung. 
Zahlreiche  und  mächtige  Gesteinsschichten,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
bestimmter  Reihenfolge  nach  einander  aus  dem  Wasser  abgelagert  wurden, 
bilden  im  Vereine  mit  gewaltigen  aus  dem  feuerflüssigen  Erdinnern 
hervorgedrungenen  Eruptivmassen,  den  sog.  vulkanischen  und  plutonischen 
Gesteinen,  die  feste  Rinde  unserer  Erde.  Die  erstem  oder  sedimentären 
Ablagerungen,  sowohl  in  ihrer  ursprünglich  meist  horizontalen  Schichtung 
als  in  dem  petrographischen  Zustand  ihrer  Gesteine  durch  die  Eruptiv- 
gesteine maunichfach  verändert,  enthalten  eine  Menge  von  begrabenen 
zu  Stein  gewordenen  Uebcrresten  einer  vormals  lebenden  Thier-  und 
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Pflanzenbevölkerung,  die  geschichtlichen  Dokumente  von  dem  Leben  in 
den  frühem  Perioden  der  Erdentwicklung.  Obwohl  uns  diese  sog. 
Petrefakten  mit  einer  sehr  bedeutenden  Zahl  und  grossen  Formen- 
mannichfaltigkeit  vorweltlicher  Orgahismen  bekannt  gemacht  haben,  so 
bilden  sie  doch  nur  einen  unendlich  kleinen  Bruchtheil  der  ungeheueren 
Menge  von  Lebewesen,  welche  zu  allen  Zeiten  die  Erde  bevölkert  haben. 
Indessen  reichen  dieselben  zur  Erkenntniss  aus,  dass  zu  den  Zeiten,  in 
welchen  die  einzelnen  Ablagerungen  entstanden,  eine  verschiedene  Thier- 
und  Pflanzenwelt  existirte,  die  sich  von  der  gegenwärtigen  Fauna  und 
Flora  um  so  mehr  entfernt,  je  tiefer  die  betreffenden  Gesteine  in  der 
Schichtenfolge  liegen,  je  weiter  wir  mit  andern  Worten  in  der  Geschichte 
der  Erde  zuröckgehn.  Untereinander  zeigen  die  Versteinerungen  ver- 
schiedener Ablagerungen  eine  um  so  grössere  Verwandtschaft,  je  näher 
dieselben  in  der  Aufeinanderfolge  der  Schichten  aneinander  grenzen.  Jede 
sedimentäre  Bildung  eines  bestimmten  Alters  hat  im  Allgemeinen  ihre 
besondern  am  häufigsten  auftretenden  Charakterversteinerungen  (sog. 
Leitmuscheln),  aus  denen  man  mit  einer  gewissen  Sicherheit  auf  die 
Stelle  zurückschliessen  kann,  welche  die  zugehörige  Gesteinsschichte  in 
dem  geologischen  Systeme  einnimmt. 

Zweifelsohne  sind  die  Petrefacten  neben  der  Aufeinanderfolge  der 
Schichten  das  wichtigste  Hülfsmittel  zur  Bestimmung  des  relativen 
geologischen  Alters  der  abgelagerten  Bildungen,  jedenfalls  weit  wichtiger, 
als  die  Beschaffenheit  der  Gesteine  an  und  für  sich.  Wenn  allerdings  auch 
in  früherer  Zeit  die  Ansicht  massgebend  war , dass  die  Gesteine  der- 
selben Zeitperiode  stets  die  gleiche,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  abgesetzten 
dagegen  eine  verschiedene  Beschaffenheit  darbieten  müssten,  so  hat  man 
doch  neuerdings  diese  Vorstellung  als  eine  irrige  aufgegeben.  Die  ge- 
schichteten oder  sedimentären  Ablagerungen  entstanden  zu  jeder  Zeit 
unter  ähnlichen  Bedingungen  wie  gegenwärtig  durch  Absatz  von  thonigem 
Schlamm,  von  fein  zerriebenem  oder  gröberm  Sand,  von  kleineren  oder 
grösseren  Geschieben  und  Gerollen,  durch  chemische  Niederschläge  von  koh- 
lensaurem  und  schwefelsaurem  Kalk  und  Talk,  von  Kieselerde  und  Eisen- 
oxydhydrat, durch  Anhäufung  fester  Thierreste  und  Pflanzentheile.  Zu  festen 
Gesteinen  wie  Thon-  und  Kalkschiefer,  Kalkstein,  Sandstein,  Dolomit  und 
Conglommeraten  mancherlei  Art  wurden  sie  erst  im  Laufe  der  Zeit 
durch  Wirkung  verschiedener  Ursachen,  durch  den  gewaltigen  mechanischen 
Druck  aufliegender  Massen,  durch  erhöhte  Temperatur,  durch  innere 
chemische  Vorgänge  u.  s.  w.  umgestaltet. 

Wenn  auch  in  vielen  P’ällen  der  besondere  Zustand  der  Gesteine 
Anhaltpunkte  zur  Orientirung  über  das  relative  Alter  bieten  mag,  so 
steht  es  doch  fest,  dass  gleichzeitige  Sedimente  einen  ganz  abweichenden 
petrographischcn  Charakter  zeigen  können,  während  andererseits  Ab- 
lagerungen aus  sehr  verschiedenen  Perioden  gleiche  oder  kaum  zu  unter- 
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scheidende  Felsarten  gebildet  haben.  Indessen  wurde  auch  namentlich 
in  früherer  Zeit  der  Werth  der  Petrefakten  für  die  Altersbestimmung 
bedeutend  überschätzt.  Mägen  immerhin  bei  der  grossem  Gleichförmigkeit 
von  Temperatur  und  Klima  in  früheren  Zeiten  Thier-  und  Pflanzenarten 
eine  weit  allgemeinere  Verbreitung  gehabt  haben  als  in  der  Gegenwart, 
so  konnten  doch  unmöglich  sämmtliche  Formen  über  die  ganze  Erde 
hin  gleichmässig  verbreitet  gewesen  sein.  Die  Bewohner  hoher  Ge- 
birge mussten  von  denen  des  Tieflands,  die  Bevölkerung  der  Küsten 
von  der  pelagischen  der  hohen  See  verschieden  sein. 

Die  alte  Vorstellung,  dass  gleichzeitige  Ablagerungen  überall  die 
gleichen  Versteinerungen  enthalten  müssten,  konnte  sich  daher  nur  so- 
lange aufrecht  erhalten,  als  die  geologischen  Untersuchungen  auf  kleine, 
Länderdistrikte  beschränkt  blieb.  Ebenso  wenig  vermochte  die  an 
jene  Vorstellung  sich  eng  anschliessende  Anschauung  Geltung  zu  be- 
wahren, dass  die  einzelnen  durch  bestimmte  Schichtenfolgen  charakterisirten 
geologischen  Abschnitte  scharf  und  ohne  Uebergänge  abzugrenzen  sein. 
Weder  petrographisch  nach  paläontologisch  sind  die  einzelnen  Forma- 
tionen1), wie  mau  die  Schichtencomplexe  eines  bestimmten  Verbreitungs- 

1)  Zur  Uebersicht  der  geologischen  Perioden  und  ihrer  wichtigsten  Forma- 
tionen mag  die  beifolgende  Tabelle  dienen. 

Quartärzeit 
Tertiärzeit 


Secundärzeit 


Primärzeit 


Jtecente  Periode  (Marine  und  Süsswasscrbildungen) 

Post-Pliocäne  od.  Diluvial  Periode  ( Erratische  Blöcke, Eiszeit,  Löss) 
Pliocän  Periode  (Subappeninenformation,  Knochensand  von 

Eppelsheim  etc.) 

Miocän  . . . (Molasse.  Tegel  bei  Wien.  Braunkohlen  in  Nord- 

deutschland) 

Eocän  . . . (Flysch,  Nummulitenformation-Pariserbecken). 

I Mastrichter  Schichten.  Weise  Kreide.  Oberer 
rei  erto  e j QrQUsanj  Gault.  Unterer  GrOnsaud.  Wealden. 

i (Purbeck-Schichten.  Portland -Stein.  Kimme- 
t t>„  • . I ridge  Thon.  Koral-Rag.  Oxford  Thon.  Great- 
' Oolits.  Unter  Oohth.  Lias. — \V  ciser,  Brauner, 
Schwarzer  Jura.) 

Keuper,  Muschelkalk,  (Oberer  Muschelkalk, 
Gyps  und  Anhydrit,  Wellenkalk).  Bunter- 
sandstein). 

(Zechstein,  Rothliegendes  — Unterer  Ncw-red- 
Sandstone-Permformation ) 
(Steinkohlenformation  Englands,  Deutschlands 
und  Nordamerikas.  Kulmformation.  Kohlen- 
kalkstein). 

Devonische  Periode  Spiriferenschiefcr  Cypridinenschiefer , Stryn- 
gocephalenkalk  etc.  - Old-red-Sandstone) 
Silurische  . . . (Ludlow-Wenlock-Caradoc-Schichtcn  etc.) 
Cambrischc  . . . (Azoische  Schiefer  etc.) 


I 


Trias  Periode 


Dyas  Periode 


Kohlenperiode 
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gebietes  aus  einer  bestimmten  Zeitperiode  benennt,  in  der  Weise 
geschieden,  dass  die  Hypothese  plötzlich  erfolgter  gewaltsamer  Um- 
wälzungen, allgemeiner  die  gesammte  Lebewelt  vernichtender  Katastrophen 
heutzutage  ihre  Deutung  verloren  hat.  Man  kann  vielmehr  mit  Sicherheit 
behaupten,  dass  sowohl  das  Aussterben  der  alten  als  das  Auftreten  der 
neuen  Arten  keineswegs  mit  einem  Male  und  gleichzeitig  an  allen 
Theilen  der  Erdoberfläche  erfolgte,  da  gar  manche  Arten  aus  einer 
in  die  andere  Formation  hineinreichen,  und  eine  Menge  Organismen 
aus  der  Tertiärzeit  gegenwärtig  nur  wenig  verändert  oder  gar  in 
identischen  Arten  fortleben.  Wie  aber  die  Zeit,  welche  man  die  recente 
nennt,  in  ihren  Anfängen  schwer  zu  bestimmen  und  weder  nach  dem 
Charakter  der  Ablagerungen,  noch  nach  dem  Inhalt  der  Bevölkerung  scharf 
von  der  diluvialen,  der  sog.  Vorwelt  überwiesenen  Zeit  abzugrenzen  ist, 
so  verhält  es  sich  auch  mit  den  engern  und  weitern  Zeitperioden  vor- 
weltlicher Entwicklung,  welche  ähnlich  den  Abschnitten  menschlicher 
Geschichte  zwar  auf  grosse  und  bedeutende  Ereignisse  gegründet,  aber 
doch  in  unmittelbarer  Continuität  stehn.  Dass  dieselben  aber  nicht 
plötzliche  über  die  ganze  Erdoberfläche  ausgedehnte  Umwälzungen 
waren,  sondern  in  lokaler  Beschränkung ')  einen  langsamen  und  all- 
mähligen  Verlauf  nahmen , dass  die  vergangene  Erdgeschichte  auf  einem 
steten  Entwicklungsprocess  beruht,  in  welchem  sich  die  zahlreichen 
in  der  Gegenwart  zu  beobachtenden  Vorgänge  durch  ihre  auf  lange 
Zeiträume  ausgedehnte  Wirksamkeit  zu  einem  gewaltigen  Gesammteffekt 
für  die  Umgestaltung  der  Erdoberfläche  summirten,  hat  Lyell  durch 
geologische  Gründe  in  überzeugender  Weise  dargethan. 


IEozoische  Periode  (Laurention  Rocks  in  C&nada.  Eozoonkalk  in 

Bayers,  Schottland.) 

Periode  der  ersten  Abtagerungen  (Metamorphische  Schiefer. 
, Glimmerschiefer,  Gneis) 

Zeit  der  Erstarrung  der  Erdrinde  (Gneiss,  Granit  theilweise) 

Nach  Prof.  Ramsay  lassen  die  Formationsgruppen  in  England  eine  Mächtigkeit 
von  72,584  Fuss  also  beinahe  13}  Englische  Meilen  und  zwar  die  Formationen  der 
Primärzeit  57,154'  1 
Secundärzeit  13,190  I 72,584'. 

Tertiarzcit  2,240'  1 

1)  »Jede  sedimentäre  Formation  erstreckte  sich  schon  bei  ihrer  Ablagerung 
nnr  aber  ein  räumlich  beschränktes  Gebiet,  beschränkt  einerseits  durch  die  Aus- 
dehnung des  Meeres-  oder  Süsswasserbeckens  und  andererseits  durch  die  ungleichen 
Ablagerungsbedingungen  innerhalb  derselben.  Zu  derselben  Zeit  erfolgten  an 
anderen  Orten  ganz  andere,  mindestens  etwas  verschieden  gereihte  Ablagerungen, 
d.  h.  Formationen  von  gleichem  Alter  aber  von  abweichender  Zusammensetzung 
(Parallelbildungen).  So  sind  gleichzeitig  Meeres-,  Süsswasscr-  und  Sumpfformationen 
aus  verschiedenen  Gesteinen  und  mit  verschiedenen  Petrcfakten  abgelagert  worden, 
wahrend  die  Landfiöcheu  frei  blieben“.  Vcrgl.  B.  Cotta,  die  Geologie  der  Gegen- 
wart 
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Die  Ursache  für  die  unglcichmässige  Entwicklung  der  Schichten  und 
für  die  Begrenzung  der  Formationen  haben  wir  vornehmlich  in  Unter- 
brechungen der  Ablagerungen  zu  suchen,  die  wenn  räumlich  auch  noch 
so  ausgedehnt,  doch  nur  eine  lokale  Bedeutung  hatten.  Wäre  es 
möglich  gewesen,  dass  irgend  ein  Meeresbecken  während  des  gesammten 
Zeitraums  der  Sedimentärbildungen  gleichmässig  fortbestanden  und  in 
stetiger  Continuität  neue  Ablagerungen  gebildet  hätte,  so  würden  wir 
in  demselben  eine  fortschreitende  und  durch  keine  Lücke  unterbrochene 
Reihe  von  Schichten  finden  müssen,  die  wir  nach  Formationen  abzu- 
grenzen nicht  im  Stande  sein  würden.  Das  ideale  Becken  würde  nur 
eine  einzige  Formation  einschliessen , in  welcher  wir  zu  allen  andern 
Formationen  der  Erdoberfläche 'Parallelbildungen  fänden.  In  Wirklich- 
keit aber  erscheint  überall  diese  ideal  gedachte  zusammenhängende 
Schichtenfolge  durch  zahlreiche  oft  grosse  Lücken  unterbrochen,  welche 
den  oft  so  bedeutenden  petrographischen  und  paläontologischen  Unter- 
schied angrenzender  Ablagerungen  bedingen  und  den  Zeiträumen  der  Ruhe, 
resp.  der  wieder  zerstörten  Sedimentär-Thätigkeit  entsprechen.  Diese  Unter- 
brechungen der  lokalen  Ablagerungen  aber  erklären  sich  aus  den  stetigen 
Niveauveränderungen , welche  die  Erdoberfläche  in  Folge  der  Reaktion 
des  feuerflüssigen  Erdinhalts  gegen  die  feste  Rinde,  durch  plutonische 
und  vulkanische  Thätigkeit,  zu  jeder  Zeit  erfahren  hat.  Wie  wir  in  der 
Gegenwart  beobachten,  dass  weite  Länderstrecken  in  allmählig  fort- 
schreitender Senkung  (Westküste  Grönlands,  Koralleninseln),  andere  in 
langsamer  seculärer  Hebung  (Westküste  Südamerikas,  Schweden)  be- 
griffen sind,  dass  durch  unterirdische  Thätigkeit  Küstengebiete  plötzlich 
vom  Meere  verschlungen  werden  und  durch  plötzliche  Hebung  Inseln 
aus  dem  Meere  emportauchen,  so  waren  auch  in  den  frühem  Perioden 
Senkungen  und  Hebungen  vielleicht  ununterbrochen  thätig,  um  einen 
allmähligen , seltener  (und  dann  mehr  lokal  beschränkten)  plötzlichen 
Wechsel  von  Land  und  Meer  zu  bewirken.  Meeresbecken  wurden  in 
Folge  langsamer  Aufwärtsbewegung  trocken  gelegt  und  stiegen  zuerst 
als  Inselgebiete,  später  als  zusammenhängendes  Festland  empor,  dessen 
verschiedene  Ablagerungen  mit  ihren  Einschlüssen  von  Seebewohnern 
auf  die  einstige  Meeresbedeckung  zurückweisen.  Umgekehrt  versanken 
grosse  Gebiete  vom  Festland  unter  das  Meer,  vielleicht  ihre  höchsten 
Gebirgsspitzen  als  Inseln  zurücklassend , und  wurden  zur  Stätte  neuer 
Sclüchtenbildung.  Für  die  erstem  Ländergebiete  traten  Unterbrechungen 
der  Ablagerungen  ein , für  die  letztem  war  nach  längerer  oder  kürzerer 
Ruhezeit  der  Anfang  zur  Entstehung  einer  neuen  Formation  bezeichnet. 
Da  aber  Hebungen  und  Senkungen,  wenn  sic  auch  Gebiete  von  grosser  Aus- 
dehnung betrafen,  doch  immer  eine  lokale  Beschränkung  besitzen  mussten, 
so  traten  Anfänge  und  Unterbrechungen  der  Formationen  gleichen  Alters 
nicht  überall  gleichzeitig  ein,  auf  dem  einen  Gebiete  dauerten  die  Ab- 
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lngerungen  noch  geraume  Zeit  fort,  während  sie  auf  dem  anderen  schon 
längst  aufgehört  hatten,  daher  müssen  denn  auch  die  obern  und  untern 
Grenzen  gleich werthiger  Formationen  nach  den  verschiedenen  Lokalitäten 
eine  grosse  Ungleichförmigkeit  darbieten.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass 
die  übereinander  liegenden  Formationen  durch  ungleich  mächtige 
Schichtenreiheu  vertreten  sind,  die  übrigens  selten  vollständig,  durch 
Ablagerungen  aus  andern  Gegenden  zu  ergänzen  sind.  Die  gesammte 
Folge  der  bis  jetzt  bekannten  Formationen  reicht  indessen  nicht  zur 
Herstellung  einer  vollständigen  und  ununterbrochenen  Skala  der  Sedi- 
mentärbildungen aus.  Es  bleiben  noch  immer  mehrfache  und  grosse 
Lücken  zurück,  deren  Ergänzung  in  späterer  Zeit  von  dem  Fortschritt 
der  Wissenschaft  zu  erwarten  ist. 

Nach  den  bisherigen  Erörterungen  kann  sowohl  die  Con- 
tinuität  des  Lebendigen  als  die  nahe  Verwandtschaft  der  Organismen 
in  den  aufeinander  folgenden  Zeiträumen  der  Erdentwicklung  theils  aus 
geologischen  theils  aus  paläontologischen  Gründen  als  erwiesen  gelten. 
Indessen  verlangt  die  Darwinsche  Lehre,  nach  welcher  das  natürliche 
System  als  genealogische  Stammtafel  erscheint,  mehr  als  diesen  Nach- 
weis. Dieselbe  fordert  vielmehr  das  Vorhandensein  unzähliger  Ueber- 
gangsforroen,  sowohl  zwischen  den  Arten  der  gegenwärtigen  Leiteweit 
und  denen  der  jüngern  Ablagerungen,  als  zwischen  den  Arten  der  ein- 
zelnen Formationen  in  der  Reihenfolge  ihres  Alters , sodann  den  Nach- 
weis von  Verbindungsgliedern  zwischen  den  verschiedenen  grossem  Gruppen 
der  heutigen  Thier-  und  Pflanzenwelt , deren  Aufstellung  und 
Degrenzung  nach  Darwin  ja  nur  durch  das  Erlöschen  umfassender 
Artcoinplexe  im  Laufe  der  Erdgeschichte  zu  erklären  ist.  Diesen  An- 
forderungen vermag  freilich  die  Paläontologie  nur  in  höchst  unvollkom- 
mener Weise  zu  entsprechen,  da  die  zahlreichen  und  fein  abgestuften 
Varietätenreihen,  welche  nach  der  Selectionstheorie  existirt  haben  müssen, 
in  der  geologischen  Urkunde  fehlen.  Dieser  Mangel,  den  Darwin 
selbst  als  Einwurf  gegen  seine  Theorie  anerkennt,  verliert  indessen  einen 
grossen  Theil  seiner  Bedeutung,  wenn  wir  die  Bedingungen  näher 
erwägen,  unter  denen  überhaupt  organische  Ueberreste  im  Schlamme  ab- 
gesetzt und  als  Versteinerungen  der  Nachwelt  erhalten  werden,  wenn 
wir  die  Gründe  kennen  lernen,  welche  die  ausserordentliche  Unvoll- 
ständigkeit  der  geologischen  Berichte  beweisen. 

Zunächst  werden  wir  nur  von  denjenigen  Thiercn  und  Pflanzen 
Ueberreste  in  den  Ablagerungen  erwarten  können,  welche  ein  festes 
Skelet,  harte  Stützen  und  Träger  von  Weichtheilen  besitzen,  da  aus- 
schliesslich die  Hartgebilde  des  Körpers,  wie  Knochen  und  Zähne  der 
Vertebraten,  Kalk  und  Kieselgehäuse  von  Molluscen  und  Uhizopoden, 
Schalen  und  Stacheln  der  Echinodermcn,  das  Chitinskelet  der  Arthro- 
poden etc.  der  raschen  Verwesung  Widerstand  leisten  und  zu  all- 
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mähliger  Petrifikation  gelangen.  Von  zahllosen  und  besonders  niedem 
Organismen  (Niedere  Wirbelthiere,  N'acktschnecken , Würmer,  Quallen, 
Infusorien),  welche  festerer  Skelettheile  entbehren,  werden  wir  daher 
kaum  jemals  in  dem  geologischen  Berichte  Kunde  erhalten.  Aber  auch 
unter  den  versteinerungsfähigen  Organismen  gibt  es  grosse  Classen, 
welche  nur  ausnahmsweise  und  durch  Zufall  Spuren  ihrer  Existenz 
hinterlassen  haben,  und  das  sind  gerade  diejenigen  Formenreihen,  die 
wir  in  der  Gegenwart  am  eingehendsten  in  allen  ihren  Beziehungen  ver- 
folgen können,  die  Bewohner  des  Festlandes.  Nur  dann  können  von 
Landbewohnern  versteinerte  Ueberreste  Zurückbleiben,  wenn  ihre  Leichen 
bei  grossen  Fluthen  und  Uebcrschwemmungen  oder  zufällig  durch  diese 
oder  jene  Veranlassung  vom  Wasser  ergriffen  und  hier  oder  dort  an- 
geschwemmt von  erhärtenden  Schlammtheilen  umgeben  werden.  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  nicht  nur  die  relative  Armuth  fossiler  Säuge- 
thiere,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  von  vielen  derselben  (die  Beutler 
in  dem  Stonesfielder  Schiefer)  fast  nichts  als  der  Unterkiefer  erhalten 
ist,  der  sich  nicht  nur  während  der  Fäulniss  des  Leichnams  sehr  leicht  los- 
löst, sondern  auch  durch  seine  Schwere  dem  Antriebe  des  Wassers  am 
meisten  Widerstand  leistet  und  zuerst  zu  Boden  sinkt.  Auch  hat  man 
für  viele  Arten  und  Artengruppen  nur  ein  einziges  oder  doch  nur  wenige 
Exemplare  aufgefunden,  obwohl  dieselben  selbstverständlich  in  sehr 
grosser  Zahl  und  Verbreitung  existirt  haben.  Sodann  ist  aus  der  Primär- 
und  Secundärzeit  nicht  eine  eine  einzige  Knochenhöhle  und  Süsswasser- 
ablagerung bekannt  geworden.  Günstiger  müsste  sich  die  Erhaltung 
für  Süsswasserbewohner , am  günstigsten  für  die  Seebevülkerung  ge- 
stalten , da  die  marinen  Ablagerungen  den  lokal  beschränkten  und  ver- 
einzelten Süsswasserbildungen  gegenüber  eine  ungleich  bedeutende 
Ausdehnung  haben.  Nun  aber  finden  keineswegs  zu  jeder  Zeit  über  die 
gesammte  Ausdehnung  des  Meeresbodens  hin  so  reichliche  Niederschläge 
statt,  dass  die  zu  Boden  sinkenden  Organismen  rasch  von  Schlammtheilen 
umschlossen  und  vor  dem  Zerfall  bewahrt  werden.  Auch  konnten  sich  überall 
da,  wo  Sei.kungs-  und  Hebungsperioden  in  kürzerer  Zeit  aufeinander  folgten, 
unmöglich  Ablagerungen  von  längerem  Bestände  bilden,  da  die  dünnen 
Schichten,  welche  sich  während  der  Senkung  niederschlugen,  bei  der 
spätem  Hebung  durch  die  Wirkung  der  Brandung  grossentheils  abge- 
spilhlt  oder  ganz  zerstört  werden  mussten.  Auf  seichtem  stetbleibendem 
Meeresgründe  oder  in  weiten  und  seichten  Meeren,  welche  in  allmähliger 
Hebung  begriffen  sind,  werden  wohl  Ablagerungen  von  grosser  Aus- 
dehnung, aber  nicht  von  bedeutender  Mächtigkeit  entstehen  können, 
selbst  wenn  die  Niederschläge  vor  der  Zerstörung  durch  die  Wogen 
gesichert  sind.  Die  Bildung  von  mächtigen  Formationen  scheint  Über- 
haupt nur  unter  zwrei  Verhältnissen  möglich  zu  sein,  entweder  iu  einer 
sehr  grossen  Tiefe  des  Meeres,  gleichviel  ob  der  Boden  in  langsamer 
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Hebung  oder  Senkung  begriffen  ist,  — dann  aber  müssen  die  Schichten 
arm  an  Versteinerungen  bleiben,  weil  bei  der  relativen  Armuth  des 
Thier-  und  Pflanzenlebens  in  bedeutenden  Tiefen  nur  spärliche  Organismen- 
reste zur  Verfügung  stehen  — oder  auf  seichtem,  der  Entwicklung  eines 
reichen  und  mannichfaltigen  Lebens  günstigen  Meeresboden,  welcher 
lange  Zeiträume  hindurch  in  allmäfdiger  Senkung  begriffen  ist.  In 
diesem  Falle  behält  das  Meer  ununterbrochen  eine  reiche  Bevölkerung, 
so  lange  die  fortschreitende  Senkung  durch  die  beständig  zugeführten 
Sedimente  ausgeglichen  wird.  Alle  Formationen,  welche  bei  einer  grossen 
Mächtigkeit  in  allen  oder  in  den  meisten  ihrer  Schichten  reich  an 
Fossilien  sind,  mögen  sich  auf  sehr  ausgedehntem  und  seichtem  Meeres- 
gründe während  langer  Zeiträume  nllmähliger  Senkung  abgesetzt  haben. 
Wenn  somit  schon  aus  der  Entstehungsweise  der  Ablagerungen  und  bei 
den  mancherlei  Schwierigkeiten  der  Erhaltung  organischer  Ueberreste  in 
Sedimenten  die  grosse  Lückenhaftigkeit  der  paläontologischen  Residuen 
resultirt,  so  kommt  noch  die  bereits  früher  erörterte  Ursache,  wesshalb 
sich  nicht  unter  den  jetzt  lebenden  Thieren  und  Pflanzen  all’  die  zahl- 
losen unmerklichen  Zwischenglieder  *)  der  als  Varietäten  erkennbaren 
Abänderungen  nachweisen  lassen,  als  in  gleichem  Masse  auf  die  vor- 
zeitlichen Organismen  anwendbar,  zur  Erklärung  der  grossen  Unvollstän- 
digkeit des  geologischen  Berichtes  hinzu.  Auch  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  die  untersten  sehr  mächtigen  Schichtencomplexe , in  welchen 
die  Reste  der  ältesten  Thier-  und  Pflanzenwelt  begraben  sein  mochten, 


1)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Uebergangsformen  lebender  Arten  hat 
jüngst  H.  W.  Bates  mitgetheilt.  „Eine  Allgemeine  Aehnlicbkeit  der  Species  mit 
denen  von  Guayana  ist  einer  der  Hauptzüge  in  der  Zoologie  des  Amazonenthaies; 
aber  in  den  Niederungen  findet  sich  eine  grosse  Zahl  lokaler  Varietäten,  und  viele 
von  ihnen  sind  so  verändert,  dass  sie  für  besondere  Species  gelten  kennen,  was  sie 
nach  der  angenommenen  Definition  von  Art  auch  wirklich  Bind.  In  dem  etwas 
trocknen  Distrikt  von  Obydos  haben  die  Formen  grossere  Aehnlichkeit  mit  ihren 
guayanischen  Urbildern  behalten*.  Wir  scheinen  hier  einen  Blick  in  die  Bildung 
neuer  Species  werfen  zu  können.  Von  den  Varietäten  und  nahe  verwandten  Species 
der  dem  tropischen  Amerika  eigentümlichen  Faltergattung  Heliconius  ist  II. 
Melpomene  in  Guayana,  Venezuela  etc.  sehr  verbreitet  und  schmückt  die  sandigen 
Ginge  in  den  Wäldern  von  Obydos,  während  ihre  Stelle  in  feuchten  Wäldern  des 
Amazonenthales  von  H.  Thtlxiope  vertreten  wird.  Nun  kommen  aber  an  zwei 
Stellen  von  Walddistrikten,  welche  zwischen  den  trocknen  und  feuchten  Gebieten 
die  Mitte  halten,  bastardähnliche  Uebergangsformen  in  einer  vollständigen  Kette  von 
Abstufungen  vor,  so  dass  es  schwer  hält,  dieselben  nach  Varietäten  zu  sonderr. 
Da  sich  jedoch  beide  Arten  nicht  paaren,  wohl  aber  an  verschiedenen  andern  Oert- 
licbkeiten  mit  einander  in  Berührung  kommen,  wo  die  Uebergangsformen  fehlen, 
so  scheint  der  Schluss  berechtigt,  dass  beide  Species  ursprünglich  dieselbe  Species 
waren  und  H.  Thelxiope  von  Melpomene  abzuleiten  ist 

Vergl.  H.  W.  Rates,  der  Naturforscher  am  Amazonenstrom.  Leipzig  18GC. 
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durch  die  Glutk  des  feuerflössigen  Erdinnern  so  völlig  verändert  und 
umgestaltet  worden  sind,  dass  die  eingeschlossencn  Versteinerungen  un- 
kenntlich gemacht  und  zerstört  wurden.  Nur  hier  und  da  haben  sich 
in  Lagern  der  krystallinischen  sog.  metamorphischen  Primordialgesteine 
Spuren  organischen  Lebens  ( Eozoon  canudcnse)  in  kenntlichem  Zustande 
erhalten.  Endlich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  unsere  Kenntniss 
der  geologischen  Formationen  eine  noch  sehr  beschränkte  ist.  Nur  ein 
sehr  kleines  Gebiet  der  Erdoberfläche  wurde  bislang  in  allen  seinen 
Schichten  ausreichend  erforscht.  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse 
und  Petrefacten  ferner  Welttheile  haben  wir  noch  von  späteren  Unter- 
suchungen umfassende  Aufschlüsse  zu  erwarten,  der  grösste  Theil  aber 
der  Erdrinde,  der  ausgedehnte  Meerboden  mit  allen  seinen  organischen 
Einschlüssen  bleibt  unserer  Einsicht  vielleicht  auch  in  fernster  Zukunft 
verschlossen.  So  wird  man  mit  Lyell  und  Darwin  die  geologische 
Urkunde  als  eine  Geschichte  der  Erde  bezeichnen  können,  »die  unvoll- 
ständig geführt  und  in  wechselnden  Dialekten  geschrieben  wurde,  von 
der  auch  nur  der  letzte  bloss  auf  einige  Theile  der  Erdoberfläche  sich 
beziehende  Band  auf  uns  gekommen  ist.  Doch  auch  von  diesem  Bande 
ist  nur  hier  und  da  ein  kurzes  Capitel  erhalten  und  von  jeder  Seite 
sind  nur  da  und  dort  einige  Zeilen  übrig.  Jedes  Wort  der  langsam 
wechselnden  Sprache  dieser  Beschreibung,  mehr  oder  weniger  verschieden 
in  den  aufeinander  folgenden  Abschnitten,  wird  den  anscheinend  plötzlich 
umgewandelten  Lebensformen  entsprechen,  welche  in  den  unmittelbar 
aufeinanderliegcnden  aber  weit  von  einander  getrennten  Formationen 
begraben  liegen«. 

Offenbar  wird  wenigstens  so  viel  mit  aller  Sicherheit  feststehn, 
dass  sich  nur  ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  der  untergegangenen  Thier- 
und  Pflanzenwelt  im  fossilen  Zustand  erhalten  konnte,  und  dass  von 
diesem  wiederum  nur  ein  kleiner  Theil  unserer  Kenntniss  erschlossen 
ist.  Desshalb  dürfen  wir  nicht  etwa  aus  dem  Mangel  fossiler  Reste  auf 
die  Nichtexistenz  der  postulirten  Lebewesen  schliessen.  Wenn  die 
Zwischenvarietäten  bestimmter  Arten  in  dem  Verlauf  der  Formation 
fehlen,  oder  wenn  eine  Art  zum  ersten  Male  in  der  Mitte  einer  Schichten- 
folge auftritt  und  alsbald  verschwindet,  oder  wenn  plötzlich  ganze 
Gruppen  von  Arten  erscheinen  und  ebenso  plötzlich  aufhören,  so  können 
diese  Thatsachen  Angesichts  der  grossen  Unvollständigkeit  des  geologi- 
schen Berichtes  um  so  weniger  zur  Widerlegung  gegen  die  Selections- 
theorie  herangezogen  werden , als  für  einzelne  Fälle  Reihen  von  Ueber- 
gangsformen  zwischen  mehr  oder  minder  entfernten  Organismen 
bekannt  geworden  sind  und  sich  zahlreiche  Arten  als  Zwischenglieder 
anderer  Arten  und  Gattungen  in  der  Zeitfolge  entwickelt  haben,  als 
ferner  nicht  selten  Arten  und  Artengruppen  ganz  allmählig  beginnen, 
zu  einer  ausserordentlichen  Verbreitung  gelangen,  wohl  auch  in  spätere 
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Formationen  liinübergreifen  und  ganz  allmählig  wieder  verschwinden. 
Diese  positiven  Thatsachen  aber  haben  bei  der  Unvollständigkeit  der 
versteinerten  Ueberreste  einen  ungleich  höhcrn  Werth. 

Was  die  Uebergangsformen  zwischen  verwandten  Arten  betrifft,  so 
mögen  dieselben  in  weit  grösserer  Zahl  vorhanden  sein,  als  in  der 
Paläontologie  seither  angenommen  wurde.  Allein  die  Mehrzahl  der  Formen 
gelten  als  besondere  Arten.  Wenn  es  schon  dem  Zoologen  und  Botaniker 
für  Thiere  und  Pflanzen  der  Lebewelt  gar  oft  unmöglich  ist,  dieselben 
als  Varietäten  oder  Arten  zu  bestimmen,  so  gilt  dies  noch  in  viel  höherm 
Grade  für  die  als  Petrefactcn  erhaltenen  Reste  der  vormals  lebenden 
Organismen.  Dem  Paläontologen  steht  nur  die  morphologische  Seite  des 
Speciesbegriffs  und  noch  dazu  in  sehr  unvollkommener  Weise  zur  Ver- 
werfung. da  ja  nur  die  festen  Theile  des  Organismus  mehr  oder  minder 
vollständig  und  von  einer  beschränkten  Individuenzahl  erhalten  sind. 
In  der  Praxis  werden  vom  Paläontologen  Species  und  Varietäten  unter 
Voraussetzungen  der  Linnö'schen  Speciesdefinition  lediglich  nach  Rück- 
sichten unterschieden,  welche  von  dem  jeweiligen  Stande  der  Erfahrungen 
abhängig  einen  ganz  unsichern  Anhalt  gewähren.  Nahe  verwandte  oft 
nur  durch  minutiöse  Unterschiede  abweichende  Formen  gelten  als  besondere 
Arten,  sobald  sie  ohne  Uebergänge  hinreichend  scharf  von  einander  ab- 
gegrenzt werden  können,  während  mitunter  recht  verschiedene  Formen, 
die  durch  allmählige  Zwischenglieder  zu  verbinden  sind,  als  extreme 
Varietäten  betrachtet  werden.  Je  geringer  aber  die  Zahl  der  bekannten 
Individuen  ist,  auf  deren  Merkmale  sich  die  Formbeschreibung  gründet, 
um  so  schärfer  wird  in  der  Regel  die  Sonderung  der  Art  gelingen, 
während  die  Benutzung  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Individuen  die 
Artbegrenzung  bedeutend  erschwert.  Auch  erschlossen  sich  unserer 
Kenntniss  mit  dem  Fortschritte  der  Wissenschaft  oft  Reihen  von  Ab- 
stufungen und  Verbindungsgliedern  zwischen  vormals  als  Arten  geson- 
derten Formen,  dann  werden  diese  alsbald  vom  Range  der  Species  zu 
dem  der  Varietät  herabgesetzt.  Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
aber  leuchtet  es  ein,  dass  sich  der  Paläontolog  überhaupt  nicht  in  der 
Lage  befindet,  für  zahllose  als  besondere  Species  unterschiedene  nahe 
Verwandte  den  Beweis  der  Artverschiedenheit  beizubringen.  Art  und 
Varietät  müssen  vollends  für  den  Paläontologen  ganz  relative  Kategorieen 
der  Unterscheidung  sein. 

Von  den  zahlreichen1)  Beispielen  allmähliger,  reihenweise  zu  ord- 
nender Uebergänge,  welche  uns  die  Paläontologie  liefert,  möge  es  hier 
genügen,  nur  auf  wenige  hinzuweisen.  Aus  der  so  ausserordeutlich 
reichen  Formen  weit  der  vorweltlichen  Cephalopoden  sind  es  vornehmlich 


1)  Vergl.  Quenstedt,  Handbuch 
Tübingen  1867. 
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die  Ammonecn,  deren  Arten  in  Reihen  von  Varietäten  abändern  und 
durch  die  Extreme  derselben  teilweise  in  einander  Obergehen,  Ammo- 
nitcs  capriconms,  eine  Charaktcrversteincrung  des  Lias,  bildet  den  Aus- 
gangspunkt für  eine  Menge  bereits  von  Schlottheim  als  Spielarten 
erkannte  Varietäten,  die  theilweise  als  besondere  Arten  unterschieden 
wurden.  A.  amaltheus,  ebenfalls  aus  dein  Lias  (Amaltheenthon),  bietet 
eine  so  grosse  Zahl  von  Abänderungen,  dass  kein  einziges  seiner  Kennt- 
zeichen  überall  nachweisbar  bleibt,  glatte  und  bcdornte,  Riesen  und 
Zwergformen  mit  einander  wechseln.  A.  Parkinsoni,  ein  wichtiger 
Typus  für  die  Unterregion  des  braunen  Jura,  variirt  so  sehr,  dass  man 
ihn  als  Gruppe  zusammengehöriger  Arten  betrachten  könnte.  Aber 
auch  die  als  Gattungen  beziehungsweise  Familien  zu  sondernden  Gruppen 
der  Ammoneen  lassen  sich  durch  Verbindungsglieder  aus  einander  ab- 
leiten und  in  diesem  Zusammenhänge  durch  die  allmählige  Stulenreihe 
der  Formationen  verfolgen.  Die  ältesten  Ammoneen,  die  Goniatiten 
(mit  ungezackten  winkligen  Loben,  aber  noch  nach  unten  gekehrter 
Siphonaldute)  ähneln  noch  sehr  den  Nautiliten,  aus  denen  sie  entsprungen 
sein  mögen  und  treten  zuerst  im  jtingem  Uebergangsgebirge  auf.  Aus 
ihnen  entwickeln  sich  die  vornehmlich  für  den  Muschelkalk  charakteri- 
stischen Ceratiten  (mit  einfach  gezähnten  Loben  und  glatten  Sätteln, 
aber  bereits  nach  oben  gekehrter  Siphonaldute),  denen  endlich  die  echten 
Ammoniten  (mit  rings  gezackten  und  schief  geschlitzten  Loben)  folgen. 
Diese  letztem  gewinnen  eine  ungemeine  Verbreitung  in  der  Juraformation 
und  reichen  bis  zur  Kreide  hinauf,  in  der  sie  in  eine  grosse  Anzahl  von 
Nebenformen  ohne  regelmässige  Spirale  ( Scaphitcs , Ilamites,  Turriliies) 
mit  freier  Entwicklung  der  Schalenwindung  auslaufen.  Ebenso  wie  die 
Ammoniten  haben  auch  die  Belemniten  durch  ihre  zahlreichen  Form- 
übergänge zur  Aufstellung  einer  grossen  Reihe  nicht  scharf  getrennter 
Arten  Veranlassung  gegeben.  Unter  den  Bruchiopoden,  die  in  der  Vor- 
welt unendlich  mannichfaltiger  als  in  der  Gegenwart  entwickelt  waren, 
ist  es  vorzugsweise  die  Gattung  Terebratula,  deren  Arten  eine  ausser- 
ordentliche Verbreitung  besassen.  T.  liplicata  reicht  mit  kleinen  nicht 
scharf  zu  sondernden  Varietäten  aus  dem  braunen  Jura  bis  in  die 
Tertiärzeit.  T.  altitorsata  der  Silurformation  ist  von  T.  angustata  des 
Muschelkalks  und  T.  pala  des  Jura  kaum  zu  unterscheiden.  Von  vor- 
weltlichen Gastropoden  stehen  beispielsweise  die  vielen  Arten  der  Gattung 
Turritella  einander  so  nahe,  dass  eine  sichere  Abgrenzung  unmöglich 
ist.  Die  Gattungen  Turbo  und  Trochus  gehen  durch  Reihen  vermit- 
telnder Arten  in  einander  über.  Die  in  dem  Steinheimer  Süsswasser- 
kalksande  massenhaft  angehäufte  Valvata  multi/ormis  ')  variirt  in  so 


1)  Vcrgl.  Hilgendorf,  Ueber  Planorbis  multilorrais  im  Steinheimer  Süss- 
wasserkalk. Monatsberichte  der  Perl.  Academic  ltftiü. 
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zahlreichen  und  bedeutenden  Abänderungen  von  ganz  flach  zusammen- 
gedrückten bis  kreiselförmig  ausgezogenen  Gehäusen,  dass  man  ohne  die 
vorhandenen  Verbindungsglieder  mehrere  Arten  unterscheiden  würde. 
Dazu  kommt,  dass  nicht  sämmtliche  Varietäten  bunt  durch  einander 
liegen,  sondern  auf  verschiedene  Zonen  der  Ablagerung  vertheilt  sind, 
indem  die  flachen  als  planorbifomiis  zu  bezeichnenden  Formen  in  den 
ältesten  Schichten  beginnen  und  durch  allmählige  Zwischenglieder  der 
höhern  Schichten  in  die  kreiselförmige  als  T.  trochiformis  zu  benennende 
Abänderung  Übergehn.  Der  vorliegende  Fall  würde  uns  offenbar 
ein  Beispiel  liefern  für  den  allmähligen  Umbildungsprocess,  welclten  eine 
Art  durch  zahllose  unmerkliche  Abstufungen  hindurch  im  Laufe  vieler 
Jahrtausende  erleiden  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Nachweis  geringfügiger  Varietäten  und 
Uebergangsformcn  zwischen  Arten  und  Gattungen  scheint  die  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  zwischen  den  Thieren  und  Pflanzen  der  Gegen- 
wart und  denen  der  jüngsten  und  jüngem  Ablagerungen  von  besonderer 
Bedeutung.  Neben  den  zahlreichen  Resten  von  identischen  oder  nur 
wenig  abgeänderten  Arten  werden  wir  im  Diluvium  und  iu  den  verschie- 
denen Formationen  der  Tertiärzeit  für  zahlreiche  jetzt  lebende  Arten 
die  unmittelbar  vorausgehenden  Stammformen  finden  müssen.  Merk- 
würdigerweise tritt  nun  die  Annäherung  vorweltlicher  Arten  an  die  der 
Jetztwelt  bei  den  tiefer  stehenden  und  einfacheren  Organismen  weit 
früher  auf,  als  bei  den  Thieren  höherer  Organisation.  Schon  in  der 
Kreide  kommen  nach  Ehrenberg  Rhizopoden  vor.  welche  von  lebenden 
Arten  nicht  abzugrenzen  sind.  Unter  den  Weichthieren  treten  lebende 
Arten  zuerst  in  der  ältesten  Tertiärzeit  auf,  deren  Säugethierfauna  einen 
von  der  gegenwärtigen  noch  ganz  verschiedenen  Charakter  trägt.  Die 
Molluscen  der  jüngern  Tertiärzeit  stimmen  schon  in  der  Mehrzahl  ihrer 
Arten  mit  den  jetztlebenden  überein , während  die  Insekten  jener  For- 
mationen noch  recht  bedeutend  ubweichen.  Dagegen  sind  die  Säugc- 
thiere  sogar  in  den  postplioeänen  oder  diluvialen  Ablagerungen  den 
Arten  und  selbst  zuweilen  der  Gattung  nach  wesentlich  verschieden,  doch 
erhalten  sich  eine  Reihe  von  Formen  über  die  Eiszeit  hinaus  in  unsere  gegen- 
wärtige Epoche  hinein.  Gerade  aus  diesem  Grunde  wird  es  vielleicht 
für  die  Säugethiere  am  ersten  gelingen , den  Verbindungsfäden  heutiger 
und  fossiler  Formen  nachzuspüren  und  die  Stammformen  einzelner  Arten 
durch  verschiedene  Stufen  von  Gattungen  hindurch  zurilckzuverfolgcn. 
In  der  That  hat  auch  bereits  Rütimeyer  den  Versuch  einer  paläonto- 
logischen  Entwicklungsgeschichte  für  die  Hufthiere ')  und  vornehmlich 
die  Wiederkäuer  *)  gewagt  und  ist,  gestützt  auf  sehr  detaillirte  geolo- 

1)  Rütimeyer,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  fossilen  Pferde.  Basel  1863. 

2)  Derselbe,  Versuch  einer  natürlichen  Geschichte  des  Rindes  etc.  Schweizer 
Denkschriften  XXII.  1867.  R.  hat  sehr  richtig  iu  dem  Milchgebiss  ein  für  dou  Nach- 
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gisclie  und  genetische  (Milchgebiss)  Vergleichungen  zu  Resultaten  gelangt, 
welche  es  nicht  bezweifeln  lassen,  dass  ganze  Reihen  heutiger  Säugethier- 
species  unter  sich  und  mit  fossilen  in  collateraler  oder  direkter  Bluts- 
verwandtschaft stehen. 

Auch  die  Aufeinanderfolge  von  nahestehenden  Arten  und  Gattungen 
eigentluimlicher  für  bestimmte  Ländergebiete  noch  jetzt  charakteristischer 
Thiergruppen  in  den  diluvialen  und  tertiären  Ablagerungen  derselben 
Gegenden,  die  nahe  Beziehung  ausgestorbener  Thierformen  zu  den  auf 
demselben  Continente  noch  jetzt  lebenden  gibt  für  die  Lehre  gemein- 
samer Abstammung  mit  fortschreitender  Abänderung  wichtige  Anhalts- 
punkte. Zahlreiche  fossile  Säugethiere  aus  dem  Diluvium  und  den 
jüngsten  (plioeäuen)  Tertiärformationen  Südamerikas  gehören  den  noch 
jetzt  in  diesem  Welttheil  verbreiteten  Typen  aus  der  Ordnung  der 
F.dentatcn  an.  Faulthiere  und  Armadille  von  Riesengrösse  ( Megatherium , 
Megalonyx,  Glyptodon , Toxodon  etc.)  bewohnten  ehemals  denselben 
Continent,  dessen  lebende  Säugethierwelt  durch  die  Faulthiere,  Gürtel- 
thiere  und  Ameisenfresser  ihren  so  specifischen  Charakter  erhält.  Neben 
jenen  Riesenformen  sind  aber  in  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  auch 
kleine,  ebenfalls  ausgestorbene  Arten  bekannt  geworden,  die  den  jetzt 
lebenden  theil weise  so  nahe  stehen,  dass  sie  als  deren  Stammformen 
gelten  könnten.  Dieses  Gesetz,  »der  Succession  gleicher  Typen «,  findet 
auch  auf  die  Säugethiere  Neuhollands  Anwendung,  deren  Knochenhöhlen 
zahlreiche  mit  den  jetztlebenden  Beutlern  dieses  Continents  nahe  ver- 
wandte Arten  enthalten.  Dasselbe  gilt  ferner  für  die  Riesenvögel  Neu- 
seelands und,  wie  Owen  und  andere  zeigten,  auch  für  die  Säugethiere 
der  alten  Welt,  die  freilich  durch  die  circumpolare  Brücke  mit  der 
Nordamerikanischen  in  Continuität  standen,  und  von  der  auf  diesem  Wege 
zur  Tertiärzeit  altwcltliche  Typen  selbst  bis  nach  Nordamerika  gelangen 
konnten.  In  ähnlicher  Weise  haben  wir  das  Vorkommen  ccntralameri- 
kanischer  Typen  ( Didelphys ) in  den  altern  und  inittlern  Tertiär- 
formationen Europas  zu  erklären.  Für  die  Thierwelt  dieses  Alters  war 


weis  der  Blutsverwandtschaft  ausserordentlich  wichtiges  Besitzthum  erkannt  und 
demselben  einen  ganz  ähnlichen  Werth  zur  Beurtheilung  der  Abstammung  bei- 
legen können,  den  wir  oben  bereits  für  die  Entwicklung  durch  Metamorphose  den 
Larvenstadien  als  Recapitulationen  des  Entwicklungsganges  der  Art  eingeräumt 
hatten.  Das  Milchgebiss  erscheint  in  der  That  gewissermassen  als  vererbtes 
Eamilieneigentbum,  das  definitive  Gebiss  dagegen  als  erworbenes  Bcsitzthum  eines 
engern,  besondern  Ernährungsbedingungen  angepassten  Kreises.  Das  Milchgebiss 
wiederholt  die  Einrichtungen  alter  Stammformen.  Beispielsweise  entspricht  das  von 
Dicotyles  dem  definitiven  Gebisse  der  Palatocliaeriden , das  Milchgebiss  unseres 
Pferdes  steht  dem  bleibenden  Gebiss  des  fossilen  Pferdes  näher  als  sein  Ersatz- 
gebiss, das  vom  fossilen  Pferde  ähnelt  dem  definitiven  Gebiss  von  Hipparion,  dessen 
Milchgebiss  wieder  auf  Anchitcrium  zurückweist. 


Die  palMontologische  Entwicklung  der  Hufthiere. 
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freilich  noch  viel  weniger  als  für  die  der  späteren  Tertiärzeit  die  Unter- 
scheidung von  Thierprovinzen  durchführbar.  Die  älteste  Tertiärfauna 
Europas,  wie  wir  sie  aus  den  Resten  des  Eocäns  kennen,  findet,  wenn 
gleich  durch  ganz  andere  Säugethiergattungen  vertreten,  ihre  nächste 
Parallele  in  der  gegenwärtigen  Bevölkerung  des  tropischen  Afrikas,  greift 
indessen  mehrfach  nach  Asien  und  Amerika  über  und  scheint  die  Wurzel- 
forrnen  für  die  heutzutage  über  den  Tropengürtel  der  alten  und  neuen 
Welt,  vornehmlich  aber  Afrikas  ausgebreitete  Thierwelt  zu  enthalten. 
Jedenfalls  ergibt  die  eingehende  Prüfung  der  mioeänen  oder  mittel- 
tertiären Bevölkerung,  die  zwar  in  Europa  schärfer  von  der  eoeänen 
abgegrenzt  erscheint,  in  Nordamerika  dagegen  durch  Zwischenformen 
mit  der  altern  verbunden  ist,  dass  die  mioeänen  Arten  ihrem  Ursprung 
nach  auf  die  eoeänen  zurückzuführen  sind.  Hier  finden  wir  in  den  Ab- 
lagerungen von  Nebraska  die  in  Europa  bisher  vermissten  Uebergangs- 
glieder  der  altweltlich-eocänen  Anaplotherien  und  Palaeochaerklen  zu 
den  specifisch  amerikanischen  Wiederkäuern  und  Schweinen  und  erkennen 
in  dem  Anchiterium  das  Verbindungsglied  zwischen  Anaplotherien  und 
Herden.  Dieser  merkwürdige  Wechsel  der  Pflanzenfresser  wird  dann 
in  den  obermioeänen  und  plioeänen  Schichten,  sowie  in  den  Diluvial- 
bildungen durch  allmählige  Zwischenglieder  fortgeführt.  Die  Pachydermen 
und  Omnivoren  Hufthiere  nehmen  von  der  eoeänen  Periode  aus  in  ähnlicher 
Weise  ab,  wie  die  Formen  der  Wiederkäuer  in  den  jungen  Epochen 
immer  reicher  und  mannichfaltiger  sich  gestalten.  Unter  denselben  wird 
die  ältere  hornlose  mit  vollständigem  Gebiss  (Anoplotherien  und  Moschus- 
tiere) durch  Geweihträger  und  Hohlhörner  mit  specifischem  Wieder- 
käuergebiss ohne  Eckzähne  und  obere  Schneidezähne  ersetzt,  indem 
neben  den  mit  allen  Zahnarten  versehenen  Moschustieren ')  zuerst 
Hirsche  und  später  Antilopen  und  Rinder  erschienen.  Offenbar  wichen 
die  altern  Glieder  aus  der  grossen  Gruppe  der  Hufthiere  in  ihren 
Charakteren  am  wenigsten  aus  einander,  im  Laufe  der  Zeit  aber  nahm 
die  Spedalisirung  nach  gewissen  Richtungen  hin  fortschreitend  zu,  so 
dass  sich  die  Wiederkäuer  und  Pferde  von  den  Pachydermen  und  Omni- 
voren Huftieren  immer  weiter  entfernten  und  zur  schärfern  Ausprägung 
ihrer  Charaktere  führte.  Unter  den  Rindern,  deren  Ursprung  wahr- 
scheinlich auf  Antilopen  zurückführt,  sind  die  Büffel  die  ältesten.  Die 
asiatische  Gruppe  derselben  scheint  in  dem  mioeänen  llcmibos  oder 
Probubalus  sivulensis  der  sivalischen  Hügel  Indiens,  mit  welchem  die 


1)  Neben  den  Tapiren  treten  das  Nashorn  und  die  Rüsselträger  mit  streng 
an  die  I’flanzennabrung  angepassten  Gebisse  auf,  von  dem  ganzen  Reichthum 
omnivorer  Hufthiere  bleiben  nur  die  Schweine  zurück.  Unter  den  Raubthieren  ver- 
schwinden die  Beutler,  und  Baren  und  Hunde  treten  an  die  Stelle  der  früher  so 
verbreiteten  Viverren. 
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lange  Zeit  für  eine  Antilope  gehaltene  Anoa  von  Celebes  ganz  nahe 
verwandt  ist,  ihre  Stammform  gehabt  zu  haben.  Der  spätere  pliocäne 
Bubalus  palaeindicus  mit  rinderartig  verkürztem  Hinterhaupte  weicht 
von  der  stark  gehörnten  Varietät  des  Continental -asiatischen  Büffels, 
dem  Arni,  nur  wenig  durch  die  stärkern  Hörner  ab,  ohne  desshalb 
durch  grössere  Unterschiede,  als  sie  die  verschiedenen  Individuen  des 
heutigen  asiatischen  Büffels  unter  einander  zeigen,  von  denselben  getrennt 
zu  sein.  Für  die  Ableitung  der  beiden  afrikanischen  Büffel  ( B . brachy- 
ceros  und  caffer ) fehlen  bislang  noch  die  Verbindungsglieder,  die  wir 
wahrscheinlich  in  noch  unbekannten  fossilen  Formen  Afrikas  zu  suchen 
haben.  Für  die  beiden  jetzt  lebenden  Auerochsen,  dem  Bison  americanus 
und  eu ropaeus  ist  wahrscheinlich  der  über  beide  Continente  (über  Amerika 
in  den  beiden  als  B.  latifrons  und  aniiquus  unterschiedenen  Abänderungen) 
verbreitete  diluviale  Bison  priscus,  welcher  eine  merkwürdige  Mischung  der 
Charaktere  zeigt,  die  gemeinsame  Stammform  gewesen.  Die  Rinder  im 
engern  Sinne  führt  Rütimeyer  auf  eine  Wurzelform  zurück,  welche  im 
pliocänen  Terrain  Italiens  als  » Bos  etruscus • fossil  gefunden  wird. 
Mit  dem  primitiven  Schädelbau  dieser  fossilen  Rinderart  6timmt  ein 
noch  lebendes  Rind,  der  Banting l)  {Bos  sondaicus)  sowohl  in  seiner 
Jugend  als  im  erwachsenen  Alter  des  weiblichen  Geschlechtes  überein. 
Wir  finden  an  dem  Schädel  dieses  Thieres  in  den  verschiedenen  Alters- 
stufen beiderlei  Geschlechts  eine  solche  Fülle  von  Modalitäten,  dass 
wir  den  Banting  gewissennassen  als  eine  Quelle  künftiger  Species 
signalisiren  dürfen  (Rütimeyer).  Zweigformen  desselben,  die  bereits 
stabil  geworden  in  weit  engern  Formgrenzen  sich  bewegen,  scheinen  der 
auf  dem  indischen  Continent  verbreitete,  vom  Gay  ul  specifisch  nicht 
zu  trennende  Gaur  (2?os  Gaurus ) und  der  den  Gebirgsregionen  Central- 
asiens angehörige  Yak  (Bos  grunnies)  zu  sein.  Eine  noch  direktere 
Beziehung  ergibt  sich  zwischen  Banting  und  dem  Indischen  Buckelochsen, 


1)  Rütimeyer  urthcilt  über  die  Scbiidelform  dieses  auf  Java,  Borneo  etc. 
lebenden  Rindes:  .Wenn  irgendwo  die  strenge  anatomische  Beobachtung  eines  noch 
heute  vor  unseren  Augen  lebenden  Siugethiers  die  Ueberzeugung  tief  einprägen 
muss,  dass  .Mittelformen  zwischen  verschiedenen,  sei  es  lebenden,  sei  es  fossilen 
Species  existiren,  so  geschieht  dies  am  Banting,  wo  wir  vom  jungen  weiblichen 
Tbiere  bis  znm  erwachsenen  männlichen,  ja  selbst  an  einem  Individuum  in  dem 
kurzen  Zeitraum  weniger  Jahre  alle  Modifikationen  des  Schädels  sich  Schritt  für 
Schritt  verwirklichen  sehen,  welche  die  Familio  der  Büffel  vom  miochnen  Hemibos 
bis  zum  heutigen  Bubalus  caffcr  oder  die  Familie  der  Rinder  von  dem  plioränon 
Bos  etruscus  bis  zum  heutigen  Taurus  in  langer  Reihenfolge  geologischer  Perioden 
durchgemacht  hat.  Würden  wir  die  verschiedenen  Alters-  und  (ieschlechtsstulen 
des  Banting  an  verschiedenen  Wohnorten  lebend  oder  in  verschiedenen  geolo- 
gischen Terrains  fossil  antreffen,  so  würde  jeder  Anatom  sich  berechtigt  glauben, 
daraus  verschiedene  Species  zu  bilden*. 


Eugereon.  Trilobiten.  Halosaurier.  Archacopteryx. 
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dem  Zebu  ( Bos  tndieus),  der  in  Asien  und  Afrika  als  Hausthier  eine 
weite  Verbreitung  erhalten  hat  und  noch  in  höherem  Grade  als  das 
europäische  Rind  variirt.  Wahrscheinlich  aber  ist  fremder  Beimischung, 
Kreuzung  mit  dem  indischen  Büffel  etc.,  die  seit  allen  Zeiten  in  reich- 
lichem Masse  stattfand,  ein  Antheil  an  'der  grossen  Variabilität  bei- 
zulegen. Die  schlechthin  als  europäische  Rinder  zu  bezeichnenden  Taurinen 
endlich  stehen  ihrer  Schädelform  nach  als  die  äußersten  Endglieder 
der  Reihe  da,  obwohl  sie  allerdings  schon  in  der  plioc&nen  Zeit  und 
noch  dazu  auf  asiatischem  Boden  einen  Repräsentanten  haben  (Bos 
nomadicus).  Die  Parallelform  zu  demselben  tritt  in  Europa  erst  im 
Diluvium  als  Bos  primigenius  auf  und  ist  zugleich  mit  Bos  frontosus 
und  brachyceros  als  Stammart  der  vielen  in  Europa  verbreiteten  Rinder- 
rassen anzusehen. 

Durch  die  Kenntniss  der  zahlreichen  üeberreste  fossiler  Hufthicre 
sind  uns  so  mannichfache  Verbindungsglieder  von  Arten  und  Gattungen 
erschlossen,  dass  die  frühere  Eintheilung  der  Hufthicre  in  Einhufer, 
Zweihufer  (Wiederkäuer)  und  Vielhufer  (Dickhäuter),  wie  sie  auf  Grund 
der  lebenden  Repräsentanten  am  natürlichsten  schien,  nicht  mehr  auf- 
recht erhalten  werden  kann.  Aber  noch  auf  anderen  Gebieten  hat  uns 
die  Paläontologie  mit  Verbindungsgliedern  von  Gruppen  höherer  Stufe, 
selbst  von  Ordnungen  und  Classen  bekannt  gemacht  Die  ältesten 
Insektenreste  aus  der  Steinkohlenformation  verknüpfen  Merkmale  der 
Orthopteren  und  Neuropteren,  eine  andere  ebenfalls  der  Primärzeit  an- 
gebörige  Insektenform  ( Eugereon  Boeckingi ) verlangt,  die  Aufstellung 
einer  besondern  Ordnung,  welche  zu  den  Neuropteren  und  Hemiptcren 
Beziehungen  bietet.  Die  ebenfalls  sehr  alten,  vornehmlich  zur  Silurzeit 
verbreiteten  und  später  völlig  erloschenen  Trilobiten  scheinen  den 
Uebergang  von  Entomostraken  und  Malocostraken  zu  vermittlon.  Zahl- 
reiche fossile  Sauriergattungen  begründen  Ordnungen  und  Unterordnungen 
(Halosaurier,  Pterodactylier,  Thecodontcn),  aus  denen  sich  kein  einziger 
Repräsentant  in  die  Gegenwart  erhalten  hat.  Selbst  für  die  streng  ab- 
geschlossene, in  dem  Körperbau  einförmige  Classe  der  Vögel  wurde  vor 
nicht  langer  Zeit  freilich  nur  in  einem  einzigen  unvollständigen  Ab- 
druck des  Sohlenhoferschiefers  eine  Uebergangsform  zu  den  Reptilien 
( Arckaeopteryx  lithographica)  entdeckt,  welche  von  dem  Vogeltypus 
abweichende  Einrichtungen  der  Flugwerkzeuge  besass,  vornehmlich  statt 
des  kurzen  mit  senkrechter  Knochenplatte  abschliessenden  Vogelschwanzes 
einen  langen  aus  zahlreichen  (20)  Wirbeln  zusammengesetzten  Reptil- 
schwanz mit  zweizeilig  angeordneten  Steuerfedern  trug  und  sich  sowohl 
in  der  Gliederung  der  Wirbelsäule  als  in  dem  Bau  des  Beckens  den 
langschwänzigen  Flugeidechsen  annäherte.  Dieser  merkwürdige  Ueber- 
rest  aus  dem  obern  Jura,  dessen  eigenthüraliche  Combination  von 
Charakteren  zu  der  Frage  Veranlassung  geben  konnte,  ob  man  ein 


■d  by  Goggle 


90 


Seleetions-  und  Transmutationslekre. 


Reptil  mit  Vogelfedern  — wie  in  der  That  A.  Wagner  glaubte  ( Gry - 
phosaurus)  — oder  einen  Vogel  mit  Reptilschwanz  vor  sich  habe,  macht 
uns  mit  einer  erloschenen  Uebergangsgruppe  von  Geschöpfen  bekannt, 
die  zur  mittleren  Secundärzeit  vielleicht  in  grosser  Artenzahl  lebte. 

Vergleichen  wir,  von  deft  ältesten  Formationen  an  aufsteigend,  die 
Thier-  und  Pflanzenbevölkerungen  der  zahlreichen  aufeinanderfolgenden 
Perioden  der  Enlbildung,  so  wird  mit  der  allmähligen  Annäherung  an 
die  Fauna  und  Flora  der  Jetztwelt  im  Grossen  und  Ganzen  ein  stetiger 
Fortschritt  zu  höherer  und  vollkommener  Organisation  offenbar.  Aus 
den  ältesten  Formationen  der  Primordialzeit , die  sich  freilich  grossen- 
theils  in  metamorphischem  Zustande  befinden,  ihrer  ungeheuren  Mächtig- 
keit nach  aber  unermessliche  Zeiträume  zu  ihrer  Entstehung  nothwendig 
gehabt  haben,  sind  nur  ganz  vereinzelte  Reste,  wie  das  Eoeoon  canadcnse 
in  den  untersten  laurentischen  Schichten  bekannt  geworden.  Fast  die 
gesammte  und  gewiss  reichhaltige  Organismenwelt  dieser  Periode  ging 
unter,  ohne  deutlichere  Spuren  als  die  Graphitlager  der  krystallinischen 
Schiefer  zurückzulassen.  In  den  ältesten  und  sehr  umfangreichen 
Schichtengruppen  der  Primärzeit,  die  als  Cambrische,  Silurische  und 
Devonische  Formationen  (Uebergangsgebirgc  oder  Grauwackenformation) 
unterschieden  werden,  finden  sich  aus  der  Pflanzenwelt  noch  aus- 
schliesslich Cryptogamen,  besonders  Tange,  die  unter  dem  Meere  mäch- 
tige und  formenreiche  Waldungen  bildeten.  Zahlreiche  Seethiere  aus 
sehr  verschiedenen  Gruppen,  Zoophyten,  Weichthiere  (namentlich 
Erachiopodcti) , Krebse  (Larvenähnliche  Hymenoearis,  Trilobiten)  und 
Fische,  letztere  mit  höchst  eigenthiimlichen  einer  tiefen  Organisations- 
stufe  entsprechenden  gepanzerten  Formen  ( Cephalaspiden ) belebten  die 
warmen  Meere  der  Primärzeit.  Erst  in  der  Steinkohle  treten  die  ältesten 
Reste  von  Landbewohnern,  Amphibien  {Apatcon,  Archegosatirusy,  In- 
sekten und  Spinnen  auf,  in  den  Formationen  der  Dyas  erscheinen  dann 
Reptilien  in  grossen  eidechsenartigen  Formen  ( Proterosaurus ),  während 
noch  immer  die  Fische,  aber  ausschliesslich  Knorpelfische  und  Ganoiden 
und  unter  den  Pflanzen  die  Gefässcryptogamen  (Baumfarrn,  Lepidodendren, 
Calamiten,  Sigillarien,  Stigmarien)  dominiren. 

In  der  Secundärzeit,  welche  die  Formationen  des  Trias,  des  Jura- 
systems und  der  Kreide  umfasst,  erlangen  von  Wirbelthieren  die  Eidechsen 
nnd  in  der  Pflanzenwelt  die  bereits  schon  zur  Steinkohlenzeit  vereinzelt 
auftretenden  Nadelhölzer  und  Cycadeen  eine  solche  vorwiegende 
Bedeutung,  dass  man  nach  ihnen  wohl  die  ganze  Periode  als  das  Zeit- 
alter der  Saurier  und  Gymnospermen  genannt  hat.  Unter  den  ersteren 
sind  die  colossalen  auf  das  Land  angewiesenen  Dinosaurier,  die  Flug- 
eidechsen oder  Pterodactylier  und  die  Seedrachsen  oder  Halisaurier  mit  den 
bekanntesten  Gattungen  Ichthyosaurus  und  Plcsiosaurus  der  Secundär- 
zeit ganz  eigenthümlich.  Auch  Säugethierc  finden  sich  schon,  freilich 


Gesetz  tortschreitender  Vervollkommnung.  ‘Jl 

mehr  vereinzelt,  sowohl  in  den  obersten  Schichten  des  Trias  als  im  Jura 
und  zwar  ausschliesslich  der  niedersten  Organisationsstufe  der  Beutler 
angehörig,  ebenso  lebten  schon  Vögel,  von  welchen  Fussspuren  im  rothen 
Sandstein  von  Connekticut  erhalten  sind.  Blüthenpflanzen  erscheinen 
zuerst  in  der  Kreide,  die  auch  die  ältesten  Reste  entschiedener  Knochen- 
fische einschlicsst.  Aber  erst  in  der  Tertiärzeit  erlangen  die  Blüthcu- 
pflanzen  (namentlich  die  Blumenblattlosen)  und  die  Säugethiere,  unter 
denen  auch  die  höchste  Ordnung  der  Affen  ihre  Repräsentanten  findet, 
eine  so  vorwiegende  Entfaltung,  dass  man  diesen  Zeitraum  als  die  der 
Laubwälder  und  Säugethiere  bezeichnen  kann.  In  den  obern  Tertiär- 
ablagerungen steigert  sich  dann  die  Annäherung  an  die  Gegenwart  für 
Thiere  und  Pflanzen  stufenweise.  Während  zahlreiche  andere  Thiere 
und  Pflanzen  nicht  nur  der  Gattung,  sondern  auch  der  Art  nach  mit 
lebenden  identisch  sind,  gewinnen  die  Arten  und  Gattungen  der  höhern 
Thiere  eine  immer  grössere  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Gegenwart. 
Mit  dem  Gebergang  in  die  diluviale  und  recente  Zeit  nehmen  unter  den 
Blüthepflanzen  die  höheren  Typen  an  Zahl  und  Verbreitung  zu,  und 
wir  werden  in  allen  Ordnungen  der  Säugethiere  mit  Formen  bekannt, 
welche  in  ihrem  Bau  nach  bestimmten  Richtungen  immer  eingehender 
specialisirt  und  desshalb  vollkommener  erscheinen.  Im  Diluvium  finden 
wir  zuerst  unzweifelhafte  Spuren  für  das  Dasein  des  Menschen,  dessen 
Geschichte  und  Culturentwicklung  nur  den  letzten  Abschnitt  des  relativ 
so  kleinen  recenten  Zeitraums  ausfüllt. 

So  unvollständig  auch  die  geologische  Urkunde  sein  mag,  so  genügt 
doch  das  von  ihr  gebotene  Material  zum  Nachweise  einer  fortschreiten- 
den Entwicklung  von  einfacheren  und  niederen  zu  complicirteren  und 
höheren  Organisationsstufen,  zur  Bestätigung  des  Gesetzes  fortschreitender 
Vervollkommnung  ')  auch  für  die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen.  Freilich 
vermögen  wir  nicht  den  ganzen  Verlauf  des  Fortschritts  zu  übersehen, 
da  die  Organismenwelt  der  ältesten  und  umfassendsten  Zeitperioden  fast 


1)  Offenbar  hat  die  Begriffsbestimmung  der  Vervollkommnung  mit  mancherlei 
grossen  Schwierigkeiten  zu  ktimpfen,  da  wir  keinen  absoluten  Massstab  für  die 
Beurtheilung  der  Vollkommenheitsstufen  haben.  Die  einen  Organismengruppen 
desselben  Typus  und  derselben  Classe  nehmen  in  dieser,  die  anderen  in  jener 
Kichiung  eine  höhere  Stellung  ein,  wie  die  Knochenfische  in  dem  Erhärtungsgrade 
des  Skelets,  die  meisten  Knorpelfische  in  der  Ausbildung  der  gesammtcn  Organisation. 
Organismen  aus  verschiedenen  Classen  (wie  etwa  Papagei  und  Maus)  sind  nur 
äusserst  schwer,  solche  aus  verschiedenen  Typen  (wie  Tintenfisch  und  Honigbiene) 
oft  gar  nicht  nach  der  Höhe  ihrer  Organisationsstufe  zu  vergleichen.  Immerhin 
wird  es  möglich  sein,  das  Verhältniss  der  weitern  und  engem  Typen  zu  einander 
im  Grossen  und  Ganzen  nach  dem  Massstube  der  Differenzirung  zu  beurthcilen 
und  darnach  die  Höhe  der  Organisation  zu  bestimmen.  Auch  für  die  nahestehenden 
Glieder  derselben  Gruppe  ist  der  Grad  der  Specialisirung  ,nnd  Arbeitsteilung  für 
die  Stufe  der  Vollkommenheit  entscheidend. 
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vollständig  aus  der  Urkunde  verschwunden  sind,  sondern  nur  die  aller- 
letzten Glieder  der  Entwicklungsreihe  zum  Nachweise  der  Vervollkomm- 
nung zu  verwerthen.  Wenn  wir  aber  nach  den  erörterten  Thatsachen  uud 
Erscheinungen  des  Naturlebens  die  Transmutations-  und  Descendenz- 
hypothese  nicht  mehr  von  der  Iland  zu  weisen  im  Stande  sind,  sondern 
als  wohlbegründet  und  gesichert  betrachten,  so  muss  insbesondere  zur 
Erklärung  des  Weges,  auf  welchem  sich  die  Umwandlung  der  Arten 
vollziehen,  Darwins  Selectionstheorie  der  höchste  Werth  und  der  höchste 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zuerkannt  werden.  Allerdings  bekämpfen 
noch  jetzt  Naturforscher,  welche  die  mystische  Annahme  von  selbst- 
ständigen Einzelschöpfungen  längst  verbannt  und  den  grossen  Um- 
wandlungsprocess  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  als  durch  die  Continuität 
des  Lebendigen  hindurch  vollzogen  betrachten,  das  Darwinsche  Princip 
der  natürlichen  Züchtung  und  die  auf  die  Summirung  unzählig  kleiner 
während  grosser  Zeiträume  hindurch  wirksamen  Einflüsse  gestützte,  ganz 
allmählig  erfolgte  Umbildung  der  Arten,  vermögen  freilich  keine  andere 
Erklärung  an  die  Stelle  der  verworfenen  zu  setzen.  Gerade  dieSelections- 
theorie  liefert  das  Fundament,  auf  welchem  sich  die  Transmutations-  und 
Descendenzlehre  aufbaut.  Wie  so  viele  andere  der  betrachteten  Er- 
scheinungen des  Naturlebens,  so  steht  vor  Allem  das  Gesetz  fort- 
schreitender Vervollkommnung  im  besten  Einklang  mit  der  Selediotis- 
theorie.  Auch  die  natürliche  Zuchtwahl,  welche  durch  Erhaltung  und 
Verstärkung  vortheilhafter  Eigenschaften  wirksam  ist,  wird  im  Grossen 
und  Ganzen  einer  fortschreitenden  Differenzirung  und  Gliederung  der 
Organe  (Arbeitstheilung),  da  dieselbe  dem  Organismus  im  Kampfe  um  die 
Existenz  besondern  Nutzen  gewährt,  also  der  Vervollkommnung  entgegen- 
streben. Man  wird  daher  die  Fortbildung  zu  höheren  Typen  schon  aus 
dem  Nützlichkeitsprincip  der  natürlichen  Züchtung  abzuleiten  im  Stande 
sein,  ohne  mit  Nägeli ')  zu  der  dunkeln  Vorstellung  einer  unerklärbaren 


1)  Carl  Nägeli,  Entstehung  und  Begriff  der  Naturhistorischen  Art.  München 
1865.  Nägeli  findet  das  Nützlichkeitsprincip  zur  Erklärung  nicht  ausreichend, 
hauptsächlich  aus  zwei  Gründen,  einmal  weil  unter  der  Voraussetzung  desselben 
die  veränderte  Art  in  die  früheren  Verhältnisse  zurückversetzt,  in  die  ursprüngliche 
Form  zurückiallen  müsse,  was  faktisch  nicht  geschieht  und  sodann,  weil  verwandte 
Arten,  unter  die  nämlichen  äussern  Verhältnisse  gebracht,  in  die  nämliche  /Art 
übergehen  müssten,  da  es  eben  für  einen  gewissen  Kreis  morphologischer  und 
physiologischer  Ausbildung  und  für  einen  Complex  fremder  Einflüsse  nur  eine 
nützlichste  Form  geben  könne.  Indessen  erscheint  weder  die  eine  noch  die  andere 
Folgerung  als  nothwendig.  Im  erstem  Falle  siebt  man  nicht  ein,  wesshalb  nicht 
eine  andere  aus  der  neuen  hervorgehende  Variation  besser  als  die  ursprüngliche 
den  alten  Verhältnissen  entsprechen  sollte,  da  jeder  Organismus  unter  den  be- 
stehenden Verhältnissen  als  einer  Vervollkommnung  fähig  gedacht  werden  kann,  im 
andern  Falle  aber  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  eine  Anpassung  nach  ver- 


Zurückweisung  einer  besondern  Vcrvollkommnungstendenz. 
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VervollkommnungstewtZen^  des  Organismus  seine  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen.  Indessen  wird  auf  der  andern  Seite  nicht  selten  ein  Beharren 
auf  gleicher  Stufe,  ja  selbst  ein  Rückschritt  zu  vereinfachter  Organisation 
(rudimentäre  Organe,  regressive  Metamorphose)  als  den  besondern 
Lebens-  und  Concurrenzbedingungen  entsprechend,  oder  im  erstem  Balle 
der  Mangel  nützlicher  Abänderungen  als  Hinderniss  der  Fortbildung 
gedacht  werden  können.  Daher  ist  es  kein  Widerspruch  zu  dem  Ver- 
vollkommnungsbestreben der  natürlichen  Zuchtwahl,  wenn  wir  eine 
Anzahl  von  Rhizopoden,  Molluscen  und  Crustaceen  wie  die  Gattungen 
Lingula,  Nautilus,  Limulus  von  sehr  alten  Formationen  an  durch  alle 
geologischen  Zeitepochen  hindurch  bis  in  die  Gegenwart  fast  unverändert 
erhalten  finden.  Ebenso  wenig  wird  man  den  Einwurf  erheben  können, 
dass  unter  jener  Voraussetzung  die  niedern  Typen  längst  unterdrückt 
und  erloschen  sein  müssten,  während  doch  faktisch  in  allen  Classen 
niedere  und  höhere  Gattungen  Vorkommen  und  die  am  tiefsten  stehenden 
Organismen  in  ganz  ausserordentlichem  Forraenreichthum  verbreitet  sind. 
Gerade  die  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Organisationsabstufungen  bedingt 
und  unterhält  die  möglichst  reiche  Entfaltung  des  Lebens,  in  welchem 
alle  Glieder,  niedere  und  hohe,  ihren  eigenthümlichen  Ernährungs-  und 
Lebensbedingungen  am  besten  angepasst,  einen  besondern  Platz  relativ 
vollkommen  auszufüllen  und  im  gewissen  Sinn  zu  behaupten  vermögen. 
Selbst  die  einfachsten  Gebilde  nehmen  im  Haushalt  der  Natur  eine 
Stellung  ein,  welche  durch  keine  anderen  Organismen  zu  ersetzen  ist  und 
für  die  Existenz  zahlloser  höherer  Stufen  als  Bedingung  erscheint. 
Einige  Forscher,  welche  zwar  den  genetischen  Zusammenhang  der  ganzen 
Schöpfung  und  die  Mitwirkung  der  alten  Arten  bei  der  Bildung  von 
neuen  Arten  zugestehn,  haben  die  allmählige  und  durch  unmerkliche 
Abstufungen  erfolgte  Umwandlung  der  Arten  vornehmlich  desshalb  zurück- 
weisen wollen,  weil  wahrscheinlich  seit  der  diluvialen  Periode  — und  sie 
berufen  sich  vornehmlich  auf  die  Identität  der  von  der  diluvialen  Alpen- 
flora abstammenden  Pflanzenwelt  der  Hochgebirge  mit  der  Islands  und 
Grönlands  — sicher  aber  seit  Beginn  der  menschlichen  Geschichte  keine 
einzige  neue  Art  entstanden  sei.  Dieser  Einwurf  lässt  jedoch  nicht  nur 
die  in  der  That  verschiedene  höhere  Thierwelt  des  Diluviums  und  der 


schiedenen  Richtungen  gleich  vortheilhafte  Abänderungen  erzeugen  kann.  Die  grosse 
Constanz  morphologischer  Merkmale,  wie  die  Mattstellung,  deren  physiologischen 
Werth  und  Nutzen  man  nicht  recht  einsieht,  erfordert  zu  ihrer  Erklärung  sicher 
keines  besondern  dem  Organismus  innewohnenden  Vervollkommnungstriebes.  Denn 
wenn  an  sich  schon  die  Trennung  morphologischer  und  physiologischer  Eigen- 
schaften bedenklich  erscheint  und  die  Vervollkommnung  ohne  physiologischen 
Anhalt  nicht  recht  gedacht  werden  kann,  bo  muss  die  Natur  des  Organismus  an 
sich  schon  im  Verein  mit  dem  Einfluss  der  Vererbung  für  den  Bestand  morpholo- 
gischer Charaktere  massgebend  sein. 
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Jetztzeit  ausser  Acht,  sondern  verlangt  von  der  natürlichen  Züchtung 
während  der  ganz  kurzen  Zeitperiode  von  ein  Paar  Jahrtausenden  Er- 
folge, wie  sie  nach  Darwins  Lehre  erst  in  ungleich  grösseren  Zcit- 
perioden  hervortreten  können.  Dass  seit  Beginn  menschlicher  Geschichte 
überhaupt  keine  Veränderungen  wenigstens  bis  zur  Bildung  merklicher 
Varietäten  stattgefunden  hätten,  wird  wohl  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
Umgestaltungen  der  Hausthiere  und  Culturpflanzen  Niemand  im  Ernste 
behaupten  wollen.  Auch  kann  ebensowenig  die  von  derselben  Seite 
(0.  Heer  ')  vorgebrachte  Behauptung,  dass  die  Zeit  des  Verharrens  der 
Arten  in  bestimmter  Form  eine  ungleich  grössere  als  die  Zeit  der  Aus- 
prägung zu  einer  neuen  gewesen  sein  müsse,  gegen  die  allmählige  Um- 
wandlung und  zu  Gunsten  einer  in  ihren  Bedingungen  ganz  dunkeln 
»plötzlichen  Umprägung«  benutzt  werden.  Darwin ’s  Lehre  behauptet 
ja  gar  nicht,  was  ihr  0.  Heer  unterschiebt,  eine  ununterbrochene, 
immer  gleichinässig  fortgehende  Umwandlung  der  Arten,  sondern  genau 
mit  Heer  übereinstimmend,  dass  die  Zeiträume,  in  welchen  die 
Arten  unverändert  bleiben,  unverluiltnissmässig  gross  zu  denen  sind,  in 
welchen  sie  durch  den  natürlichen  Ziichtungsprocess  zu  Varietäten  und 
neuen  Arten  umgestaltet  weiden.  Nichts  kann  nach  Darwin  erreicht 
werden,  bevor  nicht  vortheilhafte  Abänderungen  Vorkommen,  die  freilich 
nur  in  allraähliger  Steigerung  den  sehr  langsamer  Process  der  Umbildung 
einleiten,  »der  blosse  Verlauf  der  Zeit  an  und  für  sich  thut  nichts  für 
und  nichts  gegen  die  natürliche  Zuchtwahl*.  »Obwohl  jede  Art  zahl- 
reiche Uebergangsstufen  durchlaufen  haben  muss,  so  ist  es  wahrscheinlich, 


1)  O.  Heer,  Die  tertiBre  Flora  der  Schweiz,  sowie  Die  Urwelt  der  Schweiz. 
Zttrich  1865  p.  601.  Wer  dem  Einwand  eine  Bedeutung  zollt,  dass  seit  Beginn 
der  menschlichen  Geschichte  keine  neuen  Arten  entstanden  und  die  Siiugethier- 
mumien  Aegyptens  die  jetzt  lebenden  Arten  ganz  unverändert  repräsentiren,  dem 
mag  mit  Fawzett  die  Frage  vorgelegt  werden,  .ob  sich  der  Montblanc  und  die 
(Ihrigen  Alpengipfel,  weil  sie  seit  3000  Jahren  genau  dieselbe  Hohe  wie  gegen- 
wärtig einnehmen,  niemals  früher  langsam  gehoben  haben,  und  ob  desshalb  auch 
die  Höhe  anderer  Gebirge  in  andern  Wcltgegendcn  seit  jener  Zeit  keine  Verän- 
derung erfahren  haben  können*. 

Bei  vielen  und  ausgezeichneten  Forschern  hat  offenbar  die  Beschränktheit 
des  Zeitbegriffes  Anstoss  an  Darwin’s  Lehre  gegeben.  Dies  gilt  auch  für  die  Ent- 
stehungsweise der  Triebe  bei  Insekten,  über  die  z.  B.  Heer  sagt:  .dass  die  Triebe 
nicht  angelernt,  sondern  angeboren,  vom  Schöpfer  in  sie  gelegt  sind,  zeigt  am 
besten  die  Tliatsache  ihrer  Unveränderlichkeit*.  Aber  wahrlich,  heisst  das  nicht 
mit  dem  Worte  Thatsache  Spiel  treiben,  und  noch  dazu  auf  einer  Seite,  die  so 
gern  und  mit  Stolz  die  Kxactheit  ihrer  Methode  gegen  die  Descendenzlehre  vor- 
schützt? Woher  weiss  man  denn  so  bestimmt,  dass  die  Triebe  nicht  fortbildungs- 
fahig  sind  ? Dass  H.  zu  diesem  Glauben  gelaugt,  beweiBst  nur  die  geringe  Neigung, 
sehr  grosse  und  weit  über  das  Diluvium  hinausgehende  Zeiträume  zu  verwertlien  und 
w eist  auf  die  Idee  des  ausgezeichneten  Mannes  von  einem  .Schöpfungsplane*  zurück. 
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dass  die  Zeiträume,  während  deren  eine  jede  der  Modification  unterlag, 
zwar  zahlreich  und  nach  Jahren  gemessen  lang , aber  mit  den  Perioden 
verglichen,  in  denen  sie  unverändert  geblieben,  kurz  gewesen  sind«. 

Obwohl  wir  die  mannichfachen  und  grossen  Schwierigkeiten  nicht 
unterschätzen,  mit  denen  die  Durchführung  der  Selectionstheorie  zu 
kämpfen  hat,  so  dürfen  wir  uns  doch  um  so  mehr  berechtigt  halten,  in 
dem  langsamen  und  allmähligen  Umbildungsprocess  der  natürlichen 
Zuchtwahl  die  einzig  ausreichend  gestützte  Erklärung  des  Artenwechsels 
zu  erkennen , als  zur  Widerlegung  derselben  keine  einzige  Thatsache 
geltend  gemacht  werden  kann.  Zudem  stützt  sich  die  natürliche  Zucht- 
wahl auf  Vorgänge  des  Naturlebens,  deren  Wirkung  wir  im  Kleinen 
und  in  in  zeitlicher  Beschränkung  zu  verfolgen  vermögen,  die  auf  die- 
selbe gegründete  Theorie  ist  nichts  anderes  als  eine  Anwendung  des 
grossen  Gesetzes  von  der  Summirung  verschwindend  kleiner  aber  wäh- 
rend grosser  Zeiträume  fortgesetzt  wirksamer  Einflüsse  zu  einem  be- 
deutenden und  gewaltigen  Gesammteffekt.  Immerhin  wird  man  die 
Möglichkeit  ja  Wahrscheinlichkeit  zugestehen,  dass  auch  noch  auf  anderem 
Wege,  vielleicht  in  mehr  direkter  Weise  und  rascherm  Verlaufe  vor- 
nehmlich auf  dem  Gebiete  der  niedem  Organismen  neue  Arten  aus  andern 
hervorgegangen  sind.  In  einzelnen  Fällen  mögen  durch  Ikstardirung 
Zwischenformen  mit  ungestörtem  Generationssystem  und  dauerndem 
Fortbestände  aufgetreten  sein.  Möglicherweise  hat  auch  ein  Entwicklungs- 
process  an  der  Entstehung  der  Arten  Antheil,  zu  welchem  die  erst 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Fälle  von  Heterogonie  eine  Parallele 
bieten.  Dagegen  sind  wir  nicht  im  Stande,  für  so  sprungweise  bewirkte 
Umgestaltungen,  wie  sie  Kö  11  iker ')  auf  Grund  des  Generationswechsels 
annimmt,  Wahrscheinlichkeitsgründe  von  irgend  erheblicher  Bedeutung 
beizubringen  und  vermögen  für  diese  Art  des  plötzlichen  Ueberganges 
abweichender  Gestaltungstypen  um  so  weniger  ein  Verständnis  zu  ge- 
winnen, als  sich  dieselbe  auf  die  Voraussetzung  eines  »Entwicklungs- 
planes« oder  »Vervollkommnungsprincipes  etc.  der  Organismen«  stützt. 
Auch  für  die  Eutstehungsweise  der  Hettrogenie  würden  wir  kaum  eine 


1)  Kölliker,  Deber  die  Darwinsche  Sehöpfunptheorie.  Leipzig  1864. 
Sicher  ist  die  Vorstellung  ungleich  besser  begründet,  den  Generationswechsel  ähn- 
lich wie  die  Entwicklung  mittelst  Metamorphose  als  Kecapitulation  eines  langsamen 
und  allraahligen  Entwicklungsprocesses  der  Arten  aufzufassen,  als  denselben  auf  eine 
plötzliche  und  sprungweise  erfolgte,  im  Plane  der  Entwicklung  gelegene  Fortbildung 
zurückführen  und  uns  nach  Analogie  desselben  die  plötzliche  Erzeugung  weit  höher 
organisirter  Arten  zu  denken.  Eher  würden  wir  die  plötzlich  und  sprungweise 
erfolgte  Rückbildung  niederer  Typen  nach  dem  Vorgänge  des  Generationswechsels 
für  möglich  halten  können,  indem  die  Amme  zum  Geschlechtsthier  wird,  anstatt 
der  Keime,  Eier  und  Samenfäden  producirt  und  die  Continnitflt  mit  der  huhern 
Generation  aufgibt. 
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andere  Erklärung  finden,  als  die  allmählige  und  langsam  erfolgte  vor- 
theilhafte  Anpassung  der  Organisation  an  bedeutend  abweichende  Lebens- 
bedingungen, und  nur  das  Endziel  würde  plötzlich  und  in  scheinbarem 
Sprunge  die  Auflösung  des  verschiedene  Generationen  in  gesetzlicher  Folge 
umfassenden  Formencomplexes  in  bedeutend  differente,  verschiedenen 
Ernährungs-  und  Lebensverhältnissen  entsprechende  Arten  oder 
Gattungen  sein. 

Wenn  wir  aber  auch,  der  mannichfachen  Schwierigkeiten  unein- 
gedenk,  die  Selectionstheorie  zur  Erklärung  der  grossen  Metamorphose, 
die  sich  in  der  organischen  Natur  während  des  Verlaufs  unendlich  grosser 
Zeitperioden  vollzogen  hat,  als  eine  wohl  und  sicher  begründete  Lehre 
anerkennen,  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  uns  durch  dieselbe  doch 
nur  ein  Theil  der  Räthsel  des  organischen  Lebens  befriedigend  gelöst 
wird.  Gelingt  es  auch,  an  die  Stelle  der  früheren  Vorstellung  von 
wiederholten  Sonderschöpfungen  den  natürlichen  Entwicklungsprocess  zu 
stellen,  so  bleibt  doch  die  erste  Schöpfung  von  lebendigen  Wesen,  das 
erste  Auftreten  der  niedersten  Organismen  zu  erklären,  für  das  wir  bis 
jetzt  nichts  anderes  als  die  thatsächlich  kaum  zu  stützende  Hypothese 
der  Urzeugung  haben.  Neben  so  vielen  wunderbaren  Erscheinungen 
der  Organismenwelt,  wie  unter  andern  auch  der  Herkunft  des  Menschen  *) 
zur  Diluvial-  oder  Tertiärzeit,  stehen  wir  hier  vor  einem  Räthsel, 
dessen  Lösung  wir  von  zukünftiger  Forschung  erwarten  dürfen. 


1)  Der  Mensch  befindet  sich  nicht  etwa  in  der  Lage,  für  sich  das  Vorrecht 
eines  Ausuahmefalles  geltend  machen  und  sein  Auftreten  als  das  Resultat  eineB 
besondern  Schöpfungsaktes  betrachten  zu  können.  Seitdem  die  Naturwissenschaft 
die  Erforschung  der  Urgeschichte  des  Menschen  in  die  Hand  genommen  hat,  ist 
der  alten  Tradition  über  den  Ursprung  des  Meeschen  und  die  Zeit  seiner  Existenz 
jeder  Boden  entzogen.  Mit  den  Hülfsmitteln  und  der  Methode,  wie  sic  uns  Geologie, 
Paläontologie  und  Anatomie  darbieten,  ist  mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen  worden, 
dass  der  Mensch  schon  zur  alten  Diluvialzeit  mit  dem  Elephanten,  Mammuth, 
Rhinoceros  und  Flusspferd  im  südlichen  und  westlichen  Europa  zusammen  lebte. 
Ueber  seine  primitiven,  möglicherweise  in  der  Tertiärzeit  aufzusuchenden  Urahnen 
ist  uns  jedoch  bislang  kein  irgendwie  zuverlässiger  Aufschluss  zu  Theil  geworden. 


L 
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I.  Typus. 

Protozoa,  Urt liiere. 

Geschöpfe  von  geringer  Grösse  und  einfachem  Baue,  ohne  eellig 
gesonderte  Organe  und  Gewebe,  mit  vorwiegend  ungeschlechtlicher 

Fortpflanzung. 

Wir  vereinigen  als  Protozoen  die  kleinsten,  an  der  Grenze 
des  tkierischcn  Lebens  stehenden  Organismen,  welche  eine  nur  geringe 
histologische  Differenzirung  ihrer  Leibessubstanz  zeigen  und  compli- 
cirter  aus  Zellgeweben  zusammengesetzter  Organe  entbehren.  Ohne 
einen  bestimmten  Organisationstypus  begründen  zu  können , werden 
wir  auf  wenige  allgemeine  und  mehr  negative  Merkmale  zur  Definition 
der  Protozoen  verwiesen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  mit  dem 
Fortschritte  der  Wissenschaft  mit  ganz  neuen  Beziehungen  der  hierher 
gehörigen  Organismen  zu  hohem  Typen  bekannt  werden  und  dann  die 
Auflösung  des  Typus  und  anderweitige  Unterordnung  der  Urthiere  durch- 
führen können.  Gegenwärtig  aber  scheint  uns  dieser  Zeitpunkt  noch 
nicht  gekommen  zu  sein,  und  wir  vermögen  weder  die  Absonderung  der 
Rhizopoden  aus  dem  Thierreich  und  deren  Einordnung  in  ein  besonderes 
zwischen  Thieren  und  Pflanzen  stehendes  Protistenreich,  noch  die  Ver- 
bindung der  Infusorien  mit  den  Würmern  gut  zu  heissen,  während 
allerdings  die  seither  fast  allgemein  zu  den  Protozoen  gestellten  Spongien 
ihre  natürliche  Stellung  unter  den  Polypen  im  Coelenteratentypus 
finden. 

Von  grosser  Bedeutung  erscheint  die  übereinstimmende  Beschaffen- 
heit der  Leibessubstanz.  Stets  treffen  wir  bei  den  Protozoen  die  unge- 
formte  contraktile  Substanz  mit  Vacuolen  und  Körnchenströmungen  an,  in 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  7 
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der  es  noch  nicht  zur  Sonderung  nervöser,  nls  Ganglienzellen  und  Nerven- 
fasern sich  darstellenden  Elemente,  wohl  aber  zuweilen  zur  Differenzirung 
muskelartiger  Streifen  und  Fasern  gekommen  ist.  Die  Sarcode,  wie  die 
contraktile  Substanz  zuerst  von  Dujardin  bezeichnet  wurde,  ist  das 
einfachste  Substrat  thierischen  Lebens,  freilich  von  dem  beweglichen 
Inhalt  der  lebenden  Pflanzenzelle,  dem  Protoplasma,  so  wenig  scharf 
unterschieden,  dass  man  nach  dem  Vorgänge  von  Max  Schultze  auch 
die  contraktile  Substanz  tliierischer  Organismen,  vornehmlich  mit  Rück- 
sicht auf  den  morphologischen  Werth  als  Zellinhalt,  schlechthin  Proto- 
plasma nennt.  Immerhin  ergeben  sich  durch  abweichende  Differenzirungen 
im  Innern  des  Sarcodeleibes,  durch  Unterschiede  der  äussern  Begrenzung 
und  der  Ernährungsart  eine  Reihe  von  Modifikationen  des  Körperbaus, 
welche  zur  Aufstellung  einer  Anzahl  von  Organisationsformen  der 
Urthiere  Veranlassung  geben. 

Im  einfachsten  Falle  ist  der  gesummte  Körper  ein  Sarcodeklümpchcn. 
dessen  Coutraktilität  durch  keinerlei  äussere  feste  Umhüllungen,  Panzer 
oder  Gehäuse  gebunden  ist,  welches  bald  in  leichtem  Flusse  Fortsätze 
ausschickt  und  bereits  gebildete  wieder  einzieht,  bald  bei  zäherer  Con- 
sistenz  derTheile  eine  Anzahl  haarfürmiger  Strahlen  und  Fäden  von  der 
Peripherie  entsendet  ( Amoeben ).  Die  Ernährung  geschieht  durch  Ein- 
drücken fremder  Körper  und  alhnähliges  Umfassen  derselben  au  jeder 
beliebigen  Kürperstelle.  In  andern  Fällen  scheidet  diese  in  zarte, 
Wurzelfasem  vergleichbare  Ausläufer  ( Pseudopodien ) ausstrahlende 
Leibesmasse,  Kalk-  oder  Kieselnadeln , Gittergehäuse  oder  durchlöcherte 
Kalkschalen  aus  ( Bhizopoden ) und  umschliesst  im  Innern  mehrfache 
Differenzirungen , wie  Centralkapsel  und  gefärbte  Zellen  (Hadiolarim). 
ln  reicherm  Masse  differenzirt  sich  die  Leibessubstanz  bei  den  meist 
frei  lebenden,  vornehmlich  das  süsse  Wasser  bewohnenden  Infusorien. 
Hier  sehen  wir  den  Leib  von  einer  äussern  Haut  umgrenzt,  welche  durch 
den  Besitz  von  schwingenden  Wimpern,  Haaren,  Borsten  etc.  dem  Thierc 
die  Möglichkeit  einer  raschen,  durch  Contraktionen  der  Leibessubstanz 
unterstützten  Lokomotion  gewährt.  Selten,  wie  bei  den  parasitischen 
Opalinen,  werden  Flüssigkeiten  endosmotisch  durch  die  Haut  aufge- 
nommen oder  durch  die  Oeft'nungen  von  Saugröhren  eingesogen  (Achteten), 
in  der  Regel  findet  sich  an  einer  bestimmten  Körperstelle  eine  Mund- 
öffnung, durch  welche  feste  Nahrungskörper  in  das  Innere  des  Leibes 
eintreten  und  an  einer  andern  Stelle  eine  Afteröffnung  zum  Austritt  der 
Verdauungsüberreste.  In  der  Leibessubstanz  treffen  wir  eine  pulsirendc 
Vacuole  und  eigenthümliche  als  Nuclei  und  Nucleoli  bekannte  Körper  an, 
die  Organe  der  Keimbildung  und  wahrscheinlich  sogar  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung. 

Ausser  den  Rhizopodm  und  Infusorien,  welche  wir  für 
Thierc  zu  halten  berechtigt  siud  und  als  Classen  der  Protozoen 
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unterscheiden,  gibt  es  eine  Menge  niederer  Organismen,  welche  zwar 
früher  hauptsächlich  wegen  der  Fähigkeit  der  freien  Ortsveränderung 
mit  den  Infusorien  vereinigt  wurden  und  für  Thicre  galten,  nach  den 
Ergebnissen  neuerer  Untersuchungen  jedoch  eine  viel  nähere  Beziehung 
zu  niederen  Pflanzen,  insbesondere  den  Pilzen  und  Algen  haben.  Es 
sind  das  vor  Allem  die  Schizomyceten , Myxomyccten,  Monaden, 
Flagellaten  (Monadinen,  Volvocinen,  Euglenen  und  Feridinien ) und 
Gregarincn. 

1.  Uie  Schizomyceten  sind  sehr  kleine  stäbchenförmige  oder  körnchenähnliche 
Körper,  welche  sich  regelmässig  in  verwesenden  Substanzen,  insbesondere  an  der 
Oberfläche  faulender  Flüssigkeiten  finden  und  hier  meist  die  Entstehung  schleimiger  Häute 
veranlassen.  Ihrer  Form  nach  stehen  sie  den  Hefepilzen  am  nächsten,  mit  denen  sie 
nach  in  den  Bedingungen  ihres  Ernäbrungsprocesses  vollkommen  Ubereinstimruen. 
Sehnlich  wie  diese  erregen  und  unterhalten  sie  durch  Entziehung  von  SauerstolT  oder 
Anziehung  desselben  aus  der  Luft  den  Gährungs-  beziehungsweise  Verwesungsprocess 
organisrher  Substanzen,  unterscheiden  sich  jedoch  von  denselben  wesentlich  durch  die 
Fonuentwicklung,  indem  sie  sich  durch  Theiluny  in  zwei  Hälften  vermehren,  während 
die  Hefepilze  {Saccharomycctes,  Hormiscium)  Ausstülpungen  bilden  und  als  Sporen 
zur  Abschnürung  bringen.  Auch  ist  bislang  der  bei  den  Hefepilzen  aufgclundene 
Fruktifikationsprocess  (Bildung  von  Asci  mit  2 oder  3 Sporen)  für  die  Schizomyceten 
nicht  nachgewiesen  worden.  Am  besten  reihen  sie  sich  den  allerdings  grossem 
Chlorophylllührenden  Nostocaceen  an  und  repräsentiren  gewissennassen  die  Chlorophyll- 
freie Parallelgruppc  zu  denselben.  Hierher  gehört  Mycoderma  aceti,  die  sog.  Essig- 
muuer.  Eine  Unzahl  kurzer,  stnbförniiger  kaum  „'„mni.  breiter  und  oft  beweglicher 
Körperchen,  die  sich  in  der  Quere  tbeilcn  und  oft  in  Ketten  vereinigt  bleiben,  sind 
durch  eine  homogene  Gallerte  zur  Bildung  einer  schleimigen  Haut  an  der  Oberfläche 
derEssigmischnng  zusainmengchalten  und  vermitteln,  wiel’asteur  zeigte,  die  Oxydation 
des  verdünnten  Alkohols  zu  Essigsäure.  Andere  Mycodcrmaformen  veranlassen  die 
Milchsäure-  und  Buttersäuregährung  der  Zuckerarten.  Die  in  faulenden  organischen 
Substanzen  verbreiteten  beweglichen  Körperchen  sind  als  Bacterien  und  Vibrionen, 
die  durch  Gallerte  zusamniengchaltenen  Gruppen  als  Zoogloea  bekannt.  Den  Bacterien 
ähnliche,  von  Davainc  Bavteridien  genannte  Körper  finden  sich  häufig  im  Blute  der 
an  Milzbrand  verstorbenen  Thiere. 

2.  Die  Myxomyccten')  oder  Schleimpilze  bilden  im  Zustand  ihres  reifen  Frucht- 
körpers  (Sporangien)  runde  oder  längliche  oft  gestilte  und  lebhaft  gefärbte  Blasen  von 
Erbsengrosse,  seilen  cylindrische  oder  platte  napfTörmige  Schläuche,  deren  Innenraum 
von  zahlreichen  Sporen  (oft  zwischen  einem  eigentümlichen  Geflechte  von  Fasern, 
dem  sog.  Capillitium)  erfüllt  ist  ( Physarum , Trichia,  Hidymium , Stemonites  etc.). 
Der  Fruchtkörper  des  bekanntesten  Schleimpilzes,  der  sog.  Lohblnthe,  ist  ein  polster- 
formiger  Kuchen  von  bedeutender  Flächenentfaltung  und  stellt  im  Wesentlichen  ein 
Geflecht  schlauchförmiger  von  kalkiger  (gelber,  später  blasser  oder  zimmellarbiger) 
Rinde  umgebener  Physarum-Sporangien  dar.  Die  Sporen  keimen  bei  Zutritt  von  Feuchtig- 
keit, indem  das  Protoplasma  anschwillt,  die  Membran  zum  Platzen  bringt  und  langsam 


1)  A.de  Bary,  die  Blycetozoen.  2 Aufl.  Leipzig  18tid,  sowie  dessen  Morphologie 
und  Physiologie  der  Flechten,  Pilze  und  Myxomyccten.  Leipzig  1866. 

Cienkowski,  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Myxomyccten.  Pringshcim’s 
Jahrbücher  etc.  III. 


Digitized  by  Google 


1U0 
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«möhc/iahnlirh  aus  der  OefTnung  hervorknecht.  Der  ausgeschlüpfie  Inhalt  mit  seinem 
Zellkerne  streckt  sich  unter  Aus-  und  Einzielin  spitzer  Fortsätze,  treibt  am  vordem 
Ende  eine  lange  schwingende  Cilie  und  bewegt  sirh  schwimmend  oder  kriechend  als 
Schwärmer  umher.  Nachdem  sich  die  Schwärmer  durch  mehrfach  fortgesetzte  Zwei- 
gleitung forlgepflanzt,  ihre  peitsclienförmige  Cilien  verloren  und  eine  ausschliesslich 
kriechende  Bewegung  angenommen  haben  , verschmelzen  sie  unter  Verlust  ihrer  Kerne 
zu  grossem  beweglichen  Protoplasmakörpern,  den  sog.  Plasmodien,  welche  von 
schleimartiger  Cousistenz  zur  Bezeichnung  „Schleimpilze“  Veranlassung  gaben.  An 
diesen  beweglichen,  netzförmig  verzweigten  oder  dünnen  mehr  vereinzelten  Strängen, 
die  meist  im  Innern  faulender  Pflanzen  leben,  unterscheidet  man  eine  festere  Parietalschicht 
und  ciue  weichflüssigere  Grundsubstanz,  in  der  theils  stabile  theils  abwechselnd  wieder 
verschwindende  Vacuolen  auftreteu  und  zahlreiche  Körner  (zum  Theil  aus  kohlensaorem 
Kalk  gebildet)  zerstreut  liegen.  Die  Bewegung  der  Masse  ist  ein  alltnählig  strömendes 
Fortrucken  der  Substanz,  verbunden  mit  Ausstrecken  und  Wiedereinziehn  van  Pseudo- 
pudien  und  inanuichfaltigen  Verschmelzungen  der  vorgcstrecklen  Aeste.  Feste  Körper, 
wie  Störkekörncr,  Pflanzenreste  etc.  werden  ähnlich  wie  bei  den  Rhizopoden  umflossen 
und  in  das  Innere  als  Nahrungsmittel  aufgenommen,  die  grösseren  auch  wieder  vor  der 
Sporangienbildung  ausgestossen.  Bei  der  Sporangienbildung  formt  sich  das  Plasmodium 
zuweilen  unter  Theilung  in  mehrero  Stücke,  in  andern  Fällen  unter  Zusnmmenfliessen 
zahlreicher  Plasmodien,  die  Zellschicht  wird  trocken,  es  beginnt  die  Sonderung  des 
Sporenplasmas  und  die  Entwicklung  des  Capillitinms.  In  der  Hauptmasse  des  Plasmas 
treten  Zellkerne  in  rasch  wachsender  Zahl  auf,  dann  sondern  sich  rundliche  Portionen 
der  Substanz  um  die  einzelnen  Kerne  und  erhalten  eine  äussere  Membran. 

Ausserdem  kommen  in  dem  Eutwicklungscyclus  der  Myxomycettn , aber  nicht 
als  nothwendige  Glieder,  Ruhezustände  vor,  in  welche  die  Schwärmer  (Mikrocysten) 
und  Plasmodien  (derbwandige  Cysten  und  Sclerotien)  übergehn  können , falls  Aus- 
trocknung die  normale  Fortbildung  I indert. 

3.  Die  Monaden  *).  Während  die  früher  zu  den  Infusorien  gestellten  sog.  Mo- 
nadinen  bewegliche  Keime  von  Algen  und  Pilzen  sind,  gibt  es  eine  Anzahl  ähnlicher 
Organismen  mit  selbstständiger  theilweise  den  Myxomyceten  ähnlicher  Entwicklung. 
Diese  mögen  als  ,.Monadenu  bezeichnet  und  nach  dem  Vorgänge  Cienkowski’a 
als  eigne  Gruppe  niederer  Organismen  zusammengelasst  werden.  Es  sind  einzellige, 
chlorophyllfroie  Wesen,  deren  Scbwflrmsporen  meistens  in  Amöben-zusland  übergehn 
und  dann,  nach  aufgenommener  Nahrung,  in  einen  durch  den  Besitz  einer  derben 
Zellmembran  charaktcrisirten  Ruhestand  eiutreten.  Eine  Anzahl  derselben  {Monas, 
Pseudospora , Colpodella ),  die  sog.  Zoosporcen,  sind  bewimperte  Schwärmer  ganz 
vom  Aussehn  der  Myxomycelenschwürmer , welche  mit  Ausnahme  von  Colpodella  zu 
kriechenden  spitze  Pseudopodien  treibenden  Amoeben  auswachsen.  Man  könnte 
dieselben  auch  schlechthin  als  kleine  Plasmodien  betrachten,  zumal  da  bei  Monas 
amyli  mehrere  Schwärmer  zur  Bildung  der  Amocbe  Zusammenflüssen.  Dann  nehmen 
sie  — bei  Colpodella  ohne  zuvor  in  AmocbenzusUind  einzutreten  — Kugelform  an, 
während  ihre  Oberfläche  eine  Membran  bildet,  und  zerfallen  innerhalb  der  Cyste  durch 
Theilung  des  Protoplasmas  in  eine  Anzahl  von  Segmenten,  welche  ausschlüpfen  und 
als  Schwärmer  den  Entwicklungsgang  wiederholen. 

Die  zweite  Gruppe  von  Monaden,  die  sog.  Tetrnplnsten  ( Vampyr ella,  Nuckaria) 
entbehren  des  Scbwarmzuslandes , dagegen  erzeugt  das  Protoplasma  des  encystirlen 


1)  L.  Cienkowski,  Beiträge  zur  Kennlniss  der  Monaden.  Archiv  für  mikrosk. 
Anatomie.  Tom  I.  Ibtid. 


Digitized  by  Google 


Monaden.  Flagellaten.  101 

Buhesladiums  durch  Zwei-  oder  Viertheilung  ebensoviel  Aclinophrysartige  Ainoehen, 
welche  theils  wie  Colpodella  aus  Algeniellen  (Spirogyren,  Oedogonien,  Diatomnceen 
etc.)  ihre  Nahrung  nussnugen,  thcils  fremde  Körper  umflicssen.  In  Nahrungsweise  und 
Bewegungsnrt  schliesscn  sich  die  Monaden  den  lihizopoden , aber  auch  niedern  Pilz- 
formen  wie  Chytridiuman,  in  dem  gesammlen  Entwicklungscyclus  stimmen  sie  am  meisten 
mit  einzelligen  Algen  und  Pilzen  Uberein,  obwohl  die  Analogie  zum  Entwicklungs- 
Vorgänge  mancher  Infusorien,  Amphileptus,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 
Cienkowski,  Lieberkübn  u.  a.  sind  der  Meinung,  dass  die  Monaden  Thiere 
sind,  die  durch  Zoosporen  bildende  Zellen  den  liebergang  in  das  Pflanzenreich  ver- 
mitteln. 

Neuerdings  sind  von  E.  Hneekel1)  die  Gattungen  Monas  (als  Prolomonas ) 
und  Vampyrelia  desshalb,  weil  sie  des  Kernes  (Cytoblastes)  entbehren,  von  den 
andern  Monadengattungen  getrennt  und  mit  mehreren  ehenlalls  kernlosen  rhizopoden- 
ähnliehcn  Formen,  wie  Protogenes,  Protomyxa , Myxastrum,  Myxodictyon,  als 
Moneren  zusammengestellt  worden.  Indessen  möchte  doch  gewiss  der  Mangel  des 
Kernes  nicht  die  Bedeutung  erreichen,  welche  die  Ucbrreinstimmung  in  der  Ernahrungs- 
und  Entwicklungsw  eise  mit  den  Übrigen  Monadengaltungen  für  das  Urtheil  Uber  natürliche 
Verwandtschaft  besitzt;  allerdings  erinnert  die  bei  Protomyxa  aurantiaca  beobachteto 
Forlpflanzungsweise  auflallend  an  die  Entwicklungsgeschichte  der  Monaden  und  auch 
die  Fortpflanzung  von  Myxatrum  steht  zu  derselben  in  naher  Beziehung,  dennoch 
aber  möchte  die  Uebereinstimmung  dieser  grossen  llaeckel'schen  Formen  mit  dem 
SarkodekOrper  der  Rhizopodcn  für  die  Nntur  derselben  als  nackte  lihizopoden 
sprechen. 

4.  Die  Flagellaten').  Inlusorien  ähnliche  Organismen,  deren  Bewegungsorgane 
von  einem  oder  mehreren  peitschenförmigen  Wimpern,  selten  zugleich  von  einer  acces- 
sorischen  Wimperreihe  gebildet  werden.  Viele  haben  einen  Ruhezustand  und  schlicssen 
sich  sowohl  ihrer  Entwicklung  nach  als  in  ihrer  Ernährungsweise  niedern  Pilzen  und 
Algen  an. 

Immerhin  gibt  es  einige  Geisseltrflger,  Uber  deren  Stellung  zu  den  Tflanzen  oder 
Thieren  man  zweifelhaft  sein  kann.  In  der  Thal  nehmen  denn  auch  einzelne  Forscher 
den  grössten  Theil  der  Flagellaten  unter  den  Infusorien  auf,  deren  Bau  jedorh  weit  conipli- 
cirter  ist.  Was  ausgezeichnete  Forscher  wie  Stein,  Claparbde,  Cohn  vernnlasste, 
die  Flagellaten  für  Thiere  zn  halten,  ist  die  vollkommene  Coniraktilitttt  des  Körpers, 
in  der  sie  freilich  die  Schwftrmzustaudc  der  Myxontyceten  und  der  bisher  zu  den 
Flagellaten  gestellten  Monaden  nicht  ubertrelTen , sodann  die  Contraklilitilt  der 
Geissein,  die  scheinbar  zweckmassige  und  willkürliche  Bewegung,  das  Vorkommen 
cantraktiler  Vacuolen  und  selbst,  wie  für  einzelne  Falle  constatirt  ist,  das  Eindringen 
körperlicher  Elemente  durch  eine  am  Grunde  der  Geissei  gelegene  OelTnung  in  das 
Innere  des  Körpers.  Indessen  sind  diese  Erscheinungen  keineswegs  Kriterien  thierischer 
Natur,  wie  oben  bereits  ausführlich  dargelegt  wurde.  Uebersieht  man  die  als  Flagel- 
laten bezeichneten  Organismen,  so  wird  man  zunächst  den  grössten  Theil  der  Monadiuen 
als  SchwUrmzuslünde  niederer  Pilze  sondern  können.  FUr  eine  Anzahl  sog.  Monaden 
ist  indessen  der  Entwicklungsgang  noch  nicht  bekannt  geworden,  so  z B.  lUr  die 
parasitischen  im  menschlichen  Körper  beobachteten  Cercomonas  urinarius,  intestinalis, 
Trichomonas  taginalis  u.  a.  Die  Dinobryinen  (Dinobryum)  und  Hydromorinen 
(Spondylomorum)  sind  pflanzliche  Gebilde,  ebenso  werden  Volvocinen  wohl  allgemein 


1)  E.  II ae ekel,  Monographie  dor  Moneren.  Jeuaische  Zeitschrift.  Bd.  IV. 

2j  Ehren!) erg,  die  Infusionstierchen  als  vollkommene  Organismen.  1 838. 
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Organismen  von  zweifelhafter  Stellung. 


zu  den  Algen,  Protococcnceen  gestellt,  obwohl  für  sie  der  Besitz  contraktilcr  Vacuolen 
unzweifelhaft  ist.  Eine  andere  Gruppe  sehr  conlraktiler  Flagellaten,  eie  Astasiaeen 
tAstasiaea  und  Euglena)  schliesscn  sich  in  ihrer  Entwicklung  und  in  ihren  Lebens- 
vorgitngen  den  Volvocinen  und  Protococcnceen  an.  Was  die  Astasiaeen  und  Volvo- 
cinen  dem  pflanzlichen  Leben  naher  fuhrt,  ist  die  Art  der  Entwicklung,  der  Wechsel 
von  ruhenden  und  beweglichen  Zustanden,  der  Besitz  einer  Cellulosekapsel  in  den 
erstem,  die  Ausscheidung  von  Sauerstoff  und  der  Reichthum  an  Chlorophyll  sowie 
an  pflanzlichen  rolh  oder  braun  gefärbten  Oelen.  Wahrend  die  Astasiaeen  im  Zustande 
des  Schwarmens  als  Einzelzellen  leben,  bilden  die  Volvocinen  Colotiien  von  Einzel- 
zellen, welche  durch  gemeinsame  Gallerte  vereinigt  sind.  Wahrend  des  freien  Umher- 
schwarmens  besitzen  beide  die  Fähigkeit  der  Fortpflanzung,  indem  sich  die  Zellen  in 
gesetzmassiger  Weise  theilcn  und  bei  den  Volvocinen  zu  Tochtercolonien  innerhalb  der 
Multercolonie  werden.  Auch  eine  geschlechtliche  Fortpflanzung  ist  für  die  Volvocinen 
nachgewiesen.  Einige  der  Mutterzcllen  vergrOssern  sich  und  zerfallen  in  zahlreiche 
den  SamenkOrpern  entsprechende  Hikrogonidien,  andere  wachsen  zu  grossen  Eizellen 
aus,  welche  von  den  erstem  befruchtet  werden,  sich  dann  mit  einer  Kapsel  umgeben 
und  als  grosse  sternförmige  Zellen  zu  Boden  senken.  Auch  wahrend  des  Ruhe- 
zustandes pflanzen  sich  die  Astasiaeen  und  Volvocinen  durch  Theilung  innerhalb  der 
Cellulosekapsel  fort,  wahrend  zugleich  ein  Wechsel  der  Farbe  statlfindet.  Von  den  be- 
kanntesten Volvocinen  ist  hervorzuheben:  Volvox  globator,  Gonium  pectorale, 
Stephanosphaera  pluvialis,  Eudorina  elegans,  von  Astasiaeen  die  Euglena  viridis 
und  sanguinea.  Letztere  sollen  nach  Stein  eine  für  Flüssigkeit  zugängliche  Mund- 
offnung  und  Schlundrohre  besitzen.  Der  Kern  soll  sich  zu  gewissen  Zeiten  tbeilen 
und  in  7 — 10  Ballen  zerfallen,  welche  sich  bald  in  eiartige  Körper  umbilden,  bald  eine 
geisselfürmigc  Wimper  erhalten.  Eine  andere  Gruppe  der  Flagellaten,  die  man  wohl  anch 
als  Cilioflagcllaten  sondert,  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  einer  Wimperreihe  aus, 
welche  den  harten  llautpanzer  neben  den  Geissein  bekleidet.  Die  hierher  gehörigen 
Peridinien,  zum  Theil  von  absonderlicher  Gestalt  mit  grossen  homformigen  Fortsätzen 
der  Schale,  scbliessen  sich,  soweit  ihre  Entwicklung  bekannt  geworden  ist,  am  nächsten 
den  Euglenen  an.  Ausser  den  beweglichen  und  gepanzerten  Formen  gibt  es  auch 
solche  ohne  Locomotionsorgane  und  Schale,  ferner  encystirte  Zustande,  in  deren  Innerm 
eine  Menge  kleiner  Jugendformen  ihren  Ursprung  nehmen  sollen.  Ueratium  cornutum. 
Pcridinium  pulvisculus,  sanguineum. 

5.  Die  Gregarinen,  Gregarinae , sind  mund-  und  darmlose  Organismen  von 
dem  Haue  der  einfachen  Zelle,  mit  nackter  Haut,  im  Darme  und  innem  Organen 
niederer  Thiere  schmarotzend '). 


F.  Cohn,  Ueber  Stephanosphaera  pluvialis.  Zeitschrift  für  Wissenschaft). 
Zoologie.  Bd.  IV. 

Derselbe,  Naturgeschichte  des  Protococcus  pluvialis.  Nova  acta  vol.  XXII. 
Derselbe,  Untersuchungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  mikroskopischen 
Algen  und  Pilze.  Nova  acta  vol.  XXIV  1854  und  XXVI  1856. 

Perty,  Zur  Kenntniss  kleinster  Lebensformen  ctc.  Bern.  1852. 

Claparbde  und  Lacbmann,  Etudes  sur  les  Infusoires  et  les  Rhizopodes. 
Genive.  1858—1861. 

Carter,  Annals  and  Magazin  of  natural  history  1858.  Vol.  I et  II. 

1)  v.  Siebold,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  wirbelloser  Thiere.  Danzig.  1839. 
Alex.  Frantzius,  Obscrvationes  qnaedam  de  Grcgarinis.  Vratislav.  1846. 


Digitized  by  Google 


Gregarinen.  I’sorospcrmicn. 


103 


Der  Leib  dieser  Geschöpfe,  welche  früher  hin  und  wieder  für  unentwickelte 
Eingeweidewürmer  gehalten  wurden,  ist  im  Allgemeinen  wtirmfürmig  gestreckt,  ober 
von  sehr  einfacher  Organisation,  Eine  zarte,  durch  keinerlei  OefTnungen  durchbrochene 
Hülle  bildet  die  Umgrenzung  einer  körnigen,  zähflüssigen,  schwach  conlraktilen  Grund- 
masse,  in  welcher  ein  rundlicher  oder  ovaler  heller  Körper,  der  sogenannte  Kern,  ein- 
gebettet liegt.  Indessen  kann  Hülle  sowohl  als  Kern  fehlen,  was  für  die  Psorospcrniien 
bildenden  Formen  gilt.  Oie  unbestreitbare  Aehnlichkeit  vieler  Gregarinen  mit  einer 
einfachen  Zelle  wird  jedoch  durch  weitere  DifTerenzirungen  gestört,  indem  sich  hllufig 
das  Vorderende  von  der  Hauptmasse  des  Leibes,  in  welcher  der  Kern  liegt,  durch  cino 
quere  Scheidewand  ahsetzt.  Oer  vordero  Körprrlheil  gewinnt  auf  diese  Art  das  Aus- 
sehen eines  Kopfes,  zumal  sich  an  ihm  hier  und  da  durch  Wiederbaken  und  Fortsiitzc 
Einrichtungen  zuin  Anheften  ausbilden.  Mund,  Darm  und  After  fehlen,  die  Ernährung 
geschieht  endosmotisch  durch  die  ttussere  Wandung,  wahrend  die  Bewegung  auf  ein 
langsames  Fortgleitcn  des  sich  schwach  contrabircndeu  Körpers  beschränkt  ist.  In  der 
Jngend  leben  die  Gregarinen  stets  als  Einzelwesen,  im  ausgewachseuen  Zustand  trilTt 
man  sie  häufig  in  zweifacher  oder  mehrfacher  Zahl  aneinandergeheftet  an.  Diese  Zu- 
stande der  Verbindung  gehen  der  Fortpflanzung  voraus  und  leiten  eine  Art  Conjugation 
eia.  Die  beiden  mit  der  Längsachse  hinter  einander  liegenden  Individuen  contrabiren 
sich,  umgeben  sich  mit  einer  gemeinsamen  Cyste  und  zerfallen  nBch  einem  dem 
Furchungsprocesse  ähnlichen  Vorgang,  in  einen  Haufen  kleiner  Bläschen,  welche  zu 
spindelförmigen  kleinen  Körperchen  ( Pseudonaviccllen ) werden.  Die  in  der  Umgebung 
drr  copulirten  Individuen,  selten  im  Umkreis  eines  einfachen  Individuums  ausgeschiedene 
Cyste  wird  zur  Pseudonavicellencyste,  durch  deren  l’lnlzen  die  spindelförmigen  Körper 
nach  aussen  gelangen.  Jede  l’seudonnvicelle  erzeugt  wahrscheinlich  aus  ihrem  Inhalte 
eia  amöbenartig  bewegliches  Körperchen,  wie  man  nach  Lieberkübn's  Beobachtungen 
so  Fsorospermien  des  Hechtes  vermuthen  dürlle,  welches  dann  allmählig  zu  einer 
kleinen  Gregarine  wurde.  Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Pscudonavicellcncyslen 
haben  die  schon  längst  als  l’sorospermicn  bekannten  Gebilde  aus  der  Leber  der 
Kaninchen,  aus  den  Kiemen  der  Fische  und  aus  den  Muskeln  mancher  Säugethiere  etc., 
ohne  dass  man  über  deren  Natur  vollständig  ins  Klare  gekommen  wäre.  Ebenso  ver- 
bal! es  sich  mit  den  M ischer'schcn  oder  Kainey'sehen  Schläuchen  aus  den  Muskeln 
s.  B.  des  Schweines,  nicht  minder  erinnern  die  parasitischen  Schläuche  von  ver- 
schiedenen Asseln  und  Krebsen,  welchen  von  Cicukowsky  als  Amoebidium  para- 
siticum  zu  den  Filzen  gerechnet  werden,  durch  ihre  Forlpflonzungsart  an  die  Gregarinen 
und  deren  Cysten. 

Wir  unterscheiden  mit  Stein  drei  Familien. 

1.  Farn.  Monocystidea.  Körper  ohne  Scheidewand  zwischen  Kopf  und  Leib, 
einzeln  oder  zu  zweien  verbunden.  Monocystis  agilis  im  Hoden  des  Regenwurmes. 

2.  Fbiu  Grcgarinaria.  Körper  mit  abgcscbnürtein  Kopfe,  (iregarina  Jilat- 
tarum,  clarataelc.,  Actinocephalus  Lucani,  Stylorhynchus  longicollis  im  Darm  von  Blaps. 

3.  Farn  Didymophides.  Der  Körper  zerfällt  in  Kopf,  Vorderleib  und  Hinter- 
leib. Sind  vielleicht  copulirte  Formen.  Didymophyes. 


Stein,  F.,  Ueber  die  Natur  der  Gregarinen.  Müller’s  Archiv.  1848. 

Kollikcr,  Ueber  die  Gattung  Gregarina.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Zoologie.  1848. 

A.  Schmidt,  Ahhandl.  d.  Senkenb.  Ges.  Bd.  I.  1854. 

N.  Lieberkuhn,  Evolution  des  Gregurinus.  11cm.  rour.  d.  l'Acad.  de  Belg,  1855. 
Derselbe,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gregarinen.  Archiv  für  Anat.  und  Physio- 
logie. 1865. 
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I.  Classe.  Ilhizopoda. 

I.  Classe. 

Rliizopoda1)?  Wurzelfüßer. 

Protozoen  ohne  äussere  Umhüllungshaut,  deren  Parenchym  Fort- 
sätze ausstreckt  und  einzieht,  in  der  Regel  mit  ausgeschiedenem  Kalk- 
gehäuse oder  Kieselgerüst ■ 

Die  Leibessubstanz  dieser  Tliiere,  deren  Gehäuse  schon  seit  langer 
Zeit  vor  Kenntniss  des  lebenden  Inhalts  als  Foraminiferen  oder  Polg- 
thalamien  bezeichnet  wurden,  ist  die  Sarcode  in  freier,  durch  keine 
Umgrenzungshaut  gebundener  Form.  Das  körnchenreiche  auch  Pigmente 
tragende  Parenchym,  in  racher  oder  langsamer  Contraktion  begriffen, 
enthält  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Räume,  Vacuolen,  und  sendet  breite 
und  leicht  fliessende  Fortsätze  oder  feine  haarförmige  Fäden  zähflüssiger 
Natur,  Pseudopodien,  aus,  welche  sowohl  zur  Fortbewegung  als  zur 
Nahrungsaufnahme  dienen.  An  diesen  werden  oft  langsame,  aber  regel- 
mässige Körnchenströmungen  als  Wanderungen  von  der  Basis  nach  der 
Spitze  und  umgekehrt  bemerklich,  Bewegungen,  deren  Ursache  in  der 
Contraktilität  der  umgebender  Sarcodetheilchen  zu  suchen  ist.  Daneben 
aber  scheinen  auch  Contractiouswellen  der  Substanz  an  den  Fäden  auf- 
wärts zu  wandern,  eine  Bewegung,  welche  zuerst  Reichert,  freilich  in 
einseitiger  Uebertreibung  auch  die  Körnchenströmung  als  Contractions- 
wellen  deutend,  erkannt  hat.  Selten  finden  sich  in  der  Sarcode  ein 
oder  mehrere  contraktile  Vacuolen,  z.  B.  bei  Difflugia,  Actinoplirys, 
Arcclla;  Formen,  welche  sich  durch  diese  Ditferenzirungen  dem  In- 
fusorienbau annähern.  In  nur  wenigen  Fällen,  wie  bei  Protogenes,  Pro- 
totnyxa,  Myxastrum , Actinophrys  bleibt  die  Leibesmasse  nackt,  ohne 


I)  Literatur: 

D'Orbigny,  A.,  Tableau  methodique  de  la  classe  des  Ophalopodes.  Annales 
des  Sciences  naturelles.  1826. 

Dujardin,  Observations  sur  les  Rhizopodes.  Cumptes  rendua.  1835. 
Ebrenberg,  Heber  noch  jetzt  zahlreich  lebende  Thicrarten  der  Kreidebildung 
und  den  Organismus  der  Polythalamien.  Ahhnndl.  der  Akad.  zu  Berlin.  1839. 

Max  S.  Schultze,  Ueber  den  Organismus  der  Polythnlamien.  Leipzig  1854. 
E.  Claparbde,  Ueber  Actinophrys  Eichhornii.  Müllers  Archiv.  1854. 

Job.  Müller,  lieber  die  Thalassicollen,  Polycystinen  und  Acanthometren.  1858. 
E.  lloeckel,  Die  Kadiolarien.  Eine  Monographie.  Berlin.  1862. 

Kolliker,  Icones  histologiae.  I.  Leipzig.  1865. 

Max  Schultze,  lieber  das  Protoplasma  der  Rhizopoden  und  Pflanzenzelleo- 
Leipzig.  1863. 

Reichert,  Ueber  die  contraktile  Substanz  und  ihre  Bewegungserscheinungen  etc. 
Monatshefte  der  Berliner  Academie  1865  und  Schriften  der  K.  Academie  zu  Berlin.  1866. 
Max  Schultze,  Reichert  und  die  Gremien.  Archiv  für  inikrosk.  Anat.  II.  Bd. 
E.  lloeckel,  Ueber  den  SarcodekOrper  der  Rhizopoden.  Zeitschrift  für  wiss. 
Zoologie.  1865. 

Derselbe,  Monographie  der  Moneren.  Jenaischc  Zeitschrift.  Bd.  IV. 
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feste  Einlagerungen  oder  Umkapselungen.  Meistens  scheidet  die  Substanz 
feste  Kalk-  und  Kieselgebilde  ab,  entweder  als  feine  Nadeln  und  hohle 
Stacheln,  welche  vom  Centrum  aus  in  gesetzmässiger  Zahl  und  Anord- 
nung nach  der  Peripherie  gerichtet  sind  oder  gegitterte,  oft  Spitzen 
und  Stacheln  tragende  Behälter  (Rad iolarien) , oder  endlich  einfache 
und  gekammerte  Schalen  mit  fein  durchlöcherter  Wandung  (Foramini- 
feren) und  mit  grösseren  Oeffnungen.  Durch  diese  letzteren  und  die 
zahlreichen  Poren  der  kleinen  Gehäuse,  welche  früher  wegen  ihrer  Aehn- 
lichkeit  mit  Nautilus  etc.  von  D'Orbigny  für  Cephalopoden  gehalten 
wurden,  treten  die  zarten  Fäden  der  Sarcode  nach  aussen  hervor;  in 
ihrer  Form,  Grösse  und  Zahl  ununterbrochen  wechselnd,  laufen  sie 
theils  zu  feinem  Fäden  aus,  theils  fiiessen  sie  zu  zarten  Netzen  und 
Geweben  zusammen.  Durch  langsam  kriechende  Bewegungen  auf  festen 
Gegenständen  vermittlen  diese  als  Pseudopodien  bekannten  Ausläufer 
die  Locomotion,  während  sie  andererseits  dadurch,  dass  sie  kleine  pflanz- 
liche Organismen  wie  Bacillarien  umtliessen  und  völlig  in  sich  ein- 
schliessen,  zur  Aufnahme  der  Nahrungsstoffe  dienen.  Bei  den  Gehäuse 
tragenden  Formen  erfolgt  dieser  Vorgang  der  Aufnahme  und  Verdauung 
von  Nahrungsstoffen  ausserhalb  der  Schale  in  den  peripherischen  Fäden 
und  Sarcodenetzen,  indem  jede  Stelle  der  Oberfläche  in  gewissem  Sinne 
vorübergehend  als  Mund  und  ebenso  wiederum  durch  den  Austritt  des 
aufgenommenen  Körpers  als  After  fungiren  kann. 

Die  Rhizopoden  leben  fast  durchweg  mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
im  Meere  und  tragen  durch  die  Anhäufung  ihrer  Gehäuse  nicht  un- 
merklich  zur  Bildung  des  Meeressandes  und  zur  Ablagerung  selbst 
mächtiger  Schichten  bei,  wie  auch  eine  Unzahl  fossiler  Formen  aus  ver- 
schiedenen Formationen  bekannt  geworden  sind. 

Wir  unterscheiden  als  Ordnungen  die  Foraminiferen,  Radiolarien 
und  Infusorienähnlichen  Rhizopoden. 

1.  Ordnung:  Foraminifera1)  (Rhizopoda  Reticularia  Carpenter) 
Foraminiferen. 

Theils  nachte,  theils  Schalen  tragende  Rhizopoden  ohne  Central- 
kapsel, deren  Schalen  fast  durchgchends  aus  Kalk  bestehen  und  meist 
von  Jeinen  Poren  zum  Austritt  der  Pseudopodien  durchbrochen  sind. 

Nur  in  seltenen  Fällen  wie  bei  Nonionina  und  Polgmorphinu  hat 
die  Substanz  des  Gehäuses  eine  kieselige  Natur,  bei  allen  andern  Formen 


1)  Williamson,  On  (he  recent  Foraminifera  of  Great  Britain,  London.  Kay 
Society.  1858. 

W.  B.  Carpenter,  Introduclion  o(  ibe  study  of  the  Foraminifera.  London. 
R*y  Society.  1862. 
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bestellt  dieselbe  aus  einer  an  organische  Stolle  gebundenen  Kalkablagerung. 
Die  Schale  ist  entweder  eine  einfache,  gewöhnlich  mit  einer  grossen 
Oeffnung  versehene  Kammer  ( Monothulamien ) oder  aus  zahlreichen 
nach  bestimmten  Richtungen  aneinander  gereihten  Kammern  zusammen- 
gesetzt, deren  Räume  durch  feinere  Gänge  und  grössere  Oeffnungen  der 
Scheidewände  untereinander  communiciren  ( Polythalamien ).  Wichtiger 
als  die  nicht  streng  durchführbare  Sonderung  der  Schale  in  Kammern 
ist  die  Textur  und  feinere  Struktur  der  Schale,  die  entweder  porzellan- 
artig opak  oder  glasartig  hyalin  erscheint  oder  endlich  aus  feinen 
durch  organischen  Kitt  verbundenen  Sandpartikelchen  gebildet  ist 
(arenaceous).  Neben  einer  grossem  Oeffnung,  aus  welcher  der  Sarkode- 
inlialt  hervortritt,  finden  sich  häufig  zahlreiche  feine  oder  gröbere 
Poren  an  der  Oberfläche  ebenfalls  zum  Hervortreten  von  Sarcode- 
fäden,  zuweilen  aber  ( Nummulinen ) ist  die  Schalensubstanz  von  einem 
complicirten  System  verzweigter  Gänge  durchsetzt. 

Auch  die  von  den  einzelnen  Kammern  umschlossenen  Theile  des 
lebendigen  Sarcodeleibes  stehen  durch  Ausläufer  und  Brücken,  welche 
durch  die  Gänge  und  grossem  Oeffnungen  der  Septa  hindurchtreten,  in 
unmittelbarem  Zusammenhang.  Die  Beschaffenheit  der  Leibessubstanz, 
die  Art  der  Bewegung  und  Ernährung  schliesst  sich  eng  an  die  als 
charakteristisch  für  die  Ordnung  geschilderten  Verhältnisse  an. 

Ueberdie  Fortpflanzung  sind  unsere  Kenntnisse  bislang  unzureichend 
geblieben.  Für  die  Gehäuse-tragenden  Foraminiferen  beobachtete  St. 
Wright  eine  Vermehrung  bei  Spirillina  vivipara  und  Max  Schultze 
bei  Miliola  und  Rotalina.  Die  erstere  Gattung  erzeugt  einkammerige, 
die  letztere  dreikammerige  Junge,  welche  lebendig  geboren  werden. 
Wahrscheinlich  bilden  sich  diese  nach  den  Untersuchungen  Wright’s 
aus  Eiern  im  Innern  der  Kammern  heran.  Nach  Pourtales  sollen 
Globigcrinen  die  Nachkommen  von  Orbulinen  sein,  da  sehr  häufig  die 
Schalen  der  letzteren  eine  Globigerina,  mit  zarten  Nadeln  an  der  Innen- 
seite befestigt,  einschliessen.  AuchKrohn  hat  eine  ähnliche  Beobachtung 
gemacht,  und  M.  Schultze  glaubt  zu  der  Deutung  berechtigt  zu  sein, 
dass  Urbulina  nichts  anderes  als  die  letzte  frei  gewordene  Kammer  von 
Globigerina  sei.  Carpenter  dagegen  konnte  die  Angabe  von  Pourtales 
nicht  bestätigen  und  hält  Orbulina  als  selbständige  Gattung  aufrecht. 

R e u s s , Entwurf  einer  systematischen  Zusammenstellung  der  Foraminiferen. 
Sitzungsber.  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  1861. 

Parkerund  Jones,  On  the  nomenclature  of  the  Foraminifera.  Annnls  and 
Mag.  of  nat.  hist.  1858 — 1865. 

M.  Schultze,  Ueber  Polytrema  miniaceum.  Archiv  fllr  Naturgeschichte.  XXIX. 

Parker  und  Jones,  On  some  Foraminifera  front  the  North  Atlantic  and  Arclic 
Oceans  etc.  Phil.  Transaclions  roy.  Soc.  1866. 

St.  Wright,  On  the  Heproductive  Elements  uf  tho  Hhizopoda.  Ann.  of  nat. 
history.  1861. 


Digitized  by  Google 


Fortpflanzung.  Verbreitung.  Eozoon  canadense. 


107 


Endlich  fand  Semper  bei  einer  Nummuline  (vielleicht  Orbitolites?), 
dass  sich  der  Inhalt  der  grossen  Randkammern  in  ein  einkammriges 
Thier  verwandelt,  um  welches  sich  erst  nach  dem  Austreten  neue  Kam- 
mern in  unregelmässiger  Spirale  anlegen  sollen. 

Trotz  der  geringen  Grösse  beanspruchen  die  Schalen  unserer  ein- 
fachen Organismen  eine  nicht  geringe  Bedeutung,  indem  sie  tlieils  im 
Meeressande  in  ungeheurer  Menge  angehäutt  liegen  (M.  Schul tze  be- 
rechnete ihre  Zahl  für  die  Unze  Meeressand  vom  molo  di  Gaeta  auf 
etwa  l.{  Millionen),  theils  in  verschiedenen  Formationen,  namentlich 
in  der  Kreide  und  in  Tertiärbildungen  fossil  gefunden  werden 
und  ein  wesentliches  Material  zu  dem  Aufbau  der  Gesteine  geliefert 
haben.  Schon  in  sehr  alten  Gesteinen  der  laurentischen  Formation 
Canadas  tief  unterhalb  des  Silurischen  Systems  kommen  fossile  Forami- 
niferen vor,  die  ältesten  Reste  von  Organismen,  die  man  bis  jetzt  kennt. 
Dieselben  wurden  als  Eozoon  canadense  *)  beschrieben  und  sind  auch 
in  Deutschland  und  Schottland  gefunden  worden.  Kieselige  Steinkerne 
von  Polythalamien  finden  sich  sehr  zahlreich  in  den  Silurischen  und 
Devonischen  Fonnationen.  Die  auffallendsten,  durch  ihre  colossale  Grösse 
vor  allen  hervorragenden  Formen  sind  die  Nummuliten  in  der  mächtigen 
Formation  des  Nummulitenkalkes.  Ein  Grobkalk  des  Pariser  Beckens, 
welcher  als  vortrefflicher  Baustein  benutzt  wird,  enthält  die  Triloculina 
Irigonula  ( Miliolidenkalh ).  Nur  wenige  Formen  leben  im  süssen  Wasser. 
Die  meisten  sind  marin  und  bewegen  sich  kriechend  im  Meeresgründe. 
Indessen  werden  jüngere  Formen  von  Globigerinen  und  Orbulinen  auch 
an  der  Meeresoberfläche  flottirend  angetrofi'en. 

Während  Max  Schultze  die  Foraminiferen  nach  Zahl  und  Ord- 
nung der  Kammern  — Monothalamia,  Polythalamia  ( Soroideen , Ilhab- 
doideen,  Helicoideen)  — eintheilte,  legt  Carpenter,  im  Wesentlichen 
mit  Reuss  Übereinstimmend,  den  grössten  Werth  auf  die  Struktur  der 
Schalen  und  unterscheidet  zwei  grosse  Abtheilungen  dcrGehäuse-tragenden 
Foraminiferen,  als  Imperforata  mit  undurchbohrter  und  I’erforata  mit 
durchbohrter  Schale.  Die  umfassenden  Untersuchungen  Carpenter’s 
haben  ausser  andern  wichtigen  Resultaten  zu  dem  für  die  Darwinsche 
Lehre  bedeutungsvollen  Ergebnisse  geführt,  dass  weit  auseinander 
weichende  Typen  als  die  Endglieder  zusammenhängender  Formenreihen 
dastehen  und  dass  Arten  nach  der  üblichen  Speciessonderung  kaum  zu 
unterscheiden  und  Gattungen  nur  als  allgemeine  Typen  ohne  scharfe 
Charakterisirung  aufzustellen  sind.  Die  einzig  natürliche  Classifikation 
der  chaotischen  Masse  von  auseinander  weichenden  Formen  muss  eine 
Anordnung  sein,  welche  die  besondere  Richtung  und  den  Grad  der 


1)  Carpenter,  On  the  atructurc  and  affinilies  of  Eozoon  canadense.  Proced. 
roy.  Soc.  1864. 
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Divergenz  von  einer  geringen  Zahl  hauptsächlicher  Familientypen  zum 
Ausdruck  bringt.  Auch  ist  nach  Carpenter’s  Forschungen  die  gene- 
tische Continuität  zwischen  den  Foraminiferen  der  aufeinanderfolgenden 
Formationen  und  denen  der  Jetztwelt  so  evident  als  nur  möglich,  ein 
Fortschritt  aber  für  die  Gestaltung  der  Foraminiferentypen  von  der 
Paläozoischen  Zeit  bis  zur  Gegenwart  nicht  nachweisbar. 

1.  Gruppe.  Imperforata.  Die  Schale  entbehrt  der  feinen  Poren, 
besitzt  dagegen  an  einer  Stelle  eine  grössere  einfache  oder  siebförmige 
OelTnung,  aus  welcher  die  Pseudopodien  hervortreten.  In  einzelnen 
Fällen  ist  der  Körper  ganz  .schalenlos  oder  nur  von  einer  häutigen  Blase 
umschlossen. 

1.  Kinn.  Nuda.  Thier  srhalenlos,  nach  allen  Seilen  Pseudopodien  bildend. 
Protogenes  primordialis , porrcctus.  Sollten  die  von  E.  llneckel  »U  Protomyxa 
aurantiaca  und  Myxastrum  radians  beschriebenen  Formen  hierhergehören,  so  wurde 
eine  an  die  Monaden  anschliessende  Vermehrungsweise  für  die  einfachsten  Rbizo- 
poden  nachgewiesen  sein.  Vielleicht  könnte  man  auch  das  Colonie  bildende,  an  die 
zusammengesetzten  Hadiolarien  erinnernde  Myxodictyon  sociale  Uaeckel  zu  den 
schalenlosen  Foraminiferen  stellen. 

2.  Fan«.  Gromulae.  Körper  mit  häutiger  chitinartiger  Schale.  Gromia  ovifor- 
tnis  Duj.  ftuviatilis  Duj.,  Lagynis  baltica  M.  Sch  Ostsee.  Lieberkithnia  Wageneri 
Clap.  Lachm.  Süsswasserform.  Körper  von  einer  ganz  [zarten  kaum  als  Membran 
nachweisbaren  Hülle  umgeben,  die  nur  an  einer  Stelle,  da  wo  die  Pseudopodien  uus- 
Irelcn,  unterbrochen  ist. 

3.  Farn.  Miliolidae.  Schale  parcellenartig,  ein-  oder  vielkammcrig.  Squamutina. 
M.  Sch.  Schale  rund,  planconvex , auf  der  convexen  Seite  geölfnel.  Cornuspira  M. 
Sch.  Schale  flach  scheibenförmig,  nach  Art  von  Planorbis  gewunden,  mit  grosser 
OelTnung  am  Ende  der  Wandung.  C.  planorbis.  Miliola  M.  Sch.  (Miliolitcs  Lani.). 
Schale  insofern  von  Cornuspira  abweichend,  als  jede  Windung  der  Spirale  an  den  zwei 
entgegengesetzten  Enden  mehr  oder  minder  ausgezogen  und  durch  eine  Einschnürung 
mit  nachfolgender  Erweiterung  ubgclheilt  ist.  So  liegen  um  eine  kuglige  Miltclkammer 
symmetrisch  geordnete  Scitenkammern,  von  denen  die  letzte  am  grössten  ist  und  mit 
einer  Ordnung  endet.  D'Orbigny  unterschied  nach  der  besondern  Anordnung  der 
Kammern  Unilocidina,  Biloculina,  Triloculina,  Quinqueloculina , Spiroculina  etc. 
M.  cyclostoma  M.  Sch.  Andere  hierher  gehörige  Gattungen  sind:  Nubecularia,  Ver- 
tebralina , Peneroplis,  Spirulina,  Orbiculina,  Alvcolina,  Orbitolites  etc. 

4.  Farn.  Lituolida.  Mit  Gehäusen , die  durch  Vorkitlung  fremder  Parlikelcben 
mittelst  einep  organischen  Gementes  gebildet  sind  Trochammina  incerta  (Spirillina 
arenacea  Williamson.)  Carp.  Andere  Gattungen  sind:  Lituola,  Valculina. 

2.  Tribus.  Perforuta.  Die  meist  kalkige  Schale  wird  von  zahl- 
reichen feinen  Poren  zum  Durchtritt  der  Pseudopodien  durchsetzt  und 
enthält  häufig  ein  verwickeltes  System  enger  Canäle. 

5.  Farn.  Lagenida.  Gehäuse  hartschalig  gerippt,  mit  einer  grossem  von  ge- 
zähneltcm  Lippenrandc  umgebenen  OelTnung.  Lagena  Williamson.  Fluschenförmig 
mit  terminaler  OelTnung.  L.  vulgaris. 

Nodosaria  D’Orb.  Die  langgestreckte  Schale  besteht  aus  einer  Keihe  von 
Segmenten,  welche  durch  Einschnürungen  getrennt  in  linearer  Anordnung  folgen. 
Umfasst  zusammenhängende  Reiben  sehr  verschiedener  als  Gattungen  gesonderter  Eud- 
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glieder,  von  denen  Crütellaria  spiralig  aufgerollte  Kammern  besitzt.  ( Dentalina , 
Yaginula,  Dimorphina,  Lingulina,  Frondicularia,  Polymorphina  etc.).  Nr.  hUpida. 

6.  Kam.  Globigerinida.  Mit  hyalinen  von  groben  l'oren  durchsetzten  Schalen, 
mit  einfach  schlizformiger  OcITnung. 

Einkammerige  Formen  sind:  Orbulina  d'Orb.  Spirillina  Ehr.  Ovcolitcs  l-am. 

Die  vielkammrigen  werden  in  3 Unterfamilien  verlheilt. 

1.  Suhf.  Globigerinae  mit  den  Gattungen  Globigerina  d'Orb.  Pulleitia  l’ark. 
et  Jon.  Sphaeroidina  d’Orb.  Carpenteria  Gray,  letztere  . mit  Kieselnadeln,  welche 
von  Carpenter  auf  Einlagerungen  des  SarcodekOrpers  bezogen  werden. 

2.  Suhf.  Texlularinae  mit  Textularia  d'Orb.  Bulimina  d’Orb.  Cassidulina  u.a. 

3.  Suhf.  Rotalinae  mit  Planorbulina  Williamson.  Hotalia  d'Orb,  Calcarina, 
1‘atdlma,  Polytrema  u.  a. 

7.  Farn.  J Xionmulinida.  Die  grössten  und  eomplicirteslen  Foraminileren  mit 
sehr  fester  Schale  und  Zwischcnskelet,  in  dem  sich  ein  Cunnlsystent  verzweigt. 

Amphietegina  d’Orb.  Operculina  d'Orb.  Folystomclla  Lam.  Nummulina 
d’Orb.  u.  a.  G. 


2.  Ordnung:  Radiolaria  '),  Radiolarien. 

Bhizopoden  mit  complicirter  differenzirtem  Sarcodcleib,  mit  Central- 
kapsel und  radiärem  Kieselskelet. 

Die  Sarcodemasse  ( Mutterboden ) enthält  eine  häutige  Kapsel,  die 
Centralkapsel,  in  welcher  constant  eine  schleimige  feinkörnige  Substanz 
mit  Bläschen  und  Körnchen  ( intracapsuläre  Sarcode),  ferner  Fetttropfen 
und  Oelkugeln,  seltener  Krystalle  und  Concretionen , zuweilen  auch 
noch  eine  zweite  innerste  dünnwandige  Blase  (Binnenblase)  eingebettet 
liegen.  In  der  die  Kapsel  umgebenden  Sarcode,  welche  nach  allen  Seiten 
in  einfache  oder  verzweigte  und  anastomosirende  Pseudopodien  mit 
Körnchenbewegung  ausstrahlt,  finden  sich  gewöhnlich  zahlreiche  gelbe 
Zellen,  zuweilen  auch  Pigmenthaufen  und  in  einzelnen  Fällen  wasscrhelle 
dünne  Blasen,  Alveolen , letztere  meist  als  peripherische  Zone  zwischen 
den  ausstrahlenden  Pscudopodien  eingelagert.  Bei  manchen  Formen  ist 
die  Neigung  der  Pseudopodien  zur  Anastomosenbildung  sehr  gross,  bei 
andern  gering.  Da  sich  nach  Schncider’s  Beobachtung  die  aus  der 
Sarcode  befreite  Centralkapsel  von  Thalassicolla  nucleata  durch  Um- 
lagerung von  neuer  Sarcode  zu  einem  vollständigen  Thiere  zu  ergänzen 
im  Stande  ist,  so  folgt  die  Bedeutung  der  intrakapsulären  Sarcode  als 
wesentlicher  Theil  der  Leibessubstanz.  Die  Porosität  der  meist  dünnen 
Kapselwand,  sowie  die  durch  dieselbe  vermittelte  Wechselwirkung  der 

1)  Job.  Mil llor,  Ueber  die  Thalassicollen,  Polycystinen  und  Acanthoinclren. 
Abhandlungen  der  Berl.  Academie.  1838. 

E.  Haecket,  Die  Radiolarien.  Eine  Monographie.  Berlin  1862. 

A.  Stuart,  Ueber  Coscinosphacra  ciliosa.  Zeitschrift  filr  wissenschaftliche 
Zoologie.  1866. 

A.  Schneider,  Archiv  für  Anatomie  1838,  ferner,  Zur  Kenntnis!  des  Bauet  der 
ßadiolarien.  Archiv  ftlr  Anatomie  und  1'hysiologie.  1867. 
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ilussern  und  inncrn  Snrcode,  war  bereits  Haeckel  bekannt,  welcher 
sogar  an  lebenden  Acanthometrcn  die  radiären  Körnchenstreifen  inner- 
halb der  Kapselwand  nach  den  von  der  Kapselwand  ausstrahlenden 
Pseudopodien  verfolgte,  ohne  freilich  das  Durchtreten  von  Formelementen 
zuzugestehn. 

Viele  Radiolaricn  sind  coloniebildend  und  aus  zahlreichen  Einzel- 
körpern zusammengesetzt.  Bei  diesen  herrschen  die  Alveolen  in  dem 
gemeinsamen  Mutterboden  vor,  welcher  nicht  wie  die  monozoischen 
Radiolarien  eine  einfache  Centralkapsel,  sondern  zahlreiche  Kugeln 
( Nester ) in  sich  birgt.  Nur  wenige  Arten  bleiben  nackt  und  ohne  feste 
Einlagerungen,  in  der  Regel  steht  der  Weichkörper  mit  einem  Kiesel- 
skelet in  Verbindung,  welches  entweder  ganz  ausserhalb  der  Central- 
kapsel liegt  (Ectolithia) , oder  zum  Theil  in  das  Innere  derselben  hin- 
einragt (Entolithia).  Im  einfachsten  Falle  besteht  das  Skelet  aus 
kleinen  vereinzelten,  einfachen  oder  gezackten  Kieselnadeln  (spicula), 
die  zuweilen  um  die  Peripherie  des  Mutterbodens  ein  feines  Schwamm- 
werk zusammensetzen,  z.  B.  Fhysematium;  auf  einer  höhern  Stufe  treten 
stärkere  hohle  Kieselstacheln  auf,  welche  vom  Mittelpunkte  des  Körpers 
in  gesetzmässiger  Zahl  und  Anordnung  nach  der  Peripherie  ausstraldeu, 
z.  B.  Acanthometra;  zu  diesen  kann  sich  ein  feines  peripherisches 
Nadelgerüst  hinzugesellen,  z.  B.  Aulacanlha;  in  andern  Fällen  finden 
sich  einfache  oder  zusammengesetzte  Gitternetze  und  durchbrochene 
Gehäuse  von  äusserst  mannichfacher  Gestalt  (von  Helmen,  Vogelbauer, 
Schalen  etc.)  abgelagert,  auf  deren  Peripherie  sich  wieder  Spitzen  und 
Nadeln,  selbst  äussere  concentrische  Schalen  ähnlicher  Form  erheben 
können,  z.  B.  Folycystinen. 

lieber  die  Fortpflanzung  ist  leider  bislang  nur  weniges  bekannt 
geworden.  Nach  Stuart  soll  bei  Coscinosphacra , in  der  freilich  die 
Centralkapsel  vermisst  wurde,  eine  Theilung  eintreten,  durch  welche 
der  Thierkörper  innerhalb  der  Mutterschale  in  zwei  mit  einer  selbstän- 
digen Stachelschale  sich  umkleidende  Stücke  zerfällt.  Haeckel  wies 
die  Vermehrung  durch  Theilung  bei  den  Polyzoen  nach.  Hier  führt  die 
Einschnürung  und  Theilung  der  Centralkapsel  zur  Bildung  von  Nestern, 
und  es  lösen  sich  einzelne  Nester  als  selbständige  Colonien  ab.  Auch 
durch  künstliche  Theilung  kommt  eine  Vermehrung  zu  Stande  ( Collozoum ). 
Möglicherweise  bilden  sich  zuweilen  im  Innern  der  Centralkapsel  Keime, 
indem  der  gesammtc  Sarcodeninhalt  in  zahlreiche  Portionen  zerfällt, 
welche  sich  mit  einer  Membran  umgeben  und  nach  dem  Platzen  der 
Kapsel  als  Tochterkolonien  frei  werden.  Ob  die  bereits  von  Joh. 
Müller  in  der  Centralkapsel  von  Acanthometra  und  von  Haeckel  bei 
Polyzoum  puuetatum  nachgewiesenen  beweglichen  Körperchen  Keimen 
entsprechen  ode  r Pilzschwärmer  sind,  wird  durch  spätere  Untersuchungen 
zu  entscheiden  sein. 
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Die  Radiolarien  schwimmen  an  der  Oberfläche  des  Meeres,  ver- 
mögen aber  auch  in  die  tiefem  Wasserschichten  zu  sinken  (ob  freilich 
wie  Stuart  annimmt  durch  Zurücktreten  der  gelben  Körper  von  der 
Oberfläche  ?)  Sie  sind  pelagische  Thiere  und  bevölkern  keineswegs,  wie 
dies  Ehrenberg  glaubte,  die  bedeutendsten  Tiefen  des  Meeres. 

Auch  fossile  Radiolarienreste  sind  durch  Elirenberg  in  grosser 
Zahl  bekannt  geworden,  z.  B.  aus  dem  Kreidemergel  und  Polirschiefer 
von  einzelnen  Kostenpunkten  des  Mittelmeeres  ( Caltanisetta  in  Sicilien, 
Zante  und  Aeyina  in  Griechenland),  besonders  aus  Gesteinen  von 
Barbados  und  den  Nicobaren , wo  die  ltadiolarien  weitausgedebnte  Fels- 
bildungen veranlasst  haben.  Ebenso  haben  sieb  Proben  von  Meeressand, 
die  aus  sehr  bedeutenden  Tiefen  stammten,  reich  an  liadiolariengchäusen 
erwiesen. 

1.  Gruppe.  Thalassicollea  (Colliden  E.  Haeck.).  Einzelthiere,  deren 
Skelet  fehlt  oder  aus  einzelnen  zusammenhangslosen  rings  um  die 
Ceutralkapsel  zerstreuten  Spicula  oder  aus  einem  lockern  Geflecht  un- 
regelmässig verbundener  Nadeln  und  Stäbe  besteht.  Niemals  setzt  sich 
das  Skelet  in  die  Centralkapsel  fort. 

1.  Fam.  Thalassicollida.  Ohne  Skelet.  ThalassicoUa  tluxley.  Centralkapsel 
keglig  mit  Binnenblase  und  äusserm  Alveolenmantel.  Th.  pelayica  Haeck.,  nucleata 
Hailejr.  Th alassolampe.  Mutterboden  ohne  Alveolenzellen. 

2.  Fam.  Thalassophacrida.  Skelet  besteht  aus  mehreren  einzelnen  unverbun- 
denen Staben , welche  die  Centralkapsel  in  tangentialer  Richtung  umgeben.  1‘hyse- 
maUum  Müllen  Schneider.  Thalassosphaera  worum  Haeck. 

3.  Fam.  Aulacanlhida.  Die  Stucke  des  Skelets  umgeben  theils  in  tangentialer 
theils  in  radialer  Lagerung  die  Cenlralkapsel.  Aulacanlha  scolymantha  Haeck. 

4.  Fam.  Acanthodesmida.  Skelet  ein  Geflecht  unregelmässig  verbundener 
Nadeln.  Acanthodemia.  Tlaciacantha.  Lithocircus  etc. 

2.  Gruppe.  Polycystinea.  Das  Skelet  bildet  eine  sehr  verschieden 
gestaltete  Gitterschale,  die  häufig  durch  longitudinale  oder  quere  Ein- 
schnürungen in  mehrere  Glieder  zerfällt  und  eine  Längsachse  mit  Apical- 
pol  und  Basalpol  besitzt  ( Cystiden  Haeck.).  Oft  sind  mehrere  sphäroide 
Schalen  eingeschachtelt  und  durch  radiale  Stäbe  verbunden.  ( Ethmo - 
sphaeriden  Haeck.),  oder  es  tragen  starke  radiale  Hohlstacheln  ein 
System  tangentialer  Netzbalken  anstatt  des  Gittergehäuses  (Aulo- 
sphaerida ). 

1.  Fam.  Cyrtidae.  Gitlergchbuse  mit  Längsachse  , Scheitclpol  und  MUndungs- 
pol.  Die  Cenlralkapsel  ist  im  obern  Tbeile  der  Schale  eingeschlossen  und  gegen  den 
unteren  in  mehrere  Lappen  gespalten.  Die  zahlreichen  Gattungen,  nach  den  Unter- 
familien der  Monocyrliden  , Zygocyrtiden , Dicyrliden  , Stichocyrtidcn , Folycyrtiden 
gruppirt,  bilden  — die  Zygocyrtiden  ausgeschlossen  — Ehrenbergs  Tolycystina 
solitaria.  Litharachnium.  Mit  gabelförmiger  Gitterschale  und  radialen  Kippen  ohne 
Gliederung.  L.  tentorium  Haeck.  Lithocampe.  Gitterschale  mehrgliederig  ohne  taipTei— 
Stachel  mit  einfacher  aber  nicht  Ubergittertcr  BasalmUndting.  L.  anstralis  Ehr. 


Digitized  by  Google 


112 


Aranthomctren. 


Eucyrtiditim.  Oie  mehrgliedrige  Gitterschale  ohne  Anhänge  nn  den  Seiten  und  nn 
der  nicht  ubergitterten  Mündung,  aber  mit  einfachen  Gipfelstachel.  E.  galea  Hacek. 

2.  Fam.  Ethmosphaerida.  Skelet  aus  einer  oder  mehreren  kugligen  und  durch 

Radialstäbc  verbundenen  Gitterschalen  gebildet,  von  denen  die  innerste  die  schwebend 
getragene  Gentralkapsel  umschliesst.  Beide  Pole  verhalten  sich,  wenn  Überhaupt  eine 
Centralaxe  angedeutet  ist,  völlig  gleich,  Ethmosphaera , HeUouphaera , Arachno- 

sphaera  etc. 

3.  Fam.  Aulosphaerida.  Skelet  nus  radialen  Stacheln  und  tangentialen  zu 
einem  System  von  Nctzbalken  verbundenen  Röhren  gebildet  mit  schwebender  kugliger 
Centralkapsel.  Aulosphaera  eltgantissima  Haeck. 

3.  Gruppe.  Acanthometrue.  Das  Skelet  besteht  aus  radialen  nach 
bestimmten  Gesetzen  angeordneten  Stacheln,  welche  die  Centralkapsel 
durchbohren  und  in  deren  Innern  sich  vereinigen,  häufig  auch  noch 
durch  Fortsätze  eine  äussere  Gitterschale  bilden.  Durch  diese  letztem 
Bildungen  wird  es  unmöglich,  zwischen  Acanthometren  und  Polycystinen 
eine  scharfe  Grenze  zu  ziehn,  wie  ja  auch  eine  Anzahl  von  Familien 
( Disciden , Sponyuridcn,  Ommatiden)  zu  den  Polycystinen  (P.  composita 
Ehren berg)  bezogen  wurde. 

t.  Fam.  Acanthometridae.  Ohne  Gitterschale.  Oie  extrakapsulären  gelben 
Zellen  fehlen.  Oie  zahlreichen  Gattungen  vertheilen  sich  auf  die  Unterfamilien  der 
Acanthostauriden,  Astrolithiden,  l.itliolophiden , Acanthochiasmiden.  Acantliometra 
Mülleri,  compretssa  etc.  Xiphacantha,  Astrolithium,  Litholophus,  Acanthochiasma  u.  a. 

Hier  schlicssen  sich  die  Familien  der  Coelodendriden,  Cladococciden  und 
Diploconiden  an. 

2.  Fam.  Ommatida.  Das  Skelet  wie  bei  den  Kthmosphaeriden,  aber  die  Ceulral- 
kapsel  von  radialen  Stäben  durchbohrt,  welche  von  der  Innern  Gilterschale  aus  cen- 
tripelal  verlaufen.  Oie  zahlreichen  Gattungen  vertheilen  sich  auf  die  Unterfamilien 
der  Dorataspiden,  Haliommatidcn  und  Actinomatiden.  lloraiaspis.  Skelet  aus  zwanzig 
radialen  Stacheln  zusammengesetzt,  welche  gitterformige  und  verästelte  Querfortsätze 
bilden  und  sich  untereinander  zu  einer  durch  bleibende  Nähte  In  zwanzig  Stucke  ge- 
trennten extrakapsulären  Gilterschale  verbinden.  Diese  Gattung  verbindet  die  Polycystinen 
mit  den  Acanthometriden.  D.  costala  Hacek.  Haliommatidium  J.  Müller.  Skelet 
wie  bei  üorataspis , jedoch  ist  die  Schale  ohne  Nähte  vollkommen  geschlossen. 
11.  Miilleri  Ilacck.  Ilaliomma,  Tctrapyle  u.  a. 

3.  P'arn.  Spongurida.  Skelet  ganz  oder  theilweise  schwammig,  aus  einem 
gehäuften  Aggregat  lockerer  Fächer  oder  unvollkommener  Kammern  gebildet,  Ceutral- 
kapscl  von  dem  schwammigen  Skelete  durchzogen.  Die  zahlreichen  Gattungen  ver- 
tbeileu  sich  auf  die  Unterfamilien  der  Spongosphaeridcn,  Spongodisciden  und  Spon- 
gocycliden. 

4.  Fam.  Eiscida.  Das  Skelet  stellt  eine  flache  oder  linsenförmige  Scheibe  dar, 
aus  zwei  durchlöcherten  Platten  gebildet,  zwischen  denen  mehrere  concentrisclie  Ringe 
oder  die  Windungen  eines  Spiralbaikcns  verlaufen.  Die  letztem  worden  durch  radiale 
Balken  geschnitten,  so  dass  regelmässige  cyclisch  oder  spiralig  geordnete  Reihen  von 
Kammern  entstehen,  welche  zum  Thcil  die  scheibenförmige  Centralkapsel  durchsetzen. 
Die  zahlreichen  Gattungen  vcrthcilen  sich  auf  die  Unterfamilien  der  Coccodisciden, 
Trematodisciden , Discospii  ideu.  Lithocyclia  ocellus  Kbrenb.  Trematodiscus  orbicu- 
lalun  Haeck.  Mymeniastrum,  titylodictya,  Discospira  u.  a.  G. 

Hier  schliesst  sich  die  Farn,  der  Mtheliden  an. 
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4.  Gruppe.  Polycytlaria.  Meerqualstern.  Radiolaricn  mit  zahl- 
reichen Centralkapseln,  sog.  Nestern,  oft  von  ansehnlicher  Grösse,  bald  ohne 
Skelet  ( Collozoen ),  bald  mit  spärlichem  Netzwerk  von  Nadeln  (Sphae- 
rosoen),  bald  mit  Gitterkugeln  in  der  Umgebung  der  Centralkapseln 
( Collosphaeriden ).  Sie  erscheinen  als  Gallertklumpen  von  kugliger, 

stabformiger  oder  kranzförmiger  Gestalt. 

1.  Fam.  Sphaerozoida.  Skelet  fehlt  (CoUozoum)  oder  besteht  aus  einzelnen 
zusammenhangslosen  um  die  Centralknpieln  zerstreuten  Spieula  ( Sphacrozoum ).  CoL 
iozoum  inerme  Haeck.  Sphatrozoum  spinulosum  und  punctatum  Joh.  Müller. 

2.  Fam.  Collosphaerida.  Skelet  aus  einfachen  Gitterkugeln  gebildet,  von  denen 
jede  eine  Ccntralkapsel  umgibt.  CoUosphaera  Uuxleyi,  Siphonosphaera  tubulosa 
Joh.  Hüller. 

In  neuester  Zeit  ist  auch  die  Existenz  von  freilich  einfacher  gebauten 
und  einer  Centralkapsel  entbehrenden  Süsswasser-Radiolaricn  ausser 
Zweifel  gestellt  worden.  Die  Formen  mögen  vorläufig  im  Anschluss  an 
die  mit  pulsirender  Vacuole  versehenen  Actinophryen  betrachtet  werden. 

3.  Ordnung:  Rhizopoda  sphygmica1).  (Lobosa  Carpenter). 

Infusorienartige  Rhizopoden. 

Süssuasserrhisopoden  mit  rhythmisch  pulsirender  Vacuole,  bald 
nackt,  bald  mit  Gehäusen  oder  Kieselstuchcln , mit  Nucleus  oder  kern- 
artigen  Einschlüssen. 

Die  hier  zusammengefassten  Rhizopoden  stimmen  in  dem  Besitze 
von  einer  oder  mehreren  pulsirenden  Vacuolen  überein  und  nähern  sich 
durch  diese  Differenzirung  im  Sarcodekörper  den  Infusorien.  Auch 
durch  den  Einschluss  eines  wahrscheinlich  zur  Fortpflanzung  dienenden 

I)  Ausser  den  Werken  von  Ehrenberg,  Düjardin,  Perty,  Carpenter  und 
E.  Haeckel  vgl.  A.  Kollikcr,  Ueher  Actinophrys  Sol.  ( Eichhomii ).  Zeitschrift 
für  wissensch.  Zoologie.  Bd.  I. 

Auerbach,  Ueber  die  Einzelligkeit  der  Amöben.  Zeitschrift  für  wissensch, 
Zoologie  Tom.  VH.  1856. 

Claparede  und  Lachmann,  Etudes  sur  lea  Infusoires  et  les  Rhizopodes. 
Geneve.  1858 — 1859. 

Ed.  Clapardde,  Ueber  Actinophrys  Eichhornii  (Sol.).  Müllers  Archiv  1854. 

M.  Schultze,  Das  Protoplasma  der  Rhizopoden  u.  Pflanzenzellen.  Leipzig.  1863. 

R.  Greeff,  Ueber  einige  in  der  Erde  lebende  Amoeben  und  andere  Rhizopoden. 
Archiv  für  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  U.  1866. 

Focke,  Ueber  schalenlose  Radiolaricn  des  süssen  Wassers.  Zeitschrift  für  wiss. 
Zoologie.  Tom.  XVUI.  1868. 

Cienkowsky,  Ueber  Clatbrulina.  Archiv  für  miskrosk.  Anatomie.  Cd.  111.  1867. 

Grenacber,  Bemerkungen  über  Acanthocystis  viridis.  Zeitschrift  für  wiss. 
Zoologie.  Bd.  XIX.  1868.  Ueber  Actinophrys  SoL  Vcrhandl.  der  phys.-med.  Ge- 
sellschaft zu  Würzburg.  N.  F.  I.  1869. 

Vergl.  ferner  die  Aufsatze  von  Carter  nnd  Wal  lieh  in  den  Annals  and  Magn- 
zine  of  nat.  history.  III.  Ser  Tom.  XII  und  XIII. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  8 
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1 1 4 Structur  der  Amoebinen  und  Actinophryen. 

Nuclcus  bereiten  viele  (Amoebinen)  den  Uebergang  zu  den  Infusorien 
vor,  während  bei  andern  ( Actinophryen ),  die  auch  in  der  Beschaffenheit 
der  Sareodesubstanz  und  deren  besondern  Differenzirung  an  die  Iiadio- 
larien  innig  anschliessen , kernartige  Einschlüsse  von  vielleicht  ab- 
weichender Bedeutung  enthalten.  In  dieser  Hinsicht  und  ganz  besonders 
in  der  Beschaffenheit  der  Sarcode  zeigen  beide  Gruppen  nicht  unerheb- 
liche Differenzen,  die  freilich  durch  vermittelnde  Zwischenfornien  theil- 
weise  ausgeglichen  werden,  und  es  hat  sich  bereits  die  Auffassung  Bahn 
gebrochen,  dass  die  Actinophryen  von  den  Amoebinen  ganz  zu  trennen 
und  zu  den  Radiolarien  als  Siisswasserradiolarion  zu  stellen  sind. 
Selbst  für  die  contraktilen  Vacuolen  beider  Gruppen  wurde  eine  ver- 
schiedene Deutung  versucht,  indem  man  die  Vacuolen  der  Amoebinen 
als  selbständige  Bildungen  denen  der  Infusorien  gleichsetzte,  dagegen  die 
Ansicht  aufstellte,  dass  bei  den  Actinophryen  jede  Vacuole  des  blasigen 
Parenchyms  vorübergehend  die  Punktion  des  pulsirenden  Behälters  über- 
nehme. Indessen  möchte  sich  eine  solche  Unterscheidung  zumal  unter 
Berücksichtigung  der  Erscheinungen,  welche  die  contraktilen  Behälter  von 
Amoeba  terricola  nach  Greeff  darbieten,  schwerlich  durchführen  lassen. 

Bei  den  Amoebinen  grenzt  sich  oft  eine  äussere  körnchenfreie  und 
zähere  Rindenschicht  von  einem  weichflüssigen  und  körnchenreichen  Innen- 
parenchym,  in  welcher  die  pulsirendc  Vacuole  liegt,  mehr  oder  minder 
deutlich  (am  deutlichsten  bei  den  Erdamüben,  deren  Aussenschicht  sehr 
zähe  und  consistent  ist)  ab.  Die  erstcre  entsendet  breite  fingerförmige 
und  gelappte,  seltener  strahlige  Pseudopodien,  welche  keine  Anastomosen 
bilden  und  der  Körnchenströmung  entbehren.  Zuweilen  wie  bei  lJeta- 
lopus  ist  es  nur  eine  bestimmte  Stelle  des  Körpers,  von  welcher  Pseudo- 
podien ausgehn,  in  einem  andern  Falle  beobachten  wir  neben  den  Pseu- 
dopodien zur  Kriechbewegung  einen  kurzen  dicken  Fortsatz  mit  langer 
als  Fangorgan  dienender  Geissei  ( Fodostoma ).  Häufig  bildet  die  Barcode 
Gehäuse  ( Arcella , Pseudochhtmys ) oder  aus  fremden  Körpern  verkittete 
inkrustirte  Schalen  ( Difflugia , Echinopyxis ),  da  wo  sie  derselben  ent- 
behrt, erscheint  sie  meist  den  als  Amoeben  bekannten  Entwicklungs- 
zuständen von  Myxomyceten  so  ähnlich,  dass  zum  Beweise  der  Selbst- 
ständigkeit die  genaue  Feststellung  der  Entwicklungsgeschichte  erfor- 
derlich wird.  Die  andere  Reihe  von  Formen,  die  Actinophryen,  besitzen 
einen  weit  consistenteren  zäheren  Sarcodeleib,  entsenden  starre  und 
feine  Pseudopodienstrahlen,  die  meist  nur  eine  geringe  Neigung  zur 
Verästelung  und  Anastoinosebildung,  dagegen  eine  deutliche  wenn  auch 
träge  Körnchenströmung  zeigen.  Man  unterscheidet  bei  Actmosphacrium 
Eichhornii  eine  centrale  zahlreiche  Kerne  enthaltene  Marksubstanz  und 
eine  peripherische  Vacuolen-reiche  blasige  Rindenschicht,  welche  die 
Pseudopodien  entsendet.  Diese  aber  differenziren  sich  in  eine  körnchen- 
reiche  Aussenschicht  und  in  einen  zähen  hyalinen  Achsenfaden . welcher 
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bis  in  die  Markmasse  hinein  zu  verfolgen  ist.  Wenn  schon  durch  diese 
Beschaffenheit  des  Sarcodelcibes  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den 
Radiolarien,  von  denen  die  Acanthometren  wahrscheinlich  die  gleiche 
Differenzirung  der  Pseudopodien  besitzen,  unzweifelhaft  ist,  so  wird  die- 
selbe noch  verstärkt  durch  das  gelegentliche  Vorkommen  eines  radiären 
aus  zarten  Nadeln  zusammengesetzten  Kieselskelcts  ( Actinocystis ),  oder 
gar  einer  kugligen  Gitterschale  ( Clathrulina ) und  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  centralen , seiner  Natur  nach  freilich  noch  wenig  bekannten 
Bläschens  (Actinophrys  sol.),  welches  bereits  als  Centralkapsel  gedeutet 
wurde,  richtiger  aber  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  Bau  von  Actino- 
sphaerium  der  Binnenblase  zu  vergleichen  sein  möchte.  Das  Vorkommen 
aber  von  pulsirenden  Vacuolen,  die  wir  ihrer  Bedeutung  nach  von  den 
contraktilen  Blasen  der  Amoebincn  und  Infusorien  zu  trennen  keinen 
genügenden  Grund  haben,  entfernt  wiederum  unsere  Süssswasserrhizo- 
poden  von  den  marinen  Radiolarien  und  lässt  ihre  Zusammenstellung 
mit  den  Amoebinen  vorläufig  um  so  natürlicher  erscheinen,  als  einige  von 
Claparede  zu  den  Actinophryen  gestellte  Gattungen  ( Euglypha , 
Irinema)  den  Amoebinen  zugerechnet  werden  können. 

Eine  geschlechtliche  Fortpflanzung  wurde  bislang  nicht  weder  für 
die  Amoebinen  noch  für  Actinophryen  nachgewiesen.  Ob  die  von  Carter 
bei  Amoeba  princcps  und  villosa  und  von  Grecff  bei  Arnoeba  ( Auta - 
moeba)  terricola  nachgewiesene  Differenzirung  des  Nucleus  in  Kügelchen, 
welche  sich  zu  jungen  Amoeben  entwickeln  sollen,  durch  eine  Befruch- 
tung des  Nucleus  durch  Spermatozoiden  eingeleitet  ist  und  ob  die  Ballen 
eigenthümlicher  haarförmiger  Fäden,  wie  sie  Greeff  im  Parenchym  der 
Amoebc,  ähnlichen  Bildungen  bei  Infusorien  entsprechend,  Spermatozoiden 
und  nicht  Fiftrtom'den-artige  Parasiten  sind,  bleibt  spätem  Untersuchun- 
gen zur  Entscheidung.  Immerhin  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Kügelchen  der  Nucleussubstanz  die  Bedeutung  von  Keimen  haben,  welche 
entweder  als  solche  austreten  und  sich  ausserhalb  des  Mutterkörpers 
zu  Amöben  auszubilden  oder  bereits  als  junge  Amoeben  ausschlüpfen 
(Amoeba  villosa  — princeps  Carter).  Eine  ungeschlechtliche  Ver- 
mehrung durch  Theilung  ist  sehr  allgemein  verbreitet.  Auch  durch 
künstliche  Theilung  kann  bei  den  Gehäuselosen  Formen  die  Zahl  der 
Individuen  vergrössert  werden.  Andererseits  ist  die  Conjugation  oder 
Verschmelzung  von  zwei  oder  mehreren  Individuen  zu  einem  einzigen 
sowohl  bei  den  Amoebinen  als  Actinophrys  vielfach  beobachtet.  Dazu 
kommt  ein  von  Cienkowski  bei  Actinophrys  beobachteter  Theilungs- 
process  unter  Cystenbildung,  welcher  unmittelbar  an  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Monaden  anschliesst.  Die  Actinophrys  sol  zieht  ihre 
Strahlen  zurück  und  scheidet  eine  scharf  conturirtc  Hülle  aus,  in  der 
sich  die  Körpersubstanz  unter  Verlust  der  alveolären  Beschaffenheit 
gegen  das  Centrum  verdichtet  und  eine  centrale  Kugel  bildet,  welche 
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1 IG  Forrtptknzuiig  durch  bewegliche  Schwürmzusülndc  bei  Clathrulina. 

bald  in  zwei  Kugeln  zerfällt.  Dann  verschwindet  die  Hülle  mit  der 
peripherischen  Schicht  und  jede  Kugel  bildet  eine  fein  gefaltete  Membran, 
die  später  unter  dem  Einfluss  einer  beträchtlichen  Anschwellung  des 
Inhalts  zum  Platzen  gebracht  wird,  während  die  ausschlüpfende  Substanz 
blasig  wird,  eine  contraktile  Vacuole  zeigt  und  Pseudopodienstrahlen 
entsendet.  Auch  ein  Vermehrungsakt  durch  bewegliche  Schwärmzustände 
wurde  von  Cienkowski  bei  Clathrulina  nachgewiesen.  Hier  theilt  sich 
meist  der  Sarcodckörper  in  2 oder  4 Stücke,  welche  die  Kugelform  an- 
nchmen  und  innerhalb  des  Gittergehäuses  cncystiren.  Nach  Ablauf 
einer  gewissen  Ruhezeit  schlüpft  der  Inhalt  der  Cyste  als  eiförmiger  mit 
Nucleus  versehener  Körper  aus  dem  Gitterwerk  hervor  und  schwärmt 
eine  Zeit  lang  langsam  in  grossen  Halbkreisen  umher.  Später  nach 
Verlust  der  Schwärmbewegung  nimmt  derselbe  Kugelform  an,  sendet 
Pseudopodien  aus  und  scheidet  einen  Stil  zum  Festsetzen  und  ein  zartes 
Gittergehäuse  aus. 

1.  Unterordnung.  Amoebina.  Amöbenähnliche  Rhizopoden.  Körper- 
parenchym aus  heller  zäher  Rindenschicht  und  körnchenreicher  flüssiger 
Marksubstanz  gebildet,  mit  fingerförmigen  seltener  feinstrahligen  Pseu- 
dopodien ohne  Körnchenströmung  mit  einer  oder  mehreren  pulsirenden 
Vacuolcn  und  Nucleus. 

Fnm.  Amoebina.  Amoebinen.  Die  Formen  mit  unbeschaltem  Körper  lasten  sich 
schwer  von  amoebenartigcn  Enlwicktungszuslünden  der  Myxomyceten  elc.  trennen. 
Autamoeba  E.  Hacckel.  Die  Selbstständigkeit,  welche  in  der  Bezeichnung  der  (iattung 
ihren  Ausdruck  linden  soll,  durfte  wohl  nur  fUr  wenig  Amoeben  aiiiiilhernd  festalelin. 
Zahlreiche  Formen  des  sUssen  Wassers  sind  von  E hrenberg,  Dujardin,  Auerbach, 
tarier  etc.  als  A.  princeps=.  villosa,  radiotsa,  crassa,  bilimbosa,  quadrilineata  etc. 
beschrieben.  Von  besonderm  Interesse  ist  das  Vorkommen  von  Amoeben  in  der  Erde 
und  im  Sande,  bei  denen  die  hyaline  Aussenschicht  eine  viel  festere  Consistenz  hat. 
A.  terricola  (ireel.  in  Form  eines  vieleckigen  mit  starren  Fortsätzen  und  tiefen  Ein- 
buchtungen versehenen  Körper  in  der  Erde  unter  Moos.  Der  eigenlhUmlicbe  gelegent- 
lich »uftretende  Zottenanhang  wird  als  Haftorgan  gedeutet.  Ein  solcher  Zolten- 
auhang  kommt  auch  gelegentlich  bei  W'asscrainüben  A.  villosa  (Wallich)  als  Form 
der  A.  princeps  (Carter)  vor.  Ferner  kommen  in  der  Erde  vor:  A.  granifera,  gracilis, 
wurmfürmig  sich  schlängelnd,  mit  hinterer,  Zotten  tragender  Hnftscheibe  etc. 

Pelalopus.  Körper  nackt,  nur  von  bestimmter  Stelle  Pseudopodien  entsendend. 
P.  diffluais  Clap.  Lachm. 

Podostoma.  Körper  nackt,  mit  kurzem  dicken  geissellragendem  Fortsatz  und 
l’seudopodien  zur  Kriechbewegung.  P.  filigerum  Clap.  Lachm. 

Ampliizonclla  CireelT.  Mit  zarter  kugliger  Schale  und  nus  derselben  hervor- 
tretenden schwort-  und  fingerförmigen  Pseudopodien.  A.  digilata,  flava,  violacca, 
zwischen  Sandkomchen  in  der  Erde. 

Pseudochlamgs  Clap.  Lachm.  Körper  von  biegsamer  napfförmiger  Schale 
umschlossrn.  P.  jiatclla. 

Arcel/a  Ehbg.  Körper  von  einer  festen  schildförmigen  Schale  bedeckt,  deren 
abgeplattete  Flache  eine  centrale  Oelfnung  besitzt.  A.  vulgaris  Ehbg.  mit  chagrinirler 
ObcrQurhe  der  Schale  im  süssen  Wasser.  A.  arenaria  Grcelf.  ohne  diese  Zeichnung 
der  Schale  im  Sande. 
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Echinopyxis  aculeata  Clap.  Lachtn.  (Arcella  aculeata  Ehbg.).  Das  Gehäuse 
zugleich  mit  röhrenförmigen  Fortsätzen  zum  Durchtritt  der  Pseudopodien,  liier 
schließen  sich  an;  Trinema  Duj.  Euglypha  Duj. 

Difflugia  Ehbg.  Schale  länglich  oval,  aus  incrustirten  fremden  Körpern  zu- 
sammengesetzt, mit  endsttndiger  Oeflhung.  D.  proteiformis  Ehbg. 

2.  Unterordnung.  Hcliozoa,  Sonnenthierchen.  Die  Leibessubstanz 
entsendet  zähe  strahlenförmige  Pseudopodien,  welche  Anastomoscn  bilden 
können  und  Körnchenströmung  zeigen.  In  der  Sarcode  selbst  sind  ver- 
schiedene Differenzirungen  nachweisbar,  sei  es  in  Form  eines  centralen 
Bläschens  oder  einer  centralen  zahlreiche  Kerne  enthaltenden  Mark- 
substanz. Contraktile  Vacuolen  sind  in  einfacher  oder  mehrfacher  Zahl 
vorhanden,  werden  jedoch  in  einzelnen  Formen  auch  vennisst.  Schliessen 
sich  den  liadiolarien  an  und  könneu  vielleicht  geradezu  als  Süsswasscr- 
radiolarien  mit  contraktiler  Vacuole  betrachtet  werden. 

Fam.  Actinophryina , Actinophryeu.  Actinophrys.  Körper  kuglig,  nackt,  mit 
centralem  Bläschen  von  gleichmässigen  Bau  der  vacuolenhaltigen  Sarcoden,  nach  allen 
Seiten  zflhe  Pscudopodienstrahlen  entsendend.  A.  sol.  Ehbg. 

Actinosphaerium  Stein.  Körper  kuglig  nackt  mit  centraler  kernhullige  Zellen  um- 
zchlieazenden  Harksubstanz  und  vacuolenreicher  blasiger  Rindenacbicht,  welche  die 
Pscudopodienstrahlen  entsendet.  A.  Eichhomii  Ehbg. 

Acanthocystis.  Der  Körper  mit  zahlreichen  radialen  Kieselstacheln  durchsetzt. 
A viridis  Ehbg.  i A.  turfacea  Cart.) 

Clathrulina  Cieuk.  Körper  gestilt  mit  Gilterschale.  C.  clcgans.  Plagiophrys 
s phaerica.  Hier  set Hessen  sich  einige  von  Focke  beobachtete  aber  nicht  naher 
bezeichnete  Formen  an.  Die  trefflichen  Untersuchungen  Greeff's  '),  die  leider  erst 
wahrend  des  Druckes  zu  spill  in  die  H8nde  des  Verf.  kamen,  um  eingehender  berück- 
sichtigt werden  zu  können,  haben  uns  mit  einer  Anzahl  neuer,  der  pulsirenden  Vacuole 
entbehrenden  Süsswasserrhizopodcn  bekannt  gemacht,  deren  Anschluss  an  die  liadiolarien 
ausser  Zweifel  gestellt  wird.  Greeff  berichtet  Uber  einen  Encystirungsprucess  von 
Acanthocystis  viridis,  sowie  von  eigenthUmlicb  wechselnden  Vacuolenbildnngen  der- 
selben, beschreibt  das  selbstständige  Oeflhen  der  Oberfläche  des  Thierkörpers  zu 
amoebenartigen  Bewegungen  und  fügt  als  neue  Arten  A.  pallida  und  spinifera  hinzu. 
Ausserdem  beschreibt  er  als  neue  Gattungen : Astrodiscnlus  ( minutus , ruber,  flavescens, 
ßatocapsulatus,  radians ) und  Hyaiolampe  (fenestrata). 

II.  Classe. 

Infusoria '),  Infusorien,  Infiislonstliierclicn. 

Protozoen  von  bestimmter  Form,  mit  einer  äusseren,  von  Cilien, 
Borsten,  Griffeln  und  ähnlichen  Cuticulargebilden  überkleidet.  Körper- 
haut mit  Mund-  und  Afteröffnung,  mit pulsirender  Vacuole  und  Nucleus, 
aus  dessen  Substanz  Schwärmer  hervorgehn. 

Die  Infusorien  wurden  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  von 

1)  Greelf,  lieber  Radiolarien  und  Rudiolarien-arlige  Kliizopodcn  des  süssen 
Wassers.  Archiv  für  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  V.  JBU9. 

2)  0.  Fr.  Müller,  Anirnalcula  infusoria.  I7ö6. 
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1t.  (.'lasse.  Infusoria,  Iufusionsthierchen. 


A.  von  Leeuwenhoek,  welcher  sich  zur  Untersuchung  kleinerer 
Organismen  des  Vergrösserungsglases  bediente,  in  einem  Gefasse  mit 
stehendem  Wasser  entdeckt.  Ihr  Name  aber  kam  weit  später  im  Laufe 
des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Ledermüller  und  Wrisberg  in  den 
Gebrauch,  ursprünglich  zur  Bezeichnung  aller  kleinen,  nur  mit  Hülfe 
des  Mikroskopes  erkennbaren  Thierehen,  welche  in  Infusionen  und 
stehenden  Flüssigkeiten  leben.  In  späterer  Zeit  erwarb  sich  dann  das 
grösste  Verdienst  um  die  Kenntniss  der  Infusorien  der  dänische  Natur- 
forscher 0.  Fr.  Müller,  welcher  sowohl  ihre  Conjugation  als  Fort- 
pflanzung durch  Theilung  und  Sprossung  beobachtete  und  die  erste 
systematische  Bearbeitung  ausführte.  Freilich  fasste  auch  0.  F.Müller 
unter  seinen  Infusorien  ein  viel  grösseres  Gebiet  von  Formen  zusammen, 
als  wir  heut  zu  Tage,  indem  er  alle  rückenmarksloscn,  der  gegliederten 
Bewegungsorgane  entbehrenden  Wasserthierchen  von  mikroskopischer 
Grösse  in  diese  Tliicrclasse  stellte.  Erst  mit  Ehrenberg’s  umfassenden 
und  classischen  Untersuchungen  beginnt  für  die  Kenntniss  der  Infusorien 
ein  neuer  Abschnitt.  Das  Hauptwerk  dieses  Forschers  •Die  lnfusions- 
thierchen  als  vollkommene  Organismen« , ein  Muster  von  Arbeitskraft 
und  Fleiss,  deckte  einen  kaum  geahnten  Reichtlium  von  Organismen  auf, 
welche  in  allen  Einzclnheiten  ihres  Baues  unter  der  stärksten  Ver- 

Ehrenherg,  Die  Iufusionsthierchen  als  vollkommene  Organismen.^  Berlin  1838. 

Du j nr d in,  histoire  naturelle  des  Infusoires.  Paris.  1841. 

Fr.  Stein,  Die  Infusionsthieichen  auf  ihre  Entwicklung  untersucht.  Leipzig.  1854. 

F.  Cohn,  Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Infusorien.  Zeitschr.  für  wiss. 
Zoologie.  1851. 

N.  LicbcrkUhn,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Infusorien.  Müllers  Archiv.  1856. 

Lachmann,  (Jeher  die  Organisation  der  Infusorien  insbesondre  der  Vorticellinen. 
Müllers  Archiv  1856. 

Fr.  Stein,  Der  Organismus  der  Inlusionslhiere.  Leipzig.  I.  Abtheilung  1859. 
II.  Abtheilung.  1867. 

Balbinni,  Note  sur  l’existence  d’une  generation  sexuelle  ches  les  Infusoires. 
Joum.  de  la  Phys.  Tom,  I. 

Balbiani,  Etudes  sur  la  reproduction  des  Protozoaires.  ’Journ.  de  la  Phys. 
Tom.  III. 

Balbiani,  Recherchcs  sur  les  phdnomtnes  sexuels  [des  Infusoires.  Ebendas. 
Tom.  IV.  1861. 

Claparedo  und  Lachmann,  Etudes  sur  Ics  infusoires  et  les^rhizopodes.  2 voL 
(Jenfcve  1858—1861. 

W.  Engel  mann,  Zur  Naturgeschichte  der  Infusorien.  Zeitschrift  lür  wissensch. 
Zoologie.  1862. 

F.  Cohn,  Neue  Infusorien  in  Seeaquarien.  Zeitschr.  für  wissensch.  Zoologie. 
Bd.  XVI.  1866. 

Zenker,  Beträge  zur  Naturgeschichte  der  Infusorien.  Archiv  für  mikrosk. 
Anatomie.  Bd.  II.  1866. 

Schwalbe,  lieber  die  contraktilcn  Behälter  der  Infusorien.  Ebendaselbst. 

A.  Wrzdsnio wski,  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  der  Infusorien.  Archiv  für 
mikrosk.  Anatomie.  Bd.  V.  1869. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  v.  Sieb  old , K öl  liker,  d'l!  de  kern,  Schneider. 
Mecznikow,  Kühne,  J.  Clark,  Carter,  Fresenius  u.  n. 
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grösserung  beobachtet  und  abgebildet  waren.  Noch  jetzt  sind  eine  nicht 
geringe  Zahl  der  Ehrenberg’schen  Abbildungen  mustergültig  und 
kaum  von  andern  spätem  Darstellungen  tibertroffen,  allein  die  Deutung 
der  beobachteteten  Verhältnisse  "hat  durch  die  Untersuchungen  zahl- 
reicher jüngerer  Forscher  wesentliche  Berichtigungen  und  Umgestaltungen 
erfahren.  Auch  Ehrenberg  fasste  das  Gebiet  in  viel  zu  grosser  Aus- 
dehnung fast  im  Sinne  und  Umfange  0.  Fr.  Müllers  auf  uud  zog  nicht 
nur  die  einfachsten  und  niedersten  Pflanzen,  wie  Monodinen,  Diato- 
maccen,  Desmidiaceen,  Volvocinen  etc.  als  Folggastrica  anentera  heran, 
sondern  auch  die  viel  hoher  und  coniplicirter  organisirton  Ilotiferen, 
die  wir  jetzt  zu  den  Würmern  oder  Anthropoden  stellen.  Indem  er  die 
Organisation  dieser  letztem  zur  Basis  seiner  Deutungen  wählte,  wurde 
er  bei  dem  Principe,  überall  eine  gleich  vollendete  Organisation  nach- 
zuweisen, durch  unglückliche  Analogien  im  Einzelnen  zu  zahlreichen 
Irrthümem  verleitet  Ehrenberg  schrieb  den  Infusorien  Mund  und 
After,  Magen  und  Darm,  Hoden  und  Ovarien,  Nieren,  Sinnesorgane  und 
ein  Gefässsystein  zu,  ohne  für  die  Natur  dieser  Organe  zuverlässige 
Beweise  geben  zu  können.  Gar  bald  machte  sich  denn  auch  ein  Rück- 
schlag in  der  Auffassung  des  Infusorienbaues  geltend,  indem  sowohl  der 
Entdecker  der  Sarcode  des  Rliizopodenleibes,  Dujardin,  als  v.  Siebold 
und  K öl  liker,  letztere  mit  Rücksicht  auf  den  sog.  Xucleus  und 
Kucleolus,  für  den  Körper  der  Infusorien  die  Struktur  der  einfachen 
Zelle  behaupteten.  Durch  die  neuesten  umfassenden  Arbeiten  von  Stein 
Clnpar&de,  Lachmann  und  Balbiani  sind  wir  allerdings  wieder  der 
Auflassung  Ehrenberg’s  im  Grossen  und  Ganzen  etwas  näher  gerückt. 

Die  äussere  Körperumgrenzung  stellt  meist  eine  glashelle  zarte 
Membran,  eine  Cuticula,  dar,  deren  Oberfläche  mit  schwingenden  und 
beweglichen  Anhängen  mancherlei  Art  in  regelmässiger  Anordnung  be- 
kleidet wird.  Die  Wimpern  sitzen  indessen  der  Cuticula  nur  scheinbar 
auf  und  gehören  überall  der  Lcibessubstanz  selbst  an  (Köl liker). 
Auch  Stein  kam  durch  die  Beobachtung  einer  förmlichen  Häutung  bei 
den  Opercularien  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Cilien  Fortsätze  des 
contraktilen  Aussenparcnchyms  sind.  Je  nach  der  verschiedenen  Stärke 
der  äussern  Hülle,  die  zuweilen  überhaupt  nicht  als  gesonderte  Membran 
nachweisbar  ist,  sowie  nach  dem  verschiedenen  Verhalten  des  peripheri- 
schen Parenchyms  erhalten  wir  metabolische,  formbeständige  und  gepan- 
zerte Formen,  von  denen  die  erstcren  manuichfaclie  Formveräuderungen 
ihres  Körpers,  Verlängerungen  und  Zusammenziehungen  bis  zur  Kugel- 
form  zeigen. 

Die  häufigsten  der  lokomotiven  Cuticularanhänge  sind  zarte  Wim- 
pern und  Cilien,  die  oft  in  dichten  Reihen  die  gesammtc  Oberfläche 
bedecken  und  derselben  das  Ansehen  einer  zarten  Streifung  verleihen. 
Gewöhnlich  werden  die  Wimpern  in  der  Nähe  des  Mundes  stärker  und 
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gruppiren  sich  hier  zu  einem  Saume  grösserer  Haare,  zu  einer  adoralen 
Wimperzone,  welche  beim  Schwimmen  eine  Strudelung  erregt  und  die 
zur  Nahrung  dienenden  Stoffe  in  die  Mundöffnung  hinleitet.  Eine  noch 
höhere  Entfaltung  erlangen  die  Strudelorganc  bei  festsitzenden  Infusorien, 
z.  B.  Glockenthierdien , deren  Oberfläche  einer  gleichmässigen  Bewim- 
perung entbehrt  und  bald  ganz  nackt  ist,  bald  ein  zartes  äusseres 
Gehäuse  zum  Schutze  abscheidet.  Hier  sitzen  ein  oder  mehrere  Kränze 
ansehnlicher  Cilien  am  Rande  einer  deckelartig  erhobenen  einstülpbaren 
Klappe,  auf  welche  nach  dem  Munde  zu  ein  unterer  Wimpersaum  folgt. 
Bei  den  frei  schwimmenden  Infusorien  kommen  oft  zu  den  zarten  Cilien 
und  Wimperzonen  noch  dickere  Haare  und  steife  Borsten,  spitze  Griffel 
und  gekrümmte  Haken  hinzu,  die  gewissermassen  als  Gliedmassen  zum 
Kriechen  und  Anklammern,  Rudern,  Schwimmen  und  Tasten  verwendet 
werden  und  wie  es  scheint  vom  Willen  des  Thieres  abhängig  sind.  Viele 
Formen  entbehren  der  freien  Bewegung  und  sind  am  hintern  Ende  oder 
auf  besonderen  Stielen  an  fremden  Gegenständen  festgeheftet,  vermögen 
sich  aber  zeitweise  zu  lösen  und  frei  umherzuschwärmen. 

Bei  den  parasitisch  lebenden  festsitzenden  Infusorien  (Acinetinen)  er- 
heben sich  an  der  Oberfläche  gestilte  Saugröhrchen  von  überaus  grosser 
Contraktilität,  welche  nicht  immer  eine  als  Fortsetzung  der  Cuticula  zu 
deutende  Hülle  (mit  Faltungen  bei  den  Bewegungen)  zu  besitzen  scheinen, 
sondern  zuweilen  durch  Struktur  und  Beweglichkeit  an  die  Pseudopodien 
der  Rhizopoden  erinnern. 

Die  Art  und  Weise  der  Hautbekleidung  und  der  Anordnung  der 
Wimpern  und  Borsten  an  der  Oberfläche  ist  systematisch  von  grosser 
Bedeutung  und  von  Stein  sehr  glücklich  zur  Bezeichnung  und  Charakte- 
risirung  der  natürlichen  Abtheilungen  als  Holotricha,  Heterotricha, 
Hypotricha  und  Peritridiu  benutzt  werden.  Bei  den  ersteren  wird  der 
Körper  gleichmässig  von  Wimpern  bedeckt,  welche  in  Längsreihen  an- 
geordnet, kürzer  als  der  Körper  sind.  Zuweilen  finden  sich  zwar  in  der 
Nähe  des  Mundes  längere  Wimpern , niemals  aber  eine  wahre  adorale 
Wimperzone.  Die  heterotrichcn  Infusorien  charakterisiren  sich  ebenfalls 
durch  eine  gleichmässige  in  Längsreihen  angeordnete  feine  Bewimperung 
besitzen  aber  eine  adorale  Zone  von  Borsten  oder  griffelförmigen  Wim- 
pern. Die  hypotrichen  Formen  sind  dagegen  nur  partiell  bewimpert 
Ihre  Rückenseite  ist  nackt,  die  Bauchseite  dagegen,  auf  der  sie  sich 
bewegen,  bewimpert  oder  mit  zerstreuten  aber  bestimmt  angeordneten 
Borsten  und  Griffeln  besetzt.  Die  peritrichen  Infusorien  endlich  besitzen 
einen  drehrunden  grösstentheils  nackten  Leib,  an  welchen  meist  lang- 
haarige oder  borstenförmige  Wimpern  eine  Spiralzone  zur  Mundöffnung 
oder  einen  queren  ringförmigen  Gürtel  zusammensetzen.  Dazu  kommen 
denn  als  5te  Gruppe  die  parasitischen  Acinetinen  mit  ihren  geknöpften 
Saugst üchcn  und  tentakelfdrmigen  Saugröhren.  Die  Nahrungsaufnahme 
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erfolgt  selten  auf  endosmotischem  Wege  durch  die  gesammte  Körper- 
bedeckung, wie  z.  B.  bei  den  parasitischen  Opalinen.  Saugend 
ernähren  sich  die  Acineten,  welche  beim  Mangel  einer  Mundöffnung 
keine  festen  Körper  in  sich  aufnehmen  können,  dagegen  mittelst  ihrer 
contractilen  Haftstilen  und  Saugröhren  fremde  Organismen  festhalten 
und  aussaugen.  Bei  weitem  die  meisten  Infusorien  besitzen  eine  Mund- 
öffnung, meist  in  der  Nähe  des  vordem  Poles,  und  eine  zweite  als  After 
fungirende  Oeffnuug,  welche  während  des  Austrittes  der  Fäces  an  einer 
bestimmten  Körperstelle  als  Schlitz  erkennbar  wird. 

Das  von  der  Haut  umgrenzte  Körperparenchym  zerfällt  in  eine 
körnige  zähflüssige  Rindenschicht  und  in  das  flüssigere  hellere  Innen- 
parenchym (nach  Claparöde  und  Lachmann  chymusgefüllter  Leibes- 
raum), in  welches  von  der  Mundüflnung  aus  häufig  eine  zarte,  seltener 
durch  feste  Stäbchen  ( Chilodon , Nassula)  gestützte  Speiseröhre  hinein- 
ragt Auf  diesem  Wege  gelangen  die  Nahrungsstoffe,  im  Schlunde  zu 
Speiseballen  zusammengedrängt,  in  das  Innenparenchym,  um  unter  dem 
Einflüsse  der  Contraktilität  des  Leibes  in  langsamen  Rotationen  umher- 
bewegt, verdaut  und  endlich  in  ihren  festen  unbrauchbaren  Ueberrcsten 
durch  die  Afteröffnung  ausgeworfen  zu  werden.  Ein  von  besonderen 
Wandungen  umschlossener  Darmkanal  existirt  ebensowenig,  als  die  zahl- 
reichen Magen,  welche  Ehrenberg,  durch  die  Nahrungsballen  getäuscht, 
seinen  In/usoria  poli/gastrica  zuschrieb.  Da  wo  ein  Darinkanal  be- 
schrieben worden  ist,  hat  man  es  mit  eigenthümlichen  Strängen  und 
Trabekeln  des  Innenparenchyms  zu  thun,  welche  zwischen  ihren  Lücken 
helle,  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Räume  umschlicssen. 

Das  feste  zähflüssigere  Aussenparenchym,  das  übrigens  ohne  Grenze 
in  das  Innenparenchym  übergeht,  haben  wir  vorzugsweise  als  die  be- 
wegende und  empfindende  Grundlage  des  Leibes  anzusehen,  in  welcher 
auch  zuweilen  muskelähnliche  Streifen  auftreten,  die  man  geradezu 
Muskeln  nennen  kann.  Streifen  wurden  schon  von  Ehrenberg  bei 
vielen  ringsum  mit  Wimpern  bekleideten  Infusorien  beobachtet  und  als 
Muskeln  gedeutet,  welche  die  über  ihnen  stehenden  Wimperreihen  in 
Bewegung  setzen  sollten.  Bestimmter  haben  0.  Schmidt  und  Lieber- 
kühn gewisse  Körperstreifen  der  Stentoren  u.  a.  Infusorien  für  con- 
traktile  Muskelfasern  erklärt,  in  deren  Richtung  die  Körpercontraktionen 
erfolgen.  Insbesondere  wurde  von  0.  Schmidt  hervorgehoben,  dass 
diese  den  Muskelfasern  analogen  Streifen  aus  einer  homogenen  hellen 
Grundsubstanz  bestehen,  in  welche  viele  winzig  kleine  Körnchen  und 
Pigmente  eingebettet  liegen.  Neuerdings  wies  Kolli ker  sogar  eine 
Querstreifung  an  den  Sarcodestreifen  nach,  die  auch  von  0.  Schmidt 
und  Stein  bestätigt  wurde.  Den  eingehenden  Untersuchungen  des 
letztem  Forschers  endlich  haben  wir  manche  interessante  Detailangaben 
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über  den  Verlaul  der  Streifenzüge  und  über  die  Verbreitung  ihres  Vor- 
kommens bei  den  Infusorien  zu  verdanken. 

Sehen  wir  von  dem  Stilmuskel  der  Vorticellen  ab,  der  schon  von 
Leydig  in  dieser  Weise  aufgefasst  wurde,  so  kommen  Hautmuskel- 
streifen vornehmlich  bei  den  Holotrichcn  und  Heterotrichen , dann  aber 
auch  an  der  Bauchflache  weniger  Hypotrichen  ( Chlamydodonten , Ervi- 
liinen)  und  selbst  bei  einigen  peritrichen  Infusorien  vor.  Bei  vielen 
Arten  wie  bei  Proroden  verlaufen  sie  in  gerader  Richtung  durch  die 
Länge  des  Körpers;  bei  den  Stentoren,  die  zur  nähern  Untersuchung 
der  Streifen  vorzüglich  geeignet  sind , verbreitern  sich  dieselben  nach 
dem  erweiterten  Körperende  zu,  während  sie  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  sich  zuspitzen  und  theilweise  unter  einander  verschmelzen.  Hier 
kommt  aber  wie  bei  Climacostomum  noch  ein  zweites  System  von  Streifen 
hinzu,  welche  als  Peristomstreifen  in  ihrem  Verlaufe  dem  Peristom  folgen 
und  gegen  den  Mund  hin  convcrgiren.  In  schiefer  Richtung  zu  der 
Körperachse  verlaufen  die  Muskelstrcifen  bei  Spirostomum,  indem  sie 
einen  Theil  einer  weitausgezogenen  linksgewundenen  Spirale  beschreiben. 
Auch  für  die  Streifen  der  Vorticellincn  ( V.  microstoma ),  welche  den 
Eindruck  einer  Querringelung  machen,  wurde  von  Stein  die  deutliche 
Anordnung  einer  ganz  flachen  Spirale  erkannt.  Selten  wird  dieselbe 
der  Sitz  kleiner  stäbchenförmiger  Körper  z.  B.  Paramaecien,  Bursaria 
leucas,  Kassula,  welche  von  Stein  filr  Tastkörperchen  gehalten 
werden,  obwohl  sie  bei  Zusatz  concentrirter  Essigsäure  als  lange  Fäden 
hervorschiessen.  Mit  grösserm  Rechte  stellt  man  dieselben,  mit  0. 
Schmidt,  Allman,  Clapar&de  und  Lachmann,  Kölliker  u.  a., 
den  Nesselorganen  der  Turbclluricn  in  Form  und  Bedeutung  an  die  Seite. 
Als  eine  weitere  Differcnzirung  der  Rindenschicht  erweisen  sich  die  con- 
traktilen  Vacuolcn,  Bildungen,  welche  in  einfacher  oder  mehrfacher  Zahl 
an  ganz  bestimmten  Stellen  des  Körpers  aut'treten.  Es  sind  helle,  mit 
Flüssigkeit  gefüllte,  meist  runde  Räume,  die  sich  rhythmisch  zusam- 
menziehen und  verschwinden,  allmählig  aber  wieder  sichtbar  werden 
und  zur  ursprünglichen  Grösse  anwachsen.  Eine  besondere  Wandung 
kann  für  dieselben  gewiss  nicht  in  Anspruch  genommen  werden,  zumal 
da  z.  B.  Trachelius  lamclla,  Bursaria  cordiformis  nach  v.  Siebolds 
Entdeckung,  welche  von  Stein  für  zahlreiche  andere  Fälle  bestätigt 
wurden,  bei  der  Diastole  immer  erst  mehrere  kleine  Räume  zum  Vor- 
schein kommen,  die  dann  zu  dem  contraktilen  Behälter  zusammenfliessen 
(wie  bei  Amoeba  tcrricola ).  Wahrscheinlich  ist  eine  besondere  Beschaffen- 
heit der  den  Behälter  umgrenzenden  Sarcodeschichl  für  die  bestimmte 
Lokalisirung  desselben  massgebend  und  die  Zusammcnzichung  der  schein- 
baren Blase  durch  die  Contraktion  des  umgebenden  Parenchyms  bedingt. 
Nicht  selten  stehen  die  pulsirenden  Vacuoleu  mit  einer  oder  mehreren 
gefassartigen  Lacunen  in  Verbindung,  welche  während  der  Contraktion 
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der  Vacuole  deutlich  nnschweilen.  Auch  über  die  Funktion  der  pulsiren- 
den  Räume  herrscht  keineswegs  volle  Klarheit.  Während  dieselben  von 
Clapar&de  und  Lachmann  für  Analoga  von  Gefässen  mit  Ernährungs- 
flüssigkeit ausgegeben  werden,  entsprechen  sic  nach  Stein  und  0.  Sch  midt 
dem  Wassergefasssystem  der  Rotiferen  und  Turbellarien  und  sind 
Excretionsorgane . welche  die  Produkte  des  Stoffwechsels  nach  aussen 
befördern.  Die  letztere,  vielleicht  natürlichere  Auflassung  wird  vornehm- 
lich durch  die  Thatsachc  unterstüzt,  dass  die  contraktilen  Vacuolen  durch 
eine  feine  Oefl'nung  (hellen  Fleck)  der  Uberfläche  auszumünden  scheinen. 

Auch  die  als  Geschlechtsdrüsen  betrachteten  Nuclei  und  Nucleoli 
finden  ihre  Lage  in  dem  Aussenparenchym  des  Infusorienleibes.  Der 
Nucleus,  in  früherer  Zeit  dem  Kerne  der  einfachen  Zelle  verglichen, 
stellt  eine  Art  Ovarium  dar  und  ist  ein  einfacher  oder  mehrfacher 
Körper  von  sehr  verschiedener  Form  und  bestimmter  Lage.  In  ein- 
zelnen Fällen  rund  oder  oval,  in  anderen  Fällen  langgestreckt,  hufeisen- 
förmig oder  bandförmig  ausgezogen  und  in  eine  Reihe  von  Abschnitten 
eingeschnürt,  enthält  derselbe  eine  feinkörnige  zähe  von  einer  zarten 
Membran  umgrenzte  Substanz,  die  sich  unter  gewissen  Verhältnissen 
mit  dem  Inhalte  der  männlichen  Keimdrüse,  des  Nucleolus,  mischen  und 
F.ier  oder  Embryonalkugeln  aus  sich  hervorgehen  lassen  soll.  Vielleicht 
sieht  man  den  Nucleus  mit  Recht  seiner  ursprünglichen  histologischen 
Bedeutung  nach  als  eine  Zelle  an,  da  derselbe  nicht  nur  zuweilen  einen 
einfachen  Kern  enthält,  sondern  zahlreiche  kernartige  Bläschen  um- 
scbliesst,  welche  später  zu  Kernen  der  einzelnen  Eier  (Balbiani)  und 
Keimkugeln  (Stein)  werden.  Der  Nucleolus  (die  Samendrüse?),  der 
übrigens  erst  bei  einer  verhältnissmässig  geringen  Zahl  von  Infusorien 
nacligewiesen  worden  ist,  wechselt  ebenfalls  nach  Form,  Lage  und  Zahl 
bei  den  einzelnen  Arten  mannichfach.  Stets  ist  derselbe  weit  kleiuer 
als  die  weibliche  Geschlechtsdrüse,  in  der  Regel  länglicher  und  glänzend 
und  dem  Nucleus  dicht  angelagert  oder  gar  in  eine  Cavität  desselben 
eingesenkt.  Zur  Zeit  der  geschlechtlichen  Reife  und  Conjugation  soll 
dieser  Körper  anschwellen  und  aus  seinem  granulirten  Inhalte  längliche 
spindelförmige  Fäden,  die  männlichen,  den  Samenfäden  entsprechenden 
Zeugungsstoffe  (?)  hervorbringen.  Indessen  ist  die  Deutung  des  in  dem 
Nucleolus  und  auch  in  dem  Nucleus  beobachteten  Gebilde  als  Sperma- 
tozoiden  noch  keineswegs  ausreichend  festgestellL  J oh.  Müller,  welcher 
zuerst  lockenförinig  gekräuselte  Fäden  im  vergrösserten  Nucleus  von 
Paramaecium  aurelia  beobachtete  und  von  ähnlichen  Funden  Lach- 
mann’s  und  Claparede’s  ( Nucleus  von  Chilodon  cucullus ) sowie  von 
der  Beobachtung  Lieberkühn’s  über  das  Vorkommen  von  Fäden  im 
Nucleolus  von  Colpoda  ren  Kenntniss  hatte,  äusserte  sich  sehr  zurück- 
haltend über  ihre  Natur;  dagegen  betrachtete  Balbiani  zuerst  den 
Nucleolus  von  Paramaecium  bursaria  mit  Rücksicht  auf  seiuen  Inhalt 


Digitized  by  Google 


124 


Fortpflanzung  durch  Theilung  und  Schwärmer. 


als  Samenkapsel,  und  Stein  schloss  sich  dieser  Ansicht  von  der  Be- 
deutung des  Nudeolus  als  des  zur  Entwicklung  von  Spermatozoen 
bestimmten  Organes  auf  Grund  seiner  eingehenden  Untersuchungen  an. 
Erwägt  man  indess  das  gelegentliche  Vorkommen  von  parasitischen 
Vibrioniden  in  Infusorien,  so  wird  man  um  so  mehr  zum  Zweifel  geneigt, 
alsBalbiani  sowohl  die  imNucleus  von  P.aurelia  beobachteten  Fäden 
als  die  später  zu  erwälinendcn  Bäusche  lockenförmig  gekräuselter  Fäden, 
welche  ebenfalls  im  Innern  von  P.  aurelia  auftreten,  für  Vibrioniden 
ausgibt. 

Die  Fortpflanzung  der  Infusorien  erfolgt  übrigens  zum  grossen 
Theile  auf  ungeschlechtlichem  Wege  durch  Theilung  oder  Sprossung,  die 
freilich  von  Stein  geläugnet  und  bei  den  Vorticellinen  auf  Copulations- 
vorgänge  bezogen  wird.  Bleiben  die  neu  erzeugten  Organismen  unter- 
einander und  mit  dem  Mutterthiere  in  Verbindung,  so  entstehen  Colonien 
von  Infusorien,  z.  B.  die  Stückchen  von  Epistylis  und  Carchesium. 
Am  häufigsten  ist  die  Theilung  eine  Quertheilung  (recktwinklig  zur 
Längsachse),  wie  bei  den  Oxytrichinen , Stentoren  etc.  und  erfolgt  nach 
ganz  bestimmten  Gesetzen  unter  Neubildung  der  Wimpern  nach  voraus- 
gegangener Verschmelzung  und  Theilung  der  Nuclei.  Minder  häufig 
geschieht  die  Theilung  in  der  Längsachse,  wie  bei  den  Vorticellinen, 
Trichodinen  und  Ophrydinen.  Oft  geht  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
pflanzung eine  Einkapselung  voraus,  welche  für  die  Erhaltung  der  In- 
fusorien bei  Eintrocknung  des  umgebenden  Wassers  von  grosser  Be- 
deutung ist.  Das  Thier  contrahirt  seinen  Körper  zu  einer  kugligen 
Masse,  zieht  Wimpern  und  Cilien  ein  und  scheidet  eine  anfangs  weiche, 
dann  erhärtende  Cyste  aus,  in  welche  der  lebendige  Inhalt  gewisscr- 
niassen  als  Keim  auch  in  feuchter  Luft  überdauert.  In  der  Regel  wird 
die  Encystirung  von  nachfolgender  Theilung  begleitet.  Der  Inhalt  zer- 
fällt in  eine  Anzahl  von  Theilstücken , welche  zu  je  einem  Individuum 
werden  und  beim  Platzen  der  Cyste  ins  Freie  gelangen.  Daneben  aber 
erzeugen  manche  Infusorien  wie  die  Acinetinen  aus  Theilstücken  des 
Kernes  Schwürmsjn-össlinge,  welche  die  Wandung  des  Mutterthieres 
durchbrechen,  umherschwärmen  und  sich  dann  als  kleine  Acinetinen 
festsetzen.  Auch  die  Vorticellinen,  wie  bei  Epistylis  plicatilis  zuerst 
von  Lachmann  und  Claparede  beobachtet  wurde,  bilden  aus  der 
Substanz  ihres  Nucleus  Schwärmer,  die  nach  Stein  jedoch  nur  nach 
vorausgegangener  Conjugation  zweier  Individuen  unter  Vorgängen  ent- 
stehen, welche  von  diesem  Forscher  auf  geschlechtliche  Fortpflanzung 
bezogen  werden. 

Die  Vorgänge  der  als  geschlechtlichen  Fortpflanzung  gedeuteten 
Vermehrungsweise  werden,  wie  zuerst  Balbiani  entdeckte,  eingeleitet 
durch  eine  Conjugation  zweier  Individuen.  Diese  legen  sich  zur  Zeit 
der  geschlechtlichen  Reife  mit  ihren  Mundflächen  fest  aneinander  und 


Geschlechtliche  Fortpflanzung  nach  Balbiani.  Stein.  125 

verwachsen  sogar  zum  Theil  unter  Resorption  bestimmter  Körportheilc. 
Während  dieses  früher  allgemein  für  Längstheilung  gehaltenen  Con- 
jugationsaktes , der  mehrere  Tage  dauert,  erleiden  die  Nuclei  und 
Nucleoli  beträchtliche  Veränderungen.  Vor  der  Trennung  der  conjugirten 
Individuen  sollen  die  aus  den  Nucleoli  hervorgegangenen  Samenballen 
gegenseitig  ausgetauscht  werden,  wahrscheinlich  durch  Oeffnungen  be- 
sonderer Geschlechtswege,  die  neben  der  Mundöffnung  nach  aussen 
führen.  Der  Austausch  wurde  allerdings  von  Balbiani  keineswegs 
direkt  beobachtet,  sondern  nur  aus  dem  Umstande  erschlossen,  dass  die 
Samendrüsen  bald  nach  der  Begattung  vollständig  schwinden.  Aus  dem 
vergrösserten  Ovarium  entstehen  durch  Theilstücke  eine  grössere  oder 
geringere  Anzahl  Eier,  welche  in  einer  nicht  näher  bekannten  Weise 
befrachtet  und  abgelegt  werden.  Indessen  ist  die  Eierlage  ebensowenig 
direct  von  Balbiani  beobachtet  worden.  In  der  Regel  scheint  derselben 
der  Schwund  des  Ovariums  zu  folgen,  und  es  treten  nicht  nur  an  die 
Stelle  der  geschwundenen  Nucleoli,  sondern  auch  der  Nuclei  Neubil- 
dungen als  feinkörnige,  mit  bläschenförmigen  Kernen  versehene  Körper, 
welche  die  einfache  Zellnatur  der  beiderlei  Geschlechtsorgane  beweisen. 

Auch  Stein,  welcher  den  Ansichten  Balbiani’ s in  wesentlichen 
Stücken  widerspricht,  hält  die  seitlichen  Vereinigungen  ( Syzygien ),  in 
denen  er  früher  Längstheilungen  zu  erkennen  glaubte,  für  Gonjugation 
zum  Zwecke  geschlechtlicher  Entwicklung,  keineswegs  jedoch  für  eine 
gegenseitige  Begattung.  Dieselbe  habe  vielmehr  gleich  der  Copulation 
niederer  Pflanzen  die  Aufgabe,  die  bis  dahin  unthätigen  Fortpflanzungs- 
organe zur  völligen  Entwicklung  und  Reife  ihrer  Produkte  zu  führen. 
Erst  nach  erfolgter  Trennung  der  copulirten  Individuen  tritt  die  völlige 
Reife  der  Samenfäden  ein  und  es  befruchten  sich  die  beiden  Individuen 
gesondert,  jedes  durch  Eintritt  der  in  ihm  erzeugten  Samenfäden  in  den 
eignen  Nucleus.  Wenn  dann  nach  erfolgter  Trennung  die  Ovarien  ver- 
grössert  und  befruchtet  sind,  sondern  sich  aus  ihnen  Keimkugeln,  welche 
wiederum  durch  Abschnürung  und  Theilung  die  Embryonalkugcln  er- 
zeugen. Erst  diese  bringen  durch  Abgliederung  unter  Betheiligung  des 
Kernes  der  Kugel  die  Embryonen  hervor.  Gegenüber  der  von  Balbiani 
behaupteten  Eierlage,  lässt  Stein  die  Embryonen  meist  im  Innern  des 
Mutterthieres  sich  entwickeln  und  lebendig  geboren  werden.  Dieselben 
enthalten  einen  Kern  und  eine  pulsirende  Vacuole  und  tragen  auf  ihrer 
Oberfläche  Wimpern  und  zuweilen  geknöpfte  Saugrührchen.  In  dieser 
Weise  ausgestattet,  treten  sie  durch  die  Geburtsöffnung  aus  dem  mütter- 
lichen Körper  aus,  schwärmen  eine  Zeitlang  freischwimmend  umher, 
setzen  sich  fest,  verlieren  die  Wimpern  und  werden  zu  kleinen  Acincten- 
artigen  Organismen,  welche  sich  wiederum  durch  Schwärmsprösslinge 
ungeschlechtlich  vermehren  können.  Nach  Stein  sind  demnach  die 
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kleinen  Acinetcn  *)  Entwicklungszustände  auch  der  frei  schwimmenden 
Infusorien  und  überhaupt  nicht  selbständige  Lebensformen.  Möglicher- 
weise aber  sind  die  acinetenartigen  Embryonen,  wie  dies  zuerst  Balbiani 
iür  die  Paramaecien,  Stylonychia  mylilus  und  Urostyla  grandis  be- 
hauptete, nichts  anders,  als  von  aussen  eingedrungene  parasitische 
Infusorien,  Entwicklungszustände  der  Acinetengattung  Sphacrophryu. 
Auch  Mecznikow  glaubt  für  Puramaecum  aurelia  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  die  für  Embryonen  gehaltenen  Schwärmer  bald  nach  ihrem 
Austritt  in  andere  Paramäcien  eindringen  und  zu  den  als  Sphaeroplirya 
beschriebenen  acinetenartigen  Parasiten  werden,  welche  den  Inhalt  der 
Vorticellen  und  Stvlonychien  aussaugen  und  während  des  Ernährungs- 
processcs  sich  durch  dichotomische  Theilung  vermehren. 

Die  nähern  Verhältnisse  der  Conugation,  mit  nachfolgender  Fort- 
pflanzung, wie  sie  in  Stein’s  neuesten  Untersuchungen  dargestellt 
werden,  sind  (für  die  Stylonychicn  mit  Engelmann  im  Wesentlichen 
übereinstimmend)  folgende:  Während  die  Paramaecien,  Eaploteen, 

Stentoren,  Spirostomeen  bei  der  Conjugation  ihre  Bauchflächen  anein- 
anderlegen , conjugiren  sich  die  Infusorien  mit  endständiger  Mundüfi’nung 
an  ihren  vordem  Körperenden,  also  terminal  unter  dem  Anschein  der 
Quertheilung  ( Enchelys , Ilalteria,  Coleps  etc.).  Viele  mit  plattem 
Körper  und  seitlichem  Mund,  wie  die  Oxytrichinen , Aspidiscinen, 
Chilodonten,  gehen  eine  laterale  Copulation  ein,  bei  der  die  Mund- 
öffnung frei  bleibt.  Auch  bei  den  V orticellinen , Ophrydinen  und  Trt- 
chodinen  kommt  eine  laterale  Copulation  vor,  zuweilen  zwischen  ungleich 
grossen  Individuen,  die  denn  den  Anschein  der  Knospenbildung  bietet 
(knospenförmige  Conjugation).  Die  Acinetinen  conjugiren  sich  mit  den 
verschiedensten  Punkten  ihrer  Oberfläche.  Die  Conjugation  selbst  besteht 
nicht,  wie  Balbiani  glaubte,  in  einer  blossen  Aneinanderlagerung  zweier 
Individuen  und  Verbindung  derselben  durch  einen  Klebstoff,  sondern  in 
einer  wahren  Verschmelzung  unter  Vorgängen  der  Resorption  und  Neu- 
bildung. Wo  die  Verschmelzung  nicht  zu  weit  vorschrcitet,  trennen  sich 
die  Individuen  wieder,  da  aber,  wo  bei  den  Oxytrichinen  eine  wahre 
Fusion  der  Körper  zu  Stande  kommt,  werden  im  „Rühmen  der  Syzygie“ 
zwei  neue  Individuen  angelegt.  Es  bilden  sich  dann  in  jedem  freien 
Schenkel  unter  Resorption  der  alten  Bewimperung  die  Griffel  und  adorale 
Wimperzone  eines  neuen  Individuums,  welches  sich  auf  Kosten  der 


1)  Schon  früher  wurden  von  Stein  u.  a.  die  Acinetcn  als  EntwicklnngszusUinde 
zu  den  Vorticellen  gezogen,  ohne  dass  es  freilich  gelungen  wäre,  dio  Umwandlung 
der  encyslirlcn  Vorlicellinen  zu  Acineten  und  das  Auswachsen  der  Acineten-Schwferm- 
sprüsslingc  in  Vorticellinen  nachzuweisen.  Seitdem  durch  die  Beobachtungen  Clnpa- 
rede's,  Lnchmonn's  u.  a.  festgestellt  Wurde,  dass  die  SchwbrmsprOsslinge  der 
Acinetinen  wiederum  zu  Acinetinen  werden,  fiel  die  Acinetentheorie  in  der  ursprüng- 
lichen Fassung. 
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Substanz  der  Syzygic  vcrgrössert  und  schliesslich  selbständig  wird. 
Waren  die  Individuen  in  der  ganzen  Länge  verwachsen  (2.  Form  der 
Conjugation  bei  den  Oxytrichinen,  die  nach  Engelniann  nicht  mit  ge- 
schlechtlicher Fortpflanzung  in  Beziehung  steht),  so  erhält  sich  das  Peristom 
des  linken  Individuums,  und  die  Neubildung  erfolgt  in  etwas  abweichen- 
der Weise.  Endlich  gibt  cs  Copulationsformen  bei  den  Stylonychicn  und 
Vorticellen,  bei  denen  die  vollständig  verschmolzenen  Thiere  niemals 
wieder  zur  Lösung  kommen. 

Die  Voriictilinen,  deren  Conjugation  zuerst  von  Claparede  und 
Lachmann  bei  Vorlicclla  microstoma,  auch  Epistylis  brevipes  und 
CarcJiesium  polypinum  beobachtet  worden  war,  beginnen  in  der  Mitte 
der  sich  berührenden  Seitenwandung  zu  verwachsen.  Wenn  die  Ver- 
schmelzung bis  zum  hintern  Ende  fortgerückt  ist,  so  bildet  sich  um 
dieses  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  dem  einfachen  Thiere,  welches  sich 
zur  Lösung  anschickt,  ein  hinterer  Wimperkranz,  mittelst  dessen  sich 
die  inzwischen  auch  nach  vorn  verwachsenen  Körper  von  ihren  beiden 
Stilen  trennen,  um  das  hintere  Ende  beständig  vorankehrend  wie  ein 
einfaches  Thier  im  Wasser  umherzuschwimmen.  Weit  häufiger  aber  ist 
für  die  Vorticellinen , Ophrydinen  (Vaginicola,  Lugcnophrys)  und 
Trichodincn  eine  andere  Copulationsweise,  welche  bisher  für  Knospung 
gehalten  wurde.  Bei  dieser  Form  sucht  ein  kleineres  durch  schnell 
nacheinander  wiederholte  Theilungsakte  entstandenes  Individuum  (Mi- 
Irogonidic)  ein  grösseres  auf  (nur  erschlossen,  nicht  direkt  beobachtet), 
setzt  sich  an  dieses  mit  seinem  hintern  Ende  an  und  flicsst  mehr  und 
mehr  mit  der  Substanz  des  Trägers  zusammen.  Hier  wie  in  vielen 
andern  Fällen  beschränkten  sich  aber  die  I’ortpflanzungsvorgängc  auf 
Umgestaltung  und  gegenseitige  Einwirkung  der  Nuclei,  da  der  Nucleolus 
fehlt.  Die  Veränderungen,  welche  die  Fortpflanzungsorgane  während 
und  nach  der  Copulation  erleiden,  konnten  von  Balbiani  und  Stein 
vornehmlich  an  den  Oxytrichinen,  dann  aber  auch  an  den  Euplotecn 
und  Paramaecien  sowie  an  Stentor  und  Spirostomum  verfolgt  worden. 
Bei  Stylonychia  vergrössert  sich  jeder  Nucleus  und  zerfällt  nach  den 
übereinstimmenden  Angaben  beider  P’orscher  in  zwei  Segmente,  sodass 
nun  jedes  Individuum  statt  der  zwei  Nuclei  vier  ähnliche  gestaltete 
Körper  (Eier  nach  Balb.)  enthält,  denen  in  der  Regel  je  ein  vergrüs- 
serter  wasserheller  Nucleolus  anliegt.  In  der  Substanz  der  letztem 
wächst  dann  auf  einem  kernartigen  Gebilde  ein  kegelförmiges  Büschel 
sehr  zarter  Fäden  hervor,  die  sich  später  strahlenförmig  um  den  Rand 
des  Kerns  ausbreiten  und  sich  zuletzt  zu  zwei  prallen  Bündeln  in  der 
oval  gewordenen  Samenkapsel  anordnen.  Erst  wenn  die  Neubildung 
der  Individuen  erfolgt  ist,  soll  sich  nach  Stein  wahrscheinlich  die 
Samenkapsel  auflüsen,  und  die  frei  gewordenen  Samenfäden  die  Nucleus- 
segmente  befruchten.  Die  aus  der  Theilung  hervorgegangenen  Individuen 
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entbehren  der  Samenkapseln  und  enthalten  einen  grossen  durchsichtigen 
Nucleusartigen  Körper,  nebst  einer  verschiedenen  Anzahl  ungleich  grosser 
Kugeln,  von  denen  Stein  annimmt,  dass  sie  nach  Zusammenschmelzen 
der  vier  befruchteten  Körper  zu  einer  gemeinsamen  Masse  (Placenta) 
von  dieser  als  Keimkugeln  ausgeschieden  sind.  Bei  St.  mytilns  sollen 
die  Keimkugeln  direkt  zu  Embryonalkugeln  werden,  dagegen  bei  St. 
pustulata  und  kistrio  aus  dem  Körper  in  die  Aussenwelt  treten  und 
erst  hier  zur  weiteren  Entwicklung  gelangen.  Aehnlich  wie  die  Stylo- 
ny chioi  verhält  sich  während  der  Copulation  Kerona  polyporum. 

Etwas  abweichend  gestalten  sich  die  Veränderungen  der  Fort- 
pflanzungsorgane bei  den  copulirten  Paramaecien,  die  ebenfalls  sowohl  von 
Balbiani  als  von  Stein  zum  Gegenstände  eingehender  Untersuchungen 
gemacht  worden  sind.  Hier  geht  die  Umgestaltung  des  Nucleus  erst 
nach  der  Trennung  der  Individuen  vor  sich,  während  die  Bildung  der 
Samenfäden  des  Nucleus,  aus  dem  durch  Theilung  oft  zwei  oder  vier 
Samenkapseln  hervorgehn,  während  der  Copulation  erfolgt.  Die  Be- 
fruchtung tritt  nach  aufgehobener  Copulation  ein.  Man  trifft  dann 
Paramaecien  (P.  aurelia ) mit  1 bis  4 Bäuschen  lockenförraig  gekräuselter 
Fäden  und  andere,  deren  Nucleus  von  zahlreichen  nach  allen  Richtungen 
ausgestreckten  Fäden  (nach  Balb.  Vibrioniden) ')  durchsetzt  wird.  Zu- 
nächst zerfällt  dann  der  Nucleus  in  eine  Anzahl  von  Segmenten.  Später 
enthalten  die  reifen  Paramaecien  neben  einer  grossem  oder  geringem 
Zahl  opaker  Körper  4—12  (nach  Balbiani  4 Eier)  helle  eiähnliche 
Keimkugeln,  die  durch  Entwicklung  einer  contraktilen  Blase  und  eines 
Kernes  zu  Embryonalkugeln  werden. 

Bei  den  Stentoren,  von  denen  vornehmlich  St.  Eoeselii  verfolgt 
werden  konnte,  zerfällt  nach  der  bereits  von  Balbiani  beobachteten 
Conjugation  der  Nucleus  in  eine  Anzahl  von  Keimkugeln,  die  wahr- 
scheinlich von  Samenfäden  befruchtet  werden.  Indessen  wurden  weder 
Nuclcoli  noch  Samenfäden  gesehen  und  die  Navicula  ähnlichen  spindel- 
förmigen Körper  im  Nucleus  als  Parasiten  gedeutet.  Die  Keimkugeln 
verwandeln  sich  dann  in  Embryonalkugeln,  die  in  knospenden  Töchtcr- 
kugeln  Embryonen  entwickeln.  Gleich  nach  dem  Auftreten  der  ersten 
Embryonen  wird  wahrscheinlich  ein  neuer  Nucleus  angelegt,  der  sich  in 
dem  Masse  vergrössert,  als  sich  der  Fortpflanzungsprocess  seinem  Ende 
nähert.  Die  (zuerst  von  Eckhard,  dann  von  Claparede  beobachteten) 
Embryonen  sind  walzenförmig  und  durch  eine  Einschnürung  in  zwei  Ab- 

1)  Auch  der  bei  P.  aurelia  häutig  zu  beobachtende  ausserhalb  des  Nucleus  ge- 
legene Bausch  lockenförmig  gekräuselter  Fäden,  nach  St  freigewordeuer  Inhalt  der 
Samenkapsel,  wird  nach  B.  auf  Vibrioniden  im  ausgedehnten  Nucleus  bezogen,  da  der 
Inhalt  der  Samenkapseln,  worin  St.  zustimmt,  viel  zartere  nicht  geschlängelte  und  in 
feine  Spitzen  ausgezogene  Fäden  bildet.  Zudem  sind  bei  P.  bursaria  weder  Fäden  im 
Nucleus  uueh  die  Fadenbäuscho  beobachtet  worden. 
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schnitte  getheilt,  von  denen  der  (bei  der  Bewegung)  vordere  zwei 
Wimperkränze,  der  hintere  eine  Anzahl  geknöpfter  Saugröhrchen  besitzt, 
sie  schwärmen  durch  eine  auf  der  Rilckenscite  des  Mutterthieres  ge- 
legene Geburtsöffnung  aus,  und  scheinen  sich  nur  kurze  Zeit  mittelst 
der  Saugröhrchen  von  den  Säften  anderer  Infusorien  zu  ernähren  und 
dann  durch  einfache,  aber  nicht  näher  beobachtete  Metamorphose  in  die 
Gestalt  des  Mutterthieres  zu  verwandeln. 

Die  Veränderung,  welche  der  Nucleus  der  conjugirten  zu  einem 
einzigen  Thiere  verschmelzenden  Vorticellinen  erleidet,  sind  von  Stein 
an  Vorticclla  campanula  verfolgt  worden.  Hier  sollen  beide  Nuclei 
zu  einem  einzigen  verschmelzen  (Befruchtungsakt)  und  dann  in  eine 
Anzahl  von  runden  Körpern  zerfallen,  von  denen  3—8  Keimkugeln 
darstellen.  Diese  erzeugen  theils  Embryonalkugcln , wie  solche  auch 
von  Engel  mann  für  die  Vorticellinen  beobachtet  wurden,  theils  ver- 
einigen sie  sich  mit  den  andern  Körpern  wieder  zur  Bildung  eines 
Nucleus.  Aus  den  Embryonalkugeln  aber  entwickeln  sich  durch  Knospung 
Embryonen,  welche  einen  Wimpergürtel  ohne  Tentakeln  erhalten  und 
zwischen  Peristom  uud  Wirbelorgan  ausschwärmen.  Bei  der  sehr  ver- 
breiteten knospenförmigen  Conjugation,  welcher  die  Entwicklung  kleiner 
(meist  zu  4 oder  8 auf  einem  Stile  sitzender)  Theilungssprösslinge  vor- 
angebt, kommt  cs  nach  der  Conjugation  zu  der  Bildung  von  Placenten 
(Zoothamnium  arbuscula,  Carchcsium  aselli,  Epistylis  plicatilis ),  die 
durch  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Nucleussegmente  entstehen. 
Die  grossem  aus  dem  Conjugationsprocess  hervorgehenden  Individuen 
vod  Zoothamnium  lösen  sich  dann  vom  Stocke  und  sollen  durch  fort- 
gesetzte Theilung  eine  besondere  Generation  von  Stöcken  erzeugen, 
deren  Individuen  durch  den  Besitz  von  Placenten  ausgezeichnet  sind  und 
dann  später  bei  fortschreitender  Vergrösserung  des  Stockes  mit  Individuen 
mit  strangformigem  Nucleus  wechseln.  Die  erstem  enthalten  neben  den 
Placenten  Embryonalkugeln,  die  aus  den  Keimkugeln  der  Placenten  her- 
vorgehn, bis  sich  diese  wieder  in  den  gewöhnlichen  Nucleus  verwandeln. 
Die  tentakellosen  Embryonen  entstehen,  wie  überall,  aus  einer  Portion 
der  Substanz  der  Embryonalkugel  und  einem  Antheil  des  Kernes  und 
gelangen  durch  eine  besondere  Geburtsöffnung  in  die  Aussenwelt. 

In  keinem  einzigen  Falle  gelang  es  bis  jetzt  das  weitere  Schicksal 
der  schwärmenden  Embryonen , ihre  Metamorphose  und  Umbildung  zur 
elterlichen  Form  zu  verfolgen.  Der  Nachweis  dieser  Metamorphose 
aber  muss  zum  vollgültigen  Beweise  für  die  Natur  der  Schwärmer  als 
Sprösslinge  verlangt  werden.  Indessen  auch  dann,  wenn  derselbe  ge- 
geben, würde  die  Auffassung  von  der  geschlechtlichen  Erzeugung  der 
Embryouen  mehr  durch  den  vorausgegangenen  Conjugationsprocess  als 
auf  Grund  der  noch  sehr  problematischen  Befruchtung  des  Nucleus  durch 
die  fadenförmigen  Produkte  des  Nucleolus  zu  stützen  sein.  Selbst  wenn 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  9 
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diese  vermeintlichen  Samenfäden  von  parasitischen  Vibrioniden,  deren 
Vorkommen  im  Infusorienkörper  wahrscheinlich  ist,  scharf  zu  scheiden 
wären,  so  würde  doch  andererseits  der  Mangel  derselben  bei  den  Stcn- 
torinen  und  sämmtlichen  Vorticellinen  um  so  schwerer  in  die  Wagschale 
fallen,  als  bei  den  letztem  Stein  in  der  Fusion  der  beiderseitigen  Nuclei 
beziehungsweise  in  der  Vermengung  von  Theilstückeu  derselben  den  eigent- 
lichen Befruchtungsakt  erkennt,  demnach  also  die  Vorstellung  der  ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung  auf  einen  ganz  auderen  Vorgang  stützt. 

Die  Lebensweise  der  Infusorien  ist  ausserordentlich  verschieden. 
Die  meisten  ernähren  sich  selbstständig,  indem  sie  fremde  Körper  durch 
Strudelung  nach  der  Mundöffnung  hinleiten  und  oft  grosse  Körper  selbst 
höher  organisirter  Thierc  verschlingen.  Einige  wie  Amphileplus  wählen 
sich  festsitzende  Infusorien,  vornehmlich  Epistylis  plicatilis  und  Cur- 
chesium  polypinum  zur  Beute;  dieselben  würgen  ein  solches  Thier  bis 
zur  ürsprungsstelle  am  Stil  in  ihr  Inneres  und  scheiden  dann  gewisser- 
massen  auf  dem  Stile  aufgestülpt  eine  Kapsel  aus,  in  welcher  sie  nicht 
selten  während  der  Verdauung  in  zwei  bald  ausschwärmende  Individuen 
zerfallen.  Einige  haben  einen  Saugnapf-ähnlichcn  Haftapparat  und  klettern 
an  der  Oberfläche  fremder  Thiere  umher  oder  sind  Schmarotzer,  z.  B. 
in  der  Harnblase  der  Tritonen  ( Trichodina  pcdiculus').  Andere  wie  die 
mundlosen  Opalinen  kommen  im  Mastdarm  oder  ebenfalls  in  der  Harn- 
blase verschiedener  Thiere  vor.  Die  Acinetinen  saugen  den  Leibesinhalt 
von  Infusorien  durch  ihre  sehr  beweglichen  oft  rasch  vorstreckbaren 
Saugröhrchen  ein  und  siedeln  sich  parasitisch  an  der  Körperbedeckung 
kleiner  Wassertliiere  auch  auf  Vorticellinenstöckchen  an.  Einzelne  Arten 
derselben  wie  Sphaerophrya  scheinen  auch  in  das  Innere  von  Infusorien 
eindringen  zu  können.  Die  Infusorien  leben  vornehmlich  im  süssen 
Wasser,  kommen  aber  auch  und  zwar  in  ganz  ähnlichen  Formen  im 
Meere  vor.  Ihr  plötzliches  und  oft  massenhaftes  Auftreten  in  scheinbar 
abgeschlossenen  Flüssigkeiten,  welches  man  früher  durch  die  Annahme 
der  Urzeugung  erklärte,  wird  durch  die  Verbreitung  eingekapselter 
Keime  in  feuchter  Luft  und  durch  die  rasche  Vermehrung  auf  dem  Wege 
der  Theilung  leicht  verständlich. 

1.  Gruppe.  Suctoria.  Körper  im  erwachsenen  Zustande  wimpern- 
los. mit  tentakelartigen  selten  verästelten  Saugröhrchen,  welche  meist 
zurückgezogen  werden  können. 

Farn.  Aeinetina.  Conjugnlion  schon  von  CInp.  und  Lachm.  beobachtet.  Podo- 
phrya  Ehhg.  Körper  gestielt  mit  Büscheln  von  geknöpften  Tentakeln.  P.  cyclopum, 
quadripartita  Clap.  Lachm.,  letztere  auf  Kpistilis  plicatilis.  P.  Pyrum,  cothurnata  u.  n. 

Sphaerophrya  Clap.  Lachm.  Körper  ungcstielt  freischwiinmend , in  andere 
Infusorien  cindringend. 

Trichophrya  Clap.  I.achtn.  Körper  stiellos  fcstsitzend.  Tr.  epistylidis. 

Acincla  Elibg.  Körper  gestielt  in  einem  (iehiiuse.  A.  myslacina,  patula,  cuctillus 
ua.  Hier  schliessl sich  Solcnopliryn  au,  ferner  JJcndroioma  Elibg.  Verästelter  Acineten- 
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•lock.  Dendrocometes  St.  Saugröhren  verästelt,  nicht  contraktil,  und  Ophnjodendron 
Clip.  Lachtn.  Die  Saugröhren  entspringen  aui  langem  retraklilen  Stamm. 

2.  Gruppe.  Holotricha.  Der  Körper  ist  über  die  ganze  Oberfläche 
dicht  mit  feinhaarigen  Wimpern  bedeckt,  die  stets  kürzer  sind  als  der 
Körper  und  in  Längsreihen  zu  stehen  scheinen.  Adorale  Wimperzonen 
fehlen,  wohl  aber  können  einzelne  längere  Wimpern  oder  Klappen  in 
der  Nähe  der  Mundölfnung  stehen. 

1.  Fam.  Opalinina.  Mund-  und  Arteriöse  parasitische  Infusorien,  deren  Selbst- 
ständigkeit von  manchen  Forschern  (M.  Schultze,  Kölliker)  noch  bezweifelt  wird. 

Qpalina  uncinata  M.  Sch.  und  recurva  Chip.  Mit  Klainmerhaken.  Bewohner 
von  Planarien.  U.  lineata  M.  Sch.  und  prolifera  Clap.  Bewohner  von  ftuideen, 
letztere  Proglotitenahnliche  Glieder  abstossend.  0.  ranarum.  Park,  et  Jon.  Mit  lichten 
Blasen  anstatt  der  contraktilen  Vncuole  und  kernarligen  Gebilden  im  Darm  der  F'rösche. 
Von  Stein  werden  die  4 Gattungen  Opalina,  llopktophrya , Anoplophrya,  Ilapto- 
phnja  unterschieden. 

2.  Farn.  Trachtlina.  Mit  metabolischem  Körper,  der  sich  in  einen  halsartigen 
Fortsatz  verlängert,  mit  bauchstöndigem  Mund  ohne  längere  Wimpern.  Amphikptm. 
Mund  rechts  neben  der  convaven  Bauchkante  des  halsartigen  Vorderendet,  ohne  Schlund. 

A.  fasciola.  Ehbg. 

Trachelius  Ehbg.  Mund  etwas  hinter  der  Hnlsbnsis  mit  fast  halbkugligem  innen 
fein  längsgestreiften  Schlund.  Innenparenrhym  von  Sarkodestrhngen  durchsetzt.  Tr.ovum 
Ehbg.,  lJileptus  Duj.,  lJ.maryaritif er,  amer,  gigas.  Loxodes  Ehbg.  Loxophyllum  Duj. 

3.  Fam.  Enchelina  St  Mit  endstandigeni  Mund  und  sehr  verschiedener  Con- 
sisteni  der  Cuticularsubstanz. 

Prorodon  E.  Körper  oval,  lang  bewimpert  mit  borstenförmig  bezahiiicm  Schlund. 
P.  teres  Ehbg. 

Holophrya  Ehbg.  Der  kuglig  ovale  Körper  lang  bewimpert  ohne  Schlund.  Hier 
tehliessen  sich  die  Gattungen  Actinobolus  St.,  Urotricha  Clap.  Lacbm.,  J'erittpira  St., 
Plagiopogon  St.  an. 

CoUps  Ehbg,  Mit  gepanzertem  Körper  und  kurzem  Ittngsfalligen  Schlund.  C. 
kbrtus  Ehbg. 

EncJtclys  Ehbg.  Der  ovale  Körper  mit  spilzerm  schräg  abgestulztcn  Mundende, 
kurz  bewimpert,  ohne  Schlund.  E.  farcimen  Ebbg.  Enchelyodon  Clap.  Lacbm.  Mit 
bezahnlem  Schlund. 

Lacrymaria  Ehbg.  Der  metabolische  runde  Körper  an  dem  Endtheil  des  Halses, 
der  kopfchenartig  abgeschnürt  ist,  mit  langem  Uber  den  Mund  hinausragenden  Wim- 
pern. L.  olor  Ebbg.  Phialina  vermicularis  Ehbg.  Trachelocerca  sagitla  Ehbg. 
Trackclophyllum  pusiüum  Clap  Lacbm. 

4.  Fam.  Paramatcma  St.  Mit  bauchsUindigein  Mund  und  langem  Wimpern 
in  einem  Peristoniausschnitt. 

l'aramaecium  Ehbg.  Mit  stark  vertieftem  Peristoni,  schrbgelliptischer  Mundölfnung 
und  kurz  bewimpertem  Schlund.  P.  bursaria  F'ocke.  Körper  gedrungen  mit  sehr 
breit  beginnendem  Peristoni,  After  am  Uinlerende.  P.aurelia.  Körper  gestreckt,  Peri- 
stoni lang  und  eng.  Aller  in  der  Mitte  des  Körpers. 

Colpoda.  Mund  in  einer  Vertiefung,  am  unteren  Bande  desselben  ein  Büschel 
längerer  Wimpern.  C.  cucullus  Ebbg. 

Sassula  Ebbg.  Körper  metabolisch  mit  bezahnlem  tischrcusciiförniigen  Schlund. 
A‘.  elegam  Ehbg.  liier  schlicsst  sich  Cyrtostomum  St.  an.  C.  leucas  Ebbg.  Ferner 
Plychoitomum  St.,  Conchophtirm  St , Isotricha  St. 

9* 
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5.  Fam.  Cinetochilina  St.  Mit  bauchitimdigem,  rcchtsgelrgenrm  Mund  und  un- 
ilulirfndeu  Hautklappcn , die  entweder  im  Innern  des  Schlundes  liegen  oder  dusserliclt 
in  der  Mdhe  des  Mundes  stehen. 

Leucophrys  Ehbg.  Mit  häutiger  Platte  iin  Sehlunde.  L.  patula  Ehbg.  Hier 
schliessen  sieh  Panophrys  Duj.  und  Colpidium  St.  an. 

Ophryoglena  Ehbg.  Körper  oval  mit  Tastkörperchen , Mund  von  2 zitternden 
llautlalten  eingefasst.  0.  acumbiata  E. 

Glaucoma  Ehbg.  Zwei  augenlidartige  zitternde  Klappen  fassen  den  elliptischen 
Mund  ein  Gl.  acintillans  Ehbg. 

Cinetochilum  l’erty.  Mit  nur  einer  solchen  Klappe  und  2 langen  Borsten  am 
Hinterende.  C.  margaritaceum  l’erty. 

Xric/iorfa Ehbg.  Mil  undulircnder  Membran  vorder  MundöfTnung  T.  pura  Ehbg., 
pyriformis  Ehbg.  Hier  schliessen  sich  Pleurochilidium  St.  und  Plagiopyla  St.  an 

Plcuronema  Duj.  Mit  rinnenlörinigem  l'eristorn  am  rechten  Seitenrande,  welches 
hinter  der  Kürpermitte  zu  einem  den  Mund  enthaltenden  Ausschnitt  führt.  Im  Peristom 
ist  eine  breite  undulirende  Membran  befestigt,  welche  entfaltet  weit  Uber  den  rechten 
Körperrand  hinausragt,  am  freien  Innenrande  des  l’eristoms  ist  noch  eine  zweite  undu- 
lirendc  Membran.  P.  natans  Clap.  l.achm  Cyclidium  Ehbg.  In  der  Peristomfurche, 
welche  bis  zur  Mitte  des  Körpers  reicht,  liegt  nur  eine  uudulirende  Membran.  C.  ylatt- 
coma  Ehbg.  Lembadion  bullimim  Perty. 

3.  Gruppe,  llelerotricha.  Der  Körper  ist  auf  seiner  ganzen  Oberfläche 
dicht  mit  feinhaarigen  Wimpern  bekleidet.  Daneben  zieht  sich  eine 
adorale  Reihe  längerer  stärkerer  querstehender,  in  rechtsgewundener 
Spirale,  in  grader  oder  schräger  Längszone  angeordneter  Wimpern  zu 
dem  mehr  oder  minder  weit  nach  rückwärts  auf  der  Bauchseite  gelegenen 
Mund  hinab,  der  stets  am  Grunde  eines  entwickelten  Peristoms  liegt. 
After  meist  am  hintern  Körperende. 

1.  Fam.  Bursarina  St.  Die  adoralcn  Wimpern  bilden  eine  gerade  oder  schräge 
nicht  spiralig  gewundene  Längslinie  und  umsäumen  nur  den  linken  Seitenrand  des 
Peristoms,  das  nur  ausnahmsweise  den  linken  Rand  der  Bauchseite  einuimmt.  Sie 
setzen  sich  in  den  meist  sehr  entwickelten  Schlund  hinein  fort.  Der  ovale,  form- 
beständige Körper  meist  stark  comprimirt. 

Playiotoma  Duj.  Pcristorn  ohne  Ausschnitt , blos  aus  einer  um  linken  Seiten- 
rande  herabziehenden  adoralcn  Wimperzone  gebildet.  PL  lumbrici  Duj. 

Balantidium  Clap.  Lachm.  Peristom  in  das  vordere  kürperende  aiislaufend,  spalt- 
förmig, nach  vorn  erweitert,  mit  rudimentärem  oder  ohne  Schlund.  B.  entozoum  Clnp. 
Lachm  B.  coli  Malmst.,  im  Dickdarm  und  Blinddarm  des  Schweines  und  des  Menschen. 
B.  duodent  St.,  im  Darmkanal  des  Wasserfrosches.  Hier  schliessen  sich  die  (ialUingen 
Metopus  Clap.  Lachm.  und  Nyctotherus  Leidy  an,  deren  Peristomanfang  in  einiger 
Entfernung  vom  Körperendc  liegt. 

Bursaria  Müll.  Peristom  in  das  vordere  Körperende  auslaufend,  weit  laschen- 
förmig  mit  einem  queren  vorderen  und  spallförmigen  seitlichen  Eingang,  mit  sehr  ent- 
wickeltem Schlunde.  B.  truncatella  0.  F.  Müll. 

2 Fam.  Stentorina.  Der  metabolische  Körper  langgestreckt,  nach  vorn  zu 
trichterförmig  erweitert,  ain  hintern  Ende  fixirbar  oder  beständig  im  firunde  einer  ab- 
gesonderten Hülse  festsilzend.  Der  ganze  Hand  des  terminalen  Peristoms,  welches  das 
vordere  Kürperende  einnimmt,  mit  rechts  gewundener  ndoraler  Wimperspirale  besetzt. 
Mund  an  der  tiefsten  Stelle  des  Peristomfeldes.  After  nahe  hinter  dem  Peristom  links- 
seitig gelegen. 
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Stentor  Null.  Peristom  flach,  mit  ringsum  gleichförmigen,  nur  auf  Her  Bauchseite 
eingebogenem  Bande,  in  der  linken  Hälfte  taschenförmig  vertieft,  Mund  excentrisch. 
St.  polymorphus  0.  F.  Müll.,  coerulem  Ehbg.,  ItoeseUi  Ehbg.,  igneus  E.,  niger  Ehbg. 
Kultiformis  Ehbg. 

Freia  Clap.  Lachm.  Perislom  in  2 lange  ohrförmige  Fortsätze  ausger.ogen,  tief 
trichlerforniig  ausgeholilt,  im  Grunde  einer  Hülse  lestsitzend , marin.  F.  elegans, 
ampul/a  Clap.  Lachm. 

3.  Farn.  Spirostomea  St.  Der  meist  plattgedruckte  selten  drehrunde  Körper 
mit  linksseitigem  ventralen  Peristomausschnill,  der  am  vordem  Ende  beginnt  und  an 
srinern  hintern  Winkel  zum  Munde  fuhrt.  Die  adoralen  Wimpern  nehmen  den  Aussen- 
raml  des  Peristoms  ein  und  beschreiben  eine  rechts  gewundene  Spirale.  Der  After 
liegt  am  hintern  Kürperende. 

Climacostomum  St.  Körper  breit  plnltgedrückl,  vorn  abgestutzt  mit  kurzem 
harfenformigen  Peristom.  C.  virens  St.,  patula  Duj. 

Spirostomum  Ebbg.  Körper  sehr  gestreckt,  walzenförmig  oder  etwas  abgeplattet, 
vom  abgerundet,  mit  langem  rinnenfürmigen  Peristom.  S.  Urei  Clap.  Lachm.,  ambi- 
guum  Etibg.  Hier  schliessen  sich  Blepharisma  l’erty  und  Condylostoma  Duj.  an,  deren 
Peristom  eine  undulirende  Membran  besitzt. 

4.  Gruppe.  Hypotricha  St.  Bilaterale  Infusorien  mit  convexer 
nackter  liückentiäche  und  flacher  Bauchflüche,  welche  feinhaarige  und 
borsten-,  grilfel-  und  hakenförmige  Wimpern  trägt.  Der  vom  vordem 
Körperende  weit  entfernte  Mund  liegt  ebenso  wie  die  Afteröffnung  auf 
der  Bauchseite. 

1.  Farn  Chlamydodonta  St.  Mit  gepanzertem  oder  wenigstens  formbeständigem 
Körper,  dessen  Baiiehfläche  ganz  oder  theilweise  mit  dichtstrhenden  f<  inhaarigen  Wim- 
pern besetzt  ist,  Schlund  fisehreusenförmig  mit  stäbchenförmigen  Zähnen  bewaffnet. 

Phascolodon  St.  Körper  fast  drehruud  mit  schmaler  nach  vorn  schräg  gegen 
den  Kucken  aufsteigender  Bauchfläche.  P.  torticella  St. 

Chilodon  Elibg.  Körper  plattgedrUckt  mit  ebener  Banchflüche,  die  ganz  bewimpert 
ist.  Ch.  cuculliis  Ehbg.  Opisthodon  niemecceusis  St. 

Chlamydodon  Ehbg.  Die  ebene  Bauchfläche  nur  in  dem  Mittelfelde  bewimpert. 
C.  Mnemosyne  Ehbg.  Scaphidiodon  nacicula  Muli.  Hier  schliessen  sieh  die  Eralunm 
Duj.  an,  mit  beweglichem  Griffel  am  (linierende  und  glattem  starren  Schlund.  Ercilia 
monostyla  Ehbg.,  Trochiha  palustris  St.,  Muxleya  erassa  Clap.  Lachm.  Auch  die 
zu  einer  eignen  Familie  erhobene  Gattung  Peritromus  ruit  Peristom  und  ohne  fisch- 
reosenformigen  Schlund. 

2.  Farn.  Aspidiscina  Ehbg.  Der  gepanzerte  schildförmige  Körper  am  rechten 
Band  der  Bauchseite  wulstformig  verdickt,  längs  des  linken  Bandes  ein  weil  nach 
hinten  reichender  adoraler  Wimperbogen , 7 zerstreut  stehende  griffclförmige  Bauch- 
Wimpern  und  5 oder  10 — 12  griffclförmige  Aflerwimpern. 

Aspidisca  Ehbg.  A.  lynceus  Ebbg.  A.  costata  Duj 

3.  Fant  Enplotina  Ehbg.  Der  gepanzerte  Körper  mit  weitem  offenen  Peristom- 
ausschnitt  an  der  linken  Bauchhälfte,  welcher  sich  meist  über  den  ganzen  Vorderrand 
des  Körpers  bis  zum  rechten  Seitenrandc  hin  ausbreitet,  mit  wenigen  aber  starken 
griffeUormigen  Wimpern 

Euplotes  Ehbg.  ßanchflächc  mit  einem  erhabenen  Mittellelde,  mit  Bnuch-  und 
Alterwimpern  und  4 isolirten  Handwimpern.  E.  Charon  Mull.,  patella  Mull.  Stylo- 
flott » St  (Schitapus  Clap  I.achin  ) hat  eine  ausgehöhlte  Baiiehfläche  und  5 Bnnd- 
wimpern.  St.  appendiculatus  Ebbg 
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Uronychia  St.  Ohne  eigentliche  Bauchwimpern,  dagegen  mit  «ehr  genäherten 
griffeirormigen  After-  und  liandwimpern.  (Campylopus  Clap.  Lachin  ),  U.  tramfuga  Mull. 

4. Fam.  Oxgtrichina  Ehbg.  Im  vordernTheile  der  linken  Bauchseite  ein  offener, 
nach  hinten  am  meisten  vertiefter  und  zugespilzter  l’eristomausschnitt,  dessen  Aussen- 
rand  von  einer  adoralen  Wimperreihe  eingefasst  wird , die  sich  vorn  bis  zum  rechten 
Seitenrande  fortsetzt  Bauchseite  jederscits  mit  einer  continuirlichen  ltandwimperreihe 
und  mit  grifTel-,  haken-  oder  borslenformigen  Wimpern. 

Stylonychia  Ehbg.  Mit  5 grilTelformigen  in  2 Lünesreihen  stehenden  Bauchwimpern 
und  8 ringförmig  gruppirteu  Stirnwimpern,  ohne  seitliche  borstcuförmige  Bauchwimpern. 
St.  mytilus,  pustulata,  histrio  Ehbg. 

Onychodromus  St.  Mit  3 bis  4 Lüngsreihen  von  Bauchwimpern  und  3 Lüngs- 
reihen  von  Stirnwimpern,  ohne  seitliche  borstenfflrmige  Bauchwimpern.  O.  giandisSl. 

Pleurotricha  St.  Mit  griffrlförmigen  Wimpern  und  seitlichen  borstenlormigen 
Bauchwimpern.  P.  lanccolata  Ehbg. 

Ktrona  Ehbg.  Körper  nierenformig  mit  6 schrägen  (leihen  kurzborstiger  Bauch- 
wimpem,  ohne  After-  und  Stirnwimpern.  K.  polyporum  Ehbg.  liier  schliesst  sich 
Stichotricha  an,  deren  Körper  halsartig  verllingert  ist  und  eine  einzige  schrüge  Lüngsreihe 
von  kurzborstigen  Bauchwimpern  trügt. 

Uroleptun  Ehbg.  Körper  metabolisch  mit  2 Langsreihen  dicht  stehender  kurz- 
borstiger Bauchwimpern  und  3 grilTelformigen  Stirnwimpern,  ohne  Aftcrwimpcrn.  U. 
mmculus  Ehbg.  Bei  der  Gattung  Psilotricha  St.  ist  der  Körper  gepanzert,  dtc  Bauch- 
wimpern sehr  langborstig  und  Slirnwimpern  fehlen.  P.  acuminata  St.  liier  schliessen 
sich  Gastrostyla  Eng.  und  Epiclintes  St.  mit  sehr  langem  sehwanzlormigen  Hinterleib  an. 

Oxytricha  Ehbg.  Körper  metabolisch,  mit  After-  und  Stirnwimpern  und  2 medianen 
Lüngsrcihen  von  borslenformigen  Bauchwimpern.  U.  gihba  Mull.,  0.  pcllmntlla  Ehbg. 
u.  a.  Die  Gattung  Urostyla  Ehbg  unterscheidet  sich  vornehmlich  durch  den  Besitz 
von  5 oder  mehr  Lüngsrcihen  von  Bauchwimpern.  U.  yrandis  Ehbg. 

5.  Gruppe.  Peritricha  St.  Körper  drehrund  nackt,  nur  ausnahms- 
weise mit  totalem  Wimperkleide,  mit  oder  ohne  queren  halbringtörmigen 
Wimperbogen  oder  hintern  Wimpergürtel  mit  adoraler  Spiralzone  von 
meist  langhaarigen  oder  borstenförmigen  Wimpern. 

1.  Kam.  llalterina  Clap.  Lnrhm.  Körper  nackt,  kuglig,  mit  Peristom  am  vordem 
Korperpolo  und  adoraler  Wimperspirale.  Diese  bildet  entweder  zugleich  das  einzige 
Locomotionsorgun  ( Strombidium ) oder  es  kommt  in  der  Aequatorialgegend  noch  ein 
Kranz  langer  und  feiner  borslenlörmigcr  Wimpern  hinzu  { HaUcrta  Duj.),  mittelst  deren 
sieh  die  Thiere  plötzlich  weithin  fortschncllcn.  Ualteria  volvox  Clap.  Lachin. , gran- 
dinella  Duj.,  Strombidium  turbo  Clap.  Lachin.,  acuminatum,  urccolare  St.  in  der 
Ostsee. 

2.  Farn.  Tintinnodea  Clap.  Lachm.  Der  glockenförmige  Körper  steckt  in  einer 
Gallerthulse,  mit  der  er  durch  die  Wimperbewegung  der  hervorragenden  Vorderhülfte 
frei  umhcrschwärmt.  Diese  besitzt  ein  vorderes  ausgekohltes  l’erislum,  dessen  Boden 
eine  gewOlbeartig  vorspringende  Kuppe  bildet,  wahrend  der  Vorderrand  desselben  die 
sehr  langen  und  kräftigen  bis  in  den  Schlund  sich  erstreckenden  adoralen  Wimpern  trügt. 

Tintiimu»  Schrank.  Mit  nacktem  Körper.  T.  inquilinus  0.  Kr.  Müller.  Ostsee. 
T.  fluviatilis  St. 

Tintinnopsis  St.  Körper  mit  zarter  laugsreihiger  Bewimperung,  mit  zwei  cou- 
centrisrhen  Kcihcn  von  l'eristoiuw impern.  T.  beroidea  St.  Die  von  E.  llaeckcl 
beobacht  len  Tintinnoidccn  mit  giiterformiger  Kicsclhtillc  bedürfen  ebenso  wie  die  von 
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Claparcde  und  Lachmonn  beschriebenen  Tinlinnushbniichen  Können  einer  genauem 
Untersuchung. 

3.  Kam.  Trichodinea  (Urceolarina)  St.  Ohne  ein-  und  aussttllpbares  Wirbel- 
organ. mit  persistentem  hintern  Wimperkranz  und  eigenthlimlichem  Haftupparat  am  hin- 
tern Körperende,  mit  horizontaler  adoraler  Wimperspirale. 

Trichodina  Ehbg.  Körper  nackt  mit  hornartigem,  von  einer  quergestreiften  Mem- 
bran eingefasstem,  mit  Zahnen  bewaffnetem  Ring  als  llaftapparot.  1\  pedicidus  Ehbg. 
Urccolaria  St.  Hornring  ohne  Zahne.  U.  mitra. 

Trichodinopsit  St.  Oie  Seitenwandungen  des  Körpers  sind  bis  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  hintern  M'impernkronzc  mit  kurzen  und  zarten  Wimpern  dicht  bekleidet, 
mit  festem  Schlundrohr.  T.  paradoxa  Clap  Lachm.,  im  Darmkanal  und  Lunge  von  Cyclo- 
ttoma  elegans.  Hier  schliessen  sich  die  Gyrocoriden  St.  ( Gyrocorys  St.)  und  Cyclo- 
dinen  St.  (mit  drehrundem,  nacktem,  von  1 oder  2 sransvcrsalen  Wimperreihen  um- 
gürletem  Leib.  Urocentrum  Ehbg.,  Didinium  St.,  Mcsodinium  St.)  an,  die  der  adornlcn 
Wimperspirale  entbehren. 

4.  Kam.  Vorticcllina  Ehbg.  Der  zusammcnschnellbare  Körper  mit  linksgewun- 
dener adoraler  Wimperspirale,  mit  deckelarligem , ein-  und  ausstUlpbarcin  Wirbelorgan 
und  zeitweiligem  beim  Ablösen  auftretenden  hintern  Wimperkranz.  Mund  unf  After 
liegen  in  gemeinsamer  Grube. 

Yorticella  Ehbg.  Einzelthiere  mit  Stielmuskel.  V.  microsloma,  campanula, 
tubulifera  Ehbg. 

Carchesium  Ehbg.  Thierstockchen  mit  Sticlmuskcl  für  jeden  Zweig.  C.  poly- 
pimim  Ehbg.  u.  a. 

Zoothamnium  Ehbg.  Thierstockchen  mit  Stielmuskel,  der  sich  durch  den  ganzen 
Stock  verzweigt.  Z.  arbuscula  Ehbg.,  Z.  parasita  St.  u,  a. 

Epintylis  Ehbg.  Thierstückchen  mit  starren  Stielen  ohne  Stielmuskel.  E.  phcatilii 
Ehbg.  n.  a.  H ier  schliesst  sich  die  Gattung  Opercularia  St.  an. 

Gerda  Clap.  Lachm.  Stiellos  feslsitzcnd  ohne  Wulst  am  llintcrciidc.  G.  glann. 

Scyphidia  Lachm.  Ohne  Stiel  mit  einem  ringförmigen  Wulste  fcstsilzcnd.  S. 
Unaciiui,  S.  physarum  Lachm. 

5.  Farn.  Ophrydina  Ehbg.  Mit  linksgewnndencr  adoraler  Wimperspirale,  mit 
einer  Gallerthulse  oder  Gallertkugel  (Ophrydium). 

Ophrydium  i.hbg.  Die  Thiere  silzen  in  einer  kugligcn  Gallerthulle.  0.  verna- 
gle Ehbg. 

Cathurnia  Ehbg.  Mit  dem  hintern  Ende  in  einem  Gchliuse  steckend,  welches  durch 
einen  kurzen  quer  eingeschnlirten  Stiel  angeheftet  ist.  C.  imberbis  Ehbg.,  C.  aslaci  St. 

Vaginicola  Ehbg.  Gehäuse  ohne  oder  mit  kurzem  glatten  Stiel  angcheftet.  V. 
crystallina  Ehbg.  Lagtnophryn  ampulla  Ehbg. 

Hier  schliesst  sich  die  von  Stein  zu  einer  besonderen  Familie  erhobene  Gattung 
Spirochona  St.  an  mit  rechlsgewundener  adoraler  Wimperspirale  und  starrem,  vorn  in 
ein  spiraltrichterförmiges  nicht  contraktiles  l’eristom  erweitertem  Körper  ohne  Wirbel- 
organ. S.  gemmipara  St. 

6.  Farn.  OphryoseoUcina  St.  Körper  nackt,  am  Vorderende  mit  einem  uin- 
stulpbaren  maschenförmigen  Wirbelorgan.  Leben  im  Punzen  der  Wiederkäuer. 

OphryoscoUx  St.  Mit  querem  halbringformigen  Wimpcrbogen  in  der  Körper- 
mitie.  0.  inermis,  Purlcinjei  St. 

Enlodinium  St.  Der  platlgedrückte  Körper  entbehrt  des  Wimperbogens.  E. 
caudatum,  bar  na  St.  ua. 
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Im  Anschluss  an  die  Infusorien  wird  man  den  Protozoen  die  Noctilucen')  zu- 
rechnen können,  eine  Gruppe  kleiner  Meeresthiere,  deren  pffrsichförmiger  von 
fester  Haut  umgrenzter  Körper  einen  geissclfürmigen  Anhang  trögt.  An  der  Basis 
desselben  findet  sieh  eine  tief  rinnenförmige  Einbuchtung  mit  der  durch  den  Besitz 
eines  zahnartigen  unbeweglichen  Vorsprungs  und  eines  dünnen  hervorschnellhnren 
Fadens  ausgezeichneten  .Mundölfnung.  Der  Weichkörper  besteht  aus  einer  unregel- 
mässig gestalteten  Masse  coulraktiler  Substanz,  welche  einen  A'uc/eusartigen  Körper 
umschliesst  und  in  der  Peripherie  zwischen  hyaliner  Flüssigkeit  zahlreiche  Sarkode- 
strituge  und  anastomosirende  Sarkodefiiden  mit  Körnchenslrömung  nach  der  Innenseite 
der  Haut  entsendet,  wo  dieselben  durch  feine  Netze  verbunden  sind  (Kerne.  W.  Engelmann ). 
Die  contraktile Substanz  erstreckt  sich  auch  in  die Gcissct  hinein  und  nimmt  hierein  quer- 
gestreiftes Ansehn  an.  Die  Nahrung,  aus  Diatomacecn  bestehend,  gelangt  durch  die  Mund- 
OfTnung  in  den  centralen  Sarcodeleib  und  aueh,  von  einer  grossen  Menge  coulraktiler  Substanz 
umschlossen,  in  die  peripherischen  Strtinge.  Darm  und  AftcrülTnung,  welche  lluxtey 
beschrieb,  scheinen  zu  fehlen,  die  Entleerung  der  verbrauchten  Beste  erfolgt  durch  die 
Mundölfnung.  Die  Bedeutung  eines  dreikantigen  der  Haut  angelagertcn  Stabes,  dessen 
verdicktes  Ende  zwei  kleine  höckerförmige  HautvorsprUnge  veranlasst,  ist  nicht  klar. 
Mehrfach  wurde  die  Regeneration  der  Haut — nach  Austritt  des  gesammten  Sarcodeleihes 
mit  dem  stilbrhenförmigen  Körper  — beobachtet.  Die  Fortpflanzung  erfolgt  durch  Theilung 
(B  right  well)  hauptsächlich  im  Winter  und  Frühjahr,  vielleicht  auch  unter  Bclheili- 
gung  des  Nucleusartigen  Körpers.  Ware  die  Auflassung  von  Dunitz,  nach  welcher 
der  weiche  Körperinhalt  einen  in  die  Faden  sich  fortsetzenden  also  dendritischen  Hohl- 
raum darstelll,  richtig,  so  würde  die  Beziehung  der  Noctilucen  zu  den  Coelenteraten 
naher  liegen.  Natürlicher  scheint  mir  jedoch  — auf  Grund  eigener  Untersuchungen  — 
die  Gleichstellung  des  Weichkörprrs  mit  dem  Sarcodeleib  der  Rhizopoden.  Die 
Noctilucen  verdanken  ihren  Namen  dem  Leuchtvermögen,  welches  sie  allerdings  mit 
zahlreichen  höher  organisirten  Seethieren,  insbesondere  den  zarten  hyalinen  Quallen, 
theilen.  Unter  geeigneten  Bedingungen  steigen  sie  aus  der  Tiefe  an  die  Oberfläche 
des  Meeres  in  so  ungeheurer  Menge  empor,  dass  die  Hecrobcrfläche  auf  weite  Strecken 
hin  eine  schleimige  Beschaffenheit  und  einen  röthlichen  Schein  gewinnt,  nach  Sonnen- 
untergang, aber  vornehmlich  schön  am  Abend  bei  bedecktem  Himmel,  die  prachtvollo 
Erscheinung  des  Meerleuchtens  bietet.  Die  in  der  Nordsee  und  im  atlantischen  Ocean 
verbreitete  bekannteste  Art  ist  N.  miliaris. 


1)  Suriray,  Descriptiou  du  Noctiluca  miliaris.  Gu^rin,  Magazin  de  Zoologie.  1836. 
A.  de  Qualrefages,  Observations  sur  les  Noctiluques.  Annales  de  Sciences 
naturelles.  3.  Ser.  Tom.  14. 

W.  Busch,  Beobachtungen  Uber  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  einiger 
wirbellosen  Thiere.  1851. 

Krohn,  Notiz  Uber  Noctiluca  miliaris.  Archiv  lür  Naturgeschichte.  1862. 
Ituxley,  On  the  structure  of  noctiluca  miliaris.  Quat.  Journ.  of  Microsc. 
Sciences.  Vol.  III. 

Woodham  Webb.,  On  the  Noctiluca  miliaris.  Ebendas.  1855. 

Brightwell,  On  Self-Division  in  Noctiluca.  Ebendas.  1857. 

W.  Dönitz,  Ueber  Noctiluca  miliaris.  Müllers  Archiv.  1868. 
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II.  Typus. 

Coelenterata,  Coelenteraten. 
(Zoopliyla,  Pflanzenlbicrc). 

Tliiere  mit  zeitig  dijfcrcnzirten  Organen , von  vorwiegend  radiärem 
Körperbau,  mit  centralem  Verdauungsraum  und  peripherischem  in 
denselben  einführenden  Canalsystem. 


Der  Ausbildung  differenter,  aus  Zellen  zusammengesetzter  Gewebe 
und  Organe,  deren  Mangel  für  die  Protozoen  so  charakteristisch  ist, 
begegnen  wir  zuerst  bei  den  Spongicn  oder  Tarif eren,  einer  formen- 
reichen Gruppe  vorwiegend  mariner  Organismen,  über  deren  Natur  und 
Stellung  bis  in  die  neueste  Zeit  viel  gestritten  wurde.  Unter  den  jrtn- 
gern  Forschern  war  es  vornehmlich  R.  Leuckart,  welcher  die  bereits 
von  Cuvier  vertretene  Ansicht  von  der  nahen  Verwandtschaft  der 
Spongicn  und  Polypen  auf  Grund  der  inzwischen  näher  bekannt  ge- 
wordenen Organisationsverhältnisse  zur  Geltung  zu  bringen  suchte. 
Freilich  zeigen  die  Polypen  wie  die  übrigen  mit  ihnen  näher  oder  ent- 
fernter verwandten  Znophyten  (Medusen,  Siphonophoren,  Rippenquallen) 
eine  höher  vorgeschrittene  Differenzirung  der  Gewebe,  indem  neben  den 
äussern  und  innern  Zellschichten  und  Cuticularbildungen  mannichfache 
Skeletformcn  von  gallertiger  Consistenz  oder  horniger  und  kalkiger 
Beschaffenheit  aus  dem  Gewebe  der  Bindesubstanz,  glatte  und  quer- 
gestreifte Muskeln,  selbst  Nerven  und  Sinnesorgane  (Medusen  und 
Rippenquallen)  auftreten.  Ueberall  aber  beobachten  wir  eine  innere 
verdauende  Höhlung  des  Leibes,  die  mit  einem  einfacher  oder  compli- 
cirter  gestalteten  peripherischen  Canalsystem  in  Verbindung  steht.  Wir 
vermissen  noch  die  Sonderung  von  Leibeshöhle,  Darmcanal  und  Blut- 
gefässen, die  Arbeitstheilung  der  innern  Flächen  in  Verdauungs-  und 
Kreislaufsorgane.  Die  vegetativen  Verrichtungen  knüpfen  sich  vielmehr 
im  Wesentlichen  an  die  continuirlich  zusammenhängende  Fläche  eines 
innern  Leibesraumes,  welcher  sowohl  die  Verdauung  d.  h.  die  Herstellung 
einer  ernährenden  Flüssigkeit,  als  die  Circulation  derselben  im  Körper 
besorgt  und  desshalb  mit  Recht  für  die  Polypen  und  Quallen  als 
Gastrovasculanamn  bezeichnet  wurde.  Diese  Einrichtung  der  Leibes- 
höhle  — der  Mangel  eines  abgeschlossenen  mit  eigenen  Wandungen 
versehenen  Darmkanals  und  Gefässsystems  — die  im  Wesentlichen  auc.i 
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üolocoeln  uud  Uastrocoela. 


für  die  Spongien  Geltung  hat,  war  es  gerade,  durch  welche  R.  Leuckart ') 
die  Sonderung  der  Cuvier’schcn  Strahlthiere  in  die  Typen  der  Echino- 
dermen  und  Coelenteraten  begründete  und  die  Aufstellung  eines  beson- 
deren Bauplanes  der  Coelenteraten  stutzte.  Gelangt  man  durch  die 
Parallele  des  Canalsystems  der  Spongien  mit  dem  Gastrovascularnpparat 
der  Polypen  zu  der  Ueberzeugung,  dass  auch  die  Spongien  Coelenteraten 
sind  und  die  einfachste  und  am  tiefsten  stehende  Organisationsfurm 
dieses  Typus  repräsentiren , so  weist  doch  ein  näherer  Vergleich  auf 
nicht  unwesentliche  morphologische  und  physiologische  Unterschiede  der 
innern  Canalsysteme  beider  Gruppen  hin,  die  uns  in  Verbindung  mit 
anderen  wesentlichen  Abweichungen  berechtigen,  die  Spongien  als 
Uolococlm  siimmtlichen  übrigen  Coelenteraten  oder  Gastrocoelcn  gegen- 
über zu  stellen. 

Der  gesaimnte  Körperbau  der  Coelenteraten  wird  im  Allgemeinen 
mit  Recht  ein  radiärer  genannt,  obwohl  bei  den  meisten  Spongien  die 
strahlige  Anordnung  der  Theile  weniger  hervortritt,  auch  durch  Unregel- 
mässigkeiten des  'Wachsthums  vielfach  gestört  ist  und  andererseits  bei 
den  Siphonophoren  und  Rippenquallen  Uebergänge  zur  bilateralen  Sym- 
metrie unverkennbar  sind.  In  der  Regel  liegt  der  Numerus  4 oder  G 
für  die  Wiederholung  der  gleichartigen  Organe  im  Umkreis  der  Leibes- 
achse zu  Grunde  und  cs  sind  von  jedem  Punkte  derselben  ebensoviele 
Radien  nach  der  Peripherie  zu  ziehn,  deren  Theilungsebenen  den  Körper 
in  congruente  Hälften  zerlegen.  Reducirt  sich  die  Anzahl  der  Theilungs- 
ebenen bei  4 vorhandenen  Radien  auf  zwei,  in  rechtwinkliger  Kreuzung 
durch  die  Achse  hindurchgehenden  aber  ungleichen  Ebenen  (zweistrah- 
lige Rippenquallen),  so  bedarf  es  nur  einer  ungleichmässigen  Entwick- 
lung der  in  eine  dieser  Ebenen  fallenden  gleichartigen  Körpertheile,  um 
die  andere  zweite  Ebene  als  Theilungsebene  auszuschliessen.  Die  ersterc 
wird  zur  Mediatic  bene,  indem  sie  den  Körper  in  eine  rechte  und  linke 
nun  nicht  mehr  congruente,  sondern  spiegelbildliche  gleiche  Hälfte  zer- 
legt. Aus  dem  zweistrahlig  radiären  Körper  ist  ein  seitlich  symme- 
trischer geworden  (Schwimmglocken  der  Siphonophoren,  Siphonophoren- 
larven).  Die  Gestaltungsformen,  denen  wir  im  Kreise  der  Coelenteraten 
begegnen,  sind  die  der  Spongic,  des  Polypen,  der  Schcibentjuallc  oder 
Meduse  und  der  Rippenqualle.  Die  Spongic  erscheint  in  ihrer  ein- 
fachsten individuellen,  die  wesentlichsten  Eigentluimlichkeiten  desSpongien- 
baues  repräsentirenden  Grundform  als  cyliudrischer  festsitzender  Hohl- 
schlauch mit  grösserer  Ausströmungsöffnung,  Osculum,  am  freien  Pole. 
Die  contraktile  von  einem  Nadelgerüst  gestützte  Wandung  wird  von 
zahlreichen  kleinen  Einströmungslöchern  durchbrochen,  welche  Wasser 


1)  K.  Leu  cka  rt,  Geber  die  „Morphologie  und  VcrwandlachofUverhiiUnissc 
niederer  Tbiere“.  Brnunachweig.  184b. 
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und  Xahrungsstoffe  in  den  innem  bewimperten  einer  verdauenden  Cavität 
entbehrenden  Centralraum  einführen.  Sowohl  durch  Verschmelzung  ur- 
sprünglich gesonderter  Individuen  als  durch  Neubildung  auf  dem  Wege 
der  Knospung  und  Sprossung,  sowie  durch  Ausbildung  bewimperter 
Nebenräume  der  verdauenden  Cavität  entstehen  sehr  mannichfach  ge- 
staltete mit  einem  complicirten  Canalsystem  ausgestattete  Spongienstöeke, 
deren  Natur  als  polyzoische  Organismen  meist  durch  die  Anwesenheit 
mehrerer  oder  zahlreichere  Oscula  erkennbar  wird. 

Der  Polyp  stellt  einen  cylindrischen  oder  keulenförmigen  Hohl- 
schlauch dar,  welcher  ebenfalls  am  hintern  Pole  seiner  Längsachse  an- 
geheftet ist  und  an  <)em  entgegengesetzten  freien  Pole  eine  grössere 
Oeffnung,  die  Mundöffnung,  besitzt.  Diese  ist  von  einem  oder  mehreren 
Kränzen  von  Fangarmen  umgeben  und  führt  entweder  in  eine  einfache 
cylindrische  Leibeshöhle  ( Hydroidpolypen ) oder  mittelst  eines  kurzen 
M'jgcnrohres  in  einen  eomplicirteren  mit  peripherischen  Taschen  ver- 
sehenen Leibesraum  (Anthozocn),  mit  welchen  ein  System  feiner  durch 
Poren  ausmündender  Canäle  der  Körperwand  in  Cominunikation  steht. 
Uebrigens  kann  sich  der  Polyp  bei  dem  Mangel  der  Fangarme  zu  einer 
noch  einfachem  sog.  polypoiden  Form  reduciren.  Durch  Knospung  und 
Sprossung  entstehen  auch  hier  polyzoische,  aus  zahlreichen  innig  ver- 
bundenen Individuen  zusammengesetzte  Polypenstöcke. 

Die  frei  schwimmende  Scheibenqualle  ist  eine  abgeflachte  Scheibe 
oder  gewölbte  Glocke  von  gallertartiger  bis  knorpliger  Consistenz,  an 
deren  unterer  Fläche  ein  centraler  hohler  Stiel  mit  der  endständigen 
Mundöffnung  herabhängt.  Häufig  setzt  sich  dieser  Mundstiel  in  der  Um- 
gebung des  Mundes  in  mehrere  umfangreiche  Lappen  und  Fangarme 
fort,  während  von  dem  Scheibenrande  eine  grössere  oder  geringere  An- 
zahl fadenförmiger  Tentakeln  oder  Fangfäden  entspringen.  Der  Central- 
raum des  Leibes,  in  welchen  der  bohle  Mundstiel  einführt,  ist  die  Magen- 
höhle, von  welcher  peripherische  Taschen,  einfache  oder  ramificirte  Radial- 
canäle nach  dem  Scheibenrande  verlaufen  und  hier  in  der  Regel  durch 
ein  Ringgefäss  verbunden  werden.  Diese  Canäle  führen  wie  die  peri- 
pherischen Taschen  der  Anthozoen  die  Frnährungsflüssigkeit  und  re- 
präsentiren  das  Gefässsystem.  Die  muskulöse  untere  Fläche  des  glocken- 
förmigen Körpers  besorgt  durch  abwechselnde  Verengerung  und  Er- 
weiterung ihres  eoncaven  Raumes  die  Locoiuotion  der  Qualle,  indem 
der  Rückstoss  des  Wassers  in  entgegengesetzter  Richtung  forttreibend 
wirkt.  Auch  bei  den  Scheibenquallen  kommen  mehr  oder  minder  redu- 
cirte  Formen  als  sog.  Medusoide  vor. 

Für  die  Rippenqualle  erscheint  als  Grundform  die  mit  8 Meridianen 
von  Platten  (Rippen)  besetzte  Kugel,  welche  durch  die  Schwingungen 
ihrer  als  kleinen  Ruder  wirkenden  Platten  im  Wasser  bewegt  wird. 
Auch  bei  den  Rippenquallen  liegt  die  Mundöffnung  an  dem  einen  Pole 
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Rippcnqualle.  Gestaltung  der  Leibesliöhle. 


der  Leibesachse  und  fuhrt  durch  ein  enges  aber  langgestrecktes  am 
hintern  Ende  verschliessbares  Magenrohr  in  den  centralen  Leibesraum. 
Von  diesem  erstrecken  sich  einfache  oder  verästelte  Canäle  in  zwei- 
strahlig symmetrischer  Vertheilung  nach  den  Rippen,  laufen  unterhalb 
derselben  in  den  Meridianen  fort  und  werden  zuweilen  noch  durch  ein 
Ringgefäss  am  Mundpole  vereinigt. 

Nach  den  erörterten  Gestaltungsverhältnissen  ergeben  sich  für  die 
morphologische  und  physiologische  Ausbildung  der  innern  Flüchen  mehr- 
fache. eine  höhere  Entwicklung  anbahnende  Abstufungen.  Bei  den  Spon- 
gien  sind  die  zahlreichen  Hautporen  die  Mundöffnungen , welche  in  das 
innere  Canalsystem  und  die  Centralhöhle  des  Leibes  führen ; ob  wir  aber 
die  letztere  auch  physiologisch  als  verdauende,  einen  Nahrungssaft 
bereitende  Magenhöhle  aufzufassen  berechtigt  sind,  oder  als  einen  der 
verdauenden  Cavität  zwar  entsprechenden,  diese  jedoch  nur  vorbereitende 
Ernährungseinrichtung  zu  betrachten  haben,  in  welche  die  feinen  ein- 
gestrudelten Nahrungsstofl'e  mit  den  umgebenden  Amoeben-Zellcn  in 
Berührung  treten,  um  von  diesen  direkt  incorporirt  zu  werden,  ist  durch 
die  gegenwärtigen  Erfahrungen  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  Mag 
auch  die  grosse  als  Osculum  bezeichnete  Auswurfsöffnung  unter  Um- 
kehrung der  Strömungsrichtung  gelegentlich  fremden  Körpern  den  Eintritt 
in  den  Centralraum  gestatten,  immerhin  bleibt  ein  nicht  unwesentlicher 
Unterschied  in  den  Ernährungseinrichtungen  der  Spongien.  die  wir  dess- 
halb  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Coelenteraten,  den  wahren  Gastrocoelen , 
Holococleu  nennen  könnten.  Bei  diesen  fungirt  die  centrale  Leibeshöhle  als 
unzweifelhafte  verdauende  Cavität,  die  eine  freilich  mit  Seewasser  ge- 
mischte verdünnte  Ernährungsflüssigkeit  bereitet,  die  als  Nahrungssaft 
oder  Blut  in  die  peripherischen  Räume  und  gefässartigen  Canäle  gelangt 
und  vornehmlich  durch  Wimpereinrichtungen  in  diesen  inneren  Flachen 
bewegt  und  umher  geführt  wird. 

Bei  den  Korallenthicren , den  Polypen  der  Anthozoen^x\x\)\>c,  sowie 
bei  den  Rippenquallen  endlich  wird  sogar  die  Sonderung  der  verdauenden 
und  blutführenden  Leibesräume  dadurch  eingeleitet,  dass  ein  kürzeres 
oder  längeres  an  feinen  Fäden  verschliessbares  Magenrohr  in  die  Gastro- 
vascularhöhle  hineinhängt,  dessen  Wandungen  die  Aufgabe  der  Verdauung, 
zuweilen  vielleicht  ausschliesslich  zufallt. 

Das  Kürperparenchym  besteht  bei  den  Spongien  vornehmlich  aus 
dicht  aneinander  gelagerten  amoebenähnlichen  Zellen  und  Geisselzellcn, 
die  durch  ein  Gerüst  von  ein-  oder  mehrarmigen  Kalk  und  Kieselnadeln 
oder  von  Hornfasern  gestützt,  eine  so  grosse  Selbständigkeit  bewahren, 
dass  man  eine  Zeitlang  die  Spongien  als  Aggregate  von  Amoeben  be- 
trachten konnte.  Bei  den  llydroulpohjpcn  bilden  contraktile,  ebenfalls 
zum  Thcil  bewimperte  Zellen  das  mehr  pflanzenähnliche,  durch  minder 
grosse  Selbständigkeit  seiner  Theile  bereits  fester  verbundene  Leibes- 
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parenchym.  Bei  zahlreichen  Polypen,  insbesondere  den  Anthozoen,  sowie 
bei  den  Scheibenquallen  und  Rippenquallen  treten  in  der  Regel  glatte 
seltener  quergestreifte  Muskelfasern,  ferner  Gewebe  der  Bindesubstanz 
und  selbst  die  Elemente  des  Nervensystems  hinzu. 

Bei  den  Gastrocoelen  sondert  sich  als  Oberhaut  eine  Lage  von 
Zellen,  welche  meist  Flimmerhaare  tragen  und  eigen thtlmliche,  in  der 
Haut  des  Menschen  ein  lebhaftes  Gefühl  des  Brennens  und  Nesseln  er- 
zeugende Gebilde,  die  Nessel-  oder  Angelorgane,  einsehliessen.  Es  sind 
kleine,  in  Zellen  entstandene  Kapseln  mit  einer  Flüssigkeit  und  einem 
spitzen,  spiralig  aufgerollten  Faden,  welcher  unter  gewissen  mechanischen 
Bedingungen,  z.  B.  unter  dem  Einflüsse  des  Druckes  bei  der  Berührung 
plötzlich  nach  Sprengung  der  Kapsel  hervorschnellt  und  entweder  in  den 
Gegenstand  der  Berührung  mit  einem  Theile  des  flüssigen  Körperinhaltes 
eindringt,  oder  an  demselben  nur  innig  klebt  und  haftet  (Moebius).  An 
manchen  Körpertheilen , ganz  besonders  an  den  zum  F'angen  der  Beute 
dienenden  Tentakeln  und  Fangfäden  häufen  sich  diese  kleinen  mikrosko- 
pischen Waffen  in  reichem  Masse  an , oft  in  eigentümlicher  Anordnung 
zu  Batterien  von  Nesselorganen  ( Nesselknüpfe ) vereinigt. 

Neben  den  aus  Nadeln  und  Fasern  zusammengesetzten  Skeleten 
derSpongien  beobachten  wir  im  Körper  der  Coelenteraten  Skeletbildungen 
von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit,  bald  gallertige,  knorpelige,  selbst 
hornige  und  verkalkte  Zellausscheidungen,  bald  Fanlagerungen  fester 
Kalkkörper  in  die  Gewebe  der  Haut,  seltener  Gewebe  einer  Art  Binde- 
substanz von  gallertiger  bis  knorpliger  Beschaffenheit  (Gallertscheibe 
der  grossem  Scheibenquallen). 

Ein  Nervensystem  ist  bisjetzt  keineswegs  überall  nachgewiesen. 
Von  F’ritz  Müller  wurde  am  Scheibenrande  kleiner  Medusen  aus  der 
Flydroidengruppe  ein  das  Ringgefäss  begleitender  Strang  aufgefunden, 
welcher  an  der  Basis  der  Tentakeln  und  zwischen  denselben  Anschwel- 
lungen bildet  und  von  diesen  zarte  und  scharf  begrenzte  Fäden  entsendet. 
Dieser  Strang  gilt  insbesondere  nach  den  histologischen  Untersuchungen 
E.  Flaeckels  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  Nervenring, 
weil  seine  Anschwellungen  die  als  Sinnesorgane  zu  deutenden  Rand- 
körperchen tragen.  Bei  den  Rippenquallen  liegt  das  Nervenceutrum  als 
ein  einfaches  muthmassliches  Ganglion  an  dem  hintern  Körperpole. 

Für  Sinnesorgane  werden  die  Randkörper  der  Scheibenquallen  und 
ein  frei  vorragendes  Bläschen  am  Ganglion  der  Rippenquallen  gehalten. 
Die  ersteren  stellen  entweder  einfache,  auch  mit  lichtbrechenden  Körpern 
versehene  Pigmentflecke,  Augenflecke,  dar,  oder  Bläschen  mit  einem  oder 
mehreren  glänzenden  Concrementen , Gehörbläschen.  Das  auf  dem 
Ganglion  aufsitzende  Gehörbläschen  der  Ctenophoren  ist  mit  einem  zit- 
ternden, durch  zarte  Fäden  befestigten  Häufchen  von  glänzenden  Con- 
crementen ( Otolithen ) gefüllt  und  an  der  Iuneuwand  theilweise  bewimpert. 
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Zum  Tasten  und  Fühlen  mögen  neben  der  gcsammten  Körperoberflächc 
insbesondere  die  Tentakeln  und  Fangarme  dienen. 

Bei  der  im  Ganzen  gleichartigen  Beschaffenheit  der  Gewebe  er- 
scheint die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Knospung  und  Theilung 
sehr  verbreitet.  Bleiben  die  auf  diesem  Wege  erzeugten  Kinzelformen 
untereinander  vereinigt,  so  entstehen  die  bei  den  Spongien  und  Polypen 
so  verbreiteten  Thier  stocke,  welche  bei  fortgesetzter  Vermehrung  ihrer 
Individuen  im  Laufe  der  Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  erreichen 
können.  Ueberall  aber,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Spongien,  tritt 
auch  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  hinzu,  indem  in  den  Geweben 
des  Leibes,  meist  in  der  Umgebung  des  Gastrovascularraumes,  an  ganz 
bestimmten  Stellen  des  Leibes  Eier  oder  Samenfäden  erzeugt  werden. 
Sehr  häufig  treffen  die  Eier  erst  ausserhalb  ihres  Entstehungsortes  mit 
den  Samenfäden  zusammen,  sei  es  nun  schon  in  dem  Leibesraum,  sei 
cs  ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  in  dem  Seewasser.  Nicht  selten 
nehmen  die  beiderlei  Zcugungsstofle  in  dem  Körper  des  nämlichen  Indi- 
viduums ihre  Entstehung,  wie  z.  B.  bei  den  Spongien,  einigen  Anthoeoen 
und  den  hermaphroditisehen  Rippenquallen.  Dagegen  gilt  für  die  An- 
thozoenstöcke  im  Allgemeinen  die  monöcische  Vertheilung  der  Geschlechter 
als  Regel,  indem  die  Individuen  des  gleichen  Stockes  theils  männlich, 
theils  weiblich  sind.  Diöcisch  sind  z.  B.  Veretillum,  Diphyes,  Apolcmia. 

Die  Entwicklung  der  Coelenteraten  beruht  grossentheils  auf  einer 
mehr  oder  minder  complicirten  Metamorphose,  indem  die  aus  dem  Eie 
schlüpfenden  Jugendformen  von  dem  Geschlechtsthiere  in  Gestalt  und 
Bau  des  Leibes  abweichen  und  als  Larven  allmählig  sich  umgestaltende 
Zustände  mit  provisorischen  Organen  und  Verrichtungen  durchlaufen. 
Die  meisten  verlassen  das  Ei  in  Gestalt  einer  flimmernden  Larve,  deren 
Körper  aus  einer  äussern  ( Ectoderm ) und  innern  Zellschicht  ( Entoderm ) 
besteht,  erhalten  Mund  beziehungsweise  Osculum  und  Leibesraum,  sowie 
Organe  zum  N'ahrungscrwerb,  sei  es  unter  den  Bedingungen  einer  freien 
Locomotion  oder  nach  ihrer  Anheftung  an  festen  Gegenständen  des 
Meeres.  Gewinnen  die  von  dem  Geschlechtsthiere  verschiedenen  Jugend- 
zustände zugleich  die  Fähigkeit  der  Sprossung  und  Knospung,  so  führt 
uns  die  Geschichte  der  Entwicklung  zu  interessanten  Formen  des 
Generationswechsels  1 ).  Die  Brut  der  grossem  Scheibenquallen  stellt 
bewimperte  Larven  dar,  welche  sich  später  festsetzen,  in  kleine  Polypen 
umgestalten  und  durch  eine  Anzahl  von  Theilstücken  ihres  Leibes  eine 
Reihe  kleiner  Quallen,  die  jugendlichen  Zustände  der  spätem  Geschlechts- 
thiere, hervorbringen.  In  andern  Fällen  wächst  die  anfangs  freibeweg- 
liche Larve  durch  Knospung  und  Sprossung  in  einen  kleinen  Polypeustock 


1)  J.  Steens  trup,  Uebcr  den  Generationswechsel  oder  die  Fortpflanzung  und 
Entwicklung  durch  abwechselnde  Generationen.  Kopenhagen.  1642. 
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aus,  dessen  Individuen  vorzugsweise  die  Aufgabe  zufiillt,  Nalmmgsstoffe 
zu  erwerben  und  zu  verarbeiten.  Später  knospen  dann  an  diesen 
Stöckchen  der  Hydroidpolypcn,  bald  am  gemeinsamen  Stamme,  bald  an 
verschiedenen  Theilen  einzelner  Individuen  die  Geschlechtsthiere  als 
medusoide  Anhänge  oder  wirkliche  kleine  Medusen  hervor. 

Indem  aber  oft  die  ungeschlechtlich  erzeugten  Individuen  der 
Jugendgeneration  mit  einander  vereinigt  bleiben  und  sich  in  die  Arbeiten 
des  gemeinsamen  Thierstockes  theilen,  auch  verschiedene,  den  besonderen 
Leistungen  entsprechende  Einrichtungen  in  ihrem  Baue  zeigen,  kommt 
es  zu  einer  zweiten  mit  dem  Generationswechsel  nicht  selten  verbun- 
denen Erscheinung , zum  Polymorphismus  1 ).  Die  polymorphen  Thier- 
stöcke, z.  B.  die  Siphonophoren , sind  aus  verschiedenen  Individuen- 
gruppen zusammengesetzt,  von  denen  die  einen  diese,  die  anderen  jene 
besonderen  Verrichtungen  übernommen  haben.  Als  Folge  dieser  Arbeits- 
theilung  aber  erhält  nothwendig  der  gesammte  Thierstock  den  Charakter 
eines  einheitlichen  Organismus,  während  die  Individuen  physiologisch  zu 
der  Bedeutung  von  Organen  herabsinken;  auch  die  Generation  der 
Geschlechtsthiere  bleibt  dann  meist  auf  der  Stufe  medusoider  Gemmen 
zurück,  die  nur  hier  und  da  zur  selbständigen  Isolirung  kommen  und 
morphologisch  die  Form  der  Meduse  erlangen. 

Fast  alle  Coclenteraten  sind  Meerthiere,  und  nur  wenige,  wie  unter 
den  Spongien  die  Spongillen  und  unter  den  Hydroidpolypcn  die  Gattungen 
Hydra  und  Cordylophora,  gehören  dem  Süsswasser  an. 


I.  Classe. 

Spoiisiac’).  I*o ri  fern.  Spongien.  Nein» online. 

Körper  von  meist  schwammiger  Consistenz,  aus  Aggregaten  membran- 
loser , amoebenartiger  Zellen  gebildet,  in  der  lieget  mit  einem  aus  Jlorn- 
fäden  oder  Kiesel-  und  Kulkgvbilden  bestehenden  festen  Gerüste,  mit 
einem  innern  Canalsystem,  eahlreiche7i  Haulporen  und  einer  oder 
mehreren  Auswurfsöffnungen  (Oscula). 

Die  Spongien,  deren  Stellung  bis  in  die  jüngste  Zeit  zweifelhaft 
war,  müssen  gegenwärtig,  nachdem  durch  eine  Reihe  vortrefflicher 


1)  Vcrgl  R.  Leuckart,  Ueher  den  Polymorphismus  der  Individuen.  Giessen.  1851, 

2)  G.  D.  Nardo,  System  der  Schwömme.  Isis.  1833  und  1834. 

Grant,  Observations  nnd  Experiments  on  the  struct.  nnd  funct.  of  Sponges. 
Edinb.  phil.  Journal.  1825  — 1827. 

B owe r bank,  ün  the  Analomy  and  Physiologie  of  the  Spougiadae.  Philos. 
Transact.  1858  und  1862. 
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Spongienkürper.  Skelet. 


Untersuchungen  Uber  den  Bau,  die  Gewebe  und  die  Fortpflanzung  Licht 
verbreitet  ist,  alsCoelenteraten  betrachtet  werden.  Sic  bestehen  aus  einem 
contraktilen  Gewebe,  welches  meist  auf  einem  festen,  aus  Fäden  und  Nadeln 
zusammengesetzten  GerUst  in  der  Art  ausgebreitet  ist,  dass  an  der  äusseren 
Peripherie  grössere  und  kleinere  Oeffnungen,  im  Innern  der  Masse  ein 
System  von  Canälen  und  Schläuchen  entsteht,  in  welchen  eine  con- 
tinuirliche  Strömung  des  Wassers  unterhalten  wird.  Die  Spongien  sind 
die  ersten  unter  den  niedern  thierischen  Organismen,  welche  eine  Zu- 
sammensetzung aus  vielen  zelligen  Elementen  nachweisen  lassen,  bei 
denen  es  bereits  schon  zur  Sonderung  differenter  Zellen,  Zellcomplexen 
und  Geweben  gekommen  ist.  Amoebenartige  Parenchymzellen,  zusammen- 
hängende Sarcodemassen , netzförmige  Sarcodehäute,  Flimmerzellen, 
Faserzelleu  und  Fasergewebe,  Eier,  beziehungsweise  Sporen  und  Samen- 
fäden und  endlich  geformte  Zellausscheidungen  treten  als  Theile  des 
Spongienkürpers  auf.  Das  contraktile  Parenchym  besteht  grosseutheils 
aus  körnchenreichen  beweglichen  Zellen,  welche  nach  Art  der  Amoeben, 
ohne  eine  feste  äussere  Membran  zu  besitzen,  Fortsätze  ausstrecken  und 
wieder  einziehen,  auch  fremde  Gegenstände  durch  Umtiiessen  in  sich 
aufnehmen  können. 

Das  feste  Gerüst  oder  Skelet,  welches  wir  nur  bei  den  weichen 
und  ganz  unregelmässig  geformten  Halisurcinen  vermissen,  wird  ent- 
weder aus  Ilornfasern  oder  Kiesel-  und  Kalkuadelu  gebildet.  Die  llorii- 


Lieberkühn,  Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Spongillen.  Muller's 
Archiv.  1856.  Zur  Anatomie  der  Spongien.  Ebendaselbst.  1859.  Die  Bewegung*— 
erscheinungen  bei  den  Schwlimmen.  Ebendaselbst.  1863.  Beitrüge  zur  Anatomie  der 
Kulkspongien.  Ebendaselbst.  1865.  Uebcr  das  contraktile  Gewebe  derselben.  Eben- 
daselbst, 1867. 

Carter,  On  the  ultimate  Structure  of  Spongilla.  Ann.  <>f  not.  hist.  1857. 

Max  Schnitze,  Die  Hyalonemen.  Ein  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Spon- 
gien. Bonn  1860. 

O.Schmidt,  Die  Spongien  des  adriatischeu  Meeres  Leipzig.  W.Engelmanu.  1862. 
Derselbe,  Supplement  dieses  Werkes.  I.  II.  Hl.  Leipzig.  W.  Engelinanti. 
1864.  1866.  1868. 

Duchnssin  de  Konbressin  et  G.  Michelotti,  Spongiaires  de  la  mer  earaibe. 
Naturk.  Verh.  van  de  Holl.  Maatsrh.  de  Wctcnsch.  te  Haarlem.  1864. 

A.  Kolliker,  lconcs  histiologicae.  Leipzig.  W.  Engelmann.  164. 

F.  Müller,  Ueber  TJarwinella  aurta  etc.  Archiv  für  Mikrosk.  Anatomie. 
Bd.  I.  1865. 

N.  M ikluch  o-Macluy,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Spongien.  Jenaische  Zeit- 
schrilt.  ßd.  IV.  1868. 

S.  Lovdn,  Ueber  llyalonema  borealc.  Archiv  für  Naturg  1858. 

C.  Claus,  Ueber  Euplectella  Aspergillum.  Marburg  1868. 

E.  Haeckel,  Ueber  den  Organismus  der  Schwümme.  Jenaische  Zeitschrift. 
Bd.  V.  1869. 

Vergleiche  lemer  die  Arbeiten  von  Ehrenberg,  Hancock,  Gray,  Barbozau.a. 
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fasern  erscheinen  fast  ausnahmslos  als  Netze  und  Geflechte  von  sehr 
verschiedener  Dicke  und  zeigen  meist  eine  streifige  auf  Schichtung  hin- 
weisende Struktur.  Sie  entstehen  wahrscheinlich,  wie  zuerst  0.  Schmidt 
aussprach , als  erhärtende  Sarcodetheile  im  l’arenchym.  Die  Kalknadeln 
sind  einfache  oder  zwei-,  drei-  und  vierstrahlige  Spicula  und  nehmen 
ebenfalls  als  Ausscheidungsproducte  im  Innern  von  Zellen  ihren  Ursprung. 
Die  Kieselgebilde,  welche  eine  ganz  ähnliche  Entstehung  nehmen,  bieten 
die  grösste  Mannichfaltigkeit  von  Formen  und  sind  theils  zusammen- 
hängende Gerüste  von  Kieselfasern,  theils  freie  Kieselkürper,  meist  mit 
einfachem  oder  verästeltem  Centralfaden  und  Centralkanale.  Als  solche 
treten  sie  in  der  Form  von  Nadeln,  Spindeln,  Walzen,  Haken,  Anker, 
Rädern  und  Kreuzen  auf  und  entstehen  in  kernhaltigen  Zellen  wahr- 
scheinlich durch  Umlagerung  einer  organischen  Erhärtung  (Centralfaden). 
Diese  isolirt  entstandenen  Kieselnadeln  können  eine  sehr  bedeutende 
Länge  erreichen  und  auch  durch  geschichtete  Häute  von  Ilornsubstanz 
oder  selbst  Kieselsubstanz  ( Euplectella ) umschlossen  und  untereinander 
verbunden  sein. 

Die  Anordnung  des  beweglichen  Parenchyms  auf  dem  festen  Gerüst 
ist  nun  stets  eine  solche,  dass  ein  einfacher  oder  complicirt  verzweigter 
mit  Wimpereinrichtungen  versehener  Leibesraum  entsteht,  in  welchen 
zahlreiche  Poren  der  äusseren  oft  als  Hautschicht  abgegrenzten  Paren- 
chymlage einführen,  während  eine  oder  mehrere  grössere  Oeffnungen, 
Oscula,  vornehmlich  als  Auswurfsöffnungen  fungiren.  Um  die  sehr 
mannichfachen  Abweichungen,  welche  sowohl  die  äussere  Formgestaltung 
als  die  Entwicklung  des  innern  Canalsystemes  darbietet,  morphologisch 
zu  begründen  und  als  Modifikationen  einer  einheitlichen  Organisations- 
reihe darzulegen,  wird  man  zu  einer  vergleichenden  Untersuchung  des 
Baues , der  Entwicklungs  - und  Wachsthumsvorgänge  der  einfachern  und 
complicirtern  Spongienformen  verwiesen. 

Als  Ausgangspunkt  nehmen  wir  die  frei  bewegliche  flimmernde 
Larve  der  viviparen  Kalkschwämme,  deren  Leibeswandung  in  der  Um- 
gebung eines  centralen  vom  geöffneten  Hohlraums  aus  zwei  differenten 
Zellschichten,  dem  Ectoderm  und  Entoderm,  zusammengesetzt  ist 
Nachdem  die  schwärmende  Larve  zur  Ruhe  gekommen  und  an  dem 
geschlossenen  Pole  eine  Befestigung  gewonnen  hat,  haben  die  Zellen 
des  Ectoderms  ihre  Wimpern  eingezogen,  dagegen  die  Zellen  des  Ento- 
derrns  neue  in  den  Leibesraum  hincinragende  Geissein  (jede  Zelle  eine 
Geissei)  gebildet.  Das  Ectoderm  zeigt  im  Allgemeinen  eine  mäch- 
tigere Entfaltung,  bleibt  auch  nur  beiden  kleinern  Kalkschwämmen  eine 
einfache  Zellenlagc,  producirt  in  seinen  Zellen  die  Skeletgebilde  und  ge- 
winnt sei  es  durch  scheinbare  oder  wirkliche  Verschmelzung  seiner  Zellen 
das  Ansehn  von  ungeforrateu  mit  Kernen  und  Nadeln  durchsetzten 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage. 
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Sarcodemassen.  Mikroskopisch  kleine  Hautporen  oder  Einströmungs- 
öffnungen, welche  sich  schlossen,  verschwinden  und  durch  neugebildete 
ersetzt  werden  können , entstehen  als  Parenchymlücken  durch  das  Aus- 
einanderweichen  der  Zellen  des  Ectoderms  und  führen  direkt  das  Wasser 
in  den  Leibesraum.  Nach  E.  Ha e ekel  sollen  dieselben  einer  sehr 
kleinen  Kalkspongie,  IJrosycum,  fehlen,  dagegen  das  grosse  Osculum  wie 
bei  Hydra  als  Auswurfs-  und  Einströmungsöffnung  zugleich  dienen.  Eine 
einfache  mit  Hautporen  versehene  Spongienform  mit  endständigem 
Osculum  wird  durch  die  Gattung  Olynthus  (E.  Haeckel)  und  durch  die 
stockbildende  aus  zahlreichen  Hohlcylindern  zusammengesetzteZ/eueosoietiia 
( Grantia ) repräsentirt,  deren  Bau  bereits  von  Lieberkühn  in  dieser 
Weise  eingehend  dargestellt  wurde.  Complicirter  gestaltet  sich  der 
Leibesraum  bei  den  Syconen,  deren  Centralhöhle  sich  in  peripherische 
kegelförmig  hervorragende,  innen  von  Geisselzellen  ausgekleidete  Neben- 
räume ausstülpt,  in  welche  die  Einströmungsöffnungen  einmünden.  Indem 
die  Zellen  des  Centralraums  ihre  Geissein  verlieren , bereitet  sich  für  die 
inneren  Flächen  eine  Arbeitstheilung  vor,  der  centrale  Raum  repräsentirt 
die  einer  verdauenden  Cavität  homologe  Leibeshöhle,  die  peripherischen 
radialen  Hohlkegel  stellen  Wimperhöhlen  zur  Zufuhr  der  Nahrung  dar. 
I)ie  den  Syconen  zunächst  verwandten  Gattungen  Dunslervillia  und 
Syconella  besitzen  ebenfalls  noch  eine  einfache  Körperhöhle,  die  Leibes- 
wand aber  zeigt  neben  den  Wimperhöhlen  noch  unbewimperte  Canäle 
(Syconella,  Kölliker),  deren  Entstehung  wahrscheinlich  durch  partielle 
Verschmelzung  oder  gänzliches  Auseinanderweichen  der  bei  Sycon  frei 
hervorragenden  Kegel  zu  erklären  ist.  Nach  E.  Haeckel  sollen  bei 
diesen  Gattungen  wie  überhaupt  in  der  Familie  der  Sycariden  die 
radialen  Wimpercanäle  noch  untereinander  durch  sog.  Conjunctiv-Poren 
communiciren , bei  Dyssycum  E.  H.  werden  dieselben  zu  unregelmässigen 
verästelten  Parietalcanäjen , in  einem  andern  Falle  bei  Cyathiscus  zu 
einem  System  von  peripherischen  durch  verticale  Scheidewände  geson- 
derten Fächern , welche  Gastrovasculartaschen  der  Polypen  vergleichbar, 
in  strahliger  Anordnung  den  Centralraum  umgeben , jedoch  durch  je 
eine  longitudinale  Reihe  von  Oeffnungen  in  denselben  einmünden. 

Complicirter  gestalten  sich  die  Spongienformen  durch  Stockbildung, 
indem  die  ursprünglich  einfache  aus  einer  einzigen  Wimperlarve  hervor- 
gegangene Spongie  auf  dem  Wege  der  Knospung,  Sprossung  und  unvoll- 
ständigen Theiluug  einen  polyzoischen  Schwammkörper  erzeugt,  oder, 
indem  mehrere  ursprünglich  gesonderte  aus  je  einer  Larve  entstandene 
Formen  durch  Verschmelzung  zu  einem  zusammenhängenden  Schwamm- 
complexe  verwachsen.  Beiderlei  Wachsthumsvorgänge  wiederholen  sich 
in  ganz  ähnlicher  Weise  und  in  denselben  Modifikationen  hei  den  Polypen 
Stöcken.  Wie  die  fächerförmigen  Netze  der  sog.  Fächercorallen  (lihipi- 
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dogorgia  flabellum)  durch  vielfache  Verwachsung  von  Aesten  unter 
Anastomosirung  ihrer  Gastrovascularräume  entstehen,  so  bilden  sich 
auch  hier  aus  verästelten  Spongien  netzförmige  und  selbst  knäuelförmig 
verschmolzene  Stöcke  durch  Concrescenz.  Hier  gewinnt  das  Canalsystem, 
an  welchem  sich  die  an  den  Einzelschwämmen  hervorgehobenen  Ab- 
weichungen wiederholen,  eine  grössere  Complication,  theils  durch  Anasto- 
mosenbildung,  theils  dadurch,  dass  unregelmässige  Lücken  und  ver- 
schlungene Gänge  zwischen  den  verwachsenen  Stockästen  hinzutreten 
und  Räume  bilden,  welche  in  die  wimpernden  Canäle  einführen.  Die 
Oscula  der  stockbildenden  Schwämme  entsprechen  entweder  ihrer  Zahl  nach 
genau  den  in  die  Bildung  des  Sehwammcomplexes  eingegangenen  Indi- 
viduen ( Leucosolenia ) oder  sind  theilweise  rückgebildet,  auch  gruppen- 
weise verschmolzen  (Turrus form)  und  dann  stets  in  geringerer  Zahl 
vorhanden. 

In  andern  Gattungen  (Nardoa , Nardopsis,  Cocnostoma ) münden 
nach  E.  Haeckcl  sogar  sämmtliche  Centralhöhlen  der  durch  laterale 
Knospung  entstandenen  und  im  Jugendzustand  mit  besondern  Osculis 
versehenen  Individuen  nach  erlangter  Reife  in  eine  einzige  Ausströmungs- 
röhre mit  gemeinsamen  Osculum  (Cormostoma)  ein.  Aus  der  Lcuco- 
soleniaform  entwickelt  sich  durch  allmählige  Zwischenglieder  der  Tarrus- 
form  schliesslich  die  reife  Nardoa.  Andererseits  kann  auch  die 
ursprünglich  vorhandene  Ausströmungsöffnung  bei  solitären  Spongien 
(Clistolynlhus)  sowie  durch  Obliteration  völlig  verloren  gehn,  und  ebenso 
Spongienstöekc  ihre  sämmtlichen  Oscula  einbüssen  ( Auloplegma ).  Auch 
können  nach  den  Angaben  von  E.  Haeckel  die  aufeinanderfolgenden, 
jenen  Gattungen  (Olynlhus , Leucosolenia,  Tarrus,  Nardoa ) entspre- 
chenden Entwicklungsphasen  von  Guancha  blunca  sämmtlich  durch  die 
Produktion  reiter  Sporen  als  fortpflanzungsfähig  erscheinen.  In  ähnlicher 
Weise  soll  sogar  bei  dem  Norwegischen  Kalkschwamm  Sycometra  compressa 
derselbe  Schwaramstock  nicht  weniger  als  acht  reife,  verschiedenen 
Gattungen  entsprechende  Formen  tragen. 

Die  obigen  Erörterungen  beziehen  sich  ausschliesslich  auf  die  Kalk- 
spongien,  in  deren  Bau  wir  durch  die  bisherigen  Untersuchungen  eine 
befriedigende  morphologische  Einsicht  gewonnen  haben.  Unter  ganz 
ähnlichen  Gesichtspunkten  mögen  sich  die  Gestaltungsabweichungen  der 
übrigen  Horn-  und  Kieselspongien  sowie  der  Halisarcinen  erklären  lassen. 
Auch  unter  ihnen  treffen  wir  monozoische  Formen  zuweilen  von  bedeutender 
Grösse  ( Cuminus , Euplectella)  und  polyzoische  Schwammcomplexe  mit 
zahlreichen  Osculis  an,  deren  Canalsystem  eine  sehr  complicirte  Ent- 
wicklung zeigt.  Von  allen  diesen  Spongien  aber  dürfte  am  genausten 
die  Gattung  Spongilla  durch  Lieberkühn’s  Forschungen  bekannt  ge- 
worden sein.  An  diesem  polyzoischen  Schwammcomplexe  hebt  sich  eine 
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ausschliesslich  aus  contraktiler  Substanz  gebildete  KörperhUlle  ab  und 
lässt  an  nur  einer  oder  an  mehrern  Stellen  dünnwandige  Cyliidor  mit 
je  einer  Ausstrümungsöffnung  hindurchbrechen.  Die  wandelbaren  Poren 
der  Haut  führen  die  Wasserströmung  in  einen  unregelmässigen  von 
Gewebsbalken  durchsetzten  Raum  und  von  da  in  das  complicirte  System 
innerer  Canäle  und  Lücken,  welche  schliesslich  in  die  Hohlräume  der 
Schornstein -ähnlichen  Ausströmungsröhren  führen.  In  dem  Lückensystem 
aber  erscheinen  die  Wimpervorrichtungen  nur  hier  und  da  als  Wimper- 
schläuche lokalisirt,  welche  mit  dem  Geisselepitel  ausgekleidet  sind.  Bei 
den  Spongillen  erreichen  die  Bewegungserscheinungen  den  höchsten  Grad 
der  Ausbildung.  Sowohl  die  äussere  Haut  als  die  Parenehvmbalken 
verändern  ihre  Form,  Hautporen  werden  geschlossen,  andere  neugebildet, 
die  Schornsteine  cingezogen  und  neue  hervorgestreckt,  selbst  die  Wimper- 
apparate verändern  ihre  Lage,  und  die  Nadeln,  sofern  sie  nur  von  con- 
traktiler Substanz  getragen  und  nicht  durch  Hornsubstanz  fixirt  sind, 
werden  in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  verschoben.  Aut  diese  Weise 
kommt  nicht  nur  eine  mehr  oder  minder  auffallende  Veränderung  der 
Gesammtform,  sondern  sogar  eine  Art  Ortsveränderung  zu  Stande,  in- 
dem der  ursprüngliche  Befestigungsort  unter  langsamen  Bewegungen 
der  gewissermassen  abfliessenden  Masse  verlassen  und  mit  einem  neuen 
vertauscht  wird.  Theilungen  und  Verschmelzungen  sind  ebenfalls  häufige* 
Erscheinungen  des  Schwammkörpers,  wie  auch  abgeschnittene  Stücke 
fortwachsen  oder  auch  mit  andern  verschmelzen.  Kommen  die  Schwämme 
bei  weiterer  Ausdehnung  in  Berührung,  so  verschwindet  ihre  Grenzhaut, 
die  Nadeln  kreuzen  sich , die  innern  Canäle  treten  mit  einander  in  Be- 
rührung. Das  Wachsthum  aber  beruht  auf  der  Propagation  und  Neu- 
bildung von  Schwammzellen  und  ihrer  Produkte. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  vornehmlich  auf  ungeschlechtlichem  Wege 
durch  Theilung  und  Erzeugung  von  Keimkörpern,  Gemmulae,  aber  auch 
vielleicht  durch  Bildung  von  Eiern  und  Samenkapseln.  Die  Gemmulae 
oder  Keimchen  sind  bei  den  Spongillen  Haufen  von  Schwammzellen, 
welche  sich  mit  einer  festen,  aus  Ivieselstücken  ( AmphicUscen ) zusammen- 
gesetzten Schale  umgeben  und  oncystirte»  Infusorien  vergleichbar  in 
einem  langem  Zustande  der  Ruhe  und  Unthätigkeit  verharren.  Nach 
einiger  Zeit,  bei  den  Süsswasserspongillen  unserer  Gegenden  nach  Ab- 
lauf der  kalten  sterilen  Jahreszeit,  kriecht  der  Inhalt  aus  der  Oeffnung 
der  Kapsel  hervor,  umflicsst  gewöhnlich  die  letztere  und  differenzirt  sich 
mit  fortschreitendem  Wachsthum  in  amoebennrtige  Zellen  und  in  alle 
wesentlichen  Theile  eines  neuen  kleinen  Schwammkörpers.  Auch  bei 
den  Meeresschwämmen  ist  die  Vermehrung  durch  Gemmulae  verbreitet. 
Dieselben  entstehen  unter  gewissen  Bedingungen  als  kleine  von  einer 
Haut  umschlossene  Kügelchen,  deren  Inhalt  im  Wesentlichen  aus 
Schwammzellen  und  Nadeln  gebildet  ist  und  nach  längerer  oder  kürzerer 
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Zeit  der  Ruhe  nach  Zerreissen  der  Haut  austritt.  Hie  geschlechtliche 
Fortpflanzung  beruht  auf  der  Entstehung  männlicher  und  weiblicher 
Zeugungsstoffe,  ist  aber  nur  bei  den  Spongillen  mit  einiger  Sicherheit 
von  Licberkühn  festgestellt.  Hie  Samenkörper  sind  stecknadelförmig 
und  hegen  in  kleinen  ursprünglich  aus  Zellen  hervorgegangenen  Kapseln. 
Ebenso  wie  die  Samenkapseln  entsprechen  auch  die  Eier  veränderten 
Zellen  des  Parenchyms,  sie  •wachsen  zu  den  sogenannten  Keimkörner- 
conglommeraten  aus,  welche  anfangs  noch  Keimbläschen  und  Keimflecke 
erkennen  lassen.  Hie  grossem  wahrscheinlich  befruchteten  Eier  gestalten 
sich  daun  zu  den  bewimperten  Embryonen  oder  Larven  heran,  welche 
int  Innern  bereits  Nadeln  des  Skeletes  besitzen,  eine  Zeitlang  frei  umher- 
schwärmen, nach  Verlust  der  Wimperhaare  sich  festsetzen  und  einen 
neuen  Schwammkörper  bilden.  Auch  die  marinen  Spongien  pflanzen 
sich  mittelst  bewimperter  Larven  fort,  von  denen  es  jedoch  zweifelhaft 
ist,  ob  sic  aus  befruchteten  Eiern  oder,  wie  E.  Haeckel  wegen  des 
fehlenden  Nachweises  von  Samenfäden  annimmt,  aus  Keimzellen  oder 
Sporen  ihre  Entstehung  nehmen.  Für  die  Gebilde,  welche  Huxley  als 
Zoospermien  der  Tethyen  und  Kölliker  als  Samenfäden  der  Esperia 
beschreibt,  scheint  die  Beutung  als  männliche  Zeugungselemente  um 
so  bedenklicher,  als  0.  Schmidt,  Bowerbank  u.  a.  trotz  der  um- 
fassendsten Untersuchungen  männliche  Fortpflanzungsprodukte  nicht 
auffinden  konnten.  Biese  Keimzellen,  deren  Natur  als  Sporen  oder  Eier 
dahingestellt  sein  mag,  gehen  nach  E.  Haeckel,  welcher  sie  bei  allen 
Kalkschwämmen  beobachtete,  aus  Geisselzellen  der  Entoderms  hervor 
und  sind  nackte  amoebenartig  bewegliche  Zellen,  die  bald  mehr  in  das 
Ectoderm  hineinragen,  bald  in  das  Lumen  des  Canaisystems  gelangen. 
Licberkühn  (Sycon)  und  Kölliker  ( Dunstcrvillia ) beschreiben  jedoch 
besondere  von  E.  Haeckel  als  querdurchschnittene  Canäle  gedeutete 
Eierbehalter.  Einzelne  Schwämme,  wie  unter  den  Kaltspongien  Olynthus, 
Clathrina  sind  vivipar.  Bei  diesen  verwandeln  sich  die  Keimzellen  im 
Innern  des  Schwammkörpers  durch  eine  Art  Klüftungsprocess  in  Zellen- 
conglommerate  mit  einer  peripherischen  Lage  von  Geisselzellen.  So  ent- 
stehen die  bewimperten  Embryonen,  deren  Körper  bald  eine  centrale 
Höhlung  nebst  Osculum  gewinnt,  während  sich  die  Wand  in  die  zwei 
differenten  Zellschichten  des  Ectoderms  und  Entoderms  differenzirt. 
Dieselben  verlassen  dann  als  Larven  den  mütterlichen  Körper,  um  sich 
nach  kürzerer  oder  längerer  Schwarmzeit  festzusetzen  und  in  der  oben 
bereits  dargestellten  Weise  in  die  Spongie  auszuwachsen. 

Hie  Frage,  ob  die  Spongien  als  Einzelwesen  oder  Thierstöcke  auf- 
zufassen sind,  findet  gegenwärtig  ihre  Erledigung  in  einem  ganz  anderen 
Sinne  als  früher,  wo  einzelne  Forscher  auch  die  amoebenartige  Schwamm- 
zelle als  das  Individuum  *)  des  Spongienkörpers  betrachten  konnten. 

1)  Xuiierdingj  noch  wurden  diu  Spongien  von  Clark  als  Monadcncolonien  nufgcfassi. 
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Trotz  der  relativ  grossen  Selbständigkeit  der  Spongienzelle  wird  mit 
dem  Nachweise  der  verschiedenartigen  Elementartheile  des  Schwamm- 
körpers, seiner  gesammten  Lebensvorgänge  und  Fortpflanzung  die  Beant- 
wortung der  Frage  nur  insofern  eine  Meinungsverschiedenheit  gestatten, 
als  es  sich  darum  handelt,  in  der  Spongie  mit  einheitlichem  Canalsystem 
und  einfacher  Auswurfsöflhung  monozoische,  in  denen  mit  zahlreichen 
Auswurfsöffnungen  polyzoische  Organismen  zu  erkennen.  0.  Schmidt 
spricht  sich,  wie  es  scheint  mit  Recht,  für  diese  Unterscheidung  aus,  welche 
wesentlich  durch  die  Analogie  der  Polypen  und  Polypenstöcke,  zu  denen 
die  Spongien  so  nahe  Beziehungen  darbieten,  gestützt  wird. 

Mit  Ausnahme  der  Gattung  Spongilla  gehören  die  Spongien  dem 
Meere  an,  wo  sie  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  und  in  weiter 
Verbreitung  angetrotfen  werden.  Auch  finden  sich  in  verschiedenen 
Formationen,  namentlich  in  der  Kreide,  pctreficirtc  Ueberreste  von  Spon- 
gien erhalten,  die  aber  von  den  gegenwärtig  lebenden  sehr  verschieden 
sind.  Ihre  Bedeutung  für  den  Haushalt  der  Natur  und  die  Bedürfnisse 
des  Menschen  dürfte  nicht  sehr  hoch  anzuschlagen  sein.  Merkwürdig 
erscheinen  die  bohrenden  Schwämme  ( Vioa,  Thoassa ),  welche  sich 
vielleicht  mit  Hülfe  ihrer  Kieselnadeln  in  Molluscengehäusen, 'Kalk- 
steinen und  Corallen  Röhren  und  Canäle  eingraben.  Eine  besondere 
Wichtigkeit  für  den  Menschen  haben  die  als  Bade-  und  Wasch- 
schwämme bekannten  weich  elastischen  Homschwämme  ( Eusjpongia ), 
deren  Auffischung  aus  dem  Grunde  des  Meeres  zahlreiche  Schiffe, 
namentlich  im  Mittelmeere  (Smyrna,  Greta),  beschäftigt.  Die  Bedeutung 
derselben  hat  neuerdings  zu  der  Anlage  einer  künstlichen  Schwammzucht 
an  der  Dalmatinischen  Küste  Veranlassung  gegeben.  Wegen  ihres 
Jodgehaltes  werden  die  gerösteten  Abfälle  von  Spongien  auch  medicinisch 
als  Kropfmittel  verwendet. 

Die  ältere  Eintheilung  nach  der  Beschaffenheit  des  Skeletes  in 
Hornschwämme,  Kieselschwämme,  Kalkschwämmc  ist  in  neuerer  Zeit  vor- 
nehmlich durch  die  trefflichen  Untersuchungen  0.  Schmidt’s  nicht  un- 
wesentlich erweitert  und  umgestaltet  worden.  Immerhin  bleibt  die  syste- 
matische Gruppirung  eine  provisorische,  da  bislang  kein  durchschlagendes 
Prinzip  zur  natürlichen  Gruppirung,  nicht  einmal  zur  Charakterisirung 
der  Familien  und  Gattungen  aufgestellt  werden  konnte. 

1.  Gruppe.  Halisarcinae.  Gallertschwämme.  Weiche  Schwamm- 
massen ohne  jegliches  Skelet. 

Halisarca  Duj.  H.  lobularis  0.  S.  von  dunkelvioletter  Farbe.  Sebenico. 
H.  Dujardinii  Johnst.  bildet  weissc  Ueberzüge  auf  Laminarien  der  Nordsee.  Die 
Gattung  Sarcomella  von  gallertiger  Consistenz  enthalt  jedoch  einfache  Nadeln. 

2.  Gruppe.  Gummineac.  Lederschwämme.  Runde  oder  lappige 
Spongienmassen  von  kautschukartiger  Consistenz,  auf  frischen  Schnitten 
ein  speckartiges  Aussehn  gewährend.  Das  Rindengewebe  ist  bräunlich 
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oder  schwärzlich  pigmentirt.  Die  Struktur  der  Gewebe  wird  durch  das 
Vorkommen  feiner  verfilzter  Fasern  charakterisirt.  Zuweilen  treten 
bestimmt  geformte  Kieselgebilde  auf. 

Chondrosia  Nardo.  Ohne  dem  Schwamme  eigentümliche  Kieselkörper.  C. 
tuberculata  0.  S.,  Adria,  gliricauda  0.  S.,  reniformis  Nardo  (ecaudata  0.  S.),  Adria. 

Chondrilla  0.  S.  Schwammkorper  minder  compakt,  mit  Einlagerungen  von 
Kieselnadeln.  C.  nucula  0.  S.  Hier  schliesst  Cellulophana  0.  S.  an. 

Corticium  0.  S.  Die  centrale  Schwammmasse  gelatinös,  ohne  Fasern,  ebenso  wie  die 
kautschukartige  Rinde  mit  complicirt  gestalteten  Kieselnadeln.  Form  kuglig.  C.  can- 
delabrum,  sUlligerum  0.  S.,  Adria. 

Osculina  0.  S.  Mit  sehr  zahlreichen  von  Papillen  umstellten  Osculis  und  einfachen 
Kieselnadeln.  0.  polystomella  0.  S.,  Küste  von  Algier. 

3.  Gruppe.  Ceraspongiae.  Hornschwämme.  Polyzoische  Spongien, 
deren  Skelet  aus  elastischen  Hornfasern  besteht,  die  zuweilen  fremde 
Einschlüsse  enthalten,  niemals  aber  Kieselnadeln  erzeugen. 

Spongelia  Nardo.  Von  sehr  lockerm  (jefuge  der  schwachen,  röhrigen,  fremde 
Einschlüsse  bergenden  Hornlasern.  & elegans  Nardo,  farblos.  ( Spongia  tupha). 
8.  fistularis,  pallucens  0.  S.,  violett.  Adria.  Hier  schliesst  sich  Darwinclla  F.  M.  an. 

Cacospongia  0.  S.  Die  meist  soliden  Fasern  zeigen  eine  grossere  Festigkeit. 
C.  mollior,  scalaris,  cavemosa  0.  S.  Adria. 

Euspongia  0.  S.  Mit  sehr  elastischem  gleichmassig  starken  Fasergeröst,  meist 
als  Wasch-  und  Badeschwämme  verwendbar.  S.  adriatica  0.  S. , equina  0.  S. 
Pferdeschwamm  von  Laibform,  timocca  0.  S.,  im  griechischen  Archipel,  molissima  0.  S. 
Levantinerschwamm  von  Becherform.  E.  nitsns. 

Filifera  Lbkn.  ( Hircinia  Nardo  und  Sarcotragus  0.  S.).  Mit  dem  Gerüste  der 
starken  Hornfasern  hangen  äusserst  feine  geknöpfte  Hornfaden  zusammen.  F.  ( Hircinia ) 
hiriuta,  flavcscens  0.  S. , fasciculata  (Spongia  fasciculata  Esp.).  F.  Sarcotrar/us, 
aus  sehr  dichtem  fast  unzerreissbarem  Gewebe  und  schwarzer  lederartiger  Haut, 
spinulosa  0.  S.,  Adria. 

Aplysina  0.  S.  Mit  grobmaschigem  Skelet,  dessen  Fasern  eine  Rinden-  und 
Achaensubstunz  unterscheiden  lassen.  A.  aerophoba  0.  S.,  im  Quarnero. 

4.  Gruppe.  Halichondriae.  Kieselhoruspongien , deren  Skelet  aus 
Kieselnadeln  besteht,  welche  in  Hornfasernetzen  liegen  oder  nur  durch 
Sarcode  unter  einander  verbunden  sind. 

a.  Chalineae.  Vom  Habitus  der  Ccraspongien,  mit  Hornfasern,  in  denen  ein- 
fache an  beiden  Enden  zugespitzte  Kieselnadeln  liegen.  Hierher  gehören  die  von  U. 
Schmidt  aufgeslellten  Gattungen  Chalina  vom  Habitus  der  Euspongia  nitens,  C.  ocu- 
lata  (Balichondria  oculata  Johnst  ),  limbata,  Britisches  Meer,  digitataO.S.,  Quurnuro. 

Cacochalina  0.  S.,  vom  Habitus  der  Cacospongia.  Rothes  Meer. 

Chalinula  0.  S. , vom  Habitus  der  Reniera,  mit  einfacher  Nadelreihe.  C.  re- 
nicroidcs  0.  S.,  Algier. 

Siphonochalina  coriacea  0.  S.,  Algier.  Sclcrochalina.  Fachychalina  und  Bal- 
samo-Brivelli’s  Liebcrkühnia  ( Esperia  cahjx  Nardo.  Bescherschwamm  des  Milteimeeres). 

b.  Fibrincae.  Mit  mehr  oder  minder  ausgeprägtem  Hornnetz  und  Einschlüssen 
mannichfaltig  gestalteter  Kiesclnadeln. 

Axinella  0.  S.  (Grantia  Nardo).  Verzweigte  elastische  Schwämme  mit  festerer 
Aze,  gebildet  aua  einem  vornehmlich  longitudinalem  Horuuetzwerk,  welches  lang- 
gestreckte gebogene  Kieselnadeln  einschliesst.  In  dem  die  Axe  umgebenden 
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Parenchym  fehlen  diu  Hornfasern.  A.  cirmamonea,  faveolaria  (Grant ia  cinnamotita, 
faceolaria  Nardo),  intensiv  schwefelgelb  gefärbt,  verrucosa , cannabina  ( Sponyia  ver- 
rucosa, cannabina  Esp.),  polypoides  U.  S.,  Adria. 

liaspailia  Nardo.  Dunkel  gefärbte  biegsame  Schwamme,  welche  sich  aus  einer 
dünnen  Kruste  als  Basis  in  Form  schlanker  unverzweigter  oder  dichototnischer  Ruthen 
federkicldick  erheben.  Ji.  typica  Nardo,  stelliyera  0.  S.,  Quarnero.  (Itaspaigcüa 
entbehrt  der  deutlichen  Hornfasern  ganz  und  schliesst  an  1 ieniera  an). 

Clalhria  0.  S.  Von  (iruud  aus  verzweigt,  ein  dichtes  Netzwerk  bildend.  Die 
Nadeln  theils  vollständig  in  der  llornsubslanz  eingeschlossen,  tlicils  mit  den  spitzen 
Enden  in  die  unregelmässigen  Maschenraume  hineinragend.  C.  coraltoidcs  (Spongic i 
clalhms  Esp.  = Grantia  coralloides  Nardo),  oroides,  pelligcra  0.  S.  Hier  schliesscn 
sich  die  Haltungen  Acanthella,  JJictyonclla,  Suberotelites  an. 

Esperia  Nardo.  Form  ineist  ästig.  Die  Kieselnadeln  sind  zu  einem  zerreislichen 
dicht  elastischen  Netzwerk  vereinigt,  welches  getrocknet  so  spröde  wie  Glasfäden  wird. 
Eigenlhumliche  Kieselkörper  mit  stielförmigen  Milteistück  von  Haken-  und  Pantolfelform, 
sowie  Sformig  gekrümmte  Nadclu  kommen  vor.  £.  Contarenii  (Sponyia  Contarenii 
Marlens),  Venedig,  tunicata  0.  S.,  vdutata  ( Sponyia  velutata  Lbkn.),  massa  0.  S.,  Adria. 

Desmacidon  Bbk.  Fuhrt  von  Myxilla  zu  Esperia  und  charukterisirl  sich  durch 
dreizähnige  symmetrische  Doppelhakcn,  die  bei  Esperia  zu  den  unsymmetrischen  Anker- 
hnken  werden.  1).  arciferum,  caduaon  0.  S.,  Algier.  Hier  schliesst  sich  Scopalinaan 
ohne  zusammenhängendes  llornnctz.  S.  toxotes. 

c.  Compayineae.  Ohne  Fasernetz,  zuweilen  von  bedeutender  Festigkeit  und 
dann  mit  kiltartig  zusammcnhaltender  Sarcodc  anstatt  der  Fasern.  ( Isodictya  Bbk.) 

iteniera  Nardo.  Von  geringer  Consistcnz,  mit  einfachen  gleichförmigen  Nadeln. 
Zahlreiche  Arten  kommen  im  Brackwasser  vor.  If.  digitata,  scmitubulosa,  palmata 
( Ualichondria  scmitubulosa,  palmata  Lbkn.),  filoyrana  0.  S. 

Suberitcs  Nardo.  Von  vorwiegend  knollig  klumpiger  Form  mit  geknöpften 
Nadeln , die  in  der  Kegel  in  nelzartigeu  Zügen  liegen.  S.  domuncula,  massa  Nardo. 
Hier  schliessen  sich  die  Gattungen  Papillina  (llaphyrus  Bbk.),  Callitcs  0.  S.  und 
Polymastia  Bbk.  an. 

Vroa  Nardo.  Buhrschwamm  ( Cliona  Grant).  Mit  geknöpften  Nadeln  und  ober- 
flächlichen krystalliuischcn  Kieselplätlchen.  V.  typica  au  Austerschalcu,  celata  Lbkn. 

Myxilla  0.  S.  Schwammmnsse  weich,  fast  nur  mit  knotigen  Kieselnadeln  und 
Bzühnigen  Doppelhakcn.  M.  fasciculata  Lbkn.,  anhelans  Lbkn.,  rosacca  Lbkn.  u.  a. 
Hier  schliessen  sich  Cribrclla  0.  S.  und  Sclerilta  0.  S.  (mit  bereits  iheilweise  sich 
isolirenden  Fasersträngen)  an 

Spongilla  Lum.  Süsswnsscrspongien  mit  einförmigen  Kieselnadeln  und  rohrig 
verlängerten  Oscula.  Lieberkuhn  unterscheidet  zahlreiche  Arten  vornehmlich  nach 
der  Verschiedenheit  der  Gemmulacschalen  und  Nadeln.  S.  lacustris,  Jluviatilis  Lbkn. 

5.  Gruppe.  (Jorticatae,  Rindenschwämme.  Kieselhornspongien 
mit  eigenthümlieher  Rindenschicht,  welche  durch  festeres  Fasergewebe 
und  die  umschliessenden  Kieselkörper  von  dem  weichem  faserlosen  Innen- 
parenchym unterschieden  ist.  Eigentümlich  ist  das  Auftreten  von 
kugligen  und  ankerförmigen  Kieselkörpern  und  von  Kieselsternchen, 
welche  auf  die  Gummineen  zurückweisen. 

Spirastrella  0.  S.  In  der  wenig  ausgesprochenen  Kindenschicht  eine  eigeu- 
thiimliche  Art  von  strahligen  KiesclkOipern  mit  spiralig  gestellten  Strahlen.  *s 
cunctatri*.  Algier. 
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Ancorina  0.  S.  Rindenschicht  ohne  Sternchen  und  Kugeln,  von  frei  hervor- 
ragenden Ankernadeln  durchsetzt.  A.  cerebrum,  verrucosa  0.  S.  Quarnero. 

Caminus  0.  S.  Von  kugliger  Gestalt  mit  grossem  Osmium.  Die  spröde  Rinde 
besteht  fust  nur  aus  Kieselkugeln,  das  Parenchym  aus  einfachen  Kieselnadeln.  C.  vul- 
cani.  Sebenico. 

Geodia  Lam.  Hockrige,  von  unregelmässigen  Canälen  durchsetzte  Hinden- 
schvvamnie,  in  deren  Rinde  ausser  Kieselkugeln  verschieden  geformte  Nadeln  liegen. 
G.  placenta,  gigas,  tuberosa  0.  S.,  Quarnero. 

Telltya  Lam.  Kuglige  Schwamme  mit  engem  Canalsystem  und  dicker  leder- 
artiger  Rinde,  in  welcher  Kicselslernchen  und  einfache  spindel-  und  stabformige  Nadeln 
liegen.  C.  lyncureun  Johnst.  Hier  schliesst  sich  Steletta  0.  S.  an. 

6.  Gruppe.  Hyalospongiae,  Glasschwämme.  Mit  zusammenhän- 
genden Kieselgerüsten  und  geschichteten  freie  Kieselkörper  verkit- 
tenden Fasernetzen  von  Kieselsubstanz,  häutig  mit  Büscheln  von  langen 
Kieselhaaren  zur  Befestigung. 

a.  Skelet  besteht  aus  einein  netzförmigen  Geflecht  von  Kiesclfasern.  Dactxßo- 
calyx  Bbk.  Netzwerk  unregelmässig  aus  cylindrischen  Fasern  gebildet.  D.  pumicca 
SlQtchb.  Barbados.  D.  Prattii  Bbk. 

b.  Lange  Kieselnadeln  von  verschiedener  Form  sind  durch  geschichtete  Kiesel- 
lagen zu  einem  festen  Netzwerk  verbunden. 

Euplectella  Owen.  Das  zierliche  Netzwerk  der  cylindrischen  Wand  steht  mit 
einem  Schopf  von  Kieselhaaren  in  Verbindung,  welche  mit  zahlreichen  Widcrhakchen 
besetzt,  mit  einem  Ankerknopfe  endigen  und  Ircmde  Gegenstände  umschlingen.  Am 
freien  Ende  des  Gylinders  liegt  die  Auswurfsöflhung,  von  siebfOrmig  gegitterter  Platte 
bedeckt.  Zahlreiche  mannichfaltig  gestaltete  Kieselsterne  liegen  zwischen  dem  Balken- 
netze. E.  aspcrgillum  Owen  Philippinen.  Im  Leibesraume  des  Ginsschwammes  leben 
Aega  spongiphila  und  ein  kleiner  Palaemon.  {E.  cucumer  Ow.,  speciosa  G.,  corbicula 
Valenc).  Hier  schliesscn  sich  Holtenia  Carpcnteri  W.  T.  von  den  Faroer-Inseln  an. 
Polysoische  Glasschwämme  sind  Hyalothauma  Ludekingi  llcrkl.  Mnrsk.  und  Eurete 
tkhultcei  Semper,  von  den  Philippinen  (mit  Aega  hirsuta)  Durch  die  letztere  Form 
wird  der  Uebergang  zu  der  merkwürdigen  Gattung  Hyalonema  gebildet.  11.  ßieboldii 
Gray.  Japan.  H.  borealc  Lovdn.  Nordmeer. 

7.  Gruppe.  Calci.spoixjiae,  Kalkschwämme.  Meist  farblose,  selten 
rothgefärbte  Spongien  und  Spongienstöcke , deren  Skelet  aus  kohlen- 
saurer Kalkerde  besteht  und  als  ein  Complex  vornehmlich  dreiarmiger 
Kalknadeln  erscheint. 

a.  MonozoUche  Kalkschwämme. 

OUjnthus  E.  Ilaeck.  Die  Hautporen  der  Körperwand  führen  in  den  bewim- 
perten schlauchförmigen  Centralraum  mit  einfachem  Osculum.  0.  pocillum  (Spongia 
pocillum  Fabricius).  Grönland,  Simplex.  'Neapel,  hispidus.  Helgoland.  Für  die  mit 
einem  Perisloinkrnnze  frei  hervorragender  Nadeln  versehenen  Formen  ist  von  E.  Ilaeckel 
eine  besondere  Gattung  Olynthium  aufgestcllt  worden.  Bei  Prosycum  sollen  nach 
demselben  Beobachter  Hautporen  fehlen.  Sycon  Risso.  In  den  Centralraum  des  ein- 
fachen Schwammes  münden  viele  bewimperte,  kegelförmig  hervorragende  lladihr- 
can&le  ein.  Das  Osculum  wird  von  einem  Pcrislumkranz  von  Nadeln  umstellt.  S. 
laphanus  0 S.,  ciliatum  Lbkn  , Humboldti  Risso.  Letzterer  fehlt  den  Gattungen 
l’te  0.  S , U.  clabra  0 S und  Sycarium  E.  Ilaeck.  ( S.  ulriculus  0.  S.  Grönland). 
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Au  der  Spitze  eine«  dünnhäutigen  Kussels  liegt  das  einfache  Osculum  bei  Sycionella 
0.  S.,  S.  tubulosa,  quadrangulata. 

Dunstervillia  Bbk.  Osculum  mit  doppeltem  (innerem  verticalen,  Süsserem  hori- 
zontalen) Periatomkranz  von  Nadeln.  Oberfische  getsfelt.  D.  elegans  Bbk.,  coreyrawi*  O.S. 

Durch  den  Besitz  radialer  Facher  anstatt  der  CnnUle  charakterisieren  sich  die 
Gattungen  Artynas  Gray  und  Cyathiscus  E.  Haeck.,  durch  unregelmässige  Parielal- 
canale,  Dyssycum  E.  Haeck.,  Sycinula  0.  S.  u.  a.  Auch  kann  das  Osculum  ganz 
fehlen,  wie  bei  den  als  besondere  Gattungen  (?)  unterschiedenen  Clistolynthus,  Bau  wie 
Olynthus  E.  Haeck.,  Sycocystis  (Sycon),  Artynella  E.  Haeck.  (Artynas),  Liposto- 
mella  E.  Haeck.  (I>ys$ycum). 

b *).  Polyzoische  Kalkschwamme. 

«)  Der  verasleite  oder  mehr  massige  Stock  mit  mehreren  AuswurfsölTnungen. 

Leucosolenia  Bbk.  (Grantia).  Der  Körper  der  grossentheils  verwachsenen  Indi- 
viduen mit  verästelten  Parietalkanülen. 

Clathrina  Gray.  Leibesraum  fächerig.  C.  svlphurea. 

fl)  Der  verästelte  Stock  enthalt  nur  eine  gemeinsame  Auswurfsäflhung  für  sünimt- 
liche  Individuen.  ( Coenosyca  E.  Haeck.). 

Kardoa  0.  S.  Canalwhnde  von  einfachen  Hnutporen  durchsetzt,  N.  lacunosa 
0.  S.  (Grantia  lacunosa  lohnst ),  reliculum  0.  S.  ( Nardopsis  E.  Ilaeck.).  Hierher 
gehört  die  in  ihrer  Entwicklung  mit  der  Olynthuslorm  beginnende  das  Stadium  der 
Leucosolenia  und  Tarrusform  (mit  mehreren  Oscula)  durchlaufende  Guancha  blanca. 

Auch  gibt  es  verastelle  Stöcke,  welche  der  Auswurfsöffnung  Überhaupt  ent- 
behren. Sycorrhiza  E.  Hacek.  (Leucosolenia)  coriacea.  Brilt.  Küste. 

II.  Classe. 

Antliozoa  *)  — Polypi.  C'orallentliiere. 

Polypen  und  Polypenstöcke  mit  Magenrohr  und  Mcsenterialschei de- 
teänden,  mit  innern  Geschlechtsorganen  (ohne  medusoide  Geschlechts- 
generation), häufig  Corallen  bildend. 

Die  hierhergehörigen  Polypen  zeichnen  sich  vor  den  Polypen  und 
polypoTden  Formen,  welche  wir  unter  den  Hydromedusen  antreffen,  nicht 

1 ) Diese  vorläufige  Gruppirung  soll  jedoch  keine  systematische  sein,  da  sich 
wahrscheinlich  monozoische  Arten  auch  polyzoisch  gestalten  können  und  letztere  das 
Stadium  der  erstem  durchlaufen. 

2)  Vergl.  ausser  Linnd,  Spalanzani,  Lamarck  u.  a.  Pallas,  Elenchus  Zoo- 
phytorum.  1766.  Esper,  Die  I’flanzenthiere.  1788 — 1806. 

Kapp,  Ucber  Polypen  im  Allgemeinen  und  Aclinien  im  Besonderen  Weimar  1829. 

Ehrenberg,  Beitrüge  zur  physiologischen  Kenntniss  der  Corallenthiere  im  All- 
gemeinen und  besonders  des  rothen  Meeres,  desgl.  Uber  die  Natur  und  Bildung  der 
Corallenbünke.  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1832. 

Darwin,  The  Structurc  and  Distribution  of  Coralrebfs.  London.  1842. 

J.  D.  Dana,  United  States  Ezpl.  Expedition,  Zoophyta,  Philadelphia.  1846. 

M.  Edwards  et  Jul.  Hnime,  Recherches  sur  les  Polypiers.  Ann  des  seienc. 
nalur.  1838—52. 

M.  Edwards,  Ifistoirc  naturelle  des  Corailliaire«.  3 Totn.  Paris.  1857 — 1860. 

Jul.  Haiine.  Memoire  sur  le  Cerianthe  Ann.  des  Sc.  nal.  III.  Ser.  1854  und 
zahlreiche  andere  Aufsätze. 
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nur  in  der  Regel  durch  eine  viel  bedeutendere  Grösse,  sondern  auch 
durch  eine  complicirtere  Bildung  des  Gastrovascularraumes  aus.  Der 
letztere  ist  nicht  etwa  eine  einfache  in  die  Tentakeln  sich  verlängernde 
Aushöhlung  des  Körpers,  sondern  zerfällt  durch  zahlreiche  Scheidewände, 
Mesenierialfalten,  welche  von  der  Leibeswandung  in  radiärer  Anordnung 
nach  Innen  ausstrahlen,  in  ein  System  von  senkrechten  Taschen.  Diese 
communiciren  untereinander  meist  nur  am  Grunde  des  Leibeshöhle  und 
stehen  oft  mit  einem  Systeme  saftführender  Gänge  in  Verbindung,  w elche 
sich  in  den  Wandungen  des  Körpers  verzweigen  und  durch  Poren  nach 
aussen  münden  können.  In  ihrem  obern  Verlaufe  schliessen  sich  die 
Taschen  zu  canalartigen  in  die  Höhlungen  der  Tentakeln  einführenden 
Räume , indem  die  Ränder  der  sie  begrenzenden  Mesenterialfalten  mit 
der  äussern  Wandung  eines  von  der  Mundöffnung  herabhängenden 
Oesophagus  beziehungsweise  Magenrohres  verwachsen.  Das  Letztere 
aber  besitzt  an  seinem  hintern  Ende,  da  wo  die  peripherischen  Taschen 
in  die  Centralhühle  münden,  eine  verschliessbare  Oeffnung,  durch  welche 
sein  Inhalt  mit  dem  des  Gastrovascularraumes  in  Communication  steht. 
Indem  das  Magenrohr  vornehmlich  zur  Verdauung  der  aufgenommenen 
Nahrung  verwendet  werden  kann,  die  Taschen  und  Höhlungen  des 
Leibesraumes  aber  die  Blutflüssigkeit  im  Körper  umherbewegen,  er- 
scheint die  Sonderung  von  Verdauungsorganen  und  blutführenden  Ge- 
lassen angebahnt.  Die  vordere  Oeffnung  im  Ceutrum  der  Mundscheibe 
fungirt  zugleich  als  Auswurfsöffnung  und  lässt  unverdaute  Speisereste, 
ferner  die  Secrete  knäuelartig  gewundener  Fäden,  der  Mesenterial- 
ßamente  und  die  Geschlechtsprodukte  aus  dem  Körper  austreten.  Indessen 
kann  auch  ( Cerianthus ) am  hinteren  Körperpole  eine  Oeffnung  Vorkommen. 

Der  Polypenleib  besteht  aus  einer  fiussern  (zuweilen  mit  abgeschiedener 
Cuticula,  Zoanthus)  und  innern  (Entoderm)  Zellcnscbicht  und  in  der 
Regel  einer  intermediären  mehr  oder  minder  stark  entwickelter  Lage 
bindegewebiger  Substanz,  die  wahrscheinlich  auf  Differenzirungen  des 
ursprünglich  einfachen  Ectoderm’s  zurückzuführen  ist.  Selten  tritt  die 
Bindesubstanz  in  Form  eines  Gallertgewebes  auf  (Alcyonium),  am  ver- 
breitetsten erscheint  sie  als  feste  von  spindel-  und  sternförmigen  Zellen 
durchsetzte  {Zoanthus),  häufig  jedoch  ( Alcyoniden,  Gorgoniden ) der- 
selben verlustig  gegangene  homogene  Bindesubstanz,  die  indessen  auch 
zu  echtem  fibrillären  Bindegewebe  sich  umgestalten  kann.  Spärlich 

Lacaze-Duthiers,  Hiatoirc  naturelle  des  Corail.  Paris.  1864.  Mdmoire  aur 
lea  Antipathairca,  Histologie  du  polypicr  des  Gorgones,  und  Deuxi^me  memoire  aur 
les  Antipathairea.  Annalea  dea  Sciences  naturellea  1864  und  1865. 

Gosse,  Actinologia  brittanica.  London.  1860. 

Kolliker,  lconea  histologiae  II.  Leipzig.  1865. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  Delle  Chiaje,  Sara,  Agassiz,  llollard, 
Haimc.  Verrill,  Stimpson,  Fr.  Müller,  Wright,  Gosse,  Semper,  Kölliker, 
tiraeffc  etc. 
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scheint  die  Bindesubstanz  bei  den  Madreporarien  zu  sein  ( Verelillum 
cynomorium,  Atnmolhea,  Aclinia).  Auch  Muskelfasern  finden  sich  in  der 
Unterbaut  ziemlich  häufig,  zuweilen  selbst  als  Ringmuskellagc  geson- 
dert, wenngleich  sie  auch  in  einzelnen  Fällen  fehlen  können.  Bei 
der  von  Lacaze-Du thiers  genau  untersuchten  Edelcoralle  ( Corallium 
rubrum ) sind  die  Zellen  des  Ectoderms  klein  und  wie  wohl  überall  mit 
zahlreichen  Nesselkapseln  durchsetzt.  Die  Zellen  des  die  Leibeshöhle 
und  deren  Canalsystem  auskleidendcn  Entoderms  sind  grosse  Flimmer- 
zellen mit  grobkörnigen,  theil weise  fettigem  Inhalt. 

Bei  Corallium  hängen  den  Scheidewänden  der  Leibeshöhle  gestilte 
Kapseln  an,  welche  die  reifen  Geschlechtsstoffe  in  sich  einschliessen. 
Dieselben  entstehen  im  Innern  der  Scheidewände,  drängen  sich  aber  mit 
zunehmender  Masse  mehr  und  mehr  hervor.  Im  Zustande  der  Reife 
platzen  die  Kapseln,  und  die  Befruchtung  erfolgt  noch  vor  dem  Austritt 
des  Eies  mittelst  der  von  aussen  in  den  Leibesraum  aufgenommenen 
Samenfäden. 

Die  Geschlechtsstoffe  entstehen  an  den  Seitenrändern  der  Mesenterial- 
falten oft  in  bandförmigen  oder  krausenartig  gefalteten  Verdickungen, 
und  zwar  sind  die  Geschlechter  in  der  Regel  getrennt.  Es  werden  jedoch 
auch  gleichzeitig  (Edelkoralle)  hermaphroditische  Individuen  angetroffen, 
selten  sind  alle  Individuen  hermaphroditisch,  z.  B.  bei  Cerianthus.  Bei 
stockbildenden  Polypen  herrscht  bald  die  Vereinigung  männlicher  und 
weiblicher  Thiere,  bald  wie  bei  den  Alcyonuricn  die  Trennung  derselben 
auf  verschiedene  Stöcke  vor.  Die  aus  den  befruchteten  Eiern 
hervorgehenden  Embryonen  werden  als  bewimperte  Larven  lebendig 
geboren  und  besitzen  im  Innern  ihres  aus  Ectoderm  und  Entoderm  zu- 
sammengesetzten Körpers  einen  Leibesraum,  welcher  an  dem  bei  der 
Bewegung  nach  hinten  gerichteten  Pole  mittelst  einer  Mundöffnung  zum 
Durchdruch  kommt.  In  solcher  Gestalt  setzen  sich  die  Larven  nach 
längerm  Umherschwärmen  mit  dem  geschlossenen  Pole  fest  und  treiben 
in  der  Umgebung  des  Mundes  einen  Kranz  von  4,  8 oder  6 Tentakeln. 
Im  erstem  Falle  vermehrt  sich  bei  Cerianthus  die  Zahl  der  Anne  bald 
auf  6,  dann  9 und  mehr,  während  die  gleich  anfangs  Sarmigen  Octactinicn 
mit  dem  weitern  Wachsthum  keine  grössere  Zahl  der  Fangarme  erhalten; 
die  6armigen  jungen  Polypen  hingegen  vergrössern  meist  in  fortschreitender 
Progression  die  Zahl  ihrer  Fangarme  oft  bis  ins  Unbegrenzte.  Schon  vor  der 
Neubildung  von  Tentakeln  erfolgt  eine  Coinplication  in  der  innern  Gestaltung 
des  ursprünglich  einfachen  Leibesraumes-,  es  legen  sich  Darmrohr  und 
Scheidewände  an,  deren  Zahl  bei  den  Sarmigen  Polypen  auf  8 beschränkt 
bleibt,  bei  den  vielarmigen  dagegen  gleiclnnässig  mit  der  Vermehrung 
der  Fangarme  zunimmt. 

Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  besteht  sehr  allgemein 
die  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Sprossung  und  Theilung.  Bei 


Knospung.  Theiluog.  Bildung  von  Polypenstöcken.  IST 

der  Edelcoralle  entstehen  neue  Individuen  durch  Zellwucherungen  der 
oberflächlichen  Schicht.  Dieselben  gewinnen  einen  innern  Hohlraum  und 
eine  endständige  Oeffnung,  in  deren  Umgebung  der  Tentakelkranz  her- 
vorsprosst. Bleiben  die  durch  Knospung  und  unvollständige  Theilung 
erzeugten  Individuen  untereinander  verbunden,  so  kommt  es  zur  Ent- 
stehung von  Polypenstöcken,  welche  eine  sehr  verschiedene  Form  und 
bei  fortgesetztem  Wachsthum  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  erreichen 
können.  In  der  Regel  liegen  die  Individuen  in  einer  gemeinschaftlichen 
Körpermasse,  Coenenchym  oder  Sarcosom,  eingebettet  und  communiciren 
mehr  oder  minder  unmittelbar,  gewöhnlich  erst  mittelst  der  Parietal- 
canäle, so  dass  die  von  den  Einzelpolypen  erworbenen  Säfte  dem  ge- 
summten Stocke  zu  Gute  kommen.  Lacaze-Duthiers  unterscheidet  an 
dem  Canalsystem  der  Edelcoralle  eine  tiefer  liegende  Gruppe  von  meist 
grobem  Längscanälen,  auf  welche  die  Canellirung  des  sog.  Achsenskeletes 
zurückzuführen  ist,  und  ein  mehr  oberflächliches  engmaschiges  Netz- 
werk, durch  welches  vornehmlich  die  Leibesräumc  der  Polypen  unter- 
einander im  Zusammenhang  stehen.  Peripherische  Ocfinungen  des  Canal- 
systemes  nach  Art  der  Hautporen  des  Schwammkörpers  sollen  hier  voll- 
ständig fehlen,  dagegen  die  Mündungen  junger  noch  tentakelloser  Polypen- 
knospen leicht  zu  der  Deutung  von  Hautporen  Veranlassung  geben.  Ein 
solcher  Polypenstock  bietet  uns  ein  zutreffendes  Beispiel  für  einen  aus  gleich- 
artigen Gliedern  zusammengesetzten  Thierstaat,  ohne  Arbeitsteilung  und 
Polymorphismus  seiner  Individuen.  Nur  die  Arbeit  der  Geschlechts- 
erzeugnisse vertheilt  sich  in  der  Regel  auf  verschiedene  Individuen,  die 
aber  sonst  in  gleicher  Weise  organisirt,  zugleich  alle  vegetativen  und 
animalen  Verrichtungen  übereinstimmend  besorgen.  Indessen  ist  durch 
neuere  Untersuchungen  auch  eine  Art  Polymorphismus  für  manche  Polypen- 
stöckc  der  Anthozoen  bekannt  geworden.  Schon  Verrill  erwähnt  das 
Vorkommen  rudimentärer  Polypen  bei  den  Pcnnatuliden,  und  Kölliker 
liefert  den  eingehenden  Nachweis,  dass  in  der  That  an  diesen  Polypen- 
stöcken ( Ualoptoriden)  neben  den  grossem  Individuen  mit  gefiederten 
Armen,  Geschlechtsorganen  und  8 Mesenterialfilamenten  kleinere  Indi- 
viduen ohne  Tentakeln  und  Geschlechtsorgane  mit  nur  2 Mesenterial- 
filamenten existiren,  welche  nach  der  Ansicht  jenes  Forschers  vornehmlich 
die  Aufnahme  und  Abgabe  des  Wassers  besorgen  sollen.  Da  dieselben 
jedoch  einen  Gastrovascularraum  mit  8 Scheidewänden  und  einem  bim- 
förmigen Magenrohr  besitzen,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  der 
Funktionen  der  Nahrungsaufnahme  und  Verdauung  nicht  völlig  entbehren. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Skeletbildungen  der  Polypen,  die 
Polyparien.  Während  man  früher  mitEhrenberg,  Dana  und  vornehmlich 
M.  Edwards  für  die  Hartgebilde  der  Corallenthicre  eine  doppelte  Form 
der  . ntstehung  annahm  und  den  Skeleten  der  Unterbaut  gegenüber  die 
sog.  Achsenskelete  der  Rindencorallen  als  Uuticularbildungen  auf  Aus- 
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Scheidungen  oberflächlicher  Zolllagen  zurückführte,  hat  es  sich  in  neuerer 
Zeit  zuerst  durch  die  Untersuchungen  von  Lacaze-Duthiers  und  dann 
durch  die  umfassenden  Arbeiten  Köilikers  herausgestellt,  dass  auch 
die  letztem  in  der  Bindesubstanz  der  Unterhaut  ihre  Entstehung  nehmen. 
Nur  in  wenigen  Familien,  Actinien,  Cerianthiden,  und  einzelnen  Gattungen 
werden  Skeletbilduiigen  vollkommen  vermisst.  In  vielen  Fällen  bleiben 
dieselben  weich  und  biegsam  oder  nehmen  einen  hornigen  (chemisch  der 
Chitinsubstanz  verwandten  Charakter  an  (Achse  der  Gorgoniden,  Anli- 
pathiden),  in  andern  Fällen  zeigen  sie  eine  kreideartig  zerreibliche  Beschaf- 
fenheit (Rinde  der  Gorgoniden),  sehr  häufig  aber  erscheinen  sie  steinhart 
und  besitzen  einen  erstaunlichen  Grad  von  Festigkeit  (Achsen  der  Edel- 
coralle.  Madreporen ).  In  der  umfangreichen  Abtheilung  der  Octaclinien 
oder  Alcyonarien  ist  das  Auftreten  von  mannichfach  geformten,  glatten 
oder  warzigen  oft  lebhaft  gefärbten  Kalkkörpern  in  der  Grundsubstanz 
der  bindegewebigen  Unterhaut  für  die  Skeletbildung  überaus  wichtig. 
Nur  bei  wenigen  Alcyonarien  (Virgularia  mirabilis,  Cornularia ) wurden 
Kalkspicula  vermisst.  Dieselben  bestehen  aus  einer  chemisch  noch  nicht 
genügend  bekannten,  an  nur  spärliche  organische  Substanz  gebundenen 
Kalkablagerung  und  können  in  allen  Theilen  des  Polypenstockes,  in  der 
Achse  sowohl  als  in  dem  Coenenchym,  ja  selbst  in  dem  freibleibenden 
vorstreckbaren  Leibesabschnitt  der  Einzelpolypeu  enthalten  sein.  In  der 
Achse  finden  sich  Kalkkörper  nur  bei  den  Gattungen  Sclerogorgia, 
Mopsea,  Melithaea,  Solandria  und  Corallium.  Wo  sie  wie  in  dem  vor- 
streckbaren Leibe  der  Einzelpolypen  in  spärlichen  und  wenn  auch  oft 
regelmässigen  Gruppen  auftreten,  verleihen  sie  dem  Parenchym  eine 
etwas  grössere  Festigkeit,  im  Falle  einer  dichteren  Anhäufung  gewinnt 
das  Gewebe  je  nach  dem  Verhalten  der  umschliessendeu  Grundsubstanz 
eine  verschiedene,  mehr  lederartig  biegsame,  hornige  oder  feste  ver- 
kalkte Beschaffenheit.  Zuweilen  nimmt  das  die  Kalkkörper  umlagernde 
von  Ernährungscauülen  durchsetzte  Gewebe  einen  hornigen  Charakter 
an  nnd  erscheint  als  ein  Netzwerk  von  Fasern,  dem  Hornfasergerüst 
der  Spongien  vergleichbar  (Rindenlage  der  weichen  Glieder  der  Meli- 
thacaceen,  ungegliederte  Achsen  der  Sclerogorgia).  Indessen  können  die 
Kalknadeln  auch  untereinander  zu  grossem  zusammenhängenden  Hart- 
gebilden, sowohl  durch  unmittelbare  Verwachsung,  als  unter  Betheiligung 
einer  verkalkten  Zwischensubstanz  (harte  Glieder  und  Centralstrang  der 
Achsen  von  Melithaeaceen  und  Corallinen ) verschmelzen  und  dann  zu 
sehr  festen  und  steinharten  Skeletbildungeu  Veranlassung  geben.  In 
dem  Achsenskelet  der  von  Lacaze-Duthiers  so  genau  untersuchten 
Edelcoralle  ( Corallium  rubrum)  unterscheidet  man  ein  meist  dreikantiges 
Centralblatt,  welches  von  einer  dicken  concentrisch  geschichteten  Rinde 
umgeben  wird.  Jenes  ist  die  erste  Bildung  des  Skeletes  und  entsteht, 
wie  man  sehr  bestimmt  an  jungen  noch  solitären  Einzelpolypen  erkennt, 
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in  der  Tiefe  als  rinnenförmig  gebogenes  Blatt  im  Umkreis  des  Magens 
durch  Verklebung  ursprünglich  isolirter  Kalknadeln.  Die  dreikantige 
Form  verdankt  dasselbe  dem  nachfolgenden  Wachsthumsprocesse,  durch 
welchen  aus  dem  Polyp  mittelst  Knospung  eine  kleine  Colon ie  mit  meh- 
reren in  drei  Längsreihen  übereinanderstehenden  Polypen  hervorgeht. 
Die  um  den  centralen  Kern  sich  später  ablagernden  Kalkschichten  werden 
ebenfalls  aus  zahlreichen  durch  Zwischensubstanz  verkitteten  Nadel- 
körpern gebildet.  In  gleicher  Weise  entstehen  die  mehr  vereinzelten 
Kalkgebilde,  welche  in  der  Umgebung  des  steinharten  Achsenskelets  der 
Edelcoralle  die  rothe  Färbung  der  weichen  Rinde  bedingen  als  Ab- 
lagerungen isolirter  Nadeln  im  Sarcosom.  Häufig  nehmen  jedoch  die 
Kalkkörper  an  der  Bildung  horniger  Achsen  überhaupt  keinen  Antheil 
und  es  ist  ausschliesslich  die  verhornte  bindegewebige  Substanz,  welcher 
das  Skelet  seine  Festigkeit  verdankt  (honiige  Achsen  der  Gorgoniden 
und  Antipathiden) , in  andern  Fällen  finden  sich  krystallinisch  kalkige 
Einlagerungen  in  der  Hornsubstanz  ( Hexaura ),  oder  es  verkalkt  die 
Hornsubstanz  selbst  (Achse  der  Gorganellaceen,  Frimnoaceen  und  Pen- 
natulidcn,  sowie  die  harten  Glieder  von  Isis),  ln  allen  diesen  Fällen 
enthält  das  Achsenskelet  einen  abweichend  aber  sehr  manniclifach  ge- 
stalteten Centralstrang.  Unter  Ausschluss  von  Kalkkörpern  entstehen 
endlich  die  festen  Kalkskelete  der  Tubiporinen  und  sämmtlicher  Madre- 
porarien, wahrscheinlich  durch  Verkalkung  des  Coenenchyms.  Dieselben 
bestehen  aus  einer  doppelbrechenden  Kalksubstanz  von  fasriger  Struktur 
und  strahlig-krystallinischem  Gefüge,  die  nach  dem  Ausziehen  der  Erd- 
salze (Kohlensaurer  Kalk,  Phosphate  und  Fluorverbind ungen)  nur  ein 
Minimum  eines  organischen  Rückstandes  hinterlässt. 

Am  Einzelthiere  der  Madreporarien  erfolgt  die  Bildung  des  Skelets 
von  der  Fussfläche  aus  und  schreitet  von  da  in  der  Weise  fort,  dass 
neben  dem  verkalkten  Fussblatt  im  untern  Theile  des  Polypenkürpers 
ein  mehr  oder  minder  becherförmiges  Mauerblatt  entsteht,  von  welchem 
zahlreiche  senkrechte  Plättchen  ( Septu ) in  die  Mesenterialfalten  hinein- 
strahlen. In  dem  becherförmigen  Kalkgerüste  des  Einzelpolypen  wieder- 
holt sich  daher  mehr  oder  minder  vollständig  die  Architektonik  des 
Gastrovascularraumes , indem  die  Septa  den  von  den  Mesenterialfalten 
umschlossenen  Taschen  entsprechen.  Auch  wächst  die  Zahl  der  Strahlen, 
wie  die  der  Scheidewände  und  Tentakeln  mit  dem  Alter  der  Polypen 
nach  demselben  Gesetze.  Indessen  werden  durch  innere  und  äussere 
Differenzirungen  des  Kalkbechers  und  seiner  Septa  eine  grosse  Zahl 
von  systematisch  wichtigen  Modifikationen  des  Skeletes  hervorgerufen; 
zuweilen  erhebt  sich  in  der  Achse  des  Bechers  eine  säulenartige  Kalk- 
masse ( Columella ),  und  in  deren  Umgebung,  getrennt  von  den  Strahlen 
des  .Mauerblattes,  ein  Kranz  von  Kalkstabchen  (Pali).  Es  können  ferner 
zwischen  den  Seitenflächen  der  Strahlen,  Spitzen  und  Bälkchen  als 
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Synapticula  oder  auch  horizontale  Scheidewände  ( Dissepimenta ) zur 
Ausbildung  kommen , wie  andererseits  auch  die  Aussenfläche  des 
Mauerblattes  vorspringende  Hippen  (flostae),  und  zwischen  diesen  ähnliche 
Dissepimcnte  aufzuweisen  hat. 

Die  grossen  und  mannichfaclirn  Formverschiedenheiten  der  Polypen- 
stöcke  sind  aber  nicht  allein  durch  die  abweichenden  Skeletbildungen 
ihrer  Einzclpolypen  bedingt,  sondern  das  Resultat  eines  verschiedenen 
Wachsthums  durch  Sprossung  und  unvollkommene  Theilung.  Die  Spros- 
sung erfolgt  nach  bestimmten  Gesetzen  von  verschiedenen  Stellen  des 
Mutterthieres  aus,  sowohl  an  der  Basis,  als  an  der  Seitenwandung  und 
am  Kelchrande  des  Polypen.  Die  unvollkommene  Theilung  findet  meist 
in  der  Länge  des  Thieres  statt  und  scheint  damit  zu  beginnen,  dass 
sich  die  Mundöffnung  in  eine  Längsspalte  auszieht  und  abschnürt.  Zu- 
weilen wird  die  Theilung  nicht  einmal  bis  zur  vollkommenen  Abschnürung 
der  Mundscheiben  durchgeführt,  und  die  verbundenen  Individuen  bleiben 
von  einem  gemeinsamen  Mauerblatte  umschlossen,  in  welchem  lange 
und  gewundene  Thäler  bemerkbar  sind.  In  diesem  besonders  bei  den 
Mueandrinen  ausgeprägten  Falle  treten  zwar  zahlreiche  Mundöffnungen 
und  Magenschläuche  auf,  allein  die  Gastrovascularräume  bleiben  in 
unmittelbarer  C'ommunication , die  Septalsysteme  erstrecken  sich  in  voll- 
ständiger Continuität  über  die  ganze  Länge  der  gewundenen  Thäler 
hin.  In  anderen  Fällen  bleiben  die  mit  gesonderten  Mundscheiben  und 
Septen  versehenen  Individuen  durch  die  Verschmelzung  ihres  Mauerblattes 
in  der  ganzen  Länge  verbunden  ( Astracen ).  Oder  es  setzt  sich  endlich 
die  Theilung  durch  die  ganze  Länge  des  Thieres  bis  zur  Basis  fort,  an 
welcher  die  Einzclpolypen  durch  das  verkalkte  Coenenchym  zusainmen- 
gehaltcn  werden.  Während  die  beiden  ersten  Wachsthumsformen  be- 
sonders die  lamcllösen  und  massigen  Polypenstöcke  erzeugen,  bedingt 
die  letztere  die  sogenannte  Hascnfortn  z.  B.  der  Gattungen  Eusmilia, 
Mnssa  Selten  trennen  sich  die  durch  Theilung  oder  Knospung  erzeugten 
Individuen  vom  Mutterthierc  los,  eine  Art  der  Vermehrung , welche  z.  B. 
bei  den  Actinien  beobachtet  wird. 

Die  Anlhozoen  sind  sämmtlich  Bewohner  des  Meeres  und  leben 
vorzugsweise  in  den  wärmern  Zonen,  wenngleich  einzelne  Typen  der 
fleischigen  Octactinien  und  auch  Actinien  sich  über  alle  Breiten  hinaus 
bis  in  den  hohen  Norden  erstrecken.  Auch  eine  Isidine  ( Jsidella  lo/otcnsts ) 
wurde  von  Sars  im  hohen  Norden  beobachtet.  Die  Polypen,  welche 
Bänke  und  Riffe  erzeugen,  beschränken  sich  auf  einen  etwa  vom 
28.  Grade  nördlicher  und  südlicher  Breite  begrenzten  Gürtel  und  reichen 
nur  hier  und  da  Uber  denselben  hinaus.  Auch  ist  die  Tiefe,  in  welcher 
die  Thiere  unter  der  Meeresoberfläche  leben,  eine  begrenzte  und  iür  die 
einzelnen  Arten  zum  Theil  verschiedene;  die  meisten  Arten  erstrecken 
sich  von  der  Lbbegrenze  bis  zu  20  Faden  Tiefe,  viele  aber  leben  auch 
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noch  weit  unterhalb  derselben.  In  sehr  bedeutender  Tiefe  können  die 
Polypen  eben  so  wenig , wie  oberhalb  der  Ebbegrenze  an  den  vom 
Wasser  zeitweise  entblüssten  Orten  leben.  Meist  bauen  dieselben  in  der 
Nähe  der  Küsten  und  erzeugen  liier  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Ab- 
lagerungen ihrer  steinharten  Kalkgerüste  Felsmassen  von  kolossaler 
Ausdehnung,  welche  theils  als  Corallenriffe  ( Atolle , Canalriffe,  Strand- 
riffe) der  Schifffahrt  gefahrbringend  sind,  theils  zur  Grundlage  von  Inseln 
werden  können.  In  beiden  Fällen  kommt  der  Wirksamkeit  der  Corallen- 
thiere  eine  allmählige  Niveauveränderung,  Hebung  des  Meeresgrundes 
zu  Hülfe,  wie  andererseits  auch  die  Ausbreitung  der  Corallenbänke  in 
die  Tiefe  durch  eine  seculäre  Senkung  des  Bodens  berbeigeführt  werden 
kann.  Indessen  haben  aucli  die  Strömungen  des  Meeres  einen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  Gestaltung  und  Wachsthum  der  Riffe.  Nicht  selten 
betheiligen  sich  an  der  Bildung  derselben  verschiedene  Arten,  wie  z.  B. 
nach  Weinland  die  Corallenriffe  an  der  Küste  von  Ilayti  in  einer  Tiefe 
von  etwa  100'  bis  zu  50'  aus  Astraeen,  weiter  nach  oben  aus  Maean- 
drinen  bestehen  und  etwa  14'  unter  dem  Meeresspiegel  zerbrechliche, 
vielverzweigte  Madreporev.  und  senkrechte  Fachwerke  zusammen- 
setzende Milleporen  enthalten. 

Dass  man  mit  Unrecht  den  Corallen  ein  sehr  langsames,  erst  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  bemerkliches  Wachsthun)  zugeschrieben  hat, 
geht  aus  einer  Beobachtung  Darwin’s  hervor,  nach  welcher  ein  im 
persischen  Meerbusen  versunkenes  Schiff  schon  nach  20  Monaten  mit 
einer  2 Fuss  dicken  Corallenkruste  überzogen  war.  Jedenfalls  ist  der 
Antheil,  den  die  Anthozoen  an  der  Veränderung  der  Erdoberfläche 
nehmen,  ein  wesentlicher,  und  wie  dieselben  gegenwärtig  theils  die 
Küsten  vor  der  zerstörenden  Wirkung  der  Brandung  beschützen,  theils 
durch  Condensirung  gewaltiger  Kalkmassen  zur  Bildung  von  Inseln  und 
festen  Gesteinen  beitragen,  so  waren  sie  auch  in  noch  grösserem  Um- 
fange in  frühem  geologischen  Epochen  thätig,  von  denen  namentlich  die 
Corallcubildungen  der  Palaeozoischen  und  der  Jurassischen  Formationen 
eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  besitzen.  Die  erstem  zeigen  nach  den 
Untersuchungen  von  M.  Edwards  und  Haimc  Eigcnthümlichkeiten  in 
ihrem  Bau,  durch  welche  sie  sich  von  allen  andern  sowohl  spätem 
Formationen  angehörigen  als  den  jetztlebenden  Corallen  unterscheiden. 
Gegenüber  dem  neozoischen  Typus  charakterisiren  sich  die  paläozoischen 
Corallen  (Madreporaria  rugosa)  fast  ausnahmslos  durch  die  auf  den 
Numerus  4 zuriickführbareZahl  der  Septalfacher,  obwohl  sie  in  deräussern 
Gestalt  vielen  Riffe  bauenden  Formen  der  Jetztzeit  sehr  ähnlich  sehn. 

Merkwürdig  ist  eine  bei  einigen  Corallen  beobachtete  Missbildung, 
welche  durch  einen  parasitischen  Brachyuren  veranlasst  wird.  Dieselbe 
beruht  darauf,  dass  die  Zweige,  zwischen  denen  sich  der  Krebs  fest- 
gesetzt hat,  in  Folge  der  von  demselben  erzeugten  \?asserströinungen 
Claas,  Zoologie.  2.  Auflage.  11 
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1.  Ordnung.  Alcyonaria.  Alcyonidac.  Pennatulidac. 


flächenhaft  auswachscn  und  sich  oberhalb  des  Parasiten  kugelartig 
schliessen  (Solche  Beobachtungen  wurden  z.  B.  bei  den  allerdings  zu  den 
Hydroiden  gehörigen  Pocillopora  ccspitosa  Vcrrill  — Hapalocarcinus — 
und  Scrialopora  hystrix  Gracffe  gemacht).  Auch  in  Maeandrinen 
und  Astraccn  sind  ähnliche  Krebse  gefunden  worden. 

1.  Ordnung:  Aleyonariä  (Octactinia  Ehbg.). 

Polypen  und  Polypenstöcke  mit  8 gefiederten  Fangarmen  und 
ebensoviel  unverkalkten  Mesenterial  falten. 

Die  Kalkabscheid ungen  der  Cutis  führen  zur  Bildung  von  fleischigen 
Polyparien  oder  minder  festen  zerreiblichen  Binden  in  der  Umgebung 
eines  bald  weichen,  bald  hornigen,  bald  steinharten  Achsenskelets  oder 
zur  Entstehung  fester  Kalkröhren  ( Tubipora ).  Die  Trennung  des  Ge- 

schlechts auf  verschiedene  Individuen  und  auf  verschiedene  Stöcke 
(diöcisch)  gilt  als  Regel.  Indessen  können  sich  auch,  wie  bei  der  Edel- 
koralle Verhältnisse  wiederholen , wie  sie  für  die  Linneische  l’flanzen- 
classe  Polygamia  charakteristisch  sind,  indem  gleichzeitig  Zwitterstöcke 
(monöcisch)  und  wenngleich  selten  Zwitterindividueu  zur  Beobachtung 
kommen. 

1.  Farn.  Alcyonidae.  Feslsilzonde  Stocke  ohne  Achse  mit  fleischigem  nur 
spärliche  KalkkOrper  enthaltenden  l’olypnr.  Die  langen  Leibcshoklen  der  Einzellhiere 
sind  nach  der  Basis  des  Polypars  gerichtet. 

1.  Subf.  Coniularidac.  Eiuzellhierc  durch  basale  Sprossen  und  wurzelformigc 
Ausläufer  verbunden.  Comuiaria  Lani.  Polyp  retractil.  C.  crassa  Edw.,  cornucopiae 
Schweig  Milteimeer.  Ithizoxenia  Elibg.  Polyp  nicht  retroktil.  li.  filiformis  Snrs.  Nor- 
wegen. ]<.  rosea  Dana.  Milteimeer.  Clavularia  Quoy.  Gaim.  Sarcodictyon  Korb. 
Anlhelia  Sav.  Sympodium  Ehbg.  Einielthicro  sind:  Haimta  Edw.  Harten  Edw. 

2.  Subf.  Alcyoninae.  Die  Polypenstocke  entstehen  durch  laterale  Knospung 
und  bilden  dann  gelappte  und  rnmifleirte  Massen  unter  reichlicher  Coenenchymcnlwicklung. 

Alcyonium  L.  Das  gelappte  oder  fingerförmige  Fortsätze  bildende  Polypar  mit 
retraktilen  Polypen.  A.  palmatum  Pall.,  diyitatum  I.. , flexi bile  Dan.,  confer  tum 
Dan.,  arboreum  Sars.,  letztere  in  bedeutenden  Tiefen.  Sarcophyton  Sars.  Ammothea 
Sav.  Xenia  Sav.  Nephthya  Sav.  Spaggodes  Less.  Paralcyonium  Edw. 

2.  Farn.  Pennatulidae  Seefedern.  Polypenstorkc,  deren  nackte  freie  Basis 
im  Sande  oder  Schlamme  steckt,  meist  mit  hornig  biegsamer  Achse.  Die  langeu  Leibes- 
hohlen der  Einzelthiere  nach  der  Basis  des  Stammes  gerichtet. 

1.  Subf.  Pavonarinae.  Virgularia  Lam.  Polypar  stabformig,  die  Polypen 
sitzen  auf  kurzen  Trägern,  die  in  zwei  Keihen  angeordnet  sind.  V.  juncea  Pall. 
Funiculina  Lam.  Die  entwickelten  Polypen  sitzen  in  Querreihen  am  slabfürmigen 
Polypar.  F.  flnmarchica  Sara.,  Christa  K.  D.,  quadrangtdaris  Pall.  Nordische  Meere. 
Lygas  mirabilis.  — Scytalium  Sarsii. 

2.  Subf.  Pennatulinae.  Pennatula  L.  Das  federförmige  Polypar  mit  Seiten- 
zweigen, an  welchen  die  Polypen  sitzen.  Auf  der  Kockenseile  des  Schafts  liegt  eine 
grossere  WasseröfTnung,  an  der  Spitze  des  Stiles  eine  feinere.  P.  rubra,  phosphorca 
Ellis.  Jlitlclmccr  — Pteroides  llerkl.  — Sarcoptilus  (Juoy. 

3.  Subf.  Veretillinac.  Veretillum  Cuv.  Das  eylindrische  Polypar  trägt  Über- 
all an  allen  Seiten  rctraktile  Polypen.  V.cynomorium  Pall.  Mittclrnecr.  V.  pusillum 
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( Cattmularia  Herkl.)  Phil.  Palermo.  — Lituaria  Val.  (Mit  bulböscr  Basis  des  Stammes). 
Sarcobclemnon  Herkl.  — Kophobehmnon  Asbj. 

4.  Suhl.  Ilenillinae.  lienilla  Lam.  Das  nierenförmig  abgeplattete  Polypar 
wird  von  einem  Stile  getragen , dessen  Ende  eine  feine  Oell'nung  besitzt.  In  der  Mitte 
der  oberen  Scheibenllaehe  findet  sich  eine  grosse  OelTnung  zur  Füllung  des  Gastro- 
vaseularsystems  mit  Wasser.  li.  reniformis  Pall.,  riolacea  0uoy-  Gaim.  Amerika. 
Umbell  aria  groeulandica  Lam. 

3.  Fam.  Gorgonidat.  Rindencorallen.  Festsilzende  PolypenslOcke  mit  hor- 
nigem oder  kalkigem,  baumlürmig  verästeltem  Achsenskelet,  welches  von  einer 
wuchern  oder  zerreiblichen,  aus  Körpern  des  Coenenchyms  gebildeten  Kalkrinde  über- 
zogen wird.  Die  kurxeu  Leibeshöhlen  der  contraktilen  Einzelpolypen  stehn  senkrecht  zur 
Achse , durch  La ngsgefusse  und  verästelte  Canale  communirircnd. 

1.  Subf.  Gorgoninae.  Mit  ungegliederter  horniger  oder  verkalkter  Achse,  die 
eine  Ausscheidung  des  Parenchyms  ist.  Die  Acsle  des  Stockes  verwachsen  oft  an  den 
Berührungsstellen.  Nach  Valenciennes  u.Kölliker  kann  man  folgende  Gruppen  bilden: 

a)  Frimonaccae.  Mit  oberflächlicher  Lage  stachellragender  Kalkkörper  und 
dünnem  Coenenchym.  Einzelthiere  pspillen&hulich  vorspringend.  Primnoa.  Lamx.  Achse 
verkalkt.  P.  lepadifera  Lamx.  Nordische  Meere.  P.  flabellum,  verticillaris  Ehbg. 
Muncca  tlongata  Lam.,  horrida  Moeb. , spinifera  Lamx.  Echinogorgia  Köll. 
Bcbryce  Pt  il.  u.  a.  G. 

b)  Plexauraceae  (Euniceidae  Köll.).  Mil  dickem  an  der  Ober  (lache  nicht  stach- 
ligem, aber  mit  einer  Kindenlage  von  Keulen  versehenem  Coenenchym.  Achse  verkalkt 
oder  hornig.  Plexaura,  mit  verkalkter  Achse.  P.  flexuosa  Lamx.  Eunicea  mam- 
mo sa  Lamx.  PUxaurella  Köll. 

c)  Gorgonaceae.  Hit  glattem,  dünnem  Cönenehym,  kleinen,  vorwiegend 
spindelförmigen  Kalkkörpern  und  horniger  Achse.  Gorgonia  Edw.  Die  Einzelthiere 
bilden  aul  dein  verlistelten  Polypar  vorspringende  Warzen.  G.  verrucosa  Pall.  Mittel- 
meer. Leptogorgia  Edw.  11.  Mit  dünnem  hautartigen  Cönenehym  ohne  Warzen. 
L.  ciminahs  L.  Atl.  Ocean.  Bhipidogorgia  Val.  Mit  fächerförmigem  PolypHr. 
B.  flabellum  L.  Antillen.  Lophogorgia  Edw.  H.  Das  fächerförmige  Polypar  mit 
mehreren  Hauptasten  am  abgeplatteten  Stamme.  L.  palma  Edw.  Cap.  Pterogorgia 
setosa,  pinnata  Edw.  Xiphigorgia  anceps  Pall.,  setacea  Edw.  Hymenogorgia 
qucrcifolia  Val.  Phyllogorgia  dilatata  Edw.  Phycognrgia  Val. 

d)  Gorgonellaceae.  Mit  glattem  dünnem  Cönenehym,  kleinen  Kalkkörpern 
von  der  Form  warziger  Dopdelkugcln  und  verkalkter  lumcllöser  Achse.  Gorgonella 
Achse  lainellös  radinrstreifig.  G.  grannulata  Esp.  Gorgonia  reticulum  Esp.  Ver- 
runccila  Edw.  II.  Juncella  Val. 

2.  Subf.  Briareaccae.  Gorgoniden,  deren  Inneres  aus  unverschmolzenen 
Kalkkörpern  besteht. 

Briarcum  gorgonidcum  Blainv.  Paragorgia  arborea  Edw.  (Alcyonium 
arboreum  L.)  Nordische  Meere.  Solanderia  gracilis  Duch.  Mich. 

3.  Subf.  Sclcrogorgiaceae.  Die  ungegliederte  Achse  besteht  aus  Hornsubstanz 
und  verschmolzenen  Kalkkörpern. 

Sclerogorgia  Köll.  S.  suberosa  Esp.,  vcrruculata  Esp. 

4.  Subf.  Isidinae.  Die  gegliederte  Achse  ist  aus  abwechselnd  hornigen  und 
kalkigen  Stücken  gebildet,  von  denen  die  letztem  einen  lamellösen  Bau  besitzen. 

litis  Lamx.  Die  Kalkglieder  wechseln  mit  hornigen  Stücken  I.  hippuris. 

b.  Subf.  Mclithaeaceae.  Die  weichen  Glicdersturke  der  Achse  bestehen  aus 
getrennten  Kalknadeln,  die  von  llornsubslanz  und  Bindegewebe  umgeben  sind,  die 
harten  aus  verschmolzenen  Kalknadeln. 

11* 
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Melithaea  Lam.  Achse  von  zahlreichen  Ernöhrungscanl.len  durchzogen.  M. 
ocliracca,  retifera  Lam.  — Mompsea  Lama.  Achse  ohne  Ernährungscaoäle.  ilf. 
dichotoma  Lsinx.,  erylhraca  Ehbg. 

6.  Suhl.  CoraUinae.  Die  ungegliederte  steinharte  Achse  ist  aus  krystnllinischer 
Grundmasse  und  mit  derselben  verschmolzenen  h'alkkorpern  gebildet. 

Corallium  Lam.  C.  rubrum.  Edelcoralle,  Mittelmeer.  Das  steinharte  rolh  g c- 
(lirhte  Achsenskelct  wird  zu  Schmucksachen  verarbeitet  nnd  ist  ein  sehr  geschätzter 
Gegenstand  des  Handels.  Der  Corallenfang  wird  vornehmlich  an  den  Küsten  von 
Algier  und  Tunis  eifrig  betrieben.  Dort  sammeln  sich  im  Frühjahr  nnd  am  Anfang 
des  Winters  wohl  200—300  Schilfe,  aus  denen  grosse  eigentümlich  gefertigte  Netze 
ausgeworlen  und  an  den  Kelsen  hergezogen  werden , um  die  Corallen  in  den  Maschen 
zu  verwickeln,  abzureissen  und  empurzuschaiTen.  Der  Erwerbszweig  ist  so  bedeutend, 
dass  allein  an  den  dortigen  Küsten  jährlich  etwa  30000  Kilogramm  Corallen  im  Wcrthe 
von  circa  2 Millionen  Francs  gefischt  wird. 

4.  Kam  l'ubiporidae,  Orgelcorallen.  f’olyparien  einem  Orgelwerke  ähnlich. 
Die  Polypen  sitzen  in  parallelen  durch  niedere  Scheidewände  gesonderten  und  mittelst 
horizontaler  Platten  verbundenen  KalkrOhren , welche  von  zahlreichen  einfachen  und 
gablich  geteilten  Canälen  durchsetzt  sind.  Ebenso  sind  die  innern  Scheidewände  und  die 
äussern  Verbindungsplatten  mit  einem  complicirten  Kanalsystem  versehen.  Das  Polyparium 
ist  daher  wahrscheinlich  als  innere  von  weicher  Haulschicht  übcrkleidete  Skeletbildung 
des  Concnchynis  anzusehn,  und  die  Kohren  entsprechen  den  verkalkten  Blauerblättern 
der  Msdreporuricn.  Die  Polypen  sind  völlig  retraktil. 

4.  Kam.  Tubiporina,  Tubipora  L. , Indischer  Ocean,  purpurta  Dan.,  Rothes 
Bleer  1 ). 


2.  Ordnung:  Zoantliaria.  (Polyactinia  Ehbg.  exparte). 

Polypen  und  Polgpenstöcke  mit  6,  12,  24  und  zahlreichen  in  fort- 
schreitender Zahl  vermehrten  Fangarmen,  die  meist  mehrfache  alter nirend 
gestellte  Kreise  um  die  Mundöffnung  bilden,  und  einer  gleichen  Zahl 
van  meist  verkalkten  Septen  des  Gastrovuscularraumes  entsprechen. 

Der  Leib  kann  sowohl  ganz  weich  sein  und  jeglicher  Skeletbildung 
entbehren,  als  eine  hornige  lamellöse  Achse  besitzen,  ln  den  meisten 
Fällen  aber  (Mcidreporaria)  erzeugt  derselbe  ein  steinhartes  verkalktes 


1)  Hier  schliesst  sich  die  Ordnung  der  Madreporaria  Rugosa  an.  Paläozoische 
Corallen  mit  zahlreichen  nach  der  Vierzahl  angeordneten  Septen  der  Rinzelkelche. 

Während  man  früher  die  Corallen  der  ältesten  Formationen  mit  den  Madreporen 
vereinigte  oder  gar  nach  dem  Vorgänge  Agassiz's  als  Hydroidpolypen  betrachten 
konnte,  seheint  es  am  natürlichsten,  diese  nur  wenige  Familien  umfassende  Polypen- 
gruppe wegen  der  Vierzahl  des  Seplalsyslems  den  Oclactinien  anzureihen  und  mit 
denselben  der  Abtheilung  der  Tetracorallia  einzuordnen.  Die  Einzelthiere  vermehren 
sich  durch  Knospung  (selbst  innerhalb  des  Kelchrandes)  zur  Bildung  gemeinsamer 
Stocke,  für  welche  der  vollständige  Mangel  des  Cünenchyms  charakteristisch  ist  Mit 
Bl.  Edwards  und  llaime  unterscheidet  man  die  vier  Familien  der  Stauridae,  Cyatho- 
phylliilac,  Cyathoxonidae  und  Cystiphyllidae  mit  mehreren  Unterfamilien  und  zahl- 
reichen Uullungeu  und  Arten. 
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Polyparium  von  strahlig-fasrigem , kristallinischem  Gefüge.  Audi  hier 
gilt  die  Trennung  des  Geschlechtes  als  Regel,  indessen  kommen  sowohl 
d:öciscbe  Stöcke  ( Gerardia ) als  auch  hermaphroditische  Individuen  vor. 
Die  Polypen  bergen  ziemlich  allgemein  ihre  Jungen  so  lange  Zeit  in 
ihrem  Gastrovascularraum,  bis  dieselben  den  Strahlenbau  und  die  Ten- 
takelanlagen erlangt  haben.  Viele  Madreporarien  sind  für  die  Ent- 
stehung der  Corallenriffe  und  Inseln  von  Bedeutung. 

• 1.  Unterordnung:  Actiniaria.  (Malacoderraata).  Fleischpolypen. 

Der  Körper  der  Polypen  weich,  ohne  Hartgebilde. 

1.  Farn.  Actinidae.  Mit  allernirenden  Kränzen  von  Fangarmen,  welche  je 
einem  perigastrischen  Räume  entsprechen. 

1.  Subf.  Minyadinae.  Mit  blasig  aufgetriebenem  als  hydrostatischer  Apparat 
wirksamen  Fusse. 

Minyas  Cuv.  Mil  kurzen  einfachen  Fangarmen  und  warzigem  Körper.  M. 
eyanea  Cuv.  Sudsee  — Plntactis  Edw.  Nautaetis  Edw. 

2.  Subf.  Actininae  Edw.  Mit  einfachen  Fongnrmen  und  scheibenförmigem  Fuss. 

Anemonia.  Tentakeln  nicht  zurUckziehhar,  Körperwand  glatt.  A.  sulcata 

Penn.  (Anthea  cereus  lohnst.)  — Comactis  Edw.,  Ceractis  Edw.  u.  ».  G.  — 

Actinia  L Mit  ziemlich  gleichartigen  ziigespitzleu  und  contraktilen  Tentakeln, 
nacktem  Körper  und  l’igmenthockcrn  des  Scheibenrundes.  A.  equina  L.  Cereus  Oken. 
Dil  warziger  Körperwand,  ohne  Pigmenlhöcker  des  Scheibenrandes.  C.  coriaceus  Edw. 
Corynactis  Allm.  C-apnea  Forb.  Cystactis  Edw.  Echinactis  Edw.  Adamsia  Forb. 
Edicardsia  Qlrf. 

3.  Subf.  PhyUactinae.  Mit  einfachen  und  zusammengesetzten  Fangarmen. 
PhyUactis  Edw.  Körperwand  glatt.  Die  zusammengesetzten  Tentakeln  sitzen  am 
Rande  der  Kopfscbeibe.  P.  praelexta  Dan.  Ulactis.  Edw.  Rhodactis  Edw. 

4.  Subf.  Thalassianthinac.  Tentakeln  sttnimtlich  zusammengesetzt,  verttstelt 
oder  Papillentragend. 

Thalassianthus  F.  S.  Lt.  Die  Zweige  der  Tentakeln  schlank  und  vierfach  ge- 
fiedert. T.  oster  F.  S.  U,  Rothes  Meer.  — Actinodendron  Blainr.  Zweige  der  Fang- 
arme  verdickt,  papillentragend.  — Actineria  Bloinv.  Die  unverzweigten  Tentakeln  mit 
Faden  besetzt.  — Phymanthus  Edw.  Sarcophianthus  Less. 

5.  Subf.  Zoanthinae.  Mit  lederarliger  fremde  Körper  einschlicssender  Unler- 
haut.  durch  basilare  Ausläufer  Stöcke  bildend. 

Zoanthus  Cuv.  Breitet  sich  mittelst  Slolonen  aus.  Z.  sociatus  Less.  — 
Polythoa  Lami.  Polypar  flachenbuft  ausgebreitet. 

2.  Farn.  CerianOiidae.  Der  langgestreckte  hermaphroditische  Polypenleib,  oft 
mit  ausgeschiedener  HauthUlsc,  tragt  einen  hussern  marginalen  uud  innern  labialen  Kranz 
von  Fangarmen;  dieselben  olternircn  nicht  miteinander,  indem  je  ein  Rand-  uud  Lippen- 
tentakel  zu  einem  gemeinsamen  lnlerseptalraum  gehören.  Im  Magenrohr  finden  sich 
zwei  gegenuberslchende  Furchen,  von  denen  die  tiefere  durch  den  Verlauf  von  zwei 
sehr  starken  bis  zum  Grund  der  Leibeshöhle  reichenden  Scheidewänden  bezeichnet  wird. 
Die  übrigen  Sepien  enden  schon  in  der  Mitte  der  Leibeshöhle.  Das  zugespitzte  Hinter— 
ende  heftet  sich  ini  Sande  an  und  kann  (Cerianthus)  durch  einen  Porus  geöffnet  sein. 
Die  Larven  besitzen  zuerst  vier  Tentakeln,  vermehren  aber  die  Zahl  derselben  durch 
nebeocinsoderknospende  Tentakeln  auf  sechs  So  scheint  der  genetische  Zusammen- 
hang zwischen  Izatligen  und  5zäh!igen  Polypen  angedeutet. 
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Antipatharia.  Madrcporaria  tabnlosa. 


Cerianthus  Delle  Ch.  Mit  llanthulse  und  hinterm  Porus.  C.  membranaceus 
(Gmel.)  II.,  cylindricus  Ren.,  Mittelmeer. 

Saccanthus  Edw.  Ohne  Magenfurche  und  hinlern  Porus.  & purpurascens 
Edw.,  Nizza. 


2.  Unterordnung:  Antipatharia. 

Polypenstöcke  mit  weicher  unverkalkter  Rinde  (zuweilen  Kiescl- 
spicula  von  Spongien  einschliessend),  mit  horniger  Skeletachse.  Die 
Oberfläche  mit  einem  Flimineritberzug.  Die  Einzelthiere  besitzen  meist 
nur  sechs,  in  einigen  Fällen  jedoch  auch  eine  grössere  Zahl  (24)  von 
Fangarmen  ( Gcrardia ).  Einzelne  Arten  ( Bebryce  mollis ) sind  indess 

ausser  Stande,  ein  eigenes  Skelet  zu  bilden. 

1.  Fam.  Antipathidae.  Meist  mit  6 stummelformigen  Tentakeln,  welche  nicht 
eingezogen  werden  können.  Von  den  sechs  radiären  Scheidewänden  sind  4 abortiv 
und  nur  2,  den  Ecken  des  langgezogenen  Mundes  entsprechende  v<fo  normaler  Grosse 
und  mit  Mesenterialfäden  versehen.  Skeletaehso  hornig, 

Cirrhipathes  Blainv.  Die  einfache  Aze  unverästelt.  C.  sptraö's Blain v.,  Mittelmeer. 

Antipathes  Pall.  Schwarze  Achse  verästelt.  A.  stibpinnata,  larix  Ellis. 

Arachnopathes  Edw.  Die  Aeste  der  schwarzen  Achse  verschmelzen  zur  Bildung 
eines  buschartigen  Balkennetzes.  Bei  Uhipidopathes  Edw.  liegen  die  Aeste  in  einer 
Ebene.  Hyalopathes  Edw.  Mit  halbdurchsichtigem  Achsenskelel. 

2.  Fam.  Gerardidae.  Mit  24  cylindrischen  Tentakeln  von  abwechselnder  Länge. 
Neben  monöcischen  kommen  auch  diOcisehe  Stöcke  vor. 

Gerardia  Lacz.  Duth.  Das  glatte  Achsenskelet  mit  dünner  Kruste  überzogen. 
G.  Lamarcki  II. 


3.  Unterordnung:  Hadreporaria. 

Polypen  und  Polypenstöcke  mit  verkalktem  Cönenchym. 

1.  Gruppe:  Tabulosa  >)  Edw.  Rührencorallen.  Einfache  und  zu 
Stöcken  vereinigte  Polypen  mit  röhrenförmigem,  der  Septa  entbehrendem, 
undurchbrochenem  Skelet.  Als  fossile  auf  die  paläozoische  Zeit  beschrankt. 

1.  Fam.  Atiloporidae.  Aulopora,  Pyrgia. 

2.  Gruppe:  Perforata  Edw.  ( Madrcporcn ).  Porencorallen.  Mauer- 
blatt ohne  Rippen,  ebenso  wie  das  Sclerenchym  (Cönenchym)  und  die 
rudimentären  Septen  von  Poren  durchbrochen.  Die  Poriten  treten  bereits 
im  Silur  auf.  Niemals  sind  Querwände  (planchers)  völlig  ausgebildet. 
Leibeshöhle  meist  ganz  offen. 

1.  Fam.  Poritidae.  Das  zusammcagesrtzle  Polyparium  besteht  ganz  und 
gar  aus  rcliculirtem  und  porOsem  Cönenchym,  die  Individuen  innig  verschmolzen,  sei 
es  durch  ihre  porösen  Mauerblätter  oder  erst  indirekt  durch  das  spongiöse  Cönenchym, 
durch  Knospung  sich  vermehrend.  Septa  niemals  lamcllör,  nur  aus  Trabekelreihen 
gebildet. 

Subf.  Poritinae.  Ohne  oder  mit  nur  spärlichem  Cönenchym.  Porites  Lam. 


1)  Die  Abtheilung  der  Tabulata  Edw.  (Milleporen,  Seriatoporcn,  Favositiden) 
werden  von  Agassiz  zu  den  llydroidcn  gestellt. 


Digitized  by  Google 


Madreporaria  perforata  und  cporosa.  UiT 

Mei«t  12  Sepia  mit  Pah  in  einfachem  Kreis.  P.  conglommerata  La  in.  — Alvcopora 
daedalea  Blainv.,  Rothes  Meer.  — Goniopora,  lihodaraea. 

2 Subf.  Montiporinae.  Mit  reichlichem  Cönenchym.  Montipora  monasteriata. 

2.  Farn.  Madrtporidae  Mauer-  und  Fussblntt  vorhanden,  aber  porös.  Die 
HauptscheidewUnde  porOs  lamellar.  Mit  sehr  reichlichem  Cönenchym. 

1.  Subf.  Madreporinae.  Von  den  6 HauptscheidewÄnden  xwei  sehr  mächtig, 
in  der  Milte  zusammenstossend.  Madrepora  L.  M.  cervicomis  Lam.,  Antillen, 
bortalis  Edw. 

2.  Subf.  Turbinarinae.  Die  HauptscheidewÄnde  glcichtnässig  entwickelt.  Tar- 
binaria  crater  Edw.  Astracopora  blainv. 

3.  Farn.  Eupsammidac.  Die  Scheidewände  des  letzten  Cyclus  sind  unvoll- 
ständige Platten  mit  getheiltem  Rande  und  gegen  die  des  vorhergehenden  Kreises 
gebogen.  Columeila  vorhanden.  Pali  fehlen.  — Vendrophyllia  Blainv.  Polypar  Ästig. 
D.  ramea  Edw.,  Milteimeer,  — Astroiiies  Edw.  II.  A.  calycalaris,  Mitlelmeer.  — 
Balanophyllia  italica  Edw.  Fossil  sind  Eupsammia,  Leptopsammia,  Endopsam- 
mia  u.  v.  a. 

3.  Gruppe.  Eporosa  Edw.  Riffcorallen.  Polypen  und  Polypen- 
stöcke, deren  Scheidewände  wohl  entwickelt  von  unregelmässigen  Quer- 
balken durchsetzt  sind.  Mauerblatt  und  Sclcrenchym  compakt.  Fehlen 
nach  der  Palaeozoischen  Zeit  mit  Ausnahme  der  Silurischen  Gattung 
Palaeocyclus , beginnen  spärlich  in  der  Trias  und  nehmen  von  da  bis 
zur  Jetztzeit  zu. 

1.  Farn.  Fungidae.  Pilzcornllen.  Von  flacher  scheibenförmiger  Gestalt  der 
Polypenzetleo.  Mauerblatt  zu  flacher  Basalscheibe  reducirt,  auf  welcher  die  stark 
entwickelten  bedornten  Sepien  nnsitzen.  Dieselben  sind  durch  Synapliculao  verbunden 
und  haben  einen  gezähneltcn  Rand.  Vermehrung  durch  Knospung. 

1.  Subf.  Funginae.  Basale  Scheibe  porös  und  fein  bedomt.  Fungia  Lam. 
Eintelpolyp  scheibenförmig  und  in  der  Jugend  festsitzend,  F.  patclla  Ellis.  ( agarici - 
formt#  Ehbg.),  discus  Dnn.,  Ehrcnbergii  F.  S.  Ll. 

Halomitra  Dan.  Polypenstock  stark  convex,  frei,  mit  deutlich  strahligen  Kelchen. 
H.  pileus  Dan.,  Sudsee.  — Cryptobacia  Edw.  II.,  Herpctolitha  F.  S.  Lt.,  Polyphyllia 
Quoy.  Gaitn.  u a. 

2.  Subf.  Lophoseridae.  Basale  Scheibe  weder  porös  noch  echinnlirt.  Eopho- 
teris  Edw.  H.,  Polypenstock.  Pachy teris  Edw.  II.  Cycloteris  Edw.  II.  Einzelpolyp. 
Psammoseris  Edw.  II.  u.  z.  a.  G.  Hier  schliesst  sich  die  kleine  Familie  der  Meruli- 
naceae  Edw.  (Pseudo fungidae)  an. 

2.  Farn.  Attraeidae.  Selten  Einzelpolypcn,  meist  Pnlypenstöcke,  welche  bei 
fehlendem  Cönenchym  durch  Verwachsung  der  Mauerblälter  verbunden  sind,  mit  sehr 
entwickelten  lamellaren  Septcn,  deren  tiefe  Zwischenräume  durch  quere  Lamclleu 
getheilt  sind. 

1 Subt.  Astraeinae.  Mer  obere  freie  Septenrand  eingeschnitten  oder  gezahnt. 

a)  Astrangiaceae.  Die  Stöcke  durch  Sprossung  auf  Stolonen  oder  basalen 
kriechenden  Ausbreitungen  gebildet.  Astrangia  Edw.  II.  Mauerblatt  uackt,  sÄmmtliche 
Septalränder  gezbhnclt.  A.  astiaeiformis.  — Cyclia,  Cryptangia,  Hhizangia,  Phyl- 
langia  u.  a.  G. 

b)  Cladocoraceae.  Die  Knospung  erfolgt  lateral,  die  Stocke  daher  niemals 
massig,  sondern  rasig  oder  verÄstclt.  Cladocora  Ehbg.  Pali  sind  Überall  mit  Aus- 
nahme des  letzten  Kreises.  Die  Einzelkelcbe  frei.  C.  cespitosa  L , Mittelmcer.  Pleu- 
roeora,  Goniocara. 
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c)  Astraeaceae.  Die  Stocke  entstehen  durch  Knospung  und  >ind  massig,  in- 
dem die  Individuen  mit  den  Maucrhlättern  innig  verschmelzen.  Hcliastraea  Edw. 
Die  Kelche  in  geringer  Ausdehnung  frei.  Rippen  wohl  entwickelt,  Rand  der  Sepia 
gezuhnelt  Columella  vorhanden,  Pali  fehlen.  II.  cavemosa  Edw.,  gigas  Edw.  H., 
heliopora  Lam.  — Ilrachyphyllia,  Conf iisaetraea , Cyphastraea,  Ulastraea,  l’lesia- 
straea,  Leptastraea  u.  a.  — Astraea  Lam.  Einzelkelche  durch  die  Mauerblätter  ver- 
schmolzen. Die  Zähno  der  spongiösen  Sepia  werden  nach  dem  Centrum  hin  grosser. 
Columella  in  der  inneren  Partie  compakt.  — A.  radians  Pall.,  italica  Dcfr.  — Prio- 
nastraca,  Acanthastraea,  Melastraea  u.  a.  (i. 

d)  Paviaceae.  Die  durch  Theilung  vermehrten  Einzcllhiere  trennen  sich  and 
bilden  massige  Stocke.  Pavia  Oken.  Die  Sepia  fliessen  nicht  zusammen,  die  Einzel- 
kelche durch  die  Rippen  vereinigt.  P.  denticulata  Ellis.,  Sol. , affinit  Edw.  II. 
Ooniastraea,  Aphrastraea. 

e)  Lithophylliaccae.  Die  durch  Theilung  sich  vermehrenden' Einzcllhiere 
bleiben  solitär  oder  bilden  rasenartige  Polyparien  mit  reibenformiger  Anordnung  der 
Kelche.  Maeandrina  Lam.  Tliicrc  zu  laugen  Thälcrn  vereinigt,  ohne  erkennbare  Kelche. 
M.  filograna  Esp. , crassa  Edw.  H. , sinuosissitna  Edw.  H.  — Diploria,  Leptoria, 
Coeloria  u.  a.  — Symphgllia  Edw  II.  Die  Kelche  bleiben  erkennbar.  S.  simiosa  Quoy. 
Gaim.  — Isophyllia,  Ulophyllia  u.  a.  — Mussa  Oken.  Die  Polypen  bleiben  an  den 
Enden  gesondert  und  bilden  rasige  Stocke.  M.  aspera,  coslata,  corymbosa  Dan.  — 
Vasyphyllia,  Trachyphyllia.  — Litho phyllia  Edw.  Einzclpolypcn  mit  breiter  Basis 
leslsilzend,  mit  wohl  entwickelter  Columella  und  Dornreihen  statt  der  Rippen.  L. 
laccra  Pall  — Circophyllta,  Leptophyllia. 

2.  Subf.  Eusmilinae.  Mit  schneidigem  ungelheilten  obern  Septalrand. 

a)  Stylinaceae.  Polypar  durch  Knospung  gebildet  Galaxea  Oken.  Kelche 
«m  obern  Theile  frei.  Columella  ist  rudimentär  oder  fehlt.  G.  trrcgularis  Edw.  H. — 
Fossil  sind  Dendrosmilia,  Stylocoenia. 

b)  Euphylliaceae.  Polypar  durch  Theilung  gebildet.  Euphyllia\  Dan.  Stock 
rasig  mit  freibleibenden  Einzeiligeren , zahlreichen  Sepien  ohne  Columella.  E ■ gla- 
bresccns  Cham.  Eis.,  Gaimardi  Edw.  H.  — Eusmilia  Edw.  H.  Mit  spongiöser  Cotu- 
tnella.  E.  fastigiata,  aspera  Don.  — Haplosmilia  D’O.  — Uichococnia  Edw,  H.  Polypar 
asträenformig,  Kelche  nur  am  Ende  getrennt.  Columella  vorhanden,  ebenso  Pali. 
D.  porcata  Esp.  Vendrogyra  Ehbg.  Einzcllhiere  verschmolzen,  zur  Bildung  mäan- 
drincnähnlicher  Thäler  Veranlassung  gebend,  aber  die  Kelche  als  solche  noch  erkennbar. 
D.  cyiindrus  Ehbg.,  Antillen.  - Gyrosmilia,  Plerogyra  Edw.  II.  — Pectinia  Oken. 
Die  Kelche  des  massigen  Stockes  nicht  mehr  distinkt.  P.  maeandriles  L.,  Indien. 
Pachygyra  u.  a. 

c)  Trochosmiliaccae.  Einzelpolypen.  Coelosmilia  Edw.  H.,  ohne  Columella. 
C.  poculum  Edw  H.  — Lophosmilia.  liier  schliesst  die  kleine  Familie  der  Echino- 
poridae  ( Pseudastraeidae)  an. 

3 Farn.  Oculinidae  Edw.  H.  Augencorallcn.  Verästelte  Polypenstöcke,  welche 
durch  laterale  Knospung  wachsen.  Die  stark  entwickelten  Mauerblätter  stehen  Uusser- 
ticli  mit  reichlichem  zu  compakter  Masse  verkalkten  Conenchym  im  Zusammenhang. 
Querscheidewändc  spärlich  uud  unvollständig,  Synapticula  fehlen  den  lamellären  wenig 
zahlreichen  Sepien. 

1.  Subf.  Oculininae.  Conenchym  compnkt,  nie  spongiOs 

a)  Oculinaceae.  Mit  ungleichen  Sepien.  Oculina  Lam.  Pali  bilden  mehrere 
Kreise,  Columella  papillös,  Kelche  unregelmässig  vertheilt.  U.  virginea  Less.,  Indischer 
Ocean.  — Cyathohelia,  Sckrohclia.  — Lophohelia  Edw.  II.  Ohne  Pali,  Polypen 
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äjlig  mit  altornirenden  Kelchen,  ohne  Cönenchym.  L.  prolifera  Pall.,  Norwegen.  — 
Amphihelia  Edw.  H Cönenchym  reichlich.  A.  oculata  L.  Weisse  Coralle,  Mittel- 
meer. — Fossil  sind  Synhelia,  Astrohelia  u.  z.  a. 

b)  Stylasteraceae.  Mit  gleichen  Sepien.  Stylaster  Gray.  Mit  slielförmiger 
Calumelli  und  wenig  entwickelten  Sepien.  6’.  roseus  Gray,  sanguineus  Val.,  Austra- 
lien. — Allopora  Ehbg. 

2.  Suhl.  Stylophorinae.  Cönenchym  nicht  cmnpakt,  zu  den  Astraeen  über- 
fuhrend. Stylophora  Schweig.  S.  pistillata  Esp.,  digitata  Pall.  — Madracis  Edw  II, 
4.  Kam.  Turbinolidae  Edw.  Vorwiegend  Einzelpolypcn,  die  sich  niemals  durch 
Theilutig,  selten  jedoch  durch  Knospung  vermehren.  Mauerhlalt  undurehlocherl,  zu- 
weilen von  einer  lamellosen  Epithekalschicht  bedeckt.  Die  Septa  sind  vollkommene 
Lamellen,  zuweilen  mit  granulöser  Oberflüche,  aber  stets  ohne  Synapticula.  Columella 
fehlt  oft. 

Suhl.  Caryophyllinae.  Mit  ein  oder  mehreren  Kreisen  von  Pali  zwischen  Co- 
lomella  und  Sepien. 

a)  Caryophylliaceae.  Nur  ein  Kreis  von  Pali  vorhanden.  Caryophyllia  Lam. 
( Cyathina  Ehbg.).  Columella  mit  blumenkoblarliger  Oberfläche.  C.  cyathus  Lainz., 
Mittelmeer.  Smithii  St.,  Schottland.  — Coenocyathus  Edw.  H.  Bildet  durch  laterale 
Knospung  veiastelte  Stöcke.  C.  corcicus,  anthophyllites  Edw.  H.  — Acantho- 
cyaüius,  Bathycyathus,  Cyclocyathus  u.  a.  G. 

b)  Trochocyathaceae.  Die  Pali  stehen  in  mehreren  Kreisen  Paracyatlius 
Edw.  II.  Columella  besteht  aus  zahlreichen  Stübchen  und  ist  kaum  von  den  Pali  nb- 
gesetzt.  P.  pulchellus,  striatus  Phil  , Mittelmeer.  — Dcltocyathus,  Tropidocyathus. 

2.  Suhl.  Turbinolinae.  Ohne  Pali  und  zuweilen  auch  ohne  Columella. 

a)  Turbinoliaceae.  Maucrblatt  nackt  oder  nur  theilweise  mit  Epithecalschicht. 
Turbinolia  Lam.  Columella  slilförmig.  T.  sulcata  Lam.  fossil  im  Eoccn.  — Spheno- 
trochus  Edw.  II.  Columella  lamellos.  S.  pulchellus  Edw.  II.  fossil  im  Eocen, 
S.tMac.  Andreicanus  Edw.  H. , Irland.  — Desmophyllum  Ehbg.  Ohne  Columella, 
mit  breiter  Basis  befestigt.  D.  costatum  Edw.  II.,  Mittelmeer.  — Smilotrochus,  Pla- 
tjtrochus  u.  a.  sind  fossil. 

b)  Flabellaccae.  Mauerblatt  ganz  von  Epithecalschicht  überzogen.  Flabeilum 
l.ess.  Fortpflanzung  nur  geschlechtlich.  Columella  besteht  aus  Bülkchen  am  Innenrand 
der  Septa.  F.  anthophyllum  Edw.  II.,  Mittelmeer.  — Phizotrochus  Edw.  II.  Columella 
lehlt.  — Placotrochus  Edw.  II.  Columella  lamellos.  — Blastotrochus  Edw.  II.  Polyp 
bildet  seitliche  Knospen,  die  sich  bald  trennen. 


II.  Classe. 

Hydromednsae  ')  = I'olj  iioiupiIiisup, 

11}  dronicdiiscn. 

Polypen  und  Medusen,  sowie  Stückchen  von  Polypen,  polypo’iden 
und  medusoiden  Thieren,  ohne  Mayensack,  mit  einfachem  oder  in  peri- 
pherische Canäle  auslaufendem  Gastrovascularraum. 

Wir  fassen  in  dieser  Gruppe  die  kleinen  Polypen  und  Polypen- 

1)  Ausser  den  citirten  Werken  von  Ehrenberg,  Dana: 

Peron  ei  Lesueur,  Tableau  des  caraclores  genlriques  et  splcifiqoes  de  ioutes 
les  esp'eccs  de  Mlduscs  etc.  Annales  du  Museum.  Tom.  XIV.  Paris  1809. 
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Skelet.  Formen  der  Ueschlecbtsgemmen. 


stocke  nebst  den  Scheibenquallen  zusammen,  welche  mit  den  erstem 
sehr  häufig  in  den  gleichen  Entwicklungscyclus  gehören.  Durchgängig 
besitzen  die  Polypen  einen  einfachem  Bau  als  die  Anthozoen,  hinter 
denen  auch  ihre  Grösse  meist  bedeutend  zurückbleibt;  sic  entbehren 
des  Magenrohres,  der  Scheidewände  und  Taschen  des  Gastrovascular- 
raumes  und  bringen  nur  sehr  selten  ( Millcporen ) durch  Verkalkung  ein 
festeres , dem  Polypar  vergleichbares  Kalkgerüst  zur  Entwicklung. 
Treten  Skeletbildungen  auf,  so  sind  es  in  der  Regel  mehr  oder  minder 
verhornte  Ausscheidungen  der  Oberhaut,  welche  als  zarte  Röhren  den 
Stamm  und  dessen  Ramificationen  überziehen  und  zuweilen  in  der  Um- 
gebung der  Polypen  kleine  becherförmige  Gehäuse  bilden;  auch  kann  im 
Innern  des  Körpers  unter  dem  Ectoderm  eine  Scheibe  von  gallertiger 
bis  knorpliger  Consistenz  ( Scheibenquallen , Schwimmglocken  der  Sipho - 
nophoren),  oder  eine  zartere  hyaline  Lamelle  (Stamm  der  Siphotiophoren) 
zur  Stütze  der  beweglichen  Weichtheile  vorhanden  sein.  Solche  Skelet- 
bildungen tragen  theils  den  Charakter  homogener  Cuticulargewebe,  theils 
erscheinen  sie  als  Formen  einer  hellen  mit  verästelten  Zellen  durchsetzten 
Bindesubstanz. 

Die  Scheibenquallo  vertritt  ohne  Zweifel  morphologisch  die  höhere 
Form,  zumal  da  sie  als  das  zur  Vollendung  gereifte  Geschlechts- 
individuum erscheint,  während  dem  Polypen  die  Aufgabe  der  Ernährung 
und  Vegetation  zufällt.  Aus  der  niederen  und  festgehefteten  Form  des 
Polypen  bildet  sich  die  frei  bewegliche  Scheibenqualle  hervor,  anfangs 
noch  an  die  Existenz  der  erstem  gebunden  und  wie  ein  sich  zur  Son- 
derung erhebendes  Organ  ausschliesslich  der  Fortpflanzung  dienend.  Auf 
vorgeschrittener  Stufe  aber  zieht  sie  auch  die  vegetativen  Functionen 
der  Polypen  in  ihre  Wirksamkeit,  und  weist  nur  durch  die  Entwicklung 
der  Jugeudform  auf  den  ursprünglichen  Ausgangspunkt  zurück  ( Acalephen ). 
Freilich  bleiben  oft  die  Polypen  und  Medusen  an  demselben  Stocke  durch 
Gontinuität  des  Leibes  verbunden,  auf  einer  tiefem  Stufe  der  morpholo- 
gischen Diflerenzirung  zurück  und  erscheinen  theils  als  polypo'ide  An- 
hänge, welche  in  Form  hohler  Schläuche  ohne  Tentakelkranz  die  Nahrung 
verdauen,  oder  die  Geschlechtsthiere  an  ihrer  Wandung  aufammen,  oder 
zu  einer  besondern  Form  des  Schutzes  oder  Nahrungserwerbes  dienen, 
theils  als medusöide,  die Geschlechtsstoffe  einschliessenden  Gemmen,  welche 
an  dem  Stamme  oder  an  Theilen  der  Polypen  aufsitzen.  In  diesen 
Fällen  erscheint  die  Individualität  dieser  Anhänge  beschränkt;  medusoi'de 
und  polypo'ide  Thiere  (Zoidicn)  sinken  physiologisch  zu  der  Bedeutung 


Eschscholtz,  System  der  Acalepheo.  Berlin  1829. 

Lcason,  llistoire  naturelle  des  Zoophytes.  Baris  1813. 

L.  Agassiz,  Contributions  to  tho  Natural  history  of  the  United  States.  Acalephae. 


Vol.  lll.  1860.  Vul  IV.  1862. 
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von  Körpertheilen  oder  Organen  herab , während  die  gesammte  Colonie 
einem  Organismus  näher  kommt.  Je  vollendeter  sich  Arbeitstheilung 
und  Polymorphismus  (Polymerismus)  an  den  polypolden  und  medusolden 
Anhängen  des  Thierstockes  ausprägen,  um  so  höher  wird  die  Einheit  der 
morphologisch  als  Thierstock  zu  bezeichnenden  Gesammtheit.  Sprossung 
und  einfaches  Wachsthum  fallen  hier  oft  ohne  Grenze  zusammen. 

Neben  der  weitverbreiteten  ungeschlechtlichen  Vermehrung,  welche 
zur  Entstehung  gleichartiger  oder  auch  polymorpher  Thierstöcke  führt 
und  auch  die  Entstehung  der  sessilen  oder  freischwimmenden  Geschlechts- 
thiere  veranlasst,  ist  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  überall  nachweisbar, 
und  zwar  gilt  die  Trennung  der  Geschlechter  fast  als  durchgreifendes 
Gesetz.  Meist  alterniren  beide  Formen  der  Fortpflanzung  in  gesetz- 
massigem  Wechsel  zur  Erzeugung  verschiedener  Generationen.  Indessen 
gibt  es  auch  Medusen  ( Aeginopsis , Pelagia),  welche  ohne  Generations- 
wechsel ^direkt  aus  den  Eiern  auf  dem  Wege  der  continuirlichen  Ent- 
wicklung mit  Metamorphose  hervorgehn,  mag  nun  gleichzeitig  daneben 
eine  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  bestehen  oder  nicht.  Am  häufigsten 
aber  erzeugt  die  Meduse  (medusolde  Geschlechtsgemme)  aus  ihrem  Eie 
einen  Polypen  und  dieser  entweder  alsbald  durch  Sprossung  und  Theilung 
oder  erst  nach  längerm  Wachsthum,  nach  der  Production  eines  sessilen 
oder  freischwimmenden  Polypenstockes;  die  Generation  der  Medusen 
(medusolden  Geschlechtsgemmen).  Es  tritt  daher  ein  Generationswechsel 
in  mehrfachen  Modificationen  auf,  welche  für  die  gesammte  morphologische 
Gestaltung  und  natürliche  Verwandtschaft  der  Arten  von  Bedeutung  sind. 

Bei  den  Hydro'iden  erscheint  im  Allgemeinen  die  Ammengeneration 
für  das  Bild  und  die  Charakterisirung  der  Art  am  wichtigsten.  Hier 
geht  aus  dem  Eie  der  Meduse  oder  medusolden  Gemme  ein  Polyp  und 
aus  diesem  durch  Knospung  ein  festsitzendes  moosförmig  oder  dendritisch 
verzweigtes  Thierstöckchen  hervor  mit  zahlreichen  Polypen  oder  poly- 
polden Anhängen  nicht  selten  von  verschiedener  Form  und  Leistung. 
Endlich  sprossen  entweder  am  Stamme  oder  an  besonderen  proliferirenden 
Individuen  oder  an  bestimmten  Stellen,  z.  B.  zwischen  den  Tentakeln,  aller  In- 
dividuen, uiedusoide  mit  Geschl  chtsstoffen  gefüllte  Gemmen  oder  sich  los- 
lösende Medusen.  Reduciren  sich  diese  Knospen  in  ihrer  einfachsten 
Form  auf  kuglige  Auftreibungen  der  Wandung  eines  Einzelpolypen,  so 
erscheinen  sie  als  die  Geschlechtsorgane  eines  geschlechtlich  entwickelten 
Polypen,  der  sich  daneben  auch  durch  Sprossung  vermehren  kann  (Hydra), 
und  wir  sehen,  wie  der  Generationswechsel  in  die  continuirliche  Fort- 
pflanzung übergeht,  sobald  das  Geschlechtsindividuum  auf  seine  einfachste 
Anlage,  als  Theil  einer  allgemeinem  Einheit  zurücksinkt,  und  wenn  wir 
von  dieser  aufsteigend  die  Individualität  der  Geschlechtsgemmen  nur  da 
anerkennen,  wo  diese  als  freischwimmende  Medusen  zur  Sonderung 
kommen,  so  befinden  wir  uns  auf  dem  Boden  einer  unter  den  englischen 
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Forschern  verbreiteten  Auffassung,  nach  welcher  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Hydroiden  und  Hydromedusen  überhaupt  nicht  mit 
Hülfe  des  Generationswechsels  und  Polymorphismus  erklärt,  sondern  auf 
eine  Metamorphose  zurückgeführt  wird,  bei  welcher  die  verschiedenen 
Theile  nach  einander  hervorwachsen  und  entweder  zeitlebens  im  Zu- 
sammenhang bleiben  oder  einzeln  zur  Ablösung  zu  kommen.  Dass  auch 
dieser  Auffassung  eine  Berechtigung  zukommt,  wird  Jeder  anerkennen 
müssen,  der  sich  die  Unmöglichkeit  klar  gemacht  hat,  zwischen  Indivi- 
duum und  Organ,  zwischen  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  und  ein- 
fachem Wachsthum  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen. 

In  einer  zweiten  Gruppe  von  Hydromedusen,  bei  den  Siphonophoren, 
tritt  die  medusoi'de  Geschlechtsform  als  Individuum  noch  mehr  zurück, 
indem  sich  nur  selten  ( Vclella)  die  medusolden  Knospen  zu  Schciben- 
quallen  ausbilden  und  loslösen.  Um  so  mehr  nähert  sich  der  gesammte 
Polypenstock  der  Individualität,  und  die  Fortpflanzung  erscheint  mit 
noch  grüsserm  Rechte  auf  einer  Metamorphose  zu  beruhen.  Der  aus 
dem  Eie  entstandene  Körper  wird  allmählig  auf  dem  Wege  einer  mit 
Knospung  und  Sprossung  verbundenen  Metamorphose  zu  einem  beweg- 
lichen und  contractilen  Stamme  mit  polymorphen  polypolden  und  medu- 
soiden Anhängen,  welche  als  Magenschläuche  zur  Verdauung,  als  Fang- 
faden zur  Besitznahme  der  Beute,  als  Tentakeln  zum  Fassen,  als  Deck- 
stücke zum  Schutze,  als  Schwimmglocken  zur  Fortbewegung  und  als 
medusoldc  Geschlechtsknospen  zur  Fortpflanzung  dienen.  Der  Complex 
von  polymorphen  Einheiten  wird  einem  Einzelorganismus  mit  verschie- 
denen Organen  so  ähnlich,  dass  derselbe  als  Gesammtbild  der  Lebensform 
zur  Benennung  und  Characterisirung  der  Art  im  System  verwendet  wird. 

Bei  den  Acalephen  endlich,  den  grossem  und  höher  organisirten 
Scheibenquallen,  kommt  die  Individualität  des  Geschlechtsthiercs  zur 
vollen  Geltung.  Dagegen  reducirt  sich  die  Ammengeneration  auf  kleine 
Durchgangsstadien  knospender  Polypen  von  geringer  Grösse  und  höchst 
beschränkter  Dauer.  Der  flimmernde  aus  dem  Eie  geschlüpfte  Embryo 
(Planula)  mit  Mund  und  Leibesraum  befestigt  sich  mit  dem  apicalen 
Pole  und  treibt  am  Rande  der  freien  Mundscheibe  4,  8,  16,  20  Fang- 
arme. Der  Embryo  wird  zu  einem  kleinen  Polypen  (ßcyphostoma), 
dieser  bildet  sich  durch  parallele  Einschnürungen , welche  bald  den 
Vorderleib  in  eine  Anzahl  gelappter  Ringe  theilcn,  in  eine  Tannenzapfen- 
ähnliche Form  um,  Strobila,  von  welcher  sich  die  Ringe  des  Vorder- 
körpers trennen,  um  als  kleine  Scheibenquallen  ( Ephyra ) in  freier  Ent- 
wicklung auf  dem  Wege  der  Metamorphose  die  Organisation  der 
Geschlechtsthiere  zu  erlangen. 

Die  Hydromedusen  nähren  sich  wohl  durchgängig  von  thierischen 
Stoffen  und  bewohnen  vorzugsweise  die  wärmeren  Meere.  Besonders 
die  freibeweglichen  Quallen  und  Siphonophoren  leuchten  zur  Nachtzeit. 
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1.  Ordnung:  Hydroidea  >),  Hydroi'den. 

Meist  festsitzende  Polypen  und  Polypenstöckdicn  von  moosähnlicher 
oder  dendritisch  verzweigter  Form,  mit  meduso'iden  tieschlechtsgcmmen 
oder  mit  kleinen  Medusen  ( Hydroidquallen ) als  Geschlcchtsthieren; 
aber  auch  kleine  mit  Randsaum  versehene  Medusen  ohne  polypoidc 
Ammengeneration. 

Die  Polypen  und  polypoiden  Formen  repräsentiren  die  aufammenden 
und  ernährenden  Generationen  und  bleiben  selten  Einzclthiere  wie  Ilydra 
und  Protohydra , sondern  bilden  kleine  inoosfürinige  oder  dendritische 
Stückchen,  die  häufig  vonchitinigen  oder  hornigen  Röhren,  Ausscheidungen 
des  Ectoderms,  umhüllt  sind.  Diese  Röhren  können  sich  im  Umkreis 
der  Einzelpolypen  oder  Polypenköpfchen  als  becherförmige  Zellen  er 
weitern.  Stamm  und  ramifieirte  Zweige  enthalten  einen  Achsencanal, 
welcher  mit  dem  Leibesrauin  aller  einzelnen  Polypen  und  polypoiden 
Anhänge  communicirt  und  den  gemeinsamen  Nahrungssaft  in  sich  ein- 
schliesst.  Nicht  immer  aber  sind  alle  Polypen  gleichartig,  vielmehr  finden 
sich  häufig  neben  dem  Ernährungspolypen  proliferirende  Polypen  (Gono- 
llastidien),  welche  die  übrigens  auch  selbständig  am  Stamme  und  dessen 
Verzweigungen  sprossenden  Geschlechtsgemmen  ( Gonophoren ) an  ihrer 
Wandung  erzeugen.  Die  sterilen  Polypen  können  aber  selbst  wieder  unter- 
einander durch  die  Zahl  ihrer  Fangläden  und  die  gesammte  Form 
verschieden  sein,  ebenso  können  verschiedene  Arten  proliferirender  In- 
dividuen an  demselben  Stückchen  auftreten,  so  dass  wir  bereits  bei  den 


I)  Edw.  Korbes,  A.  Monograph  of  the  British  naked-eyed  Mcdusae.  London. 
(Kay  Society ).  18-18. 

J.  K.  Brandt,  Ausführliche  Beschreibung  der  von  Mertens  beobachteten  Schirin- 
quallen.  Mein.  Acad.  S.  Petersburg.  1835. 

L.  Agnssiz.  On  the  naked-eyed  Mcdusae  of  the  Shores  of  Massachusetts.  (Mein. 
Amer.  Acad.).  1850. 

Alder,  A Catalogue  ol  the  Zoophyles  of  Northumberland  and  Durhani  1857. 
Gegenbaur,  Zur  Lehre  vom  Generationswechsel  und  der  Fortpflanzung  der 
Medusen  und  Polypen.  Verh.  der  med.  phys.  Ges.  zu  Wurzburg.  1854. 

Derselbe,  Versuch  eines  Systems  der  Medusen.  Zeitschrift  für  wiss,  Zoologie. 
B.  VIII  1857. 

R.  Leuckart,  Zur  Kennlniss  der  Medusen  von  Nizza.  Archiv  für  Naturg.  1856. 
John  Mc.  Grady,  Gymnophthalmata  of  Charleston  Harb.  Proceed.  of  the  Elliot 
Society  of  nal.  hist.  vol.  1.  1859. 

Fr.  Müller,  Polypen  und  Quallen  von  St.  Catharina.  Archiv  für  Naturgesch. 
1859  und  1861. 

Allman,  Report  of  the  present  state  of  our  knowledge  of  the  reproduction 
System  in  the  llydroida.  Rep.  Brit.  Assoc.  Newcnste.  1863. 

Derselbe,  On  the  Construclion  and  Limitation  of  Genera  nmong  the  llydroida. 
Ann.  and  magaz.  of  nat.  hist.  Tom.  XIII  1861 
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Bau  der  Hydroidpolypen  und  deren  Geschlechtsgemmen. 


Ilydrol'den  den  Polymorphismus  der  Siphonophoren  vorbereitet  finden 
(. Uydractinia , Plumularia). 

Der  Bau  der  Polypen  erscheint  im  Allgemeinen  weit  einfacher,  als 
in  der  AnOioeoengrup^e , indem  Magenrohr  und  Scheidewände  der  oft 
bewimperten  Leibeshöhle  fehlen,  indessen  können  bei  grüssern  Polypen, 
z.  B.  bei  Tubularia,  Corgmorpha , anstatt  der  Gastrovasculartaschen 
peripherische  gefässartige  ltüume  vorhanden  sein.  Auch  bleiben  die 
beiden  Zellschichten  der  Leibeswandung,  Ectoderm  und  Entoderm,  einfach 
und  in  der  Regel  durch  eine  zwischenliegende  StQtzlamelle  gesondert,  doch 
sind  von  K öllik er  und  Anderen  auch  Muskelfasern  beobachtet  worden. 
Die  Zellen  des  zwischenliegenden  Ectoderms  zeigen  häufig  namentlich 
an  den  Stellen,  an  welchen  Gruppen  von  Nesselkapscln  liegen,  zarte 
faden-  oder  borstenförmige  Anhänge,  welche  theilweise  jedoch  den  Spitzen 
der  Nesselfäden  entsprechen  möchten.  Da  wo  dieselben  ein  äusseres 
Cuticularskelet  ausgeschieden  haben,  scheinen  sie  sich  von  diesem 
bis  auf  fadenförmige  Ausläufer  und  Verbindungsbrücken,  die  den  An- 
schein von  Sarcodesträngen  bieten,  zurückziehen  zu  können.  Reichert, 
der  ähnliche  Erscheinungen  beobachtete,  fuhrt  dieselben  auf  Contraktions- 
vorgänge  contraktiler  Substanz  zurück  und  bestreitet  für  eine  Anzahl 
von  Formen  den  Zellenbau  des  Ectoderms.  Die  Geschlechtsgemmen 
zeigen  sich  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  morphologischen  Ent- 
wicklung, indem  sie  zuerst  einfache  mit  Geschlcchtsstoffen  gefüllte  Auf- 
treibungen der  Leibeswand  (Hydra)  bilden,  auf  einer  weitern  Stufe  als 
hervortretende  Knospen  einen  Fortsatz  der  Leibeshöhle  oder  des  Achsen- 
canales  aufnehmen,  in  dessen  Umgebung  sich  dann  die  Gcschlechtsstotfe 
anhäufen  (Uydractinia  echinata,  Coryne(Clava)  squamata),  in  einem  aber- 
mals weiter  vorgeschrittenem  Stadium  findet  sich  in  der  Peripherie  der 
Knospe  eine  mantelartige  Umhüllung  mit  mehr  oder  minder  entwickelten 
Radiärgcfässen  ( Tubularia , coronata,  Eudendrium  ramosum  Van  Ben.), 
und  endlich  kommt  es  zur  Bildung  einer  kleinen  sich  lösenden  Scheiben- 
qualle mit  Muudüffnung,  Schwimmsack,  Tentakeln  und  Randkörpem 
( Gampanularia  gelatinosa  Van  Ben.,  Sarsia  mirabilis).  Diese  Scheiben- 
quallen unterscheiden  sich  im  Allgemeinen  von  den  Acalephen  durch  ihre 


\ AgnssU,  North  American  Acalephne.  Illustrated  catnlogue  of  the  Nus.  of 
Comp.  Zool.  N.  II.  Cambridge.  1865. 

I*.  J.  Beneden,  Recherche«  sur  la  faune  littorale  de  Belgique  (Polypes).  Hem. 
de  l’academie  royale  de  Belgique.  1867. 

E.  Haeckel,  Beitiag  zur  Naturgeschichte  der  llydrotnedusen.  1.  Heft.  Geryoniden. 
Leipzig.  1865. 

R.  Greeff,  Protohydra  I.euckarti.  Zcilschr.  für  wiss.  Zoologie.  Tom.  XX.  1869. 
Vergl  die  zahlreichen  Abhandlungen  von  Dal  y eil,  AI  I man , Sa r« , St.  Wright, 
Fr.  Müller,  Reichert,  de  Filippi,  Köllikcr,  Hink«,  A.  Boeck,  Clark. 
Kirchcnpauer  u.  a. 
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geringere  Grösse  und  einfachere  Organisation , sie  besitzen  eine  geringere 
Zahl  (4,  6 oder  8),  ausnahmsweise  selbst  zweistrahlig  vertheilter  ( Dipleu - 
rosorna)  Gefässe,  nackte,  nicht  von  Hautlappen  bedeckte  Randkörper  (daher 
Gymiophthahnata.  Forbes)  und  einen  muskulösen  Randsauin,  Velum 
(daher  Craspedota.  Gegenbaur).  Die  hyaline  Gallertsubstanz  der 
Scheibenqualle,  die  sowohl  die  Grundlage  des  Schirmes  als  des  Mund- 
stiles bildet,  ist  in  der  Regel  strukturlos  und  entbehrt  zelliger  Ein- 
lagerungen, kann  aber  von  festem  Faserzügen  durchsetzt  sein  ( Liriope ). 
Bei  einigen  Geryoniden  differenzirt  sich  aus  derselben  ain  untern  Theil 
des  Schinnrandes  ein  cylindrischer  oder  halbcylindrischer  zu  Knorpel- 
zellen zusammengesetzter  Ring,  von  welchem  zuweilen  kurze  streifen- 
förmige Ausläufer  in  radialer  Richtung  emporsteigen  und  dann  als 
» Mantelspangen « dem  Gallertgewebe  eine  festere  Stütze  gewähren. 
Auch  in  den  Randtentakeln  können  ähnliche  aus  Reihen  aneinander- 
liegender Kuoqielzellen  gebildete  Knorpelstützen  auftreten.  Muskeln  finden 
sich  häufig  als  quergestreilte  Fasern  sowohl  in  der  Wandung  der  von 
Ausläufern  des  Canalsystems  durchsetzten  Tentakeln  als  vornehmlich 
auf  der  untern  Fläche  des  Schirmes  entwickelt.  An  dieser  letztem  erscheinen 
sie  unterhalb  des  überkleidenden  Ectoderms  als  eine  zusammenhängende 
Lage  von  Ringfasern  (Subumbrella) , welche  sich  in  den  ringförmigen 
Hautsaum  des  Scheibenrandes,  das  sog.  Velum,  fortsetzen.  Auch  radiale 
Muskelzüge  können  in  beiden  Theilen  hinzukommen  und  von  der  Subum- 
brella aus  an  der  Basis  des  Mundstils  zur  Bildung  von  longitudinalen 
Stilmuskeln  zusammentreten.  Ein  Nervensystem  wurde  zuerst  von 
L.  Agassiz  bei  Sarsia,  Bougainvillia  u.  a.  beschrieben  und  als  ein 
unterhalb  des  Ringkanals  verlaufender  aus  Zellen  bestehender  Nerven- 
ring mit  4 gangliösen  Anschwellungen  dargestellt,  von  denen  Nerven- 
faden  an  der  Innenseite  der  Radiärcanäle  emporsteigen  und  sich  im 
Grunde  der  Glockenwölbung  durch  einen  zweiten  Ring  mit  austretenden 
interradialen  Nerven  vereinigen  sollten.  In  etwas  abweichender  Weise 
beschreibt  Fr.  Müller  das  Nervensystem  bei  Liriope  catharinensis  als 
einen  um  das  Ringgefäss  verlaufenden  Strang  mit  länglichen  Anschwel- 
lungen (an  der  Tentakelbasis  und  in  der  Mitte  zwischen  diesen  Stellen), 
an  denen  die  sog.  Randbläschen  aufsitzen  und  zarte  Nervenfüden  ent- 
springen. Neuerdings  wurde  das  Vorkommen  des  Ringstranges  bei 
Encopodcn  von  Leuckart  und  Claus  bestätigt,  von  letzterem  jedoch 
die  Deutung  als  Nervensystem  bestritten.  Dagegen  gelang  es  E.  Haeckel 
durch  genaue  Ermittelung  der  Strukturverhältuisse  und  durch  Verfolgung 
der  Sinnesnerven  die  Zweifel  bezüglich  der  Existenz  eines  Nervensystems 
zu  beseitigen.  Nach  E.  Haeckel  verläuft  bei  Glossocodon  (Geryonida) 
zwischen  Ringkanal  und  Knorpelring,  in  eine  obere  Kinne  des  letztem 
eingesenkt,  ein  blasser  längsstreifiger  Strang,  der  Nervenring,  welcher 
an  der  Basis  jedes  der  8 Sinnesbläschen  zu  einem  aus  kleinen  Zellen 
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Randkörper , Geschlechtsorgane. 


bestehenden  Ganglion  anschwillt.  Von  jedem  der  vier  starken  radialen, 
unterhalb  der  Einniündungsstelle  der  4 Radialkanäle  gelegenen  Ganglien 
gehen  4 Nervenfäden  aus.  Der  stärkste  Nerv  begleitet  den  Radialkanal 
in  seiner  ganzen  Länge  bis  zum  Magen,  ein  zweiter  schwächerer  geht 
durch  die  radiale  Mantelspange  zur  Basis  des  radialen  Nebententakelsi 
der  dritte  Nerv  verläuft  zum  radialen  Haupttentakel  und  endlich  der 
vierte  kürzeste  tritt  als  breiter  Sinnesnerv  zum  Randbläschen.  Von 
jedem  der  schwachem  interradialen  Ganglien  entspringen  nur  zwei 
Nerven,  ein  breiter  Sinnesnerv  des  entsprechenden  interradialen  Rand- 
bläschens und  ein  Spangennerv,  welcher  durch  die  marginale  Mantel- 
spange zur  Basis  der  interradialen  Tentakeln  verläuft. 

Die  als  Sinnesorgane  fungirenden  Randkörper  treten  in  doppelter 
Form  auf,  entweder  als  Randbläschcn  oder  als  Pigmentanhäufungen , in 
denen  ein  heller  lichtbrechender  Körper  eingelagert  sein  kann.  Die 
ersteren  haben  eine  weit  grössere  Verbreitung  und  gelten  für  Gehör- 
bläschen. Sie  liegen  entweder  wie  bei  den  Geryoniden  in  der  Substanz 
des  Schirmrandes  eingebettet  und  vom  Eetoderm  überdeckt  oder  ragen 
frei  am  Scheibenrande  hervor.  Die  Innenfläche  der  geschlossenen  Kapsel- 
wand ist  mit  einem  Pflasterepithel  ausgekleidet  und  umschliesst  deu 
hyalinen  flüssigen  Inhalt,  in  welchem  eiu  oder  auch  mehrere  geschichtete 
Concremente  meist  in  eigenthümlicher  Weise  an  der  Wandung  befestigt 
liegen.  Während  der  Otolith  bei  Eucopc  von  starren  an  der  Bläschen- 
wand entspringenden  Haaren  getragen  wird  (V.  Hensen),  sind  es  bei 
den  Geryoniden  und  Aeginiden  kugligeoder  zapfenförmige  Vorsprünge  der 
Wandung,  welche  die  Concretiou  umschliessen.  Im  letztem  Falle  scheint 
die  Aehnlichkeit  mit  den  Gehörblasen  der  Würmer,  Weichthiere  und 
Krebse  gestört,  wie  denn  in  der  That  L.  Agassiz  und  Fr.  Müller 
dieser  Fomi  von  Randkörpern  die  Bedeutung  von  lichtempfindenden 
Organen  zuschreibeu.  Nach  E.  II ae ekel  sitzen  die  Randbläschen  der 
Geryoniden  an  den  Ganglienanschwellungen  des  Nervenringes  und  er- 
halten je  zwei  Nerven,  welche  im  Bogen  auseinander  weichend  an  der 
Bläschenwand  emporsteigen,  sich  aber  wiederum  vereinigen  und  in  die 
den  Otolithen  tragende  Zellenmasse  (Sinnesgauglion)  eintreten. 

Die  Geschlechtsorgane  bilden  sich  in  der  Wandung  der  Radiär- 
canäle oder  des  Mundstiles  aus  dem  Epithelialbelag  (Entoderm),  und  nicht 
wie  bei  den  Acalephen  in  besonderen  Taschen  und  Aussackungen  des 
Leibesrauines;  indessen  scheint  es,  als  wenn  auch  dieser  Unterschied 
ebensowenig  wie  die  oben  genannten  Merkmale  für  alle  Fälle  ausreichten, 
und  beide  Gruppen  überhaupt  keine  scharfe  Begrenzung  gestatteten,  zu- 
mal hier  wie  dort  der  Generationswechsel  durch  eine  continuirliche  Ent- 
wicklung ersetzt  sein  kann.  In  der  That  werden  denn  auch  neuerdings 
die  Aeginiden,  welche  man  bisher  den  Medusen  dieser  Ordnung  zu- 
rechuete,  von  Agassiz  und  Fritz  Müller  mit  den  Charybdueiden 
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zusammengestellt  und  von  ersterem  Forscher  als  Acalephen  betrachtet, 
während  es  bei  den  nahen  Beziehungen  der  Aeginidcn  zu  den  Geryoniden 
näher  liegt,  auch  die  Charybdaeiden  hierherzuzichn. 

Ueberall  herrscht  getrenntes  Geschlecht,  selten  aber  findet  sich 
(Tulularia  coronata ) eine  diöcisclie  Verlheilung  der  Geschlechtsgemmen 
auf  verschiedene  Stöcke.  Während  sich  die  Hydroidpolypen  sehr  häufig 
durch  Knospung  fortpflanzen,  ist  die  Theilung  ein  seltener  ( Protohydra ) 
Vorgang.  Zuweilen  beobachten  wir  auch  an  den  Medusen  Knospenbildung 
( Sarsia  prolifcra ) und  selbst  Theilung  ( Stomobrachium  mirabilc)\  die 
Knospung  kann  sogar  neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  bestehen 
und  bei  Aegineta  prolifcra  im  Magengrunde,  bei  den  Geryoniden  an 
einem  kegelförmigen,  in  die  Magenhöhle  hineinreichenden  Fortsatz  des 
Mundstiles  erfolgen.  Schon  A.  Krohn  beobachtete  diese  Art  von 
Medusenknospung  im  Magengrunde  von  Geryonia  proboscidalis,  und  F r. 
Müller  sah  eine  Knospenähre  aus  dem  Mundstil  von  Geryonia  (Liriope) 
catharinensis  hervorragen,  betrachtete  dieselbe  aber  als  ein  fremdes  von 
der  Meduse  verschlucktes  Produkt  einer  anderen  zu  der  achtstrahligen 
(Junina  Köllikeri  gehörigen  Qualle.  E.  Ha  ecke  1 gelang  es,  das  Schicksal 
einer  ähnlichen  Knospenähre  am  Magen  der  geschlecbtsreifen  Geryonia 
{Carmarina)  hasluta  zu  verfolgen  und  den  Nachweis  zu  führen,  dass 
sich  die  der  Aehre  ungehörigen  ebenfalls  achtstrahligen  Medusenknospen 
in  die  Gesehlechtsthiere  der  Cunina  rhododactyla  verwandeln.  Bestätigt 
sich  die  allerdings  noch  nicht  ausreichend  bewiesene  Voraussetzung,  dass 
die  Knospenähre  ein  Fortpflanzungsprodukt  der  Geryonia  ist,  so  würde 
ein  Beispiel  von  Helerogonie  bestehen,  welches  die  schon  so  verwickelten 
Beziehungen  der  Verwandtschaft  in  ein  noch  tieferes  Dunkel  hüllte.  Die 
Schwierigkeit  und  Verwicklung  der  Systematik  beruht  nicht  nur  auf  der 
zum  Tbeil  noch  unvollständigen  Kenntniss  von  der  Entwicklung  vieler 
Scheibenquallen  und  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  mancher  Polypen- 
stöckchen,  sondern  auch  auf  der  Thatsache,  dass  die  nächst  verwandten 
Polypenstöckchen  nicht  selten  sehr  verschiedene  Geschlechtsformen  er- 
zeugen, wie  z.  B.  Monocaulus  ( Corymorpha ) glaciulis  (Sars)  sessile 
Geschlechtsgemmen,  Corymorpha  nana  (Aider)  und  nutans  (Sars)  sich 
loslösende  Medusen  ( Steenstrupia ) hervorbringen.  Umgekehrt  können 
auch  übereinstimmend  gebaute  Medusen,  die  man  zu  derselben  Gattung 
stellen  würde,  von  ganz  differeu'en  Hydroidstöckchen  verschiedener 
Familien  aufgeammt  werden  ( Isogonismus ),  wie  z.  B.  Bougainvillia 
( Eudendrium ) und  Nemopsis  ( Corymorpha ),  Leploscyphus  ( Campanu - 
laria).  Auch  soll  sich  eine  ähnliche  Meduse  der  Gattung  Lizzia  nach 
Claparede  ganz  ohne  Generationswechsel  fortptianzen,  indem  ihre  Eier 
direkt  zu  Medusen  werden.  Daher  erscheint  es  ebensowenig  zulässig, 
der  Eintheilung  ausschliesslich  die  Geschlechtsgeneration  zu  Grunde  zu 
legen,  als  die  Ammengeneration  ohne  die  erstem  zu  berücksichtigen. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  12 
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Metamorphose  der  Medusen. 


Die  aus  Eiern  hervorgegangenen  Medusen  durchlaufen  bis  zur 
Erlangung  der  Geschlechtsreife  eine  mehr  oder  minder  complicirte 
Metamorphose , die  sich  sowohl  in  der  ganz  allmähligen  unter 
mannichfachen  Formveränderungen  ausgeführten  Gestaltung  der  ge- 
summten Organisation,  als  auch  vornehmlich  in  provisorischen  Ein- 
richtungen der  Randtentakeln  kundgibt.  Bei  den  vicrstrahligen 

(Glossodon  eurybia  und  Liriope  catharinensis ) und  sechsstrahligen 
Geryoniden  { Carmarina  hustata)  sind  die  jüngsten  Larven  kuglig  und 
besitzen;  in  einer  grubenförmigen  Vertiefung  die  erste  Anlage  der 
Schwimmhöhle  (Schwimmsack)  und  des  Velums.  Im  zweiten  Stadium  er- 
heben sich  am  Rande  der  kleinen  dachen  Schwimmhöhle  vier,  beziehungsweise 
sechs  starre!  Tentakeln , die  radialen  später  verschwindenden  Neben- 
tentakeln. Dieselben  treten  entweder  gleichzeitig  oder  paarweise  nach 
ihrer_  Zusammengehörigkeit  in  derselben  Radialebene  auf.  Später 
sprossen  'vier,  beziehungsweise  sechs  interradiale  Tentakeln  hervor, 
entweder  wie  bei  den  vierstrahligen  Formen  die  des  einen  Interradius 
früher  als^die  ,des  andern,  oder  wie  bei  den  sechsstrahligen  zu  gleicher 
Zeit.  Haben  die  rasch  wachsenden  interradialen  Tentakeln  etwa  die 
dreifache  Länge  der  radialen  erlangt,  so  erscheint  die  erste  Anlage  des 
Gastrovascularsystems , indem  das  Entoderm  der  Schirmhöhle  einen 
breiten  Randstreifen  (Ringcanal)  und  vier  beziehungsweise  sechs  radiäre 
Ausläufer  (Radiarcanäle)  erzeugt.  In  der  Mitte  der  Schirmhöhle  an  der 
Kreuzungsstelle  der  Radialstreifen  bricht  bald  die  Mundöffnung  durch. 
Nun  erscheinen  die  Randbläschen  an  der  Basis  der  interradialen  Ten- 
takeln, bei  den  vierstrahligen  Formen  die  des  einen  hiterradius  früher 
als  die  des  andern.  Auch  bildet  sich  der  Magenstil  durch  röhren- 
förmige Verlängerung  des  wulstig  aufgetriebenen  Mundrandes,  und 
während  die  Schirmhöhle  einen  immer  grossem  Umfang  gewinnt,  ent- 
stehen die  radialen  Haupttentakeln  und  später  die  zu  denselben  gehörigen 
Sinnesbläschen.  Mit  dem  weitem  Wachsthum  und  der  complicirtem 
Gestaltung  des  Gastrovascularraumes  gehen  die  radialen  Nebententakeln, 
dann  auch  die  interradialen  Tentakeln  verloren,  die  beide  demnach  nur 
den  Werth  provisorischer  Larvenorgane  besitzen  und  auch  in  Bau  und 
Verrichtung  von  den  persistenten  wurmförmig  beweglichen  Haupttentakeln 
wesentlich  abweichen.  Die  Ausbuchtung  der  Radialcanäle  und  Bildung 
der  Geschlechtsprodukte  kann  lange  vor  dem  Abschluss  des  Wachsthums, 
zuweilen  schon  vor  dem  Verlust  der  interradialen  Tentakeln  eintreten. 

Auch  die  von  Ilydroidstöckchen  aufgeammten  Scheibenquallen  er- 
fahren in  der  Regel  nach  ihrer  Lösung  eine  mehr  oder  minder  tiefgreifende 
Metamorphose,  die  nicht  nur  auf  einer  Formveränderui  g des  sich  ver- 
grössernden  Schirmes  und  Mundstiles,  sondern  auch  auf  einer  nach 
bestimmten  Gesetzen  erfolgenden  Vermehrung  der  Randladen  beruht. 
Daher  ist  es  für  jeden  einzelnen  Fall  erforderlich,  die  Wachsthums- 
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Vorgänge  der  sich  lösenden  Meduse  bis  zur  Geschlechtsreife  zu  verfolgen, 
um  die  zu  dem  Hydroidstock  gehörige  Medusenart  festzustellen. 

Die  Entwicklung  der  Hydroidstöckchen  ist  ebenfalls  mit  einer  Art 
Metamorphose  verbunden,  indem  die  aus  den  befruchteten  Eiern  der 
Medusoidgemmen  oder  Medusen  hervorgegangenen  Jugendformen  als 
bewimperte  Larven  eine  Zcitlang  umherschwärmen,  dann  erst  sich  fest- 
setzen und  in  einen  kleinen  Hydroidpolypen  auswachsen,  aus  welchem 
durch  weitere  Knospung  das  Hydroidstöckchen  entsteht.  Oft  bilden 
sich  die  Eier  bereits  im  Innern  ihres  Trägers  zu  bewimperten  Embryonen 
aus  ( Campanularia  volubilis,  Sertularia  cupressina ),  und  zuweilen 
schwärmen  diese  erst  als  sog.  Planulac  aus,  nachdem  sie  eine  radiäre 
Körperform  und  einen  Tentakelkranz  gewonnen  haben  ( Tubularia  co- 
ronata ). 

Als  Parasiten  wurden  in  Hydroidstöckchen  hin  und  wieder  Em- 
bryonen von  Pygnogoniden  und  zwar  sowohl  in  den  Geschlechtsgemmen 
als  in  eigenthümlich  deformirten  Polypen  beobachtet.  In  den  Medusen 
leben  zuweilen  junge  geschlechtslose  Distomcen. 

1.  Gruppe.  Tabulatac.  ( Madreporaria  tabulata  M.  Edw.).  Mit 
fest  verkalktem  Polypar,  dessen  Kelchräume  von  queren  Scheidewänden 
in  übereinanderliegende  Fächer  getheilt  sind.  Nach  L.  Agassi z ent- 
behren die  Polypen  von  Millepora  sowohl  der  radialen  Magentaschen 
als  des  Mundrohres  und  werden  desshalb  als  llydroidcn  betrachtet, 
ohne  dass  bis  jetzt  die  Art  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  fest- 
gestellt worden  wäre.  Die  meist  nach  der  Vierzahl  ausgeführte  Tentakel- 
gruppirung  gleicht  der  mancher  Cmynidcn. 

1.  Fam.  Milleporidae.  Blättrige,  massige  Stöcke  mit  reichlich  entwickeltem 
schwammigen  Coenenchym.  Die  Polypen  treten  in  2 Formen  auf  und  sind  entweder 
breit  und  mit  4—6  geknöpften  Fangarmeii  versehen  oder  schlank,  überaus  beweglich 
und  mit  zahlreichen  über  die  ganze  Lange  zerstreuten  ebenfalls  geknöpften  Tentakeln 
besetzt. 

Millepora  L.  M.  alcicomis  I..,  Antillen.  Heliopora  Blainv.  Fossil  sind 
Axopora,  Fistulopora  u.  a. 

2.  Fam.  Seriatoporidae.  Die  Einzeithiere  durch  reichliches  Coenenchym  zu 
baomförmig  verästelten  Stöcken  vereint. 

Seriatopora  Lato.  S.  tubulala  Lain.,  spinosa  Edw.  11. , Rothes  Heer.  Hier 
schlierst  sich  die  Familie  der  fossilen  l’hecidae  an. 

3.  Fam.  Favosttidae.  Die  Kohren  der  Einzeithiere  last  ganz  ohne  Coenenchym 
verbunden. 

Pocillopora  damicornis  Lam.,  Sudsee.  Fossil  sind  Syringopora,  Favosites  u.  a. 

2.  Gruppe.  Tubidariae  ( Ocellatac , Augenfleckmedusen).  Nackte 
oder  von  chitinigem  Peridcrm  überkleidete  Polypenstöckchen  ohne  becher- 
förmige Zellen  in  der  Umgebung  der  Polypenköpfchen.  Die  Geschlechts- 
gemmen sind  einfache  Knospen  von  medusoidem  Baue  und  sprossen 
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selten  unmittelbar  an  den  Ramificationen  des  Stockes,  meist  am  Leibe 
der  Polypen  oder  besonderer  Individuen.  Die  sich  lösenden  Medusen 
sind  Augenfleckquallen  und  gehören  zu  der  Medusengruppe  der  Ocea- 
nidae.  Sie  besitzen  eine  glocken-  oder  thurmförmige  Gestalt,  vier 
seltener  acht  Radiärcanäle,  Augenflecken  an  der  Basis  der  Randfäden 
und  erzeugen  die  Geschlechtsstoffe  in  der  Wand  des  Magenstils. 

1.  Fam.  Rydridat.  Einzelpolypen,  welche  sich  durch  Knospung  an  der  Seiten- 
wand, seltener  durch  Theilung  ( Protohydra ) foripflanzen  und  im  Falle  geschlechtlicher 
Entwicklung  [Hydra)  die  beiderlei  Geschlechtssloffe  in  der  kooapenforniig  aufgetrie- 
benen  Leibes  wand  erzeugen. 

Protohydra  Greeff.  Schlauchförmig  ohne  Fangarme,  durch  Tbeilung  sich  fort- 
pflanzend. P.  Leuckarti  Greeff,  Nordsee. 

Hydra  L.  Süsawasserpolypen  mit  fadenförmigen  sehr  dehnbaren  Fangarmen  in 
der  Umgebung  des  Mundes.  Heften  sich  mit  dem  hintern  Pole  willkürlich  an.  Theil- 
sttlcke  wachsen  zu  neuen  Individuen  aus.  H.  viridis,  fusca,  grisea  L.,  Europa.  11. 
gracilis,  camea  Ag.,  Amerika. 

2.  Fam.  Clavidae.  Polypenstöckchen  mit  chitinigem  Peridera.  Oie  keulen- 
förmigen Polypen  mit  zerstreut  stehenden,  einfach  fadenförmigen  Tentakeln.  Die 
Geschlechtsgemmen  entstehen  am  PolypenkOrper  und  bleiben  meist  sessil. 

Clara  Gmel.  Geschlechlsgemmn  sessil,  unterhalb  der  Tentakeln  am  Leibe  spros- 
send. C.  multicomis  Forsk.  =.  Coryne  squamata  Lam.,  Mitteimeer,  repens  Wr., 
leptostyla  Ag.,  Massachussets  Bai,  diß'usa  Allm.  u.  a. — C.  ( Tubidava)  lucerna  Allrn. 

Campaniclava  Allm.  Geschlechtsgemmen  entspringen  an  den  Verzweigungen 
des  Stammes  und  werden  als  Medusen  Irei,  die  noch  nicht  bis  zur  Geschlechtsreife 
verfolgt  sind;  C.  Cleodorae  Ggbr.  ( Syncoryne  Cleodorae  Ggbr.),  Mittelmeer. 

l’urris  Less.  Oer  hohe  glockenförmige  Quallenkorper  mit  4 Radiarcautlen,  zahl- 
reichen Kandtentakcln , jeder  mit  bulbOser  Basis  und  Augenfleck.  Mund  vierlippig. 
T.  neglecta  Forbes.  (Clavula  Gossii  Wr.),  T.  vcsicaria  A.  Ag. 

Cordylophora  Allm.,  C.  lacustris  Allm.,  albicola  Kirch.  Sttsswasserformen  mit 
sessilcn  Medusengemmen  nin  Stock.  Elbe,  Schleswig.  C.  parasitica  Ehrb„  Mitteimeer. 

3.  Fam.  Ilydractinidac.  Polypenstöckchen  mit  flacher  Ausbreitung  des  Coeno- 
sarks  (Cocnenchyms),  an  welchem  feste  hornige  Skleletabscheidungen.  Oie  Polypen 
sind  keulenförmig  mit  einem  Kranze  einfacher  Tentakeln.  Nach  Wright  gibt  es  auch 
lange  tentakelformige  Polypoiden. 

Hydractinia  Van.  Ben.  Medusengemmen  sessil  an  tentakellosen  proliferirenden 
Individuen.  H.  lacka,  solitaria  Van  Ben.,  echinata  Flein.,  Nordsee,  polyclina  Ag. 

llhizoclina  Allm.  Oie  Geschlechtsgcmmcn  entspringen  an  der  freien  Flache  des 
Coenosarks  und  werden  als  Oceaniden  frei.  K.  areolata  Aid.  ( Hydractinia  areolata  Aid.). 

4.  Fam.  Corynidae  = Sarsiadae.  Die  keulenförmigen  Polypen  besitzen  zer- 
streut stehende  geknöpfte  Tentakeln  und  entspringen  auf  kriechenden,  von  chitinigem 
Periderm  Überdeckten  Verzweigungen  des  Coenosarks.  Die  Gcscblechtagemmen  ent- 
springen am  PolypenkOrper  und  bleiben  entweder  sessil,  oder  werden  als  Sarsiaden 
mit  contrsktilem  Mundstil  und  4 langen  Fandfkden  frei. 

Coryne  Gttrtn.  Mit  sessilen  Gescblecbtsgemmen.  C.  pusilla  Girtn.  (Oceania 
tubulosa  Sara),  ramosa  Sars,  fruticosa  llincks. 

Syncoryne  Ehbg.  Die  Medusengemmen  gehören  zur  Gattung  Sarsia.  S.  Sarsii, 
ramosa  Loven,  ferner  S.  mirabilis  Ag.,  iurricola  Mc.  Cr.,  eximia  Ag.,  gravata  Allm., 

S.  implexa  Aid.  mit  Sandra. 
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Diplura  Greene  ( Diplonema,  Stcenstrupia ) , D.  fritillaria  (auf  Coryne  fritil- 
laria  Steenst.). 

Die  als  Syndictyon  rtticulatum  und  Dipurena  conica  von  A.  Agassis  be- 
schriebenen Medusen  weichen  nicht  wesentlich  ab ; die  erstere  entstammt  einem  Syn- 
roryne-Abnlicheo  HjrdroidstOckchen  und  zeichnet  sich  vornehmlich  durch  die  netzförmig 
gruppirten  Ncssclzellen  der  Schirmoberfl&che  aus. 

Corynitis  Agastizi  Mc.  Cr.,  Candclabrum  Phrygia  Blainv.,  arcticum  Sars. 

Hier  schliesst  sich  die  Medusengattung  Cytaeis  Esch,  an,  welche  von  Sarsia 
besonders  durch  den  Besitz  griffelformiger  Tentakeln  an  der  Spitze  des  Mundstiles 
abweicht.  C.  pusilla  Ggbr.,  Messina,  tctrastyla  Esch.,  Ocean. 

5.  Fam.  Clavatellidac  — Cladonemidac.  Die  Polypen,  welche  sich  auf 
kriechenden  und  verästelten  mit  chilinigem  Periderm  Uberkleideten  Stöckchen  erheben, 
besitzen  wirtelformig  gestellte  Kreise  von  geknöpften  Tentakeln.  Die  Geschlechlsgcmmen 
werden  Medusen  mit  vertäfelten  Randftden, 

Cladoncma  Duj.  (Hydroidstockchen  als  Stauridia  Wr.).  Polypen  mit  2 Kreisen 
tob  je  4 wirtelformig  gestellten  Tentakeln.  Medusen  mit  8 RandcaoSlen  und  ebenso- 
riel  diehotomiacb  verastellen  fiandfaden  und  mit  fiesselknöpfen  am  Mundstil.  C.  radiatum 
Duj.,  Mittelmeer. 

Eleuthcria  Qualr.  (Hydroidstockchen  als  Clavatdla  Hincks)  beschrieben.  E. 
dicAotoma  Quatr.  Die  kleinen  Medusen  pflanzen  sich  auch  durch  Knospung  fort. 

6.  Fam.  Eudendridae  = Bougainvillidae.  Die  Polypen  der  verzweigten 
meist  kriechenden  von  chilinigem  Periderm  Uberkloidelen  Hydroidstockchen  besitzen 
nur  einen  Kreis  von  einfachen  Fangarmen  in  der  Umgebung  des  vorstehenden  Mund- 
rtssets  (Proboscis).  Geschlechtsgemmcn  bleiben  sessil  oder  sind  freie  Medusen  vom 
Typus  der  Bougainvillidcn  mit  4 oder  8 Bündeln  von  Handfhden,  nebst  4 Büscheln 
dicbolomer  Anhänge  des  Mundstils. 

Eudendrium  Ehbg.  Die  sessilen  Geschlechlsgemmer  sprossen  am  Körper  nahe 
den  Tentakeln.  E.  ramosum  Ehbg.  ( Tubularia  ramosa  L.),  E.  rameum  Johnsl. 
(Tubularia  ramca  Pall.),  dispar  Ag.,  humile  Allm.  u.  a. 

Atractylis  Wr.  Die  sessilen  Geschlechtsgemmcn  sprossen  am  Cocnosark.  A. 
marganca  Hincks.,  A.  arenosa  Aid.  A.  ((larvela)  baccifcrum  Allm. 

Perigonimus  Sars.  Geschlechtsgemmen  sprossen  am  Coenosark  und  werden  zu 
glockenförmigen  Medusen  mit  2 oder  4 Randtentakcln,  4 Radialgebläsen.  P.  repens, 
sessüu  Wr.,  minutue  Allm.  Hierher  gehört  auch  Dinema  Sldbbcri  Van.  Ben. 
(Saphenia  dinema  Forb). 

Bougainvillia  Lcss.  (Hippocrene  Mert.j.  Die  glockenförmigen  Medusen  sprossen, 
am  Coenosark  und  besitzen  bei  der  Lösung  einen  kurzen  Mundstil  mit  4 Mundtentakeln, 
4 liadiarcansle  und  4 Büschel  von  je  2 Randfaden.  B.  Bougainvilli  Brdt.  (Mertcnuii 
Ag.),  Behringsstrasse,  superciliaris  Ag. , Bostonbai,  B.  ( Mergelig  Steenst.)  ramosa 
Van  Ben.  (Eudendrium  ramosum  Van  Ben.,  Tubularia  ramosa  Dal.),  fruticosa  Allm., 
principis  Steenst..  Faröerinseln. 

Corynopsis  Allm.  Die  Bougainvillia-bhnlichen  Medusen  sprossen  am  l’nlypen- 
korper  nahe  am  Tentakelkranz.  C.  Alderi  Hodge  auf  Podocoryne  Alderi  llodge. 

Hier  schliesst  sich  die  Medusengattung  Lizzia  an.  Die  Medusen  mit  4 inter- 
radialen  Tentakeln  oder  Tentakelbundeln  zwischen  den  Bündeln  der  radialen  Tentakeln. 
L.  octopunctata  Forb.  ( Cytaeis  octopunetala  Sars.),  Norwegen,  L.  grata  Ag.,  Massa- 
ehussets-Bai,  K.  Kölliktri  Ggbr.  ( Köllikeria  Ag.). 

Dysmorphosa  Phil.  Die  tief  glockenförmigen  Medusen  mit  vierlippigen  Mundstil 
und  8 einfachen  Tentakeln,  von  denen  die  interradialen  in  der  Jugend  noch  fehlen. 
AngenBeeke  fehlen.  Sprossen  am  Polypenkörper  von  Hydroidstockchen,  die  als  Podo- 
coryne beschrieben  sind.  D.  fidgurans  Ag.  (Podocoryne  camea  Sara.). 
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Stylactis  Allni.  Dm  Coenosark  stellt  sich  wie  bei  l’odocorjrne  als  netzförmige* 
Wurzelwerk  dar,  auf  welchem  keulenförmige  Polypen  sprossen.  Die  Geschlechtsgeramen 
des  Polypenkörpers  bleiben  sesail.  St.  fucicola  Sara.,  Sarsii  Allro. 

Hierher  gehören  kleine  Medusen,  welche  von  Agassis  als  Familie  der 
Berenicidae  ( Williadae ) gesondert  werden.  Mit  verltstellen  Kadiärcanälen  und  zahl- 
reichen den  Aesten  entsprechenden  einfachen  Handfaden.  If'iffta  Korb.,  Probosci- 
dactyla  Brdt.,  ferner  Eudora,  Bcrenix,  Curieria  Pdr.  Lcs. 

Hier  schliessen  sich  auch  die  Dicoryniden  an,  deren  Hydroidpolypen  denen  von 
Eudendrium  ähnlich  sind.  Die  Geschlechtsgemmen  haben  nach  Allman  einen  sehr 
eigcnthumlichen  Plnnula-hhnlichrn  Bau , besitzen  zwei  Tentakeln  und  einen  continuir- 
lichcn  Wimperttberzng;  die  weiblichen  Formen  enthalten  2 Eier,  die  männlichen 
Samenfäden.  1).  conferta  Aid. 

7.  Farn.  Tubularidac.  Polypenstörkchen  von  chitinigem  Pcriderin  überzogen, 
die  Polypen  tragen  innerhalb  des  äussern  Teutakelkranzes  einen  inneren,  der  Proboscis 
aufsitzenden  Kreis  fadenförmiger  Tentakeln.  Die  Geschlechtsgemmen  sind  sessil  und 
entspringen  zwischen  beiden  Kreisen  von  Fangarmen  oder  sind  freischwiinmende  Medusen 
der  Oceanidengaltungen  Uybocodon,  Ectopleura,  Sleenstrupia  u.  a. 

Tubularia.  Die  Hydroidstöckchen  bilden  kriechende  Wurzelverzweigungcn,  auf 
denen  sich  einfache  oder  verzweigte  Aestchen  mit  den  cndsUindigen  Polypenköpfchen  er- 
heben. Die  Gcschlechlsgemmen  sessil.  T.  (Thamnocnidia  Ag.)  coronata  Abilg., 
diöcisch.  Die  ausschwitrmenden  Planulae  entwickeln  sich  nach  der  Befestigung  zu 
jungen  Polypen,  welche  der  Gattung  Arachnactis  Sars  zu  entsprechen  scheinen, 
Nordsee.  T.  spectabilis,  tenclla  Ag.,  T.  calamaris  Pall,  (indivisa  L.)  u.  a. 

Ectopleura  Ag.  Die  auf  Tubularia-Uhnllchcn  Stöckelten  sprossenden  Medusen 
besitzen  einen  kurzen  Mundstil  mit  einfacher  MundofTnung  und  zerstreuten  Pigment- 
Heckchen  an  der  Basis  der  4 Handtentakeln.  E.  Dumortieri  Van  Ben.  ( Tubularia 
Dumortieri  Van  Ben.). 

Uybocodon  Ag.  Die  cndstttndige  Gruppe  kürzerer  Tentakeln  ist  in  zwei  Kreise 
vertheilt.  Medusen  glockenförmig  mit  einem  einlachen  unpaaren  langen  Randfaden  um 
Ende  eines  der  4 Kadiärcanäle,  und  zahlreichen  Medusenknospen  an  der  bulböscn 
Basis  desselben.  H.  prolifer  Ag.  Verwandt  ist  Sarsia  prolifera  Forbes. 

Corymorpha.  Der  von  gallertigem  l’eriderin  umhüllte  Stil  des  solitären  Polypen 
befestigt  sich  mit  wurzelförmigen  Fortsätzen  und  enthält  Radiärcanäle,  welche  in  die 
weite  Mngenhöhle  des  Polypenköpfchens  fuhren.  Die  frei  werdende  Meduse  ( Steen - 
strupia)  glockenförmig  mit  unpaaren  Kandfaden  aber  bulböscn  Anschwellungen  am 
Ende  der  anderen  RadiBrcanäle.  C.  nulanx  Sars.,  nana  Alder.  Bei  nahe  verwandten 
Arten  ( Amaltbca  0.  S.)  tragen  die  Medusen  4 gleiche  Bandlentakeln.  C.  uvifera  Sars., 
Sarsii,  Januarii  Stecnst. 

jl lonocaulos  Allm.  Unterscheidet  sich  nur  durch  die  scssilcn  Geschlechtsgemmen. 
M.  glacialis  Sars.,  pendula  Ag. 

Kemopsis  Ag.  Das  solitäre  Potypar  wie  bei  Corymorpha,  aber  ohne  Pcriderm. 
Meduse  vom  Bougainvillialyput , daher  die  ausschliessiicho  Berücksichtigung  des 
Geschlechtsthicres  zu  der  Stellung  von  Ncmopsis  in  die  vorhergehende  Familie  fuhrt. 
Acaulis  Stimps. 

8.  Fant.  Pennaridae.  Die  Polypen  der  fedcrarlig  verzweigten  und  mit  chitini- 
gem Pcriderm  überzogenen  Hydroidstöckchen  besitzen  zwei  Kreise  von  Tentakeln,  von 
denen  die  des  innern  zur  Proboscis  gehörigen  keulenförmig  sind.  Die  zwischen  beiden 
Kreisen  sprossenden  Medusen  (( ilobiceps)  erlangen  eine  sehr  hohe  4 oder  Bseitige 
ülockcuforui,  haben  4 Kndiarcannle  und  ebensoviel  rudimentäre  Kandfaden. 
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Permaria.  JDie  Tentakeln  der|endst»ndigen]  Uruppo  zerstreut.  P.  dietycha 
(ioldf.  { Sertularia  pennaria  Cav.),  gibbosa  Ag. 

Globieeps  Au.  Die  Tentakeln  de«  diatalen  Kreises  nicht  zerstreut.  G.  tiarella 
Avr.  — Hcteractcs  Allm.  Einzelpolyp.  Meduse  mit  einem  langen  und  drei  rudimen- 
tären Randfltden.  U.  annulicornis.  — Vorticlava  Aid. 

Endlich  bleiben  eine  Anzahl  Oceaniden  zurück,  deren  Herkunft  auf  keine  der 
frühem  Familien  bezogen  werden  kann.  Tiara  lest.  ( Oceania  Korb.)'pi7eafa  Porb., 
Nordsee  und  Mittelmeer,  octona  Forb.  — Oceania  ßavidula  Pdr.  Les.,  armata  Koll., 
globulosa  Forb.  — Conis  mitrata  Brdl.,  Turritopsia  nutricula  Me.  Cr.  u.  a. 

3.  Gruppe.  Campanulariae  ( Vesiculutac , Randbläschenmedusen). 
Die  Ramifikationen  der  Polypenstöckchcn  sind  von  einer  chitinigen, 
hornigen  Skeletröhre  überzogen,  welche  sieb  in  der  Umgebung  der 
Polypenköpfchen  zu  becherförmigen  Zellen  erweitert  In  diese  kann 
das  Polypenköpfchen  Proboscis  und  Tentakeln  meist  vollständig  zurück- 
ziehn.  Die  Geschlechtsgemmen  entstehen  fast  regelmässig  an  der  Wan- 
dung proliferirender  Individuen,  welche  der  Mundöffnung  und  der  Ten- 
takeln entbehren  und  sind  bald  scssil,  bald  sondern  sie  sich  als  kleine 
Scheibenquallen.  Diese  gehören  — jedoch  nicht  ausnahmslos  ( Leptoscyphus , 
Luzia)  — in  die  Medusengruppen  der  Eucopiden,  Thaumantiadcn  und 
Aequoriden  und  sind  meist  durch  den  Besitz  von  Itandbläschen  und  durch 
die  Production  der  Geschlechtsstoffe  in  den  Iiadiflrkanäleu  characterisirt. 
Auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  zu  leugnen , dass  einige  der  hier  auf- 
genommenen Randbläschenmedusen  eine  direkte  Entwicklung  haben. 

1.  Fam.  Sertularidae.  Verzweigte  HydroidslOckchen,  deren  Polypen  in 
ffaschenformigen  Zellen  an  entgegengesetzten  Seiten  der  Aeste  «ich  erheben.  Ein 
Tentakelkranz  in  der  Umgebung  de«  Mundes.  Die  sessilen  Geschlechtsgemmen  entstehen 
an  tentakcllosen  proliferirenden  Individuen,  welche  in  grossem  Zellen  sitzen. 

Dynamcna  Lamx.  Zellen  zweilippig,  paarweise  einander  gegentiberstehend. 
D.  pumila  L.  1).  (Diphasia  Ag.)  roaacea,  fallax  lohnst.  1).  ( Amphisbelia  Ag.) 
operculata  L.,  Nordsee. 

Sertularia.  Die  Zellen  stehen  alternirend  gegenüber.  Die  Zellen,  der  pro- 
liferirenden Individuen  mit  einfacher  OelTnung.  S.  abietina,  cupressina  L.  8.  (Am- 
phitrocha  Ag.),  rugosa  L.,  Belgische  Ktlale. 

Haltcium  Oken.  (Thoa  Lamx.,  die  Polypen  können  sich  nicht  ganz  zuriiekziehn), 
halecinum  L.  — Thuiaria  thuia  L. 

2.  Farn.  Plumularidae.  Die  Zellen  der  verzweigten  Hydroidstöckchen  einreihig 
und  in  doppelter  Form  als  schmale  und  breite  Zellen  der  Nkhrpolypen 

Plumularia  Lam.  Stamm  fiederartig  verzweigt,  Zellen  der  proliferirenden  In- 
dividuen achselstkndig.  P.  pinnata,  setacea  Lam.  — Aglaophenia  Lamz.  A.  Phtma 
(Plumularia  erütata  Lam.),  pennatula  Lamx.  — Antcnnularia  antennina  Lam.,  Euro- 
päische Meere. 

3.  Fam.  Campannlaridae  = Eucopidae.  Die  becherförmigen  Zellen  sitzen 
vermittelst  geringelter  Stile  auf,  die  Polypen  besitzen]!  unterhalb  „ihrer  conisch  vor- 
tretenden Proboscis  einen  Kreis  von  Fangarmen.  Die  Geschlechtsgemmen  sind  sessil 
oder  loten  sich  als  flache  oder  glockenförmige  Medusen  der  Eucopiden%ruppe. 

Campanularia  Lam.  Die  Zellen  der  verttstcllen  SlOckchen  mit  ganzem  oder 
geubnoltom  Band  ohne  Deckel.  Die  proliferirenden  Individuen  ailzen  den  Verzweigungen 
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auf  und  erzengen  freie  Medusen  von  glockenförmiger  Gestalt  mit  kurzem  41ippigen 
Mundstil,  4 RadiflrcanUlen , ebensoviel  Hendfkden  und  8 interradialen  Handblitschen, 
Nach  der  Trennung  bilden  sich  die  Interradialtentakeln  aus.  C.  ( Clythia ) Johnstoni  Aid. 
= volubili 8 Jobnst.  Von  Van  Beneden  wurde  die  Entwicklung  der  llydroidstöckchen 
aus  dem  befruchteten  Ei  und  der  bewimperten  Larve  verfolgt.  C.  dichotoma  Koll., 
Gcgctibauri  Sars.,  C.  (Platypyxis  Ag.)  cylindrica  Ag.,  bicophora  Ag.  Die  Entwicklungs- 
stadien der  Meduse  sind  ähnlich  den  von  Gegenbaur  als  Eucope  campanulata,  thau- 
mantoides  und  affinis  beschriebenen  Formen. 

Obelia  Fdr.  Les.  Unterscheidet  sich  von  Campanularia  durch  die  Medusen. 
Dieselben  sind  flach  scheibenförmig  nnd  haben  zahlreiche  Kandtentakeln,  aber  ebenfalls 
8 interradiale  Bläschen.  0.  dichotoma  L.  — ( Campanularia  gelatinosa  Van  Ben.), 
geniculata  L.;  ähnlich  ist  diaphana  Ag.  ( Eucope  diaphana  A.  Ag.,  deren  gesammto 
Entwicklung  bekannt  ist). 

Laomedea  Lanix.  Die  Geschlechtsgemmen  bleiben  sessil  in  der  Zelle  des  pro- 
liferirenden  Trägers.  L.  (Orthopyxes  Ag.)  volubiliformis  Sars.,  caliculata  Hincks., 
flexuosa  Hincks.,  exigua  Sars.,  L.  I Ilincks ia  Ag.)  tincta  llincks. 

Gonothyraea  Allm.  Geschlechtsgenimcn  sind  unvollkommene  Medusen  mit  einem 
Kreis  fadenförmiger  Tentakeln  und  rucken  an  die  Spitze  des  proliferirenden  Individuums. 
G.  Lotcni  Allm.,  gracilis  Sars. 

Calycella  llincks.  Die  an  dem  aufrechten  Stamm  mit  kurzem  Stil  nufsitzenden 
Becher  enden  miteinem  deckelartigen  Randsauin.  Geschlechtsgemmen  sessil.  C.  syringa  L. 
(Campanularia  syringa  Lam.  — W rightia  syringa  Ag.)  C.  lacerata  llincks. 

Campanulina  Van  Ben.  Polypenbecher  mit  zartem  deckelartigen  Randsaum. 
Die  Geschlechtsgemmen  werden  als  Medusen  mit  4 RadiürcanSlen,  8 interradialen  Rand- 
blOschen  und  2 Randfaden  frei.  C.  tenuis  Van  Ben.  = acuminala  Aid. 

Merkwürdigerweise  gibt  es  Campanufan'a-Ohnliche  llydroidstöckchen,  welche 
Occaniden- artige  Medusen  erzeugen.  Die  von  Allman  als  Laomedea  tenuis  be- 
schriebene Campanularide  ( Leptoscyphus ) producirt  eine  Xtzzia-bhnlicho  Meduse. 

4.  Farn.  Thaumantidae.  Der  halbkuglige  Medusenkörper  besitzt  einen  kurzen 
Mundstil  mit  gelapptem  Mundrande,  4 Radiilrcanülc  und  zahlreiche  Randtentakeln. 
Die  Geschlechtsorgane  liegen  bandähnlich  in  der  Lange  der  RadiBrcanäle.  Angen- 
flecken oft  vorhanden,  Randblaschen  fehlen.  Die  HydroidstOckchen  sind  nach  Wright 
bei  Tliaumantias  inconspictia  und  nach  A.  Agassiz  bei  Lafäea  calcarata  Campanu- 
farta-ahnlich.  Möglich,  dass  sich  einige  Formen  direkt  ohne  Generationswechsel  entwickeln. 

Lafoea  Lamx.  L.  calcarata.  Die  hohe  glockenförmige  Meduse  verlasst  dag 
llydroidstöckchen  mit  2 langen  Randtentakeln  und  2 knospenförmigen  Anlagen  von 
Handhiden.  L.  comuta  Lamx.,  L.  dumosa  Sars.  u.  a. 

Laodicea  Less.  ( Thaumantias  Ggbr.),  L.  inconspicua  Forb.  cellularia  A.  Ag., 
pilosella  Forb.,  mediterranea  Ggbr. 

Staurophora  Mertensii  Brdt.,  laciniata  Ag. 

liier  schlieasen  an  die  Melicertiden  mit  Meliccrtum  Oken.,  M.  campanula  Per. 
Les  , pusillum  Escb. 

Polyorchis  penicillata  A.  Ag. , ferner  die  Geryonopsiden  mit  Tima  formosa, 
limpida  A.  Ag.,  Eirene  (Geryonopsis  Forb.)  coerulea  A.  Ag. 

5.  Fbiu.  Aeguoridae.  Medusen  von  breiter  scheibenförmiger  Gestalt  mit  weitem, 
kurzem  Magenstil  und  oft  vielgelapptem  Mundrand,  mit  zahlreichen  RadiOrcanöleu  und 
Rundliiden.  RandblOschen  sind  vorhanden.  Die  Geschlechtsorgane  bilden  hervorragende 
Streifen  an  den  Kadiarcankleu.  llydroidstöckchen  von  Campanularia-ühnlicher  Form 
sind  bislang  nur  bei  Zygodactyla  vitrina  durch  Wright  bekannt  geworden.  Immer- 
hin bleibt  es  möglich,  dass  einige  Acquoriden  der  llydroidammen  ganz  entbehren. 


Digitized  by  Google 


Trachymedusae.  Trachynemidae.  Aeginidae.  Ueryonidae.  Charybdaeidae.  185 

C-rematostoma  flava  A.  Ag.  — Aeyuorea  l’dr.  Le».,  A.  albida  A.  Ag.,  ciliata 
Escb.  — Zygodactyla  Brdt.,  Z.  vitrina  Gosse,  grönlandica  Brdt.,  crassa  A.  Ag.  — 
ßheymatodes  A.  Ag.,  li.  tenuis,  floridanus  A.  Ag.  — Stomobrachium  tentaculatum 
A.  Ag.  — Halopsis  ocellata  A.  Ag. 

4.  Gruppe.  Trachymedusae.  Medusen  mit  starrem,  oft  knorpel- 
hartem Gallertschirm,  zuweilen  mit  stark  entwickelten  Zellen,  gelapptem 
Schinnrand.  Sie  entwickeln  sich  direkt  ohne  Hydroidenammen  durch 
Metamorphose. 

1.  Kam.  Trachynemidae.  Hit  starren  kaum  beweglichen  Randraden.  Die 
Geniialorgane  entwickeln  aich  in  bläschenförmigen  Ausstülpungen  der  8 Radiärcanäle. 

Tradtynema  Ggbr.  mit  herabhängendem  Magen.  T.  ciliatum  Ggbr.,  Messina. 

Smmthea  Ggbr.  (Tbolus  Le»a.)  eurygaster,  leptogaster  Ggbr.,  S.  tympanum, 
globosa  Ggbr,,  Messina. 

Hhopalonema  Ggbr.  Scheibe  flach  mit  keulenförmigen  Tentakeln.  Ii.  vclatum 
Ggbr.,  Messina. 

Uierber  gehören  vielleicht  auch  die  Kam.  der  Aglauridae  ( Aglaura  Per.  Les., 
Letsoma'  Eyd.  Soul.)  und  Circeidae  (Circe  Mert.). 

2.  Kam.  Aeginidae.  Mit  taschenformigen  Aussackungen  des  Magens,  welche 
sich  bis  zum  Scbeibenrand  erstrecken  und  aus  dein  Epithel  der  unteren  Wand  die 
Geaitalprodukte  bilden.  Starre  Randiädeu  entspringen  Uber  dem  Scheibenrand.  Sinnes- 
biäseben  gestilt  und  frei.  Uingkanal  sehr  eng,  oft  vermisst. 

Aegina  Esch.  Mund  einfach,  die  4 Tentakeln  aiterniren  mit  je  2 Hagentaschen. 
JL  citrina,  roaea  Esch.  — Aegineta  Ggbr.  — Aeginopsis  Brdt.  Mund  gelappt.  Ae.  me- 
diterranca  J.  M.  — Aegineta  Ggbr.  (Pegasia  Pir.  Les.).  Mehr  als  6 Randfäden , die 
mit  den  einfachen  Radiartaschen  aiterniren.  A.  rosacea,  prolifera  Ggbr. 

C'umna  Esch.  (Foceolia  Per.  Les.).  Tentakeln  entspringen  in  der  Verlängerung 
der  Msgeataschen.  C.  albescens  Ggbr.,  C.  KöUikeri  Kr.  Mull.,  C.  rhododatyla  E.  H. 

3.  Kam.  Geryonidae.  Schirm  mit  langem  cylindrischen  oder  conischen  den 
Jligco  eioscbliessenden  Stil,  in  dessen  Wandung  4 oder  6 Canäle  vom  Magengrunde 
aua  emporsteigeu  und  in  die  Radiärcanäle  Übergehn.  Zwischen  denselben  oft  Centri- 
petalcanäle.  Die  4 oder  6 Geschlechtsorgane  sind  flache  Erweiterungen  der  Radiär- 
canäle;  8 oder  ) 2 Randbläschen,  4 oder  6 sehr  bewegliche  Randtentakeln,  dazwischen 
oft  ebensoviel  interradiale  Randraden.  Entwicklung  durch  Metamorphose. 

t Subf.  Liriopidae.  Vierstrablige  Geryoniden  ohne  Centripetalcanäle. 

Liriope  Leas.  Mit  4 Radialcanälen , 4 oder  8 Tentakeln  und  8 Randbläscben. 
X.  tetraphylla  Cham.,  Indischer  Ocean.  L.  appendiculata  Korb.,  England.  L.  rosacea, 
bicolor  Esch.  u.  a. 

Glossocodon  E.  H.  Mit  Zungenstil.  Gl.  mucronatus  Ggbr. , catharinensis  Fr. 
Müll.,  eurybia  E.  H„  letztere  im  Mittelmeer. 

2.  Subf.  Carmarinidae.  Sechsstrahlige  Geryoniden  ott  mit  Centripetalcanälen. 

Leuckartia  Ag.  Ohne  Zungenkegel  und  ohne  Centripetalcanal.  L.  probosci- 
dalis  Kursk.,  Mittelmeer. 

Gcryonia  Per.  Les.  Mit  Centripetalcanälen  ohne  Znngenstil.  G.  umbella  E.  H.  u.  a. 

Carmarina  E.  H.  Mit  Zungenkegel  und  Centripetalcanälen.  C.hastata  E.  H.,  Nizza. 

4.  Farn  Charybdaeidae.  Magen  mit  taschenförmigen  Ausbuchtungen , welche 
verästelte  Canäle  abgeben.  Randcanal  fehlt.  Scheibenrand  gelappt  mit  Tentakeln  und 
zusammengesetzten  Handkörpern. 

Charybdaea  marsupialis  Per.  Les.,  Mittelmeer.  — Tamoya  haploncma,  quadru- 
mana  Fr.  Müll.,  Brasilien. 
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2.  Ordnung.  Siphonopliorae. 


2.  Ordnung:  Siphonophorae  '),  Schwimmpolypen.  Röhrenquallen. 

Polymorphe,  freischwimmende  Polypenstöcke  mit  polypoiden  Er- 
nährung sthi er en,  Fangfäden  und  medusoiden  Geschlechtsgemmen , meist 
auch  mit  Schwimmglocken,  Deckstücken  und  Tastern. 

In  morphologischer  Beziehung  schliesscn  sich  die  Siphonophoren 
unmittelbar  an  die  Hydroidenst'öcke  an,  erscheinen  indessen  noch  mehr 
wie  diese  als  Iudividuen  und  zwar  in  Folge  des  hoch  entwickelten 
Polymorphismus  ihrer  polypoiden  und  medusoiden  Anhänge.  Die  Leistun- 
gen der  letztem  greifen  so  innig  in  einander  und  sind  so  wesentlich  für 
die  Erhaltung  des  Ganzen  nothwendig,  dass  wir  physiologisch  die  Sipho- 
nophore  als  Organismus  und  ihre  Anhänge  als  Organe  betrachten  können. 
Dazu  kommt  die  geringe  Selbständigkeit  der  medusoiden  Geschlechts- 
gencration,  die  nur  ausnahmsweise  (Velelliden)  die  Stufe  der  sich  lösenden 
Meduse  erlangt. 

Anstatt  des  befestigten  ramificirten  Ilydroulenstockcs  tritt  ein  frei- 
schwimmender, un verästelter,  selten  mit  einfachen  Seitenzweigen  ver- 
sehener, contractiler  Stamm  auf,  der  häufig  in  seinem  obern,  flaschen- 
förmig aufgetriebenem  Ende  (Luftkammer),  oft  unterhalb  eines  apicalen 
lebhaft  gefärbten  Pigmentflecks  einen  Luftsack  in  sich  einschliesst. 
ücberall  findet  sich  in  der  Achse  des  Stammes  ein  Centralraum,  in 
welchem  die  Ernährungsflüssigkeit  durch  die  Contractilität  der  Wandung 
uud  durch  Wimperbewegungen  in  Strömung  erhalten  wird.  Der  mit 
Luft  gefüllte  Sack,  der  in  der  Spitze  des  Stammes  zuweilen  von  radialen 
Scheidewänden  wie  eine  Blase  getragen  wird  und  sich  in  manchen  Fällen 
zu  einem  umfangreichen  Behälter  ausdehnen  kann  ( Physalia ),  hat  die 
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Bedeutung  eines  hydrostatischen  Apparates.  Derselbe  dient  bei  den 
Formen  mit  sehr  langem  spiraligen  Stamme  ( Physophoriden ) vornehmlich 
zur  Erhaltung  der  aufrechten  Lage  des  Siphonophorenleibes , kann  aber 
in  einzelnen  Fällen  seinem  gasförmigen  Inhalt  freien  Austritt  durch  eine 
apicale  Oeffnung  gestatten. 

Am  Stamme  der  Physophoriden  ( Apolemia ) unterscheidet  man 
(Claus)  unterhalb  des  Ectoderms  eine  äussere  Schicht  von  Ringfasem 
und  eine  innere  mächtige  Lage  von  radialen  Faserplatten  von  longitu- 
dinalem Verlauf  und  federförmig  gereiftem  Gefüge.  Auf  diese  folgt  eine 
hyaline  Stützlamelle,  welche  (ausgeschiedeue  Bindesubstanz)  in  die  radialen 
Platten  zur  Stutze  ihrer  muskulösen  Fasern  und  Faserzellen  strahlen- 
förmige Ausläufer  entsendet.  Unterhalb  dieses  Skeletgewebes  liegt  eine 
Schicht  breiter  Ringfasern  und  die  wimpernde  epitheliale  Auskleidung  des 
Centralcanals,  das  Entoderm.  In  einem  Radius  (ventrale  Linie)  bildet 
das  hyaline  Skeletblatt  eine  ansehnliche  nach  aussen  vorspringende  wulst- 
förmige  Verdickung,  welcher  eine  krausenartig  gefaltete  Erhebung  des 
Stammes  entspricht,  an  der  die  Knospen  mit  doppelter  Zellenlage  ihrer 
Wandung  hervorsprossen.  Die  aus  diesen  Knospen  an  der  Bauchseite 
(Claus)  des  Stammes  hervorgegangenen  Anhänge  des  Stammes,  deren 
Canäle  und  Innenräume  mit  dem  Centralcanal  communiciren,  sind  überall 
mindestens  polypolde  Ernährungsthierc  mit  Fangfäden  und  medusolden 
Gesclilechtsgemmen.  Die  Nährthiere.,  schlechthin  Polypen  oder  auch 
Saugröhren  und  Magenschläuche  genannt,  sind  einfache,  mit  einer  Mund- 
öffnung versehene  Schläuche,  die  niemals  einen  Tentakelkranz  besitzen, 
wohl  aber  an  ihrer  Basis  einen  langen  Fangfaden  tragen.  Meist  unter- 
scheidet man  an  dem  schlauchförmigen  Polypenleib  drei  hintereinander 
gelegene  Abschnitte,  ein  sehr/ contractiles  Endstück,  den  Rüssel,  ein 
bauchiges  Mittelstück  mit  stark  in  das  Innere  vorspringenden  Leber- 
streifen, den  Magen,  und  endlich  ein  stilförmiges  aber  dickwandiges 
Basalstück,  an  dessen  Grunde  der  Fangfaden  entspringt.  Die  Polypen 
enthalten  ebenso  wie  die  ganz  ähnlich  geformten  Taster  zwischen 
beiden  Zellenlagen  ihrer  Wandung  eine  Stützlamelle  und  circulare  wie 
longitudinale  Züge  von  Muskelfasern.  Das  grossblasigc  Entoderm  er- 
zeugt vornehmlich  in  dem  Mittelabschnitt  eine  Anzahl  (6  oder  12)  von 
Längswülsten , deren  Zellinhalt  sich  in  ein  zähes  wandständiges  den 
Zellkern  umschliessendes  Protoplasma  und  in  eine  centrale  Zellflüssigkeit 
sondert  und  verschieden  gefärbte,  namentlich  grüne , braune  Körnchen- 
ballen (Leberwülste)  einschliesst , deren  Auftreten  zur  Verdauung  der 
Nahrungsstoffe  Bezug  haben  mag.  Der  äusserst  bewegliche  Rüssel  ist 
an  der  Spitze  durch  den  Besitz  von  Nesselkapseln  ausgezeichnet. 

Der  Fangfaden  kann  sich  meist  zu  einer  bedeutenden  Länge  ent- 
falten und  bei  der  Contraction  in  Spiraltouren  zurückziehen,  seltener 
stellt  derselbe  einen  einfachen  Faden  dar,  in  der  Regel  trägt  er  zahl- 
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reiche  unverästeltc  Seitenzweige,  die  selbst  wieder  in  nicht  minder  hohem 
Grade  contractil  erscheinen.  In  allen  Fällen  sind  die  Fangfäden  mit 
einer  grossen  Zahl  von  Nesselorganen  besetzt,  welche  an  manchen  Stellen 
eine  sehr  dichte  und  gesetzmässige  Gruppirung  erhalten  und  namentlich 
an  den  Seitenzweigen  durch  eine  besonders  dichte  Anhäufung  nicht 
selten  grosse,  lebhaft  gefärbte  Anschwellungen,  Nessclknöpfe,  entstehen 
lassen , an  denen  sich  in  mehr  oder  minder  complicirter  Anordnung  ganze 
Batterien  verschiedener  Sorten  dieser  mikroskopischen  Waffen  anhäufen. 

Die  Geschlechtsgcmmen  erlangen  eine  ziemlich  hohe  morphologische 
Stufe  ihres  medusoYden  Baues,  indem  sie  in  der  Umgebung  des  mit 
Eiern  oder  -Samenfäden  gefüllten  centralen  Stiles  oder  Klöpfels  einen 
glockeuartigen  Mantel  mit  Ringgefäss  und  Radiärgefässen  zur  Ent- 
wicklung bringen.  Meistens  entspringen  sie  in  grösserer  Zahl  auf 

gemeinsamen  Stile  und  sitzen  in  Gestalt  einer  Traube  entweder  unmittelbar 
an  dem  Stamme  oder  auch  an  der  Basis  verschiedener  An- 
hänge, selbst  von  Ernährungspolypen,  z.  B.  Velella.  Männliche  und 
weibliche  Zeugungsstoffe  entstehen  durchgängig  gesondert  in  verschieden 
gestalteten  Knospen,  diese  aber  finden  sich  meistens  in  unmittelbarer 
Nähe  an  demselben  Stocke  vereinigt;  indessen  gibt  es  auch  diöcische 
oder  wenn  man  die  Gemmen  als  Geschlechtsorgane  betrachtet,  getrennt 
geschlechtliche  Siphonophoren , z.  B.  Apoletnia  uvaria  und  Diphyes 
acuminata.  Sehr  häufig  trennen  sich  die  medusoYden  Geschlechts- 
anhänge nach  der  Reife  der  Zeugungsstoffe  von  dem  Stocke,  selten  aber 
werden' sie  als  kleine  Medusen  frei  (Chrysomitra),  um  erst  während  des 
freien  Lebens  die  Geschlechtsstoffe  hervorzubringen. 

Ausser  diesen  constanten  und  keiner  Siphonophore  fehlenden  An- 
hängen gibt  es  noch  einige  andere,  welche  ein  beschränkteres  Vorkommen 
zeigen  und  sich  ebenfalls  auf  modificirte  PolypoYdcn  oder  MedusoYden 
zurückführen  lassen.  Hierher  gehören  die  mundlosen  wurmförmigen 
Taster,  die  sich  durch  Form  und  Bau  an  die  Polypen  anschliessen  und 
ebenso  wie  diese  einen  wenngleich  einfachem  und  kürzern  Fangfaden 
(ohne  Seitenzweige  und  Nesselknöpfe)  besitzen,  ferner  die  blattförmigen, 
knorplig  harten  Deckschuppen,  welche  zum  Schutze  der  Polypen,  Taster 
und  Geschlechtsknospen  dienen,  und  endlich  die  als  Schwimmglocken 
bekannten  Anhänge  unterhalb  des  Luftsackes.  Diese  letztem  wieder- 
holen den  Bau  der  Meduse,  entbehren  aber  der  Mundöffnung  und  des 
Klöpfels,  sowie  der  Tentakeln  und  Randkörper.  Dafür  aber  erlangt  im 
Zusammenhänge  mit  der  ausschliesslichen  lokomotiven  Leistung  der 
Schwimmsack  des  glockenförmigen  Körpers  eine  um  so  bedeutendere 
Ausdehnung  und  kräftigere  Muskelausstattung. 

Die  Siphonophoren  entwickeln  sich  aus  dem  Inhalte  eines  ausser- 
halb der  Eikapsel  befruchteten  hüllenlosen  Eies  auf  dem  Wege  all- 
mähligen  Wachsthums  und  fortschreitender  Sprossung. 
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Die  Klüftung  des  Dotters  in  die  ersten  Furchungskugeln  erfolgt 
unter  Betheiligung  des  Keimbläschens.  Nach  Ablauf  der  totalen  Furchung 
erscheint  der  Dotter  in  einen  kugligen  Ballen  polygonaler  Zellen  [mit 
bewimperter  äusserer  Oberfläche  umgewandelt.  Der  freischwimmende 
Zellballen  sondert  sich  mit  der  weiteren  Entwicklung  in  Bildungs-  und 
Nahrungsdotter,  gewinnt  am  apicalen  Pole  (Fruchthof),  an  dem  sich 
zuerst  Ectoderm  und  Entoderm  als  Zellenlagen  abgrenzen,  im  Innern 
des  Ectoderms  eine  centrale  Höhlung  (primitive  Leibeshöhle)  und  treibt 
medusoide  und  polypoide  Knospen,  mit  deren  Differenzirung  als  Schwimm- 
glocke oder  Dockstück,  Polyp  und  Fangfaden  dem  Larvenkörper  die 
Mittel  des  Schutzes,  der  Locomotion  und  des  selbständigen  Nahrungs- 
erwerbes zu  Theil  werden.  In  einzelnen  Fällen  kann  der  Nahrungs- 
dotter als  dottersackförmiger  Anhang  lange  Zeit  bestehen.  Während  sich 
am  Larvenkörper  der  Diphyiden  zuerst  die  Schwimmglocke  ausbildet 
(Gegenbaur),  gestaltet  sich  die  bilaterale  Larve  der  Physophoriden, 
wie  vornehmlich  E.  Haeckel  gezeigt  hat,  in  ein  apicales  kapuzenför- 
miges  bilaterales  Deckstück  und  einen  von  diesem  überdeckten  Polypen 
uin.  in  dessen  Fussende  ( Physophora ) als  Anlage  des  Stammes  durch 
Differenzirung  des  Entoderms  der  Luftbehälter  zur  Sonderung  kommt  (als 
der  untere  abgeschnürte  Theil  der  primitiven  Leibeshöhle).  Seitliche  Knospen 
des  primitiven  Stammes  entwickeln  sich  zu  dem  Fangfaden  des  ersten 
Polypen  mit  sehr  einfach  gebauten  provisorischen  Nesselknöpfen  und  zu 
dem  ersten  Tentakel.  Anfangs  ist  es  ausschliesslich  die  Substanz  des 
Nahrungsdotters  (der  bald  im  Polypenlcib  eingeschlossen  liegt,  bald  als 
selbstständiger  Dottersack  dem  Larvenkörper  anhängt),  auf  deren  Kosten 
das  Wachsthum  und  die  Umgestaltung  der  Larve  erfolgt.  Mit  dem 
Durchbruch  der  Mundöffnung  am  primitiven  Polypen  beginnt  der  selbst- 
ständige Nahrungserwerb. 

Die  weitere  Entwicklung  der  jungen  Physophoride  beruht  vor- 
nehmlich auf  Neubildung  von  Anhängen,  die  sich  zu  Tentakeln  und 
Nebenfangfäden,  beziehungsweise  zu  Deckstücken  umformen,  dann  aber 
auf  der  fortschreitenden  Vergrösserung  und  Abgrenzung  des  Stammes. 
Schwimmglocken  treten  am  obern  Theil  des  Stammes  erst  spät  auf  und 
zwar  stets  nach  Verlust  des  einfachen  apikalen  Deckstückes  (Physo- 
phora)  oder  der  Krone  von  Deckstücken  (Ayulmopsis , Agalma,  Cry- 
stallodes),  unter  welche  sich  sämmtliche  Anhänge  des  Larvenstäckcbens 
zurflekziehn  konnten.  Demnach  ist  die  Entwicklung  der  Siphonophore 
eine  Art  Metamorphose  (Claus).  Nur  bei  Athorybia  verhindert  die 
Persistenz  der  Deckschuppenkrone  das  Auftreten  einer  Schimmsäule  mit 
Schwimmglocken.  Der  provisorische  Larvenbau  der  Agalmidcn  ist  hier 
zu  einer  bleibenden  Einrichtung  geworden.  Später  wird  auch  die  Zahl 
der  Polypen  vermehrt,  die  einseitig  ventral-knospenden  Schimmglocken 
ordnen  sich  in  Folge  der  spiraligen  Drehung  des  Stammes  zur  Bildung 
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einer  zwei-  oder  vielzelligen  SchwimmBäule,  und  endlich  tritt  der  Stock 
durch  Knospung  von  Geschlechtsgemmen  in  das  Stadium  der  Geschlechts- 
reife ein. 

1.  Gruppe.  Physophorae.  Mit  kurzem  sackförmig  erweiterten 
oder  langgestrecktem  spiraligen  Stamme,  mit  flaschenfdrmigem  Luft- 
sack, häutig  mit  Schwimmglocken,  welche  unterhalb  der  Luftkammer 
eine  zweizeilige  oder  mehrzeilige  Schwimmsäule  zusammensetzen.  Deck- 
stücke und  Taster  sind  meist  vorhanden  und  wechseln  mit  den  Polypen 
und  Geschlechtsgemmen  in  gesetzmässiger  Anordnung.  Der  Larvenkörper 
bildet  zuerst  unterhalb  eines  apicalen  Dedkstückes  einen  Polypen  mit 
Luftkammer  und  Fangfäden  aus. 

t.  Fam.  Athorybiadae.  Die  Stelle  der  Schwimmsäule  wird  durch  einen  Krone 
wirtclformiger  gestellter  Deckslücke  vertreten , zwischen  denen  zahlreiche  Tentakeln 
hervortreten.  Die  F'aogftlden  der  Polypen  mit  lateralen  N'essclknöpfeo. 

Athorybia  Esch,  (Anthophysa).  A.  rosacea  Esch.,  üliltelmeer.  A.  heliantha 
Quoy.  Gaim. 

2.  Kam.  Physophoridae.  Stamm  verkürzt  und  unterhalb  der  zweizeiligen 
Schwimmsäule  zu  einem  spiraligen  Sack  erweitert.  Deckslücke  lehlen.  Stau  derselben 
ein  Süsserer  Kranz  von  Tentakeln  mit  darunter  liegenden  Geschlecht  straub  eben  und 
Polypen  nebst  Fangfaden. 

Physophora  Forsk.  P. hydrostatica,  Mittelmeer,  Philippi,  Messina.  P.magnifica 
E.  II.,  Canarische  Inseln.  — Stephanospira  Ggbr.  Blasiger  Theil  des  Stniniues  in  Spirule 
aufgelost.  S.  insignis. 

3.  Fam.  Agalmidae.  Stamm  ausserordentlich  langgestreckt  und  spiralig  ge- 
wunden, mit  zwei-  oder  mehrzeiliger  Scbwimmstule.  Deckstücke  und  Tentakeln  vor- 
handen. 

Forskalia  Soll.  ( Stephanomia  M.  Edw  ).  Schwimmsäule  vielzeilig.  Die  Polypen 
sitzen  am  Ende  von  slilformigen  spiralig  gedrehten  Seilenanhüngen  des  Stammes,  welche 
zahlreiche  Ubcreinandergclagerte  Deckschuppen  tragen.  Auch  die  Taster  sitzen  auf 
besondern  Stilen,  welche  jedoch  der  Deckstucke  entbehreu  und  kurz  bleibeo.  Die 
traubenformig  gruppirten  Geschlechtsgemmen  erheben  sich  an  der  Basis  der  Taster. 
Neaselknöpfe  nackt  mit  einfachem  Endfaden.  F.  contorta  M.  Edw.,  ophiura  Delle  Ch., 
Edtcardii  Köll.,  formosa  Kef.  Ehl.,  shmmtlich  im  Mittelmeer. 

Halistemma  Huxley.  Mit  zweizeiliger  Schwimmsäule  und  nackten  einfachen 
Nesselknöpfen.  Die  Polypen  sitzen  ebenso  wie  die  Taster  und  Deckschuppen  unmittelbar 
am  Stamme.  H.  rubrum  Vogt,  punctatum  Köll.,  Mittelmeer,  carum  A.  Ag.  (Nunonia 
cara  A.  Ag.). 

Hier  schliesst  sich  Stephanomia  Pfr.  Los.  an,  deren  Schwimmstücke  jedoch 
unbekannt  geblieben  sind,  mit  umhüllten  in  einfachem  Faden  endenden  Nesselknöpfen. 
S.  Amphitrites  Per.  Lcs. 

Agalmopsis  Sars.  Stamm  sehr  contraktil  mit  blattförmigen,  dünnen,  durch  weile 
Zwischenräume  getrennten  Deckstucken.  Die  NesselknOpfe  mit  2 seitlichen  Endfaden 
und  mittlerem  Sack.  A.  elegans  Sars  , A.  Sarsii  Kolt.,  A.  claratum  l,kt. 

Agalma  Esch.  Stamm  verhaltnissmllssig  starr  und  wenig  verkürzbar  mit  keil- 
förmigen dicken  rüg  aneinander  liegenden  Deckstücken.  N'esselknOple  mit  doppeltem 
Endfaden  und  medianem  Sack.  A.  breve  lluzley,  Okeni  Esch.  A.  ( Crystallodes  E.  H. 
Die  Individucngrnppen  erhallen  sich  in  ihrer  einseitigen  Lage  an  der  Ventralliuie  des 
Stammes),  rigidum,  Canarische  Inseln. 
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4.  Farn  Apolemidac.  Slam  ui  sehr  lang  mit  zweizeiliger  Schwimmsäule.  Die 
Anhängo  des  Stammes  vertheiien  sich  nach  Individuengruppen,  welche  je  unter  einem 
Kranze  von  blasig  aufgetriebenen  etwas  gekrümmten  Deckstucken  in  weiten  Abständen 
von  einander  entfernt  liegen.  Fangfaden  ohne  Nesselknopfe.  Apolemia  Esch., 
A.  uvaria.  Mittelmeer.  DiOcisch 

5.  Farn.  Rhizophyzidae.  Der  langgestreckte  Stamm  mit  grossem  Luftsack  ohne 
Schwimmsäule,  Deckstücke  und  Taster,  mit  Polypen  und  Knngfaden  in  weiten  Intervallen. 

Rhizophysa  Pdr.  Les.  R.  filiformis  Korsk.,  Mittelmeer. 

2.  Gruppt’.  Physaliae.  Stamm  zu  einer  geräumigen  Blase  er- 

weitert, fast  horizontal  liegend  mit  sehr  umfangreichem  nach  aussen 
geöffneten  Luftsack.  Schwimmglocken  und  Deckstücke  fehlen.  An  der 
Ventrallinie  des  Sackes  sitzen  grosse  und  kleine  Polypen  mit  sehr  kräf- 
tigen und  langen  Fangfäden,  sowie  die  an  tasterartigen  Polypoiden 
befestigten  Geschlechtsträubchen.  Die  weiblichen  Gemmen  scheinen  zu 
freischwimmenden  Medusen  zu  werden. 

1.  Farn.  Physalidae.  Mit  den  Charakteren  der  (iruppe.  Physalia  Lau).,  P.  ca- 
ravclla  Esch.  (Arethusa  Til.) , pdagica,  utriculuz  Esch.,  All.  Ocean. 

3.  Gruppe.  Piphyue.  Mit  langem  cylindrischen  des  Luftsacks 

entbehrenden  Stamm  und  zweizeiliger  ( Hippopodidae ) oder  nur  aus  zwei 
grossen  gegenüberstehenden  Schwimmglocken  gebildeten  Schwimmsäule. 
Taster  fehlen.  Die  Anhänge  entspringen  gruppenweise  in  gleichmässigen 
Abständen  und  können  zwischen  die  Schwimmglocken  zurückgezogen 
werden.  Jede  Individuengruppe  besteht  aus  einem  kleinen  Polypen 
nebst  Fangfaden  (mit  nackten  Nesselknöpfen)  und  Geschlechtsgemmen,  zu 
denen  in  der  Regel  noch  ein  schirm-  oder  trichterförmiges  Dcckstück 
hinzukommt.  Dieselben  lösen  sich  bei  einigen  Diphyiden  als  Eudoxien  vom 
Stammesende  ab  zu  selbständiger  Existenz.  Die  Geschlechtsgemmen 
erreichen  oft  einen  hohen  Grad  medusoider  Differenzirung.  An  dem 
Larvenkörper  bildet  sich  zuerst  die  Schwimmglocke. 

1.  Fant.  Hippopodidae.  Mit  zweizeiliger  Schwimmsäule  an  einer  obern  seit- 
lichen Abzweigung  de»  Stammes  (Nekenachse),  ohne  Deckstucke  für  die  Individuen- 
gruppen. Männliche  und  weibliche  üeschlechtsgemmen  sitzen  in  Form  von  Träubchen 
an  der  Basis  der  Polypen. 

Gieba  Forsk.  Die  Schwimmglocken  mit  sehr  Sachern  Schwimmsack  von  der 
Form  eines  Pferdehufes.  G.  Hippopuz  Forsk.  ( Hippopodius  luteuz,  neapolitanuz), 
G.  ( Vogtia ) pentacantha  Kolk,  Mittelmeer. 

2.  Kam.  Diphyidae.  Mit  zwei  sehr  grossen  gegen  einander  Überstellenden 
Schwimmglocken  am  obern  Ende  des  Stammes.  Jede  Individuengruppe  hat  ihr  Deck- 
stock  und  enthält  eine  einfache  Oeschlechlsgemme  von  bedeutender  (irOsse  und  inedu- 
soider  Differenzirung.  indem  der  glockenförmige  mit  Ucfässen  versehene  Mantel 
einen  centralen  die  (ieschleehtsstoffe  umschliessenden  KlOpfel  umhüllt.  Bei  Abyla  und 
Itiphyes  losen  sich  die  Individuengruppen  als  Eudoxien. 

Praya  Blainv.  Beide  Schwimmglocken  mit  abgerundeter  Oberfläche,  ziemlich 
gleichgross  und  gleichgebildet , in  fast  gleicher  Hohe  parallel  neben  einander  liegend, 
Mantel  derselben  sehr  dick  und  mit  besonderen  (iefassapparal,  Schwimmsack  ver- 
bällnissmässig  klein.  P.  cpnbiformiz  Delle  Cb.  (P.  maxima  Cigbr ).  diphyez  Blainv., 
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Hiltelmeer  und  Ocean.  Zu  Praya  gehört  vielleicht  Diplophysa  Ggbr  als  Eudoxien- 
form.  Sphaeronectes  KiiUikeri  Huxley. 

Diphyes  Cuv.  Die  zwei  Sehwimmglocken  mit  kantiger  Oberfläche,  ungleich 
gebaut,  die  vordere  mit  dem  SstlbehBltcr  von  kegelförmiger  oder  pyramidaler  Gestalt, 
stets  zugespilzt  und  meist  grosser  als  die  hintere,  welche  an  ihrem  rinneuformig  aus- 
gehoblten  Innenrande  oder  in  besondermCanal  denAnfangstheil  des  Stammes  umschliesst  und 
in  einer  Vertiefung  am  Innenrande  der  ersteren  befestigt  ist.  Decksthcke  trichterförmig. 
Geschlechtsgemmen  oft  diöcisch  verthcilt.  a)  Mit  Canal  des  hinteren  Schwimmstucks, 
D.  campanulifera  Quoy.  Gaim.  Die  drei  Kanten  laufen  in  den  Mundungen  beider 
Sehwimmglocken  in  Zahne  aus.  D.  Sleensirupi  G.,  D.  acuminata  Lkt. , diocisch  mit 
Eudoxia  campanulata.  Zahne  fehlen  an  der  Mündung.  1).  Sieboldii  Koll.,  beide  im 
Miltelmeer.  b)  Mit  rinnenformiger  Höhlung  des  hintern  Schwimmstucks.  D.  Sarttii 
Ggbr.,  Grönland,  turgida  Ggbr.,  Messina,  biloba  Sars,  Nordsee,  quadrivalvis  (Galeolaria 
filiformis  Delle  Ch. , aurantiaca  C.  Vogt).  Mit  klappenformigen  Fortsätzen  an  der 
SchwimmsackmUnduug  vornehmlich  an  der  hinteren  grosseren  Schwimmgiocke. 

Äbyla  Esch.  Die  vordere  Schwimmglocke  sehr  klein  mit  dickem  Mantel.  Die 
Innenseite  desselben  in  einen  Fortsatz  zur  Aufnahme  des  Stammendes  und  der  stil- 
förmig verlängerten  Kuppel  der  sehr  grossen  hintern  Schwimmglocke  verlängert.  Die 
letztere  besitzt  an  der  Innenseite  einen  Canal  zur  Aufnahme  des  contraktilen  Stammes. 
DeckstUcke  linden  sich  erst  in  der  hintern  Hälfte  des  Stammes  an  den  reifem  Individuen- 
gruppen, welche  sich  als  Eudoxien  lösen.  A.  pentagona  Esch.  Die  hintere  Schwimm- 
glocke  besitzt  eine  funfkantige  Oberfläche,  mit  Eudoxia  cuboides,  Mittelmeer.  A.  tri- 
gonae  Ggbr.  mit  Eudoxia  trigona,  Ocean.  A.  perforata  Ggbr.,  Guineakuste. 
A.  Vogtii  Huxley,  Sudsee. 

4.  Gruppe.  Velellae.  Stamm  zu  einer  flachen  Scheibe  zusammen- 
gedrückt, mit  einem  Systeme  canalartiger  Räume  (Centralhöhle).  Ober- 
halb derselben  liegt  der  Luftsack  in  Gestalt  eines  scheibenförmigen,  aus 
concentrischen  nach  aussen  geöffneten  Canälen  zusammengesetzten  Be- 
hälters von  glasheller  knorpelharter  Consistenz.  Auf  der  untern  Fläche 
der  Scheibe  sitzen  die  polypoiden  und  medusoiden  Anhänge,  im  Centrum 
ein  grosser  Hauptpolyp  und  in  dessen  Umgebung  zahlreiche  kleinere 
Polypen,  welche  an  der  Basis  die  Geschlechtsgemmen  tragen,  endlich 
folgt  nicht  weit  vom  Scheibenrande  ein  Tentakelkranz.  Die  Geschlechts- 
gemmen werden  als  kleine  Medusen  ( Chrysomitra ) frei,  welche  erst  nach 
der  Trennung  die  Geschlechtsstoffe  erzeugen. 

1.  Farn.  Velellidae.  Mit  den  Charakteren  der  Gruppe.  Ala  Jugendformen  wird 
man  die  Ratarien  mit  acheibenförmiger  Luftkammer,  centralem  Polypen  und  peri- 
pherischen Knospen  an  der  Unterseite  zu  betrachten  haben.  Dieselben  gehören  viel- 
leicht ausschliesslich  zur  Gattung  Porpita,  da  der  senkrechte  segelartige  Aufsatz  in 
den  vorgeschrittenen!  Entwicklungsstadien  immer  mehr  verkümmert,  auch  die  Gestal- 
tung des  Luftsacks  eine  grosse  Achnlichkeit  mit  Porpita  zeigt. 

Velella  Lam.  Körperscheibe  oval  mit  schräg  verlaufendem  senkrechten  segel- 
artigen Kamm.  V.  Spirans  Esch.,  Mittelmeer.  V.  mutica  Bosk.,  Golf  von  Mexico. 

Porpita  Lam.  Körperscheibe  rund  ohne  Kamm.  P.  mediterranca  Esch.  P. 
linnaeana  Less.,  Florida. 
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3.  Ordnung:  Acalephae *)  (Phanerocarpae  Esch.),  Acalephen. 

Grosse  Schcibcnquallen  ohne  Randsaum,  mit  Magentaschen  oder 
zahlreichen , häufig  anastomosirenden  Radiärgefässen,  mit  coinplicirtcn 
von  Lappen  des  Schirmes  bedeckten  Randkörpern  und  besonderen 
nach  aussen  mündenden  Genitalhöhlen.  Die  Jugendzustände  sind  nicht 
Hgdroidenstöckchen,  sondern  Scyphostoma-  und  Strobilaf ormen. 

Die  Scheibenquallen,  welche  wir  in  dieser  Ordnung  vereinigen, 
unterscheiden  sich  von  denen  der  Hydro'idengruppe  durch  eine  Reihe 
von  Merkmalen,  ohne  indessen  in  scharfer  Grenze  von  jenen  gesondert 
werden  zu  können.  Dieselben  erlangen  bei  einer  bedeutenden  Grösse 
eine  ansehnlichere  Dicke  der  schirmförmigen  Gallertscheibe  und  besitzen 
einen  viel  complicirteren  Bau  des  Gastrovascularraumes , indem  sich  die 
Radiärcanäle,  die  indessen  auch  durch  weite  Aussackungen  der  Magen- 
höhle vertreten  sein  können,  in  zahlreiche  Ramificationen  fortsetzen  und 
durch  Anastomosen  ein  Netzwerk  vonGefässen  bilden  können.  Der  Scheiben- 
rand, durch  Einschnitte  in  Lappen  getheilt,  entbehrt  mit  seltener  Aus- 
nahme ( Aurelia ) einer  contractilen  Rand  haut  (daher  Acraspcda.  Gegen- 
baur),  dagegen  erscheint  die  Muskelhaut  der  untern  Schirmfläche  um 
so  stärker  entwickelt,  und  die  Form  des  Körpers  während  der  Bewegung 
in  wechselnder  Wölbung  und  Abflachung  begriffen.  Für  die  Struktur 
der  mächtig  entwickelten  Gallertsubstanz  erscheint  das  constante  Vor- 
kommen von  Zellen,  auch  wohl  das  Auftreten  eines  Fasernetzgerüst’s 
charakteristisch.  Der  im  Centrum  der  untern  Scheibenfläche  entsprin- 
gende dicke  Mundstil  besteht  gewöhnlich  aus  vier  Armen  oder  im  Falle 
einer  gabligen  Spaltung  derselben  aus  vier  Armpaaren,  welche  entweder 
einfach  bleiben  und  dann  meist  einen  gefalteten  Randsaum  besitzen, 
oder  sich  verzweigen.  Bei  den  Rhizostomeen  verwachen  jedoch  im 


1)  Ausser  den  cilirtcn  Werken  von  Eschscholtx,  Pöron  et  Lesueur,  Lessoii, 
Brandt,  A.  Agassix: 

Dalyell.  On  the  Propagation  ofScoltiach  Zoophytes.  Edinb.  New.  Phil.  Journ.  1834. 
v.  Siebold,  Beitrüge  lur  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thierc.  Danxig.  1839. 
Sara,  lieber  die  Entwicklung  der  Medusa  aurita  und  Cyanea  cnpillalo.  Archiv 
dir  Naturg.  1841. 

Huxley,  On  the  Anatomy  and  tbe  Affinities  of  tbe  family  of  the  Medusae. 
Phil.  Transact.  1849. 

L.  Agassix,  Contrihutions  etc.  vol.  III  und  vol.  IV.  Discnphorae.  1862. 

E.  Haeckel,  Ueber  die  Crambessiden , eine  neue  Medusenfamilie  aus  der 
Bhixostomengruppe.  Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  Tom.  XIX.  1869. 

Derselbe,  Heber  die  fossilen  Medusen  der  Juraxeit,  ebendaselbst. 

Vrrgl.  ausserdem  die  Aufsütxe  von  M.  Edwards,  Korbes,  St.  VVright,  Van 
Beneden,  Noscbin,  Norman. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  13 
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frühen  Jagendleben  die  Ränder  der  centralen  Mundöffnung,  ebenso  ver- 
wachsen die  Faltcnsäuine  der  den  Mund  umgebenden  vier  Armpaare  bis 
auf  zahlreiche  feine  Ocffnungen  oder  Saugmündchcn , durch  welche  die 
aufgesogenen  Nahrungsstoffe  in  centrale , die  Arme  durchsetzende 
Canäle  und  von  diesen  aus  in  die  Magenhöhle  gelangen.  Ein  Nerven- 
system ist  bislang  nicht  nachgewiesen  worden.  Die  gestilten  Randkörper 
liegen  in  Ausschnitten  des  Scheibenrandes , meist  von  lappenförmigen 
Vorsprüngen  des  Schirmrandes  bedeckt  (daher  Sler/anophthalmata  Forbes) 
und  enthalten  einen  Hohlraum,  der  mittelst  des  Stilcanals  mit  dem 
Canalsystem  des  Gastrovascularraumcs  communicirt.  In  der  Substanz  des 
Randkörpers  liegt  häufig  ein  mit  Krystallen  gefülltes  Säckchen,  ähnlich 
den  Randbläschen  der  Aeginiden,  zudem  in  der  Regel  eine  Pigment- 
anhäufung mit  oder  ohne  eingelagcrte  lichtbrechende  Körper  hinzukomint. 
Somit  scheinen  in  den  grossen  Randkörpern  der  Acalcphen  wie  in  denen 
der  Charybdaeiden  die  Funktionen  der  Randbläschen  und  Augenflecken 
der  Hydroidguallen  combinirt  zu  sein,  obwohl  in  manchen  Fällen  wie 
bei  Aurclia  der  Randkörper  ausschliesslich  ein  grosses  zusammen- 
gesetztes Auge  zu  sein  scheint.  Randfäden  finden  sich  nicht  immer  am 
Scbinnrande ; sie  fehlen  den  Ilhisostomecn  vollständig  und  sind  bei  den 
Cyaniden  durch  ansehnliche  an  der  Unterfläche  des  Schirmes  ent- 
springende Büschel  von  Senkfäden  ersetzt.  Die  vier  (bei  den  Cassio- 
peiden  acht)  Geschlechtsdrüsen  liegen  über  ebensoviel  iuterradialen 
Aushöhlungen  der  untern  (oralen)  Gallertscheibe  des  Schirmes,  in  den 
Genitalböhlen  (Athemhöhlen  der  Autoren),  welche  an  der  untern  Seite 
des  Schirmes  durch  je  eine,  oft  mit  einer  Art  Klappe  versehene  Oeffnung 
ausmünden.  Die  Geschlechtsdrüsen  entwickeln  sich  als  bandförmige  oder 
krausenartig  gefaltete  Wülste  an  der  Wand  von  Aussackungen  der 
centralen  Magenhöhle,  seltener  an  der  Decke  direkt  unter  dem  Gallert- 
schirm wie  bei  Aurclia  und  Crambcssa,  in  der  Regel  an  der  untern  Wand 
derselben  und  ragen  mit  ihren  zahlreichen  Eier  oder  Samenfäden  ein- 
schliessenden  Kapseln  in  die  Genitalhöhlen  hinab.  Die  reifen  Geschlechts- 
produktc  gelangen  zunächst  durch  Platzen  der  Geschlechtskapseln  in 
die  Aussackungen  und  von  da  wie  bei  Aurclia  in  die  Magenhöhle  und 
durch  die  Mundüffnung  nach  aussen,  ln  andern  Fällen  gelangen  sie  in 
die  Genitalhöhle  und  dann  direkt  durch  deren  Oeffnung  in  das  Seewasser. 
Die  Trennung  der  Geschlechter  gilt  als  Regel.  Ausnahmsweise  zeigen 
männliche  und  weibliche  Individuen,  von  der  Färbung  der  Geschlechts- 
organe abgesehen,  Geschicchtsunterschiede,  wie  z.  B.  in  Form  und  Länge 
der  Fangarme  (Aurclia).  Nur  Chrysaora  ist  hermaphroditisch.  Die 
Entwicklung  erfolgt  in  der  Regel  mittelst  Generationswechsel  und  zwar 
durch  die  Ammenzustände  der  Scyphostoma  und  Strobila,  seltener  auf 
continuirlichem  Wege.  Ueberall  gellt  aus  dem  befruchteten  Ei  — die 
Befruchtung  des  Eies  erfolgt  meist  innerhalb  des  mütterlichen  Körpers, 
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oft  in  der  Genitalhöhle  — eine  bewimperte  Larve  als  sog.  Plamda 
hervor,  welche  nach  Differenzirung  von  Ectoderm  und  Entoderm  eine 
centrale  in  der  Mundöffnung  durchbrechende  Leibeshöhle  gewinnt. 

In  vielen  Fällen  wie  bei  Cyanea,  Aurelia,  Rhisostoma  setzt  sich  nun 
die  Larve  am  verjüngten  Apicalpole  fest,  während  in  der  Umgebung 
des  Mundes  die  Anfangs  soliden  Tentakelsprossen  hervortreten.  Die 
Platutla  wird  zur  Polypenform  der  Scyphostoma  mit  8,  16,  selten  32 
Tentakeln  und  radiären  in  die  Leibeshöhle  vorspringenden  Längswülsten. 
Nach  Ausbildung  des  Tentakelkranzes  und  Ausscheidung  eines  hellen 
Periderms  erleidet  der  junge  Polyp  Veränderungen,  welche  die  Scypho- 
sforoaform  in  die  Strobila  überfuhren  und  im  Wesentlichen  auf  Ab- 
schnürung und  Theilung  der  vorderen  Körperabschnitte  in  eine  Anzahl 
von  Querringen  beruhen.  Die  erste  ringförmige  Einschnürung  bildet 
sich  in  einiger  Entfernung  hinter  dem  Tentakelkranze,  derselben  folgt 
eine  zweite,  dritte,  vierte  etc.,  bis  schliesslich  eine  ganze  Reihe  von 
Segmenten  vorhanden  sind,  welche  in  ihrer  Peripherie  einen  Kranz 
lappenförmiger  Auswüchse  gewinnen.  Während  der  hintere  ungetheilte 
Polypenabschnitt  durch  Neubildung  eines  Tentakelkranzes  zur  ursprüng- 
lichen Scyphostoma  form  zurückführt,  gestaltet  sich  der  grössere  Vorder- 
abschnitt in  eine  Säule  von  kleinen  Schcibenquallen  um,  welche  durch 
die  achsenständigen  Mundstile  in  der  Weise  Zusammenhängen,  dass  der 
Mundstil  des  nachfolgenden  Scheibensegmentes  in  die  Rückfläche  des 
vorausgehenden  übergeht.  Schliesslich  wird  die  Verbindung  nur  noch 
durch  ein  dünnes  Fädchen  unterhalten,  mit  dessen  Trennung  sich  das 
Scheibensegment  aus  dem  Verbände  der  Strobila  als  junge  Meduse  von 
£p/iyraform  löst.  Die  Entwicklung  und  Lösung  der  Abschnitte  schreitet 
continuirlich  von  dem  obern  Ende  nach  der  Basis  der  Strobila  vor,  so 
dass  zuerst  das  F.ndsegment,  dann  das  zweite  und  so  fort  zur  Selbst- 
ständigkeit gelangen.  Die  aus  dem  ersten  Segmente  hervorgegangene 
Ephyra  trägt  oft  noch  eine  Zeitlang  den  ersten  Tentakclkranz  des 
Polypen,  wie  auch  die  nachfolgenden  Sprösslinge  statt  der  Lappen  längere 
Tentakeln  besitzen  können.  Durch  Rückbildung  derselben  werden  die 
acht  doppeltgelappten  Armfortsätze  mit  ihren  gestilten  Randkörpern  in 
der  Mitte  der  Ausbuchtung  hcrgestellt,  welche  für  die  Gestaltung  der 
Ephyra  so  charakteristisch  sind.  Die  junge  Ephyra  gewinnt  erst  ganz 
allmählig  die  besondere  Form  und  Organisationseigenthümlichkeiten  der 
geschlechtsreifen  Scheibenquallen.  Zu  den  acht  ursprünglich  vorhan- 
denen Radialgefässen  treten  eben  so  viel  interradiale  hinzu,  die  ebenso 
wie  die  radialen  Verästelungen  und  Anastomosen  bilden  können  und 
meist  durch  ein  Ringgefäss  verbunden  werden.  Interradiallappen  wachsen 
am  Rande  hervor,  häufig  in  Begleitung  von  Randfäden  und  überwuchern 
die  radialen  mehr  und  mehr,  das  Ende  des  Mundstils  theilt  sich  in  vier  oder 
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acht  Mundarme,  welche  bei  den  Ephyra-larven  der  Rhieostomeen  in  der 
bereits  erörterten  Weise  verwachsen.  Da  wo  sich  wie  bei  Pelagia  die 
Entwicklung  ohne  Generationswechsel  als  einfache  Metamorphose  voll- 
zieht, gestaltet  sich  die  Planula  direkt  durch  Einziehung  des  Mund- 
randes zu  einer  Glocke  um  und  wird  durch  allmählige  Abflachung  und 
Differenzirung  derselben  zur  Ephyra. 

Die  grossen  Scheibenquallen  nähren  sich  vornehmlich  von  animali- 
schen Stoffen.  Selbst  höher  organisirte  Geschöpfe  wie  Krebse  und 
Fische  werden  mit  Hülfe  der  Randfäden  und  Mundarme  unter  Einwir- 
kung der  Nesselorgane  lebendig  eingefangen  und  allmählig  vollständig 
in  die  Magenhöhle  aufgenommen  und  verdaut.  Die  Rhizostomiden  leiten 
die  Verdauung  der  zwischen  den  Armen  festgehaltenen  Beute  ausser- 
halb des  Körpers  ein  und  saugen  die  fremden  Säfte  mittelst  der  zahl- 
reichen Oeffnungen  ein.  Viele  Quallen  sind  durch  dichte  Anhäufungen 
von  Nesselkapseln  an  der  Oberfläche  der  Scheibe,  Mundarme  und  Fang- 
fäden ira  Stande,  empfindlich  zu  brennen  und  zu  verletzen. 

Trotz  der  Zartheit  und  leichten  Zerstörbarkeit  der  Gewebe  sind 
von  einzelnen  grossen  Scheibenquallen  (E.  Haeckel)  fossile  Reste  als 
Abdrücke  im  lithographischen  Schiefer  von  Sohlenhofen  erhalten,  die 
einen  nur  als  Umrisse  des  Gallertschirms  ( Mcdusites  circularis),  die 
andern  unter  deutlicher  Conservirung  der  Umrisse  innerer  Organe 
( Uhizostomitcs  admirandus  u.  a.). 

1.  Gruppe.  Monostomeae  ( Scmaeostomeae  Ag.).  Scheibenquallen 
mit  grosser  centraler  Mundöffnung,  welche  von  vier  mehr  oder  minder 
ansehnlichen  oft  gelappten  Armen  des  Mundstils  umgeben  ist.  Der  ge- 
lappte Sehirmrand  ist  in  der  Regel  mit  Randfäden  versehen,  die  aber 
auch  durch  Büschel  langer  Seukfäden  an  der  untern  Scheibenfläche 
(Ct/aneidae)  ersetzt  sein  können.  Vier  Geschlechtsorgane  und  ebensoviel 
Genitalhöhlen.  Die  Entwicklung  kann  ohne  Generationswechsel  ( Pela - 
yiden)  eine  einfache  Metamorphose  sein. 

t.  Farn.  Petagidae.  Mil  hochgewölblem  Schirm,  deren  gelappter  Rand  zahl- 
reiche ansehnliche  Harnleiden  trügt,  mit  vier  schlanken  an  der  Basis  verwachsenen  Armen 
des  Mundstils  und  weiten  sackförmigen  liadiürcnnülen.  Die  HandkOrperlappen  sind  mit 
den  tcntakularen  Lappen  gleichinüssig  entwickelt.  Entwicklung  c h ne  Generations- 
wechsel. 

Pelagia  Ihr.  Les.  Mit  16  gleichmüssig  gestalteten  Rndiarcanülcn , die  am 
Rande  gablig  in  zwei  sackförmige  Endabschuitte  auslaufcn,  mit  16  Randlappen,  welche 
alternirend  Tentakeln  und  Randkorper  tragen.  P.  noctiluca  l'dr.  Les.,  Mitlelmeer. 
P.  cyanella  Pör.  Les.,  Ktiste  von  Florida.  P.  flaveola  Esch.,  Sudsee. 

Chrysaora  Pdr.  Les.  Mit  24  Randfüdcn,  von  denen  16  zwischen  den  8 tenta- 
kularen  Lappen  und  den  8 Randkörperlappen  stehen.  C.  hyoscella  Esch.,  Nordsee. 
Die  Gattung  Nausithoe  wird  von  Agassiz  auf  eine  junge  Pelagia  bezogen.  N.  al- 
bida  Ggbr. , Messina,  liier  schliessen  sich  die  Gattungen  Polybostricha  Brdt. , Dacty- 
lometra  Ag.  u.  a.  an. 

2.  Farn.  Cyaneidac.  Mit  bündelweise  vereinigten  Senkfüden  an  der  untern 
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Fläche  der  liefgelappten  dicken  Scheibe,  mächtig  entwickelten  Armen  und  zweierlei 
mehr  oder  minder  weiten  im  Ende  gelappten  selten  (Sthenonia  Esch.)  engen  verästelten 
Radiärcanälen.  Subumbrella  in  dichte  concentrischo  Querlatten  gerunzelt.  Die  acht 
Handkörper  weit  vom  Scheibenrand  entfernt. 

Cyanea  P£r.  Les.  Mit  tiefen  Einschnitten  des  Scheibenrandes,  von  denen  die  acht 
radialen  der  Lage  der  acht  RandkOrper  entsprechen,  die  acht  interradialen  viel  lieter 
greifen.  C.  capillata  Esch  , Nordsee.  C.  arctica  Pör.  Les.,  huste  Nord-Amerikas. 
C.  versicolor  Ag.,  Sud-Carolin».  Andere  Gattungen  sind  Stenoptycha  Ag.,  Couthouyia  Ag. 

Die  Gattung  Sthenonia  Esch,  wird  wegen  der  engen  verästelten  Kadiärgelässe 
als  besondeie  Familie  getrennt. 

3.  Farn.  Aurelidae  Ag.  Der  achtlappige  Hand  der  flachen  Scheibe  trägt  zahl- 
reiche kurze  Tentakeln  und  lässt  die  acht  (rudiulen)  RandkOrper  aus  tiefen  Einschnitten 
hervortreten.  Die  Lippenränder  an  der  Basis  der  kurzen  steilen  Arme  gefranst.  Acht 
radiale  und  acht  interradiale  Radiärgefässe,  von  denen  die  erstem  schon  nahe  ihrem 
Ursprung  vielfach  verästelte  Seilenzweige  bilden.  Entwicklung  mittelst  Generations- 
wechsel. 

Aurelia  Pit.  Les,  Mit  den  Charakteren  der  Farn.  A.  aurita  L.  (Medusa  aurita  L.) 
Ohrenqualle,  Nordsee,  Ostsee,  Miltelmecr  und  Atl.  Ocean.  A.  flavidula  Per.  Les, 
Westküste  von  Nordamerika. 

2.  Gruppe.  Rhizostomeae.  Scheibenquallen  ohne  Randfäden,  mit 
zahlreichen  kleinen  Saugmündchen  an  den  acht  Mundarmen,  mit  acht, 
seltener  zwölf  Randkörpern  an  dem  gelappten  Schirtnrand.  Die  ursprüng- 
lich vorhandene  centrale  Mundöffnung  wird  während  der  Entwicklung 
der  Larve  durch  Verwachsung  der  Lippenränder  geschlossen.  Ebenso 
verwachsen  die  gefalteten  Säume  der  vier  Armpaare  bis  auf  zahlreiche 
kleine  Oeffnungen,  welche  die  Saugmündchen  darstellen.  Diese  führen 
in  die  Centralröhren  der  Arme,  welche  sich  in  die  Magenhöhle  öffnen. 
Die  Radiarcanäle  bilden  meist  in  der  Peripherie  des  Schirmes  durch 
Anastomosen  ein  dichtes  Netzwerk  von  Gefässen. 

1.  Farn.  Rhizostomidae.  Mit  acht  Randkörpern,  vier  Genitalhöhlen  und  eben- 
soviel Geschlechtsorganen.  Die  acht  einfachen  an  der  Wurzel  paarweise  vereinigten 
Arme  besitzen  zahlreiche  krause  Randfullen,  an  welchen  die  OefTnungen  wie  auf 
Kämmen  liegen.  Iu  einem  Falle  ( Leptobrachia ) sind  die  letztem  auf  das  Endo  der 
Arme  beschränkt. 

Rhizostoma  Cuv.  Die  acht  Arme  mit  zwei  Gruppen  von  Randlappen, 
einer  kleinern  basalen  und  einer  breitem  distalen,  die  Arme  enden  mit  einfacher 
Spit-e.  R.  Cuvieri  Pör  Les.,  Atl.  Ocean.  R.  pulmo  L.  ( Aldrovandi  P6r.  Les. I, 
Miltelmecr.  R.  capcnsis  Leas. 

Stomolophus  meleagris  Ag.  Die  Arme  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  zu  einer 
zylindrischen  Röhre  verschmolzen.  Die  untern  basalen  Lappenhündel  lang.  Küste 
Georgiens.  Stylonectes,  Mastigias,  Himantostoma  Ag.  u.  a. 

Hier  schliesst  sich  die  Farn,  der  Leptobrachiden  an,  die  nur  in  der  Nähe  ihrer 
Enden  ein  Bündel  von  Randfransen  bilden. 

Leptobrachia  leptopus  Brdt.  Mit  acht  Kandkörpern,  vier  Genitalhöhlen  und 
ebensoviel  Geschlechtsorganen. 

2.  Farn.  Ccpheidae.  Die  kurzen  vielfach  verästelten  Mundarinc  mit  Nessel- 
knöpfen und  langen  Fäden  zwischen  den  terminalen  Astbusclieln. 

Cephea  Pör.  Les.  C.  octostyla  Forsk.,  Rothes  Meer.  C.  oceUata  Pit.  Le«. 
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Polycloiiidae.  Cassiopeidae.  Crumbessiden. 


C.  ( Pohjrliiza  Ag.  Nur  durch  die  grosse  Zahl  der  Faden  unterschieden)  cephea 
Forsk.,  Rothes  Meer.  C.  fusca  l’dr.  Les.,  Neuholland.  — Diplopilus  Ag.  D.  Couthouyi 
Cotylarhiza  Ag.  C.  tuberculata  Esch.  ( Cassiopeia  borbonka  Delle  Ch).  Phyllorhiza 
chinensis  Ag- 

3.  Fara.  Polydonidae.  Mit  zwölf  Handkorpcrn,  vier  Genitalhohlen  und  eben- 
soviel Geschlechtsorganen.  Die  langen  fortgesetzt  dichotomisch  verästelten  Mundarmc 
ohne  gestilte  SaugknOpfe  und  Faden. 

Polydonia  Brdl.  P.  Mertensii  Brdt.,  Sudsee.  P.  frondosa  Pallas,  Atl.  Oceen. 
P.  theophila  Lara.,  Neuholland.  Hier  schlicssen  sich  an  die  Gattungen  Salamis  Lcss. 
und  llomopneusis  Less. 

4.  Farn.  Cassiopeidae.  Mit  acht  Randkorpern , acht  Genitalhöhlen  und  eben- 
soviel Geschlechtsorganen.  Die  fadenlosen  Arme  bilden  eine  achtstrahlige  einlache  oder 
doppelte  Rosette  von  Verzweigungen. 

Cassiopeia  Pdr.  Less.  Die  Arme  bilden  eine  achtstrahlige  Rosette  mit  zahlreichen 
seitlichen  Ramifikationen.  C.  Andromeda  Esch.  C.  ( Crossostoma  Ag.)  frondosa  Til. 

Stomaster  Ag.  Die  centrale  Rosette  doppelt.  St.  canariensis  Til.  — lloli- 
gocladodes  Ag.  II.  anglicus  Til. 

5.  Fara.  Crambessidae.  Mit  acht  Randkorpern,  vier  Genitalhohlen,  aber  mit 
gemeinsamen  kreuzförmigen  Geschlechtsorgan.  Die  langen  Arme  unverzweigt  mit 
mehren  Lüngsreihen  von  vielen  isolirten  krausen  Saugknopfen  ohne  Faden. 

Crambessa  E.  II.  Brackwassermeduse  im  Tajo.  C.  Taji  E.  II. 

Im  Anschluss  an  die  Hydromcdusen,  als  Zwischengruppe  der  Hydro- 
medusen  und  Anthozoen  mögen  die  Calycozocn  ')  oder  Luccrnariden 
folgen.  Dieselben  sind  becherförmige  mittelst  einer  stilförmigen  Verlän- 
gerung am  apikalen  Pole  festsitzende  polvpeniihnlichc  Scheibenquallen. 

Wie  die  Acalephen  besitzen  die  Calycozocn  zwischen  Ectoderm 
und  Entoderm  eine  dicke  und  feste  Gallertscheibe,  welche  sich  in  den 
Stil  hinein  erstreckt  und  hier  wie  überhaupt  an  der  hintern  Kürper- 
flächc  die  bedeutendste  Dicke  erlangt.  Die  vordere  oder  orale  Fläche 
(Schwimmsack)  mit  ihrem  Mundrohre  in  der  Mitte  zieht  sich  am  Rande 
in  acht  Arme  aus,  an  deren  Spitze  Gruppen  von  Tentakeln  mit  Augen- 
tlecken  entspringen.  Die  Tentakeln  sind  hohl  und  cominuniciren  mit 
den  peripherischen  Taschen  oder  Radiärcanälen  der  Gastrovascularhöhlen. 
Aeusserlich  sind  sie  mit  Nesselkapseln  bewaffnet  und  enden  zuweilen, 
wie  bei  Lucernaria  campanulata,  mit  scheibenförmigen  Knöpfchen,  die 
zum  Anhefteu  benutzt  werden  können.  Der  Innenraum  des  Leibes 
besteht  aus  vier  weiten  in  die  Arme  hineinragenden  Taschen,  welche 
durch  flache  Scheidewände  von  einander  abgegrenzt  sind  und  nur  am 
Rande  des  Bechers  durch  Oeffnungen  dieser  Septen  communiciren.  Die 


1)  Ausser  den  ültern  Schriften  von  0.  Fr.  Müller,  Fabriciui,  Lamarck, 
Cuvier  u.  a.  vgl  besonders 

R.  Lenckart,  in  Frey  und  Leuckart’s  Beitrügen  zur  Kenntniss  wirbelloser 
Thiere.  Braunschweig.  1847.  Ferner,  dessen  Jahresberichte  im  Archiv  für  Naturgeschichte. 
Sars,  Fauna  litloralis  Norvegiae.  Tom.  I.  1846. 

Kefcrstcin,  Untersuchungen  über  niedere  Thiere.  Leipzig.  1862. 

II.  J.  Clark,  Lucernariae.  Jonrn  Bost.  Soc.  Nat.  Hist.  1863. 
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Stilhöhle  bleibt  entweder  wie  bei  L.  campanulata  einfach  oder  ist  durch 
Fortsetzungen  der  Septen  in  vier  Canäle  getheilt.  Im  Centrum  der 
Gastrovascularhöhle,  die  ganz  und  gar  mit  Wimpern  bekleidet  ist,  finden 
sich  wie  bei  den  Acalephen  und  Anthozoen  zahlreiche  solide  Magenfädcn, 
die  an  den  Rändern  der  vier  zipfelförmigen  centralen  Enden  des  Schwimui- 
sacks  entspringen.  Die  vier  peripherischen  Leibesräume , denen  je  zwei 
Arme  mit  ihren  Tentakelgruppcn  zugehören,  können  sowohl  als  sehr 
weite  Radiärgefässe  betrachtet  als  mit  gleichem  Rechte  den  Gastro- 
vasculartaschen  der  Anthozoen  an  die  Seite  gestellt  werden,  zumal  da 
bei  einigen  Formen  mit  ausgesprochenerem  Anthozoentypus  z.  13.  Lucerna- 
ria  cyuthiformis  eine  Art  Magenrohr  frei  in  den  Leibesraum  hineinragt. 
Obwohl  aus  diesem  Grunde  die  Lucernarien  von  It.  Lcuckart  als  eine 
besondere  den  Anthozoen  gleichwerthige  Gruppe  zu  den  Polypen  gestellt 
werden,  so  erscheint  doch  andererseits  auch  der  Vergleich  mit  einer  fest- 
sitzenden gestilten  Scheibenqualle,  aus  deren  umgescblagenem  Mundrohr 
oder  Klöpfel  ein  Magenrohr  entstanden  gedacht  werden  kann,  für  die 
Zurückführung  des  gesammten  Körperbaues  zutreffend. 

Auch  die  Muskulatur  ist  wie  bei  den  Acalephen  vornehmlich  an 
der  oralen  Fläche  des  sog.  Schwimmsacks  entwickelt  und  besteht  aus 
circularen  auf  den  Scheibenrand  beschränkten  Muskelzügen  und  aus 
acht  radialen  Muskelsträngen,  welche  von  den  Armen  aus  beginnend, 
an  den  vier  centralen  zipfelförmigen  Verlängerungen  des  Schwimmsacks 
paarweise  mit  den  Septen  Zusammentreffen  und  sich  bei  L.  odoradiuta 
in  den  Stil  hinein  verlängern  können. 

Ebenso  liegen  die  Geschlechtsorgane  wie  bei  den  Scheibenquallen 
in  den  Gefässräumen.  Dieselben  erstrecken  sich  in  Gestalt  von  wul- 
stigen Auftreibungen  längs  der  acht  radialen  Muskelstränge  paarweise 
in  jedem  Radiargefäss  bis  in  die  armfürmigen  Verlängerungen  der  Scheibe 
hinein.  Die  Entwicklung  scheintdirekt  ohne  Generationswechsel  abzulaufen, 
doch  fehlen  bislang  nähere  Ermittelungen.  Nach  Ii.  Leuckart  ist 
vielleicht  die  Kalliphobe  appendiculata  von  Rusch  eine  schwärmende 
Lucernaridenlarvc. 

Die  Lucernarien  sind  ausschliesslich  Meeresbewohner  und  zeichnen 
sich  durch  den  hohen  Grad  ihrer  Reproduktionskraft  aus.  Abgeschnittenen 
Stilenden  wächst  nach  A.  Meyer  der  Becher  von  Neuem  an,  und  eben 
so  sollen  sich  ausgeschnittene  Zwischenstücke  zu  selbstständigen  Thiercn 
ergänzen  können. 

Clark  stellt  dieLucernariden  mit  Magcnrnhr  (Lkt.)  als  Cleistocarpiden  den  ein- 
facher gebauten  Luceroaridcn  oder  F.leutherocarpiden  gegenüber. 

Unter  den  erstem  unterscheidet  er  die  (iattungen  Ualimocyathus  (//.  platypus), 
Craterolophus  (C.  tethyu  = Luceniaria  campanulata  Juhnst.),  Manama  (M.  auri- 
cula  = L.  auricula  Kabr.),  Carduella  Allm.  (C.  q/athif urmia  = L.  cyathifonnis 
Allm.),  Depantrum  («osse  (D.  cythiforme  = L.  cyalhiformis  Gosse,  stellifrons  Gosse). 
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III.  Classc.  Cteiiophurue.  Kippenquallen. 


Zu  den  Eleutherocarpiden  gehören  die  Geltungen  Luccmaria  0.  Fr.  Mull. 
( L.  quadricornis  0.  Fr.  Müll.  = fascicularis  Flemming),  Calvodosia  (C.  campanu- 
lata  = L.  campanulata  Lnmx.),  Halicli/stus  (H.  auricula  = L.  auricula  Rathke, 
ocloradiata  Lam.,  H.  salpinx,  11.  octoradiata  = L.  octnradiata  Sars,  auricula  Sara). 


III.  Classe. 

Ctenopliorac ').  Rippenquallen. 

Hcrmaphroditische  Quullen  von  hügliger,  malziger  und  mehr  oder 
minder  gelappter,  selten  bandförmig  gestreckter  Gestalt  mit  acht  meri- 
dionalen  Reihen  von  grossen  Flimmerplatten  (Rippen)  auf  der  Ober- 
fläche, mit  Magenrohr  und  Canalsystem , häufig  mit  zwei  seitlichen  in 
Taschen  zurückziehbaren  Senkfäden. 

Die  Rippenquallen,  deren  Körperform  sich  auf  die  Kugel  zuriiek- 
llihren  lässt,  sind  freischwimmende  Thiere  von  gallertiger  Consistenz 
und  zweistrahligem  zur  lateralen  Symmetrie  hinführenden  Hau.  Schon 
die  äussere  Körperform  erscheint  oft  von  zwei  Seiten  comprimirt,  so 
dass  man  zwei  durch  die  Längsachse  aufeinander  senkrecht  gelegte 
Ebenen,  der  Lateralebene  (Transversalebene)  und  Medianebene  (Sagittal- 
ebene)  der  seitlich  symmetrischen  Thiere  vergleichbar  unterscheiden 
kann.  Der  Lage  dieser  beiden  Hauptebenen  entspricht  auch  die  innere 
Organisation,  indem  in  die  eine  dieser  Ebenen,  die  wir  als  laterale  oder 
transversale’)  bezeichnen  wollen,  fast  alle  nur  in  zweifacher  Zahl  auf- 


1)  Ausser  Eschscholz,  Lesson,  Mertens,  [Delle  Cbiaje,  Prince|,  Clark, 
Kölliker,  Fr.  Müller,  Leuckart,  Claus  u.  a.  vcrgl. 

Will,  llorae  Tergcslinae.  Leipzig.  1844. 

L.  Agassiz,  On  tho  Beroid  Medusae  of  the  Shores  of  Massachusetts.  Mem. 
Amer.  Acad.  1850. 

C.  Gegenbaur,  Studien  Uber  Organisation  und  Systematik  der  Ctenophoren. 
Archiv  lür  Naturg.  1856. 

Sars,  Fauna  littoralis  Norvegiae.  Vol.  II.  1856. 

L.  Agassiz,  Contributions  Io  the  Nat.  History  nf  the  United  States  or  America. 
Vol.  III.  Boston.  1860. 

Allnian,  New  Edinburgh  Phil.  Journal.  1861. 

L.  Agassiz,  North  American  Acalephae.  Illustrated  Catalogue  of  the  Museum 
of  Comparativ  Anatomy.  Nr.  II.  1865. 

A.  KowRlewsky,  Entwicklungsgeschichte  der  Rippenquallen.  Petersburg.  1866. 
G.  II.  Wagencr,  lieber  Beroe  (ovatus  ?)  und  Cydippe  pileus  von  Helgoland. 
Müllers  Archiv.  1866. 

II.  Fol,  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  einiger  Rippen- 
quollen. Inauguraldissertation.  Jena.  1869. 

2)  Wenn  wir  diese  und  nicht  die  andere  Ebene  als  Transversalebene  bezeichnen, 
so  geschieht  es  mit  Rücksicht  auf  die  Nomcnclatur  von  Agassiz.  Man  könnte  auch 
ebenso  gut  die  umgekehrte  Benennung  cinltihren. 
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tretenden  Körpertheile,  wie  die  beiden  Senkfäden  und  Magengefässe,  die 
Leberstreifen  des  Magens,  die  Stammgefässe  der  acht  Rippencanäle  hin- 
einfallen, während  die  Medianebene  mit  dem  breiten  Durchmesser  des 
Magenrohres  und  mit  der  Lage  der  beiden  Endgefässe  des  Trichters 
zusammenfällt.  Da  beide  Ebenen  den  Körper  in  congruente  Hälften 
zerlegen,  und  eine  differente  Bauch-  und  Riickeiifiäche  fehlt,  so  bleibt  die 
Anordnung  eine  zweistrahlig  radiäre  und  ist  keineswegs  streng  bilateral 
symmetrisch.  Durch  die  sich  kreuzenden  Schnittflächen  beider  Ebenen 
zerfällt  der  Körper  in  vier  paarweise  (nach  der  Diagonale)  unter  einander 
congruente  Quadranten. 

Die  Bewegung  des  Körpers  geschieht  vornehmlich  durch  die  regel- 
mässigen Schwingungen  von  hyalinen  Ruderplättchen,  welche  in  8 (bei 
den  Cestiden  in  4)  meridonalen  Reihen  über  die  Oberfläche  des  Körpers 
in  der  Weise  vertheilt  sind,  dass  jedem  Quadranten  ein  Paar  von 
Plättchenreihen,  sog.  Rippen  (je  eine  laterale  und  eine  mediane  Rippe) 
zugehört.  Die  Plättchen,  welche  man  als  colossale  flächenhaft  entwickelte 
Wiinpercilien  oder  richtiger  mit  Rücksicht  auf  die  längsstreifige  zer- 
faserte Struktur  als  Aggregate  verklebter  Wimpercilien  zu  deuten  hat, 
sitzen  in  Zellenwülsten  der  aus  grossen  platten  Zellen  zusammengesetzten 
Epidermis  auf.  Neben  den  Schwingungen  dieser  Cuticularplättchen  wird 
die  Bewegung  des  Körpers  wesentlich  unterstützt  durch  die  Contraktilität 
des  Parenchyms,  welche  bei  den  bandförmigen  Cestiden  sogar  zu  leb- 
haften Schlängelungen  des  gesummten  Körpers  führt.  Die  Contraktionen 
des  Parenchyms  werden  durch  kernhaltige  Muskelfasern  bewirkt,  die 
vornehmlich  unter  der  Oberfläche  in  horizontalem  Verlaufe  und  um  die 
Gastrovascularräumc,  aber  auch  in  radialer  Richtung  das  Gallertgewebe 
durchsetzen.  Daneben  finden  sich  in  dem  gallertigen  Grundgewebe 
sternförmige  Bindegewebszellen  und  Spindelzellen  mit  zarten  und  dünnen 
faserförmigen  Ausläufern,  die  nicht  scharf  von  den  zarten  Muskelfasern 
abzugrenzen  sind. 

Die  Mundöffnung,  zuweilen  von  Mundfaden  und  schirmförmigen 
Lappenfortsätzen  des  Gallertgewebes  umgeben,  führt  in  ein  weites 
( Eurystomecn ) oder  in  ein  enges  und  dann  plattes  und  breites,  mit 
zwei  Leberstreifen  versehenes  Magenrohr,  dessen  hintere  durch  Muskeln 
verschliessbare  Oeffnung  mit  dem  als  Trichter  bekannten  centralen 
Leibesraum  communicirt.  Der  Trichter  verlängert  sich  canalförmig 
(Trichtercanal)  bis  zum  apikalen  Pole  und  bildet  hier  zwei  sackförmige 
eontraktile  Endgefässe,  von  denen  jedes  durch  eine  (diagonale)  verschliess- 
bare Oeffnung  nach  aussen  mündet.  Vom  Trichter  entspringen  die  peri- 
pherischen Gefässe  in  zweistrahlig  symmetrischer  Vertheilung.  In  der 
Regel  sind  es  vier  paarweise  geordnete  Radiärgefässe , zuweilen  aber 
( Pleurobrachia ) nur  zwei  in  die  Lateralebene  fallende  Stammgefässe, 
durch  deren  dichotomische  Theilung  die  acht  Rippencanäle  hervorgehn. 
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Verlauf  der  Gefässe.  Senkfaden.  Otolithensack. 


Diese  verlaufen  unterhalb  der  ltippenraeridiane,  verhalten  sich  aber  in 
ihrem  Verlaufe  nicht  immer  gleich,  indem  oft  die  lateralen  oder  die 
sagittalen  Paare  stärker  entwickelt  sind  und  sich  dann  auf  die  Schirm- 
lappen des  Mundes  in  schleifenförmigen  Windungen  fortsetzen.  Ent- 
weder sind  die  Rippengefüsse  wie  bei  den  Cydippiden  blind  geschlossen 
oder  wie  bei  den  Beroiden,  Cestiden  und  Lobatcn  durch  ein  Ringgefass 
in  der  Umgebung  des  Mundes  verbunden,  ^us  dem  Trichter  entspringen 
ferner  .zwei  in  der  Sagittalebene  an  der  breiten  Fläche  des  Magens  ver- 
laufende Gefässe,  die  bei  den  Cydippiden  durch  ihre  bedeutende  Weite 
den  Schein  eines  den  Magen  umgebenden  Lcibesraumes  veranlassen  und 
blind  endigen,  bei  den  Cestiden  und  Lobatcn  aber  in  den  Ringcanal 
einmünden.  Endlich  treten  aus  dem  Trichtergrunde  zwei  Tentakel- 
gefässe  ab,  welche  sich  meist  wiederum  in  zwei  Schenkel  theilen  und 
mit  dem  Hohlraum  des  Senkfadens  in  Communikatiou  stehn.  Die  Innen- 
fläche sowohl  des  Magens  als  des  Trichters  und  seiner  Gefässe  ist  mehr 
oder  minder  vollständig  bewimpert. 

Mit  Ausnahme  der  Eurystomeen  und  einiger  Lohnten  besitzen  die 
Rippenquallen  zwei  seitliche  den  Fangfaden  der  Medusen  und  Siphono- 
phoren  entsprechende  Senkfäden,  welche  zuweilen  mit  Seitenfäden  und 
secundärcn  Anhängen  besetzt  sind  und  meist  in  eigene  Aussackungen 
des  Parenchyms  zurückgezogen  werden  können.  Im  Grunde  dieser 
Taschen  entspringt  der  Senkfaden  (beiden  Cydipinden)  mit’ einer  doppelten 
muskulösen  Wurzel,  deren  Communikation  mit  dem  Gastrovascular- 
apparate  von  L.  Agassrz  bestritten  wird.  Die  Wandung  des  Senk- 
fadens besteht  aus  einer  dichten  Anhäufung  von  Muskelfasern  und  einer 
zelligen  Aussenlage,  in  welcher  sich  reichliche  Nesselkapseln  entwickeln. 

Als  Nervensystem  wurde  von  Milne  Edwards,  Will  und 
Leuckart  ein  ganglienartiger  Körper  gedeutet,  welcher  am  apicalen 
Pole  zwischen  den  zwei  gablig  aus  einander  weichenden  Endgefässen 
des  Trichtercanals  liegt  und  acht  Nervenästchen  zu  den  Rippen  abgeben 
sollte.  Andere  Forscher  wie  L.  Agassiz,  Kölliker  haben  diese  Deutung 
bestritten  und  die  vermeintlichen  Nerven  für  oberflächliche  Wimperrinnen 
(Fortsetzungen  der  8 Rippen)  und  Muskeln  erklärt,  welche  letztem  sich 
an  der  Otolitlienplatte  befestigen.  Diese  bildet  den  dichtbewimperten 
Roden  einer  grossen  am  Trichterpole  hervortretenden  Gehörblase,  und 
trägt  mittelst  vier  Wimperfedern  deren  zitterndes  Otulithenhüufchen. 
Auch  die  glockenförmige,  aus  vier  verwachsenen  Illättern  gebildete, 
strahlig  gestreifte  Wandung  der  Gchörblase  heftet  sich  der  ütolithen- 
platte  an.  So  wenig  die  Deutung  der  mitOtolithen  und  heller  Flüssigkeit 
gefüllten  Rlase  bestritten  wird  (L.  Agassiz  hält  freilich  dieses  Gebilde 
für  ein  Auge),  so  zw  eifelhaft  bleibt  die  Bedeutung  der  in  der  That  Ganglion- 
ähnlichen Otolithenplatte  als  Ncrvencentrum.  Möglicherweise  ist  eine 
unterhalb  der  Platte  theilweise  verdeckte  Zellenmasse  als  Nervenknoten 
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zu  betrachten,  von  welchem  zarte  Nervenfasern  (Fol)  vornehmlich  nach 
den  sog.  Polfeldern  verlaufen.  Diese  Felder,  welche  als  symmetrische 
Fortsätze  der  Otolithenplattc  zu  betrachten  sind,  treten  am  apicalen 
Pole  in  sagittaler  Richtung  als  Wimperflächen  frei  zu  Tage  und  können 
( Beroiden ) von  tentakelähnlichen  mehrlappigen  Fädchen  umgrenzt  sein. 
Fol  hat  die  beiden  Polfelder  nach  Analogie  der  Flimmergrube  der 
Hetcropoden  als  Geruchsplatten  bezeichnet. 

Die  Ctenophoren  sind  Zwitter.  Männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
produkte entstehen  in  blindsackförmigen  Ausstülpungen  der  Rippen- 
gefässe,  bald  mehr  inr  lokaler  Beschränkung  ( Ccstiden ),  bald  in  der 
ganzen  Länge  des  Rippencanals,  dessen  eine  Seite  mit  Eifollikeln,  die 
andere  mit  Samenschläuchen  besetzt  ist  (Beroiden).  Nach  ihrer  Reife 
gelangen  die  Geschlechtsprodukte  in  den  Gastrovascularraum  und  werden 
durch  die  Mundöffnung  ausgeworfen.  Die  Entwicklung  scheint  durch- 
greifend eine  direkte  zu  sein  und  sich  nur  ausnahmsweise  mit  einer 
tiefergreifenden  Metamorphose  zu  verbinden. 

Der  Dotter  des  befruchteten  Eies,  von  einer  weitabstehenden  Hüll- 
blase umschlossen,  besteht  nach  Kowalewsky  aus  einer  dünnen  fein 
grauulirten  Ausscnschicht  von  Protoplasma  und  einer  viel  massigeren, 
Fettkugeln  haltigen  rentralen  Substanz.  Die  erstere  besitzt  einen  hohen 
Grad  von  Contraktilität  und  vermag  durch  ihre  Zusammenziehungen  die 
innere  Masse  nach  verschiedenen  Richtungen  hinzudrängen  und  zu  ver- 
schieben, dieselbe  hat  die  Bedeutung  von  Bildungsdotter,  während  sich 
die  innere  Substanz  als  Nahrungsdotter  verhält.  Der  totale  Furchungsprocess 
führt  alsbald  zur  Entstehung  von  zwei,  vier,  acht  Furchungskugeln,  an 
welchen  sich  die  Schichtenbildung  des  Eies  wiederholt.  In  dem  Stadium 
der  Viertheilung  liegen  die  vier  Furchungskugeln  so,  dass  zwei  zwischen 
denselben  senkrecht  geführte  Ebenen  der  spätem  Querebene  und  Median- 
ebene entsprechen,  und  jede  der  Kugeln  einen  der  vier  Quadranten  zu 
erzeugen  hat  (Fol).  In  dem  nachfolgenden  Stadium  sind  die  Furchungs- 
kugeln nicht  mehr  gleich;  vier  grössere  liegen  im  Quadrat  nebeneinander 
und  vier  kleinere  lagern  in  weiten  Abständen  auf  der  untern  Fläche 
desselben  einander  gegenüber,  so  dass  die  Anlage  eine  längliche  nach 
unten  conave  gewölbte  Form  gewinnt.  Nun  sammelt  sich  die  ganze 
Masse  des  feinkörnigen  peripherischen  Protoplasmas  auf  den  untern 
Enden  der  Furchungskugeln  und  schnürt  sich  zur  Bildung  von  acht 
neuen  kleinen  kernlosen  Kugeln  ab.  Diese  aus  dem  Bildungsdotter  her- 
vorgegangenen Kugeln  liefern  das  Substrat  des  Embryonalkörpers  und 
zerfallen  durch  fortgesetzte  Theilung  in  eine  grössere  Zahl  an  der  con- 
caven  Seite  der  Anlage  liegenden  kernhaltigen  Zellen,  welche  sich  sehr 
schnell  vermehren  und  die  acht  primitiven  Furchungskugeln  beziehungs- 
weise deren  Theilungsprodukte  umwachsen.  Bald  ist  die  ganze  mehr 
und  mehr  kuglig  sich  gestaltende  Oberfläche  von  Zellen  bedeckt  und 
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nur  ein  kleiner  Raum,  die  Umgebung  des  untern  Poles  frei.  Aber  auch 
dieser  Theil  (nach  Kowalewsky  der  Trichterpol,  nach  Fol  der  Mund- 
pol) wird  bald  von  Zellen  überwuchert,  und  es  häufen  sich  an  mehreren 
Stellen  Ansammlungen  von  Zellen  zur  Anlage  verschiedener  Organe  an. 
Besonders  rasch  geht  die  Vermehrung  der  Zellen  an  dem  Pole  vor  sich, 
an  welchem  sich  später  durch  Einstülpung  von  aussen  her  die  Mund- 
öffnung bildet.  Hier  entwickelt  sich  ein  zapfenförmig  in  das  Innere 
hineinwachsender  Zellenwulst  als  Anlage  des  Magens.  Anhäufungen  von 
Zellen  an  zwei  gegenüberstehenden  Punkten  der  Lateralebene  bilden  die 
Anlage  der  Scnkfiiden , während  vier  nach  aussen  hervorragende  Zell- 
streifen  die  Entstehung  von  ebensoviel  Flimmerreihen  vorbereiten.  Auf 
der  Oberfläche  dieser  Zellen  treten  bald  kurze  starre  Wimpern  auf, 
welche  zu  flachen  Wimperplättchen  zusammenfliessen.  Später  gehen 
durch  Theilung  der  vier  primären  in  den  Radialmeridianen  stehenden 
Plättchenreihen  die  acht  paarweise  nebeneinanderstehenden  anfangs  aus  nur 
wenigen  Rudern  bestehenden  Rippen  hervor.  An  dem  apikalen  Pole 
bildet  sich  die  Anlage  des  sog.  Ganglions  und  des  Gehörsäckchens  aus 
vier  ursprünglich  weit  abstehenden  Otolithenhäufchen,  welche  je  von 
einem  nach  oben  zugespitzten  Plättchen,  einem  Quadranten  der  spätem 
Otolithenblase  überdeckt,  nach  dem  Pole  zusammenrücken.  Während 
alle  diese  Theile  des  Ctenophorenkeimes  durch  Wucherung  der  Bildungs- 
zellen ihren  Ursprung  nehmen,  behalten  die  grossen  Kugeln  des  Nahrungs- 
dotters und  deren  Produkte  eine  centrale  Lage  und  ordnen  sich  in  vier 
symmetrische  Gruppen.  Diese  vier  Dotterballen  (Dottersäcke)  unterliegen 
mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  einer  allmShligen  Rückbildung  und 
werden  theils  durch  die  Wucherungen  der  centralen  Magenhöhle  und  ihrer 
die  Anlage  der  peripherischen  Gastrovascularcanäle  bihlendcAusstülpungcn, 
theils  durch  die  Entwicklung  eines  durchsichtigen  Zwischengewebes 
mehr  und  mehr  verdrängt.  Dieses  letztere  (Secretgewebe)  erscheint 
zuerst  als  eine  dünne  homogene  Ausscheidungslage  zwischen  Ectoderm 
und  Dottersack  und  nimmt  bald  mit  dem  weitern  Wachsthum  Elemente 
des  Entoderms  in  seine  Substanz  auf.  Zahlreiche  Zellen  desselben  ent- 
senden Fortsätze  in  die  Sekretschicht  und  wandern  schliesslich  selbst 
vollständig  in  die  ausgeschiedene  Substanz  ein.  Offenbar  entspricht  das 
Sekretgewebe  dem  von  Zellen  und  contraktilen  Elementen  durchsetzten 
durchsichtigem  Parenchym  des  Ctenophorenkörpers. 

Im  Laufe  der  Entwicklung  verlassen  die  jungen  Rippenquallen 
früher  oder  später  die  Eihüllen  und  sind  dann  noch  von  den  ausgebil- 
deten Geschleehtsthieren  durch  unvollständigere  Organisirung  und  ein- 
fachere meist  kuglige  Körperfonn,  geringe  Grösse  der  Senkfäden  und 
Rippen,  sowie  durch  abweichende  Grössenverhältnisse  des  Magens, 
Trichters  und  der  Gastrovascularcanäle  mehr  oder  minder  verschieden. 
Am  auffallendsten  ist  die  Abweichung  — von  den  Ccstiden  abgesehn  — 
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bei  den  gelappten  Rippenquallen,  deren  Jugendzustfinde  jungen  Cydippen 
ähnlich  sehen  und  des  ausgeprägt  zweistrahligen  Baues  noch  entbehren. 
Erst  nach  längerm  Larvenleben  vollzieht  sich  die  Umgestaltung,  indem 
die  Rippen  und  deren  Canäle  in  ungleicher  Weise  wachsen  und  die  den 
läagern  Rippen  entsprechenden  Kürpertheile  lappenförmige  Auswüchse 
um  die  Mundöffnung  bilden,  während  die  Senkfäden  in  nur  rudimentärer 
Form  persistiren. 

Die  Rippenquallen  leben  durchaus  im  Meere,  vorzugsweise  in  den 
wärmern  Klinmten  und  erscheinen  unter  geeigneten  Bedingungen  oft  in 
grosser  Menge  an  der  Oberfläche.  Sie  schwimmen  mit  dem  Mundpole 
nach  unten  gekehrt,  die  Senkfäden  ausstreckend  und  wieder  einziehend, 
vornehmlich  mit  Hülfe  der  schwingenden  Rippenplättchen  umher  und 
nähren  sich,  wie  überhaupt  die  Coelenteraten,  von  kleinern  und  grossem 
Seethieren,  die  sie  mittelst  der  Senkfäden  und  deren  Nesselkapseln  ein- 
fangen. 

1.  Gruppe.  Eurystomcac.  Der  ovale  überaus  contraktile  Körper 
entbehrt  der  lappenförmigen  Anhänge,  sowie  der  Senkfäden  und  besitzt 
ein  weites  mit  grossem  Munde  beginnendes  theilweise  vorstülpbares 
Magenrohr.  Die  Rippcngefässe  bilden  zahlreiche  Ramificationen  und 
communiciren  mittelst  eines  Ringcanals  in  der  Umgebung  der  Mund- 
öffnung. 

1.  F»m.  Beroidae.  Der  »eitlich  comprimirte  Körper  mit  ganzrandigem  Mundpot 
und  fransenartigen  Anhängen  in  der  Umgebung  der  Polfelder.  Beroe  Brown.  B. 
Forskalii  M.  Edw.,  Miuelmeer.  B.  punctata  Cham.  Eysen. , All.  Ocean.  B.  Mcr- 
tensii  Brdt. , Sudl.  Atl.  Ocean.  B.  ( ldyia  Prem.)  ovata  Less.,  All.  Ocean,  roseola 
Ag-,  borealis  Less.  — Idyiopsis  Clarkii  Ag.  — Pandora  Flcmmingii  Esch. 

2 Farn.  Eangiidae.  In  jedem  Einsrhnitt  zwischen  den  Rippen  am  Mundpol 
ein  Tentakel.  Jtamjia  dentata  Less.,  Westküste  von  Afrika. 

2.  Gruppe.  Saccatae.  Der  kuglige  oder  walzige  in  der  Richtung 
des  sagittalen  Durchmessers  wenig  comprimirte  Körper  besitzt  zwei 
Senkfäden,  welche  in  einen  weiten  Sack  zurückgezogen  werden  können. 
Die  Rippengefässe  enden  blind  ohne  durch  ein  Ringgefäss  verbunden 
zu  sein. 

1.  Fam.  Cydippidac.  Der  wenig  comprimirte  kuglige  Körper  mit  durchaus 
gleichin&Mig  entwickelten  Rippen,  daher  scheinbar  achtstrahlig. 

Plcurobrachia  Flem.  (Cydippe  I sch.).  Die  Rippen  erstrecken  sich  fast  bis  an 
den  Pol.  Die  Senkfaden  mit  einfachen  Seitenzweigen.  P.  pilcus  Flem.,  Nordsee. 
P.  rosea,  rhododactyla  Ag.  P.  (.Janira  Oken)  cucumis  Less  , elliptica  Less. 

Eschscholtzia  Less.  Die  Kippen  nur  Uber  die  Hälfte  oder  zwei  Driltheile  der 
Meridiane  entwickelt.  E.  dimidiata,  Neuseeland.  E.  ( Dryodon  Ag  ) glandiformis. 

Cydippe  ligbr.  ( Hormiphora  Ag.).  Der  Körper  mehr  eiförmig,  die  Kippen 
erstreken  sich  bis  auf  einige  Entfernung  von  den  Polen.  Senkfaden  mit  Scitcnfdden 
und  lam  Hosen  Anhängen.  C.  plumosa  Sara  = C.  hormiphora  Ugbr.,  Mittelmeer. 

2.  Fam.  Mertensidac.  Der  comprimirte  Körper  durch  ungleicbmOssige  Bildung 
der  Rippen  deutlich  zweistrahlig. 
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Mertensia  Le»».  Körper  herzförmig  ohne  Fortsätze  am  Trichterpole.  M.  com- 
pressa  Les*.,  Stilles  Meer.  M.  ovum  Morch.,  All.  Meer. 

Gcgenbauria  Ag.  ( EschscUollzia  Kall.  Ggbr.).  Körper  herzförmig.  Die  Ten- 
takularflächen  am  Trichterpole  zu  langen  Fortsätzen  ausgezogen  , auf  welche  »ich  die 
entsprechenden  Rippen  fortsetzen.  G.  cordata  Kol].  ( Callianira  diploptcra  Delle  Ch.), 
Mittelmeer.  — Mertensia  Ag.,  jlf.  octoptera  Mert  , Chili,  Bebringsstrasse.  — Owenia 
Ag.,  0.  rubra  Koll. , Mittelmeer. 

3.  Fam.  Callianiridae.  Der  walzenförmige  Körper  am  Mundpol  mit  flügel- 
förmigen  Fortsätzen,  auf  welche  »ich  die  vordem  und  hintern  Rippen  fortsetzen. 

Callianira  Ptr.  C.  triploptera  Lam. , Indischer  ücean. 

3.  Gruppe.  Tacniatac.  Der  Körper  ist  in  der  Richtung  des 
lateralen  Durchmessers  stark  comprimirt,  in  der  Medianebene  dagegen 
bedeutend  nach  vorn  und  hinten  verlängert  und  hat  eine  bandförmige 
Gestalt  gewonnen.  Zwei  Senkfäden  sind  vorhanden  und  je  mit  einem, 
längs  der  oralen  Fläche  angewachsenen  Nebensenkfaden  versehen,  dessen 
Seitenzweige  fransenartig  herabhängen.  Nur  vier  Rippen  überziehen  die 
Ränder  der  apikalen  Fläche.  Ausser  den  vier  entsprechenden  Gefässen, 
welche  sich  nach  der  oralen  Fläche  fortsetzen  und  ein  Ringgefäss  bilden, 
verlaufen  vier  Gefasse  in  der  Mitte  der  langgestreckten  Seitenflächen. 
Dieselben  vereinigen  sich  am  Ende  des  Sagittaldurchmessers  mit  den 
Rippengefässen,  die  mit  ihnen  gemeinsam  aus  vier  radialen  Stainmgefässcn 
des  Trichters  entspringen.  Reim  Schwimmen  ist  der  Mundpol  nach 
unten  gekehrt. 

1.  Fam.  Cestidae.  Mit  deu  Charakteren  der  Gruppe. 

Vexillum  Fol.  Mit  rudimenUireu  Hauplsenkfadcn,  »ehr  langem  Trichterkanal 
und  kurzem  Magen.  V.  parallelum  Fol.,  Canarische  Inseln.  Ccstum  Lfs.  Magen 
lang,  Trichterkanal  verbällnissmässig  kurz,  llaupttentakel  ziemlich  entwickelt,  C. 
vencris  Les.  Venus-gürtel , Mittelmeer.  C.  Amphitrites  Mert.  C.  Najadis  Esch. 
Stiller  Ocean. 

4.  Gruppe.  Lobatue.  Der  ebene  mehr  oder  minder  seitlich  com- 
proinirte  Körper  ist  durch  den  Besitz  lappiger  oder  schirmförmiger 
Fortsätze  ausgezeichnet,  auf  welche  sich  die  grösseren  der  ungleich  ent- 
wickelten Rippen  fortsetzen  können.  Auch  die  lateralen  und  sagittalen 
Rippengefässpaare  nehmen  einen  verschiedenen  Verlauf,  indem  sich  die 
stärker  entwickelten  in  arabeskenartigen  Windungen  auf  die  Schirm- 
lappen  fortsetzen.  Senkfäden  können  fehlen. 

1.  Fam.  Bolinidae.  Mit  schirmartigrn  Lappen  in  der  Umgebung  de»  Munde» 
und  verhältnissmässig  kleinen  Senkftiden. 

Euhamphaea  Ggbr.  Der  sehr  langgedreckte  stark  comprimirte  Körper  mit  zwei 
spitz  zulaufenden  lappcnforniigcn  Fortsätzen  am  Trichterpole.  E.  ( Mnemia  eleganx 
Sar»)  vexilligera  Ggbr.,  Mittelmeer  und  All.  Ocean. 

Bolina  Merl.  Trichlerpol  abgerundet.  Körperoberflache  glatt,  die  vordem  und 
hinlern  Kippenpaare  viel  starker  entwickelt  als  die  lateralen.  B.  alata  Ag.,  Küste 
von  Neu-England.  B.  vitrea  Ag.,  Florida.  B.  septentrionalis  Mert.,  Behriogsstrasse. 
B.  norvegica  Sar». 

Bolinopsix  clegans  Mert.  Körperoberfläche  mit  Papillen  besetzt,  Sudsee. 
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2.  Kam.  Mnemiidae.  t)ie  schirmlbrmigcn  Lappen  grenzen  (ich  durch  tiefe 
Furchen  von  der  vordem  und  hintern  Korperfluche  ab. 

Mnemia  Esch.  Körperoberfläche  glatt.  Muudschirm  einfach.  M.  Schueiggeri 
Esch,  Brasilien.  M.  ( Mnemiopsis  Ag.)  Gardtni  Ag.,  Sudcarolina.  — Lesueuria  M. 
Edw.  Oie  Hundschirme  mit  gelapptem  Rande.  L.  vitrea  M.  Edw. , Nizza. 

Eucharis  Esch.  KürperoberBache  mit  Papillen  besetzt.  Rippen  von  gleich- 
massiger Entwicklung.  E.  Tiedemanni  Esch.,  N'ordpacific. 

Chiaja  Less.  Körperoberfläche  papillös.  Die  seitlichen  Rippen  viel  starker  ent- 
wickelt und  Uber  die  Hundlappen  ausgedehnt.  Ch.  papillosa  M.  Edw.  ( Alcinoc 
papillosa  Delle  Cb.  =—  ueapolitana  Less.),  Hiltelmeer.  Ch.  mitllicomis  M.  Edw. 
( Eucharis  multiinriiit  Will.),  Mittelmeer.  Ch.  palermitaiia  M.  Edw.,  Palermo.  — 
Leucothca  formosa  Herl. , Azoren. 

3.  Kam.  Cahjmnidac.  Im  Gegensatz  zu  den  Boliniden  sind  die  seitlichen 
Rippen  viel  umfangreicher  und  bilden  weit  Uber  die  LappenlortsAtze  sich  erstreckende 
Bogen. 

Calymna  Esch.  C.  Trevirani  Esch.,  Stiller  Ocean.  C.  Mertensii  Less.,  All.  Ocean. 

Bucephalon  lleynaudi  Less.,  Ceylon. 

Hier  schliessen  sich  die  Ucyroidae  an  mit  Ocyroe  crystallina  Rang. 


III.  Typus. 

Ec  hin  od  er  mala1),  Stachelhäuter. 

Thiere  von  radiärem,  vorherrschend  fünfstrahligem  Baue,  mit  ver- 
kalktem, oft  stacheltragendem  Hautskelet,  mit  gesondertem  Darm  und 
Gcfässapparal , mit  Nervensystem  und  Ambulacralcanälen. 

Der  radiare  Körperbau  der  Stachelhäuter  galt  lange  Zeit  als 
Charakter  von  typischem  Werthe  und  war  seitCuvier  der  Hauptgrund, 


I)  J.  Th.  Klein,  Naturalis  dispositio  echinodermatum.  Leipzig  1778, 

Fr.  Tiedemann,  Anatomie  der  Rohrenhololhurie,  des  pomeranzfarbenen  See- 
sternes und  des  Stein-Seeigels.  Heidelberg.  1820. 

L.  Agassiz,  Monographie  d'Echinodermes  vivans  et  fossiles.  Neucbatel. 
1838—1842. 

E.  Forbes,  A History  of  british  Sutrfishes  and  otber  animals  of  the  dass  Ecbi- 
nodermala.  London.  184t. 

loh.  Müller,  Ueber  den  Bau  der  Echinodermen.  Abb.  der  Berl.  Acad.  1853. 
Derselbe,  Sieben  Abhandlungen  Uber  die  Larven  und  die  Entwicklung  der 
Echinodermen.  Abh.  der  Berl.  Acad.  1846,  1848,  1849,  1850,  1851,  1852,  1854. 
Sars,  Oversigt  of  Norges  Echinodcrmcr.  Christiania.  1861. 
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das  man  die  Eehinodermen  mit  den  Quallen  und  Polypen  in  dem 
Organisationsplane  der  Radialen  vereinigte.  Erst  ist  neuerer  Zeit  hat 
sich  zuerst  R.  Leuckart  sowohl  auf  Grund  der  Verschiedenheit  des 
innern  Baues  jener  Thiere,  als  durch  den  auch  von  anderer  Seite  ge- 
führten Nachweis  von  dem  Uebergange  der  radiären  und  bilateralen 
Architektonik  für  die  Selbstständigkeit  des  Echinodermenlypus  aus- 
gesprochen, und  fast  alle  jüngern  Zoologen  haben  sich  dieser  Auffassung 
angeschlossen.  Nur  Agassiz  hält  an  der  Gemeinsamkeit  der  Coelentc- 
raten  und  Eehinodermen  als  Radiärthiere  fest.  Die  gesammte  Organisation 
der  Stachelhäuter  erscheint  indess  von  der  der  Coelenteraten  so  sehr 
verschieden  und  zu  einer  so  viel  hohem  Stufe  vorgeschritten,  dass  die 
Zustammenstellung  beider  Gruppen  als  Radiaten  unzulässig  ist,  um  so 
mehr,  als  die  radiäre  Gestaltung  des  Baues  zahlreiche  Uebergange  zu 
der  bilateralen  bietet  und  leicht  durch  Modificationen  dieses  letztem 
abgeleitet  werden  kann.  Von  den  Coelenteraten  entfernen  sich  die 
Eehinodermen  durch  den  Besitz  eines  gesonderten  Darmes  und  Gcfäss- 
systems,  sowie  durch  eine  Reihe  eigentümlicher  Verhältnisse  ihrer 
Organisation  und  Entwicklung,  dagegen  treten  sie  durch  die  Holothurien 
zu  den  seitlich  symmetrischen  Würmern,  insbesondere  zu  der  hoch  or- 
ganisirten  Gruppe  der  Sipuneulaceen  in  nahe  Beziehung. 

Im  Gegensatz  zu  der  Grundzahl  4 oder  6,  welche  für  den  radiären 
Bau  der  Coelenteraten  massgebend  ist,  herrscht  hier  der  Numerus  5 
für  die  Lagerung  der  Organe  im  Umkreis  der  Leibesachse  vor.  Indessen 
treten  nicht  selten  namentlich  bei  einer  grossem  Anzahl  von  Strahlen 
mannichfache  Unregelmässigkeiten  ein.  Gehen  wir  von  der  Kugel 
(Sphaeroi'd)  mit  etwas  verkürzter  Hauptachse  und  abgeflachten  nicht 
gleichgestalteten  Polen  als  Grundform  aus,  so  wird  durch  die  Haupt- 
achse derselben  die  Längsachse  des  radiären  Körpers  und  durch  die 
beiden  Pole  die  Lage  der  Mundöflnung  (oraler  Pol)  und  der  Afteröfinung 
(analer  Pol)  bestimmt.  Durch  die  Längsachse  sind  5 Ebenen  denkbar, 
welche  den  Körper  je  in  zwei  symmetrische  Hälften  theilen.  Die  Con- 
gruenz  dieser  Hälften  wird  durch  die  differente  Form  und  Bedeutung 
der  beiden  Pole  verhindert,  und  es  kann  nur  von  einer  spiegelbildlichen 
Uebereiustimmung  beider  Theile  die  Rede  sein.  Die  10  Meridiane, 
welche  in  gleichen  Intervallen  von  einander  entfernt,  die  fünf  Schnitt- 
ebenen begrenzen,  verhalten  sich  untereinander  in  so  fern  abweichend, 
als  fünf  alternirendc  die  Hauptstrahlen,  Radien , bezeichnen,  in  denen 
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die  wichtigsten  Organe,  die  Nerven,  Gefassstämine , Ambulacralfüsse, 
Leberschläuche  etc.  liegen,  während  ihre  fünf  gegenüberliegenden  Meri- 
diane den  fünf  Zwischenstrahlen,  Interradii,  entsprechen,  in  welche 
ebenfalls  gewisse  Organe  hineinfallen.  Nur  bei  voller  Gleichheit  der 
Strahlen  und  Zwischenstrahlen  erhält  der  Echinodermenleib  eine  fünf- 
gliedrige streng  radiäre  Gestalt  ( reguläre  Echinodennen)-,  indessen  ist 
leicht  nachzuweisen,  dass  diese  reguläre  Radifirform  mehr  ideal  ist  und 
wohl  niemals  im  strengen  Sinne  zur  Durchführung  kommt.  Indem 
nämlich  stets  ein  oder  das  andere  Organ,  z.  B.  Madreporenplatte,  Stein- 
canal, Herz  etc.  auf  die  einfache  Zahl  rcducirt  bleibt,  ohne  in  die  Achse 
zu  fallen,  so  wird  ausschliesslich  diejenige  Theilungsebene , in  deren 
Radius  oder  Interradius  die  unpaaren  Organe  hineinfallen,  die  Bedin- 
gungen für  die  Zerlegung  des  Leibes  in  zwei  spiegelbildlich  gleiche 
Hälften  erfüllen  können. 

Nicht  selten  aber  besitzt  ein  Strahl  eine  ungleiche  Grösse  und  Ge- 
staltung, und  dann  tritt  selbst  an  der  äussern  Form  des  Echinoderms 
eine  Irregularität  entgegen,  welche  unverkennbar  die  bilaterale  Sym- 
metrie zum  vollen  Ausdruck  bringt.  Der  Echinodermenleib  geht  aus 
einem  fünfgliedrigen  radiären  in  einen  zwei  und  eingliedrigen  bilateralen 
über,  indem  die  Ebene  des  unpaaren  Strahles  zur  Medianebene  wird,  zu 
deren  Seiten  zwei  Paare  von  gleichen  Strahlen  sich  wiederholen.  Wir 
unterscheiden  ein  Oben  (Scheitelpol)  und  Unten  (ventraler  Pol),  ein 
Rechts  und  Links  (die  beiden  paarigen  Strahlen  und  deren  Zwischen- 
strahlen), ein  Vom  (unpaarer  Radius)  und  Hinten  (unpaarer Interradius). 
Bei  den  irregulären  Formen  aber  schreitet  die  zweiseitig  symmetrische 
Gestaltung  weiter  vor.  Nicht  genug,  dass  der  unpaare  Radius  eine  ab- 
norme Grösse  und  Form  erhält,  dass  die  Winkel,  unter  welchen  sich 
der  Hauptstrahl  mit  den  Nebenstrahlen  schneidet,  keineswegs  alle  unter- 
einander, sondern  nur  paarweise  gleich  bleiben;  auch  die  Afteröffnung 
rückt  aus  dem  Scheitelpole  nach  der  ventralen  Hälfte  in  den  unpaaren 
Interradius  ( Clypeaster ),  während  sich  zugleich  beide  Pole  oder  nur  der 
Mundpol  in  der  Richtung  des  unpaaren  Radius  verschoben  zeigeu  und 
excentrisch  werden.  Nur  wenige  reguläre  Echinodcrmen  bewegen  sich 
auf  allen  5 Radien  und  dann  selten  in  der  ganzen  Länge  ihrer  Meridiane; 
weit  häufiger  wird  die  dem  Mundpolc  zugehörige  Zone  zur  Bauchfläche, 
indem  sie  sich  abflacht  und  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  Locomotions- 
organe  erhält  (Ambulacrale  Zone).  Durchweg  hat  dieses  \erhältniss 
für  die  irregulären  Echinodennen  Geltung,  die  sich  nun  auch  nicht  mehr 
nach  allen  5 Strahlen  gleichmässig,  sondern  vorherrschend  in  der  Richtung 
des  unpaaren  Radius  fortbewegen.  Indem  hier  der  Mund  bei  gleich- 
zeitiger Verschiebung  des  Mundpoles  nach  dem  Vorderrande  rückt, 
scheinen  vorzugsweise  die  beiden  hintern  Radien  ( Bivium ) zur  Bildung 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  14 
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der  Bauclifläche  verwendet  (Spatangülcn).  Anders  dagegen  bei  den 
walzenförmigen  Eolothurien.  Hier  behalten  Mund  und  After  ihre  nor- 
male Lage  an  den  Polen  der  verlängerten  Achse,  und  der  Körper  flacht 
sich  nicht  selten  in  der  Richtung  der  Achse  in  der  Art.  ab,  dass  drei 
Radien  ( Trivium ) mit  ihren  entsprechenden  Bewegungsorganen  auf  die 
söhlige  Bauchfläche  zu  liegen  kommen.  Auch  am  Körper  der  wurm- 
förmig  gestreckten  Eolothurien  unterscheidet  man  einen  unpaaren  und 
zwei  paarige  Radien,  allein  der  anpaare  Radius  und  dessen  Interradius 
bezeichnen  nicht  die  Richtung  von  Vorn  nach  Hinten,  sondern  die 
der  Bauch-  und  der  Rückenfläche. 

Dio  mannichfaehen  Körperformen  der  Echinodermen  lassen  sich 
leicht  aus  der  flachen  sphäroi'dischen  Grundform  ableiten.  Hier  erscheint 
die  Hauptachse  verkürzt,  der  apicale  Pol  etwas  zugespitzt  oder  auch 
abgeflacht  und  die  ventrale  Hälfte  zu  einer  mehr  oder  minder  aus- 
gedehnten Fläche  abgeplattet  (Echinoidea).  Durch  eine  bedeutende 
Verlängerung  der  Achse  ergibt  sich  die  cylindrische  Walzenform  ( Eolo - 
thurioidea),  durch  eine  bedeutende  Verkürzung  die  runde  oder  bei 
gleichzeitiger  Verlängerung  der  Radien  die  pentagonale  Scheibe.  Ver- 
längern sich  die  Radien  um  das  doppelte  oder  mehrfache  der  Inter- 
radien, so  erhalten  wir  die  Form  des  bald  flachen,  bald  gewölbten 
Sternes  (Asteroidea),  dessen  Arme  entweder  einfache  Fortsetzungen  der 
Scheibe  bilden  und  Theile  der  Leibeshöhle  umschliesscn  (Asteridae,  See- 
sterne), oder  als  selbstständigere  und  beweglichere  Organe  von  der 
Leibeshöhle  schärfer  geschieden,  in  der  Regel  einfach  ( Ophiuridae , 
Schlangensterne),  selten  verzweigt  ( Euryalidae ) sind,  aber  auch  einfache 
gegliederte  Seitenfäden,  Pinnulae,  ( Crinoidea ) tragen  können. 

Als  ein  wichtiger  Character  der  Echinodermen  gilt  die  Verkalkung 
der  Haut  zu  einem  meist  festen , mehr  oder  minder  beweglichen , selbst 
starren  Panzer.  Bei  den  lederartigen  Holothurien  bleiben  diese  Skelet- 
bildungen freilich  auf  isolirte,  bestimmt  gestaltete  Kalkkörper  beschränkt, 
welche  in  Form  von  gegitterten  Täfelchen,  von  Rädern,  Stäben  oder 
Ankern  in  dem  Integument  cingelagert  sind;  in  solchen  Fällen  ist  der 
llautmuskclschlauch  kräftig  entwickelt  und  bildet  fünf  Paare  von  starken 
Längsmuskelbündeln , über  welchen  eine  continuirliche  Lage  von 
Kreisfasern  die  innere  Oberfläche  der  Haut  auskleidet.  Bei  den  See- 
sternen und  Schlangensternen  bildet  sich  an  den  Armen  ein  bewegliches 
Hautskelet  mit  äussern  und  innern  wirbelartig  verbundenen  KalkstUcken 
aus,  während  die  Rückenfläche  von  einer  in  Hücker  und  Stacheln  aus- 
laufenden, oft  mit  Kalktafeln  erfüllten  Haut  bedeckt  ist.  Vollkommen 
unbeweglich  aber  wird  das  Hautskelet  bei  den  Seeigeln,  indem  20  Reihen 
von  festen  Kalkplatten  in  Meridianen  geordnet,  durch  Nähte  sich  ver- 
binden und  eine  dicke  unbewegliche  Kapsel  zusammensetzen.  Diese 
Plattenreihen  ordnen  sich  in  zwei  Gruppen  von  je  5 Paaren,  von  denen 
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die  einen  in  die  Strahlen  hineinfallen  und  von  Oeffnungen  zum  Durch- 
tritt der  Ambulacralfüsschen  durchbrochen  sind  (Ambulacralplatteri), 
die  andern  ebenfalls  paarweise  nebeneinanderlaufenden  Reihen  den  Inter- 
radien zugehören  und  jener  Poren  entbehren  ( Interambulacralplutlen ). 
Auch  in  das  Innere  des  Körpers  werden  oft  Fortsätze  des  Hautskelets 
entsendet.  Die  Crinoideen  endlich  besitzen  einen  aus  fünfeckigen  Kalk- 
stücken gebildeten  Stil,  welcher  an  der  Rückenscheibe  des  Körpers 
beginnt  und  sich  an  feste  Gegenstände  anheftet. 

Ceberall  bleibt  die  äusserste  dünne  Lage  des  Integuments  unver- 
kalkt  und  trägt  an  vielen  Stellen  ( Semitac ) ein  Wimperepithel.  Freilich 
löst  sich  dieselbe  von  den  warzigen  Vorsprüngen  und  Stacheln  regel- 
mässig ab,  so  dass  die  verkalkten  Lagen  zum  Vorschein  kommen.  Als 
Anhänge  des  Hautpanzers  sind  die  höchst  rnannichfach  gestalteten  Stacheln 
und  die  Pedicellarien  zu  erwähnen.  Die  erstem  sind  auf  knopf- 
förmigen  Erhabenheiten  der  Seeigelschale  beweglich  eingelenkt  und 
werden  durch  besondere  Muskeln  der  weichen  oberflächlichen  Hautschicht 
erhoben  und  zur  Seite  gebeugt;  die  Pedicellarien  sind  gestilte  und  durch 
ein  besonderes  Kalkgerüst  gestützte,  beständig  klappende,  zwei-,  drei- 
oder  vierschenklige  Greifzangen,  welche  besonders  den  Mund  der  Seeigel 
umstellen  und  auch  auf  der  Rückenfläche  der  Seesterne  sich  vorfinden. 

Ein  Hauptcharacter  der  Echinodermen  liegt  in  dem  eigenthümlichen 
System  von  Wassergefässen  und  den  mit  demselben  verbundenen  schwell- 
baren Ambulacralfüsschen.  Das  Wassergefässsystem,  wegen  dieses  Zu- 
sammenhanges auch  Ambulacralgefässsy stem  genannt,  besteht  aus  einem 
den  Schlund  umfassenden  Ringgefässe  und  fünf  in  den  Strahlen  liegenden 
Radiärgefassen , welche  an  der  Innenfläche  ihrer  Wandung  bewimpert 
und  mit  einer  wässrigen  Flüssigkeit  gefüllt  sind.  Ganz  allgemein  ver- 
binden sich  mit  dem  Gefässringe  blasige  contractile  Anhänge,  die 
PoliscJien  Blason,  sodann  traubige  Anhänge  und  ein  Steincanal  (seilen 
in  mehrfacher  Zahl  vorhanden),  welcher  die  Communication  des  flüssigen 
Inhalts  mit  dem  Seewasser  vermittelt  Der  Steincanal,  von  den  Kalk- 
ablagerungpn  seiner  Wandung  so  genannt,  hängt  entweder  in  die  Leibes- 
höhle hinein  und  nimmt  von  da  aus  durch  die  Poren  der  Wandung 
Flüssigkeit  auf  ( Holothurien ) oder  endet  an  der  äussern  Körperbedeckung 
mittelst  einer  porösen  Kalkplatte,  Madreporenplatte,  durch  welche  dann 
das  Seewasser  in  das  Lumen  des  Canalsystems  hinein  gelangt.  Die 
Lage  der  Madreporenplatte  wechselt  übrigens  rnannichfach,  indem  sie 
bei  den  Clypeastriden  in  den  Scheitelpol  fällt,  bei  den  Cidariden  und 
Spatangiden  interradial  in  der  Nähe  des  Scheitels  (keineswegs  immer 
in  dem  unpaaren  Interradius  des  Afters),  bei  den  Asterien  ebenfalls 
interradial  auf  der  Rückenfläche,  bei  Puryale  und  den  Ophiuriden  aber 
auf  einem  der  fünf  Mundschilder  liegt  Mehrere  Steincanäle  und 
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Madreporenplatten  besitzen  z.  13.  Ophidiastenxtea  und  Echinaster 
cchinites.  Bei  den  Holothurioiden  fehlt  die  Madreporenplatte , und  der 
Steincanal  besorgt  die  Wasseraufnahme  von  der  Leibeshöhle  aus.  An 
den  Seiten  der  fünf  oder  mehrfachen  Radialstärame . entspringen 
die  als  Ambulacral/üsschen  bekannten  Anhänge.  Dieselben  ragen  als 
schwellbare,  meist  mit  einer  Saugscheibe  versehene  Schläuche  an  der 
Oberfläche  des  Echinodermcnkürpers  hervor,  treten  durch  Oeffnungen 
und  Poren  des  Hautskeletes  hindurch  und  entspringen  in  Verbindung 
mit  contractilen  Ampullen  mittelst  kurzer  seitlicher  Stilchen  an  den 
Radiärstämmen.  Während  in  diesen  letztem  die  Flüssigkeit  durch  die 
schwingenden  Wimpern  in  Strömung  erhalten  wird,  dienen  die  con- 
tractilen Ampullen  dazu,  ihren  flüssigen  Inhalt  in  die  Saugfüssc  einzu- 
treiben und  dieselben  schwellend  zu  machen;  während  diePolischen  Blasen 
Pumpapparate  für  den  gesummten  Gefässinhalt  sind,  haben  sie  die  Bedeutung 
von  Specialpumpen  für  die  Saugfiissehen.  Indem  sich  zahlreiche  Füsschen 
strecken  und  mittelst  der  Saugscheibe  anheften,  dann  sich  contrahiren  und 
den  Echinodermenleib  nachziehen,  kommt  eine  langsame  Bewegung  in  der 
Richtung  der  Radien  zu  Stande.  Indessen  erleidet  die  Anordnung  und 
Vertheilung  der  Füsschen  mannichfache  Modificationen.  Bald  sind  die- 
selben reihenweise  in  der  ganzen  Länge  des  Meridians  vom  Mundpole 
bis  in  die  Nähe  des  Scheitels  gestellt,  Cidariden  und  Pentacta,  bald 
unregelmässig  über  die  ganze  Körperfläche  oder  nur  über  die  söhlige 
Bauchfläche  ausgebreitet,  Holothuricn,  bald  erscheinen  dieselben  auf  die 
Oralttäche  beschränkt,  wie  bei  allen  Asterien.  Wir  unterscheiden  dann 
eine  ambulacrale  Zone  von  einer  antiambulacraltn  Zone,  von  denen  die 
erstere  mit  der  Mundfläche  und  Bauchfläche,  die  letztere  mit  der  Rücken- 
fläche zusammenfällt  Uebrigens  zeigen  auch  die  ambulacralen  Anhänge 
einen  verschiedenartigen  Bau  und  dienen  keineswegs  immer  zur  Loco- 
motion.  Ausser  den  Locomotionsfüsseu  gibt  es  grosse  tentakelartige 
Schläuche,  welche  den  Tentakelkranz  uin  den  Mund  der  Holothurien 
zusammensetzen;  in  anderen  Fällen  sind  die  Anhänge  kiemenähnlich 
gefiedert  und  bilden  die  aus  den  grossen  Poren  einer  tünfblättrigen  Rosette 
austretenden  Ambulacrulkiemen  der  Spuntangiden  und  Clypeustriden. 
Daneben  aber  besitzen  die  irregulären  Seeigel  gnnz  allgemein  auf  der 
Bauchfläche  Saugfiissehen,  welche  bei  den  Clypcastriden  fast  mikrosko- 
pisch klein  werden  und  in  sehr  bedeutender  Zahl  in  verästelten  Reihen 
oder  in  gleichmässiger  Vertheilung  über  die  ganze  Oberfläche  verbreitet 
sind.  Bei  den  Spatangidcn  mit  reihenweise  in  Meridianen  angeordneten 
Saugfiissehen  treten  aucli  sogenannte  Tastfüsschen  mit  pinselförmigem 
Ende  auf. 

Alle  Echinodermen  besitzen  eine  Mundöffnung  und  einen  von  der 
Leibeshöhle  gesonderten  Darmcanal,  welcher  in  drei  Abschnitte,  Speise- 
röhre, Magendarm  und  Enddarm  zerfällt  und  sich  meist  im  Centrum 
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des  Scheitels,  selten  in  einem  Interradius  an  der  Bauchtläche  nach 
aussen  öffnet.  Es  kann  indessen  auch  der  Darm  blind  geschlossen  sein, 
wie  z.  B.  bei  allen  Ophiuriden  und  Euryale,  ferner  bei  den  Gattungen 
Astropecten,  Ctenodiscus  und  Luidia,  welche  der  Afteröffnung  entbehren. 
Nicht  selten  finden  sich  in  der  Umgebung  des  Mundes  hervorragende, 
mit  Spitzen  besetzte  Platten  des  Skeletes,  oder  es  bilden  wie  bei 
den  Cidariden  und  Clypcastridcn  spitze  mit  Schmelzsubstanz  über- 
zogene Zähne  einen  kräftigen  beweglichen  Kauapparat,  welcher  nocli  in  . 
der  Umgebung  des  Schlundes  durch  ein  System  von  Platten  und  Stäben 
(Laterne  des  Aristoteles)  gestüzt  wird.  Eine  andere  Bedeutung  hat 
der  meist  aus  10  Platten  gebildete  Knochenring,  welcher  sich  bei  den 
Holothurien  in  der  Umgebung  des  Schlundes  findet  und  (den  sog. 
Auriculae  der  Echiniden  homolog)  zur  Befestigung  der  Längsbündel  des 
Hautmuskelschlauchs  dient. 

Bei  den  Seesternen  ist  der  Darmcanal  durchweg  kurz,  sackförmig 
und  mit  blindgeschlossenen,  verzweigten  Anhängen  besetzt,  welche  theils 
in  den  Interradien  der  Scheibe  liegen,  theils  weit  in  die  Arme  hinein- 
reichen. Am  umfangreichsten  erscheinen  bei  den  Asterien  fünf  Paare 
vielfach  gelappter  Schläuche  an  der  mittleren  Abtheilung  des  Darincanals. 
Kürzer  sind  die  fünf  in  die  Zwischenstrahlen  fallenden  Blindsäckchen 
des  kurzen  Rectums,  welche  wahrscheinlich  als  Harnorgane  fungiren, 
während  die  erstem  die|verdauende  Fläche  vergrössern.  Bei  den  übrigen 
Echinodermen  streckt  sich  der  engere  Darm  zu  einer  bedeutenden  Länge 
und  verläuft  entweder  wie  bei  Cornatula  uui  eine  Spindel  in  der  Achse 
der  Scheibe  gewunden,  oder  wie  bei  den  Seeigeln  durch  Fäden  und 
Membranen  in  mehrfachen  Bogen  an  der  innern  Fläche  der  Schale 
befestigt.  Auch  bei  den  Holothurien  ist  der  Darmcanal  in  der  Regel 
weit  länger  als  der  Körper,  meist  dreifach  zusammengelegt  und  durch 
eine  Art  Mesenterium  befestigt.  Mit  dem  Enddarni  stehen  in  einzelnen 
Gattungen  ( Molpadia , Bohadschia  etc.)  drüseuähnliche  Anhänge,  die 
Cuvier sehen  Organe,  in  Verbindung. 

Von  dem  sehr  schwierig  zu  verfolgenden  Blutgefässsystem  kennt 
man  nach  Tiedemaun  bei  den  meisten  Echinodermen  ramificirte  Gcfäss- 
stärame  am  Darme  und  einen  Ringcanal,  welcher  vom  Gefässringe  des 
Ambulacralsystemes  umgeben  wird.  Von  dem  Ringcanale  strahlen  in 
die  Radien  ebensoviele  sich  weiter  verzweigende  Gefassstämme  aus. 
Dazu  kommt  ein  zweiter  Gefässring  unter  dem  Scheitelpole,  welcher  bei 
den  Asterien  und  Seeigeln  mit  dem  oralen  Ringgefäss  durch  ein  pul- 
sirendes  Herz  verbunden  ist.  Von  den  Holothurien  kennt  man  ausser 
dem  Gefässringe  um  den  Oesophagus  nur  zwei  Gefässstämme  mit  ihren 
Verzweigungen  am  Darme.  Das  Blut  ist  eine  klare,  selten  getrübte  oder 
gefärbte  Flüssigkeit,  in  welcher  sich  Zellen  als  Blutkörperchen  finden. 

Besondere  Respirationsorganc  finden  sich  keineswegs  überall,  die 
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Hautkiemen.  Wasserlungeu.  AmbulacraJgehirn. 


gesammte  Fläche  der  äussern  Anhänge,  sowie  die  Oberfläche  der  in  der 
Leibeshöhle  suspendirten  Organe,  und  besonders  des  Darmes  scheinen 
bei  dem  Austausch  der  Gase  des  Blutes  in  Betracht  zu  kommen.  Das 
Wasser  tritt  nämlich,  wie  für  die  Asterien  nachgewiesen  ist,  durch  Poren 
des  Hautskeletes  in  den  Leibesraum  ein  und  wird  durch  Wimpern  der 
Leibeswandung  in  Bewegung  erhalten;  auf  diesem  Wege  wird  die  Ober- 
fläche der  innern  Organe  stets  von  Wasser  umspühlt  und  auch  die 
Füllung  des  Wassergefässsystemes  bei  den  Holothurien  von  dem  porösen 
Steincanal  aus  vermittelt.  Als  besondere  Respirationsorgane  betrachtet 
man  die  blattförmigen  und  gefiederten  Ambulacralanhänge  der  irregulären 
Seeigel  (Ambulacralhemen) , ferner  die  blinddarmförmigen  mit  der 
Bauchhöhle  communicirenden  Schläuche  einiger  regulären  Seeigel  und 
der  Asterien  ( Hautkiemen ),  welche  bei  diesen  als  einfache  Röhrchen 
über  die  ganze  Rückentiäche  zerstreut  sind,  bei  jenen  als  5 Paare  ver- 
ästelter Röhrchen  in  den  Ausschnitten  der  Schale  die  Mundöffnung  um- 
geben, endlich  die  sogenannten  Wasserlungen  der  Holothurien.  Die 
letztem  sind  zwei  sehr  umfangreiche,  baumähnlich  verästelte  Schläuche, 
welche  mit  gemeinsamem  Stamme  in  den  Enddarm  einmünden  und  von 
hier  aus  ihr  Lumen  mit  Wasser  füllen,  wie  sie  andererseits  wiederum 
ihren  wässrigen  Inhalt  mit  grosser  Gewalt  durch  die  Afteröffnung  aus- 
spritzen können. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  fünf,  in  die  Strahlen  fallenden  (oder 
zahlreichen,  der  Zahl  der  Radien  entsprechenden)  Hauptstämmen,  welche  bei 
den  Astenden  unmittelbar  unter  der  häutigen  Auskleidung  der  Am- 
bulacralrinne  hinlaufen,  auch  bei  den  Crinoiden  ausserhalb  des  Am- 
bulacralskelets  der  Arme  liegen  und  zahlreiche  Fäden  nach  den  Füsschen, 
Muskeln  der  Stacheln  und  Pedicellarien  etc.  nustreten  lassen.  Diese 
Stämme  sind  als  Centraltheile  des  Nervensystemes  anzusehen,  als  »yim- 
bulacralgehimc* , wie  aus  ihrem  Belege  mit  Ganglienzellen  hervorgeht 
und  theilen  sich  um  den  Mund  in  gleiche  Hälften , welche  sich  zur  Bil- 
dung eines  ebenfalls  Ganglienzellen  enthaltenden  Ncrvenringes  vereinigen. 
Als  Tastorgane  deutet  man  fühlerartige  Ambulacralfüsschen , welche  bei 
den  Asteridm  an  der  Spitze  der  Arme  in  einfacher  Zahl  auftreten, 
ebenso  die  Tentakeln  der  Holothurien  und  die  pinselförmigen  Tast- 
iüsschen  der  Spatangiden.  Augen  kommen  bei  den  Seeigeln  und  Astenden 
vor.  Die  Bedeutung  der  sogenannten  Augenflecken  von  Sgnapta  als 
Sinnesorgane  dürfte  noch  zweifelhaft  erscheinen.  Bei  den  Cidariden 
sind  es  5 um  den  Scheitelpol  auf  besonderen  Platten  ( Ocellarplatten ) 
gelegene  Pigmentflecken,  an  denen  ein  Nerv  des  Ambulacralgehirnes 
endet.  Am  genauesten  sind  die  Augen  der  Asteriden  bekannt  Nach 
Elirenberg’s  Entdeckung  liegen  dieselben  als  rothe  Pigmentflecken 
auf  der  Unterseite  der  Strahlen  im  Endtheil  der  Ambulacralrinne ; wie 
aber  E.  Haeckel  nachgewiesen  hat  sind  es  kuglig  gestilte  Erhebungen, 
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welche  unter  ihrer  convexen,  von  einer  einfachen  Hornhaut  überzogenen 
Oberfläche  eine  grosse  Zahl  (80 — 200)  kegelförmiger  Einzelaugen  bergen. 
Diese  letztem  erscheinen  mit  ihren  Achsen  gegen  einen  gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt  gerichtet  und  bestehen  aus  rothen,  einen  lichtbrechen- 
den Körper  umfassenden  Pigmentanhäufungen.  Leider  konnte  das  Ver- 
hältniss  der  in  den  gemeinschaftlichen  Bulbus  eintretenden  Nerven  nicht 
ermittelt  werden.  Fünf  Paare  sog.  Gehörbläschen  sind  durch  Baur  am 
Ursprünge  der  5 radialen  Nerven  von  Synapta  bekannt  geworden. 

Die  Fortpflanzung  scheint  stets  eine  geschlechtliche  zu  sein,  und 
zwar  gilt  die  Trennung  des  Geschlechtes  als  Regel.  Hermaphroditisch 
sind  nur  Synapta  und  nachMetschnikotf  Ophiura  (Amphiura)  squamata. 
Die  Fortpflanzungsorgane  sind  übrigens  bei  Männchen  und  Weibchen  Susserst 
gleichartig  gebaut,  so  dass  wenn  nicht  die  Farbe  der  meist  milchweissen 
Samenflüssigkeit  und  der  rötlilichen  oder  gelblich  braunen  Eier  zur  Erken- 
nung des  Geschlechts  ausreicht,  erst  die  mikroskopische  Prüfung  der  Con- 
tenta  die  Entscheidung  gibt.  Geschlechtsunterschiede  der  äussern  Form  oder 
bestimmter  Körpertheile  existiren  nicht,  da  sich  bei  dem  Ausfall  der 
Begattung  die  geschlechtlichen  Leistungen  in  der  Regel  auf  die  Bereitung 
und  Ausscheidung  der  Zeugungsstoffe  beschränken.  Eier  und  Samen- 
faden begegen  sich  daher  mit  wenigen  Ausnahmen  erst  in  dem  Seewasser 
ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  und  nur  selten  kommt  die  Befruch- 
tung im  Leibe  der  Mutter  zu  Stande,  wie  z.  B.  bei  der  viviparen  Amphiura 
und  bei  1‘hyllophorus  uma.  Die  Zahl  und  Lage  der  Geschlechtsorgane  ent- 
spricht meist  streng  der  radiären  Bauart,  doch  treten  in  dieser  Hinsicht 
mancherlei  Abweichungen  auf.  Bei  den  regulären  Seeigeln  liegen  in  den 
Zwischenstrahlen  an  der  innern  Schalenfläche  des  Rückens  5 gelappte, 
nus  verästelten  Blindschifluchen  zusammengesetzte  Ovarien  oder  Hoden, 
deren  Ausführungsgänge  durch  5 Oeflnungen  der  interradialen  Skelet 
platten  (Genitalplatten)  im  Umkreis  des  Scheitelpoles  nach  aussen  münden. 
Bei  den  Asteriden  liegen  5 Paare  von  Genitaldrüsen  in  ähnlicher  An- 
ordnung zwischen  den  Strahlen,  zuweilen  aber  erstrecken  sie  sich  in  die 
Arme  hinein,  auch  finden  sich  bei  einigen  Oeffnungen  für  den  Durchtritt 
der  Zeugungsstoffe  auf  der  Rückenfiflche , indem  in  jedem  Interradial- 
raum zwei  Stellen  von  Oeffnungen  siebförmig  durchbrochen  sind.  Bei 
den  Opkiuriden  entwickeln  sich  ebenfalls  in  der  Umgebung  des  Magens 
10  gelappte  aus  Blindschifluchen  zusammengesetzte  Zeugungsdrüsen, 
deren  Producte  in  die  Leibeshöhle  fallen  und  von  da  durch  Spalten- 
paare an  der  Bauchseite  zwischen  den  Armen  nach  aussen  gelangen. 
Die  irregulären  Seeigel  haben  meist  eine  geringere  Zahl  (4,  3,  selbst  2) 
von  Genitalporen  und  dem  entsprechend  wohl  auch  von  Geschlechts- 
organen. Bei  den  Holothurien  reduciren  sich  die  letztem  sogar  auf 
eine  einzige  vielfach  verzweigte  Drüse,  deren  Ausführungsgang  nicht 
weit  vom  vordem  Körperpole  innerhalb  des  Tentakelkreises  an  der 
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Rückenseite  ausmündet  Die  Crinoideen  endlich  erzeugen  grossentheils 
ihre  Geschlechtsproducte  an  den  Pinnulae  der  Arme  und  lassen  dieselben 
durch  Dehisccnz  der  Wandung  nach  aussen  gelangen. 

Die  Entwicklung  der  Echinodermen  erfolgt  seltener  direct  oder 
mit  nur  unbedeutender  Metamorphose,  in  der  Regel  beruht  dieselbe  auf 
einer  sehr  complicirten  Metamorphose,  für  welche  eigenthümlich  gestaltete 
bilaterale  Larven  charakteristisch  sind.  Die  erstere  Art  der  Entwicklung 
gilt  nur  für  wenige  Holothurien  und  einige  Asteroidecn,  welche  entweder 
lebendige  Junge  gebären  ( Amphiura  squamata)  oder  nur  wenige  aber 
grosse  Eier  ablegen  und  diese  während  ihrer  Entwicklung  in  einem 
Brutraume  des  mütterlichen  Körpers  beschützen.  Ueberall  aber  ist  das 
erste  Jugendstadium  ein  bewimperter  Embryo. 

In  den  Fällen  einer  complicirten,  durch  bilaterale  Lavenstadien 
ausgezeichneten  Metamorphose  verwandelt  sich  der  Eidotter  nach  Vollen- 
dung der  totalen  Furchung  in  einen  kugligen  Embryo,  dessen  zellige 
Wandung  eine  helle  Centralsubstanz  ( Gallertkern , V.  Hensen)  um- 
schliesst  und  an  der  Oberfläche  zarte  Wimperhaare  trägt.  Nachdem 
derselbe  die  Eihüllen  verlassen  hat,  bildet  sich  an  einer  bestimmten 
verdickten  Stelle  seiner  zelligen  Wandung,  wie  schonKrohn  und  neuerdings 
A.  Agassiz  für  Aster acanthion  nachwies,  eine  grubenförmige  Vertiefung, 
welche  allmählig  immer  tiefer  greift  und  unter  gleichzeitiger  Streckung  des 
Larvenkörpers  zu  einer  in  die  Längsachse  des  Leibes  hineinwachsenden 
Höhlung,  der  Anlage  des  Danncanales,  sich  umgestaltet.  Merkwürdigerweise 
gehen  nach  V.  Hensen  von  der  Zellenschicht  der  Darmanlage  die  Zell- 
wuchcrungen  aus,  welche  in  der  ursprünglich  gleichmässigen  Gallert- 
substanz des  Körpers  einwandern  und  dieses  Gewebe  mit  Zellen  ver- 
sorgen. (Vgl.  die  Entwicklung  der  Rippenquallen).  Oft  treten  diese 
Zellen  in  sehr  grosser  Zahl  und  von  mehr  rundlicher  Form  aul  und 
füllen  das  Zwischengewebe,  die  sog.  Leibeshöhle  grossentheils  aus. 
Metschnikoff ')  glaubt  in  ihnen  die  Bildungselemente  der  Cutis 
und  des  Kalkskelets  zu  erkennen.  Die  Anfangs  streng  radiäre  Form 
der  Coelenteraten-ähnlichcn  Larve  wird  mit  fortschreitendem  Wachs- 
thum mehr  und  mehr  bilateral.  Zunächst  flacht  sich  die  eine 
Seite  des  gestreckten  Körpers  ab,  das  blinde  Ende  der  verdauenden 
Höhlung  nähert  sich  dieser  Fläche  und  bricht  an  derselben  nach  aussen 
durch.  Die  der  primitiven  Einbuchtung  entsprechende  Oeffnung  fungirt 
als  After,  die  zuletzt  entstandene  wird  zur  Mundöffnung.  Noch  vor 
Durchbruch  der  Mundöffnung  hat  sich  nach  A.  Agassiz  aus  dem  blinden 
Ende  der  Darmhöhle  eine  doppelte  Ausstülpung  hervorgebildet,  durch 
deren  Abschnürung  zwei  zu  den  Seiten  des  Darmes  gelegene  Säckchen 


1)  Mctschnikotf,  Studien  über  die  Entwicklung  der  Echinodermen  und 
Nemertincn.  St.  IVtcrsburg.  1869. 
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selbständig  werden.  Bei  den  Auricularien  und  auch  bei  Tornaria  tritt 
diese  Ausstülpung  jedoch  unpaar  auf.  Das  linksseitige  (Metschnikoff) 
Säckchen  — durch  die  Lage  der  Mundöffnung  wird  die  vordere  Hälfte 
der  Bauchfläche  bezeichnet  — öffnet  sich  auf  der  Rückenfläche  nach  aussen 
in  dem  bereits  durch  J.  Müller  bekannt  gewordenen  Rückenporus  und 
bildet  die  erste  Anlage  des  spätem  Wassergefässsystems.  Während  sich 
der  Darm  in  drei  Abschnitte,  Schlund,  Magen  und  Enddarm,  gliedert, 
beginnen  sich  die  Wimpern  auf  der  Umgebung  der  sattellörmig  einge- 
drückten Bauchfläche  zu  concentriren.  Zunächst  entstehen  vor  und  hinter 
der  weiten  Mundöffnung  zwei  halbmondförmige  dicht  bewimperte  Quer- 
wülste, welche  mit  ihren  seitlichen  Enden  zusammenlaufen  und  in  die 
so  charakteristische  Wimperschnur  der  Echinodcrmenlarve  auswachsen. 

Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  nehmen  die  Larven  der  See- 
igel, Schlangensterne,  Seesterne  und  Holothurien  eine  verschiedene  und 
nicht  unwesentlich  differirende  Gestaltung  an.  Es  entstehen  durch  ab- 
weichende Wachst  hums Vorgänge  eine  Reihe  von  Larvenformen,  deren  Bau 
und  Entwicklungsweise  vornehmlich  durch  die  umfassenden  und  berühmten 
Untersuchungen  von  Joh.  Müller  bekannt  geworden  ist.  Der  wulstige 
Rand  mit  der  rücklaufenden  Wimperschnur  erhält  Einbiegungen  und 
Fortsätze  mancherlei  Form  in  durchaus  symmetrisch  bilateraler  Ver- 
theilung,  deren  Zahl,  Lage  und  Grösse  die  besondere  Gestaltung  des 
Leibes  bestimmt.  Wir  unterscheiden  immer  deutlicher  einen  vordem 
und  einen  hintern  ventralen  Abschnitt  der  Wimperschnur  von  den  seit- 
lichen, die  Rückenwand  bildenden  Theilen  derselben,  welche  vom  und 
liinten  dorsoventrale  Umbiegungen  bilden  und  so  in  die  erstere  übergehn. 
Indessen  können  die  dorsalen  Ränder  am  vordem  Körpcrpole  auch  un- 
mittelbar in  einander  übergehn,  so  dass  der  vordere  oberhalb  des 
Mundes  gelegene  Abschnitt  seine  selbstständig  rücklnufcnde,  das  sog. 
Mundschild  begrenzende  Wimperschnur  besitzt.  Diese  Eigenthümlich- 
keit  in  der  Gestaltung  der  Wimperschnur  ist  für  die  als  Bipinnarien, 
Brachiolarien  und  Tornarien  unterschiedenen  Larven  der  Seesterne 
charakteristisch.  In  allen  andern  Fällen  beobachten  wir  nur  eine  einzige 
rücklaufende  Wimperschnur. 

Bei  den  Larven  der  Holothurien  ( Synaptiden ),  den  sog.  Auricularien, 
bleiben  die  Fortsätze  kurz  und  weich,  sie  finden  sich  an  den  dorsalen  Seiten- 
rändern und  als  Auricularfortsätze  an  der  hintern  dorsovcntralen  Um- 
biegung der  Wimperschnur,  ebenso  an  dem  hintern  ventralen  Schirm 
und  an  dem  Mundschild.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Fortsätze  der 
Bipinnarien,  welche  wenngleich  viel  länger  und  gestreckter  (vornehmlich 
der  mediane  des  Mundschildes  und  der  Rückenfläche)  stets  der  Kalk- 
stäbe entbehren.  Die  Brachiclarien  unterscheiden  sich  von  jenen  durch 
den  Besitz  von  drei  vordem  zwischen  Mundschild  und  Rücken  gelagerten 
Armen,  welche  im  Verein  mit  einem  saugnapfähnlichcn  Nackenschild  als 
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Haftapparate  wirken.  Uebrigcns  treten  diese  Haftorgane,  wie  es  scheint, 
immer  erst  während  der  spätem  Entwicklung  auf,  so  dass  dem  Iirachiolarw- 
stadium  ein  J3f/M>mar»a-8hnliches  (Brachina  A.  Ag.)  oder  mit  derselben 
identisches  (V.  Hensen)  Stadium  vorausgeht.  Bei  den  Tomarien  (mit 
endständiger  Afteröffnung) ')  finden  sich  am  vordem  Körpertheil  zwei 
halbmondförmige  Augenflecken,  während  die  hintere  Partie  des  Leibes 
eine  dritte  kreisförmige  Wimperschnur  entwickelt,  auf  die  noch  eine 
sehr  zarte  vierte  folgen  kann.  Auch  die  Anlage  des  Herzens  wurde 
hier  beobachtet. 

Die  bilateralen  Larven  der  Ophiuriden  und  Seeigel,  die  sog.  Pluteus- 
formen  zeichnen  sich  durch  ihre  umfangreichen  stabförmigen  Fortsätze 
aus,  welche  stets  durch  ein  System  von  Kalkstäbchen  gestützt  werden. 
Die  Pluteushrvcn  der  Ophiuriden  besitzen  sehr  lange  Auricularfortsätze, 
ferner  Fortsätze  an  der  vordem  dorsoventralen  Umbiegung  des  Bandes, 
sowie  am  dorsalen  Seitenrand  und  am  Rande  der  hintern  ventralen 
Decke.  Die  Pf«/enslarven  der  Seeigel  dagegen  entbehren  der  Auricular- 
fortsätze ganz,  entwickeln  aber  Fortsätze  am  Rande  der  vordem  ven- 
tralen Decke.  Für  die  Larven  der  Spatangiden  erscheint  der  Besitz 
eines  unpaaren  Scheitelstabes,  für  die  von  Echinus  und  Echinocidaris 
das  Vorkommen  von  Wimperepauletten  charakteristisch. 

Die  Verwandlung  dieser  seitlich  symmetrischen  Larven  in  den  Leib 
des  spätem  Echinoderms  erfolgt  nicht  überall  in  derselben  Weise,  indem 
derselbe  nach  Joh.  Müller  bei  den  Seeigeln,  Seesternen  und  Ophiuriden 
als  eine  Art  Neubildung  im  Innern  des  Larvenkörpers  auftritt  und 
von  den  Theilen  des  letztem  vornehmlich  den  Magen,  Darm  und  Rücken- 
schlauch in  sich  aufnimmt,  während  der  Uebcrgang  der  Auricularie  in 
die  Holothurie  (Synapta)  ohne  Verlust  des  äusscrn  Larvenkörpers  durch 
Vermittlung  eines  puppenartigen  Zwischenstadiums  erfolgt. 

Indessen  sind  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Metschnikoff’s 
auch  im  erstem  Falle  die  Hauttheile  des  Larvenkörpers  an  der  Bildung 
des  spätem  Echinoderms  wesentlich  betheiligt. 

Stets  entwickelt  sich  unterhalb  der  Haut  — und  zwar  durch  Ab- 
schnürung von  der  Wassergefössanlage  aus  — eine  Bildungsmasse,  welche 
die  »wurstförmigen  Körper«  oder  die  »Lateralscheiben«  liefert.  Dieselben 
(bei  den  Bipinnarien  durch  das  rechte  scheibenförmige  Säckchen  selbst, 
sowie  durch  die  hintere  Partie  des  linken  Säckchens  vertreten),  um- 
wachsen von  zwei  Seiten  den  Magen  und  werden  nach  Metschnikoff 
zur  Muskelschicht  (äusseres  Blatt)  und  zum  Peritoneum  des  spätem 
Echinoderms  (inneres  Blatt).  Zwischen  beiden  Blättern  der  verwachsenden 


1)  Vergl.  insbesondere  Me tschnik otf,  Untersuchungen  über  die  Metamorphose 
einiger  Secthiere,  Nach  diesen  zeigt  die  wunnformige  ans  Tomaria  hervorgellende 
Larve  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Balanoglossus.  Zeitschr.  für  wiss.  Zoologie.  Bd.  XX. 
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Seitenscheiben  nimmt  die  Leibeshühle  ihre  Entstehung.  Der  Canal  oder 
Schlauch  des  Rflckenporus  gibt  während  der  fortschreitenden  Entwicklung 
seine  einfache  Form  auf  und  gestaltet  sich  zum  Ringcanal  mit  den  An- 
lagen der  Ambulacralstämme  und  der  ersten  Saugfüsschen  beziehungs- 
weise Tentakeln.  Bei  den  Auricularien  und  allen  durch  Pluteus- 
metamorphose  sich  entwickelnden  Ophiuriden  umwächst  die  Anlage  des 
Wassergefasssystems  den  Oesophagus,  um  sich  unter  Bildung  von  Blind- 
schläuchen und  secundären  Ausstülpungen  ringförmig  zu  schliessen.  Bei 
den  Asteridm  und  Echinoideen  aber  bleibt  sie  ohne  Beziehung  zum 
Larvenoesophagus,  nimmt  eine  Rosettenform  an  und  wird  erst  später 
nach  Metschnikoff  von  dem  neu  entstandenen  Oesophagus  durchbohrt. 
Nur  im  letztem  Falle  findet  die  Bildung  einer  neuen  Schlundröhre  statt, 
während  bei  den  Auricularien  und  Ophiuriden  der  Larvenschlund  zu 
dem  des  spätem  Thieres  wird.  Die  Anlage  des  definitiven  Skelets  und 
der  Echinodermenhaut  erfolgt  ausserhalb  der  Seitenscheiben  in  dem 
mit  rundlichen  Zellen,  »Cutiszellen«,  erfüllten  Zwischengewebe  unter 
Betheiligung  der  sich  verdickenden  Oberhaut,  sei  es  dass  iwie  bei  den 
Auricularien  und  Asteriden  die  gesammte  Larveiihaut  direkt  in  die  ent- 
sprechenden Theile  des  Echinoderms  umgewandelt  wird,  sei  es  dass 
dieselbe  wie  bei  den  Ophiuriden  und  Echiniden  nur  theilweise  zur  Ver- 
wendung kommt,  indem  ein  Theil  der  Larvenhaut  mit  den  provisorischen 
Kalkstäben  resorbirt  oder  wohl  auch  abgeworfen  wird.  Der  Rücken- 
porus,  der  überall  (nur  die  Auricularien  verlieren  denselben  in  einem 
spätem  Entwicklungsstadium)  seine  ursprüngliche  Lage  bewahrt,  be- 
zeichnet die  Stelle,  in  welcher  durch  die  Skeletbildung  .der  Cutis  die 
Madreporenplatte  entsteht,  der  von  ihm  ausgehende  Canal  des  Rücken- 
schlauches wird  zum  Steincanal.  Das  Skelet  und  Perisom  des  definitiven 
Eehinoderms  hat  bei  den  Schlangensternen  und  Seestemen  eine  seitlich 
symmetrische  anfangs  senkrecht  gestellte  allmählig  sich  verschiebende 
und  in  die  Horizontalstellung  (zur  Längsachse  der  Larve)  übergehende 
Anlage.  Dieselbe  besteht  bei  den  Ophiuriden  aus  5 zapfenformigen 
von  der  verdickten  Epidermis  überkleideten  Ausstülpungen,  »Hohlkehlen«, 
von  denen  2 an  der  linken  Bauchseite,  3 an  der  linken  Rockenseite 
liegen.  Auch  das  Wassergefässsystem  mit  seinen  5 blinddarmförmigen 
Ausstülpungen  ist  hier  anfangs  in  verticaler  Richtu-g  an  der  linken 
Seite  des  Pluteuskörpers  gelegen  uud  geht  den  Hohlkehlen  entsprechend 
den  Oesophagus  umwachsend  in  eine  horizontale  Lage  über.  Bei  den 
Bipinnarien  legt  sich  das  Echinodermenskelet  als  senkrechte  Platte  an, 
die  mit  ihren  eingeschlossenen  Skleletstücken  eine  Drehung  in  die 
Verticalachsc  erfährt,  während  sich  ihre  Epidermoidalvcrdickungen  in 
5 Gruppen,  3 ventralen  und  2 dorsalen,  ordnen.  Bei  den  Echinoideen 
wird  eine  besondere  Hauteinstülpung,  wie  zuerst  Al.  Agassiz  erkannte, 
zu  dem  von  Joh.  Müller  als  Umbo  und  auf  einer  vorgeschrittenen 
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Entwicklungsstufe  als  Seeigelscheibe  bczeichneten  Gebilde,  welches  in  eine 
nähere  Beziehung  zu  den  5 Larven  des  Wassergefassbläschens  tritt  und 
die  Epidermis  der  Bauchfläche  des  Echinoderms  liefert.  Auch  hier  er- 
zeugt indess  die  Larvenhaut  die  Hautgebilde  des  Seeigels,  während  das 
provisorische  Larvenskelet  in  einzelne  Stücke  zersplittert,  gewinnt  der 
Körper  eine  mehr  rundliche  Form,  und  die  Pluteusanne  beginnen  zu 
atrophiren.  Die  fünf  aus  der  Boscttc  des  Wassergefasssystems  hervor- 
gebildeten Füsschen  kommen  ähnlich  wie  die  freilich  doppelt  so  zahlreichen 
F’üsschen  am  pcntagonalen  Körper  des  jungen  Schlangensterns  zum  Durch- 
bruch, und  beginnen  tastende  und  kriechende  Bewegungen.  Schliesslich 
gelangen  die  Arme  und  Ueberreste  des  Larvenskeletes  zur  vollkommenen 
Resorption.  Ein  Abwerfen  einzelner  Arme  findet  vielleicht  nur  bei  den 
Ophiuriden  statt  Indessen  ist  von  Joh.  Müller  für  Bipinnariu 
asterigera  die  Trennung  des  Seesternes  von  dem  ganzen  Larvenkörper 
durch  Abreissen  des  Larvenschlundes  behauptet  worden. 

Die  Entwicklung  der  Auricularien  schliesst  sich  zwar  durch  die 
vollkommene  Verwendung  der  Larvenhaut  am  nächsten  an  die  der 
Bipinnarien  an,  zeigt  aber  doch  einige  erhebliche  Abweichungen  vor- 
nehmlich durch  die  Einschiebung  des  sog.  Puppenstadiums.  Wenn  die 
Lateralscheiben  mit  ihrer  spaltcnförmigen  Höhlung  (Leibeshöhle)  in  der 
Umgebung  des  Magens  zu  einem  Schlauche  verschmolzen  sind,  und  die 
Anlage  des  Wassergefassringes  mit  seinen  11  blinddarmförmigen  An- 
hängen die  Schlundröhre  umwächst,  beginnt  in  der  iiussern  Erscheinung 
der  Auricularie  eine  auffallende  Umformung.  Durch  Zerreissen  der  lon- 
gitudinalen Wimperschnur  entstehen  an  der  Bauchfläche  zehn  isolirte 
Wimperabschnittc,  von  denen  vier  der  Mundöffnung  am  nächsten  stehen. 
Diese  nähern  sich  dem  Munde  mehr  und  mehr  und  verbinden  sich  zu 
einem  Ring,  während  die  übrigen  Wimperstücke  ganz  allmählig  eine  mehr 
horizontale  d.  h.  zur  Längsachse  senkrechte  Lage  erhalten.  Gleichzeitig 
werden  die  äussern  Ausbuchtungen  eingezogen,  so  dass  der  Körper  die  Form 
einer  Tonne  gewinnt,  an  deren  Oberfläche  die  quergerichteten  WimperstUcko 
zur  Bildung  von  Wimperreifen  verwachsen.  Zuerst  erscheint  der  mittlere 
Wimperreiten,  der  aus  dem  Rückentheil  der  Wimperschnur  hervorgeht. 
Während  der  Umgestaltung  der  bilateralen  Auricularie  in  die  tonnen- 
formige  mit  5 Wimperreifen  versehene  Puppe  zieht  sich  der  etwas  vor- 
getretene Mundtheil  des  Oesophagus  mit  dem  ihn  umgebenden  aus  der 
Wimperschnur  hervorgegangenen  Ring  in  das  Innere  des  Körpers  ein. 
Der  dicke  epidermoidale  Ring  tritt  (vergleichbar  der  Secigelscheibe) 
in  nähere  Beziehung  zu  dem  Wassergefässsystem  und  wird  zum  Ueber- 
zuge  der  fünf  Tcntakelblindschläuche,  entsendet  aber  auch  längs  der 
fünf  kleinern  nach  hinten  röhrenförmig  sich  verlängernden  und  die.  An- 
lagen der  Wassergefässstämme  darstellenden  Blinddärmchen  des  Gcfäss- 
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rings  bandförmige  Fortsätze , aus  denen  sich  die  Längsmuskeln  1 ) und 
wahrscheinlich  die  Ambulaeralstämme  des  Nervensystems  entwickeln. 
Schlund  und  Mundöffnung  gehn  also  keineswegs,  wie  man  bisher  annahm, 
verloren,  und  es  bleibt  eine  wenngleich  kleine  Eingangsöffnung,  welche 
in  eine  von  der  eingestülpten  Epidermis  bekleideten  Höhle  führt,  in  deren 
Grunde  die  5 den  Mund  umgebenden  Tentakeln  zur  Entwicklung  kommen. 
Diese  brechen  schliesslich,  nachdem  die  sog.  Leibeshöhle  der  Puppe 
durch  den  mächtig  vergrössorten  Lateralscheitenschlauch  verdrängt,  und 
ihre  Zellen  (Cutiszellen)  zur  Bildung  der  Cutis  mit  ihren  Kalkeinlagerungen 
verwendet  worden  sind,  durch  die  erweiterte  Eingangshöhle  hervor  und 
beginnen  kriechende  Bewegungen,  durch  welche  nach  allmähligem  Ver- 
lust der  letzten  Puppenmerkmale  die  junge  Synaptide  zu  einer  sedentären 
Lebensweise  übergeführt  wird.  In  andern  Fällen,  bei  mit  Saugfüsschen 
versehenen  Holothurien,  kommen  zu  den  5 Mundtentakeln  noch  ein  oder 
zwei  ventrale  Bauchfiisschen  als  Bewegungsorgane  des  jüngsten  Holo- 
thurienstadiums  hinzu. 

Bei  der  mehr  direkten  Entwicklungswege,  welche  für  einige  See- 
sterne, Ophiuriden  und  Holothurien  Geltung  hat,  wird  die  bilaterale 
Larvenform  mehr  oder  minder  vollständig  unterdrückt,  die  Zeit  des 
Umherschwärmens  wird  entweder  bedeutend  abgekürzt  oder  fallt  ganz 
hinweg,  indem  sich  die  Jugendform  in  einem  geschützten  Brutraurae 
oder  gar  innerhalb  des  mütterlichen  Körpers  entwickelt  und  dann 
lebendig  geboren  wird.  In  dem  letztem  für  Ampkiura  squamata  gültigen 
Falle  finden  sich  an  der  Jugendform  wenigstens  Reste  eines  Larven- 
körpers und  Larvenskelets,  so  dass  man  Anhaltspunkte  gewinnt,  um 
diese  mehr  direkte  Entwicklung  durch  Rückbildung  des  provisorischen 
Larvenapparates  aus  jener  entstanden  und  als  eine  nothwendige  mit 
der  Yergrösserung  des  Eiraaterials  und  den  dargebotenen  Schutzeinrich- 
tungen in  Causalität  stehende  Vereinfachung  zu  erklären. 

Am  meisten  geschützt  ist  die  Bruthöhle  bei  tteraster  militaris  ’). 
Hier  liegt  dieselbe  oberhalb  des  Afters  und  der  Geschlechtsöflhungen 
und  wird  von  der  mit  Kalkkörperchen  erfüllten  Oberhaut  gebildet,  welche 
sich  über  die  Stacheln  des  Rückens  emporgehoben  hat.  Etwa  8 bis  20 
grosse  Eier  (von  1 mm.  Durchmesser)  gelangen  in  den  Innenraum  der 
Bruthöhle  und  gestalten  sich  dort  zu  ovalen  Embryonen  um,  welche 


1)  Nur  die  Ringmuskellage  coli  aus  dem  Bussern  Blatte  des  Lateralscheiben- 
schlaucbes  ihre  Entstehung  nehmen.  Nun  liegen  aber  die  Fortsatze  des  Wimpersehnur- 
ringes,  welche  die  Langsmuskcln  erzeugen,  ausserhalb  jenes  Schlauches,  wahrend  die 
Langsmuakeln  der  Hololhuriuideen  innerhalb  der  Ringmuskellago  verlauten,  ein  Wider- 
spruch, den  M ets  chn  iko  tr  durch  die  mir  unverständliche  Annahme  einer  secundüren 
Umwachsung  keineswegs  aufgeklärt  hat. 

2)  Nach  den  Beobachtungen  von  Sara,  ßanielssen  und  Koren. 
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einige  Saugfüsschen  erhalten  und  in  fünfeckige  Sterne  übergehn.  Die 
Anlage  des  Embryos  erfolgt  in  der  Weise,  dass  sich  an  einem  Dotter- 
segmente vier  schildförmige  Verdickungen  und  unter  diesen  einige  Saug- 
füsschen bilden.  Durch  scheibenförmige  Ausbreitung  der  Anlage  und 
Vermehrung  der  Schilder  und  Ambulacralfüsschen  entwickelt  sich'  der 
Stern,  an  welchem  man  in  der  Umgebung  einer  centralen  lialbkugligen 
Hervorragung  der  Mundscheibe  das  ambulacrale  Ringgeföss  mit  den  5 
Gefässst&mmen  und  2 — 3 Paaren  von  Saugfüsschen  in  jedem  Strahle 
erkennt.  Bei  Echinoster  Sarsii  bildet  sich  ein  Brutraum  auf  der  Bauch- 
fläche aus,  indem  der  Seestern  die  Spitzen  seiner  fünf  Arme  über  Mund 
und  Bauchfläche  zusamraenschliesst.  Das  vollständig  bewimperte  Junge 
gewinnt  am  vordem  Ende  einen  kolbigen  Fortsatz,  welcher  sich  in 
mehrere  Haftkolben  theilt  und  dem  Haftorgan  der  Brachiolaria  ver- 
gleichbar, den  Körper  an  der  Wand  des  Brutraums  befestigt.  Dieser 
provisorische  Apparat  geht  mit  der  Umwandlung  des  ovalen  Körpers  in 
eine  fünfeckige  Scheibe  allmählig  zu  Grunde  und  wird  durch  die  hervor- 
knospenden Ambulacralfüsschen  ersetzt.  Verdauungscanal  und  Ambulacral- 
gelasse  werden  wie  es  scheint  von  Anfang  an  in  einer  dem  pentagoualen 
Echinodermenleib  entsprechenden  Form  angelegt,  in  jedem  Strahl  bilden 
sich  dann  5 Saugfüsschen  aus,  zwei  paarige  und  ein  unpaares,  von  denen 
das  letztere  der  Ecke  des  Pentagons  ani  nächsten  liegt;  die  fünf  Ecken 
treten  allmählig  stärker  hervor,  erhalten  Augenpunkte  und  Tentakel- 
furchen, Stacheln  kommen  zum  Vorschein  und  die  Mundötfnung  zum 
Durchbruch,  das  Haftorgan  fällt  ab  und  das  Junge  entschlüpft  dem 
Brutraume  des  Mutterthieres,  um  allmählig  unter  kriechender  Bewegung 
und  selbstständiger  Ernährung  zu  einem  kleinen  Seesterne  auszuwachsen. 
Ganz  ähnlich  verhält  sich  die  Entwicklung  von  Asteracanthion  Mülleri. 
Eine  merkwürdige  Verbindung  der  radiären  und  bilateralen  Form  zeigt 
die  wurinförmige  Asterienlarve  von  J.  Müller,  über  deren  Entwicklungs- 
modus  leider  bislang  nichts  näheres  bekannt  wurde.  Dieselbe  gleicht 
auf  der  RUekenfläche  einem  fünfringeligen  Wurme,  auf  der  Bauchfläche 
einem  funfstrahligen  Sterne,  welcher  aus  den  drei  vorderen  Ringen  des 
Wurmes  entstanden  ist. 

Auch  für  mehrere  Holothurien  wurde  die  einfache  direkte  Ent- 
wicklungsweise nachgewiesen.  Bei  Holothuria  tremula  nimmt  der  be- 
wimperte Embryo  nach  den  Beobachtungen  von  Danielssen  und  Koren 
eine  bimförmige  Gestalt  an  und  erhält  alsbald  den  Wassergefässring 
und  fünf  Tentakeln.  Während  diese  letztem  anstatt  der  geschwundenen 
Wimperhaare  als  Bewegungsorgane  dienen,  bildet  sich  Darmcanal  und 
Hautskelet  Später  mit  fortschreitendem  Wachsthum  verästeln  sich  die 
Tentakeln,  und  es  wachsen  zwei  Ventralfüsschcn  hervor,  mit  deren  Auf- 
treten die  Bewegung  auf  der  Bauchfläche  erfolgt.  Aehnlich  entwickeln 
sich  nach  Kowalewsky  Esolinus  brevis,  Eentacta  doliolam , Ehyllo- 
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phorus  urtia  und  vielleicht  alle  echten  Holothurien  mit  terminaler  Mund- 
öifnung  und  grossem  Nahrungsdottcr.  Bei  den  drei  genannten  Arten 
sind  die  aus  dem  mütterlichen  Körper  ausgeworfenen  Eier  bereits  be- 
fruchtet — zum  Beweise  für  den  Eintritt  des  mit  Samen  gemengten 
Seewassers  in  die  weibliche  Geschlechtsmündung.  Nach  durchlaufener 
Furchung  (die  Bildung  der  2 ersten  Dottersegmente  geschieht  unter 
Theilung  des  Keimbläschens)  gestaltet  sich  der  Dotter  zu  einem 
kugligen  Embryo  mit  bewimperter  einfach  geschichteter  Zellwandung. 
Indem  sich  die  Zellwand  an  dem  einen  Pole  gegen  die  Centralhöhle 
sackförmig  eiustülpt,  entsteht  die  Anlage  des  Darmcanals  mit  der  Mund- 
öffnung. Gleichzeitig  zerfällt  die  ursprünglich  einfache  Zellschicht  der 
Wandung  in  eine  überaus  zarte  durchsichtige  peripherische  und  eine 
viel  stärkere  centrale  Lage,  von  denen  jene  freilich  erst  später  eine  deut- 
liche Zellstruktur  erkennen  lässt  und  zur  Oberhaut  wird,  während  die 
centrale  Schicht  den  Muskelschlauch  und  die  bindegewebige  Wandung 
des  Körpers  liefert.  Während  die  anfangs  breite  und  spaltformige,  nach 
und  nach  aber  verengerte  Mundöffnung  auf  die  Bauchseite  rückt,  tritt 
an  der  gegenüber  liegenden  Rückenseite  eine  Einstülpung  auf,  welche 
zum  Ilückenschlauche  wird  und  in  einen  bewimperten  ringförmigen 
Canal  auswächst.  Bevor  noch  die  beiden  Aeste  in  der  Umgebung  des 
Oesophagus  zum  Canal  geschlossen  sind,  entstehen  drei  neue  und  dann 
noch  zwei  mit  jenen  nach  vorn  gerichtete  Aeste,  welche  die  Haut  in 
Form  von  Warzen  vor  sich  hertreiben  und  zu  Mundtentakeln  werden. 
Auch  geht  aus  dem  Auibulacralring  ein  nach  hinten  gewendeter  Ast 
hervor,  welcher  sich  bald  in  zwei  Aeste  theilt  und  zwei  Warzen  an  dem 
hintern  ventralen  Ende,  die  zwei  hintern  Bauchfüsschen  der  jungen 
Holothurie  bildet.  Uebrigens  wird  das  Auftreten  eines  besonderen  Blut- 
gefasssystems  neben  dem  mit  Muskelfäden  umsponnenen  Wassergefäss- 
system  von  Kowalewsky  in  Zweifel  gezogen,  jedenfalls  das  Wasser- 
gefässsystem  wegen  der  Anwesenheit  von  Blutkörperchen  als  embryonales 
Blutgefässsystem  in  Anspruch  genommen  und  die  Communikation,  be- 
ziehungsweise Verschmelzung  beider  Systeme  behauptet.  Die  weitere 
Entwicklung  der  jungen  Holothurie  besteht  in  der  Verlängerung  des 
Darmcanals,  der  gabligen  Spaltung  der  Mundtentakeln  und  in  der  Bil- 
dung von  Kalkkörpern,  welche  zuerst  an  dem  Theile  des  Wassergefass- 
systems  beobachtet  werden,  welcher  an  dem  später  verschwindenden 
Porus  excretorius  zum  Kalksacke  sich  umgcstaltet.  Bei  1‘entacta  doliolum 
durchbrechen  die  Jungen  sehr  frühzeitig  die  Eihullen  und  zwar  noch  vor 
Anlage  des  Darmes  als  gleichmässig  bewimperte  Larven.  Nachdem  der 
Ernährungsapparat  gebildet  ist,  concentriren  sich  die  Wimpern  auf  fünf 
breite  Wimpergürtel,  von  denen  der  vordere  als  breiter  Wimperwulst 
vor  der  Mundüflnung  liegt.  Dann  erscheinen  anfangs  drei  Tentakeln 
mit  Saugpapillen  am  Ende,  später  noch  zwei  Tentakeln  und  zwei  Ventral- 
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füsschcn.  Phyllophorus  urtia  endlich  durchläuft  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung in  der  Leibeshöhle  der  Mutter,  in  der  die  Jungen  anfangs 
mittelst  der  Flimmercilien  umherschwimmen,  bis  sie  nach  Auftreten  der 
fünf  Mundtentakeln  und  der  beiden  Ventralfiisschen  als  kleine  Holothurien 
geboren  werden. 

Eine  mit  den  Echinodermenlarven  ähnliche  wenngleich  einfachere 
Gestaltung  werden  wir  später  bei  zahlreichen  Wurmlarven  (Nemertinen, 
SipuHculiden,  marine  Chaetopoden ) wiederfinden.  Dieselbe  bietet  ebenso 
wie  die  durch  die  Reduction  des  Ambulacrnlsystems  ausgezeichnete,  zu 
dem  Körperbau  der  Gepkyrecn  hinführende  Organisation  der  Synaptiden 
wichtige  Anhaltspunkte  zur  Begründung  der  Verwandtschaft  von  Echino- 
dermen-  und  Wurmtypus.  Neigt  man  sich  der  Auffassung  zu,  die 
Echinodermenmetamorphose  als  einen  Generationswechsel  zu  betrachten, 
so  wird  man  die  Möglichkeit  der  Ansicht  von  E.  Haeekel  begreifiicli 
finden,  nach  welcher  die  Echinodermen  als  echte  Stöcke  gegliederter 
Würmer  durch  innere  Knospung  oder  vielmehr  durch  fortschreitende 
Keimknospenbildung  im  Innern  echter  Würmer  ihre  Entstehung  nehmen. 
Schon  Reichert  fasste  in  ähnlichem  Sinne  die  Echinodermen  als  Thier- 
stöcke auf,  und  Baur  ')  wies  treffend  zur  Widerlegung  auf  die  Entwick- 
lungsgeschichte hin.  Auch  führt  die  Haeckel’sche  Hypothese,  indem  sie 
die  offenbar  begründete  Verwandtschaft  der  Holothurien  mit  den  Gcphyreen 
zur  Stütze  heranzieht,  zu  einem  andern  Widerspruch,  da  nach  ihr  die 
zur  Längsachse  des  Gesammtleibes  senkrecht  gestellte  Achse  des  Strahles 
der  Längsachse  des  Wurmkörpers  entsprechen  müsste,  während  es  bei 
den  Holothurien  die  Längsachse  des  Gesammtleibes  ist,  auf  welche 
die  des  Wurmkörpers  bezogen  wird. 

Alle  Echinodermen  sind  Meeresbewohner  und  ernähren  sich  bei 
einer  langsam  kriechenden  Locomotion  grossentheils  von  Seethieren, 
besonders  Mollusken,  aber  auch  von  Fucoideen  und  Tangen.  Nur  die 
gestilten  Crinoideen  entbehren  der  freien  Locomotion , ihre  Ambulacral- 
anhänge  haben  die  Bedeutung  von  Strudelorganen  gewonnen.  Zahlreiche 
Echinodermen  leben  in  der  Nähe  der  Küsten  auf  dem  Boden  des  Meeres, 
andere  kommen  in  beträchtlichen  Tiefen  vor.  Merkwürdig  ist  die  grosse 
Ilcproduktionskraft  der  Seesterne,  die  Fähigkeit,  verloren  gegangene 


1)  Baur,  Beiträge  zur  hialurgeschichte  der  Svnapta  digital«.  Dresden  1864. 
p.  59.  .Wenn  das  Echinoderm  ein  Individuenstack  ist,  so  müssen  die  individuellen 
ßestandtheile  des  Echinodrrms,  die  Individuen  des  Stocke«  homologe  Theile  sein,  es 
wären  entweder  die  Radien  oder  homologe  Theile  der  Radien  Die  ursprünglichen 
Knospen  aber,  aus  welchen  der  Echinodermenleib  sieh  in  der  Larve  xusammensrtzt, 
sind  nicht  einander  homolog,  und  sic  entsprechen  nicht  den  Radien  des  Eehinodermcn- 
leibes,  sondern  den  durch  alle  Radien  desselben  sich  hindurchziehenden  heterologcn 
Bestandthcilen  des  Echino  erms.  Sie  müssen  de  shalb  als  Primitivorgane  und  kounne 
nicht  als  Primitiv  Individuen  des  Echinoderms  betrachtet  werden“. 
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Körpertheile  z.  B.  Arme,  mit  allen  ihren  Einrichtungen,  mit  Nerven 
und  Sinnesorganen  durch  neue  zu  ersetzen. 

Schon  in  der  silurischen  Formation  Englands  und  Nordamerikas 
sind  fossile  Asteriden  gefunden  worden,  welche  mit  den  theilweise  vor  der 
Silurzeit  vertretenen  Crinoideen  die  ältesten  Echinodermenreste  darstellen. 


I.  Classe. 

Crinoidea  Crinoideen. 

Kuglige,  lecher-  oder  kclchförmige  Echinodermen  ohne  Madre- 
porenplatte,  in  der  Hegel  mit  einem  vom  Scheitelpol  entspringenden 
gegliederten  Kalkstile  und  gegliederten,  Pinnulae  tragenden  Armen. 
Die  Haut  auf  der  antiambulacralen  Seite  getäfelt,  die  Ambulacra  in 
Form  von  Tentakeln  in  den  Kelchfurchen  oder  zugleich  auf  dm  ge- 
gliederten Aj-men  entwickelt. 

Für  die  Gesammtform  des  Körpers  ist  das  Vorhandensein  eines 
gegliederten  Stiles  characteristisch,  welcher  am  Scheitulpole  entspringt 
und  sich  mit  seinem  untern  Ende  an  festen  Gegenständen  anheftet.  Bei 
der  Gattung  Antedon  (Comatula)  ist  derselbe  jedoch  auf  die  Jugend 
beschränkt.  Der  die  Eingeweide  enthaltende  Leib  erscheint  als  Kopf  oder  als 


1)  J.  S.  Miller,  A natural  history  of  the  Crinoidea,  or  lily-shaped  animals. 
Bristol.  1821. 

J.  V.  Thompson,  Sur  le  Pentacrinus  europaeua,  1'tHat  de  jeunesse  de  genre 
Comatula.  L’inslitut.  1835. 

Derselbe,  Meinoir  on  the  starfish  or  the  genus  Comatula.  Edinb.  new  phil. 
Journ.  Vol.  20.  1836. 

Job.  Müller,  Ueber  den  Bau  von  Pentacrinus  caput  lledusae.  Abhandl.  der 
Bert.  Acad.  1841. 

Derselbe,  Ueber  die  Gattung  Comatula  und  ibre  Arten.  Ebendaselbst  1847. 
Leop.  v.  Buch,  Ueber  Cystideen.  Abhandl.  der  Berl.  Acad.  1844. 

Busch,  Beobachtungen  Uber  den  Bau  und  die  Entwicklung  einiger  wirbelloser 
Seethjere  und  über  die  Larven  der  Comatula.  Müllers  Archiv.  1849. 

Ferd.  Römer,  Monographie  der  fossilen  Crinoideenfamilie  der  Blastoideen. 
Archiv  für  Naturgeschichte.  1851, 

L Ulken,  Om  Vestindiens  Pentacriner  mcd  nogle  Bcmaerkninger  om  Pentacrincr 
og  Soelilier  i Alinindelighet.  Nalurh.  Forenings  Meddelelser.  Kjohenhavn.  1864. 

W.  Thompson,  On  the  Embryology  of  the  Antedon  rosaceus,  Phil.  Transaclions 
Roy.  Soc.  Tom.  155. 

Carpenter,  Researches  on  the  strocture,  physiology  and  development  of 
Antedon  rosaceus.  ibid.  Tom.  156. 

M.  Sars,  Sfomoire*  pour  servir  a la  connaissance  des  crinoidea  vivanta. 
Chnstiania.  1868. 

Vergleiche  auch  die  Abhandlungen  von  Köninck,  Forbes,  Allman,  Beyrich  u.a. 
Clans,  Zoologie.  2.  Auflage.  15 
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Kelch  und  sitzt  nur  selten  unmittelbar  mit  seinem  dorsalen  Scheitel 
fest.  Die  meist  pentagonalen  Stilglieder  sind  durch  Bandmasse 
verbunden  und  von  einem  die  Ernährung  vermittelnden  Centralcanal 
sowie  von  einem  oft  fünftheiligen  Faserstrang  erifillt;  in  gewissen 
Abständen  tragen  sie  wirtelförmig  gestellte,  ebenfalls  durchbohrte  und 
gegliederte  Ranken.  Aeusserlich  wird  der  becherförmige  Leib  auf  der 
Rückenseite  von  regelmässig  gruppirten  Kalktafeln  bedeckt,  während 
die  obere  Fläche,  an  welcher  die  Mundöffnung  und  der  After  liegen, 
von  einer  lederartigen  Haut  bekleidet  ist.  Am  Rande  des  Bechers  ent- 
springen bewegliche  eintachc  oder  gablich  getheilte  oder  mehrfach  ver- 
ästelte Arme,  deren  festes  Gerüste  aus  bogenförmigen  Kalkstücken 
besteht  und  sich  auf  den  Kalktafeln  der  Rückenfläche  erhebt.  Fast 
überall  tragen  die  Arme  an  ihren  Hauptstämmen  oder  deren  Zweigen 
Seitenanhänge,  Pinnulae,  welche  alternirend  den  einzelnen  ebenfalls 
alternirenden  Armgliedern  zugehören.  Der  Mund  liegt  in  der  Regel  im 
Centrum  des  Bechers;  von  hier  aus  erstrecken  sich  über  die  Scheibe  nach 
den  Armen  deren  Verzweigungen  und  Pinnulae  rinnenartige  Furchen, 
die  sog.  Ambulacraljurchen , welche  von  einer  weichen  Haut  überzogen 
sind  und  die  tentakelartigen  Ambulacralanhänge  tragen.  Die  Afteröffnung 
kann  fehlen;  wenn  dieselbe  vorhanden  ist,  liegt  sie  excentrisch  auf  der 
ambulacralen  Fläche.  Unter  der  weichen  Haut  der  Ambulacralfurche 
verläuft  das  Ambulacralgefäss  (?)  und  etwas  tiefer  der  Centralstamm  des 
Nervensystems.  Steincanal  und  Madreporenplatte  sind  nicht  nachgewiesen 
und  scheinen  ganz  zu  fehlen.  Neuerdings  ist  indessen  das  Vorhanden- 
sein des  Ambulacralgefässsystems  überhaupt  in  Abrede  gestellt 
worden.  Die  Geschlechtsstoffe  entstehen  unter  der  Haut  der  Pinnulae 
und  sind  nur  bei  den  Cystoidecn  vom  Kelch  umschlossen.  Die  Ent- 
wicklung, von  Busch  nur  bruchstückweise  für  die  lebende  Gattung 
Comatula  erforscht,  ist  neuerdings  durch  die  Untersuchungen 
Thompson ’s  und  Carpenter’s  in  ihrem  ganzen  Umfang  bekannt 
geworden  und  beruht  aut  einer  complicirten  Metamorphose,  deren  Larven- 
zustände mehrfache  Eigenthümlichkeiten  bieten.  Die  aus  dem  Eie  aus- 
geschlüpfte Larve  besitzt  bereits  eine  an  die  Holothurienpuppen  erinnernde 
Gestaltung  und  erscheint  wie  diese  mit  Flimmerreifen  umgürtet.  Aber 
ausser  den  vier  Wimpergürtcdn  und  einem  Haarschopfe  am  hintern  Pole 
trägt  sie  noch  eine  gleichförmige  Wimperbekleidung.  Der  vornehmlich 
aus  einer  hyalinen  bindegewebigen  Grundsubstanz  zusammengesetzte 
Körper  umschlicsst  einen  Verdauungsapparat,  welcher  zwischen  zwei 
Wimperreifen  mit  w'eit  klaffender  Mundüffnung  beginnt  und  vornehmlich  der 
hintern  Körperhälfte  angehört.  Rückenporus  und  Wassergefasssystem  fehlen. 

Wenn  die  Larve  eine  Länge  von  1,5  bis  2 mm  erreicht  hat,  beginnt 
die  Anlage  des  spätem  Echinodermenleibes,  indem  sich  in  dem  vordem 
Körperabschnitt  zwei  hintereinander  liegende  Ringe  von  je  5 Kalkscheiben 
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ablagern,  denen  noch  eine  hintere  Reihe  von  7 bis  8 neben  dem  Darm- 
kanale  liegenden  Kalkringen  folgt.  Die  10  vordem  Kalkscheiben  bilden 
die  Anlagen  der  oralen  und  basalen  Kalkplatten  des  Kopfes,  wahrend 
die  hintern  Kalkringe  zu  dem  im  Innern  der  Larve  entstehenden  Stile 
werden.  Auch  der  Darm  des  Echinoderms  nimmt  unabhängig  von  dem 
Larvendarm  in  dem  Köpfchen  seine  selbstständige  Entstehung.  Später  ver- 
liert die  Larve  durch  das  Uebergewicht  des  wachsenden  Echinodermenleibes 
ihre  ursprüngliche  Form  und  wird  zu  einem  bimförmigen  Körper,  der 
unter  Verlust  der  Flimmerreifen  und  Larvenorgane  zu  Boden  sinkt 
und  sich  mit  dem  scheibenförmig  vergrösserten  Endstücke  des  Stiles 
an  fremden  Gegenständen  befestigt. 

Mit  dieser  Wandlung  ist  der  Eintritt  in  das  zweite  Entwicklungs- 
stadium bezeichnet,  in  welchem  sich  der  Gegensatz  von  Kopf  und  Stil 
allmählig  schärfer  ausprägt  und  unter  Verwerthung  der  bindegewebigen 
Grundlage  des  Larvenleibes  die  Feiitacrinusiorm  immer  vollkommener 
ausbildet.  Die  fünf  üralplatten,  welche  am  vordem  Kopfende  zapfen- 
formig  vorspringen,  sind  beweglich  und  werden  wie  die  fünf  sog.  Genital- 
platten der  armlosen  Crinoideen  bald  zu  einer  konischen  Spitze  erhoben, 
bald  in  scheibenförmiger  Abdachung  ausgebreitet.  Dagegen  treten  die 
hintern  Ränder  der  Basalplatten  mit  dem  vordersten  Stilsegmente 
( Centrodorsalplattei,  hinter  welchem  neue  Stilglieder  gebildet  werden,  in 
feste  Verbindung,  während  in  den  Zwischenräumen  der  übrigen  Stil- 
glieder zarte  Faserbündel  auftreten.  In  der  Mitte  der  dünnhäutigen 
Kopfscheibe  liegt  die  weite  verschliessbare  Mundöffnung,  die  in  einen 
vorläufig  noch  blindgeschlossenen  Magen  mit  bräunlichem  Zellbelag  (Leber) 
führt.  In  ihrem  Umkreis  erheben  sich  die  5 ersten  Ambulacralflisscben 
als  ftlnf  mit  Seitenzweigen  versehene  Tentakeln,  deren  Innenraum  mit 
dem  inzwischen  gebildeten  (?)  Wassergefässringe  communicirt.  Bald  steigt 
die  Zahl  der  ambulacralen  Anhänge  auf  fünfzehn,  da  in  jedem  Radius 
zwischen  den  Oralplatten  des  Kopfes  zwei  neue  hinzutreten.  Aber  auch 
in  den  Interradien  an  der  Innenseite  der  Oralplatten,  haben  sich  je  zwei 
kleinere  und  nicht  contraktiie  Füsschen  erhoben,  die  ebenfalls  mit  dem 
Gefässringe  verbunden  sind.  Auch  sind  neue  Skeletstücke  in  den 
radialen  Zwischenräumen  der  Oralplatten  an  der  Basis  der  Ambulacral- 
füsschen  entstanden , die  Anlagen  der  fünf  Radialplatten , deren  weitere 
Entwicklung  an  das  Auftreten  der  Arme  anknüpft.  Diese  letzteren 
bilden  sich  als  zapfenförmige  Auswüchse  der  Kopfscheibe  vor  den  Radial- 
platten und  erhalten  je  ein  Paar  hinter  einander  liegender  dorsaler  Skelet- 
stücke, die  sich  auf  den  Vorderrand  der  Radialplatten  stützen.  An  der 
gefurchten  Bauchseite  der  Arme  erheben  sich  steife  Ambulacralfüsschen 
von  den  inzwischen  gebildeten  (?)  Radiärgcfässen  des  Wassergefässringes. 
Die  Lcibeshöhle  entsteht  durch  Ablösung  der  Körperwand  von  der 
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Aussenfläche  des  Magens  und  wächst  unterhalb  der  Radialgefässe  bis 
an  die  Enden  der  Arme  fort.  An  diesen  wird  die  Spaltung  in  gablige 
Aeste  durch  Anlage  zweier  neben  einander  liegender  Skeletstücke  vor- 
bereitet. Indem  sich  dann  die  einfachen  Basaltheile  der  Anne  in  solchem 
Grade  erweitern,  dass  sie  sich  wie  Theile  der  Kopfscheibc  ausnehmen, 
scheinen  die  auswachsenden  Gabeläste  ebensoviel  Armen  zu  entsprechen 
Nachdem  durch  Auswachsen  des  Enddarmes  an  zwei  benachbarten  Radial- 
platten der  anfangs  durch  eine  Analplatte  gestützte  After  entstanden 
ist,  erfährt  noch  die  Gestaltung  der  Kopfscheibe  durch  ungleiches  Wachs- 
thum der  Skeletstücke  wesentliche  Veränderungen.  Insbesondere  redu- 
ciren  sich  die  Oralia  auf  Kosten  der  Radialia  und  verschwinden  schliesslich 
vollständig.  Auch  die  Basalia  werden  von  den  Radialstücken  und  der 
Centrodorsalplatte  überwuchert. 

NachCarpenter,  dessen  Beobachtungen  vornehmlich  über  die  spätem 
Zustände  der  Metamorphose  von  Antedon  rosaccus  Aufschluss  gegeben 
haben,  beginnt  die  Bildung  der  5 Dorsalranken  etwa  um  die  Zeit,  in 
welcher  sich  das  erste  Stengelglied  zur  spätem  Dorsocentralplatte  ver- 
breitert. Die  ersten  5 Ranken  stehen  in  gleicher,  die  später  auftretenden 
in  ungleichmässiger  Entfernung.  Die  Anne,  deren  Wachsthum  auf  Neu- 
bildung terminaler  Glieder  beruht,  erhalten  Pinnulae,  sobald  die  Zahl 
der  Armglieder  auf  12  gestiegen  ist  und  tragen  dieselben  alternirend 
bald  rechts  bald  links  an  allen  folgenden  Gliedern.  Die  Pinnulae  ent- 
stehen aber  nicht  durch  axilläre  Knospung,  sondern  durch  Spaltung  der 
Armglieder  in  2 Aeste,  von  denen  der  eine  zur  Verlängerung  des  Annes 
dient,  der  andere  zur  Pinnula  wird.  Schliesslich  kommt  es  nach  5-  bis 
6-monatlicher  Entwicklungszeit  zur  Abtrennung  der  Krone  vom  Stamme, 
der  bei  einer  Länge  von  etwa  1 Zoll  20  Glieder  umfasst.  Die  frei  ge- 
wordene entfaltete  Krone  erreicht  dann  aber  erst  einen  Gesammtdurch- 
messer  von  circa  J Zoll  und  hat  noch  mancherlei  Umformungen  zu  er- 
leiden, indem  die  Ueberreste  der  Analplatte  und  der  Oralplatten  ver- 
schwinden. Auch  hat  sich  die  Centrodorsalplatte  noch  keineswegs  vollständig 
entwickelt,  wie  denn  auch  die  Zahl  der  Ranken  und  der  Armglieder 
vervollständigt  wird.  Andere  Comatula-arten  freilich,  wie  (J.  Sarsii, 
bleiben  weit  länger  gestilt  und  erreichen  in  dem  viel  grössern  Pciita- 
ernwszustand  (mit  40 — 50  Stilgliedern.  Sars)  ihre  volle  Entwicklung. 
Auch  der  freigewordene  und  ausgebildete  Haarstern  ist  übrigens  durch 
seine  Rückenranken  an  fremde  Gegenstände  fixirt , die  er  freilich  ge- 
legentlich verlässt.  Dann  benutzt  das  Thier  die  gefiederten  Doppelarme 
zur  freien  Schwimmbewegung,  um  sich  einen  neuen  Standort  autzusuchen. 
Die  Nahrungsaufnahme  geschieht  in  der  Art,  dass  mikroskopisch  kleine 
Thiere  längs  der  Ambulacralfurchen  durch  Flimmerhaare  dem  Munde 
zugeleitet  werden.  Die  Pinnulae  mit  ihren  Ambulacralfusschen  scheinen 
vornehmlich  zur  Respiration  zu  dienen. 
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Die  meisten  Crinoideen  sind  aus  der  lebenden  Schöpfung  ver- 
schwunden und  gehören  den  ältesten  Perioden  der  Erdbildung,  dem 
Uebergangsgebirge  und  der  Steinkohlcnformation  an.  Schon  in  der 
Secundärzeit  nimmt  die  Zahl  der  Crinoideen  ab.  Die  wenigen  jetzt 
lebenden  Formen  beschränken  sich  auf  die  Gattungen  Pentacrinus, 
Holopus,  Rhizocrinus,  Antedon  ( Comatula ),  Actinometra  und  Phanogenia 
aus  der  Ordnung  der  Brachiutu  und  leben  theilweise  .in  bedeutender 
Meerestiefe. 

1.  Ordnung.  Brachiata  (Crinoidea  s.  str.),  Armlilien. 

Kelch  mit  grossen,  Pinnulae  tragenden  Armen,  ohne  dorsale  Kelch- 
poren,  in  der  Regel  gestilt. 

Die  Bildung  der  Kelchtafeln  bietet  mehrfache  auf  eine  allgemeine 
Grundform  zurftckführbare  Abweichungen.  Auf  die  Basalstücke  (Basalial, 
folgen  oft  ein  oder  zwei  Kreise  von  Nebenbasalstücken  ( Parahasalia ), 
oder  auch  gleich  mit  Ausschluss  der  letztem  die  radial  geordneten  der 
Richtung  der  Arme  entsprechenden  Rudiulia  zuweilen  mit  Interradialiu 
in  den  Zwischenstrahlen.  Den  Radialstücken  schliessen  sich  entweder 
die  Arme  direkt  an,  indem  das  letzte  Stück  (höchster  Ordnung)  zwei  Gelenk- 
flächen für  je  zwei  Arme  bildet  oder  es  spalten  sich  zuvor  die  Radien 
in  je  zwei  Distichaireihen,  Rudiulia  distichalia,  zuweilen  mit  lnter- 
distichalia  und  lnterpalmaria.  Die  meist  dichotomisch  gespaltenen 
Arme  bestehen  entweder  nur  aus  freien  Gliedern  oder  diese  sind  zum 
Theil  paarweise  unbeweglich  verwachsen  ( Sgzggien  Job.  Müll.)  und 
tragen  alternirend  jedoch  nur  am  obern  Gliederstück  eine  Pinnula. 

1.  Unterordnung.  Tesselata.  Tafellilien.  Mil  vollständiger  Täfelung  des  Kelche», 
häufig  mit  Parabasal-  und  DistichnlstUcken.  Besitzen  eine  gemeinsame  OefTnting  ftlr 
Mund  und  After  (?).  Kelchambulacrala  fehlen,  ebenso  die  entsprechenden  Ambulacral- 
fnrehen.  Diese  umfangreichste  Crinoidengruppe  beginnt  im  untern  Silur  und  hat  ihre 
letzten  Ausläufer  in  der  Kreide. 

Hierher  gehören  die  Gattungen:  Ithodocrinus , Glyptocrinus , JHatycrinus, 

Cyathocrimis,  Cypressocrinus,  Actinocrinus  u.  v.  a. 

2.  Unterordnung  Articulata.  Gliederlilien.  Die  Tklelung  des  Kelches  minder 
vollständig,  die  Badinlia  beginnen  sogleich  ineist  ohne  Parahasalia.  Kelehdecke  hantig 
oder  schwach  getäfelt  mit  Ambulacra  und  Furchen.  Die  ältesten  mit  Sicherheit  be- 
kannten Gliedcrlilien  sind  die  Enrriniten  des  Trias  (Encrinus,  Pentacrinus),  die  höchste 
Entwicklung  erreichen  sie  im  Jura  ( Eugeniacrinus , Apiocrimis).  Von  da  an  nehmen 
sie  ab,  sind  aber  in  der  Gegenwart  noch  in  mehreren  Gattungen  vertreten. 

1.  Farn  Pentacrinidae.  Der  kleine  Kelch  mit  10  mehrfach  gablig  getheillen 
Armen  und  ftlnfseitigem  Stil  mit  Cirrcnwirteln.  Von  fossilen  Formen  sind  die  be- 
kanntesten: Encrinus  Hliiformis  aus  dem  Muschelkalk  (die  Stilglieder  sind  die  Spangcn- 
ateine).  Apiocrimis,  Bourgueticrinus. 

Pentacrinus  caput- Medusae  Milt.  Mund  central,  Afterröhre  czcentrisch  wie 
bei  Antedon,  da.»  zweite  Radialstuck  des  Kelches  ist  inil  dem  dritten  durch  Artieulation 
verbunden.  Zwischen  den  mnkcnlragendcn  nh  drigen  Stilgliedern  liegen  15—18  Glicder- 
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stucke  eingeacbobcn.  Die  Pnrengruppen  reichen  bis  rum  neunten  Bankenwirtel 
des  Stiles.  Lebt  in  25 — 30  Klarier  Tiefe  in  den  Westindischen  Meeren  (Guadeloupe). 
P.  Mülleri  Oerst.  Das  xweite  RadialslUck  des  Kelches  ist  mit  dem  dritten  durch  Nabt 
zu  einer  Syzygie  verbunden.  Zwischen  den  rankentrngenden  sehr  hohen  und  doppelten 
Stilgliedern  liegen  4—10  Gliederstückc  cingeschoben.  Die  Poren  reichen  nur  bis  zum 
vierten  oder  sechsten  Rankenwirtel  des  Stils,  Findet  sich  ebenfalls  in  den  West- 
indischen Meeren.  P.  decorus  Thomps.,  eine  Art,  bei  welcher  slimmlliche  RadialstUcke 
durch  Articulation  verbunden  sind. 

Bhizocrinus  lofotensis  Sara.,  circa  80  mm.  lang,  lebt  in  bedeutender  Tiefe 
(100—300  Klafter)  in  den  hochnordischen  Meeren  und  zwar  mittelst  der  Ranken  seines 
Stiles  befestigt.  Die  untere  Partie  des  Stiles  gebogen  und  auf  fremden  Gegenständen 
kriechend,  die  obere  frei  und  senkrecht  erhoben.  Ist  nach  Sars  am  meisten  mit 
Bourgueticrinus  verwandt  und  bildet  den  Ucbergang  der  fossilen  Apiocriniden  zu  der 
lebenden  Gattung  Antedon. 

Antcdon  h'r(m.  ( Comatula  I.am.,  Alecto  F.  S.  Ikt.).  Afterröhrc  ezcentrisch,  Mund 
central.  Nur  in  der  Jugend  gestilt  und  in  diesem  Kntwicklungszustand  als  Pcntacrinus 
europaeus  beschrieben.  Im  nusgebildeten  Zustand  mittelst  der  Ruckenranken  der 
breiten  die  Basalia  bedeckenden  Platte  zeitweilig  flzirt.  Es  sind  zahlreich  lebende 
Arten  mit  10  bis  40Armen  bekannt  geworden.  A.  rosaceus,  A.  Sarsii  Dubcn  und  Koren 
(Comatula  mediterranea  Lnm ,z=  Alecto  curopaea  F.  S.  LkU).  Als  Schmarotzer  an  der 
Oberfläche  von  Antedon  ist  die  merkwürdige  Myzostoma  zu  erwähnen. 

Actinometra  Joh.  Mull.  Mit  centraler  Afterrohre  und  lateralem  Mund.  A. 
Bmnetti  Joh.  Müll.  Schifferinsclo.  — Phanogcnia  Luvr'n.  Ph.  typica,  Ostindien. 

Zu  den  Articulaten  wird  man  auch  die  lebende  Gattung  Holoput  D'Orb.  stellen. 
Hier  fehlt  der  Stil,  und  der  mit  8 Armen  versehene  Kelch  sitzt  an  den  sltulenlormig 
verlängerten  Scheitelpole  lest.  After  fehlt.  II.  llangti,  Westindien. 

Die  beiden  andern  Ordnungen  der  Crinoideen  sind  die  Blastoideen 
und  Cystideen,  beide  auscliliesslich  mit  fossilen  Gattungen  und  Arten. 

Die  ersteren,  wegen  ihrer  vielen  Eigentümlichkeiten  auch  als 
Classe  gesondert,  haben  die  Gestalt  von  Bliitheuknospen,  sind  armlos 
und  sitzen  mittelst  eines  fünfstrahligen  gegliederten  Stiles  fest.  Das 
Kelchgcrüst  besteht  aus  drei  Basalstücken,  fünf  radialen  »Gabelstücken« 
und  fünf  interradialen  Deltoidstücken , zwischen  denen  fünf  Pseudo- 
Ambulacralfelder  liegen.  Diese  letzteren  setzen  sich  zusammen  aus  einer 
äusseren  Pinnulaeschicht,  einer  mittlern,  das  sogenannte  Lancetstück,  die 
Porenstückchen  und  PorenwandstUckchen  enthaltenden  Schicht  und  aus 
einer  innern  Schicht  von  Längsröhren.  Eine  Oeffnung  am  obern  Pole 
wird  als  Mund,  eine  andere  excentrisch  gelegene  als  After  gedeutet, 
während  man  fünf  interradial  gelegene  Porenpaare  für  Genitalspalten 
hält.  Die  Blastoideen  beginnen  im  obern  Silur  mit  der  Gattung  Pen- 
tremites  (Pentatremites)  und  erreichen  ihre  grösste  Mannichialtigkeit  im 
Devon  und  Kohlengebirge,  über  das  sie  nicht  hinausreichen.  Elaeacrinus , 
Bleutherocrinus  u.  a, 

Die  Cystideen  haben  einen  meist  kurzen  rankenlosen  Stil,  selten 
einen  unmittelbar  aufgewachseneu  Kelch  und  in  der  Regel  schwache 
Arme  in  verschiedener  Zahl  mit  gegliederten  Pinnulae.  Der  Kelch  ist 
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aus  zahlreichen  zonenweise  über  einander  liegenden  Kalktäfelchen  ge- 
bildet und  von  eigentümlichen  Dorsalporen  durchbrochen.  Der  Mund 
liegt  fast  stets  central  und  entsendet  Tentakelfurchen  nach  den  nahe 
liegenden  Armen.  Der  After  liegt  excentrisch.  Als  Genitalöffnung  betrachtet 
man  eine  centrale  von  einer  Pyramidenklappe  überdeckte  Spalte.  Sie 
treten  vereinzelt  meist  in  der  Cainbrischen  Formation  auf.  erreichen  im 
Silur  ihr  Maximum  und  finden  sich  nur  noch  vereinzelt  in  der  Stein- 
kohlenformation. Edriaster,  Caryocystites,  Sphaeronites  u.  a. 


II.  Classc. 

Asteroiden '),  Seesterne. 

Echinodermen  mit  flachem  pentagonalen  oder  sternförmigen  Körper, 
dessen  Ambulacralfüsschen  auf  die  Bauchfläche  ( ambulacrale  Zone) 
beschränkt  bleiben.  An  den  verlängerten  Radien  (Armen)  liegen  die 
ventralen  Skeletstiiche  im  Inneren  des  Körpers  unterhalb  der  Nerven- 
tind  Wasser  gef üssstänmc  und  stehen  unter  einander  wirbelartig  in 
betceglicher  Verbindung. 

Die  Seesterne  characterisiren  sich  zunächst  durch  die  vorherrschend 
pentagonale  oder  sternähnliche  Scheibentonn  des  Körpers,  dessen  Bauch- 
fläche die  Ambulacralfüsschen  trägt,  während  die  antiambulacrale  Rücken- 
fläche derselben  stets  entbehrt.  Die  Radien  strecken  sich  gegenüber 
den  Interradien  zu  einer  meist  ansehnlichen  Länge  und  bilden  mehr 
oder  minder  weit  hervorstehende  bewegliche  Arme  mit  verschiebbaren 
Skeletstücken.  Diese  bestehen  aus  quergelagerten  Paaren  von  Kalk- 
platten (Ambulacralplatten) , welche  sich  vom  Munde  an  bis  gegen  die 
Spitze  der  Arme  erstrecken  und  durch  Gelenke  wirbelartig  unter  ein- 
ander verbunden  sind.  Von  der  kugligen  oder  flachen  Kapsel  der 
Eehinoideen  verhält  sich  das  Skelet  sehr  verschieden,  indem  sich 
die  Ambulacralplatten  ebenso  wie  die  noch  näher  zu  beschreibenden  Intcr- 
ambulacralplatten  auf  die  Bauchfläche  beschränken  und  in  das  Innere  des 
Körpers  hinein  gelagert  auf  ihrer  Aussenseite  Ambulacralfurchcn  erzeugen, 
in  welchen  ausserhalb  der  Skeletstücke  unter  der  weichen,  bei  den  Ophiurulen 
besondere  Kalkplatten  aufnehqienden  Haut  die  Kerven  und  Ambulacral 


1)  Job.  Henr.  Linck,  De  Stellia  marinis  Uber  gingularis.  Lipsiae.  1733. 

A.  S.  Retzius,  llissertatio  Bistens  species  cognitas  Asteriarum.  Lund.  1805. 

J.  Müller  und  Troschel,  System  der  Astcriden,  Braunschweig.  1842. 

Th  Lyman,  Ophiuridae  and  Aslrophytidac.  Illustrated  Catalogue  of  the  Mus. 
of  Comp.  Zool.  At  Harvard  College  Nr.  1.  Cambridge.  1865. 

Vergl.  ausserdem  die  Aufsätze  von  Krohn,  Hüben,  Korf  n,  Sara,  M.  Sch  ultze, 
J.  Müller.  Motschnikoff,  Lütken,  A.  Agasaiz,  K.  Heller  u.  a. 
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gefäststämme  verlaufen.  Auf  der  RUckenfläche  erscheint  das  Hautskelet 
in  der  Regel  lederartig,  indess  auch  zuweilen  mit  Kalktafeln  erfüllt, 
welche  sich  in  Stacheln,  Höcker,  Papillen  fortsetzen  und  eine  sehr  man- 
nichfache  Bedeckung  bilden  können,  am  Rande  liegen  in  der  Rücken- 
haut sehr  oft  grössere  Kalkplatten,  obere  Randplatten , in  einer  rand- 
ständigen Reihe.  Auf  der  ventralen  Fläche  unterscheidet  man  ausser 
den  in  das  Innere  des  Körpers  hineingerückten  Ambulacralplatten,  die 
Adamhulacralplatten,  ferner  die  marginalen  ( untern  Randplatten ) und 
intermediären  Interamhdacralplatten.  Die  drei  letzteren  Kategorien 
von  Tafeln  entsprechen  den  Interambulacralplatten  der  Echinoideen; 
während  dieselben  aber  im  letztem  Falle  zwei  (oder  mehrere)  in  der 
ganzen  Länge  des  Interradius  vereinigte  Reihen  darstellen,  weichen 
sie  bei  den  Asteroideen  von  den  Mundecken  aus  winkelig  auseinander 
und  gehören  den  benachbarten  Seiten  zweier  Arme  an.  Die  wirbelartig 
verbundenen  Ambulacralplatten  lassen  zwischen  ihren  Seitenfortsätzen 
Oeffnungen  zum  Durchtritt  der  Ampullen  der  Saugfüsschen  frei.  Die 
rechten  und  linken  Stücke  einer  jeden  Doppelreihe  sind  entweder  durch 
eine  Naht  unbeweglich  vereinigt,  Ophiuriden,  oder  in  der  Mitte  der 
Armfurche  durch  ineinander  greifende  Zähne  beweglich  verbunden, 
Asterien;  nur  die  letztem  besitzen  Quermuskeln  an  den  Ambulacral- 
wirbeln  und  krümmen  ihre  Arme  nach  der  Ventralfläche  zusammen. 
Die  Schlangensterne  biegen  mittelst  ihrer  ausschliesslich  longitudinalen 
Muskeln  die  Arme  ganz  besonders  in  der  Horizontalebene  nach  rechts 
und  links  sehlängend.  Die  Mundöffnung  liegt  stets  im  Centrum  der 
Bauchfläche  in  einem  pcntagonalen  oder  sternförmigen  Ausschnitt,  dessen 
Ränder  meist  mit  harten  Papillen  besetzt  sind.  Die  interradialen  Ecken 
werden  durch  je  zwei  zusammenstehende  Adamhulacralplatten  gebildet 
und  wirken  häufig  als  Organe  der  Zerkleinerung.  Die  Afteröffnung 
kann  fehlen,  im  andern  Falle  liegt  dieselbe  stets  im  Scheitelpole.  Andere 
Ambulacralanhänge  als  Saugfüsschen  treten  niemals  auf,  die  Madreporen- 
platte  findet  sich  in  einfacher,  auch  wohl  mehrfacher  Zahl  interradial 
auf  dem  Rücken  (Asterien) , oder  an  der  innem  Fläche  von  einem  der 
Mundschilder  ( Ophiuriden ),  an  welchem  äusserlich  auch  ein  Poms  vor- 
handen sein  kann.  Die  Entwicklung  erfolgt  in  einzelnen  Fällen  ohne 
bilaterale  Larven  mit  Wimperschnüren;  da  wo  die  letztem  als  Ent- 
wicklungsstadien auftreten , sind  es  Formen  des  Pluteus  ( Ophiuriden ) 
oder  die  Bipinnarien  und  Brachiolarien  ( Asteriden ). 

Fossile  Seesterne  finden  sich  bereits  im  untern  Silur  (wie  z.  B. 
Falaeaster,  Archasterias , Palaeodiscus , Protastcr,  letztere  beiden  als 
Zwischcnformen  von  Seesternen  und  Schlangen  ternen.  Auch  sind  ver- 
schiedene Asteracanthion  (Uraster)  Arten  aus  dem  untern  Silur  bekannt 
geworden. 
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1.  Ordnung:  Aateridae,  Aateriden,  Asterien. 

Seesterne,  deren  Arme  als  Fortsetzungen  der  Scheibe  die  Anhänge 
des  Darmes  sowie  oft  Theilc  der  Geschlechtsdrüsen  in  sich  aufnehmen 
und  auf  ihrer  liauchflärhc  eine  tiefe  unbedeckte  Ambulacralfurche  be- 
sitzen, in  welcher  die  Füsschenreihcn  stehen. 

Die  meist  breitarmigcn  Asterien  besitzen  in  der  Regel  eine  After- 
öffnung, doch  kann  dieselbe  auch  einzelnen  Gattungen  ( Astropccten , 
Clenodiscus,  Luidia ) fehlen.  Die  Madreporenplatte  liegtauf  der  Rücken- 
tiäche.  ebenso  die  Genitalötfnungon,  wenn  solche  (Siebplatten)  überhaupt 
nachzuweisen  sind.  Bei  den  afterlosen  Seesternen  gelangen  die  Zeugungs- 
stoffe, da  hier  die  Ausführungsgänge  der  Geschlechtsdrüsen  fehlen,  in  die 
Leibeshöhle,  und  Genitalporen  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 
Die  gelappten  verästelten  Anhänge  des  Magens  erstrecken  sich  in  den 
Hohlraum  der  Arme  hinein,  auf  deren  ventraler  Fläche  2 oder  4 Reihen 
von  Fässchen  in  einer  tiefen,  am  Rande  von  Papillen  besetzten  Am- 
bula-cralrinne  verlaufen.  Nur  bei  Brisinga  ist  der  innere  Raum  sehr  eng 
und  canalartig,  nimmt  aber  auch  ganz  kurze  Fortsätze  des  Magens  auf. 
Pedicellaricn  kommen  den  Asterien  zu,  ebenso  die  auf  den  Tentakel- 
poren der  Rückenfläche  sich  erhebenden  Hautkiemen.  Die  Asterien  er- 
nähren sich  grossentheils  von  Weichthieren  und  kriechen  mit  Hülfe  ihrer 
Fässchen  langsam  am  Boden  des  Meeres  umher.  Einige  wenige  ent- 
wickeln sich  mittelst  sehr  einfacher  Metamorphose  in  einem  Brutraume  des 
Muttcrthieres , die  meisten  durchlaufen  die  freien  Larvenstadien  der 
Bijnnnaria  und  Brachiolaria.  Als  Schmarotzer  von  Seesternen  sind 
namentlich  Crustaccen  hervorzuheben  ( Borccllina  Fr.  Müller  und  eine 
Caprolline:  Bodalirius  tgpicus).  AsteracanthionnrUsn  sind  bereits  im 
untern  Silur  gefunden  worden.  Im  Jura  treten  Astrogonium  und 
Solaster,  in  der  Kreide,  Oreaster  u.  a.  auf.  > 

Die  Gattungen  der  Asterien  werden  nach  der  besondern  Gestalt 
des  Körpers,  sowie  nach  der  Form  der  Integumentfortsätze  charakteri- 
sirt  und  von  Müller  und  Troschel  nach  der  Zahl  und  Beschaffenheit 
der  Füsschenreihen  bei  vorhandener  oder  fehlender  Afterüfl’nung  in 
Reihen,  theilweise  vom  Werthe  von  Familien  geordnet. 

1.  Fam  Asteracan thidae.  Die  walzenförmigen  mit  breiten  Saugscheiben  enden- 
den AmbulacralfUsschen  bilden  4 Reihen  in  jeder  Bauchfurche.  After  vorhanden.  Nach 
Slimpson  gibt  es  übrigens  Asteraranthiden  mit  2,  6 und  8 Fussreihen. 

Asteracanthion  Mull.  Trosch.  (Asteriat).  Arme  verlängert  Der  Körper  mit 
Stacheln  oder  gestilten  Knöpfrhen  besetzt.  Die  Hanl  zwischen  den  Stacheln  nackt. 
A.  glacialis  0.  F.  Mull , tenuispinus  Lam  , rubens  Retz.,  sämmtlich  in  den  europäischen 
Meeren.  A.  Helianthus  Lam.  Mil  circa  30  Armen,  im  stillen  Heere.  A.  Möllert  Sara. 

2.  Fam.  Solasteridae.  Die  walzenförmigen  mit  breiter  Saugscbeibe  endenden 
Futschen  bilden  2 Reihen  der  Bauchfurche.  Alter  vorhanden. 

Echinaster  Müll.  Trosch.  Die  Arme  conisch  oder  cylindrisch  verlängert  In 
der  Haat  ein  zusammenhängendes  Netz  von  Balken,  von  welchen  Stacheln  ausgehn. 
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Die  Haut  zwiacheu  denselben  mit  Tentakelporcn.  E.  sepositus  Betz.  I’urpurroth,  in 
den  europäischen  Meeren.  E.  spinosus,  brasiliensis , solaris  etc.  Kleine  gruppen- 
weise gestellte  Stachelchen  tragen : E.  ( Cribrella ) sanguinolenta  0.  F.  Sltill.,  Sarsit 
Müll.,  Nordsee.  Verwandt  ist  Pedicellaster  Sara. 

Solaster  Forbes.  Arme  verlängert.  Körper  überall  mit  Pinselfnrtaätzen  besetzt. 
Haut  dazwischen  nackt.  Pedicellarien  fehlen.  S.  papposus  Hetz.,  mit  13  bis  14 
Strahlen.  S.  endeca  Itelz.,  mit  8—10  Strahlen,  beide  in  den  europäischen  Meeren. 

Chaetaster  Mull.  Trosch.  Die  verlängerten  Arme  überall  mit  Platten  besetzt, 
welche  auf  dem  Gipfel  dicht  gestellte  Barsten  tragen.  Ch.  subulatus  Lam.,  Mittelmeer. 

Ophidiaster  Ag.  Körper  mit  gekörnten  Plättchen  besetzt,  dazwischen  gekörnte 
Porenfelder  mit  vielen  Poren.  Pedicellarien  fehlen.  0.  ophidianus  Ag. , Sicilieu. 
O.  attenuatus  Gray.,  Sicilien.  Bei  Scytaster  Müll.  Trosch.  sind  die  Poren  nur  einzeln 
vorhanden.  S.  variolatus  Linck.,  Ind.  Ocean.  Bei  Leiaster  l’et.  fehlt  die  granulirte 
Täfelung. 

Culcita  Ag.  Der  pentagonnle  Körper  stumpfkantig,  die  Kanten  mit  hohen  Seiten- 
Bächen,  aber  ohne  Platten.  Körper  getäfelt  und  gekörnt,  die  Bauchlurchen  setzen  sich 
eine  Strecke  auf  den  Rücken  fort.  C.  coriacca  Müll.  Troch.,  Rothes  Meer.  C. 
discoidea  Lam. 

Asteriscus  Mull.  Trosch.  Der  pentagonale  oder  kurzarmige  Körper  unten  platt, 
oben  platt  oder  gewölbt,  scharfrandig  ohne  Raudplalten.  A.  palmipes  Linck.,  Mittel- 
meer. A.  verruculata  Retz  , Europ.  Meere. 

Pieraster  Müll.  Trosch.  Mit  fünf  kurzen  und  dicken  Armen.  Rückenseite  von 
nackter  Haut  überzogen,  mit  Büscheln  dünner  Stachelchen.  Der  Rand  wird  von  einer 
Reihe  langer  Stacheln  gebildet,  welche  durch  die  nackte  Haut  bis  zum  Ende  verbunden 
sind.  Keine  Pedicellarien.  Pt.  militaris  0.  F.  Müll.,  Grönland  und  Spitzbergen. 

Ureaster  Müll.  Trosch.  Bauchseite  platt,  Rückenseite  bergartig  gewölbt,  Armo 
gewölbt  oder  gekielt.  Am  Seitenrande  zwei  Reihen  granulirter  Platten,  von  denen 
die  ventralen  auf  der  Bauchseite  liegen.  Der  Körper  mit  kleinern  oder  grossem, 
granulirten  oder  Tuberkeln  und  Stacheln  ähnliche  Erhabenheiten  tragenden  Platten 
besetzt.  0.  reticulatus  Rondelet,  Ostküste  Amerikas.  0.  turritus  Linck.,  Ind.  Ocean. 
O.  tuberculatus  Müll.  Trosch.,  O.  mammillatus  Mull.  Trosch.,  Rothes  Meer. 

Astrogonium  Mull.  Trosch.  Der  pentagonale  platte  Körper  besitzt  2 Reihen 
von  Raudplalten,  die  beide  zur  Bildung  des  Randes  beilragen.  Dieselben  sind  bis  auf 
eine  Einfassung  von  Granula  nackt,  trngen  indess  zuweilen  auf  der  Mitte  Tuberkeln. 
Bauch  und  Rucken  mit  frei  le  genden  Platten  getäfelt.  A.  phrygianum  Parelius,  All. 
Ocean.  A.  granuläre  0.  F.  Mull.,  Nordeurop.  Meere. 

Goniodiscus  Mull.  Trosch.  Von  Astrogonium  durch  die  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche gekörnten  Platten  unterschieden.  G.  pentagonulus  Lam..  China. 

Stellaster  Gray.  Sowie  die  Randplatten,  sind  auch  die  Tafeln  beider  Scheiben- 
flächen granulirt,  die  ventralen  Randplatten  jede  mit  einem  hängenden  Stachel,  St. 
equ estrig  Retz.,  Ocean. 

Asteropsis  Mull.  Trosch.  Körper  pentagona!  oder  mit  kurzen  Armen.  Unter- 
Beite  flach.  Oberseite  erhaben,  zuweilen  auf  den  Armen  gekielt.  Von  den  beiden 
Randplattenreihen  bildet  nur  die  eine  Reihe  den  scharfen  Rand.  Die  Zwischenräume 
der  Haulplatten , zuweilen  auch  die  Platten  selbst  sind  völlig  nackt.  A.  carinifera 
Lam.,  Ind.  Ocean  und  Rothes  Meer. 

Archasler  Mull.  Trosch.  Der  platte  Körper  mit  verlängerten  Armen.  Rand  mit 
2 Plattenreihen , von  denen  die  untern  bis  an  die  Furchenpapillen  reichen  und  mit 
Schuppen  bedeckt  sind,  die  sich  am  Rande  in  bewegliche  Stacheln  umbilden  können. 
Der  ebene  Rücken  mit  Papillen.  A.  typicue  Müll.  Trosch.,  Ind.  Ocean. 
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3.  Kam.  Astropectinidae.  Die  Küsschen  sind  conisch  und  ohne  Saugscheibe 
und  bilden  zwei  Reihen  in  jeder  Bauchfurche.  After  fehlt. 

Aslropecten  Linck.  Der  platte  Körper  mit  verlängerten  Armen  und  2 Reihen 
grosser  Kandplatlen,  ähnlich  wie  bei  Archaster.  A.  aurantiacus  l'hil. , Europ.  Meere. 
A.  bispinosus  Otto,  Mittelmecr.  A.  spinulosus  Phil.,  Sicilien.  A.  pentacanthus  Delle 
Ch.,  Mittelmeer. 

Luidia  Forbes.  Arme  verengert.  Nur  eine  Reihe  von  Randplatten  mit  Stacheln 
auf  der  Bauchseite.  Der  ganze  Rücken  ist  mit  Paxillen  besetzt.  L.  Savigtiii  And., 
Mittelmeer  und  englische  Küste.  L.  maculata  Mull.  Trosch.,  Japan. 

Ctenodiscus  Mull.  Trosch.  Der  platte  fast  pentagonale  Körper  mit  zwei  Reihen 
von  glatten  Kandplatlen,  die  sich  auf  der  Bauchseite  in  transversale  Schienen  fortsetzen. 
Die  Berührungsrtlnder  der  Schienen  und  Randplatten  sind  mit  feinen  Stachelchen  kamm- 
förmig  bewimpert  Rücken  mit  Paxillen.  Cf.  polaris  Sabine,  Grönland. 

4.  Farn.  Brisingidae.  Die  Arme  von  der  Scheibe  abgesetzt  mit  nur  ganz  engem 
canallörniigen  Innenraum,  zwei  Füsschenreihen  der  Bauchfurche.  After  vorhanden. 

BriMnga  Asbj.  Mit  langen  cylindrischen  Armen,  die  ebenso  wie  der  Rücken 
dünne  Stacheln  tragen.  B.  endccacnemos  Asbj.,  Norwegen. 

2.  Ordnung:  Ophiuridae,  Schlangensterne. 

Seesterne,  deren  meist  cy  lind  rische  Arme  scharf  von  der  Scheibe 
abgesetzt  sind  und  keine  Anhänge  des  Darmes  aufnehmen.  Die  Am- 
bulacratfurche  wird  von  Bauchschildern  der  Haut  bedeckt,  so  dass  die 
Ambulucralftisschen  an  den  Seiten  der  Arme  hervorstehn.  Pedicellarien 
fehlen,  ebenso  der  After. 

Die  Ophiuriden  unterscheiden  sich  sofort  durch  die  cylindrischen, 
schlangenartig  biegsamen  Arme,  welche  von  der  flachen  Scheibe  scharf 
abgesetzt  sind  und  keine  Fortsätze  des  Darmes  und  der  Geschlechts- 
drüsen einschliessen.  Die  grosse  Beweglichkeit  der  mit  Rücken,  Bauch- 
und  Seitcnschildern  bedeckten  Arme  fällt  vorzüglich  in  die  Horizontal- 
ebene und  vermittelt  nicht  selten  eine  kriechende  Locomotion  zwischen 
Seepflanzen.  Die  Ambulacralfurche  wird  stets  durch  besondere  Haut- 
platten bedeckt  und  die  Füsschen  finden  sich  seitlich  zwischen  Stacheln 
und  Plättchen  der  Oberfläche.  Selten  sind  die  Anne  verästelt  und 
können  auch  mundwärts  eingerollt  werden;  in  diesem  Falle  wird  die 
Bauchfurche  ( Astrophyton ) durch  eine  weiche  Haut  geschlossen.  Die 
Afteröffnung  fehlt  stets,  ebenso  die  Pedicellarien.  Die  Geschlechts- 
producte  gelangen  in  die  Lcibeshöhle  und  durch  interradiale  Spalten- 
paare nach  aussen.  Die  Madreporenpiatte  liegt  auf  der  Bauchfläche 
meist  unter  einem  Mundschilde.  Wenige  gebären  lebendige  Junge,  z.  B. 
Amphinra  squamata,  hier  ist  die  Metamorphose  reducirt;  noch  mehr 
bei  Ophiopholis"  bellis,  deren  Embryonen  in  den  nach  aussen  abgelegten 
Eibüscheln  eine  direkte  Entwicklung  nehmen.  Die  meisten  durchlaufen 
die  bilateralen  Larvenstadien  der  Pluteust orm,  z.  B.  Ophiolepis  ciliata  — 
Ophioglgpha  lacertosa  mit  Pluteus  paradoxus.  Die  ältesten  bekannt 
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gewordenen  Ophiuriden  finden  sieh  im  Muschelkalk  z.  B.  Aspiduru, 
Aplocoma  u.  a. 


1.  Unterordnung:  Ophiurae. 

Mit  einfachen,  unverzweigten  Armen,  die  zum  Gehen  verwendet 
werden,  mit  Bauchschildern  der  Ambulacrallurche.  Zwischen  dem  Ur- 
sprünge der  Arme  liegen  am  Munde  5 Mundschilder. 

Hit  vier  Genitalspalten  in  jedem  Interbracbialraum.  I’apillen  an  den  Mondspalten. 

Ophiura  Larn.  ( Ophioderma  Müll.  Trosch.)  Scheibe  granulirt.  Mundspalten 
mit  harten  Papillen  eingefasst.  Arme  an  den  Seiten  mit  Papillen  und  Stacheln.  O. 
longica uda  Linck.,  Mittelineer.  0.  Januarii,  brevispina,  brevicauda,  cinerea  u.  a.  A. 

Bei  Ophiocnemis  Müll.  Trosch.  sind  die  Mundspalten  nackt  ohne  Papillen,  und 
grosse  Kadialschilder  bedecken  den  Hucken  der  Scheibe.  0.  marmorata  Lam. 

Mit  zwei  Genitalspalten  in  jedem  lnterbrachialraum. 

a)  Gattungen,  deren  Scheibe  mit  Hartgebilden  bedeckt  ist,  mit  grossen  Mund- 
schildern und  einem  Ausschnitt  der  Scheibe  am  Ursprung  der  Arme. 

Ophioglypha  Lyman  ( Ophiura  Forb.).  Scheibe  mit  ungleichen  nackten  ftBlk- 
schuppeu  bedeckt.  Radialschilder  nackt.  Armstacheln  gewöhnlich  io  dreifacher  Zahl. 
Tenlakelschuppen  zahlreich.  Mundpapillen  vorhanden,  aber  keine  Zahnpapillcn  über 
den  Zahnen.  0.  laccrtosa  Linck.  (Ophiolepis  ciliata  Mull.  Trosch.),  Europ.  Meere. 
0.  Sareii  Lutk.,  robusta,  albida  u.  a.  A. 

Hier  schliesst  sich  Ophiocten  Lülk.  an,  bei  welcher  die  Seitenpapillen  oben  Zu- 
sammenflüssen. 0.  Kroyeri  Lutk  , Grönland. 

Ophiolepis  Lutk.  (Mull.  Trosch.  p.  p.).  Scheibe  mit  nackten  Hndialschildern 
und  Schuppen  bedeckt,  welche  von  einem  Kranze  kleiner  Schüppchen  eingefasst 
sind.  Mundpapillen  vorhanden,  aber  keine  Zahnpapillen  Uber  den  Zahnen,  Mund- 
tchiider  breit,  in  die  Interbrachialraume  verlängert.  Armslacheln  kurz  und  glatt 
in  verschiedener  Zahl.  0.  paucispina  Say. , Küste  von  Florida.  0.  annulosa  Blv., 
Ind.  Ocean.  O.  cincta  Müll.  Trosch.,  Rothes  Meer.  Hier  schlicssen  sich  die  Gattungen 
Ophioceramis  Lyman.  (0.  Januarii  Lutk.),  Ophiozona  Lyman.,  Ophioplocus  Lyman., 
Ophiopeza  Pet.,  Ophiarachna  Mull.  Trosch.  an. 

b)  Gattungen,  deren  Scheibe  mit  Hartgehilden  bedeckt  ist,  mit  kleinen  Mund- 
schildern, ohne  Scheihenuusschnitt  am  Ursprung  der  Arme. 

Ophiocoma  Ag.  Scheibe  gleirhmUssig  granulirt  mit  bedeckten  Radialschildern, 
mit  Zahnen,  Zahnpapillen  und  Mundpapillen.  Ein  oder  zwei  Schuppen  an  den  Tentakel- 
poren.  0.  pumila  Lutk.,  Küste  von  Florida.  0.  scolopendrina  Lam.,  Ind.  Ocean. 
0.  nigra  0.  F.  Mull.,  Nördl.  europ.  Meere,  u.  a.  A. 

Ophiomastix  Mull.  Trosch.  SchcihenrUcken  mit  einzelnen  Stacheln  Ueber  den 
Armslacheln  keulenförmige  am  Ende  in  mehrfache  Zacken  auslaulende  Stacheln.  O. 
annulosa  Lam,  Java.  0.  venosa  Pet,  Zanzibar. 

OphiacanÜia  Mull.  Trosch.  Scheibe  mit  rauhen  Höckerchen  oder  kleinen 
zackigen  Körperchen  besetzt,  mit  bedeckten  Radialschildern.  Zahne,  Mundpapillen,  aber 
keine  Zahnpapillcn.  Die  zahlreichen  rauhhöckrigen  Armstacheln  erstrecken  sieb  am 
Anfänge  der  Arme  soweit  über  den  Rücken,  dass  die  Slarhelklirnme  beider  Seiten  sich 
beinahe  vereinigen.  Dasselbe  findet  auch  an  der  Bauchseite  am  Ende  der  Arme  statt. 
O.  setosa  Retz.,  Sicilien.  0.  spinulosa  Mull.  Trosch.,  Spitzbergen. 

Ophiopholis  Müll.  Trosch.  Scheibe  mehr  oder  minder  mit  Körnern  oder  kleinen 
Dornen  bedeckt.  Zahne,  aber  keine  Zahnpapillen.  Jederseils  drei  Mundpapillen  an 
den  Mundspalten.  Armslacheln  kurz  und  flach  Dorsale  Armscbilder  von  einer  Ein- 
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fsaaung  von  Erg#nrun(r»plauchen  umgeben.  0.  belli s (scolopendrica)  Linck.  0.  acu- 
leata  0 F Mall.  Nördliche  Europäische  Meere. 

Ophiostigma  Lutk.  Scheibe  granulirl.  Zahne,  aber  keine  Zahnpapillen.  Mund- 
papillen. Die  Mundschilder  berühren  sich  und  bilden  einen  Ring  um  den  Mund.  Drei 
kurze  zarte  Armstacbeln.  0.  tenuc  Lutk.  0.  isacanthum  Say.,  Florida. 

Ophiactis  Lutk.  Die  runde  Scheihe  ganz  mit  Radialschildern  und  Schuppen 
bedeckt,  von  denen  die  letztem  Stacheln  tragen,  Zahne,  aber  keine  Zahnpapillen, 
Wenige  (gewöhnlich  2 oder  4)  Mundpapillen  an  jedem  Mundwinkel.  0.  simplex  Le 
Comte,  Panama.  U.  t irescens  Lutk.,  Centralamerika. 

Amphiura  Foibcs.  Die  zarte  Scheibe  mit  nackten  Schuppen  bedeckt  und  mit 
unbedeckten  Radialschildern  umsaumt  Zahne,  aber  keine  Zahnpapillen.  Sechs,  selten 
acht  Mundpapillen  an  jedem  Mundwinkel,  Armstacheln  kurz  und  regelmUssig.  Arme 
schlank,  mehr  oder  weniger  obgeflacht.  A.  filiformis  0.  F Mull.,  Nordsee.  A.  squa- 
mala  Delle  Ch„  Hittelmeer  bis  zur  Massachusetts  Bai. 

Hier  schliessen  sich  die  Gattungen  Ophionereis  Lutk.  (0.  reticulata  Say.), 
Opbiophragmus  Lyman,  Ophiocnida  Lyman,  Hemipholis  A.  Ag.,  Ophiopsila  Forbes  an. 

c)  Gattungen  ohne  Mundpapillen  an  den  Mundspulten. 

Ophiothrix  Mull.  Trosch.  Scheibe  mit  Körnchen  oder  beweglichen  Härchen  oder 
Stachclcben  besetzt.  Aus  der  Haut  des  Rückens  treten  Radialschilder  vor,  die  nackt 
sein  können.  Zahne  und  Zahnpapillen.  Armstacheln  echinulirt.  Die  Schuppen  an 
den  Tentakelporen  undeutlich  oder  fehlend.  O.fragilis  0.  F.  Mull.,  Europ.  Meere,  u.  z,  a.  A. 

Ophionyx  Milli.  Trosch.  Scheibe  mit  einzelnen  mehrzackigen  Stachelchen 
besetzt.  Nur  Zahnpapillen  am  Mund.  An  den  Armen  befinden  sich  unterhalb  der 
echinulirten  Stacheln  noch  bewegliche  Haken.  0.  armata  Mull.  Trosch.  O.  scutellum 
Grube,  Millelmetr. 

d)  Gattungen  mit  nackter  Scheibe  ohne  Schuppen,  Granula  und  Stacheln. 

Ophiomyxa  Mull.  Trosch.  Mundpapillen  und  Zkhne  in  Form  von  geziihnelten 

Plöttchen.  Armstacheln  zum  Theil  von  der  nackten  Haut  elngehullt,  an  der  Spitze 
frei  und  echinulirt.  Arme  rundlich  mit  unvollkommen  entwickelten  Armplnlten.  Keine 
Schuppen  an  den  Tentakelporen.  0.  pentagona  Lam.,  Sici liest. 

Ophioseolex  Mull.  Trosch.  Mundpapillen  und  Zahne  slachelarlig.  Die  glatten 
Armstachcln  von  einer  nackten  zurUckziehbarcn  Haut  eingehullt.  Keine  Schuppen  an 
den  Tentakelporen.  0.  glacialis  Mull.  Trosch  , Spitzbergen. 

Hier  schliessen  sich  Uphiarthrum  l’et  und  Ophioblenna  Lutk  an. 

2.  Unterordnung:  Euryalae. 

Mit  einfachen  oder  verzweigten  Greifarmen,  welche  mundwärts 
eingebogen  werden.  Dieselben  entbehren  der  Schilder,  ihre  Bauchfurche 
ist  durch  eine  weiche  Haut  geschlossen.  Statt  der  Armstacheln  finden 
sich  Papillenkämme  auf  der  Bauchseite  der  Arme.  Zehn  strahlige  Rippen 
auf  dem  Rücken  der  Scheibe.  Von  den  jetzt  lebenden  Gattungen  sind 
keine  fossilen  Reste  bekannt,  dagegen  gehört  wahrscheinlich  die  Gattung 
Sa ccocoma  aus  dem  lithographischen  Schiefer,  von  Joh.  Müller  als 
Repräsentant  einer  besondern  Crinoideengruppe  (Crinoidea  costata) 
betrachtet,  hierher. 

Asterophyton  Linck.  ( Gorgonocephalus  Leach. , Euryale  Lam.).  Arme  vom 
Grund  ans  anfangs  dicholomisch , spater  ungleich  verzweigt.  Keine  Mundsrlulder 
zwischen  den  Armen.  Zahnpapillen  und  Mundpapillen  ähnlich  und  stachelförmig. 
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III.  Classe.  Echinoidea,  Seeigel. 


Kleine  Papillenkämme  an  der  Bauchseite  der  Arme,  welche  mit  Häkchen  bewaffnet 
sind.  Zwei  Genitalspallen  in  jedem  Interbrachialraum.  A.  arborescens  Rondelet., 
Mittclmeer.  A.  verrucosum  Lam.,  Indischer  Ocean.  A.  Linckii,  eucnemts,  Lamarckii 
u *.  A. 

Trichaster  Ag.  Arme  erst  gegen  das  Ende  regelmassig  dichotomisch  verzweigt. 
Mundschililer  vorhanden.  Mundpapillen  und  Zahne  walzenförmig.  Zwei  Genitalspalten 
in  jedem  Interbrachialraum.  Tr.  palmiferus  Lam. , Indien. 

Asteronyx  Mull.  Troseh.  Scheibe  gross  mit  nackter  naut  und  einfachen  unver- 
zweigten Armen.  Mundschilder  fehlen.  Die  Mundränder  mit  gtachelähnlichen  Papillen 
besetzt.  Papillen  der  Arme  mit  Häkchen.  Zwei  Genitalspalten  in  jedem  Interbrachial- 
raum, beide  in  einer  Vertiefung  dicht  am  Munde.  A.  Loveni  Mull.  Troseh.,  Norwegen. 

Asterocliema  Oersl.  Die  kleine  Scheibe  mit  granulirter  Haut  und  einfachen 
fadenförmigen  Armen.  A.  oligactes  Pall.,  Westindien. 

Asteroporpa  Oerst.  Die  kleine  höckrige  Scheibe  mit  sehr  langen  unvcrästelten 
Armen.  Mund  mit  spitz  kegelförmigen  Papillen.  A.  annulata  Oerst.  Lütk.  A.  affinis 
Lutk.,  Westindien. 


III.  Classe. 

Kchinoidea  >),  Seeigel. 

Kuglige,  hereförmige  oder  sclceibcnfönnige  Echinodermen  mit  un- 
beweglichem aus  Kulktu/eln  zusammengesetzten  Skelet,  welches  als  feste 
Schule  den  Körper  umschliesst  und  bewegliche  Stacheln  trägt,  stets  mit 
Mund  und  Aftcröffnung , mit  locomotivcn  und  respiratorischen  Ambii- 
lacralanhängen. 

Die  Skeletplatten  der  Haut  verbinden  sich  zur  Herstellung  einer 
festen,  unbeweglichen  Schale,  welche  armförraiger  Verlängerungen  in 
der  Richtung  der  Strahlen  entbehrt  und  bald  regulär  radiär,  bald  irre- 
gulär symmetrisch  gestaltet  ist.  Die  Kalkplatten  liegen  durch  Nähte 
fest  aneinander  und  bilden  meist  20  meridionale  Reihen,  von  denen  je 

1)  Cb.  Desmoulins,  Etudcs  sur  les  Echinides.  Bordeaux.  1835—1837. 

L.  Agassiz,  Monographie  de  Echinodermes  vivans  et  fossiles  1 — 3.  Lieferung. 
Neuchitel.  1838—1843. 

L.  Agassiz  et  E.  Desor,  Cntalogue  raisonnc  des  familles,  des  genres  et  des 
espäces  d'Echinides.  Ann.  Seien,  nat.  3.  Ser.  1847. 

J.  Gray,  Cntalogue  of  the  recent  Kchinida  or  See  Eggs  in  the  Collection  of 
the  Bri'ish  Museum.  1855. 

LUlken,  Bidrag  til  kundskab  om  Echinoderme.  Vidcnsk,  Meddelelser  Kjöbrn- 
havn.  1863. 

L.  J.  de  Pourtalcs,  Preliminary  Report  of  the  Echini  and  Star-fishes  dredged 
in  derp  water  belween  Cuba  and  the  Florida  Reef.  Bulletin  of  the  Museum  of  Comp. 
Zool  3 Scr.  1860. 

Vergl.  ausserdem  die  Schriften  von  LamBrck,  A.  Agassiz,  Verrill.  Gray, 
Lutken.Lovdn,  v.  Martens,  Troschcl,  Stewart,  Grube,  Peters,  Bolsche  etc. 
Ueber  lossile  Echiuuideeu  handeln  die  Werke  von  Forbes,  Desor  und  Th.  Wright. 
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zwei  benachbarte  altemirend  in  die  Strahlen  und  Zwischenstrahlen  fallen. 
Die  erstem  werden  als  Ambulacralplatten  von  feinen  Porenreihen  zum 
Durchtritt  der  langen  Saugfilsschen  durchbrochen  und  tragen  ebenso 
wie  die  Intcrumbulacralplatten  kuglige  Höcker  und  Tuberkeln,  auf 
welchen  die  beweglichen,  äusserst  verschieden  gestalteten  Stacheln  ein- 
gelenkt sind.  Auf  der  meridianförmigen  Anordnung  der  Plattenreihen  bei 
gleichzeitiger  Continuität  der  Interanibulacralreihen  beruht  die  Körper- 
forin  des  Seeigels  im  Gegensatz  zu  der  des  Seesternes.  Für  die  innere 
Organisation  ist  die  Lage  der  Nerven  und  Ambulacralgefassstämmc  unter- 
halb des  Skeletes  entscheidend.  Zwischen  den  Stacheln,  besonders  zahl- 
reich in  der  Umgebung  des  Mundes  finden  sich  Pedicellarieti,  bei  einigen 
Echiniden  auch  verästelte  Kiemenschläuche.  Die  Genitalporen  liegen 
in  der  Umgebung  des  Scheitelpoles  auf  besonderen  Platten,  von  denen 
in  der  Regel  eine  zugleich  Madreporenplatte  ist;  die  in  die  Radien 
fallenden  Intergenitalplatten  dienen  oft  zum  Durchtritt  der  Nerven  der 
oberhalb  gelegenen  Ocellen  und  sind  ebenfalls  durchbohrt.  Reguläre 
und  irreguläre  Seeigel  gehen  allmählig  durch  Verbindungsglieder  aus- 
einander hervor.  Indem  ein  Radius  kürzer  oder  länger  wird,  als  die 
untereinander  gleichen  Strahlen,  entstehen  länglich  ovale,  seitlich  sym- 
metrische Formen,  zwar  noch  mit  ventralem  Mund  und  After,  aber  bereits 
mit  unpaarem  vordem  Radius  (A crocladia  — Echinometra).  Bei  den  irre- 
gulären Seeigeln  rückt  die  Afteröffnung  aus  dem  Scheitelpol  in  den  un- 
paaren  Interradius  ( Clypeastriden ),  oft  aber  erhält  auch  die  Mundöffnung 
eine  vordere  excentrische  Lage  (Spatangiden)  und  entbehrt  in  diesem 
Falle  stets  des  Kauapparates.  Bei  vielen  regulären  Formen  sind  alle 
Ambulacralanhänge  (Füsschen)  von  gleicher  Form  und  mit  einer  durch 
Kalkstückchen  gestützten  Saugscheibe  versehen;  bei  andern  entbehren 
die  dorsalen  Füsschen  der  Saugscheibe  und  sind  zugespitzt,  oft  auch 
am  Rande  eingeschnitten.  Die  irregulären  Seeigel  besitzen  neben  den 
Füsschen  in  der  Regel  Ambulacralkiemen  auf  einer  von  grossem  Poren  ge- 
bildeten Rosette  der  Rückfläche.  Die  locomotiven  Füsschen  werden  bei 
den  Clypeastriden  sehr  klein  und  breiten  sich  entweder  Uber  die  ganze 
Fläche  der  Ambulacren  aus,  oder  beschränken  sich  auf  verzweigte  Strassen 
an  der  Bauchfläche.  Bei  den  Spatangiden  treten  an  der  Oberfläche 
eigenthümliche  Streifen,  Sernitae,  hervor,  auf  denen  anstatt  der  Stacheln 
geknöpfte  Borsten  mit  lebhafter  Wimperung  verbreitet  sind.  Die  Ent- 
wicklung erfolgt  durch  die  Larven  der  2Yu<ensform  mit  Wimperepauletten 
(Reguläre  Echiniden)  oder  Scheitelstangen  (Spatangiden). 

Die  Seeigel  leben  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Küste,  viele  jedoch 
auch  in  bedeutender  Tiefe,  und  ernähren  sich  langsam  kriechend  von 
Mollusken,  kleinen  Seethieren  und  Fucoideen.  Einige  Echinusarten  be- 
sitzen das  Vermögen,  sich  Höhlungen  in  Felsen  zum  Aufenthalte  zu 
bohren.  Fossile  Seeigel  finden  sich  schon  im  Silur,  aber  die  paläo- 
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I.  Ordnung.  Desmosticha.  Seeigel  mit  Band-Ambulacren. 


lithischen1)  Formen  weichen  wesentlich  von  denen  späterer  Perioden 
und  der  Jetztzeit  ab,  vor  Allem  darin,  dass  zwischen  je  zwei  ambulacralen 
Plattenreihen  mindestens  drei,  ja  meist  sogar  fünf  oder  sechs  inter- 
ambulacrale  Plattenreihen  eingeschaltet  sind.  Erst  die  Echinoideen  der 
Secundärzeit  zeigen  den  Typus  der  jetztlebenden  »echten  typischen 
Seeigel«. 

1.  Ordnung:  Desmosticha  E.  H.  Seeigel  mit  Band-Ambulacren. 

Reguläre  Seeigel  mit  centralem  Mund  und  After,  mit  Zähnen  und 
Kaugerüst,  auch  irreguläre  Formen  mit  längerm  oder  kürzerm  Haupt- 
radius, selten  ohne  Kaugerüst  und  mit  excentrischem  After,  aber  stets 
mit  bandförmig  von  einem  zum  andern  Pole  verlaufenden  Ambulacrcn 
ohne  petaloidc  Differenzirung. 

Dieselben  treten  bereits  in  der  Trias  auf  mit  der  Familie  der 
Cidariden. 

1.  Fnm.  Cidaridae  ( Angustistellae ),  Turbanigel.  Mit  kugligem,  am  Mundpole 
abgeflachtem  Körper  und  apicalem  After.  Ambulacralfelder  schmal  mit  einfachen 
höchstens  doppelten  Porenreihen.  Interambulacralfelder  breit  mit  grossen  perforirten 
Slachelwarzen  und  sehr  grossen  keulenförmigen  Stacheln.  Peristom  ohne  Einschnitte, 
Zähne  meiselformig.  Mundkiemen  fehlen. 

Ctdaris  Lam.  Interainbulacra  mindestens  4 mal  so  breit  als  die  Ambulacra 
mit  zwei  Reiben  grosser  Tuberkeln.  Porenreihen  schmal.  C.  hystrix  Lam  , C.  Stocke. ss 
Ag.,  Mitlelmeer.  C.  papillata  Flem.,  Nordeurop.  Meere.  C.  imperialis  Lam.,  Sudsee. 
C.  melularia  Lam.  ( (rymnocidaris  A.  Ag.),  Westindien.  Fossil  sind  C.  pentagona 
venusta  (Keuper)  u.  a. 

Goniocidaris  Desm.  Mit  zickzackförmigen  Eindrücken  in  der  Mitte  der  Am- 
bulacra und  Interambulacra.  G.  geranioides  Desm.,  Neuholland.  Hier  achliessen  sich 
Leiocidaris  Desm.,  Dorocidaris  A.  Ag.  und  die  lossilen  Riiabdocidaris , Proci- 
daris  etc.  an. 

2.  Farn.  Echinidae  [Latistellae)  Seeigel.  Mit  kugligem  regelmässigen  Körper 
und  apikalem  After.  Ambulacralfelder  breit,  ebenso  wie  die  interambulacralfelder 
mit  Tuberkeln.  Mundhaut  ohne  Kulkplattcn,  aber  mit  Mundkiemen,  für  welche  im 
Peristom  10  Einschnitte  liegen. 

1.  Subf.  Hemicidaridae.  Mit  dicker  Schale  und  kleinen  gekerbten  und  per- 
forirten Tuberkeln  der  Ambulacra,  deren  Poren  in  einfachen  nur  am  Mundumfaug 
mehrfachen  Reihen  stehen.  Enthält  ausschliesslich  fossile  Formen  z.  B Hemicidaris, 
Hemidiadcma,  üypodiadema,  Acrocidaris  etc. 

2.  Subf.  Diadematidae.  Mit  kuglig  abgeOachler  oder  pentagonaler  aber 
dünner  Schale,  breiten  Ambulacra,  welche  zwei  bis  vier  Reihen  von  Tuberkeln  tragen, 
mit  schmalen  Porenreihen. 


1)  Man  hat  daher  die  Palaechinoideen  als  Unterrlasse  von  den  Autechiniden 
gesondert  und  eine  nähere  Beziehung  derselben  zu  den  Cystideen  nactzuweisen  ver- 
sucht. Melanites,  Protechinus,  Palaechinus,  Archaeocidaris  etc.  Mit  der  Perm- 
formation  hören  dieselben  auf  (Eocidaris  Kaiserlinyii). 
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Viadema  Gray.  Schale  abgeflacht,  etwa  doppelt  so  breit  wie  hoch.  Stacheln 
sehr  lang  und  hohl.  D.  sctosum  Gray.  D.  Lamarckii  Rouss.  D.  Savignyi  Mich.,  Ost- 
afrikanische  Küste.  D.  europaeum  Ag.,  Miuelnieer.  D.  mexicanum  A.  Ag. 

Astropyga  Gray.  Schale  sehr  zusammengedrückt , dreimal  so  hoch  als  breit, 
unten  abgeplattet.  Stacheln  massig  lang,  solide.  A.  radiata  Gray.  A.  mossambica  Pel. 

Echinothrix  Pet.  Schale  wie  bei  Viadema.  Der  glatte  Theil  des  Ambulacral- 
feldes  nicht  gabelförmig  getheilt.  Oie  Tuberkeln  der  Anibulacralplattcn  sind  viel  kleiner 
als  die  der  Interambulacralplatten  und  tragen  feine  borstenformige  Stacheln.  E.  cala- 
maris  Pall.  (Echinus  calamaris  Pallas).  E.  turcarum  Rumpf,  beide  in  Ostindien. 

Savignyia  Desm.  Die  Ambulacra  besitsen  unregelmässige  Granula  anstatt  der 
Tuberkeln.  S.  Vesorii  Ag.,  Rothes  Meer. 

Hier  schliessen  sich  die  fossilen  Gattungen  Pxeudodiadema , Uemipedina 
(Jura)  etc.  an. 

3.  Subf.  Echini.  Mit  dünner  Schale  und  breiten  Ambulacren,  welche 
zwei  oder  mehrere  Reihen  grosser  gekerbter  oder  glatter,  perforirter  oder  nicht  per- 
forier Tuberkeln  tragen,  mit  meist  kurzen  und  pfriemenlörmigen  Stacheln. 

a)  Oligopori.  Gattungen  mit  nur  drei  Porenpaaren  auf  einer  Ambulacral- 
platte. 

Echinus  Lin.  Mit  verhSltnissmllssig  kleinen,  glatten  und  undurchbohrten,  gleich 
grossen  Tuberkeln,  fast  kreisförmigem  tief  eingeschnitlencn  Peristom  und  nackter  Mund- 
haut. E.  melo  Lam„  Millelmeer.  E.  acutus  Lam.,  Nordsee.  E.  sphacra  0.  F.  Müll. 
E.  Flemingii  Ball.,  Nordeurop.  Meere. 

l’sammechintts  Ag.  Mit  ungleich  grossen,  vertieale  Reihen  bildenden  Tuberkeln 
und  Kalkschuppen  in  der  Peristomhaut.  Ps.  miliaris  Ag.,  Nordsee.  Ps.  norcegicus 
Düb.,  Kor.  Ps.  microtuberculata  Blainv.,  Millelmeer.  Ps.  verruculatus  Lütk.,  Japan. 

Ambh/pneustes  Ag  Schale  sehr  hoch  und  dünn,  mit  Nahtporen  zwischen  Am- 
bulacral  und  Interambulacralplatten,  mit  kleinen  unrcgelmhsaigen  Tuberkeln,  deren 
kurze  Stacheln  keulenförmig  sind.  A.  ovum  Ag.,  Sudsee. 

Hier  schliessen  sich  Psilechinus  Lutk.  Salmacis  Ag.  Mespilia  Desm.  l’emno- 
pleurus  Ag.  u.  a.  an. 

Echinocidaris  Desm.  Die  schmälern  Ambulacra  mit  zwei,  die  breitem  Inter- 
ambulacra  mit  wenigstens  vier  Tuberkelreihen.  E.  acquituberculata  Desm.,  Mittclineer. 
E.  loculata  Desm.,  Nordsee. 

Fossil  sind  Glgpticus,  Temnechinus,  Codiopsis,  tStomechinus  n.  v.  a. 

b)  Poltjpori.  Gattungen  mit  vier,  fünf  bis  zehn  Porenpaaren  auf  einer  Am- 
bulacralplatle. 

Toxopncustes  Ag.  Mit  ungleich  grossen  Tuberkeln  und  massig  ausgeschnittenem 
Peristom.  Die  Poren  bogenförmig  angeordnet  zu  wenigstens  5 Paaren  um  jo  einen 
Tuberkel.  T.  negicctus  Desm.,  Nordsee.  T.  lividus  Lam.  (Echinus  lividus  l.ain.), 
Milteimeer  und  Nordsee  T.  Droebachiensis  Düb.  Kor.,  Scandinavien. 

Uph ae rech inus  Desm  Mit  gleichmassig  grossen  Tuberkeln  und  tief  ausgeschnittenem 
xebneckigem  Peristom.  Die  Poren  bogenförmig  angeordnet  zu  vier  Paaren  auf  einer 
Platte.  S.  esculenlus  Desm.,  Nordsee. 

Hier  schliessen  sich  die  Gattungen  Loxechinus  Desm  , Tripneustes  Ag.,  Tioletia 
Desm.  an. 

Heliocidaris  Desm.  Mit  abgeplatteter  dicker  Schale  und  unregelmässig  ver- 
theilten Poren,  die  nur  unten  drei  parallele  Reihen  bilden.  11.  variolaris  Desm., 
Südsee. 

Claus,  Zoologie.  2.£Auflago.  16 
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2.  Ordnung.  Petalosticha.  Cassidulidae. 


3.  Fiim.  Echinomctridae.  Querigel.  (Latistellati  polypori  Irnnsversi  Desor). 
Mit  ovaler,  durch  Verlängerung  oder  Verkürzung  des  Ilauptradiua  bezeiehneter  Schale, 
undurchbohrten  Tuberkeln  und  quere  Bogen  bildenden  I'orenpaaren,  mit  Mundkiemen. 
Fossil  nicht  bekannt. 

Echinometra  Klein.  Der  unpaarc  Radius  verlängert.  FUsschen  untereinander 
gleich,  mit  Saugscheibchen.  Stacheln  gross  plriemenfortnig.  E.  lucunter  Ag.  E.  ob- 
longa  Blainv.,  Sudsee.  E.  rupicola  A.  Ag. , Panama. 

Acrocladia  Ag.  Der  unpaare  Radius  verkürzt.  Stacheln  sehr  dick  und  gross, 
die  der  Mundseile  kleiner.  A.  trigonaria,  mamillala  Ag. , Sudsee. 

Podophora  Ag.  ( Colobocentrotus  Brdt.).  Der  unpaare  Radius  verkürzt  Die 
Stacheln  abgeplattet,  an  der  RUckenseite  zu  pulyedrischen  mosaikförmig  sich  berührenden 
Tafeln  umgebildet.  Die  Fustchen  am  Kucken  zugespitzt,  ohne  Saugscheibe.  P.  atrata 
Brdt.,  Seychellen.  P.  pedifera  Brdt.,  Valparaiso. 

Ausschliesslich  fossile  Formen  enthalten  die  Familien  der  Salenier  und  Galeri- 
tiden.  Erstcre  enthalten  leicht  abgeplattete  Formen,  bei  denen  überzählige  Scheitel— 
pltittchen  den  After  aus  dem  Scheitelpole  verdrängt  haben.  Die  jurassischen  Acrosa- 
lenier  sind  durch  perforirte  Starhelhücker  ausgezeichnet , wahrend  die  auf  die  Kreide 
beschrankten  Hyposalenier  undurchbohrte  Stachelhocker  besitzen.  Die  Galeriliden 
mit  Kauapparat  und  mit  kuglig  pyramidal  erhabener  Schale,  bei  denen  ebenUlls  der 
After  aus  dem  Scheitel  geruckt  ist,  sind  ebenfalls  auT  Jura  und  Kreide  beschrankt. 

4.  Farn.  Echinonidae.  Nussige).  Kleine  Seeigel  von  länglicher  Form  mit  vier 
(ienitulporcn  und  aus  dem  Schritrlpol  gerücktem  After.  Kauapparat  fehlt.  Sie  werden 
mit  den  Galeriliden  vereint,  sind  aber  fossil  nicht  bekannt. 

Echinoneus  Van  Phels.  After  zwischen  Mund  und  llinterrand.  E.  orbiculari# 
Desm. , Antillen.  E.  semilunaris  Lam.  Die  Familie  der  fossilen,  iin  Lias,  Jura  und 
in  der  Kreide  vorkommenden  Jjysastriden  zeichnet  sich  aus  durch  die  Divergenz 
der  Ambulacralcndcn  des  Biviums  und  Triviunis  am  Schcitelpole.  Mund  und  After  ex- 
ccnlrisch.  Dysaster,  Collyrites,  Metaporinua  u.  a. 


2.  Ordnung:  Petalosticha  E.  H. 

Irreguläre  Seeigel  mit  blumenblattförmiger  Ambulacralrosette, 
stets  mit  excentrischem  After,  mit  centralem  oder  excentrischem  Mund. 

Dieselben  treten  erst  im  Jura  auf. 

1.  Farn.  Cassidulidae.  Helmigel.  Von  rundlicher  Schalenform  mit  meist  cen- 
tralem Mund,  ohne  Kauapparat,  mit  penlagonalein  Scheibenausschnilt , der  von  einer 
pcristomialen  Ambulacialrosette  umgeben  sein  kann.  Sie  sind  meist  fossil  und  treten 
bereits  im  untern  Jura  auf. 

1.  Suhf.  Echinanthinae.  Mit  peristomialer  Ambulacralrosette. 

Kucleolites  Lam,  After  in  einer  Furche.  Mund  eicentrisch.  N.  recens  Edw., 
Australien  Echinolampas  Gray.  After  quer.  E.  oviformis  Gray.,  Sudsce. 

Hierher  gehören  die  fossilen  Gattungen  Echinobrissus , Clypcus,  Cassidulus, 
Echinanthus  u.  A.,  die  tlieils  jurassisch  sind,  theils  der  Kreide  oder  der  Tertiarzeit 
angeboren. 

Die  beiden  andern  Unterfamilien,  die  Claviastrinen  ( Archiacia , Clamaster)  und 
die  Caratominen  ( Caratomus , Pygaulus,  Amblypygus)  enthalten  ausschliesslich  lossile 
Formen  aus  der  Kreide  und  Tertiarzeit. 
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2.  Kam.  Clypeastridae.  Schildigel.  Die  kuglige  oder  mehr  oder  minder  flach 
pentagonale  Schale  mit  centralem  Mund  und  Kauapparat,  mit  aehr  breiter  ambulacraler 
Rosette.  Der  After  excentrisch  auf  der  ventralen  Seite  oder  doch  nahe  am  Rand. 
Madreporenplalteapical  von  4 oder  5 GenitalofTnungeu  umgeben.  Von  den Echinocyamus- 
arten  der  Kreide  abgesehn  treten  sie  zuerst  in  der  altern  Tertiarzcit  auf. 

1.  Stibf,  Laganinae.  Die  runde  oder  pentagonale  Scheibe  mit  einlachen 
Antbulacralfurrhen  oder  ohne  dieselben , mit  sehr  engen  Intcrambulacralfeldern  und 
meist  oITencn  petaloiden  Ambulacren.  Die  Kiefer  stutzen  sich  auf  je  einen  der  fünf 
Auricularfortsbtze. 

Echinocyamus  Van  Phels.  Schale  klein,  platt  und  elliptisch,  hinten  abgcstulzl, 
mit  innern  Scheidewänden,  mit  langen  offenen  petaloiden  Ambulacren,  mit  nicht  con- 
jugirteu  Poren.  E.  angulosus  Leske,  Nordsee.  E.  tarentinus  Ag.,  Mittelmeer. 

Fibularia  kam.  Mil  eiförmiger  bis  kugeliger  Schale,  ohne  innere  Scheide- 
wände mit  laugen  offenen  petaloiden  Ambulacren,  mit  conjugirten  Poren.  F.  oi'iilum 
Um.,  Mittelmeer.  F.  volva  Ag , Rothes  Meer. 

Moulinsia  Ag.  Schnlcnrand  mit  20  Einkerbungen.  Pctaloide  Ambulacra  ollen. 
M.  cassidulina  Ag-,  Martinique. 

Laganum  Klein.  Die  grosse  Schale  platt  mit  Peristomrosctte , ohne  innere 
Scheidewände.  I’elaloidc  Ambulacra  fast  geschlossen,  lnterambulacralfelder  schmal, 
etwa  halb  so  breit  als  die  ambukicralen.  L.  orbicularc  Ag. , Java. 

Rumphia  Desm.  Unterscheidet  sich  von  Laganum  durch  die  langen  offenen 
Ambulacra.  R.  rostrata  Ag- 

Arachnoidcs  Klein.  Die  sehr  flachu  Schale  mit  5 geraden  einfachen  Ambulacral- 
furchen  auf  der  Unterseite,  mit  5 (ienitnlporen.  L.  placcnta  Ag.,  Sudsee. 

Fossil  sind  die  Gattungen  Huna,  ücutcllina,  Sismondia. 

2.  Subf.  Clypeastrinae.  Mit  sehr  entwickelten  petaloiden  Ambulacren  und 
auf  den  Auriculb  schwankenden  Kiefern. 

Clypeaster  Lam.  Mit  dicker,  etwas  gewölbter  Schale,  deren  Höhle  durch  senk- 
rechte Scheidewände  gelheilt  ist,  mit  5 Genitalporen.  C.  rosaccus  Lam.,  Antillen. 

3.  Subf.  Scutellinac  (Mellitina).  Mit  flacher  scheibenförmiger,  zuweilen 
durchlöcherter  oder  gelappter  Schale,  mit  bogigen  oder  verbsielten  Ainbulacralfurchcn 
der  Unterseite  (Porenfascicn). 

t)  Gattungen  ohne  Einschnitte  oder  Löcher.  After  nahe  am  Rande. 

Dtndraslcr  Ag.  Scheitel  weit  nach  hinten.  Untere  Ambulacralfurchen  sehr 
vtrbslell,  selbst  auf  die  obere  Flache  reichend.  After  naher  dem  Rande  als  dem  Mundo. 
D.  cxcentricus  Ag.,  Califomien.  Die  von  A.  Agassiz  aufgestcllto  Gattung  Rcaphe- 
Chinas  unterscheidet  sich  durch  den  marginalen  After. 

Echinaiachnius  Vau  Pbels.  Mit  weit  offenen  petaloiden  Ambulacren  und  4 
Gcniialporcn.  Untere  Ambulacralfurchen  nur  einmal  vcriistelt.  Alter  marginal.  E. 
parma  Gray.,  All.  ticean. 

Hier  schliessen  sich  die  fossilen  Mortonia  und  Scutella  an. 

b)  Gattungen  mit  Löchern  oder  Unschnitten  in  den  Radien,  aber  ohne  Loch  hinter 
dem  Alter. 

Lobophora  Ag.  Einschnitte  oder  Löcher  nur  in  den  beiden  hintern  Radien, 
mit  kurzen  breiten  petaloiden  Ambulacren  und  4 Gcniialporcn.  L.  bifora  Ag., 
Madagascar,  Sehr  nahe  verwandt  ist  die  fossile  Amphiope  Ag. 

Crustulum T roach.  Löcher  in  allen  5 Radien,  mit  4 Genitalporen.  C. gratulans  Trosch. 

c)  Gattungen  mit  Löchern  oder  Einschnitten  in  den  Rudien  und  unpaarem  Loch 
hinter  dem  nahe  dem  Munde  gelegenen  After. 

16* 
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Mellita  Klein.  Petaloide  Ambutacra  breit  und  geschlossen , mit  4 Genitnlporcn. 
M.  quinquefora  Ag.  M.  hexapora  Ag.  M.  testudinata  Klein,  Amerika. 

Encopt  Ag.  Die  zwei  hinteren  petaloiden  Amhulacra  länger,  mit  S Genital- 
porcn  und  einer  innem  Wand  um  die  Hundhohle.  E.  subclausa  Ag. , micropOra  Ag. 
E.  etnarginala  Ag.,  Amerika. 

Leodia  Gray.  Pctaloide  Ambulacra  schmal  und  offen.  Untere  Ambulacral- 
furchen  erst  in  der  Nähe  des  Randes  verästelt,  mit  Genitalporen. 

Hier  schliesst  sich  die  fossile  Gattung  Monophora  an. 

d)  Gattungen  mit  Einschnitten  am  Hinterrnndc  der  Schale,  unter  denen  ein  un- 
paarer  hinter  dem  After  diesen  näher  an  den  Mund  drangt. 

Botula  Klein.  Schalo  hinten  durch  tiefe  Einschnitte  gefingert,  roru  mit  Lochern 
durchbrochen,  mit  zweimal  rer&slelten  Ambulacralfurchen,  mit  4 Genitalporen.  B. 
Bumphii  Klein,  Afrika. 

Echinodiscus  Breyn.  Unterscheidet  sich  von  Eotula  durch  den  Mangel  der 
Locher  in  der  Schale. 

3.  Farn.  Spatangidae , llerzigel.  Mit  ovaler  oder  herzförmiger  dünner  Schale 
und  ungleichen  petaloiden  Ambutacren,  mit  ezcentrischein  queren  meist  zweilippigen 
Mund,  ohne  Kauapparat.  After  am  Rande.  Meist  vier,  zuweilen  aber  drei  oder  nur 
zwei  Genitalöffuungen.  0(1  finden  sich  auf  der  Schale  bandförmige  Streifen  mit  bewim- 
perten Stachelchen  ( Semitae ).  Treten  bereits  in  der  Kreidezeit  auf,  auf  welche  die 
Ananchytiden  sogar  beschränkt  sind. 

1.  Subf.  Ananchytinac.  Von  länglicher  Gestalt  mit  länglichem  Scheitelschild 
und  flachen  nicht  geschlossenen  petaloiden  Amhulacren.  Umfasst  die  fossilen  Gattungen 
Ananchytes,  Holaster,  Stenonia,  Cardiaster,  Hemipneustes  u.  A. 

2.  Subf.  Spatanginae.  Das  unpaare  Blatt  der  Ambulacralrosetle  bis  zum 
Munde  verlängert,  oft  in  einer  (Kinne  gelegen.  Scheitelschild  kurz,  Genitalplatten  zu- 
sammengedrängt.  Semitae  meist  vorhanden 

a)  Gattungen  mit  ausschliesslich  subanaler  Semite. 

Spatangus  Klein.  Herzförmig  mit  sehr  breiten  petaloiden  Ambutacren,  Inter- 
ambulacralfelder  mit  grossen  perforirten  Stachelwarzen,  4 Genitalolfnungcn.  S.  pur- 
j,ureus  Müll.,  Nordsee.  S.  meridionalis  Risso,  Mittelmeer.  & spinosissimus  Desm., 
Mittelmeer. 

Hier  schliessen  sich  die  fossilen  Gattungen  Micraster , Macropneuttes  an.  Bei 
anderen  fossilen  wie  Honipatagus,  Epiaster,  Toxaster  fehlen  die  Semitae  ganz. 

b)  Gattungen  mit  zugleich  peripctaler  Semite. 

Brissus  Klein.  EilOrmig,  verlängert,  ohne  Furche  von  dem  weil  vorn  gelegenen 
Scheitel  zum  Hunde.  Paarige  Blätter  der  Ambulacralrosetle  ungleich,  4 Genitalporen. 
V.  Scillae  Ag.,  Millelmeer.  B.  ventricosus  Lam.,  Antillen.  B.columbaris  Ag.,  Amerika. 

Brissopsis  Ag.  Mit  schwacher  Furche  von  dem  ziemlich  medianen  Scheitel 
zuin  Munde.  Paarige  Blätter  der  Rosette  gleich.  B.  lyrifera  Forbes,  Nordl  Meere. 

Hier  schliesst  sich  Plagiouotus  Ag.  an,  sowie  die  durch  den  Porenmangel  des 
vordem  Blattes  der  Rosette  ausgezeichneten  Gattungen  Meoina  Gray  un  1 Kleinia  Gray. 

Bei  den  Gattungen  Leskeia  Gray,  Faorina  Gray,  die  ebenfalls  eine  unvollstän- 
dige Entwicklung  des  unpaaren  Rosettcnblattes  characterisirt , suwie  bei  Eupatagus 
Ag.  und  den  fossilen  Ilemiaster  und  Toxobrissus  fehlt  die  subanalc  Semite. 

c)  Gattungen  mit  peripetaler  und  lateraler  Semite. 

Schizaster  Ag.  Herzförmig,  hinten  sehr  hoch,  mit  ftlnf  liefen  Furchen  um  den 
weit  nach  hinten  gelegenen  Scheitel,  in  denen  die  paarigen  Blätter  der  Rosette  liegen. 
Meist  2 Genitalporcn.  S.  canalifcrus  Ag.,  Mittelmer.  & fragilis  Düb.  Kor.,  Nordsee. 
S.  cubensis  D'Urb. 
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Hier  schließen  sich  die  Gattungen  Agassizia  Val.  (mit  nur  je  einem  Porengang 
in  den  paarigen  Blattern),  Moera  Mich.,  Prenaster  Desm.  und  die  ausschliesslich 
fossilen  Periaster.  LinÜtia,  Pericosmus  an. 

d)  Gattungen  mit  innerer  Semite  on  den  Ambulacren. 

Amphiäetus  Ag.  r=  Echinocardium  Gray.  Herzförmig,  ditnn.  Subanale  Semite 
vorhanden,  A.  cordatus  Desm. , ovatus  Gray , Mittelmeer.  A.  laevigaster  A.  Ag., 
Amerika. 

Breynia  Desin.  Neben  der  subanalen  ist  zugleich  eioe  pcripelale  Semite  vor- 
handen. B.  crux  Andreae  Ag.,  Sudsee.  Hierher  gehört  auch  die  fossile  Gualtieria  Desm. 


IV.  Classe. 

Ilolotliurioideae  '),  Seewalzeii* 

Wurmförmig  gestreckte  Echinodermen  mit  lederartiger,  Kalk- 
körperchen enthaltender  Körperbedeckung , mit  einem  Krame  meist 
retraktiler  Mundtcntakeln  und  terminaler  Afteröffnung. 

Die  Holothurien  nähern  sich  durch  ihre  walzenförmige  langgestreckte 
Körperform  und  die  mehrfach  ausgesprochene  bilaterale  Symmetrie  den 
Würmern  und  besitzen  insbesondere  mit  den  Gcphyrccn  (Sipuneulaceen) 
schon  äusserlich  eine  so  auffallende  Aehnlichkeit,  dass  sie  lange  Zeit  mit 
denselben  zusammengestellt  wurden.  Auch  in  der  innern  Organisation 
haben  sich  zwischen  Holothurien  und  Gephyreen  so  nahe  verwandtschaft- 
liche Beziehungen  ergeben,  dass  man  an  der  Hand  entwicklungs- 
geschichtlicher Betrachtungen  die  Urform  beider  Gruppen  in  einer  Ilhab- 
rfomo^us-ähnlichcn  Gestalt  gefunden  zu  haben  glauben  konnte. 

Die  Körperbedeckung  bildet  niemals  eine  feste  verkalkte  Schale, 
wie  wir  sie  in  andern  Glossen  der  Echinodermen  finden,  sondern  bleibt 


1)  Ausser  den  altern  Werken  und  Schriften  von  J.  Plancus,  Bohndsch, 
Pallas,  0.  Fr.  Müller,  Oken  u.  a.  vergleiche  besonders: 

G.  F.  Jaeger,  De  Hololhuriis.  Dissertatio  inauguralis.  Zürich.  1833. 

J.  F.  Brandt,  Prodromus  descriptionis  animalium  ab  H.  Mcrtensio  in  orbis 
terra  rum  circumnavigatione  observatorum.  Fase.  1.  Petersburg.  1835. 

J.  Müller,  (Jeher  Synapta  digitata  und  Uber  die  Erzeugung  von  Schnecken  in 
Holothurien.  Berlin.  1852. 

A.  ßaur,  Beitrüge  zur  Naturgeschichte  der  Synapta  digitata.  3 Abhandlungen. 
Dresden  1864. 

Kowalewsky,  Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Holothurien.  Pcters- 
bnrg.  1867. 

Selenka,  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Systematik  der  Holothurien.  Zeilsch.  für 
wiss.  Zoologie.  Tom.  XVII  und  XVIII. 

E.  Semper,  «eisen  im  Archipel  der  Philippinen.  Tom.  I.  Leipzig.  1868. 

Dazu  kommen  die  Werke  und  Abhandlungen  von  Delle  Chiaje,  Sars,  Düben 
und  Koren,  Dalyell,  Krohn,  Leydig,  Quatrefagos,  Pourtalcs,  Troschel, 
Forbes,  Grube,  Verrill,  A.  Agassiz  u.  a. 
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Integument  AmbulacralfitsscLen. 


weich  und  lederartig,  indem  sich  die  Verkalkung  auf  Ablagerung  zer- 
streuter Kalkkörper  von  bestimmter  Form  beschränkt.  Die  Kalkgebilde, 
die  sich  als  Anker,  Räder,  Stühlchen  darstellen,  halten  eine  mehr  ober- 
flächliche Lage  ein,  während  andere,  wie  namentlich  die  verästelten 
Stäbchen,  die  durchlöcherten  Scheibchen  oder  die  grösseren  Platten 
schwammigen  Kalkgewebes  einen  tiefem  Sitz  in  der  Unterhaut  einnehmen. 
Selten  ( Psolus ) treten  grosse  Schuppen  in  der  Rückenhaut  auf,  welche 
selbst  stachelartige  Fortsätze  entwickeln  können  ( Echinocucumis ).  All- 
gemein findet  sich  ein  fester  aus  10  alternirend  radialen  und  interradialen 
Kalkstücken  gebildeter  Kalkring  in  der  Umgebung  des  Schlundes  als 
inneres  Kalkskelet 

Die  bilaterale  Symmetrie  kommt  nicht  nur  in  Folge  des  Auftretens 
unpaarer  Organe,  sondern  vornehmlich  durch  den  oft  scharf  ausgeprägten 
Gegensatz  von  Bauch  und  Rückenfläche  zum  mehr  oder  minder  deut- 
lichen Ausdruck.  Nicht  überall  stehen  die  Ambulacralfilsschen  gleich- 
mässig  in  den  fünf  Radien,  sondern  sind  unregelmässig  über  die  ganze 
Oberfläche  ausgebreitet  (Sporadipode  Dendrochiroten),  oder  beschränken 
sich  als  Bewegungsorgane  auf  die  Reihen  des  Triviums  (Molpadiden). 
In  diesem  Falle  bewegt  sich  die  Holothurie  auf  der  mehr  oder  minder 
söhligen  Bauchfläcbc  (Psolus).  Im  Allgemeinen  besitzen  die  Füsschen 
eine  cylindrische  Form  und  enden  mit  einer  Saugscheibe,  auf  der  RUcken- 
fläche  des  Körpers  aber  sind  sie  oft  conisch  und  entbehren  als  Ambu- 
lacralpapillen  der  terminalen  Saugscheibe.  Die  Tentakeln,  welche  eben- 
falls mit  dem  Wassergefässsystem  in  Verbindung  stehen  und  als  eigen- 
tümlich modificirte  Ambulacralanhänge  gelten  müssen,  sind  einfach 
cylindrisch  oder  schildförmig  ( Aspidochirola ) oder  fiederartig  geteilt 
und  selbst  baumähnlich  verzweigt  ( Dendrochirota ).  Bei  einer  Reihe  von 
Formen  fallen  indess  die  Füsschen  und  mit  ihnen  sogar  die  Radialstämme 
des  Ambulacralgefässsystems  ganz  hinweg  ( Synaptiden ) und  dann  bleiben 
die  Tentakeln  als  die  einzigen  Anhänge  am  Schlundringe  übrig.  Bei 
dem  hohen  Werte,  den  die  Ambulacralfüsschen  für  den  Echinodermen- 
typus  besitzen,  ist  diese  Reduktion  von  grosser  systematischer  Bedeutung 
und  zumal  bei  dem  frühen  Auftreten  der  Radialstämme  und  Füsschen 
im  Körper  des  jungen  Echinoderms,  für  die  Bildung  der  Hauptgruppen 
(Pedata  — Apoda  ')  in  erster  Linie  zu  verwerten.  Für  die  Bewegung 
des  Körpers  kommt  stets  der  bedeutend  entwickelte  Hautmuskelschlauch 
in  Betracht,  dessen  5 je  aus  zwei  Hälften  bestehenden  radialen  Längs- 


1)  Gegenüber  der  Brandt’schen  Einlheilnng  der  Holothurien  in  Pneumonophora 
und  Apneumona.  Die  sog.  Langen  treten  viel  später  in  der  embryonalen  Entwicklung 
auf  und  haben  abgesehn  von  ihrer  noch  zweifelhaften  Funktion  als  Athmungswerh- 
zeuge  gewiss  nicht  die  Bedeutung  für  den  Erhinndermenleib  als  die  Füsschen  nnd  Am- 
bulacralsttmme. 
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muskeln  sich  an  den  radialen  Stücken  des  Kalkringes  selbst  festsetzen 
oder  besondere  ( Dcndrochirota ),  die  Leibeshöhle  durchsetzende  Bündel 
zur  Befestigung  an  die  Kalkstücke  entsenden.  Dazu  kommt  ein  innerer 
das  Coriuin  continuirlich  ausklcidender  Ringmuskelschlauch.  Das  Nerven- 
system liegt  dicht  an  der  Mundscheibe  unter  dein  Kalkringe  an  und 
lässt  seine  5 Stämme  durch  Öffnungen  der  5 Radialstückc  hindurch- 
treten. Diese  Stämme  entsenden  Zweige  zu  den  Küsschen  und  in  die 
Haut.  Als  Gehörbläschen  sind  von  Baur  10  am  Ursprung  der  Radial- 
nerven von  Synapla  befindliche  bläschenförmige  Gebilde  in  Anspruch 
genommen.  Für  das  Wassergelasssystem  kann  als  charakteristisch 
gelten,  dass  der  meist  einfache  und  dann  dorsale  Steincanal  frei  in  der 
Leibeshöhle  mit  einem  der  fehlenden  Madreporenplatte  vergleichbaren 
Kalkgerüst  endet.  Als  ein  Theil  des  Wassergefässsystems  ist  ein  be- 
sonderer mit  der  Leibeshöhle  communicirender  Sinus  anzusehen,  welcher 
die  Schlundwandung  von  dem  Kalkringe  trennt.  Neben  diesem  con- 
stanten  Schlundsinus  werden  von  Semper  noch  ein  Nebenschlundsinus 
und  Geschlechtssinus  als  Nebenräume  des  Wassergefässsystemes  unter- 
schieden. Die  Oeflnungen,  durch  welche  das  Seewasser  in  die  Leibes- 
höhle gelangt,  liegen  wahrscheinlich  in  der  Kloakenwandung.  Vielleicht 
besteht  auch  ein  Zusammenhang  des  Wassergefässsystems  mit  dein  Blut- 
gefässsystem, wie  er  bereits  von  Delle  Chiaje  und  M.  Edwards  be- 
hauptet wurde.  Als  Respirationsorgane  gelten  die  baumfürmig  ver- 
ästelten Anhänge  am  Enddarme,  die  sog.  Wasserlungen,  welche  von  dem 
Kloakenraurae  aus  mit  Wasser  gefüllt  werden  und  deren  linke  Hälfte 
wenigstens  bei  den  Aspidochiroten  von  einem  Blutgefassuetz  innig  um- 
sponnen wird.  Dieselben  fehlen  jedoch  bei  den  Synaptidcn  vollständig, 
während  sich  hier  im  Mesenterium  isolirte  oder  gruppenweise  vereinigte 
Wimpertrichter  mit  meist  frei  in  die  Bauchhöhle  mündender  Oeffnung  vor- 
tinden,  welche  ähnlich  gelegenen  Wimpercanälen  der  Sipunculiden  ent- 
sprechen und  wie  diese  zur  Erregung  einer  bestimmten  Stromesrichtung  der 
Leibesflüssigkeit  beziehungsweise  zur  Exeretion  dienen  möchten.  Viel- 
leicht sind  auch  die  sog.  Wasserlungen  der  Holothurien  Excretions- 
organe.  Als  solche  betrachtete  man  bisher  allgemein  anderweitige  freilich 
nicht  constante  (den  Synaptiden  durchweg  fehlende)  Anhänge  der  Kloake, 
die  sog.  Cuvier’schen  Organe;  indessen  ist  die  drüsige  Struktur  dieser 
Gebilde  neuerdings  von  Semper  in  Abrede  gestellt  worden,  nach  dessen 
Angabe  sie  als  Waffen  dienen  und  nach  Belieben  aus  der  Kloake  aus- 
gestossen  werden.  Der  in  Schlund,  Magen  und  Dann  zerfallende  Darm- 
canal ist  nur  selten  wie  bei  manchen  Synaptiden  einfach  gradgestreckt, 
sondern  macht  in  der  Regel  eine  doppelte  Biegung.  In  seinem  vordem 
Abschnitte  ist  derselbe  durch  ein  Mesenterium  an  die  Mitte  des  Rückens 
suspendirt,  auch  der  aufsteigende  und  zweite  absteigende  Darmast  werden 
durch  Mesenterien  an  zwei  bestimmte  lnterradialfelder  befestigt.  Bei 
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(len  Dendrochiroten  linden'’ sich  im  eigentlichen  Darme  zahlreiche  quer- 
gestellte Schleimhautfalten,  die  feine  Blutgefässe  tragen  und  nach 
Semper  als  Darmkiemen  (?)  fungiren  sollen.  Die  Geschlechtsorgane 
bilden  einen  oder  zwei  ( Stichopus  und  Dendrochiroten)  Büschel  ver- 
ästelter Schläuche,  deren  gemeinsamer  Ausführungsgang  im  dorsalen 
Mesenterium  liegt  und  vorn  auf  der  Rückenseite  (Aspidochiroten  und 
Synaptiden) oder  zwischen  den  beiden  dorsalen  Tentakeln  (Dendrochiroten) 
sich  öffnet  Die  Synaptiden,  nach  Semper  jedoch  auch  die  Molpadiden 
(und  somit  sämmtliche  Apoda  (?))  sind  hermaphroditisch  und  erzeugen 
in  denselben  Follikeln  Eier  und  Samenfäden,  wenn  auch  nicht  immer 
gleichzeitig.  Die  Entwicklung  erfolgt  häufig  direkt;  da  wo  dieselbe  auf 
einer  complicirten  Metamorphose  beruht,  sind  die  Larven  Auricularien- 
formen  und  durchlaufen  das  tonnenförmige  Puppenstadium. 

Die  Holothurien  sind  vielleicht  durchweg  nächtliche  Thiere  und 
leben  auf  dem  Meeresboden  in  der  Nähe  der  Küsten  meist  an  seichten 
Stellen,  theilweisc  aber  auch  in  bedeutenden  Tiefen,  wo  sie  sich  langsam 
kriechend  fortbewegen.  Gegen  den  Norden  scheinen  sie  sich  im  All- 
gemeinen in  grössere  Tiefen  zurückzuziehen.  Die  fusslosen  Formen  be- 
wegen sich  durch  Contraktion  ihres  Körpers  und  mit  Hülfe  der  Mund- 
tentakeln, die  Synaptiden  bohren  sich  in  den  Sand  ein.  Bire  Nahrung 
besteht  aus  kleinern  Seethieren  und  wird  mit  Hülfe  der  Tentakeln  in 
den  Mund  gebracht.  Einige  füllen  ihren  Darm  mit  Meeressand,  den  sie 
wie  die  festen  Schalenreste  mittelst  des  Stromes  der  Wasserlungen  aus 
dem  terminalen  After  ausspritzen.  Merkwürdigerweise  stossen  nament- 
lich die  Aspidochiroten  leicht  den  ganzen  stets  hinter  dem  Gefässring 
abreissenden  Darmcanal  aus  der  Ivloakcnöffnung  aus,  vermögen  denselben 
aber  wieder  zu  ersetzen.  Die  Synapten  zerbrechen  ihren  Körper  bei 
der  Beunruhigung  in  mehrere  Theilstücke  in  Folge  lebhafter  Muskel- 
contraktion,  und  gewisse  Stichopns&rten  sollen  sogar  nach  Semper  die 
Fähigkeit  besitzen,  ihre  Haut  in  Schleim  aufzulösen.  Von  den  zahlreichen 
theils  in  den  Lungen  und  Leibesraum,  theils  auf  der  Haut  lebenden 
Schmarotzern  interessiren  vornehmlich  kleine  der  Gattung  Fierasfer 
zugehörige  Fische,  sodann  die  berühmt  gewordenen  Schneckenschläuche 
der  Entoconcha  Mülleri  in  Synapta  digitata  (und  Holothuria  edulis 
nach  Semper).  Ausserdem  sind  Pinnothercs,  Eulima  und  Stylifer&rttm 
und  Anoplodium  Schneidert  als  Parasiten  beobachtet. 

Bezüglich  der  geographischen  Verbreitung  ist  hervorzuheben,  dass 
mehrere  Formen  Kosmopoliten  sind  ( Holothuria  atra , arcnicola,  im- 
patiens),  wenigstens  in  den  tropischen  Meeren  rund  um  die  Erde  Vor- 
kommen, und  II.  impaliens  auch  im  Mittelmeere  gefunden  wird.  Drei 
identische  Arten  der  West-  und  Ostküste  Mittelamerikas  (II.  languens, 
subdivisa,  glaberrima)  scheinen  — wie  auch  die  wenigen  Fälle  identi- 
scher Meeresfische  — darzuthun,  dass  die  Ucberwanderung  vor  der 
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Existenz  des  Isthmus  von  Panama  stattfand.  Die  weitverbreiteten  und 
kosmopolitischen  Gattungen  ( Holothurici , Thyone,  Psolus,  Cucutnaria, 
Haplodactyla,  Chirodota,  Synapta ) scheinen  auf  das  Gebiet  des  stillen 
indischen  Oceans  als  l'rsprungscentrum  hinzuweisen.  (Semper). 

Geber  das  Auftreten  der  Holothurien  in  frühem  geologischen 
Perioden  ist  bislang  nur  Unzureichendes  bekannt  geworden.  Fossile 
Kalkkörperchcn  aus  der  Haut  von  Synaptiden  und  echten  Holothurien 
sind  mehrfach  beschrieben,  die  ältesten  aus  dem  Jura. 

1.  Ordnung.  Pedata.  Fiissige  Holothurien. 

Holothurien  mit  Lungen  und  mit  Sauqfiisschen,  welche  bald  regel- 
mässig in  den  Radien  liegen,  bald  sich  über  die  ganze  Rauchfläche 
ausbreiten,  getrennten  Geschlechts. 

1.  Fam.  Aspidochirotae  Brdt.  Mit  schildförmigen  Tentakeln,  welche  frei  in 
die  Leibeshöhle  ragende  Ampullen  besitzen.  Der  Kalkring  besieht  aus  5 grossem 
Kariialslücken  und  5 kleinern  Interradialien.  Der  Schlund  entbehrt  der  Refraktoren. 
Linker  Lungenast  mit  den  (jehissen  des  dorsalen  Netzes  verbunden.  Gewöhnlich  nur 
ein  einziger  Büschel  Geschlechlsfollikcl  auf  der  einen  Seite  (Stichopus  ausgenommen) 
Tom  Mesenterium. 

Stichopus  Brdt.  Körper  vierkantig,  20  (18)  Tentakeln.  AmbulacratfOsschen 
auf  Warzen  stehend,  an  der  flachen  Bauchseite  einfach  und  in  3 Längsreihen  geordnet. 
2 Büschel  von  Geschlechtsfullikeln  am  Mesenterium.  St.  regalis  Cuv. , Mittelmeer. 
St.  naso,  r ariegatus  Semper,  Philippinen.  St.  japanicus  Slk  , Japan. 

Miilleria  Jager.  20  oder  2ä  Tentakeln.  Die  Küsschen  am  flachen  Bauche  dicht 
gestellt,  einfach.  Füsschen  des  convexen  Rückens  spärlich.  After  mit  5 Kalkzkhnen 
bewaffnet.  M.  lecanora  Jäger,  Philippinen.  M.  nobilis  Slk.  Bohol.  M.  Agassizii 
Slk.,  Florida. 

Labidodemas  Slk.  20  Tentakeln.  Füsschen  in  S zweizeilige  Längsreihen  ge- 
ordnet; L.  Semperianum  Slk.,  Sandwich-Inseln. 

Aspidochir  Brdt.  12  Tentakeln.  SaugfUsschcn  in  5 Reihen,  vorn  fehlend. 
Lunge  5lheilig.  A.  Mertensii  Brdt. , Sitka. 

Holotliuria.  20  (selten  25  oder  30)  Tentakeln.  Ainbulacrairussehen  des  Bauches 
zerstreut,  die  des  Rückens  zuweilen  in  Reihen  geordnet.  After  rund  oder  strnhlig 
( Bohadschia  Jäger).  II.  tubulosa  Gmel. , Mittelmecr.  II.  intestinalis  Rathke, 
Nord!.  Meere.  II.  atra  Jäger,  lebt  gesellig  auf  sandigen  Stellen  der  Korallenriffe, 
Vili  Inseln,  Philippinen.  II.  edulis  Less.,  Molukken,  Neuholland,  wird  mit  11.  tremula 
n.  a.  Arten  als  Trepang  in  den  Handel  gebracht.  H.  (Sporadipus  Grube,  Füsschen 
gleichartig)  arcnicola  Semper  Bohol.  U.  glabra  Gr.,  Lussin.  II.  ( Bohadschia  Jäger) 
argus  Jüg.,  Celebes.  II.  vitiensis  Sentper.  II.  oceüata  Jag  , Celebes.  H.  (Stichopoda 
Semper)  Graeffei  Semper,  Luzon.  H.  monacaria  Less.,  Ostküste  Afrikas,  Australien. 

2.  Farn.  Dendrochirotae.  Mit  bauntrormig  verästelten  Tentakeln,  mit  Refraktoren 
des  Schlundkopfes,  ohne  Gefässumspinnung  des  linken  Lungenbauines.  Geschlechts- 
organe in  zwei  Büscheln,  jederseils  vorn  Mesenterium. 

1,  Suhf.  Stichopoda.  Die  Ambulacralfüsschen  in  deutlichen  Reihen.  Inter- 
radialräume fast  immer  ohne  Füsschen. 

Cucumaria  Blainv.  Körperforni  meist  stumpl  ökantig,  10  Tentakeln.  Die  ein- 
fachen gleichartig  gebildeten  Ambulacralfüsschen  in  mehrfachen  Lüngsreihen  dor  Radien. 
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2.  Ordnung.  Apoda.  Molpadidae. 


C.  frondosa  Gunner.  (pcntacUs  0.  F.  Mull.)  ( Pentacta  frondosa  Jaeger),  Nordcurop. 
Meere.  C.  Korenii  Lutk.,  Nordsee.  C.  maculata  Semp.  Bobol.  u.  a. 

Ocnus  Forbea.  10  Tentakeln.  Auf  dem  Kücken  steht  nur  1 Reihe  von  Arn- 
bulacralfusschen.  Grosse  Knlkschuppen  in  der  Haut.  0.  lactcus  Forb.,  Norwegen. 
0.  brunneus,  England.  O.minutus  Fabr.,  Grönland.  0.  assimilin  Düb.  Kor.,  Christian- 
sund.  O.  pygmacus  Semper,  Bohol. 

Colochirus  Troseh.  10  Tentakeln.  Aul  dem  RUeken  nur  Ambulaeralpapillen, 
die  Füsschen  des  Bauches  in  2 deutlich  getrennten  Reihen.  Aller  mit  Kalksahnen. 
C.  cucumis  Semper,  Bohol. 

Echinocucumis  Sars.  10  Tentakeln.  Füsschen  in  5 Reihen.  Haut  dicht  mit 
langgestachelten  Kalkschuppen  bedeckt.  E.  typica  Sars,  Norwegen.  E.  adtersaria 
Semper,  Bohol. 

Psolus  Oken.  Die  Füsschen  stehen  in  deutlichen  Reihen  auf  einer  scharr  be- 
grenzten Batiebscheibe , fehlen  aber  am  Rucken.  Kalkkörper  in  Form  grosser  Kalk- 
schuppen. Ps.  phantapus  Strusscnleldt,  Nordische  Meere.  Ps.  squamatus  Kor.,  Sund, 
Grönland.  Ps.  Fabricii  Düb  Kor.,  Norwegen.  Ps.  anlarcticus  l'hilip.,  Magcllanslrasse. 

2.  Subl.  Sporadipoda.  Die  Ambulacrallusschen  umgeben  den  Körper  gleich- 
massig,  ohne  eine  Anordnung  in  Reihen  zu  zeigen. 

Thyone  Oken.  10  Tentakeln.  After  mit  KalkzShnen.  J7i.  villosa  Semper,  Cebu. 
Th.  raphanus  Düb.  Kor.,  Bergen.  Th.  fusus  0.  F.  Mull.,  Mittelmcer,  Nordsee  u.  A. 
Th.  (Stolus,  After  ohne  Zahne).  St  gibber  Slk.,  Panama.  Sl.  Jirma  Slk.,  China, 

Thyonidium  Düb.  Kor.  20  Tentakeln,  5 Paar  grosse  und  5 Paar  kleine  in 
alternirender  Stellung.  Füsschen  stehen  zuweilen  minder  dicht  in  den  Radien  gereiht. 
Th.  pellucidum  Vahl,,  Nordeurop.  Meere.  Th.  Drummondii  Thomps.,  Sund,  Irland. 
Th.  cebucnse  Semper. 

Orcula  Troseh.  15  Tentakeln,  von  denen  5 kleiner.  After  ohne  Bewaffnung. 
0.  Barthii  Troseh.,  Labrador.  0.  punctata  Slk.,  Charleston. 

Phyllophorus  Gr.  Mit  12 — 16  Tentakeln,  innerhalb  derselben  ein  Kreis  von 
5—6  von  kleineren.  Dia  Kadialgtucke  des  Kalkringes  sind  wie  bei  den  Synaptiden 
durchlöchert.  Ph.  uma  Gr.,  Palermo,  Neapel. 

Hier  schliesscn  sich  die  Gattungen  Hemicrcpis  J.  Mull.  (H.  gramdatus  Gr.), 
Stcrcoderma  Ayr.  an. 


2.  Ordnung:  Apoda.  Füsschenlose  Holothurien. 

Uolothuricn  ohne  Füsschen,  mit  oder  ohne  Lungen,  theilueise 
oder  sämmÜich  (?)  hermaphroditisch. 

1.  Unterordnung:  Pneumonophora. 

Füsschenlose  Lungenliolothurien  mit  cylindrischen  oder  schildför- 
migen oder  gefingerten  Tentakeln.  Hermaphroditisch  (?). 

1.  Farn.  Molpadidae.  Mit  den  Charakteren  der  Unterordnung. 

Haplodactyla  Gr.  Mit  glatter  Haut  und  15  oder  16  einfachen  cylindrischen 
Tentakeln.  II.  mediterranea  Gr.  Wurmfürmig,  Mittelmeer.  II.  molpadicnsis  Semper, 
China,  Cebu. 

Molpadia  Cuv.  Mit  12  bis  15  am  Ende  gefingerten  Tentakeln  und  mit  Retraktoren 
des  Schlundes.  M.  borealis  Sara,  Nordische  Meere.  M.  chilensis  J.  Mull.,  Chili. 
M.  holothurioides  Cuv.,  All.  Meer.  II.  musculus  Risso,  Mittelmcer. 
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Lioaoma  ßrdt.  Mit  kurzem  cylindrischen  Körper  und  12  schildförmigen  Ten- 
takeln. L.  arenicola  Stimps.,  San  Pedro.  L.  sitchaeense  Rrdt.,  Silka. 

Candina  Stimps.  Körper  hinten  stark  verschmUlert,  Ilsut  durch  zahlreiche 
Kalkkörper  rauh.  12  fingerförmig  getheilte  Tentakeln.  C.  arenata  Gould,  Massachusetts. 

Embolus  Slk.  Mit  15  stummelformigen  Tentakeln,  ohne  Kalkring.  E.  yjatiperSIk. 

Echinosoma  Semper.  Körper  ascidienartig,  Haut  mit  grossen  beslachelten Schuppen 
bedeckt.  15  stummelfürmigc  Tentakeln.  E.hispidum  (Eupyrgus  hispidus  Barren.  1) 
Norwegen. 

2.  Unterordnung:  Apnenmona. 

Hermaphroditische  Formen  ohne  Lungen  mit  VVimpertrichtern  und 
linearen,  gefiederten  oder  gefingerten  Tentakeln. 

1.  Farn.  Synaptidae.  Mit  gefiederten  oder  gefingerten  Tentakeln,  ohne  Radiftr- 
gefasse  io  der  Haut,  mit  eigenthumlichen  trichterförmigen  Wimperorganen  und  mit 
Kalkkorpern  in  Form  von  Kadern  oder  Ankern. 

Synapta  Esch.  10  bis  25  gefingerte  oder  gefiederte  Tentakeln,  mit  Kalkankern 
in  der  Haut.  S.  digitata  Mntg.,  Europ.  Meere.  Mit  der  Fähigkeit,  sich  in  Stucke 
zu  theilcn.  Parasitisch  lebt  in  ihr  Entochoncha  MiiUeri.  S.  inhaerens  0.  F.  Mull. 
Nord.  Meere,  Mittelmeer.  S.  molesta  Semper,  Bohol.  S.  Reselii  Jager,  Samoainseln, 
Philippinen  u.  v.  a.  A. 

Anapta  Semper.  Mit  12  kleinen  fein  gefiederten  Tentakeln,  mit  kleinen  Papillen 
besetzt.  Die  Kalkgebilde  der  Haut  beschranken  sich  auf  biscuitlormige  Platten.  A. 
gracilis  Semper,  Manila. 

Chirodota  Esch  Mit  schildförmigen  gefingerten  Tentakeln  und  Kalkrhdern,  die 
gruppenweise  in  Bläschen  der  Haut  sitzen.  Ch.  ritiensis  (irtifle,  Yiti-Inseln.  Ch.  pel- 
lucida  Vahl.,  Nordische  Meere.  Ch.  laevis  Fahr.,  Grönland. 

Hier  sehliesscn  sich  die  Gattungen  Myriotrochus  Steenstr.  (M.  Rinlcii ), 
Synaptula  Oerst.  und  wahrscheinlich  die  leider  unvollständig  bekannte,  zweifelhafte 
Gattung  Rhabdomolgus  Kef.  an.  Zweifelhaft  sind  die  Familien  der  Eupyrgiden 
(Eupyrgus  scaber  Linken,  Grönland)  und  Oncilabiden. 

Für  die  merkwürdige  von  Gray  entdeckte  Rhopalodina  lageniformis , welche 
den  Holothurien  am  nächsten  verwandt  ist,  aber  doch  durch  den  Besitz  von  10  am- 
bulacralen  Radien,  durch  die  Lage  des  Mundes  und  Afters  iin  Centrum  desselben  Poles  und 
durch  das  Verbiiltniss  der  10  Radien  zu  dem  Schlund  und  Enddarm  sehr  wesentlich 
abweicht,  ist  von  Semper  eine  fünfte  Ecbinodermenclnsse  unter  dem  Namen  Diplo- 
stomidea  aufgestellt  worden.  Die  Charactere  dieser  fünften  ( lasse  sind  folgende:  „Mund, 
After  und  wahrscheinlich  auch  die  einfache  GcschlrchtsolTnung  im  Centrum  des  einen  Poles, 
von  den  bis  zum  entgegengesetzten  Pole  laufenden  Radialgeflissen  gehört  die  eine  Hälfte 
dem  Schlund,  die  andere  dem  Enddarm  an;  Bivium  und  Trivium  fehlen,  und  die 
Radien  stellen  sich  symmetrisch  zu  einer  durch  Mund  und  After  bestimmten  Ebene*. 
Der  Körper  von  Rhopalodina  ist  kuglig  mit  langem  den  Schlund  und  Enddarm  aul- 
nchmenden  Stil,  an  dessen  Spitze  Mund  und  After  liegen.  Der  erstere  wird  von  I0(?) 
gefiederten  Tentakeln,  der  letztere  von  10  radialen  Papillen  und  5 interradialen  Spitzen 
umstellt.  In  jedem  der  10  ambulacralen  Radien  eine  Doppelreihe  kleiner  F'Usschen; 
am  Anfang  des  Enddarms  4 Lungen.  Die  Darmwindungen  bilden  eine  Spirale  und 
doppelte  Schlinge.  Kalkringe  des  Schlundes  und  des  Darmes  vorhanden.  Ein  Geschlechts- 
gang zwischen  Schlund  und  Enddarm,  aus  sehr  zahlreichen  Follikeln  hervorgehend. 
Fundort:  Congo-Kuste. 
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IV.  Typus.  Vennes,  Würmer. 


IV.  Typus. 

Vermes1),  Würmer. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  ungegliedertem,  geringeltem  oder  gleich- 
artig (homonom)  segmentirtem  Körper,  ohne  gegliederte  Segmentanhänge 
( Gliedmassen ).  Der  Embryo  bildet  sich  in  der  Regel  durch  Umwand- 
lung des  gesummten  Dotters  ohne  voraus  angelegten  Primitivstreifen. 

Während  Linn6  alle  Wirtellosen  mit  Ausnahme  der  Insekten  und 
Spinnen  WUnner  nannte  und  in  Vermes  intestina,  mollusca,  testacea 
und  zoophyta  eintheilte,  begrenzt  man  seit  Cuvier  die  Würmer  weit 
enger  und  vereinigt  unter  dieser  Bezeichnung  eine  Reihe  von  Tliier- 
classen,  welche  in  der  meist  gestreckten,  platten  oder  cylindrischen 
Körperform  übereinstimmen  und  stets  gegliederter  Extremitäten  ent- 
behren. Es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass  die  höheren  Würmer 
mit  segmentirtem  Leibe  — die  Anneliden  oder  Gliederwürmer  — ihrer 
Organisation  und  Entwicklung  nach  zu  den  Arthropoden  in  naher  Be- 
ziehung stehen  und  mit  denselben,  ähnlich  wie  die  fusslosen  Fische  und 
Schlangen  mit  den  Säugcthieren,  als  der  gleichen  Organisationsreihe  an- 
gehörig betrachtet  werden  können.  Auch  giebt  es  eine  Anzahl  von 
Formen,  in  deren  Bau  Charactere  von  Würmern  und  Arthropoden  in 
einer  Weise  vereint  sind,  dass  man  dieselben  — Echinodcren,  Rotiferen  — 
nicht  anders  als  freilich  den  Würmern  näher  stehende  Verbindungs- 
glieder beider  Gruppen  auffassen  kann.  Dennoch  aber  erscheint  es  aus 
mehrfachen  Gründen  gerechtfertigt,  beide  Thiergruppen  vorläufig  als 
Typen  zu  sondern.  Zunächst  fällt  in  die  Wagschale,  dass  die  niedersten 


t)  Pallas,  Miacellanea  zoologica.  Hagae  comitum.  1766. 

0.  Fr  Müller,  Von  den  Würmern  de«  süssen  Und  salzigen  Wassers.  Kopen- 
hagen. 1771. 

Derselbe,  Vermium  lerrestrium  el  fluvatilium  etc.  hisloria.  Hafniae  et 
Lipsiae  1773 

Kudolphi,  Entozoorum  sive  vernimm  intestinalium  hisloria  naturalis.  3 Bde. 
Amstelodami.  1808  — 1810. 

v.  Nordmann,  Mikrograpbiscbe  Beitrüge  zur  Naturgeschichte  der  wirbellosen 
Thiere.  Berlin  1832. 

Dujardin,  Histoire  naturelle  des  llelminlhes.  Paris.  1845. 

j.  Steenstrup,  Ueber  den  Generationswechsel  oder  die  Fortpflanzung  und  Ent- 
wicklung durch  abwechselnde  Generationen.  Kopenhagen.  1842. 

Van  Beneden,  Memoire  sur  les  vers  inlcstinaux.  Paris.  1861. 

R.  Leuckart,  Die  menschlichen  Parasiten.  Leipzig  u.  Heidelberg.  1863 — 1868. 
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Plattwürmer  den  Anthropoden  sehr  weit  entfernt  stehen,  so  dass  es  unmög- 
lich wird,  für  dieselben  irgend  welche  gemeinsame  Merkmale  — von 
dem  seitlich  symmetrischen  Baue  abgesehn  — aufzustellen.  Dagegen 
schliessen  sich  viele  der  niedersten  Würmer,  insbesondere  die  Platt- 
würmer,  den  Protozoen  an  und  scheinen  von  den  Infusorien  aus  in  auf- 
steigender Differenzirung  hervorgegangen  zu  sein,  wie  denn  in  der 
That  auch  neuerdings  von  E.  Haeckel  die  Infusorien  zu  dem  Articu- 
Za/ewstamm  herübergezogen  wurden.  Dazu  kommt  die  Annäherung  der 
Ge.phyreen  zu  den  Holothurien,  die  Aehnlichkeit  zwischen  Wurm-  und 
Echinodermenlarven,  endlich  selbst  eine  gewisse  durch  die  Bryozoen 
vermittelte  Beziehung  zwischen  Wurm-  und  Molluskentypus,  wodurch  die 
systematische  Stellung  und  Gliederung  der  Würmer  eine  ausserordentlich 
schwierige  und  verwickelte  wird.  Angesichts  dieser  Verhältnisse  und 
bei  der  bunten  Mischung  von  Formen,  die  man  als  Würmer  in  einem  gemein- 
samen Typus  zu  vereinigen  augenblicklich  für  das  richtigste  halten  muss, 
wird  mau  um  so  grossem  Werth  auf  ein  durchgreifendes  gemeinsames 
Merkmal  zu  legen  haben,  aber  sich  vergebens  nach  einem  solchen  Um- 
sehen. Denn  weder  der  für  zahlreiche  Wurmclnssen  allerdings  in  hohem 
Grade  charakteristische  als  sog.  Wassergcfässsystem  auftretende  Ex- 
cretionsapparat,  noch  die  Gestaltung  des  Hautmuskelschlauchs  kann  als 
eine  besondere  und  durchgreifende  Einrichtung  bezeichnet  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  die  seitliche  Symmetrie  sowohl  in  der  Form 
des  Körpers  als  in  der  Lage  und  Anordnung  der  Organe  durchgeführt, 
aber  doch  sind  hier  und  da  Andeutungen  eines  radiären  zwei-  oder 
vierstrahligen  Baues  unverkennbar.  Die  Form  des  weichen  und  contraetilen, 
auf  den  Aufenthalt  in  feuchten  Medien  angewiesenen  Leibes  ist  meist 
gestreckt,  platt  oder  cylindriseh,  bald  ohne  jegliche  Ringelung,  bald 
quergefaltet,  bald  geringelt,  bald  in  Segmente  ( Mctameren ) gegliedert. 
Mit  seltenen  Ausnahmen  unterscheiden  wir  eine  Bauchfläche  und  Riicken- 
tiäche,  welche  meist  durch  die  Lage  einzelner  Organe  bezeichnet  werden; 
auf  der  erstem  bewegt  sich  in  der  Regel  das  Thier  oder  heftet  sich  an 
fremden  Gegenstände  an,  hier  findet  sich  auch  gewöhnlich  die  Mund- 
öffnung meist  an  dem  bei  der  Bewegung  nach  vorn  gekehrten  Ende. 
Der  Unterschied  des  platten,  mehr  verkürzten  und  des  cylindrischen, 
langgestreckten  Leibes  erscheint  besonders  für  die  nicht  segmentirten 
Würmer  von  grosser  Bedeutung,  indem  derselbe  hier  bis  zu  einem  be- 
stimmten Grade  die  Organisations-  und  Lebensstute  bestimmt.  Man 
wird  daher  zweckmässig  in  dieser  grossen  Unterabtheilung  nach 
der  Form  des  Körpers  die  Classen  der  1‘latyhelmint/ies  als  Plattwürmer 
und  Nemathelmiiithes  als  Rundwürmer  unterscheiden,  zu  denen  noch  die 
Gruppe  der  Bryozoen  oder  Moosthierchen,  die  man  bisher  meist  als 
Molluscoideen  betrachtete,  als  Classe  hinzukommt.  Die  Unterabtheilung  der 
segmentirten  Würmer  wird  ebenfalls  in  drei  Classen  zerfeilen:  in  Iiotiferi 
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Kintheiiung.  Integument.  Hautskelet. 


oder  Räderthierchen , bei  denen  die  Gliederung  auf  das  Integument  be- 
schränkt bleibt,  und  das  Nervensystem  eine  einfache  dem  der  Platoden 
entsprechende  Form  behält,  in  Qephyrei  oder  Spritzwürmer,  die  zwar 
in  der  Regel  der  Segmentirung  des  Integuments  und  der  Organe  ent- 
behren, aber  ausser  dem  Gehirn  bereits  einen  Bauchstrang  besitzen, 
in  Annelides  oder  Gliederwürmer,  mit  Gehirn  und  Bauchganglienkettc 
und  einer  der  üussern  Gliederung  mehr  oder  minder  entsprechenden 
Segmentirung  der  Organe.  Freilich  bleiben  die  ursprünglich  gleichartigen 
Leibesstucke,  welche  als  Metameren  der  Längsachse  oder  als  Segmente 
erscheinen,  keineswegs  immer  durchaus  homonom;  insbesondere  ver- 
einigen sich  bei  den  höchst  entwickelten  Gliederwürmern  die  vordersten 
Segmente  zur  Herstellung  eines  Körperabschnitts,  welcher  den 
Kopf  der  Arthropoden  vorbereitet  und  wie  dieser  die  Mundöffnung  urn- 
schliesst  und  das  Gehirn  und  die  Sinnesorgane  tragt;  aber  auch  in  der 
Gestaltung  der  nachfolgenden  Organsegmente  machen  sich  häufig  gar  man- 
cherlei die  Individualität  des  Gesammtkörpers  begünstigende  Abweichungen 
der  Homonomität  geltend.  Die  Haut  der  Würmer  zeigt  sehr  verschiedene 
Stufen  der  Erhärtung  und  steht  mit  einem  sehr  entwickelten  Muskel- 
schlauch  in  unmittelbarer  Verbindung.  Ueberall  unterscheiden  wir  eine 
als  Matrix  fungirende  Zellenlage,  Epidermis  — Hypodermis,  oder 
wenigstens  eine  mit  Kernen  durchsetzte  Protoplasmaschicht  und  meistens 
eine  oberflächliche  homogene-  Cuticularschicht,  welche  als  eine  von  der 
erstem  ausgeschiedene  Bildung  bei  den  niedern  Würmern  äusserst  zart  und 
dünn  bleibt,  bei  den  Kern athelminthcn  oft  mehrfach  geschichtet  und 
selbst  in  mehrere  Straten  gesondert,  bei  manchen  Anneliden  ( Chaeto - 
poden)  von  ansehnlicher  Dicke  und  selbst  von  Porenkanälen  durchsetzt 
sein  kann.  Unter  den  Platyhelminthen  besitzen  die  Strudelwürmer  eine 
oberflächliche  Bekleidung  von  Wimperhaaren,  welche  von  der  zarten 
weichen  Zellenlage  oft  direkt  oder  wie  auf  einer  dünnen  homogenen 
Cuticularschicht  getragen  werden.  Wimperhaare  sind  übrigens  vor- 
nehmlich bei  den  Platyhelminthen,  den  Gephyreen,  Bryoeoen  und  Chaeto- 
poden  in  den  Larvenzuständen  sehr  verbreitet , finden  sich  aber  auf 
bestimmte  Stellen  des  Körpers  beschränkt  auch  bei  den  ausgebildeten 
liotiferen  und  Chaetopoden , von  denen  selbst  einzelne  Formen  wie  z.  B. 
Chaeloplerus  eine  fast  allgemeine  Bewimperung  tragen  können.  Da  wo 
die  äussern  Cilien  fehlen,  besteht  die  oberflächliche  zuweilen  in  Form 
von  Höckern  oder  Stacheln  erhobene  Cuticularmembran  aus  einer  dem 
Chitin  der  Arthropodenhaut  verwandten  Substanz  und  kann  wie  diese 
mancherlei  Cuticulargebilde,  wie  Haare  und  Borsten,  Haken  und  Klam- 
merwaffen in  Einsenkungen  eingelagert  tragen.  Bei  zahlreichen  Nema- 
thelminthen , bei  den  Bryoeoen  und  gegliederten  Würmern  wird  die  derbe 
Cuticula  zu  einer  Art  von  Hautskelet,  welches  der  Beweglichkeit  des 
liautmuskelschlauchs  eutgegenwirkt.  Bei  den  Bryoeoen  erhält  das  bieg- 
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same  oder  durch  Kalkeinlagerungen  erstarrte  Integument  die  Form  eines 
Gehäuses  oder  einer  zellenartigen  Kapsel,  in  welcher  der  Weichkörper 
eingelagert  ist.  Bei  den  Chaetopoden  und  Rotiferen  gliedert  sich  das 
derbe  Integument  in  eine  Anzahl  von  hinter  einander  liegenden  Ab- 
schnitten oder  Segmenten,  welche  wie  die  Segmente  des  Arthropoden- 
leibes  durch  zarte  Hautstreifen  verbunden  sind  und  an  diesen  durch  die 
in  entsprechende  Abschnitte  gesonderte  Hautmuskulatur  bewegt  und 
verschoben  werden  können.  In  grosser  Verbreitung  kommen  in  der 
Haut  Drüsen  vor,  welche  als  einzellige  oder  aus  Zellcomplexen  gebildete 
Schläuche  bald  unmittelbar  unter  der  Epidermis  liegen,  bald  in  die 
tieferen  Körpergewebe  hineinrücken. 

Das  unter  der  Epidermis  gelagerte  Gewebe,  welches  man  auch  als 
Cutis  bezeichnen  kann,  wird  überall  durch  Aufnahme  von  Längsmuskeln, 
beziehungsweise  auch  zugleich  von  Itingmuskeln  zu  einem  Hautmuskel- 
schlauch, dem  wichtigsten  Bewegungsorgan  des  Wurmleibes.  Derselbe 
steht  bei  den  Plattwürmern  und  den  an  die  Trcmatoden  oder  Saug- 
würmer sich  innig  anschliessenden  Hirudineen  (Annelidengruppe)  mit  dem 
Körperparenchym  in  inniger  Verbindung,  begrenzt  dagegen  bei  den 
übrigen  Würmern  die  Leibeshöhle,  welche  jenen  Wurmformen  theilweise 
noch  fehlt.  Bei  der  Bedeutung,  welche  der  Hautmuskelschlauch  für  die 
Fortbewegung  des  Wurmleibes  besitzt,  wird  man  den  besondern  Gestal- 
tungsformen  desselben  auch  einen  gewissen  systematischen  Werth  ein- 
zuräumen haben.  Am  complicirtesteu  ist  die  Schichtung  und  der  Verlauf 
der  Hautmuskeln  bei  Rlattwürmern  und  Hirudineen,  indem  hier  die  in 
eine  bindegewebige  Grundmasse  eingelagerten  Rings-  und  Längsmuskel- 
schichten von  dorsoventrai  verlaufenden  Muskellasern  (zuweilen  auch 
noch  von  schräg  gekreuzten)  durchsetzt  werden.  Bei  den  Gephyreen, 
Acanthocephalen  und  Bryozoen  setzt  sich  der  Muskelschlauch  aus  einer 
äussern  Ring-  und  einer  innern  Längsfaserschicht  zusammen.  Aehulich 
verhält  sich  die  Muskulatur  bei  den  Chaetopoden,  doch  ist  hier  die  viel 
mächtigere  Längsmuskelschicht  wie  bei  den  Nematoden  in  2 dorsale  und 
in  2 ventrale  Züge  angeordnet.  Bei  den  Nematoden  und  Chaetognathen 
fehlt  endlich  die  äussere  Ringfaserschicht  vollständig,  während  sich  die 
Muskulatur  der  Rotiferen  auf  einzelne  Züge  reducirt.  Dazu  können 
überall  noch  Gruppen  von  Muskelfasern  hinzukommeu,  welche  zur  Be- 
festigung von  innern  Organen  an  das  Integument  dienen.  Auf  besondere 
Differenzirungen  des  Hautmuskelschlauchs  sind  die  bei  parasitischen 
Würmern  so  häutig  vorkommenden  Saugnäpfe,  sowie  die  mit  Borsten 
besetzten  Gruben  und  Fussstummel  ( Parapodien ) der  Chaetopoden  zurück- 
zufuhreu.  Vornehmlich  entwickeln  sich  diese  Hülfsorgane  der  Bewegung 
auf  der  Bauchfluehc , die  Saugnäpfe  mit  ihren  accessorischen  Klammer- 
waffen in  der  Nähe  der  beiden  Körperpole  oder  auch  wohl  in  der  Mitte 
des  Leibes,  die  Fussstummel  aber  in  der  ganzen  Körperläuge  paarig 
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auf  die  einzelnen  Lcibesringe  vertheilt  und  zwar  sowohl  der  Bauchseite 
als  der  Rückenseite  angehörig,  so  dass  jedes  Segment  ein  bauchständiges 
und  ein  rückenständiges  Paar  von  Fussstummeln  trägt. 

Die  innere  Organisation  der  Würmer  gestaltet  sich  ausserordentlich 
mannichfach  je  nach  Aufenthalt,  Form  und  Lebensstufe  derselben.  Bei 
denjenigen  Platt-  und  Rundwürmern,  welche  in  dem  Chymusbrei  oder 
anderen  Organsäften  höherer  Thiere  leben,  wie  bei  den  Bandwürmern 
und  Acanthocephalen,  kann  der  gesammte  innere  Verdauungsapparat  mit 
Mund  und  After  hinwegfallen.  Dann  erfolgt  die  Ernährung  endosmotisch 
durch  die  gesammte  Körperbedeckung.  Da  wo  ein  Darmcanal  vorhanden 
ist,  liegt  die  Mundötfnung  meist  am  vordem  Körperende  oder  bauch- 
ständig in  der  Nähe  desselben;  die  Afteröffnung,  welche  übrigens  auch 
beim  Vorhandensein  eines  Darmes  fehlen  kann  (Trematoden),  findet  sich 
am  hintern  Körperende  oder  rückenständig  in  der  Nähe  desselben.  Im 
Allgemeinen  verhält  sich  der  Darmcanal  einfach,  ohne  Sonderung  in 
zahlreiche,  den  besondern  Functionen  entsprechende  Abschnitte.  Man 
unterscheidet  in  der  Regel  nur  einen  muskulösen  Schlund,  einen  mächtig 
entwickelten  Magendarm  und  einen  kurzen  mit  dem  After  ausmündenden 
Enddarm.  Bei  den  Ringelwürmern  zeigt  der  Magendarm  oft  an  der 
Grenze  der  einzelnen  Segmente  Einschnürungen,  so  dass  eine  Reihe  von 
Abschnitten  entstehn,  welche  noch  paarige  Seitentaschen  oder  selbst 
ramificirte,  den  Leberanhängen  höherer  Thiere  vergleichbare  Blind- 
schläuche tragen  können. 

Ein  Nervensystem  wurde  nicht  überall  (Bandwürmer)  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen.  In  der  einfachsten  Form  erscheint  dasselbe  als  ein 
unpaares  oder  durch  Auseinanderweichen  seiner  Seitenhälften  paarig  gewor- 
denes Ganglion  in  der  Nähe  des  vordem  Körperpoles  iiberdem  Schlunde  oder 
als  ein  den  Munddarm  umgürtender  mit  Gruppen  von  Ganglienzellen  ver- 
bundener Ring  (Nematoden).  Die  von  dem  Ganglion  austretenden  Nerven 
vertheilen  sich  symmetrisch  nach  vom  und  den  Seiten , versorgen  die 
Sinnesorgane  und  bilden  zwei  seitliche  nach  hinten  verlaufende  stärkere 
Nervenstämme.  Auf  einer  höliern  Stufe  treten  zwei  umfangreichere 
Ganglien  auf,  welche  auch  durch  eine  untere  Querbrücke  verbunden 
sind  (Nemertincn).  Bei  den  Gephyreen  kommt  zu  dem  obern  Schlund- 
ganglion, dem  Gehirn,  noch  ein  durch  einen  Schlundring  mit  jenem  ver- 
bundener Bauchstrang,  bei  den  Anneliden  noch  eine  Reihe  von  Ganglien 
hinzu,  welche  sich  an  den  beideu  Seitenstämmen  — im  Allgemeinen  der 
Segmcntirung  parallel  — eingelagert  finden.  Indem  sich  die  Seitenstämme 
aber  der  Medianlinie  nähern  und  mit  ihren  Ganglien  auf  die  Bauchfläche 
unterhalb  des  Darmcanals  zusammenriieken , bilden  sie  eine  mit  dem 
Gehirne  durch  eine  Schlundcommissur  zusammenhängende  Bauchganglien- 
kette, die  sich  bis  an  das  Ende  des  Körpers  fortsetzt  und  während  ihres 
Verlaufes  rechts  und  links  Nervenpaare  absendet.  Von  Sinnesorganen 
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kennt  man  Augen.  Gehörwerkzeuge  und  Tastorgane.  Die  letztem  knüpfen 
an  Nervenausbreitungen  und  besondere  Einrichtungen  des  Integuments  an 
(Tastborsten)  und  finden  sich  schon  bei  Eingeweidewürmern  als  mit 
Nerven  in  Verbindung  stehende  Papillen  der  äussern  Haut.  Bei  den 
freilebenden  Würmern  sind  dieselben  häufig  fadenförmige  filhlerartige 
Anhänge  am  Kopf  und  an  den  Segmenten  (Cirren).  Gehörorgane 
sind  minder  verbreitet  und  treten  als  Gehörbläschen  auf,  entweder 
dem  Gehirne  anliegend  (einige  Turbcllarien  und  Nemertinen ),  oder  in 
paariger  Anordnung  dem  Schlundriuge  angelagert  (Kiemenwürmer  unter 
den  Anneliden).  Die  Sehwerkzeuge  sind  entweder  einfache  mit  Nerven 
zusammenhängende  Pigmentflecken,  Augenflecken,  oder  es  kommen  noch 
lichtbrechende  Körper,  die  wir  theils  als  Linsen,  theils  als  die  perci- 
pirenden  Nervenenden  aufzufassen  haben,  in  verschiedener  Zahl  und 
Feinheit  der  Ausbildung  hinzu.  Vermuthungsweisc  hat  man  die  Wimper- 
gruben  der  Nemertinen  für  Gcruchsorgane  ausgegeben ; auch  die  becher- 
förmigen Organe  der  Egel  und  Gephyreen  sind  Sinneswerkzeuge. 

Ein  Blutgefässsystem  ist  nicht  überall  vorhanden;  dasselbe  fehlt 
den  Nemathelminthen , Bryozoen,  Roti/eren  und  Blatyhelminthcn  mit 
Ausnahme  der  Nemertinen.  In  solchen  Fällen  'tritt  der  Ernährungssaft 
endosmotisch  in  das  Körperparenchym,  beziehungsweise  in  die  Leibes- 
höhle, umspithlt  die  Organe  und  durchtränkt  die  Gewebe  als  eine  helle, 
zuweilen  selbst  zellige  Elemente  enthaltende  Chylus-  oder  Blutflüssigkeit. 
Bei  den  Nemertinen  tritt  das  Gefässsystem  zuerst  auf  und  zwar  in  Form 
von  zwei  am  vordem  Leibesende  bogenförmig  in  einander  übergehenden 
Seitenstämraen , mit  denen  sich  in  der  Nähe  des  Gehirns  ein  dorsaler 
Längsstamm  durch  quere  Schlingen  verbindet.  Bei  den  Gephyreen  findet 
sich  ein  dorsaler  am  Darm  verlaufender  Längsstamm,  der  vorn  durcli 
eine  ringförmige  Schlinge  in  einen  ventralen  Längsstamm  übergeht.  Im 
Rückengefäss  bewegt  sich  das  Blut  von  hinten  nach  vorn,  im  Baucli- 
gefäss  in  umgekehrter  Richtung.  Unter  den  Gliederwürmern  erlangt 
dasselbe  den  höchsten  Grad  der  Ausbildung  und  kann  sich  hier  zu 
einem  vollständig  geschlossenen,  mit  pulsirenden  Stämmen  versehenen 
Systeme  von  Gefässen  erheben.  Fast  überall  unterscheiden  wir  einen 
contractilen  rückenständigeu  und  einen  bauchständigen  Längsstamm, 
welche  in  den  einzelnen  Segmenten  durch  bogenförmige  zuweilen  eben- 
falls pulsirende  Queranastomosen  verbunden  sind.  Bei  den  Hirudineen 
beginnt  das  Rückengefäss  mit  freier  Mündung  in  der  blutgefüllten  gefäss- 
artigen  Leibeshöhle,  welche  häufig  in  einen  Mediansinus  und  in  zwei 
seitliche  contractile  Räume,  die  Seitengefässe,  zerfällt.  Da  wo  ein  Gefäss- 
system  vorhanden  ist,  erscheint  das  Blut  keineswegs  immer  wie  die 
Leibesflüssigkeit  holl  und  farblos,  sondern  besitzt  zuweilen  eine  gelbliche 
oder  grünliche,  häufiger  eine  röthliche  Färbung,  die  sogar  in  einzelnen 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  17 
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Fällen  an  die  Blutzellen  gebunden  ist  Zur  Respiration  dient  meist 
noch  die;  gesainnitc  äussere  Körperbedeckung ; unter  den  Anneliden  aber 
finden  sich  bereits  bei  den  grossem  marinen  Borstenwürmern  faden- 
förmige oder  büschelige  oder  verästelte  Kiemen,  meist  als  Anhänge  der 
Extremitätenstummel.  Auch  der  Tentakelkrone  der  Bryozoen  sowie  den 
Tentakeln  der  Gephyreen  wird  man  eine  respiratorische  Bedeutung  bei- 
legen können.  Bei  Balanoglossus , einer  theils  den  Nemertinen , theils 
den  Anneliden  verwandten  Wurmgattung  liegt  das  Athmungsorgan,  dem 
Kiemensacke  der  Ascidicn  und  von  Amphioxus  vergleichbar,  am  Ein- 
gangsabschnitt des  Darmcanals. 

Als  Excrelionsoryan  deutet  man  das  sogenannte  Wassergc/äss- 
sgstem,  ein  System  von  symmetrisch  verlaufenden  feinem  und  gröbern 
Canälen,  welche  mit  einer  wässrigen  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  auch  hier 
und  da  Körnchen  in  sich  einschliessen  und  durch  eine  einfache  oder 
mehrfache  Oefl'nung  nach  aussen  führen.  Entweder  beginnen  die  Canäle 
mit  feinen  Gängen  in  den  Geweben  des  Körpers  oder  trichterförmig  mit 
freier  Mündung  in  der  Leibeshöhle,  in  welchem  Falle  sie  auch  andere 
Leistungen,  wie  die  der  Ausfuhr  der  Geschlechtsproducte  aus  der  Leibes- 
hühlc,  mit  übernehmen  können;  häufig  tragen  sic  an  der  Innenfläche 
ihrer  Wandung  F'limmerhaare,  welche  zur  Fortbewegung  des  Inhalts 
dienen;  bei  den  segmentirten  Würmern  aber  wiederholen  sie  sich  als 
Schleifencanäle  oder  Segmentalorgane  paarig  in  den  einzelnen  Leibes- 
segmenten. Abweichend  verhalten  sich  die  beiden  in  die  sog.  Seiten- 
felder  eingebetteten  längs  des  Körpers  verlaufenden  Seitencanäle  der 
Nematoden,  die  mit  einem  gemeinsamen  Porus  exeretorius  in  der  Gegend 
des  Pharynx  ausmünden. 

Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  findet  sich  die  unge- 
schlechtliche Vermehrung  durch  Knospung  und  Theilung  oder  durch 
Bildung  von  Keimkörnern  namentlich  unter  den  niedern  Ftfrmen  weit 
verbreitet,  beschränkt  sich  hier  aber  häufig  auf  jugendliche,  von  den 
geschlechtsreifen  Thieren  durch  Form  und  Aufenthaltsort  abweichende 
Entwicklungsphasen,  die  als  Ammen  in  der  Production  ihrer  Wachs- 
thumsprodukte ihre  Aufgabe  erfüllen.  Im  geschlechtsreifen  Zustand  sind 
die  beiderlei  Geschlechtsorgane  bei  den  Plattwürmern,  Bryozoen  und 
vielen  Anneliden  in  demselben  Individuum  vereinigt.  Die  Gephyreen, 
Nemathelminthen  und  Rotiferen,  sowie  unter  den  Platyhelminthen  die 
Nemertinen  und  Microstomeen,  und  unter  den  Anneliden  die  Kiemen- 
ininner  sind  dagegen  getrennten  Geschlechts.  Zahlreiche  Würmer 
durchlaufen  eine  Metamorphose,  deren  Larvenzustände  durch  den  Besitz 
eines  gleichförmigen  Wimperkleides  oder  von  Wimperkränzen  und  Wimper- 
reihen ausgezeichnet  sind.  Bei  den  Bandwürmern  und  Saugwürmern, 
die  im  Jugendzustandc  in  der  Regel  die  Fähigkeit  der  ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzung  gewinnen,  wird  die  Metamorphose  zu  einem  mehr 


Digitized  by  Google 


1.  Classe.  I’liitj  belniiiithes,  Plattwurmer.  251) 

oder  minder  coroplicirten  Generationswechsel , für  welchen  oft  der  ver- 
schiedene Wohnort  der  aus  einander  hervorgehenden  Entwicklungsstadien 
und  der  Wechsel  parasitischer  und  freibeweglicher,  wandernder  Zustände 
bezeichnend  ist. 

Die  Lebensstufe  der  Würmer  ist  im  Allgemeinen  eine  niedere  zu 
nennen,  übereinstimmend  mit  dem  Aufenthalte  in  feuchten  Medien  und 
mit  der  beschränkten  Beweglichkeit.  Viele  leben  als  Parasiten  im  Innern 
der  Organe  anderer  Thiere  ( Entozoen ),  seltener  an  der  äusseren  Körper- 
oberfläche und  nähren  sich  von  Säften  ihrer  Wirthe,  andere  leben  frei 
in  feuchter  Erde , im  Schlamm , noch  andere  und  zwar  die  höchst  orga- 
nisirten  Formen  im  süssen  und  salzigen  Wasser.  Kein  Wurm  aber  er- 
hebt sich  als  wahres  Landthier  zum  Aufenthalt  in  der  Luft. 


I.  Classe. 

Plntyhelmlntlies  — Platodes,  Platt wuriner. 

Würmer  mit  plattem,  mehr  oder  minder  gestrecktem  Körper,  von 
niederer  Organisation , meist  mit  Gehirnknoten,  aber  stets  ohne  Bauch- 
mark, häufig  mit  Saugnäpfen  und  Haken  bewaffnet,  vorherrschend 
Zwitter. 

Die  hierher  gehörigen  Würmer,  deren  Organisation  unter  den 
Würmern  am  tiefsten  steht,  sind  grossentheils  Entozoen  oder  leben  im 
Schlamme  und  unter  Steinen  im  Wasser.  Ihr  Körper  ist  mehr  oder 
minder  abgeplattet  und  entweder  einfach  ungegliedert,  oder  durch  quere 
Einschnürungen  in  eine  Anzahl  von  aufeinander  folgenden  Abschnitten 
gesondert,  welche,  obwohl  als  Theile  eines  einheitlichen  Thieres  ent- 
standen, in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  zur  Individualisirung  hin- 
neigen und  häufig  sogar  zur  Trennung  und  selbstständigen  Existenz 
gelangen  können.  Diese  Abschnitte  oder  Metameren,  haben  als  Wachs- 
thnmsprodukte  in  der  Längsachse  des  Körpers  eine  ausschliessliche  Be- 
ziehung zur  Fortpflanzung  und  keineswegs  wie  die  Segmente  der  Anneliden 
zur  Herstellung  eines  durch  die  Gliederung  höher  organisirten  und  zu  einer 
vollkommenen!  Locomotion  befähigten  Individuums.  Ein  Darmsystem  kann 
noch  vollständig  fehlen  (Ccstodcn),  oder  wenn  dasselbe  vorhanden  ist,  einer 
besonderen  Afteröffnung  entbehren  ( Trematoden ).  Das  Nervensystem  ist 
ein  dem  Schlunde  aufliegendes  Doppelganglion,  von  welchem  ausser 
kleinem  Nervenzweigen  nach  vorn  und  nach  den  Seiten  zwei  hintere 
Nervenstämmchen  abgehen.  Bei  vielen  kommen  einfache  Augenflccken 
mit  oder  ohne  lichtbrechende  Körper  vor,  seltener  findet  sich  ein  Gehör- 
bläschen. Blutgefässe  und  Respirationsorgane  fehlen  mit  Ausnahme  der 
Nemertinen.  Ueberall  zeigt  sich  das  System  der  Wassergefässe  ent- 
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wickelt.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane  sind  mit  Ausnahme 
der  Microstomeen  und  Nemertinen  meist  in  demselben  Individuum  ver- 
einigt, die  weiblichen  Geschlechtsdrüsen  bestehen  aus  gesonderten  Dotter- 
und  Keimstöcken.  Sehr  häufig  ist  die  Entwicklung  eine  complicirte 
mit  Generationswechsel  verbundene  Metamorphose. 

Die  Plattwürmer  zerfallen  in  die  drei  Ordnungen  der  Cestodes 
Bandwürmer,  Trematodes  Saugwürmer  und  Turbellarii  Strudelwürmer. 


1.  Ordnung:  Cestodes1),  Bandwürmer. 

Langgestreckte  Plallwürmer  und  Gliederketten  von  Plattwürmern 
ohne  Mund  und  Darmapparat , mit  Hajtorganen  am  Vorder  ende. 

Die  durch  ihre  bandähnlich  gestreckte  und  in  der  Regel  geglie- 
derte Leibesform  leicht  kenntlichen  im  Darmkanale  von  Wirbelthieren 
schmarotzenden  Bandwürmer  wurden  früher  ganz  allgemein  für  Einzel- 
thiere  gehalten.  Erst  seit  Steenstrup’s  auf  die  Lehre  des  Generations- 
wechsels bezüglicher  Arbeit  brach  sich  eine  abweichende  Auffassung 
Bahn,  welche  in  dem  Bandwurm  einen  Thierstock,  eine  Kette  von  Einzel- 
thieren,  dagegen  in  dem  Bandwurmgliede,  der  Proglottis,  das  Individuum 
erkannte.  Beide  Anschauungen  haben  ihre  Berechtigung,  führen  äber, 
einseitig  zur  Durchführung  gebracht,  bei  der  Unmöglichkeit  an  so  niedern 
und  einfachen  Organisationsformen  zwischen  Organ  und  Individuum, 


1)  Ausser  den  Mtern  Werken  uud  Schriften  von  Pallas,  Goeze,  Zeder, 
Bremser,  Kudolphi,  Creplin,  Leblond.  Diesing,  Tschudi  u.  a.  vergl. 
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zwischen  Waclisthum  und  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  eine  schade 
Grenze  zu  ziehen,  zu  Widersprüchen.  Da  es  Cestoden  gibt,  welche  wie 
Ligula  und  Caryophyllaeus  sowohl  der  äussern  Gliederung  als  der 
Metamerenbildung  des  Geschlechtsapparates  überhaupt  entbehren,  während 
in  anderen  Fällen  die  Gliederstucke  des  Körpers  zwar  deutlich  und  mit 
eignem  Geschlechtsapparat  zur  Differenzirung  kommen,  aber  keine  indi- 
viduelle Selbstständigkeit  erreichen,  am  häufigsten  aber  die  Proglottiden 
zur  Trennung  gelangen,  ja  sogar  in  einzelnen  Fällen  ( Echincibothrium ) 
nach  der  Lösung  vom  Gesanuntkörper  des  Bandwurms  bedeutend  fort- 
wachsen und  geraume  Zeit  existiren,  so  wird  man  folgerichtig  die  In- 
dividualität des  Bandwurms  aufrecht  erhalten,  daneben  aber  die  geringere 
Stufe  der  Individualisirung  der  Proglottis  anerkennen  müssen.  Es 
handelt  sich  hier  um  ähnliche  Schwierigkeiten,  wie  wir  sie  bei  den 
Siphonophoren  ( Diphyes , Eudoxia,  Polypoide  und  Medusoide  Gemme) 
bereits  kennen  gelernt  haben. 

Der  vordere  Körpertheil  des  Bandwurmes  erscheint  mehr  oder 
minder  verschmälert  und  zum  Anheften  befähigt,  in  der  Regel  sogar  an 
seinem  äussersten  Ende  kuglich  oder  kopfartig  angeschwollen.  Diese 
als  Bandwurmkopf  bekannte  Anschwellung  verdient  jedoch  nur  mit 
Bezug  auf  ihre  äusserliche  Gestalt  diese  Bezeichnung,  da  dieselbe 
weder  einen  Mund  besitzt  noch  Sinnesorgane  trägt,  noch  ein  mit  Sicher- 
heit erkanntes  Centralorgan  des  Nervensystems  umschliesst.  Allerdings 
hat  J.  Müller  im  Kopfe  von  Tetrarhynchus  attenuatus  ein  plattes 
ganglicnähnliches  Knötchen,  welches  Fäden  zu  den  Rüsseln  entsende!, 
als  Nervencentrum  gedeutet  und  G.  Wagener  das  Vorkommen 
desselben  bei  einer  Anzahl  grosser  Tetrarhynchen&rlcn  bestätigt,  indessen 
bedarf  es  noch  erneueter  Untersuchungen,  um  die  Sicherheit  der  Deutung 
über  allen  Zweifel  festzustellen.  Der  Kopf  dient  vornehmlich  als  Haft- 
organ zur  Befestigung  des  Bandwurms  an  den  Darmwandungen  des 
Wirthes  und  besitzt  demgemäss  eine  zwar  überaus  mannichfache,  aber 
für  die  einzelnen  Arten  und  Gattungen  charakteristische  Bewaffnung. 
Sehr  häufig  findet  sich  an  der  Kopfspitze  auf  einem  kurzen  vorsprin- 
genden Stirnzapfen,  Rosteilum,  ein  doppelter  Kreis  von  Haken  und 
unterhalb  desselben  an  den  Seitenflächen  des  Kopfes  vier  Sauggruben 
in  vierstrahliger  Lage  angebracht  (Taenia),  in  andern  Fällen  sind  nur 
zwei  Sauggruben  vorhanden  ( Bothriocephalus ),  oder  es  treten  complicirter 
gebaute,  mit  Haken  besetzte  Sauggruben  ( Acanthobothrium ) auf,  oder  vier 
hervorstülpbare  mit  Widerhaken  besetzte  Rüssel  (Tetrarhynchus)  bilden 
die  Bewaffnung,  die  jedoch  in  einer  Reihe  anderer  Gattungen  noch 
mannichfache  besondere  Formen  bieten  kann.  Sehr  schwach  und  nur 
durch  eine  lappige  gefranste  Ausbreitung  gebildet  ist  dieselbe  z.  B.  bei 
Caryophyllaeus. 
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Der  auf  den  Kopf  folgende  dünne  als  Hals  bezeichnete  Körpertheil 
zeigt  in  der  Regel  in  einiger  Entfernung  vom  Kopfende  die  ersten  Spuren 
einer  beginnenden  Gliederbildung;  die  anfangs  noch  undeutlich  abgesetzten 
Querringel  werden  im  weitem  Verlaufe  zu  kurzen  schmalen  Gliedern, 
dann  in  continuirlicher  Aufeinanderfolge  zu  langem  und  breitem  Ab- 
schnitten, welche  sich  mit  Zunahme  ihres  Abstandes  vom  Kopfe  schärfer 
und  bestimmter  abgrenzen.  Ara  hintern  Ende  besitzen  die  Glieder  den 
grössten  Umfang,  mit  dem  Eintritt  in  die  volle  Reife  erlangen  sic  meist 
die  Fähigkeit  der  Lösung,  sie  trennen  sich  vom  Bandwurm  und  leben 
eine  Zeitlang  selbständig  als  isolirte  Proglottiden,  zuweilen  sogar  an 
demselben  Aufenthaltsorte  fort. 

Dem  einfachen  äussern  Bau  entspricht  auch  eine  einfache  innere 
Organisation.  Ueber  der  zarten  Cuticula,  welche  an  bestimmten  Stellen 
des  Kopfes  die  bereits  erwähnten  Haken  trägt  und  zuweilen  mit  langen 
oder  kurzen  Härchen  bekleidet  ist,  verbreitet  sich  das  System  der 
Muskeln.  Auf  eine  oberflächliche  Schicht  von  Längsfasern  folgt  eine 
innere  Quennuskellage,  beide  vornehmlich  an  den  Seiten  des  Leibes  von 
dorsovcutralen  Fasergruppen  durchsetzt.  Die  wechselnde  Zusammen- 
setzung dieser  Muskeln  bedingt  die  überaus  grosse  Contraktilität  der 
Proglottiden,  die  sich  unter  Zunahme  der  Breite  und  Dicke  bedeutend 
verkürzen  und  unter  beträchtlicher  Verschmälerung  zu  der  doppelten 
Länge  ausdehnen  können.  Das  Leibesparenchym  selbst  ist  ein  zelliges 
Bindegewebe,  welches  ausser  der  Muskulatur  in  der  Peripherie  vor- 
nehmlich in  der  Nähe  des  Kopfes  kleine  in  verschiedener  Menge  an- 
gehäufte Kalkconeremente  enthält,  in  welchem  ferner  die  reichen  Ver- 
ästelungen und  die  Hauptstämme  des  Wassergefässsystems  sowie  die 
Geschlechtsorgane  eingelagert  sind.  Sinnesorgane  fehlen  durchaus,  in- 
dessen wird  man  der  Hautoberfläche,  vornehmlich  des  Kopfes  und  der 
Sauggruben,  ein  gewisses  Tastvermögen  zuschreiben  können.  Ebenso 
fehlt  ein  gesonderter  Verdauungscanal  vollständig.  Die  bereits  zur 
Resorption  fähige  Nahrungsflüssigkeit  dringt  endosmotisch  durch  die 
gesammte  Körperwandung  direkt  in  das  Leibesparenchym  ein.  Dagegen 
findet  sich  ein  Excretionsapparat  von  ansehnlichem  Umfang  in  Gestalt 
des  vielfach  ramificirten,  die  ganze  Körperlänge  durchziehenden  sog. 
Wussergefässsy stemes.  Es  sind  in  der  Regel  vier,  zuweilen  nur  zwei, 
selten  sechs  oder  acht  an  den  Seiten  verlaufende  Längscanäle,  welche 
im  Kopfe  durch  Querschlingen  in  einander  übergehn  und  in  den  einzelnen 
Gliedern  durch  Queranastomosen  in  Verbindung  stehn.  Je  nach  dem 
Contraktionszustande  der  Leibesmuskulatur  erscheinen  diese  Längsstämme 
und  Queräste  bald  gradgestreckt,  bald  wellen-  oder  zickzackförmig  ge- 
bogen, auch  zeigt  die  Weite  der  Canäle  einen  nicht  unbedeutenden 
Wechsel,  so  dass  man  den  Gefässwandungen  das  Vermögen  der  Contraktilität 
zugeschrieben  hat.  Diese  Längsstämme  sind  jedoch  nur  als  die  Aus- 
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fübrungsgänge  eines  sehr  leinen  in  allen  peripherischen  Parenchymtheilen 
verzweigten  Gefässnetzes  zu  betrachten,  welches  an  verschiedenen  Stellen 
durch  dünnere  Canäle  in  die  Stämme  cinnnindet.  An  der  Innenwand 
der  feinem  Gefasse  finden  sich  in  kurzen  Abständen  vornehmlich  an  den 
Spaltungsstellen  zahlreiche  Flimmerläppchen,  welche  durch  ihre  Schwin- 
gungen die  Fortbewegung  des  wasserhellen  flüssigen  Gefässinhalts  be- 
fördern. Auch  Körnchen  und  wcissliche  kalkhaltige  Ablagerungen  kommen 
in  den  Canälen  gelegentlich  vor,  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass 
die  erwähnten  concentrisch  geschichteten  Kalkkörperchen,  wie  ähnliche 
Gebilde  der  Trematoden,  zu  den  Anlängen  der  Gefässnetze  eine  Beziehung 
haben,  wie  auch  die  Harn  Werkzeuge  mancher  Insekten  Crystalle  von 
oxalsaurem  Kalk  und  die  Bojanus’schen  Organe  der  Muschelthiere 
massenhaft  gehäufte  Concretionen  von  phosphorsauren  Kalk  enthalten. 
Die  Ausmündungsstelle  des  Wassergefässsystemes  liegt  in  der  Regel  am 
hintern  Leibesende,  beziehungsweise  am  Hinterrande  des  letzten  Gliedes,  an 
welchem  eine  kleine  pulsirende  Blase  mit  Excretionsporus  die  Längs- 
stämme aufnimmt.  An  den  vorausgehenden  Gliedern  bilden  sich  nach 
den  Beobachtungen  Leuckart’s  bei  Taenia  cucumerina  die  hintern 
Quercanäle  durch  allraählige  Verkürzung  und  Annäherung  der  Lings- 
stärame  zu  der  Blase  um,  die  nach  Abstossung  des  nachfolgenden  Gliedes 
eine  Oeffnung  erhält.  Selten  kommen  auch  im  Vorderende  des  Band- 
wurms hinter  den  Sauggruben  Oeffnungen  des  Gefässapparates  hinzu. 

Erkennen  wir  bereits  im  Systeme  der  Wasscrgefässe  eine  den  ein- 
zelnen Segmenten  im  Allgemeinen  entsprechende  Gliederung,  so  gilt  eine 
solche  in  noch  vollkommenerem  Masse  für  die  Geschlechtsorgane.  Jedes 
Bandwurmglied  hat  seinen  besondem  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechtsapparat  und  kann  desshalb  zumal  bei  der  Fähigkeit  der 
Isolirung  als  hermaphroditisches  Geschlechtsindividuum  betrachtet  werden. 
Der  männliche  Theil  besteht  aus  zahlreichen  bimförmigen  Hodenbläschen, 
deren  Stile  als  Vasa  efferentia  in  einen  gemeinsamen  Ausführungsgang 
einmünden.  Das  geschlängelte  Ende  dieses  letztem  liegt  in  einem  mus 
kulösen  Beutel  ( Cirrusbeutel)  und  kann  aus  demselben  als  sog.  Cirrus 
durch  die  Geschlechtsöftnung  hervorgestülpt  werden.  Derselbe  erscheint 
häutig  mit  rückwärts  gerichteten  Spitzen  besetzt  und  dient  alsCopulations- 
organ , welches  bei  der  Begattung  in  die  weibliche  Geschlechtsöflnung 
meist  desselben  Gliedes  eingeführt  wird.  Die  weiblichen  Geschlechts- 
organe bestehen  aus  Eier  stock,  D otter  stucken , Fruchtbehälter,  Samen- 
blase und  Vai/ina,  welche  letztere  in  der  Regel  unterhalb  der  männlichen 
Geschlechtsöftnung  meist  in  einem  gemeinsamen  umwallten  Geschlechts- 
porus,  entweder  auf  der  Bauchfläche  des  Gliedes  ( Bothriocephalus ).  oder 
am  Seitenrande  (Taenia)  und  zwar  alternirend  bald  an  der  rechten  bald  an 
der  linken  Seite  nach  aussen  mündet.  Indessen  kommt  es  auch  vor, 
dass  beide  Geschlechtsöffnungen  in  weitem  Abstand  getrennt  liegen, 
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(lass  die  männliche  Oeffnung  am  Seitenrande,  die  weibliche  auf  der 
Fläche  der  Glieder  ihre  Lage  hat.  Mit  der  Grössenzunahme  der  Glieder 
und  der  Entfernung  derselben  vom  Kopfe  schreitet  die  geschlechtliche 
Ausbildung  allmählig  von  vorn  nach  dem  hintern  Ende  des  Bandwurmes 
vor,  in  der  Regel  so,  dass  die  männliche  Geschlechtsreife  etwas  früher 
als  die  weibliche  eintritt,  dann  die  Begattung  und  Befruchtung,  das 
heisst  die  Anfüllung  der  Samenblase  ( Receptaculum  seminis ) mit  Samen- 
faden erfolgt  und  erst  später  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  zur 
vollen  Reife  und  Entfaltung  gelangen.  Insbesondere  erhält  erst  nachher 
der  Fmchtbehälter  seine  endliche  Form  und  Grösse,  während  die  Hoden, 
und  dann  auch  die  Ovarien  und  Dotterstöcke  mit  der  allmähligen  Füllung 
des  erstem  mehr  oder  weniger  vollständig  resorbirt  werden.  Nur  die 
hintern  zur  Trennung  reifen  I’roglottiden  haben  die  gesammte  geschlecht- 
liche Entwicklung  durchlaufen,  und  auch  die  Eier  im  Innern  des  Frucht- 
behälters umschliessen  häufig  bereits  vollständig  ausgebildete  Embryonen. 
In  der  continuirlicheu  Aufeinanderfolge  der  Glieder  erkennt  man 
demnach  das  Entwicklungsgesetz  für  die  Entstehung  und  allmählige 
Reife  der  Geschlechtsorgane  und  Geschlechtsproducte , und  die  Zahl  der 
Bandwurmglieder  von  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  an  bis  zum 
Auftreten  der  ersten  Proglottiden  mit  entwickeltem  F'ruchtbehälter  kann 
einen  Ausdruck  für  die  Anzahl  der  Stadien  abgeben,  welche  ein  jedes 
Glied  bis  zur  geschlechtlichen  Ausbildung  durchlaufen  muss.  Die  Grösse 
des  ausgewachsenen  Bandwurmleibes  erscheint  daher  im  Allgemeinen  für 
jede  Art  ziemlich  fixirt,  wenigstens  vom  Kopfe  an  bis  zu  den  ersten 
reifen  Proglottiden,  wenn  gleich  allerdings  wohl  die  geschlechtliche  Ent- 
wicklung in  dem  einen  Falle  etwas  rascher,  in  dem  andern  langsamer 
durchlaufen  werden  mag;  vorzugsweise  aber  kommen  die  Schwankungen, 
welche  bei  derselben  Art  in  der  Länge  des  Bandwurmkörpers  beobachtet 
werden,  auf  Rechnung  der  verschiedenen  Anzahl  reifer  Proglottiden, 
welche  noch  nicht  zur  Isolirung  gelangt  sind.  Die  Bandwürmer  sind 
ocipar,  sei  es  nun  dass  sich  die  Embryonen  bereits  innerhalb  des 
mütterlichen  Körpers  in  den  Eischalen  ausbilden  (Taenia),  sei  es  dass 
dieselben  erst  ausserhalb  der  Proglottis  z.  B.  im  Wasser  zur  Reife  ge- 
langen (Bothrioceplialus). 

Die  Eier  der  Cestoden  sind  von  runder  oder  ovaler  Fonn  und  von 
geringer  Grösse.  Ihre  Hülle  ist  einfach  oder  auch  aus  mehrfachen 
dünnen  Häuten  zusammengesetzt  oder  stellt  sich  als  feste  dicke  Kapsel 
dar,  welche  wie  bei  den  Taenien  aus  dicht  neben  einander  stehenden 
durch  eine  Zwischensubstanz  verkitteten  Stäbchen  gebildet  wird  und 
dem  entsprechend  ein  granulöses  Ansehn  (larbietet.  In  vielen  Fällen 
fällt  die  Embryonalentwicklung  mit  der  Bildung  des  Eies  zusammen, 
und  das  abzusetzende  Ei  enthält  bereits  einen  fertigen  sechs-  selten 
vierhakigen  Embryo;  indessen  findet  dieselbe  bei  manchen  Gattungen 
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ausserhalb  der  Proglottis  statt  und  kommt  erst  nach  längerm  Aufent- 
halte der  Eier  im  Wasser  (Bothriocephalus)  zum  Ablauf. 

Die  Entwicklung  des  Embryo’s  zum  Bandwurm  erfolgt  nur  selten 
auf  directem  Wege  an  demselben  Aufenthaltsorte  im  Darmcanal  des  ur- 
sprünglichen Trägers  ( Caryophyllaeus ).  Als  Hegel  kann  eine  complicirte 
mit  Generationswechsel  verbundene  Metamorphose  gelten,  deren  auf- 
einanderfolgende Stadien  an  verschiedenen  Wohnplätzen  leben,  meist 
sogar  in  verschiedenen  Thierarten  die  Bedingungen  ihrer  Ausbildung 
finden  und  durch  theils  passive,  theils  active  Wanderungen  übertragen 
werden.  Die  Eier  verlassen  gewöhnlich  mit  den  Proglottiden  den  Darm 
des  Bandwurmträgers  und  gelangen  auf  Düngerhauten,  an  Pflanzen  oder 
auch  in  das  Wasser  und  von  hier  aus  mittelst  der  Nahrung  in  den 
Magen  meist  pflanzenfressender  oder  omnivorer  Thicre.  Nachdem  in 
dem  neuen  Träger  die  Eihüllen  unter  der  Einwirkung  des  Magensaftes 
zerfallen  oder  zersprengt  worden  sind,  werden  die  Embryonen  im  Magen 
oder  Darm  ihres  neuen  Aufenthaltsortes  frei  und  bohren  sich  mittelst 
ihrer  sechs  (selten  vier)  Häkchen,  deren  Spitzen  über  der  Peripherie 
des  kleinen  kugligen  Embryonalkörpers  einander  genähert  und  wieder 
entfernt  werden  können,  in  die  Magen-  und  Darmgefässe  ein.  In  dem 
Gefässsysteme  angelangt,  werden  sie  unzweifelhaft  passiv  durch  die 
Blutwelle  fortgetrieben  und  auf  näheren  oder  entfernteren  Bahnen  in 
den  Capillaren  der  verschiedensten  Organe:  Leber,  Lunge,  Muskeln, 
Gehirn  etc.  abgesetzt.  Nach  dem  Verluste  ihrer  Häkchen  wachsen  die 
Embryonen,  in  der  Regel  von  einer  bindegewebigen  Cyste  umkapselt,  zu 
grösseren  Bläschen  aus,  mit  wandständigem  contractilen  Parenchym  und 
wässrig-flüssigem  Inhalt.  Die  Blase  wird  allmählig  zur  Finne  oder  zum 
Blusenwurm,  den  man  früher  einer  besondern  Entozoenfamilie  (Cystici ) 
einordnete.  Von  ihrer  Wandung  aus  wachsen  nämlich  in  das  Innere 
eine  (Cysticercus  ’)  oder  zahlreiche  ( Coenurus ) Hohlknospen,  welche  im 
Grunde  der  Höhlung  die  Bewaffnung  des  Bandwurmkopfes  in  Form  von 
Saugnäpfen  und  doppeltem  Hakenkranz  erhalten.  Stülpen  sich  diese 
Hohlknospen  nach  aussen  um,  so  dass  sie  als  äussere  Anhänge  der 
Blase  erscheinen,  so  zeigen  sie  die  Form  und  die  Bewaffnung  des  Band- 
wurmkopfes nebst  mehr  oder  minder  entwickeltem  Hals  und  selbst  bereits 
sich  gliederndem  Bandwurmkörper.  Fis  kann  auch  der  Fall  eintreten 
( Echinococcus ),  dass  die  unregelmässig  gestaltete  Mutterblase  im  Innern 
von  ihrer  Wandung  aus  Tochter-2)  und  Enkelblasen  erzeugt,  und  dass 
die  Bandwurmköpfchen  in  besondern  kleinen  Brutkapseln  an  diesen 


t)  Ausnahmsweise  kommen  zwei  oder  mehrere  Kopfe  bei  manchen  Cysticercus- 
formen vor. 

2)  Auch  bei  Cysticercen  (C.  longicollis,  tenuicollw)  kommt  die  Abschottung 
steriler  Tochterblasen  vor. 
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Blasen  ihren  Ursprung  nehmen.  Dann  ist  natürlich  die  Zahl  der  von 
einem  Embryo  entsprossenen  Bandwurmköpfe  eine  enorme,  und  die 
Mutterblase  kann  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang,  nicht  selten  die  Grösse 
eines  menschlichen  Kopfes  erreichen,  dabei  durch  die  äussere  Knospung 
eine  sehr  unregelmässige  Form  annehmen.  In  seiner  Verbindung  mit 
dem  Körper  des  Blasenwurmes  und  in  dem  Träger  des  letztem  bildet 
sich  der  Bandwurmkopf,  so  weit  bekannt,  niemals  zu  dem  geschlechts- 
reifen  Bandwurm  aus,  wenn  gleich  derselbe  in  manchen  Fällen  zu  einer 
ansehnlichen  Länge  auswächst  und  nach  seiner  Hervorstülpung  und 
Solidification  selbst  die  Gliederung  des  Bandwurmkörpers  erhalten 
kann  (Cysticercus  fasciolaris  der  Hausmaus).  Der  Blasenwurm,  der 
nicht  etwa  als  ein  verirrter,  hydropischcr  Zustand,  sondern  als  ein  nor- 
males nothwendiges  Entwicklungsstadium  aufzufassen  ist,  muss  zuvor  in 
den  Darmcanal  eines  neuen  Thieres  eintreten,  um  den  Bandwurmkopf 
nach  seiner  Trennung  von  der  Wandung  des  Blasenkörpers  in  den  Zu- 
stand des  geschlechtsreifcn  Bandwurmes  übergehn  zu  lassen.  Diese 
Uebertragung  erfolgt  durchweg  mittelst  der  Ernährung,  insbesondere 
durch  den  Genuss  des  finnigen  Fleisches  und  der  mit  Blasen  Würmern 
inficirten  Organe  auf  passivem  Wege  durch  die  Wechselbedingungen  des 
Naturlebens.  Es  sind  daher  vorzugsweise  Raubthiere,  Insektenfresser 
und  Omnivoren,  welche  mit  dem  Leibe  der  zu  ihrer  Ernährung  dienenden 
Thiere  die  Blasenwürmer  in  sich  aufnehmen  und  die  aus  denselben  her- 
vorgehenden Cestoden  im  Darme  beherbergen.  Die  Blase  wird  dann  im 
Magen  verdaut  und  der  Bandwurmkopf  als  Scolex  frei ; dieser  geschützt 
wie  es  scheint  durch  die  zahlreichen  Kalkconcremente  vor  der  zu  inten- 
siven Einwirkung  des  Magensaftes,  tritt  alsbald  in  den  Dünndarm  ein, 
befestigt  sich  mit  seinem  Haftapparate  an  der  Darmwand  und  wächst 
unter  allmähliger  Gliederung  in  den  Bandwurmleib  aus.  Aus  dem  Scolex 
geht  die  Kettenform,  Strobila,  durch  ein  mit  Gliederung  verbundenes 
Längenwachsthum  hervor,  welches  aber  auch  als  eine  Form  der  un- 
geschlechtlichen Fortpflanzung  (Sprossung  und  Theilung  in  der  Längs- 
achse) aufgefasst  werden  kann.  Indem  es  aber  der  Leib  des  Scolex  ist, 
welcher  das  Wachsthum  und  die  Segmentirung  erleidet,  erscheint  es  am 
natürlichsten,  von  der  Individualität  der  gesammten  Kette  auszugehn 
und  dieser  die  Individualisirung  der  Proglottiden  unterzuordnen.  Dann 
ist  die  Band  wurmentwicklimg  als  eine  durch  die  Individualisirung  bestimmter 
Entwicklungszustände  charakterisirte  Metamorphose  zu  deuten.  Hält  man 
sich  jedoch  an  die  Auffassung  des  Generationswechsels,  so  wird  man  die 
Entwicklungszustände,  Embryo,  Blasenwurm,  Scolex,  Strobila,  Proylottis 
als  besondere  Generationen  von  Individuen  und  Thierstöcken  betrachten 
müssen  und  zwar  den  Embryo  als  Grossannne,  den  Scolex  als  Amme, 
die  Proylottis  als  Geschlechtsthier,  während  der  Blasen  wurm  die  zu 
einem  Thierstock  verbundene  Grossannne  und  Amme,  die  Strobila  oder 
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der  Bandwurm  denComplex  der  Amme  und  der  von  ihr  erzeugten  Brut,  der 
Geschlechtsthiere,  repräsentiren  würde.  Indessen  bietet  die  Entwicklung 
zahlreicher  Bandwürmer  bedeutende  Vereinfachungen,  welche  zutreffend 
beweisen,  dass  es  sich  bei  der  ZuriickfUhrung  der  Fortpflanzungsgeschichte 
auf  Generationswechsel  nur  um  eine  Form  der  Anschauung  handelt.  Gar 
häufig  sinkt  an  dem  enevstirten  Finnenstadium  die  Blase  bis  auf  einen  ver- 
schwindend kleinen  Anhang,  der  Cysticercus  wird  zu  einem  cysticercoiden 
Zustand  oder  der  Blasentheil  fällt  als  solcher  ganz  aus,  der  Embryo 
erzeugt  nicht  durch  ein  knospenförmiges  auf  einen  bestimmten  Theil 
seines  Körpers  beschränktes  Wachsthumsprodukt  den  Bandwurmkopf, 
sondern  wird  selbst  unmittelbar  zum  Scolex,  so  dass  dieser  nicht  einer 
besondern  Generation  zugeordnet  werden  kann,  sondern  der  spätere 
Formzustand  des  Embryo  selbst  ist  (Sothriocephalus,  Caryophyllaeus  etc.) 
Aber  auch  die  vom  Scolex  erzeugten  Glieder  zeigen  einen  ausserordentlich 
verschiedenen  Grad  der  Individualisirung  und  schwinden  schliesslich  ganz 
als  vom  Kopfe  gesonderte  Abschnitte.  Kopf  und  Leib  sind  daun  gar 
nicht  abzugrenzen  und  repräsentiren  nur  ein  einziges  auch  durch  die 
Einheit  des  Geschlechtsapparates  charakterisirtcs,  dem  Trematoden  ver- 
gleichbares Individuum,  Caryophtjllacus , dessen  Entwicklung  offenbar 
als  eine  in  der  Continuitüt  eines  einheitlichen  Körpers  vorgeschrittene 
Metamorphose  des  Embryos  zu  erklären  ist. 

1 Farn.  Taeniadae.  Der  keglige  oder  birnfnrniige  Kopf  stets  mit  vier  mus- 
kulösen SaugnUpfcn,  häufig  noch  mit  einem  einfachen  oder  doppelten  Hakenkreuze  auf 
einem  mehr  oder  minder  vortretenden  oft  einziehbaren  Stirnzapfen  ( Jtostellum ) der 
ScheitelflScbe.  Gliederung  deutlich,  die  ausgebildeten  Proglottiden  meist  liinger  als  breit 
mit  raodsUndiger  (ieschlechtsOfTnung;  Vagina  meist  lang,  vom  Uterus  getrennt,  am  Ende 
in  eine  Samenblase  erweitert.  Jugendzustande  wahrscheinlich  stets  cysticerc  oder 
cysticercoid,  in  Warm-  und  Kaltblütern  vorkommend. 

1.  Subf.  Cysticae.  Kopf  mit  vorspringendem,  meist  bewaffnetem  Rosteilum. 
Die  Basis  der  Haken  mit  einem  vordem  und  einem  hintern  langem  Wurzelforlsalz. 
An  dem  Fruchtbehalter  der  länglichen  Proglottiden  unterscheidet  man  einen  medianen 
Stamm  und  verästelte  Seitenzweige  Die  Eischale  dick  und  von  granulirter  Beschaffen- 
heit. Die  Jugendformen  sind  als  Finnen  durch  die  bedeutende  Grosse  der  Blase  aus- 
gezeichnet. Finnen  und  Bandwürmer  leben  in  Saugetbieren. 

Taenia  L.  Mit  dem  Charakter  der  Unterfamilie, 
a)  Die  Kopfe  entstehen  an  der  Embryonalblase  selbst  = Cystotaenia  Lkt. 

T.  solium  L.  Von  2—3  Meter  Lunge.  Der  doppelte  Hakenkranz  aus  26  Haken 
zusammengesetzt.  Die  reifen  Proglottiden  etwa  von  9 — 10  mm.  Lange  und  6—7  mm. 
Breite,  der  Eierbehalter  mit  7 — 10  dendritischen  Verzweigungen.  Lebt  im  Darm  des 
Menschen.  Der  zugehörige  Blasenwurm,  als  Finne,  Cysticercus  cellulosae,  bekannt, 
lebt  vornehmlich  in  dem  Unterhautzellgewebe  und  in  den  Muskeln  des  Schweines,  aber 
auch  im  Körper  des  Menschen  (Muskeln,  Augen,  Gehirn),  in  welchem  bei  Vorhanden- 
sein der  Taenia  Selbstanstcckung  mit  Finnen  möglich  ist,  — selten  auch  in  den  Muskeln 
des  Rehes,  selbst  des  Hundes  und  der  Katze. 

T.  serrata  Goeze,  im  Darmcanal  des  Jagdhundes,  mit  dem  als  Cysticercus  pisi- 
formis bekannten  Finuenzustand  in  der  Leber  des  Hasen  und  Kaninchens.  T.  crassi- 
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collis  Rud.  der  Katze  mit  Cysticercus  fasciolaris  der  Hausmau*.  T.  marginata 
Bätsch,  des  Hundes  (Fleischerhund)  und  Wolfes  mit  Cysticercus  tenuicollis  aus  dem 
Netze  der  Wiederkäuer  und  Schweine,  auch  gelegentlich  des  Menschen  ( ütjst . visceralis). 
T.  crassiccps  Rud.  des  Fuchses  mit  Cysticercus  longicollis  aus  der  Brusthöhle  der 
Feldmäuse.  T.  laticollis  Rud.  im  Darm  des  Fuchses.  T.  intermedia  Rud.  im  Darme 
des  Marders  und  Iltisses  T.  coenurus  v.  Sieb,  im  Darme  des  Schäfer- Hundes  mit 
Coenurus  cerebralis  Quese,  Drehwurm  im  Gehirn  einjähriger  Schafe  als  Finnenzustand. 
T.  tenuicollis  Rud.  im  Darin  des  Wiesels  und  lltis>es  mit  einem  Cysticercus , der 
nach  Küchenmeister  in  den  Lebergitngen  der  Feldmaus  lebt. 

T.  saginata  Goeze  = mediocancllata  Kuchenm.  im  Darme  des  Menschen, 
bereits  von  filtern  llelminthoiogen  als  Varietät  der  T.  solium  unterschieden.  Kopf  ohne 
Hakenkranz  und  Itoslellum,  aber  mit  4 um  so  kräftigem  Sauggruhen.  Der  Bandwurm 
wird  4 Meter  lang  und  erscheint  viel  stärker  und  feister.  Die  reifen  Froglottiden  circa 
18  mm.  lang  und  7—9  mm.  breit.  Der  Eierbehäller  bildet  20 — 35  dicholomische 
Seilenzweige.  Die  zugehörige  Finne  lebt  in  den  Muskeln  des  Rindes.  Scheint  vor- 
nehmlich in  den  wärmern  Gegenden  der  alten  Well  verbreitet,  findet  sich  aber  auch 
im  Norden  an  manchen  Orten  vorherrschend. 

b)  Die  Köpfe  sprossen  an  besondern  Brutknpseln  = Echinococci f er  Weinl. 

T.  echinococcus  \ . Sieb,  im  Darme  des  Hundes,  nur  wenige  mm.  lang,  3 — 4 Proglotli- 
den  bildend.  Die  Haken  des  Kopfes  sehr  klein,  aber  zahlreich.  Der  zugehörige  Blasen- 
wurm, durch  die  bedeutende  Dicko  der  geschichteten  Cuticula  ausgezeichnet,  lebt  als 
Echinococcus  vornehmlich  in  der  Leber  und  Lunge  des  Menschen  (E-  hominis)  und 
der  Hausthiere  (E.  veterinorum).  Die  erstcre  Form,  wegen  der  häufigen  Produktion 
von  Tochter-  und  Enkelblasen  auch  als  E.  altricipariens  bezeichnet,  erlangt  meist 
eine  viel  bedeutendere  Grosse  und  durch  unregelmässige  Aussackungen  eine  sehr 
mannichfache  Gestaltung,  während  die  der  Hausthiere,  als  E.  scolicipariens  unter- 
schieden, häufiger  die  Gestalt  der  einfachen  Blase  beibchält.  Uebrigens  bleiben  die 
Echiuococcusbliisen  nicht  selten  steril,  ohne  Brutkapseln,  sog.  Acephalocysten.  Eine 
andere  Form  ist  der  sog.  multiloculäre  Echinococcus,  der  lange  Zeit  für  ein  Alveolar- 
colloid,  Gallerlkrebs,  gehalten  wurde.  Sehr  verbleitet  ist  die  UchinococcKskrankheit 
in  Island,  wo  ein  guter  Theil  der  Bevölkerung,  nach  Krabbe’*  Mittheilungen  etwa 
4 bis  5 Procent,  an  der  durch  diesen  Parasiten  erzeugten  „Hydatidcnseuchc“  leidet. 

2 Subf.  Cystoideac.  Bandwürmer  mit  cyslicercoidem  Zustand.  Der  Finnen- 
ähnliche Jugendzustand  von  geringer  Grosse  und  ohne  Ansammlung  von  wässriger 
Flüssigkeit  in  dem  der  Blase  entsprechenden  Abschnitt,  oder  auch  ganz  ohne  denselben. 
Bandwurmkopf  klein,  aber  mit  einem  keulenförmigen  oder  rüsselartigen  sehr  schwache 
Haken  tragenden  Rosteilum.  Eier  mit  mehrfachen  Hullen.  Embryonen  meist  mit 
grossen  Haken.  Die  cysticercoiden  Jugendlormen  leben  vornehmlich  in  Wirbellosen, 
in  Wege-Schneckcn,  Insekten  etc.,  seltener  in  kaltblütigen  Wirbelthieren  (Sehleihe). 

T.  cucumerina  Bloch  im  Darm  der  Stubenhundc.  Das  Cysticcrcoid  entbehrt 
der  Schwanzblase  ganz  und  lebt  (nach  Melnikoff  und  H.  Leuckart)  in  der  Leibes- 
hohle der  sog.  Hundelaus,  Trichodectes  canis.  Die  Infektion  mit  Cysticercoiden  ge- 
schieht dadurch,  dass  der  Hund  den  ihn  belästigenden  Parasiten  verschluckt,  während 
der  Parasit  die  mit  dem  Kolh  an  die  Haut  geriebenen  Eier  frisst.  Nahe  verwandt  ist 
T.  elliptica  Bätsch,  im  Darm  der  Katze,  gelegentlich  auch  des  Menschen. 

X.  nana  Bilh.  v Sieb,  im  Darm  der  Abyssinier,  kaum  von  Zollär.ge.  T.  flavo- 
punctata  Weinl.  im  menschlichen  Darm  (Nordamerika).  T.  multiformis  Crepl.  im 
Darm  des  Storches,  entwickelt  sich  nach  KtBbbc  wahrscheinlich  aus  dem  Cysticercoid 
der  Wegeschnecke  tLimax).  T.  macropeos  Wedl  in  dem  Darm  des  Nachlrcihers, 
entwickelt  sich  aus  dem  Gryporhynchus  des  Schleihcndarms.  T.  campylancristata 
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Wedl. . im  Darm  des  gemeinen  Reihers,  aus  dem  Gryporhynchua  der  Gallenblase  der 
Schieibe.  Die  Cysticercoiden  des  Mehlwurms  kommen  wahrscheinlich  im  Darm  der 
Mäuse  und  Ratten  zur  Ausbildung. 

Hier  mögen  eine  Anzahl  von  grossen  theil weise  unbewaffneten  Taenien  angereiht 
werden,  deren  Geschlechtsorgane  und  Entwicklung  noch  nicht  bekannt  ist.  T.  per- 
foliata  Goeze  und  T.  plicata  Rud. , Pferd.  T.  pectinata  Goeze , Hase.  T.  dispar 
Rud  , Frosch. 

Besser  bekannt  sind  durch  Keucreiaen  folgende  hakentragende  Arten  der  Ente 
und  Gans:  T.  setigera  FrOhl.,  T.  fasciata  Rud.,  lanceolata  Goeze. 

2.  Farn.  Bothriocephalidac.  Mit  nur  zwei  schwachen  und  flachen  Sauggruben. 
Die  Geschlechtsorgane  munden  in  der  Regel  auf  der  Flache  der  ProgloUia.  lsolirung 
der  Progloltis  unvollständig.  Blasenwurmstadium  wohl  in  der  Regel  durch  einen  ein- 
gekapseltcn  Scolex  repräsentirt. 

Bothrioccphalua  Brems  Bundwurmleib  gegliedert.  Kopf  mit  2 flScheoständigen 
Gruben,  ohne  Haken.  Genitaloffnungen  auf  der  Mille  der  BauchfUchc.  Der  Jugendzustand 
meist  in  Fischen.  B.  latus  Brems.  Der  grösste  menschliche  Bandwurm  von  24bis30Fuss 
Lange,  vornehmlich  in  Russland,  Polen,  in  der  Schweiz  und  im  südlichen  Frankreich  Die 
geschlecblsreifen  Glieder  sind  breiter  als  lang  (circa  10 — 12  Mm.  breit  und  3 — 5 Mm. 
lang)  und  trennen  sich  nie  isolirt,  sondern  in  grossem  Abschnitten  vom  Bandwurmleib. 
Die  Glieder  des  letzten  Abschnittes  erscheinen  jedoch  scbmttler  und  llnger.  Kopf 
keulenförmig  mit  2 spallförmigen,  aber  flüchenstundigen  Gruben.  Die  Seitcnfelder  dea 
Körpers  enthalten  in  ihrer  Rindenschicht  eine  Menge  rundlicher  Kornerhaufen,  welche 
wahrscheinlich  dem  Geschlechtsapparate  zugehOren  und  im  Zusammenhänge  mit  den 
sog.  gelben  Gangen,  welche  nach  Böttcher  und  Slieda  in  den  Anfangstheil  des 
Fruchtbehalters  einmUnden.  als  Dotterstocke  (v.  Siebold)  aufzufassen  sind.  Die 
Genitaloffnungen  liegen  in  der  Mitte  des  Gliedes  übereinander.  Die  obere  grössere 
fuhrt  in  den  männlichen  Geschlechtsapperat,  zunächst  in  einen  muskulösen  im  sog. 
Cirrusheutel  eingeschossenen  und  als  Cirrus  ausslülpbaren  Endabschnitt  des  Samen- 
leiters. Dieser  erscheint  unmittelbar  vor  seinem  Eintritt  in  den  Cirrusbeutel  zu  einer 
kugligen  muskulösen  Anschwellung  aufgetrieben  (Samenblasc?),  verlauft  dann  mehr- 
fach geschlängelt  in  der  Längsrichtung  des  Gliedes  an  der  Ruckenfluche  und  erscheint 
in  zwei  Seitenaste  gespalten.  Diese  nehmen  die  Ausführungscanälchen  (vnsa  efferenlia) 
der  zarten  HodensUckchen  auf,  welche  die  Seilenpartien  der  Mittelschicht  erfüllen. 
Die  weibliche  Geschlechtsöffnung  führt  in  eine  unterhalb  des  Cirrusbeutels  gelegene 
häufig  mit  Samen  erfüllte  Vagina,  diese  in  den  Anfangstheil  des  Fruchtbehalters, 
welcher  als  roseltenfOrmig  gefalteter  Schlauch  in  der  Mitte  des  Gliedes  eine  eigen- 
thümliche  Figur  ( Wappenlilie,  Pallas)  erzeugt.  Unter  dieser  Rosette,  theilweise 
zwischen  den  hintern  Seitenhornern  und  in  den  engen  gewundenen  Anfangstheil  des 
Uterus  (Knäuel)  einmündend,  liegt  die  aog.  KnUueldrUse  und  zu  deren  Seiten  die  sog. 
Seitendrusen  ( Eschricht ).  Die  letztem  sind  nach  Böttcher  und  Sticda  als  Ovarien 

tu  betrachten,  wahrend  sie  R.  Lcuckart  als  Dotterslocke  deutete,  die  Funktion  der 
KatueldrUse  (Leuckarl’s  Ovarium)  dagegen  ist  noch  nicht  vollkommen  klar  gestellt, 
wahrscheinlich  wird  ihr  Secrct  zur  Bildung  der  Eischale  verwendet.  Die  Eier  ent- 
wickeln sich  meist  im  Wasser  und  springen  mittelst  einer  deckclartigen  Klappe  am 
oberen  Pole  der  Eischale  auf.  Der  ausachlüpfende  Embryo  trögt  ein  Flimmerkleid, 
mittelst  dessen  er  eine  Zeitlang  im  Wasser  umherschwürmt.  Spater  hautet  er  sich  und 
wirft  das  Flimmerkleid  in  loto  ab.  Durch  diese  Ausstattung  des  Embryonalkflrpers  und 
den  Aufenthalt  desselben  im  Wasser  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  weitern  Ent- 
wicklungsstadien in  einem  Wasserthier  durchlaufen  werden.  Wie  und  in  welchem 
Bewohner  der  mit  6 Häkchen  bewaffnete  Embryo  zum  Scolex  wird,  ist  unbekannt, 
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und  die  Frage  nach  dem  Import  diese«  Bandwurm«  in  den  menschlichen  Körper  — 
trotz  der  Versuche  Knochs  — nicht  zur  Entscheidung  gebracht. 

Ji.  cordatus  Lkt.  Mit  grossem  herzförmigen  Kopf  ohne  fadenförmigen  Ilalstheil, 
mit  zahlreichen  Einlagerungen  von  Kalkkorperchen  im  Parenchym,  wird  nur  circa 
3 Kuss  lang,  im  Darm  des  Menschen  und  des  Hundes  in  Grönland.  Ji.  proboscideus, 
im  Darm  des  Lachses.  B.  puntatus  Rud.  in  Seefischen. 

Schistocephalus  Crepl.  Der  gespaltene  Kopf  jederzeit«  mit  einer  Sauggrube. 
Bandwurinleib  gegliedert.  S.  Solidus  Crepl.  lebt  im  geschlechtsreilen  Zustand  im 
Darm  der  Wasservögel,  unentwickelt  in  der  Leibeshohle  vom  Stichling. 

Triaenophorus  Rud.  Kopf  nicht  abgesetzt,  mit  2 schwachen  Sauggruben  und 
mit  2 Paar  dreizackigen  Haken  Der  Leib  entbehrt  der  üussero  Gliederung.  Genital- 
öffnungen randsiandig.  T.  nodulosus  Rud.  im  Hechtdarm,  unreif  in  Kapseln  der  Leber 
von  Cyprinus. 

3.  Kam.  Ligulidae  ( Pseudophyllidae ).  Ohne  eigentliche  Sauggruben , bald 
mit  Haken,  bald  ohne  Haken.  Der  Bandwurm  ohne  Gliederung,  zuweilen  selbst  mit 
einfachem  Geschlechtaapparat.  Leben  in  Knochenfischen  und  im  Darm  von  Vögeln. 

Ligula  Bloch.  Körper  bandförmig,  ungegliedert,  aber  meist  mit  Metamcren  der 
Geschlechtsorgane.  L.  simplicissima  Rud. , in  der  Lcibeshöhle  von  Fischen  und  im 
Darm  von  WasservOgeln.  L.  l'roglottis  G.  Wag.,  im  Dickdarm  von  Scymnus.  Männ- 
liche GeschlcchtsOlfnung  marginal.  L.  tuba  v.  Sieb.,  im  Darm  der  Schieibe. 

4.  Farn.  Tetrarhynchidae.  Kopf  mit  4 vorstulpbaren,  Widerhaken  tragenden 
RUsseln.  GeschlechtsölTnungen  randstandig.  Leben  im  Jugendzustand  eiogekapselt  in 
Knochenfischen,  als  geschlechtliche  Bandwürmer  im  Darm  der  Haie  und  Kochen.  In 
der  Schwimmblase  eingeschlossenc  Scoliccs  wurden  als  Arten  der  Genus  Anthoce- 
phalus  Rud.  ( Florkeps  Cuv.)  beschrieben. 

Tetrarhynchus  Cuv.  T.  lingualis  Cuv.,  lebt  als  Jogcndzustand  im  Schollen, 
ausgebildet  im  Darm  von  Galeus,  Syntax,  Raja.  T.  tetrabothrius  Van  Ben.  T.  longi- 
collis,  minutus  Van  Ben.  u.  a.  A. 

5.  Farn.  Tetraphyllidae.  Kopf  mit  vier  sehr  beweglichen  Sauggruben,  welche 
meist  als  selbstständige  Abschnitte  zur  Sonderung  kommen  und  oft  mit  Haken  und 
Chitinstutzen  bewaffnet  sind.  Leib  gegliedert,  Proglotlidcn  abstossend.  Geschlechts- 
Öffnungen  randslhndig,  leben  in  Haifischen. 

1.  Subl.  Jfyyllobothridae.  Saugnlpfe  ohne  Haken  und  Stacheln. 

Lchincibothrium  Van  Ben.  Die  vier  langgestilten  Saugnkpfe  durch  Querleisten 

wie  gefenstert.  E.  minimum,  iiu  Darm  von  Trygon  und  Raja. 

Phyllobothrium  Van  Ben.  Die  vier  Sauggruben  sessil,  am  liussem  Rand  ge- 
kerbt, sehr  beweglich  und  gekräuselten  Blattern  ähnlich.  P.  lactuca  Van  Ben.,  im 
Darm  von  Mustelus  vulgaris,  P.  thridax  Van  Ben.  im  Darm  von  Squatina  angelus. 

Anthobothrium  Van  Ben.  Die  vier  Sauggruben  kelchförmig  ausgehölt,  auf 
langem  protraklilen  Stil.  A.  comucopia  Van  Ben.,  im  Darm  von  Galeus  canis  gemein. 
A.  musteli  Van  Ben.,  im  Darm  verschiedener  Haie. 

2.  Subl.  1‘hyllacanthinae.  Saugnhpfe  mit  je  2 oder  4 Chitinhaken  bewaffnet. 

Acanthobothrium  Van  Ben.  Jede  Sauggrube  ist  mit  zwei  an  ihrer  Basis  ver- 
einigten, an  ihrer  Spitze  zweizinkigen  Haken  bewaffnet.  A.  coronatum  Rud.  Dujar- 
dinii  Van  Ben.,  in  Haien  und  Rochen. 

Calliobothri  um  Van  Ben.  Jeder  Saugnapf  mit  zwei  Paar  einfachen  Haken, 
durch  flache  Leisten  in  3 Querfacher  abgelheilt.  C.  rerticillatum  Rud.  in  Haien. 
C.  Eschrichtii,  J^euckartii  Van.  Ben. 

Onchobothrium  Blainv.  Jeder  Saugnapf  mit  2 einfachen,  einer  hufeisenför- 
migen Platte  aufsiizenden  Haken.  0.  uncinatum  Rud.  in  Haien. 
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Hier  schliessen  sich  die  wohl  als  Familie  iu  sondernden  JJiphytlideen  mit  der 
Gattung  Echinöbothrium  Van  Ben.  an,  deren  Kopf  2 Saugscheiben  mit  ebensoviel 
bewaffneten  Stirnzapfen  trügt,  und  deren  lluls  mit  Stacheln  besetzt  ist.  E.  typus  Van 
Ben.  in  Raja. 

6.  Farn.  Caryophyllidae.  Körper  gestreckt  ungegliedert,  mit  gefranstem  Vorder* 
rsnde,  ohne  Sauggrubeu  und  Haken.  Gescblechtsapparat  einfach,  im  hintern  Körper- 
ahschnitt  entwickelt.  Entwicklung  wahrscheinlich  direkt  ohne  Generationswechsel. 
Oer  Wurmkörper  reprhsenürl  den  Scolex  und  deu  gegliederten  Leib.  Caryophyliacus 
mutdbilis  Kud.,  Nelkenwurm  im  Darm  der  Cyprinoiden. 


2.  Ordnung.  Trematodes  '),  Saugwürmer. 

Parasitische  solitäre  Plattwürmer,  von  ungegliedertem,  meist  blatt- 
förmigem Körpei-,  mit  Gehirugunglion,  mit  Mund  Öffnung  und  gallig 
gespaltenem  Darmcanal , ohne  Afteröffnung,  mit  bauchständigem  Haft- 
organ. 

Man  hat  die  Trematoden,  deren  Bezeichnung  dem  Vorkommen  einer 
oder  mehrerer  für  Säugöffnungen  gehaltenen  Haftgruben  entlehnt  ist, 
nicht  mit  Unrecht  den  Proglottiden  der  Taenien  an  die  Seite  gestellt 
und  als  höher  organisirte,  mit  Mund,  Darmcanal  und  selbstständigen 
Befestigungsapparaten  versehene  Proglottiden  betrachtet.  Richtiger  aber 
geht  man  vielleicht,  um  beide  I’latodengruppen  auf  einander  zurück- 
zuführen, von  Cestodenformen,  wie  der  Gattung  Caryophgllaeus  aus,  bei 
welcher  die  Gliederung  des  Leibes  unterblieben  ist  und  die  Ausstattung 
mit  Mund,  Darm,  Gehirn  und  Nerven  unmittelbar  zu  der  Organisation 
eines  Saugwurmes  führen  würde,  wie  denn  auch  in  der  That  ähnlich 
gestaltete  und  organisirte  Trematoden  wie  Amphilina  ( Monostomum 
foliaceum ) und  Ampliiptyches  als  Verbindungsglieder  zwischen  beiden 
Gruppen  da  stehen.  Der  auch  wohl  in  Folge  der  hohem  Organisation 


1)  De  Filippi,  Memoire  pour  servir  a l'bistoire  gent-tique  des  Trdmatodes. 
I.  2.  3.  1854—57. 

Mo  ul  in  ie,  Besinne  de  l'hisloire  du  developpcmcnt  des  TrCmalodcs  (Mem.  In- 
stitut Genevois.  1855). 

Pagenstecher,  Trematodenlarven  und  Trematoden.  Heidelberg  1857. 

G.  Wagener,  Beitrage  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Eingeweidewürmer. 
Hisrlem.  1857. 

Derselbe,  lieber  Gyrodaclytus  elegans.  Müller’s  Archiv.  1860. 

Diesing,  Revision  der  Myzelminlhen.  Wieoer  Sitzungsberichte.  1658.  1859. 
Van  Beneden,  Memoire  sur  les  vers  intestinaux.  Paris.  1861. 

Van  Beneden  et  Hesse,  Recbcrches  sur  les  Bdelloides  ou  llirudindes  et  les 
T rdmatodes  marin*.  1863. 

R.  I.euckart,  die  menschlichen  Parasiten.  1.  Bd.  1863. 

Vergleiche  die  Aufsatze  und  Werke  von  Creplin,  v.  Nordmano,  Dujardin, 
v.  Siebold,  Blanchard,  Köllikcr,  Walter,  G.  Wagener,  De  la  Valette  u.  a. 
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entschiedener  individualisirte  Leib  streckt  sich  nicht  mehr  zu  der  be- 
deutenden Länge  des  Bandwurmkörpers  und  entbehrt  der  Gliederung. 
Auch  hier  ist  die  Grundsubstanz  eine  Bindegewebsmasse , die  oft  den 
grössten  Theil  des  gesammten  Körpers  ausmacht  und  in  manchen  Fällen, 
z.  B.  bei  Distomum  hepaticum , aus  grossen  dichtgedrängten  Zellen 
besteht.  Die  Haut  und  deren  Muskelschlauch  zeigt  eine  ganz  ähnliche 
Beschaffenheit  als  bei  den  Cestoden,  nicht  selten  finden  sich  in  derselben 
noch  einzellige  Hautdrüsen  an  manchen;  Stellen,  z.  B.  am  Mundsaug- 
napfe des  Leberegels,  besonders  angehäuft.  Am  vordem  Pole  des  meist 
platten,  oval  gestreckten  Leibes  liegt  die  Mundüffnung,  in  der  Regel  im 
Grunde  eines  kleinen  Saugnapfes,  des  eben  erwähnten  Mundsaugnapfes. 
Dieselbe  führt  in  einen  musculösen  Pharynx  mit  mehr  oder  minder  ver- 
längerter Speiseröhre,  welche  sich  in  den  gablig  getheilten,  häufig  ver- 
ästelten, stets  blind  geschlossenen  Darmcaual  fortsetzt.  Der  Excretions- 
apparat  besteht  aus  einem  die  Gewebe  durchsetzenden  Netzwerk  feiner 
Gefässe  und  zwei  grossem  seitlichen  Stämmen,  welche  mittelst  einer 
gemeinsamen  contractilen  Blase  am  hintern  Pole  ausmünden.  Der  Inhalt 
desselben  ist  auch  hier  eine  wässrige,  von  körnigen  Concretionen  durch- 
setzte Flüssigkeit,  ein  wahrscheinlich  dein  Harne  höherer  Thiere  analoges 
Excretionsproduct.  Blutgefässe  und  Respirationsorgane  fehlen  durch- 
aus. Dagegen  findet  sich  das  Nervensystem  vor  als  ein  dem  Schlunde 
aufliegendes  Doppelganglion,  von  welchem  ausser  mehreren  kleinern 
Nerven  zwei  nach  hinten  verlaufende  Seitenstämme  austreten.  Augen- 
fleckcn  mit  lichtbrechenden  Körpern  kommen  zuweilen  in  jugendlichen, 
auf  der  Wanderung  begriffenen  Entwicklungsformen  vor.  Zur  Locomotion 
dienen  neben  dem  Hautmuskelschlauche  die  als  Sauggruben  und  Klammer- 
haken  auftretenden  Haftorgane,  deren  Zahl,  Form  und  Anordnung  sehr 
zahlreiche  Modificationen  bietet.  Im  Allgemeinen  richtet  sich  die  Grösse 
und  Ausbildung  der  Haftorgane  nach  der  Lebensweise  und  besonders 
nach  dem  endoparasitischen  oder  ectoparasitischen  Aufenthalt.  Die 
Bewohner  innerer  Organe  besitzen  minder  entwickelte  Klammerorgane, 
gewöhnlich  neben  dem  Mundsaugnapf  einen  zweiten  grössern  Saugnapf 
auf  der  Bauchfläche,  bald  in  der  Nähe  des  Mundes,  Distomum , bald  an 
dem  entgegengesetzten  Körperpole,  Amphislomutn.  Indessen  kann  dieser 
grössere  Saugnapf  auch  fehlen,  Monostomum.  Die  ectoparasitischen 
Polystomeen  zeichnen  sich  dagegen  durch  eine  weit  kräftigere  Bewaff- 
nung aus,  indem  sie  ausser  zwei  kleinern  Saugnäpfen  zu  den  Seiten 
des  Mundes,  eine  oder  auch  zahlreiche  grosse  Sauggruben  am  hintern 
Körperende  besitzen,  die  überdies  noch  durch  Chitinstäbe  gestützt  sein 
können.  Ferner  kommen  oft  Chitinhaken,  besonders  häufig  zwei  grössere 
Haken  zwischen  den  hintern  Saugnäpfen  in  der  Mittellinie  hinzu. 

Die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  sind  mit  seltenen 
Ausnahmen  in  dem  Körper  desselben  Individuums  vereinigt.  In  der 
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Regel  liegen  die  beiden  Geschlechtsöffnungen  nicht  weit  von  der  Mittel- 
linie der  Bauchfläche  neben  oder  hintereinander,  dem  vordem  Körper- 
ende ziemlich  genähert.  Auf  die  männliche  Geschlechtsöffnung  folgt  der 
Cirrusbeutel , ein  das  vorstülpbare  Endstück  (Cirrus)  des  Samenleiters 
umschliessender  Sack,  dann  der  in  zwei  Aeste  getheilte  Samenleiter  und 
zwei  grosse  oder  mehrlappige  Hoden.  Nicht  selten  erstreckt  sich  von 
einem  der  beiden  Hoden  ein  dünner  Canal  zum  weiblichen  Geschlechts- 
apparat (Anfangstheil  des  Fruchtbehälters),  sodass  die  Begegnung  der 
beiderlei  Zeugungsstoffe  direct  in  demselben  Individuum  ohne  Begattung 
erfolgen  kann.  Die  weiblichen  Geschlechtsthcilc  bestellen  aus  einer 
mehrfach  geschlängelten  Scheide,  die  zugleich  als  Fruchtbehälter  dient, 
und  aus  den  Eier-bereitenden  Drüsen,  welche  wie  bei  den  Cestoden  in 
einen  Keimstock  und  zwei  Dotterstöcke,  zuweilen  noch  mit  besonderer 
Schalendrüse,  zerfallen.  Die  erstere  erzeugt  die  primitiven  Eier  und 
liegt  als  rundlicher  Körper  in  der  Regel  vor  den  Hoden,  die  letzteren 
erfüllen  als  vielfach  verzweigte  Schläuche  die  Seitentheile  des  Körpers 
und  secerniren  die  Dotterballen.  Diese  begegnen  im  Anfangstheile  des 
Frucht behälters  den  primitiven  Eiern  und  gruppiren  sich  in  grösserer 
oder  geringerer  Zahl  um  die  einzelnen  Eikeime  zusammen,  um  noch  von 
complicirten  Hullen  umschlossen  zu  werden.  Vor  dem  Abschlüsse  der 
Schalenbildung  scheint  die  Befruchtung  stattzufinden,  da  sich  in  dem 
Anfangstheil  des  Fruchtbehälters  oder  in  einem  mit  demselben 'verbun- 
denen Receptaculum  seminis  Samenfäden  finden.  In  dem  Verlaufe  des 
Fruchtbehälters  häufen  sich  die  Eier  oft  in  grosser  Menge  an  und  durch- 
laufen bereits  die  Stadien  der  Embryonalbildung  im  mütterlichen  Körper. 
Fast  alle  Trematoden  sind  Eier  legend.  In  der  Regel  scheint  eine  gegen- 
seitige Kreuzung  statt  zu  finden,  wenn  gleich  zuweilen  die  Selbst- 
befruchtung durch  einen  Verbindungsgang  der  beiderlei  Geschlechts- 
organe nicht  ausgeschlossen  ist. 

Die  ausschlüpfenden  Jungen  besitzen  entweder  ( Polystomeen ) die 
Form  und  Organisation  der  Eltern  oder  durchlaufen  einen  complicirten 
mit  Metamorphose  verbundenen  Generationswechsel  ( Diatomeen ).  Im 

erstem  Fall  sind  die  Eier  von  relativ  bedeutender  Grösse  und  werden 
an  dem  Aufenthaltsorte  der  Mutter  befestigt.  Im  letztem  Falle  gelangen 
die  kleinem  Eier  an  feuchte  Plätze,  meist  ins  Wasser;  die  kleinen  con- 
traktilen  entweder  nackten  oder  bewimperten  Embryonen  schlüpfen  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  aus  und  suchen  sich  auf  dem  Wege  selbst- 
ständiger Wanderungen  ein  neues  Wohnthier  auf.  In  der  Regel  ist  es 
eine  Schnecke,  in  deren  Inneres  sie  eindringen,  um  nach  Verlust  der 
Wimperhaare  zu  einer  weitern  Stufe  der  Entwicklung  vorzuschreiten. 
Meistens  besitzen  sie  bereits  Anlagen  des  Wassergefässsystemes,  seltener 
zugleich  eine  Sauggrube  mit  Mundöffnung  und  Darmschlauch.  In  dem 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  IS 
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neuen  Träger  nun  wachsen  die  eingeführten  Embryonen  zu  einfachen 
oder  verästelten  Keimschläuchen  aus,  zu  Sporocysten  (ohne  Mund  und 
Darm)  oder  Iledien  (mit  Mund  und  Darm),  deren  Inhalt  sich  zu  einer 
neuen  Generation  von  Würmern  umgestaltet.  Die  Keimschläuche  er- 
zeugen als  »Ammen«  durch  Keimkörner  oder  Sporen  die  Generation 
•der  geschwänzten  Cercarien,  oder  auch  als  Grossammen  *)  eine  Tochter- 
brut von  Keimschläuchen,  welche  letztere  dann  erst  die  Ammen  der 
Cercarien  werden.  Diese  in  früherer  Zeit  irrthümlich  für  selbstständige 
Thierarten  ausgegebenen  Cercarien  sind  nichts  anderes  als  die  Distomeen- 
larven,  die  oft  erst  nach  einer  zweimaligen  activen  und  passiven  Wan- 
derung an  den  Aufenthaltsort  der  Geschlechtsthierc  gelangen.  Mit  einem 
äusserst  beweglichen  Schwanzanhang  und  häufig  einem  Kopfstachel,  auch 
wohl  Augen  ausgestattet,  zeigen  sie  in  ihrer  übrigen  Organisation  bis 
auf  den  Mangel  der  Geschlechtsorgane  bereits  eine  grosse  Uebereinstim- 
mung  mit  den  ausgebildeten  Distomeen.  ln  dieser  Form  verlassen  die- 
selben selbstständig  den  Leib  ihrer  Amme  (oft  durch  eine  Geburtsütinung 
der  Redie  austretend)  und  des  Aminenträgers  und  bewegen  sich  theils 
kriechend  theils  schwimmend  im  Wasser  umher.  Hier  finden  sie  bald 
ein  neues  Wasserthier  (Schnecke,  Wurm,  Insectenlarve , Krebs,  Fisch, 
Batrachier;,  in  dessen  Gewebe  sie,  unterstützt  durch  die  Bohrbewegungen 
des  kräftig  schwingenden  Schwanzanhanges  eindringen  und  nach  Verlust 
des  letztem  eine  Cyste  im  Umkreis  ihres  Körpers  ausscheiden.  Die 
Cercarien brut  aus  dem  Innern  der  Schnecke  zerstreut  sich  so  auf  zahlreiche 
Geschöpfe,  und  aus  den  geschwänzten  Cercarien  werden  encystirte  junge 
geschlechtslose  Distomeen,  die  erst  auf  passivem  Wege  mit  dem  Fleisch 
ihres  Trägers  in  den  Magen  eines  andern  Thieres  und  von  da,  ihrer 
Cyste  befreit,  in  das  bestimmte  Organ  (Darm,  Harnblase  etc.)  gelangen, 
in  welchem  sie  sich  zur  Geschlechtsreife  ausbilden  *).  Wir  haben  somit 
in  der  Regel  drei  verschiedene  Träger  zu  unterscheiden , deren  Organe 
die  verschiedenen  Entwicklungsstadien  der  Distomeen  (Kcimschlauch, 
encystirte  Form,  Geschlechtsthier)  beherbergen.  Die  Uebergänge  von 
dem  einen  zum  andern  werden  theils  durch  selbstständige  Wanderungen 
(Embryonen,  Cercarien),  theils  durch  passive  Ucbertragung  (encystirte 
Jugendform  vermittelt.  Indessen  können  in  einzelnen  Fällen  Ab- 
weichungen von  dem  allgemeinen  Bilde  des  Entwicklungscyclus  eintreten. 
Die  Embryonen  von  Monostomum  flavum  und  mutabile  verlieren  mehr 
als  die  Wimperhaare,  um  in  den  Keimschlauch  überzugehn,  verhalten 


1)  Bei  Cercar  ia  cystophora  aus  l’lanorbis  nmrginatus  sind  nach  G.  Wagen  er 
die  Grossammen  Sporocysten,  die  Ammen  Redien. 

2)  Ausnahmsweise  kommt  jedoch  auch  schon  in  den  cingekapsellen  Treniatodcn 
von  Zwischenträgern  geschlechtliche  Entwicklung  vor.  ( Distomeen  der  Cercaria  Ptr- 
yula  in  Ephemeralarvcn,  Gasterostomum  gracilescens  in  Cysten  des  Schellfisches). 
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sich  vielmehr  zu  demselben  ähnlich  wie  diePluteuslarven  zum  Echinoderm. 
Sie  tragen  bereits  den  spätem  Keimschlauch  wie  einen  constanten 
Parasiten  in  ihrem  Körper,  welcher  in  der  Schnecke  angclangt,  mit 
Wimperhaaren,  Augenflecken,  Tastwärzchen  und  Excretionsorgancn  bis 
auf  den  centralen  Keiinschlnuck  zu  Grunde  geht.  Manche  Keimschläuche 
erzeugen  schwanzlose  Cercarien,  das  heisst  jugendliche  Distomeen;  gewisse 
Cercarien  können  sich  ohne  in  das  Innere  von  Thieren  gelangt  zu  sein 
an  Pflanzen  einkapseln,  und  endlich  kommt  es  in  seltenen  Fällen  vor, 
dass  Cercarien  mit  Ueberspringung  des  encystirten  Stadiums  direct  in 
den  Wohnort  des  geschlechtsreifen  Distomeen  einwandern.  Es  gibt  auch 
uneingekapselte  junge  Distomeen , welche  an  ihrem  Aufenthaltsorte  nie 
geschlechtsreif  werden. 

1.  Unterordnung:  Distomeae,  Distomeen. 

Saugwürmer  mit  höchstens  zwei  Sauggruben,  ohne  Ilakenbewaflhung, 
welche  in  innern  Organen  schmarotzen  und  sich  mittelst  Generations- 
wechsel entwickeln.  Die  Ammen  und  die  Larven  der  Geschlechtsthiere 
leben  vorzugsweise  in  Mollusken. 

t.  Kam.  Monostomidae.  Mit  nur  einem  Saugnapf  nn  oder  ini  Umkreis  des 
Munden. 

Monostomum  Zeder.  Saugnapf  im  Umkreis  des  Mundes,  Pharynx  kräftig. 
Geschlcchtsöffnungen  nur  wenig  vorn  Vordercndo  entfernt.  M.  mutabile  Zeder,  ih  der 
Leibeshohle  und  Augenhöhle  verschiedener  Wasservogel,  lebendig  gebhrend.  M.flavum 
Sehlis,  in  Wajservögeln , entwickelt  sich  aus  Cercaria  ephemera  der  Planorbis.  M. 
attenuatum  Rud.,  irn  Darm  der  Ente  und  des  Sägers.  M.  lentis  v.  Nordm.,  Jugendliche 
Form  ohne  Geschlechtsorgane  in  der  Linse  des  Menschen.  M.  bipartitum  Wedl.,  paar- 
weise in  Cysten,  das  eine  Individuum  vom  lappigen  Hinterleib  des  anderen  umwachsen. 

Holostomum  Kitsch.  Mit  abgestutttem  ausgchohllen  Vordercndo.  Geschlechts- 
Öffnungen  munden  am  Hinterendc.  II.  erraticum  Duj.  = II.  rariabile  Kitsch.  Im 
Schwan,  Enten  und  Alcen.  Warschcinlich  ist  Diplostomum  v.  Nordm.  aus  dem  Auge 
ron  SUsiwasserfischcn  der  Jugendzustand. 

Hemistomum  Dies.  Mit  abgeschnUrtem  Vorderendc,  das  saugnapflthnlich  ausgeholt 
ist.  Männliche  GeschlechtsdlTnuug  vorn,  weibliche  hinten.  II.  alatum  Dies.,  im  Darm 
des  Fuchses. 

Amphilina  G.  Wag.,  darmlos.  Hand  des  Körpers  nach  dem  Bauche  umgcsrlilagen. 
Vorn  ein  relraktiler  Saugnapf.  A.  foliacea  Rud.  r=  Monostomum  fotiaceum  Rud. 

Ampbiptyches  G.  Wag.  ( Gyrocotylc  Dies.).  Darmlos.  Rand  des  Körpers  ge- 
kräuselt. Vornein  undurchbohrler Saugnapf.  A.  urna  G.  Wag.,  im  Darm  der  Chimaera. 

Ob  der  Nematodeniihnlichc  als  Xematobothrium  filarina  beschriebene  Parasit 
tob  Sciaena  aquila  ein  Saugwurm  ist,  bleibt  noch  zweifelhaft. 

2.  Farn.  Distomidae.  Zu  dem  vordem  Saugnapf  kommt  noch  ein  zweiter 
bauehstandiger  Saugnapf  hinzu,  dessen  Lage  sehr  variirt. 

Üistomum  Rud.(Z)iSloma).  Mit  zwei  nicht  weit  voneinander  entfernten  Saugnapfen 
am  vordem  Körpertheil.  GeschlcchtsölTnungen  meist  dicht  vor  dem  Bauchsnugnapf  gelegen. 
T).  hepaticum  L Lebcregel  Mil  kegelförmigem  Vorderende  und  zahlreichen  stachel- 

18* 


Digitized  by  Google 


276 


Distoniidae. 


Ähnlichen  Hnckrrchen  an  der  Oberfläche  des  breiten  blattförmigen  circa  30  mm  langen 
Körpers.  Lebt  in  den  Gallengüngen  des  Schafes  und  anderer  Hansthiere  und  erzeugt  die  sog. 
Leberfhule  derHeerden.  Auch  im  Menschen  kommt  der  Wurm  gelegentlich  vor  und  dringt 
sogar  in  die  l’fortader  und  in  das  Gebiet  der  Hohlvene  ein.  Der  langgestreckte  Embryo 
entwickelt  sich  erst  nach  längerin  Aufenthalt  des  Eies  im  Wasser,  hat  einen  continuir- 
lichen  WimperUberzug  und  einen  XfOrmigen  Augenfleck,  lieber  die  Ammen-  und 
Cerrarienform  ist  ebensuwenig  etwas  IVuheres  bekannt,  als  Uber  den  Zwischenträger 
und  über  die  Art  der  Uebertragung.  Vermutungsweise  hat  man  die  Treutler'schen 
Hexathyridien  als  junge  Leberegel  gedeutet.  (D.  crassum  ßusk.,  aus  dem  Darm  eines 
in  London  verstorbenen  Laskar).  1).  lanceolatum  Mehlis.  Körper  lanzetfOrmig  lang- 
gestreckt, 8 — 9 mm.  lang,  lebt  mit  1).  hepaticum  an  gleichem  Ort.  Der  Embryo 
entwickelt  sich  erst  im  Wasser,  ist  birnfOrmig  und  nur  an  der  vordem  Hallte  bewim- 
pert, tragt  auf  dem  zapfenartig  vorspringenden  Scheitel  einen  sliletförmigen  Stachel. 
D.  ophthalmobium  Dies.  Eine  als  Art  zweifelhafte  Form,  von  der  nur  4 Exemplare 
in  der  Linscnkapsel  eines  9munatliehen  Kindes  beobachtet  worden  sind.  D.  heterophyes 
y.  Sieb.  Bilh.  Körper  oval,  vorn  zugespitzt,  nur  1 — 1,5  Mm.  lang,  im  Darm  des 
Menschen  in  Aegypten.  D.  clavigerum  Van  Ben.,  im  Darm  des  Frosches  mit  Ccrcaria 
omata  aus  Planorbis.  ]).  retusum  Rud.=  endolobum  Duj.(?),  ebendaselbst  mit  Cercaria 
armata  aus  Sporocysten  in  Lymnaeus  Und  Planorbis.  Die  auswandernde  Cercarie 
kapselt  sich  in  Neuropterenlarven  ein.  D.  cygnoides  Rud.  mit  dicht  am  Mundsaugnspr  an- 
liegenden l’harynx,  in  der  Harnblase  des  Frosches.  Der  bewimperte  Embryo  wird  an 
den  Kiemen  von  Cyclas  oder  Pisidium  zur  Grossamme  und  erzeugt  hier  Sporocysten. 
Diese  produciren  die  in  den  Frosch  direct  einwandernde  Cercaria  macrocerca.  D. 
globiporum , im  Darm  des  Frosches  mit  Sporocysten  an  den  Kiemen  von  Cyclas  und 
Pisidium.  D.  mililare  Van  Ben.  =.  echiniferum  Paludinae,  im  Darm  der  Ente  und 
mehrerer  Wasservogel  mit  Cercaria  echimfera  der  l'aludina.  1).  echinatum  Van  Ben., 
iiii  Darm  der  Ente  aus  Cercaria  echinata  Lymnaei.  I).  tereticolle  Zed.,  im  Hecht. 
D.  goliath.  Van  Ben.,  80  Mm.  lang  in  Pterobalaena. 

Einen  zurUckziehbaren  Schwanz  (D.  appendiculatum)  haben  folgende  Arten: 
Distomum  ventricosum  Hud.,  im  Magen  von  Clupeideen.  1).  excisum  Rud.,  im 
Magen  von  Scomber.  D.  tornatum  Rud.,  im  Magen  von  Coryphaena.  D.  rufociride 
Hud.,  im  Magen  von  Conger. 

Distomum  filicolle  Rud.  (D.  Okeni  Hüll.)  findet  sich  paarweise  in  Schleimhaut- 
einsackungeu  der  Kiemeuhohle  von  Drama  Raji.  Das  eine  Individuum  ist  drehrund, 
schmal  und  intinnlich  entwickelt,  das  andere  in  der  miltlern  und  hintern  Leibesgegend 
sackförmig  aufgelricbeu  und  mit  Eiern  erfüllt.  Vielleicht  rührt  die  ungleichmüssige  Aus- 
bildung beider  Individuen  daher,  dass  die  Begattung  keine  Wechselkreuzung  war,  sondern 
nur  zur  Befruchtung  des  einen  Individuums  führte,  welches  nun  seine  weiblichen  Geschlechts- 
funktionen  vollkommen  entfalten  konnte.  D.  haematobium  Bilh.  v.  Sieb,  = Rilharzia 
Cobb.,  Gynaecophorus  Dies.  Körper  langgestreckt  schlank,  getrennt  geschlechtlich, 
das  Weibchen  schmächtig,  cylindrisch , das  Männchen  mit  starken  Saugnüpfen  und 
rinnenrorntig  umgeschlagcnen  Seitenriindern , welche  einen  eunalis  gynaecophurus  zur 
Aufnahme  je  eines  Weibchens  bilden.  Leben  paarweise  vereint  in  der  I’fordader,  Milz. 
Dann- und  Harnblasenvenen  des  Menschen  in  Abyssinien.  Durch  die  in  die  Schleimhaut 
der  Harnleiter,  Harnblase  und  Dickdarm  abgesetzten  Eiermassen  werden  Entzündungen 
erzeugt,  die  oft  Ilaematurie  zur  Folge  haben.  Wohl  die  Hüllte  der  erwachsenen  Be- 
völkerung ägyptischen  Stammes  (Fcllah  und  Kopten)  leidet  an  diesem  endemischen  Debet. 

Rhopalophorus  Dies.  Mit  2 stachelbesetzten  retraktilen  Rüsseln  neben  dem 
Mundsaugnapf ; soust  mit  Distomum  übereinstimmend.  Rh.  coronatus  Dies,  in  Didelphys. 

Gasteroslomum  v.  Sieb.  Am  Vurderrand  des  Mundsnugnapfes  finden  sich  con- 
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tractile  Fortsätze,  Geschlechtsöffnung  am  Hinterende.  G.  fimbriatum  v.  Sieb.,  im 
Darin  des  Hechtes,  Aales  etc.,  auch  eingekapselt  bei  Cyprinus.  entwickelt  sich  aus 
Bucephalus  polymorphus. 

Amphistomum  Rud.  (Diplotliacus).  Der  Bouchsaugnapf  ist  an  das  hintere  Ende 
gerückt  und  tief  gr»benlürmig  ausgehohlt.  A.  subclavatum  Nitsch.,  im  Dickdarm 
des  Frosches  mit  Cercaria  diplocotylea  als  Jugendform.  A.  conicum  Kud.,  im  Kind. 

2.  Unterordnung:  Polystomeae,  Polystomeen. 

Saugwürmer  mit  zwei  kleinen  vordem  und  einer  oder  mehreren  hintern 
Sauggruben,  zu  denen  häufig  noch  Hakenbewaffnungen,  vornehmlich  ant 
hintern  Körperende  hinzukoimnen.  Sie  leben  meist  als  Ektoparasiten,  theil- 
weise  wie  die  Hirudineen,  und  entwickeln  sich  direkt  ohne  Generations- 
wechsel aus  Eiern,  die  meist  schon  an  dem  Aufenthaltsorte  des  Mutterthieres 
zum  Ausschlüpfen  kommen.  Augenpaare  sind  häufig  vorhanden.  Bei 
einigen  Arten  gewinnt  der  langgestreckte  Körper  bereits  eine  Ringelung. 

1.  Fam.  Tristomidae.  Die  Bewaffnung  des  hintern  Korpercndcs  beschrankt 
sich  auf  einen  einzigen  grossen  Saugnapf. 

tfiUschia  V.  Bacr.  Die  hintere  Sauggruhe  sehr  gross,  aber  ohne  Strahlen  und 
Haken.  N.  elegana  V.  Baer. , an  den  Kiemen  des  Störs. 

Epibdtlla  Blainv.  Der  blattförmige  Körper  mit  grossen  hakenbewaffneten  Saug- 
gruben am  hintern  Ende.  E.  hippoglossi  Van  Ben  = ( Phylline  Oken)  E.  sciacnae 
Van  Ben.  Sehr  nahe  verwandt  ist  PhylloneUa  aoleac  Van  Ben.  Hesse. 

Placunella  Van  Ben.  Hesse.  Mit  dünnem  abgeplatteten  Körper,  dessen  grosso 
hintere  Sauggruhe  vorübergehende  Strahlen  und  einen  gefransten  Rand  besitzt  und 
mit  zwei  Paaren  von  Haken  bewaffnet  ist.  PI.  pitii  Van  Ben.  Hesse,  auf  Trigla  pini. 
PI.  rhombi  Van  Ben.,  auf  Rhombus  mazimus. 

Trochopus  Dies.  Die  endständige  hintere  Sauggruhe  mit  permanenten  Strahlen 
und  init  zwei  Haken  bewaffnet.  Tr.  tubiporus  Dies.,  auf  Trigla  hirundo. 

Trialoma  Cuv.  Die  hintere  Sauggrube  mit  permanenten  Strahlen  versehen, 
bauchslMndig.  Tr.  molae  Blanch.  Tr.  coccineum  Cuv.,  auf  Xiphias  gladius. 

Callicolyle  Dies.  Unterscheidet  sich  von  Trisloina  durch  den  Mangel  der  beiden 
vordern  Sauggruben.  C.  Kroyeri  Dies.,  im  Rectum  von  Kaja  batis. 

Encotyllabe  Dies.  Hintere  Sauggrube  gestilt  E.  pagelli  Van  Ben.  Hesse. 

Cyclatella  Van  Ben.  Hesse.  Vorderende  mit  einem  Kranz  von  cilientragenden 
Tentakeln.  U.  annelidicola  Van  Ben.  Hesse , auf  einem  röhrenbewohnenden  Anneliden. 

Hier  srhliesst  sich  die  von  VanBencden  zu  einrr  hesondern  Familie  erhobene 
Gattung  Udonclla  Juhnst.  an,  deren  Arten  auf  Caligusarten  parasitisch  leben.  Der 
Körper  mehr  oder  minder  cylindrisch  langgestreckt,  mit  grosser  unbewaffneter  hinterer 
Saugscheibe  und  zwei  membranüsen  sehr  beweglichen  Sauggruben  zu  den  Seiten  des 
Mundes.  U.  poUachii  Van  Ben.  Hesse,  auf  Caligusarten  des  Merlangus  pollachius. 
U.  triglae,  iupi,  merluccii,  sciaenac  Van  Ben.  Hesse.  Als  besondere  Gattungen  werden 
von  Van  Beneden  und  Hesse  auf  Grund  der  Oesopbagealbewaffnung  Echinclla 
und  Pteronella  unterschieden. 

2.  Fam.  Polyatomidae.  Mit  mehreren  hintern  Sangscheiben,  die  meist  paarig 
in  zwei  seitlichen  Reihen  ungeordnet  sind  und  durch  Hakenbewaffnungen  in  ihrer 
Wirksamkeit  unterstützt  werden.  Genilaloffnungcn  häufig  von  Haken  umgeben.  Viele 
Arten  sind  nur  wenige  Linien  lang. 

Octostoma  Kuhn.  = Octobothrium  v.  Nordm.  (Octocotyle  Dies.).  Sauggruben 
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uhnc  Stile  dem  zungenförmigen  Ende  angelagert.  O.  scombri  Kuhn.  0.  alotae 
Herrn.  — O.  lanceolatum  l)uj.  harengi,  pilchardi  Van  Ben.  Hesse.  Hier  schliesst 
sich  Pleurococtylc  scombri  Grube  an. 

Ophicotyle  Van  Ben.  Hesse.  Auf  die  8 Sauggruben  folgen  noch  4 kleinere 
Sauggruken  am  Bussersten  Ende.  0.  fintat  Van  Ben.  Hesse. 

Glossocotyle  Van  Ben.  Hesse.  Vordere  «ehr  schmale  Partie  des  Körpers  ab- 
geschnUrt.  Gl.  alosac  Van  Ben.  Hesse. 

PhyVocotyle  Van  Ben.  Hesse.  Hit  3 Paar  terminalen  Sauggruben  und  einem 
Schwanzanhang,  der  mit  einer  hakenhewalTneten  Saugscheibe  endet.  Pli.  gumardi 
Van  Ben.  Hesse. 

Anthocolylc  Van  Ben.  Hesse.  Mit  4 Paar  terminalen  Sauggruben,  von  denen  das 
vordere  blascnformig  erweitert  ist,  die  andern  gestilt  sind.  A.  mcrluccii  Van  Ben.  Hesse. 

PUrocotyle  Van  Ben.  Hesse.  Mit  4 Paar  terminalen  Sauggruben , deren  lange 
Stile  an  der  Basis  verschmolzen  sind.  Körper  gegen  die  Mitte  erweitert.  Pt.  morrhuae 
Van  Ben.  Hesse.  Pt.  pahnata  F.  S.  Lkt„  auf  Gadus  molva. 

Platycotyle  Van  Ben.  Hesse.  Mit  nur  vier  gestilten  terminalen  Sauggruben. 
PI.  gumardi  Van  Ben.  Hesse. 

Choricotyle  Van  Ben.  Hesse.  Mit  4 Paar  terminalen  Sauggruben,  deren  lange 
nicht  retraktile  Stile  bis  zu  ihrem  Ursprung  vollständig  getrennt  sind.  Uh.  chrysophryi 
Van  Ben.  Hesse. 

Dactycotyle  Van  Ben.  Hesse.  Die  8 terminalen  Sauggruben  werden  Von  eben 
so  vielen  vollkommen  freien  und  retraktilen  Stilen  getragen.  D.  hiscae  Van  Ben.,  auf 
Morrhua  lösen  u.  a.  A. 

Microcotyle  Van  Ben.  Hesse.  Die  hintere  Partie  durch  eine  tiefe  Einschnürung 
gesondert  und  mit  einer  grossen  Zahl  kleiner  hakenbewafTneter  Sauggruben  versehn. 
,17.  labracis  Van  Ben.  Hesse  u.  a.  A.  Sehr  nahe  steht  die  Gattung  Axine  Abildg.  mit 
A.  belloncs  Abilg.,  A.  triglae  Van.  Ben.  Hesse. 

Gastrocotyle  Van  Ben.  Die  vordere  Hälfte  des  Körpers  schmal,  die  hintere 
verbreitert  und  in  ihrer  ganzen  Lauge  mit  kleinen  Sauggruben  bewaffnet.  G.  trachuri 
Van  Ben  Hesse. 

Aspidogaster  v.  Bacr.  Darm  einfach,  Hinterendo  mit  einer  zahlreiche  SaugnSpfe 
tragenden  Platte.  A.  conchicola  v.  Bner.  auf  Süsswassrrfisrhen. 

Ancyroccphalus  Crepl.  Das  vordere  Leibesende  mit  4 Haken,  das  Hinterende 
mit  6 Saiignüpfcn  in  einfacher  Keihe.  .1.  paradoxus  Crepl.,  an  den  Kiemen  des  Sanders. 

Diplozoon  v.  Kordm.  Zwei  Einzelthiere  zu  einem  XfOrmigen  Doppelthier 
verschmolzen,  dessen  Hinterenden  mit  zwei  grossen  in  4 Gruben  getheillen  Haftscheiben 
bewaffnet  sind,  ltn  Jugendzustand  als  Diporpa  solitär  lebend.  I).  paradoxum  v.  Vordm., 
auf  den  Kiemen  zahlreicher  Süsswasserfische. 

Polystomum  Zed.  Körper  platt,  ohne  SaugnBpfe  am  vordem  Ende,  mit  6 SBug- 
näplen  und  zwei  grossen  medianen  bauchstBndigen  Haken  am  (linierende.  P.  integer- 
rimitm  Und  , in  der  Harnblase  von  ilana  temporaria.  Hier  schliessen  sich  die  Gattungen 
Plagiopcllis  Dies.  (PI.  thynni),  Solenocotyle  Dies.  (S.  loliginis ),  Diclibothrium  F.  S. 
Lkt.  (D.  sturionis),  Erpocotyle  Vsn  Ben.  Hesse  an. 

Onchocotylc  Dies.  Hinterende  gespalten  mit  3 Excretionsporen,  in  einiger  Ent- 
fernung von  denselben  finden  sich  6 SaugnBpfe,  Vorderende  ohne  SaugnBpfe.  0.  appen- 
diculata  Kuhn,  an  den  Kiemen  von  Haifischen.  0.  borcale  Van  Ben.,  auf  Scymous 
gtacialis. 

3 Fam.  Gyrodactylidae.  Sehr  kleine  Saugwürmer  mit  grosser  terminaler  Schwanz- 
scheibe, welche  einen  sehr  kräftigen  Hakenapparat  einschliessl.  Der  Körper  des  herma- 
phroriilisrhcn  Wurmes  birgt  Torhter-  und  in  diesen  eingcschachtelt  Enkel-  und  Urenkel- 
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Generationen,  v.  Siebold  glaubte  beobachtet  zu  haben,  dass  «ich  aus  einer  Keimzelle 
von  Gyrodactylus  elegans  ein  junger  Gyrodaetylus  entwickelt  und  dass  dieser  wahrend 
seiner  Entwicklung  trächtig  wird;  da  er  Samen  bereitende  Organe  vermisste,  betrachtete 
er  den  Gyrodactylus  als  Amme.  G.  Wagener  ober  wies  nach,  dass  die  Fort- 
pflanzung eine  geschlechtliche  ist.  Die  Keime  zu  dcu  eingeschacbtelten  Generationen 
scheinen  aus  Resten  des  befruchteten,  das  Tochterthier  bildenden  Eies  hervorzugehn. 

Gyrodactylus  v.  Nordm.  Hit  zwei  Kopfzipfeln  und  8 aus  dem  Munde  pro- 
trakiilen  Schlundkopfspitzen,  in  der  Mitte  der  Schwnnzscheibe  zwei  grosse  Haken,  an 
dem  Rande  derselben  zahlreiche  Häkchen,  G.  elegans  v,  Nordm.,  an  den  Kiemen  der 
Cyprinoiden  und  Susswasserfische. 

Dactylogyrus  Dies.  Mit  vier  Kopfzipfeln.  Die  Schwanzscheibe  mit  zwei  grossen 
Haken  und  zahlreichen  Randhakchen,  häufig  mit  einer  kleinen  centralen  Scheibe. 
Eierlegend.  D.  amphibothrium  G.  Wag. , an  den  Kiemen  des  Kaulbarsches.  D.  fallax 
G.  Wag.,  auf  Cyprinus  rutilus.  D.  auriculatus  Dies.,  an  den  Kiemen  von  Phoxinns 
u.  v.  a.  A.  D.  aequans  G.  Wag.,  an  den  Kiemen  von  Labrax,  wurde  von  Diesing 
zu  einer  besondern,  durch  eine  abweichende  Gestaltung  des  Haltapparates  charakterisirten 
Gattung,  Diplcctanum , erhoben,  zu  der  Van  Beueden  noch  eine  zweite  Art  als 
D.  sciaenae  beschrieb. 

Calceostoma  Van  Ben.  Vorderendc  lappcnformig  ausgebreitet,  Schwnnzscheibe 
wie  bei  Udonella  scharf  abgesetzt,  am  Rande  mit  scheerenklinlichen  Haken.  C.  elegans 
Van  Ben  , an  den  Kiemen  von  Sciaena  aquila. 

Tetraonchus  Dies.  Mit  vier  centralen  Haken  der  Sehwanzscheibe.  T.  monen- 
teron  G.  Wag.,  an  den  Kiemen  des  Hechtes. 


3.  Ordnung:  Tnrbellaria 1 ),  Strudelwürmer. 

Freilebende  Plattwürmer  von  oval  gestreckter  oder  breiter  blatt- 
förmiger oder  bandartig  verlängerter  Leibesform,  mit  weicher  flim- 
mernder Haut,  ohne  Haken  und  Saugnäpje,  mit  Mund  und  Darmcanal. 

Die  Strudelwürmer  schliessen  sich  in  ihrer  äussern  Körperform 
theilweise  den  Trematoden  ( Dendrococlen ),  theilweise  den  Bandwürmern 


1)  Ausser  den  Werken  und  Schriften  von  0.  Fr.  Müller,  DugCs,  Blainville, 
Diesing,  Grube,  R.  Leockart,  Leydig,  M.  Schultze,  Stimpson,  J.  Müller, 
Girard,  A.  Boeck,  Humbcrt  u.  a.  vgl. 

A.  S.  Oerstedt,  Entwurf  einer  systematischen  Einteilung  und  speciellcn  Be- 
schreibung der  PlaltwUrmer.  Kopenhagen.  1844. 

De  Quatrefages,  Memoire  sur  quelques  Planariles  marines.  Anuales  des  Sciences 
naturelles.  1845. 

0.  Schmidt,  Die  rhabdocolen  Strudelwürmer  des  sUssen  Wassers.  Jena.  1848. 
Ferner,  neue  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Würmer.  Jena.  1848. 

Van  Beneden,  ttecberchcx  sur  la  Faune  liltorale  de  Belgique.  Turbellarils. 
Mim.  Acad.  Bruxelles.  1850. 

L.  K.  Schmorda,  Neue  wirbellose  Thiere  beobachtet  und  gesammelt  auf  einer 
Reise  um  die  Erde.  Bd.  I.  Turbcllarien,  Rotatorien,  Anneliden.  Leipzig.  1859. 

R.  Leuckart  und  A.  Pagenstecher,  Untersuchungen  über  niedere  Seethiere. 
Müllers  Archiv.  1859. 
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(Ncmerlinen)  an,  besitzen  im  letzteren  Falle  freilich  nur  selten  einen 
gegliederten  Leib,  zeigen  aber  in  ihrem  innern  Baue  theilweise  eine 
grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Trematoden,  über  die  sie  sich  freilich 
noch  bedeutend  erheben  können.  Mit  ihrem  freien  Aufenthalte  im  süssen 
oder  salzigen  Wasser  unter  Steinen,  im  Schlamm  und  selbst  in  feuchter 
Erde  steht  sowohl  der  Ausfall  der  Saugnäpfe  und  Ilaftorgane,  wie  die 
gleichmässige  Bewimperung  der  Oberfläche  im  Zusammenhang.  Die 
Haut  besteht  aus  einer  einfachen  Zellenlage  oder  aus  einer  feinkörnigen 
von  Kernen  durchsetzten  Schicht,  welche  eine  geschichtete  Basalmembran 
zur  Unterlage  hat  und  an  der  ganzen  Oberfläche , vielleicht  überall,  auf 
einer  besondern  homogenen,  einer  Cuticula  vergleichbaren  Grenzschicht 
Wimpern  trägt.  Als  eigenthümliche  Einlagerungen  in  der  Haut  treten 
nicht  selten  stab-  und  spindelförmige  Körperchen  auf,  welche  ebenso 
wie  die  Nessclkapseln  der  Cölentcratcn  in  Zellen  entstehen  und  wenig- 
stens theilweise  auch  die  gleiche  Function  haben  mögen,  wenngleich  die- 
selben auch  wegen  ihrer  Anordnung  in  der  Umgebung  der  Ganglien  als 
Tastorgane  aufgefasst  wurden.  In  der  Oberhaut  finden  sich  oft  ver- 
schiedene Pigmente  eingelagert,  unter  denen  besonders  die  grünen,  mit 
Chlorophyll  identischen  Farbstoffbläschen  z.  B.  bei  Vortex  viridis  bc- 
merkenswerth  sind,  auch  kommen  in  derselben  bimförmige  Schleimdrüsen 
vor.  Unter  einer  die  Oberhaut  stützenden  Basalmembran  breitet  sich  die 
Unterhaut  aus,  welche  zwischen  einer  aus  rundlichen  oft  geschwänzten 
und  ramificirten  Zellen  gebildeten  Bindesubstanz  den  mächtig  entwickelten 
Hautmuskelschlauch  birgt.  Derselbe  besteht  aus  einer  äussern  longitu- 
dinalen und  einer  innern  circuliiren  Faserlage,  daneben  aber  auch  aus 
zahlreichen  dorsoventraleu  Faserzügen  und  vermag  durch  kräftige,  wellen- 
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förmig  fortschreitende  Bewegungen,  durch  energische  Contraktionen 
in  der  Längs-  und  Querrichtung  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Lokomotion  des  Körpers  zu  äussern.  Eine  Leibeshöhle  zwischen  Körper- 
wand und  Darmcanal  ist  nicht  immer  deutlich  nachzuweisen,  in  vielen 
Fällen  jedoch  mit  Bestimmtheit  erkannt.  Das  Nervensystem  besteht 
wie  bei  den  Trematoden  aus  zwei  im  vordem  Körpertheile  gelegenen, 
durch  eine  längere  oder  kürzere  Querbrücke  verbundenen  Ganglien,  welche 
nach  mehrfachen  Richtungen  Nervenfaden  aussenden,  unter  denen  zwei 
nach  hinten  verlaufende  Seitenstämme  durch  bedeutendere  Stärke  her- 
vortreten. Bei  den  dendrocölen  Strudelwürmern  liegt  die  starke  Quer- 
cominissur  an  der  Bauchseite,  und  es  bleibt  eine  dorsale  Furche  zwischen 
beiden  Gehirnlappen,  durch  welche  eine  Magentasche  ihren  Verlauf 
nimmt  ( Leptoplana ).  Indessen  wurde  bei  einzelnen  Planaricngattungen 
auch  eine  ringförmige  Doppelcommissur  am  Gehirn  nachgewiesen 
(Polycelis,  Sphyrocephalus),  und  an  den  Seitenstämmen  ( Sphyrocephalus , 
Folycladus)  ganglienähnliche  Anschwellungen  mit  ausstrahlenden  Nerven 
beobachtet.  Bei  den  Nemertinen  sind  die  Gehirnganglien  am  umfang- 
reichsten entwickelt  und  in  einzelne  grössere  lappenförmige  Abschnitte 
getheilt,  dabei  stets  durch  eine  doppelte  den  sog.  Rüssel  umfassende 
Quercommissur  verbunden.  Die  Seiten-  oder  Längsnervenstämme  sind 
besonders  mächtig,  rücken  zuweilen  ( Oerstedtia ) an  der  Bauchseite  näher 
zusammen  und  zeigen  auch  iR  einzelnen  Fällen  ganglienähnliche  An- 
schwellungen. Von  Sinnesorganen  treffen  wir  bei  den  Strudelwürmern 
ziemlich  verbreitet  dunkle  Augenflecken , welche  in  paariger  Anordnung 
entweder  den  Gehirnganglien  aufliegen,  oder  von  denselben  kurze  Nerven 
erhalten.  Häufiger  treten  grössere  aber  gewöhnlich  auf  die  Zweizahl 
reducirte  Augenflecken  auf,  in  denen  lichtbrechende  Körper,  sog.  Krystall- 
kegel,  in  die  Pigmentmasse  eingelagert  sind.  Sog.  Otolithenblasen 
scheinen  seltener  aufzutreten,  z.  B.  unter  den  Nemertinen  bei  Oerstedtia 
palltda,  wo  sie  in  doppelter  Zahl  auf  der  Rückenseite  jedes  untern 
Gehirnganglions  liegen , unter  den  lihabdocoelen  bei  Monocelis  in  ein- 
facher Zahl,  ebenfalls  dem  Ganglion  aufliegend.  Sicherlich  ist  die  Haut 
als  Sitz  eines  sehr  entwickelten  Tastvermögens  anzusehn,  und  es  mögen 
für  diese  Function  auch  die  zwischen  den  Cilien  hervorstehenden  grossem 
Haare  und  steifen  Borsten  in  Betracht  kommen.  Eigentümliche  Sinnes- 
organe scheinen  zwei  am  Vorderende  der  Nemertinen  vorkommende 
Wimpergruben  und  Seitenorgane  zu  sein,  an  denen  ansehnliche  Nerven 
eine  ganglienähnliche  Anschwellung  bilden. 

Mundöffnung  und  Darmcanal  werden  niemals  vermisst,  doch  rückt 
die  erstere  häufig  vom  vordem  Körperende  auf  die  Bauchfläche  nach 
der  Mitte  zu,  ja  Uber  diese  hinaus  in  die  hintere  Körperpartie.  Der  Darm 
kann  jedoch  wie  es  nach  Metschnikoff’s  Angaben  scheint  in  manchen 
Fällen  der  selbstständigen  Wandung  entbehren  und  durch  einen  von  Chymus 
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erfüllten  Leibesraum  ersetzt  sein.  Die  Mundöffnung  führt  meist  in  einen 
muskulösen  Pharynx,  der  zuweilen  nach  Art  eines  Rüssels  vorgestreckt 
werden  kann  ( Phargngocoelen ).  Auch  münden  häufig  drüsige  Schläuche 
als  Speicheldrüsen  in  den  Schlund  ein.  Der  Darmcanal  ist  entweder 
gablig  gethcilt  und  dann  einfach  oder  verästelt,  ohne  After  ( Dcndro - 
coeleti),  oder  stabförmig  und  blindgeschlossen  ( Rhabdocoelen ),  oder 
erstreckt  sich  als  ein  gerade  verlaufendes  Itohr  durch  die  ganze  Länge 
des  Körpers  und  mündet  am  hintern  Ende  durch  eine  Afteröffnung 
( Nemerlinen ) nach  aussen.  Im  letzteren  Falle  liegt  im  Vordertheile  des 
Leibes  über  dem  Darme  ein  kürzerer  oder  längerer,  mehrfach  geschlän- 
gelter Schlauch,  Rüssel,  welcher  vor  dem  Munde  sich  öffnet  und  meist 
in  seiner  ganzen  Länge  hervorgestülpt  werden  kann  ( Rhgnchococlcn ). 
Derselbe  wird  oft  am  hintern  Ende  durch  besondere  Muskeln  ( Relractoreii ) 
an  der  Leibeswandung  befestigt  und  trägt  nicht  selten  im  Grunde  eine 
stiletförmige  Waffe,  welche  nach  der  Hervorstülpung  an  die  äusserste 
Spitze  des  Rüssels  zu  liegen  kommt  und  zum  Einbohren  und  Verwunden 
dient.  Das  Wassergefässsysicm  besteht  aus  zwei  seitlichen  hellen  Stämmen 
und  zahlreichen  verästelten  Seitenzweigen,  die  hier  und  da  frei  in  das 
Gefäss  hineinragende  sich  schlängelnde  Wimperläppchen  tragen.  In  der 
Regel  kommen  mehrfache  Mündungen  an  dem  Hauptstamme  dieses 
Excretionsapparates  zur  Beobachtung.  Blutgefässe  kommen  ausschliess- 
lich den  Nemertinen  zu,  in  deren  Körper  man  ein  coutractilcs  Rücken- 
gefäss  und  zwei  ebenfalls  contractile  Seitengefässe  unterscheidet,  welche 
sämmtlich  ira  Kopfe  schlingenförmig  verbunden  sind  und  auch  im  Hinter- 
ende in  einander  übergehn.  In  dem  erstem  bewegt  sich  das  meist  farb- 
lose zuweilen  rüthliche  selbst  blutrothe  Blut  von  hinten  nach  vorn,  in 
den  Seitengefässen  fliesst  dasselbe  in  umgekehrter  Richtung  von  vorn 
nach  hinten. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  seltener  z.  B.  bei  Derostomeen  ( Catenula ) 
und  Microstomeen  auf  ungeschlechtlichem  Wege  durch  Quertheilung;  in 
der  Regel  ist  sie  eine  geschlechtliche.  Mit  Ausnahme  der  Microstomeen 
und  Nemertinen  sind  die  Turbellarien  Zwitter.  Uebrigens  scheint  der 
Gegensatz  von  hermaphroditischer  und  getrennt  geschlechtlicher  Form 
der  Fortpflanzung  keineswegs  ohne  Vermittlung  dazustehn,  da  nach 
Metschnikoff  bei  Prostomum  lineare  bald  die  männlichen  Geschlechts- 
organe unter  Verkümmerung  der  weiblichen,  bald  umgekehrt  die  weib- 
lichen unter  Verkümmerung  der  männlichen  entwickelt  sind.  Auch  bei 
Acmostomuni  dioecum  sind  die  beiderlei  Geschlechtsorgane  auf  verschiedene 
Individuen  vertheilt.  Bei  den  hermaphroditischen  Formen  bestehen  die 
männlichen  Geschlechtsorgane  aus  Hoden,  welche  meist  als  paarige 
Schläuche  in  den  Seiten  des  Körpers  liegen,  ausSamenblase  undeinemaus- 
stülpbarem  mit  Widerhaken  besetzten  Begattungsorgan,  die  weiblichen 
aus  Keimstock,  Dotterstöcken,  Samentasche  (receptaculum  seminis),  Vagina 


Ges-cblechtsorcane.  Eierablage.  Entwicklung. 


283 


und  Eierbehälter.  Begattungsorgan  und  Vagina  münden  oft  durch  eine 
gemeinsame  Oefl'nung  auf  der  Bauchfiäche.  Indessen  können  auch  wie 
z.  B.  bei  Macroslomum  Dotterstöcke  und  Eierstöcke  vereinigt  sein,  in- 
dem dasselbe  Organ  in  seinem  blinden  Ende  die  Eier  erzeugt  und  in 
seinem  untern  Abschnitte  Dottersubstanz  ausscheidet.  Wenn  nach  der 
Begattung  Eikeime  und  Dottermasse  in  den  Eierbehälter  eingetreten 
sind  und  die  Befruchtung  erfolgt  ist,  so  beginnt  die  Bildung  einer 
harten,  meist  rothbraun  gefärbten  Schale  in  der  Umgebung  des  ver- 
grösserten  Eies.  In  solchen  Fällen  werden  hartschalige  Eier  abgelegt, 
einige  Formen  wie  unter  den  Rhabdocoelen  die  Gattung  Schizostomum 
und  einzelne  Mcsostomcen  gebären  lebendige  Junge,  welche  sich  in 
dünnen  farblosen  Eihüllen  im  mütterlichen  Körper  entwickeln. 

In  seltenen  Fällen  tritt  in  der  Gestaltung  des  hermaphroditischen 
Geschlechtsapparates  eine  an  die  Cestoden  erinnernde  Metamerenbildung 
ein  (Alaurina  compositu),  und  es  dürften  diese  Segmente  um  so  eher 
als  untergeordnete  den  Troglottiden  vergleichbare  Individuen  einer  Thier- 
kolonie betrachtet  werden,  als  ja  bei  Derostomeen  ( Catenula ) das  Vor- 
kommen bandwurmähnlicher  Individuenketten  ausser  Zweifel  gestellt 
worden  ist. 

Bei  den  getrennt  geschlechtlichen  Nemertinen  entstehen  Hoden 
und  Ovarien  als  einfache  Säckchen  und  Schläuche  in  der  Leibeshöhle 
zwischen  den  Seitentaschen  des  Darmes  und  besitzen  in  der  Körper- 
wandung besondere  Ocffnungen.  Aus  diesen  treten  die  Eier  nach  ihrer 
Reife  aus  und  werden  durch  eine  gallertige  Schleimmasse  zu  Schnüren 
verbunden,  aus  denen  das  Thier  seinen  Körper  herauszieht.  Indessen 
gibt  es  auch  lebendig  gebärende  Nemertinen,  wie  z.  B.  Tetrastemma 
obscurutn  und  Prosorochmus  Claparedii. 

Die  Turbellarien  des  süssen  Wassers  und  auch  viele  marine  Formen 
haben  eine  einfache  directe  Entwicklung  und  sind  im  Jugcndzustaude 
oft  von  Infusorien  kaum  zu  unterscheiden.  Andere  marine  Dendrocoelen 
entwickeln  sich  jedoch  durch  Larvenstadien,  für  welche  der  Besitz  finger- 
förmiger Wimperlappen  characteristisch  ist.  Einige  Nemertinen  durch- 
laufen eine  der  ic/unorfcroienverwandlung  vergleichbare  Metamorphose, 
indem  die  aus  dem  Ei  geschlüpfte  frei  schwimmende  Larve  als  Pilidium 
die  Form  eines  Fechterhutes  besitzt,  mit  Mund  und  Darm  ausgestattet 
ist  und  eine  rücklaufende  Wimperschnur  am  untern  Rande,  sowie  eine 
schwingende  Geissei  an  der  Spitze  trägt.  In  dieser  entsteht  unterhalb 
des  Magens  eine  kahnförmige  Bildungsmasse,  welche  den  Magen  um- 
wächst, sich  zu  einem  Nemertes  umbildet  und  dann  das  Gewebe  des 
Pilidium  durchbricht. 
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1.  Unterordnung:  Rhabdocoela.  Rhabdocoele  Strudelwürmer. 

Von  rundlicher,  mehr  oder  minder  platter  Körperfonn,  mit  stab- 
förmigem afterlosen  Darm,  dessen  Eingangstheil  in  der  Regel  einen  vor- 
stülpbaren  Pharynx  bildet,  meist  hermaphroditisch. 

Die  rbabdocölen  Strudelwürmer  sind  die  kleinsten  und  am  einfachsten  organisirten 
Formen,  deren  schlauchförmiger  Darm  in  der  Regel  der  Afterölfnung  entbehrt.  Nur 
die  Microstomeen  besitzen  nach  der  Angabe  der  altern  Autoren  einen  After,  der  jedoch 
von  neuern  Beobachtern  nicht  wieder  aufgefunden  wurde.  Die  Lage  der  Mundofliiung 
wechselt  ausserordentlich  und  ist  als  vornehmlicher  Charakter  lur  Bezeichnung  der 
einzelnen  Familien  verwendet  worden.  Die  meisten  Rhabdocoelcn  sind  Zwitter  und 
besitzen  eine  gemeinsame  (ieschlechtskloake , und  nur  ausnahmsweise  wie  Macrosto- 
mum  und  Convoluta  zwei  von  einander  getrennte  männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
öflnungen.  Indessen  gibt  es  auch  getrennt  geschlechtliche  Rhabdocölcn,  wie  z.  B. 
Acmostomum  dioecum,  Convoluta  paradoxa,  l'rostomum  lineare,  letztere  freilich 
mit  verkümmerten  Kesten  des  andern  (ieschlechtsapparates  oder  ungleichseitiger 
Geschlechtsreife.  Ferner  sind  alle  Microstomeen  getrennt  geschlechtlich.  Dieselben 
wurden  aus  diesem  Grunde  und  weil  sie  einen  After  besitzen  sollten,  von  den  Khab- 
docoelen,  aber  gewiss  mit  Unrecht,  gesondert.  Die  Kbabdocoelen  sind  fast  durchweg 
Stlsswasserbewohner  und  in  ihren  jugendlichen  Zuständen  um  so  schwieriger  von  In- 
fusorien zu  unterscheiden , als  in  diesem  Alter  der  Darmcanal  keineswegs  scharf  her- 
vortritt und  sogar  vielleicht  durch  eine  verdauende  Centralhohle  ohne  gesonderte 
Wandung  ersetzt  wird.  Wenn  auch  Agassiz's  Ansicht,  nach  welcher  viele  sog.  In- 
fusorien nichts  als  Turbellarienlarven  seien,  bislang  keine  positive  Bestätigung  gefunden 
hat,  so  dürfte  doch  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Infusorien  und  jungen  Turbellanen 
durch  die  grosse  Aehnlichkeit  der  Form  und  Organisation  ausser  Zweifel  stehn.  Viele 
legen  hartschalige  Eier  ab,  die  einen,  bevor  die  Entwicklung  des  Embryos  begonnen 
hat,  die  andern  mit  bereits  fertigen  Embryonen.  Manche  enthalten  hartschalige  Eier 
schon  gegen  Ende  des  Winters  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sich  kaum  Spuren  der  männ- 
lichen Geschlechtsorgane  zeigen,  aber  es  scheint,  nach  M.  Schultze,  als  wenn  diesen 
Eiern  die  Entwicklungsfähigkeit  abging.  Einige  Mcsostomeen  und  Schtiostomum  aber 
gebären  lebendige  Junge , die  sich  aus  sehr  zarthäutigen  Eiern  entwickeln.  Die  Ent- 
wicklung erfolgt,  soweit  bekannt,  ohne  Metamorphose.  Eine  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung durch  Quertheilung  ist  namentlich  bei  Catenula,  sowie  Strongylostomum 
caerulescens  regelmässig  beobachtet. 

1.  Farn.  Opistomeae.  Der  am  hintern  Körpertheil  gelegene  Mund  fuhrt  in  einen 
schlauchförmigen  Schlund. 

Monocelis  Oerst.  Die  Schlundrohre  entbehrt  der  Muskelbefestigung.  Körper 
cylindrisch,  langgestreckt,  mit  unpnarer  Gehörhlase  und  vor  derselben  zuweilen  auch 
mit  l’igmentflcck.  M.  anguilla  0.  Sehnt,  mit  2 Pigmentflecken.  M.  agili :s  M.  Sch. 
Penis  papillenartig,  ohne  harte  Tbeile.  M.  uni  punctata,  lineata  Oerst.  u a.  A. 

Opistomum  0.  Schm.  Schlund  durch  seitlich  sich  anselzendc  Muskeln  in  seiner 
Lage  befestigt.  Körper  platt,  langgestreckt,  ohne  Gehörhlase  und  Augenfleck.  0.  pal- 
lidum 0.  Schmidt. 

Hier  schliesst  sich  Biotin  Schmorda  (mit  2 Otolithen)  an.  D.  megalops  (Jamaica), 
ferner  Allostoma  Van  Ben.  (A.  pallidum).  Enterostomum  Clap.  (E.  Fingalianum). 

2.  Fam.  Derostomeae.  Mundöflnung  etwas  hinter  dem  Vorderrande.  Schlund 
tonnenformig. 

Derostomum  Duges.  Vordere  Schlundöffnung  eine  enge  Spalte.  D.  unipunctatum 
Oerst.  — Schmidtianum  M.  Sch.,  Ij  — 2 Linien  lang. 


Digitized  by  Google 


Mcsostomeae.  Schizostomeae.  I’rostomcae.  Microstorneae. 


•285 


Vortex  Ehbg.  Vordere  Schlundöffnung  kreisrund.  V.  viridis  M.  Sch.  = 
llypostomum  viride  0.  Schm.  Körper  fast  cylindrisch,  vorn  abgestumpft,  blattgrün 
mit  2 schwanen  Augen,  1 — 1)  Linien  lang.  V.  pictum  0.  Schm. 

Catenula  lemnae  Duges.,  in  Kettenform  aggregirt,  durch  Quertheilung  ausgezeichnet. 

Hier  schlossen  sich  an  die  Gattungen  I’scudostomum  0.  Schm.,  Spirocyclus 
0.  Schm.,  Acmostomum  Srhmarda  . Catasthia  Gir.,  sowie  das  in  Holothurien  schma- 
rotzende Anopiodium  Schneiden  Semp. 

3.  Farn.  Mcsostomeae.  Mund  ziemlich  in  der  Mille  des  Körpers.  Schlund 

ringförmig,  cylindrisch  oder  einem  Saugnapf  Ähnlich.  Mesostomum  Dugts.  M.  Ehren- 
bergii  Oerst.,  mit  2 Augen.  M.  obtusum  M.  Sch.  M.  variabile  Oerst.  ( Typhloplana 
Oerst.),  augenlos.  , 

Strongylostomum  Oerst.  Mund  vor  der  Milte.  St.  radiatum  0.  Fr.  Mull.  War- 
seheinlich  sind  auch  die  Schmarda'schen  Gattungen  Mesopharynx  und  Chonostomum 
bierherzuziehn 

4.  Fam.  Schizostomeae.  Mund  eine  Längsspalte  oder  Querspalte,  nahe  dein 
Vorderende.  Ein  muskulöser  Schlund  fehlt  meist. 

Macrostomum  Oerst.  Mund  lilngsoval , hinter  den  Augen.  Dotterslock  vom 
Keimslock  nicht  getrennt.  Oie  beiden  GeschlechlsOlfnungen  weit  entfernt.  AI.  hystrix 
Oerst.  = Planaria  appendiculata  0.  Fahr.,  in  Torfmooren.  Oie  vielen  stäbchen- 
förmigen Körper  geben  der  Haut  ein  stachliges  Aussehn.  Al.  aurita  M.  Sch.  = 
Planaria  excavata  0.  Fahr.  M.  Schultzii  Clap.  St.  Vaast. 

Schizostomum  0.  Schm.  Der  Mund  ist  eine  längliche  Spalte  vor  den  Augen. 
Auf  der  Bauchfläche  ein  saugnsplähnliches  Haftorgan  ähnlich  dem  Schlunde  von 
Mesostomum.  Sch.  productum  0.  Schm. , in  Regenpfutzen. 

Convoluta  Oerst.  Der  quere  hinter  der  Gehörhlase  gelegene  Mund  fuhrt  in  eine 
trichterförmige  Mundhöhle.  Augen  fehlen.  Seitenrändcr  tutenförmig  Uber  die  Bauchfläche 
geschlagen.  Die  beiden  Geschlechtsöffnungen  getrennt.  C.  paradoxa  Oerst.,  Nord- 
und  Ostsee.  C.  infundibulum  0.  Schm. 

Hier  schliessen  sich  die  Sc  h mid  t 'sehen  Gattungen  Orthostomum  (von  Macro- 
stomum durch  den  Besitz  eines  gesonderten  Keimstocks  verschieden),  Schizoprora, 
Proporus,  Vorticeros,  sowie  Disorus  Ehbg  , Sidonia  M.  Sch.,  Telostomum  Schmarda  an. 

5.  Kam.  Prostomeae.  Der  an  der  Bauchfläche  gelegene  Mund  fuhrt  in  einen 
muskulösen  Schlund.  Am  Vorderende  mündet  wie  bei  den  Ncmcrtinen  ein  vorstUlp- 
barer  mit  Papillen  bewaffneter  Rüssel. 

Prostomum  Oerst.  Mund  auf  der  Bauchfläche  dem  Vorderende  ziemlich  genähert. 
Pr.  lineare  Oerst.  Mit  einem  spitzen  Penisstachel  am  Hinterende,  unvollkommen  her- 
maphroditisch,  häufig  im  SUsswasser.  Pr.  helgolandicum  Kcf.,  vollkommen  herma- 
pbroditisch.  Pr.  Kefersteinii  Clap.  St.  Vaast.  Pr.  immundum  0 Schm  , Neapel  u.  a A. 
Ob  Bhynchoprobolus  Schmarda's  generisch  verschieden  ist,  bleibt  lestzustellen.  Ith. 
papillosus,  Brackwasser  hei  N’ew-York. 

6.  Fam.  Microstorneae.  Meist  getrennt  geschlechtliche  Rhabdocoelen,  deren 
kleiner  aber  sehr  dehnbarer  Mund  in  der  Nähe  des  vordem  Körperendes  liegt,  mit  einer 
Afteroffnung  (ob  constant?).  Darm  und  Flimmergruben  am  vordem  Körperende. 
Metamerenbildung  und  Quertheilung  kommt  häufig  vor. 

Microstomum  Oerst.  M.  lineare  Oerst.  Darm  über  die  Mundnffnung  blindsack- 
förmig  bis  an  das  Vorderende  verlängert,  mit  2 Augen  und  Quertheilung,  die  schon 
0.  Fr.  Müller  beobachtete.  Ostsee. 

Stenostomum  0.  Schm.  Ohne  Augen,  mit  langem  engen  Oesophagus.  St.  leucops 
0.  Schm.,  Süsswasserform, 

Hier  schliesst  sich  die  hermaphroditisebe  Alaurina  Busch,  an.  Mit  einem  cilien- 
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Dendrocoela.  Monogonopora. 


losen  Tastrtlssel  am  Vorderende  und  kräftigem  Pharynx,  atterlos.  A.  compnaita  MeUchn., 
hermaphroditisch  mit  4 Metanieren,  Helgoland. 

Dinophilus  0.  Schm.  Afterlos,  mit  paarigen  Ovarien.  Ouertheiluug  nicht  be- 
kannt. D.  vorticoides  0.  Schm.,  Jiordsee. 

Wahrscheinlich  sind  die  von  Ebrenberg  als  Infusorien  beschriebenen  Guttungen 
Ichthyidium  und  Chaetonotus,  sowie  die  Gattungen  Turbintlla  M Sch.  und  Vasydytes 
Gosse  zu  den  Turbellaricn  tu  ziehen  und  vorläufig  als  IchÜiyidinae  als  Anhangsgruppe 
den  Kbabdocoelen  anzureihen. 

2.  Unterordnung:  Dendroeoela.  Dendrocoele  Strudelwürmer. 

Von  breiter  platter  Körperform,  oft  mit  gefalteten  beim  Schwimmen 
undulirenden  Seitenrändern  und  tentakelähnlichen  Fortsätzen  des  Vorder- 
endes, auch  verästelten  Läppchen  des  Mundrandes,  mit  verzweigtem 
afterlosen  Darm  und  muskulösem  zuweilen  vorstülpbaren  Schlund,  in  der 
Regel  hermaphroditisch. 

ln  ihrer  hussern  Erscheinung  nähern  sich  die  grosscntheils  marinen,  theilweise 
aber  auch  im  süssen  Wasser  und  auf  dem  Lande  lebenden  Dendrocoelen  den  Trema- 
toden,  mit  deren  grossem  Arten  sie  die  Verzweigungen  des  gradgestreckten  oder  gablig 
gethcilten  Darmcanales  gemeinsam  haben.  Den  Rhabdocoelen  gegenüber  erlangen  sie 
meist  eine  complicirtcre  Entfaltung  der  Organisation,  eine  bedeutendere  Entwicklung 
des  zwcilappigen  Nervencentrums  und  bedeutendere  Grosse  der  in  verschiedener  Zahl 
vorhandenen  Augen.  Gehorbllischen  treten  selten  auf.  Der  Mund  liegt  meist  in  der 
Mitte  des  Körpers  und  führt  in  einen  weilen  und  vorstreckbaren  Sehlund.  Die  Ge- 
schlechtsorgane sind  fast  allgemein  in  demselben  Individuum  vereint,  und  nur  aus- 
nahmsweise wie  bei  Planaria  dioica  Clap.  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt,  zeigen 
aber  in  ihrer  Gestaltung  und  namentlich  in  der  Bildung  des  Begattungsapparales  eine 
grosse  Mannichfaltigkeit  und  bieten  durch  ihre  zahlreichen  Besonderheiten  treffliche 
systematische  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  der  Gattungen  und  Arten.  Viele,  wie 
namentlich  die  Süsswasserformen,  besitzen  eine  gemeinsame  GcschlechlsOfTnung,  wahrend 
umgekehrt  bei  den  Meeresbewohnern  die  GeschlechtsOffnungen  in  der  Regel  gesondert 
liegen.  Auch  gibt  es  Formen  (Thysanozoon) , deren  männlicher  Geschlechtsapparat 
aus  zwei  vollständig  getrennten  Hälften  mit  zwei  Oeffnungen  und  ebensovielen  Be- 
galtungsorganen  besteht.  Die  Entwicklung  beruht  bei  einzelnen  mnrinen  Formen  auf 
einer  Metamorphose,  wie  die  von  J.  Müller  entdeckten  und  wahrscheinlich  zur  Gattung 
Stylochus  gehörigen  Larven  beweisen,  deren  Leib  in  6 fingerförmigen  Wimperlappen 
provisorische  Ausstattungen  trügt.  Andere  marine  Dendrocoelen,  wie  Polycelis  laevi- 
gatus,  erinnern  zwar,  wenn  sie  die  Eihullen  verlassen,  in  der  Bildung  des  Darmes  an 
die  Einrichtungen  der  Rhabdocoelen,  entbehren  jedoch  der  Larvenorgane. 

Bei  dcnSüsswasscrplannrien  erfolgt  die  Entwicklung,  wie  aus  den  Untersuchungen 
Knappert's  hervorgeht,  ganz  allgemein  direkt.  Der  von  diesen  Thicron  abgelegte 
Cocon  enthalt  4—6  kleine  Eier,  deren  Dotter  nach  Durchlaufen  der  Furchung  eine 
peripherische  Zellschicht  zur  Sonderung  bringt,  welche  sich  in  ein  oberes  die  Leibeswand 
und  Muskulatur  erzeugendes  animales  und  ein  unteres  die  Darmhaut  bildendes  vegetatives 
Blatt  spalten  soll.  Die  marinen  Dendrocoelen  legen  die  Eier  häufig  in  breiten 
Bändern  ab. 

1.  Gruppt1.  Monogonopora  Stimps.  Dendrocoelen  mit  einfacher  Ge- 
schlechtsöffnung. Hierher  gehören  vornehmlich  die  Land-  und  Süss- 
wasserplanarien. 
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1.  Fam.  l'ianartadac.  Der  langgestreckt-ovale  und  ah  geflachte  Körper  oft  mit 
Inppenförmigen  Fortsatzrn , selten  mit  Tentakeln  und  in  der  Kegel  mit  2 Augen,  in 
welchen  Linsen  eingelagert  sind, 

Planaria  0.  Fr.  Müll.  2 Augen,  Tentakeln  fehlen,  Schlund  vorstulpbar  und 
cylindrisch.  Das  Begattungsorgan  liegt  in  dem  gemeinsamen  Vorraum  der  Geschlechts- 
Öffnung.  PL  torva  M.  Sch.,  mit  einfach  gerundetem  Slirnrand.  Pl.  polychroa  0. 
Schm.,  Slirnrand  zugespitzt.  Pl.  lugubris  0.  Sehnt.,  Stirnrand  stumpfgernndet . an 
dem  Vorhofe  der  Geschlechtsorgane  fehlt  die  muskulöse  Anhangstasche , sümmtliche 
Arten  im  süssen  Wasser  häufig.  PL  maculata,  fulyinosa  Leidy.  PL  coeca  Duges., 
ohne  Augen  (Anocelis  Stiinps.)  Pl.  dioica  Clap. , getrennt  geschlechtlich  u.  a.  A. 

Dcndrocodum  Ocrst.  Unterscheidet  sich  durch  den  Besitz  von  lappigen  Fort- 
sätzen des  Kopflheiles,  sowie  durch  die  Bildung  des  in  einer  besondern  Scheide 
liegenden  Begattungsorganes.  I).  lacteum  Oerst.  D.  pulcherrimum  Gir. 

Phagocala  Lcidy.  Ohne  Tentakeln  mit  viellheiligem  Schlund.  Ph.  gracilis  Leidy. 

Gunda  0.  Schm.  Stirn  ausgerandet  mit  ansehnlichen  Ohrlappen;  Gehirn  unregel- 
mässig gelappt;  Penis  unhewafTnet  vor  der  GeschlechtsOlfnung;  unmittelbar  hinter  der- 
selben ein  kugliger  Behälter,  welcher  als  Keceptaculum  seminis  und  Uterus  dient,  und 
in  welchen  die  vereinigten  Eileiter  direkt  eininUnden.  G.  lobata  0.  Schm.  Marine 
Form,  Corfu. 

Bei  der  ebenfalls  marinen  Cereya  0 Schm,  besitzt  der  Penis  einen  hornigen 
einer  Lanzenspilze  ähnlichen  Fortsatz  (C.  haslata),  bei  Haga  0.  Sehm.  ist  der  Körper 
vorn  abgerundet  ohne  Fortsätze , und  besitzt  einen  langen  in  einer  geräumigen  Hohle 
eingeschlossenen  Kussel  (11.  plebeja). 

Oligocclis  Stimps.  Mit  sechs  in  zwei  parallelen  Gruppen  geordneten  Augen. 
0.  pulcherrima  Gir.  Kordamerikanische  Süsswasserplanaric. 

Polycelis  llempr.  Ehbg.  Mit  zahlreichen  randslttndigcn  Augen  und  cylindrisehetn 
weit  vorstreckbaren  Schlund.  P.  nigra,  brunnea  0.  Fr.  Müll.,  Europäische  Süss- 
wasserformen. 

Hier  schliessen  sich  die  Gattungen  Procerodes  Gir.,  Fovia  Gir.,  Bdelloura  Leidy, 
Procotyla  Leidy,  Galeocephala  Stimps.  an. 

2.  Farn.  Geoplanidac.  Landbewohnende  Planarien  mit  langgestrecktem  und 
abgeflaehtem  durch  den  Besitz  einer  söhligen  Fussflarhe  ausgezeichneten  Leib.  Mund 
meist  hinter  der  Leibesmitle  in  der  Nithe  der  GenitalolTnung.  Oesophagus  glocken- 
förmig, vorstülpbar. 

Geoplana  Fr.  Mull.  Mit  zahlreichen  randsUindigen  Augen,  Europa.  G.  lapi- 
dicola  Stimps. 

lihynchodesmu8  Leidy.  Mit  2 Augen.  Uh.  lerrestris  Gm.  ( Fasciola  terrestris 
0.  Fr.  Mult.),  Europa.  Uh.  bistriatus,  quadristriatus  Gr. , Fischerinseln.  Uh.  syl- 
vaticus  Leidy.,  Nordamerika. 

Geodesmus  Metsehn.  Darmcanal  einfach  mit  kurzen  Seilenzweigen  ohne  be- 
sondere Darmwand.  Der  muskulöse  Pharynx  nicht  protraklil,  2 Augen.  G.  bilineatus 
Metsehn.,  mit  Nesselladen  in  der  Haut,  in  Topferde. 

Bipalium  Stimps.  ( Sphyrocephalus  Schmarda  = Dunlopea  W'righl.  (?))  kopf- 
theil  durch  Lappenfortshtze  halbmondförmig , mit  zahlreichen  randsttndigen  Augen. 
B.  fuscatum  Stimps.,  Japan.  B.  univittatum  Gr.,  Madras  u.  a.  A. 

Polycydadus  Blanch.  Augenlos.  P.  maculatus  Darw.  U.  Gayi  ßlanch  u.  z.  a.  A. 

2.  Gruppe.  Digonopora.  Dendrocoelen  mit  doppelter  Geschlechts- 
Öffnung,  fast  durchweg  marin.  Claparede  betrachtet  die  Darmäste  als 
Leberanhänge.  Der  Rüssel  liegt  oft  vielfach  gefaltet  in  einer  besondern 
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Tasche,  wird  beim  Fressen  vorgestülpt  und  breitet  sich  dann  lappen- 
artig aus.  Genitalöffnungeu  hinten. 

1.  Kam.  Stylochidae.  Der  platte  Körper  ziemlich  dick,  mit  2 kurzen  Tentnkeln 
am  Kopfthci!  und  meist  mit  zahlreichen  Augen  an  den  Tentakeln  oder  am  Kopf. 
GenitalöiTnungen  hinten.  Meeresbcwohner. 

Stylochus  Hcmpr.  Ehhg.  ( Stylochoplana  Stimps.).  Zahlreiche  Augen  an  der  Basis 
der  ziemlich  genäherten  Tentakeln.  St.  ellip ticus  Gir.  ( Planocera  Blainv.),  augenlos, 
Nordamerika.  St.  macutatus  Quatr.  St.  folium  Gr.,  Palermo.  Oh  die  von  Stimpson 
aufgestellte  Gattung  Callioplana  ( C . marginata ) generisch  zu  trennen  ist,  scheint 
zweifelhaft, 

Trachyplana  Stimps.  Der  ziemlich  dicke  Körper  auf  seiner  obern  Seite  mit 
Hockern  besetzt.  Tentakeln  klein.  Tr.  tuberculosa  Stimps. 

Stylochopsis  Stimps.  Der  dicke  Körper  mit  weit  von  einander  abstehenden 
Tentakeln.  Ausser  den  grossen  Augen  an  den  Tentakeln  finden  sich  kleine  Augen  am 
vordem  Hand.  St.  limosus,  conglommeratas  Stimps. 

Imogine  Gir.  Zwei  grosse  Augen  an  der  Spitze  der  kurzen  Tentakeln  und  zahl- 
reiche kleine  Augen  am  Hand  des  Körpers.  I.  oculifera  Gir. 

2.  Farn.  Leptoplanidae.  Der  Körper  flach  und  verbreitert,  platt  und  meist 
sehr  zart  Kopftheil  nicht  ahgesetzt,  ohne  Tentakeln.  Augen  mehr  oder  minder  zahl- 
reich. Mund  meist  vor  der  Mitte  gelegen , dahinter  die  GenitalöiTnungen.  Meeres- 
bewohner. 

Centrostomum  Dies.  Mit  stark  gefaltetem  und  geschlitztem  Hilssel.  Augen 
io  2 parallelen  Haufen  ungeordnet.  Die  GenitalöiTnungen  nach  hinten  gelegen.  C. 
lichenoides  Merl.  Sitka. 

Leptoplana  Hempr.  Ehrbg.  Körper  sehr  zart  und  flach.  Augen  stmmtlich  am 
hintern  Kopftheil  in  der  Umgebuug  des  Gehirns  gelegen.  L.  tremcllaris  0.  Fr.  Müll. 
(Polycelis  laecigata  Van  Ben.  und  Quatref.)  = L.  laevigata  0.  Schm  , Mittelmecr. 
Nordsee  und  Ocean.  L.  drobachensis  Oerst. , Nordsee.  L.  fusca,  humilis  Stimps  u. 
z.  a.  A.  Sehr  nahe  stehen  die  generisch  kaum  zu  trennenden  l)i oncus  Stimps., 
Fachyplana  Stimps.  und  JClasmodes  Le  Conte.  Die  Gattungen  (?)  Dicelis  Schmardu, 
Tricelis  Ehhg.,  Tetracelis  Ehhg.  charaktcrisiren  sich  durch  zwei,  drei,  vier  Augen. 

Prostliiostomum  Quatref.  Mund  dem  Vorderende  genähert.  Der  oblonge  Körper 
mit  zahlreichen  Augen,  von  denen  einige  in  einem  oder  zwei  Haufen  am  hintern  KopT- 
theil  liegen,  die  andern  vorn  am  Hände  im  Bogen  vertheilt  sind.  Die  Geschlechts- 
OlTnungen  ziemlich  in  der  Mitte.  Pr.  arctum  Quatref.,  Neapel.  Pr.  affine  Stimps. 
u.  z.  a A. 

hiplonchue  Stimps.  Der  Kopftheil  des  oblongen  dicken  Leibes  mit  2 Augen 
tragenden  Occipitalpapillen,  ohne  Handaugen.  D.  marmoratns  Stimps. 

Typhlolepta  Oerst.  Augen  fehlen.  T.  coeca  Oerst.,  Nordsee.  Die  an  Echino- 
dermeo  schmarotzenden  von  Stimpson  als  Gattungen  unterschiedenen  Cryptocoelum 
(C.  opacum  aul  Echinarachnius)  und  Typhlocolax  (T.  acuminata  auf  einer  Chirodotai 
sind  generisch  nicht  zu  trennen. 

3.  Fant.  Cephaloleptidae.  An  dem  breiten  flachen  Körper  sondert  sich  der 
Kopftheil  scharfer  und  endet  saugnapfartig.  2 Augen.  Vor  dem  ziemlich  in  der  Mitte 
liegenden  Mund  finden  sich  die  GenilalofTnungen. 

Cephalolepta.  C.  macrostoma  Dies.,  Brackwasserform. 

4.  Farn.  lCuryleptidae  Stimps.  Der  glatte  oder  papillentragende  Leib 
verbreitert.  Am  Vorderrandc  des  Kopfes  2 tentaculare  Lappen.  Mund  vor  der  Mitte 
gelegen.  Zahlreiche  Augen  finden  sich  in  der  Niihe  des  Vorderrandes.  Meeresbewohner. 
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Thysanozoon  Grube.  Hit  Stirnausschnitt  und  zahlreichen  Ruckenpapillcn.  Augen 
im  Nacken  und  zuweilen  auch  an  den  Fühlern.  Hund  ziemlich  in  der  Mitte;  ebenso 
die  männliche  GeschlechlsöfTnung.  Die  weibliche  Geschlechtsoffnung  nach  hinten  gelegen. 
Th.  Dicsingii  Gr.,  Th.  Brocchi  Ocrst.,  Mittelmcer.  Th.  australe,  discoideum  Slimps. 

Plancolis  Slimps.  Die  Papillen  sind  auf  zwei  Seitenreihen  vertheill.  Der  grosse 
deutlich  gesonderte  Kopftheil  mit  2 grossen  Tentakeln.  Augen  auf  diesen  uud  am  Kopf. 
PI.  Panormus  Quatref. 

Proceros  Quatref.  ( Prostheceraeus  Schmarda).  2 Stirntcnlakeln.  Körper  platt. 
Augen  in  der  Nackengegend  und  an  den  Tentakeln,  Genitalolfnungen  nach  hinten 
gelegen.  Mund  ziemlich  weil  nach  vorn  geruckt.  P.  Argus  Quatref.,  cornutus 
O.  Fr.  Müll.,  Europ.  Meere.  P.  microceraeus  Schmarda,  Ind.  Ocean.  ( Procerodes  Gir. 
besitzt  nur  2 Augen). 

Eurylepta  Hempr.  Ehbg.  Der  dünne  glatte  Leib  mit  sehr  genäherten  tentaku- 
laren  Lappen.  Die  Augen  in  einer  oder  mehreren  Nackengruppen  oder  fehlen  ganz. 
Mund  uugefahr  J der  Körperlange  vom  Vorderrande  entfernt  (Ob  generisch  von 
Proceros  verschieden?)  E.  auricutata  0.  Fr.  Mull.,  Nordsee.  E.  superba  Schmarda. 
Ind.  Ocean.  Augenlos  sind  E.  limbata  Rüpp.,  rubrocincta  Schmarda. 

Hier  schlicssen  sich  die  Gattungen  Kautiloplana  Stimps.  ( Carenoceraeus  Schmarda), 
Schmardea  Die«.,  Leimacopsis  Dies.  an. 

3.  Unterordnung:  ßhynchocoela  m Nemertini.  Schnur  Würmer. 

Langgestreckte  bandförmige  Strudelwürmer  mit  geradem  in  einer 
Afteröffnung  ausmündenden  Darm  und  gesondertem  vorstülpbaren  Rüssel, 
mit  2 Wiropergruben  am  Kopftheil,  getrennt  geschlechtlich. 

Die  Schuurwürmer  sind  nicht  nur  durch  ihre  langgestreckte  bandförmige  und 
zuweilen  selbst  segmentirte  Leibesform,  sondern  auch  durch  ihre  bedeutende  Körper- 
grosse  uud  hohe  Organisation  vor  allen  übrigen  Turbellarien  ausgezeichnet.  Stets  (indet 
sich  über  dem  Darracanal,  welcher  am  hintern  Körperende  ausinUndet,  ein  langer  vor- 
stulpbarer  oft  mit  stiletförmigen  Staben  bewaffneter  schlauchförmiger  Rüssel,  welcher  vor 
der  Mundoffnung  durch  eine  besondere  OefTnung  hervortritt.  Zuerst  für  einen  zum  Go- 
scblechtsapparat  gehörigen  Anhang,  später  für  einen  Theil  des  Darmcanals  gehalten  und 
erst  durch  Delle  Chiaje  und  Kathke  als  selbstständiger  Rüsselschlaiich  erkannt,  ent- 
halt derselbe  im  Grunde  seines  Hauptabschnitts  bei  zahlreichen  Nemertinen  (Enopla) 
einen  grossem  nach  vorn  gerichteten  Stachel  und  zu  dessen  Seiten  in  Ncben- 
taseben  mehrere  kleinere  zum  Ersatz  dienende  Nebenstacheln.  Der  dahinter  gelegene 
drüsige  Küsselabschnitt,  an  welchem  sich  die  von  der  Kürperwandung  entspringenden 
Retractoren  befestigen,  ist  wahrscheinlich  mit  Claparede  als  Giftapparat  aufzufassen. 
Beim  llervorstrecken  des  Rüssels  rückt  die  am  blindgeschlossenen  Grunde  angebrachte 
Slachelbewaffnung  an  die  ausserste  Spitze.  Das  Gehirn  erlangt  eine  bedeutende  Ent- 
wicklung, seine  Hälften  lassen  mehrfache  Abschnitte  nach  weisen  und  sind  durch  eine 
doppelte  den  Rüssel  umgreifende  C'ommissur  verbunden.  Auch  die  beiden  seitlichen 
Nervenstamme  besitzen  eine  ansehnliche  Starke  und  rücken  in  einzelnen  Fallen  (Oer- 
stedlia ) an  die  Bauchseite.  Auch  könnnen  sie  an  den  Abgangsstellen  von  Nerventislcn 
ganglienahnliche  Anschwellungen  zeigen  oder  wie  bei  den  Embryonen  von  Proso- 
rhochmus  Claparidii  mit  einer  Anschwellung  enden.  Am  Kopftheil  finden  sich  zwei 
starker  bewimperte  als  Kopfspalten  bezeichnete  Einsenkungen,  unter  welchen  besondere 
von  Nerven  des  Gehirns  versorgte  wahrscheinlich  als  Sinneswerkzeuge  fungirende  Seiten- 
organe liegen.  Von  manchen  Forschern  sind  dieselben  indessen  für  Mündungsstellen 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  in 
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der  contraktilenSeilenstämme  de*  Wasscrgefösssystemes  erklärt  worden  (V*n  Bcneden). 
Augen  kommen  sehr  verbreitet  vor  und  zwar  in  der  Regel  >1«  einfache  Pigmentflecken, 
selten  mit  eingelagerten  lichtbreehenden  Körpern.  Nur  selten  wie  bei  Oerstedtia  pallida 
finden  sich  zwei  Otolithenblasen  am  Gehirn.  Oie  Nerncrtincn  besitzen  im  Gegensätze 
zu  allen  andern  PlatlwUrmern  ein  Blutgelässsystem.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  ge- 
schlängelten Seitengeftssen,  in  denen  das  Blut  von  vorn  nach  hinten  strömt,  uud  aus  einem 
gerade  gestreckten  Ruckengefäss  mit  umgekehrt  gerichtetem  Blutstrom,  welches  am  hintern 
Hörperende  und  in  der  Gegend  des  Gehirns  durch  weite  Schlingen  und  im  Verlaufe 
durch  zahlreiche  engere  Queranastomoscn  verbunden  ist.  Diese  Gefässe  liegen  in  der 
Leibeshöhle  und  haben  contraktilc  Wandungen.  Das  Blut  ist  meist  farblos,  bei  einigen 
Arten  jedoch  röthlich  gefärbt.  Bei  Borlasia  splendida  ist  sogar  die  rolhe  Karbe  an 
die  ovalen  scheibenförmigen  Blutkörperchen  gebunden.  Die  Schnurwurmer  sind  ge- 
trennten Geschlechts.  Beiderlei  Geschlechtsorgane  aber  besitzen  den  gleichen  Bau  und 
erweisen  sich  als  mit  Eiern  oder  Samenfaden  gefüllte  Schläuche,  welche  in  den  Seilen- 
theilen  des  Körpers,  zwischen  die  Taschen  des  Darms  gedrängt,  durch  Oetfnungen  der 
Körperwand  nach  aussen  münden.  Die  ausgetretenen  Eier  bleiben  häufig  durch  eine 
schleimige  Gallerte  verbunden  und  werden  dann  in  unregelmässigen  Massen  oder  als 
Eierschnüre  abgesetzt,  aus  deren  Mille  das  Thier  ähnlich  wie  der  Blutegel  aus 
dem  Cocon  hervorgekrochen  ist.  Einige  Formen  wie  Prosorochmus  und  Tetrastemma 
obscurum  sind  jedoch  lebendig  gebärend  und  bergen  die  sich  entwickelnden  Embryonen 
bis  zur  Geburt  in  der  Leibeshöhle.  Die  Entwicklung  ist  bei  den  lebendig  gebärenden 
N’emertinen  eine  direkte,  bei  den  Eier  legenden  Formen  in  der  Regel  eine  Metamor- 
phose, bald  mit  bewimperten  Larven  (Memcrtes),  unter  deren  Hülle  das  spätere  Thier 
direkt  seinen  Ursprung  nimmt,  bald  mit  helmförmigen  Larvenzuständen,  welche  früher 
als  Arten  einer  vermeintlich  selbstständigen  Gattung  Pilidium  1 ) beschrieben,  mehrlache 
Analogieen  zu  den  Echinodermenlarven  bieten.  Kowalewsky  beobachtete  bei  einer 
in  die  Gruppe  der  Rhochmocephaliden  gehörigen  N’emertine  die  Entwicklung^  der 
Pilidium\arve  aus  dem  Ei.  Nach  Verlauf  der  totalen  Furchung  bildet  sich  aus  dem 
Dotier  ein  kuglig  bewimperter  Embryo,  welcher  die  Dotierhaut  durchbricht,  als  pela- 
gische Larve  umherschwimmt  und  bald  eine  konische  Form  annimmt,  mit  laschenfor- 
nriger  Einstülpung  an  der  Basis  und  langer  Wimpergeissel  an  der  gegeuüberslehenden 
Spitze.  Die  eingestulpte  Wand  ist  die  Anlage  des  Verdauungscanals,  an  dem  zwei 
Überaus  bewimperte  Abschnitte,  die  durch  die  tlundolfnung  ausmündende  Speiseröhre 
und  der  dickwandigere  blindgeschlossene  Magendarm,  zur  Sonderung  gelangen.  Zu 
den  Seilen  der  eingestülpten  (löhle  bildet  sich  je  ein  breiter  Lappen,  welcher  wie 
überhaupt  der  gesammte  Rand  der  basalen  den  Mund  umgebenden  Fläche  von  einer 
starkem  Wimperschnur  unisäumt  wird.  Die  Anlage  des  Nemertinenleibes  erfolgt  ver- 
mittelst zweier  von  der  Epidermis  aus  eingestülpter  Scheibenpaare,  von  denen  das 
eine  oberhalb  einer  vordem,  das  andere  oberhalb  einer  hintern  Einbuchtung  der  Wimper- 
schnur sich  befindet.  Dieselben  bilden  durch  Verwachsung  einen  kahnförmigen  den 
Magen  und  Darm  der  Larve  aufnehmenden  Keimslreifen , aus  welcher  die  Bauchseite 
und  der  Kopf  des  spätem  Nemertes  hervorgeht,  während  die  Körperbedeckung  des 
Rückens  erst  secundär  entsteht  und  den  Verdauungsapparat  umwächst.  Dieser  Keim- 
streifen setzt  sich  — abgesehen  von  einer  Amnionumhüllung  — aus  zwei  Keimblättern 
zusammen,  von  denen  das  äussere  die  Epidermis  und  das  Nervencentrnm,  das  innere 
den  Hautmuskelschiauch  liefert.  Der  Rüssel  bildet  sich  als  eine  Einstülpung  am  Yorder- 


1)  Vergl.  die  Beobachtungen  von  Job.  Müller,  Busch,  Krohn,  Gegenbaur, 
Leuckart  und  Fagenstecher,  Kowalewsky  und  Metschnikoff. 
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ende  des  Keimstreifcns.  Wählend  sich  diese  Entwicklungsvorgünge  im  Innern  des 
Pi/Wi'umkörpers  vollzieht!,  gewinnt  die  Nemertinenanlage  eine  wurmrormige  Gestalt 
and  bekleidet  sich  an  der  Oberfläche  mit  Wimperhaaren , durch  deren  Schwingungen 
die  in  der  AmnionhUlle  befindliche  Flüssigkeit  in  Bewegung  gerülb.  Auch  bildet  sich 
am  Hinterende  der  jungen  Nemertine  ein  Schwanzanhang,  welcher  als  Larvenorgan 
auf  den  aus  dem  Pilidiumreste  ausschlupfenden  jungen  Nemerlinen  ( Alardus  Busch) 
beschrankt  bleiben  kann,  ln  andern  Fallen  schlupft  jedoch  der  junge  Nemertes  ohne  den 
Schwanzanhang  aus. 

Die  Nemertinen  leben  vorzugsweise  im  Heere  unter  Steinen  im  Schlamm,  die 
kleinern  Arten  aber  schwimmen  frei  umher.  Einzelne  Arten  bauen  Röhren  und 
Ginge,  die  sie  mit  einem  schleimigen  Absonderungsprodukt  auskleiden.  Ihre 
Nahrung  besteht  bei  den  grössern  Formen  vornehmlich  aus  RohrenwUrmem , die  sie 
aus  ihren  Gehäusen  mittelst  des  Rüssels  hervorzieha.  Die  SchnurwUrmer  zeichnen  sich 
durch  Lcbcnszähigkeit  und  Reproduktionsvermögen  aus.  Verstümmelte  Theile  werden  in 
kurzer  Zeit  wieder  ersetzt,  und  TbeilstUcke,  in  welche  einzelne  Arten  leicht  zerbrechen, 
sollen  sich  unter  günstigen  Umstünden  zu  neuen  Thieren  entwickeln  können.  Nach 
dem  Vorgänge  von  H.  Schnitze  kann  man  die  Nemertinen  nach  der  Bewaffnung  oder 
Nicbtbewaflnung  des  Rüssels  in  zwei  Gruppen  Enopla  und  Anopla  eintheilen.  Wir 
unterscheiden  einfacher  mit  Keferstein  die  3 Familien  der  Tremactphalidcn,  Jihoch- 
mocephaliden  und  Gymnocephaliden.  Leider  sind  die  Beschreibungen  der  von  Girard 
und  Stimpson  aufgestelllen  Gattungen  nicht  ausreichend  genug,  um  eine  zuverlässige 
Einordnung  aller  Formen  durchzufUbren. 

1.  Farn.  Tremacephalidae.  Der  Rössel  ist  mit  Stileten  bewaffnet.  Kopfspalten 
kurz,  quer  oder  trichterförmig.  Am  Gehirn  sind  die  obern  Ganglien  wenig  nach  hinten 
verlängert  und  lassen  die  untern  ganz  frei.  Die  Seitennerven  entspringen  vom  hintern 
Ende  der  untern  Ganglien. 

a)  Gattungen  ohne  Lappenbildungen  des  Kopfes. 

Polia  Delle  Ch.  Kopf  deutlich  vom  Körper  abgesetzt,  vom  zugespitzt,  ohne 
Augen.  Mund  nahe  dem  Vorderende.  Hinterer  Körpertbeil  verschmälert.  P.  sipun- 
culus  Delle  Ch.,  Mittelmeer. 

Borlasia  Oken.  Kopf  nicht  vom  Körper  abgesetzt,  meistens  mit  Augen.  Mund 
einige  Kopfbreiten  vom  Knrperende  entfernt.  Körper  ziemlich  kurz,  hinten  wenig  ver- 
schmälert. B.  mandilla  Qnatref.  B.  splendida  Kef.,  Canal.  Hierher  gehören  nach 
Keferstein  auch  Ehrenberg’s  Gattungen  Ommatoplea  und  Polyslcmma. 

Oerstedtia  Quatref.  Kopf  nicht  vom  Körper  abgesetzt.  Die  Seitennerven  ver- 
laufen nahe  der  Medianlinie.  0.  pallida  Kef.,  maculata  Quatref.,  Sicilien. 

Tetrastemma  Ehbg.  Der  kurze  lineare  Körper  mit  4 Augen  und  kleinen  Seiten- 
spallen.  (Ob  uicht  mit  Hierum  zusammenfallend?)  T.  obscurum  M.  Sch.,  Ostsee, 
lebendig  gebärend.  T.  lumbricoideum  Dug.,  Süsswasserform. 

Prorhynchus  M.  Sch.  Der  cylindrische  Körper  entbehrt  der  Augen  und  besitzt 
einen  nur  kurzen  zum  Vorstossen  geeigneten  Rössel,  dessen  Bewaffnung  unmittelbar 
hinter  der  vordem  Oeflnung  liegt.  P.  stagnalis  M Sch.  Susswasserform  von  2 Linien 
Länge.  Auch  eine  landbewohnende  Nemertine,  Geonemertes  pelaeensis  Semper 
(Petew-Inseln)  gehört  hierher. 

b)  Gattungen  mit  Lappenbildung  vorn  am  Kopf. 

Micrura  Ehbg.  Kopf  nicht  abgesetzt,  vorn  mit  einer  Quei  furche,  welche  einen 
oberen  und  unteren  Lappen  abgrenzt,  zwischen  denen  der  Rössel  hervortritt.  Mund 
in  einiger  Entfernung  vom  Vorderende.  Augen  vorhanden.  M.  fasciolata  Ehbg. 
Mit  sch  wanzartigem  Anhang  wie  bei  der  als  Alardus  crislatus  Busch  beschriebenen  Larve. 

19* 
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Prosorhochmus  Kef.  Kopf  nicht  abgesetzt,  am  Vorderende  herzförmig  ausge- 
schnitten und  an  der  Rückenseitc  dreilnppig.  Der  Rüssel  tritt  unterhalb  des  herzförmig 
getheillen  Vorderendes  hervor.  Mund  in  einiger  Entfernung  vom  Vorderende.  Augen 
vorhanden.  Pr.  Ciaparedii  Kef.,  lebendig  gebärend,  St.  Vaast. 

Lobitabrum  Blainv.  Kopf  nicht  abgesetzt,  vorn  vierlappig,  indem  der  vordere 
Rand  in  eine  obere  sehr  viel  tiefer  gespaltene  und  in  eine  untere  herzförmig  aus- 
geschnittene Lippe  gelheilt  ist,  zwischen  denen  der  Rüssel  durchtritt.  L.  ostrearium 
Blainv.,  auf  Austern,  Canal. 

Hier  schliessen  sieh  die  Gattungen  Dichilus  Stimps  , Colpocephalus  Dies.,  Emmeia 
Leidy,  Hemicyclia  Ehbg.  an. 

2.  Farn.  Rhochmocephalidac.  Der  Rüssel  entbehrt  der  Bewaffnung.  Die  langen 
Kopfspalten  nehmen  die  ganze  Seile  oder  doch  den  vordem  Theil  des  Kopfes  ein. 
Am  Gehirn  deckt  dos  obere  Ganglion  das  untere  völlig.  (Nach  A.  Bocck  ist  jedoch 
das  sug.  untere  Ganglion  ein  Gehörorgan,  welches  eine  Anzahl  lester  Concretionen  ein- 
scliliesst.  das  eigentliche  untere  Gehirnganglion  ist  dagegen  nur  wenig  entwickelt  und 
nur  durch  einen  höckerrormigen  Vorsprung  bezeichnet).  Die  Scitennervcn  enlspringen 
aus  den  Seiten  der  untern  Gnnglien  von  deren  hinlern  zugespitzten  Enden. 

a)  Gattungen  ohne  Lappenbildung  am  Kopf. 

Lineus  Sowb.  Kopf  deutlich  vom  Körper  abgesetzt,  etwas  verbreitert.  Augen 
fehlen  meistens.  Kopfspallen  bis  zur  Hohe  des  Mundes.  Körper  hinten  allmahlig  zu- 
gespitzt, sehr  lang,  gewöhnlich  vrrknäuelt.  L.  longissimus  (Sea  long-iconn  des  Borlaso 
= Borlama  angliae  Oken  = JS ’emertes  Borlasii  Cuv.),  wird  4—5  Kuss  lang. 
Engl.  Küste. 

Cerebratulus  Ben.  [Meckelia).  Kopf  nicht  abgesetzt,  verschmälert,  mit  abge- 
stutztem  Ende,  ohne  Augen.  Kopfspalten  bis  zur  Hohe  des  Mundes.  Körper  platt, 
massig  lang,  nach  hinten  nicht  verschmälert.  C.  marginatus  Ren.  — Meckelia  so- 
matotomns  F.  S.  Lkt.  C.  urticans  ( Cnidon  Joh.  Müll.). 

Ncmertcs  Cuv.  (Kef.)  Kopf  nicht  abgesetzt.  Kopfspalten  lang  bis  zur  Hohe 
des  Mundes.  Augen  meist  vorhanden.  Körper  massig  lang,  platt.  (Scheint  generisch 
nicht  wesentlich  von  Ccrebratulus  verschieden).  N.  octoculata  Kef.,  Canal.  N.  dre- 
panensis  llusrlik.  (Notospermus  drepanensis).  K.  olitacea  Johnst. , Nordsee. 

Verwandt  sind  die  als  besondere  Gattungen  beschriebenen  Poseidon,  Leodes, 
Renieria,  Stimpsonia  Gir. 

b)  Gattungen  mit  Lappenbildungen  am  Kopf. 

Ophiocephalus  Delle  Ch.  hupf  abgesetzt,  wenig  verschmälert,  durch  eine 
Sagittalfurche  zweilappig,  mit  4 kreuzweise  gestellten  Kopfspalten.  Augen  fehlen. 
0.  muraenoides  Delle  Ch.,  Neapel.  Schmorda  stellt  für  Polia  coronata  Ouatref. 
— Kemertes  coronaius  Diesing  die  Gattung  Loxorrhochma  auf  und  charakterisirt 
dieselbe  durch  den  Besitz  von  vier  kurzen  Querspallcn  des  Kopfes. 

3.  Farn.  Gymnocephalidae.  Rüssel  unbewaffnet,  Gehirnbildung  wie  bei  den 
Rhochmocephaliden.  Kopfspalten  fehlen. 

Cephalothrix  Oerst.  Kopf  nicht  ahgesetzt.  sehr  lang  und  zugespitzt.  Körper 
drehrund,  sehr  lang,  fadenförmig  und  sehr  cnntraktil.  Mund  in  einiger  Entfernung 
vom  Vorderende.  C.  bioculata  Oerst,  Sund.  C.  ocellata,  longissima  Kef,  Canal. 
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II.  Classe. 

.\(‘niH(lielnilii<li(‘N,  Rundwürmer. 

Wärmer  von  drehrundem , schlauch-  oder  fadenförmigem  Körper, 
ohne  Gliederung,  aber  häufig  mit  Ringelung,  mit  Papillen  oder  mit 
Hakenbewaßnung  am  vordem  Pole,  getrennten  Geschlechts. 

Die  Gestalt  des  ungegliederten  Leibes  ist  drehrund,  mehr  oder 
minder  langgestreckt,  schlauchförmig  bis  fadenförmig  und  in  der  Hegel 
an  beiden  Körperenden  zugespitzt.  Stets  fehlen  Extremitätenstummel 
und  mit  seltenen  Ausnahmen  bewegliche  Borsten,  dagegen  kommen  nicht 
selten  besondere  Waffen  und  Haftorgane  als  Papillen,  Zähne  und  Haken  an 
dem  vordem  Körperende  vor,  wie  auch  in  einzelnen  Fällen  am  Bauche  kleine 
Sauggruben  zur  Befestigung  während  der  Begattung  auftreten  können. 
Rücken  undjBauchfläche  sind  nur  in  einer  Ordnung  (Nematodes)  schärfer 
bezeichnet.  In  der  Regel  besitzt  die  Haut  eine  verhältnissmüssig  bedeutende 
Stärke  der  Cuticularschichten  und  einen  vollkommen  entwickelten  Muskel- 
schlauch, welcher  nicht  nur  Einschnürungen,  Biegungen  und  Krümmungen, 
sondern  bei  dünnem  fadenförmigen  Nematoden  auch  Schlängelungen  des 
Leibes  gestattet.  Die  vom  Hautmuskelschlauch  umschlossene  Leibes- 
höhle enthält  die  Blutflüssigkeit  sowie  die  Verdauungs-  und  Geschlechts- 
organe. Ein  Blutgefässsystem  und  gesonderte  Respirationsorgane  fehlen 
durchaus.  Dagegen  scheint  ein  -Nervensystem  überall  vorhanden  zu  sein; 
von  Sinnesorganen  kommen  bei  freilebenden  Formen  nicht  selten  ein- 
fache Augenflecken  oder  mit  lichtbrechenden  Körpern  ausgestattete  Augen 
vor.  Zum  Tasten  dient  vielleicht  überall  vornehmlich  das  vordere  Körper- 
ende, zumal  wenn  sich  Papillen  und  lippenartige  Erhebungen  an  dem- 
selben finden.  Sehr  verschieden  gestalten  sich  die  Verdauungsorgaue. 
Bei  den  Acanthocephalen  fehlen  Mund  und  Darm  vollständig,  und  die 
Ernährung  erfolgt  wie  bei  den  Cestoden  durch  die  äussere  Haut,  die 
Nematoden  dagegen  besitzen  stets  eine  am  vordem  Körperpole  gelegene 
Mundöft'nung,  einen  Oesophagus  und  langgestreckten  Darmcanal,  welcher 
meist  in  der  Nähe  des  hintern  Körperendes  auf  der  Bauchseite  durch  den 
After  ausmündet.  Nur  ausnahmsweise  fehlt  dieseOelfnung.  Die  Excretions- 
organe  treten  in  verschiedenen  und  zwar  von  dem  Wassergefässsysteine  er- 
heblich abweichenden  Formen  auf,  bei  den  Nematoden  als  unpaare  und 
paarige  meist  geöffnete  Schläuche,  welche  vornehmlich  in  die  sogenannten 
Seitenfelder  oder  Seitenlinien  fallen,  bei  den  Acanthocephalen  als  ein  System 
sich  verzweigender  Hautcanäle,  welche  vielleicht  richtiger  zum  Theil  als 
Enuihrungsapparatc  in  Anspruch  genommen  werden.  Mit  seltenen  Aus- 
nahmen sind  die  Nemathelminthen  getrennten  Geschlechts  und  entwickeln 
sich  direct  oder  mittelst  einer  Metamorphose,  deren  Zustände  nicht  selten 
auf  zwei  verschiedene  Träger  vertheilt  sind  und  auf  dem  Wege  activer 
oder  passiver  Wanderung  in  einander  übergehn. 
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1.  Ordnung.  Acanthocephali,  Kchinorbyuchen. 


Der  grössten  Mehrzahl  nach  sind  die  Rundwürmer  Parasiten, 
entweder  zeitlebens  oder  in  verschiedenen  Altersstadien,  indessen 
kommen  auch  freilebende  Formen  vor,  welche  oft  zu  parasitischen  Rund- 
würmern die  nächste  Verwandtschaft  zeigen. 

Wir  unterscheiden  die  beiden  Ordnungen  der  Acanthocephali  und 
Nematodes,  von  denen  die  erstere  freilich  von  mehreren  Zoologen  wegen 
der  ähnlichen  Muskulatur  mit  den  Gephyreen  zusammengestellt  wird. 

1.  Ordnung:  Acanthocephali  '),  Kratzer.  Acanthocephalen. 

Schlauchförmige  Rundwürmer  mit  vorstülpbarcm  Haken  tragenden 
Rüssel,  ohne  Mund  und  Darm. 

Die  Acanthocephalen  oder,  wie  sie  nach  der  Ilauptgattung  bezeichnet 
werden,  die  Echinorhynchen,  besitzen  einen  schlauchförmigen  oft  quer 
gerunzelten  Körper,  dessen  Vordertheil  einen  mit  Widerhaken  besetzten 
Rüssel  darstellt.  Dieser  als  Haftorgan  dienende  Rüssel,  der  nicht  selten 
die  Darmwandung  des  Trägers  durchbohrt,  kann  in  eine  Rüsselscheide, 
einen  in  die  Leibeshöhle  hineinragenden  Schlauch,  umgestülpt  werden, 
dessen  hinteres  Ende  durch  ein  Band  und  durch  Retractoren  an  der  Leibes- 
wand befestigt  wird.  Im  Grunde  der  Rüsselscheide  liegt  das  Nervensystem 
als  einfaches  aus  grossen  Zellen  gebildetes  Ganglion,  welches  Nerven  nach 
vorn  in  den  Rüssel  und  durch  die  seitlichen  sog.  Retinacula  nach  den  Wan- 
dungen des  Körpers  entsendet.  Die  sich  von  hier  aus  vertheilenden 
lateral  verlaufenden  Nervenfasern  versorgen  theils  die  Muskulatur  des 
Körpers,  theils  den  Geschlechtsapparat,  für  welchen  sie  vornehmlich  im 
männlichen  Thiere  in  Anschwellungen  besondere  Centra  erhalten.  Hier 
finden  sich  nach  Schneider  zwei  seitliche  Ganglienknoten,  welche  durch 
eine  ventral  verlaufende  Quercommissur  verbunden,  Nerven  an  den  Ductus 
ejaculatorius  und  an  die  Bursa  (theilweise  an  die  Papillen  derselben) 
entsenden.  Sinnesorgane  fehlen  durchweg,  ebenso  Mund,  Darm  und 
After.  Die  ernährenden  Säfte  werden  durch  die  gesammte  äussere  Haut 
aufgenommen,  welche  in  ihrer  weichen  körnerreichen  Subcuticular- 


1)  Dujardin,  Histoire  naturelle  des  ilelminthes.  1845. 

Diesing,  Systems  helininthum.  2 Bde.  1850 — 1851. 

v.  Siebold,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie.  Berlin.  1848. 

G.  Wagener,  Helmintboiogiscbe  Bemerkungen  etc.  Zeitschrift  für  wiss.  Zoologie. 
IX.  Bd  1858. 

R.  Leuckart,  Helmintboiogiscbe  Experimentaluntersuchungen.  III. Ueber  EcAino- 
rliynchus.  Nachrichten  von  der  Gotting.  Universität  etc.  1862.  N'r.  22. 

Greelf,  Untersuchungen  Uber  Echinorhynchus  miliarius.  Arch.  für  N'aturg.  1864. 
— Ueber  die  Uterusglocke  und  das  Ovariam  der  Echinorhynchen.  Ebendos. 

A.  Schneider,  Ueber  den  Bau  der  Acanthocephalen.  Müller'a  Archiv.  1868. 
Vergl.  ferner  die  Aufsatte  von  Siebold  und  Pagenateche r. 
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Schicht  ein  complirirtes  System  von  Körnchen  führenden  Canälen  ein- 
schliesst.  Erst  auf  die  untere  oft  sehr  umfangreiche  und  gelb  gefärbte 
Hautschicht  folgt  der  kräftig  entwickelte,  aus  äussern  Querfasern  und 
innern  Längsfasern  zusammengesetzte  Muskelschlauch,  welcher  die  Leibes- 
höhle begrenzt  Wahrscheinlich  fungirt  das  vielfach  ramificirte  System 
von  Canälen,  an  dem  sich  zwei  longitudinäle  Hauptstämme  erkennen 
lassen,  als  ein  eigenthümlicher  mit  Säften  gefüllter  Ernährungsapparat, 
und  der  Theil  desselben,  welcher  sich  auf  zwei  hinter  dem  Rüssel  durch 
den  Muskelschlauch  in  die  Leibeshöhle  hmeinragende  Körper,  Lemnisci, 
erstreckt,  vielleicht  als  Excretionsorgan,  da  der  Inhalt  der  vielfach  ana- 
stomosirenden  Canäle  dieser  Lemnisci  in  der  Regel  bräunlich  gefärbt  ist 
und  aus  einer  körnchenreichen  zelligen  Masse  besteht.  Nach  Schneider 
sollen  die  Gefässe  der  Lemnisci  in  einen  Ringcanal  der  Haut  münden, 
aber  nur  mit  den  vorausgelegenen  netzförmig  verbundenen  Canälen  des 
Kopftheils  communiciren , während  der  ganz  differente  Inhalt  der 
eigentlichen  Hautgefässe  (Ernährungsapparat)  des  Körpers  von  jenen 
völlig  abgeschlossen  in  besonderen  Strömungen  sich  bewegt.  Die  saft- 
führende  Leibeshöhle  umschliesst  die  mächtig  entwickelten  Geschlechts- 
organe, welche  durch  ein  Band  (ligamentum  Suspensorium)  am  Ende 
der  Rüsselscheide  befestigt  sind.  Die  Geschlechter  sind  überall  getrennt. 
Die  Männchen  besitzen  zwei  verhältnissmässig  grosse  Hoden,  ebensoviel 
ausfuhrende  Gänge,  ein  gemeinsames  oft  mit  6 oder  8 Drüsenschläuchen 
versehenes  Vas  deferens  und  einen  kegelförmigen  Penis  im  Grunde  einer 
glockenförmigen  am  hintern  Leibespole  hervorstiilpbaren  Bursa.  Die 
Geschlechtsorgane  der  grössern  Weibchen  bestehen  aus  dem  im  Ligamente 
entstandenen  Ovarium,  einer  mit  freier  Mündung  in  der  Leibeshöhle 
beginnenden  Uterusglocke  und  einem  Eileiter,  welcher  mit  mehrfachen 
Drüsenanhängen  ausgestattet',  am  hintern  Pole  nach  aussen  mündet. 
Sehr  merkwürdig  sind  die  Vorgänge  der  Eibildung  und  die  Fortleitung 
der  Eier  in  dem  ausführenden  Apparate.  Nur  in  der  Jugend  bleibt  das 
Ovarium  ein  einfacher  Körper  und  von  der  Haut  des  erwähnten  Liga- 
mentes  umschlossen.  Mit  der  fortschreitenden  Grössenzunahmo  theilt 
sich  das  Ovarium  unter  fortgesetzter  Wucherung  in  zahlreiche  Ballen 
von  Eiern,  unter  deren  Druck  die  Haut  des  Ligamentes  einreisst;  die 
Eierballen  sowie  die  reifen  aus  ihnen  sich  lösenden  länglichen  Eier  fallen 
in  die  Leibeshöhle,  welche  sich  allmählig  ganz  und  gar  mit  Eiern  und 
Eiballen  füllt.  Erst  aus  der  Leibeshöhle  gelangeu  die  bereits  mit  Em- 
bryonen versehenen  Eier  in  die  sich  beständig  erweiternde  und  ver- 
engernde Uterusglocke,  von  da  in  die  Eileiter  und  durch  die  Geschlechts- 
öffnung nach  aussen.  Ueber  die  Entwicklung  der  Echinorhynchen  haben 
die  Untersuchungen  R.  Leuckart’s  und  Greeff’s  Aufschluss  gegeben. 
Die  noch  von  den  mehrfachen  Eihäuten  umschlossenen  Embryonen  sind 
kleine  am  vordem  Pole  mit  provisorischen  Haken  bewaffnete , längliche 
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2.  OrdmiDg.  Nematodes,  Spulwürmer. 


Körper,  welche  einen  centralen  Körnerhaufen  enthalten.  In  diesem  Zu- 
stand gelangen  sic  mit  den  Eihüllen  in  den  Darm  von  Amphipoden 
{Eck.  protcus,  polymorphtis)  und  Wasserasseln  {Ech.  angustatus),  werden 
hier  im  Darm  frei,  durchbohren  die  Darmwandungen  und  bilden  sich 
nach  Verlust  der  Embryonalhäkchen  zu  kleinen  rundlich  gestreckten 
Echinorhynchen  aus,  welche  Puppen  vergleichbar  mit  eingezogenem  Rüssel, 
von  ihrer  äussern  festen  Haut  wie  von  einer  Cyste  umschlossen,  in  dem 
Leibesraume  der  kleinen  Kruster  liegen.  Nur  die  Haut,  Gefässe  und 
Lemniscen  gehen  aus  dem  äussern  Embryonalleib  hervor,  während  sich 
alle  übrigen  vom  Hautmuskclschlauehe  eingeschlossenen  Organe,  Nerven- 
system, Rüsselscheide,  Geschlechtsorgane,  aus  dem  centralen  Körner- 
haufen entwickeln.  Erst  nach  ihrer  Einführung  in  den  Darm  von  Fischen 
(Ech.  protcus)  auch  von  Wasservögeln  (Ech.  polymorphus),  welche  sich  von 
diesen  Knistern  ernähren,  erlangen  sie  die  Geschlechtsreife,  begatten  sich 
und  wachsen  zur  vollen  Grösse  aus. 

Die  Hauptgattung  Echinorhynchus  lebt  in  zahlreichen  Arten  vorzugsweise  im 
Darmcanalc  verschiedener  Wirbelthlerc,  deren  Darmwandungen  von  Echinorhynchen 
wie  besfit  sein  können.  Ech.  polymorphus , im  Darm  der  Ente  n.  a.  Vögel , durch- 
lauft seinen  Jugendzustand  als  Ech.  miliarius  im  Innern  von  Gammarus  pulex. 
Ech.  protcus,  im  Darm  zahlreicher  Susswasserfische,  als  Jugcndlorm  in  demselben 
Ainphipoden.  Ech.  angustatus,  erfüllt  als  Jugendform  fast  die  ganze  Leibeshöhle  von 
Asellus  aquaticus  (l» r e eff).  Ech.  gigas,  von  der  Grösse  eines  Spulwurmes  im  Dünn- 
darm des  Schweins.  Auch  im  Dünndarm  eines  an  Leukaemie  verstorbenen  Kindes 
wurde  von  Lambl  ein  kleiner  noch  nicht  geschlechtsreifer  Echinorhynchus  aufgefunden. 


2.  Ordnung:  Nematodes Nematoden.  Fadenwürmer. 

Rundwürmer  von  langgestrecktem,  spul- oder  fadenförmigem  Körper, 
mit  Mund  und  Darmcanal , meist  parasitisch  lebend. 

Die  Nematoden  besitzen  einen  drehrunden  meist  sehr  gestreckten 
fadenförmigen  Leib,  dessen  Bewaffnung,  wenn  überhaupt  eine  solche 


I)  Rudolphi,  Entozoorum  sive  vermium  intestinalium  hislorin  naturalis.  3 Bde. 
1808 — 1810,  sowio  Bremser,  leones  belminthum.  Wien.  1823. 

Cloquet,  Anatomie  de  vers  intestinaux.  Paris.  1824. 

Dujardin,  Histoire  naturelle  des  hclminthes.  Paris.  1845. 

Diesing,  Systems  helminthum.  2 Bde.  Wien.  1850 — 1851. 

— — Hevision  der  Nematoden.  Wiener  Sitzungsberichte.  1860. 

Meissner,  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Physiologie  von  Mermis  albicans.  Zeit- 
schrift für  wissensch.  Zoologie.  1854. 

Derselbe,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Gordiaceen.  Ebendas.  1856. 

A.  Schneider,  Ueber  die  Seitenlinien  und  das  GefSsssystcm  der  Nematoden. 
Mullcr's  Archiv.  1858. 
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auftritt,  durch  Papillen  am  vordem  Körperpole  in  der  Umgebung  des 
Mundes  oder  durch  Spitzen  und  Haken,  auch  wohl  einen  Stachel  innerhalb 
der  Mundhöhle  gebildet  wird.  Die  am  vordem  Körperende  befindliche 
Mundöffnung  führt  in  eine  enge  Speiseröhre,  welche  in  der  Regel  aus 
einem  dreikantigen  von  einer  dicken  Lage  radiärer  (in  der  Peripherie 
auch  oft  longitudinaler)  Muskelfasern  umgebenen  Chitinröhre  besteht 
und  häufig  zu  einem  muskulösen  Bulbus,  Pharynx,  anschwillt.  Zwischen 
den  Muskclfibrillen  sind  vornehmlich  im  hintern  und  bulbüsen  Abschnitte 
einzelne  Kerne  in  einer  körnigen  Zwischensubstanz  eingelagert  und  nicht 
selten  (z.  B.  bei  Eustrongylus)  kanalartige  Räume,  selbst  Drflsen- 
einlagerungen  (.4scam  megalocephala ) zu  unterscheiden,  ln  einzelnen 
Gattungen  (Rhabditis,  Oxyuris,  Heterakis ) bildet  die  Chitinröhre  des 
Pharynx  leistenartige  Vorsprünge,  sog.  Zähne,  nach  denen  hin  die  Itadiär- 
muskeln  in  Form  kegelförmiger  Bündel  convcrgiren.  Seiner  Funktion 
nach  ist  der  Oesophagus  im  Wesentlichen  als  ein  Saugorgan  zu  betrachten, 
welches  durch  geringe  von  vorn  nach  hinten  fortschreitende  ^Er Weiterungen 
seines  Lumens  Flüssigkeiten  aufnimmt  und  in  den  Darm  leitet.  Auf 
den  Oesophagus  folgt  ein  weiteres  mit  zelligen  Wandungen  versehenes 
Darmrohr  mit  der  nicht  weit  vom  hintern  Körperende  auf  der  Bauch- 


A.  Schneider,  Ueber  die  Muskeln  und  Nerven  der  Mematoden.  Ebend.  1860. 
— — Neue  Beiträge  zur  Anatomie  und  Morphologie  der  Nematoden.  Ebend.  1863. 
Davaine,  Traitd  des  Entozoaires  et  des  maladies  vermineux  etc.  Paris.  1860. 
Claparbde,  De  ia  formation  et  de  la  fdcondation  des  oeufs  chez  les  vers 
Nematodes.  Genbve.  1859. 

Lubbock,  Sphaerularia  bombi.  Nat.  hist.  Review.  I.  1860. 

Eberth,  Untersuchungen  über  Nematoden.  Leipzig.  1863. 

R.  Leuckart,  llelmithologischo  Experimentaluntersuchungen.  Vierte  Reihe: 
Nachrichten  von  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Gottingen.  1865.  Nr.  8. 

Bastian,  Monograph  of  ,the  Anguillulidae.  Transact.  Lin.  Soc.  vol.  XXV. 
P.  H.  1865. 

Derselbe,  On  the  anatomy  and  physiology  of  thcNematoids,  parasitic  and  free.  etc. 
Phil.  Transact.  roy.  soc.  Tom.  155.  1866. 

A.  Schnoider,  Monographie  der  Nematoden.  Berlin.  1866. 

Grenacher,  Zur  Anatomie  der  Gattung  Gordius.  Zeitsch.  für  wiss.  Zoologie. 
Toro.  XVIII. 

A.  Pagenstecher,  Die  Trichinen.  Leipzig.  1865. 

R.  Leuckart,  Untersuchungen  über  Trichine  spiralis.  Leipzig  und  Heidelberg. 
1866.  2te  Auflage 

Perez,  Recherches  nnatomiques  et  physiologiques  sur  l'anguillula  terrestris. 
Anna),  des  sc.  nat.  1866. 

Marchi,  Monografie  Sulla  storia  genetica  e sulla  anatomia  della  Spiroptera 
obtusa.  Torino.  1867. 

Claus,  Ueber  Leptodera  appendirulata.  Marburg.  1868. 

Vergl.  zahlreiche  Aufsatze  von  Zeder,  Creplin,  v.  Siebold,  R.  Leuckart, 
A.  Schneider,  Eberth.  W'alter,  Leydig,  Vix,  Daraine,  Cobbold,  Greeff. 
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Haut.  Holomyarier.  Meromjarier.  Polymyarier. 


fläche  mündenden  Afteröffnung.  Es  ist  immer  nur  eine  einzige  Lage 
von  dunkelkörnigen  Zellen,  welche  sich  an  der  einer  äussern  Muskel- 
schicht entbehrenden  Stützmembran  der  Darmwand  anlagert,  und  durch- 
weg noch  eine  innere  das  Lumen  begrenzende  homogene  oder  radiär 
gestreifte  (Poren?)  Cuticula  trägt.  Selten  sind  dieselben  nur  auf  zwei 
Längsreihen  beschränkt,  die  durch  im  Zickzack  verlaufende  Nähte  in 
einander  greifen  ( Rhabditis , Leptodera).  Am  hintern  Darmstück,  das 
in  den  mehr  oder  minder  deutlichen  Enddarm  oder  Mastdarm  übergeht, 
finden  sich  jedoch  meist  besondere  Muskelfasern  auf  der  äussern  Seite 
der  Wandung  angelagert,  welche  diesem  Theil  die  Fälligkeit  selbst- 
ständiger Contraktionen  verleihen.  Auch  treten  häufig  noch  Muskel- 
fasern von  der  Haut  nach  der  Wandung  des  Mastdarms  heran.  Bei  einigen 
Nematoden,  den  Saitenwürmern  oder  Gordiaceen  ( Gordius ),  kann  der 
Darm  im  ausgebildeten  geschlechtsreifen  Zustande  eine  Rückbildung  er- 
leiden , so  dass  sich  erklärt , wie  ausgezeichnete  Beobachter  hier  nicht 
nur  das  Vorhandensein  von  Mund  und  After  bestreiten,  sondern  sogar 
die  perienterische  Bindesubstanz  (Zellkörper)  von  Gordius  für  das  Aequi- 
valent  des  Darmes  ausgeben  konnten. 

Die  derbe,  oft  quergeringelte  und  aus  mehrfachen  theilweise  ge- 
faserten Schichten  gebildete  Cuticula  liegt  einer  weichen  feinkörnigen 
hier  und  da  Kerne  enthaltenden  Subcuticularschicht  (Hypodermis)  auf, 
welche  als  die  Matrix  der  erstem  anzusehn  ist.  Auf  diese  folgt  nach 
innen  der  hochentwickelte  Hautmuskelschlauch,  an  welchem  bandartige, 
spindelförmige  Längsmuskeln  vorwalten.  Die  Körperoberfläche  kann 
zuweilen  Sculpturen,  z.  B.  polyedrische  Felder  oder  Längsrippen  zeigen 
und  Fortsätze  in  Gestalt  von  Höckerchen,  Stacheln  und  Haaren  besitzen. 
Häutungen,  d.  h.  Abstreifungen  der  Cuticularschichten  scheinen  aus- 
schliesslich im  jugendlichen  Alter  vorzukommen.  Die  auf  Zellen  zurück- 
führbaren  Muskeln  setzen  sich  häufig  in  blasige  oft  mit  Ausläufern 
versehene  Anhänge  fort,  welche  einen  hellen,  zuweilen  körnig  faserigen 
Inhalt  (Marksubstanz)  besitzen  und  in  die  Leibeshöhle  hineinragen. 
Neuerdings  hat  nun  Schneider  drei  Typen  für  den  Bau  und  die 
Anordnung  der  Muskeln  unterschieden  und  nach  denselben  ebensoviel 
Nematodengruppen  aufgestellt,  die  indessen  sicher  nicht  als  natürliche 
Familien  betrachtet  werden  können.  Entweder  ist  die  gesammte  Muskel- 
schicht aus  einem  vielkernigen  Blastem  gebildet,  in  welchem  eine  Schicht 
radial  stehender  Platten  mit  fibrillärer  Substanz  eingebettet  liegt  ( Holo - 
myaricr)  oder  dieselbe  besteht  aus  einzelnen  Zellen,  welche  an  ihrer 
Aussenscite  und  zwar  entweder  nur  an  dem  der  Haut  anliegenden  Theil 
oder  in  einem  grossen  Theilc  ihres  Umfangs  die  fibrilläre  Substanz  ent- 
halten. Je  nachdem  nun  im  letztem  Falle  d e Zahl  der  nach  bestimmtem 
Gesetze  angeordneten  Muskelzellen  auf  dem  Querschnitt  eine  nur  geringe 
(8)  oder  oder  eine  beträchtliche  ist,  werden  die  betreffenden  Nematoden  als 
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Meromyarier  oder  1‘olymyarier  bezeichnet.  In  den  letztem  Fällen  stehen 
die  Muskelzellen  selbst  durch  quere  Ausläufer  der  Marksubstanz,  welche 
sich  Uber  den  sog.  Medianlinien  zu  je  einem  Längsstrange  vereinigen, 
in  gegenseitigem  Zusammenhang. 

Fast  überall,  Gordius  ausgenommen,  bleiben  am  Nematodcnleib 
zwei  seitliche  Längsstreifen  von  Muskeln  frei,  die  sogenannten  Seiten- 
linien oder  Seitenfelder,  welche  zuweilen  den  anliegenden  Muskelfeldern 
an  Breite  gleichkommen.  Dieselben  werden  von  einer  feinkörnigen  mit 
Kernen  durchsetzten  Substanz  gebildet,  oder  sind  wirkliche  Zellstränge 
und  umschliessen  ein  helles,  Körnchen  enthaltendes  Gcfäss,  welches  sich 
meist  mit  dem  GefÜsse  der  entgegengesetzten  Seite  in  der  vordem 
Körperpartie  verbindet  und  in  einer  gemeinsamen  Querspalte,  dem 
Gefüssporus,  in  der  Medianlinie  an  der  Bauchfläche  ausmündet.  Die 
Seitenlinien  gelten  wegen  ihres  Baues  als  dem  Wassergefässsysteme 
analoge  Excretionsorgane.  Ausser  den  Seitenlinien  wird  der  Hautmuskel- 
schlauch durch  die  sogenannten  Medianlinien  ( Rücken - und  Bauchlinien) 
unterbrochen,  zu  denen  zuweilen  noch  sogenannte  accessorische  Median- 
linien in  der  Mitte  zwischen  Hauptmedianlinie  und  Seitenfeld  hinzu- 
kommen können.  Ueber  die  Function  dieser  von  den  Seitenlinien  wohl 
zu  unterscheidenden  schmalen  Streifen,  welche  als  direkte  Aus- 
läufer der  Subcuticularschicht  anzusehen  sind  und  wie  diese  im  Jugend- 
zustand Kernreihen  enthalten  können,  herrscht  bislang  keineswegs 
vollkommene  Klarheit.  Sehr  mächtig  erscheint  der  einer  Medianlinie 
entsprechende  sog.  Bauchstrang  von  Gordius,  dem  vielleicht  die  Be- 
deutung eines  elastischen  Stabes  zukommt.  Hautdrüsen  sind  vornehm- 
lich in  der  Nähe  des  Oesophagus  und  im  Schwänze  als  einzellige  Drüsen- 
schläuche beobachtet  worden. 

Ein  Nervensystem  scheint  allen  Nematoden  zuzukommen,  wenngleich 
dasselbe  bei  der  Schwierigkeit  der  Untersuchung  erst  bei  wenigen  Formen 
ausreichend  nachgewiesen  ist.  Was  Meissner  bei  Mermis  albicans 
und  nigrescens  und  Wedl  und  Walter  bei  einigen  Strongyloideen  als 
Nervensystem  beschrieben  haben,  wird  neuerdings  von  Schneider, 
Leydig  etc.  theils  auf  Anhänge  des  Muskelsystems,  theils  auf  Zellen 
des  Schlundes  zurückgeführt,  und  einzelne  Forscher  wie  z.  B.  Eberth, 
Leydig  stellen  noch  neuerdings  ein  Nervensystem  der  Nematoden 
überhaupt  ganz  und  gar  in  Abrede.  Nach  Schneider’s  genauen  Un- 
tersuchungen findet  sich  bei  den  Nematoden  (Ascaris  megalocephala, 
Oxyuris  curvula)  ein  Nervenring  in  der  Umgebung  des  Oesophagus.  Der- 
selbe liegt  dem  Schlunde  sowohl  als  den  Muskeln  und  Längslinien  dicht 
an  und  entsendet  nach  hinten  zwei  Nervenstränge,  welche  in  der  Rücken- 
und  Bauchlinie  (N.  dorsalis,  vetitralis)  bis  zur  Schwanzspitze  verlaufen, 
sodann  nach  vorn  sechs  Nervenst&mme , von  denen  zwei  in  den  Seiten- 
linien (N.  laterales),  vier  in  den  Zwischenräumen  zwischen  Seiten-  und 
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Medianlinien  (N.  submediani)  verlaufen  und  die  Papillen  im  Umkreis  des 
Mundes  versorgen  sollen.  Die  Ganglienzellen  liegen  theils  neben,  vor  und 
hinter  dem  Nervenringe,  theils  an  den  Fasersträngen  selbst  und  sind  zu 
Gruppen  vereinigt,  welche  als  ventrales  Kopfganglion,  dorsales  Ganglion 
und  Seitenganglien  bezeichnet  werden  können.  Leuckart,  welcher 
ebenso  wie  Bastian,  Claus  u.  a.  das  Vorhandensein  der  Ganglien  und 
des  Nervcnringes  bestätigt,  unterscheidet  noch  eine  Gangliengruppe  in 
der  Medianlinie  dicht  hinter  dem  After  als  Schwanzganglion.  Von 
Sinnesorganen  kommen  bei  einigen  freilebenden  Nematoden  Augenflecken 
mit  oder  ohne  lichtbrechende  Körper  am  vordem  Körperende  vor.  Zum 
Tasten  mögen  sowohl  die  in  der  Nähe  des  Mundes  auftretenden  Papillen 
als  die  Schwanzpapillen  dienen.  Die  Nematoden  sind  getrennten  Ge- 
schlechtes (mit  Ausnahme  des  hermaphroditischen  Pelodytes  und  wahr- 
scheinlich der  Ascaris  niqrovenosa).  Die  Männchen  unterscheiden  sich 
von  den  Weibchen  durch  ihre  geringere  Grösse  und  durch  das  in  der 
Regel  gekrümmte  hintere  Körperende.  Auch  besitzen  sie  ein  hervor- 
stehendes Begattungsorgan  und  bisweilen  Haftgruben  in  der  Nähe  der 
Geschlechtsöffnung.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane  werden 
durch  langgestreckte  einfache  oder  paarige  oft  vielfach  geschlängelte 
Röhren  gebildet,  welche  in  ihren  oberen  Abschnitten  Hoden  und  Ovarien, 
in  ihren  untern  Leitungswege  und  Behälter  der  Zeugungsstofie  darstellen. 
Diemeist  paarigen  Ovarialröhren,  in  deren  äusserstem  Ende  die  jüngsten 
Eikeime  und  nur  ausnahmsweise  ( Leptodera  appcndiculata)  dotter- 
bereitende Zellen  entstehen,  sitzen  einer  gemeinschaftlichen  meist  kurzen 
Vagina  auf,  welche  durch  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  so  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Körpers,  freilich  oft  dem  vordem  oder  hintern  Pole  beträcht- 
lich genähert,  selten  am  hintern  Körperende  ausmündet.  Der 
männliche  Geschlechtsapparat  mit  seinen  kugligen  oder  hutförmigen 
Samenkörpern,  deren  Bildung  mit  der  Eibildung  auffallende  Uebereinstim- 
mungen  zeigt  ( Rhachis  etc.),  stellt  sich  fast  allgemein  als  ein  unpaarer 
Schlauch  dar  und  mündet  gewöhnlich  auf  der  Bauchseite  nahe  dem 
hintern  Körperende  mit  dem  Darm  gemeinsam  aus.  ln  der  Regel  ent- 
hält der  gemeinsame  Kloakenabschnitt  in  einer  taschenförmigen  Aus- 
buchtung der  hintern  Wandung  zwei  spitze  Chitinstäbe,  sog.  Spicula, 
welche  durch  einen  besondern  Muskelapparat  vorgestülpt  und  wieder 
zurückgezogen  werden  und  zur  Befestigung  des  weiblichen  Körpers 
während  der  Begattung  dienen.  In  andern  Fällen  ( Strongylidcn ) 
kommt  noch  eine  glockenförmige  Bursa  als  Begattungsorgan  hinzu  oder 
es  wird  der  Endtheil  der  Kloake  in  Form  eines  Begattungsgliedes  vor- 
gestülpt ( Trichina).  Dann  liegt  die  Kloakenöft'nung  beinahe  am  äussersten 
Körperende  (Acrophalli),  aber  doch  noch  ventral.  Fast  überall  sind  in  der 
Nähe  des  hintern  männlichen  Körperendes  Papillen  vorhanden,  deren 
Zahl  und  Anordnung  sehr  wichtige  Artcharakterc  liefert. 
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Die  Nematoden  legen  theils  Eier  ab,  theils  sind  sie  lebendig 
gebärend.  Im  erstem  Falle  besitzen  die  Eier  meist  eine  harte  feste 
Schale,  können  aber  in  sehr  verschiedenen  Stadien  der  Embryonalbildung 
oder  auch  vor  Beginn  derselben  vom  Mutterthiere  abgesetzt  werden,  im 
letztem  Falle  verlieren  sie  ihre  zarte  Hülle  schon  im  Fruchtbehälter 
des  mütterlichen  Körpers  ( Trichina , Olullanus).  Die  Embryonenbildung 
wird  durch  eine  totale  Furchung  des  Eidotters  eingeleitet.  Aus  den 
beiden  Zellschichten  der  Furchungskugeln  differenziren  sich  Körperwand 
und  Darmkanal,  dessen  Hautabschnitte  schon  am  Embryo  hervortreten. 
Anstatt  der  ursprünglich  plumpen  Form  gewinnt  der  Embryo  allmählig 
eine  langgestreckt-cylindrische  Gestalt  und  liegt  nun  meist  in  mehreren 
Windungen  in  der  Eischale  eingerollt.  Auch  der  Gefässporus  und 
die  Anlage  der  Geschlechtsorgane  sowie  selbst  der  Nervenring  sind  an 
dem  mit  Mund  und  After  versehenen  Embryo  schon  wahrzunehmen. 
Gleichwohl  aber  beruht  die  weitere  freie  Entwicklung  auf  einer  Art 
Metamorphose,  die  oft  dadurch  complicirter  wird,  dass  sie  nicht  an  dem 
Wohnorte  des  Mutterthieres  zum  Ablauf  kommt.  Die  Jugendzustände 
vieler,  vielleicht  der  meisten  Nematoden,  haben  einen  ganz  anderen 
Aufenthaltsort  als  die  Geschlechtsthiere , indem  verschiedene  Organe 
desselben  Thieres,  in  der  Ilegel  aber  von  zwei  verschiedenen  Thieren 
die  jugendlichen  und  die  geschlechtsreifen  Nematoden  enthalten.  Erstere 
leben  meist  in  parenchymatösen  Organen  frei  oder  in  einer  Bindegewebs- 
kapsel  encystirt,  letztere  dagegen  vornehmlich  im  Darmcanal.  Schon 
den  altern  Zoologen  waren  eingekapselte  Rundwürmer  bekannt,  z.  B. 
Filaria  piscium  des  Dorsches  und  Ascaris  incisa  in  Cysten  der 
Leibeshöhle  des  Maulwurfs,  Würmer,  die  man  früher  für  selbstständige 
Thiere  hielt.  Erst  Dujardin  und  besonders  v.  Siebold,  welche  ency- 
stirte  Nematoden  in  der  Leibeshöhle  der  Fledermäuse,  Wiesel,  Raub- 
vögel, der  Mistkäfers  nachwiesen,  betrachteten  dieselben  wie  die 
Finnen  als  unvollständig  entwickelte  Würmer,  hielten  sie  jedoch  für  zu- 
fällig verirrte  abnorme  Formzustände,  wogegen  zuerst  Stein  durch 
Beobachtungen  an  Nematoden  des  Mehlkäfers  Einsprache  zu  erheben 
veranlasst  wurde.  Dass  freilich  auch  die  Wanderung  und  Encystirung 
jugendlicher  Nematoden  in  Ausnahmsfällen  als  eine  »Verirrung«  aufzufassen 
ist,  hat  neuerdings  Leuckart  für  die  Olullanuscysten  der  Katze  zu 
erweisen  versucht. 

Fast  durchweg  besitzen  die  Embryonen  eine  besondere  durch  die 
Form  des  Mund-  und  Schwanzendes  bezeichnete  Gestalt,  zuweilen  aber 
auch  in  einem  Bohrzahu  oder  in  einem  Kranze  von  Stacheln 
provisorische  Ausstattungen.  Früher  oder  später  streifen  sie  ihre  Haut 
ab  und  treten  dann  in  ein  zweites  Stadium  ein,  das  ebenfalls  meist  als 
eine  weitere  Larvenform  aufgefasst  werden  darf,  aus  dem  nun  nach 
erneueter  oder  mehrmals  vollzogener  Häutung  die  Form  des  Gesclilechts- 
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thieres  hervorgeht.  Indessen  kann  sich  die  Metamorphose  dieses  zweiten 
Stadiums  auch  auf  ein  einfaches  Wachsthum  im  Organismus  des  Zwischen- 
trägers reduciren  (Ascariden). 

Uebrigens  bieten  die  Entwicklungsvorgänge  der  Nematoden  zahl- 
reiche Modifikationen.  Im  einfachsten  Falle  geschieht  die  Uebertragung 
der  von  den  Eihtlllen  noch  umschlossenen  Embryonen  passiv  durch  die 
Nahrung,  wie  man  dies  wohl  für  Oxyuris  vermicularis  und  Trichoce- 
phalus  als  erwiesen  betrachten  kann.  Bei  .zlscaröarten  dagegen  gelangen 
nach  dem  Katzenspulwurme  zu  schliessen  die  mit  einem  Bohrzahn  ver- 
sehenen Embryonen  wahrscheinlich  zuvor  in  einen  Zwischenträger  und 
werden  durch  diesen,  ohne  jedoch  in  der  Entwicklung  wesentlich  weiter 
vorzuschreiten,  mit  dem  Trinkwasser  und  der  Nahrung  in  den  Darm 
importirt.  In  andern  Fällen  schreitet  die  Entwicklung  der  eingewan- 
derten Nematodenlarven  in  dem  Zwischenträger  bedeutend  vor,  s.  z.  B. 
beim  Kappenwurm,  Cucullanus  elegans,  dessen  Embryonen  in  Cyclopiden 
einwandern,  dann  in  der  Leibeshöhle  dieser  kleinen  Krebse  eine  zweimalige 
Häutung  unter  wesentlicher  Formveränderung  erfahren  und  schon  die 
charakteristische  Mundkapsel  des  geschlechtsreifen  Zustandes  gewinnen, 
zu  welchen  sie  sich  erst  im  Darm  des  Barsches  ausbilden.  Häufiger 
aber  gelangen  die  Jugendformen  zur  Einkapselung  und  werden  von  ihren 
Cysten  umschlossen  in  den  Magen  und  Darm  des  definitiven  Trägers 
übergeführt.  In  solchen  Fällen  kann  die  Einwanderung  der  Embryonen 
aber  auch  passiv  erfolgen , indem  dieselben  noch  innerhalb  der  Eischale 
mit  der  Nahrung  in  den  Zwischenträger  eintreten  (die  Embryonen  von 
Spiroptera  obtusa  der  Maus  entwickeln  sich  in  der  Leibeshöhle  der 
Mehlwürmer  zu  encystirten  Jugendformen).  Bei  der  viviparen  Trichina 
spiralis  liegt  insofern  eine  Modifikation  dieses  Entwicklungsmodus  vor, 
als  die  Wanderung  der  Embryonen  und  die  Ausbildung  derselben  zu  den 
encystirten  Muskeltrichinen  in  demselben  Thiere  erfolgt,  welches  die 
geschlechtsreifen  Danntrichinen  enthält. 

Andere  Nematodenembryonen  entwickeln  sich  in  feuchter  schlam- 
miger Erde  nach  Abstreifung  der  Haut  zu  kleinen  sog.  Bhabditiden  mit 
doppelter  Anschwellung  des  Oesophagus  und  mit  dreizähniger  Pharyngeal- 
bewaffnung, ernähren  sich  an  diesem  Aufenthaltsorte  selbstständig  und 
wandern  schliesslich  zu  einem  parasitischen  Leben  in  den  bleibenden 
Wohnort  ein,  wo  sie  noch  mehrere  Häutungen  und  Forraveränderungen 
bis  zur  Geschlechtsreife  erfahren.  Diese  Entwicklungsweise  gilt  z.  B. 
für  den  im  Darm  des  Hundes  vorkommenden  Dochmius  trigonocephalus 
und  höchst  wahrscheinlich  für  den  nahe  verwandten  D.  (Anchylostomum) 
duodenalis  und  die  Sclcrostomen  des  Menschen.  Endlich  können  die 
Nachkommen  parasitischer  Nematoden  als  freie  Bhabditiden  in  feuchter 
Erde  sogar  geschlechtsreif  werden  und  eine  ganz  besondere  Generation 
von  mänulichcu  und  weiblichen  Würmchen  darstellen,  deren  Nachkommen 
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wieder  einwandern  und  zu  Parasiten  werden.  So  z.  B.  bei  Ascaris  nigro- 
venosa  aus  den  Lungen  des  braunen  Landfrosches  und  der  Kröten.  Diese 
etwa  \ bis  $ Zoll  langen  Parasiten  sind  sämmtlich  weiblichen  Baues, 
enthalten  aber  Samenkörper,  die  wahrscheinlich  in  dem  hermaphroditischcn 
Geschlechtsschlauch  entweder  früher  als  die  Eier  — ähnlich  wie  bei 
Pelodgtes  — oder  vielleicht  gleichzeitig  mit  den  letztem  gebildet  werden, 
und  sind  lebendig  gebärend.  Die  Brut  durchsetzt  den  Darm  der 
Batrachier  und  häuft  sich  in  deren  Mastdarm  an,  gelangt  aber  schliesslich 
mit  dem  Kothe  in  feuchte  Jade  oder  in  schlammiges  Wasser  und  bildet 
sich  in  kurzer  Zeit  zu  der  kaum  1 Mm.  langen  Ithabditisgeneration  der 
A.  nigroveuosa  aus.  In  den  befruchteten  Weibchen  dieser  letztem  ent- 
wickeln sich  nur  2 bis  4 Embryonen,  die  aber  schon  im  Innern  des 
mütterlichen  Körpers  frei  werden,  in  die  Leibeshöhle  desselben  ein- 
dringen  und  von  den  zu  einem  körnigen  Detritus  zerfallenden  Körper- 
theilen  der  Mutter  sich  ernähren.  Dieselben  wandern  als  schlanke  schon 
ziemlich  grosse  Rundwürmchen  durch  die  Mundhöhle  und  Stimmritze  in 
die  Lunge  der  Batrachier  ein.  Aehnlich  verhält  sich  vielleicht  die  Ent- 
wicklung von  Filuria  medinensis,  deren  Rhabditisgeneration  wahr- 
scheinlich dem  von  Carter  näher  untersuchten  Urolabes  palustris  ent- 
spricht. Auch  die  in  der  rothen  Nacktschnecke  (Arion  empiricorum) 
lebende  Leptodera  appendiculata  zeigt  in  ihrer  Entwicklung  einen  ähn- 
lichen Wechsel  heteromorpher  Generationen,  der  freilich  insofern  nicht 
nothwendig  ist,  als  zahlreiche  Rhabditidengenerationen  auf  einander 
folgen  können.  Auch  darin  verhält  sich  Leptodera  eigenthümlich , das 
die  parasitische  Form  in  der  Schnecke  mundlos  bleibt  und  sich  als  eine 
durch  den  Besitz  von  2 langen  bandförmigen  Schwanzanhängen  charakte- 
risirte  Larve  darstellt,  welche  erst  nach  der  Auswanderung  in  feuchte 
Erde  nach  Abstreifung  der  Haut  und  Verlust  der  Schwanzbänder  sehr 
rasch  zur  Geschlechtsreife  gelangt. 

Die  Nematoden  ernähren  sich  grossentheils  von  organischen  Säften, 
die  sie  durch  die  Saugbewegungen  der  Speiseröhre  einziehn,  viele,  z.  B. 
die  Blautsauger,  nehmen  aber  auch  körperliche  Elemente  mit  in  ihren 
Darm  auf  oder  vermögen  mit  ihrer  Mundbewaffnung  Wunden  zu  schlagen 
und  Gewebe  zu  zernagen.  Sie  bewegen  sich  unter  lebhaft  schlängelnden 
Krümmungen  nach  der  Bauch-  und  Rückenseite,  die  somit  als  die  natür- 
lichen Seitenflächen  des  Körpers  erscheinen. 

Ihrer  grössten  Mehrzahl  nach  sind  die  Nematoden  Parasiten,  die 
freilich  zuweilen  in  bestimmten  Lebensstadien,  sowohl  in  der  Jugend 
(lihabditis  von  Dochmius)  als  im  geschlechtsreifeu  Zustand  ( Leptodera 
appendiculata,  Gordius,  Mermis)  oder  in  bestimmten  Generationen  frei 
leben.  Zahlreiche  kleine  Nematoden  treten  jedoch  überhaupt  in  keinem 
Lebensalter  als  Parasiten  auf,  sondern  bevölkern  als  freilebende 
Nematoden  das  süsse  und  salzige  Wasser  und  den  Erdboden.  Dieselben 


Digitized  by  Google 


304 


Jjesmoscoleciden.  Trichoderma. 


zeigen  manche  Eigentümlichkeiten  einer  im  Ganzen  vorgeschrittenen 
Organisation,  vornehmlich  aber  höher  entwickelte  Nerven  und  Sinnes- 
organe. Einige  Nematoden  schmarotzen  übrigens  auch  in  Pflanzen, 
z.  B.  Anguillula  tritici,  dipsaci  u.  a.,  andere  frei  in  faulenden  vegeta- 
bilischen Substanzen,  z.  B.  das  Essigälchen  in  gährendem  Essig  und 
Kleister.  Merkwürdig  ist  die  Fähigkeit  mancher  kleinen  Nematoden, 
der  Austrocknung  lange  zu  widerstehen  und  nach  der  Befeuchtung 
wieder  aufzuleben. 

Die  Nematoden  bieten  noch  ein  besonderes  Interesse  durch  das  Vorkommen 
zahlreicher  nach  andern  Thiergruppen  hinfuhrender  Typen,  insbesondere  von  Ver- 
bindungsgliedern mit  den  Arthropoden  ( Echinodcres ) und  den  Anneliden  ( Desmocolex ). 

Die  letztem,  die  Dcsmoscolesciden  ')>  besitzen  eine  kopfTormige  Anschwellung  am 
Vorderende  und  hinter  derselben  ringförmige  Wulste,  durch  welche  der  Leib  eine  Art 
Segmcnlirung  erhalt.  Diese  segmentartigen  Wulste  (bei  D.  minutus  17  an  Zahl) 
tragen  hier  mit  Ausnahme  des  11.  und  15.  je  ein  Borstenpaar,  der  Hopf  aber  2 Paare  von 
Borsten.  Die  auf  dem  Hucken  (BauchOiiche,  Greeff)  befindlichen  Borsten  sind  nach 
Greelf  wirkliche  Bewegungsorgane,  gewissermassen  Fussslummel , deren  Endabschnitt 
von  der  Form  einer  Lanzenspitze,  in  das  BasalstUck  oder  den  Schaft  etwas  vorgestreckt 
und  eingezogen  werden  kann.  Die  Bauch-  und  Kopfborsten  enden  mit  einem  feinen 
in  ähnlicher  Weise  beweglichen  Spitzentheil.  Bezüglich  der  innern  Organisation  rührt 
die  an  der  Spitze  des  Kopfes  gelegene  Mundoffnung  in  einen  cylindrischen  muskulösen 
hinten  erweiterten  Oesophagus  und  dieser  in  den  gradgestreckten  Darm,  der  am  löten 
Hinge  nach  aussen  mundet.  Als  Augen  scheinen  zwei  rOthliche  Pigmentfiecken 
zwischen  dem  4.  und  5.  Hinge  betrachtet  werden  zu  dürfen.  Dcsmoscolcx  ist  ge- 
trennten Geschlechts.  Der  einfache  Ovariatschlauch  mundet  ventral  zwischen  dem  1 1 
und  12  Segmente.  Die  abgelegten  Eier  (1—4)  werden  noch  eine  Zeit  lang  an  der  Ge- 
schlcchtsoffnung  getragen.  Der  ebenfalls  unpaare  Hodensclilauch  mundet  gemeinsam 
mit  dem  After.  Als  Begattungsorgane  finden  sich  zwei  hornige  Spicula.  Männchen 
und  Weibchen  sind  übrigens  auch  durch  Eigentümlichkeiten  der  Borsten  unterschieden, 
indem  die  zwei  Bauchborsten  des  11.  Segmentes  am  weiblichen  Körper  eine  sehr 
bedeutende  Lange  besitzen.  Die  Thiere  bewegen  sich  durch  Krümmungen  nach  der 
RUckenfiache  ähnlich  den  Spannerraupen  und  kriechen  mittelst  der  Ruckenborsteu  auf 
dem  Hucken.  (Greeff  hat  desshalb  den  Rucken  geradezu  als  Bauchseite  bezeichnet). 
Die  bekannteste  Art  ist  Desmoscolex  minutus  Clap.  Wesentliche  und  zu  den  Nema- 
toden teilweise  noch  naher  hin  führende  Abweichungen  zeigen  die  von  Greeff  be- 
schriebenen Arten:  D.  nematoides,  adelphus  und  chaetogaster. 

An  die  Desmoscolecidtn  schliesst  sich  eine  andere  auffallende  geringelte 
NematodeiiHhnliche  Form  an,  welche  der  Kopf-  und  Bauchborsten  entbehrt,  dagegen 
eine  dichte  Bekleidung  von  langen  Borstenhaaren  Uber  den  ganzen  Körper  trögt.  Das 
an  Chaetonolus  erinnernde  etwn  0,3  Min.  lange  Thicrchen,  Trichoderma  oxycaudatum 
Greelf,  bewegt  sich  in  eigentümlichen  bogenförmigen  Krümmungen  des  Leibes  und 
stimmt  in  der  innern  Organisation  mit  den  Nematoden  Überein.  Das  Manneben  besitzt 
2 Spicula. 


1)  Vergl.  besonders  R.  Greeff,  Untersuchungen  Uber  einige  merkwürdige  Thier- 
gruppen  des  Arthropoden-  und  Wurmlypus.  Berlin.  1869. 
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1.  Fam.  Ascaridae.  Körper  ziemlich  gedrungen  mit  drei  papillenlragenden 
Mund  tippen,  von  denen  die  eine  der  Rückenfläche  zugehört  und  die  beiden  ändern  in 
der  Ventrallinie  zusammenstossen.  Mundhöhle  deutlich,  selten  mit  Chitingebilden  be- 
waffnet. Der  hintere  Abschnitt  der  Speiseröhre  ist  oft  als  Bulbus  abgesetzt.  Ilinter- 
leibsende  des  Männchens  ventral  gekrümmt,  meist  mit  2 hornigen  Spicula. 

Ascaris  L.  Polymyarier  mit  drei  starken  Mundlippen,  deren  Rand  bei  den 
grossem  Arten  gezähnelt  ist.  Pharynx  nicht  als  Bulbus  abgesetzt,  Schwanzende  meist 
kurz  und  kegellörmig,  im  männlichen  Geschlecht  stets  mit  2 Spicula.  Die  weibliche 
(icschlechtsoffnung  liegt  meist  so  ziemlich  am  Ende  des  ersten  Körperdrittthcils. 

Arten  mit  Zahnleisten. 

A.  lumbricoides  Cloquet , der  menschliche  Spulwurm , im  Dünndarm  des 
Menschen,  aber  auch  des  Schweines  ( A . suilla  I)uj.).  Die  Eier  dieses  grossen 
Nematoden  gelangen  in  das  Wasser  oder  in  feuchte  Erde  und  verweilen  hier  eine 
Reihe  von  Monaten  bis  zum  Ablauf  der  Embryonalentwicklung.  Bisher  gelang  es  nicht 
die  mit  einem  Bohrzahn  bewaffneten  Embryonen  zum  AusschlUpfen  zu  bringen;  es 
ist  wahrscheinlich , dass  sie  in  diesem  Zustande  in  einen  Zwischenträger  gelangen, 
wo  sie  dann  aus  der  Eischale  befreit  eine  nur  geringe  Grössenzunahine  erfahren,  um 
in  den  Darin  des  bleibenden  Trägers  ttbergefuhrt  zu  werden.  Die  kleinsten  im  Darme 
des  Menschen  beobachteten  Spulwürmer  zeigten  schon  Zolllange.  A.  megalocephala 
Cloquet,  der  grösste  Spuhlwurm  von  lj  Fuss  Länge,  im  Dünndarm  des  Pferdes  und 
des  Rindes.  Die  Zahnleiste  am  Rande  der  Lippen  mit  viel  stärkern  Zahnen  als  beim 
menschlichen  Spulwurm.  A.  mystax  Zed. , im  Darm  der  Katze  und  des  Hundes 
(A.  marginata),  aber  auch  gelegentlich  Parasit  des  Menschen.  A.  transfuga  Rad.,  im 
Darm  von  Ursus  arctos. 

Arten  mit  Zahnleisten  und  Zwischenlippen 

A.  depressa  Kud. , im  Darin  des  Geiers.  A.  ensicaudata  Zed.,  im  Darm  der 
Drossel.  A.  sulcata  Rud.,  im  Darm  der  Riesenschildkröle  u.  a.  A. 

Arten  mit  Zwischenlippen  ohne  Zahnlciste. 

A.  osculala  Rud.,  im  Darm  der  Grönländischen  Robbe.  A.  acus  Rud.,  im 
Hechtdann.  A.  mucronata  Schrank.,  im  Darm  der  Quappe.  A.  labiata  Rud.,  im 
Darm  des  Aales  n.  a.  A. 

HeUrakis  Duj.  Polymyarier  mit  drei  kleinen  papillentragenden  meist  gezähnelten 
Mundlippen.  Oesophagus  mit  Bulbus  und  oft  mit  Zahnapparat.  Das  Schwänzende  'des 
Männchens  mit  grossem  präanalen  Saugnapf  und  zwei  seitlichen  llautverdickungen. 
Die  beiden  Spicula  sind  ungleich.  H.  vesicularis  Rud.,  im  Blinddarm  des  Haushuhns. 
H.  inflexa  Rud.,  im  Darm  des  Haushuhnes  und  Truthahns.  11.  maculosa  Rud.,  im 
Darm  der  Taube.  II.  dispar  Zed.,  im  Blinddarm  von  Anas  tadorna.  II.  foveolala 
Rud.,  im  Darin  und  in  der  Leibeshöhle  von  Schollen.  H.  spumosa  Schn.,  im  Darm 
der  Ratte  u.  v.  a.  A. 

Oxyuris  Rud.  Meromyarier  mit  meist  drei  Hundlippen,  welche  kleine  Papillen 
tragen  Das  hintere  Ende  der  Speiseröhre  zu  einem  kugligen  Bulbus  mit  Zahnapparat 
erweitert.  Hinterleibsende  des  Weibchens  plriemenförmig  verlängert,  des  Männchens 
mit  nur  2 präannlen  und  wenigen  postanalcn  Papillen  und  mit  einfachem  Spirulum. 
O.  vermicularis  L.  Der  Pfriemenschwanz  oder  Madenwurm.  Weibchen  etwa  10  mm. 
lang,  Männchen  viel  kleiner  und  seltener,  in  den  Schleimhautfallen  versteckt.  Die 
abgelegten  Eier  enthalten  bereits  einen  wenngleich  noch  unvollständig  entwickelten 
Embryo,  der  wahrscheinlich  ohne  Zwischcnwirth  direkt  mit  dem  Wasser  Übertragen 
wird.  Der  Madenwurm  bewohnt  zu  Hunderten  und  Tausenden  den  Dickdarm 
des  Menschen  und  ist  über  alle  Länder  verbreitet.  O.  ambigua  Rud.,  schon 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  20 
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Aristoteles  bekannt  und  vou  ihm  als  Ascaris  bezeichnet,  im  Darm  des  Hasen  und 
Kaninchens.  0.  longicoUis  Schn.,  im  Dickdarm  der  Landschildkröte.  0.  curvula  Uud., 
im  Blinddarm  des  Pferdes.  O.  spirotheca  Györy,  im  Darm  von  Hydrophilus  piceus. 

Nematoxys  Schn.  Heromyaricr  mit  dreieckigem,  dreilippigem  Mund.  Beide 
Geschlechter  tragen  zahlreiche  Papillen  Uber  den  ganzen  Körper.  Zwei  gleichmassige 
Spicula.  N.  ornata  Duj.,  im  Mastdarm  der  Frösche  und  Tritonen.  N.  commutalus 
Bud.,  im  Darm  der  Frösche  und  Kröten. 

Oxysoma  Schn.  Meromyarier  mit  drei  oder  zahlreichen  Mundlippen  mit  Pharyn- 
geatbulbus  und  Zahnapparat.  Männchen  stets  mit  drei  Paar  präanalen  Papillen  und 
zwei  gleichen  Spicula.  0.  brevicaudatum  Zed.,  im  Darm  des  braunen  Frosches. 
O.  Upturum  Rud.,  im  Darm  der  Riesenschildkröte. 

2.  Farn.  Strongylidae.  MundöiTnung  von  Papillen  umgeben,  bald  eng,  bald 
klaffend  und  dann  in  eine  chilinige  Mundkapsel  führend,  deren  Ränder  oft  mit 
Spitzen  und  Zahnen  bewaffnet  sind.  Die  schlanke  muskulöse  Speiseröhre  ohne  Pharyn- 
gealbulbus, aber  mit  verdickten  Leisten  der  innern  Cbilinauskleidung.  Die  männliche 
Geschlechtsöffnung  liegt  am  llinlerleibsende  im  Grunde  einer  schirm-  oder  glocken- 
förmigen Bursa,  deren  Band  eine  wechselnde  Zabl  von  Papillen  meist  am  Ende  rippen- 
artiger Muskelstreifen  tragt.  Meist  sind  2 Spicula  vorhanden,  die  in  der  Tiefe  der  Bursa 
aus  einer  kleinen  Papille  hervortreten. 

Eustrongylus  Dies.  Polymyarier  mit  sechs  vorspringenden  Mundpapillen.  Bursa 
glockenförmig  und  vollständig  geschlossen  mit  glcichmässiger  Muskelwandung  und  zahl- 
reichen Bandpapillen.  Spiculum  nur  in  einfacher  Zahl  vorhanden.  Weibliche  Ge- 
schlechtsöffnung weit  nach  vom  geruckt.  E.  gigas  Rud.  Pallisadenwurm.  Körper 
des  Weibchens  fadenförmig  verlängert  mit  abgcsluztem  Ende  bei  einer  Länge  von  3 Fuss 
nur  circa  12  tnm.  dick.  Auf  den  Seitenlinien  je  eine  Längsreihe  von  Papillen,  zu 
denen  noch  anale  Papillen  auch  beim  Weibchen  hinzukommen.  Lebt  vereinzelt  meist 
im  Nierenbecken  verschiedener  Camivoren,  besonders  aber  von  Fischottern  und  Robben, 
wird  selten  int  Rinde  und  Pferde  und  im  Menschen  angetroffen.  Warscheinlich  wird 
der  Jugendzustand  durch  Fische  Übertragen.  Durch  Balbiani  ist  festgestelll,  dass  die 
Entwicklung  erst  im  Wasser  oder  in  feuchter  Erde  staltfindet  und  dass  die  Embryonen 
eine  Art  Mundstachel  besitzen,  die  teste  Eischale  aber  nicht  selbstständig  durchbrechen. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  Eilaria  cystica  Bud.  aus  Symbranchus  lalicaudus  und  Galaxias 
eine  Eustrongyluslarve.  Das  einzige  nufbewahrte  Exemplar  aus  dem  Menschen  befindet 
sich  im  Museum  des  College  of  surgeons  in  London.  E.  tubifex  Kitsch  aus  Colymbus. 

Strongylus  Rud.  Meromyarier  meist  mit  sechs  Mundpapillen  und  kleinem  Mund. 
Zwei  konische  Halspapillen  auf  den  Seitenlinien.  Das  hintere  Körperende  des  Männ- 
chens mit  schirmförmiger  dünnhäutiger  Bursa,  die  an  der  Bauchfläche  offen  oder  durch 
eine  niedrige  Querleiste  geschlossen  ist  und  am  Rande  auf  einer  Anzahl  radiärer  Rippen 
Tapillen  trägt.  Zwei  gleiche  Spicula  meist  noch  mit  unpaarem  Stutzorgan.  Die  weib- 
liche Geschlechtsöffnung  liegt  selten  Uber  die  Mitte  nach  vorn  emporgcrUckt,  zuweilen 
aber  dem  hintern  Ende  genähert.  Leben  grogsentheils  in  der  Lunge  und  den  Bronchien. 
St.  longevuginatus  Dies.  Körper  2fi  mm.  lang  bei  5 — 7 mm.  Dicke.  Die  weibliche 
Geschlcchlsöffnung  liegt  unmittelbar  vor  dem  After  uud  fuhrt  in  eine  einlache  Eiröhrc. 
Nur  ein  einziges  Mal  in  der  Lunge  eines  6jährigen  Knaben  in  Clausenburg  gefunden. 
St.  paradoxus  Mehlis,  in  den  Bronchien  des  Schweins.  St.  filaria  Rud.,  in  den 
Rronchien  des  Schafes.  St.  micrurus  Mehlis,  in  Aneurysmen  der  Arterien  des  Rindes. 
St.  commutalus  Dies.,  Trachea  und  Bronchien  des  Hasen  und  Kaninchens.  St.  auri- 
cularis  Rud.,  irn  Dünndarm  der  Batrachier. 

liochmius  Duj.  Mit  den  Charakteren  von  Strongylus,  aber  mit  weitem  Munde 
und  horniger  am  Rande  kräftig  bezahntcr  Mundkapsel.  Im  Grund  der  Mundkapsel  er- 
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heben  sich  2 bauchstfindige  Zahne,  wahrend  an  der  Ruckenwand  eine  kegelförmige 
Spitze  schief  nach  vorn  emporrogt.  D.  duodencdis  Dub  ( ylneyf  ostomum  duodenale 
Hub.),  10  bis  18  mm.  lang,  im  Dünndarm  des  Menschen,  von  Dubini  in  Italien  ent- 
deckt, hier  aber  wie  es  scheint  selten,  in  dcnNillHndern  von  Bilbarz  and  Griesinger 
massenhaft  beobachtet.  Mit  Hülfe  der  starken  Mundbewaffnung  beisst  er  Wunden  in 
die  Darmhaut  und  saugt  Blut  aus  den  Darmgelasscn.  Die  häufigen  von  diesen  Dochmien 
erzeugten  Blutungen  sind  die  Ursache  der  unter  dem  Kamen  der  ägyptischen  Chlorose 
bekannten* Krankheit.  Neuerdings  ist  das  Vorkommen  dieses  Wurmes  in  Brasilien 
(Wach  erer)  festgeslellt.  1).  trigonocephalus  Rud.,  Hund.  D.  tubaeformis  Zed , 
Darm  der  Katze.  D.  cernuus  Creplin,  Schnf.  I).  radiatus  Rud  , Rind. 

Sclerostomtim  Rud.  Mit  den  Charakteren  von  Strongylus,  aber  mit  abweichender 
Mundkapsel.  Dieselbe  besitzt  eine  dorsale  Lttngsrinne  und  ist  am  Vorderrand  mit  einer 
Reihe  glatter  spitzer  Zahne  eingefasst.  Sc.  equinum  Duj.  — armatum  Dies.  Im  Darm 
aber  auch  in  Darmgclhss-Ancurismen  des  Pferdes,  20—40  mm.  lang.  Lebt  unter 
Rhabditislorm  eine  Zeitlang  frei  wie  Dochmius  und  wandert  dann  mit  dem  Wasser  in 
den  Darm  des  Pferdes.  Von  hier  aus  dringt  aber  der  Wurm  in  die  Gekrösarlerien 
und  dann  erst  von  diesen  aus  wieder  in  den  Darm,  nm  geschlechtsreif  zu  werden. 
Sc.  tetracanthum  Mehlis,  ebenfalls  im  Darm  des  Pferdes.  Die  Jugendformen  kapseln 
sich  nach  der  Einwanderung  in  den  Darm  in  der  W’andung  des  Dickdarmes  und 
Coecums  ein,  verwandeln  sich  in  der  Cyste  in  die  definitive  Form  und  durchbrechen 
dieselbe  wieder,  um  in  den  Darm  zurückzugelangen.  Sc.hypoetomum  Rud.,  iin  Darm 
des  Schafes  and  der  Ziege. 

Verwandte  Arten  sind  von  Diesing  zu  den  Gattungen  Deletrocepbalus  und 
Uiaphanocephalus  erhoben  worden.  Auch  sind  von  Mol  in  eine  grosse  Zahl  beson- 
derer Gattungen  unterschieden  worden,  wie  z.  B.  Globocephalus , Kalicephalus, 
Ocsophagostomum,  Crenosoma  u.  a. 

Vseudalius  Duj.=  Vroslhccosacter  Dies.  Holomyarier  mit  langem  fadenförmigen 
Leib,  zweilappiger  Bursa  und  2 gleichen  Spieula.  Sammtliche  Arten  vivipar.  Vs.  in- 

Duj.,  } Fnss  lang,  in  den  Bronchien  aber  auch  in  den  Venen  von  Delphinus 
phocaena.  Vs.  minor  und  convolutus  Kuhn.,  in  den  Kopfsinus  und  Bronchien  desselben 
Thierea. 

Olullanus  Lkt.  Polymyarier  (?)  mit  becherförmiger  Mundknpsel , schwach  mus- 
kulöser Speiseröhre,  mit  zweiklappiger  Bursa  und  2 kurzen  Spiculn.  Weibchen  mit 
drei  Schwanzspitzen  und  vor  dem  After  gelegener  Geschlechtsöffnung,  lebendig  geblirend. 
O.  tricuspis  Lkt.,  in  der  Magenschleimhaut  der  Katze.  Jugendzustond  eingekapselt  in 
der  Maus. 

Vhysaloptera  Rud.  Polymyarier  mit  zwei  seitlichen  Mundlippen,  welche  auf  der 
Aussenseile  je  3 Papillen,  an  der  Spitze  einen  Zahn  (Aussenzahn)  und  meist  noch  an 
der  Innenseite  Zahne  (Innenzahne)  tragen.  Bursa  geschlossen  herzförmig  mit  2 un- 
gleichen Spieula,  mit  10  Papillenpaaren , zu  denen  noch  eine  pröanale  unpaare  Papille 
hinzukommt.  Vh.  clausa  Rud.,  in  dem  Magen  des  Igels. 

Hier  schlicsst  sich  auch  am  besten  die  zu  einer  besondern  P'amilie  erhobene 
Gattung  Cucullanus  an,  deren  Bursa  freilich  sehr  flach  und  schmal  bleibt.  C.  elegans 
Zed.,  Kappenwurm,  im  Barsch,  mit  kräftiger  Mundkapsel, 

3.  Farn.  Trichotrachelidae.  Holomyarier  von  massiger  Grösse,  deren  lang- 
gestreckter Leib  durch  den  Besitz  eines  halsartig  dünnen  und  langen  Vorderabschnitts 
ausgezeichnet  ist.  Mundöffnung  klein,  papillenlos.  Speiseröhre  sehr  lang,  in  einem 
eigenthümlichen  Zellenstrang  verlaufend.  After  ziemlich  terminal.  Penis  einfach  und 
beträchtlich  lang  mit  rohriger  Scheide  oder  durch  die  sich  vorstülpende  Kloake  ersetzt. 

20* 
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Trickotruclielidae.  Trichocephalua.  Trichiua. 


Trichocephalus  Goeze.  Hit  peitschenförmig  verlängertem  Vorderleib  und  walzen- 
lürmig  aulgctriebenem  scharf  abgesetzten  Hinterleib,  welcher  die  Geschlechtsorgane  ein- 
schliesst  und  beim  Männchen  eingerollt  ist.  Die  Bauchflache  des  Vorderleibcs  mit  dicht 
gestellten  lteihcn  von  in  die  Haut  eingelagerten  Chitinstiibchcn.  Seitenfelder  fehlen. 
Ilauptmedianlinien  vorhanden.  Der  schlanke  Penis  mit  einer  beim  Hervortreten  sich 
umslUlpenden  Scheide.  Die  hartschaligen  citronenformigen  Eier  entwickeln  sich  erst 
im  Wasser.  T.  dispar  Hud.  Peitschenwurm,  im  Colon  des  Menschen.  Die  Würmer 
leben  nicht  frei  im  Darm,  sondern  mit  dem  fadenförmigen  Vorderleib  in  die  Schleim- 
haut eingegraben.  Die  Eier  treten  mit  dem  Kothe  aus  dem  Körper  des  Wirthes  noch 
ohne  Zeichen  beginnender  Embryonalentwicklung,  die  erst  nach  langerm  Aulenthalt  im 
Wasser  oder  an  feuchten  Orten  durchlaufen  wird.  Massige  Austrocknung  zerstört  die 
Keimfähigkeit  ebensowenig  wie  beim  menschlichen  Spulwurm  Die  Embryonen  er- 
langen Übrigens  in  den  Eihullen  eine  nur  massig  vorgeschrittene  Differenzirung  und 
lassen  weder  einen  fertigen  Darm  noch  die  Geschlechlsaulagen  erkennen.  Nach 
Kütterungsversuchen,  die  H.  I.euckarl  mit  Tr.  affinis  des  Schafes  und  Tr.  crenatus 
des  Schweines  »nstellte,  entwickeln  sich  die  mit  den  EibUllcn  in  den  Darm  übertragenen 
Embryonen  zu  Trichocephulen,  und  darf  hiernach  auch  für  den  menschlichen  Peilscben- 
wurm  geschlossen  werden,  dass  die  Uehertragung  direkt  ohne  Zwischenträger  mittelst 
des  Wassers  oder  verunreinigter  Speisen  erfolgt.  In  der  ersten  Zeit  haarlormig  und 
Irichinenahnlich  gewinnen  die  jungen  PeilschenwUrmer  erst  nach  und  nach  die  be- 
trächtliche Dicke  des  Hinterleibes.  Tr.  unguiculatus  Rud.,  im  Hasen  und  Kaninchen. 
Tr.  deprcssiusculus  Rud.,  im  Hund.  Tr.  nodottus  Rud.,  in  Ratten  und  Mausen 

Trichosomum  Rud.  Körper  haarförmig  dünn,  doch  ist  der  Hinterleib  des 
Weibchens  aufgetrieben.  Seitenfelder  vorhanden,  ebenso  die  Hauptmedisnlinien. 
Schwänzende  des  Männchens  mit  Hautsaum  und  einfachem  Penis  (Spiculum)  mit  Scheide. 
Tr.  teuuissimum  Dies  , im  Duodenum  der  Taube.  Tr.  Plica  Rud. , Harnblase  des 
Fuchses.  Tr.  aerophilum  Ouj.,  Trachea  des  Fuchses.  Tr.  dispar  Duy.,  in  der  Speise- 
röhre des  Bussards.  Tr.  muris  Creplin.,  im  Dickdarm  der  Hausmaus.  Tr. 

crassicauda,  Harnblase  der  Ratte,  soll  nach  R.  Leuckart  ein  Zwergmännchen  mit 
sich  herumlragen.  Einige  Arten  wie  Tr.  splenaceum  der  Spitzmaus  und  tritonis  ver- 
lassen den  Darm  und  setzen  die  Eier  in  Milz  und  Leber  ab. 

Trichiua  Owen.  Körper  haardünn,  ohne  das  Längsband  von  Chitinsläbchen.  Haupt- 
medianlinien und  Seitenlelder  vorhanden.  Weibliche  GeschlcchtsöfTnung  weil  nach 
vorn  etwa  in  der  halben  Lange  des  Zellenkörpers.  Männliches  Hinterleibsende  ohne 
Spiculum  mit  2 konischen  terminalen  Zapfen,  zwischen  denen  die  Kloake  vorgestülpt 
wird.  Tr.  spiralis  Owen,  im  Darme  des  Menschen  und  zahlreicher  vornehmlich  fleisch- 
fressender Säugethiere,  kaum  zwei  Linien  lang.  Die  viviparen  Weibchen  beginnen 
etwa  acht  Tage  nach  ihrer  Einwanderung  in  den  Darmkanal  Embryonen  abzusetzen, 
welche  die  Darmwandung  und  Leibeshöhle  des  Trägers  durchsetzen  und  theils  durch 
selbstständige  Wanderung  in  den  Bindcgewebszugen , theils  wohl  auch  mit  Hülfe  der 
Blutwelle  in  die  quergestreiften  Muskeln  des  Körpers  einwandern.  Sie  durchbohren 
das  Sarcolemma,  dringen  in  die  PrirailivbUndel  ein,  deren  Substanz  unter  lebhafter 
Wucherung  der  Muskelkcrne  degenerirt  und  wuchsen  in  einer  schlauchförmigen  Auf- 
treibung der  Muskelfaser  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  14  Tagen  zu  spiralig  zusammeu- 
gerollten  Würmchen  aus,  um  welche  sich  innerhalb  des  Sarcolemma's  und  dessen 
Bindegewebsumhüllung  aus  der  degenerirten  Muskelsubstanz  glaahelle  cilronenformige 
Kapseln  ausseheiden.  In  dieser  anfangs  sehr  zarten,  bald  aber  durch  Schichtung  ver- 
dickten und  fest  gewordenen,  mit  der  Zeit  allinählig  verkalkenden  Cyste  kann  die 
jugendliche  Muskeltrichine  Jahre  lang  lebendig  bleiben.  Wird  dieselbe  mit  dem  Fleische 
des  Trägers  in  den  Darm  eines  Warmblüters  Ubergcführt,  so  wird  sie  aus  ihrer  Cyste 
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durch  die  Wirkung  de»  Magensäfte»  befreit  und  bringt  die  bereit»  ziemlich  weit  ent- 
wickelten Geschlechtsanlagen  rasch  zur  Reife.  Schon  3 bis  4 Tage  nach  der  Einfuhr 
sind  die  Muskeltrichinen  zu  Geschlechtstrichinen  geworden,  welche  sich  begatten  und 
die  in  dem  Träger  weiter  wandernde  Brut  (ein  Weibchen  wohl  bis  1000  Embryonen) 
erzeugen.  Als  der  natürliche  Träger  der  Trichinen  ist  vor  allem  die  Hausratte  zu 
nennen . welche  die  Cadaver  des  eignen  Geschlechts  nicht  verschont  und  so  die 
Trichineninfektion  von  Generation  zu  Generation  erhalt.  Gelegentlich  werden  aber 
trichinenhaltige  Cadaver  von  dem  Omnivoren  Schwein  gefressen,  mit  dessen  Fleisch 
die  Trichinenbrut  in  den  Darm  des  Menschen  gelangt  und  zur  Ursache  der  so  berüch- 
tigten Trichinenkrankheit  wird,  welche,  wenn  die  Einwanderung  massenhaft  erfolgte, 
einen  todilichen  Ausgang  nimmt. 

4.  Farn,  Filaridae.  Meist  Polymyarier  mit  zwei  oder  sechs  Lippen,  oder  auch 
ohne  alle  Lippenbildungen,  zuweilen  mit  einer  hornigen  Mundkapscl,  stets  mit  vier 
präanaien  Papillenpaaren , zu  denen  jedoch  noch  eine  unpaare  Papille  hinzukommen 
kann,  mit  zwei  ungleichen  Spicula  oder  mit  einfachem  Spiculum. 

Filaria  0.  Fr.  Mull.  Körper  fadenförmig  verlängert,  mit  kleiner  MundolTuung. 
Die  oft  der  Papillen  entbehrenden  Arten  leben  ausserhalb  der  Eingeweide  meist  im 
Bindegewebe,  häufig  unter  der  Haut.  (Von  Diesing  in  zahlreiche  Gattungen  getheilt). 
F.  medinensis  ■)  Gmel.  (Dracunculus),  der  Guineawurm,  im  Unterhaulzcllgewebe  des 
Menschen  in  den  Tropengegenden  der  alten  Welt,  wird  zwei  und  mehrere  Fuss  lang. 
Der  Kopf  mit  zwei  kleinen  und  zwei  grossem  Papillen.  Weibchen  vivipar  ohne 
Geschlechlsflffnung,  Männchen  nicht  bekannt.  Der  eingewanderte  Wurtn  lebt  im 
Bindegewebe  zwischen  den  Muskeln  und  unter  der  (laut  und  erzeugt  nach  erlangter 
Geschlechtsreife  ein  Geschwür,  mit  dessen  Inhalt  die  Brut  entleert  wird.  Man  extrahirt 
den  Parasiten  langsam  und  mit  grosser  Vorsicht  aus  der  Haut,  da  das  Zerreissen  des 
Wurmleibes  und  der  Austritt  der  Brut  an  dem  Gewebe  heilige  und  gefährliche  Ent- 
zündungen veranlassen  soll.  Carter  hält  einen  kleinen  häufigen  Bruckwasserwurm, 
Urolabes  palustris,  für  den  noch  nnausgewachscuen  Guineawurm  und  ver- 
muthet,  dass  die  Weibchen  nach  ausgeführtcr  Begattung  in  das  Unterhautzellgewehe 
des  Menschen  einwandern.  Vielleicht  verhüll  sich  die  kleine  geschlechtsreife  als  Uro- 
labes palustris  beschriebene  Rhabditide  zu  dem  fiisslangeu  Parasiten  ähnlich  wie 
Leptodera  appendiculata  zur  Ascaris  nigroeenosa  des  Frosches.  F.  papillosa  Rud., 
im  Peritoneum  des  Pferdes.  Mund  mit  einem  festen  Hornring,  welcher  jederseils  einen 
Zahn  bildet.  F.  gracilis  Rud.,  im  Peritoneum  de»  Affen  sehr  verbreitet.  F.  immitis 
Leidy,  im  rechten  Herzen  des  Hundes.  F.  musculi  Rud.,  in  der  Maus.  F.  mustclarum 
Rud.,  im  Iltis  u.  v.  a.  A.  Eine  nnreife  als  Filaria  lentis  (oculi  hum  am)  beschriebene 
Kilaride  ist  in  der  Linsenkapsel  des  Menschen  gefunden  worden. 

Ichthyonema  Dies.  Holomyarier  ohne  After  (?)  mit  abgestumpftem  Schwanz- 
ende des  Männchens  und  einem  Spiculum.  I.  globiccps  Rud.,  im  Ovarium  von 
Uranoscopus  scaber.  Vivipar.  Kopftheil  kuglig  angeschwollen,  Schwanzende  des 
Männchen»  mit  zwei  seitlichen  Lippen. 

Spiroptera ’)  Rud.  Mundoffnung  meist  mit  2 oder  4 Lippen.  Das  Hinterende 
des  Männchens  ist  meist  spiralig  aufgerollt  und  mit  zwei  ungleichen  Spicula  bewaffnet. 
Die  Arten  leben  meist  in  Knötchen  der  Eingeweidewandung.  S.  mcgasloma  Rud.,  in 
der  Magenwand  des  Pferdes.  S.  strongylina  Rud.,  im  Magen  des  Schweins.  S. 

1)  Vergl.  Bastian,  Transact.  Linn.  Society  vol.  XXIV,  Bd.  II. 

Carter,  Ann.  and.  Mag.  of  nat.  hist.  1838. 

Molin,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Acad.  1858. 

2)  Vergl.  Molin,  Sitzungsbericht«  der  Wiener  Acad.  1860. 
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( Lyorhynchiu ) dcnticulata  Rud.,  im  Hagen  de«  Aale«.  & strumosa  Rud.,  im  Hagen 
des  Maulwurfs.  S.  obtnsa  Hud.  (murina  K.  Lkt.) , im  Hageo  der  Hausmaus.  S.  an- 
thuris  Bud.,  in  der  Magenschleimhaut  des  Huhnes  u.  a.  A. 

Spiroxys  Schn.  Meromyarier  mit  den  Charakteren  von  Spiroptera.  Sp.  con- 
torta  Bud.,  in  Magenkntitchcn  der  Flussschildkröte. 

Hystrichis  Mol.  Oer  fadenförmige  Körper  vorn  mit  Widerhäkchen  bestachelt. 
Mund  von  runden  Lippen  umgeben.  Lebt  parasitisch  zwischen  den  Vormagenl.üuten 
von  Wnsservögeln.  H.  cygni  Mol.  H.  mcrgi,  in  dein  grossen  Säger.  Diese  Würmer 
sollen  nach  Molin  mit  zunehmender  Anhäufung  der  Eier  sackförmige  Auftreibungen 
gewinnen  Und  schliesslich  zu  einfachen  Brutsäcken  degeneriren. 

Hier  schliesst  sich  auch  die  Gattung  Tetramcres  Crepl.  ( Tropidocerca  Dies.) 
an,  die  freilich  — wie  so  zahlreiche  andere  theilweise  noch  nicht  genügend  bekannte 
Nematodengaltungen  — von  Diesing  als  Repräsentant  einer  besondem  Familie  getrennt 
worden  ist.  T.  fissispina  Dies. , im  Proventrikel  der  wilden  Ente.  Vielleicht  dürfte 
auch  zu  den  Filariden  die  Gattung  Ancyracanthus  Dies,  gestellt  werden.  Polymyarier 
mit  vier  kreuzweise  um  den  Hund  stehenden  flederspaltigen  Hautlappen.  Das  männliche 
Schwanzende  mit  einer  grossen  Zahl  gradlinig  geordneter  Papillenpaare  vor  der  After- 
offnung.  A.  bidens  Bud.  Magenschleimhaut  von  Merops  apiaster.  A.  cysticoJa  Bud., 
in  der  Schwimmblase  von  Salmoniden. 

5.  Fam.  Mermithidae.  Afterlose  Holomyarier  mit  sehr  langem  fadenförmigen 
Leib  und  6 Mundpepillen.  Das  männliche  Schwänzende  ist  verbreitert  und  mit  2 Spicula 
und  drei  Reiben  zahlreicher  Papillen  versebn.  Leben  in  der  Leibeshöhle  von  Insekten 
und  wandern  in  feuchte  Erde  aus,  wo  sie  geschlechtsreif  werden  und  sich  begatten. 

Mermis  Duj.,  mit  den  Charakteren  der  Familie.  M.  nigrcscens  Duj.,  wandert 
olt  an  warmen  Sommertagen  nach  heftigem  Regen  massenhaft  aus  Insekten  aus  und 
gab  die  Veranlassung  zu  der  Fabel  vom  Wurmregen.  Die  Embryonen  sollen  nach 
B.  Leuckart  zuerst  im  Pharynz  von  Planaria  lacteu  leben.  M.  albicans  v.  Sieb., 
v.  Sieb  old  constatirte  experimentell  die  Einwanderung  der  Embryonen  in  die  Häupcben 
der  Spindelbaummotte  ( Tinea  evonymella).  M.  lucinulata  Schn. 

Vielleicht  durfte  die  in  vieler  Hinsicht  noch  räthselhafte  Sphacrularia  botnbi 
Leon  Dufour  vorläufig  iu  den  Mermithiden  gestellt  werden,  obwohl  sie  wahrscheinlich 
eine  besondere  Familie  repräsentirt.  Dieselbe  lebt  in  der  Lcibeshöhle  am  obern  Theil 
des  Chylusdarmes  Überwinterter  Hummelweibchen.  Der  Leib  mit  Lttngsrcihen  von 
UöckercheD,  ohne  Medianlinien  und  Seitenfelder,  ohne  Mund  und  After;  der  Darm  ist 
zu  einem  geschrumpften  zwei  Zellreihen  enthaltenden  Strang  geworden,  üvarium 
einfach  aber  vielfach  gewunden.  An  dem  einen  Körperende  findet  sich  immer  ein 
kleiner  schlanker  Neiaatod,  nach  Lubbock  das  Männchen,  befestigt,  an  welchem  Hund 
und  After  beobachtet  wurde.  Nach  Schneider  entbehrt  jedoch  der  kleinere  Nematod 
der  männlichen  Geschlechtsorgane  und  ist  der  eigentliche  Spbacrulariakörpcr,  während 
der  lange  Schlauch,  dio  vermeintliche  Sphaerularia,  der  umgestulpte  mit  einer  Darm- 
scblinge  versehene  Uterus  des  erstem  ist. 

6 Fam.  Gordiidae.  Holomyarier  von  sehr  langgestreckter  fadenförmiger  Gestalt 
ohne  Mundpapillen  und  Seilenrelder,  mit  Bauchstrang.  Mund  und  vorderer  Darm- 
ahaehnilt  oblileriren  im  ausgebildeten  Zustand  in  dem  perienterischen  Zellenkorper. 
Ovarien  und  Hoden  paarig,  zugleich  mit  dem  After  nahe  am  hinlern  Körperende  aus- 
mUndend.  Uterus  unpanr,  mit  llcrcptaculum  seminis.  Männliches  Schwanzende  zwei- 
gublig  ohne  Spicula.  Leben  im  Jugendzustand  mit  Hund  versebu  in  der  Leibeshöhle 
von  Raubinsekten,  wandern  aber  zur  Begatlungszeit  in  das  Wasser  aus,  wo  sie  voll- 
kommen gesohfechtsreif  werden.  Die  mit  einem  Slachelkranz  versehenen  Embryonen 
durchbohren  die  EihUflen  und  wandern  in  Insektenlarven  ( Ephcmeridcn ) ein , um 
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alsbald  zu  encystiren.  Wagserkäfer  und  andere  Haubinsekten  des  Wassers  nehmen  mit 
dem  Fleische  der  Ephemeridenlarren  die  encystirtau  Jugendformen  aut,  die  sich  nun 
in  der  Leibeshöhle  der  neuen  grossem  TrSger  zu  jungen  Gordiaceen  entwickeln.  Gor- 
dius  L.  Mit  den  Charakteren  der  Familie.  G.  aquaticus  v.  Sieb.  G.  mbbifurctis 
Meissner.  G.  setiger  Schn. 

7.  Fam.  Anguillulidac.  Freilebende  Nematoden  von  geringer  Korpergrösse, 
meist  mit  hinterer  bezabnter  Oesophagealanschwellung,  in  der  Regel  ohne  Scbwanz- 
drusen,  stets  ohne  Scbwsnzsaugnapf.  Die  Männchen  besitzen  zwei  gleiche  Spicula  mit 
oder  ohne  NebenstUcke.  Einige  Arten  leben  an  oder  in  Pflanzen  parasitisch , andere 
in  gährenden  und  faulenden  Stoffen,  die  meisten  frei  in  der  Erde  oder  im  slissen  Wasser. 

Anguillula  Elibg.  Holomyarier  mit  kleiner  Mundhöhle,  in  welcher  ein  kleiner 
Stachel  liegt.  Weibliche  Geschlechtsöflnung  weil  hinten.  Uterus  unsymmetrisch  in 
der  Mitte  des  Oesophagus.  Spicula  kurz,  ohne  Nebenstdck.  A.  scandens  Schn.  = 
tritici  Needham,  in  gichtkranken  W'nizenkörnern.  Mil  der  Aussat  dieser  Korner  er- 
wachen die  eingetrockneten  Jugendformen  in  feuchter  Erde,  durchbohren  die  auf- 
gcweichte  Hülle  und  dringen  in  die  aufkeimenden  Waizenpflunzchen  ein.  Hier  ver- 
weilen sie  eine  Zeit  lang,  vielleicht  den  ganzen  Winter,  ohne  Veränderung,  bis  sich 
in  der  Achse  des  Triebes  die  Aehre  anlegt.  In  diese  dringen  sie  ein,  wachsen  aus 
und  werden  geschlechtsreif,  wahrend  die  Aehre  blüht  und  reift.  Sie  begatten  sieb, 
legen  die  Eier  ab,  aus  denen  die  Embryonen  auskriechen,  um  zuletzt  den  ausschliess- 
lichen Inhalt  der  Korner  zu  bilden.  A.  dipsaci  Kuhn  , in  den  Bluthenköpfen  der 
Weberkarde.  A.  rapacca,  in  den  Wurzeln  der  Zuckprruukclrübe  (Schacht).  Slein- 
buch  fand  Anguilluliden  in  den  Bluthen  von  Agrostis  silvatica  und  Phalaris  phleoides, 
Kaspail  in  den  Blüthen  verschiedener  Graser. 

Rhabditis  Duj.,  vonSchneider  in  Lcplodera  Duj.  und  Pelodera  Schn,  geschieden. 
Meromyarier  mit  kleinen  meist  von  3 oder  6 Lippen  umstellten  Mund,  häufig  mit  dop- 
pelter Oesophagealanschwellung,  die  hintere  mit  dreiklappigem  ZahnapparaL  Weiblicher 
Geschlechtsapparat  symmetrisch.  Manneben  mit  2 gleichen  Spicula  und  .Nebenstuck, 
mit  3—5  Paaren  von  präanalen  Schwanzpapillen.  Ith.  ( Pelodytes  ss  Pelodera  Schn.) 
strongyloides  Scb.  Mund  6lippig.  Männchen  mit  2 langen  DrUsenschläochen  am  Vas 
deferens,  2 Mm.  lang,  in  feuchter  Erde  und  fanlenden  Substanzen.  Tlh.  papillosa  Schn  . 
Uh.  pellio  Schn.,  beide  3 Mm.  lang,  in  feuchter  Erde  und  faulenden  Substanzen. 
Uh.  nigrovenosa  = Anguillula  ranae  temporariac  Perly.  Gehört  als  freie  Generation 
zu  der  parasitischen  Ascaris  nigrovenosa.  — Hit.  (Leptodera  Schn.)  flexilis  Duj. 
Kopf  sehr  spitz  inil  2lippigcm  Mund,  in  drn  Speicheldrüsen  von  Limas  cinereus. 
Ith.  Angiostoma  Duj.  = Angiostoma  limacis  Duj.  Mit  weiter  horniger  Mundkaps.  l, 
6 — 7 Mm.  lang,  im  Darm  von  Limax  ater.  Rh.  appendiculata  Schn.  = Leptodera 
appendiculata  Schn.  Mund  dreilippig,  in  feuchter  Erde,  3 Mm.  lang.  Die  raundlosc 
mit  2 Schwanzbandern  versehene  Larve  in  Arion  empiricorum.  Die  kleinere  Generation 
von  circa  1 Mm.  Lange  durchlauft  ihre  gerammte  Entwicklung  in  feuchter  Erde. 
H.  oxophila  0.  Fr.  Mull.  =.  Anguillula  aceti,  glutinis  0.  Fr.  Mull.  Bekannt  als 
EssigBlchen  und  Kleisteralchen,  von  t — 2 Mm.  Lange.  Mund  ohne  Lippen.  Die  beiden 
Spicula  stark  gekrümmt.  In  feuchter  Erde  und  faulenden  Stoffen  leben  zahlreiche 
Rhabdilisarten,  von  denen  einzelne  als  Rh.  rigida,  lirata,  elongata  etc.  von  Schneider 
naher  beschrieben  sind. 

Diplogaster  M.  Sch.  Oesophagus  mit  mittlerm  und  hinterm  Bulbus.  D.  longi- 
cauda  CIs.,  io  der  Erde. 

8.  Fam.  Urolabidae.  Kleine  freilebende  zum  Theil  marine  Nematoden , meist 
ohne  hintere  Oesoptfagealanschwellung,  häufig  mit  Augen  und  bewaffneter  Mundhohle, 
mit  Schwanzdrusen  und  Schwanzsaugnapf.  Mannlicher  Gcschlechtaapparat  häufig  mit 
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paarigen  Hodenschiluchen.  Nicht  acllen  finden  sieb  Borsten  und  feine  Haare  (Papillen) 
um  den  Mund. 

Enchelidium  Ehbg.  Ohne  Mundhöhle  mit  grossem  Auge  auf  dem  Oesophagus. 
Marin.  E.  marinum  Ehbg.  E.  acuminatum  Eberlh. 

Urolabes  Cart.  = Dorylaimus  Duj.  Im  Vorderendo  des  durch  drei  Linien  be- 
zeichncten  Oesophagealkanals  liegt  ein  Zahn  zum  Vorstossen.  Mundpapillen  oft  vor- 
handen. Oie  Männchen  haben  zuwetlen  kleine  mediane  Saugnitpfe  vor  dem  After. 
Leben  auch  an  Pflanzenstoffen  und  Wurzeln  in  der  Erde.  U.  palustris.  Ein  io  Ost- 
indien einheimischer  Brackwasserwurm  von  J"  Länge,  welcher  nach  Carter  als  frei- 
lebendes  Entwicklungsstadium  zu  Filaria  medinensis  gehört.  JJ.  stagttalis  Duj. 
U.  linea  Dies.  U.  marinus  Duj.  u.  z.  a.  A. 

Hier  schliesaen  sich  die  (iattungen  PhanogUtte,  Amblyura  an. 

Enoplus  Duj.  Mundhöhle  nndeutlicb,  von  drei  kieferartigen  Zähnen  umfasst. 
Augen  von  dem  anliegenden  Pigmente  nicht  abgegrenzt.  Zwei  Spicula  mit  zwei 
gleichen  hinteren  Nebenstucken.  Marin.  E.  tridentatus  Duj.,  E.  cirratus  Ebcrth. 
E.  Sieboldii  Koll.  u.  z.  a.  A. 

Symplocostoma  Bast.  Mit  länglich  ovaler  Mundhöhle,  die  von  Linien  und  Leisten 
umfasst  wird  und  im  Grunde  ein  trichterförmiges  Gebilde  trägt.  Die  beiden  Spicula 
lang,  ohne  Nebenstuck.  S.  longicollis  Bast.  S.  tcnuicollis  Eberth. 

Oncholaimus  Duj.  Mit  weiter  scharf  abgesetzter  Mundhöhle,  die  drei  zabnartige 
Vorsprunge  in  sich  einschliesst.  Mund  oft  von  Papillen  umgeben.  Uterus  zuweilen 
unsymmetrisch,  Spicula  mit  oder  ohne  Nebenstuck.  0.  papillosus  Eberth,  attenuatus 
Duj.  0.  tchini  Lcydig,  im  Darm  von  Echinus  esculentus.  Einige  Arten  wie  0.  rivalis 
Leydig  leben  im  sttssen  Wasser,  auf  Humus  und  auf  Dächern. 

Odontobius  Roussel.  Mit  kleinen  Zähnchen,  aber  ohne  eigentliche  Mund- 
höhle. Cirren  stehen  am  Kopf.  Augen  fehlen.  Spicula  plump,  gekrümmt,  mit  2 
Nebenstucken.  0.  ceti  Roussel.  0.  micahs,  filiformis,  striatus  Ebertb. 

Hier  schliessen  sich  mehrere  von  Bastian  aufgestellte  Gattungen  als  Cyatholai- 
mus,  Spiliphera,  Spira,  Comesoma,  Sphaerolaimus,  Phanoderma  u.  a.  nn. 

Eine  auflallende  wahrscheinlich  einer  besondern  Familie  zugehörige  Form  ist 
der  von  Greelf  als  Eubostrichus  beschriebene  Nematode,  dessen  Haupteigenthümlich- 
keit  in  der  aus  verfilzten  und  verklebten  Härchen  gebildeten  Hülle  (Ausscheidung) 
besteht.  Die  Heul  des  sehr  gestreckten  8 Mm  langen  Leibes  ist  breit  geringelt.  Die  Speise- 
röhre beginnt  trichterförmig  und  besitzt  entweder  eine  hintere  Anschwellung  (JE.  pha- 
lacrus  von  Lanzarote)  oder  geht  ohne  solche  io  den  Darm  Uber  (E.  filiformis  aus 
der  Nordsee).  After  terminal.  Ein  Spiculum. 

9.  Farn.  Chaetoiomidac.  Freilebende  kriechende  Nematoden  mit  breit  an- 
geschwollenem Vorderleib  und  Kopf.  Die  Körperoberfläche  ist  mit  einer  Anzahl  feiner 
Härchen  besetzt,  zu  diesen  Cuticulnranhängen  kommt  an  der  Bauchseite  vor  der  After- 
öffnung  eine  Doppelreihe  cylindrischer  geknöpfter  Stäbchen,  welche  die  sog.  Doppel- 
flosse Clnparöde's  zusammensetzen.  Am  Kopf  kann  ein  HalbgUrtel  ( Ch . Claparedii) 
von  beweglichen  Haken  liegen.  Mund  dreilippig.  Oesophagus  einfach  oder  durch  eine 
mittlere  Einschnürung  abgetheilt  oder  mit  hinterer  Anschwellung(jRAob(j0gaster).  Zwei 
Spicula.  Leben  im  Meere  auf  Algen  umherkriechend. 

lihabdogaster  Metschn.  Kopf  nicht  deutlich  abgesetzl.  Schlund  mit  hinterem 
Bulbus.  Bauchstäbchen  hakcnähnlicb  gekrümmt  und  weit  nach  vorn  gerückt.  Bk. 
i ygnoides  Metschn.,  Milleltneer.  Chaetosoma  Clap.  Kopf  deutlich  abgegrenzt.  Schlund 
gerade  oder  durch  eine  Einschnürung  in  zwei  Abschnitte  gesondert.  Bauchstäbchen 
gerade  gestreckt.  Ch.  ophicephalum  Clap.  St.  Vaast.  Ch.  Claparedii  Metscb., 
Salerno. 
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In  naher  Verwandtschaft  mit  den  Nematoden  und  zunächst  an  die 
Chaetosoiniden  anschliessend  verdient  die  Gattung  Sagitta,  von  R. 
Leuckart  zu  der  Ordnung  der  Chaetognathen1)  erhoben,  eine  beson- 
dere Betrachtung.  Es  sind  langgestreckte  hyaline  Würmer  mit  eigen- 
thümlicher  Mundbcwatfnung  und  seitlichen  horizontal  gestellten  Flossen- 
kämmen, deren  Strahlen  durch  einen  membranartigcn  Saum  verklebt 
sind.  Der  Vorderabschnitt  des  Leibes  setzt  sich  scharf  als  Kopf  ab 
und  trägt  in  der  Umgebung  des  Mundes  zwei  seitlich  ventrale  Haken- 
gruppen, welche  als  Kiefer  fungiren.  Das  Nervensystem  besteht  nach 
Krohn  aus  zwei  die  Augen  tragenden  Gehirnganglien  und  einem  etwa 
in  der  Mitte  der  Körperlänge  gelegenen  Bauchganglion.  Das  gerad- 
gestreckte  Darmrohr,  vom  Oesophagus  an  abwärts  durch  ein  Mesenterium 
an  der  Leibeswand  befestigt,  mündet  an  der  Basis  des  langen  mit  einer 
horizontalen  Flosse  endenden  Schwanzes  in  der  Afteröffnung  nach  aussen. 
Die  Sagitten  sind  hermaphroditisch  und  besitzen  paarige  mit  Samen- 
taschen verbundene  Ovarien,  die  durch  zwei  Oeffnungen  an  der  Basis 
des  Schwanzes  ausmünden  und  ebensoviel  dahinter  gelegene  Hoden, 
deren  Samenprodukte  durch  Oeffnungen  an  den  Seiten  des  Schwanzes 
nach  aussen  gelangen.  Die  Sagitten  leben  frei  im  Meere  und  ernähren 
sich  räuberisch  von  kleinern  Crustaceen  und  Seethierchen. 

Von  der  einzigen  Gattung  Sagitta  lind  mehrere  Arten,  z.  B.  Sagitta  bipunctata 
Krohn.,  S.  germanica  Lkt.  Pag.,  aus  den  Europäischen  Meeren,  genauer  beschrieben 
worden. 


III.  Classe. 

Bryozoa-)  = Poljzn»,  Moostlilcrclieu. 

Kleine,  meist  zu  moosförmigen  oder  rindenartigen  Stückchen  ver- 
einigte Thier e mit  bewimpertem  Tentakelkranz,  mit  Dartnkanal  und 
einfachem  Nervenknoten. 

Die  Körperform  und  Lebensweise  der  Bryozoen  nähert  sich  in 
hohem  Grade  den  als  Sertularinen  und  Campanularinen  unterschiedenen 


1)  Vergl.  A.  Krohn,  Anatomisch-physiologische  Beobachtungen  Uber  die  Sagitta 
bipunctata.  Hamburg.  1844. 

K.  Wilms,  De  Sagitta  mare  germanicum  circa  insulam  Helgoland  incolente. 
Berolini.  1846 

C.  Gegenbaur,  lieber  die  Entwicklung  der  Sagitta.  Halle.  1856. 

R.  Leuckart  und  A.  Pagenstecher,  Untersuchungen  Uber  niedere  Seethiere. 
Milller's  Archiv.  1858. 

2)  Van  Beneden,  Recherches  sur  l'anatomie,  la  Physiologie  et  l'embryogenie 
des  Bryozoaires  qui  habitent  la  eftte  d’Oslende.  Mem.  Aead.  Roy.  Bruxelles.  Vol. 
XVIII.  1845. 
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III.  Classc:  Bryozoa,  Moosthiereben. 


Polypen,  so  dass  man  beide  Thiergruppen  lange  Zeit  mit  einander  ver- 
einigen konnte,  ja  den  Verband  derselben  hier  und  da  noch  heute 
festhält.  Die  genauere  Erforschung  des  gesammten  Baues,  der  Nach- 
weis gesonderter  Darm  Wandungen  mit  Mund  und  After,  sodann  eines 
Nervenknotens  möchte  jedoch  die  Nothwendigkeit  einer  Sonderung  der 
Bryozoen  von  den  Coelenteraten  über  allen  Zweifel  erheben.  Indess 
hat  man  sich  bislang  über  die  systematische  Stellung  der  Moosthierchen 
noch  keineswegs  einigen  können.  Einige  Forscher,  wie  besonders 
Steenstrup,  Leuckart,  Smitt,  Gegenbaur  bringen  dieselben  zu 
den  Würmern,  andere  Zoologen  wie  Milne  Edwards,  van  Beneden, 
Hancock,  All  man  glauben  in  der  morphologischen  Aehnlichkeit  mit 
den  Tunicaten  entscheidende  Anhaltspunkte  zu  finden,  um  die  Moos- 
thierchen den  Mollusken  zuzurechnen. 

Den  Namen  Bryozocn  verdanken  unsere  Tliiere  dem  Moos-ähnlichen, 
dendritischen  Aussehn  ihrer  Colonien,  zu  denen  die  oft  mikroskopisch 
kleinen  Einzelthiere  in  sehr  einfacher  aber  äusserst  gesetzmässiger  Weise 
vereinigt  sind.  Es  können  die  Bryozoenstückchen  aber  auch  blattförmige, 
selbst  massige,  polyparienähnliche  Formen  darstellen,  oder  als  rinden- 
artige Krusten  fremde  Gegenstände  überziehen.  Nur  ausnahmsweise 
bleiben  die  Individuen  solitär,  wie  das  sonderbare  auf  Capitella  (Röhren- 


Van  Reneden,  Reehercbea  aur  les  Bryozoaires  fluviatiles  de  Belgique.  Eben- 
daselbst. 1847. 

Dumortier  et  van  Beneden,  Histoire  naturelle  des  Polypcs  eomposes  d'eau 
donce.  Mem  Acad.  Boy.  Bruxelles  1850. 

Busk,  Catalogue  of  marine  Polyzoa  in  the  Collection  ot  the  Britiah  Museum. 
London.  1852 — 1854. 

Allman,  Monograph  of  tbo  Fresh-water  Polyzoa.  London.  1856.  (B.  S.) 

F.  A.  Smitt,  Om  Hafs-Bryozoernas  utveckling  etc.  Stockholm.  1865. 

Derselbe,  Kritiak  förteckning  öfter  Skandinaviens  Hafs-Bryozoer.  Ofvera. 
königl.  vetensk.  akad.  förhandl.  1865.  1866.  1867. 

Kowalewsky,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Pntwicklungsgeschichte  des  Loxo- 
soma  neapolitanum.  Mem.  Acad.  impdr.  St.  Petersbourg.  Tom.  X.  1866. 

Hyat,Observations  on  Polyzoa  Suborder  Phylactolacmata.  Proc.  Eisex  Inst.  Vol.IV. 

Heller,  die  Bryozoen  des  adriatischen  Meeres.  Verb,  der  K.  K.  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft.  Tom.  XVII.  Wien  1867. 

H.  Kitsche,  Beitrage  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Phylacto- 
laemen  SUsswasserbryozoen,  insbesondere  von  Ateyonella  fungosa  Pall.  Inaugural- 
dissertation. Berlin.  1868. 

Derselbe,  Beitrage  zur  Kenntnisa  der  Bryozoen.  Zeitschrift  för  wiss.  Zool. 
Tom.  XX.  1869. 

A.  Schneider,  Zur  Entwicklungsgeschichte  nnd  systematischen  Stellung  der 
Bryozoen  und  Gephyreen.  Archiv  für  mikrosk.  Anatomie.  Tom.  V.  1869. 

Vergleiche  ausserdem  die  Schriften  von  A.  Farre,  Ehrenberg,  Milne- 
Edwarda,  Thompson,  d'Orbigny,  Hinka,  Sara,  Busk,  Claparide,  Kefer- 
stein  etc. 
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wann)  schmarotzende  Loxosoma.  In  der  Regel  besitzen  die  Stückchen 
eine  hornige  oder  pergamentartige,  häufig  auch  kalkige,  seltener  galler- 
tige Beschaftenheit,  je  nach  der  Natur  der  zellähnlichen  Gehäuse,  welche 
durch  die  Erhärtung  der  Oberhaut  in  der  Umgebung  der  Einzelthiere 
entstanden  sind.  Jedes  Einzelthier  sitzt  in  einer  sehr  regelmässig 
und  symmetrisch  gestalteten  Zelle,  Ectocyste,  deren  vordere,  oft  durch 
Fortsätze  geschützte  Oeffnung  das  Hervorstrecken  des  weichhäutigen 
Vorderleibes  mit  dem  Tentakelkranz  gestattet.  Die  mannichfache  Gestalt 
der  Zellen , sowie  die  einem  reichen  Wechsel  unterworfene  Art  ihrer 
Verbindung  bedingt  eine  überraschend  grosse  Mannichfaltigkeit  in  den 
Formen  der  aus  ihnen  zusammengesetzten  Colonien.  Meistens  sind  die 
Zellen  völlig  von  einander  abgeschlossen,  rücksichtlich  ihrer  Verbindung 
aber  bald  schief  oder  senkrecht  aufgerichtet,  bald  wagrecht  hingestreckt, 
bald  in  einer  Ebene  nebeneinander  ausgebreitet,  bald  reihenweise  unter 
Bildung  von  Ramificationen  an  einander  geordnet.  Auch  können  sich 
dieselben  auf  besondern , die  Zweige  und  Aeste  der  Colonie  zusammen- 
setzenden Gliedern  erheben,  so  dass  sie  keineswegs  für  sich  allein  durch 
ihre  Aneinanderfügung  die  Gesammtheit  des  Thierstockes  bilden.  Ihre 
Mündungen  kehren  sich  entweder  nach  einer  oder  nach  zwei  gegenüber- 
stehenden Seiten  zu  oder  dieselben  liegen  radiär  im  Umkreis  einer  ge- 
meinsamen Achse  in  zahlreichen  Strahlen.  Der  äussern  chitinisirten  und 
häufig  inkrustirten  zur  Zelle  gewordenen  Oberhaut  liegt  das  weichhäutige 
Körper-Integument  als  Endocyste  mehr  oder  minder  dicht  an.  Dasselbe 
besteht  aus  einer  äussern  Zellenlage,  die  man  als  die  Matrix  der  Ecto- 
cyste aufzufassen  hat  und  einem  Netzwerk  sich  kreuzender  einer  homogenen 
Membran  anliegender  Muskelfasern  (äussere  Ringsfaser-,  innere  Längs- 
faserschiclit),  deren  innerer,  die  Leibeshöhle  begrenzender  Fläche  ein 
zartes  Innenepithel  mit  reichem  Besatz  von  Flimmerhaaren  dicht  anliegt. 
An  der  Oeffnung  der  Zelle  stülpt  sich  die  weichhäutige  Endocyste  nach 
Innen  zurück  und  bildet  von  da  an  das  ausschliessliche  Integument  des 
Vorderleibcs , dessen  basaler  Theil  (Duplicatur)  bei  den  meisten  Süss- 
wasserformen  durch  die  hintern  sog.  Parietovaginalmuskeln  (abgelöste 
Längsmuskeln)  zurückgehalten , eingestülpt  bleibt.  Dagegen  kann  die 
Hauptmasse  des  Vorderleibes  mit  dem  Tentakelkranze  an  der  Spitze 
(Tentakelscheide)  durch  besondere  die  Leibeshöhle  durchsetzende  Muskeln 
cingezogen  und  hervorgestiilpt  werden.  Die  Tentakeln,  die  entweder 
wie  bei  den  Lophopoden  auf  einer  zweiarmigen,  hufeisenförmigen  Scheibe 
( Lophophor ) oder  wie  bei  den  Stelmatopodcn  im  Kreise  angeordnet  sind, 
stellen  hohle  äusserlich  bewimperte  mit  Längsmuskeln  versehene  Aus- 
stülpungen der  Leibeswand  dar,  deren  Hohlraum  mit  der  Leibeshöhle 
communicirt  und  sich  von  dieser  aus  mit  Blut  füllt.  Sie  dienen  daher 
sowohl  zum  Herbeistrudeln  von  Nahrungsstoffen  als  zur  Vermittlung  der 
Respiration. 
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Verdauungsorgane.  Nervensystem. 


Die  Verdauungsorgane  liegen  in  dem  durch  die  Leibeswandung 
gebildeten  Sacke  frei  suspendirt  und  sind  an  dem  Integument  nur  an 
der  Mund-  und  Afteröffnung,  sowie  durch  den  sog.  Funiculus  und  durch 
Muskelgruppen  befestigt.  In  der  Mitte  der  kreis-  oder  hufeisenförmigen 
Scheibe,  Mundscheibe,  liegt  die  Mundöffnung,  oft  ( Phylaetolaemata  Allm.) 
von  einem  beweglichen  Epiglottis-ähnlichen  Deckel  (. Epistom ) überragt. 
Dieselbe  führt  in  einen  mit  selbstständigen  Wandungen  versehenen 
schl ingenförmig  umgebogenem  Nahrungscanal,  an  welchem  man  eine 
langgestreckte,  bewimperte,  oft  zu  einem  musculösen  Pharynx  erweiterte 
Speiseröhre,  einen  sehr  geräumigen,  blindsackartig  verlängerten  und  am 
Ende  des  Blindsackes  durch  einen  Strang,  Funiculus,  an  der  Leibes- 
wand befestigten  Magendarm  und  einen  verengerten  nach  vorn  zurück- 
laufenden Enddarm  unterscheidet.  Der  letztere  fuhrt  in  der  Nähe  der 
Mundscheibe  aber  meist  ausserhalb  derselben  durch  die  rückenständige 
Afteröffnung  nach  aussen.  Herz  und  Gefässsystem  fehlen.  Die  Blut- 
flüssigkeit erfüllt  den  gesammten  Innenraum  der  Leibeshöhle  und  wird 
sowohl  durch  die  Cilien  der  Leibeswand  als  durch  dieContractionen  der 
Muskeln  umherbewegt.  Diese  lassen  sich  im  Wesentlichen  auf  drei 
Gruppen  zurückführen.  Die  erste  Gruppe  umfasst  die  grossen  Retractoren 
des  Polypids  (Darmtractus  nebst  Tentakelkrone),  welche  bilateral  sym- 
metrisch an  den  Seiten  der  Leibeswandung  entspringen,  theilweise  die 
Länge  des  Lcibesraums  durchsetzen  und  vorn  am  Schlunde  sich  an- 
heften. Die  zweite  Gruppe,  die  sog.  Parictovaginal-Muskeln,  besteht 
aus  einer  grössern  Zahl  kurzer  Muskelbänder,  welche  den  basalen,  nicht 
selten  bleibend  eingestülpten  Theil  des  Vorderkörpers  befestigen.  Endlich 
sind  als  dritte  Gruppe  die  sog.  Parietal-Muskeln  zu  unterscheiden;  die- 
selben haben  den  oben  bereits  beschriebenen  Verlauf  in  der  Leibeswand, 
die  Muskelbänder  der  circularen  Schicht  bilden  oft  kleine  Abschnitte 
von  Reifen,  deren  Contraction  einen  Druck  zur  Austreibung  des  Vorder- 
körpers veranlassen  mag. 

Zur  Respiration  dürfte  sowohl  die  gesamude  Oberfläche  des  aus- 
gestülpten Vorderleibes,  als  besonders  die  Tentakelkrone  dienen,  welche 
man  oft  morphologisch  als  dem  Kiemensacke  der  Ascidien  entsprechend 
aufgefasst  hat. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  oberhalb  des  Schlundes 
zwischen  Mund  und  After  gelegenen  Ganglion , welches  bei  den  Lopho- 
poden  in  der  Höhe  des  Lophophors  eingeschlossen  liegt  und  durch  einen 
zarten  Schlundring  (Nit  sc  he)  am  Oesophagus  befestigt,  Nervenfäden 
nach  den  Tentakeln  und  nach  dem  Oesophagus  entsendet.  Sehr  merk- 
würdig ist  die  zuerst  von  Fr.  Müller  für  Serialaria  nachgewiesene 
Einrichtung  eines  Colonialnervensystems,  welches  den  gesammten  Stock 
durchzieht,  die  Einzelthiere  verbindet  und  die  gegenseitige  Abhängigkeit 
in  den  Bewegungen  und  in  einander  greifenden  Leistungen  der  Einzel- 
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thiere  zu  bedingen  scheint.  Hier  findet  sich  in  dem  Thierstocke  ge- 
wissermassen  »als  Sitz  der  Colonialverwaltung«  ein  Nervensystem, 
welches  die  Thätigkeiten  der  Einzeithiere  beeinflusst  und  zum  Zusammen- 
wirken bestimmt.  Jeder  Zweig  (Stengelglied)  dieses  trichotomisch  ver- 
ästelten Thierstockes  wird  in  seiner  ganzen  Länge  von  einem  Nerven- 
stamm durchsetzt,  welcher  aus  einem  ansehnlichen  Ganglion  am  Grunde 
des  Stengelgliedes  beginnt  und  sich  an  seinem  obern  Ende  zur  Verbin- 
dung mit  den  Ganglien  der  benachbarten  Stengelglieder  in  Aeste  theilt. 
Dazu  kommt  ein  dem  Stamme  aufliegender  und  aus  den  Ganglien  her- 
vorgehender  Plexus,  welcher  den  Zusammenhang  mit  dem  Nervensysteme 
der  Einzeithiere  herstellt.  Ein  im  Grunde  jedes  Einzelthieres  gelegenes 
Ganglion  nimmt  einerseits  Nerven  des  Plexus  auf  und  gibt  nach  der 
anderen  Seite  einen  nach  dem  Darm  des  Thieres  verlaufenden  Nerven 
ab,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Oesophagealganglion  jedoch  nicht 
erkannt  werden  konnte.  Besondere  Sinnesorgane  sind  nicht  bekannt 
geworden. 

Uebrigens  sind  keineswegs  überall  sämmtliche  Individuen  eines 
Stockes  gleichmässig  gebaut  und  zu  gleichen  Leistungen  befähigt.  Die 
Bryozoen  bieten  uns  vielmehr  Beispiele  eines  sehr  ausgeprägten  Poly- 
morphismus. Die  bereits  für  Serialaria  erwähnten  Stengelglieder  stellen 
eine  solche  abweichende  Individuenform  vor;  dieselben  besitzen  abgesehen 
von  ihrer  bedeutenden  Grösse  eine  sehr  vereinfachte  Organisirung  und 
werden  zur  Herstellung  der  ramificirten  Unterlage  für  die  ernährenden 
Thierzellen  verwendet.  Ausser  diesen  Stammeellen  gibt  es  hier  und  da 
Wurzelzellen,  welche  als  ranken-  oder  stolonenartige  Fortsätze  zur  Be- 
festigung dienen.  Besonders  verbreitet  aber  sind  eigenthümliche  indi- 
viduelle Anhänge  mancher  marinen  Bryozoenstöcke,  deren  Bedeutung 
sich  auf  die  Herbeischaffung  der  Nahrung  zu  beziehen  scheint,  die  sog. 
Avicularien  und  Vibracula.  Die  Avicularien  oder  Vogelköpfchen,  wie 
man  sie  nach  der  Aehnlichkeit  ihrer  Form  genannt  hat,  sind  zweiarmige 
Zangen,  welche  den  Thierzellen  meist  in  der  Nähe  ihrer  Oeffnungen  an- 
sitzen  und  (oftmals  unter  Hin-  und  Herbewegungen)  sich  zeitweilig  öffnen 
und  schliessen.  Sie  können  kleine  Organismen,  z.  B.  Würmer  schnappen, 
bis  zum  Absterben  festhalten  und  die  zerfallenen  organischen  Reste  der 
durch  die  Tentakel-Wimpern  veranlassten  Strömung  übergeben.  Die 
Vibracula  stellen  ganz  ähnliche  Köpfchen  dar,  welche  sich  anstatt  einer 
Zange  in  einen  sehr  langen  äusserst  beweglichen  Borstenfaden  fortsetzen. 
Endlich  wird  eine  besondere  Individuenform  als  Üvizelle  unterschieden. 
Dieselbe  erhebt  sich  oft  heim-  oder  kuppelförmig  und  wird  von  einem 
Eie  ausgefüllt,  welches  aus  der  Körperhöhle  aufgenommen  wurde. 
Alle  diese  verschiedenen  Zellen  haben  mit  Rücksicht  auf  die 
gleichartige  Entstehung  die  gleiche  morphologische  Bedeutung  als  Indi- 
viduen, ähnlich  wie  die  vielgestaltigen  Anhänge  der  Siphonophoren. 
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Fortpflanzung.  Statoblasten. 


Die  Fortpflanzung  der  Bryozoen  erfolgt  theils  geschlechtlich,  theils 
ungeschlechtlich,  im  letztem  Falle  entweder  durch  die  den  Gemmulae  der 
Spongillen  vergleichbaren  Keime,  Stal  oblasten,  und  auf  dem  Wege  der 
Knospung.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane  reduciren  sich 
auf  Gruppen  von  Samenzellen  und  von  Eiern,  welche  meist  in  demselben 
Thiere  nebeneinander  entstehen,  seltener  auf  verschiedene  Individuen 
gesondert  sind.  Bei  weitem  die  grösste  Mehrzahl  der  Bryozoen  scheint 
hermaphroditisch  zu  sein.  Die  mit  zahlreichen  Eizellen  erfüllten  Ovarien 
liegen  der  Innenfläche  der  vordem  Körperwand  an,  während  die  Hoden 
mit  ihren  Samenkapseln  entweder  an  dem  obern  Theile  des  vom  Magen- 
grunde entspringenden  Bandes,  Funiculus,  oder  an  der  Insertionsstelle 
desselben  an  der  Leibeswandung  ihren  Urspruug  nehmen.  Beiderlei 
Geschlcchtsproducte  gelangen  in  die  Leibeshöhle,  wo  die  Befruchtung 
erfolgt  und  die  Entwicklung  der  Eier  beginnt.  Wahrscheinlich  ist  eine 
besondere  Oeffnung  zwischen  der  Basis  zweier  Tentakeln  vorhanden, 
durch  welche  Eier  oder  Embryonen  aus  dem  Körper  des  Mutterthieres 
austreten.  Als  Statoblasten  ')  bezeichnet  Allman  eigentümliche  Fort- 
pflanzungskörper, welche  früher  als  hartschalige  Wintereier  gedeutet 
waren,  von  jenem  Forscher  aber  als  abfallende,  einer  Befruchtung  ent- 
behrende Keime  erkannt  wurden.  Dieselben  entstehen  als  Zellenhaufen 
vornehmlich  gegen  Ende  des  Sommers  an  dem  strangförmigen  Funiculus 
der  Süsswasserbryozoen , besitzen  meist  eine  linsenähnliche,  beiderseits 
flachgewölbte  Gestalt  und  werden  von  zwei  uhrglas-förmigen  harten 
Chitinschalen  bedeckt,  deren  Peripherie  häutig  mit  einem  flachen  aus 
Luft-haltigen  Zellräumen  bestehenden  Ringe  (Schwimmring)  eingefasst  ist, 
zuweilen  auch  t Cristatellu ) eineu  Kranz  von  hervorstehenden  Stacheln  zur 
Entwicklung  bringt.  Endlich  spielt  die  Fortpflanzung  durch  äussere 
und  innere  Knospen,  welche  in  dauernder  Verbindung  bleiben,  eine 
grosse  Rolle,  dieselbe  beginnt  schon  sehr  frühzeitig,  kann  sogar  schon 
mit  der  Ausbildung  des  Embryos  zusammenfallen  und  gibt  zu  der 
Entstehung  der  Colonien  Veranlassung.  Selten  führt  die  Abschnürung 
einer  Colonie  durch  Theilstücke  zur  Vermehrung  der  Thierstückchen 
( Cristatella , Lophopus). 

Die  Entwicklung  ist  bei  den  Phylactolaeinen  eine  dem  Generations- 
wechsel nahe  stehende  Metamorphose.  Das  befruchtete  Ei  gestaltet  sich 
nach  Durchlaufen  des  Furchungsprocesses  zu  einem  bewimperten  Embryo 
um,  welcher  einen  innern  Hohlraum  und  an  dem  vordem  Pole  eine  mit 
jenem  communieirende  Oeffnung  erhält.  Indem  sien  die  innere  Wandung 
des  Hohlraumes  abhebt  und  in  ihrer  hintern  Partie  durch  die  vordere 
Oeffnung  hervorstülpt,  entsteht  eine  zapfenförmige,  am  Mündungsrande 


1)  Heber  die  Entstehungsweise  derselben  finden  sich  genaue  Beobachtungen  in 
den  Schritten  von  Allmnn  und  besonders  von  Kitsche. 


V 
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Metamorphose.  Knospung  im  Körper  des  Embryos.  Marine  Larven.  31t# 

wie  von  einem  Kragen  umgebene  Hervorragung , an  welcher  sich  bald 
eine  innere  Knospe  zeigt  und  zu  dem  eigentlichen  Thier  mit  Darm-  und 
Tentakclanlage  heranbildet.  Zuweilen  ( Alcyonella ) entsteht  alsbald 
neben  der  ersten  noch  eine  zweite  Knospe,  die  sich  in  ganz  überein- 
stimmender Weise  zu  einem  zweiten  Individuum  differenzirt,  so  dass  der 
noch  von  der  Eihülle  umschlossene  bewimperte  Embryo  gewissermassen 
schon  ein  Thicrstöckchen  mit  zwei  Individuen  repräscntirt.  In  anderen 
Fallen  (Plumatella)  hlcibt  jedoch  der  Embryo  eintach  und  verlässt  mit 
nur  einem  Keime  ausgestattet  die  Eihüllen,  um  eine  Zeitlang  mittelst 
der  Wimperbekleidung  frei  im  Wasser  umherzuschwärmen.  Später  fallen 
die  Wimpern  des  Sprösslings  ab,  derselbe  heftet  sich  fest  und  wird  unter 
fortschreitender  Neubildung  von  Sprossen  zu  dem  sich  rasch  vergrössern- 
den  Thierstückchen. 

Bei  den  marinen  chilostomen  Bryozoen  gelangen  die  befruchteten 
Eier  nach  Huxley  und  Nitsche  in  besondere  an  der  Mündung 
der  Zooecien  (Zellen)  angebrachte  Eierzellen,  Ovicellen,  welche  aus  einer 
helmförmigen  Kapsel  und  einem  blasenähnlichen  Deckel  bestehn.  In 
diesem  Behälter  durchläuft  das  Ei  die  Furchung  und  entwickelt  sich 
zu  einem  bewimperten  Embryo,  welcher  als  überaus  contraktile  Larve 
ansschwärmt  und  frei  im  Meere  umherschwimmt.  Die  bewimperte  Larve 
besitzt  im  Allgemeinen  eine  pfirsichförmige  freilich  oft  mehr  oder  minder 
abgeflachte  Leibesgestalt,  trägt  oberhalb  der  in  einer  tiefen  Kerbe  ge- 
legenen Mundöffnung  einen  Büschel  längerer  Geisselfäden  und  gegen- 
über an  dem  obern  Körperpole  einen  breiten  cylindrischen  einziehbaren 
Fortsatz,  dessen  oberer  Rand  mit  einem  Kranze  von  unbeweglichen  Borsten 
besetzt  ist.  Auch  können  braune  und  rothe  Pigmentflecken  in  bestimmter 
Zahl  und  in  symmetrischer  Lage  am  Körper  Vorkommen.  Nach  einiger 
Zeit  setzen  sich  die  Larven  fest,  werfen  die  Wimpern  ab  und  gestalten 
sich  unter  Verlust  ihrer  frühem  Organisation  zu  einem  in  fester  Membran 
eingeschlossenen  Häufchen  von  Bildungsmasse  um.  Dieses  formt  sich  in 
der  Mitte  des  bedeutend  verlängerten  Behälters  (bei  Bugula  flabellata) 
zu  einem  bräunlichen  Körnerhaufen  mit  obern  gelblichen  Wulst,  aus 
welchem  die  Anlage  der  Darmtraktus  und  der  Tentakelkrone  hervorgeht. 
Das  primäre  Zooecium  entsteht  aus  der  Bildungsmasse  der  umgewan- 
delten Larve  in  derselben  Weise,  wie  jedes  andere  Zooecium  aus  einer 
Knospe  am  Bryozoenstock.  Das  primäre  Zooecium  treibt  nun  bald 
durch  Sprossung  neue  Zooecien,  es  bilden  sich  Avicularien  und  schliess- 
lich, aber  freilich  erst  nach  dem  Untergang  der  altern  Zooecien,  auch 
Wurzelfäden,  welche  durch  Ausbreitung  auf  der  Unterlage  zur  Befestigung 
des  Stockes  wesentlich  beitragen. 

Neuerdings  wurde  von  A.  Schneider  dargethan,  dass  der  in  allen 
Meeren  verbreitete  beschälte  Cyphonautes , über  dessen  Deutung  sehr 
verschiedene  Ansichten  ausgesprochen  waren,  die  Larve  von  Membrani- 
pora  pilosa  ist.  Der  Körper  dieser  merkwürdigen  Larve  hat  die  Gestalt 
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Cvphoiiautes.  Loxosomal&rve. 


einer  flachgedrückten  Glocke,  deren  Höhle  der  Vorhof  zur  Mundöffnung 
ist.  Aussen  von  zwei  Schalenklappen  bedeckt,  die  sich  längs  des  einen 
Randes,  des  Schlossrandes,  verbinden,  läuft  derselbe  vom  an  der  Spitze 
der  Glocke  in  einen  freiliegenden  mit  Wimpern  besetzten  Knopf  aus,  zu 
dem  mehrfache  Muskelfasern  herantreten.  Der  im  Grunde  der  Vorhofs- 
höhle gelegene  Mund,  nach  welchen  ein  Wimperbesatz  der  Vorhofshöhle 
die  Nahrungstheilchen  hinleitet,  führt  in  einen  gerade  am  Rande  nach 
hinten  verlaufenden  Darm,  dessen  Afteröffnung  am  Vorhofsrande  von 
einer  zwar  geschlossenen  aber  aufwärts  umbiegenden  Wimperschnur  um- 
säumt wird.  An  dem  gegenüberliegenden  Schlossrande  ragt  ein  kegel- 
förmiges Organ  in  den  Vorhof  hinein,  welches  ebenfalls  von  WTimpem 
umsäumt  ist  und  einen  mit  langem  Wimperhaaren  besetzten  zungen- 
förmigen Fortsatz  nach  aussen  vortreten  lässt.  Noch  ist  ein  paariges 
räthselhaftes  Organ  von  elliptischer  Form  zu  erwähnen,  das  von 
Claparedc  als  Schliessmuskel  gedeutet  wurde.  In  seiner  weitern  Ent- 
wicklung setzt  sich  der  Larvenleib  — wahrscheinlich  mit  Hülfe  des 
kegeltörmigen  Organes  — fest  und  bildet  sich  zu  einem  flach  viereckigen 
Körper  um.  den  die  aufgeklappten  und  im  Schlossrande  gespaltenen 
Schalen  schildförmig  bedecken.  Darm  und  Wimperapparat  sind  verloren 
gegangen,  der  Leibesinhalt  stellt  eine  scheinbar  strukturlose  körnige  Masse 
dar,  in  der  man  einen  undeutlich  abgegrenzten  ovalen  Haufen  unterscheidet. 
Schliesslich  verwandelt  sich  der  Körper  innerhalb  der  beiden  verschobenen 
Schalenklappen  in  eine  gleichmässige  zellige  Scheibe  mit  zarter  doppelt 
conturirter  Wandung.  Die  Zellscheibe,  anfangs  quer  oval,  streckt  sich 
jetzt  bedeutend  in  der  Längsachse  und  verändert  ihre  Dimensionen  in 
umgekehrter  Richtung,  die  Wandung  verkalkt  bis  auf  einen  ovalen  Raum 
am  Vorderende  und  wird  zur  Dryozoenzelle,  während  sich  aus  dem  Zell- 
haufen des  Inhalts  der  Darmtraktus  und  der  Tentakelkranz  nebst  Tentakel- 
scheide differenzirt.  Nach  48  Stunden  ist  aus  dem  Cyphonautes  eine 
Membranipora  pilosa  geworden,  welche  nach  Verlust  der  Larvensclmle 
ihre  Tentakel  vorstreckt  und  bereits  noch  ehe  sie  fertig  ausgebildet  ist 
an  vier  Punkten  Knospen  zu  treiben  beginnt.  Auch  die  merkwürdige 
Loxosoma  entwickelt  sich  mittelst  Metamorphose.  Die  Larven  derselben 
besitzen  wie  manche  Annelidenlarven  einen  Flimmerreifen  unterhalb  der 
Mundöffnung  und  tragen  auf  dem  Scheitel  einen  Cilienbüschel. 

Die  Statoblasten  entwickeln,  nachdem  sie  den  Winter  mit  latentem 
Leben  überdauert,  aus  ihrem  Inhalte  wahrscheinlich  stets  einfache  un- 
bewimperte  Thierchen,  welche  bei  ihrem  Ausschlüpfen  bereits  alle  Theile 
des  Mutterthiercs  besitzen,  sich  sogleich  bleibend  befestigen  und  durch 
Knospung  zu  neuen  Colonien  auswachsen. 

Die  Bryozoen  leben  grösstentheils  im  Meere  und  nur  in  verhältniss- 
mässig  geringer  Zahl  im  süssen  Wasser.  Sie  siedeln  sich  auf  den  ver- 
schiedensten Körpern  an  und  überziehen  parasitisch  sowohl  Steine, 
Muschelschalen,  Corallen,  Tange  als  die  Stengel  und  Blätter  von  Süss- 
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1.  Ordnung:  Lophopoda  = Phylactolaeraata. 
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Wasserpflanzen.  Nur  einige  Süsswasserforraen,  der  Gattung  Cristatellu 
zugehörig,  besitzen  als  Colonie  eine  freie  Ortsveränderung.  Hier  sind 
die  einer  festen  Entocyste  entbehrenden  Einzelthierc  in  drei  länglich 
gestreckten  concentrischen  Reihen  auf  einer  gemeinsamen  contractilen 
Fussscheibe  angeordnet,  welche  über  Pflanzenstengel  und  feste  Gegen- 
stände im  Wasser  fortkriecht.  Wenige  Bryozoen  wie  Terebripora  und 
Spathipora  bohren  in  Muschelschalen.  Auch  in  der  Vorwelt  waren  die 
Bryozoen  überaus  verbreitet,  wie  die  zahlreichen  von  der  Jurassischen 
Formation  an  zunehmenden  Ueberreste  beweisen. 

Die  EiDtheilung  der  Bryozoen  stützt  sich  im  Wesentlichen  auf  die 
Art  der  Anordnung  der  Tentakeln,  das  Vorhandensein  eines  Epistoms 
und  die  Gestaltung  der  Zellmündung. 


1.  Ordnung:  Lophopoda,  Armwirbler.  Phylactolaemata. 

Bryozoen  mit  meist  bilateralem  hufeisenförmigen  Tentakelträger 
und  beweglichem  Epistom,  im  süssen  Wasser  lebend. 

Die  Lophopoden  sind  durchweg  Süsswasserbryozoen  und  characte- 
risiren  sich  vornehmlich  durch  die  zweiseitige  Anordnung  der  sehr 
zahlreichen  Tentakelfäden,  welche  sich  auf  einer  zweiarmigen,  huf- 
eisenförmigen Mundscheibe  ( Lophophor ) erheben.  Ueberall  findet  sich 
über  der  Mundöffnung  ein  beweglicher  zungenförmiger  Deckel,  dessen 
Vorhandensein  Allmann  zur  Bezeichnung  dieser  Ordnung  als 
Phylactolaemata  bestimmte.  Die  Thiere  besitzen  meist  eine  sehr  an- 
sehnliche Grösse  und  verhalten  sich  im  Gegensatz  zu  den  polymorphen 
Seebrvozoen  im  Allgemeinen  gleichartig;  ihre  Zellen  communiciren  häufig 
untereinander  und  bilden  bald  ramificirte,  bald  mehr  spongiöse  massige 
Stückchen  von  überaus  durchsichtiger,  bald  horniger,  bald  mehr  weich- 
häutig lederartiger  bis  gallertiger  Beschaffenheit.  Die  Fortpflanzung 
geschieht  durch  Eier  und  meist  auch  durch  Statoblasten. 

1.  Fam.  Cristatellidae.  Freibewegliche  Stöckchen,  auf  deron  oberer  Flüche 
«ich  die  Einzelthiere  in  langen  concentrischen  Kreisen  erheben.  Cristatella  Cuv. 
Das  hyaline  StOckchcn  mit  gemeinsamer  Fussscheibe  zur  Lokomotion.  Die  Statoblasten 
kreisförmig  mit  einem  Schwimmring  und  Randdornen.  PI.  mucedo  Cuv. 

2.  Fam.  Plumatellidae.  Festsilzende , massige  oder  verästelte  Stöckchen  von 
fleischiger  oder  pergamentarliger  Consistenz. 

Pectinatella  Leidy.  Stöckchen  massig.  Eklocystc  gelatinös.  Statoblasten  kreis- 
rund mit  Randdornen.  P.  magnifica  Leidy. 

■ Lophopus  Dum.  Ectocyste  gelatinös.  Statoblasten  ohne  Handdornen.  L. 
crystallinwt  Pall. 

Alcyonella  Lam.  Die  röhrenförmigen  Zellen  vereint,  die  Ectocysten  von  per- 
gamenlartiger  Consistenz.  A.  fungosa  Pall.  A.  flabellum  Van  Ben. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  21 


Digitized  by  Google 


S22 


2.  Ordnung:  Stelmatopoda  = Gymnolaemata. 


Flumatella  Lam.  Die  röhrenförmigen  Zellen  distinkt.  Ektocysle  von  per- 
gamenlarliger  Consistenz.  Fl.  repens  Lin.,  stricta  Allra.,  ehgans  Allm.  u.  v.  a.  A. 

Fredericella  Gerv.  Die  Arme  des  Lophophors  verkümmert,  so  dass  die  Ten- 
takeln in  ziemlich  geschlossenem  Kreise  stehn.  Fr.  sultana  Blmb. 


2.  Ordnung:  Stelmatopoda,  Kreiswirbler.  Gymnolaemata. 

Grossentheils  marine  Jßryozoen  mit  scheibenförmigem  Tentakel- 
träger,  in  geschlossenem  Kreise  angeordneten  Tentakeln  und  unbedecktem 
Mund. 

Mit  Ausnahme  der  Urnatelliden  und  Paludicelliden  sind  die  Stelma- 
topoden  marine  Bryozoen.  Dieselben  entbehren  durchweg  des  Epiglottis- 
ähnlichen Epistoms  und  besitzen  einen  geschlossenen  Kreis  von  minder 
zahlreichen  Tentakeln,  welche  einer  nmden  Mundscheibe  entspringen. 
Bei  manchen  Formen  wie  bei  Alcyonidium  gelatinosum , Membranipora 
pilosa  wurde  ein  flaschenförmiger  flimmernder  Ganal  (Farre,  Smitt) 
in  der  Leibeshöhle  beobachtet,  der  neben  den  Tentakeln  ausmündet  und 
als  Wassergefasscanal  vielleicht  den  Schleifencanälen  der  Gliederwürmer 
entspricht.  Statoblasten  kommen  nur  selten  vor  (z.  B.  bei  Paludicella), 
dagegen  denselben  entsprechende  innere  Knospen,  die  eine  ungeschlecht- 
liche Vermehrung  einleiten.  Aus  den  Eiern  gehn  meist  bewimperte 
Larven  hervor.  In  einigen  Gattungen  wie  Serialaria,  Scrupocellaria 
und  Bngula  kommt  ein  Colonialnervensystem  vor.  Die  Stöckchen  sind 
meistens  polymorph,  oft  aus  Wurzel-  und  Stammzellen  mit  Vibracula 
und  Avicularien  zusammengesetzt.  Die  Ektocysten  bieten  einen  ausser- 
ordentlichen Wechsel  der  Form  und  Verbindungsweise  und  sind  bald 
hornig  fest,  bald  kalkig  inkrustirt. 

1.  Unterordnung:  Cyclostomata. 

Die  weiten  und  eridständigen  Zellmündungen  entbehren  der  beweg- 
lichen Anhänge.  Die  meisten  Gattungen  und  Arten  sind  fossil,  viele 
leben  aber  noch  in  den  hochnordischen  Meeren. 

a.  Badicellala  = Articulata. 

1.  Kam.  Crisiadae.  Die  Stöckchen  erheben  zieh  aufrecht  und  sind  gegliedert. 

Crisia  Lamx.  C.  comuta  Lam.,  Miltelineer  und  Nordsee.  C.  dcnticulala  Lam., 

C.  ebumea  Lin.  Ebendaselbst. 

b.  Incrustata  = Inarticulata. 

2.  Farn.  Diastoporidae.  Die  Stöckchen  sind  in  Form  einer  Cruste  ausgebreitet 
mit  zerstreuten  Zoöcien.  Diastopora  Lamx.,  1).  repens  Wood,  Nordische  Meere. 

D.  Simplex  Busk,  1).  palina  Lara. , auf  Scepflanzen  im  arktischen  Meere.  I).  mcan- 
drina  Wood  ( Mcsenteripora  Blainv.),  Grönland. 

3.  Farn.  Tubuliporidae.  Die  Zoöcien  stehen  in  zusammenhängenden  Heilten. 
Idmonca  Lamx.  Das  Slöckcheu  aufrecht  nach  Art  eines  verzweigten  Stammes.  I. 
atlantica  Forbes,  Arktisches  Meer.  I.  serpens  Lin.,  an  der  Westküste  Skandinaviens. 
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Phalangella  Gray.  Die  Stockeben  kriechend,  flttchenbaft  entwickelt.  Ph.  pahnata 
Wood,  Arktisches  Heer.  Ph.  fimbria  Lnm  , Ph.  ßabellaris  Fahr.,  beide  in  weniger 
bedeutenden  Ticlen  des  arktischen  uud  der  nordischen  Meere.  — Proboscina  Aud., 
Stamm  aufrecht  mit  verbreitertem  Scheitel.  Pr.  incrassata  D’Orb. , penicillata  Fabr., 
Fungia  Couch. 

4.  Farn.  Sorneridae.  Am  Scheitel  des  aufgerichteten  Stammes  findet  seitliche 
Knospung  statt.  Uomera  Liimx.  11.  violacea  Sars.  II.  lichenoiden  Lin. , Nordische 
Meere. 

5.  Farn.  Lichenoporidae.  Die  Randknospung  erfolgt  im  Kreis,  aus  dessen 
Centrum  die  ZoOcien  ausstrahlen.  — lliscoporeUa  Gray,  D.  vcrrucaria  Lin., 
Arktisches  Meer. 

c.  Fasciculinea. 

6.  Fam.  Frondiporidae.  Die  Zoocien  bündelweise  vereinigt  oder  auf  zu- 
sammengesetzte Reihen  vertheilt.  Die  erste  Knospung  erfulgt  seitlich.  Frondipora 
Blainv.  F.  reticulata  Lin.,  Kamtschatka. 

7.  Fam.  Corymboporidae.  Unterscheidet  sich  von  den  Frondiporiden  durch 
die  im  Kreise  erfolgende  Randknospung. 

Corymbopora  Mich.  Die  Zoocien  bündelweise  vereinigt.  C.  fungiformis  Smitt, 
Scandinavien.  — Coronopora  Gray.  Die  Zuöcien  sind  durch  zusammengesetzte  Reihen 
vertheilt.  C.  truncala  Jameson,  Bergen.  Defrancia  Bronn.  Der  Stamm  einfach, 
nach  Art  eioes  Bechers  ausgeholt  und  nusgebreitet.  1).  lucernaria  Sars,  Spitzbergen. 


2.  Unterordnung:  Ctenostomata. 

Die  endständigen  Zellmündungen  sind  von  einem  Borstenkreis  um- 
stellt, welcher  gewissermassen  als  Deckel  des  eingestülpten  Thieres  dient. 
Stammzellen  und  Wurzelfasern  kommen  häufig  vor. 

1. Fam.  Halcyonellidae.  Zoocien  unter  sich  zu  fleischigen  Stückchen  von  un- 
regelmässiger Form  vereint. 

Akyonidium  Lamx.  ( llalodactylus  Karre).  Aeussere  Oberfläche  der  Zoocien 
nackt.  A.  myttli  Dal.  A.  hirsutum  Flemng.  A.  gelatinosum  Lin.,  Nordische  Meere 
u.  a.  A.  — Cycloum  Hass.  Die  äussere  Oberfläche  der  ZoOcien  mit  Papillen  oder  Borsten 
besetzt.  A.  papillosum  Hass. 

2.  Fam.  Vcsicularidae.  Die  Zoocien  erheben  sich  als  freie  Schlauche  auf 
dem  verzweigten , kriechenden  oder  aufgerichteten  StOckchen.  Vesicularia  Thomps. 
(Valkeria  Flemng.).  Die  ovalen  langgestreckten  Zoöcien  sessil.  Die  Thiere  mit 
8 — 14  Tentakeln.  V.  uva  Lin.  V.  cuscuta,  Ostsee  und  nordische  Meere.  — ( Farrella 
Ehbg.}.  Die  Zoocien  gestilt.  Die  Thiere  mit  10 — 16  Tentakeln.  V.  familiaris  Gros. — 
F.  pedicellata  Aid.,  Norwegen.  — Avenella  Dal.  Die  cylindrisch  linearen  Zoocien 
sessil.  Die  Thiere  mit  18 — 20  Tentakeln.  V.  fusca  Dal. 

Hier  schliesst  sich  die  bisher  meist  zu  den  Lophopoden  zugezahlte  Familie  der 
Pedicellinen  an.  Es  sind  marine  BryozoenstOckchen  mit  Stolonen,  auf  denen  sich  die 
langgestilten  Einzeltbiere  mit  ihren  eingekrümmten  Tentakeln  erheben.  Die  Tentakeln 
stehen  kreisförmig,  aber  auf  einem  Träger,  der  sich  auf  zwei  an  der  Spitze  verbun- 
dene Arme  zurückführen  lasst. 

Pedicellina  Sars.  P.  belgica  Van  Ben.  P.  echinata  Sars,  Norwegen. 

21  * 
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Den  Pedieellinen  am  nächsten  verwandt  ist  die  sonderbare  Loxosoma  Kef. 
Eiuzelthier  mit  10  Tentakeln.  Darmapparat  mit  einfacher  von  langen  Cilien  umstellter 
Oeffnung,  die  xugleich  als  Hund  und  After  fungirt.  Getrenntgeschlechtlich.  Fuss-Ende 
mit  Drüse  und  4 paarweise  gestellten  Haftorganen.  X.  singulare  Kef.  X.  neapoli- 
tanum  Kow. 


3.  Unterordnung:  Chilostomata. 

Die  Mündungen  der  hornigen  oder  kalkigen  Zellen  sind  durch 
einen  Ringmuskel  des  Lippenrandes  verschliessbar.  Avicularien,  Vibra- 
cula  und  Ovizellen  werden  oft  angetroffen. 

a.  Cellularina.  Die  Zoocien  hornig  trichterförmig,  ihr  unterer  Theil  conisch 
oder  röhrenförmig. 

1.  Fam.  Aeteidae.  Die  röhrenförmigen  ZoOcien  mit  apicaler  aber  seitlicher 
Mündung.  Aetea  Lainx.  A.  truncata  Landab.,  Britannien  und  Norwegen.  A.  an- 
guina  Lin.  Von  Belgien  bis  Norwegen. 

2.  Fam.  Cellularidae.  Die  konischen  oder  vierseitigen  Zoocien  der  vereitelten 
Stückchen  aufrecht,  mit  seitlicher  elliptischer  oder  ovaler  Mündung.  Avicularien, 
Vibracula  und  Ovizellen  sessil.  Eucratea  Lnmx.  Zoocien  in  einer  Reihe  gestellt, 
unbewaffnet.  Stamm  kriechend  oder  schlaff  erhoben.  E.  echelata  Lin.,  Nördliche 
Meere.  — Cellularia  Pallas.  Zoocien  2 oder  3reihig  meist  mit  Avicularien  und 
Vibracula  bewaffnet.  Stamm  gegliedert.  C.  temata  Sol.  Von  Belgien  bis  Spitzbergen. 
C.  scabra  Van.  Ben.  = Flustra  scruposa  Fahr.  C.  reptans  Lin.  Io  denselben 
Meeren.  Bei  C.  Peachii  Busk  fehlen  Avicularien  und  Vibracula.  — Gemel- 
larid  Sars.  Zoöcien  zweireihig  mit  dem  Rückentheil  verwachsen,  unbewaffnet 
G.  loricata  Lin.  Europ.  und  Arktische  Meere.  — Caberea  Lamx.  Zoöcien  zwei-  bis 
vielreihig,  mit  Avicularien  und  Vibracula,  Stamm  ungegliedert  C.  Ellitii  Flemng., 
Nordl.  und  Arktische  Meere. 

8.  Fam.  JDicellaridae.  Die  Zoöcien  conisch  oder  vierseitig,  gebogen,  ihre  seit- 
liche Mündungsflache  elliptisch  und  scbrtlg  zur  Medianebene  der  Achse  gelegen. 
Avicularien  geslilL  Bicellaria  Blainv.  B.  ciliata  Lin.  als  Ueberzug  auf  Fucoideen 
und  Sertularinen,  an  den  Küsten  Frankreichs,  Belgiens  und  Englands.  B.  Alderi  Busk. — 
Bugula  Okeu.  B.  acicularia  Lin.,  in  den  europ.  Meeren  bis  Spitzbergen  verbreitet  — 
Beania  lohnst  B.  mirabili e lohnst  , England. 

b.  Eluslrina.  Zoöcien  quadratisch  mit  ebener  Aussenflache. 

1.  Fam.  Flustridae.  Zoocien  rechteckig  oder  zungenfbrmig,  die  der  lebenden 
Arten  häutig  zu  einer  breiten  incrustirenden  Flache  vereinigt.  Elustra  Lin.  El. 
membranacea  Lin.,  Nordl.  all.  Ocean.  El.  »ecurifrons  Pall.,  Mittclmeer  und  All. 
Ocean.  El.  papyrea  Pall.,  Ebendaselbst  Fl.  foliacea  Lin.  Von  Frankreich  bis  Nor- 
wegen. 

2.  Fam.  Cellaridae.  Die  Zoocien  setzen  aufrechte  und  verästelte  Colonien  zu- 
sammen. Cellaria  Lamx.  (Salicornaria  lohnst).  C.  borealis  Busk,  Grönland  und 
Spitzbergen.  C.  fistulosa  Lin.,  Mitlelmeer. 

3.  Fam.  Mcmbraniporidac.  Zoocien  mehr  verkalkt,  zu  einer  incrustirenden 
Colonie  vereinigt.  Membranipora  Blainv.  M.  lincata  Lin.,  Nördi.  all.  Ocean  bis 
zum  Eismeer.  M.  nitida  lohnst,  England.  M.  pilosa  Lin.,  Milteimeer  und  atl. 
Ocean  u.  a.  A. 
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c.  Escharina.  ZoOcien  meist  verkalkt,  quadratisch  oder  halboval,  mit  seitlicher 

Oeflnung. 

1.  Fam.  Eschariporidae.  Die  Oeffnung  der  rhombischen  bis  cylindrischen 
ZoOcien  halbkreisförmig,  die  Vorderseite  gespalten  oder  durch  einen  medianen  Poms 
durchbrochen.  Escharipora  D'Orb.  Vorderseite  der  ZoOcien  gespalten  oder  durch 
porOse  Querfurchen  gestreift.  E.  ßgularis  lohnst.,  Nordl.  Meere.  E.  annulata  Fahr., 
Skandinavien.  — Porina  D’Orb.  Dte  Vorderseite  der  ZoOcien  glatt  porös  mit  einem 
runden  oder  halbmondförmigen  Medianporus.  P.  Malusü  Aud.  = Leptalia  biforis 
.lohnst. , Kördl.  Meere.  P.  ciliata  Pall.  Mittelmeer  und  Ocean  bis  Spitzbergen.  — 
Anarthropora  Smitt.  Die  ZoOcien  mit  röhrenförmigen  Mtlndungsabscbnitt  und  Median- 
porus. A.  monodon  Busk.  A.  borealis  Busk,  Norwegen  bis  Spitzbergen. 

2.  Fam.  Myriozoidae.  ZoOcien  zuerst  flach  vierseitig  oder  wenig  convex,  dann 
rhombisch  oder  oval,  zuletxt  cylindrisch  mit  conrav  gekrümmten  in  der  Mitte  aus- 
gebuchteten  unteren  Band  der  Mündung.  Escharclta  D'Orb.  E.  porifera  Smitt, 
Arktisches  Meer.  E.  auriculata  Hass.,  Grönland  und  Spitzbergen.  — Mollia  Lamx. 
M.  vulgaris  Moll.,  Spitzbergen.  M.  hyalina  Lin.,  Arktisches  Meer.  — Myriozoum 
Don.  M.  crustaceum  Smitt,  Arktisches  Meer. 

3.  F am.  Echaridae.  Die  primitive  Mündung  der  ZoOcien  balbelliptisch  oder 
halbkreisförmig  oder  rund,  die  secundhre  nach  dem  untern  Rand  für  dasjeingefugte 
Avicularium  verschmälert.  Lepralia  lohnst.  E.  pallasiana  Moll.,  Nordl.  Meere.  — 
Porclla  Gray.  P.  laevis  Flemng. , Norwegen,  — Eschara  Ray.  E.  verrucosa  Busk, 
Arktisches  Meer.  E.  cervicornis  Pall.,  Von  Norwegen  bis  Grönland.  — Escharoides 
M.  Edw.  E.  rosacea  Busk,  Arktisches  Meer. 

4.  Fam.  Discoporidae.  ZoOcien  rhombisch  oder  oval  mit  halbelliptischer  oder 
halbkreisförmiger  Oelfnung,  deren  Unterrand  einen  stachelförmigen  Fortsatz  bildet. 
Discopora  Smitt.  I).  scutulata  Busk,  Grönland  und  Spitzbergen.  D.  coccinea  Abildg., 
Nordl.  Meere. 

d.  Celleporina.  ZoOcien  verkalkt,  rhombisch  oder  oval  mit  endsUndiger  Mündung. 

1.  Fam.  Celleporidae.  Colonie  lamellar  unregelmässig  kriechend  oder  rundlich, 
aweigbildend  und  aufrecht.  — Cellepora  Fabr.  Avicularium  median  und  schritg  an 
dem  Unterrande  der  Mündung  befestigt.  C.  scabra  Fahr.,  Arktisches  Meer.  C.  ra- 
mulosa  Lin.,  Nordl.  Meere  bis  Spitzbergen.  — Celleporaria  Lamx,  Ohne  medianes 
Avicularium  an  der  Mündung  des  ZoOciums.  C.  Hassallii  Johnst. , Nordl.  Meere. 

2.  Fam.  Beteporidae.  Die  oval-cylindrischen  ZoOcien  zu  einem  relikulirten 
Stock  vereinigt.  Betepora  Lam.  B.  cellulosa  Lin.,  Mittelmeer  bis  Arktisches  Heer. 


IV.  Classe. 

Kotatoria ')  = Itotlferi,  Häderthlere. 

Würmer  von  meist  ungleichartiger  Leibesgliederung  mit  einem  vor- 
slülpbaren  Wimperapparate  am  vordem  Körperende,  mit  Gehimganglion, 
ohne  Here  und  Gefassssytem,  getrennten  Geschlechtes. 

Die  Rädertliicre  stehen  entschieden  den  Würmern  näher  als  den 
Arthropoden,  da  sie  der  Extremitätenpaare  durchaus  entbehren  und  ein 


t)  Ehrenberg,  Die  Infusionsthierchen  als  vollkommene  Organismen.  Leipzig.  1838. 
F.  Dujardin,  Histoirc  naturelle  des  Infusoires.  Paris.  1841. 
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dem  Wassergelässsystcme  der  Würmer  entsprechendes  Excretionsorgan 
besitzen.  Der  Körper  der  Räderlhiere  ist  in  der  Regel  äusserlich  ge- 
gliedert und  zerfällt  je  nach  der  Stärke  der  Chitinhaut  in  mehr  oder 
minder  deutlich  abgegrenzte  Segmente,  ohne  aber  diesen  entsprechende 
Segmente  der  innern  Organe  zu  besitzen.  Man  unterscheidet  einen 
Vorderleib,  welcher  zuweilen  in  Kopf  und  Rumpf  abgegrenzt,  die  ge- 
summten Eingeweide  in  sich  einschliesst  und  einen  beweglich  abgesetzten 
fussartigen  Hinterleib,  der  meist  mit  zwei  zangenartig  gegenüberstehenden 
Borsten  oder  Stilen  endet  und  theils  zur  Befestigung  theils  zur  Bewegung 
dient.  Dass  dieser  häufig  geringelte  oder  segmentirte  Fuss,  welcher  nicht 
selten  wie  z.  B.  bei  Brachionus,  Hydatina  ein  Klebstoff  absonderndes 
Drüsenpaar  enthält,  als  ein  dem  Vorderleibe  continuirlich  sich  anschliessen- 
der Leibesabschnitt  aulzufasscn  ist  und  nicht  etwa  einem  verschmolzenen 
Extremitätenpaare  entspricht,  geht  unzweideutig  aus  den  festsitzenden 
von  Hülsen  oder  Gallcrtmassen  umgebenen  Tuhicularien  hervor;  wollte 
man  den  Hinterleib  von  Conochilus  und  ähnlichen  Formen  als  Extremität 
deuten,  so  würde  man  kaum  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  haben,  um 
auch  den  Schwanzanhang  der  Cercarien  in  diesem  Sinne  aufzufassen. 
Uebrigcns  kann  auch  die  Gliederung  des  Vorderleibes  vermisst  werden 
und  ein  dicker  starrer  Hautpanzer  denselben  umgeben.  Andererseits 
können  aber  auch  die  äussern  Leibesringe  eine  verschiedene  Länge  und 
Breite  besitzen  und  durch  ihre  abweichende  Form  und  Grösse  die 
Ileteronomität  der  Arthropoden  vorbereiten. 

Ein  wichtiger  Charakter  der  Kotiferen  liegt  in  dem  am  Kopfende 
sich  erhebenden  meist  einziehbaren  Wimperapparat,  welcher  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  einem  oder  mehreren  rotirenden  Rädern  als  » Räder - 
organ « bezeichnet  wird.  Nur  in  wenigen  Fällen  ( Apsilus , Taphrocampa , 
Balatro)  ist  das  Räderorgan  geschwunden,  bei  Apsilus  in  Folge  regres- 
siver Metamorphose.  In  seiner  einfachsten  Form  erscheint  dasselbe  bei 
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Zeitsrhr.  für  wissensch.  Zool.  Bd.  VI.  1854. 

F.Cohn,  Ueber  Rhderthiere.  Ebendas.  Bd.  VII.  1856,  Bd.  IX.  1858.  Bd.  XII.  1862. 
Gosse,  On  the  structure,  lunctions  and  homologies  of  the  manducatory  Organs 
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Vgl.  ausserdem  die  Arbeiten  von  Perty,  liuxley,  Williamson,  Weisse, 

Davis  u.  a. 
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Notommata  tardigruda  als  bewimperte  Mundspalte,  dann  als  der  in 
seiner  ganzen  Circumferenz  mit  Cilien  bekleidete  Kopfrand,  z.  B.  bei 
Hydatina  und  Nofommotaarten.  Bei  anderen  Formen  erhebt  sich  der 
bewimperte  Saum  Uber  den  Kopf  hinaus  bis  zur  Bildung  sog.  Doppel- 
räder, z.  B.  Pltilodina,  Brachionus,  und  gestaltet  sich  auf  einer  liöhern 
Stufe  zu  einen  bewimperten  Kopfschirm  um,  z.  B.  Megalotrochu , Tubi- 
colaria.  Endlich  erscheint  derselbe  in  knopfartige  ( Floscularia ) oder 
gar  armfürmige  Fortsätze  ( Stephanoceros ) verlängert.  Mit  Ausnahme 
der  letzten  Formen  bilden  *dic  Wimpern  einen  continuirlichen  Saum, 
welcher  von  der  Mundöffnung  ausgeht,  wiederum  zu  derselben  zurück- 
führt und  vornehmlich  die  Aufgabe  hat,  kleine  zur  Nahrung  dienende 
Körper  herbeizustrudeln.  Ausser  dem  Räderorgane  besitzen  die  Rotiferen 
noch  eine  zweite  Reihe  von  sehr  zarten  Flimmercilien , welche  vom 
Rücken  aus  an  beiden  Seiten  zu  der  an  der  Bauchfläche  des  Räder- 
organs gelegenen  Mundöffnung  herabführen  und  die  kleinen  vom  Strudel 
des  Räderorganes  erfassten  Nahrungskörper  in  dieselbe  hineinleiten. 

Die  Verdauungsorgane  bestehen  aus  einem  erweiterten,  mit  einem 
beständig  klappenden  Kieferapparat  bewaffneten  Schlundkopf,  einer  engern 
Schlundröhre,  einem  grosszeiligen,  innen  bewimperten  Chylusdarm,  an 
dessen  Eingang  zwei  ansehnliche  Drüsenschläuche  aufsitzen  und  dem 
ebenfalls  bewimperten  Enddarm,  welcher  am  Ende  des  Vorderleibes,  da 
wo  sich  der  fussartige  Hinterleib  inserirt,  auf  der  Bauchfläche  ausmündet. 
Indessen  werden  Enddnrm  und  After  bei  einigen  Rotiferen,  deren  Chylus- 
darm blindgeschlossen  endet,  z.  B.  Ascomorpha , Asplanchna  vermisst. 
Ein  Blutgefässsystem  fehlt  durchaus,  und  die  helle  Blutflüssigkeit  ist  in 
der  Leibeshöhle  eingeschlossen.  Was  Ehrenberg  als  Gefässc  beschrieben 
hat,  sind  die  Muskeln  und  Muskelnctze  unter  der  äussern  Körper- 
bedeckung.  Ebensowenig  finden  sich  gesonderte  Bespirationsorgaue, 
die  gesammte  äussere  Bedeckung  vermittelt  die  Athmung.  Die  sog. 
Respirationscanäle  entsprechen  den  Segmentalorganen  der  Anneliden 
und  sind  wie  diese  Excreiionsorgane.  Es  sind  zwei  geschlängelte  Längs- 
canäle mit  zeitiger  Wandung  und  mit  flüssigem  Inhalt,  welche  durch 
kurze  und  bewimperte  Seitenzweige  (Zitterorgane),  meist  wohl  offene 
Wimpertrichter,  mit  der  Leibeshülde  in  Comrnunication  stehen  und  ent- 
weder direct  oder  vermittelst  einer  contractilen  Blase  (Respirationsblase) 
in  die  Kloake  münden.  Ehren berg  gab  irrthiimlich  die  Seitencanäle 
für  Hoden  und  die  Blase  für  eine  Samenblase  aus,  eine  Deutung,  welche 
wiederum  die  bekannten  Irrthümer  in  der  Auslegung  des  Infusorienbaues 
vcranlasste.  Das  Nervensystem  der  Rotiferen  schliesst  sich  am  nächsten 
dem  der  Turbellarien  und  Trematoden  an.  Die  Centraltheile  desselben 
bilden  ein  oft  zweilappiges  Uber  dem  Schlunde  gelegenes  Gehirnganglion, 
von  welchem  Nerven  zu  eigenthümlichen  Sinnesorganen  der  Haut  und 
zu  den  Muskeln  abgehen.  Augen  liegen  nicht  selten  entweder  als  ein 
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xförmiger  unpaarer  Pigmentkörper  oder  als  paarige  mit  lichtbrechenden 
Kugeln  verbundene  Pigmentflecken  dem  Gehirn  auf.  Die  erwähnten 
Sinnesorgane  der  Haut,  wahrscheinlich  Tastorgane,  sind  mit  Borsten 
und  Haaren  besetzte  Erhebungen,  selbst  röhrenartig  verlängerte  Fort- 
sätze (Respirationsröhren  des  Nackens)  der  Haut,  unter  denen  die  Sinnes- 
organe mit  ganglienartigen  Anschwellungen  enden. 

In  früherer  Zeit  hielt  man  die  Iläderthiere  für  Zwitter,  ohne 
freilich  die  männlichen  Geschlechtsorgane  nachweisen  zu  können.  Erst 
die  Entdeckung  der  seltenen  und  kleinen  Rotiferenmännchen  lieferte  den 
sichern  Beweis  für  die  Trennung  des  Geschlechtes  und  für  einen  höchst 
auffallenden  Dimorphismus  der  männlichen  und  weiblichen  Thiere.  Die 
Männchen  unterscheiden  sich  nicht  nur  durch  ihre  weit  geringere  Grösse 
und  mehr  oder  minder  abweichende  Körperform  von  den  Weibchen, 
sondern  durch  die  völlige  Abwesenheit  des  Verdauungsapparates,  sie 
verlassen  bereits  in  voller  Ausbildung  das  Ei,  nehmen  keine  Nahrung 
auf  und  leben  nur  verhältnissmässig  kurze  Zeit.  Die  Geschlechtsorgane 
rcduciren  sich  auf  einen  mit  Samenfäden  gefüllten  Hodenschlauch,  dessen 
musculöser  Ausführungsgang  zuweilen  auf  einem  papillenartigen  Höcker 
am  hintern  Ende  des  Vorderlcibcs  mündet.  Die  weiblichen  Geschlechts- 
organe bestehen  aus  einem  rundlichen  oder  mehr  gestreckten,  mit  Ei- 
keimen gefüllten  Ovarium  zur  Seite  des  Verdauungsapparates  und  einem 
kurzen  Eileiter,  welcher  ein  einziges  oder  nur  wenige  reife  Eier,  oft  mit 
vorgeschrittener  Embryonalentwicklung  enthält  und  meist  in  der  Kloake 
mündet.  Fast  sämmtliche  Räderthiere  sind  Eier  legend,  aber  durch- 
weg bringen  sie  zweierlei  Eier  hervor,  dünnschalige  Sommereier  und 
dickschalige  Wintereier.  Beide  tragen  sie  oft  äusserlich  an  ihrem  Körper 
mit  sich  herum,  während  allerdings  die  Sommereier  nicht  selten  im 
Eileiter  die  Erabryonalbildung  durchlaufen.  Wahrscheinlich  entwickeln 
sich  die  erstem  ohne  Befruchtung  parthcnogenetisch  (Cohn),  da  die 
Männchen  zu  jener  Jahreszeit  fehlen  und  stets  aus  Sommerciern  hervor- 
gehn. Die  dickschaligen  oft  dunkler  gefärbten  Wintereier  mit  ihrer 
zweiten  äussem  Schale  werden  im  Herbst  erzeugt  und  sollen  befruchtet 
sein.  Die  Eier  erleiden  eine  unregelmässige  Dotterklüftung,  indem  sich 
meist  an  einem  Pole  die  kleinern  Furchungskugeln  anhäufen.  Der 
Embryo  bildet  sich  stets  ohne  vorausangolegten  Primitivstreifen.  Die 
freie  Entwicklung  verläuft  ohne  oder  mit  unbedeutender,  zuweilen  rück- 
schreitender Metamorphose;  am  auffallendsten  erscheint  die  letztere  bei 
den  im  ausgebildeten  Zustande  festsitzenden  Floscularien  und  Melicer- 
tinen.  Die  Räderthiere  bewohnen  vornehmlich  das  süsse  Wasser,  in 
welchem  sie  sich  theils  schwimmend  mit  Hülfe  des  Räderorgans  fort- 
bewegen, theils  mittelst  des  zweizangigen  I’ussendes  an  testen  Gegen- 
ständen vor  Anker  legen.  Auf  diese  Art  befestigt  strecken  sie  ihren 
Kopftheil  vor  und  beginnen  das  Spiel  ihres  Räderorganes  behufs  Hcrbei- 
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strudelung  von  Nahrungsstoffen,  als  kleineu  Iniusorien,  Algen,  Diato- 
maccen.  Bei  der  geringsten  Beunruhigung  aber  ziehen  sie  Winiper- 
apparat  und  Kopftheil , wohl  auch  den  Fussabschnitt  ein.  Häufig  geben 
sie  ihren  Befestigungspunkt  auf  und  kriechen  mittelst  der  Fusszange 
unter  abwechselnder  Verlängerung  und  Verkürzung  des  Körpers  wurm- 
förmig  oder  spannenartig  umher.  Einige  Arten  lebfcn  in  Gallerthülsen 
und  zarten  Röhren,  andere  (Conochilus)  stecken  mit  ihrem  Fussende  in 
einer  gemeinsamen  Gallertkugel  und  sind  zu  einer  schwimmenden  Colonie 
vereinigt,  verhältnissmässig  wenige  leben  als  Parasiten.  Es  scheint,  als 
wenn  viele  Arten  einer  nicht  zu  anhaltenden  Austrocknung  Widerstand 
zu  leisten  vermöchten. 

J.  Fam.  Floscularidae.  Rsderthiere  von  langgestreckter  kolbiger  Kürper- 
forra  mit  langem  quergeringelten  und  festsitzenden  Fuss,  meist  von  Gallerthttlsen  oder 
Rohren  umgeben.  Der  Koplrand  mit  gelapptem  oder  lief  gespaltenem  Rüderorgan. 
Die  Embryonen  und  Jungen  besitzen  meist  zwei  Augenfiecken  und  durchlaufen  eino 
Metamorphose. 

Floscularia  Oken.  Kopfrand  mit  funflappigem  langbewimperten  Rkderorgan, 
Körper  in  durchsichtiger  Gallerlhülse.  Schlundkopf  mit  zweizähnigen  Kiefern.  Fl. 
proboscidea  Ehbg.  Der  RuckenlBppen  sehr  lang.  Fl.  ornata  Ehbg.  = Fl.  hyacin- 
ihina  Oken.  Fl.  appendiculata  Leydig  = Fl.  cornuta  Dobie. 

Stephanoceros  Ehbg.  Mit  fOnfarmigem  langbewimpertcn  Wirbelorgan  und 
Gallerthülse.  St.  Fkhhomii  Ehbg. 

Tubicolaria  Ehbg.  Mit  2 langen  Tastrohren,  vierlappigem,  an  der  Bauchseite 
tief  eingeschnittenem  Ksdarorgan  und  GallerthUlse.  Wimperkranz  doppelt.  T.  najas  Ehbg. 

Melicerta  Schrank.  Mit  2 Tastrohren  und  vierlappigeni  Rkderorgan,  mit  doppeltem 
Wimpersaum.  Kohren  aus  grUnen  linsenförmigen  Kornern,  wahrscheinlich  Algenzelleo, 
gebildet.  M.  ringens  Lin. 

Limnias  Schrank.  Mit  zweilappigem  Raderorgan  und  grttner  Htllle.  L.  cera- 
tophylli  Schrank. 

Ladnularia  Schweig.  Mit  zweilappigem,  an  der  Bauchseite  tief  eingeschnittenem 
Kkderorgan  und  doppeltem  Wimpersaum,  in  Gallertmasse  haufenweise  zusammenlebend. 
L.  socialis  Lin.  Eine  nahe  verwandte  Form  ohne  Gallertmasse  wird  von  Ehrenberg 
als  Mcgalotrocha  albo-flavicans  unterschieden. 

Conochilus  Ehhg.  Weibchen  colonienweise  in  freischwimmenden  Gallertkugein 
vereint.  Der  zweizipflige  bewimperte  Stirnrand  unten  mit  2 hakenförmig  gebogenen 
Borsten,  Uber  der  MundnlTnung  ein  kegelförmiger  Vorsprung  mit  Borstenzapfen.  After 
dorsal  am  Kopfende  2 Augenflecken.  Männchen  freischwimmend.  C.  volvox  Ehbg. 

Oecistis  Ehbg.  Mit  ganzrandigem  Rhderorgan,  einzeln  in  cylindrischer  Gallert- 
hUlse, in  der  Jugend  mit  zwei  Stirnaugen.  Oe.  crystallimis  Ehbg. 

Microcodon  Ehbg.  Einzelthiere  ohne  GallerthUlse  von  glockenförmiger  Gestalt 
und  langem  dreigliedrigen  Grilfelfuss,  Räderorgan  scheibenförmig  elliptisch  mit 
doppeltem  Wimpersaum,  nicht  retraktil.  Auge  einfach.  M.  clarus  Ehbg. 

2 Fam.  Philodinidae.  Freibewegliche,  oft  spannerartig  kriechende  Ruder- 
thierchen  mit  zweiadrigem  Wirbelorgan  und  gegliedertem,  fernrohrartig  einziehbarem 
Fuss,  ohne  llulse. 

Callidina  Ehbg.  Kopfende  in  einen  rUsselfOrmigen  bewimperten  Fortsatz  aus- 
gezogen,  augenlos.  Ein  kurzes  TastrOhrchen  im  Nacken.  Fuss  gablig,  sechsspitzig. 
C.  clegans  Ehbg.  Hier  schliessen  sich  die  ebenfalls  nugcnlosen  Gattungen  Uydrias 
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Ehbg  und  Typhline  Ehbg.  an,  welche  den  rüsselformigen  Fortsatzes  entbehren  (beide 
afrikanisch). 

Rotifer  Fontana.  Häderorgan  ausgeprägt  zweirädrig.  Rilsselfortsatz  mit  zwei 
Stirnaugen.  Taströhrchen  des  Nackens  lang.  Gabelfuss  mit  Hörnchen,  zweifingrig. 
R.  vulgaris  Oken.  (R.  redivivus  Cuv.).  R,  citrinus  Ehbg.  R.  macrurus  Ehbg. 
Bei  der  nahe  verwandten  Gattung  Actinurus  Ehbg.  endet  der  Kuss  mit  drei  Fingern. 
A.  neptunius  Ehbg.,  bei  Monolabis  Ehbg.  fehlen  die  Hörnchen  am  Fuss.  M.  conica 
Ehbg.  M.  gracilis  Ehbg. 

Rhilodina.  Die  beiden  Augen  liegen  im  Nacken  hinter  der  Tastrohre.  P. 
erythrophthalma  Ehbg.  Ph.  roseola,  megalotrocha  Ehbg.  u.  a. 

3.  Farn.  Brachionidae.  Ituderlhiere  mit  zwei  oder  mehrfach  gelheiltem  Räder- 
organ,  mit  breitem  schildförmigen  gepanzerten  Körper  und  geringeltem  oder  kurz  ge- 
gliedertem Fuss. 

Brachionus  Hill.  Panzer  llach  comprimirt,  am  Stirnrand  ausgezackt.  Auge 
unpaar  in  der  Nähe  der  Tastrohre  des  Nackens.  Fuss  lang  geringelt  B.  Bdkeri  O. 
Fr.  Mull,  B.  Pala  Ehbg.  B.  militaris  Ehbg.  B.  polyacanthus  Ehbg.  u.  z.  a. 

Anuraea  Ehbg.  Körper  sackförmig,  comprimirt,  fusslos,  mit  Nackenauge.  A. 
squamula  0.  Fr.  Mall.  A.  striata  0.  Fr.  Mull.  A.  inermis  Ehbg.  A.  acuminata, 
foliacea  Ehbg.  u.  z.  a. 

Hoteus  Ehbg.  Unterscheidet  sich  von  Brachionus  durch  den  Mangel  des 
Nackenauges.  N.  quadricomis  Ehbg. 

Ptcrodina  Ehbg.  Mit  zwei  Augen  und  einem  grilfelförmigen  Fuss,  welcher  aus 
der  Mitte  des  flach  gedruckten  ovalen  Körpers  abgeht.  Pt.  Patina  0.  Fr.  Mull.  Pt. 
elliptica  Ehbg. 

Euchlanis  Ehbg.  Panzer  oval,  seitlich  zum  Theil  klaffend,  mit  kurzem  ge- 
gliederten Gabelfuss  und  unpaarem  Augenfleck  in  der  Nackengegend.  E.  macrura 
Ehbg.  E.  triquetra  Ehbg.  E.  lynceus  Ehbg. 

Lepadella  B.  St.  Vinc.  Augenlos  mit  Gabelfuss.  L.  ovalis  Lam. 

Monostijla  Ehbg.  Der  langgestreckte  Fuss  endet  mit  einfachem  Griffelglied.  Nacken- 
auge vorhanden.  M.  quadridentata  Ehbg.  M.  lunans  Ehbg  M.cornuia  0.  Fr.  Mull. 

Mastigocerca  Ehbg.  Panzer  prismatisch  mit  einem  Kückenkamm  und  Griffelluss. 
Nackenauge  vorhanden,  Jlf.  carinata  Lam. 

Salpiua  Ehbg.  Panzer  stark  seitlich  comprimirt  mit  ein  oder  zwei  Leisten  am  Kucken, 
vorn  und  hinten  in  Spitzen  auslaufend,  mit  Gabelfuss  und  Nackenauge.  & mucronata 
0.  Fr.  Mull.  S.  spinigera  Ehbg.  S.  brevispina  Ehbg. 

Dinocharis  Ehbg.  Panzer  mit  scharfem  Seitenrand  ohne  Spitzen  mit  einfachem 
Naekenauge  und  langem  bestachelten,  nicht  zurUckzichbarem  Gabelfuss.  1).  Pocillum 
0.  Fr.  Mull. 

Monura  Ehbg.  Körper  mit  2 Stirnaugen  und  Griffelfuss.  31.  dulcis  Ehbg. 

Colunts  Ehbg.  Panzer  seitlich  zusnmmengcdriickt  oder  prismatisch  mit  Stirn- 
haken  und  zwei  Stirnaugen  und  Gabelfuss.  C.  uncinalus  Ehbg. 

Metopidia  Ehbg.  Panzer  oval  flach,  vorn  halbmondförmig  ausgeschnitten  oder 
cylindrisch  mit  zwei  Stirnaugen  und  Gabelfuss.  M.  lepadella  Ehbg.  31.  acuminata 
Ehbg.  Von  derselben  unterscheidet  sich  die  Gattung  Stephanops  Ehhg.  durch  den 
schirmarligen  oder  haubenlörmigen  Stirnrand.  St.  lametlaris  0.  Fr.  Mull. 

Squamella  B.  St.  Vinc.  Panzer  flach  oval  mit  vier  Augen  und  Gabelfuss.  Sq. 
bractea  0.  Fr.  Mull. 

4.  Fant.  Hydatinidae.  Mit  mehrfach  gelheiltem  oder  nur  eingebuchtetem  Räder- 
organ und  zarter  häufig  gegliederter  Haut.  Der  kurze  Fuss  endet  meist  zweiteilig 
mit  2 Borsten  oder  zangenfurmig. 
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Hydatina  Ehbg.  Der  schlauchförmige  Leib  mit  kurzem  Gabelfuss  und  viel- 
zähnigen  Kiefern.  Auge  fehlt.  H.  senta  0.  Er.  Mull,  mit  Enteroplea  hydatinae  Ehbg. 
als  Männchen.  Nahe  verwandt  iat  Pleurotrocha  Ehbg.,  unterschieden  durch  den  ein- 
fachen Zahn  der  Kiefer.  P.  gibba  Ehbg. 

Furcularia  Lam.  Mit  kurzem  Gabelfuss  und  einfachem  Stirnauge.  F.  forficula 
Ehbg.  F.  gracilis,  gibba  Ehbg.  Hier  schliest  sieh  die  wimpernloae  Gattung  Taphro- 
campa  Gosse  an. 

Monocerca  B.  St.  Vinc.  Fuss  mit  sehr  langem  GrifTel  endend.  Nackenauge 
vorhanden.  M.  rattus  0.  Fr.  Milli.  M.  bicomis  Ehbg. 

Notommata  Ehbg.  Mit  Nackenauge,  zweilingrigem  Gabelfuss  ohne  GrifTel  am 
Kaderorgane.  N.  tardigrada  Lejrd.  N.  Jirachionus  Ehbg.  ff.  Petromyzon  Ehbg. 
N.  parasita  Ehbg  u.  a.  A. 

Synchaeta  Ehbg.  Kaderorgan  mit  einzelnen  Griffeln  zwischen  den  Wimpern. 
Mit  Nackenauge.  S.  baltica  Ehbg.  S.  pectinata,  tremula,  oblonga  Ehbg. 

Scandium  Ehbg.  Mit  langem  gegliederten  aber  nicht  einziehbaren  Fusse  und 
mit  Nackenauge.  Sc.  longicaudum  0.  Fr.  Mull. 

Diglena  Ehbg.  Mit  zwei  Stirnaugen  und  einem  Gabelfuss.  D.  lacustris  Ehbg. 
D.  forcipata  ü.  Fr.  Mull.  D.  catellina  0.  Fr.  Müll.  Wird  wie  einige  andere  Rotileren- 
gattungen  in  mehrere  Genera  aufzulosen  sein. 

Lindia  Duj.  Wimpcrbesatz  soll  nach  Duja rdi  n vollkommen  fehlen.  EinNacken- 
nuge.  Fuss  gablig.  L.  torulosa  Duj. 

Hattulus  B.  St.  Vinc.  Mit  zwei  Stirnaugen  und  Gridelfuss.  P.  lunaris  0. 
Fr.  Müll. 

IHstemma  Ehbg.  Mit  zwei  Nackenaugen  und  einem  Gabelfuss.  V.  forficula  Ehbg. 
Zwei  Stirnaugen  und  ein  Nackenauge  besitzen  die  Gattung  Ologlena  Ehbg.  und 
Eosphora  Ehbg.,  drei  Nackenaugen  die  Gattung  Triophthalmus  Ehbg. , während  sich 
Cyclogena  Ehbg.  und  Theorus  Ehbg.  durch  gehäufte  Augenfleckcn  auszeichnen. 

Polyarthra  Ehbg.  Fusslos,  mit  einem  Nackenauge  und  je  zwei  kurzen  Warzen 
jederseits,  auf  welchen  je  drei  bewegliche  Flossenborsten  sitzen.  P.  trigla  Ehbg. 
P.  plalypiera  Ehbg. 

Triarthra  Ehbg.  Körper  durch  eine  Querfalte  in  Kopf  und  Rumpf  abgesetzt, 
mit  gewölbtem  Rücken  und  flachem  Bauch,  an  welchem  drei  lange  bewegliche  Borsten 
sitzen.  Zwei  Stirnaugen.  T.  longiseta  Ehbg.  Hier  schlicssen  sich  die  Gattungen 
Hcxarthra  und  Arthracanthus  Schmarda  aus  Egypten  an. 

Apsilus  Metscbu.  Körper  flach,  linsenförmig  mit  breitem  vorstulpbarem  Kopfthei! 
(Rüssel),  ohne  W'imperapparat  und  Fuss,  mit  einem  als  Saugschcibe  wirkenden  Chitin- 
ring. Männchen  und  junge  Weibchen  mit  bewimpertem  Slirnrand  und  zwei  Stirnaugen. 
A.  lentiformis  Metsclyi.  an  Aymphaeablättern. 

5.  Farn.  Asplanchnidae.  Der  sackförmige  panzerlose  Leib  entbehrt  des  End- 
darms und  des  Afters. 

Asplanchna  Gosse.  Räderorgan  nach  dem  Munde  hin  eingcschnilten.  Kiefer 
beznhnt.  Fussloss  oder  mit  kurzem  bauchstltndigrn  Fusse.  Ein  Augenflecken  vorhanden. 
.1.  anglica  Dal  (A.  Jirightwelli  Gosse).  A.  Sieboldii  Leydig.  A.  myrmcleo  Ehbg. 
mit  kurzem  Gabelfuss  an  der  Bauchseite. 

Ascomorpha  Perty.  (Saccuhis  Gosse).  Unterscheidet  sich  durch  die  verküm- 
merten zahnlosen  Kiefer.  A.  germanica  Eeydig.  A.  hclvctica  Perty. 

6.  Fam  Albertidae.  Parasitische  Rotiferen  von  wurmfOrmiger  Gestalt,  fusslos. 
Albertia  Duj.  Das  Räderorgan  beschränkt  sich  auf  einen  kurzen  Wimpersaum 

des  Stirnrandes  oder  fehlt  ganz.  A.  vermiculus  Duj.  fn  der  Leibeshohle  der  Regen- 
würmer  und  im  Darm  von  Limacinen.  A.  crystallina  II.  Sch.  Darm  von  Nais. 
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Balatro  Clap.  Ohne  Spur  von  Radcrorgan  und  Augen  mit  zweilappigem 
Korperende.  B.  calvus  CUp.  Lebt  auf  der  Haut  von  Oligochaeten.  Hierher  gehört 
wahrscheinlich  auch  der  im  Darm  einer  Stylaria  aufgefundene  Anelcodiscus  pellu- 
cidus  Leidy. 

Im  Anschluss  an  die  Rotiferen  *)  lassen  wir  die  kleine  Gruppe  der  Echinoderen 

folgen. 

Diese  höchst  merkwürdige  Verbindungsgruppe  von  Würmern  und  Arthropoden 
enthalt  eine  Reihe  kleiner  Meerbewohner,  welche  auf  dem  Grunde  zwischen  Algen 
im  Sande,  an  Steinen  etc.  umberkriechen,  ohne  sich  vom  Boden  erheben  und  schwimmend 
fortbewegen  zu  können.  Der  langgestreckt-walzenförmige  kusserlich  segmentirte  Körper 
ahneil  auf  den  ersten  Blick  kleineren  linearen  Copepoden,  wie  Canthocamptus  sta- 
phylinus,  von  denen  er  sich  aber  alsbald  durch  den  vollständigen  Hanget  von  Glied- 
massen unterscheidet.  Der  vorderste  Abschnitt,  den  man  als  Kopf  bezeichnen  kann, 
ist  meist  etwas  aulgetrieben,  abgerundet  und  mit  zurückgebogenen  Haken  besetzt,  die 
nachfulgenden  drei  Segmente  sind  ungetheilt,  die  übrigen  aber  in  ein  Tergalstück  und 
zwei  Sternalplatlen  gegliedert.  Fusspasre  fehlen,  vielleicht  sind  aber  die  paarigen  Borsten, 
weiche  sich  an  der  Bauchseite  mehrerer  Segmente  erheben,  als  Spuren  von  Extremitäten 
aufzufassen.  (Vergl.  die  Entwicklung  von  Cyclops,  deren  Larven  an  den  Stellen,  wo 
sich  Fusspaare  aolegen,  anfangs  einfache  Borsten  tragen).  Das  Endsegment  setzt  sich 


1)  Die  als  Verwandte  der  Turbellarien  bereits  erwähnten  Ichthydinen  werden 
von  Metscbnikoff,  dem  neuerdings  auch  Claparfede  beistimmt,  als  Gasterotricha  zu 
den  Rotiferen  gezogen.  Obwohl  nun  in  der  That  Rotiferen  ohne  Rttderapparst  bekannt 
geworden  sind,  so  mochte  doch  die  von  M.  Schultze  angewiesene  Stellung  zu  den 
rhabdocOlen  Strudelwürmern  natürlicher  erscheinen.  Die  Ichthydinen  besitzen  einen 
flaschenformigen  oder  wurmformigen  Leib,  welcher  an  seiner  Bsuchflache  bewimpert 
ist  und  am  hintern  Ende  in  2 Furcalfortsktze  auslauft.  Zwischen  diesen  mündet  das 
Darmrohr  aus,  dessen  muskulöser  Oesophagus  ebenso  wie  die  Gestalt  des  Darmes  an 
die  Nematoden  erinnert.  Am  vordem  Pole  liegt  die  rundliche  MundOfTnung,  nach 
welcher  die  ventrale  Wimperbekleidung  die  Nahrungsstoffe  hinzuleiten  scheint. 
Borsten  finden  sich  häufig  in  dichter  Stellung  vornehmlich  ain  Kucken  (Chaetonotus). 
Nerven  sind  nicht  bekannt  geworden,  dagegen  können  Augenflccken  selbst  mit  licht- 
brechenden  Einlagerungen  vorhanden  sein.  Wichtig  erscheint  die  bei  Chaetonotus 
entdeckte  Anwesenheit  von  zweierlei  Eiern , kleineren  Sommereiern , die  sich  im 
Hutterleibe  entwickeln  und  grosseren  harlschaligen  Wintereiern,  aus  welchen  die  Em- 
bryonen in  vorgeschrittener  Form  ausschlüpfen.  Metscbnikoff  lasst  die  Ichthydinen 
getrennten  Geschlechts  sein,  konnte  indessen  jedoch  nichts . Uber  die  männlichen 
Geschlechtswerkzeuge  ermitteln,  wahrend  M.  Schultze  für  Turbanelia  und  Chaetonotus 
Samenfaden  und  Eier  im  Körper  desselben  Thieres  beschrieb.  Auch  hat  Clapar£de 
nachgewiesen , dass  der  marine  Hemidasys  Agaso  hermaphroditisch  ist.  Die  bisher 
bekannten  Gattungen  sind:  Chaetonotus  Ehbg.  (Ch.  Larus  0.  Fr.  Müll.,  maximus 
M.  Sch.,  hystrix  Metschn.),  Ichthydium  Ehbg.  (I.  ocellatum  Metschn.,  I.  Podura 
0.  Fr.  Müll.),  Chaetura  Metschn.  {Ch.  capricomia  Metschn.),  Cephalidium  Metschn. 
(C.longisetosum  Metschn.),  Turbanelia  M.  Sch.  (T.  hyalina  M.  Sch.),  Dasydites  Gosse 
(2).  goncathrix,  antenniger  Gosse),  Hemidasys  Clap.  ( H . Agaso  Clap.}*). 

*)  Vgl.  E.  Metscbnikoff,  Ueber  einige  wenig  bekannte  niedere  Thierlormen. 
Zeitachr.  fur  wiss.  Zool.  Tom.  XV  1865. 

E.  Claparede,  Observalions  sur  les  Rotateurs.  Ann,  des  scienc.  nal.  5.  Ser. 
Tom.  VUf. 
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nach  Art  einer  Furca  in  zwei  gablig  auseinander  weichende  Schwanzboraten  fort.  Der 
stark  bulbose  und  mit  Haken  besetzte  Kopf  kann  wie  der  Rüssel  der  AcanthocephaUn 
vorgestulpt  und  wieder  eingezogen  werden.  Auf  seinem  Scheitel  liegt  die  rundliche 
Mundoffnung,  welche  in  einer  ausstUlpharen  mit  2g!iedrigen  Kieferzangen  bewaffneten 
Schlundkopf  führt.  Der  nachfolgende  Theil  des  Darmkanals  gleicht  dem  der  Nematoden 
und  besteht  aus  einem  cylindrischen  muskulösen  Oesophagus  und  dem  geradgestreckten 
am  hintern  Korperende  aosmündenden  Chylusdurm.  Nach  Greeff*),  dem  wir  über- 
haupt die  ausführlichsten  Angaben  Uber  EcbiDoderen  verdanken,  besteht  das  Nerven- 
system ans  einem  hufeisenförmigen  Gehirnganglion,  welches  den  Oesophagus  umgreift 
und  in  der  Regel  mehrere  Augenflecken  tragt.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane 
liegen  paarig  zu  den  Seilen  des  Darms  und  enthalten  Eier  und  Nematoden  ähnliche 
Embryonen.  Ueber  die  männlichen  Geschlechtswerkzeuge  ist  ebensowenig  wie  Uber 
die  Entwicklung  bislang  Näheres  bekannt  geworden.  — Von  der  einzigen  Gattung 
Echinoderts  sind  eine  Anzahl  von  Arten  beschrieben  worden.  E.  Dujardinii  Clap. 
E.  setigera,  canaritntis,  borealis,  monocercus,  lanuginosa  GreeK 

V.  Classe. 

(■ephyrel1)  = Sipunculacea,  Sternwürmer. 

Meeresbewohner  von  meist  cylindrischcr  Körperform , ohne  äussere 
Gliederung,  mit  meist  einstiilpbarem  Rüssel  und  endständiger  oder  bauch- 
ständiger Mundöffnung , mit  Gehirn,  Schlundring  und  Bauchstrang , 
getrennten  Geschlechtes. 

Die  Gephyreen  schliessen  sich  in  Form  und  Körperbau  zum  Theil 
den  Uolothurien  so  nahe  an,  dass  sie  lange  Zeit  mit  denselben  zusammen- 


1)  R.  Greeff.  Untersuchungen  Uber  einige  merkwürdige  Thiergruppen  des 
Arthropoden-  und  Wurmtypus.  Berlin.  1869. 

Dujardin,  Sur  un  petit  animal  marin,  Echinodbre,  lormant  un  type  intermediairo 
entre  les  Cruslaces  et  les  vers.  Annalrs  des  scienc.  nat.  3.  Serie.  Tom.  XV.  1851. 

Vergl.  ferner  die  Aufsatze  von  Clapar&de  und  S1  etschni koff. 

2)  Krohn,  Ueber Thalassema.  Müller'*  Archiv.  1842. 

Quatrefages,  Memoire  sur  l'Echiure.  Ann  des  scienc.  nat.  3.  Ser.  Tom.  VIL 

Schmarda,  Zur  Naturgeschichte  der  Adria.  (Ueber  Bonellia).  Wien.  1852. 

Lacaze-Duthiers,  Recherches  sur  le  Bonellia.  Ann  des  scienc.  nat.  1858. 

W'.  Keferstein  und  E.  Ehlers,  Zoologische  Beiträge.  Leipzig.  1861, 

E.  Ehlers,  Ueber  die  Gattung  Priapulus.  Zeitschr.  für  wiss.  Zool.  1861. 

— — Ueber  Halicryplus.  Ebendas. 

W.  Keferstein,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Gattung  Phascolosoma.  Zeilschr. 
für  wiss.  Zool.  1862. 

C.  Semper,  Mittheilungen  Uber  Sipunculiden.  Zeitschr.  fllr  wiss.  Zool. 
Tom.  XIV.  1864. 

W.  Keferstein,  Beitrüge  zur  anatomischen  und  systematischen  Kenntniss  der 
Sipunculiden.  Ebendas.  Tom.  XV.  1865. 

Quatrefages,  Histoire  naturelle  des  Anneids.  Tom.  II.  1865. 

Vergl.  auch  die  Aufsatze  von  Quatrefages,  Diesing,  Krohn,  M.  Müller, 
Grube,  0.  Schmidt,  Jourdain  etc. 
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Kürperfonn  und  Bau.  Nervensystem.  Sinnesorgane. 


gestellt  wurden.  Wie  diese  besitzen  sie  meist  einen  gestreckten  cylin- 
drischen  Leib,  dessen  Gestalt  übrigens  auch  mehrfache  Besonderheiten 
bieten  kann  und  leben  als  Seewürmer  in  ziemlicher  Tiefe  im  Sand  und 
Schlamme  unter  Steinen.  Was  dieselben  von  den  Holotburien  scharf 
unterscheidet,  ist  der  Mangel  sowohl  von  Kalkbildungen  der  Haut,  als 
des  Ambulacralapparates.  Dazu  kommt  die  Anwesenheit  eines  meist 
mit  einem  obern  Gehirnganglion  verbundenen  Schlundringes  und  eines 
Bauchstranges,  welcher  rechts  und  links  zahlreiche  Nerven  entsendet. 
Indessen  stehen  die  Sternwürmer  wiederum  durch  die  Einfachheit  des 
Bauchstranges,  der  in  der  Regel  nicht  in  Ganglien  anschwillt  (Echiurus 
besitzt  allerdings  schwache  Gauglien),  auch  zu  den  übrigen  Anneliden  in 
einem  bemerkenswcrthen  Gegensatz;  man  wird  sich  die  Form  des  Nerven- 
systemes  vielleicht  durch  den  Ausfall  von  vier  Nervenstämmen  der 
Holothurien  abgeleitet  denken  können.  Von  Sinnesorganen  sind  Augen- 
flecken hervorzuheben , welche  bei  einigen  Sipunculiden  direkt  dem 
Gehirne  aufliegen.  Schwerlich  dürften  die  rundlichen  unter  der  Haut 
gelegenen  Blasen  der  Sipunculiden  (Hautdrüsen  nach  Keferstein  und 
Ehlers),  deren  Zusammenhang  mit  Nerven  nachgewiesen  wurde,  aus 
diesem  Grunde  (Semper)  als  Tastorgane  zu  deuten  sein.  Sicherer 
möchte  man  dem  Rüssel  und  den  Tentakeln  die  Funktion  des  Tastens 
zuschreiben  können.  Die  Beschaffenheit  der  Haut  schliesst  sich  streng 
an  die  der  Würmer  an;  die  obere  mächtige  Cuticularschicht  liegt  auf 
einer  zelligen  Matrix  und  erscheint  nicht  selten  gerunzelt,  quer  und 
längs  gefaltet,  selbst  in  Ringel  abgetheilt,  ohne  jedoch  eine  äussere 
Segmentirung  zu  bilden;  die  bindegewebige  Unterhaut  ist  ebenfalls  von 
ansehnlicher  Stärke  und  umschliesst  zahlreiche  Drüsenschläuche  (mit 
Nervenendigungen),  welche  durch  Poren  der  Oberhaut  nach  aussen 
münden.  Dann  folgt  der  mächtig  entwickelte  Hautmuskelschlauch, 
welcher  sich  regelmässig  aus  einer  obern  Schicht  von  Ringfasern  und 
einer  untern  Lage  von  breiten,  mit  den  erstem  jedoch  auch  durch 
Anastomosen  netzartig  verbundenen  Längsfasern  zusammensetzt  und  die 
Ringelungen  und  Felderungen  der  Cuticula  veranlasst.  Auch  können 
zur  Unterstützung  der  Bewegung  Hakenborsten  am  vordem  und  hintern 
Körperende  reihenweise  in  der  Haut  eingelagert  sein  ( Echiuriden ). 
Fast  überall  findet  sich  am  Vorderleib  ein  rüsselartiger  Abschnitt, 
welcher  entweder  unbeweglich  vorsteht  oder  durch  besondere  Retraktoren 
eingezogen  werden  kann,  auch  oft  mit  Papillen  und  Hornhaken  bewaffnet 
ist.  An  der  Basis  des  Rüssels  an  der  Bauchfläche  ( Echiuriden ) oder 
an  seiner  Spitze  ( Sipunculiden ),  im  letztem  Falle  von  bewimperten  Ten- 
takeln umstellt,  liegt  die  Mundöffnung.  Dieselbe  führt  in  einen  zuweilen 
ebenfalls  mit  Zähnen  bewaffneten  Schlund  und  einen  innen  und  aussen 
bewimperten  Darmcanal,  welcher  meist  länger  als  der  Körper  in  mehr- 
fachen Windungen  die  Leibeshöhle  durchsetzt,  mit  verschiedenen  Anhangs- 
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drüsen  in  Verbindung  steht  und  in  dem  meist  rückenständigen  oft  weit 
nach  vorn  gerückten  After  nach  aussen  mündet. 

Das  Gefässsystem,  dessen  Räume  wahrscheinlich  mit  der  Leibes- 
höhle communiciren,  besteht  aus  zwei  Längsstämraen,  dem  Rückengefäss, 
welches  wie  bei  den  Anneliden  den  Darm  begleitet  und  dem  längs  der 
Leibeswandung  verlaufenden  Bauchgefäss.  Am  einfachsten  verhalten 
sich  diese  beiden  Gefässstämme  bei  den  jungen  Sipunculiden,  bei  denen 
sie  noch  in  ein  Gefässsystem  der  Tentakeln,  welches  vornehmlich  der 
Respiration  dient,  führen.  Die  Hohlräume  der  Tentakeln  steüen  nämlich 
(Semper,  Keferstein)  mit  einem  Ringgefäss  in  Verbindung,  zu  welchem 
sich  die  Gefässstämme  vereinigen.  Auch  in  die  RUsselwandung  und  in 
die  äussere  Haut  soll  von  hier  aus  das  Blut  eintreten.  Bei  den  Echiuriden 
ist  das  Rückengefäss  vielfach  geschlängelt  und  kann  sich  ( Bonellia ) bis 
an  das  äusserste  Ende  des  Rüssels  fortsetzen.  Auch  das  Bauchgefäss 
verhält  sich  hier  complicirter,  indem  dasselbe  zahlreiche  Seitenzweige  an  den 
Darm  entsendet  und  eine  wenngleich  unregelmässige  den  Darm  um- 
greifende Anast  omose  mit  dem  Rückengefäss  bildet.  Das  Blut  ist  ent- 
weder farblos  oder  röthlich  und  bewegt  sich  in  derselben  Richtung  wie 
bei  den  Anneliden,  sowohl  durch  die  Contraktionen  einzelner  Gefäss- 
abschnitte  als  durch  die  Fliminerbckleidung  der  Gefässwand  getrieben. 
Verschieden  von  diesem  Gefässblute  ist  die  Zellenhaltige  Leibesflüssigkeit. 
Dieselbe  scheint  sich  durch  Wasser  verdünnen  zu  können,  welches  bei 
manchen  Arten  durch  einen  am  hintern  Körperende  gelegenen  und  ver- 
schliessbaren  Porus  aufgenommen  wird.  Als  Respirationsorgane  fungirenbei 
Sternasjns  zwei  büschelförmige  Gruppen  von  contraktilen  blinddarmför- 
migen Schläuchen,  welche  Blutgefässe  aus  dem  Ende  des  Rückenstammes 
erhalten.  Aehnlich  ist  das  Rückengefäss  bei  jungen  Sipunculiden  am 
hintern  Leibesende  mit  kleinen  contraktilen  Bliuddärmchen  besetzt,  die 
freilich  nicht  in  Verlängerungen  des  Integumentes  übergehn.  Auch  der 
mit  papillenartigen  Schläuchen  besetzte  Schwanzanhang  von  Briupulus 
sowie  die  Tentakeln  der  Sipunculiden  wird  man  als  Athmungsorgane 
betrachten  können. 

Als  Excretionsorgune  deutet  man  zweierlei  Schläuche,  von  denen 
die  einen  mit  dem  Enddarm  in  Verbindung  stehn  und  an  die  sog. 
Lungen  der  Holothurien  erinnern,  die  andern  dagegen  den  Segmental- 
organen  der  Anneliden  entsprechen  und  an  der  Bauchfläche  ausmündeu. 
Die  erstem  sind  vornehmlich  bei  Bonellia  und  den  Echiuriden  bekannt 
geworden,  wo  sie  büschelförmig  verzweigte  Schläuche  darstellen,  welche 
mit  zahlreichen  Wimpertrichtern  frei  in  der  Leibeshöhle  beginnen.  Ein- 
facher und  blindgeschlossen  sind  dieselben  bei  Echirus.  Auch  bei  den 
Sipunculiden  wurden  kurze  Blindschläuche  am  Endtheil  des  Darmes 
beobachtet.  Die  andern  Gebilde,  die  sog.  Bauchdrüsen,  welche  bei  den 
Sipunculiden  in  doppelter  Zahl,  bei  Echiurus,  Stemaspis,  Thalassema 
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von  zwei  bis  zu  vier  Paaren  auftreten,  beginnen  nach  Semper  und 
Jourdain  ebenfalls  mit  freiem  Wimpertrichter , abernehmen  aber  theil- 
weise  wie  die  Segmentalorgane  der  Anneliden  die  Funktion  als  Samen- 
taschen  und  Eileiter.  Bei  Sternaspis  bleibt  das  vordere  Paar  Excretions- 
organ,  während  das  hintere  in  den  Dienst  des  Geschlechtsapparats  tritt. 

Die  Gephyreen  sind  durchweg  getrennten  Geschlechtes.  Indessen 
bestehen  sowohl  ftir  die  Keimbereitenden  Organe  als  für  die  Ausführungs- 
wege in  den  einzelnen  Gattungen  so  bedeutende  Verschiedenheiten,  dass 
es  schwer  hält,  den  allgemeinen  Typus  der  Anordnung  festzustellen. 
Bei  den  Priapuliden  treten  zwei  Genitalschläuche  auf,  welche  in  der 
Nähe  des  Afters  in  ebensoviel  Oeffnungen  nach  aussen  münden.  Bei 
den  Echiuriden  findet  sich  eine  Art  Geschlechtsdrüse  ( Bonellia ) als 
dünnes  strangförmiges  Organ  (Falte  der  Leibeswand)  in  der  hintern 
Körperh&lfte  durch  ein  kurzes  Mesenterium  neben  dem  Nervenstrang 
befestigt.  Die  Eier  fallen  aus  demselben  in  die  Leibeshöhle  und  gelangen 
von  hier  aus  in  einen  einfachen  an  der  Basis  mit  trompetenförmiger 
Oeffnung  versehenen  Eierbehälter,  welcher  sich  unterhalb  der  Mund- 
öffnung an  der  Bauchfläche  öffnet  Wahrscheinlich  dürfte  dieser  Eier- 
behälter morphologisch  als  einseitig  zur  Ausbildung  gelangtes  Segmental- 
organ  aufzufassen  sein.  Bei  Erbiums  sind  es  zwei  ventrale  Schlauch- 
paare, welche  die  Geschlechtsstoffe  enthalten  und  ausführen,  bei  Ster- 
nuspis  und  Thalassema  aber  bewahrt  nur  das  hintere  derselben  diese 
Bedeutung.  Bei  den  Sipunculiden  entstehen  wahrscheinlich  sowohl  Eier 
wie  Samenfäden  der  viel  seltenem  Männchen  an  der  Leibeswandung, 
vollenden  ihre  Ausbildung  frei  in  der  Leibeshöhle  und  werden  von  hier 
aus,  sei  es  durch  die  nur  in  zweifacher  Zahl  vorhandenen  Segmental- 
organe, sei  es  durch  eine  an  dem  Halse  der  letztem  befindliche  Spalt- 
öffnung nach  aussen  geführt. 

Die  Entwicklung  erfolgt  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  und 
bietet  Analogien  zu  den  Anneliden  und  Echinodermen.  Die  länglich 
ovalen  Larven  sind  mit  Mund,  Darm  und  After,  ferner  mit  dem  Nerven- 
centrum  und  Augenflecken  ausgestattet,  besitzen  aber  einen  vordem  die 
Mundpartie  umsäumenden  Wimperkranz,  durch  dessen  Bewegungen  sie 
frei  umherschwärmen.  Im  Einzelnen  bieten  die  verschiedenen  Gattungen 
mehrfache  Eigenthümlichkeiten,  Bei  den  Larven  von  1‘hascolosoma 
wird  die  obere  Seite  der  Mundöffnung  von  zwei  mit  Cilien  besetzten 
Lappen  überragt,  zu  denen  noch  ein  medianer  Fortsatz  der  Bauchseite 
als  Unterlippe  hinzukommt.  In  diesen  Bildungen  werden  wir  den  Aus- 
gangspunkt zum  Verständniss  ')  der  Ilüsselbildungen  von  Bonellia  und 
Thalassema  zu  suchen  haben,  zumal  da  sie  bei  den  Phascolosomen  in 


1)  Vergl.  C.  Gegenbaur,  Grundzage  der  vergleichenden  Analontie.  li.  AufL 
1870.  pag.  222. 
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mehr  oder  minder  veränderter  Form  (Ph.  minutum)  persistiren  können. 
Die  merkwürdige  als  Actinotrocha1 2)  bekannte  Larve,  welche  wahr- 
scheinlich zu  der  von  den  Gephyreen  mehrfach  abweichenden  Gattung 
Phoronis  gehört,  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  eines  iiusserst  con- 
traktilen  Kopfschirms  aus,  unter  welchem  sich  ein  Kranz  von  bewim- 
perten Tentakeln  kragenartig  erhebt  Während  des  weitern  Wachs- 
thums entsteht  an  der  Bauchfläche  ein  lang  gewundener  Schlauch, 
welcher  den  Darm  der  Larve  in  sich  aufnimmt,  sich  umstülpt  und  zur 
Leibeswand  des  Sipunculiden-artigen  Wurmes  wird,  während  der  Kopf- 
schirm und  der  Tcntakelkranz  zu  Grunde  gehen.  Bei  Phoronis 
hippocrepia  freilich  erreicht  nach  Kowalewsky  die  aus  dem  Eie  aus- 
schlüpfende Larve  gar  nicht  die  volle  Actinotrochaform. 

Die  Gephyreen  sind  durchaus  Meeresbewohner,  leben  zum  Theil  in 
bedeutender  Tiefe  im  Sand  und  Schlamm,  in  Felslöchern  und  in  Gängen 
zwischen  Steinen  und  Corallen,  auch  wohl  in  Schneckenschalen  und 
nähren  sich  ähnlich  wie  die  Holothurien  und  manche  Tubicolen. 

1.  Ordnung:  Gephyrei  ehaetiferi. 

Körper  mehr  oder  minder  deutlich,  in  Abschnitte  getheilt , an  beiden 
Körperenden  oder  nur  vorn  mit  Porsten  bewaffnet , der  Enddarm  meist 
mit  Drüsenschläuchen. 

1.  Farn.  Sternaspidae ').  Körper  deutlich  gegliedert,  vorderes  und  hintere* 
Körperende  mit  *eitlichen  Borden  bewaffnet.  Die  Bauchflache  am  Hintcrende  mit 
einem  Bachen  Hornschilde.  After  am  Hinterende,  auf  einer  rctraktilen  l’apille,  daneben 
ein  Büschel  von  Kieinenschlllucben. 

Stemaspis  Otto.  Vorn  jederseit*  3 Borstenrcihen.  Hinten  eine  grössere  Zahl 
seitlicher  Borstenbüschel.  St.  thalassemoidee  Otto  ( Thalassema  scutatum  Ranzani), 
Hittelmeer. 

2.  Kam.  Echiuridae.  Körper  ohne  deutliche  Gliederung,  das  Vorderende  Uber 
den  Hund  hinaus  in  einen  an  der  Unterflache  geturebten  Bussei  verlängert.  Vorn  an 
der  BaucbflUche  2 liafiborsten,  am  Hinterende  zuweilen  Borstenkranze.  After  terminal. 
Aeussere  Kiemenschlauche  fehlen. 

Echiurua  Cuv.  Das  contraktile  Vorderende  mit  kurzem  und  breitem  Rüssel- 
anhang.  Hinter  den  2 Hakenborsten  4 Genitalporen,  hinten  2 Borstenkranze.  E. 
Pallasii  Guerin,  Küste  von  Belgien  und  England.  E.  Goertncri  Quatref. , St.  Vaast. 
E.  forcipatus  Fabr.,  Grönland. 

Thalassema  Gocrtn.  Uüsselanhang  ungetheilt.  Hintere  Borstenkranze  lehlen. 
2 Genitalporen.  Th.  Ncptuni  Goertn.,  Englische  Küste.  Th.  giyas  M.  Hüll.,  Küste 
von  Italien  u.  o.  A. 


1)  A.  Schneider,  Ueber  die  Metamorphose  der  Actinotrocha  branchiata. 
Muller's  Archiv.  1862. 

2)  Werden  von  Delle  Chiaje,  v.  Siebold,  M.  Müller,  Halmgren  und 
Claparbde  wahrscheinlich  mit  vollem  Rechte  als  Chaetopoden  betrachtet. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  22 
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2.  Ordnung:  Gepbyrei  incrmcs.  Priapulidae.  Sipunculidae. 


Bonellia  Rolando.  Küsseianhang  >ehr  lang,  an  der  Spitze  gablig  getheilt.  Hintere 
Borstenkränze  fehlen.  1 Genitalporus.  B.  viridis  Bolando,  Mittelmeer. 

Von  S lim p« on  ist  eine  nordamerikanische  Ecbiuride  als Ancistropus  beschrieben. 
A.  sanguineus  Stimps. 


2.  Ordnung:  Gephyrei  inermes. 

Körper  nicht  in  Abschnitte  getheilt,  ohne  Borsten,  Mundöffnung 
an  der  Spitze  des  rüsselartigen  und  meist  rctraktilen  Vorderleibes. 

1.  Fant.  Priapulidae.  Körper  mehr  oder  minder  cylindrisch.  Rüssel  ohne 
Tcntakelkranz.  Schlund  mit  Papillen  und  Zahnreihen  bewaffnet.  After  am  Hinterende, 
etwas  dorsal,  meist  von  einem  Schwanzanhange  überragt,  welcher  papillenförmigc 
Schläuche  (Kiemen)  trägt.  Darm  gradgestreckt. 

Priapulus  Lam.  Küsse!  längsgerippt,  der  mit  Papillen  besetzte  Schwanzanhang 
mit  Endporus.  Genitalporen  neben  dem  After.  P.  caudatus  0.  Fr.  Hüll,  (llulothuria 
priapus  0.  Fr.  Hüll.).  P.  brecicaudatus  Ehl.,  Nordische  Meere. 

Chaetoderma  Lovdn.  After  zwischen  zwei  gefiederten  Anhängen  versteckt, 
welche  retraktil  sind.  Körper  mit  Stacheln  besetzt.  Ch.  nitidulum  Lot.  , Westküste 
Schwedens. 

Lacazia  Quatref.  Zahlreiche  Kiemenschläuche  sitzen  in  zwei  Reihen  auf  dem 
retraktilen  Schwanzanhang  auf.  L.  longirostris  Quatref.  L.  hiberniea  Mac  Coy. 

Ealicryptus  v.  Sieb.  Schwanzanhang  fehlt.  Schlund  mit  Zähnen  bewaflhel. 
After  terminal  am  abgerundeten  Hintcrcnde.  E.  spinulosus  v.  Sieb.,  Ostsee,  Nordsee, 
Spitzbergen.  Hier  schliesst  sich  Anoplosomatum  Gr.  an.  A.  utriculus  Gr.,  Palermo. 

2.  Farn.  Sipunculidae.  Körper  langgestreckt,  cylindrisch  mit  rctraktilem  Rüssel, 
mit  Tentakeln  in  der  Umgebung  des  Mundes  und  rückensländigem  After.  Darm  spiral- 
gewunden.  Vor  dem  After  ein  Paar  Segmentnlorgane  als  Leiter  der  Geschlechlsprodukle. 

Sipunculus  Lin.  In  der  Umgebung  des  Mundes  eine  blattförmig  zerschnittene 
gelappte  Tentakelmembran.  S.  nudus  Lin.,  Mittelmeer  und  Westküste  Panamas.  S. 
tessalatus  Kef,,  Messina.  S.  phalloides  Pallas,  Westindien.  S.  robustus  Kef., 
Schilferinseln. 

Phascolosoma  F.  S.  Lkt.  Tentakeln  einfach  fadenförmig  oder  blattförmig. 
Rüssel  bis  zum  After  einstiilpbar.  Darm  nicht  durch  radiäre  Muskeln  an  der  Korper- 
wand  befestigt.  Haut  mit  Papillen  besetzt.  Die  zahlreichen  Arten  werden  von  Kefer- 
stein  in  folgender  Uebersicht  zusarnmengesteilt: 

1)  Mit  Haken  am  Rüssel. 

a)  mit  gesonderten  Längsmuskelsträngen,  mit  4 Retraktoren.  Darmspira  durch 
Spindelmuskel  befestigt.  Haulpapillen  gross.  Ph.  laeve  Kef.  Ph.  granulatum  F.  S 
Lkt.,  beide  im  Mittelmeer.  Ph.  australe  Kef.  Sydney.  Ph.  nigrescens  Vitiinseln  u.  a.  A. 

b)  ohne  gesonderte  Längsmuskelstränge,  mit  2 oder  4 Retraktoren  ohne  Spindel- 
muskel. Papillen  klein.  Ph.  elongatum  Kef.,  St.  Vaasl.  Ph.  vulgare  Blainv. , St. 
Vasst.  P.  margaritaceum  Sars,  Bergen  n.  a.  A. 

2)  Ohne  Haken  am  Rüssel. 

a)  Mit  gesonderten  Längsmuskelsträngen,  4 Retraktoren  und  vollständigem  Spindel- 
muskcl  Ph.  Oouldii  Pourt.  Ph.  Antillarum  Gr. 

b)  Ohne  gesonderte  Längsmuskelstränge , 4 oder  2 Retraktoren,  ohne  Spindel- 
muskel.  Ph.  Oerstedii  Kef.  Ph.  boreale  Kef.,  Grönland. 

Petalostoma  Kef.  Unterscheidet  sich  von  Phascolosoma  durch  den  Besitz  von 
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zwei  grossen  soliden  blattförmigen  Tentakeln  Uber  dem  Hunde.  Das  Gefüsssystem  soll 
fehlen.  Ph.  minutum  Kef  ( Phascolosoma  minutum  Kef.),  St.  Vaast. 

Aspidosiphon  Dies  Rüssel  scharf  abgesetzt.  Hinter  demselben  und  ebenso  am 
Hinterende  des  Körpers  ein  Schildchen.  Steht  Phascolosoma  sehr  nabe.  A.  Müller i 
Dies.  (Sipunculus  scutatus  Mull.  = Lesinia  farcimen  0.  Schm.),  Mitlelmeer.  A. 
Steenstrupii  Dies.,  St.  Thomas.  A.  annulosum  Gr.,  Zanzibar.  Das  Genus  Loxisiphon 
Dies,  fallt  nach  Grube  mit  Aspidosiphon  zusammen.  A.  elegant  Cham.  Eisenh. 
A.  aspergillum  Qualref. , Isle  de  France.  Ebensowenig  durfte  Diesingia  Quatref 
als  Gattung  aufrecht  erhalten  werden  können. 

Dcndrostomum  Gr.  Oerst.  Hit  bauniförmig  verzweigten  oder  gefiederten  Ten- 
takeln jD.  pinnifolium  Kef.,  St.  Thomas.  D.  ramosum  Gr.  Oerst.,  St.  Croiz. 

Wenn  es  richtig  ist,  die  borslenlose,  bisher  meist  den  Anneliden  zugerechneta 
Gattung  Phoronis  zu  den  Gephyreen  zu  stellen,  so  wird  man  für  dieselbe  eine  be- 
sondere Ordnung,  vielleicht  als  Gephyrei  tubicoli  gründen  müssen.  Nach  den  Unter- 
suchungen Kowalewsky's  besitzt  Phoronis  hippocrepia  einen  aus  zahlreichen 
Kiemenfäden  gebildeten  Tentakelkranz,  welcher  an  der  Kückenseite  nach  innen  sehlingen- 
förmig  umbiegt.  Der  Hund  liegt  in  der  Mitte  des  Tentakelkranzes,  und  fuhrt  durch 
den  Oesophagus  in  den  Darm,  welcher  durch  ein  Mesenterium  befestigt  im  hintern 
Ende  schlingenartig  umbiegt  und  vorn  an  der  Kückenseite  vor  der  Tentakelschlinge  in 
dem  Alter  ausmündet.  Neben  dem  letztem  finden  sich  2 Genitalporen,  durch  welche 
die  befruchteten  Eier  nach  aussen  gelangen,  um  an  den  Tentakclfaden  bis  zum  Aus- 
schlüpfen der  Jungen  anzuklebcn.  Von  dem  bislang  unvollstttndig  erforschten  Nervensystem 
wurde  ein  Ganglienknoten  zwischen  Mund  und  Alter  beobachtet.  Die  Haut  sondert  eine 
Chilinröhre  ab,  in  welcher  der  Wurm  nach  Art  der  Köhrenwürmer  lebt.  Unterhalb  der  Haut 
liegt  der  aus  Kingfasern  und  einer  innern  Lllngsfaserschicht  gebildete  Hautmuskelschlauch. 
Rücken- und  Bauchgefuss  sind  uiitzahlreichenzottenförmigen  Anhängen  besetzt,  welche  sich 
lebhaft  contrnhiren  und  vornehmlich  die  Blutbewegung  unterhalten  Aus  der  vordem 
Gefüssschlinge  entspringen  die  Blutgefässe  der  Tenlakclfäden.  Das  Blut  enthält  grosse 
rothe  Blutkörperchen.  Beiderlei  Geschlechtsprodukte  nehmen  ihre  Entstehung  in  einem 
fettreichen  Bindegewebe  (Fettkörper)  zwischen  den  GefSsszotten  und  fallen  in  die 
Leibeshohle,  in  der  die  Befruchtung  erfolgt.  Die  aus  den  Genitalporen  ausgetretenen 
an  den  Kiemenlhden  ßxirten  Eier  durchlaufen  eine  totale  Klüftung.  Die  Furchtings- 
kugeln  ordnen  sich  peripherisch  in  der  Umgebung  einer  Segmentationshöhle  (ähnlich 
wie  auch  bei  Sagitta ) und  bilden  eine  Ilohlkugel,  deren  Wand  sich  an  einer  Stelle 
zur  Bildung  der  ersten  Damiaulage  einslülpt.  Körperwand  und  Darm  (eingestülpter 
Theil  der  Wand)  bestehen  zuerst  nur  aus  einer  einfachen  Zellenschicht,  bald  aber  zer- 
fallt die  erstem  in  zwei  Lagen,  von  denen  die  obere  das  Epithel  der  Haut,  die  untere 
die  Muskelschichl  samral  Fettkörper  bildet.  Der  Embryonalkörper  streckt  sich  alsdann 
mehr  und  mehr,  die  ursprüngliche  terminale  DarmöfTnung  gewinnt  eine  mehr  bsuch- 
stündige  Lage,  wahrend  der  über  sie  hervorragende  Theil  sich  abplHttet  und  in  einen 
schirmförmigen  klappenartig  vorgesclilagenen  Anhang  umbildet.  An  dem  schlanken 
Embryonalkörper  entstehen  spater  fünf  warzenförmige  Fortsätze,  zwischen  denen  der 
bisher  blind  geschlossene  Darm  in  einer  zweiten  Oeffnung  durchbricht.  Der  Embryo 
verlässt  in  dieser  Form  die  Eihülle  und  schwimmt  mit  Hülfe  seiner  Wimperbekleidung, 
einer  reducirten  Actinotrocha  ähnlich,  frei  im  Wasser  umher.  Immerhin  ist  die  Ver- 
schiedenheit dieser  Larve  und  der  vornehmlich  durch  Schneider  in  ihren  spätem 
Stadien  erforschten  Actinotrocha  branchiata  merklich  genug,  um  unsere  Zweifel  be- 
rechtigt erscheinen  zu  lassen,  dass  der  aus  der  wahren  Actinotrocha  hervorgehendo 
Sipunculide  eine  Phoronisarl  liefere. 
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VI.  ( laste.  Amielides,  KingclwArmer. 


VI.  Classe. 

Annelldcs,  HIngclnürmer. 

Cylindrische  oder  abgeplattete  Würmer  mit  segmentirtem  Leibe , 
mit  Gehirn,  Schlundring , Bauchganglienkette  und  Blutgefässsystem. 

Die  Glieder  Würmer  besitzen  einen  seltener  abgeplatteten,  in  der 
Hegel  aber  cylindrischen  Leib,  welcher  stets  in  eine  Reihe  auf  einander 
folgender  Abschnitte,  Ringe  und  Segmente  zerfallt.  Die  Segmentirung 
ist  abgesehen  von  der  häufig  abweichenden  Gestalt  der  vordem  Ab- 
schnitte, welche  zu  einem  Kopfe  verschmelzen  können,  eine  homonome, 
indem  die  Leibesabtheilungen  meist  vollkommen  unter  einander  überein- 
stimmen und  nicht  nur  äusserlich  gleiche,  durch  Einschnürungen  geson- 
derte Stücke  vorstellen,  sondern  auch  gleichartige  Abschnitte  der  innem 
Organisation,  innere  Segmente,  wiederholen.  Diese  innem  Segmente 
fallen  entweder  mit  den  äussem  Gliedern  des  Körpers  zusammen  ( Chacto - 
podes),  oder  cs  kommen  auf  ein  inneres  Segment  eine  bestimmte  Anzahl 
(3,  4,  5 etc.)  durch  Ringfurchen  geschiedener  äusserer  Glieder  ( llirudinei ). 
Die  chitinisirtc  Oberhaut  erstarrt  niemals  so  fest  wie  bei  den  Arthro- 
poden zu  einem  starren  Panzer,  sondern  bleibt  mehr  oder  minder  weich 
und  umschliesst  den  zur  Bewegung  dienenden  aus  Rings-  und  Längs- 
fasem  bestehenden  Hautmuskelschhiuch.  Besondere  Bewegungsorgane 
treten  theils  in  Form  von  Haftscheiben  ( Hirudineen ) an  den  Körper- 
enden, theils  als  borstentragende  Extremitatenstummel  ( Chactopoden ) an 
den  einzelnen  Leibesringen  auf.  Im  letztem  Falle  kann  jedes  Segment 
ein  rückenständiges  und  bauchständiges  Paar  von  Fussstumnieln  besitzen, 
die  allerdings  auch  durch  einfache  in  Hautgruben  steckende  Borsten 
vertreten  sein  können.  Die  am  Vorderende  bauchständig  gelegene 
Mundöffnung  führt  in  einen  muskulösen  Schlund,  der  meist  eine  kräftige 
Kieferbewafl'nung  in  sich  einschliesst  und  oft  als  Rüssel  hervorgestülpt 
wird.  Dann  folgt,  den  grössten  Theil  der  Kürperlänge  durchsetzend, 
der  Magendarm,  welcher  oft  nach  den  Segmenten  regelmässige  Ein- 
schnürungen bildet  oder  seitliche  Blindschläuche  besitzt,  selten  aber 
gewunden  erscheint.  Die  Afteröß'nung  liegt  am  hintern  Körperende 
meist  rückenständig.  Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  obern  Schlund- 
ganglion, dem  Gehirne,  und  einer  Bauchganglienkette,  deren  Hälften 
der  Mittellinie  in  verschiedenem  Masse  genähert  liegen.  Vom  Gehirne 
entspringen  die  Nerven  der  Sinnesorgane,  die  übrigen  Nerven  entspringen 
von  den  Ganglien  der  Bauchkette  und  von  deren  Längscommissuren. 
Fast  überall  findet  sich  daneben  ein  besonderes  Eingeweidenervensystem 
(Sympathicus).  Von  Sinnesorganen  kennt  man  paarige  Augcnßecken 
mit  lichtbrechenden  Einlagerungen  und  complicirt  gebaute  Augen  am 
Kopfe,  ferner  Geltörbläschen  am  Schlundringe  (Kiemenwürmer)  und 
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Tastfäden,  letztere  bei  den  Chaetopoden  als  Fühler  am  Kopf  und  als 
Cirren  an  den  Extremitätenstummeln  der  Segmente.  Als  Tastorgan 
scheint  überall  da,  wo  Fühler  und  Cirren  fehlen,  das  Vorderende  des 
Körpers  und  die  Umgebung  der  Mundöffnung  zu  fungiren.  Ueberall  ist 
ein  besonderes  Gefässsystcm  vorhanden,  aber  auf  sehr  verschiedenen 
Stufen  der  Entwicklung.  Bei  zahlreichen  Formen  erscheint  dasselbe 
nicht  vollständig  geschlossen,  sondern  mit  der  bluterfüllten  Leibeshöhle 
in  offener  Communication.  Meist  finden  wir  zwei  Hauptgefässstämme, 
ein  Kückengefäss  und  Bauchgefäss,  beide  durch  zahlreiche  Queranasto- 
mosen  mit  einander  verbunden.  Indem  sich  bald  das  Rückengefass,  bald 
die  Verbindungsgefässe,  bald  der  Bauchstamm  contractil  zeigen,  wird 
die  meist  gefärbte,  grüne  oder  rothe  Blutflüssigkeit  in  den  Gefässen 
umherbewegt.  Oft  aber  treten  noch  Seitengefässe  hinzu,  welche  bei  den 
Hirudineen  ebenso  wie  ein  mittlerer  contractiler  Blutsinus  wahrscheinlich 
als  selbstständig  gewordene  Theile  der  Leibeshöhle  anzusehen  sind 
(R.  Leuckart).  Besondere  Respirationsorgane  kommen  unter  den 
Chaetopoden  bei  den  Kiemcnwürniern  vor.  Das  dem  Wassergefäss- 
systeme  analoge  Excretionsorgan  tritt  in  Gestalt  schleifenförraiger  Canäle 
(Segmentalorgane)  auf,  welche  je  ein  Paar  in  den  Seitentheilen  eines 
Segmentes  liegen,  oft  mit  flimmernder  Trichteröffnung  frei  in  der  Leibes- 
höhle beginnen  und  in  besonderen  Poren  ausmünden. 

Bei  der  Selbstständigkeit  des  Segmentes,  dem  wir  die  Bedeutung 
einer  untergeordneten  Individualität  zuschreiben  können,  wird  das  Vorkom- 
men der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  durch  Theilung  und  Sprossung 
in  der  Längsachse  (kleine  Chaetopoden)  nicht  überraschen.  Zahlreiche 
Anneliden  ( Oligochacten , Hirudineen)  sind  Zwitter,  die  marinen  Chaeto- 
poden dagegen  getrennten  Geschlechtes.  Viele  setzen  die  Eier  in  be- 
sonderen Säckchen  und  Cocons  ab,  die  Entwicklung  erfolgt  dann  direct 
ohne  Metamorphose.  Die  Meerwürmer  und  Gephyreen  dagegen  durch- 
laufen eine  mehr  oder  minder  complicirte  Metamorphose.  Die  Anneliden 
leben  theils  in  der  Erde,  theils  im  Wasser  und  nähren  sich  meist  vou 
animaler  Kost;  viele  (Hirudineen)  sind  gelegentliche  Parasiten. 

Wir  unterscheiden  die  Unterclassen  der  Ilirudinei  und  Chaetopodes. 

1.  Unterclasse:  Hirudinei ')  = Discophori,  Blutegel. 

Körper  hure  geringelt  ohne  besonders  gestalteten  Kopfabschnitt, 
mit  endständiger  ventraler  Haftscheibe,  ohne  Fussstummcl,  meist  her- 
maphroditisch  und  schmurotzend. 

Nicht  selten  ist  der  Leib  der  Hirudineen  abgeflacht  und  erinnert 


1)  II oquin-Tandoo,  Monographie  de  la  famille  de«  Hirudinees.  2 edil. 
Paris.  1840. 
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Ringelung.  Innere  Scgmentirung.  ParmcaiuJ. 


durch  seine  Form  sowie  durch  den  Besitz  von  Haftscheiben  an  die 
Tremalodcn,  zu  denen  überhaupt  (namentlich  den  ektoparasitischen) 
diese  Gruppe  von  Würmern  so  manniehfachc  Beziehungen  bietet,  dass 
sie  von  einigen  Forschern  zu  den  Plattwürmern  gestellt  wird.  In  der 
äussem  Erscheinung  des  Leibes  fällt  die  kurze  Ringelung  auf,  welche 
übrigens  auch  in  verschiedenem  Grade  undeutlich  werden  und  ganz  hin- 
wegfallen kann.  Die  Äussem  kurzen  Ringel  des  Körpers  entsprechen 
keineswegs  etwa  den  innern  Segmenten,  sondern  sind  viel  kürzere 
Leibesabschnitte,  gcwissermassen  secundärc  Theilstücke,  von  denen  in 
der  Regel  3,  4 oder  5 auf  ein  inneres  Segment  kommen.  Als  Haupt- 
befestigungsorgan fungirt  eine  grosse  Haftscheibe  am  hintern  Leibesende,  zu 
welcher  meist  noch  eine  zweite  kleinere  Sauggrube  vor  oder  in  der  Umgebung 
des  Mundes  hinzukommt  Fussstummel  fehlen  durchaus,  wenn  man  nicht 
die  eigenthümlichen  Fortsätze  der  llistriobdelliden  als  solche  deuten 
will.  Borsten  fehlen  mit  seltenen  Ausnahmen;  auch  kommt  es  niemals 
zur  Bildung  eines  scharf  gesonderten  Kopfes,  indem  sich  die  vordem 
Ringel  von  den  nachfolgenden  nicht  wesentlich  verschieden  zeigen  und 
niemals  wie  bei  so  vielen  Chactopoden  Fühler  und  Cirren  tragen.  Die 
Mundöffnung  liegt  in  der  Nähe  des  vordem  Körperpoles  stets  mehr 
ventral,  bald  in  der  Tiefe  eines  vordem  kleinen  Saugnapfes  ( Clepsine ), 
bald  von  einem  vorspringenden,  löffelförmigen,  saugnapfähnlichen  Kopf- 
schirm  überragt  ( G-nathobdellidcn ).  Dieselbe  führt  in  einen  muskulösen, 
mit  Drüsenschläuchen  versehenen  Pharynx,  der  entweder  in  seiner  vor- 
dem als  Mundhöhle  zu  bezeichnenden  Partie  mit  drei  gezähnelten  Längs- 
leisten, sog.  Kieferplatten,  seltener  mit  einer  dorsalen  und  einer  ventralen 
Kieferplatte  ( Branchiobdella ) bewaffnet  ( Gnathobdelliden ),  oder  einen 
vorstülpbaren  in  seinem  vordem  Abschnitt  freiliegenden  Rüssel  enthält 
(Rhynchobdelliden).  Der  vom  Schlund  aus  beginnende  Magendarm  liegt 
als  geradgestrecktes  Rohr  in  der  Achse  der  Leibeshöhle  und  zeigt  sich 
bald  nach  den  einzelnen  Segmenten  durch  Einschnürungen  abgetheilt, 
bald  in  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  paariger  Blindsäckchen  (bei 
Clepsine  6,  bei  Hirudo  9,  bei  Piscicola  10)  erweitert  und  lührt  in  einen 
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kurzen  zuweilen  ebenfalls  noch  mit  Aussackungen  versehenen  Enddami, 
welcher  am  hintern  Pole  oberhalb  der  Sauggrube  in  der  Afteröffnung 
nach  aussen  mündet  Als  Excretionsorgane  sind  die  sog.  schleifcnfür- 
tnigen  Canäle  anzusehen,  von  denen  die  Segmente  der  mittleren  Körper- 
region je  ein  Paar  in  sich  einschliessen.  Indessen  wechselt  die  Zahl 
derselben  sehr,  indem  z.  B.  die  an  den  Kiemen  des  Flusskrebses  para- 
sitische Branchiobdella  astaci  nur  2 Paare,  die  Kieferegel  meist  17 
Paare  enthalten.  Die  Schleitencanäle  bilden  ein  labyrinthförmiges,  in 
Schleifen  und  Schlingen  zusammengelegtes  System  von  Röhren  mit 
drüsiger  Wandung;  sie  beginnen  zuweilen  z.  B.  bei  Nephelis,  Clcpsine 
und  Brackioldclla  mit  offenem  W'impertrichter  in  der  Leibeshöhle  und 
setzen  sich  in  einem  meist  blasig  erweiterten  contractilen  Ausführungs- 
gang fort,  welcher  ventral  an  der  Seite  des  Segmentes  oft  auf  einer 
kleinen  Hervorragung  nach  aussen  mündet.  Besondere  Bespirations- 
organe  fehlen  mit  Ausnahme  von  Brancheilion  und  einigen  verwandten 
Fischegeln,  welche  blattförmige  Kiemenanhänge  tragen.  Ueberall  finden 
wir  ein  Blutgefässsystem,  aber  in  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung 
und  niemals  wie  es  scheint  ganz  und  gar  von  der  blutführenden  Leibes- 
höhle abgeschlossen.  Am  einfachsten  verhält  sich  Branchiobdella  mit 
einem  contractilen  Riickengefüss  und  einem  im  vordem  Körpertheile  durch 
Schlingen  mit  dem  erstem  in  Verbindung  stehendem  Bauchgefässc. 
Jenes  scheint  mit  der  weiten  Leibcshühle  zu  communiciren  und  aus  der- 
selben das  Blut  zu  beziehen,  welches  durch  seine  contractile  Wrandung 
nach  vorn  getrieben  wird.  Nach  R.  Leuckart  ist  das  coraplicirtere 
Gefasssystem  der  übrigen  Hirudineen  aus  der  Umbildung  der  Leibes- 
höhle in  gefässartige  Stämme  hervorgegangen,  sodass  Organe,  welche 
der  Leibeshöhle  angehören,  in  Bluträumen  eingeschlossen  liegen.  Hier 
erscheint  die  Leibeshöhle  in  drei  parallel  nebeneinander  hinziehendc  con- 
tractile und  mit  einander  durch  Queranastomosen  communieirende  Räume 
geschieden,  in  zwei  Seitengefässe  und  den  mittlern  Blutsinus,  welcher 
stets  die  Bauchganglienkette,  aber  zuweilen  auch  den  Darmcanal  ( Clepsine , 
Fisciola ) in  sich  einscldiesst.  Indessen  kann  der  Mediansinus,  wie  dies 
für  Hirudo  gilt,  der  Art  beschränkt  sein,  dass  er  am  Kopftheil  den 
Schlundring  und  an  der  Bauchseite  die  Ganglienkette  umgibt.  Dann 
aber  hat  sich  am  Darm  ein  feines  Gefässnetz  entwickelt.  Im  Zusammen- 
hang mit  dieser  Ausbildung  von  gefässartigen  Räumen  der  Leibeshöhle 
erleiden  die  primitiven  Blutgefässstämme  beträchtliche  Reduktionen,  in- 
dem meist  das  Bauchgefäss  ausfällt,  bei  Nephelis  zugleich  auch  das 
Rückengefäss  schwindet,  so  dass  hier  nur  ein  weiter  Mediansinus  und 
zwei  laterale  Gefässstämme  vorhanden  sind.  Bei  den  meisten  Kiefer- 
egeln besitzt  das  Blut  eine  rothe  Färbung,  die  übrigens  nicht  den  Blut- 
körperchen, sondern  der  Flüssigkeit  angehört.  Die  so  häufig  im  Iunern 
des  Rückcngefässes  angebrachten  »Klappen«  sind  Organe  der  Blut- 
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bereitung,  zur  Bildung  der  Blutzellen.  In  besonders  reichem  Masse  sind 
den  Hirudineen  einzellige  Drüsen  unter  der  Haut  und  in  dem  binde- 
gewebigen tiefem  Leibesschichten  eigentümlich.  Die  erstem  enthalten 
eine  feinkörnige,  die  Haut  überziehende  schleimige  Flüssigkeit,  während  die 
tiefem  unter  demHautmuskelschlauche  gelegenen  Drüsenschläuche  ein  zähes 
helles  Secret  bereiten,  welches  ausserhalb  des  Körpers  rasch  erstarrt  und 
bei  der  Eierablage  zur  Bildung  der  Cocons  verwendet  wird.  Namentlich 
häufen  sich  diese  Drüsenschläuche  in  der  Nähe  der  Geschlechtsöffnungen 
in  der  als  Sattel  bekannten  Leibespartie  an.  Das  Nervensystem  erlangt 
durchweg  eine  hohe  Ausbildung  und  besteht  aus  dem  Gehirne,  einer 
Schlundcomniissur  mit  unterer  Schlundganglienmasse,  welche  wohl  auch 
als  untere  Gehirnportion  dem  Gehirn  zugerechnet  wird  (Leydig),  und 
der  Bauchganglienkette.  Nur  selten  liegen  die  beiden  Längsstämme  der 
letztem  mit  ihren  Ganglien  gesondert  in  den  Scitenhälften  des  Leibes 
( Malacobdella ),  bei  allen  andern  Formen  sind  sie  in  der  Medianlinie  dicht 
aneinander  gerückt  und  die  Ganglien  paarweise  mit  einander  verbunden. 
Von  jedem  Ganglienpaare,  deren  gewöhnlich  gegen  20  vorhanden  sind, 
treten  rechts  und  links  bei  den  Kieferegeln  zwei  Ncrvenstämme  ab, 
während  von  dem  Gehirn  und  von  dem  letzten  als  Schwanzganglion  zu 
bezeichnenden  Knoten  eine  weit  grössere  Zahl  von  Nerven  hervorgehn. 
Die  erstem  versorgen  die  Sinnesorgane,  ferner  die  Muskeln  und  Haut 
der  Kopfscheibe,  die  letztem  vertheilen  sich  an  der  ventralen  Saugscheibe. 
Daneben  kennt  man  ein  Eingeweidenervensystem  (Sympathicus) , aus 
einem  neben  der  Ganglienkette  verlaufenden  Magendarmnerven  gebildet, 
welcher  rechts  und  links  die  Blindsäcke  des  Magendarms  mit  Verzwei- 
gungen versorgt.  Drei  Ganglienknötchen,  welche  bei  dem  gemeinen 
Blutegel  vor  dem  Gehirn  liegen  und  ihre  Nervenplexus  an  Kiefer  und 
Schlund  senden,  werden  von  Leydig  als  Anschwellungen  von  Hirnnerven 
aufgefasst  und  stehen  vielleicht  der  Schluckbewegung  vor.  Von  Sinnes- 
organen kommen  fast  allen  Blutegeln  Augen  zu,  welche  auf  der  Rücken- 
fläche der  vordem  Ringel  in  einer  Bogenlinie  paarweise  hinter  einander 
stehen.  Dieselben  sind  Pigmentflecken  mit  einem  lichtbrechenden  Körper 
und  hinzutretenden  Sehnerven.  Ausserdem  finden  sich  nach  Leydig 
auf  den  Kopfringeln  becherförmige  Gruben,  beim  medicinischen  Blutegel 
etwa  60  an  Zahl,  welche  grosse  helle  Blasen  enthalten  und  mit  einem 
cigenthümlich  mit  feinen  Härchen  endenden  Nerven  in  Verbindung  stehen. 
Die  Qualität  der  diesen  Sinnesorganen  zu  Grunde  liegenden  Empfindung 
ist  nicht  näher  zu  bestimmen,  möglicherweise  steht  dieselbe  der  Ge- 
schmacksempfindung nahe.  (Seitenlinien  der  Fische). 

Die  Hirudineen  sind  mit  Ausnahme  der  Malacobdelliden  und 
lJistriobdclliden  Zwitter.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtswerkzeuge 
münden  wie  bei  vielen  Seeplanarien  in  der  Medianlinie  des  Vorderleibes 
hinter  einander,  die  männliche  Geschlechtsöffnung  mit  meist  hervor- 
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ragendem  Cirrus  vor  der  weiblichen.  Es  linden  sich  G — 12  Paare  von 
Hodenbläschen  in  ebensoviel  Segmenten  und  jederseits  ein  geschlängelter 
Samenleiter,  in  welchen  die  Hoden  durch  je  einen  kurzen  Ausführungs- 
gang ihre  Zeugungsstoffe  eintreten  lassen.  In  seinem  vordem  Ende 
nimmt  jeder  Samenleiter  einen  eng  gewundenen  Verlauf  und  bildet  einen 
knäuelförmigen  Nebenhoden  mit  drüsiger  Wandung,  welcher  sich  in  einen 
muskulösen  Canal  (Ductus  ejucalatorius)  fortsetzt.  Dieser  letztere  ver- 
einigt sich  mit  dem  der  andern  Seite  zur  Bildung  eines  unpaaren 
Begattungsapparates,  welches  eine  Art  Prostata  trägt  und  entweder  als 
zweihömiger,  vorstülpbarer  Sack  (. Rhynchobdelliden ) oder  als  langer 
und  geknickter,  fadenförmig  vortretender  Schlauch  (( bialhobdellidcn ) 
zur  Ausbildung  kommt.  Der  weibliche  Geschlechtsapparat  reducirt  sich 
auf  ein  einziges  Körpersegment  und  besteht  entweder  aus  zwei  langen 
schlauchförmigen  Ovarien  mit  gemeinsamer  Ausführungsüffnung  (Jthyn- 
chobdelliden) , oder  aus  zwei  bläschenförmigen  Ovarien,  zwei  Oviducten, 
einem  gemeinsamen  mehrfach  geschlängeltem  Eiergang  und  einer  sack- 
förmig erweiterten  Scheide  mit  der  Genitalüffuung.  Die  Blutegel  begatten 
sich  vielleicht  vornehmlich  in  Wechselkreuzung,  und  die  männlichen 
Geschlechtsorgane  geben  einen  von  gemeinsamer  Hülle  umschlossenen 
Samenballen,  Spermatophore , ab,  welche  entweder  in  die  Scheide  auf- 
genommen oder  wenigstens  in  der  Geschlechtsöffnung  festgeklebt  wird. 
Jedenfalls  findet  die  Befruchtung  der  Eier  im  Innern  des  mütterlichen 
Körpers  und  wie  es  scheint  überall  in  dem  eigenthümlich  gebauten 
Ovarialschlauch  statt,  und  es  kommt  bald  nachher  zur  Eierlage,  welche 
ebenfalls  mit  eigenthümlicheu  Vorgängen  verbunden  ist.  Zu  diesem 
Zwecke  suchen  die  Thiere  geeignete  Stellen  an  Steinen  und  Pflanzen 
auf  oder  verlassen  das  Wasser  und  wühlen  sich  wie  der  mediciniscbe 
Blutegel  in  feuchter  Erde  ein.  Die  Genitalringe  erscheinen  zu  dieser 
Zeit  sattelförmig  aufgetrieben,  theils  durch  die  Turgescenz  der  Geschlechts- 
organe, theils  durch  die  reiche  Entwicklung  der  Hautdrüsen,  deren  Secret 
für  die  Schicksale  der  abzulegenden  Eier  von  besonderer  Bedeutung  ist. 
Während  der  Eierlage  heftet  sich  der  Leib  des  Blutegels  mit  seiner 
Bauchscheibe  fest  und  umhüllt  seinen  Vorderleib  unter  den  mannich- 
faltigsten  Drehungen  und  Wendungen  mit  einer  schleimigen  Masse,  welche 
besonders  die  Gcnitalringe  gürtelförmig  überdeckt  und  allmählig  zu  einer 
festem  Hülle  erstarrt.  Dann  treten  aus  den  Genitalorganen  eine  Anzahl 
kleiner  Eier  nebst  einer  ansehnlichen  Menge  von  Eiweiss  aus,  und  der 
Körper  zieht  sein  Kopfende  aus  der  nun  gefüllten  tonnenförmigen  Hülle 
heraus,  welche  sich  nach  ihrer  Abstreifung  durch  Verengerung  der  end- 
stäudigen  Oeffnungen  zu  einem  ziemlich  vollständig  geschlossenen  Cocon 
umgestaltet.  Früher  hielt  man  irrthümlicher  Weise  die  Cocons  für  die 
aus  der  Geschlechtsöffnung  ausgetretenen  Eier,  während  sie  in  Wahrheit 
Eibehalter  sind,  welche  die  sich  bildenden  Embryonen  schützen  und 
während  ihrer  Entwicklung  mit  dem  nöthigen  Nahrungsmateriale  ver- 
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sorgen.  So  klein  auch  die  Eier  sind,  die  in  sehr  verschiedener  niemals 
bedeutender  Zahl  in  die  Cocons  abgesetzt  werden,  so  besitzen  doch  die 
jungen  Blutegel,  wenn  sie  den  Cocon  verlassen,  eine  ansehnliche  Grösse, 
die  Jungen  des  medic.  Blutegels  z.  B.  eine  Länge  von  circa  17  nun.  und 
haben  bereits  im  Wesentlichen  bis  auf  die  mangelnde  Geschlechtsreife 
die  Organisation  der  ausgewachsenen  Thiere.  Nur  die  Clcpsincn  werden 
sehr  frühzeitig  geboren  und  differiren  von  den  Geschlechtsthicren  sehr 
wesentlich  sowohl  hinsichtlich  der  Körperform  als  ihrer  inneren  Organi- 
sation. Mit  einfachem  Darme  und  ohne  hintere  Saugscheibe  leben  sie 
längere  Zeit  an  der  Bauchtiäche  des  Mutterthieres  angeheftet  und  er- 
reichen erst  unter  fortwährender  Aufnahme  neu  abgeschiedener  Eiwciss- 
masse  ihre  volle  zum  freien  Leben  taugliche  Organisation.  Sehr  eigen- 
tümlich gestaltet  sich  auch  die  Entwicklung  des  Embryos  im  Eie. 
Durch  eine  mehr  unregelmässige  Dotterklüftung  entsteht  ein  kugliger 
Embryo  mit  Mund,  Pharynx  und  Magendarm,  zuweilen  (Nephelis)  mit 
vortretendem  Kopfzapfen.  Mittelst  kräftiger  Schluckbewegungen  des 
Pharynx  erfolgt  die  Aufnahme  des  zur  Nahrung  dienenden  Eiweisses, 
und  der  Embryo  wächst  rasch  um  das  mehrfache  unter  Veränderung 
seiner  ursprünglichen  Form  heran.  Dann  spaltet  sich  die  Wandung  des 
Embryonalleibes  in  eine  äussere  und  innere  Lamelle,  von  denen  die 
ersterc  der  äussern  Leibeswand,  die  letztere  der  Magenwand  entspricht, 
und  an  der  Leibeswand  entsteht  mit  fortschreitendem  Wachsthum  eine 
schmale  streifenförmige  Verdickung,  ein  Bauchslrei/en,  welcher  dem 
Primi tiv streifen  der  Arthropoden  entspricht,  nur  dass  derselbe  nicht  an 
dem  noch  ungeformten  Dotter,  sondern  an  einem  bereits  fertigen,  lebenden 
Embryo  auftritt.  Während  zugleich  in  der  Nähe  des  hintern  Poles  drei 
provisorische,  als  Urnicren  zu  deutende  Drüsenpaare  sich  anlegen,  gliedert 
sich  der  stets  aus  zwei  Hälften  bestehende  Bauchstreifen  in  der  Richtung 
von  vorn  nach  hinten  und  bringt  verschiedene  Organe,  die  Bauchganglien- 
kette, die  schleifenförmigen  Canäle  und  die  benachbarten  Fasern  des 
Hautmuskelschlauches  zur  Sonderung,  während  aus  den  letzten  Segmenten 
des  Bauchstreifens  die  ventrale  Saugscheibe  hervorgeht.  Zu  dieser  Zeit 
bildet  sich  auch  das  Gehirn  und  die  Anlagen  der  Geschlechtsorgane; 
der  sich  verbreiternde  Primitivstreifen  krümmt  sich  über  die  Seitenwände 
des  Embryo’s  hinaus  und  umwächst  den  allmählig  durch  Einschnürungen 
in  seitliche  Zipfel  zerfallenden  Darmcanal.  Die  Gestalt  und  innere  Or- 
ganisation wird  mehr  und  mehr  dem  erwachsenen  Thiere  gleich. 

Die  Blutegel  leben  grosscntheils  im  Wasser,  aber  auch,  zum  Theil 
gelegentlich  beim  Abstreifen  der  Cocons,  in  feuchter  Erde.  Sie  bewegen 
sich  theils  spannerartig  kriechend  mit  Hülfe  der  Haftscheiben , theils 
schwimmend  unter  lebhaften  Schlängelungen  des  meist  abgeflachten 
Körpers.  Viele  halten  sich  parasitisch  an  der  Haut  oder  an  den  Kiemen 
von  Wasserbcwohuern  auf,  z.  B.  Fischen  und  Flusskrebs;  die  meisten  aber 
sind  gelegentliche  Schmarotzer,  die  nur  zur  Befriedigung  ihres  Nahrungs- 
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Bedürfnisses  die  äussere  und  innere  Haut  von  Warmblütern  aufsuchen. 
In  der  Regel  reicht  bei  den  letztem  die  in  beträchtlicher  Menge  auf- 
genommene  Nahrung  auf  geraume  /eit  hinaus.  Einzelne  endlich  sind 
wirkliche  Raubthiere,  welche  wie  z.  B.  der  Pferdeegel,  Aulacostomum  gulo, 
Schnecken  und  Regenwürmer  verzehren,  oder  wie  die  Clepsiuen  Schnecken 
aussaugen.  Auch  scheint  die  Nahrung  keineswegs  überall  auf  eine  be- 
stimmte Thiergattung  beschränkt,  auch  nicht  in  jedem  Lebensalter  die- 
selbe zu  sein.  Der  medicinische  Blutegel  nährt  sich  z.  B.  in  der  Jugend- 
zeit von  Insectcnblut,  dann  vom  Blut  der  Frösche  und  erst  später  wird 
ihm  zur  vollen  Geschlechtsreife  der  Genuss  eines  warmen  Blutes  noth- 
wendig. 

1.  Kam.  Malacobdellidae.  Getrennt  geschlechtliche  Rosaelegel  mit  grosser 
VundofTnung,  durchsichtiger  zarter  Haut,  mit  leicht  vorstulpbarem  Schlund.  Die  äussere 
Oberfläche  bewimpert.  Die  Ganglien  liegen  in  den  Seiten  des  Körpers.  Gefässsystem 
unvollständig,  aus  einem  Dorsalstamin  und  zwei  Seitengefässen  bestehend.  Leben  an 
dem  Körper  von  Muschelthieren  (Mya,  Venus,  Cyprina). 

Malacobdella  Biainv.  M.  grossa  Blainv.  aut  Cytherea  und  Mya.  M.  Valcn- 
cienni  Blainv.,  auf  Mya  truncata. 

2.  Fain.  Histriobdeüidae.  Mit  besonderem  Kopfabschnilt  und  eigenthumlichen, 
Extremiuilen-khnlichen  Bewegungsorganen  am  Vorder-  und  Hinterende,  getrennt  ge- 
schlechtlich. Die  geslilten  Eier  werden  einzeln  abgesetzt,  llistriobdclla  Van.  Ben. 
Leib  einer  Dipterenlarve  ähnlich.  Kopfabschnitt  mit  zwei  Paaren  von  Fortsätzen  und 
einer  grossen  häutigen  gestilten  Saugscheibe,  (linierende  mit  zwei  sehr  beweglichen 
Stilgliedern,  die  ebenfalls  als  Saugscheiben  benutzt  werden.  II.  homari  Van.  Ben. 
Auf  Hummereiern.  Saccobdella  Van  Ben.  Hesse.  Die  Fortsätze  des  Kopfstückes  fehlen. 
In  der  Mitte  des  Leibes  eine  starke  Auftreibung  mit  den  Geschlechtsorganen.  Am 
Hinterendc  2 gestilte  Sauggruben.  S.  nebaliae  Van  Ben.  Hesse. 

• 3.  Farn.  Acanthobdellulae.  Körper  fast  spindelförmig,  etwas  flach,  vorn  zu- 

gespitzt. ohne  Haftscheibe,  dagegen  jederseils  mit  einigen  Paaren  Hakenborsten  bewaffnet, 
hinten  mit  einem  Haftnapf,  in  dessen  Boden  der  After  liegt.  Acanthobdclla  Gr. 
A.  Peledina  Gr.,  Sicilien. 

4.  Farn.  Branchiobdellidac.  Der  im  ausgestrecklcn  Zustand  beinahe  cylindrische 
Körper  aus  wenigen  ungleich  geringelten  Segmenten  zusammengesetzt  mit  zweilappigem 
Kopflappen  ohne  Augen,  mit  einem  ausgebildeten  Satignapf  am  Hinterende.  Schlund 
ohne  Bussei  mit  zwei  flachen  Übereinander  liegenden  Kiefern.  Branchiobdella  Odier  — 
Astacobdclla  Vallot.  Kopflappen  mit  zarten  Randpapillen  B.  parasita  Henle,  an  der 
untern  Schwanzfläche,  am  Grunde  der  Fühler  und  Augen  des  Flusskrebses.  B.  astaci 
Odier,  kleiner  und  minder  ausdauernd  an  den  Kiemen  des  Flusskrebses.  Hierher  gehört 
wohl  auch  die  Gattung  Myzobdella  Leidy  {M.  lugubris  aul  Lupen  diacantha),  sowie 
Temnocepbala  Gay.  mit  fingerförmig  gespaltenen  Kopflappen  und  zwei  Augen  (T. 
chilensis  Gay.). 

5.  Fam.  Bhynchobdellidae,  Rüsselegel.  Körper  lang  gestreckt,  cylindrisch  oder 
breit  und  flach  mit  einer  vordem  und  hintern  llaftscheibe  und  kräftigem,  vorstreckbarem 
Rüssel  in  der  Mundhohle,  mit  paarigen  Augen  auf  der  vordem  Haftscheibe. 

1.  Subf  Ichthyobdellidae.  Fischegel. 

Piscicola  Blainv.  ( Ichthyobdella ).  Mund  im  Grund  der  vordem  stark  abgesetzlen 
Haflscheibe.  Meist  2 Paar  Augen.  P.  geometra  Lin.,  auf  Susswasserfischen.  P.  ma- 
rina  F S.  Lkt.  auf  Anarrhichas.  P.  hippoglossi  Van  Ben.  u.  a.  A. 
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Ophibdella  Van  Ben.  (leise.  Mit  einer  sehr  grossen  Kopfhaftscheibe.  0.  labracis 
Van  Ben.  Hesse.  Ponlobdtlla  Leach.  Haut  derb  und  warzig.  Vier  Ringel  bilden  ein 
Segment.  P.  muricata  Lin.  Auf  Rochen. 

Hier  möchte  sich  auch  die  durch  blättrige  Seitcnanhfinge  ausgezeichnete  Gattung 
Brancheilion  Sav.  anschliessen.  B.  torpedinis  Sav.  B.  rhombi  Van  Ben.  Hesse, 
sowie  die  Gattungen  Calliobdclla,  Hemibdclla  Van  Ben.  Hesse,  Cystobranchus  Trosch, 
Ozobranchus  Qua»ref.,  Phyllobranchus  Gir. 

2.  Subf.  Clepsinidae.  Rüsselegel  im  engem  Sinne. 

Clepsine  Sav.  Körper  breit  znsammenrollbar  mit  wenig  abgesetzter  Mundscheibe, 
in  deren  Grunde  der  Mund  liegt,  mit  1 — 4 l’aaren  von  Augen.  Meist  gehen  drei 
Ringel  auf  ein  Segment  Die  untere  Körperflächc  befestigt  sich  an  Steinen  und  bildet 
einen  Brutraum  für  die  Eier,  deren  Embryonen  sehr  frühzeitig  aussehlüpfen  und  dann 
noch  eine  Zeit  lang  an  der  Mutter  befestigt  bleiben.  Die  Thiere  ernähren  sich  von 
Schnecken.  CI.  bioculata  Sav.  Mit  1 Augenpaar.  CI.  complanata  Sav.  Mil  3 Augen- 
paaren und  € Paar  Magenblindsäcken.  CI.  marginala  0.  Fr.  Müll.,  mit  2 Augenpaaren 
u.  v.  a.  A. 

Haementaria  de  Fil.  Körper  vorn  zugespitzt,  mit  21ippigem  Mundsaugnapf,  Uber 
welchem  die  MundolTnung  liegt.  2 Augen  auf  der  Rückenflächc  des  zweiten  Ringels. 
Fünf  Ringel  gehn  auf  ein  Segment.  Der  lange  Rüssel  läuft  vorn  in  eine  feine  Spitze 
aus  und  steht  mit  Drüsen  in  Verbindung  Sollen  den  Menschen  ansaugen.  H.  mexi- 
cana  de  Fil.  H.  officinalis  de  Fil.,  beide  in  den  Lagunen  von  Mexico,  die  letztere 
nach  Art  des  Blutegels  benutzt.  H.  Ohilianii  de  Fil.,  im  Amazonenstrom. 

6.  Farn.  Onathobdellidac,  Kieferegel.  Schlund  mit  drei  häufig  gezähnten  Kiefer- 
platten  bewaffnet,  längsgelaltet.  ln  der  Regel  kommen  4 bis  5 Hingel  auf  ein  Segment. 
Vor  der  Mondölfnung  ein  geringelter  löflelförmig  vorspringender  Kopfschirm,  welcher 
eine  Art  MundsaugnapT  bildet.  Blut  meist  roth  gefärbt.  Die  Cocons  mit  spongiöser  Schale. 

Hirudo  Lin.  Meist  93  deutliche  Ringel,  von  denen  4 auf  die  löffelförmige 
Oberlippe  kommen.  Die  drei  vordem  Ringel,  der  fünfte  und  achte,  tragen  die  10 
paarigen  Augen.  Die  männliche  Gcschlechtsöffnuug  liegt  zwischen  dem  24.  und  23., 
die  weibliche  zwischen  dein  29.  und  30.  Ringel.  Die  drei  Kicferplatten  fein  gezähnt, 
nach  Art  einer  Kreissäge  beweglich,  sehr  geeignet  eine  leicht  vernarbende  Wunde  in 
die  äussere  Haut  der  Menschen  zu  schlagen.  Magen  mit  1 1 Paaren  von  Seilentaschen, 
von  denen  die  letzte  sehr  lang  ist.  Die  Cocons  werden  in  feuchter  Erde  abgesetzl. 
H.  medicinalis  Lin.  mit  der  als  officinalis  unterschiedenen  Varietät,  besitzt  80  bis  90 
feine  Zähne  am  freien  Kieferrnnde  und  erreicht  die  Länge  einer  Spanne  Früher  in 
Deutschland  verbreitet,  jetzt  noch  häufig  in  Ungarn  und  in  Frankreich,  wird  in  Blul- 
cgelteichen  gezüchtet  und  braucht  drei  Jahre  bis  zum  Eintritt  der  Geschlechtsreife. 
H.  interrupta  Moq.  Tand.,  Algier.  11.  mysomelas  Virey. , Sencgambien.  H.  granu- 
losa  Sav.,  Bourbon.  11.  javanica  Wahlbg. , Java.  II.  sinica  Blainv.,  China.  11. 
quinquestriata  Schmarda,  Sydney.  Sämmtlich  inedicinisch  verwendbar.  Nahe  verwandt 
ist  Bdclla  Sav.  ( Limnalis  Moq.  Tand.)  mit  tief  ausgeböhlter  Mundscheibe  und  4 Augen- 
paaren. Bd.  nilotica  Sav.,  Nil.  Bd.  acquinoctialis  Pet  , Mosambique. 

Ilacmopis  Sav.  Leib  minder  flach,  Bin  Rande  nicht  scharf  gesägt.  Die  Kiefer 
minder  fein  gezähnelt.  H.  vorax  Moq.  Tand.,  Pferdeegcl,  mit  nur  30  gröbern  Zähnen 
um  Kieferrnnde,  welche  ihn  zum  Verwunden  weicher  Schleimhäute  befähigen.  Der 
Pferdeegel,  in  Europa  und  vornehmlich  in  N'ordafrika  einheimisch,  beisst  sich  im 
Schlunde  von  Pferden,  Kindern,  auch  des  Menschen  fest. 

Aulacostomum  Moq.  Tand.  ( Auloslomum ).  Körper  wie  bei  Hacmopis.  Zähne 
der  Kiefer  stumpf.  Magenblindsäcke  unbedeutend.  Darm  weit.  A.  gulo  Moq.  Tand. 
Bei  uns  auch  als  Pferdeegcl  bekannt,  von  Weichthieren  lebend. 
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Nephelis  Sav.  ( lldluo  Oken).  Leib  dann,  am  Rando  nicht  gesagt,  mit  4 Augen- 
paaren. Geschlechtsölfnungen  zwischen  dem  31.  und  32.,  sowie  zwischen  dem  34. 
und  33.  Ringe.  Anstatt  der  drei  Kieler  einfache  Längsfalten  im  Schlunde.  N.  vul- 
garis Moq.  Tand. 

Hier  schließen  sich  die  Gattungen  Oxyptychus  Gr.,  Centropygus  Gr.,  Trochetia 
Dutr.,  Liostomum  Waglcr.  ferner  Blennobdella  Gay.,  Pinacobdella  und  Typhlobdella 
Dies.  au.  Die  von  van  Beneden  und  Hesse  beschriebene  Ueterobdella  durfte  noch 
zu  unreichend  bekannt  sein,  um  eine  zuverlässige  Einordnung  zu  gestatten. 


2.  Untcrclasse:  Chaetopodes  >),  Borstenwünner. 

Freilebende  Gliederwürmer  mit  paarigen  Bündeln  von  Borsten, 
welche  entweder  in  Gruben  eingelagert  sind  oder  besondern  Extremitäten- 
stummeln auf  sitzen,  häufig  mit  besonderm  Kopfabschnitt,  mit  Fühlfäden 
und  Cirren. 

Die  Borsten wiirmer  leben  mit  einigen  Ausnahmen  frei,  theils  in 
der  Erde,  theils  im  Wasser,  besonders  im  Meere  und  sind  in  äussere, 

1)  Savigny,  Systeme  des  Anndlides.  Description  de  l’Egypte.  Tom.  21  1826. 

V.  Audouin  et  11.  Milnc  Edwards,  Classification  des  Anndlides  et  descriplionB 
des  espdees  qui  habilent  les  edles  de  la  Kranke.  Aunales  des  scienc.  nat.  1832  u.  1833. 

Quatrefages,  Etudes  sur  les  types  infdrieures  de  l'einbraucbement  des 
Anneids.  Annales  des  Sciences  naturelles.  1848  — 1834. 

Ed.  Grube,  Die  Familien  der  Anneliden.  Archiv  für  Naturg.  1830  und  1851. 

— — Beschreibung  neuer  und  wenig  gekannter  Anneliden.  5 Beiträge.  Ebendas. 
1846-1865. 

Williams,  Researches  on  the  Struclure  and  Homoiogy  of  the  Keproductive 
Organs  of  the  Annelids.  Phil.  Transact.  Roy.  Soc.  1858  und  1859. 

Schmarda,  Neue  wirbellose  Thierc.  Leipzig.  1861. 

W.  Keferstein,  Untersuchungen  Uber  niedere  Seethiere.  Leipzig.  1862. 

E.  Clapardde,  Recherches  anntomiques  sur  les  Anndlides  Turbellarids,  Opalines 
et  Grdgarincs  observds  dans  les  Hdbrides.  Geneve.  1861. 

Derselbe,  Beobachtungen  Uber  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  wirbel- 
loser Thiere.  Leipzig.  1863. 

Derselbe,  Glanures  zootomiques  partni  les  Anndlides.  Geneve  1864. 

E.  Ehlers,  Die  BorstenwUrmcr.  1.  und  11.  Abth.  Leipzig.  1864  und  1868. 

llalmgren,  Nordiska  Hafts-Annulatcr.  Oelvers.  af  K.  Vet.  Akad.  Korb.  1865; 
sowie  Annulute  polychaeta.  Helsinodors.  1867. 

Kinberg,  Annulata  nova.  Oelvers  af  K.  Vet.  Akad.  Förh.  1864,  1865,  1866. 

Quatrefages,  ilistoire  naturelle  des  Anneids.  Tom.  1 und  II.  1865. 

E.  Clapardde,  Les  Anndlides  chdtopodes  du  goife  de  N’aples.  Geneve  et 
Bale.  1868. 

E.  Clapardde  und  E.  Jletsch  nikoff,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Chaetopoden.  Zeitschr.  für  wiss.  Zool  Tom.  XIX.  1869 

E.  Clapardde,  Recherches  sur  des  Anndlides  prdsentant  deux  fornns  sexudes 
distinctcs.  Arch.  des  scienc.  de  la  biblioth.  univ.  Geneve.  1869. 

Vergl.  die  Schriften  von  Quatrefages,  M.  Edwards,  Grube,  Kolliker, 
Johnston,  Metschnikoff,  Leydig,  Sara  u.  v.  a. , sowie  Leydig's  Tafeln  zur 
vergleichenden  Anatomie. 
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selten  geringelte  Segmente  gegliedert,  welche  den  Segmenten  der  innern 
Organe  entsprechen  und  sich  mit  Ausnahme  des  vordem  als  Kopf  unter- 
schiedenen Abschnittes  meist  ziemlich  gleichartig  verhalten.  Haftscheiben 
wie  bei  den  parasitischen  Ilirudineen  fehlen  vollständig,  dagegen  treten 
an  den  Segmenten  Extremitätenstummel  mit  eingelagerten  Borsten  auf, 
welche  zunächst  die  freie  Locoraotion  unterstützen,  durch  verschieden- 
artige Anhänge,  Kiemen  und  Cirren,  auch  die  Functionen  der  Respiration 
und  des  Tastens  übernehmen.  Sehr  wichtig  filr  die  Extremitätcnstummel 
der  Leibesringe  erscheint  der  Besitz  von  beweglichen  Borsten,  deren 
besondere  Form  ausserordentlich  variirt  und  zur  Characterisirung  der 
Familien  und  Gattungen  verwendet  wird.  Man  unterscheidet  Haarborsten, 
Hakenborsten,  Plattborsten  (Fairen),  Spiessborsten,  Sichelborsten,  Pfeil- 
borsten, Nadeln,  Stacheln,  je  nach  der  Stärke,  Gestalt  und  Art  der 
Endigung.  Auch  können  bei  vollständigem  Mangel  von  Fussstummeln 
und  deren  Anhängen  die  Borsten  in  Gruben  der  Haut  einzeilig  oder 
zweizeilig,  d.  h.  in  seitlichen  Bauchreihen  oder  in  Bauchreihen  und 
Rückenreihen,  von  denen  die  letzteren  sich  oft  der  Bauchseite  beträchtlich 
nähern,  cingelngert  sein.  In  diesen  Fällen  ist  die  Zahl  der  Borsten 
durchweg  eine  beschränkte,  Oligochaeten , indessen  kann  dieselbe  auch 
andererseits  in  grossem  Masse  überhand  nehmen,  so  sehr  dass  die  Haut 
an  den  Seiten  mit  langen  Haaren  und  Borsten  besetzt  erscheint  und 
sich  über  die  ganze  Rückenfläche  ein  dichter  metallisch  glänzender  Haar- 
filz ausbreitet,  Aphrodite.  Die  Anhänge  der  Fussstummel  bieten  einen 
nicht  minder  grossen  Reichthum  verschiedener  Formen  und  variiren  auch 
nicht  selten  an  den  verschiedenen  Leibesabschnitten;  dieselben  sind  zu- 
nächst einfache  oder  geringelte  fühlerartige  Fäden,  Cirri,  welche  in 
Rücken-  und  Bauchcirren  und  in  Aftercirren  (Endsegment)  unterschieden 
werden.  Dieselben  sind  meist  fadenförmig  und  zuweilen  gegliedert,  oder 
conisch  und  dann  oft  mit  einem  besondern  Wurzelglied  verselin.  In 
anderen  Fällen  erlangen  die  Cirren  eine  mehr  flächenhafte  Verbreiterung 
und  bilden  sich  auf  der  Rückenfläche  zu  breiten  Schuppen  und  Blättern, 
Elytrcn,  welche  ein  wahres  schützendes  Dach  zusammensetzen  (Aphro- 
diteen).  Neben  den  Cirren  finden  sich  häufig  fadenförmige  oder  geweih- 
artig verästelte,  büschel-  oder  kammförmige  Kiemen,  bald  auf  die  mittlern 
Leibesabschnitte  beschränkt,  oder  über  die  ganze  Rückenfläche  ausgedehnt, 
bald  nur  am  Kopfe  und  den  vordem  Segmenten  (Kopfkiemer).  Als 
Kopf  bezeichnet  man  die  2 vordem  Leibessegmente,  welche  zu  einem 
mehr  oder  minder  gesonderten  Abschnitt  verschmolzen  sind  und  sich 
auch  rücksichtlich  der  Segmentanhänge  abweichend  verhalten.  Der  vor- 
dere Theil  (vorderes  Segment)  überragt  als  Kopflappen  die  Mundöffnung 
und  trägt  die  Fühler  und  Palpen,  sowie  die  Augen,  der  hintere  Kopf- 
abschnitt (Mundsegment)  die  Fühlercirren. 

Die  Körperbedeckung  der  ßorstenwürmer,  aus  einer  chitinigen 
Cuticula  und  einer  subcuticularen  feinkörnigen  Matrix  zusammengesetzt, 
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erlangt  eine  bedeutende  Dicke  und  zeichnet  sich  an  manchen  Stellen, 
Besonders  an  den  Scitenwandungcn  der  Segmente  und  selbst  an  den 
Segmentanhängen,  durch  den  Besitz  von  Flimmercilien  aus.  Die  Cuticula 
ist  wohl  immer  geschichtet  und  nicht  selten  von  Porencanälen  durch- 
setzt, durch  welche  hier  und  da  vielleicht  das  Sekret  von  Hautdrüsen 
ausfliesst,  in  vielen  Fällen  auch  durch  ein  fasriges  Gewebe  unterstützt. 
Die  Borsten  sind  in  gewissem  Sinne  als  Theile  der  Cuticula  aufzufassen, 
da  sie  wie  diese  von  Zellen  secernirt  werden.  An  ihrem  basalen  Ende 
von  einer  Einstülpung  der  Haut,  (Borstenscheide)  umhüllt,  werden  sie 
durch  einen  besondern  mit  der  Längsfaserschicht  zusammenhängenden 
Muskelapparat  bewegt.  Die  Färbung  des  Integuments  wird  meist 
durch  Anhäufungen  kleiner  Pigmentkömehen  in  den  untern  Partien 
der  Chitinhaut,  aber  auch  durch  unterliegende  Pigmentzellen  bewirkt. 
Hautdrüsen  scheinen  bald  allgemein  über  den  Körper  verbreitet, 
bald  an  einzelnen  Stellen  gruppenweise  vertheilt  ( Sphuerodorum , Fhyl- 
lodoce ).  Nicht  selten  kommen  in  der  Haut  stäbchenförmige  Körper  vor, 
in  Zellen  oft  in  besondern  Schläuchen  erzeugt.  Die  Hautmuskulatur 
besteht  aus  einer  äussern  meist  ununterbrochenen  Ringfaserschicht  und 
einer  innem  Lage  von  longitudinalen  Fasern,  welche  häufig  vier  geson- 
derte Bänder,  zwei  dorsale  und  ebensoviel  ventrale  bilden.  Die  innere 
freie  Oberfläche  der  Muskeln  wird  wie  vermuthlich  auch  die  Oberfläche 
aller  Eingeweide  von  einer  Membran  nach  Art  eines  Peritoneums  über- 
kleidet 

Der  Verdauungscanal  verläuft  meist  in  gerader  Richtung  von  dem 
Mund  nach  dem  am  Körperende  selten  rückenständig  gelegenen  After 
und  gliedert  sich  in  Schlund  und  Magendarm,  von  dem  sich  ein  geson- 
derter Enddarm  absetzt.  Oefter  kommt  es  zur  Ausbildung  eines  er- 
weiterten muskulösen  Schluudkopfes,  der  mit  Papillen  oder  beweglichen 
Kieferzähnen  bewaffnet,  nicht  selten  als  Rüssel  hervorgestreckt  werden 
kann.  Der  Magendarm  bleibt  meist  in  seiner  ganzen  Länge  von  gleicher 
Beschaffenheit  und  zerfällt  dann  durch  regelmässige  Einschnürungen  in 
eine  Anzahl  Abschnitte  oder  Kammern,  welche  den  äussern  Segmenten 
entsprechen  und  selbst  wieder  in  seitliche  Ausstülpungen  und  Blind- 
schläuche sich  erweitern.  In  den  Einschnürungen  befestigen  sich 
faden-  oder  membranartige  Suspensorien  (Dissepimente),  durch  welche 
die  Leibeshöhle  in  ebensoviel  hintereinander  liegende  Kammern  zerfällt. 

Das  Ge/ässsystem  erlangt  eine  noch  höhere  Entwicklung  als  bei 
den  Hirudineen  und  scheint  fast  überall  vollständig  geschlossen  zu  sein, 
so  dass  die  in  der  Leibeshöhle  befindliche  helle  Ernährungsflüssigkeit,  welche 
wie  das  Blut  eigenthümliehe  Körperchen  enthält,  mit  dem  meist  gefärbten 
Blutinhalt  der  Gefässe  nicht  coinmunicirt.  Diese  lassen  sich  auf  ein  in  der 
Regel  in  seinem  ganzen  Verlaufe  dem  Darme  aufliegendes  Rückengefüss  und 
auf  ein  Bauchgefäss  zurückführen,  welche  sowohl  im  vordem  und  hintern 
Körperende  als  in  den  einzelnen  Segmenten  durch  Seitenschlingen  in 
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Verbindung  stehn.  Auch  das  Gefässsystein  gliedert  sich  demnach  der 
Segmentirung  entsprechend.  Der  Kreislauf  wird  durch  Pulsationen  ein- 
zelner Gefässabschnitte  vornehmlich  des Rückengefässes  unterhalten,  welches 
entweder  in  seinem  ganzen  Verlaufe  oder  nur  in  einem  beschränkten  nach 
vorn  gelegenen  Abschnitt  (Herz)  contraktil  erscheint.  Indessen  können 
auch  erweiterte  Querästc,  selten  auch  das  Bauchgefäss  pulsiren.  Im 
Rückengefasse  bewegt  sich  das  Blut  von  hinten  nach  vorn  und  strömt 
in  die  Seitengefasse  ein,  von  denen  aus  sich  mehr  oder  minder  com- 
plicirte  peripherische  Gefässnetze  in  die  Haut-  und  Darmwandung  sowie 
in  die  Kiemen  erstrecken.  Das  zuriiekfliessende  Blut  tritt  durch  die 
seitlichen  Schlingen  in  das  Bauchgefäss  ein  und  strömt  von  diesem 
wieder  in  das  hintere  Ende  des  Rückengefässes  ein.  Von  grosser  Be- 
deutung für  die  besondere  Gestaltung  des  Gefässsystems  ist  das  Auf- 
treten von  Kiemen,  welche  theils  an  dem  Kopfe,  theils  an  dem  Riicken- 
theil  vornehmlich  der  mittleren  Leibesseginente  sich  erheben.  In  die- 
selben setzt  sich  das  Gefässsystein  im  einfachsten  Falle  durch  Gefäss- 
schlingen  fort,  von  denen  der  eine  Abschnitt  zum  arteriellen,  der  andere 
zum  venösen  Gefässstamme  wird.  Bei  den  liückenkiemern  treten  die 
Gefässe  vom  Rückenstamme  in  die  Kiemen  ein,  während  die  ausführenden 
Gefässe  das  Blut  in  das  Bauchgefäss  leiten.  Bei  den  Kopfkiemern  aber  > 
hat  der-  beschränkte  Ursprung  der  Athmungsorgane  beträchtliche  Um- 
formungen gewisser  Gefässpartien  zur  Folge.  So  erweitert  sich  bei  den 
Terebellen  das  Rückengefäss  oberhalb  des  Schlundes  zu  einer  Art 
Kiemenherz,  welches  paarige  nach  den  Kiemen  führende  Aeste  entsendet, 
während  gleichzeitig  zwei  Queranastomosen  als  Herzen  fungiren.  Auch 
die  Längsstämme  können  bei  der  reichern  Ausbildung  von  Gefässver- 
zweigungen  Modifikationen  erleiden  und  theilweise  im  Gefässnetze  sich 
audtisen.  So  ist  z.  B.  bei  Polyophthalmus  der  Rückeustainm  längs  des 
Mitteldarms  aufgelöst  und  bei  den  Hermellen  in  dieser  Partie  ebenso 
wie  das  Bauchgefäss  durch  zwei  Stämme  vertreten. 

Besondere  llespirationsorgune  fehlen  bei  den  Oligochaelen  und 
sind  hier  durch  die  gesammte  Körperwandung  oder  vornehmlich  durch 
einzelne  Abschnitte  derselben  (Lumbriculus)  vertreten.  Bei  den  Meeres- 
würmern  treten  sie  jedoch  als  Kiemen  auf  und  zwar  entweder  als  Au- 
hangsgcbilde  der  Fussstummel  oder  als  lange  aus  den  Fühlern  hervor- 
gegangene Fäden  am  Kopfe,  ln  erstenn  Falle  sind  sie  entweder  einfache 
Cirren,  welche  Flimmerhaare  auf  der  Oberfläche  ihrer  zarten  Wandung 
tragen  und  Blutgefässschlingen  aufgenommen  haben  oder  sehr  verlängerte 
Fäden  ( Cirrutulus ) oder  in  verschiedenem  Grade  ramificirte  baumförmig 
verästelte  ( Amphinome ) oder  kammförmige  (Eunice)  Schläuche,  neben 
denen  noch  besondere  Cirren  an  den  Rückenstummein  sich  erheben. 

Auch  können  sie  sich  von  den  Fussstummeln  sondern  und  direkt  von 
der  Rückenfläehe  entspringen.  Bald  sind  sie  mehr  auf  die  mittlern 
Segmente  beschränkt  (Arenicola),  bald  an  fast  allen  Segmenten,  nach 
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dem  hintern  Körperende  sich  vereinfachend,  an  der  Ilückenfläche  ent- 
wickelt ( Eunice , Amphinome).  Bei  den  Röhrenbewohnern  beschränken 
sich  die  Kiemen  auf  die  zwei  ( Pectinaria , Sabellides)  oder  drei  [Tere- 
bella)  vordersten  Segmente,  werden  aber  zugleich  durch  zahlreiche  büschel- 
förmig gehäufte  und  verlängerte  Fühler  des  Kopfabschnitts  ergänzt.  Diese 
letztem  enthalten  zuweilen  nurLeibestiüssigkeit  ( Pectinaria , Terebella),  in 
anderen  Fällen  jedoch  auch  blutführende  Gefässe  (Siphonostoma).  Am 
umfangreichsten  gestalten  sich  dieselben  bei  den  Sabelliden,  wo  sie  sogar 
durch  ein  besonderes  Knorpelskelet  gestützt  und  mit  secundären  Zweigen 
federbuschartig  besetzt  sein  können.  Entweder  stehen  diese  Fäden  ein- 
fach im  Kreise  um  die  Mundöffnung  herum  oder  in  zwei  fächerartige 
Seitengruppen  geordnet  ( Scrpuliden ),  deren  Basis  sich  nicht  selten  in 
eine  Spiralleiste  auszieht.  Solche  Kiemenbildungen  dienen  aber  zugleich 
zum  Tasten,  zur  Herbeischaffung  der  Nahrung  und  sogar  zum  Bau  der 
Röhren  und  Gehäuse. 

Als  Excretionsorgane  beobachten  wir  den  Schleifencanälen  der 
Hirudineen  entsprechende  Segmentulorgane,  welche  sich  paarweise  in 
den  Segmenten  wiederholen,  seltener  wie  bei  vielen  Tubicolcn(Terebelliden) 
nur  bestimmten  Segmenten  angehören  und,  wie  Williams  nachgewiesen, 
eine  allgemeine  Verbreitung  haben.  Dieselben  beginnen  mit  freier  Mün- 
dung oft  mittelst  eines  Wimpertrichters  in  der  Leibeshöhle,  besitzen 
eine  drüsige  Wandung  und  nehmen  einen  mehrfach  geschlängelten  und 
gewundenen  Verlauf,  um  rechts  und  links  je  in  einem  seitlichen  Porus 
des  Segmentes  auszumünden.  Wie  die  Drüsengänge  überhaupt  auch  zur 
Ausführung  von  Stoffen  der  Leibeshöhle  dienen  mögen,  so  sollen  dieselben 
nach  Ehlers  bei  den  marinen  Borstenwürmern  zur  Brunstzeit  als  Ei- 
leiter oder  Samenleiter  fungiren  und  die  in  der  Leibeshöhle  frei  gewor- 
denen Geschlechtsprodukte  nach  aussen  schaffen. 

Von  selbstständigen  Drüsen  im  Körper  der  Chaetopoden  verdienen 
vor  allem  diejenigen  Hautdrüsen  der  Oligochaeten  erwähnt  zu  werden, 
welchen  die  als  Gürtel  bekannte  Auftreibung  mehrerer  Segmente  ihren 
Ursprung  verdankt.  Das  Secret  dieser  Drüsen  scheint  zur  iunigen  Ver- 
bindung der  sich  copulirenden  Würmer  zu  dienen.  Ferner  kommen  bei 
mehreren  Scrpuliden  zwei  grosse  auf  der  Rückenfltiche  des  Vorder- 
körpers mündende  Drüsen  vor,  deren  Inhalt  zur  Bildung  der  Röhren) 
in  welchen  die  Thiere  leben,  verwendet  wird.  Bei  Siphon ostomum  münden 
am  Kopfe  zwei  schlauchförmige  Drüsen  aus,  welche  eigenthümliche 
weisse  Concretionen  enthalten.  Aehnliche  Drüsenschläuche  mit  einer 
Gallerte  gefüllt  finden  sich  bei  Ammochares  (nach  Claparöde  in 
4 Segmenten,  nach  K öl  liker  in  jedem  Segmente) und  dienen  wahrscheinlich 
zur  Bildung  des  Gehäuses. 

Das  Nervensystem  schliesst  sich  in  seiner  Gestaltung  unmittelbar 
an  die  liirudineen  an.  Die  Gehirnganglien  zerfallen  meist  in  lappen- 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  23 
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förmige  Abschnitte  und  sind  einander  bedeutend , selten  freilich  bis  zur 
vollständigen  Verschmelzung  ( Enehytraeus ) genähert.  Die  Längsstränge 
des  Bauchmarks  lagern  oft  so  dicht  aneinander,  dass  sie  einen  einzigen 
Strang  zu  bilden  scheinen  {Oliyochaeten,  zahlreiche  Kieferwürmer). 
Bei  den  Höhrenwürmern  weichen  sie  indessen  schon  merklich  auseinander, 
so  dass  die  Quercommissuren  der  Ganglien  breit  werden,  am  meisten 
im  vordem  Abschnitt  der  Ganglienkettc  bei  den  Serpuliden.  In  dem 
Neurilemma  einiger  Chaetopoden  wurden  von  Leydig  ähnlich  wie  bei 
den  Hirudineen  Muskelfasern  beobachtet.  Das  System  von  F.ingeweide- 
nerven  besteht  aus  paarigen  und  unpaaren  Ganglien,  welche  die  Mund- 
theilc  und  vornehmlich  den  vorstülpbaren  Rüssel  versorgen.  Von 
Sinnesorganen  sind  Augen  am  häufigsten  verbreitet.  Dieselben  finden 
sich  meist  paarig  auf  der  Oberfläche  des  Kopflappens,  bald  dem  Gehirn 
aufgelagert,  bald  durch  besondere  Nervenstämme  mit  demselben  verbunden. 
Indessen  können  sie  auch  am  hintern  Körperende  liegen  (Fabrieia)  oder 
an  den  Seiten  aller  Segmente  sich  regelmässig  wiederholen  (Polyoph- 
thalmus,  Myxicola).  Selbst  auf  den  Kiemenfäden  finden  sich  bei  Sabella- 
arten  Pigmentflecken  mit  lichtbrechenden  Körpern  angebracht.  Am 
höchsten  entwickelt,  mit  einer  grossen  Linse  und  einer  compücirten 
Retina  versehen,  sind  die  grossen  Kopfaugen  der  Gattung  Alciope.  Weit 
beschränkter  erscheint  das  Vorkommen  von  Gehörorganen,  welche  als 
paarige  Otolithenblasen  am  Schlundringe  von  Arenicola,  Fabrieia , einigen 
Sabel liden  und  jungen  Tercbellen  auftreten.  Als  Tastorgane  ' ) fungiren  die 
Fühler,  Cirren  und  Elythren,  in  denen  bei  zahlreichen  Arten  Nerven  Ver- 
zweigungen beobachtet  wurden,  deren  Enden  in  cylindrische  Cuticularan- 
liänge,  Papillen,  eintreten  und  an  deren  Spitzen  mit  feinen  starren  Härchen  in 
Verbindung  stehen.  Aber  auch  die  Hautoberflüche  anderer  Körperstellen 
kann  zum  Sitze  einer  Tastempfindung  werden,  sowohl  bei  den  der 
Fühler  und  Cirren  entbehrenden  Oligochaeten  als  bei  den  MeereswUrmern. 
An  solchen  Stellen  sind  entweder  starre  Härchen  und  Tastborsten  ver- 
breitet, oder  es  finden  sich  wie  bei  Sphaerodorum  peripatus  Tastwärzchen 
mit  Nervenenden. 

Bei  dem  übereinstimmenden  Bau  der  Leibessegmente,  welche  in 
gewissem  Sinne  als  untergeordnete  Einheiten  gelten  können,  erscheint 
die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  einiger  kleinen  Chaetopoden  nicht 
überraschend.  Wir  beobachten  Theilungen  nach  vorausgegangener 
Knospung  einzelner  Körperpartien  insbesondere  des  Kopfes  oder  grösserer 
Reihen  von  Segmenten.  Im  ersteren  Falle  (fissipare  Fortpflanzung)  geht 
eine  grössere  Segmentreihe  aus  dem  ursprünglichen  Körper  eines  Wurmes 
in  den  Leib  eines  Sprösslings  über.  So  z.  B.  unter  den  Syllideen  bei 
Sy llis  prolifera  (und  Filograna ),  wo  sich  durch  eine  einfache  Quer- 


1)  Vergl.  A.  Kol  liker,  kurzer  Bericht  über  einige  ctc.  vergl.  auut  Unter- 
suchungen. Würzburg  1864. 
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theilung  eine  Reihe  der  hintern  mit  Eiern  gefüllten  Segmente  ablöst, 
nachdem  sie  einen  mit  Augen  und  Fühlern  versehenen  Kopf  erhalten 
hat.  Im  andern  häufigem  Falle  (gemmipare  Fortpflanzung)  ist  es 
nur  ein  einziges  und  gewöhnlich  das  letzte  Segment,  welches  zum  Aus- 
gangspunkt der  Neubildung  eines  zweiten  Individuums  wird.  In  dieser 
Weise  verhält  sich  die  als  Autolytus  prolifer  bekannte  Svllidee,  welche 
zugleich  ein  Beispiel  von  Generationswechsel  bietet  und  als  Annne  durch 
mehrfach  wiederholte  Knospungen  in  der  Längsachse  die  als  Sacconcrcis 
Helgolandica  (Weibchen)  und  Polybostrichus  Mülleri  ■)  (Männchen) 
bekannten  Geschlechtsthiere  erzeugt.  Hier  entsteht  (ebenso  wie  bei 
Myrianida)  vor  dem  Schwanzende  der  Amme  eine  ganze  Reihe  von 
Segmenten,  welche  nach  Bildung  eines  Kopftheilcs  ein  neues  Individuum 
zusammensetzen.  Indem  sich  dieser  Vorgang  zwischen  dem  letzten 
Körperringe  des  Stammthieres  und  dem  Kopfthcile  des  Sprösslinges 
mehrfach  wiederholt,  entsteht  eine  zusammenhängende  Kette  von  Indi- 
viduen, welche  nach  ihrer  Lösung  die  Geschlechtsthiere  vorstellen.  Auch 
bei  einer  süsswasserbewohnenden  Xaidee,  bei  Chaetogasler *),  kommt  es 
durch  eine  gesetzmässige  Sprossung  in  der  Längsachse  zur  Bildung  von 
Ketten,  die  nicht  selten  12— lli  freilich  nur  4gliedrige  Individuen  ent- 
halten, während  die  Geschlechtsthiere  aus  einer  viel  grössem  Zahl  von 
Segmenten  (nach  R.  Lcuckart  23)  bestehen.  Verwandt  ist  auch  die 
schon  von  0.  Fr.  Müller  beobachtete  Vermehrungsart  von  Kais  pro- 
bosddea,  deren  Stamm  jedesmal  aus  dem  letzten  Segment  den  Leib  des 
neuzubildenden  Sprösslings  erzeugt.  Dagegen  werden  Mutter-  und 
Tochterindividuen  von  Kais  *)  in  gleicher  Weise  geschlechtsreif.  Auch 
bei  Protula  ist  die  geschlechtliche  Entwicklung  des  proliferirenden 
Wurmes  nachgewiesen. 

Die  Chaetopoden  sind  mit  Ausnahme  der  hermaphroditischen  Oli- 
gochaetcn  und  einzelner  Serpuliden,  z.  B.  Spirorbis  spirillum,  Protula 
Dysteri  getrennten  Geschlechtes.  Männliche  und  weibliche  Individuen 
erscheinen  zuweilen  nach  Bildung  der  Sinnes-  und  Bewegungsorgane  so  auf- 
fallend verschieden,  dass  man  sie  für  Arten  sogar  verschiedener  Gattungen 
gehalten  hat.  Ausser  der  bereits  erwähnten  Sacconcrcis  und  Poly- 
bostrichus, zu  denen  noch  Autolytus  als  Ammenform  gehört,  wurde  ein 
ähnlicher  Dimorphismus  des  Geschlechts  von  Malmgren  für  die 
Lycoridengattung  Jleteronereis  nachgewiesen,  deren  Männchen  und 
Weibchen  eine  verschiedene  Körpergestalt  und  Segmentzahl  besitzen. 


t)  Vergleiche  ausser  den  Untersuchungen  0.  Fr  Müller’*,  Quntrcfnge's, 
Leuckarts,  Kröhn’s  besonders  A.  Agassiz,  Ou  alternate  generation  of  Annelids 
and  tlie  etnbryology  of  Autolytus  cornutus.  Boston.  Journ.  Mat.  Bist  vol.  Ilt  1863. 

2)  C.  Claus,  Ueber  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  von  ChaetogasUr. 
Würzb.  Nalurw.  Zcilschr.  1860. 

3)  M.  Schultze,  Archiv  für  Naturgeschichte.  1849  und  1852. 
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Derselbe  Forscher  hat  das  Verdienst,  auch  noch  auf  ein  anderes 
merkwürdiges  Verhältniss  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  zu  haben,  auf 
die  Zugehörigkeit  von  Heteronereis  in  den  Entwicklungskreis  von  Nerei- 
lepas.  Während  Malmgren  die  Beziehung  dieser  Formen  zuerst  auf 
einen  Generationswechsel,  später  auf  eine  Metamorphose  zurückführte, 
glaubte  Ehlers  die  letztere  nachweisen  zu  können  und  stellte  als  wahr- 
scheinlich dar,  dass  Heteronereis  den  ( epitoken ) Formzustand  der  vollen 
Geschlechtsreife  repräsentire  und  als  solche  aus  den  atoken  Formen  der 
Nereis  und  Nereilepas  hervorgehe.  Claparede  brachte  sodann  neue 
freilich  noch  in  vieler  Hinsicht  räthselhafte  Aufschlüsse.  Er  bestätigte 
durch  direkte  Beobachtung  die  für  Nereis  iJumerilii  von  Ehlers 
wahrscheinlich  gemachte  Verwandlung,  erkannte  aber,  dass  dieser  Ent- 
wicklungsgang keineswegs  für  alle  Individuen  durchgreifend  sei,  sondern 
dass  auch  noch  eine  besondere  geschlechtsreife  Aereisgeneration  existire, 
ausgezeichnet  durch  die  geringe  Körpergrösse  und  Segmentzahl,  durch  die 
Entstehungsweise  der  Zoospermien  und  durch  die  Uebereinstiminung, 
welche  beide  Geschlechter  in  ihrer  äussern  Körperform  darbieten. 
Claparöde  entdeckte  weiter,  dass  auch  die  Heteronereisiorm  in  zwei 
verschiedenen  Generationen  auftrete,  einer  kleinern,  sehr  beweglichen, 
an  der  Oberfläche  schwimmenden  Form  und  einer  grössern  schwerfälligen 
auf  dem  Boden  in  der  Tiefe  lebenden  Generation.  Die  Zoospennien  der 
beiden  Heteronereisformen  sind  identisch,  von  denen  der  Nereisgeneration 
jedoch  verschieden.  Die  Erklärung  dieser  wahrscheinlich  als  Heterogonie 
zu  deutenden  Erscheinung  ist  zur  Zeit  unmöglich. 

Bei  den  Oligochaeten  findet  sich  im  Körper  ein  zum  Theil  hoch 
entwickelter  Geschlechtsapparat.  Die  Ovarien  und  Hoden  liegen  in  ganz 
bestimmten  Segmenten  und  entleeren  ihre  Produkte  durch  Dehiscenz 
der  Wandung  in  die  Leibeshöhle.  Entweder  sind  bestimmte  Ausführungs- 
gänge vorhanden,  welche  die  Gcschlechtsproduktc  nach  aussen  leiten 
( Oligochactuc  limicolae ) oder  es  haben  die  Segmentalorgane  bestimmter 
Ringe  diese  Funktion  übernommen  ( Oligochaetac  terricolae).  Bei  den 
getrennt  geschlechtlichen  marinen  Borstcnwürmern  entstehen  die  Eier 
oder  Samenfaden  an  der  Leibeswandung  (Kerne  der  peritonealen  Membrau) 
in  Organen,  welche  nur  zur  Zeit  der  geschlechtlichen  Thätigkeit  vor- 
handen, entweder  auf  die  vordem  Segmente  beschränkt  sind  oder  in  der 
gesammten  Länge  des  Köq>ers  sich  wiederholen.  Stets  gelangen  auch 
hier  die  Geschlechtsstoffe  aus  den  drüsigen  sackförmigen  Verdickungen, 
der  Leibeswand  in  die  Leibeshöhle,  erlangen  in  derselben  ihre  volle 
Iteife  und  werden  durch  die  Segmentalorgane,  welche  zur  Brunstzeit  die 
Rolle  der  Eileiter  und  Samenleiter  übernehmen,  nach  aussen  geführt. 
Nur  wenige  wie  z.  B.  Eunice  und  Syllis  vivipara  gebären  lebendige 
Junge,  alle  übrigen  sind  Eier  legend;  viele  legen  die  Eier  in  zusammen- 
hängenden Gruppen  ab  und  tragen  sie  mit  sich  herum,  während  dieselben 
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von  den  Oligochaeten  wie  von  den  Hirudineen  in  Cocons  abgesetzt  werden. 
Die  Entwicklung  des  Embryos  erfolgt  allgemein  durch  Umbildung  des 
gesammten  Dotters  in  den  Körper  des  jungen  Thieres  nach  voraus- 
gegangener totaler,  in  der  Regel  freilich  unregelmässiger  Dotterklüftung. 
Wohl  durchweg  differenzirt  sich  wenn  freilich  auffallend  spät  und  oft 
erst  während  des  freien  Lebens  (vergl.  Amphioxus)  ein  Primitivstreifen 
an  der  Bauchseite  der  animalen  Schicht. 

Mit  Ausnahme  der  Oligochaeten  durchlaufen  die  Jugendformcn  ge- 
wöhnlich eine  Metamorphose  und  erweisen  sich  nach  dem  Ausschltlpfen 
als  bewimperte,  freischwärmende,  mit  Mund  und  Darm  versehene  Larven, 
deren  Gestaltung  übrigens  sehr  zahlreiche  Modifikationen  zulässt.  Die 
Wimperhaare  sind  meist  in  Form  von  Wimperreifen  entwickelt,  entweder 
ausschliesslich  am  vordem  Körperpol  als  Segelwulst  oberhalb  des  Mundes 
z.  B.  Folynoelarve , oder  auch  wohl  als  doppelte  Wimperreifen  an 
den  entgegengesetzten  Enden  (telotroche  Larven),  indem  sich  zu  dem 
Segelwulst  noch  ein  Afterwimperkranz  hinzugesellt.  In  andern  Fällen 
(mesotrochc  Larven)  umgürten  ein  oder  mehrere  Wimperkränze  die 
Mitte  des  Leibes,  während  die  endständigen  Wimperreifc  fehlen, 
z.  B.  Chaetoptcrus.  Dazu  kommt  noch  bei  vielen  Larven  als  eine 
besondere  Auszeichnung  der  Besitz  von  langen  provisorischen  Borsten. 
Trotz  der  grossen  Verschiedenheit  der  Körpergestalt  lassen  sich  alle 
Chaetopodenlarven  auf  einen  gemeinsamen  Plan  auch  in  ihrer  weitern 
Entwicklung  zurückführen.  In  ihrer  ersten  aus  dem  Ei  hervorgegangenen 
Form  bestehen  dieselben  ausschliesslich  aus  Kopf  und  Aftersegment  und 
erzeugen  mit  dem  weitern  Wachsthum  die  fehlenden  Segmente  der  Reihe 
nach  von  vorn  nach  hinten  durch  Einschaltung  vor  dem  Endsegment. 
Sehr  frühzeitig  mit  Augen  und  selbst  Gehörorganen  ausgestattet,  strecken 
sie  ihren  Leib  mehr  uud  mehr  in  die  Länge,  erhalten  Borsten  und 
Extremitätenstummel  und  mit  diesen  eine  fortschreitend  grössere  Zahl 
von  Segmenten,  während  die  provisorischen  Einrichtungen  früher  oder 
später  verloren  gehen.  Nicht  selten  bilden  sich  auch  mit  dem  fort- 
schreitenden Wachsthum  neue  mittlere  Wimpergürtel  ( Polytrochcn ) oder 
nur  rückenständige  oder  bauchständige  Wimperbogcn  aus,  namentlich  da, 
wo  provisorische  Borsten  auftreten  (Metachacten)-,  auch  diese  Ausstattungen 
sind  nur  dem  Larvenleben  eigenthilmlich. 

Die  Lebensverhältnisse  der  Borstenwürmer  gestalten  sich  ebenfalls 
ausserordentlich  mannickfach.  Die  meisten  halten  sich  im  Wasser,  viele 
im  schlammigen  Grunde,  verhältnissmässig  wenige  im  feuchten  Erdboden 
auf.  Bei  weitem  die  grösste  Mehrzahl  aber  lebt  im  Meere,  sei  es  nun 
auf  dem  Meeresgrund  kriechend,  oder  an  der  Oberfläche  schwimmend, 
Nereidae  ( Errantia ),  sei  es  in  eigens  gebauten  Röhren  geschützt  UDd  an 
festen  Gegenständen  angeheftet,  Tulicolac  ( Sedentaria ).  Die  letztem 
{Limivoru)  ernähren  sich  ebenso  wie  die  Oligochaeten  hauptsächlich  von 
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vegetabilischen  Stoffen  und  entbehren  der  Schlundbewaffnung,  die  erstem 
dagegen  ( Rapacia ) von  Spongien,  Weichthiercn,  überhaupt  animaler  Kost 
und  besitzen  sehr  verschiedene  Ausrüstungen  des  Schlundes,  der  häufig 
mit  Kiefern  bewaffnet  als  Rüssel  vorgestreckt  wird.  Die  Fähigkeit  verloren 
gegangene  Theile,  insbesondere  das  hintere  Körperende  und  verschiedene 
Körperanhänge  wieder  zu  erzeugen,  scheint  allgemein  verbreitet.  Selbst  den 
Kopf  und  die  vordem  Segmente  mit  Gehirn,  Schlundring  und  Sinnes- 
apparaten sind  sowohl  die  Lumbrincn  als  einzelne  Meereswürmer  •) 
(Diopatra,  Lycaretus)  wieder  zu  ersetzen  im  Stande. 

Fossile  Reste  von  Borstenwürmern  finden  sich  vom  Silur  an  in  den 
verschiedensten  Formationen.  Vornehmlich  sind  Kalkröhren  von  Ser- 
puliden  in  reicher  Menge  bekannt  geworden,  während  die  vergänglichen 
Reste  der  Wurmkörper  selbst  verhältnissmässig  selten  und  schlecht  er- 
halten sind.  Am  besten  kennt  man  Abdrücke  verschiedener  Meeres- 
würmer aus  dem  Sohlenhofer  Schiefer,  die  neuerdings  besonders  durch 
Ehlers1)  beschrieben  wurden. 

1.  Ordnung:  Oligochaetae ’),  Oligochaeten. 

Hermaphroditische  Gliederwürmer  ohne  Schlundbewaffnung  und 
Extremitäten stummel.  Fühler,  Cirren  und  Kiemen  fehlen  stets. 

Entwicklung  ohne  Metamorphose. 

Der  Kopftlieil  wird  aus  dem  als  Oberlippe  vorstehenden  Kopflappen 
und  dem  Mundsegment  gebildet,  ohne  als  besonderer  Abschnitt  von  den 

1)  Vergl.  Ehlers,  die  Neubildung  des  Hupfes  und  des  vordem  Körpertheiles 
bei  polychacten  Anneliden.  Erlangen.  1869. 

2)  Derselbe,  Uber  eine  fossile  Eunice  etc.  Zeitschr.  für  wiss.  Zool.  Tom.  XVIII, 

sowie,  lieber  fossile  Würmer  aus  dem  lilhogr.  Schiefer  in  Baiern.  Palaeontograph. 
Vol.  XVII.  1870.  i 

3)  Vergl.  W.  Hoffmeister,  De  vermibus  quibusdam  ad  genus  Lumbricorum 
pertinentibus.  Berl.  1842,  ferner,  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  aus  der  Familie  der 
Begenwlirmcr.  Braunschweig.  1845. 

d'Udekem,  Nouvelle  Classification  des  Annelides  setigires  abranches.  Hem. 
Acad.  de  Belgique.  1858. 

Derselbe,  Histoire  naturelle  du  Tubifex  rivulorum.  MAm.  couronn.  de  l'Aead. 
roy.  de  Belgique.  Tom.  XXVI.  1855. 

E.  Hering,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Generalionsorgane  des  Regen- 
wurmes. Zeitschr.  für  wissensch.  Zool  Tom.  VIII.  1856. 

d’Udekem,  DC'velopement  du  Lombric  terrestre.  Mim.  cour.  de  l'Aead.  de 
Belgique.  Tom.  XXVII.  1856. 

E.  ClaparAde,  Recherches  analomiques  sur  les  Annelides  etc.  observds  dans  les 
Hybrides.  GenAve.  1860. 

Derselbe,  Recherches  analomiques  sur  les  Oligocbaetes.  GenAve.  1862. 

Buchhalz,  Beitrage  zur  Anatomie  der  Gattung  Enchytraem.  Physikalisch- 
Ockonomischf  Schritten.  Königsberg.  1862. 
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nachfolgenden  Segmenten  wesentlich  zu  differiren.  Niemals  kommen 
Fühler  und  Palpen  oder  Fühlercirren  an  demselben  vor,  dagegen  linden 
sich  meist  Tastborsten  in  reicher  Zahl.  Augen  fehlen  entweder  oder 
sind  einfache  Pigmentfiecken.  Als  besondere  dem  Tastsinn  nahestehende 
Sinnesorgane  hat  man  (ßuehholz,  Leydig,  Ratzel)  eigentümliche 
Körper  von  kolbiger  Gestalt  gedeutet,  welche  in  dem  Integument  zwischen 
den  gewöhnlichen  Zellen  der  Hypotlermis  vornehmlich  am  Kopfe  ver- 
breitet sind.  Dieselben  sind  einzellige  Hautdrüsen,  an  deren  Ende  sich 
nach  Leydig  zarte  Streifen  vom  Habitus  der  Nerven  anheften.  Die 
Borsten  sind  in  nur  spärlicher  Zahl  vorhanden  und  liegen  niemals  in 
besoudern  Fussstumincln  eingepflanzt,  sondern  stets  unmittelbar  in  ein- 
fachen Gruben  der  Haut,  in  denen  sie  wie  in  Drüsensäckchen  durch 
Zellen  ausgeschieden  ihren  Ursprung  nehmen.  Kleinere  Nebenborsten 
dienen  zur  Reserve.  Bei  mehreren  Gattungen  < Lumbricus,  Enchytraeus) 
steht  die  Lcibeshöhle,  welche  überall  durch  intersegmentürc  Septa  in 
Kammern  gctheilt  ist,  durch  Poren  der  Rückenlinie  mit  der  Aussenwelt 
in  direkter  Coinmunikation.  Der  Darmcanal  zerfällt  bei  den  Lumbriciden 
in  zahlreiche  Abschnitte.  Auf  die  Mundhöhle  folgt  ein  muskulöser 
Schlundkopf,  der  wahrscheinlich  zum  Saugen  dient,  auf  diesen  eine  lange 
bis  in  das  13.  Segment  hineinreichende  Speiseröhre  mit  anhängenden 
Kalkdrüsen,  dann  ein  Kropf,  ein  Muskelmagen  und  endlich  der  eigent- 
liche Darm,  der  an  seiner  Rückenseite  eine  röhrenförmige  Einstülpung, 
lyphlosolis  (einer  Spiralklappe  vergleichbar)  bildet.  Bei  den  Limicolen 
verhält  sich  der  Darmcanal  einfacher,  indem  stets  der  Muskelmagen 
fehlt,  indessen  findet  sich  überall  ein  Selilundkopf  und  Oesophagus. 
Alle  sind  Zwitter,  setzen  ihre  Eier  einzeln  oder  in  grösserer  Zahl  ver- 
eint in  Kapseln  ab  und  entwickeln  sich  ohne  Metamorphose.  Hoden 
und  Eierstöcke  liegen  paarig  in  bestimmten  Leibessegmenten.  meist  dem 
vordem  Körperende  genähert  und  entleeren  ihre  I’roducte  durch  Bersten 


Minor,  Upon  merismntic  multiplication  in  som*  Annelida.  Americ.  Journ. 
Science  and  Art*.  Vol.  XXXV. 

F.  Leydig,  Ueberden  Phreoryctes  Menkcamis.  Archiv  lür  mikrosk.  Anatomie. 
Tom.  I.  1865. 

Derselbe.  Ueber  die  Aniielidengaltung  Acolosoma.  Müllers  Archiv.  1865. 

Kay  Lankastcr,  On  eruitomy  of  the  earthworm.  Jour,  microsc. Scienc,  1861.  !865. 
Fr.  Ratzel,  Beiträge  zur  Anatomie  von  Enchytraeu»  vrrmicularis. 

Derselbe,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Regenwurms. 

Derselbe,  Beitrage  zur  anatomischen  und  systematischen  Kenntnis»  der  Oligo- 
chaeten.  Zeitschr.  für  wiss  Zool.  Tom.  XVIII.  1868 

E.  Claparede,  Histologische  Untersuchungen  über  den  Regenwurm.  Zeitschr. 
für  wiss.  Zool.  Tora.  XIX.  1869. 

Vcrgl.  die  Aufsätze  von  Leo,  Henle,  Faivrc,  Clarke,  Gcgeubaur,  Maggi 

n.  z.  a 
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360  1.  Unterordnung:  Terricolae.  Luinbricidae. 

in  die  Lcibesliöhle , aus  welcher  sie  durch  trichterförmig  beginnende 
Ausführungsgänge,  entweder  besondere  neben  den  Segmentalorgnnen 
bestellende  Apparate  (Lumbriciden) , oder  durch  die  umgebildetea 
Segmentalorgane  entleert  werden.  Bei  Tubifex  und  Enchytraeus  können 
die  Ovarien  in  Eierzellcngruppen  zerfallen,  welche  in  der  Leibeshöhle 
flottiren.  Als  accessorische  Geschlechtsapparate  treten  überall  ein  oder 
mehrere  Paare  von  Samentaschen,  receptacula  seminis,  auf.  Auch  findet 
sich  fast  durchgreifend  zur  Brunstzeit  ein  sog.  Gürtel,  clitellum,  vor, 
welcher  durch  das  Auftreten  einer  mächtigen  Drüsenschicht  ( Säulen - 
schieht  Clap.)  und  Gefassschicht  zwischen  Hypodennis  und  Ringfaser- 
schicht  bedingt  wird.  Die  Entwicklung  der  Embryonen,  durch  Ratzel 
an  Lumbricus  näher  studirt,  bietet  vielfache  Beziehungen  zu  den  Hiru- 
dinecn.  Auch  hier  treten  die  colossalen  Zellen  auf,  welche  von  Leuckart 
für  Urnicren  erklärt  worden  sind,  und  der  Bauchstreifen  bildet  sich  in 
gleicher  Vollkommenheit  aus.  Wenige  wie  z.  B.  Chaetogaster  leben 
parasitisch  an  Wasserthieren,  die  übrigen  frei  theils  in  der  Erde,  theils 
im  süssen  Wasser  oder  auch  selbst  im  Meere. 


1.  Untcrorduung:  Oligochaetae  terricolae. 

Vorwiegend  Erdbewolincnde  Oligochaeten  mit  besondern  Eileitern 
und  Samenleitern  neben  den  Segmentalorganen.  Die  Samenleiter  beginnen 
nicht  mit  freier  Oeffnung  in  der  Leibeshöhle,  sondern  in  den  die  Hoden 
umhüllenden  drüsigen  Samcnblasen.  Genitalöffnungen  innerhalb  der 
Porenreihen  der  Segmentalorgane.  Das  Gefässsystem,  ausgezeichnet 
durch  einen  ausserordentlichen  Reichthum  von  Gefässverzweigungen,  ent- 
hält stets  zwei  Bauchgefässstämme , einen  oberen  am  Darm  und  einen 
unteren  an  der  Körperwandung. 

1.  Farn.  iMmbricidae.  Grosse  Erdwlirmer  mit  derber  Haut  und  rothem  Blut 
ohne  Augen,  GcfUssbUschel  umgeben  die  Segmentalorgane.  Legen  mehrere  kleine  r.ier 
mit  Eiweiss  in  ein  gemeinsames  Cocon  ab,  das  ähnlich  wie  bei  den  Blutegeln  vom 
Körper  abgestreift  wird. 

Lumbricus  Lin.,  Regenwurm.  KopBappen  vom  Mundsegment  abgesetzt.  Der 
(■Urtel  umfasst  eine  Reihe  von  Segmenten  ungeftihr  am  Ende  des  vordem  Kdrper- 
vicrtheiles  weit  hinter  den  Geniialöffnungcn.  Borsten  zweizeilig  zu  je  2 oder  vierzeilig 
zu  je  1 , gestreckt  hakenförmig.  Beim  Regenwurm , dessen  Geschlechtsorgane  zuerst 
am  genauesten  von  E.  Hering  beschrieben  worden  sind,  besteht  der  weibliche  Ge- 
schlechtsapparat aus  zwei  im  t3.  Segmente  gelegenen  Ovarien  und  zwei  Eileitern, 
welche  mit  IrompetcnfOrmiger  OelTnung  beginnen,  mehrere  Eier  in  einer  kleinen  Aus- 
sackung bergen  und  durch  eine  Mündung  jederseits  auf  der  Ventralüucbe  des 
14.  Segmentes  nach  aussen  fuhren.  Ausserdem  linden  sich  im  9.  und  10.  Segmente 
2 i’anre  von  bimförmigen  Samentaschen,  welche  in  ebensoviel  Oeffnungcn  an  der 
Grenze  des  9.  und  10.  sowie  10.  und  11.  Segmentes  munden  und  sich  bei  der  Be- 
gattung mit  Sperma  füllen.  An  den  männlichen  Geschlechtsorganen  unterscheidet  man 
2 l’aare  von  Hoden,  welche  ähnlich  wie  die  Ovarien  gebaut,  im  10.  und  11.  Segmente 
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l'egen^2  Samenleiter,  welche  mit  4 Snmcnlrichlern  beginnen  und  »ich  im  1 5.  Segmente 
nach  aussen  offnen,  endlich  zwei  mehrfach  gelappte  durch  eine  QuerhrUcke  verbundene 
Samenbinsen,  von  denen  Hoden  und  Samentrichler  umschlossen  werden.  Diese  Gebilde 
werden  Übrigens  von  D'Udekem  und  Clapnröde  als  die  eigentlichen  Hoden  betrachtet. 
Die  Besaitung  beruht  auf  einer  Wechselkreuzung  und  geschieht  in  den  Monaten  Juni 
und  Juli  Uber  der  Erde  zur  Nachtzeit.  Die  Würmer  legen  sich  mit  ihren  Bauchflächcn 
aneinander  und  zwar  in  entgegengesetzter  Hichlung  so  ausgestreckl,  dass  die  Oeffnungen 
der  Snrnentaschcn  des  einen  Wurmes  dem  GUrlel  des  andern  gegenUherstehen.  Wahrend 
der  Begattung  tritt  Sperma  aus  den  Oeffnungen  der  Samenleiter  aus,  fliesst  in  einer 
Längsrinne  bis  zum  GUrlel  und  von  da  in  die  Samentasche  des  andern  Wurmes  ein, 
Aehnlich  wie  bei  den  Hirudineen  legen  die  RegcnwUrmer  Eikapseln  ab,  in  welche 
mehrere  sehr  kleine  Eier  nebst  Samen  aus  den  Stirnentaschen  entleert  werden;  indessen 
kommt  in  der  Kegel  nur  ein  Embryo  zur  Entwicklung.  Derselbe  nimmt  mit  seinem 
grossen  bewimperten  Mund  nicht  nur  die  gemeinsame  Eiweissmasse,  sondern  alle  übrigen 
zerfallenden  Eidotter  in  sich  auf.  L.  ayricola  lloffin.  = Uvrcstris  Lin.  Eine  der 
grössten  Arten.  L.  communis  Hoffni.,  klein,  u.  z.  a.  A. 

Criodrilus  Hoffm.  Kopflappen  mit  dem  Mundsegment  verschmolzen.  GOrlel  fehlt. 
Cr.  lacuum  Hoffm. 

Hi /pogaeon  Sav.  Körper  wie  bei  Lumbricus,  aber  zugleich  eine  unpaare  Borsten- 
reihe auf  dem  Httcken.  Gunel  mit  kleinen  Borsten  besetzt  H.  hirtum  Sav.  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  Pontoscolex  Schmarda  nnd  Megascolex  Tempi. 


2.  Unterordnung:  Oligoch&etae  limicolae. 

Vorwiegend  Wasser  bewohnende  Oligochaeten , deren  Segmental- 
organe  in  den  Genitalsegmenten  die  Funktion  von  Samenleitern  und  Ovi- 
dukten übernehmen.  Die  als  Harnorgane  fungirenden  Segmentalorgane 
beginnen  im  7.  Segmente,  sind  auch  meist  im  8.  vorhanden,  überspringen 
dann  aber  die  Genitalsegmente,  um  sich  vom  13.  Ringe  an  regelmässig 
zu  wiederholen.  Ovarien  meist  paarig  im  9.  Segmente,  bei  Enchytraeus  frei 
tlottirende  Zellenballen.  Die  Hoden  liegen  im  9.  bis  11.  Segment.  Die 
Genitalporen  liegen  daher  in  der  Porenreihe  der  Segmentalorgane.  Gürtel, 
wenn  vorhanden,  umschliesst  das  Segment  der  männlichen  Genitalporen. 
Bauchgefäss  einfach.  Niemals  umschlingen  besondere  Gefässuetze  die 
Segmentalorgane. 

1.  Fsm.  Phreoryctidae.  Lunge  fadenförmige  Würmer  mit  dicker  Hnut  und 
zweizeiligen  Reihen  von  schwach  gebogenen  Hakenborsten.  In  der  Regel  stehen  diese 
einzeln,  selten  zu  je  zwei,  dann  erscheint  die  zweite  meist  kleinere  als  Reserveborste. 
Die  Gefässschlingen  gehen  vom  Bauchgcfliss  aus  und  sind  nicht  contraktil.  Die  Ge- 
schlechtsorgane sind  leider  noch  nicht  ausreichend  bekannt,  doch  scheinen  besondere 
Ausfohrnngsgänge  neben  den  Segmentalorganen  zu  lehleu. 

Phreoryctes  Hoffm.  Mit  3 Paaren  von  Samentaschen  im  6 , 7.  und  8.  Ring  und 
mehreren  Hodenpaaren  im  9.  bis  II.  Ring.  Ph.  Menkeanus  Hoffm.  Findet  sich  in 
liefen  Brunnen  und  Quellen  und  scheint  sich  von  Pfianzenwurzeln  zu  nähren. 

2.  Farn.  Tubificidae.  Wasserbewohner  mit  4 Reiben  einfacher  oder  getheilter 
Hakenborsten , zu  denen  häufig  noch  Baarborsten  kommen.  Ein  oder  zwei  erweiterte 
Gefässschlingen  im  7.  bis  9.  Segment  sind  contraktil,  zu  denselben  kommen  noch  drei  nicht 
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Lnmbriculidae.  Knchytraeidae.  Naidcae. 


weiterte  in  der  Umgebung  der  Geschlechtsorgane  hinzu.  Blut  häufig  roth.  Die 
verhallnissmässig  grossen  Eier  werden  ohne  Eiweiss  in  Cocons  abgesetzt. 

Tubifex  Lam.  ( Saenuris  Hoflm.).  Die  Borsten  beider  Reihen  gahlig  getheilt, 
hakenförmig,  zugleich  mit  haarCnrmigen  Borsten  in  der  obern  Reihe.  Blut  rolh. 
Receptsciila  seminis  im  9.  oder  10.,  männliche  Genitalporen  atn  lO.  oder  II.  Segment. 
Samenleiter  einfach,  in  denOviduet  eingefugt  (?j,  an  seiner  untern  erweiterten I’artie  eine 
Samenhisse  eiugepfropfl.  I.eben  int  Grunde  der  Gewässer  in  Rohren.  T.  rivulorum 
Lain.  Herz  im  7.,  Receplacula  im  9 Segment.  T.  Bonueli  Clap.  ( Saenuris  rariegata 
Huffm.i,  Herz  im  8.,  Heeeptacula  im  10.  Segment,  beide  Susswasserbewohncr.  T. 
Uneatus  0.  Fr.  Mull.,  lebt  im  Mgere,  ebenso  T.  papillosus  Clap..  St  Vsust. 

Limnodrilus  Clap.  Unterscheidet  sich  von  Tubifex  durch  die  Abwesenheit 
von  Haarborsten  in  der  obern  Burstenreihe.  Das  erste  Hodriipaar  liegt  im  9.,  das 
zweite  mit  den  Ovarien  im  II.  Segmente,  an  letzteren  munden  auch  die  Samenleiter. 
L.  Hoffmeisteri  Clap.  L.  Udekcmianus  Clap.  L.  Claparedianus  Ratzel. 

Clitellio  Sav.  Jederscits  mit  zwei  Reihen  von  einfachen  oder  gctheilten  Haken- 
borsten.  Mit  Gefässnelz  der  Haut.  Samenblase  dem  Samenleiter  nicht  eingepfropft. 
Gürtel  vom  10.  bis  12.  Segment  Rcceptacula  seminis  01111011  sieb  am  10.,  die  Samen- 
leiter am  II.  Segment.  Die  Eier  sollen  nach  Claparbde  aus  dem  Ovarium  in  den 
Raum  eines  Sackes  gelangen,  welcher  den  Hoden  scheidenartig  umsehlicsst  (ähnlich 
bei  Tubifex  und  Enchytracus).  CI.  ater  Clap.,  St.  Vaast.  CI.  (Pcloryctes)  arenarius 
0.  Kr.  Mull.,  Nördl.  Meere 

3.  Farn.  Lumbriculidae.  Wasserbewohner,  deren  sämmtliche  Gelässschlingen 
contrakti!  sind.  Nur  der  Bauchstamm  pulsirt  nicht.  Zwei  Reihen  von  einfachen,  ge- 
gabelten oder  gctheilten  Hakenborsten.  Samenleiter  gegabelt.  Zwei  Paare  von  Samen- 
leitern im  10  lind  II.  Segment.  Ein  besonderer  Oviduct  meist  nachgewiesen.  Männ- 
liche Genitalporen  am  10.  Segment.  Mehrere  Eier  werden  in  einem  Cocon  ahgesetzt. 

Jjtimbriculus  Gr.  Jedes  Segment  mit  einer  contraklilen  Gefässschlinge  und 
srhlauchformigen  ebenfalls  contraktilen  Anhängen  des  Ruckengefässes.  Die  Receplacula 
seminis  öffnen  sich  am  9.,  die  Oviducte  am  12.  Segment.  Kein  Gefässnelz  der  Haut. 
L.  variegatus  0.  Fr.  Mull.  Susswasserbewohner  von  3—4  Centimentcr  Länge,  rothem 
brauugefleckten  Körper.  L.  limosus  Leidy. 

Stylodrilus  Clap.  Unterscheidet  sieh  von  Lumbriculus  durch  den  Mangel  der 
contraktilen  Gefässanhänge  und  durch  den  Besitz  von  zwei  nicht  contraktilen  Penis- 
fäden St.  Heringianus  Clap. 

Trichodrilus  Clap.  Mit  2 Paar  Receplacula  seminis  im  II.  und  12.  Segment. 
Jedes  Segment  besitzt  eine  grössere  Zahl  contraktiler  Gefässsehlingen.  Tr.  Allobro- 
gum  Clap 

Hier  schliesst  sich  wohl  auch  die  Gattung  Euaxes  Gr.  mit  einfachen  Haken- 
borsten an  E.  filirostris  Gr. 

4.  Farn.  Enchytraeidae.  Zum  Theil  Erdbewohnende  Oligoehaelen  ohne  eontraktile 
Gefässsehlingen  mit  je  zwei  Reihen  von  zahlreichen  kurzen,  häufig  sin  der  Spitze  ge- 
bogenen Borsten.  Die  Rcceptacula  seminis  liegen  im  5 , die  Genilalporen  am  12. 
Segment  Die  grossen  Eier  werden  einzeln  in  Cocons  abgesetzt. 

Enchytracus  Heule.  Blut  larblos.  ln  der  Dorsallinie  jedes  Segments  1 Porus. 
Ein  Muskelmagen  fehlt  E.  vermicularis  0.  Fr.  Mull.  E.  albidus  llenle,  zwischen 
faulenden  Blättern  E.  yalba  lloffm.  E.  latus  Leydig,  in  feuchter  Erde.  E.  Pagen- 
stecheri  Ratz.,  unter  der  morschen  Rinde  von  Wasserpflanzen. 

Pachydrilus  Clap.  Blut  roth.  Die  dorsale  Porenreilie  fehlt.  Besitzen  un- 
paare  Geschlechtsdrüsen  dicht  hinter  einander  an  der  Ruckenfläche  des  Vorderlcihes. 
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Unteres  Ende  der  Samenleiter  scheint  als  Bcgattungsorgan  zu  dienen.  P.  Krohnii  in 
der  Soole  zu  Kreuznach.  P.  verrucosus  Clap  , Schottland. 

Einer  niihern  Untersuchung  bedürfen  die  Gattungen  Serpentina  Oerst. , Uelo- 
drilus  HolTm. , Mesopachys  Oerst.,  deren  systematische  Einordnung  in  Familien  sich 
vor  der  Hand  nicht  sicher  entscheiden  liisst. 

5.  Farn.  Naideae.  Kleine  Limicolen  mit  zarter  dünner  Haut  und  hellem  fast 
farblosen  Blut  mit  oft  weit  rüsselarlig  verlängertem  und  mit  dem  Mundsegment  verschmol- 
zenem Stirnlappen.  Meist  nur  das  Uockengelsss  contraktil.  Hie  Bürsten  einzeilig  oder 
zweizeilig,  pfriemenförmig  oder  llakenborslen.  Die  grossen  Eier  werden  einzeln  in 
Kapseln  abgelegt.  Pflanzen  sich  viel  häufiger  geinmipar  als  geschlechtlich  fort. 

Kais  0.  Fr.  Mull.  ( Slylaria  Lam.)  Borsten  zweizeilig.  Die  obern  haar-  und 
hakenlormig,  die  untern  hakenförmig.  Die  Beceptacula  seminis  liegen  im  5.  (das  Kopf- 
segment milgezithll),  die  Gcnilnlporen  am  6.  Segmente.  Samenleiter  einfach.  Keine 
contraktilen  Gclüssschlingen.  JV.  ( Slylaria)  proboscidecu  0.  Fr.  Müll.  N.  parasita 
Schm. , beide  mit  ludenförmigen  Stirnlappen.  — N.  elinguis,  barbata,  serpentina, 
littoralis  0.  Fr.  Müll.  u.  a.  A 

Aeolosoma  Ehhg.  Borsten  zweizeilig  oder  einzeilig,  obere  und  untere  haarfein, 
pfriemenförmig.  Mund  von  dem  breiten  an  der  untern  Seile  bewimperten  Kopflappen  über- 
ragt. Ae.  qnaternarium  Ehbg.  mit  weinrothen  Fetttropfen  in  der  Hypodermis,  im 
Schlamm  an  Steinen,  Ae.  dccorum  Ehbg.  Ae.  Ehrenbergii  Oerst.,  beträchtlich  grösser. 

Chaetogaster  Baer.  Borsten  einzeilig,  Itings  der  Bauchseiten  Hakenborsten. 
Mund  am  Vorderende  des  Körpers,  von  keinem  Stirnlappen  überragt.  Reccptaculn 
seminis  im  2.,  männliche  Genitalporcn  nebst  Gürtel  im  3.  Segmente  gelegen.  Samen- 
leiter einfach.  Pflanzt  sich  vornehmlich  geinmipar  durch  Individuenketten  von  4,  8 
bis  16  Individuen  fort  Jedes  dieser  Individuen  hat  vier  und  so  lange  der  Kopf  fehlt 
drei  Segmente  Ch  diaphanus  Gruith.  = Ch.  vermicularis  0.  Fr.  Müll. 

Hierher  gehurt  wohl  auch  die  Gattung  Vero  Oken  D.  ( Proto)  digitata 
0.  Fr  Müll,  mit  eigenthümlichen  bewimperten  SchwanzanhSngen.  Sodann  möchte  die 
noch  nicht  geschlechtsreif  beobachtete  Ctenodrilus  pardalis  Clap.  von  St.  Vanst  hierher 
zu  ziehen  sein.  Borsten  kammformig,  einzeilig.  Eine  Wimpergrube  jedcrscits  am  Kopf- 
lappen. Dieser  und  das  erste  Segment  an  der  Bauchseite  bewimpert. 


2.  Ordnung:  Polychaetae1),  Polychaeten. 

Meist  getrennt  geschlechtliche  marine  Gliedenoürmer  mit  oder 
ohne  Schlundheuaff nung,  mit  Fussstummeln,  in  denen  zahlreiche  Borsten 
cingclagert  sind.  Fühler,  Cirren  und  Kiemen  in  der  Regel  vorhanden. 
Entwicklung  durch  Metamorphose. 

Die  Polychaeten  umfassen  fast  durchweg  marine  Würmer,  mit 
im  Allgemeinen  höherer  Organisation  und  oft  freierer  weit  vollkommener 


1)  Ausser  den  bereits  citirten  Schriften  und  den  altern  Werken  von  Bedi, 
Pallas,  Renier,  Linnö,  0.  Fr.  Müller,  Fabricius.  Montagu  etc.  vergl. 

Delle  Chiaje,  Memoria  sulla  storia  e notomia  degli  animali.  Napoli  1825. 
Derselbe,  Istituzioni  di  anatomia  comparatn.  2 Ediz.  Napoli.  1836. 

Derselbe,  Descrizioni  e notomia  degli  animali  senza  vertebre  della  Sicilia 
cileriori  etc.  Napoli  1841. 


Digitized  by  Google 


304 


Schwierigkeit  der  Begrenzung. 


Bewegungsfahigkeit.  Die  schärfere  Sonderung  des  aus  Stirnlappen  und 
Mundsegment  (bei  den  Amphinomiden  noch  aus  mehreren  nachfolgenden 
Segmenten)  zusammengesetzten  Kopfes,  die  Ausstattung  desselben  mit 
Sinnesorganen,  das  Auftreten  von  Fühlern,  FUldercirren  und  Kiemen, 
sowie  die  Einlagerung  der  Borsten  in  ansehnliche  oft  Cirren  tragende 
Fusshöcker  weisen  auf  die  höhere  Lebensstufe  der  marinen  Borsteu- 
würmer  hin.  Indessen  können  alle  diese  Merkmale  mehr  und  mehr 
zurücktreten  und  so  vollständig  verschwinden,  dass  es  schwer  wird,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  Oligochaeten  und  Polychaeten  festzustellen. 
In  dor  That  wurden  die  Capitelliden  bis  in  die  jüngste  Zeit  theilweise 
zu  den  Naideen  gestellt  und  als  getrennt  geschlechtliche  Oligochaeten 
betrachtet.  Ausser  der  Bildung  der  Geschlechtsorgane  stimmen  aber 


Rathke,  De  Bopyro  et  Nereide,  commentationes  anatomico  physiologicae  duae. 
Higae  et  Dorpati  1837. 

Lovdn,  lakttagcUe  ofser  metamorfos  boa  eil  Annelid  Kon.  Vet.  Akad.  Ilandlgr. 
Stockholm.  1840. 

Rathke,  Beitrüge  zur  Fauna  Norwegens.  Nova  acta.  1 843. 

Oersted,  Annulatoruni  Dnnicorum  Conspectus  1843.  Auszug  in  Isis.  1844. 
Derselbe,  Grönlands  Annulata  dorsibranchiata.  K.  Danske  Selsk  naturv.  Afh. 

1843. 

Fhilippi,  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Gattung  Serpula.  Archiv  Tür  Natur- 
geschichte. 1844. 

Krohn,  Zoologische  und  anatomische  Bemerkungen  Uber  die  Alciopen.  Archiv 
für  Naturg.  1845 

II.  Koch.  Einige  Worte  zur  Entwicklungsgeschichte  von  Eunice,  mit  einem 
Nachwort  von  Kölliker.  Neuchate).  1847. 

Frey  und  Leuckart,  Beitrüge  zur  Kenntniss  wirbelloser  Thicre.  Braun- 
schweig. 1847. 

Sars,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Anneliden.  Archiv  für  Naturg.  1847. 
Busch,  Beobachtungen  über  Anatomie  und  Entwicklung  einiger  wirbelloser 
Seethiere.  Berlin.  1851. 

Max  Müller,  Observaliones  anatomicae  de  vermibus  quibusdam  marilimis.  1852. 
Sars,  Fauna  littoralis  Norvegine  I.  und  II.  Theil.  1846  und  1856. 

Van  Beneden.  Hisloire  naturelle  du  genre  Capitella.  Bullet,  de  l’acad.  roy. 
de  ßelgique.  1857. 

W.  Carpenter  und  E.  Claparede,  Researches  on  Tomopteris.  Transnet.  Linn. 
Soc.  Tum.  XXIII.  1860. 

E Hering,  De  Alcioparum  pnrtihus  gcnitalibus  organisque excrctoriis.  Dias,  inaug. 
Lipsiae.  1860. 

A.  Pagenstecher,  Entwicklungsgeschichte  und  Brutpflege  von Spirorbis spirillum. 
Zeitschr.  für  wiss.  Zool.  Tom.  XII.  1862. 

E.  Grube,  Miltheilungen  Uber  die  Seipuleu  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Deckel.  Schriften  der  Schlesischen  Gesellschaft.  1862. 

lohnston,  Gatalogue  of  the  britisch  non  parasiiieal  Worms.  London.  1865. 

E.  Grube,  Mittbeilungen  über  St.  Vsast  la  Hougue  und  seine  Meeres-,  besonders 
seine  Annelidenfauna.  Schriften  der  Schlesischen  Gesellschaft  1869 
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diese  kleinen  oligochaetenähnlichen  Meeresbewohner  auch  in  der  Ent- 
wicklungsweise so  sehr  mit  den  Polychaeten,  insbesondere  den  Arenico- 
liden  überein,  dass  eine  Vereinigung  mit  den  Polychaeten ‘)  unabweisbar 
erscheint.  Ebenso  wie  die  Fussstummel  können  auch  selbst  die  Borsten 
vollständig  wegfallen  wie  in  der  durch  den  Besitz  zweilappiger  Ruder- 
platten ausgezeichneten  Familie  der  Tomopteriden.  Bei  einer  anderen 
höchst  merkwürdigen  Wurmfürin,  bei  dem  von  Schneider  entdeckten 
Polygordius  fehlen  nicht  nur  Fussstummel  und  Borsten , sondern  auch 
wenigstens  in  der  vordem  Körperpartie  die  äussere  Gliederung.  Die 
Combination  der  Merkmale1)  ist  hier  eine  so  eigenthümliche,  dass  man 
Polygordius  als  ein  Zwischenglied  der  Nemertinen,  Nematoden  und 
Chaetopoden  auffassen  könnte  (Gegen baur)  und  dann  für  denselben 
eine  eigne  Ordnung  aufzustellen  genöthigt  sein  möchte. 


1)  Der  Versuch,  aus  den  Capitelliden  und  Polyophthalmus  eine  gleichwertige 
Zwischengruppe,  Haloscolecina , zwischen  Oligochaeten  und  Polychaeten  zu  bilden 
(V.  Carus}  wurde  bereits  von  Clapartde  mit  Kecht  zurUckgewiesen. 

2)  Die  Polygordien  sind  dünne  und  lange  drehrunde  Würmer  mit  2 Fühlern 
am  Vorderende  und  ebenso  viel  Winipergrubcn  in  einiger  Entfernung  hin  er  den  Fühlern. 
Der  Leib  ist  in  tilieder  getheilt,  welche  ohne  ilussere  Vertiefungen  durch  scharfe  die 
Haut  durchsetzende  Linien  bezeichnet,  in  der  vordem  Hegion  jedoch  nur  durch  die 
Anschwellungen  des  Darms  und  die  Dissepiinente  itn  Innern  ausgesprochen  sind.  Der 
von  2 wulstiürmigen  Vorsprüngen  umgebene  Hund  führt  in  die  Nemetoden-ahnliche 
Speiseröhre,  diese  in  den  langgestreckten,  nach  den  Segmenten  eingeschnürten  Darm, 
der  am  hintern  Körperende  ausnitindet  Der  After  ist  von  8 Zacken  (P.  lacteus)  oder 
2 ungleichen  Lippen  (P.  purpureics)  umgeben.  Kurz  vor  demselben  erhebt  sich  ein 
Kranz  von  24  feiuhöckrigen  Wurzen,  welche  zum  Anheften  des  Thiers  verwendet 
werden.  Unter  der  von  zahlreichen  Porenknutlleii  durchsetzten  Cuticula  verlauft  der 
ausschliesslich  aus  Llogsfasern  (wie  bei  Gordius)  gebildete  llaulmuskelschlauch  , der 
sowohl  in  der  Kücken-  und  Bnuchlinie  als  in  drn  Seitenfeldern  Unterbrechungen  er- 
leidet. Nach  diesen  gehen  von  der  Bauchlinie  bandartige  Quermuskeln.  Ueber  das 
Nervensystem  wurde  nichts  ausreichendes  ermittelt.  Vom  Blulgefasssystem  verlauft  der 
Hauptslsmm  aul  der  Huckenseitc  und  rntsendet  vorn  an  jedem  Segment  ein  Paar  blind 
endender  Quergefksse  Nur  die  beiden  Quergefasse  am  Vorderende  verbinden  sich 
durch  eine  quere  Anastomose.  Das  Blut  ist  rothgeTarbl , aber  ohne  Blutkörperchen. 
Jedes  Segment  der  miltlern  Leibesparlie  enthalt  als  Segmcntalorgan  ein  überall  gleich- 
weites innen  wimperudes  Rohr,  welches  sich  durch  die  ganze  Lauge  des  Segmentes 
erstreckt.  Die  Geschlechter  sind  bei  P.  lacteus  getrennt,  bei  P.  purpureus  in  dem- 
selben Individuum  vereinigt.  Die  Entwicklung  geschieht  durch  Metamorphose  und 
zwar  sind  die  Larven  nach  dem  Lovdn'scben  Typus  gebaut,  eilörmig  mit  einem  mehr 
dem  breitem  Vorderende  genäherten  Wimperkranz  oberhalb  der  Mundoflhung.  Der  hintere 
Theil  der  Larve  wachst  allmahlig  wurmformig  aus  und  gewinnt  einen  hintern  Wimper- 
kranz, wahrend  sich  auch  hinter  dem  mit  doppeltem  Wimperkreis  besetzten  Wulst  ein 
zweiter  Wimperkranz  unterhalb  der  MundölTnung  und  am  Vorderpnl  ein  kegelförmiger 
an  der  Spitze  bewimperter  Aufsatz  mit  2 Augenpunkten  ausbildet.  An  demselben 
sprossen  alsbald  zwei  Tentakeln,  und  der  kugelig  aufgetriebene  Vordertheil  verengert 
sieb  allmahlig  zum  kegelförmigen  Kopf.  Vergl.  Schneider,  Müller’s  Archiv.  1868. 
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Geschlechtsorgane.  Metamorphose. 


Von  dem  Blutgefässsysteni  ist  hervorzulieben , dass  dasselbe  in 
einzelnen  Familien  vollständig  fehlt  (Capitclliden,  Glyceriden  und  einige 
Aphroditiden).  Dann  erfüllt  das  Blut  den  peritonealen  Leibesraum  und 
wird  durch  Flimmerhaare  des  Peritoneums  bewegt.  Bei  den  Scrpuliden 
und  Ammochariden  liegt  der  Darmcanal  in  einem  gefässartigen  Blut- 
raum. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  im  Gegensatz  zu  den  herniaphroditischen 
Oligochaeten  auf  verschiedene  zuweilen  abweichend  gestaltete  Individuen 
vertheilt.  Indessen  sind  auch  eine  Anzahl  hermaphroditischer  Polychaeten 
aus  den  Serpulidengattungen  Spirorbis,  Frotula,  Laonome,  Sulmacina, 
Filularia  bekannt  geworden.  In  vielen  Fällen  ist  unzweifelhaft  die 
innere  die  Leibeshöhle  begrenzende  Fläche  der  Körperwand  und  zwar 
die  peritoneale  Auskleidung  derselben  Sitz  für  die  Bildung  der  Geschlechts- 
produkte, die  ebenso  auch  auf  den  Dissepiinenten  entstehen  können. 
Die  Achse  dieser  traubenförmig  oder  strangartig  wuchernden  Zellmassen  wird 
häufig  von  zahlreichen  und  selbst  contraktilen  Blutgefässen  durchsetzt. 
Eier  und  Samenfäden  lösen  sich  von  ihrer  ursprünglichen  Keimstätte 
und  flottiren  in  der  perivisceralen  Cavität,  in  der  ausnahmsweise  auch 
grössere  Eiorballen  und  Samenzellenmassen  ( Dasybranchus ) frei  werden 
können.  Zur  Ausfuhr  der  Geschlechtsstofl'e  dienen  die  Segmentalorgane, 
die  ohne  Zweifel  vornehmlich  in  denjenigen  Segmenten,,  in  welche  die 
Geschlechtsprodukte  nicht  hineingelangen,  als  Excretionsapparate  fungiren. 
Die  Entwicklung  ist  im  Gegensätze  zu  den  Oligochaeten  stets  mit  einer 
Metamorphose  verbunden.  Die  Dotterklüftung  ist  ähnlich  wie  bei  den 
Hirudineen  in  der  Regel  eine  ungleichmässige,  und  schon  die  beiden 
ersten  Klüftungskugeln  zeigen  eine  ungleiche  Grösse.  Die  kleinere  rascher 
sich  kliiftende  ( animale ) Hälfte  liefert  die  kleinern  Furchungskugeln, 
welche  die  grossem  aus  der  Klüftung  der  grossem  Hälfte  hervorgegan- 
genen Kugeln  umwachsen  und  einschliessen.  Diese  werden  zur  Bildung 
des  Darmcanals,  jene  zum  Aufbau  der  Leibeswand,  Muskulatur  und 
Nerven  verwendet.  In  der  weitem  Entwicklung  tritt  bei  allen  Folychaeten- 
embryonen  ein  unverkennbarer  Bauchstreifen  als  Verdickung  der  animalen 
Schicht  auf,  freilich  oft  erst  dann,  wenn  der  Embryo  als  Larve  ein  freies 
Leben  zu  führen  begonnen  hat  (Amphioxus).  Später  differenziren  sich 
in  derselben  die  Ganglien  der  Bauchkette.  Dagegen  ist  als  eine  früh- 
zeitige Ausstattung  der  Larve,  deren  Darm  in  Mund  und  Afterüffnung 
durchbricht,  der  sehr  mannichfache , oft  selbst  bei  den  nächsten  Ver- 
wandten abweichend  gestaltete  Wimperapparrt  hervorzuheben,  welcher 
das  Ausschwärmen  und  die  freie  Schwimmbewegung  der  Larven  im 
Meere  möglich  macht. 
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1.  Unterordnung:  Sedentaria  = Tnbicolae,  Röhrenbewohner. 

Polychaeten  mit  wenig  entwickeltem,  zuweilen  undeutlich  geson- 
dertem Kopf,  ohne  oder  mit  kurzem  umsttilpbaren  Rüssel,  stets  ohne 
Kieferbewaffnung.  Die  Kiemen  können  vollständig  fehlen,  in  vielen  Fällen 
sind  dieselben  auf  die  2 oder  3 vordersten  Segmente  beschränkt,  stehen 
ausnahmsweise  auch  am  Rücken  der  mittiern  Leihesringe  ( Arenicolidae ), 
werden  in  der  Regel  aber  zugleich  durch  zahlreiche  fadenförmige  Fühler 
und  Fühlercirren  des  Kopfes  ( Cupitibranehiata ) vertreten,  von  denen 
ein  oder  mehrere  an  der  Spitze  einen  Deckel  zum  Verschluss  der  Röhre 
besitzen  können.  Die  Fussstummel  sind  kurz,  niemals  wahre  Ruder  und 
tragen  meist  Hakenborsten.  Augen  fehleu  sehr  häufig,  in  andern  Fällen  sind 
sie  in  doppelter  Zahl  am  Kopf  oder  am  Endscgmont,  zuweilen  selbst  an 
den  Tentakelkiemen  und  dann  stets  in  grosser  Zahl  vorhanden.  Sehr 
oft  zerfällt  der  Körper  von  dem  wenig  gesonderten  Kopfe  abgesehn  in 
zwei  oder  auch  in  drei  Regionen,  deren  Segmente  sich  durch  verschie- 
denen Umfang  und  Ausstattung  auszeichnen.  Sie  leben  durchweg  in 
mehr  oder  minder  festen,  eigens  gebauten  Röhren  und  ernähren  sich 
von  vegetabilischen  Stoffen  ( Limivcra ),  die  sie  mittelst  des  Tentakel- 
apparatcs  herleischaffen.  Im  einfachsten  Falle  bewohnen  sie  Röhren  im 
Schlamm,  die  sic  zeitweise  verlassen,  oder  es  umgibt  sich  der  Leib  mit 
einer  Schleimhülse  ( Siphonostoma ),  häufiger  erhärtet  die  ausgeschiedene 
Masse  zu  einer  pergamentartigen  ( Chaetopterus ) oder  kalkigen  stein- 
harten Röhre  (Serpulinen),  oder  es  werden  mannichfache  äussere  Stoffe 
z.  B.  Sandkörnchen,  Stückchen  von  Muschelschalen  ( Hermelin , Terebella), 
Schlamm  ( Sabclla ) in  die  Substanz  der  Röhre  aufgenommen.  Einige 
wie  die  PeclinuriaarU'H  kriechen  wie  Schnecken  mit  ihren  Röhren  um- 
her. Bei  der  Röhrenbildung  sind  den  Thieren  die  langen  Fühler  oder 
Kiemenfäden  des  Kopfes  in  verschiedener  Weise  behültiieh,  wie  z.  B. 
die  Sabellen  den  fein  vertheilten  Schlamm  durch  die  Cilien  der  Fäden 
im  trichterförmigen  Grunde  des  Kiemenapparates  anhäufen,  mit  einem 
aus  besondern  Drüsen  ausgeschiedenen  Kittstoff  vermischen  und  daun 
auf  den  Rand  der  Röhre  übertragen,  während  die  Terebellen  mit  ihren 
langen  Susserst  dehnbaren  Fühlerfäden  Sandkörnchen  zum  Baue  der 
Röhre  herbeiziehn.  Auch  gibt  es  Bohranneliden,  welche  Kalksteine  und 
Muschelschalen  nach  Art  der  lithoplmgen  Weichthiere  durchsetzen,  z.  B. 
Sabellu  terebrans,  suxicola  etc.  Die  Entwicklung  kann  in  gewissem 
Sinne  eine  regressive  Metamorphose  sein.  Am  einfachsten  gestaltet  sich 
dieselbe  da,  wo  das  Mutterthier  zum  Schutze  der  Jungen  eine  Art  Brut- 
pflege ausübt,  z.  B.  bei  Spirorbis  spirillum  Pag.,  deren  Eier  und  Larven 
in  einer  sackartigen  Erweiterung  des  Deckelstils  (eines  vom  kiemen- 
apparat  getrennt  gebliebenen  Fühlers  mit  apikalem  Deckel  zum  Ver- 
schlüsse der  Röhre)  so  lange  verweilen,  bis  die  jungen  Tliiere  zum  Baue 
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Capitellidae.  Opheliadae.  Telethusidae. 


einer  Röhre  befähigt  sind.  Die  schwärmenden  Larven  der  meisten 
Tubicolen  gestalten  sich  unter  Rückbildung  der  Flimmerapparate,  während 
Tentakeln  sprossen  und  Borstenhöcker  sich  anlegen,  zu  wurtnfürmigen 
Stadien  um,  welche  noch  längere  Zeit  zinveilen  in  zarten  Hülsen  umher- 
schwimmen und  allmählig  unter  Verlust  der  Augen  und  Gehörblasen 
Bau  und  Lebensweise  der  Geschlechtsthiere  annehmen  {Terebella).  Eine 
scharfe  Abgrenzung  zwischen  Tubicolen  und  den  frei  schwimmenden 
Nereiden  ist  nicht  wohl  möglich,  da  auch  unter  den  letztem  zahlreiche 
Formen  ihren  Körper  mit  einer  dünnhäutigen  Röhre  überziehen. 

1.  Fant.  Capitellidae.  Kopf  nicht  gesondert,  meist  mit  ausstülpbaren  bewim- 
perten Nackeulentakeln  und  Augenflecken.  KUsscl  kurz,  papillentragend.  Borstenhocker 
rudimentär,  die  vordem  mit  Haar-,  die  hintern  mit  Hakenborsten.  Das  rothe  Blut  er- 
füllt die  Leibeshohle.  Hie  Larven  ( Capitella ) sind  tclotroch  und  an  der  ganzen  Bauch- 
flache  bewimpert  mit  conischem  augeulrageuden  Kopflappen,  cylindrischem  noch  un- 
gegliedertem Kumpl  und  kurzem  Alterscgmenl.  Leben  in  Rohren. 

Capitella  Blainv.  ( Lumbriconai « Gerat.).  Kur  in  der  Mitte  des  Körpers  kleine 
Erhebungen,  in  welche  die  Borsten  eingepflanzt  sind.  Beim  Männchen  liegt  vor  und 
hinter  der  (ienilalöfTnung  eine  (Juerreihe  gekrümmter  Borsten.  C.  capitata  Fuhr., 
Nordsee  und  Canal.  C.  costana  Clap.  C.  major  Clap. , Neapel. 

Notomastus  Sara.  Die  Burstenstummel  des  Kückens  und  Bauches  sind  un- 
gewöhnlich entwickelt.  Die  obern  Ksmmchen  der  Hakenborslen  rücken  aut  Anfänge 
der  hintern  Leibesabtheilung  ganz  auf  den  Kucken.  Kiemen  fehlen.  Ar.  rubicundus 
Kef..  St.  Vaasl.  N.  lineatu#  Clap.,  Neapel.  N.  latericeus  Sara,  Norwegen. 

JJasybranchus  (ir.  Borsten  ähnlich  wie  bei  Notomastus.  Segmente  Zringclig. 
Mit  hauchslkndigen  Kiemen.  1).  caducus  Cr.,  Milteimeer 

2.  Fam.  Opheliadae.  Körper  aus  vcrhaltnissmfcssig  wenig  Segmenten  zusammen- 
gesetzt. Kopflappen  conisch,  meist  mit  Augen  oder  mit  2 bewimperten  Fühlern,  oder 
mit  2 Wimpergruben.  Mundsegment  ohne  Fühlercirren , meist  mit  BorslenbUndelu. 
Ruder  klein  oder  vollkommen  fehlend,  mit  einfachen  Borsten.  Schlund  nicht  vor- 
atulpbar,  ohne  Bewaffnung.  Oft  finden  sieb  griflelformigc  Kiemen.  After  meist  von 
einem  Papillenkranz  umstellt. 

Ophelia  Sav.  Kopflappen  mit  2 bewimperten  einstulpbaren  Fühlern.  Körper 
mit  bauchstkndiger  von  Lltngswülsten  begrenzter  Sohle.  Borstenbundei  einzeilig  0. 
radiata  Delle  Ch.,  Milteimeer.  0.  borealis  (Juatrcl. 

Ainmotrypane  Kathke.  Körper  ohne  deutliche  Sohle.  Borslenbündel  zwei- 
zeilig. A.  limacina  und  A.  oestroides  Kathke,  Nordsee. 

Polyoplithalmus  Quatref.  Kopf  mit  2 VVimpergruben.  Ausser  den  3 Kopfaugeu 
finden  sich  au  zahlreichen  Segmenten  seitliche  Augenfleckeu.  Aftcrsegmeut  mit  Papillen. 
P.  picttis  Duj.  P.  pallidus  Clap.,  Neapel.  Leben  frei  umherirrend. 

3.  Fam.  Telethusidae  = Arenicolidae.  Kopflappen  klein,  ohneFubler,  Mund- 
aegment  mit  Borstenbtlndeln.  Kbsael  mit  Papillen  besetzt,  ohne  Kiefer.  Fussstummcl 
wenig  entwickelt,  die  obern  kleine  Hocker  mit  einem  Bündel  von  Haar borsten,  die 
untern  Querwulste  mit  einer  Reihe  von  Hakeuborsten.  Verttstelle  Kiemen  an  den 
miltlern  und  hinlern  Segmenten.  Bohren  im  Sande 

Arenicola  Lum.  Kopf  conisch  abgerundet.  Das  erste  Segment  und  mehrere 
der  letzten  ohne  Fussstummcl.  A.  marina  Lin.  (.4.  piscatorum  Lam.),  Nordsee  und 
Mittelmeer.  A.  GmbH  Clap.,  Neapel.  Malmgren  bildet  aus  den  sich  anschliessenden 
Gattungen  Eumcuia  Oerst.  und  Scalibregma  Kathke  eine  besondere  Familie. 
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4.  Farn.  Maldanidae  — Clymenidae.  Körper  drehrund,  in  2 oder  3 Regionen 
gesondert.  Kopflappen  wenig  entwickelt,  mit  dem  Mundsegment  verschmolzen,  olt 
eine  glatlejoder  gesäumte  Nnckenplalle  bildend  Augenflecke  oft  vorhanden.  After  meist 
von  einem  geznekten  Trichter  mit  l'apillen  umgeben.  Fühler  und  Kiemen  fehlen. 
Rüssel  klein,  vorslülpbar. J,  Meist  sind  die  obern  Fussslummcl  kleine  in  der  hintern 
Region  verschwindende  Höcker  mit  Bündeln  von  einfachen  oder  gefiederten  Borsten, 
die  untern  (in  der  vordem  Region  fehlende)  Qurrwülste  mit  Hakenborsten.  Wohnen 
in  langen  Sandröhren. 

Clymene  Sav.  Körper  aus  drei  Regionen  gebildet,  die  vordere  kurz  geringelt,  aus- 
schliesslich mit  Haarbürsten.  Kopf  mit  gesäumter  Nackenplatto , der  letzte  Ring  ohno 
F’usshöcker,  trichterförmig,  am  Rande  mit  Cirren  gesäumt.  CI.  amphistoma  Sav.,  Golf 
von  Suez.  Generisch  kaum  verschieden  ist  Praxilla  Malmgr.  Pr.  gracilis  Sara, 
Finmarken.  Pr.  collaris  Clap.,  Neapel. 

Leiocephalus  yuatref.  Entbehrt  der  Nackenplatte.  L.  intennediuu  ((erst , Nor- 
wegen. L.  coronatus  yuatref.,  St.  Slalo. 

Axiothea  Malmgr.  Unterscheidet  sich  von  Clymene  vornehmlich  dadurch,  dass 
die  4 letzten  Segmente  borstenlos  sind.  A.  constricta  Clap.,  Neapel.  A.  catenata 
Malmgr.,  Grönland.  Nahe  verwandt  ist  Lciochone  Gr. , mit  plattrandigeni  Endtrichter. 

Maldane  Gr.  Kopf  mit  Nackenplalte.  Endscginent  ohne  trichterförmige  Ausbreitung 
mit  schmal  gesäumter  Bauchplatte.  M.  glebifex  Gr.,  Fiume.  Generisch  kaum  ver- 
schieden durfte  Petaloproctcs  yuatref.  sein.  P.  terricola  yuatref.,  St.  Sebastian. 
M.  Cristagalli  Clap.,  Neapel.  Hierher  gehören  auch  Chrysotliemis  und  Sabaco  Kinb. 

An  die  Maldanien  schliesscn  sich  innig  diu  Ammochariden  an , welche  zu  den 
Serpuliden  überführen.  Körper  aus  langgestreckten  Segmenten  zusammengesetzt,  in 
einen  Kran-  tiefzerschlitzter  oder  dicholoinisch  verüsteltcr  Lappen  (Kiemenapparat)  aus- 
laufend. Darm  wie  bei  den  Serpuliden  von  einen  Blutraum  umschlossen.  Dorsale 
Bündel  von  gefiederten  Haarhorsten.  Vcntrule  Hakenborsten  in  regelmtissige  Längs- 
reihen vertheilt  Malmgren  und  Claparöde  bilden  aus  der  Gattung  eine  besondere 
Familie  der  Ammochariden.  Ammochares  Gr.  {Owcnia  Delle  Ch.).  A.  Ottonis  Gr.  — 
Owenia  filiformis  Delle  Ch.,  Mittelmeer.  Mit  4 Paar  Drusenschlauchen , deren  Secrct 
wahrscheinlich  zur  Bildung  der  Röhre  verwendet  wird.  Nahe  verwandt  ist  Psarnmo- 
collus  Gr.  ( Myriochele  Malmgr.). 

ä.  Kam.  Aricidae.  Körper  rundlich,  etwas  Hoch  gedrückt  aus  vielen  kurzen 
Segmenten  zusammengesetzt.  Kopf  ohne  oder  mit  nur  kleinen  Fühlern  oder  Fühler- 
cirrcn.  Mundsegment  mit  ßorstenhöckern.  Rüssel  kurz  unbewaffnet,  wenig  oder  gar 
nicht  vorstülpbar.  Seitliche  Fusshöckcr  kurz  zweiästig  oder  zweizeilig.  Die  kurzen 
lancet-  oder  fadenförmigen  Kiemeh  rücken  häufig  mit  den  Fusshöckern  gegen  die 
Mitte  des  Ruckeus.  Borsten  einlach  linear. 

Aricia  Sav.  Die  vordem  Borstenhocker  haben  am  untern  Ast  einen  Kamm  von 
Papillen,  die  Kiemen  lancet-  bis  cirrenförmig,  an  den  hintern  Segmenten  mit  den  Seiten- 
bockern  auf  den  Rücken  hinaufrückcod.  A.  sertulata  Sav.  (besitzt  4 sehr  kleine  Fühler). 
A.  foetida  Clap.,  Neapel.  Nahe  verwandt  ist  Scoloplos  Blainv.  Sc.  armiger  Blninv., 
Nordsee. 

Theodisca  Fr.  Hüll.  Der  vorstülpbar«  Schlund  endet  mit  fingerförmigen  Lappen. 
Th.  anserina  Clap.  Th.  Uriostoma  Clap.,  Mittelmeer.  Verwandt  ist  Anthosiomum 
Scbmards. 

Aonis  Sav.  Der  kleine  Kopflappen  ohne  oder  mit  einen  Kühlerrudiment. 
Borstenhocker  zweizeilig,  ohne  die  Unterschiede  an  den  vordem  und  hintern  Segmenten 
wie  bei  Aricia.  A.  foliosa  Aud.  Edw. , Canal. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  24 
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Cirratulidae.  Spionidae. 


Au»  den  Gattungen  Sphaerodorum  Oerst.  und  Ephesia  Rathk«  mit  warzen- 
förmigen IHcrvorragungen  an  den  kurzen  Rudern  wurde  von  Malnigren  eine  besondere 
Familie  der  Spliaerodoridac  gebildet,  die  indessen  besser  an  die  Sylliden 
anschliesst. 

6.  Kam.  Cirratulidae.  Körper  rund.  Kopf  lang  kegellbrmig,  ohne  Fühler  und 
Knhlercirren.  Fussstummel  niedrig,  mit  einfachen  Haar-  und  Hakenborslen.  Kiemen- 
faden  ',und  Ruckenfilamcnte  an  einzelnen  oder  zahlreichen  Segmenten. 

Cirratulus  Lam.  Die  seitlichen  Kiemenfäden  fehlen  in  der  hintern  Körperpartie. 
C.  borealis  Lam.,  Kord-Meere.  C.  chrysoderma  Clap.,  Neapel. 

Audouinia  Ouatrel.  Die  seitlichen  Kiemenfaden  linden  sich  bis  znm  hintern 
Korperende.  A.  Lamarckii  Aud.  Edw.,  Europ.  Küsten.  A.  ßligera  Delle  Ch.,  Neapel. 
Kinberg  unterscheidet  noch  die  Gattungen  Timarete,  Promenia,  Archidice  und 
Labrauda. 

Dodecaceraea  Oerst.  Ohne  Ouerreihe  von  Rückenfaden  auf  einem  vordem 
Segment,  mit  nur  6 Paar  seitlich  gestellter  Rückenfaden.  D.  concbarum  Oerst.,  Nordsee. 

7.  Farn.  Spionidae.  Der  kleine  Kopflappen  zuweilen  init  ftihlerartigen 
Vorsprüngen,  meist  mit  kleinen  Augen.  Mundsegmenl  mit  2 langen  meist  mit  einer 
Rinne  versehenen  Fuhlcrcirren  (Fangfühlern).  Seitenhotker  meist  zweidstig  init  ein- 
fachen Borsten.  Cirrenförmige  Kiemen  oft  vorhanden.  Die  Arterie  und  Vene  derselben 
ohne  seitliche  Gefässschlingen.  Die  Weibchen  legen  die  Eier  in  ihren  WohnrOhren  ab. 
Die  ausschlüpfenden  melachatcn  Larven,  deren  Hülle  aus  der  Dotterhaul  (rhagrinirt, 
porös)  hervorgegangen  ist,  sind  telotroch,  erhalten  2 bis  6 Angenflecken  und  mit  der 
Segmentirung  sehr  lange  Borstenbündel.  Bei  vielen  Larven  bilden  sich  an  den 
Segmenten  Wimperbogen  zwischen  den  Bauchrudern  oder  Ruckenrudern. 

Polydora  Bose.  ( Lcucodore  .lohnst.).  Kopflappen  conisch,  meist  ausgcbuchiet, 
zuweilen  mit  Fühlern.  Das  fünfte  Segment  bedeutend  langer  als  die  übrigen,  statt  der 
Borsten  einen  Kamm  von  Nadeln  tragend.  Hinterende  mit  einer  Saugscheibe.  P.ciliata 
Johnst.,  P.  coeca  Oerst.,  Nordsee.  P.  Agassuii  Clap.,  P.  antennata  Clap.,  Neapel. 

Spio  Fahr.  (Colobranchus  Schmarda).  Kopflappen  conisch,  meist  ausgebuchtet 
oder  »weitheilig.  Segmente  gleichmassig.  Fussstummel  mit  einem  kleinen  Läppchen 
nus"eslBttet  oder  ohne  dasselbe.  Kiemen  zahlreich,  schon  am  ersten  oder  zweiten 
Segmente  beginnend.  Analsegment  mit  einem  oder  mehreren  Papillcnpaarcn.  Sp.  seti- 
cornis  Fahr.,  Nord-Meere.  Sp.  Mecznikotcianus  Clap.,  Neapel. 

Nerine  Johnst.,  im  Wesentlichen  nur  dadurch  verschieden,  dass  das  Läppchen  am 
obern  Fussaste  ein  mächtiger  niembranöscr  Anhang  geworden  ist,  welcher  bis  zum  Ende 
des  Kiemenschlauches  reicht.  N.  cirratulus  Delle  Ch.  N.  Sarsiana  Clap.,  Neapel. 

Fygospio  Clap.  Zwei  Fuhlcrcirren.  Endsegment  in  4 kammartige  Fortsätze 
auslaufend.  P.  tlegans  Clap..  St.  Vaast. 

Prionospio  Maltngr.  Die  langen  Fühlercirren  fehlen.  Kiemen  auf  die  vordere 
Partie  des  Leibes  beschränkt,  gefiedert  oder  einfach.  Die  beiden  Ruderäste  nur  an 
den  kiementragenden  Segmenten  gesondert  oder  mit  einem  blattförmigen  Anhang  P. 
Malmgreni  Clap.,  Neapel.  P.  Steenstrupii  Malingr.,  Island. 

Verwandle  Gattungen  sind  Disoma  Oerst.,  Spione  Oerst.  u a. 

8.  Farn.  Chaetopteridae.  Körper  gestreckt,  in  mehrere  ungleichartige  Regionen 
gesondert.  Kopf  oft  mit  Augcnflccken.  ohne  oder  mit  kurzen  Fühlern.  2 oder  4 sehr 
lange  Fühlercirren  oft  vorhanden.  Viertes  Segment  mit  eigentümlicher  Borsten- 
bewaffnung (Hakenplallen  oder  kammfürmigen  Haken).  Bauchruder  in  der  hintern 
und  zuweilen  auch  in  der  vordem  Korpcrregion  2ästig.  Rückenanhängc  der  mittlern 
Segmente  flügelförmig,  oft  gelappt.  Bewohnen  pcrgamentarlige  Röhren.  Die  frei- 
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schwimmenden  Larven  sind  jkfesofrocÄaformen  mit  einem  oder  zwei  mitllern  Wimper- 
gurteln. 2 oder  6 Augendecken  und  einem  zipfelfdrmigen  Anhang  am  hintern  Ende. 

Tclepsaous  Gab.  Coat.  Kopf  mit  2 langen  gefurchten  Fuhlercirren,  Leib  aua 
2 Regionen  bratehend , die  vordere  flach  mit  einfachen  comprcaaen  Kuderstummeln 
und  einem  Borstenhundei ; die  hintere  mit  zusammengesetzten  Küssen  , mit  blattför- 
migen verlical  stehenden  KucketianhOngcn  und  doppelten  mit  vielen  Haken  bewaffneten 
Bauchstummeln.  F.  Costarum  Clap.,  Neapel.  Bei  der  nahe  verwandten  Gattung 
Spiochaetopterus  Sara  finden  sich  blattförmige  als  Kiemen  fuogirende  Lappen  nur  am 
II  und  12.  Segment. 

Phyllochaetopterus  Gr.  Kopflappen  sehr  klein.  2 Paare  von  Fuhlercirren,  das 
kleinere.mit  sehr  feinen  Borstennndcln.  Körper  in  drei  Regionen  getheilt,  die  vordere 
mit  einfachen  compressen  Kussstummeln  und  einem  Bündel  cinfaeher  Borsten;  die 
mittlere  mit  doppelten  Bauchhockern , welche  Hakenborsten  tragen  nnd  vertikal  stehen- 
den mehrlappigcn  feine  Haarbürsten  einschliesaenden  Ruekenanhangcn  ; die  hintere  mit 
doppelten  Bauchhockern  und  cylindrischen  Ruckcnanhhngen.  P.  major  Clap.,  Neapel. 
P.  tocialis  Clap.,  Neapel. 

Chaetoplerus  Cur.  Kopf  mit  kleinen  seitlichen  Fühlern  und  2 Augen.  Körper 
in  drei  Regionen  zerfallend.  Viertes  Segment  mit  kammformigen  Haken.  Ch.  per- 
gamentaceus  Cuv,  ( variopedatus  Ren.),  Mittelmeer.  Ch.  Sarsii  Boeek. , Ch.  tiorve- 
gicus  Sara,  Nord-Meere 

9.  Kam.  Pherusidae.  Körper  gestreckt  cylindrisch.  Kopf  ringförmig,  mit  2 
starken  gefurchten  Fühlern,  Mundpapillen  und  K.iemenfkden  in  den  Vorderkorper  zurück- 
ziehbar,  dessen  vorderes  oder  2 vordere  Segmente  Borsten  von  auffallender  Lange  tragen. 
Borstenbündel  zweizeilig  auf  winzigen  oder  fiösscheoahniichen  Kusshockern  oder  direkt 
in  der  Haut  cingclagert.  Diese  mit  zahlreichen  Papillen  und  langen  Füden,  Schleim 
absondernd. 

Stylaroides  Delle  Ch.  ( Lophioctphalus  Cosl.).  Der  Kiemcnapparnl  wird  von 
einem  langen  membranösen  Stil  getragen.  Die  Borsten  der  beiden  vordem  Segmente 
zur  Bildung  der  Koplkapuze  ausserordentlich  lang,  die  der  übrigen  sehr  klein.  St. 
monilifer  Delle  Ch.  ( Siphonostomum  papitlosum  Gr.),  Neapel. 

Trophonia  Aud.  Edw.  ( Pherusa  Blainv.)  Die  Borstenbewaffnung  aller  Segmente 
ausserordentlich  entwickelt,  von  den  Borsten  der  beiden  vordem  Segmente  kaum  ver- 
schieden. Tr.  eruca  Clap.,  Neapel.  Verwandt  ist  Brada  Stimps. 

Siphonostoma  Otto  ( Chloraema  Duj.).  Haut  von  einer  dicken  Schleimlage 
umhüllt.  Ilaulpapillen  ausserordentlich  lang.  S.  diplocha'itos  Otto  ( Fdtcarsu  Duj.), 
Miltelmcer. 

10.  Kam.  J'erebellidae.  Körper  wurmförmig,  vorn  dicker.  Der  dünnere  Hinter- 
abschnitt zuweilen  als  borstenloscr  Anhang  deutlich  abgesetzt.  Kopflappen  vom  Mund- 
segment uudeutlich  geschieden,  häufig  mit  einem  Lippenblatt  Uber  dem  Munde.  Zahl- 
reiche fadrnformige  Kühler  sitzen  meist  in  2 Büscheln  auf.  Mund  ohne  Rüssel,  Nur 
an  wenigen  vordem  Segmenten  kammformige  oder  verkstelte.  selten  fadenförmige 
Kiemen,  übere  Borstenhocker  mit  Haarborsten,  untere  Qoerwülsle  oder  KlOsschen  mit 
Hakenborsten.  Die  Larven  sind  anfangs  fast  an  der  ganzen  Oberfläche  bewimpert,  bald 
aber  verlieren  sie  die  Wimpern  bis  anf  Reste  am  vordem  und  hintern  Ende  (die  auf 
dem  Seeboden  lebenden  Larven  von  Terebella  Meckelii),  oder  sie  erhalten  mehrere 
Wimperbogen  und  Gehörkapseln  (die  pelagischen  Larven  von  Terebella  conchilega). 
An  den  jungen  mit  Rorstenstummcln  versehenen  Würmern  ist  ein  Kopflappen  deutlich 
abgegrenzt,  der  zwei  Augen  und  nur  einen  Fühler  trägt.  Anfangs  sind  nur  die  llaar- 
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372  Terebellidäe.  Ampbitritinae.  Polycirrmae. 

borsten  vorhanden  und  erst  spater,  wenn  die  Röhre  gebildet  ist,  treten  auch  Hakenborsten 
und  die  Kiemen  auf, 

1.  Subf.  Amphitritinae.  Kiemen  fast  immer  vorhanden.  Kopflappen  kurt, 
mit  zahlreichen  Fühlern.  Haarborsten  gesäumt.  Hakenborsten  von  gleicher  Form. 

Amphitrite  0.  F'r.  Mull.  Haarbürsten  nur  am  vordem  Kürperabsehuitt  vor- 
handen. 3 Paare  von  verästelten  ziemlich  gleichgrossen  Kiemen.  Augen  lehleu.  A. 
cirrata  0.  Fr.  Mull.,  Island  und  Spitzbergen.  A.  viminalis  Gr.,  Lussin. 

Terebella  Lin.  Unterscheidet  sich  namentlich  durch  die  geringere  Grösse  der 
hinteriC  Kiemenpaare.  T.  Danielsseni  Malmgr. , Nord-Meere.  T.  Meckelii  Delle  Ch. 

(nebulosa  Gr.),  Adriatisches  Meer.  T.  (Lanice)  conchilega  Pall.,  Englische  Küste. 
Für  die  mit  nur  2 oder  einem  Kiemenpaar  versehenen  Terebclliden  hat  Malmgreu 
eine  Reihe  besonderer  Gattungen  (Nicolea,  Pista,  Scione,  Axionice)  gegründet. 

Heleroterebella  Quatref.  ( Lepraea  Slalmgr.).  Haarborsten  auch  am  hintern 
Korpcrabschnitl.  Meist  3 Paar  verästelter  Kiemen,  von  denen  die  hintern  an  Grösse 
ubiichmen.  H.  sanguinea  Clap.,  Neapel.  H.  telrix  Johnst.,  Britannien. 

. Heterophenacia  Quatref.  ( Thelepus  R.  Lkt. , Eeottis  Malmgr.,  Grymaea 
Malmgr.).  Haarborsten  Uber  den  ganzen  Körper.  Zahlreiche  fadenlörmige  Kiemen  au 
zwei  oder  drei  Segmenten.  H.  nucleolata  Clap.,  Neapel.  11.  circinnata  Fahr.,  Grön- 
land. Nahe  verwandt  ist  Phenacia  Quatref.  Ph.  triserialis  Gr.,  Sicilien.  Ph.  retro- 
grada  Clap.,  Neapel. 

2.  Subf.  Polycirrinae.  Kiemen  lebten  stets.  Der  Kopflappen  bildet  eine  grosse 
selten  dreigetheilte  Oberlippe  und  ist  mit  zahlreichen  Tentakeln  besetzt.  Haurbiirslen 
ungesäumt,  oft  nur  am  vordem  Körpertheil. 

Polycirrus  Gr.  ( Leucariste , Ereutho  Malmgr.).  Hakcnborslen  breite  Platten. 
Haarborsten  auf  die  vordere  Körpcrregion  beschrankt.  P.  Medusa  Gr.  P.  haema- 
todes  Clap.  P.  Caliendrum  Clap.,  Mittelmeer. 

Bei  Aphlebina  Quatref.  (Polycirrus  Malmgr.)  erstrecken  sich  die  Haarborsten 
des  Rückens  bis  an  das  üusserste  Kürperende. 

Lysilla  Malmgr.  Hakenplatten  lehlen  ganz.  L.  Loveni  Malmgr. 

Amata  Malmgr.  Hakenborsten  linear  gestreckt.  A.  trilobata  Sars,  Nord-Meer. 

Malmgren  unterscheidet^  drei  weitere  Unterfamilien  als  Artacamaceen , Tri- 
chobranchidccn  und  Canephorideen,  letztere  mit  Terebellides  Sars.  T.  Strocmii  Sars, 
Nord-Meere  bis  Adrialisches  Meer. 

Derselbe  trennt  von  den  Terebclliden  die  Ampharclidcn  als  besondere 
Familie.  Auch  bei  diesen  ist  der  meist  nur  aus  wenigen  (20  bis  401  Segmenten  ge- 
bildete Leib  in  eine  vordere  dickere  und  hintere  dünnere  Region  gesondert,  die  erstere 
mit  Haarborsten  und  Haken  tragenden  Flüsschen,  die  letztere  ohne  die  Haarborsten 
nur  mit  Haken  tragenden  Flüsschen.  Zahlreiche  fadenförmige  Tentakeln  entspringen 
am  Kopflappen , unter  welchem  das  Mundsegment  eine  Art  Unterlippe  bildet  4 oder 
3 fadenförmige  Kiemen  stehen  jederseits  am  Rücken  der  vordem  Borsten  tragenden 
Segmente,  vor  denen  sich  zuweilen  ein  Palccukanim  erhebt.  Die  Hakenplatteu  kamm- 
förmig.  vielziihnig.  Oft  linden  sich  2 oder  zahlreiche  Aftercirren.  Bewohnen  meist 
aus  Schlamm  gefertigte  Rohren,  die  viel  langer  als  der  Körper  sind. 

Ampharete  Malmgr.  Mit  Palecnkamm  am  Rucken  des  dritten  Segmentes  und 
wenig  zahlreichen  bewimperten  Tentakeln.  Kiemen  anf  dem  Rücken  des  dritten  und 
vierten  Segmentes.  A.  Grubei  Malmgr.,  Grönland  und  Spitzbergen.  A.  arctica. 

Amphicteis  Gr.  ( Lysippe , Sosane  Malmgr  ).  Mil  fächerförmig  ausgebreitetem 
Pnlcenkamm  am 'Rucken  des  dritten  Segmentes  und  unbewimperten  Tentakeln.  Kiemen 
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zu  4 BDscheln  jederacits  am  Rucken  des  3.,  4.  und  selbst  ölen  Segmente».  A.  Gritneri 
Sara,  (grönlandica  Gr.),  Westküste  Skandinaviens. 

Sabellides  M.  Edw.  Ohne  Paleenkamm,  mit  wenigen  zuweilen  kurz  bewim- 
perten Tentakeln.  Jederseits  3 oder  4 Kiemenföden  am  Rucken  des  3len  Segmentes. 
S.  borealis  Sara  S.  octocirrata  Sara.  S.  (Samytha  Halmgr.)  sexcirrata  Sara.  S. 
( Melitma  Malmgr.)  cristata  Sara,  Skandinavien.  Nahe  verwandt  ist  Branchiosabella 
zostericola  Clap  , St.  Vaast 

11.  Kam.  Amphictenidae.  Von  den  Terebelliden  vornehmlich  durch  den  Besitz 
eines  doppelten  nach  vorn  gerichteten  Paleenkamnies  am  Mundsegment,  sowie  durch 
2 Paare  von  Fuhlercirren  und  kauimCorniigen  Kiemen  am  zweiten  und  dritten  Segmente 
unterschieden.  Die  geraden  oder  etwas  gebogenen  Rohren  sind  aus  kleinen  Sand- 
kornchen  gebaut. 

Pectinaria  Lam.  (Amphitrite,  Amphictene  Sav.).  Dpr  Körper  endet  mit  einem 
platten  den  Alter  bedeckenden  Anhang.  Jederzeit»  17  Bündel  von  Haarboraten  und 
13  llakenplattchcn,  die  vom  vierten  borstenlragenden  Segmente  beginnen.  P.  belgica 
Pall , Britische  Meere.  P.  neapolitana  Clap.,  Mittelmerr  P.  ( Amphictene  Sav.  Rohre 
leicht  gekrUmmtl  aitricoma  0.  Fr  Mull.,  Nord-Meere.  Generisch  kaum  verschieden 
durfte  Cistctiidcs  Malmgr.  sein.  C.  hyperborea  = P.  Eschrichti  Sara.  Malmgren 
unterscheidet  ferner  die  Gattungen  Lagis  und  Petta. 

12.  Farn.  Hermellidae.  Der  hintere  Korperabschnitt  ohne  Segmente  und 
Borstenanhange.  Kopflappen  sehr  ansehnlich  von  der  Form  eines  fleischigen  rechts  und 
links  herabgewölblen  Lappens,  am  ahgeslutzten  Stirnrami  immer  mit  einein  Paleenkranz 
und  längs  der  untern  Seite  mit  mehreren  Fühlern  besetzt.  Mundsegment  unten 
ein  zweitheiliges  Lippenblatt  bildend,  jederzeit»  ein  Borstenbliudel.  Die  oberen  Stummel 
sind  Flosschcn  mit  linkenborsten,  an  einigen  vordem  Segmenten  mit  Paleen,  die  unteren 
mit  dUn.ien  llaarborsten.  Zungenförmige  Kiemen  sitzen  am  Ruckenrande  der  meisten 
Segmente  des  Vorderleibes.  Bauen  Rohren  von  Sand. 

Sabellaria  Lam.  ( Hermelin  Sav.).  Kopflappen  gross,  seitlich  berabgewölbt,  an 
der  RUckenseite  nicht  gespalten.  Die  an  seinem  Vorderninde  sitzenden  Paleen  theils 
gegen  die  Mitte,  theils  nach  aussen  gerichtet,  eine  Krone  mit  drei  ( Hermella  (Junlrel.) 
oder  zwei  ( PaUasia  (Jualref)  Reihen  von  Paleen  bildend.  S.  alveolata  Sav.,  All. 
Dcean.  S.  anglica  Gr.,  Nordsee.  S.  spinulosa  R.  Lkt.,  Helgoland. 

Ccntrocorone  Gr.  Der  grosse  gewölbte  Kopflappen  oben  gespalten.  Die  Paleen 
des  Stirnrandes  »iimmtlirh  nach  vorn  gerichtet.  C.  (Amphitrite)  taurica  Ratlike, 
schwarzes  Meer. 

13.  Farn.  Serpulidac.  Der  wurmförmige  Körper  kurz  segmentirt,  meist  deutlich 
in  2 Regionen  (Thora*,  Ahdomen)  geschieden.  Kopflappen  mit  dem  Mundsegment  ver- 
schmolzen, dieses  in  der  Regel  mit  einem  Kragen  versehn.  Mund  zwischen  einem 
rechten  und  linken  halbkreis-  oder  spiralförmig  eingerollten  Blatte,  an  dessen  Vorder- 
rande sich  Kiemenfaden  erheben.  Diese  tragen  in  einfacher  oder  doppelter  Reihe 
secundgre  Filamente,  können  durch  ein  Knorpelskclct  gestützt  und  am  Grunde  durch 
eine  Membran  verbunden  sein.  Meist  2 oder  4 Fuhlercirren  vorhanden.  Die  dorsalen 
Fussslummel  sind  in  der  vordem  Korpcrregion  kleine  Höcker  mit  Bündeln  von  llaar- 
borsten. die  ventralen  Wulste  mit  llakenborsten,  in  der  hintern  Region  sind  umgekehrt 
die  obern  Fussslummel  QucrwUlste  mit  Hakenhorsten,  jedoch  können  diese  ebenso  wie 
die  Haar  horsten  fehlen.  Bauen  lederartige  oder  kalkige  Röhren.  Einzelno  Gattungen 
hermaphrnditisch  ; Quertheilung  nicht  selten  beobachtet. 

l.Snbf.  Sabellinac.  Eine  besondere  Hautausbreitnng  der  Brustregion (Manlelhaut) 
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fehlt,  dagegen  findet  sich  eine  mediane  meist  ventral  gelegene  Wimperrinne,  welche 
vom  After  aus  beginnt  und  die  Excremenle  aus  der  lederartigen  Rohre  leitet. 

Die  Larven  sind  monoiroch  (Sabella)  mit  2 Augenflecken  und  erhalten  an  der 
Ruckenseile  dicht  vor  dem  Wimpergürlel  zwei  bewimperte  F'lugelfortsälze,  die  erste 
Anlage  des  Kiemenapparats.  Ziemlich  gleichzeitig  werden  an  dem  scheinbar  ganz  un- 
gegliederten Leibe  die  2 oder  3 ersten  borstenfllhrenden  Segmente  durch  das  Erscheinen 
von  je  einer  oder  2 Borsten  jederseits  deutlich.  Indem  sich  dann  jeder  Flugellortsatz 
in  zwei  fingerförmige  Lappen  theilt,  werden  die  4 ersten  Kiemenstrahlrn  angelegt, 
deren  Zahl  sich  durch  Knospung  an  der  Bauchseite  bald  vermehrt.  Nun  bildet  sich 
der  Wimpergurtel  zurbek,  wahrend  sich  auf  dem  Rucken  vom  After  aus  die  Winipcr- 
rinne  anlegt,  die  Bauchhaken  treten  auf  und  die  Augenpunkte  erscheinen  an  den  Seiten- 
theilcn  des  Leibes. 

Spirographis  Viv.  Kiemcnhalften  sehr  ungleich,  .die  eine  Sabellen-ahnlich, 
die  andere  verlängert  und  spiralig  aufsteigend.  (Im  Jugendalter  aber  gleich  wie  bei 
Sabella).  Ilalskragen  wenig  entwickelt.  Auf  den  hakentragenden  Hockern  der  vor- 
dem Region  eine  Reihe  von  Haken  und  von  lanzenforinigcn  Borsten.  Sp.  Spallansanii 
Viv.  (S.  unispira  Cuv.),  Neapel. 

Sabella  Lin.  Kiemenhalften  gleich,  halbkreisförmig  angeordnet,  2 FUhlercirrent 
ohne  dorsale  Kiemenblättchen,  Kiemenffiden  gefiedert,  mit  doppelter  Reihe  von  kurzen 
Blättchen,  durch  vollständige  Zwischenmembran  vereinigt.  Im  Uebrigen  wie  bei  Spiro- 
graphis. S.  penicillus  Lin.  (S.  paconia  Sav  ),  Nord-Meere.  & magnifica  (!r.,  Antillen. 
S.  crassicomis  Sars,  Finnmarken.  S.  ( liranchiomma . Mit  zusammengesetzten  Augen 
an  den  Enden  der  Kiemenfaden  |.  & Köllikeri  Clap.,  Mittelmeer.  & vesiculosa 

Mont.,  Occan  und  Mittelmeer. 

Hier  schliesst  sich  die  nahe  verwandte  Potamilla  Malingr.  an.  P.  neglecta 
Sars,  Finnmarken. 

Laonoine  Malingr.  Von  Sabella  vornehmlich  dadurch  unterschieden,  dass  die 
Lanzenborsten  an  den  hakentragenden  Hockern  der  vordem  Korperregion  fehlen.  L. 
Salmacidis  Clap.,  hermaphroditisch,  Neapel. 

Dasychone  Sars.  Dorsale  Blättchen  des  Kiemenapparates  vorhanden.  An  den 
hakentragenden  Hockern  nur  kurze  llakenborsten.  Augen  an  den  Kiemen  oft  vor- 
handen. D.  Lucullana  Delle  Ch.,  Nord-  und  Mittelmeer.  D.  Bombyx  Dal.  (Bran- 
chiomma  Balyelli  KolL),  Nord-Meere. 

Chone  Kr.  Die  hakentragenden  Höcker  mit  einfacher  Reihe  von  langgestilten 
llakenborsten  in  der  vordem  Korperregion.  Kiemenfäden  durch  vollständige  Zwischen- 
ineinhran  vereinigt.  Im  Uebrigen  wie  Sabella.  Ch.  itifundibulifonnis  Kr.,  Grönland. 
Generisch  kaum  verschieden  ist  Euchone  Malingr.  E.  papillosa  Sars.  E.  tubcrculosa  Kr. 
Bei  der  nahe  verwandten  Dialychone  Clap.  fehlt  die  Vcrbindungsmembran  der  Kiemen- 
faden. D.  acustica  Clap.,  Neapel. 

Amphiglena  Clap.  Kiemen  gefiedert  wie  bei  Sabella.  Halskragen  fehlt. 
Ilakrntragende  Wulste  mit  einer  Reihe  von  Hakenborsten  und  einer  Reihe  von  Lanzen- 
borslen.  Augenflecken  am  ersten  und  letzten  Segment;  hermaphroditisch.  A.  medi- 
terranea  Leydig,  Mittelmeer. 

Fabricia  Blainv.  (Ainphicora  Khbg.).  Kiemenfäden  ohne  Verbindungsmembran 
und  ohne  dorsale  F’liden  mit  einer  Reihe  von  Nebenfäden,  deren  Enden  alle  in  gleichem 
Niveau  liegen.  Halskragen  fehlt.  Ventrale  Hakenbonsten  der  vordem  Segmente  von 
einer  Form.  Endscgment  mit  2 Augen.  F.  stellaris  Blainv.  F.  Sabella  Ehbg., 
Nordsee  ond  Mittelmeer.  Bei  der  nahe  verwandten  Oria  Quatref.  (Amphicorina  Clap.) 
ist  rin  Ilalskragen  vorhanden.  0.  Armandi  Clap.,  Mittelmeer. 

Bispira  Sars  ( Distylia  Quatref).  Beide  Kiemenhälften  in  Form  einer  Spiru 
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ausgczogrn  B.  violaeea  Schmarda  Cap.  B.  Jetephina  Risso,  Sicilien.  B.  voluta- 
cornis  Montagu.  Kiemenfflden  gefiedert  mit  doppelter  Reibe  von  kurzen  Blättchen. 

Myxicola  Koch  ( Eriographis  Gr.).  Kiemen  jederseits  fast  bi»  ans  Ende 
durch  einen  Hautsaum  verbunden.  Halskragen  fehlt.  .V.  Steens trupi  Kr.,  Grönland. 
JIT.  infundibulum  Gr.,  Triest. 

2.  Subr.  Serpulinae.  Hit  bewimperter  Bruslmembran  ohne  Wiinperrinnc, 
dagegen  Ul  die  Bauch-  oder  Rückenoberfläche  theilweite  bewimpert.  Heist  mit  einem 
Deckel  am  Ende  eines  Tentakels  zum  Verschluss  der  Kalkrbhre.  Viele  zeigen 
eine  Art  Brutpflege,  indem  die  Eier  innerhalb  des  Deckelstils  oder  in  der  Wohnröhre 
zur  Entwicklung  gelangen.  Die  mit  2 oder  4 Augen  versehenen  Larven  besitzen 
hinter  dem  Kopflappen  eine  umlaufende  Wimperschnur  und  sind  an  der  Bauchflacbe 
vom  Hund  bis  zum  After  bewimpert.  Ein  Wimperschopf  kann  auf  dem  Scheitel  und 
in  der  Nlihe  des  Afters  stehn  (Pileolaria).  Die  Anlage  des  Halskragens  und  der  Brust- 
membran  ist  ein  dicker  zuweilen  bewimperter  Wulst  hinter  der  Wimperschnur.  Schon 
früh  zerfallt  der  Rumpf  in  die  beiden  Regionen,  von  denen  die  vordem  zuerst  ver- 
einzelte Borsten  erfüllt  Jlit  der  weitern  Entwicklung  erleiden  die  Flimmerapparale 
eine  allmählige  Rückbildung,  nach  dem  Verluste  derselben  wird  das  junge  Thier 
selbstständig  und  beginnt  sich  eine  Röhre  zu  bauen. 

Protula  Risso  (Apomatus  Phil.).  Kein  Deckel.  Kicmenhälften  gleich,  mit 
spiraler  Basis.  Halskragen  gross.  Vordere  Region  sehr  wohl  gesondert.  P.  Budol- 
phii  Risso  = P.  intestinum  Lam.,  Mittelmerr.  P.  apprmliculata  Schmarda,  Jamaica. 

Bei  der  nahe  verwandten  Psygmobranchus  l'hil.  haben  die  Kiemenfuden 
anstatt  der  spiralen  eine  halbkreisförmige  Anordnung.  P.  protensus  Huuiph.  P.  ci- 
rureus  Forsk.  P.  mullicostatus  Clap. 

Die  von  Claparide  aufgestellte  Gattung  Salmacina  unterscheidet  sich  durch 
die  sehr  grossen  Borsteubündel  des  ersten  Segmentes  und  nähert  sich  hierdurch  der 
Gattung  Filigrana,  mit  der  sie  auch  in  der  Knospeubilduug  des  hintern  Korperabschnilts 
tibereinstimmt.  S.  incrustans,  hermaphroditisch , Neapel.  Wahrscheinlich  gehört  die 
hcrmaphroditische  Protula  Vysteri  Huxl.  hierher. 

Filigrana  Berk.  Kiemen  jederzeit»  aus  4 bärtigen  Faden  gebildet,  im  Kreise 
stehend.  2 oder  mehrere  Deckel.  Hakenborsten  kauin  bemerkbar.  Pflanzt  sich  durch 
Knospung  mit  nacl  folgeoder  Qiierlheilung  am  Hinterende  fort.  F.  Berkeleyi  Quatref. 
St.  Vaa-L  F.  implexa  Berk.,  französische  und  englische  Küste. 

Serpula  Lin.  Hit  einem  meist  hornigen  seltener  vcrkaikleu  Deckel  und  grossen  Hals- 
kragen. Die  Kiemen  mit  mehr  oder  minder  kreisförmiger  selten  spiraliger  Basis.  Wird 
vornehmlich  nach  der  Beschaffenheit  des  Deckels  in  zahlreiche  Untergattungen  (Pbilippi, 
Grube)  getheill. 

Serpula  s.  str.  Phil.  Deckel  trichterförmig  mit  strnhlig  gefurchter  Aussen-  und 
Innenfläche,  in  der  Milte  von  einem  drebrunden  Stil  gestützt.  GrifTelstumme!  vorhanden, 
S.  vermicu/arü  L.,  S.  contordu plicata  Lin.,  S.  aspera  Phil..  Mittelmeer. 

Eumatopus  Phil.,  von  Serpula  nur  dadurch  unterschieden,  dass  die  Endfläche 
einen  Stäbchenkranz  träft.  F.  peclinatue  Phil.  E.  uncinatus  Phil.,  Miltclmeer. 

Placottegus  l'bil.  Deckel  keulenförmig  mit  breiter  gerader  Endfläche.  Stil 
vom  Basalblatt  abgelösl.  PL  crystallinus  Sc  , Mittelmeer.  P.  polita  Sars,  Norwegen. 

Spirorbis  Lam.  Deckel  »paleiförmig,  von  seinem  Stil  nicht  in  der  Milte, 
sondern  unter  der  Hückenhälfle  unterstützt.  Kiemcnfäden  in  spärlicher  Zahl.  Röhre 
postbornförmig  gewunden,  mit  der  einen  Fläche  angewachsen.  Sp.  Pagensteeheri 
Quatref.,  hermaphroditisch.  Die  Larven  entwickeln  sich  in  der  Hohle  des  Deckelstils. 
Cette.  Sp.  spirillunt  Lin.,  Occan.  Sp.  simplex  Gr.,  Nordsee.  Nahe  verwandt  ist 
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Pileoiaria  Clap..  mit  kalkigen  Zahnen  auf  der  freien  Endfläche  de*  Deckelt.  P.  miti- 
tarü  Clap.,  Neapel. 

Ftlograna  Berk.  Zwei  Deckel.  Stil  wie  Kiemenfaden  gefledert.  Böhren 
tchr  dünn  an-  und  durcheinander  gewachsen.  F.  implexa  Berk.  (f.  filograna  Lin  ), 
Ocean  und  Miltelfneer.  F.  Schleideni  0.  Schm..  Färöer. 

Vermilia  Lam.  Deckel  last  eichclfurmig,  kalkig.  Deckelstil  vom  Kiemenblau 
abgelöst,  drehrund  oder  mit  Fortsätzen,  den  Deckel  nicht  in  der  MiUc  stützend.  V. 
infundibulum  Phil.,  V.  triquetra  Lam.,  Milteimeer. 

Pomatoceros  Phil.  ( Gymnospira  Sav.  e.  p.  . Deckel  eine  Platte  oder  Scheibe 
bildend,  kalkig,  die  Platte  mit  unbeweglichen  horn-  oder  geweiharligen  Fortsätzen. 
Stil  von  vorn  nach  hinten  hreitgedrilckt,  vom  Kiemenblalt  abgelöst,  unsymmetrisch  oder 
in  der  Mitte  stehend.  Köhren  einzeln.  P.  triquetroides  Delle  Ch.  ( tricuspU  Lin.  Phil.), 
Nordsee  und  Mittchneer.  P.  gigantea  Pall.,  Antillen.  Nahe  verwandt  ist  Galcolaria 
Lam.,  deren  Deckclplatte  mit  beweglichen  kalkigen  Stacheln  besetzt  ist  und  deren 
Röhre  an  der  Mündung  einen  spatelförmigen  Fortsatz  besitzt.  Röhren  gesellig  ver- 
wachsen. 6.  cacspitosa  Lam  , Neuholland. 

Pothatostegus  Schmard»  (Cgmospira  Sav.  e.  p.).  Mehrere  Deckelplatten 
etagenartig  übereinander,  jede  strahlig  gefurcht  und  am  Rande  gezahnt.  Deckelstil 
entspringt  in  der  Mitte.  P.  stcllata  Abildg. , Tropische  Meere  Amerikas. 

2 Unterordnung:  Nereidae  = Errantia.  Freischwimmende  Raubpolychaetcn. 

Der  Kopflappen  bleibt  stets  selbständig  und  bildet  sich  zugleich 
mit  dein  Mundsegmcnte  zu  einem  wohl  gesonderten  Kopfabschnitt  aus, 
welcher  Augen,  Fühler  und  meist  auch  Fühlercirren  trägt.  Der  nach- 
folgende Leib  zerfällt  niemals  in  scharf  gesonderte  Regionen,  wenngleich 
die  Ausstattung  der  hintern  Segmente  eine  besondere  sein 'kann.  Auch 
werden  die  Extremitätenstummel  weit  umfangreicher  als  bei  den  Tubi- 
eolen  und  dienen  mit  ihren  sehr  mannichfach  gestalteten  Borstenbündeln 
als  Ruder.  Der  vordere  Theil  des  Schlundes  ist  als  Rüssel  vorstülpbar 
und  zerfällt  in  mehrere  Abschnitte,  entweder  ist  derselbe  nur  mit  Papillen 
und  Höckern  besetzt,  oder  er  birgt  auch  einen  kräftigen  beim  Vorstülpen 
an  die  Spitze  tretenden  Kieferapparat.  Kiemen  können  zwar  fehlen, 
sitzen  aber  in  der  Regel  als  kammförmige  oder  dendritische  Schläuche 
den  Rückenstummeln  auf  (I)orsibrunchiata).  Sie  ernähren  sich  vom 
Raube  (Rapacia)  und  schwimmen  frei  im  Meere,  bewohnen  aber  auch 
zeitweilig  dünnhäutige  Röhren. 

1.  Farn.  Aphroditidae.  Die  Körpcreegmente  trugen  an  den  Fussstummeln  de* 
Rückens  breite  Schuppen  ( Flytren ) und  Rückcncirren,  meist  slternirend,  können  indes* 
theilweise  auch  dieser  Anhänge  entbehren  Kopilappen  mit  Augen,  mit  einem  unpaaren 
und  meist  mit  zwei  seitlichen  Stirnlülilern , zu  denen  noch  zwei  stärkere  seitliche 
untere  Fühler  (Palpen  Kinb.)  hinzukommen.  Unter  dem  Kopflappen  vor  dem  Munde 
zuweilen  ein  Fncialtuberkel.  Rüssel  cylindrisch  vorslulpbar,  mit  zwei  obern  und  zwei 
untern  Kiefern.  Ein  Wimperepitel  bekleidet  das  Peritoneum  und  bewirkt  die  Cir- 
rulation  des  hellen  Blutes,  welches  bei  dem  Mangel  eines  besondern  (iefasssyslems  die 
Lcibcsrknme  erfüllt.  Kiemen  fehlen  mit  Ausnahme  von  Sigaiion  und  Verwandten. 
Einige  wie  Ilcrmione  und  Aphrodite  zeigen  respiratorische  Bewegungen,  durch  welche 
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sie  eine  Wasserströmung  unter  den  Elylren  unterhalten.  Die  (cephalotrochen)  Larven 
entbehren  eines  Aflcrwimperkranzes,  besitzen  aber  hinter  dem  Segelwulst  einen  dicken 
bewimperten  Fortsatz,  an  dessen  Spitze  der  Mund  liegt.  Ein  Borstenwecbsel  findet 
nicht  statt. 

1.  Subf.  Apbroditinae.  Kopflappen  rund.  Keine  seitlichen  Stirnfuhler.  Faeial- 
tuberkel  unter  dem  unpaaren  Stirnruhler  zwischen  den  mächtigen  Palpen.  Die  Elytren 
oft  durch  llaarfilz  verdickt. 

Aphrodite  Lin.  Hucken  mit  Haarfilz.  Augen  sitzend.  Borsten  der  Bauchstum- 
meln  zahlreich.  A.  acnleata  Lin.  ( Hystrix  marina  Redit,  All.  Ocean  und  Mittel* 
meer.  A.  longicornis  Kinb.  A.  australis  Baird , Fort  Lincoln. 

Hermione  Blainv  ( Lactmatonice  Kinb.).  Ohne  oder  mit  nor  spärlichem  Haar- 
filx.  Augen  gestill.  Die  Borsten  der  Fussstummel  besitzen  Widerhaken.  H.  hystrix 
Blainv,,  Nordsee  und  Miltclineer.  H.  ( Pontogenia  Clap.)  chrysocoma  Baird.,  Süd- 
europaische  Kosten. 

Hier  sehliesst  sich  die  Gattung  Aprogenia  Kinb.,  mit  Augen  an  derFuhlerbasis  an. 
A.  alba  Kinb.,  All.  Ocean. 

2.  Subf  Iphioninae.  Kopflappen  in  zwei  Hälften  getheilt,  ohne  unpaaren  aber 
mit  zwei  seitlichen  Stirnfublern  und  einem  Facialtuberkel. 

Iphione  Kinb.  Die  2 Augenpanre  am  hintern  Aussenrande  des  Kopflappens  sessil. 
Zwei  dicke  bewimperte  Palpen.  Zwei  Fühlercirren  an  jedem  Fussstummel  des  ersten 
Paares.  Bauch  und  Huckenstummel  vereint  mit  einfachen  Borsten.  I.  muricata  Sav. 
Rothes  Meer.  1.  orata  Kinb. 

3.  Subf.  Polynoinae.  Mit  unpaarem  und  seitlichen  Stirnfublern,  ohne  Facial- 
tuberkel.  Mit  vier  sessilen  Augen  und  grossen  Ztihnen  des  Pharynx.  Die  meisten  leben 
parasitisch  anf  bestimmten  Wohnthieren. 

Lepidonotus  Leach.  Seitliche  Fühler  am  Vorderrande  des  KoplUppens,  12  bis 
15  Elytrenpaare , welche  den  Hucken  ganz  bedecken.  L.  squamatus  Lin.,  Nordsee. 
L.  elypeatus  Cr  , Mittelmecr.  L.  oculatus  Baird.,  Australien  u.  v.  a.  A. 

Kinberg  und  Malmgrcn  haben  zahlreiche  Gattungen  aufgeslellt,  die  aber 
höchsten-  den  Werth  von  Untergattungen  haben. 

Hermadion  Kinb.  Die  Scitenfnhler  entspringen  unter  der  Basis  des  unpaaren 
Stirnfuhlers.  Die  Elytrenpaare  lassen  den  mittlern  Theil  des  HUckens  und  die  hintern 
Segmente  frei.  H.  ferox  Baird  , Antarktisches  Meer  II.  fragile  Clap. 

Polynoi  Sav.  Körper  lang  und  schmal.  Die  Seitenfuhler  unter  der  Basis  des 

unpaaren  Stirnfuhlers  inserirt.  Olt  bleibt  der  hintere  Kürpertheil  ohne  Elythren.  P. 

scolopendrina  Sav.,  Skandinavien.  P.  (Harmothoe)  areolata  Gr.  P.  cirrata  Kinb. 

r=  imbricata  Lin.,  nordische  Meere.  P.  Mahngreni  Lank.,  lebt  im  Gehäuse  von 

Chaetopterus  insigni».  P.  spinifera  Ehl.,  Mittelmecr.  P.  ( Antinoe ) Sarsii  Kinb., 
Baltisches  Meer.  P.  nobilis  Lank.,  lebt  in  den  Röhren  von  Terebella  nebulosa.  Hier 
sehliesst  sich  Hemilepidia  Schmarda  an. 

4.  Subf  Acoetinac.  Körper  verlängert  mit  zwei  gestilten  Augen,  ohne  Facial- 
tuberkel. Unpaarer  und  paarige  Stirnfuhler  vorhanden,  ebenso  zwei  lange  starke 
Palpen.  Elylren  mit  Huckenci.'rcn  alternirend. 

Acoetes  Aud.  E w.  Die  flachen  Elytren  bedecken  dachziegelformig  den  ganzen 
Rucken.  A.  Pleei  Aud.  Edw.,  Antillen. 

Eupompe  Kinb.,  von  Acoetes  dadurch  verschieden,  dass  der  Mitteilbeil  des 
Rockens  frei  bleibt.  E.  Grubci  Kinb. 

Bei  Panthalis  Kinb.  sind  die  hintern  Elytren  glockenförmig. 

Polyodontes  Renier.  Die  Elytren  bleiben  klein.  2 Fühler,  2 Palpen,  4 Ftlhler- 
cirven  P.  maxillosus  Ranz, . Neapel. 
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5.  Subf.  Sigalioninae.  Ohne  Facialtuberkel.  Der  vordere  Körpertheil  trügt 
■Iternirend  Elytren  und  Cirren,  der  hinlere  an  allen  Segmenten  Elylren. 

Sthenelais  Kinb.  Die  Elytren  decken  den  Rucken.  Die  acitlicben  Fühler  sitzen 
an  der  Basis  des  unpaaren  Stirnfühlers.  S.  Helena  Kinb.,  Valparaiso.  S.  Audouini 
Quatref. , Canal.  S.  limicola  Eh!.,  Quarnero.  S.  dendrolepis,  leiolepis,  fuliginosa 
Clap. . Neapel. 

Sigalion  And.  Edw.  Ohne  mittleren  Sti rnfu hier.  S.  sguamatum  Delle  Ch.  S. 
Mathildac  And.  Edw.,  Mitlelmeer. 

Psammolyce  Kinb.  Hopflappen  in  die  Basis  des  unpaaren  Slirnftthlers  misge- 
zogen.  Seitliche  Kühler  fehlen,  dagegen  Palpen  vorhanden.  P.  ßava  Kinb.,  Rio. 
P.  arenosa  Delle  Ch.,  Neapel.  Nahe  verwandt  ist  Leanira Kinb.  und  Conconia  Scbmarda. 

6.  Subf.  Pholoidae.  Elytren  alternirend,  an  der  hinlern  Korperpartie  jedoch 
an  allen  Segmenten.  Kückencirren  fehlen. 

Pholoe  Johnsl.  Körper  länglich  oval.  Untere  Cirren  wohl  entwickelt.  Unpaarer 
Stirnfuhler  vorhanden,  daneben  2 Palpen  und  2 Paare  von  Kühlem  des  Kopfes.  Ph. 
minula  Fahr,  Ph.  baltica  Gerat..  Ph.  inornata  Johnst. , sümmtlich  in  den  nordischen 
Meeren.  Ph.  synophlhalmica  Clap. 

7.  Suhl.  Polylepinae.  An  allen  Segmenten  des  Körpers  finden  sich  Elytren, 
wahrend  Rückencirren  durchaus  fehlen. 

Lepidopleurus  Clap.  Seitliche  Stirnfuhler  fehlen.  Palpen  lang.  Die  Elytren 
lassen  den  mittlern  Theil  des  Rückens  frei. 

Pelogenia  Schmardn,  von  Lepidopleurus  vornehmlich  durch  den  Besitz  von 
SaugfUsschen  unterschieden. 

8.  Subf.  Gastrolcpidinae.  Auch  die  Bauchstuinmel  tragen  kleine  Elytren, 

Gaslrolepidia  Schmarda.  Elytren  des  Rückens  init  Cirren  alternirend.  G.  ela- 

vigera  Schmarda,  Ceylon. 

2.  Farn.  Palmyridae.  Kopfkippen  deutlich  akgesetit  mit  Augen  und  Fühlern, 
Fuhlercirren  am  Muudscgincut.  Elytren  fehlen.  Am  Rücken  aller  Segmente  fücherartig 
ausgcbreitele  Paleen. 

Chrgsopelalum  Ehl.  (Palmyropsis).  Körper  kurz,  breit,  aus  nur  wenigen 
Segmenten  zusammengesetzt.  Kopflappen  mit  4 Augen  , einein  kurzen  unpaaren  und 
zwei  lungern  seitlichen  Fühlern  mit  zwei  Palpen.  Vier  Fuhlercirren  jederaeits.  Rucken- 
cirren  an  allen  Segmenten.  Ruder  unter  dem  Paleenfücher  mit  nur  einem  Borslen- 
bündel.  Ch.  fragile  Ehl.  ( Palmyropsis  Keelinac  Clap.,  Neapel),  Ouarnero. 

Naher  verwandt  ist  Palacauotus  Schmarda,  mit  nur  2 Fuhlercirren  jederscits. 
P.  chrysolepis  Schmarda,  Cap. 

Palmyra  Sav.  Das  Ruder  unter  dem  Paleenfltcher  mit  2 BorstenhUndelu. 
Rückencirren  an  den  vordem  Segmenten  alternirend  (?).  Mil  2 Augen.  P.  aurifera  Sav. 

Bhawania  Schmarda.  Körper  gestreckt  mit  zahlreichen  Segmenten.  Ruder 
zweilistig.  Bh.  myrialepis  Schmarda,  Ceylon. 

3.  Farn.  Amphinomidae.  Meereswürmer  von  plumpem  Körper  mit  verhültniss- 
müssig  wenigen  gleich  gestalteten  Segmenten.  Kopflnppen  wenig  deutlich  begrenzt 
oder  auf  der  Ruckenflache  durch  eine  über  mehrere  Segmente  gehende  Carunkel  ver- 
treten. Gewöhnlich  3 Fühler  und  2 Palpen.  1 oder  2 Augenpaare.  Mundoffnung 
ganz  auf  die  Bnuehflüehe  geruckt,  von  mehreren  (bis  5)  gleichmllssig  gebauten  Segmenten 
umgeben.  Zahnhewaffnung  des  kräftigen  Rüssels  fehlt.  Kiemen  quastenförmig  oder 
verüslelt,  mit  Ausnahme  der  vordem  Segmente  an  allen  Kdrpcrringen.  Meist  tropische 
Alten. 

1.  Subf.  Amphinominae.  Mit  Carunkel  und  zwei  Kicmenstümmcu  auf  jedem 
Segment«. 
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Amphinome  Bluinv.  (Pleione  Sav.).  Mit  vier  Augen  und  quastenförmigen  oder 
verästelten  Kiemen,  welche  an  den  obcrn  Borstenhöckern  entspringen.  Ein  Rücken- 
cirrns.  Bauchhorslen  spärlich  und  hakig.  A.  rostrata  Pallas.  (.4.  vagans  Sav.) 
Generisch  kaum  zu  sondern  sind  llermodice  Kinb.,  vornehmlich  unterschieden  durch 
die  viel  bedeutendere  Grosse  des  Kopflappens  und  des  Carunkels  mit  lappigen  Anhängen, 
sowie  durch  die  haarförmigen  an  der  Spitze  gesagten  Bauchhnrsten.  A.  carunculata 
Blainv.,  Mittelincer.  A.  striata  Kinb.,  Sudsee  und  Eurythoü  Kinb.,  Kopflappen  gross, 
Carunhel  klein  mit  unbedeutendem  Lappen.  Bauchhorslen  zweixinkig.  A.  syriaca  Kinb. 

Notopygos  Gr.  Mit  4 Augen.  Die  obern  Borstenhöcker  beinahe  empor  gerichtet, 
an  ihrer  Spitze  entspringen  die  buschigen  Kiemen.  Ruckenhorsten  zweizinkig.  After 
aut  dem  Rucken,  vom  Körperende  abgeruckt.  N.  crinita  Gr.,  St.  Helena. 

Lirione  Kinb.  Carunkel  verlängert.  Jederseits  zwei  Kückencirren.  Die  Stamme 
der  fadenförmigen  Kiemen  entspringen  an  der  Spitze  der  Kückenhöcker.  L.  spien- 
dens  Kinb.,  Tahiti. 

Chloeia  Sav.  Mit  zwei  Augen.  Die  doppeltgefiederten  Kiemen  entspringen  von 
den  Fusshöckern  entfernt  auf  der  Kttckenfläche.«v  Ch.  flava  Pallas  (Ch.  capillata  Sav.), 
Indien.  Ch.  candida  Kinb.,  Westindieo. 

2.  Subf.  Euphrosyninae.  Mit  Carunkel  und  zahlreichen  Kiemenstammen. 

Euphrosyne  Sav.  Mit  seitlich  zusammengedruckter  Carunkel  in  der  Mittellinie 

der  vordem  Segmente  Ein  oder  mehrere  Fuhleranhlinge.  Freie  Ruderfortsätze  der 
Segmente  fehlen.  Ueber  die  Seilentheile  der  Ruckenflache  sind ‘Borsten  verbreitet,  ein 
Borstenbündel  auf  der  Bauchflache;  Borsten  zweizinkig.  2 oder  3 Cirrenpaare  an 
jedem  Segmente.  Kiemen  büschelförmig,  selten  unvcrästelt,  zahlreiche  Stämme  auf 
jedem  Segmente.  E.  foliosa  Aud.  Edw. , Canal.  E.  mediterranea  Gr.  ( Lophonola 
Audouini  Costa).  E.  capensis  Kinb.  E.  myrtosa  Sav.,  Rothes  Meer.  E.  borealis 
Oerst.,  Grönland  u.  z.  a.  A. 

3.  Subf.  Hipponoinae.  Ohne  Carunkel. 

Hipponoe  Aud.  Edw.  Kopflappen  klein.  Ein  unpaarcr  Fühler  am  hintern 
Rande  des  Kopflappens.  Seitliche  Fühler  und  Pulpen  vorhanden.  H.  Gaudichaudi 
Aud.  Edw.,  Port  Jackson. 

Spinther  Johnst.  Der  unpaare  Fühler  kurz.  Cirren  fehlen.  Sp.  oniscoides 
lohnst  , Irland.  Sp.  arcticus  (Oniscosoma)  Sars,  Norwegen.  Sp.  miniaceus  Gr., 
Triest.  Der  Curunkel  entbehren  ferner  die  Gattungen  Aristenia  Sav.  (mit  kammför- 
migen  Kiemen).  Didymobranchus  Schniarda.  Zothea  (?)  Risso. 

4.  Farn.  Eunicidae.  Der  langgestreckte  Körper  aus  zahlreichen  Segmenten 
zusammengesetzt.  Kopflappen  deutlich  abgesetzt  und  weit  vorragend,  ohne  Anhänge 
oder  mit  Fühlern  und  Palpen,  zuweilen  mit  N'arkenwülsten  und  meist  mit  Augen.  Das 
erste  oder  die  beiden  ersten  Segmente  ohne  Ruder,  meist  mit  Cirren.  Fussstummel 
meist  ciuästig,  selten  zweiästig,  gewöhnlich  mit  Bauch-  und  Rlickencirren  nebst  Kiemen. 
Meist  4 Aftercirren  unter  der  Afteröflnuog.  Ein  aus  mehreren  Stücken  zusammen- 
gesetzter Oberkiefer  und  ein  aus  zwei  Platten  bestehender  Unterkiefer  liegt  in  einem 
Sacke,  Kiefersack,  auf  dessen  Kückenfläche  das  Schlundrohr  verläuft.  Die  Larven 
sind  theilweise  atroche,  kugelförmig  uniform  bewimpert,  mit  langem  Wimperschopf 
am  Vorderpole  und  zwei  Augenflecken,  theilweise  polytroche,  deren  Wimperreifen  mit 
der  Segmentirung  zahlreicher  werden.  Im  Allgemeinen  tritt  die  Organisation  des  reifen 
Thieres  sehr  frühe  ein.  Auch  gibt  es  Formen  (Ophryotrocha) , welche  selbst  im  ge- 
schlechtsreifen  Zustande  die  VVimperreifco  der  Segmente,  also  Larvencharaktere, 
bewahren.  Viele  besitzen  in  ausgezeichnetem  Masse  die  Fähigkeit,  Röhren  zu  hauen. 

1.  Subf  Staurocephalinae.  Kopflappen  mit  zwei  obern  gegliederten  und  2 
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seitlichen  untern  Fühlern.  Kuder  zweiästig  mit  2 Borstenlormen.  Oberkieferhiiirien  aus 
zwei  Reihen  zahlreicher  gezähneltcr  Kieferstucke  gebildet. 

Slaurocephalus  (ir.  ( Anisoceras  Gr. , Prionojnathus  Kef.).  Mit  4 Augen. 
Zwei  ruderlose  Segmente.  Der  obere  Ast  des  Kuders  mit  einfachen  geragten , der 
untere  mit  zusammengesetzte t.  Borsten.  Mundpolster  und  Nnckenwulst  vorhanden. 
Rtlckencirren  ungegliedert,  Bauehcirren  vom  Ruder  entspringend.  Aftersegment  mit 
2 kurzem  und  2 lungern  Aftercirren.  Arten  , deren  gegliederte  Fühler  kürzer  als  der 
Kopflappen,  sind:  St.  rubrovittatus  Gr.,  Triest  und  Quarnero;  St.  Lovtni  Kinb. 
Arten,  deren  gegliederte  Fühler  langer  als  der  Kopflappen,  sind:  St.  eitfafns  Oerst., 
St.  ciliatus  Kef.,  Canal,  St.  Pudolphii  Delle  Ch.,  Neapel. 

2.  Subf.  Lysaretinae.  Die  den  Oberkiefer  zusammensetzenden  Stucke  liegen 
in  Reihen  hintereinander  und  sind  mehr  oder  weniger  gleichförmig  gebildet.  Ruder 
einttstig  mit  einer  Borstenform.  Blattförmige  Kiemen , den  Rückencirren  entsprechend, 
an  allen  Segmenten. 

Halla  Ach.  Costa  (Cirrobranchia  Ehl  ).  Kopflappen  frei,  mit  3 Antennen  und 
2 Augen.  Erstes  und  zweites  Segment  ohne  Ruder.  Ruder  zweilippig,  die  untere 
Lippe  etwas  grösser  als  die  obere.  Nur  einfache  gesäumte  Borsten.  Oberkiefer  mit 
zwei  langen  schlanken  Trägern,  davor  5 Paare  ungleichförmiger  gesägter  Kielerslücke, 
links  4,  rechts  3 Heihplatlen.  Rückencirren  blattförmig,  kurz  gestilt.  H.  (Lysidice) 
parthenopcia  Delle  Ch. , Neapel.  Nahe  verwandt  ist  Lysarete  brasiliensis  Kinb. 

Danymene  Kinb.  Kopflappen  frei,  mit  3 kurzen  Fühlern  und  4 Augen.  Ruder- 
lose  Segmente  zusammenfliessend.  Oberkiefer  mit  2 langen  Trägem,  davor  6 Paar 
Kieferstucke.  D.  fouensis  Kinb. 

Hier  schliessen  sich  Aglaura  Sav.  und  Plioceras  (luatref.  an. 

Oeone  Sav.  Kopflappen  ohne  Fühler.  Ein  ruderloses  Segment.  Im  Oberkiefer 
zwei  lange  Träger,  davor  rechts  4 Kieferstucke  und  3 Reihplatten,  links  5 Kieferstucke 
und  4 Keibplattcn. 

. 3.  Farn.  Lumbriconereinae.  Die  Cirren  und  Kiemen  fehlen,  ebenso  auch  in  der 

Regel  die  Fühler. 

Arabella  Gr.  Kopflappen  nackt.  2 ruderlose  Segmente.  Ruder  zweilippig  mit 
langer  nach  unten  und  hinten  gelegener  Lippe.  Rückencirrus  ganz  rudimentär.  Ober- 
kiefer mit  2 langen  Trägern  und  4 Paar  Kielerstüekcn,  von  denen  die  des  zweiten 
Paares  ungleich  sind.  A.  quadristriata  Gr.,  Mittelmcer. 

Hier  schliessen  sich  Notocirrus  Schmardn,  Notopsilus  Ehl.  ( Sai.i  Kinb,),  Lvo- 
neüa  Slimps.,  ferner  Larymna  Kinb  . Laranda  Kinb.,  Aracoda  Schtnarda  nu. 

Lumbriconereis  Blainv.  Kopflappen  kegelförmig  ohne  Fühler  und  Palpen  mit 
Nnckenwülsten.  2 ruderlose  Segmente.  In  der  Mundoffnung  2 Mundpolster.  Ruder  am 
Ende  mit  lippenartigen  Verlängerungen,  einfachen  gesäumten  und  zusammengesetzten 
Borsten,  an  den  hintern  Segmenten  mit  einfachen  Hakenborsten.  Die  Hälften  des  Ober- 
kiefers gleichmässig  gebaut.  L.  Nardonis  Gr.,  Adriatisches  Meer.  L.  breviceps  Ehl., 
Neapel.  L.  fragilis  0.  Fr.  Mull.,  Nord-Sleere  u.  a.  A. 

Bei  A'inoe  Kinb.  sind  mehrfädige  Kiemen  an  den  vordem  Segmenten  vorhanden. 

Lysidice  Sav.  Kopflappen  mit  3 Fühlern  und  2 polsterfürmigen  Palpen.  2 ruder- 
lose  Segmente.  Ruder  mit  Rucken-  und  Bauchcirren,  einfachen  und  zusammengesetzten 
Borsten.  Oberkieferhälften  mit  ungleicher  Zahl  von  Kiefcrstüeken.  L.  Ninetta  Aud. 
Edw  , Europ.  Meere.  X.  brachycera  Schmorda,  Jamaika.  L.  viridis  Gray,  der  Pa- 
lolowurm  der  Samoa  und  Fidschiinseln , wird  gegessen. 

Nahe  verwandt  ist  die  durch  den  Besitz  von  Kiemen  ausgezeichnete  Gattung 
Amphiro  Kinb.  A.  atlantica  Kinb. 

Nematonereis  Schmardn  Kopflappen  mit  einem  Fühler.  2 ruderlose  Segmente. 
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Kuder  mit  Rücken-  und  Bauchcirrus,  einfachen  und  zusammengesetzten  Barsten.  Ober- 
kieferhülften  mit  ungleicher  Zahl  von  Kieferstücken  N.  oculata  Ehl. , Quarnero.  N. 
unicomis  Gr. , Neapel.  Blainvülea  Quatrel.  unterscheidet  sich  von  Nematonereis  im 
Wesentlichen  nur  durch  die  cirrcnlosen  Kuder. 

4.  Suhl.  Eunicinae.  Am  Hinterrande  des  Kopflappen*  5 Fühler.  Kiemen  vor- 
handen. Die  beiden  Hälften  des  Oberkiefers  haben  eine  ungleiche  Zahl  von  Kiefer- 
stllcken,  in  der  linken  Hälfte  eins  mehr  als  in  der  rechten. 

Diopatra  Aud.  Edw.  5 hintere,  2 vordere  Fühler  und  2 Palpen.  Ein 
rnderloses  Segment  mit  2 Fuhlercirren.  Kiemen  einfach  oder  zusammengesetzt  und 
Hann  mit  spiralig  um  den  Stamm  geordneten  Faden.  D.  phyllocirra  Schinarda,  Ceylon. 
JJ.neapolitana  Delle  Cb.,  Neapel.  D.  Baeri  Gr.,  Simplex  Gr.,  longissima  Gr.,  sämmtlich 
im  Millelmeer  u.  z.  a.  A. 

Onuphis  Aud.  Edw.  (Uijalinoecia  Malmgr.).  Unterscheidet  sich  von  Diopatra 
durch  den  Mangel  der  Fuhlercirren  am  ersten  Segment  und  durch  die  kammfonnige 
Gestalt  der  Kiemen.  O.  tubicola  0.  Fr.  Mull. , Europ.  Meere.  0.  conchylega  Sars, 
Nordsee.  0.  fragilis  Kinb.,  All.  Meer.  U.  I'ancerii  Clap. , Neapel 

Eunice  Cur.  Kopflappen  mit  & Fühlern  und  2 polslerformigen  Palpen.  2 ruder- 
lose  Segmente,  das  erste  derselben  mit  Fuhlercirren.  Kuder  mit  Kucken-  und  Bauch- 
cirrus, einem  obern  aus  einfachen  und  einem  untern  aus  zusammengesetzten  Borsten 
bestehenden  Bündel,  mit  faden-  oder  Kamm  förmigen  Kiemen  E.  vittata  Delle  Cb., 
Neapel.  E.  norvegica  Lin.,  Nordsee.  E.  aphroditois  Pall,  (gigantea  Sav.),  Sidney. 
E.  Harassii  Aud.  Edw.,  E.  siciliensis  Gr.,  Mittelmeer.  Marphysa  Quatref.  unter- 
scheidet sich  von  Eunice  durch  den  Mangel  der  Fuhlercirren.  M.  sanguinea  Mont., 
Europäische  Meere.  Nicidion  Kinb.,  stimmt  bis  auf  den  Mangel  der  Kiemen  im  Wesent- 
lichen mit  Eunice  überein.  N.  longicirrata  Kinb.,  Stilles  Meer. 

5.  Farn.  Nereidae  = Lycoridae.  Der  gestreckte  Körper  aus  zahlreichen 
Segmenten  zusammengesetzt  Kopflappen  deutlich  abgeselzt  mit  2 Fühlern,  2 Palpen 
und  4 Augen.  Erstes  Segment  ruderlos  mit  2 Paar  Fuhlercirren  jederseits.  Kuder  ein- 
oder  zweiästig,  mit  Kucken-  und  Bauchcirren,  mit  zusammengesetzten  Borsten.  2 Afler- 
cirren  unter  der  Afterofliiung.  KUssel  meist  mit  Kieferspitzen  besetzt,  stets  mit  2 Kiefern. 
Kusselröhre  2glicdrig. 

Lycastis  Aud.  Edw.  Kuder  cinüstig,  ohne  Züngelchen,  mit  zwei  Borstcn- 
bundeln.  L.  brevicornis  Aud.  Edw. , Westküste  Frankreichs. 

Dendronereis  Peters.  Kopflappen  vorn  tief  eingeschnitten.  Kuder  zweiästig, 
ohne  Züngelchen.  Kückeneirren  der  mittleren  Kuder  gefiedert.  RUsscI  ohne  Kiefer- 
spitzen.  D.  arborijera  Pet.,  Queiimba. 

Ceratocephale  Malmgr.  Kopflappen  vorn  tief  eingeschnitlen.  Kuder  zweiöstig 
ohne  oberes  Züngelchen.  Kückeneirren  fadenförmig,  an  der  Basis  plattgedrückt;  Bauch- 
cirren doppelt.  Rüssel  mit  häutig  weichen  Papillen.  C.  Loveni  Malmgr.,  Seandinavien. 

Hier  schliesst  sich  Tylorrhynchus  Gr.  an  ohne  unteres  Züngelchen.  T. 
cfiinensis  Gr. 

Nereis  Cuv.  Kuder  zweiäslig  mit  oberem  und  unterem  Züngelchen,  mit  ein- 
fachen Rucken-  und  Bauchcirren.  Rüssel  mit  Kiefersitzen  oder  nackt.  Wird  durch 
Kinberg  und  Malmgren  in  zahlreiche  Gattungen  gespalten.  Ehlers  zieht  dagegen 
auch  Nereilepas  und  Hcteronercis  zu  der  Gattung  Nereis  und  unterscheidet  atoke 
und  epitoke  Formen.  N.  (Leontis)  coccinca  Delle  Ch. , Neapel.  N.  Dumerilii  Aud. 
Edw.,  Mittelmeer,  franz.  engl.  Küste.  N.  ( Lipephile ) cultrifcra  Gr.,  lliltclmcer.  N. 
(Ceratonereis)  guttata  Clap  , Neapel  u.  v.  a.  A. 

Nereilepas  Blainv.  Unterscheidet  sich  von  Nereis  vornehmlich  dadurch,  dass 
die  obern  Züngelchen  der  Rückenrudcr  über  eine  grosse  Strecke  des  Körpers  hin 


Digitized  by  Google 


382 


Nephthydao.  Glvceridae 


langer  und  umfangreicher  sind,  als  die  übrigen.  iV.  fucata  Sav.,  Nordsee.  N.  pa- 
rallclogramma  Clap.,  Neapel.  N.  caudata  Delle  Ch.,  Neapel. 

Heteronereis  Oerst.  Von  Nereis  durch  die  bedeutende  Grösse  des  Kopflappens 
nnd  der  Augen,  sowie  durch  die  abnorme  Bildung  der  hiutern  Körperregion  ver- 
schieden. Hier  sind  die  Ruder  ausserordentlich  entwickelt  Geschlechter  auffallend 
dimorph.  Gehören  zum  Thcil  (vielleicht  sämmtlich?)  mit  Nereis  uud  Nereilepa * 
in  den  gleichen  Generationskreis.  H.  fucicola  Oerst.  gehört  zu  Nereis  Dumerilii. 
H.  Malmgreni  Clap.,  Neapel.  H.  glaucopis  Malmgr.  gehört  nach  Ehlers  zu 
Nereilepa»  fucata. 

6.  Farn.  Nephthydae.  Körper  gestreckt,  vierkantig,  mit  zahlreichen  Segmenten 
undc  1 oder  2 Altercirren.  Kopflappen  wenig  vorragend,  mit  2 oder  4 kleinen 
Fühlern.  Mundsegment  mit  2 rudimentären  Horsteuhöckern  und  2 Fühlercirren 
jederseits.  Ruder  mit  2 weit  abstehenden  Aesten,  jeder  mit  häutigen  Lippen, 
der  obere  mit  Kiemen  und  kleinem  Rückencirrus,  der  untere  mit  Bauchcirrus. 
2 Borstenbündel  in  jedem  Ast.  Rüsselrobre  mit  Papillen  besetzt.  Kieferträger  mit 
2 kleinen  Kiefern.  Die  Larven  sind  telotroch  (L ov en’sche  Typus),  mit  einem 
langen  Wimperschopf  am  vordem  Ende;  anfangs  besitzen  sie  freilich  nur  einen 
Wimpergürlel  dicht  über  der  Mundnffuung,  später  kommt  ein  zweiter  am  hintern 
Ende  hinzu;  erst  wenn  6—7  Segmente  gebildet  sind,  entstehen  die  Fussstummel. 

Nephüiys  ( uv.  Kopflappen  mit  4 Fühlern.  Ein  Aftercirrus.  N.  coeca  Fahr., 
europäische  und  amerikanische  Küsten  des  nord-atlantischen  Meeres.  N.  Hombergii 
Aud.  Edw.  (JV.  iicapolitana  Gr.),  Mittelmeer  und  Nordsee.  N.  cirrosa  Ehl. , engl. 
Küste.  N.  ciliata  0.  Fr.  Müll.,  Nord-  und  Ostsee.  N.  scolopendroides  Delle  Ch.,  Neapel. 

Portelia  Quatr.  Kopflappen  mit  2 Fühlern.  Zwei  Aftercirren.  P.  rosca  Quatr. 

7.  Fam.  Glyceridae  (Glycerea).  Körper  schlank,  fast  drehrund,  aus  zahl- 
reichen Segmenten  zusammengesetzt.  Kopflappen  kegelförmig,  geringelt,  mit  4 
kleinen  Fühlern  an  der  Spitze  und  2 Palpen  an  der  Basis.  Segmente  geringe  t. 
Ruder  an  den  2 ersten  Segmenten  unvollständig,  ohne  Füblcrcirren,  ein-  oder  zwei- 
ästig. Zwei  Aftereil  ren.  Rüssel  weit  vorstülpbar  mit  4 oder  mehreren  starken 
Kieferzähnen.  Die  durch  rothe  Blutkörperchen  gefärbte  Blutflüssigkeit  erfüllt  die 
Leibeshöhle  und  Kiemenräume,  ein  besonderes  Gefnsssystem  fehlt. 

Glycera  Sav.  (Rhynchoholus  Clap.).  Rüssel  mit  4 gleichen  Kiefern,  hinter 
denen  je  eine  grosse  Auhangsdrüse  liegt  Ruder  an  allen  Segmenten  gleichförmig, 
mit  zwei  mehr  oder  minder  stark  verschmolzenen  Aesten,  2 Borstenbündeln  mit  je 
einer  Stütznadel,  mit  Bauchcirrus  und  einem  kurzen  von  der  Ruderbasis  entfernten 
Rückencirrus  mit  oder  ohne  Kiemen.  Segmente  2-  oder  H ringelig.  Gl.  unicorms 
Sav.  Bei  dieser  Art  sollen  nach  Savigny  die  4 Kiefer  fehlen,  während  Ehlers 
diese  Angabe  auf  einen  Irrthum  zurückfübrt  Claparede  ist  jedoch  anderer 
Meinung  und  stellt  lür  die  übrigen  mit  Kiefer  versehenen  Arten  die  Gattung  Phyn- 
chobolus  auf.  Gl.  capitata  Oerst.,  Nordsee.  Gl.  siphonostoma  Delle  Ch.  , Mittel- 
meer u.  a.  A. 

Hemidopus  Quatref.  unterscheidet  sich  durch  die  einästigen  Ruder,  welche 
nur  ein  Bündel  zusammengesetzter  Borsten  und  eine  Stutznadel  enthalten.  H. 
roseus  Quatref.,  Westküste  Südamerikas.  * 

Goniada  Quatref.  (Eone,  Malmgr.).  Rüssel  mit  2 mchrzähnigen  Iiauptkieferu 
und  mehreren  kleineren  Nebenkiefern  ohne  Anhangsdrüsen.  Ruder  der  vordem 
und  hintern  Körperhälfte  ungleich.  Rückencirrren  blattförmig.  Cr.  eremita  Aud. 
Edw.,  Mittelmeer.  G.  maculata  Oerst.,  Nordsee  u.  a.  A. 

S.  Fam.  Syllidae.  Körper  meist  gestreckt,  abgeplattet,  mit  zahlreichen 
Segmenten.  Koplluppen  deutlich  abgesetzt,  mit  Augen  und  Fühlern,  oft  auch  mit 
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Palpen.  Ruder  einfach  kurz  mit  Stfltznadel  und  einem  Bündel  zusammengesetzter 
Borsten,  bei  bestimmten  Geschlechtsformen  oft  mit  einem  zweiten  Bündel  von 
Haarbürsten,  Cirren  tragend.  Der  vorstülpbare  Rüssel  besteht  aus  einer  kurzen 
Rüsselröhre,  einer  durch  Cuticularbildung  sturreu  Schlundröhre  und  einem  darauf 
folgenden  mit  ringförmigen  Punktreihen  gezeichneten  Abschnitt.  Im  Kreis  derselben 
Arten  treten  oft  verschiedene  Formen  als  Geschlechtsthiere  und  als  Ammen  auf. 
Viele  tragen  die  Eier  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  mit  sich  umher. 

a.  Gattungen  mit  2 vorstehenden  oft  vereinigten  Palpen  (mit  Stirnpolster). 

Sy ll is  Sav.  Kopflappen  mit  2 grossen  Palpen  und  3 Stirnfühlern.  Erstes 
Segment  jederseits  mit  2 Fühlercirren  ohne  Borsten.  Ruder  cinästig  mit  Rücken- 
und  Bauchcirrus.  Schlundrübre  am  Eingänge  meist  von  weichen  Papillen  umstellt, 
Bewaffnung  höchstens  ein  Zahn.  S.  gracilis  Gr.,  S.  Iiamata  Clap.,  S.  aurita  Chip., 
sämmtlich  im  Mittelmecr.  & pellucida  Ehl.,  Quarnero  u.  z.  a.  A.  Bei  Syllides 
Oerst.  sind  Fühler  und  Rückencirren  nicht  geringelt.  Nahe  verwandt  ist  Sylline 
Gr.,  hauptsächlich  durch  den  Mangel  der  Bauchcirren  unterschieden. 

Odontosyllis  Clap.  Palpen  verwachsen.  Erstes  Segment  jederseits  mit  2 
kurzen  Fühlercirren  ohne  Borsten,  mit  zalmartigen  Verdickungen  am  Eingang  der 
sehr  langen  Schlundröhre,  Bauchcirren  vorhanden.  0.  gibba  Clap.,  Normandie.  0. 
clenostoma  Clap.,  Neapel. 

Pterosyllis  Clap.  Palpen  gesondert  Mit  2 flageiartigen  Fortsätzen  auf  dem 
Nacken  und  3 langen  gegliederten  Fühlern.  Erstes  Segment  jederseits  mit  2 langen 
gegliederten  Fühlercirrcn  ohne  Borsten;  Bauchcirren  blaitartig  erweitert;  am  Ein- 
gang der  Schlundröhre  4 Zähne.  P.  lineolata  Ach.  Costa,  Neapel.  P.  formosa 
Map.,  Canal.  Bei  Gnathosyllis  Schmarda  liegen  im  Rassel  2 zahnige  Kieler,  bei 
Procomt  Ehl.  finden  sich  8 Paar  verlängerte  Fahlercirren  an  den  ersten  Segmenten. 

Microsyllis  t lap.  Erstes  Segment  mit  einem  kleinen  Fühlercirrus  jederseits 
ohne  Borsten.  Bauchcirren  fehlen.  Kopflappen  mit  verschmolzenen  Palpen  und 
2 kleinen  Stirntuhlem.  Rückencirren  sehr  klein.  M.  brevicirrata  Clup.  Nahe 
verwandt,  aber  durch  den  Besitz  von  3 StirnfUhlcrn  unterschieden,  ist  die  durch 
ihre  Wimpergruben  am  Mundsegment  ausgezeichnete  Exotocas  Ehl.  E.  (Exogene) 
gemmifera  Pag.  E.  Kefersteinii  Clap.,  ferner  Paedophylax  Clup.  mit  3 StirnfUhlcrn 
und  rudimentären  Bauchcirren.  P.  claeiger  Clap.,  Neapel. 

Sphaerosyllis  Clap.  Kopflappen  von  den  2 verschmolzenen  Palpen 
deutlich  getrennt,  mit  dem  ersten  Segment  sehr  innig  vereint;  dieses  mit  einem 
Fühlercirrus  jederseits.  Die  5 Kopffühler,  Fuhlercirreu  und  Rückencirren  an  der  Basis 
kuglig  augeschwollen.  Bauchcirren  vorhanden.  S.  hystrix  Clap.,  Normandie. 

Exogene  Oerst.  ErsteB  Segment  ohne  Fühlercirren  und  ohne  Borsten,  Rücken- 
und  Bauchcirren  vorhanden.  E.  naiditia  Oerst. 

Isosyllis  Ehl.  Kopflappen  mit  3 Stirnfühlern.  Erstes  Segment  mit  einem 
borstenführenden  Ruder,  mit  Rücken-  und  Bauchcirrus  wie  die  übrigen.  1.  macu- 
losa Edw.  I.  armoricana  Clap.,  Normandie.  Bei  der  nahe  verwandten  Gattung 
Oophylax  Ehl.  sind  vier  paarig  geordnete  Stirnfühlcr  vorhanden.  0.  cirrata  Köll. 
Andere  Gattungen  sind:  Cyslonereis  Köll.  (mit  8 Stirnlühlern),  Trypanosyllis  Clap., 
Grubea  Quatrcf.,  Syllides  Oerst.,  Anaplosyllis  Clap. 

b.  Gattungen  ohne  oder  mit  ganz  verkümmerten  Palpen  am  Kopflnnpen 

(ohne  Stirnpolster). 

Autolylns  Gr.  Kopflappen  mit  3 Fühlern.  Erstes  Segment  mit  2 Fühler- 
cirren jederseits.  Nur  der  RückencirruB  des  zweiten  Segmentes  bedeutend  verlän- 
gert. Bauchcirren  fehlen.  Mit  Generationswechsel.  A.  proli/cr  0.  Fr.  Müll. 
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Ammenform.  Das  Milnnclien  als  Polybostrichm  Mülleri  Kef.,  das  Weibchen  als 
Sacconereis  helgolandica  Müll,  beschrieben.  A.  lomjisetosus  A.  Ag.  u.  a.  A.  Nahe 
verwandt  ist  Procereaea  Ebl.,  hei  der  auch  der  Rückencirrus  des  dritten  Segmentes 
eine  bedeutende  Länge  zeigt.  P.  aurantiaca  Clap.,  Neapel.  P.  ptcla  Ehl.,  Quarnero. 
( Stephanosyllis  scapularis  Clap.). 

Utterosylli»  Clap.  Mit  3 Stirnfühlern , von  denen  der  mittlere  sehr  lang  ist, 
mit  4 kurzen  Fühlercirren  und  sehr  langen  Cirren  des  zweiten  Segmentes.  Bauch- 
cirren  vorhanden.  11.  bracliiala  Clap.,  Normandie. 

Myrianida  Edw.  Kopflappen  mit  3 keulenförmig  erweiterten  Stirnfuhlern. 
Erstes  Segment  mit  2 Paar  verdickten  Fühlercirren,  die  übrigen  Segmente  mit 
Ruder  und  keulenförmigem  Rückencirrus.  Bauchcirren  fehlen  M.  fasciata  Edw. 
ilf.  maculata  Clap.,  Neapel. 

Amblyosyllis  Cr.  Kopflappen  mit  3 Stirnfuhlern.  Erstes  Segment  mit  2 
fadenförmigen  Fühlercirren  jederseits,  die  übrigen  Segmente  mit  Ruder,  langem 
fadenförmigen  Rückencirrus.  N.  lineata  Gr.,  N.  rhombeata  Cr. 

Bei  Eurysyllis  Ehl.  ( Polymastus  Clap.)  bestehen  die  kurzen  Cirren  aus  einem 
basalen  Stück  und  einem  kugligen  Endabschnitt.  E.  tuberculala,  Quarnero. 

Hier  schliesst  sich  Sphaerodorum  Oerst.  (Pollicita  Johnst.)  an.  Mit  kugel- 
förmigen llautnnhMngcn  (Ruckencirren),  zahlreichen  Papillen  am  vordem  Korper- 
eude  und  4 vorderen  und  2 hinteren  Fühler.  Acussere  Segmentirung  ohne  Quer- 
furchen. Kuder  einfach  mit  einem  Bündel  zusammengesetzter  Borsten.  S.  peri- 
patus  Gr.,  Mittelmeer.  S.  Claparcdii  Groeff,  Dieppe. 

9.  Farn.  Ilesionidac.  Körper  kurz,  abgeplattet  mit  wenigen  Segmenten.  Kopf- 
lappen mit  Fühlern  und  4 Augen,  zuweilen  auch  mit  Palpen,  die  folgenden  Segmente  mit 
grossen  Fühlercirren,  Ruder  gross,  cinästig  oder  noch  mit  einem  zweiten  kleinem 
obern  Aste,  mit  Rücken-  und  Bauchcirren,  Haarbürsten  und  zusammengesetzten 
Borsten.  Rüsselrohre  kurz,  vorstülpbar,  Endabschuitt  dickwandig.  Aftersegment 
mit  2 Aftercirren,  olt  mit  rudimentärem  Ruder. 

Uesione  Sav.  Kopflappen  mit  4 Augen  und  4 Fühlern  ohne  Palpen.  Hinter 
dem  Kopfiappen  mehrere  Fühlercirren.  Rüssel  unbewaffnet  Ruder  einästig  H. 
splcndida  Sav.,  rothes  Meer.  Bei  Telamone  Clap.  sind  nur  2 Fühler  vorhanden. 
T.  sicula  Delle  Ch.  Pisione  Gr.  unterscheidet  sich  durch  die  rudimentären  Ruder 
der  2 ersten  Segmente  und  durch  die  4 grossen  Kiefer  des  Rüssels. 

Orseis  Ehl.  Kopflappen  mit  4 Augen  und  5 Fühlern,  ohne  Palpen.  Erstes 
Segment  jederseits  mit  2 Fühlercirren.  Ruder  einastig.  Vorderendc  des  Rüssels 
mit  einem  Kranz  spitzer  Papillen.  0.  fasciatus  Gr.,  Mitteimeer.  Ü.  pulla  Ehl., 
Quarnero.  Bei  Oxydromws  Gr.  tragen  die  4 ersten  Segmente  ein  Paar  Fühler- 
cirreu.  0.  longisetus  Gr. 

Podarkc  Ehl.  Kopflappen  mit  4 Augen  und  5 Fühlern  ohne  Palpen.  Die 
3 ersten  Segmente  mit  Fühlercirreu  oltue  borstentragende  Ruder.  Rüssel  ohue 
Papillcnkranz.  P.  albocincla  Ehl.,  P.  agilis  Ehl.,  Quarnero.  Microphthalmus 
Sczelkowii  Metschn.,  Helgoland. 

Uphiodromus  Sars.  Kopflappen  mit  4 Augen,  3 Fühlern  und  2 zweigliedrigen 
Palpen.  Ruder  mit  2 fast  gleich  grosseu  Achten.  Jedersets  6 Fühlercirren.  O. 
vittatus  Sars,  Norwegen. 

Castalia  Sav.  Kopflappen  mit  2 Fühlern,  4 Augen  und  2 zweigliedrigen 
Palpen.  Kuder  mit  nur  einem  oder  noch  einem  zweiten  obern  tuberkelformigen  Aste. 
8 Paare  von  Fühlercirren.  Rüssel  mit  2 Kieferztihnen.  C.  rosea  Sav.,  C.  punctata 
Oerst.,  nördl.  Meere.  Bei  Tyrrhena  Clap.  ist  auch  ein  unpaarer  Fühler  und  ein 
Stirntuberkel  vorhanden.  T.  Claparcdii  Ach.  CosL,  Neapel.  Bei  Psamathc  Johnst. 
(Kefenteinia  Qu  .tref.)  fehlen  die  Kiefer.  P.  cirrata  Kef.,  Normandie. 
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Periboea  Ehl.  Kopflappen  mit  2 Fühlern  nml  längere  3gliedrigen  Palpen. 
Erstes  Segment  jederseits  mit  3,  zweites  und  drittes  jederseits  mit  2 Fühlercimn. 
P.  longocirrata  Ehl.,  Quarnero 

Die  Gattung  Cirrosyllis  Schmarda  scheint  auch  hierher  zu  gehören.  G.  picta 
Schmarda  u.  a.  A. 

10.  Farn.  Phyllodocidae.  Körper  gestreckt,  meist  mit  zahlreichen  Segmenten. 
Kopflappen  nur  mit  Fühlern  und  Augen,  die  2 oder  3 nachfolgenden  Segmente  mit 
Fühlercirren.  Kuder  unbedeutend  mit  zusammengesetzten  Borsten,  blattförmigem 
Bücken-  und  ßauchcirrus.  An  diesen  wulstförmige  Streifen  mit  Stübchenzellen 
(wie  in  den  Flossen  von  Tomopteris).  Rüssel  aus  einer  langen  meist  papillen- 
tragenden Rüsselröhre  und  einem  gestreckten  dickwandigen  Endabschnitt  gebildet.  Die 
Larven  (Phyllodoce)  sind  monolroch  wie  die  ersten  Stadien  von  Ncpbtbys  mit  be- 
wimperter BauchAäche  und  einem  hakenförmig  nach  hinten  gebogenen  Busche  von 
Wimpercilieu  an  der  Bauchseite  des  Vordcrleibes. 

Phyllodoce  Sav.  Kopflappen  mit  4 Fühlern,  die  beiden  ersten  Segmente  mit 
4 Paar  Fühlercirren  und  oft  mit  rudimentärem  Ruder ; die  übrigen  Segmente  gleich- 
förmig mit  einfachem  Ruder  und  fächerförmigem  Bündel  zusammengesetzter  Borsten. 
Ph.  lamelligcra  Johnst. , Quarnero.  Ph.  vittata  Ehl.,  Quarnero.  Pli.  corniculata 
Clap. , Neapel.  Ph.  ( Anaitis  Malmgr.J  ccphalotes  Clap.,  Neapel. 

Eulalia  Sav.  Kopflappen  mit  6 Fühlern,  die  ersten  Segmente  mit  4 Paar 
Fühlercirren  und  zum  Theil  mit  Rudern.  Aftersegment  mit  2 Aftcrcirren.  E.  (Eu- 
mida  Malmgr.)  pallida  Clap.,  E.  microceros  Clap.,  Neapel.  E.  rirens  Ehl.,  Quarnero. 
E.  ( Pterocirrus  Clap.)  limbata  Clap.,  E.  marginata  Clap.,  Neapel. 

Eteone  Sav.  Kopf  mit  4 Fühlern.  2 Paar  Fuhlercirren.  Segmente  gleich- 
förmig mit  lästigem  Ruder.  Rückencirren  klein.  2 blattförmige  Aftercirren.  E. 
armata  Clap.,  Neapel.  E.  maculosa  Oerst.,  Europ.  Küsten.  E.  pterophora  Ehl. 
Quarnero.  Hier  schliesst  sich  Lopadorhynchus  Gr.  (L.  crythrophyllux  Gr.)  an. 

11.  Farn.  Alciopidae  (Alciopea).  Körper  drehrund,  glashell.  Kopflappen 
deutlich  abgesetzt  mit  2 grossen  hochorganisirten  balbkuglig  vorspringenden  Augen  ' 
und  kurzen  Fühlern.  Die  Segmente  hinter  dem  KopHappen  ohne  borstentragendes 
Ruder  mit  Fühlercirren.  Ruder  klein  einästig  mit  einer  Acicula  und  einem  Bündel 
zusammengesetzter  Borsten.  Bauch-  und  Rückencirren  blattartig.  Rüssel  vorstulpb&r 
mit  dünnhäutiger  Rüsselröhre  und  dickwandigem  Endabschnitt,  an  dessen  Eingang 
zwei  hakenförmige  Papillen  stehen.  Die  Larven  leben  zum  Theil  (Alcipiona) 
parasitisch  iu  Cydippiden. 

Alciope  Aud.  Edw.  (Rhynchoncrclla  Ach.  Cost.).  Kopflappen  mit  6 kurzen  Füh- 
lern. Die  nächsten  Segmente  mit  Fühlercirren  und  rudimentärem  Fusshöcker.  A.  liey- 
naudii  Aud.  Edw.,  A.  Edtcarsii  Kr.,  A.  candida  Delle  Ch.,  A.  lepidota  Kr.,  Mittelmeer. 

Alciopina  Clap.  Panc.  Kopflappen  mit  4 Fühlern;  dio  drei  vordem  Segmente 
mit  borstenlosen  Fussstumineln.  A.  parasitica  Clap.,  Neapel. 

Liocape  Ach.  Cost.  Kopflappen  nur  mit  2 Fühlern,  Ftthlcrcirrcn  fehlen. 
Das  erste  Segment  mit  borstenloscm  umgestalteten  Ruder.  Ruckencirreu  auf  deu 
vordem  kleinern  Rudern  cylindrisch.  L.  certebralis  Ach.  Cost.,  Neapel. 

12.  Farn,  'l'omopteridae  (Unterordnung:  Gymnocopa).  Kopf  wohl  gesondert 
mit  2 Augen,  2 Kopflappen  und  4 Antennen,  von  denen  zwei  bei  vielen  Arten  nur 
im  Jugendzustand  vorhanden  sind.  Mundsegment  mit  2 langen  Fuhlercirren,  die 
durch  eine  kräftige  innere  Borste  gestützt  werden.  Mund  ohne  Rüssel  und  Kiefer- 
bewaffnung.  Die  Segmente  tragen  mächtige  aber  horstenlose,  zweilappige  Fusshöcker 
(mit  Stäbchenzellen).  die  nach  hinten  zu  kleiner  werden  und  zuletzt  ganz  verschwinden 
können.  Tomopteris.  Mit  den  Charakteren  der  Familie.  T.  onisciforinis  Eschh., 
Sudsee.  T.  quadricornis  Lkt.  Pag.,  Helgoland. 

Clans,  Zoologie.  2.  Auflage.  25 
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Myzostomidae.  3.  Ordnung:  Onychopheren. 


Den  Polychaeten  kann  man  eine  kleine  Gruppe  von  Wllrmern  1 ) anfugen , über 
deren  Stellung  bisher  freilich  «ehr  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen  worden  sied, 
die  Gattung  Myzostomum  F.  S.  Lkt.  Dieselbe  umfasst  kleine  scheibenförmige,  auf  der 
Haut  der  Cotnatuliden  lebende  Schmarotzer  von  weicher  Überall  flimmernder  Körper- 
bedeckung mit  vier  Paaren  seitlich  gestellter  Saugnapfe  an  der  Bauchflnchc,  einem  vor- 
strerkbaren  papillentragenden  Rüssel  am  Vorderende  und  einem  verästelten  Darmcanal, 
welcher  am  hintern  Körperende  ausmündet.  An  den  Seiten  des  Körpers  erbeben  sich 
fünf  Paare  kurzer  je  2 Hakenborslen  einschliessender  Fusshöckcr  und  in  der  Regel 
doppelt  so  viel  Cirren  oder  kurze  warzenförmige  Erhebungen.  Blutgefässe  sind  nicht 
vorhanden.  Das  Nervensystem  stellt  sich  als  eine  mächtige  Bauchganglienmasse  dar, 
von  welcher  eine  Reihe  von  Nervenpaaren  entspringen  Die  Tbiere  sind  Zwitter. 
Die  an  den  Magenanhängen  sich  verzweigenden  Hodenfollikel  fuhren  bei  M.  cirriferitm 
jederseits  in  einen  zweihornigen  Behälter,  welcher  als  Samenblase  und  Samenleiter 
fungirt  und  sich  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Fusspaare  nach  aussen  öffnet.  Die 
Ovarien  scheinen  Überall  im  Körper  verbreitet,  ihre  beiden  Ausführungsgänge  sollen 
nach  Semper  in  die  Kloake  einmunden.  Die  gefruchteten  Eier  durchlaufen  eine 
Furchung  und  lassen  eine  ovale  ganzbewiinperte  den  atrochen  Annelidenlarven  ähnliche 
Larve  ausschlupfen.  Spätere  Stadien  sind  walzenförmig  mit  deutlich  abgesetzten  Kopf- 
theil  mit  Mund,  Schlund,  einfachem  Darmrohr  und  zwei  Fussstummclpaaren , in  denen 
2 Hakenborsten  liegen.  Spätere  Entwicklungsstadien  besitzen  drei,  die  letzten  fünf 
Paare  von  Eitremitätcnslummeln.  Erst  an  diesen  entstehen  die  Papillen  des  Schlundes, 
die  Ausbuchtungen  des  Darmes  und  die  Cirren.  M.  Schullze  stellte  Myzostomum 
zu  den  Trematoden.  M.  ylabrum  F.  S.  Lkt.  M.  cirriferum  F.  S Lkt. 

3.  Ordnung:  Onychophora ’)j  Onychophoren. 

Borstenwürmer  von  kurzer  gedrungener  Leibesform  mit  2 Fühlern 
und  einfachen  bauchständigen  Fussstunvneln,  deren  Ende  mit  2 Klauen 
bewaffnet  ist. 

Diese  aus  der  Familie  der  Peripatiden  und  der  einzigen  Gattung 
Peripatus  gebildeten  Gruppe  entfernt  sich  von  den  Gliederwürmern  in 
mehrfacher  Hinsicht  so  wesentlich , dass  man  sie  als  besondere  Classe 
getrennt  hat.  Der  Leib  ist  kurz  und  aus  wenigen  mehr  äusserlich  aus- 
gesprochenen Segmenten  zusammengesetzt  und  nähert  sich  insbesondere 
durch  den  Besitz  bauchständiger  mit  zwei  Klauen  endigender  conischer 
Bauckstummel  den  Arthropoden.  Kopflappen  und  Mundsegment  sind 
vereinigt  und  tragen  zwei  Augen  und  zwei  Stirnfühler.  Das  Nerven- 
system zeichnet  sich  durch  die  auffallende  Entfernung  seiner  beiden 
Hälften  aus.  Das  paarige  Gehirnganglion  entsendet  zwei  Nervenstämme, 
welche  sich  unterhalb  des  Schlundes  zwar  näheren,  aber  in  ihrem  weitem 

1)  F.  S Leuckart,  Zoologische  Bruchstucke  Heft  3.  1842. 

Lovdn.  Myzostoma  cirriferum  et  paragitiskt  maskdjur.  K.  Vet.  Akad.  Handlg. 
Stockholm.  1840. 

G Semper,  Zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  Myzostoma. 
Zeitschrift  fllr  wissensch.  Zoologie.  Tom.  IX.  1857. 

E.Metsehnikoff,  Zur  Entwicklungsges.  von  Myzostomum.  Ebend.  Tom.  XVI.  1866. 

2)  I..  Guilding,  An  aecaunt  of  a new  genus  of  Mollusca.  Zool.Journ.  II.  1826. 

E.  Blnnchard,  Sur  l'organisation  des  vers.  Ann.scienc.  nat.  3. Ser.  Tom  VIII.  1847. 

E.  Grube,  lieber  den  Bau  des  Peripatus  Edwarsii.  Müllers  Archiv.  1853. 
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Verlaufe  wiederum  divergirend  bis  zum  Hinterleibsende  getrennt  bleiben. 
In  ihrer  ganzen  Länge  durch  feine  Quercommissuren  verbunden,  ver- 
einigen sie  sich  erst  am  Hinterleibsende.  Regelmässige  Ganglien-An- 
schwellungen fehlen,  da  die  Ganglienzellen  eine  mehr  gleichmässige  Ein- 
lagerung finden.  Der  Mund  ist  mit  zweihakigen  Kiefern  bewaffnet,  der 
Dann  gerade  gestreckt  und  in  jedem  Segmente  erweitert.  Vom  Gefüss- 
system  ist  ein  dorsaler  Längsstamm  nacligewiesen ; fraglich  ist,  ob  zwei 
seitliche  zum  Theil  in  den  Muskelschlauch  eingebettete  Canäle  zum 
Geiässapparate  gehören.  Die  Onvchophoren  sind  Zwitter.  Die  Ovarien 
sind  zwei  an  der  Baucbfläche  des  Darmes  verlaufende  Schläuche,  welche 
am  vorletzten  Segmente  in  gemeinsamer  Oeffnung  ausmünden.  Die 
Hoden  verlaufen  als  gewundene  und  ramificirte  Canäle  theilweise  (Iber 
dem  Darm  und  entsenden  nach  vorn  2 Ausführungsgänge,  welche  sich 
an  der  Basis  des  ersten  Fusspaares  nach  aussen  öffnen  sollen.  Leben 
auf  dem  Lande  an  feuchten  Orten. 

Fam.  Peripatidae , mit  den  Charakteren  der  Ordnung.  Peripatus  Ciuild.  P. 
Edwarsii  Blanch.,  Cayenne.  P.  juliformis  Guild  , Westindien.  P.  Blainvillii 
Blanch.,  Chili. 

Als  Repräsentant  einer  bcsonrlern  Wnrmctasse  (Enteropneusia  Gegcub.)  muss  die 
merkwürdige  durch  die  innere  Kiemenathinung  an  die  Tunicalen  erinnernde  Gattung 
Salanoglossus  betrachtet  werden.  Von  Delle  Chiaje  entdeckt  und  von  Kefer- 
slein  wieder  der  Vergessenheit  entrissen,  wurde  dieser  interessante  Wurm  neuerdings 
von  Kowalewski')  eingehend  aut  seine  Organisation  untersucht. 

Der  wurmtOrmige  auf  der  ganzen  Oberfläche  bewimperte  Leib  zerfallt  in  eine 
Anzahl  verschiedenartiger  schon  der  aussern  Gestaltung  nach  differenter  Abschnitte. 
Das  vordere  Körperendc  wird  durch  einen  kopfahnlich  vorstehenden  durch  eine  tiefe 
Einschnürung  abgesetzten  Rüssel  bezeichnet,  auf  welchen  ein  breiter  und  muskulöser 
Kragen  folgt.  Hinter  dieser  Partie  beginnt  ein  langer  Abschnitt,  die  Kiemenregion  mit  einer 
innere  deutlich  geringelten  Partie  (Kiemen)  und  zwei  lappigen  gewöhnlich  mit 
gelben  Drüsen  erfüllten  Seitenlheilcn.  An  der  Grenze  zwischen  jener  und  den  Seiten- 
lappen finden  sich  auf  jeder  Seite  Reihen  von  Oeffnungen  zum  Abfluss  des  Wassers 
aus  dem  Kiemenraume.  Dann  folgt  ein  Leibesabschnitt,  Magenregion,  auf  dessen  oberer 
Seile  vier  Reihen  von  gelben  Drüsen  (Geschlechtsdrüsen)  liegen.  Zwischen  denselben 
erheben  sich  braungrüne  Ausstülpungen  (Leberanhänge  des  Darmes),  die  nach  hinten 
zu,  wo  die  gelben  Drüsen  verschwinden,  immer  stärker  und  dicht  gedrängter  werden 
und  auch  die  Korperwandung  emporheben.  Endlich  folgt  ein  deutlich  geringelter, 
gewöhnlich  weisslicher  Schwanzabschnitt  mit  der  AflerOffnung  am  äussersten  Ende. 

In  der  aus  einer  fein  bewimperten  Cuticula  und  einer  ansehnlich  dicken  Zellschicht 
gebildeten  Haut  liegen  zahlreiche  einzellige  Schleimdrüsen.  Der  Hautmuskelschlauch, 
an  verschiedenen  Korpertheilcn  ungleichmässig  entwickelt,  besteht  aus  einer  äussern 
Querfaser-  und  ionern  Längsfaserschicht  und  ist  in  der  dorsalen  und  ventralen  Median- 
linie vollständig  unterbrochen.  Die  Leibeshohle  ist  an  vielen  Stellen  sehr  wenig  ent- 
wickelt und  hier  mit  einem  Bindegewebe  erfüllt,  welches  dem  Darm  zugleich  als 
Mesenterium  dient,  in  dem  hintern  Korperabschnitt  jedoch  ziemlich  geräumig. 

Der  ovale  überaus  contraktile  Rüssel  dient  sowohl  als  Sipho  zur  (Interhaltung 

1)  A.  Kowalewsky,  Anatomie  des  Balanoglossus  Delle  Chiaje.  Mdmoires  de 
l'academie  iroper.  des  Sciences  de  St.  Pdtersbourg.  Tom.  X.  No.  3.  1866. 

45  * 


Digitized  by  Google 


388 


Halauoglossus.  Tornarialarve. 


der  Respiration  als  zur  Fortbewegung  dei  Leibes.  Von  dem  im  Schlamm  eingegrabenen 
Thicrc  nach  aussen  hervorgeatreckt,  siebt  derselbe  durch  eine  endstUndige  Oeffnung  in 
seinen  Hohlraum  Wasser  ein,  welches  durch  eine  zweite  etwas  Uber  dem  Munde  gelegene 
hintere  Oeflhung  wieder  ausfliesst,  beziehungsweise  in  die  Mundoffnung  und  durch 
diese  in  den  Kiemenkorb  gelangt.  Die  MundofTnung  liegt  hinter  dem  Vorderrsndc  des 
sog.  Kragens  und  fuhrt  in  eine  Mundhöhle,  deren  Wandung  eine  grosse  Menge  einzelliger 
Schleimdrüsen  enthalt.  Die  MundofTnung  kann  nicht  völlig  geschlossen,  sondern  durch 
starke  Zusammenziehung  des  muskulösen  Kragens  nur  verengert  werden.  Der  nun 
folgende  Anfangstbeil  des  Darmkanals  ist  Träger  des  Kiemenkorbes  und  erscheint  durch 
zwei  seitliche  Lkngslalten  fast  8-förmig  getheilt.  Der  Darm  liegt  nicht  frei  in  der 
Leibeshohle,  sondern  mit  Ausnahme  des  Schwanztheils  durch  Bindegewebe  an  die 
Körperwandung  befestigt,  Überall  aber  an  den  beiden  Medianlinien  sehr  innig  ange- 
hcTtet.  Unter  diesen  Linien,  welche  die  beiden  HauptgefässsUtmme  nach  aussen  durch- 
schimmern lassen,  durchziehen  den  Darm  in  der  ganzen  Lange  des  Thieres  zwei  mit 
starken  Cilien  besetzte  Flimmerfurchen,  von  denen  aus  kleine  Nebenfurchen  die  ganze 
Innenwand  dea  Darmei  in  Inseln  abtheilen.  In  einiger  Entfernung  hinter  dem  h’iemcntheil 
beginnen  an  der  obern  Seite  des  Darms  eigenlhUmliche  Zellwucherungen  aufzutrelen,  die 
sieb  allmählig  zu  sackförmigen  an  der  Innenwand  flimmernden  Ausstülpungen  gestalten. 

Diese  „ Leberanhänge “ liegen  bei  der  kleinen  von  Kowalewsky  entdeckten 
Balanoglossus-art,  B.  minutus,  jederseits  in  einfacher  Beihe,  bei  Balanoglossus  clavi- 
gerus  Delle  Ch.  dagegen  in  dichter  Stellung  angebauft 

Der  unmittelbar  Uber  dem  Eingangsabschnilt  in  den  Darm  angebrachte  Kiemen- 
korb springt  auf  dem  fast  bandartig  abgeplatteten  Vorderleib  in  Form  eines  quer— 
geringelten  Lungswulstes  vor  und  enthalt  als  (iestell  ein  System  von  Chitinplatten, 
welche  durch  Querstabe  in  eigentümlicher  Weise  verbunden  sind.  Das  durch  die 
Mundolfnung  aufgenommene  Wasser  tritt  durch  besondere  OefTnungen,  durch  welche 
der  vordere  Darmabschnitt  mit  den  einzelnen  Kiemenabtheilungen  comrnunicirt,  in  die 
flimmernden  Kiemenraumc , um  durch  die  beiden  Reihen  der  bereits  erwähnten 
Seitenporen  auf  der  Ruckenflache  des  Kiemenabschnitts  wieder  abzufliessen. 

Das  (iefasssystem  bestellt  aus  zwei  in  den  Medianlinien  eingelagerten  Langs- 
atammen,  welche  zahlreiche  Quer8ste  an  die  Körper-  und  Dannwandung  abgeben  und 
aus  zwei  sich  zwischen  jene  einschaltcnden  Seitengefassen.  Die  Kiemen  erhalten  ihre 
reichen  GeTaasverzweigungcn  ausschliesslich  aus  dem  untern  Stamme.  Der  obere 
Stamm,  in  welchem  sich  das  Blut  von  hinten  nach  vorn  bewegt,  zerfallt  am  hintern 
Ende  der  Kiemen  in  vier  Aeste,  von  denen  zwei  seitliche  zu  den  Seitenteilen  des 
Vorderkttrpers  treten. 

Die  Geschlechtsorgane . deren  Lage  in  den  Scitenlappcn  des  Vprderkürper* 
bereits  hervorgehoben  wurde,  erstrecken  sich  am  Kicmentheile  nur  in  einfacher,  da- 
hinter aber  in  doppelter  Reihe  und  erreichen  zur  Brunstzeit  eine  ausserordentliche 
Entwicklung.  Diese  fallt  bei  B.  clavigerus  in  den  Sommer,  bei  der  kleinern  Art  in 
den  Herbst.  Männchen  und  Weibchen  sind  zur  Brunstzeit  leicht  an  der  verschiedenen 
Färbung  der  Geschlechtsconteoto  zu  unterscheiden.  Die  Eier  liegen  einzeln  in  einer 
mit  Kernen  versehenen  sonst  homogenen  h'spsel  und  werden  möglicherweise  wie  die 
der  Nemcrtinen  in  Schnuren  abgelegt.  Ueber  die  Entwicklung  ist  nichts  Sicheres 
bekannt,  zu  erinnern  aber  ist  an  die  Aehnlichkeit  der  aus  Tomaria  hervorgehenden 
Larve  (Metschnikoff)  mit  Balanoglossus.  Die  Thiere  leben  in  feinem  Sande,  den  aie 
in  ihrer  Umgebung  mit  Schleim  durchtranken,  füllen  ihren  Darm  mit  Sand  und  bewegen 
eich,  indem  der  Rüssel  durch  abwechselnde  Verlängerung  und  Verkürzung  den  Übrigen 
Körper  nachschleppt.  Beide  bis  jetzt  bekannte  Arten  wurden  ausschliesslich  im  Golf 
von  Neapel  gefunden. 
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V.  Typus. 

Ar tbropo da1),  Gliederfflssler. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  heleronom  segmentirtcm  Körper  und 
gegliederten  Segmentanhängen,  sog.  Gliedmassen,  mit  Gehirn  und  Batich- 
ganglienkette.  Die  Bildung  des  Embryos  geschieht  fast  durchgängig 
mittelst  Anlage  eines  bauchständigen  Primitivstreifens. 

Der  wichtigste  Charakter,  welcher  die  Arthropoden  von  den  so 
nahe  stehenden  Gliederwürmern  unterscheidet  und  als  Grundbedingung 
einer  hohem  Organisation  und  Lebensstufe  erscheint,  ist  der  Besitz  von 
gegliederten  aus  paarigen  Segmentanhängen  hervorgegangenen  Bewegungs- 
organen. Anstatt  der  kurzen  und  ungegliederten  Fussstummel  der 
marinen  Chaetopoden  treten  hier  gegliederte,  zu  einer  vollkommenem 
Leistung  befähigte  Extremitätenpaare  und  zwar  nur  an  der  Bauchfläche 
auf.  Jedes  Segment  vermag  ein  bauchständiges  Gliedmassenpaar  her- 
vorzubringen. Freilich  sind  die  Gliedmassen,  soweit  sie  zur  Fortbewegung 
des  Körpers  dienen,  meist  auf  bestimmte  Abschnitte  des  Leibes,  ins- 
besondere auf  den  Mittelleib  beschränkt,  können  sich  indessen  auch 
über  die  gesammte  Körperlänge  hin  erstrecken. 

Während  bei  den  Anneliden  die  Locomotion  durch  Verschiebung 
der  Segmente  und  Schlängelungen  des  gesammten  Leibes  zu  Stande 
kommt,  erscheint  bei  den  Arthropoden  die  Function  der  Ortsbewegung 
von  der  Hauptachse  des  Leibes  auf  die  Nebenachsen  der  seitlichen  Segment- 
anhänge übertragen,  hiermit  aber  auch  zu  einer  weit  grossem  Voll- 
kommenheit befähigt.  Die  Windungen  und  Krümmungen  des  Wurmleibes 
passen  nur  für  Schwimm-  und  Kriechbewegungen,  für  den  Aufenthalt 
im  Wasser  und  in  der  Erde,  aber  keineswegs  zu  dem  Land-  und  Luft- 
leben. Die  Extremitäten  aber  gestatten  den  Arthropoden  nicht  nur  ein 
leichteres  und  rascheres  Schwimmen  und  Kriechen  beim  Aufenthalt  im 
Wasser  und  in  der  Erde,  sondern  führen  auch  zu  mannichfal tigern 
Formen  einer  schwierigen  Bewegung  auf  dem  Lande  und  in  der  Luft, 
zum  Laufen  und  Klettern,  Springen  und  Fliegen.  Die  Arthropoden 
werden  daher  zu  wahren  Land-  und  Luftthieren.  In  Ausnahmsfällen 


1)  Ausser  den  altern  Werken  von  Kedi,  Swammerdam,  Malpiglii, 
Leeuwenhoek,  Hösel.  Reaumur,  De  Geer  und  Linnd  vergl. 

Lalreille,  Uisloire  naturelle  generale  et  particulibre  des  Crustacts  et  des 
Insectes.  Paris.  1802  — 180S. 

J.  C.  Savigny,  Mlmoires  sur  les  animnux  saus  vertebres.  Paris.  18lfi. 
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( Pentastomiden ) können  jedoch  die  Extremitäten  Stummel  bleiben,  deren 
Endglied  als  gewaltiger  Klammerhaken  das  durch  Chitinstäbe  gestützte 
einfache  Basalglied  in  dem  Masse  überwiegt,  dass  die  Klammerwaffen 
eher  den  Chitinhaken  von  Eingeweidewürmern  als  Gliedmassen  von  Ar- 
thropoden vergleichbar  erscheinen. 

Die  höhere  Entwicklung  der  Gliedmassenpaare  als  Bewegungsorgane 
führt  noth wendig  zu  einer  zweiten  eben  so  wesentlichen  Eigenschaft,  zu 
der  Ileteronomie  der  Segmentirung  und  der  mit  dieser  verbundenen 
Erstarrung  der  äussern  Haut  zu  einem  festen  Skelet  Soll  die  Leistung 
der  Extremitäten  eine  vollkommene  sein,  so  bedarf  dieselbe  eines  be- 
trächtlichen Aufwandes  von  Muskeln,  deren  Stützpuncte  nur  an  der 
Achse  des  Leibes  in  der  Länge  des  Rumpfes  gegeben  sein  können.  Die 
Insertionen  der  Gliedmassen  und  ihrer  Muskeln  lassen  starre  Flächen 
am  Leibe  nothwendig  erscheinen,  welche  theils  durch  innere  chitinisirte 
Sehnen  und  Platten,  theils  durch  die  Erstarrung  der  Haut  und  Ver- 
schmelzung der  Segmente  zu  grossem  bepanzerten  Abschnitten  gewonnen 
werden.  Nur  bei  einfachem  Bewegungsformen,  welche  sich  noch  denen 
der  Anneliden  unmittelbar  anschliessen , bleiben  alle  Segmente  des 
Rumpfes  selbstständig  und  tragen  gleichmässig  Gliedmassenpaare  in  der 
ganzen  Länge  des  Leibes  ( Myriapoda ).  In  der  Regel  unterscheiden 
wir  aber  drei  Leibesregionen  als  Kopf,  Brust  oder  Mittelleib  (Thorax) 
und  Hinterleib  (Abdomen),  deren  Gliedmassen  einen  verschiedenen  Bau 
und  Function  besitzen.  Der  Kopf  bildet  den  kurzen  gedrungenen  Vorder- 
abschnitt mit  festem  Panzer,  in  der  Regel  ohne  nachweisbare  Segmente, 
er  enthält  das  Gehirn  und  trägt  die  Sinnesorgane  und  Mundtheile.  Die 
Gliedmassenpaare  dieses  Abschnittes  sind  zu  Fühlhörnern,  Antennen, 
und  zu  Mundwerkzeugen  umgestaltet,  können  indessen  auch  Bewegungs- 
organe (Ruderarme)  oder  Klammerwerkzeuge  sein.  Der  Mittelleib  oder 
Thorax  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  eine  verhältnissmässig  innige  Ver- 
schmelzung einiger  oder  aller  seiner  Segmente,  sowie  durch  die  Festig- 
keit seiner  Haut  aus.  In  der  Regel  ist  derselbe  scharf  vom  Kopfe 
abgesetzt,  doch  auch  nicht  selten  mit  dem  Kopfe  zu  einer  grössem 
gemeinsamen  Leibesregion  (Cephalothorax)  verschmolzen.  Der  Thorax 
trägt  die  Gliedmassen  der  Bewegung  und  schliesst  wohl  durchgängig 
den  Schwerpunkt  der  zu  bewegenden  Masse  ein.  Der  Hinterleib  dagegen 
(auch  Leib  schlechthin  genannt)  zeigt  die  Zusammensetzung  aus  Leibes- 
ringen mehr  oder  minder  unverändert  und  entbehrt  in  der  Regel  der 
Extremitäten  vollständig.  Sind  dieselben  aber  vorhanden,  so  dienen  sie 
theils  als  Hülfsorgane  der  Bewegung  (Abdominalfüsse),  theils  zur  Respi- 
ration oder  zum  Tragen  der  Eiersäckchen  und  zur  Copulation.  Seltener 
wie  z.  B.  bei  den  Scorpionen  sondert  sich  das  Abdomen  in  einen  breitem 
Vorderleib,  Praeabdomen,  und  in  einen  engem  und  sehr  beweglichen 
Hinterleib,  Postabdomen.  In  einigen  Gruppen  (Parasiten)  kann  jedoch 
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am  ausgebildeten  Thiere  die  gesammte  Gliederung  des  Leibes  in  Folge 
rückschreitender  Metamorphose  verloren  gegangen  sein. 

Die  innere  Organisation  erinnert  mehrfach  direct  an  die  der  Glieder- 
würmer,  ohne  jedoch  eine  durchgreifende  innere  Segmentirung  darzu- 
bieten. Niemals  nimmt  der  Darmapparat  an  der  Gliederung  des  Leibes 
Antheil.  Die  Individualität  des  Segmentes  erscheint  daher  ähnlich  wie 
bei  den  Rotiferen  auch  im  Zusammenhänge  mit  der  verschiedenen  Ge- 
staltung der  Segmente  aulgegeben.  Die  Haut  besteht  aus  zwei  ver- 
schiedenen Schichten,  einer  äussern  festen  meist  homogenen  Chitinhaut 
und  einer  weichen  aus  polygonalen  Zellen  zusammengesetzten  untern  Lage 
( Hypodcrmis ),  welche  die  anfangs  ebenfalls  weiche  Chitinhaut  schichten  weise 
absondert.  Diese  erstarrt  meist  auch  durch  Aufnahme  von  Kalksalzen  in 
der  chitinhaltigen  Grundsubstanz  zu  dem  festen  das  Skelet  bildenden 
Hautpanzer,  der  aber  an  den  einzelnen  Segmenten  durch  dünne  Ver- 
bindungshäute unterbrochen  ist.  Die  mannichfachen  Cuticularanhänge 
der  Haut  welche  sich  als  einfache  oder  befiederte  Haare,  Fäden  und 
Borsten,  Dornen  und  Haken  absetzen  können,  verdanken  ihre  Entstehung 
ähnlich  gestalteten  Fortsätzen  und  Auswüchsen  der  zelligen  Unterlage. 
Die  Musculatur  bildet  niemals  mehr  einen  continuirlichen  Hautmuskel- 
schlauch, sondern  zeigt  sich  meist  der  Segmentirung  entsprechend 
gegliedert.  Die  Rumpfmuskeln  verbinden  die  einzelnen  Segmente  in 
longitudinalen  und  transversalen  Zügen,  erleiden  übrigens  mancherlei  Un- 
terbrechungen und  werden  durch  umfangreiche  Muskelgruppen,  welche 
die  Extremitäten  bewegen,  ergänzt.  Durchgängig  sind  die  Muskelfasern 
quergestreift.  Ein  selbstständiger  Verdauungsappurat  tritt  überall 
deutlich  gesondert,  aber  in  sehr  verschiedener  Gestalt  und  Höhe  der 
Ausbildung  auf.  Der  Mund  liegt  an  der  untern  Kopffläche,  von  einer 
Oberlippe  überragt  und  meist  rechts  und  links  von  den  sog.  Mundwerk- 
zeugen, welche  als  modificirte  Extremitätenpaare  entweder  zum  Kauen 
oder  zum  Stechen  und  Saugen  eingerichtet  sind,  umstellt.  Derselbe 
filhrt  durch  eine  engere  oder  weitere  Speiseröhre  in  den  Magendarm, 
welcher  entweder  einfach  geradgestreckt  in  der  Leibesachse  liegt  oder  sich 
in  mehrfachen  Windungen  zusammenlegt.  Speiseröhre  und  Magendarm 
(Chylusmagen)  können  selbst  wieder  in  mehrfache  Abschnitte  zerfallen  und 
sowohl  Speicheldrüsen  als  Leberanhänge  verschiedenen  Umfanges  besitzen. 
Dazu  kommt  als  dritter  Abschnitt  ein  Enddarm,  welcher  in  der  Aftcr- 
öffnung  am  hintern  Leibesende  meist  dorsal  (nur  selten  ventral)  nach 
aussen  mündet.  Ein  Wassergefässsystem  nach  Art  der  Würmer  wird 
überall  vermisst,  wohl  aber  kommen  harnabsondemde  Excretionsorgane 
in  weiter  Verbreitung  vor,  in  ihrer  einfachsten  Form  als  Zellen  der 
Darmtläche  (niedere  Krebse),  auf  einer  höhern  Stufe  als  fadenförmige 
Anhangsschläuche  des  Darms  (Malpighische  Gefässc)  gesondert.  Bei  den 
Crustaceen  treten  indessen  gesonderte  Drüsen  in  der  Schale  (Schalen- 
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drüsen)  oder  an  der  Basis  der  hintern  Fiihler  auf,  welciien  man  die 
Bedeutung  von  harnabsondernden  Organen  zuschreibt.  Auch  die  Cir- 
culations-  und  licspirationsorgane  zeigen  bei  den  sehr  abweichenden 
Stufen  der  Organisation  die  grössten  Verschiedenheiten,  ln  dem  ein- 
fachsten Falle  erfüllt  die  helle,  seltener  gefärbte,  oft  mit  Blutkörperchen 
versehene  Blutflüssigkeit  die  Leibeshöhle  und  die  Zwischenräume  aller 
Organe  und  circulirt  in  mehr  unregelmässiger  Weise  zugleich  mit  der 
Bewegung  verschiedener  Körpertheile.  Nicht  selten  sind  es  ganz  be- 
stimmte Organe  (Darm,  schwingende  Platten  etc.),  welche  durch  regel- 
mässig wiederkehrende  Bewegungen  compensatorisch  auf  die  Cireulation 
des  Blutes  wirken  und  das  fehlende  Herz  ersetzen  (Achtheres  und 
Cyclops).  In  anderen  Fällen  tritt  auf  der  Kückenfläche  oberhalb  des 
Darmes  ein  kurzes  sackförmiges  Herz,  oder  ein  längerer  in  Kammern 
abgetheilter , gefässartiger  Schlauch,  Biickengefäss , als  bluttreibendes 
Organ  auf.  Von  diesem  aber  können  auch  Gefässe,  Arterien,  entspringen, 
welche  die  Blutflüssigkeit  in  bestimmten  Richtungen  fortführen  und  sich 
im  Leibesraume  öffnen.  Endlich  kommen  auch  rückführende  Gefässe, 
Venen,  hinzu,  welche  entweder  ebenfalls  im  Leibesraura  beginnen  oder 
durch  Capillargefässe  aus  den  Enden  der  Arterien  hervorgehen,  jedoch 
auch  im  letztem  Falle  mit  dem  Leibesraum  in  offener  Verbindung  isteben. 
Vollständig  geschlossen  scheint  das  Gefässsystem  wohl  niemals,  da  sich 
auch  bei  der  vollkommensten  Cireulation  lacunäre  Räume  der  Leibes- 
höhle in  den  Verlauf  der  Gefässe  eingeschoben  finden.  Die  Athmung 
wird  sehr  häufig  noch,  besonders  bei  kleinern  und  zartem  Arthropoden, 
durch  die  gesammte  Oberfläche  des  Körpers  vermittelt.  Bei  grossem 
und  complicirter  gebauten  Wasserbewohnern  übernehmen  besondere 
schlauchförmige  meist  verästelte  Anhänge  der  Extremitäten  als  Kiemen 
diese  Function,  während  bei  den  luftlebenden  Insecten,  Myriapoden, 
Scorpionen  und  Spinnen  innere  mit  Luft  gefüllte  verästelte  Röhren 
( Tracheen ) oder  Taschen  und  Säcke  ( Lungensäcke ) zur  Respiration 
dienen.  Das  Nervensystem  besteht  überall  aus  Gehirn,  Schlundcommissur 
und  Bauchmark,  welches  letztere  meist  iu  Form  einer  Ganglienkette 
unter  dem  Darmcanale  hcrabläuft,  zuweilen  aber  auch  eine  grosse  Con- 
ceutrirung  zeigt  und  selbst  als  gemeinsame  ungegliederte  Ganglienmasse 
unter  dem  Schlunde  zusammengedrängt  liegen  kann.  Die  Gliederung  der 
Bauchganglienkette  erleidet  im  Speciellen  die  grössten  Verschiedenheiten, 
im  Allgemeinen  aber  entspricht  sie  der  heteronomen  Segmentirung  des 
Körpers,  indem  in  den  grossem  durch  Verschmelzung  von  Segmenten 
entstandenen  Abschnitten  auch  eine  Annäherung  oder  gar  Verschmelzung 
der  entsprechenden  Ganglien  stattfindet.  Nur  in  einem  Falle,  bei  den 
Ventastomiden,  die  auch  nach  Körperforra  und  Lebensweise  zur  Stufe  der 
Eingeweidewürmer  zurücksinken,  findet  sich  anstatt  des  Gehirnes  eine  ein- 
fache obere  Schlundcommissur,  und  die  Centraltheiie  des  Nervensystems  er- 
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scheinen  als  gemeinsame  untere  Schlundganglienmasse  zusamraengedrängt. 
ln  allen  andern  Fällen  ist  das  Gehirn  eine  grössere  dem  Oesophagus 
aufregende  Ganglienmasse,  welche  sich  durch  den  Schlundring  mit  dem 
vordem  meist  im  Kopfe  gelegenen  Ganglion  der  Bauchkette,  der  unteren 
Gehirnportion  oder  dem  unteren  Schlundganglion,  verbindet.  Aus  dein 
Gehirn  entspringen  die  Sinnesnerven,  während  die  Ganglien  der  Bauch- 
kette Nervenstärame  an  die  Muskeln,  Bewegungsorgane  und  Körper- 
bedeckung entsenden.  Neben  diesem,  dem  cerebrospinalen  Nervensystem 
der  Wirbelthiere  verglichenen  System  des  Gehirnes  und  der  Bauch- 
ganglienkette unterscheidet  man  bei  den  grossem  und  höher  organisirten 
Arthropoden  ein  Eingeweidenervensystem  (Sympathicus) , welches  be- 
sondere mit  jenen  verbundene  Ganglien  und  Nervengeflechte  bildet, 
deren  Verbreitungsbezirk  besonders  der  Darmcanal  ist.  Dann  unter- 
scheidet man  meist  paarige  und  unpaare  Eingeweidenerven,  die  beide  im 
Gehirn  ihren  Ursprung  nehmen.  Von  Sinnesorganen  sind  die  vorzugs- 
weise am  Kopfe  angebrachten  Augen  allgemein  verbreitet  und  werden 
bei  jnur  wenigen  meist  parasitischen  Formen  vermisst.  In  der  einfachsten 
Form  sind  es  paarige  oder  unpaare  dem  Gehirne  aufregende  Augenflecken 
mit  lichtbrechenden  Körpern  ohne  Linse  oder  mit  gemeinsamer  Linse, 
Punltuugen,  in  andern  Fällen  erhalten  dieselben  ihre  Nerven  und 
besondere  Muskeln  zur  Bewegung,  sie  rücken  in  die  Seitentheile  des 
Kopfes  und  schliessen  eigenthümliche  helle  stäbchenförmige  Enden  des 
Sehnerven  in  sich  ein  als  zusammengesetzte  Augen  mit  glatter  Horn- 
haut, oder  endlich  sie  werden  zusammengesetzte  Facettenaugen  mit  zahl- 
reichen Linsen  und  rücken  selbst  in  bewegliche  Stile  des  Kopfes  hinein, 
welche  man  als  die  vordersten  Gliedmassen  gedeutet  hat  ( Decapoden ).  Aus- 
nahmsweise hat  man  auch  Nebenaugen  an  weit  entlegenen  Körperstellen, 
an  den  Kiefern  und  zwischen  den  Fusspaaren  des  Hinterleibes  ( Euphausia ) 
beobachtet.  Auch  Gehörorgane  kommen  vor,  am  häufigsten  bei  den 
Krebsen,  als  Gehörblasen  mit  Otolithen  in  der  Basis  der  vordem  Antennen, 
selten  in  dem  als  Fächer  bekannten  Anhang  des  Hinterleibes.  Auch  bei 
den  Insecten  sind  Gehörorgane  freilich  von  sehr  abweichendem  Bau  ent- 
deckt worden.  Ebenfalls  sehr  verbreitet  sind  Geruchsorgane,  welche  ihren 
Sitz  an  der  Oberfläche  der  vordem  Antennen  haben  und  aus  zarten 
Röhrchen  oder  eigentümlichen  Zapfen  bestehen,  unter  denen  die  Sinnes- 
nerven mit  Anschwellungen  enden.  Als  Tastorgane  hat  man  theils  die 
Antennen  und  Taster  der  Mundwerkzeuge  so  wie  wohl  auch  die  Extremitäten- 
spitzen, theils  eigenthümliche  Borsten  und  Haare  der  Haut  anzuselien, 
unter  welchen  ebenfalls  Nerven  mit  Ganglienanschwellungen  enden. 

Die  Fortpflanzung  der  Arthropoden  ist  vorwiegend  eine  geschlecht- 
liche und  erfolgt  in  keinem  Falle  durch  Theilung  und  Sprossung,  wohl 
aber  zuweilen  durch  Entwicklung  unbefruchteter  Eier  ( Parthenogenese ) 
oder  von  Keimen,  welche  innerhalb  der  noch  nicht  geschlechtlich  differen- 
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zirten  Anlagen  der  Genitaldriisen  zur  Ausbildung  gelangen.  Im  letztem 
Falle  haben  wir  eine  den  Generationswechsel  mit  der  Parthenogenese 
innig  verknüpfende  Form  der  Fortpflanzung  (Aphiden  — Cccidomyia- 
larven),  welche  zuweilen  mehr  der  Heterogonie  sich  nähert.  Mit  Ausnahme 
der  hermaphroditischen  Cirripedien,  Turd  graden  sind  die  Geschlechter  ge- 
trennt; Männchen  und  Weibchen  erscheinen  in  ihrer  gesammten  Gestalt  und 
Organisation  häufig  wesentlich  verschieden.  Selten  kommt  es  wie  bei 
den  Schmarotzerkrebsen  zu  einem  so.  ausgeprägten  Dimorphismus  des 
Geschlechtes,  dass  die  Männchen  zwergartig  klein  bleiben  und  Parasiten 
ähnlich  am  Körper  des  Weibchens  festsitzen.  Während  des  Begattungs- 
actes, der  oftmals  eine  äussere  Vereinigung  beider  Geschlechter  bleibt, 
werden  häufig  Samenballen,  von  mehr  oder  minder  festen  Hüllen  um- 
geben, dem  weiblichen  Genitalsegment  angeklebt  oder  durch  das  Be- 
gattungsorgan in  die  Vagina  eingeschoben,  von  wo  .aus  sie  zuweilen  in 
besondere  Samenbehälter  gelangen.  Die  meisten  Arthropoden  legen  Eier 
ab,  indessen  kommen  in  fast  allen  Gruppen  auch  vivipare  Formen 
vor;  im  erstem  Falle  werden  die  Eier  häufig  von  dem  Mutterthicre  um- 
hergetragen oder  an  geschützten,  an  entsprechender  Nahrung  reichen 
Plätzen  abgesetzt.  Die  Entwicklung  des  Embryo’s  im  Ei  characterisirt 
sich  mit  Ausnahme  der  kleinen  gedrungenen  Embryonen  von  Cyclopiden, 
Pentastomen  und  Milben  durch  die  Anlage  eines  bauchständigen  Pri- 
mitivstreifens,  aus  welchem  besonders  die  Ganglienkette  und  die 
Bauchtheile  der  Segmente  hervorgehn.  Dieser  wichtigen  Embryonal- 
anlage schreitet  bald  eine  totale  oder  partielle  Dotterklüftung,  bald 
auch  die  Entstehung  einer  Keimblase  durch  Auftreten  einer  Zellenlage 
in  der  Dotterperipherie  (Insecten)  voraus.  Meistens  folgt  auf  die  mehr 
oder  minder  complicirte  Entwicklung  des  Embryo’s  eine  complicirte 
Metamorphose,  während  welcher  die  freilebenden  Jugendformen  als  Larven 
einen  mehrmaligen  Wechsel  der  Haut  erleiden.  Nicht  selten  fehlen  der 
eben  geborenen  Larve  noch  zahlreiche  Segmente  und  Leibesabschnitte 
des  Mutterthieres,  z.  B.  Myriapoden,  Brachyuren  und  Copepodenlarven, 
in  anderen  Fällen  sind  die  Segmente  des  letztem  zwar  sämmtlich  vor- 
handen, aber  nicht  zu  Regionen  verschmolzen,  und  es  gleichen  die 
Larven  durch  die  homonome  Segmentirung  des  Leibes  und  auch  der 
innern  Organisation,  sowie  durch  Bewegung  und  Lebensweise  den  Anne- 
liden. Endlich  kann  die  Metamorphose  eine  riickschreitcnde  sein,  indem 
die  freilebenden  Larven  mit  Sinnesorganen  und  Extremitäten  ausgestattet 
sind,  in  ihrer  weitern  Entwicklung  aber  parasitisch  werden,  Augen  und 
Locomotionsorgane  verlieren  und  zu  ungegliederten  bizarren  (Lernaccn) 
oder  Entozoen-älmlichen  Formen  sich  umbilden  ( Pcntastomiden ). 

Nach  der  Gliederung  des  Leibes,  dem  Aufenthalte,  der  Respirationsart 
und  der  gesammten  Lebensweise  ergeben  sich  folgende  vier  Classen  der 
Arthropoden:  l.Crustacea.  2 . Arachnoidea.  3.  Myriapoda.  4.  Hexapoda. 
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I.  t la#sf : t'rustacea,  Krebse 
I.  Classe. 

Cnistacea  ’)?  Krebse. 

Wasserbewohnende , meist  durch  Kiemen  athmende  Arthropoden, 
mit  zwei  Fiihlcrpaaren,  in  der  Regel  mit  vereinigtem  Kopfbruststück 
und  zahlreichen  Fusspaaren  am  Thorax  und  meistens  auch  am  Abdomen. 

Die  Crustaceen,  deren  Namen  von  der  häufig  erhärteten  und  mit 
Kalk  erfüllten  crustenartigen  Körperbedeckung  entnommen  ist,  indessen 
für  die  kleinern  zarthäutigen  Formen  sehr  wenig  zutreffend  erscheint, 
bewohnen  fast  durchgängig  das  Wasser,  vermitteln  jedoch  bereits  in  ein- 
zelnen Gruppen  denüebergang  zum  Landleben  und  bereiten  in  diesem  Falle 
auch  die  Luftathmung  vor.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  die  grosse 
Zahl  von  Extremitätenpaaren  aus,  welche  an  allen  Segmenten  und  selbst 
am  Kopfe  zum  Zwecke  der  Ortsveränderung  verwendet  sein  können. 
In  der  Hegel  verschmilzt  der  Kopf  mit  der  Brust  ( Ccphalothorax ) oder 
wenigstens  mit  einem  oder  mehreren  Segmenten  der  Brust  zu  einem 
Kopfbruststück,  auf  welches  dann  die  frei  gebliebenen  Segmente  der 
Brust  folgen;  jedoch  gibt  es  auch  Beispiele  für  die  Sonderung  beider 
Leibesregionen.  Selten  stehen  sich  Kopf  und  Brust  so  scharf  getrennt 
gegenüber,  wie  z.  B.  bei  den  Insecten,  schon  desshalb  nicht,  weil  meist 
gewisse  Gliedmassen,  die  s.g.  Beikiefer  oder  Kief  erfasse,  eine  vermittelnde 
Function  zwischen  Kiefern  und  Füssen  ausüben  und  dem  entsprechend 
auf  der  Grenze  beider  Abschnitte  sowohl  dem  Kopf  als  dem  Thorax 
zugerechnet  werden  können.  Die  Verschmelzung  der  Leibessegmente 
kann  aber  auch  eine  sehr  ausgedehnte  sein,  indem  nicht  nur  Kopf  und 
Brust  vereinigt,  sondern  auch  die  Grenze  von  Brust  und  Abdomen  ver- 
wischt wird  und  sogar  die  Gliederung  des  Körpers  ganz  und  gar  fehlt. 
Ueberhaupt  zeigt  die  Körperform  eine  ganz  ausserordentliche  Variabi- 
lität in  den  einzelnen  Gruppen;  es  gibt  Krebse,  welche  durch  den 
Besitz  zwciklappiger  verkalkter  Schalen  den  Muscheln  ähnlich  sehen 
(Cirripedien) , während  andere  beim  völligen  Verluste  der  Leibes- 
gliederung für  absonderlich  gestaltete  Würmer  gehalten  werden  können 
( Lemaeen , Suceulina). 

Am  Kopfe  heften  sich  gewöhnlich  zwei  Fühlerpaare  an,  die  aber 
auch  zuweilen  als  Bewegungsorgane  oder  zum  Ergreifen  und  Anklam- 
mern dienen.  Die  von  einer  Oberlippe  überragte  Mundöffnung  wird 
seitlich  von  einem  grossen  Kieferpaare  umstellt  ( Mandibulae ),  unter 


1)  Milnc  Edwards,  histoire  naturelle  des  Crustacds.  3.  Vol.  u.  Atlas.  Paris. 
1834—40. 

J.  Dana,  Crustacea  uf  the  United  States  Exploring  Expedition  under  Capt. 
Charles  Wilkes.  2.  Vol.  u Atlas.  Philadelphia.  1832. 

Fr.  Maller,  Für  Darwin.  Leipzig.  1864. 
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welchem  häufig  eine  kleine  als  Unterlippe  zu  bezeichnende  Platte  liegt 
Die  Mandibeln  sind  einfache,  aber  sehr  feste,  erhärtete,  meist  bezähnte 
Kauplatten,  häufig  mit  tasterartigem  Anhang  ( Mandibulartaster ).  Es 
folgen  dann  noch  ein  oder  mehrere  Paare  von  schwächern  Kiefern 
(Maxillae),  Unterkiefer,  und  ein  oder  mehrere  Paare  von  Beikiefern 
oder  Kieferfüssen,  welche  den  Füssen  mehr  oder  minder  ähnlich  sind  und 
bei  parasitischen  Formen  oft  zum  Anklammern  verwendet  werden.  Bei 
diesen  bilden  sich  Ober-  und  Unterlippe  nicht  selten  zu  einem  Saug- 
schnabel um,  in  welchem  die  stiletfdrmigen  Mandibeln  als  Stechwaffen 
liegen.  Die  FUsse  der  Brust,  von  denen  in  der  Regel  wenigstens  fünf 
Paare  vorhanden  sind,  zeigen  je  nach  der  Lebensweise  und  dem  Gebrauche 
einen  äusserst  mannichfaltigen  Bau;  dieselben  sind  breite  blattförmige 
Schwimmfüsse  oder  zweiästige  Ruderfiisse,  sie  können  als  Rankenfüsse 
zum  Strudeln  dienen,  oder  zum  Kriechen,  Gehen  und  Laufen  verwendet 
werden.  Im  letztem  Falle  endigen  häufig  einige  von  ihnen  mit  Haken 
oder  Scheeren.  Die  Gliedmassen  des  Hinterleibes  endlich,  welcher  häufig 
in  toto  bewegt  wird  und  zur  Unterstützung  der  Locomotion  dient,  sind 
entweder  ausschliesslich  Locomotionsorgane , Spring-  und  Schwimmfüsse, 
und  dann  von  denen  des  Mittelleibes  meist  verschieden,  oder  sie  dienen 
mit  ihren  Anhängen  zur  Respiration,  auch  wohl  zum  Tragen  der  Eier 
und  zur  Begattung. 

Nicht  minder  verschieden  als  die  äussere  Form  und  der  Körperbau 
verhält  sich  die  innere  Organisation.  Das  Nervensystem  besteht  hei 
den  niedern  Formen  oft  aus  einer  gemeinsamen  nicht  weiter  gegliederten 
Schlundganglienmasse,  welche  sowohl  dem  Gehirn  als  der  Bauchganglien- 
kette entspricht  und  alle  Nerven  entsendet;  bei  den  hühern  Krebsen 
aber  beobachten  wir  ein  grosses,  deutlich  gesondertes  Gehirn  und  eine 
mächtig  entwickelte,  aber  sehr  verschieden  gestaltete  Bauchganglien- 
kette, sowie  stets  ein  reiches  Geflecht  von  Eingeweidenerven  und  Ganglien 
des  Sympathicus.  Von  Sinnesorganen  sind  die  Gesichtswerkzeuge  am 
weitesten  verbreitet,  entweder  als  einfache  Punctaugcn  (unpaare  oder 
paarige)  oder  als  zusammengesetzte  Augen  mit  glatter  oder  facettirter 
Hornhaut  {Facettenaugen),  im  letztem  Falle  sitzend  oder  in  bewegliche 
Stile  des  Kopfes  hinein  gerückt.  Auch  Gehörorgane  kommen  vor,  meist  im 
Basalgliede  der  innern  (vordem)  Antennen,  selten  in  den  Schwanzplatten  am 
hintern  Leibesende  (Mysis).  Zur  Vermittlung  wahrscheinlich  der  Geruchs- 
empfindung dienen  zarte  Haare  und  Fäden  der  vordem  Antennen.  Der 
Verdauungscanal  erstreckt  sich  in  der  Regel  in  gerader  Richtung  vom 
Mund  zum  After  am  hintern  Leibesende  und  trägt  am  Magendarme 
meist  einfache  oder  verzweigte  Leberschläuche.  Bei  den  grossem  Formen 
erweitert  sich  die  Speiseröhre  vor  dem  Magendarine  in  einen  häufig  mit 
Kauplatten  bewaffneten  Vormagen.  Als  harnabsondernde  Organe  be- 
trachtet man  die  sog.  Schalendrüse  niederer  Krebse  und  die  an  der 
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Basis  der  hintern  Antennen  ausmündende  Drüse  der  Malacostracen. 
Der  Kreislauf  erfolgt  unter  sehr  verschiedenen,  bereits  früher  erwähnten 
Formen  und  erscheint  in  allen  möglichen  Stufen  der  Vervollkommnung 
von  der  grössten  Vereinfachung  bis  zur  höchsten  Complication  eines  fast 
geschlossenen  Systemes  arterieller  und  venöser  Gefässe.  Das  Blut  ist 
meist  farblos,  zuweilen  jedoch  grün,  selbst  roth  gefärbt  und  enthalt  in  der 
Regel  zellige  Blutkörperchen.  Athmungsorgane  fehlen  entweder  völlig 
oder  sind  verästelte  Kiemenschläuche  an  den  Brustfiissen  oder  an  den 
Füssen  des  Abdomen,  im  erstem  Falle  oft  von  einer  besondern  Kiemen- 
höhle  an  den  Seiten  des  Cephalothorax  eingeschlossen. 

Mit  Ausnahme  der  hermaphroditischen  Cirripedien  sind  alle  Krebse 
getrennten  Geschlechtes.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane 
münden  meist  an  der  Grenze  zwischen  Brust  und  Abdomen,  entweder 
an  einem  der  letzten  Brustringe  oder  am  ersten  Abdominalsegmente. 
Beide  Geschlechter  aber  unterscheiden  sich  meist  auch  flusserlich  durch 
eine  Reihe  von  Merkmalen.  Die  Männchen  sind  häufig  kleiner,  zuweilen 
sogar  zwergartig  und  dann  einem  Parasiten  vergleichbar  an  dem  Weibchen 
befestigt,  dieselben  besitzen  fast  durchweg  Einrichtungen  zum  Festhalten 
des  Wreibchens  und  zum  Ankleben  der  Samenschläuche  während  der 
Begattung.  Die  grossem  Weibchen  dagegen  tragen  häufig  die  abgelegten 
Eier  und  Embryonen  in  Bruträumen  und  Eiersäckchen,  deren  Hüllen 
sie  mittelst  des  Secrctes  besonderer  Kittdrüsen  gebildet  haben,  mit  sich 
herum. 

Die  Entwicklung  erfolgt  seltener  auf  directem  Wege,  indem  die 
Jungen  nur  ausnahmsweise  beim  Ausschlüpfen  bereits  die  Körpertorin 
der  Eltern  besitzen.  Dagegen  beobachten  wir  fast  durchgehends  eine 
complicirte  und  bei  später  eintretendem  parasitischen  Leben  eine 
rttckschreitende  Metamorphose.  Als  der  Ausgangspunkt  dieser  Ent- 
wicklung ist  die  mit  3 Gliedmassenpaaren  versehene  Kaupliusform  an- 
zusehn,  die  freilich  bei  den  höheren  Crustaceen  in  der  Regel  übersprungen 
wird.  Hier  verlässt  die  Larve  gewöhnlich  auf  einer  höheren  Stufe  der 
Gestaltung  bereits  mit  7 Gliedmassenpaaren  als  Zoeaiorm  die  Eihüllen. 
In  einzelnen  Fällen  (Daphnien)  ist  die  Entwicklungsfähigkeit  unbe- 
fruchteter Eier  ( Parthenogenese ) constatirt.  Solche  Eier  unterscheiden 
sich  als  sog.  Sommereier  durch  den  Reichthum  an  Fettkugeln  und  die 
zarte  Beschaffenheit  der  Hülle  von  den  der  Befruchtung  bedürftigen 
Wintereiern  und  sind  deshalb  auch  wohl  als  Keimzellen  betrachtet. 

Fast  alle  Crustaceen  nähren  sich  von  thierischeu  Stoffen,  viele 
saugend  von  Säften  lebender  Thiere,  an  denen  sie  schmarotzen. 

Wir  unterscheiden  folgende  7 Ordnungen:  1.  CirripeJia.  2.  Cope- 
poda.  3.  Ostracoda.  4.  Fhyllopoda.  5.  Xiphosura.  (j.  Arthrostraca. 
7.  Thoracostraca  — 1‘odophthalmata. 

Die  letztem  beideu  Ordnungen,  welche  durch  die  gleiche  Zahl 
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1.  Ordnung:  Cirripedia,  Rankentnssler. 


von  Leibessegmenten  und  Gliedmassen  in  näherer  Verwandtschaft  stehen, 
bezeichnet  man  auf  Grund  dieser  morphologischen  Ucbereinstimmung 
als  Malacostracen  (Aristoteles)  und  stellt  denselben  die  übrigen  Ord- 
nungen als  Entomostracen  (0.  Fr.  Müller)  gegenüber,  ohne  diese 
let/tcrn  aber  durch  gemeinsame  Charactere  umschreiben  zu  können. 

1.  Ordnung:  Cirripedia'),  ßankenfdssler. 

Fesisiteende,  grösstentheils  hermaphroditische  Crustaceen,  mit  meist 
ungegliedertem  von  einer  Uautduplicatur  und  verkalkten  Schalenstücken 
umscidossenem  Körper,  in  der  Regel  mit  6 Paaren  von  Rankenfüssen. 

Die  Cirripedien  wurden  lange  Zeit  wegen  der  äusserlichen  Achn- 
lichkeit  ihrer  Schalen  mit  zweiklappigen  Muscheln  selbst  von  Forschern 
wie  Cu  vier  für  Molluscen  gehalten,  bis  die  Entdeckung  der  Larven 
dnrch  Thompson  und  Burmeister  ihre  Crustaceennatur  und  ins- 
besondere ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Entomostracen  unzweifel- 
haft machte.  Im  erwachsenen  Zustand  sitzen  die  Cirripedien  auf  fremden 
Gegenständen  der  See,  seltener  tief  in  den  Schalen  von  Weichthieren 
u.  s.  w.  eingegraben  und  sind  häutig  von  einer  aus  mehreren  (4,  5 und 
mehr)  Stücken  zusammengesetzten  muschelförmigen  Schale  umschlossen, 
welche  durch  Verkalkung  der  Chitinhaut  einer  mächtigen  Hautduplicatur 
(Mantel)  entstanden,  auf  der  ventralen  Fläche  geöffnet  und  beim  Zurück- 


t)  Ausser  den  Werken  von  Latreille,  Leacb,  J.  C.  Cray  vergl. 

S.  V.  Thompson,  Zoologien!  resenrehes.  Tom.  I.  1829. 

H.  B urmeister,  Beiträge  lur  Naturgeschichte  der  Kankenfttssler.  1832. 
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ziehen  des  Thieres  geschlossen  werden  kann.  Das  Thier  ist  stets  an 
seinem  vordem  Kopfende,  welches  in  einen  langen,  frei  aus  der  Schale 
hervorstehenden  Stil  ausgezogen  sein  kann  ( Lepudiden ),  festgeheftet. 
Bei  den  Balaniden,  welchen  dieser  Stil  fehlt,  ist  der  Körper  noch  von 
einer  äussern  aus  6 Stücken  gebildeten  Kalkröhre  umgeben,  deren 
vordere  Oeffnung  von  den  nach  innen  liegenden  Schalenstücken  deckel- 
artig geschlossen  erscheint.  In  beiden  Füllen  wird  die  Befestigung  vor- 
nehmlich mittelst  des  erhärtenden  Secretes  einer  Cementdrüse  bewirkt, 
welche  an  einem  saupapfartig  erweiterten  Abschnitt  der  winzig  kleinen 
(vordem)  Antennen  ausmündet.  Der  vom  Mantel  und  dessen  Schalen- 
stitcken  umhüllte  Leib  entbehrt  mit  seltenen  Ausnahmen  einer  ausgebildeten 
Segmentirung  und  liegt  mit  seinem  hintern  Theile  in  der  Weise  nach 
aufwärts  gestreckt,  dass  die  zum  Strudeln  dienenden  Extremitätenpaare 
aus  der  schlitzförmigen  Spalte  der  sich  öffnenden  Schale  hervorgestreckt 
werden  können.  Man  unterscheidet  einen  Kopf  mit  Antennen  und  Mund- 
werkzeugen von  dem  die  IlankenfUsse  tragenden  Leib  ( Thorax ),  ohne 
beide  Abschnitte  scharf  abgegrenzt  zu  finden.  Dem  Thorax  schliesst 
sich  noch  ein  kleiner  stummelförmiger,  oft  nur  durch  zwei  Plättchen 
bezeichneter  Hinterleib  an,  an  welchem  die  Afteröffnung  liegt.  Hintere 
Antennen  fehlen  stets,  während  die  vordem  auch  im  ausgebildeten  Zu- 
stand als  winzig  kleine  Anhänge  nachweisbar  bleiben.  Die  Mundwerk- 
zeuge sitzen  einer  ventralen  Erhebung  des  Kopfabschnittes  auf  und 
bestehen  aus  Oberlippe  mit  Lippentastern,  zwei  Mandibeln  und  vier 
Maxillen,  von  denen  die  zwei  letzten  zu  einer  Art  Unterlippe  sich  ver- 
einigen. Am  Leibe  erheben  sich  meist  6 Paare  vielgliedriger  Spaltfüsse, 
deren  cirrenartig  verlängerte,  reich  mit  Borsten  und  Haaren  besetzte 
Aeste  zum  Herbeistrudeln  der  im  Wasser  suspendirten  Nahrungsstoffe 
dienen.  Dieselben  können  sich  jedoch  auf  3 Paare  reduciren  ( Alcippiden , 
Cryptophialiden ),  ja  ganz  hinwegfallen  ( Proteolepadidcn , Peltogastridcn). 
Der  stummelförinige  Hinterleib  mit  seinen  Schwanzanhängen  (Furcal- 
gliedern)  entbehrt  der  Gliedmassen,  trägt  aber  einen  langgestreckten, 
zwischen  den  Rankenfüssen  nach  der  Bauchtläche  umgeschlagenen  Cirrus, 
das  männliche  Copulationsorgan.  Uebrigens  gibt  es  für  die  Gestaltung 
des  gesammten  Leibes  zahlreiche  und  höchst  sonderbare  Abweichungen, 
welche  sich  der  parasitischen  Lebensweise  parallel  entwickeln  ( Crypto- 
phialiden, P roteolepadiden)  und  ihren  Gipfelpunct  in  der  Gruppe  der 
Wurzelkrebse  ( llhizocephalen ) erreichen.  Es  können  nicht  nur  die  Ver- 
kalkungen des  Mantels  unterbleiben,  und  wie  bereits  bemerkt  die  Ranken- 
füsse  ihrer  Zahl  nach  reducirt  sein  oder  selbst  ganz  fehlen,  sondern 
auch  die  Mundtheilc  und  Gliedmassen  verloren  gehen  ( Peltogastridcn ), 
und  der  Körper  zur  Form  eines  ungegliederten  Schlauches,  Sackes  oder 
einer  gelappten  Scheibe  herabsinken. 

Für  die  äussere  Gestaltung  des  Cirripedienleibes  haben  die  ver- 
kalkten Schalenstücke  des  Mantels  eine  besondere  Bedeutung,  und  man 
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hat  dieselben  mit  Recht  als  systematische  Merkmale  verwertbet.  Am 
häufigsten  treten  bei  den  Lepadiden  fünf  Kalkplatten  auf,  die  unpaare 
kahnförmig  gewölbte  Carina  am  Rücken  des  Thieres,  paarige  Scuta  an 
der  Basis  der  Schale  am  Rand  des  fleischigen  Stils  und  paarige  Terga 
am  hintern  Ende  und  an  der  Spitze  der  Schale,  beide  mit  ihrem  ven- 
tralen Rande  den  schlitzförmigen  Spalt  des  Mantels  begrenzend , aus 
welchem  die  Cirren  der  Füsse  hervorgestreckt  werden.  In  manchen 
Fällen  bleiben  diese  Schalenstücke  ausserordentlich  klein  und  auf  die 
Form  linearer  Streifen  reducirt,  welche  in  weiter  Entfernung  von  ein- 
ander der  weicli  gebliebenen  Chitinhaut  eingelagert  sind  (Conchoderma 
aurita , Hunteri),  gewöhnlich  aber  erreichen  sie  eine  so  ansehnliche  Grösse^ 
dass  sie  mit  ihren  Rändern  an  einander  stossen  oder  doch  nur  durch 
einen  schmalen  Zwischenraum  der  Chitinhaut  getrennt  sind.  Bei  lbla 
fällt  die  Carina  ganz  hinweg  und  die  4 paarigen  Stücke  erleiden  inso- 
fern eine  Lagen  Veränderung,  als  Scuta  und  Terga  neben  einander  liegen, 
so  dass  auch  die  Terga  an  dpr  Begrenzung  des  Stilrandes  Theil  nehmen. 
Häufiger  aber  ( Pollicipes , Scalpellum)  wird  die  Zahl  der  Schalenstücke 
eine  grössere,  indem  der  Carina  gegenüber  zwischen  die  Scuta  ein  un- 
paares  Schnabelstück  ( Eostrum ) hinzutritt,  und  im  Umkreis  der  6 Haupt- 
stücke eine  Anzahl  seitlicher  paariger  Platten  vom  Stilrande  sich  er- 
heben. Die  ansehnlichsten  dieser  Seitenstücke  (Lateralia  superia) 
schieben  sich  zwischen  Scuta  und  Terga.  Von  den  übrigen  ( Lateralia ) 
werden  diejenigen,  welche  Rostrum. und  Carina  von  aussen  stützen,  als 
Subrostrum  und  Subcar ina  bezeichnet.  Denkt  man  sich  nun  bei  gleich- 
zeitigem Schwunde  des  Stiles  die  Lateralia  auf  eine  geringere  Zahl 
beschränkt  und  mit  Carina  und  Rostrum  in  mächtiger  Entwicklung  im 
Umkreis  des  von  Scuta  und  Terga  bedeckten  Thieres  als  Schalenkranz 
erhoben,  so  ergibt  sich  der  Schalenapparat  der  Balaniden,  welcher  aus 
einem  äussern,  von  sechs  selten  acht  oder  vier  verschmolzenen  Platten 
gebildeten  Kranz  und  den  die  obere  Oeffnung  des  letzteren  als  Deckel 
( Opcrculum ) schliessenden  Scuta  und  Terga  besteht. 

Bezüglich  des  innern  Baues  besitzen  die  Cirripedien  ein  paariges 
Gehimgangliou  und  eine  meist  aus  fünf  Ganglienpaaren  gebildete,  zu- 
weilen aber  auch  zu  einer  gemeinsamen  Ganglienmasse  verschmolzene 
Bauchganglienkette  ( Balaniden ).  Ueberall  sind  die  den  Schlundring 
bildenden  Commissuren  zwischen  Gehirn  und  erstem  Bauchganglion 
von  ausserordentlicher  Länge.  Die  beträchtliche  Grösse  des  fünften 
Bauchganglions,  welches  nicht  wie  <lie  vorausgehenden  ein  einziges, 
sondern  zwei  Paare  von  Nervcnstämmen  entsendet,  möchte  auf  die 
Gleichwerthigkeit  mit  zwei  Ganglien  hinweisen.  Während  das  Gehirn 
an  das  rudimentäre  Auge,  an  die  Muskeln  des  Stils  und  des  Mantels 
Nerven  entsendet,  gibt  das  erste  Bauchganglion  an  die  Mundwerkzeuge 
und  das  vordere  Fusspaar,  die  übrigen  an  die  entsprechenden  Fusspaare 
Nerven  ab.  Zwei  Paare  von  Eingeweidenerven,  durch  seitliche  Ganglien 
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verbunden,  entspringen  aus  dem  Gehirn  beziehungsweise  dem  Schlund- 
ringe und  dem  vordem  Bauchganglion.  Von  Sinnesorganen  ist  das  ver- 
breitete Vorkommen  eines  wenn  auch  rudimentären  dem  unpaaren  Nauplius- 
auge  entsprechenden  Doppclauges  hervorzuheben,  welches  wenigstens 
zur  Perception  einfacher  Lichteindrücke  befähigt  scheint.  Bei  den 
Balaniden  sind  zwei  von  einander  getrennte  seitliche  Augen  vorhanden. 
Gehör-  und  Geruchsorgane  sind  nicht  mit  Sicherheit  nach  gewiesen,  da 
die  von  Darwin  als  solche  in  Anspruch  genommenen  Bildungen  eine 
andere  Deutung  (Oviducte,  Drüsenöffnung)  erfahren  haben.  Dagegen  scheint 
die  ganze  Körperbedeckung  Sitz  einer  feinen  Tastempfindung  zu  sein. 

Ein  mit  besonderer  Wandung  versehener  Darmcanal  konnte  bislang 
bei  den  Wurzelkrebsen  überhaupt  nicht,  bei  Proleolcpas  und  Alcippe 
nur  in  rudimentärer  Form  nachgewiesen  werden.  Bei  den  Lepadiden 
und  Balaniden  besteht  der  Eingangsabschnitt  des  Verdauungscanals 
aus  einer  engen  aber  muskulösen  Speiseröhre,  welche  von  der  Mund- 
öffnung aus  aufwärts  nach  dem  Rücken  emporsteigt.  Auf  die  Speise- 
röhre folgt  ein  sackförmig  erweiterter  als  Magen  bezeichneter  Abschnitt, 
welcher  sich  sowohl  durch  die  faltenartigen  Längswülstc  seiner  Wandung, 
als  durch  mehrere  blinddarmtörmige  selbst  verästelte  Anhangsdrüsen 
(Leber)  auszeichnet.  Bei  weitem  am  umfangreichsten  ist  der  langgestreckte 
längs  der  Rückenseite  des  Thorax  verlaufende  Chylusdarm,  von  dem  der 
kurze  Enddann  nur  zuweilen  schärfer  abgesetzt  erscheint.  Besondere 
den  Cirripedien  eigenthümliche  Absonderungsorgane  sind  die  an  der 
Haftscheibe  der  Antennen  ausmündenden  sog.  Cementdrüsen,  durch  deren 
Secret  die  Befestigung  des  Cirripedienleibes  bewirkt  wird.  Nur  die 
Rhizocephalen , welche  mit  ihren  wurzelartigcn  Auswüchsen  die  Ein- 
geweide von  Decapoden  umstricken,  scheinen  derselben  ganz  zu  ent- 
behren. 

Ein  Herz  und  Gefässsystem  konnte  bisher  in  keinem  Falle  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden,  wohl  aber  wurden  sowohl  von  Martin 
Saint  Ange  (der  die  Existenz  eines  Rückengefässes  behauptet)  als  von 
Darwin  regelmässige  Bewegungen  des  Blutes,  insbesondere  ein  dorsaler 
den  Thorax  von  hinten  nach  vorn  durchziehender  Blutstrom  beobachtet. 

Besondere  Respirationsorgane  fehlen  in  der  Regel,  indess  hat  man 
die  cylindrischen  oder  lanzetförmigen  Schläuche,  welche  an  den  vorderen 
oder  an  mehreren  Rankenfüssen  mancher  Lepadiden  auftreten,  als  Kiemen 
gedeutet,  obwohl  in  dieselben  Verzweigungen  der  Hoden  eintreten. 
Ob  die  unpaarigen  an  der  Rückenseite  des  zweiten  und  dritten  Seg- 
mentes von  Crypiophialus  nachgewiesenen  Schläuche  in  die  Categorie 
dieser  Bildungen  gehören,  muss  zweifelhaft  erscheinen.  Bei  den  Bala- 
niden sieht  man  zwei  Falten  an  der  Innenseite  des  Mantels,  die  selbst 
wieder  secundäre  Duplicaturen  bilden  können  und  bei  Coromla  den 
mächtigsten  Umfang  erreichen,  als  Kiemen  an.  Sicher  ist  die  lebhafte 
Clans,  Zoologie.  2.  Auflage.  Cf! 
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mittelst  der  Rankenfüsse  hervorgerufene  StrudeluDg,  indem  sie  be- 
ständig neue  Wassertheile  zuführt,  für  den  Atbmungsprocess  von  Be- 
deutung. Auch  die  Bewegungen  der  das  Operculum  der  Balaniden  bil- 
denden Schalenstücke,  durch  welche  Wasser  in  den  Mantelraum  ein-  und 
ausgepumpt  wird,  durfte  in  gleicher  Weise  als  respiratorische  zu  deuten  sein. 

Die  Cirripedien  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  Zwitter.  Die  Hoden 
liegen  als  vielfach  verästelte  Drüsenschläuche  zu  den  Seiten  des 
Darmes,  ihre  in  Samenblasen  erweiterten  Samenleiter  erstrecken  sich 
nach  der  Basis  des  cirrusförmigen  Penis,  in  welchem  sie  sich  zu  einem 
gemeinsamen  an  der  Spitze  des  Cirrus  mündenden  Ductus  ejaculatorius 
vereinigen.  Bei  den  Rhizocephalen  dagegen  sind  dieselben  in  der  Regel 
zwei  rundliche  oder  gestreckt  ovale  Körper  mit  entsprechenden  wahr- 
scheinlich in  den  Eiersack  ausmündenden  Ausführungsgängen.  Die 
Ovarien  liegen  bei  den  Balaniden  in  dem  untersten  Raum  des  Schalen- 
kranzes, bei  den  Lepadiden  rücken  sie  in  den  als  Stil  bekannten  Fort- 
satz des  Kopfes  hinein,  ihre  Oviducte  mUnden  nach  Krohn  auf  einem 
Vorsprunge  am  Basalgliede  der  vordem  Rankenfüsse  aus.  Die  aus- 
treteuden  Eier  sammeln  sich  zwischen  Mantel  und  Leib  in  grossen  platt- 
gedrückten zarthäutigen  Schlauchen,  welche  bei  den  Lepadiden  an  einer 
Hautfalte  des  Mantels  befestigt  aut  der  Rückenseite  des  Thieres  an- 
einanderstossen.  Wie  und  von  welchem  Secrete  die  Hüllen  der  Eier- 
säcke gebildet  werden,  ist  nicht  ermittelt,  wahrscheinlich  aber  (Krohn) 
liegen  dig  bezüglichen  KittdrUsen  an  dem  Endabschnitt  der  Oviducte 
(üehörsack  Darwins).  Die  Befruchtung  erfolgt  offenbar  während  des 
Austritts  der  Eier  aus  den  Geschlechtsöffnungen,  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  lange  bewegliche  Penis  desselben  oder  eines  benach- 
barten Individuums  ohne  in  das  Innere  der  Oviducte  einzutreten,  über 
die  eben  ausgetretenen  Eicrlamellen  das  Sperma  ergiesst.  Bei  den 
Rhizocephalen,  denen  ein  Copulationsorgan  fehlt,  scheint  das  Sperma 
aus  den  Samenleitern  direkt  in  den  mit  Eiern  sich  füllenden  Eiersack 
einzutreten,  aus  welchem  nachher  die  Eier  in  eine  durch  die  Kloaken- 
spalte nach  aussen  führende  Bruthöhle  des  Leibes  gelangen. 

Trotz  des  Hermaphroditismus  existiren  nach  Darwin  in  einzelnen 
Gattungen  (lila,  Scalpellum ) sehr  einfach  organisirte  Zwergmännchen 
von  eigeuthümlicher  Form,  sog.  complemcntal  males,  welche  nach  Art 
von  Parasiten  am  Körper  des  Zwitters  haften.  Nun  gibt  es  aber  auch 
getrennt  geschlechtliche  Cirripedien,  für  welche  ebenfalls  ein  höchst  auf- 
fallender Dimorphismus  besteht.  Wie  bei  den  Schmarotzerkrebsen  der 
Copepodengruppe  sind  auch  hier  ( Alcippe , Cryptophialus , ferner  lila 
Cumingii  und  Scalpellum  omatum)  die  Männchen  zwergartig  klein,  ent- 
behren aber  nach  Darwin  der  Mundöffnung,  des  Verdauungscanales 
und  oft  auch  der  Rankenfüsse.  In  der  Regel  sitzen  zwei,  zuweilen  aber 
auch  eine  grössere  Zahl  von  Männchen  am  weiblichen  Körper.  In 
seiner  äussern  Form  erinnert  das  Männchen  von  Cryptophialus  an  das 
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Stadium  der  befestigten  Puppe.  Der  schalenlose  Mantel  des  unregel- 
mässig kugligen  mit  2 grossen  Haftantennen  fixirten  Zwergmännchens 
ist  zu  einem  Sacke  mit  hinterer  Oeffnung  (Kloake  der  Rlnzocephalen) 
verwachsen  und  der  Innenraum  des  Körpers  mit  dem  grossen  Hoden  er- 
füllt, an  dem  sich  ein  enorm  langer  aus  der  Mantelöffnung  vorstreck- 
barer Penis  anschliesst.  Aehnlich  erscheint  das  Männchen  von  Alcippe 
unmittelbar  nach  dem  Abwerfen  der  Puppenschale.  Mit  fortschreitendem 
Wachsthum  aber  ändert  dasselbe  seine  Gestalt,  indem  das  Kopfende 
mit  dem  unpaaren  Auge  weit  über  die  Haftfühler  hinaus  kolbenförmig 
auswächst.  Dazu  kommt  die  bedeutende  Längsstreckung  des  übrigen 
Körpers,  dessen  Mittelabschnitt  durch  zwei  seitliche  flügelförmige  Fort- 
sätze des  Mantels  eine  bedeutendere  Breite  gewinnt.  Bei  Ibla  und 
Scalpellum  sind  die  Männchen  nicht  nur  verhältnissmässig  grösser, 
sondern  auch  durch  ihre  Körpergestalt  sowie  durch  den  Besitz  von 
Mund  Werkzeugen  und  RankenfUssen  als  Cirripedien  kenntlich. 

Die  Eier  durchlaufen  bereits  in  den  Brutbehältern  eine  totale  aber 
ungleichmässige  Furchung,  in  deren  Verlauf  sich  helle  als  Bildungs- 
elemente in  Verwendung  kommende  Zellen  von  den  grossen  Kugeln  des 
Nahrungsdotters  sondern.  Die  erstem  lagern  sich  um  den  Nahrungs- 
dotter in  Form  einer  anfangs  gleichmässigen  Keimblase,  deren  Bauch- 
seite sich  jedoch  bald  nach  Art  eines  Primitivstreifens  (Ed.  van 
Beneden)  ansehnlich  verdickt.  Die  aus  den  Eihüllen  ausgeschlüpften 
Larven  sind  Naupliusformen  von  ovaler  oder  bimförmiger  Gestalt 
mit  unpaarem  Stirnauge  und  drei  Giiedmassenpaaren , von  denen  das 
vordere  aus  einem  einzigen  Ast  besteht,  die  zwei  nachfolgenden 
aber  zwei  Aeste  mit  reicher  Ausstattung  von  Schwimmborsten  tragen. 
Von  der  Naupliuslarve  der  Copepoden  unterscheidet  sich  die  junge 
Cirripedienlarve  vornehmlich  durch  den  Besitz  von  zwei  seitlichen  Stirn- 
hörnern, in  deren  Innenraum  ein  mit  zarten  Cuticularfiiden  endendes 
Sinnesorgan  (Drüse?)  liegt,  gewöhnlich  aber  auch  durch  die  ansehn- 
lichere Streckung  des  Hinterleibes,  welcher  gablig  in  zwei  Spitzen  aus- 
lauft und  von  einem  Stachelfortsatz  des  schildförmigen  Rückensaumes 
überdeckt  wird.  Auch  liegt  im  Gegensätze  zu  den  Copepodenlarven  der 
Mund  am  Ende  eines  langen  vorstreckbaren  Rüssels,  durch  welchen  die 
während  des  Umherschwärmens  aufgenommene  Nahrung  in  den  wohl 
ausgebildeten  an  der  Basis  des  Hinterleibes  ausmündenden  Darm  gelangt. 
Das  Hinterleibsstück,  das  nur  bei  den  Larven  der  Rhizocephaliden  sehr 
kurz  und  abgerundet  bleibt,  wird  mit  der  nachfolgenden  Häutung,  durch 
welche  die  Larve  in  das  zweite  Stadium  eintritt,  weit  umfangreicher 
und  gestaltet  sich  zu  einem  äusserst  beweglichen,  Thorax  und  Abdomen 
des  spätem  Rankenfüsslers  repräsentirenden  Leibesabschnitt,  an  dessen 
Basis  später  die  6 Paare  von  Rankenfüssen  ihre  Entstehung  nehmen. 
In  diesem  zweiten  Stadium  hat  sich  die  Zahl  der  Gliedmassen  noch  nicht 
vermehrt  und  die  Larve  hat  den  Charakter  der  Naupliusform  mit  um- 
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fangreichen  und  stärker  befiederten  Gliedmassen  bewahrt.  Die  schild- 
artige Rückenhaut  tritt  jetzt  viel  schärfer  als  eine  ansehnliche  mehr 
oder  minder  gewölbte  Schale  auf,  deren  Ränder  in  langen  Stacheln  und 
kürzern  Dornfortsätzen  Schutzeinrichtungen  gewonnen  haben.  Auch 
werden  meist  zwei  mediane  Stirnfäden  beobachtet,  welche  wie  die  seit- 
lichen Stirnhörner  als  Sinneswerkzeuge,  wahrscheinlich  als  Tastorgane 
aulzufassen  sind. 

Mit  der  abermaligen  Abstreifung ')  der  Haut  beginnt  eine  neue 
Entwicklungsphase,  das  Stadium  der  sog.  Cyprisform  oder  Puppe. 
Anstatt  des  flach  gewölbten  Schildes  bildet  die  Körperbedeckung  eine 
seitlich  comprimirte  muschelähnliche  Schale  mit  klaffendem  Bauchrand 
an  welchem  die  Extremitäten  hervortreten  können.  Die  beiden  klappen- 
artigen  Seitenhälften  stehen  längs  des  Vorder-,  Rücken-  und  Hinter- 
randes in  Continuität.  Während  die  Gestaltung  der  Schale  an  die 
Ostracoden  erinnert,  nähert  sich  der  Körperbau  nach  Gliederung  uud 
Extremitätcnbildung  den  Copcpoden.  Aus  den  vordem  Gliedmassen  der 
Naupliuslarve  ist  eine  4gliedrige  Haftanteune  hervorgegangen,  deren 
vorletztes  Glied  sich  scheibenförmig  ausbreitet  und  die  Mündung  einer 
Kittdrüse  enthält,  während  das  Endglied  ausser  Tastborsten  ein  oder 
zwei  zarte  lanzetförmige  Riechfäden  trägt.  Als  Reste  der  Stirnhörner 
finden  sich  zwei  kegelförmige  Vorsprünge  in  der  Nähe  des  Vorderrandes. 
Von  den  beiden  zweiästigen  Extremitätenpaaren  scheint  das  vordere 
völlig  verloren  gegangen,  das  hintere  dagegen  zur  Anlage  der  Ober- 
kieferplatten an  dem  bereits  angelegten  aber  geschlossenen  Mundkegel 
verwendet,  an  welchem  auch  noch  die  Anlagen  von  Unterkiefer  und  Unter- 
lippe bemerkbar  sind.  Auf  den  Mundkegel  folgt  der  Brustabschnitt  mit 
6 zweiästigen  Copepoden-ähnlichen  Ruderfusspaaren  und  ein  winziges  drei- 
gliedriges mit  Furcnlgliedern  und  Schwanzborsten  endendes  Abdomen. 
Die  Larve  trägt  zu  den  Seiten  des  unpaaren  Augenflecks  ein  grosses 
zusammengesetztes  Augenpaar  und  hat  eine  freie  behende  Locomotion, 
bald  mittelst  der  Ruderfüsse  schwimmend,  bald  mit  Hülfe  der  Haft- 
autennen  schreitend  und  kriechend.  Nahrungsaufnahme  scheint  nicht 
statt  zu  finden,  das  zum  Stoffwechsel  und  zur  weitern  Umgestaltung 
notliwendige  Material  ist  in  Gestalt  eines  mächtig  entwickelten 
»Fettkörpers«  vornehmlich  im  Kopitheil  und  Rücken  aufgespeichert. 
Nach  längerin  oder  kürzerm  Umherschwärmen  heftet  sich  die  Puppe, 
wenn  unter  ihrer  Haut  die  Theile  des  Cirripedienleibes  sichtbar 
werden,  mittelst  der  Haftscheibe  ihrer  vorgestreckten  armförmig 
gebogenen  Antennen  an  fremden  Gegenständen  an,  und  es  beginnt  aus 
der  schlauchförmigen  Cementdrüse  die  Abscheidung  eines  erstarrenden 
Kittes,  welcher  die  nunmehr  dauernde  Fixation  des  jungen  Rankenfüsslers 


1)  Möglicherweise  erleidet  Übrigens  die  Naupliustorm  mehrere  Häutungen,  wie 
t.  B.  nach  Spence  Bäte  Balanus  balanoides. 
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verursacht.  Bei  den  Lepadiden  wächst  der  über  und  zwischen  den  llaft- 
antennen  befindliche  Kopftheil  so  mächtig,  dass  er  aus  der  Schalenhaut, 
unter  denen  die  Kalkschilder  der  Cirripedienschale  durchschimmern, 
hervortritt  und  nach  Abstreifung  der  chitinigen  Larvenhaut  zu  dem 
fleischigen  die  Befestigung  vermittelnden  Stil  sich  umgcstaltet.  Mit 
dieser  letzten  Häutung  ist  die  vierte  Entwicklungsstufe  erreicht,  und  die 
junge  Cirripedie  frei  geworden.  Die  paarigen  Augen  der  schwärmenden 
Puppe  sind  mit  der  Larvenschale  verloren  gegangen,  während  der  un- 
paare  Pigmentfleck  erhalten  bleibt.  Die  Mund  Werkzeuge  treten  in  voller 
Differenzirung  ihrer  Theile  hervor,  aus  den  zweiästigen  Ruderfüssen  sind 
kurze  aber  bereits  vielgliedrige  Strudelfüsse  geworden,  das  rudimentäre 
Abdomen  (Schwanzanhänge)  trägt  an  seiner  Basis  einen  kleinen  schlauchför- 
migen Anhang,  den  Penis.  Auch  die  Wurzelkrebse  durchlaufen  diezwei- 
schalige  Puppenform,  heften  sich  dann  am  Abdomen  von  Krabben  an, 
verlieren  aber  mit  dem  Abstreifen  der  Haut  Mundtheile  und  Küsse  voll- 
ständig. 

Die  Cirripedien  sind  Bewohner  des  Meeres  und  siedeln  sich  an 
sehr  verschiedenen  festen  Gegenständen , z.  B.  Ilolzptählen , Felsen, 
Muschelschalen,  Krebsen,  Haut  von  Walläschen  etc.,  meist  colonienweise 
an.  Einige  wie  Lithotrya  und  Alcippe  vermögen  sich  in  Muschelschalen 
und  Corallen  einzubohren.  Indessen  gibt  es  auch  Brackwasserformen 
wie  Baianus  itnprovisus.  Die  ältesten  bislang  bekannten  fossilen  Reste 
gehören  dem  untern  Oolitli  au.  Die  Kreide  ist  besonders  reich  an 
Arten  von  Scalpellum,  die  Tertiärzeit  an  Balaniden.  Sehr  abweichend 
verhält  sich  die  der  Kreideformation  zugehörige  Gattung  Loricula. 

1.  Unterordnung:  Rhizocephala  (Snctoria),  Wurzelkrebse. 

Körper  ohne  Segmentirung  und  ohne  Gliedmassen  von  der  Form 
eines  Schlauches  oder  einer  gelappten  Scheibe,  mit  trichterförmiger  vom 
vordem  Körperende  entfernter  Mundöffnung,  in  deren  Umgebung  lange, 
wurzelartig  verzweigte  Fäden  entspringen.  Ein  selbstständiger  Darm- 
apparat  soll  fehlen.  Die  meist  paarigen  Hoden  liegen  zwischen  den 
Ovarien  und  münden  in  die  Bruthöhle  aus.  Leben  als  Parasiten  vor- 
nehmlich am  Abdomen  von  Decapoden,  deren  Eingeweide  sie  mit  ihren 
wurzelartigen  Fäden  umschlingen. 

I.Fam.  Peltogastridae.  Peltogatter  Kalhke.  Körper  langgestreckt  initKloakennfT- 
nung  am  Vorderende.  HundöfTmitig  trichterförmig  oder  röhrenförmig,  stark  hervorlrelcnd. 
Paarige  Hoden.  Eier  in  einem  einfachen  grossen  Sack.  P.  paguri  Rathke  u.  a.  A. 

Apeltes  Lillj.  vornehmlich  durch  die  Gestalt  des  llinterendes  mit  dem  unpnaren 
Hoden  verschieden.  A.  paguri  Lillj  , auf  Pagurus  Bernhardus. 

Sacculina  Thomps.  Körper  sackförmig.  Kloakenöftnung  vor  der  Mitte  des 
Hinlerrandes.  Mund  in  der  Mitte  ries  Vorderrandes  hcrvorlreiend.  Hoden  paarig. 
Eier  in  verästelten  Blindschleichen.  S.  carcini  Thomps.  Nahe  verwandt  ist  der 
mondlose  Clistosaccut  Lillj.  CI.  paguri  Lillj. 
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Lernneodiscus  Fr.  Mull.  Körper  qner  sackförmig  mit  eingezogener  Kloaken- 
Öffnung  in  der  Mitte  des  Hinterrandes.  Mund  trichterförmig  mit  gezacktem  Chitinrand. 
Körperhaut  jederzeit*  in  Form  von  5 lappigen  mit  Brot  gefüllten  Fortsätzen  abgehoben. 
2 Hoden.  L.  porceüanae  Fr.  Mull.,  Brasilien. 

2.  Unterordnung:  Apoda. 

Der  segmentirte  ans  11  Ringen  gebildete  Körper  entbehrt  beson- 
derer Mantelduplicaturen  und  nähert  sich  der  Form  einer  Made.  Die 
Haftfühler  bandförmig  verlängert.  Mund  zum  Saugen  eingerichtet  mit 
Mandibeln  und  Maxillen.  Rankenfüsse  fehlen.  Verdauungscanal  rudi- 
mentär. Leben  als  Parasiten  im  Mantel  anderer  Cirripedien.  Zwitter. 

1.  Farn.  Proleoltpadidae  mit  der  einzigen  Gattung  Prottolepas  Darw.  Pr. 
bivincta  Darw.,  Westindien. 

3.  Unterordnung:  Abdominalia. 

Der  ungleichmässig  segmentirte  Körper  wird  von  einem  flaschen- 
formigen  Mantel  umschlossen  und  trägt  am  Endabschnitte  drei  Paare 
von  Rankenfüssen.  Mundtheile  und  Darmcanal  vollkommen  ausgebildet. 
Das  erste  Larvenstadium  soll  eiförmig  sein  und  der  Augen  und  Beine 
entbehren,  das  zweite  soll  ebenfalls  extremitätenlos  sein,  aber  2 Angen 
besitzen.  Leben  als  Parasiten  in  der  Kalkschale  von  Cirripedien  ein- 
gegraben. 

1 . Farn.  Cryptophialidae  mit  der  einzigen  getrennt  geschlechtlichen  Gattung  QryptO- 
phialus  Darw.  Cr.  minutus  Darw.  grabt  sich  mittelst  der  Chitindornen  des  Mantels 
Höhlungen  io  die  Schale  von  Concholepas  Peruwiana,  Westküste  von  Südamerika. 


4.  Unterordnung:  Thoracica.  (Cirripedia  s.  str.). 

Der  Körper  liegt  in  einem  meist  feste  Kalkplatten  enthaltenden 
Mantel  und  ist  nur  am  Thorax  mehr  oder  minder  deutlich  segraentirt. 
An  diesem  Abschnitt  entspringen  sechs,  ausnahmsweise  nur  drei  Paare  von 
Rankenfüssen.  Mund  mit  Oberlippe  und  Taster  nebst  drei  Kieferpaaren. 
Grossentheils  Zwitter. 

1.  Farn.  Alcippidae.  Mantel  ohne  Schalenbildung.  Körper  mit  ach  wachem 
Stil,  mit  nur  3 l’aaren  von  Ftlsscn,  welche  dem  ersten,  fünften  und  sechsten  Ranken- 
fusspaare  der  Lepadiden  entsprechen.  Das  erste  Fusspaar  tasterförmig,  die  beiden  letzten 
eioüstig  von  ähnlicher  Gliederung  wie  der  Schwanzanhang.  Geschlechter  getrennt. 
Weibchen  in  Molluskenachalen  eingebohrt,  mit  Zwergm&nochen  ohne  Mund,  Magen 
und  Rankenfüsse. 

Alcippe  Hane.  Hit  dem  Charakter  der  Familie.  A.  lampas  Hane.,  bohrt  rieh 
Höhlungen  in  der  Columella  von  Fusus-  und  Pucctnumschalen,  Küste  von  England. 

2.  Farn.  Lepadidac.  Körper  gestilt,  mit  sechs  Hankcniusspaaren.  Hantel  meist 
mit  Carina,  Scuta  und  Terga,  ohne  musculi  depressores  zwischen  den  letzteren. 

1.  Subf.  Lepadinae.  Stil  deutlich  abgesetzt,  ohne  Kalkplatten.  Mantel  ganz 
häutig,  in  der  Regel  mit  den  5 Schalenstücken , von  denen  Scuta  und  Terga  hinter- 
einander liegen. 

Anelatma  Darw.  Stil  kurz  und  dick.  Mantel  lederartig,  ohne  Kalkatttcke,  mit 
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klaffender  Oeffhung.  Schwanzanhänge  lehlen.  Mundwerkzeuge  rudimentär.  Llio 
Rankenfüsse  kurt,  ohne  deutliche  Gliederung.  A.  squcUicola  Lovdn,  lebt  in  der 
Ruckenluiut  von  Squaliden  eingebohrt,  Norwegen. 

Alepas  Bong  Stil  kurz  und  dUnn.  Mantel  lederartig,  mit  nur  »ehr  kleinen 
Seutia.  Mandibeln  2-  bi»  3zähnig.  Schwanzanhänge  vielgliedrig.  Leben  auf  Corallen, 
Echinodermen  und  Oecapoden.  A.  cornuta  Darw.,  auf  Antipathea,  Westindien.  A. 
minuta  Phil.,  auf  Cidaria,  Sicilien  u.  a.  A. 

Conchoderma  Olf.  (Orion,  Cineras  Leach.).  Mantel  blutig,  stet»  nur  mit  kleinen 
Srhalenattlcken.  Mandibeln  5zähnig.  Jederaeita  6 bia  7 geiaaelformige  Kiemen. 
Scbwanzanhtnge  fehlen.  C.  virgata  Spengl. , häufig  an  Schiffen  befestigt.  C.  aurita 
L.  Von  den  arktischen  Meeren  bis  zur  Sudsee  verbreitet. 

IticheUupi#  Darw.  Alle  fünf  SchalenatUcke  wohl  ausgebildet,  aber  durch 
häutige  Intervalle  geschieden.  Carina  schmal  sichelförmig , Terga  2-  oder  3armig, 
Senta  tief  eingeschnilten  wie  aus  2 Platten  zusammengesetzt.  Mandibeln  3-  oder 
5zihnig.  Schwanzanhänge  eingliedrig.  D.  Warwickii  Gray,  auf  Brachyuren,  Chinesi- 
sches Meer.  D.  Darwinii  De  Fil  , aul  Palinurus. 

Le  pan  L.  (Anatifa  Brug.).  Die  ftlnf  Schalenstucke  des  Mantels  an  einander 
atossend.  Scuta  last  dreieckig,  ihre  Umbonen  am  Rostralwinke!  gelegen.  Carina 
swüchen  die  Terga  bineinreichend.  Mandibeln  lUnfzähnig  Schwanzanhänge  eingliedrig.. 
L.  fascieularis  Bllis  (vitrea  Lam.).  Von  den  nordischen  Meeren  bis  zur  Sudsec. 
L.  pectinata  Spengl.,  Mittelmeer  und  Ocean.  L.  australis  Darw.,  Antarkt.  Oceau. 
L.  anatifera  L. , Überall  verbreitet.  Die  nahe  verwandte  Gattung  Poecilasma  Darw. 
ist  vornehmlich  durch  die  vierzähnigen  Mandibeln  und  die  Kurze  der  Carina,  die  nur 
bis  zum  Basalwinkel  der  Terga  reicht,  verschieden.  P.fissa  Darw. — Oxgnaspü  Darw. 

2.  Subf.  Pollicipedinae.  Stil  nicht  scharf  abgesetzt,  beschuppt  oder  behaart. 
SchalenatUcke  sehr  stark , der  Zahl  nach  vermehrt.  Scuta  und  Terga  liegen  neben 
einander.  Zuweilen  mit  Ergänzungsmännchen. 

Scalpellum  Leach.  Stil  kurz  und  dick,  schuppig.  Im  Mantel  12 — 15  Schalen- 
stucke. Kiemengeisscln  fehlen.  Mandibeln  mit  3 oder  4 grossem  Zähnen,  Schwanz- 
anhänge eingliedrig  oder  fehlen.  Hermaphroditen  mit  Ergänzungsmännchen  sind  Sc. 
vulgare  Leach. , Nordsee  und  Mittelmeer.  S.  Peronii  Gray , Australien ; getrennt  ge- 
schlechtlich Sc.  ornatum  Gray,  auf  Sertulariden.  Sud-Afrikn. 

Ibla  Leach.  Stil  dicht  und  zottig  beborstet,  den  Leib  in  sieh  aufnebmend. 
Mantel  nur  mit  Scuta  und  Terga.  Mandibeln  3zähnig.  ScKwanzanhänge  vielgliedrig. 
Hermaphruditisch  ist  I.  quadrivalvis  Cuv. , SUdaustralicn  ; getrennt  geschlechtlich  I. 
Cumingii  Darw.,  Philippinen. 

Lithotrya  Sow.  Stil  dick  und  sehr  lang,  mit  kleinen  Kalkschuppen  bedeckt. 
Zu  den  5 grossen  Schalenstucken  kommen  noch  drei  kleine  (2  Lateralis  und  Bostrum). 
Mandibeln  3zahnig.  Schwanzaobänge  vielgliedrig.  Ilermaphroditiscb.  Lebt  in  Kalk- 
lelscn  und  Muschelschalen  cingegraben.  L Nicobarica  Reinh.  L.  dorsalia  Sow., 
Westindien. 

Pollicipes  Leach.  Stil  dick,  nach  dem  Ende  verschmälert,  dicht  beschuppt. 
Mantel  mit  18  und  mehr  Schalenstucken.  Schwanzanhänge  ein-  oder  vielgliedrig. 
Hermaphroditisch.  P.  comucopia  Leach. , Ocean  und  Mittelmeer.  P.  mitella  L., 
Ostindien , Archipel.  Zahlreiche  fossile  Arten.  Hier  schliesst  sich  die  fossile  Gattung 
Loricula  Sow.  an. 

3.  Farn.  Balanidat.  Körper  ohne  oder  mit  rudimentärem  Stil,  von  einem 
äussern  Sebalenkranz  umgeben,  an  dessen  Spitze  die  Scuta  und  Terga  einen  meist  frei 
beweglichen  Deckel  mit  musculi  depressores  bilden.  Sechs  Rankenfusspaare.  Kiemen- 
falten vorhanden. 
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Ilalauidae  Coronulinae.  Balaninae  Chthamalinae. 


1.  Subl.  Coronulinae.  Scuta  und  Terga  freibeweglich,  aber  nicht  mit  einander 
articulirend.  Bostrum  (an  den  Scutis  gelegenes  Stuck  des  Schalenkranzes)  mit  Radien 
(deckender  FlUgelfortsatz) , aber  ohne  Alae  (bedeckter  Flügelforlsatz).  Sammlliebe 
seitlichen  Stucke  des  Schalenkranzes  «nf  der  einen  Seite  mit  einem  Radius,  auf  der 
andern  mit  einer  Ala.  Die  beiden  Kiemen  je  aus  2 Falten  bestehend.  Sitzen  auf 
Cetaceen. 

Xenobalanus  Steenstr.  Schalenkranz  sehr  rudimentär,  sternförmig,  aus  6 Stucken 
gebildet.  Scuta  und  Terga  fehlen.  Mantel  mit  kapuzenformigen  Aufsatz  vom  Habitus 
der  Conchoderma.  Mandibeln  5zähnig.  X.  globicipitis  Steenstr.,  Atl.  Ocean. 

Tubicinella  Lam.  Schalenkranz  sehr  hoch,  nach  oben  erweitert,  aus  6 fest  ver- 
wachsenen Stucken  gebildet.  Scuta  und  Terga  fast  gleich  geformt.  Mandibeln  mit 
4 Zahnen.  T.  trachealis  Shaw.,  Sudsee. 

Coronula  Lam.  ( Diadema  Schum  ).  Schalenkranz  breiter  als  hoch,  aus  6 gleich 
breiten  Stücken  gebildet.  Die  Wände  derselben  dUnn,  tief  eingefaltet,  die  Höhlungen 
der  Falten  nur  nach  unten  geöffnet.  Terga  und  Scuta  kleiner  als  die  Oeffnung  des 
Schalenkranzes.  Mandibeln  mit  4 bis  3 grossen  Zähnen.  C.  balaenaris  L.,  südlicher 
Ocean.  C.  diadema  L. , nördlicher  Ocean.  Nahe  verwandt  ist  Platylepas  Gray., 
deren  6 Süssere  ScbalenstUcke  2lappig  sind.  P.  bissexlobata  Btainv.,  an  Schildkröten, 
Millelineer. 

2.  Subf.  Balaninae.  Scuta  und  Terga  frei  beweglich , unter  einaoder  arti- 
culirend. Die  Kiemen  je  aus  einer  Falte  gebildet,  sonst  wie  in  der  vorangehenden 
Unterfamilie. 

Chelonobia  Leuch.  Schalenkranz  sehr  dick  und  niedrig,  aus  6 Stücken  gebildet, 
von  denen  das  Rostrum  aus  3 verschmolzenen  besteht.  Basis  häutig.  Scuta  schmal, 
mit  den  Tergis  durch  ein  Gelenk  verbunden.  Ch.  lestudinaria  L.  Sehr  verbreitet. 
C7i.  patula  Ranz.,  Mittelmeer. 

Creusia  Leach.  Schalenkranz  aus  4 mit  Radien  versehenen  Stucken  gebildet. 
Basis  becherförmig.  C.  spinulosa  Leacb.  Bei  Tetraclita  Schum,  und  Elminius  Leach. 
besteht  der  Schalenkranz  ebenfalls  aus  4 Schalenstucken.  • 

Pyrgoma  Leach.  Ringschalenstucke  zu  einem  Ganzen  verschmolzen.  Basis 

becherförmig  oder  fast  cylindrisch.  Scuta  und  Terga  jederscita  verwachsen.  Erstes 
Paar  der  RankenfUsse  mit  sehr  ungleichen  Aesten.  Siedeln  sich  auf  Corallen  an. 
P.  Anglicum  Leach.,  Nordsee  und  Mittelmeer. 

Balanus  List.  Schalenkranz  kegelförmig  bis  Bach  cylindrisch,  aus  6 Stücken 
gebildet.  Scuta  und  Terga  nahezu  dreieckig.  Oberlippe  meist  mit  3 Zähnen  jeder- 
scits.  Mandibeln  5zähnig.  B.  tintinnabulum  L.  Sehr  verbreitet  und  auch  fossil 
bekannt.  B.  psit/acus  Mol.,  Südamerika.  B.  perforatus  Brug.,  Mittelmeer.  B.  ba- 
lanoides  L. , Nord-Heere  Europas  und  Amerikas.  B.  improvisus  Darw. , Brack- 
wasserform. Nahe  verwandt  ist  Acasta  Leach. 

3.  Subf.  Chthamalinae.  Rostrum  mit  Alae,  aber  ohne  Radien,  daher  die  an- 
gränzeuden  Rostro-Iaterulia  ohne  Alae.  Schalenwaudungen  ohne  Höhlungen 

Chthamalus  Ranz.  Schalenkranz  Bach,  aus  6 Stucken  gebildet.  Basis  häutig, 
zuweilen  in  Folge  der  eingebogenen  Seitenwände  scheinbar  verkalkt.  Die  beiden 
vordem  RankenfUsse  im  Vergleich  mit  den  hintern  sehr  kurz.  Strandbewohner.  Cht. 
stellatus  Pol.  Sehr  verbreitet.  Nur  vier  Stücke  besitzt  der  Schalenkranz  der  nahe 
verwandten  Chamaesipho  Darw. 

Pachylasma  Darw.  Schalenkranz  in  der  Jugend  aus  8,  später  aus  6 oder  in 
Folge  der  Verschmelzungen  der  Lateralia  aus  4 Stucken  gebildet.  Basis  verkalkt. 
Schwanzanhänge  vorhanden.  Leben  in  bedeutender  Tiefe.  P.  giganteum  Pbil., 

Jlittelmrer. 
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Octomeris  Sow.  Schalenkranz  dauernd  aus  8 Stücken  gebildet,  mit  schmalen 
deutlich  crenulirten  Kariien.  Basis  häutig.  0.\angulosa  Sow.,  Südafrika.  Nahe  ver- 
wandt ist  Calophragmus  Sow.,  deren  8 Schalenstucke  von  zahlreichen  Kalkschuppen 
bedeckt  und  umgeben  sind.  C.  polymerus  llarw.,  Australien. 

4.  Subf.  Verrucinae.  Scuta  und  Terga  ohne  musc.  depreasores,  nur  an  einer 
Seite  frei  beweglich,  an  der  andern  mit  Carina  und  Rostrum  xu  einer  unsymmetrischen 
Schale  verschmolzen 

Verruca  Schu.  (Clysia  Leach.).  V.  Strömii  0.  Fr.  Mull.,  Europa. 


2.  Ordnung:  Copepoda1)}  Copepoden. 

Crustaceen  von  langgestrecktein,  meist  gegliedertem  Körper  ohne 
schalenartige  Hautduplicatur , mit  kauenden  oder  stechenden  Mund- 
werkeeugen (Mandibeln  und  Maxillen)  und  einem  Doppelpaar  von 
Kieferfüssen,  mit  4 oder  5 Paaren  zweiiistiger  Rudcrfüsse. 

Eine  äusserst  vielgestaltige  Gruppe,  deren  freilebende  Formen  sich 
durch  eine  bestimmte  Leibesglicderung  und  constante  Zahl  von  Glied- 
massenpaaren auszeichnen.  Die  zahlreichen  parasitischen  Formen  ent- 
fernen sich  durch  eine  Reihe  von  Abstufungen  von  dem  Typus  der 
erstem  und  erhalten  zuletzt  eine  so  veränderte  Körperform,  dass  sie 
ohne  Kenntniss  der  Entwicklung  und  der  Eigenthümlichkeiten  ihres 
Baues  eher  für  Schmarotzerwürmer  als  für  Arthropoden  gehalten  werden. 
Aber  auch  hier  erhalten  sich  meist  die  characteristischen  Ruderfüsse, 
wenn  freilich  oft  in'geringerer  Zahl,  als  rudimentäre  oder  umgestaltete 
Anhänge. 

Der  Kopf  erscheint  in  der  Regel  mit  dem  ersten  Brustsegment 
verschmolzen  und  trägt  dann  als  Cephalothorax  zwei  Paare  von  An- 
tennen, zwei  Mandibeln,  ebensoviel  Maxillen,  vier  Maxillarfüsse,  welche 
übrigens  als  äussere  und  innere  Aeste  einem  einzigen  Gliedmassenpaare 
angehören,  ferner  das  erste  nicht  selten  abweichend  gestaltete  Paar  von 
Ruderfüssen.  Es  folgen  dann  vier  freie  Thoracalsegmente  mit  eben- 
soviel Ruderfusspaaren,  von  denen  das  letzte  indess  häufig  verkümmert 
und  im  männlichen  Geschlechte  als  Haftorgan  zur  Begattung  umgestaltet 
ist.  Das  Abdomen  besteht  ebenso  wie  die  Brust  aus  5 Segmenten,  ent- 
behrt aber  aller  Gliedmassen  und  endet  mit  zwei  gablig  auseinander- 
stehenden Gliedern  ( Furca ),  an  deren  Spitze  mehrere  lange  Schwanz- 
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Körperbau.  Nervenaystem.  Auge. 


borsten  aufsitzen.  Am  weiblichen  Körper  vereinigen  sich  meist  die 
beiden  ersten  Abdominalsegmente  zur  Herstellung  eine£  gemeinsamen 
Genitalabschnittes  mit  den  beiden  Geschlechtsöffnungen.  Die  vordem 
Antennen  sind  meist  langgestreckt  und  vielgliedrig,  sie  dienen  als  Träger 
von  Sinnesorganen  besonders  zum  Tasten  und  Riechen,  aber  auch  bei 
den  frei  umherschwimmenden  Formen  als  Ruder  und  im  männlichen 
Geschlechte  oft  als  Greifarme  zum  Fangen  und  Festhalten  des  Weibchens 
während  der  Begattung.  Die  untern  Antennen  bleiben  durchweg  kürzer 
und  tragen  nicht  selten  doppelte  Aeste;  wohl  überall  dienen  sie  neben 
der  Unterstützung  der  Locomotion  zum  Anlegen  oder  Anklammern  an 
festen  Gegenständen  und  sind  mit  Klammerborsten  und  bei  den  para- 
sitischen Formen  oft  mit  kräftigen  Klammerhaken  ausgestattet.  Von 
Mundwerkzeugen  liegen  unterhalb  der  Oberlippe  zwei  bezähnte,  meist 
tastertragende  Mandibeln,  welche  bei  den  freilebenden  Copepoden  als 
Kauorgane  fungiren,  bei  den  parasitischen  aber  in  der  Regel  zu  spitzen 
stiletförmigen  Stäben  sich  umbilden  und  zum  Stechen  dienen.  Im  letz- 
teren Falle  rücken  dieselben  meist  in  eine  durch  Vereinigung  der  Ober- 
lippe und  Unterlippe  gebildete  Saugröhre.  Die  zwei  auf  die  Mandibeln 
folgenden  Unterkiefer  sind  durchweg  schwächere  Kauplatten  und  bei  den 
Schmarotzerkrebsen  nicht  selten  zu  kleinen  tasterartigen  Höckern  ver- 
kümmert. Dagegen  zeigen  sich  die  Maxillarfüsse  weit  gestreckter  und 
werden  sowohl  zum  Ergreifen  der  Nahrung  als  vornehmlich  bei  den 
Schmarotzerkrebsen  zum  Anklammern  des  Körpers  benutzt.  Die  Ruder- 
füsse  der  Brust  bestehen  fast  überall  aus  einem  zweigliedrigen  Basal- 
abschnitt und  aus  zwei  dreigliedrigen,  mit  langen  Borsten  ausgerüsteten 
Ruderästen,  welche  nach  Form  und  Bedeutung  breiten  Ruderplatten 
vergleichbar  erscheinen.  Nur  das  letzte  (fünfte  Paar)  ist  häufig  rudi- 
mentär, einästig  oder  gar  nur  eingliedrig,  im  männlichen  Geschlechte 
nicht  selten  als  Greifapparat  zur  Uebertragung  der  Spermatophore  um- 
gebildcL 

Die  innere  Organisation  bietet  den  Verhältnissen  des  äussern  Körper- 
baues und  der  Lebensweise  entsprechend  mannichfache  Abstufungen. 
Ueberall  findet  sich  ein  Gehirn  mit  austretenden  Sinnesnerven  und 
einem  Bauchstrang,  der  entweder  in  seinem  Verlaufe  zu  mehreren  (7) 
Ganglien  anschwillt  oder  sich  zu  einer  gemeinsamen  untern  Schlund- 
ganglienmasse concentrirt.  Von  Sinnesorganen  kommt  das  unpaare  oder 
auch  paarige  Auge  ziemlich  allgemein  vor  und  fehlt  nur  einigen  para- 
sitischen Copepoden  im  ausgebildeten  Alter.  Dasselbe  tritt  in  seiner 
einfachsten  Form  als  ein  xförmiger  dem  Gehirn  aufiiegender  Pigment- 
fleck auf,  aus  dessen  Einbuchtung  jederseits  eine  lichtbrechende  Kugel 
hervorragt.  In  seiner  weitern  Entwicklung  erlangt  das  Auge  eine 
grössere  Selbstständigkeit,  erhält  vom  Gehirn  aus  einen  ansehnlichen 
Sehnerven  und  wird  mehr  oder  minder  beweglich,  während  sich  zugleich 
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die  Zahl  seiner  lichtbrechenden  Kugeln  vergrössert,  und  selbst  besondere 
Linsen  des  Hautpanzers  als  Comealinsen  hinzutreten.  Endlich  bilden 
sich  seitliche,  den  paarigen  Seitenaugen  der  Malacostracen  gleichwerthige 
Augen  aus,  zwischen  welchen  nicht  selten  Reste  des  unpaaren  Auges 
Zurückbleiben  ( Corycaeiden ).  Ausser  dem  Tastsinn,  dessen  Sitz  ganz 
besonders  in  den  Borsten  der  vordem  Antennen,  aber  auch  an  manchen 
andern  Stellen  der  Haut  zu  suchen  ist,  kommen  Riechfäden  als  zarte 
Anhänge  der  vordem  Antennen,  vornehmlich  im  männlichen  Geschlechte 
in  weiter  Verbreitung  vor. 

Der  Verdauungscanal  zerfällt  in  eine  kurze  und  enge  Speiseröhre, 
einen  weiten  oft  mit  zwei  einfachen  Blindschläuchen  beginnenden  Magen* 
ilarm  und  einen  engem  Enddarm,  welcher  sich  am  Hinterleibsende  auf 
der  Rückenfläche  des  letzten  Abdominalscgmentes  öffnet  Häufig  scheint 
die  hintere  Darmfläche  zugleich  die  Function  von  Harnorganen  zu  über- 
nehmen, indessen  findet  sich  zuweilen  gleichzeitig  ein  der  Schalendrüse 
der  Phyllopoden  vergleichbarer  paariger  Drüsenschlauch  zu  den  Seiten 
der  Kieferfüsse  im  Kopfbruststück,  der  möglicherweise  ein  ähnliches 
AbBonderungsprodukt  ausscheidet.  Kiemen  fehlen  überall  und  die  ge- 
sammte  Hautobcrdächu  besorgt  die  Respiration , auch  können  die 
Circulationsorgane  vollständig  ausfallen  oder  durch  regelmässige  Schwin- 
gungen des  Darmcanals  (Cyclops,  Achtheres)  ersetzt  sein.  In  andern 
Fällen  finden  sich  schwingende  Plattenpaare,  welche  die  Blutströmung 
in  bestimmten  Bahnen  der  Leibeshöhle  unterhalten  ( Caligus ),  oder  es 
tritt  im  Vordertheil  der  Brust  oberhalb  des  Darmes  ein  kurzes  sack- 
förmiges Herz  auf  ( Calaniden ),  welches  sich  sogar  in  eine  Kopfarterie 
fortsetzt  (Calanella). 

Alle  Copepoden  sind  getrennten  Geschlechts.  Die  Geschlechts- 
organe liegen  grossentheils  in  den  Seitenhälften  des  Cephalothorax  sowie 
der  Brustsegmente.  Dieselben  bestehen  aus  einer  unpaaren  oder  paarigen 
Geschlechtsdrüse  mit  entsprechenden  Ausführungsgängen,  die  in  ihrem 
Verlaufe  oder  am  Endabschnitt  mit  accessorischen  Drüsen  in  Verbindung 
stehen  und  rechts  und  links  am  Basalgliede  des  Hinterleibes  ausmünden. 
Fast  regelmässig  machen  sich  in  der  Form  und  Bildung  verschie- 
dener Körpertheile  Geschlechtsunterschiede  geltend,  welche  bei  einigen 
Schmarotzerkrebsen  (Chondracanthen , Lernaeopoden)  zu  einem  höchst 
auffallenden  Dimorphismus  führen.  Die  Männchen  sind  durchweg  kleiner 
und  leichter  beweglich,  ihre  vordem  Antennen  und  Füsse  des  letzten 
Paares,  seltener  die  hintern  Antennen  und  die  Maxillarfüsse  sind  zu 
accessorischen  Copulationsorganen  umgestaltet  und  zum  Fangen  und 
Festhalten  des  Weibchens,  wohl  auch  zum  Ankleben  der  Spermatophoren 
eingerichtet.  Diese  letztem  bilden  sich  innerhalb  der  Samenleiter  mittelst 
eines  schleimigen  Secretes,  welches  in  der  Umgebung  der  Samenmasse 
zu  einer  festen  Hülle  erstarrt.  Die  grössern  Weibchen  bewegen  sich 
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oft  weit  schwerfälliger  und  tragen  die  Eier  seltener  in  Bruträumen  (Xolo- 
delphyidcn),  in  der  Regel  in  Säckchen  oder  Schläuchen,  rechts  und  links 
am  Abdomen  mit  sich  herum.  Im  letztem  Falle  besitzen  sie  eine  besondere 
Kittdrüse,  deren  Absonderungsprodukt  zugleich  mit  den  Eiern  austritt  und 
die  erstarrende  Hülle  der  Eiersäckchen  liefert.  Während  der  Begattung, 
die  beim  Ausfall  wirklicher  Begattungsorgane  überall  nur  eine  äussere 
Vereinigung  beider  Geschlechter  bleibt,  klebt  das  Männchen  dem  Weib- 
chen eine  oder  mehrere  Spermatophoren  am  Genitalsegment  und  zwar 
an  bestimmten  Oeffnungen  fest,  durch  welche  die  Samenfäden  in  ein 
besonderes  mit  den  Oviducten  verbundenes  Receptaculum  seminis  über- 
treten und  die  Eier  entweder  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers  oder 
während  ihres  Austritts  in  die  sich  bildenden  Eiersäckchen  befruchten. 
Die  Eier  erleiden  in  den  Brutsäcken  eine  totale,  bei  zahlreichen  para- 
sitischen Formen  eine  partielle  Furchung.  Im  letztem  Falle  kann  der 
Embryo  an  der  Bauchseite  des  Blastoderms  eine  Verdickung  (Primitiv- 
streifen) zeigen,  wie  dies  bei  den  Embryonen  der  Lernaeopodm,  Cali- 
ginen  und  Lernaeen  der  Fall  ist,  welche  bereits  eine  grössere  Zahl  (7) 
von  Gliedmassen  ( Zoea ) zur  Anlage  bringen. 

Die  Entwicklung  beruht  auf  einer  complicirten  und  bei  vielen 
Schmarotzerkrebsen  rückschreitenden  Metamorphose.  Die  Larven  schlüpfen 
als  sog.  Naupliusformen  aus,  von  ovalem  Körper,  mit  unpaarein  Stim- 
auge  und  drei  Paaren  von  Gliedmassen  in  der  Umgebung  des  Mundes. 
Dieselben  unterscheiden  sich  von  den  entsprechenden  Naupliusformen 
der  Cirripedien  vornehmlich  durch  den  Mangel  der  Stirnhörner  und  des 
langen  Rüssels.  Kauwerkzeuge  fehlen  vollständig,  indessen  dienen  einige 
nach  dem  Munde  gerichtete  Borsten  an  dem  zweiten  und  dritten  Glied- 
massenpaare zur  Einführung  kleiner  Nahrungskörper  in  die.  Mundöffnung, 
welche  in  der  Regel  von  einer  grossen  Oberlippe  kappenartig  überdeckt 
wird.  Die  hintere  gliedmassenlose  Leibespartie  trägt  am  hintern  Pole 
zwei  Endborsten  zu  den  Seiten  des  Afters,  und  die  ganze  vordere 
Hauptmasse  des  Körpers  entspricht  den  drei  vordem  Kopfsegmenten, 
da  sich  später  die  drei  Gliedmassenpaare  in  die  Antennen  und  Man- 
dibeln  verwandeln.  Die  Veränderungen , welche  die  jungen  Larven  mit 
dem  weitern  Wachstlmm  erleiden,  knüpfen  sich  an  mehrfach  auf  ein- 
anderfolgende Abstreifungen  der  Haut  und  beruhen  im  Wesentlichen 
auf  einer  Streckung  des  Leibes  und  auf  dem  Hervorsprossen  neuer 
Gliedmassen.  Schon  das  nachfolgende  Larvenstadium  weist  ein  viertes 
Extremitätenpaar,  die  späteren  Maxillen  auf;  dann  treten  mit  der  nächst- 
folgenden Häutung  aut  einmal  drei  neue  Gliedmassenpaare  hervor,  von 
denen  die  ersten  den  Kieferfüssen  entsprechen,  während  die  zwei  letzten 
Paare  die  vordem  Ruderfüsse  in  ihrer  ersten  Anlage  vorstellen.  Aut 
diesem  Stadium  erscheint  die  Larve  noch  immer  iVaupltus-ähnlich  und 
erst  nach  einer  nochmaligen  Häutung  geht  sie  in  die  erste  Cyclops- 
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ähnliche  Form  über.  Dieselbe  gleicht  nun  bereits  im  Bau  der  Fühler 
und  Mundtheile  dem  ausgewachsenen  Thier,  wenngleich  die  Zahl  der 
Gliedmassen  und  Leibesringe  eine  noch  viel  geringere  ist.  Die  beiden 
letzten  Gliedmassenpaare  stellen  bereits  kurze  zweiästige  Ruderfüsse 
(noch  mit  eingliedrigen  Aesten)  vor,  zu  denen  auch  die  Anlagen  des 
dritten  und  vierten  Iiuderfusses  in  Form  mit  Borsten  besetzter  Wülste 
hinzugekommen  sind.  Der  Leib  besteht  aus  dem  ovalen  Kopfbruststück, 
dem  zweiten  bis  vierten  Thoracalsegment  und  einem  langgestreckten 
Endgliede,  welches  mit  den  spätem  Häutungen  das  letzte  Thoracal- 
segment und  alle  Segmente  des  Abdomens  durch  fortschreitende  Glie- 
derung erzeugt  uud  bereits  mit  der  gabligen  Furca  endet.  Bei  den 
Cyclopiden  haben  die  hintern  Fühler  den  Nebenast  verloren,  und  die 
Mandibeln  den  frühem  Schwimmfuss  abgeworfen,  während  diese  Anhänge 
bei  den  übrigen  Familien  meist  mehr  oder  weniger  verändert  (der  letzte 
als  Mandibulartaster)  persistiren.  Uebrigens  gelangen  viele  Formen  der 
parasitischen  Copepoden,  z.  B.  Lernanthropus,  Chondracanthus , über 
diese  Stufe  der  Leibesgliederung  überhaupt  nicht  hinaus  und  erhalten 
weder  die  Schwimmfüssu  des  dritten  und  vierten  Paares,  noch  ein  vom 
stummelförmigen  Abdomen  gesondertes  fünftes  Brustsegment;  andere 
Schmarotzerkrebse,  z.  B.  Achtheres,  sinken  sogar  durch  den  spätem 
Verlust  der  beiden  vordem  Schwimmfusspaare  auf  eine  noch  tiefere 
Stufe  der  morphologischen  Differenzirung  zurück.  Alle  freilebenden  und 
auch  viele  parasitische  Copepoden  durchlaufen  mit  den  nachfolgenden 
Häutungen  eine  grössere  oder  geringere  Reihe  von  Entwicklungsstadien, 
an  welchen  in  continuirlicher  Aufeinanderfolge  die  noch  fehlenden 
Segmente  und  Gliedmassen  (der  Reihe  nach  von  vorn  nach  hinten)  her- 
vortreten, und  die  bereits  vorhandenen  Extremitäten  zu  einer  gesetz- 
mässig  fortschreitenden  Gliederung  gelangen.  Einige  Schmarotzerkrebse, 
( Lemaeopoden , Lcrnaeen ) überspringen  allerdings  die  Entwicklungsreihe 
der  Naupliusformen , indem  die  Larve  alsbald  nach  ihrem  Ausschlüpfen 
die  Haut  abwirft  und  bereits  in  der  jüngsten  Cyclopsiorm  mit  Klammer- 
antennen und  stechenden  Mund  Werkzeugen  entgegen  tritt.  Viele  durch- 
laufen von  diesem  oder  von  spätem  Stadien  an  eine  regressive  Metamor- 
phose, sie  heften  sich  als  Parasiten  an  ein  Wohnthier  an,  verlieren  an 
ihrem  unförmig  wachsenden  Leibe  die  Gliederung  mehr  oder  minder 
vollständig,  werfen  ebenso  auch  die  Ruderfüsse  ab,  die  freilich  öfter 
als  Stummel  erhalten  bleiben,  und  können  selbst  des  ursprünglich 
vorhandenen  Auges  verlustig  gehn.  Die  Männchen  aber  bleiben  in 
solchen  Fällen  oft  zwergartig  klein  und  sitzen  dann  häufig  zu  zweien  in 
der  Nähe  der  Geschlechtsöffnung  am  weiblichen  Körper  angcklammert 
fest  ( Lemaeopoden , Chondracanthcn).  In  andern  Fällen  ( Lcrnaeen ) 
durchläuft  die  festgeheftete  Larve  die  späteren  Cyclopsstadien  gewisser- 
masseu  als  Puppenformen,  aus  denen  die  freischwimmenden  Geschlechts- 
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1.  Unterordnung:  Copepoda  «.  str.  (Gnathostomata. l 


thiere  mit  vollzähliger  Leibesgliederung  hervorgehen.  In  diesem  Falle  tritt 
erst  nach  der  Begattung  an  dem  von  Neuem  festgehefteten,  mächtig 
wachsenden  Weibchen  die  ausserordentliche  Umgestaltung  des  Leibes  ein. 


1.  Unterordnung:  Copepoda ')  s.  str.  (Gnathostomata),  freischwimmende  Copepoden. 

Copepoden  mit  vollzähliger  Leibesgliederung,  mit  wohl  entwickelten 
Huder füssen,  meist  mit  kauenden  Mundwerkzeugen. 

Dieselben  vertreten  in  Bau  und  Organisation  den  Typus  der  frei- 
lebenden  Copepoden,  ernähren  sich  selbstständig  sowohl  von  kleinern 
Thieren  als  Theilen  abgestorbener  Thiere  und  schwimmen  grossentheils 
frei  umher.  Niemals  besitzen  sie  eine  Saugröhre,  wenngleich  in  ein- 
zelnen Fällen  die  Mundtheile  auch  zum  Stechen  eingerichtet  sind.  Einige 
halten  sich  wie  es  scheint  zeitweilig  in  den  geschützten  Leibesräumen 
glasheller  Seethiere,  z.  B.  in  Scbwimmglocken  von  Siphonophoren  und 
in  der  Athemhöhle  von  Salpen  auf,  andere  leben  im  ausgebildeten  Zu- 
stand bereits  dauernd  in  der  Athemhöhle  von  Ascidien  und  zeichnen  sich 
oft  im  weiblichen  Geschlechte  durch  unförmige  Auftreibungen  des  Leibes 
aus.  Sie  beleben  sowohl  die  mit  Pflanzenwuchs  erfüllten  süssen  Ge- 
wässer als  die  Binnenseen  und  das  offene  Meer,  in  dessen  reicher  Fauua 


1)  Ausser  den  bereits  citirten  Werken  von  0.  Fr  Müller,  Jurine,  Lillje- 
borg,  M.  Edwards  vergl. 

Tb.  v.  Siebold,  Beitrüge  sur  Naturgeschichte  wirbelloser  Thiere.  Danzig.  IS39 
W.  Baird,  The  natural  history  of  the  British  Entomostraca.  London.  1850. 
Dana,  The  Crustacea  of  the  United  States  etc.  Philadelphia.  1852  und  1653. 

S.  Fischer,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  in  der  Umgegend  von  St.  Petersburg 
sich  findenden  Cyclopiden.  Bull.  Soc.  Imp.  Moscou.  1851  und  1853. 

C.  Claus,  Zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Copepoden.  Archiv 
für  Naturg.  1858. 

Fr.  Leydig,  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Cyclopiden.  Archiv  für  Natur- 
geschichte. 1859. 

T.  Thorell,  Bidrag  tili  Könnedomen  om  Krustacer  etc.  K.  Vet.  Acad.  Ilandl.  1859. 
C.  Claus,  Die  freilebenden  Copepoden.  Leipzig.  1863. 

E.  Haeckel,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Corycaeidcn.  Jen.  naturw.  Zeitschrift. 
Bd.  I.  1864. 

A.  Boeck,  Overaigt  over  de  ved  Norges  Kyster  jagtlagne  Copepoder  etc. 
Vidensk-Selsk.  Forh.  Christian»  1864. 

C.  Claus,  Die  Copepodenfauna  von  Nizza.  Marburg.  1866. 

V.  Czerniavskyi,  Material»  ad  zoographiarn  ponticam  comparatain  etc. 
Charcow.  1868. 

R.  Buch  holz,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  innerhalb  der  Ascidien  lebenden 
parasitischen  Crustaceen  des  Mittelmeeres.  Zeitschrilt  für  wiss.  Zool.  Tom.  XIX.  1869. 

Vergleiche  ausserdem  die  Schriften  von  tioodsir,  Templetoii,  Kroycr, 
Lubbock,  S.  Fischer,  Zenker,  Claus,  U.  0.  Sara,  Brady  u.  a. 
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ihnen  eine  wesentliche  Rolle  im  Haushalt  des  thierischen  Lebens  zufällt. 
Schon  in  Landseen,  in  den  Gebirgsseen  Bayerns  und  im  Bodensee  bilden 
sie  mit  den  Daphniden  ( Cladoceren ) die  Hauptnahrung  geschätzter 
Fische,  z.  B.  der  Saiblinge  und  Ranken.  Unter  den  marinen  Formen 
sind  Cctochilus  finmarchicus,  Temora  longicorms,  Anomalocera  Pater- 
sonii,  Tisbe  furcata  und  Canihocamptus  Strömii  als  Fischnahrung  her- 
vorzuheben, die  beiden  letztem  Arten  wurden  im  Magen  schottischer 
Häringe  gefunden  (Diaptomus  castor  im  Magen  des  Küstenhärings 
Pommerns).  Cetochilus  auslralis  soll  nach  Roussel  de  V auzeme 
in  der  Südsee  förmliche  Bänke  bilden,  welche  dem  Wasser  meilenweit 
eine  röthliche  Färbung  verleihen.  So  begreift  man,  wie  diese  kleinen 
Cruster  selbst  als  »Wallfischspeise«  dienen. 

1.  Kam.  Cyclopidae.  Körpcrglicderung  vollzählig.  Beide  Antennen  dea  ersten 
Paares  beim  Männchen  su  Greifarmen  umgebildet.  Die  Antennen  des  zweiten 
Paares  4gliedrig.  Mandibulartaster  rudimentär.  Fünftes  Fusspaar  rudimentär,  in  beiden 
Geschlechtern  gleich.  Herz  fehlt.  Beiderlei  Geschlechtsorgane  paarig.  Zwei  Eier- 
säckchen. 

Cyclops  0.  Fr.  Mull.  Mandibulartastcr  durch  2 Borsten  vertreten.  Maxillar- 
taster  verkümmert.  Kopf  mit  dem  ersten  Thoracalsegment  verschmolzen.  Leben  im 
süssen  Wasser.  C.  coronatus  CIs.  (C.  quadricomis  var.  fuscus  Jur.),  C.  brevicomis 
Cla. , C.  tenuicornis  CIs.,  C.  serrulatus  Fisch.,  C.  canthocarpoides  Fisch.,  sämmtlich 
überall  in  Deutschland,  England  etc.  verbreitet. 

Cyclopina  Cla.  Mandibulartaster  2ästig,  mit  verkümmertem  Nebenast.  Die  innern 
Kieferfusse  6gliedrig  mit  drei  sehr  kleinen  Endgliedern.  Marin.  C.  gracilis  CIs., 
Messina.  C.  norvegica  A.  Boeck. 

Oithona  Baird.  Körper  sehr  langgestreckt.  Mandibularlaster  zweiästig  mit  mehr- 
gliedrigem Nebenasl,  Innere  KieterfUsse  4g!iedrig.  Dam  fünften  Thoracalsegmente 
sitzen  zwei  Paare  von  FusshOckern  an  Marin.  C.  spinirostris  CIs  , Messina.  C.  hel- 
golandica  CIs. 

2.  Farn.  Harpactidae.  Körper  häufig  mehr  linear  mit  dickem  Panzer.  Beide 
Antennen  des  ersten  Paares  im  männlichen  Geschlechte  zu  Fangarmen  umgebildet. 
Die  Antennen  des  zweiten  Paares  meist  mit  N'ebenast.  Die  Mandibeln  und  Maxillen 
mit  kurzen  aber  zweiästigen  Tastern.  Der  innere  Kieferfuss  abwärts  geruckt  mit  Greif- 
haken. Das  erste  Fusspaar  mehr  oder  minder  modilicirt.  Das  (Uolte  Fusspaar  oft 
blattförmig.  Herz  fehlt.  Männlicher  Geschlechtsapparat  meist  unpaar.  Meist  ein  Eier- 
säckchen. 

1.  Subf.  Harpactinae.  Von  linearer  oder  cyclopsähnlicher  Leibesform. 

Setella  Dan.  Körper  gestreckt  linear.  Die  hintern  Antennen  dreigliedrig  ohne 
Nebenast.  S.  aciculus  Dan.  S.  messinensis  CIs. 

Longipedia  CIs.  Erstes  Fusspaar  den  nachfolgenden  ähnlich  und  wie  diese 
mit  3gliedrigen  Aeslen.  Innerer  Ast  des  zweiten  Fusspaares  sehr  verlängert.  Nebenast 
der  hintern  Antenne  lang,  ögliedrig.  L.  coronata  CIs.,  Nordsee  und  Millclmeer. 
Hier  scbliesst  sich  Ectinosoma  A.  Boeck  an. 

Tachidius  Lillj.  Ohne  die  Verlängerung  des  innern  Astes  vom  zweiten  Fuss- 
paar, mit  kurzem  schmächtigen  Nebenaste  der  hintern  Antenne.  T.  brevicomis  0.  Fr. 
Mull.,  Dänemark  und  Norwegen.  T.  minutus  CIs.,  Nizza. 

Euterpe  CIs.  Beide  Aeste  des  ersten  Fusspaares  2g1iedrig.  E.  gracilis  CIs., 
Helgoland. 
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Amymone  "Cls.  Körper  stark  seitlich  comprimirt,  fast  spbkrisch,  Erstes  Kuss- 
paar mit  eingliedrigen  Aesten.  Untere  KiefcrfUsse  enden  mit  mächtiger  Greifband.  A. 
sphaerica  CIs.,  Nordsee  und  Mittelmeer. 

Tisbe  Lillj.  ( Idya  Phil.).  Körper  ziemlich  breit,  wenig  abgeflacht  Das  erste 
Fusspaar  mit  kurzem  3gliedrigen  Aussenaste  und  längerem  2gliedrigen  Innenaste.  Die 
hintere  Antenne  mit  umfangreichem  4glicdrigen  Nebenaste.  T.  furcata  Baird.,  Nord- 
see und  Mittelmeer. 

Westwoodia  Dan.  Körper  mit  stark  erweitertem  Cephalothorax.  Das  erste 
Fusspaar  mit  eingliedrigem  Aussenaste  und  2gliedrigem  zum  Greifen  dienenden  Inneo- 
aste. Mundtheile  mit  stark  entwickelten  Tastern.  W.  nobilis  Baird.,  Nordsee. 

Canlhocamptus  Westw.  Beide  Aeste  des  ersten  Fusspaares  3gliedrig,  wenig 
verschieden , der  innere  lungere  am  Ende  seines  ersten  sehr  gestreckten  Gliedes  knie- 
förmig  gebogen  mit  schwachen  Borsten.  Unterer  Maxillarfuss  schmüchtig.  Mandibular— 
taster  einfach,  2gliedrig.  C.  staphylinus  Jur.  ( Cyclops  minutus  0.  Fr.  Mull.).  C. 
minutus  CIs,  Beide  im  süssen  Wasser  sehr  verbreitet,  C.  partulus  CIs.  Marine 
Form,  Nizza. 

Cleta  CIs.  Erstes  Fusspaar  mit  sehr  verlängertem,  aber  nur  2gliedrigem  innerst 
Ast.  Die  innern  Aeste  aller  Fusspaarc  2gliedrig.  Unterer  Kieferfuss  von  mittlerer 
Stärke.  C.  serrata  CIs.,  Nordsee.  C.  lamellifera  CIs.,  Messina. 

Lilljeborgia  CIs.  Erstes  F'usspaar  mit  2gliedrigem,  aber  mit  dem  Aussenasl 
gleich  langem  Innenaste  Die  innern  Aeste  aller  nachfolgenden  Fusspanre  ganz  rudi- 
mentär. L.  linearis  CIs.,  Nizza. 

Hier  schliesst  sich  Jurinia  CIs  an  mit  ganz  rudimcnUtrem  innern  Kieferfuss?. 
J.  armata  CIs.,  Nizza. 

Harpactic us  M.  Edw.  Beide  Aeste  des  ersten  Fusspaares  bilden  starke  Greif- 
fdssc;  der  Uussere  Ast  3gliedrig,  mit  sehr  lang  gestrecktem  ersten  und  zweiten  Glied«-, 
fast  doppelt  so  lang  als  der  innere  meist  2gliedrige.  Unterer  Maxillarfuss  sehr  krUftig. 
H.  chelifer  0.  Fr.  Müll.,  Nordsee.  11.  nicaeensis  CIs.,  Mittelroeer.  Nahe  verwandt 
sind  die  Gattungen  Dactylopus  CIs.  (D.  Strömii  Baird)  und  Thalestris  CIs.  (77t. 
harpactoides  CIs.). 

2.  Subf.  Peltidinae.  Von  den  Harpactinen  vornehmlich  durch  die  flache,  schild- 
förmige Leibesgestalt  verschieden. 

Zaus  Goods.  Beide  Aeste  des  ersten  F'usspaares  sind  GreifTüsse  wie  bei  Hnr- 
pacticus.  Der  fünfte  Fuss  sehr  breit,  blattförmig.  Das  Basalglied  der  untern  Kiefer- 
fUsae  sehr  klein,  die  Greifhnnd  dagegen  von  ansehnlicher  Grösse.  Z.  spinosus  CIs., 
Nordsee.  Nabe  verwandt  ist  Scutellidium  CIs.,  deren  erstes  Fusspaar  Ähnlich  wie  bei 
Tisbe  gebildet  ist.  Sc.  tisboides  CIs  , Nizza. 

Eupelte  CIs.  Der  Uussere  Ast  des  ersten  Fusspaares  GreifTuss,  der  innere  nur 
2g1iedriger  Ruderest.  Die  unteren  Kieferfusse  mit  sehr  langem  2gliedrigen  Stil.  E. 
gracilis  CIs.,  Nizza. 

Alteutha  Baird.  ( Carillus  Goods.).  Von  Eupelte  vornehmlich  dadurch  ver- 
schieden, dass  der  innere  Ast  des  ersten  Fusspaares  3gliedrig,  der  lauge  Stil  der  uoteru 
Kieferfusse  einfach  ist.  A.  bopyroides  CIs. , Helgoland. 

Bei  Oniscidium  CIs.  ist  der  innere  Ast  2gliedrig,  aber  kein  regelmässiger  Ruder- 
fuss,  der  Stil  des  untern  Maxillarfusses  ebenfalls  lang  und  einfach.  0.  armatum  CIs.. 
Mittelmeer. 

Porcellidium  CIs.  (Thyonc  Phil.).  Körper  unvollzählig  gegliedert.  Mandibular- 
taster zu  einem  GreifTuss  verlängert.  Der  äussere  Ast  des  ersten  Fusspaares  ist  ein 
3gliedriger  Ruder, ist,  der  innere  Vglicdrig.  P.  tenuicauda  CIs.,  Nizza. 
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3.  Fant.  Calanidae.  Körper  langgestreckt  mit  sehr  langen  vordem  Antennen, 
von  denen  nur  die  der  einen  Seite  ini  männlichen  Geschlechte  geniculirend  ist  Die 
hintere  Antenne  zweiästig  mit  umfangreichem  Nebenaste.  Mandibulartaster  Rüstig,  der 
hintern  Antenne  ähnlich.  Die  Füsse  des  fünften  Paares  vom  Männchen  sind  meist  zu 
(jreiflussen  umgeformt.  Herz  vorhanden.  Mtinnlicher  Geschlechlsapparat  unpaar.  Meist 
ein  Eiersäckchen. 

1.  Subf.  Calaniuae  mit  nicht  geniculirenden  männlichen  Vorderantennen. 

Cetochilus  Rouss.  Vauz.  Die  vordem  Anteunen  23gliedrig.  Das  fünfte  Thoracal- 

segment  deutlich  gesondert,  das  fünfte  Fusspaar  ein  zweittstiger,  den  vorausgehenden 
Schwimmfussen  gleich  gestalteter  Ruderfuss  in  beiden  Geschlechtern.  C.  septentrionalis 
Goods-,  Nord-Meere. 

Catanus  Leach.  Die  vordem  Antennen  24-  bis  25glicdrig.  Fünftes  Thoracal- 
segment  nicht  gesondert.  Fünftes  Fusspaar  einäslig  mehrgliedrig,  beim  Männchen  nur 
wenig  umgebildet  C.  mastigophorus  CIs.,  Mitlelmeer.  C.  Clausii  Brndy,  Engl.  Küste. 

CalantUa  CIs.  Körper  sehr  lang  und  schmal.  Vordere  Antenne  23gliedrig  mit 
sehr  langem  Basalgliede.  Fünftes  Fusspaar  des  Männchens  gestreckt  4gliedrig,  im 
weiblichen  Geschlecht  fehlend.  C.  mcditerranea  CIs.,  Mittelineer. 

Hier  schliesst  sich  Phaenna  CIs.  an  mit  24gliedrigen  Antennen  und  gedrungenem 
fast  kugligen  Koplbruststück. 

Euchaeta  Phil.  Vordere  Antennen  23g!iedrig.  Fünftes  Fusspaar  des  Männchens 
2ästig.  sehr  lang  und  wesentlich  umgestaltct,  beim  Weibchen  fehlend.  Der  5gliedrige 
Endabschnilt  der  untern  Kieferftlsse  sammt  dem  Miltelabschnitt  gegen  das  Basalglied 
knieformig  gebogen.  Jedes  Furcalglied  trägt  beim  Weibchen  eine  sehr  lange  Borste. 
E.  Praestrandreiu  Phil.,  Oeean  und  Mittelmeer. 

Bei  der  nahestehenden  Gattung  Unilina  Dana  mit  24g1iedrigen  Antennen  treten 
an  der  rechten  männlichen  Antenne  Umformungen  auf,  welche  die  Entstehung  der 
Geniculalion  vorbereiten.  U.  messinensis  CIs. 

2.  Subf.  Diaptominae  mit  geniculirender  Vorderantenne  im  männlichen  Ge- 
schlechte. 

Heterochaeta  CIs.  Vordere  Antenne  25g!icdrig,  die  linke  des  Männchens  geni- 
culirend. Fünftes  Fusspaar  2üstig,  beim  Männchen  der  äussere  Ast  mit  Fanghaken. 
Die  obern  Maxillariüsse  viel  grosser  als  die  untern.  Eine  sehr  lange  Borste  am  linken 
Furcalglied.  H.  spini/rons  CIs.,  Milteimeer. 

Uemicalanus  CIs.  Körper  stark  abgeflacht.  Vordem  Antennen  23glicdrig,  die 
linke  des  Männchens  geniculirend.  Das  fünfte  Fusspaar  2ästig,  heim  Männchen  der 
äussere  Ast  mit  Fanghaken.  Augenlos.  Mandibeln  lang  und  dünn,  nur  2zähnig.  H. 
plumosus  CIs.,  Mittelmmeer.  Die  nahe  stehende  Gattung  Leuckartia  CIs.  unterscheidet 
sich  abgesehu  von  der  mehr  cylindrischen  Korperform  hauptsächlich  durch  die  zahl- 
reichen Zähne  der  Mandibeln.  L.  flavicornis  CIs.,  Messina. 

Pleuromma  CIs.  Vordere  Antennen  25gliedrig,  beide  im  männlichen  Geschlechte 
geniculirend.  Fünftes  Fusspaar  lästig,  beim  Männchen  jederseits  Fangorgan.  Neben 
dem  Maxillarfusse  der  einen  Seite  eine  knopflormige  Pigmentkugel.  P.  abdominale 
Lubb.,  Oeean  und  Mitlelmeer. 

Diaptomus  Weslw.  Vordere  Antennen  25g!icdrig,  die  rechte  des  Männchens 
genikulirend.  Fünftes  Kusspaar  2ästig,  der  innere  Ast  beim  Münuchen  borstenlos  rudi- 
mentär, der  äussere  mit  grossem  Greifhaken.  D.  castor  Jur.  = Cgclopsina  Caslor 
M.  Edw.  In  Deutschland  und  Frankreich  sehr  verbreitet.  Süsswasserforui. 

Ichthgophorba  Lillj.  ( Centropages  Kr.).  Vordere  Antenuen  21glicdrig,  die 
rechte  des  Männchens  geniculirend.  Fünftes  Fusspaar  2äslig,  der  iuuero  Ast  bei  dem 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  27 
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Männchen  3gliedrig,  borstentragend,  der  rechte  mit  mächtiger  Greifaange.  I.  denti- 
cornis  Cls.  I.  hamata  Lillj.,  Nordsee. 

Temora  Baird.  Vordere  Antennen  24gliedrig,  die  rechte  des  Männchens  gem- 
culirend.  Fünftes  Fusspnar  kurz,  mehrgliedrig,  beim  Männchen  zu  Fangorganen  um- 
gcbildet.  Der  innere  Ast  des  ersten  Fusspaares  eingliedrig,  der  nachfolgenden  Fass- 
paare 2gliedrig.  T.  Finmarchica  Gunner,  Nord-Meere. 

Candace  Dana.  Vordere  Antennen  23  bis  24gliedrig,  die  rechte  des  Männchens 
gcniculirend.  Fünftes  Fusspaar  3gliedrig,  beim  Männchen  an  der  rechten  Seite  Fang- 
lu„.  Mandibeln  mit  2 grossen  Zahnen  bewaffnet.  Obere  Kielerfüsse  sehr  gross, 
untere  rudimentär.  C.  melanopus  Cls.,  Ocean  und  Mitlelmecr. 

Dias  Lillj.  Ucarfia  Dana).  Vordere  Antennen  20gliedrig,  knotig  verdickt  mit 
langen  Borsten  besetzt,  die  rechte  des  Männchens  gcniculirend.  Nebenast  der  hintern 
Antennen  sehr  klein.  FünftA  Fusspaar  einlistig,  beim  Mlinnchen  an  der  rechten  Seile 
Fangfuss.  I)-  longiremes  Lillj.,  Nordsee  und  Mittelmeer. 

4.  Farn  Pontellidae.  Calanidenühnlich.  Die  rechte  vordere  Autennc  und  der 
rechte  Fuss  des  fünften \ Paares  im  männlichen  Geschleckte  Fangorgan.  Ausser  dem 
medianen JAuge,  welches  oft  in  Form  einer  gestilten  Kugel  unterhalb  des  Schnabels 
vorspringt,  ist  ein  paariges  Seiteuauge  vorhanden.  Hers  vorhanden  Ein  Eiersickchen. 

Calanops  Cls.  Unteres  Auge  einfach  und  nicht  in  einen  Stil  gerückt.  Seitliche 
Augen  klein,  ohne  Cornealinsen.  Vordere  Antennen  unvollzählig  gegliedert.  Basal- 
thcil  der  untern  Kiefcrlüsse  sehr  mächtig.  Endabschnilt  4gliedrig.  C.  messinensis  Cls. 

Irenaeus  Goods.  {Anomalocera  Tempi.).  Obere  Augen  seitlich  je  mit  2 Cornea- 
linsen und  ebensoviel  lichtbrechenden  Körpern.  Unteres  Auge  gestilt.  Nebenasl  der 
hintern  Antenne  schmächtig.  Endabschnilt  der  untern  Kielerrusse  ögliedrig.  1.  Fater- 
sonii  Tempi.  = I.  splendidu»  Goods.,  Ocean  und  Mittelmeer. 

Fontelia  Dan.  (Fontia  Edw.).  Obere  Augen  in  der  Medianlinie  verschmolzen 
unter  2 grossen  zusammenstossenden  Linsen.  Unteres  Auge  gestilt.  Nebenast  der 
hiutern  Antenne  mächtig  entwickelt.  Endabschnilt  der  untern  Kieferfüsse  4gliedrig. 
F helgolandica  Cls.,  Helgoland.  P.  Dairdii  Lbk.,  Ocean. 

Fontcllina  Cls.  Oberes  Auge  seitlich,  jedes  mit  einer  Linse  versehn.  Schnabel- 
basis  oberhalb  des  gestilten  untern  Auges  linsenarlig  verdickt.  Endabschnilt  der  untern 
Kieferfüsse  6gliedrig.  P.  gigantea  Cls.,  Ocean  und  Mittelmeer. 

5.  Farn.  Notodelphyidae.  Körper  mehr  oder  minder  abnorm  gestaltet.  Im 
weiblichen  Geschlecht  sind  das  vierte  und  fünfte  Thoracalsegmcnt  zu  einem  verschmol- 
zenen und  mächtig  abgetriebenen  Brutbchäller  (Malricalabschnill)  umgebildet.  Hintere 
Antennen  3-  bis  4gliedrig,  ohne  Nebenast,  mit  Klammerhakcn  an  der  Spitze.  Augen 
einfach  Herz  fehlt.  Mandibeln  mit  scharfem  eine  Anzahl  spitzer  Zahne  einschlicsten- 
liaurand  und  miiehtig  entwickelten  2ästigem  Taster.  Muzillen  meist  mit  mehrlappigem 
Taster  Kieferfüsse  gedrungen  mit  kräftigen  Borsten  bewaffnet.  Die  vier  vordem 
Fusspaare  mit  meist  3glicdrigen  Aeslcn  Fünftes  Fusspaar  rudimentär,  in  beiden  Ge- 
schlechtern gleich.  Leben  (als  Hospitanten)  in  der  Kiemenhühle  der  Tunicalen. 

Notodelphys  Allm.  Körper  langgestreckt,  kaum  abgcflachl,  mit  sackförmig  auf- 
getriebenem  Malrikalabschnitl  und  stark  verschmälertem  Abdomen.  Vordere  Antenne» 
ziemlich  lang  10-  bis  15gliedrig.  Beide  Aesle  des  Mandibulartasters  wenigstens 
2gliedrig.  N.  Allmanni  Thor.,  N.  agüis  Thor.  Beide  häufig  in  Ascidia  camna. 

Doropygue  Thor.  Körper  gestreckt,  seitlich  wenig  compnmirl,  mit  hoch  cropor- 
s lebendem  Matrikalabsclinilt  und  ganz  kurzen  Furcalspitzcn  an  Stelle  der  Schwanz- 
borsten Vordere  Antenne  kurz,  8-  bis  lOgliedrig.  Der  äussere  Ast  des  Mand.bulnr- 
tasters  oll  nur  eingliedrig.  Der  innere  Ast  der  Füsse  mit  Fiederborsten,  der  äussere 
mit  Dornen  besetzt.  V.  pulex  Tbor.,  V.  gibler  Thor.,  Nordsee  und  Mittelmeer. 
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Hier  schlierten  «ich  die  nahe  verwandten  Gattungen  Goniodelphys  Bin.  and  Botachua 
Thor.  an.  Die  letztere  mit  langgestrecktem  cyliudrischen  Motricalsack  und  eingliedrigem 
Aussenast  des  Mandibulartaster.  B.  cylindratus  Thor. 

Sphaeronotus  CIs.  (Guncnotophorus  Costa).  Ruckenflache  des  ganzen  Thorax 
kuglig  aufgetrieben  zum  Matricalraum  verwendet.  Abdomen  mit  hakenförmig  gebogenen 
Furcalgliedern.  Vordere  Antennen  sehr  kurz  und  dick,  4gliedrig.  Handibeln  mit 
2&stigem  Taster.  Nur  das  erste  dem  Cephalolhorax  angehorige  Kusspaar  mit  Schwimm- 
borsten,  die  Übrigen  Fusspaare  borstenios,  mit  sehr  kleinem  in  einen  Klamraerbaken 
aualaufenden  Innenast.  Sp.  Thordli  CIs.  (G.  globularis  Bhz.). 

Bei  Notopterophorua  Costa  finden  sich  fliigelformige  Fortsätze  am  Kücken  aller 
Thoracalsegmente.  N.  elongatus  Costa  = N.  Veranyi  Lkt. , Mittelineer. 

Ascidicola  Thor.  Körper  langgestreckt,  augenlos.  Kopf  und  erstes  Thoracal- 
segment  verschmolzen.  Anstalt  des  Matricalsacks  2 flügelartige  Lamellen , welche  die 
Eiersückchen  bedecken.  Vordere  Antennen  kurz,  5 — figliedrig.  Mandibularlaster  ein- 
fach. Die  kurzen  Fussäste  2gliedrig.  Fünftes  Fusspaar  fehlt.  A.  rosea  Thor. 

Hier  schliesst  sich  eine  kleine  Gruppe  von  Ascidienbcwohnern  uu  mit  der 
Gattung  Buprorus  Thor.  Der  Leib  derselben  ist  gedrungen,  nur  undeutlich  gegliedert, 
die  vordem  Antennen  kurz  und  3g!iedrig.  Augen  fehlen.  Mundlheile  stark  bezahnt, 
zum  Kauen  dienend.  Fusspaare  mit  2gliedrigcm  Aussenaste  und  einfachem  Inucnasle. 
Abdomen  rudimentär.  Eiersückchen  werden  nicht  gebildet.  B.  J.nrhxi  Thor. 

6.  Farn.  Corycaeidae.  Vordere  Antennen  kurz,  nur  aus  wenigen  Gliedern  ge- 
bildet, in  beiden  Geschlechtern  gleich.  Die  hintern  Antennen  meist  länger,  aber  ohne 
Nebenast,  als  Klammcrorgane  umgebildet.  Kiefer  tasterlos,  bald  mit  deutlichem  Kau- 
rand. bald  in  eine  Stechspitze  auslaufend.  Unterer  Kieferfuss  im  männlichen  Geschlechte 
mächtiger.  Fünftes  Fusspaar  rudimentär  und  in  beiden  Geschlechtern  gleich.  Herz 
fehlt.  Zn  dem  Medianauge  kommt  in  der  Regel  ein  grosses  paariges  Auge  hinzu. 
Meist  2 Eiersückchen.  Theilweise  Schmarotzer. 

1.  Suhf.  Sapphirininae.  Körper  flach  schildförmig,  mehr  oder  minder  oval, 
im  männlichen  Geschlechte  mit  prächtigem  Farbenschiller. 

Sapphirina  Thomps.  Vordere  Antennen  5— figliedrig.  Das  paarige  Auge  mit 
Linse  und  lichtbrechenden  Körpern , dem  bläschenförmigen  Medianauge  genähert.  Die 
Handibeln  sichelförmig  gekrümmt  mit  spitzem  Ende.  Mazillen  flache  Kauplatten.  Die 
Weibchen  mancher  Arten  leben  in  Salpen.  S.  fulgens  Tempi,  von  E.  Haeckel  in 
vier  Arten  S.  Gegcnbauri,  Bdtcarsii,  Clausi,  Daruiinii  aufgelöst.  Ocean  und  Mittel— 
meer.  S.  auroniUns  CIs.,  S.  pachygaster  CIs.,  Messina. 

Sapphirinella  CIs.  ( Hyalophyüum  E.  II.).  Mundwerkzeuge  bis  auf  die  grossen 
zu  hakenförmigen  Greiffüssen  umgebildelen  untern  Maxillarfüsse  rudimentär.  Innerer 
Ast  des  vierten  Fusspaares  eingliedrig.  Auge  verschmolzen,  ohne  Cornealinsen.  & 
stylifera  CIs.,  S.  vitrea  E.  H. , Mittelmecr. 

Hier  schliesst  sich  Pacltysoma  CIs.  an  mit  freilich  bimförmiger  Körpergestalt, 
und  einfachem  Medianauge. 

2.  Suhf.  Corycaeinae.  Körperform  cyclopsähnlicb  mit  aufgeiriebenem  Kopf- 
bruststuck. 

Copilia  Dana.  Leib  wenig  abgeflacht  mit  gradlinigem  Stirnrand  und  s hr  stark 
verschmälertem  Abdomen.  Die  seitlichen  Augen  rechts  und  links  am  Stirnrand.  Ab- 
domen vollzählig.  C.  denticulata  Gis.,  Millelmeer. 

Corycaeus  Dana.  Körper  kaum  compritnirl.  Stirn  schmal  und  abgerundet,  mit 
zwei  sehr  genäherten  Linsen.  Abdomen  meist  nur  2gliedrig.  Die  hintern  Antennen 

27* 
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2.  Unterordnung:  Parasitu,  Scbmarotzerkrcbse. 


sind  sehr  kräftige  Klammerorgane.  Fünftes  Thoracalsegroent  nebst  Fusspaar  verborgen. 
C.  germanus  Lkt. , Nordsee.  C.  clongatus  CIs. , Messina. 

Antaria  Dana.  (Oncaea  Phil  J.  Körper  gestilt,  Corycaeus-Shnlich , jedoch  mit 
vollzählig  gegliedertem  Abdomen,  dessen  letzte  Kinge  sehr  kurz  bleiben.  Mandibeln 
mit  spitzem  Zahn  und  kleiner  Kauflache.  Augen  klein,  unmittelbar  hinter  zwei  kleinen 
median  zusammenstossenden  Linsen  der  Stirn.  Letztes  Thorncalsegment  frei  gelegen. 
Hintere  Antennen  3gliedrig.  A.  mediterranea  CIs. 

Hier  schliesst  sieh  die  augcnlose  Gattung  Lubbockia  CIs.,  die  übrigens  schon  in 
die  entschieden  parasitische  Forinenreihe  hinüberführt,  sowie  die  merkwürdige  darm- 
lose  Monstrilla  Dana  an,  welcher  Klammerantennen  und  Mundwerkzeuge  fehlen. 

2.  Unterordnung:  Parasita  '),  Schmarotzerkrebse. 

Copepoden  mit  stechenden  und  saugenden  Mundwerkzeugen,  in 
der  Regel  von  mehr  oder  minder  abweichend  gestalteter  Körperform, 
mit  unvollzähliger  Gliederung , häufig  mit  verkümmertem  Abdomen. 

Die  parasitischen  Copepoden,  oft  schlechthin  »Schmarotzerkrcbse« 
genannt,  beginnen  mit  kleinen  normal  gestalteten  Cyclopsformen,  welche 


1)  Ausser  den  alteren  Werken  und  Schriften  von  Linne,  Goeze,  Blainville, 
Roux,  Otto,  Hermann,  Kollar,  Leach,  M.  Edwards  vergl. 

A.  v.  Nordmann,  Mikrograpbische  Beitrüge  zur  Naturgeschichte  der  wirbel- 
losen Thiere.  Berlin.  1832. 

H.  Burmcister,  Beschreibung  einiger  neuen  und  wenig  bekannten  Schmarotzer- 
krebse. Nova  acta  Caes.  Leop.  Tom.  XVII.  1835. 

II.  Kröyer,  Um  Snyltekrebsene  etc.  Nalurh.  Tidsskrift  Tom.  I und  II.  1837 
und  1838. 

Rathke,  Bemerkungen  über  den  Bau  des  Dichelestium  eturionis  und  der 
Lernaeopoda  stcllata.  Tom.  XIX.  Ebend.  1839. 

Van  Beneden,  Recherchcs  sur  quelques  cruslacds  inlerieurs.  Ann.  scienc. 
not.  3.  Ser.  Tom.  XVI.  1851. 

Gerstücker,  lieber  eine  neue  und  einige  weniger  gekannte  Siphonostomen- 
gattungen. Troschels  Archiv  Tom.  XIX,  ferner  Tom.  XX.  1853  und  1854. 

C.  Claus,  Ueber  den  Bau  von  Achtheres  percarum.  Zeitscbr.  für  wiss.  Zool. 
Tom.  XL  1861. 

J.  Steenstrup  og  C.  F.  Lütken,  Bidrag  til  Kundskab  om  det  aabne  Havs 
Snyltekrebs  og  Lernaeer.  Kjobenhavn.  1861. 

H.  Kröyer,  Bidrag  til  Kundskab  om  Snyltekrebsene.  Naturb.  Tidsskrift.  3 Rneck. 
Tom.  II.  Kjobenhavn.  1863. 

C.  Claus,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Schmarotzerkrebse.  Zeitachr  für  wiss. 
Zool.  Tom.  XIV  1864. 

A.  v.  Nordmann,  Neue  Beitrüge  zur  Kenntniss  parasil.  Copepoden.  Bull.  nat. 
Moskou.  1865. 

C.  Heller,  Reise  der  Novara.  Crustaceen.  Wien.  Ib68. 

Metzger,  Ueber  das  Männchen  und  Weibchen  von  Lemaea.  Nachrichten  der 
Kon.  Gesellsch.  der  Wissenscb.  Göttingen.  1868. 

C.  Claus,  Beobachtungen  über  Lernaeocera,  Peniculus  Und  Lemaea.  Ein 
Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Lernaeen.  Marburg.  1868. 
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durch  die  zuweilen  selbst  vollzählige  Kürpergliederung  und  regelmässige 
Gestaltung  der  Schwimmfilsse  zur  freien  Bewegung  im  Wasser  nicht  minder 
als  die  frei  lebenden  Copepoden  befähigt  sind  und  einen  Anschluss  sowohl  zu 
den  Notodelphyiden  als  besonders  zu  den  Corycaeiden  bieten.  Eine 
scharfe  Abgrenzung  von  den  letztem  dürfte  um  so  weniger  möglich  sein, 
als  auch  diese  mit  hoch  entwickelten  Augen  versehenen  freischwimmenden 
Formen  stechende  Mundwerkzeuge  zur  Aufnahme  einer  flüssigen  Nahrung 
besitzen.  Ueberall  erscheinen  die  hintern  Antennen  und  die  Kieferfüsse 
zu  kräftigen  Greif-  und  Klammerapparaten  umgestaltet.  Die  Mandibeln 
sind  entweder  geradgestrcckte  Stilete  und  werden  dann  von  einer  be- 
sondern  Saugröhre  umschlossen  oder  liegen  als  spitze  sichelförmig  ge- 
krümmte und  an  der  Basis  verbreiterte  Stechhaken  frei  vor  der  Mund- 
öflnung.  Im  letztem  Falle  schliesst  sich  Form  und  Gebrauch  der  Mund- 
werkzeuge eng  an  die  der  Corycaeiden  an,  immerhin  aber  bleiben  die 
Maxillen  ganz  rudimentär  und  liegen  als  kleine  borstentragende  Höcker 
so  sehr  versteckt,  dass  sie  vielen  Beobachtern  vollkommen  entgangen 
sind.  So  nahe  nun  solche  Schmarotzerkrebse,  wie  z.  B.  Eryasilus, 
Lichomolgus ')  manchen  Corycaeidengnttungen  stehen,  so  werden  sie 
immerhin  noch  — von  dem  vorwiegenden  Parasitismus  abgesehn  — 
durch  die  ganz  rudimentäre  Maxillenform  unterschieden.  Viele  Parasiten 
verlassen  zeitweilig  ihren  Wohnort  und  schwimmen  in  leichten  und 
behenden  Bewegungen  frei  umher,  viele  freilich  bewegen  sich  unbehillflich 
und  unsicher,  wenn  man  sie  von  ihrem  Wohnplatz  entfernt,  und  andere 
bleiben  von  einem  bestimmten  Entwicklungsstadium  an  überhaupt  fixirt. 
Im  letztem  Falle  steigert  sich  die  Umgestaltung  des  Körpers  zugleich 
mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  bis  zur  Unkenntlichkeit  der  ur- 
sprünglichen Form  und  der  Copepodengestalt  überhaupt;  die  Ruderfüsse 
erscheinen  an  dem  unförmig  wachsenden  Körper  als  kleine  nur  schwer 
zu  erkennende  Stummel  (Leniaeen)  oder  werden  theilweise  (Chondra- 
canthcn)  oder  vollkommen  (Lernaeopodeti)  unterdrückt.  Die  vordem 
Antennen  bleiben  kleine  borstenähnliche  Fädchen,  die  Augen  werden 
versteckt  oder  ganz  rückgebildet , der  Körper  selbst  verliert  die  Glie- 

Ed.  Van  Benedeit  et  E.  Bessels,  Memoire  sur  la  formation  du  blastodcrme  chez 
les  Amphipodes,  le»  l.crndcns  et  les  Copepodes  Mini.  cour.  Bruxelles.  Tom  XXXIV.  1S69. 

Ausserdem  sind  die  Abhandlungen  von  Kollar,  Van  Benoden,  Brühl, 
A.  Boeck,  A.  Hnncoek  und  A.  Normann,  W Turner  und  Wilson,  Heller, 
C.  Claus,  Bergsoe,  Cornnlia,  1‘agenstccher,  Keferslein,  Clnparide,  Hart- 
mann u.  a.  zu  vergleichen. 

1)  Wenn  man  diese  l’aiasitengnltungen  mit  stechenden  Mundtheilen  ohne  Saug- 
rflhre  ( I’occilostomata  Thoreil)  mit  Sars  und  Clapar6de  in  die  Keihe  der  normalen 
Copepoden  stellen  wollte,  so  würde  man  nicht  nur  die  Gattung  Lamproglene  von  den 
Dichelestiiden  abtrennen  und  in  der  letztem  uufnehmen,  sondern  auch  die  so  reducirlen 
und  abnorm  gestalteten  Chondracanthiden  mit  ihren  Zwcrgiu&nnchen  in  derselben  Reihe 
unterhringen  müssen. 
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Dimorphismus.  Zwergmännchen. 


(lerung,  wird  wurm  förmig  gestreckt  und  aufgetrieben,  wohl  selbst  spiralig 
gedreht  oder  unregelmässig  gekrümmt  und  gewinnt  durch  weite  zipfel- 
förmige  Aussackungen  oder  widerhakenähnliche  Fortsätze  und  selbst- 
ramificirte  Auswüchse  ein  ganz  abnormes  Aussehn.  Ueberall  aber  ist 
cs  nur  das  weibliche  Geschlecht,  welches  derartige  absonderliche,  mit 
bedeutender  Grössenzunahme  verbundene  Deformitäten  erleidet.  Das 
Männchen,  auch  wenn  die  morphologische  Ausbildung  seines  Leibes  eine 
dem  Weibchen  entsprechende  Reduction  erfährt,  bewahrt  sich  die  Symmetrie 
und  erkennbare  Gliederung  und  bleibt  durchaus  im  Gebrauch  seiner  Sinnes- 
funktionen. Dagegen  wird  das  Wachsthum  des  männlichen  Leibes  schon 
frühzeitig  unterdrückt.  Je  mehr  derselbe  aber  an  Grösse  hinter  dem  des 
Weibchens  zurückbleibt,  um  so  mehr  treten  an  ihm  die  Greif- und  Klammer- 
füsse  an  Umfang  und  Stärke  hervor.  So  sinkt  endlich  das  Männchen  — und 
gerade  in  den  Gruppen  mit  stark  ausgeprägter  Umgestaltung  des  weib- 
lichen Körpers  (Chcmdracanthiden , Lcmacopoden)  — zur  Zwerggestalt 
herab  und  haftet,  zwar  noch  frei  beweglich  aber  kaum  freiwillig  seinen 
Befestigungsort  verlassend,  einem  Parasiten  vergleichbar  an  dem  Leibe 
des  Weibchens.  Wie  bei  den  Cirripedien  mit  complemental  males  sind 
auch  hier  nicht  selten  zwei  oder  mehrere  Zwergmännchen  an  dem 
Körper  eines  einzigen  Weibchens  befestigt.  Indessen  scheint  die  Be- 
gattung und  Befruchtung  der  Umgestaltung  und  enormen  Vergrösserung 
des  weiblichen  Körpers  vorauszugehn  und  in  eine  Zeit  zu  fallen,  in 
welcher  beide  Geschlechter  ihrer  Grösse  und  Körperform  nach  mehr 
übereinstimmen.  Bei  den  Lernaeen,  deren  Weibchen  unter  allen 
Schmarotzerkrebsen  den  höchsten  Grad  von  Deformität  erreichen,  ist  diese 
Arbeitsteilung  am  strengsten  durchgeführt,  indem  der  Periode  des  dauern- 
den Parasitismus,  welche  durch  das  abnorme  Wachsthum  und  die  Brut- 
produktion des  Weibchens  bezeichnet  ist,  eine  Zeit  des  freien  Umher- 
schwärmens  beider  Geschlechter  zum  Zwecke  der  Begattung  und  Be- 
fruchtung vorausgeht.  In  diesem  Falle  tritt  überhaupt  nur  das  Weibchen 
in  die  spätere  Entwicklungsphase  ein,  und  es  erklärt  sich,  wesshalb  man 
am  Körper  der  echten  Lernaeen  niemals  Zwergmännchen  gefunden  hat. 

Mit  der  Begattung  werden  dem  Weibchen  an  die  Oeffnung  der 
Samentasche  Spermatophoren  angeklebt,  deren  Inhalt  in  den  weiblichen 
Geschlechtsapparat  eindringt.  Ueberall  werden  die  Eier  in  Säckchen 
oder  in  langen  einreihigen  Schnüren  abgesetzt  und  bis  zum  Ausschlüpfen 
der  Larven  vom  mütterlichen  Leibe  getragen.  Die  Embryonalbildung 
leitet  sich  stets  durch  eine  totale  oder  partielle  Dotterfurchung  ein. 
Im  letztem  für  die  Lernaeopoden  und  wie  es  scheint  für  die  meisten 
Siphonostomen  gültigen  Falle  bleibt  eine  grosse  fettreiche  Dotterkugel 
als  Nahrungsdotter  zurück,  und  nur  ein  kleiner  eiweissreicher  Theil  des 
Protoplasmas  liefert  durch  fortgesetzte  Furchung  die  Bildungselemente 
des  Embryonalkörpers.  Dieselben  ordnen  sich  in  der  Peripherie  der 
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Dotterkugel  als  Keimblase  an,  welche  durch  oberflächliche  Ausscheidung 
eine  zarte  subcuticulare  Halle,  gewissermassen  die  erste  Embryonalhaut, 
erzeugen.  Indem  sich  dann  die  Keimblase  durch  Zellenwucherung  an 
einer  Seite  vornehmlich  verdickt,  entsteht  ein  bauchständiger  Keimstreifen, 
an  dessen  Seiten  die  3 (beziehungsweise  2)  Gliedmassenpaare  der  Nauplius- 
form  gleichzeitig  hervorknospen.  Indessen  gelangt  die  Naupliusform  schon 
innerhalb  der  Eihüllen  zur  weitern  Fortbildung,  indem  sich  unter  der 
zarten  cuticularen  Naupliushülle  die  Anlagen  der  vier  nachfolgenden 
Gliedmassenpaare  zeigen.  Die  ausschlüpfende  mit  grossen  Augen  ver- 
sehene Larve  streift  alsbald  die  Naupliushülle  ab,  um  sofort  mit  Ueber- 
springung  der  spätem  Naupliusstadien  in  die  Gestalt  der  ersten  Cyclops- 
form  mit  mächtigen  KieferfUssen  und  stechenden  Mandibeln  einzutreten. 
Somit  erfährt  die  Metamorphose  der  Lernaeopoden  eine  wesentliche 
Reduktion.  In  dem  Zustand  der  jüngsten  Cyclopsform  suchen  sich  die 
frei  schwärmenden  Siphonostomenlarven  einen  Wohnplatz,  sie  legen  sich 
an  den  Kiemen  bestimmter  Fische  vor  Anker,  um  mit  der  nachfolgenden 
Häutung,  durch  die  Anwesenheit  eines  Stirnbandes  unterstützt,  eine 
festere  Verbindung  mit  dem  Organ  des  Trägers  einzugehn,  ln 
dieser  Verbindung  durchlaufen  sie  ( Caligiden , Lernacen)  gewisser- 
inassen  als  »Puppen«  sämmtliche  nachfolgende  Cyclopsstadien , oder 
treten  falls  die  morphologische  Ausbildung  des  gcschlechtsreifen  Thieres 
eine  Reduktion  erfährt  ( Lernaeopoden ) früher  in  die  Form  des  Geschlechts- 
thieres  ein.  Schliesslich  wird  mit  der  letzten  Häutung  unter  Verlust  des 
Stirnbandes  das  zur  Begattung  reife  mit  4 Ruderfusspaaren  ausgestattete 
und  (vom  Abdomen  abgesehn)  vollzählig  gegliederte  Geschlechtsthier  frei. 
Bei  den  Lernaeopoden  und  Chondracanthiden  freilich  erfährt  die  Ent- 
wicklung eine  wesentliche  Reduktion,  indem  die  morphologische  Aus- 
bildung des  geschlechtsreifen  Thieres  auf  einem  frühem  Stadium  zurück- 
bleibt und  die  beiden  hintern  Fusspaare  überhaupt  nicht  mehr  z,ur  An- 
lage kommen,  ja  sogar  die  beiden  vordem  (Lernaeopoden)  abgeworfen 
werden  können.  Bei  den  Ergasilinen  endlich  scheint  die  Entwicklung 
von  der  normalen  Metamorphose  der  freilebenden  Copepoden  kaum 
wesentlich  abzuweichen. 

Die  Schmarotzerkrebse  leben  vorzugsweise  an  den  Kiemen  und  in 
der  Rachenhöhle,  auch  wohl  an  der  äussern  Haut  von  Fischen  und 
nähren  sich  vornehmlich  vom  Blut  ihrer  Wirthe,  mit  dem  sie  ihren  Darm- 
canal füllen.  Viele  haften  nur  lose  an  den  Geweben  des  Trägers,  andere 
( Lernaeopoden ) haften  mit  dem  Klauentheil  ihrer  verwachsenen  Klammer- 
arme  in  der  Schleimhaut,  wieder  andere  liegen  theilweise  ( Lcrnaeen ) oder 
vollständig  ( Philichthys ) in  Schleimhautaussackungen  oder  dringen  gar 
wie  Haemobaphes  mit  dem  Vorderkörper  in  den  Aortenbulbus  von 
Fischen  ein. 
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Ergusilidae.  Ascomyzontidue. 


1.  Kam.  Ergasilidae.  Der  cyclopsähnlichc  Körper  mehr  oder  minder  bauchig 
aufgclrieben,  mit  stark  verschinttlertrm,  jedoch  vollzählig  gegliedertem  Abdomen.  Auge 
einfach.  Vordere  Antennen  von  mittlerer  Länge,  mehrgliedrig.  Mundlheile  stechend, 
ohne  oder  mit  kurzem  und  weitem  Saugscbnabel.  Mandibeln  mehr  oder  minder  ge- 
krümmt, oft  mit  mehrzhhniger  Spitze.  Maxillen  kur;:,  tasterähnlich.  Oberer  Maxillar- 
fuss  mehr  oder  minder  pfriemenformig.  Vier  2ästige  Schwimmfusspaare.  2 Eiersäckchen. 

1.  Subf.  Ergasilinae. 

Ergasilus  r.  Nordin.  Körper  hirnfOrmig  mit  kurzem  und  sehr  schmächtigem 
Abdomen.  Vordere  Antennen  ziemlich  gedrungen,  meist  6g1iedrig.  Hintere  Antennen 
sehr  lange  und  kräftige  Klammerfüsse.  Aeste  der  Fusspanre  3g!iedrig.  E.  Sieboldii 
v.  Nordm.,  Bn  den  Ktemcn  von  Cyprinoiden.  Bei  Thersites  Pag.,  welcher  zu  Nicothoe 
hinfuhrl,  ist  der  ganze  Kopfbrustabschnitt  nach  dem  Bücken  zu  kuglig  erhoben.  77t. 
gasterostei  Pag.  = Ergasilus  Gasterostci  Kr. 

Lichomolgus  Thor.  Körper  aulgetrieben  mit  stark  verschmälertein  langgestreckten 
Abdomen.  Vordere  Antennen  langgestreckt,  6gliedrig.  Hintere  Antennen  ziemlich 
gedrungen,  3 bis  tgliedrig,  mit  Klammcrborslcn.  Unterer  Maxillarfuss  gedrungen,  im 
männlichen  (ieschlechte  kräftiger,  mit  gebogenem  Greifhaken.  L.  albens  Thor.,  margi- 
natus  Thor.,  in  der  Athemhohle  der  Ascidicn.  Nahe  verwandt  ist  Sepicola  CIs.  (L. 
longicauda ),  auf  den  Kiemen  von  Sepia  parasitisch. 

Hier  schliessen  sich  die  auf  Chaetopodcn  lebenden  Gattungen:  Terebellicola 
Sars. , Chonephilus  Sars.,  Sabelliphilus  Sars.  an.  Letztere  fuhrt  zu  de.-  Bomolochus- 
Gruppe  Uber. 

Nicothoe  Edw.  Thorax  des  Weibchens  jederseits  zur  Bildung  eines  sackför- 
migen Anhangs  erweitert.  Vordere  Antennen  lOgliedrig.  Hintere  Antennen  schmächtig. 
SaugrUssel  kurz  und  scheibenförmig  verbreitert.  N.  astaci  Edw.  An  den  Kiemen 
des  Hummers.  Vielleicht  kann  man  die  Gattung  Nereicola  Kcf.  hierherziehen. 

2.  Subf.  Bomolochinae. 

Bomolochus  Burin.  Die  Segmente  des  KopfbruststUcks  stark  aufgetrieben,  durch 
tiefe  Einschnürungen  getrennt.  Abdomen  von  ansehnlicher  Grosse  dgliedrig.  Vordere 
Antennen  schlank,  je  nachdem  der  sehr  langgestreckte  Basalabschnitt  in  Glieder  gctheilt 
ist  oder  nicht,  4 — -7g1icdrig,  dicht  beborstet.  Unterer  Maxillarfuss  ganz  nach 
aussen  gerückt,  beim  Männchen  mit  viel  langem  Fnnghaken.  Erstes  Fusspaar  sehr 
flach  und  breit,  mit  stark  befiederten  Schwimmborsten  besetzt.  Aussenast  1 oder 
2gliedrig,  Innenast  3gliedrig.  Rudimentärer  Kuss  2gliedrig.  B.  bellones  Burm.,  Mittel- 
meer. B.  soleae  CIs.,  Nordsee  u.  a.  A. 

Eucanthus  CIs.  Von  bimförmiger  Korpergeslalt  mit  grossem  auch  beim  Weib- 
chen 5gliedrigem  Abdomen.  Vordere  Antennen  schlank,  Igliedrig.  mit  sehr  lang  ge- 
strecktem Basalabschnitt.  Zwei  starke  Haken  zur  Seite  der  Klammerantennen.  Unterer 
Kieferfuss  mit  grossen  sichelförmig  gekrümmten  Kanghaken.  Erstes  Fusspaar  zu  einer 
breiten  Platte  umgebildet,  mit  eingliedrigem  Innen-  und  Aussenast.  Aussenast  des 
vierten  Kusses  mit  hakenlormigem  Endglied.  E.  balistae  CIs. 

2.  Farn.  Ascomyzontidae.  Körper  cyclopsähnlich,  jedoch  mehr  oder  minder  schild- 
förmig verbreitert.  Antennen  langgestreckt,  9 bis  20g!iedrig.  Mandibeln  stiletfOrmig, 
in  einem  langen  Säugrüssel  gelegen.  Obere  und  untere  Kieferfüsse  mit  mächtigem 
Kanghaken  versehen.  Vier  zweiästige  Schwimmfusspaare.  Fünfter  Fusa  rudimentär, 
einfach  oder  2gliedrig.  2 Eicrsäckchen. 

Artotrogus  A.  Boeck.  Körper  schildförmig  verbreitert.  Letztes  Glied  des  stark 
gedrungenen  Abdomens  lang  und  stark  verbreitert.  Vordere  Antennen  gestreckt 
9gliedrig.  Saugscbnabel  sehr  lang.  Schwimtnfüsse  mit  sehr  schlanken  3g!iedrigen 
Arsten.  A.  orbicularis  A Boeck.,  an  den  Eiersäcken  einer  Doris. 
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Ascomyzon  Thor.  Körper  last  bimförmig  mit  lireitein  Kupfbruslstttck  und  an- 
(ehnlich  entwickeltem,  verschmälertem  Abdomen.  Vordere  Antennen  langgestreckt, 
20glicdrig.  Die  Klamineranlcnnen  mit  kleinem  Nebenast,  Maxillen  'ilappig.  A.  Lillje- 
boryii  Thor.,  in  der  AthemliOhle  von  Ascidia  purallelograma.  Nahe  verwandt  ist  Aste- 
Tochercs  A.  Boeck  mit  IHgliedrigcn  Antennen.  A.  Lilljeborgii  A.  Boeck,  auf  Echi- 
naster  sanguinolentus  gefunden. 

liier  schließen  sich  Dyspontius  Thor,  und  vielleicht  auch  Doridicola 
Leydig  an. 

3.  Kam.  Caligidae.  Körper  flach,  schildförmig.  Auch  das  zweite  und  dritte 
ßrustseginent  meist  mit  dem  Ccphalothorax  verschmolzen.  Abdomen  mit  umfangreichem 
Genilalsegment,  in  seiner  hintern  Partie  reducirt.  Zuweilen  entwickeln  sich  an  den 
Segmenten  flUgelfOrmige  Anhänge  ( Elytrcn ).  Auge  meist  unpaar.  Vordere  Kühler 
am  Grunde  zur  Bildung  eines  breiten  Stirnrandes  verwachsen.  Mendibeln  stilelfOrmig, 
in  einem  Säugrüssel  gelegen.  Hakenförmige  ChitinvorsprUnge  seitlich  vom  Munde. 
Die  hintern  Antennen  und  beide  l’aare  von  Kieferfussen  enden  mit  Klammerhaken. 
Die  Kuderfusspaare  theilweise  einästig,  das  vierte  oft  zu  Schreitfussen  umgebildet. 
Zwei  lange  einreihige  Eierschnure. 

I.  Subf.  Caliginae.  Schnabel  kurz  und  dick.  Elytren  fehlen  in  der  Regel. 

Caligus  0.  Fr.  Müll.  Körper  schildförmig,  ohne  Ruckenplatten.  Vordere  Kühler 
mit  halbmondförmigen  suuguapfahnlirhen  Ausschnitten  (lunulae)  und  2 freien  End- 
gliedern. Erstes  Kusspaar  einflslig.  Das  zweite  und  dritte  Kusspaar  sind  2ästigc 
Schwimmfusse , jenes  mit  3gliedrigcn  Arsten,  dieses  mit  einer  sehr  breiten  larncllOsen 
Basalplatte  und  2gliedrigen  Aesten.  Viertes  Brustsegment  frei,  aber  sehr  stark  ver- 
schmälert, das  Kusspaar  desselben  einttslig.  hirnförmig.  Abdomen  oft  mehrgliedrig, 
t Die  mit  Stirnbändern  befestigten  Puppen  wurden  von  Burineister  als  Chalimus 
unterschieden).  C.  rapax  Edw.,  auf  Cycloplerus  lumpus.  C.  coryphaenae  Stp.  Ltk. 

Als  Untergattungen  kann  man  mit  v.  Nord  mann  Lepeophtheirus  (Anuretes 
Hell.,  Hennilius  Hell.)  auf  Grund  der  fehlenden  Lunulae  sondern.  L.  pectoralis  0. 
Kr.  Mull.,  Ij.  sturionis  Kr.,  L.  hippoglossi  Kr. 

Andere  Untergattungen  sind:  Synestius  Stp.  Ltk.  Der  Genilalring  des  Weib- 
chens ist  in  4 sehr  lange  keulenförmige  Fortsätze  ausgezogen.  S.  caliyinus  Stp.  Ltk., 
auf  Stromateus.  Parapetalus  Stp.  Ltk.  Der  (ienitalring  des  Weibchens  von  einem 
llautring  unisaumt,  und  das  Abdomen  in  2 sackförmige  Seitenflügel  verlängert.  Bei 
Calistes  Dana  ist  das  vierte  Kusspaar  2östig  und  die  Stirnlamelle  ohne  Lunulae. 

Hier  schliessen  sich  Sciaenophilus  Van  Ben.  und  Caligodcs  Hell.  an. 

Dysgamus  Stp.  Ltk.  Von  Caligus  vornehmlich  dadurch  unterschieden , dass 
afimmtlich  4 Kusspaare  zwei  2gliedrige  Kuderfiste  besitzen.  Lunulae  der  Antennen 
fehlen  D.  atlauticus  Stp.  Ltk.,  frei  im  Ocenn  gefunden. 

Gloiopotes.  Stp.  Ltk.  Körper  des  W'eihchens  mit  2 Kugelförmigen  fast  recht- 
eckigen Blattern , welche  das  in  2 lange  Fortsfilze  auslaufende  (jenilalscgment  Über- 
decken. Sonst  mit  Caligus  im  Allgemeinen  Übereinstimmend.  Gl.  Hygiomianus  Stp.  Ltk. 

Trebius  Kr.  Das  KopfbruststUch  umfasst  nur  das  erste  und  zweite  Brustsegment. 
Auch  das  dritte  Brustsegment  ist  frei.  Drittes  und  viertes  Fusspaar  mit  2 dreigliedrigen 
Aesten.  Tr.  caudatus  Kr , auf  Galeus  vulgaris. 

Verwandt  ist  Alebion  Kr. 

Elythrophora  Gerat.  (Amacus  Kr.).  Männchen  am  freien  Thoracalsegment, 
Weibchen  an  diesem  und  am  Genilalring  mit  Kuckenplatlen.  Alle  4 Scbwimmfuss- 
paare  2astig.  E.  brachyptera  Gerat.  An  den  Kiemen  von  Coryphaena.  Bei  Caligeria 
Dana  fehlen  die  KlUgelanhfinge  am  Genitalring,  bei  Euryphorus  Nordm.  ist  der 
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Genitalring  de»  Weibchen*  mit  einem  scheibenförmigen  llautsaum  umgurtet.  E.  Kord- 
manni  Edw 

b.  Pandarinae.  Schnabel  lang  und  eng.  Mächtige  Elytren  erheben  «ich  am 
Rucken  de«  Thorax.  (Die  Männchen  (heilweise  noch  unbekannt,  tbeilweiso  früher  at* 
Nogayu^-mlvn  beichrieben). 

Dincmatura  l.atr.  Körper  fast  oblong  mit  sehr  langgestrecktem  Gemtal- 
segment,  das  vordere  «weite  und  dritte  Brustsegment  frei  «wischen  den  Hinterlappen 
des  Kopfschildes,  ohne  Elytren , das  vierte  mit  2 Ruckenplatten  von  mittlerer  Länge. 
Der  2gliedrigo  Endabschnitt  des  Hinterleibes  mit  3 Ruckenplättchen  und  2 mächtigen 
Furcalplatten.  Erstes  Fusspaar  mit  2gliedrigcn , zweites  und  drittes  mit  3gliedrigen 
Ruderästen  Viertes  Fusspaar  zu  grossen  häutigen  Platten  umgchildet.  Bewohnen  die 
Haut  von  Haifischen.  I).  producta  0.  Fr.  Mull  D.  paradoxus  Otto. 

Bei  Demoleus  Hell,  ist  auch  das  vierte  Fusspaar  ein  2äsliger  Schwimmfus* , bei 
Echtftrogaleus  Stp.  Itk.  sind  die  beiden  freien  Brustsegmenle  verschmolzen,  das  Ab- 
domen ohne  die  3 Ruckenplättchen  und  ganz  vom  Genilalsegmcnt  verdeckt.  E.  co- 
leoptratus  Guer.  Das  Männchen  als  Nogagus  lunatus  beschrieben.  Nahe  verwandt 
ist  Lütkcnia  CIs.  L.asterodermi  CI«. 

Pandarus  Leach.  Die  Brustringe  frei,  sämmtlich  mit  Ruckenplatten,  die 
beiden  hintern  median  vereinigt.  Genitalsegment  von  mittlerer  Grosse,  der  Hinter- 
leib ungegliedert,  von  einer  Ruckenplatte  bedeckt,  mit  2 griffelförmigen  divergirenden 
Furcalgliedern.  Die  Aeste  der  3 vordem  Fusspaare  2gliedrig,  des  vierten  Fusspaares 
einfach,  sämmtlich  ohne  befiederte  Ruderborsten.  P.  Cranchii  Leach.  = P.  Car- 
chariae  Burm. 

Perissopus  Stp.  Ltk.  ( Lepidopus  Dana?).  Unterscheidet  sich  von  Pandanu 
durch  die  Grosse  des  Genitalscgmentes,  welches  den  Hinterleib  vollständig  bedeckt, 
durch  die  mediane  Sonderung  der  hintern  Elytren  und  die  rudimentären  Aeste  des  dritten 
und  vierten  Kusspaares.  P.  dentatus  Stp,  Ltk.,  auf  Carcharias. 

Verwandt  rind  Phyllophorus  M.  Edw.  und  Oangliopun  Gerst. 

Laemargus  Kr.  Vordere  Fühler  durch  den  freien  Ktirnrand  weit  getrennt,  mit 
3 Endgliedern.  Zweiter  und  dritter  ßrustring  frei,  beide  sehr  kurz , die  beiden  nach- 
folgenden Abschnitte  beim  Weibchen  sehr  umfangreich,  jeder  mit  einer  breiten  in  der 
Milte  gespaltenen  Rockenplatte,  von  denen  die  zweite  das  Abdomen  und  die  Eicr- 
schnltre  vollkommen  bedeckt;  die  beiden  hintern  Beinpaare  zu  grossen  Platten  um- 
gebildet. L.  muricatus  Kr.,  auf  Orthagoriscus  moln. 

Verwandt  sind  die  Gattungen  Ctcropt  Leach.  ( Ctcrops  Latreillii  Leach.)  und 
Cecropsina  Hell. 

4.  Farn.  Dichclcttidae.  Körper  langgestreckt,  die  Thoracalsegmente  gesondert 
und  von  ansehnlicher  Grosse  (ienilalsegment  des  Weibchens  zuweilen  sehr  lang. 
Abdomen  meist  rudimentär.  Vordere  Antennen  mehrgliedrig.  Auge  einfach.  Klammer- 
antennen lang  und  kräftig.  Säugrüssel  meist  vorhanden.  Beide  Maxillarfusse  starke 
Klammerorganc.  Selten  sind  sämmtliclie  Fusspaar*  2ästig  und  dann  mehr  Klantmer- 
fUsse,  meist  besitzen  nur  die  zwei  vordem  Fusspaare  2 Ruderäste  und  die  hinlern  sind 
schlauchförmig  ohne  Ruderborsten  oder  ganz  rudimentär.  Männchen  kleiner  mit  kräf- 
tigem Klammereinrichtungen.  Zwei  lange  EierschnUre. 

1.  Suhl.  Ttichclestinae.  Körper  vielglicdrig  mit  grossen  freien  Bruslsegmenten. 

Eudactylina  Van  Ben.  Kopf  und  erstes  Brustsegment  verschmolzen,  fünftes 
Brustsegment  ungewöhnlich  gross  mit  rudimentärem  Fuss.  Die  untern  KieferfUsse 
enden  mit  kräftiger  Greifzauge.  Die  vier  Fusspaare  2ästig,  mit  kurzen  Hakcnborstea 
bewaffnet.  Genitalsegment  von  massiger  Grosse,  Hinterleib  2gliedrig.  E.  acuta  van  Ben. 

Hier  sehliesscn  sich  an:  Ergasilina  Van  Ben.,  Enttrocola  Van  Ben. 
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Nemesis  Roux.  Kopf  und  erster  Brustring  verschmolzen,  die  vier  nachfolgenden 
Bruslringc  von  ansehnlicher  Grosse.  Genltalscginent  und  Hinterleib  schmal  und  kurz. 
Vordere  Antennen  fadenförmig,  vielgliedrig.  Die  Fusspaare  tragen  2 gliedrige 
Slummeläste.  N.  Lamnae  Rouz.  Nahe  verwandt  ist  Pagodina  robusta  Van  Ben. 

Dichelestium  Herrn.  Kopf  gross  schildförmig,  die  4 nachfolgenden  freien  Thoracal- 
aegmente  gross,  die  vordem  mit  kurzen  Seitenfortsälzen.  Genitalsegment  gestreckt. 
Abdomen  verkümmert,  mit  2 blattförmigen  Furcalgliedern.  Vordere  Antennen  Rgliedrig, 
Klammrrantennen  mit  scheerenfOrmigem  Ende.  Die  beiden  vordem  Fusspaare  mit  2 
eingliedrigen  Ruderasten,  das  dritte  lappenformig,  das  vierte  lehlt.  D.  sturionis  Herrn., 
an  den  Kiemen  des  Stürs. 

Eine  andere  Gattung  Anthosoma  Leach.  zeichnet  sich  durch  3 Paar  blattförmige 
Seitenunhänge  der  Brustringe*  aus,  zu  denen  beim  Weibchen  noch  2 RUckenplallen 
hinzukommen  A.  Smithii  Leach.  = Caligus  crassus  Abgd.  Vielleicht  dürfte  Phi- 

lichthys  xiphiae  Stp.  hier  anzuschlicssen  sein. 

2.  Subf.  Lamprogleninae.  Körper  vielgliedrig,  Brustsegmente  gross  und  frei, 
mit  4,  beziehungsweise  5 Fusspaaren.  Die  hintern  Antennen  schmächtig,  3gliedrig, 
ohne  Klammerhaken. 

Lamproglene  Nordm.  Kopf  und  Thorax  geschieden,  der  entere  mit  2 sehr 
starken  Kicferfusspanren , von  denen  das  vordere  weit  hinaufgerückt  ist.  Anstatt  des 
Schnabels  ein  2wulstiger  (Oberlippe)  Mundaufsatz.  Die  4 freien  Bruslringe  mit  kurzen 
2spaltigen  Kussstummeln.  L.  pulchella  Nordm.,  an  den  Kiemen  von  Cyprinoiden. 

Hier  schliesst  sich  Donusa  clymenicola  Nordm.  und  wahrscheinlich  auch  Selius 

Kr.  an. 

3 Subf.  Clarellinac.  Sehr  langgestreckte  Formen  mit  kurzen  Brustsegmenten 
und  cylindrischem , beim  Weibchen  enorm  verlängertem  Genitalsegment.  (Fuhren  zu 
den  l.crnaecn  Uber). 

Kroyeria  Van.  Ben.  Kopl  breiter  als  der  halsartige  Brusltheil,  an  welchem  dicht 
hinter  einander  wie  hei  Lernaen  vier  Schwimmfusspaare  mit  je  zwei  3gliedriger<  Ruder- 
äslrn  sitzen  Vordere  Antennen  Tgliedrig.  Klauimernntennen  kurz  mit  zangenformigen 
Endabsrhnitl.  Kr.  lineala  Van  Ben.,  auf  Galeus  canis  ( Lonchidium  aculeatum  Gerat.) 

Cygnus  Edw.  Kopf  und  erster  Brustring  verschmolzen , die  2 nachfolgenden 
Bruslsegmcntc  durch  tiefe  Einschnürungen  scharf  geschieden.  Vordere  Antennen 
6gliedrig,  die  Klammerautennen  enden  mit  kräftigen  Klauen.  Die  beiden  Ruderäste 
der  3 vordem  Fusspaare  2gliedrig,  des  vierten  einfach  und  borstenlos.  C.  gradlis 
Hell.  Nahe  verwandt  ist  Congericola  Van  Ben.  (C.  pallida  Van  Ben.)  und  Pseudo- 
cygnus  Hell.,  letzterer  mit  nur  .fgliedrigcn  vordem  Antennen  und  einfachen  hintern 
Fusspaaren.  Ps.  appendiculatus  Hell , an  den  Kiemen  einer  Coryphaena.  Bei  Clavclla 
Oken  finden  sich  nur  zwei  allerdings  ebenfalls  lästige  Hudcrlusspoare.  CI.  tenuis  Hell., 
auf  einer  Monocentnts-sn. 

4.  Subf.  Lernanthropinae.  Körper  nur  in  2 oder  3 Abschnitte  gegliedert, 
die  hintern  Brustsegmente  mit  dem  Abdomen  zu  einem  Abschnitt  verschmolzen.  Nur 
2 Paare  kleiner  RuderfUsse. 

Lemanthropus  Blainv.  Vordere  Antennen  6-  und  mehrgliedrig.  Klammer- 
antennen sehr  gross,  mit  mächtigem  Greifhaken.  Mundlheile  wie  bei  den  Pandaridtn. 
Die  zwei  vordem  Fusspaare  mit  blattförmigem  Basalabschnitt  und  2 einfachen  stummel- 
formigen  Aesten,  von  denen  der  innere  mit  einem  kurzen  Hakendorn  endet.  Das  dritte 
und  vierte  Fusspaar  in  lango  zipfelförmige  Schläuche  umgebildet.  Hinterleib  kurz, 
mehrgliedrig,  zuweilen  von  einer  breiten  Rückenplatle  des  Thorax  bedeckt.  L.  Kroyeri 


Digitized  by  Google 


428 


Chondracantkidae.  Lernaeidae. 


Van  Ben  , auf  Labrax  lupus.  L.  gigantcus  Kllr.,  aur  Caranx  carangus.  L.  para- 
doxus  Kordm.,  auf  Mugil  u.  z.  a.  A. 

Hier  sehliessen  sich  Acthon  Kr.  nnd  Norion  kordm.  an. 

5.  Farn.  Chondracantkidae.  Körper  meist  ohne  deutliche  Glieder, ong.  Thorax  um- 
fangreich. Abdomen  rudimentär,  oft  mit  kurzen  Höckern  oder  langem  Blindsacken 
symmetrisch  bedeckt.  Vordere  Antennen  kurz  und  weniggliedrig.  Klammerantennen 
meist  mit  sehr  kräftigem  Hakenglied.  Mandibeln  schwach  gekrümmte  Stilette,  frei- 
liegend , ohne  SnugrUssei.  Kieferfusse  kurz  mit  pfriemenförmiger  Endspitze.  Die  2 
vordem  Kusspaare  sind  rudiinenUtr  oder  in  lange  zweizipfligo  Lappen  getlieill,  die 
hintern  fehlen.  Die  bimförmigen  deutlich  gegliederten  Männchen  zwergartig  klein, 
mit  2 rudimentären  Fusspaaren,  am  weiblichen  Körper  befestigt. 

Chondracanthus  Delaroche  (Lementoma  Blainv  ).  Vordere  Fühler  2 bia 
3gliedrig.  Klammerantennen  kurz,  aber  mit  sehr  krittligem  Klauenglied.  Maxillen  zu 
ganz  kurzen  einige  Borsten  tragenden  Stummeln  reducirt.  Körper  oft  mit  zipfelför- 
migen  Auswüchsen  und  kugligen  Auftreibungen  überdeckt.  2 Eierschnüre.  Ch.  gib- 
boms  Kr.,  auf  Lophius  piscatorius.  Ch.  cornutus  0.  Fr.  Mull.,  auf  Pleuronectes- 
arten.  Ch.  tHglae  Kordm.  u.  v.  a.  A.  • 

Thrichthacerus  Kr.  Die  hintern  Antennen  erscheinen  als  dreigabiige  llörner. 
Die  zw'ei  Fusspaare  kleine  mit  Borsten  besetzte  Stummel,  die  vordem  2astig.  Tr. 
peristedii  Kr.  Tr.  molestus  Hell.,  aul  Prionotus  punctatus.  Hier  schliesst  sich  die 
nicht  genügend  gekannte  Gattung  Blias  Kr.  an.  B.  prionoti  Kr. 

Strabax  Kordm.  Körper  langgestreckt,  vorn  mit  kugligen  Auftreibungen,  am 
hintern  Ende  I’cnellen-Ithnlich , mit  2 Büscheln  rbn  schlauchförmigen  Ausstülpungen. 
St.  monstrosus  Kordm.,  auf  Scorpaena  porcus. 

Splanchno'tropus  Hane.  Korm.  Körper  kurz  und  gedrungen.  Beide  Fusspaare 
2ätlig  mit  Hakenbnrsten  Sp.  gracilis  Hane. Korm.  Zu  dieser  Familie  gehören  wahrschein- 
lich die  bislang  leider  noch  nicht  ausreichend  untersuchten  Gattungen  Medesicasie  Kr., 
Diocus  Kr.  (i>.  gobinus  Fahr.),  Tucca  Kordm.  (?) , Tanypleurut  Stp.  Ltk.  und  Her- 
pyllobius  Stp.  Ltk.  (H.  arcticue  Stp.  Ltk.  = Silenium  Polynocs  Kr.),  Lamippe 
Brus.  (?). 

6.  Farn.  Lemaeulae.  Körper  des  Weibchens  wurmförmig  verlängert , ohne 
deutliche  Gliederung,  aber  mit  kleinen  2tistigcn  Ruderfusspaaren  oder  wenigstens 
Resten  derselben.  Die  vordere  dem  Kupfbruststück  entsprechende  Region  meist  mit 
einfachen  oder  verästelten  Armen  oder  dicht  gehäuften  knospenförmigen  Auswüchsen. 
Die  hintere  Partie  und  das  Genitalsegment  häufig  enorm  verlängert  und  anfgetrieben. 
Abdomen  ganz  rudimentär  mit  kleinen  Furcalsliimmeln.  Unpaares  Auge  meist  wohl 
erhalten.  Vordere  Antennen  mehrgliedrig,  borslenförmig.  Klammerantennen  mit  Haken 
oder  Zange  endend.  Mund  mit  weitem  Säugrüssel  und  stiletförmigen  Mandibeln. 
Kieferfttsse  an  die  Mundölfnung  gerückt,  beim  Weibchen  nur  ein  Paar  erhallen. 
Männchen  und  Weibchen  im  Begattungsstadium  frei  vmherschwärmend  (Lemaea ) mit 
4 Schwimntfusspaaren.  Entwicklungsweise  wie  bei  den  Caligiden.  2 Eiersäckchen 
oder  2 Eierschnüre.  Sind  mit  ihrem  Vorderleib  in  die  Schleimhaut,  in  die  Leibes- 
hohle oder  Blutgefässe  eingebohrt. 

Lemaeocera  Blainv.  Kopf  mit  4 kreuzweise  gestellten  Armen  und  schwachen 
Klammernntennen.  Thoracalringe  und  Genitalsegment  gleichmassig  verlängert,  sack- 
förmig aufgetriehen  nnd  gebogen  Säugrüssel  sehr  kurz,  idil  rudimentären  Mandibeln, 
von  den  Kielern  (obern  Kieferfussen)  bedeckt.  Untere  Kieferfusse  knftig.  Zwei  kurze  aber 
weite  Eiersäckchen.  L.  csocina  Burm.,  L.  cyprinaeea  L..  L.  gobina  CIs.  Verwandt 
ist  Therodamu s Kr..  Th.  serrani  Kr.,  auch  Naobranchia  Hesse. 

Lemaea  L.  Kopfbruststück  mit  2 verästelten  Seitenarmen  und  einem  einfachen 
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Kuckenhaken.  Dir  4 kleinen  Schwiinmfusspaare  liegen  dicht  hinter  einander,  Genital- 
segment wurmförmig  gestreckt,  in  der  mittlern  und  hintern  Partie  sackförmig  erweitert 
und  in  doppelter  Umbiegung  verdreht.  Klammerantennen  mit  kräftiger  Zange  endend. 
SaugrUssel  wohl  entwickelt  mit  Mandibel  und  tasterförrniger  Maxille.  Nur  1 Kiefer- 
fuss  erhalt  sich,  am  weiblichen  Körper  2 lange  EierscbnUre.  L.  branchialis  L.  ,,lebt 
im  den  Kiemen  von  Gadusarten  der  nordischen  Meere. 

Bei  den  nahestehenden  llaemobaphes  Stp.  Lik.  erhalten  sich  nur  2 Ruderfuss- 
paare.  H.  cyclopterina  Fahr.,  mit  knieförmig  gebogenem  kurxe  Widerhaken  tragenden 
Vorderleib  in  einer  Kiemenarterie  von  Cyclupterus,  Coitus  etc.  eingelagert.  Andere 
Gattungen  sind:  Lcrnaeonema  Edw.,  Lerneaenicu»  Les.,  Peroderma  Hell.,  Peni- 
culu»  Nordm. 

Penella  Oken.  Leib  langgestreckt  mit  2 oder  3 querstehenden  Armen  unter- 
halb des  aufgetriebenen  mit  warzenförmigen  Exerescenzen  besetzten  Kopf,  dicht  unter 
demselben  sitzen  wie  bei  Lernaea  4 Paare  von  Schwimmfussen.  Am  Hinterende  findet 
sich  ein  langer  mit  Seilenfäden  besetzter  federföriuigcr  Anhang.  Mundtheile  ähnlich 
wie  bei  Lernaea.  Zwei  lange  EierscbnUre.  P.  crassicomis  Stp.  Ltk.,  in  der  Haut  von 
llyperoodon.  P.  exocoeli  Holten,  P.  sagitla  L. 

Hier  srhliesst  sich  P.  ( Lernaeolophu»  llell).  sultana  Nordm.,  Sphyrion  Cuv., 
Lesteira  Kr.  und  Lophura  Koll.  an,  letztere  mit  2 Büscheln  von  Schläuchen  am 
sackförmig  erweiterten  Hinterenrie.  L.  Edtcardsi  Köli.,  auf  Lepidoleprus. 

7.  Fant.  Lernaeopodidae.  Körper  in  Kopf  und  Thorax  abgeselzt,  letzterer  mit 
dem  ganz  rudimentären  Hinterleib  zu  einem  sackförmig  erweiterten  Abschnitt  vereint. 
Vordere  Antennen  kurz,  wenig  gliedrig.  Klannnerantennen  aulfallend  dick  und  ge- 
drungen, an  der  Spitze  spallastig.  Mundtheile  mit  breiter  Saugröhre,  stilelformigen 
Mnndibaln  und  tasterahnlichen  Matillen.  Die  Hassern  Mnxillnrfusse  sind  im  weiblichen 
tieschlechte  zu  einem  mächtigen  Doppelarm  mit  einem  gemeinsamen  knopfförmigen  Klauen- 
theil  verschmolzen  und  haften  mittelst  des  letztem  in  dem  Gewebe  des  Trägers.  Die 
Schwimmblase  fehlen  vollständig.  Die  viel  kleinern  häufig  als  „Zwergmannchen*  am 
weiblichen  Körper  angeklaniiuerten  Männchen  mit  Auge  und  sehr  kräftigen  aber  freien 
Kieferfussen  und  schmalem  gegliederten  Leib.  Kbckschreilende  Metamorphose  der 
mittelst  Stirnband  fixirten  Larven.  Zwei  weite  Eiersäckchen. 

Achthere»  Nordm.  Kopf  kurz  bimförmig,  nach  vom  zugespitzt.  Leib  breit, 
sackförmig,  undeutlich  5ringe!ig.  Männchen  ähnlich  geformt,  aber  kleiner.  A.  per- 
carum  Nordm.,  in  der  Kachenhöhle  und  an  den  Kiemenbogen  der  Barsche.  Bei  Ba- 
sanistes  Nordm  ist  das  Abdomen  mit  knotigen  Anschwellungen  besetzt.  B.  huchoni» 
Schrank.  Bei  Lernaeopoda  Blainv.  ist  der  Leib  sehr  langgestreckt  und  ohne  nach- 
weisbare Gliederung.  L.  elongata  Grant.,  auf  Squalus.  L.  salmonea  L.  Hier  schliesst 
sich  Charopinus  Kr.  an. 

Brachiella  Cuv.  Kopl  wurmformig  gestreckt.  Innere  Kieferfilsse  bis  an  den 
SaugrUssel  heraufgeruckt.  Aeussere  armformige  Kieferfusse  lang,  meist  mit  einem  oder 
mehreren  cylindrischen  Fortsätzen  Leib  zuweilen  in  zipfelförinige  Anhänge  auslaufend. 
B.  impudica  Nordm.,  Kiemen  vom  Schellfisch.  B.  thynni  Cuv.,  B.  fimbriata  Hell., 
B.  appendiculata  Stp.  Ltk.  Nahe  verwandt  ist  Tracheliaete s Nordm.  mit  sehr  weit 
vom  Kussel  abstehenden  Kieferfussen  und  lang  gestrecktem  corrugirtem  Leib.  7V.  po- 
lycolpus  Nordm.,  auf  Rucken-  und  Schwanzflosse  von  Cyprinu»  Jeses. 

Anchorella  Cuv.  Die  armforinigen  Mnxillnrfusse  sehr  kurz  und  bereits  an  der 
Basis  verschmolzen.  Kopf  langgestreckt  wurmförmig,  obere  Kieferfilsse  dicht  unter 
dem  Saugrussei.  A.  uncinata  0.  Fr.  Mull.,  an  den  Kiemen  von  Gadus-artea.  A. 
cmarginata  Kr.,  auf  Anarrhichas  u.  z.  a.  A. 
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3.  Unterordnung:  Branchiura'). 

1‘arasiten  mit  schildförmigem  Kopfbruststück  und  flucJter  gespal- 
tener Schwanzflosse,  mit  grossen  zusammengesetzten  Augen,  langem  vor- 
stülpbaren  Stachel  vor  der  Saugröhre  des  Mundes,  mit  4 langgestreckten 
spaltüstigen  Schwimmfiisspaaren. 

Die  Karpfenläuse , von  einigen  Forschern  mit  Unrecht  als  para- 
sitische Phyllopoden  betrachtet,  von  andern  als  den  Caligiden  verwandt 
unter  die  Copepoden  aufgenornmen , entfernen  sich  von  den  letztem  in 
mehrfacher  Hinsicht  so  wesentlich,  dass  für  dieselbe  mindestens  eine  be- 
sondere Unterordnung  aufgestellt  werden  muss.  In  der  allgemeinen 
Körperform  gleichen  sie  allerdings  bis  auf  den  in  2 Platten  gespaltenen 
Hinterleib  (Schwanzflosse)  den  Caligiden,  indessen  ist  der  innere  Bau 
und  die  Bildung  der  Gliedmassen  von  jenen  Schmarotzerkrebsen  durch- 
aus verschieden.  Die  beiden  Antennenpaare  liegen  vom  Stirnrand  ent- 
fernt und  zeigen  eine  verhältnissmässig  unbedeutende  Grösse.  Die 
äusseren  sind  fadenförmig  und  aus  nur  wenigen  Gliedern  gebildet,  die 
oberen  und  innern  stehen  mit  einem  mächtigen  gebogenen  Klammer- 
haken im  Zusammenhang.  Die  Mundöffnung  trägt  eine  breite  Saug- 
röhre, in  welcher  fein  gesägte  Kieferplatten  (von  Thoreil  als  Man- 
dibeln  und  Maxillen  (?)  unterschieden)  verborgen  liegen.  Oberhalb  dieses 
Rüssels  erhebt  sich  noch  eine  lange  cylindrische  in  einen  einziehbaren 
stiletförmigen  Stachel  auslaufende  Röhre,  welche  den  Ausführungsgang 
eines  paarigen  als  Giftdrüse  gedeuteten  Drüsenschlauches  in  sich  ein- 
schliesst.  Zu  den  Seiten  und  unterhalb  des  Mundes  sitzen  die  kräf- 
tigen Klammerorgane  auf  und  zwar  ein  oberes  den  Kieferfüssen  ent- 
sprechendes Paar,  welches  bei  Argulus  unter  Verkümmerung  des  haken- 
tragenden Endabschnittes  in  eine  grosse  Haftscheibe  unigebildet  ist  uml 
ein  zweites  (vielleicht  dem  vordem  Fusspaare  entsprechendes)  am 
breiten  Basalabschnitte  stark  bedorntes  Gliedmassenpaar , welches  mit 
2 mehr  oder  minder  gebogenen  Endklauen  bewaffnet  ist.  Nun  folgen 
die  vier  Schwimmfusspaare  der  Brustregion,  bis  auf  das  letzte  in  der 
Regel  von  den  Seiten  des  Kopfbrustschildes  bedeckt.  Dieselben  bestehen 
je  aus  einem  umfangreichen  mehrgliedrigen  Basalabschnitt  und  aus  zwei 
viel  schmälern  mit  langen  Schwimmborsten  besetzten  Aesten,  welche 


1)  Jurinc,  Memoire  sur  l'Argule  folincC.  Annales  du  Museum  d’faist.  n»t. 
Tom.  VII.  1806. 

Fr.  Lcydig,  Ueber  Argulus  foliaceus.  Zeilschr.  für  wiss.  Zoologie.  Tom. II.  1850. 
C.  Heller,  IleitrUge  xur  Kenntniss  der  Siphonoslomen.  Sitxungsher.  der  Knis. 
Acnd.  der  Wis».  au  Wien.  Tom.  XXV.  1857. 

E.  CornaliR,  Sopra  una  nuov«  specie  di  crostncei  sifonoslomi.  Milano.  1860. 
Thoreil,  Om  Ivenne  europeiska  Argulider.  Oefvers  nl  K Vel.  Akad.  Förh.  1864. 
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nach  Form  und  Borstenbekleidung  den  Rankenfüssen  der  Cirripedien 
nicht  unähnlich  sehen. 

Die  innere  Organisation  erhebt  sich  entschieden  weit  über  die  der 
verwandten  parasitischen  Copepoden  und  erinnert  in  mehrfacher  Hin- 
sicht an  die  höhern  Typen  unter  den  Phyllopoden.  Das  Nervensystem 
zeichnet  sich  durch  die  Grösse  des  Gehirns  und  des  aus  6 dicht  ge- 
drängten Ganglienknoten  zusammengesetzten  Bauchmarks  aus.  Vom 
Gehirn  entspringen  ausser  den  2 Antennennerven  die  grossen  Sehnerven, 
welche  vor  ihrem  Eintritt  in  die  zusammengesetzten  zitternden  Seiten- 
augen in  einer  wahrscheinlich  muskulösen  Anschwellung  liegen.  Auch 
ein  unpaares  3lappiges  Medianauge  (kleeblattartige  Gehirnportion)  ist 
vorhanden  und  liegt  der  Unterseite  des  Gehirnes  unmittelbar  an.  Auch 
vom  Bauchmark  gehen  Nervenstränge  aus,  vornehmlich  vom  letzten 
Ganglion,  welches  mehrere  Nervenpaare,  die  äussem  zu  den  Füssen  und 
in  die  Schwanzplatten,  die  innern  zur  Versorgung  des  Rückenschildes 
entsendet.  Am  Darmcanal  unterscheidet  man  einen  kurzen  bogenförmig 
aufsteigenden  Oesophagus,  einen  weiten  in  zwei  ramificirte  Seitenanhänge 
(Leber)  auslaufenden  Magendarm  und  einen  Darm,  der  gerade  nach 
hinten  in  der  mittlern  Ausbuchtung  der  Schwanzflosse  oberhalb  zweier 
der  Furca  entsprechenden  Plättchen  nach  aussen  mündet.  ZurCirculation 
des  farblosen  mit  Blutkörperchen  erfüllten  Blutes  dient  ein  langes  gefäss- 
artiges  Herz,  welches  unmittelbar  unter  der  Rückenhaut  an  der 
Basis  der  Schwanzflosse  bis  zum  Gehirn  verläuft.  An  der  erstem  bildet 
dasselbe  eine  vorhofartige  Erweiterung  mit  2 seitlichen  und  einer  mittlern 
Spaltöffnung,  zu  denen  noch  ein  arterielles  Ostium  am  vordem  ver- 
schmälerten Ende  des  Herzens  hinzukommt.  Als  Respirationsorgan 
fungirt  offenbar  die  gesammte  Oberfläche  des  Kopfbrustschildes,  indessen 
scheint  in  der  Schwanzflosse  eine  besonders  intensive  Blutströmung  statt 
zufinden,  so  dass  man  diesen  Körpertheil  zugleich  als  eine  Art  Kieme 
betrachten  kann. 

Die  Arguliden  sind  getrennten  Geschlechts.  Männchen  und  Weibchen 
unterscheiden  sich  durch  mehrfache  accessorische  Sexualcharaktere.  Die 
kleinern  lebhaftem  und  rascher  beweglichen  Männchen  tragen  an  den 
hintern  Schwimmfusspaaren  eigenthümliche  Copulationsanhänge.  Am 
Vorderrande  des  letzten  Fusspaares  erhebt  sich  ein  nach  unten  und 
einwärts  gekrümmter  Haken,  welchem  am  hintern  Rand  des  vorletzten 
Fusspaares  eine  ansehnliche  vorspringende  Kapsel  entspricht.  Der 
paarige  in  der  Schwanzflosse  gelegene  Hoden  entsendet  jederseits  einen 
Ausführungsgang  (Vas  efferens)  nach  aufwärts  in  die  Brustsegmente. 
Beide  Gänge  vereinigen  sich  über  dem  Darm  zur  Bildung  einer  bräunlich 
pigmentirten  Samenblase,  von  welcher  zwei  besondere  Gänge  (Vasa 
deferentia)  entspringen  und  zu  den  Seiten  des  Darmes  herablaufen,  um 
nach  Aufnahme  zweier  accessorischer  Drüsenschläuche  auf  einer  medianen 
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Papille  an  der  Basis  der  Schwanzflosse  auszumünden.  Die  weiblichen 
Geschlechtsorgane  bestehen  aus  einem  schlauchförmigen  Ovarium,  welches 
im  Brusttheil  unter  dem  Darm  verläuft  und  mittelst  eines  kurzen  Ovi- 
ductes  an  der  Basis  der  Schwanzflosse  ebenfalls  auf  einem  papillenartigen 
Vorsprung  ausmündet.  Dazu  kommen  zwei  rundliche  an  der  ventralen 
Aufwulstung  (Genitalsegment)  der  Schwanzplatte  gelegene  Samenbehälter 
(Receptacula  seminis)  von  dunkler  Färbung.  Während  der  Begattung 
füllt  das  am  Rücken  des  Weibchens  festgeklammerte  Männchen  durch 
Umbeugen  des  vorletzten  Fusspaares  an  die  Mündungsstelle  der  Samen- 
leiter die  Kapsel  der  einen  Seite  mit  Sperma  und  bringt  dieselbe  an 
die  Papille  der  weiblichen  Samentasche.  Samenkapsel  und  Papille  bleiben 
eine  Zeit  lang  in  einer  sehr  innigen  Berührung,  wobei  wahrscheinlich 
der  Haken  des  letzten  Fusspaares  die  Ueberführung  des  Samens  aus  der 
Samenkapsel  in  das  Receptaculum  des  weiblichen  Körpers  vermittelt. 

Die  Weibchen  tragen  ihre  Brut  nicht  wie  die  echten  Copepodcn- 
weibchen  in  Eiersäckchen  umher,  sondern  kleben  die  austretenden  Eier 
als  Laich  an  fremden  Gegenständen  an.  Die  etwa  nach  Verlauf  eines 
Monats  ausschlüpfenden  Jungen  durchlaufen  unter  wiederholter  Häutung 
eine  leider  noch  nicht  ausreichend  bekannt  gewordene  Metamorphose. 
Dieselben  besitzen  nach  dem  Ausschlüpfen  die  vordem  Antennen  mit 
dem  Hakenstllck  und  2 Paar  lange  gefiederte  Borstenfüsse  (die  spätem 
äussern  Antennen  und  Mandibeln  (?)).  Der  Stachel  am  Mundrüssel  ist  schtct 
vorhanden,  ebenso  die  grossen  Seitenaugen,  die  Hautdrüsen  und  der 
Darmapparat.  Anstatt  des  spätem  Saugnapfpaares  haben  sie  ein  starkes 
mit  Klammerhaken  endendes  Fusspaar.  dem  ein  zweites  schwächeres 
(den  untern  Kielerfüssen  entsprechendes  (?))  Fusspaar  folgt.  Von  den 
Schwimmfüssen  stehen  nur  die  vordem  als  Ruderfüsse  trei  vor,  die 
übrigen  sind  nur  in  der  Anlage,  dem  Leibe  eng  angeschlossen,  bemerkbar. 
Das  letzte  Leibessegment  mit  den  Furealgliedern  entspricht  der  spätem 
Schwanzflosse.  Etwa  6 Tage  später  erfolgt  die  erste  Häutung,  mit  der 
das  Thier  seine  vordem  Borstenfüsse  verliert,  dagegen  nunmehr  4 freie 
Schwimmfllsse  besitzt.  Nach  der  zweiten  und  dritten  Häutung  wird 
die  äussere  Form  dem  ausgebildeten  Thiere  immer  ähnlicher  und  nach 
der  vierten  Häutung  erfolgt  die  Umbildung  des  grossen  vordem  Fuss- 
paares  in  einen  Saugnapf  mit  anhängendem  rudimentären  Hakengliede, 
welches  selbst  nach  der  letzten  sechsten  Häutung  am  ausgebildeten 
Thiere  noch  nachweisbar  bleibt. 

Fitm.  Argulidae.  Karpfenlttuse.  Mil  den  Charakteren  der  Unterordnung. 

Argulus  0.  Fr.  Mull.  Kielerfusspaar  in  grosse  Saugniipfe  umgestaltet.  Stilet- 
förmiger  Stachelepparat  vorhanden.  In  der  Kegel  tragen  die  beiden  ersten  Fusspaare 
einen  zurUekgebngenen  geissellormigen  Anhang.  A.  foliaceus  L.  (Poti  de  poissons 
Baldner),  auf  Karpfen  und  Stichling.  A.  coregoni  Thor.,  A.  giganteus  Luc. 

Gyropeltis  Hell.  Kieferfusspaar  endet  mit  einer  Klaue.  Slilrlfornriger  Stachel  fehlt. 
Schwanzflossen  sehr  lang,  die  3 vordem  Fusspaare  mit  geisselfürniigein  Anhang.  G. 
Kollari  Hell.,  Kiemen  von  Hydrocyon,  Brasilien.  G.  Doradts  Coro. 
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3.  Ordnung:  Ostracoda  '),  Muschelkrebse. 

Kleine  mehr  oder  minder  seitlich  comprimirte  Entomostraken,  mit 
• einer  ewciklappigen , den  Leib  vollständig  umschliessenden  Schale,  mit 
nur  7 als  Fühler , Kiejer,  Kriech-  und  Schwimmfüsse  fungircnden 
Gliedmassenpaaren  und  wenig  entwickeltem  vornehmlich  dem  Furcal- 
abschniit  entsprechenden  Abdomen. 

Der  Leib  dieser  kleinen  Krebse  liegt  vollständig  in  einer  ver- 
hornten und  oft  durch  Aufnahme  von  Kalk  erhärteten,  zweiklappigen 
Schale  eingeschlossen,  deren  Aehnlichkeit  mit  Muschelschalen  den  Namen 
Muschelkrebse  veranlasst  hat.  Beide  Schalenhälften,  keineswegs  in  allen 
Fällen  vollkommen  gleich,  stossen  längs  der  Mittellinie  zusammen  und 
sind  hier  im  mittlere  Drittheil  des  Rückens  durch  eine  mediane  als 
elastisches  Ligament  fungirende  Differenzirung  des  Aussenblattes  anein- 
ander geheftet,  während  das  zarte  Innenblatt  unmittelbar  in  die  Haut 
des  umschlossenen  Körpers  übergeht.  Dem  Bande  entgegengesetzt  ist 
die  Wirkung  eines  zweiköpfigen  Schliessmuskels , dessen  Ansatzstellen 
an  beiden  Schalen  als  Muskeleindrücke  zu  unterscheiden  sind.  Die 
gemeinsame  Sehne  beider  Muskelköpfe  liegt  bei  den  Cypriden  und 
Cytheriden  ziemlich  in  der  Mitte  des  Körpers  und  ist  für  die  Lagerung 
innerer  Organe  höchst  bezeichnend.  An  den  beiden  Polen  und  längs 
der  ventralen  Seite  sind  die  Ränder  der  Schalenklappen  frei  Dieselben 
sind  meist  durch  besondere  Sculpturverhältnisse  ausgezeichnet,  oft  verdickt 
und  mit  Borsten  besetzt  oder  mit  zahnartigen  Vorsprüngen  versehen,  die 


1)  Ausser  den  Werken  von  0.  F.  Müller,  Jurinc,  Dana,  M.  Edwards, 
Baird,  Lilljeborg  vergl. 

H.  E.  Slrauss- Dürkheim,  Mdmoire  sur  les  Cypris  de  la  classe  des  Cruslacds. 
Mdm.  du  Mus.  d'hist.  nat.  Tom.  VII.  182). 

W.  Zenker,  Monographie  der  Oslracoden.  Archiv  Tür  Naturg.  Tom.  XX  1854. 
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nach  Art  eines  Schlosses  ineinaudergreifen.  Nicht  selten  sind  sie  zumal 
in  der  Mundgegend  umgeschlagen  und  über  einander  geschoben.  Oeffnen 
sich  an  diesem  freien  Rande  die  Schalenklappen,  so  treten  an  der 
Bauchseite  mehrere  beinartige  Gliesmassenpaare  hervor,  welche  den 
Körper  meist  mehr  kriechend  als  schwimmend  im  Wasser  fortbewegen. 
Eine  deutliche  Gliederung  des  Leibes  fehlt.  Man  unterscheidet  einen 
aus  Kopf  und  Brust  bestehenden  Vorderleib  und  ein  verhältuissmässig 
schmächtiges  nach  abwärts  gerichtetes  Abdomen,  welches  vornehmlich 
aus  zwei  entweder  fussartig  verlängerten  und  dann  meist  vollständig 
getrennten  oder  aus  hohen  und  lamellösen  und  dann  meist  in  ganzer  Länge 
verschmolzenen  Seitenhälften  besteht.  Dieser  morphologisch  offenbar 
den  Furcalgliedern  entsprechende  Endtheil  des  Leibes  ist  am  hintern 
Rande  mit  Dornen  und  Haken  bewaffnet  und  unterstützt  durch  intensive 
von  vorn  nach  hinten  schlagende  Bewegungen  die  Locomotion,  wie  er 
andererseits  auch  als  Waffe  zur  Verteidigung  benutzt  zu  werden  scheint. 
Nur  selten  bleiben  beide  Hälften  rudimentär  und  den  Furcalgliedern 
der  Copepoden  überaus  ähnlich,  in  solchen  Fällen  kann  der  voran- 
gehende Abschnitt  des  Leibes  als  Segment  deutlich  abgesetzt  sein 
( Cythere  viridis  Zenk.). 

Am  vordem  Abschnitt  des  Körpers  entspringen  zwei  Gliedmassen- 
paare, die  man  allgemein  wegen  ihrer  Lage  vor  dem  Munde  als  Antennen 
bezeichnet,  obwohl  sie  dem  Gebrauche  nach  entschieden  mehr  Kriech- 
und  Schwimmbeine  sind.  Indessen  trägt  das  vordere  Paar  wenigstens 
bei  den  Cypridinen  Geruchsfäden  und  entspricht  somit  auch  physiologisch 
dem  ersten  Fühlerpaar  der  übrigen  Crustaceen.  Zwischen  und  etwas 
oberhalb  der  vordem  Antennen  findet  sich  ein  kurzer  oder  wie  bei 
Cypridina  und  Coiichoecia  zapfen-  oder  stabfürmig  vorstehender  Stirn- 
fortsatz. Die  Antennen  des  zweiten  Paares  sind  bei  den  Cypriden  und 
Cytheriden  beinartig  und  enden  mit  kräftigen  Hakenborsten,  mit  deren 
Hülfe  sie  sich  an  fremden  Gegenständen  anklammern  und  gleichsam  vor 
Anker  legen.  Bei  den  ausschliesslich  marinen  Cypridiniden  und  Con- 
choeciden  aber  ist  dieses  Gliedmassenpaar  ein  2ästiger  Schwimmfuss, 
an  welchem  sich  auf  breiter  triangulärer  Basalplatte  ein  vielgliedriger 
mit  langen  Schwimmborsten  besetzter  Hauptast  und  ein  rudimentärer 
im  männlichen  Geschlecht  jedoch  stärkerer  und  mit  ansehnlichen  Greif- 
haken bewaffneter  Nebenast  anheften.  In  der  Umgebung  der  Mund- 
öffnung folgen  unterhalb  und  zu  den  Seiten  einer  ansehnlichen  Oberlippe 
zwei  kräftige  Mandibeln  mit  breitem  und  stark  bezahntem  Kaurand.  An 
der  Basis  dieser  Platten  erhebt  sich  ein  meist  3gliedriger  beinartig  ver- 
längerter Taster,  der  bei  den  Cypridiniden  geradezu  als  Mandibular- 
fuss  fungirt,  während  hier  die  Kauplatte  auf  einen  schwachen  Fortsatz 
reducirt  ist.  Nur  ausnahmsweise  werden  die  Mandibeln  zu  stiletfünnigen 
Stechwaffen  und  rücken  in  einen  von  Oberlippe  und  Unterlippe  gebildeten 
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Säugrüssel  hinein.  Auf  die  Mandibeln  folgen  die  Unterkiefer  (Maxilleu 
des  ersten  Paares),  überall  durch  vorwiegende  Entwicklung  ihres  Laden- 
theils  und  durch  Reduktion  des  Tasters  ausgezeichnet.  Bei  den  Cypriden 
und  Cytheriden  aber  trägt  dies  Basalglied  des  Unterkieters  noch  eine 
grosse  kammförmig  mit  Borsten  besetzte  Platte,  die  gewöhnlich  als 
Branckialanhang  bezeichnet  wird,  obwohl  sie  offenbar  nur  indirekt  durch 
ihre  Schwingungen  die  Funktion  der  Athmung  begünstigt  und  nicht 
etwa  selbst  als  Kieme  fungirt.  Auch  an  den  beiden  nachfolgenden 
Gliedmassen  (des  5ten  und  Gten  Paares),  welche  bald  zu  Kiefern  bald 
zu  Beinen  umgestaltet  sind,  kehrt  diese  Branchialplatte  wieder,  bei  den 
Cypriden  freilich  nur  in  reducirter  Form  ausschliesslich  am  vordem 
Paare,  bei  den  Cypridinen  aber  hier  von  sehr  mächtiger  Entwicklung. 
Die  vordere  dieser  Gliedmassen  (Maxille  des  zweiten  Paares  oder  besser 
Maxillarfuss)  fungirt  bei  den  Cypriden  vorwiegend  als  Kiefer,  trägt 
aber,  von  dem  rudimentären  Branchialanhang  abgeschn,  einen  kurzen 
nach  hinten  gerichteten  gewöhnlich  2gliedrigen  Taster,  der  indessen 
schon  bei  einzelnen  Gattungen  und  ebenso  bei  den  Conchocciden  zu 
einem  3gliedrigen  oder  gar  4gliedrigen  kurzen  Beine  wird.  Der  Ent- 
wicklung nach  ist  in  der  That  auch  bei  den  erstem  die  Funktion  dieser 
Gliedmasse  als  Bein  die  primäre  und  in  der  Kürze  des  Tasteranhangs 
nur  eine  Rückbildung  zu  erkennen.  So  verhält  sich  derselbe  denn  auch  bei 
den  Cytheriden  ausschliesslich  als  Bein  und  repräsentirt  hier  das  erste 
der  3 Beinpaare.  Bei  den  Cypridiniden  aber  ist  er  vollständig  Kiefer 
geworden  und  zwar  mit  enorm  entwickelter  Branchialplatte,  die  bei  den 
Cytheriden  und  einzeln  Cjiprüfengattungen  ganz  hinweggefallen  ist.  Die 
nachfolgende  Gliedmasse  (des  6ten  Paares)  ist  nur  bei  den  Cypridiniden 
noch  nach  Art  eines  Unterkiefers  gestaltet,  in  allen  andern  Fällen  zu 
einem  langgestreckten  mehrgliedrigen  Kriech-  und  Klammerfuss  geworden. 
Ebenso  ist  die  Gliedmasse  des  7ten  Paares,  die  freilich  bei  den  Con- 
choeciden  ganz  rudimentär  wird,  überall  fussförmig  verlängert,  bei 
den  Cytheriden  wie  die  vorausgehende  gebildet,  bei  den  Cypriden  aber 
empor  gerückt,  aufwärts  gebogen  und  neben  einer  kurzen  Klaue  mit 
quer  abstehenden  Endborsten  besetzt.  Dieselbe  dient  hier  ebenso  wie 
der  an  Stelle  des  7ten  Extremitätenpaares  fast  am  Rücken  entspringende 
lange  und  cylindrische  Fadenanhang  der  Cypridinen  wahrscheinlich  als 
Putzfuss. 

Bezüglich  des  innern  Baues  besitzen  die  Ostracoden  ein  zweilappiges 
Gehimganglion  und  eine  Bauchkette  mit  dicht  gedrängten  Ganglien- 
paaren ; von  Sinnesorganen  ausser  den  bereits  erwähnten  Riechfäden  ein 
aus  zwei  (nicht  selten  gesonderten)  Hälften  zusammengesetztes  Median- 
auge ( Cypriden , Cytheriden ) oder  neben  einem  kleinen  unpaaren  Auge 
zwei  grössere  zusammengesetzte  und  bewegliche  Seitenaugen  ( Cypri - 
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diniden).  Der  häufig  (Cypris)  mit  gezähnten  Seitenleisten  bewaffnete 
Mund  führt  durch  eine  enge  Speiseröhre  in  einen  kolbig  erweiterten  als 
Kropfmagen  bezeichneten  Darmabschnitt,  auf  welchen  ein  weiter  und 
langer  Magendami  mit  zwei  langen  seitlichen  in  die  Schalenlamellen 
hineinragenden  Leberschläuchen  folgt.  Der  After  mündet  an  der  Basis 
des  Hinterleibes.  Von  besonderen  Drüsen  ist  das  Vorhandensein  eines 
kolbig  erweiterten  Drüsenschlauches  (Giftdrüse?)  bei  den  Cytheriden  zu 
erwähnen,  dessen  Ausführungsgang  in  einen  stachelähnlichen  Anhang 
der  hintern  Antennen  mündet.  Circuluticnsorgatie  fehlen  fast  durchweg, 
nur  bei  Cypridina  wurde  am  Rücken,  da  wo  die  Schale  mit  dem  Thier 
zusammenhängt,  ein  kurzes  sackförmiges  Herz  nachgewiesen.  In  dieses 
strömt  das  nur  spärliche  Körperchen  enthaltende  Blut  von  hinten  und 
unten  ein,  um  durch  eine  grössere  vordere  Oeffnung  wieder  auszutreten. 
Als  Uespirationsorgan  fungirt  die  gesammte  Körperoberfläche,  an  welcher 
eine  unterbrochene  Wasserströmung  durch  die  Schwingungen  der  blatt- 
förmigen borstenrandigenBranchialanhänge  unterhalten  wird.  Bei  manchen 
Cypridiniden  ( Asterope ) findet  sich  jedoch  in  der  Nähe  des  Putzfusses 
fast  am  Rücken  jederseits  eine  Doppelreihe  von  Kiemenschläuchen,  in 
denen  das  Blut  eine  lebhafte  Strömung  erfährt. 

Die  Geschlechter  sind  durchweg  getrennt  und  durch  nicht  un- 
merkliche Differenzen  des  gesarumten  Baues  unterschieden.  Die  Männchen 
besitzen,  von  der  stärkern  Kntwicklung  der  Sinnesorgane  abgesehen,  an 
verschiedenen  Gliedmassen,  an  der  zweiten  Antenne  ( Cypridina , Con- 
choecia)  oder  am  Kieferfusse  (Cypris),  zum  Festhalten  des  Weibchens 
dienende  Einrichtungen,  oder  auch  zugleich  ein  völlig  uragesfaltetes 
Beinpaar  ( Conchotcia ).  Dazu  kommt  überall  ein  umfangreiches,  ott  sehr 
complicirt  gebautes  Copulationsoryan,  das  möglicherweise  auf  ein  um- 
gestaltetes Gliedmassenpaar  zurückzuführen  ist.  Für  den  männlichen 
Gcschlechtsapparat,  welcher  jederseits  aus  mehreren  langgestreckten  oder 
kugligen  Hodenschläuchen,  einem  Samenleiter  und  dem  Begattungsgliede 
besteht  , erscheint  bei  Cypris  besonders  das  Vorhandensein  einer  sehr 
oigenthllmlichen  paarigen  Schleimdrüse,  sowie  die  Grösse  und  Form  der 
Samenfäden  bemerkenswert!!  (Zenker).  Die  Weibchen  von  Cypris 
besitzen  zwei  in  die  Schalenduplicaturen  hineinragende  Ovarialschläuche. 
zwei  Receptacula  seminis  und  ebensoviel  Geschlechtsöffnungen  an  der 
Basis  des  Hinterleibes.  Einige  Cythcriden  sollen  lebendige  Junge  gebären. 
Die  übrigen  Ostracoden  legen  Eier,  die  sie  entweder  an  Wasserpflanzen 
ankleben  (Cypris),  oder  wie  die  Cypridiniden  zwischen  den  Schalen 
bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  herumtragen.  Die  freie  Entwicklung 
beruht  bei  den  Cypriden  auf  einer  complicirten  Metamorphose,  welche  für 
Cypris  in  vollständiger  Reihe  durch  Claus  bekannt  geworden  ist.  Es  sind 
für  Cypris  9 aufeinander  folgende,  nicht  nur  durch  die  abweichende 
Schalenform,  sondern  auch  durch  eine  verschiedene  Zahl  und  Gestaltung 
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der  Gliedmassen  bezeichnete  Entwicklungsstadien  zu  unterscheiden,  welche 
nach  Abwertung  der  Chitinhaut  und  Schale  auseinander  hervorgehn. 
Die  aus  dem  Eie  ausschliipfenden  Cy/>mlarven  besitzen  ähnlich  wie  die 
Xaupliusformcn  uur  drei  Gliedmassenpaare,  sind  aber  seitlich  stark 
comprimirt  und  bereits  von  einer  dünnen  zweiklappigen  Schale  um- 
schlossen. Von  den  innern  Organen  tritt  der  Darmcanal  und  das  ein- 
fache mit  2 lichtbrechenden  Körpern  versehene  Auge  hervor.  Alle  drei 
Gliedmassenpaare  sind  einästige  Kriech-  und  Schwimmfüsse,  die  beiden 
vordem  den  spätem  Antennen  ähnlich,  die  hintern  enden  mit  gebogener 
Klammerborste  und  besitzen  bereits  die  Anlage  der  Kaulade.  Auch  bei 
den  Ostracoden  erscheint  demnach  die  Bedeutung  der  dritten  Glied- 
masse als  Fuss  die  primäre.  Erst  im  zweiten  Stadium  erscheinen  die 
Mandibeln  in  ihrer  bleibenden  Gestaltung  mit  mächtiger  Lade  und  mehr- 
gliedrigem Taster,  während  sich  gleichzeitig  die  Anlagen  der  Maxillen 
und  des  vordem  Fusspaares  zeigen,  welches  letztere  die  Funktion  des 
Klammerfusses  übernimmt.  Die  Maxillarfiisse  (Maxillen  des  2ten  Paares) 
treten  erst  im  vierten  Stadium  hervor  und  zwar  in  ganz  ähnlicher  An- 
lage wie  die  Maxillen,  mit  dem  spitzen  Ende  jedoch  nach  hinten  ge- 
wendet. In  diesem  Alter  besitzen  die  Maxillen  bereits  mehrere  Kau- 
fortsätze und  die  Branchialplatte.  Im  fünften  Stadium  wird  die  Anlage 
der  Furcalglieder  bemerkbar,  die  Maxillarfüsse  sind  zu  langgestreckten 
mehrgliedrigen  Kriechfüssen  mit  Klammerborsten  umgestaltet  und  haben 
an  der  Basis  zugleich  die  Kicferlade  erzeugt.  Auch  für  den  Maxillar- 
fuss  erscheint  daher  ebenso  wie  für  die  Mandibel  bei  Cypris  die  Be- 
deutung als  Fuss  die  primäre.  Demnach  verhält  sich  von  den  7 Glied- 
massen ausschliesslich  die  mittlere,  die  eigentliche  Maxille,  gleich  mit 
ihrer  ersten  Differenzirung  als  Kiefer  und  behält  auch  diese  Bedeutung 
unverändert  in  allen  Osf/acorfcHgruppen  bei.  Das  hintere  Fusspaar 
tritt  erst  im  6ten  Stadium  auf.  Im  7ten  Stadium  haben  sämmtliche 
Gliedmassen  bis  auf  untergeordnete  Einzelnheiten  ihrer  Borstenbewaffnung 
die  bleibende  Form  gewonnen,  und  es  werden  die  Anlagen  der  Geschlechts- 
organe sichtbar,  welche  in  der  nachfolgenden  letzten  EDtwicklungsphase 
ihre  weitere  Ausbildung  erfahren.  First  mit  dem  9ten  Stadium  ist  die 
Form  und  Ausbildung  des  geschlechtsreifen  Thieres  vollendet.  Bei  den 
marinen  Ostracoden  vereinfacht  sich  der  Entwicklungsgang  bedeutend 
fast  bis  zum  völligen  Ausfall  der  Metamorphose.  Die  Ostracoden  ernähren 
sich  durchweg  von  thierischen  Stoffen,  wie  es  scheint  besonders  von  den 
Cadavern  abgestorbener  Wasserthiere.  Zahlreiche  fossile  Formen  sind 
fast  aus  allen  Formationen,  jedoch  leider  nur  in  ihren  Schalenresteu 
bekannt  geworden. 

1.  Kam.  Cypridae.  Schalen  leicht  und  zart,  die  vordem  Antennen  meist 
7glie<lrig  und  mit  langen  Borsten  besetzt,  die  des  zweiten  Paares  einfach  fussfttrmig, 
meist  4gliedrig,  mit  kniefOrmigem  Gelenk  und  an  der  Spitze  mit  mehreren  Klammer- 
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borsten  bewaffnet.  Augen  meist  emg  xusammengedrängt  und  verschmolzen.  Mandibeln 
mit  kräftig  hezahntem  Kaulheil  und  massig  entwickeltem  4gliedrigen  Taster.  Die 
Maxillen  mit  3 fingerförmigen  Laden,  einem  2g!iedrigcn  Taster  und  grosser  borsten* 
sandiger  Platte.  Die  Maxilten  des  zweiten  Paares  (KieferfUsse)  tragen  einen  kurzen 
Taster,  der  beim  Männchen  meist  fussformig  wird  und  mit  einem  Grcifhaken  endet. 
Zwei  Fusspaorc,  von  denen  das  hintere  schwächere  Paar  aufwärts  nach  den  Schalen 
umgebogen  ist.  Furcalglicder  sehr  langgestreckt,  fussformig,  an  der  Spitze  mit 
Hakenborsten.  Hoden  und  Ovarien  zwischen  die  Schalenbläter  tretend.  Mannlicher 
(ieschlechlsapparat  fast  durchweg  mit  Schleimdrüse.  Grossentheils  Susswasserbewohner. 

Cypris  0.  Fr.  Mull.  Die  Antennen  des  ersten  Paares  mit  langen  Borsten  besetzt. 
Die  KieferfUsse  mit  kurzem  gestreckt  conischen  Taster  und  kleinem  sog.  Branchial- 
anhang.  Ein  Bunde!  von  Borsten  am  zweiten  Glied«  der  untern  Antennen.  C.  fwsca 
Str.  C.  pubera  0 Fr.  Mull.  C.fuscala  Jur.  u.  a.  A.  Die  Untcrgaltuug  Cypria  Zeok. 
unterscheidet  sich  vornehmlich  durch  schlankere  Gliedmassen  und  die  viel  grossere 
Länge  des  Borstenbündels  der  hintern  Antenne.  C.  punctata  Jur.  C.  vidua  0.  Fr. 
Mull.  C.  ovum  Jur.  u.  a. , slimmtlicb  in  den  süssen  Gewässern  Europas  verbreitet. 
Generisch  kaum  verschieden  sind  Cypridopsis  Brd.  uud  Paracypris  G.  0.  Sara. 

Notodromus  Lillj.  (Cyprois  Zenk.).  Die  KieferfUsse  ohne  sogenannten 
Branchinlanhang.  Am  zweiten  Gliede  der  hintern  Antenne  sitzen  sehr  lange  Boraten 
der  Innenseito  auf.  Die  beiden  Augen  gesondert.  Die  beiden  Furcalglieder  des 
Weibchens  verschmolzen.  N.  monachus  0.  Fr.  Müll. 

Candona  ßaird.  Die  untern  Antennen  ohne  Borslenfnscikel , die  Kieferfüssc 
ohne  sog.  Branchialanhang  Auge  einfach.  Leben  mehr  kriechend  am  Boden  der  Ge- 
wässer. C.  candida  0.  Fr.  Mull.  C.  reptans  Baird. 

Ponlocypris  G.  0.  Sars.  Schalenoberfläche  dicht  behaart.  KieferfUsse  mit  fuss- 
ähnlichcm  3glicdrigen  Taster,  aber  ohne  sog.  Branchialanhang.  Vordere  Antennen 
Tgliedrig,  langgestreckt,  mit  langen  Borsten  besetzt.  Marin.  P.  serrulata  G.  0.  Sara, 
Norwcgeu.  Bei  Argilloecia  G.  0.  Sars  sind  die  vordem  Antennen  kurz,  aber  dick 
und  5gliedrig. 

Bairdia  M'Coy.  Schalenoberfläcbe  glatt.  Schalenklappen  ungleich.  Auge  fehlt. 
KieferfUsse  mit  fussformigem  dgliedrigen  Taster.  Vordere  Antennen  kurz  und  kräftig, 
7gliedrig.  Mandibulartaster  ohne  Nebenanhang.  Die  Furcalglicder  undeutlich  Zgliedrig, 
entspringen  von  gemeinsamer  Basis.  Marin.  B.  ( Macroctjpris  Brd.)  Minna  Baird., 
Norwegen.  B.  angusta  G.  0.  Sars,  Norwegen. 

2.  Farn.  Cytberidae.  Schalen  hart  und  compakt,  meist  kalkig  und  mit  rauher 
Oberfläche.  Vordere  Antennen  an  der  Basis  knieformig  umgebogen,  5—  Tgliedrig , mit 
kurzen  Borsten  besetzt.  Hintere  Antennen  kräftig,  4 — Sgliedrig,  mit  2 bis  3 starken 
Haken  am  Endgliede,  stets  ohne  Borslenbündel  am  zweiten  Gliede,  dagegen  am  Basal- 
gliede  mit  Zgliedrigem  sichelförmig  gekrümmten  Geisselnnhang,  in  welchen  der  Aus- 
führungsgang einer  Giftdrüse  einfuhrt.  Mandibeln  und  Maxillen  wie  bei  den  Cypridcn. 
Auf  die  Mundtheilc  folgen  3 Fusspaare,  da  der  Taster  des  Kieferfusses  in  ein  Fuss- 
paar  umgebildet  ist.  Hinteres  Fusspaar  am  mächtigsten  entwickelt,  aber  nicht  um- 
grhogen,  wie  die  vordem  mit  Klauengliede  endend.  Hinterleib  mit  nur  2 kleinen 
lappenförmigen  Furcalgliedern.  Augen  meist  getrennt.  Hoden  und  Ovarien  nicht 
zwischen  die  Schalenblälter  übertretend.  Männlicher  Geschlechtsapparat  sehr  ent- 
wickelt, aber  ohne  Schleimdrüse.  Sind  durchweg  Meeresbewohner.  Die  Weibchen 
tragen  oft  die  Eier  und  Embryonen  zwischen  den  Schalen. 

Cythere  0.  Fr.  Müll.  Vordere  Antennen  5gliedrig  (selten  figliedrig).  Hintere 
Antennen  4gliedrig,  von  dem  langen  Geisselanhang  meist  überragt.  Fusspaare  in 
beiden  Geschlechtern  gleich.  C.  lutea  0.  Fr.  Müll.,  Nord-Meere  und  Mitielmeer.  C. 
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viridis  0.  F.  Milli.,  Nord-Meere.  C.  pellueida  Baird. , Nord-Meere  und  Mittelmeer. 
Diene  3 Arten  auch  fossil  in  den  diluvialen  Ablagerungen  Schottlands  und  Norwegens. 
Als  Untergattungen  konnte  man  Cytheropsis  G.  0.  Sari  ( Eucythere  Brd.),  Oythereis 
Jonrsund  Limnicythere  Brd.  unterscheiden. 

Cyprideis  Jones  ( Cytheridea  Bosq.).  Von  Cythere  vornehmlich  durch  die  Um- 
bildung des  rechten  männlichen  Vorderfusses  zum  GreifTuss  verschieden.  G.  torosa 
Jones,  0.  Bairdii  G.  0.  Sara  ( Cythere  angustata  Baird.),  Nord-Meere.  Beide  auch 
fossil  u.  a.  A. 

Ilyohates  G.  0.  Sars.  Die  beiden  vordem  Fusspaare  kurz  und  nur  3g!iedrig, 
der  rechte  Fuss  des  letzten  Paares  beim  Männchen  Greilfuss.  Augenlos.  I.  praetexta 
G.  0.  Sara,  Norwegen. 

Loxoconcha  G.  0.  Sars.  Vordere  Antennen  6glicdrig,  schlank,  mit  langen 
linearen  Endgliedern.  Mandibulartaster  3gliedrig.  Filsse  dünn  und  langgestreckt,  in 
beiden  Geschlechtern  gleich.  L.  rhomboidea  Fisch.  Bei  Xestolebris  G.  0.  Sars  sind 
die  Endglieder  der  Bgliedrigen  Antenne  kurz,  ebenso  die  Ftlsse,  der  Mandibulartaster 
dgliedrig.  X.  nitida  Lillj.  (Cythere  viridis  Zenk.). 

Bythocythere  G.  0.  Sars.  Die  vordem  Antennen  7g!iedrig.  Mandibularlaster 
dgliedrig.  Die  Kauladen  der  Maxillen  sehr  kurz  und  dick.  B.  acuminata  G.  0.  Sars. 
In  den  folgenden  Gattungen  sind  die  unteren  Antennen  5gliedrig  und  zwar  bei  Cythe- 
ropteron  G.  0.  Sars  die  vordere  Antennen  5g!iedrig,  bei  Cytherura  G.  0.  Sars  (mit 
zwei  distincten  Augen)  und  Sclerochilus  G.  0.  Sars  (mit  einem  Auge)  die  vorderen 
Antennen  6glicdrig,  bei  Pseudocythere  G.  0.  Sars  die  vorderen  Antennen  7gliedrig. 
Augen  fehlen. 

Paradoxostoma  Fisch.  Kurzer  Säugrüssel.  Mandibeln  stiletfbrmig.  Vordere 
Antennen  6gliedrig,  hintere  Sgliedrig.  Auge  einfach.  P.  variabile  Baird. , Nord-Meere. 

3.  Farn.  Conchoecidae.  Schalen  sehr  dünn,  fast  hliutig,  weder  verhornt  noch 
verkalkt,  mit  vorderer  Ausbuchtung  zum  Austritt  der  hinlern  Antennen.  Augen  fehlen. 
Stirnfortsatz  mächtig  entwickelt.  Vordere  Autennen  im  weiblichen  Geschlecht  klein 
und  undeutlich  gegliedert,  beim  Männchen  umfangreich  gegliedert  und  mit  langen 
Borsten  und  Riechfäden  besetzt.  Hintere  Antennen  mit  breiter  triangulilrer  Basalplutte 
mit  vielgliedrigem  als  Schwimmfuss  dienenden  llauptast  und  rudimentärem  beim 
Männchen  zum  Greiforgan  umgebildeten  Nebenast.  Mandibeln  mit  sehr  kräftiger  be- 
zahnter  Kaulade  und  grossem  fussfOrmigcn  dgliedrigen  Taster,  dessen  unteres  Glied  in 
einen  Kaufortsatz  ausgezogen  ist.  Das  einzige  Maxillenpaar  mit  2lappigem  Kaotheil  und 
2gliedrigem  Taster  Zwei,  beziehungsweise  drei  Fusspaare,  das  vordere  kurz  mit  borsten- 
randiger  Platte,  durch  den  Besitz  einer  konischen  Lude  an  den  Kieferfuss  von  Cypris 
erinnernd,  das  zweite  sehr  langgestreckt,  ebenfalls  mit  borstenraudiger  Platte,  in  beiden 
Geschlechtern  ungleich,  beim  Männchen  mit  kräftigen  Greilbursten.  Das  dritte  Fuss- 
pnar  ist  wenn  überhaupt  vorhanden  rudimentär.  Abdomen  mit  2 hohen  borstenbesetzteu 
Lamellen  (Furcalgliedcrl  endend.  Copulationsapparat  mächtig  entwickelt.  Meeres- 
bewohner. 

Conchoecia  Dan.  Mit  den  Charakteren  der  Familie.  C.  (Halocypris  Lubb.)  at- 
Jantica  Lubb.  C.  elegans  G.  0.  Sars.  C.  borealis  G.  0.  Sars,  beide  an  den  Lofoten 
gefunden. 

Hier  mögen  anhangsweise  die  beiden  Familien  Erwähnung  linden,  die  G.  0. 
Sars  freilich  nur  auf  Untersuchung  je  einer  einzigen  Art  hin  aufgestellt  haf.  Dio  eine, 
Polycopidae , wird  durch  den  Besitz  von  überhaupt  nur  5 Gliedmassenpaaren  ebarakte- 
risirt  und  ist  möglicherweise  eine  Jugendlorm  (P.  orbicularis )■  Die  andere,  auf  dio 

Gattung  Cytherella  Bosq.  gegründet,  zeichnet  sich  aus  durch  den  Besitz  sehr  grosser 
Antennen,  von  denen  die  vielgliedrigen  vordem  an  der  Basis  kniiTörmig  gebogen  sind, 
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während  die  plattgedrückten  und  2tstigen  hintern  an  die  Copepodengliedmassen  erinnern. 
Auf  die  kleinen  tastertragenden  Mandibeln  folgen  norh  3 Gliedmassenpaare,  von  denen 
die  2 vordem  je  eine  bontenrandige  Platte  tragen  und  als  Maxillen  bezeichnet  werden, 
die  hintern  beim  Weibchen  eine  einfache  bontcntragende  Lade  darstellen,  beim  Männchen 
deutlich  gegliederte  GreiffUsse  sind.  Das  Abdomen  endet  mit  2 kleinen  bcdornten 
Platten.  Eier  und  Embryonen  werden  xwischen  der  Schale  getragen.  C.  abyssorum 
G.  0.  Sara,  Lofoten. 

4.  Farn.  Cypridinidac.  Schalenrand  zum  Austritt  der  Antennen  mit  lielem 
Ausschnitt.  Die  vorderen  Antennen  in  beiden  Geschlechtern  von  ansehnlicher  Grosse, 
4— 7gliedrig,  am  Ende  des  langgestreckten  Bssalgliedes  knieförmig  gebogen,  mit  starken 
Borsten  und  mit  Riechfiden  am  Ende.  Unpaarer  Slirazapfen  vorhanden,  zuweilen  sehr 
lang.  Die  hinteren  Antennen  sind  2ästige  Schwimmfüsse  mit  umfangreichem  triaogularen 
Stamm , meist  9glicdrigem  lange  Schwimmhorsten  tragenden  Hauptast  und  kleinem 
2g!icdrigen  Nebenast,  der  im  männlichen  Geschlecht  zu  einem  3gliedrigen  Greiforgan 
von  ansehnlicher  Länge  wird.  Kautheil  der  Mandibel  schwach  oder  ganz  verkümmert, 
Taster  5gliedrig,  fussförmig,  von  bedeutender  Länge,  als  Mandibular fuss  mit  kuie- 
formigem  Gelenke  entwickelt.  Drei  Maxillenpaare,  das  zweite  derselben  mit  grosser 
borstenrnndiger  Braucbialplatte.  Das  einzige  Fusspaar  (7les  Gliedmassenpaar)  durch 
einen  cylindrischen  geringelten  Anhang  (Putzfuss,  Eier  tragender  Fussanhang  (?))  ver- 
treten. Hinterleib  aus  2 breiten  am  hintern  Rande  mit  Haken  bewaffneten  Platten 
(Furcalabschnitl)  gebildet.  Besitzen  ein  sackförmiges  Herz  und  häufig  auch  Kiemen, 
sowie  stets  zur  Seite  des  unpaaren  Auges  ein  grosses  bewegliches  zusammengesetztes 
Augenpaar,  das  namentlich  im  männlichen  Geschlecht  eine  bedeutende  Grösse  erlangt. 
Männchen  mit  complicirtem  Copulationsapparat.  Entwicklung  ohne  bedeutende 
Metamorphose.  Eier  und  Junge  werden  zwischen  den  Schalen  des  Muttcrthieres  umher- 
getragen.  Sämmtlich  Heeresbewohner. 

Cypridina  Edw.  Vordere  Fühler  6-  bis  7gliedrig,  mit  kurzem  Endgliede  und 
■nächtig  entwickelter  Ricchladenborstc  am  drittletzten  Gliede.  Unter  den  Kiecbfaden- 
borsten  des  Endgliedes  sind  2 oft  beträchtlich  verlängert  (beim  Männchen?).  Schwimm- 
fussast  der  hintern  Antennen  mit  sehr  langgestrecktem  Basalglied.  Die  Mandibel 
durch  einen  dicht  behaarten  Fortsatz  am  Basalglicd  der  Mandibularfüsse  vertreten. 
Maiillen  des  zweiten  Paares  mit  kräftig  bezahntem  Ladentheil.  C.  messinensis  Cla. 
— (C.  mediterranea  Costa?).  C.  norvegica  Baird.  C.  Grubii  F'r.  Mull.,  Desterro. 
C.  Mariae  Bsird.  (Cylindrolebris  Brd.).  Nahe  verwandt  ist  Philomeles  longicomis 
Lillj.  ( Cypridina  interpuncta  Baird.). 

Asterope  Phil.  Vordere  Antennen  gedrungen , 5 bis  figliedrig.  Kinnbacken- 
fortsalz' des  Mandibularfusses  säbelförmig  und  bczahnt.  Am  Nacken  hinter  den  Putz- 
lüssen  entspringt  jederscils  eine  Reihe  von  Kiemenblättern.  C.  Agassizii  Fr,  Mull. 
C.  nitidula  Fr.  Mull  , Desterro.  Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  C.  oblonga  Gr. 

Bradycinctus  G.  0.  Sara.  Schale  kuglig  anlgetrieben  und  ziemlich  hart.  Vor- 
dere Antennen  6gliedrig  mit  gleichmassig  starken  Eudborsten.  Kinnbackenfortsatz  des 
Mandibularfusses  2gablig,  vor  demselben  3 gezähnte  Domen.  Zweites  Maxiilenpsar  mit 
starkem  mandibelühnlichen  Endtheil.  Augenpaar  klein  mit  blassem  Pigment.  Br.  glo- 
hosus  Lillj.,  Norwegen. 
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4.  Ordnung:  Phyllopoda '),  Phyllopoden. 

Crustaceen  von  gestrecktem , oft  deutlich  gegliedertem  Körper, 
meist  mit  schildförmiger , mantelähnlicher  oder  zweischaliger  Dupli- 
catur  der  Haut,  mit  mindestens  4 Paaren  von  meist  blattförmigen, 
gelappten  Schwimmfüssen. 

Eine  Gruppe  von  äusserst  verschieden  gestalteten  kleinern  und 
grossem  Crustaceen,  welche  in  der  Bildung  ihrer  blattförmigen  gelappten 
Beine  Obereinstimmen,  in  der  Zahl  der  Leibessegmente  und  Extremitäten, 
sowie  in  der  innern  Organisation  mannichfach  abweichen.  Der  Leib  ist 
entweder  cylindrisch,  langgestreckt  und  deutlich  segmentirt,  aber  ohne 
Hautduplicatur  der  Rückenfläche,  z.  B.  Branchipus,  oder  von  einem 
breiten  und  abgeflachten  Schilde  bedeckt,  welches  am  Kopfbruststück 
sich  erhebt  , indessen  den  hinteren  Theii  des  ebenfalls  deutlich  segmen- 
tirten  Leibes  frei  hervortreten  lässt,  z.  B.  Apus.  In  anderen  Fällen 
ist  der  Körper  zeitlich  comprimirt  und  von  einem  zweilappigen  schalen- 
artigen Mantel  eingeschlossen,  aus  welchem  der  Vorderthcil  des  Kopfes 
hervorragt,  Daphniden,  oder  endlich  der  seitlich  comprimirte  Körper 
wird  von  der  Rückenfläche  aus  vollständig  von  einer  zweiklappigen 
Schale  bedeckt,  Estheriden.  Eine  deutliche  Sonderung  der  Haupt- 
abschnitte unterbleibt  in  der  Regel,  doch  setzt  sieb  der  Kopf  zuweilen 
schärfer  ab,  während  Brust  und  Abdomen  meist  gar  nicht  bestimmt 
abzugrenzen  sind,  indem  sich  die  zahlreichen  Fusspaare  fast  in  der 
ganzen  Länge  des  Rumpfes  wiederholen.  Sehr  oft  endet  der  Hinterleib 
mit  einem  nach  unten  gebogenen  Schwanzanhang,  welcher  wahrscheinlich 
den  beiden  mit  einander  verschmolzenen  Furcalblättem  entspricht  und 
häufig  an  den  Seiten  des  hintern  Randes  zwei  Reihen  nach  hinten 
gerichteter  Krallen  trägt,  von  denen  die  beiden  letzten  an  der  Spitze 
des  Schwanzanhanges  entspringen  und  bei  weitem  am  stärksten  sind. 


1)  Ausser  den  Werken  von  0.  Fr.  Müller,  Jurine,  Lilljeborg,  Onna, 
Baird  u.  a.  vcrgl. 
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Körperbau  und  Gllcdmassenbildung.  Nervensystem. 


Am  Kopfe  finden  wir  zwei  Paare  von  Fühlern,  welche  indess  am 
erwachsenen  Thiere  theils  rudimentär,  theils  in  eigentümlicher  Weise 
umgeformt  sind.  Die  vordem,  schlechthin  als  Tastantennen  bezeichnet, 
sind  zugleich  die  Träger  der  zarten  Geruchsfäden  und  treten  im  männ- 
lichen Geschlechte  oft  durch  ansehnlichere  Grösse  hervor.  Nur  selten 
werden  dieselben  zu  Zwecken  der  Begattung  verwendet.  Die  hinlern 
dagegen  sind  häufig  grosse  zweiästige  Ruderarme,  können  aber  auch 
beim  Männchen  als  Greiforgane  umgeformt  sein,  z.  B.  BrancJdpus. 
Von  Mundwerkzeugen  unterscheidet  man  überall  unterhalb  der  ansehn- 
lichen Oberlippe  zwei  breite  verhornte  Mandibeln  mit  bezähnter  Kau- 
fläche. denen  noch  ein  oder  zwei  Paare  von  schwachen  Maxillen  folgen. 
Auch  eine  Unterlippe  ist  in  vielen  Fällen  deutlich  nachweisbar.  Die 
Schwimmfüsse , welche  meist  in  bedeutender  Zahl  auftreten,  dann  aber 
nach  dem  hintern  Körperende  zu  kleiner  und  einfacher  werden,  bilden 
quergestellte  mit  mannichfachen  Lappen  und  Anhängen  versehene  Blätter 
in  dichter  Aufeinanderfolge.  Dieselben  dienen  zugleich  als  Hülfswerk- 
zeuge  der  Nahrungsaufnahme  und  Respiration.  Auf  den  kurzen  meist 
mit  einem  Kieferfortsatz  versehenen  Basalabschnitt  folgt  ein  langer  blatt- 
artiger Stamm,  dessen  Innenrand  in  mehrere  borstentragende  Lappen 
eingekerbt  ist,  während  am  Aussenrande  zwei  sogenannte  Kiemen- 
anhänge entspringen,  ein  säbelförmig  gestreckter,  borstenrandiger,  oft 
zweizipfeliger  Anhang  und  dahinter  ein  borstenloses  schlauchförmiges 
Säckchen.  Indessen  können  auch  die  vordem  Beinpaare  als  cylindrische 
Grciffüsse  gestaltet  sein  und  der  Kieinenanhänge  entbehren  (Buphniden). 
In  wie  weit  diese  Blattfüsse  oder  Kiemcnfüsse  dem  Thorax  und  Ab- 
domen angehören,  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen. 

Das  Nervensystem  derPhyllopoden  besteht  aus  dem  Gehirn  und  einer 
strickleiterförmigen  Bauchganglienkette,  deren  Ganglien  durch  Quer- 
commissuren mit  einander  verbunden  sind,  der  Zahl  nach  aber  je  nach 
der  Länge  des  Leibes  und  nach  der  Zahl  der  Fusspaare  sehr  variiren. 
Das  Gehirn  entsendet  Nerven  zu  den  beiden  Antennenpaaren  und  zu 
den  Augen.  Diese  sind  theils  zusammengesetzte  Augen  mit  glatter 
Hornhaut  und  als  solche  meist  in  paariger  Zahl  und  von  ansehnlicher 
Grösse  und  vollständiger  Beweglichkeit  in  die  Seitenhälften  des  Kopfes, 
selten  sogar  in  stilartige  Erhebungen  hineingerückt,  theils  unregelmässige 
Augenflecken  oder  kleinere  xformige  Punktaugen,  welche  in  nur  einfacher 
Zahl  auftreten  und  der  Medianebene  angehören.  Am  Verdau ungs- 
canal  unterscheidet  man  eine  enge  musculöse  Speiseröhre,  einen  lang- 
gestreckten, selten  gewundenen  Magendarm,  an  dessen  Anfangstheil  zwei 
blindsackförmige  Ausstülpungen  oder  zwei  mehrfach  gelappte  Leber- 
schläuche aufsitzen,  und  einen  am  hintern  Körperende  in  der  Afteröffnung 
ausmfindenden  Enddarm.  Ganz  allgemein  beobachtet  man  in  der  als 
Schale  zu  bezeichnenden  Hautduplicatur  ein  geschlängeltes  unter  dem 
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Namen  der  Schalendrüse  bekanntes  Excretionsorgan,  welches  vielleicht  dem 
Wassergelässsystem  der  Würmer  entspricht.  Ueberall  findet  sich  ein 
Circuhitionsapparat  entweder  als  kurzes  sackförmiges  Herz  mit  nur 
zwei  seitlichen  venösen  und  einer  vordem  arteriellen  Spaltöffnung,  oder 
als  ein  langgestrecktes  gekammertes  Rückengefüss  mit  zahlreichen 
Ostienpaaren.  Die  Blutbewegung  erfolgt,  in  bestimmten  wandungslosen 
Bahnen  des  Leibes  und  ist  trotz  des  Mangels  von  Gelassen  eine  sehr 
regelmässige.  Zur  Respiration  dient  die  gesatnmte,  sowohl  durch  die 
Schalenduplicatur  als  durch  die  blattförmigen  Schwimmfüsse  sehr  ver- 
grösserte  Oberfläche  des  Körpers.  Die  sogenannten  Branchialar.hänge 
der  Schwimmfüsse,  in  denen  die  Blutströmungen  keineswegs  reichlicher 
als  in  den  Schalen  auftreten,  als  besondere  Kiemen  zu  betrachten,  dürfte 
kaum  zulässig  sein,  obwohl  es  nahe  liegt,  in  der  beweglichen  borsteu- 
randigen  Platte  eine  ähnliche  Function  wie  in  den  analogen  Anhängen 
der  Ostracodenkiefer  zu  erkennen. 

Alle  Phyllopoden  sind  getrennten  Geschlechtes , die  Männchen  und 
Weibchen  auch  durch  äussere  Unterschiede,  namentlich  durch  den  Bau 
der  grossem  und  reicher  mit  Riechhaaren  besetzten  vordem  Antennen 
und  auch  wohl  der  vordem  Schwimmtüsse  kenntlich,  welche  im  männ- 
lichen Geschlcchte  mit  Greifhaken  ausgestattet  sind.  Im  Allgemeinen 
treten  die  Männchen  weit  seltener  und  meist  nur  in  bestimmten  Jahres- 
zeiten auf,  sodass  man  bei  der  unausgesetzten  Fruchtbarkeit  der  Weibchen 
längere  Zeit  die  Existenz  derselben  überhaupt  bezweifelte.  Indessen 
vermögen  die  Weibchen  der  Daphniden  auch  ohne  Begattung  und  Be- 
fruchtung Eier  zu  produciren,  welche  als  sogenannte  Sommereicr  spontan 
zur  Entwicklung  gelangen  und  zur  Entstehung  mehrfacher,  männlicher 
Thiere  entbehrender  Generationen  führen.  Auch  bei  den  grossem  For- 
men dieser  Ordnung  erscheint  eine  ähnliche  Parthenogenese  sehr  wahr- 
scheinlich, z.  B.  bei  dem  gemeinsamen  Scheerenfusse , dessen  Männchen 
erst  seit  wenigen  Jahren  bekannt  geworden  sind.  Meist  tragen  die 
Weibchen  die  abgelegten  Eier  an  besondern  Anhängen  oder  auf  der 
Rückenfläche  in  einer  Art  Bruthöhle  unter  der  Schale  mit  sich  herum. 
Die  ausschlüpfenden  Jungen  besitzen  entweder  bereits  die  Form  der  aus- 
gewachsenen Geschlechtstliiere  ( Cladocercn ) oder  durchlaufen  eine  com- 
plicirte  Metamorphose,  indem  sie  den  Naupliusiormen  ähnlich,  als  Larven 
mit  zwei  oder  drei  Gliedmassenpaaren  geboren  werden.  Die  Phyllo- 
poden bewohnen  zum  kleinern  Theil  das  Meer,  leben  vielmehr  vorzugs- 
weise in  stehenden  süssen  Gewässern.  Aus  frühem  Perioden  der  Erd- 
bildung sind  zahlreiche,  meist  durch  bedeutendere  Körpergrösse  aus- 
gezeichneten Crustaceenreste  bekannt  geworden,  welche  man  — theil- 
weise  freilich  ohne  ausreichende  Begründung  — als  Phyllopoden  betrachtet. 
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1.  Unterordnung:  Cladocera,  Wasserflohe. 

1.  Unterordnung:  Cladocera'),  WasserflOhe. 

Kleine  seitlich  comprimirte  Phyllopoden  von  ungegliedertem  Körj>er, 
der  meist  bis  auf  den  frei  hervortretenden  Kopf  von  einer  zweiklappigen 
Schale  umschlossen  wird,  mit  grossen  Ruderarmen  und  4 bis  6 Paaren 
von  Sch  wimm/üssen. 

Die  vordem  Antennen  sind  in  der  Regel  rudimentär  und  enden  mit 
einem  Büschel  zarter  Riechfäden,  die  hinteren  dagegen  erscheinen  zu 
zweiästigen,  mit  zahlreichen  langen  Borsten  besetzten  Ruderarmen  um- 
gebildet. Auf  die  beiden  Mandiheln  und  Maxillen,  welche  letztere  jedoch 
verkümmern  und  vollständig  hinwegfallen  können,  folgen  4 bis  ü Bein- 
paare, die  indessen  nicht  immer  sämmtlich  blattförmige  Schwimmfüsse 
sind,  sondern  in  vielen  Fällen  theilweise  (Daphnidae,  Lynceidae)  oder 
sämmtlich  ( Polyphemidae ) cylindrische  Schreit-  und  Greiffüsse  sind  und 
dann  der  Branchialanhänge  entbehren.  Der  Hinterleib  krümmt  sich 
zwischen  den  Schalen  nach  unten,  trägt  auf  der  Rückenseite  oft  mehrere 
Höcker  sowie  nach  hinten  zu  zwei  grosse  Fiederborsten  und  endet  meist  mit 
zwei  grossem  hakenförmigen  Fortsätzen.  Die  innere  Organisation  erscheint 
der  geringen  Körpergrösse  entsprechend  ziemlich  einfach.  Die  zusammen- 
gesetzten Augen  verschmelzen  in  der  Mittellinie  zu  einem  grossen  in 
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zitternder  Bewegung  begriffenen  Stirnauge,  unterhalb  dessen  das  un- 
paare  einfache  Auge  mit  wenigen  Ausnahmsfällen  ( Leptodora ) erhalten 
bleibt.  Indessen  kann  das  letztere  auch  ausschliesslich  vorhanden  sein, 
und  von  dem  erstem  jede  Spur  fehlen  ( Monospilus ).  Das  Gehirn  ist 
gross  und  zweilappig,  der  meist  strickleiterförmige,  bei  den  Polyphemiden 
äusserst  gedrungene  Bauchstrang  in  vielen  Fällen  schwierig  nachweisbar. 
Am  Anfang  des  Darmcanals  finden  sich  häufig  zwei  einfache  als  Leber- 
schläuche gedeutete  Ausstülpungen.  Das  Herz  besitzt  eine  ovale  sack- 
förmige Gestalt  und  contrahirt  sich  äusserst  rasch  in  rhythmischen  Pul- 
sationen. Die  Ovarien  und  Hoden  liegen  als  paarige  Schläuche  zu  den 
Seiten  des  Darmes,  die  erstem  bieten  bezüglich  der  Eibildung  Analogien 
zu  den  Insecten  (Dotterbildungszellen,  Eizellen),  die  Oviducte  münden  am 
Abdomen  oft  wie  es  scheint  an  der  Rückenfläche  desselben,  die  Aus- 
föhrungsgäuge  der  Hoden  dagegen  hinter  dem  letzten  Beinpaare  oder  am 
äussersten  Ende  des  Leibes  in  der  Nähe  der  Endhaken.  In  einzelnen 
Fällen  ( Vaphnella , Latonu)  finden  sich  zwei  äussere  Copulationsorgane 
am  Abdomen.  Die  kleinern  und  seltenem  Männchen  erscheinen  nur  zu 
einer  bestimmten  Jahreszeit,  meist  im  Herbst  uud  unterscheiden  sich 
durch  die  Copulationsorgane  und  die  zahlreichem  Riechfäden  der  vordem 
Antennen.  Fehlen  die  erstem,  so  tragen  die  Tastantennen  und  vordem 
Füsse  Greifhaken  zum  Festhalten  des  Weibchens.  Im  Frühjahr  und 
Sommer  sind  es  in  der  Regel  nur  die  Weibchen,  welche  massenhaft 
unsere  stehenden  Gewässer  bevölkern.  Zu  dieser  Zeit  pflanzen  sich  die- 
selben ohne  Zuthun  der  Männchen  durch  sog.  Sommereier  fort,  welche  mit 
Oelkugeln  erfüllt,  in  einem  Brutraume  zwischen  Schale  und  Rückenfläche 
rasch  zur  Entwicklung  gelangen  und  schon  nach  wenigen  Tagen  eine 
junge  freiwerdende  Generation  liefern.  Nur  selten  wie  bei  Acantho- 
cercus  werden  die  Eier  an  fremde  Gegenstände  angeklebt.  Zur  Herbst- 
zeit produciren  dieselben  Weibchen  aus  dem  nämlichen  Geschlechtsorgan, 
wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  der  vollzogenen  Begattung,  grössere 
dunkelgefärbte  Eier,  sog.  Wintereier,  welche  nur  zu  zweien  in  den  Brut- 
raum eintreten  und  bei  den  Daphniden  von  einer  festen  Hülle  der  ab- 
zustreifenden Schale,  dem  sog.  Sattel  ( Ephippium ),  sowie  von  einem 
Choriuin  umgeben  werden.  Die  hartschaligen  Eier  überdauern  den 
Winter  und  lassen  erst  im  nächsten  Frühjahr  die  neue  Brut  zur  Ent- 
wicklung kommen.  Die  Entwicklung  des  Eies  wird  wie  es  scheint  in  der 
Regel  durch  eine  Dotterklüftung  unter  Bildung  einer  mit  Nahrungs- 
dotter gefüllten  Segmentationshöhle  eingeleitet  ( Moina , Polyphemus). 
In  anderen  Fällen  (Leptodora)  wurde  eine  Furchung  vermisst  und  wie 
bei  dem  lnsektenei  die  Bildung  einer  peripherischen  Zellenschicht,  einer 
Keimhaut  beobachtet,  an  welcher  durch  einseitige  Verdickung  der  bauch- 
ständige Primitivstreifen  seine  Entstehung  nimmt.  An  diesem  erscheinen 
bald  die  ersten  Andeutungen  einer  Segmentirung  und  die  Anlagen  der 
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Gliedmassen  und  zwar  zunächst  die  der  Antennen  und  Mandibeln 
(Nattpliusl&rve) , dann  nach  Abhebung  einer  Larvenhaut  zwei  Maxillen- 
paare und  die  Fusspaare.  Die  Embryonen  verlassen  das  Ei  bereits  mit 
sämmtlichen  Gliedmassen  und  im  Wesentlichen  dem  ausgebildeten  Thiere 
(bis  auf  die  Sexualcharaktere)  ähnlich.  Die  Daphniden  leben  in  un- 
geheuren Schaaren  grossen  theils  im  süssen  Wasser,  vornehmlich  in  Teichen, 
einzelne  Arten  auch  in  grossem  Landseen,  im  Brackwasser  und  in  der 
See.  Sie  schwimmen  hurtig  und  meist  stossweise  in  Sprüngen  lort. 
Einige  legen  sich  häufig  mit  der  Rückenfläche  an  testen  Gegenständen 
an  und  besitzen  zu  diesem  Zwecke  eine  Art  Rückensaugnapf  (Sidat 
Evadne)',  in  dieser  Haltung  des  Körpers  sind  dann  die  SchwimmfUsse 
durch  Schwingungen  zur  Herbeistrudelung  von  kleinen  Nahrungskörpern 
thätig. 

1.  Kam.  Polyphemidae.  Kopf  stumpf  abgerundet  mit  sehr  grossem  Auge.  Leib 
von  der  tum  Brutraum  verwendeten  Schale  nicht  umschlossen.  Sämmtliche  Kusse  sind 
deutlich  gegliederte  (jreifTusse.  Branchialanhiinge  sind  rudimentär  oder  fehlen.  Maxillen 
verkümmert  und  unbeweglich. 

1.  Subf.  Leptodorinae.  Sechs  einfache  fast  cylindrische  Kusspaare  Beide 
Aeste  der  grossen  Huderantennen  4gliedrig.  Abdomen  sehr  lang  und  cylindrisch,  aus 
5 Segmenten  bestehend. 

Leptodora  Lillj.  Kopf  stark  in  die  Lange  ausgedehnt.  Haut  des  weiblichen 
Körpers  hinten  in  kleine  Klappen  verlimgert,  welche  die  Bruthohle  bilden.  Abdomen 
sehr  lang,  cylindrisch  und  gegliedert,  am  Dinierende  2zinkig,  ohne  Sehwanzborslen. 
Erstes  Kusspaar  mit  kleinem  innern  Nebenast,  ohne  kusseren  Anhang.  Die  nach- 
folgenden Paare  einlach.  Männliche  Tastantennen  sehr  lang.  L.  liyalina  Lillj., 
Schweden. 

2.  Suhl.  Polypheminac.  Vier  Kusspaare.  Der  eine  Ast  der  Kuderantennen 
3gliedrig,  der  andere  4gliedrig.  Abdomen  meist  klein  mit  Schwanzborstcn  an  dem 
xuweilen  langen  Endabschnilt. 

Evadne  Lovdn.  Vordere  Antennen  dem  nach  unten  gewendeten  Kopf  unbe- 
weglich anliegend.  Kopf  vom  Körper  nicht  abgeselxt.  Alle  Küsse  mit  äusserem 
borstenlragenden  Nebenast,  zweites  und  drittes  Paar  mit  einem  bezahuten  KorlsaU. 
E.  Nordmanni  Lovfn.,  Nordsee. 

Podon  Lillj.  ( Pleopis  Dana.).  Von  Evadne  durch  die  Absetxung  des  Kopfes 
unterschieden.  P.  intermedius  Lillj.  P.  polyphemoides  H.  Lkt. , Nordsee. 

Bythotrephes  Leyd.  Kopl  durch  eine  Einschnürung  vom  Körper  abgesetzl. 
Vordere  Antennen  frei.  Alle  Kusspaare  mit  rudimentärem  borstenlosen  Aussenast  und 
innerm  bezähmen  Anhang.  Kortsatz  der  Schwanzborsten  in  einen  sehr  langen  Stachel 
ausgezogen.  B.  longimanus  Leyd.,  Bodensee. 

Polyphemus  0.  Kr.  Mull.  Unterscheidet  sich  von  Bythotrephes  vornehmlich 
durch  die  lamellösc  Gestalt  des  borstentragenden  Nebenasles  der  Kusspaare  und  durch 
die  Korm  des  cylindrtschen  Schwanzforlsalzcs,  an  dessen  Spitze  die  Schwanzborslen 
entspringen.  P.  pediculus  De  Geer.,  Landseen  Deutschlands  und  Scandinaviens. 

2.  Kam.  Lynceidae.  Kopf  frei  mit  seitlich  vorspringendem  Dach.  Leib  nebst 
Beinen  von  einer  grossen  zweiklappigen  Schale  umschlossen  und  innerhalb  derselben 
beweglich.  Künl  oder  sechs  Beinpaarc,  nur  theilweise  lamellos.  Die  vordem  mehr 
oder  minder  zum  Ergreifen  eingerichtet  und  ohne  Kiemenanhänge.  Beide  Aeste  der 
Kuderanlennen  3glicdrig.  Darm  scblingenformig  gebogen. 
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Eurycercus  Baird.  Kopf  durch  eino  Einschnürung  gesondert.  Sechs  Fusspaare, 
das  letale  rudimentär,  das  vordere  im  männlichen  Geschlecht  ohne  Haken.  Auge  gross. 
Magendarm  vorn  mit  2 BlindsUckcu.  Zwei  Samenleiter.  After  rallndcl  an  der  Spitze 
des  grossen  compressen  Hinterleibes.  E.  lamellatus  0.  Fr.  Mull.  Sehr  verbreitet  in 
klaren  Gewässern. 

Lynceus  0.  Fr.  Mull.  Kopf  durch  keine  Incisur  gesondert.  Fünf  Fusspaare,  das 
vordere  im  männlichen  Geschlecht  mit  krlifligem  Haken.  Der  Alter  mundet  nahe  der 
Basis  des  sehr  laugen  compressen  Hinterleibes.  Samenleiter  einfach.  Neuerdings  in 
eine  Menge  Untergattungen  gesondert.  L.  (Camplocercus)  macrurus  0.  Fr.  Mull., 
rectirostris  Schödl. , L.  ( Acroperus  Baird.)  leucoccphalus  Koch,  L.  {Alona  Baird.) 
quadrangularis  0.  Fr.  Mull.,  L.  acanthoccrcoides  Fisch.,  L.  reticulatus  Lillj. , L. 
rostratus  Koch.,  L.  ( Pleuroxus  Baird.)  truncatua  0.  Fr.  Mull.,  L.  trigonellus  0.  Fr. 
Mull.,  L.  ( Chydorus  Leach.)  sphaericus  0.  Fr.  Mull.,  L.  globosus  Baird. 

Monospilua  G.  0.  Sara.  Schale  vermittelst  Anwachsscbichten  zusammengesetzt. 
Kopf  durch  eine  deutliche  Impression  gesondert.  Zusammengesetztes  Auge  fehlt.  Sonst 
wie  Eyneeua.  M.  tenuirostria  Fisch.  Im  Schlamm. 

Anchistropua  G.  0.  Sara.  A.  emarginatus  G.  0.  Sars,  Norwegen. 

3.  Farn.  Daphnidae.  Kopl  frei  mit  seitlich  vorspringendem  Dach.  Leib  nebst 
Beinen  von  einer  grossen  zweikiappigen  Schale  umschlossen  und  innerhalb  derselben 
beweglich.  Meist  fünf  Beinpaare,  nur  theilweise  lamellös,  die  vordem  mehr  oder 
minder  zum  Greifen  eingerichtet.  Der  eine  Ast  der  liuderantennen  3gliedrig,  der 

andere  4gliedrig.  Darm  fast  stets  geradgestreckt. 

l.Subf.  Bosmininae  (Lyncodaphninae).  Tastantennen  von  ansehnlicher  Grosse 
mit  Reihen  von  Borsten  und  Zahnen  besetzt.  Der  4gliedrige  Ast  der  kräftigen  Kuder- 
solenne  trugt  3,  4 oder  5 Borsten,  der  3gliedrige  stets  3 Borsten.  Oberlippe  mit 
medianem  Fortsatz.  Kietnciianhang  der  hintern  Beinpaare  gross  und  hervorragend. 
Der  Darm  bildet  nur  ausnahmsweise  eine  Schlinge.  KOrperform  Lynccus-ahnlicb. 

Macrothrix  Baird.  Fünf  Fusspaare.  Schnabel  spitz  zulaufend,  vom  Vorderrand 
der  Schale  weit  entfernt,  Schale  mit  beweglichen  Dornen  am  Bauchrand  uud  retiku- 
lirter  Sculptur.  Der  4gliedrige  Ast  der  Kuderanteune  mit  4 Borsten,  der  3gliedrige 
mit  sehr  langer  Fiederborste  am  ersten  Glicde.  M.  rosta  Jur.  M.  laticornis  Jur. 
Hier  schliesst  sich  Drepanothrix  Sars  an. 

Pasithea  Koch.  ( Lathonura  Lillj.).  Vier  Fusspaare.  Jeder  Ast  der  Ruder- 
antennen mit  5 glatten  Fiederborsten.  P.  rectirostris  0.  Fr.  Mull. 

Bosmina  Baird.  Sechs  Fusspaare,  das  letzte  rudimentär.  Tastantennen  sehr 
lang,  vielgliedrig,  hornfOrmig  gebogen,  im  weiblichen  Geschlecht  stets  unbeweglich  und 
an  der  Basis  verschmolzen.  Hiecbhaare  von  der  Spitze  entfernt.  Ruderantennen  klein. 
Erstes  Fusspaar  beiin  Männchen  mit  langer  Geisscl  und  starkem  Haken.  B.  longi- 
rostris  0.  Fr.  Mull.  B.  cornuta  Jur.  B.  diaphana  P.  E.  Mull. 

Acanthocercus  Schodl.  (Acanthoiebcris  Lillj.).  Sechs  Fusspaare,  das  letzte  ru- 
dimentär. Der  4gliedrige  Ast  der  Ruderantenne  mit  nur  3 Fiederborsten,  die  Fieder- 
borsten am  ersten  Gliede  des  3gliedrigen  Astes  sehr  lang.  Darm  hinten  eine  Schlinge 
bildend.  A.  curvirostris  0.  Fr.  Mull.  (A.  rigidus  Schodl.),  in  Torfgraben.  Bei  llio- 
cryptus  Sars  fehlt  die  Darmschiingo.  I,  sordidus  Litv. 

2.  Subf.  Uaphninae.  Tastanteunen  von  massiger  Grosse  oder  klein.  Der 
4gliedrige  Ast  der  Hudcrantenncn  fast  stets  mit  3,  der  3gliedrige  mit  5 Borsten.  Zu- 
sammengesetztes Auge  gross.  Fünf  Fusspaare,  das  letzte  entspringt  in  weitem  Abstand 
von  dem  vorletzten.  Magendarm  mit  2 BlindsUckchen.  Darm  ohne  Schlinge.  Die 
Wintereier  von  dem  „Ephippium“  umschlossen. 

Moina  Baird.  Schale  fast  vierkantig,  retikulirt.  Kopf  durch  Impression  gesondert, 
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Sididac.  Holopedioae.  Sidinae. 


ohne  Schnabel  und  ohne  deutliches  Dach.  Augenfleck  fehlt.  Tastantennen  gross  und 
beweglich  mit  geisselformigcr  Borst*,  beim  Männchen  mit  kleinen  gebogenen  Haken- 
borsten. Leib  mit  kleinem  oder  ohne  Huckenfortsatz,  ßrutrnum  durch  einen  Schalcn- 
auswuchs  geschlossen.  After  von  den  Schwanzhaken  ansehnlich  entfernt.  Erstes 
Fusspaar  beim  Männchen  mit  kräftiger  Klaue  und  kleinem  Geisselanhang.  Ephippium 
mit  nur  einem  Ei.  M.  brachiata  Jur. 

Ccriodaphnia  Dana.  Schale  oval  oder  rundlich,  hexagonal  gefeldert,  ohne 
Stachellortsats.  Kopf  durch  tiefe  Impression  gesondert,  ohne  Schnabel.  Tastantennen 
frei,  ziemlich  gross  und  beweglich,  beim  Männchen  lang  mit  kräftigem  Haken.  Leib 
nur  mit  einem  KUckenfortsatz.  Erstes  Fusspaar  des  Männchens  mit  langem  Geissel- 
anhang.  Ephippium  mit  nur  einem  Ei.  C.  reticulata  Jur.  C.  quadrangula  0.  Fr. 
Mull.  C.  rotunda  Str. 

Daphnia  0.  Fr.  Mull.  Schale  rautenförmig  gefeldert,  hinten  jederseits  in  einen 
gezithnten  Dorn  auslaufend.  Impression  zwischen  Kopf  und  Thorax  fehlt.  Tastantennen 
des  Weibchens  sehr  klein,  unbeweglich,  des  Männchens  verlängert,  mit  kräftigem  Haken. 
Leib  mit  3 oder  4 RUckenforisülzen.  Ephippium  mit  - 2 Eiern.  D.  pulex  De  Geer. 
D.  longispina  0.  Fr.  Mull.  D.  ( Hyalodaphnia ) Kahlbergcnsis  Schodl. 

Simocephalus  Schodl.  Schale  hinten  schräg  abgesebnitten,  ohne  Fortsatz,  mit 
schrkg  streifiger  Sculptur.  Kopf  mit  stark  vorspringendem  Dach  und  kleinem  Schnabel, 
durch  eine  Impression  vom  Thorax  gesondert.  Tastantennen  klein,  in  beiden  Ge- 
schlechtern last  gleich.  Leib  mit  2 Rückenfortshtzen.  Erstes  Fusspaar  des  Männchens 
ohne  Geisselanhang  und  Haken.  Ephippium  mit  nur  einem  Ei.  & vctulus  0.  Fr.  Mull. 
(D.  sima  Lidv.).  S.  serrulatus  Koch. 

Scapholeberin  Schodl.  Schale  fast  rektnngulSr  mit  eingebogenem.  Bauchrand 
und  StHcheirortsatz,  hexagonal  gefeldert.  Kopf  durch  eine  Impression  gesondert.  Tast- 
anteunen  sehr  klein,  bedeckt  und  unbeweglich,  in  beiden  Geschlechtern  gleich.  Leib 
mit  2 Kuckenfortsützen.  Erstes  Fusspaar  beim  Männchen  ohne  langen  Fortsatz. 
Ephippium  mit  nur  einem  Ei.  Sc.  mucronata  0.  Fr.  Mull. 

4.  Farn.  Sididac.  Kopf  durch  deutliche  Einschnürung  gesondert,  ohne  oder 
mit  nur  wenig  vorspringendem  Dach,  Leib  nebst  Beinpaarcn  von  einer  grossen  zwei- 
klappigen  Schale  umschlossen  und  frei  beweglich.  Sechs  Fusspaare  sBinmllich  lamellos, 
mit  langen  Schwimmborsten  kammformig  besetzt,  mit  wobl  unterschiedenem  firancbial- 
anhang.  Aeste  der  Ruderantenoen  2 bis  3glicdrig. 

1.  Subf.  Holopedinae.  Ruderantennen  heim  Weibchen  einkstig,  mit  nur  drei 
Endhorsten,  beim  Hknnchen  mit  kleinem  2gliedrigen  Nebenast. 

Holopedium  Zadd.  Schale  sehr  hoch  bucketförmig  gewölbt,  mit  gelatinöser 
Hülle.  Tastantennen  ziemlich  gross.  Ruderanlennen  mit  2gliedrigem  Aste,  dessen 
Spitze  3 lange  Borsten  tragt.  Erstes  Fusspaar  des  Männchens  mit  Greifhaken.  H. 
gibberum  Zadd.,  Norddeutschland  und  Norwegen. 

2.  Subf.  Sidinae.  Schale  gestreckt,  ohne  gelatinöse  Hülle.  Ruderantennen  in 
beiden  Geschlechtern  mit  zwei  2 — 3gliedrigen , auch  Seitenborsten  tragenden  Aesten. 

Latona  Str.  Kopf  mit  massigem  Dach  und  plattem  Schnabel.  Tastantennen 
lang,  geisselformig,  der  untere  Ast  der  breiten  Ruderantennen  3gliedrig,  der  obere 
2gliedrig.  Basalglied  des  letztem  in  einen  borstentragenden  Fortsatz  ausgezogen.  Das 
erste  Fusspaar  des  Männchens  ohne  IlHken,  dagegen  finden  sich  Copulalionsanhange 
am  Abdomen.  L.  setifera  0.  Fr.  Mull.,  in  tielen  Teicheu. 

Daphnclla  Kuird.  Kopf  ohne  oder  mit  Schnabel.  Tastantennen  des  Weibchens 
ziemlich  gross  ahgrslutzt,  des  Männchens  sehr  lang  geisselformig.  Der  untere  Ast  der 
Ruderanlennen  3gliedrig,  der  obere  2gliedrig.  Erstes  Fusspaar  des  Männchens  mit 
Greifbaken.  D.  brachyura  Lidv.  1).  Brandtiana  Fisch. 
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Sida  Str.  Kopf  ohne  Dach  mit  tonischem  Schnabel  und  grossem  rUckenstaudtgcn 
Haftapparat.  Antennen  des  Weibchens  ziemlich  gross,  abgestutzt,  des  Männchens  sehr 
lang,  geisselforniig.  Der  obere  Ast  der  ßuderantennen  3g!iedrig,  der  untere  2gliedrig. 
Erstes  Kusspaar  des  Männchens  mit  Greilhaken.  S.  crystallina  0.  Kr.  Mull.  S.  elon- 
gata  De  Geer.  Nahe  verwandt  ist  Limnosida  G.  0.  Sars.  L.  frontosa  G.  0.  Sars. 


2.  Unterordnung:  Branchiopoda  Branchiopoden. 

Phyllopodcn  von  ansehnlicher  Grösse  mit  deutlich  segmentirlem 
Körper , meist  von  einer  flachen  schildförmigen  oder  seitlich  comprimirten 
eteeiklappigen  Schale  umschlossen , mit  10  bis  60  Paaren  von  blatt- 
förmigen Schwimmfüssen  und  wohl  entwickelten  Kiemenanhängen. 

Die  Branchiopoden  unterscheiden  sich  von  den  Cladoceren  durch 
ihre  bedeutendere  Körpergrösse,  beträchtlichere  Zahl  vou  Gliedmassen  und 
complicirtere  innere  Organisation.  Die  Gestalt  des  Körpers  kann  dabei 
eine  sehr  verschiedene  sein.  Einige  ( Branchipoden ) besitzen  einen 
langgestreckten  fast  cylindriseheu  Leib  und  entbehren  einer  Hautdupli- 
catur  der  Rückenfläche  vollständig,  andere  (Apusiden)  sind  von  einer 
breiten  und  flachen  schildförmigen  Schale  bedeckt,  an  deren  tief  ein- 
gebuchtetem Hinterrande  der  Endtheil  des  Abdomens  mit  seinen  borsten- 
förmigen Furcalgliedern  hervorragt.  Wieder  andere  (Estheriden, 
(Limnadiden)  tragen  eine  zweikhappige  muschelähnliche  Schale,  welche 
wie  bei  Cypridina  den  ganzen  Körper  umschliesst.  Alle  besitzen  zwei 
grosse  zusammengesetzte  Augen,  die  selbst  von  beweglichen  Stilen  ge- 
tragen sein  können  und  ein  medianes  dem  Cyclopsauge  entsprechendes 
Nebenauge,  beziehungsweise  einen  Pigmenttieck  ( Estheriden ).  Die  vor- 
dem meist  kurzen  Fühler  erscheinen  überall  aus  einer  einzigen  Gliedor- 
reihe  gebildet  und  tragen  zahlreiche  Iiiechfäden.  Die  hintern  Fühler 
erreichen  in  der  Regel  (die  Apusiden  ausgenommen,  bei  denen  sie 


1)  Ausser  den  bereits  cilirlen  Schriften  von  Zaddach,  Grube,  Lidvin  u.  a.  vgl. 
Brongiarl,  ült-m.  sur  le  Lirnnadia.  Motu,  du  Mus.  d'hist.  nat.  Tom,  VI. 

Joly,  Recherches  zool.  anat.  physiolog.  sur  l'lsaura  cycladoides.  Annales  des 
scienc.  nat,  II.  Ser.  Tom.  XVII,  1S42. 

A.  Kozubowski,  Uebcr  den  mbunlichen  Apus  cancriformis.  Archiv  für  Naturg. 
Tom.  XXIII.  1857. 

C.  Claus,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Entomostraken.  Marburg.  1860. 
Klunzinger,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Limnadiden.  Zcitschr.  für  wissensek. 
Zool  Tom.  XIV  1864. 

Lerebouillet,  Observation«  sur  la  gCneration  et  le  developpement  de  la 
Limnadie  de  Hermann.  Ami.  sec.  nat.  V.  Ser.  Tom.  V.  1865. 

E.  Grube,  Ueber  die  Gattungen  Esthcria  und  Lirnnadia  und  einen  neuen 
Apus.  Archiv  für  Naturg.  Tom.  XXXI.  1865. 

Vergl.  ferner  die  Schriften  von  Chyzer,  Dybowski,  R.  Buchbolz,  Fritsch, 
King  u.  a. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  29 
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ganz  hin  Wegfällen)  eine  ansehnliche  Grösse  und  dienen  als  zweiästige 
Ruderarme.  Auf  die  kräftigen  von  der  vorstehenden  Oberlippe  theil- 
weise  bedeckten  Mandibeln  folgen  überall  zwei  Paare  von  Maxillen,  die 
sich  meist  als  einfache  borstenbesetzte  Kauplatten  darstellen,  von  denen 
das  zweite  Paar  auch  einen  kleinen  griffelförmigen  oder  lappigen  Anhang 
tragen  kann.  Die  Beinpaare  wiederholen  sich  in  10  bis  GOfacher  Zahl 
und  tragen  grosse  Branchialanhänge.  In  der  Regel  besitzen  dieselben 
einen  fünflappigen  Stamm,  an  dessen  Basis  auch  ein  Maxillarlappen 
auftreten  kann. 

Das  Nervensystem  zeichnet  sich  durch  die  Länge  der  überall  strick - 
leiterförmigen  Bauchganglicnkette  und  durch  die  reiche  Entfaltung  von 
scnsibeln  an  Tastborsten  herantretenden  Hautnerven  aus.  Der  Darmcanal 
besitzt  zwei  seitliche,  nur  ausnahmsweise  kurze  und  einfach  schlauch- 
förmige (Branchipus),  in  der  Regel  traubig  verästelte  und  gelappte 
Leberanhänge.  Das  Ilerz  erscheint  als  ein  gestrecktes  Rückengefilss 
mit  einem  ( Estheria ) oder  mehreren  Paaren  seitlicher  Spaltöffnungen 
und  bleibt  entweder  auf  die  vordere  Partie  der  Brustregion  beschränkt 
oder  erstreckt  sich  durch  die  ganze  Länge  von  Brust  und  Hinterleib 
( Branchipus ).  Gewundene  Schalendrüsen  von  mächtigem  Umfang  wurden 
überall  nachgewiesen. 

Die  stets  paarigen  zu  den  Seiten  des  Darmcanals  gelegenen 
Geschlechtsorgane  münden  im  Allgemeinen  an  der  Grenze  von  Brust 
und  Hinterleib.  Im  weiblichen  Geschlechte  sind  es  kleine  bei  Limnetis 
taschenförmig  eingefasste  Spaltöffnungen,  im  männlichen  Geschlechte 
können  sich  an  die  Ausmündungsstellen  vorstülpbare  Begattungsorgane 
anschliessen  ( Branchipus ).  Die  Männchen  unterscheiden  sich  von  den  Weib- 
chen auch  durch  accessorischc  Geschlechtscharaktere,  vornehmlich  durch  die 
Bewaffnung  der  vordem  oder  zwei  vordem  Beinpaare  mit  Greifhaken 
(Estheriden)  oder  durch  die  Umbildung  der  hintern  Antennen  zu  Greif- 
werkzeugen ( Branchipus ).  Auch  bietet  nicht  selten  die  Gestalt  der 
vordem  Antennen,  des  Kopfes  und  des  Hinterleibes  bemerkenswertlie 
Abweichungen  im  männlichen  Geschlecht.  Auffallend  ist  das  seltene 
Vorkommen  der  Männchen,  die  nur  unter  gewissen  Bedingungen  in  be- 
stimmten Generationen  aufzutreten  scheinen,  mit  denen  parthenogenetiscl» 
sich  fortpflanzende  Generationen  wechseln.  Die  Eier  entwickeln  sich 
allgemein  unter  dem  Schutze  des  mütterlichen  Körpers,  entweder  in 
einem  taschenförmigen  Brutraum  des  Abdomens  ( Branchipus ) oder 
zwischen  den  Schalen  des  Mutterthieres  an  fadenförmigen  ( Estheriden ) 
oder  säckchenähnlichen  (Apusidai)  Anhängen  bestimmter  (9ten—  Ilten) 
Beinpaare  getragen.  Dieselben  durchlaufen  soweit  bekannt  eine  totale 
Dotterfurchung  und  schlüpfen  als  kleine  2 oder  3 Gliedmassenpaare 
tragende  Larven  aus.  Durch  den  Besitz  von  3 Gliedmassenpaaren  zeigen 
die  Branchipushxr\cn  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  der 
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Naupliusfoxm.  Den  ausgeschlüpften  ^uslnrven  fehlen  noch  die  Glied- 
massen dss  dritten  Paares , während  sich  die  Larven  der  Estheriden,  die 
bereits  beim  Ausschlüpfen  eine  schildförmige  Hautduplicatur  besitzen 
können  (Limnetis),  durch  den  Mangel  der  vordem,  den  spätem  Tast- 
antennen entsprechenden  Gliedmassen  unterscheiden.  Die  freie  Ent- 
wicklung ist  eine  complicirte  mit  zahlreichen  Häutungen  verbundene 
Metamorphose.  Schon  nach  der  ersten  Häutung  werden  die  Anlagen 
zu  den  vordem  Schwimmfüssen  bemerkbar.  Die  Branchiopodcn  gehören 
fast  durchweg  den  Binnengewässern  an  und  leben  vornehmlich  in  seichten 
Süsswasserlachen.  Einzelne  Arten  wie  Artemia  salina  wurden  in  Salz- 
lachen gefunden.  Merkwürdig  ist  neben  ihrer  grossen  Verbreitung  das 
zerstreute  und  gelegentliche  Vorkommen  an  ganz  bestimmten  Lokalitäten, 
an  denen  sie  wie  Apus  und  Branchipus  Jahre  verschwinden  und  dann 
nach  Ueberschwemmungen  und  heftigen  Regengüssen  ebenso  plötzlich 
wieder  erscheinen.  Wahrscheinlich  vermögen  die  Eier  von  Apus  an- 
haltender Trockniss  Widerstand  zu  leisten. 

Auch  in  der  Vorwelt  hatten  die  Branchiopoden  eine  ausserordent- 
liche Verbreitung.  Wie  wir  gegenwärtig  Estheria&rten  aus  allen  Welt- 
theilen  kennen,  so  finden  sich  schon  von  den  Devonischen  Schichten  an 
fast  in  allen  Formationen  zweiklappige  zu  den  Estheriden  gehörige 
Schalen,  z.  B.  Estheria  (?)  membranacea  im  Old  Red  Sandstone  Britan- 
niens, E.  ( Posidonomyu ) minuta  im  Keuper  Deutschlands. 

Ob  die  zu  den  ältesten  Petrefacten  gehörige  Ifymenocaris  aus 
der  Primordialzone,  sowie  die  ebenfalls  theils  sibirischen  theils  der  Stein- 
kohlenformation  zugehörigen  Gattungen  Peltocaris,  Ceratiocaris , Bictyo- 
caris,  Dithyrocaris  und  Argas  sämmtlich  Phyllopoden  sind,  lässt 
sich  nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Anhaltspunkten  dicht  be- 
weisen. Im  Habitus  ihrer  Form  nähern  sie  sich  theilweise  den  Apusulen 
theilweise  der  irrthümlich  als  Phyllopod  betrachteten  Eebalia,  vor  allem 
aber  gewissen  JLfaf«cos<raitenlarven , und  es  ist  am  wahrscheinlichsten, 
dass  sie  Verbindungsgruppen  beider  Formenreihen  entsprechen,  über 
deren  Gliedmnsscngestaltung  wir  leider  keine  Vorstellung  haben. 

1.  Farn.  Estheridae.  Körper  von  einer  zweischaligen  Chitinschale  voll- 
ständig umschlossen.  Kopf  am  Scheitel  durch  eine  Incisur  gesondert,  in  beiden 
Geschlechtern  verschieden.  Die  zusammengesetzten  Augen  in  der  Mittellinie  zu- 
sammengerückt.  Die  vordem  Antennen  vielgliedrig,  die  hintern  meist  2ästige 
kräftige  Kuderarme  Die  Zahl  der  Fusspaare  schwankt  zwischen  10  und  27  Paaren. 
Das  vordere  oder  auch  die  beiden  vordem  Paare  sind  beim  Manncheu  mit  Greif- 
haken bewaffnet.  Das  Endsegment  des  fusslosen  Hinterleibes  trügt  am  Hinterrande 
zwei  gefiederte  Riirkenborsten , hinter  denen  sich  dasselbe  in  zwei  vertieale  mit 
Endhaken  versehene  Blätter  spaltet.  Das  Herz  ist  auf  den  vordem  Theil  der  Kopf- 
brustgegend beschrankt.  Die  Larven  entbehren  noch  der  Schale,  können  statt  der- 
selben jedoch  von  einem  Rückenschild  bedeckt  sein  (Limnetis)  und  besitzen  nur 
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zwei  zum  Schwimmen  dienende  Extremitatenpaare,  die  spätem  Antennen  des  zweiten 
Paares  und  die  Mandibeln. 

Limnctis  Loven  (Hcdessa  Lievin).  Schale  oval,  mehr  oder  minder  kuglig. 
Vordere  Antennen  kurz,  keulenförmig,  2gliedrig.  Maxillen  des  zweiten  Paares 
fehlen.  10  bis  12  Fusspaare,  das  erste  Paar  des  Männchens  mit  Greifliaken,  9tes 
und  lOtes  Fusspaar  des  Weibchens  Eiertragend.  Die  Larven  mit  breitem  Schild. 
L.  brachyurus  0.  Fr.  Müll.  (7 ledessa  Sieboldii  Liävin),  Ostpreussen,  Livland.  JO. 
Gouldii  Baird..  Canada.  L.  Waldbcrgii  Loven.,  Port  Natal. 

Limnadia  Brogn.  Schale  oval,  sehr  zart,  mit  stark  gebogenem  Kückenrand, 
ohne  Wirbel.  Kopf  mit  becherförmigem  Haftorgan.  Vordere  Antennen  nach  dem 
Ende  zu  schwach,  vielgiiedrig.  18  bis  22  (24  und  26)  Fusspaare,  9tes  bis  12tes 
Fusspaar  Eier  tragend  Hinterleib  nicht  abwärts  gebogen.  Die  Naupliuslarven 
ohne  Kückenschild.  L.  Hennanni  Brogn.,  in  Gräben  bei  Fontainebleau,  Strass- 
burg, Breslau.  L.  Antillarum  Baird.,  St.  Domingo.  Nahe  verwandt  ist  Limnadtlla 
Gir.,  L.  Kitei  Gir. , Cincinnati. 

Esthcria  Rüpp.  (Cyzicus  And.  Isaura  Jolv).  Schale  mit  schwach  gebogenem 
Rückeurand  und  Wirbeln.  Kopf  mit  grossem  compressen  Schnabel.  Vordere 
Antennen  fadenförmig,  beim  Männchen  verdickt,  gesägt,  12 — lTglicdrig.  2 Maxillen- 
paare. 24  (27  oder  28?)  Fusspaare.  Die  zwei  vordem  Paare  des  Männchens  mit 
Greilhaken.  9tes  und  lOtes  Fusspaar  des  Weibchens  Eier  tragend.  Hinterleib 
stark  nach  abwärts  gebogen.  E.  cycladoides  Joly.  (JE.  tetracera  Kryn  ),  Toulouse, 
Breslau,  Ungarn.  E.  mexicana  Cls.,  E.  dahalacensis  Klipp.  (JE.  gubemator  Klunz.), 
Abyssinien.  E.  Birchii  Baird.,  Australien  u.  a.  A. 

2.  Farn.  Apusidae.  Leib  von  einem  flach  gewölbten  mit  dem  Kopf  und  den 
vordem  Brustsegmenten  verwachsenen  Rückenschildc  bedeckt.  An  diesem  sitzen 
die  zusammengesetzten  Augen,  der  Mitte  genähert,  vor  denselben  das  einfache 
Auge.  Die  Tastantennen  sind  kurze  zweigliedrige  Fädcheu,  die  hintern,  welche  bei 
der  Larve  einen  zweiästigen  Kuderarm  bilden,  sind  ganz  ausgefallen.  Magen- 
anhänge stark  entwickelt,  Herz  auf  die  Vorderhälfte  des  Rumpfes  beschränkt. 
60l'aarc  von  Kieferfüssen,  von  denen  das  vordere  in  drei  lange  Geissein  ausläuft. 
Das  Ute  Fusspaar  trägt  beim  Weibchen  eine  21appige,  durch  Umbildung  des 
äusseni  Branchiulanhangs  und  der  Fussplatte  entstandene  Kapsel  zur  Aufnahme  der 
Eier.  An  dem  Segmente  dieses  Gliedmassenpaares  liegt  auch  die  Geschlechtsoflhung. 
Die  hintern  Segmente  des  mit  zwei  langen  Scbwanzfaden  endenden  Hinterleibes 
sind  fusslos.  Die  nur  selten  auftretenden  erst  durch  Kozubowski  bekannt  gewor- 
denen Männchen  sind  an  der  normalen  Gestaltung  des  Uten  Beinpaares  kenntlich. 
Die  ausschlüpfenden  Larven  besitzen  nur  die  zwei  vordem  Gliedmassen  der  Nauplius- 
larven und  entbehren  noch  eines  Kückenschildes.  Leben  in  Pfützen  und  Süss- 
wasserluchen mit  Branchipus  vergesellschaftet,  verschwinden  nach  der  Austrocknung 
des  Wassers  jahrelang  und  treten  dann  nach  Ueberschwemmungen  und  heftigen 
Regengüssen  an  denselben  Plätzen  wieder  massenhaft  auf.  Wahrscheinlich  bleiben 
die  Eier  in  dem  ausgetrockneten  Schlamm  lange  Zeit  entwicklungsfähig.  Fritsch 
glaubt  sogar  auf  Grund  bestimmter  Beobachtungen  behaupten  zu  können,  dass  sieb 
die  Eier  nur  dann  entwickeln,  wenn  sie  zuvor  längere  Zeit  trocken  gelegen  haben. 

Apus  Schaff.  Mit  den  Charakteren  der  Familie.  A.  cancriformis  Schaff., 
der  krebsartige  Kiemeufuss  mit  der  kurzen  Schwanzklappfb.  A.  productus  L.  Der 
krebsartige  lviemenfuss  mit  der  langen  Schwanzklappe  (Schäffer)  = Lepidurus  pro- 
ductus Le  ch. , beide  in  Deutschland,  Dänemark  und  Frankreich  verbreitet.  .4. 
ylacialis  Kr.,  Grönland.  A.  langicauda  le  Conte,  Nordamerika. 

3.  Farn.  Branchipodae.  Leib  langgestreckt,  ohne  Schalenumhüllung  mit 
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meist  11  Paaren  von  blattförmigen  Kiemenfüssen  und  cylindrischem  vielgliedrigeu 
Abdomen,  -welches  mit  zwei  Furcalplatten  endet.  Kopf  schart  abgesetzt  mit  lang- 
gestielten beweglichen  Seitenaugen.  l)ie  Tastantennen  borstenförmig,  die  Antennen 
des  zweiten  Paares  erscheinen  als  igliedrige  abwärts  gebogene  Hörner,  welche  beim 
Männchen  besonders  mächtig  sind  und  zum  Ergreifen  des  Weibchens  dienen.  Darm 
mit  zwei  Blindschlauchen  anstatt  der  Leber.  Herz  sehr  lang,  den  ganzen  Körper 
durchsetzend.  In  beiden  Geschlechtern  erweitern  sich  die  beiden  ersten  Abdominal- 
segmrnte  an  der  Bauchflächc  und  bilden  einen  stark  vorspringenden  Genitalhöcker 
mit  den  Geschlechtsöffnungen.  Derselbe  birgt  beim  Männchen  die  paarigen  Samen- 
leiter und  vorstalpbaren  zaprenfürmigen  Begattungsglieder,  beim  Weibchen  den 
Eierbehälter  mit  Anhangdrüsen  (Keceptaculum  seminis  (?)).  Die  Entwicklung, 
durch  totale  Dotterklüftung  eingeleitet,  erfolgt  im  Uterus,  die  ausschlüpfenden 
Larven  sind  Naupliusformen  mit  3 Gliedmassenpaaren. 

Branchipus  Schäff.  ( Chirocephalus  Prev. ) Greifantennen  des  Männchens  an 
der  Basis  mit  zangenförmigem  Fortsatz  und  oft  mit  fingerförmigen  Anhängen.  Ab- 
domen 9gliedrig,  mit  langen  borstenrandigen  Furcalplatten.  B.  pisciformis  Schäff. 
= B.  stagnalis  L.,  in  Lachen  Deutschlands  zugleich  mit  Apus  cancriformis.  Br. 
diaphanus  Prev.,  Frankreich.  Br.  Joscpliinae  Gr.,  Dorpat. 

Artemia  Leach.  Greifantennen  des  Männchens  ohne  Fortsätze  der  Basis. 
Abdomen  mit  kurzen  nur  an  der  Spitze  mit  Borsten  besetzten  Furcalanhäugen. 
A.  salina  L. , in  Salzlachen  bei  Montpellier,  Cagliari  und  Lymington.  A.  Milhau- 
senii  Fisch,  v.  Waldh.  Krym. 

Polyarlemia  Fisch.  Mit  19  Fusspaaren  und  nur  3 bis  4 fusslosen  Segmenten. 
V.  forcipata  Fisch.,  in  Pfützen  der  Tundra. 

Man  hat  ziemlich  allgemein  zu  den  Phyllopoden  eine  Gruppe  von 
Crustaceen  gestellt,  welche  nur  in  den  ältesten  Perioden  der  Erdbildung 
lebten  und  als  Fossile  den  ältesten  Formationen  angehören,  die  Trilo- 
biten1) oder  Palaeaden.  Leider  sind  uns  dieselben  obwohl  in  grossem' 
Formenreichthum  und  in  sonst  vortrefflichem  Zustande  doch  nur  unter 
solchen  Verhältnissen  versteinert  erhalten,  dass  die  Unterseite  des  Körpers 
und  mit  ihr  die  Beschaffenheit  der  Gliedmassen  verschlossen  bleibt,  so- 
mit also  die  Kenntniss  derjenigen  Charactere  fehlt,  welche  allein  Uber 
die  Natur  als  Phyllopoden  Entscheidung  geben.  Folgt  auch  aus  dieser 
Art  der  Erhaltung  die  weichhäutige  Beschaffenheit  der  Beinpaare1),  so 


1)  Vcrgl.  ausser  den  ältern  Schriften  von  Lliwvd,  Hermann,  Walch  u.  a. 

Brogninrt,  Uisloire  naturelle  des  CrustacCs-fossiles  snvoir  Trilobitcs  etc.  1822. 

H.  Bu  rmeislcr.  Die  Organisation  der  Trilobiten  etc.  Berlin,  1843. 

Beyrich,  Untersuchungen  Uber  Trilobiten.  Berlin.  1845  — 46.  . 

J.  Barrande,  Systeme  Sibirien  du  centrc  de  la  Boheme  1852.  I’rnguc.  1852. 

S.  W.  Salier,  A 'mnnogrnph  ol  British  Trilobites.  London.  1864 — 1866. 

2)  Neuerdings  scheint  man  in  der  That  an  der  Bauchseite  eines  AsapAus  Theile 
von  Extremitäten  beobachtet  zu  haben  (Notes  on  some  specimens  of  Lower  Silurian 
Trilobites  by  E.  Billings,  sowie  Note  on  the  l’alpus  and  other  Appendages  of  Asa- 
phus  etc.  by  H.  Woodward.  Qnnt.  Journ.  oT  the  Geolog.  Soc.  London.  1870),  welche 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  die  Trilobiten  mit  den  Isopoden  in  näherer  Verwandt- 
schaft standen. 
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Falacaden.  Kurypteriden. 


ist  doch  der  Schluss  Burmcisters  auf  die  Uebereinstimmung  derselben 
mit  denen  der  Phyllopoden  nicht  ausreichend  gerechtfertigt. 

An  dem  häufig  einrollbaren  von  dickem  Schalenpanzer  bedeckten 
Körper,  welcher  durchweg  durch  zwei  parallele  Längsfurchen  in  einen 
erhöhten  Mitteltheil  ( Rhachis ) und  zwei  Seitentheile  ( Pleurae ) zerfallt 
und  nur  selten  eine  bedeutende  Grösse  erlangt,  unterscheidet  man  einen 
vordem  halbkreisförmig  gewölbten  Abschnitt  als  Kopf  oder  auch  wohl 
als  Kopfbruststück  und  eine  Anzahl  scharf  abgesetzter  Rumpfsegmente, 
welche  theils  dem  Thorax,  theils  dem  Abdomen  zugehören  und  durch 
ein  grösseres  schildförmiges  Schwanzstück,  Pygidium,  beschlossen  werden. 
Am  Rande  des  Pygidiums  schlägt  sich  der  Panzer  der  Oberseite  nach 
der  Bauchfläche  um  und  lässt  nur  den  Mitteltheil  der  letztem  zwischen 
scharf  begrenzten  Rändern  des  Schildumschlags  frei.  Die  Seitentheile 
des  Kopfes,  dessen  Mittelabschnitt  als  » Glubella « besonders  vorspringt, 
tragen  meist  auf  zwei  Erhebungen  grosse  zusammengesetzte  Facetten- 
augen und  ziehen  sich  oft  in ' zwei  sehr  lange  nach  hinten  gerichtete 
Stacheln  aus,  während  sie  nach  der  Bauchfläche  ebenfalls  Duplicaturen 
bilden.  Ausser  einer  der  Oberlippe  von  Apus  vergleichbaren 
Erhebung  (Untergesicht,  hypostoma)  hat  man  keinerlei  Mundwerkzeuge 
an  der  Ventralfläche  des  Kopfes  nachgewiesen.  Die  Rumpfsegmente, 
deren  Zahl  zwar  mannichfach  variirt,  aber  doch  für  den  ausgebildeten 
Zustand  der  einzelnen  Arten  ziemlich  bestimmt  ist,  zeigen  an  ihren 
Seitentheilen  ebenfalls  ventrale  meist  eigentümlich  gestreifte  Umbiegungen, 
sowie  mannichfach  gestaltete  flügelförmige  Fortsätze  und  spitze  lange 
Stacheln.  Die  Trilobiten  waren  Bewohner  des  Meeres  und  lebten  wahr- 
scheinlich an  seichten  Plätzen  in  der  Nähe  der  Küsten  in  Schwärmen 
zusammen,  ihre  Ueberreste  repräsentiren  die  ältesten  thierischen  Orga- 
nismen und  finden  sich  vorzugsweise  in  Böhmen,  Schweden,  Russland  etc. 
schon  in  den  untersten  Schichten  des  Uebcrgangsgebirges.  Nach  der 
Beschaffenheit  des  Kopfes,  besonders  der  Glabella,  nach  der  Form  des 
Pygidiums  und  nach  der  Zahl  der  Rumpfglieder  hat  man  zahlreiche 
Familien  unterschieden.  Die  wichtigsten  Gattungen  sind:  Harpes  (II. 
macrocephalus  Goldf.),  Paradoxides  (P.  Tessini  Brogn.  = Entomoli- 
thus  paradoxus  L.),  Calymene  (C.  Blumenbachii  Brogn.),  Olenus  (O. 
gibbosus  Wahlb.),  Ellipsoccphalus  (E.  Iloffii  Schlotth.),  Phacops  ( Ph . 
caudutus  Brünn.),  Asaj>hus  (A.  expansus  Wahlb.),  Arges.  Bronteus  u.  a. 

Eine  andere  Gruppe  fossiler  Crustaceen,  die  ebenfalls  zu  einer  be- 
sondern  Ordnung  erhoben  zu  werden  verdient,  ist  *die  der  Eurypteriden 
(von  Wood  ward  mit  den  Poecilopoden  vereinigt1).  Der  meist  ge- 
waltige Körper  besteht  aus  einem  Kopfschild  mit  medianen  Ocellen  und 


0 II-  Wood  ward,  A monograph  oi  Ihe  British  fossil  Crustacoa  belonging  to 
Ihc  order  Murostomota.  London.  1866. 
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vortretenden  grossen  Randaugen  (aber  ohne  Glabella)  und  aus  zahlreichen 
(meist  12)  flachen  Rumpfsegmenten,  welche  nach  hinten  an  Länge  zu- 
nehmen und  mit  einem  verhältnissmässig  kurzen  in  einen  Stachel  aus- 
laufenden Schwanzschild  enden.  An  der  Unterseite  des  Kopfbrustschildes 
liegen  um  den  Mund  5 langgestreckte  bestaehelte  Beinpaare,  von  denen 
das  letzte  bei  weitem  grösste  mit  breiter  Ruderflosse  endet.  Auffallend 
ist  die  Annäherung  der  echten  Eurypteriden  in  ihrer  allgemeinen  Körper- 
form  an  die  Scorpioniden,  während  die  Gattung  Hemiaspis  zu  den  Poeci- 
lopoden  überführt.  Die  wichtigsten  Formen  sind:  Euryptcrus  pygmaeus 
Salt.,  devonisch.  Stylonurus  Logani  Woodw.  Pterygotus  anglicus  Ag., 
4 Fuss  lang.  Hemiaspis  limuloides  Woodw.  Sämmtlich  aus  dem  obern 
Silur. 


5.  Ordnung:  Poecilopoda1)»  Molukkonkrebse. 

Crustaceen  mit  dickschaligem  gewölbten  Kopfbrustschilde , flachem 
schildförmigen  Hinterleib  und  beweglichem  Schwanzstachel,  deren  Kiefer 
durch  die  Coxalglieder  der  5 Beinpaare  vertreten  sind,  mit  Kiemen  an 
den.  Pässen  des  Hinterleibes. 

Der  grosse  mit  festem  Chitinpanzer  bedeckte  Körper  dieser  Krebse 
zerfällt  in  ein  gewölbtes  Kopfbrustschild  und  ein  flaches,  fast  öseitiges 
Abdomen,  welchem  sich  noch  ein  schwertförmiger  beweglicher  Schwanz- 
stachel anschliesst  Das  erste  bildet  die  weit  grössere  Vorderhälfte  des 
Leibes  und  trägt  auf  seiner  gewölbten  Rückenfläche  zwei  grosse 
zusammengesetzte  Augen  und  weiter  nach  vorn , der  convexen 
Stirnfläche  zugekehrt,  zwei  kleinere  der  Medianlinie  mehr  genäherte 
Nebenaugen.  Auf  der  unteren  Seite  desselben  entspringen  6 Paare  von 
Gliedmassen,  von  denen  das  vordere  schmächtig  bleibt  und  nach  seiner 
Lage  vor  der  Mundöffnung  als  ein  Fühlerpaar  anzusehen  ist,  obwohl  es 
ebenso  wie  die  nachfolgenden  Beinpaare  mit  einer  Scheere  endet.  Im 
männlichen  Geschlechtc  enden  jedoch  meist  die  Beine  des  zweiten  Paares 
(Limulus  polyphemus)  oder  auch  zugleich  die  des  dritten  Paares  (L. 
moluccanus,  vires  eens)  mit  Klauen.  Diese  Beinpaare  umstellen  rechts 
und  links  die  Mundöffnung  und  dienen  zugleich  durch  die  Umbildung 
ihrer  Coxalglieder  zu  Kiefern  als  Mundtheile  zur  Zerkleinerung  der 
Nahrung.  Am  letzten  Beinpaare  wird  die  kleine  Scheere  von  vier 

1)  Ausser  den  altern  Werken  von  0.  Kr.  Müller,  Latreille,  Losch  etc. 

vergl.: 

Van  der  llooven,  Hecherchcs  sur  l’hutoire  naturelle  et  l'angtomie  des  limulea. 
Leyden.  1838. 

C.  (jegenbaur,  Anatomische  Untersuchungen  einer  Limulus,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  (iewebe.  Abhandl.  der  naturl.  Gesellschaft  su  Halle.  IV.  1838. 
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lanzetformigen  Blättchen  fast  verdeckt.  Der  schildförmige  Hinterleib, 
welcher  mittelst  eines  queren  Gelenkes  am  Kopfschilde  in  der  Richtung 
vom  Rücken  nach  dem  Bauche  bewegt  wird,  ist  jederseits  mit  beweg- 
lichen pfriemenförmigen  Stacheln  bewaffnet  und  trägt  auf  seiner  ven- 
tralen Fläche  (>  Paare  lamellöser  Füsse.  von  denen  das  vordere  zu  festen 
Platten  umgebildet,  die  nachfolgenden  fast  vollständig  bedeckt.  Die 
letztem  aber  dienen  sowohl  zum  Schwimmen  als  zur  Respiration,  da  an 
ihnen  die  Kiemen  ihren  Ursprung  nehmen.  Von  Interesse  erscheint  es, 
dass  die  Form  der  Kiemendeckplatte  bei  den  asiatischen  und  amerika- 
nischen Limulus-Arten  constante  Abweichungen  bietet,  indem  das  Mittel- 
stück derselben  bei  den  erstem  ungetheilt  ist.  bei  den  letztem  aus  zwei 
Gliedern  besteht. 

Die  innere  Organisation  erlangt  bei  der  bedeutenden  Körpergrösse 
eine  verhältnissmässig  hohe  Entwicklung.  Am  Nervensystem  unter- 
scheidet man  einen  breiten  Schlundring,  dessen  vordere  Partie  als 
Gehirn  die  Augennerven  entsendet,  während  aus  den  seitlichen  Theilen 
die  sechs  Nervenpaare  der  Antennen  und  Beine  entspringen,  ferner  eine 
untere  Schlundganglienmasse  mit  drei  Quercommissuren  und  einen  gangli- 
ösen  Doppelstrang,  welcher  Aeste  an  die  Bauchfüsse  abgibt  und  mit 
einem  Doppclganglion  im  Abdomen  endet.  Der  Verdauungscanal  besteht 
aus  Oesophagus,  Kaumagen  und  einem  gradgestreckten  mit  einer  Leber 
in  Verbindung  stehenden  Magendarm,  welcher  an  der  Basis  des  Schwanz- 
stachels in  der  Afterüffnung  ausmündet.  Das  Herz  ist  röhrenförmig 
verlängert,  von  7 Paar  durch  Klappen  verschliessbarer  Spaltöffnungen 
durchbrochen  und  mit  Arterien  versehen,  welche  sich  bald  in  lacunäre 
Blutbahnen  fortsetzen.  Von  der  Basis  der  Kiemen  erstrecken  sich  zwei 
das  Blut  zurückführende  Räume  nach  dem  Pericardialsinus.  Als  Kiemen 
fungiren  5 Paare  von  Anhängen  der  Bauchfüsse,  welche  aus  einer  sehr 
grossen  Anzahl  dünner,  wie  die  Blätter  eines  Buches  neben  einander 
liegender  Lamellen  zusammengesetzt  sind.  Die  verästelten  Ovarien  ver- 
einigen sich  zu  zwei  Eileitern,  welche  an  der  obern  Seite  des  vordem 
deckelartigen  Beinpaares  mit  zwei  getrennte«  Oeffnungen  ausmünden; 
an  gleicher  Stelle  liegen  im  männlichen  Geschlechte  die  Oeffnungen  der 
beiden  Samenleiter.  Beim  Männchen  enden  die  vordem  Brustfüsse  mit 
einfacher  Klaue.  Ueber  die  Entwicklung  ist  bekannt,  dass  die  Jungen 
ohne  Schwanzstachel  auch  oft  ohne  die  drei  hintern  Kiomenfusspaare  das 
Ei  verlassen,  im  Uebrigen  aber  bereits  die  Form  und  Gliedmassen  der 
ausgewachsenen  Thiere  besitzen.  Diese  erreichen  die  Länge  von  mehreren 
Fuss  und  leben  ausschliesslich  in  den  warmen  Meeren  sowohl  des  in- 
dischen Archipels  als  an  den  Ostküsten  Nordamerikas.  Versteinert 
finden  sie  sich  besonders  im  Solenhofer  lithographischen  Schiefer,  aber 
auch  in  den  ältern  Formationen  bis  zum  Uebergangsgebirge. 
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1.  Farn.  Xiphosura.  Die  einzige  Familie  mit  den  Cham  deren  der  Ordnung 
umfasst  die  einiige  Gattung  Limulus.  L.  moluccanus  Clua.  wird  im  Monat  Juli  und 
August  täglich  im  Ueberfluss  in  der  Nahe  de»  Harens  von  Batavia  gefangen  und  lebendig 
zu  Markte  gebracht.  Eier  und  Fleisch  sind  geniessbar  L . longispina  V.  d.  lloev  , 
Japan.  L.  polyphcmus  L. , an  der  OstkUsle  von  Nordamerika 

Von  fossilen  Formen  sind  hcrvorzuheben:  Limulus  Walchii  Desm. , dem  L. 
polyphemus  nahestehend.  L . giganteus  Munal.,  beide  aus  dem  Oolith  von  Sohlenhofen, 
Belinurus  trilobitoides  Buckl.,  aus  der  Steinkohlenformation. 


6.  Ordnung:  Arthrostraca  — Edriophthalmata  '),  Ringelkrebse. 

Malacostraken  mit  sessilen  Seitenaugen,  mit  meist  sieben,  seltener 
sechs'flder  weniger  gesonderten  Brustsegmenten  und  ebensoviel  Fusspuaren. 

Die  Ringelkrebse  haben  mit  den  stiläugigen  Krebsen  die  Zahl  der 
Leibesringe  und  der  Extremitätenpaare  gemeinschaftlich,  während  die 
specielle  Form  der  Gliederung  und  der  Extremitätenbildung  eine  der 
geringem  Körpergrösse  entsprechende  niedere  Lebensstufe  bezeichnet. 
Es  sind  im  Ganzen  20  Segmente  und  19  Gliedmassenpanre,  welche  bei 
vollzähliger  Segmentirung  in  die  Bildung  des  Körpers  eingehen,  13 
Segmente  ries  Vorderleibes  und  7 des  Abdomens.  Der  Kopf  trägt  zwei 
Antennenpaare,  die  Mandibeln,  zwei  Maxillen-  und  ein  Beikieferpaar, 
also  im  Ganzen  sechs  Gliedmassenpanre , von  denen  allerdings  oft  das 
letzte  oder  die  drei  letzten  Paare  der  Brust  zugezählt  werden.  Bei 
einer  solchen  Auffassung  würde  stets  der  vordere  Theil  der  Brust  mit 
dem  Kopf  zur  Bildung  eines  Kopfbruststückes  verschmolzen  sein.  Er- 
kennt man  die  Grenze  des  Kopfes  in  einer  kleinen  als  Unterlippe 
bezeichnet«!  zweilappigen  Platte  hinter  dem  Mandibelpaare,  so  würden 
ausser  dem  Kopfe  die  drei  ersten  Segmente  der  Brust  das  Kopfbrust- 
stück bilden,  fasst  man  dagegen  auch  die  beiden  Maxillenpaare  als  Glied- 
massen des  Kopfes  auf,  so  würde  nur  das  vordere  Segment  der  Brust 
mit  dem  Kopfe  vereinigt  sein.  Es  folgen  sodann  in  der  Regel  sieben 
freie  Brustringc  mit  ebensoviel  zum  Kriechen  oder  Schwimmen  dienenden 
Fusspaaren.  Selten  ist  die  Zahl  der  vier  gesonderten  Brustsegmente  auf 
sechs  (Tanais)  oder  fünf  ( Anccus ) und  selbst  vier  (Cyclaspis)  beschränkt. 
Dann  ist  auch  das  zweite  beziehungsweise  dritte  und  vierte  der  acht  Brust- 

I)  Ausser  den  Werken  von  Latreille,  M.  Edwards,  Dana,  Heller,  Grnbe, 
A.  Dohrn  u.  a.  vergl. 

Kathke,  Untersuchungen  Uber  die  Bildung  und  Entwicklung  der  Wasserassel 
und  des  Oniscus  asellus.  Abhandlungen  zur  Bildung»-  und  Entwicklungsgeschichte. 
Tora.  I.  1832. 

C.  Spencc  Bnte  and  J.  0.  Westwood,  A History  of  the  British  sessile-cyed 
crustacea.  Tom.  I und  II.  London.  185.3—1868. 

ti.  0.  Sarg,  Histoire  naturelle  des  Crnstacds  d'eau  douce  de  Norvfcge.  Chri- 
stiania.  1867. 
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Nervensystem.  Sinnesorgane.  Darmcanal.  Hm. 


Segmente  mit  dem  Kopfe  verbunden.  Im  letzteren  Falle  ( Cumaceen ) bildet 
sich  ein  mehr  oder  minder  umfangreiches  Kopfbrustschild  aus,  durch 
welches  eine  Annäherung  an  die  Form  der  Schalenkrebse  erreicht  wird. 
Das  auf  die  Brust  folgende  Abdomen  umfasst  in  der  Regel  sechs  fuss- 
tragende  Segmente  und  eine  fusslosc  das  Endsegment  repräsentirende 
einfache  oder  gespaltene  Platte.  Indessen  kann  sich  die  Zahl  der  Ab- 
dominalsegmente und  Fusspaare  reduciren  ( Jsopoden ),  ja  sogar  das 
ganze  Abdomen  ein  ungegliederter  sturamelförmiger  Anhang  werden 
(Lacmodipoden). 

Das  Nervensystem  enthält  ausser  dem  Gehirn  meist  9 bis  12  (aus- 
nahmsweise nur  6,  Gymothoe ) Ganglienpaare  der  Bauchkette  mit  deut 
lieber  Duplicität  der  Stämme  und  geringer  Verschmelzung  der  Ganglien. 
Auch  ist  bei  den  Isopoden  ein  unpaarer  Eingeweidenerv  nachgewiesen 
worden.  Die  beiden  Augen  sind  vorwiegend  zusammengesetzte  Augen  mit 
glatter  oder  facettirter  Hornhaut  und  gehören  der  Kopffläche  selbst  an, 
rücken  jedoch  in  einzelnen  Fällen  in  besondere  Stile  ( Tauais , Munna). 
Auch  gibt  es  zahlreiche  Fälle  für  vollständige  Abwesenheit  von  Augen. 
Sehr  verbreitet  finden  sich  auch  hier  an  den  vordem  Antennen  zarte 
Riechfäden. 

Am  Vcrdauungscanal  findet  sich  ein  kurzer  nach  aufwärts  steigender 
Oesophagus  und  ein  weiter  durch  feste  Hornleisten  gestützter  sowie  oft 
mit  kräftigen  Zahnplatten  bewaffneter  Kaumagen,  auf  welchen  ein  län- 
gerer mit  2 bis  3 Paaren  schlauchförmiger  Leberdrüsen  versehener 
Magendarm  folgt.  Der  Enddarm , welcher  ein  oder  zwei  wahrscheinlich 
als  Harnorgane  fungirende  Anhangsschläuche  besitzen  kann,  mündet  am 
hintern  Körperende  aus.  Eine  Drüse,  welche  bei  den  Amphipoden  im 
Grundgliede  der  hintern  Antennen  oft  auf  einem  zapfenformigen  Vor- 
sprung ausmündet,  scheidet  möglicherweise  auch  eine  dem  Harn  ent- 
sprechende Flüssigkeit  aus.  Uebcrall  findet  sich  als  Ceutralorgan  des 
Kreislaufes  ein  Herz,  welches  entweder  röhrenartig  verlängert  durch 
die  Länge  der  Brust  verläuft  ( Amphipoda ),  oder,  nach  dem  Hinterleibe 
gerückt,  sackförmig  verkürzt  sein  kann  ( Isopoda ).  Im  erstem  Falle 
liegen  die  Kiemen  als  schlauchförmige  Anhänge  an  den  Brustfüssen,  im 
letztem  dagegen  an  den  Füssen  des  Hinterleibes.  Aus  dem  Herzen 
strömt  das  Blut  durch  eine  vordere  und  hintere  sowie  durch  seitliche 
Ueffnungen  aus,  denen  sich  in  der  Regel  Arterien  anschliessen.  Diese 
ergiessen  das  Blut  in  die  Leibeshöhle,  von  wo  es  in  regelmässigen 
Strömungen  nach  dem  Herzen  zurückkehrt  und  in  seitliche  Spaltenpaare 
desselben  einfliesst.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  häufig  von  den 
Weibchen  durch  Umformung  bestimmter  Glied massentheile  zu  Klammer- 
organen, durch  eine  ansehnlichere  Entwicklung  der  Geruchsfaden  an 
den  vordem  Antennen,  auch  wohl  durch  die  Lage  der  Geschlechts-  und 
Begattungsorgane.  Seltener  kommt  es  zu  einem  ausgeprägten  Dirnor- 
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phismus  ( Bopyrus , 1‘raniza).  Die  Geschlechtsorgane  intinden  an  der 
hinteni  Partie  der  Brust  oder  an  der  Basis  des  Abdomens,  und  zwar 
die  weiblichen  überall  an  dem  drittletzten  Beinpaare  der  Brust,  die 
männlichen  entweder  zwischen  dem  letzten  Beinpaare  der  Brust  oder 
zwischen  dem  ersten  des  Hinterleibes  ( Isopoden ).  Die  Ovarien  bilden 
zwei  einfache  oder  verästelte  Schläuche  mit  ebensoviel  Oviducten.  Achnlich 
erscheinen  die  Hoden  aus  mehreren,  zuweilen  drei  Paaren  von  Schläuchen 
{Isopoden)  zusammengesetzt,  deren  Samenleiter  entweder  getrennt  bleiben, 
oder  sich  zur  Bildung  eines  Begattungsorganes  vereinigen,  zu  welchem 
noch  Anhänge  von  Gliedmassen  als  Hülfsorgane  der  Copulation  hinzu- 
treten können.  Die  reifen  Eier  werden  von  den  Weibchen  in  der  Regel 
in  Bruträumen  umhergetragen,  zu  deren  Bildung  sich  lamellöse  Anhänge 
der  Brustfüsse  Zusammenlegen.  Die  Entwicklung  erfolgt  in  der  Regel 
ohne  Metamorphose,  indessen  weichen  nicht  selten  Körperform  und  Glied- 
massen jugendlicher  Thiere  ab  ( Fhronima ),  und  es  können  sogar  die 
Körperseginente  und  Gliedmassen  nach  der  Geburt  noch  unvollzählig 
sein  {Isopoden).  Fossile  Ringelkrebse  finden  sich  bereits  im  Oolith 
(Archueoniscus).  Brosoponiscus  ist  permisch,  Amphipeltis  devonisch. 

1.  Unterordnung:  Amphipoda  1 ) , Flohkrebse. 

Itingellcrebse  mit  vorherrschend  seitlich  comprimirtem  Leib  und 
sieben,  seltener  sechs  freien  T hör  acalsey  menten,  mit  Kiemen  an  den 
Brustfüssen  und  langgestrecktem,  ausnahmsweise  rudimentärem  Abdomen, 
dessen  drei  vordem  Segmente  ebensoviel  Schivimmfusspuare  tragen, 
während  die  drei  hintern  mit  ebensoviel  nach  hinten  gerichteten  Caudal- 
füssen  besetzt  sind. 

Die  Amphipoden  sind  meist  kleine,  nur  selten  mehrere  Zoll  lange 
(. Lysianassa  magellanica)  Malacostraken , die  im  Wasser  vorwiegend 

1)  II.  Kröyer,  Grönlands  Amphipoder  beskraevne.  Kon.  Danske  Selsk.  N'aturvid. 
Afhsndlgr.  D.  VI.  1836. 

Derselbe,  N'ue  nordiake  Slaegter  og  Arte»  sf  AmGpodernes  Ordn.  etc.  N'aturh. 
Tidsskrifl.  Toni.  IV.  1843. 

Ach.  Coata,  Ricerche  ani  Croslacei  Amflpodi  del  regno  di  Napoli.  Mem.  della 
R.  Acad.  de  Sc.  di  Napoli.  Vol.  I.  1857. 

C.  Spence  Bai  , On  Ihe  Morphology  of  some  Amphipoda  of  the  Division 
Hypcrina.  Ann.  of  nat.  hial.  2 Ser.  vol.  19.  1857. 

Derselbe,  On  ihe  nidificalion  of  Cruslacen.  Ann.  of  nat.  hist.  3.  Ser.  vol.  1. 

Derselbe,  Catalogue  of  ihe  specimens  of  Amphipodous  Crustacoa  in  the  Col- 
lection of  Ihe  Britia’h  Museum.  London  1862. 

R.  Bruzelius,  Beitrag  zur  Kenntnis«  des  innern  Baues  der  Amphipoden.  Archiv 
fürNaturg.  Tom.  XXV.  1859. 

De  La  Valette,  Studien  Uber  die  Entwicklung  der  Amphipoden.  Halle.  1860. 

W.  Lillje  borg,  On  the  Lysianassa  magellanica  M.  Edw.  and  an  the  cruslacea 
of  the  suborder  Amphipoda  etc.  Transact.  oi  the  scienl.  So c.  at  Upsala.  1865. 
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schwimmend  und  springend  sich  bewegen.  Der  bald  kleine  ( Crevetlinen ), 
bald  ( Hyperincn ) stark  aufgetriebene  Kopf  ist  vom  Thorax  scharf  ab- 
gesetzt und  nur  in  der  aberranten  Gruppe  der  Lacmodipoden  mit  dem 
ersten  Brustsegment  verschmolzen.  Beide  Antennenpaare  bestehen  meist 
aus  einem  stämmigem  aber  kürzern  Schaft  und  einer  vielgliedrigen 
Geissei,  die  aber  mehr  oder  minder  verkümmern  kann.  Die  vordem 
Fühler  tragen  nicht  selten  eine  kurze  Nebengeissel  und  bieten  in  ihrer 
besondern  Gestaltung  eine  reiche  Mannichfaltigkeit.  Bei  den  Hyperinen 
sind  sie  im  weiblichen  Geschlecht  kurz,  im  männlichen  dagegen  von 
ansehnlicher  Länge  und  mit  reicher  Ausstattung  von  Riechhaaren  versöhn. 
Die  hintern  Antennen  fehlen  den  weiblichen  Bhronimiden  und  Brachy- 
scelus  vollständig,  sind  häufig  länger  als  die  vordem,  bei  den  männ- 
lichen Typhiden  zickzackformig  zusammengelegt,  und  bei  den  Coro- 
phiden  zu  starken  beinähnlichen  Extremitäten  umgebildet.  Von  den 
Mund  Werkzeugen  sind  die  Mandibeln  überall  kräftige  Kauplatten  mit 
scharfen  meist  gezahntem  Kaurand  und  untemi  Kaufortsatz,  meist 
mit  dreigliedrigem,  zuweilen  jedoch  mit  verkümmertem  Taster.  Ebenso 
tragen  die  vordem  zweilappigen  Maxillen  in  der  Regel  einen  kurzen 
zweigliedrigen  Taster,  während  sich  die  Maxillen  des  zweiten  Paares 
auf  zwei  ansehnliche  einer  gemeinschaftlichen  Basis  aufsitzende  Laden 
beschränken.  Die  Kieferfüsse  verschmelzen  zu  einer  Art  Unterlippe,  die 
entweder  dreilappig  ist  und  der  Taster  entbehrt  ( Hyperinen ) oder  auf 
gemeinsamem  Basalabschnitt  ein  inneres  und  äusseres  Ladenpaar  trägt, 
von  denen  das  letztere  als  Grundglied  eines  ansehnlichen  mehrgliedrigen 
häufig  fussformigen  Tasters  aufgefasst  werden  kann  (Crevetlinen  und 
Laemodipoden).  Die  sieben  Beinpaare  der  Brust  besitzen  gewöhnlich 
6 Glieder,  von  denen  das  letzte  oder  Carpalglied  mit  einer  beweglichen 
Klaue  oder  Greifhaken  endet.  Das  Basalglied,  die  Coxa,  zuweilen 
( Phronima j vom  Brustsegment  nicht  gesondert,  verbreitert  sich  an  der 
Aussenseite  meist  zu  einer  sehr  ansehnlichen  Platte,  der  Epimeral-  oder 
CoAdplatte,  die  bei  den  Crevettinen  vornehmlich  an  den  vier  vordem 
Beinpaaren  einen  ausserordentlichen  Umfang  erreicht.  Dasselbe  ist  — 
mit  Ausnahme  des  vordem  Beinpaares  — zugleich  Träger  einer  schlauch- 
förmigen selten  verästelten  Kieme  (Anehylomcra)  und  an  den  mittlern 
Beinpaaren  des  Weibchens  eines  borstenrandigen  zur  Bildung  des  Brut- 

A.  Goes,  Crustacea  amphipoda  maris  Spilzbergiam  alluentis  etc  Oef.  V et. 
Ak.  Förh  1865. 

C.  Heller,  Beitrage  rar  Kenntnis«  der  Amphipoden  des  adriatischen  Meeres. 
Wien.  Denkschr.  Tom.  XXVI.  Wien.  1866. 

E.  Van  Beneden  et  Eni.  Bessels,  Memoire  sur  la  formalion  da  Blastoderme 
chez  lea  Amphipodes  etc  Bruxelles.  1868. 

Vergl.  ausserdem  die  Arbeiten  von  Leach,  KrOyer,  Loven.  M.  Edwards. 
Brandt.  Guerin,  Riaso,  Kathke,  Spence  Bäte.  K.  Bruxelius,  Gerstfeld, 
Hosius,  A.  Boeck,  Grube,  Dohm,  Pagenstecbcr,  Claus,  Th.  Edward  u.  a. 
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raums  dienenden  Blattes,  welches  jedoch  auch  fehlen  kann.  Die  beson- 
dere Gestaltung  dieser  Beine,  das  Grössenverhäitniss  derselben  und  die 
Form  der  Bewaffnung  wechselt  ungemein  und  liefert  vortreffliche 
Gattungs-  und  Artmerkmale,  zeigt  aber  auch  oft  in  beiden  Geschlechtern 
Differenzen.  Gewöhnlich  enden  die  beiden  vordem  Beinpaare  mit 
Greifhänden,  indem  das  Carpalglied  eine  mehr  oder  minder  breite  Platte 
bildet,  nach  deren  Innenseite  die  bewegliche  Endklaue  bewegt  wird.  In 
andern  Fällen  bietet  dasselbe  zugleich  durch  den  Besitz  eines  unbeweg- 
lichen Fortsatzes  die  Gestalt  einer  Scheere,  indessen  kann  auch  das 
vorausgehende  Glied  diesen  Fortsatz  bilden  ( Leucothoe ),  sodass  der  be- 
wegliche Ast  der  Scheere  zweigliedrig  ist.  Häufig  sind  die  drei  hintern 
Ileinpaare  nach  hinten  gerichtet  und  untereinander  gleichförmig  gebaut, 
in  anderen  Fällen  sind  das  fünfte  ( Phronimiden ) und  sechste  Paar 
und  ebenso  die  mittleren  Beinpaare  zu  mächtigen  Greiforganen  ge- 
worden. Das  meist  6gliedrige  Abdomen,  welches  bei  den  Laemodipoden 
verkümmert  und  bis  auf  einen  warzenförmigen  Höcker  ganz'  schwinden 
kann , zerfällt  in  zwei  nach  Lage  und  Gestalt  der  AbdominalfUs.se 
differente  Regionen.  Die  vordere  gewöhnlich  durch  die  Grösse  ihrer 
Segmente  ausgezeichnete  Region  besitzt  drei  Paare  grosser  nach  vorn 
gerichteter  Schwimmfüsse,  deren  Basalglieder  zwei  lange  und  vielgliedrige 
mit  Schwimmborsten  besetzte  Aeste  tragen.  Die  drei  hintern  Segmente 
sind  weit  kürzer  und  zuweilen  untereinander  verschmolzen.  Ihre  meist 
2ästigen  Fusspaare  sind  nach  hinten  gewendet,  und  in  der  Regel  als 
sog.  Schwanzgriffel  stilförmig,  seltener  mehr  lamellös  gestaltet.  Die 
Schwanzplatte  endlich,  mit  der  das  Abdomen  abschliesst,  erscheint  als 
ein  schuppenförmiger,  zuweilen  jedoch  furcaähnlich  gespaltener  Anhang. 
Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  grossen  mehrlappigcn  Gehirn,  welches 
bei  Gammarus  an  seiner  untern  Seite  vier  conische  Fortsätze  bildet  und 
aus  10  ( Phronima ) bis  13  ( Gammarus ) Ganglienpaaren  der  Bauchkette. 
Bei  Gammarus  liegen  die  zwei  vordem  eng  zusammengedrängt  am  Kopf 
und  versorgen  die  Mundwerkzeuge,  die  sieben  nachfolgenden  in  den  sieben 
Brustsegmenten  und  die  vier  hintern  im  Abdomen,  so  dass  das  letzte 
grössere  die  drei  Endsegmente  nebst  Schwa nzplattc  versorgt.  Bei  Phro- 
nima dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  Brustganglien  auf  fünf  reducirt, 
von  denen  noch  dazu  die  beiden  letzten  fast  verschmolzen  sind.  Von 
den  Sinnesorganen  fallen  die  zusammengesetzten  Augen  auf,  die  zwar 
überall  sessil  bleiben,  bei  den  Hy  perinen  aber  eine  ausserordentliche 
Grösse  erlangen  und  in  zwei  gesonderte  Paare  zuweilen  selbst  mit  ver- 
schieden gefärbtem  Pigmentkörper  (.dncAyfomcra  purpurea , roth  und  grün) 
zerfallen.  Bei  den  Phronimiden  erscheint  das  Pigment  auf  deu  hintern 
Augen theil  reducirt,  so  dass  man  die  Nervenstäbe  und  die  von  den 
selben  scharf  abgegrenzten,  oft  sehr  gestreckten  Krystallkegel  in  ihrer 
ganzen  Länge  verfolgen  kann.  Der  Darineanal  beginnt  mit  einem 
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Herz.  Kienen.  Geschlechtsorgane.  Entwicklung. 


engen  schräg  aufsteigenden  Oesophagus,  dem  sich  der  mächtig  ent- 
wickelte Chylusdarm  anschliesst.  Am  Anfänge  desselben  liegt  ein  bei  den 
Hyperiden  ansehnlich  erweiterter  Vormagen,  welcher  bei  den  Gamma- 
riden gezahnte  Chitinleisten  einschliesst  und  nahe  seinem  Ende  zwei 
Paar  langer  Leberschläuche  aufnimmt.  Der  Enddarm  beginnt  im  vierten 
Abdominalsegment,  nimmt  hier  zwei  keinere  wahrscheinlich  als  Mal- 
pighische  Drüsen  zu  deutende  Schläuche  auf  und  mündet  am  letzten 
Schwanzgliede  nach  aussen.  Ueberall  findet  sich  im  Thorax  ein  langes 
schlauchförmiges  Herz,  bei  Phronima  mit  nur  drei  Spall  paaren  und  auf 
die  vordere  Partie  der  Brust  beschränkt,  bei  den  Gammariden  mit 
fünf  oder  sechs  seitlichen  Spalten  und  auf  die  hintern  Brustsegmente  aus- 
gedehnt. An  den  Enden  des  Herzens  entspringen  eine  vordere  und  eine 
hintere  Aorta,  von  denen  die  letztere  sehr  lang  ist  und  durch  das  ganze 
Abdomen  verläuft.  Als  Kiemen  fungiren  zarthäutige  Platten  oder 
Schläuche,  welche  an  dem  Coxalgliede  der  Brustfüsse  angeheftet  durch 
lebhafte  Bewegungen  der  Schwimmfllsse  des  Abdomens  beständig  neue 
Wasserströmungen  empfangen.  Bei  den  Phronimiden  und  Laemodipoden 
ist  die  Zahl  derselben  eine  beschränktere. 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  im  Thorax  zu  den  Seiten  des  Darmes. 
Dieselben  bestehen  beim  Weibchen  aus  zwei  mehr  oder  minder  cylin- 
drischen  Ovarialschlüuchen  und  ebensoviel  wahrscheinlich  mit  Samen- 
taschen verbundenen  Ovidukten,  welche  sich  jederseits  am  fünften  Bein- 
paare der  Brust  (Innenseite  der  Epimeralplatte)  nach  aussen  öffnen. 
Die  Hoden,  von  gleicher  Lage  als  die  Ovarien,  sind  zwei  enge  faden- 
förmige Röhren,  deren  unterer  Abschnitt  als  Ausführungsgang  fungirt 
und  meist  auf  einer  Erhebung  an  der  Bauchseite  des  siebten  Brust- 
segmentes ausmündet.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen 
nicht  nur  durch  den  Mangel  der  zur  Bildung  des  Brutraums  in  Ver- 
wendung kommenden  Lamellen,  sondern  meist  durch  stärkere  Ausbildung 
der  Greif-  und  Klammerhaken  an  den  vordem  Brustfüssen,  auch  wohl 
durch  abweichende  Antennenbildung. 

Die  Eier  gelangen  nach  der  Befruchtung  in  die  von  den  Lamellen 
der  Brustbeine  gebildete  Bruttasche  und  entwickeln  sich  hier  uuter  dem 
Schutz  des  mütterlichen  Körpers.  Bald  erleidet  der  Dotter  (G.  locusta 
und  andere  marine  Arten)  eine  totale  Furchung,  bald  {G.  pulex)  sondert 
sich  ohne  vorausgegangene  Klüftung  als  Blastoderm  eine  peripherische 
Zellenlage,  mit  deren  weiterer  Fortbildung  sich  unterhalb  der  Eihaut 
eine  zarte  Innenmembran  (mit  vermeintlicher  Mikropvlbildung  an  der 
Itückenseite)  als  Embryonalhaut  abhebt.  Es  bildet  sich  sodann  ein  bauch- 
ständiger Primitivstreifen  und  an  der  RUckenseite  ein  eigenthümliches 
kugelförmiges  Organ  (ZoeastachelV)  Während  die  Gliedmassenpaare  in 
fortschreitender  Reihe  hervorsprossen,  erscheint  der  Embryonalleib  nach  der 
Bauchseite  eingeschlagen.  Die  aus  den  Eihüllen  ausschlüpfenden  Jungen  be- 
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sitzen  bereits  die  sämmtlichen  Gliedraassenpaare  und  im  Wesentlichen  die 
Gestaltung  der  ausgebildeten  Thiere,  während  im  Einzelnen  die  Gliederzahl 
der  Antennen  und  besondere  Form  der  Beinpaare  noch  Abweichungen 
bietet.  Bei  den  Hyperinen  aber  werden  dieselben  so  auffallend,  dass 
man  hier  von  einer  Metamorphose  reden  kann. 

Die  Amphipoden  leben  grossentheils  frei  im  süssen  und  salzigen 
Wasser  (höchst  interessant  ist  das  Vorkommen  arktischer  Arten  in  den 
Seen  Schwedens  und  Norwegens),  einige  indessen  sind  Röhrenbewohner 
( Cerapus ),  andere  finden  sich  in  Gängen  zernagten  Holzes  ( Chelura ). 
Die  Uypcrinen  halten  sich  vornehmlich  in  glashellen  Seethieren,  ins- 
besondere Quallen  auf  und  können  selbst  wie  die  weibliche  Phronima 
sedentär ia  mit  ihrer  gesainmten  Brut  in  glashellen  Tönnchen,  wahr- 
scheinlich ausgefressenen  Pyrosomen,  Wohnung  nehmen.  Die  Cyamiden 
unter  den  Laemodipoden  endlich  sind  Parasiten  an  der  Haut  von  Wall- 
fischen. 

Als  Schmarotzer  der  Gammariden  sind  die  Jugendzustände  der 
Echinorhynchen  hervorzuheben,  ferner  ein  sehr  merkwürdiger  an  einer 
Amphithoe  (?)  beobachteter  Copepode  ( Sphaeronella  Leuckarti) '). 


1.  Tribus:  Laemodipoda. 

Vorderes  Thoracalsegment  mit  dem  Kopf  mehr  oder  minder  innig 
verschmolzen,  sodass  das  erste  Beinpaar  gewissermassen  an  die  Kehle 
gerückt  ist  Kieferfüsse  zu  einer  viertheiligen  Unterlippe  mit  langen 
Tastern  umgebildet.  Kiemenschläuche  meistens  auf  das  dritte  und  vierte 
Brustsegment  reducirt,  dessen  Beine  oft  verkümmern  oder  ganz  aus- 
fallen.  Klammerfüsse  und  Abdomen  rudimentär,  oft  zu  einem  kleinen 
ganz  gliedmassenlosen  Höcker  verkümmert. 

1.  Furo.  Caprellidae.  Körper  linear  gestreckt.  Lehen  Irei  zwischen  Algen 
und  Tangen  im  Meere. 

1‘roto  Leuch.  Mandibeln  tastertragend.  Sltmmlliche  Brustringe  tragen  wohl 
entwickelte  Klammerbeine,  von  denen  die  vordem  mit  (treilhänden  enden.  Pr.  pedata 
Abldg. , Nördliche  Meere.  Pr.  elonyata  Dana,  Amerika.  Bei  Protella  Demi  sind 
das  dritte  and  vierte  Beinpaar  sehr  klein,  und  ganz  rudimentäre  Beine  am  Abdomen 
vorhanden.  Pr.  Phasma  Mont.,  Küsten  von  England  und  Scandinavien. 

Caprella  Lnm.  Mandibeln  tasterlos.  Drittes  und  viertes  Beinpaar  füllt  bis  auf 
die  Kienienschliiuche  ganz  aus.  Ein  oder  zwei  l’aar  rudimentäre  Abdominnlfüssc 
können  vorhanden  sein.  C.linearie  L.  C.lobata  ü.  Kr.  Mull.  Beidean  den  Europäischen 
Küsten  sehr  verbreitet,  u.  z.  a.  A.  Bei  Aegina  Kr.  tragen  die  Mandibeln  Taster, 


1)  Vergl.  Salensky,  Sphaeronella  Leuckarti,  ein  neuer  Schmarotzerkrebs. 
Archiv  für  Naturg.  Tom.  XXXIV.  1868.  Dieser  parasitische  Copepode  befestigt  die 
Eiersäekchen  an  die  Epimeralplatten  der  Wirthe  und  zeichnet  sich  durch  eine  auf- 
fallende Metamorphose  aus,  in  welcher  ein  gliedmassenloses  sackförmiges  Puppenstadium 
ähnlich  wie  bei  den  Wassermilben  die  vorletzte  Entwicklungsstufe  bildet. 
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Crcvettina.  Dulichidae.  Cheluridae.  l'orophidae. 


ebenso  bei  Cercops  Kr.,  dessen  ägliedrige*  Abdomen  vier  Anhänge  trügt.  Bei  Poda- 
lirius  Kr.  fehlt  Huch  des  fünfte  Beinpaar. 

2.  Fam,  Cyamidae.  Körper  breit  und  flach  mit  ganz  rudimentärem  Abdomen. 
Vordere  Antennen  dick,  weniggliedrig,  hintere  Antennen  sehr  klein.  Leben  parasitisch 
an  der  Haut  der  Otaceen. 

Cyamus  Lam.  Fünf  Paare  von  Klammerbeinen  am  Thorax.  Drittes  und  viertes 
Brustsegment  mit  zwei  langen  Kiemenscblüuchen  ohne  Beine.  C.  ceti  L.  u.  a.  A. 

2.  Tribus:  Crevettina. 

Mit  kleinem  Kopf,  wenig  umfangreichen  Augen  und  langen  viel- 
gliedrigen  Antennen.  Die  Kielerfüsse  sind  an  der  Basis  verwachsen 
und  bilden  eine  grosse  Unterlippe  meist  mit  4 Laden  und  2 geglie- 
derten beinähnlichen  Tastern.  Die  Epimeral-  oder  Coxalplatten  der 
Brustbeine  breit  und  umfangreich.  Die  drei  hintern  Fusspaare  des  Ab- 
domens (Caudalgriffel)  wohl  entwickelt  und  oft  stark  verlängert. 

1.  Kam.  Dulichidae.  Körper  linear,  mit  sehr  langgestrecktem  Ggliedrigen 
Thorax,  dessen  zwei  letzten  Segmente  verschmolzen  sind,  mit  ägliedrigem  nach  der 
Bauchseite  ungeschlagenen  Abdomen,  ohne  hintere  Caudalgriffel. 

Dulichia  Kr.  Antennen  sehr  laug,  mehr  oder  minder  beinförmig.  Die  beiden 
vordem  Fusspaare  mit  Greifhand.  Coxalplatten  wenig  entwickelt.  Die  drei  hintern 
Fusspaare  zum  Anklammern  eingerichtet.  D.  porrecta  Sp.  Bäte,  Britische  Küste. 
D.  spinosissima  Kr. , Island. 

2.  Fam.  Cheluridae.  Körper  ziemlich  cylindrisch , die  drei  hinlern  Segmente 
des  Abdomens  verschmolzen,  mit  sehr  ungleich  gestalteten  Schwanzgriffeln. 

Chelura  Phil.  Vordere  Antennen  kurz  mit  Nebenast.  Untere  Antenne  sehr  staik 
mit  lainellOsctu  Geisselgüede  Beide  vordem  Fusspaare  stheerenförmig  Schwsnzgriffel 
2üstig,  eigentümlich  umgestaltet,  der  dritte  einfach.  Ch.  terebrans  Phil.  Zernagt  mit 
Limnoria  liynorum  Bretter  und  Pfahlwerk  der  See.  Nordsee  und  Mittelmeer. 

3.  Farn.  Corophidae.  Körper  seitlich  nicht  comprimirt.  Untere  Antennen 
mehr  oder  minder  beinförmig  gestaltet.  Coxalglieder  der  Beine  biluflg  sehr  klein. 
Bewegen  sich  mehr  schreitend. 

1.  Suhf.  Corophinae.  Untere  Antennen  fussförmig  und  viel  kräftiger  als  die 
obern.  Coxalplalten  klein.  Letzter  Caudalgriffel  ohne  Hakcndornen. 

Cyrtophium  Dana.  Kopf  ziemlich  viereckig,  mit  vorragenden  Augen.  Die 
beiden  vordem  Beinpnare  mit  Greifhand.  Letzter  Caudalgriffel  rudimentär.  C.  Dar- 
teinii  Sp.  Bäte. 

Corophium  Latr.  Augen  klein.  Vordere  Autennen  enden  mit  vielgliedriger 
Geissei.  Untere  Antennen  sehr  dick.  Caudalgriffel  einüstig.  Nur  das  vordere  Bein- 
paar mit  Greirhand.  C.  longicome  Fahr.,  Küsten  der  Nordsee,  grübt  sich  Ginge  im 
Schlamm.  C.  Bonelli  Edw.  C.  crassicome  Brut.,  Scandinavien. 

Andere  Gattungen  sind:  Unciola  Say.  (Dryope  Sp.  Bäte) , Crattipus  Sp.  Bäte. 
Platophium  Dana,  Icilius  Dana. 

2.  Subf.  Podocerinae.  Untere  Antenne  meist  stark,  aber  nur  wenig  langer  als 
die  obere.  Letzter  Caudalgriffel  mit  hakenühnlichcn  Dornen  bewaffnet. 

Cerapus  Say.  ( Erichthonius  Edw.).  Körper  mehr  cylindrisch,  langgestreckt. 
Coxalplalten  niedrig  aber  breit.  Vordere  Antennen  oft  mit  kleinem  Nebenast.  Erstes 
und  zweites  Beiopaar  mit  Greifhand.  Letzter  Caudalgriffel  einhstig.  C.  difformis 
Edw.  C.  tubulär is  Say  , Nord-Amerika,  in  häutigen  Kohren  lebend.  Andere  Gattungen 
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*ind:  Siphonoecetes  Kr.,  Noecia  Sp.  Bäte.  Die  Gattung  Clydania  Dana  mit  sehr 
starken  Vorderflihlern  und  ganz  winzigen  hintern  Antennen  fuhrt  zu  den  Hyperiden  bin. 

Podocerus  Leach.  ( Cratophium  Dana).  Die  vordem  Fühler  mit  sehr  kleinem 
Nebenast.  Untere  Antennen  mit  aehr  kräftigem  und  langem  Schaft,  dagegen  kurzer 
hkkchentrngender  Geisaei.  Zweites  Beinpear  mit  sehr  kräftiger  Greifhand.  Coxalplatte 
des  dritten  und  vierten  Beinpaares  besonders  umfangreich.  P.  varicgatun  Leach., 
Küste  von  England.  P.  falcatus  Mont. 

AmphiÜwe  Leach.  Antennen  ziemlich  gleich  lang,  die  vordem  meist  ohne  Nebenast. 
Coxalplalte  des  fünften  Beinpaares  mit  umfangreicher  Vorderhülfte.  Zweites  Beinpanr 
langer  und  stärker  als  daa  erste , mit  Greifhand  endend  Letzter  CaudalgrifTel  2Bstig, 
mit  Hakendornen  am  Aussenasl.  A.  rubricata  Mont.,  A.  littorina  Sp.  Bäte,  Engl.  Küste. 

4.  Farn.  Orchestidae.  Vordere  Antennen  meist  kurz,  stets  ohne  Nebenust. 
Untere  Antennen  mit  langer  vielgliedriger  Geistei.  Mandibeln  und  Maxillen  des  ersten 
Paares  meist  ohne  Taster.  Hintere  CaudalgrifTel  ein&stig  und  kurzer  ala  die  voraus- 
gehenden Paare.  Leben  am  sandigen  Meeresufer  und  bewegen  sich  springend. 

Tdlitrus  Latr.  ( Orchestia  Leach.).  Vordere  Antennen  rudimentär.  KielerfUtse 
ohne  Endhaken.  Erstes  Beinpaar  einfach,  zweites  achwach.  Im  mlinnlichen  Geachlecht 
(Orchcstia)  enden  die  beiden  vordem  Beinpaare  mit  grosser  Greifhund.  Coxalglied  des 
fünften  Beinpaarrs  in  zwei  gleiche  Lappen  getheilt.  T.  sallator  Mont.  = T.  locusta 
Latr.  Am  sandigen  Meeresufer  Europas.  0.  littorea  Mont.,  Nordsee.  0.mediterraneaCo»la. 

AUorchextes  Dana.  Vordere  Antenne  langer  alt  der  Schaft  Her  hintern.  Kiefer- 
ftlsse  mit  Endhaken,  die  beiden  vordem  Beinpaare  mit  Greifhand.  A.  Kilssonii  Bathke, 
Norwegen.  Bei  Ntcaea  Nicol,  sind  beide  Antennenpaare  ziemlich  gleich  lang.  N. 
Lubbockiana  Sp.  Bäte. 

5.  Farn.  Gammaridae.  Vordere  Antenne  oft  mit  Nebenast,  stets  langer  als  der 
Schalt  der  hintern.  Mandibeln  fast  stets  mit  Taster.  Die  Coxalplatten  der  vier  vordem 
Beinpaare  stark  verbreitert.  Die  hintern  CaudalgritTel  meist  2ästig,  so  lang  oder  langer 
als  die  vorausgehenden  Paare.  Bewegen  sich  mehr  schwimmend  als  springend. 

1.  Subf.  Atylinae.  Vordere  Antennen  ohue  Nebenast.  Die  Lamellen  der 
MaxillarfUsse  wohl  entwickelt. 

Atylus  Leach.  ( Pherusa  Leach.).  Kieferlusstaster  3 — 4glicdrig.  Die  beiden 

vordem  Beinpaare  mit  Greifhand.  A.  Swammcrdammi  Edw.,  A.  bicuspis  Kr.,  Grön- 
land. Bei  Dexamine  Leach.  fehlt  der  Mandibulartaster.  D.  spinosa  Mont.  Andere 
Gattungen  sind:  CcUUope  Leach.,  Paramphihoe  Bruz. , Iphimedia  Katbke,  Odius  Lillj. 
(Otus  Sp  Bäte),  Laphystius  Kr. 

In  eine  besondere  Unterfamilie  hat  Lilljeberg  die  durch  den  Besitz  von  zwei 
oder  vier  einfachen  Punktaugen  ausgezeichneten  Gattungen  Haploops  Lillj.  und  Am- 
pelisca  Kr.  gestellt. 

2.  Subf.  Oedicerinae.  Vordere  Antennen  ohne  Nebenast.  Siebtes  Beinpaar 
sehr  stark  verlängert,  mit  langen  Endklauen. 

Oedicerus  Kr.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  mit  beweglichen  Endklauen.  Kopf 
verlängert,  vorn  mit  seitlichem  Ausschoitt.  Oed.  parvimanu»  Sp.  Bäte.  Generisch 
kaum  verschieden  ist  Westxcoodilla  Sp.  Bäte. 

Monoculodes  Slimps.  Carpalglied  der  zwei  vordem  Beinpaare  in  einen  ansehn- 
lichen Fortsalz  ausgezogen,  Endubschnilt  eine  Greifhnnd  bildend.  M.  carinaius  Sp. 
Bäte.  Bei  Kröycra  Sp.  Bäte  enden  die  beiden  Beinpaare  acheerenförmig.  Kr.  are- 
naria  Sp.  Bäte. 

3.  Subf.  Leucothoinae.  Vordere  Antennen  ohne  Nebeoast.  Die  Laden  der 
Maxillarfüsse  sehr  klein. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  30 
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4GC  Phoxinae.  Gammarinae.  I.ysianassinae.  Pontoporcinae. 

Leucothoe  Leach.  Letztes  Beinpaar  kaum  länger  als  das  vorhergehende.  An- 
tennen ziemlich  gleich  lang.  Mandibulartastcr  klein.  Vorderes  Beinpaar  mit  beweg- 
licher Klaue  und  unter  Betheilignng  des  Anticarpal- Gliedes  scheerenförmig  gebildet. 
L.  articulosa  Leach.,  England  und  Norwegen.  Bei  Stenothor  Dana  fehlt  der  Mandibular- 
tnster.  Nahe  verwandt  aber  ohne  Scheeren  der  Vorderbeine  sind  die  Gattungen 
Pleustes  und  Montagua  Sp.  Bäte. 

4.  Suhl.  Phoxinae.  Kopf  langgestreckt  und  in  einen  langen  die  Basis  der 
vordem  Antennen  bedeckenden  Schnabel  ousgezogen.  Vordere  Antennen  mit  Nebenast. 

Phoxus  Kr.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  mit  Greifhand.  Das  zweite  und 
dritte  Glied  der  Maxillarfusstaster  gestreckt.  Schwanzplatle  gespalten.  Ph.  simplcx 
Sp.  Bäte.  Ph.  plutnosus  Kr.,  Nördliche  Meere. 

Urothoe  Dana.  Das  zweite  und  dritte  Glied  der  Maxillarfusstaster  lamellos.  Die 
breiten  Aeste  der  hintern  CaudulgrifTel  mit  Fiederborsten  reich  besetzt,  die  der 
vorhergehenden  fingerförmig.  U.  üairdii  Sp.  Bäte.  U.  marinus  Sp.  Bäte. 

Tiron  Lillj.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  ohne  Greifhand.  T.  acanthurus 
Lillj.,  in  bedeutenden  Mccrestiefen  Norwegens. 

5.  Subf.  Gammarinae.  Vordere  Antennen  mit  Nebenast.  Schaft  der  vordem 
Antennen  schlank,  von  mittlerer  Länge,  die  2 letzten  Ringe  desselben  langgestreckt. 

Gammarus  Fahr.  Antennen  schlank,  fadenförmig,  die  beiden  vordem  Beinpaare 
enden  mit  beweglichen  Klauen.  Die  drei  hintern  Leibessrgmcnte  am  Hinterrande  mit 
kurzen  Domen  besetzt.  Schwanzplatte  gelheilt.  G.  neglectus  Lillj. , in  Seen  Scan- 
dinaviens.  G.  pulex  L. , in  Messendem  Wasser  sehr  verbreitet.  G.  marinus  Leach. 
G.  locusta  L,  Letztere  beide  marin.  Bet  Niphargus  Sch  sind  die  Augen  rudimentär 
und  der  eine  Ast  der  hintern  SchwanzgriflTel  2üslig.  N.  puianeus  Koch.  Sehr  nahe 
verwandt  sind  Eurystheus  Sp.  Bäte,  Megamoera  Sp.  Bäte.  Bei  Pallasea  Sp.  Bäte 
ist  die  Schwanzplatte  ungetheilt.  P.  cancelloidcs  Gerstl.,  SUsswasscrforni  in  Sibirien 
und  Schweden.  Bei  Gammaracanthus  Sp.  Bäte  ist  zwischen  den  vordem  Antennen 
ein  langer  Schnabel.  G.  loricatus  Sab.,  Arktisches  Meer  und  in  der  als  lacustris  G. 
0.  Sars  beschriebenen  Varietät  in  schwedischen  Seen.  Bei  Gammarella  Sp.  Bäte  ist 
der  letzte  Schwa nzgriflel  einästig.  Verwandte  Gattungen  sind:  Moera  Leach.,  Melita 
Leach.,  Eriopis  Bruz  , Eusirus  Kr.,  Kicippe  Bruz.,  MicroplaxlBYp  ( Iduna  A.  Boeck), 
Pardalisca  Kr.  u.  a.  A. 

6.  Subf.  Lysianassinae.  Vordere  Antennen  ziemlich  kurz,  mit  Nebenast  und 
dickem  Schaft,  dessen  zwei  Glieder  sehr  kurz  sind.  Mandibeln  mit  scharfem  glatten 
Kaurand. 

Lysianassa  Edw.  Vorderes  Beinpaar  dicker  und  kürzer  als  das  nachfolgende, 
mit  Endklaue,  aber  ohne  eigentliche  Greifhand.  Schwanzplatle  einfach.  Molar- 
hockcr  der  Mandibel  sehr  klein.  L.  Costae  Edw.,  Millelmeer.  L.  atlantica  Edw. 
Bei  Eurytenes  Lillj.  ist  eine  Greifhand  vorhanden.  E.  magellanicus  Lillj. 

Anonyx.  Beide  vordere  Beinpaare  mit  Greifhand.  Mandibeln  mit  ziemlirh 
grossen  Molarhockern.  Schwanzplatle  gespalten.  A.  longipes  Sp.  Bäte.  A.  ampulla 
Kr.,  Norwegen.  Bei  Callisoma  A.  Cost.  ist  das  vordere  Fusspaar  nicht  dicker  und 
oft  länger  als  das  zweite  und  ohne  oder  mit  ganz  rudimentären  Klanen.  C.  Kröyeri 
Bruz.,  Norwegen;  bei  Acidostoma  fehlt  der  accessoriscbe  Fortsatz  der  Mandibel,  so- 
wie der  Taster  des  ersten  Kiefers.  A.  obesum  Lillj. 

7.  Subf.  Pontoporeinae.  Von  der  vorhergehenden  Unterfamilie  vornehmlich 
durch  den  bczahnten  Kaurand  der  Mandibel  unterschieden. 

Bathyporcia  Lindstr.  Mandibularlaster  Sgliedrig.  Erstes  Beinpaar  mit  Greifhand. 
Zweites  ohne  Endklaue.  Schwanzplatte  gespalten.  B.  pilosa  Lindst.,  B.  Boberlsoni 
Nordeuropäische  Küsten.  Bei  Pontoporeia  Kr.  endet  das  zweite  Beinpaar  mit  Grcif- 


Digitized  by  Google 


Hyperina.  Vibilidae.  Hyperidae.  Pbronimidae.  ‘167 

hand.  P.  femorata  Kr.,  Grönland.  Nahe  verwandt  ist  P.  affinis  Lindst.,  Norwegen 
und  Schweden. 

3.  Tribus:  Hyperina. 

Mit  grossem  stark  erweitertem  Kopf  und  umfangreichen  meist  in 
zwei  Paare  getheilten  Augen.  Antennen  bald  sehr  kurz  und  stummel- 
förmig,  im  weiblichen  Geschlecht  zuweilen  nur  im  vorderen  Paare  vor- 
handen (Phronimiden) , bald  lang  und  beim  Männchen  mit  viclgliedriger 
Geissei  (Ilyperiden).  Ein  paariges  Gehörbläschen  über  dem  Gehirn 
(Oxycephalus).  Die  Kieferfüsse  bilden  eine  kleine  2 oder  31appige  Unter- 
lippe ohne  Tasteranhänge.  Beinpaare  theilweise  mit  kräftigen  Greif- 
cinrichtungen.  Caudalgriffel  bald  lamellös  und  flossenartig,  bald  stil- 
förmig.  Metamorphose  sehr  ausgeprägt.  Leben  vornehmlich  iu  Quallen 
und  schwimmen  sehr  behend. 

1.  Kam.  Vibilidae.  Körper  gammaridenähnlich.  Kopf  und  Augen  von  massiger 
Grosse. 

Vibilia  Edw.  Endglied  der  ganz  kurzen  vorderen  Antennen  stark  aufgetrieben, 
die  zwei  vordem  Beinpaare  mit  Greifklauen.  Siebtes  Paar  verkürzt  und  scbmitchtig. 
V.  Peronii  Edw  , Asiatische  Meere.  V.  mediterranea  CIs. , in  Snlpen. 

2.  Farn.  Hyperidae.  Kopf  kuglig,  fast  ganz  von  den  Augen  erfüllt.  Beide 
Anlennenpaare  freiliegend  mit  mehrgliedrigem  Schaft  und  tpnger  Geissei.  Slandibel  mit 
Taster.  Fünftes  Fusspaar  dem  sechsten  und  siebten  meist  gleichgebildet,  selten  mit 
mächtiger  Greifhand.  CaudalanhKnge  meist  mit  zwei  grossen  lanzetformigen  Acsten. 
Die  ausschlUpfenden  Jungen  können  noch  der  Hinterleibsfüsse  entbehren  ( Hyperia ). 

Hyperia  Latr.  Beide  Antennenpaare  beim  Weibchen  ziemlich  kurz,  beim 
Männchen  (Lestrigonus  Edw.)  mit  langer  vielgliedriger  Geissei.  Die  beiden  vordem 
Beinpaare  schmüchtig  und  mit  schwacher  Greilhand.  Die  drei  hintern  Beinpaare 
von  gleicher  Gestalt.  Vorwiegend  Bewohner  kälterer  Klimate.  H.  galba  Mont.  = 
11.  I.atrcilii  Edw.,  Nordsee.  II.  oblivia  Kr.,  Grünland.  II.  trigona  Dana,  Cap  Hora. 
Bei  Tauria  Dana  fehlt  die  Greifeinrichtung  des  zweiten  Beinpaares,  wahrend  das  siebte 
Beinpaar  sehr  klein  wird.  Das  letztere  gilt  auch  für  Cyllopus  Dana,  dessen  Antennen- 
paare weit  von  einander  abstehn.  Bei  Metoeeue  Kr.  enden  die  beiden  schmächtigem 
vordem  Beinpaare  schecrenförmig  Cystisoma  Gudr. , Tyro  Edw. 

Themislo  Kr.  Fünftes  Fusspaar  sehr  stark  verlängert,  die  beiden  vorher- 
gehenden viel  kurzem  Fusspanre  mit  zusammengesetzter  triangulärer  Greifhaud. 
Sechstes  und  siebtes  Fusspaar  gleichgestaltct.  Caudalgriffel  sehr  lang  und  stahrormig. 
Th.  arctica  Kr.  J7i.  crassicornis  Kr.,  Grönland. 

Anchylomera  Edw.  (Hieraconyx  Gutfr.).  Antennen  von  bedeutender  Lange. 
Erstes  Thoracalsegment  mit  dem  zweiten  verschmolzen.  Mandibel  mit  flgliedrigem 
Taster.  Fünftes  Beinpaar  mit  scheerenfürmiger  Greifhand,  mit  sehr  umfangreichem 
lamellosen  Grundgliede.  Siebtes  Beinpaar  schmächtig,  ohne  Klaue.  Caudalgriffel 
lamellös.  A.  thyropoda  Dana.  A.  purpurea  Dana,  All.  Ocean. 

3.  Farn.  Pbronimidae.  Vordere  Antennen  im  weiblichen  Geschlecht  sehr  klein 
nur  2 oder  3gliedrig,  beim  Miinnchen  mit  langer  vielgliedriger  Gcissel  und  dicht  mit 
Riecbhaaren  besetztem  Schaft.  Hintere  Antennen  fehlen  dem  Weibchen.  Mandibeln 
tasterlos.  Das  fünfte  Beinpaar,  seltener  das  sechste  ein  mächtiges  Greiforgan. 

Phronima  Latr  Antennen  2gliedrig.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  schmächtig. 
Das  fünfte  Beinpaar  endet  mit  einer  mächtigen  Scheerenhand.  Drei  Faar  langer  Stil— 
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förmiger  Cuudulgriflel,  jeder  mit  gsux  kurzen  lanzellörmigen  Aesleii.  Ph.  scdenlaria 
Kursk,  Das  Weibchen  lebt  mit  seiner  Brut  in  glashellen  Tönnchen,  ausgefresseuen 
I’yrosomen,  Mittelmeer. 

Phronimella  Gis.  Das  fünfte  Beinpaar  endet  mit  langgestreckter  Greilhand. 
Drittes  Beinpaar  sehr  lang.  Nur  zwei  l’anre  stilförmiger  Caudalgriffel.  Vorderfuhler 
des  Männchens  mit  starkem  Schaft  und  vielgliedriger  gekrümmter  Geissei.  Ph.  clongata 
CIs.,  Mitlelmeer. 

Pactylocera  Latr.  = Phrosina  Bisso.  Vordere  Antennen  3glicdrig.  Thor» 
scheinbar  bgliedrig.  Das  mächtige  fünfte  Beinpaar  endet  ebenso  wie  die  beiden  vor- 
ausgehenden und  das  nachfolgende  Paar  mit  einer  Greifhand.  Siebtes  Beinpaar  eine 
einfache  Platte.  SchwanzgrifTcl  einfach  lamellös.  D.  nicaeensis  Edw.  Bei  Primno 
Gu£r.  sind  dio  Beine  des  dritten,  vierten  und  sechsten  Paares  bedeutend  dünner  und 
das  siebte  Boinpaar  vollkommen  entwickelt.  Pr.  macropa  Gudr. , Chili. 

4.  Farn.  Typhidae').  Beide  Antennenpaare  unter  dem  Kopf  verborgen,  die 
vordem  klein,  im  männlichen  Geschlechte  mit  stark  aufgelriebeuem , mit  Biecbhaaren 
buschig  besetztem  Schaft  und  kurzer,  schmächtiger,  wenig  gliedriger  Geissei.  Die 
hintern  Antennen  beim  Männchen  sehr  lang,  zickzackförmig  3 bis  4 mal  zusammen- 
gelegt,  beim  Weibchen  kurz  und  gerad  gestreckt,  zuweilen  fehlend.  Mandibeln  des 
Männchens  mit  Taster.  Abdomen  häufig  mehr  oder  minder  vollkommen  gegen  die  Brust 
umgeschlngen.  Busalglieder  des  fünften  und  sechsten  Beinpaares  meist  zu  grossen  Deck- 
platten der  Brust  verbreitert.  Die  ausgeschlupften  Jungen  sind  Oxycepkalus-ihaiich. 

Oxycephalus  Edw.  Kopf  langgestreckt  mit  dreieckiger  auf  der  Unterseite 
rinnenrormig  ausgebogener  Spitze.  Hintere  Antennen  und  Mandibularlaster  fehlen  dem. 
Weibchen.  Die  beiden  vordem  Fusspaare  schcerenförmig.  Abdomen  nicht  umgeschiagrn 
Letztes  Beinpaar  klein.  0.  piscator  Edw.,  Indischer  Ocean.  Bei  Bhabdosoma 
White  ist  der  Körper  stabförmig  verlängert  und  vornehmlich  der  Kopf  und  die  hintern 
Abdoniinalsegmente  mit  ihren  langen  Caudalgrifleln  ausgezogen. 

Pronoe  Gudr.  Kopf  fast  triangulUr.  Hintere  Antennen  des  Männchens  5gliedrig. 
aber  kurz  und  kaum  eingelegt.  Basalglieder  des  5ten  und  6ten  Beinpaares  nicht  viel 
grösser  als  die  Basalplalle  des  7len  in  seinen  nachfolgenden  Abschnitten  auf  eiuru 
kleinen  Hocker  reducirten  Beinpaares.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  enden  moou- 

daktyl.  Pr.  capito  Gudr.,  Küste  von  Chili.  Hier  schliest  sich  wahrscheinlich  Phorcus 
Edw.  an,  dessen  5tcs  Beitipaar  sehr  dünn  und  lang  ist,  wahrend  das  sechste  eine  lauge 
Basalplatte  besitzt.  Letztes  Beinpaar  klein  aber  vollkommen  ausgebildet. 

I.ycaea  Dana.  Kopf  abgerundet.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  enden  mit 
Greifhand.  Die  Basalglieder  des  5ten  und  6lcn  Beinpaares  von  nur  massigem 
Umfang,  dem  Basalglieddes  7tcn  schmächtigen  Beines  fast  gleich.  L ochracea  Dana.  Hier 
schiesst  sich  die  auf  eine  weibliche  Form  gegründete  Gattung  Brachycclus  Sp.  Bäte, 
an,  deren  hintere  Antennen  fehlen.  Br.  crusculum  Sp.  Bäte. 

Typhis  Risso.  Kopf  abgerundet.  Hintere  Antennen  des  Weibchens  kurz,  4gliedrig, 
im  mitnnliclicn  Geschlechte  ( Thyropus  Dana)  lang,  3 bis  4fach  eingeschlagen.  Die 
2 vordem  Beinpaure  scheercufürmig.  Basalglieder  des  5ten  und  6ten  Beinpaares  sehr 
umfangreiche  Deckplatten.  7tes  Beinpaar  ganz  verkümmert.  Abdomen  umgeschlagea. 
T.  ovoides  Risso,  Ocean  und  Mitlelmeer.  T.  ferus  Edw.,  Ocean.  Dithyrus  Dana 
und  Platysceluo  Sp.  Bäte. 


1)  Vergl.  C.  Claus,  Untersuchungen  Uber  den  Bau  und  die  Verwandtschaft  der 
Hyperiden.  Göttinger  Nachrichten  1871. 
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2.  Unterordnung:  Isopoda,  Asseln. 

Bitigelkrebse  von  vorherrschend  breitem,  mehr  oder  minder  ge- 
wölbtem Körper,  mit  7 freien  Brustringen  und  lamellösen  als  Kiemen 
fungircnden  Füssen  des  kurzgeringclten  oft  reducirteh  Abdomens. 

Der  Bau  des  meist  abgeflachten,  von  harter  oft  kalkig  incrustirter 
Haut  bedeckten  Körpers  zeigt  eine  grosse  Analogie  zu  dem  der  Amphi- 
poden,  mit  welchen  die  in  mehrfacher  Hinsicht  absonderlichen  Scheeren- 
asseln  am  nächsten  übereinstimmen.  Indessen  ist  das  Abdomen  in  der 
Ilegel  bedeutend  verkürzt  und  aus  6 kurzen,  oft  sogar  verschmol- 
zenen Segmenten  zusammengesetzt,  welche  mit  einer  umfangreichen 
schildförmigen  Schwanzplatte  abschliessen.  Die  vordem  Fühler  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  kürzer  als  die  hintern  und  äussem  Antennen, 
seltener  (Landasseln)  verkümmern  sie  so  sehr,  dass  sie  unter  dem 
Kopfschilde  verborgen  bleiben.  Nur  ausnahmsweise  ( Apscudes ) tragen 
sie  2 Geissein.  Von  den  Mundwerkzeugen,  die  bei  einigen  parasitischen 
Asseln  zum  Stechen  und  Saugen  umgestaltet  sind,  tragen  die  Mandibeln, 
mit  Ausnahme  der  Bopyriden  und  Landasseln,  oft  einen  3gliedrigen 
Taster.  Dagegen  entbehren  die  beiden  meist  zweilappigen  und  drei- 
lappigen Maxillenpaare  insgemein  der  Tasteranhänge.  Ueberaus  ver- 
schieden verhalten  sich  die  beiden  eine  Art  Unterlippe  darstellenden 
Maxillarfüsse , da  Ladcntheile  und  Taster  in  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
hältniss  mannichfache  Formvariationen  gestatten. 

Die  sieben  freien  Brustsegmente  sind  meist  von  ziemlich  gleicher 
Grösse.  Nur  bei  den  Scheerenasseln , bei  Anceus  und  Serolis,  ist  das 
vordere  Segment  mit  dem  Kopf  verschmolzen,  dazu  im  letztem  Falle 
das  siebte  Segment  verkümmert  und  ohne  Beinpaar.  In  der  Kegel  sind 
die  7 Beinpaare  der  Brust  gleichmässig  gestaltete  Schreit  - oder  Klammer- 
fiisse.  Indessen  können  auch  die  Beine  des  ersten  Paares  ( Asellus ) 
oder  mehrere  vordere  ( Aega , Munnopsis)  Paare  eine  abweichende  Ge- 
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staltung  zeigen.  Im  weiblichen  Geschlechte  tragen  stets  mehrere  Bein- 
paare zarthäutige  Platten,  welche  sich  zur  Bildung  des  Brutraumes 
übereinanderlegen.  Niemals  finden  sich  Kiemenschläuche  an  den  Brust- 
beinen und  nur  ausnahmsweise  ( Tanais  und  Anceus)  kommt  eine 
schwingende  Athcmplatte  unter  dem  Kopfbrustschilde  vor.  Dagegen 
liegen  die  Respirationsorgane  allgemein  am  Hinterleibc* , gebildet  durch 
die  zarthäutigen  Platten  der  5 Schwanzfusspaare.  Bei  vielen  Isopoden 
und  insbesondere  bei  den  Landasseln  sind  nur  die  innern  Lamellen  der 
drei  letzten  Paare  zarthfiutige  Kiemcnblätter , während  die  äussem  von 
derberer  Beschaffenheit  als  Deckplatten  fungiren,  indessen  an  der  zartem 
Innenseite  auch  zur  Respiration  zu  dienen  scheinen.  Bei  Porcellio  und 
Armadillo  sind  die  Platten  der  beiden  vordem  (seltener  aller)  Fusspaare 
von  einem  System  Luftführender  Räume  erfüllt,  welches  zur  Tracheen- 
oder Lungenathmung  der  Insekten  und  Arachnoideen  hinführt.  Die 
an  dem  Endsegment  befestigten  Schwanzgritfel  endlich  können  eine  sehr 
verschiedene  Gestalt  bilden,  bei  den  Schwimmasseln  sind  sie  breite 
flossenähnliche  Plattenpaare,  bei  den  Landasseln  zapfen-  oder  stab- 
förmige  Anhänge. 

Ein  wichtiger  Unterschied  von  den  Amphipoden  beruht  auf  der 
Lage  des  Herzens,  welches  zugleich  mit  den  Kiemen  dem  Abdomen 
angehört.  Nur  die  Scheerenasseln , bei  denen  die  Respiration  an  der 
zarten  Unterseite  des  Kopfbrustschildes  erfolgt,  verhalten  sich  nach 
Gestalt  und  Lage  des  Herzens  wie  die  Amphipoden.  In  allen  andern 
Fällen  reicht  das  Herz  bis  in  die  hintern  Brustsegmente  oder  in  das  Ab- 
domen, ist  bald  langgestreckt  und  mit  mehreren  Spaltenpaaren  versehen, 
bald  kurz  sackförmig  und  nur  von  einem  Spaltenpaare  durchbrochen. 
Ueberall  entspringen  vom  Herzen  Blutgefässe,  welche  vornehmlich  bei 
den  Idotciden  und  Onisciden  ein  sehr  ausgebildetes  Arteriensystem 
darstellen. 

Bei  Porcellio  beginnt  die  sehr  reich  verästelte  Kopfarterie  im 
dritten  Brustringe,  zwei  mächtige,  die  vier  vordem  Beinpaare  versor- 
gende Seitenarterien  entspringen  an  der  vordem  im  vierten  Brustringe 
gelegenen  Herzkammer,  die  drei  hintern  Beinpaare  erhalten  je  einen 
Arterienstamm  direkt  aus  dem  Herzen,  dessen  hinterer  im  Abdomen 
gelegener  Abschnitt  zwei  kleinere  Arterienpaare  und  an  der  Spitze  zwei 
Gefässe  entsendet,  welche  das  Rektum  umschliessen  und  sich  gegen  die 
Basis  der  Athemfüsse  hin  erstrecken. 

Der  Darmcanal  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Amphi- 
poden und  besitzt  in  der  Regel  einen  von  Chitinleisten  und  harten  Platten 
gestützten  Kaumagen,  an  dessen  Ende  sich  zwei  oder  vier  Leberschläuclie 
ansetzen.  Besondere  Excretionsorgane  (Harnorgane?)  finden  sich  bei 
Asellus  [Zenker ) zu  den  Seiten  des  Herzens  in  den  drei  letzten  Brust- 
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Segmenten  und  im  Abdomen.  Es  sind  runde  Schläuche,  deren  opaker 
Inhalt  aus  sehr  kleinen  Concrementen  besteht  (G.  0.  Sars). 

Das  Nervensystem  zeigt  eine  grössere  Concentration  der  Bauch- 
gangüenkctte  als  das  der  Amphipoden.  In  der  Regel  folgen  auf  die 
untern  Schlundganglienmasse  noch  7 Ganglienpaare  der  Brust,  deren 
Nerven  die  Beinpaare  versorgen.  Dem  letzten  derselben  schliesst  sich 
ein  Tcrminalganglion  an,  von  welchem  die  Nerven  des  Abdomens  aus- 
strahlen. Nur  ausnahmsweise  ( Ligidium ) treten  im  Abdomen  einige 
Ganglien  auf. 

Die  Augen  sind  selten  kleine  Punktaugen,  häufiger  grössere  aggre- 
girte  beziehungsweise  zusammengesetzte  Augen  ohne  oder  mit  schwachen 
Cornealinsen.  Treten  die  Linsen  der  Einzelaugen  bis  in  unmittelbare 
Nähe  zusammen , so  wird  die  Uebereinstinnnung  mit  dem  Facettenauge 
um  so  grösser,  als  die  von  den  Cornealinsen  überdeckten  Elemente  den 
Krystall kegeln  und  Nervenstäben  des  Facettenauges  entsprechen.  Einige 
subterrane  Formen  wie  Typhloniscus  sind  vollkommen  blind,  ebenso 
vermisst  man  die  Augen  bei  den  weiblichen  Garneeiasseln. 

Als  Geruchsorgane  wird  man  cigenthttmliche  Zaplen  und  Fäden  der 
vordem  Antennen  zu  deuten  haben.  Gehörorgane  sind  nicht  bekannt. 

Die  beiden  Geschlcchtsformcn  unterscheiden  sich  in  der  Regel 
durch  mehr  oder  minder  hervortretende  Eigenthümlichkeiten,  die  zu 
einem  sehr  ausgeprägten  Dimorphismus  fuhren  können  ( Pranüa , Anceus; 
JBopyridcn).  Die  weiblichen  Isopoden  sind  leicht  an  dem  häutigen 
I’lattenanhange  der  Brustfüsse,  die  Männchen  an  der  schlankem  Form 
und  kräftigem  Entwicklung  der  zum  Anklammern  benutzten  Beinpaare 
zu  erkennen.  Bei  den  Bopyriden  erlangen  die  Weibchen  im  Zusammen- 
hang mit  dem  vollkommenen  Parasitismus  eine  relativ  bedeutende  Grösse 
und  bilden  sich  unter  Verlust  der  Augen  und  der  Leibesgliederung, 
selten  der  Gliedmassen,  zu  mehr  oder  minder  unsymmetrischen  Scheiben 
oder  Schläuchen  aus,  während  die  winzig  kleinen  schlanken  Männchen 
die  Symmetrie,  Segmentirung  und  freie  Beweglichkeit  ihres  Körpers,  die 
Gliedmassen  und  Augen  bewahren.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane 
verhalten  sich  im  Allgemeinen  wie  die  der  Amphipoden  und  münden 
jederseits  am  iünften  Brustsegment  an  der  Innenseite  des  fünften  Bein- 
paares nach  aussen.  Receptacula  semiuis  sollen  bei  Typhloniscus  vor- 
handen sein.  Beim  Männchen  finden  sich  jederseits  meist  drei  gestreckte 
oder  kuglige  Hodeuschläucüe,  welche  sich  zu  einem  aufgetricbenen  Samen- 
behälter vereinigen,  aus  dem  die  Samenleiter  hervorgehen.  Diese  ver- 
laufen häufig  in  ihrer  ganzen  Länge  gesondert  und  treten  am  Ende 
des  letzten  Thoracalsegmentes  je  in  einen  cylindrischen  Anhang  ein 
(Asel Ins)  oder  sie  vereinigen  sich  in  einer  gemeinsamen  medianen  Penis- 
röhre, welche  an  der  Basis  des  Abdomens  liegt  (Oniscidcn).  Als 
accessorische  Copulationsorgane  hat  man  ein  Paar  stiletförmiger  oder 
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complicirter  gestaltetet'  hakentragender  Anhänge  der  vordem  Abdominal- 
füsse  aufzufassen,  zu  welchen  noch  an  der  Innenseite  des  zweiten  Fuss- 
paares  ein  Paar  nach  aussen  gewendeter  Chitinstäbe  hinzutreten  kann 
(Ontsciden).  Zur  Zeit  der  Copulation  bleibt  das  Männchen  oft  Tage  lang 
an  dem  Körper  des  Weibchens  (das  grössere  Männchen  von  Asellus  mit 
Hülfe  des  4ten  Beinpaares)  angeklammert  und  scheint  während  des  Be- 
gattungsaktes Ballen  von  haarförmigen  Samenfäden  (mit  keulenförmigen 
Anhängen,  die  von  Zenker  als  besondere  2te  Form  von  Spermatozoen 
beschrieben  wurden)  in  den  weiblichen  Geschlechtsapparat  einzuführen. 
Die  Befruchtung  des  Eies  erfolgt  daher  wahrscheinlich  im  Innern  des 
weiblichen  Körpers. 

Die  Embryonalentwicklung,  über  die  ausser  der  altern  bahn- 
brechenden Arbeit  von  Rathke  neuere  Beobachtungen  von  Fr.  Müller, 
A.  Dohrn,  G.  0.  Sars  und  Ed.  van  Beneden  vorliegen,  beginnt  mit 
dem  Eintritt  der  Eier  in  den  Brutraum.  Anfangs  ist  das  Ei  (Asellus) 
von  einer  einzigen  Haut  umgeben,  welche  wahrscheinlich  als  Aus- 
scheidungsprodukt der  zahlreichen  das  Ovarialei  umlagernden  Epitelial- 
zellen  (Dotterlach),  also  als  Chorion  zu  betrachten  sein  dürfte.  Nachdem 
sich  das  Chorion  vom  Dotter  abgehoben,  treten  im  Innern  des  letztem 
4,  8,  IC  etc.  Kernbläschen  (wahrscheinlich  Abkömmlinge  des  Keimbläschens) 
auf.  Noch  bevor  sich  die  Dottermasse  um  dieselben  in  Zellballen  ge- 
sondert hat,  hebt  sich  in  der  Peripherie  des  Dotters  eine  zarte  cuticulare 
Membran  ab , die  demnach  als  Blastodermhülle  zu  deuten  ist  (unter  den 
Crustaceen  von  Van  Beneden  bei  den  Lernaeopoden , bei  Gammarus, 
Cuprclla,  Nebalia,  Crangon  etc.  beobachtet  und  offenbar  dem  Deutovum 
Clap.  der  Acariden  entsprechend).  Nun  erst  folgt  die  Dotterklüftung, 
vou  der  jedoch  die  centrale  Dottermasse  (Nahrungsdotter)  vorerst  aus- 
geschlossen bleibt.  Bald  bildet  das  Blastoderm  eine  peripherische  Schicht 
hüllenloser  kernhaltiger  Zellen  und  erzeugt  durch  raschere  Zellwucherung 
den  bauchständigen  Keimstreifen,  an  dem  sich  zunächst  die  Kopflappen 
abgrenzen.  Als  zwei  höckerlürmige  Erhebungen  der  letztem  entstehen  zu- 
nächst die  Anlagen  der  dreilappigen  blattförmigen  Anhänge  des  Asselembryos, 
deren  physiologische  und  morphologische  Bedeutung  noch  immer  keine 
Aufklärung  gefunden  hat.  Von  den  Gliedmassen  bilden  sich  zuerst  die 
beiden  Antennenpaare,  nach  deren  Entstehung  eine  neue  Cuticula,  die 
dem  Naupliusstadium  entsprechende  Larvenhaut,  zur  Sonderung  kommt 
( Ligia , Fr.  Müller).  Während  sich  nun  die  Reihe  der  nachfolgenden 
Gliedmassen  anlegt,  zeigt  sich  der  Schwanztheil  des  Embryo  aufwärts 
nach  dem  Rücken  zu  umgeschlagen.  Von  den  Embryonalhullen  geht  zu- 
erst das  Chorion,  dann  die  Cuticula  des  Blastoderms  zu  Grunde  und 
zuletzt,  wenn  der  Embryo  ausgcbildet  ist,  die  Naupliusbaut.  Die  im 
Brut  raume  frei  gewordenen  Jungen  entbehren  noch  ganz  allgemein  des 
letzten  Brustbeinpaares,  bei  den  Scheerenasseln  auch  der  Füsse  des 
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Abdomens  und  haben  bis  zum  Eintritt  der  Geschlechtsreife  nicht  uner- 
hebliche Veränderungen  auch  in  der  Gestaltung  der  Gliedmassen  zu 
erfahren.  Man  kann  daher  den  Asseln  eine  Metamorphose  zuschreiben, 
die  bei  Tanais,  Franiea  ( Anceus ) und  den  Jßopyriden  am  vollkom- 
mensten ist. 

Die  Asseln  leben  theils  im  Meere,  theils  im  süssen  Wasser,  theils 
auf  dem  Lande  (Oniscidcn)  und  ernähren  sich  von  tinerischen  Stoffen. 
Viele  sind  jedoch  Schmarotzer  (seltener  als  Entoparasiten,  Entoniscus ) 
vornehmlich  an  der  Haut,  in  der  Mund-  und  Kiemenhöhle  von  Fischen 
(< Cymothoideen ) oder  in  dem  Kiemenraum  von  Garneelen  ( Bopyriden ). 

1.  Tribus:  Anisopoda'). 

Körper  mehr  oder  minder  Amphipodenähnlich.  Abdomen  mit 
2ästigen  Schwimmfüssen,  die  nicht  als  Kiemen  fungiren,  oder  mit  Flossen- 
füssen. Männchen  und  Weibchen  meist  auffallend  dimorph. 

1.  Kam.  Tanaidae.  Scheerenasseln.  Körper  «ehr  lang  gestreckt  mit  gewölbtem 
Kopflirutlpanier,  der  noch  da«  erste  Beinpaar  umsehliesst.  Die  Beine  de«  Hinterleibes 
sind  zwcihsligr  Schwitnmlusse.  Lage  und  Form  des  Heriens  Amphipodenähnlich. 
Mandibel  mit  Kauforlsatz.  Vordere  Maxille  mit  Tasteranhang.  Tragen  hinter  dein  2ten 
Maxillenpaar  an  der  Körperwand  einen  säbelförmigen  Brnnchialanhang,  der  durch  seine 
Schwingungen  die  Athmung  unter  den  seitlicher  Duplicaturen  des  Panzers  unterhalt. 
Erstes  Beinpaar  ein  mächtiger  Scheercnfuss,  die  Übrigen  lange  SchreilfUsse.  Beim 
Weibchen  finden  sich  am  2.  bis  5.  Kusspaare  blattförmige  Anhänge  zur  Bildung  eines 
Brutraums. 

Tanais  Aud.  Edw.  Antennen  ziemlich  gleich  lang.  Abdomen  5gliedrig.  Letztes 
Caudalfusspaar  schmal  und  einästig.  2 Sorten  von  Männchen , Riecher  und  Packer. 
T.  v Malus  Ralhk.,  Nord!.  Meere.  T.  dubiua  Kr.,  Brasilien.  T.  gracilis  Kr.,  Spitzbergen 
n.  m.  A.  Bei  Lcptochelia  Dana  ist  das  Abdomen  6gliedrig.  Augen  gestilt.  X.  minuta 
Dana.  X.  Edicardsi  Kr.,  Nordl  Meere.  Bei  Paratanais  Dans  sind  die  Augen  ebenfalls 
gestilt',  das  6te  Caudalfusspaar  2aslig,  stilförmig.  P.  forcipatus  Lillj.,  Norwegen. 
Apteudet  Leach.  Vordere  Antennen  dicker  und  lUnger  als  die  hinteren,  mit  2(ieisseln, 
hintere  Antennen  mit  schuppenfOrmiger  Nebcnplalte.  Augen  gestilt.  2tes  Beinpaar  mit 
stark  verbreitertem  Endglicde.  6tes  Abdominalsegment  sehr  laug,  (jtes  Fusspaar  mit 
2 fadenförmigen  Aesten,  von  denen  der  innere  sehr  lang  ist.  A.  talpa  Mont.,  Nordl. 
Meere. 

2.  Kam.  Anthuridae.  Antennen  kurz.  Das  vordere  der  sieben  Thomcalsegmente 
frei , Beinpaar  desselben  mit  (ireifhand.  Mundlheile  stechend  und  saugend.  Abdomen 


1)  Vergl.  Spence  Bäte,  On  Praniza  and  Anceus  etc.  Ann.  of  nat.  hist. 

3.  Ser.  Vol.  II  1858. 

Hesse,  Hdmoire  sur  les  Pranizes  et  les  Ancdes.  Ann.  d.  scienc.  nat.  4.  Ser. 
Tom.  IX.  1864. 

Fr.  Müller,  UebcrdcnBauderScheerenasseln.  Archiv  für  Naturg.  Tom.  XXX.  1864. 
A.  Dohrn,  Zur  Kenntniss  vom  Bau  und  der  Entwicklung  von  Tanais.  Jenaische 
Zeitschr.  Tom.  V.  1870. 

Derselbe,  Entwicklung  und  Organisation  von  Praniza  maxillaris,  zurKenntniss 
des  Baues  von  Paranthura  costana  Zeits  für  wiss.  Zool.  Tom.  XX.  1870. 
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Kuisopoda.  Cymotiioidae. 


mit  Zästigen  Flossenfussen  und  mächtiger  Schwanzflosse.  Brutraum  wie  bei  Praniia 
unter  der  Korperhaut.  Anthura  Leacb.  A.  gracilis  Hont.  Paranthura  Kisso. 
P.  pcnicillata  Kisso,  Mittelmeer. 

Pranizidae,  Anceidae.  Kopf  unter  dem  zweiten  vordem Brustsegmente  verschmolzen, 
daher  mit  2 Maxillarfusspaarcn,  heim  Männchen  sehr  breit,  fast  quadratisch.  Antennen 
einfach,  mehrgliedrig,  bei  dem  Weibchen  verhältnissmässig  klein.  Letztes  Brost- 
segment nicht  ausgehildet,  daher  nur  fünf  freie  Thorocalsegmcnte , von  denen  die  3 
hintern  im  weiblichen  Geschlecbte  (Prani^atorm)  zu  einem  sackförmigen  Abschnitt 
verschmelzen.  Mandiben  und  Maxillen  tasterlos.  Fünf  einfache  Klammerfusspaarc.  Üas 
Abdomen  ögliedrig,  langestreckt.  l)ie  Fusse  desselben  breite  2astige  Flossenfusse. 
Dimorphismus  des  Geschlechts  sehr  ausgeprägt.  Verwandlung  mittelst  Metamorphose. 

Anceus  Kisso  ( Praniza  Leacb.).  Hit  den  Charakteren  der  Familie.  Die  Larven, 
welche  die  Bruttasche  verlassen,  sind  langgestreckte  t'ranizaformen,  jedoch  schon  nach 
beiden  Geschlechtern  unterscheidbar,  indem  sich  an  den  männlichen  Formen  die  drei 
hintern  Brustsegmente  abgrenzen.  An  diesen  verschmelzen  die  Coxalglicder  der  Beine 
mit  dem  Segment.  Der  Kopf  und  die  stechenden  Mundwerkzeuge  mit  der  halbrobren- 
fOrmigen  Oberlippe  sind  für  beide  Larv  enforrnen  gleich.  Die  Mandibeln  und  Maxillen 
fast  sliletformig  ausgezogen.  Die  vordem  Maxillarfusse  bilden  eine  Art  Unterlippe. 
Untere  Maxillarfusse  beinformig.  Bei  der  Umwandlung  der  weiblichen  Larve  wird  der 
Kopf  kleiner,  die  Kiefer  verschwinden  und  die  Augen  werden  rudimentär.  Dagegen 
bilden  sich  die  beiden  Maxillarfusspaarc , die  obern  werden  zu  einein  dreigliedrigen 
mit  einer  beweglichen  ovalen  Blatte  verbundenem  Fuss,  die  untern  zu  einer  mehr- 
gliedrigen borslenrandigen  l’lattc.  Mit  der  Umwandlung  der  männlichen  Larve  wird  der 
Kopf  viel  stärker,  die  Kiefer  werden  ersetzt  durch  2 grosse  hakenförmig  vorstehende 
Zangen,  die  Maxillarfusse  bilden  gegliederte  zur  Slrudelung  dienende  Lamellen. 
Die  Weibchen  leben  wie  die  Larven  parasitisch  an  Fischen  und  bergen  die  Brut  in  einer 
aubcuticularen  Aussackung  des  grossen  hintern  Brustalischnittes.  Die  Männchen  leben  frei. 
A.  maxillarü.  Mont.,  (Pr.  coeruleata  Desto.),  Nord-  und  Westküste  Europas. 

2.  Tribus:  Euisopoda. 

Körper  mit  7 freien  Brustsegmenten  und  ebensoviel  Beinpaaren. 
Abdomen  verhiiltnissmässig  kurz  und  breit. 

t.  Farn.  Cymothoidae  *).  Mil  harter  Btickenhaut,  kauenden  oder  saugenden 
Mundwerkzeugen,  breitem,  kurz  gegliedertem  Abdomen  und  schildlOrmig  entwickelter 
Schwanzplattc.  Die  letzten  KiefcrlUsse  deckclformig.  Beide  Geschlechter  meist  gleich- 
gestaltet. Die  Schwanzanhänge  tragen  2 flossenähnliche  Lamellen.  Leben  theils  para- 
sitisch an  Fischen , theils  frei  umherschweifend. 

t.  Subf.  Cymothoinae.  Parasiten  auf  der  Uaut  und  in  der  Mundhohle  von 
Fischen,  mit  gleichgebildcten  Klammerbeinen  und  saugenden  Mundlheilen.  Die  kurzen 
Antennen  entspringen  an  der  Unterseite  des  Kopfes.  Maxillarfusse  kurz,  3—  4gliedrig 
Im  Jugendzustand  sind  die  F'uhlcr  laug  und  das  sehr  gestreckte  frei  bewegliche 
Abdomen  zum  Schwimmen  befähigt. 

Cymothoa  Fahr.  Die  2 oder  3 hintern  Thoracalsegmenle  kurzer  als  die  voraus- 
gehenden. Basis  des  Abdomens  beträchtlich  schmäler  als  das  hintere  Ende  desselben. 

1)  Schiodte,  Krebsdyrenes  Sugemund  I.  l'ymothoae.  Malurh.  Tidsskrift  3 R. 
Tom  IV. 

Ldtken,  Nogle  Bcmaerkningcr  om  de  Nordiske  Aega-Arler  etc.  \atur.  For. 
Meddeis.  1838. 
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Dia  Beinpaare  mit  kräftigen  Klammerhaken.  Cocatrum Lcacb.  Cocatroides  Risso,  Mitteln!. 
Bei  Ceratothoa  Dana  sind  die  Basalglieder  des  vorderen  Antennenpaares  vereint. 
Nahe  verwandt  sind  Ulcnciva  Leach  und  Livoncca  Leach.  Bei  letzterer  ist  die  Basis 
des  Abdomens  breiter  als  die  verschmälerte  Caudalplatte. 

Anilocra  Leach.  Die  drei  hintern  Thoracalsegmente  langer  als  die  vorausgehenden. 
Das  grosse  Abdomen  am  Anfang  weit  schmächtiger  als  der  Thorax  und  mil  dem 
hintern  Ende  ziemlich  gleich  breit.  A.  mediterranea  Leach.  A.  physodes  L.  Mittel— 
meer.  A.Lcachii  Kr.  Bei  Nerocila  Leach  iiuden  sich  sccundäre  Domausläufer  unter 
den  seitlichen  Fortsätzen  der  Abduminalsegmente.  N.  bivittata  Hisso,  Mittelmeer.  Bei 
Orozcuktcs  Edw.  sind  die  Segmente  des  Abdomens  verschmolzen. 

Artystone  Schindle.  Das  7te  Beinpaar  schlank  milsehr  kleiner  Endklaue.  Weibchen 
unsymmetrisch.  A.  trysibia,  Rio  de  la  l’lata. 

2.  Subf.  Aeginae.  Antennen  am  Slirnrand  inserirt.  Die  vier  hintern  Beinpaare 
sind  schlankere  Schreitfllsse  ohne  Klammerhaken.  Maxillarfdsse  gestreckt,  4 bis  6g)iedrig. 
Schwimmen  behend  umher. 

Aega  Leach.  Die  3 vordem  Beinpaarc  enden  mit  kralliger  (jreifhand , die  vier 
nachfolgenden  sind  schlanke  Schreitfüsse.  Saugende  und  stechende  Mundwerkzeuge. 
Die  kurzen  inneren  Antennen  sind  mit  ihren  breiten  Basalglicdem  verschmolzen. 

Ae.  bicarinata  Leach  Ae.  tridens  Leach.  Bei  Rocinclla  Leach  sind  die  Augen 
sehr  gross  und  in  der  Mittellinie  nahezu  verschmolzen.  R.  Danmoniensis. 

Cirolana  Leach.  Sämmtliehc  Beinpaare  sind  Schreitfüsse.  Kauende  Mundwerk- 
zeuge. Abdomen  ögliedrig.  C.  hirtipes  Edw.,  Cap.  C.  Cranchii  Leach,  Engl,  huste. 
C.  borealis  Lillj.  Bei  Eurydice  Leach  sind  die  unteren  Antennen  sehr  lang  und  das 
Abdomen  nur  5gliedrig.  E pulchra  Leach.  (Slabberina  agatha  van  Ben  ?) 
Conilocera  Leach.  Körper  cylindriseh  gestreckt,  von  gleichmassiger  Breite.  Die  3 
hintern  Beinpaarc  schlanker  als  die  4 vordem.  Die  3 letzten  Glieder  der  MaxiHar- 
likssc  breit  und  Dach  C.  eylindracea  Mont. 

3.  Subf.  Serolinac.  Körper  sehr  flach  schildförmig,  durch  2 Längsfurchen 
dreitheilig.  Das  vordere  (Weibchen)  oder  die  beiden  vordem  Beinpaare  (Männchen) 
Coden  mit  einer  Greifhnnd , die  sechs  beziehungsweise  fünf  nachfolgenden  sind  einfache 
Gangbeine.  Kauende  Mundwerkzeuge. 

Serolis  Leach.  Antennen  von  ansehnlicher  Grosse.  Kopf  mit  dem  ersten  der 
7 Brustsegmente  verschmolzen.  Letztes  Bruslscgmcnt  fast  rudimentär.  Augen  der 
Mittellinie  genähert,  vom  Slirnrand  abgerUckl.  Abdomen  mit  nur  drei  Segmenten. 
S.  paradoxa  Fabr.  S.  Orbigniana  Aud.  Edw.,  Patagonien.  S.  Gaudichaudii  Aud. 
Edw.,  Chil.  huste. 

2.  Farn.  Sphaeromidae.  Mit  breitem  Kopf  und  verkürztem,  stark  convexem 
Körper,  der  sich  häufig  nach  der  Bauchseite  zusammenkugeln  kann.  Kieferfüsse 
4 — 6g1iedrig,  verlängert.  Vordere  Antennen  am  Stirnrand  befestigt.  Sammtliche  Bein- 
paare sind  Schreitfüsse,  und  nur  das  erste  oder  die  beiden  vordem  Paare  konncu  mil 
einer  Greifhand  enden.  Die  vordem  Abdominalsegmente  mehr  oder  minder  rudimentär 
und  verwachsen.  Schwanzfüsse  sehr  zart  und  inembranOs;  das  zweite  stark,  beim 
Männchen  mit  griffelformigcm  Anhang.  Das  letzte  Paar  nur  mit  frei  beweglicher  Aussen- 
platte  und  verkümmerter  oder  verwachsener  Innenplatte. 

Sphaeroma  Latr.  Körper  kugiig  einrollbar.  Die  vier  vordem  Abdominalsegmente 
verschmolzen.  Die  bewegliche  Aussenplatte  der  Caudalflosse  kann  sich  unter  der 
mit  dem  Schwanzschild  verwachsenen  Innenplatte  einlegen.  S.  fossarum  Mont.,  in 
den  Pontinischen  Sümpfen,  der  S.  granulatumf des  Mittelmeeres  nahe  verwandt.  S. 
aerratum  Fabr.,  Occan  und  Mittehneer,  auch  Brackwasserform.  S.  rubicauda  Leach., 
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Idoteidae.  Munnopsidae.  Asellidae. 


Engl.  Kaste.  S.  Prideauxianum  Leacb.  Engl.  Kaste.  Bei  Dynamene  Lcach  bleibt 
die  Schwsnzplalte  beim  Einkugeln  ausgeschlossen.  D.  rubra  Mont. 

Cymodocea  Leach.  Körper  nicht  Einrollungs-fühig,  mit  last  parallelen  Seiten- 
rttndern.  Kopf  mit  stark  vo: gewölbter  Stirn.  Abdomen  mit  granulirtem  Integument 
und  mittlerem  Fortsapt.  C.  truncata  Mont.,  Engl.  Küste.  Bei  Cerceis  Edw.  springt 
die  Stirn  Uber  die  Basis  der  Antennen  vor.  Bei  Cassidina  Edw.  ist  der  Körper 
schildförmig  breit  und  die  Aussenplalle  der  Schwanzflosse  ganz  verkümmert. 

Nesaea  Leach.  Sechstes  Brustseginent  von  ansehnlicher  Grösse  und  auf  der 
Rackenflache  in  einen  2gablig  getheilten  Fortsatz  ausgezogen.  Aussenplalle  der 
Schwanzflosse  sehr  gross , geradgestreckt,  kann  sich  nicht  unterschlagen.  N.  bidenlala 
Adams.  Engl.  Küste.  Bei  Campecopea  Leach.  trügt  das  sechste  Segment  einen 

einfachen  stabforinigen  Fortsatz  und  die  Aussenplatte  der  Schwanzflosse  ist  gekrümmt. 
Bei  Amphoridea  Edw.  bilden  die  Basalglieder  der  vordem  Antennen  einen  mächtigen 
lamellüsen  Vorsprung.  A.  typa  Edw.,  Chili. 

Ancinus  Edw.  Körper  stark  abgeplattet,  mit  fast  parallelen  Seitenrindern. 

Die  zwei  vorderen  Beinpaare  mit  mächtiger  Greifhand.  Schwanzflosse  mit  kurzem 
Basalgliede  und  einfacher  langer  Flatte.  A.  deprcssus  Edw. 

3.  Farn  Idoteidae.  Mit  langgestrecktem  Körper,  kurzen  vordem  Innern  Antennen, 
kauenden  Mundwerkzeugen  und  langem,  aus  mehreren  Segmeuten  verschmolzenem 
Caudalschild.  Das  letzte  Fusspaar  des  Hinterleibes  in  einen  Kugelförmigen  Deckel 
zum  Schutze  der  vorangehenden  Kiemenrusse  umgcbildet. 

Idolea  Fabr.  Die  Rcinpaare  des  Thorax  gleichmttssig  gestaltete  ScbrcitfUsse.  Aeussere 
Antennen  mit  4 bis  5gliedrigem  Schaft  und  langer  Geissei.  Die  2 vordem  Hinterleibs- 
Segmente  deutlich  gesondert.  I.  entomon  L.,  Ostsee.  I.  tricuspidata  Desm.,  Millelineer 
und  Canal,  auch  Brackwasserform.  I.  pelagica  Leach.  Bei  Erichsonia  Dana  sind  die 
Uussern  Antennen  viel  langer  als  die  innern,  aber  nur  flgliedrig,  ohne  vielgliedrige 
Geissei.  Nahe  Verwandte  sind : Cleantis  Dana.  Epelys  Dana.  Bei  Chactilia  Dana 
liegen  die  vordem  Antennen  Uber  den  hintern,  das  sechste  Beinpaar  ist  fast  borsten- 
lürmig  verlängert.  Ch.  ovata  Dana,  l’atagonien. 

Arcturus  Latr.  Von  schlanker  cylindrischer  Körperform,  mit  sehr  langen  untern 
Antennen.  Die  vier  vordem  Beiapaare  sind  zarte,  dicht  mit  Borsten  besetzte  Strudel- 
lüsse,  die  drei  hintern  kräftige  Schreilfusse.  Bewegen  sich  nach  Art  der  Spannerraupen. 
A.  tuberculatus  Latr.  A.  Baffini  Westw.,  Baffinsbai.  Leachia  Johnsl.,  viertes  Brust- 
segment  sehr  lang  L.  longicomis  Sow , L.  intermedius  Goods,  Engl.  Küste. 

4.  Farn.  Munnopsidae.  Der  augenlose  Körper  zeigt  eine  mehr  oder  minder 
deutliche  Zweilhetlung,  indem  sich  der  Kopf  mit  den  vier  vorderen  Brustringen  von  den 
nachfolgenden  Segmenten  durch  eine  Einschnürung  scharfer  nbsetzt.  Hinterleib  nur 
aus  einem  einzigen  gewölbten  Segmente  gebildet.  Untere  Fühler  mit  5g!iedrigcra 
Schaft  und  langer  Geisse).  Das  vordere  Beinpaar  mit  unvollkommener  Greilhand , die 
drei  nachfolgenden  Faare  verlängerte  Gangbeine,  die  drei  hintern  blattförmige 
SchwimmfUsse. 

Munnopsis  Sars. , die  vier  vordem  ßnistsrgmente  breit  und  oben  ausgehöhll, 
drittes  und  viertes  Beinpanr  von  Körperlange.  M.  typica  Sars.,  Küste  von  Norwegen. 
Verwandte  von  G.  0.  Sars  aufgestellte  Gattungen  sind:  Eurycope , Mcsostenus , 

Desmosoma,  MacrostyUs. 

5.  Farn.  Asellidae.  Von  ziemlich  flacher  Körperform.  Letztes  Allerfusspaar 
nicht  dcekclförmig,  sondern  griffelförmig.  Mandibeln  mit  3g!iedrigcin  Taster.  Kicfer- 
füsse  mit  4 Laden.  Der  vordere  Afterfusa  ist  oft  eine  harte  Platte  und  bedeckt  die 
nachfolgenden  zarthantigen  KiemenfUsse. 

Munna  Kr.  Kopf  sehr  breit,  mit  grossen  stilförmig  vorstehenden  Augen.  Erstes 
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und  letztes  Thoracalsegmcnt  kürzer  als  die  übrigen.  Erstes  Beinpaar  kurz  und  kräftig, 
die  übrigen  schlank  uud  mit  2 Klauen  endend.  Abdomen  zu  einer  gemeinsamen  Platte 
verschmolzen.  Männchen  schmal,  linear.  M.  Kröyeri  Goods.  M.  Whiteana  Sp.  Bäte, 
Engl.  Küste.  Verwandt  ist  Henopomus  Kr. 

Jaera  Leach.  Obere  Antennen  sehr  kurz,  die  unteren  mehr  als  die]  halbe  Körper- 
länge erreichend.  Beine  schlank,  gleichförmig,  mit  zwei  Klauen  endend.  Abdominal- 
Segmente  zu  einer  einzigen  Dutte  verschmolzen , mit  sehr  kleinen  CaudalgrifTeln. 
Kiemenfüsse  von  einer  Platte  bedeckt  J.  Nordmanni  Balhke.  J.  aibifrons.  Mont., 
Britische  Meere.  Verwandt  sind  Jacridina  Edw,  Oniscoda  Latr. 

Asellus  GeoFTr.  Beide  Antennenpaare  mit  vielgliedriger  Geissei.  Die  Geissei 
der  untern  Antennen  sehr  lang  Vorderes  Beinpaar  mit  Greifhand,  die  übrigen  Beine 
mit  einfachen  Klauen.  Schwanzgriffel  lang,  2ästig.  Männchen  viel  kleiner  als  das 
Weibchen.  A.  aquaticus  L.,  Süsswasserforin. 

Limnoria  Leach.  Körper  langgestreckt  oval.  Beide  Antennenpaare  kurz. 
Beinpaare  schwache  Schreilfüsse.  Segmente  des  Abdomens  gesondert.  Schwanzplatte 
breit  halbkreisförmig,  jederseits  mit  platten  Schwanzgrilfeln.  L.  terebrans  Leach, 
(L.  Ugnorum)  zernagt  Holz  und  Pfahlwcrk  im  Meere 

6.  Farn.  Bopyridae  ‘ Schmarotzer  in  der  Kiemenhohle  von  Garneelen  und 
im  Leihetraum  von  Krabben.  Körper  des  Weibchens  scheibenförmig,  durch  regressive 
Metamorphose  mehr  oder  minder  missgestaltet  und  unsymmetrisch,  mit  undeutlicher 
Gliederung,  ohne  Augen.  Männchen  sehr  klein,  gestreckt,  mit  deutlich  gesonderten 
Leibesringen  und  Augen,  selten  mit  nur  6 Beinpaaren  der  Brust  (Entoniscus).  An- 
tennen kurz,  Mundtbeile  rudimentär,  mit  tasterlnsen  Mandibeln  und  Säugrüssel.  Die 
sieben  Paare  kurzer  Klammerbeine  tragen  im  weiblichen  Geschlecht  breite  Platten  zur 
Bildung  des  Brulraums.  Abdomen  mit  blattförmigen  uder  schlauchlörmigen  und  ver- 
ästelten Kusspaaren.  Larven  oval,  kurz  gegliedert,  mit  sehr  kurzen  Vorderluhlern, 
langen  hintern  Antennen  und  6 Klammerfusspsaren  der  Brust.  Die  5 Fusspaare  des 
Abdomens  mit  schmalen  schlanken  Aesten.  Scbwauzanhänge  griiTelformig. 

Cryptoniscus  Kr.  Mull.  ( Liriopc  Balhke.  Hemioniscus  Buchb.)  Ausgewachsenes 
Weibchen  sackförmig,  gelappt , 6les  Brinpaar  der  Larve  dünn  und  langgestreckt. 
Glicdmasscnlos.  Schmarotzer  von  Rankenfüssern  und  Wurzelkrebsen.  Cr.  planarioides 
Fr.  Müll.,  an  Sacculina  purpurea  eines  Paguros,  Brasilien.  Cr.  Balani  Sp.  Bäte , an 
Baianus  balanoides.  Cr.  pygmaeus  Ratbke,  auf  Pellogaster  paguri. 

Entoniscus  Fr.  Mull.  Weibchen  lernäenähnlich,  mit  mächtigen  Brutbiätlern,  und 
wurmlörmig  gestrecktem,  figliedrigem  Abdomen.  Männchen  mit  nur  6 Beinpaaren,  ohne 
Hioterlcibsanhänge.  6tes  Beinpaar  der  Larve  mit  kräftiger  Greifhand,  zuweilen  verlängert. 
Schmarotzer  in  dem  Leibesraum  von  Krabben.  E.  Porcellanae.  Fr.  Mull.,  zwischen 
Darm  und  Herz  einer  Porcellana-att.  E.  canerorum.  Fr.  Mull. , in  Xantho-arten  Bra- 
siliens. 


1)  Von  neuern  Arbeiten  vergleiche  ausser  den  Aufsätzen  von  Hesse: 

Cornalia  e Panceri,  Osservationi  zoologico-anatomicbe  sopra  un  nuoro 
genere  de  Crustacei  Isopodi  sedentarii.  Torino  1858. 

Lilljeborg,  Liriope,  et  Pellogaster.  Nova  act.  reg.  soc.  Ups.  Ser.  III.  Vol.  III 
und  IV.  1859  und  1860 

Fr.  Hüller,  Entoniscus  Porcellanae,  eine  neue  Schmarotzerassel.  Archiv  für 
Naturg.  Tom.  XXVIII.  1862. 

Derselbe,  Bruchstücke  zur  Naturgeschichte  der  Bopyriden,  Jen.  naturw. 
Zeitscbr.  Tom.  VI.  1870. 

Buchbolz,  Ueber  Hemioniscus  etc.  Zeitscbr.  für  wiss.  Zoologie  Tom.  XVI.  1868. 
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Oniscidae.  Armadillinae. 


P/iri/xusRathke  Weibchen  unsymmetrisch  und  undeutlich  gegliedert,  mit  4 Paar  aus 
Doppellamellen  bestehenden  Kiemenanhängen  am  Abdomen.  Ph.  abdominalis  Kr,  auf 
Hippolyte.  Ph.  paguri  Kathke.  Ph.  galatheae  Hesse.  Bei  Leidya  Coro,  und  Cepon 
Duv.  finden  sich  6 Paar  Kicmenanhänge. 

GyyeCorn.  Panc.  Weibchen  unsymmetrisch  mit  mächtig  entwickelten  Brulblättern 
und  5 Paar  einfachen  rudimentären  Kiemen.  G.  branchialis  Corn.  Panc.  in  der  Kiemen- 
bohle von  Gebia  littoralis,  Mittelmeer. 

liopyrus  Latr.  Weibchen  unsymmetrisch  mit  kleinen  BrutbltiUern  und  5 Paar 
einfachen  triangulären  Kiemenplatten  am  Hinterlcibe.  P.  squillarum  Latr.,  auf  Palaemon 
squilla.  Hier  schliesst  sich  JUajus  Kr.  und  Argejaa  Dana  an. 

Jone  Latr.  Körper  des  Weibchens  breit,  gegliedert  und  symmetrisch,  mit  langen 
Schlauchen  und  hreilen  Brutblattern  an  den  Brustbeinen  und  verästelten  Kiemcnanhängen 
am  Abdomen  Männchen  mit  einfachen  Kiemenschltiuchen  am  Hinterleib.  J.  thoracica 
Mont. , in  der  Kiemenhoble  von  Calianassa  sublerrauea.  An  Copepoden  schmarotzt 
Microniscas  fuscus  Fr.  Mull. 

7.  Kam.  Oniscidae,  Landasseln.  Kur  die  Innenlamcllen  der  AfterfUsse  zarlhäutige 
Kiemen,  die  Süsseren  zu  festen  Deckplatten  umgebildet,  die  beiden  vordem  zuweilen 
mit  Lufträumen.  Mandibeln  tasterlos.  Kieferfusse  plaltenformig,  mit  rudimentären 
Tasteranhsngcn.  Leben  vornehmlich  an  feuchten  Orlen  auf  dem  Lande. 

1.  Subf.  Oniscinae.  Vordere  Antennen  ganz  rudimentär  und  kaum  bemerkbar. 
Abdomen  6gliedrig  mit  stilfOrmigen  SchwanzgrifTelo. 

Ligia  Fahr.  Geisscl  der  Süsseren  Antennen  vielgliedrig.  Innere  Antennen 
deutlich  sichtbar.  AflcrgrilTel  sehr  lang  mit  2 schlanken  Slilästen,  die  beiden  liasiil- 
glieder  des  Abdomens  verkürzt.  L.  oceanica  L.  Auf  Felsen  und  Steinen  an  der 
Meeresküste.  Bei  Ligidium  ist  das  Busalglicd  des  Schwanzgriffcls  gablig  grtheilt. 
L.  agile  Pers.,  an  Teichen  in  Deutschland. 

Oniscus  L.  Aeussere  Antennen  Hglicdrig.  Innere  Antennen  verborgen,  4gliedrig. 
Schwanzgriflel  nach  aussen  gewendet.  O.  astllus  L.  = murarius  Cuv..  Mauerassel. 

Porcellio  Latr.  Aeussere  Antennen  7gliedrig.  Die  vordem  Lamellen  der  AfterfUsse  mit 
Lufträumen.  P.  pictus  Brdt.  P.  laevis  Leach.  P.  dilatatus  Brdt.  P.  scaber  Leach. 
Kellerassel. 

Bei  Trichoniscus  Brdt.  sind  die  äussern  Antennen  6gliedrig , verwandt  sind 
Philoscia  Latr.,  Platyarthrus  Brdt.,  Philougria  Kinah.,  Styloniscus  Dana,  Scyphus 
Dana.  Blinde  Onisciden  sind  die  subterranen  Titanethes  ( Pherusa ) albus  Koch  und 
Typhloniscus  ( Platyarthrus ) Steinii  Schobl 

2.  Subf.  Armadillinae.  Körper  stärker  gewölbt,  zusammenrollbar,  mit  lamel- 
löscn , nicht  vorragenden  CaudalgrifTeln. 

Armadillo  Latr.  (Armadülidium  Brdt.)  Körper  elliptisch  mit  7gliedrigen  Ausscn- 
antennen.  A.  vulgaris  Latr.  A.  officinarum  Brdt.  Nahe  verwandt  sind  die  von 
Dana  aufgestcllten  Gattungen  Diploexochus,  Sphaeroniscus , Tylus. 


J.  F.  Brandt,  Conspectus  monogrnphine  Cruslaceorum  Oniscodorum.  Bull.  Soc. 
nat.  Moscuu , 1833. 

Kinahan,  Analysis  of  certain  allied  genera  of  terrcslrial  Isopoda.  Nat.  hist.  Kev. 
1857.  1858  und  1859. 

J.  Schobl,  Thyphlonisrus  Steinii  etc.  Wien.  Sitzungsh.  Bd.  40.  1860,  sowie 
Haplophthalmus  etc.  Zeils.  für  wiss.  Zool.  Tom  X.  1860. 
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3.  Unterordnung:  Cumaoea1),  Cumaceen. 

Ringelkrebse  vom  Habitus  der  Thoracostraken  mit  kleinem  Kopf- 
brustschild, 4 bis  5 freien  Brustsegmenten , mit  2 Kicferfusspaaren 
und  6 theilweise  gespaltenen  Beinpaaren,  mit  langgestrecktem  6glied- 
rigem  Abdomen,  welches  beim  Männchen  ausser  den  Schwanzanhängen 
2,  3 oder  5 Schwimmfusspaare  trägt,  im  weiblichen  Gcschlechte  derselben 
entbehrt. 

Die  Cumaceen,  deren  systematische  Stellung  sehr  verschieden  be- 
urthcilt  wurde,  tragen  zwar  in  ihrer  Erscheinung  den  Habitus  der 
Schalenkrebse,  schliessen  sich  jedoch  ihrem  innern  Baue  nach  den 
Ringelkrebsen  und  unter  diesen  am  meisten  den  lsopoden  an.  Was 
vornehmlich  die  Annäherung  an  die  Thoracostraken  bedingt,  ist  das 
Vorhandensein  eines  Kopfbrustschildes,  welches  ausser  den  Kopfsegmenten 
zugleich  die  vordem  Brustringe  und  deren  Gliedmassen  umfasst.  Indessen 
bleiben  stets  die  vier  oder  fünf  hintern  Brustringe  frei.  Von  den  beiden 
Antennenpaaren  sind  die  vordem  klein  und  bestehen  aus  einem  drei- 
gliedrigen Schaft,  an  dessen  Ende  sich  vornehmlich  beim  Männchen 
Büschel  von  Riechhaaren  ansetzen,  aus  einer  kurzen  Geissei  und  Neben- 
geissel.  Die  untern  Antennen  bleiben  im  weiblichen  Geschlecht  kurz 
und  rudimentär,  während  sie  beim  ausgebildeten  Männchen  mit  ihrer 
vielgliedrigen  Geissei  die  Länge  des  Körpers  erreichen  können.  Die 
Oberlippe  bleibt  meist  klein,  während  die  tief  getheilte  Unterlippe  einen 
bedeutenderen  Umfang  zeigt.  Die  Mandibeln  entbehren  des  Tasters  und 
entsenden  unterhalb  der  stark  bczahnten  Spitze  einen  Borstenkamm 
und  einen  mächtigen  Molarfortsatz.  Von  den  beiden  Maxillenpaaren 
bestehen  die  vordem  aus  2 gezähnten  Laden  und  einem  cylindrischen, 
nach  hinten  gerichteten  Geisselanhang,  die  tasterlosen  Kiefer  des  2ten 
Paares  aus  mehreren  über  einander  liegenden  Kauplatten.  Die  beiden 
nachfolgenden  Extremitätenpaare  dürften  als  Kieferfiisse  zu  bezeichnen 
sein.  Die  vordem,  welche  den  Unterlippentastern  der  Asseln  entsprechen, 
sind  Sgliedrig  und  durch  den  Ladenfortsatz  ihres  Basalgliedes  kenntlich, 


1)  H.  Kröyer,  Fire  nye  Arier  af  slaegtcn  Cunta.  Katurh.  Tidsskr.  Tom  III. 

1841. 

Derselbe,  Om  Cumaernes  Familie.  Ebend.  N.  R.  Tom  III.  1846. 

Goodsir,  Description  of  ihe  genus  Cuma  and  two  new  gencra  ncarly  allied  to 
it.  Edinb.  new  Phil.  Journ.  Vol.  34.  1843. 

Spence  Bale,  On  the  British  Diaslylidae.  Ann.  and  Mag.  of  nat.  hist.  Tom. 

XVII. 

G.  0.  Sars,  Om  den  sberrante  Krebsdyrgruppe  Cumacea,  og  dens  nordiske 
Arter.  Vid.-Selsk.  Forhandlinger  1864. 

Fr.  Müller,  Ueber  Cumaceen.  Archiv  für  Nalurg.  Tom.  XXXI.  1865. 

A.  Ilohrs,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Cumaceen.  Jen.  naturw. 
Xeitschr.  Tom.  V.  1870. 


Digitized  by  Google 


480 


Innerer  Bau.  Fortpflanzung. 


die  hintern  meist  ebenfalls  ögliedrigen  KieferfUsse  besitzen  eine  bedeu- 
tendere Länge  und  ein  sehr  gestrecktes  cylindrisches  Stanimglied.  Von 
den  noch  Übrigen  sechs  als  Beinpaare  zu  bezeichnenden  Extremitäten- 
paaren  der  Brust  sind  die  beiden  vordem  stets  nach  Art  der  Schizopoden- 
fllssc  gebildet  und  bestehen  aus  einem  6glicdrigen  Bein,  mit  mächtig 
entwickeltem  lamcllösen  Basalglied  und  einem  vielgliedrigen  mit  langen 
Schwimmborsten  besetzten  Nebenast  Die  vier  letzten  ebenfalls  Ggliedrigen 
Beinpaare  siud  kürzer  und  tragen  theilweisse  (in  verschiedener  Zahl) 
mit  Ausnahme  der  hintern,  einen  kleineren  oder  grösseren  Schwimm- 
fussanhang  als  Nebenast.  Das  stark  verengte  und  sehr  langgestreckte 
Abdomen  entbehrt  im  weiblichen  Geschlecht  der  Schwimmfüsse , trägt 
aber  an  dem  grossen  Cten  Segment  zu  der  Seite  der  Schwanzplatte 
langgestilte  2ästige  Schwanzgriffel,  während  beim  Männchen  noch  2,  3 
oder  5 Schwitnmfusspaare  an  den  vorausgehenden  Segmenten  hinzu- 
kommen. 

Die  Augen  sind,  wenn  überhaupt  vorhanden,  zu  einem  unpaareti 
über  der  Basis  des  Schnabels  gelegenen  Sehorgan  verschmolzen.  Am 
Darmcanal  unterscheidet  man  die  Speiseröhre,  einen  mit  Leisten  und 
Zähnen  bewaffneten  Kaumagen,  in  welchen  jederseits  3 lange  Leber- 
schläuche einmünden,  und  einen  langen  engen  Darm  mit  der  unter  der 
Schwanzplatte  gelegenen  Afteröffnung.  Das  ziemlich  lange  Herz  liegt 
im  Kopfbruststück  und  besitzt  jederseits  nur  eine  venöseOeffnung,  entsendet 
aber  2 seitliche  verästelte  Arterien  und  nach  vorn  eine  Kopfaorta.  Das 
Blut  gelangt  in  bestimmten  Bahnen  nach  dem  Kopfbrustschild,  an 
welchem  die  Respiration  stattfindet.  Ausserdem  ist  jederseits  ein  be- 
sonderer vielfach  gespaltener  Kiemenanhang  vorhanden,  durch  dessen 
beständige  Vibration  die  Erneuerung  des  die  Unterseite  des  Schildes 
bespühlenden  Wassers  bewirkt  wird.  Derselbe  scheint  hinter  der  Basis 
des  vordem  Maxillarfusses  (Kröyer)  zu  entspringen.  Als  Excretions- 
organe  werden  zwei  zu  den  Seiten  des  Herzens  gelegene  Schläuche 
gedeutet. 

Die  beiden  Geschlechter  unterscheiden  sich  durch  die  Gestalt  der 
hintern  Antennen  und  des  Abdomens  (Kröyer).  Bei  der  Begattung  hält 
sich  das  Männchen  auf  dem  Rücken  des  Weibchens  mit  den  beiden 
grossen  vordem  Beinpaaren  fest,  deren  Klauen  unter  die  Einbuchtungen 
des  Kopfbrustschildes  eingeschlagen  werden.  Die  Eier  gelangen  in  eine 
von  den  verbreiterten  Beinpaaren  gebildeten  Bruttasche  und  durchlaufen 
in  derselben  die  Embryonalbildung.  Diese  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  der  der  Isopoden.  Wie  hier  liegt  das  Abdomen  anfangs  nach  dem 
Rücken  umgcschlagen , erfährt  jedoch  später  eine  Umbiegung  > ach  der 
Bauchseite.  Die  ausschlüpfenden  Jungen  entbehren  noch  des  letzten 
Brustbeines  und  der  Abdominalfüsse.  Von  der  Lebensw  eise  der  Cumaceen 
ist  bekannt,  dass  sich  dieselben  nahe  am  Strande  auf  sandigem  und 
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morastigem  Grunde,  tbeilweise  in  bedeutenden  Tiefen  auflialten,  am 
Tage  ruhen  und  Nachts  umherschwimmen. 

I.  Kam.  JHastylidae.  Mit  den  Charakteren  der  Unterordnung.  Diastylis  Say. 
( Cuma  Edw.).  Hit  5 freien  Thoracalsegmenten , stark  verschmälertem  schlanken  Ab- 
domen , mit  wohlcntwickclter  Schwanzplatte.  Beide  Ceisseln  der  vordem  Antennen 
mehrgliedrig.  Oie  drei  hinlern  Brustbeinpaare  des  Weibchens  ohne  Schwimmfussanhnng. 
Geisselanhang  der  Haxille  mit  2 Borsten.  Im  männlichen  Geschlechte  entbehrt  nur 
das  letzte  Beinpaar  des  Nebenastes,  und  es  tragen  die  beiden  vordem  Abdominalsrgmenle 
grosse  Pusspaare.  D.  Kalhkii  Kr.  Nordsee.  C.  Edwards»  Kr.  u.  in.  A.  Nahe  ver- 
wandt ist  Leptostylis  G.  0.  Sars. 

Leucon  Kr.  Aeusserer  Geisselanhang  der  vordem  Antennen  sehr  kurz,  ein- 
gliedrig. Bei  dem  augenlosen  Weibchen  sind  nur  die  zwei  letzten  Beiopaarc  der 
Brust  ohne  Schwimmanhang.  Schwanzptatte  klein.  Der  Geisselanhang  der  Haxillen 
tragt  nur  t Borste.  Hanneben  wie  bei  Diastylis.  L.  nasicus  Kr.,  Norwegen.  Nabe 
verwandt  ist  Eudora  Sp.  Bäte,  ebenfalls  augenlos,  ohne  Schnabel.  E.  emarginata  Kr. 
E ■ truncatula  Sp.  Bäte.  Lamprop»  G.  0.  Sars.  Aeussere  Geissei  der  Vorderlühler  2glied- 
rig,  innere  3gliedrig,  auch  das  vorletzte  und  drittletzte  Beinpaar  des  Weibchens  mit  kleinem 
Zgliedrigen  Nebenanhang.  Auge  vorhanden.  Männchen  mit  3 grossen  Scbwimmfuss- 
paaren  am  Abdomen.  L.  rosea  Norm.  (Dos  Männchen  als  Cyrianassa  etegans  be- 
schrieben.), Norwegen.  Nahe  verwandt  sind  die  von  G.  0.  Sars  aufgestellten  Gattungen 
Pseudocuma,  Petalopus,  Cumella. 

Campylaspis  G.  0.  Sars.  Mil  nur  4 freien  Brustsegmenten.  Vordere  Antennen 
ohne  hussern  Geisselanhang.  Nur  die  beiden  vordem  Beinpaare  der  Brust  tragen  einen 
vollkommen  entwickelten  Schwimmlussanhang.  Schwanzplatte  ganz  klein.  Mlknnchen 
mit  5 Scbwimmfusspaaren  des  Abdomens.  ( Bodotria  Goods.)  C.  longicaudata 
G.  0.  Sars.  Lofoten,  io  bedeutender  Tiefe.  C.  Goodsiri  Van  Ben. 

7.  Ordnung:  Podophthalmata  = Thoracostraoa ')j  Schalenkrebse. 

Malacostraken  mit  zusammengesetzten  auf  beweglichen  Stilen 
sitzenden  Augen,  mit  einetn  Rückenschild , welches  alle  oder  wenigstens 
die  grössere  Zahl  der  Brustsegmente  mit  dem  Kopfe  verbindet. 

Auch  die  Schalenkrebse  besitzen  (mit  seltenen  Ausnahmen  [Leucifcr]) 
einen  aus  13  Segmenten  zusammengesetzten  Vorderleib  und  ein  Abdomen, 
an  dessen  Bildung  sich  7 (bei  Nebalia  9)  Segmente  betheiligen,  indessen 

1)  Ausser  den  grosseren  W’erken  von  Herbst,  M.  Edwards,  Dana  und  den 
Aufsätzen  von  Duvernoy,  Audouin  und  M.  Edwards,  Joly,  Couch  u.a.  vergl. 

Leach,  Malacostraca  podophlhatma  Britanniae.  London.  1817 — 1821 . 

J.  V.  Thompson,  On  the  melnmorpbosia  of  Decapadous  Crustacea.  Zool. 
Jonrn.  Vol.  2 1831 ; sowie  Isis  1834,  1836,  1838. 

H.  Rathke,  Untersuchungen  Uber  die  Bildung  und  Entwicklung  des  Fluss- 
krebses. Leipzig.  18V9. 

Th.  Bell,  A history  of  the  British  stalk-eyed  Crustacea.  London  1853. 

Lcreboullet,  Recherches  d'embryologie  comparde  sur  le  developpement  du 
Brochet,  de  la  Perche  et  de  I’ Ecrivisse.  Paris  1862. 

V.  Hcnsen,  Studien  Uber  das  Gehörorgan  der  Decapoden,  Leipzig  1863. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  81 
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erscheint  der  Körperbau  weit  conccntrirter,  zu  einer  vollkommenem 
Locomotion  und  hohem  Lebensstufe  befähigt.  Anstatt  der  7 deutlich 
gesonderten  Brustringe  wird  die  mittlere  Leibesgegend  mehr  oder  minder 
vollständig  von  einem  grossen  Rückenschilde  bedeckt,  welches  eine 
festere  und  innigere  Verschmelzung  von  Kopf  und  Brust  herstellt.  Aller- 
dings machen  sich  in  der  Ausbildung  dieses  Kopfbrustschildes  verschiedene 
Abstufungen  geltend.  Am  meisten  weicht  dasselbe  von  der  normalen 
Gestaltung  bei  der  Gattung  Nebalia  ab,  welche  als  Verbindungsglied  der 
Phyllopoden  und  Podophtlmlmen  betrachtet  werden  kann.  Hier  bildet 
dasselbe  eine  zweischalige  Duplicatur  des  Kopfes,  welche  in  freier  Auf- 
lagerung die  kurzen  Brustringc  sowie  die  grossen  vordem  Abdominal- 
segmente nach  Art  der  Baphnienschale  überdeckt.  In  allen  andern 
Fällen  bildet  die  Schale  unmittelbar  das  Rückenintegument  der  vordem  oder 
aller  Brustringe  und  erscheint  nur  in  ihren  seitlichen  nach  der  Bauchseite 
gebogenen  Flügeln  als  freie  Duplicatur.  Während  dieses  Rückenschild 
bei  den  Stomatopoden  nur  die  vordem  Brustringe  in  sich  einschliesst 
und  die  hintern  Ringe  als  scharf  gesonderte  Leibessegmentc  frei 
lässt,  breitet  sich  dasselbe  bei  den  Schizopoden  und  Decapcden  fast 
ausnahmslos  über  sämmtliche  Ringe  der  Brust  aus,  welche  mit  dem 
Kopfe  zu  einem  festen  hartschaligen  Vorderleib  verschmelzen.  Rück- 
sichtlich  der  Gliedmassen,  von  denen  13  (oder,  wenn  man  die  Augenstile 
als  Extremitäten  betrachtet,  14)  Paare  dem  Vorderleibe  und  6 dem 
llinterleibe  angehören,  tretfen  wir  eine  von  den  Arthrostraken  abweichende, 
aber  selbst  wieder  in  den  einzelnen  Gruppen  wechselnde  Verwendung. 
Dazu  kommt,  dass  das  Augenpaar  in  zwei  bewegliche  Stile  hineinrückt, 
die  man  als  vorderstes  Gliedmassenpaar  zu  deuten  berechtigt  zu  sein 
glaubte.  Die  beiden  Antennenpaare  gehören  dem  Vorderkopfe  an,  welcher 
selbst  wieder  gelenkig  abgesetzt  sein  kann  ( Squillu ).  Das  vordere  Paar 
trägtauf  einem  gemeinsamen  Schafte  in  der  Regel  zwei  oder  drei  Geissein, 
wie  man  die  secundären  als  geringelte  Fäden  sich  darstellenden  Glieder- 
reihen bezeichnet,  und  ist  vorzugsweise  Sinncsorgati.  In  seiner  Basis 
liegen  die  Gehörblasen , an  einer  seiner  Geissein  sind  die  zarten  Fäden 
und  Haare  angebracht,  welche  mit  Nerven  im  Zusammenhänge  stehen 
und  als  Geruchsorgane  gedeutet  werden.  Die  zweiten  Antennen  heften 
sich  ausserhalb  und  in  der  Regel  etwas  unter  den  vordem  an , tragen  nur 
eine  lange  Geissei  und  eine  mehr  oder  minder  umlangreiche  Schuppe.  Auf 
einem  röhrenförmigen  Fortsatz  ihres  Basalgliedes  mündet  eine  Drüse  aus. 
Als  Mundwerkzeuge  fungiren  die  nachfolgenden  3 Gliedmassenpaare,  zu 
den  Seiten  der  Oberlippe  die  verhornten,  Taster  tragenden  Mandibeln  und 
weiter  abwärts  die  beiden  mehrfach  gelappten  Maxillenpaare,  vor  denen 
unter  der  Mundöffnung  die  kleine  zweilappige  Unterlippe  liegt.  Die  nach- 
folgenden 8 Gliedmassenpaare  zeigen  in  den  einzelnen  Gruppen  eine  sehr 
verschiedene  Form  und  Verwendung,  sie  können  sämmtlich  nach  Art 
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der  Phyllopoden  gestaltet  sein  (Nebalia),  aber  bereits  die  zum  Schwimmen 
und  Strudeln  dienenden  Spaltfflsse  der  Schisopoden  vorbereiten,  welche 
auch  den  8 Brustsegmenten  zugehören.  In  der  Regel  aber  rücken  die 
vordem  Paare,  zu  Hiilfsorganen  der  Nahrungsaufnahme  umgebildet,  als 
Beikiefer  oder  Kieferfüsse  näher  zur  Mundüffnung  herauf  und  nehmen 
auch  ihrem  Baue  nach  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Kiefern  und 
Füssen  ein.  Bei  den  Decapoden  sind  die  nächsten  drei  Paare  von 
Gliedmassen  Beikiefer , so  dass  fünf  Paare  von  wahren  Beinen  am  Vorder- 
leibe übrig  bleiben,  bei  den  Stomatopoden  werden  sogar  die  nächsten 
fünf  Gliedmassenpaare  als  Greif-  und  Kieferfüsse  verwendet,  und  nur 
drei  Paare  von  spaltästigen  Schwimmbeinen  entspringen  an  den  drei 
hintern  freien  Segmenten  der  Brust.  Die  Beine  der  Brust  sind  bei  den 
Decapoden  meistens  Gehfüsse  und  enden  mit  einfachen  Klagen,  die 
vordem  häufig  auch  mit  grossen  Scheercn,  indessen  können  ihre  End- 
glieder auch  breite  Platten  werden  und  die  Gliedmassen  zum  Gebrauche 
als  Schwimmfüsse  befähigen.  Von  den  sechs  2ästigen  Fussparen 
des  Hinterleibes  verbreitert  sich  das  letzte  Paar  in  der  Regel  flossenartig 
und  bildet  mit  dem  letzten  Abdominalsegmente,  welches  zu  einer  an- 
sehnlichen Platte  umgestaltet  ist,  die  Schwanzflosse  oder  den  Fächer. 
Dagegen  sind  die  fünf  vorausgehenden  Fusspaare,  welche  als  Afterfüsse 
den  fünf  vordem  Abdominalsegmenten  angehören,  theils  Schwimmfüsse 
( Stomatopoden ),  theils  dienen  sie  sämmtlich  zuin  Tragen  der  Eiersäckchen 
oder  die  vordem  als  Hfiltsorgane  der  Begattung  (Männchen),  sie  können 
aber  auch  mehr  oder  minder  rudimentär  werden  und  theilweise  iiinweg- 
fallen. 

Mit  seltenen  Ausnahmen  (Mysis,  Nclaliu)  besitzen  alle  Schalenkrebse 
büschelförmige  oder  aus  regelmässigen  lanzet förmigen  Blättchen  zu- 
sammengesetzte Kiemen,  welche  als  Anhänge  der  Gliedmassen  auftreten. 
Die  Stomatopoden  tragen  dieselben  am  Hinterleibe  unter  den  Afterfüssen, 
die  Schizopoden  nur  ausnahmsweise  an  den  Afterfüssen  (Männchen  von 
Siriclla),  in  der  Regel  an  den  Spaltfüssen  der  Brust,  bei  den  Decapoden 
sitzen  sie  an  den  gleichwerthigen  Extremitäten  (Beikiefern  und  GehfUssen), 
aber  fast  durchweg  in  einem  besondern  Kiemenraum  unter  den  seitlichen 
Ausbreitungen  des  Panzers.  Dieser  Kiemenraum  communicirt  jederseits 
mit  dem  äusseren  Medium  durch  eine  an  der  Unterseite  des  Vorderleibes 
verlaufende  Längsspalte  oder  nur  an  der  Basis  des  ersten  Fusspaares 
durch  ein  Oeffnung,  zu  der  noch  eine  zweite  Spaltöffnung  vor  dem 
Munde  hinzukommt.  Durch  eine  schwingende  Platte  des  zweiten  Kiefer- 
paares wird  das  die  Kiemen  umspülende  Wasser  in  beständigem  Wechsel 
erhalten,  indem  durch  die  ventrale  Längsspalte  neues  Wasser  einströmt 
und  durch  die  vordere  Oeffnung  abfliesst,  so  dass  ein  den  Respirations- 
bewegungen luftathmender  Thiere  analoger  Vorgang  auch  bei  den  durch 

31* 


Digitized  by  Google 


4S4 


Her*  und  Gefusssystem , Pnrmkanal. 


Kiemen  athmenden  Krebsen  besteht.  Auch  die  Krcislanfsorgane  er- 
langen eine  hohe  Entwicklung,  die  höchste  nicht  nur  unter  den  Krebsen, 
sondern  überhaupt  unter  allen  Arthropoden.  Ueberali  haben  wir  ein 
Herz  und  Gefässe , bei  den  Stomatopoden  ein  sehr  langes  gefassartiges 
Herz,  welches  sich  durch  Brust  und  Hinterleib  erstreckt,  zahlreiche 
Spaltenpaare  besitzt  und  ausser  einer  vordem  und  hintern  Aorta  zahl- 
reiche sich  verzweigeude  Arterienstämme  rechts  und  links  austreten 
lässt.  Bei  den  Schüsopoden  und  Decapoden  besitzt  das  Herz  eine  sack- 
förmige Gestalt  und  liegt  im  hintern  Theile  des  Kopfbruststückes.  Im 
erstem  Falle  ist  wie  bei  den  Larven  der  Decapoden  nur  1 Spaltenpaar 
vorhanden  und  das  Arteriensystem  (vordere  und  hintere  Aorta)  nur  wenig 
verzweigt.  Bei  den  ausgebildeten  Decapoden  hat  sich  die  Zahl  der 
Spaltenpaare  auf  3 vermehrt  und  der  Gefässapparat  bedeutend  vervoll- 
kommnet. Eine  vordere  meist  unpaare  Arterie,  die  Kopfaorta,  versorgt 
das  Gehirn,  die  Fühler  und  Augen,  2 seitliche  Arterien  entsenden  ihre 
Zweige  zu  der  Leber  und  zu  den  Geschlechtsorganen,  die  hintere 
abdominale  Aorta  spaltet  sich  meist  in  eine  Rücken-  und  Bauch- 
aorta, von  denen  die  erste  die  Muskeln  des  Schwanzes  mit  Aesten 
versorgt,  die  letztere  ihre  Verzweigungen  in  die  Gliedmassen  der  Brust 
und  des  Abdomens  sendet.  Aus  den  capillarartigen  Verzweigungen 
strömt  das  Blut  in  venöse  Gefiisse  und  aus  diesen  in  weite  an  der 
Kiemenbasis  gelegene  Bluträume.  Von  da  durchsetzt  dasselbe  die 
Kiemen  und  tritt  arteriell  geworden  wiederum  in  neue  Gefässe  (Kiemen- 
venen mit  arteriellem  Blute),  welche  in  einen  das  Herz  umgehenden 
Behälter,  den  Pericardialsinus,  führen,  aus  dem  das  Blut  in  die  Spalt- 
öffnungen des  muskulösen  Herzens  einfliesst. 

Der  Verdauungscanal  besteht  aus  einem  kurzen  Oesophagus,  einem 
weiten  sackförmigen  Vormagen  und  einem  langgestreckten  Mngendarm, 
der  in  der  Afteröffnung  unter  der  medianen  Platte  der  Schwanzflosse 
ausmündet.  Der  weite  Vormagen,  Raumagen,  ist  häufig  durch  ein 
festes  Chitingerüst  gestützt,  an  welchem  sich  mehrere  nach  innen  her- 
vorragende Paare  von  Kauplatten  (durch  Verdickung  der  innern  Chitin- 
haut entstanden)  befestigen.  Bei  den  Decapoden  können  in  der  Haut 
noch  zwei  runde  Concremente  von  kohlcnsaurem  Kalk,  die  sog.  Krebs- 
augen (Flusskrebs),  abgelagert  werden.  In  den  Anfangstheil  des  lang- 
gestreckten Magendarms,  dessen  Wandungen  eine  zellig  drüsige  Be- 
schaffenheit erhalten,  münden  bei  den  Decapoden  die  Ausführungs- 
gänge sehr  umfangreicher  vielfach  gelappter  Drüsen  ein,  welche  man 
als  Leber  deutet.  Auch  Hamorgane  scheinen  vorhanden  zu  sein,  in- 
dem zwei  in  der  Basis  der  äussern  Antennen  ausmündende  Drüsen 
zuweilen  von  grünlicher  Farbe  wahrscheinlich  stickstoffhaltige  Zersetzungs- 
producte  ausscheiden. 
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Das  Nervensystem  zeichnet  sich  zunächst  durch  die  Grösse  des  weit 
nach  vorn  gerückten  Gehirnes  aus,  von  welchem  die  Augen  und  An- 
tennennerven entspringen.  Das  durch  sehr  lange  Commissuren  mit  dem 
obern  Schlundganglion  (Gehirn)  verbundene  Hauchmark  zeigt  eine  sehr  ver- 
schiedene Concentration.  Am  geringsten  ist  dieselbe  bei  den  Larven 
( Erichthus,  Phyllosoma)  und  bei  den  Schieopoden , deren  Bauchganglienkette 
(Mysis)  10  dicht  gedrängte  Brust-  und  6 Abdominalganglien  enthält. 
Bei  den  Stomatopoden  (Squilla)  liegt  im  Kopfbruststück  eine  grosse 
Brustganglienmasse,  welche  die  Kiefer  und  Kieferfüsse  mit  Nerveu 
versorgt,  dann  folgen  in  den  drei  hintern  Brustsegmenten  3 Ganglien, 
von  denen  die  drei  Fusspaare  ihre  Nerven  erhalten,  und  endlich  im 
Abdomen  6 Nervenknoten.  Unter  den  Dccupoden  besitzen  die  lang- 
schwanzigen  in  der  Regel  12  Ganglien,  6 in  der  Brust  und  6 im  Ab- 
domen, indessen  kommt  es  auch  schon  bereits  zur  Verschmelzung  einiger 
Brustganglien  (Palaemon,  Palinurus),  welche  bei  den  Anomuren  weiter 
vorschreitet  (Pagurus).  Hier  ist  auch  der  Reduction  des  Abdomens 
entsprechend  nur  noch  ein  Abdominalganglion  vorhanden.  Bei  den  kurz- 
schwänzigen  Decapoden  erlangt  die  Concentration  des  Bauchmarkes  ihre 
höchste  Stufe,  indem  alle  Ganglien  zu  einem  grossen  Brustknoten  ver- 
schmelzen. Ebenso  ist  hier  das  System  der  Eingeweidenerven  am 
höchsten  entwickelt.  Dasselbe  besteht  beim  Flusskrebs  aus  Ganglien 
und  Geflechten  an  der  obern  Fläche  des  Magens,  welche  durch  einen 
unpnaren  Nerven  mit  dem  hintern  Rande  des  Gehirnes  verbunden  sind, 
ferner  aus  paarigen  Geflechten,  welche  von  zwei  Nerven  der  Schlund- 
commissur  entspringen  und  Oberlippe,  Speiseröhre,  Magen  und  Leber 
versehen,  endlich  aus  Nerven  des  Darmes,  welche  von  dem  letzten 
Abdominalganglion  entspringen. 

Von  Sinnesorganen  treten  am  meisten  die  grossen  Facettenaugen 
hervor.  Dieselben  werden  auf  beweglichen  Stilen  getragen,  welche  man 
ziemlich  allgemein  als  Gliedmassen  deutet  und  dann  als  die  vordersten 
den  Ringelkrebsen  fehlenden  Gliedmassen  des  Kopfes  ansehen  muss. 
Zwischen  diesen  gestilten  Facettenaugen  kommt  im  Jugendzustand  ein 
medianes,  dem  unpaaren  Entomostrakenange  glcichwerthiges  einfaches 
Auge  vor,  ferner  können  auch  im  ausgewachsenen  Zustande  paarige 
Augen  an  den  Seiten  der  Brustgliedmassen  und  unpaare  zwischen  den 
Afterfüssen  hinzutreten  ( Euphausia ).  Die  Gehörorgane  liegen  als  Oto- 
lithenhaltige  Blasen  im  Basalgliede  der  innern  Antennen,  selten  in  den 
Lamellen  des  Fächers  [Mysis).  Als  Genichsorgane  mögen  die  zarten 
Fäden  und  Haare  der  innern  Antennen,  als  Tastorgane  die  Antennen, 
die  Taster  der  Kiefer  und  wohl  auch  die  Kieferfüsse  und  Beine  dienen. 
Die  Geschlechtsorgane  liegen  paarig  in  der  Brust,  theilweise  wohl  auch 
im  Abdomen  und  werden  meist  durch  mediane  Abschnitte  verbunden. 
Die  weiblichen  bestehen  aus  zwei  Ovarien  (seltener  aus  einer  unpaaren 
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Keimdrüse,  Mysis)  und  ebensoviel  Oviducten,  zuweilen  mit  bimförmigem 
Samenbehälter.  Die  weiblichen  Geschlechtsöffnungen  finden  sich  im  Hüft- 
gliede  des  dritten  Beinpaars  oder  auf  der  Brustplatte  zwischen  dem  dritten 
Beinpaare.  Die  beiden  aus  vielfachen  Säckchen  und  Blindschl&uchen 
gebildeten  Hoden  liegen  der  Mittellinie  mehr  oder  minder  genähert  und 
können  Ausläufer  in  das  Abdomen  entsenden  (Decapoden).  Ihre  beiden 
oft  vielfach  gewundenen  Vasa  deferentia  münden  am  Hiiftgliede  des 
fünften  Beinpaares,  seltener  auf  der  Brust,  zuweilen  auf  einem  be- 
sonderen Begattungsgliede  ( Schizopoden ) aus.  Das  erste  Paar  der 
Afterfüsse  oder  auch  noch  das  zweite  Paar  dienen  als  Hülfsorgane  der 
Begattung.  Die  Eier  gelangen  in  einen  von  lamellösen  Plattenanhängen 
der  Beinpaare  gebildeten  Brutbehälter  (Schizopoden)  oder  werden  von 
dem  Weibchen  mittelst  einer  Kittsubstanz,  dem  Secrete  besonderer  Drüsen, 
an  den  mit  Haaren  besetzten  Afterfüssen  befestigt  und  bis  zum  Aus- 
schlüpfen der  Jungen  umhergetragen  ( Decapoden ). 

Die  Schalenkrebse  erleiden  fast  allgemein  eine  Metamorphose, 
freilich  unter  sehr  verschiedenen  Abstufungen.  Nur  wenige  Arten 
sind  bekannt  ( Nebalia , Mysis),  deren  Junge  in  der  Gestalt  der 
Eltern  mit  vollzähliger  Segmentirung  und  mit  sämmtlichen  Extremitäten 
die  Eihüllen  verlassen.  Zu  diesen  Ausnahmsfällen  gehört  nach  West- 
wood auch  eine  westindische  Landkrabbe  ( Gecarcinus ) und  wie  längst 
bekannt  ist,  der  Flusskrebs,  dessen  ausgeschlüpfte  Brut  mit  den  ausge- 
bildeten Thieren  bis  auf  die  noch  rudimentäre  Schwanzflosse  überein- 
stimmt. Unter  den  marinen  Decapoden  schliesst  sich  diesen  Fällen  am 
nächsten  die  Entwicklung  der  Hummers  an,  freilich  schon  als  Beispiel 
einer  höchst  beschränkten  Metamorphose,  indem  die  ausgeschlüpften 
Jungen  in  der  Gestalt  der  Beine  den  Schizopoden  gleichen,  wie  diese 
Spaltfüsse  mit  einem  äusseren  Schwimmast  besitzen  und  auch  noch  der 
Afterfüsse  entbehren.  In  der  Regel  ist  jedoch  die  Metamorphose  weit 
vollständiger.  Die  Larven  der  Stomatopoden  und  fast  sämmtücher 
mariner  Decapoden  verlassen  das  Ef  in  der  als  Zo'ea  bekannten  Larven- 
form meist  mit  nur  7 Gliedmassenpaaren  des  Vorderleibes,  noch  ohne  die  6 
letzten  Brustsegmentc,  indessen  mit  langem,  freilich  anhangslosem  Schwanz. 
Die  beiden  Fuhlerpaare  sind  kurz  und  rudimentär,  die  Mandibeln  noch 
ohne  Taster,  die  Maxillen  bereits  gelappt  und  in  den  Dienst  des  Mundes 
gezogen,  die  vier  vorderen  Maxillarfiisse  sind  Spaltfüsse  und  fungiren 
als  zweiästige  Schwimmfüsse,  hinter  denen  jedoch  bei  Pagurus  und  den 
Garneelen  auch  noch  der  dritte  spätere  Kieferfuss  als  kleiner  Schwimm- 
fuss  hinzutritt.  Kiemen  fehlen  noch  und  werden  vertreten  durch  die 
dünnhäutigen  Seitentbeile  des  Kopfbrustschildes,  unter  welchem  eine 
beständige  Wasserströmung  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  unter- 
halten wird.  Ein  Herz  ist  vorhanden,  aber  mit  nur  einem  einzigen 
Spaltenpaar.  Die  Facettenaugen  erscheinen  von  ansehneicher  Grösse, 
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aber  noch  nicht  in  Augenstile  gerückt.  Dagegeu  findet  sich  zwischen 
beiden  stets  ein  unpaares  einfaches  Auge  als  Erbtheil  der  Entomostraken, 
das  Entomostrakenauge.  Bei  den  kurzschwänzigen  Decapoden  oder 
Krabben  trägt  die  Zoea  in  der  Regel  stachelförmige  Fortsätze,  die  zum 
Schutze  des  kleinen  pelagischen  Secthieres  vortreffliche  Dienste  leisten, 
gewöhnlich  einen  Stirnstachel , einen  langen  gekrümmten  Rückenstachel 
und  2 seitliche  Stachelfortsätze  des  Kopfbrustpanzers.  Dieselben  können 
jedoch  auch  theilweisc  oder  ganz  hinwegfallen  (Haia,  Oxyrhynchcn), 
wie  sie  ganz  allgemein  den  Garneelcn  und  vielen  Anomuren  vollkommen 
fehlefi. 

Während  des  Wachsthums  der  Zoea , deren  weitere  Umwandlung 
eine  ganz  allmählige  und  überaus  verschiedene  ist,  sprossen  unter  dem 
Kopfbrustschild  die  fehlenden  G (5)  Beinpaare  und  am  Abdomen  die 
Afterfüsse  hervor,  die  Garneelenlarven  treten  schliesslich  in  ein  den 
Schizopoden  ähnliches  Stadium  ein,  aus  dem  die  definitive  Form  her- 
vorgeht. 

Die  Krabbenzoea  aber  geht  mit  einer  spätem  Häutung  in  eine 
neue  Larvenform,  die  Megalopa,  über,  welche  bereits  eine  bedeutende 
Annäherung  zu  den  Brachyuren  bietet,  übrigens  einen  grossen  noch 
nicht  nach  der  Bauchseite  umgeschlagenen  Hinterleib  besitzt.  Indessen 
stellt  die  Zoeaforin  keineswegs  überall  die  niedrigste  Larvenstufe  dar. 
Abgesehen  von  dem  Vorkommen  Zoeaähnlicher  Larven,  denen  auch  noch 
die  mittleren  Kieferfüsse  fehlen,  gibt  es  Garneelen  (Peneus)  und  Schizo - 
poden  (Euphausia),  welche  als  Naupliusformen  das  Ei  verlassen  und 
auch  in  der  Knospungsart  der  nächstfolgenden  Extremitätenanlagen  die 
Naupliusrnetamorphose  in  Modifikationen  wiederholen,  durch  welche 
anstatt  der  Verwandlung  in  die  jüngste  Cyclopsform , die  in  das  gleich- 
werthige  Zoenstadium  vorbereitet  wird.  So  ist  durch  die  Entwicklungs- 
geschichte eine  gewisse  Continuität  für  die  Formenreihe  derEutomostraken 
und  Malakostraken  erwiesen,  die  um  so  unzweifelhafter  ist,  als  sich  auch  in 
der  häufigem  Form  der  Decapodenmetamorphose,  bei  welcher  das  Junge 
als  Zoea  oder  in  einer  vollkommeneren  Gestalt  aus  dem  Eie  schlüpft, 
das  Naupliusstadium  in  der  Bildung  des  Embryos  wiederholt. 

Die  meisten  Schalenkrebse  sind  Meeresbewohner  und  ernähren  sich 
von  todten  thierischen  Stoffen  oder  auch  vom  Raube  lebender  Beute.  Viele 
schwimmen  vortrefflich,  andere  wie  zahlreiche  Krabben  bewegen  sich 
gehend  und  laufend  und  vermögen  oft  mit  grosser  Behendigkeit  rück- 
wärts und  nach  den  Seiten  zu  schreiten.  In  den  Scheeren  ihrer  vordem 
Beinpaare  haben  sie  meist  kräftige  Vertheid igungs wallen.  Ausser  den 
mehrmaligen  Häutungen  im  Jungenzustand  werfen  auch  grossentheils 
( Decapoden ) die  geschlechtsreifen  Thiere  einmal  oder  mehrmals  im 
Jahre  ihre  Schale  ab  und  leben  dann  einige  Zeit  lang  mit  der  neuen 
noch  weichen  Haut  in  geschützten  Schlupfwinkeln  verborgen.  Einige 


1.  Unterordnung:  Stoniatopoda. 
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Brachvuren  vermögen  längere  Zeit  von  Meere  entfernt  auf  dem  Lande 
in  Erdlöchern  zu  leben.  Diese  Landkrabben  unternehmen  meist 
zur  Zeit  der  Eierlage  gemeinsame  Wanderungen  nach  dem  Meere 
und  kehren  später  mit  ihrer  gross  gewordenen  Brut  nach  dem  Lande 
zurück  (Gecarcinus  ruricola).  Die  ältesten  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
fossilen  Podophthalmen  sind  langschwänzige  Decapoden  und  Schizo- 
poden  aus  der  Steinkohlenformation  {Palaeocrangon , Palaeocarabus, 
Pygocephalus).  Sehr  reich  und  mannichfaltig  sind  die  Podophthalmen  im 
Oolith  vertreten,  welchem  die  ältesten  Krabben  angehören  (Goniodromües, 
Oxythyreus).  Eine  merkwürdige  Zwischenform  der  Podophthalmen  und 
Arthrostraken  ist  Uronectes  fimbriatus  aus  der  Kohlenforraation. 

1.  Unterordnung:  Stomatopoda  '),  Maul  füge  er. 

Langgestreckte  Podophthalmen  mit  kleinem  die  3 bis  4 hintern 
Brustsegmente  freilassenden  Kopfbrustschild,  mit  5 Paaren  von 
Mundfüssen  und  3 spaltästigen  Beinpaaren,  mit  Kiemenbüscheln  an 
den  Schwimmfüssen  des  mächtig  entwickelten  Hinterleibes. 

Die  Stomatopoden,  zu  denen  man  früher  auch  die  Schizopoden, 
ferner  die  Gattung  Leucifer  und  die  nunmehr  als  Scyllarus-  und  Palinurus- 
larven  erwiesenen  Phyllosomen  stellte,  werden  gegenwärtig  auf  die  nur 
wenige  Formen  umfassenden  aber  scharf  und  gut  begrenzten  Squilliden 
oder  Heuschreckenkrebse  beschränkt.  Es  sind  Podophthalmen  von  an- 
sehnlicher Grösse  und  langgestreckter  Körperform  mit  breitem,  mächtig 
entwickeltem  Abdomen,  das  an  Umfang  den  Vorderleib  meist  bedeutend 
überwiegt  und  mit  einer  ausserordentlich  grossen  Schwimmflosse  endet. 
Das  weichhiiutige  Kopfbrustschild  bleibt  kurz  und  lässt  mindestens  die 
drei  hintern  Thoracalsegmente,  denen  die  gespaltenen  Ruderbeine  angehören, 
unbedeckt.  Aber  auch  die  Segmente  der  Raubfüsse  sind  nicht  mit  dem 
Schilde  verwachsen.  Der  vordere  Abschnitt  des  Kopfes,  welcher  die 
Augen  und  Antennen  trägt,  bleibt  beweglich  abgesetzt,  wie  auch  die 
Brustseite  der  nachfolgenden  vom  Kopfbrustschilde  bedeckten  Segmente 
eine  beschränkte  Beweglichkeit  bewahren.  Die  vordem  innern  Antennen 
tragen  auf  einem  langgestreckten  3gliedrigen  Stile  drei  kurze  vielgliedrige 
Geissein,  während  die  Antennen  des  2ten  Paares  an  der  äussern  Seite 
ihrer  vielgliedrigen  Geissei  eine  breite  umfangreiche  Schuppe  besitzen. 


1)  Ausser  Dan*,  M.  Edwards  u.  a.  vergleiche: 

Duvernoy,  Rechercbes  sur  quelques  pointa  d' Organisation  des  Squilles.  And. 
des  scienc.  nal.  3 Ser.  Tom.  VIII. 

Kr.  Müller,  Bruchstück  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mautlosser.  I.  u.II. 
Archiv  für  Naturg.  Toro.  XXVIII.  1862.  und  Tom.  XXIX.  1863. 

C.  Claus,  Die  Metamorphose  der  Squilliden.  Zeitachr.  für  wiss.  Zoologie 
Tom.  XXI.  1*71. 
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Die  weit  abwärts  gerückten  Mandibeln  enden  mit  zwei  zangenartig  ge- 
stellten, bezahnten  Fortsätzen  und  tragen  einen  nur  dünnen  drei- 
gliedrigen Taster. 

Die  Maxillen  sind  verhältnissmässig  klein  und  schwach,  die  vordem 
mit  hakenförmig  ausgezogener  Lade  und  kleinem  Tasterrudiment, 
die  untern  vier  bis  fünflappig,  stets  ohne  Fächeranhang.  Ausser  den 
Kiefern  sind  die  f>  folgenden  fussartig  gestalteten  F.xtrcinitätenpaarc 
dicht  um  den  Mund  gedrängt  und  desshalb  treffend  als  Mundfüsse  be- 
zeichnet worden.  Sämmtlich  tragen  sie  an  der  Basis  eine  scheibenförmige 
Platte,  die  au  den  beiden  vordem  Paaren  einen  ansehnlichen  Umfang 
erreicht.  Nur  das  vordere  Paar  (1.  Kieferfuss)  ist  dünn  und  taster- 
förmig, die  übrigen  dienen  zum  Ergreifen  und  zum  Raube  der  Beute. 
Bei  weitem  am  umfangreichsten  ist  das  zweite  Paar  (2.  Kieferfuss), 
welches  mehr  oder  minder  nach  aussen  gerückt,  einen  gewaltigen  Raub- 
fuss  mit  enorm  verlängerter  Grcifliand  darstellt.  Die  drei  folgenden 
Paare  sind  gleichgestaltet  und  enden  mit  schwächerer  rundlicher 
Greifhand.  Somit  bleiben  zum  Gebrauche  der  Locomotion  nur  die  drei 
Beinpaare  der  letzten  unbedeckten  Brustsegmente  und  zwar  in  Form 
von  spaltästigen  Ruderfüssen  übrig.  Um  so  mächtiger  aber  sind  die 
Schwimmfflsse  des  Abdomens  entwickelt,  deren  äussere  Lamellen  die 
Kiemenbüschel  tragen. 

Das  Nervensystem  zeichnet  sich  durch  sehr  lange  Schlundcommissuren 
aus,  die  vor  dem  Eintritt  in  den  Bauchstrang  noch  eine  Querverbindung 
zeigen.  Das  Gehirn  liegt  ganz  vorn  im  Antennensegment  des  Kopfes, 
und  die  vordem  Ganglien  der  Brust  (im  Larvenleibe  noch  gesondert) 
sind  zu  einer  gemeinsamen  und  grossen  untern  Schlundganglienmasse 
vereint,  deren  Nerven  die  Mundtheile  und  sämmtliche  Raubfüsse  ver- 
sorgen. Nur  die  drei  hintern  Brustganglien  erhalten  sich  in  den  drei 
Segmenten  der  Ruderbeine  gesondert.  Denselben  folgen  sechs  ansehnliche 
Ganglien  in  den  Schwanzsegmenten.  Auffallenderweise  wurden  bislang 
Gehörorgane  vermisst,  während  Riechfäden  an  der  kurzen  Geissei  der 
innern  Antennen  in  grosser  Zahl  aufsitzen. 

Die  Speiseröhre  ist  kurz,  der  Kaumagen  einfacher  als  bei  den 
Decapoden  gebaut,  der  Chylusdarm  geradgestreckt,  und  mit  10  Paar 
Leberbüscheln  besetzt.  Das  Herz  besitzt  5 Spaltenpaare  und  die  Form 
eines  langen  Rückengefässes , welches  sich  durch  Brust  und  Abdomen 
erstreckt,  in  jedem  Segmente  ein  Paar  seitlicher  Arterien  abgibt.,  und  an 
den  Enden  in  eine  Kopfaorta  mit  Augen  und  Antennengefässen  und  in 
eine  verästelte  Arterie  der  Schwanzplatte  ausläuft.  Beide  Geschlechter 
sind  nur  wenig  verschieden.  Indess  ist  das  Männchen  leicht  an  dem  Be- 
sitze des  Ruthenpaares  an  der  Basis  der  letzten  Ruderbeine  kenntlich. 
Die  Weibchen  tragen  die  Eier  nicht  mit  sich  herum,  sondern  setzen 
dieselben  in  die  von  ihnen  bewohnten  Gängen  oder  Höhlungen  ab.  Die 
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postembryonale  Entwicklung  beruht  auf  einer  complicirtcn  Metamorphose, 
die  uns  leider  bislang  nicht  vollständig  bekannt  geworden  ist.  Die 
jüngsten  der  beobachteten  Larven  (von  2mm  Länge)  erinnern  bereits 
durch  das  grosse  mit  Dornfortsätzen  bewaffnete  Kopfbrustschild,  das 
sich  mantelähnlich  um  den  Körper  herumschlägt,  an  die  Erichthusform 
und  besitzen  schon  sämmtliche  Segmente  der  Brust,  entbehren  aber  auf- 
fallenderweise noch  des  Hinterleibs  bis  auf  die  Schwanzplatte.  Ausser 
den  noch  kurzen,  einfach  gebildeten  Fühlern  und  tasterlosen  Mundtheilen 
sind  fünf  Schwimmfusspaare  (die  spätem  5 Kieferfusspaare)  vorhanden, 
welche  nach  Art  der  Zoeabeine,  wenngleich  gedrungener,  gestaltet  sind. 
Die  3 letzten  Brustsegmente  sind  fusslos  und  enden  mit  der  breiten 
einfachen  Schwanzflosse,  so  dass  man  dieselben  als  Hinterleibsringc  zu 
betrachten  geneigt  ist.  Etwas  ältere  Larven  haben  jedoch  vor  der 
Schwanzflosse  ein  neues  Segment  mit  der  Anlage  zu  einem  Afterfusse 
gebildet;  in  einem  noch  weiter  vorgeschrittenen  Stadium  besitzen  sie  3, 
später  5 Hinterleibssecmente  mit  den  entsprechenden  Fussanhängen  und 
Anlagen  zu  den  Seitenlamellen  des  Schwanzfächers,  deren  Segment  sich 
zuletzt  von  der  Schwanzplatte  sondert.  Am  Thorax  bilden  sich  die 
Schwimmfüsse  des  zweiten  Paares  frühzeitig  zu  den  grossen  Raubfüssen 
um,  während  die  drei  hintern  Schwimmfusspaare  längere  Zeit  als  solche 
bestehen.  Erst  wenn  sich  dieselben  unter  Verlust  des  Nebenastes  in  die 
kleinen  Raubbeine  umzugestalten  beginnen,  sprossen  die  Anlagen  zu  den 
Spaltfüssen  an  den  drei  bislang  Gliedmassenlosen  Zwischeusegmenten  hervor, 
und  die  Erichthusform  ist  «in  allen  wesentlichen  Charakteren  ausgebildet. 
Diese  geht  allmählig  durch  Fortbildung  der  Fühlergeisseln  und  Kiemen- 
entwicklung in  die  Squillericht  usforni  oder  in  die  gestrecktere  Squilloid- 
form  über  und  scheint  zur  Gattung  Gonodactylus  zu  führen. 

Eine  andere  Entwicklungsreihe  schliesst  die  .Al/wialarven  in  sich  ein 
und  führt  durch  etwas  abweichende  Uebergangsgliedcr  zu  Squilla  hin. 
Die  jüngsten  dieser  Larven  (von  3mm  Länge)  besitzen  ausser  den  noch 
einfach  gestalteten  Fühlern,  von  denen  die  hintern  noch  der  Geissei  ent- 
behren, und  ausser  den  tasterlosen  Mandibeln  und  Maxillen  die  langen 
und  dünnen  tasterähnlichen  Kieferfüsse  und  die  grossen  Raubfüsse, 
dann  folgen  6 fusslose  Segmente  und  das  Abdomen  mit  seinen  2ästigen 
Schwimmfüssen  und  der  noch  einfachen  Schwimmflosse.  Im  nächsten 
Stadium  finden  sich  hinter  den  grossen  Ruubfüssen  die  Anlagen  der 
3 kleinen  Raubbeine  als  2zipflige  Schläuche,  so  wie  an  den  3 nach- 
folgenden noch  vom  Rückenschilde  bedeckten  Brustsegmenten  die  An- 
lagen der  3 Ruderbeine  als  kurze  einfache  Höcker.  In  einem  weiter 
vorgeschrittenen  Entwickelungsstadium  sind  die  3 Greiffüssc  schon  als 
solche  kenntlich,  zwar  noch  sehr  kurz  aber  schon  deutlich  gegliedert 
und  wie  die  beiden  vorausgehenden  Kieferfüsse  mit  einer  kleinen  scheiben- 
förmigen Anhangsplatte  besetzt,  während  die  drei  nachfolgenden  Bein- 
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paare  zweiästige  ungegliederte  Schläuche  darstellen,  und  an  der  Aussen- 
platte  der  Abdotninalfüsse  Kiemenanlagen  hervorsprossen.  Im  nächsten 
Stadium  ist  die  Alima  vollkommen  ausgeprägt.  Endlich  folgt  eine  sehr 
langgestreckte  Squilloidform  als  Vorläufer  der  Squilla. 

Die  Stomatopoden  gehören  ausschliesslich  wärmeren  Meeren  an, 
schwimmen  vortrefflich  und  ernähren  sich  vom  Raube  anderer  Seethiere. 

1.  K«m.  Squillidae,  Heuschreckenkrebse.  RUckenschtld  durch  zwei  Latigsfurchen 
in  drei  Lappen  gelheilt , der  runde  Vorderkopf  beweglich  abgeselzt 

Squilla  Rond.  Kuckcnscbild  vorn  verschmälert,  mindestens  die  vier  hintern 
Brustsegmente  frei  lassend.  Abdomen  mit  gerippter  Oberfläche.  Ncbenanhang  der 
Ruderbeine  langgestreckt  cylindrisch.  Die  Endklauen  der  grossen  Raubfitese  mit  starken 
HakenlurtsSlzen.  Abdomen  nach  hinten  an  Breite  zunehmend.  Sq.  mantis  Rond. 
Sq.  Desmarestii  Risso,  Mittelmeer.  Sq.  nepa  Latr. , husten  von  Chili.  Sq.  raphidea 
Fahr.,  Ind.  Meere  u.  v.  a.  A.:  die  Arten  mit  glatter  Oberflltche  und  abgerundetem 
breite  Schilden  wurden  von  Dana  als  Lysiosquilla  unterschieden.  S.  maculata  Lam. 

Rei  Pseudosquilla  Dana  lasst  der  glatte  l’anzer  des  Kupfbrustschildes  nur  die 
3 letzten  Brustsegmente  unbedeckt,  l’s.  Lessonii  tiuer,  Meere  von  Chili.  Pa.  stylifera 
Lam.  Sandw.  Inseln. 

Gonodactylu»  Latr.,  KlatirnstUck  des  grossen  Raubfusses  aufgetrieben  und  ohne 
Zshnfortsalzr.  G.  chiragra  Fabr.,  in  den  wärmeren  Meeren  sehr  verbreitet. 

Bei  Coronis  Latr.  ist  der  Nebenanhang  der  Huderlusse  lamellos,  fast  scheiben- 
förmig. C.  scolopendra  Latr.  Brasilien. 

Die  von  M.  Edwards  und  Dana  unterschiedenen  Familien  der  Erichthidm 
enthüll  nur  Jugendzustande  von  Squilliden,  sowohl  Alima  als  Krichthus  und  Squill- 
erichthus  sind  Stomatopodenlarven. 


2.  Unterordnung:  Schizopoda '),  Spaltfüssige  Krebse 

Kleine  Schalenkrebse  mit  einem  grossen  zarten  Kopfbrustschild 
und  gleichartig  gestalteten  spallästigen  Kieferfüssen  und  Brustfüssen, 
welche  häufig  frei  hervorstehende  Kiemen  tragen. 

ln  ihrer  äussern  Erscheinung  zeigen  die  Schizopoden  bereits  den 
Habitus  der  langschwänzigen  Decapodcn,  da  sie  wie  diese  einen  langge- 


1)  Ausser  den  Werken  und  Schriften  von  Dana,  M.  Edwards,  Rathke, 
Brandt,  Thompson.  KrOyer,  Sars,  Lovdn  u.  a.: 

Frey  und  Leuckart,  Beitrage  zur  Kennntniss  wirbelloser  Thiere.  Braun- 
schweig. 1848. 

Van  Ben  eilen,  Rccherches  sur  la  faune  litlorale  de  Belgique.  Crustacls. 
Bruxelles.  1861. 

Sara,  Beskrivelse  over  Lophogaster  typicus.  Christinnia.  1862. 

KrOyer,  Bidrag  til  Kundskab  om  Krebsdyrfamilien  Hysidne.  Naturh.  Tidsskrifl. 
3 R.  Tom.  I. 

C.  Claus,  Ueber  einige  Schizopoden  und  andere  Malakostraken  Messina's. 
Zeitsch  für  wiss.  Zoologie.  Toro  XIII.  1863;  ferner  die  Gattung  Cynthia , ebendas. 
Tom  XVIII.  1868. 
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streckten  mehr  oder  minder  seitlich  comprimirten  Körper  mit  ansehn- 
lichem, die  Brustsegmente  mehr  oder  minder  vollkommen  überdeckenden 
Kopfbrustschild  und  mächtig  entwickeltem  Abdomen  besitzen.  Indessen 
weicht  der  Bau  der  Kieferfüsse  und  Beine  des  Thorax  wesentlich  ab 
und  nähert  sich  wie  auch  die  einfachere  innere  Organisation  den  älteren  * 
Decapodenlarven.  Wie  bei  diesen  sind  die  drei  Kieferfusspaare  noch  im 
Dienste  der  Lokomotion  und  den  nachfolgenden  Beinpaaren  ähnlich 
gebaute  Spaltfüsse,  welche  durch  den  Besitz  eines  vielgliedrigen  borsten- 
besetzten Nebenastes  zur  Strudelung  und  Schwimmbewegung  geeignet 
erscheinen.  Die  beiden  vordem  Paare  freilich  können  durch  ihre  kürzere 
und  gedrungenere  Form,  auch  wohl  durch  Lappenfortsätze  der  Basal- 
glieder in  näherer  Beziehung  zu  den  Mundwerkzeugen  stehen  ( Mysis, 
Siriella).  Der  Hauptast  des  Beines  ist  immer  verhältnissiuässig  dünn 
und  schmächtig  und  endet  mit  einfacher  schwacher  Klaue  oder  einer 
mehrgliedrigen  Tarsalgeissel.  Selten  ( Euphausia ) bleiben  die  beiden 
letzten  Beinpaare  bis  auf  die  mächtig  entwickelten  Kiemenanhänge  ganz 
rudimentär.  Die  Beine  des  Abdomens  sind  im  weiblichen  Geschlechte 
meist  winzig  klein,  im  männlichen  Geschlechte  mächtig  entwickelt,  theil- 
weise  von  abnormer  Form  und  Grösse  (Hülfswerkzeuge  der  Begattung) 
und  nur  ausnahmsweise  (Siriella)  mit  Kienienanhängen  ausgestattet. 
Das  Fusspaar  des  Gten  meist  sehr  gestreckten  Segmentes  ist  stets  2ästig 
lamellös,  trägt  häutig  in  der  innern  Lamelle  Gehörblasen  und  bildet 
mit  der  unpaaren  Schwanzplatte  eine  mächtige  Schwimmflosse.  Die 
vordem  Antennen  tragen  auf  einem  starken  3gliedrigen  Schaft,  der  im 
männlichen  Geschlechte  in  eine  ansehnliche  mit  Riechhaaren  dicht  besetzte 
Platte  ausläuft,  zwei  lange  vielgliedrige  Geissein.  An  dem  Schafte  der 
hintern  Antennen,  die  nur  eine  sehr  lange  Geissei  bildet,  findet  sich 
die  für  die  Thoracostraken  so  charakteristische  borstenrandige  Platte. 
Oberlippe  und  Unterlippe  bilden  einen  mehr  oder  minder  helmförmigen 
Mundaufsatz.  Die  Mandibeln  an  der  rechten  und  linken  Seite  sind  oft 
ungleichmässig  bezahnt  und  besitzen  einen  dreigliedrigen  Taster.  Von  den 
Maxillen  sind  in  der  Regel  die  vordem  mit  2 Kauladen  versehen,  während 
die  untern  in  eine  grössere  Zahl  von  Laden  zerfallen  und  sowohl  am 
Ende  als  an  der  Rückenseite  einen  borstenbesetzten  Lappen  tragen 
(Mysis). 

G.  0.  Sur«,  llistoirc  naturelle  des  Crustaers  d’eau  douce  de  Korvtge.  1. 
Christiantu.  1867. 

Derselbe,  Undersfleelser  over  Christianiafjordens  Dybvandsfnuno.  Christian!«. 

1869. 

Ed.  van  Ueneden,  Recherche«  sur  I’ embryojrenie  des  crustnces.  II.  Dcveloppemrnl 
des  Mysis.  Bull,  de  l'Acad  Roy.  Bruxelles  Tom.  XXVIII.  1869. 

E.  M e tsch  n ik  off,  Ueber  ein  Larvenstadium  von  Euphausia  Zeilsch.  für 
wiss.  Zoologie.  Tom  XIX.  1869. 
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Die  innere  Organisation  verhält  sich  entsprechend  der  geringen 
Grösse  ziemlich  einfach.  Das  Nervensystem  zeichnet  sich  durch  die  ge- 
streckte Form  der  Ganglienkette  aus,  die  ihre  Ganglien  fast  in  allen 
Segmenten  bewahrt.  Auffallenderweise  liegt  das  Gehörorgan,  wenn  ein 
solches  auftritt,  in  der  innern  Seitenlamelle  der  Schwanzflosse  und 
empfängt  seinen  Nerven  vom  letzten  Schwanzganglion.  Der  Gehörnerv 
bildet  vor  seinem  Eintritt  in  die  Gchörblase  eine  Anschwellung,  tritt 
dann  durch  die  Wandung  in  den  Innenraum  ein,  um  mit  zahlreichen 
gekrümmten  stäbchenförmigen  Haaren  an  dem  grossen  geschichteten 
Otolithen  zu  enden.  Ebenso  auffallend  ist  das  Vorkommen  von  acht 
Nebenaugen  iu  der  Euphausidengruppe.  Dieselben  sind  bewegliche  Kugeln 
mit  Linse,  Nervenstäbchen  und  röthlichem  Pigmentkörper  und  sitzen 
rechts  und  links  am  Basalgliede  des  2ten  und  des  7ten  Beinpaares,  sowie 
zwischen  den  Schwimmfüssen  der  4 vordem  Abdominalsegmente.  Herz- 
und  Kreislaufsorgane  schliessen  sich  denen  der  Decapodenlarven  an ; das 
Herz  besitzt  nur  ein  Spaltenpaar,  entsendet  aber  bereits  mediane  und 
seitliche  Arterienstämme.  Kiemen  fehlen  entweder  vollkommen  (Mysis, 
deren  Brustbeine  allerdings  am  Thorax  je  eine  lamellenähnliche  wahr- 
scheinlich als  Kieme  fungirende  Erhebung  bilden),  oder  sitzen  als  ge- 
wundene Schläuche  den  Schwanzfüssen  an  (Männchen  von  Siriella  = 
Cynthia ) oder  erheben  sich  endlich  wie  bei  den  Decapoden  als  ramificirte 
Anhänge  an  den  Brustbeinen.  Im  letzteren  Falle  ragen  sie  entweder 
ganz  frei  in  das  äussere  Medium  ( Euphausidae ) oder  ihre  dorsalen 
Büschel  rücken  in  einen  eigenen  von  der  Ausbreitung  des  Brustschildes 
gebildeten  Kiemenraum  ( Lophogastcr ).  Die  Männchen  sind  von  den 
Weibchen  durchweg  auffallend  verschieden,  so  dass  sie  früher  zur  Auf- 
stellung besonderer  Gattungen  Veranlassung  gaben.  Erstere  besitzen  an 
den  Vorderfühlern  eine  kammförmige  Erhebung  zum  Tragen  der  reichen 
Fülle  von  Riechhaaren  und  sind  durch  die  ansehnlichere  Grösse  der 
Schwanztüsse , von  denen  die  vordem  überdies  mit  Copulationsanhängen 
versehen  sein  können,  zu  einer  raschem  und  vollkommern  Bewegung 
befähigt,  der  wiederum  das  grössere  Athmungsbedürfniss  und  der  Be- 
sitz von  Kiemenanhängen  bei  Siriella  entspricht.  Die  Weibchen  tragen 
zuweilen  an  den  beiden  untern  Beinpaaren  ( Mysidae ) oder  auch  zu- 
gleich an  den  mittleren  und  vordem  (Lophogastcr)  Brustfüssen  Platten 
zur  Bildung  eines  Brutraums,  in  welchem  wie  bei  den  Ringelkrebsen  die 
grossen  Eier  die  Embryonalentwicklung  durchlaufen.  Das  Ei  von 
Mysis  erleidet  eine  Art  partieller  Furchung.  Nach  der  Befruchtung 
(Ed.  van  Beneden)  sondert  sich  an  dem  einen  Pole  eine  Anhäufung 
von  Protoplasma,  welche  durch  Furchung  in  2 Zellballen  zerfällt.  Durch 
fortgesetzte  Theilung  entsteht  ein  Zellhaufen,  weicherden  Nahrungsdotter 
umwachsend  das  Biastoderm  mit  dem  bauchstündigen  Keimstreifen  bildet. 
Während  am  vordem  Ende  desselben  durch  seitliche  Ausbreitung  die  Kopf- 
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lappen  liervonvachsen,  sondert  sich  am  Hinterende  sehr  frühzeitig  die  Anlage 
des  Schwanzes.  Dieser  ist  wie  bei  den  Decapoden  gegen  die  Bauchseite 
umgeschlagen  Dann  erst  legen  sich  in  Gestalt  von  drei  Höckerpaaren 
die  zwei  Antennenpaare  und  ;die  Mandibelu,  sowie  ein  den  blattförmigen 
Anhängen  von  Asellus  vielleicht  entsprechendes  Höckerpaar  an,  der  in 
das  Naupliusstadium  eingetretene  Embryo  häutet  sich  durch  Abhebung 
der  Naupliuscuticula.  In  diesem  Stadium  durchbricht  derselbe  die  Ei- 
hülle und  wird  unter  Entfaltung  des  langen  nunmehr  nach  dem  Rücken 
zu  gekrümmten  Schwanzes  in  der  mütterlichen  Bruttasche  frei,  um  durch 
Sprossung  und  fortscheitende  Ausbildung  der  noch  fehlenden  Glied- 
massenpaare die  Mysisform  allmählig  auszubilden.  Während  sich  hier 
wie  auch  bei  Siriclla  und  Lophogaster  die  Entwicklung  continuirlich 
fortschreitend  innerhalb  der  Bruttasche  vollzieht,  ist  dieselbe  in  der 
Euphausidengruppe  eine  überaus  vollkommene,  durch  eine  Reihe  frei 
umherschwimmender  Larvenformen  bezeichnete  Metamorphose.  Die  junge 
Euphausia  schlüpft  wahrscheinlich  als  Nnupliuslarve  aus,  an  der  auch 
alsbald  die  3 nachfolgenden  Gliedniassenpaare  in  Form  wulstförmiger 
Erhebungen  auftreten.  Der  ansehnlich  grosse  Naupliuspanzer,  der  sich 
auch  nach  vorn  um  die  Basis  der  Antennen  in  Form  eines  gezackten 
Saumes  herumschlägt,  entspricht  der  Anlage  zu  dem  Hautpanzer  des 
Kopfbrustschildes , unter  dem  auch  schon  zu  den  Seiten  des  unpaaren 
Auges  die  Stäbchenschicht  der  Seitenaugen  sichtbar  wird.  Nun  folgt 
nach  abgestreifter  Haut  das  erste  Zoeostadium  (von  Dana  als  Ca- 
lyjilopis  beschrieben)  mit  freilich  nur  6 Gliedmassenpaaren  und  langem 
bereits  vollzählig  gegliederten  fusslosen  Abdomen.  In  den  zahlreichen 
nachfolgenden  Larvenstadien  ( Furcilia , Cyrtopia)  bilden  sich  der  Reihe 
nach  die  fehlenden  Extremitäten  aus. 

1.  Farn.  Mysidae.  Die  SchwanzfUsse  de«  Weibchens  sind  grunz  rudimentär. 
Wehre  Kicinenanhänge  der  BrnstfUsse  fehlen,  Gehörorgane  in  den  inneren  Seitcnblilllern 
der  Schwanzflosse.  Zwei  l'aar  von  Kieferrussen  mit  einfachem  Endgliede.  Grosse 
plattenformige  Anhänge  der  beiden  letzten  Beinpaare  bilden  im  weiblichen  Oesclilcrht 
ein  Brutlaschc,  in  welcher  sich  die  Eier  entwickeln.  Eine  Metamorphose  findet  nicht 
statt. 

Mysis  l.atr. , Mandibeln  mit  mttchtigem  Molarfortsatz.  Tnrsalabsrhnilt  der  6 
Beinpaare  vielgliedrig.  Viertes  Paar  der  männlichen  AbdominalfUsse  stilfomiig  ver- 
längert, nach  hinten  gerichtet  ( Podopsis).  M.  vulgaris  Thomps.  M.  ßexuosa  Fr. 
Müller.  M.  inermis  Balhke,  Nördl.  Meere.  M.oculata  Fahr,  Grönland,  und  M.relicta 
LovCn,  in  den  scandinavischen  Binnenseeen.  Von  G.  0.  Sara  sind  eine  Reihe  von 
Mysideengattungen  aufgestellt  worden:  Mysidoptis , Pseudomma , Borcomysi«, 

Erythrops,  Amblyopsis,  Mysideis,  Leptomysis.  Verwandt  sind  Anchialus  Kr.,  Pro- 
mysis  Dana. 

Siriclla  Dana.  Tarsus  der  6 Beinpaare  einfach,  von  einein  Borstenkreis  umstellt, 
mit  einer  Klaue  bewaffnet.  Männchen  ( Cyuthia ) mit  eingerollten  Kiemenanhingen 
an  den  kräftig  entwickelten  Schwanzfttssen.  S.  Edtcardsii  CIs.,  Sudsee.  S.  norvegica 
ti.  0.  Sars. 
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2.  Fsm.  Euphausidae.  Di«  Maxillarlüsse  mit  den  BruslfUssen  vollkommen 

Ubereinatimmend  gebaut,  von  denen  die  beiden  letzten  Paare  mehr  oder  weniger  ru- 

dimentär sind.  Alle  Beinpaare  tragen  frei  vorstehende  verästelte  Kiemen,  die  von  vorn 
nach  hinten  nn  Grösse  xunehmen;  die  Schwanxfüaae  in  beiden  Geschlechtern  an- 

sehnlich entwickelt,  die  beiden  vorderen  Paare  des  Mttnnchens  mit  eigenlhumlichen 
xuin  Befestigen  der  Spermatophore  dienenden  Copulationsanhtlngen.  Accessoriscbe 

Augen  am  Thorax  und  Abdomen  olt  vorhanden.  Weibchen  ohne  Brulblatter.  Ent- 
wicklung mit  sehr  vollständiger  Metamorphose. 

Thysanopoda  Kdw.  ( Nocticula  Thomps.).  Mit  7 wohl  entwickelten  Beinpaaren. 
Vorletztes  Paar  kleiner  als  die  vorausgehenden,  zuweilen  nur  4gliedrig,  letztes  Bein- 
paar ganz  rudimentär,  aber  mit  ansehnlichen  Kiemen,  2gliedrig.  Th.  norvegica  Sars. 
Hit  8 Nebenaugen.  Th.  tricuspidala  Edw. , All.  Ocean. 

Euphamia  Dana.  Mit  nur  ß wohl  entwickelten  Brinpaarcn,  die  beiden  letzten 
Beinpaare  zwar  mit  ansehnlichen  Kiemen , aber  ganz  rudimentär.  Simmltiche  bekannte 
Arten  mit  Nebenaugen.  E.  Müllcri  CIs.,  Messina.  splendcns  Dana,  Atl.  Ocean. 
E.  superba  Dana,  zwei  Zoll  lang,  Antarkt.  Meer,  stldl.  von  Van  Diementland. 

3.  Farn.  Lophogastridae.  Körper  garneelühnlich.  Erster  Mazillenluss  kurz 
und  gedrungen,  von  den  nachfolgenden  Beinpaaren  merklich  verschieden,  mit  Taster 
und  Flagellutn,  Sieben  Beinpaare  mit  wohl  entwickeltem  Schwimmast  und  3 Kiernen- 
btischeln,  von  denen  die  beiden  untern  frei  herabhfingen,  der  obere  in  einen  Kiemen- 
raum unterhalb  des  Brustpanters  hineinragt.  Sämmtliche  Beine  im  weiblichen  Ge- 
schlecht mit  Blattern  zur  Bildung  einer  Bruthohle,  in  welcher  sich  die  Embryonen 
wie  bei  den  Mysideen  entwickeln. 

Lophogaster  Sars.  Kopfhrustschild  am  Hinlerrand  stark  ausgeschnitten,  sodass 
die  beiden  letzten  Brustsegmente  frei  bleiben.  Schaft  der  vorderen  Fühler  kurz  und 
dick,  mit  sehr  kutzer  innerer  und  sehr  langer  httsserer  Geissei,  die  dünnen  Beine  mit 
klauenformigem  Endglied.  L.  typicus  Sars,  Norwegen 

Im  Anschluss  an  die  Schiznpoden  mag  eine  Gruppe  kleinerer  Crustaceen  folgen, 
welche  schon  von  den  filteren  Forschern,  wie  Leach,  Lutrcille,  als  Malakoslraken 
erkannt  waren,  dann  aber  auf  die  Autorität  von  Milne  Edwards  allgemein  zu  den 
Phyllupodcn  gestellt  wurden,  bis  neuerdings  die  Erforschung  der  Enibryonalenlwick- 
lung  durch  M e tsc h n iko  f f zu  der  richtigen  alten  Aulfassung  zurUckftihrte.  Es  ist  die 
Gattung  Eebalia')  Leach,  die  so  zahlreiche  Eigenthuiulichkciten  ihres  Körperbaues 
bietet , dass  man  sie  als  besondere  Unterordnung  allen  andern  Malakoslraken  gegen- 
über stellen  konnte  In  der  Thal  verhalt  sich  diese  Gattung  in  mehrfacher  Hinsicht 
als  Zwischeuform  der  Phyllopuden  und  Malakoslraken,  deren  Typus  sie  auch  durch 
die  grossere  Zahl  von  Schwanzscginenten  nicht  rein  zum  Ausdruck  bringt.  Der  kleine 
Körper  ist  von  einer  coinpjimirten  2klappigen  Schale  umschlossen,  welche  als  mantel- 
ahnliche  Duplicalur  der  Haut  vom  Kopfe  entspringt  und  die  kurzen  deutlich  als 
Segmente  abgeselzten  Brustringe,  sowie  die  vordem  Abdominalsegmentc  bedeckt.  An 
dem  Kopfe  entspringen  ein  langer  lanzelforraiger,  beweglich  abgesetxter  Schnabel,  die 
beiden  kurzgestillen  Facettenaugen  und  2 grosse  fast  Amphipodenahnliche  und  an  der 
Basis  knieförmig  gebogene  Antennenpaare,  von  denen  das  vordere  zur  Seile  einer 
langen  vielgliedrigen  Geissei  eine  breite  Nebenplallc  tragt.  Die  Mandibeln  besitzen 


1)  Vergl.  ausser  den  altem  Schrillen  von  Herbst,  Leach,  Latreilie  und 
M.  Edwards  u.  a.  H,  Kröyer,  Nebalia  bipes.  Naturh.  Tidsskrift  N.  K.  Tom. 11.  1849, 
Melschnikoff,  Sitzungsberichte  der  Nalurforscherversammlung  zu  Hannover  1866. 
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wie  die  der  Ampbipoden  und  Schizopoden  einen  3gliedrigen  Taater,  ebenso  tragen  die 
grossen  2tappigen  Haxillen  des  ersten  Paares  einen  sehr  langen  und  dünnen  beinartigen 
Taster,  der  nach  hinten  und  oben  umgebogen  ist  uud  wahrscheinlich  als  Pulzfuss 
dient.  Die  31appigen  Maxillen  des  zweiten  Paares  enden  mit  2 Fussbhnlichen  Anhängen, 
die  den  beiden  Platten  der  nachfolgenden  Küsse  entsprechen.  Auf  die  Mundwerkzeuge 
folgen  dicht  aufeinandergedrängt  an  ebensoviel  gesonderten  ganz  kurzeu  Segmenten 
acht  lamellose  gelappte  Beinpaare,  (Jercn  llebereinstiniuiuog  mit  den  Pbyllopodenfussen 
xu  der  Ansicht  von  der  Phyllopodennatur  der  Nebalia  Anlass  gab.  Wenn  wir  jedoch 
berücksichtigen,  dass  auch  die  Maxillcn  der  Dccapodenlarven  in  ihrem  Baue  den 
Schwimmfüssen  der  Phyllopoden  sehr  nahe  sichen,  so  werden  wir  dem  Charakter 
keinen  entscheidenden  Werth  zuschreiben  können,  zumal  bei  näherer  Betrachtung 
diese  „Phyllopodenfusse“  doch  merkliche  Abweichungen  zeigen  und  zu  den  Spaltfussen 
der  Schizopoden  hinfuhren.  Vor  allem  hut  der  eigentliche  Slamuilheil  des  Kusses  eine 
gestreckte  Form  und  erscheint  beinformig  verlängert.  Das  Basalglied  tragt  an  der 
Aussenseite  eine  zweizipflige  lange  Plaue,  das  2te  Glied  tragt  ebenfalls  an  der  Aussen- 
aeite  dicht  an  seinem  Ursprung  einen  Anhang,  der  wohl  einem  zweiten  Fussaste  ent- 
spricht, auch  am  Bande  mit  eiuigen  Borsten  besetzt  ist-,  der  mittlere  Tbeil  diese* 
Gliedes  verschmälert  sich  mehr  und  mehr  und  geht  in  den  sehr  gestreckten  Endab- 
schnilt  Uber,  dem  noch  drei  kurze  etwas  gebogene  Endglieder  folgen;  das  letzte  der- 
selben ist  facherlörmig  und  mit  sehr  starken  Schwimmborsten  besetzt.  Viel  langer  und 
starker  als  die  Bruslsegmenle  sind  die  umfangreichen  Segmente  des  Hinterleibes,  von 
denen  die  vier  vordem  ebensoviel  grosse  theilweise  unter  dem  2lappigen  K.pfschilde 
verborgene  Kudcrfusspaare  tragen.  Die  letztem  bestehen,  wie  die  Schwimmliisse  der 
Amphipoden,  aus  einem  stilförmigen  Basalabschnitt  und  2 lamcllösen  mit  kurzen  Dornen 
besetzten  Aesten,  welche  sich  dem  erstem  in  einem  Winkel  anlegen.  Der  frei  aus  der 
Schale  hervorlretende  hintere  Abschnitt  des  Abdomens  verjüngt  sich  nach  dem  Ende 
zu  allmahlig  und  besteht  aus  vier  Segmenten  und  zwei  langgestreckten  Kurcalgliedern. 
Die  beiden  ersten  Segmente  tragen  auch  rudimentäre  Fussplatten.  Von  der  innrrn 
Organisation  schliesst  die  Bildung  des  Kaumagcns  mit  ChilinbcwafTuung  an  die  Maln- 
kostraken  an.  Die  Weibchen  tragen  die  abgelegten  grossen  Eier  zwischen  den  Blatt— 
fUssen  in  einem  Brutraum  mit  sich  umher,  in  welchem  die  Embryonalem«  icklung  stau- 
findet. Diese  schliesst  sich  am  nächsten  an  die  Mysideen  an  und  luhrt  zuerst  zur 
Anlage  eines  Naupliusstndiums,  auf  welches  ein  ZoCastadium  folgt.  Die  ausschlUpfrnden 
jungen  sind  his  auf  die  rudimentäre  Scliulenduplieatur  und  die  geringere  Gliederung 
der  Extremitäten  dem  ausgebildelen  Thiere  ähnlich.  Die  Nebalien  leben  durchaus  im 
Meere,  einzelne  Arten  im  hohen  Norden.  N.  bipes  Fahr.  (Ilerbstii,  Leach),  andere 
wie  K.  Gcoffroyi  M Edw.,  in  wärmeren  Meeren.  N.  typhlops  G.  0.  Sars,  letztere 
in  bedeutender  Tiefe. 

• 

3.  Unterordnung:  Decapoda1),  zelmfüssige  Krebse. 

Podophthalmen  mit  grossem  Rückenschilde,  welches  sich  über  alle 
Segmente  des  Kopfes  und  der  Brust  ausbreitet,  mit  3 Kieferfusspuaren 
und  10  oft  mit  Scheeren  bewaffneten  Gehfüssen. 

Kopf  und  Thorax  sind  vollständig  von  dem  Itückenschild  überdeckt, 
dessen  Seitenflügel  über  den  Basalgliedern  der  Kieferfüsse  und  Beine 


1)  Ausser  den  W'crken  von  Latreille,  Leach,  M.  Edwards,  Rathke, 
Dana  u.  a.  vergl  : 
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eine  die  Kiemen  bergende  Athemhöhle  bilden.  Das  feste  meist  kalk- 
haltige Integument  des  Rückenschildes  zeigt  vornehmlich  bei  den  grossem 
Formen  symmetrische  durch  die  Ausbreitung  der  unterliegenden  innern 
Organe  bedingte  Erhebungen,  welche  als  bestimmte  nach  jenen  benannte 
Regionen  unterschieden  werden.  Sehr  oft  wird  die  Oberfläche  des 
Rückenschildes  durch  eine  seitlich  bis  zu  den  Winkeln  der  Mundöffnung 
herabziehende  Querfurche  (Cervicalfurche)  in  eine  vordere  und  hintere 
Hälfte  geschieden,  von  denen  die  vordere  seltcu  einfach  bleibt,  sonleni 
meist  in  eine  mittlere  Region  (Magengegend)  und  zwei  kleinere  seitliche 
Bezirke  (Lebergegend)  unterschieden  werden  kann  ( Falinurus , Oxyrhyn- 
chei i).  Die  grössere  hintere  Abtheilung  des  Rückenschildes  wird  oft 

durch  zwei  Längsfurchen  in  die  seitlichen  Kiemenregionen  und  in  die 
mediane  Herzregion  getheilt,  an  welcher  man  gewöhnlich  wiederum  ein 
vorderes  und  hinteres  Feld  nachzuweisen  vermag.  Auch  die  übrigeu 
Regionen  zeigen  oft  eine  Felderung  der  Oberfläche,  wie  vornehmlich 
unter  den  Brachyuren  bei  den  Oxyrhynchen  und  Cyclomdoyen.  Die  seit- 
lichen Regionen  setzen  sich  stets  auf  die  Bauchfläche  fort,  an  der  man 
daher  eine  untere  Kiemen-  und  Lcbergegeud  unterscheidet.  Die  innern 
Antennen,  bei  den  Brachyuren  oft  in  sei ‘liehen  Gruben  versteckt,  entspringen 
meist  unter  den  beweglich  eingelenkten  Augenstilen  und  bestehen 
aus  einem  dreigliedrigen  Schaft  und  zwei  bis  drei  vielgliedrigen  Geisseln. 
Die  äussern  Fühler  inseriren  sich  meist  an  der  Aussenseite  der  erstem 
etwas  abwärts  an  einer  flachen  vor  dem  Munde  gelegenen  Platte  {Epistoin, 
Mundschild)  und  besitzen  häufig  einen  schuppenförmigen  lamellösen  An- 
hang. An  ihrer  Basis  erhebt  sich  überall  ein  an  der  Spitze  durchbohrter 
Höcker,  an  welchem  der  Ausführungsgang  einer  Drüse  ausmündet. 

Von  den  Mundtheilen  sind  die  Mandibelu  überaus  verschieden  ge- 
staltet, aber  in  der  Regel  mit  einem  2 bis  3gliedrigen  Taster  versehen. 
Entweder  sind  sie  einästig  und  am  verdickten  Vorderrande  stark  bezahnt 
{Brachyuren),  schlank  und  stark  eingekrümmt  ( Crangon ) oder  am  Ende 
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gablig  gespalten  {Cariden).  Auf  die  beiden  Maxillenpaare  folgen  stets 
drei  Paare  von  Kieferfüssen,  die  in  der  Regel  einen  Geisselanhang  tragen. 
So  bleiben  von  den  Gliedmassen  der  Brust  nur  fünf  Paare  als  Beine  zur 
Verwendung,  von  denen  die  beiden  hintern  verkümmern,  ja  in  seltenen 
Fällen  sogar  ausfallen  können  ( Leucifer ).  Die  zugehörigen  Brustsegmente 
sind  in  der  Regel  sämmtlich  oder  wenigstens  bis  auf  das  letzte  mit  ein- 
ander verwachsen  und  bilden  auf  der  Bauchseite  eine  zusammenhängende, 
bei  den  Brachyuren  überaus  breite  Platte.  Die  Beine  bestehen  aus 
0 Gliedern  und  enden  häufig  mit  einer  Art  Scheere  oder  Greifhand. 
Eine  sehr  verschiedene  Gestalt  und  Grösse  zeigt  das  Abdomen.  Bei  den 
Macrouren  erreicht  dasselbe  einen  bedeutenden  Umfang,  besitzt  einen 
festen  Hautpanzer  und  ausser  den  5 Fusspaaren  e ne  grosse  Schwimm- 
flosse. Bei  zahlreichen  Anomuren  dagegen  bleibt  die  Bedeckung  des 
Abdomens  weich,  die  FUsse  können  unvollzählig  und  die  Schwanzflosse 
verkümmert  sein.  Bei  den  Brachyuren  endlich  reducirt  sich  das  Abdomen 
auf  eine  breite  (Weibchen)  oder  schmale  trianguläre  (Männchen)  Platte, 
die  dcckelartig  über  das  ausgehölte  Sternum  umgeklappt  wird  und  der 
Schwanzflosse  entbehrt.  Auch  sind  hier  die  Fusspaare  dünn  und  stil- 
förmig und  finden  sich  beim  Männchen  nur  an  den  2 vordem  Segmenten 
entwickelt.  Die  Kiemen  liegen  stets  als  Anhänge  der  Kieferfüsse  und 
Beine  in  einer  geräumigen  von  den  Seitenflügeln  des  Kopfbrustschildes 
überwölbten  Kiemenhöhle,  in  welche  das  Athemwasser  durch  die  lange 
untere  Scitenspalte  oder  wie  bei  den  Krabben  durch  eine  besondere 
Eingangsöfl'nung  vor  dem  ersten  Beinpaare  einfliesst.  Abweichend  ist  das 
Verhalten  der  Kiemenhöhle  bei  den  luftathmenden  Krabben.  Unter  diesen 
soll  bei  der  Froschkrabbe  (Ranina)  nach  M.  Edwards  ein  besonderer 
Canal  in  die  hintere  Partie  der  Kiemenhöhle  führen.  Einige  Grapsoulen 
(Aratus  Fisonii ) heben  beim  Athmen  den  hintern  Theil  des  Panzers 
empor  und  erschliessen  hierdurch  über  dem  letzten  Fusspaar  eine  Spalte 
zum  Einfliessen  des  Wassers.  Aehnliche  Bewegungen  führen  Cyclo- 
grupsus-  und  Sesanna&rtm  ausserhalb  des  Wassersaus,  vermögenaherdas 
ausfliessende  Wasser  mittelst  eines  an  den  Seiten  des  Mundrahmens  befind- 
lichen Haarnetzes  durch  die  Eingangsspalte  über  dem  ersten  Fusspaare 
den  Kiemen  wieder  zuzuleiten.  Geht  der  Wasservorrath  endlich  aus,  so 
beginnen  sie  (Fr.  Müller)  durch  Hebung  des  Panzers  von  hinten  her 
Luft  zutreten  zu  lassen.  Abermals  abweichend  erscheinen  die  Athmungs- 
einrichtungen  bei  den  Landkrabben  (Ocypoda).  Hier  findet  sich  zwischen 
den  Basalgliedern  des  dritten  und  vierten  Beinpaares  eine  OetTnung  der 
Kiemenhühle,  die  äusserlich  bis  auf  eine  schmale  Spalte  von  Leisten 
überwölbt  wird,  während  die  zugewendeten  Seiten  der  Fussglieder  eine 
platte,  am  Rande  dicht  behaarte  Fläche  besitzen. 
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1.  Tribus:  Macroura1),  Langschwänzige  Decapoden. 

Das  mächtig  entwickelte  Abdomen  erreicht  mindestens  die  Länge 
des  Koptbruststückes,  trägt  5 Paare  von  Afterfflssen  und  endet  mit  einer 
mächtigen  breiten  Schwanzflosse.  Die  innern  und  meist  obern  Fühler 
tragen  zwei  oder  drei  meist  lange  Geissein , die  äussern  Fühler  dagegen 
nur  eine  Geissei,  sind  aber  in  der  Regel  durch  den  Besitz  einer  breiten 
borstenrandigen  Schuppe  ausgezeichnet,  das  dritte  Maxillarfusspaar  ist 
meist  langgestreckt  beinförmig  und  bedeckt  die  vorausgehenden  Mund- 
theile  nicht  völlig.  Eine  zusammenhängende  Blustplatte  findet  sich  nur 
bei  den  Panzerkrebsen.  Die  weiblichen  Geschlechtsöffnungen  liegen  stets 
an  der  Basis  des  dritten  Beinpaares. 

Die  langschwänzigen  Krebse  sind  sämmtlich  Wasserbewohner  und 
gute  Schwimmer.  Einige,  wie  die  Thalassinen,  graben  im  Sande  trichter- 
förmige Vertiefungen  und  fangen  in  denselben  ähnlich  wie  die  Ameisen- 
löwen, kleinere  Thiere.  Nur  wenige  Formen  leben  in  den  Gewässern 
unterirdischer  Höhlen.  Eine  kleine  Betaeus&xi  soll  zwischen  Corallenästen 
einen  von  Algen  gebildeten  Schlauch  bewohnen.  Diese  und  andere 
Alpheiden  vermögen  durch  Bewegungen  ihrer  grossen  Seheere  ein 
knackendes  Geräusch  hervorzubringen. 

t.  Fam.  Sergestidae  >).  Körper  sehr  schlank  und  stark  comprimirt,  von  nur  ge- 
ringer Grosse.  Antennen  mit  sehr  langeu  Geissein , die  Aussern  Ftlhler  mit  grosser 
borstenhesetzter  Schuppe.  Beine  alimmtlich  sehr  dUnn  und  schwach  ohne  Geisselanhang, 
die  2 hintern  l’aare  bedeutend  kürzer,  zuweilen  rudimentär  oder  ganz  fehicud. 
Abdomen  sehr  laug,  die  vordem  Abdomioairttsse  des  Männchens  mit  eigentümlichen 
zum  Greifen  dienenden  Anhängen. 

Sergestcs  Edw.  Kieferfüsse  des  2ten  und  3ten  Paares  beinförmig,  die  letzteren 
sehr  lang  und  dünn.  2tes  und  3te«  Beinpaar  mit  rudimentärer  Seheere.  5tes  Beinpaar 
sehr  klein.  S.  atlanticus  Edw. 

Aeetes  Edw.  Letztes  Beinpaar  fehlt.  A.  indicus  Edw. 

Lencifer  Tbomps.  Kopf  slilfnrmig  ausgezogen.  Kiemcnlos.  Die  beiden  letzten 
Beinpaare  fehlen.  L.  Eeynaudi  Edw.,  Ostindien. 

1)  fl.  Kathke,  Untersuchungen  Uber  die  Bildung  und  Entwicklung  des  Fluss- 
krebses. Leipzig.  1 H29. 

N.  Jo  ly,  Etudes  sur  les  inoeurs,  le  däveloppement  et  les  metnmorphoses  d'une 
petite  Salicoque  (Caridina  Desmarestii ).  Ann.  des  scienc.  nat.  2 Ser,  Tom.  XIX.  1843. 

C.  Claus,  Zur  Kennlniss  der  Malacostrakenlarven.  Würzb.  naturw.  Zeitschrift. 
Tom.  II.  1861. 

F r.  Müller,  Die  Verwandlung  der  Garneelen.  Archiv  lürNaturg.  Tom.  XXIX.  1863. 

S.  Lemoine,  Rächerches  pour  servir  o'  l'histoire  de  syst.  nerv.  etc.  de  l'ecre- 
visse.  Aunal.  des  scienc.  natur.  5 Ser.  Tom.  IX— X. 

Vgl.  ferner  die  Werke  und  Schriften  von  Roux,  Risso,  Latreillc,  Stimpson, 
Costa,  Sp.  Bäte,  Gudrin,  Coste,  Gegenbaur,  Gerbe,  Dohrn,  Girard, 
Eereboullet,  Heller  u.  A. 

2)  Kroyer,  ForsOg  til  en  monographisk  Fremstilling  af  Krebsdyrslaeglen  Ser- 
gestes  etc.  Kon.  Dansk.  Vid.  Selsk  Skrift.  5 R.  Tom.  IV.  1859. 
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Pencidae.  Carididae.  Steuopiuae.  Palaemouinae. 


2.  Farn,  Peneidac,  Geisselgarneelen.  Körper  comprimirt  meist  mit  nur  kleinem 
Schnabel,  ohne  Quersntur  nuf  dem  Kopflirustschild.  Aeussere  Antennen  mit  grosser 
borstenbesetzter  Schuppe.  Die  Reinpaare  mit  rudimentärem  Geisselanhang,  die  2 oder 
3 vordem  mit  Scheeren.  Kiefcrfusse  des  3tcn  Paares  lang,  beinformig.  meist  6gliedrig. 
Die  Metamorphose  beginnt  bei  Pen eus  mit  der  Naupliusform. 

Petieus  Latr.  Die  innern  Antennen  tragen  an  der  Basis  des  Sehaltes  einen 
kleineu  Nebenanhang,  Maudibeln  mit  grossem  breiten  Taster.  KieferfUsse  des  3ten 
Paares  mit  Ncbengeissel.  Die  3 vordem  Beinpaare  enden  mit  kleiner  Srheere,  die 
des  4ten  und  5tcn  Paares  sind  monodaktyl.  SchvrimmtUsse  des  Abdomens  2aslig. 
P.  caramote  Desrn.,  Mittelm.  und  Engl.  Koste.  P.  foliaceus  Risso,  Mittelmeer. 
P.  indirus  Edw, 

Sicyonia  Edw.  Kieferftisse  ohne  tieissel.  Schwimmrusse  des  Abdomens  thstig. 
Innere  Antennen  sehr  kurz.  S.  carinata  Edw.,  Rio  Janeiro.  S.  sculpta  Edw.,  Mittel— 
mecr.  Verwandt  ist  Spongicola  De  llnau. 

Bei  Ephyra  Roux  und  Oplophorus  Edw.  sind  nur  die  2 vordem  Beinpaare 
mit  Scheeren  versehen.  Eucopia  Dana  mochte  wohl  zu  den  Schizopodi  n gehören 
oder  eine  Larve  sein , ebenso  ist  Euphema  Edw.  wahrscheinlich  eine  Larvenrorm. 

Pasiphaea  Sav.  Mandibeln  dick  und  breit,  ohne  Taster.  KielerfUssc  des  3ten 
Paares  mit  Nehengeissel.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  langer  und  starker  als  die 
folgenden,  mit  Scheeren  endend.  P.  sitado  Risso,  Nizza.  P.  nottegica  Sars. 

3,  Kam.  Carididae')  Garneelen.  Kiickenschild  des  compriinirtcn  Körpers  meist 
in  einen  ansehnlichen  Schnabel  verlängert.  Panzer  ohne  Quersntur.  Aeussere  Antennen 
meist  unterhalb  der  innern  eingelenkt,  mit  sehr  grosser  burstenhesetzler  Platte.  Die 
KiererlOsse  des  2tcn  Paares  lamelios,  die  des  3ten  fast  stets  beinformig  lang.  Beine 
dünn  und  lang,  ohne  (ieisselnnhang.  die  2 vordem  Paare  enden  in  der  Regel  mit 
kleiner  Scheercnhand.  Kiemen  lumellüs. 

1.  Subf.  Stenopinae.  Drittes  Beinpaar  sehr  umfangreich,  wie  die  beiden  schwachen 
vorausgehenden  Paare  Scheeren  tragend. 

Staiopus  Satr.  Körper  kaum  komprimirt.  Die  MazillarfUssc  des  3len  Paares 
sehr  lang,  beinformig,  mit  rudimentärem  Geisselanhang.  Die  Endglieder  der  2 hintern 
Beinpaare  in  zahlreiche  Ringel  gegliedert.  St.hispidus  Oliv,  Ind.Ocean.  St.ensifcnis 
Dana.  Fidschi  insein. 

2.  Subf.  Palaemontnac.  Körper  meist  comprimirt.  Mandibeln  lirP  gcthcilt, 
zuweilen  taslerlos.  Beine  schlank  und  dünn,  die  des  laten  und  2tcn  Paares  meist 
scheerenförmig,  das  2le  starker  als  das  erste. 

Palaemon  Fahr.  Schnabel  gross,  gezahnelt.  Mandibeln  mit  3gliedrigcm  Taster. 
Innere  Antenne  mit  3 Geissein.  Die  Beine  des  zweiten  Paares  starker  als  die  vordem. 
P.  serratus  Kahr.  P.  sguilla  L.,  Nordsee,  u.  z.  a.A.  Einzelne  Arten  leben  im  süssen 
Wasser,  wie  P.  carcinus  L.,  P.  ornatus,  Ostindien,  P.  niloticus  Roux  , Nil.  P.  Ja- 
maiccnsis,  Südamerika. 

Bei  Palaemonella  Dana  ist  der  Mandibulartaster  2g!icdrig  und  sehr  kurz,  auch 
sind  hier  nur  2 Antcnnengeisseln  vorhanden,  bei  Cryphiops  Dana  liegen  die  kleinen 
Augen  ganz  versteckt,  wahrend  rin  Mandibulartaster  und  3 Antcnueiigcisseln  vor- 
handen sind.  Cr.  spinulosus  Dana,  Chili. 

1)  Vergl.  Roux,  Memoire  sur  In  Classification  de  Cruslacds  de  la  Tribu  des 
Salicoques.  Fdruss.  Bull.  sc.  nat.  Tom.  27.  1831. 

C.  Heller,  Die  Cruslaceen  des  südl.  Europa.  Wien  1863. 

E.  v.  Martens,  Geber  einige  Ostasiatische  Stlsswasserthiere.  Arch.  für  N'aturg. 
Tom.  XXXIV.  1868. 
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Uymenoccra  Latr.  Innere  Antennen  mit  2 Geissein,  von  denen  die  eine  lamellOs 
ist.  Die  Beine  des  Isten  Paares  dünn  mit  sehr  kleiner  Scheere,  die  des  2ten  Paares 
bilden  am  Ende  eine  breite  Platte.  Die  Maxillarfüsse  des  3ten  Paares  lamellos.  H.  picta 
Dana,  Nordsee.  H.  elegans  Hell.,  Rothes  Meer. 

Anchistia  Dana.  Mandibulartasler  fehlt.  Nur  2 Geisscln  an  den  vordem  An- 
tennen. A.  lacustris  v.  Mart  , Süsswasserpalaeinonide  Italiens.  A.  gracilis  Dan. 
Sooloo  See. 

Bei  Typton  Costa  fehlt  die  Schuppe  der  Antennen,  ebenso  bei  Antonomea  Risso. 

Poutonia  Lalr.  Körper  nicht  comprimirt.  Antennen  mit  2 Geisscln.  Die 
Maxillarfüsse  des  3ten  Paares  kurz.  Mondibcln  tasterlos.  2les  Beinpaar  sehr  gross. 
Leben  meist  in  Muschellhieren.  V.  tyrrhena  Risso,  Mittelmeer. 

Nahe  verwandt  und  generisch  kaum  unterschieden  sind  Oedipus  Dana,  Har- 
pilius  Dana. 

Rhynchocinetes  Edw.  Schnabel  schwertförmig  und  beweglich  nrtikulirt.  Die 
inneren  Antennen  mit  2 Geissein.  Anticarpalglied  des  2ten  Beinpuares  nicht  geringelt. 
22k.  typicus  Edw. , Ind.  Ocean. 

Pandalus  Leach.  Schnabel  sehr  lang.  Vorderes  Fusspaar  kurz,  monodaktyl. 
2tes  Beinpaar  lang  mit  gestrecktem  und  geringeltem  Anticarpalglied  und  kleiner  Schcere. 
Innere  Antennen  mit  2 Geissein.  P.  annulicornis  Leach,  England.  P.  borealis  Kr. 
P.  Narwal  Edw.  Hier  schliesst  sich  Regulus  Dana  an,  dessen  2tes  Beinpaar  sehr 
stark  ist. 

3.  Subf.  Alpheinae.  Körper  meist  comprimirt.  Mandibeln  in  2 Aeste  gethcilt, 
meist  tastertragend.  Die  2 vorderen  Beinpaare  enden  mit  Scheere,  das  Isle  dicker 
und  starker  als  das  2te,  letztes  mit  geringeltem  Anticarpalgliede 

Hippolyte  Leach  Schnabel  von  ansehnlicher  Grösse.  Abdomen  von  der 
Mitte  aus  abwärts  gebeugt.  Innere  Antennen  mit  2 Geissein.  Anticarpalabsclinitt 
des  2ten  Beinpaares  gegliedert.  II.  varians  Leach,  ('anal,  H.  polaris  Sabine, 
Arkt.  Meer.  H.  Cranchii  Leach,  Engl.  Küste.  H.  (Virbius)  fasciger  Gosse.  H.  ( Ca - 
ridion)  Gordoni  Sp.  Bäte,  Norwegen.  Bei  Athanas  Leach  tragen  die  innern 
Antennen  3 Geissein.  A.  nitescens  Leach. 

Alpheus  Fahr.  Schnabel  kurz.  Augen  von  einer  Verlängerung  dps  Schildes 
bedeckt.  Innere  Antennen  mit  2 Geisseln.  Anticarpalabsclinitt  des  2ten  Beinpaares 
gegliedert.  A.  dentipes  Gucr. , Mittelmeer.  A.  bidens  Oliv,  Asiat.  Meere  u.  z.  a.  A. 
Verwandt  sind  Jietaeus  Dana,  Arete  Stimpg,  Alope  White. 

4.  Subf.  Atyinae.  Mandibeln  kräftig,  undeutlich  zweigetheilt,  mit  breitem 
Kaurand,  tasterlo*.  Erstesund  zweites  Beinpaar  klein,  mit  piucettenühnlichcn  Scheeren 
versehen,  niemals  mit  geringeltem  Anticarpalglied.  Susswasserbewohner. 

Atya  Leach.  Schnabel  klein.  Die  Scheeren  mit  langen  Haarbüscheln  an  der 
Spitze  der  Finger.  Anticarpalglied  beider  Paare  halbmondförmig.  Drittes  Beinpaar  bei 
manchen  Formen  (Männchen?)  länger  als  die  nachfolgenden.  A.  arm  ata  Alph.  Edw., 
Ostindien.  A.  moluccensis  De  Haan,  Mexico.  A.  scabra  Leach.  Hierher  gehört  wahr- 
scheinlich Atyephyra  als  Larve. 

Caridina  Edw.  Zweites  Beinpaar  länger  als  das  erste,  die  Scheere  beider  Paare 
mit  Haarbüscheln  an  der  Spitze.  Nur  das  Anlirarpnlglied  des  ersten  Paares  halbmond- 
förmig. C.  Desmarcstii  Edw.,  Sudl.  Frankreich.  C.fossarum  Hell,  u a.  meist  ostind.  Arten. 
Hier  schliesst  sich  die  blinde  Höhlengarneele  Troglocaris  Dorm.  an.  Fr.  Schmidtii 
Dorm. , Adelsb.  Grotte. 

5.  Subf.  Orangoninae.  Mandibeln  schlank,  stark  gekrümmt,  einästig,  mit  schmaler 
nicht  verbreiterter  Kaufläche , ohne  Taster.  Die  beiden  vordem  Bcinpaarc  einander 
ungleich , das  vordere  stets  dicker. 
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Unathophyllinae.  Astaciilac. 


Lyxmala  Kisso.  Schnabel  lang,  fast  schwertförmig.  Innere  Antennen  mit 
2 Gcisseln.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  enden  mit  kleiner  Seheere.  Anticarpalglied 
des  2ten  Beinpoares  sehr  lang  und  geringelt.  L.  scticaudata  Bisso,  Nittelmeer. 

A’tto  Hisso.  Schnabel  kurz,  lonere  Antennen  mit  2 Geissein.  Von  den  vordem 
Beinen  endet  das  eine  mit  Seheere,  das  andere  utonodaktyl.  N.  edulis  Bisso,  Nizza. 
Hier  schliesst  sieh  Cyelorhynchus  De  Haan  an. 

Crangon  Fahr.  Schnabel  kurz.  Vorderes  Beinpaar  sehr  dick  mit  scheerenförmiger 
Greilhand.  Zweites  Beinpaar  mit  kleiner  Seheere,  Anticarpalglied  nicht  geringelt. 
Cr.  vulgaris  Fahr.  Cr.  fasciatus  Bisso , Milteimeer. 

Bei  Paracrangon  Dana  ist  das  2te  Beinpaar  ganz  verkümmert,  bei  Argis  Kr. 
sind  die  Augen  verdeckt,  bei  Sabinea  Owen  endet  das  2le  Beinpaar  ohne  Seheere. 

6.  Subf.  Gnathophyllinae.  Mandibeln  schlank,  stark  gekrümmt,  lasterlos. 
Maxillarfüsse  des  3len  Paares  breit,  deckclformig.  Das  2tc  Beinpaar  starker  als  das  erste. 

GnaihophyUum  Latr.  Schnabel  kurz,  comprimirt  und  gezahnelt.  Innere  Antennen 
mit  2 sehr  kurzen  Geisseln.  Die  2 vordem  Beinpaare  enden  mit  Seheere.  Chi.  cltgans 
Bisso,  Nizza. 

3.  Farn.  Astacidae 1 ).  Körper  wenig  comprimirt,  von  ansehnlicher  Grosse. 
Kopfbrustsehild  mit  querer  Sutnr  und  mit  derbem  HRutskelet.  Die  Antennenpaare 
neben  einander  cingelenkt.  die  hnssern  mit  sehr  langer  Geisscl  und  kleiner  Schuppe. 
Kiemen  büschelförmig.  Kieferfüsse  des  3ten  Paares  langgestreckt,  den  Mund  bedeckend, 
mit  grossem  2ten  Gliede.  Das  vordere  Beinpnar  sehr  stark,  mit  mächtiger  Seheere 
bewaffnet.  Auch  das  zweite  und  dritte  Beinpaar  enden  oft  mit  kleiner  Seheere. 
Bauchfüsse  des  ersten  Paares  beim  Männchen  rulhenförmig. 

Kephrops  l.cach.  Körper  sehr  langgestreckt  mit  langem  seitlich  gezkhneltcn 
Schnabel.  Schuppe  der  Uussern  Antenne  breit,  kaum  langer  als  der  Schalt  derselben. 
Erstes  Beinpaar  sehr  lang,  mit  prismatischer  Seheere.  N.  norregiais  L. , Milteimeer 
und  nord.  Meere.  Paranephrops  White  hat  eine  viel  längere  Antcnnenschuppe  und 
enthalt  Süsswasserformen.  P.  tenuicornis  Dana , Neuseeland. 

Astacus  Fahr.  Stirnförtsatz  dreieckig.  Letztes  Thoracalsegment  beweglich. 
Schecren  des  ersten  Beinpoares  stark  aufgetrieben  mit  convexer  Oberfläche.  Erstes 
Ahdominalsegment  des  Männchens  mit  Anhängen.  l7(Cambarus)  oder  18  Kiemen.  A. 
fluriatilis  Bond.  Europäischer  Flusskrebs.  Die  Höulungen  (3  im  JahreJ  fallen  in  die 
Monate  April  bis  September.  Die  aus  den  verhaltnissmüssig  grossen  Eiern  ausgeschlüpften 
Jungen  stimmen  mit  den  ansgcbildeten  Thiercn  bis  auf  die  rudimentäre  Schwanzflosse 
überein  und  hauten  im  ersten  Jahre  nur  einmal.  Werden  erst  im  4len  Jahre  forl- 
pffnnzungsfahig.  Die  Begattung  fallt  in  den  November,  nach  derselben  soll  sieh  das 
Weibchen  in  ein  Erdloch  zurtickziehn.  Die  Flusskrebse  können  in  Zuchtteichen  culti- 


1)  Vergl.  Erichson,  Ucbcrsichl  der  Arten  der  Gattung  Astacus.  Arch.  für 
N'alurg.  XII.  1846. 

G.  Gerstfeldt,  Ucber  die  Flusskrebse  Europa’s.  Mem.  prds.  a Pacad.  St. 
Pclersb.  T IX. 

Lcr ehou 1 1 et , Hechcrchcs  sur  le  mode  de  fixation  des  oeufs  aux  fausses  pattes 
abdominales  des  Ecrevisses.  Aon.  des  sc.  nat.  4 sdr.  Tom.  XIV. 

L.  Sou  bei  ran,  Sur  l’histoire  naturelle  et  Peducation  des  Ecrevisses.  Comptes 
rendus  de  Pacad.  des  scienc.  Tom.  I.X.  1865. 

II.  A.  Hagen,  Monograph  of  the  North  Americ,  Astacidae.  III  lllustrated  Catal. 
of  the  Mus  of  comp.  Zool.  Cambridge  1870. 
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virt  werden  (Clairefontaine  bei  Rambouillet).  A.  pellucidus  Tellk.,  in  der  Mammulh- 
höhle  Kentuckys.  A.  ( Cambarus ) Bartoni  Fahr.  u.  zahlr.  a.  Amerik  Arten. 

Astacoides  Dan«.  Die  Anhänge  des  Abdomens  mit  kleinen  Platten  bedeckt, 
in  der  Milte  heutig.  Die  Anhänge  an  dem  ersten  Abdominalsegmente  des  Männchens 
fehlen.  A.  spinifer  Hell.  A ■ nobilis  Dana.  A.  plebejus  Hess.,  Ncuhnlland.  Bei 
Cheraps  Erichs,  nur  17  Kiemen.  Bei  Polycheles  Hell,  sind  4 Scheerenpaure  da. 
P.  typhlops  Hell  , Sicilien.  Ucbergnngsforin  zu  den  Garneelen. 

Humarus  Edw.  Stirnlortsatz  schmal  mit  mehreren  Seitenzahnen.  Die  Antennen- 
schuppe sehr  klein.  Scheere  des  ersten  Beinpaares  stark  aufgetrieben.  Letztes  Thoracal- 
segment  unbeweglich.  19  Kiemen.  Die  ausschltlpfenden  Jungrn  haben  noch  Spalllüsse. 
Marin  H.  vulgaris  Bel.,  Hummer.  Nordsee,  Mittelineer.  Nordamerika. 

4.  Kam.  Palinuridae ')  (Loricala,  Panzerkrebse).  Körper  cylindrisch  oder  flach- 
gedrückt, mit  sehr  dickem  Haulpanzer.  Innere  Antennen  mit  2 meist  kleinen  Geissein. 
Acusscre  Antenne  ohne  Schuppe.  Brustseite  mit  grosser  meist  trigonaler Platlo.  Erstes 
Beinpaar  monndaktyl,  bei  der  fossilen  Gattung  Kryon  didactyl,  durchlaufen  als  Larven 
die  I'hyllosomaform. 

1.  Subf.  Scyllarinae.  Körper  abgeflacht.  Die  äusseren  Antennen  sind  breite 
Platten. 

Scyllarus  Fahr.  Kopfbrustschild  langer  als  breit.  Schnabel  stark  vorspringend. 
Matillarfuss  des  dritten  Paares  mit  Geisselanhang.  21  Kiemen.  Sc.  latus  Latr.,  Mittel— 
■tieer.  u a.  A.  Bei  Arctus  Dana  ist  der  Schnabel  breit,  wenig  vorspringend,  der 
Geisselanhang  fehlt,  und  sind  nur  19  Kiemen  vorhanden.  A.  ursus  Dan.  ( Scyllarus 
arctus  Aut. ). 

Thcnus  Leuch.  Kopfbrustschild  breiter  als  lang.  Orbilalhohlen  an  der  äussersleft 
Slirnecke.  Th.  oricntalis  Fahr.,  Ind.  Ocean. 

Bei  Ibacus  Leuch.  Kopfhrustschild  breiter  als  lang.  Orbitalhohlen  von  den  Stirn— 
ecken  entfernt.  I.  Peronii  Leach.  I.  ( Peribacus ) anlarcticus  Fahr.,  Südsee.  /. 
( Pseudibacus ) Veranyi  Guer.,  Nizza. 

2.  Subf.  Palinurinae.  Körper  mehr  oder  minder  cylindrisch  langgestreckt. 
Aeussere  Antennen  sehr  lang. 

Palinurus  Fahr.  Schale  mit  nur  kleinem  schnabelförmigen  Vorsprung  Innere 
Antennen  mit  sehr  kurzen  Gcisseln.  Aeussere  Antennen  an  der  Basis  zusammcnslosscnd 
P.  vulgaris  Latr.,  Languste,  Mittelmcer.  Erzeugen  mittelst  starker  Bewegungen  des 
ersten  husseru  Fühlergliedcs  ein  knarrendes  Gcrhusch. 

Panulirus  Gray.  Ohne  Schnabel.  Geisscln  der  inneren  Antennen  sehr  lang. 
Aeussere  Antennen  an  der  Basis  voneinander  entfernt.  P.  fasciatus  Fahr.,  Ind. 
Ocean.  u.  a.  A. 

5 Farn.  Thalassinidae.  Schale  verhaltnissmüssig  klein,  mit  zwei  longitudinalen 
Suturen  und  oft  mit  einer  dorsalen  Qucrsulur.  Aeussere  Antennen  ohne  oder  mit 
kleiner  stachelförmiger  Schuppe.  Vorderbeine  gross,  mit  Scharren  endend.  Abdomen 
sehr  langgestreckt,  breit  und  flachgedrückt,  mit  wenig  vorspringenden  Flügeln.  Graben 
sich  im  llfersandc  ein  und  fuhren  zu  den  Paguridcn  hin. 

Callianidea  Edw.  Die  4 letzten  Paare  der  Abdotninalfüsse  mit  eigentümlichen 
Anhängen,  Auch  das  2lc  und  3te  Beinpaar  endet  mit  kleinen  Scheercn.  C.  lypa 
Edw.,  Neu  Irland.  Aehnlicb  ist  Callianisea  Edw. 

Callianassa  Edw.  Maxillarfüsse  des  3ten  Paares  deckellormig.  Platten  der 

1)  Ausser  den  Arbeiten  von  De  Haan,  Gegenbaur,  Claus  u.  a.  vergl. 

A.  Dohrn,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Panzerkrebse.  Zeitschrift  für  wiss. 
Zool.  Tom.  XX.  1870. 
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2.  Tribus:  Anomura. 


Seheerenflosse  breit,  latnellOs.  Auch  dos  2te  Beinpner  endet  mit  kleiner  Scheere. 
C.  subterranea  Mont.,  au  den  Küsten  des  Mittelmeers  und  der  Nordsee.  C.  laticauda 
Otto,  Adria.  C.  uncinata  Edw. , Chili.  Verwandt  ist  Trypaea  Dana. 

Thalassina  Latr.  Maziilarfüsse  des  3len  Paares  beinforraig.  Seitliche  Anhänge 
des  Fächers  linear.  Scheere  des  vordem  Beinpaares  mit  kurzem  Finger.  Zweites 
Beinpaar  mit  InmellOser  (ireilhund.  Die  letzten  Beinpaare  schlanke  Schreitrusse.  Th. 
scorpionides  Latr.,  Chili.  Th.  maxima  Hess.,  Neuholland. 

Gebia  Lcach.  MaxillarfUssedes3ten  Paares  beinforinig.  Seitcnanhfinge  derSchwanz- 
flosse  breit.  Aeussere  Antennen  ohne  Schuppe.  Nur  das  erste  Beinpaar  mit  Scheere. 
G.  littoralis  Risso,  Mittelmeer.  Bei  Axiut  Lcach  ist  eine  kleine  Schuppe  vorhanden 
und  uueh  das  2te  Beinpaar  scheercnlragend,  A.  Stirhynchus  Leach,  Engl.  u.  franz. 
Küste.  Bei  Laomedia  De  Haan  ist  das  2tc  Beinpaar  monodaktyl  und  das  äte  Beinpaar 
verkümmert.  Calliaxes  Hell.,  Calofaris  Bell  , Scytoleptus  Gerst. 

Glaucothoe  Edw.  (wahrscheinlich  ältere  J’ayun/slarve).  Gcisseln  der  innern 
Antenne  sehr  kurz,  kürzer  als  das  letzte  Glied  des  Schaftes.  Letztes  Thoracalsegment 
mit  den  vorausgehenden  nicht  verwachsen.  2tes  und  3tes  Brinpaar  dünn  und  lang- 
gestreckt. 4les  und  5tes  Paar  kurz,  an  den  Seiten  des  Körpers  anliegend,  wie  bei 
Pagurus.  Gl.  Peronii  Edw.,  Asiat.  Meere. 

2.  Tribus:  Anomura1). 

Körper  bald  massig  gestreckt,  bald  gedrungen,  mit  verkürztem 
Abdomen,  welches  entweder  wie  bei  den  Macrourcn  vollkommen  ausge- 
Streckt  oder  nach  der  Bauchseite  mehr  oder  minder  umgeschlagen  wird 
oder  weichhäutig  und  asymmetrisch  gebogen  in  einem  Schneckengehäuse 
versteckt  liegt.  Afterfilsse  ott  reducirt,  Schwanzflosse  dagegen  wohl 
entwickelt  und  mit  seitlichen  Anhängen.  Antennen  von  ansehnlicher 
Länge,  die  äussern  stets  vollständig  frei  und  nicht  in  Höhlungen  der 
Nachbarschaft  eingekeilt.  Die  Kieferfüsse  des  dritten  Paares  schmal, 
mehr  oder  minder  beinförmig.  Das  letzte  oder  die  beiden  letzten  Bein- 
paare der  Brust  schwach  uud  rudimentär,  zuweilen  nach  der  Ilückenseite 
erhoben.  Die  weiblichen  Geschlechtsüffnungen  liegen  am  Coxalgliede 
des  3ten  Beinpaares.  Die  Anomuren  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung 
zwischen  Macrouren  und  Brachyuren  ein  und  sind  nach  beiden  Seiten  hin 
nicht  scharf  abzugrenzen.  Viele  näheren  sich  auch  in  Form  und  Lebens- 
weise den  erstem,  andere  wie  die  Lithodeen  haben  dagegen  bereits 
ganz  den  Typus  der  Krabben  gewonnen.  Die  Einsiedlerkrebse  suchen 
sich  leere  Schneckengehäuse  als  Wohnung  auf  und  verbergen  in  denselben, 
mit  den  hintern  verkümmerten  Beinpaaren  festgcklammcrt,  ihren  weich- 
häutigen Hinterleib,  der  mit  fortschreitendem  Wachsthum  eine  asyrn- 

I)  Milne  Edwards,  Observalions  zoologiques  sur  les  Pagures.  Ann.  seien, 
nat.  2 Ser.  VI.  1836. 

M.  Edwards  et  Lucas,  Sur  la  lilhode  ä courles  pattes.  Arch.  de  mus.  d'liist. 
natur.  Tom.  II.  1841. 

J.  F.  Brandt,  Die  Gattung  Lithodes  Latr.  etc.  Bull  de  l’acad.  de  St.  Pelera- 
bourg  Tom.  VII.  1849. 
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metrische  Form  und  spiralige  Krümmung  annimmt.  Einzelne  Formen 
verlassen  bereits  auf  kürzere  Zeit  das  Wasser.  Birgits  latro  soll  Nachts 
an  l’almcnbäuinen  emporklettern. 

1.  Kam.  Galathcidae.  t'cphalolhorux  *>»:•!  mit  stark  incruslirlem , quergcriellem 
l’anzer.  Abdomen  von  ansehnlicher  Grosse,  so  breit  als  du»  KopfbruststUck,  mir  wenig 
umgescliliigcn , mit  wolil  entwickelter  Schwanzflosse.  Die  innern  Antennen  mit  zwei 
kurzen  tieisseln,  die  Bussern  fadenförmig  ohne  Schuppe.  KiefertUssc  des  Uten  Paares 
beinfürmig  mit  (ieisselanbaug.  Vorderbeine  mit  grossen  Scheeren.  Fünftes  Beinpaar 
sehr  dünn  und  klein,  der  Schule  anliegend.  Vier  bis  fünf  Paar  SchwanzfUsse.  Viele 
suchen  leere  Scbncckeuschaleu  zum  Schutze  des  weichhautigcn  Abdomens  auf. 

Galathea  Fahr.  Basalglied  der  innern  Auntenuen  cylindrisch.  Untere  Kie- 
ferfusse  massig  lang  und  am  Ende  nicht  veibreitert  G.  (Munida)  rugosa  Fahr. 
G.  squcimifcra  Leuch.  G.  strigosa  L.  Mitlelmeer. 

Grimothea  Leuch.  Basalglied  der  innern  Antennen  keulenförmig.  Untere 
Kiefertüsse  sehr  lang,  ihre  drei  letzten  Glieder  breit  und  platt.  Gr.  gregaria  Fahr. 
Hier  schliesst  sich  Aeglea  Leach.  an,  die  zu  den  Porcellanideu  hinfuhrt. 

2.  Farn.  Paguridac,  Einsiedlerkrebse.  KopfbruststUck  lang  gestreckt,  harlschalig, 
mit  freiem  letzten  Segment.  Abdomen  in  der  Kegel  weirhhUutig  und  unsymmetrisch 
mit  beweglicher  Schwanzflosse  endend,  oft  iu  leeren  Scbueckenschaleu  versteckt. 
Uutere  KieferlUsse  beiufOrmig.  Vorderes  Beinpaar  sehr  gross,  mit  meist  ungleicher 
Schccrc.  Das  letzte  und  oft  auch  das  vorletzte  Beinpaar  kurz  und  dorsal  erhoben, 
zum  Festhalten  in  der  Schale  benutzt.  SchwanzfUsse  häufig  nur  auf  der  einen  Seite 
entwickelt. 

1.  Subf.  Pagurinae.  Innere  Antennen  kurz  mit  sehr  kurzem  Basnlglied.  Der 
Taster  der  untern  KieferlUsse  endet  mit  langer  geringelter  Geissei.  Leben  im  Wasser. 

Pagurus Fahr.  Abdomen  weichhBulig,  unsymmetrisch  gedreht,  mit  unsymmetrischer 
Schwanzflosse,  in  Schneckenhäusern  versteckt.  An  den  vordem  Abdominalsegmenten 
fehlen  die  AfterlUsse  iu  der  Hegel,  an  den  nachlolgenden  sind  sie  meist  nur  linksseitig 
entwickelt.  Bei  der  Untergattung  Eupagurus  {Bemhardus)  sind  die  untern  Maxillar- 
fusse  an  der  Basis  ziemlich  von  einander  entfernt  und  stossen  nicht  wie  in  allen  Bildern 
Untergattungen  zusammen.  Hechtes  Vorderbein  am  mächtigsten.  K.  Bemhardus. 
L.,  Nordsee.  E.  Prideauxii.  Leach.  Slittelmecr.  u a.  A. 

Bei  Paguristes  linden  sich  an  der  Basis  des  Abdomens  ein,  beziehungsweisse 
2 Paare  (Miinnchrn)  von  Anhängen.  4tes  Fusspaar  ohne  Scheere.  P.  maculatus 
Kisso.  Mitlelmeer.  Biogenes  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  eines  beweglichen 
Slacheirorlsates  zwischen  den  Augenstilen  aus.  Linkes  Vorderbein  am  stärksten. 
4tes  Beinpaar  sei  eerenforinig.  P.  striatus  Latr.  Adria.  Meer. 

Clibanarius  unterscheidet  sich  von  Pagurus  durch  den  Besitz  eines  kleinen 
Stirnslachels  und  die  gleichmUssige  Gestaltung  der  Vorderbeine.  CI.  misanthropus 
Hisso.  Mittclmeer. 

.1/  Edwards  hat  die  Gattung  Cancelltis  nach  einem  miinnlichen  Paguriden  mit 
symmetrischem  Abdomen  aufgestcllt. 

2.  Subf.  Birgidae.  Stil  der  innern  Antennen  sehr  lang.  Unteres  Glied  derselben 
oft  langer  als  die  Augen.  Maxillarfusslaster  ohne  Endgeissel.  Leben  grossenteils 
auf  dem  Lande. 

Coenobita  Latr.  Körper  Pugurus-ühnlich  mit  langgestrecktem  KopfbruststUck 
ohne  Schnabel,  mit  weichhAutigem,  in  einem  Schneckengehanse  verstecktem  Abdomen. 
C.  camescens  Dana.  C.  rugosa  Edw.  Stille  Ocean. 
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Porcellanidac.  Hippidac.  Litbodidac. 


Birgus  Leach.  KopfbruststUck  breit  mit  sehr  entwickelter  Kiemenrcgion  und 
triangulärer  Stirn.  Abdomen  hartsehalig.  B.  latro  Herbst  Halt  sieb  in  Erd- 
loebern  versteckt. 

3.  Kam.  Porccllanidae.  Cephalolhorax  rundlich  oval,  seltener  gestreckt. 
Augenslilr  kurt,  in  kleinen  unten  offenen  Orbitae  gelegen.  Untere  Kieferfusse  mit 
ihren  breiten  Gliedern  die  Mundgegend  bedeckend,  nach  vorn  bis  tur  Stirn  verlängert. 
Sternalpbitte  breit.  Letztes  Beinpanr  dllnn,  an  der  Huckenseile  eingefUgl,  mit  kleinen 
Schecren.  Abdomen  ungeschlagen  mit  breiter  fächerförmiger  Schwantflosse. 

Porcellana  Lam.  Innere  Antennen  klein,  unter  der  triangulären  Stirn  versteckt. 
Erstes  Beinpaar  mehr  oder  minder  abgeplattet  mit  breiter  grosser  Scheere.  Die  3 
nachfolgenden  Beinpaare  kurzer,  mit  Klauen  endend.  Die  Larven  sind  an  der  ausser- 
ordentlichen Lange  des  Stirnstachels  und  der  2 hintern  Kuckcnslacheln  kenntlich. 
P.  platychelcs  Kenn.,  Mittelmeer. 

4.  Kam.  Hippidac.  Sandkrebse.  KopfbruststUck  länglich  gestreckt.  Augen 
frei  am  Stirnrand.  Untere  KielerfUssc  ohne  Tastcranhang  mit  breiten  fast  dcckelförniigcn 
untern  Gliedern  und  ziemlich  lang  Vorderes  Beinpaar  mit  fingerförmigem  Endglied, 
ohne  echte  Scheerenbildung.  Die  nachlolgenden  Paare  breit  und  kurz  mit  breitem, 
uusgebugenem  Endglied  zunt  Schwimmen  und  Graben  im  Sande.  Letztes  Beinpanr 
schwach,  Uber  dem  vorhergehenden  eingefugt  und  nach  vorn  gewendet,  versteckt. 
Abdomen  hartsehalig,  verschmlilert  und  von  der  Mitte  an  ungeschlagen,  mit  Schwanz- 
flosse und  Aflerfüssen. 

Albunca  Fahr.  Augen  median  zusaminenstosscnd,  breit  blatllormig,  mit  kleiner 
Cornea.  Innere  Antennen  mit  einfacher  langer  vielgliedriger  Gcissel,  äussere  kurz. 
Vorderes  Beinpaar  mit  scliecreuformiger  Greilband.  Endglied  der  drei  nachfolgenden 
Beinpaare  sichelförmig  gekrümmt.  Letztes  Beinpaar  fadenförmig  dünn.  A.  spcciosa 
Dana.,  Saudw.  Inseln.  A.  synviista  Kahr.,  Miiteliuecr. 

Bei  Albunhippa  Edw.  sind  die  bussern  Antennen  lung. 

liippa  Fahr.  Augenstile  sehr  lang.  Innere  Antennen  mit  2 kurzen  Geissein, 
äussere  mit  sehr  langer  Geissel.  Bciupaare  kurz  mit  breitem  lamellosein  Ende. 
11.  eremitu  L.,  Brasilien.  11.  talpoides  Say.,  Valparaiso. 

Bei  Ucmipes  l.alr.  sind  die  äuasern  Antennen  kurz  und  das  vordere  Beinpaar 
lang  mit  otalgestrecklem  Endglied.  R.  tesludinarius  Edw.,  Neuholland. 

5.  Farn.  Lilhodidae.  Schale  von  Brachyurenform.  vorn  zugespitzl  mit  Stirn- 
schnabel, an  dessen  Seiten  die  kurzen  Augen  in  tiefen  Orbitalhohlen  liegen.  Untere 
KieferfUssc  verlängert.  Fünftes  Beinpanr  rudimentär,  unter  der  Schale  nach  vorn 
umgcschlngeri.  Abdomen  breit  und  umgeschlagen , ohne  Allerl'usse , mit  breiter 
Schwanzflosse.  Besitzen  ganz  die  Form  der  Brachynren. 

Lithudcs  Latr.  KopfbruststUck  fast  wie  bei  Maja  mit  Dornen  und  Warzen  be- 
deckt. L.  Maja  L..  Polarmeer.  L.  antarctica  Hombr,  Jacq.  Verwandte  Gattungen 
sind  Lotais  Edw.,  fkhinocerus  White. 


3.  Tribus:  Brachyura,  kurzschwänzige  Krebse1). 

Körper  gedrungen . meist  mit  breitem  triangulären  oder  rundlichem 
oder  vierseitigem  Kopfbrustschild , au  dessen  ausgehölter  Sternalfläche 


1)  Ausser  den  Werken  von  Lcach,  Dana,  M.  Edwards,  vergleiche: 
Sp.Batc,  On  the  development  of  Decspod  Cruslacca.  Phil. Transact  vol.  148.1656. 
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das  kurze , beim  Weibchen  breite  Abdomen  ungeschlagen  liegt.  Dieses 
entbehrt  stets  der  Schwanzflosse,  besitzt  jedoch  beim  Männchen  1 bis 
2 Paare,  beim  Weibchen  4 Paare  von  Afterfüssen,  welche  dort  als 
Copulationsorgane,  hier  zur  Befestigung  der  Eier  dienen.  Gruben  für 
die  Augen  (Orbitae)  und  kurze  innere  Antennen  sind  fast  stets  vorhanden. 
Drittes Kieferfusspaar  mit  breiten  und  platten  Gliedern,  den  Mundrahmen 
nach  Art  eines  Deckels  meist  vollständig  bedeckend.  Die  weiblichen 
Geschlechtsöffnungen  liegen  mit  Ausnahme  einiger  von  den  Anomuren  nicht 
scharf  abzugrenzender  Xotopoden  auf  der  breiten  Brustplatte.  Auch 
die  männlichen  Geschlechtsüffnungen  (Catomctopen)  können  auf  die 
Brustplatte  rücken.  Kiemen  an  dem  2ten  und  3ten  Kieferfusse  und  an 
den  3 vordem  Beinpaaren , Kiemenhöhle  zuweilen  mit  vorderm  Eingangs- 
canal. Durchlaufen  als  Larven  die  Zorn-  und  Mcgalopaform.  Viele 
schwimmen  vortrefflich  und  leben  ausschliesslich  im  Wasser,  andere  sind 
gute  Läufer  und  zeigen  sich  in  verschiedenem  Grade  zum  Landaufent- 
halte befähigt.  Solche  Formen  klettern  und  laufen  an  Pfahlwerk  und 
Mauern  des  Ufers  umher  oder  erklimmen  gar  wie  die  indische  Frosch- 
krabbe i Itanina ) die  Dächer  der  Häuser,  oder  sie  bewohnen  Erdlöcher 
und  bringen  den  grössten  Theil  des  Jahres  ausserhalb  des  Wassers  zu, 
das  sie  nur  zur  Zeit  der  Eiablage  aufsuchen.  Zu  dieser  Zeit  (tiecar- 
c ums)  unternehmen  sie  schaarenweise  Wanderungen  nach  dem  Meere 
und  kehren  später  mit  der  grossgewordenen  Brut  nach  dem  Lande  zu- 
rück. Diese  Landkrabben  haben  die  bereits  beschriebenen  Einrichtungen 
der  Athmung.  Viele  leben  zwischen  Seepflanzen  und  Corallenstöcken, 
wenige  wie  der  Muschelwächter  (Pinnotheres)  in  den  Schalenklappen  von 
l’iuna  und  Älytilus. 

1.  Gruppe.  Notopoda.  Die  2 letzten  Beinpaare  mehr  oder  minder 
nach  der  Ilückenseite  erhoben.  Weibliche  Geschlechtsöffnung  meist  am 
liüftgliede  des  3ten  Beinpaares. 

1.  Kam.  Dromiadae.  Das  letzte  oder  die  beiden  letzten  Fusspanre  verkürzt 
und  ganz  auf  den  Hucken  erhoben.  Cephalothorax  rundlich,  subtriangufär  oder 
quadrilalcrnl. 

Drumia  Fabr.  Die  2 letzten  Beinpaare  klein  und  dünn,  am  Rücken  entspringend, 
drüben  für  die  innern  Antennen  vorhanden.  Dr.  vulgaris  Edw.,  Mittelmeer.  Bei 
Dynomene  Latr.  ist  das  4tc  Paar  dem  3ten  gleichgestaltet. 

Homola  Leach.  Schale  mehr  oder  minder  quadrilalcrnl.  Gruben  für  die  innern 
Antennen  fehlen.  3,  4,  5 Beinpaar  stark  verlängert,  5t es  Bcinpnnr  beträchtlich  kürzer 
und  auf  den  Rücken  erhöhen,  mit  einer  Greifhnnd  endend.  //.  spinifrons  Lam., 
II . Cuvieri  Risso,  Mittelmcer. 

Bei  Latreillia  Roux  ist  die  Schale  langgestreckt  triangulär,  die  Augen  lang- 
geslilt  und  auch  die  Hinterbeine  lang.  L.  elegans  Roux,  Algier. 

Hier  schliessen  sich  Corystoides  Luc.,  und  Bellia  Edw.  an. 

De  Haan,  in  v.  Siebold’s  Fauna  Japonica.  Crustacea.  Lugduni.  BaUtv.  1850. 

Lucas,  Anim,  artic.  de  l’Algerie.  Crustacea. 

Bell,  A.  Monograph  of  the  Leucosiadae.  Transacl  Linn.  soc.  XXI. 
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2.  Kam.  Vorippidac.  Fuhren  durch  die  Einrichtung  der  Wasserzufuhr  in 
die  KicinenhOhle  zu  den  Oxystomata  hin,  mit  denen  sie  auch  die  Lage  der  weiblichen 
Gcschlechtsoffnung  auf  dem  Brustschilde  gemeinsam  haben. 

Dorippe  Fahr.  Viertes  und  5tes  Beinpanr  kun  und  am  Hucken  entspringend. 
Scheerenfitsse  kurz,  die  beiden  mittleren  Bcinpaarc  sehr  lang.  D.  lanata  L. 
Mittelnicer.  Cysmopolia  Roux.  Ethusa  Roux. 

2.  Gruppe.  Oxystomata.  Schale  mehr  oder  minder  circular,  zu- 
weilen nur  vorn  im  Bogen  gekrümmt.  Mundrahmen  triangulär  vorn 
zugespitzt  und  oft  bis  zur  Stirngegend  verlängert.  Der  Zuleitungscanal 
der  Kiemenhöhle  meist  vor  dem  Mund  zur  Seite  der  Ausleitungsoffnung. 
Männliche  Geschlechtsöffnung  am  Haftglied  des  5ten  Beinpaares. 

1.  Fern.  Itaninidae.  KopfbruststUck  nach  hinten  verschmälert,  den  Sandkrebsen 
ähnlich  Abdomen  von  oben  her  sichtbar.  Die  innern  Antennen  können  nicht  in 
besondere  Gruben  unter  den  Stirnrand  zuruckgeschlagen  werden.  Acusscre  Antennen  breit 
und  kurz.  Vorderes  Beinpaar  mit  Scheeren  bewaffnet. 

lianina  Lam.  Schale  fast  rektangulär,  nach  hinten  etwas  verschmälert.  , Schaft 
der  hussern  Antennen  mit  ohrformigem  Seitenfortsalz.  Tarsalglieder  der  Beinpaare 
breit.  Ji.  dentata  Lalr.,  Ind.  Ocean. 

Bei  Jtaninoides  Edw.  sind  die  Beine  des  zweiten  und  dritten  Paares  weit  von 
einander  entfernt.  1t.  levis  Lalr.  Verwandt  sind  Jlanilia  Edw.  , Notopus  und 
Lyreidus  De  Haan,  Vosmonotus  White. 

2.  Farn.  Leucosiadac.  Zufuhrscaual  zu  den  Kiemenhohlen  weit  vorn  ain 
Mundwinkel  gelegen.  Schale  meist  circular,  an  der  Stirn  stark  vorspringeud.  Orbital- 
hohlen klein.  Innere  Antennen  schrtlg  unter  dem  Stirnrnnd  einschlagbar.  Aeuasere 
Antennen  sehr  verkümmert.  Endglieder  der  untern  Kieferfusse  von  den  vorausgehenden 
verdeckt. 

Leucosia  Fahr.  KopfbruststUck  kuglich  aufgetriebeo  mit  v ortret,  nder  Stirn. 
Kegionen  fast  ganz  verwischt;  Mngeuregion  sehr  klein.  Kieinenregion  sehr  umfang- 
reich. Acusserer  Taster  der  untern  Kieferfusse  an  seinem  Ende  kaum  schmaler  als 
an  der  Basis.  SchcerenfUsse  kurz  und  dick.  L.  craniolaris  L.,  Indien. 

Bei  1‘hilyra  Leuch  ist  der  Mundrnhnien  fast  quadratisch. 

Ilia  l.each.  KopfbruststUck  kuglich  mit  tief  ausgeschnittener  Stirn.  Scheeren- 
fitsse  sehr  lang  und  dünn,  mit  langem  Finger.  I.  nucleus  Herbst.  I.  rugulosa  Kisso, 
Mittclnieer.  Ebenfalls  lange  Vorderbeine  besitzen  Myra  Leaeh  und  Persephone 
Lcach. 

Ebalia  Leaeh.  KopfbruststUck  rhombisch  oder  hexagonal  mit  ziemlich  vor- 
ragen er  Stirn.  Die  SchcerenfUsse  massig  lang.  E.  Cranchii  Leaeh.  Eb.  Edwardtsii 
Costa,  Mittelmpcr.  Verwandt  sind  Nucia  Dana,  Nurcia  Leaeh. 

Ixa.  KopfbrustslUrk  jederseits  in  einen  eylindrischen  Fortsatz  ausgezogen. 
Oberfläche  mit  2 liefen,  vorn  gablich  sich  Iheilenden  Querrinnen.  Mundrahmen  fast 
quadratisch.  I.  cylindrica  Herbst  (caniculala  Leach.J  Islc  de  France.  Verwandt  sind 
Iphis  l.each,  Arcania  Leaeh,  Ureophorus  Hupp. 

3.  Farn.  Calappidae.  KopfbruststUck  breit,  an  der  Oberseite  stark  gewölbt, 
mit  dünnen  und  gezabnelten  Seitenriindcrn.  Arussere  Antennen  kurz.  Eingangsofftiung 
in  die  Kiemenhohle  vor  dem  ersten  Beinpaare.  Miindrahmcn  iu  Form  eines  Canals 
bis  zu  der  Stirn  verlängert.  Vorderbeine  mit  sehr  breitem  Carpus,  die  untere  Körper- 
flache  fast  bedeckend. 

Calappa  Fahr.  KopfbruststUck  fast  halbkreisförmig,  breit,  hinteu  abgestulzt. 
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mit  flügrlförmig  Busgebreiteten  Seitenthcilen.  ScheerenfUssc  gross,  comprimirt,  kumm- 
förmig  erhoben.  C.  granulata  L. , Schamkrabbe  Mittelmeer.  C.  tuberculata  Fahr., 
Sudsee.  Verwandt  sind  Mursia  Edw.  mit  faat  kreisförmigem  Schnlcnrand,  Platymera 
Edw.,  Cycloes  De  Haan.  Bei  Orithyia  Fabr  sind  die  4 hintern  Beinpaare  Schwimm- 
füsse. 

Matuta  Fahr.  Cephalothorax  rundlich,  jederseila  mit  langem  quer  stehenden 
Dornfortsatz.  Die  Endglieder  des  untern  Kicferfusses  unter  dein  dritten  Glied  am 
Ende  des  Hundralimcns  verborgen.  Die  4 hintern  Beinpaare  SrhwimmfUsse  mit  lamel- 
losem  Endgliede.  M.  Victor  Fabn , Ind  Ocean.  Bei  Hepatus  Latr.  und  Thealia 
Luc.  enden  die  Beine  mit  stilfurmigen  Tarsalgliedern.  H.  anguatatus  Fahr.,  Antillen, 
Brasilien. 

3.  Gruppe.  Oxyrhyncha  ( Majacea ).  Kopfbruststück  triangulär  vorn 
zugespitzt,  mit  einem  langem  oder  kürzern,  zuweilen  gabligen  Stirn- 
schnabel. Die  Regionen  deutlich  entwickelt  Leberregioneu  klein.  Muud- 
rahrnen  viereckig,  nach  vorn  verbreitert.  Die  drei  basalen  Glieder  des 
3ten  Kieferfusspaares  meist  sehr  breit,  nicht  Uber  den  Mundrand  hinaus- 
ragend. Jederseits  9 Kiemen.  Männliche  Geschlechtsöffnungen  am  Hüft- 
gliede  des  5ten  Beinpaares  mit  dein  Begattungsgliede  unmittelbar  ver- 
bunden. Der  Eingang  zur  Kiemenhöhle  vor  dem  ersten  Beinpaar,  der 
Ausgang  vorn  am  Mundwinkel.  Concentration  des  Nervensystems  am 
weitesten  vorgeschritten. 

1.  Fam.  Majidae  Körper  gestreckt,  vorn  verschmälert  und  in  einen  Schnabel 
auslaulend.  Das  Basalglied  der  Bussern  Antennen  unter  dem  Auge  eingetügt.  Bcio- 
panre  ziemlich  gleich  lang,  das  vordere  t'aar  zuweilen  kurzer. 

1.  Suhl.  Majinae.  Augen  in  Orhitaihohlen  zurückgezogen. 

Inachus  Fabr.  Cephalothorax  triangulär  mil  dornigen  Erhebungen  und  kurzem 
Schnabel.  Vorderbeine  weit  kurzer  als  das  zweite  sehr  lange  Beinpaar.  1.  scorpio 
Fabr.,  Mittelmeer.  I.  leptochirus  LeHch,  Britannien.  Egeria  Lntr.,  Microrhynchus 
Bell.,  Chionoccetcs  Kr.,  Macrocheira  De  Haan. 

Maja  Lam.  Kopfbrustslüek  rundlich-eiförmig , mil  stark  vorragendem  tief  ge- 
teilten Schnabel.  Das  erste  Slilglied  der  Uüssern  Antennen  mit  2 langen  Dornen, 
unmittelbar  am  Hände  der  Orbita  eingelenkl.  Tarsalglied  ohne  Zahnforlsatz.  .V.  squi- 
nailo  Rondel.  M.  verrucosa  Edw  , Mittelmeer.  Paramithrax  Edw. 

Pisa  Leach.  Schale  lliuglirh  bimförmig,  höckrig  mit  vorspringendem  präorbilalen 
Dorn  und  langem  Schnabel.  Basalglied  der  Hussem  Antennen  schmal,  von  der  Orbita 
fntlernt,  nach  innen  neben  dem  Schnabel  inserirl.  P.  Oibsii  Leach.  P.  annahl  Latr., 
Miltelnicer  und  Adria.  Nahe  verwandt  sind  Lissa  Leach,  Pelia  Bell,  lihodia  Bell, 
Pisoides  Edw.  Luc,,  Uerbstia  Edw.,  Thoe  Bell 

Hyas  Leach.  Cephalothorax  oval , etwas  platlgcdrückt,  ohne  prHorbitalcn  Dorn, 
mil  spitzem  Schnabel.  11.  aranea  L. , Engl,  und  Franz.  Kllste. 

Eibinia  Leach.  Cephalothorax  breit  bimförmig,  mit  angesch wollenem,  an  der 
Seite  ausgebuchtetem  Schnabel  und  kleinem  prhorbitalen  Zahn.  Beine  massig  lang. 
L spinoxa  Edw.,  ßrasilun.  Voclea  Leach,  Micrppa  Leach,  Naxia  Edw.,  Chorilta 
Dana,  Scyra  Dana,  llyastcnus  White,  Pyria  Dana  u a.  G. 

Milhrax  Leach.  Schnabel  kurz,  gespalten.  Schecrenfingci  am  Ende  ausgehöll, 
Basalglied  der  Bussern  Antennen  mit  2 lnngen  Dornen  bewaffnet  M.  dichotomus 
Desm  , Balearen.  Miihraculus  White.  Cyclax  Dana. 
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Partkenopidae.  Cyclometopa.  Cancridac. 


2.  Subr.  Eurypodinae.  Augen  zurückgelegt,  nber  ohne  eigentliche  Orbilul- 
hählen. 

Tyche  Bell.  Auge  unter  der  Scheie  verborgen.  Cephelotborex  deprimirt,  vorn 
breit,  mit  langem  gegabelten  Schnabel. 

Eurypodius  Uudr.  Auge  zur  Seile  zurückgelegt.  aber  nicht  versteckt,  lang  und 
vorspringend.  Cephalothorax  triangulär  mit  langem  gegabelten  Schnabel.  Beine  lang. 
E.  septentrionalis  Dana.  Oregonia  Dana.  Amalhia  Roux. 

3.  Subr.  Leptopodinae.  Augen  nicht  zurtickgelegt. 

Stenorhynchus  kam.  Cephalothorax  triangulär,  mit  kurzem  gegabelten  Schnabel. 
Augen  stark  vorspringend.  Das  vordere  Beinpaar  ziemlich  dick.  St  lonyirostris 
Fahr.  St.  phalunyium  l’enn.,  Adria  und  Millelmrer.  Bei  Lcplopodia  Leach.  sind 
alle  Beinpaare  sehr  dünn  und  der  Schnabel  einfach. 

Achaeus  Leach.  Die  4 hintern  Beine  mit  sichclfOrmig-gekrUnimlem  Klauengliedc. 
A.  Cranchii  Leach,  Miltclmeer.  Verwandt  find  Inachoides  Edw.  Luc..  Paramicippa 
Dana,  Pericera  Latr  , Halimus  Latr. , Perinia  Dana,  Acanthonyx  Latr.  u a.  U. 

2.  Fam.  Parthcnopidac.  Koplbruststuck  kurz  triangulär  oder  sehr  breit  und 
bogenlOrmig  gekrümmt.  Das  Basalglied  der  äussern  Antennen  in  der  innern  Augen- 
hohlenspnlte  eingekeilt,  aber  frei.  Vorderes  Beinpaar  sehr  verlängert. 

Lambrus  Leach.  Kopfbruslslück  dreieckig,  nach  vorn  stark  verschmälert,  breit, 
mit  scharf  abgegrenzten  Regionen.  Oberfläche  bockrig  oder  stachelig.  Die  innern 
Antennen  schief  unter  der  Stirn  gelegen.  Basalglied  der  äussern  Antennen  sehr  kurz. 
Erstes  Beinpaar  wohl  2 bis  3mal  so  lang  wie  das  Koprbrnststück , die  folgenden  Bein- 
paare kurz  und  dünn.  L.  Massena  Roux,  Adria,  Sicilien.  L.  mediterraneus  Roux. 
Verwandt  sind  Eurynolambrus  Edw  Luc.  Cryptopodia  Edw.,  (Cr. /orntcata  Fahr. ) 
u.  a.  U. 

Eurynomc  Leach.  Cephalothorax  unregelmässig  rhombisch.  Basalglied  der 
äussern  Antennen  von  mässiger  Länge,  die  Augenhöhlenspalte  nuslüllend.  Die  innern 
Antennen  liegen  der  Länge  nach  unter  der  Stirn.  E.  aspera  Leach,  Adria.  Verwandt 
sind  Eumcdonus  Edw.  (E.  niger  Edw.,  China)  und  ParOienope  Fahr.  (P.  horrida 
L. , lud.  Ocean). 

4.  Gruppe.  Cyclometopa  ( Arcuata ) — Cancroidea,  Bogenkrabben. 
Cephalothorax  breit,  nach  hinten  verschmälert.  Stirn  und  Seitenränder 
im  Bogen  gekrümmt.  Mundrahmen  fast  viereckig,  von  den  breiten 
Maxillarfüssen  klappenförmig  geschlossen.  Die  männlichen  Geschlechts- 
ötfnungen  liegen  am  Coxalgliede  der  Hinterbeine,  die  Begattungsglieder 
am  Abdomen.  Concentration  der  Bauch-Ganglien  minder  gross  als  bei 
den  Oxyrhynchen.  Jederseits  9 Kiemen. 

1.  Kam.  Cancridac.  Hinteres  beinpaar  den  voruusgehenden  gleich,  mit  dünnem 
spitzen  Endglied.  Gaumenplatte  seitlich  ohne  vorspringende  Leiste. 

1.  Subf.  Cancrinat.  Innere  Antennen  der  Lunge  nach  in  Gruben  unter  der 
sehr  schmalen  Stirn  liegend'. 

Cancer  L.  Das  2te  bewegliche  Glied  der  liussern  Antennen  entspringt  nach 
Innen  von  der  Orbita.  Stirn  3zahnif.  Schale  sehr  breit,  massig  gewölbt.  C.  pagurns 
L.  Taschenkrebs,  Nordsee  und  Mittelmeer.  C.  plebejus  l’uppig,  Valparaiso  u.  t.i.A. 

Perimda  l.tacb.  Die  beweglichen  Glieder  der  Hussein  Autennen  entspringen 
in  der  Orbitalspalte.  P.  denticulata  Mont.,  Adria. 

2.  Subf.  Xanthinae.  Innere  Antennen  der  Quere  nach  unter  dem  breiten  Stirn- 
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rande  gelegen.  Slilglied  der  äussern  Antennen  Test  eingekeilt,  den  innern  Augen- 
höhlenspnll  ausfüllend. 

Carpilius  Leuch.  Die  hintere  Itegion  de«  Cephalothorax  convex.  Der  vordere 
Seilenrnnd  ebenso  lang  als  der  hintere.  C.  maculatus  L. , Philippinen.  C.  conrexus 
Forsk.,  Sandw.  Inseln.  C.  coraltinus  Fahr.,  Antillen.  Verwandt  sind  Liomera  Dana, 
JAagora  De  Haan  , Aleigatis  De  Haan. 

Actaea  De  Hann.  Die  hintere  Region  des  Cephalothorax  nicht  convex.  Hinterer 
Seilenrnnd  kurz,  concav  ausgeschweift,  A.  rufopunclata  Edw.,  Canarische  Inseln. 

Xantho  Lrach.  Schale  sehr  breit  und  flach.  Vorderer  Seitenrand  so  lang  als 
der  hintere,  nicht  ausgeschweift.  Stirn  2lappig  X.  floridus  Mont.  X.  rivulosus 
Risso,  Miltelnieer  und  Adria.  Hier  sehliessen  sieh  an:  Euxanthus  Dana,  Paraxanthue 
Lucas,  Menippe  Do  Haan,  Panopaeus  Edw.,  Medaeus  Dana,  Halimede  De  Haan. 

Als  Chlorodintn  wurden  von  Dana  die  Gattungen  gesondert,  bei  denen  die 
Srheerenfinger  loflelformig  ausgehohlt  sind.  Actaeodets  Dana,  ./tctoenähnlich.  Chloro- 
dius  Leach.  Vom  Habitus  der  Xantho.  Verwandt  sind:  Etisus , Carpilides  Dana, 
Zozymus  Leach.  Daira  De  Hnan,  Pilodius  Dana,  Cyclodiut  Daun. 

2.  Farn.  Eriphidae.  Hinteres  Beinpaar  den  vorausgehenden  gleich,  mit  dUnnent 
spilf.cn  Endglied,  üuumrnplatte  seitlich  mit  vorspringender  Längsleisle , welche  zur 
Begrenzung  des  KirmenausfUhrungsgangea  dient. 

Pilummis  Leach.  Cephalothorax  hoch  gewölbt,  mit  bedeutend  vorspringender 
Stirn.  Das  basale  Stilglied  der  tiussern  Antennen  ist  frei  beweglich  und  füllt  die 
Augenhohlenspalte  nicht  vollständig  aus.  P.  hirtcUm  L.  P.  villosrtis  Risso,  Adria 
uud  Jliltelmeer.  Pilumnoides  Edw.  Luc.,  Ozius  Leach , Pscudozius  Dana.  Melia 
Latr. , Aclumnus  Dana,  Acanthodes  De  Haan. 

Eriphia  Latr.  Cephalothorax  viereckig.  Das  basale  Slilglied  der  Aussenantennen 
trügt  zur  Begrenzung  der  Augenhöhlen  nicht  bei , diese  ohne  innere  Augenhohlenspalte. 
E.  spinifrons  Herbst,  Mittelmeer.  JiiipprHia  Edw..  Trapezia  Latr.  u.  a.  G. 

Oethra  Leach.  Die  4 hintern  Beinpanre  unter  den  Scitentheilen  des  Kopfbrust- 
stucks  verborgen.  Oef.  seniposa  L. , Ind.  Archipel. 

3.  Faui.  Portunidae.  Hinteres  Beinpaar  mit  blattförmig  verbreitertem  End- 
gliede , zum  Schwimmen  dienend. 

1,  Subf.  Portuninac.  Kieferfusspaar  innen  gelappt.  Gaumenplatte  mit  seit- 
licher Längsleiste. 

1. upa  Leach.  Cephalothorax  sehr  breit.  Die  mittlere  Sternalsutur  durchsrhneidet 
3 Segmente.  Stirn  gezähnt,  wenig  Uber  die  Augen  vorspringend.  Vordere  Seitenränder 
sehr  lang,  mit  9 Zähnen  besetzt.  2tes  Slilglied  der  tiussern  Antennen  entspringt  in 
der  Nähe  der  Orbita.  L.  hastata  Latr  , Mittelmeer.  L.  spinimana  Leach,  Biasilien. 
L.  pubescens  Sandw.  Inseln.  Scylla  De  Hann,  Amphithrite  De  Haan,  Carupa  Dana. 
Bei  Aranaeus  Dana  fehlt  die  Längsleisle  an  der  Gaumenplatte. 

Tlialamita  Latr  Vordere  Seilcnränder  mit  4 — 5 Zähnen  besetzt.  2les  Stilglied 
der  äussern  Antennen  entspringt  von  der  Orbita  eotleml.  Im  übrigen  wie  bei  Lupa. 
Th.  admete  Herbst,  Ind.  Ocean  bis  Mittelmeer.  1'h.  crenata  Sudsce.  Charybdis  De 

Haan.  Lissocarcinus  White. 

Portunus  Fabr.  Cephalothorax  massig  breit,  vorderer  Seitenrand  mit  f>  Zähnen, 
Die  Sternalsutur  durchscheidet  blos  2 Segmente.  P.  puber  L.  P.  depurator  L.  u. 
z.  a.  A.  der  europ.  Meere. 

2.  Subf.  Platyonichinae.  Kieferfusspaar  nach  innen  nicht  gelappt.  Gaumen- 
platte ohne  seitliche  Leiste. 
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Corystoidae.  Telphusidae.  Catometopa. 


Carduus  Leach.  Tarsalglied  des  älen  Beinpaares  Innzetförmig,  kaum  verbreiterl. 
Koplbrustslück  breiler  als  lang,  Stirn  vorspringend  3lappig.  Vordere  Seilenränder 
5zähnig,  kürzer  als  die  hintern.  Aeussere  Maxillarfüsse  überragen  den  vordem  Mund- 
rand  nicht.  C.  maenas  L,  der  kleine  Taschenkrebs,  Nordsee  und  Milteimeer.  Bei 
Portumnus  Leach  ist  das  Tarsalglied  des  5len  Beinpaares  viel  breiter. 

Platyonichus  Latr  Koplbrustslück  etwa  so  lang  als  breit.  Die  äussern 
Maxillarfüsse  überragen  den  vordem  Mundrand.  Tarsalglied  des  5tcn  Beinpaares 
elliptisch  und  ziemlich  breit.  P.  tatipes  Edw.  P.  namitus  Latr.,  Mittelmeer.  Bei 
Polybius  Leach  enden  die  4 hinlern  Beinpaare  mit  breiten  lanzetlOrmigen  Tarsul- 
gliedern. 

4.  Kam.  Corystoidae.  Kopfbruststück  massig  breit,  zuweilen  kreisrormig, 
oblong,  und  den  Hippiden  sieh  annähernd.  Aessere  Antennen  stark  verlängert. 

Trichocera  De  Dann.  Cephalothorax  breit,  vorn  bogenförmig  gekrümmt.  Stirn 
ohne  Schnabel.  Innere  Antennen  liegen  longitudinal.  T.  oregonensis  Dana,  Westküste 
von  Nordamerika, 

Thia  Leach.  Kopfbrusstück  fast  herzförmig,  mit  breiter  vnrspringender  Stirn, 
hinten  verschmälert.  Innere  Antennen  liegen  transversal  T.  polila  Leach. , Mittel— 
uieer.  Kraussia  Dana.  Telmessus  White.  AUlccyclus  Leach,  u.  a. 

Corystcs  Latr.  Kopfbruststück  schmal  und  lang,  mit  starkem  Schnabel.  C. 
den  tat  us  Fahr,  Nordsee  und  Miltelmecr.  Pseudocorystes  EAw.  Gvmera  Gray  u.  a.  G. 

5.  Fam.  Telphusidae  =.  Süsswnsserkrabben.  Kopfbruststück  quer-oval,  leicht 
gerundet.  Aussenantennen  kurz.  Führen  zu  den  Calomctopen  Uber,  zu  deiieu  sie 
von  M.  Edwards  gestellt  wurdeD. 

Telphusa  Latr.  Kopfbruststück  viel  breiter  als  lang,  oben  convex  mit  vor- 
springender abwärts  geneigter  Stirn.  Innere  Antennen  quer  liegend.  Vorderrnud 
der  Mundgegend  nach  aussen  mit  tiefem  Ausschnitt  lur  die  OcfTnung  der  Auslührungs- 
canäle  der  Kiemenhohle.  T.  fluviatilis,  Sudl.  Europa 

Potamia  Latr.  Valdicia  White.  l'richodactylus  Latr.  Orthostoma  Rand 
u.  a.  G. 

5.  Gruppe.  Catometopa  = Grapsoide a (Quadrilatera).  Kopfbrust- 
stUck  meist  viereckig,  zuweilen  queroval  mit  gradem  oder  leicht  ge- 
krümmtem Seitenrand  und  breiter  Stirn.  Kiemengegen  i mächtig  ent- 
wickelt, Lebergegend  klein.  Stil  der  Aussenantennen  kurz,  am  innem 
Augenhöhlen winkel  eingefügt,  meist  eingekeilt.  Mundrahmen  viereckig. 
Der  Ausführungsgang  der  Kiemenhöhlen  öffnet  sich  an  der  Seite  der 
Gaumenplatte,  die  häufig  eine  Längsleiste  trägt.  Das  vierte  Glied  der 
aussern  Kieferfüsse  entspringt  gewöhnlich  am  Aussenwinkel  des  dritten. 
In  der  Kegel  weniger  als  9 Kiemen.  Die  männlichen  Geschlechts- 
Öffnungen  liegen  auf  dem  Sternum  und  setzen  sich  durch  Furchen  auf 
die  Begattungsanhänge  fort. 

1.  Fam.  Pinnotheridae.  Kopfbruststück  angeschwollen,  zuweilen  weichhflulig 
mit  abgerundeten  Seitentheilen  und  kurzen  Augen.  Innere  Antennen  meist  quer  ge- 
legen. Leben  zwischen  den  Mantellappen  in  der  Schale  von  Muschelthieren. 

Pinnotheres  Latr.  Kopfbruststück  fast  kreisrund  gewölbt  und  glatt  Mund- 
rahmen  halbmondförmig.  Stirn  hinreichend  breit,  um  die  innern  quer  liegenden 
Antennen  zu  verdecken.  Die  Anleunerigruben  ohne  vollkommene  Scheidewand. 
Gaumenplatte  mit  seitlichem  Vorsprunge.  Zweites  Glied  der  Kussern  Kieferfüsse  fast 
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rudimentär,  das  dritte  sehr  breit,  die  Mundflkche  fast  allein  bedeckend.  P.  veterum 
Boac.  P.  pisum.  L. , Mittelmeer. 

Fabia  Dana,  Xenophthalmus  White,  Xanthasia  Wbithe,  Pinnixa  White, 
Pinnotherella  Luc 

Hymenosoma  Leach.  Zweites  Glied  der  bessern  Kicferlusse  grosser  als  die  llollte 
des  dritten.  Stirn  sehr  schmal,  die  innern  Antennen  nicht  bedeckend.  Augen  sehr 
genähert.  11.  orbkulare  Leach,  Cap.  Hymcnicus  Dana,  llalkarcinus  White,  Elamena 
Edw. 

Myctiris  Lalr.  Cephuiolhorax  sehr  dtlnnhkutig  und  aufgetrieben , vorn  verengt, 
ohne  Augenhöhlen.  Innere  Antennen  sehr  klein , longitudinal  gelagert.  2tes  Glied 
der  kussern  MaxillarfUsse  grosser  als  das  dritte.  M.  longkarpi s Latr.,  Australasien. 

2.  Fam.  Gonoplacidae.  Kopfbruslstück  vierseitig  mit  grosser  Stirn.  Innere 
Antennen  quer  gelegeu.  Viertes  Glied  der  kussern  Maxillarfitsse  am  Innenwinkel  des 
dritten  eingefugt. 

Gonoplax  Leach.  Der  lange  vordere  Rand  des  Kopfbruststuckes  mit  scharfen 
Seitenwinkeln.  Augen  langgestilt.  Vorderbeine  des  Männchens  sehr  lang.  G.  angu- 
lata  Fahr.  G.  rhomboides  Fahr.,  Mittelmeer.  Eucrate  De  Haan,  Curtonotus  De 
Haan. 

3.  Fam.  Ocypodidae.  KopfbruststUck  rhomboidal  oder  viereckig,  vorn  sehr 
breit  mit  scharfen  Winkeln,  hinten  flach.  Augenstile  sehr  lang.  Stirschnabel  bis  zum 
Epislom  umgeschlagen.  Viertes  Glied  der  kussern  Maxillarfitsse  uni  Aussenwinkel  des 
dritten  eingefugt.  Aeusserc  Antennen  rudimentkr. 

Gelasimus  Latr.  Cornea  klein  am  Ende  des  Augenstiles.  Innere  Antennen 
longitudinal  gelagert.  G.  vocans  Deg. , Rio  Janeiro.  G.  forceps  Lntr. , Australasien. 
Heloecius  Dana,  Scopimera  De  Haan.  Dolo  De  Haan. 

Ocypoda  Fahr.  Cornea  bis  gegen  die  Basis  des  Augcnatilcs  ausgedehnt,  sonst 
wie  Gelasimus.  O.  Cursor  Belnn , Mittelmeer,  Rothes  Meer  und  Canar.  Inseln,  O. 
cordimana  Lntr.  Macroplithalmus  Lalr.  Cleistosoma  De  Haan. 

4.  Fam.  Grapsidac.  KopfbruststUck  abgeflachl  und  minder  regelmkssig  qnadri- 
lateral,  meist  mit  leicht  gebogenen  Seitenrkndern.  Aeussere  MaxillarfUsse  in  der  Mitte 
klaffend.  Innere  Antennen  schrkg  gelagert.  Augenstile  mkssig  lang.  Stirn  fast  stets 
stark  umgebogen  und  breit.  Meist  7 Kiemen  jederseits.  Leben  meist  am  Gestade 
und  auf  Felsen. 

Grapsus  Lam.  (Pachy grapsus).  Oberfläche  des  ziemlich  breiten  KopfbrustslUckes 
mit  Querstriemen,  Klauenglieder  bestachelt.  ScheerenfUsse  ziemlich  gleich.  2lcs  Glied 
der  kussern  Kieferlüsse  oblong  oder  so  breit  als  lang,  ohne  vorspringenden  Kamm. 
G.  cruentatus  Fabr. , Antillen.  G.  strigosus  Herbst,  Chili.  G.  marmoratus  Fahr. 
(rar im)  Latr.,  Mittelmeer.  Nautilograpsus  Edw.  Pseudograpsus  Fdw.  Hemigrapsus 
Dana , Planes  Dana.  Heterograpsus  Luc.  Euchirograpsus  Edw.  1‘latynotus  De 
Haan  u.  a.  G. 

Sesarma  Say.  Von  Grapsus  vornehmlich  dadurch  verschieden,  dass  das  dritte 
ovale  Glied  des  kussern  Kieferfusses  eine  schrkge  Leiste  trhgt.  S.  tetragona  Fahr., 
Ind.  Ocean.  Cycloyrapsus  Edw.,  Chasmagnatus  De  Ilaan,  Helice  De  Haan. 

Plagusia  Latr.  Innere  Antennen  Irei  in  offenen  Ausbuchtungen  der  Stirn, 
Crrapsuskhnlich.  PI.  clacimana  Dcsm.,  Meuholland.  PI.  depressa  Herbst,  Ind. 
Ocean.  Acanthopus  De  Ilaan.  Varuna  Edw. 

5.  Fam.  Gecarcinidae , Landkrabben.  KopfbruststUck  stark  gewölbt,  vorn  breit, 
mit  abgerundeten  kaum  bezähmen  Seiten.  Augen  kurz.  Innere  Antennen  qucrgelagert, 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  33 
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Pautopoda  = Pygnogonidac. 


von  der  Stirn  bedeckt.  Aeussere  Mnxillarfüssc  sehr  breit  aber  klaffend.  Landbewohner 
der  heissen  tiegenden  beider  Hcmisphürcn. 

Gecarcinus  Latr.  Viertes  Glied  und  Endabschnitt  der  äussern  Maxillarfussc  unter 
dem  dritten  Glied  versteckt.  G.ruricola  L.,  Antillen  G.  lagostoma  Edw.,  Australasien- 

Cardiosoma  Latr.  Viertes  Glied  der  Maxiilarfusse  unbedeckt,  am  äussern  Ende 
des  drillen  befestigt.  C.  carnifex  Herbst,  i’ondichery.  Uca  Leuch,  Gecarciuicus  Edw. 
Gecarcoidea  Edw. 

Als  eine  die  Cruslaceen  und  Arachnoideen  verbindende  Zwischengruppc  muss 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  die  kleine  nur  wenige  Gattungen 
und  Arten  umfassende  Ablheilung  der  1‘antopoden  ')  (Pygnogoniden),  Asselspinncn  be- 
trachtet werden.  Von  Milnc  Eduards  und  Kröyer  zu  den  Crustneecu  gestellt,  wurden 
sie  später  ziemlich  allgemein  zwischen  Milben  und  Spinnen  den  Arachnoideen  zuge- 
wiesen,  denen  sie  jedoch  schon  wegen  der  grossem  Gliedinasseimilil  nicht  angeboren 
können. 

Der  Körper  dieser  kleinen  zwischen  Tangen  und  Seepflunzen  lebenden  und 
langsam  kriechenden  Seethicrchen  erinnert  in  mehrfacher  Hinsicht , insbesondere  aber 
durch  die  Verkümmerung  des  Abdomens  an  die  Lacmodipoden  unter  den  Amphipodcn. 
Am  Vorderende  verlängert  sich  derselbe  in  eine  conischc  Saugrohre,  an  deren  Basis 
meist  grosse  scheerenformigc  (den  Kieferfuhlern  der  Arachnoideen  verglichene)  Glied- 
massen und  unterhalb  derselben  beinähnliche  oder  ebenfalls  schcereuformige  Taster 
(Kiefertaster)  entspringen.  An  den  Seiten  setzt  sich  der  ziemlich  gestreckte  Leib  in 
vier  lange,  sieben  bis  neunglirdrige  Beine  fort,  welche  einen  Theil  der  innern  Organe 
in  sich  aufnchnien  und  mit  klnmuierkrnllcn  enden.  Die  Vierzahl  dieser  Klammerfuss- 
paare  war  es  vornehmlich,  welche  ftlr  die  Arachnoideennatur  der  Pygnogoniden 
verwerlhet  wurde.  Indessen  findet  sich  vor  dem  ersten  Beinpaar,  mehr  der  Median- 
linie genähert,  noch  ein  accessorisches , beim  Weibchen  zum  Tragen  der  Eier  ver- 
wendetes Bcinpaar,  so  dass  sich  die  Gliedmassenzahl  auf  7 Paare  erhebt.  Ueberall 
reducirt  sich  der  Hinterleib  auf  einen  kurzen  Hocker,  an  dessen  Ende  die  AllerOlTnung 
liegt.  Bezüglich  der  innern  Organisation  findet  sich  ein  ansehnlich  entwickeltes  Nerven- 
system, welches  aus  einem  Gehirn  und  4 oder  5 dicht  gedrängten  Ganglien  des  Bnuch- 
markes  besteht,  zu  denen  noch  ein  rudimentäres  Ganglion  des  Abdomens  hinzukommen 
soll.  Oberhalb  des  Gehirnes  auf  einem  Hocker  des  Kückens  liegen  vier  mit  licht- 
brechenden  Körpern  verseheuc  Augen.  Eine  besondere  Eiger.thUmlichkcit  beruht  auf 
der  Verwendung  der  Beine  zur  Aufnahme  von  Dnrmfurtsälzen  und  der  Geschlechtsdrüsen. 
Besondere  Athmungsorgane  fehlen,  wohl  aber  findet  sich  in  der  Kegel  ein  Herz 
mit  zwei  oder  drei  Paaren  von  Spaltöffnungen  nebst  einer  kurzen  Aorta.  Der  enge 
und  gerade  Darmcannl,  in  welchen  die  enge  SpeisserOhrc  des  Hundkegels  führt, 

1)  Kröyer,  Bidrag  til  Kundsknb  om  Pvgnogonidernc.  Naturh.  Tidsskr.  1841. 

Qualrefagcs,  Memoire  sur  l'organisalion  des  Pygnogonides.  Anuales  des 
Sciences  nat.  Ser.  III.  Tom.  IV.  1845. 

W.  Zenker,  Ucber  Pygnogouiden.  Müllers  Archiv.  1852. 

A.  lirohn,  lieber  das  Herz  und  den  Blutumlauf  der  Pygnogoniden.  Archiv 
für  Nalurg.  Toni.  XXL 

G.  Ilodgc,  List  of  the  Bril.  Pygnogonoidea.  Ann.  of  nat.  hist.  3.  Ser.  Tom.  XIII. 

A.  Dohrn,  lieber  Entwicklung  und  Bau  der  Pygnogoniden.  Jen.  naturvv. 
Zeitsch.  Tom.  V.  1870. 

Vergl.  ferner  die  Aufsätze  von  BrUnnich,  Goodsir,  St.  Wright,  Grube, 
E.  Claparbde  u.  a. 
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jederjeito  lange  Blindschläuche , welche  in  die  Beine  eindringen  und  sich  bis  in 
die  letzten  Glieder  derselben  erstrecken.  Ebenso  liegen  Hoden  und  Ovarien  in  der 
untern  Hälfte  der  Beine  und  münden  an  dem  Schenkelgliede  oder  Hüftgliede  aus.  Die 
Eier  werden  unter  der  Brustfläche  an  dem  accessorischen  nach  hinten  geschlagenen  Bein- 
paare bis  zum  Aussch lüpfen  der  Jungen  umhergetragen  oder  in  llydroidpolypen  (Corynt 
und  Hydractinia ) abgeselzt,  an  denen  die  Jugcndformen  schmarotzen.  Der  Dotter 
bildet  sich  nach  Ablauf  der  totalen  Furchung  bei  Pygnogonum  und  Achtlia  in  einen 
6beinigen  Embryo  aus,  welcher  in  seiner  ersten  Anlage  dem  iVaupfrü^embryo  der 
Copepoden  gleicht. 

Die  ansschlupfende  mit  xförmigen  Augen  versehene  Larve  ist  jedoch  von  der 
-AawpZiujdarve  sehr  verschieden,  und  es  erscheint  zweifelhaft,  ob  die  drei  mit 
Klainmerwaflen  endigenden  Gliedmassen  auf  die  beiden  Antennen  und  Mandibeln  des 
Crustaceenleibes  zu  beziehen  sind.  Die  vordere  Glhdmasse,  zu  den  Seiten  des  Mund- 
kegelseingelenkt, trügt  einen  langen,  rankenformig  ausgezogenen  Anhang,  und  endet  mit 
Scheere,  die  beiden  nachfolgenden  Gliedmassen,  die  Taster  und  das  accessorische  Beinpaur 
ende  i mit  langem  Greifhaken.  In  den  nachfolgenden  Larvenstadien  bilden  sich  der  Reihe  nach 
die  noch  fehlenden  vier  Beinpaare  aus,  während  die  vorausgehenden  Gliedmassen  eine 
partielle  Rückbildung  beziehungsweisse  Umgestaltung  erfahren.  Bei  Phoxichilidium 
wird  jedoch  die  Metamorphose  schon  innerhalb  der  Eihüllen  übersprungen,  indem 
das  ausschlüptende , die  Larvenhaut  abstreifende  Junge  bis  auf  das  letzte  Beinpaar  die 
Pygnogonidenlorm  besitzt  (Cyclops-Lernacopoden). 

1.  Fam.  Pyynogonidae . Mit  den  Charackteren  der  Ordnung. 

Pygnogonum  Brünnich.  Die  beiden  vordem  Extremitälenpaare  (Kieferfühler 
und  Taster)  rückgebildet.  Beine  dick,  nur  von  Kürperlänge,  mit  3 Hüftgliedcrn.  P. 
Zit  (orale  Mull.  Nordsee.  Bei  Phoxichilidium  Edw.  sind  die  accessorischen  klauenlosen 
Beine  nur  im  weiblichen  Geschlecht  vorhanden.  Ph.  femoratum  Johnst. 

Bei  Palltne  Johnst.  enden  diese  Füssc  in  beiden  Geschlechtern  init  Klauen. 

Nymphon  Fbr.  Vorderes  ExtremiUltenpaar  scheerenförmig.  Taster  4 bis 
5gliedrig.  Beine  sehr  lang  fadenförmig  mit  4 bis  5 Hüftgliedcrn  unterhalb  des  Schenkel- 
gliedes. Fussklauen  länger  als  der  Rüssel.  N.  grassipes  Fabr.  N.  gracilc  Leich., 
Europ.  Küste.  Bei  Ammothoa  Hodge  ist  der  Taster  Bgliedrig  und  die  Fussklaue 
viel  kürzer  als  der  Rüssel. 

Zetes  Kr.  Vorderes  ExtremiUltenpaar  (Kieferfühler)  tasterühnlich , vielgliedrig. 
Säugrüssel  sehr  gross,  scheinbar  2gliedrig.  Beine  kaum  länger  als  der  Körper. 
Nahe  verwandt  ist  Achtlia  Hodge.  Rüssel  kurz.  Vorderes  Tasterpnar  8gliedrig,  2les 
Taslerpaar  2gliedrig.  A.  cchinata  Hodge. 


II.  Classe. 

Arttclinoi  dea 1 ) , Araclmoideen. 


Luftathmcnde  flügellose  Arthropoden  meist  mit  verschmolzenem 
Kopfbruststück , ohne  Fühler,  mit  2 Kieferpaaren,  4 Beinpaaren  und 
gliedmassenlosem  Abdomen. 

Die  Arachnoideen  variiren  in  ihrer  Leibesgestalt  äusserst  mannichfach. 
Kopf  und  Brust  sind  zwar  in  der  Regei  (die  Solpugiden  ausgenommen) 


1)  C.  A.  Wnlckenaer  et  P.  Gervais,  Hisloire  naturelle  des  Insectes  Apl&res. 
3 Vols.  Paris.  1837—44. 
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zu  einem  kurzen  Cephalothorax  verschmolzen,  allein  das  Abdomen  ver- 
hält sich  sehr  verschieden.  Bei  den  echten  Spinnen  ist  der  Hinterleib  kuglig 
aufgetrieben  ohne  Gliederung  und  mittelst  eines  kurzen  Stiles  dem  Oplialo- 
thorax  angefügt,  bei  den  Sorpionen  dagegen  sitzt  das  langgestreckte 
Abdomen  an  dem  Cephalothorax  mit  seiner  ganzen  Breite  fest  und  zer- 
fällt in  ein  breites  deutlich  segmentirtes  Präabdomen  und  ein  schmales 
ebenfalls  deutlich  segmentirtes  äusserst  bewegliches  Postabdomen.  Bei 
den  Milben  ist  der  Hinterleib  ungegliedert  und  mit  dem  Kopfbruststück 
verschmolzen.  Bei  den  Pentastomidcn  entwickelt  sich  der  gesammte 
Leib  zu  einem  geringelten  wurmähnlichen  Körper  mit  4 vordem  paarig 
gestellten  Klammerhaken  anstatt  der  Extremitätenpaare,  so  dass  man 
diese  Thiere  als  Zungenwürmer  bezeichnen  und  bei  ihrem  parasitischen 
Aufenthalte  den  Eingeweidewürmern  unterordnen  konnte. 

Characteristisch  ist  die  durchgreifende  Reduction  des  Kopfabschnittes, 
welchem  Fühler  vollständig  fehlen  und  nur  zwei  zu  Mundwerkzeugen  ver- 
wendete Extremitätenpaare  angehören.  Der  Vorderkopf,  den  wir  in  andern 
Classen  der  Arthropoden  als  den  Träger  der  Fühler  unterscheiden,  ist  zwar 
auch  als  besonderer  Abschnitt  an  dem  Embryo  angelegt,  bleibt  aber  ohne 
Segmentanhänge.  Man  hat  zwar  die  vordem  als  Kiefer  verwendeten  Glied- 
massen des  Kopfes  als  umgebildete  Fühler  betrachtet  und  Kieferfühkr 
genannt,  indessen  scheint  es  zweifelsohne  richtiger,  dieselben  morphologisch 
den  Mandibeln  der  Krebse  und  Insecten  gleich  zu  stellen.  Diese  Oberkiefer 
oder  Kieferfühler  sind  entweder  Scheerenkiefer , wenn  das  klauenförmige 
Endglied  gegen  einen  Fortsatz  des  vorausgehenden  Gliedes  bewegt  wird 
(Scorpione,  Milben),  oder  Klauenkiefer,  wenn  dasselbe  einfach  nach 
abwärts  oder  einwärts  geschlagen  wird  (Spinnen).  Es  können  aber 
auch  die  obern  Kiefer  lange  stiletformige  Stäbe  sein,  die  dann 
von  den  Laden  der  Unterkiefer  wie  von  zwei  Halbrinnen  röhrenartig 
umschlossen  werden  (Milben).  Der  Unterkiefer,  das  zweite  Gliedmassen- 
paar des  Kopfes,  besteht  aus  einer  Kieferlade  als  Grundglied  und  einem 
Kiefertaster , welcher  häufig  die  Form  und  Gliederung  eines  Beines 
erhält.  Dieser  endet  entweder  als  Klauentaster  mit  einer  Klaue  oder 
als  Scheerentaster  mit  einer  Scheere  (Scorpione)  oder  auch  ganz  ohne 
Klauen.  Bei  den  Spinnen  und  Scorpionen  schiebt  sich  vor  den  beiden 
Laden  der  Unterkieier  noch  eine  dem  Segmente  angehörige  unpaare  Platte 
als  Unterlippe  ein.  Die  vier  nachfolgenden  Gliedmasscnpaare  der  Brust 
sind  die  zur  Ortsbewegung  verwendeten  Beine,  von  denen  das  erste 
allerdings  zuweilen  eine  abweichende  Form  erhält,  sich  tasterartig  ver- 

llahn  und  Koch,  Die  Amchniden,  getreu  nach  der  Natur  abgebildet  und  be- 
schrieben. Nürnberg.  1831 — 49. 

E.  Blancbard,  Organisation  du  regne  animal.  Arachnides.  Paris.  1860. 

Vgl.  die  Schriften  von  Treviranus,  Herold,  L.  Dufour,  Clapardde, 
Blancbard  etc. 
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längert  ( Pcilipalpm ) und  mit  dem  Basalglied  sogar  als  Unterkiefer 
fungiren  kann.  Die  Beine  bestehen  aus  sieben  oder  auch  sechs  Gliedern, 
welche  bei  den  höhern  Formen  analog  den  Abschnitten  des  Insecten- 
beines  bezeichnet  werden.  Das  kurze  Basalglied,  Ilüftglied  ( Coxa ),  ver- 
mittelt die  Einlenkung  an  der  Brust,  dann  folgt  ein  kurzes  Verbin- 
dungsstück (Trochanter)  mit  dem  dritten  grossen  Schenkelglied  (Femur). 
Die  zwei  nächsten  Glieder  sind  kürzer  und  bilden  zusammen  den  Unter- 
schenkel (Tibia),  die  letzten  endlich  mit  Klauen  an  der  Spitze  den  Fuss 
(Tarsus). 

Die  innere  Organisation  der  Arachnoideen  ist  kaum  geringeren 
Differenzen  als  die  der  Crustaceen  unterworfen.  Das  Nervensystem  kann 
eine  gemeinschaftliche  Ganglientnasse  über  und  unter  dem  Schlunde  dar- 
stellen, ja  selbst  einen  obern  Schlundring  anstatt  des  Gehirnes  besitzen 
(Fentastomiden).  ln  der  Kegel  aber  tritt  eine  deutliche  Trennung 
zwischen  Gehirn  und  Bauchmark  ein.  welches  letztere  sehr  verschiedene 
Stufen  der  Entwicklung  zeigt.  Auch  Eingeweidenerven  sind  bei  den 
Spinnen  und  Scorpionen  nachgewiesen.  Die  Sinnesorgane  treten  im 
Allgemeinen  mehr  zurück  als  bei  den  Crustaceen.  Die  Gesichtsorgane 
beschränken  sich  auf  kleinere  oder  grössere  Augen,  welche  nie- 
mals eine  facettirte  Hornhaut  besitzen,  sondern  als  unbewegliche  Punct- 
augen,  der  Zahl  nach  zwischen  2 und  12  schwankend,  in  symmetrischer 
W eise  auf  der  Scheitelflächc  des  Kopfbrustschildes  vertheilt  sind. 
Gehörorgane  wurden  bislang  nicht  bekannt.  Dagegen  sind  Tastorgane 
wohl  allgemein  verbreitet.  Die  Kiefertastei'  und  Extremitätenspitzeu 
fungiren  als  solche,  selten  erheben  sich  wie  bei  den  Scorpionen  besondere 
mit  zahlreichen  Tastwärzchen  versehene  Anhänge  an  der  Basis  desAbdomens. 
Der  Verdauungscanal  erstreckt  sich  in  gerader  Richtung  vom  Mund  zum 
hintern  Körperende  und  zerfällt  in  einen  engen  Oesophagus  und  einen 
weitern  Magendarm,  welcher  in  der  Regel  seitliche  Blindsäcke  trägt. 
Der  letztere  schnürt  sich  wiederum  bei  den  Spinnen  und  Scorpionen  in 
einen  Magen  und  Darm  ab.  Als  Anhangsdriisen  finden  sich  Speichel- 
drüsen, dann  bei  den  Scorpionen  eine  aus  zahlreichen  verästelten  Canälen 
zusammengesetzte  Leber  und  mit  seltenen  Ausnahmen  am  Enddarm 
Malpighische  Canäle  als  Harnorgane. 

Die  Organe  des  Kreislaufes  und  der  Respiration  zeigen  ebenfalls 
sehr  verschiedene  Stufen  der  Ausbildung  und  fallen  nur  bei  den  niedersten 
Milben  vollständig  hinweg.  Das  Herz  liegt  im  Abdomen  als  langge- 
strecktes mehrkammerigesRückengefäss  mit  seitlichen  Spaltöffnungen  zum 
Eintritt  des  Blutes  und  häufig  mit  Arterienstämmen  am  vordem  und 
hintern  Ende,  zu  denen  bei  den  Scorpionen  venöse  Gefässe  hinzukommen. 
Die  Respirationsorganc  sind  innere  Lufträume,  welche  entweder  als 
Tracheen  die  Form  vielfach  verzweigter  Röhren  erhalten  oder  hohle 
flachgedrückte  Rühren  (Lungen)  darstellen , die  in  grosser  Zahl  wie  die 
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Blatter  eiues  Buches  nebeneinander  liegen  und  in  diesem  Zusammenhänge 
die  Gestalt  eines  Sackes  darbieten.  Stets  werden  die  Lufträume  durch 
eine  feste  innere  Chitinmembran,  die  sich  zu  einem  spiraligen  l-'aden 
verdicken  kann,  offen  erhalten,  so  dass  die  Luft  durch  paarige  Mün- 
dungen ( Stigmata ) der  Tracheen  oder  Lungen  am  Anfänge  des  Abdomens 
eintreten  und  sich  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  ausbreiten  muss. 

Mit  Ausnahme  der  hermaphroditischen  Tardigraden  sind  alle 
Arnchnoideen  getrennten  Geschlechtes.  Die  Männchen  unterscheiden 
sich  häufig  schon  durch  äussere  Geschlechtsmerkmale,  z.  B.  durch  ihre 
geringere  Körpergrösse,  durcli  den  Besitz  von  Ilaftorganen  (Milben),  oder 
durch  Umgestaltung  gewisser  Gliedmassen.  Ihre  Geschlechtsorgane  be- 
stehen meist  aus  paarigen  Hodenschläuchen,  aus  welchen  zwei  Vasa  de- 
ferentia  entspringen ; diese  nehmen  vor  ihrer  getrennteu  oder  gemeinsamen 
Ausmiindung  an  der  Basis  des  Hinterleibes  in  der  Regel  noch  die  Aus- 
führungsgänge accessorischer  Drüsen  auf.  Copulationsorgane  am  Ende 
der  Geschlechtsöffnungen  fehlen  in  der  Regel,  während  cntferntliegende 
Extremitäten  (die  Kiefertaster  der  Spinnen)  während  der  Begattung 
zur  Uebertragung  des  Sperma’s  dienen  können.  Die  weiblichen  Geschlechts- 
organe sind  ebenfalls  paarige  Drüsen,  meist  von  traubiger  Form  mit 
ebenso  vielen  Oviducten,  welche  vor  ihrer  in  der  Regel  gemeinsamen 
Mündung  am  Anfänge  des  Abdomens  meist  zu  einem  Samenhälter  an- 
schwellen und  auch  mit  accessorischen  Drüsen  in  Verbindung  treten. 
Selten  (Phalangium)  findet  sich  eine  lange  vorstreckbare  Legeröhre. 

Nur  wenige  Arachnoideen  gebären  lebendige  Junge  (Scorpione  und 
ovovivipare  Milben),  die  meisten  legen  Eier  ab,  die  sie  zuweilen  in  Säcken 
bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  mit  sich  herum  tragen.  In  der  Mehr- 
zahl haben  die  ausgeschlüpften  Jungen  bereits  die  Körperform  der  aus- 
gewachsenen Thiere,  indess  fehlen  bei  den  meisten  Milben  noch  zwei, 
seltener  vier  Beine,  die  sie  erst  mit  den  nachfolgenden  Häutungen 
erhalten;  eine  Metamorphose  erleiden  nur  die  1‘entastomiden  und 
Hydrachnecn  (Wassermilben),  welche  letztere  auch  ein  puppen- 
ühnlichcs  ruhendes  Stadium  durchlaufen. 

Fast  alle  Arachnoideen  nähren  sich  von  thierischen,  wenige  von 
pflanzlichen  Säften,  zu  denen  sie  auf  der  niedersten  Stufe  als  Parasiten 
Zugang  finden.  Die  grossem  höher  organisirten  Formen  bemächtigen 
sich  selbstständig  als  Raubthiere  der  lebenden  vorzugsweise  aus  Insecten 
und  Spinnen  bestehenden  Beute  und  besitzen  meist  Giftwaffen  zum 
Tödten  derselben.  Viele  bauen  sich  Gewebe  und  Netze,  in  denen  sich 
die  zur  Nahrung  dienenden  Thiere  verstricken.  Die  meisten  halten  sich 
den  Tag  über  unter  Steinen  und  in  Verstecken  auf,  und  kommen  erst 
am  Abend  und  zur  Nachtzeit  aus  den  Schlupfwinkeln  zum  Nahrungs- 
erwerbc  hervor. 
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1.  Ordnung:  Linguatulida  1 ) , Zungenwürmer,  Pentastomiden. 

Parasitische  Arachnoidcen  von  wurmförmig  langgestrecktem, 
geringeltem  Körper,  mit  zwei  Paaren  von  Klammerhaken  in  der  Um- 
gebung der  kieferlosen  Mundöffnung,  ohne  Trachecnathmung. 

Der  wurmförmige  Leib  und  die  parasitische  Lebensweise  der 
Linguatuliden  veranlasste  die  altern  Beobachter,  diese  Thiere  zu  den 
Eingeweidewürmern  zu  stellen,  mit  denen  sie  auch  in  der  Entwicklungsart 
einige  Aehnlichkeit  haben.  Erst  die  nähere  Kenntniss  der  mit  zwei 
Fusspaaren  versehenen  Embryonen  machte  ihre  Arthropodennatur  wahr- 
scheinlich, welche  denn  auch  durch  die  Erforschung  der  innern  Orga- 
nisation und  Entwicklung  vollkommen  bestätigt  wurde.  Da  sich  die 
Embryonen  trotz  der  verkümmerten  Mundwerkzeuge  am  nächsten  an  die 
Jugendformen  von  Milben  anschliessen , so  wird  man  die  Zungenwürmer 
am  natürlichsten  als  milbenartige  Gliederthiere  aufi'assen,  welche  auf  dem 
Wege  einer  rückschreitenden  Metamorphose  zur  Form  und  Lebensweise 
der  Würmer  zurück  gesunken  sind  und  in  diesem  Sinne  die  Verbindung 
von  Eingeweidewürmern  und  Arthropoden  hersteilen. 

Der  lang  gestreckte,  häutig  abgedachte  und  stets  deutlich  geringelte 
Leib  würde  bei  dem  sehr  reducirten  Kopfbrusttheil  vornehmlich  auf  die  ausser- 
ordentliche Vergrösserung  und  Streckung  des  Hinterleibes  zurückzuführen 
sein,  wofür  auch  in  der  That  die  Leibesform  der  Balgmilben  zu  sprechen 
scheint.  Mundwerkzeuge  fehlen  im  ausgebildeten  Zustande  vollkommen. 
Die  vier  vorstülpbaren  auf  besonderen  Chitinstäben  befestigten 
Klammerhaken  werden  den  Endklauen  der  zwei  hintern  Beinpaare  ent- 
sprechen, da  die  zwei  Fusspaare  der  Larve,  die  wir  als  die  vordem  Bein- 
paare anzusehen  haben,  während  der  Entwicklung  verloren  gehen.  Das 
Nervensystem  beschränkt  sich  auf  einen  einfachen  Nervenknoten  unter 
dem  Schlund  mit  oberm  Schlundring  und  zahlreichen  austretenden 
Ncrvenstämmen.  Augen,  Respirations  - und  Circulationsorgane  fehlen. 
Der  Darm  ist  ein  einfacher  in  der  Mitte  des  Körpers  verlaufender  Canal, 
welcher  am  hintern  Ende  in  der  Afteröffnung  ausmündet.  Mächtig  ent- 
wickelt und  in  grosser  Zahl  treten  besondere  Drüsen  der  Haut  auf. 
Männchen  und  Weibchen  unterscheiden  sich  durch  beträchtliche  Grössen- 
differenzen und  durch  die  abweichende  Lage  der  Geschlcchtsüffnungen. 
Während  die  Geschlechtsöffnung  des  auffallend  kleinern  Männchens  nicht 
weit  hinter  dem  Munde  liegt,  findet  sich  die  weibliche  Geschlechtsöflnung 
in  der  Nähe  des  Afters  am  hintern  Körperende.  Die  Zungenwürmer 

1)  Ausser  den  Aufsätzen  von  Owen,  Sehubitrt,  Diesing  vergl.: 

Van  Beneden,  Itecherehes  sur  l'organisation  et  ledcvcloppcment  des linguatules. 
Ann.  des  scienc.  nat.  3.  Ser.  Tom.  XI. 

K.  Leuckarl,  Bau  und  Entwicklungsgeschichte  der  l’entastoinen.  Leipzig 
und  Heidelberg.  1860. 
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leben  im  Geschlechtsreifen  Zustand  in  Lufträumen  von  Warmblütern  und 
Amphibien.  Durch  Leuckart's  Untersuchungen  wurde  die  gesammte 
Entwicklungsgeschichte  für  Pentastomum  taenioides,  welches  sich  in 
den  Nasenhöhlen  und  im  Stirnsinus  des  Hundes  und  Wolfes  aufhält, 
erforscht.  Die  Embryonen  desselben  gelangen  in  den  Eihüllen  mit  dem 
Schleim  nach  aussen  auf  Pflanzen  und  von  da  in  den  Magen  der  Kaninchen 
und  Hasen,  seltener  in  den  des  Menschen.  Sie  durchsetzen  dann,  von 
den  Eibüllen  befreit,  die  Darmwandungen , kommen  in  die  Leber  und 
umgeben  sich  mit  einer  Kapsel,  in  welcher  sie  nach  Art  der  Insectenlarven 
eine  Reihe  von  Veränderungen  durchlaufen  und  öftere  Häutungen  er- 
leiden. Erst  nach  Verlauf  von  6 Monaten  haben  sie  eine  ansehnliche 
Grösse  erlangt,  die  vier  Mundhaken  und  zahlreiche  feingezäbnelte  Ringel 
des  Integuments  erhalten,  sie  sind  in  das  früher  als  Pent.  denticulatum 
bezeichnete  Stadium  eingetreten,  in  welchem  sie  sich  nach  Durchbohrung  der 
Cyste  von  Neuem  auf  die  Wanderung  begeben,  die  Leber  durchsetzen  und 
falls  sie  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind,  den  Tod  des  Wirthes  ver- 
anlassen, im  andern  Falle  dagegen  bald  von  einer  neuen  Cyste  umschlossen 
werden.  Gelangen  sie  zu  dieser  Zeit  mit  dem  Fleische  des  Hasen  oder 
Kaninchens  in  die  Rachenhöhle  des  Hundes,  so  dringen  sie  von  da  in 
die  benachbarten  Lufträume  und  bilden  sich  in  Zeit  von  zwei  bis  drei 
Monaten  zu  Geschlechtsthieren  aus. 

Fam.  Pentastomidae  Pentastomum  Rud.  P.  taenioides  Rud. , 80  - 85  nun. 
Männchen  nur  18 — 20mm.  lang;  P.  multicinctum  Karl,  in  der  Lunge  von  Naja  haje, 
proboscideum  Rud.  in  der  Lunge  der  Boa.  P.  constrictvm  v.  Sieb.  Jugendzustand 
eingekapsclt  in  der  Leber  der  Neger  io  Aegypten. 


2.  Ordnung:  Acarina1),  Milben. 

Arachnoideen  von  gedrungener  Körperform  mit  ungegliedertem, 
zuweilen  kurz  geringeltem,  mit  dem  Vorderleibe  verschmolzenem  Abdomen, 
mit  heissenden  oder  saugenden  und  stechenden  Mundwerkzeugen,  häufig 
durch  Tracheen  athmend. 

Der  Körper  der  durchgängig  kleinen  Acarinen  besitzt  eine  ge- 
drungene ungegliederte  Gestalt,  indem  Kopf,  Brust  und  Hinterleib  zu 


1)  Treviranus,  Vermischte  Schrillen  anal,  und  phya.  Inhaltes.  (jottingeu. 

1816. 

0 Fr.  Hüller,  Hydruchnae  etc.  1781. 

A.  Üugcs,  Recherche»  sur  l'ordre  des  Acariens  en  general  et  lea  familles 
de»  Trombidiea,  Hydrachnda  cn  pari.  (An.  sc.  nal.  2 ser.  Tom.  I.  u.  II.) 

H.  Nicol  et,  Hisloire  naturelle  des  Acariens  etc.  Oribatidea.  (Archive»  du 
musce  d'hist.  nal.  VII. 

Bruzclius,  Bcskrifning  otver  Hydrachnider  etc.  Lund.  1854. 

Dujardin,  Memoire  sur  les  Acariens.  Ann.  sc.  nat.  3.  Ser.  Tom.  III.  1845, 
ferner  Tom.  XII  und  XV. 
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einer  gemeinsamen  Masse  verschmelzen , zuweilen  ist  indessen  die  Tren- 
nung der  beiden  vordem  Regionen,  selten  auch  die  der  hintern,  durch 
eine  Furche  angedeutet.  Die  Chitinhaut  zeichnet  sich  durch  eine  zarte 
wellig  streifige  Faltung  aus,  ist  aber  an  manchen  Stellen  in  Gestalt  von 
symmetrischen  Leisten  oder  grösseren  Platten  und  Schildern  verdickt 
und  trägt  an  vielen  Stellen  Haare  und  Borsten.  Aeusscrst  wechselnd 
erscheint  die  Form  der  Mund  Werkzeuge,  die  sowohl  zum  Beissen  als  zum 
Stechen  und  Saugen  dienen  können.  Die  Kieferfühler  sind  demgemäss 
bald  einziehbare  Stilette,  bald  vorgestreckte  Klauen  oder  Scheerenkiefer. 
Im  erstem  Falle  bilden  meist  die  Unterkiefer  in  der  Umgebung  der 
stiletlormigen  Oberkiefer  eine  Art  Saugkegei,  während  die  Kiefertaster 
in  der  Regel  seitlich  hervorragen  und  klauenförmig  oder  mittelst  einer 
Scheere  enden.  Die  vier  Beinpaare  gestalten  sich  nicht  minder  ver- 
schieden, indem  sie  zum  Kriechen,  Anklammern,  Laufen  und  Schwimmen 
eingerichtet  sein  können.  Sie  endigen  meist  mit  zwei  Klauen,  zuweilen 
bei  parasitischer  Lebensweise  mit  ges.tilten  Haftscheiben.  Das  Nerven- 
system ist  auf  eine  gemeinsame,  Gehirn  und  Bauchmark  vertretende 
Ganglicnmasse  reducirt.  Die  Augen  können  fehlen  oder  als  ein  oder 
zwei  Paare  von  Punctaugeu  auftreten.  Der  Darmcanal  ist  häufig  am 
Eingangsabschnitt  mit  Speicheldrüsen  versehen  und  bildet  oft  jederseits  eine 
Anzahl  blindsackförmiger  als  Leber  bezeichnter  Fortsätze,  die  sich  selbst 
wiederum  gablig  spalten  können.  Die  longitudinale  Afterspalte  liegt  fast 
stets  ventral  in  der  Nähe  des  hintern  Körperendes.  Wahrscheinlich  mündet 
bei  vielen  Milben  eine  grosse  yformige  Rückendrüse  in  den  Enddarm. 
Auch  Hautdrüsen  wurden  bei  mehreren  Formen  an  verschiedenen  Stellen 
nachgewiesen.  Herz  und  Blutgefässe  fehlen  bei  allen  Milben.  Das  Blut 
mit  seinen  zahlreichen  Körperchen  (Haemamoeben)  umspühlt  die  Organe. 
Respirationsorgane  vermisst  man  bei  zahlreichen  parasitischen  Formen,  bei 
den  übrigen  sind  (zuweilen  nur  in  der  ausgebildeten  Geschlechtsform) 
Tracheen  vorhanden,  welche  büschelweise  aus  einem  einzigen  Stigmen- 
paare meist  am  dritten  oder  letzten  Beinpaare  entspringen.  Bei  tracheen- 
loseu  Wassermilben  {Atax  liowii)  finden  sich  zarte  für  Sauerstoff 


0.  Fürstenberg,  die  Krätzmilben  des  Menschen  und  der  Thicre.  Leipzig. 

1861. 

Pagensiecher,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Milben.  I.  II.  Leipzig.  1860 
und  1861. 

II.  Landois,  Eine  Milbe  als  Ursache  des  TraubenmUswachses.  Zeitsch.  für 
wiss.  Zoologie  Tom  XIV.  1861. 

E.  Claparbde,  Studien  an  Acariden.  Zeitscbr.  für  wisa.  Zoologie.  Tom. 
XVIII.  1868. 

Vcrgl.  die  Arbeiten  vonBonz,  Hermann,  Kolenati,  Dujnrdin,  Bruzelius, 
Scheuten,  Weber,  Hering,  ticrlach.  Kobin,  tiudden,  Lucns,  L.  Kirchner, 
Andersen,  Fraucnfeid,  Donnadieu  etc. 
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empfindliche  Blasen,  die  vielleicht  eine  respiratorische  Function  besitzen, 
bei  Atax  ypsilophorus  ein  zartes  helles  Röhrensystem  unter  der 
Rackenhaut. 

Die  Milben  sind  durchweg  getrenntem  Geschlechtes.  Die  Männchen 
unterscheiden  sich  gewöhnlich  durch  kräftigere  und  theilweise  abweichend 
gebildete  Gliedmassen,  sowie  durch  die  Form  des  Rüssels  und  des  ge- 
summten Körpers,  der  oft  in  der  Nähe  der  Genitnlöffnung  mit  Haftgruben 
ausgestattet  ist.  Diese  kommen  indessen  zuweilen  auch  am  weiblichen 
Körper  vor.  Auch  in  der  Art  der  Ernährung  und  in  der  Lebensweise 
können  sich  beide  Geschlechter  verschieden  verhalten  (Ixodeen).  Der 
männliche  Geschlechtsapparat  bestellt  aus  einem  oder  mehreren  Hoden- 
paaren und  einem  gemeinsamen  oft  mit  einer  Anhangsdrüse  verbundenen 
Ausführungsgang,  an  dessen  Ende  sich  häufig  ein  aus  der  Geschlechts- 
Öffnung  vorstülpbares  Begattungsglied  anschliesst.  Im  weiblichen  Körper 
finden  sich  paarige  Ovarien,  die  nur  ausnahmsweise  (Atax)  der  Aus- 
führungsgänge entbehren.  In  der  Regel  schlossen  sich  denselben  kurze 
Ausführungswege  an,  welche  sich  zur  Bildung  eines  gemeinsamen  Eileiters 
mit  Anhangsdrüse  beziehungsweise  Samentasche  vereinigen  und  in  der 
. meist  weit  vor  dem  After  gelegenen  selbst  zwischen  die  Beinpaare  ge- 
rückten Geschlechtsöffnung  ausmünden.  Bei  den  Sarcoptiden  scheint 
eine  zweite  hintere  Oeffnung  vorhanden  zu  sein  und  bei  der  Begattung 
das  Sperma  zur  Einleitung  in  die  Samentasche  aufzunehmen.  Die  Milben 
sind  durchweg  ovipar , die  Oribatidcn  ovovivipar.  Die  Eier  werden  ver- 
einzelt auf  die  Gegenstände  der  Umgebung  (niemals  wie  es  scheint  in 
gemeinsamen  Säcken  und  Behältern  umschlossen)  abgelegt. 

Die  embryonale  Entwicklung  wurde  neuerdings  von  Claparede 
sorgfältig  untersucht.  An  den  Eiern  von  Tetranychus  telcarius  entsteht 
zuerst  in  der  Peripherie  eine  hüllenlose  kernhaltige  Zelle  mit  körnigem 
Protoplasma.  Diese  verhält  sich  gewissermassen  als  Bildungsdotter  und  er- 
zeugt durch  fortgesetzteTheilung  das  einschichtige  pcripherischeBlastodcrm. 
Nachher  wird  diese  Haut  mehrschichtig  und  verdickt  sich  an  der  Bauch- 
seite sowie  am  Kopf  und  Schwanzpole  zur  Bildung  des  Bauchstreifens, 
welcher  durch  undeutliche  Querfaltung  in  Ursegraente  zerfällt.  Nunmehr 
hebt  sich  unter  der  einfachen  Schalenhaut  eine  feine  strukturlose  Membran 
ab,  eine  offenbare  Embryomdhaut,  wie  wir  sie  in  ähnlicher  Weise  auch  bei 
Crustaceen  beobachten.  Während  sich  das  vordere  Ende  des  Baucli- 
streifens  in  die  Kopfplatten  ausbreitet,  erheben  sich  bauchwärts  die  warzen- 
förmigen Anlagen  der  Mandibeln,  Kiefertaster  und  3 vordere  Beinpaare. 
Speiseröhre,  Magen  und  Darmwandung  mit  dem  Dotterinhalt  beginnen 
sich  von  der  Wandung  der  Keimhaut  abzuheben,  die  Augenflecke  werden 
sichtbar  und  die  berstende  Eihaut  trennt  sich  vom  Embryo.  Dieser 
bleibt  jedoch  noch  von  der  secundären  Hülle,  welche  sich  durch  Ein- 
saugen von  Wasser  bedeutend  ausdehnt,  umschlossen  und  tritt  somit 
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gewissennassen  in  eine  /weite  Eiform , Dcutovum,  über.  In  der  den 
Embryo  uinspQhlenden  Flüssigkeit,  die  von  Claparöde  als  Mut  auf- 
gi fasst  wird,  schwimmen  zahlreiche  amöbenartig  bewegliche  Körperchen 
( llaemamoeben ).  In  diesem  Stadium  vollzieht  sich  durch  Aneinander- 
rücken und  Verwachsen  der  Kiefer  und  Taster  die  Bildung  eines  Säug- 
rüssels, an  den  Extremitäten  und  am  Integument  des  Körpers  treten 
Borsten  und  Haare  auf,  das  Nervencentrum  wird  unterscheidbar,  und  die 
Augen  erhalten  lichtbrechende  Linsen.  Durch  Verdickung  des  Integuments 
entstehen  am  Rüssel,  am  Rücken  und  Bauch  schildförmige  Platten,  die 
durch  sehr  zarte  Zwischenhäute  verbunden  sind.  Der  sich  bewegende 
Embryo  zeireisst  die  Häute  und  kriecht  als  sechsbeinige  Larve  hervor. 
In  ähnlicher  Weise  verlassen  fast  alle  Milben  (wenn  auch  ohne  ein 
Deutovumstadium  durchlaufen  zu  haben)  mit  drei  (wenige  mit  nur  zwei) 
Beinpaaren  das  Ei,  um  oft  in  sehr  abweichender  Form  unter  andern 
Lebensbedingungen  als  das  ausgebildete  Thier  eine  mit  Häutungen  ver- 
bundene Metamorphose  zu  durchlaufen.  Bei  Atux  Bond  folgen  z.  B 
zwei  Larvenformen  aufeinander,  die  freigewordene  jüngere  Form  hat  einen 
schlanken  gestreckten  Leib,  ist  anfangs  sehr  unruhig  und  leichtbeweglich, 
bohrt  sich  dann  nach  kurzer  Schwarmzeit  in  das  Kiemengewebe  der  * 
Muschelthiere  ein  und  nimmt  bald  unter  bedeutender  Grössenzunahme 
durch  Ausdehnung  der  weichen  Cuticularhülle  eine  kugelrunde  Form 
an.  Die  Ansammlung  von  wässriger  mit  llaemamoeben  erfüllte  Flüssig- 
keit unter  der  Cuticula  ist  so  bedeutend,  dass  die  Beine  aus  der- 
selben als  dicke  schlauchförmige  Ballen  in  den  Kugelraum  gedrängt 
werden,  und  die  Larve  um  so  leichter  das  Aussehn  einer  Puppe  gewinnt, 
als  die  Fussscheiden  zuweilen  ganz  abfallen.  Später  drängen  sich  Rüssel, 
Taster  und  Beine  nebst  einem  neu  angelegten  vierten  Paar  wieder  her- 
vor, und  nach  Sprengung  der  alten  Haut  schlüpft  die  neue  Bbeinige 
Larvenform  aus.  Dieselbe  bietet  zwar  schon  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Geschlechtsthiere , besitzt  indess  noch  eine  geringere  Zahl  von  Saug- 
näpfen (4  statt  10)  am  Hinterende  und  bohrt  sich  nach  kurzer  Zeit  der 
Umherwanderung  abermals  in  die  Kiemengewebe  ein.  Nun  wiederholen 
sich  die  für  das  erste  Stadium  hervorgehobenen  Vorgänge,  das  Thier 
gewinnt  in  diesem  puppenähnlichen  Zustand  die  Geschlechtsorgane  und 
schlüpft  endlich  als  geschlechtsreife  Form  mit  10  Saugnäpfen  und  kiirzern 
Gliedmassen  aus  der  Hülle  aus. 

Die  Lebensweise  der  Milben  ist  ausserordentlich  verschieden.  Die 
meisten  leben  parasitisch  an  Pflanzen  und  Thieren  und  ernähren  sich 
von  deren  Säften.  Andere  streifen  frei  umher,  die  einen  im  Wasser,  die 
andern  auf  dem  Lande  und  leben  vom  Raube  kleinerer  Thiere  oder  als 
gelegentliche  Schmarotzer.  Oft  wecliselt  parasitische  und  selbstständige 
Ernährungsart  im  Leben  desselben  Thieres,  indem  diese  dem  Larvenalter, 
jene  dem  ausgcbildeten  Zustand  eigentluimlich  ist  und  umgekehrt. 
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1.  Fam.  Dermatophili'),  llaarbalgniilben.  Kleine  langgestreckte  wurmithiiliche 
Milben  mit  verlängertem,  quergeringellcm  Abdomen.  Der  mit  dein  Thor»*  verschmolzene 
Kopf  besitzt  einen  Säugrüssel  nut  Stiletten  und  seitlichen  3gliedrigen  Tastern.  Auch 
2 Augenpunkte  sollen  vorhanden  sein.  Die  Unterseite  des  Cephalolhora*  wird  durch 
eine  mediane  Lüugglciste  und  durch  4 von  dieser  ausgehende  Querleistenpaarc  in 
Felder  eingetheilt,  an  deren  Aussenseile  die  acht  zweigliedrigen  je  uiit  t Krallen  be- 
waffneten Stumnielbeine  »nfsitzen.  Tracheen  fehlen.  Die  weibliche  Geschlechtsoffuung, 
eine  mediane  längliche  Spalte,  liegt  an  der  Basis  des  Abdomens  beträchtlich  von  dem 
Alter  entfernt.  Mtmnchen  wurden  bislang  nicht  aufgefunden,  und  hat  man  daher  diese  Milben 
den  Tardigraden  entsprechend  ftlr  Zwitter  erklärt.  Dio  aus  den  abgelegten  Eiern  nus- 
8chlüpfenden  Jungen  sind  sechsbeinige  Larven  mit  sehr  langestrecktem  dünnen  Abdomen, 
welches  mit  dem  Auftreten  des  4ten  Beinpaares  nach  erfolgter  Häutung  beträchtlich 
dicker  und  kurzer  wird.  Leben  in  den  Talgdrüsen  und  Hnarbälgen  des  Menschen 
und  der  Thiere  und  können  beim  Menschen  Veranlassung  zur  Bildung  von  Comedonen 
und  Acnepusteln  geben  und  in  der  Haut  von  Hunden  durch  massenhafte  Anhäufung 
eine  Hautkrankheit  erzeugen. 

Demodex  Owen  (Macrogaster  Miesch.  Simonea  Gerv.J.  1).  folliculorum  Sim. 
Erichs.  Aehnliche  Haarbalgparasiten  hat  mau  bei  verschiedenen  Hausthieren  (Hund, 
Katze,  l’lerd,  Kind),  dann  beim  Fuchs  und  einer  Fledermaus  gefunden. 

2 Fam.  Sarcoptidae')  (Acaridae).  Krätzmilben.  Kleine  weichhäulige  Milben 
von  sehr  gedrungener  Form,  ohne  Augen  und  Tracheen,  mit  kurzen  weniggliedrigen 
Beinen,  deren  Endglied  eine  gestille  Haftscheibe  oder  lange  Borste  trägt.  Die  Mund- 
theile  bestehen  aus  einem  Saugkegel  mit  scheerenformigen  Mandibcln , und  seitlich 
anliegenden  Kiefertastern.  Die  kleineren  Männchen  mit  kräftigem  Chitinstutzen  in  der 
Bauchhau!,  auch  mit  Saugstilchen  am  letzten  Beinpaarr,  besitzen  oft  grossere 
Saugschciben  am  hintern  Korperende.  Die  Weibchen  mit  besonderer  BrgallungsOfTnung 
und  Samentaschc.  2 Drüsensäcke  mit  Foren  wurden  irrthUmlich  für  Kespirationsblascn 
gehalten.  Leben  auf  oder  in  der  Haut  von  warmblütigen  Wirbelthieren  und  erzeugen 
die  durch  Uebertragung  der  Milben  übertragbare  Uiätze  und  Kttudc. 

Sarcoptes  Lalr.  Hautpanzer  dick,  mit  konischen  Kückenpapillen  und  Dornen  und 
Haaren.  Kussel  breit  und  kurz  mit  3gliedrigcn  Tastern.  Beine  Sgliedrig,  die  2 vordem 
Faare  enden  mit  geslilten  Haftscheiben,  das  3tc  und  4te  Faar  beim  Weibchen  mit 
langen  Borsten , beim  Männchen  trägt  auch  das  4le  Faar  eine  Haftscheibe.  Die 
Weibchen  graben  in  der  Oberhaut  tiefe  Gänge,  an  deren  Enden  sie  sich  aufhalten  und 
erzeugen  durch  ihre  Stiche  den  als  Krätze  und  Häude  bekannten  Hautausschlag. 
Die  Männchen  halten  sich  mehr  oberflächlich  auf.  Die  6beinigcn  Larven  haben  mehrfache 


1)  Ausser  den  älteren  Mittheilungen  von  Heule,  Berger,  Simon,  Wilson, 
W e d I u.  a.  vergl. : 

Leydig,  Ueber  Haarsackmilben  und  Krätzmilben.  Arch.  für  Xalurg.  1889. 

L.  Landois,  Ueber  den  Haarbalgparasitcn  des  Menschen. 

2)  Vergl.  ausser  Degeer,  Fürstenberg,  Raspail,  Herlwig.  u.  ».: 

E.  Hering,  die  Krätzmilben  der  Thiere.  Nova  acta  Tom.  X VIII.  1838. 
Bourguignon,  Traite  entomologique  et  pathologique  de  Ir  gale  de  l'hommc 

Memoircs  pres  a l’acad.  d.  scienc.  Tom.  XII.  I’aris.  1852. 

A.  C.  Gerlach,  Krätze  und  Käudc  etc.  Berlin.  1857. 

DclRfond  et  Bourguignon,  Traild  pratique  d'cntomolugie  et  de  pathologic 
comparecs  de  In  psore  ou  gale  etc.  Paris.  1 H62. 

Guddcn,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Scabies.  Wiirzburg  1863. 
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Häutungen  zu  bestehen  S.  scabiei  Deg.  Krätzmilbe  de»  Menschen  (auch  bei  der 
scabies  norvegica).  S.  suis.  (ierl.  (canis).  8.  equi  Gerl.  S.  cati  Her.  (caniculi)  u.  n. 
an  Thieren  lebende  Arten. 

Dermatodectes  Gerl.  ( Dermatokoptes  Fürst.).  Körper  länglich  rund  mit  2 hintern 
Fortsätzen.  Mundkegel  gestreckter  mit  langer  Scheere  der  Scheerenkiefer.  Beine  ziemlich 
lang  Das  Endglied  des  3ten  weiblichen  Beinpaares  trlgl  2 lange  Borsten,  ebenso  das  des 
4ten  Beinpaares  im  Stadium  der  Begattung.  Dieselben  vertauscht  das  Weibchen  später 
nach  erfolgter  Häutung  mit  einergesliltcn  Haftscheibe.  Männchen  an  sümmtlichen  Beinpaaren 
gestilte  Haltscheiben,  am  hintern  Korperende  mit  2 Sauggruben  Ruckenfltiche  ohne 
Hocker.  Graben  sich  nicht  ein,  stechen  aber  bis  zur  Cutis.  1).  communis  Fürst. 
( D . equi  Her  , 1).  bovis  Gerl, , D.  ovis  Gerl.) 

Sijmbiotis  Gerl  ( Dermatophayns  Fürst.).  Unterscheidet  sich  von  Dermatodectes 
durch  die  blasig  aufgetriebenen  kurzgeslilten  Saugscheiben  und  die  viel  dickem  kurzem 
Scheerenkiefer.  Leben  von  der  Epidermis.  & equi  Gerl.  S bovis  Her. 

Aul  der  Haut  des  Menschen  wurde  gelundeu  Dermatophagoides  Scheremeteicskyi 
Bogd. 

3.  Farn.  Tyroglyphidae').  Ka»cmilben.  Von  langgestreckter  Form  mit  konischem 
langen  Kussel,  mit  Scheerenmandibeln  und  Sgliedrigem  Taster.  Beine  ägliedrig 
ziemlich  lang,  mit  Klauen  endend.  Querfurchc  zwischen  dem  2len  und  3ten  Kusspaar. 
Seitlich  von  den  Chilinlippen  der  weiblichen  Genilalspalle  kleine  Sauggruben.  An 
beiden  Seiten  des  Bauches  KxcrelionssUckc.  Verlassen  das  Ei  als  bbeinige  Larven. 
Die  Männchen  (zuweilen  auch  Weibchen)  mit  grossen  SaugnBpfen  seitlich  von  der 
Aflerolfiiung,  zuweilen  mit  rudimentärem  kirferlosen  SaugrUssel  als  Jlypopussnea 
beschrieben.  Leben  auf  vegetabilischen  und  thierischen  Stoffen. 

Tyroglyphus  Latr.  Mil  den  Charakteren  der  Familie.  T.  siro  Gerv.  und  T.  longior 
Gerv.  (Acarus  siro  Aut.)  Käsemilbe.  T farinae  Deg,  T.  Entomophagus  Lab. 
T.  siculus  Fum.  Hob.  Hypopus  Dug.  Männchen  mit  verkümmerten  Mundtheilcn. 
H.  Dujardinii  Clap.,  auf  Kartoffeln  und  Wurzeln.  H.  laevis  Duj.  auf  Hummeln. 

Rhizoglyphus  Clap.  Auch  beim  Weibchen  linden  sich  Saugnkpfe  zur  Seite  des 
Afters,  das  3te  Beinpaar  desselben  ist  ein  starker  Klammerfuss.  llh.  Robini  Clap,  an 
Wurzeln. 

Verwandte  Gattungen  ilomopus  Koch.  Cheyletus  Fum.  Hob.  Glyztphagus  Her. 
(Gl.  Cursor  Gerv.  Gl.  prunorum  Her.)  Gl.  fecularvm  Guer.,  an  Kartoffeln. 

Eine  Reihe  von  Jiypopussrlen  sind  als  Schmarotzer  verschiedener  Insekten  von 
Dujardin  beschrieben  als  H.  alicola  (Bienen),  muscarum  (Degeer's  Acarus  muscarum) , 
arvicolae  etc. 

Als  Repräsentant  einer  besondern  den  Acariden  sich  anschliessenden,  an  Echiniscus 
unter  den  Tardigraden  erinnernden  Familie  muss  die  Gattung  Myobia  v.  Heyd.  be- 
trachtet werden.  Tracheen  sind  vorhanden,  Rüssel  mit  nadelformigen  Mandibeln 
und  kurzen  anliegenden  Tastern.  Das  vordere  Beinpaar  ist  ein  kurzer  und  sehr  dicker 
Klammerfuss.  Geschlechtsunlersrhiede  sehr  gross.  Die  Larven  mit  Deutovum  und 
Trilovumstadium.  M.  musculi  Sehr. 

1)  Ch.  Kobin,  Mdmoire  zoologique  et  anatomique  sur  diverses  espäces 
d’Acariens  de  la  famille  des  Sarcoptides.  Bull.  Soc.  imp.  Moscou.  1860. 

Fumouze  et  Kobin,  Mdmoire  analomique  et  zoologique  sur  les  Acariens 
des  genres  Cheyletus,  Glyziphagus  et  Tyroglyphus.  Journal  de  l'anatomie  et  de  la 
Physiologie  Tom.  IV.  1867. 

Donnadi£u,  Recherches  anatomiques  etc.  sur  le  genre  Tricliodaclyle  Aon.  scienc. 
naL  V.  Ser.  Tom.  X. 
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Oribatiilae.  Gamasidae.  Ixodidae. 


4.  Farn  Oribatidac.  Körper  mit  harter  horniger  Bedeckung,  am  Blicken  nft 
mit  flügelförmigen  Seitenfortsktsen.  Einziehbare  Scheerenmandibcln  und  lange  äglied- 
rige  Kieferlasler,  deren  Basalglicder  zu  einer  Lippe  verwachsen  sind.  Beine  mit  1 oder 
mehreren  Klauen.  Aihmcn  wenigstens  im  ausgebilden  Alter  durch  kurze  Luftröhren 
und  sind  ovovivipar.  Die  6füssigen  Larven  (ob  überall?)  gleichen  den  fyroglyphen- 
larven  und  besitzen  wie  diese  2 eigentümliche  Bruststiele.  Lehen  von  Pflanxenstoflrn. 

Hoplophora  Koch.  Körper  mit  beweglichem  Vorderschild,  grossem  Rucken-  und 
Bauchschild.  Kusspaarc  ganz  nach  vorn  geruckt  und  wie  die  Mundtheile  unter  dem 
Vorderschild  versteckt.  Augenlos.  2 Stigmen  unter  dem  Seitenschilde  fuhren  zu  den 
Tracheen.  H.  contractilis  Clap.  ( Phthiracarus  contractilis  Perty  = H.  nitens  Nie.) 
bohrt  iu  morschem  Fichtenholz.  Die  Sfüssige  Jugendlorm  ist  Aearuskhnlich.  Nahe 
verwandt  sind  Htrmannia  Nie.  Teycocranus  Nie.  Eremaeus  Koch. 

Oribates  l.atr.  ( Notaspis  Horm.)  Die  Seitenteile  des  Kopfbruststückes  winklig 
oder  nngelförrnig  vorstehend.  O.  alatu s Herrn.  Unter  Moos.  0.  agilis  Nie. 

Eothrus  Koch.  Unterscheidet  sich  von  Oribates  durch  den  Mangel  der  Seiten- 
flügel. A”.  castaneus  Herrn.  1‘elops  Koch.  Cepheus  Koch.  Leiosoma  Nie. 

5.  Farn.  G amasidae.  Schmarotzer  von  Insekten,  Vögeln  und  Sliugelhieren,  mit 
frei  vorstehenden  gegliederten  Kieferlastern  und  scheerenförmigen  KiefcrfUhlern.  Augen 
fehlen.  2 Excretionsorgane  in  den  Seiten  des  Körpers.  Beine  behaart,  mit  1 oder  2 
Klauen  und  einer  blascnformigen  Hnftsrheibe  endigend.  Larven  6bcinig. 

Gamasus  l.atr.  Körper  harthkutig.  MundHppe  (Maxillarlappen)  dreigetbeilt. 
Das  Endglied  der  5glicdrigen  Taster  sehr  klein,  zugespitzt.  Die  vordem  Beine  langer 
als  die  mittleren.  G.  coleoptratorum  L.  G.  maryinatus  Hern»  G.  crassipcs  Herrn. 
Uropoda  Latr.  U.  vegetans  Deg. 

lJcrmanyssus  Dug.  Körper  weichhkutig.  Kieferfühlcr  des  Männchens  scheeren- 
fürmig,  des  Weibchens  sichelförmig.  Der  5gliedrige  Taster  mit  sehr  kleinem  Endgliede. 
I).  avium  Dug.  Auch  auf  den  Menschen  gehen  diese  Milben  über.  Caris  Latr. 

Pteroptus  Duf.  Körper  weichhkutig  flach,  Endglied  der  5gliedrigen  Kiefertaslcr 
lang  oval.  Die  beiden  hintern  dicken  Fusspaare  von  den  vordem  entfernt  eingelenkt. 
Pt.  vespertilionis  Herrn. 

Myocoptes  Clap.  (Dermaleichus  Koch  e.  p.)  Kussel  aus  der  Maxillarlippe  mit 
den  eingliedrigen  Tastern  gebildet.  Mandiheln  dreieckige  mit  der  Spitze  nach  unten 
gekrümmte  Slkbc  (ohne  Endglied  der  Scheerenmandibel).  Fusse  lang,  fnnfgliediig. 
die  beiden  vordem  Paare  dünn,  mit  Haftscheibe  und  Hakenborsten,  die  beiden  hintern 
zu  dicken  Klanimerfüsscn  umgebildet  (beim  Männchen  das  4te  Paar  abweichend). 
M.  mnsculinus  Koch.  Pelz  der  Hausmaus.  Dermaleichus  Koch.  D.  passen  nm 
Deg.  u.  a.  A.  Als  Reprksentant  einer  besondern  Familie  mag  hier  Listrophorus 
Pag.  allgeschlossen  werden.  Maxillarlippe  ein  eigenthümliches  Klammerwerkzeug. 
Körper  langgestreckt,  Mandiheln  rudimentär.  L.  Leuckarti  Pag.,  auf  Hypudaeus. 

C.  Farn.  Ixodidae  '),  Zecken.  Meist  grössere,  flachgedrückte,  stechende  und 
bliitsaiigende  Milben  mit  grossem,  festem  Hückenschild , durch  Tracheen  athmend. 
Zwei  Stigmen  an  den  Seilen  der  Bauchflkche  hinter  dem  4ten  Beinpaare.  Die  Maxillar- 
laden  mit  Widerhaken  bilden  einen  langen  Rüssel,  dem  3 bis  4gliedrige  kolbig  nn- 

1)  Vergl.  C.  Heller,  Zur  Anatomie  von  Argas  persicus.  Wien.  Sitzungsb. . 
Tom  30.  1838. 

A.  Gerstaecker , Argas  reflexus  Latr.,  ein  neuer  Parasit  de»  Menschen. 
Virch  Archiv.  Tom  XIX. 

G.  Gern),  Memoria  per  servire  all»  storia  naturale  degli  Issodi  Mcm.  della 
Acnd.  di  Torino.  2.  Ser.  Tom.  IX. 
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geschwollene  Taster  nnliegen.  In  der  Rinne  de«  Kussels  liegen  die  vorstossbaren 
«tablorniigen  Mandibeln,  init  gezahntem,  hakig  gebogenem  Endgliede.  Die  langen 
vielglicdrigen  Beinen  enden  init  2 llakenklauen , oft  zugleich  init  einer  Hallscheibe. 
2 Augen  können  vorhanden  sein.  Die  Speicheldrüsen  gross. 

Argen  Lalr.  Körper  schildförmig.  Kiefertaster  4gliedrig,  drehrund.  Die  Beine 
entbehren  der  llaltschciben.  A.  rejlexus  Latr.  (Rhynchoprion  columbae  Herrn.  An 
Tauben,  gelegentlich  an  Menschen.  A.  persicus  Fisch.,  Persische  Zecke,  wegen  des 
Stiches  berüchtigt. 

Ixodes  Latr  Kiefertaster  keulenförmig  angeschwollen.  Beiue  mit  Haftscheiben 
und  2 Krallen.  Leben  frei  itn  Gebüsch,  vornehmlich  in  der  Nahe  von  Waldsaumen,  die 
Larven  und  Weibchen  kriechen  als  stationäre  Parasiten  auf  Reptilien  und  warmblütige 
Wirbcllhiere  und  schwellen  durch  Aufnahme  von  Blut  rasch  zu  bedeutender  Grösse  an.  Bei 
der  Begattung  soll  das  kleine  Männchen  init  dem  Kopftheil  nach  hinten  gekehrt  an  der 
Bauchseite  des  Weibchens  ansilzen.  I.  ricinus  L.  I.  reduvius  Deg.  I.  nigua  Deg. 
Surinam,  u.  z.  a.  A. 

7.  Farn.  Trombididae  1 ) Laufmilben.  Der  weiebhautigo  lebhaft  gefärbte  Körper 
meist  ungetbeill.  Mandibeln  stiletfnrmig  oder  mit  Endklitue.  Die  Kicferlappcn 
bilden  zuweilen  einen  zupfenlörmigen  HUssel.  Taster  beinarlig  mit  Endklaue  und 
lappenformigein  Anhang,  Test  scheerciiahnlich.  Die  Beine  sind  lange  plumpe  LauffUsso 
und  enden  mit  Krallen  und  Haftborsten.  Meist  2 Augen  vorhuuden.  Alhmeu  durch 
Tracheen,  die  aus  einem  oder  zwei  Stigmen  entspringen.  Laufen  auf  der  Eide  und 
an  Pflanzen.  Die  bbeinigen  Larven  leben  parasitisch  theilweise  von  Pflanzensalten, 
theilweise  an  Insecten  angebeflet  von  deren  Blut.  (Astoma). 

Tetranychus  Ditf,  liussel  mit  Widerhaken,  an  die  Zecken  erinnernd. 
Mandibeln  stiletfurmig.  Kiefertaster  mit  dicker  Klaue.  2 Augen.  Die  beiden  vordem 
ßeinpaare  liegen  von  den  2 hintern  weil  entfernt.  T.  telearius  L.  Spinuiiiilbe 
(Trombidium  tiliarum  Herrn.,).  Lebt  an  der  Unterseite  von  Lindenblatlern  und 
besitzt  SpinndrUscn  (wahrscheinlich  die  Speicheldrüsen).  Die  als  Leptus  autumualis 
beschriebenen  6beinigcn  Milben  sind  wahrscheinlich  TetranychusUrven.  T.cristatus  Dug. 
T.  caudatus  Dug  u.  a.  A. 

Hier  mögen  die  Milben  der  Gattung  Thytoptus  Anschluss  finden,  welche  durch 
ihren  Slictv  Gallen  und  Deformitäten  an  Blattern  erzeugen. 

Erythraeus  Latr.  Mandibeln  mit  fangen  säbelförmigen  Klauen.  Kieferlappen 
behaart.  Taster  frei  und  gross.  Lange  Laulfusse,  von  denen  die  hintern  ain  längsten 
sind.  E.  ( Mliyncholophus  flug.J  phalanyoides  Deg.  E.  parietinus  Herrn.  Verwandt 
ist  Smaridia  Lalr.  u.  a.  G. 

Trombidium  Latr.  Mandibeln  mit  kurzer  Klaue.  Kiefertaster  gross  mit  lappen- 
förmigem  Anhang.  Körper  mit  saminetarliger  Oberfläche.  Punklaugen  vorhanden. 
Die  langen  Laulbeiiie  enden  mit  2 Krallen  und  burstenformigen  Anhängen.  Die 
Larven  (Astoma)  schmarotzen  an  Insekten  und  Spinnen.  T.  holosericeum 
L.  T.  tinctorium  Fahr.  Verwandt  sind  Itaphignathus  Dug.  Anysles  v.  Heyd. 
u.  a.  G. 

B.  Farn.  Ilydrachnidae  Wassermilben.  Kuglichc  oder  langgestiecktc  oft 
lebhaft  gefarhte  Milben  mit  zwei  oder  vier  Augen  und  klauen-  oder  säbelförmigen 
Mandibeln.  Kiefertaster  mit  Haken  oder  Borsten  am  Endgliede.  Lange  SchwimtnfUsse 
mit  breiten  Huflgliedcrn  und  langen  Schwimmborsten,  von  vorn  nach  hinten  an  Liingo 
zunehmend.  Athmen  durch  Tracheen,  die  mit  zwei  zwischen  den  Vorderbeinen 

1)  Vergl.  E.  Weber,  Ueber  die  Spinnmilbc  etc.  22.  Jahresbericht  des  Vereins 
für  Naturkunde.  Mannheim.  1836. 
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verstockten  Stigmen  beginnen.  Die  6beinigcn  Larven  mit  grossem  Mundkegel  leben 
nn  Wnsserinsecten  oder  auch  an  Muscheltbiercn  parasitisch. 

Limnochares  Latr.  Taster  kaum  langer  als  der  konische  Riissel.  Mandibeln  mit 
pfriemenförmigem  Endgliede.  Kriechen  mit  ihren  SchreitFüssen  auf  dem  Grunde 
stehender  Gewässer.  L.  holosericeus  Latr.  (aquaticus  L.).  Larve  auf  Gern*  und 
Hydrometra. 

Eylais  Latr.  Körper  Rach.  Rüssel  kurz.  Endglied  des  Kiefertasters  mit  Dornen 
bewaffnet.  Mandibeln  mit  beweglicher  Endklaue.  Beine  lang  und  schlank.  Augen 
genähert.  E.  extendens  0.  Er.  Mull.  Limnesia  Koch,  l'ontarachna  Phil. 

Hydrachna  0.  Fr.  Mull.  Rüssel  lang.  Kiefertaster  mit  langem  dritten  Gliede 
und  zangenartig  gegenüber  gestellten  Endgliedern.  Maodibcln  säbelförmig.  Augen 
weit  getrennt.  H.  cruenta  0 Fr.  Mull. 

Atax  Fahr.  (Nesaea  Koch).  Schnabel  kurz.  Taster  sehr  lang,  scheerenlos, 
mit  besonders  langem  4ten  Gliede.  Klauenmandibeln , welche  drei  eigenthUinlich 
inodificirte  Cuticularanhänge  tragen.  2 Augen.  Zahlreiche  Saugnkpfe  umstellen  die 
Geschlechlsflffnungen.  Wasserbewohner , theilweisse  an  Muschelthieren  schmarotzend. 
A.  crassipes  0.  Fr  Mull.  A.  ypsilophorus  Bonz  schmarotzt  auf  Anodonten. 
(Limnochares  Anodontae  PfeifT.  = Hydrachna  concharum  Vogt)  A.  Bonei  Clap. 
in  der  Mantelhöhle  der  Unionen. 

Arrenurus  Dug.  Taster  kurz  keulenförmig  mit  stachelförmigem  Endgliede 
Hinteres  Leibescnde  verengert  und  langgestreckt  Klauenmandibeln.  A.  viridis  Dug. 

Diplodontus  Dug.  Taster  sehr  klein  mit  Scheerc  endend.  Mandibeln  mit 
langer  2gezahnter  Klaue.  I).  scapularis  Dug.  Alycus  Koch.  Hygrobatcs  Koch. 
ii.  a.  G. 

9.  Farn.  Bdcllidae.  Körper  langgestreckt.  Rüssel  koplfbrmig  abgesetzt,  mit 
einer  Einschnürung  zwischen  den  beiden  vordem  Beinpanren.  Mandibeln  mit  Klaue  oder 
Scheere  endigend.  Die  grossen  Taster  fast  antennenförmig.  2 bis  6 Ocellen.  Die  starken 
Laufbeine  enden  mit  2 kleinen  Krallen.  Kriechen  auf  feuchtem  Erdboden. 

Bdella  Latr.  Taster  mit  langen  starren  Borsten  besetzt.  Mandibeln  mit  kleinen 
Scheeren.  Heist  4 Augen.  Bd.  vulgaris  H.  Bd.  longicomis  L.  Bd.  coerulipes 
Dug. 

Scirus  Herrn.  Taster  an  der  Seite  sichelförmig.  Klauenmandibeln.  Meist  3 
Augen.  Sc.  setirostris  Herrn.  Sc.  elaphus  Dug.  u.  a.  A. 

3.  Ordnung:  Tardigrada '),  Tardigraden. 

Hermaphroditische  Arachnoidem  mit  saugenden  und  stechenden 
M und t heilen  und  kurzen  stummelförmigcn  Beinen,  ohne  Herz  und 
liespirationsorgane. 

Der  Körper  dieser  kleinen,  langsam  kriechenden  Wasserthierchen 
ist  wurmforinig  gestreckt,  ohne  Scheidung  in  Kopf,  Brust  und  Hinterleib, 

1)  Ausser  den  älteren  Arbeiten  von  Goeze,  Eichhorn,  O.F.  Müller,  Schrank 
u.  a.  vergl. 

Doyere,  Memoire  sur  les  Tardigrades.  Ann.  des  scienc.  nat.  11.  ser. 
Toro.  XIV.  1840. 

C.  A.  S.  Schullze,  Macrobiotus  llufelandii  etc  Berolini.  1834. 

— — Echiniscus  Bellermanni.  Berolini.  1840. 

— — Echiniscus  Creplini , Gryphiae  1861. 
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vorn  zu  einer  Saugröhre  verlängert,  in  welcher  sich  zwei  stiletförniige 
Kiefer  hervorschieben.  Die  vier  Beinpaare  bleiben  kurze,  mit  mehreren 
Klauen  endigende  ungegliederte  Stummelfüsse , von  denen  die  hintern 
am  äussersten  Ende  des  Körpers  entspringen.  Das  Nervensy>tem  besitzt 
einen  geschlossenen  Schlundring  mit  kleinen  weit  abstehenden  obern 
Schlundganglien  und  Nerven  für  Augen  und  Tastorgane.  Dann  folgen 
vier  durch  2 lange  Commissuren  verbundene  Ganglienknoten , deren 
Nerven  unter  mehrfachen  Verästelungen  zu  den  Muskeln  treten  und  an 
denselben  mit  »kernhaltigem  Nervenhögel«  enden  (Döyero,  Greeff). 
Respirations-  und  Kreislaufsorgane  fehlen  vollständig.  Der  Verdauungs- 
canal besteht  aus  einem  muskulösen  Schlund  und  einem  weiten,  zuweilen 
mit  kurzen  Blindsäckchen  besetzten  Magendarm.  In  den  mit  2 Stiletten 
bewaffneten  Säugrüssel  münden  die  Ausführungsgänge  von  2 ansehnlichen 
Speicheldrüsen.  Die  Tardigraden  sind  Zwitter  mit  paarigen  Hoden- 
schläuchen, einfacher  Samenblase  und  oft  unpaarem  Ovarialschlauch, 
welche  beide  mit  dem  Mastdarm  zugleich  münden.  Sie  legen  während  der 
Häutung  grosse  Eier  ab,  welche  von  der  alten  abgestreiften  Haut  bis  zum 
Ausschlüpfen  der  Jungen  umschlossen  bleiben.  Die  Entwicklung  geschieht 
meist  ohne  Metamorphose.  Alle  leben  von  kleinen  Thieren  (z.  B. 
Rotiferen),  halten  sich  zwischen  Moos  und  Algen,  auf  Ziegeln,  in  Dach- 
rinnen auf,  einige  wenige  auch  im  Wasser  und  sind  besonders  dadurch 
bemerkenswerth  geworden,  dass  sie  wie  die  Rotiferen  nach  langem 
Eintrocknen  durch  Befeuchtung  wieder  ins  Leben  gerufen  werden. 

1.  Farn.  Aritiecoideae  Hit  den  Charakteren  der  Ordnung. 

Arctiscon  Schrk.  ( Milneeium  Doy.),  2 Augen  und  2 conische  Tastforlsätze 
oder  Palpen,  A.  iardigradum  Schrk.,  mit  4 Klauen,  in  stehendem  Wasser.  A.  Milnei 
S.  Sch.  ( Milnesium  tardigradum  Doy.)  mit  nur  2 Krallen,  zwischen  Moos  der 
HausdUcher. 

Macrobiotm  S.  Sch.  Körper  oval  langgestreckt  mit  glatter  Haut,  ohne 
Palpen.  Schlundkopf  koglig  mit  Kaupltittchen  oder  Stäbchen , M.  Hufelandii  S.  Sch. 
M.  Schultzei  Greeff,  M.  macronyx  Duj.  u.  a A. 

Echiniscus  S.  Sch.  ( Emydium  Doy.)  Körper  langgestreckt  gegliedert  mit 
Dornen  und  Stacheln  des  Rückens.  Fusse,  mit  4 bis  8 selbst  9 gleichlangen  einfachen 
Krallen.  (Nach  dem  AusschlUpfen  aus  dem  Ei  besitzen  die  Jungen  nur  2 Krallen) 
E.  Bcllcrmanni  S.  Sch.  E.  Creplini  S.  Sch.  E.  Sigismundi  M.  Sch.  Marin. 


Dujardin,  Sur  les  Tardigrades  et  sur  une  eap£ce  a longs  pieds  vivant 
dans  l'eau  de  mer.  Ann.  des  scienc.  nat.  III.  ser.  XV, 

T.  Kaufmann,  Ueber  die  Entwicklung  und  System.  Stellung  der  Tardigraden 
Zeitschr.  für.  wiss.  Zool.  vol.  III.  18SI. 

Rieh.  Greeif,  Ueber  das  Nervensystem  der  Bartbiereben.  Archiv  für.  mikrosk. 
Anatomie.  Tom.  I.  1865. 

Derselbe,  Untersuchungen  Uber  den  Bau  und  die  Naturgeschichte  der 
Blrthierchen,  ebendas  Tum.  II.  1866, 

M.  Schultze,  Echiniscus  Sigismundi,  ebendaselbst.  Tom.  II. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  54 
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4.  Ordnung:  Phalangida  ')>  Afterepinnen. 

Mit  scheerenförm igen  Kieferfühlern  und  vier  langen  dünnen 
Beinpaaren,  mit  gegliedertem,  in  seiner  ganzen  Breite  dem  Kopf  brust- 
stück angefügtem  Uinterleibe,  ohne  Spinndrüsen,  durch  Tracheen 
athmend. 

Die  Alterspinnen  erheben  sich  bereits  in  mehrfacher  Hinsicht  Ober 
die  Milben  und  nähern  sich  in  ihrer  Körperform  und  Lebensweise  den 
echten  Spinnen,  von  denen  sie  sich  vornehmlich  durch  ihre  scheeren- 
förraigen  nach  unten  eingeschlagenen  3gliedrigen  Kieferfühler,  durch 
die  Gliederung  des  Hinterleibes,  die  Tracheenathinung  und  den 
Mangel  der  Spinndrüsen  unterscheiden,  Ihre  ögliedrigen  Kiefertaster 
sind  entweder  fadenförmig  oder  auch  beinförmig  und  mit  Klauen  be- 
waffnet. Der  Hinterleib  besteht  in  der  Kegel  aus  6 deutlichen  Segmenten 
und  schliesst  sich  dem  Cephalothorax  in  seiner  ganzen  Breite  an. 
Das  Nervensystem  gliedert  sich  in  Gehirn  (mit  den  Augennerven)  und 
Brustknoten , von  welchen  ausser  den  Nerven  der  Mundtheile  und  Beine 
in  abweichender  Weise  2 Eingeweidenerven  entspringen,  welche  jeder- 
seits  in  ihrem  Verlaufe  deutliche  Ganglien  bilden.  Von  Sinnesorganen 
finden  sich  auf  einer  medianen  Erhebung  des  Kopfbrustschildes  2 Punkt- 
augen. Die  Athmungsorgane  münden  durch  ein  einziges  Stigmenpaar 
unter  der  Hüften  des  letzten  Beinpaares  und  sind  überall  im  Körper 
verzweigte  Tracheen.  Das  Herz  ist  ein  langes  in  drei  Kämmet  ge- 
teiltes Rückengefäss.  Der  Magen  bildet  jederseits  zahlreiche  Blind- 
säcke, von  denen  die  hintern  bis  zum  After  reichen.  Vorn  am  Seitenrande 
des  Kopfbruststückes  münden  die  von  Treviranus  für  seitliche  Augen 
gehaltenen  Oeffnungen  zweier  Drüsensäcke.  Sowohl  die  männliche 
als  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  liegt  zwischen  den  hintern  Füssen, 
aus  der  erstem  kann  ein  rohrartiges  Begattungsorgan , aus  der 
letztem  eine  langgestreckte  Legeröhre  (Ovipositor)  hervorgestreckt 


1)  Ausser  Treviranus,  Leydig,  Hahn  und  Koch  etc.  vergl.: 

M.  Per  ly,  Dclectua  aoimalium  articulalorum , quae  colligit  Spix  et  Martiu». 
Monachae.  1833. 

Sie  ade,  Monograph  of  the  British  specict  of  Fhalangiidae.  Ann.  ol  nat.  hist. 
2.  ser.  Tom.  XV.  1845.  • 

A.  Tulk,  Upon  the  analomy  ol  Phalangium  opilio.  Ann.  of  nat.  hist.  XII. 
Lubbock,  Notes  on  the  generative  Organs  in  the  Annulosa.  Phiios.  Transactions. 

1861. 

Leydig,  Ueber  das  Nervensystem  der  Afterspinne.  Hüllers  Archiv.  1862. 
Krohn,  Zur  nähern  Kenntnis  der  männlichen  Zeugungsorgano  von  Phalangium. 
Archiv  ftlr  Naturg.  1865. 

Derselbe,  Ueber  die  Anwesenheit  zweier  DrUsensäcke  im  Cephalothorax  der 
Phalangiiden.  übend.  1867. 

G.  Joseph,  Cyphophthalmus  duricorins.  Bert.  Entom.  Zeitschr.  XII. 
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werden.  Merkwürdig  ist  die  Erzeugung  von  Eiern  neben  dem 
Sperma  im  Hoden,  welche  Treviranus  und  Krohn  bei  fast  allen 
Männchen  beobachteten.  Der  Hoden  ist  unpaar  und  liegt  als  ein 

gestreckter  Querschlauch  von  mattweisser  Färbung  im  Hinterleib.  Am 
Ende  der  beiden  nach  vorn  gerichteten  Schenkel  entspringen  die 
engen  Vasa  efferentia,  welche  in  der  Mittellinie  zur  Bildung  des 
in  vielfachen  Windungen  verschlungenen  Vas  deferens  zusammenstossen. 
Dieses  letztere  erweitert  sich  vor  dem  Eintritt  in  das  Begattungsrohr 
beträchtlich,  durchsetzt  dasselbe  als  ein  sehr  enger  Canal  und  öffnet  sich 
an  der  Spitze  auf  dem  beweglich  abgesetzten  Penisende  »der  Eichel« 
nach  aussen.  Dazu  kommt  noch  ein  im  Vordertheil  des  Abdomens  ge- 
legenes aus  verästelten  Blindschlauchen  zusammengesetztes  DrUsenpaar 
(von  Treviranus  und  Tulk  für  den  Hoden  gehalten),  dessen  beide 
Ausführungsgänge  nicht  weit  von  der  Geschlechtsöffnung  auf  der  obern 
Wand  der  Ruthenscheide  einmünden.  Diese  beiden  Drüsen  finden  sich 
wenn  auch  in  geringerer  Grösse  beim  Weibchen  und  münden  entsprechend 
auf  der  obern  Wand  der  Legerührenscheide.  Die  Aftorspinnen  halten 
sich  am  Tage  meist  in  Verstecken  auf  und  gehn  zur  Nachtzeit  auf 
Beute  aus.  Besonders  zahlreiche  Arten  und  höchst  bizarre  Formen  leben 
in  Südamerika.  Fossile  Reste  sind  aus  dem  Sohlenhofer  Kalkschiefer 
bekannt  geworden. 

1.  F»m.  Phalangiidae.  Abdomen  frei.  Kielertaster  nicht  bedornt. 

Troguhu  Lalr.  Körper  Bach  leckenAhnlich , harlhäutig,  mit  langgestrecktem 

Abdomen.  Das  Vorderende  des  Kopfbruststockes  verlängert  sich  in  eine  die  JJund- 
tbeile  bedeckende  Kappe.  Kiefertaster  fadenförmig  ohne  Endklaue.  Beine  nur  massig 
lang.  Tr.  tricarinatus  L.  Sudeuropa.  Cryptostemma  Gudr.  C.  Westermanni 
(■udr,  Guinea. 

Phalangium  L.  (Opilio  Herbst).  Körper  rundlich  oder  oval  mit  frei  vortretenden 
Kieferfuhlern.  Kiefertaster  unbedeckt,  mit  Endklaue.  Tarsen  der  sehr  langen  Beine 
vielgliedrig.  Ph.  opilio  L. , (parietinum  Deg.)  im  männlichen  Geschlecht  mit 
hornförmigem  Fortsatz  der  Kieferluhler  ( P . cornutum  L.)  Cosmetus  Fert.  C.  bipunclatus 
Perl,  Brasilien.  Viscosoma  cinctum  Perl. 

2.  Farn.  Gonyleptidae.  Abdomen  unter  dem  KoplbruststUck  versteckt. 
Kiefertaster  bedornt,  die  hintern  Beine  sehr  gross,  von  den  vorausgehenden  weit 
abstehend. 

Gonyleptus  Kirb.  KopfbruststUck  trigonal,  hinten  mit  Stacheln  bewaffnet.  Kiefer- 
taster bedornt.  G.  horridus  Kirb.,  Brasilien.  Verwandte  Gattungen  sind  Ostracidium 
Pert , Goniosoma  Perl.,  Stygrus  Pert.,  Eusarchu»  Pert.,  Mitobates  Sund.,  Phalangodus 
Gerv. 
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5.  Ordnung:  Anwcida,  Spinnen. 


5.  Ordnung:  Araneida *),  Spinnen. 

Arachnoideen  mit  Giftdrüsen  in  den  klauenförmigen  Kicferfühlem, 
mit  leinartigen  Kiefertastem  und  gestiltem  ungegliederten  Hinterleib, 
an  dessen  Ende  4 oder  6 Spinnwareen  sich  erheben,  mit  2 oder  4 
Lungensäckchen. 

Die  Körperform  der  echten  Spinnen  erhält  ihren  eigenthümlichen 
Character  durch  den  angeschwollenen  ungegliederten  Hinterleib,  dessen 
Basis  mit  stilförmiger  Verengerung  dem  ungegliederten  Kopfbruststück 
angefügt  ist.  Die  grossen  Kieferfühler  über  dem  Stirnrande  bestehen 
aus  einem  kräftigen,  an  der  Innenseite  gefurchten  ßasalabschnitt  und 
einem  klauenförmigen  einschlagbaren  Endgliede,  an  dessen  Spitze  der 
Ausführungsgang  einer  Giftdrüse  mündet.  Im  Momente  des  Bisses  fiiesst 
das  Secret  dieser  Drüse  in  die  durch  die  Klaue  geschlagene  Wunde  ein 
und  bewirkt  bei  kleineren  Thieren  den  fast  augenblicklichen  Tod.  Die 
Unterkiefer  tragen  an  ihrem  breiten  Coxalgliede,  welches  eine  Art  Kiefer- 
lade darstellt,  einen  mehrgliedrigen  Taster,  beim  Weibchen  von  der 
Form  eines  verkürzten  Beines,  beim  Männchen  mit  eigen thümlicher  An- 

1)  C.  A.  Walckenaer,  Histoire  naturelle  des  Araneides.  Paris  et  Strassburg. 
1805-1808. 

Derselbe,  Histoire  naturelle  des  insectes  aptdres.  Tom.  I.  II.  1837. 
Treviranus,  lieber  den  innern  Bau  der  Arachniden.  Zeitschrift  für  Physiologie 

1812. 

C.  J.  Sundevall,  Specimen  academicum,  genera  Araneiduni  Suecicae  exhibens. 
Lundac.  1823. 

T.  Thoreil,  Kecensio  crilica  Aranearum  Sueclcarum.  Act.  soc  scient.  Upaal. 
Upsalac.  1856 

Menge,  Ueber  die  Lebensweise  der  Spinnen.  Neueste  Schritten  der  naturf. 
Geselisch.  in  Danzig.  Tom.  IV. 

M.  Herold,  De  generatione  Aranearum  in  ovo.  Marburg.  1824. 

E.  Claparbde,  Kecherches  sur  l’evolution  des  Araigndes.  Genbve.  1862. 

— — Eludes  sur  la  circulalion  du  sang  eher  les  Alandes  du  genre  Lycose. 
Geneve.  1863. 

Aug.  Vinson,  Arandides  des  iles  de  la  Kdunion,  Maurice  et  Madagascar.  1863. 
A.  Menge,  Preussische  Spinnen.  Schriften  der  Dans.  Ges.  1866. 

L.  Koch,  Die  Arachnidenfamilie  der  Drassiden.  Nürnberg  1866 — 1870. 

E.  Oblerl,  Die  Araneiden  oder  echten  Spinnen  der  Provinz  Preussen.  Leipzig 

1867. 

Buchholz  u.  Landois,  Anatom.  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Araneiden. 
Ueber  den  Spinnapparat  von  Epeira  diadema.  Müllers  Archiv.  1868. 

F.  Plateau,  Observations  sur  l'Argyrondte  aqualique.  Ann.  d.  scienc.  nat.  5.  Ser. 
VH.  1867. 

E.  Simon,  Monographie  des  espdees  europdennes  de  la  famille  des  Attides. 
Ann.  soc.  ent.  de  France.  4.  Ser.  Tom.  VIII  1868. 

Vergl.  die  Schriften  und  Werke  von  De  Geer,  Latreille,  Dugbs,  Brandt, 
Hahn,  Koch,  H.  Meckel,  Wassmann,  Schiödte,  Leach,  Westring,  Blackwall, 
Schiner,  Terby,  Kayserling,  Eug.  Simon  etc. 
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Schwellung  seines  als  Copulationsorgan  fungiremlen  Endgliedes.  Nach 
unten  wird  die  Mundöffnung  von  einer  unpaaren  Platte  wie  von  einer 
Art  Unterlippe  begrenzt.  Die  vier  meist  langen  Beinpaare,  deren  Form 
und  Grösse  übrigens  nach  der  verschiedenen  Lebensweise  viellach  ab- 
weicht, enden  mit  zwei  kammartig  gezähnten  Krallen,  zu  denen  oft 
noch  eine  kleinere  unpaare  Afterkralle  hinzukommt.  An  Stelle  der 
letzten  tritt  bei  den  vagabundirenden  Spinnen  oft  ein  Büschel  gefiederter 
Haare  auf.  Der  Hinterleib  ist  stets  beim  Weibchen  grösser  und 
aufgetriebener  als  beim  Männchen;  an  der  Basis  seiner  Bauchfläche 
liegt  die  unpaare  Geschlechtsöffnung,  zu  deren  Seiten  die  beiden  Spalt- 
öffnungen der  Lungensäckchen.  Oft  findet  sich  hinter  diesen  Oeffnungen 
noch  ein  zweites  Stigmenpaar,  welches  entweder  ebenfalls  in  hintere 
Lungensäckchen  führt  (Hygalidae) , oder  in  ein  System  von  Tracheen 
(. Argyronela ).  Der  After  liegt  ventral  am  Ende  des  Abdomens,  umgeben 
von  4 oder  6 warzenförmigen  Erhebungen,  den  Spinntcarsen,  aus 
denen  das  Secret  der  Spinndrüsen  hervortritt  und  oft  als  Faden  hervor- 
schiesst.  Diese  Spinndrüsen  sind  theils  bimförmige,  theils  cylindrisclie, 
theils  baumförmig  gelappte  Schläuche,  deren  enge  Ausführungsgänge  an 
der  Oberfläche  der  Spinnwarzen  auf  kleinen  Spinnröhrchen  und  grössern 
Zapfen  (für  die  cylindrischen  und  baumförmigen  Schläuche)  münden. 
Der  von  diesen  Drüsen  secernirte  klebrige  Stoff  erhärtet  an  der  Luft 
rasch  zu  einem  Faden  und  wird  unter  Beihülfe  der  Fussklauen  zum 
bekannten  Gespinnstc  verwebt. 

Von  den  innern  Organen  erlangt  das  Nervensystem  einen  hohen 
Grad  der  Concentration,  indem  ausser  dem  Gehirne  mit  den  Augen-  und 
Kieferfühlernerven  eine  gemeinsame,  gewöhnlich  sternförmige  Brust- 
ganglienmasse auftritt,  welche  Nerven  zu  den  Kiefertastern,  zu  den 
Beinen  und  in  das  Abdomen  entsendet.  Auch  wurden  Eingeweidenerven 
am  Nahrungscanal  beobachtet.  In  der  Kegel  finden  sich  hinter  dem 
Stirnrande  8,  seltener  6 kleine  Punctaugen,  die  in  zwei  oder  drei  Bogen- 
reihen auf  der  obern  Fläche  des  Kopfabschnittes  in  höchst  gesetzmässiger 
und  für  die  einzelnen  Gattungen  characteristischer  Weise  vertheilt  sind, 
Am  Verdauungscanal  unterscheidet  man  eine  Speiseröhre,  einen  mit 
fünf  Paaren  von  Blindschläuchen  versehenen  Magen  und  einen  dünnen 
langen  Darm,  in  welchen  rechts  und  links  mehrere  Ausführungsgänge 
der  umfangreichen  vielfach  verästelten  Leber  münden.  Der  Endabschnitt 
des  Darmes  nimmt  zwei  ebenfalls  verästelte  Canäle,  die  Harncanäle, 
auf  und  erweitert  sich  vor  der  Afteröffnung  blasenartig  zum  Mastdarm. 
Nicht  minder  ausgebildet  erscheint  das  Gefüsssystem.  Aus  einem  pulsi- 
renden  im  Abdomen  gelegenen  Rückengefass  flicsst  das  Blut  durch  eine 
vordere  Aorta  in  das  Kopfbruststück  und  von  hier  in  seitlichen  Arterien 
nach  den  Beinen,  Kiefern,  Gehirn  und  Augen.  Das  zurückkehrende 
Blut  strömt  in  das  Abdomen,  umspfihlt  die  aus  zahlreichen  stark  abge- 
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Geschlechtsorgane.  Embryonale  Entwicklung. 


platteten  kurzen  Röhren  zusammengesetzten  sog.  Lungensäckchen  und 
tritt  durch  drei  Paare  seitlicher  Spaltöffnungen  in  das  Rückengefäss 
zurück.  Die  Ovarien  sind  zwei  traubige,  von  der  Leber  umhüllte 
Drüsen,  deren  kurze  Eileiter  zu  einer  gemeinsamen,  mit  zwei  länglich 
gestielten  Samenbehältern  verbundenen  Scheide  sich  vereinigen  und  auf 
der  Bauchfläche  an  der  Basis  des  Hinterleibes  zwischen  den  vordem 
Stigmen  ausmünden.  Die  Hoden  sind  zwei  lange,  vielfach  gewundene 
Canäle  mit  gemeinsamen  Vas  deferens , dessen  Oeifnung  ebenfalls  an  der 
Basis  des  Abdomens  liegt. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  durch  den  geringen  Umfang  ihres 
Hinterleibes  von  den  durchweg  Oviparen  Weibchen,  welche  ihre  abge- 
legten Eier  häufig  in  besonderen  Gespinnsten  mit  sich  herumtragen 
(Theridium,  Dolomedes).  Ein  zweiter,  nicht  minder  in  die  Augen 
fallender  äusserer  Geschlechtsunterschied  beruht  auf  der  Umgestaltung 
der  männlichen  Maxillarpalpen  zu  Copulationsorganen.  Das  verdickte 
Endglied  der  Kiefertaster  erscheint  nämlich  mehr  oder  minder  löffelförmig 
ausgehöhlt  und  enthält  einen  spiralig  gebogenen  Faden  nebst  meh- 
reren hervorstreckbaren  Anhängen.  Vor  der  Begattung  füllt  das 
Männchen  dieses  eigcnthümlich  organisirte  Endglied  mit  Sperma 
und  drückt  dasselbe  im  Momente  des  Coitus  an  die  weibliche  Ge- 
schlechtsöflhung.  Zuweilen  leben  beide  Geschlechter  friedlich  neben 
einander  in  benachbarten  Gespinnsten  oder  selbst  eine  Zeitlang  in  dem- 
selben Gewebe;  in  anderen  Pallen  stellt  das  stärkere  Weibchen  dem 
Männchen  wie  jedem  andern  schwachem  Thicre  nach  und  verschont 
dasselbe  nicht  einmal  während  oder  nach  der  Begattung,  zu  der  sich 
das  Männchen  nur  mit  grösster  Vorsicht  naht. 

Die  Entwicklung  des  Spinneneies,  schon  in  frühem  Decennien  von 
Herold  verfolgt,  wurde  neuerdings  durch  die  eingehenden  an  Pholcus 
angestellten  Untersuchungen  Clapar&de’s  genau  erforscht  Die  ersten 
Veränderungen  des  befruchteten  einer  Mikropyle  entbehrenden  Pholcus- 
eies  bestehen  in  dem  Auftreten  von  runden  hellen  Flecken,  den  wahr- 
scheinlichen Abkömmlingen  des  Keimbläschens,  welche  in  der  Peripherie 
zerstreut  liegen  und  zu  den  Kernen  der  Blastodermzellen  werden. 
Nachdem  sich  das  Blastoderm  als  eine  gleichmässige  Schicht  kleiner  poly- 
gonaler Zellen  entwickelt  hat,  bildet  sich  an  einer  Stelle  desselben  eine 
kleine  Erhebung,  der  schon  von  Herold  gekannte  Primitivkegel. 
Derselbe  hat  jedoch  mit  dem  Primitivstreifen  nichts  zu  thun,  gehört  viel- 
mehr dem  Rücken  des  spätem  Embryos  an.  Alsbald  zieht  sich  der 
Dotter  zusammen  besonders  in  der  Gegend  des  Primitivkegels,  der  eine 
bimförmige  Gestalt  gewinnt  und  seine  Spitze  nach  der  Dotterstelle 
hinkehrt,  welche  die  Gegend  des  analen  Poles  bezeichnet.  Hier  ver- 
mehren sich  die  Blastodermzellen  stark  und  veranlassen  eine  schleier- 
ähnliche Trübung , die  wie  eine  Kappe  die  Oberfläche  des  Dotters  bis 


Digitized  by  Google 


Embryonale  Entwicklung.  53.') 

auf  den  Kopfpol  und  einen  Rückenstreifen,  den  Primitivhügel  in  der 
Mitte,  bedeckt.^Dieser  dorsale  Meridian  zieht  sich  mehr  und  mehr  zu- 
sammen, sodass  Kopf-  und  Analpol  einander  genähert  werden.  Hier 
bilden  sich  die  Kopf-  und  Analkappe  des  verdickten  Blastoderms,  welches 
in  solcher  Ausdehnung  den  Primitivstreifen  repräsentirt.  Dann  tritt  an 
demselben  eine  Seginentirung  ein,  indem  sich  sechs  verdickte  Querzonen 
nach  der  Stelle  des  fast  verschwundenen  Primitivkegels  convergirend 
abheben.  Es  sind  die  Urscgmente  des  Kopfbruststückes,  von  denen 
die  beiden  vordem  auf  die  Kopfkappe  folgen.  Bald  zieht  sich  der 
Urtheil  ventral  zusammen  und  nährt  sich  mehr  und  mehr  der  Form 
eines  breiten  Bandes,  während  die  Ursegmente  bis  zur  Berührung  ein- 
ander genähert,  an  den  Seiten  vornehmlich  sich  verstärken.  Zu  einer 
Ruptur  des  Blastoderms  an  der  Rückenseite  kommt  es  überhaupt  nicht 
Der  Primitivkegel  aber  verschwindet.  Mit  dem  weitern  Wachsthum  der 
Uranlage  entstehen  die  5 Segmente  des  Abdomens,  welche  sich 
von  vorn  nach  hinten  der  Reihe  nach  von  der  Schwanzkappe  sondern. 
(Bildung  des  Abdomens  zahlreicher  Krebslarven.)  Nun  aber  kommt  es 
weiter  auch  zur  Anlage  eines  Postabdomens,  indem  sich  der  hintere 
Theil  der  Schwanzkappe  nach  unten  umschlägt  und  in  2 bis  3 Segmente 
gliedert.  (Indessen  erfährt  dieser  Abschnitt  wiederum  eine  allmählige 
Rückbildung  und  schwindet  lange  Zeit  vor  dem  Ausschlüpten  des 
Embryos).  Gleichzeitig  breiten  sich  die  Seitentheile  der  Kopfkappe  als 
vordere  Kopflappen  aus.  Bezüglich  der  Gewebsdiflerenzirung  kann  man 
ein  äusseres  Hautblatt  und  ein  mehr  trübkörniges  Innenblatt  unterscheiden. 
Zu  dieser  Zeit  erfolgt  die  mediane  Trennung  der  Embryonalanlage  in  die 
sog.  Keimwülste,  welche  nur  im  Kopflappen  und  imPostabdoraen  Zusammen- 
hängen. Auf  denselben  sprossen  dann  die  Anlagen  der  sechs  Extremitäten- 
paare als  kleine  Höcker  hervor,  während  sich  die  Segmente  seitlich  aus- 
dehnen und  auf  dem  Rücken  ohne  Segmentalgrenzen  schliessen.  Nachdem 
die  Extremitätenanlngen  bedeutend  gewachsen  sind  und  sich  das  innere 
Blatt  über  das  ganze  Blastoderm  ausgebreitet  hat,  erleiden  die  Bauch- 
wülste eine  eigenthümliche  Lagenveränderung,  durch  welche  die  bisherige 
Embryonalkrümmung  in  die  entgegengesetzte  übergeführt  und  die  Bauch- 
seite concav  wird.  Nun  bilden  sich  die  Extremitäten  und  die  innern 
Organe  aus.  Zwischen  die  auseinanderweichenflen  Kopflappen  wächst 
von  unten  die  zur  Unterlippe  sich  gestaltende  Mundplatte  empor,  die 
allmählig  mehr  und  mehr  nach  hinten  gedrängt,  schliesslich  hinter  die 
Mandibeln  und  zwischen  die  beiden  Maxillen  zu  liegen  kommt.  Die  aus- 
schlüpfenden Jungen  besitzen  im  Wesentlichen  die  Form  und  Organisation 
der  elterlichen  Thiere  und  haben  keine  weitere  Metamorphose  zu  durch- 
laufen. Indessen  sind  dieselben  vor  ihrer  ersten  Häutung  noch  nicht 
im  Stande,  Fäden  zu  spinnen  und  auf  Raub  auszugehen.  Erst  nach  der 
Häutung  werden  sie  zu  diesem  Geschäfte  tauglich,  verlassen  das  Gespinnst 
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der  Eihüllen  und  beginnen  Fäden  zu  ziehen  und  zu  schiessen,  sowie  auf 
kleine  Insecten  Jagd  zu  machen.  Die  im  Herbste  massenhaft  auftre- 
tenden, unter  dem  Namen  fliegender  Sommer  oder  alter  Weibersommer 
bekannten  Gespinnste  sind  das  Werk  junger  Spinnen,  welche  sich  mittelst 
derselben  hoch  in  die  Luft  erheben  und  vielleicht  an  geschützte  Orte 
zur  Ueberwinterung  getragen  werden.  ( Xysticus Pachygnatha-  und 
Micryphuntes&rten). 

Die  Lebensweise  der  Spinnen  bietet  soviel  Auffallendes  und  Wunder- 
bares, dass  sie  schon  in  der  frühesten  Zeit  das  Interesse  der  Beobachter 
in  hohem  Grade  fesseln  musste.  Alle  Spinnen  nähren  sich  vom  Raube 
und  saugen  die  Säfte  anderer  Insekten  ein,  indessen  ist  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  sich  in  Besitz  der  Beute  setzen,  höchst  verschieden  und 
oft  auf  hoch  entwickelte  Kunsttriebe  gestützt.  Die  sog.  vagabundirenden 
Spinnen  bauen  überhaupt  keine  Fangnetze  und  verwenden  das  Secret  der 
Spinndrüsen  nur  zur  Ueberkleidung  ihrer  Schlupfwinkel  und  zur  Ver- 
fertigung von  Eiersäckchen,  sie  überfallen  die  Beute  unter  freier  Be- 
wegung ihres  Körpers,  im  Laufe  oder  selbst  im  Sprunge.  Andere 
Spinnen  dagegen  besitzen  zwar  auch  die  Fähigkeit  der  raschen  und 
freien  Ortsbewegung  in  hohem  Grade,  erleichtern  sich  aber  den  Beute- 
erwerb durch  die  Verfertigung  von  Gespinnsten  und  Netzen,  auf  denen 
sie  selbst  mit  grossem  Geschicke  hin  - und  herlaufen,  während  sich  andere 
Thiere  namentlich  Insecten  sehr  leicht  in  denselben  verstricken.  Die 
Gewebe  selbst  sind  äusserst  mannichfach  und  mit  sehr  verschiedener 
Kunsfertigkeit  angelegt,  entweder  zart  und  dünn  aus  unregelmässig 
gezogenen  Fäden  gebildet  oder  von  derber  filziger  Beschaffenheit  und 
horizontal  ausgebreitet,  oder  sie  stellen  verticale  radförmige  Netze  dar, 
die  in  bewundrungswürdiger  Regelmässigkeit  aus  conccntrischen  und 
radiären,  im  Mittelpuncte  zusammenlaufenden  Fäden  verwoben  sind. 
Sehr  häufig  finden  sich  in  der  Nähe  der  Gewebe  und  Netze  röhrenartige 
oder  trichterförmige  Verstecke  zum  Aufenthalt  der  Spinne  angelegt.  Die 
meisten  Spinnen  ruhen  am  Tage  und  gehen  zur  Dämmerung  oder  zur 
Nachtzeit  auf  Beute  aus.  Indessen  gibt  es  auch  zahlreiche  vagabundirende 
Formen,  welche  am  hellen  Tage  selbst  bei  Sonnenschein  jagen.  Fossile 
Spinnen  treten  bereits  in  der  Tertiärzeit  auf  und  finden  sich  sehr  zahl- 
reich und  vortrefflich  erhalten  im  Bernstein. 

1.  Unterordnung:  Tetrapneumones  ')• 

Mit  4 Lungen  und  ebensoviel  Stigmen.  Hinterleib  mit  4 Spinn- 
warzen. 

1.  Kam.  Mygalidae , Vogelspinnen.  Meist  grosse  dichtbehaarte  Spinnen,  deren 

t)  Latreille,  Des  babitudes  de  l’Araignde  ariculaire  Mem.  du  Mus.  d’bist. 
nat  Tom.  VIII.  1822. 

I.  V.  Audouin,  Observation»  sur  ia  structure  du  nid  de  l'Araignde  pionniere. 
Ami.  de.  Ia.  soc.  enloni.  Tom.  II.  1833. 
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Kieferfoblerklauen  gerade  nach  abwärts  gerichtet  sind.  Sie  geboren  vornehmlich  den 
wärmeren  und  heissen  Ländern  an  und  bauen  keine  wahren  Gewebe,  sondern  nur 
lange  Röhren  oder  tspeziren  sich  ihre  Schlupfwinkel  in  Baumritzen  und  Erdlochern 
mit  einem  dichten  Gespinnste  aus.  Am  Eingang  ihrer  Wohnrührcn,  welchen  einige  durch 
eiuen  Deckel  verschliesscn  können,  lauern  sie  auf  Beute,  gehen  theilweise  aber 
auch  im  Freien  auf  Raub  aus.  Die  acht  Augen  stehen  überall  dicht  neben  einander. 
Alle  besitzen  vier  Lungen  und  vier  Spinnwarzen,  von  denen  zwei  sehr  klein  bleiben. 

Mygalt  { Theraphosa ) Walck.  Augen  ant  Vordertbeile  des  Koplbruatstückes 
eioander  sehr  genähert.  Beine  stark  und  derb  zottig  behaart,  die  des  ersten  und 
vierten  Paares  am  längsten.  Männchen  mit  schraubenarlig  gewundenem  Begattungsnrgan 
am  Endgliede  des  Tasters.  M.  avicularia  L.,  Vogelspinnen  in  Südamerika.  Leben  auf 
Bitumen  in  einem  röhrenförmigen  Gespinnst  zwischen  Bnumlücbern  und  tödten  selbst 
kleinere  Vogel  ( Baten 1.  M.  Blondii  in  der  Erde.  M.  fasciata  Walck.  u.  z.  a.  Arten 
in  Ostindien. 

Cteniza  Latr.  Kieterfhhler  dicht  unter  der  Klaue  mit  llakchen  wie  bestachelt. 
Beine  nach  dem  Ende  zu  verschmälert,  mit  gestrecktem  Tarsalabschnitt.  Leben  in 
röhrenförmigen  Erdhöhlen,  deren  Eingang  sie  mit  einein  kreisrunden  thtlrkbnlich  be- 
weglichen Deckel  verschliesscn.  Cf.  caementaria  Latr.  Tnpezirspinnen.  Sudeuropa. 

Oktera  Walck.  0.  picea  Piordwesll.  Deutschland.  Atypus  Latr.  A.  Sulzeri 
Latr.  Süddeutschland.  Eriodon  Latr.,  MUsulena  Walck.  und  die  augenlose  in  Hohlen 
lebende  Anthrobia  Tellk. 


2.  Unterordnung:  Dipneumones. 

Nur  zwei  Lungen  sind  vorhanden,  hinter  denen  aber  auch  Tracheen 
aus  einem  zweiten  Stignienpaar  entspringen  können.  Am  Hinterleibs- 
ende finden  sich  6 Spinnwarzen.  Die  Klauen  der  Kieferfühler  schlagen 
sich  nach  dem  Innenrande  ein. 

1.  Gruppe.  Vagabundae.  Augen  in  3 Querreihen,  von  denen  die 
vordere  meist  4 Augen  enthält.  Jagen  ihre  Beute  im  Freien  und  machen 
keine  Gespinnste. 

t.  Fam.  Saltigradae  — Attidae,  Springspinnen.  Langgestreckte  Spinnen  mit  ge- 
wölbtem Kopfbruststuck,  grossen  Kieferfuhlern  und  8 ungleich  grossen  in  drei  Querreihen 
quadrangulftr  gruppirlcn  Augen,  die  beiden  Mittelaugen  der  vordem  Reihe  am  grössten 
(die  Augen  der  mittleren  Reihe  sehr  klein),  die  kurzen  ungleich  grossen  Beine  mit 
dicken  Schenkeln,  ohne  Aflerkralle  am  Endgliede,  dienen  zum  Sprung,  mit  dem  sie 
frei  an  Mauern  und  Wanden  umherstreifend  die  Beute  erhaschen.  Bauen  keine  Netze, 
wohl  aber  legen  sie  an  Steinen  und  Pflanzen  sackförmige  Gespinnste  an.  In  diesen 
bewahren  sie  ihre  abgelegten  Eiersückchen. 

Salticus  Latr.  (Attus  Walck  e.  p.)  die  beiden  mittleren  Augen  der  ersten  Quer- 
reibe sehr  gross  S.  formicarius  Koch.  S.  ( Callielhcra ) scenicus  L S.  ( Heliophamu ) 
cupreus  Kocb.  S.metallicul  Koch.  S.  ( Euophrys ) pubcsccns  Sund.  S.  ßavipes  Hahn. 
Ueberal!  in  Deutschland  verbreitet. 

Ereeus  Walk.  Die  mittleren  Augen  der  vordem  Reihe  und  die  beiden  Augen 
der  mittleren  Reihe  sind  einander  genkhert  und  bilden  ein  Viereck.  Unterlippe  ge- 
streckt triangulär.  Hinterleib  meist  kurz , fast  viereckig.  E.  cinnaberinus  Walck. 
Italien  und  Frankreich.  Chersis  Sav.  Cli.  gibullus  Dul. 

Myrmecia  Latr.  Körper  schlank  ameiaenkhnlich.  Die  vier  vordem  Augen  in 
leichtem  nach  hinten  gekrümmten  Bogen,  Unterlippe  ovalgestreckt.  Beine  d&nn  ver- 
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Attidae.  Lycosidae.  Thomisidae, 


langer»  Das  erste  und  vierte  Paar  am  längsten.  M.  fulva  f.atr.  M.  nigra  Pert. 
M.  vertebraia  Wslck,  sämmtlich  in  Brasilien,  hier  scbliessen  sich  zahlreiche  von 
Koch  aafgestellie  Gattungen  an  wie  Hyllus,  Phidippus , Marpissa  u.  a. 

2.  Kam.  Citigradae  = Lycosidae,  Wollspinnen.  Hit  länglich  ovalem,  nach  vorn 
verschmälertem  and  stark  gewölbtem  Cephalothorax  und  8 in  3 Querreihen  aber 
mehr  auseinander  geruckten  Augen,  von  denen  die  4 Augen  der  Vorcrreihe  sehr  klein 
bleiben.  Sie  laufen  mit  ihren  langen  starken  Beinen,  welche  eine  ungezähnte  After- 
kralle  besitzen  , sehr  bebend  und  erjagen  ihre  Beute  im  Freien , sind  aber  am  Tage 
meist  unter  Steinen  in  austapezirten  Schlupfwinkeln  versteckt.  Die  Wribchen  sitzen 
hhufig  auf  ihrem  Eiersack  oder  tragen  denselben  mit  sich  am  Hinterleib  herum , rer- 
theidigen  die  Eier  mit  grosser  Energie  und  beschützen  selbst  die  ausgeschlupften  Jungen 
noch  eine  Zeitlang. 

Dolomedea  Latr,  Die  4 Augen  der  wenig  gebogenen  Vorderreihe  klein,  die 
der  Milteireihe  gross  und  genähert,  die  Augen  der  Hinterreihe  am  weitesten  abstehend. 
Afterkralle  mit  2 langen  krummen  Zahnen.  Unterlippe  viereckig.  D.fimbriatus  Walck. 
I).  (Ocyalc)  mirabiiis  Walck.,  in  Wäldern  Deutschlands.  D.(Potamia)  palustris  Koch, 
Deutschland. 

Lycosa  Latr.  Die  mittlern  und  hinternAugen  sehr  gross,  jene  nicht  in  dem  Hasse 
genähert,  diese  minder  weit  als  bei  Dolomedes  entfernt..  Das  dritte  Beinpaar  am  kürzesten, 
das  vierte  am  längsten.  Afterkralle  ungezähnt.  L.  tarantula  L.,  Tarantelspinne,  Sudl. 
Europa,  besonders  in  Apulien,  lebt  in  Hohlen  unter  der  Erde  und  soll  nach  dem  irr- 
tümlichen Volksglauben  durch  ihren  Biss  die  Tanzwuth  veranlassen.  L.  ( Pardosa ) 
saccata  L.  Uferspinne.  L.  (Trochosa)  ruricola  Deg.,  Feldspinne,  beide  in  Deutsch- 
land sehr  gemein,  u.  a.  A. 

Ctenus  Walck.  Die  zweite  Augenreihe  mit  4 Augen,  von  denen  die  mittleren 
sehr  gross  sind.  Die  zwei  vordem  Augen  sehr  genähert.  Ct.  sanguineus  Walck. 
Brasilien  u.  z.  a.  A.  Oxyopes  Latr.  u.  a.  (i. 

2.  Gruppe.  Sedentariae.  Augen  mehr  auf  2 Querreihen  vertheilt. 
Bauen  grossentheils  Netze,  in  denen  sie  auf  Beute  lauern. 

1.  Farn.  Lalerigradae  — Thomisidae  Krabbenspinnen.  Hit  rundlichem  Kopf- 
bruststUck  und  flachem  breiten  Hinterleib.  Die  Augen  sind  auf  2 halbmondförmig 
gebogene  Querreihen  vertheilt.  Beine  mit  zwei  vielzühuigen  Hauplkrallen,  meist  ohne 
Aflerkrallen.  Spinnen  nur  vereinzelte  Faden  und  halten  sich  zwischen  zusammenge- 
sponnenen  Blattern  auf,  zwischen  denen  sie  auch  ihre  Eiersftckehen  ablegen.  Laufen 
wie  die  Krabben  seitlich  und  rückwärts  und  erjagen  die  Beute  im  Freien. 

Thomisus  Walck.  Die  beidi  n Bogenreihen  der  ziemlich  gleichgrossen  Augen 
nach  vorn  convex.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  langer  als  die  hintern.  Fuss  ohne 
Afterkralle.  Die  Haxillen  convergiren  nach  ihrem  Ende.  Th.  citreus  GeofTr.  Th. 
rotundatus  Walck.,  Mittleres  und  Südl. Europa.  Th.  Diana  Walck.,  Deutschland  und 
Frankreich  u.  a.  A. 

Eripus  Walck.  E heterogasttr  Guer.  Selenopt  Walck.  Philodromus  Latr. 
Olios  Walck.  Xysticus  Koch  u.  a.  G. 

Micrommata  Latr.  Die  vordere  Augenreihe  kurzer,  nach  vorn  convex,  ihre 
Seitenaugen  am  grössten.  Beine  ziemlich  gleich.  2tcs  Paar  am  grössten,  3tca  am 
kleinsten.  M.  umaragdina  Fahr.,  Europa. 

SparassuB  Walck.  Die  SeitenBugen  der  vordem  Reihe  nicht  grosser  als  die 
übrigen.  4tes  Beinpaar  so  lang  oder  noch  länger  als  das  lte.  Sp.  spinicrus  Duf. 
Europa. 

2.  Farn  Tubitelae.—  Drassidae , Ssrkspinnen.  Mit  8,  seltener  6,  meist  in  2 
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Qnmeihen  gruppirten  Augen.  Von  den  Beinen , welche  nicht  immer  eine  Afterkrelle 
tragen,  sind  die  beiden  mittleren  Paare  die  kürzesten.  Banen  zum  Fangen  ihrer  Beute 
dichte  horizontale  Gewebe  mit  Nebenrohren  oder  grössere  flaschenförmige  Sticke,  in 
denen  sie  »ich  aufhalten.  Tracheeusystem  oft  wohl  entwickelt. 

1.  Subf.  Dysderinae  Bohrenspinnen.  Mit  nur  6 Augen.  Ftlsse  mit  einzähnigen 
Afterkrillen. 

Dysdera  Latr.  Mit  6 fest  im  Sechseck  geordneten  Augen,  von  denen  die  mittleren 
am  weitesten  von  einander  abstehen.  Vorderbeine  am  längsten,  eine  ungezähnte 
Nebenkralle  vorhanden.  D.  erythrina  Walck,  Suddeutschland. 

Segestria  Latr.  Mit  6 Augen,  von  denen  die  mittleren  einander  am  meisten 
genähert  sind.  S.  scnoculata  L. , Zellenspinne.  S.  perfida  Walck,  Sudeuropa. 
Scytodes  Latr  Ariadne  Sav.  u.  a. 

2'  Subf.  Ihassinae,  Sackspinnen.  Meist  ohne  Afterkrallen. 

Drassus  Walck.  Hit  8 ungleich  grossen  Augen , die  in  2 Beihen  stehen. 
KopfbruststUck  bimförmig.  Letztes  Beinpaar  am  längsten.  Afterkralle  fehlt.  Ihr. 
nocturnus  L Clotho  Walck.  Asegena  Sund.  Anyphaena  Sund.  u.  a.  G. 

Clubiona  Latr  Mil  8 Augen  , von  denen  die  mittleren  der  Vorderreihe  am 
grössten  sind,  die  vier  hinteren  dichter  an  einander  stehen.  Vorderbeine  am  längsten. 
Afterklaue  fehlt.  CI.  holosericea  L.,  Saiumetspinne.  CI.  atrox  Deg.  u.  a.  A.,  Überall 
häufig. 

Argyroneta  Latr.  Die  vier  mitllern  Augen  liegen  im  Quadrat,  die  äussern  auf 
gemeinsamer  Erhebung.  Unterlippe  gestreckt  trigonal.  Mnxillen  am  Ende  abgerundet. 
Mit  gezähnter  Afterkralle.  Tracheensyslem  mächtig  entwickelt.  A.  aquatica  L., 
VVasserspinne.  Spinnt  im  Wasser  ein  wasserdichtes,  glockenförmiges,  unten  offenes 
Gewebe,  welches  an  Pflanzen  befestigt  einer  Taucherglocke  vergleichbar^ mit  Luft 
gefüllt  wird  und  in  der  That  als  Lultre^ervoir  dient.  Der  silberglänzende  Leib  jmit 
seinen  zahlreichen  zwischen  den  Häärchen  suspendirlen  Luftbläschen  vermag  lange 
Zeit  unter  dem  Wasser  zu  leben. 

3.  Subf.  Ageleninae,  Trichterspinnen.  Füsse  mit  3 bis  5 zähniger  After- 
kralle. 

Tegenaria  Walck.  (Aranea  Latr.)  Die  acht  gleichgrossen  Augen  in  zwei 
bogenförmigen  Querreihen.  Drittes  Beinpaar  am  kürzesten , vorderes  und  hinteres 
gleich  lang.  T.  domcstica  L.,  Winkelspinne  u a.  A. 

Agelena  Walck.  Unterscheidet  sich  von  Tegenaria  vornehmlich  durch  die  stärkere 
Krümmung  der  Augenlinie  und  längere  4te  Beinpaar.  A.  labyrinthica  L.,  Labyrinlhspinne. 

3.  Farn.  Incquitelae  •=  Therididae,  Webspinnen.  Mit  langen  Vorderbeinen  und  8 
ungleich  grossen  Augen,  von  denen  die  vier  mittleren  im  Quadrat  stehen.  Sie  bauen 
unregelmässige  Gewebe  mit  nach  allen  Bichtungen  sich  kreuzenden  Fäden  (oft  noch 
mit  einem  untern  horizontalen  Badnetz)  und  hallen  sich  auf  dem  Gewebe  selbst  auf. 
Spinnwarzen  conisch  und  convergirend. 

Pholcus  Walck.  Die  beiden  mittleren  Vorderaugen  kleiner  als  [die  übrigen. 
Beine  sehr  lang  und  dünn.  PA.  phalangeoides  Walck. 

Theridium  Walck.  Die  beiden  mittleren  Augeopaare  fast  quadrangulär  geordnet, 
die  seitlichen  Augen  der  vordem  und  hintern  Beihe  einander  genähert.  Istes  und  4tes 
Beinpaar  am  längsten.  JTi.  ( Steatoda ) sisyphium  Clerck.  Th.  pictum  Walck. 
Deutschland.  Th.  redimitum  L.  Ero  variegata  Koch.  E.  tuberculata  Deg.  Deutschland. 
Micryphanlus  Koch.  Argus  Walck.  Latrodectus  Walck.  L.  malmignatus  Walck. 

Linyphia  Latr.  Von  den  vier  ziemlich  gleicbgrnssen  Augen  sind  die  mittlern 
Hinterangen  weiter  auseinander  gerückt.  Die  beiden  seitlichen  Paare  sehr  genähert. 
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L.  montana  Clerck.  Sehr  verbreitet.  L.  pusüla  Sund,  Schweden,  Deutschland. 
Pachygmatha  Sund.  u.  a. 

4.  Farn.  Orbitelae  = Epeiridae , Radspinnen.  Kopfbruststuck  häufig  mit  einer 
Querfurche,  Hinterleib  kuglig  aufgetncben.  Die  acht  Augen  in  zwei  Querreihen 
ziemlich  weit  abstehend.  Die  beiden  vordem  Beinpaare  weit  langer  als  die  nachfol- 
genden, tragen  eine  gezahnte  Afterkralle.  Bauen  senkrecht  schwebende  radfOrmige 
Gewebe,  deren  Ftden  strahlenförmig  vom  Mittelpunkte  ausgehen  und  von  cnncenlrischen 
Fadenkreisen  durchzogen  werden  und  lauern  im  Mittelpunkte  dieser  Gewebe  oder 
in  einem  entfernten  Schlupfwinkel  auf  Beute.  Die  alten  Spinnen  scheinen  stets  im 
Spätherbst  umzukommen. 

Tetragnatha  Walck.  Augen  in  2 fast  linearen  Querreihen , die  iussercn  weiter 
als  die  inneren  von  einander  entfernt,  Vorderbeine  sehr  lang.  Maxillen  langer  als  breit. 
T.  extensa  L Nepkila  Latr. 

Epeira  Walck.  Die  beiden  mittleren  Augenpaare  stehen  im  Quadrat,  die  aussern 
am  Seitenrand  des  Kopfbruststücks  dicht  nebeneinander.  Maxillen  so  lang  als  breit. 
E.  diadema  L.  Kreuzspinne.  E.  angulata  Clerck.  E.  marmorca  Clerck.  u.  a.  A. 
Poltys  Koch.  Argyopes  Walck.  Chrysogastra  Walck. 

Gaxteracantha  Latr.  Viertes  Beinpaar  am  längsten.  Maxillen  so  lang  als  breit. 
Acroaoma  Perty.  Eurysoma  Koch. 

6.  Ordnung:  Pedipalpi1),  Scorpionspinnen. 

Mit  fühlerartig  verlängerten  Vorderbeinen,  Klauetikicfemund  11  bis 
12gliedrigem  Hinterleib. 

Die  Scorpionspinnen  oder  Geisselscorpione  schliessen  sich  in  ihrem 
Körperbaue  theilweise  den  Spinnen,  noch  mehr  aber  den  Scorpionen 
an,  mit  denen  sie  von  mehreren  Zoologen  in  einer  gemeinsamen  Ordnung 
als  Arthrogustra  vereinigt  werden.  Der  stets  durch  eine  Einschnürung 
vom  Kopfbruststück  abgegrenzte  Hinterleib  zerfallt  in  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Zahl  von  Segmenten,  ohne  jedoch  wie  hei  den  Scorpionen 
ein  breiteres  Praeabdomen  von  einem  dünnen  stilförmigen  Postabdomen 
unterscheiden  zu  lassen.  Indessen  erscheinen  bei  der  den  Scorpionen 
am  nächststehenden  Gattung  Thelyphonus  die  drei  letzten  Segmente  des 
Abdomens  zu  einer  kurzen  Röhre  verengert,  welche  sich  in  einen  langen 
gegliederten  Fadenanhang  fortsetzt.  Die  Kieferfühler  sind  stets  Klauen- 
kiefer und  bergen  wahrscheinlich  wie  bei  den  Spinnen  eine  Giftdrüse,  da 
der  Biss  dieser  Tliiere  sehr  gefürchtet  ist.  Die  Kiefertaster  dagegen 
sind  bald  Klauentaster  von  bedeutender  Stärke  und  mit  mehrfachen 
Stacheln  bewaffnet  ( Phrynus ),  bald  ähnlich  wie  bei  den  Scorpionen 
Scheerentaster  ( Thelyphonus ).  Stets  erscheint  das  vordere  Beinpaar 
sehr  dünn  und  lang,  fast  fühlerartig  und  endet  mit  einem  geisselförmig 


1)  H.  I.ucas.  Essai  sur  une  monographie  du  genre  Thelyphonus.  Magas.  de 
Zool.  Tom.  V. 

J.  v.  d.  Hoeven,  Bijdragen  tot  de  kennis  van  het  geslacht  Phrynua.  Tijdscbr. 
voor.  nat.  Geachied.  Tom.  IX.  1842. 
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geringelten  Abschnitt.  Die  Geisselscorpione  besitzen  8 Augen,  von  denen 
zwei  meist  grössere  vorn  an  der  Stirn,  die  drei  kleinern  Paare  jederseits 
am  Rande  angebracht  sind.  Sie  athmen  durch  vier  aus  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  lamellösen  Röhren  zusammengesetzten  Lungensäcke, 
deren  Spaltöffnungen  jederseits  am  Hinterrande  des  zweiten  und  dritten 
Abdominalsegmentes  liegen.  In  der  Bildung  des  Darmcanales  stehen 
sie  den  Scorpionen,  in  der  des  Nervensystems  den  Spinnen  näher.  Die 
Gattung  Phrynus  gebiert  lebendige  Junge.  Alle  sind  Bewohner  der 
Tropengegenden  in  der  alten  und  neuen  Welt. 

1.  F'am.  Phrynidae.  Kieferlaster  sehr  lang  und  beinförmig,  bestachelt  und  mit 
fingerförmiger  Endklaue  am  Tarsalabschoitt.  Geisaeianhang  des  ersten  Beinpaares  sehr 
lang.  KoplbruststUck  breit  herzförmig,  mit  geradem  Stirnrand.  Hinterleib  an  der  Basis 
verengt,  oval  gestreckt,  ohne  gegliederten  Endiaden. 

Phrynus  Oliv.  ( Tarantula  Fabr.).  Die  2 Augen  am  Vorderrsnd  median  stark  ge- 
nähert. die  3 seitlirhen  Augen  triangulär  gruppirt  in  der  Hobe  dea  2ten  Beinpaares. 
Ph.  reniformis  Pall.  Brasilien.  Ph.  lunatus  Fabr.  Amerika 

2 Farn.  Thelyphonidae.  Kieferlaster  dick,  aber  verhallnissmftssig  kurz  mit  schee- 
renformigem  Ende.  Die  Kauladen  derselben  median  verwachsen,  Kopfbruslstuck  länglich 
eiförmig  mit  geradlinigem  Hinterrande,  dem  sich  das  12gliedrige  langgestreckte  Ab- 
domen in  der  ganzen  Breite  anfugt.  Dieses  endet  mit  gegliedertem  Afterfaden. 
Geisselanhang  des  vordem  Beinpsares  kurz. 

Thelyphonus  Latr.,  4«s  mittlere  Augenpaar  weil  grosser  als  die  Seilenaugen. 
Th-  caudatus  Fabr.,  Java,  Timor.  T.  giganteus  Luc.,  Mexico.  Th.  rufimanus  Luc., 
Jm. 


7.  Ordnung:  Scorpionidea  *)>  öcorpione. 

Mit  scheerenförmigen  Kieferfühlern  und  beinförmig  verlängerten 
scheerenförmigen  Kiefertastern , mit  7gliedrigem  Praeabdomen  und 
verengertem  ßgliedrigen  Postabdomen,  mit  Giftstachel  am  Schwane 
ende  und  4 Paaren  von  Lungensäckchen. 

Die  Scorpione  wurden  in  früherer  Zeit  häufig  mit  den  Schalen- 
krebsen zusammengcstellt,  mit  denen  sie  in  der  That  wegen  ihrer  langen 


1)  Ausser  Walckenaer,  Duvernojr,  Ganin,  Ehrenberg  u.  a.  vergl. : 

P.  Gervais,  Bemarques  aur  la  famille  de  Scorpions  et  descriplion  de  plusieurs 
espdees  nouvelles  etc.  Arch.  du  musde  d'bist.  nat.  Tom.  IV. 

J.  Müller,  Beitrage  zur  Anatomie  des  Scorpion's.  Heckeis  Arch.  für  Anat. 

1828. 

H.  Rathke,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Scorpions.  Zur  Morphologie  etc. 

1837. 

Newport,  On  the  slructure , relations  and  development  of  the  nervons  and 
eirrulatory  Systems  in  Myriapoda  and  macrourous  Arschnida.  Philosophical  Transactions. 
1*43. 

L.  Dufour,  Histoire  anntomique  et  physiologique  des  Scorpions.  M6m.  pres. 
ä l’acad  de  Scienc  Tom.  XIV.  1836. 

E.  Metschnikoff,  Embryologie  des  Scorpions.  Leipzig  1870. 


Digitized  by  Google 


542 


Giftstachel.  Nervensystem.  Kreislauf. 


gewaltigen  Seheerentaster  und  ihres  festen  Körperpanzers  verglichen 
werden  können.  Dem  gedrungenen  schildförmigen  Kopfbruststück  schliesst 
sich  in  seiner  ganzen  Breite  ein  langgestrecktes  Abdomen  an,  welches 
in  ein  walzenförmiges  7gliedriges  Praeabdomen  und  ein  sehr  enges  nach 
oben  emporgehobenes  Cgliedrigcs  Postabdomen  zerfällt,  an  dessen  Spitze 
sich  ein  gekrümmter  mit  2 Giftdrüsen  versehener  Giftstachel  erhebt.  Die 
Kieferfühler  sind  3gliedrige  Scheerenfiihler , die  Kiefertaster  enden  eben- 
falls mit  aufgetriohenem  Scheerengliede , während  das  Basalglied  mit 
breiter  Mahlfläche  als  Lade  dient.  Die  vier  Beinpaare  sind  kräftig  ent- 
wickelt und  enden  mit  Doppelkrallen.  Das  Basalglied  des  vorderen 
Beinpaarcs  gestaltet  sich  ebenfalls  zu  einer  Kaulade.  In  ihrer  innern 
Organisation  erheben  sich  die  Scorpione  zur  höchsten  Stufe  unter  allen 
Arachnoideen.  Das  Nervensystem  characterisirt  sich  durch  ein  kleines 
zweilappiges  Gehirn,  eine  grosse  ovale  Brustganglienmasse  und  7 bis  8 
kleinere  Ganglienanschwellungen  des  Abdomens,  von  denen  die  4 letzten 
dem  Postabdomen  zugehören.  Als  Eingeweidenervensystem  betrachtet 
man  ein  kleines  am  Anfang  des  Schlundes  gelegenes  Ganglion,  welches 
durch  Fäden  mit  dem  Gehirn  verbunden  ist  und  Nerven  zum  Darmcanal 
entsendet.  Als  Sinnesorgane  kommen  ausschliesslich  Augen  in  Betracht, 
welche  als  Punctaugen  zu  3 bis  6 Paaren  in  der  Weise  vcrtheilt  sind, 
dass  das  bei  weitem  grösste  Paar  auf  der  Mittd  des  Cephalothorax,  die 
übrigen  rechts  und  links  an  den  Seiten  des  Stirnrandes  liegen.  Der 
Darmcanal  bildet  ein  enges  gerades  Rohr,  welches  im  Praeabdomen 
von  der  umfangreichen  vielfach  gelappten  Leber  umgeben  wird  und  am 
vorletzten  Hinterleibsringe  ausmündet. 

Der  Kreislauf  verhält  sich  am  complicirtesten  in  der  ganzen  Classe 
und  ist  nach  Newport  sogar  ein  vollständig  geschlossener,  indessen 
schieben  sich  auch  hier  wie  bei  den  Decapoden  besondere  Blutsinus  der 
Leibeshühle  in  das  System  der  Gelasse  ein.  Das  gestreckte  in  8 Kam- 
mern getheilte  und  durch  Flügelmuskeln  befestigte  Rückcngefäss  wird 
von  einem  Pericardialsinus  umgeben  und  nimmt  aus  diesem  das  Blut 
durch  8 Paare  von  verschliessbaren  Spaltöffnungen  auf,  um  dasselbe 
durch  eine  vordere  und  hintere,  sowie  durch  seitliche  Arterien  nach  den 
Organen  hinzutreiben.  Die  feinem  Arterienenden  scheinen  durch  Capillaren 
in  die  Anfänge  von  Venen  zu  führen,  aus  denen  sich  das  Blut  in  einem 
der  Bauchfläche  dicht  auiiiegenden  Behälter  sammelt.  Von  diesem  aus 
strömt  das  Blut  nach  den  Athmungsorganen  und  durch  besondere  Venen 
in  den  Pericardialsinus  nach  dem  Herzen  zurück.  Die  Respiration  er- 
folgt durch  4 Paare  von  Lungensäcken,  welche  mit  ebensoviel  Stigmen- 
paaren an  dem  3.  bis  6.  Abdominalsegmente  beginnen  und  nur  aus  ver- 
hältnissmässig  wenigen  platten  Röhren  gebildet  sind.  Männliche  und 
weibliche  Geschlechtsorgane  münden  an  der  Basis  des  Abdomens  unter 
zwei  eigentümlichen  kammförmigen  Anhängen,  welche  wahrscheinlich 
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als  Tastorgane  fungiren.  Von  einem  starken  Nerven  durchsetzt,  dessen 
Verzweigungen  in  die  secundären  Lappen  eintreten,  tragen  sie  an  dem 
Ende  der  letztem  eine  grosse  Menge  von  Tastpapillen  (modificirten 
Cuticularanhängen)  mit  den  Nervenenden.  Die  Männchen  zeichnen  sich 
vor  den  Weibchen  durch  breitere  Scheeren  und  ein  längeres  Postabdomen 
aus.  Die  zur  Zeit  der  Trächtigkeit  (gegen  Ende  des  Frühjahrs  oder  am 
Anfang  des  Sommers)  stark  angeschwollenen  Weibchen  sind  lebendig 
gebärend.  Die  Embryonen  durchlaufen  ihre  Entwicklung,  über  die 
neuerdings  vornehmlich  Metschnikoff  wichtige  Untersuchungen  mitge- 
theilt  hat,  entweder  ganz  uud  gar  im  innern  von  Blindschläuchen  der 
Ovarialröhren  ( Buthus  afer)  oder  treten  während  ihrer  Ausbildung  aus 
den  schrumpfenden  follikulären  Anhängen,  in  denen  das  Ei  seine  Aus- 
bildung erhalten  hatte,  in  die  Ovarialröhren  ein  (Scor/n'oarten).  Die 
Bildung  der  Embrynnalanlage  wird  durch  das  Auftreten  einer  Zellen- 
gruppe am  untern  Eipole  eiugeleitet.  Die  Zellen  vermehren  sich  rasch 
durch  fortgesetzte  Theilung  und  setzen  eine  einschichtige  Uhrglasförmige 
Keimscheibe  zusammen,  in  deren  Centrum  ein  Hügel  neuer  Zellen  zur 
Differenzirung  gelangt.  Diese  grossentheils  Fettkugeln  haltigen  Zellen 
liefern  nun  eine  zweite  innere  Zellenschicht,  welche  sich  über  die  ganze 
Keimanlage  hinerstreckt  und  sich  später  durch  Spaltung  in  ein  mittleres 
und  unteres  Keimblatt  sondert.  Eine  den  Keim  umhüllende  Zellenlage, 
die  eine  Art  Amnion  darstellt,  konnte  bislang  auf  ihre  Entstehungs- 
weise nicht  sicher  zurückgeführt  werden.  Die  Scheibe  wächst  nun  mehr 
in  die  Länge,  wird  oval  gestreckt  und  verbreitert  sich  an  dem  einen 
das  Kopfende  bezeichnenden  Pole.  Sowohl  hier  als  an  dem  verschmälerten 
Schwanzende  tritt  eine  starke  Verdickung  der  beiden  Blätter  ein,  von 
denen  die  hintere  als  Schwanzhügel  mit  dem  frühzeitig  vorhandenen 
Zellenhügel  zusammenfällt.  Die  nunmehr  schildförmige  Embryonalanlage 
spaltet  sich  in  einer  medianen  die  Enden  nicht  erreichenden  Längsfurche 
in  die  beiden  Keimwülste  und  erfährt  dann  unter  Rückbildung  der  Furche 
durch  das  Auftreten  transversaler  Furchen  eine  Segmentirung,  die  zu- 
nächst ein  Vorderstück  als  Kopf,  ein  Mittelsegment  und  das  Schwanz- 
stück zur  Sonderung  bringt.  Dann  vergrössert  sich  die  Zahl  der  Segmente 
wahrscheinlich  durch  Gliederung  des  Mittelstücks  und  durch  fortgesetzte 
Neubildung  hinterer  Ringe  vom  Schwanzstücke  aus  (Vergl.  die  Spinnen- 
entwicklung). Wenn  die  Keimanlage  6 bis  7 Abschnitte  erhalten  hat, 
so  bietet  der  Kopfabschnitt  die  Form  eines  verbreiterten  Lappens,  bis 
zu  dem  sich  die  von  Neuem  aufgetretene  Medianfurche  hinerstreckt. 
Man  findet  jetzt  die  innere  der  beiden  Zellenlagen  in  zwei  Schichten, 
eine  mittlere  und  innere  (letztere  dem  Darmdrüsenblatt  der  Wirbelthiere 
entsprechend)  gespalten,  welche  letztere  vornehmlich  durch  den  Körnchen- 
reichthum  bezeichnet  erscheint.  Sämiutliche  Blätter  erstrecken  sich  von 
dem  Keime  aus  wenngleich  in  sehr  dünner  Schicht  über  die  Peripherie 
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des  Eidotters.  Das  Schwanzstück  beginnt  nach  vorn  umzubiegen  und 
bereitet  die  spätere  ventrale  umgeschlagene  Lage  des  Postabdomens  vor. 
Hat  sich  der  Embryonalkörper  nach  fortgesetzter  Vergrösserung  und 
Streckung  in  12  Abschnitte  gegliedert,  so  bemerkt  man  an  dem  Kopf- 
lappen eine  Mcdianfurche  und  ein  Paar  halbmondförmiger  Querfurchen, 
mit  welcher  die  erste  Andeutung  der  später  entstehenden  Kopfl'alte  ge- 
geben ist.  Das  zweite  Segment  (Mandibularsegment)  ist  klein  und  noch 
ohne  Anhang,  dagegen  das  dritte  umfangreich  mit  grossen  Anhängen, 
den  Anlagen  der  Kiefertaster,  in  welche  sich  wie  überhaupt  in  alle 
Gliedmassenschläuche  das  mittlere  Keimblatt  fortsetzt.  Die  vier  nach- 
folgenden Segmente  haben  die  Anlagen  der  4 Beinpaare  gebildet,  aber 
auch  an  den  vier  letzten  dem  Scliwanzabschnitt  vorausgehenden  Segmenten 
sind  kleine  Gliedmassenknospen  angelegt.  In  einem  spätem  Stadium, 
in  welchem  die  Segmentzahl  auf  14  gestiegen  ist,  springen  die  Seiten- 
hälften der  Kopflappen  in  starkem  Bogen  vor,  hinter  der  Mitte  des- 
selben ist  der  Mund  zum  Durchbruch  gelangt  und  am  zweiten  Segmente 
die  Mandibelanlage  gebildet,  von  den  Segmenten  des  Praeabdomens 
werden  die  beiden  letzten  bauchwärts  von  dem  Schwanzabschnitt  theil- 
weise  bedeckt.  An  der  Bauchseite  treten  die  Ganglien  der  Bauchkette 
als  würfelförmige  Doppelkörper  zunächst  in  den  untern  Kopf-  und 
Brustsegmenten,  in  spätem  Stadien  auch  in  dem  Abdominalsegmente 
hervor,  die  Amnioshülle  hebt  sich  nunmehr,  aus  doppelten  Zellhäuten 
zusammengesetzt,  vom  Embryonalkörper  ab  und  legt  sich  der  Dotterhaut 
an.  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  wächst  der  vordere  Abschnitt 
des  Kopfsegmentes  faltenartig  über  den  untern  die  Anlage  des  Gehirnes 
darstellenden  Theil  herab,  die  Kiefersegmente  treten  in  innigere  Be- 
ziehung zu  demselben,  die  Extremitätenschläuche  gliedern  sich,  das 
Postabdomen  streckt  sich  und  segmentirt  sich  fortschreitend  in  seine 
6 Ringe.  Von  den  Gliedmassenanlagen  des  Präabdomens  bleiben  nur 
die  des  zweiten  Paares  zurück  und  werden  zu  den  kammförmigen  Tast- 
organen; an  der  Stelle  der  nachfolgenden  Paare  entstehen  die  Spalt- 
öffnungen der  Lungensäckchen. 

1.  Farn.  Scorpionidae,  Scorpione.  Scorpio  L.  (Scorpius  Ehrb.).  Mit  6 Augen. 
Sc.curopaeug  Sehr,  { flavicaudus  Deg.) , Italien,  sudl.  Frankreich,  Tyroi.  Sc.  (Chartas) 
mauru.s  Deg. , Amerika. 

Buthus  Leuch.  Mit  8 Augen.  Die  3 Seitenaugen  in  einer  Linie,  das  hintere 
derselben  am  kleinsten.  Scheeren  herzförmig  aufgetrieben.  B.  afer  L. , Afrika. 

Ischnurus  Koch.  Mit  8 Augen.  Die  3 Seitenaugen  sind  gleich  gross  und  liegen 
in  einer  Linie.  Körper  flach  und  verbreitert.  Isch.  complanatus  Koch,  Java. 

Tclegnnus  Koch  Mit  8 Augen  Die  Mittelaugen  liegen  in  der  Mitte  des  Bruststücks, 
die  3 seitlichen  bilden  eine  Bogenreihe,  das  mittlere  derselben  am  kl  insten.  T.  villatiis 
Gudr.,  Chili,  Peru.  T.  glabcr  (ierv.,  Peru.  Atreus  Koch.  A.  biaculcatus  Latr.,  Mexico. 

Centrurus  llempr  Ehrb.  Mit  10  Augen.  C.  mexicanus  Koch. 

Androctoiiits  Hempr.  Ehrb.  Mit  12  Augen.  A.  bicolor  Hcrnpr.  Ehrb.,  Egypten. 
A.  occilanus  Amurs,  Spanien,  Italien,  Griechenland  u.  a.  A. 
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Anhangsweise  mag  hier  die  Gruppe  der  Afterscorpione  Psvudo- 
scorpionidea  *)  erwähnt  werden , welche  nicht  nur  durch  ihre  viel 
geringere  Grösse,  sondern  durch  eine  weit  einfachere  Organisation  von 
den  Scorpionen  abweichen  und  sich  zu  diesen  gcwissemiassen  wie  die 
Milben  zu  den  Spinnen  verhalten.  In  ihrer  Gestalt  gleichen  sie  den 
Scorpionen,  mit  denen  sie  auch  die  Bildung  der  Kieferfühler  und 
Scheerentaster  gemeinsam  haben.  Dagegen  entbehrt  der  elfringlige 
platte  Hinterleib  des  stilförmigen  Postabdomens  nebst  Schwanzstachel 
und  Giftdrüse.  Alle  besitzen  Spinndrüseu,  deren  Ausführungsgänge  in 
der  Nähe  der  Geschlechtsöffnungen  am  zweiten  Hinterleibsringe  liegen. 
Sie  besitzen  nur  zwei  oder  vier  Oeellen  und  athmen  durch  Tracheen, 
welche  mit  2 Paaren  von  Stigmen  an  den  beiden  ersten  Hinterleibringen 
beginnen.  Die  Afterscorpione  halten  sich  unter  Baumrinde,  Moos, 
zwischen  Blättern  alter  Folianten  etc.  auf,  laufen  schnell  seitwärts  und 
rückwärts  und  nähren  sich  von  Milben  und  kleinen  Insecten,  auch  wohl 
parasitisch  an  Afterspinnen. 

Chelifer  Geoffr.  Kopfbruststlck  durch  eine  Querfurche  gethcilt.  2 Augen.  67t. 
canaroides  L.,  Biicheracurpion. 

Obisium  Lench.  Kopfbrustatück  ungetbeilt  4 Augen.  Ob.  inchnosceles  Herrn. 
Unter  Moos. 


8.  Ordnung:  Solifugae1),  Walzenspinnen. 

Mit  gesondertem  Kopf  und  Brustabschnitt,  langgestrecktem  9glied- 
rigen  Hinterleib,  scheerenförmigen  Kiefcrfühlem  und  beinartigen 
Kiefertastern,  durch  Tracheen  athmend. 

Die  Walzenspinnen,  deren  Vorkommen  auf  die  wärmern  Gegenden 
beschränkt  ist,  halten  in  ihrer  äussern  Erscheinung  und  in  dem  ge- 
sammten  Körperbau  die  Mitte  zwischen  den  Spinnen  und  Insecten,  denen 
sie  in  der  Gliederung  ihres  dichtbehaarten  Leibes  bereits  sehr  nahe 
stehen.  Der  Cephalothorax  zeigt  nämlich  eine  deutliche  Sonderung  in 
zwei  Abschnitte,  von  denen  der  vordere  dem  Kopfe,  der  hintere  drei- 
gliedrige dem  Thorax  der  Insecten  verglichen  werden  kann.  Auch  ist 

1)  W.  E I.each,  On  the  charactera  of  Scorpionidae , with  deacription  of  the 
British  speciea  of  Chelifer  and  Obisium.  Zool  Miscell.  III. 

A.  Menge,  Ucber  die  Scheerenspinnen.  Keueste  Schriften  der  naturf.  Gesell- 
schaft zu  Danzig.  Tom.  V.  1855. 

2)  Ausser  Dumeril,  Walckeoaer,  Lucas,  Lichtenstein,  Herbst,  Koch 
u.  a.  vergl. : 

L.  Dufonr,  Anatomie,  physiologie  et  histoire  naturelle  des  Galeodes.  Comptes 
rendus  de  l'acad.  des  Sciences.  Tom.  XLVI. 

Th.  Hutton,  Observations  on  the  liabits  of  a large  species  of  Galeodes.  Ann. 
of  natur.  hist.  Tom.  XII. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  35 
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der  Hinterleib  deutlich  abgesetzt,  von  langgestreckter  walziger  Form 
und  aus  9—10  Segmenten  zusammengesetzt.  Die  Geschlechtsorgane 
münden  an  dem  ersten  Abdoininalsegnient.  Die  Mundwerkzeuge  treten 
als  mächtige  Kieferfühler  hervor  und  enden  mit  einer  grossen  vertical 
gestellten  Scheere,  deren  unterer  Arm  in  senkrechter  Richtung  gegen 
den  obern  beweglich  ist.  Die  Kiefertaster  werden  als  Beine  beim  Gehen 
verwendet,  entbehren  aber  des  Krallenpaares,  welches  nur  den  drei 
hintern“an  den  Thoracalringen  entspringenden  und  an  ihrer  Basis  mit 
eigenthümlichen  Hautblättchen  besetzten  Beinpaaren  zukommt.  Das 
vordere,  noch  dem  Kopfabschnitte  zugehörige  Beinpaar  entbehrt  der 
Krallen  und  gilt  desshalb,  sowie  wegen  seiner  Anheftung  am  Kopfe  als 
ein  zweites  Paar  von  Kiefertastern.  Die  Walzenspinnen  besitzen  zwei 
grosse  hervorstehende  Punctaugen  und  athmen  wie  die  Insecten  durch 
Tracheen,  deren  4 Spaltöffnungen  sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Fusspaare  der  Brust  und  an  der  Unterfläche  des  Hinterleibes  finden. 
Die  Walzenspinnen  leben  in  sandigen  warmen  Gegenden  besonders  der 
alten  W'elt  und  scheinen  zur  Nachtzeit  auf  Raub  auszugehen,  sie  sind 
ihres  Bisses  halber  gefürchtet  und  gelten  für  giftig,  ohne  dass  man  bis- 
lang die  Giftdrüsen  sicher  nachgewiesen  hat. 

1.  Kam.  Solpugidae.  Solpuga  Licht  {Galcodes  Oliv.).  S.  fatalis  Licht.,  Ben- 
galen. S.  phalangista  Walck. , Egypten.  S.  araneoides  Pall.,  In  Sudrusslnnd  big 
zur  Wolga.  Auch  in  Amerika  kommen  Arten  vor.  & limbata  Luc.,  Mexico.  Ala 
Untergattungen  sind  von  Koch  unterschieden:  Gluvia,  Hhax,  Aellopus. 


III.  Classe. 

myriopoda1),  Tauseudfiisse. 

Landbetcohnende  Arthropoden  mit  gesondertem  Kopf  und  zahl- 
reichen ziemlich  >) leichgebildeten  Leibessegmenten,  mit  einem  Fühler- 
paare, drei  Laarcn  von  Kiefern  und  zahlreichen  Fusspaarcn , durch 
Tracheen  athmend. 

Unter  allen  Arthropoden  schliessen  sich  die  Tausendfüsse  durch 
die  gleichmässige  Gliederung  ihres  langgestreckten,  bald  cylindrischen, 


1)  Ausser  den  alteren  Werken  von  De  Geer,  Losch,  Walckenacr,  CI,. Koch 
und  Gervais  vergi.: 

J.  F.  Brandt,  Becueil  des  mdmoires  relalifs  a l'ordro  des  Insectes  Myriapodes. 
St.  Petersburg.  1841. 

P.  Gervais,  Etudes  pour  servir  ti  l’histoire  naturelle  des  Myriapodes.  Ann. 
des  seienc.  nalur.  2slr.  Tom.  VII.  1857. 

G.  K.  Treviranus,  Vermischte  Schriften.  Vol.  II. 

G.  Newport,  On  Ihe  organs  of  reproduction  and  the  development  of  the 
Myriapoda.  Philos.  Transact.  1841. 
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bald  mehr  flachgedrückten  Leibes  und  durch  die  Art  ihrer  Bewegung 
am  meisten  den  Anneliden  an  und  verhalten  sich  zu  diesen  letztem 
ähnlich  wie  etwa  die  Schlangen  zu  den  wurmförmigen  Fischen  unter 
den  Vertebraten.  Da  sie  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl  von 
Familien  und  Gattungen  umfassen,  wurden  sie  früher  nicht  selten  als  eine 
Gruppe  vom  Range  der  Ordnung  bald  den  Crustaceen  bald  den  Insecten 
eingereiht.  Diesen  stehen  sie  als  Landthiere  mit  Tracheenrespiration 
und  durch  die  Zahl  ihrer  Antennen  und  Mundtheilc  nahe,  jenen  schliessen 
sie  sich  durch  die  zahlreichen  Gliedmassen  an , welche  als  Beine  den 
den  auf  den  Kopf  folgenden  Leibessegmenten  zugehören.  Insbesondere 
zeigen  sie  durch  ihre  gesammte  Körperform  zu  den  Landasseln  (Ar- 
madillo  — Glomeris)  ■ eine  grosse  Verwandtschaft , weichen  indessen 
wiederum  durch  eine  Reihe  eigenthUmlicher  Züge  so  sehr  von  beiden 
Arthropodenclassen  ab,  dass  sie  am  natürlichsten  zu  einer  selbstständigen 
Classe  erhoben  zu  werden  verdienen. 

Der  Kopf  der  Myriopoden  stimmt  durchaus  mit  dem  vordem  als 
Kopf  bezeichneten  Abschnitt  der  Insecten  überein  und  trägt  wie  dieser 
zwei  Fühler,  die  Augen  und  drei  Paare  von  Kiefern.  Die  Fühler 
sitzen  in  Gruben  auf  der  Stirn  und  bestehen  aus  einer  einfachen  Glieder- 
reihe, sie  sind  meist  schnür-  oder  borstenförmig.  Von  den  Kiefern 
gleichen  die  kräftig  bezahnten  Mandibeln  denen  der  Insecten  und  ent- 
behren stets  des  Tasters.  Die  beiden  dicht  hintereinander  folgenden 
Maxillenpaare  zeigen  beide  die  Tendenz  zur  medianen  Verwachsung 
und  stellen  entweder  eine  gemeinsame  Unterlippe  dar,  deren  Taster 
vollständig  zurücktreten  (Chilognatha)  oder  erhalten  sich  gesondert, 
und  nur  die  Maxillen  des  zweiten  Paares  verschmelzen  zu  einer  taster- 
tragenden Unterlippe  (Chilopoda).  In  seltenen  Fällen  sind  die  Mund- 
theile  zu  einem  Stech-  und  Saugapparate  umgebildet  (Polyzoniim). 
Der  auf  den  Kopf  folgende  Leib  setzt  sich  aus  gleichartigen  und  deut- 
lich gesonderten  Segmenten  zusammen,  welche  in  sehr  verschiedener 
für  die  einzelnen  Arten  meistens  jedoch  constanter  grosser  Zahl  (bei 
Folyxenus  und  Fauropus  nur  neun)  auftreten,  oft  in  festere  Rücken- 
und  Bauchplatten  zerfallen  und  mit  wenigen  Ausnahmen  Gliedinassen- 
paare  tragen.  Erscheint  auch  fast  durchweg  die  Homonomität  der 
Leibessegmentirung  so  vollständig,  dass  eine  Abgrenzung  von  Brust 
und  Abdomen  unmöglich  wird,  so  deuten  doch  Verhältnisse  der  innern 

Newport,  Calalogue  of  Ihe  Myriapoda  in  the  colleclion  of  the  Brit.  Museum. 
London.  1856. 

M.  Fahre,  Recherche»  sur  l’anatomie  dea  Organes  reproducleur»  et  sur  ddve- 
loppcment  dea  Myriapodea.  Ann.  dea  acienc.  natur.  4adr.  Tom.  III. 

H.  de  Sauaaure,  Eaaai  d'üne  faune  dea  Myriapode8  de  Mexico,  tiendve.  1860. 

Vergl.  auaaerdem  die  Abhandlungen  von  Wood,  Peter»  , Stein,  Lubbork, 
A.  Kunibert,  L.  Koch. 
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Organisation , insbesondere  die  Verschmelzung  der  vordem  Ganglienpaare 
der  Bauchkette,  darauf  hin,  dass  wir  die  vordem  Leibesringe  als  dem 
Thorax  der  Insecten  vergleichbar  zu  betrachten  haben.  Bei  den  Chilo- 
gnathen  entspringen  an  den  3 bis  6 vordem  Segmenten  je  nur  ein  Paar, 
an  den  nachfolgenden  Leihessegmenten  dagegen  fast  durchweg  zwei 
Paare  von  Beinen,  so  dass  man  dieselben  auch  als  durch  Verschmelzung 
von  Segmenten  entstandene  Doppelringe  auffassen  kann.  Die  Beine 
heften  sich  bald  mehr  an  den  Seiten,  bald  mehr  der  Mittellinie  genähert 
auf  der  Bauchfläche  an  uud  sind  kurze  6— Tgliedrige  mit  einer  Kralle 
endigende  Extremitäten. 

In  dem  Bau  der  innern  Organe  stimmen  die  Myriopoden  sehr  nahe 
mit  den  Insecten  überein.  Das  Nervensystem  nähert  sich  auffallend 
dem  der  Anneliden  und  zeichnet  sich  durch  die  bedeutende  Streckung 
der  Bauchganglienkette  aus,  welche  die  ganze  Körperlänge  durchsetzt 
und  in  jedem  Segmente  zu  einem  Ganglienknoten  anschwillt.  Auch  ist 
ein  System  von  paarigen  und  unpaaren  Eingeweidenerven,  ähnlich  dem 
der  Insecten,  bekannt  geworden.  Augen  fehlen  in  nur  seltenen  Fällen 
und  treten  in  der  Regel  als  Ocellen  oder  durch  enges  Aneinanderrücken 
als  gehäufte  Punctaugen,  selten  (Scutigera)  als  wirkliche  Facettcnaugen 
auf,  die  indessen  wie  es  scheint  von  den  gehäuften  dicht  aneinander 
liegenden  Punctaugen  nicht  scharf  abzugrenzen  sein  möchten.  Der 
Verdauungscanal  durchsetzt  mit  seltenen  Ausnahmen  (Glomeris)  ohne 
Schlängelungen  in  gerader  Richtung  die  Länge  des  Leibes  und  öffnet 
sich  am  letzten  Hinterleibsringe  durch  den  After  nach  aussen.  Man 
unterscheidet  eine  dünne  Speiseröhre,  welche  in  der  Mundhöhle  beginnt 
und  wie  bei  den  Insecten  2 bis  6 schlauchförmige  Speicheldrüsen  auf- 
nimmt, sodann  einen  weiten  sehr  langen  Magendarm,  dessen  Oberfläche 
mit  kurzen,  in  die  Leibeshöhle  hineinragenden  Leberschläuchen  dicht 
besetzt  ist,  ferner  einen  Enddarm  mit  den  Mündungen  von  zwei  oder 
vier  am  Darme  sich  hinschlängelnden  Harncanälen  und  mit  kurzem,  er- 
weitertem Mastdarm.  Als  Centralorgan  der  Blutbewegung  erstreckt  sich 
ein  langes  pulsirendes  Riickengefäss  durch  alle  Körpersegmente.  Das- 
selbe gliedert  sich  der  Segmentirung  entsprechend  in  eine  grosse  Zahl 
von  Kammern , welche  durch  fliigelformige  Muskeln  rechts  und  links  an 
der  Rückenwandung  befestigt  werden.  Das  Blut  tritt  aus  der  Leibeshöhle 
durch  seitliche  Spaltenpaare  in  die  Herzkammern  ein  und  strömt  theils 
durch  Arterienpaare  aus  den  seitlichen  Spaltöffnungen,  theils  durch  eine 
vordere  in  drei  Aeste  getheiltc  Kopfaorta  nach  den  Organen  der  Leibes- 
höhle,  von  welcher  sich  wie  bei  den  Hirudineen  ein  die  Bauchganglien- 
kette umfassender  Blutsinus  abgrenzt..  Alle  Myriapoden  sind  luftathmend 
und  besitzen  ein  System  von  Luftröhren  , Tracheen , ' welche  denen  der 
Insecten  analog  als  zwei  Längsstämme  in  den  Seitentheilen  des  Körpers 
verlaufen,  durch  Spaltenpaare  an  einigen  Segmenten  (bald  unter  den 
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Basalgliedern  der  Füsse,  bald  in  den  Verbindungshäuten  zwischen 
Rücken  und  Bauchplatten)  von  aussen  die  Luft  aufnehmen  und  vielfach 
verästelte  Seitenzweige  nach  allen  Organen  abgeben.  Alle  Mvriapoden 
sind  getrennten  Geschlechts  Die  Samen-  und  Eier-bereitenden  Drüsen 
entwickeln  sich  meist  als  langgestreckte  unpaare  Schläuche,  während 
die  Ausführungsgänge  oft  paarig  auftreten,  überall  mit  accessorischen 
Drüsen,  im  weiblichen  Gschlechte  zuweilen  mit  doppeltem  Receptaculum 
seminis  in  Verbindung  stehen  und  bald  paarig  am  Hllftgliede  des  zweiten 
Fttsspaares  oder  hinter  diesem  Glied  niassenpaare  (Chilognathen ) , bald 
unpaar  am  hintern  Körperende  ausmünden  (Cliilopoden).  Im  männlichen 
Geschlechte  kommen  im  ersten  Falle  häufig  noch  äussere  von  den 
Gesehlechtsüflnungen  entfernte  Copulationsorgahe  am  7.  Segmente  hinzu, 
welche  sich  vor  der  Begattung  mit  Sperma  füllen  und  dasselbe  dann 
während  des  Coitus  in  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  einführen. 
Die  meist  grossem  Weibchen  legen  häufig  Eier  in  die  Erde  ab.  Die 
ausschlüpfenden  Jungen  entwickeln  sich  durch  Metamorphose,  indem 
sie  anfangs  ausser  den  Fühlern  nur  3,  6 oder  8 Paare  von  Füssen 
und  einige  wenige  gliedmassenlose  Segmente  besi  zen.  Unter  zahlreichen 
Häutungen  nimmt  die  Körpergrösse  allmählig  zu,  die  Extremitäten- 
paare  sprossen  an  den  bereits  vorhandenen  Leibesringen  hervor,  deren 
Zahl  durch  neue,  von  dem  Endsegmente  sich  abschnürende  Ringe  er- 
gänzt wird,  es  vermehrt  sich  die  Zahl  der Ocellen  und  Fühlerglieder,  und 
dieAehnlichkeit  mit  dem  geschlechtlichen  Thiere  wird  immer  vollkommener. 

Die  Myriopoden  sind  durch  die  Form  und  den  Bau  ihres  Leibes 
auf  den  Erdboden  verwiesen,  sie  leben  unter  Steinen,  Baumrinde,  an 
feuchten  dunklen  Orten  und  in  der  Erde.  Die  Chilopoden  ernähren 
sich  räuberisch  von  Insecten  und  kleinern  Thieren , die  Chilognathen 
leben  von  vegetabilischer  Kost,  insbesondere  von  modernden  Pflanzcnstoffen. 

Fossile  Reste  sind  vereinzelt  in  den  Schichten  des  Jura  gefunden 
worden,  in  grösserer  Zahl  dagegen  aus  bein  Bernstein  bekannt. 

1.  Ordnung;  Chilognatha  '),  Chilognathen. 

Myriopoden  von  meist  drehrunder  oder  halbcylindrischer  Form, 
mit  verschmolzenen  ohern  und  unfein  Maxillen,  mit  doppelten  Bein- 
paaren an  den  mittleren  und  hintern  Leibessegmenten.  Die  Geschlechts- 
öffnungen liegen  am  Hüftglicde  des  zweiten  Beinpuurcs. 

Der  langgestreckte  Leib  hat  in  der  Regel  eine  cylindrische  oder 
halbcylindrische  Form,  indem  die  Segmente  oft  vollkommene  Ringe 

1)  J.  F.  Brandt,  Tentaminum  qiiarumdam  inonogrnphicorum  Inaecta  Myrinpoda 
Chilognatha  spectantium  prodromus  Bull.  nat.  Moscou.  Tom.  VI. 

Derselbe,  Sur  un  nouveau  ordre  de  la  claaso  de»  llyriapodes.  Bull.  Acad. 
Peterab.  1868. 

Fr.  Meiner!,  Danmarks  Cbilognather.  Naturh.  Tidaskrift.  3 Raeck.  Tom.V. 
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darstellen  oder  auch  mit  besonderen  Rliekenplatten  versehen  sind. 
Die  Fühler  sind  kurz  und  bestehen  nur  aus  7 Gliedern,  von  denen 
das  letzte  noch  dazu  verkümmern  kann.  Die  Mandibeln  besitzen  meist 
breitere  Kauflächen  zum  Zerkleinern  von  Pflanzentheilen  und  einen 
obern  beweglich  eingelenkten  spitzen  Zahn.  Beide  Maxillenpaare 
vereinigen  sich  zur  Herstellung  einer  untern  Mundklappe,  deren 
Seitentheile  zwei  hakenförmige  rudimentäre  Laden  tragen  und  dem 
obern  Maxillenpaare  entsprechen,  während  der  mittlere  Abschnitt  die 
eigentliche  Unterlippe  darstellt.  Augen  fehlen  selten  vollständig,  in  der 
Regel  sind  dieselben  zahlreiche  gehäufte  Punctaugen,  ober-  und  ausser- 
halb der  Fühler  gruppirt.  Niemals  wird  das  vordere  Beinpaar  der 
Brust  ein  umfangreicher  mit  Giftklaue  endigender  Maxillarfuss , wohl 
aber  ist  die  Stellung  der  vordem  Brustbeine  meist  nach  vorn  den 
Mundwerkzeugen  zugekehrt.  Stets  tragen  die  3 Brustsegmente  und 
wohl  auch  noch  die  2 oder  3 nächstfolgenden  Segmente  einfache,  alle 
nachfolgenden  (mit  Ausnahme  des  7.  im  männlichen  Geschlechte)  dop- 
pelte Beinpaare.  Die  Stigmen  finden  sich  an  allen  Segmenten  und 
zwar  ventral  unter  den  Ilüftgliedern  der  Beine  mehr  oder  minder  ver- 
steckt und  führen  in  büschelförmige  Tracheen.  Die  häufig  als  Stigmen 
angesehenen  Porenreihen  ( Foramina  repugnatoria)  zu  beiden  Seiten 
des  Rückens  sind  die  Oeffnungen  von  Hautdrüsen,  welche  zum  Schutze 
des  Thieres  einen  ätzenden  übelriechenden  Saft  entleeren.  Die  Geschlechts- 
organe münden  am  llüftgliede  des  zweiten  oder  dritten  Beinpaares,  im 
männlichen  Geschlechte  tritt  in  einiger  Entfernung  hinter  den  Geschlechts- 
Öffnungen  am  7.  Leibesringe  ein  paariges  Copulationsorgan  hinzu,  wel- 
ches indess  bei  Glomcris  durch  zwei  accessorische  Extremitätenpaare 
am  Aftersegmente  ersetzt  zu  werden  scheint.  Die  Eier  werden  im 
Frühjahr  oft  in  Erdlöcher  abgelegt.  Die  Jungen  besitzen  anfangs  nur 
drei  Beinpaare,  die  Metamorphose  erscheint  demnach  vollständiger  als 
bei  den  Chilopoden.  Die  Chilognathen  leben  an  feuchten  Orten  unter 
Steinen  am  Erdboden , nähren  sich  von  vegetabilischen  und  wie  es 
scheint  auch  von  abgestorbenen  thierischen  Stoffen.  Viele  kugeln  sich 
nach  Art  der  Kugelasseln  zusammen  oder  rollen  ihren  Leib  spiralig  auf, 
überwintern  auch  in  solcher  Haltung  des  Körpers. 

1.  Farn.  Polyzonidae.  Kiefer  zur  Bildung  einer  Saugrühre  vereinigt.  Körper 
halbrylindrisch , langestreckt,  spiralig  aufrolihar,  mit  kleinem  verborgenen  KopT  und 
kurzen  Beinen.  Die  Dorsalplatten  gehen  ohne  Unterbrechung  auf  die  Unterseite  über. 

Pohjzonium  Brdl.  (Platyulus  (Jerv.)  6 I’unktaugen  in  zwei  Reiben  auf  der 
Stirn  vertheilt.  Körper  glatt  aus  etwa  50  Segmenten  gebildet.  P.  germanicum  Brdl. 
Siphonotus  Brdt.,  mit  zwei  Augen. 

Siplionophora  Brdl.  Augenlos.  Körper  rauh  behaart,  aus  70  bis  SO  Segmenten 
zusammengesetzt.  Auf  den  Antillen  und  Philippinen.  S.  Portoricensi»  Brdt. 

2 Farn.  Julidac.  Mit  grossem  freien  Kopf,  gehäuften  Punktaugen,  kauenden 
Mundtheilen  und  cylindriachem , spiralig  aufrollbarem  Körper.  Die  Segmente  des 
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Körpers  sind  in  unbeschrankter  Zahl  vorhanden  und  bestehen  aus  einer  fast  ring- 
förmigen Dorsalplatte  und  zwei  kleinen  den  medianen  Schluss  bewirkenden  Ventral- 
platten, an  deren  Hinterrande  die  median  zusnmmenstoscnden  /Beine  entspringen 
(Trizonia).  GenitalnlTnungen  vor  den  Beinen  des  3len  Thoraealringes. 

Julus  L.  Kühler  nicht  viel  langer  als  der  Kopf.  Erster  Bruslring  viel  langer 
als  die  andern.  KOrperoberfläche  glatt  oder  fein  gerieft.  Beine  kurz  mit  eingliedrigen 
Huftgliedern  und  Tarsen.  Analsegment  kolbig.  J.  sabulnsus  L.  J.  puaillua  Leaoh 
u.  z.  a.  A.  Blanjulus  guttulatus  Fabr.  Bl  pukhclhis  Koch.  Isobalea  semiaulcatus 
Hag. 

Lgsiopetalum  firdt.  Fühler  mindestens  doppelt  so  lang  als  der  Kopf,  dessen 
Scheitel  und  Backentheile  blasig  aufgetriehen  sind.  Beine  lang,  die  SeitenrKndcr  des 
Körpers  überragend  mit  2ringligem  Huftglied  und  zweigliedrigen  Tarsen.  Analsegment 
klein.  L.  carinatum  Brdt.,  Dalmatien.  L.  foeditissimum  Brdt. 

Verwandte  Gattungen  sind:  Spirobalua  Brdt.,  mit  grossen  tropischen  Arten, 
tipirostreptus  Brdt.,  Spirostrephon  u.  a. 

3.  Farn.  Polydesmidae.  Mit  grossem  freien  Kopf,  kauenden  Mundtheilen  und 
plattenformigen  Ausbreitungen  der  Seitentheile  der  Leibesringe.  Diese  sind  in  be- 
schrankter Zahl  vorhanden  und  nur  aus  eiuer  ringförmigen  Platte  gebildet  (Monozonia). 
Beine  durch  einen  medianen  Vorsprung  getrennt. 

Polydesmus  Latr.  Zweites  bis  sechstes  Fuhlerglicd  fast  gleich  lang.  Auf  den 
augenlosen  Kopf  folgen  20  Leibessegmente,  von  denen  das  vordere  der  Beine  entbehrt, 
das  2te  bis  4tc  nur  1 Beinpaar  trögt.  Tarsus  eingliedrig.  P.  complanatus  Deg. 
P.  margaritiferus  Guör,  Manilla  n.  a.  grosse  tropische  Arten.  Verwandte  Gattungen 
sind:  Kurydesmus  Sauss. , Platydesmus  Luc.,  Cyrtodesmus  Gerv.,  u.  a. 

Bei  Craspedosoma  Leach  sind  Augen  vorhanden.  Cr.  polydesmoides  Leach, 
Europa. 

Strongylosoma  Brdt.  Die  Seitenplattcn  sind  auf  einen  kurzen  Stil  oder  eine 
wulstförmige  Erhebung  reducirt.  Augen  fehlen.  St.  juloides  Brdt.,  Europa. 

4.  Farn.  Polyxenidae.  Auf  den  deutlich  gesonderten  mit  2 Ocellengruppen 
versehenen  Kopf  folgen  nur  noch  9 je’aus  einem  ChitinstUrk  gebildete  Korpcrsegmenlc, 
welche  Bündel  von  langen  schuppenforinigen  und  befiederten  Haaren  tragen. 

Polyxcnus  Latr  Mit  vierzehn  Beinpaaren.  P.  lagurus  L.  Nicht  viel  Uber  eine 
Linie  lang.  Europa. 

Bei  der  Gattung  Pauropus  Lbk.  sind  nur  9 Paare  von  Beinpaaren  vorhanden. 
Diese  Form  weicht  jedoch  iu  so  wesentlichen  Stucken  ab,  dass  Lubbock  auf  dieselbe 
eine  drille  Myriopodenordnung  ( Pauropoda ) gründet.  P.  Huxleyi  Lbk.  und 
pedunculatus  Lbk..  sehr  kleine,  unter  abgefallenem  Laub  lebende  Thierchen. 

5.  Farn  Glomeridae.  Körper  halbes  lindrisch , mit  flacher  Bauchseite,  kurz 
und  zum  Zusamincnkugeln  geeignet.  Auf  den  grossen  freien  Kopf  folgen  nur  12 
bis  13  Segmente,  von  denen  das  erste  schmal  ist  und  von  dem  zweiten  seitlich 
umfasst  wird , das  letzte  eine  grosse  schildförmige  Platte  darslellt.  Die  Segmente 
bestehen  aus  einer  bis  zum  Seitenrande  reichenden  Dorsalplatte  und  2 freien  ventralen 
Seitenplalten.  17  bis  21  Beinpaare.  Gcnitalöünung  hinter  dem  2ten  Beinpaarc.  Die 
männlichen  Begattungsorgane  treten  vor  dem  After  hervor. 

Glomeris  Latr.  Körper  assellthnlich,  aus  12  Segmenten  gebildet,  mit  17  Bein- 
paaren. Acht  Augen  jederscits  in  Bogenlinien  gruppirt.  Antennen  7gliedrig,  das  letzte 
vom  verlängerten  6ten  Glicdc  umschlossen.  Gl.  marginata  Leach. 

Sphaerotherium  Brdt.  Körper  aus  13  Segmenten  gebildet,  mit  21  Beinpaaren. 
2 Gruppen  gehäufter  Punktaugen  vor  den  7gbedrigen  Fühlern.  Zahlreiche  Arten  von 
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den  Sundainseln  und  aus  Afrika.  Sp.  elongatum  Brdt.,  Cap.  Bei  Sphaeropoeus  Brdi. 
sind  die  Fühler  nur  6gliedrig.  Zephronia  ovalis  Cray. 

2.  Ordnung:  Chilopoda '),  Chilopoden. 

Tausend füsse  von  meist  flachgedrücktem  Leib,  mit  langen  viel- 
gliedrigen  Fühlern  und  zum  Raube  eingerichteten  Mundtheilen,  mit 
nur  einem  Gliedmassenpaare  an  jedem  Lcibesringe. 

Der  langgestreckte,  meist  flachgedrückte  Leib  erhärtet  an  der 
Kücken-  und  Bauchflächc  der  Segmente  zu  festen  Chitinplatten,  welche 
durch  weiche,  die  Stigmen  umlassende  Zwischenhäute  verbunden  sind. 
In  der  Regel  entwickeln  sich  einige  der  Rückenplatten  zu  grossem 
Schildern,  welche  die  kleinen  dazwischen  gelegenen  Segmente  dachziegel- 
lörraig  überdecken.  Niemals  übersteigt  die  Zahl  der  Fusspaare  die  der 
gesonderten  Segmente,  da  sich  nur  ein  einziges  Paar  an  jedem  Ringe 
entwickelt.  Die  Fühler  sind  lang  und  vielgliedrig,  unter  dem  Stimrande 
(ingefügt.  Die  Augen  sind  mit  Ausnahme  der  Gattung  Scutigera, 
welche  Netzaugen  besitzt,  einfache  oder  gehäufte  Punctaugen.  Die 
Maxillenpaare  bleiben  von  einander  getrennt,  das  vordere  ist  mit  Laden- 
theilen  und  einem  kurzen  Taster  versehen,  das  zweite  zu  einer  Art  Unter- 
lippe mit  mehrgliedrigem  Taster  verschmolzen.  Die  Mandibeln  tragen 
unterhall)  des  gezahnten  Kaurandes  einen  Bart-ähnlichen  Schopf  vonllaaren. 
Ueberall  rückt  das  vordere  Beinpaar  der  Brust  als  eine  Art  Kieferfuss  an 
den  Kopf  heran,  bildet  durch  die  Verwachsung  seiner  Hüfttheile  eine 
mediane  ansehnliche  Platte  nach  Art  einer  zweiten  Unterlippe,  an  der  rechts 
und  links  grosse  4gliedrige  Raubfüssc  mit  einschlagbarer  Endklaue  und 
Giftdrüse  hervorstehen.  Die  übrigen.  Beinpaarc  heften  sich  an  den 
Seitentheilen  der  Lcibesringe  an,  das  letzte  häufig  verlängerte  Paar 
streckt  sich  weit  nach  hinten  über  das  Endsegment  hinaus.  Die  Spalt- 
oder Sieb-förmigen  Stigmen  liegen  altemirend  in  der  seitlichen  Verbin- 
dungshaut der  Segmente.  Die  Geschlechtsorgane  (beim  Weibchen  ein 
langes  darmförmiges  Ovarium  mit  ein  oder  zwei  Oviducten  und  dop- 
peltem Receptaculum , beim  Männchen  ein  bis  drei  Hodenschläuche  mit 
gelappten  Anhangsdrüsen),  münden  am  Ende  des  Leibes  in  einfacher 
Oefinung;  männliche  Begattungs Werkzeuge  fehlen;  die  Befruchtung  wird 
durch  abgetetzte  Spermatophoren  vermittelt.  Die  ausschlüpfenden  Jungen 
besitzen  bereits  6 (Lithobius)  oder  8 Gliedmassenpaare.  Scolopendra  soll 


1)  Newporl,  llonograph  of  Ibe  dass  Myriapoda , Order  Cbilopoda.  Lionaeo 
Transactions.  Tom.  XIX. 

L.  Koch,  Die  Myriapodcn-üatluog  Lithobiua.  Nürnberg.  1862. 

V.  Bergsoe,  og.  Fr.  Meiner!,  Danmnrks  Geophiler.  Schiodle'a  Nalurh.  Tida- 
akrift.  3 Hacek.  Tom.  IV.  1866. 

Fr.  Heiner!,  Danmatks  Scolopendres  og.  Lilbobier.  Ebendas.  3 S.  Tom.  V. 

1868. 
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lebendige  Jungen  mit  vollzähliger  Körpergliederung  gebären  (Gervais, 
Lucas).  Die  Chilopoden  nähren  sich  durchweg  von  Thieren,  welche 
sie  mit  den  Kieferfüssen  beissen  und  durch  das  in  die  Wunde  ein- 
fliessende  Secret  der  Giftdrüse  tödten.  Einzelne  tropische  Arten  können  bei 
ihrer  bedeutenden  Körpergrösse  selbst  den  Menschen  empfindlich  verletzen. 

1.  Farn.  Geophilidae.  Korpersegmente  gleichartig  und  »ehr  zahlreich.  Segment 
de»  Kieterfusses  von  dem  de»  vordem  Beinpaare»  gesondert.  Beine  kurz  mit  ein- 
gliedrigen Tarsen.  Fühler  tdgliedrig.  Augen  fehlen. 

Gcophilus  Leach.  Maxillen  klein  Kieferfuaaklaue  lang.  G.  electricus  L. 
G.  ferrugineus  Koch.  G.  longicomis  Leach.  Himantarium  Koch.  Mit  2 Furchen  der 
Dorsalplatten.  H.  subteraneum  Leach. 

Scolioplanes  Berg.,  Meint.  Maxillen  gross.  Kieferfussklaue  kurz.  Sc.maritimus 
Leach.  Sc.  acuminatus  Leach.  Sc.  fnreolatm  B.  M.  u.  a.  G. 

2.  Fam.  Scolopendridae.  Körper  meist  mit  ungleichartiger  Gliederung  und 
vier  Ocellen.  RUckenschicne  des  Kieferfusssegmente»  mit  dem  nachfolgenden  ver- 
schmolzen. Antennen  schnurförmig,  17  bis  20gliedrig. 

Cryptops  Leach.  Gliederung  gleichartig.  Ocellen  fehlen.  Antennen  17gliedrig. 
21  Segmente  und  Beinpaare.  Tarsen  eingliedrig.  Ci.  hortensis  Leach.  Cr.  agilis  B M. 

Scolopendra  L.  Auf  den  Kopf  folgen  21  ungleichartige  Korpersegmente.  Vier 
Augen.  Antennen  IS— 20gliedrig.  Tarsen  zweigliedrig.  21  Beinpaare.  Sc.  morsilans 
Gerv..  Italien.  Dalmatien  Sc.  gigantea  L. , Ostindien,  J Fuss  lang.  Verwandt  sind; 
Cormocephalus  Newp.,  Newportia  Gerv.,  Heterostoma  Newp.,  Scolopendrclla  Gerv., 
JSucorybus  Gerat.,  u.  a. 

3.  Fam.  Lithobiidae.  Körper  ungleichartig  gegliedert,  mit  9 grossem  und 
6 kleinern  Kuckenschildern.  Ocellen  jederseits  in  grosser  Zahl.  Fühler  vielgliedrig. 
Unterlippe  (der  Kieferfilsse)  geiahnt.  Fünfzehn  7giiedrige  Beinpaare.  Analfusse 
zuweilen  mit  2 Krallen.  L.  forficatus  L.  X.  calcaratus  Koch,  Analfusse  mit  2 
Krallen.  Ucnicops  Newp.  ( Lamyctes  Meint'.  Nur  I Auge  jederseits,  u.  z.  a.  A. 

4 Fam.  Scutigeridae  (Cermaliidae  = Schizotarsia).  Die  borslenformigen 
Fühler  langer  als  der  Körper.  Netzaugen  anstatt  der  Ocellen.  Beine  sehr  lang, 
nach  dem  hinlern  KOrperende  zu  an  Lange  zunehmend,  mit  geringeltem  2theiligen  Tarsus. 

Scutigera  Lam.  (Cermatia  JlligX  Körper  mit  nur  8 freiliegenden  Dorsnlplatten 
und  15  Ventralplatten  und  ebensoviel  Beinpaaren.  Leben  mehr  in  den  warmen  Landern. 
Sc.  coleoptrata  L.,  Schon  in  Suddeutschland.  Sc.  araneoides  Fall.  Sc.  violacca  L. 
Koch,  Neuholland. 


IV.  Classe. 

Hexapoda ')  = Insecta^  Insecten. 

Luftathmende  Arthropoden,  deren  Leib  in  der  Regel  deutlich  in 
Kopf,  Brust  und  Abdomen  gesondert  ist,  mit  2 Fühlern  am  Kopf 
und  3 Beinpaaren,  meistens  auc/i  mit  2 Flügelpaaren  an  der  drei- 
gliedrigen Brust. 

Der  Körper  der  Insecten  bringt  die  drei  als  Kopf,  Brust  und 
Hinterleib  unterschiedenen  Leibesregionen  am  schärfsten  unter  allen 

1)  Job.  Swammerdam,  Historia  Inseclorum  generalis.  Utrecht.  1669. 

— — Bijbel  der  natuure.  Lugd.  Bat.  1737 — 38. 
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Gliederthieren  zur  Ausprägung  und  Sonderung.  Auch  erscheint  die  Zahl 
der  zur  Bildung  des  Körpers  verwendeten  Segmente  und  Gliedmassen 
am  bestimmtesten  fixirt,  indem  man  für  den  Kopf  wegen  der  vier  vor- 
handenen Gliedmassenpaare  mindestens  4 Segmente  voraussetzen  muss, 
und  die  Brust  aus  3,  das  Abdomen  gewöhnlich  aus  9,  seltener  aus  10 
oder  1 1 Segmenten  (Orthopteren)  zusammengesetzt  wird.  Mit  Recht 
wird  man  diese  vollendete  Heteronomität  der  Gliederung,  die  besondere 
Gestaltung  und  consta  nte  Zusammensetzung  des  Leibes  auf  eine  hohe 
Stufe  der  innern  Organisation  und  der  gesummten  Lebenserscheinungen, 
besonders  aber  auf  die  vollkommene  Locomotionsfahigkeit  und  auf  das 
Flugvermögen  beziehen  dürfen,  welches  wir  unter  den  Arthropoden  auf 
die  Insecten  beschränkt  finden. 


Rdaumur,  Memoires  pour  servir  ä l'histoire  des  Insectcs.  Paris.  12  Vols. 
1734-42. 

Ch.  Bonnet,  Traitd  d'Insectologie.  2 vols.  Paris.  1740. 

A.  Kosel  von  RosenhoC,  lnsectenbelusligungen.  Nürnberg.  1746—61. 

Ch.  de  Geer,  Memoires  pour  servir  ii  l'histoire  des  Insectes.  8 Vols. 
1752-76. 

P.  Lyonet,  Traitd  aoatomique  de  la  chenille,  qui  ronge  le  bois  de  sanie.  La 
Haye.  1762. 

H.  E.  Straus-Durkheim.  Consideralions  generales  sur  l'anatomie  comparde  des 
»nimaux  »rlicult's  (Melolontha  vulgaris).  Strasbourg.  1828. 

H.  Lacaze-Duthiers,  Rectierches  sur  l'armure  genitale  des  Insectes.  Ann.  des 
scienc.  nat  Tom.  XII,  XIV,  XIX.  1849-1854. 

Fr.  Leydig,  Lehrbuch  der  Histologie.  1857. 

Vom  Baue  des  thierischen  Körpers.  Tübingen.  1864.  nebst  10  Tafeln. 

Vcrgl.  ferner  die  werthvollen  Untersuchungungen  von  Nalpighi,  Ramdobr, 
Suckow,  Ledn-Dufour,  M.  de  Serres,  Stein,  v.  Siebold. 

W.  Kirby,  and  W.  Spence,  lulroduction  lo  Entomology.  4 Vols.  London. 
1819-1822. 

Burnieister,  Handbuch  der  Entomologie.  Halle  1832. 

J.  0.  Westwood,  Introduction  to  the  modern  Classification  of  Insects.  London. 
1739-1840. 

J.  T.  Ch.  Hatzeburg,  Die  Forstinsecten.  3 Bde.  Berlin.  1837 — 1844. 

0.  Heer,  Die  Insectenfauoa  der  Tertiargebilde  von  Oeningen  etc.  Leipzig. 
1846—1853. 

C.  Th.  E.  v.  Siebold,  Wahre  Parthenogenese  bei  Schmetterlingen  und  Bienen. 
Leipzig.  1856 

R.  Leuckart,  Zur  Kennlniss  des  Generationswechsels  und  der  Parthenogenese 
hei  den  Insecten.  Frankfurt  1858. 

M.  Herold,  Entwicklungsgeschichte  der  Schmetterlinge.  1815. 

Znddach,  Entwicklung  des  Phryganideneies.  1854. 

A.. Weismann,  Ueber  die  Entstehung  des  vollendeten  Insectes  in  Larve  und 
Puppe.  Frankfurt.  1863. 

Derselbe,  Beitrage  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Insecten.  Leipzig.  1864. 
Ueber  Entwicklung  verg).  die  Aufsatze  von  Leuckart,  E.  Metschnikoff. 
A.  Brandt,  Melnikow,  Ganin  n.  a. 


Digitized  by  Google 


Kopf.  Antennen.  Mandibeln. 


5 55 


Der  fast  durchgängig  vom  Tliorax  scharf  abgesetzte  Kopf  bildet 
eine  ungegliederte  feste  Kapsel,  an  der  man  verschiedene  Regionen  nach 
Analogie  des  Wirbelt!) ierkopfes  als  Gesicht,  Stirn,  Wange,  Kehle, 
Scheitel,  Hinterhaupt  etc.  unterscheidet.  Die  obere  Seite  des  Kopfes 
trägt  die  Augen  und  Fühler,  die  untere  in  der  Umgebung  des  Mundes 
drei  Paare  von  zu  Mundwerkzeugen  verwendeten  Gliedmassen.  Die  als 
I’unctaugen  und  als  zusammengesetzte  Facettenaugen  auftretenden  Seh- 
organe haben  morphologisch  mit  Gliedmassen  nichts  zu  thun  und  können 
nicht  zum  Beweise  eines  fünften  in  die  Bildung  des  Kopfes  eingegangenen 
Ursegrnentes  herangezogen  werden.  Die  vordersten  Gliedmassen  sind 
vielmehr  die  Fühler,  welche  bei  den  Insecten  aus  einer  einfachen  Glieder- 
reihe bestehen,  in  Form  und  Grösse  aber  sehr  mannichfach  variiren. 
Dieselben  entspringen  gewöhnlich  auf  der  Stirn  und  dienen  nicht  nur 
als  Tastorgane,  sondern  zugleich  zur  Vermittlung  anderer  Sinnesein- 
drücke, insbesondere  des  Geruches.  Nach  der  verschiedenen  Form  unter- 
scheidet man  zunächst  gleichmässige  (mit  gleichgestalteten  Gliedern) 
und  ungleichmässige  Fühlhörner.  Erstere  sind  am  häufigsten  borsten- 
förmig,  fadenförmig,  schnurförmig,  gezähnt,  gesägt,  gekämmt;  die 
unglcichinässigen  Fühlhörner,  an  welchen  besonders  das  zweite  Glied 
und  die  Endglieder  eine  veränderte  Gestalt  besitzen,  sind  am  häufigsten 
keulenförmig,  geknöpft,  gelappt,  gebrochen.  Im  letztem  Falle  ist  das 
erste  oder  zweite  Glied  als  Schuft  sehr  verlängert  und  die  Reihe  der 
nachfolgenden  kürzern  Glieder  als  Geissei  winklig  abgesetzt  (Apis). 

An  der  Bildung  der  Mundwerkzeuge,  welche  die  Mundöffnung  von 
allen  Seiten  umstellen,  nehmen  folgende  theils  unpaare  theils  paarige 
Gebilde  Antheil : die  Oberlippe  (Labrum) , die  Oberkiefer  (Mandibulae), 
die  Unterkiefer  (Maxillae),  die  Unterlippe  (Labium).  Die  Oberlippe  ist 
eine  am  Kopfschilde  meist  beweglich  eingelenkte  Platte,  welche  die 
Mundüffnung  von  oben  bedeckt.  Unterhalb  der  Oberlippe  entspringen 
rechts  und  links  die  Mandibeln  oder  Oberkiefer,  das  erste  Paar  der  als 
Fresswerkzeuge  verwendeten  Gliedmassen.  Dieselben  bilden  zwei  taster- 
lose, meist  zangenartig  gegen  einander  gestellte  Kauplatten,  welche 
jeglicher  Gliederung  entbehren,  aber  desshalb  bei  der  Zerkleinerung  der 
Nahrung  um  so  kräftiger  wirken.  Weit  complicirter  erscheinen  die 
Unterkiefer  oder  Maxillen  gebaut,  welche  bei  ihrer  Zusammensetzung  aus 
zahlreichen  Stückchen  eine  zwar  vielseitigere  aber  schwächere  Leistung 
beim  Kaugeschäft  übernehmen.  Man  unterscheidet  an  jeder  Maxille  ein 
kurzes  Basalglied  (Cardo),  einen  Stil  oder  Stamm  (Stipes)  mit  einem 
äussern  Schuppengliede  (Sqnama  palpigera),  welchem  ein  mehrgliedriger 
Taster  (Palpus  maxillaris)  aufsitzt,  ferner  am  obern  Rande  des  Stammes 
zwei  zum  Kauen  dienende  Platten  als  äussere  und  innere  Laden  (Lobus 
externus,  internus).  Die  Unterlippe  entspringt  an  der  Kehle  und  ist 
als  das  dritte  Paar  von  Mundgliedmassen  anzusehen,  als  ein  zweites 
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Paar  von  Maxillen,  deren  Theile  in  der  Mittellinie  an  ihrem  Innenrande 
verschmolzen  sind.  Selten  lassen  sich  freilich  alle  einzelnen  Abschnitte 
des  Unterkieferpaares  an  der  Unterlippe  wiedererkennen,  da  mit  der 
Verschmelzung  in  der  Regel  Verkümmerung  und  Ausfall  gewisser  Theile 
verbunden  ist,  indessen  gibt  es  Fälle,  welche  diesen  Nachweis  vollständig 
gestatten.  Während  die  Unterlippe  meist  auf  eine  einfache  Platte  mit 
zwei  seitlichen  Tastern  ( Pulpi  labiales ) reducirt  ist,  unterscheidet  man 
an  der  Unterlippe  der  Orthopteren  ein  unteres  an  der  Kehle  befestigtes 
Stück  ( Submentum ) von  einem  nachfolgenden  die  beiden  Taster  tragenden 
Abschnitte  als  Kinn  (Meritum),  auf  dessen  Spitze  sich  die  Lippe  oder 
Zunge  (Glossa)  zuweilen  noch  mit  Nebenzungen  ( Paraglossac ) erhebt. 
Das  Unterkinn  entspricht  nachweisbar  den  verschmolzenen  Angelgliedern, 
das  Kinn  den  verschmolzenen  Stilen , die  einfache  oder  zweispaltige  Zunge 
den  innern  Laden,  die  Nebenzungen  den  getrennt  gebliebenen  äussern 
Laden.  Mediane  Hervorragungen  an  der  innern  Fläche  der  Oberlippe 
und  Unterlippe  werden  als  Epipharvnx  und  Hypopharynx  unterschieden. 
Während  die  besprochenen  Verhältnisse  zunächst  auf  die  kauenden  oder 
heissenden  Insecteu  Bezug  haben,  treten  überall  da,  wo  eine  flüssige 
Nahrung  aufgenommen  wird,  so  auffallende  Umformungen  einzelner  oder 
aller  Mundtheiie  ein,  dass  erst  der  Scharfblick  von  Savigny  ihre  mor- 
phologische Uebereinstimmung  nachweisen  konnte.  Während  man  früher 
schlechthin  kauende  und  saugende  Mundwerkzeuge  entgegen  stellte, 
scheint  es  gegenwärtig  nach  eingehender  Erforschung  der  zahlreichen  im 
Einzelnen  sehr  abweichenden  Einrichtungen  zweckmässig,  neben  den 
kauenden  mindestens  drei  durch  Ucbergänge  verbundene  Formen  von 
Mundtheilen  zu  unterscheiden.  Den  Beisswerkzcugen , welche  sich  in 
den  Ordnungen  der  Coleopteren,  Keuropteren  und  Orthopteren  finden, 
schlossen  sich  zunächst  die  Mundtheiie  der  Hymenopteren  an,  welche 
vielleicht  als  leckende  bezeichnet  werden  können.  Oberlippe  und  Man- 
dibeln  stimmen  mit  den  Kauwerkzeugen  überein  und  werden  auch  zum 
Zerkleinern  fester  Stoffe  verwendet,  dagegen  sind  Maxillen  und  Unter- 
lippe mehr  oder  minder  beträchtlich  verlängert  und  dienen  zum  Lecken 
und  Aufsaugen  von  Flüssigkeiten.  Die  saugenden,  ausschliesslich  zu 
diesem  Zwecke  eingerichteten  Mundwerkzeuge  treten  bei  den  Lepidopteren 
auf,  deren  Maxillen  sich  zu  einem  Säugrüssel  zusammen  legen,  während 
die  übrigen  Theile  mehr  oder  minder  verkümmern.  Die  stechenden 
Mundtheiie  der  Dipteren  und  Bhynchoten  endlich  besitzen  ebenfalls 
einen  meist  aus  der  Unterlippe  hervorgegangenen  Saugapparat,  aber 
zugleich  Btiletförmige  Waffen , vermittelst  deren  sie  sich  Zugang  zu  den 
aufzusaugenden  Nahrungflüssigkeiten  verschallen.  Als  solche  erscheinen 
sowohl  die  Mandibeln  als  die  Unterkiefer,  selbst  Hypopharynx  und 
Epipharynx  in  zahlreichen  später  noch  näher  zu  erörternden  Modi- 
ficationen  verwendet.  Da  diese  Stechwaffen  aber  auch  vollständig  ver- 
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kümmern,  wenigstens  functionsunfähig  werden  können,  so  begreift  es 
sich,  dass  auch  zwischen  stechenden  und  saugenden  Mundtheilen  keine 
scharfe  Grenze  zu  ziehen  ist. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  des  Insectenleibes,  die  Brust,  verbindet 
sich  mit  dem  Kopfe  stets  durch  einen  engern  Halstheil  und  besteht  aus 
drei  Segmenten,  welche  die  drei  als  Beine  verwendeten  Gliedmassenpaare 
und  auf  der  Rückenflächc  in  der  Regel  zwei  Flügelpaare  tragen.  Diese 
Segmente,  Prothorax,  Mesothorax  und  Metathorax  genannt,  sind  selten 
einfache  hornige  Ringe,  sondern  setzen  sich  in  der  Regel  aus  mehrfachen 
durch  Nähte  verbundenen  Stücken  zusammen.  Man  unterscheidet  zu- 
nächst an  jedem  Segmente  eine  Rückenplatte,  Seitentheile  und  eine  Bauch- 
platte  als  Notum,  Pleurae  und  Sternum,  und  bezeichnet  dieselben  nach 
den  drei  Brustringen  als  Pro-,  Meso-  und  Metanotun i,  Pro-,  Meso-  und 
Metasternum.  Während  die  Seitentheile  in  ein  vorderes  (Episternum) 
und  ein  hinteres  Stück  (Epimerum)  zerfallen,  hebt  sich  auf  dem  Mcsonotum 
eine  mediane  dreieckige  Platte  als  Schildchen  ( Scutellum ) ab,  auf  welches 
nicht  selten  ein  ähnliches  aber  kleineres  Hinterschildchen  ( Postscuteilum ) 
am  Metanotum  folgt.  Die  Art,  wie  sich  die  drei  Thoracalabschnitte 
mit  einander  verbinden,  wechselt  nach  den  einzelnen  Ordnungen  insofern 
ab,  als  bei  den  Coleopteren,  Neuropteren,  Orthopteren  und  vielen 
Rhynchoten  der  Prothorax  frei  beweglich  bleibt,  während  die  Vorder- 
brust in  allen  andern  Fällen  als  ein  relativ  kleinerer  Ring  mit  den 
nachfolgenden  Segment  zu  einem  gemeinsamen  Abschnitt  verschmilzt. 

An  der  Bauchfläche  der  drei  Brustsegmente  lenken  sich  die  drei 
Beinpaare  in  Ausschnitten  des  Hautpanzers,  den  sog.  Hüftpfannen, 
zwischen  Sternum  und  Pleurae  ein.  Mehr  als  in  irgend  einer  andern 
Arthropodengruppe  erscheinen  die  Glieder  des  Insectenbeines  der  Zahl 
und  Grösse  nach  fixirt,  so  dass  man  überall  fünf  Abschnitte  unterscheiden 
kann.  Ein  kugeliches  oder  walzenförmiges  Coxalglied  ( Coxa ) vermittelt 
die  Banlenkung  und  freie  Bewegung  der  Extremität  in  der  Gelenkpfanne. 
Diesem  folgt  ein  zweiter  sehr  kurzer  Ring,  der  zuweilen  in  zwei  Stücke 
zerfällt,  in  anderen  Fällen  mit  dem  nachfolgenden  Abschnitte  verschmilzt, 
der  Schenkelring  (Trochanter).  Der  dritte  durch  Stärke  und  Umfang 
am  meisten  hervortretende  Abschnitt  ist  der  langgestreckte  Schenkel 
(Femur),  dem  sich  das  dünnere,  aber  ebenfalls  gestreckte,  an  der  Spitze 
mit  beweglichen  Dornen  bewaffnete  Schienbein  (Tibia)  anschliesst.  Der 
letzte  Abschnitt  endlich,  der  Fuss  (Tarsus),  ist  minder  beweglich  ein- 
gelenkt. Derselbe  bleibt  nur  in  seltenen  Fällen  einfach  und  wird  in  der 
Regel  aus  einer  Reihe  (meist  5)  hintereinander  liegender  Glieder  zu- 
sammengesetzt, von  denen  das  letzte  mit  beweglichen  Krallen,  Fussklaucn 
und  wohl  auch  lappenförmigen  Anhängen,  Afterklauen,  endet.  Natürlich 
wechselt  die  specielle  Gestaltung  des  Beines  nach  der  Art  der  Bewegung 
und  des  besonderen  Gebrauches  mannichfach,  so  dass  man  Lauf-,  Gang-, 
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Schwimm-,  Grab- , Spring-  und  Raubbeine  gegenüberstellt.  Bei  den 
letzteren,  welche  nur  die  Vorderbeine  betreffen,  werden  Schienbein  und 
Fuss  gegen  den  Schenkel,  wie  die  Klinge  eines  Taschenmessers  gegen  den 
Schaft,  zurückgeschlagen  ( Mantis , Nepa).  Die  Springbeine  characterisiren 
sich  durch  die  kräftigen  Schenkel  des  hintern  Extremitätenpaares 
(Acridiuin\  während  die  Grabbeine  vorzüglich  an  der  vordem  Extremität 
zur  Entwicklung  kommen  und  an  den  breiten  schaufelartigen  Schienen 
kenntlich  sind  (Gryllotalpa).  An  den  Schwimmfüssen  sind  alle  Theile 
flach  und  dicht  mit  langen  Schwimmhaaren  besetzt  (Naucoris).  Die 
Gangbeine  endlich  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Laufbeinen 
durch  die  breite,  haarige  Sohle  des  Tarsus  ( Lamia ). 

Eine  zweite  Form  von  Bewegungswerkzeugen,  welche  ebenfalls  am 
Thorax  entspringen  und  früher  als  obere  Extremitätenpaare  desselben  gelten 
konnten,  sind  die  für  unsere  Ordnung  characteristischen  Flügel.  Dieselben 
beschränken  sich  durchweg  auf  das  nusgebildete  geschlechtsreife  Thier, 
dem  sie  nur  in  verhältnissmässig  seltenen  Fällen  fehlen  und  heften  sich 
an  der  Rückenfläche  von  Meso-  und  Metathorax  zwischen  Notum  und 
Pleurae  in  Gelenken  an.  Die  dem  Mesothorax  zugehörigen  Flügel 
heissen  Vorderflügel , die  nachfolgenden  des  Metathorax  Hinterflügel. 
Ihrer  Form  und  Bildung  nach  sind  die  Flügel  dünne,  flächenhaft  aus- 
gebreitete Platten,  welche  aus  zwei  am  Rande  continuirlich  verbundenen, 
fest  aneinander  haftenden  Häuten  bestehen  und  meist  bei  einer  zarten, 
glasartig  durchsichtigen  Beschaffenheit  von  verschiedenen  stark  chitini- 
sirten  Leisten,  Adern  oder  Rippen,  durchzogen  werden.  Mit  Rücksicht 
auf  diesen  allgemeinen  Bau  hat  man  lange  Zeit  die  Entstehung  der 
Flugorgane  irrthümlich  auf  einfache  Ausstülpungen  der  Körperhaut 
zurückführen  wollen , während  sich  dieselben  meist  durchaus  selbständig 
anlegen.  Die  Rippen  oder  Adern,  welche  meist  einen  sehr  bestimmten 
und  systematisch  wichtigen  Verlauf  nehmen,  sind  nichts  als  Zwischen- 
räume beider  Flügelplatten  mit  stärker  chitinisirter  Umgebung,  zur 
Aufnahme  von  Blutflüssigkeit,  Nerven  und  besonders  Tracheen,  deren 
Ausbreitung  dem  Verlaufe  der  Flügeladern  entspricht.  Daher  entspringen 
die  letztem  durchweg  von  der  Wurzel  des  Flügels  aus  mit  zwei  oder 
drei  Hauptstämmen  und  geben  besonders  an  der  obern  Hälfte  ihre  Aeste 
ab.  Der  erste  Hauptstamm,  welcher  unterhalb  des  obern  Flügelrandes 
verläuft,  heisst  Randrippe  oder  Radius  und  endet  mit  einer  hornigen 
Erweiterung,  Flügelpunct,  kurz  vor  der  Spitze.  Unterhalb  desselben 
verläuft  ein  zweiter  Hauptstamm,  die  Hinterrippe  oder  Cubitus,  welcher 
selten  einfach  bleibt,  sondern  meist  schon  vor  der  Mitte  gabelförmig  in 
Aeste  zerfällt,  welche  sich  häufig  ebenfalls  von  neuem  spalten,  so  dass 
auf  der  obern  Hälfte  des  Flügels  ein  einfacheres  oder  complicirteres 
Maschenwerk  von  Feldern  entsteht.  Dieselben  unterscheidet  man 
wiederum  in  Randfelder  oder  Radialeellen  und  in  ünterrandfelder 
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oder  Cubitalz eilen.  Endlich  durchsetzt  häufig  eine  dritte  schwächere 
Ripp«  das  untere  oder  hintere  Feld  des  Flügels  und  erstreckt  sich 
ebenfalls  unter  Bildung  von  Nebenrippen  und  Feldern  (Brachialzellen) 
bis  zur  Mitte  des  untern  Flügelrandes.  Ebenso  wie  der  Verlauf  der 
Rippen  und  die  durch  ihre  Ausläufer  gebildete  Felderung  sehr  mannich- 
fache  Abweichungen  erleidet,  bietet  auch  die  Flügelform  und  die  Be- 
schaffenheit der  Substanz  mehrfache  und  systematisch  wichtige  Unter- 
schiede. Die  Vorderflügel  können  durch  stärkere  Chitinisirung  der 
Substanz,  wie  z.  B.  bei  den  Orthoptaen  und  Rhynchoten  pergamentartig 
werden,  oder  wie  bei  den  Coleoptercn  eine  feste  hornige  Beschaffenheit 
erhalten  und  als  Flügeldecken  ( Elytra ) weniger  zum  Fluge  als  zum 
Schutze  des  weichhäutigen  Rückens  dienen.  Grossentheils  hornig,  nur 
an  der  Spitze  häutig  sind  die  Vorderflügel  in  der  RAynrAofcngruppe  der 
Hemipteren,  während  die  Hinterflügel  auch  hier  häutig  bleiben.  Behalten 
beide  Flügelpaare  eine  häutige  Beschaffenheit,  so  wird  ihre  Oberfläche 
entweder  mit  Schuppen  dicht  bedeckt  ( Lepidopteren  und  Phryganiden 
der  JVewro^fereHgruppe),  oder  sie  bleibt  nackt  mit  sehr  deutlich  hervor- 
tretender Felderung,  welche  sich  nicht  selten  wie  bei  den  Netzflüglern, 
Neuropteren,  zu  einem  dichten,  netzartigen  Maschenwerk  gestalten 
kann.  In  der  Regel  ist  die  Grösse  beider  Flügelpaare  verschieden, 
indem  die  Insecten  mit  perganientartigen  Vorderflügeln  und  mit  halben 
oder  ganzen  Flügeldecken  weit  umfangreichere  Hinterflügel  besitzen, 
bei  den  Insecten  mit  häutigen  Flügeln  dagegen  die  Vorderflügel  an 
Grösse  meist  bedeutend  überwiegen.  Indessen  besitzen  viele  Neuropteren 
ziemlich  gleichgrosse  Flügelpaare,  während  bei  den  Dipteren  die  Hinter- 
flügel zu  Schwingkölbchen  oder  Halteren  verkümmern.  Selten  fehlen  die 
Hinterflügel  ganz.  Endlich  gibt  es  in  allen  Insectenordnungen  Beispiele  von 
vollständigem  Flügelmangel  in  beiden  Geschlechtern  oder  nur  beim  Weibchen. 

Der  dritte  Leibesabschnitt,  der  den  grössten  Theil  der  vegetativen 
und  alle  reproductiven  Organe  in  sich  einschliesst,  ist  der  Hinterleib, 
das  Abdamen.  Im  Gegensätze  zu  der  gedrungenen,  durch  den  Ein- 
fluss der  Musculatur  bestimmten  Form  der  starren,  in  ihren  Theilen 
kaum  verschiebbaren  Brust  zeigt  der  Hinterleib  eine  bedeutende  Stre- 
ckung und  scharf  ausgeprägte  Segmentirung.  Die  9 (bei  den  Orthop- 
teren 11)  Leibesringe,  welche  in  die  Bildung  des  Abdomens  eingehen, 
sind  untereinander  durch  weiche  Verbindungshäute  sehr  bestimmt  ab- 
gegrenzt und  setzen  sich  aus  einfachen  Rücken-  und  Bauchschienen 
zusammen , welche  seitlich  ebenfalls  durch  weiche , eingefaltete  Gelenk- 
häute in  Verbindung  stehen.  Ein  solcher  Bau  gestattet  dem  Hinter- 
leibe, welcher  den  grössten  Theil  der  Eingeweide  und  Geschlechtsorgane 
in  sich  einschliesst,  eine  bedeutende  Ausdehnung  im  Längs-  und  Quer- 
durchmesser, eine  Ausdehnung,  die  im  vollsten  Umfang  bei  der  Schwel- 
lung der  Ovarien  eintritt,  in  geringem  Masse  aber  sowohl  für  die  Re- 


^itized  by  Google 


500 


Kürperbedeckung.  Hautdrüsen. 


spiration  als  für  die  Anfüllung  des  Darmes  nothwendig  wird.  Sehr 
allgemein  erscheinen  jedoch  die  hintern  Segmente  eingezogen  und  in 
zahlreiche  seitliche  und  mediane  Theile  gespalten,  welche  theils  eine 
Beziehung  zur  Ausmündung  des  Darmes  erhalten  haben,  theils  und  zwar 
ganz  besonders  als  äussere  Genitalien  verwendet  worden  sind.  Wie 
Stein  und  Lacaze-Duthiers  überzeugend  nachgewiesen  haben,  führen 
sich  sowohl  die  in  Form  von  Zangen,  Fäden,  Borsten,  Griffel  auftreten- 
den Analanhänge,  als  die  männlichen  und  weiblichen  äussern  Geschlechts- 
werkzeuge, die  Legescheiden,  Legeröhren,  Legestacheln  und  Giftstacheln 
auf  die  veränderten,  in  mehrfache  Theilstücke  zerfallenen  letzten  Ab- 
dominalsegmente zurück.  Am  letzten  Bauchringe  oder  zwischen  dessen 
Theilen  liegt  überall  der  After,  zuweilen  mit  der  Ausmündung  der  Ge- 
schlechtsorgane zu  einer  Kloake  vereinigt.  Mündet  dagegen  die  Ge- 
schlcchtsöffnung  gesondert,  so  gehört  dieselbe  als  bauchständig  den 
vorausgehenden  Segmenten  an. 

Die  Körperbedeckung,  welche  sich  auch  hier  als  chitinisirte  Cuti- 
cula darstellt,  abgesondert  von  einer  weichen  subcuticularen  Zellschicht, 
durchläuft  sehr  verschiedene  Stufen  der  Starke,  von  einen  zarten  homo- 
genen Membran  an  (insbesondere  bei  den  im  Wasser  lebenden  Mücken- 
larven) bis  zu  einem  mehrfach  geschichteten , undurchsichtigen  Haut- 
panzer. Seltener  scheinen  Kalksalze  zur  Erhärtung  des  Chitinpanzers 
beizutragen.  Während  die  äussere  Oberfläche  wie  bei  den  Knistern 
sehr  mannichfache  Sculpturen  und  Zeichnungen  in  Form  von  polygonalen 
Feldern,  Wellenlinien,  Riefen,  Höckern  zeigt,  wird  die  Dicke  der  häutig 
gefärbten  Substanz  bei  einiger  Stärke  sehr  allgemein  von  feinem  und 
gröbern  Porencanälen  durchsetzt , auf  denen  im  letzteren  Falle  sich  meist 
Cuticularanhänge  verschiedener  Form  als  Borsten,  Haare,  Schuppen  etc. 
erheben.  Unterhalb  des  Panzers,  zum  Theil  in  der  weichen  subcuticu- 
laren Zellenschicht,  welche  häufig  als  Träger  von  Pigmenten  zu  der 
Färbung  des  Körpers  beiträgt,  liegen  sehr  allgemein  einzellige  oder 
zusammengesetzte  Hautdrüsen,  deren  Secret  in  der  Regel  durch  gröbere 
Poren  entleert  wird,  seltener  wie  bei  den  Bärenraupen  in  die  Hohlrüuroe 
von  cuticulären  Anhängen  hineindringt.  Hier  nehmen  die  hohlen  Haare 
das  Secret  von  flaschenförmigen  Drüsen  auf,  deren  Ausführungsgänge 
einzeln  in  die  Haare  tragenden  Poren  eiutreten. 

Von  den  innem  Organen  erlangt  der  Verdauungscanal  einen  be- 
trächtlichen Umfang  und  meist  eine  hohe  Ausbildung.  Nur  wenige 
Insecten  nehmen  ausschliesslich  im  Jugendzustand  Nahrungsstofle  auf 
und  entbehren  in  der  geflügelten  geschlechtsreiten  Form  der  Mundöffnung 
(Eintagsfliegen);  andere  besitzen  im  Larvenzustand  einen  blindgeschlos- 
senen mit  dem  Enddarme  nicht  communicirenden  Magendarm  ( Hymne - 
uopterewlarven , Pupiparen,  Ameisenlöwe).  Der  von  den  Mundwerk- 
zeugen umstellte  Mund  führt  in  eine  kurze  enge  Speiseröhre,  in 
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deren  vorderen  als  Mundhöhle  zu  bezeichnenden  Theil  ein  oder  mehrere 
Paare  umfangreicher  entweder  schlauchförmiger  oder  traubiger  Speichel- 
drüsen (beziehungsweise  Spinndrüsen)  einmünden.  Bei  zahlreichen  sau- 
genden Insecten  erweitert  sich  das  Ende  der  langen  Speiseröhre  in  einen 
seitlichen  kurz  gestilten  dünnhäutigen  Sack,  Saugmagen,  bei  andern 
in  eine  mehr  gleichmässigc  als  Kropf  bekannte  Auftreibung.  Der  auf 
den  Oesophagus  folgende,  bald  gerad-gestreckte , bald  mehrfach  ge- 
wundene Darm  verhält  sich  nach  der  verschiedenen  Lebensweise  der 
einzelnen  Ordnungen  ausserordentlich  verschieden  und  zerfällt  überall 
wenigstens  in  einen  langem,  die  Verdauung  besorgenden  Magendarm 
(Chylusmagen) , welcher  mit  Rücksicht  auf  seine  Functionen  sowohl  dem 
Magen  als  dem  Dünndarm  entspricht,  und  in  einen  länger»  oder  kürzern 
die  Kothballen  absondernden  Enddarm.  Die  Zahl  der  Abschnitte  wird 
jedoch  häutig  eine  grössere.  Bei  Raubinsecten , insbesondere  aus  den 
Ordnungen  der  Coleopteren  und  Neuropteren  schiebt  sich  zwischen  Kropf 
und  Chylusmagen  ein  Kaumagen  von  kugliger  Form  und  kräftiger 
Muskelwandung  ein,  dessen  Innenhaut  als  ebitinisirte  Cuticula  eine 
besondere  Dicke  gewinnt  und  mit  stärkern  Leisten,  Zähnen  und  Borsten 
besetzt  ist.  Auch  der  Chylusmagen,  an  welchem  sich  vorzugsweise  die 
verdauende  Drüsenschicht  auf  Kosten  der  Muskellage  und  der  völlig 
schwindenden  Intima  entwickelt,  zerfällt  zuweilen  in  mehrfache  Abschnitte, 
wie  z.  B.  bei  den  Raubkäfern.  Hier  erhält  der  vordere  Abschnitt  des 
Chylusmagens  durch  zahlreiche  hervorragende  Blindsäckchen  ein  zottiges 
Aussehen  und  grenzt  sich  von  der  nachfolgenden  einfachen  engern 
Dannröhre  scharf  ab.  Auch  können  am  Anfänge  des  Magendarmes 
grössere  Blindschläuche  nach  Art  von  Leberschläuchen  aufsitzen  ( Or- 
thopteren’).  Die  Grenze  von  Chylusmagen  und  Enddarm  wird  durch  die 
Einmündung  langgestreckter  fadenförmiger  Blindschläuche,  der  als  Ilani- 
organe  betrachteten  Malpighischen  Gefiisse,  bezeichnet.  Auch  der  mit 
der  Insertion  dieser  Fäden  beginnende  Enddarm  zerfällt  meist  während 
seines  Verlaufes  in  2,  seltener  in  3 Abschnitte,  welche  als  Dünndarm, 
Dickdarm  und  Mastdarm  unterschieden  werden.  Der  letzte  Abschnitt 
besitzt  eine  starke  Muskellage  und  enthält  in  seiner  Wandung  vier, 
sechs  oder  zahlreiche  Längswülste,  die  sog.  ifecfaldrüsen , über  deren 
Bedeutung  nichts  Sicheres  bekannt  ist.  Zuweilen  münden  noch  unmittelbar 
vor  der  am  hintern  Körperpole  gelegenen  Afteröffnung  zwei  Drüsen 
.dnafdrüsen,  in  den  Mastdarm  ein,  deren  Secret  durch  seine  ätzende 
und  übelriechende  Beschaffenheit  als  Vertheidigungsmittcl  benutzt  zu 
werden  scheint. 

Die  bereits  genannten  Malpighischen  Gefässe  sind  fadenförmige, 
seltener  verzweigte  und  anastomosirende  Drüsenschläuche,  welche  früher 
allgemein  für  Gallenorgane  gehalten  wurden,  zweifelsohne  aber,  nach 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  SO 
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der  Beschaffenheit  des  Inhalts  zu  schliessen,  als  Harn-absondernde 
Organe  fungiren.  Der  von  den  grosskernigen  Zellen  der  Wandung 
secernirte  Inhalt,  welcher  durch  den  Enddarm  nach  aussen  entleert  wird, 
hat  meist  eine  braungelbliche  oder  weisslicke  Färbung  und  erweist  sich 
als  eine  Anhäufung  sehr  feiner  Körnchen  und  Concremente , welche 
grossentheils  aus  Harnsäure  bestehen.  Auch  werden  Krystalle  von 
oxalsaurem  Kalk  und  Taurin  im  Inhalt  der  Malpiyhischcn  Gefässe 
nachgewiesen.  Der  neuerdings  besonders  durch  Leydig  vertretenen 
Ansicht,  dass  ein  Theil  derselben  mit  abweichender  Beschaffenheit  und 
Färbung  des  Secretes  Galle  bereite,  möchte  die  Insertion  sämmtlicher 
Fäden  am  Anfang  des  Enddarmes,  an  einem  Orte,  welcher  für  die  Ver- 
änderung und  Resorption  der  Nahrungsstoffe  kaum  noch  eine  Bedeutung 
zu  besitzen  scheint,  wenig  günstig  sein.  Die  Zahl  und  Gruppirung  der 
meistens  sehr  langen,  am  Chylusdarmc  in  Windungen  zusammengelegten 
Fäden  wechselt  übrigens  mannichfach.  Während  in  der  Regel  4 oder  6, 
seltener  8 sehr  lange  Harnröhren  in  den  Darm  einmünden,  ist  die  Zald 
derselben  besonders  bei  den  Uymenopteren  und  Orthopteren  eine  weit 
grössere;  im  letztem  Falle  kann  selbst  ein  gemeinsamer  Ausführungs- 
gang ( Gryllotalpa ) die  übrigens  kurzen  Fäden  zu  einem  Büschel  ver- 
einigen. 

Als  Absondcrunysorgane  der  Insccten  kommen  ferner  noch  die 
sog.  Glandulae  odoriferae,  die  Wachsdrüsen , die  ausschliesslich  den 
Larven  eigenthümlichen  tipinndrüsen  und  endlich  die  Giftdrüsen  in  Be- 
tracht. Die  erstem,  zu  denen  aucli  die  bereits  erwähnten  Analdrüsen 
gehören , liegen  unter  der  Körperbedeckung  und  sondern  meist  zwischen 
den  Gelenkverbindungen  sehr  verschiedene  stark  riechende  Säfte  ab.  Bei 
den  Wanzen  ist  es  eine  unpaare  bimförmige  Drüse  im  Metathorax, 
welche  ihr  intensiv  riechendes  Secret  durch  eine  Oeffnung  zwischen  den 
Hinterbeinen  austreten  lässt  und  den  berüchtigten  Gestank  verbreitet. 
Einzellige  Hautdrüsen  siud  an  sehr  verschiedenen  Theilen  des  Insecten- 
körpeis  nachgewiesen  worden  und  scheinen,  den  Talgdrüsen  der  Wirbel- 
thiere  vergleichbar,  eine  ölige  die  Gelenke  geschmeidig  erhaltende  Flüssig- 
keit abzusondern.  Aehnliche  als  Wachsdrüsen  zu  bezeichnende  Drüsen- 
schläuche, welche  gruppenweise  unter  warzigen  Erhebungen  der  Haut 
zusammenliegen,  secerniren  weissliche  Fäden  und  Flocken,  welche  den 
Leib  wie  mit  einer  Bekleidung  von  Puder  oder  feiner  gekräuselter  Wolle 
umgeben  (Tflanzmlüuse , Cicaden  etc.). 

Die  üpinudrüsen,  deren  flüssiges  Secret  beim  Luftzutritt  zu  Fädeu 
erhärtet,  kommen  fast  ausschliesslich  im  Larvenlebeu  vor  und  dienen 
zur  Verfertigung  von  Geweben  und  Hüllen , welche  der  Larve  und  ganz 
besonders  der  Puppe  einen  gesicherten  Schutz  bieten.  Diese  Drüsen 
sind  wohl  überall  da,  wo  sie  als  zwei  mehr  oder  minder  angeschwollene 
und  langgestreckte  Schläuche  ( Serictericn ) hinter  dem  Munde  sich  öffnen, 
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einer  besondern  Form  von  Speicheldrüsen  gleichzustellen,  zumal  da  sie 
denselben  auch  in  ihrer  Structur  sehr  nahe  stehen.  Die  Larve  des 
Ameisenlöwen  hat  freilich  ihr  Spinnorgan  an  dem  entgegengesetzten 
Körperpole , indem  die  Wandung  des  vom  Cbylusmagen  abgeschlossenen 
Mastdarms  die  Stelle  der  Sericterien  vertritt.  Bei  den  Bienen  sind  es 
cylindrische  Drüsenzellcn,  welche  als  lamellöser  Belag  den  Vorderplatten 
der  Bauchschienen  anliegen  und  durch  dieses  »Wachshäutchen«  hindurch 
die  zarten  Wachsplättchen  ausscheiden. 

Endlich  kommen  bei  vielen  Weibchen  von  Hymenopteren  Giftdrüsen 
vor.  Dieselben  bilden  zwei  einfache  oder  verästelte  Schläuche  mit  einem 
gemeinsamen  Ausführungsgang,  dessen  Anfangstheil  zu  einem  blasen- 
ähnlichen Reservoir  für  die  secernirte,  aus  Ameisensäure  bestehende  Flüssig- 
keit anschwillt.  Das  Ende  des  Ausführungsganges  steht  mit  den  äussern, 
aus  veränderten  Segmentstücken  des  Hinterleibes  hervorgegangenen  Ge- 
schlechtstheilen  im  Zusammenhang,  welche  in  diesem  Falle  als  Giftstachel 
bezeichnet  werden. 

Die  meist  farblose,  zuweilen  jedoch  auch  grünliche,  gelbliche  oder 
röthliche  Blutflüssigkeit  enthält  constant  körperliche  Elemente  vielge- 
staltiger amoebenähnlich  beweglicher  Blutzellen  und  strömt  in  wandungs- 
losen Bahnen  der  Leibeshöhle.  Die  Vereinfachung  des  auf  ein  Riickcn- 
gefäss  beschränkten  Circulationsapparates  erklärt  sich  aus  der  ausge- 
dehnten Verbreitung  und  reichen  Verästelung  der  Respirationsorgane, 
welche  als  luftfülirende  Röhren,  Tracheen,  nach  allen  dem  Stoffwechsel 
unterworfenen  Organen  Verzweigungen  senden  und  hier  das  frei  die  Ge- 
wcbstheile  umspiihlendeBlutgewissermassen  aufsuchen.  Das  Rückengefäss 
liegt  in  der  Medianlinie  des  Abdomens,  und  ist  durch  quere  Einschnü- 
rungen in  zahlreiche  (häutig  8)  den  Segmenten  entsprechende  Kammern 
abgetheilt,  welche  mittelst  dreieckiger  Muskeln  (Flügelrauskeln)  an  das 
Hautskelet  der  Rückenfläche  befestigt  sind.  Durch  ebensoviel  Paare 
seitlicher  Spaltöffnungen  strömt  das  Blut  während  der  Diastole  der 
Kammern  in  das  Rückcngefäss  ein,  welches  sich  allmählig  von  hinten 
nach  vorn  zusammenzieht  und  das  aufgenommene  Blut  in  gleicher  Richtung 
aus  einer  in  die  andere  Kammer  forttreibt.  Die  vordere  Kammer  setzt 
sich  in  eine  mediane , bis  zum  Kopf  verlängerte  Aorta  fort,  aus  welcher 
sich  das  Blut  frei  in  den  Lcibesraum  ergiesst  und  in  vier  Hauptströmen, 
zwei  seitlichen,  einem  dorsalen  unterhalb  des  Rückengefässes  und  einem 
ventralen  oberhalb  der  Ganglienkette,  unter  Abgabe  zahlreicher  Neben- 
bahnen in  die  Extremitäten  etc.  nach  dem  Herzen  zurückfliesst.  Nur 
ausnahmsweise  gehen  vom  Herzen  arterienartige  Röhren  aus,  in  denen 
das  Blut  fortströmt,  wie  z.  B.  in  den  Schwanzfäden  der  EphemeretA&rven 
während  minder  selten  in  peripherischen  Körpertheilen  wie  in  den  Extre- 
mitäten pulsirende  Platten  zur  Unterstützung  der  Circulation  hinzukommen. 
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Die  Respiration  erfolgt  überall  durch  reich  verbreitete,  vielfach 
verzweigte  Tracheen  , welche  ihren  Luftbedarf  durch  paarige,  meist  in  den 
Gelenkhäutcn  der  Segmente  gelegene  Stigmen  unter  deutlichen  Athem- 
bewegungen  des  Hinterleibes  aufnehmen.  Die  letztem  sind  runde  oder 
längliche  Spaltöffnungen  mit  aufgewulstctcm  ringförmigen  verhornten  Rande 
und  sehr  mannichfachen  Einrichtungen  des  Schutzes  und  Verschlusses '). 
Ihre  Zahl  variirt  ebenfalls  ausserordentlich,  doch  finden  sich  selten  mehr 
als  9 und  weniger  als  2 Paare.  Während  dieselben  am  Kopfe  und  am 
letzten  llinterleibsringe  stets  fehlen,  gehören  dem  Thorax  meist  1 oder 
auch  2 Paare,  dem  Abdomen  höchstens  8 Paare  von  Luftlöchern  an, 
die  überdies  zuweilen  eine  sehr  versteckte  Lage  haben.  Am  meisten  sinkt 
die  Zahl  der  Luftlöcher  bei  den  wasserbewohnenden  Larven  von  Käfern 
und  Dipteren,  welche  nur  2 Stigmen  und  zwar  am  Ende  des  Hinterleibes 
auf  einer  einfachen  oder  auch  gespaltenen  Röhre  besitzen.  Häufig 
kommen  indessen  zu  den  Oeffnungen  dieser  Athmenröhren  noch  zwei 
Spaltöffnungen  am  Thorax  hinzu.  Auch  einige  Wasserwanzen,  z.  P».  Nepa, 
Ranalra  etc.  tragen  am  Ende  des  Hinterleibes  2 lange,  aus  Halbcanälen 
gebildete  Fäden,  welche  am  Grunde  zu  zwei  Luftlöchern  führen,  und 
können  bei  dieser  Einrichtung  ebenso  wie  jene  Larven  mit  emporge- 
streckter Athemröhre  an  der  Oberfläche  des  Wassers  Luft  aufnehmen. 
Die  Trachom,  deren  Lumen  durch  die  feste  zu  Spiralringen  verdickte 
und  nicht  selten  als  Spiralfaden  darstellbare  Chitinhaut  der  Wandun’g 
klaffend  erhalten  wird,  sind  stets  mehr  oder  minder  prall  mit  Luft  ge- 
füllt und  daher  meist  von  silberglänzenden  Aussehen.  Ihre  innere 
Chitinhaut  wird  von  einer  äussern  zarten  und  kernhaltigen  Zellhaut 
erzeugt  und  kann  daher  bei  Häutungen,  insbesondere  im  Larvenzustande, 
zugleich  mit  der  äussern  Körperhaut  erneuert  und  abgestreift  werden. 
Die  nicht  selten  im  Verlauf  der  Tracheen  auftretenden  Erweiterungen, 
welche  sich  bei  guten  Fliegern,  z.  B.  Uymenoptercn , Dipteren  etc.  zu 
Luftsäcken  von  bedeutendem  Umfange  vergrössern  und  mit  Recht  den 
Luftsückcn  der  Vögel  verglichen  werden,  besitzen  eine  zartere,  des 
Spiralfadens  entbehrende  Chitinhaut,  coilabircn  daher  leicht  und  bedürfen 
zu  ihrer  Füllung  besonderer  Respirationsbewegungen,  welche  z.  ß.  bei 
den  verhiiltnissmässig  schwerfälligen  Lamellicorniern  vor  dem  Emporliiegen 
leicht  zu  beobachten  sind.  Die  Anordnung  und  Verbreitung  des  Tracheen- 
systemes  lässt  sich  in  einfacher  Weise  aus  dem  Ursprung  der  Haupt- 
stämme in  den  Stigmen  ableiten.  Jedes  Stigma  führt  in  einen  (oder 
auch  in  mehrere)  Tracheenstamm,  welcher  zu  den  benachbarten  Stämmen 
Querbrücken  sendet  und  einen  Büschel  vielfach  verzweigter  Röhren  an 
die  Eingeweide  ausstrahlen  lässt.  In  der  Regel  entstehen  auf  diese  Art 


1)  Vergl.  H.  I.nndois,  Der  Slijmenverscliluss  bei  den  Lepidopteren.  Müllers 
Archiv  1866,  ferner  II.  I.nndois  und  W.TIielen,  Zeits.  für  wiss.  Zoologie  Toni.  XVII. 
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zwei  selbständig  verlaufende  Scitenstäinnic , welche  durch  quere  Ver- 
bindungsröhren communiciren  und  zahlreiche  Nebenstämme  nach  den 
innern  Organen  entsenden.  Die  feinem  Verästelungen  der  Nebenstämroe 
legen  sich  nicht  nur  äusserlich  an  die  letztem  an,  sondern  durchsetzen 
dieselben  theilwei.se  und  dienen  zugleich  als  Mesenterium,  um  die  Ein- 
geweide in  ihrer  Lage  zu  befestigen. 

Eine  besondere,  durch  den  Aufenthalt  im  Wasser  und  den  völligen 
Ausfall  der  Stigmen  bedingte  Form  von  Itcspirationsorganen  sind  die 
sog.  Kiementracheen  zahlreicher  Larven.  Anstatt  der  fehlenden  Stigmen 
finden  sich  hier  an  mehreren  oft  an  zahlreichen  Segmenten  blattförmige 
oder  fadenähnliche  oder  selbst  verzweigte  Anhänge,  in  denen  sich  ein 
oder  mehrere  Trnclieenstämmclien  äusserst  fein  verästeln  (Phryganiden, 
Ephemeriden).  In  solchen  Fällen  geschieht,  die  Erneuerung  der  im 
Tracheensystem  verbreiteten  Luft  indirect  durch  Vermittlung  des  Wassers, 
aber  nicht  nur  an  den  besonders  mit  Trachea  erfüllten  Hautanhängen, 
sondern  wie  cs  scheint  mehr  oder  weniger  an  der  gesummten  Körper- 
oberfläche, die  zuweilen  ( Tipulidcn\&r\en),  falls  auch  die  Tracheenkiemen 
hinwegfallen,  ausschlieslich  als  Respirationsorgan  zurückbleibt.  Uebrigcns 
können  auch  innere,  mit  Wasser  in  Berührung  tretende  Flächen  des 
Darmes  zur  Athmung  dienen,  wie  insbesondere  bei  den  Larven  und 
und  Puppen  von  Aeschna  und  Libcllula  der  geräumige  Mastdarin  als 
Respirationsorgan  fungirt.  Hier  erscheinen  die  Wandungen  des  Mast- 
darmes durch  ihre  kräftige  Musculatur  zu  einem  regelmässigen  Atis- 
und  Einpumpen  von  Wasser  (einer  Art  Respirationsbewegung)  und  dann 
durch  ihre  zahlreichen,  mit  Tracheenverzweigungen  dicht  gefüllten  Haut- 
falten zur  Athmung  vorzüglich  befähigt. 

In  der  innigsten  Beziehung  zu  der  Respiration  und  auch  zu  dem 
Ernährungsprocess  stillt  der  sog.  Fettkörper.  Derselbe  erweist  sich 
dem  unbewaffneten  Auge  als  ein  System  fettartig  glänzender  meist  ge- 
färbter Lappen  und  Ballen,  welche  sowohl  unter  der  Haut  als  zwischen 
allen  Organen  — besonders  reich  während  der  Larvenperiode  — im  Leibe 
ausgebreitet  sind  und  nebenbei  offeubar  zur  Verpackung  und  Befestigung 
der  Eingeweide  dienen.  Die  Hauptbedeutung  dieses  aus  unregelmässigen 
fetthaltigen  Zellen  zusammengesetzten  Organes  beruht  auf  seiner  Ver- 
wendung beim  Stoffwechsel.  Als  eine  Ansammlung  überschüssigen 
Nahrungsmateriales  scheint  der  Fettkörper  sowohl  zur  Ernährung  und 
zur  Erzeugung  von  Wärme,  als  besonders  während  der  Ausbildung  des 
vollkommenen  Insectcs  zur  Anlage  neuer  Kürpertheilc  und  zur  Aus- 
bildung der  Geschlechtsorgane  verwendet  zu  werden.  Der  Reichthum  an 
Tracheen,  welche  sich  in  überaus  feinen  Verzweigungen  zwischen  und 
an  den  Fcttzellcn  verbreiten,  weist  schon  auf  einen  ausgedehnten  Sauer- 
stoffverbrauch  und  daher  auf  einen  lebhaften  Stoffumsatz  hin,  der  vollends 
durch  das  häufige  Vorkommen  von  stickstoffhaltigen  Zersctzungproducten 
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insbesondere  von  Harnsäure  bewiesen  wird.  Die  neuerdings  aus- 
gesprochene Verrauthung,  dass  sich  ein  Theil  des  Fettkörpers  direct  an 
der  Respiration  betheilige  und  durch  seine  Zellen  den  Austausch  von 
Sauerstoff  und  Kohlensäure  zwischen  Luft  und  Blut  besorge,  möchte 
auf  die  sternförmigen  Endzeilen  der  feinsten  Tracheenzweige  zu  beziehen 
sein. 

Dem  Fettkörper  schliessen  sich  ihrem  Baue  nach  die  sog.  Leucht- 
organe') der  Lampyriden  und  wohl  auch  der  westindischen  Elateriden 
an.  Die  erstem  sind  paarige  zarte  Platten,  welche  bei  Lampyris  an 
der  Bauchflache  verschiedener  Hinterleibssegmcnte  liegen  und  thcils  aus 
blassen  eiweissreichen , theils  aus  körnchenreichen  harnsäurehaltigen 
Zellen  bestehen,  zwischen  denen  sich  Tracheen  und  Nerven  in  äusserst 
reichen  Verzweigungen  ausbreiten.  Die  blassen  Zellen  setzen  die  untere 
ventrale  Schicht  der  Platte  zusammen,  welcher  ausschliesslich  das  Leucht- 
vermögen zukommt  und  sind  im  Zusammenhänge  mit  den  überhaupt 
zahlreichen  Tracheen-Endzellen  als  die  tkätigeu  Elemente  anzusehen, 
deren  Stoffumsatz  unter  dem  Einfluss  des  zugeführten  Sauerstoffes  in 
gewisser  Abhängigkeit  von  den  nervösen  Elementen  die  bekannten 
Lichterscheinungen  hervorruft.  Die  obere  nicht  leuchtende  Schicht  der 
Platten  erscheint  dem  unbewaffneten  Auge  undurchsichtig  und  weisslich 
in  Folge  der  zahlreichen  in  den  Zellen  dicht  angehäuften  lichtbrechenden 
Körnchen,  welche  nach  Kölliker  u.  a.  harnsaure  Verbindungen  enthalten, 
die  wahrscheinlichen  Endproducte  des  Stoffumsatzes,  von  welchem  die 
Lichterscheinungen  abhängig  sind. 

Das  Nervensystem l)  der  Insekten  zeigt  eine  ebenso  hohe  Ent- 
wicklung als  mannichfaltige  Gestaltung,  und  es  kommen  alle  Uebergänge 
von  einer  langgestreckten,  11  Ganglien  in  sich  einschliesenden  Bauch- 
kette bis  zu  einem  gemeinsamen  Ganglienknoten  der  Brust  vor.  Das 
im  Kopf  gelegene  Gehirn  erlangt  besonders  in  seiner  obern  über  dem 
Schlunde  gelegenen  Partie,  welche  dem  grossen  Gehirne  der  Wirbel- 
thiere  an  die  Seite  gesetzt  wird,  einen  bedeutenden  Umfang.  Diese 
obere  Gehirnportion  (oberes  Schlundganglion)  besteht  aus  mehreren 
Reihen  von  Anschwellungen , die  sich  am  schärfsten  bei  den  psychisch 
am  höchsten  stehenden  Hymenopteren  ausprägen.  Sie  entsendet  die 
Sinnesnerven  und  scheint  der  Sitz  des  Willens  und  der  psychischen 


1)  Vcrgl.:  Kölliker,  Berliner  Monatsberichte.  1857. 

Max  Schultzc,  Zur  Kennlniss  des  Leuchtorgans  von  Lampyris  sptendidnla. 
Archiv  für  miskrosk.  Anatomie.  Tom.  I.  1865. 

A.  Targion i- Tozzelti,  Osservazioni  etc.  Mcm.  della  soc.  ital.  di  scienze 
naturale  Milano.  1866. 

2)  Vergl.:  Lcydig,  Handbuch  der  vcrgl.  Anatomie.  I.  Tübingen.  1864.  sowie 
die  dazu  gehörigen  Tafeln. 
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Thätigkeiten  zu  sein.  Die  kleine  untere  Gehirnportion,  welche  die 
Mundtheile  mit  Nerven  versorgt,  wurde  neuerdings  dem  kleinen  Gehirn 
und  dem  verlängerten  Marke  der  Wirbelthiere  verglichen,  wie  sie  denn 
auch  in  der  That  nach  den  Versuchen  von  Faivre  an  Dytiscus  die 
Bewegungen  zu  regeln  und  zu  coordiniren  scheint.  Die  Bauchganglien- 
kette, welche  mit  ihren  Seitennerven  dem  Rückenmarke  mit  seinen 
Spinalnerven  zu  entsprechen  scheint,  erhält  sich  die  ursprüngliche 
gleichmässige  Gliederung  bei  den  meisten  Larven  und  sodann  am 
wenigsten  verändert  bei  den  Insecten  mit  freiem  Prothorax  und  lang- 
gestrecktem Hinterleibe.  Hier  bleiben  nicht  nur  die  drei  grossem 
Thoracalganglien , welche  die  Beine  und  Flügel  mit  Nerven  versehen, 
sondern  auch  eine  grössere  Zahl  (7  bisweilen  sogar  8)  von  Äbdominal- 
ganglien  gesondert.  Von  diesen  letztem  zeichnet  sich  stets  das  End- 
ganglion, welches  wohl  auch  in  der  Regel  aus  der  Verschmelzung  mehrerer 
Ganglien  enstanden  ist  und  zahlreiche  Nerven  an  den  Ausführungsgang 
des  Geschlechtsapparates  und  an  den  Mastdarm  entsendet,  durch  eine 
bedeutende  Grösse  aus.  Die  allmählich  fortschreitende,  auch  während 
der  Entwicklung  der  Larve  und  Puppe  zu  verfolgende  Concentrirung 
des  Bauchmarks  erklärt  sich  sowohl  aus  der  durch  Verschmelzung  ver- 
minderten Zahl  der  Abdominalganglien  als  aus  der  Verschmelzung  der 
Brustganglien,  von  denen  zuerst  die  des  Meso-  und  Metathorax  zu 
einem  hintern  grossem  Brustknoten  und  dann  auch  das  vordere  Ganglion 
des  Prothorax  zu  einer  gemeinsamen  Brustganglienmasse  zusammen- 
treten. Vereinigt  sich  endlich  mit  dieser  auch  noch  die  verschmolzene 
Masse  der  Hinterleibsganglien,  so  ist  die  höchste  Stufe  der  Concen- 
tration,  wie  sie  sich  bei  Dipteren  und  Hemipteren  findet,  erreicht. 

Das  Eingeweidenervensystem  zerfällt  in  das  System  der  Schlund- 
nerven und  in  den  eigentlichen  Sympnthicus.  An  dem  erstem  unter- 
scheidet man  einen  unpaaren  und  paarige  Schlundnerven.  Jener  entspringt 
mit  2 Nervenwurzeln  von  der  Vorderfläche  des  Gehirnes  und  bildet 
an  der  vordem  Schlinge  seiner  beiden  Wurzeln  das  sog.  Ganglion 
frontale,  in  seinem  weitern  Verlaufe  aber  auf  der  Rückenfläche  des 
Schlundes  eine  Menge  feiner  Nervengeflechte  in  der  Muskelhaut  des 
Schlundes,  sowie  endlich  ein  grosses  Ganglion  in  der  Magengegend. 
Die  paarigen  Schlundnerven  entspringen  jederseits  an  der  hintern 
Fläche  des  Gehirnes  und  schwellen  zur  Seite  des  Schlundes  in  meist 
umfangreichere  Ganglien  an,  welche  ebenfalls  die  Schlundwandung  mit 
Nerven  versehen.  Während  diese  Schlundmagennerven  mit  ihren  Ganglien 
ebenso  wie  die  entsprechenden  Nerven  der  Anneliden  als  Hirnnerven 
gelten  und  von  neuern  Beobachtern  insbesondere  von  Newport  und 
Leydig  dem  Vagus  der  Wirbelthiere  an  die  Seite  gestellt  werden, 
deutet  man  ein  System  von  blassen,  durch  ihre  mikroskopische  Structur 
kenntlichen  Nerven,  welche  zuerst  Newport  als  Nervi  respiratorii 
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oder  transversi  beschrieb,  als  Sympathicus.  Dieselben  zweigen  sich  in 
der  Nähe  eines  Ganglions  der  Bauchkette  von  einem  ntedianen  zwischen 
den  Längscommissuren , aber  auf  deren  oberer  Fläche  verlaufenden 
Nerven  ab,  welcher  in  demselben,  häufiger  in  dein  vorausgehenden 
Ganglion  wurzelt  und  hier  zuweilen  ein  kleines  sympathisches  Ganglion 
bildet.  Nach  ihrer  Trennung  erzeugen  sic  abermals  seitliche  Ganglien, 
deren  Nerven  in  die  Seitennerven  der  Bauchkette  eintreten,  von  diesen 
aber  sich  nachher  wieder  absondern  und  unter  Bildung  von  Geflechten 
die  Tracheenstämmc  und  Muskeln  der  Stigmen  versorgen. 

Von  den  Sinnesorganen ')  erlangen  bei  den  Insectcn  di e Augen 
eine  allgemeine  Verbreitung  und  den  höchsten  Grad  der  Vervollkomm- 
nung. Die  Punktaugen  mit  einfacher  Linse  (Oeelli)  treten  vorzugsweise 
im  Larvenleben  auf,  finden  sich  indessen  auch  als  Nebenaugen  auf  der 
Scheitelfläche  des  ausgebildeten  Insectes,  im  letztem  Falle  meistens  in 
dreifacher  Zahl.  Die  zusammengesetzten  Facettenaugen  oder  Netzaugen 
1 ehmen  die  Seitenflächen  des  Kopfes  ein  und  sind  vorzugsweise  Kigen- 
thum  des  geschlecbtsreifen  ausgebildeten  Insectes.  Die  Punctaugen 
besitzten  immerhin  einen  complicirtern  Bau  als  die  einfachen  Augen 
niederer  Krebse  und  Würmer  und  würden  richtiger  mit  den  Augen  der 
Spinnen  und  Scorpionen  als  zusammengesetzte  Augen  mit  gemeinsamer 
Cornealinse  bezeichnet  werden.  In  den  hintern  Theil  des  von  einer  Art 
Sclerotien  umgebenen  Augenbulbus  tritt  der  Sehnerv  mit  gangliöser 
Verdickung  ein  und  strahlt  in  Fasern  aus,  welche  sich  in  die  kolbig 
angi. sch  wollene  Nervenstäbc  (Stäbchenschicht  der  Netzhaut)  fortsetzen. 
Der  Pigmentkörper  lagert  sich  theils  (Chorioidea)  in  streifenförmiger 
Anordnung  um  Nervenfaser  und  Stäbe,  theils  als  /martiger  Saum  am 
Vonlerrand  des  Bulbus  hinter  der  Linse  ab.  Die  grössern  Nctzaugen 
unterscheiden  sich  von  den  Punctaugen  vornehmlich  durch  die  gefelderte, 
fnc  ttirte  Cornea,  welche  für  jeden  Nervenstab  eine  besondere  Linse 
bildet.  Allerdings  erscheint  auch  in  der  Regel  der  gesammte  Bau  des 
1 acettenauges  bei  dem  bedeutendem  Umfang  complicirter,  indessen 
treten  auch  hier  im  Wesentlichen  dieselben  Elemente  auf,  so  dass  man 
beide  Augenformen  auf  den  gleichen  Typus  zurükführen  kann.  Auch 
am  zusammengesetzten  Facettenauge  unterscheidet  man  hinter  der  zu- 
weilen aus  Tausenden  von  Facetten  (Linsen)  gebildeten  Hornhaut  einen 
von  der  meist  derben  Sclerotica  umgrenzten  Bulbus,  an  welchem  der 


1)  Ausser  Joh.  Müller,  Gotische,  Clapnredc  u.  a.  vergl. : 

K.  Leydig,  Zum  [einem  Bau  der  Arthropoden,  sowie  Geruchs-  und  Gehör- 
organe der  Krebse  und  Inseclen.  Müllers  Archiv.  1855  und  1860.  Ferner,  Dbs  Auge 
der  Gliedcrthiere.  Tübingen.  186-1. 

M.  Schnitze,  Untersuchungen  über  die  zusammengesetzten  Augen  der  Krebse 
und  Insekten.  Bonn.  1866. 
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eintretende  Sehnerv  zu  einem  Ganglien  anschwillt.  Auch  hier  gehen  die 
Nervenfasern  in  zahlreiche,  freilich  complicirter  gestaltete  Nervenstäbe 
über,  deren  Enden  hinter  besondern  lichtbrechenden  Elementen  meist 
kegelförmiger  Gestalt,  den  sog.  Krystallkegelu  liegen.  Zwischen  den 
ansstrahlenden  Nervenfasern  und  Stäben  verlaufen  noch  Muskel- 
fasern und  feine  Tracheenzweige,  dessgleichen  breitet  sich  in  der  Umge- 
bung dieser  Elemente  in  streifenförmiger  Verkeilung  das  Pigment  der 
Chorioidea  aus,  welche  auch  gewöhnlich  an  der  Innenwand  der  Sclerotica 
eine  zusammenhängende  becherförmige  Pigmentlage  bildet.  Beiderlei 
Augenforinen  scheinen  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  die  Perception  von  Bildern  vermitteln,  keineswegs  in  dem  Gegen- 
sätze zu  stehen,  welchen  die  mit  so  grossem  Scharfsinne  von  Joh. 
Müller  entwickelte  Theorie  vom  musivischen  Sehen  voraussetzt,  indem 
aus  histologischen  und  physiologischen  Gründen  eine  jede  Facette  mit 
ihrem  dahinter  liegenden  Krystallkegel  mehr  als  den  senkrecht  auffallen- 
den Lichtstrahl  zur  Perception  bringen  muss.  Wahrscheinlich  aber  dienen 
die  Punctaugeu,  welche  den  Bedürfnissen  einer  tiefem  Lebensstufe  ge- 
nügen, für  das  Sehen  in  der  Nähe,  während  die  Facettenaugen  aus 
grösserer  Entfernung  Bilder  wahrnehmen. 

Gehörorgane  nach  dem  Typus  der  Gehörblasen  mit  Otolithen,  wie 
sie  insbesondere  bei  Würmern,  Krebsen  und  Mollusken  Vorkommen,  sind 
für  die  Insecten  noch  nicht  nachgewiesen.  I)a  aber  die  Fähigkeit  der 
Schallempfindung  für  zahlreiche  und  insbesondere  für  diejenigen  Insecten, 
welche  Geräusche  und  Töne  hervorbringen,  nicht  wohl  in  Zweifel  gezogen 
werden  kann,  wird  man  bei  diesen  auch  das  Vorhandensein  von  Organen 
für  die  Perception  von  Schalleindrücken  voraussetzen  müssen.  In  der 
That  hat  man  bei  den  Acridiern  ‘),  Ijocustiden  und  Gryllodeen  Apparate 
nachwcisen  können,  welche  zwar  nach  einem  andern  Typus  als  die  Gehör- 
blasen gebaut,  aber  höchst  wahrscheinlich  als  akustische  Apparate  zur 
Empfindung  der  Schallwellen  bestimmt  sind.  Bei  den  Acridiern  findet 
sich  an  den  Seiten  des  ersten  Abdominalsegmentes  dicht  hinter  dem 
Metathorax  ein  horniger  Ring,  iiher  welchem  eine  zarte  dem  Paukenfell 
vergleichbare  Membran  ausgespannt  ist.  An  der  Innenseite  der  Mem- 
bran erheben  sich  mehrere  stark  chitinisirte  zapfeuförmige  Vorsprünge, 
in  welche  eigenthUmliche  Nervenenden  eines  aus  dem  dritten  Brust- 
ganglion entspringenden  Nerven  eindringen.  Der  letztere  schwillt  vor 
seinem  Eintritt  in  die  areolören  Räume  des  Chitinzapfens  in  ein  Gan- 
glion an  und  lässt  aus  diesem  strangartige  Nervenfasern  hervorgehen, 

I)  Auaaer  Joh.  Müller  vergl.  v.  Siebold,  Heber  da«  Stimm-  und  Gehörorgan 
der  Orthopteren.  Archiv  für  Nalurg.  1814. 

Leydig,  Mulle»  Archiv.  1855  und  1860. 

V.  II ein en,  Heber  das  Gehörorgan  von  l.ucunla.  Zeitschrift  für  wiss.  Zoologie. 
Tom.  XVI.  1666 
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in  deren  kolbig  erweiterten  Enden  starkglänzende  Stäbe  eingebettet  sind. 
Erweist  sich  der  Nerv  aus  der  Art  seiner  Endigung  entschieden  als 
Sinnesnerv,  so  spricht  für  seine  Bedeutung  als  Gehörnerv  die  für  Schall- 
wellen empfängliche  Membran,  sowie  das  Hinzukommen  eines  Itesonanz- 
apparates,  welcher  als  grosse  Tracheenblase  dem  Nerven  und  Trommel- 
fell anliegt.  Ein  ähnlich  ausgestattetes  Organ  findet  sich  bei  den 
Gryllodeen  und  Locustiden  in  den  Schienen  der  Vorderbeine  dicht  unter 
dem  Gelenke  des  Oberschenkels.  Auch  hier  erweitert  sich  ein  Tracheen- 
stamm zwischen  zwei  seitlichen  trommelfcllartigen  Membranen  zu  einer 
Blase,  an  welcher  das  in  ähnliche  Nervenenden  auslaufende  Ganglion 
eines  aus  dem  ersten  Brustganglion  entspringenden  Nerven  liegt.  Ob 
die  eigenthümlichen  Sinnesorgane,  welche,  von  Leydig  in  dem  Hinter- 
flügel der  Käfer  und  in  den  Halteren  der  Fliegen  nachgewiesen  worden 
sind,  in  ihrer  Bedeutung  dem  Gehörorgane  der  Zirpen  und  Heuschrecken 
entsprechen,  muss  vorläufig  dahin  gestellt  bleiben,  da  die  sehr  ähnlichen 
mit  Stäbchen  erfüllten  Nervenenden  zum  Beweise  nicht  ausreichen 
möchten. 

Aehnliche  Nervenstifte  wurden  neuerdings  von  demselben  Forscher 
auch  in  den  Nerven  der  Antennen,  Palpen  und  Beinen  aufgefunden,  unter 
Verhältnissen,  welche  die  Bedeutung  derselben  als  Tastnerven  am  wahr- 
scheinlichsten machen.  Der  Tastsinn  wird  nämlich  vorzugsweise  durch 
die  Antennen  und  Taster  der  Mundtheile,  sowie  durch  die  Tarsalglieder 
der  Beine  vermittelt,  indessen  können  auch  Anhänge  des  gesammten 
Integuments  wie  die  mit  Nerven  und  Ganglien  in  Verbindung  stehenden 
Tastborsten  am  Körper  zarter  Insectenbrven  ( Corethra ) in  ähnlicher 
Weise  verwendet  werden. 

Gcruchsoryane  kommen  wie  es  scheint  in  allgemeiner  Verbreitung 
vor,  worauf  schon  der  Nachweis  eines  ausgebildeten  Itiechvermögens  bei 
vielen  Insecten  hinweist.  Auch  kann  als  sicheres  Factum  gelten,  dass 
die  Oberfläche  der  Antennen  der  Sitz  des  Geruches  ist.  Während  man 
früher  nach  dem  Vorgänge  Erichson’s  die  zahlreichen  Gruben,  welche 
sich  z.  B.  an  den  blattförmigen  Fühlern  der  Lamellicornier  finden,  als 
Geruchsgruben  deutete,  wird  man  richtiger  mit  Leydig  die  eigenthüm- 
lichen, mit  gangliösen  Nervenenden  verbundenen  Zapfen  und  zarten 
Borsten  der  Antennen  für  Geruchsorgane  halten. 

Die  Fortpflanzung  der  Insecten  ist  vorwiegend  geschlechtlich. 
Männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane  sind  durchweg  auf  ver- 
schiedene Individuen  vertheilt,  correspondiren  aber  in  ihren  Thcilen  und 
in  ihrer  Lage,  sowie  hinsichtlich  der  Ausmiindung  an  der  Bauchseite 
des  hintern  Körperendes  unterhalb  der  Afteröffnung.  Sie  bestehen  aus 
keimbereitenden  und  samenerzeugenden  Schläuchen,  welche  sich  unter 
sehr  mannichfacher  Anordnung  paarig  rechts  und  links  wiederholen,  so- 
dann aus  deren  Ausführungsgängen  und  aus  einem  gemeinsamen,  in  der 
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Regel  mit  Anhangsdrüsen  verbundenen  ausführenden  Canal,  welchem 
sich  die  äussern  Begattungstheile  anschlicssen.  Die  Anlage  der  Ge- 
schlechtsorgane lässt  sich  bis  auf  das  Leben  des  Embryos  im  Eie  zurück 
verfolgen,  ihre  Ausbildung  erfolgt  indessen  erst  in  der  letzten  Zeit  des 
Larvenlebens,  oder  bei  den  Insecten  mit  sog.  vollkommener  Metamor- 
phose während  des  Puppenzustandes.  Selten  unterbleibt  die  volle  Ent- 
wicklung und  Reife  der  Geschlechtsorgane,  wie  bei  den  zur  Fortpflanzung 
unfähigen  sog.  yeschlcchtslosen  Hymcnoptcren  (Arbeitsbienen,  Ameisen) 
und  Termiten.  Männchen  und  Weibchen  unterscheiden  sich  auch  durch 
äusserliche  mehr  oder  minder  tiefgreifende  Abweichungen  zahlreicher 
Körpertheile,  welche  zuweilen  zu  einem  ausgeprägten  Dimorphismus  des 
Geschlechtes  führen.  Fast  durchweg  besitzen  die  Männchen  eine  schlankere 
Körperform,  eine  leichtere  und  raschere  Bewegung,  vollkommenere  Aus- 
bildung der  Sinnesorgane,  grössere  Augen  und  Fühler  und  eine  schönere, 
mehr  in  die  Augen  fallende  Färbung.  In  Fällen  eines  ausgeprägten 
Dimorphismus  bleiben  die  Weibchen  flügellos  und  der  Form  der  Larve 
genähert  ( Cocciden , Fsgchiden ; Slrepsiptercn,  Lampyris ),  während  die 
Männchen  Flügel  besitzen  und  die  Geschlechtsform  des  Imago  erlangen. 

An  den  weiblichen  ■)  Geschlechtsorganen  unterscheidet  man  die 
Ovarien,  die  Tuben  oder  Eileiter,  den  unpaaren  Eiergang,  die  Scheide 
und  die  äusseren  Geschlechtstheile.  Die  ersteren  sind  röhrenartig  ver- 
längerte Schläuche,  in  denen  die  Eier  ihren  Ursprung  nehmen  und  von 
dem  blinden  Ende  nach  der  Mündung  in  die  Tuben  zu  an  Grösse  wach- 
send, in  einfacher  Reihe  perlschnurartig  hintereinander  liegen.  Die  An- 
ordnung dieser  Eiröhren  wechselt  ausserordentlich  und  führt  zur  Ent- 
stehung einer  ganzen  Reihe  verschiedener  Ovarialformen,  die  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Käfer  durch  Stein  bekannt  geworden  sind.  Auch 
ist  die  Zahl  derselben  höchst  verschieden,  am  geringsten  bei  einigen 
Rhynchoten  und  dann  bei  den  Schmetterlingen,  welche  letztere  jederseits 
nur  4,  freilich  sehr  lange  und  vielfach  zusammenlegte  Eiröhren  besitzen. 
Nach  unten  laufen  jederseits  die  Eiröhren  kelchartig  ( Eierkelch ) in  den 
erweiterten  Anfangstheil  eines  Canals,  Eileiters,  zusammen,  welcher 
sich  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Bildung  eines  gemein- 
schaftlichen Eiergangs  vereinigt.  Dieser  letztere  ist  in  seinem  unteren 
Ende  zugleich  Scheide  und  nimmt  in  der  Nähe  der  Geschlechtsöflnung 
sehr  häufig  die  Ausführungsgänge  besonderer  Kitt-  und  Schmierdrüsen 
( Glandulae  sebaceae ) auf,  deren  Secret  hier  und  da  zur  Umhüllung  und 
Befestigung  der  abzusetzenden  Eier  verwendet  wird.  Ausser  diesen  fast 


t)  Ausser  Joh.  Müller  und  v.  Siebold  vergl.  besonders  F.  Stein,  Ver- 
gleichende Anatomie  und  I’bysiologie  der  Insekten.  I.  Die  weiblichen  Geschlechts- 
organe der  Küfer.  Berlin.  1847.  Ferner  die  Aufsätze  von  l.euckart,  Lubbock, 
Claas  nnd  Leydig. 
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regelmässig  vorhandenen  Drüsen  ist  der  unpaarc  Ausführungsgang  des 
Geschlechtsapparates  sehr  allgemein  mit  einem  blasigen  Anhang  ver- 
sehen, dessen  Bedeutung  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden  ist  und 
viel  dazu  beigetragen  hat,  manche  liäthsel  in  der  Zeugungsgeschichte 
der  Insecten  zu  lösen.  Es  ist  die  in  einfacher  oder  auch  in  mehrfacher 
Zahl  auftretende  meist  gestilte  Samentasche,  das  Heceptaculum  seminis, 
welche  gewissennassen  als  Reservoir  den  vom  Männchen  während  der 
Begattung  häufig  in  Form  sog.  Spermatophoren  abgesetzten  Samen 
aufnimmt  und  wahrscheinlich  unter  dem  Einfluss  des  Secretes  einer 
Anhangsdrüse  längere  Zeit  — selbst  Jahre  lang  — 1 befruchtungsfähig  erhält. 
Unterhalb  dieses  Samenbehälters  sondert  sich  zuweilen  von  der  Scheide 
eine  grössere  taschenartige  Aussackung,  die  Begattungstasche  (Bursa 
copulatrix ).  welche  die  Function  der  Scheide  übernimmt  und  nach  der 
Begattung  die  Samenflüssigkeit  in  das  Reccptaculum  seminis  übertreten 
lässt.  In  der  Umgebung  der  Geschlechtsöti'nung,  welche  meist  hinter 
den  Bauchschienen  des  8.  oder  auch  7.  Segmentes  liegt,  bilden  die 
Chitinstücke  des  9.  Abdominalsegmenfes  die  als  Legescheide,  Legebohrcr 
oder  Giftstachel  und  Ijcgcröhre  bekannten  ausseren  Genitalorgaue  ’). 

Die  männlichen  Geschlechtswerkzeuge  bestehen  aus  paarigen  Hoden, 
deren  Vasa  deferentia,  aus  einem  gemeinsamen  Ductus  cjaculatorins 
und  dem  äusseren  Begattungsorgan.  Die  Hoden  lassen  sich  ebenfalls 
auf  Blindschläuche  und  Röhren  zurückführen,  welche  jederscits  in  ein- 
facher oder  vielfacher  Zahl  auttreten,  meist  eine  sehr  bedeutende  Länge 
erreichen  und  knäuelförmig  zusammengedrängt  ein  scheinbar  compactes, 
rundes  oder  bimförmiges  Organ  von  lebhafter  Färbung  darstellen.  Die 
Hodenröhrchen  setzen  sich  jederscits  in  einen  meist  geschlängelten  Aus- 
führungsgang, Vas  deferens,  fort,  dessen  unteres  Ende  beträchtlich 
erweitert  und  selbst  blasenförmig  aufgetrieben  erscheinen  kann  und  dann 
als  Samenblase  bezeichnet  wird.  Bei  ihrer  Vereinigung  zu  dem  gemein- 
schaftlichen musculösen  Ductus  ejaculatorius  ergiessen  in  den  letztem 
häufig  ein  oder  mehrere  Drüsenschläuche  ihr  gerinnbares  Secret,  welches 
die  Samenballen  als  Spermatophoren  mit  einer  Hülle  umgibt.  Die  Ueber- 
führung  der  Spermatophoren  in  den  weiblichen  Körper  wird  durch  eine 
hornige  Röhre  oder  Rinne  vermittelt,  welche  das  Ende  des  Ductus  ejacu- 
latorius umfasst.  Dieselbe  liegt  in  der  Ruhe  meist  in  den  Hinterleib  ein- 
gezogen und  wird  beim  Hervorstülpen  von  äusseren  Klappen  oder 
Zangen  scheideuartig  umfasst,  welche  aus  bestimmten  Stücken  des  letzten 
Segmentes  hervorgegangen,  den  besonders  zur  Befestigung  dienenden 
Theil  des  Copulationsorganes  darstellen.  Nur  ausnahmsweise  (Libellen) 
kommt  es  vor,  dass  die  eigentlichen  zur  Uebertragung  des  Sperma’s 
dienenden  Begattungswerkzeuge  ähnlich  wie  bei  den  männlichen  Spinnen 


1)  Larnze-Dulhicrs  I.  c. 
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von  iler  Geschlecbtsöffnung  entfernt  an  der  Bauchseite  des  zweiten  blasig 
aufgetricbenen  Abdominalsegmentes  liegen  (Rathke). 

Die  Insecten  sind  fast  durchgehend  ovipar,  nur  wenige  wie  die 
Tachincn,  einige  Ocstrtden  und  Pupiparen  etc.  gebären  lebendige  Junge. 
In  der  Regel  werden  die  Eier  vor  Beginn  der  Embryonalentwicklung 
kurz  nach  der  Befruchtung,  selten  mit  bereits  fertigem  Embryo  im  Innern 
ihrer  Hüllen  nach  aussen  abgelegt  Im  letzteren  Falle  werden  die  Vor- 
gänge der  Furchung  und  Embryonalbildung  ira  Innern  der  Vagina  durch- 
laufen. Die  Befruchtung  des  Eies  erfolgt  meist  während  seines  Durch- 
gleitens durch  den  Eiergang  an  der  Mündungsstelle  des  lieccptaculum 
seminis,  welches  in  diesem  Momente  eine  geringe  Menge  von  Sperma 
austreten  lässt. 

Da  die  Eier  bereits  in  den  sog.  Keimfächern  der  Eiröhren,  aus 
deren  Epitclzellen  sie  meist  schon  während  des  Larvenlebens  ihren  Ur- 
sprung nehmen,  mit  einer  hartschaligen  Haut,  Chorion,  umkleidet  werden, 
so  müssen  besondere  Vorrichtungen  bestehen,  welche  die  Befruchtung, 
d.  h.  die  Vermischung  der  Samenfäden  mit  dem  Eiinhalte  trotz  der 
hartschaligen  Umkleidung  des  Eies  möglich  machen.  Dieselben  finden 
sich  in  der  That  in  Gestalt  eines  oder  zahlreicher  feiner  Poren,  welche 
meist  an  dem  obern,  beim  Durchgleiten  des  Eies  nach  der  Eiröhre 
gerichteten  Pole,  in  sehrclmracteristischer  Form  und  Gruppirung  als  Mikro- 
pylen ')  (zum  Eintritt  der  Samenfaden)  das  Chorion  durchsetzen.  Bei 
zahlreichen  Insecten  konnte  indessen  auch  die  spontane  Entwicklung 
unbefruchteter  Eier  nachgewiesen  werden,  thcils  als  zufällige  (Bomhyx 
mori),  theils  als  regelmässige,  durch  mehrfache  Generationen  zu  ver- 
folgende Erscheinung.  Als  gesetzmässige  Form  der  Entwicklung  gilt 
die  Parthenogenese  für  die  Psychidcn  (Psyche),  Tineiden  ( Solenohia ), 
Cocciden  (Lecunium,  Aspidiotus)  und  Chermes,  ferner  für  zahlreiche 
Uymenopteren , insbesondere  für  die  Bienen,  Wespen  (Polistes),  Gall- 
wespen, Blattwcspen  ( Nematus ).  Während  bei  den  Gallwespen  nach 
den  bisherigen  Beobachtungi  n immer  weibliche  Generationen  partheno- 
genetisch  erzeugt  wurden,  scheinen  die  Cocciden  und  Tannenläuse  auf 
demselben  Wege  beide  Geschlechter  hervorbringen  zu  können;  bei  den 
in  sog.  Thierstaaten  zusammenlebenden  Uymenopteren  dagegen  ent- 
stehen aus  den  unbefruchteten  Eiern  ausschliesslich  männliche  Formen. 
Die  Tannenläuse  t Chermes ) bieten  gleichzeitig  ein  Beispiel  für  die 
üeterogonie,  indem  in  ihrer  Lebensgeschichte  zwei  verschiedenartige  eier- 
legende Generationen  aufeinander  folgen,  eine  schlankere  und  geflügelte 
Sommergeneration  und  eine  flügellose  überwinternde  Herbst-  und  Frühlings- 


1)  Vcrgl.  R.  I.euckart,  Uebcr  dio  Micropyle  und  den  feinern  Cnu  di  r Srhnlcn- 
bauf  bei  den  Insecten.  Zugleich  ein  ßeitrng  lur  l.ehre  von  der  Befruchtung.  Müller 's 
Archiv.  1855. 
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gencration.  Die  Männchen  derselben  sind  bislang  überhaupt  noch  nicht 
bekannt.  Dagegen  neigt  sich  die  Fortpflanzung  der  nahe  verwandten 
Blattläuse,  Aphiden , mehr  dem  Generationswechsel  hin.  Auch  hier 
haben  wir  Sommergenerationen  von  einer  geschlechtlich  ausgebildetcn 
Herbstgeneration  zu  unterscheiden,  deren  im  Herbst  abgesetzte  befruch- 
tete Eier  überwintern.  Aus  den  letztem  entwickeln  sich  im  Frühjahr 
und  Sommer  vivipare  Blattläuse,  welche  geflügelt  sind  und  rücksichtlich 
ihrer  Organisation  den  Weibchen  am  nächsten  stehen,  indessen  an  ihren 
abweichend  gebauten  Fortpflanzungsorganen  der  Samentasche  entbehren. 
Da  sich  dieselben  niemals  begatten,  werden  sie  häufig  als  mit  Keim- 
röhren  ausgestattete  Ammen  betrachtet  und  ihre  Vermehrung  als  un- 
geschlechtliche aufgefasst.  Indessen  besitzt  nicht  nur  der  Keimapparat 
dieser  sog.  Blattlausammen  eine  sehr  grosse  Analogie  mit  dem  weib- 
lichen Geschlechtsapparat  der  Insecten,  sondern  es  erscheint  auch  die 
Anlage  und  Entstehung  des  Keimes  mit  der  des  Eies  identisch,  so  dass 
wir  die  viviparen  Aphiden  auch  als  eine  besonders  gestaltete  Generation 
von  Weibchen  auflassen  können,  deren  Genitalapparat  einige  auf  Par- 
thenogenese berechnete  Vereinfachungen  erfahren  hat.  Immerhin  mag 
es  passend  sein,  in  diesem  Falle  das  Ovariutn  Pseudovarinm  und  die 
in  demselben  entstehenden  hefruchtumjsunfähigen  Eier,  mit  deren 
Wachsthum  die  Embryonalbildung  zusammenfällt,  Pseudova  zu  nennen. 
RUcksichtlich  der  Aphidenfortpflanzung  ist  neuerdings  von  Bai  bin  ni  der 
Versuch  gemacht  worden,  die  Fortpflanzung  der  viviparen  Aphiden  als 
eine  geschlechtliche  darzustellen  und  den  schon  von  Leeuwenhoek  be- 
haupteten Hermaphroditismus  dieser  Thiere  nachzuweisen.  Was  Bal- 
biani  jedoch  als  Hoden  betrachtet,  ist  nichts  als  der  hintere  Abschnitt 
der  ventralen  Dottermasse,  um  welche  sich  der  Aphidenembryo  bildet, 
ln  der  That  gestaltet  sich  der  vordere  Abschnitt  dieses  Dotters  zu 
einem  Zellenhaufen  um,  aus  welchem  die  Anlagen  der  Pseudovarial- 
röhren  hervorgehn,  dagegen  ist  die  Behauptung  Balbiani’s,  dass  der 
hintere  durch  grüne  Körner  gefärbte  Dottertheil  die  Anlagen  der  Samen- 
drüsen und  eines  sich  mit  Sperma  füllenden  Samen hehälters  darstelle, 
nicht  nur  nicht  bewiesen,  sondern  bereits  durch  Metschnikoff  und 
Claparede  zurückgewiesen. 

Noch  weit  inniger  schliesst  sich  dem  Generationswechsel  die  Fort- 
pflanzungsweise einiger  Dipteren  an  ( Cecidomyia , Miastor),  welche  nicht 
nur  als  Geschlechtsthiere,  sondern  bereits  als  Larven  zeugungsfähig  sind. 
Die  von  N.  Wagner  entdeckte  Fortpflanzung  der  Cecidomyia-Lar\en, 
welche  in  die  Zeit  des  Winters  und  Frühlings  fällt,  knüpft  sich  nicht 
wie  man  anfangs  glaubte  an  den  Fettkörper,  sondern  an  einen  Keim- 
stock, welcher  nichts  anders  als  die  Anlage  der  Geschlechtsdrüse  ist 
Diese  Anlage  erfährt  eine  sehr  frühzeitige  Difl'erenzirung  und  erzeugt 
die  Elemente  des  Ovariums  schon  im  Larvenkürper.  Aus  jeder  Keim- 
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drüse  gelangt  eine  Anzahl  von  Keimfachern  mit  Dotterbildungszellen, 
Epitelzellen  und  je  einem  Ei  zur  Isolirung.  Mit  der  Grössenzunahme 
dieser  frei  in  der  Leibeshöhle  flottireuden  Körper  wächst  das  eingeschlossene 
Pseudovum  auf  Kosten  der  umgebenden  Zellen  mehr  und  mehr  und  lässt 
ähnlich  wie  die  Pseudova  der  Aphiden  sehr  frühzeitig  die  Entwicklung  des 
Embryo’s  beginnen,  welche  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  wie  im  In- 
sectenei  ihren  Ablauf  nimmt.  Das  Wachsthum  der  allmäldig  zu  Tochter- 
larven  1 ) werdenden  Embryonen  geschieht  auf  Kosten  des  Fettkürpers  und 
der  zerfallenden  Organe  der  Mutterlarve,  welche  zuletzt  nur  noch  mit  ihrer 
Körperhaut  als  Schlauch  in  der  Umgebung  der  Brut  zurückbleibt.  Schliess- 
lich durchbrechen  die  Tochterlarven  die  leere  Haut  und  erzeugen  entweder 
in  gleicher  Weise  eine  neue  Brut  oder  bereiten  sich  durch  Verpuppung 
zum  Uebergang  in  das  geflügelte  Insect  vor.  Sehr  interessant  ist  die 
von  0.  v.  Grimm  an  Puppen  von  Chironomus  entdeckte  Fort- 
pflanzungsweise. Freilich  sind  dieselben  nicht  vivipar,  sondern  legen 
eine  Reihe  von  Eiern  (in  eine  glashelle  Masse  eingebettet)  ab,  welche 
sich  parthenogenetisch  zu  neuen  Larven  entwickeln. 

Die  Entwicklung  des  Einbryo’s  geschieht  in  der  Regel  ausserhalb  des 
mütterlichen  Körpers  nach  der  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen 
erfolgten  Absetzung  des  Eies  und  nimmt  je  nach  Temperatur  und  Jahres- 
zeit eine  grössere  oder  geringere  Zeitdauer  in  Anspruch,  kann  sogar 
einen  auf  längere  Zeit  ausgedehnten  Stillstand  erleiden.  Anstatt  der 
Dotterfurchung  beginnt  die  Embryonalbildung  mit  der  Anlage  eines 
peripherischen  Keimhautblustems,  welches  sich  durch  Auftreten  von 
Kernen  mit  später  erfolgender  zeliiger  Umgrenzung  zu  der  wie  es  scheint 
stets  aus  einer  einfachen  Lage  von  Zellen  zusammengesetzten  Keimhaut 
umgestaltet.  Ueber  die  Abstammung  dieser  Kernblilschen  sind  die 
Autoren  verschiedener  Ansicht.  Während  Metschnikoff  dieselben  bei 
den  Aphiden  auf  Derivate  des  Keimbläschens  zurückführt,  sollen  sie 
nach  Weismann  bei  den  Dipteren,  nach  Melnikow  bei  Donacia  un- 
abhängig von  dem  längst  geschwundenen  Keimbläschen  selbstständig 
entstehen.  Aus  dieser  den  Dotter  umschliessenden  Keimhaut  geht  durch 
Verdickung  und  schärfere  Abgrenzung  au  der  späteren  Bauchseite  die 
als  Keimstreifen  bezeichnete  Anlage  des  Kopfes  und  der  ventralen  Hälfte 
des  Embryo’s  hervor.  In  anderen  Fällen  (Rhynchoten,  Libellen)  wächst 
der  Keimstreifen  von  einer  Hügel-ähnlichen  Verdickung  des  Blastoderms 
aus  in  das  innere  des  Dotters  hinein.  Mit  der  weiteren  Differenzirung 
des  Keimstreifens  hebt  sich  die  äussere  Zellschicht  ab  zur  Bildung 
einer  den  Embryo  umgebenden  Hülle,  die  von  Metschnikoff  als 
Amnion  bezeichnet  worden  ist.  Sodann  wird  in  der  Regel  der  Keim- 


1)  Von  Baer  nennt  diese  Fortpflanzungsweise  1‘aadugenesis. 
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streifen  unterhalb  des  Amnion  noch  von  einem  zweiten  Blatt,  dem 
Faltenblatt  überwachsen,  welches  zuesrt  von  Weis  mann  bei  dem 
Dipterenei  beobachtet  wurde  und  hier  durch  Vereinigung  einer 
Schwanz-  und  zweier  Koptfalten  seinen  Ursprung  nimmt.  Kupffer 
dagegen  führt  am  Eie  von  Chironotnus  beide  Hüllen  auf  die  dorsal 
verwachsenden  Schwanz-  und  Kopflälten  des  Illastoderms  zurück  und 
erklärt  das  sog.  Amnion  oder  die  Embryonalhülle  für  das  selbstständig 
gewordene  äussere  Blatt,  während  das  innere  mit  dem  Keimstreifen  zusam- 
menhängende Blatt  das  Faltenblatt  darstellt.  In  ähnlicher  Weise  lässt 
Melnikow  beide  Hüllen  im  Eie  von  Donacia  entstehen.  Gleichzeitig 
mit  dieser  üeberwachsung  (in  anderen  Fällen  vor  derselben)  zerfällt  der 
Keimstreifen  durch  Spaltung  in  zwei  symmetrische  Hälften,  die  Kam- 
tvülstc,  welche  durch  quere  Einschnürung  eine  Segmentirung  erleiden 
und  zunächst  hinter  den  sog.  Scheitelplatten  des  Vorderkopfes  mit  den 
Antennenanlagen  drei  Kopfsegmente  mit  den  als  Auswüchse  auftretenden 
Anlagen  der  Mundgliedmassen  zur  Sonderung  bringen,  hinter  welchen 
sich  die  übrigen  Ursegmente  des  Leibes  der  Reihe  nach  abgrenzen.  In- 
dem sich  weiterhin  unter  zahlreichen,  im  Einzelnen  hier  nicht  näher  zu 
erörternden  Diflerenzirungen  die  Keimwülste  stark  contrahiren,  ziehen 
sie  ihren  dorsalen  umgeschlagcnen  Endtheil  mehr  und  mehr  nach  der 
unteren  Spitze  des  Eies  herab  und  umwachsen  mehr  und  mehr  mit  ihren 
Seitentheilen  den  Dotter  zur  Bildung  des  Rückens.  Mit  diesen  Ver- 
änderungen hat  der  Embryonalkörper  eine  geschlossene  Form  ange- 
nommen, er  besitzt  Mund  und  After,  die  Anlage  der  inneren  Organe 
und  äusseren  Anhänge  der  Segmente  und  erscheint  bald  zum  Aus- 
schlüpfen aus  dem  Ei  und  zum  freien  selbstständigen  Leben  tauglich. 

Die  freie  Entwicklung  erfolgt  in  der  Regel  mittelst  Metamorphose, 
indem  die  Form,  Organisation  und  Lebensweise  der  aus  dem  Eie  aus- 
geschlüpften Jungen  vom  gesclilechtsreifen  Tbiere  verschieden  ist.  Nur 
die  am  tiefsten  stehenden,  theilweise  parasitischen  und  in  beiden  Ge- 
schlechtern flügellosen  Apteren  verlassen  das  Ei  in  der  bereits  fertigen 
Körperform  ( Insecta  ametohola).  Bei  den  einer  Verwandlung  unter- 
worfenen Insecten  ist  übrigens  die  Art  und  der  Grad  der  Metamorphose 
sehr  verschieden,  so  dass  die  aus  früherer  Zeit  überkommene  Bezeich- 
nung einer  unvollkommenen  und  vollkommenen  Metamorphose  in  gewissem 
Sinne  berechtigt  erscheint.  Im  erstem  Falle  ( IVtynchotcn , Orüwpteren) 
wird  der  Uebcrgang  der  ausschlüpfenden  Larven  in  das  ausgebildete 
geflügelte  Insect  continuirlich  durch  eine  Anzahl  frei  beweglicher  und 
Nahrung  aufnehmender  Larvenstadien  vermittelt,  welche  unter  Ab- 
streifungen der  Haut  auseinander  hervorgehen,  mit  zunehmender  Grösse 
Flügelstummel  erhalten,  die  Anlage  der  Geschlechtsorgane  weiter  aus- 
bilden und  den  geflügelten  Insecten  immer  ähnlicher  werden.  Im  ein- 
fachsten Falle  schliesst  sich  auch  die  Lebensweise  und  Organisation  der 
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jungen  Larven  schon  ganz  an  das  Geschlechtsthier  an,  z.  B.  Hemipteren 
und  Heuschrecken,  in  andern  Fällen  allerdings  weicht  diese  beträchtlich 
wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Grade  als  bei  den  Insecten  mit  voll- 
kommener Metamorphose  ab,  indem  z.  B.  die  Larven  der  Ephemeren 
und  Libellen  in  einem  andern  Medium  leben  und  unter  abweichenden 
Ernährungsbedingungen  gross  werden.  Vollkommen  aber  wird  die  Ver- 
wandlung erst  durch  das  Auftreten  eines  meist  ruhenden  und  der  Nahrungs- 
aufnahme entbehrenden  sog.  Puppenstadiums,  mit  welchem  das  Larven- 
leben abschliesst  und  das  Leben  des  geflügelten  Insectes  {Imago),  freilich 
erst  unter  Abwicklung  einer  Reihe  von  Umformungen  der  innern  Organe, 
beginnt.  Die  Larven  der  Insecten  mit  vollkommener  Metamorphose 
entfernen  sich  in  Lebensweise  und  Ernährungsart,  in  der  Gestalt  des 
Körpers  und  in  der  Einrichtung  der  gesammten  Organisation  so  sehr 
von  den  Geschlechtsthiercn,  dass  wenn  auch  bereits  die  dem  geflügelten 
Insecte  eigenthüinlichen  Körpertheilc  während  des  Larvenlebens  vor- 
bereitet und  angelegt  werden,  doch  eine  kürzere  oder  längere  Ruhe- 
periode, gewissermassen  ein  wiederholtes  Embryonalleben  nothwendig  er- 
scheint, während  dessen  sowohl  die  wesentlichen  Umgestaltungen  der 
innern  Organe  als  die  Consolidirung  der  neu  angelegten  äussern  Körper- 
theile  ihren  Ablauf  nehmen. 

Nach  dem  Vorgänge  Fab  re ’s  hat  man  als  Hypermetamorphose 
eine  Entwicklungsart  unterschieden,  welche  durch  das  Auftreten  mehr- 
facher Larvenformen  und  dazwischen  eingeschobener  puppenartiger  Ruhe- 
stadien gewissermassen  noch  über  die  vollkommene  Verwandlung  hinaus- 
geht. Dieselbe  kommt  bei  den  Meloiden  vor  und  ist  am  vollständigsten 
durch  die  Beobachtungen  Fabre’s  für  Sitaris  humeralis  *)  bekannt 
geworden. 

In  ihrer  Körperform  erinnern  die  Larven  durch  die  homonoine 
Segmentirung  an  die  Ringelwürmer,  mit  denen  sie  auch  oft  die  gleich- 
artige Gliederung  der  Ganglienkette  gemeinsam  haben,  indessen  erweisen 
sic  sich  auf  verschiedenen  Stufen  der  morphologischen  Kürperbildung. 
Die  am  tiefsten  stehenden  meist  parasitischen  Larven  sind  geradezu 
wurmförmig  und  entbehren  nicht  nur  aller  Gliedmassen,  sondern  auch 
eines  gesonderten  mit  Sinnesorganen  ausgestatteten  Kopfabschnittes, 
dessen  Stelle  durch  den  vordem  Leibesring  vertreten  wird;  in  andern 
Fällen  ist  zwar  ein  gesonderter  Kopfabschnitt  vorhanden,  aber  die  nach- 
folgenden 12  Brust-  und  Hinterleibssegmente  sind  vollständig  glied- 
massenlos. Man  kann  diese  gliedmassenlosen  unbehtilflichen  Larven, 
welche  bei  völlig  beschränkter  Locomotion  die  Nahrung  an  ihrem 
Aufenthaltsorte  in  Ueberfluss  vorfinden  müssen  und  dieselbe  meist  saugend 


1)  Fahre.  Memoire  sur  rhypermdlamorphose  el  lea  moeurs  des  Mfloides.  Ann. 
des  Sciences  natur.  4 sdr.  Tom.  VII.  1857. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  37 
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in  sich  aufnehmen,  als  Maden  bezeichnen  ( Dipteren , zahlreiche  llymc- 
nopteren).  Die  Larven  der  Netzflügler,  zahlreicher  Käfer,  der  Blatt- 
wespen und  Schmetterlinge  besitzen  dagegen  an  ihren  drei  freien  Brust- 
segmenten gegliederte  Extremitäten,  häufig  aber  auch  an  den  Hinterleibs- 
segmenten eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Fussstummeln , sog. 
Atterfüsse.  Im  erstem  Falle  spricht  man  schlechthin  von  Larven,  im 
letztem  nennt  man  dieselben  Raupen.  Am  Kopfe  dieser  Larven  und 
Raupen  finden  sich  stets  2 Antennenstummel  und  eine  verschiedene  Anzahl 
von  Punctaugen.  Die  Mundtheile  sind  in  der  Regel  beissend,  auch  da,  wo  die 
ausgebildeten  Insecten  Saugröhren  besitzen,  bleiben  freilich  mit  Ausnahme 
der  Mandibeln  gewöhnlich  rudimentär  (Fress-spitzcu).  Die  Emährungsart 
der  Larve  wechselt  übrigens  sehr  mannichfäch,  indessen  prävaliren  vege- 
tabilische Substanzen,  welche  in  ausreichendem  Ueberflusse  dem  rasch 
wachsenden  Körper  zu  Gebote  stehen.  Derselbe  besteht  meist  in  kurzer 
Zeit  vier  oder  auch  fünf,  zuweilen  zahlreiche  ( Chloeon ) Häutungen,  und 
legt  im  Laufe  seines  Wachsthums  den  Körper  des  geflügelten  In- 
sectes  vollständig  an,  freilich  nicht  überall,  wie  man  früher  glaubte, 
durch  unmittelbare  Umbildung  bereits  vorhandener  Thcile,  sondern  wie 
die  Beobachtungen  Weismann’s  für  die  Dipteren  erwiesen  haben,  unter 
wesentlichen  Neubildungen. 

Freilich  gibt  es  in  dieser  Hinsicht  bedeutende  Verschiedenheiten, 
deren  Extreme  in  der  genannten  Gruppe  durch  die  Gattungen  Corethra 
und  Musca  repräsentirt  werden.  Im  erstem  Falle  verwandeln  sich  die 
Larvensegmente  und  die  Gliedmassen  des  Kopfes  direkt  in  die  ent- 
sprechenden Theile  der  Mücke,  während  die  Beine  und  Flügel  nach  der 
letzten  Larvenhäutung  als  Ausstülpungen  der  Hypodermis  von  der 
zelligen  Umhüllungshaut  eines  Nerven  resp.  einer  Luftröhre  aus  gebildet 
werdeu.  Die  Muskeln  des  Abdomens  und  die  übrigen  Organsystemc  gehen 
unverändert  oder  mit  geringen  Umgestaltungen  in  die  des  geflügelten 
Thieres  über,  die  Thoraxmuskeln  dagegen  entstehen  als  Neubildungen 
aus  bereits  im  Eie  angelegten  Zellsträngen.  Mit  diesen  geringen  Ver- 
änderungen und  dem  Mangel  sog.  » ImaginalscJieiben « steht  das  aktive 
Leben  der  Puppe  und  die  geringe  Entwicklung  des  Fettkörpers  in  noth- 
wendiger  Correlation.  Bei  Musca  dagegen,  deren  ruhende  Puppen  von 
einer  festen  tonnenförmigen  Haut  eingeschlossen  liegen  und  einen  reich- 
lichen Fettkörper  enthalten , entsteht  der  Körper  des  ausgebildeten 
Thieres  mit  Ausnahme  des  Abdomens  unabhängig  von  der  äussern  Haut 
der  Larve.  Kopf  und  Thorax  gehen  aus  Imaginalscheiben  hervor,  die 
bereits  im  Eie  angelegt,  im  Larvenkörper  an  der  Umhüllungshaut  von 
Nerven  oder  Tracheen  zur  Entwicklung  gelangen.  Erst  während  des 
Puppenstadiums  verwachsen  diese  Scheiben  zur  Bildung  von  Kopf  und 
Brust.  Jedes  Brustsegment  wird  aus  zwei  (einem  dorsalen  und  ven- 
tralen) Sehtibenpaaren  zusammengesetzt,  deren  Anhänge  die  spätem  Beine 
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und  Flügel  darstellen.  Sämmtliche  Organsysteme  der  Larven  sollen 
während  des  langdauernden  Puppenzustandes  durch  den  Process  der 
sog.  Histolyse  zerfallen  und  durch  Neubildungen  unter  Vermittlung  des 
Fettkörpers  und  der  aus  demselben  entstandenen  Körnchenkugeln  ersetzt 
werden.  In  wie  weit  die  übrigen  Insektengruppen  dem  einen  (1.  adiscota) 
oder  andern  (2.  discota ) Extreme  innerhalb  der  Dipterengruppe  näher 
stehen,  bleibt  durch  spätere  Untersuchungen  festzustellen.  Soviel 
aber  dürfte  schon  jetzt  mit  Sicherheit  vorauszusetzen  sein,  dass  die 
Insekten  mit  unvollkommener  Metamorphose  noch  über  die  erstere  Form 
hinausgehn , die  übrigen  dagegen  sich  in  sehr  verschiedenem  Grade  der 
letztem  annähern  werden. 

Hat  die  Larve  eine  bestimmte  Grösse  und  Ausbildung  erreicht, 
d.  h.  ist  dieselbe  ausgewachsen  und  mit  dem  für  die  weitem  Umwand- 
lungen nüthigen  Nahrungsmaterial  in  Gestalt  des  mächtig  entwickelten 
Fettkörpers  ausgestattet,  so  schickt  sich  dieselbe  zur  Verpuppung  an. 
Die  Larven  zahlreicher  Insecten  verfertigen  sich  dann  mittelst  ihrer 
Spinndrüsen  über  oder  unter  der  Erde  ein  schützendes  Gespinnst,  in 
weichem  sie  nach  Abstreifung  der  Haut  in  das  Stadium  der  Puppe 
(Chrysalis)  eintreten.  Liegen  die  äussem  Körpertheile  des  geflügelten 
Insectes  der  gemeinsamen  hornigen  Puppenhaut  in  der  Art  an,  dass  sie 
als  solche  zu  erkennen  sind  (Lepidoptereri) , so  heisst  die  Puppe  Pupa 
obtecta,  stehen  dieselben  aber  bereits  frei  vom  Rumpfe  ab  ( Colcopteren ), 
so  wird  die  Puppe  als  Pupa  libera  bezeichnet  Bleibt  die  Puppe  da- 
gegen auch  noch  von  der  letzten  Larvenhaut  umschlossen  (Musciden), 
so  heisst  dieselbe  Pupa  coarctata. 

Ueberall  liegt  bereits  der  Körper  des  geflügelten  Insect’s  mit  seinen 
äussem  Theilen  in  der  Puppe  scharf  umschrieben  vor,  und  es  ist  die 
besondere  Aufgabe  des  Puppenlebens,  die  Umgestaltung  der  innern  Or- 
ganisation und  Reife  der  Geschlechtsorgane  zu  vollenden.  Ist  diese 
Aufgabe  erfüllt,  so  sprengt  das  allmählig  consolidirte  geflügelte  Insect 
die  Puppenhaut,  arbeitet  sich  mit  Fühlern,  Flügeln  und  Beinen  hervor 
und  breitet  die  zusammengefalteten  Theile  unter  dem  Einfluss  lebhafter 
Inspiration  und  Luftanfüllung  der  Tracheen  auseinander.  Die  Chitin- 
bekleidung erstarrt  mehr  und  mehr,  aus  dem  Enddarm  tropft  das  während 
des  Puppenschlafes  entstandene  und  aufgespeicherte  Ha rnsecret  aus,  und 
das  Insect  ist  zu  allen  Geschäften  des  geschlechtsreifen  Alters  tauglich. 

Die  Lebensweise  der  Insecten  ist  so  mannichfach,  dass  sich  kaum 
eine  allgemeine  Darstellung  geben  lässt.  Zur  Nahrung  dienen  sowohl 
vegetabilische  als  animalische  Substanzen,  welche  in  der  verschiedensten 
Form , sei  es  als  feste  Stoffe  oder  als  Flüssigkeiten , sei  es  im  frischen 
oder  im  faulenden  Zustande  aufgenommen  werden.  Insbesondere  werden 
die  Pflanzen  von  den  Angriffen  der  Insekten  und  deren  Larven  heim- 
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gesucht,  und  es  existirt  wohl  keine  Phanerogame,  welche  nicht  eine  oder 
mehrere  Insektenarten  ernährte.  Bei  der  grossen  Fruchtbarkeit,  welche 
unter  gewissen  Bedingungen  zu  einer  übergrossen  Vermehrung  der  In- 
dividuen führt,  bringen  die  an  Culturpflanzen,  Obst-  und  Waldbäumen 
lebenden  Insecten  zuweilen  grossen  Schaden,  indem  sie  Blätter  und 
Blüthen,  Halme  und  Früchte  vollständig  zerstören  und  <J»e  Ursache 
selbst  von  Misserndten  und  Hungersnoth  werden  können.  Derartigen 
Verheerungen  wirken  wiederum  in  ausgedehntem  Masse  andere  Insekten 
entgegen,  welche  als  Larven  im  Leibe  jener  schädlichen  Insekten 
schmarotzen  und  von  deren  Säften  und  Körpertheilen  sich  ernähren 
( Tachinen , Ichneumonen  u.  a,).  Andererseits  erscheinen  die  Insekten 
wiederum  für  das  Gedeihen  der  Pflanzenwelt  nützlich  und  nothwendig, 
indem  sie  wie  zahlreiche  Fliegen,  Bienen  und  Schmetterlinge  durch 
Uebertragung  des  Pollens  auf  die  Narbe  der  Blüthen  die  Befruchtung 
Vermittlern  Kndlich  erweisen  sich  zahlreiche  Insecten  durch  die  Er- 
zeugung verwendbarer  und  wichtiger  Stoffe  als  nützlich,  wie  z.  B.  die 
Seidenspinner,  die  Scharlachläuse,  die  Bienen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  gesanimten  Lebenserscheinuugen  nehmen  die 
Insekten  unstreitig  unter  den  Wirbellosen  neben  den  Decapoden  und 
Cepbalopoden  die  höchste  Stufe  ein.  Der  Nahrungsverbrauch  erscheint 
bei  den  zum  Fluge  befähigten  Thiercn  in  gleichem  Masse  bedeutend  als 
der  Stoffwechsel  energisch  und  ebenso  ist  die  Consuinption  von  Sauer- 
stoff orwiesenermassen  eine  so  reiche,  dass  man  bei  manchen  Insecten 
von  einer  Eigenwärme  des  Körpers  reden  kann.  Mit  Recht  gilt  die 
Biene  als  warmblütiges  Thier.  Den  vollkommenen  Leistungen  der  vege- 
tativen Organe  entsprechen  die  vielseitigen  und  oft  wunderbaren,  auf 
psychische  Lebensäusserungen  hindeutenden  Handlungen.  Dieselben 
werden  allerdings  grossen theils  unbewusst  auf  reflectorischem  Wege 
durch  den  Mechanismus  der  Organisation  ausgeführt,  durch  den  Instinct, 
wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  beruhen  zum  Theil  aber  entschieden 
auf  psychischen  Vorgängen,  indem  sie  neben  dem  !sehr  ausgeprägten 
Perceptionsvermögen  der  Sinnesorgane,  Gedächtniss  und  Urtheil  voraus- 
setzen. Mit  dem  Instincte  tritt  das  Insekt  von  der  Natur  ausgestattet 
in  die  Welt,  ohne  zu  demselben  durch  Erfahrungen  und  Vorstellungen 
geleitet  zu  weiden  ( Grabwespe ),  zu  den  auf  Gedächtniss  und  Urtheil  beruhen- 
den Handlungen  dagegen  hat  sich  dasselbe  die  psychischen  Bedingungen 
erst  auf  dem  Wege  der  Sinnesperception  und  Erfahrung  zu  erwerben 
(ütene). 

Die  instinctiven  und  psychischen  häufig  sehr  schwer  abzugrenzenden 
Handlungen  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Erhaltung  des  Individuums, 
indem  sie  Mittel  und  Wege  zum  Erwerbe  der  Nahrung  und  zur  Ver- 
theidigung  schaffen,  ganz  besonders  aber  als  sog.  Kunsttriebe  auf  die 
Erhaltung  der  Art  und  die  Sorge  um  die  Brut.  Am  einfachsten  offenbart 
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sich  die  letztere  in  der  zweckmässigen  Ablage  der  Eier  an  geschützten 
Plätzen  und  an  bestimmten  dem  ausschliipfenden  Thiere  zur  Nahrung 
dienenden  Futterpflanzen.  Complicirter  (freilich  auch  minder  verbreitet) 
werden  die  Handlungen  des  Mutterinsektes  überall  da,  wo  sich  die 
Larve  in  besonders  gefertigten  Räumen  entwickeln  und  nach  ihrem 
Ausschlüpfen  die  erforderliche  Menge  geeigneter  Nahrungsmittel  vorfinden 
muss  (Siihex  sabulosa).  Am  wunderbarsten  aber  bilden  sich  die  Kunst- 
triebe bei  einigen  auch  psychisch  am  höchsten  stehenden  Neuropteren 
und  Hymenopteren  aus,  welche  sich  weiter  um  das  Schicksal  der  aus- 
geschlüpften Brut  kümmern  und  die  jungen  Larven  mit  zugetragener 
Nahrung  (Futterbrei)  grossziehen.  In  solchen  Fällen  vereinigen  sich 
eine  grosse  Zahl  von  Individuen  zu  gemeinsamem  Wirken  in  sog.  Thier- 
staaten mit  ausgeprägter  Arbeitsteilung  ihrer  männlichen,  weiblichen 
und  geschlechtlich  verkümmerten  Generationen  (Termiten,  Ameisen, 
Wespen,  Bienen). 

Einige  Insekten  erscheinen  zu  Tonproductioneu  ')  befähigt,  die  wir 
zum  Theil  als  Aeusserungen  einer  innern  Stimmung  aufzufassen  haben. 
Man  wird  in  dieser  Hinsicht  von  den  summenden  Geräuschen  der  im 
Fluge  befindlichen  Ilymenoptern  und  Diptern  (Vibriren  der  Flügel  und 
blattförmiger  Anhänge  im  Innern  von  Tracheen),  ebenso  wohl  von  den  knar- 
renden Tönen  zahlreicher  Käfer,  welche  durch  die  Reibung  bestimmter 
Körpersegmente  aneinander  (Pronotum  und  Mesonotum,  Lamcllicornier ) 
oder  mit  der  Innenseite  der  Flügeldecken  entstehen,  abstrahiren  können,  ob- 
wohl es  möglich  bleibt,  dass  sie  zur  Abwehr  feindlicher  Angriffe  eine 
Beziehung  haben.  Eigenthiimliche  Stimmorgane,  welche  Locktöne  zur 
Anregung  der  Begattung  erzeugen,  finden  sich  bei  den  männlichen  Sing- 
zirpen ( Cicuda ) an  der  Basis  des  Hinterleibes  und  bei  den  männlichen 
Giyllodeen  und  Locustiden  an  der  Basis  des  Vorderflügels.  Aelmliche 
wenngleich  schwächer  zirpende  Töne  producircn  indessen  auch  beide 
Geschlechter  der  Acrididen  durch  Reiben  der  Schenkel  der  llinterbeiue 
an  einer  Firste  der  Flügeldecke. 

Die  Verbreitung  der  Insekten  ist  eine  fast  allgemeine  vom  Aequator 
an  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  der  Vegetation,  freilich  unter  beträcht- 
licher Abnahme  der  Artenzahl,  der  Grösse  und  Farbenpracht  der  Arten. 
Einige  Formen  sind  wahre  Cosmopoliten , z.  B.  der  Distelfalter.  Die 
Zahl  der  gegenwärtig  bekannten  Insektenarten  wird  auf  mehrere  100,00t) 
geschätzt.  Auch  fossile  Insekten  finden  sich  von  der  Steinkohlenfonnation 
an  bis  zum  Tertiärgebirge  an  Artenzahl  zunehmend.  Am  schönsten  er- 
halten sind  die  Einschlüsse  im  Bernstein  und  die  Abdrücke  des  litho- 
graphischen Schiefers. 


I)  H.  Landoi«,  Die  Tod-  und  Sliminapparale  der  Inaekten.  Leipzig.  (867. 
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1.  Ordnung:  Rhyuchota,  Schnabelkerfe. 


1.  Ordnung:  Rhynchota')  (—  Hemiptera),  Schnabelkerfe. 

Insekten  mit  einem  gegliederten  Schnabel  (Rostrum) , stechenden 
(oder  doch  nur  ausnahmsweise  heissenden)  Mundwerkeeugen,  mit  meist 
freiem  Vrothorax  und  unvollkommener  Metamorphose. 

Die  Mundwerkzeuge  fast  durchweg  zur  Aufnahme  einer  flüssigen 
Nahrung  eingerichtet,  stellen  gewöhnlich  einen  Schnabel  dar,  in  welchem 
die  Mandibeln  und  Maxillen  als  vier  grätenartige  Stechborsten  vor-  und 
zurückgeschoben  werden.  Der  Schnabel  (Rostrum'),  aus  der  Unterlippe 
hervorgegangen,  ist  eine  drei-  bis  viergliedrige  nach  der  Spitze  ver- 
schmälerte ziemlich  geschlossene  Röhre  und  wird  an  der  breiteren 
klaffenden  Basis  von  der  verlängerten  dreieckigen  Oberlippe  bedeckt. 
Die  Fühler  sind  entweder  kurz,  dreigliedrig  mit  borstenförmigem 
Endgliede  oder  mehrgliedrig  und  oft  langgestreckt.  Die  Augen  bleiben 
klein  und  sind  meist  facettirt,  selten  bleiben  sie  Punctaugen  mit  einfacher 
Hornhaut,  häufig  finden  sich  zwei  Ocellen  zwischen  den  Facettenaugen. 
Der  Prothorax  ist  meist  gross  und  frei  beweglich,  es  können  aber  auch 
alle  Thoracalsegmente  verschmolzen  sein.  Flügel  fehlen  zuweilen  ganz, 
selten  sind  zwei,  in  der  Regel  vier  Flügel  vorhanden,  dann  sind  entweder 
die  vordem  halbhornig  und  an  der  Spitze  häutig  (Hemiptera),  oder 
vordere  und  hintere  gleichgebildet  und  häutig  (Ilomoptera),  die  vordem 
freilich  oft  derber  und  pergamentartig.  Die  Beine  enden  mit  zwei-  oder 
dreigliedrigen  Tarsen  und  sind  in  der  Regel  Gangbeine,  zuweilen  dienen 
sie  auch  zum  Anklammern  oder  (in  einzelnen  Paaren)  zum  Schwimmen, 
Springen,  selbst  zum  Raube.  Der  Danncanal  zeichnet  sich  durch  die 
umfangreichen  Speicheldrüsen  und  durch  den  complicirten , oft  in  drei 
Abschnitte  getheilten  Chylusmagen  aus,  hinter  welchem  meist  vier  Mal- 
pigliische  Gefässe  in  den  Enddarm  münden.  Das  Bauchmark  concentrirt 
sich  oft  auf  drei,  meist  sogar  auf  zwei  Thoracalganglien.  Mit  Ausnahme 
der  Cicaden  besitzen  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  nur  vier  bis  acht 
Eiröhren,  ein  einfaches  Receptaculum  seminis  und  keine  Begattungstasche. 
Die  Hoden  sind  zwei  oder  mehrere  Schläuche,  deren  Samenleiter  ge- 
wöhnlich am  untern  Ende  blasenförmig  anschwellen.  Viele  (Wanzen) 


1)  J.  G.  Fabricius,  Systems  Hhyngotormn.  Brunsvigiae.  1805. 

L.  Dufour,  Recherche«  anntomiques  et  physiologiqucs  sur  les  llemiptcres.  Mt-ni. 
prc«.  6 l'Acad.  Tom.  IV.  1833. 

Burmeiater,  Handbuch  der  Entomologie.  II.  Bd.  Berlin.  1835. 

J.  Hahn,  Die  wanzenartigen  Inaeclen.  Nürnberg.  1831  — 1849.  Fortgesetzt 
>on  II.  Schaffer. 

Amyot  et  Serville,  Histoire  naturelle  des  Insectes  llemiptcres.  Paris.  1843. 
Amyot,  Entomologie  Trancaise.  Rhynchotes.  Paris.  1848. 

F.  X.  Fieber,  Die  Europäischen  Hemipteren  nach  der  analytischen  Methode. 
Wien.  1860. 
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verbreiten  einen  widerlichen  Geruch,  welcher  von  dem  Secrete  einer  ini 
Metathorax  gelegenen  zwischen  den  Hinterbeinen  ausmündenden  Drüse 
herrührt.  Andere  (Homopteren)  sondern  durch  zahlreiche  Hautdrüsen 
einen  weissen  Wachsfluum  auf  der  Oberfläche  ihres  Körpers  ab. 

Alle  nähren  sich  von  vegetabilischen  oder  thierischen  Säften,  zu 
denen  sie  sich  mittelst  der  stechenden  Gräten  ihres  Schnabels  Zugang 
verschaffen,  viele  werden  durch  massenhaftes  Auftreten  jungen  Pflanzen 
verderblich  und  erzeugen  zum  Thcil  gallenartige  Auswüchse,  andere  sind 
Parasiten  an  Thieren.  Die  ausgeschlüpften  Jungen  besitzen  bereits  die 
Körperform  und  Lebensweise  der  goschlochtsreifcn  Thiere,  entbehren 
aber  der  Flügel,  die  allerdings  schon  nach  einer  der  ersten  Häutungen 
als  kleine  Stummel  auftreten.  Die  echten  Cicaden  bedürfen  eines 
Zeitraums  von  mehreren  Jahren  zur  Metainoqihose.  Nur  die  männlichen 
Schildläuse  verwandeln  sich  innerhalb  eines  Coccons  in  eine  ruhende 
Puppe. 


1.  Unterordnung:  Aptera1)  = Parasitica. 

Kleine  flügellose  Insekten  mit  kunem  einstülpbaren  fleischigen 
Schnabel  und  breiten  schneidenden  Stechborsten,  zuweilen  mit  rudimen- 
tären heissenden  Mundthcilen,  mit  undeutlich  gegliedertem  Thorax  und 
meist  9gliedrigem  Hinterleib,  als  Parasiten  an  der  Haut  von  Warm- 
blütern lebend. 

Die  bimförmigen  F.ier  werden  mit  dem  spitzen  Pole  an  Haare  und 
Federn  angeklebt.  An  dein  breiten  vordem  Pole  findet  sich  ein  flacher 
Deckel,  welcher  die  von  wulstförmigen  Ringen  oder  zarthäutigen  Zellen 
umlagerten  Mikropylöffnungen  enthält.  Während  der  Entwicklung  des 
Eies,  deren  Kenntniss  wir  den  Beobachtungen  Melnikow’s  verdanken, 
erfährt  der  Dotter  wie  bei  Donacia  und  Asellus  eine  Zerklüftung  in 
mehrere  Stücke.  Die  Entwicklung  des  Embryo’s  beginnt  mit  dem  Auf- 
treten von  Kernen  am  untern  Eipole.  Dieselben  gestalten  sich  durch 
Umhüllung  mit  Dotter-Plasma  zu  Zellen  um;  alsbald  treten  auch  in  der 
Peripherie  des  übrigen  Dotters  Kernbläschen  auf,  die  sich  mit  dem  zu 
einer  einzelligen  Lage  reducirten  hintern  Zellenhaufens  zur  Bildung  des 
Blastodenns  vereinigen.  An  einer  Stelle  tritt  in  schildförmiger  Um- 
grenzung dem  untern  Pole  genähert  eine  Verdickung  des  Blastoderms 


1)  C.  L.  Kitsch,  Die  Fnmilicn  und  Gattungen  der  Thicrinsektcn.  Germer, 
Magazin  der  Entomologie.  Tom.  III. 

L.  I.nndois,  Untersuchungen  Uber  die  aut  dem  Menschen  schmarotzenden  Pedi- 
culinen.  Zeitschrift  für  wias.  Zool.  Tom.  XIV.  1864  und  Tom.  XV.  1865. 

H.  Denny,  Mouographiu  Anoplurorum  Britanniae.  London.  1862. 

Pi.  Mclnikow,  Beitrage  zur  Embryonalentwicklung  der  Insekten.  Archiv  für 
Piaturg.  Tom.  35.  1869. 
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Pediculidae.  Mallophugae. 


auf,  die  schildförmige  Embryonalanlage  erhält  eine  Einkerbung,  die  sich 
allmählig  zu  einer  Einstülpung  des  Keims  in  die  Dottermasse  umgestaltet. 
Das  Blastodenn  wird  zum  sog.  Amnion  (seröse  Haut),  während  der  einge- 
stülpte Keim  weiter  wächst  und  eine  Krümmung  erfährt.  Das  hintere  mit  dem 
Amnion  zusammenhängende  Blatt  verdünnt  sich  allmählig  und  wandelt  sich 
in  eine  einschichtige  als  Deckplatte  (Amnion)  bezeichnete  Lage  um,  während 
das  vordere  Hauptblatt  des  Keimes,  welches  mit  dem  Amnion  durch  den 
Ueberrest  des  Blastodermschildes  zusammenhängt,  zugleich  mit  diesem 
letztem  Theile  den  Keimstreifen  reprftsentirt.  Aus  dem  ßlastoderm- 
schilde  gehen  die  beiden  Kopflappen  und  der  Vorderkopf  hervor,  über 
welchen  sich  jedoch  keine  Amnionfalten  zur  Bildung  eines  Sackes  fort- 
setzen ; gleichzeitig  zerfällt  der  stabformige  Keimstreifen  in  die  seitlichen 
Keimwülste  und  bringt  die  Ursegmente  mit  Mundtheilen  und  Beinanlagen 
zur  Differenzirung.  Die  Antennen  gehen  als  Auswüchse  der  Kopflappen 
hervor.  Das  Abdomen  liegt  halb  gegen  die  Bauchseite  umgewendet. 
Nun  soll  nach  Melnikow  ein  höchst  merkwürdiger  Austfllpungsprocess 
eintreten  und  den  Embryo,  an  dessen  Bauch-  und  Seitentheilen  die  Dotter- 
substanz ausserhalb  des  Deckblattes  verbraucht  ist,  in  die  definitive 
Lage  innerhalb  der  Eizellen  bringen.  Die  Theile,  welche  den  Raum  der 
ursprünglichen  Einstülpungshöhle  begrenzten,  die  Bauchseite  des  Keimes 
und  das  Deckblatt,  werden  in  Folge  desselben  nach  aussen  gekehrt  und 
letzteres  zur  Dorsalbegrenzung  des  Embryos  verwendet.  Wenn  die 
Rückenseite  des  Embryos  unter  Betheilung  von  Deckplatte  und  Amnion 
geschlossen  ist,  erfolgt  die  Absonderung  und  Abstreifung  einer  Chitin- 
hülle, also  eine  Art  Häutung  im  Innern  der  Eihülle , mit  deren  Eintritt 
die  Mundwerkzeuge  sich  wesentlich  zur  definitiven  Rüsselbildung  um- 
gestaltet haben.  Bei  den  Mallophagen  sondert  sich  der  Vorderkopf 
durch  einen  queren  Einschnitt  in  Oberlippe  und  in  den  Clypeus,  die 
Mandibeln  platten  sich  ab  und  erhalten  zangenartige  Fortsätze,  die  vor- 
dem Maxillen  erhalten  feste  Laden,  die  hintern  Maxillen  fliessen  zur 
Bildung  einer  Unterlippe  zusammen.  Bei  den  Pediculidcn  wird  die 
Unterlippe  mit  ihren  beiden  Anhängen  viel  länger  und  stellt  mit  den 
stark  ausgezogenen  Mandibeln  und  Maxillen  einen  kegelförmigen  Mund- 
aufsatz dar.  Der  Vorderkopf  bildet  sich  zur  Rüsselscheide  um,  während 
sich  die  Mundtheile  stark  reduciren.  Die  eigentliche  Saugröhre  ist  eine 
Bildung  der  Mundhöhle  und  als  solche  auch  bei  den  Mallophagen  vor- 
handen, welche  sämmtlich  Blut  zu  saugen  im  Stande  sein  sollen. 

1.  Fwn.  Pediculidae,  Lüuse.  Mit  fleischiger,  Widerhückcheu  tragender  Rüssel- 
scheidc,  ansstulpbnrer  Saugröbro  und  2 hcrvorschiebbaren  messerförmigen  Stiletten, 
mit  undeutlich  geringeltem  Thorax  und  grossem  7— 9gliedrigcn  Hinterleib.  Die  Fühler 
sind  Sgliedrig  und  die  Füsse  Klammcrrüssc  mit  hakenförmigem  Endglicde;  Augen  klein, 
nicht  facettirl.  Leben  auf  der  Haut  von  dem  Blute  der  SUugcthiere  und  legen  ihre 
bimförmigen  Eier  (Nisse)  an  der  Wurzel  der  Haare  ab.  Die  ausschlttpfenden  Jungen 
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erleiden  keine  Metamorphose  und  sind  bei  dei  kopflau«  des  Menschen  schon  in  18 
Tagen  ausgewachsen  und  fortpflanzungsfähig. 

Pediculus  L.  Hinterleib  langgestreckt,  nur  wenig  breiter  als  der  Thorax.  P. 
capitis  Deg.,  Kopflaus  des  Menschen,  P.  vestimenti  Burm.,  Kleiderlaus  (grosser  und 
von  blasser  Ftirbung).  Die  als  P tabescentium  unterschiedene  Laus,  welche  die  Lause- 
sucht erieugen  sollte,  ist  keine  besondere  Art,  sondern  init  der  letitern  identisch. 

Haematopinus  suis  L 

Phlhirius  Leach.  Hinterleib  kurz  und  gedrungen,  sehr  breit,  viel  breiter  als  der 
Kopl.  Thorax  klein.  Ph.  pubis  L.,  Schamlaus  mit  sehr  grossen  Krallen,  in  der  Scham- 
gegend und  den  Achselgruben  des  Menschen. 

2.  Kam.  Mallophaga  (Anoplura),  Pelzfresser.  Den  Lausen  in  der  Körperform 
sehr  ahnlieh,  in  der  Begcl  aber  mit  deutlich  abgesetztem  Prolhorax,  mit  drei-  bis 
fünfgliedrigen  Antennen  und  heissenden  Mundtheilen,  ohne  den  fleischigen  Hllssel,  aber 
auch  mit  Saugrohre.  Leben  auf  der  Haut  von  Saugern  und  Vögeln  und  nähren  sich 
von  jungen  Haaren  Und  Federn,  aber  auch  vom  Blut. 

Trichodectes  Nilseh.  Fühler  3gliedrig.  Tarsen  mit  einer  Klaue.  Hinterleib  des 
Weibchens  mit  Afteranhängen.  Nähren  sich  vum  Blut.  Tr.  canis  Deg. 

Philopterus  Kitsch.  (Nirmus  Herrn.),  Fühler  üglirdrig.  Tarsen  mit  2 Klauen. 
Hinterleib  ohne  Alteranhänge.  Leben  vornehmlich  auf  Vögeln.  Ph.  versicolor  Burm., 
Storch.  Goniodes  Nitzsch.,  Goniocotes  Burm.  u.  a.  G. 

Liotheum  Nitzsch.  Fühler  4glicdrig,  keulenförmig.  Lippentaster  deutlich.  Tarsen 
mit  2 Klauen  und  einem  Haftlappen.  L.  anseris  Sulz.  Menopon  Nilsch.  u.  a.  G. 

Gyropus  Nitzsch.  Tarsen  mit  einer  Klaue.  G.  porcclli  Schrk.  auf  Cavia. 

2.  Unterordnung:  Fhytopthires  ■),  Pflanzenlänse. 

In  der  Regel  mit  2 häutigen  Flügelpaaren,  im  weiblichen  Geschlecht 
jedoch  meist  flügellos.  Sehr  häufig  wird  die  Oberfläche  der  Haut  von 
einem  dichten  WachsHaum  überdeckt,  dem  Absonderungsprodukt  von 
Hautdrüsen,  welche  gruppenweise  unter  warzenförmigen  Erhebungen  der 
Segmente  zusammengedrängt  liegen.  Die  embryonale  Entwicklung, 


1)  0.  Bonnet,  Traitd  d'lnseclologic.  Tome  I.  Paris.  1745. 

J.  F.  Kyber,  Erfahrungen  und  Bemerkungen  über  die  Blattläuse.  Germar's 
Magaz  der  Entomol.  Tom  I.  1815. 

G.  Newport,  ()n  the  generation  of  Aphides.  Transact  Linn.  soc.  Tom.  XX. 
Th.  Huxley,  On  the  agamic  reproduction  and  morphoiogy  of  Aphis.  Ehend. 
Tom.  XXII. 

Hartig,  Versuch  einer  Eintheilung  der  Pflanzenlause.  Germar's  Zeilschr.  für 
Entom.  tom.  III.  1841. 

J.  II.  Kaltenbach,  Monographie  der  Familie  der  Pflanzenläuse.  Aachen  1843. 
B.  Leuckart,  Die  Fortpflanzung  der  Himlenläuse.  Archiv  für  Naturgeschichte. 
Tom.  XXV.  185  . 

E.  M etschnikoff,  Embryologische  Studien  an  Insekten.  Zeilschr.  für  wiss. 
Zool.  Tom.  XVI.  1866. 

A.  Brandt,  Beiträge  zur  Entwicklungsges.  der  Libelluliden  und  Hemipleren  etc. 
Mdm.  1’acad.  im.  de  St.  Petersbourg.  Tom.  XIII.  1869. 

Vgl.  auch  Katzeburg,  Forstinsekten,  sowie  die  Aufsätze  von  Burmeister, 
v.  Siebold,  Leydig,  Balbiani,  Claus  u.  a. 
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deren  Kenntniss  wir  vornehmlich  den  Untersuchungen  Metschnikoffs 
verdanken,  beginnt  an  dem  Pseudovum  der  Aphiden  mit  der  Bildung 
eines  peripherischen  Blastoderms,  dessen  Kerne  auf  das  Keimbläschen 
zurückzuführen  sind.  Am  untern  Pole  sondert  sich  jedoch  ein  Theil 
des  von  den  Keimzellen  unbedeckt  gebliebenen  Dotters  von  dem  Eie  los.  um 
mit  dem  Epitel  des  Keimfaches  zu  verschmelzen.  Vor  diesem  »cylin- 
drischen  Organ«  schliesst  sich  das  Blastoderm  und  bildet  eine  Ver- 
dickung, den  Keimhügel , welcher  immer  weiter  in  den  centralen  Dotter 
hineinwächst  und  unter  Abhebung  einer  grünen  allmählig  in  einen  Zell- 
liaufcn  sich  verwandelnden  Zelle,  sowie  eines  die  Geschlechtsanlage  bil- 
denden Zellhaufens  zum  Keimstreifen  wird.  Dieser  erfährt  allmählig 
ganz  ähnliche  Bildungsvorgünge,  wie  wir  sie  bei  den  Pediculiden  hervor- 
gehoben haben,  während  die  Blastodermhülle  das  Amnion  und  ein  durch 
Einbuchtung  vom  KeimhUgel  aus  entstandenes  unteres  Blatt  das  Deck- 
blatt des  Keimstreifens  darstellt.  Auch  die  Embryonalentwicklung  der 
wahren  Eier  erfolgt  im  Wesentlichen  in  übereinstimmender  Weise. 

1.  Farn.  Coccidac  ')>  Schildlüuse.  Oie  Fühler  meist  kurz,  6 bis  vielgliedrig. 
Die  grossem  Weibchen  haben  einen  schildförmigen  Leib  und  sind  flügellos,  die  viel 
kleinern  Männchen  besitzen  dagegen  grosse  Vordcrflügel,  zu  denen  noch  verkümmerte 
Hintcrflügel  hinzukommen  können.  Die  letzteren  ontbehren  iin  ausgebildeten  Zustande 
des  Bussels  und  der  Stechwaflen  und  nehmen  keine  Nahrung  mehr  auf,  wahrend  die 
plumpen  oft  unsymmetrischen  und  sogar  die  Gliederung  einbüssenden  Weibchen 
mit  ihrem  langen  Schnabel  bewegungslos  in  dem  l’flnnzenparenchym  eingesenkt  sind. 
Die  Eier  werden  unter  dem  schildlormigen  Leibe  abgeselzt  und  entwickeln  sich  von 
dem  cintrockcenden  Körper  der  Mutter  geschützt  nach  voraus  gegangener  Befruchtung 
( Coccus ) zuweilen  parthenogenetisch  (Lecanium , Aspidiotus).  Im  Gegensatz  zu  den 
Weibchen  (und  als  einzige  Ausnahme  in  der  ganzen  Ordnung)  erleiden  die  Miinncben 
eine  vollkommene  Metamorphose,  indem  sich  die  flügellosen  Larven  mit  einem  Ge- 
spinnst  umgeben  und  in  eine  ruhende  Puppe  uniwandeln.  Viele  sind  in  Treibhäusern 
sehr  schädlich,  andere  werden  für  die  Industrie  theils  durch  den  Fnrbstofl,  den  sie  in 
ihrem  Leibe  erzeugen  ( Cochenille ),  theils  dadurch  nützlich,  dass  sie  durch  ihren  Stich 
den  Ausfluss  von  pflanzlichen  Saften  veranlassen,  welche  getrocknet  im  Haushalt  des 
Menschen  Verwendung  finden  (Manna,  Lack). 

Aspidiotus  Bouchd.  Der  Körper  des  Weibchens  unter  einem  kreisförmigen 
Schilde  verborgen.  Männchen  mit  zwei  Flügeln.  A.  nerii  Bouchü,  auf  Oleander,  u.  a.  A. 

Lccanium  111.  Fühler  9gliedrig  Männchen  nur  mit  Vorderflugein.  Weibchen 
schildförmig  ohne  deutliche  Segmentirung,  im  nusgcbildeten  Zustand  unbeweglich  fest- 


1)  Vergl.  ßouchO.  Beitrüge  zur  Naturgeschichte  der  Scharlachlüuse.  Stettiner 
Entom.  Zeitschr.  Tom.  V. 

F.  v.  Bärensprung,  Beobachtungen  über  einige  einheimische  Arten  aus  der 
Familie  der  Coccinen.  Zeitschr.  für  ZooL,  Znot.  und  l'alaeont.  I. 

II  Leuckart,  Zur  Kenntniss  des  Generationswechsels  und  der  Parthenogenese. 
Frankfurt  1858. 

A.  Ta rgioni-Tozzelti,  Sludi  sullc  Cocciniglie.  Mein,  dclla  Soc.  italia  dellc 
acicnze  nalurali.  T.  III.  1867. 
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geheftet,  diu  Eier  unter  dem  schildförmigen  Körper  »biegend  L.  hesperidum  L., 
L.  Ulnu  Walk,  X.  ptrsicae  Bouchd.  Hier  schliesst  sich  »n  Kcnnrx  Ainiut.  K.  ilicis 
L.,  auf  Quercus  coccifera,  sodann  K.'i  (Coccus)  lacca  Herr.,  auch  Ficus  religiosa  iu 
Ostindien. 

Coccus  L.  Fühler  des  Männchens  tOgliedrig,  des  gegliederten  beweglichen 
Weibchens  6gliedrig.  Körper  des  Männchens  mit  2 langen  Alterhorsten.  Die  Weibrhen 
legen  ihre  Eier  in  Klocken  cingehulll  frei  auf  der  Pflanze  ab.  C.  cacti  L.,  lebt  auf 
Opuntia  coccinellifera  (Mexico},  liefert  die  Cochenille  und  wird  besonders  in  Algier 
und  Spanien  gezüchtet.  C.  (Pseudococcus)  adonidum  L.,  nur  verschiedenen  Pflanzen 
in  Treibhäusern.  C.  (?)  manniparus  Ehbg. , auf  Tamarix  (Manna). 

Dorthcsia  Latr.  Fühler  des  flügellosen  aber  beweglichen  Weibchens  kurz  und 
meist  Sglicdrig,  des  Männchens  langer  und  9gliedrig.  Letzteres  mit  grossen  Vorder- 
flugein und  am  Hinterleib  mit  einem  Büschel  von  Ftlden.  D.  urticae  L.  Monophlebus 
atripennis  Klug.  Hier  schliesst  sich  an  Porphyrophora  polonica  L. , lebt  an  den 
Wurzeln  von  Sclcranthus  perennis  und  erzeugt  die  polnische  Cochenille  oder  das 
Johannisblut. 

Aleurodes  Latr.  Fühler  Cglicdrig  mit  sehr  langem  2tcn  (iliedc.  Beide  Ge- 
schlechter mit  4 Flügeln.  Larvenzustiind  schildlausartig.  A.  Chelidonii  Latr. 

2.  Farn.  Aphidae,  Blattläuse.  Fühler  3 bis  Tglicdrig,  von  ansehnlicher  Länge. 
Der  3gliedrige  lange  Sehnabel  ist  in  beiden  Geschlechtern  wohl  entwickelt.  In  der 
Kegel  finden  sich  vier  durchsichtige  wenig  geaderte  Flügel,  die  jedoch  dem  Weibchen, 
selten  auch  dem  Männchen  fehlen  können.  Die  langen  Beine  mit  2gliedrigen  Tarsen. 

Die  Blattläuse  leben  von  Pllanzensaflen  an  Wurzeln,  Bliittern  und  Knospen  ganz 
bestimmter  Pflanzen,  häufig  in  den  Räumen  gallenartiger  Anschwellungen  oder  Rlatt- 
Deforinilälen,  die  durch  den  Stich  der  Blattläuse  erzeugt  werden.  Viele  besitzen 
auf  der  Ruckenfläche  des  drittletzten  Abdominalsegmentcs  zwei  „Honigrühren“,  aus 
denen  eine  süsse  von  Ameisen  eifrig  aufgesuchte  Flüssigkeit,  der  Honigthau,  secernirt 
wird.  Die  ahgestreiften  Larvenhäute  mit  ihrem  weissen  schimmelähnlichen  Wachs- 
Baum  kleben  mittelst  jenes  süssen  Saftes  an  Stengeln  und  Blättern  fest  und  bilden  das, 
was  man  im  gewöhnlichen  Leben  als  „Mehlthau“  bezeichnet.  In  mehrfacher 
Hinsicht  bemerkenswerth  sind  die  Eigentümlichkeiten  der  Fortpflanzung,  die 
Iheilweise  schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Rcaumur,  Degeer  und  Bonnct  beob- 
achtet waren.  Ausser  den  in  der  Kegel  flügellosen  Weibchen,  welche  meist  erst  im 
Herbst  zugleich  mit  geflügelten  Männchen  auftrclen  und  nach  der  Begattung  befruchtete 
Eier  ablegcn,  gibt  es  vivipare,  meist  geflügelte  Generationen,  die  vorzugsweise  im  Früh- 
jahr und  Sommer  verbreitet  sind  und  ohne  Zuthun  von  Männchen  ihre  lebendige  Brut 
erzeugen.  Bon  net  sah  bereits  9 Generationen  viviparer  Aphiden  aufeinander  folgen. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  echten  Weibchen  nicht  nur  in  Form  und  Färbung  und 
durch  den  Besitz  von  Flügeln,  sondern  durch  wesentliche  Eigentbümlichkeilen  des 
Geschlechtsapparales  und  der  Eier  ( Pseudoca , Keime),  indem  ein  Keceplaculum  seminis 
fehlt,  und  die  Eier  bereits  in  den  sehr  langen  EierrOhrcn  (Keimröhren)  mit  fortschreiten- 
dem Wachsthum  die  Emhryonalcnlwicklung  durchlaufen.  Die  viviparen  Individuen 
werden  drsshnlh  bald  als  eigentümlich  gebildete,  auf  Parthenogenese  berechnete 
Weibchen,  bald  (Steenstrup)  als  Ammen  betrachtet,  doch  spricht  die  Fortpflanzung 
der  Kiudenläuse  ( Chcrmes ),  bei  denen  mehrere  Generationen  cierlegender  Weibchen 
Vorkommen,  zu  Gunsten  der  erstem  Ansicht.  Vivipare  und  ovipare  Aphiden  folgen 
meist  in  geselzmässigem  Wechsel,  indem  aus  den  befruchteten  überwinterten  Eiern  der 
Weibchen  im  Frühjahr  vivipare  Aphiden  hervorgehen,  deren  Nachkommenschaft  eben- 
falls vivipar  ist  und  durch  zahlreiche  Generationen  hindurch  lebendig  gebärende  Formen 
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erzeugt.  Im  Herbste  erst  werden  Männchen  und  vivipare  Weibchen  geboren,  die  »ich 
mit  einander  begatten. 

Die  Fortpflanzung  der  Rindenlause  weicht  insofern  nicht  unwesentlich  ab,  als 
wir  hier  anstatt  der  viviparen  Generationen  eine  besondere  ovipare  Gesehleehtsform 
und  somit  eine  Art  Heterogonie,  verbunden  mit  der  Fähigkeit  parthenogenetischcr  Ei- 
entwicklung beobachten.  Die  weibliche  flügellose  Tannenlaus  überwintert  an  der 
Basis  der  beschuppten  jungen  Tannenknospe,  wachst  im  Frühjahr  an  derselben  Stelle 
beträchtlich,  hautet  sich  mehrmals  und  legt  zahlreiche  Eier  ab.  Die  ausgeschlupftcn 
Jungen  stechen  die  geschwollenen  Nadeln  des  Triebes  an  und  erzeugen  die  Ananas- 
abnliche  Galle.  Die  Hauptteinde  der  Blattlause  sind  die  Larven  von  Ichneumonidcn 
(Aphidius),  Syrphidcn,  Coccinellen  und  Hemerobiden. 

Schizoneura  llartg.  Fühler  6glicdrig.  Der  Radius  (Costalrippe)  entspringt  aus 
der  Mitte  des  Stigmas.  Cubitus  (Subcoslalrippe ) 2theilig.  Sch.  lanigcra  llartg.,  Apfel- 
baum. Sch.  lanuginosa  Hart. 

Lachnus  III.  Fühler  6glicdrig.  Der  Radius  entspringt  aus  der  Spitze  des 
linearen  Stigma.  Cubitus  3theilig.  Mit  IjOcker  an  Stelle  der  Honigrohre.  L.  pini  L., 
L.  juglandis  L. , L.  fagi  L. 

Aphis  L.  Fühler  7g!iedrig,  langer  als  der  Körper.  Der  Radius  entspringt  aus 
der  Mitte  des  spindelförmigen  Stigma.  Cubitus  3theilig.  Hinterleib  mit  2 Honigrühren. 
A.  brassicae  L.,  A.  rosae  L,  A.  tiliae  L.,  u.  z.  a.  A. 

Tetraneura  llartg.  Fühler  5gliedrig.  Cubitus  einfach  mir  Radialzelle.  Hinter- 
leib ohne  Honigrohren  und  Hocker.  Unlerflügel  mit  einer  Querader.  Leben  in  Gallen 
und  kuglig  aufgetriebenen  Blattern.  T.  ulmi  Deg.  Pemphigus  Hartg  Unterflugei 
mit  2 Queradern.  P.  bursarius  L.,  Pappel.  . 

Rhizobius  Burm.  Leib  flügellos.  Fühler  Rgliedrig,  kaum  halb  solang  als  der 
Körper.  Hinterleib  kurz  und  dick  ohne  Honigröhren.  Rh.  pini  Burm.  Rh.  pilo- 
scllae  Burm.  Forda  v.  Heyd.  Paracletus  v.  Heyd. 

Chermes  Hartg.  Fühler  Sgliedrig.  Cubitus  einfach,  ohne  Radiaizelle.  Unter- 
fiügel  mit  einer  Querader.  Beine  kurz.  Ch.  abictis  L.  Erzeugt  die  ananasShnlichen 
Gallen  der  Fichte.  Ch.  laricis  Hartg. 

Phylloxera  Boy.  de  F.  Fühler  3gliedrig.  Cubitus  einfach  ohne  Radialzelle. 
Unlerflügel  ohne  Querader.  Ph.  coccinea  ( qucrcus ) v.  Heyd.  An  Eichblatlern. 

3.  Farn.  Psyllidae  ‘)  (Psyllodes) , Blaltflöhe.  Fühler  lang,  lOgliedrig,  mit  2 
dicken  Grundgliedern  Rüssel  weit  nach  hinten  gerückt.  Im  ausgebildeten  Zustand 
stets  geflügelt.  Die  hinlern  Beine  dienen  zum  Sprunge.  Geben  durch  ihren  Stich 
hauflg  Veranlassung  zu  Deformitäten  von  Blüthen  und  Blattern. 

Psglla  Geoffr  Randader  2Hstig.  Stigma  des  Flügels  deutlich.  P.  alni  L. 
P.  ulmi  L.,  u.  z.  a.  A.  Trioza  Forst  Arytaina  Forst. 

Livilla  Curt.  Vorderflügel  lederartig  runzlich.  Flügelstigma  fehlt.  L.  ulicis 
Curl.  Aphlara  Forst.  Rhinocola  Forst. 

Livia  Latr.  Netzaugen  flach.  Erstes  Fühlergliod  stark  verdickt  und  verlängert. 
L.  juncorum  Latr. 

3.  Unterordnung:  Cicadaria  (Homoptera),  Cicaden,  Zirpen. 

Beide  Flflgelpaare  sind  in  der  Regel  von  häutiger  Beschaffenheit, 
zuweilen  wenigstens  im  vordem  Paare  undurchsichtig  lederartig  und 
gefärbt  und  liegen  in  der  Ruhe  dem  Körper  schräg  auf.  Die  Fühler 

I)  A.  Förster,  Uebersicht  der  Gattungen  und  Arten  aus  der  Familie  der  Psyl- 
lodcn.  Verhandl.  des  naturh.  Vereins  der  Pr.  Rheinlande.  Tom.  V und  VIII. 


Digitized  by  Google 


Oicadollidae.  Jassinae.  Cercopinae.  589 

sind  kurz,  borstenförmig , 3— Tgliedrig.  Meist  finden  sich  zwei,  selten 
drei  Nebenaugen  zwischen  den  Facettenaugen.  Der  Kopf  ist  verhältniss- 
mässig  gross  und  oft  in  Fortsätze  verlängert.  Der  Schnabel  entspringt 
stets  weit  nach  unten  scheinbar  zwischen  den  Vorderfüssen  und  besteht 
aus  3 Gliedern.  Die  Beine  enden  meist  mit  3gliedrigen,  selten  mit 
2gliedrigen  Tarsen,  bei  vielen  zeichnen  sich  die  Hinterbeine  durch  eine 
bedeutende  Länge  aus  und  sind  Sprungbeine,  mit  denen  sich  die  Thiere 
vor  dem  Fluge  fortschnellen.  Die  Weibchen  besitzen  einen  Legestachel 
und  bringen  die  Eier  oft  unter  die  Iiiude  und  in  Zweige  von  Pflanzen 
ein.  Die  Larven  grösserer  Arten  können  mehrere  Jahre  leben. 

t.  Fam.  Cicadellidae  ' ),  Kleinzirpen.  Mit  Irei  vortretenden)  Kopf,  dessen  breite 
Stirn  frei  bleibt  und  nach  vorn  gewandt  ist.  Die  kurzen  Fehler  sind  3gliedrig,  dss  Endglied 
borstenförmig  und  entspringen  an  der  obern  Ecke  der  Wangen  vor  den  Augen.  Der  Pro- 
thorax bedeckt  den  Mesothorax  bis  zum  Scutellum.  Oberflugei  lederartig.  Hinter- 
beine verlängert.  Oeellen  kennen  fehlen.  Die  Larven  mancher  Arten  (Schaumcicaden) 
hüllen  sich  in  einen  blasigen  Schuum  (Kukuksspeichel)  ein,  der  aus  dem  After  her- 
vortreten soll. 

1.  Subf.  Jassinae.  Htiftglieder  der  Hinterbeine  quer  ausgezogen.  Schienen 
winklig. 

Jassus  Fahr.  Scheitel  dreiseitig.  Oeellen  frei  an  der  Vorderseite  des  Kopfes. 
Stirn  schmaler  als  die  Augen,  platt.  Schienen  der  Hinterbeine  mit  grossem  und 
kleinern  Dornen.  J.  atomarius  Fahr.  J.  biguttatus  Fahr.  J.  ocellatus  Scop.  Eury- 
mela  Lep.  Typhlocypa  Germ.  Eupelix  Germ.  u.  z.  a.  A. 

Ledra  Fahr.  Kopf  gross,  scheibenförmig  scharf  gerandet,  mit  langer  breiter 
Stirn  und  breiten  Wangen.  Prothorax  jederseits  mit  einem  schräg  aufgerichteten  ohr- 
förmigen Fortsatz.  Hinterschienrn  nach  missen  verbreitet,  stgeformig.  L.  aurita  L. 

Tettigonia  GeolTr.  Stirn  blasig  aufgetrieben.  Fühlerborste  sehr  lang.  Hinter- 
schienen 3kantig  und  vieldurnig.  T.  viridis  L.  T.  nitilans  Fahr.  T.  erythroccphala 
Germ.  T.  vittata  L. 

2.  Subf.  Cercopinae.  HüftstUcke  der  Hinterbeine  kurz.  Schienen  cylindriseh. 

Aphrophora  Germ.  Stirn  blasig  aulgctrieben.  Prothorax  trapezoidal  (?eckig>. 

1)  J.  F.  Meckel,  Anatomie  derCigale.  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie.  1808. 

L.  Dufour,  Recherches  aiiatniiiiques  sur  les  Cigales.  Annales  d.  scienc.  Tom.  V. 

1825. 

M.  Medici,  Osservazioni  anatomiche  et  fisiologiebe  intorno  l'apparecchio  sonoro 
della  Cicala.  Nuovi  Annali  d.  scienz.  nat.  di  Bologna.  2 Ser.  Tom.  VIII.  181  . 

E.  F.  Gerinn  r,  species  Cicadarum  etc.  Thon's  Entomol.  Archiv  Tom.  II.  1830. 

Derselbe,  Bemerkungen  Uber  einige  Gattungen  der  Cicaden.  Mag  der  Ento- 
mol. Tom.  III.  1818  und  Tom.  IV.  1821. 

H.  Hagen,  Die  Singeicaden  Europas.  Stet,  enlom.  Zeitschr.  Tom.  XVI.  1856. 

J.  0.  Westwood,  On  the  lamily  Fulgoridae  etc.  Transite.  Linn. Soc.  Tom.  XVIII. 

L.  Fairmaire,  Revue  de  la  tribu  des  Membracides.  Annales  de  la  soc.  entomol. 
2 sdr.  Tom.  IV.  1846.  < 

V.  Signoret,  Revue  iconographiquc  des  Tettigonides.  Annales  de  la  soc. 
eutoin.  3 sdr.  Tom.  I.  II.  III.  1853—1855. 

Vcrgl.  ferner  die  Werke  und  Aufsätze  von  Burmeistcr,  Spinola,  Sloll, 
Gueriu-JKncviUe,  GerstOcker,  Germar,  Signoret  u.  -.  a. 
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Flügeldecken  lederartig.  Hintencbienen  mit  3 starken  Dornen.  A.  spumaria  L.  A. 
bifasciata  L.  A.  lineata  Fahr. 

Cercopis  Fabr.  I’rothorax  6eckig.  Flügeldecken  bunt.  Ilinterschiencn  mit 
einem  Dorncnkranz  am  Ende.  C.  liaematina  Germ.  C.  sanguinolenta  L.  Orthora- 
phia  Westw.  u.  r..  a.  G. 

2.  Fom.  Membracidac , Buckelzirpen.  Kopf  nach  abwärts  gerückt,  von  dem 
grossen  mit  buckelförmigen  Korlstitzen  versehenen  Prothorax  überragt.  Letzterer  sehr 
inannichfach  gestaltet,  den  Thorax  und  selbst  das  Abdomen  überdeckend.  Scheitel 
von  der  Stirn  nicht  abgegrenzt,  mit  2 0cellen.  Fühler  kurz  3gliedrig,  unter  demStimrande 
verborgen.  Vordcrflügel  meist  häutig.  Hit  Ausnahme  der  sehr  verbreiteten  Gattung 
Centrotus  americaniscb. 

Centrotus  Fahr.  Der  buckelförmig  gewölbte  Prothorax  überdeckt  den  Mcso- 
thorax  bis  zum  Sculellum  und  zieht  sich  nach  hinten  in  einen  langen  Dorn,  seitlich 
in  2 obrtormige  Fortsätze  aus.  OberflUgel  glasartig.  C.  cornutus  L.  Stegaspis  Germ. 
Hetcronotus  Lap.  u.  z.  a.  G. 

Membracis  Fahr.  Der  hoebgewölbte  Prothorax  blattförmig  comprimirt.  Ober- 
flügel  lederartig,  hl.  lateralis  Fabr.  M.  foliata  L. , Brasilien.  Umbonia  Burm. 
u.  z.  a.  G. 

Smilia  Germ.  Protborax  bis  an  das  Korperende  verlängert.  Sm.  inflata  Fahr., 
Brasilien,  lloplophora  Germ. 

3.  Farn.  Fulgoridae,  Lcuchtzirpen.  Kopf  mit  halbkugligen  Facettenaugen  und 
grossen  zuweilen  stark  aufgelriebenen  Fortsätzen.  Meist  sind  2 Ocellen  rorhanden. 
Stirn  vom  Scheitel  scharr  abgesetzt.  Fühler  kurz,  3gliedrig,  unterhalb  der  Augen  ein- 
gelenkt. Schienen  dreikantig,  häutig  mit  Doruen  bewnifnet.  Die  Schienen  der  Hinter- 
beine mit  einem  Stachelkranz  am  Ende.  Vordcrflügel  häufig  gelärbt.  Bei  vielen  be- 
deckt sich  der  Hinterleib  dicht  mit  langen  Wachssträngen  und  Wacbsflaum,  welches 
bei  einer  Art  ( Flata  limbata ) in  so  reicher  Menge  seceruirt  wird,  dass  cs  gewonnen 
wird  und  als  „Chinesisches  Wachs“  in  den  Handel  kommt.  Die  ineisteo  Arten  leben 
in  den  Tropen. 

Fulgora  L.  Unterseite  des  Kopfes  mit  Sfachem  Kiel.  Stirnfortsalz  sehr  mächtig, 
kegelförmig  oder  blasig  nufgetrieben.  Die  ganz  kurzen  Fühler  mit  rundem  Endglied 
und  feiner  Endborste.  Die  lederartigen  Vordcrflügel  schmäler  ond  länger  als  die 
hintern.  F.  laternaria  L.  Der  Laternenträger  aus  Surinam , sollte  nach  den  irrlhüin- 
lichen  Angaben  Mcrians  aus  dem  laternenförmigcn  Stirnfortsatz  Licht  ausstrahlcn. 
F.  eaudelaria  L.  Chinesischer  Eaternenlräger.  F.  ( Pscudophana)  europaea  Burm. 
Fgrops  Spin.  u.  a.  G. 

J,ystia  Fahr.  Kopf  kurz  mit  quadratischer  Stirn.  Augen  wie  gestilt.  Wachs- 
Stränge  am  Hinterleib.  L.  lanata  L.  u.  z.  a.  amerikanische  Arten.  Poeocera  per- 
spicillata  Fabr. 

Flata  Fabr.  Kopf  mit  langer  schmaler  Stirn  vom  Vorderrand  des  Prothnrnx 
überdeckt.  Fühler  mit  2 langgestreckten  Gliedern.  Flügel  breit.  Fl.  limbata  F'abr., 
Chinn.  Fl.  nigricornis  Fabr.,  Ostindien.  Poeciloptera  phalaenoides  Fahr.,  Süd- 
amerika. Sicania  Germ.  Derbe  Fabr.  Flatoides  Guir.  u.  z a.  G. 

Delphax  F'abr.  Stirn  breit  mit  gabligem  Mittclkiel.  Die  beiden  untern  Fuliler- 
glieder  verlängert.  Vordcrflügel  glasartig  mit  vielen  gabligcn  Längsrippen.  D.  mar- 
ginata  Fabr.  u.  z.  a.  kleine  europäische  Arten. 

Cixia  Latr.  Fühler  ganz  kurz,  die  beiden  untern  Glieder  dick.  Stirn  zugespitzt 
mit  scharfen  Seitenkanten.  C.  nervosa  L.  u.  a.  deutsche  Arten.  Dictgophora  euro- 
paea L. 
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I.isus  Falir.  Vorderflügel  bucklig,  breit,  lederartig,  mit  starken  gegitterten 
Hippen.  Fühler  dicht  unter  den  Augen  eingelcnkt,  2tes  Glied  napfTorinig.  Stirn  breit 
mit  LSngsleiste.  I.  c oleoptratus  Fnbr. , Südeuropa.  Enrybrachis  Gu6r.  Corethura 
Hup.  Ancyra  White  u.  a.  G. 

4.  Fam.  Cicadidae  = Stridulantia,  Singcicaden.  Der  plumpe  Körper  mit 
kurzem  breiteu  Kopf,  blasig  aufgetriebener  Stirn  und  3 Ocellen  zwischen  den  grossen 
Facetlcnaugen.  Fühler  kurz  7gliedrig  mit  borstenformigen  Endgliedc.  Die  Flügel  von 
ungleicher  Grösse,  die  zwei  vorderen  weit  langer  und  schmaler  als  die  hinteren. 
Thoracalhaut  mehrfach  oufgewulslet.  Schenkel  der  Vorderbeine  verdickt,  unten  be- 
starbeit. Der  dicke  Hinterleib  beim  Männchen  mit  bauchstündigem  Stinunorgan,  welches 
einen  laulschrillenden  Ton  hervorbringt.  Jederseits  unter  einer  halbmondförmigen 
Tlatte,  dem  Stimmhohlendeckel,  liegt  in  einem  llornringc  ausgespannt  eine  elastische 
Membran,  welche  durch  die  Sehne  eines  starken  Muskels  in  Schwingungen  versetzt 
werden  kann.  Eine  grosse  unterliegende  Tracheenblase  dient  als  Resonanzapparat. 
Nach  Landois  soll  freilich  der  Ton  durch  Schwingungen  hervorgerufen  werden,  deren 
Erzeugung  auf  den  aus  den  Tracheen  ausgestossenen  Lullslrom  zurückgeführt  wird. 
Die  Weibchen  sind  stumm.  („Glücklich  lehen  die  Cicaden,  da  sie  alle  stimmlose 
Weiber  haben“.  (Xena  rch  u») ).  Die  Cicaden  sind  auf  die  Würmern  Klimnte  beschrankt 
und  kommen  vornehmlich  in  grossen  Arten  in  den  Tropen  vor.  Als  scheue  Thiere 
halten  sie  sich  am  Tage  zwischen  Blattern  versteckt.  Sie  leben  von  den  Saften 
junger  Triebe  und  können  durch  ihren  Stich  das  Ausfliessen  süsser  Pflanzenshfte  ver- 
anlassen, die  zu  dem  Manna  erhärten  ( Cicada  orni  Esch.,  Sicilien).  Die  Weibchen 
haben  einen  sageformigen  Legehohrer  zwischen  2 gegliederten  Klappen.  Die  nus- 
schlllpfenden  Larven  kriechen  in  die  Erde,  in  der  sie  sich  mit  ihren  schaufelförmigen 
Vorderbeinen  eingraben  und  saugen  Wurzeln  an. 

Cicada  L.  ( Tettigonia  Fabr.).  Kopf  breit  mit  grossen  Augen  und  abgesetztem 
Scheitel.  C.  orni  L , Sudeuropa.  C.  fraxini  Fabr.  C.  tibiccn  L.  C.  septemdeeim 
Fahr.,  Brasilien.  C.  sanguinca  Fahr.  C.  haematodes  L.,  Suddeutschland. 

Cystosoma  Wcstw.  Kopf  schmal  mit  zugespitztem  Scheitel.  Hinterleib  blasig 
aufgetrieben.  C.  Saundersii  Wcstw.,  Australien. 


4.  Unterordnung:  Hemiptera ')>  Wanzen. 

* 

Die  vordem  Flügelpaare  sind  halbhornig,  halbhäutig  ( Hemielytra ) 
und  liegen  dem  Körper  horizontal  auf.  Manche  Arten  entbehren  der 
Flügel,  ebenso  die  Weibchen  einiger  im  männlichen  Geschlechte  geflügelter 


1)  Vergl.  ausser  J.  C.  Fabrtcius,  Amyot  et  Serville,  C.  W.  Hahn,  Bur- 
meister 

W.  S.  Dallas,  List  of  Hemipterous  Insects  in  the  Collection  nf  the  British  Museum, 
London.  1851-1852 

F.  X.  Fieber,  Die  Euroj*üischcn  Hemipleren  nach  der  analytischen  Methode 
bearbeitet.  Wien.  1860. 

Derselbe,  Entomologische  Monogrophiccn.  1844. 

G.  Flor,  Die  Rhynchoten  Livlands  in  systematischer  Folge  beschrieben.  Dorpat. 
1860-1861. 

A.  Dohrn,  Zur  Anatomie  der  Hemipleren.  Stettiner  Entomol.  Zeitschrift. 
Tom.  XXVII. 
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Arten.  Der  erste  Brustring  ist  gross  und  freibeweglich.  Der  Rüssel 
entspringt  frontal  und  liegt  in  der  Ruhe  meist  unter  der  Brust  ein- 
geschlagen. Die  Fühler  sind  in  der  Regel  4 oder  ögliedrig.  Die  Tarsen 
der  Beine  bestehen  meist  aus  3 Gliedern.  Viele  verbreiten  einen  inten- 
siven Geruch  durch  das  Sekret  der  bereits  erwähnten  Stinkdrilse.  Einige 
Arten  der  Rcduvinen  erzeugen  ein  schrillendes  Geräusch,  so  Virales 
slridulus  durch  die  Bewegung  des  Halses  am  Prothorax.  Auch  die 
Hemipteren  haben  einen  innern  von  einem  Hügel  des  Blastoderms  aus 
wachsenden  bandförmigen  Keimstreifen,  der  aber  bei  Corixa  nur  kurze 
Zeit  vom  Dotter  bedeckt  bleibt  und  in  seiner  Krümmung  der  Form  des 
Eies  folgt. 

1.  Gruppe.  Hydrocores  — Hydrocorisae,  Wasserwanzen.  Fühler 
kürzer  als  der  Kopf,  3-  oder  4gliedrig,  mehr  oder  minder  versteckt. 
Rüssel  kurz.  Ocellcn  fehlen.  Tarsen  theilweise  nur  2-  oder  lgliedrig. 
Nähren  sich  von  thierischen  Säften. 

1.  Kam.  Notonectidae,  Rückenschwimmer.  Rucken  dachförmig  gewölbt,  von 
den  Flügeldecken  Überlagert,  Bauch  Rach  und  meist  behaart,  beim  Schwimmen  nach 
oben  gewendet.  Fühler  meist  4g!iedrig  und  unterhalb  der  Augengegend  zurtick- 
geschlagen.  Schienen  und  Fuss  der  Hinterbeine  flach,  beiderseits  mit  langen  Haaren 
besetzt. 

Pica  Leach.  Fühler  kurz  4gliedrig,  ganz  versteckt.  Rüssel  kurz.  Schildchen 
gross.  Tarsen  3gliedrig,  mit  2 Krallen.  PI.  minutissima  Fahr.  Anisops  Spin. 
A.  productus  Fieb. 

Corixa  Geoffr.  Fühler  kurz  4gliedrig.  Tarsen  der  Vorderheine  eingliedrig,  breit 
und  beborslet,  ohne  Krallen.  Schildchen  vom  grossen  l’rothorax  verdeckt.  C.  striata  L. 
Sigara  Leach.  (Schildchen  deutlich).  S.  minuta  Fabr. 

Notonecta  L.  Fühler  4gliedrig,  kurz  und  dick.  Rüssel  stark.  Hinterbeine  sehr 
verlängert,  zum  Rudern  geeignet.  Die  Tarsen  derselben  nur  Zgliedrig  und  ohne  Kralie. 
Schildchen  gross.  N.  glauca  L. , Wasserwanze. 

2.  Farn.  Nepidae,  Wasscrscorpione.  Die  Vorderbeine  sind  kräftige  Raubfusse, 
deren  Schiene  und  Tarsus  gegen  den  verdickten  Schenkel  eingeschiagen  wird.  An 
der  Spitze  des  Hinterleibes  oft  2 borstenförmige  Athemröhren.  Die  Weibchen  einiger 
F'ormen  tragen  die  Eier  auf  dem  Rucken. 

Naucoris  Geoffr . Körper  oval,  flach,  mit  breitem  Kopf.  Fühler  4gliedrig,  2tcs 
und  3tcs  Glied  verdickt.  Tarsus  der  Vorderbeine  sehr  kurz,  eingliedrig.  Hinterbeine 
schmal.  N.  cimicoides  L. 

Belostoma  Latr.  Körper  länglich,  flach.  Fühler  4giiedrig.  2tes  bis  4les  Glied 
hakenförmig.  Tarsen  der  Vorderbeine  2glicdrig  mit  1 Kralle.  Hinterbeine  breit  und 
flneh.  Grosse  tropische  Arten.  B-  gründe  L.,  Surinam.  B.  indicum  Lep  Serv.,  Ost- 


L.  Landois,  Anatomie  der  Bettwanze.  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Zoologie. 
Tom  XVIII  und  XIX. 

J.  W.  Douglas  and  J.  Scott,  The  British  Hemiptera  vol.  I.  London.  1863. 
Vergl.  die  Abhandlungen  von  Savigny,  Treviranus,  Falldn,  L.  Dufour, 
Westwood,  E.  Hulsant  et  CI.  Ray,  C.  Släl,  Kirsch  bäum,  A.  Brandt,  Mötsch- 
nikoff  u.  a. 
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indien.  Bei  Diplonychus  Lnp.  enden  die  Vordertarsen  mit  2 Krallen.  D.  rusticus 
Fahr.,  Ostindien. 

Nepa  Fabr.  Fühler  3gliedrig,  sehr  kurz.  Tarsen  eingliedrig.  Eine  lange  Athem- 
röhre  Körper  flach  elliptisch  mit  grossem  Schildchen.  Hanbbcine  mit  dicken  Hüften. 
Schiene  von  Schenkellünge.  N.  cinerea  L.,  Wasscrscorpinn.  Telmatotrephes  Stdl. 

lianatra  Fabr.  Fühler  3gliedrig,  drittes  Glied  lang.  Tarsen  eingliedrig.  Eine 
AthemrOhre.  Körper  linear  mit  kurzem  Schildchen.  Vorderbeine  mit  dünnen  langen 
Hüften.  Schienen  kaum  halb  so  lang  als  der  Schi  nkel.  Ji.  linearis  L. 

3.  Farn.  GaUjulidae,  Uferscorpionwanzen.  Oer  flache  Körper  mit  eingesenktem 
Kopf,  grossen  vortretenden  Facettenaugen  und  2 Ocellen.  Fühler  4gliedrig.  Schenkel 
der  Vorderbeine  verdickt. 

Galgulus  Latr.  Tarsen  eingliedrig,  mit  2 Klauen.  G.  oculatus  Fahr.  u.  a. 
amerikanische  Arten.  Mononyx  Lap.  Pelogonus  Latr. 

2.  Gruppe : Geocores,  Landwanzen.  Fühler  vorgestreckt,  mittellang 
und  4-  oder  ögliedrig.  Schnabel  meist  lang.  Tarsen  meist  3gliedrig. 

1.  Farn.  Hydrometridae  (Ploteres).  Körper  linear  gestreckt,  fein  behaart. 
Kopf  ohne  halsformige  inschnürong,  fast  so  breit  als  die  Brust.  Schnabel  ineist 
3gliedrig.  Mittel-  und  Hinterbeine  zur  Seite  der  Brust  eiugelenkl,  verlängert. 
Klauenglieder  vorn  gespalten.  Tarsen  2glicdrig,  das  erste  Glied  sehr  kurz.  Fühler 
dgliedrig.  Laufen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  und  ernähren  sich  von  andern  In- 
sekten. Die  Weibchen  legen  längliche  Eier  reihenweise  an  Wasserpflanzen. 

Hydrometra  Fabr.  = Gerris  Latr.  Schnabel  4gliedrig.  Ocellen  und  Flügel 
vorhanden.  Hinterleib  langgestreckt,  schmal.  Hesothorax  vom  l’rothorax  bedeckt. 
Mitlelbcine  von  den  vordem  weit  abgeruckt.  Erstes  Fuhlerglied  am  längsten. 
11.  lacustris  L.  (Limnomctra  Mayr.) 

Limnobates  Burm.  ( Hydrometra  Latr.).  Fühler  mit  verlängertem  3ten  und 
4ten  Gliede,  letzteres  am  längsten.  Klauen  am  Ende  der  Tarsen.  L.  slaynornm  L. 
Hebrus  Westw. 

Velia  Latr.  Ocellen  fehlen.  Flügel  vorhanden.  Beine  ziemlich  glcichweit  ab- 
stehend, die  vordem  kaum  verkürzt.  Schenkel  der  Hinterbeine  verdickt,  beim  Männ- 
chen bedornt.  V.  rivulornm  Latr.  Microvelia  West.  Hydroessa  Burm. 

Halobates  Esch.  Ohne  Flügel  und  Ocellen.  Vorderbeine  mit  verdickten 
Schenkeln.  Abdomen  kegelförmig.  Marine  Arten.  H.  sericeus  Esch.,  Stiller  Occan. 

Hier  schliessen  sich  die  Leptopodae  ( Kiparii)  an  mit  den  Gattungen  Saida 
Fabr.  (S.  littoralis  Fabr.)  und  Leptopus  Latr. 

2.  Fam.  Ueduvidac  ( Hedueini ),  Schreitwanzen.  Kopf  frei  vortretend,  an  der 
Basis  halsforniig  verengert.  Ocellen  vorbanden.  Fühler  4gliedrig.  Schnabel  bogen- 
förmig abstehend,  meist  mittellang.  Die  starken  Beine  mit  kurzen  3gliedrigen  Tarsen, 
die  vordem  zuweilen  zu  Haubbcinen  gestaltet.  Stechen  sehr  empfindlich  und  nähren 
sich  von  Insekten. 

Nabis  Latr.  Rüssel  bis  zu  den  Mittelbeinen  verlängert.  Basalglied  der  Fühler 
etwas  verdickt.  N.  ferus  L.  Prostemma  Lap.  Physorhynchus  Am.  Serv.  n.  z.  a.  G. 

Ucdueius  Fabr.  Körper  gestreckt  eiförmig.  Rüssel  bis  zu  den  Vorderbeinen 
reichend.  Vorderfluge!  ganz  häutig  mit  2 oder  3 Zellen.  Erstes  Glied  der  borsten- 
fonnigeu  Fühler  kaum  dicker  als  das  viel  längere  zweite  und  dritte  Glied.  Endglied 
sehr  dunu.  H.  personatus  L.  Holotnchius  Burm.  Opinus  Lap.  u.  a.  G.  Bei 
Pirates  Burm.  reicht  der  Rüssel  bis  zur  Mitte  der  Brust,  und  enden  die  Beine  mit 
starker  Klaue  und  Haftborste.  P.  stridulus  Fabr.,  Sudeuropa. 

Pygolampis  Germ.  Körper  schmal  und  flach.  Fühlor  gebrochen  mit  verdicktem 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  Stt 
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Acanthiadac.  Capsidae.  Lygaeidae. 


vorgcslrccktcn  Basalgliede.  Fussklauen  ungezähnt.  Erste«  Glied  des  Schnabels  doppelt 
so  Inng  als  das  zweite.  P.  pdllipes  Fahr.  Stenopoda  Lap.  Conorhinus  Lap.  u.  a.  G. 

Uarpactor  Lap.  Brust  mit  stumpfen  Ecken.  Erstes  Glied  der  Fühler  so  lang 
als  die  beiden  folgenden  Glieder.  Fussklauen  gezähnt.  H.  cruentus  Lap.  Myocoris 
Burtn.  Zelus  Fabr.  u.  a.  G. 

Hier  schliessen  sich  die  durch  den  Besitz  von  Raubbeinen  ausgezeichneten 
Emesidac  an.  Emesa  Fabr.  Ploiaria  Scnp.  (Emesodema).  PI.  domestica  Scop., 
Sudeuropa. 

3.  Farn.  Acanthiadae  (Membranaeei),  Hautwanzen.  Mit  flachgedrücktem  Leibe, 
viergliedrigen  an  der  Spitze  meist  geknöpften  Fühlern  und  Kehlrinne,  in  welcher  der 
3gliedrige  Schnabel  eingelegt  wird.  Tarsen  2gliedrig,  ohne  Hafllappen.  HautabschniU 
der  Flügeldecken  geadert.  Zuweilen  flügellos.  Ocellcn  fehlen  meist. 

Acanthia  Fabr.  ( Cimex  Latr).  Fühler  borstenfOrmig,  fein  behaart,  die  beiden 
Endglieder  schlank.  Flügel  fehlen.  A.  lectularia  L.,  Bettwanze.  A.  hirundinis  H. 
S.  A.  pipistrelli  Jen. 

Aradus  Fabr.  Fühler  dick,  fadenförmig,  2tes  Glied  am  llingsten,  Prothorax  seitlich 
erweitert.  Flügel  vorhanden,  llautlheil  der  Vorderflügel  mit  4 oder  5 Adern.  A. 
deprcssus  Fabr.  (corticalis  L ).  Piestosoma  Lap.  Aneurus  Curt.  Dysodius  Lep. 

Tingis  Fabr.  Fühler  geknöpft.  3les  Glied  sehr  lang.  Brust  und  Vorderflugei 
seitlich  verbreitert.  T.  cchii  Fabr.  T.  pyri  Fabr.  Dictyonota  Curl.  Agramma 
West.  Zosmenus  Lap. 

Syrtis  Fabr.  Ocellen  vorhanden.  Vorderbeine  zu  KaublUssen  umgebildet.  Fühler 
kurz  mit  langem  keulenlOrmigeu  Endglied.  S.  crassipes  Fabr.  und  zahlreiche  amerik. 
Arten.  Amblythyreus  Weslw.  Macrocephalus  Swed. 

.4.  Fam.  Capsidae,  Blindwanzen.  Mit  kleinem  dreieckigen  Kopf,  ohne  Ocellen 
mit  4gliedrigen  borstenformigen  Fühlern  und  dgliedrigem  Schnabel.  Oberlippe  ver- 
längert. Die  Tarsen  undeutlich  3glicdrig.  Der  hornige  Theil  der  Vorderflügel  mit 
starkem  Anhang  (Appendix),  der  Haullheil  mit  2 ungleichen  Zellen.  Kleine  und  meist 
tanggcstrecklo  weichhäuligo  Wanzen,  welche  sich  auf  Pflanzen  nufhalten  und  meist 
der  gemässigten  Zone  angeboren. 

Capsus  Fabr.  Fühler  lang.  Zweites  Glied  länger  als  die  übrigen  zusammen- 
genommen , gekeult.  Die  beiden  Endglieder  dUnn.  C.  trifasciatus  L.  Ueterotoma 
Latr.  H.  spissicornis  Fabr.  Phytocoris  Fall.  Ph.  scriptus,  Leptomerocoris  Kirschb. 
Astemma  Latr. 

Miris  Fabr.  Fühler  borstenfOrmig  mit  dickem  Basalglied.  Körper  langgestreckt 
linear.  Hinterbeine  verlängert  mit  dickem  Schenkelglied.  M.  erraticus  L. 

5.  Fam.  Lygaeidae  ( Lyejaeodes ),  Langwanzen.  Kopf  eingesenkl  mit  2 Ocellen. 
Fühler  4gliedrig  fadenförmig,  auf  der  Unterseite  des  Kopfes  cingeleakl,  oft  mit  ver- 
dicktem Endgliede.  Srutellum  von  gewöhnlicher  Grosse.  Membran  der  Flügeldecke 
mit  l.ängslmien.  Schnabel  mit  4 ziemlich  gleicblangen  Gliedern.  Tarsen  3g1icdrig.  Fuss- 
klauen meist  mit  2 Hafllappen. 

Lygaeus  Fabr.  Körper  gestreckt,  ziemlich  flach.  Fühler  kaum  halb  so  lang 
als  der  Körper,  leicht  gekeult.  Membran  der  Vorderflügel  mit  4 bis  5 Längsadern. 
L.  et/ueslris  L.  Aphanus  Lap.  u.  a.  G. 

Pachymerus  Lep,  Schenkel  der  Vorderbeine  Terdickt.  P.  pini  L.  Blissus 
Kl.  Oxycarcnus  Fieb.  a.  u.  G. 

Geocoris  Fall.  (Ophthalmicus  Hahn).  Kopf  gross  mit  stark  vertretenden  Augen. 
Endglieder  der  Fühler  verdickt,  Membran  der  Deckflügel  ungeadert  oder  ganz  fehlend. 
Hinlerflügel  fehlen.  G.  grylloidcs  L.  Anthocoris  Fall.  Xylocoris  Duf. 

Pyrrhocoris  Fall.  Fühler  von  KOrperlänge,  die  beiden  Grundglieder  gleichlang. 
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Ocellen  fehlen.  Membran  der  Fügeldecken  kurz  mit  zwei  Zellen  und  vielen  Adern, 
kann  fehlen.  P.  apterits  L.,  Keuerwanze,  Odontopus  Lap.,  Largut  Hahn  u.  a.  G. 

6,  Farn.  Coreidae  f Corcodes ),  Randwanzen.  Fühler  am  Rande  des  Kopfes  ein- 
gelenkt, 4gliedrig.  Das  erste  Glied  des  4glicdrigen  Schnabels  meist  am  längsten. 
Thorax  mit  scharfrandigen  oft  aulsteigenden  und  verbreiterten  SeitenBügeln  Membran 
der  Flügeldecken  von  vielen  Adern  durchsetzt. 

Coreus  Fahr.  (Sy  romast  es  Lalr  ).  Kopf  klein  viereckig.  Erstes  Kühlerglied  dick, 
gekrümmt , zweites  und  drittes  schmal , letztes  kurz.  Thorax  nnd  Hinterleib  flügel- 
lormig  verbreitert.  C.  marginatus  L.  Stenocephalus  Latr.  PhyUomorpha  l.ap , 
Leptocorisa  Latr.  u.  a.  G. 

Alydus  Fabr.  Körper  schmal  und  gestreckt,  mit  dreieckigem  Kopf.  Letztes 
Fühlerglied  beträchtlich  langer  als  die  vorhergehenden.  Schenkel  der  Hinterbeine 
stark  verdickt,  stachlig  hedornt.  A.  caicaratus  L, 

Anisosceiis  Latr.  Kopf  dreieckig,  Thorax  mit  scharfen  Ecken.  Fühler  dünn, 
von  Körperlange.  Die  Schienen  der  verlängerten  Hinterbeine  blattförmig  verbreitert. 
A.  bilineata  Fabr.,  Brasilien.  Leptoseelis  Lap.  Paryphes  Burm.  u.  z.  a.  G. 

Pachylis  Lep.  Kopf  viereckig  mit  entfernten  Ocellen.  Abdomen  mit  dornartig 
Busgezogenen  Ringen.  Drilles  Fühlerglied  herzförmig.  P.  Pharaonit  Fabr.  u.  a. 
südamerik.  Arten.  Nematopus  Latr.  Petalops  Am.  Serv.  u.  a.  G. 

7.  Farn.  Penlatomidae , Schild wanzen.  Fühler  meist  Sgliedrig,  das  2te  Glied 
der  4gliedrigen  Küsselscheide  am  längsten.  Scutellum  sehr  gross,  mindestens  von 
halber  Lange  der  Flügeldecken. 

Pentatoma  Latr.  {Cimex  Kahr  ).  Der  dünne  Schnabel  reicht  bis  znm  Ende  des 
Thorax  und  liegt  mit  seinem  ersten  Gliede  in  einer  Kehlrinne.  Schienen  fein  behaart. 
P.  junipera  L.,  P.  rufipes  L.,  P.  olcracea  L.  Aelia  acuminata  Fabr.  Acanthosoma 
Curt.  Iihaphiyaster  Lap.  u.  z.  a.  G. 

Phloea  Lep.  (Phloeocoris  Burm.).  Fühler  3gliedrig,  Körper  ganz  flach  nnd 
seitlich  gelappt.  Fussklauen  ohne  Haftlappen.  Ph.  corticata  Drur.  Ochlerut  Spin. 
Haly8  Fabr. 

Cydnus  Fahr.  Körper  fast  elliptisch.  Brust  mit  Seckigem  Scutellum,  welches 
halb  so  lang  ist  als  die  Vorderflügel.  Fühlerglieder  gleich  lang.  Schienen  dicht  be- 
stachelt.  C.  morio  L.  Sciocoris  Fall.  Atopus  Burm.  Thyreocoris  Schrk.  Pla- 
tatpis  Westw.  u.  a.  ti. 

Tetyra  Fabr.  Körper  fast  elliptisch,  das  Scutellum  bedeckt  das  Abdomen  bis 
zur  Spitze.  Fünftes  Fühlerglied  doppelt  so  lang  ala  das  vierte.  Das  dritte  Fühlerglied 
am  kürzesten.  T.  maura  L.  T.  (Odontoscelis)  scaraboidcs.  Podops  Lap.  Phimo- 
dora  Germ.  Graphosoma  Lep. 

Pachycoris  Burm.  Körper  kurz  und  dick  mit  feinen  Fühlern.  Scutellum  den 
ganzen  Hinterleib  bedeckend.  P.  Fabricü  L.  u.  a.  brasilianische  Arten.  Odontotarsus 
Lap.  Agonosoma  Lap.  u.  a.  G. 

Scutellera  Latr.  Die  beiden  ersten  Glieder  der  5gliedrigen  Fühler  kurz,  die 
nachfolgenden  lang.  Scutellum  sehr  breit,  den  Hinterleib  und  die  Flügel  bedeckend. 
Sc.  nobilis  Fabr.,  Ostindien.  Sphaerocoria  Burm.  u.  z.  a.  G. 
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2.  ürduuug:  Diptera ')  (Antliata),  Zweiflügler. 

Insekten  mit  saugenden  und  stechenden  Mundtheilen  und  ver- 
wachsenem Prothorax,  mit  hÜMtigen  Vorderßiigcln , zu  Schwingkolben 
verkümmerten  llinterflügeln  und  mit  vollkommener  Metamorphose. 

Die  Bezeichnung  dieser  Ordnung  ist  der  aiu  meisten  in  die  Augen 
lallenden  Klügelbildung  entlehnt,  ohne  freilich  — wie  auch  die  ähnlich 
gebildeten  Namen  anderer  Insektenordnungen  — dem  Sachverhältniss 
genau  zu  entsprechen.  Allerdings  sind  die  vordem  Flügel  ausschliesslich 
zu  grossen  häutigen  Schwingen  entwickelt,  allein  auch  die  Hinterflügel 
bleiben  in  rudimentärer  Gestalt  als  gestilte  Knöpfehen,  Schwingkolben 
[Ualtercs'),  vorhanden.  Die  Vorderflügel  sind  nackt,  meist  von  glas- 
artiger Beschaffenheit  und  vorzugsweise  in  der  Längsrichtung  geadert. 
Indessen  sind  auch  Queradern  vorhanden,  welche  sich  mit  den  erstem 
zur  Bildung  von  Zellen  verbinden.  An  dem  Innenrande  der  Vorder- 
flügel markiren  sich  durch  Einschnitte  zwei  Lappen,  ein  äusserer  (Atula  ) 
und  ein  innerer  (Squama) , der  die  Hinterflügel  überdecken  kann.  Die 
letztem  bestehen  aus  einem  dünnen  Stil  und  einem  kugligen  Knopf. 

Der  frei  bewegliche  Kopf  hat  meist  eine  kuglige  Form,  ist  mittelst 
eines  engen  und  kurzen  Halsstils  eingelenkt  und  zeichnet  sich  durch  die 

I)  J.  C.  Fabricius,  System«  Antliatorum.  Brunsvigae.  1805. 

J.  W.  Neigen,  Systematische  Beschreibung  der  bekannten  Europäischen  xwei- 
flugligen  Insekten.  7 Theile.  Aachen.  1818—1838. 

Wiede  mann,  Aussereuroptlischo  zwciflngligo  Insekten.  2 Theile.  Ilamiu. 
1828-30. 

Hacqusrt,  Hist,  natur.  des  insectes  üiptercs.  2 Vols.  Baris.  1834 — 35. 

— — üiptercs  exutiques  nouveaux  on  peu  connus.  2 Vuls  et  5 Supp!.  Paris. 
1838  - 55. 

F.  Walker,  Insecta  Britannien.  Diptera.  3 Vol.  London.  1851 — 1856. 

H.  Scbincr,  Fauna  austriaca  (Fliegen).  Wien.  1860. 

I.  D ufo  n r,  Anatomie  generale  desDipUres.  Aun.  des  scienc.  nat. 3ser.  Tom.  I.  1844. 

Derselbe,  itecherches  anntomiques  et  physiologiqucs  sur  les  üiptercs.  Hem. 

pres.  a l’ncad.  d.  sc.  de  Paris.  Tom.  XI.  1851. 

Lacaze-Üuthiers,  De  l'armurc  genitale  femellc  des  Insectes  üiptercs.  Ann. 
des  sc.  nat.  3 scr.  Toin.  XIX. 

tt.  Leuckart,  Die  Fortpflanzung  uud  Entwicklung  der  Pupiparcn.  Abh.  der 
ualurf.  licsellsch.  in  Hülle.  Tom.  IV. 

A.  Weistnann,  Die  Entwicklung  der  Dipteren.  Leipzig.  1864. 

Derselbe,  Die  Metamorphose  der  Corethrn  plumicornis.  Leipzig.  1866. 

C.  Kupffer,  lieber  das  Fallenblalt  an  den  Embryonen  von  Chironomus.  Arch. 
für  tuikr.  Anatomie.  Tom.  III. 

El.  Mctschnikoff,  Embryologisehe  Studien.  Ueber  die  Entwicklung  der  vivi- 
puren  Cecidomyialarve.  Heber  die  Embryologie  von  Sitnulia.  Zeiischr.  für  wiss. 
Zool.  Tom.  XVI. 

Vergl.  ausserdem  die  Werke  uud  Aufsätze  von  Clark,  Kellner,  Scheiber, 
fallen,  Zetterstedt,  Kondani,  E.  Blanchard,  Leydig,  S.  Winuertz,  Bremi, 
Erichson,  lierstackcr,  Saunders,  Loctv,  Frauenfcld,  Brauer  u.  z.  a. 
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grossen  Facettenaugen  aus,  welche  im  männlichen  Geschlecht  auf  der 
Mittellinie  des  Gesichtes  und  Scheitels  zusammenstossen  können.  In 
der  Regel  sind  drei  Ocellen  vorhanden.  Die  Fühler  weichen  nach  zwei 
verschiedenen  Richtungen  auseinander,  indem  sie  entweder  klein  bleihen, 
aus  drei  Gliedern  bestehen  und  häufig  an  der  Spitze  eine  Fühlerborste 
{Aristo)  tragen,  oder  schnurförmig,  von  bedeutender  Länge  und  aus 
einer  grossen  Gliederzahl  zusammengesetzt  sind.  Da  jedoch  im  erstem 
Falle  das  Endglied  wieder  in  kleine  Glieder  getheilt  sein  kann,  so  ist 
eine  scharfe  Abgrenzung  beider  Fühlerformen  um  so  weniger  möglich, 
als  auch  die  Fühlerborste  gegliedert  sein  kann.  Die  Mundwerkzeuge 
bilden  die  als  Schöpfrüssel  ( Proboscis , Haustellum)  bekannte  Form  von 
Saugröhren,  in  denen  die  Kiefer  und  ein  unpaarcr  der  Oberlippe  an- 
haftender Stab  {Epiphar>j nx)  als  hornige  borsten-  oder  messerförmige 
Stechorgane  auftreten  können.  Da  wo  nur  die  Maxillen  als  paarige 
Stäbe  vorhanden  sind,  scheint  das  unpaare  Stechorgan  den  verwachsenen 
Mandibeln  zu  entsprechen.  Die  Saugröhre,  vorzugsweise  aus  der  Unter- 
lippe gebildet,  endet  mit  einer  schwammig  aufgetriebenen  Zunge  und 
entbehrt  der  Lippeutaster,  während  die  Unterkiefer  Taster  tragen,  welche 
allerdings  bei  Verschmelzung  der  Unterlippe  dem  Schöpfrüssel  aufsitzen. 
Brust  und  Hinterleib  zeigen  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Concentrirung 
ihrer  Theilc.  Mit  Ausnahme  der  l’uliciden  sind  alle  Thoracalsegmente 
zu  einer  festen  Brust  verschmolzen.  Vom  Prothorax  treten  die  Seiten- 
tlieile  in  Form  zweier  Schulterschwielen  hervor;  das  meist  mit  Dornen 
besetzte  Schildchen  überdeckt  den  Metathorax;  das  Abdomen  ist  häufig 
gcstilt  und  besteht  aus  fünf  bis  neun  Ringen.  Die  Beine  besitzen  fünf- 
gliedrige Tarsen,  welche  mit  Klauen  und  meist  mit  sohlenartigen  Haft- 
lappen  (Pelotten)  enden. 

Das  Nervensystem  erscheint  in  sehr  verschiedenen  Graden  der 
Concentrirung,  je  nach  der  Streckung  des  Leilws.  Während  bei  Formen 
mit  sehr  gedrungenem  Körperbau  die,  Ganglien  des  Abdomens  und  der 
Brust  zu  einem  gemeinsamen  Brustknoten  verschmelzen,  erhalten  sich 
bei  langgestreckten  Dipteren  nicht  nur  die  drei  Brustganglien,  sondern 
auch  mehrere,  selbst  fünf  und  sechs  Ganglien  wohl  gesondert.  Für  den 
Darmkanal  dürfte  das  Auftreten  eines  gestilten  Saugmagens  als  Anhang 
des  Oesophagus  sowie  die  Vierzahl  der  Malpighischen  Gefässe  hervor- 
zuheben sein.  Die  beiden  Tracheenstämmc  erweitern  sich  im  Zusammen- 
hang mit  dem  gewandten  Flugvermögen  zu  zwei  grossen  blasigen  Säcken 
in  der  Basis  des  Hinterleibes.  Die  männlichen  Geschlechtsorgane  be- 
stehen aus  zwei  häufig  gefärbten  ovalen  Hoden  mit  kurzen  Ausführungs- 
gängen,  denen  sich  feste  Begattungstheile  nebst  Copulationszangen  an- 
schlicssen;  die  Ovarien  entbehren  einer  besonderen  Begattungstasche, 
tragen  dagegen  dreifache  Samenbehälter  an  der  Scheide  und  enden  oft 
mit  einer  einziehbaren  Legeröhre. 
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Geschlechtsverschiedenheiteu.  Entwicklung. 


Die  beiden  Geschlechter  sind  selten  auffallend  verschieden.  Die 
Männchen  besitzen  in  der  Kegel  grössere  Augen,  die  zuweilen  median 
zusammen  stossen,  häufig  ein  abweichend  gestaltetes  Abdomen,  ausnahms- 
weise ( Bibio ) auch  eine  verschiedene  Färbung.  Auch  die  Mundtheile 
können  Abweichungen  bieten,  wie  z.  B.  die  männlichen  Bremsen  der 
messerförmigen  Mandibeln  entbehren,  welche  im  weiblichen  Geschleckte 
die  Hauptwaffe  bilden.  Auch  die  männlichen  Culiciden  entbehren  der 
Stechwaffen  und  besitzen  behaarte  vielgliedrige  Fühler,  während  die 
Fühler  der  Weibchen  fadenförmig  sind  und  aus  einer  geringem  Glieder- 
zahl bestehen.  Bei  Elaphomia  aus  Neu-Guinea  tragen  sie  unterhalb 
der  Augen  geweihartig  verästelte  Auswüchse. 

Rücksichtlich  der  Embryonalbildung  vertreten  die  Diptern  den 
Typus  mit  äusserem  Primitivstreifen,  der  vom  Faltenblatte  (Deckblatt) 
überwachsen  wird.  Daher  erfährt  der  Embryo  keine  Umstülpung,  wohl 
aber  in  der  Regel  nach  Ausbildung  der  Keimwülste  eine  halbe  Um- 
drehung um  seine  Längsachse.  Von  den  Gliedmassen  legen  sich  zuerst 
an  den  Kopfsegmenten  die  drei  Kieferpaare,  dann  die  Antennen  an,  ohne 
dass  jedoch  das  Faltenblatt  einen  Antheil  an  der  Bildung  derselben  hat. 
Die  Verwandlung  ist  eine  vollkommene;  die  fusslosen  Larven  besitzen  ent- 
weder einen  deutlich  gesonderten  mit  Fühlern  und  Ocellen  versehenen  Kopf 
( Tipuliden ),  oder  der  Kopf  ist  ein  kurzer  meist  eingezogener  Abschnitt 
ohne  Fühler  und  Augen  (höchstens  mit  einem  xförmigen  Pigmentfleck) 
mit  ganz  rudimentären  Mundwerkzeugen,  zuweilen  mit  zwei  zur  Be- 
festigung dienenden  Mundhaken.  Im  erstem  Falle  haben  die  Larven 
kauende  Mundtheile  und  ernähren  sich  in  der  Regel  vom  Raube  anderer 
Thiere,  im  letztem  saugen  sie  als  »Maden«  Flüssigkeiten  oder  breiige 
Substanzen  ein.  Nach  mehrfachen  Häutungen,  mit  denen  selbst  wieder 
mannichfache  Organisationsabweichungen  der  Larven  verbunden  sind, 
verwandeln  sie  sich  entweder  in  der  erhärteten  Larvenhaut  zur  Puppe, 
oder  bilden  sich  unter  Abstreifung  der  ersteren  in  bewegliche,  oft  frei 
im  Wasser  schwimmende  Puppen  ( I’upac  obtectae)  um,  welche  als  pro- 
visorische Einrichtungen  Tracheenkiemen  besitzen  können.  Auf  die  Ver- 
schiedenheiten, welche  die  Entwicklung  des  geflügelten  Insektes  aus  dem 
Organismus  der  Larve  in  beiden  Gruppen  darbietet,  und  deren  Kenntniss 
wir  den  Untersuchungen  Weismann’s  verdanken,  ist  schon  bei  einer 
frühem  Gelegenheit  hingewiesen. 

Viele  Dipteren  produciren  beim  Fliegen  summende  Töne  und  zwar 
durch  Vibrationen  verschiedener  Körpertheile , theils  der  Flügel,  theils 
der  Segmente  des  Abdomens  unter  Betheiligung  der  Stimmapparate  an 
den  vier  Stigmen  der  Brust.  Hier  bildet  unterhalb  des  Stigmenrandes 
der  Tracheenstamm  eine  Blase  mit  zwei  zierlich  gefalteten  Blättchen, 
welche  unterhalb  zweier  äusserer  Klappen  (Brummklappen)  durch  die 
Luftexspiration  in  Schwingungen  versetzt  werden  (H.  Landois). 
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I.  Unterordnung:  Aphaniptera.  2.  Unterordnung:  Pupiparae.  59!) 

1.  Unterordnung:  Aphaniptera  *),  Flöhe. 

Mit  seitlich  comprimirtem  Körper  und  deutlich  getrennten  Thoracnl- 
ringen.  Flügel  fehlen,  dagegen  finden  sich  2 seitliche  plattenartige  An- 
hänge an  Meso-  und  Metathorax.  Fühler  sehr  kurz,  in  einer  Grube 
hinter  den  einfachen  Punktaugen  entspringend. 

I.  Kam.  Pulicidae.  Oberlippe  fehlt.  Mnndibeln  xu  sägeartig  gezähnten  Stech- 
borsten umgebildet,  mit  der  feinen  unpaaren  Stechborste  in  der  Rüsselscheide  liegend. 
Diese  wird  aus  der  gespaltenen  tasterartig  gegliederten  3gliedrigen  Unterlippe  gebildet. 
Die  Haxillcn  sind  breite  freiliegende  Platten  mit  dgliedrigein  Taster.  Beine  mit  ver- 
längerten Hüften  und  stark  comprimirten  Schenkeln,  die  hintern  kräftige  Springfüsse. 
Hinterleib  8gliedrig.  Sind  im  ausgcbildcten  Zustande  stationäre  Parasiten  an  dem 
Körper  von  Warmblütern,  deren  Blut  sie  saugen. 

Pulex  L.  Unterlippe  von  der  Länge  der  Mandibeln.  Rucken  des  Mltnnchen 
concav,  zur  Aufnahme  des  grossem  Weibchens. 

P.  irritans  L. , Floh  des  Menschen.  Die  grossen  fusslosen  Larven  haben  einen 
deutlich  abgesetxten  Kopf  und  leben  in  SägespOnen  und  zwischen  Dielen,  wo  auch 
die  länglich  ovalen  Eier  abgesetzt  werden.  Saugethiere,  wie  Hund,  Katze,  Maulwurf, 
Igel,  Maus,  Fledermäuse  haben  ihre  besondern  Floharten,  ebenso  unter  den  Vögeln 
das  Haushuhn. 

Sarcopsylla  Weslw.  ( Rhynclioprion  Oken).  Unterlippo  undeutlich.  S.  pe- 
netrans L.,  SandDoh  (Chigoe),  lebt  frei  in  Südamerika  im  Sande.  Das  Weibchen  aber 
bohrt  sich  in  die  Haut  des  menschlichen  Kusses,  aueli  verschiedener  Säugethiero  ein 
und  setzt  hier  die  Eier  ab,  deren  ausschlüpfcnde  Larven  Geschwüre  veranlassen. 

2.  Unterordnung:  Pupiparae  ’),  Lausfiiegen. 

An  dem  meist  gedrungenen  Köriter  sind  die  3 Thoracalsegmente 
verschmolzen,  das  Abdomen  ist  breit  und  oft  abgeflacht.  Die  Fühler  ent- 
springen in  einer  Grube  vor  den  Augen  und  bleiben  kurz,  häufig  nur 
2gliedrig.  Der  Säugrüssel  wird  von  der  Oberlippe  unter  Betheiligung 
der  Maxillen  gebildet.  Die  Unterlippe  ist  ungegliedert.  Die  kräftigen 
Beine  enden  mit  gezähnten  Klantmerkrallen.  Die  Flügel  können  rudimentär 
sein  oder  fehlen.  Die  Entwicklung  des  Embryos  und  der  Larve  geschieht 


1)  A.  Duges,  Rechercbes  sur  les  carncU-res  zoologiques  du  genro  Puce.  Aon. 
de.  scienc.  nat.  Tom.  XXVII.  1832. 

W.  Seils,  Observations  upou  the  Chigoe  or  Pule*  penetrans.  Transnet.  enloiu. 
soc.  Tom.  II.  1839. 

H.  Karstcu,  Beitrag  zur  Kenntnis*  des  Rhynchoprion  penetrans.  Archiv  für 
path.  Anatomie.  Tom.  XXXII. 

2)  L.  Dufour,  Etudes  anatomiques  et  physiologiques  sur  les  Inscctes  Diplercs 
de.  la  famille  des  Pupiparcs.  Ann.  de  scienc.  nat.  3 sdr.  Tom.  III.  1843. 

Chr.  L.  Piitzsch,  Die  Familieu  und  Gattungen  der  Thierinsekten.  Germar's 
Magazin  der  Entomologie.  Tom.  III. 

J.  0.  Westwood,  On  Njctcribia  etc.  Transact.  znol.  soc.  of  London  1.  1833. 

J.  Egger,  Beitrüge  zur  bessern  Kenntnis*  der  Braula  coccn  Milzsch.  Vcrh.  d. 
zool.  botan.  Vereins  zu  Wien.  Tom.  III.  1833. 

Vergl.  ferner  R.  Leuckart  I.  c.,  Lncas,  Kolcnati,  Frauenfeld  u.  a. 
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3.  Unterordnung:  Brachycera,  Fliegen. 


in  der  Uterus-ähnlichen  Scheide.  Die  ausgeschlüpfte  Larve  schluckt  das 
Sekret  ansehnlicher  Drüsenanhänge  des  Uterus  und  wird  vollständig 
ausgebildet  unmittelbar  vor  der  Verpuppung  geboren.  Schmarotzen 
wie  die  Läuse  an  der  Haut  von  Warmblütern,  selten  von  Insekten. 

1.  Kam.  BrauUdae,  Bienenlüusc.  Der  grosse  querovale  Kopf  ohne  Augen,  mit 
kurten  2gliedrigen  Fühlern.  Flügel  fehlen.  Beine  mit  langen  dichtgezahnten  Foss- 
klaucn.  Hinterleib  rundlich,  5glicdrig. 

Braula  N’ilzseh.  lir.  coeca  N i lisch  . Bienenlaus,  vornehmlich  auf  dem  Körper  der 
Drohnen,  an  deren  Haaren  sie  sieh  mit  den  kammformigen  Klauen  festhtll. 

2.  Farn.  Nycteränidae,  Flcdermausfliegen.  Kopf  frei  beweglich , rückwärts  io 
in  den  ausgeholten  Thorax  einlegbar,  ohne  oder  mit  kleinen  Augen  und  kurzen 
2gliedrigcn  Fühlern.  Körper  mit  breiter  plaltcnformiger  Brust,  ohne  Flügel,  aber  mit 
geknüpften  Schwingkolbchen.  Säugrüssel  mit  grossem  Taster.  Beine  lang,  seitlich 
eingelenkt  mit  starken  2zkhnigen  Fussklauen.  Vor  dem  zweiten  Beinpaare  eigentüm- 
liche kammformige  Organe.  Abdomen  6gliedrig.  Leben  vornehmlich  in  der  Achsel- 
höhle der  Fledermäuse. 

Nycteribia  Latr.  N.  Latrtillei  Curt.  Augenlos,  auf  Vespertilioarten.  Nach 
Mac  Lcay  kommen  in  Ostindien  N'ycteribien  mit  verkümmerten  Flügeln  vor. 

3.  Farn.  llippoboscidae,  Laosfliegen.  Der  querovale  Kopf  mit  grossen  Augen 
und  ganz  kurzen  Fühlern.  Säugrüssel  tasterlos  mit  kurzer  Unterlippe.  Füsse  mit 
kräftigen  2-  oder  3zühnigen  Klauen. 

MeJophagus  Latr.  Körper  flügellos.  Kopf  breit  mit  schmalen  Augen  ohne 
Oeellen.  Säugrüssel  von  der  Lange  des  Kopfes.  Klauen  2zabnig.  M.  ovinus  L., 
Schafzecke. 

Anapera  Meig.  Flügel  schmal  und  kurz,  Uber  den  Hinterleib  kaum  hinaus- 
ragend. Fusskrallen  3z0hnig.  Oeellen  fehlen.  A.  pallida  Meig.,  auf  Schwalben. 
Stenopteryx  Leach.  Haymondia  Frfld.  Strebla  Wiedm.  etc. 

Ornithomyia  Latr.  Kopf  mit  3 Oeellen , vom  queren  Thorax  umlasst.  Flügel 
weit  über  den  Hinterleib  hinausragend  mit  6 hornigen  Lüngsadern.  Fussklauen  Szkhnig. 
0.  niicularia  L..  Bussard. 

Ornithobia  Meig.  (LipopUna  Nitzach.).  Oeellen  vorhanden.  Flügel  mit  3 
Lüngsadern,  hinfällig.  Fussklauen  2zühnig.  0.  eervi  L. 

Ilippobosca  Latr.  Oeellen  fehlen.  Flügel  langer  als  der  Hinterleib  mit  vielen 
Adern.  Fussklauen  2zühnig.  H.  equina  L.,  Fferdelaus. 

3.  Unterordnung:  Brachyoera,  Fliegen. 

Körper  sehr  verschieden  gestaltet,  häufig  dick  und  gedrungen  mit 
5-  bis  Sgliedrigem  Hinterleib.  Fühler  kurz , meist  3gliedrig  mit  grossem, 
meist  sccundär  gegliedertem  Endgliede,  an  welches  sich  eine  einfache 
oder  geringelte  Borste  anschliesst.  Flügel  fast  stets  vorhanden.  Die 
Larven  leben  in  faulenden  Stoffen  der  Erde  und  im  Wasser,  theilweise 
auch  als  Parasiten,  sind  grossentheils  Maden  und  verpuppen  sich  in 
der  abgestreiften  tonnenförmigen  Larvenhaut.  Viele  bilden  jedoch  auch 
eine  Pupa  obtecta. 

1.  Gruppe.  Musatriae.  Rüssel  meist  mit  fleischigem  Ende. 
Maxillen  in  der  Regel  verkümmert.  (Pupae  coarctatae). 
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Phoridae.  Acalypterae.  Muscidae.  001 

1.  Farn.  Phoridae.  Fahler  3gliedrig,  dicht  »her  dem  Munde  entspringend. 
Taster  vorstehend,  borstig.  Handnerven  des  Flügels  dick,  die  3 bis  4 feinem  Längs— 
nerven  entspringen  aus  dem  verdickten  2ten  Längsnerven  des  Kandes.  Hinterleib 
Sgliedrig.  Larven  parasitisch  in  Pilsen. 

Phora  Latr.  Englied  des  Fühlers  mit  langer  Borste.  Thorax  bucklig.  Beine 
kräftig  mit  verlängerten  Hüften  und  breiten  Schenkeln.  Ph.  incrassata  Meig. 

2.  Fnm.  Acalypterae.  An  der  Spitxe  des  Flügels  fehlt  eine  Quernaht,  und  die 
erste  Hinterrandsadcr  lauft  bis  zum  Bande  in  gerader  Richtung.  Schüppchen  klein 
oder  fehlend,  Halteren  daher  frei.  Die  Larven  leben  meist  von  faulenden  Stoifen. 

Trypeta  Meig.  Kopf  halbkreisförmig  mit  breiter  Stirn,  weit  abstehenden  Augen 
und  genäherten  anliegenden  Fühlern.  Unlergesichl  kurz  und  kahl.  Das  Sglicdrige 
Abdomen  des  Weibchens  mit  horniger  vorstehender  Legerohre.  Flügel  meist  gebän- 
dert und  gefleckt.  Die  Larven  leben  vorwiegend  in  den  Samen  der  Composilecn. 
Tr.  Cardui  L.,  Tr.  stylata  Fahr.,  Tr.  signala  Meig.,  in  Kirschen  u.  t.  a.  A.  Loxocera 
Fabr.  Toxotrypana  Gerst. 

Chlorops  Meig.  Kopf  quer,  Stirn  wohl  doppelt  so  breit  als  die  grünen  Augen. 
Untergesicht  zurückweichend.  Fühler  hängend,  Endglied  kreisrund  mit  meist  nackter 
Borste  am  Grunde.  Larven  oft  in  den  Halmen  der  Gräser.  Ch.  lincata  Fahr.,  Weizen- 
fliege. Agromyza  Fall.  Ortalis  Fall.  u.  z.  a.  G. 

Sepsis  Fall.  Kopf  rund,  mit  weit  abstehenden  Augen.  Untergesicht  fast  senkrecht, 
mit  einigen  Borsten  seitwärts  Uber  dem  Munde  (Knebelhart).  Abdomen  fast  walzen- 
förmig, nackt  und  glänzend,  4gliedrig.  Flügel  aufrecht,  beständig  vibrirend.  S. 
punctum  Fabr.,  Glsnzfliege. 

Diopsis  L.  Kopf  in  2 dünne  lange  Stile  ansgezogen,  an  deren  Ende  die  Augen 
und  Fühler  liegen.  Scutellum  und  Seiten  des  Thorax  mit  2 langen  Dornen.  Hinter- 
leibsbasis stark  verengt.  1).  ichneumonea  L. 

Scatophaga  Latr.  Augen  rund,  in  beiden  Geschlechtern  durch  die  breite  roth- 
gestreifte  Stirn  getrennt.  Knebelbart  vorhanden.  Fühler  mit  schmalem  langen  End- 
glied und  meist  geflederter  Borste.  Flügel  aufliegend  und  weit  länger  als  das  5gliedrige 
Abdomen.  Flügelschuppen  klein.  Sc.  stercoraria  L.,  Dungfliege,  auf  Düngerhaufen. 

Piophila  Fall.  Augen  rund.  Knebelbnrt  vorhanden.  Endglied  der  Fühler 
elliptisch  mit  nackter  Fühlcrborste.  Hinterleib  5gliedrig.  P.  casei  L.,  Käsefliege. 

Tetanocera  Meig.  Fühler  vorgestreckt  mit  borstigem  2ten  Gliede  und  zuge- 
spilzlem  Endgliede.  Untergesicht  fast  senkrecht  zurückweichend.  Abdomen  Sglicdrig, 
langgestreckt,  flachgedrückt.  T.  ferruginea  Fall.  Micropeza  Meig.,  Tanypeza  Meig., 
Psila  Meig.,  Sapromyza  Fall.  u.  a.  G. 

Borborus  Meig.  Endglied  der  vorstehenden  Fühler  fast  kugelrund,  mit  nackter 
Rtickenborste  Hinterleib  flach  5g!iedrig.  Erstes  Tarsalglied  der  Hinterbeine  verdickt. 
B.  subsultans  Fahr.,  Dungerfliege. 

Anthomyia  Meig  Augen  beim  Männchen  zusammenstossend.  Endglied  der 
Fühler  länglich  stumpf,  mit  Borste.  Kuebelbart  vorhanden.  Abdomen  dgliedrig.  A. 
lardaria  I..,  A.  brassicae  Bouchc,  Cocnosia  Meig.,  Lispe  Meig.  u.  n G. 

3 Farn.  Muscidae.  Die  erste  Hinterrandsader  läuft  gekrümmt  oder  in  gebro- 
chener Linie  zur  Flügelspitze.  Halteren  bedeckt.  Larven  an  Excrementen  und  faulem 
Fleisch,  aber  auch  parasitisch  in  Insekten  (Tachinarien). 

Musca  L.  Kopf  kurz,  breit,  mit  grossen  beim  Männchen  zusammenstossenden 
Augen.  Erste  Hinterrandsader  unter  spitzem  Winkel  gebrochen.  Hinterleib  oval  ge- 
drungen. Fühlcrborste  bis  zur  Spitze  gefiedert.  M.  domcstica  L. , Stubenfliege.  M. 
Caesar  L.,  Goldfliege.  M.  vomitoria  L.,  Brechfliegc,  mit  glänzend  blauem  Hinterleib. 
M.  cadaverina  L.,  Aasfliege.  Idia  Meig.  u a.  G. 
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Conopidae.  Oestriduc. 


Sarcophaga  Meig.  Kopf  schmal.  Augen  in  beiden  Geschlechtern  getrennt. 
Fuhlerhorste  mit  nackter  Spitze.  Brust  mit  mehreren  dunkeln  Htickenstrienien.  S. 
camaria  L.,  Fleischfliege,  vivipar.  S.  mortuorum  L. 

Mesembrina  Meig.  Erste  Hinterrandsader  unter  stumpfem  Winkel  gebogen,  in 
die  Flügelspitze  mundend.  M.  meridiana  L. 

l'achina  Meig.  Körper  stark  mit  Borsten  besetzt.  Augen  beim  Mannrhen 
grosser,  die  Stirn  vcrschmülert.  Fühler  mit  nackter  aber  gegliederter  Rückenborsle. 
Die  Larven  schmarotzen  vornehmlich  in  Raupen.  2’.  (Nemorea)  puparum  Fahr.,  T. 
( Chrysosoma ) viridis  Fall.,  T.  grossa  L.,  T.  larcarum  L.  Phasia  Latr.  Gonia 
Meig.  u.  v.  a.  G. 

Gymnosoma  Meig.  Hinterleib  kuglig,  fast  nackt.  Mund  ohne  KnebelbirL  2tcs 
und  3tes  Fühlerglied  verlängert.  Fuhlerborste  nackt.  G.  rotundata  L. , Larve  in 
Pentatoma  parasitisch.  Phania  Meig.,  Clytia  Meig. 

Ocyptera  M.  Körper  schlank  mit  kegelförmig  vortretender  Stirn.  Thorax  mit 
0 tiernaht.  Fuhlerborste  3gliedrig,  nackt.  Flügelschuppe  gross.  0.  bicolor  Oliv., 
0.  brassicaria  Fabr.  Lophosia  Meig. 

l)exia  Meig.  {Dexiariae).  Körper  schlank  mit  kleinem  Kopf  und  kurzen 
Fühlern,  deren  schmales  Endglied  eine  dicht  gefiederte  Borste  trügt.  Hinterleib  spitz- 
oval. 1).  rtistica  Fabr.,  Zeuxia  Meig.,  Trichodura  Macq. , liutilia  Macq.  u.  a.  (j. 

4.  Farn.  Conopidae.  Fühler  winklig  abstehend.  Rüssel  fadenförmig  vorstehend, 
einfach  oder  doppelt  gekniet.  Schwingkolbchcn  unbedeckt.  Hinterleib  5— 6gliedrig. 
Die  Larven  leben  im  Hinterleib  anderer  Insekten,  besonders  Wespen  und  Acridiern. 

Conops  L.  Scheitel  blasig  aufgetrieben,  ohne  Punklaugcn.  Rüssel  am  Grunde 
gekniet.  Endglied  der  kopflangen  Fühler  mit  kurzem  2gliedrigen  Endgriflel.  C.  fia- 
vipes  L.,  C.  quadrifasciatus  lieg.  (Bambus),  C.  rufipes  Fabr.  ( Oedipoda ). 

Myopa  Fahr.  Kopf  in  der  Wangengegend  aulgeblasen  mit  3 Ücellen  und 
kurzen  Fühlern,  deren  kugliges  Endglied  einen  kleinen  Dorsalgriffel  trügt.  Rüssel 
doppelt  gekniet.  Hinterleib  abwürls  gebogen.  M.  ferruyinea  L. , M.  testacea  L. 

Hier  schliessen  sich  die  Stomoxydae  an , deren  Schwingkolbchen  von  doppelter 
Schuppe  bedeckt  ist. 

Stomoxys  Geoflr.  Drei  Ocellen  vorhanden  Rüssel  an  der  Basis  gekniet,  wage- 
recht vorgestreckt.  Fühler  mit  Rückenborste.  Hinterleib  4g!icdrig.  St.  calci trans  L., 
Stechfliege,  der  Stubenfliege  ähnlich. 

5.  Kam.  Oestridae,  Biesfliegen.  Rüssel  verkümmert.  Fühler  kurz,  in  Aus- 
höhlungen der  Stirn  entspringend,  Endglied  derselben  mit  nackter  Borste.  Abdomen 
behaart,  4 oder  Sgliedrig.  Die  Weibchen  haben  cioo  Legerohre  und  bringen  ihre  Eier 
oder  die  bereits  lebendig  geborenen  Larven  an  bestimmte  Stollen  von  Süuge- 
thieren , z.  B.  in  die  Nüstern  der  Hirsche,  an  die  Brust  der  Pferde.  Die  Larven  mit 
gezühnellen  Körpem'ngen  und  hüufig  mit  Mundhuken  leben  in  der  Stirnhöhle,  unter 
der  Haut,  im  Magen  bestimmter  Süugethiere  parasitisch.  Unter  der  Haut  erzeugen  sie 
die  sog.  Dasselbeulen. 

Hypodtrma  Latr.  Fühler  liel  eingesenkt,  durch  eine  Scheidewand  gesondert 
mit  kurzem  dicken  Endglied.  Flügelschuppen  gross  und  nackt.  Larven  ohne  Mund- 
baken unter  der  Haut  von  Süugethieren.  H.  bovis  L.,  H.  Actaeon  Br.,  am  Edelhirsch. 
H.  tarandi  L.  Cutercbra  (Oestrug  hominis),  Südamerika. 

Oestrus  L.  ( Cephenomyia  Latr.).  Nur  die  Basis  der  Fühler  getrennt.  Beine 
kurz.  Larven  mit  Mundhaken.  0.  auribarbis  Wied.  Die  Larve  wird  von  der  Fliege 
in  die  Nasenhöhle  des  Edelhirsches  gebracht.  0.  trompe  Fahr.,  im  Rennthier.  Cepha- 
lomyia  ovis  L. , Stirnhöhle  des  Schafes. 

Gastrus  Meig.  Flügel  verkümmert.  G.  equi  Fahr.  Das  Ei  wird  ao  die  Brust 
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Syrphidae.  Ktratiomydae. 
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dm  Pferdes  nbgesetzt  und  von  diesem  abgeleckt,  die  ausacblUpfendc  Larve  hangt  sich 
an  der  Magenwandung  mittelst  ihrer  llundhaken  auf,  besieht  mehrfache  Häutungen  und 
wird  vor  der  Verpuppung  mit  den  Ezcremenlen  entleert.  G.  ptcorum  Fahr.,  £r. 
nasalis  L. 

6.  Farn.  Syrphidae,  Schwebfliegen.  Lebhaft  gefärbte,  meist  mit  hellen  Binden 
und  Flecken  versehene  dickleibige  Fliegen  mit  fleischigem  Ende  des  Kussels  und  vier 
Kieferborsten.  Taster  eingliedrig.  Endglied  der  Buhler  einfach  und  zusammengedruckt, 
meist  mit  RUckenborsle.  Drei  l’unktaugen.  Abdomen  5gliedrig.  Die  Larven  leben 
im  morschen  Holz  oder  auf  Blattern  von  Blattlausen  oder  in  schlammigem  mit  faulen- 
den SlofTen  erfülltem  Wasser  und  haben  im  letztem  F'allo  eine  lange  Athcmrohre 
(Eristalis). 

Syrphus  Latr.  Kopf  halbknglig.  Endglied  der  Fühler  eiförmig  mit  kurzer  fein- 
haariger Borste.  Abdomen  flachgedrückt.  Beine  zart.  Die  Larven  leben  von  Blatt- 
läusen. S.  pirastri  L.,  Schwebflege.  S.  ribesii  L.,  S.  balteatus  Deg.  Sphaerophoria 
Macq. , Chrysogaster  Meig. , Baccha  Meig  u.  z.  a.  G. 

Volucella  Latr.  Endglied  des  Fühlers  gestreckt  eiförmig  mit  langgefiederter 
Borste.  Hinterleib  breit,  stumpf  herzförmig,  gewölbt.  V.  hombylans  L.  = plumata 
Deg.,  Federfliege.  Larve  in  Hummelnestern.  V.  pellucens  L. 

Bhingia  Scop.  Das  rundliche  Endglied  des  Fühlers  mit  nackter  Borste.  Unler- 
gesicht  in  einen  kegelförmigen  Schnabel  ausgezogen.  Bh.  rostrata  L. 

Eristalis  Meig.  Endglied  des  kurzen  nickenden  Fühlers  fast  kreisrund  mit 
nackter  oder  behaarter  Borste.  Untergesiebt  hockrig,  behaart.  Abdomen  kegelförmig 
oder  eirund.  Larven  mit  Athrmrobre  in  Kloaken  und  stehendem  Wasser.  E.  lenax,  L., 
E.  aetieus  Fahr.  Mcrodon  Meig.  (Hinterschenkel  verdickt  mit  einem  Zahn  an  der 
Spitze).  M.  narcissi  Fahr.  Helophilus  Meig.  Megaspis  Macq.  Chrysotoxum  Meig. 
Uelophilus  Meig. 

Microdon  Meig.  Grundglied  des  Fühlers  lang,  griffelförmig,  Schildchen  mit  2 
kleinen  Dornen.  M.  apiformis  Deg. 

Xylota  Meig.  Hinterschenkel  verengert  und  keulenförmig  verdickt,  an  der 
Innenseite  stachlig.  Abdomen  schmal.  X.  femorata  L. 

Ceria  Fahr.  Fühler  auf  einem  gemeinsamen  Stirafortsatz  entspringend,  mit 
kurzem  EndgrifTcl.  Hinterleib  gestilt.  C.  conopsoidcs  L.,  Miltsia  Latr.,  Brachyopa 
Meig , Brachypalpus  Macq.  u.  z.  a.  G. 

7.  Fam.  Stratiomydae,  Waffenfliegen.  Endglied  der  Fühler  langgestreckt  und 
secundar  in  höchstens  5 Glieder  gelheilt,  oft  mit  Endborste  oder  EndgrilTel.  Taster 
2 bis  3gliedrig.  Rüssel  mit  fleischiger  Endlippe,  zurückzichbar.  Scutellum  meist 
mit  Dornen  bewaffnet.  Abdomen  meist  flach,  bgliedrig.  Larven  mit  deutlichem  Kopf, 
im  Wasser  oder  im  morschen  Holze. 

Stratiomys  GeofTr.  Kopf  gross  mit  zusammenatossenden  Augen  beim  Männchen. 
Drittes  Fühlerglied  verlängert,  ägliedrig.  Flügel  mit  4 Hinterrandsadern.  St.  chamat- 
leon  L„  St.  ( Odontomyia  M.  Erstes  Fühlerglied  sehr  kurz)  hydroleon  L. 

Oxycera  Meig.  Endglied  des  Fühlers  4gliedrig  mit  2gliedrigem  EndgrilTel. 
Hinterleib  kreisrund.  0.  leonina  Pan/..,  Dumfliege.  Xemotelus  Meig.  Schildchen 
ohne  Domen.  N.  pantherinus  L. 

Sargus  Fabr.  Schildchen  unbewafTnel.  Drittes  Fühlerglied  rund,  3gliedrig  mit 
Endborste.  Abdomen  schmal.  S.  cuprarius  L. , S.  ( Chrysomyia  Macq.)  farmosus 
Schrk.,  Chrysochlora  Latr.,  Hermetia  Latr.  u.  a.  G. 

Pachygaster  Meig.  ( Vappo  Latr.).  Schildchen  unbewaffnet.  Drittes  Fühlerglied 
knglig,  4gliedrig.  Hinterleib  kuglig.  Flügel  mit  3 Hinterrandsadern.  P.  ater  Panz., 
Ptilocera  Wied  , L’hauna  Loew.,  Blastoccra  Gerat,  u.  s.  a.  G. 
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604-  Xylophagidae.  Platypezidae.  Dolichopodidue.  Lcptidae.  Bombyliidae. 

8.  Fam.  Xylophagidae,  Holzfliegen.  Dritte«  Fühlerglied  verlängert  und  seeundar 
in  8 Glieder  getheilt.  Abdomen  au«  7 bis  8 Gliedern  gebildet. 

Xylophagus  Meig.  Schildchen  unbewaffnet.  Taster  lang,  2gliedrig,  aufgerichtet. 
Abdomen  schmal.  X.  maculatus  Fahr.,  Larve  in  Bucbenholt.  X.  ater  Fabr.  Coeno- 
tnyia  Latr.  Diphysa  Macq. 

Berte  Latr.  Schildchen  am  Rande  mit  4 bis  8 Stacheln.  B.  clavipes  L.  Acan- 
thomera  Wied  Cltiromyza  Wied.  u.  a.  G. 

2.  Gruppe.  Tanystomata,  Langrüssler.  Rüssel  sehr  verschieden, 
meist  laug  und  mit  stiletförmigen  Kiefern  zum  Raube,  selten  mit  flei- 
schigen Endlippen.  Pupae  obtcctae. 

1.  Fam.  Platypezidae,  Pilifliegen.  Mit  kurten  3glicdrigen  Fühlern , deren 
Endglied  eine  kahle  Endborste  tragt.  Beine  kurt.  Tarseu  der  IlinterfUsse  meist  stark 
verdickt.  FlUgel  mit  6 Ltingsadern.  Abdomen  flgliedrig.  Die  Larven  leben  iu 
Schwammen. 

Platypeza  Meig.  Körper  kurz  und  gedrungen.  5te  Längsadcr  des  Flügels  am 
Ende  winklig  gebrochen.  PI.  bolctina  Fall. 

Callomyia  Meig.  Körper  schlank.  Erstes  Tarsenglied  der  Hinterlüsse  verlängert. 
Fünfte  Flügelader  verlauft  gerade.  C.  elegans  Fabr.  Lonchoptera  Meig.  Opetia  Fabr. 

2.  Fam.  Dolichopodidae.  Rüssel  kurz  und  fleischig,  zuruckziehbar,  ohne  freie 
Maxillen,  mit  eingliedrigem  Taster.  Fühler  kurz,  mit  End-  oder  Rückcnborste.  3 Occllen 
vorhanden.  Abdomen  6gliedrig,  schlank.  Beine  lang  und  dünn.  FlUgel  aufliegend 
mit  nur  5 einfachen  Lungsadern.  Die  Larven  leben  in  der  Erde  oder  in  faulem  Holz. 

Dolichopus  Latr.  Fühler  mit  ungegliederter  feinhaariger  Rückenborste.  Vierte 
Löngsader  des  Flügels  geknickt.  Schienen  lang  gestachelt.  Genitalring  des  Männchens 
unter  den  Leib  gebogen  mit  2 gewimperten  Lamellen.  1).  pcmialtts  Meig.,  D.  nobili- 
tatus  L.  Medeterus  Meig.  (Rückenborste  2gliedrig). 

Porphyrops  Meig.  Fühler  mit  geknieter  Endborste.  Vierte  Löngsader  des 
Flügels  geschwungen.  Genitalring  des  Mannrhens  mit  2 Faden.  P.  diaphanus  Fabr., 
Baphium  Meig.,  Chrysotus  Meig.,  Peilopue  Meig.  u.  a.  G. 

3.  Fam.  Leptidae,  Schnepfenfliegen.  Rüssel  kurz,  vorstehend,  mit  fleischigen 
Eudlippen  und  freien  Stechborsten.  Taster  2gliedrig.  Letztes  Fühlerglied  kurz,  mit 
einer  Borste.  Tarsen  mit  3 l’ulvillen.  Abdomen  8glicdrig.  FlUgel  abstehend.  Die 
Larven  mit  2 kurzen  Afterröhren  leben  in  der  Erde. 

J^eptis  Fahr.  Endglied  der  Kühler  zugespitzt  mit  langer  feiner  Borste.  Taster 
haarig,  linear,  dem  Rüssel  aufliegend.  Beine  ziemlich  lang.  L.  scolopacea  L.,  Schnopfen- 
fliege.  L.  vermileo  L.,  Sudeuropa.  Die  Larve  grübt  im  Sande  Trichter  und  fängt  in 
denselben  wie  der  Ameisenlöwe  Insekten.  Chrysopilus  Meig. 

Atherix  Meig.  Rüssel  kurz  und  dick.  Fühlerborste  entspringt  an  der  Basis 
des  nierenförmigen  Endgliedes.  A.  Ibis  Fabr. 

Hier  schliesst  sich  die  zu  einer  besondern  Familie  gestellte  Gattung  Seenopinus 
Meig  an.  Fühler  ohne  Borste.  Maxillcn  verkümmert.  Hinterleib  wie  bei  den  Xylo- 
phagiden.  Larve  linear.  Sc.  fcncstralis  I.. 

4.  Fam.  Bombyliidae,  Hummclflicgcn.  Körper  gedrungen,  dicht  behaart.  Rüssel 
lang,  hornig,  fadenförmig  mit  borstenförmigen  Maxillen.  Fühler  nach  auswärts  ab- 
stehend, Endglied  mit  oder  ohne  Griffel.  3 Occllen.  Vierte  Lungsader  des  Flügels 
gegabelt.  Abdomen  meist  7gliedrig.  FlUgel  auseinander  gesperrt.  Saugen  Blulhen- 
skfte.  Die  Larven  leben  theilwcise  (AnOtrax)  in  den  IVestern  von  Bienen. 

Anthrax  Scop.  Rüssel  nur  wenig  vorgestreckt  oder  zurückgezogen.  Fühler 
kurz,  am  Grunde  abstehend.  Augen  in  beiden  Geschlechtern  schmal.  Flügel  gescheckt- 
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Henopiidae.  Empidae.  Tbcrevidae. 


C03 


A.  mono  Fahr.  ( sinualu a Fall.).  Larve  lebt  in  den  Nestern  von  Megachile  muraria 
und  Ostnia  tricomis.  A.  semiatra  i’am.  Lomatia  Heig.  Anisotamia  Macq  ' Ne- 
mestrina  Lalr. 

Bombylius  L.  Körper  bummelahnlich,  dicht  behaart.  Kopf  klein  mit  zusammen- 
slossenden  Augen  im  mttnnlicben  Geschlecht.  Kussel  viel  langer  als  der  Kopf,  faden- 
förmig. Fühler  an  der  Basis  dicht  genähert.  B.  major  L. , B.  median  L.  Ploas 
Lalr.  Dischintun  Loew.  Systrupus  Wied.  Mulio  Lalr.  u.  z.  a.  G. 

Hier  schliesst  sich  die  zu  einer  besondcrn  Familie  gestellte  Gattung  Pipunculun 
Latr.  an.  Vierte  Lhngsader  nicht  gegabelt.  Fühler  sehr  kurz,  scheinbar  2g!icdrig. 
Das  eingesenkte  Endglied  mit  verdickter  Borste.  Abdomen  glatt,  6gliedrig.  P.  cam- 
pestris  Lalr.  Die  Larve  lebt  in  Kleinzirpen  parasitisch. 

5.  Farn.  Henopiidae  ( Acroceridae ).  Der  kleine  abwärts  geruckte  Kopf  ganz 
von  den  Augen  bedeckt,  mit  Ocellen  und  ganz  kleinen  Fühlern.  Hinterleib  hoch  auf- 
getrieben,  5 bis  flgliedrig.  Kussel  lang  und  unter  den  Thorax  geschlagen,  oder  ganz 
rudimentär.  Halteren  von  grossen  glockenförmigen  Schuppen  verdeckt. 

llenops  Heig.  ( Uncodee  Latr.).  Fühler  kurz  2gliedrig,  dicht  über  dem  Hunde 
entspringend.  2 Ocellen.  Kussel  ganz  und  gar  verkümmert.  H.  gibbosus  L , Jlund- 
hornfliege. 

Acroccra  Meig.  Fühler  kurz  2gliedrig,  auf  dem  Scheitel  entspringend.  3 Ocellen. 
Kussel  rudimentär.  A.  orbiculue  Fahr. 

Lasia  Wied.  Fühler  3glicdrig  mit  langem  cylindrischen  Endgliede.  Der  faden- 
förmige Kussel  langer  als  der  Körper.  L.  ßacilarsis  Wied.  Pacops  Lam  , Cyrtus 
Latr.,  Pialea  Erichs,  u.  z.  a.  G. 

6.  Kam.  Empidae,  Tanzfliegen.  Kopf  klein  kuglig,  mit  Ocellen.  Die  2-  oder 
3gliedrigen  Fühler  mit  Endborste  oder  Endgriffel.  Rüssel  sehr  lang  und  hornig, 
senkrecht  vorstehend,  mit  Slecbborsten.  Beine  krallig,  Tarsen  mit  2 Pulvillen.  Flügel 
parallel  aufliegend,  Abdomen  Bgliedrig.  Nähren  sich  vom  Haube,  theilweise  auch  von 
Blüihcnsäften.  Die  Larven  leben  in  der  Erde. 

Uilara  Heig.  Drittes  Fühlerglied  pfriemenfoimig  mit  2gliedrigem  Endgriffel. 
Rüssel  kurzer  als  der  Kopf.  11.  globulipes  Heig-,  Oloma  Heig.,  Bhamphcmomyia  Meig. 

Empis  L.  Drittes  Fühlerglied  kegelförmig,  mit  2gliedrigcr  Endborste.  Kussel 
dünn,  fast  von  halber  Korperlünge,  nach  unten  gerichtet.  E.  tcssclata  Fahr,  llrachy- 
ntoma  Heig. 

Tachydromia  Heig.  ( Tachydromidae ).  Körper  klein,  Fühler  2gliedrig  in  Folge 
der  Verwachsung  der  beiden  Grundglieder,  mit  Endborste.  Schenkel  der  Mitlclbeine 
stark  verdickt  und  gezahnelt.  Rüssel  kurz. 

Hemerodromia  Meig  Vorderbeine  mit  verlängerten  llüften,  zu  Raubbeinen 
umgestaltet.  H.  mantispa  Fahr.,  Tanzfliege. 

Hybos  Meig.  ( Hybotidae ).  Fühler  kurz,  die  Grundglieder  schwer  zu  unter- 
scheiden. Endglied  eiförmig,  mit  dünner  Endborsle.  Rüssel  wagerecht  vorgestreckt. 
Ocellen  gross  auf  einem  Hocker.  Brust  buckelformig  aufgetrieben  Schenkel  der 
Hinterbeine  verdickt.  11.  mwscarius  Fahr.,  Buckelßiege.  Ocydromia  Heig.  u.  a.  G. 

7.  Farn.  Therevidae  ( Xylotomae ),  Stilelfliegen.  Küssel  mit  fleischigen  Eod- 
lippen,  kurz  und  wenig  vortretend,  mit  zarten  Siechborsten.  3 Ocellen  vorhanden. 
Die  kurzen  vorgestreckten  und  3gliedrigen  Fühler  mit  Endgriffel.  Beine  schwach. 
Vierte  Längsader  des  Flügels  gegabelt.  Abdomen  7—  Bgliedrig.  Die  dünnen  langen 
Larven  leben  in  der  Erde.  Puppen  mit  Dornfnrtshtzen. 

Thcreca  Lalr.  Körper  schlank,  mit  Haaren  besetzt.  Zweites  Fühlerglied  sehr 
kurz,  drittes  kegelförmig  mit  2gliedrigem  Griffel.  Th.  annulata  Fahr.  Th.  plcbeja  L., 
Th.  nobilitata  L.,  Xestomyza  Wied.  u.  a.  G. 
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4.  Unterordnung:  Nemocera. 


GOG 


8.  Farn.  Asilidae,  Raubflicgon.  Körper  kräftig  und  langgettreckt,  mit  walzigem 
Sglicdrigen  Hinterleib.  Augen  gross , aeitlich  vorstehend.  Fühler  3gliedrig,  mit  End- 
borsto  oder  gegliedertem  GrifTel.  llntergesicht  mit  borstigem  Knebelbart.  Rüssel  kun, 
wagerecht  vorgestreckt  mit  horniger  Unterlippe,  messerformigen  Maxillen  und  starkem 
unpaaren  Stechorgan.  Taster  2gliedrig.  Tarsen  meist  mit  2 Pulvillen.  Leben  vom 
Raube  anderer  Insekten.  Die  Larven  leben  in  Wurxeln  und  Holx. 

1.  Subl.  Dasypogoninae.  Die  dritte  Lkngaader  des  Flügels  mündet  in  den 
Aussenrand. 

Lcptogasttr  Meig.  Ohne  Pulvillen,  anstatt  derselben  eine  feine  ßorste 
zwischen  den  Klauen.  Abdomen  sehr  lang,  linear.  Hinterbein  mit  verdickten  Endtbeil 
des  Schenkels  und  der  Schiene.  L.  cylindricus  Deg. 

Dasypogon  Meig.  Endglied  des  Fühlers  lang  und  dünn,  mit  gegliedertem  End- 
griffcl.  Schienen  der  Vorderbeine  oft  mit  starkem  hornigen  Endhaken.  D.  teutonu*  L. 
1).  brtrirostris  Fall. 

bioclria  Meig.  Drittes  Glied  der  Fühler  mit  2gliedrigem  Endgriflel.  Hinter- 
beine unten  bewimpert.  D.  adandica  L. , D.  rufipes  Deg.  Microstylum  Macq. 
Xiphocerus  Macq.  u.  a.  G. 

2.  Subl.  Asilinae.  Die  dritte  Lüngsader  mündet  in  die  zweite  ein. 

_A.«7us  L Endglied  des  Fühlers  mit  nacktem  borstenartigen  Endgriffel.  Schienen 
stachlig.  A.  germanicus  L.,  A.  crabroniformis  L.  Craspedia  Macq.  Ommatius  III. 
Trupanca  Macq  u.  a.  G. 

Laphria  Meig.  Drittes  Ftiblcrglied  keulenförmig,  ohne  Endgriflel.  Beine  stark, 
Hinlerschienen  gebogen.  L.  gibbosa  Fabr.,  L.  flara  Fabr.  Vasyllis  Loew.  Mydas 
Fahr.  Dolichogaster  Macq.  u.  z.  a.  G. 

9.  Farn.  Tabanidae , Bremsen.  Körper  breit  und  etwas  niedergedrückt,  mit 
grossem  breiten  Kopt  und  flachem  Bgliedrigen  Abdomen.  Augen  des  Männchen  zu- 
sammenstossend.  Endglied  der  Fühler  gegliedert,  ohne  Borste  und  Griffel.  Rüssel 
kurz  wagerecht  vorstehend  mit  6 beziehungsweise  4 (Männchen | Stiletten  und  2glied- 
rigem  Taster.  Beim  Männchen  fehlen  die  messerlörmigen  Mnndibeln.  Die  Tarsen  der 
schwachen  Beine  mit  3 Pulvillen.  Die  walzigen  Larven  leben  in  der  Erde.  Stechen 
empfindlich  und  saugen  Blut. 

Chrysops  Meig.  Die  beiden  ersten  Fühlerglieder  gleich  lang.  Endglied  an  der 
Spitze  4gliedrig.  3 Ocellen  vorhanden.  Flügel  dunkelgebündert.  Schienen  der  Hinter- 
beine gespornt.  Ch.  coecutiens  I..,  Pangonia  Fabr.,  Siivius  Meig. 

Tabanus  L.  Erstes  Fühlerglied  kurz,  Endglied  an  der  Spitze  ögliedrig.  Ocellen 
fehlen.  Taster  des  Münnrhens  mit  kegligem,  des  Weibchens  mit  zugespitztem  End- 
gliedc.  Schienen  der  Hinterbeine  unbewaffnet.  T.  bovinus  L. . Rinderbremse.  T. 
tarandinus  L.,  T.  autumnalis  L.  Acanthocera  Macq.  u.  a.  G. 

Hacmatopota  Meig.  Erstes  Kühlerglied  des  Männchens  verdickt,  des  Weibchens 
lang  und  dünn,  Endglied  an  der  Spitze  nur  3gliedrig.  Ocellen  fehlen.  Schienen  der 
Hinterbeine  unbewaffnet.  H.  pluvialis  L.,  Regenbremse.  Hexatoma  Meig. 

4.  Unterordnung:  Nemocera  (Tipulariae),  Langhörner. 

Zart  und  schlank  gebaute,  langgestreckte  Formen  mit  vielglicdrigen 
meist  sclinurförmigen , im  männlichen  Geschlcchte  zuweilen  buschigen 
Fühlern,  langen  dünnen  Beinen  und  grossen,  theils  nackten,  theils  be- 
haarten Flügeln.  Taster  meist  von  beträchtlicher  Länge,  4— ogliedrig. 
Rüssel  kurz  und  fleischig,  selten  fadenförmig,  oft  mit  Stechborsten 
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Bibionidae.  Fungicolae.  Noetuiformes.  Gollicolae.  GOT 

bewaffnet.  Halteren  frei,  niemals  von  Schuppen  bedeckt.  Hinterleib 
7-  bis  Ogliedrig.  Die  Larven  leben  im  Wasser,  in  der  Erde  und  auch 
in  vegetabilischen  Stoffen  (Gallen,  Pilzen)  und  besitzen  theilweise  eine 
Athemröhre.  Nach  Abstreifung  der  Larvenhaut  bilden  sic  sich  in  der 
Regel  in  eine  freibewegliche  Puppe  um,  mit  Kiementracheen  im  Nacken 
und  am  Schwanz.  Das  ausgeschlüpfte  Insekt  schwimmt  bis  zur  Erhär- 
tung der  Flügel  auf  der  geborstenen  leeren  Puppenhülle  wie  auf  einem 
Kahn  herum.  Die  Weibchen  mancher  Arten  (Stechmücken)  saugen  Blut 
und  werden,  wo  sie  in  grossen  Schaaren  Vorkommen,  in  bestimmten 
Distrikten  zu  einer  wahren  Plage. 

1.  Farn.  Bibionidae  (Musciformcs).  Körper  fliegenähnlich.  Fühler  6-  bis 
llgliedrig.  Hinterleib  7gliedrig.  Kopf  meist  mit  3 gleichgrossen  Ocelleo. 

Bibio  Geoffr.  Fühler  kurz  und  dick,  9gliedrig.  Taster  Sgliedrig.  Augen  des 
Männchens  Uber  den  ganzen  Kopf  ausgedehnt,  des  Weibchens  klein.  3 Ocellen.  Schienen 
der  Vorderbeine  mit  einem  dicken  Enddorn.  Fltrbung  der  Geschlechter  oft  auffallend 
verschieden.  Die  Larven  leben  im  Dünger  und  in  der  Erde.  B.  marci  L.  B.  hor- 
lulanus  L.  Männchen  schwarz,  Weibchen  zipgelrolb  mit  schwarzem  Kopf.  Dilophus 
Meig.  Fühler  llgliedrig.  Aspistes  Meig.  (Fühler  Sgliedrig).  Chionca  Dalm.  Flügellos, 
jedoch  mit  Halteren.  Beine  lang,  dichtbehaart.  Taster  4gliedrig.  Fühler  mitSHauptgliedcm 
und  7gliedrigem  Fuhlergriffel.  Ch.  araneoides  L.  Läuft  im  Winter  auf  dem  Schnee  umher. 

Simulia  Meig.  Fühler  kurz  llgliedrig.  Taster  4giiedrig  mit  langem  Endglicde. 
Ocellen  fehlen.  Oberlippe  und  Epipbarynx  stiletformig.  Weibchen  blutsaugend.  S. 
reptans  L. , S.  colambacschcnsis  Fahr.,  Kolumbaczer  Mücke,  überfüllt  in  Ungarn 
achaarenweisc  die  Yiehheerden.  S.  ornata  Meig.,  S.  pertinax  Koll. , Mosquitos,  in 
Südamerika.  Scatopse  Meig.  Penthetria  Meig. 

2.  Farn.  Fungicolae,  l’ilzmücken.  Fühler  fadenförmig,  I6gliedrig.  Ocellen 
ungleich  gross.  Taster  meist  4gliedrig.  Rückenschild  ohne  Quernaht.  Schienen  mit 
2 Enddornen.  Hinterleib  7glicdrig.  Die  Larven  leben  in  Pilzen. 

iSciara  Meig.  (Molobrus  Latr.),  Trauermücke.  Die  dünnen  feinbehaarten  Fühler 
kürzer  als  der  Leib.  Taster  3gliedrig.  3 Ocellen,  Die  Lüngsader  des  Flügels  ge- 
gabelt, Se.  Thomae  L.  Die  Larven  unternehmen  vor  dem  Verpuppen  in  ungeheurer 
Zahl,  zu  einem  schlangenrormig  sich  rorlwülzendon  als  , Heerwurm'1  bekannten  Bande 
zusammengedrüngt,  Wanderungen  am  Erdboden.  Sc.  flavipes  Meig. 

Mycctophila  Meig.,  Pilzmücke.  Mit  nur  2 Ocellen  und  gestachelten  Schienen 
der  Hinterbeine.  M.  lunata  Fuhr.,  M.  fusca  Meig. 

Sciophila  Meig.,  Schattenmücke.  Mit  3 Ocellen  und  fein  gestachelten  Schienen. 
Sc.  maculala  Fahr. 

Macrocera  Meig.,  LanghornmUckc.  Fühler  langer  als  der  Leib,  borstenfürmig, 
mit  feinem  Ende.  Mit  3 Ocellen.  M.  fasciata  Meig.,  Mycetobia  Meig.,  Bolitophila 
Meig.  u.  a.  G. 

3.  Farn.  Noetuiformes , Eulenartige  Mucken.  Körper  dicht  behaart,  von  der 
Gestalt  kleiner  Noctuiden,  mit  14—  lßgliedrigen  Fühlern  und  4gliedrigen  Tastern. 
Flügel  mit  zahlreichen  Lüngsadern,  ohne  Queradern,  dicht  behaart  mit  lang  befranstem 
Saum.  Larven  in  faulen  Pflanzenstoffen.  Psychoda  Latr.,  Ps.  phalaenoides  L.,  Ps. 
ocellaris  Latr. 

4.  Farn.  Gollicolae,  Gallmücken.  Fühler  perlschnurformig,  quirllormig  behaart. 
Kopf  nicht  schnauzenformig  verlängert,  Flügel  breit  und  behaart,  mit  2 bis  3 Länge- 
ndem. Die  Larven  leben  in  Pflanzen  und  Gallen. 
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Cecidomyia  Meig.  Flügel  meist  mit  3 Lungsodern.  Ocellen  fehlen.  Taster 
•Igliedrig.  Schienen  ohne  Spore.  C.  destructor  Say,,  Ilessenlliegc.  Seit  1778  in  den 
vereinigten  Staaten  als  Weizenverwüsler  berüchtigt  (eingrschlcppt  (?)  im  Stroh 
von  den  hessischen  Soldaten).  C.  tritici  Kirb.,  im  Weizen.  C.  secalina  Loew.  C. 
salicis  Schrk.  u.  z.  A.  Oie  vtviparen  Larven  gehören  der  Gattung  Miastor  an. 

5.  Farn.  Limnobidae,  Schnaken.  Kopf  schnauzenförmig  verlängert,  mit  faden- 
förmigen Fühlern.  Taster  igliedrig,  eingekrümmt.  Beine  lang  und  dtlnn.  Abdomen 
Sgliedrig. 

Tipula  L.  Fühler  13gliedrig.  Letztes  Tastcrglied  viel  lltnger  als  die  vorher- 
gehenden. Ocellen  fehlen.  Larven  in  der  Erde  oder  in  faulem  Holze.  T.  giyantea 
Schrk.,  T.  oleracea  L.,  Kohlschnake,  T.  pratensis  L.,  X.  hortulana  Meig. , Pedicia 
i.atr.  u.  z.  a.  G. 

Trichocera  Meig.  Die  Endglieder  des  Fühlers  bilden  eine  Borste.  Tr.himaUs  • 
Oeg. , Winlerscbnake. 

Limnobia  Meig.  Fühler  15 — I7gliedrig.  Die  4 Tastcrglicder  gleich  lang. 
punctata  L , L.  nubeculosa  Meig. 

Ctenophora  Meig.,  Kammmücke.  Fühler  I3gliedrig,  beim  Männchen  vom  4ten 
Gliede  an  gekämmt.  Letztes  Tasterglied  sehr  lang.  Ct.atrata  L.,  Gynoplistia  Weslw , 
Bhipidia  Meig.  u.  a.  ü. 

Ptychoptera  Meig.,  Fallenmücke.  Fühler  16gliedrig,  beim  Männchen  doppelt 
so  lang  als  beim  Weibchen.  Flügel  am  Hinterrande  umgeschlagen.  Endglied  der 
Taster  langer  als  die  vorhergehenden.  Pt.  contaminata  L.,  Erioptera  Meig.,  Bilta- 
comorpha  Westw. 

6.  Fam.  Culiciformcs.  Kopf  nicht  schnauzenförmig  verlängert.  Fühler  des 
Männchens  federbuscbähnlich  behaart.  Rüssel  kurz  und  fleischig,  meist  mit  4gliedrigem 
Taster.  Maxillen  meist  mit  der  Unterlippe  und  auch  der  Oberlippe  verwachsen.  Die 
Larven  leben  im  Wasser,  in  morschem  Holz  oder  in  der  Erde. 

Ceratopogon  Meig.,  Barimücke.  Fühler  I3gliedrig,  die  8 ersten  Glieder  beim 
Männchen  mit  langen  Haaren  besetzt,  die  5 letzten  Glieder  verlängert.  Taster  4gliedrig. 
Oberlippe  ond  Maxillen  frei  C.  pulicaris  L. 

Tanypus  Meig.  Fühler  14giiedrig,  mit  verdicktem  runden  Endgliede.  Das  vor- 
letzte Glied  beim  Männchen  sehr  lang.  T.  larius  Fahr  , T.  monilis  L. 

< ’hiroHomus  Meig.,  Federmücke.  Fühler  des  Männchens  13gliedrig,  des  Weib- 
chens Ggliedrig.  Taster  dgliedrig.  Larven  mit  Atliemrühre  ain  Aftersegment.  Ch.  plu- 
mosus  L. 

Corethra  Meig.  Fühler  1 -Igliedrig.  Flügel  mit  vielen  Iheilweisc  gegabelten 
Längsadcrn  fast  wie  bei  Culex.  Larve  mit  4 Trarheenblascn  und  Borstenkranz  am 
Aftersegment,  im  Wasser.  C.  plumicomis  Fabr 

7.  Fam.  Culicidae,  Stechmücken.  Kussel  langhoruig,  vorgestrerkt  mit  4 Stech- 
borsten und  Sgliedrigen  Tastern.  F'ühler  14gliedrig,  beim  Männchen  federbuschähnlich 
behaart.  Flügel  mit  vielen  Längsadern,  von  denen  2 bis  3 gegabelt  sind.  Die  Weib- 
chen stechen.  Larven  im  Wasser  mit  Athemruhren. 

Culex  L.  Taster  des  Männchens  buschig  und  länger  als  der  Rüssel.  C.  pipiens 
L. , Stechmücke.  (7.  annulatus  Fabr.  Anopheles  Meig.  A.  maculipennis  Meig. 
Aedes  Meig. 
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Insekten  mit  saugenden,  zu  einem  spiraligen  Rüssel  umgeformten 
Mundwerkzeugen , mit  4 gleichartigen,  meist  vollständig  beschuppten 
Flügeln,  mit  verwachsenem  Prothorax  und  vollkommener  Metamorphose. 

Der  frei  eingelenkte,  dicht  behaarte  Kopf  trägt  grosse  halbkuglige 
Facettenaugen  und  zuweilen  zwei  Punktaugen.  Die  Antennen  zeichnen 
sich  in  der  Kegel  durch  eine  ansehnliche  Grösse  aus  und  sind  stets  un- 
gebrochen, vielgliedrig,  in  ihrer  Form  aber  mehrfach  verschieden.  Am 
häufigsten  erscheinen  sie  borsten-  oder  fadenförmig,  auch  wohl  keulen- 
förmig, und  nicht  minder  selten  gesägt  oder  gekämmt.  Die  Mundtheile 
sind  ausschliesslich  zum  Aufsaugen  einer  flüssigen  Nahrung,  besonders 
süsser  Honigsäfte  eingerichtet,  zuweilen  aber  sehr  verkürzt  und  kaum 
zum  Gebrauche  befähigt.  Während  Oberlippe  und  Mandibeln  zu  kleinen 
Rudimenten  verkümmern,  verlängern  sich  die  Unterkiefer  in  Gestalt  von 
dicht  gegliederten  Halbrinnen  und  legen  sich  zu  dem  spiralig  aufgerolltcn 
liiissel  ( llollzunge ) zusammen,  welcher  mit  den  feinen  Dörnchen  seiner 
Oberfläche  zum  Aufritzen  der  Nectarien  und  mit  seiner  Höhlung  zum  Aus- 
saugen der  Honigsäfte  verwendet  wird.  Während  die  Kiefertasler  in 

1)  Ausser  den  Werken  von  J.  C.  Sepp,  P.  Cramer  und  Jablonsky  vergl.: 

E.  J C.  Esper,  Die  europäischen  Schmetterlinge  in  Abbildungen  nach  der 
Natur,  mit  Beschreibungen.  7 Bde.  Erlangen.  1777 — 1805. 

M B Borkhausen,  Naturgeschichte  der  europäischen  Schmetterlinge  nach 
systematischer  Ordnung.  5 Tlicile.  Frankfurt  n.  M.  1788—1794. 

F.  Ochsenheimcr  und  F.  Troitschke,  Die  Schmetterlinge  von  Europa. 
10  Bde.  Leipzig.  1807—1835. 

J.  UQboer,  Sammlung  Europäischer  Schmetterlinge,  nebst  Fortsetzung  von 
C.  Geyer.  Augsburg  1805  — 1841. 

J.  Hübner,  Sammlung  exotischer  Schmetterlinge.  3 Bde.  Augsburg.  1816 — 1841. 

W.  Ilerrich-Schäffer,  Systematische  Beschreibung  der  Schmetterlinge  von 
Europa.  5 Bde.  Kegensburg.  1843 — 1855. 

Derselbe,  Lepidopteruruin  exoticorum  species  novac  aut  minus  rognitae. 
Regensburg.  1850—1855. 

Ad.  uud  Aug.  Speyer,  Die  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge 
Deutschlands  und  der  Schweiz.  Leipzig.  1858 — 62. 

G.  Koch,  Die  Indo-tiermanische  Lepidopterenfauna  im  Zusammenhänge  mit  der 
Europäischen.  Leipzig.  1865. 

0.  Staudinger  und  M.  Wockc,  Cutalog  der  Europäischen  Schmetterlinge. 
Dresden.  1871. 

A.  Kowalewski,  Embryologische  Studien  an  Würmern  und  Arthropoden.  Zur 
Entwicklungsgeschichte  der  Lepidopteren.  St.  Petersbourg.  1871. 

Vergl.  ausserdem  die  Werke  von  Herold,  C.  F.  Freycr,  Haworth,  W. 
Helvitson,  Boisduval,  Godart  et  Duponchel,  Frey,  sowie  die  zahlreichen  Ab- 
handlungen von  A.  Gudnde,  Gray,  v.  Sicbold,  Buruicistcr,  W'alkcr,  Zeller, 
Stainton  u.  z.  a. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage. 
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der  Regel  rudimentär  (mit  Ausnahme  der  Tineiden ) oder  als  zweigliedrige 
Stummel  versteckt  bleiben,  höhlen  sich  die  gestreckten  Ladentheile  an 
ihrer  Innenseite  rinnenförmig  aus  und  bilden  durch  festes  Aneinander- 
legen einen  Canal,  in  welchem  der  Blüthensaft  unter  dem  Einfluss  pum- 
pender Bewegungen  der  Speiseröhre  nach  der  Mundöffnung  aufsteigt. 
In  der  Ruhe  liegt  dieser  Rüssel  unterhalb  der  Mundöffnung  zusammen- 
gcrollt,  seitlich  von  den  grossen  dreigliedrigen  dichtbehaarten,  oft  buschi- 
gen Lippentastern  begrenzt,  welche  an  einer  rudimentären,  als  drei- 
eckiges Plättchen  sich  darstellenden  Unterlippe  aufsitzen. 

Die  drei  Ringe  der  Brust  sind  innig  mit  einander  verschmolzen 
und  wie  fast  alle  äussern  Körpertheile  auf  ihrer  Oberfläche  dicht  behaart. 
Die  meist  umfangreichen,  nur  selten  ganz  rudimentären  (Spannerweibchen) 
Flügel,  von  denen  die  vordem  an  Umfang  hervorragen,  zeichnen  sich 
durch  theilweise  oder  vollständige  Uebcrkleidung  von  schuppenartigen 
Haaren  aus,  welche  dachziegelförmig  über  einander  liegen  und  die 
äusserst  mannichfache  Zeichnung,  Färbung  und  Irisirung  des  Flügels 
bedingen.  Es  sind  kleine  meist  fein  gerippte  uud  gezähnelte  Blättchen, 
welche  mit  stilfürmiger  Wurzel  in  Poren  der  Flügelhaut  stecken  und  als 
Cuticulargebilde,  verbreiterten  Haaren  vergleichbar,  während  der  Puppen- 
periode ihre  Entstehung  nehmen.  Die  Äderung  der  Flügel  ist  systematisch 
von  Bedeutung  geworden  und  lässt  sich  auf  eine  grosse  von  der  Wurzel 
entspringende  Mittelzelle  zurückführen,  aus  welcher  6—8  radiäre  Adern 
nach  dem  seitlichen  äussern  Rande  hinziehen,  während  ober-  und  unter- 
halb der  Mittelzelle  einzelne  selbstständige  Längsadern  dem  obern  uud 
untern  befranzten  Rande  parallel  verlaufen.  Beide  Flügelpaarc  sind 
häufig  durch  Itetinacula  mit  einander  verbunden,  indem  vom  obern  Rande 
der  Ilinterflügel  Dornen  oder  Borsten  in  ein  Bändchen  der  Vorderflügel 
eingreifen.  Die  Beine  sind  zart  und  schwach,  ihre  Schienen  sind  mit 
ansehnlichen  Sporen  bewaffnet,  ihre  Tarsen  allgemein  öglicdrig.  Der 
6 — Tgliedrige  Hinterleib  ist  ebenfalls  dicht  behaart  und  endet  nicht 
selten  mit  einem  stark  vortretenden  Haarbüschel. 

Am  Nervensystem  ist  das  Gehirn  zweilappig,  mit  starken  Sehlappen 
und  besondern  Anschwellungen  für  den  Ursprung  der  Antennennerven. 
Die  Bauchganglienkette  reducirt  sich  auf  zwei  Brustknoten  (von  denen 
jedoch  der  grössere  zweite  eine  Einschnürung  zeigt)  und  auf  5 Knoten 
des  Hinterleibes.  Im  Larvenzustande  existiren  dagegen  11  Ganglien- 
paare des  Bauchmarks.  Der  Nahrungscanal  besitzt  eine  lange  mit  einer 
gestilten  Saugblase  {Saugmageii)  verbundene  Speiseröhre  und  meist  6 
mehrfach  gewundene  Malpighische  Gefässe,  von  denen  je  drei  mit  ge- 
meinsamem Ausführungsgange  einmünden.  Die  Ovarien  bestehen  jeder- 
seits  aus  vier  sehr  langen  vielkammerigen  Eirühren,  welche  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Eiern  bergen  und  hierdurch  ein  perlschnurartiges  Aus- 
sehen erhalten.  Der  Ausführungsapparat  besitzt  stets  ein  langgestiltes 
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Receptaculum  scminis  mit  Anhangsdrüse  und  eine  grosse  bimförmige 
Begattungstasche,  welche  unterhalb  der  Genitalöffnung  nach  aussen 
mündet.  Die  beiden  langen  Hodencaniilc  werden  zu  einem  unpaaren 
meist  lebhaft  gefärbten  Körper  verpackt,  aus  dem  die  beiden  vielfach 
geschlängelten  Vasa  deferentia  entspringen,  welche  vor  ihrer  Vereinigung 
zum  Ductus  ejaculatorius  zwei  accessorisc  he  Drüsenschläuche  aufnehmen. 
Nicht  selten  entfernen  sich  beide  Geschlechter  durch  Grösse,  Färbung 
und  Flügelbildung  in  auffallendem  Dimorphismus.  Die  Männchen  sind 
oft  mit  lebhaftem  und  prachtvollem  Farben  geschmückt  (Schillerfalter, 
Aurorafalter),  die  ihnen  möglicherweise  als  Reizmittel  bei  der  Bewerbung 
um  die  Begattung  dienen;  einige  sollen  unter  einander  um  den  Besitz 
des  Weibchens  kämpfen.  Merkwürdigerweise  kommt  auch  in  dem 
weiblichen  Geschlechte  bei  mehreren  Schmetterlingen  ein  Dimorphismus 
oder  gar  Polymorphismus  vor.  So  bieten  die  Malayischen  Papilioniden 
Beispiele  des  Auftretens  von  2 oder  3 verschieden  gestalteten  Weibchen, 
welche  als  Varietäten  oder  gar  als  Arten  unterschieden  worden  sind. 
(P.  Menuton.  Weibchen  mit  spatelförmigem  Schwanz  der  Hinterflügel 
und  Weibchen  ohne  denselben  mit  blässerer  Färbung,  dem  Männchen 
ähnlicher.  P.  Pamnon  mit  3 weiblichen  Formen,  Wallace.  Von  nord- 
amerikanischen Papilioniden  soll  P.  Gluucus  eine  zweite  weibliche  Form 
von  P.  Turnus  sein).  Die  Parthenogenese  findet  ausnahmsweise  bei 
Spinuern  ( Bomlyx  mori ),  bei  vielen  Sackträgern  ( Psyche  und  einigen 
Motten,  Solenobia ) statt.  Die  Embryologie  der  Schmetterlinge  ist  bis- 
lang noch  ziemlich  unbekannt.  Nach  Kowalewsky’s  Beobachtungen 
bildet  der  Keimstreifen  noch  vor  der  Bildung  der  Embryonalhäute  vom 
Kopfende  aus  eine  Rinne,  d;  h.  eine  in  dem  Dotter  eindringende  Falte, 
von  der  aus  das  zweite  Keimblatt  wie  auch  bei  den  Käfern,  Jlymcnop/eren 
und  andern  Insekten  seinen  Ursprung  nehmen  soll.  Noch  bevor  die 
Rinne  geschlossen  ist,  zerfällt  der  Dotter  in  secundäre  Ballen,  mit  dem 
Schlüsse  derselben  schliesst  sich  auch  die  Falte  der  Erabryonalhäute 
über  dem  Keimstreifen,  der  ganz  frei  mit  seinem  Deckblatt  (Amnion) 
im  Dotter  liegt,  da  zwischen  dieser  und  der  serösen  Hülle  sich  Dotter- 
ballen eingeschoben  haben.  Alsdann  wächst  der  Keimstreifen  sehr  rasch 
in  die  Länge,  bildet  im  Dotter  eine  kreisförmige  mit  der  Längsseite 
nach  der  serösen  Hülle  gerichteten  Krümmuug  und  treibt  die  Extremitäten- 
knospen  hervor.  Später  nach  Schliessung  des  Rückens  und  Darmes  biegt 
sich  das  Schwanzende  auf  die  Bauchseite  um,  und  der  gesammfe  Embryo 
vertauscht  die  ursprüngliche  ventrale  Krümmung  mit  der  entgegen- 
gesetzten, so  dass  er  nun  seine  Rückenfläche  der  serösen  Iliille  zuwendet. 

Die  ausgeschliipften  als  Raupen  bekannten  und  sowohl  durch  die 
Schönheit  der  Färbung  als  mannichfache  Behaarung  und  Bewaffnung 
ausgezeichneten  Larven  besitzen  kauende  Fresswerkzeuge  und  nähren 
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sich  vorzugsweise  von  Pflanzentheilen,  Blättern  und  Holz.  An  ihrem 
grossen  harthäutigen  Kopfe  finden  sich  dreigliedrige  Antennen  und  jedor- 
seits  6 je  dreitheilige  l’unktaugen.  Ueberall  folgen  auf  die  drei  fünf- 
gliedrigen conischen  I’usspaare  der  Brustringe  noch  Afterfiisse.  entweder 
nur  2 Paare,  wie  bei  den  Spannerraupen,  oder  5 Paare,  welche  dann 
dem  dritten  bis  sechsten  und  dem  letzten  Abdominalringe  angehören. 
Die  Raupen  befestigen  sich  vor  der  Verpuppung  an  geschützten  Orten 
oder  spinnen  sich  Cocons  und  verwandeln  sich  in  sog.  Pupae  obtectue ' ), 
aus  denen  entweder  nach  wenigen  Wochen  oder  nach  der  Ueberwinterung 
im  folgenden  Jahre  die  geflügelten  Insekten  hervorgehen.  Diese  letztem 
haben  in  der  Regel  eine  kurze  Lebensdauer,  indem  sie  nach  der  Be- 
gattung resp.  F.ierlage  zu  Grunde  gehen.  Einige  überwintern  indessen 
an  geschützten  Orten  (Tagfalter).  Dem  Schaden  einiger  sehr  verbreiteter 
Raupenarten  an  Waldungen  und  Culturpflanzen  wird  durch  die  Ver- 
folgungen ein  Ziel  gesetzt,  welche  dieselben  von  Seiten  bestimmter  Ich - 
neumoniden  und  Tachinarien  zu  erleiden  haben.  Fossile  Reste  von 
Schmetterlingen  kennt  man  aus  dem  Tertiärgebirge  und  aus  dem  Bernstein. 
Der  frühem  Eintheilung  Linne’s  in  Tag-,  Dämmerungs-  und  Nacht- 
schmetterlinge ziehen  wir  die  Aufstellung  mehrfacher  Gruppen  mit  zahl- 
reichen Familien  vor. 

1.  Gruppe.  Microlepidoptera ‘‘X  Kleinschmetterlinge.  Sehr  kleine 
zart  gebaute  Schmetterlinge  mit  meist  langen  borstenförmigen  Fühlern. 
Haftapparat  der  Flügel  vorhanden.  Vorderflügel  mit  ein,  seltener  zwei 
Dorsalrippen.  Hinterflügel  mit  3 Innenrandsrippen.  Selten  ist  einer 
der  letzteren  verkümmert.  Die  Raupen  besitzen  meist  16  Beine,  von 
denen  die  Abdominalfüsse  rings  um  die  Sohle  einen  Kranz  von  Häkchen 
tragen.  Viele  machen  Gänge  im  Parenchym  der  Blätter,  andere  leben 
in  zusammengewickelten  Blättern,  wieder  andere  in  Knospen  etc.  Die 
meisten  halten  sich  am  Tage  verborgen. 

I.  Kam.  Ptcrophoridae , Federgeislchcn.  Kopf  kuglig  mit  borsionförmigen 
Fühlern  Flügel  federartig  in  fein  gefiederte  Lappen  gespalten.  Rüssel  stark  mit  vor- 
stehendem zugcspilzten  Taster,  dessen  Mittelglied  verlängert  ist.  Beine  zart  und  lang. 
Ilinlerschienen  viel  langer  wie  die  Schenkel.  Raupen  nackt,  Ififüssig. 

t)  Vergl.  M.  Herold,  Entwicklungsgeschichte  der  Schmetterlinge.  Cassel  und 
Marburg.  1815. 

2)  Ausser  H.  Schaeffer  I.  c.  vergl. 

A.  (iudnee,  Speeies  ggndral  des  Lepidopt£res.  Paris  1854. 

II.  Frey,  Die  Tineen  und  Ptcrophoren  der  Schweiz.  Zürich.  1856. 

II.  T.  Staintnn,  The  Natural  history  of  the  Tineina.  Vol.  I -XI  London. 
1858  -70. 

Ileinemann,  Schmetterlinge  Deutschlands.  II.  Ablhcilung:  Mierolepidoptera. 
Tom.  I.  Braunschweig.  1863. 

Vergl.  besonders  die  zahlreichen  Abhandlungen  von  Zincken,  Zeller,  Frey, 
Douglas,  Staiuton,  II.  Schütter  u.  z a. 
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Tineidae.  Tortriciilae. 
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Pterophorus  Fahr.  Vorderflugel  nur  im  obern  Abschnitt  gespalten,  2lappig, 
llinterflugel  3lappig.  Ocellen  fehlen.  Pt.  (Aciptilia)  pentadactyhis  L.,  Pt.  ptero- 
dactylus  L.,  Pt.  tetradactylus  L.  Agdistes  Hb.,  Ptatyptilia  llb.  u.  a G. 

Alncita  L.  Vorder-  und  Hinterflügcl  bis  auf  den  Gruud  in  6 lineare  Strahlen 
gespalten.  Ocellen  vorhanden.  A.  hexadactyla  L.  u.  a. 

2.  Fnm.  Tineidae.  Mit  horslenformigen  Kühlern  und  meist  stark  entwickelten 
buschig  beschuppten  l.ippcntastcrn,  welche  den  Kopf  um  mehr  als  seine  Lange  über- 
ragen. Auch  die  Kiefertaster  sind  lang  und  mehrgliedrig.  Die  Flügel  schmal  und 
gespitzt,  meist  laug  gefranzl,  in  der  Kühe  wagerccht  aufliegend  oder  um  den  Körper 
gewickelt.  Oie  Kaupen  besitzen  14  oder  16  Beiue,  leben  theils  in  selhstgcfertigtcn 
Kohren  ( Solenobia ),  theils  im  Marke  von  Stengeln  und  im  Innern  von  Bluthenknospcu 
und  Blattern,  die  sie  uuteriniiiiren,  oder  auch  an  verschiedenen  thierischen  Substanzen, 
wie  Pelz  und  Holle  (Pclzmotte);  sie  verpuppen  sich  in  Gespinnsten.  (Enthalt  allein 
von  Europäern  170  Genera). 

Depresseria  llwth.  Taster  gross.  Hinterleib  flach.  Band  der  Hinterflügel  ein- 
gebogen. Kaupen  zwischen  zusaminengesponiieiieii  Blattern.  D.  nervosa  II wth.,  Kuminel- 
schabe.  D.  Hcracliana  Oeg.  Gelcchia  Hb.  Lithoeolletis  llb.  u.  z.  a.  G. 

Yponomeuta  Latr.  Taster  klein,  nicht  langer  als  der  Kopf.  Ocellen  fehlen. 
Oie  Kaupelt  leben  gesellig  in  Gespinnsten.  mehrere  Arten  auf  Obstbaumen.  1'.  evo- 
nymella  L. . Spindrlhaummotte.  Y.  padella  L. , Y.  coynatella  Hb.  Hypsolophus 
Fahr.,  Plutella  Schrk.  u.  a.  G. 

Adela  l.atr.  Oie  Kühler  besonders  des  Männchen»  sehr  lang  und  dicht  neben 
einander  entspringend.  Lippentaster  kurz,  behaart.  A.  Degeerella  L.  Diplodoma 
Zell.  u.  a. 

Solenobia  Zell.  Kühler  des  Männchens  borstenförmig  bewimpert.  Ocellen 
fehlen.  Lippentnstrr  verkümmert.  Weibchen  flügellos.  Oie  Kaupen  leben  als  „Saek- 
trager“  in  kurzen  Sacken.  Pflanzen  sich  theilweise  parthcnogenetisch  fort.  S.  pineti 
— lichenella  I..,  S.  triquetrclla  Fisch.  R.,  S.  clathrella  Kisrh.  R.,  Talaeporia  pubi- 
cornis  Hwth. 

Tinea  L.  Kiefertaster  sehr  entwickelt.  Lippentaster  aufgerichtet,  langer  als  der 
Kopf.  Fühler  kürzer  als  die  Vorderflugel.  Rüssel  kurz,  verkümmert.  T.  yranctla  L., 
Kornmutte,  legt  die  Eier  Bn  Getreide  Die  aasschlüpfenden  Raupen,  unter  dem  Namen 
„wrisser  Kornwnrm“  bekannt,  fressen  die  Korner  aus  T.  pellionella  L.,  Pelzinotte. 
T.  tapezclla  L.,  Tapetenmutte.  Tineola  H.  S. , JCnploeamus  u.  z.  a.  G. 

3.  Kam.  l'ortricidae,  Wickler.  Kühler  borstenförmig  Maxillartnster  sind  ver- 
kümmert. Lippentaster  meist  gross,  vorstehend  mit  kurzem  Basalglied,  langem  vorn 
verdicktem  Mittelglied  und  dünnem  Endglirde.  Ocellen  meist  deutlich,  Rüssel  kurz, 
Flügel  länglich,  viereckig  bis  triangulär,  dachlörmig  anfliegend,  die  vordem  2 his 
3 mal  so  lang  als  breit,  nur  mit  einer  Dorsalrippe.  Oie  lübrinigen  Raupen  leben  in 
der  Kegel  zwischen  versponnenen  Blattern  oder  auch  in  Knnsprn  und  Kruchten  und 
verpuppen  sich  in  einem  Gespinnste.  zuweilen  auch  in  der  Erde. 

Tortrix  L.  Jiillelrippe  der  Hinterflügcl  unbehaart.  Oer  zweite  Rippenast  der 
Vorderflugel  entspringt  ans  dem  mittlern  Drittel  der  hintern  Milteirippe,  der  siebte  Ast 
mündet  in  den  Saum.  Oie  innern  Sporen  der  Hinterschienen  langer  als  die  üussern. 
T.  viridana  L. , Eichenwickler.  Oie  Kaupen  im  Mai  auf  Eichen.  Bei  Teras  Tr. 
mündet  die  7te  Rippe  in  den  Vorderrand  aus.  T.  caudana  Fabr.  Sciaphila  Tr. 
Innere  nnd  äussere  Schienensporen  gleich  lang. 

Grapholitha  Tr.  Jliltelrippe  der  Hinterflügcl  an  der  Wurzel  behaart.  Der 
Mittclast  der  Vorderflügel  entspringt  gesondert  vom  4tcn  Ast.  Gi.  dorsana  Fabr., 
Erbsenwicklcr  Gr.  funebrana  Tr.,  in  Pflaumen.  Gr.  ( Carpocapsa ) pomanclla  L., 
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Apfelwickler,  in  Aepfeln.  Gr.  (Penlhina)  pruniana  llb.,  Zwctschenwickler.  Con- 
chylis  Boserana  Tr.,  Traubenwickler. 

4.  Farn.  Pyralidae,  Zünsler.  Die  Fühler  der  Sinnlichen  häufig  geklimmt. 
Lippentaster  meist  iehr  gross  und  vorgestreckt.  Maxillartaster  meist  deutlich.  Vorder- 
flugei länglich  dreieckig,  am  Vorderrande  nicht  ausgeschweift,  in  der  Ruhe  dachförmig 
in  Form  eines  Dreiecks  ausgebreitet.  Beine  oft  verlängert,  die  Hinterbeine  mit  starken 
Sporen.  Die  14-  bis  16beinigcn  Raupen  sind  mit  Warzen  und  vereinzelten  Haaren 
besetzt  und  leben  thcils  in  zusnmincngesponnenen  Blattern,  theils  i in  Marke  von  Pflanzen 
oder  an  verschiedenen  thierischen  Stoffen.  Sie  verpuppen  sich  über  der  Erde  in 
einem  Gespiunsle. 

Crambus  Fahr.  ( Crambidae ).  Taster  der  Maxillen  wohl  entwickelt,  aufsteigend. 
Lahiultaster  horizontal,  gross,  vorstehend.  Rüssel  schwach.  Cr.  pascuellus  L.  Phycis  Fahr. 

Botys  Latr.  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  borstenlOrmig.  Rüssel  stark.  B. 
urticalU  L Pyrausta  purpuralii  L NympUula  potamoyalis  L. 

Gallcria  F'abr.  Kiefertaster  klein.  Ocellcn  fehlen.  Körper  mottenahnlicb.  G. 
mellionclla  L.  Raupe  lebt  vom  Honig  in  Bienenstöcken  (G.  cereana  L,).  Achroia 
alvearia  Fahr.  Raupe  vom  Wachs  lebend. 

Pyralis  L.  Rüssel  verkümmert.  Lippentaster  langer  als  der  Kopf.  Ocellen 
fehlen.  V.  p inguinal  in  L.,  Fctlschabe. 

Asopia  Tr.  Rüssel  stark,  aufgerollt.  Ocellen  lehlen.  A.  farinalis  L.,  Mehl- 
zünsler.  Scopula  frumcntalis  L. , Sanlmolte. 

2.  Gruppe.  Geometrina,  Spanner.  Meist  von  schlankem  Körper- 
bau, mit  grossen  und  breiten  aber  zarten,  in  der  Ruhe  dachförmig  aus- 
gebreiteten Flügeln,  mit  kleinem  Kopf  und  Augen,  ohne  Ocellen.  Fühler 
borstenförmig  mit  verdicktem  Wurzelgliede.  Taster  wenig  vorstehend. 
Maxillartaster  nicht  entwickelt.  Vorderflügel  mit  einer  Innenrandsrippe; 
Hinterdügel  mit  Haftborste  und  höchstens  2 Innenrandsrippen.  Die 
Raupen  mit  10  bis  12  Füssen  bewegen  sich  spannartig,  während  sie  in 
der  Ruhe  mit  den  Afterfüssen  iestsitzen.  Viele  sind  den  Obstbäumen 
schädlich. 

1.  Kam.  Phythometridae.  Die  Coatalrippe  der  Hinterfluge!  entspringt  aus  der 
vordem  Mittelrippe.  Suhcostalrippe. 

Larcntia  Tr.  Vorderflügel  mit  vollständig  geschlossener  Mittelzelle  und  ge- 
thcilter  Anhangszelle.  Männliche  Fühler  gewimpert.  L.  prunata  1...  Raupe  auf 
Stachelbeeren  L.  populata  L.  Chcimatobia  brumata  L.,  Frostschmetterling.  Das 
Weibchen  mit  verkümmerten  Flügeln  legt  im  Spätherbst  die  Eier  an  den  Stamm  der 
Ohstbauine.  Anisopteryx  aescularia  llb.,  Weibchen  flügellos.  Fupithccia  Curl, 
u.  i.  a.  G. 

2.  Fam  Dendromctridae.  Die  Costalrippe  der  Hinterfluge!  entspringt  selbstständig. 

Acidalia  Tr.  Hinterschicncn  mit  2 Sporen.  A.  ochrcata  Scop.  Ptychopoda 

Steph.  (Schienen  des  Männchens  ungespomt).  Pt.  aversata  L. 

Boarmia  Tr.  Mit  starkem  hornigen  Kollrüsscl  und  starken  Beinen.  Hinterschienen 
lang,  mit  2 l’aar  Sporen.  Taster  den  Kupf  meist  überragend.  Männliche  Fühler  ge- 
kämmt. B.  repandata  L. 

Fidonia  Tr.  Beine  und  Hinterschienen  kurz.  Rüssel  meist  ziemlich  schwach. 
Körper  dunkel  bestaubt.  F.  piniaria  L. , F.  uauaria  L. , Gnophos  Tr.,  Uibernia 
defoliaria  L. 

.1  mphidasis  Tr  Körper  plump,  spinncrartig.  Kopf  und  Thorax  dicht  wollig 
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bestäubt.  Männliche  Fühler  mit  starken  gefransten  Kammzahnen.  Schenkel  und 
Schienen  langhaarig.  A.  betularia  L.,  Psodos  Tr.,  Aspilatcs  Tr.  u.  a.  G. 

Geometra  L.  Körper  schlank , grün.  Mlinnliche  Fühler  kammzähnig.  Hinter— 
schienen  in  beiden  Geschlechtern  mit  4 Sporen.  Vorderflügel  breit,  ohne  Anhangszelle, 
mit  12  Rippen.  G.  papilionaria  L.,  Abraxas  (Zerene)  grossulariata  L.,  Harlekin. 

Urania  Latr.  Mit  sehr  langen  Fühlern,  schlanken  verlängerten  Labialtastern 
und  sehr  breiten  Flügeln.  Brasilianische  Arten 

3.  Gruppe.  Noctuina,  Eulen.  Nachtschmetterlinge  mit  breitem 
nach  hinten  verschmälerten  Leib  und  düster  gefärbten  Flügeln.  Fühler 
lang  borstenfönnig , beim  Männchen  zuweilen  gekämmt.  N'ebenaugen 
fast  stets  vorhanden.  Rüssel  und  Taster  ziemlich  lang  und  stark.  Flügel 
in  der  Ruhe  dachförmig.  Vorderflügel  mit  einer  Dorsalrippe.  Hinter- 
flügel mit  Haftborste  (Retinaculum)  und  2 Dorsalrippen.  Beine  lang  mit 
stark  gespornten  Schienen.  Die  bald  nackten  bald  behaarten  Raupen 
besitzen  meist  16,  seltener  durch  Verkümmerung  oder  Ausfall  der  vor- 
dem Bauchfüsse  14  oder  12  Beine  und  verpuppen  sich  grossentheils  in 
der  Erde. 

1.  F»m.  Deltoideae.  Körper  dem  der  Zünsler  ähnlich,  mit  weit  vorstehenden 
Labialtastern.  Hintcrflogel  mit  2 Innenrandsrippen. 

Hypena  Tr.  VordcrflOgel  3eckig.  Schienen  dünn  und  lang,  unbewehrt.  11. 
proboscidalis  L. 

2.  Farn.  Ophiusidae,  Ordensbänder.  Körper  schlank,  an  die  Spanner  erinnernd, 
mit  grossen  Flügeln.  Miltelzelle  besonders  der  Hinterflugei  kurz.  Beine  kräftig,  mit 
Sporen.  Raupen  mit  reducirten  vordem  Bauchfüssen,  den  Spannerraupen  ähnlich,  ver- 
puppen sich  zwischen  Blättern, 

Catocala  Sehr.  Mittelbeine  mit  Dornborsten.  Hintcrililgel  gerundet.  C.  para- 
nympha  L. , gelbes  Ordensband.  C.  fraxini  L. , blaues  Ordensband.  C.  nupta  I.., 
C.  sponsa  L.,  C.  promissa  Bsp.,  rolhe  Ordensbänder,  Euclidia  mi  L.,  E.  glyphica  L. 
Catcphia  alchymista  Kahr. 

3.  Farn.  Plusiadae,  Goldeulen.  Kopf  etwas  eingezogen.  Thorax  ohne  Längskamm, 
hinten  mit  SchopL  Hinterleib  schlank,  mit  Haarschöpfen.  Flügel  mit  metallisch  glän- 
zenden Flecken.  Schenkel  und  Schienen  behaart,  letztere  aber  unbedornt. 

Plusia  Tr.  Augen  an  den  Rändern  gewimpert.  Männliche  Fühler  sehr  kurz 
gewimpert.  Vorderflügel  ohne  aufgeworfene  Schuppen.  PI.  jota  L. , PI.  gamma  L., 
PI.  chrysitis  L. 

4.  Farn.  Agrotidae.  Körper  kräftig,  mit  flacher  Stirn  und  unbeschopflem 
konischen  Hinterleib.  Rüssel  stark,  Beine  kräftig.  Schienen  der  Mittel-  und  Hinter- 
beine mit  Dornborsten.  Die  nackten  dicken  Raupen  sind  tbeilweise  ^sehr  schädlich 
nnd  verpuppen  sich  in  der  Erde. 

Agrotis  Tr.  Thorax  an  den  Seiten  gerundet.  Hinterleib  conisch.  Schienen 
der  Vorderbeine  auf  beiden  Seiten  mit  Dornborsten.  A.  segetum  Tr.,  A.  tritici  L., 
A exclamationis  L.  Bei  Graphophora  Ochsh.  treten  am  Thorax  Vorderecken  hervor, 
Gr.  triangulum  Tr-,  Gr.  c-nigrum  L. 

Tripliaena  Tr.  Hinterleib  flach  gedrückt.  Endglied  der  Taster  kurz.  Vorder- 
schienen zuweilen  ohne  Dornborsten.  T.  janthina  Tr.,  T.  pronuba  L. 

5.  Farn.  Orthosidae.  Thorax  etwas  gewölbt,  mit  stark  anliegender  Behaarung, 
ohne  Längskainm.  Schienen  der  Vorderbeine  unbewehrt,  die  der  Mittel-  und  Hinter- 
beine selten  mit  Dornborsten. 
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G1C  Cucullidae.  Hadenidue.  Acronyctidae  Bombyciuu.  Litliosidae. 

Amphipyra  Tr.  Angen  nackt,  unbewimperl.  Hinterleib  flach.  Schienen  un- 
bevvehrl.  A.  pyramidca  L , A.  perflua  Fahr. 

Urlhosia  Tr.  Augen  an  den  Rändern  bewimpert,  Rüssel  stark,  Hinterleib  nicht 
flach  Schienen  unbe wehrt.  0.  Iota  L.,  U.  ruticilla  Esp.,  Calymnia  trapezina  L., 
Xantliia  citrago  L„  Charaeas  gramimx  L.,  Raupe  an  Gratwurzeln.  Cerastis  Ochsh.. 
Taeniocampa  Gn.  u.  a.  G. 

6.  Fatn.  Cucullidae.  Hnlskragen  kapuzenformig  erhoben.  Hinterleib  lang  und 
zugeipitzl.  Vorderflilgel  lanzctfürinig.  Schienen  ohne  Dornborsten. 

Cucuttia  Sehr.,  C.  verbasci  L , C.  absynthii  L.  Die  Cleophanidae  haben  eben- 
falls eine  Cnpuae  des  Halskragens,  lndess  einen  kurzem  Hinterleib  und  keine  lanzet- 
fönnigen  Vorderflilgel.  Cleophana  Bsdv.,  Xylocampa  Gn 

7.  Fam.  Hadenidae.  Kopf  kaum  eingezogen,  Halskragen  gerundet  oder  aus- 
geschnitten. Thoraz  gewölbt,  vorn  und  hinten  mit  getheillen  Schöpfen.  Vorderflilgel 
3eckig. 

Hadena  Tr.  Augen  nackt  und  unbewimpert.  Schienen  ohne  Dornborsten. 
Rüssel  stark.  11.  atriplids  L.,  II.  adusta  Esp,,  11.  ypsilon  Tr.,  Polia  Chi  L. 

Mamestra  Tr.  Augen  behaart.  Hinterleib  des  Weibchens  endet  stumpf.  M. 
pisi  I...  M.  genistete  ßorkh.,  M.  brassicae  L.,  Kolilcule.  Episema  Ochsh.,  Dichonia 
Hb.,  Miselia  Steph.,  Xylina  Tr.  u.  a.  G. 

8.  Farn.  Acronyctidac.  Augen  nackt  und  meist  ungewimpcrL  Tliorat  vorn 
gerundet,  behaart,  hinten  mit  gestutztem  Sehöpfchen.  Beine  behaart.  Schiene  ohne 
Dornborsten. 

Acronycta  Ochsh.  Taster  kurz  und  grob  behaart  mit  kurzem  geneigten  End- 
gliede.  A.  leporina  L. , A.  psi  L. , A.  rumids  L. , Bryophila  Tr. 

Biloba  Bsdv.  Körper  vom  Anselm  der  Spinner.  Kopf  eingezogen.  Augen  ge- 
wimpert.  1).  coerulcoccphala  L . Raupe  Obsthiiumen  schädlich.  Clidia  Bsdv.,  Diph- 
thera  Ochsh.,  Cymatophora  Tr.,  Thyatyra  Ochsh. 

4.  Gruppe,  liombycinu,  Spinner.  Nachtschmetterlinge  von  plumpem 
Körperbau,  mit  dicht  und  oft  wollig  behaarter  Oberfläche,  mit  borstenför- 
; igmt  beim  Männchen  gekämmten  Fühlern.  Nebenaugen  fehlen  fast  stets. 
Die  Hügel  sind  ziemlich  breit  und  meist  ohne  Rctinaculum,  in  der  Ruhe 
dachförmig.  Die  schwerfälligem  grossem  Weibchen  fliegen  wenig,  um 
so  beweglicher  aber  sind  die  schiankern  und  oft  lebhafter  gefärbten 
Männchen,  welche  selbst  am  Tage  ungemein  rasch  und  hastig  fliegen 
und  die  Weibchen  in  ihren  Verstecken  aufspüren.  In  einigen  Fällen 
verkümmern  ( Orgyia ) oder  fehlen  {Psyche)  die  Flügel  im  weiblichen 
Geschlecht.  Aus  den  Eiern,  die  häufig  in  Klumpen  abgesetzt  werden  und 
mit  einer  wolligen  Masse  überkleidet  sind,  schlüpfen  meist  dicht  behaarte 
IGbeinige  Raupen  aus,  welche  sich  später  in  vollständigen  Gespinnsten 
über  der  Erde  verpuppen.  Die  Raupen  einiger  Arten  leben  gesellschaft- 
lich in  gemeinsamen  beutelartigen  Gespinnsten,  einige  wenige  ( Psychinen ) 
verfertigen  einen  Sack,  in  welchen  sie  ihren  Körper  verbergen.  Bei 
diesen  kommt  Parthenogenese  vor. 

1.  Fmn.  Litliosidae.  Körper  schlank  mit  gewimpcrlen  Fühlern  und  kleinen 
inliegenden  Tastern.  Augen  nackt.  Itollrüsscl  meist  ziemlich  stark.  Vorderflügel 
schmal  mit  abgerundeter  Spitze  und  worzelwürls  nicht  gegabelter  Dorsalrippe.  Hinter- 
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Hügel  sehr  breil,  kur»  gefranst,  mit  2 Dorsalrippe:).  Die  bunten  Raupen  mit  behaunen 
Warzen,  von  Flechten  lebend. 

T.ilhnsia  Fahr.  Vorderflügel  mit  10  oder  1 1 Rippen.  L.  qiiadra  L.,  llocselia 
cucullatclta  L.,  Setina  irrorella  I.. 

2.  Fam.  Eiiprepiadae.  Fühler  gewimpert,  beim  Hilnnchcn  olt  knmmziihnig 
Hinterschienen  fast  immer  mit  2 l’aar  Spuren.  Nebenaugen  vorhanden.  Dorsalrippe 
der  Vorderflügel  nicht  gegabelt.  Hinlerflügel  kurz  gefranst  mit  Haflborstc  und  2 Innen- 
randsrippen. Raupen  sehr  langhaarig,  als  Karenraupcn  bekannt. 

Euprcpia  Orlts.  — Arctia  Schreb.  F'ühler  des  Männchens  kammzhhnig.  Hinter— 
schienen  mit  4 Sporen.  Ilinterflilgel  mit  8 Kippen.  E.  menthastri  Ochsh.,  E.  urticae 
Esp.,  E.  caja  1, , E plantaginis  I,.  u.  z.  a.  A. 

Callimorpha.  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  gewimpert,  Vorderflügel  mit 
Anhangszelle.  C.  dominula  L. 

3.  Fam.  Liparididac.  Fühler  kurz,  shgezhhnip  oder  doppelt  kammrJhnig. 
Rollrttssel  schwach  oder  verkümmert.  Dorsalrippe  der  Vorderflügel  ungegabelt.  Hinter— 
Hügel  breil  kurzlranzig,  mit  llaflborste  und  2 Innemandsrippen.  Raupen  meist  mit  be- 
haarten Warzen. 

Liparis  Orbs.  Ilinlersrhiencn  mit  4 Sporen.  L.  monacha  L. , Raupe  auf 
Laub-  und  Nadelholz  sehr  schädlich.  L.  dispar  L. 

Orgyia  Ochsh.  Die  Hinterschienen  nur  mit  Endsporen.  Vorderflügel  mit  An- 
hangszelle. Raupen  mit  Haarpinseln.  0.  antirjua  L.  Weibchen  flügellos.  O.  (JJasy- 
chira)  pudibunda  L. 

4.  Fam.  Notodoiilidae.  Körper  meist  stark  behaart  Männliche  Fühler  mit 
Knmmzahnen.  Schenkel  langhaarig.  Vorderflügel  schmal,  mit  Kippen.  Hinterflügel 
nicht  lanzetfürmig,  mit  llaflborste  und  2 Innenrandsrippen.  Coslalrippe  frei  aus  der 
Wurzel  entspringend.  Raupen  nackt  oder  dünn  behaart. 

Eotodonta  Ochsh.  Ilintersclnenen  mit  4 Sporen.  N.  ziczac  L. , JV.  dromc- 
darius  L.  Ciiethocampa  processionea  I...  Raupe  auf  Eichen. 

Harpyia  Ochsh  Flügel  vveiss  oder  grau.  Hinterschienen  nur  mit  Endsporru. 
Rollrüssel  kurz.  Raupen  mit  Kehldrüse  und  2 vorslreckbaren  Afterfaden.  U.  vinula 
L.,  Gabelschwanz,  H.  erminea  Esp.,  Hybocampa  Milhauseri  Fahr  u.  a G. 

5.  Fam.  Bombycidae.  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  gekämmt.  Taster  völlig 
behaart,  schnabelförmig  vorstehend.  Hinterschienen  nur  mit  kurzen  Endsporen.  Vorder- 
flügel  mit  12  Rippen  ohne  Anhaugszclle.  Dorsalrippe  nicht  gegabelt.  Hinlerflügel  mit 
2 Innemandsrippen  ohne  llaflborste  Raupen  mit  weichen  Haaren  dicht  besetzt. 

Gastropacha  Ochsh.  Augen  vorn  nackt.  Vorderflügel  mit  dunklem  Mittel- 
punkte und  dunklen  Monden  G.  quercifnlia  L. , Kupferglucke  G.  potaloria  L , G. 

quercus  L.,  G.pini  L.,  G.  rubi  I..,  Clisiocampa  neustria  L.,  Lasincampa  Dumcli  L. 
u.  z a.  A. 

Bombyx  I.  Vorderflügel  mit  dunklem  Fleck  zwischen  2 geschwungenen  Qucr- 
linien,  mit  sichelförmiger  Spitze  und  tiefem  Ausschnitt  des  Hinteiraudrs.  Rollrüssel 
fehlt.  H.  mori  I..,  Seidenspinner,  ursprünglich  in  Südasien  heimisch,  wird  jetzt  auch 
im  südlichen  Europa  und  China  zur  Gewinnung  der  Seide  gezüchtet.  Die  Raupe, 
Seidenwurm . lebt  von  den  Kllittern  des  Maulbeerbaums.  Krankheit  der  Seidenraupe, 
Muscardine,  Botrytis  Bassiana. 

6.  F'am.  Satumidae.  Körper  wollig  behaart.  Männliche  Fühler  doppelt  ge- 
kämmt. Reine  kurz,  Ilinlersrhiencn  ohne  Sporen.  Vorderflügel  mit  10  oder  12  Rippen, 
ohne  Anhangszelle.  Hinlerflügel  breit,  kurz  gefranzt,  ohne  ilallborste,  mit  nur  einer 
Innenrandsrippe. 

Satumia  Sehr.  Taster  zwischen  den  Haaren  versteckt,  S.  pyri  Borkh.  Grosses 
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618  Psvchidae.  Zygaenidar.  Cossidae.  Iiepialidae.  Sphingiua.  Sesiadae. 

Nnchlpfaiienaugc.  S.  carpini , spini  Borkh.  Mittleres  und  kleines  Nnchtpfauennuge. 
Atlacus  cynthia,  Yamamai,  Cecropia  u.  a.  werden  r.ur  Gewinnung  von  Seide  ge- 
züchtet. Aylia  tau  L.,  Endromis  versicolora  L. 

7.  Farn.  Psychidae.  Männliche  Fühler  doppelt  grkitmmt.  Taster  und  Busse! 
fehlen.  VnrderflUgel  mit  einer  wurzelwlirts  gegabelteu  Dorsalrippe.  Hinterllugel  mit 
3 Innenrnndsiippcn  und  llaflborste.  Die  Knupcn  tragen  Slickchcn  mit  sieb  herum  und 
verpuppen  sich  in  denselben.  Theilweise  mit  Parthenogenese. 

Psyche  Sehr.  Weibchen  maderiforniig.  Hincerschienen  nur  mit  Endsporen. 
Dorsalrippe  der  VorderBilgel  nuch  aussen  gegabelt.  Das  Weihehen  bleibt  im  Sacke 
und  wird  hier  begattet.  P.  hirsutella  Ochsh. , P.  atra  L.  Bei  Echinopteryx  Hübn 
haben  die  Hinlerschiencn  2 Paar  Sporen.  E.  bombycelta  Ochsh.  Bei  Cochlophane s 
v.  Sieb,  sind  die  Sacke  spiralig  gewunden,  mit  einer  zweiten  seitlichen  (Jeltming  ver- 
sehe und  in  beideu  Geschlechtern  verschieden.  C.  helix  v.  Sieb. 

Fumea  Hwth.  Weibchen  mit  Fühlern,  Beinen  und  Legcstachcl,  aus  dem  SBcke 
auskricchcnd.  F.  mtidella  Hb. 

8.  Farn.  Xygaenidae.  Fühler  gekeult  oder  gezahnt,  Kcbenangen  vorhanden. 
Vorderfliigcl  schmal  mit  2 Innenrandsrippen.  Ilinlerflügcl  kurz  gefiunzt  mit  3 Innen- 
randsrippen. Kulirüssel  stark.  Die  Ituupen  leben  an  Klcearlen,  Gehen  durch  tropische 
Zwischenformen  in  die  Euprepiden  über  und  lassen  wie  diese  gelbe  Tropfen  bei  der 
Berührung  an  den  Gelcnkstellen  der  Extremitäten  austrelen. 

Xygaena  Fabr.  Fühler  gekeult.  Hinlerschiencn  mit  2 Paar  Sporen.  X.  loni- 
cera  Esp.,  X.  filipendulae  L,  Itw  Leach,,  Aglaupe  Lalr.,  Corytia  Bsvd.,  Glaucopis 
Lnlr.  u.  a.  A. 

9.  Farn.  Cossidae.  Rüssel  fehlt.  Vorderflügcl  mit  2 freien  Innenrandsrippen, 
ilinlerflügcl  mit  Hartborstc  und  3 Inncntandsrippen  Die  Raupen  leben  im  Marke  von 
Pflanzen. 

Cosstis  Fabr.  Hinlerschiencn  mit  2 Paar  Sporen.  Flügel  mit  eingeschobener 
Zelle.  C.  tiguiperda  Fahr.,  X eu:era  aesculi  L.,  Limacodes  testudo  Fabr.,  Pielus  Steph. 

10.  Farn.  Hepialidae.  Körper  langgestreckt.  Fühler  einfach  kurz.  Taster 
sehr  kurz.  FTügel  mit  12  Rippen  und  eingeschobeuer  Zelle.  Die  Raupen  leben  in 
Wurzeln. 

Hepiolus  Fabr.  II.  humuli  L.,  Raupe  in  lloplenwurzeln.  II.  syhinus  L., 

11.  heclus  L. 

5.  Gruppe.  Sphiugina,  Schwärmer.  Mit  langgestrecktem  am  Ende 
zugespitzten  Leib,  mit  meist  sehr  langem  Rollrüssel,  vcrhältnissmässig 
schmalen  aber  sehr  langen  Vorderfliigeln  und  kurzen  Hinterflügeln,  von 
pfeilschnellem  Fluge.  Die  kurzen  Fühler  sind  in  der  Regel  an  der 
Spitze  verdünnt.  Ocellen  fehlen  meist.  Die  Flügel  liegen  in  der  Ruhe 
dem  Körper  horizontal  auf  und  besitzen  stets  ein  Retinaculum.  Schienen 
der  Hinterbeine  an  der  Innenseite  mit  doppeltem  Sporenpaar.  Die 
platten  mit  einem  Afterhorn  versehenen  Raupen  haben  16  Deine  und 
verpuppen  sich  in  der  Erde.  Die  Schwärmer  fliegen  in  der  Dämmerung, 
einige  auch  am  Tage  (J Jacroylossa)  und  umschwärmen  die  Rlütheu, 
aus  denen  sie  mittelst  des  langen  entrollten  Rüssels  unter  zitternden 
Flügelschwingungen  Honig  einsaugen. 

1.  Farn.  Sesiadae.  Bienenithnlich  mit  glashellen  Flügeln.  Ilinlerflügcl  breit, 
kurz  gefranzt,  mit  2 oder  3 Innenrandsrippen  ohne  Oslalrippe.  Nebenaugen  vor- 
handen. Die  Raupen  leben  meist  im  Innern  von  Pflanzen. 
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Sphingidae.  Rhopaloccra.  Ilesperidae.  Lycuenidae.  (H9 

Sesia  Lasp.  Fühler  nach  aussen  allmählig  verdickt,  beim  Männchen  mit  Wimper- 
pinseln. S.  splieciformis  Fahr.,  Raupe  in  Erlenstänuncn.  S.  tipuliformis  L.,  S.  ( Tro- 
chilium  Scp. , Kollrüssel  weich,  kurz >.  S.  apiformis  L. , S.  bembeeiformis  Hb., 
Ucmbccin  Hb. 

2.  Farn.  Sphinyidae.  Fühler  meist  nach  dem  Ende  zu  verdünnt.  Oeellen 
fehlen.  Augen  nackt.  YurdcrUligcl  mit  einer  wurzelwärts  gegabelten  Dorsnlrippe. 
Hinterflügel  mit  2 Innenrandsrippen  und  schrägein  Vrrbindungsast  zwischen  Coslal- 
und  Suhcostalrippe. 

Slacroglossa  Ochsh.  Vorderflügel  relativ  kurz.  Fühler  keulenförmig  mit 
Haarpinsel  am  Ende.  Hinterleib  mit  Haarschopf  am  After.  M.  stellatannn  L.,  Tauben- 
schwanz M.  fuciformis  L..  M.  bombyiiformis  Ochsh. 

Sphinx  L.  Fühler  mit  Haarpinsel  am  Ende.  Hollrüssel  lang.  Abdomen  ohne 
Haarschopf.  S.  cclerio  L.,  S.  elpenor  L.,  S.  porcellus  L , Wcinschwärmer.  S.  Nerii 
Oleanderschwärmer.  S.  concolvuli  L.,  Windig.  S.  euphorbiae  L.  u n.  A. 

Acherontia  Ochsh.  Rollrüssel  kurz,  nicht  länger  als  der  Kopf.  A.  atrnpos  L., 
Todtenkopl.  Raupe  aul  Kartoffeln.  Bringt  mit  dem  Rüssel  cineu  eigcnthUmlichen  Ton 
hervor  und  dringt  dem  Honig  nachstelleud  in  Bienenstöcke  ein. 

Smcrinthus  Latr.  Fühler  gegen  die  Wurzel  etwas  verdünnt,  ohne  Haarpinsel 
am  Ende.  Rnllrtisscl  weich  und  schwach.  S.  populi  L , FappelschwUrmer.  S.  tiliac  L., 
Lindenschwärmer.  S.  uccllatus  L. , Nachtpfauenauge.  Pterogon  oenotherae  Fahr., 
Thyreus  Sws.,  1‘critjonia  Bsdv  u a.  G. 

6.  Gruppe.  Ehopalocera,  Tagfalter.  Schmetterlinge  von  schlanker 
Körperform  mit  umfangreichen  ineist  lebhaft  gefärbten  Klügeln.  Fühler 
keulenförmig  oder  am  Ende  geknöpft.  Oeellen  fehlen.  Rollrüssel  stark 
und  hornig,  ohne  Maxillartaster.  Beine  dünn.  Schienen  und  Tarsen 
meist  mit  2 bis  4 Reihen  kleiner  Dornen,  die  Schienen  der  Vorderbeine 
verkürzt,  zuweilen  verkümmert.  Schienen  der  Mittel-  und  Hinterbeine 
meist  mit  Endsporen.  Vorderflügel  meist  mit  12,  selten  mit  10  oder 
1 1 Rippen,  einer  Dorsalrippe.  Hinterflügel  mit  freier  Gostalrippe,  einer 
oder  zwei  Dorsalrippen,  ohne  Haftborste.  Die  Falter  fliegen  am  Tage 
und  tragen  in  der  Ruhe  die  Flügel  aufrecht,  oft  zusammengeschlagen. 
Die  lGfüssigen  Raupen  sind  nackt  oder  mit  Dornen  und  Haaren  besetzt 
und  bilden  sich  meist  frei  ohne  Cocon  und  mit  Fäden  au  fremden  Gegen- 
ständen befestigt,  in  die  oft  metallisch  glänzende  bucklige  Puppe  um. 

1.  Farn.  Ilesperidae.  Kleine  Tagfalter  mit  plumpem  Körper  und  nackten  lialb- 
kngligen  Augen.  Fühler  kurz  mit  länglicher  Keule.  Taster  mit  zugespitzten  fast 
nacktem  Eudgliedc.  Vorderflügel  mit  12  Kippen.  Vorderbeine  wohl  aiisgebildet.  Die 
Raupen  verwandeln  sich  in  einem  Gewebe. 

llcsperia  Latr.  Hinlerschienen  mit  4 Sporen.  Endglied  der  Taster  schräg  auf- 
wärts gerichtet.  II.  comma  L.,  U.  sylcanus  Schn.,  II.  actaeon  Esp. 

Syrichthus  Bsdv.  Endglied  der  Taster  geneigt.  S.  malcarum  Ochsh.,  S.  alveus 
Hülm.,  Cyclopides  Hb.,  Pyrrhopyga  Hb.,  Goniuris  11b.  u.  a.  G. 

2.  Farn.  I.ycaenidae  ( Polyommatidae ),  Bläulinge,  Köthlingc.  Kleine  dunkel- 
braune, int  männlichen  Geschlecht  meist  blaue  oder  rolbe  metallisch  glänzende  Falter, 
mit  ovalen  Augen,  kolbigen  Fühlern  und  6 vollkommen  entwickelten  Beinen,  von 
denen  die  vordem  etwas  kleiner  alt  die  mitllern  sind.  Vorderflügel  mit  10  oder  11 
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Satvrida  . Xymphaüdue.  Pieridae. 


Rippen.  Ilinterflügel  mit  2 Innenrnndsrippen  und  sehr  feiner  Querrippe.  Die  as* ei- 
förmigen Raupen  (Schildraupen)  verwandeln  sich  in  eine  plumpe  Puppe. 

Polyommatus  L.  Vorderflügel  mit  1 1 Rippen.  P.  euphctnus  Ochsh.,  P.  .1mm  L., 
P.  Dämon  Fahr. , P.  viryaureae  L. 

ThecJa  Fahr.  Vorderflugei  mit  10  Rippen.  Ilinterflügel  in  der  Regel  geschwänzt. 
T.  rubi  L. , T.  quercus  L. , T betulac  L. , Danis  Fahr.,  Myrina  (»ad.  u.  t a.  G. 

Hier  srhlicsst  sich  die  Familie  der  Erycinidcn  an,  deren  Taster  klein  bleiben. 
Nctneobius  hteina  L. 

3.  Farn.  Satyridae.  Falter  mit  düstergefärbten  meist  mit  Augenflecken  ver- 
sehenen FTiigeln  und  verkümmerten  Vorderbeinen.  Taster  wenig  langer  als  der  Kopf. 
An  der  Wurzel  der  Vorderflügel  sind  eine,  zwei  oder  drei  Rippen  aufgeblasen.  Die 
Ilinterflügel  mit  2 Innenrandsrippen.  Raupen  kurz  und  dünn,  behaart,  leben  von 
Uräsern  und  verpuppen  sich  meist  frei  (am  After  befestigt). 

»Satyr us  Latr.  Schienen  der  Mittelbeine  viel  kürzer  als  der  halbe  Fuss,  am  Ende 
mit  einem  llornstachcl.  Oberseite  der  Flügel  braun  oder  schwarz,  meist  mit  heiler 
Rinde  vor  dem  Saume.  Unterseite  der  Hinterflügel  marmorirt.  S.JiriseisL  , S.  HcrmioncL. 

Erebia  Bsdv.  ( Hipparchia  Fahr.).  Milteischienen  meist  wenig  kürzer  als  der 
Kuss,  nur  die  Vorderraudsrippe  aufgeblasen.  E.  ligea  L. , E.  Euryale  Esp. , Epinc - 
phele  Hb.,  E.  hyperanthus  L.,  E.  Jantra  L.  u,  a.  A. 

Coenonympha  Hb.  Auf  den  Vorderflügeln  sind  3 Rippen  aufgeblasen.  C. 
pamphihts  L. , C.  hcro  L.,  Pararge  maera  L 

4.  Fam.  Nympbalidae.  Taster  wenig  langer  als  der  Kopf,  dreigliedrig,  mit 
zugespitztem  Endgliede.  Vorderbeine  verkümmert.  Vorderflügel  mit  12  Rippen.  Hinter- 
flügcl  mit  2 Innenrandsrippen.  Raupen  mit  dornigen  Auswüchsen,  selten  feinhaarig, 
die  Puppe  hangt  am  After  befestig*. 

Apatura  Fahr.,  Schillerfalter.  A.  iris  L , Ncptis  lucilla  L. 

Libythca  Fahr.  Taster  ungewöhnlich  lang  Vorderbeine  nur  beim  Männchen 
verkümmert.  Mittelzclle  der  Hinterflügel  nicht  geschlossen.  L.  celtis  Esp.  Limenitis 
populi  L. , Eisvogel. 

Vaticssa  Fahr.  Miltelzelle  der  Ilinterflügel  durch  eine  feine  Querrippe  ge- 
schlossen. Fühler  mit  länglich  eiförmiger  Endkolbe.  Augen  behaart.  V.  prorsa  L. 
( V.  levana  ist  die  Frühlingsgeneralion).  V.  cardui  L , Distelfnlter.  V.  atalanta  L.. 
Admiral.  V.  antiopa  L. , Trauermantel.  V.  io  L. , Tagpfauenauge.  V.  urticae  L., 
Klein*  r Fuchs  ti.  z.  a.  A. 

Aryynrtis  Fahr  , Pcrlinutterfalter.  Augen  nackt.  Miltelzelle  der  Ilinterflügel 
durch  eine  feine  Querrippe  geschlossen  Kndkolbc  des  Fühlers  eiförmig  abgesetzt. 
A.  latonia  L..  A.  paphia  L , A.  aylaia  L. 

Mclitaea  Fahr.  Mittelzclle  der  Hinterflügel  offen.  Augen  nackt,  J\f.  cinxia  L. 

5 Farn.  Pieridae , Weisslinge.  Wcisse  oder  gelbe  Falter  mit  meist  ganz  räu- 
digen an  der  Spitze  abgerundeten  Flügeln  mit  3gliedrigem  Taster  und  vollkommen 
entwickelten  Vorderbeinen.  Die  kurz  und  dünn  behaarten  Raupen  verpuppen  sich 
mittelst  eines  um  den  Leib  geschlungenen  Fadens  befestigt,  den  Kopf  nach  oben  gerichtet. 

Pieris  Latr.  Weias  mit  schwarzer  Flügelspitze  und  nicht  eckigem  Flügelsaum. 
P.  crataeyi  L. , der  Heckenweissling.  P.  brassicae  L. , Kohlvveissling,  P.  vapi  L., 
P.  rapae  L.,  P.  cardamincs  L.,  Aurorafaller 

Colias  Ochsh.  Vorderflügel  mit  11  Rippen,  auf  der  Oberseite  orangegelb  bis 
grünlich  weiss,  mit  breitem,  braun  schwarzem,  oft  geflecktem  oder  gerippten  bäume  und 
gerundeter  Spitze.  Hinterflügel  mit  gelbem  Mittclfleck  (?.  hyale  L.,  C.  edusa  L. 

Gonopteryx  Lcach.  Vorderflügel  gelb  mit  orangegelhcm  Mittclfleck  und  scharf- 
eckig vortretender  Spitze.  G ■ rhamni  L.,  (’itronenvogel. 
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4.  Ordnung:  Orthoptera,  Geradflügler. 


C21 


6.  Kam.  Ddnaidae.  Vorderbeine  verkümmert  Tastet  kurz,  anseinandersfchend. 
Formen  aus  den  warmen  und  heissen  Hegionen,  deren  Kuppen  mit  dem  liopf  nach 
unten  aufgehimgt  sind.  Danais  Bstlv.,  D.  Chrysippus  L.,  Griechenland 

7.  Kam.  Helicoindae.  Vorderbeine  verkümmert.  Vorderflugei  lang  und  schmal, 
liintcrflugel  eiförmig  gestreckt.  Taster  langer  als  der  Kopf.  Meist  brasilianische 
Formen. 

Heliconius  Lalr.  II.  PhylUs  Fahr.,  Ithomia  llb.  u a.  (I. 

8.  Kam.  Kquitidae,  Ritter.  Fühler  kurz,  stumpl.  kolbenförmig  endend  Die 
grossen  Yorderflitgel  mit  11  oder  12  Hippen,  liintcrflugel  mit  nur  einer  Innenmnds- 
rippe,  meist  geschwänzt.  Die  vordem  Beine  gleich  den  hintern  wohl  entwickelt.  Die 
Raupen  mit  nush'rorkbarer  fleischiger  Gabel  im  Nacken  verpuppen  sich  mit  dem  Kopf 
nach  oben  gerichtet  von  einer  Schlinge  umgürtet. 

Papilio  L.  Taster  kurz,  anliegend,  mit  undeutlichem  Endgliede.  Vorderflügel 
breit  dreieckig  mit  12  Rippen,  gelb  mit  schwarzer  Zeichnung.  P.  Podalirius  L., 
Segelspilze.  P.  Machaon  L.,  Schwalbenschwanz.  P.  Jfemnon  L...  mit  uiigrscliwOnzlen 
Ilinlerfliigeln.  hat  3 weibliche  Formen.  Umilhoptera  Priamus  L. 

Doriti <r  Fahr.  Taster  vorstehend  mit  deutlichem  Endgliede.  Vorderflögel  mit 
II  Kippen.  1).  apollo  L.  Die  Weibchen  tragen  am  Dinierende  einen  taschenrormigcn 
Anhang  (Begallungszeichcn.  v.  Siebold).  Thuix  Fahr,  (mit  12  Rippen).  Th. 
Polyxena  Ochslr. 

4.  Ordnung:  Orthoptera'),  Geradflügler. 

lnsecten  mit  heissenden  Mundtheilcn , mit  zwei  meist  ungleichen 
geaderten  Fliiyelpaaren  und  unvollkommener  Metamorphose. 

Der  den  Flügeln  entlehnte  Name  der  Ordnung  ist  keineswegs  all- 
gemein anwendbar,  zumal  die  Beschaffenheit  der  Flügel  mehrfache  Ab- 
weichungen erleidet,  wie  auch  in  Bezug  auf  den  gesanimten  Bau  und  die 
Lebensweise  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  herrscht.  Es  fehlt  überhaupt 
ein  gemeinsamer  Typus  in  der  äussern  Erscheinung  und  innern  Orga- 
nisation , wie  wir  ihn  in  andern  Ordnungen  der  Insekten  beobachten. 
Im  allgemeinen  trägt  der  grosse  Kopf  lange  vielgliedrige  Fühlhörner, 
meist  ansehnliche  Facettenaugen  und  auch  Punktaugen.  Die  Mundwerk- 
zeuge sind  zum  Kauen  und  Beisscn  eingerichtet;  als  besonders  charak- 
teristisch kann  die  Bildung  der  Unterlippe  angesehen  werden,  an  der 
sich  die  beiden  Kieferhälften  mit  ihren  Thcileu  ziemlich  vollständig  er- 
halten haben.  Während  in  einigen  Fällen  die  Zuuge  aus  zwei  durch 


J.  W.  Zellersted  t,  Orthoptera  Suecicae  etc.  Lund.  1821. 

A.  Scrvilic,  Histoire  naturelle  des  Insectes  Orlhopltres,  Paris.  1839. 

T.  de  Charpentier,  Orthoptera  descripta  et  depiota.  Leipzig.  1841. 

L.  II.  Fischer,  Orthoptera  Europaca.  Leipzig.  1833, 

Leon  Dufour,  Rechcrchcs  anatomiques  et  physiologiques  sur  les  Orlhopleres 
Mdm.  prfs.  Paris.  Tom.  VII  1841. 

Vergleicht)  ausserdem  die  anal.  Aufsätze  von  Goldfuss,  De  Haan,  Philippi, 
Kathkc,  J.  Maller,  Th.  v.  Siebold,  Leydig  etc. 
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Bau  und  Organisation  der  Orthopteren. 


eine  mediane  Längsnath  verschmolzenen  Hälften  besteht,  sind  in  der 
Regel  die  vier  Laden,  zuweilen  selbst  ihre  Träger  (stipites)  von  ein- 
ander getrennt.  Häufig  wird  die  äussere  Lade  der  Maxillen  helmförniig 
(i rjulea ) und  überragt  die  Innenlade  beträchtlich.  Der  sehr  verschieden 
grosse  Prothorax  zeigt  sieh  durchweg  frei  beweglich  und  gelenkig  auch 
vom  Mesothorax  abgesetzt.  Die  Form  und  Bildung  der  Flügel  schwankt 
ausserordentlich.  Jn  einzelnen  Fällen  können  die  Flügel  vollständig 
fehlen;  häufig  sind  die  Vorderflügel  pergamentartige  Flügeldecken  oder 
wenigstens  stärker  und  dickhäutiger  als  die  grössern  und  zusammen- 
legbaren Hinterflügel;  in  andern  Fällen  dagegen  tragen  beide  gleichartig 
gebildete  Flügelpaarc  bereits  den  Character  der  Netzflügler.  Ebenso 
verschieden  verhalten  sich  die  Beine,  deren  Tarsen  selten  nur  aus  zwei, 
meist  aus  drei,  vier  oder  fünf  Gliedern  bestehen. 

Der  stets  in  seiner  ganzen  Breite  fcstsitzende  Hinterleib  bewahrt 
sich  meist  die  ursprüngliche  vollständige  Segmentirung  und  endet  sehr 
allgemein  mit  zangen-,  griffel-,  faden-  oder  borstenförmigen  Caudal- 
anhängen,  meist  gehen  sogar  11  Segmente  in  seine  Bildung  ein,  von 
denen  das  Ute  die  Geschlechtsöffnung,  das  llte  den  After  umschliesst. 

Der  Verdauungskanal  zeichnet  sich  weniger  durch  beträcht- 
liche Länge  als  durch  Gliederung  in  mehrfache  Abschnitte  aus,  indem 
viele  Orthopteren  eine  als  Kropf  zu  bezeichnende  Erweiterung  der 
Speiseröhre  und  einen  Kaumagen  besitzen,  auf  welchen  der  häufig  mit 
einigen  Blinddärmchcn  beginnende  Chylusmagen  folgt.  Die  Speichel- 
drüsen sind  oft  ausserordentlich  umfangreich  und  mit  einem  blasenför- 
migen  Reservoir  versehen.  Die  Zahl  der  Malpighischen  Gefässe  ist  mit 
einzelnen  Ausnahmen  eine  sehr  beträchtliche.  Eine  sehr  complicirtc 
Gestaltung  zeigt  das  Tracheensystem  namentlich  bei  den  Orthopteren 
mit  vollkommenem  Flugvermögen,  indem  sich  zwischen  die  Stämme  der 
Luftröhren  blasenfönnige  Erweiterungen  einschieben,  durch  welche  so- 
wohl die  Respiration  als  die  Flugbewegung  begünstigt  wird.  Das  Nerven- 
system besitzt  meist  ein  sehr  langgestrecktes  Bauchmark  mit  drei 
grössern  Brustganglien  und  fünf,  sechs  oder  sieben  kleinern  Knoten  im 
Abdomen.  Einige  besitzen  Gehörorgane.  Für  die  Geschlechtsorgane 
gilt  im  allgemeinen  eine  grosse  Zahl  langer  Eiröhren  und  Hodenschläuche, 
in  deren  Leitungskanäle  mächtige  Drüsen  einmünden.  Eine  besondere 
Bursa  copulatrix  fehlt.  Alle  durchlaufen  eine  unvollkommene  Metamor- 
phose, welche  sich  bei  den  auch  im  ausgebildeten  Zustande  flügellosen 
Formen  bis  zur  Stufe  einer  directen  Entwicklung  vereinfacht  ( Amda - 
boki).  Beide  Geschlechter  unterscheiden  sich  — von  der  Verschiedenheit 
der  äussern  Copulationsorgane  und  des  Hinterlcibsumfangs  abgesehn  — 
zuweilen  durch  die  Grösse  der  Flügel  ( Pcriplaneta)  oder  den  Mangel 
der  Flügel  im  weiblichen  Geschlecht  {lleterogumia,  Pneumora),  sowie 
bei  den  springenden  Orthopteren  durch  die  Ausbildung  eines  Stiuim- 
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organs  am  Körper  des  Männchens.  Wahrscheinlich  dienen  die  schrillenden 
Geräusche  des  letztem  dazu,  die  Weibchen  herbei  zu  locken  und  zur 
Begattung  anzuregen.  Man  will  von  dem  Feldheimchen  beobachtet') 
haben,  dass  das  Männchen  am  Eingang  seiner  Höhle  so  lange  zirpt, 
bis  sich  ein  Weibchen  nähert,  dann  soll  ein  leiseres  Geräusch  folgen, 
während  das  Männchen  das  Weibchen  mit  seinen  Antennen  liebkost. 
Selten  kann  jedoch  auch  das  Weibchen  den  Stinmiapparat  in  vollkom- 
mener Ausbildung  besitzen  (Ephippiger  unter  den  Locustiden ).  Die 
Eier  werden  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  bald  in  die  Erde, 
bald  an  äussere  Gegenstände  in  der  Luft  an  feuchten  Orten  oder  im 
Wasser  abgesetzt.  Die  Embryonalbildung  ist  für  die  Libelluliden  näher 
verfolgt  worden,  und  hier  mit  dem  Auftreten  eines  inneren  Keimstreifens 
verbunden  (A.  Brandt).  Die  echten  Orthopteren  und  Thysanurcn  da- 
gegen (ob  alle?)  scheinen  sich  mit  äusserem  Keimstreifen  zu  entwickeln. 
Die  Larven  der  geflügelten  Formen  verlassen  das  Ei  ohne  Flügelstummel 
und  stimmen  entweder  bis  auf  die  Zahl  der  Fühlerglieder  und  Horn- 
hautfacetten in  ihrer  Form  und  Lebensweise  mit  den  Geschlechtsthieren 
überein,  oder  weichen  auch  in  diesen  Beziehungen  beträchtlich  ab 
(Ephemeren,  Libellen),  indem  sie  provisorische  Einrichtungen  des 
Nalirungserwerbes  und  der  Athmungsorgane  haben  und  in  einem  ganz 
andern  Medium  leben.  Die  Entwicklung  dauert  in  der  Regel  fast  ein 
Jahr,  oft  aber  mehrere  Jahre.  Die  meisten  nähren  sich  im  ausgebil- 
deten  Zustand  von  Früchten  und  Blättern,  einige  wenige  von  thierischen 
Substanzen. 

Fossile  Orthopteren  treten  schon  im  Devon  und  in  der  Stcinkohlen- 
formation  auf  und  zwar  in  Formen , die  vielfache  Beziehungen  zu  den 
Eeuropteren  bieten.  Merkwürdig  ist  der  Fund  eines  fossilen  Insektes  *) 
(aus  der  Devonischen  Formation  von  New-Braunschweig),  welches  bereits 
den  Stridulationsapparat  der  männlichen  Locustiden  zeigt. 

1.  Unterordnung:  Thysanura1). 

Körper  mit  behaarter  oder  beschuppter  Oberfläche,  ohne  Flügel, 
mit  Ocellen,  ausnahmsweise  mit  Netzaugen,  mit  borstenförmigen  Anhangs- 


1)  Vcrgl.  Bote»,  The  Naturalist  on  the  Amazons.  Vol.  I.  1863,  ferner  Wesl- 
vvood,  iHodern  Classification  of  Insects.  Vol  UI,  sodann  über  den  besondern  Ban  der 
Stimmorganc  Landois  I.  c. 

2)  Scuddcr,  Transacl.  Entomol.  Soc  3 iir.  Vol.  II. 

3)  I.atreille,  I)e  l'organisation  exterieure  et  comparde  des  Insectes  de  l’ordre 
des  Thysanoures.  Nouv.  Annales  du  Mus.  d' hist  nat.  Tom.  I.  1832. 

II.  Nicolet,  Essai  sur  une  Classification  des  Insectes  apteres  de  l’ordre  des 
Thysanoures.  Annales  de  la  soc.  entom.  2 sdr.  Tom.  V. 

Derselbe,  liechcrches  pour  servir  h l'histoirc  naturelle  des  Podurelles.  flleuf- 
schatel.  1841. 
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I’oduridue.  Smyuthuriuae.  Poduriuac.  Lepismidae. 


faden  am  llinterleibsende,  die  bauchwärts  eingeschlagen  als  Spriug- 
apparat  zum  Fortschnelleu  benutzt  werden.  Sie  entwickeln  sich  ohne 
Metamorphose.  Fühler  verschieden  lang,  borsten  förmig.  Mundtheile 
wenig  entwickelt,  oft  eigenthüinlich  modificirt,  mit  zum  Kauen  dienenden 
Mamlibeln  und  Maxillen.  Stigmata  und  Tracheen  meist  vereinfacht. 
Zuweilen  ( Smynthurus ) sind  überhaupt  nur  2 Stigmata  hinter  dem 
ersten  Beinpaare  vorhanden.  Nervencentra  aut  zwei  Bauchganglien  reducirt. 
Die  Hoden  sind  jederseits  einfache  gewundene  Schläuche  und  erweitern 
sich  an  ihrer  Vereinigungsstelle  zur  Bildung  einer  kugligen  Samenblase, 
deren  Ausführungsgang  ebenso  wie  der  Eileiter  in  den  Mastdarm 
mündet.  Am  Bauche  bildet  sich  häuhg  ein  eigenthümliches  röhrenför- 
miges Haftorgan.  Nach  der  Begattung  wachsen  die  Weibchen  der  Po- 
duren  bedeutend  und  legen  dann  die  Eier  ab. 

1.  Fam.  Poduridac , Springschwänze.  Körper  gedrungen  kuglig  oder  lang- 
gestreckt, mit  «I-  bis  Sgliedrigen  Fühlern  und  meist  1 bis  8 Ocellen  jederseits.  Hinter- 
leib meist  auf  wenige  Segmente  reducirt,  mit  baiichstäudigeni  Haflorgan  und  mit  langer 
banchwürta  »ungeschlagener  Springgabel  endend.  Die  starken  Beine  enden  mit  ein- 
gliedrigen 2lappigen  Tarsen  und  einer  gespaltenen  Klaue.  MundöfTnung  mit  Oberlippe 
und  unterer  Mundklappe  nebst  4lheiliger  Unterlippe.  Unter  den  Mnndklappen  versteckt 
liegen  die  Mandibeln  und  tasterlosen  Maxillen  Sie  leben  an  feuchten  Orten,  auch  aut 
der  Oberflüche  des  Schnees  und  springen  geschickt. 

1.  Subl.  Smynthurinae.  Körper  kurz,  fast  kuglig.  Die  Segmente  mit  Aus- 
nahme des  Prolhurax  verwachsen. 

Smynthurus  Latr.  Fühler  4gliedrig,  lang.  Ocellen  jederseits  8 ( Dicyrtoma 
Bourl.  mit  Sgliedrigen  Antennen).  &m.  siyuatus  Latr.  Papirius  Lubb.  Tracheen 
fehlen. 

2.  Subf.  Podurinae.  Körper  gestreckt,  mit  getrennten  Segmenten. 

Podura  L.  Fühler  kurz  und  dick,  4gliedrig.  Springgabel  kurz.  Füsse  mit 
einer  Klaue.  P.  aquatica  Deg.  Ochorutcs  Tempi. 

Orchesella  Tempi.  Fühler  6gliedrig.  Spriuggabel  sehr  lang  und  schmal.  O. 
fastuosa  Nie.  Tomocerus  Nie. 

Degeeria  Nie.  Fühler  4gliedrig.  Körper  mit  keulenförmigen  Haaren  besetzt. 
8 Ocellen  jederseits.  Abdominalsegmentc  ungleich.  I)ey.  nivalis  L.,  Lcpidocyrtus 
Bourl.,  Desoria  Ag.  u.  a G. 

Li  pur (l  Burm.  Spriuggabel  kurz,  zum  Springen  nicht  befähigend.  Zahlreiche 
Ocellen  jederseits.  X.  ambulans  L.  Bei  Anura  Gerv.  sind  Blandibeln  und  Maxillen 
verkümmert.  A.  muscorum  Tempi. 

2.  Fam.  Lepismidae , Borstenschwünze  Körper  gewölbt,  langgestreckt  mit 
metallisch  schimmernden  Schuppen  dicht  bedeckt.  Die  borstenförmigen  Fühler  lang 
und  vielgliedrig.  Mundtheile  mit  der  Unterlippcnbildung  der  Orthopteren,  mit  5-  bis 
7g!icdrigen  Muxillarlnstern  und  4gliedrigcn  Labintlnslern.  Prcthorax  gross.  Beine  mit 
2-  bis  4gliedrigcn  Tarsen.  Das  lOgliedrige  Abdomen  endet  mit  einer  laugern  Mittel— 


J.  Lubbock,  Notes  on  the  Thysnnura.  Bart.  I— IV.  Transact.  of  the  Lina.  Soc. 
1862-1867. 

E.  v.  Olfers,  Annotationes  ad  nnatominm  Podurarum.  Diss.  inaug.  Berol  1862. 
Vergl.  ferner  die  Aufsätze  von  R.  Templeton,  P.  Gervais,  Laboulbene. 
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börste  und  2 schwachem  seitlichen  Borsten.  Erinnern  durch  die  Bildung  der  Brust 
und  der  Beine  an  die  Schaben  und  bewegen  sich  rssch  lautend,  theilweise  springend. 

Lepisma  I..  Augen  klein,  nur  aus  Grellen  zusammengesetzt.  Unterkiefer  mit 
helmformigem  Aussenlobus  und  hakiger  Innenlade,  mit  5gliedrigem  Taster.  Unterlippe 
4lappig  Hinterleib  ohne  Spriugorgan.  L.  saccharina  L.,  Zuckergast,  Silberfischchen. 
Bei  Nicoletia  tierv.  Fehlen  die  Augen  ganz. 

Machilis  Latr.  Netzaugen  vorhanden.  Kielertaster  7gliedrig.  Neuntes  Ah- 
dominalsrgment  zu  einer  Springgabel  umgestaltet.  M.  polypoda  L , M.  annulicomis  Latr. 

2.  Unterordnung:  Ortboptera  genuina  1 J. 

Vorderflügel  schmal  und  derb,  zuweilen  lederartig  erhärtet  zum 
Schutze  der  Hinterflügel  und  der  Rllckenfläche.  Die  Hinterfliigcl  dünn- 
häutig und  breit,  der  Länge  nach  zusammenfaltbar.  Kopf  gross  und 
kräftig  entwickelt,  die  starken  Mandibcln  ungleich  bezahnt.  Die  Maxillen 
mit  horniger,  an  der  Spitze  gezahnter  Innenlade,  diese  von  der 
helmförmigen  häutigen  Aussenlade  ( Galea ) überdeckt,  mit  Sgliedrigem 
Taster.  Unterlippe  bald  mit  freien,  bald  mit  verschmolzenen  Laden 
und  3gliedrigen  Tastern.  Anhänge  des  letzten  Abdominalsegmentes  ent- 
wickelt, die  untern  Griffel  freilich  zuweilen  fehlend.  Weibchen  oft  mit 
Legescheide,  die  aus  den  Ventralplatten  des  9ten  und  lOteu  Segmentes 
gebildet  wird.  Die  Larven  nähren  sich  stets  von  festen  Stoffen  und 
sind  durchaus  Landbewohner. 

1 . Gruppe.  Cursoria. 

1.  Farn.  Forficulidac,  Ohrwürmer.  ( Dermatoptcra ).  Von  langgestreckter  Korprr- 
forin  mit  4 ungleichen  Flügeln,  von  denen  die  vordem  kurze  hornige  Flügeldecken 
sind , welche  dem  Körper  horizontal  aufliegen  und  die  zarlhäutigen  durch  ticlenke 
eingesehlagenen  Hinterflugei  bedecken.  Kopf  ohne  Ocellen  mit  fadenlörmigen  viel- 
gliedrigen  Fühlern.  Oberlippe  gross.  Unterlippe  bis  zur  Basis  der  Stipitcs  gespalten 
mit  jederseits  verwachsenen  Laden.  Beine  mit  3gliedrigcn  Tarsen.  Der  ügliedrigo 
Hinterleib  endet  mit  einer  Zange,  deren  Arme  beim  Männchen  stark  nusgebogen  sind. 
Sic  ernähren  sich  von  rflanzenslolTen,  besonders  Früchten  und  verkriechen  sich  am 
Tag  in  Schlupfwinkeln,  aus  denen  sie  in  der  Dämmerung  hervorknnnnen.  Von  Linnö 
wurden  die  Ohrwürmer  zu  den  Coleopteren  und  zwar  in  die  Nähe  der  Staphylinen  gestellt. 

Forjicula  L.  F'Uhlcr  meist  I2gliedrig.  Nach  der  Zahl  der  Antenncnglieder 


1)  ti  tiend,  Saggio  di  nna  monografla  dell»  Forficula  indigene.  Pudova.  1822. 
H.  Kathke,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Blatta  germanica.  Sleckel's  Archiv 
für  Anal,  und  Phys.  Tom.  VI.  1832. 

Leon  Du  Tour,  Kccherches  anatomiques  sur  les  I.abidoures  on  Perce-oreilles. 
Ann.  des  scienc.  nat.  Tum.  XIII. 

C.  Cornelius,  Beitrage  zur  nähern  Kenntniss  der  Periplancta  orientalis  L. 
Elberfeld.  1853. 

L.  II.  Fischer,  Orthoptera  europaea.  Lipsiae  1853. 

J.  0.  Westwood.  Catalogue  of  Orlhopterous  Insrets  in  the  eolleetion  of  the 
Bril.  Museum.  London.  1859. 

Claas,  Zoologie.  2.  Auflage.  40 
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hatServille  eine  grosse  Zahl  von  Untergattungen  aufgeslellt.  F.  auricularia  L. 
Die  Weibchen  sollen  nach  Dcgecr  die  Eier  beschützen  und  die  Jungen  wie  die 
Henne  ihre  Küchlein  unter  ihrem  Köiper  aufnehmen.  F.  minor  L.  u.  z.  a.  A. 

Labidura  gigantea  Fahr.  Von  Afrika  über  Europa  bis  nach  Vorderasien  ver- 
breitet. 

2.  Fam.  Blattidac.  Von  flacher  länglich  ovaler  Körperform,  mit  breitem  schild- 
förmigen Prolhorax,  langen  vielgliedrigen  Fühlern  und  starken  fiangbeinen  mit  be- 
starhelien  Schienen  und  5gliedrigen  Tarsen.  Der  Kopf  wird  von  dem  grossen  Vorder- 
brustschilde überdeckt  und  entbehit  in  der  Hegel  der  Orcllen.  Anssenlade  der  Msxillen 
schnabelförmig  verlängert.  Unterlippe  gespalten,  ihre  Anssenladen  doppelt  so  gross 
als  die  innern.  Die  Vorderllügel  sind  grosso  übereinander  greifende  Flügeldecken, 
können  aber  snmmt  den  Hinterflügeln  beim  Weibchen  oder  auch  in  beiden  (icsrhlechlem 
vollkommen  fehlen.  Abdomen  mit  2,  seltener  4 gegliederten  Analiortsiitzcn  (Haiien). 
Die  Schaben  leben  von  festen  thierischen  Stoffen  und  halten  sich  lichtscheu  am  Tage 
in  dunkeln  Verstecken  auf.  Viele  Arten  sind  über  alle  Welttheile  verschleppt  und 
richten  bei  massenhaftem  Auftreten  in  Packereien  und  Magazinen  grossen  Schaden  an. 
Besonders  gross  sind  die  tropischen  Formen.  Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  kurz  vor 
dem  Ausschlüpfen  der  Jungen  in  Kapseln  ab,  welche  bei  l'eriplaneta  orientalis  circa 
40  Eier  in  einer  Doppelreihe  gelagert  umschliessen.  Die  Metamorphose  soll  hier  vier 
Jahre  dauern.  • 

Polyzosteria  Burin.  Körper  ungrflügelt.  sehr  flach,  mit  breitem  Kopf  uiul  halb- 
kreisförmigem Prolhorax.  Zwischen  den  Klauen  ein  llartlappen.  P.  limbata  Charp., 
Sudeuropa.  P.  decipiens  tierm  , Sudeuropn. 

Jleterogamia  Burm.  Körper  des  Weibchens  flügellos.  Fühler  kurzer  als  der 
Leib.  Der  llaftlappen  zwischen  den  Klauen  fehlt.  II.  aegyptiaca  L.  Pcrisphacria 
Burm.  (Mit  llaltlappen  zwischen  den  Klauen).  P.  slylifera  Burni. 

Blabera  Scrv.  Körper  geflügelt,  ohne  llaftlappen  zwischen  den  Klauen.  Flügel- 
decken lederartig.  verhtiltnissmkssig  dünn.  Bl.  gigantea  L. , Südamerika 

Periplaneta  Burm.  Körper  geflügelt,  mit  llaltlappen  zwischen  den  Klauen. 
Flügel  des  Männchens  langer,  des  Weibchens  kurzer  als  der  Leib.  Männchen  mit 
langen  Griffeln  um  Endsegment.  P.  orientalis  L. , Gemeine  Schabe,  soll  aus  dem 
Orient  in  Europa  cingewandert  sein.  P.  amcricana  Fabr. , Fpilampra  Burm.,  Ilor- 
mctica  Burm.  u.  a. 

Blalta  L.  Verschieden  durch  die  in  beiden  Geschlechtern  gleichlangcn  Flügel 
und  den  Mangel  der  Analgriffei  des  Männchens.  B.  lapponica  L.,  B.  germanica  Fahr, 
u.  a.  kleinere  einheimische  Arten.  Thyrsoeera  spectabilis  Burm  , CorydiaServ.  u.  a.G. 

2.  Gruppe.  Gressoria. 

3.  Fam.  MatUidae,  Fatigheuschrecken.  Von  langgestreckter  Körperform  mit 
freiem  Kopf,  langen  borsten  förmigen  Fühlern  und  vorderen  Raublüsten,  deren  gesagte 
Schienen  gegen  den  gezahnten  Schenkel  eingeschlagen  werden.  Mittel-  und  Hinter- 
beine einfache  Hehfüsse  mit  bglirdrigen  Tarsen.  Drei  Ocellcn  vorhanden.  Die  vier 
Laden  der  Unterlippe  gleich  gross  Flügel  fast  blattförmig.  Hinterleib  mit  2 geglie- 
derten Haiien.  Sie  leben  vom  Haube  Milderer  Insekten  und  sind  Bewohner  der  Wür- 
mern und  heissen  Klimatc,  nur  kleinere  Arten  erstrecken  sich  bis  in  das  südliche 
Kuropa.  Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  klumpenweisc  an  Tflanzcn  ab  und  umhüllen 
dieselben  mittelst  eines  zähen  bald  zu  einer  Kapsel  erhärtenden  .Sekretes,  welches  ton 
fadenförmigen  Anhangsschlöuchcn  des  Oviductes  abgesetzt  wird.  Nach  Coquere! 
werden  die  Eier  während  des  Ablegens  von  kleinen  Ülanzwcspen  der  Haltung  Vahnon 
angestochen. 
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Mantis  L.  Prothorax  verlängert  und  bucklig  erhoben.  Kühler  bei  Mtinnchen 
und  Weibchen  einlach  borslenformig.  M.  rcligiosa  L.,  Gottesanbeterin,  im  aüdlichen 
Europa.  M.  strumaria  L. , Ostindien. 

Empusa  III.  Kopf  klein,  triangulür.  Männliche  Kühler  doppelt  geklimmt. 
Vorderkopf  mit  einem  Fortsatl.  Schenkel  der  Mittel-  und  Hinterbeine  lappig  erweitert. 
E.  paitperata  Fuhr.,  Südeuropa. 

Schizocephala  Serv.  Kopf  klein  mit  stark  hervortretenden  kegelförmigen 
Augen.  Prothorax  mehr  als  3 mal  so  lang  als  Mittel-  und  Hinterbrust.  Sch.  oculata 
Kabr.,  Ostindien.  Harpax  Serv.,  Hymenopus  Serv.  u.  a.  G. 

Eremiaphila  l.rfcb.  I’rothorax  nicht  langer  als  Mesolhorax,  viereckig.  Kühler 
von  halber  Körperlünge.  Vorderfliigel  nicht  langer  als  das  erste  Segment  des  plumpen 
eiförmigen  Hinterleibs.  Hinterbeine  sehr  lang.  Schienen  mit  2 Dornen  bewaffnet. 
E.  Ehrenbergii  Burm  , von  der  Karbe  des  weissen  Sandes,  Afrika.  Metalcuca  splen- 
dida  Westw.,  Malabar. 

3.  Kam.  Phasmidae  1 ),  Gespenstheuschrecken.  Körper  gestreckt,  in  der  Kegel 
linear  mit  freiem  geueigteu  Kopf,  fadenförmigen  Kühlern  und  langen  Schreitbeinen, 
deren  5gliedrige  Tarsen  xwischeu  den  Endklauen  einen  grossen  Haftlappen  tragen. 
Aeussere  l.ade  der  Unterlippe  viel  grösser  als  die  innere.  I’rolhorax  viel  kürzer  als 
der  verlängerte  llesotborax.  Flügeldecken  und  Flügel  hilufig  abortiv  oder  fehlend. 
Analfaden  nicht  gegliedert  Leben  in  den  Tropengegenden  und  ernähren  sich  von 
Blhllern;  die  flügellosen  Formen  gleichen  verdorrten  Zweigen,  die  geflügelten  trocknen 
Bltittern. 

Iiaciltus  Latr.  In  beiden  Geschlechtern  ungeflügelt.  Körper  langgestreckt, 
ohne  Lappen  und  Stacheln , beim  Männchen  viel  dünner.  Kopl  langer  als  der  kurze 
Prothorax , ohne  Ocellen.  Kühler  kürzer  als  die  Brust,  beim  Mtinnchen  dünner  und 
langer  mit  dickem  grossen  Basalglied.  Abdomen  des  Weibchens  am  Endo  verengt, 
des  .Männchens  kolbig.  B.  Bossii  Fabr. , Südcuropa  und  Nordafrika.  B.  gallicus 
Charp. , Südrrankrcicli  und  Spanien. 

Bacteria  Latr.  Kühler  so  lang  oder  langer  als  der  Körper.  B.  calamus  Fahr., 
Surinam  u.  z.  a A.  Acanthoderus  Grav.,  Anisomorpha  Gray. 

Cladoxerus  Gray.  Männchen  geflügelt,  mit  kurzen  Flügeldecken,  Weibchen 
flügellos,  viel  dicker  und  plumper  als  das  langgestreckte  dünne  Mtinnchen.  CI.  pliyl- 
linus  Gray.  Brasilien. 

Phasma  III.  Beide  Geschlechter  geflügelt,  Flügel  in  beiden  Geschlechtern  bei- 
nahe gleich.  Kühler  borstenförmig,  so  lang  oder  langer  als  der  Körper.  Ph.  fasciatum 
Gray  , Brasilien.  Cyphocrania  Burm.  Haplopus  Burm  u.  a.  G. 

Phyiliuiu  III.  Flügeldecken  und  Hinterleib  einem  trocknen  Blatte  ähnlich. 
Beine  zusammengedriickl,  blattförmig  erweitert.  P.  siccifolium  L , Ostindien.  PrtSO- 
pus  Serv.  Tropidoderus  Gray. 


1)  Joh.  Müller,  Ucbcr  die  Entwicklung  der  Eier  bei  den  Gespenstheuschrecken 
und  eine  neu  entdeckte  Verbindung  des  Hückengelüsses  mit  den  Eierstöcken.  Nova 
Act.  Tom.  XII  1825. 

Derselbe,  Ueber  ein  eigentümliches  dem  Nervus  sympath.  analoges  Nerven- 
system der  Insekten.  Ebendaselbst.  Tom  XIV.  1828 

G.  II.  Gray,  Synopsis  of  the  species  of  Insecta  belonging  to  the  family  of 
Phasmidae.  London.  1835. 

40  * 
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3.  Gruppe.  Saltatorxa. 

4.  Kam.  Acrididac  '),  Feldheuschrecken.  Körper  gestreckt  und  seitlich  coin- 
primirt,  mit  senkrecht  stehendem  Kopf  und  stirnstiindigen  kurzen,  schnür-  oder  faden- 
förmigen Fühlern.  Nebenaugen  fast  immer  vorhanden.  Oberlippe  sehr  gross,  am 
grössten  unter  allen  Insekten,  in  der  Mitte  des  untern  Bandes  ausgeschnitten.  Maxillnr- 
tasler  ögliedrfg.  Unterlippe  mit  3gliedrigem  Taster  und  dicker  fleischiger  Zunge.  Die 
derbem  Vorderflugei  sind  nur  wenig  breiter  als  das  Vorderfeld  der  hintern  , welche 
fächerförmig  eingeschlngen  in  der  Kuhrlage  von  jenen  vollkommen  bedeckt  werden. 
Sellen  fehlen  die  Flügel  Beine  mit  3gliedrigen  Tarsen  und  Ilaltlappen  zwischen  den 
2 Endkrtillen.  Schenkel  der  Hinterbeine  am  Grunde  verdickt,  nur  die  Gattung  Pneu - 
viora  entbehrt  der  Hinterbeine.  Der  Hinterleib  besteht  aus  9 Segmenten,  ton  denen 
das  erste  an  der  Bauchseite  sehr  innig  mit  dem  Meinthorax  verschmolzen  ist.  An 
diesem,  vor  dem  Abdominalsegmcnte,  liegen  jederseils  die  Gehörorgane.  Den  Weibchen 
fehlt  eine  vorstehende  Legescheide,  sie  besitzen  aber  eine  obere  und  untere  je  aus  2 
hornigen  Griffeln  zusammengesetzte  Genitalklappe  Die  Männchen  produciren  ein  IhuIcs 
schrillendes  Geräusch,  indem  sie  den  gezahnten  Innenrand  der  Hinlerschenkel  an  vor- 
springenden Adern  der  Flügeldecken  herabstreichen.  Aber  auch  hei  dem  Weibchen  ist 
dieser  Slridulationsapparat  wenngleich  rudimentär  und  nicht  stärker  ausgebildel  als  bei 
den  Larven  vorhanden,  auch  die  Weibchen  mancher  Arten  vermögen  schwache  zir- 
peude  Töne  hervorzubringen.  Sie  halten  sich  vorzugsweise  auf  Feldern,  Wiesen  und 
Bergen  auf,  iin  Frühjahr  und  Summer  als  Larven,  im  Spiithsununer  und  Herbst  als 
Gcschlechlsthiere,  fliegen  mit  schnarrendem  Geräusch  in  der  Kegel  nur  aul  kurze 
Strecken  und  ernähren  sich  von  rflauzenlheilen. 

Tetrix  Lntr.  Vorderrand  der  Brust  aufgeworfen,  den  Mund  umgürtend.  Vorder- 
rücken sehr  gross  hinten  in  eine  vorspringende  Spitze  verlängert.  Flügeldecken  sehr 
klein  unter  dein  Vorderrücken  versteckt.  Kein  Haftlappen  zwischen  den  Krallen.  T . 
aubulata  L.,  T.  bipunciata  Charp.  Batrachotetrix  Burin.,  ChoriphyUium  Serv.,  Om - 
mexecha  Serv. 

Pneumora  Thnbg.  Hinterbeine  nicht  zum  Sprunge  umgehildet.  Männchen  ge- 
flügelt mit  blascnförmig  aufgetriebeDer  Hinterleibsbasis  und  mit  2 vorspringenden  ge- 
zahnclten  Leisten  des  Abdomens,  gegen  welche  die  Hinterschenkel  gestrichen  werden. 
Weibchen  flügellos  mit  kegelförmigem  Hinterleib.  Pn.  ocellata  Thnbg.  u.  a.  süd- 
afrikanische Arten. 

Gomphocercus  Burin.  (Stenobothrua  Kisch,).  Antennen  nicht  zugespitzt.  Körper 
sehr  gestreckt,  der  hervorragende  Vorderkopf  mit  einer  kleinen  schmalen  Grube  vor 
jedem  Auge,  mit  wagerechtem  Scheitelfortsatz.  Prosternum  ohne  Höcker.  G.  thala s- 
sinus  Fahr.,  Südeuropa.  G.  biguttulatus  Charp.  G.  pratorum  Fieb.  u.  z.  ».  A. 

Ocdipoda  Latr.  Kopf  fast  ganz  senkrecht,  sehr  dick  und  breit.  Mandibeln 
ohne  Zahne.  Prosternum  ohne  Höcker.  Vorderrücken  mit  abgerundeten  Seitenkanteu. 
Oe.  tuberculata  Fahr.,  Oc.  coeruleacens L , Oe.  ( Pachytylus)  stridula  L.,  Oe. migratoria L., 
Wanderheuschrecke  im  sudl.  und  östl.  Europa.  Ungeheuere  Schwärme  unternehmen 
gemeinsame  Züge  und  verbreiten  sich  verheerend  und  zerstörend  über  Getreidefelder. 

Acridium  Latr.  Vorderbrust  mit  geradem  oder  gekrümmtem  Höcker.  Mandibeln 
und  Maxillen  scharfgezackt.  Vorderrücken  mit  winkligem  Vorder-  und  Hinterrnnd. 
A.  tataricum  L.,  Südeuropa.  A.  cristatum  L.,  Brasilien.  Oxya  Serv.,  Caloptcnus 
Burm.  u.  a.  G. 


1)  Vergl.  v.  Siebold,  Ueber  das  Stimm-  und  Gehörorgan  der  Orthopteren. 
Archiv  für  ISaturg.  Ib44,  ferner  F.  Leydig  uud  Lundois  1.  c. 
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Truxalis  Fabr.  Fühler  3knutig,  15-  bi«  20gliedrig.  gegen  das  Ende  zugospitzt. 
Kopf  kugelförmig  init  3kanligcm  Vorsprung.  Flügel  über  die  Hinterleibsspitze  reichend. 
Tr.  nasuta  Fuhr. , Südeuropa,  Tr.  rariabilis  Kl.,  ebendaselbst,  Tr.  flavipes  Burm., 
Brasilien,  Tr.  ( Pyrgomorpha ) rosea  Chnrp.  Alesops  Serv.,  Opsomala  Serv.,  Xipho- 
cera  Perly,  Pamphagns  Tlmbg.  u.  ».  G. 

Proscopia  Kl.  Körper  sehr  lang  und  dünn,  flügellos,  PAasma-khnlich.  Pr. 
giganlca  Kl..  Brasilien. 

5.  Fam.  Locustidae ’),  l.aubheuschrecken.  Körper  langgestreckt,  meist  gras- 
grün oder  braun  gefärbt,  mit  senkrecht  stehendem  Kopf,  meist  ohne  Oceilen,  mit  sehr 
feinen  Fühlern  und  meist  vertikal  dem  Körper  anliegenden  Flügeldecken.  Die  Beine 
besitzen  dgliedrige  Tarsen  und  entbehren  der  llaftlappen  zwischen  den  Krallen,  die 
Hinterbeine  sind  stets  sehr  lange  Springbeine.  Oberlippe  kreisrund , Mandiheln  mit 
mehreren  spitzen  Ziihuen  und  einem  grossem  untern  Hohlzahn.  Maxillcn  schlank  mit 
sehr  langen  5gliedrigen  Tastern.  Unterlippe  lang  gezogen  mit  gcstilter  tief  getlieilter 
Lippe,  deren  kleine  Innenlade  hinter  der  dicken  Aussenlado  zurückbleibl.  Vorderrucken 
sattelförmig,  (iehörorgan  in  den  Schienen  der  Vorderbeine  Hinterleib  in  der  Mille 
stiirker  ausgedehnt  mit  schmalen  fast  (|uadralischen  Bnuchschicncn  und  zwei  grossen 
Baifen.  Die  Weibchen  besitzen  eine  säbelförmige  weit  vorragende  Legescbeide,  welche 
aus  einer  rechten  und  linken  Doppelklappe  des  9teu  und  toten  Segmentes  besteht. 
Die  im  Spathsnmmer  oder  im  Herbst  in  der  Erde  abgcseizlen  Eier  überwintern.  Die 
Lnnen  schlupfen  im  Frühjahr  aus  und  werden  nach  mehrfachen  Häutungen  erst  ini 
Spülhsonimcr  zu  geflügelten  Uesrhlechlslhieren.  Die  l.aiihheuschrecken  leben  in  Wald 
und  (iehUsch,  auch  wohl  auf  dem  Felde  und  sitzen  hoch  auf  dem  Gipfel  der  Halme 
oder  Sträucher.  Die  Münnchen,  selten  auch  die  Weibchen  ( Ephippigera ),  bringen 
lautschrillendc  Töne  durch  Aneinanderreiben  der  Flügeldecken  hervor,  an  deren  Basis 
das  Sliimiiorgan  liegt.  Stets  trügt  der  rechte  Flügel  die  Trommelhaut,  deren  vor- 
springende  Nerven  durch  einen  gesagten  Nerven  des  darüber  liegenden  linken  Flügels 
in  Vibration  gesetzt  werden. 

Meconcma  Serv.  Mit  spitzem  kegelförmigen  Höcker  zwischen  den  sehr  langen 
Fühlern  und  mit  stark  vorlrrtenden  Augen.  Flügeldecken  ohne  Stimmapparat,  langer  als 
die  Hinterflügel.  Beine  sehr  lang,  die  Schienen  mit  2 Stachelreihcn  und  langen  Haaren, 
l.egcscheide  aufwärts  gebogen.  .1/.  raria  Fahr.,  überall  in  Deutschland  Acridopeza 
Giicr.,  Phaneroptcra  Serv.,  Ph.  macropoda  Burm.  u.  n.  südeurop.  Arten. 

Xiphidiiim  Serv.  Kopfzipfel  abgerundet  breit.  Flügeldecken  sehr  schmal, 
häutig,  kürzer  als  die  Flügel  oder  der  Hinterleib.  Schenkel  unbewehrt,  die  der 
Hinterbeine  sehr  dick.  X.  fuscum  Fahr.,  X.  dorsale  Chnrp.,  Mitteleuropa,  Conoce- 
phalus  Thnbg  , Phgllophora  Thnbg.  u.  o.  ti. 

Decticus  Serv.  Kopf  mit  stumpfem  Slirnfortsatz  Am  Grunde  der  ersten  Glieder 
der  Hinterfüssc  2 llaftlappen.  Beine  sehr  lang.  Vorderschenkcl  mit  3 Heilten  wenig 
zahlreicher  Stacheln.  Flügeldecken  weichhäutig,  grossmaschig,  I).  terrucivorus  I. , 
Deutschland,  D.  apterus  Fahr..  Nordcuropa  u z a.  A. 

Locus la  L.  Kopfzipfel  am  Grunde  zusammengedruckt.  Vordersrhienen  mit  drei 
Stachelreihen,  die  äussere  Keihe  nur  mit  2 oder  3 Stacheln.  Vorder-  und  Mittelbrust 
mit  2 langen  stacheln.  Flügeldecken  häutig,  grossmaschig.  L.  viridissima  L. , Heu- 
pferd. L.  cantans  Chnrp. , Schweiz  und  Holstein.  Listroscelis  longispina  Burm., 
Brasilien. 


I)  V.  Mensen,  Ueber  das  Gehörorgan  von  l.ocusta.  Zeitschr.  für  Wissens. 
Zoologie.  Tom.  XVI. 
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Gryllidae. 


Saga  Chnrp.  Kopf  stark  geneigt.  Vorderrucken  nicht  snttellorinig,  Körper 
sehr  langgestreckt.  Schenkel  mit  2 Slachclreihen.  Kussglieder  sehr  breit.  S.  serrata 
Fahr.,  Sudeuropa. 

Callimcnus  Slev.  Fuss  flach,  mit  breiter  Sohle  und  gespaltenem  vorletzten 
Tarsalgliede.  Kopf  sehr  gross  mit  wulslförmig  aulgctriehener  Stirn.  Fühler  unter  den 
Augen  inserirt,  kurzer  als  der  l.eib.  Proslernuni  mit  2 stachelförmigen  Hockern. 
Flügellos.  C.  dasypus  III.,  Griechenland.  Bradyporus  Charp. , Onconotus  Charp. 

Ephippigera  Serv.  I’ronolurn  sattelförmig,  l’rosternum  unbewaffnet.  Flügel- 
decken scbuppenforinig.  Scheitel  mit  2 Tuberkeln.  Eph.  cueullata  Chnrp.,  Nord- 
alrika,  Portugal.  E.  perforata  Koss.,  Italien  und  Suddeutschland.  Barbitistes  Charp., 
B.  serricauda  Fahr.,  Suddcutschland.  Scaphura  Kirby. 

Rhaphidophora  Serv.  Körper  glatt,  ohne  Spur  von  Flügeln.  Kopl  mit  ob- 
longem Scheilelkuinm  zwischen  den  Augen  und  sehr  langen  Fühlern.  Tarsen  compri- 
mirt.  Vorderrucken  convex.  Beine  sehr  laug.  Rh.  palpala  Sulz.,  Sirilien.  Rh. 
cavicola  Koll. , Adelsberger  Grotte.  Stenopelmatus  ßurm. , Anostostoma  Gray., 
Schizodactylus  .monslrosus  Fahr.,  Bengalen. 

6.  Farn.  Gryllidae'),  Grabheuschrecken.  Von  dicker  walziger  Körperform  mit 
freiem  und  dickem  Kopf,  meist  langen  borslenformigcn  Fühlern  und  kurzen  horizontal 
aufliegenden  Flügeldecken , welche  von  den  eingerollten  llinlcrflngeln  weit  Überragt 
werden.  Oberlippe  kreisrund,  ohne  Ausschnitt,  die  Mandibeln  mit  hakiger  Spitze 
und  kurzen  Zahnen  am  Innenrande.  Lade  der  Unterkiefer  zuweilen  ( Gryllotalpa ) nur 
mit  2 anstatt  der  3 Zahne.  Die  üussern  Laden  der  Unterlippe  ineist  breit,  die  innern 
bedeckend,  seltener  schmal  und  linear  ( Xya,  Gryllotalpa ).  Taster  wie  beiden  Locu- 
stiden.  Beine  mit  3gliedrigen  Tarsen.  Die  Vorderbeine  sind  zuweilen  Grabfussc,  von 
gewöhnlichem  Bau,  aber  auch  zuin  Graben  verwendbar,  im  letztem  Falle  sind  die 
Hinterbeine  Springbeinc  mit  sehr  verlängertem  ersten  Tarsalgliede,  das  ebenso  wie  das 
Ende  der  Schiene  bewegliche  Stacheln  trügt.  Das  Männchen  bringt  durch  Aueinander- 
reiben  beider  Flügeldecken,  die  Übrigens  die  gleiche  Bildung  haben  (Zahne  einer 
FlUgclader  der  Unterseite  und  vorspringende  glatte  Ader  der  Oberseite)  schrillende 
Töne  hervor,  wahrscheinlich  zum  Heranlocken  des  Weibchens,  und  heftet  wahrend  der 
Begattung  an  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  eine  kolbige  Spermatophorc,  welche 
ähnlich  wie  bei  den  Crnstaceen  bis  zur  Entleerung  tiiuhergetragen  wird.  Weibchen 
mit  gerader  drehrunder  und  am  Ende  spindelförmiger  Legescheide,  seltener  ohne  Lege- 
schcidc.  Sie  leben  meist  unterirdisch  in  Gangen  und  Höhlungen  und  ernähren  sich 
sowohl  von  Wurzeln  als  von  animalen  Stoffen.  Die  Larven  schlupfen  im  Sommer 
aus  und  überwintern  in  der  Erde. 

Gryllotalpa  Lntr.  2 Oeellen.  Fühler  lang  borslenförmig.  vielglicdrig.  Vorder- 
beine zum  Graben  umgestaltet,  mit  flach  ovalem  Schenkel  und  dreieckiger  fingerförmig 
gezahnter  Schiene.  Prolhorax  gross.  Abdomen  mit  2 Itaiien,  beim  Weibchen  ohne 
Legescheide.  Gr.  vulgaris  Latr.,  Werre,  Maulwurfsgrille.  Auf  Feldern  und  io  Garten 
verbreitet  und  sehr  schädlich,  legt  etwa  200  bis  300  Eier  in  einer  verklebten  Erdhulle 
ringeschlossen  am  Ende  der  unterirdischen  Gange  ab. 

Xya  Latr.  Verschieden  durch  den  kleinen  Körper,  3 Oeellen,  die  fadenförmigen 
lOgliedrigen  Fühler  und  4 HinlerlcibsanhUnge.  X.  rariegata  Charp.,  Sudeuropa. 


1)  Vergl.  L.  Dufour,  llistoire  naturelle  du  tridactyle  etc.  Ann.  d.  scienc.  1844. 
II  Rnthke,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Maulwurfsgrille.  Müller'«  Archiv. 

1844. 

Ch.  Lesphs,  Memoire  sur  les  spermatophorcs  des  Grillons.  Ann.  d.  scienc. 
natnr.  1855. 
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■1.  Unterordnung:  Orthoptera  Paeiulu-N'europtera.  631 

Myrmecnphila  Lalr.  Vorderbeine  nichl  (ungestaltet.  Weibchen  mit  vorlrctender 
gerader  l.cgrscheidc.  Ocellen  fehlen.  Körper  kurz  eiförmig  mit  vertikal  atehendein 
Kopf,  nngefliigelt.  (Unterschenkel  dick.  M.  acervoritm  l’anz  , lebt  in  Ameisenhaufen 
unter  Steinen. 

Gryllus  L.  ( Achela  Fahr  ) Körper  walzenförmig  mit  Flügeln  Kopf  keglig  mit 
convexer  Stirn.  Fehler  meist  liinger  als  der  Leib.  Die  Flügeldecken  reichen  bis  an  das 
Ende  des  Hinterleibes,  mit  Stimmorgan  an  der  breiten  Spitze.  Schienen  der  Hinterbeine 
Sreihig  gedornt.  Gr.  campestris  I.. , F'eldgrille.  G.  domesticus  L. , Hausheimchen. 
G.  sylvestris  Fahr..  Grapterus  II.  S , Sudeurupn.  Gr.  vastatrix  Afzl.,  Cap.  Bei 
Oecanlhus  Serv.  ist  der  hopf  klein  und  der  Frotbnrax  vorn  enger  als  hinten.  Oe.  ita- 
licus  Fahr.  Trigonulium  cieindeloides  Serv.,  Südeuropa.  Brachytrypes  megace- 
phalus  Lcfb.,  Italien, 

3.  Unterordnung:  Orthoptera  Psoudo-Neuroptera. 

Flügel  dünnhäutig,  beide  Flügelpaarc  gleichgebaut,  meist  nicht 
zusainmenfaltbar,  mit  spärlichem  oder  dichtem  Adernetz. 

1.  Gruppe.  Physopoda  ‘).  Körper  langgestreckt,  schmal  und 
flach,  mit  ziemlich  gleichen,  zart  bewimperten  Flügeln,  mit  borsten- 
förmigen Mandibcln  und  saugenden  Mundtheilen. 

1.  Fant-  Thripidae.  Blasenfüsse.  Kopf  cyliudrisch  mit  nnch  vorn  gewandtem 
Scheitel  und  fadenförmigen  8-  bi:;  Ögliedrigen  Fühlern,  mit  3 Ocellen  zwlsrheu  den 
grossen  Fnceltenaugen.  .Hundtheile  zum  Saugen  eingerichtet,  mit  boralcnfürniigen 
Miindiheln  und  fluchen  dreieckigen  Unterkiefern , welche  mit  dem  Kinne  verwachsen 
sind  und  einen  2-  bis  3glicdrigcn  Inster  tragtu.  Unterlippe  gross  mit  2glicdrigcn 
l.abialtastern.  Flügel  schmal  lantctformig,  am  Bande  mit  feinen  Haaren  besetzt.  Die 
2gliedrigen  Tarsen  enden  statt  der  Krallen  mit  einen»  saugnapftthnlichen  Haftlappen. 
Einige  vermögen  mittelst  des  9glicdrigen  Hinterleibes  zu  springen  Sie  leben  auf 
Manzen,  besonders  in  den  Blumen,  aber  nnch  an  den  BliUtcrn  und  saugen  dieselben 
in  der  Art  an,  dass  sie  gelbe  Flecke  bekommen  und  absterben. 

Phlocothrips  Halid.  Letztes  Hinterleibssrgment  röhrenförmig.  Antennen  Rglicdrg. 
Maxi  Marinster  2gliedrig.  Flügel  fast  ganz  ohne  Adern.  P.  ulmi  Fabr.,  P.  aculcata  Fahr. 

Thrips  L.  Weibchen  mit  4klappiger  verborgener  Legescheide.  Vorderflügel 
derber  mit  2 Löngsadern.  Fühler  Hgliedrig.  Hinterleib  glatt.  T.  manicata  llalid., 
auf  (irashhren.  T.  physapus  L.,  in  den  Blumen  der  Cicboreen.  T.  cereahwi  Kirb. 

Helio  thrips  Halid.  Flügel  nur  mit  einer  Längs  ad  er.  Fühler  lang,  Sgliedrig. 
Leib  durch  feine  Leutchen  gegittert.  H.  haemorrhoidalis  Bouchö,  auf  Malvacecn. 
Scriothrips  Halid. 

Mdanothrips.  Fühler  OgÜcdrig.  Vorderflügel  mit  3 Queradern.  M.  obcsci 
Halid.  Aeolothrips  llalid. 

2.  Gruppe.  Corrodentia.  Flügel  wenig  geadert,  zuweilen  ganz 
ohne  Querader.  Kopf  mit  starken  am  Innenrande  gezähnelten  Mandibeln. 
Unterkiefer  mit  hakigem  Kaustück,  dessen  Spitze  mit  2 Zähnen  besetzt 


1)  A.  H.  Haliday,  An  epitome  of  the  British  gencra  in  the  order  (Physapodn) 
Thysannptera  etc.  Entomol.  Slngnz.  Vol.  3.  1836. 

E.  Hoege  r.  Beitrage  zur  Naturgeschichte  der  Physopoden.  Wien.  Sitzungs- 
berichte. Tom.  9.  18.">2. 
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Psoeidae.  Termitidae. 


ist  und  mit  häutigem  Aussenlobus.  Nähren  sich  von  trockenen  vegetabili- 
schen und  thierischen  Substanzen. 

1.  Farn.  Psoeidae  1 ),  Bücherläuse.  Kopf  sehr  gross  mit  blusig  aufgetriebener 
Stirn,  langen  8-  bis  lOgliedrigen  borstenförmigen  Fühlern  und  2 - bis  3gliedrigen 
Tarsen,  zuweilen  ohne  Flügel,  h'iefertaster  4glicdrig.  Unterlippe  in  der  Mitte  tief 
gespalten,  mit  dünner  häutiger  Zunge  und  rudimentärer  lappcnformiger  Aussenlade 
tob  Lippenlaster?) 

Troctcs  Burin.  Flügel  und  Ocellen  fehlen.  Stirn  flach.  Augen  nicht  vorragend. 
Fühler  lOgliedrig.  Tarsen  3gliedrig.  T.  pulsatorius  L.,  Bucherlaus,  in  Insekten- 
sammlungen und  zwischen  1‘apieren.  T.  fatidicus  L. 

Psocus  Latr.  Die  ziemlich  ungleichen  Flügel  liegen  in  der  Hube  dachförmig 
über  dem  Leibe.  Stirn  stark  blasig  aulgelrieben  mit  3 Ocellen.  Fühler  Bgliedrig. 
Tarsen  2gliedrig.  Leben  an  Holzwänden  und  Baumstämmen.  Ps.  domesticus  Burm., 
Ps.  striyosus  Curt.  u.  z.  a.  A.  Thyrsophorus  Burm. 

2.  Farn.  Embidae *).  Kopf  wagerecht  gestellt  mit  kleinen  Augen,  ohne  Neben- 
augen, schnurförmigen  12-  bis  32gliedrigen  Fühlern  und  5gliedrigen  Kiefertastern. 
Unterlippe  gross  mit  tief  gctheilter  Lippe,  deren  Innenlade  sehr  klein  ist  und  mil3glied- 
rigem  Labialtaster.  Die  gleichen  Flügel  reichen  bis  an  das  Hinterleibsende.  Tarsen 
Bgliedrig.  Hinterleib  8-  bis  9gliedrig  mit  2gliedrigen  grossen  Hallen.  Leben  in  den 
Tropen. 

Embia  Latr.  E.  Savignit  Westw.,  Egypten.  Olythia  Hray.  Oligotoma  Westw. 

3.  Farn.  Termitidae,  Termiten  oder  weisse  Ameisen.  Mit  18-  bis  20gliedrigcn 
Fühlern,  2 Ocellen  vor  den  Augen  mit  starken  am  Innenrandc  4-  bis  6zühuigen  Man- 
dibeln.  Kiefertaster  5gliedrig.  Unterlippe  mit  4 fast  gleichgrossen  Laden,  dicker 
fleischiger  Zunge  und  3gliedrigen  Lippentastern.  Die  gleichgrossen  zarten  Flügel 
liegen  in  der  Kühe  parallel  auf  dem  Leibe.  Die  kurzen  Beine  enden  mit  4gliedrigen 
Tarsen.  Hinterleib  9gliedrig,  ohne  Anhänge.  Die  Termiten  leben  gesellig  in  Vercineu 
verschieden  gestalteter  Individuen,  von  denen  die  geflügelten  die  (jeschlecbtslhiere 
sind,  die  ungeflügelten  theils  den  Larven  und  Nymphen  der  erstem  entsprechen, 
thcils  einer  ausgebildeten  aber  geschlechtlich  verkümmerten,  männlichen  und  weiblichen 
Formengruppe.  Diese  gliedert  sich  wieder  in  Soldaten  mit  grossem  viereckigen  Kopfe 
und  sehr  starken  Mandibeln,  welche  die  Verteidigung  besorgen  und  in  Arbeiter  mit 
kleinerm  rundlichen  Kopf  und  weniger  vortretenden  Mandibeln,  denen  die  übrigen 
Arbeiten  im  Stocke  obliegen.  Einzelne  Arten  leben  schon  in  Südeuropa,  z.  B.  im 
südl.  Frankreich,  die  meisten  aber  gehören  den  heissen  Hegenden  Afrikas  und  Amerikas 
au,  wo  sie  durch  ihre  Zerstörungen  und  Bauten  berüchtigt  sind.  Die  letztem  legen 
sie  entweder  in  Baumstämmen  oder  auf  der  Erde  in  Form  von  Hügeln  an,  die  sie 
ganz  und  gar  von  Hängen  und  Höhlungen  durchsetzen.  Männchen  und  Weibchen  ver- 
lassen kurze  Zeit,  nachdem  sie  die  Nymphenhaut  abgestreift  haben,  den  Termitenstock, 
begatten  sich  in  der  Luft  und  verlieren  dann  ihre  Flügel  bis  auf  die  ßasalstumroel. 


1)  Ch  L.  Nitz  sch,  Ueber  die  Eingeweide  der  ßücherlaus.  Hermar’s  Magaz. 
Tom.  IV.  1821. 

P.  Huber,  Memoire  pour  servir  ä Phistoire  des  Psoques.  Mem.  de  la  soc.  de 
Phys.  et  de  Hist.  nat.  de  Geneve.  Tom.  X.  1843. 

J.  Curtis,  British  Enlontology. 

2)  H-  Hagen,  Monographie  der  Termiten.  Lin.  Eutomo).  Tom.  X.  XII.  u.  XIV. 
Ch.  Lei>p6s,  Recherches  sur  Porganisation  et  les  moeurs  du  Termite  lucifuge. 

Ann.  d.  scienc.  natur.  4 ser.  Tom.  V.  1856. 
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Ainphibiotica.  Perlaridac.  Ephemeridae.  033 

Die  Männchen  sterben  ulsbald  ab,  die  Weibchen  «her  werden  trächtig,  schwellen  als 
Königinnen  im  Stocke  zuruckgehulten,  zu  colossiilen  Dimensionen  des  Hinterleibes  an 
und  beginnen  in  besonderen  Bimmen  des  Stockes  die  Eierlaße.  Durch  das  Zernagen 
von  Bäumen  und  trockenen  bereits  zu  (icräthschaften  und  Bauten  vera« beiteten  Holzes 
richten  sie  grosse  Zerstörungen  an. 

Termes  L.  Hnftluppeu  Fehlen  zwischeu  den  Klauen.  T.  luctfugus  Hoss.,  Süd- 
europa. 1\  fatale  L.,  im  tropischen  Afrika,  baut  Erdhügel  von  10  bis  12  Kuss  Hohe. 

Calotermes  Hag.  Mit  Haftlappen.  C.  Jlacicollis  Fahr.,  Südeuropa.  Bei  ein- 
zelnen Formen  ( Termopsis  Hr.)  fehlen  die  Ocellen. 

3.  Gruppe.  Amphibiotica.  Die  Larven  leben  im  Wasser,  mit  Kiemen- 
tracheen. 

1.  Farn.  Pcrlaridae '),  Aftcrfrühlingsfliegen.  Körper  langgestreckt  und  Hach, 
mit  breiter  Kopfscheibc,  seitlich  stehenden  Augen,  3 Ocellen  und  borslenrormigeii 
Fühlern.  Die  Flügel  sind  ungleich,  die  verbreiterten  llintcrflügcl  mit  nach  unten 
einschlagbarcn  ilinlerfeld.  Mandibcln  oft  klein  und  schwach,  die  Maxillen  mit  horni- 
gem 2zahnigen  Kaustuck  und  langen  5gliedrigen  Tarsen.  Unterlippe  mit  gespaltenem 
2lappigen  Endthcil  und  3glicdrigen  Tastern.  Die  3gliedrigeu  Tarsen  mit  breitem  Haft- 
lappen  zwischen  den  Krallen.  Abdomen  lOgliedrig,  mit  2 langen  gegliederten  ltuifeu. 
.Männchen  olt  mit  verkümmerten  Flügeln.  Die  Weibchen  tragen  die  Eier  eine  Zeit 
lang  in  einer  Vertiefung  des  Uten  Ahdominalsegmentcs  umher  und  legen  sie  dann  im 
Wasser  ab.  Die  Larven  leben  unter  Steinen,  haben  theilweise  am  Thorax  Kiemen- 
hUsrhcl  und  ernähren  sich  vornehmlich  von  Ephemeridenlarven. 

Nemura  l.atr.  ( Semblis  Fahr.).  Körper  sehr  lang  und  gestreckt.  Oberkiefer 
stark,  hornig,  mit  3 spitzen  Endzahnen,  stumpfem  Millelzahn  und  basalem  Mahlzahn, 
haustück  der  Maxillen  verhornt  mit  2 leinen  Zahnen,  von  der  2g1iedrigen  kappen- 
furmigen  Aussenlade  Überdeckt.  Kiefertaster  massig  lang.  Lippentaster  kurz  uud  dick. 
JV.  nebulosa  L.,  N.  cinerea  Fiel. 

1‘erla  (ieolfr.  Mandiheln  und  Kauslück  der  Maxillcn  hantig.  Kieferlaster  lang, 
mit  dünnen  Endgliedern.  Die  3gliedrigen  Lahialtaster  mich  dem  Ende  verschmälert. 
P.  viridis  Fahr.,  P.  bicaudata  L.,  P.  ( Pteronarcys ) reticulata  Burm.,  mit  büschel- 
förmigen Kiemen,  Sibirien. 

2.  Farn.  Ephemeridae * ) , Eintagsfliegen , Hafte.  Mit  schlankem  weichhautigen 
Körper,  halbkugligen  Augen,  3 Ocellen  und  kurzen  borstenlOrniigen  Fühlern.  Die 
VorderflUgel  gioss,  die  hinlern  klein  gerundet,  zuweilen  ganz  fehlend  oder  mit  den 
vordem  verwachsen.  Mundtlieile  rudimentär.  Tarsen  4-  bis  5gliedrig.  Die  Männchen 
mit  sehr  langen  VurderfUssen.  Hinterleib  lOgliedrig,  mit  3 langen  Afterfaden,  von 
denen  der  mittlere  liinwegfallen  kann.  Das  vorletzte  Abdominalscgmcnt  des  Männchens 
mit  2 gegliederten  Copulatiunszangcn. 

1)  Fielet,  llisloire  naturelle  des  Insectes  Keurnpteres.  1.  Monographie.  Familie 
de*  Ferlidcs.  lienevc  1841. 

Derselbe,  Mfmoirc  sur  Ics  larves  des  Nemoures.  Ann.  d.  scienc.  nat.  Tom. 
XXVI  und  XXVIII. 

2)  J.  Swammerdam,  Ephcmerae  vita.  Amsterdam.  1675. 

Fielet  I.  c.  11.  Monographie.  Familie  des  Ephdmerides.  tieneve.  1845. 

Cornelius,  Beitrage  zur  nähern  Kcnntniss  der  Falingenia  longicauda  Oliv. 
Elberfeld.  1848. 

J.  Lubbock,  On  the  developement  of  Chlofion  dimidiatum.  Transact.  Linn.  Soc. 
Vol.  XXIV. 


Digitized  by  Google 


Libellulidae. 


G.14 


Die  Eintagsfliegen  loben  im  geflügelten  Zustande  nur  kurze  Zeit,  ohne  Nahrung 
nufznnehmcn , ausschliesslich  «lein  Forlpflanzungsgeschüfte  hingegeben.  Man  findet  sie 
oft  an  warmen  Sommerabenden  in  grosser  Menge  die  Luft  erfüllend  und  IriITt  am 
andern  Morgen  ihre  Leichen  am  Ufer  angehiiuft.  Die  Larven  leben  auf  den»  (irunde 
klarer  Gewässer  vom  Haube  anderer  Insekten,  besitzen  einen  grossen  Kopf  mit  starken 
Mandibeln  und  gezahnten  Maxillen,  am  Abdomen  tragen  sie  6 bis  7 Paare  schwingender 
Platten,  die  als  Kiementracheen  fungircu  und  enden  mit  3 langen  gefiederten  Schwanz- 
borsten. Hier  häuten  sie  sich  oftmals  (bei  ChloPon  mehr  als  20  mal)  und  sollen  nach 
S wamrner dam  3 Jahre  brauchen  bis  zum  Uebergang  in  das  geflügelte  Insekt.  Nach 
dem  Abslreifen  der  mit  Fltigelslummelu  versehenen  Nymphenhaut  besteht  das  geflügelte 
Insekt  (Subimago)  eine  nochmalige  Häutung. 

Ephcmera  L.  Stets  4 durchsichtige  mit  zahlreichen  Queradern  versehene  Flügel. 
Augen  des  Männchens  vereinigt.  Urei  gleichlange  Schwanzborsten.  Unteres  Nebenauge 
verkümmert.  Die  Larve  mit  büschelförmigen  Kiementracheen  und  laugen»  Mandibulnr- 
fortsalz  grübt.  E.  vulgata  L. 

Valingenia  Burm.  Mit  4 undurchsichtigen  mit  zahlreichen  Querndern  versehenen 
Flügeln.  Augen  des  Männchens  auf  dem  Scheitel  nicht  zusammenslossend , mittlere 
Schwnnzborste  desselben  verkümmert.  Tarsen  4gliedrig  Larve  mit  stark  vorragenden 
Mandibeln  und  blattförmigen  Kiementracheen.  P.  longicauda  Oliv. 

Baetis  Leach.  Drei  Ocellen  auf  einem  Stirnhöcker.  Flügel  sehr  schmal,  mit 
zahlreichen  Queradern.  Tarsen  Sgliedrig.  Meist  mit  2 Schwanzborsten.  Die  Larven 
mit  7 Paar  Kiementracheen  und  nicht  hervorragenden  Mandibeln.  B.  reticulata  Burin. 
B.  flavida  Pict , Spanien. 

Chloeon  Leach.  Mfinnchen  mit  4 Netzaugen.  Flügel  mit  spärlichen  Queradern. 
Hinterflügel  sehr  klein  oder  fehlend.  CI.  bioculatum  L.,  CI  pumilum  Burm.  Chloeopsis 
Hat.,  C.  diptera  L.  Oxycephala  Burm.,  Potamanthus  Pict.,  Oligoneuria  Pict. 

3.  Farn.  Libellulidae  1 ) , Wasserjungfern.  Grosse  schlankgebaute  Insekten  mit 
quer-walzigen»  frei  beweglichen  Kopf,  kurzen  pfriemenlOrmigen  0-  bis  Tglicdrigen 
F’ühlern  und  4 grossen  netzförmig  gegitterten  Flegeln.  Die  Augen  sind  sehr  gross, 
kuglig  gewölbt  und  können  auf  dem  Scheitel  zusammenslossen.  Ocellen  vorhanden. 
Mundtheile  sehr  kräftig  entwickelt  und  von  der  grossen  Oberlippe  bedeckt.  Die  Unter- 
kiefer mit  verwachsener  horniger  Lade  und  eingliedrigem  sichelförmigen  Tas  er.  Die 
Unterlippe  mit  einfacher  oder  gellicilter  lunenlade  und  getrennten  mit  dem  2glicdrigen 
Taster  verwachsenen  Aussenladen.  Prolhornx  schmal  ringförmig.  Flügel  gleichiang, 
glasartig,  dicht  gegittert,  mit  Stigma  vor  der  Spitze.  Tarsen  3g!iedrig.  Der  llgliedrige 
Hinterleih  mit  2 ungegliederten  zangenartig  gegenoberstellbaren  Analgrifl'eln  am  vor- 
letzten Segmente.  Sie  leben  in  der  Nähe  des  Wassers  vom  Haube  anderer  Insekten, 


1)  H.  Knthke,  De  Libellularum  parlibus  geuilalibiis.  Kegiomoriti.  1832. 
v.  Siebold,  Ueber  die  Fortpflanzung  der  Libellen.  Archiv  für  Naturgeschichte- 
Tom  IV  und  VII. 

L.  D ufo  u r.  Etudes  analoiniqucs  ct  physiologiques  sur  les  larves  des  Libellules. 
Ann.  scicnc.  nat.  3 ser.  Tom  Will.  1853. 

T.  v.  Chnrpentier,  Libetlulinae  Europaeae  descriptae  et  depictae  Lipsiae.  1840. 
De Sülys-Longchamps  et  Hagen,  Hevue  des  Odonatcs  ou  Libellules  d'Europe. 
Bruxelles.  1850,  sowie  deren  Monographie  des  Caloptcnjyincs  et  Gomphines.  Bruxelles. 
1854  und  1857. 

Hagen,  Neuropteren  des  lithograph.  Schiefers  in  Baiern.  Palaeontographica. 
Tom.  XV. 
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Caloptcryginae  Aesrhinae.  Libellulioae. 
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sind  meist  in  beiden  Geschlechtern  verschieden  gefärbt  und  haheti  einen  ausdauernden 
raschen  Flug.  Bei  der  Begattung  umfasst  das  Männchen  mit  der  Zange  seines  Ab- 
domens den  Nacken  des  Weibchens,  und  dieses  biegt  seinen  Hinterleib  nach  der  Basis 
des  männlichen  Abdomens  um.  An  dieser  liegt  von  der  GcschlcchtsülTuiing  entfernt  dos 
bereits  vorher  mit  Sperma  gefüllte  Copulationsorean.  Die  Eier  werden  zuweilen  in 
das  Parenchym  von  Wasserpflanzen  abgelegt  ( Calopteryx , Agrion).  Die  Larven  leben 
im  Wasser  und  erniihren  sich  ebenfalls  vom  Raube,  zu  dem  sie  besonders  durch  den 
Besitz  eines  eigentümlichen  durch  die  Unterlippe  gebildeten  Fangapparates  befähigt 
werden.  Diese  liegt  in  der  Ruhe  nach  unten  cingcschlagen  und  bedeckt  einer  Maske 
vergleichbar  das  ganze  Gesicht,  kann  dann  aber  durch  Streckung  eines  kniefünnigen 
Gelenks  weit  vorgeschlagcn  werden  und  vermag  dann  mit  den  äussern  Laden  wie  mit 
einer  Zange  die  Beute  zu  ergreifen  Von  nicht  geringerer  Bedeutung  sind  die  eigen- 
tümlichen Athmungsorgaiie , welche  bei  den  Larven  kleinerer  Arten  als  blattförmige 
Kiemenlrachcen  am  Ende  des  Hinterleibes,  bei  den  grossem  aber  als  zahlreiche  mit 
Tracheen  durchsetzte  Blättchen  im  Mastdarm  liegen;  die  Wassermenge,  welche  diese 
Organe  umspühlt,  wird  in  rhythmischem  Wechsel  durch  die  grosse  mit  Knappen  ver- 
sehene Aflerölfnung  ausgestossen  und  wieder  eingesogen. 

1.  Subf.  Caloptcryginae.  Vorder-  und  Hinlerfliigel  gleich  gross  und  gleich- 
geslaltet.  Augen  getrennt.  Seitenladeii  der  Unterlippe  mit  beweglichem  Endgliede. 
Mitlellappen  der  Unterlippe  mit  tiefem  Einschnitt.  Färbung  nach  dem  Geschlecht  meist 
verschieden.  Larven  mit  äussern  Kiementracheen  am  Schwanzende. 

Calopteryx  Chnrp.  Flügel  sogleich  von  der  Basis  aus  verbreitert,  mit  sehr 
feinem  Adernelz.  Beine  lang  mit  Doppelreihe  langer  Stacheln.  Rnifen  des  Männchens 
dünn  Larve  zugleich  mit  Darmathmung.  C.  virgo  L.,  C.  parthenias  L'harp.,  C.  di- 
midiata  Öurm.,  Nordamerika.  Bei  Haeterina  llag.  (Sudamerik.  Calnpterygine)  haben 
die  Männchen  cormiurotlie  Flecke  ou  der  Flügelbasis. 

Agrion  Fahr.  Flügel  lang  und  schmal,  an  der  Basis  gcslilt,  mit  grossem  meist 
quadratischen  Maschen.  Beine  kürzer,  mit  kleinen  Stacheln.  Rnifen  des  Männchens 
kurz  und  dick.  A.  barbarum  Charp.,  A.  tuberculatum  Charp. , A.  für  ca  tum  Charp., 
A.  lactcum  Cbarp.  u.  z.  a.  A.  Platycnemis  Charp.,  Lestes  Leach. 

2.  Subf.  Aeschinae.  Ilinterflügel  zumal  am  Grunde  breiter  als  die  vordem. 
Inncnladen  der  Unterlippe  meist  nicht  getheilt,  nicht  viel  breiter  als  die  mit  beweg- 
lichem Griffel  endenden  Ansscnladen.  Larven  mit  Darinathmung  und  flacher  Maske. 

Gomphus  Leach.  f Diastatomma  Charp.).  Netzaugen  durch  den  Scheitel  ge- 
trennt. Stirn  breit.  Innenlappen  der  Unterlippe  ohne  Spalte.  Larven  mit  kurzem 
flachen  Hinterleib.  G.  forcipatus  L , G.  hamatua  L.,  G.  flacipes  Cbarp.  u.  n.  A. 

Aeschna  Fahr.  Netzaugen  in  der  Mitte  des  Scheitels  zusammenstosserid.  Der 
breite  Innenlappen  der  Unterlippe  mit  medianer  Einkerbung.  Weibchen  mit  grosser 
Legescheide.  Flügel  breiter  mit  deutlich  entwickelter  Bindehaut.  A.  lunulata  Latr., 
A.  grandis  L.,  A.  juncea  L.  Cyrtosoma  Charp.,  Anax  Leach.,  Pctalura  Leach.  u.  a.  G. 

3.  Subf.  Libellulinae.  Seitenlappen  der  Unterlippe  ohne  Zahn  und  beweglichen 
Endgriflel,  aber  viel  grosser  als  der  Mitlellappen.  Augen  auf  dem  Scheitel  zusnmmen- 
gewachsen.  Weibchen  niemals  mit  Legescheide  Larven  mit  Darmathmung,  ohne 
Mittelstuck  der  Maske. 

Libellula  L.  Die  grossen  Augen  bilden  Hm  Hinterrande  keinen  Fortsatz.  Hinter- 
leib an  den  Seiten  scharfkantig,  nach  hinten  verschmälert.  Flügel  in  beiden  Geschlechtern 
gleich,  ohne  Ausschnitt  am  Hinterrand.  L.  vulgata,  ßavcola,  depressa,  quadrima- 
culata  L u.  n.  bei  uns  einheimische  Arten. 

Cordulia  Leach.  {Ep Ophthalmia  Burm.).  Netzaugen  am  llinterrande  mit  kleinem 
Fortsatz.  C.  aenea  L.  u.  a A.  C.  ( Epitheca ) bimaculata  Charp. 
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fi?>C>  5.  Ordnung:  Xeuroptera,  Netzflügler. 

5.  Ordnung:  Neuroptora  '),  Netzflügler. 

Insekten  mit  heissenden  Mund  Werkzeugen,  freiem  Prothorax,  häu- 
tigen, netzförmig  geaderten  Flügeln  und  vollkommener  Verwandlung. 

Die  Neuropteren  schlicssen  sieh  am  nächsten  den  Libellen  und 
Eintagsfliegen  an,  welche  noch  vor  nicht  langer  Zeit  mit  jenen  vereinigt 
wurden,  während  manche  sich  bereits  durch  die  Beschuppung  der  Fitigel 
den  Lepidopteren  annähern.  Jedenfalls  aber  ist  die  scharfe  Abgrenzung 
von  den  Orthopteren  eine  künstliche,  vornehmlich  durch  die  Vollkommen- 
heit der  Metamorphose  begründete,  und  man  wird  annehmen  können, 
dass  sich  beide  Ordnungen  aus  derselben  Hauptgruppe  entwickelt  haben. 
Ihre  Flügel  zeigen  meist  eine  constantere  Form,  indem  beide  Paare  von 
gleicher  häutiger  Beschaffenheit  und  ziemlich  übereinstimmender  Grösse, 
eine  ziemlich  dichte  netzartige  Äderung  besitzen.  Während  die  vordem 
niemals  mehr  Flügeldecken  darstellen,  werden  die  hintern  bald  in  Falten 
zusammengelegt,  bald  nicht.  Es  können  dieselben  aber  auch  mit 
Schuppen  und  Haaren  bedeckt  sein  ( Phryganidcn ).  Die  Mundwerkzeuge 
bereiten  indess  schon  den  Ucbergang  zu  den  Käfern  vor,  indem  die 
Unterlippe  nur  selten  noch  eine  mediane  Spaltung  erkennen  lässt,  viel- 
mehr beide  Paare  von  Laden  zu  einer  unpaaren  Platte  verwachsen  sind. 
In  einer  Gruppe  ( Phryganidcn ) nehmen  sie  indess  den  Character  sau- 
gender Mund  Werkzeuge  an.  In  der  Regel  sind  die  Fühler  vielgliedrig, 
schnür-  oder  borstenförmig,  die  Augen  von  mittlerer  Grösse,  die  Beine 
mit  fünfgliedrigen  Tarsen.  Der  Prothorax  ist  stets  frei  beweglich,  das 
Abdomen  aus  8 oder  9 Segmenten  zusammengesetzt.  Das  Nervensystem 
schliesst  sich  dem  der  Orthopteren  an  und  besteht  auch  hier  aus  deut- 
lich getrennten  Brust-  und  Bauchganglien.  Am  Dannkanal  fehlt  stets 
ein  Saugmagen,  während  ein  muskulöser  Vormagen  den  meisten  ( Myr - 
meleontidcn,  Hemerobiden  und  Panorpideii)  zukommt.  Sechs  bis  acht 
lange  Malpighische  Gelasse  entspringen  an  dem  Enddarm.  Die  Metamor- 
phose ist  stets  eine  vollkommene;  die  vom  Raube  anderer  Thiere  leben- 
den, mit  Beiss-  oder  Saugzangen  (von  Mandibeln  und  Maxillen  gemeinsam 
gebildet)  versehenen  Larven  verwandeln  sich  in  eine  ruhende  Puppe, 
welche  bereits  die  Theile  des  geflügelten  Insekts  erkennen  lässt  und 
häufig  von  einem  Cocon  umschlossen  wird,  aber  die  Fähigkeit  der  Orts- 


I)  I’.  Rambur,  Hist.  tun.  iles  Insect.  Neuropleres.  Paris.  184Z. 

E.  Rietet,  Histoire  natur.  de»  Neuropleres.  (jeiif.  1843. 

F.  Brauer,  Neuroptera  Austriaca.  Wien.  1857. 

Derselbe,  Beitrage  zur  Kenntuiu  der  Verwandlung  der  Neuropteren.  Verhandl. 
des  zool  botanisch.  Vereins  zu  Wien  Tom.  IV  und  V. 

H.  Locw,  Bemerkungen  Uber  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Neuropteren. 
(Germ.  Zeits  für  Entom.  IV.) 

E.  Pictet,  Synopsis  des  Neuropleres  d'Espagnc.  (ienive.  1865. 
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Veränderung  in  so  fern  besitzt,  als  sie  vor  dem  Ausschlüpfen  die  Ruhe- 
stätte verlässt  und  einen  für  die  Entwicklung  geeigneten  Ort  aufsucht. 
Fossile  Reste  treten  in  der  Tertiärfonnation,  zahlreicher  im  Bernstein  auf. 

1.  Gruppe.  Planipeimia ').  Vorder-  und  Hinterflügel  gleichartig, 
niemals  faltbar.  Die  Mundtheile  sind  kräftige  Kauwerkzeuge. 

1.  Fam.  Sialidae.  Mit  grossem  oft  schief  nach  vorn  geneigten  K»pf  und  halb- 
kuglig  vertretenden  Faceltenaugen,  nicht  immer  mit  Ocellen.  Die  vielgliedrigen  horsten- 
förmigen  oder  fadenförmigen  Fühler  kürzer  als  der  Leib.  Oberkiefer  an»  Innenrande 
gezahnt.  Unterkiefer  mit  Helm  und  Kaulade  und  meist  5gliedrigem  Taster.  Unterlippe 
mit  3gliedrigem  'Fast  t.  Die  Flügel  liegen  in  der  Kühe  dachförmig  auf,  das  Vorderfeld 
mit  stark  entwickeltem  Radius.  Die  Larven  besitzen  heissende  Mundtheile  mit  vier- 
gliedrigen Iviefei lästern  und  3gliedrigcn  'Labialtastern. 

Sialis  Latr.  [tiialiiiae)  Mit  dickem  rundlichen  Kopf  ohne  Ocellen,  mit  borsten- 
(Otmigen  Fühlern  von  fast  Korperlange.  Unterkiefer  mit  schmaler  Kaulade  und  6glied- 
rigem  Taster.  Das  erste  Tnrswlglied  am  längsten,  das  vierte  herzlormig  mit  breiter  uu- 
gctheilter  Sohle.  Die  Larve  lebt  im  Wasser  und  trügt  an  den  7 oder  8 vordem  Uinler- 
Icibssegmenten  jederseits  einen  gegliederten  Kiemenfaden.  S.  lutaria  L. 

Chauliodes  Latr.  Mit  3 Ocellen  und  gesägten  oder  gekürnmten  Fühlern.  C7t. 
pectinicomis  L.,  Sudkarolina. 

Corydalis  Latr.  Mit  3 Ocellen  und  nach  hinten  verbreitertem  Kopf.  Mondibeln 
sehr  cross,  beim  Männchen  säbelförmig  verlängert.  Fühler  rundlich,  perlschnurlörmig. 
Männchen  mit  zniigenrormigem  Copulationsurgane.  C.  cornuta  L. , Nordamerika.  Q . 
affinis  Burin  , Südamerika. 


f)  F.  Brauer,  Versuch  einer  Gruppirung  der  Gattungen  in  der  Zunft  der  l'lani- 
pennien  etc.  Stettiner  Entomol.  Zeits  1852. 

G.  K.  Water Ito use,  Descriplion  of  the  larva  and  pupa  of  Khaphidia  ophiopsi*. 
Transact.  entom.  soc.  Tom.  I. 

G.  T.  Schneider,  Monographia  generis  Bhaphidis  Linnaei.  Breslau  1843. 

S.  Haldeinan,  History  and  Transformation*  of  Corydalis  cornulus  Mem.  Amer. 
Acad.  Tom.  IV.  1819. 

Bob.  Mac' Lach  lau,  Ann.  Mag.  of  nat  hist.  4 s£r.  Vu).  IV.  Nr.  19. 

Erichson,  Beitrage  zu  einer  Monographie  von  Mantispa.  Germars  Zeitscb. 
der  Entom.  Tom.  I. 

J.  0.  Westwood,  On  the  genus  Mantispa  etc.  Transact.  Entom.  Soc.  2 ser. 
Tom.  I. 

F.  Brauer,  Verwandlungsgeschichte  der  Mantispa  pagana.  Arch.  für  Naturg.  1852. 
Derselbe,  Verwnndlungsgeschichte  der  Mantispa  styriaca.  Verhnndl.  der  k.  k. 

zool.  hot.  Gcsellsch.  Wien.  Tum.  XIX. 

G.  T.  Schneider,  Syinbolae  ad  monographiam  generis  Chrysopae  Leach. 
Vratislaviae.  1851. 

F.  Brauer,  Beschreibung  und  Beobachtung  der  Ostreich.  Arten  der  Gattung 
Cbrysopa.  Haiding  Naturw.  Abh.  Tom.  IV. 

Derselbe,  Verwandlungsgeschichtedes  Osmylus  maculatus.  Arch.  für  Nature- 1851. 
F.  Klug,  Versuch  einer  systematischen  Feststellung  der  Familie  l’onorpatae. 
Berlin.  1836. 

J.  0.  Westwood,  Monograph  of  the  genus  Fanorpa  etc.  Transact.  Eot.  Soc. 
Tom.  IV. 
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Jthaphidial.  ( Rhaphidinac ).  Kameelhalsfliege.  Mit  herzförmigem  Kopi  und 
kurzen  dünnen  Fühlern,  langem  cylindrischcn  engen  Prothorax.  Ocellen  vorhanden. 
Vorder-  und  Hinterflügel  mit  grossem  Stigma.  Vorletztes  Tursalglied  herzförmig, 
zweilappig.  Die  Larve  lebt  unter  Baumrinde  und  besitzt  bereits  einen  ver- 
längerten Prothorax.  Ith.  crassicomis  Schum  , Bk.  ophiopsis  Schum  , Ith.  vicga- 
locephala  Lcach. 

2.  Farn.  Panorpidae , Schnabelfliegen.  Mit  kleinem  senkrecht  gestellten 
Kopf  und  seitlichen  Facettenaugen.  Die  vielgliedrigen  Fühler  stehen  unter  den 
Ocellen  auf  der  Stirn.  Mundgegend  schnabelförmig  verlängert.  Oberkiefer  an  der 
hornigen  Spitze  mit  einigen  Zähnchen.  Unterkiefer  bis  zur  Insertion  der  Laden 
mit  dem  Kinn  verwachsen,  mit  Dgliedrigem  Taster.  Unterlippe  gespalten  mit 
Sgliedrigcm  Labialtaster.  Prothorax  klein.  Die  3 Endsegmente  des  9gliedrigen 
Hinterleibes  stark  verengt,  das  letzte  beim  Männchen  sehr  gross  mit  zangenfürmigem 
Copulationsorgan,  auch  beim  Weibchen  mit  2 ungegliederten  Analgriffeln.  Flügel 
lang  und  schmal,  einander  gleich.  Schienen  mit  2 Sporen.  Tarsen  ögliedrig.  Die 
Larven  sind  Raupen  ähnlich,  llJgliedrig,  mit  herzförmigem  Kopf  und  heissenden 
Mundwerkzeugen,  sic  verpuppen  sich  in  der  Erde. 

Horeu.t  Latr.  Flügel  verkümmert,  Ocellen  fehlen.  Fühler  mindestens  von 
Körperl* nge.  Hinterbeine  verlängert,  zum  Hüpfen  geeignet.  Abdomen  des  Weibchens 
mit  vorstehender  Legeröhre  B.  hiemal  in  L. 

Fanorpa  L.  Flügel  gross,  glasartig  bell  Letztes  Tarsalglied  mit  2 gezähnten 
Krallen.  Letztes  Hintcrleihssegment  des  Männchens  eiförmig  angcschwollen  mit  2 
grossen  Zangenflügeln.  P.  communis  L.,  P.  scorpio  Fahr  , Slidkarolina. 

Bittacus  Latr.  Körper  dünner  und  gestreckter,  Ti'pufa-ähnlich.  Fühler 
kürzer.  Die  langen  dünnen  Beine  bestachelt  Endglied  der  Tarsen  mit  nur  einer 
Kralle.  B.  tipularius  Fabr. 

Chorisla  Kl.  Mund  nicht  schnabelförmig  verlängert  Ch.  australis  KL,  Neu- 
holland.  Euphania  Westw. 

3.  Fam.  Hcmerobidac,  Florfliegen.  Mit  senkrecht  gestelltem  Kopf  und  faden- 
förmigen oder  schnurförmigeu  P’flhlcrn.  Ocellen  fehlen  meist.  Unterkiefer  mit 
2glicdrigcr  Aussenlade  und  äglicdrigem  Taster.  Unterlippe  imgetheilt  mit  Sgliedri- 
gcm Taster.  Vorder-  und  Iliuterflügcl  von  ziemlich  gleicher  0 rosse , meist  glas- 
artig durchsichtig  und  in  der  Ruhe  dachförmig  aufliegend.  Erstes  Tarsalglied  ver- 
längert. Die  Larven  mit  kleinem  Kopf,  ungezähnten  aus  Mandibel  und  Maxille 
zusammengesetzten  Saugzangen  und  langgestrecktem  Hinterlcibe,  saugen  andere  In- 
sekten und  Spinnen  aus. 

Mantispa  111.  Kopf  kuglig,  Vorderbe  ne  Raubfüsse.  Prothorax  stark  ver- 
längert Flügel  mit  grossem  Stigma.  Die  gestilten  Eier  werden  wie  bei  Chrysopa 
abgeselzt.  Die  ausgeschlüpften  Larven  bohren  sich  mit  ihren  Saugzangen  nueb 
Mouate-langer  Fastenzeit  (bei  M styriaca  im  Frühling  des  nachfolgenden  Jahres) 
in  die  Eiersiickc  der  Spinnen  und  saugen  E er  und  Junge  aus.  Nach  der  ersten 
Häutung  reduciren  sich  die  Beine  zu  kurzen  Stummeln,  und  der  Körper  wird  einer 
Hymeuopteren-Madc  ähnlich.  Zur  Verpuppung  spinnen  sic  sich  im  Eiersack  einen 
Cocon.  Die  Nymphe  durchbricht  die  Gcspinnste  und  läuft  eine  Zeitlang  umher,  bis 
sie  durch  Häutung  in  die  Imago  übergeht  M.  pagnna  Fabr.  u.  a.  A. 

llemcrobitts  L.  Kopf  mit  ziemlich  vorstehendem  Mundfortsatz.  Fühler  perl- 
schnurförmig.  Schienen  der  Hinterbeine  spindelförmig  Letztes  Tarsalglied  fein 
zugespitzt.  Flügel  fast  immer  fleckig,  von  gelblicher  Grundfarbe,  mit  Punkten  be- 
streut. Die  Larven  leben  von  Blattläusen.  H.  humuli  Fabr.,  H.  lutescens  Fabr. 
Bei  Drepanopteri/x  Lcach  ist  der  Kopf  unter  dem  schildförmigen  Prothorax  fast 
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ganz  versteckt,  die  Schienen  sind  cylindrisch  und  die  kurzen  Tarsen  haben  an  der 
Sohle  jeden  Gliedes  2 Gruppen  kurzer  Stachelreihen.  l)r.  phalaenndes  L. 

Sinyra  Burai.  Prothorax  kurz  und  breit.  Kopf  dick.  Flügel  fast  ganz  ohne 
Queradem.  Die  l.arvc  besitzt  Kieroenfäden  um  Abdomen  und  lebt  in  Spongilleu. 
(liranchioloma  spongillae).  S.  fuxcala  Fabr.  Coniopteryx  llalid. 

Chryaopa  Leach.  Kopf  kürzer  als  bei  llemcrobius,  auf  dem  Scheitel  stärker 
gewölbt  mit  goldglänzenden  Augen.  Fühler  dünner,  borsteufürmig,  das  zweite 
Glied  dicker.  Flügel  ungefärbt,  auf  den  Adern  behaart  Die  Larve  mit  sichel- 
förmig gebogenen  Saugzangen  lebt  von  Ulattläuseu  und  verfertigt  sich  ein  kugliges 
Cocou.  Eier  lauggestilt.  Ch.  perla  L , Flortliege  Ch.  retkulata  Leach  u.  a.  A. 
Polyitoecholes  liurm. 

Osmylus  Latr.  Fühler  perlschuurförmig,  behaart.  Stirn  mit  3 Ocelleu.  Flügel 
auf  ullcn  Adern  lang  und  dicht  behaart.  Die  Larve  mit  fast  geraden  Saugzaugcn 
lebt  im  Wasser  unter  Steiuen.  <>■  uiaculalus  Fabr. 

Ncmoptera  Latr.  (Xcmatuptcra  liurm.).  Mundgegend  schtiabelinrmig  ver- 
längert. Mundibeln  stumpf  zahnlos.  Die  3 Endglieder  der  Kiefertasler  sehr  ver- 
kürzt. Yorderflflgel  breit,  Hinterflügel  sehr  lang  linear,  nach  dem  Ende  zu  ver- 
breitert. Meist  südafrikanische  Arten.  X-  coa  L.,  Klein-Asien  und  Türkei. 

4.  Fam.  Myrmeleontidae,  Ameisenlöwen  Mit  senkrecht  gestelltem  grossen 
Kopt  und  an  der  Spitze  kolbig  verdickten  Fühlern.  Ocellen  fehlen.  Prothorax 
kurz,  hntsfiirmig.  Mesothorax  auffallend  gross.  Flügel  gleich  gross.  Erstes  Tarsal- 
glied  nicht  immer  länger  als  die  folgenden  Abdomen  mit  9 Segmenten,  beim 
Männchen  mit  2 ungegliederten  Itaifen-  Die  Larven  mit  grossem  Kopfe,  gezähnten 
aus  Mandibeln  und  Maxillen  zusammengesetzten  Saugzangen  und  kurzem  breiten 
Abdomen  leben  auf  leichtem  Sandboden,  in  dem  sie  Trichter  aushöhlen.  Zur  Ver- 
puppung spinnen  sie  eine  kugelige  llülse. 

Myrmeleon  L.  Fühler  kurz  und  dick,  allmählig  kolbig  anschwellend.  Augen 
halbkuglig,  einfach,  ohne  eingedrückte  (juerlinie.  Lippentaster  lang,  Endglied  der- 
selben fein  zugespitzt.  M.  formicariux  L. , M.  formiealynx  Fabr.  Die  Larve,  von 
deren  Lebensweise  bereits  ßeaumur  eine  treuliche  Schilderung  gegeben  bat,  .st 
als  Ameisenlöwe  bekannt  und  gräbt  Trichter  in  den  Saud  am  Saume  von  Wäldern. 
Iin  Grunde  des  Trichters  steckt  sie  im  Sande,  die  Saugzungen  hervorgestreckt,  auf 
Ameisen  lauernd,  deren  Herabfallen  sie  durch  aufgeworfene  Sandtheile  zu  bewirken 
vermag.  Larven  anderer  Arten  graben  keine  Trichter,  halten  sich  aber  unter  der 
Oberfläche  des  Sandes  aut  uud  laufen  rückwärts  Nahe  verwandt  ist  Palpares 
Ramb.  Fühler  gedrungener  und  dicker.  Die  4 ersten  Tarsalglicder  sehr  verkürzt. 
P.  libelluloides  L.,  Südeuropa. 

Ascalaphuts  Fabr.  Körper  gedrungener  mit  dickerem  Kopf  Fühler  sehr 
lang,  am  Ende  geknöpft.  Die  grossen  Augen  durch  eine  Furche  getheilt. 
Yorderflflgel  länger  als  die  Hmteiflugel.  Männchen  mit  zangenförmigeu  Raifeu. 
Die  Larve  lebt  zwischen  Moos  auf  Wiesen  und  scheint  sich  besonders  von  Ameisen 
zu  ernähren.  A.  italicus  Fahr.,  A.  barbarus  Fahr.,  Sudwest-Europa  u.  a.  A. 

2.  Gruppe.  Trichoptera Flügel  mit  Haaren  oder  Schuppen 
bekleidet,  die  hintern  in  der  Regel  faltbar.  Muudthcile  mit  verküm- 
mertem Oberkiefer,  durch  die  verschmolzenen  Unterkiefer  uud  Unterlippe 
eine  Art  Säugrüssel  bildend. 


1)  J.  Pictet,  Kecherchcs  pour  servir  ä i'histoire  et  l'auatomie  des  Phryganides. 
Gcnevc.  t »34. 
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1.  Fam.  Phryganidae,  Frühlingsfliegen.  Der  kleine  senkrecht  gestellte  Kopf 
mit  langen  borstenformigen  Fühlern  und  halbkuglig  vortretenden  Angen.  Kiefer- 
taster meist  ögliedrig,  beim  Männchen  oft  mit  verringerter  Gliederzahl.  Lippentaster 
Sglicdrig.  Prothorax  sehr  kurz,  ringförmig.  Die  beschuppten  Flügel  mit  nur 
wenigen  Queradern,  dachförmig  dem  Rücken  aufliegeud.  Reine  mit  gespornteu 
Schienen  und  ögliedrigen  Tarsen,  welche  mit  2 seitlichen  und  einem  mittleren 
lluftlappen  enden.  Das  Ilinterleibsende  des  Männchens  mit  zangenförmigen  oder 
griffelähnlichen  Raifen.  Die  Larven  leben  im  Wasser  und  zwar  in  röhrenförmigen 
Gehäusen,  in  deren  Wandung  sic  Sandkornchcn,  Pflanzcutheile  und  leere  Schnecken- 
gehüuse  aufnehmen,  haben  heissende  Mundwerkzeuge  und  fadenförmige  Kiemen- 
tracheen an  den  Leibessegmenten.  Aus  diesen  Röhren  strecken  sie  den  hornigen 
Kopf  und  die  drei  mit  Beinpaaren  versehenen  Brustscgmeute  hervor  und  kriechen 
umher.  Die  Nymphe  verlässt  das  Gehäuse,  welches  ihr  auch  als  Puppenhülle  dient, 
um  sich  ausserhalb  des  Wassers  zum  geflügelten  Insekte  zu  entwickeln.  Dieses 
gleicht  in  mehrfacher  Hinsicht  den  Lepidopteren  und  halt  sich  in  der  Nähe  des 
Wassers  an  Blättern  und  Baumstammen  auf.  Das  Weibchen  legt  die  Eier  klumpen- 
weise in  einer  GallerthQlle  eingeschlossen  an  Blättern  und  Steinen  in  der  Nähe 
des  Wassers  ab. 

Pntamaria  l.eacli.  (Sericostoma  Latr.).  Fühler  kürzer  als  die  schmalen  dicht- 
behaarten Flügel  mit  dickem  kurzen  Basalglied.  Die  Vorderschienen  mit  2,  die 
hinteren  mit  4 Sporen.  Kiefertaster  des  Männchens  2gliedrig.  P.  Latreilli  Curt. 

Barypenthus  Burm.  Flügel  gross  und  breit.  Schienen  ohne  Mittelspuren. 
Kiefertaster  des  Männchens  Sgliedrig.  B.  rufipes  Burm.,  Brasilien. 

Limnophilus  Leach.  Fühler  so  laug  als  die  sparsam  behaarten  Flügel. 
Schienen  der  Vorderheine  mit  I , der  Mittelbcine  mit  3,  der  Hinterbeine  mit  4 
Sporen.  Männliche  Kiefertaster  3gliedrig.  L.  rhombicus  L. 

Hydroptila  Dalm.  Die  perlschnurartigen  Fühler  kürzer  als  die  schmalen 
Flügel.  Diese  sind  dicht  und  lang  behaart  und  nicht  faltbar.  Schienen  der  Vorder- 
beine ohne  Spore.  Kiefertaster  des  Männchens  4gliedrig.  II.  tineoides  Dalm. 

Phryganta  L.  Fühler  so  lang  als  die  behaarten  Flügel.  Schienen  der  Vor- 
derbeine mit  2,  der  hintern  Beine  mit  4 Sporen.  Kiefertaster  des  Männchens 
dgliedrig.  P.  striata  L.  Bei  Holostomis  Mnrh  sind  die  Flügel  unbehaart  und 
sehr  breit  //.  plialacnoidcs  Agrypnia  Curt.  Oligotrichia  Hamb.  u.  a G 

Mystacides  Latr.  Fühler  fadenförmig,  viel  länger  als  die  Flügel.  Kiefertaster 
mit  langen  Haaren  dicht  besetzt,  in  beiden  Geschlechtern  ögliedrig.  Schienen  der 
Mittel  und  Hinterbeine  mit  2 Sporen.  M quadrifasciatus  Fahr.  Odontocerus  Leach 
Bhyacophila  Pict.  u.  a.  G. 

Hydropsychc  Pict.  Fühler  sehr  dünn,  etwas  länger  als  die  fein  und  an- 
liegend behaarten  Flügel.  Das  Endglied  der  ögliedrigen  Kiefertaster  sehr  lang. 
Schienen  der  Vorderbeine  mit  2,  der  Hinterbeine  mit  4 Sporen.  H.  variabihs 
Pict.  Philopotamus  Leach.  Polycentropus  Curt  Chimarra  Leach.  u.  z.  a.  G. 


J.  Curtis,  Bescriptions  of  somc  non  descript  British  species  of  May-flies,  Lond. 
and  Edinb.  phil.  magnz.  Tom.  IV.  1834. 

H.  Hagen,  Synopsis  of  the  British.  I’hrygaitidac.  Kntomol.  Anntial.  for  18.19, 
1860  und  1861. 
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Als  Unterordnung  vereinigt  man  mit  den  Neuropteren  die  merk- 
würdige von  namhaften  Entomologen  auch  als  besondere  Insektenordnung 
aufgestellte  Gruppe  der  Strepsiptera  '),  Fächerflügler. 

Insekten  mit  stummelförmigen  un  der  Spitze  aufgerollten  Vordcr- 
ßügeln,  grossen  der  Länge  nach  faltbaren  Hinterflügeln,  rudimentären 
Mundwerkzeugen,  im  weiblichen  Geschlecht  ohne  Flügel  und  Beine,  als 
Larven  im  Leibe  von  Uymenoptercn  schmarotzend. 

Die  Gruppe  umfasst  nur  wenige  Insekten,  welche  sich  eben  so  sehr 
durch  ihren  ausgeprägten  Geschlechtsdimorphismus  als  durch  die  eigen- 
tümliche parasitische  Lebensweise  der  Larven  und  Weibchen  auszeichnen. 
Die  Mundthcile  sind  im  geschlechtsreifen  Alter  verkümmert  und  zum 
Kauen  untauglich.  Dieselben  bestehen  aus  zwei  spitzen  übereinander 
greifenden  Mandibeln  und  kleinen  mit  der  Unterlippe  verschmolzenen 
Maxillen  nebst  2gliedrigen  Maxillartastern.  Vorderbrust  und  Mittelbrust 
bleiben  sehr  kurze  Ringe,  dagegen  verlängert  sich  der  Metathorax  zu 
einer  ungewöhnlichen  Ausdehnung  und  überdeckt  die  Basis  des  Ogliedri- 
gen  Hinterleibes.  Die  Tarsen  sind  2-  bis  4gliedrig. 

Die  Männchen  besitzen  kleine  aufgerollte  Flügeldecken  und 
sehr  grosse  der  Länge  nach  fächerartig  faltbare  Hinterflügel.  Die 
augcnlosen  Weibchen  dagegen  bleiben  zeitlebens  ohne  Flügel  und  Beine, 
von  wurmförmiger  Körperform,  einer  Made  ähnlich,  verlassen  weder 
ihre  I’uppenhülle,  noch  ihren  parasitischen  Aufenthalt  im  Hinterleib  von 
Wespen  und  Hummeln  und  strecken  aus  diesem  nur  ihren  Vorderkörper 
hervor.  Die  Männchen  besitzen  ein  hervorstehendes  Copulationsorgan 
und  sollen  mittelst  desselben  die  anfangs  geschlossene  Rückenröhre  des 
Weibchens  bei  der  Begattung  öffnen.  Die  Eierstöcke  entbehren  des  Ei- 
leiters und  verharren,  wie  es  scheint,  auf  einem  frühem  Entwicklungs- 
stadium, indem  sic  vielleicht  ähnlich  wie  die  der  viviparen  Cecidomyia- 


1)  W.  Pickering,  Observations  of  tbe  Economy  bf  the  Strepsiptera.  Transact. 
Ent.  Soc.  London.  Tom.  I.  1836. 

J.  0.  Weitwood,  Description  of  a new  Slrepsipterous  Insert.  Transact. 
Entoni.  Soc.  London.  Tom.  I. 

W.  Kirby,  Slrcpsiptero,  a new  Order  or  Insccts.  Transact.  Linn.  Soc.  Tom.  X. 
W.  Leach,  On  the  Ripiplern  of  Latreille.  Zonl.  Jliscell.  Tom  (11. 
e.  Siebold,  L'eber  Xenos  sphecidarum  und  dessen  Schmarotzer.  Beitrüge  zur 
Nature,  der  wirbellosen  Thiere.  1839. 

Derselbe,  lieber  Strepsiptera.  Archiv  für  Naturg.  Tom.  IX.  1843. 

Curtis,  British  Entomoiogy.  London.  1849. 

v.  Sicbold,  lieber  Paedogunesis  der  Strepsiptereu.  Zeitsch.  für  wias.  Zoologie, 
Tom  XX.  1870. 

Vgl.  ausserdem  die  Arbeiten  von  Newport  und  Saunders. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  41 
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G.  Ordnung:  Coleoptern,  Käfer. 


larven  Eier  erzeugen.  Diese  fallen  frei  in  die  Leibeshölile , werden 
befruchtet  und  entwickeln  sich  (möglicherweise  aber  auch  zum  Theil 
parthenogenetiscli)  zu  Larven,  welche  durch  den  erwähnten  Rückenkanal 
ihren  Weg  nach  aussen  nehmen  und  auf  Bienen  und  Wespenlarven  ge- 
langen. Dieselben  sind  sehr  beweglich  und  besitzen  wie  die  jungen 
Cantharidenlarven  3 wohl  entwickelte  Beinpaare,  suwie  2 Schwanzborsten 
am  Hinterleibe  und  bohren  sich  in  den  Leib  ihrer  neuen  Träger  ein. 
Etwa  8 Tage  später  verwandeln  sie  sich  dann  unter  Abstreifung  der 
Haut  in  eine  fusslose  Made  von  walziger  Form,  welche  in  der  Hyme- 
nopterenpuppe  ebenfalls  zur  Puppe  wird  und  sich  als  solche  aus  dem 
Hinterleibe  derselben  mit  dem  Kopfe  hervorbohrt.  Die  Männchen  ver- 
lassen die  Puppenhülle,  suchen  die  Weibchen  auf  und  scheinen  nur  eine 
kurze  Lebensdauer  zu  haben. 

1.  Farn.  Stylopidae.  Mit  den  Charakteren  der  Gruppe.  Xenos  Ross.  Drittes 
Fithlerglied  langgestreckt,  mit  langem  Xebenast  an  seiner  Basis.  Augen  kurz  geslilt. 
Tarsen  4gliedrig.  X.  Jiossii  Kirb.  ( X.  vesparum  Ross.)  schmarotzt  in  l'olistes  gallira. 

Stylops  Kirb.  Drilles  Fithlerglied  gross,  blattförmig,  mit  3gliedrigem  Seilenast. 
Augen  langer  geslilt.  Taster  4gliedrig.  St.  melittae  Kirb. 

Halictophagus  Curt.  Tarsen  3glicdrig.  Elenchus  Curt.  Tarsen  2gliedrig. 
E.  tenuicornis  Kirb. 


6.  Ordnung:  Coleoptera '),  Käfer. 

Insekten  mit  kauenden  Mundwerkzeitgen  und  hornigen  Vorder- 
flügeln (1  lügeidecken),  mit  freibeweglichem  Frothorax  und  vollkommener 
Metamorphose. 

Die  Hauptchnraktere  dieser  sehr  umfangreichen,  aber  ziemlich 
scharf  umgrenzten  Insectengruppe  beruhen  auf  der  Bildung  der  Flügel, 
von  denen  die  vordem  als  Flügeldecken  ( Elylra ) in  der  Ruhe  die  häu- 
tigen der  Quere  und  Länge  nach  zusammengelegten  Hinterflügel  bedecken 


1)  J.  C h.  Fabricins.  Systems  Eleulheratorum.  2 Tom.  Kiliae.  1801. 

G.  A.  Olivier,  Entomologie  etc.  Coldopti'res.  8 vols.  Paris.  1789—1808. 

J.  F.  W.  Herbst,  Die  Küfer  (Xalursystein  aller  bekannten  Insecten  von  Jablonsky). 
10  Bde.  1789-1806. 

W.  F.  Erichson,  Katurgeschichte  der  Insekten  Deutschlands,  fortgesetzt  von 
Schaum.  Kiesewetter  und  Kraatz.  1848 — 65. 

Derselbe,  Zu r systematischen  Kenntniss  der  Insektenlarven.  Archiv  für  Nsturg. 
Tom.  VII.  VIII.  und  XIII. 

Th.  I. acordairc,  Genera  des  ColCoptdres  Paris.  1854 — 66. 

L.  Red  len  bachcr,  Fauna  Austriaca,  die  Käfer.  Wien.  1858. 

Genuninger  und  Ilarold,  Calalogus  Coleoplerorum  etc.  Monach.  1868. 
Kownlevski,  I.  c.  Entwicklungsgeschichte  des  llydrnphilus. 

Vgl.  ferner  die  anatomischen  Arbeiten  von  L.  Dufour,  Stein  u.  a. 
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und  dem  Hinterleibe  horizontal  aufliegen.  Die  letztem  kommen  beim 
Fluge  ausschliesslich  in  Betracht  und  bieten  entfaltet  meist  eine  be- 
deutende Flugfläche,  wie  andererseits  auch  ihre  Muskeln  an  dem  kräftig 
entwickelten  Metathorax  eine  umfangreiche  und  feste  Insertionsfläche 
gewinnen.  Die  Vordcrflügel  hingegen  sind  zu  Schutzwerkzeugen  geworden 
und  entsprechen  meist  in  Form  und  Grosse  dem  weichhäutigen  Rücken 
des  Hinterleibes,  von  dem  indessen  zuweilen  das  letzte  Segment  {Pygi- 
dium ) bei  abgestutzten,  oder  auch  mehrere  Segmente  ( Staphylinen ) bei 
abgekürzten  Flügeln  unbedeckt  bleibt.  In  der  Regel  schliessen  in  der 
Ruhe  die  .geradlinigen  Innenränder  beider  Flügeldecken  unterhalb  des 
Schildchens  dicht  aneinander,  während  sich  die  Aussenränder  um  die 
Seiten  des  Hinterleibes  Umschlagen,  doch  können  auch  die  Innenränder 
sowohl  klaflen  als  fibereinandergreifen  und  sich  decken.  Auch  kommt 
die  Verwachsung  der  innern  Flügelränder  vor.  durch  welche  das  Flug- 
vermögen vollkommen  aufgehoben  wird.  Selten  fehlen  die»Flügel  voll- 
ständig. Der  selten  freie,  in  der  Regel  aber  in  den  freibeweglichen 
Prothorax  eingesenkte  Kopf  trägt  sehr  mannichfach  gestaltete  meist 
llgliedrige  Fühler,  welche  im  männlichen  Geschlechte  eine  ansehnliche 
Grösse  und  bedeutende  Oberfläche  darbieten.  Nebenaugen  fehlen  mit 
seltenen  Ausnahmen.  Die  Facettenaugen  werden  dagegen  nur  bei  einigen 
blinden  Höhlenbewohnern  vermisst  Die  Mundtheile  sind  beissend  und 
kauend,  zeigen  jedoch  bereits  Uebergänge  zu  denen  der  Ilymenopteren. 
Die  Kiefertaster  sind  gewöhnlich  4gliedrig,  die  Lippentaster  3gliedrig, 
bei  den  Raubkäfern  erhalten  jedoch  auch  die  äussern  Kieferladen  eine 
tasterartige  Form  und  Gliederung.  Die  durch  Reduction  ihrer  Theile 
vereinfachte  Unterlippe  verlängert  sich  selten  zu  einer  getheilten  Zunge. 
Der  umfangreiche,  als  Ualsschild  bekannte  Prothorax  lenkt  sich  dem 
meist  schwachen  Mesothorax  auf  einem  Stile  freibeweglich  ein;  an  ihm 
sowohl  wie  an  den  übrigen  Brustringen  rücken  die  Pleurae  auf  die 
Sternalfläche.  Die  äusserst  verschieden  gestalteten  Beine  besitzen  am 
häufigsten  ögliedrige,  seltener  4gliedrige  Tarsen.  Auch  können  die  zwei 
vordem  Reit. paare  mit  Sgliedrigen,  die  hintern  mit  4gliedrigen  Tarsen 
enden.  Selten  ist  der  Fuss  aus  einer  geringem  Gliederzahl  zusammen- 
gesetzt und  3-  bis  Igliedrig.  Der  Hinterleib  schliesst  sich  mit  breiter 
Basis  dem  Metathorax  an  und  besitzt  stets  eine  grössere  Zahl  von 
Rückenschienen  als  Bauchschienen,  von  denen  einzelne  mit  einander 
verschmelzen  können.  Die  kleinern  Endsegmente  liegen  meist  eingezogen 
in  den  vorhergehenden  verborgen. 

Das  Nervensystem  der  Käfer  weicht  durch  die  grössere  oder  ge- 
ringere Concentration  des  Bauchmarks  nach  zwei  Richtungen  auseinander. 
Entweder  folgen  auf  die  drei  Thoracalganglien  5 bis  7 gesonderte  Hinter- 
leibsganglien oder  es  versclimelzen  die  beiden  letzten  Thoracalganglien 
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zu  einem  grossem  Nervenknoten  und  alle  Hinterleibsganglien  zu  einer 
länglichen  Masse  ( Lamellicornicr  und  Curculionidcn).  Der  lange,  ge- 
wundene Darmcanal  erweitert  sich  bei  den  fleischfressenden  Käfern  zu 
einem  Kaumagen,  welchem  der  zottige  Chylusdarm  folgt.  Die  Zahl  der 
Malpighischen  Gefässe  beschränkt  sich  wie  bei  den  Schmetterlingen  auf 
4 oder  fi.  Männchen  und  Weibchen  sind  leicht  durch  die  Form  und 
Grösse  der  Fühler,  sowie  durch  die  Bildung  der  Tarsalglieder  und  durch 
besondere  Verhältnisse  der  Grösse,  Körperform  und  F'arbung  zu  unter- 
scheiden. Beim  Weibchen  vereinigen  sich  zahlreiche  Eiröhren  unter  sehr 
verschiedener  Anordnung,  und  am  Ausführungsapparat  tritt  oft  eine 
Begattungstasche  auf.  Die  Männchen  besitzen  einen  umfangreichen 
hornigen  Penis,  welcher  während  der  Ruhe  in  den  Hinterleib  eingezogen 
ist  und  mittelst  eines  kräftigen  Muskelapparates  vorgestfllpt  wird. 

Ueber  die  Entwicklung  des  Eies  haben  die  Untersuchungen  Kowa- 
lewski’s  an  Hydrophilus  zu  wichtigen  Resultaten  geführt,  durch  die 
besonders  rücksichtlich  der  Enstehung  der  Keimblätter  eine  merkwürdige 
Analogie  mit  der  Bildung  des  Wirbelthierembryos  aufgedeckt  wurde. 
Nachdem  sich  das  Blastoderm  als  einschichtige  Zellumhüllung  des 
Dotters  angelegt,  an  der  Rückenseite  verdünnt,  an  der  spätem  Bauch- 
seite verdickt  hat,  entsteht  am  hintern  Ende  der  letztem  ein  aus  2 fast 
parallelen  eine  Rinne  umgebenden  Verdickungen  gebildeter  Schild,  dessen 
Ränder  auf  das  Hinterende  übergreifend  am  hintern  F.ipole  eine  centrale 
Vertiefung  umgrenzen.  Durch  Aneinandcrlcgen  der  Ränder  schliesst 
sich  die  Rinne  zunächst  in  der  Mitte  und  am  hintern  Ende,  wo  sich 
eine  Falte,  Schwanzfalte,  zu  erheben  beginnt.  Nur  am  Vorderende 
bleibt  die  so  gebildete  Röhre  durch  einen  Spalt  geöffnet,  nach  hinten 
setzt  sich  dieselbe  fort  und  gelangt  unter  den  Anfang  der  Schwanzfalte, 
welche  zugleich  mit  den  seitlichen  Verdickungen  des  Blastoderms  die 
Anlagen  zu  Falten  darstellt,  durch  deren  weiteres  Wachsthum  auf  der 
Bauchseite  des  Embryos  die  beiden  Blätter  der  Embryonalhülle,  Seröse 
nulle  (Amnion)  und  Amnion  (Deckblatt),  gebildet  werden.  Wenn  sich 
die  Kopfanlagen  des  Embryo  bilden,  dessen  Hinterende  sich  nach  der 
Rückenseite  nach  Art  eines  innern  Keimstreifens  in  den  Dotter 
einschlägt,  beginnen  sich  die  Zellen  der  vorn  geöffneten  Röhre  nach  voll- 
ständigem Schwunde  des  Lumens  an  der  Innenseite  der  äussem  Zellcn- 
wandung  als  inneres  Blatt  auszubreiten.  Die  Segmentirung  des  Embryos 
und  die  Anlage  der  sog.  Kopflappen  tritt  deutlich  hervor,  wenn  die 
Embryonalhtillen  einen  schon  bedeutenden  Theil  des  Embryos  bedecken. 
Im  Ganzen  gelangen  18  Segmente  zur  Sonderung,  von  welchen  die  4 
vordem  dem  Kopfe,  die  :>  folgenden  dem  Thorax  angehören  und  ausser 
diesen  auch  noch  das  erste  Bauchsegment  eine  bald  wieder  verschwin- 
dende Extremitätenanlage  erhält. 

Wenn  sich  dann  aus  den  Keimblättern  die  Organe  anlegen  und 
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die  Extrcmitätensprossung  beginnt,  erfuhrt  der  Keimstreifen  eine  so 
bedeutende  Zusammenziehung,  dass  Kopf  und  Schwanzende  von  den  Ei- 
polen tib  auf  die  Bauchseite  rücken.  Das  obere  Blatt  zerfällt  in  Nerven-, 
Medullär-  (Ganglien)  und  Seitenplatten  und  bildet  durch  Einstülpung 
die  Stigmen  und  Tracheenstiinime , Mund  und  Speiseröhre,  After  und 
Enddarm;  ebenso  nimmt  die  gesammte  äussere  Körperbedeekung  aus 
demselben  ihren  Ursprung.  Das  untere  Blatt  liefert  aus  seinem  Zell- 
material das  Neuntem  und  die  Muskulatur  des  Leibes  und  zerfällt  in 
seinem  untern  dem  Dotter  anliegenden  Theil  in  eine  Darmdrüsen-  und 
Darmfaserplatte,  von  denen  die  erstere  durch  Ausstülpung  die  Mal- 
pighischen  Gcfässe  liefert.  Nachdem  die  EmbryonalhUlle  gerissen  ist, 
erhebt  sich  vom  Hinterende  der  als  Rückenplatte  verdickten  Rückenseite 
eine  Falte,  welche  nach  vorn  fortwachsend  einen  Blindsack  bildet,  welcher 
sich  röhrenartig  verengert  und  vom  Integumente  gelöst  zu  der  später 
wieder  eine  Rückbildung  erfahrenden  Rückenröhre  wird.  Der  allmählig 
stark  verlängerte  Keim  liegt  mit  seinem  Hinterende  auf  der  Rücken- 
seite, bald  wird  jedoch  dieser  Abschnitt  wie  auch  bei  andern  Insekten 
und  besonders  den  Schmetterlingen  wiederum  bauchwärts  umgeschlagen. 
Unter  gleichzeitigen  Umgestaltungen  der  Extremitäten  erscheint  somit  der 
Larvenkörper  zum  Ausscldiipfen  reif. 

Die  Käferlarven  besitzen  durchweg  heissende  Mundwerkzeuge,  selten 
Saugzangen,  und  nähren  sich,  in  der  Regel  verborgen  und  dem  Lichte 
entzogen,  unter  den  verschiedensten  Bedingungen,  meist  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  ausgebildeten  Insekten  Dieselben  sind  entweder  maden- 
fürniig  ohne  Fflsse,  aber  mit  deutlich  ausgebildetem  Kopf  (Curculioniden) 
oder  besitzen  ausser  den  drei  Fusspaaren  der  Brust  auch  noch  Stummel 
an  den  letzten  Hinterleibsringen.  Anstatt  der  noch  fehlenden  Facettenaugen 
treten  Ocellen  in  verschiedener  Zahl  und  Stellung  auf.  Einige  Käfer- 
larven haben  wie  die  Larven  von  Dipteren  und  Hymenopteren  eine 
parasitische  Lebensweise  und  nähren  sich  im  Innern  der  Bienenwohnungen 
von  Eiern  und  Honig  ( Meloe , Sitaris).  Die  Puppen  der  Käfer,  welche 
entweder  aufhängend  befestigt  sind  oder  auf  der  Erde  oder  in  Höhlungen 
liegen,  lassen  die  Gliedmassen  frei  hervorstehen. 

Fossile  Colcopteren  finden  sich  schon  im  Steinkohlengebirge, 
besonders  zahlreich  aber  im  Bernstein. 

Die  von  Latreille  eingeführte  Eintheilung  der  Käfer  nach  der 
Zahl  der  Tarsenglieder  in  Pentameren,  Tetramcren,  Trimeren  und 
Uetcromercn  führt  keineswegs  zu  Sonderung  natürlicher  Abtheilungen 
und  muss  der  Unterscheidung  natürlicher  Familien  weichen,  für  deren 
Gruppirung  freilich  wiederum  die  Zahl  der  Tarsenglieder,  wenn  auch 
nicht  durchgreifend,  verwendet  werden  kann. 
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Coccincllidae.  Endomychidae.  Chrysomelidue. 


1.  Gruppe.  Cryptotctramera  ')  = Pseudolritnera.  Die  Tarsen 
setzen  sich  aus  4 Gliedern  zusammen,  von  denen  das  eine  rudimentär 
bleibt,  sie  wurden  von  Latreille  für  3gliedrig  gehalten. 

t.  Fam.  Coccincllidae,  Marienwürmchen.  Mit  kurzem  Kopf,  an  dessen  Vorder- 
rande die  keulenförmigen  meist  llgliedrigen  Fühler  entspringen.  Körper  fast  halb— 
kuglig  gewölbt,  meist  lebhaft  gefärbt,  mit  ä Bauchschienen  des  Hinterleibes.  Thorax 
furchenlos.  Die  lebhaft  gefärbten  harren  besitzen  3gliedrigc  Fühler  und  jederseils  3 
bis  4 Grellen,  halten  sich  besonders  auf  Bilanzen  auf  und  ernähren  sich  von  Aphiden. 
Ihre  Verpuppung  erfolgt  im  Freien  nach  vorausgegangener  Anheftung  des  hintern 
Korpcrendes.  Die  Küfer  lassen  hei  der  Berührung  an  den  Gelenken  der  Beine  einen 
gelben  Salt  austreten. 

Coccinella  L.  Drittes  Tarsenglicd  versteckt.  Fühler  llgliedrig,  mit  abgestutzter 
Keule.  Körper  halbkuglig,  unbehaart.  C.  septempunctata  L.  Hippodamia  Muls. 

Chilocorus  Leach.  Körper  stark  gewölbt  und  unbehaart.  Fühler  9gliedrig. 
Ch.  bipuslulatus  L.,  Micraspis  Redt.  u.  z.  a.  G. 

Epilachna  Redt.  Körper  halbkuglig,  behaart.  Fühler  llgliedrig.  Oberkiefer 
3-  bis  dzähnig.  E.  chrysomelina  Fahr.  Coccidula  III. 

Lithophilus  Frei,  Drittes  Tarsalglied  frei.  Körper  tauglich  flach,  behaart,  mit 
verwachsenen  Elytren  und  lOgliedrigen  Fühlern.  L.  connatus  l’nnz.  Novius  Muls  , 
Lasia  Muls.  u.  z.  a.  G. 

2.  Farn.  Endomychidae,  Pilzkäfer.  Die  gekeultcn  Fühler  entspringen  auf  der 
Stirn  des  schnauzenformig  verlängerten  Kopfes.  Thorax  mit  3 Furchen  an  der  Basis. 
Die  Schienen  zeigen  oft  bedeutende  Gcschlechtsunlerschicde.  Hinterleib  mit  5,  bis- 
weilen ti  freien  Bauchschicnen.  Küfer  und  Larven  leben  in  Pilzen. 

Endomychu s Panz.  Von  ovaler  Korperform  mit  llgliedrigen  Fühlern.  Ober- 
kiefer mit  gespaltener  Spitze.  E.  coccineus  L.  Ancylopus  Germ.,  Polymus  Muls. 

Lycoperdina  Latr.  Oberkiefer  am  Innenrande  mit  kleinem  Zahn.  Vorderschienen 
des  Männchens  innen  zahnarlig  erweitert.  L.  succincta  L.  Mycetina  Muls  , Pha- 
lantha  Gersl.,  Eumorphus  Web.  n.  z.  a.  G. 

l'rochoideus  Wcstw.  Fühler  4glicdrig,  mit  grossem  keulenförmigen  Endgliede. 
Drittes  Tarsalglied  frei.  Oberkiefer  3spitzig.  T.  Dalmani  Westw.,  auf  Madagnscar. 
i.eiestes  Redt,  Corylophus  Steph.  u.  a.  G. 

2.  Gruppe.  Cryptopcntamera  --  Pseudotetraniera.  An  den  fünf- 
gliedrigen Tarsen  ist  ein  Glied  verkümmert  und  versteckt. 

1.  Fam.  Chrysomclidae ’),  Blattkäfer.  Mit  kurzem  gedrungenen  gewölbten 
rundlichen  Körper,  dessen  Prolhorax  den  Kopf  theilweise  umfasst.  Fühler  meist 
llgliedrig,  faden-  oder  schnurförmig.  mittellang.  Oberkiefer  in  der  Hegel  mit  gespal- 
tener Spitze.  Hinterleib  mit  5 Bauchschienen.  Die  meist  lebhaft  gefärbten  Italer  leben 
von  Blättern  und  sind  in  circa  10,000  Arten  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet.  Ihre 
Larven  sind  von  walziger  gedrungener  Korperform,  sehr  allgemein  mit  Warzen  und 
dornigen  Erhebungen  besetzt  und  besitzen  stets  wohl  entwickelte  Beine.  Sie  ernähren 
sich  cbenlalls  von  Blättern,  deren  Parcnehym  einige  (Hispa)  miniren  und  haben  zum 


1)  E.  Mulsant,  Speciet  des  ColeopU'res  securipalpcs.  Lyon.  1851. 

A.  Gerstncker,  Monographie  der  Endomychiden.  Entomographicen.  Tom.  I. 

1858. 

2)  Tb.  Lacordaire,  Monographie  des  Coldopt£res  subpentameres  de  la  famille 
de.«  Phytophages  Tom.  I u.  II,  Paris.  1845—1848. 
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Theil  die  Eigentümlichkeit,  ihre  Excremenle  zur  Verfertigung  von  Hullen  und  Ge- 
häusen zu  benutzen,  die  sie  mit  sich  umhertrngen  ( Clylhra , Cryptocephalus).  Vur 
der  Verpuppung  befestigen  sio  sich  meist  mit  ihrem  Hinterende  au  Blattern. 

CaxsUla  L.  Klihler  mit  verdickten  Endgliedern.  Kopf  bis  zum  Mundrnndc  in 
die  halbkreisförmige  Vorderbrust  eingezogen.  Körper  flach  schildförmig.  Hie  ganz 

flachen  und  breiten  Larven  thürmen  die  Exeremente  auf  dem  Klicken  auf.  C.  equestri « 
Kahr , C.  vibex  L.  Physonota  Bohcm.  u.  z.  a.  Ci.  ausländischer  Können. 

Hispa  L.  Kühler  fast  fadenförmig,  dicht  nebeneinander  auf  der  vorrngenden 
Stirn  entspringend.  Kopf  vorragend.  Prothorax  breiter  als  lang,  seitlich  erweitert  und 
ebenso  wie  die  Elylrcn  bestaehelt.  II.  atra  L.  Lcptomorpha  Germ  , Sphaero- 
derma  Steph. 

Haltica  III.  Kühler  fadenförmig,  so  lang  als  der  halbe  Körper.  Hintersehenkel 
stark  verdickt,  zum  Springen  geeignet.  U.  oleracea  Knbr.,  schädlich  auf  Kohlblattern. 
Longitarsut  l.atr. , Pmglliodcs  Latr. , Pleclroscelis  Keilt. 

Galeruca  Geolfr.  Kühler  fadenförmig,  von  halber  Körperlange.  Prothorax 

jederseits  mit  grubenTormiger  Vertiefung.  Oberseite  dicht  punktirt.  Cr.  sagiltariac 
Gyilrnh.  llhaphidopalpus  Kosh.  Muhe  verwandt  ist  Adimonta  Lhtg.  A.  tanaeeti  L., 
A.  ruslica  Kahr. 

Agelastica  Keilt  Fühler  ladenlormig,  meist  langer  als  der  halbe, Leib.  Kopf 
vorgestreckt.  Prolhorax  doppelt  so  breit  als  lang,  mit  leicht  ausgebuchtetem  Vorder- 
rand. Kussklauen  in  der  Mitte  oder  an  der  Wurzel  zahnlöruiig  erweitert.  A.  (tim  L. 
Pliyllobrotica  Rcdt. , Luperus  Geolfr.  u.  n.  a.  G. 

Lina  Kedtb.  Kühler  gegen  die  Spitze  verdickt.  Kopf  vorragend,  inil  ovalen 
Augen,  Prothorax  mit  scharfem  Hinterwinkel,  nach  vorn  verengert.  Klügcldecken  ei- 
förmig Kussklauen  ungezähnt.  L.  populi  1..,  L.  collari«  L.  Enlomoscelis  adonidis 
Fahr.,  Gastrophysa  raphani  Kahr,  u n.  ü. 

Chrysomela  L.  Körper  länglich  eiförmig.  Kühler  fadenförmig.  Kopf  bis  zu 
•len  Augen  im  Prothorax  versteckt.  Seitentheile  des  Prolhorax  oft  wulstig  verdickt. 
Fllsse  mit  bürstenartiger  Sohle  und  einfachen  Fussklnuen.  Ch.  fastuosa  L. , Cli. 
varians  Fahr.,  Ch.  violacca  Fahr. 

l’imarcha  Latr.  Körper  ungcllugelt.  T.  coriaria  Fahr.  Fachybrachys  Kedt. 

Cryptocephalus  Geolfr.  Fühler  fadenförmig,  Kopf  kurz  walzig,  nach  vorn 
etwas  Verschmälert.  Kopf  vom  kuglig  gewölbten  Thorax  eng  umschlossen.  C.  coryli 
Panz.,  C.  srriceus  L.,  Proclophysus  lobatus  Fahr..  Crytsucku*  pretiosus  Fahr.,  Lam- 
prosoma  Kirb. , Clythra  Leht. 

Crioceris  Geolfr.  Kühler  fadenförmig,  so  lang  als  der  halbe  Körper.  Kopf  mit 
tiel  gefurchter  Stirn.  Prothorax  viel  schmaler  als  die  Flügeldecken.  Schildchen  drei- 
eckig. Füsse  mit  2 vollkommen  getrennten  Klauen  Cr.  merdigera  L. , Cr.  brunnea 
Fahr.  Bei  Lema  Kabr.  sind  die  2 Kussklauen  am  Grunde  verwachsen.  L.  cyanclla  L. 

Donacia  Fahr.  Kühler  fadenförmig.  Kopf  so  breit  als  der  4cckige  Prothorax. 
Schildchen  3eckig.  Flügel  viel  breiter  als  der  Prolhorax,  mit  stumpf  vorragenden 
Schultern.  Schenkel  der  Hinterbeine  verlängert  und  meist  auch  verdickt.  1).  crassipes 
Fahr.,  D.  sagittariae  Fabr. , ü.  lemnae  Fahr,  Jlaemonia  Latr. 

2.  Farn.  Cerambycidae  1 !.  Bockkäfer  ( Longicornia ).  Körper  langgestreckt,  mit 
vorgezogenem  Kopf.  Fühler  llgliedrig,  laug,  fndcniörmig,  gesagt  oder  gekämmt. 


1)  E.  M ulsan t,  Histoire  naturelle  des  Cok'opteres  de  France.  I.  Longicornes. 
Lyon.  1839. 

J.  Thompson,  Essai  d'une  Classification  de  la  famiile  des  Cerambycides- 
Paris.  1860. 
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Lepturinae.  Lamiariae.  Cerambycinae. 


beim  Männchen  meist  bedeutend  verlängert.  Schienen  mit  Enddornen  Viele  sind 
lebhaft  gefärbt  und  halten  sich  am  Tage  im  Sonnenschein  aul  ßlüthen  und  Pflanzen- 
theilen  auf,  die  düstern  und  einfarbigen  Arten  dagegen  verlassen  meist  erst  zur 
Dämmerungszcit  ihre  Schlupfwinkel.  Einige  ( Lamia ) erzeugen  durch  Reihung  des 
Kopfes  und  Prothorax  ein  eigentümliches  Geräusch.  Die  langgestreckten  madenför- 
migen  Larven  besitzen  einen  hornigen  Kopf,  mit  kräftigen  Mandibeln,  aber  kleinen 
Fühlern,  entbehren  meist  der  Ocellen  und  Beine.  Sie  leben  im  Holz,  hohreti  Lange 
in  demselben  und  richten  zuweilen  starken  Schaden  an. 

1.  Snbf.  Lepturinae.  Kopf  halsartig  eingeschnürt.  Vorderhüften  zapfenformig. 

Leptura  L.  Fühler  fadenförmig,  beim  Männchen  fast  so  lang  als  der  Körper. 

Prothorax  so  lang  als  breit,  vorn  und  hinten  stark  verengt.  Flügeldecken  viel  breiter 
als  der  Prothorax,  gegen  die  Spitze  zu  verengt.  Beine  schlank.  L.  cincta  SchOnh. 
Grammoptera  Scrv.,  Strangalia  Serv.  (St.  calcarata  Fahr.),  Pachyta  Scrv.  (P.  col- 
laris)  L.  u.  a.  G. 

Toxotus  Serv,  Fühler  fadenförmig,  nicht  langer  als  der  Leib.  Viertes  Glied 

viel  kurzer  als  die  2 benachbarten  Glieder,  vor  den  Augen  eiDgefügt.  Prothorax  so 
lang  oder  langer  als  breit,  mit  Mittelrinne,  jederseits  mit  einem  meist  stumpfen  Hocker. 
Beine  schlank,  mit  wenig  verdickten  Schenkeln.  T.  meridianus  L.,  T.  maculatus  L. 

Rhagium  Fahr.  Fühler  fadenförmig,  halb  so  lang  als  der  Körper,  drittes  und 
viertes  Glied  ziemlich  gleich  lang.  Protborax  jederseits  mit  einem  spitzen  Dorn.  Rh. 
mordax  F'abr.  Rhamnusium  Latr. , Desmocerus  Dej.  u.  a.  G. 

2.  Subf.  Lamiariae.  Hüftglieder  der  Vorderbeine  kuglig  in  geschlossenen 
Hliftpfannen. 

Saperda  Fahr.  Stirn  senkrecht  abfallend.  Fühler  horstenrormig , so  lang  oder 
langer  als  der  Körper.  Kopf  so  breit  als  die  Vorderbrust,  mit  stark  ausgerandeten 
Augen.  Protborax  kurz  walzig,  ohne  Seitenhncker,  schmaler  als  die  Flügeldecken. 
S.  populnea  L.,  S.  carcharias  L.  Tetrops  Kirb. , Pliytoecia  Muls.,  Agapanthia 
Serv.,  Dorcadion  Dalrn.  L.  u.  G. 

Lamia  Fnbr.  Fühler  borstenförmig,  nicht  langer  als  der  gedrungene  Körper. 
Erstes  und  drittes  Glied  gleichlang.  Prothorax  gewölbt  mit  kurzen  Hockern.  L. 
textor  L.  Monochamus  Latr.,  Morimus  Serv.,  Acrocinus  longimanus  Fahr.,  Süd- 
amerika. 

Molorchus  F'abr.  Stirn  stark  geneigt.  Flügeldecken  sehr  verkürzt  (Motor- 
chinac).  Fühler  11-  oder  I2gliedrig,  mit  sehr  kleinem  zweiten  Gliede,  von  halber 
horperlängc.  Schenkel  an  der  Spitze  keulenförmig  verdickt.  Hinterleib  sehr  lang, 
M.  major  L.  Stenopterus  III.  u a.  G. 

3.  Subf.  Cerambycinae.  Hüften  der  Vorderbeine  kuglig  in  geöffneten  Pfannen. 
Stirn  kurz.  Thorax  nicht  gerundet. 

Clytus  Fahr.  F’übler  selten  langer  als  der  halbe  Leib.  Prothorax  kuglig  ge- 
wölbt, nn  den  Seiten  erweitert,  ohne  Hocker  und  Stacheln.  Schenkel  etwas  keulen- 
förmig verdickt,  die  der  Hinterbeine  verlängert.  CI.  arcuatus  L. , CI.  mysticus  L. 

Callidium  Fahr.  Drittes  F'uhlerglied  fast  3 mal  so  lang  als  das  zweite.  Augen 
stark  ausgerandet.  Flügeldecken  breit  und  flach.  Schenkel  keulenförmig  verdickt. 
C.  ciolaceum  L.  Leiodercs  Redl, , llylotrupes  Scrv. , Rhopalopus  Muls. , Criocc- 
phalus  Muls.  u a.  G. 

Aromia  Scrv.  Fühler  des  Männchens  länger  als  der  Körper.  Prothorax  breiter 
als  lang,  mit  kleinen  Erhabenheiten,  vorn  und  hinten  gerade  abgestutzt.  Schildchen 
spitz  3cckig.  Beine  lang.  A.  moschata  L. , der  Mosehusbock.  Rosalia  alpina  L„ 
Callichroma  Latr.  mit  zahlreichen  amerikanischen  und  afrikanischen  Arten.  Stro- 
matium  Serv  u.  a.  G. 
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Cerambyx  L.  I Hammalicherus  Serv.).  Die  eisten  Fnhlergliedcr  knn|»rtirtig 
verdickt.  Kopf  weit  vorgestreckt,  mit  stark  nusgernnricten  Augen,  schmaler  als  der 
l’rolhorax,  dieser  so  lang  als  breit,  grob  runzlig.  mit  einem  Dorne  am  Seitrnrande. 
Schildchen  stumpf  3cckig.  G.  hcros  Scop.,  C.  cerdo  Fahr.  Trachydercs  thuracicus 
üliv  , Brasilien  u z.  a.  G. 

4.  Subf.  Prioninae.  Ilültglieder  der  Vorderbeine  quergezogen,  in  offenen 
Hultpfannen.  Thorax  gerundet.  Aeussere  Jlaxillartnstcr  fehlen  in  der  Hegel. 

Prionus  GeolTr.  Fühler  llglicdrig,  beim  Männchen  12gliedrig,  geschuppt. 
Kopf  schmaler  als  der  1‘rolhorax,  dieser  doppelt  so  breit  als  lang,  xiemlich  flach,  mit  3 
starken  Zahnen  ain  Seitenrand.  P.  coriaritts  Fahr.  Tragosoma  Serv.,  Ergates  Serv. 

Spondylis  Fahr.  Fühler  schnurformig,  llglicdrig,  wenig  Uber  den  Hinterrand 
ries  Fruthorax  hinsusragend.  Kopf  mit  den  Augen  fast  so  breit  als  der  glatte  Pro- 
Ihorux.  Flügeldecken  walzenförmig.  Sp.  buprestotdes  Fahr.  Parandra  Latr. , Met- 
er odonlia  Serr.  u.  x.  a.  (». 

3.  Fan».  Bostrtchidae '),  Borkenkäfer.  Von  geringer  Grosse  und  walziger 
kOrpcrform,  meist  braun,  mit  dickem  in  den  Prolhorax  zurückgezogenen  und  vorn  ab- 
gestutzten Kopf,  kurzen  gekämmten  am  Ende  knuplformig  verdickten  Fühlern  und 
starken  vorstehenden  illandiheln.  Die  Larven  sind  gedrungen  walzig,  ohne  Beine,  mit 
stellvertretenden  behaarten  Wülsten,  denen  der  Curculiunidcn  ähnlich,  hafer  und  Larven 
bohren  (iliuge  im  Holz,  von  den»  sie  sich  ernähren.  Sio  leben  stets  gesellig  und 
gehören  zu  den  gelurchtetsten  Verwüstern  der  Nadelholzwaldungen.  Sehr  eigen- 
thumlirh  ist  der  für  die  einzelnen  Arten  charakteristische  und  die  Lebensweise  bezeich- 
nende Frass  in  der  Itinde.  Beide  Geschlechter  begegnen  sich  in  den  uberllhchlichcn 
Güngen,  welche  das  Weibchen  nach  der  Begattung  fortfuhrt  und  verlängert.  Die  Eier 
werden  hier  in  besondern  ausgenagten  Grübchen  abgelegt.  Dir  ausschlupfenden  Larven 
fressen  sich  dann  seitliche  Gange  aus,  die  mit  der  wachsenden  Grösse  der  Larve  und 
der  weitern  Entfernung  vom  llauplgang  breiter  werden  und  der  Innenseite  der  Hinde 
die  charakteristische  Sculplur  verleihen, 

Hglurgus  Erichs.  Fühler  mit  eiförmigem  geringelten  Endknopf  und  6gliedrigcr 
Geissei.  Körpei  von  länglich  walziger  Form.  II.  ligniperda  Fahr.,  H.  piniperda  L. 

Hylastes  Erichs.  Fühler  mit  kurz-eiförmigem  geringelten  Endknopf  und  7glied- 
riger  Geissei.  Schienen  am  Ausscnrnnd  gezahnt.  H.  aiiyustatus  Herbst. 

Hglttinu»  Fahr.  Fühler  mit  langlich-zugcspitztem  geringelten  Enilknopfe  und 
Tgliolriger  Geissei.  Kicfertastcr  4gliedrig.  Körper  walzenförmig  gewölbt,  mit  nicht 
abgestulztem  Bauch,  ll.fraxitü  Fahr.,  Crypturgus  1 richs.,  Cryphalus  Erichs,  u.  a.  G. 

Boitrychus  Fahr  Fühler  mit  grossem  geringelten  Endknople  und  äglicdriger 
Geissei.  Fnlcrlippc  schmal  3eckig,  mit  3gliedrigem  Lippentaster.  Flügeldecken  an 
der  Spitze  meist  gezahnt.  B.  chalcographus  L.,  B.  typographus  L.,  unter  der  Hinde 
von  Fichten.  B.  « tenographua  Duft.  u.  z.  a.  A.  Scolytus  Geoflr.  (Eccoptoganter , 
E.  dutruetnr),  Platypu»  Herbst,  u.  a.  G. 

4.  Karo.  Curcultonidac Rüsselkäfer.  Körperform  sehr  mannichfarh.  Der 
Vorderkopf  verlängert  sich  rlisselfurmig  und  trögt  an  der  öusscrslen  Spitze  die  kleinen 
durch  gedrungene  Taster  characterisirten  Muudtbeilc.  Die  meist  geknickten  und  am 
Ende  keulenförmig  angeschwollenen  Fühler  entspringen  in  einer  Grube  oder  Furche 


1)  Er  ich  son.  Systematische  Auseinandersetzung  der  Familie  der  Borstenköfer. 
Arch.  für  Natur».  Tom.  II. 

J.  C.  Ralzcbnrg,  Forstinsekten  Tom.  I.  I.  c. 

2)  C.  J.  Schönherr,  Genera  et  spccics  curculionidum.  Paris.  1833—1844. 
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des  Rossels,  Die  Flügeldecken  umschliessen  den  Körper.  Abdomen  mit  3 Ventralsrhienen, 
von  denen  die  2 vordem  häufig  verschmolzen  sind.  Die  Lnrven  sind  walzenförmig, 
ohne  oder  mit  sehr  rudimentären  Beinen  und  ücellen  und  nähren  sich  fast  ausnahmslos 
phytophag  und  zwar  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen,  die  einen  im  Innern 
von  Knospen  und  Früchten,  die  andern  unter  der  Kinde  oder  auf  Blattern  oder  im 
Holze.  Einige  erzeugen  gallenartige  Deformitäten. 

I.  Subf.  Curculioninae.  Fühler  gebrochen  mit  langem  Basalglied.  Rüssel  stets 
mit  Fühlerrinnen. 

Calandra  Clairv.  Rüssel  dünn,  fadenförmig.  Fühler  ziemlich  lang,  mit  ßgliedri- 
ger  (ieissel  und  langer  eiförmiger  Kolbe.  Hüften  aller  Beine  von  einander  entfernt. 
Vorderschienen  am  Innenrande  mit  kleinen  Kerhzahnen.  C.  granaria  L.,  in  Getreide, 
als  schwarzer  Kornwurm  bekannt.  C.  palmarum  L.  Cossonus  linearis  Fahr.,  Bhyn- 
cohis  Creutz.,  (rymnetron  Schönh.  u.  z.  a.  G. 

Cionus  Clairv.  Körper  kurz  und  gedrungen,  stark  gewölbt.  Kussel  dünn  faden- 
förmig. Fühler  ziemlich  kurz,  9-  bis  lOgliedrig,  mit  bglicdriger  Geissei.  Flügel  nur 
wenig  langer  als  breit,  den  ganzen  Hinterleib  bedeckend.  C.  verband  Fahr.,  Cleopus 
Suffr.,  Bhinoncus  Schönh.  u.  n.  G. 

Ceutorhynchus  Schönh.  Rüssel  lang  fadenförmig,  an  eine  Küsselfurche  der 
Brust  anlegbar,  mit  nach  unten  laufenden  Fühlerfurchcn.  Fühler  dünn,  mit  meist 
7gliedriger  Geissei.  Prothorax  vorn  verengt,  an  den  heilen  gerundet  und  erweitert.  Drittes 
Tarsalglied  2lappig.  Schienen  des  Männchens  unbewehrt,  des  Weibchens  meist  gespornt. 
C.  echii  Fahr , C.  boraginis  Fahr.,  C.  sulcicollis  Gyllh , Qryplorhynchus  III.  u.  z.  A. 

Baridins  Schönh.  Rüssel  walzig  dick,  mit  nach  der  Kückenseite  stark  conver- 
girenden  Fühlerfurchen.  Fühler  mit  7gliedriger  Geissei.  I’rntborax  am  Hinterrand 
doppelt  gebuchtet.  Schienen  seitlich  gespornt.  B.  chloris  Fahr  , Larve  in  den  Sten- 
geln drs  Raps.  Coeliodes,  Marmaropus,  Acalies  Schönh.  u.  a.  G. 

Balaninus  Germ.  Rüssel  sehr  dünn  und  lang.  Fühler  lang  und  dünn,  mit 
länglichen  Gliedern  und  mit  7gliedrigcr  Geissei.  Prolhnrax  breiter  als  lang,  nach  vorn 
etwas  verengt.  Schenkel  gegen  die  Spitze  keulenförmig  verdickt.  B.  nucum  L. 

AnthoHOmus  Germ.  Rüssel  lang  und  dünn,  wenig  gebogen.  Kühler  etwas  vor 
der  Mitte  des  Rüssels  eingeftigt  mit  7glicdrigcr  Geissei,  deren  3 Endglieder  sehr  kurz 
sind.  Prothorax  breiter  als  lang,  vorn  verengt.  Vorderbeine  länger  und  stärker  als 
die  übrigen.  .1  poniorum  L.,  Coryssamerus  Schönh.  Dorytomus  Gernt.,  l’isso- 
des  Germ. 

Lixus  Fabr.  Körper  gestreckt  walzenförmig,  mit  rundlichem  wenig  gebogenen 
KUssel,  dessen  Fühlerfurchen  sich  an  der  Unterseite  vereinigen.  Augen  seitlich,  ei- 
förmig. Prolhorax  länglich,  mit  grraden  Seilenrändern.  Ilinlerrand  mit  kleiner  Spitze. 
Schenkel  ungezähnt.  L.  Ascanii  L.,  Larinut  Germ. 

Otiorhynchus  Germ.  Rüssel  kurz,  an  der  Wurzel  der  Fühler  lappenarlig  er- 
weitert. Fühler  mit  langem  dünnen  Schuft  und  Tgliedriger  Geiasel.  Augen  seitlich, 
rund.  Unterflügel  fehlen.  0.  nt'gcr  Fahr.,  0.  longicollis  Schönh.,  Omias  Germ, 
u.  z n.  G. 

HyUibius  Germ.  Kussel  lang,  ziemlich  rund,  gegen  die  Spitze  erweitert.  Fühler 
kräftig,  Fühlerfurche  gerade  zu  den  Augen  aufsteigend.  Prothorax  an  den  Seiten  ge- 
rundet, vorn  und  hinten  abgestutzt.  Schildchen  deutlich.  Beine  ziemlich  lang.  Schienen 
an  der  Spitze  mit  einem  kräftigen  Haken.  II.  abietis  Fabr.,  Molytcs  Schönh.,  Plin- 
tfuis  Germ.  u.  a.  G. 

Cleonus  Schönh.  Rüssel  kürzer  als  der  Prothorax,  fast  immer  gekielt  oder 
gefurcht.  Fühler  ziemlich  kurz  und  dick,  mit  7gliedriger  Geissei.  Schildchen  klein. 
Vorderrand  der  Brust  ausgeschnitten.  Schenkel  ungezähnt.  Vorderscbicnco  an  der 
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Spitze  mit  einrm  mich  innrn  gerichteten  Hornlmkcn  CI.  cinereits  Kabr.,  Linphocnx 
Germ 

Phyllobius  SrhOuh  li  linse  I «ehr  kurz  und  tlirk,  mit  «ehr  kurzer  Kühlcrfurche. 
Die  ziemlich  langen  und  dünnen  Kühler  mit  7gliedrigcr  Geissei.  Prothornv  breiter  als 
lang,  vorn  und  hinten  abgestulzt.  Schenkel  oft  gezahnt.  Schienen  ohne  Hnrnhnken. 
J’h.  calcaratu.i  Kahr. , Ph.  oblongm L.  Pnlydrusut  Germ.,  Metall  it  ex  Germ  u.  z.  a.  A. 

2.  Subf.  Urthocerinae.  Kühler  nicht  gebrochen,  das  erste  Glied  wenig  langer 
als  die  folgenden,  bald  in  eino  Keule  endigend,  bald  fadenförmig. 

Apion  Herbst.  Körper  birnlOrmig,  Htlssel  cylindrisrh.  Kubier  dilnn,  mit  ovaler 
Endkoibe  Krothoraz  länglich  walzenförmig.  Schildchen  klein,  punktförmig.  Schenkel 
und  Schienen  ungezahnt.  Drittes  Tarsalglied  '.'lappig.  A.  frumentarium  L.,  A.  pisi 
Fabr.  u z.  a.  A.  Amorphocephalus  Schonh.,  Brachyceritx  Kabr. 

Hhynchitex  II bst.  Kopf  hinter  den  Augen  etwas  verlängert,  aber  nicht  eingc- 
schnlirt.  Fühler  llglirdrig,  mit  3 grossem  Endgliedern.  I’rulhorax  kaum  langer  als 
breit,  nach  vorn  verengt.  Schildchen  klein.  Uh.  bctiilae  L , Uh.  cupreus  L. , Uh. 
betuleti  Fahr.  u.  z.  a.  A.  Attelabus  1«,  A.  curculionoiiles  L. 

Apoderux  Oliv.  Kopf  hinter  den  vorspringeuden  Augen  stark  verlängert,  hinten 
halstormig  eingrsehuürt.  Fühler  I2gliedrig  mit  4gliedriger  Keule.  Bussel  kurz  und 
dick.  A.  coryli  L.  Brenthus  III  , Br.  canaliculatus  Knbr  , Brasilien.  Arrhenodes 
Stev.  u a.  <i. 

5.  Kam.  Bruchidae.  Von  kurzer  gedrungener  Korprrform,  mit  schnauzenforinig 
verlängertem  Kopf,  grossen  vorregenden  Augen  und  langen  I Igliedrigcn,  zuweilen  ge- 
zähnten oder  gekämmten  Fühlern.  Schliessen  sich  int  Habitus  ihres  Leibes  und  auch 
in  der  Gestnlt  und  ErnOhrungsar'  der  Larven  den  Kftsselkäfern  an. 

Anthribu»  Geollr.  Kopf  dreieckig  flachgedrückt,  Kussel  so  breit  als  der  Kopf, 
an  der  Spitze  lief  atisgerandrl.  Kühler  dutin,  an  den  Seiten  des  Kussels  vor  den 
Augen  inscrirt,  beiin  Männchen  langer  als  der  Körper.  I’rolhorax  breiter  als  lang, 
kaum  schmäler  als  die  walzenförmigen  Flugeldrcken.  3tcs  Kussglied  von  dem  tief 
ausgeschnittenen  2len  Gliede  aufgenommen.  A . albinux  Kabr.  Iihinomaccr  Geolfr., 
Uh.  attelaboidcx  Fahr.,  Tropideres  Schonh.,  Platyrhinus  Clairv.  u.  a.  G. 

Brachntarsus  Schonh.  Kussel  breit,  au  den  Seiten  scharfrandig,  an  der  Spitze 
nicht  ansgernndet.  Die  3 Endglieder  der  Fühler  breit.  I’rolhorax  vorn  verengt,  mit 
abgerundeten  Vorderecki  n und  leicht  2 mal  ausgebuchtelem  Ilinterrandc.  Kusse  kurz, 
das  3te  von  dein  2len  Gliede  umsrhlossen  Die  Larven  leben  von  den  Eiern  der 
Coccusweibchcn.  Br.  rarius  Kahr  Sprrmophagus  Schonh. 

Brurhux  L.  Körper  eiförmig,  mehr  oder  minder  i|tiadratisch.  hupf  nur  wenig 
rUssellOnnig  verlängert.  Kühler  gegen  die  Spitze  hin  verdickt  und  häufig  gesägt. 
Kiefertaster  dgtiedrig,  fadenförmig,  mit  langem  schmalen  Endgliede.  Zunge  halb  häutig 
in  2 Lappen  gespalten.  Br.  granarius  L.,  häufig  in  der  Kossbohne.  Br.  pisi  L.  u.  a.  A. 

3.  Gruppe.  Heleromera.  Die  beiden  vordem  Deinpaare  sind  aus 
5,  das  hintere  aus  4 Tarsalgliedern  gebildet. 

1.  Kam  Oedemeridae.  Körper  langgestreckt,  schmal.  Flthler  dünn  und  faden- 
förmig, wenigstens  so  lang  als  der  halbe  Körper,  II-  oder  12gliedrig.  Beine  schlank 
und  lang.  Vorletztes  Fussglicd  herzförmig  oder  2lappig,  selten  einfach.  Thorax  schmal. 
Flügeldecken  langgestreckt,  den  Hinterleib  meist  unvollständig  umschliessend.  Die 
Larven  gleichen  denen  der  Cerarobyciden,  besitzen  einen  hornigen  Kopf,  dgliedrigo 
Fühler  und  5gliedrige  Beine,  leben  im  Holze  abgestorbener  Bäume. 

Oedcmera  Oliv.  Kühler  ltgliedrig,  vor  den  runden  Augen  eingefugt.  Pro- 
thorax kurz,  rückwärts  verengt.  Flügeldecken  gegen  die  Spitae  mehr  oder  minder 
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zugespilzt.  Hinterschenkel  der  Miinnchen  fast  immer  stark  verdickt.  Schienen  mit  2 
Enddornen  Bn  der  Spitze.  Oe.  virescens  L. , Oe.  ßaveecens  L.  Ancodes  Schmdt., 
Dryopt  Fuhr  , Asclera  Schmdt.,  Calopus  Fahr.,  Stenotrachelus  Lntr.  u.  n.  G. 

Hier  schliesst  sich  die  kleine  Familie  der  Salpinyidac  an.  Mycterus  Clnirv.. 
Salpinynx  III.,  Listodema  Cnrt.,  Ehinosinun  Latr. 

2.  Farn.  Meloidac' ) (Cantharidae).  Mit  breitem  halsformig  eingeschniirten 
Kopf  und  brriten  oft  klaffenden  Flügeldecken,  die  den  Körper  oTt  nicht  ganz  belecken. 
Fühler  meist  llgliedrig  und  fadenförmig.  Unterkieferladcn  hornig.  Zunge  ausge- 
buchtet oder  2lappig,  Hüften  der  Vorder-  und  Mittelbeine  sehr  gross,  zusammen- 
stossend.  Fussklauen  in  zwei  ungleiche  Hallten  gespalten.  Hinterleib  mit  6 bis  7 
Bauchschienen.  Die  Küfer  ernähren  sich  meist  von  Blattern  und  werden  wegen  der 
blasenziehenden  Eigenschaft  ihrer  Safte  zur  Bereitung  von  Vesiranticn  benutzt.  Die 
Larven  leben  theils  parasitisch  an  Insekten,  llieils  frei  unter  Baumrinde,  und  durch- 
laufen theilweise  eine  complicirte  von  Fahre  als  Hypcrmetamorphose  bezeichnele 
Verwandlung,  indem  sie  zuerst  3 Fusspaare  besitzen,  dieselben  aber  in  spätem  Stadien 
verlieren  und  eine  walzige  Korperfortn  erhalten. 

Meloe  L.  Kopf  sehr  gross,  mit  hoch  gewölbtem  Scheitel,  hinter  den  Augen 
stark  verlängert.  Fühler  meist  schnurformig,  öfters  gegen  die  Spitze  zu  verdickt  oder 
in  der  Mitte  mit  vergrOsserten  Gliedern,  vor  den  Augen  eingefugt.  Die  Nahtründer 
der  Fludcldecken  liegen  an  der  Wurzel  übereinander.  Hinlfrflügel  fehlen.  Hinterleib 
gross,  von  den  Flügeldecken  unbedeckt.  Die  Käfer  leben  im  Grase  und  lassen  bei  der 
Berührung  eine  scharle  Flüssigkeit  zwischen  den  Gelenken  der  Beine  austreleu.  Die 
ausgeschlüpflen  Larven  kriechen  an  Pilanzenstengeln  empor,  dringen  in  die  Blülhen 
von  Asclrpiaceen,  Frimulaceen  etc.  ein  und  klammern  sich  an  den  Leih  von  Bienen 
fest  {Pcdiculus  meliüae  Kirby),  um  auf  diesem  in  das  Bicnennest  getragen  zu  werden, 
in  welchem  sie  sich  vorwiegend  von  Honig  ernähren.  M.  proscarabaeus  L„  M.  vio- 
laceus  Marsh. 

Cerocoma  Geoffr,  Von  ähnlicher  Korperfortn,  mit  9gliedrigen  nahe  am  Munde 
cingefugten  Fühlern.  Mittelglieder  derselben  liriin  Männchen  ganz  unregelmässig. 
Endglied  gross,  breit  gedrückt.  Die  Süssere  Unterkieferlade  verlängert.  6’.  ächaefferi 
L.,  Mylabris  Fahr.,  Lydus  Latr. 

Lytla  Fahr.  ( Canlharis  GcolTr.).  Fühler  llgliedrig,  mindestens  so  lang  als  der 
halbe  Leib.  Oberkiefer  mit  einlacher  Spitze.  Uutcrkieferlmlcn  und  Taster  kurz.  I’ro- 
thorax  breiter  als  lang,  grrundet  oder  vorn  eckig  erweitert.  L.  vesicatoria  L., 
spanische  Fliege.  L.  syriaca  L.  Xonitis  Fahr  , Ncmoynatha  III. 

üilaris  Latr.  Fühler  llgliedrig,  fast  von  Korperlünge,  fadenförmig.  Oberkiefer 
mit  einfacher  Spitze.  Inni  nlappen  des  Unterkiefers  kurzer  als  der  tiusscre.  Kiefer- 
taster weit  langer.  Prothorax.  querdeckig,  an  den  Ecken  abgerundet.  Flügeldecken 
nach  rückwärts  pfriernenlonnig  verengt,  an  der  Malit  weit  klaffend,  die  Flügel  theil- 
weise unbedeckt.  Fussklauen  ungezähnt.  S.  humeralü  Fahr.,  Südeuropa.  Beide 
Geschlechter  begatten  sich  im  August  in  den  Gallericn  einer  Beine  ( Anthopliora 
pilipes),  in  denen  auch  Osmia  bicornis,  Melecta  armata,  sowie  als  Parasit  der 
Osinia  eine  Fliege,  Anthrax  sinuata,  schmarotzen.  In  demselben  Monat  erfolgt  die 
Eierlage,  aber  erst  gegen  Ende  September  schlüpfen  die  jungen  Sitariden  aus  und 


1)  Vergl.  Newport,  On  the  natural  history,  anatomy  and  developemenl  of 
Meloe.  Transact.  Lin.  Soc.  Tom.  XX  und  XXI. 

Fabre,  Memoire  sur  l'hypermetarnorphose  et  les  moeurs  des  Meloidcs.  Ann. 
scienc.  nat.  4 ser.  Tom.  VII  und  IX. 
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überwintern  linier  den  Eiertrümmcrn.  Diese  jungen  Larven  besitzen  drei  lange  zum 
Anklammern  eingerichtelc  Beinpaare,  4 Augenpunkte,  lange  borstenlnrmige  Kühler, 
krallige  Handibeln  und  Schwanzfltdeu,  welehe  ihnen  zum  Fortschnellen  dienen.  Ende 
April  kluminern  sich  dieselben  an  dein  behaarten  Thorax  der  zuerst  ausschlupfenden 
vbilAopAoratnhnncken  au  und  gelangen  ins  nächsten  .Munal  wahrend  der  Begattung 
von  den  Männchen  auf  den  Körper  der  spater  ausgeschlupften  Weibchen.  Wahrend 
der  Eiablage  geht  die  Larve  vom  Körper  der  Biene  auf  das  Ei  Uber  und  gelangt  in 
die  mit  Honig  gefüllte  bcdeckelte  Zelle,  zerbeisst  die  Eischale,  nährt  sich  nach 
7monatlicher  Fastenzeit  vom  Eiinhult  und  erleidet  hierauf  die  erste  Häutung.  Nach 
Abstreifung  der  Haut  erscheint  sie  unter  einer  ganz  andern  Form  als  walzige  Made, 
ohne  Augenpunkte,  zur  parasitischen  Ernährung  von  Honig  eingerichtet.  Sie  verzehrt 
den  Inhalt  der  Zelle  und  verwandelt  sieh  innerhalb  der  Larveuhaul  in  eine  ruhende 
Kuppe  ( Pseudochnysalide I,  aus  welcher  nach  kurzer  Zeit  oder  im  nächsten  Jahre  die 
dritte  Lsrvcnforui  ausschlüpft,  die  nun  erst  nach  Abstreifung  ihrer  Haut  die  wirklicho 
Kuppe  mit  abstehenden  (ilicdmussen  hervnrgehen  lasst. 

3.  Kam.  Hhipiphoridae  ' ).  Kopf  senkrecht,  mit  10-  bis  I Iglicdrigen , beim 
Weibchen  meist  gesagten,  beim  Männchen  gekämmten  Kühlem.  Oberkleferlastcr  ohne 
llautsnum.  Die  hantigen  Laden  der  Unterkiefer  sind  an  der  ÜHsis  verwachsen.  Flügel- 
decken klalTcnd  oder  verkürzt.  Die  Larven  leben  in  Wespennestern  (Mctoecuu)  oder 
im  llinlerleibe  von  Schaben  ( llhipidius ). 

Iihipiphorus  Kahr  Kubier  am  Innenrande  der  Augen  eingefügt.  beim  Weibchen 
einreihig,  beim  Männchen  zweireihig  gesügt  oder  gewedelt.  Oberkieler  mit  einfacher 
Spitze.  Krothurax  vorn  verengt,  hinten  3lappig.  Flügeldecken  so  lang  als  der  Hinter- 
leib. Vorderschienen  mit  einem,  Iliulerschienen  mit  zwei  Enddornen.  Ph.  bitnacu- 
latus  Fahr.,  Sudeuropa.  Nahe  verwandt  ist  Metoecus  Gerat.  M.  paradoxus  L. 
Myodites  Latr. 

llhipidius  Thnhg.  Kühler  vom  4ten  Gliede  an  fächerförmig  geklimmt.  Kopf 
klein,  mit  sehr  grossen  Augen.  Mundlheile  bis  auf  2 fadenförmige  Taster  verkümmert. 
Schienen  ohne  Enddorn.  Weibchen  wurmfärmig,  ohne  Flügel  und  Flügeldecken, 
mit  kleinen  Augen  und  fadenförmigen  Fühlern.  HU.  blattarum  Sundv.,  Ptiliphorus 
Dej.,  Velecotama  Fisch,  u.  a G. 

4.  Kain.  Mordellidae.  Kleine  längliche,  nach  hinten  keillOrmig  verschmälerte 
Käfer  mit  fadenförmigen , nicht  selten  nach  innen  schwach  gesagten  oder  nach  der 
Spitze  zu  verdickten  Fühlern.  Oberkiefer  innen  mit  hantigem  Saum.  Unterkielerladen 
hüutig  und  bis  zur  Basis  getrennt.  Endglieder  der  Kiefertaster  beilfürmig.  Hinter- 
schienen mit  langen  Euddornen.  Oie  Larven  leben  in  Kitzen  oder  in  trockenen 
Zweigen  und  besitzen  nur  kurze  undeutlich  gegliederte  Heine. 

Mordella  L.  Fühler  nach  innen  schwach  gesagt.  Krothurax  breiter  als  lang, 
vorn  zugerandel,  der  llinterrand  gegen  das  Schildchen  gerundet  und  erweitert.  Flügel- 
decken nach  hinten  stark  verengt.  Hüften  der  Hinterbeine  sehr  gross,  eine  grosse  ab- 
gerundete Klatte  bildend.  Fussklauen  gezahnt  oder  gespalten.  M.  fasciata  Fahr. 

Anaspis  Geoffr.  Fühler  fadenförmig,  gegen  die  Spitze  verdickt.  Krothorax  am 
Hinterrand  schwach  gerundet,  gegen  das  Schildchen  kaum  erweitert.  Flügeldecken 
nur  wenig  nach  hinten  verengt.  A.  frontalis  L. 

3.  Farn.  Pyrocliroidae  (mit  Einschluss  der  Anthicidae).  Kopf  stark  geneigt, 
breiter  als  der  Vorderrand  des  an  der  Spitze  stark  verengten  Krothorax,  hinten  hals- 


Ij  A.  Gerstücker,  Khipiphiridum,  Coleopterorum  familiae  diapositio  systematica, 
Berolini.  1S53. 
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förmig  verengt.  Fühler  llgliedrig,  vor  den  Augen  an  den  Seiten  des  Kopfes  cin- 
gefügt,  zuweilen  gesiigl  oder  gckammL  Flügeldecken  hreiirr  als  die  Brust.  Fuss- 
klauen  einfach. 

1.  Subf.  Anihicinac.  Hüften  der  Vorderbeine  ziemlich  weit  von  den  Mittel- 
hüften  entlernl,  die  Mittelbrust  freilassend. 

Atithicus  Payk.  Kopl  gerundet  oder  4eckig.  Prothorax  fast  immer  Iftnglich, 
nach  hinten  verengt.  Schildchen  klein.  Fühler  schwach  gegen  die  Spitze  verdickt. 
Oberkiefer  mit  2ziihniger  Spitze.  A.  hispidus  Boss.,  Nothoxus  GeolTr. , Amblyderus 
Lei.,  Steropes  Slcv . Xylophilus  Latr.  u n.  A. 

2.  Subf.  Pyroehroinae.  Hüften  der  Vorder-  und  Mitlelbeine  stark  genähert, 
die  Miltelbrust  bedeckend.  Fühler  gesiigl  oder  gekümmt. 

Pyrochroa  GeolTr.  Kopl  hinter  den  Augen  eckig  erweitert.  Oberkiefer  mit 
sichelförmig  gebogener  und  gespaltener  Spitze.  Aeusserer  Lappen  des  Unterkiefers  langer 
und  breiter  als  der  innere.  Zunge  in  2 häutige  abgerundete  Lappen  gespalten.  Beine 
einfach  dünn  und  lang.  Schienen  unbedornt.  P.  coccinea  L.  Hier  schliesst  sich  die 
kleine  Familie  der  Lagriidcn  an.  Lagria  Latr.  L.  hirta  L. 

6.  Kam.  Melamlryadae.  Kopf  3eckig,  mehr  oder  minder  in  den  Prothorax 

cingezogrn.  Dieser  am  Hinterrand  fast  immer  so  breit  als  die  Flügeldeckru,  nach 
vorn  verengt.  Fühler  ziemlich  kurz,  10-  bis  llgliedrig.  Kiefcrtasler  gross.  Alle 

Hüllen  zapfenfOimig  aus  der  Gelenkpfanne  vorragend. 

Conopalpus  Gylth.  Fühler  lOgliedrig.  Prothorax  viel  breiter  als  lang,  nach 
vorn  verengt  und  zugerundet.  Vorletztes  Fussglied  2lappig.  C.  flavicollis  Gyllh. 

Melandrya  Fahr.  Körper  länglich.  Fühler  fadenförmig,  llgliedrig.  Oberkiefer 
mit  3z!ihniger  Spitze.  Unterkiefer  mit  2 sehr  kurzen  Lappen  und  sehr  langen  Tastern. 
M.  caraboides  L.  Xylita  Payk.,  Mycetoma  Dej.,  Orchesia  Latr.  u.  a. 

7.  Farn.  Cistelidae.  hupf  geneigt,  hinter  den  Augen  nicht  halsformig  ein— 
geschnürt.  Fühler  llgliedrig.  Vorderindien  meist  aneinniiderstossciid.  Fussklaiieu 
knmmförmig  gezahnt. 

Cistcla  Fahr.  Oberkiefer  mit  gctheiller  Spitze.  Vorder-  und  Millelhüften  durch 
einen  Fortsatz  der  Brust  von  einander  getrennt.  Prothorax  halbkreisförmig,  vorn  ab- 
gerundet. Schildchen  3eckig.  Drittes  Fussglied  nicht  lappeufüririig  C.  fulvipes  Fahr.* 
C.  muri  na  L.  Prionychus  Sol.,  Mycetocharcs  Lutr  , Hymenorus  Mul». 

8.  Fain.  Tenebrionidae.  Körper  länglich,  halb  walzenförmig,  flach  gewölbt. 
Fühler  llgliedrig.  scbuurlonnig  oder  allmfchlig  gegen  die  Spitze  verdickt  oder  mit  3 
grossem  Endgliedern.  Die  kugligcn  oder  ovalen  Vorderhüften  durch  einen  Fortsatz 
der  Vorderbrust  getrennt.  Fussklaucn  stets  einfach.  Larven  langgestreckt,  etwas  flach 
gedrückt,  mit  4g!iedrigcn  Fühlern,  mit  2 bis  ’>  Ocellrn  jederseit»  und  5gliedrigen  Beinen. 

Tenebrio  L.  Drittes  Glied  der  schiiurforinigen  Fühler  am  längsten.  Oberkiefer 
mit  gctheiller  Spitze.  Unterkiefer  mit  2 kurzen  hornigen  Lappen.  Endglied  der 
4gliedrigen  Kiefertaster  schriig  abgestutzt.  Prothorax  breiter  als  laug.  J\  molttor  L., 
Larve  als  Mehlwurm  bekannt.  Boro«  Herbst.,  Menephilus  Mul». , Sitophagu « Mul», 
u.  a.  G. 

Hier  schliesst  sich  die  Familie  der  Helopiden  an  mit  Enoplopus  Sol , Helops 
Fahr.,  Laena  Latr.  u.  a.  G. , ferner  die  Diaperidcn  mit  Bolitophagus  UL,  Viaperis 
GeolTr. , Phaleria  Latr.,  Ammobius  Guer.  u.  a.  G. 

9.  Fam.  Pitneliidae.  Körper  fast  immer  ungeflügelt  mit  verwachsenen  Flügel- 
decken, deren  ungeschlagener  Seitenrand  den  Körper  umgreift.  Fühler  meist  llgliedrig, 
vor  den  Augen  eingefügt.  Kinnplatte  meist  sehr  gross,  deo  Mund  bedeckend.  Vorder- 
hüften durch  einen  Fortsatz  der  Mitteibrust  getrennt.  Vorder-  und  Mittelbültcn  kuglig 


Digitized  by  Google 


Xylophugft.  Clcridae.  655 

oder  oval  in  den  Gelenkpfannen  eingeschlossen.  Klauen  «leis  einrach.  Abdomen  mit 
5 Bauchschienen. 

Opatrum  Kabr.  Kühler  allmählig  gegen  die  Spitze  verdickt,  der  innere  Haxillar- 
lappcn  mit  einem  grossen  stark  gekrümmten  Hornhaken  an  der  Spitze.  Endglied  der 
Kicfertaster  sehr  kurz  und  dick.  0.  sabulosum  L.  Opatroides  Br.,  Sclerum  Rosli., 
Crypticus  Lnlr. 

Blaps  Fahr.  Kühler  kaum  gegen  die  Spitze  verdickt,  die  4 letzten  (jlieder  fast 
kuglig.  Endglied  der  Kicfertaster  stark.  Prnthorax  mehr  oder  minder  4eckig.  Schild- 
chen ausserst  klein.  Hl.  mortisaya  L. , III.  fatidica  Slrm.  Pedinus  Latr.,  Isocerus 
Mgrl.,  Platyscelis  l.ulr  u.  z.  a.  G. 

4.  Gruppe.  Fenlamera.  Mit  vorherrschend  ögliedrigen  Tarsen. 

1.  Kain.  Xylopliaga.  Kleine  Käfer  meist  von  cylindriscb  gestrecktem  Körper, 
mit  zurückgezogenem  Kopf  und  kräftigen  Kielern.  Die  Fühler  entspringen  vor  den 
Augen  und  sind  meist  llgliedrig  und  im  weiblichen  Gesrhlrchte  fadenförmig,  im 
tutmnlichen  kammförmig  Hüften  der  Vorder-  und  Itlillelbeine  kuglig  oder  oval,  wenig 
oder  gar  nicht  ans  den  Gelenkpfannen  vorragend.  Küsse  zuweilen  noch  4gliedrig 
Die  Larven  ernkhren  sich  Ihcils  von  todten  lltierisehen  StolTen,  th ei Is  bohren  sie  im 
Holze  cylindrische  horizontale  Gange  und  sind  sowohl  hölzernen  Gerkthschallen  und 
Uuumaterial  als  lebenden  Geholzen  verderblich. 

Lymmylon  ( Lymexylonidae ).  Körper  lang,  walzenförmig  Kühler  in  der  Mitte 
verdickt.  Alle  Hüften  einander  genähert , die  der  Vorder-  und  MiUelheine  stark  ver- 
längert. Prolhoraz  langer  als  breit.  Letztes  Glied  der  Kicfertaster  mit  einem  <|uaslen- 
artigen  Büschel  von  srhinnleu  länglichen  Blättchen.  L.  navale  L , auf  Schiffswerften 
im  Eichenholz.  Ilylecoetus  Latr. 

Cis  Latr.  | Cisidae).  Fühlet  lOgliedrig,  mit  drei  grossen  von  einander  ab- 
stehenden Endgliedern.  Küsse  4glicdrig.  Erstes  Tarsenglied  sehr  klein  und  versteckt. 
Leben  in  Schwömmen.  C.  bolcti  Fahr.  Bei  Orophius  Redt.  sind  die  Kubier  Mgliedrig, 
bei  Xylngraphwt  Mell.,  Endccatomu»  Hell  llgliedrig. 

Anobium  Fahr.  (Anobiidae).  Körper  walzenförmig.  Fühler  llgliedrig,  die  3 
Endglieder  lang  und  breit  gedruckt  Oberkiefer  mit  2zähnigcr  Spitze.  Kicfertaster 
4gliedrig  mit  sehrög  abgeslutztcm  Kndgliedc.  Endglied  der  3glirdrigvn  Lippeutaster 
erweitert  Küsse  «ämmtlich  äglirdrig.  das  letzte  Tarsalglied  oll  herzförmig.  Die  Larven 
leben  im  Holz.  A.  pertinax  L.,  Todtcnuhr,  erzeugt  im  Holz  ein  tickendes  Geräusch. 
Ochina  Redt.,  Dryophllus  Gucr.  Bei  Xylopertha  Guer.  sind  die  Kühler  Sgliedrig, 
bei  Apate  Kahr.  lOgliedrig. 

Ptilinus  Geoffr.  Körper  lauggestrerkt , walzenförmig.  Fühler  llgliedrig,  des 
Männchens  gekämmt,  beim  Weibchen  spitzig  gesägt.  Endglied  der  Lippentaster  nicht 
erweitert.  Die  innere  Lade  der  Unterkiefer  schmal  und  kurz  Zunge  in  2 lange  be- 
wimperte Nebenzungen  gespalten.  Pt.  pectinicornis  L.,  Xyletinus  Latr.,  Dorcatoma 
Herbst. 

Ptinu8  L.  ( Ptinidae).  Körper  des  Weibchens  länglich  eiförmig,  des  Männchens 
walzenförmig.  Kühler  llgliedrig,  fadenförmig.  Oberkiefer  dick  dreiseitig,  mit  ein- 
facher Spitze.  Laden  der  Unterkiefer  kurz,  mit  langen  gekrümmten  Borstenhaaren 
besetzt.  Pt.  für  L. , Pt.  rufipes  Fabr.,  Htdobia  Ziegl.,  Gibbium  Scop.  u.  a.  G. 

2.  Kam  Cleridae.  Meist  schlanke  rauhhaarige  bunt  gefärbte  Käfer  mit  llglied- 
rigen  oft  gesägten  Kühlern.  Flügeldecken  walzenförmig.  Beine  mil  fünf  oder  vier- 
gliedrigen Tarsen,  welche  eine  breite  schwammartige  Sohle  und  lippeuarlige  An- 
hängsel besitzen.  Das  vorletzte  Tarsalglied  2lappig.  Die  cbeufalls  bunt  gefärbten 
Larven  leben  unter  der  Rinde  grösstentbeils  von  andern  Insekten. 
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Malacoderma  Mclyriuac.  Telephorinae. 


Clerux  Geoflr.  Fühler  ullmtthlig  gegen  die  Spitze  verdickt,  mit  eiförmig  zu- 
gespitztem  Endglied.  Oberkiefer  mit  2zttlniigcr  Spitze.  I'rothorax  fast  herztormig, 
hinten  stark  eingeschnürt  Küsse  undeutlich  ögliedrig,  das  erste  Glied  grussentbeils  in 
der  Schiene  versteckt.  Gl  formicarius  L.,  CI.  mutillarius  Fahr.,  Opilus  Latr. 

Trickodes  Herbst.  Fühler  mit  3gliedriger  Endkolbe  und  grossem,  sebrüg  ab- 
geslutztem  Endglied.  I’rothorax  nach  hinten  verengt  Flügeldecken  fein  runzlig, 
punktirt.  Tarsen  4gliedrig  mit  lappenförmigen  Anhängseln  an  der  Unterseite  der  3 
ersten  Glieder.  Tr.  apiarius  L.  Die  Larve  schmarotzt  in  Bienenstöcken.  Tr  al- 
rearius  Fahr. 

Corynetss  l’ayk.  Oberkiefer  mit  einem  kleinen  Zühnchcn  hinter  der  Spitze. 
Lippenlasler  3gliedrig.  Flügeldecken  walzenförmig,  mit  etwas  erhöhten  Schulterecken 
und  mit  i’unklstreifen  oder  l’unktreihen.  Küsse  scheinbar  4gliedrig,  indem  das  kleine 
vierte  Glied  in  dem  zweilappigen  dritten  Gliede  versteckt  ist.  C.  ruf pex  Fohr. 
Cylidrus  Latr  , Ttllus  Oliv. 

3.  Farn.  Malacodcrma  ' ).  Killer  mit  weicher  ledernrtiger  Haut,  IO—  12glied- 
rigen,  sage-  oder  kanunforniigen  Fühlern.  Oberkiefer  kurz.  Tarsen  ägliedrig,  die 
vordem  heim  Männchen  zuweilen  4gliedrig.  Hinterleib  mit  6 bis  7 freien  Bauch- 
schienen.  Die  Larven  nttliren  sich  fast  durchweg  von  thierischen  Stoflen. 

1.  Subf.  Melyrinae.  Fühler  llgliedrig,  an  den  Seiten  der  Stirn  vor  den 
Augen  eingefiigt  Körper  zuweilen  mit  seitlichen  ausstuipbaren  Fleischwarzen. 

Malachius  Fahr.  Fühler  mehr  zwischen  den  Augen  auf  der  Stirn  eingefügt 
Oberkiefer  mit  2zfthniger  Spitze.  M.  aeneus  Fahr. , Attalus  Erichs.,  Anthocomus 
Erichs.,  Dasyles  Payk.  u z.  n.  G. 

Nahe  verwandt  ist  die  Gattung  Vrilus  Oliv,  (mit  eingezogenem  Kopf).  l)r. 
pcctinatus  SchOnh.  Die  lang  behaarte  Larve  lebt  von  Schnecken. 

2.  Subf.  Telephorinae.  Fühler  llgliedrig,  faden-  oder  bnrstcnlürniig,  selten 
gesügt,  auf  der  Stirn  entspringend  Hüften  zapfenformig  vuiragend. 

Malthinus  Latr.  Fühler  nahe  dem  Innenrande  der  Augen  eingefügt.  Ober- 
kiefer mit  ziemlich  grossem  Zahn  in  der  Mitte  des  Inueorandes.  M.  fiaceolus  l’ayk  , 
Malthodes  h'iesew. , Ichlhyurus  Westw. 

Cantharis  L.  ( Telephorus  SchtllT.).  I’rothorax  mit  einfachen  Hinterwinkeln  und 
abgerundeten  Vorderecken.  Flügeldecken  die  Flügel  und  den  Hinterleib  bedeckend. 
Viertes  Tarsalglied  ’ilappig.  Fussklauen  einfach,  oder  nur  die  iiussere  au  der  Wurzel 
zalinforrnig  erweitert.  C.  violacea  Payk.,  C.  fusca  L.,  auf  Bluthen  sehr  gemein,  nührt 
sich  ebenso  wie  seine  Larve  räuberisch  von  Insekten.  Podabru«  alpinus  Payk. 

Lampyris  GeoITr. , Leuehtküler.  Kopf  unter  dein  vorn  abgerundeten  Protburax 
versteckt.  Fühler  auf  der  Stirn  einander  genähert.  Oberkiefer  mit  einfacher  Spitze. 
Flügeldecken  des  Männchens  so  lang  als  der  Hinterleib.  Weibchen  ungcflügelt  oder 
nur  mit  2 kleinen  Schuppen  Im  Hinterleib  finden  sich  Leuchlorgane,  die  besonders 

1)  Erichson,  Entomographien.  Toin.  I.  1840. 

A.  Laboulbene,  Note  sur  les  caroncules  Ihoraciques  du  Malachius  bipuslulatus. 
Ann.  de  la  soc.  entoni.  3 ser.  Tom.  VI. 

H.  v.  Kieseweiter,  Beitrüge  zu  einer  Monographie  der  Malthinen.  Linn. 
Entom.  Tom.  VII. 

Newport,  On  the  natural  history  of  the  Glow-worm.  Joum.  l’roc.  of  Ihe 
Linn.  Soc.  1857.  Ferner  die  Arbeiten  Uber  das  Leuchtorgan  von  Lampyris  von  liöi- 
liker  und  111.  Sehultze. 

Laporte,  Essai  d’une  revision  du  genre  Lampyris.  Ann  de  la  soc  entom. 
Tom.  II. 
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umfangreich  beim  Weibchen  entwickelt  sind.  Die  Lampyriden,  vornehmlich  artenreich 
in  Amerika  vertreten,  leben  am  Tage  versteckt.  Die  Larven  nähren  sich  räuberisch 
von  Schnecken.  X.  splendidula  L.  Weibchen  mit  2 kleinen  Schuppen  anstatt  der 
Flügeldecken.  X.  noctiluca  L. , Johanniswurm.  Bei  Phosphaenus  Lap.  sind  die 
Flügeldecken  des  Männchens  sehr  verkürzt,  bei  Luciola  Lap.  bedeckt  der  Prothorax 
deo  Kopf  nur  theilweise.  X.  italica  L.  Lamprocera  Lap.  (Beide  Geschlechter  ge- 
flügelt). X.  Latreillei  Kirb. , Südamerika.  Amydetes  plumicormn  Latr. , Brasilien. 

3.  Subf.  Lycinae.  Fühler  lang,  zwischen  den  Augen  entspringend.  Oberkiefer 
unbewehrt.  Vornehmlich  in  den  Tropen  einheimisch.  Lycua  Fahr.  X.  latissimua  L., 
Südafrika.  Dictyopterus  rubena  Redtb. 

Hier  sohliessen  sich  die  Familien  der  Cyphonidat  ( Cyphon  leridus  Fahr.), 
Atopidac  ( Dascillus  cercinus  L.),  Ccbrionidae  ( Cebrio  Oliv.,  Phyllocerus  Lep.  Serv. 
und  Uhipiccridae  ( Rhipiccra  Latr.)  an. 

4.  Kain.  Elateridae1),  Schnell-  oder  Springkafor.  Fühler  fadenförmig,  gestgl, 
gewedelt  oder  gekämmt.  Hinterecken  des  Prothorax  mehr  oder  minder  in  einen  spitzen 
Dorn  aosgezogen.  Abdomen  mit  5 Bauchschienen.  Der  langgestreckte  Körper  zeichnet 
•ich  aus  durch  die  sehr  freie  Gelenkverbindung  zwischen  Pro-  und  Mesolhorax,  sowie  durch 
den  Besitz  eines  Stachels  am  Prothorax,  welcher  in  eine  Grube  der  Mitlelhrust  passt. 
Beide  Einrichtungen  befähigen  den  auf  dem  Rücken  liegenden  Küfer,  welcher  sich  mittelst 
der  kurzen  Beine  nicht  wieder  umdrehen  kann,  znm  Emporschnellen,  in  Folge  dessen 
der  Küfer  nach  dem  Falle  wieder  auf  die  Bauchfltiche  gelangt.  Durch  EinkrUminutig  des 
Rückens  tritt  nümlich  zuerst  der  Bruststachel  aus  seiner  Grube  hervor  und  stemmt 
•ich  gegen  den  Vorderrand  der  Mittelbrust;  dann  wird  plötzlich  die  Brust  zurück- 
geschlagen,  der  Stachel  sebiesst  in  die  Grube  ein,  und  das  Thier  fliegt  in  Folge  des 
Rückstosses  empor.  Die  Larven  leben  unter  Baumrinde  vom  Holze,  theilweise  aber 
auch  in  den  Wurzeln  des  Getreides  und  der  Rüben  und  können  sehr  schädlich 
werden. 

Agriotes  Eschscli.  Fühler  fadenförmig  oder  stumpf  gesagt,  2tes  und  3les  Glied 
von  den  folgenden  wenig  verschieden.  Stirn  breit,  vorn  nicht  erhaben  gerandcl.  Der 
hochgewOlble  Prothorax  an  den  Seiten  mehr  oder  minder  erweitert.  Schildchen  rund. 
A.  obacurus  Gyllh.  A.  lineatua  L.  Die  Larven  sind  dem  Getreide  schädlich.  Adrastus 
Escbsch.,  Ectinus  Eschsch.  u.  a.  G. 

Corymbites  Latr.  Fühler  mit  kleinem  2tcn  Gliede.  Stirn  ohne  aufgeworfenen 
Vorderrand.  Prothorax  von  der  Mille  an  nach  vorn  verengt  mit  etwas  nach  aussen 
gerichteten  Hintcrecken.  Fussglieder  und  Klauen  einfach.  C.  haematodes  Fahr. 
Pristilophue  Latr.,  Ludius  Latr.  (X.  ferrugineus  L.),  Athoue  Eschsch.  (.4.  hirlita 
Herbst)  u.  z.  a.  G. 

Lacon  Lap.  2tes  und  3tes  Fühlerglied  klein,  kuglig.  Endglied  eiförmig. 
Schildchen  eiförmig,  stumpfspitzig.  Flügeldecken  gewölbt,  länglich  eiförmig  X.  mu- 
rinus  L.  Adelocera  Latr.  ( A . varia  Fahr.),  Agrypnua  Eschsch.,  Limoniua  Eschsch. 
n.  z.  a.  G. 


1)  J.  Eschscholtz,  Elaterides,  Eintheilung  derselben  in  Gattungen.  Thon’s 
Entom.  Arch.  Tom.  II.  1S29. 

F.  Germar,  lieber  die  Elateriden  mit  büuligen  Anhängen  der  Tarsenglieder. 
Zeitscb.  für  Entomol.  Tom.  I. 

Erichson,  lieber  Elateriden.  ZeiUch.  f.  Entomol.  Tom.  II  und  III. 

E.  Candeze,  Monographie  des  ElatOrides.  Liege.  1837. 
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Klater  L.  (Ampedus  Germ  ).  2les  und  3tes  Glied  der  sch \varhges6gten  Fühler 
Meiner  als  die  folgenden.  Stirn  breit,  erhaben  gerundet.  Schildchen  länglich.  Fortsatz 
der  Vorderbrust  gegen  die  Mitlelbrust  scharf  zugespilzl.  Hüften  der  Hinterbeine  nach 
innen  st.uk  erweitert.  Fussklauen  am  Grunde  mit  einem  zahnformigen  Hocker.  E. 
sanguineus  I..  Pyrophor  US  noctilucus  L.,  auf  Cuba,  mit  blasig  aufgetriebener  leuch- 
tender Vorderbrust. 

Hier  srhliesst  sich  die  Familio  der  Eucnemiden  an,  im  Habitus  der  Käfer  mehr 
den  Klateriden,  in  dem  der  Larven  den  Buprcstiden  naherstehend.  Erstere  entbehren 
des  Sprungsvermögens . ihre  F'nhler  sind  zwischen  den  Augeu  in  2 Gruben  eingefugt. 
Die  Larven  leben  in  morschem  Holz.  Eucnemis  Ahr.,  E.  capucinus  Ahr.  Xylobius 
Latr.,  l'hyllocerus  Lep.,  Plerotarsus  Esclisch.,  Melanit  Oliv.  u.  z.  a.  G. 

3.  Farn.  Buprestidae,  l’rachtkiifer.  Körper  langgestreckt,  nach  hinten  zuge- 
spitzt,  oft  lebhaft  gefärbt  und  metallisch  glanzend.  Auch  hier  findet  sich  an  der 
Vorderbrust  zwischen  den  kugligeu  Hüften  ein  flacher  Fortsatz,  wegen  dt  ssen  die 
Bupresliden  mit  den  Eucnemiden  und  Elaleriden  von  Latreille  zu  einer  gemeinsamen 
Gruppe  der  Sternoxia  vereinigt  wurden  Kopf  klein  bis  zu  deo  Augen  in  die  Vorder- 
brust eingesenkt.  Fühler  llgliedrig,  gesagt  oder  gekämmt.  Von  den  5 Bauchscbieoen 
des  Abdomens  verschmelzen  die  beiden  vordem.  Die  langgestreckten  wurmlormigen 
Larven  entbehren  der  Occllen  und  in  der  Kegel  auch  der  Fusse  und  besitzen  eine 
sehr  verbreiterte  Vorderbrust.  Sie  leben  ähnlich  wie  die  Cerambycideolarven,  denen 
sie  überhaupt  gleicheo,  im  Holze  und  bohreu  flache  ellipsoidische  Ginge.  Die  grossem 
und  prachtvoll  glanzenden  Arten  gehören  den  Tropen  an,  nur  kleinere  Formen  kommen 
in  spärlicher  Artenzahl  in  der  gemhssigten  Zone  vor.  Sie  fliegen  besonders  in  der 
Sliltagssonne , durch  Licht  und  Warme  aus  ihren  Verstecken  hervorgelockt. 

Trachys  F'abr.  Körper  kurz,  stumpf  dreieckig.  Schildchen  sebr  klein  dreieckig. 
Die  2 ersten  F'uhlerglieder  verdickt,  die  folgenden  4 dünn,  die  S letzten  nach  innen 
sägefürmig  erweitert.  Kieferlasler  sehr  dick,  keulenförmig.  Die  mit  Beinen  versehenen 
Larven  mimren  das  Parenchym  von  Blattern.  Tr.  minuta  L. , Tr.  nana  F’abr. 

Agrilus  Curt.  Körper  linear,  oben  flach.  Fühler  nach  innen  stumpf  gesagt. 
Prothorax  viel  breiter  als  lang,  mit  lief  ausgerandelem  Hinlerrand.  Schildchen  ileckig. 
Fortsatz  der  Vorderbrust  breit  und  kurz.  FUsse  lang  und  dünn,  die  4 ersten  Fuss- 
glieder  unten  gelappt,  das  erste  Glied  der  HinlerfUssu  viel  länger  als  das  2te.  A.  bi- 
guttatus  F'abr  , A.  angustulus  III.  Aplianisticus  Latr.,  Coraebus  Lap.  Gor.  u.  a.  G. 

Anthaxia  Eschsch.  Körper  flach.  F'nhler  nach  innen  stumpf  gestgt.  Prolhorax 
breiter  als  lang,  mit  geradem  llinlerrandc.  Flügeldecken  so  breit  als  der  Vorderrücken 
mit  abgerundeter  gekerbter  Spitze.  Erstes  Tarsalglied  der  llinterlüsse  länger  als  das 
2te.  A.  nitidula  L..  A.  4 punctata  L.  Mclanophila  Eschsch.,  Chrysobothris  Eschsch., 
Chalcophora  Sol.  u.  z.  a.  G. 

Ancylocheira  Eschsch.  (Buprestis  L ).  Fühler  nach  innen  stumpf  gesägt. 
Schildchen  klein,  rund.  Prolhorax  mit  geraden  Seiten,  nach  vorn  verengt.  Fortsatz 
der  Vorderbrust  kegelförmig,  stumpfspitzig.  Tarsalglieder  der  llinterlüsse  schmal,  unten 
lappig  erweitert,  das  tslc  Glied  viel  langer  als  das  2le.  A.  rustica  Fabr.,  A.  flaco- 
maculata  F'abr.  Poecilonota  Eschsch. , Diccrca  Eschsch.  u z.  a.  G.  Euchroma 
gigantca  L.,  Brasilien. 

6.  Farn.  Lamellicornia'),  Blatlhornklifer.  Eine  sehr  artenreiche  und  zugleich 
die  grössten  Formen  in  sich  einschliessende  Familie,  in  welcher  der  Dimorphismus  der 

I)  11  Burineister,  Handbuch  der  Entomologie.  Tom.  III— V.  Berlin.  1812  — 1853. 

E.  .Mulsunt,  Histoire  nat.  des  Coldoplercs  de  F'rance.  Tom.  II.  Lamellicornes. 
Lyon.  1842. 
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beiden  Geschlechter  wie  in  keiner  andern  Familie  zur  Ausbildung  gelangt.  Wahrend 
die  sehr  variabcle  Körperform  meist  gewölbt  und  gedrungen  erscheint,  bewahren  die 
Fühlhörner  einen  sehr  charnrtcristisehen  Typus,  von  welchem  die  Bezeichnung  der 
ganzen  Gruppe  entlehnt  wurde.  Dieselben  sind  7-  bis  tlglicdrig,  mit  grossem  Basal- 
gliede  und  rtlchcrförmig  verbreiterten  (3 — 7)  Endgliedern.  Bei  vielen  sind  die  Vorder- 
beine zum  Graben  eingerichtet.  Die  Hinterflugei  zum  Tragen  des  massigen  Leibes  mit 
bedeutender  Flugflilche.  Die  weichhtlutigen  Larven  mit  hornigem  Kopf,  langen  4gliedri- 
gen  Fühlhörnern  und  gekrümmtem  Bauche,  ohne  Ocellen,  aber  mit  initlellangen  Beinen 
und  sackförmig  erweitertem  Hinterleibsende  nühren  sich  theils  von  Blattern  und 
Wurzeln,  theils  von  putrescirenden  pflanzlichen  und  animalen  Substanzen,  von  Aas 
und  Ezcrcmcnten  und  verpuppen  sich  nach  2-  bis  3jühriger  Lebensdauer  in  einem 
Cocon  unter  der  Erde. 

Die  ausgeSildeten  Thiere  nähren  sich  grossenthcils  von  Pflanzcnstoffen  und 
zeichnen  sich  durch  die  Lange  ihres  Darmcnnals  und  die  zahlreichen  blssenformigen 
Erweiterungen  der  Tracheen  aus,  welche  dasFlugverinögen  unterstützen.  Die  Männchen 
sind  in  der  Kegel  nicht  nur  weit  grösser  als  die  Weibchen,  sondern  besitzen  auffallende 
Abweichungen  in  der  Bildung  der  Fühler,  Kiefer  und  Beine,  sowie  eigenlhumliche 
zangenartig  gegen  einander  wirkende  Hörner  und  Auswüchse  au  Kopf  und  Vorderbrust. 

1.  Sulif.  Lucaninae  (Pectinicornia).  F’Uhler  gekniet,  lOgliedrig,  mit  kamm- 
förmiger  Fuhlerkeule.  Oberkiefer  in  beiden  Gescblechtern  meist  ungleich. 

Lucanus  L.  Kopfschild  zwischen  den  Oberkiefern  in  einen  Fortsatz  verlängert, 
der  die  Oberlippe  ganz  bedrekt.  Die  4 bis  6 letzten  Fühlerglieder  nach  innen  kamm- 
förmig  erweitert.  Oberkiefrr  des  Miinnchens  langer  als  der  Kopf,  an  der  Spitze  gabel- 
förmig gespalten.  Laden  der  Unterkiefer  pinselförmig.  Inncnlade  sehr  klein.  Neben- 
zungen in  Form  zweier  horniger  pinselartig  behaarter  Zipfel  vorragend.  L.  ccrcus  L., 
Hirschkäfer,  Schriller.  Larve  im  Mulm  alter  Eichen.  Der  Küfer  uührt  sich  von  dem 
ausdirssendeii  Saft  der  Eiche.  X.  capreolus  Sulz,  ist  eine  kleine  Varielüt.  liorcux 
M.  Leay,  D.  paratlelipipedus  L.  Platycerus  Geolfr.,  Pf.  caraboidcs  L.  Aesalus  Fahr., 
Ae.  xcaraboide»  F'abr.  Sinodcndron  Fabr.,  S.  cylindricum  Fabr.  Ceruehus  M.  Leay, 
Scortizus  Westw.,  Chiaxognathus  Steph.  u.  z.  a.  G.  Bei  Paxsahis  Fabr.,  einer  zahl- 
reiche tropische  Arten  umfassenden  Gattung  ist  der  mit  einer  MnhMüche  versehene 
Oberkiefer  in  beiden  Geschlechtern  gleich. 

2.  Subf.  Coprinae.  Fühler  gekniet,  9-  bis  lOgliedrig,  mit  einem  aus  3 Blattern 
gebildeten  Endknopfc.  Vorderbeine  zum  Scharren  umgebildet.  Abdomen  mit  ti  ßnuch- 
sebienen.  Miltelbeine  weit  von  einander  entfernt.  Hinterschienen  mit  I Enddorn. 

Ateuchm  Web.  Körper  breit.  Fühler  9gliedrig.  Augen  klein,  in  eine  obere  und 
untere  Hälfte  getheilt.  Vorderbeine  mit  fingerförmig  gezahnten  Schienen  ohne  Tarsen  Lehen 
in  warmem  Gegenden  der  allen  Welt  und  legen  die  Eier  je  in  eine  aus  Mist  gedrehte 
Kugel  ab  (Pillendreher).  Diese  Kugeln  werden  unter  der  Erde  vergraben.  A.  sacer  L., 
Sudeuropa  und  Nordafrika. 

Sisyphus  Latr.  Fühler  Sgliedrig.  S.  Schaefferi  L. , Süddeatschlnnd.  Gymno- 
pleurus  III. 

Coprit  Geolfr.  Körper  gewölbt  mit  halbkreisförmigem  2zühnigen  Kopf.  F'uhler 
9gliedrig.  Kieferlaster  lang,  fadenförmig.  Pronotum  des  Miinnchens  jederzeit:  mit 
einem  Horne  und  einem  mittleren  Höcker.  Vorderschienen  mit  3 grossen  Zahnen 
am  Ausscnrande.  Graben  Erdgünge  und  legen  in  dieselben  einen  Ballen  Mist  mit  je 
einem  Ei  ab.  C.  Itmaris  L.  Onitis  Fahr.,  liubas  Mills.,  Heliocopris  Hop.  u.  a.  G. 

Onthophagus  Latr.  Fühler  9gliedrig.  Hinterbeine  verlängert  mit  an  der  Spitze 
verbreiterten  Schienen  und  unten  bewimperten  Füssen.  Ites  Glied  der  Lippentaster 
kleiner  als  das  2te.  0.  ovatus  L. , 0.  coenobita  Fabr.  Oniticcllus  Lep  Serv. 
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3.  Subf.  Aphodiinac  Unterscheiden  sich  von  den  Copriden  vornehmlich  durch 
die  einander  genäherten  Duften  der  Mittelbeine  und  2 Enddornen  der  Hinterschienen. 

Aphodius  III.  Oberkiefer  mit  einem  aus  hornigen  Blattern  zusammengesetzten 
Mnltlznhne.  Flügeldecken  walzenförmig,  den  Hinterleib  bedeckend.  Küsse  fadenförmig 
mit  deutlichen  Klauen.  A.  fouor  L.,  A.  sublcrraneus  Fahr.  Ammoecius  Muls., 
Chiron  M.  Leay,  Hybalus  Br.,  Hybosorus  H.  Leay  (mit  lOgliedrigen  Fühlern,  Eyboso- 
ridae) 

4.  Subf.  Geotrupinae.  Fühler  llgliedrig.  Nebenstucke  der  Hinterbrust  frei. 

Geotrupes  Latr.  Erstes  Fuhlerglied  mit  einzelnen  sehr  langen  Haaren  besetzt. 

Pronotum  in  beiden  Geschlechtern  ohne  ItOrker.  Zunge  2lappig.  Vorderschienen  ans 
Aussrnrande  vielzlthnig.  Leben  im  Dünger  und  faulenden  Pflanzenstoffcn.  G.  vernalis 
L.,  G.  stercorarius  L.,  G.  sylvaticus  Fahr.,  G.  ( Ceratopius ) Typhoeus  L.  LeUirvs 
Scop.,  Ij.  cephalotes  Fahr.,  in  den  Weinbergen  Ungarns,  den  jungen  Trieben  des 
Weinslockes  schädlich.  Odontaeus  Klug.,  Boiboccras  Kirby. 

5.  Subf.  Troginae.  Abdomen  mit  nur  5 Bauchschienen.  Nebenseitenstücke 
der  Hinterbrust  versteckt. 

Trox  Fabr.  Fühler  kurz  lOgliedrig,  mit  3bläUriger  eiförmiger  Keule.  Flügel- 
decken uneben,  mit  Hockerchen  oder  Haarbüscheln  reihenweise  besetzt.  Vorderschienen 
am  Ausseurande  mit  2 bis  3 Zahnen.  Leben  in  alten  trocknen  thierischen  Ueberresten 
und  stellen  sich  bei  der  Berührung  todt.  Tr.  sabulosus  L.,  Tr.  scaber  L.  Glaresis 
Erichs.,  Omorgus  Erichs  , Acanthocerus  II.  Leay  u.  z.  a.  (i. 

6.  Subf.  Melolanlhinae  (Phyllophaga).  Fühler  7 — lOgliedrig,  meist  mit  3blättri- 
ger  Keule.  Kopfschild  in  der  Uegel  durch  eine  Naht  von  der  Stirn  getrennt.  Unter- 
kiefer gewöhnlich  nur  mit  einem  hornigen  Lappen,  da  die  Innenlade  verkümmert. 

Eoplia  III.  Fühler  9-  bis  lOgliedrig,  mit  kleiner  3blättriger  Keule.  Die  Aussen- 
lade  des  Unterkiefers  mit  7 scharfen  Zahnen  bewaffnet,  von  denen  die  6 untern  in 
2 Keilten  sielten.  Ilinterfusse  blos  mit  einer  grossen  Klaue.  H.  praticola  Duft., 
H.  argentea  l’z.  Eomaloplia  Steph.,  Serien  HI.  Leay  u.  z.  a.  G. 

Rhizotroyus  Latr.  Fühler  9-  bis  lOgliedrig,  mit  3blättriger  Keule,  3les  und 
4trs  Glied  fast  gleich.  Lippentaslcr  an  der  Aussenflache  der  Unterlippe  angeheftet,  mit 
eiförmigem  Endgliede.  Kussklauen  an  der  Basis  mit  kleinem  Zahn.  Uh.  solstitiali)  L. 
Anoxia  De  Cast.  lA.  pilosa  Fabr.),  Aplidia  Hop.,  Geotrogus  Gudr.  u.  z.  a.  G. 

Polyphylla  Harr  Fühler  lOgliedrig,  die  Keule  des  Männchens  aus  7,  des  Weib- 
chens aus  5 Blättern  zusammengesetzt.  Die  ttussere  Lade  des  Unterkiefers  mit  6 
scharfen  Zähnen.  F.  fttllo  L. 

Melolontha  Fabr.  Fühler  lOgliedrig,  beim  Männchen  mit  7blättriger,  beim 
Weibchen  mit  bblätlriger  Fühlerkeule.  Unterkiefcrlade  mit  3 bis  4 Zähnen  bewaffnet. 
Jede  Fussklaue  an  der  Wurzel  mit  einem  grossen  Zahne.  M.  vulgaris  Fabr.,  Mai- 
käfer. Die  Larve,  als  Engerling  bekannt,  nährt  sich  in  der  ersten  Jugend  gesellig 
lebend  von  modernden  rflanzrnsloffen,  später  im  2ten  und  3len  Jahre  von  Wurzeln, 
durch  deren  Zerstörung  sie  grossen  Schaden  anrichlet.  Gegen  Ende  des  4ten  Summers 
entwickelt  sich  meist  der  Käfer  aus  der  in  einer  glatten  runden  Hohle  liegenden  Puppe, 
verharrt  aber  bis  zum  nächsten  Frühjahr  in  der  Erde.  M.  hippocastani  Fabr., 
Pachypus  Latr.,  Elapliocera  Gend. 

Hier  schliessen  sich  die  durch  ihre  langen  fadenförmigen  Füsse  ausgezeichneten 
Glapliyrinen  an.  Glaphyrus  Latr.,  Anthypna  Latr.  u.  a G. 

Die  als  Uulelincn  gesonderten  Gattungen  unterscheiden  sich  durch  die  ungleichen 
Fussklatten  und  dadurch,  dass  die  3 letzten  Stigmenpaare  des  Hinterleibs  mehr  nach 
aussen  gelegen  sind  als  die  vordem.  Anisoplia  Lep  Ser.  (A.  crucifera  Herbst.), 
Anomala  Sam.  (A.  vitis  Fahr.).  Fhyllopertha  Kirby  (l’/t.  horticola  L.). 
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7.  Subf.  Dynastinae.  Kopfschild  durch  keine  Naht  von  der  Stirn  getrennt. 
Flügeldecken  die  Hinterbruat  und  den  Hinterleib  umfassend.  Die  3 letzten  Hinterloibs- 
sligmen  nach  aussen  geruckt.  Vorderhüften  walzenförmig,  zum  grossen  Theil  frei. 
Hierher  gehören  die  riesigsten  Küfer,  vornehmlich  aus  dem  tropischen  Amerika,  mit 
sehr  ausgeprägtem  (ieschlechtsdiinorphismus. 

Dynastes  Kirby.  Stirn  des  Männchens  in  ein  llorn  verlängert,  gegen  welches 
ein  noch  längeres  Horn  des  l’ronotum  bewegt  wird.  C.  Hercules  L.,  Herkuleskhfer, 
Südamerika.  Megasoma  elephas  Fahr. 

Oryctes  III.  Fühler  lOglicdrig  mit  3blüttrigcr  Keule.  Oberkiefer  am  Aussen- 
rande  gefranst.  Unlerkieferlade  unbewehrl,  Männchen  mit  Slirnhorn.  Alle  Füsse 
mit  2 gleichen  Klauen  O.  nasicomis  L.,  Nashornkäfer.  Die  Larve  lebt  in  der  Lohe. 
Phyllognathus  Silenus  Fahr.,  Sudeuropa.  Fentodon  llop.,  Calicnemis  Lap. 

8.  Subf.  Cetoniinae  ( Melitophila ).  Von  den  Dynastiden  vornehmlich  dadurch 
verschieden,  dass  die  Vorderhüftan  halb  versteckt  liegen  und  mit  dem  freieu  Thcile 
zapfenformig  vorragen. 

Cetonia  Fahr.  Kopfschild  mehr  oder  weniger  4eckig.  l’ronotum  beinahe  3eckig, 
nach  vorn  stark  verengt.  Schildchen  gross,  3eckig.  Aussenrand  der  Vorderschienen 
mit  3 Zahnen.  C.  aurata  L.,  C.  marmorata  Fahr.,  Oxythyrea  Muls.  (O.  stictica  L. ) , 
Gnorimus  Lep.  Serv.  (Gr.  nobilis  L.),  üsmoderma  Lep.  Serv.  ( 0 . eremita  Scop.), 
Trichius  Fahr.  (TV.  fasciatus  L ),  Valgus  Sor  , V.  hemipterus  L. 

Hierher  gehört  auch  die  durch  die  gewaltige  Dinge  der  männlichen  Vorderbeine 
ausgezeichnete  Gattung  Euchirus  Burm.,  K.  longimanus  L.,  Amhoina. 

Hier  achliessen  sich  an  die  Familien  der  Heleroceriden  (Heterocents  Fahr.) 
Pamiden  (Elmis  Latr.,  Stenelmis  Duf.,  Pärnus  Fahr.).  Letztere,  von  einem  Haar- 
kleid bedeckt,  leben  von  Wasserpflanzen.  Georyssiden  ( Georyssus  Latr.). 

7.  Farn.  Byrrhidae,  Pillenkttfer.  Körper  kuglig  bis  eiförmig.  Fühler  10-  bis 
llgliedrig,  allmkhlig  verdickt  oder  mit  mehreren  grossem  Endgliedern.  Die  3 ersten 
der  5 Bauchschienen  unbeweglich.  Schenkel  mit  einer  Kinne  zum  Einlegen  der 
Schienen.  Fühler  und  Beine  meist  in  eigne  Kinnen  einlegbar.  Stellen  sich  hei  der 
Berührung  todt. 

Nosodendron  Latr.  Kopf  vorgestreckt.  Fühler  llgliedrig  mit  grosser  3glicdri- 
ger  Keule.  Oberkiefer  mit  grossem  liahlzahn  am  Grunde.  Beine  sehr  breitgedruckt 
und  an  den  Körper  anlegbar.  N.  fasciculare  Fahr. 

Byrrhus  L.  Kopf  in  den  Prothnra*  eingezogen.  Fühler  llgliedrig,  vom  4trn 
Gliede  an  allmühlig  verdickt.  Oberkiefer  mit  mehrzühniger  Spitzo  und  kräftigem  Muhl- 
zahn Bn  der  Basis.  B.  gigas  Fahr.  Morychus  Erichs.,  Limnichus  Latr.,  Aspidi- 
phorus  Latr.  u.  z.  a.  G. 

Hier  schliesst  sich  die  Familie  der  Troseiden  an. 

8.  Farn.  Dermestidae,  Speckkäfer.  Von  länglich  ovalem  Körper.  Fühler  meist 
llgliedrig,  keulenförmig,  auf  der  Stirn  eingefugt.  Stirn  meist  mit  einem  Nehenaoge. 
Vorderhüften  zapfenformig  hervorragend  und  sich  nahezu  berührend.  Abdomen  mit  3 
Bauchschienen.  Ziehen  bei  der  Berührung  Fühler  und  Beine  ein  und  stellen  sich  todt. 
Die  langgestreckten  Larven  mit  langer  zuweilen  buschig  gruppirler  Haarbekleidung, 
kurzen  Fühlern  und  Beinen,  leben  von  todten  Thierstoffen.  Aehnlich  ernähren  sich 
meist  auch  die  Küfer,  wenngleich  einige  auf  Blüthen  und  in  morschem  Holze  leben. 
Die  haarige  Larvenhaul  bleibt  der  Puppe  als  Hülle. 

Attagenus  Latr.  Stirn  mit  einfachem  Nebenauge.  Fühler  llgliedrig  init  3 
grossem  Endgliedern.  Mitlelhcine  genähert.  Schienen  am  Aussenrandc  mit  kleinen 
Dörnchen.  A.  pellio  L.,  Pelzküfer.  Megaloma  Herbst. 

Dermestes  L.  Stirn  ohne  Nebenauge.  Fühler  llgliedrig  mit  3 grossem  End- 


Digitized  by  Google 


G6‘2 


Cryptophagidae.  Cucujidae.  C'olydiidae.  .\itidulidae. 


gliedern.  Fussklauen  einfach.  Oberkiefer  nichl  gezahnt,  mit  einfacher  Spitze  und 
bewimperten  Haulsaum  am  Innenrand.  Die  Männchen  haben  in  der  Mitte  de»  4 len 
oder  des  3trn  und  4ten  Bauchringes  eine  kleine  (»ruhe,  aus  welcher  ein  kleiner 
BorslenhUschc!  bervorragt.  I).  lardarius  I..,  Speckkäfer,  1).  murinus  L.,  Bylarus  Latr. 

Anthrazits  (ieoffr.  Stirn  mit  einfachem  Kebenauge.  Kühler  Dgliedrig  mit 
ilglicdriger  Keule,  oder  8gliedrig  mit  Zglicdriger  Keule,  oder  5gliedrig  mit  keulen- 
förmigem Endgliede.  Oberkiefer  stumpf  gekerbt.  Seiten  der  Vordcrhrust  mit  tiefen 
Fühlergrubcn.  A.  scrophulariae  I..,  A.  museorum  L.  Trinodcs  Latr.,  Orphilus 
Erichs,  u.  a.  G. 

9.  Kam.  Cryptophagidae.  Meist  von  länglicher  Kürperform.  Fühler  vorwiegend 
llglicdrig  mit  1-  bis  3glicdriger  Keule.  Vorder-  und  Mittelhüften  kuglig,  in  den 
Gelenkgruben  cingeschlossen,  die  hintern  Hüften  quer  walzenförmig,  etwas  von  ein- 
ander abstehend.  Küsse  3-  bis  5gliedrig , ins  männlichen  Geschlecht  mit  verminderter 
Zahl  Die  langgestreckten  Larven  leben  von  faulenden  l'flanzenstoffen. 

Mycelophayus  Hellw.  ( Mycetophayiden I.  Fühler  gegen  die  Spitze  verdickt, 
mit  4 bis  3 grossem  Endgliedern.  Hinterfüsse  mit  4 unten  behaarten  Gliedern.  Vorder- 
füsse  des  Männchens  gewöhnlich  nur  3gliedrig.  Oberkiefer  mit  2zhliniger  Spitze,  mit 
einer  Haut  am  Innenrande  und  einer  glatten  Kahlfläche  am  Grunde.  Die  Larven  leben 
in  Bnumscbwämmen.  M.  pustulatus  L.  Triphyllus  Latr.,  Myrmecoxenus  Chevr. 
u.  u.  G. 

Lathridius  Herbst.  ( Lathridiinae ).  Fühler  mit  3 grossem  Endeliedern.  Alle 
Füsse  mit  nur  3 einfachen  Gliedern.  Oberkiefer  von  zarter  fast  häutiger  Substanz  mit 
feiner  einfacher  Spitze,  am  Innenrande  mit  bewimperter  Haut.  L.  lardarius  Deg., 
L.  minutus  L.  Corticaria  Marsh.,  Dasycerus  Brogn.  u.  a.  G. 

Cryptopliagus  Herbst.  Fühler  mit  3 grossem  Endgliedern.  Oberkiefer  hinter 
der  Spitze  gekerbt.  Füsse  5gliedrig,  die  Hinterfüsse  des  Männchens  mit  4 Gliedern. 
Cr.  cel'aris  Sc.  Lyctus  Fahr.  (£.  canaliculatus  Fahr.),  Diphyllus  Rcdtb.  n.  n.  G. 

10.  Fam.  Cucujidae.  Körper  lang  und  flach.  Fühler  llgliedrig,  meist  faden- 
förmig oder  mit  3 grossem  Endgliedern.  Hinterfüsse  des  Männchens  öfters  nur  4g!iedrig, 
gelten  »Ile  Füsse  dgliedrig.  lluften  von  einander  entfernt. 

Cucujus  Fahr.  Fühler  kurz  schnurformig.  Kopf  hinter  den  Augen  nach  rück- 
wärts und  auswärts  lapprnfürmig  erweitert.  Hinterfüsse  dea  Männchens  dgliedrig. 
C.  sanguinolcntus  L.  Prostomis  Latr,,  Brontes  Fahr.,  Dendrophagus  Schonh.,  Lae- 
mophlueus  Dej.  u.  ».  G. 

11.  Kam.  Colydiidae.  Körper  meist  von  langgestreckter  Form.  Fühler  8-  bis 
llgliedrig,  sehr  selten  dgliedrig.  Füsse  mit  4 einfachen  Gliedern.  Hüften  der  Vorder- 
beine kuglig,  der  Hinterbeine  quersiehrnd. 

t'olydium  Fabr.  Fühler  llgliedrig  mit  3 grossem  Endgliedern.  Erster  Bauch- 
ring langer  als  die  folgenden.  Oberkiefer  mit  getheilter  Spitze,  mit  bewimperter 
Haut  am  Innenrando  und  quergestreifter  Mahlflache  am  Grund,  l’roootum  mit  3 Lttnga- 
furcheu.  C.  elongatum  Fabr.  Oxylaemus  Erichs,  u.  8.  G. 

Barrotrium  111.  Fühler  lOgliedrig,  spindelförmig,  4tes  bis  9tes  Glied  kurz, 
borstig.  S.  clacicome  L Corticus  Latr. 

12.  Farn.  Nitidulidae  •).  Fühler  meist  1 Igliedrig,  gerade,  keulenförmig.  Füsse 
5g!icdrig,  die  Hinterfüsse  selten  dgliedrig.  Larven  langgestreckt,  mit  2glicdrigen  Fühlern 
und  3 Ocellcu  jederzeit». 


1)  Erichson,  Versuch  einer  systematischen  Eintheilung  der  h’itidularicn. 
Germar’s  Zeitschrift  für  Entomol.  Tom.  IV. 
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Nilidula  Fnbr.  Unterkiefer  einlappig.  Die  3 ersten  Fiissglicdcr  erweitert, 
4tes  Fussglied  klein.  Flügeldecken  mindestens  bis  zum  letzten  Ilinterleibssegmrnte 
regend.  N.  obseura  Fabr.  Soronia  Erichs.  Pria  Kirby  u.  a.  G. 

Meligethes  Kirby.  Körper  eiförmig  mit  feinem  HaarUberzug.  Vorderschienen 
gezühnelt.  M.  rufipes  Gyllh. 

Ips  Kahr.  Oberlippe  nicht  sichtbar.  Bei  den  Weibchen  sind  meist  die  Flügel- 
decken hinten  Hn  der  Mahl  in  eino  Spitze  ausgezogen.  I.  guttata  Fabr.  Hhizoplia- 
gus  Herbst,  Peltis  GeolTr.  u.  z.  n.  G. 

Hier  schlirssen  sich  die  1‘halacriden  an.  Phatacrus  l’ayk  (Ph  corruscus  Payk.) 

13  Farn.  Histeridae , Stutikiifer.  Köhler  gekniet  mit  einem  geringelten  End- 
knopf. Pronotum  vorn  ausgerandet,  hinten  genau  an  die  kurzen  hinten  abgestulr.ten 
Flügeldecken  nngepasst.  Erster  Bauchring  sehr  lang.  Beine  einziehbar.  Küsse  Sglicdrig, 
die  hintern  sehr  selten  4gliedrig.  Leben  in  faulenden  Stoflen,  auch  in  Ameisencolonien. 

Hister  L.  Körper  dick.  Kopf  zurUckziehbar,  unten  von  einem  gerundeten 
Fortsatz  der  Vorderbrusl  bedeckt.  Kuhlerkeule  oval  comprimirt.  Hinterschienen  am 
Aussenrand  reihenweise  mit  kleinen  Dörnchen  besetzt.  II.  4 maculatus  L.,  II.  terricola 
Germ.  Hctaerius  Erichs.,  Saprimis  Erichs.  {S.  nitidulus  Pz.). 

Ontophilus  Lcach.  Fühler  auf  der  Stirn  eingefügt.  Letztes  Glied  der  Kiefer- 
taster lang,  spindelförmig.  Aflerdccke  ganz  auf  die  Bauchseite  geschoben.  Pronotum 
und  Flügeldecken  mit  leistenartigen  Streifen.  Ü.  strialus  Fuhr.  Abraeus  Leuch., 
Plegaderus  Erichs,  u.  a.  G, 

Hier  schtiessen  sich  an  die  Familien  der  Scaphidiiden  ( Scaphidium  Oliv  ). 

14.  Farn.  Trielwpterygidae,  llaarflugelkofer.  Fühler  llgliedrig  mit  3 grossem 
Endgliedern,  am  Rande  mit  langen  Haaren  versehen.  Fusse  3gliedrig.  Klnuenglicd  mit 
einer  Uiiftborsle. 

Trichopteryx  Kirby.  Körper  breit  und  flach,  seidenmtig  behaart.  Hittelbrust 
gekielt.  Flügeldecken  abgestutzt.  Flügel  mit  sehr  langen  Fiederborsten.  Tr.  ato- 
maria  Deg.  PtenUlium  Erichs.,  Ptilium  Erichs. 

Hier  schliessen  sich  die  Familien  der  Sphaeriiden  an.  Sphacrius  Wall). 

15.  Fant.  Silphidac.  Fühler  10-  bis  llgliedrig,  selten  fadenförmig,  meint  mit 
schwacher  Endkcule  Abdomen  mit  ti  Ringen.  Vorderhülten  zapfenformig  aus  den 
Gelenkgruben  hervortretend.  Dio  flachen  länglich  ovalen  Larven  besitzen  4gliedrig« 
Fühler  und  nkhren  sich  von  Aas.  Auch  die  Küfer  leben  von  faulenden  Ihierischen 
und  wohl  auch  vegetabilischen  Sloflrn  und  legen  an  dieselben  ihre  Eier  ah,  einige 
fallen  selbst  lebende  Insekten  und  Larven  an.  Angegriffen  vertheidigen  sich  viele 
durch  den  Answurf  eines  stinkenden  Analsekretes. 

Silpha  Fahr.  Fühler  allnitihlig  und  deutlich  verdickt  oder  mit  3 grossem  End- 
gliedern. Oberkiefer  mit  einfacher  Spitze  Unterkiefer  mit  einem  ilornhakcn  an  der 
Spitze  der  innere  Lade.  S.  littoralis  Fahr.,  S.  thoracica  Fahr.,  S.  obscura  Fahr. 
Hecrophilus  Latr.,  N.  subterraneus  III.,  Agyrtes  FrOhl.,  Cholera  Latr.,  Adelops 
Tellh. , Leptoderus  Schm.  (Augenlos). 

Necrophorus  Fahr.,  Todlengrabcr.  Fühler  kurz  mit  grossem  tgliedrigen  durch- 
blülterten  Endknopf.  Innere  Kieferlade  ohne  llornhaken.  Flügeldecken  ahgestuizt. 
Männchen  mit  erweiterten  Vorderrussen.  Erzeugen  durch  Reibung  der  FlUgelderkcn 
ein  Gerüusch  und  wittern  auT  weite  Entfernung  hin  Aas,  welches  sie  mit  abgelegten 
Eiern  in  der  Erde  verscharren.  N.  vespillo  Fahr.,  N.  germameus  Fabr.,  zV.  mor- 
tuorum  Fabr. 

Hier  schliessen  sich  an  dio  Familien  der  Anisotomiden  (Agathidium  UL,  Liodes 
Erichs.,  Cyrtusa  Erichs.,  Anisotoma  Knorli.)  und  der  in  Ameisencolonien  lebenden 
ixydmaeniden  ( Scydmacnus  Latr.),  Mastigus  Latr.  u.  a.  G. 
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16.  Fnm.  Pselaphidae.  Kleine  zierliche  Küfer  mit  verkürzten  Flügeldecken 
und  nur  2-  oder  3gliedrigen  Füssen.  Fühler  meist  llgliedrig,  keulenförmig  verdickt. 
Kiefcrlasier  zehr  gross.  Der  kurze  aus  5 Ringen  zusammengesetzte  Hinterleib  bleibt 
grossentheils  unbedeckt.  Leben  im  Dunkeln  unter  Steinen  und  in  Ameisencolonien. 

Pselaphus  Herbst.  Kopf  vorn  in  einen  Hocker  vorspringend,  auf  welchem  die 
Fühler  eingelenkt  sind,  Ktauenglieder  mit  nur  I Klaue.  Kiefertaster  fast  so  lang  als 
die  Fnhler.  Pt.  Heisei  Herbst,  l'ychus  Leach.,  T.  niger,  Tyrus  Aub.,  Batrisus  Aub., 
Bryaxis  Kugl.  u.  a.  U. 

Hier  acbliessen  sich  die  Clavigeriden  an  mit  nur  6gliedrigen  Fühlern  und  sehr 
kleinen  Tastern.  Claviger  testaccus  Preyssl.  Sodann  die  den  Würmern  Gegenden  un- 
gehörigen Paussiden , die  ebenfalls  besondere  in  Ameisencolonien  angetroffen  werden 
und  wie  die  Carabiden  die  Fühigkeit  des  Bombardirens  beaitzen.  Paussus  thoracicui 
Don.,  Bengalen  u.  z.  a.  G. 

17.  Fam.  Staphylinidae  1 1,  Kurzdeckflügler,  Körper  vorwiegend  langgestreckt, 
mit  meist  llgliedrigeu  Fühlern  und  zehr  kurzen  Flügeldecken.  Hinterleib  aus  6 oder 
7 freien  Segmenten  zusammengesetzt.  Füsse  meist  Sgliedrig,  doch  auch  mit  nur  4 
oder  3 Gliedern.  Die  langgestreckten  Larven  besitzen  4-  bis  Sgliedrige  Fühler  und 
2 gegliederte  Grilfel  am  Hinterleibsende,  Larven  und  Küfer  nühren  sich  von  faulenden 
Stoffen,  Hist,  Filzen  etc.,  viele  suchen  Ameisennester  auf. 

1.  Suhf.  Alcocharinae.  Fühler  vorn  ant  Innenrande  der  Augen  eingefugt. 

Aleochara  Grnv.  Kopi  klein,  gegen  die  Vorderbrust  geneigt.  Oberkiefer  mit 

einfacher  Spitze.  Lippenlaster  4gliedrig.  Alle  Füsse  5gliedrig.  A.  fuscipes  Fabr., 
A.  rufipennis  Erich*.  Dinarda  Hannerh.,  Lomechusa  Grav.,  L.  strumosa  Grav. 

llomalota  Hannerh.  Innenlade  der  Unterkiefer  an  der  Spitze  mit  gekrümmten 
Börstchen  besetzt.  Oberkiefer  mit  einfacher  Spitze.  Zunge  gespalten.  Vorderfüsze 
init  4,  Ilinterfüzse  mit  5 Gliedern.  U.  cuspxdata  Erichs.,  Oxypoda  Hannerh.,  Tachyusa 
Erichs,  u.  z.  a.  G. 

Myrmedonia.  Oberkiefer  mit  einfacher  Spitze.  Die  üussere  Lade  des  Unter- 
kiefers lang,  linear.  Unterlippe  mit  kurzen,  mit  der  gespaltenen  Zunge  gleichlangeo 
Nebenzungcn.  Lehen  unter  Ameisen.  M.  canaliculata  Fuhr.  Falagria  Leach. 

2.  Subf.  Tachyporinae.  Fühler  unter  dem  Seitenrande  der  Stirn  eingefügt. 
Oberlippe  ganzrandig. 

Tachyporut  Grav.  Oberkiefer  mit  2 halbhornigen  an  der  Spitze  bebarteiea 
Lappen.  Zunge  in  2 vollkommen  abgerundete  Lappen  getbeilt.  Füsse  Sglicdrig.  T. 
erythropterus  Erichs.  Conurus  Sleph.,  Tachinus  Grav.,  Boletobius  Leach.,  Myceto- 
porus  Hannerh.  u.  a.  G. 

3.  Subf.  Staphylininae.  Fühler  am  Vorderrande  der  Stirn  innerhalb  der  Ober- 
kiefer eingefügl. 

Othius  Steph.  Fühler  gerade.  Unterkiefer  mit  fadeniormigen  Tastern.  Unter- 
lippe mit  schmalen  Nebenzungen.  Hinterleib  gleicbbreiL  0.  pilicomis  Payk.,  Xon- 
tholinus  Dahlm. 

Staphylinus  L.  Fühler  gerade.  Kopf  gerundet  viereckig.  Oberkiefer  sichel- 
förmig gebogen.  Unterkiefer  2lappig,  die  Taster  lang  fadenförmig.  Unterlippe  mit 
httutiger,  io  der  Mitte  ausgebuchteter  Zunge  und  schmalen  langen  Nebenznngea. 
Hüften  der  Mitlelbeine  von  einander  abstehend.  St.  maxillotus  L.  Ocypus  Steph., 
Philonthus  Leach.,  Quedius  Leach.,  Oxyporus  Fabr.  u.  a.  G. 

4.  Subf.  Paederinae.  Fühler  unter  dem  Seitenrand  der  Stirn  eingelugt. 


1)  Erichson,  Genera  et  species  Slaphylinorum.  Berolini.  1840. 
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LaOtrobium  Grav,  Körper  schmal  langgestreckt.  Fühler  gerade  fadenförmig. 
Oberlippe  kurz  2lsppig.  Oberkiefer  sichelförmig  gebogen,  in  der  Mitte  mit  starkem 
Zahne.  L.  clongatum  L.  Litocharis  Bnisd.  Lac.,  Stilicus  Latr. , Paederus  Fahr. 
(P.  riparius  L.). 

5.  Subf.  Steninae.  Fühler  zwischen  den  Augen  oder  am  Vorderrande  der 
Stirn  eingelugt  mit  3 verdickten  Endgliedern. 

Stenua  Latr.  Kopf  viel  breiter  als  Prothorax  mit  grossen  vorragenden  Augen. 
Flügeldecken  viel  breiter  als  Pronotum.  Fühler  zwischen  den  Augen  eingefügt.  Ober- 
kiefer sichelförmig  gebogen,  hinter  der  Spitze  gezahnt.  St.  biguttatus  L.  Dianous  Leacb. 

6.  Subf.  Oxytelinae.  Fühler  unter  dem  Seitenrande  des  Kopfes  eingefugt. 
Vorderhüften  kegelförmig  vorragend.  Füsse  3gliedrig,  selten  bgliedrig. 

Bledius  Leach.  Fühler  meist  gekniet  mit  langem  ersten  Glied.  Füsse  3gliedrig. 
Hinterleib  mit  aufgeworfenem ',Seitenrande,  unten  gewölbt.  Die  Männchen  häufig  mit 
gehörnten  Kopf  oder  Pronotum.  B.  tricornis  Herbst.  Oxytelus  Grav.,  Trogophloeus 
Mannerh.  u.  a.  G. 

Hier  schliessen  sich  die  Piestinen  und  Phloeocharinen  an. 

7.  Subf.  Omalinae.  Fühler  unter  dem  Seitenrande  des  Kopfes  eingefügt.  Stirn 
mit  2 Kebenaugen.  Füsse  ögliedrig. 

Anthophague  Grav.  Körper  länglich  flach  gewölbt.  Fühler  dünn,  fadenförmig. 
Oberkiefer  vor  der  Spitze  gezähnt.  Zunge  2lappig  häutig.  Fussklauen  innen  mit 
freiem  llauiläppchen.  A.  alpinus  Fabr. 

Omalium  Grav.  Fühler  gegen  die  Spitze  leicht  verdickt.  Oberkiefer  ungezähnt. 
0.  rivulare  Payk.  Anthobium  Leach.  u.  z.  a.  G. 

Die  Proteininen  unterscheiden  sich  vornehmlich  durch  den  Mangel  der  Neben- 
augen. Proteinus  Latr.,  Micropeplus  Latr.  u.  a.  G. 

18.  Fam.  Hydrophilidae 1 ) (Palpicomia).  Mit  kurzen  6-  bis  9gliedrigen 
keulenförmigen  Fühlern  und  langen  Maxillartaslern , welche  oft  die  Fühler  überragen. 
Füsse  Sgliedrig.  Grossentheils  träge  Thiere,  welche  sich  von  Pflanzen  ernähren  und  in 
Pfützen  unbebülflicb  schwimmen.  Einige  hallen  sich  auch  auf  dem  Lande  unter  Moos, 
im  Mist  etc.  auf.  Die  Eier  werden  oft  in  einer  Art  Cocon  abgelegt. 

Hydrophilus  Geoffr.  Körper  lang  eiförmig.  Fühler  9gliedrig,  2tes  Glied  kegel- 
förmig. Prothorax  nach  vorn  verengt.  Spitze  der  Hinterbrust  Uber  die  Hinterhttften 
weit  hinausragend.  Hinterbeine  Scbwimmbeine.  H.  piceus  L.,  in  stehenden  Gewässern, 
mit  grossem  eiförmigen  Körper,  dessen  dichtbehaarte  Brustfläche  von  den  zahlreichen 
zwischen  den  Haaren  suspendirten  Luftbläschen  eine  silberglänzende  Beschaffenheit 
besitzt.  Eine  grosse  Tracheenblase  zwischen  Brost  und  Hinterleib  unterstützt  das 
Schwimm-  und  Flugvermögen.  Die  Eier  werden  in  einer  bimförmigen  Kapsel  abge- 
legt, deren  gekrümmten  röhrenartig  verlängerten  Hals  das  Weibchen  an  Wasserpflanzen 
befestigt.  Die  langgestreckten  mit  grossen  Beisstangen  ausgestatteten  Larven  leben 
von  Schnecken  und  verpuppen  sieb  am  Ufer  in  feuchter  Erde.  H.  aterrimus  Escbsch. 
Hydrous  caraboides  L.,  Hydrobius  fuscipes  L.  u.  z.  a. 

Hydrochus  Germ.  Fühler  7gliedrig  mit  3gliedriger  Keule.  Flügeldecken  meist 
mit  stark  erhabenen  Streifen.  Von  den  5 Ringen  des  Bauchs  sind  die  4 vordem  der 
Quere  nach  gekielt.  H.  angustatus  Germ. 


1)  Vgl.  ausser  Mulsant  I.  c.  Solier,  Observations  sur  la  tribu  des  Hydro- 
philiens  etc.  Ann.  de  la  Soc.  entom.  Tom.  III. 

Niger,  Memoire  sur  la  ponte  et  les  metamorphoses  du  grand  Hydrophilus  piceus. 
Ann.  du  mus.  d'hisL  nat  Tom.  XIV. 
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Dytiscidae.  (zyrinidae.  Carabiduc. 


Ochtbebius  Leach.  Kubier  9gliedrig  mit  Sgliedriger  Keule.  Lippentaster  sehr 
kurz.  Vorderbrust  nicht  gekielt.  O.  pygmaeus  Ksbr.  Hydraena  Kugl. 

Cercyon  Lesch.  Körper  eiförmig  oder  hslbkoglig.  Erstes  Kussglied  länger  als 
die  übrigen.  Kubier  9gliedrig  mit  3gliedrigcr  Keule.  C.  haemorrhoidale  Fahr. 
Sphaeridium  Kabr.  u.  a.  G. 

19.  Kam.  Dytiscidae1).  Schwimmkäfer.  Mit  abgeflachlem  ovalen  Körper, 
fadenförmigen  10-  oder  llgliedrigen  Kühlern  und  breiten  mit  Borsten  besetzten 
Schwimmbeinen,  von  denen  besonders  die  weil  zurUckstehenden  Hinterbeine  durch 
den  dichten  Besatz  von  Schwimmhaaren  zum  Rudern  tauglich  werden.  Oie  Hinter- 
beine sind  nur  in  wagerechter  Richtung  beweglich.  Mundtheile  kräftig  entwickelt, 
mit  tasterförmiger  Aussenlade  der  Maxillen.  Der  Hinterleib  mit  7 freien  Bauchschienen, 
von  denen  die  drei  ersten  verschmolzen  sind.  Im  männlichen  Grschlechte  erscheinen 
die  3 vordem  Tarsalglieder  des  ersten  Beinpaares  zu  Haftscheiben  erweitert.  Die  lang- 
gestreckten Larven  besitzen  dgiiedrige  Kühler,  lange  Sgliedrige  Brustbeine  und  6 Ocellen 
jederseits  am  Kopf.  Ihre  Mund  Werkzeuge  sind  zum  Beissen  und  Saugen  zugleich  eingerichtet, 
indem  die  2 grossen  und  spitzen  sichelförmigen  Mandibeln  von  einer  in  den  Oeso- 
phagus führenden  Saugröhre  durchsetzt  werden.  Larven  und  Haler  leben  im  stehenden 
Wasser,  athmen  mit  emporgehnltenem  Hinterlcibsendc,  schwimmen  vortrefflich  und 
nähren  sich  vom  Raube  kleiner  Wasserthiere.  Viele  fliegen  aber  ebenso  geschickt 
und  verlassen  in  der  Dunkelheit  das  Wasser,  Überwintern  auch  theilweise  unter  Moos- 
Sie  besitzen  Glandulae  odoriferae,  welche  um  die  Künder  des  i’rothorax  eine  stinkende 
milchige  Flüssigkeit  zur  Vertbeidigung  auslreten  lassen.  Die  grössern  Arten  greifen 
die  Brut  von  Fröschen,  Trilonen  und  Fischen  an  und  werden  Fischteichen  sehr  schädlich. 

Daliplus  Latr.  Kühler  tOgliedrig,  auf  der  Stirn  eingefUgt.  Ilinterhuflcn  blatt- 
förmig erweitert.  Körper  länglich  eilörmig,  dick  Hinterrand  des  Pronotums  an  Stelle 
des  fehlenden  Schildchens  in  eine  Spitze  verlängert.  H.  Jlavicollis  Sturm. 

Dyphydrus  III.  Körper  kuglig  eiförmig.  Fühler  Jlgliedrig.  Schildchen  nicht 
sichtbar.  Die  4 vordem  Kusse  nur  mit  4 deutlichen  Gliedern.  Hinterfttsse  mit  2 un- 
gleichen Klauen.  D.  ocatus  L. 

Hydroporus  Clairv.  Von  Hyphydrus  durch  die  2 gleichen  beweglichen  Klauen 
der  fadenförmigen  HinterfUsse  verschieden.  11.  inaequalis  Kabr.  Laccophilus  Leach. 

Colymbetes  Clairv.  Schildchen  dentlich.  Fortsatz  der  Vorderbrust  gegen  die 
Hinterbrust  spitzig.  VorderfUsse  5gliedrig,  bei  dem  Männchen  erweitert.  HiuterfUsse 
mit  2 ungleichen  Klauen.  C.  fuscus  L.  Ilybius  Erichs.,  Agabus  Leach. 

Dytiscus  L.  Körper  länglich  eiförmig,  flach  gewölbt.  Schildchen  deutlich. 
Letzter  Bauchring  am  After  deutlich  ausgerandet.  Flügeldecken  des  Weibchens  meist 
gefurcht.  D.  latissimus  L.,  D.  marginalis  Sturm.  Cybister  Rotselii  Kabr.,  Acilius 
eulcatus  L.,  Hydaticus  cinereus  L. 

20.  Farn.  Gyrinidae.  Fühler  mit  ohrförmigem  Grundglied,  aus  welchem  die 
Übrigen  Glieder  in  Form  einer  kleinen  Spindel  hervorragen.  2 Augen  an  der  Ober- 
seite und  2 an  der  Unterseite  des  Kopfes  Bauch  aus  6 Ringen  gebildet.  Schwimmen 
in  kreiselnder  Bewegung  an  der  Oberfläche  stehender  Gewässer. 

Gyrinus  L.  Letzter  Bauchring  frei,  an  der  Spitze  gerundet.  Flügeldecken  mit 
Punktstreifen.  G.  mergus  Ahr.,  Orcctochilus  Eschsch.,  Enhydrus,  Lap. , Gyretes  Br. 
u a.  G. 

21.  Farn.  Carabidae  *),  Laufkäfer.  Mit  llgliedrigen  fadenförmigen  Fühlern, 
kräftigen  zangenfürmigen  Mandibeln  und  Laufbeinen.  Dio  innere  hornige  Maxillurlade 


1)  Erichson,  Genera  Dyliscorum.  Berolini.  1832. 

2)  Dejean,  Species  genera  des  Coleopterea.  Tom.  1— V.  Paris.  1825—31. 


Digitized  by  Google 


Carabidae. 


667 


i<t  am  freien  Rande  gebartet  and  endet  zuweilen  mit  beweglichem  Zahne  { Cicindelincn ), 
die  kussere  Lade  ist  2gliedrig  und  tailerfdrraig.  Im  männlichen  Geschlechte  sind  die 
Tarsalglieder  der  vorderen,  seltener  der  mittleren  Beine  erweitert.  Der  Hinterleib  zeigt 
6 bis  8 Bauchschienen,  von  denen  die  3 vordem  veiwachsen  sind.  Alle  nähren  sich 
von  animalen  Substanzen  und  sind  Haubkafer,  worauf  sowohl  der  Bau  der  Kiefer  als 
die  Bildung  des  Nahruiigscanales  hinweist.  Dieser  letztere  zeichnet  sich  durch  den 
Besitz  eines  Kropfes  am  Ende  des  Oesophagus  und  eines  muskulösen  Vormagens,  so- 
wie durch  einen  zottigen  Chylusdarm  aus.  Der  Enddarm  nimmt  die  AusfUhrungsgänge 
zweier  AnaldrUsen  auf.  Das  Flugvcrmngen  ist  iin  Allgemeinen  weniger  ausgebildet 
und  lallt  hier  nnd  da  hei  verwachsenen  Elytrcn  vollkommen  hinweg,  dagegen  laufen 
alle  rasch  und  behend,  gehen  aber  der  Hehrzahl  nach  erst  Nachts  auf  Beute  aus.  Die 
langgestreckten  Larven  besitzen  4gliedrige  Fühler,  4 bis  6 Ocellen  jederseits,  sichel- 
förmig vorstehende  Kresszangen  und  ziemlich  lange  5giiedrige  Beine.  Sie  nkhren  sich 
ebenfalls  vom  Haube. 

Bembidium  (Bembidiinae).  Innenrand  der  Vorderschienen  mit  tiefem  Ausschnitt 
vor  der  Spitze.  Vorderschienen  aussen  einfach.  Hinterleib  in  beiden  Geschlechtern 
aus  6 richtbaren  Hingen  gebildet.  Endglied  der  Kiefertaster  sehr  klein,  pfriemenfürmig. 
Vorderfusse  des  Hainichens  mit  2 schwach  erweiterten  Gliedern.  B.  areolatum  Crtz., 
B.  flavipes  L.  Atullus  Jacq.  Val. 

Trechus  Clairv.  ( Trechinae ).  Körper  unbehaart.  Kopf  mit  langen  Kühlern, 
2 starken  Lltngsfurchen  auf  der  Stirn  und  grossen  Augen.  Pronolum  mehr  oder  minder 
herzförmig.  Endglied  der  Kiefertasler  mindestens  so  gross  als  das  vorangehende  Glied, 
zugespitzt.  Vorderfusse  des  Männchens  mit  2 erweiterten  dreieckigen  oder  herzförmigen 
Gliedern.  Tr.  palpalw  Dcj.  Anophthalmus  Strm.  (Blinde  Höhlenbewohner),  Om- 
phreus  Dej.,  Pogonus  Dej.  u.  a.  G. 

Harpalus  Latr.  ( Harpalinae ).  An  den  Fühlern  sind  nur  die  2 ersten  Glieder 
unbehaart.  Vorderfusse  des  Männchens  mit  4 erweiterten  Gliedern.  Oberlippe  kaum 
ausgerandet  Flügeldecken  nicht  abgestutzt.  Letztes  Tnsterglicd  spindelförmig.  II. 
aeneus  Kabr.,  II.  azureus  Fabr.,  II.  ruficornis  Fahr.  Acupalpus  Latr.,  Stenolophus 
Dej.,  Amblystomus  Erichs,  u.  z.  a.  G. 

Feronia  Latr.  ( Feroniinae ).  Vorderfusse  des  Münnchens  mit  3 sehr  stark  er- 
weiterten Gliedern.  Klauen  einfach.  Vorderschienen  mit  einem  Dorn  an  der  Spitze. 
Letztes  Glied  der  Kiefertaster  walzenförmig,  abgestutzt.  F.  metallica  Fabr.  Broscus 
vulgaris  F'abr. , Zgbrus  gibbus  Fahr.,  Amara  communis  Gyllenh.,  Taphria  Bon. 
u.  z.  a.  G. 

Anchomcnus  Bon.  Endglied  der  Taster  walzenförmig.  Viertes  Fussglied  drei- 
eckig oder  schwach  herzförmig.  Kinnzabn  mit  einfacher  Spitze.  A.  prasinus  Fabr. 
Calathus  Bon.,  Pristonychus  Dej. 

Chlaenius  Bm  iChlaeniinae).  Körperform  länglich.  Vordertüsso  des  Männchens 
mit  2 bis  3 erweiterten  abgerundeten  oder  viereckigen  Gliedern.  Endglied  der  Taster 
walzenförmig.  Kinnzahn  an  der  Spitze  getheilt.  Flügeldecken  meist  grün.  Ch. 
vestitus  Fabr.  Callistus  lanatus  B.,  Panagaeus  crux  major  L.  n.  a.  G. 

Clivina  Latr.  (Scaritinae).  Vorderschienen  mehr  oder  minder  ausgerandet  mit 
tiefem  Ausschnitt  vor  der  Spi'ze.  Vorderschenkel  bedeutend  verdickt.  Innenrand  des 
Oberkiefers  in  der  Mitte  mit  mehreren  Zahnen.  Endglied  der  Taster  spitz  eiförmig. 
CI.  fossor  L.  Scaritcs  Fabr.,  Sc.  arenarius  Bon. 

Brachinus  Web.  ( Brachininae ).  Vorderschienen  aussen  einfach.  Hinterleib 
des  Weibchens  aus  7,  des  Männchens  aus  8 kusserlich  sichtbaren  Ringen  zusammen- 
gesetzt. Ausrandnng  des  Kinns  ohne  Zahn.  F'ussglieder  und  Klauen  einfach.  Br. 
crcpitans  L..  Bombardirkkfer. 
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7.  Ordnung:  Hymenoptera,  Hautflügler. 


Lebia  Latr.  ( Lcbiinae ).  Hinterleib  Gringelig.  Flügeldecken  am  Ende  abge- 
atutzt.  Ausrandung  de«  Kinn«  ohne  Zahn,  Fussklauen  kaminförmig  gezähnt.  L. 
cyanocephala  L.  Dromius  4 maculatu s L. , Demetrius  Bon.  u.  a.  G. 

Carabus  L,  ( Carabinae ).  Vorderachienen  ohne  Aua«chnitt,  mit  2 Enddornen 
an  der  Spitze.  Ausrandung  de«  Kinns  mit  einem  spitzigen  den  Seitenlappen  gleich 
langen  Zahn.  Vorderbrust  zwischen  den  Mittelhtlften  erweitert.  C.  auratus  L.  Pro- 
crustes  coriaceus  L.,  Calosoma  inquisitor  L.,  C . sycophanta  L.,  Ncbria  Latr.,  Leistus 
Früh!.,  Cychrus  Fabr. 

Elaphrus  Fahr.  Angen  stark  vorspringend.  Kopf  breiter  als  Pronotom,  dieses 
schmaler  als  die  Flügeldecken.  Ausrandung  des  Kinns  mit  einem  doppelten  Zahn. 
Hittelbrust  ohne  Grube.  E.  riparius  Fabr. 

Omophron  Latr.  ( Omophroninac ).  Körper  kurz-eilörmig,  hochgewölbt.  Schildchen 
von  dom  Hinterende  des  Protborax  bedeckt.  Vorderbrust  in  eine  breite  mit  der  Hinler- 
brust  zusammenstossende  und  die  Hittelbrust  ganz  bedeckende  Platte  endigend.  0. 
limbatum  Fahr. 

Monnolyce  Hagb.  Kopf  sehr  langgestreckt  mit  sehr  langen  Fühlern.  Pronotuni 
fast  rhomboidal  mit  gezacktem  Seilenrand.  Flügeldecken  sehr  breit,  blattförmig  aus- 
gedehnt. M.  phyllodes  Hagb.,  Java. 

Cicindela  ( Cicindelidae ).  Oberkiefer  mit  3 Zahnen  hinter  der  Spitze.  Unter- 
kieferlade mit  beweglichem  Hagel  an  der  Spitze.  Lippentaster  viel  kürzer  als  die 
Kiefertaster.  Die  Larven  graben  Gänge  unter  der  Erde,  besitzen  einen  breiten  Kopf, 
sehr  grosse  sichelförmig  gekrümmte  Kiefer  und  tragen  am  Rucken  des  8ten  Lcibes- 
segmentes  2 Hornhaken  zum  Festhalten  in  dem  Gange,  an  dessen  Mündung  sie  auf 
Beute  lauern.  C.  campestris  L.  Manticora  Fabr.,  Megacephala  Latr. 

7.  Ordnung:  Hymenoptera1),  Hautflügler. 

Insekten  mit  heissenden  und  leckenden  Mundwerkeeugen,  mit  ver- 
wachsenem Prothorax,  vier  häutigen,  wenig  geaderten  Flügeln  und 
vollkommener  Metamorphose. 

Der  Körper  hat  in  der  Regel  eine  langgestreckte,  oft  lineare  Gestalt 
und  besitzt  einen  frei  beweglichen  Kopf  mit  grossen,  im  männlichen 


1)  J.  L.  Christ,  Naturgeschichte,  Classifikation  und  Nomenklatur  der  Insekten 
vom  Bienen-,  Wespen-  und  Ameisengeschlechte.  Frankfurt.  1791. 

P.  A.  Latreille,  Hist.  nat.  de  Fourmis.  Paris.  1802. 

J.  C.  Fabricius,  System»  Piezalorum.  Braunschweig.  1804. 

P.  Huber,  Recherche»  sur  les  moeurs  des  Fourmis  indigfcncs.  Genevc.  1810. 

C.  Gravenhorst,  Ichneumonnlogia  Europaea.  3 vols.  Vratislaviae.  (829. 
Lepeletier  de  St.  Fargeau,  Hist.  nat.  des  Insectes.  Uymdnoptbrea  4 vols. 
Paris.  1836—46. 

J.  Th.  C.  Ratzeburg,  Die  Ichneumonen  der  Forslinsekten.  3 Bände.  Berlin. 
1844—52. 

G.  Dahlbnm,  Hymenoptera  Europaea,  praecipue  borealia.  Lund.  1845. 

K.  Moebius,  Die  Nester  der  geselligen  Wespen.  Hamburg.  1856. 

A.  v.  Berlepsch,  Die  Biene  und  die  Bienenzucht.  Mühlhausen,  2.  Aull.  1865. 
Gau  in,  Ueber  die  Einbrynnalhülle  der  Hymeooptcren-  und  Lepidopteren- 
Embryonen.  M£m.  de  l'Acad.  St.  Pelersbourg.  VII.  Sdr.  Tom.  XIV.  1869. 
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Geschlechte  fast  zusamraenstossenden  Netzaugen  und  drei  Ocellen.  Die 
deutlich  hervortretenden  Fühler  lassen  gewöhnlich  ein  grosses  gestrecktes 
Basalglied  (Schaft)  und  11  bis  12  nachfolgende  kürzere  Glieder  (Geissei) 
unterscheiden,  oder  sind  ungebrochen  und  bestehen  dann  aus  einer 
grossem  Gliederzahl.  Die  Mundwerkzeuge  sind  beissend  und  leckend, 
Oberlippe  und  Mandibeln  wie  bei  Käfern  und  Orthopteren  gebildet. 

. Maxillen  und  Unterlippe  dagegen  verlängert,  zum  Lecken  eingerichtet, 
in  der  Ruhe  häufig  knieformig  umgelegt.  Bei  den  Bienen  kann  die 
Zunge  durch  bedeutende  Streckung  die  Form  eines  Säugrüssels  annehmen, 
in  diesen  Fällen  verlängern  sich  auch  die  Kieferladen  in  ähnlicher  Aus- 
dehnung und  bilden  eine  Art  Scheide  in  der  Umgebung  der  Zunge. 
Die  Kiefertastcr  sind  meist  sechsgliedrig,  die  Labialtaster  dagegen  nur 
viergliedrig,  können  sich  aber  auch  auf  eine  geringere  Gliederzahl 
reduciren.  Wie  bei  den  Lepidopteren  und  Dipteren  tritt  der  Prothorax 
in  eine  feste  Verbindung  mit  den  nachfolgenden  Brustringen,  indem 
wenigstens  das  Pronotum  mit  Ausnahme  der  Blatt-  und  Holzwespen  mit 
dem  Mesonotum  verschmilzt,  während  das  rudimentäre  Prosternum  frei- 
beweglich bleibt.  Am  Mesothorax  finden  sich  über  der  Basis  der  Vorder- 
flügel zwei  kleine  bewegliche  Deckschuppen  ( Tegulae ),  und  hinter  dem 
Scutellum  bildet  sich  der  vordere  Theil  des  Metanotum  zu  dem  Hinter- 
schildchen ( Posiscutellum ) aus.  Beide  Flügelpaare  sind  häutig,  durch- 
sichtig und  von  wenigen  Adern  durchsetzt,  die  vordem  beträchtlich 
grösser  als  die  hintern,  von  deren  A,ussenrand  kleine  übergreifende 
Häkchen  entspringen,  welche  sich  an  dem  untern  Rande  der  Vorder- 
flügel befestigen  und  die  Verbindung  beider  Flügelpaare  herstellen.  Zu- 
weilen fehlen  sie  einem  der  beiden  Geschlechter  oder  bei  den  gesellig 
lebenden  Hymenoptern  den  Arbeitern.  Die  Beine  besitzen  fünfgliedrige 
meist  verbreiterte  Tarsen  mit  langem  ersten  Tarsalgliede.  Selten  schliesst 
sich  der  Hinterleib  nahezu  in  seiner  ganzen  Breite  dem  Thorax  an 
(sitzend),  in  der  Regel  verengert  sich  das  erste  oder  die  beiden  ersten 
Segmente  des  Abdomens  zu  einem  dünnen  die  Befestigung  mit  dem 
Thorax  vermittelnden  Stile  (gestilt).  Im  weiblichen  Geschlechte  endet  der 
Hinterleib  mit  einem  in  der  Regel  eingezogenen  Legestachel  (Terebra)  oder 


Derselbe,  Beitrüge  zur  Kenntnis!  der  Entwicklungsgeschichte  bei  den  Insekten. 
Zeitschr.  fiir  wias.  Zool.  1869. 

0.  Butschli,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Biene.  Zeitschr.  für  wiss.  Zool. 
Tom.  XX.  1870.  Kowalevsky  I.  c. 

v.  Siebuld,  Beiträge  zur  Parthcnogenesis  der  Arthropoden.  Leipzig.  1871. 
Eichstadter  Bienenzeitung  (mit  Aufsätzen  von  Dzierzon,  v.  Siehold, 
Leuckart  u.  A.). 

Vergl.  zahlreiche  Werke  und  Aufsülze  von  L.  Dufour,  Jurine,  De  Saussurc, 
Gerstaeker  etc. 
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Nervensystem.  Darm.  Larven. 


Giftstachel  (Acnleus),  welche  aus  einer  äussern  oft  zweiklappigen  Scheide 
und  mehreren  in  denselben  beweglichen  Stacheln  zusammengesetzt  sind. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  grossen  complicirt  gebauten 
Gehirn,  zwei  Brustknoten  (da  die  Ganglien  des  Meso-  und  Metathorax 
verschmolzen  sind)  und  fünf  bis  sechs  Ganglien  des  Hinterleibes.  Der 
Darm  erreicht  häufig  eine  bedeutende  Länge,  namentlich  bei  den  Haut- 
flüglern, welche  sich  bei  einer  längern  Lebensdauer  um  die  Pflege  und 
Ernährung  der  Brut  kümmern  und  ist  mit  umfangreichen  Speicheldrüsen 
ausgestattet;  meist  erweitert  sich  der  enge  Oesophagus  zu  einem  Saug- 
magen, seltener  zu  einem  kugligen  Kaumagen  (Ameisen).  Die  Zahl  der 
in  den  Dünndarm  einmündenden  kurzen  Malpighischen  Gefässe  ist  eine 
sehr  beträchtliche.  Dem  ausdauernden  Flugvermögen  entspricht  die 
Entwicklung  der  Tracheen,  deren  Längsstämme  blasige  Erweiterungen 
bilden,  von  denen  zwei  an  der  Basis  des  Hinterleibes  durch  ihre  Grösse 
hervortreten.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  besitzen  meist  sehr 
zahlreiche  (bis  zu  hundert)  vielfächrige  Eiröhren  und  ein  grosses  Recepta- 
culum  seminis  mit  Anhangsdrüse,  während  eine  gesonderte  Begattungs- 
tasche fehlt.  Da  wo  ein  Giftstachel  auftritt,  sind  fadenförmige  oder 
verästelte  Giftdrüsen  mit  gemeinsamer  Giftblase  und  in  die  Stachelscheide 
mündenden  Ausführungsgänge  vorhanden.  Im  männlichen  Geschlechte 
verbinden  sich  mit  den  Samenleitern  der  beiden  Hoden  zwei  accessorische 
Drüsen,  während  der  gemeinsame  Ductus  ejaculatorius  mit  einem  um- 
fangreichen ausstttlpbaren  Penis  endet. 

Mit  Ausnahme  der  Blattwespen  und  Holzwespen  sind  die  Larven 
lusslos  und  leben  entweder  parasitisch  im  Leibe  von  Insccten  und 
Pflanzen,  oder  in  Bruträumen  sowohl  von  pflanzlichen  wie  von  thierischen 
Stoffen.  Jene,  den  Schmetterlingsraupen  ähnlich,  haben  ausser  den  sechs 
Thoracalbeinen  sechs  bis  acht  Paare  von  Abdominalfüssen  und  leben 
frei  von  Blättern;  diese  finden  das  Nahrungsmaterial  in  ihren  Zellen 
und  werden  zum  Theil  während  ihres  Heranwachsens  gefüttert.  Auch 
entbehren  sic  der  Afteröffnung,  da  der  blindgeschlossene  Magen  mit  dem 
die  Malpighischen  Gefässe  nufnehmenden  Enddnrm  nicht  communicirt. 
Die  meisten  Larven  spinnen  sich  zur  Verpuppung  eine  unregelmässige 
Hülle  oder  einen  festeren  Cocon  aus  seidenartigen  Fäden. 

Die  Lebensweise  der  Hymenopteren  ist  durch  die  complicirten 
Leistungen  der  Weibchen,  welche  vorzugsweise  aut  die  Erhaltung  der 
Nachkommenschaft  Bezug  haben,  reich  an  interessanten  Zügen.  Wohl 
die  meisten  Hymenopterenweibchen  begnügen  sich  damit,  passende  Orte 
zum  Ablegen  der  Eier  aufzusuchen,  welche  den  ausschlüpfenden  Larven 
Nahrung  und  Schutz,  die  Hauptbedingungen  zur  Entwicklung,  gewähren. 
Die  Gallwespen  z.  B.  setzen  die  Eier  unter  die  Oberhaut  bestimmter 
Pflanzen,  die  sie  mittelst  ihrer  Legestachel  durchbohrt  haben,  im  Pflanzen- 
parenchyme ab  und  veranlassen  die  Entstehung  von  Gallen,  deren  Säfte 
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den  ausschlüpfenden  Larven  zur  Nahrung  dienen.  Die  Schlupfwespen 
stechen  die  Haut  anderer  Insekten  an  und  legen  die  Eier  in  deren 
Leibesraum  oder  auch  oberflächlich  ab,  ja  es  gibt  unter  ihnen  Formen 
(Ucmiteles),  deren  Eier  an  Larven  von  anderen  Schlupfwespen  (Braconiden), 
welche  in  Schmetterlingsraupen  schmarotzen,  abgesetzt  werden.  Andere 
dringen  in  Nester  von  Bienen,  Wespen  und  Hummeln  ein  uud  bringen 
ihre  Eier  in  deren  Zellen,  wo  die  ausschlüpfenden  Larven  entweder  von 
der  Brut  der  Bewohner  ( Chrysis  in  den  Wohnungen  von  Grabwespen 
oder  von  solitären  Bienen)  oder  von  dem  zur  Ernährung  der  Brut  an- 
gehäuften Proviante  leben  (die  Schmarotzerbienen:  Nomada,  Melectd). 
In  andern  Fällen  aber  bauen  die  weiblichen  Hymenoptern  Wohnungen 
für  ihre  Brut  und  tragen  in  dieselben  geeignetes  Ernährungsmaterial. 
Die  Grabwespen  legen  Gänge  und  Röhren  in  sandigem  Erdboden  an 
und  höhlen  in  deren  Grunde  zellige  Räume  aus,  iu  welche  sie  bestimmte, 
durch  den  Stich  zwar  gelähmte,  aber  noch  lebende  Insekten  zur  Ernährung 
der  Brut  hineinschaffen.  Die  solitären  Wespen  und  Bienen  bauen  eben- 
falls in  sehr  verschiedener  Weise  Nester  in  der  Erde  und  im  Sande 
oder  in  trockenem  Holze  und  zwar  für  jedes  Ei  eine  besondere  Zelle, 
welche  sie  meist  mit  Honig  und  Pflanzenstoffen,  seltener  mit  animalen 
Substanzen  füllen.  Während  die  Holzbiene  ( Xylocopa  violucca ) im 
morschen  Holze  Röhren  bohrt  und  diese  durch  Querscheidewände  in 
eine  Anzahl  mit  je  einem  Ei  und  Proviant  besetzter  Zellen  abtheilt, 
baut  die  Mauerbiene  ( Meijachile  muraria ) aus  Thon  und  verkitteten 
Sandkörnern  wie  aus  einer  Art  Mörtel  Nester,  welche  sie  an  Mauern 
hängt  oder  zwischen  Steinen  befestigt.  Eine  andere  Biene  (Jf.  centun- 
cularis)  gräbt  Löcher  iu  die  Erde  und  verfertigt  in  denselben  ihre  Zellen 
aus  abgebissenen  und  verklebten  Stückchen  von  Rosenblättern.  In  zahl- 
reichen Fällen  aber  bauen  sich  viele  Weibchen  in  der  Nähe  an  und 
gründen  gemeinsame  Gallerien  und  grössere  Wohnungen.  Aus  der 
Lebensweise  dieser  Gruppe  von  Hymenopteren , die  wir  noch  zu  den 
solitären  rechnen,  weil  eine  auf  Arheitstheilung  gegründete  staatliche 
Organisation  fehlt,  lässt  sich  vielleicht  die  Einrichtung  und  Lebensweise 
der  in  organisirten  Gesellschaften  vereinigten  Hymenopteren,  der  Ameisen, 
zahlreicher  Wespen,  der  Hummeln  und  der  Honigbiene  durch  Ueber- 
gänge  ableiten,  indem  sich  die  Zahl  der  eierlcgenden  Weibchen  redueirt, 
dagegen  eine  Generation  von  geschlechtlich  verkümmerten  Weibchen 
auftritt,  welcher  die  Besorgung  der  Arbeiten,  der  Bau  der  Wohnungen, 
die  Vertheidigung  und  Herbeischaffung  von  Nahrungsmaterial  obliegt. 
Die  Existenz  dieser  dritten  Formengruppe  neben  den  Geschlechtsthieren 
ist  wesentliche  Bedingung  für  das  Zusammenleben  in  grossem  Gesell- 
schaften mit  streng  gegliederter  Arheitstheilung.  Die  Arbeiter,  früher 
mit  Unrecht  für  vollständig  geschlechtslos  gehalten  uud  desshalb  Neutra 
genannt,  sind  Weibchen  mit  verkümmerten  Geschlechts-  und  Begattungs- 
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Organen,  meist  geflügelt,  zuweilen  indess  auch  flügellos.  Dieselben 
können  aber  bei  den  verschiedenen  Arten  mehr  oder  minder  häufig  un- 
befruchtete, zu  männlichen  Hymenopteren  sich  entwickelnde  Eier  legen. 
Die  Wohnungen  der  gesellig  in  Staaten  vereinigten  Hymenopteren  werden 
aus  verschiedenen  Stoffen  (zernagtem  Holz,  Wachs)  in  der  Erde  und  in 
hohlen  Bäumen,  oft  mit  grosser  Regelmässigkeit  und  bewunderungs- 
würdiger Kunst  angelegt,  und  die  ausgeschlüpften  Larven  mit  wenigen 
Ausnahmen  in  ihren  Zellen  mit  pflanzlichen  oder  animalen  Substanzen 
gefüttert. 

Die  embryonale  Entwicklung  ist  vornehmlich  am  Ei  der  Honig- 
biene verfolgt  worden.  Hier  entstehen  die  ersten  Blastoderinzellen  am 
obern  etwas  breitem  Eipole  als  schwache  mit  Kernen  versehene  Er- 
hebungen des  Protoplasma  (Kowale vsky).  Wenn  der  ganze  Dotter 
von  der  Zellhaut  des  Blastoderms  bedeckt  ist,  bildet  sich  zuerst  am 
vordem,  später  auch  am  Hinterende  zwischen  Blastoderm  und  Dotter  ein 
mit  Flüssigkeit  gefüllter  Raum,  sodann  entsteht  am  Vorderende  eine 
ähnliche  schildförmige  Verdickung  wie  bei  Hydrophilus  nebst  Querfalte 
(Kopffalte)  und  Längsrinne,  die  sich  vorn  durch  Verwachsung  der  Ränder 
schliesst  und  nur  am  hintern  Theile  offen  bleibt.  Auch  die  Embryonal- 
häute bilden  sich  ähnlich  wie  dort,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Vorgang  viel  näher  am  Eipole  stattfindet. 

Abweichend  gestaltet  sich  die  embryonale  Entwicklung  der  Ptero- 
malincn,  deren  Eier  des  Ernährungsdotters  entbehren  und  auf  einer 
bestimmten  Entwicklungsstufe  3 Zellen  umschliessen,  von  denen  die 
Centralzelle  die  Embryonalanlage,  die  2 andern  das  Amnion  bilden. 

1.  Terebrantia.  Weibchen  mit  einer  Legeröhre  oder  Legebohrer 
(Terebra),  der  frei  am  Hinterlcibsende  hervorsteht  und  zuweilen  zurück- 
gezogen werden  kann.  Trochanteren  zweiringelig.  Larven  phytophag, 
raupenähnlich.  Abdomen  sitzend. 

1.  Fam.  Tenthredinidae '),  BlaUweapen.  Mil  ungebrochenen,  vielgliedrigen,  an 
der  Spitze  verdickten  beim  Männchen  zuweilen  gektmmten  Fühlern  und  sitzendem, 
achtringligem  Hinterleib,  an  dessen  Rauchflache  der  kurze  Legebohrer  entspringt.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  zweiklappigen  Scheide  und  dem  eigentlichen  Bohrer,  der  wieder 
aus  einem  rinnenlörmigen  Dorsalstuck  und  2 sttgeartig  gezahnten  ventralen  Borsten 
zusammengesetzt  ist.  Unterkiefeiladen  getrennt;  Zunge  tief  dreitheilig.  Vorderschienen 
mit  2 Dornen.  Die  Larven  selten  mit  3,  meist  mit  9 bis  II  Fusspaaren,  raupenfchnlich. 
Die  Weibchen  legen  die  Eier  in  die  Haut  von  Blktlern,  der  Stich  veranlasst  einen  Zufluss 
von  Fflauzensaftcn,  durch  deren  Imbibition  das  Ei  an  Grosse  zunimmt.  Die  aus- 
schlüpfcnden  Larven  nähren  sich  von  Blttltcrn,  leben  in  der  Jugend  oft  in  gemeinsamen 

1)  F.  Klug,  Die  Blattwespen  nach  ihren  Gattungen  und  Arten  zusammengcslelll. 
Mag  i er  Gesellsch.  naturf.  Freunde  II.  VI.  VIII. 

Dahl  ho  m,  Conspectus  Tcnthredinidum,  Siricidum  etc.  Scnndinaviae.  Ilavniae.  1833. 

Th.  Hurtig,  Die  Familien  der  ßlattwespen  und  Holzwespen.  Berlin.  1837. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  Falldn,  Ratzeburg  I.  c.  u.  a. 
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Gesellschaften  und  verpuppen  sich  in  einem  Cocon.  Von  den  Raupen  unterscheiden 
sie  sich  durch  die  grossere  Zahl  der  Fusspaure  und  durch  die  beiden  Puuktaugen  des 
hornigen  Kopfes. 

Lyda  Fahr.  ( Pamphilius  Latr.).  Fühler  19-  bis  36gliedrig,  borstenfürniig. 
Hinterleib  flach  eiförmig.  Flügel  mit  2 Hadial-  und  4 Cubitalzellen.  Die  Schienet! 
der  Hinterbeine  mit  3 Seitendornen.  Die  Larven  haben  ausser  den  hornigen  Brusl- 
fussen  nur  2 Schieber  hinten  ain  Abdomen , leben  gesellig  in  Gespinnsten  und  ver- 
puppen sich  in  der  Erde.  L.  betulae  L.,  L.  campcstris  Fabr.  Xyela  Dahn.  {Maati- 
gocera  Klg).  Hit  vorstehender  Tercbra  und  13gliedrigen  Fühlern. 

Tarpa  Fabr.  Mit  15 — IBgliedrigen  Fühlern  und  nur  2 Seilendornen  der  Hinter- 
schienen. T.  plagiocephala  Fabr. 

Lophyrus  Latr.  Mit  17— 30gliedrigen , gesagten,  beim  Männchen  gekämmten 
Fühlern.  Flügel  mit  nur  einer  Radial-  und  4 Cubitalzellen.  Larven  mit  22  Füssen. 
L.  pini  L.,  Kiefcrnblattwespe. 

Tenthredo  L.  Fühler  9— llgliedrig.  Flügel  mit  2 Radial-  und  4 Cubitalzelleu. 
Larven  mit  20-22  Füssen.  T.  scalaris  Klg.,  auf  Weiden.  1\  ( Alhalia ) spinarum 
Fabr.,  Larven  aul  Raps,  selten  auf  Rosen.  T.  (Sdandna)  cerasi  L,  T.  (Allan  tue) 
nigerrima  Klg.,  auf  Eschen. 

Cladius  111.  Fühler  9gliedrig,  beim  Männchen  zuweilen  geklimmt.  Flügel  mit 

1 Radial-  und  4 Cubitalzellen.  Jede  der  2 rucklaufenden  Adern  einer  Cubitalzclle 
entspringend.  CI.  difformis  Panz. , Larven  auf  Rosenblattern. 

Nematus  Jur.  Fühler  9gliedrig.  Flügel  mit  1 Radial-  und  4 Cubitalzellen.  Die 

2 rUcklaufenden  Adern  der  2ten  Cubitalzeile  entspringend,  A.  ventricosus  Klg.,  Larve 
auf  Stachelbeeren.  Die  Eier  entwickeln  sich  parthenogenetisch.  Bei  Dolerus  und 
Emphytus  Klg.  finden  sich  2 Radial-  und  3 Cubitalzellen. 

Hyloloma  Fabr.  Fühler  3gliedrig,  mit  sehr  langem  Endgliede.  Flügel  mit 
1 Radial-  und  4,  beziehungsweise  3 ( Ptilia ) Cubitalzellen.  H.  rosarum  Fahr.,  Rosen- 
blattwespe. Schizocerus  Lalr. 

Cimbex  Oliv.  Körper  gross  und  kräftig.  Fühler  kurz,  keulenförmig,  5— 7gliedrig, 
Flügel  mit  2 Radial-  und  3 Cubitalzellen.  Larven  mit  22  Fussen.  C.  femorata  L. 
— variabilis  Klg.  Die  grossen  grünen  Larven  mit  dunkeln  Hückenstriemen  leben 
auf  Weiden.  Abia  Leach. , A.  sericea  L.  Amasis  Leach. 

2.  Fam.  Uroceridae  1 ),  Holzwespen.  Fühler  ungebrochen,  fadenförmig,  viel- 
gliedrig.  Vorderschienen  mit  einem  Enddotn.  Hinterleib  walzenförmig  oder  ahge- 
flacht,  9ringelig  mit  gespaltener  erster  Dorsalplallc  und  meist  langem,  frcivorslehendem 
Legebohrer,  Dieser  besteht  aus  2 seitlichen  plattenarligen  Stuben  und  3 gesagten  an 
einander  verschiebbaren  Stacheln.  Die  Larven  mit  nur  3 Beinpanren.  Die  Weibchen 
bohren  Holz  an  und  legen  ihre  Eier  in  dasselbe.  Die  atisschlüpfendeu  Larven  bohren 
sich  im  Holze  weiter  und  haben  eine  beträchtliche  Lebensdauer. 

Cephus  Fahr.  Fühler  22glicdrig,  gegen  die  Spitze  hin  verdickt.  Hinterleib 
seitlich  comprimirt.  Flügel  mit  2 Radial-  und  4 Cubitalzellen.  Kieferlaster  lang 
6giiedrig.  Lippentastcr  4gliedrig.  C.  pygmaeus  L. , Getreidehalmwespc.  Larve  dem 
Weizen  schädlich.  Xiphydria  Latr. 

Sirex  L.  Fühler  lang,  16— 24g1iedrig.  Kielertaster  rudimentär.  Lippentaster 
2-3gliedrig  Flügel  mit  2 Radial-  und  3 bis  4 Cubitalzellen.  Hinterleib  des  W'eib 


1)  L.  Dufour,  Recherches  anatomiques  sur  les  Hymenoptäres  de  la  (amille  des 
Urocärates.  Aon.  scienc.  not.  IV.  Sär.  Tom  I. 

Claus,  Zoologi«.  2.  Auflage.  43 
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rhens  wntzig,  de«  Männchens  etwas  niedergedrückt.  & gigas  L.,  Riesenbolzwespe. 
«S.  juvencus  L.  Xylolerus  Htg. 

Oryssus  Lntr.  Fühler  unmittelbar  über  den  Mandibeln  entspringend,  10-  bis 
llgliedrig  Maxiilartaster  lang,  Sglicdrig.  Lippentaster  3gliedrig  Flügel  mit  1 Radial- 
und  2 Cubitaliellen.  Hinterleib  länglich  eiförmig  mit  haarfeinem  Legebobrer.  0. 
Vesper  tUio  Fahr. 

2.  Enlomophaga  ')•  Hinterleib  gestielt.  Weibchen  mit  frei  vor- 
stehendem Legestachel.  Larven  fasslos  und  ohne  After,  meist  in  den 
Larven  anderer  Insekten  schmarotzend. 

1.  Fam.  Cynipidae  ’),  Gallwespen.  Fühler  nicht  gebrochen,  fadenförmig,  lang, 
13—  Itigliidrig.  Kiefer  mit  breiter  häutiger  Lade  und  4 — bgliedrigem  Taster.  Vorderflügel 
mit  I Kadialtelle.  Thorax  buckelfOrmig  erhoben.  Hint'erleib  meist  kurz,  seitlich  com- 
primirt.  Der  an  der  Bauchseite  desselben  entspringende  Legebobrer  wird  in  der  Kegel 
eingezogen  und  besteht  aus  einer  2klappigcn  Scheide  und  3 bogenförmig  gekrümmten 
Borsten.  Die  Weibchen  bohren  l'flanzcntheile  an  und  erzeugen  durch  den  Reiz  einer 
ausfliersenden  scharfen  Flüssigkeit  unter  abnormen  Zufluss  von  Pflsnzensäften  die  als 
Gallen  bekannten  Auswüchse,  in  denen  entweder  eine  oder  zahlreiche  fusslose  Larven 
ihre  Nahrung  finden.  Wegen  des  Gehaltes  an  Gerbsäure  linden  gewisse  Gallen  eine 
ufflcinelle  Verwendung,  namentlich  die  kleinasiatischen  ( Aleppo ) Eichengallen.  Von 
manchen  Arten  sind  bis  jetzt  nur  Weibchen  bekannt,  deren  Eier  sich  parthenogenetiscb 
entwickeln. 

Cynips  L.  Fühler  14glicdrig,  die  7 bis  8 Endglieder  kurzer  und  dicker.  Kiefer- 
tnstcr  ägliedrig,  Lippcntaster  3g!iedrig.  Thorax  bucklig,  behaart.  Radialzelle  der  Vorder- 
flugei lanzctrormig.  Erstes  Hinterleibsseginent  sehr  gross.  Die  Weibchen  erzeugen 
durch  ihren  Stich  Gallen.  C.  quercus  folii  L.  erzeugt  die  kugligen  Gallen  der  Eich- 
hlütter.  C.  gallae  tinetoriae  Fahr,  erzeugt  die  zur  Dinte  benutzten  Levantischen  Gallen 
an  (.luercus  infecloria.  C.  corticis  L.  Ithodites  Hrtg. , Rh.  rosae  L.  erzeugt  den 
Bedeguar  der  Rosen.  Biorliua  aptera  Fahr.,  Andricus  Hrtg.  u.  a.  G. 

Die  lolgenden  Gattungen  enthalten  nur  Schmarotzer: 

Synergus  Hrtg.  Fühler  14  — läglicdrig.  Kiefertaster  ägliedrig,  Lippenlaster 
2gliedrig.  Brustseile  und  Basis  des  grossen  ersten  Hinterleibsringes  lein  gefurcht. 
VorderflUgel  mit  breiter  und  kurzer  Kadialzelle.  Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  in 
Gallen  ab.  S.  vulgaris  Fabr. 

Figites  Latr.  Fühler  des  Männchens  14gliedrig,  des  Weibchens  13gliedrig. 
Kielertnster  ägliedrig,  Lippentasler  ägliedrig.  Am  Hinterleib  ist  der  2te  King  sehr  gross. 
Kadialzelle  sehr  breit.  F.  scuteilaris  Latr.,  Parasit  der  Sarcophagamade.  Anaiharis 
Halm.,  Eueoila  Westw. 

Ibalia  Latr.  Körper  langgestreckt,  mit  langem  messerfOrmigen  Hinterleib  und 
kräftigen  Hinterbeinen,  Ichneumon-ähnlich.  Fühler  des  Männchens  lägliedrig,  des 
W eibchens  lägliedrig.  Kadialzelle  sehr  lang  und  schmal.  I.  cullellator  Latr.,  Allotria 
Westw.  u.  a.  G. 


1)  Gravenhorst,  Ichneumologia  Europäern  3 vol.  Vratislaviae.  1829. 
Ratzeburg,  Die  Ichneumonen  derForstinsekten.  Berlin.  1844 — 1852  Tom  I.  II.  Hl. 

2)  Th.  Hurtig,  lieber  die  Familie  der  Gallwespen.  Germar's  Zeitsehr.  für 
Eutom  Tom.  II  III.  IV.  1t>40— 1843. 

Vgl.  ferner  West woo d , Brandt  und  Ratzeburg,  v.  Burgsdorf  undGiraud. 
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2.  K»m.  Ptcromalidae  Meist  »ehr  kleine  bunt  gefärbte  Schlupfwespen  mit 
gebrochenen  6 — lOgliedrigen  Fühlern.  VorderllUgel  nur  mit  deutlich  ausgeprägter 
Vorderrandsnder  ohne  rucklaufende  Ader.  Kiefertastcr  meist  4gliedrig.  Lippentastcr 
2-  bis  3gliedrig.  Hinterleib  der  Männchen  meist  7glicdrig,  der  Weibchen  6gliedrig. 
Der  Legebohrer  entspringt  zuweilen  (Chalcidinae)  weit  von  dem  llinterleihseude  ent- 
fernt. Die  Larven  schmarotzen  in  allen  möglichen  Insektenlarven , häufig  auch  in 
Parasiten  und  durchlaufen  eine  complicirte  durch  die  Aufeinanderfolge  sehr  verschiedener 
Stadien  höchst  merkwürdige  Metamorphose.  Bei  einem  in  Ceeidoinyialarven  parasiti- 
schen Platygaster  erinnert  die  erste  l.arvenform  an  die  Copepodcn  oder  noch  mehr  au 
Potiferen  und  ist  von  (Jen  in  geradezu  als  Cyclopstthnliche  Larven  Torrn  bezeichnet  worden. 
Dieselbe  besitzt  ein  grosses  mit  2 kleinen  Antennen  und  2 grossen  Krallenfussen 
besetztes  Kopfsegment  und  5 nach  hinten  verschmälerte  Leibesringe  t von  denen  der 
letzte  mit  Furca-tihnlichem  Scbwanzanhange  endet.  Die  zweite  nach  criolgter 
Häutung  frei  gewordene  Larvenlorm  hat  das  letzte  Abdominalsegment  nebst  der  Furca, 
sowie  die  Gliederung  der  Leibessegmente  eingebüsst  und  erführt  eine  Hcihc  merk- 
würdiger Veränderungen,  welche  an  die  Embryonalvorgünge  lies  Inseklenei's  erinnern. 
Es  bildet  sich  ein  Keimstreifen  mit  Seilcnplatten  des  Kopflhcils,  ferner  die  Anlage  der 
GeschlechtsdrUserf , Schlund  und  Speicheldrüsen.  Nach  abermaliger  Hiiulung  tritt  die 
3te  Larvenform  hervor  mit  gegliedertem  aus  14  Segmenten  bestehenden  Leib,  kleinen 
hakenförmigen  Mandibeln,  mit  Tracheen.  Fetlkörper  und  Imaginalscheiben.  Nun  häutet 
sich  die  Larve  noeb  einmal  und  geht  unter  der  abgehobenen  zur  Puppenscheide  ge- 
wordenen Haut  in  die  Puppe  Uber.  Aehnlich  verhält  sich  die  Entwicklung  hei  l'eleas. 

Pteromalus  Swed.  F'Uhlcr  an  der  Stirn  befestigt,  beim  Männchen  länger 
Brust  meist  mit  schuppig  punktirter  Sculptur.  Abdomen  fast  sitzend  mit  verborgenem 
Legebohrcr.  Hintersehienen  mit  Enddorn.  Pt.  puparum  L..  Pt.  bimaculatus  Spin, 
o.  z.  a.  A.  Pachyceras  Ralzbg.,  Encyrtus  Latr. 

Telcas  Latr.  Fühler  dicht  Uber  dem  Munde  eingefugl,  I2glicdrig,  mit  etwas 
gekrümmter  Geissei.  Hinterleib  undeutlich  gcstill.  Hinterbeine  mit  verdicktem  llufl- 
glied.  T.  clavicornis  Latr..  T.  terebrans  Ratzbg.  Ceraphron  Latr. 

Platygaster  Latr.  Fühler  mehr  als  2 mal  so  lang  als  der  Kopl,  meist  lOgliedrig, 
mit  langem  Schaft  und  am  Ende  verdickter  Geissei.  Kiefertaster  2gliedrig.  Flügel 
ohne  Adern.  Farbe  schwarz.  Pt.  nodicornis  Kees.  Pt.  contorticornis  Halr.bg.  Ana- 
phes  Ilolid.,  Proctotrupes  Latr.,  Diapria  Latr.,  Helorus  Latr.  u.  z.  a. 

Perilampus  Latr.  Fühler  kurz,  llglicdrig.  Thorax  mit  Grübchen.  Hinterleib 
knrz,  eiförmig,  sitzend.  Farbe  metallisch.  P.  auratus  Dalm. 

Eurytoma  III.  Fühler  9-  bis  lOgliedrig.  Hinterleib  kurz  gestilt.  Kiefertastcr 
bgliedrig.  Lippentaster  3gliedrig.  E.  nodularis  Dalm.  Chalcis  Fahr. , Leucospis 
Fabr.  u.  z.  a.  G. 

3.  Farn.  Braconidae’).  Fühler  lang  und  meist  vielgliedrig.  Flügel  mit  einem 


1)  Ausser  Spinoia,  Dalman,  Gravenhorst,  Ratzeburg  vergl. 

Boheman  Skandinnviska  Pteromaliner.  Vet.  Akad.  Ilandl.  1833  und  1835. 

F.  Walker,  Monographie  Chalciditum.  Enlom.  Mag.  Tom  I-V. 

G.  Newport,  On  tho  anatomy  and  dcvelopement  of  certain  Chalcididae  and 
lchneumonidae.  Transact.  Lin.  Soc.  Tom.  XXI. 

A.  Förster,  Beiträge  zur  Monographie  der  Ptcromalinen.  Aachen.  1842. 
Derselbe,  Hymenopterologische  Studien.  2.  Heft.  Aachen.  1856. 

2)  C.  Westmael,  Monographie  des  liraconides  de  Belgiquo  Bruxelles.  1835. 
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zurücklaufenden  Nerven,  meist  mit  2 oder  3 Cubitalzellen.  Die  erste  Cubitalzelle  von 
der  Discoidnlzelle  getrennt.  Kiefertaster  5— 6gliedrig.  Lippentaster  3-  und  4gliedrig. 
Hinterleib  oft  nur  aus  3 bis  4 Segmenten  zusammengesetzt.  Verfolgen  vornehmlich 
die  iin  absterbenden  Holze  lebenden  Kaferlarven. 

Aphidius  Nees.  Kopf  nach  unten  geneigt.  Fühler  12  -24gliedrig.  Mesolhorax 
stark  gewölbt.  Hinterleib  gcstilt.  Leben  grossentheila  von  Blattläusen.  A.  rosarum 
Nees,  A.  aphidicorus  liatzhg.  Brachistes  Wenn.,  Alysia  Lntr.,  Pcrilitus  Neea 
u.  z.  n.  G. 

Microgaster  Latr.  Fühler  lang,  meist  lSgliedrig.  Kopf  mit  engem  Scheitel 
und  grossen  stark  behaarten  Augen.  Radialnerv  unvollständig.  Hinterleib  sitzend. 
M.  glommeralus  L.  u.  z.  a.  A.  Rhitigaster  Westw.,  Sigalphus  Nees,  Helcon  Neea, 
Agalhis  Lntr. 

Bracon  Fabr.  Kopischild  tief  ausgeschnitten,  zwischen  demselben  und  dem 
Oberkiefer  eine  runde  Oelfuung.  Scheitel  breit.  Fühler  vielgliedrig.  2tc  Cubitalzelle 
lang.  Hinterleib  sitzend  mit  verengter  Basis.  Legebohrer  und  Klappen  vorstehend, 
oft  lang.  Br.  impostor  Scop.,  Br.  palpebrator  Ratzbg.,  Spathius  Nees,  Rogas  Nees, 
Chelonus  Jur.  u.  z.  a.  G. 

4.  Farn,  lchneumonidae Fühler  lang,  vielgliedrig.  Vorderflügel  mit  2 
zuitlcklaufenden  Nerven.  Die  erste  Cubitalzelle  mit  der  dahinter  liegenden  Discoidal- 
zi  lle  verschmolzen , die  2te  wenn  vorhanden  sehr  klein.  Hinterleib  mit  mindestens 
5 Segmenten , mit  meist  vorstehender  Legerohre. 

Ichneumon  Grav.  Körper  kräftig  und  schlank.  Die  2te  Cubitalzelle  Seckig. 
Schildchen  flach.  Hinterleib  deutlich  gestilt,  langgestreckt.  Legebohrcr  versteckt.  I. 
incubitor  L„  I.  Stimulator  Grav.,  I.  ( Trogus ) lutorius  Ratzbg. 

Trypbon  Grav  Ftlhler  von  Korperlhnge.  Zweite  Cubitalzelle  klein,  3eckig  oder 
verkümmert.  Hinterleib  fast  gestilt,  seitlich  wenig  comprimirt  mit  sehr  kurzem  Lege- 
bohrer. Tr.  nigrictps  Grav.  Mesolephus  Grav.  31.  exornatus  Grav.,  Exochus  Grav., 
Bassus  Grav.  u.  z.  a.  G. 

Cryptus  Fabr.  Fühler  und  Beine  sehr  lang  und  dünn.  Männchen  mit  lanzel- 
lormig  linearem,  Weibchen  mit  länglich  eiförmigem  gestilten  Hinterleib.  Legebohrer 
vorstehend.  Zweite  Cubitalzelle  Seckig.  Cr.  cyanator  Grav.  Hcmitelcs  Grav. 
(//.  fultipes  Grav.),  Pezomachus  Grav.,  Mesostenus  Grav.  u.  a.  G. 

Bimpla  Fahr.  Fühler  dünn,  höchstens  so  lang  als  der  Körper,  zweite  Cubital- 
zelle deutlich.  Hinterleib  langgestreckt,  oben  gewölbt,  sitzend,  mit  langem  frei  vor- 
stehenden Legebohrer.  P.  ßacipes  Grav.,  P.  (Ephialtes)  manifestator  L.  Glypta 
Grav.,  Rhyssa  Grav.  u.  a.  G. 

Ophion  Fabr.  Fühler  lang,  meist  mehr  als  60gliedrig.  Die  erste  Cubitalzelle 
nimmt  beide  rücklanfende  Nerven  auf.  Hinterleib  gestilt,  seitlich  comprimirt.  Oph. 
luteus  L.  Campoplex  Grav.,  Anomaion  Grav.  u.  a.  G. 

5.  Farn.  Evaniadac').  Fühler  mit  höchstens  16  Gliedern.  Hinterleib  am 
vordem  Theil  des  Blelnthorax  eingefugt,  mit  langem  oft  vorragenden  Legebohrer. 
Vorderflügel  mit  deutlichen  Radial-  und  1 — 3 Cubitalzellen.  Hinterflügel  beinahe 
ohne  Adern. 

Evania  Latr.  Flügel  mit  nur  1 Cubitalzelle.  Hinterleib  sehr  kurz,  dünn  gestilt, 


1)  Nees  ab  Esenbcck,  Hymenopterorum  Ichneumonibus  affinium  monographiae 
2 Vol.  Stuttgartiue.  1834. 

2)  J.  0.  Westwood,  On  Evania  and  some  allied.  genera  of  Hymenopterous 
Insects.  Transac.  Ent.  Soc.  Tom.  III. 
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am  Vorderrande  de»  MeUthorax  entspringend  ohne  vortretenden  Legebohrer.  E. 

appendigaster  L. 

Foenus  Fahr,  Flügel  mit  2 Cubitalzellen.  Hinterleib  sehr  lang,  hinten  erweitert 
mit  haarfeinem  Legebohrer.  F.  jaculator  L. 

Autaeus  Jur.  Flügel  mit  3 Cubitalzellen.  Hinterleib  in  der  Mitte  de»  Mela- 
tborax  angeheftet.  A.  striatus  Jur. 

2.  Aculeata.  Mit  zurückziehbarem  durchbohrten  Giftstachel  und 
Giftdrüse  im  weiblichen  Geschlecht.  Der  Hinterleib  stets  gestilt,  die 
Fühler  der  Männchen  meist  13gliedrig,  der  Weibchen  12gliedrig.  Die 
Larven  fusslos  und  ohne  Aftcröffnung. 

1.  Farn.  Formicidae  *),  Ameisen.  Fühler  geknickt,  im  männlichen  Geschlecht 
oft  mit  »ehr  kurzem  Srhaft,  häufig  gegen  die  Spitze  verdickt.  Oberkiefer  kräftig,  die 
Unterlippe  mit  kleiner  häutiger  Zunge  und  2-  bi»  dgliedrigen  Lippenlastern.  Am  Hinter- 
leibe bildet  da»  erste  Segment  eine  oder  2 Schuppen. 

Die  Ameisen  leben  geiellig  in  gemeinsamen  Staaten,  welche  neben  den  geflü- 
gelten Männchen  und  Weibchen  nngeflftgrlte  Arbeiter  mit  stärkerin  Prothorax  und  von 
geringerer  Grosse,  aber  in  Ueberzahl  enthalten.  Noch  der  Grösse  des  Hupfes  und  der 
Kiefer  zerfallen  die  letzteren  zuweilen  wieder  in  zwei  Formenreihen,  in  Soldaten  und 
eigentliche  Arbeiter.  Wie  die  Weibchen  sind  auch  die  Arbeiter  als  verkümmerte 
Weibchen  mit  einer  Giftdrüse  versehen,  deren  saures  Secrcl  (Ameisensäure)  sie  ent- 
weder mit  Hülfe  des  Giftstachels  entleeren  oder  beim  Mangel  des  letzteren  in  die  von 
den  Mandibeln  gemachte  Wunde  einspritzen.  Die  Bauten  der  Ameisen  bestehen  aus 
Gängen  und  Höhlungen,  welche  entweder  in  morschen  Bäumen  oder  in  der  Erde,  in 
hügelartig  aufgetragenen  Haufen,  angelegt  sind  Wintervorräthe  werden  in  diese  Bäume 
nicht  eingetragen,  da  die  Arbeiterameisen,  die  mit  den  Königinnen  allein  in  der  Tirte 
ihrer  Wohnungen  überwintern,  in  eine  Art  Winterschlaf  verfallen.  I in  Frühjahr  finden 
sich  neben  den  Arbeitern  Königinnen,  aus  deren  Eier  Larven  hervorgehn,  welche  von 
den  Arbeitern  sorgfältig  gepflegt,  gefuttert  und  vertheidigt  werden.  Dieselben  ver- 
wandeln sich  in  eiförmigen  seidenzarten  Cocons  zu  Puppen  (Ameiseneier)  und  ent- 
wickeln sich  theils  zu  Arbeitern,  theils  zu  den  geflügelten  Geschlechlsthieren,  die  bei 
uns  früher  oder  später  im  Laufe  des  Sommers  erscheinen  und  sich  im  Fluge  begatten 
Nach  der  Begattung  gehen  die  Männchen  zu  Grunde,  die  Weibchen  aber  verlieren  die 
Flügel  und  werden  von  den  Arbeitern  in  die  Bauten  zur  Eierablagc  zurUrkgelragcu 
oder  gründen  auch  mit  einem  Tbeile  der  Arbeiter  neue  Staaten,  ln  den  Tropen- 
gegenden  unternehmen  die  Ameisen  oft  in  ungeheuren  Schnuren  gemeinsame  Wan- 
derungen und  werden  zu  einer  wahren  Plage,  indem  sie  in  die  Häuser  eindringen  und 
alles  Essbare  zerstören.  Sauba  in  Brasilien  (Atta  cephalotes).  Nützlich  aber  erweisen 
sie  sich  durch  die  Kämpfe  mit  den  Termiten  , die  sic  überfallen  und  lödten.  Viele 
Arten,  insbesondere  der  Gattung  Fciton,  sind  Rauhamcisen  und  überfallen  andere 
Ameisencolonien.  Gewisse  Arten  sollen  sich  in  Kämpfe  mit  fremden  Ameisenslaatcn 


1)  1’.  II über,  Recherche»  sur  les  moeurs  des  Fourmis  indigenes.  Genive.  1810. 
Laireil  le,  llisloire  naturelle  des  Fourmis.  Paris.  1802. 

A.  Förster,  llymenoplerologische  Studien.  I.  lieft.  Aachen.  1850. 

F.  Smith,  Essay  on  the  genera  and  species  of  British  Formicidae.  Transact. 
Ent.  Soc.  2 Ser.  Toni.  111  und  IV. 

Derselbe,  Calalogue  of  llymcnopterous  lusccts  in  the  coli,  of  the  Brit.  Museum. 
London.  1858. 
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entlassen,  deren  Brut  rauben  und  tur  Dienstleistung  in  ihren  eigenen  Bauten  erziehen, 
r Ainazonrnslaalen.  F.rufa,  rufcscen s).  Unbestreitbar  ist  die  relativ  hoheLebensslufe,  über 
welche  die  eingehenden  Beobachtungen  P.  II  über ’s  einigen  Aufschluss  gegeben  haben. 
Man  kann  nach  diesem  kaum  bezweifeln,  dass  Ameisen  Gedächtnis*  haben,  dass  sie  sich  unter 
einander  erkennen,  Mittheilungen  auslauschen  und  sich  xu  gemeinsamen  Arbeiten  er- 
muntern. Sic  halten  sich  BlatllHuse  gewissermass'n  als  melkende  Kühe,  tragen  Vor- 
räthe  in  ihre  Wohnungen,  bauen  Strassen  und  errichten  Tunnels  selbst  unter  breiten 
Flössen,  sie  ziehen  in  geordneten  Colonnen  in  den  Kampf  aus  und  opfern  ihr 
Leben  todesmulhig  für  die  (iesammtheit.  Im  Contrast  zu  den  RaubzUgen  der  Sclaven- 
staaten  stehen  die  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Ameisen  zu  anderen  Insekten, 
welche  als  Myrmecophilcn  in  den  Ameisenbauten  sich  aufhalten.  (Larven  von  Cctonia, 
Myrmecojiliila,  zahlreiche  kleine  KaTer  und  deren  Larven).  Die  Nahrung  der  Ameisen 
ist  sowohl  eine  vegetabilische  als  animale,  besonders  lieben  sie  süsse,  zuckerhaltige 
Pflanzensftfte,  Früchte  und  die  Secrete  der  Blattläuse,  deren  Honigrohren  sie  nusmelken. 
Auch  die  Leichname  kleinerer  und  grösserer  Thiore  verzehren  sie  in  kurzer  Zeit  bis 
auf  die  festen  Ueberreste. 

Eormica  L.  Fühler  Uber  dem  Clypeus  entspringend.  Kiefertaster  Gglicdrig, 
Lippentuster  4gliedrig.  Das  erste  lliuterleibssegment  bildet  eine  linsenförmige  Schuppe. 
Giftstachel  fehlt.  Z\  herculanea  L.,  I\  rufa  L.  u.  z a.  A.  Polyergus  Latr.  u.  a.  G. 

Ponera  Latr.  Maxillarlaster  tigliedrig,  Lippentaster  dgliedrig.  Schuppe  dick 
knotenförmig.  Hinterleib  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Segment  cingcschntirt. 
Weibchen  und  Arbeiter  mit  Giftstachel.  P.  contracta  Latr.  Andere  Arten  bewohnen 
die  Tropen.  P.  foetens  Fahr.  Odontomachus  Latr. 

Mynnica  Latr.  Erstes  Segment  mit  2 Knoten.  Maxillartastcr  6g1iedrig,  so  lang 
oder  litnger  als  die  Maxillen.  Metanotum  fast  immer  mit  Dornen.  Ocellen  fehlen  den 
Arbeitern  Weibchen  und  Arbeiter  mit  Giftstachel.  M . nitidula  Kyl.,  M.  graminicola 
Latr.,  M.  acerrorum  Fabr.  u.  z.  a.  A. 

.-Ufa  Fahr.  Mit  kurzem  nur  4-  oder  5gliedrigen  Maxillartastern  und  ohne 
Dornen  des  Metnnotums.  A.  cephalotes  Fabr.,  Südamerika. 

Eciton  Latr.  Ohne  Kaceltenaugen.  Kaubameisen,  deren  Arbeiter  in  Gross- 
kopfige  und  Klcinkopfige  sich  scheiden,  Erstere  haben  bei  manchen  Arten  sehr  lange 
Kiefer.  E.  hamata  Fabr.,  E.  legionis  Bäte»,  Brasilien. 

Verwandt  ist  die  Gattung  Cryptocerus  Latr.,  deren  Arten  in  hohlen  Aesten 
wohnen.  Die  grossen  Arbeiter  mit  monströsen  Köpfen  siebt  man  immer  müssig,  ihre 
Funktion  ist  nicht  bekannt.  Cr.  elypeatus  Fabr. 

2.  Farn.  Chrysididae  1 ),  Goldwespen.  Körper  metallisch  glanzend,  mit  grünen, 
blauen  oder  kupferrolhen  Farben.  Fühler  gebrochen,  mit  kurzem  Stile,  13gliedrig. 
Ocellen  deutlich.  Maxillartastcr  ägliedrig,  Lippentaster  3glicdrig.  Trochantcren  einfach. 
Vorderflüge!  mit  einer  nach  aussen  nicht  geschlossenen  Cubitalzelle.  Hinterleib  kurz 
gestilt.  die  letzten  Segmente  in  der  Kühe  eingezogen.  Die  Weibchen  legen  ihre  Eier 
in  die  Nester  anderer  Hymenoplrrn,  namentlich  Grabwespen,  mit  denen  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  Kämple  zu  bestehen  haben. 

Chrysis  L Mandibeln  mit  einfacher  Spitze.  Unterlippe  nicht  ausgerandet. 


1)  Klug,  Versuch  einer  systematischen  Aufstellung  der  Insektenfamilie  der 
Chrysididae.  Berlin.  Monatsbcr.  1839. 

W.  Shuckard,  Description  of  the  genera  and  species  of  Brit.  Chrysididae. 
Entom.  Mag.  IV. 

G.  Dahlbom,  Hymenoptera  Ewopaaa  praecipue  borealia.  Tom.  II.  Berolini.  1834. 
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Hinterleib  3ringelig,  unten  ausgehöhlt,  Endsegment  mit  gesahntem  Rande.  Ch.  igniia  L. 
Euchroeus  Latr. 

Parnopes  Latr.  Zange  und  Unterkiefer  zur  Bildung  eines  einlegbnrcn  Rössels 
verlängert,  mit  kleinen  verkümmerten  Tastern.  Hinterleib  unten  ausgehöll,  beim 
Männchen  mit  4,  beim  Weibchen  mit  3 Hingen.  P.  carnca  Latr.  Stilbum  Spin., 
Spintharis  tilg. 

Hedychrum  Latr.  Handibeln  3zahnig.  Kiefertaster  ögliedrig,  Lippentaster 
Sgliedrig.  Zunge  herzförmig.  Hinterleib  fast  halbkuglig,  unten  ausgchölt,  3ringelig. 
11.  lucidulum  Fahr. 

Cleptes  Latr.  Fühler  kurz.  Mandibeln  2spilzig.  Hinterleib  unten  nicht  aus- 
gchölt, zugespitzt  eiförmig,  beim  Männchen  5ringlig.  CI.  semiaurata  Latr. 

3.  Farn,  Jleterogyna  ‘)  (Mutillidae,  Scoliadae).  Männchen  und  Weibchen  in 

Form,  tirösse  und  Föhlerbau  sehr  verschieden.  F'Uhler  der  Männchen  lang,  der  Weib- 
chen kurz.  Ocellen  vorhanden.  Kiefertasler  Sgliedrig,  Lippentaster  4gliedrig.  Die 
Weibchen  mit  verkürzten  Flügeln  oder  flügellos,  leben  solitär  und  legen  ihro  Eier  an 
onderii  Insekten  oder  in  Bienennestern  ab,  ohne  sich  um  die  Ernährung  und  Fliege 
der  Brut  zu  kümmern.  , 

Mutilla  L.  ( Mutilidae ).  Weibchen  ungeflügelt.  Beine  stachlig  und  behaart. 
Fühler  gebrochen,  erstes  Glied  beim  Weibchen  stark  verlängert.  Thoracalringe  des 
Weibchens  verschmolzeu.  Hinterleib  länglich  eiförmig.  M.  curöpaca  L. 

Metiioca  Latr.  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  ungebrochen.  Weibchen 
ameisenähnlich,  Männchen  (Tengyra  Latr.)  mit  langem  zugespitzten  Hinterleib.  ,1f. 
ichneumonea  Latr.  Thynnus  Fahr.,  Myrmecodes  Latr.,  l'achypterus  Guör.,  Myrmosa 
Latr.,  Apterogyna  Lntr.  u a.  G. 

Scolia  ( Scoliadae ).  Beide  Geschlechter  geflügelt.  Fühler  des  Männchens  lang 
und  gerade,  des  Weibchens  kurz  und  gebrochen.  Vorrierbrust  mit  tief  ausgerandetem 
Hinterrand.  Die  3le  Cubitalzelle,  wenn  vorhanden,  klein  und  3eckig.  Beine  dicht 
behaart  und  stachlig.  Sc.  hortorum  Fabr.  Die  Larve  lebt  nn  der  des  Nashornkäfers 
parasitisch.  Sc.  bicincta  Ross.  Elis  Fabr. 

Tiphia  Fabr.  Schenkel  und  Schienen  des  Weibchens  sehr  kurz,  Flügel  mit  nur  2 
Cubitalzellen,  von  denen  die  erste  fast  doppelt  so  lang  als  die  zweite  ist.  T.femorata  Fabr. 

Sapyga  Lntr.  Fühler  des  Männchens  nur  wenig  verlängert.  Die  2le  Cubital- 
zelle  am  kleinsten,  viereckig.  Die  Beine  nicht  beslachelt,  glatt.  S.  pacca  Fahr., 
Parasit  von  Usmia. 

4.  Fam.  Fossoria'),  Grabwespen.  Solitär  lebende  llymenopteren  mit  tingc- 

1)  J.  0.  Westwood,  Illustration!  of  aome  species  of  Australien  Thynnidoeus 
Insecls.  Arch.  Ent.  Tom.  II. 

11  Burmcister,  Uebersicht  der  Brasilian.  Mulillcn.  Abh.  der  naturf.  Gesclls. 
zu  Halle.  1834. 

Derselbe,  Bemerkungen  Uber  den  allgemeinen  Bau  und  die  Geschlerhls- 
unterschiede  bei  den  Arten  der  Gattung  Scolia.  Ebendas. 

H.  de  Saussure,  Description  de  diverses  cspöces  nouvelles  de  la  genre  Scolia 
Ann.  soc.  Entom.  3 sör.  Tom.  VI. 

2)  Ausser  Smith,  Dahlhom,  v.  Sieb  old  u.  a.  vergt. 

W.  Shuckard,  Essay  on  the  indigenous  fossorial  Hymenoptera.  London.  1837. 

C.  Wesinael,  Revue  critique  des  llymönoptöres  fouisscurs  de  Belgique.  Bull. 
Acad.  Belg.  Tom.  XVIII. 

Fahre,  Observations  sur  les  moeurs  des  Ccrccris,  sowie  Etudcs  sur  l’inslincl 
et  les  metamorphoses  des  Sphegiens.  Ann.  dos  sc.  nat.  4 sie.  IV.  und  VI. 
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brochenen  Fühlern  und  verhinderten  Beinen,  deren  Schienen  mit  langen  Dornen  und 
Stneheln  bewaffnet  sind.  Ocellen  meist  deutlich.  Der  geslille  Hinterleib  zeigt  meist 
7 Segmente  und  endet  mit  einem  glatten,  der  Widerhaken  entbehrenden  Giftstachel. 
Die  Weibchen  graben  Glinge  und  Bohren  meist  in  der  Erde  und  legen  am  Ende  der- 
selben ihre  Brntzellen  an,  welche  je  mit  einem  Eie  und  Ihierischem  Ernahrungsmaterial 
für  die  aussrhl!i|)lende  Larve  besetzt  werden.  Einige  ( Bembex ) tragen  den  in  offenen 
Zellen  lieranwachseoden  Larven  täglich  frisches  Futter  au,  andere  haben  in  der  ge- 
schlossenen Zelle  soviel  Insekten  angehtluft,  als  die  Larve  zur  Entwicklung  braucht. 
In  dein  letztem  Falle  sind  die  herheigetragenen  Insekten  nicht  vollends  gclodtct, 
sondern  blos  durch  einen  Stich  in  das  ßauchmark  gelahmt.  Meist  erbeuten  die  ein- 
zelnen Arten  ganz  bestimmte  Insekten  (Raupen,  Curculioniden,  Buprestiden,  Acridier  etc.), 
die  sic  in  höchst  überraschender  Weise  bewältigen  und  lahmen.  Ccrceris  bupresticida 
gehl  z.  B.  auf  den  Raub  von  Buprestcs  aus,  wahrend  C.  Vufourii  den  Cleonus 
ophthalmicus  wählt.  Die  Grabwespe  ergreift  den  Kopf  des  Käfers  mit  den  Msndiheln 
und  senkt  den  Giftstachel  zwischen  die  Einlenkungsstelle  des  Prothorax,  in  die  Ganglien 
der  lirutl  ein.  Sphex  flavipennis,  welche  dreizellige  Raume  am  Ende  eines  2 bis 
3 Zoll  langen  horizontalen  Ganges  anlegl,  geht  sul  den  Raub  von  Gryllcn,  Sphex 
albisecta  auf  Erbeutung  von  Oedipodannen  aus.  Die  erstere  gewinnt  nach  mehr- 
fachem Umherwalzen  die  Bauchflache  der  Gr) Ile,  fasst  das  Ende  des  Hinterleibes  mit 
den  Kieferznngen , stammt  die  Vorderbeine  gegen  die  Hinlerschenkel , die  Hinterbeine 
gegen  den  Kopf  und  sticht  sowohl  in  die  Einlenkungsstelle  des  Kopfes  als  in  die  Ver- 
hindungshmit  von  Pro-  und  Mesoslernum.  Mit  Leichtigkeit  trügt  sie  das  gelahmte  In- 
sekt nach  dem  lirulraum,  legt  dasselbe  zuerst  am  Eingänge  nieder,  untersucht  die 
Itdume  der  Wohnung  und  schafft  erst  dann  den  unbehülflichen  Körper  in  die  Zelle. 
Ammophila  holosericca  versorgt  jede  ihrer  Brutzellen  mit  4 bis  5 Raupen , A.  sabu- 
losa  und  argentata  nur  mit  einer  sehr  grossen  Raupe,  welche  durch  einen  Stich  in 
ein  mittleres  fussloses  Korpersegment  gelahmt  worden  ist.  Oxybelus  uniglumis  stiebt 
Dipteren  an,  wird  aber  von  Tachinarien  (Miltogramma  conica)  heimgesucht.  Bembex 
rostrat n füttert  ihre  Larven  mit  Fliegen.  Es  gibt  indessen  auch  Schmarotzergrabwespen, 
deren  Weibchen  ihre  Eier  in  die  gefüllten  Brutzellen  anderer  Sphegiden  legen,  z.  B. 
Tachytcs  tricolor. 

1.  Subf.  Bompilinae.  Prolhorax  vergrössert  und  seitlich  bis  zur  Flügelwurxel 
verlängert.  Vorderflügel  mit  3 Cubitalzellen.  Beine  sehr  stark  verlängert. 

Salius  Fahr.  Körper  sehr  schmal,  Prothorax  hinten  ausgerandel,  last  frei.  S. 
b'color  F'nbr. 

Pompilus  Fahr.  Kiefertaster  beträchtlich  verlängert,  hangend.  Oberlippe  unter 
dem  Kopfschild  mehr  oder  minder  versteckt.  P.  viaticus  L.  Aporus  Spin.,  Ceropales 
Latr,  Ctenocerus  Dahlb. , Priocnemis  Schdl. 

2 Subf.  Sphecinae.  Prolhorax  ringförmig,  nicht  zur  Flügelwurzel  reichend. 
Vorderflügel  mit  3 geschlossenen  Cubitalzellen. 

Bembex  Fahr.  Fühler  kurz  gebrochen.  Oberlippe  schnabelförmig  vorstehend. 
Mandiheln  sichelförmig,  Kiefer  und  Unterlippe  rüsselförmig  verlängert,  mit  kurzen 
Tastern.  B.  rostrata  L , Larra  Fahr.,  Nysson  Latr.,  Tachytcs  Panz.,  Pliilanthus 
Fahr.  u.  n.  G. 

Cerceris  Latr.  Fühler  gegen  die  Spitze  leicht  verdickt,  gebrochen.  Zweite 
Cubitalzelle  klein,  gestilt.  Mittelschiene  mit  1 Sporn.  Erster  Hintet leibsring  schmal 
und  stark  ahgeschndrt,  auch  die  nachfolgenden  Ringe  sind  scharf  ahgesetzt.  C.  arenaria 
I..,  C.  bupresticida  L.  Duf. 

Ammophila  Kirb.  Fühler  fadenförmig.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Man- 
dihcln  stark  verlängert.  Taster  lang  und  dünn.  Milleischienen  mit  2 Sporen.  Ilinlcr- 
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leib  mit  langem  2ringligen  Stil.  Die  2te  5eckige  Cubitalzelle  nimmt  beide  rtlcklaufcnde 
Nerven  aut.  A.  sabulosa  L.  Psammophila  Dahlb. , Pelopaeus  Lalr.  u.  a.  ü. 

Sphex  Fabr.  Fühler  fadenförmig.  Kopf  von  Thoraxbreite.  Mandibeln  lang, 
gebogen.  Hinterleib  kura  gcstilt.  Sp.  LatreiUi  Gudr. , Chile. 

Hier  sehliessen  sich  die  nur  init  2 Cubitalzellen  versehenen  Gattungen  Dinctus 
Jur.,  Pemphrcdon  Latr.  u.  n.  an. 

3.  Subf.  Crabroninae.  Prothorax  ringförmig,  die  Flügclwurzel  nicht  erreichend. 
Vorderflugei  mit  nur  einer  Cubitalzelle. 

Oxybelus  Latr.  Kopf  quer  Fühler  kurz,  kaum  gebrochen.  Hinterschildchen 
jederseit*  mit  vorstehender  Schuppe,  in  der  Milte  mit  einem  starken  Dorn.  0.  uni- 
glumis  L.  Das  Weibchen  trügt  Fliegen  ein.  An  ihren  Larven  leben  die  von  Milto- 
gramma  conica,  einer  Tachinnrie,  parasitisch. 

Crabro  Fabr.  Kopf  dick  mit  kurzen  gebrochenen  Fühlern.  I'ostaculellum  un- 
bewehrt.  Cr.  cribrarius  L. 

5.  Farn.  Vespidae'1),  Wespen.  Mit  schlankem  glatten  Leihe  und  schmalen  der 
Länge  nach  zusammen / 'altbaren  VorderflUgcln.  Fühler  meist  deutlich  gebrochen, 
meist  12-  oder  13gliedrig.  Oberkiefer  hervorstehend  und  schief  ahgestutzt.  Unter- 
kiefer und  Unterlippe  oft  verlängert,  letztere  mit  Nebenzungen  und  mit  3-  bis  4glied- 
rigem  Taster.  Die  Vorderflügel  mit  2 bis  3 Cubitalzellcn.  Leben  bald  in  Gesell- 
schaften, bald  solitär,  im  erstem  Falle  sind  auch  die  Arbeiter  geflügelt.  Dio  Weibchen 
der  solitür  lebenden  Wespen  bauen  ihre  Brutzellen  im  Sande,  an  Stengeln  von  Pflanzen 
aus  Sand  und  Lehm  und  füllen  sie  sehr  selten  mit  Honig,  in  der  Kegel  mit  herbei- 
getrngenen  Insekten,  namentlich  Raupen  und  Spinnen,  wodurch  sie  sich  in  ihrer 
Lebensweise  den  Grabwespen  anschliessen.  Die  gesellschaftlich  vereinigten  Wespen 
nähern  sich  in  der  Organisation  ihres  Zusammenlebens  den  Bicnrn.  Ihre  Nester  bauen 
sie  aus  zernagtem  Holze,  welches  sie  zu  pappenarligen  Platten  verarbeiten  und  zur 
Anlage  regelnittssig  fleckiger  Zellen  verkleben.  Entweder  werden  die  aus  einer  ein- 
fachen Lage  aneinandergelugter  Zellen  gebildeten  Waben  frei  an  Baumzweigen  oder 
in  Erdlochern  und  hohlen  BRumen  aufgehüngt  oder  mit  einem  gemeinsamen  blättrigen 
Ausseohau  umgeben,  an  dessen  unterer  Fläche  das  Flugloch  bleibt.  In  diesem  Falle 
besteht  der  Innenbau  hRufig  aus  mehreren  wagrecht  aufgchRngten  Waben,  welche  wie 
Etagen  übereinander  liegen  und  durch  Strebepfeiler  verbunden  sind.  Die  Oeffnungen 
der  6eckigen  verlies!  gestellten  Zellen  siud  nach  unten  gerichtet.  Die  Anlage  eines 
jeden  Wespenbaues  wird  im  Frühjahr  von  einem  einzigen,  im  Herbste  des  verflossenen 
Jahres  befruchteten  und  überwinterten  Weibchen  angelegt,  welches  im  Laufe  des 
Frühjahrs  und  Sommers  Arbeiter  erzeugt,  die  ihm  bei  der  VergrOsserung  des  Baues 
und  bei  der  Erziehung  der  Brut  zur  Seile  stehen  und  nicht  seilen  auch,  namentlich 
die  grossem  im  Laufe  des  Sommers  erzeugten  Formen,  an  der  Eierlage  sich  betheiligen 
und  parthenogmetisch  zu  mRnnlicben  Wespen  sich  entwickelnde  Eier  legen.  Die 
Larven  werden  mit  zerkauten  Insekten  gefüttert  und  verwandeln  sich  in  einem  zarten 
üespinnat  innerhalb  der  zugedeckten  Zellen  in  die  Puppen.  Die  ausgebildeten  Thiere 
nähren  sich  in  der  Regel  von  süssen  Substanzen.  Erst  im  Spätsommer  treten  Weibchen 
und  Männchen  auf,  welche  sich  im  Fluge  hoch  in  der  Luft  begatten.  Die  letztem 
gehen  bald  zu  Grunde,  wie  sich  überhaupt  der  gesammte  Wespenstaat  im  Herbste 
auflost,  die  befruchteten  Weibchen  dagegen  überwintern  unter  Steinen  und  Moos,  um 
im  nächsten  Jahre  einzeln  neue  Staaten  zu  gründen. 

1)  II.  de  Saussure,  Etudes  sur  ln  famille  des  Vespides.  3 Vol.  Paris  1852 — 1857. 

C.  Moebius,  Die  Nester  der  geselligen  Wespen.  Abbandl.  der  naturl.  Gesells. 
in  Hamburg.  Tom  II.  1856. 
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1.  Snbf.  Masarinae.  Solitäre  Wespen,  deren  Vorderflugei  nur  2 Cubitalzellen 
besitzen  und  nur  unvollkommen  faltbar  sind. 

Masaritt  Fahr.  Fühler  des  Männchens  lang  gekeuli,  des  Weibchens  kurz  und 
wenig  deutlich  gegliedert.  Kiefertaster  rudimentär.  Unterlippe  ohne  Nebenzungen. 
M.  vespiformis  Fahr.,  Ceramius  Lalr.,  Celonites  Lalr. 

2.  Subf.  Eumeninae.  Solitäre  Wespen  mit  3 Cubitalzellen  der  Vorderflügel, 
mit  meist  schmalen  Maudibeln  und  gezähnten  Fussklnuen. 

Odyncrus  Lalr.  Hinterleib  kurz  gestilt.  Zunge  lang,  zweizipfelig,  mit  kurzem 
Nebenzungen,  die  mit  einer  zweizähnigen  Klauo  endigen.  Basalglied  der  Lippentasler 
verlängert.  0.  parietum  L. 

Eumenes  Latr.  Oberkiefer  sehr  lang  und  zugespitzt,  scheerenfOrmig  übereinander 
greifend.  Masillartaster  6gliedrig.  Zunge  2lappig  mit  langen  fadenlormigcn  Para- 
glossen.  deren  beide  Basalglieder  sehr  verlängert  sein  können.  Basulglicd  des  Hinter- 
leibs dünn  stilformig,  viel  enger  als  das  zweite.  E.  c oarctata  i'anz.  Pterochilus 
Klg. , iiynagris  Latr.,  lihaphiglossus  Sauss.  u.  a.  G. 

3.  Subf.  Polistinae.  Sociale  Wespen  mit  Arbeitern  ausser  den  Männchen  und 
Weibchen,  mit  breiten  Oberkiefern,  3 Cubitalzellen  der  Vorderflügel  und  einfachen 
Fussklauen. 

Polistes  Latr.  Kopfschild  herzförmig.  Mandibeln  kurz,  mit  bezahnter  Spitze. 
Zunge  vorn  erweitert,  tief  2spaltig,  viel  langer  als  die  dUoneu  Nebenzungen.  Hinter- 
leib kurz  gestilt.  P.  yallica  L.  Nester  ohne  Umhüllungshlatter  aus  einer  gestilten 
Wabe  bestehend.  Die  Überwinterte  belrucbtete  Wespe  erzeugt  nach  v.  Siebold  an- 
fangs nur  weibliche  Nachkommen,  deren  Eier  unbefruchtet  bleiben  und  sich  partheno- 
genelisch  zu  Männchen  entwickeln.  Polybia  Lcp.,  P.  sedula  Sauss  , Brasilien.  Epi- 
ponechartaria  Lalr.  Initidulans  Fahr  ),  Brasilien,  Icaria  Saus»,,  Ischnogaster  Sauss.  u.a.ti. 

Vespa  L.  Kopfschild  abgestutzt,  etwas  ausgeraudet.  Zunge  stumpf  zweitheilig, 
kaum  länger  als  die  i'araglossen.  Basis  des  walzenförmigen  lliuterleibes  abgestutzt. 
V.  crabro  L.,  Hornisse,  V.  vulgaris  L.  u.  a.  A. 

6.  Farn.  Apidae'),  Bienen.  Fühler  beim  Männchen  meist  minder  deutlich 
gebrochen,  länger  und  dicker  als  beim  Weibchen.  Schienen  und  Tarsen  der  Hinter- 
beine verbreitet,  das  erste  Tarsalglied  der  Hinterbeine  au  der  Innenseite  burstenformig 
behaart.  VorderflUgcl  nicht  zusammenfaltbar.  Leib  meist  dicht  behaart.  Die  Unter- 
lippe und  Unterkiefer  erreichen  oft  eine  sehr  bedeutende  Länge.  Die  Bienen  leben 
sowohl  solitär  als  in  Gesellschaften  und  legen  ihre  Nester  in  Hauern,  unter  der  Erde 
und  in  hohlen  Bäumen  an.  Einige  bauen  keine  Nester,  sondern  legen  ihre  Eier  in 
die  gefüllten  Zellen  anderer  Bienen. 

1.  Subf.  Andreninae  1 ).  Unterlippe  mit  kurzer  breiter  Zunge,  mit  dgliedrigen 
Labiallastern. 

Andrena  Fahr.  Zunge  dreieckig  bis  lanzetfnnnig,  viel  länger  als  die  stabför- 
migen I'araglossen.  Kielertaster  länger  als  die  Lade.  Flügel  mit  3 Cubitalzellen.  A. 
cingulala  Kirb.,  A.  cineraria  L.  Nomia  Latr.,  Colletes  Latr. 

1)  F.  Huber,  Nouvelles  observations  sur  let  Abeitles.  2 Vol.  Paris,  1814. 

A.  v.  Berlepsch,  Die  Bienen  und  die  Bienenzucht.  I.  c. 

2)  W.  Kirbjr,  Monographia  apum  Angliae.  2 Vol.  Ipswich.  1801. 

Klug,  Kritische  Revision  der  Bienengatlnngcn. 

F.  Smith,  Catalogue  of  Ilymenoptcrous  Insects  in  the  collection  of  the  Brit. 
Museum.  I.  II.  London.  1853 — 54. 

A.  lierstücker,  Ueber  die  geographische  Verbreitung  und  die  Abänderungen 
der  Honigbiene.  Potsdam.  1862. 
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Vasypoda  Lalr.  Zunge  scharf  zugespitzt,  mit  kurzen  Paraglossen.  Körper 
dichtbehaart.  Kiefertaster  nicht  so  lang  als  die  Lade.  Hinterschienen  meist  sehr  lang 
und  behaart.  Flügel  mit  2 Cubitalzellen.  D.  hirtipes  Fahr,  Hylaeue  Fahr.  (Uit 
3 Cubitalzellen).  H.  quadricinctus  III.  Panurgue  Fabr. 

Proeopis  Fabr.  Körper  klein  und  schlank,  sehr  kurz  behaart.  Mandibeln  ohne 
Zahn  am  Innenrand.  Flügel  mit  2 Cubitalzellen.  P.  annulata  L. 

Dichroa  III.  Körper  schlank  und  nackt.  Fühler  des  .Männchens  knotig.  Zunge 
Stump!  lanzetförniig.  Maxillarlade  kurz.  D.  gibba  L. 

2.  Subl.  Xomadinae , Schinarolzerbicnen.  Zunge  lang.  Die  2 Endglieder  der 
4gliedrigen  Lippentaster  kurz.  Weibchen  ohne  Sammelborsten  am  Leib  oder  an  den 
Iliotcrbcinen,  legen  ihre  Eier  in  die  Zellen  anderer  Bienen  ab. 

JVomada  Fahr.  Körper  schlank,  fast  kahl,  wespenähnlich.  Maxillartaster  6gliedrig, 
Zunge  lang  und  spitz,  mit  sehr  kurzen  Nebenzungen.  VorderllUgel  mit  3 Cubitalzellen, 
jV.  ruficomis  Kirb. 

Melecta  Latr.  Körper  gedrungen  und  dicht  behaart,  mit  eirundem  Hinterleib. 
Pnraglossen  lang,  borstenförmig.  Kieferlaster  bgliedrig.  M.  punctata  Fabr.  Epeolus 
Latr.,  Crocisa  Jur.,  Coelioxys  Latr.  u z.  a.  ti. 

3.  Subf.  Anthidiinae,  Bauchsammler.  Zunge  lang,  die  Endglieder  der  dglied- 
rigen  Lippentaster  kurz.  Die  Weibchen  mit  dicht  gestellten  Borstenreihen  an  der 
Bauchseite  der  letzten  llinterleibssegmente,  an  denen  sie  Pollen  einsammeln. 

Anthidium  Fabr.  Mandibeln  breit,  3— bzahnig.  Zunge  spitz,  doppelt  so  lang 
als  die  Lippentaster.  Paraglossen  kurz.  Kiefertasler  lgliedrig.  Flügel  mit  2 Cubilal- 
zellen.  Hinterleib  kurz  kuglig,  A.  manicatum  L. 

Megachile  Latr.  Kopf  sehr  breit.  Kieferlade  lang,  säbelförmig.  Mazillartaster 
aebr  kurz  2gliedrig.  M.  argentea  Lep.  M.  ( Chalicodoma ) muraria  Fabr. 

Osmia  l’enz.  Mandibeln  2 — 3zähnig.  Zunge  kürzer.  Kiefertaster  3 — dgliedrig. 
O.  bicornis  L.  Chelostoma  Latr.,  Heriades  Spin.  u.  n.  <>. 

4.  Subf.  Eucerinae,  Schienensainmler.  Zunge  lang.  Labialtaster  4gliedrig, 
mit  kurzen  Endgliedern.  Aeussere  Seite  der  weiblichen  Hinterschienen  und  Tarsen  mit 
Sammelhaaren  besetzt.  Leben  solitär. 

Eucera  Fahr.  Fühler  des  Männchens  von  Körperlänge.  VorderllUgel  meist  mit 
2 Cubitalzellen.  Kielertaster  6gliedrig.  Zunge  fast  doppelt  so  lang  als  die  Lippentaster. 
J£.  longicornis  Fahr.  Macroccra  Latr.,  Syetropha  III. 

Anthophora  Latr.  Köiper  dick,  lang  und  dicht  behaart.  Zunge  sehr  lang  und 
schmal,  doppelt  so  lang  als  die  Labialtaster.  VorderllUgel  mit  3 Cubitalzellen.  Bauen 
in  Mauerspalten  und  in  Lehmboden.  A.  pilipes  Fabr.  wird  von  Melecta  punctata 
beimgesucht.  A.  hirsuta  Latr.  Melissodes  Latr.,  Euglossa  Latr.  u.  a.  (i. 

Xylocopa  Latr.,  Holzbirne,  Kopf  des  Weibchens  sehr  dick.  Kiefertaster  6gliedrig. 
Hinterleib  an  den  Seilen  lang  behaart.  Vorderflugei  mit  3 Cubitalzellen , von  denen 
die  innern  oft  unvollständig  geschieden  sind.  X.  violacea  Fahr.,  baut  senkrechte 
Hänge  in  Holz  und  theilt  sie  durch  Querwände  in  Zellen. 

5.  Subf.  Apinae.  Gesellig  lebende  Bienen  mit  langer  Zunge  und  dichter  Be- 
haarung der  verbreiterten  Hinlerschienen  und  llinterlarscn. 

Bombus  Latr.,  Hummel.  Körper  plump,  pelzartig  behuart.  Hinterschienen  mit 
2 Enddornen.  Kiefertaster  klein,  2gliedrig.  Zunge  länger  als  die  Lippentaster,  mit  2 
kurzen  Paraglossen.  Die  Nester  werden  meist  in  Lochern  unter  der  Erde  angelegt 
und  umfassen  eine  nur  geringe  Zahl,  etwa  50—200,  selten  500  Arbeitshnmmeln  neben 
dem  befruchteten  Weibchen.  Sie  bauen  keine  künstlichen  Waben,  sondern  häufen 
unregelmässige  Massen  von  Pollen  an,  welche  mit  Eiern  besetzt  werden  und  den  uua- 
acblupfendcn  Maden  zur  Nahrung  dienen.  Dieselben  fressen  in  den  Pollenklumpen 
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»eilige  Höhlungen  aus  und  bilden  ausgewachsen  eiförmige,  frei,  «her  unregrlmiissig 
neben  einander  liegende  Cocon».  Auch  da«  Hummelnest  wird  vnn  einem  emsigen 
Überwinterten  Weibchen  gegründet,  welche«  anfangs  die  Geschäfte  der  Brutpflege  allein 
besorgt,  später  betheiligen  sieh  an  denselben  die  ausgeschlüpftcn  verschieden  grossen 
Arbeiter,  die  auch  nicht  selten  unbelruchlele  Eier  ablegen.  B.  lapidariu»  Fahr., 
mtiscorum  III.,  terrestris  111.,  hypnorum  III.  u.  i.  a.  A. 

Apis  L , Honigbiene.  Mandibeln  mit  fast  lüflelfOrmig  verbreitertem  Ende. 
Maxillarlaster  sehr  klein.  Vorderflügel  mit  3 Cubitnlzellen.  Die  Hintersrhienen  ohne 
die  beiden  Enddorncn.  Dir  Arbeiter  mit  seitlich  getrennten  Augen,  mit  eingliedrigen 
Kieferlastcrn  ohne  Nebenzungen.  Die  Aussenflache  der  Hinterschienen  grubenartig  ein- 
gedrückt, von  Randwimpern  umstellt  (Körbchen),  die  Inncnflllche  des  breiten  Tarsus 
mit  Borstenreihen  besetzt  (Bürstchen).  Das  Weibchen,  Königin,  mit  kürzerer  Zunge, 
längerem  Hinterleib  ohne  Bürstchen.  Das  Männchen,  Drohne,  mit  grossen  zusammen- 
stossenden  Augen,  breitem  Hinterleib  und  kurzen  Mundtheilen,  ohne  Körbchen  und 
Bürstchen.  A.  mtUifica  L. , Hausbiene,  weit  Uber  Europa  und  Asien  nach  Afrika 
verbreitet. 

Die  Arbeitsbienen  bauen  im  freien  Naturleben  in  hohlen  Baumen  oder  in  sonst 
geschützten  Bitumen,  unter  dem  Einfluss  der  Cultur  de«  Menschen  dagegen  in  zweck- 
mässig eingerichteten  Korben  oder  in  Stocken  und  zwar  stets  senkrechte  Waben.  Da» 
hierzu  verwendete  Wachs  erzeugen  sie  im  Stoffwechsel  ihres  Organismus  als  Ilmsatz- 
produkt des  Honigs  und  schwitzen  dasselbe  in  Form  kleiner  Tafelchen  zwischen  den 
Schienen  des  Hinterleibes  aus.  Die  Waben  bestehen  aus  zwei  Lagen  von  horizontalen 
6seiligcn  Zellen,  deren  Boden  aus  drei  Rhombenflachen  gebildet  wird.  Die  kleinern 
Zellen  dienen  zur  Aufnahme  von  Vorrathen  (Honig  und  Blüthenstaub)  und  zur  Arbeiter- 
hrut,  die  grossem  für  die  Aufnahme  von  Honig  und  Drohncnbrul.  Ausserdem  Anden 
sich  am  Rande  der  Waben  zu  bestimmten  Zeiten  eine  geringe  Anzahl  von  grossen 
unregelmässigen  Kdniginncnzellen  (Weiselwiegen) . in  welchen  die  Larven  der  weib- 
lichen Bienen  aufgezogen  werden.  Wenn  die  Zellen  mit  Honig  gefüllt  sind  oder  die 
in  ihnen  befindlichen  Larven  die  Reife  cur  Verpuppung  erlangt  haben,  werden  sic 
bedeckelt.  Eine  kleine  Oelfnung  am  Grunde  des  Stockes  dient  als  Flugloch,  im  Uebrigen 
sind  alle  Spalten  und  Ritzen  mit  Stopfwachs  verklebt,  und  es  dringt  kein  Lichtstrahl 
in  das  Innere  des  Baues.  Die  Arbeitsteilung  ist  in  keinem  Hymenopterenstaate  so 
streng  durchgeführt  als  in  dem  der  Bienen.  Nur  eine  befruchtete  Königin  ist  da  und 
besorgt  einzig  und  allein  die  Ablage  der  Eier,  von  denen  sie  an  einem  Tage  mehr 
als  3000  abzuselzen  im  Stande  ist.  Die  Arbeitsbienen  theilen  sich  in  die  Geschärte  des 
Honigerwerbes,  der  Wachsbercitung,  der  Fütterung  der  Brut  und  des  Ausbaues  des 
Stockes.  Die  Drohnen , überdies  nur  zur  Schwarmzeit  in  verhfiltnissmkssig  geringer 
Zahl  vorhanden  (200 — 300  in  einem  Stocke  von  20000  bis  30000  Arbeitern)  haben 
das  Privileg  des  Genusses  und  besorgen  keinerlei  Arbeit  im  Stock. 

Nur  die  Drohnen  gehen  im  Herbst  zu  Grunde  (Drohnenschlacht),  die  Königin 
und  die  Arbeitsbienen  überwintern  von  den  angehttuflen  Vorräten  zehrend  unter 
dem  Wanneschutze  des  dichten  Zusammenlebens  im  Stocke.  Noch  vor  dem  Reinigungs- 
ausflug  in  den  ersten  Tagen  des  erwachenden  Frühlings  belegt  die  Königin  zuerst  die 
Arbeiterzellen,  spater  auch  Drohnenzellen  mit  Eiern.  Dann  werden  auch  einige  Weisel- 
wiegen angelegt  und  in  Intervallen  jede  mit  einem  weiblichen  (befruchteten)  Eie 
besetzt.  In  diesen  letztem  werden  die  Larven  durch  reichlichere  Nahrung  und  könig- 
liche Kost  (Futlerbrei)  zu  geschlcchtsrcifen  brgnttungsfahigen  Weibchen,  Königinnen, 
erzogen.  Bevor  die  älteste  der  jungen  Königinnen  ausschlupft,  die  von  der  Absetzung 
des  Eies  bis  zum  Ausschlüpfen  IG  Tage  nOlhig  hat,  wahrend  sich  die  Arbeiter  in  20, 
die  Drohnen  in  24  Tagen  entwickeln,  verlasst  die  Mutterkonigin  mit  einem  Theile  des 
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Bienenvolkes  den  Stock  (Vorschwarra).  Die  ausgescblüpfte  junge  Königin  »ödtet  ent- 
weder die  noch  vorhandene  Brut  von  Königinnen  und  bleibt  dann  in  dem  alten  Stock 
oder  verlasst  ebenfalls,  wenn  sie  von  jenem  Geschäfte  von  den  Arbeitern  zurückgehalten 
wird  und  die  Volksmenge  noch  gross  genug  ist,  vor  dem  Ausschlttpfen  einer  zweiten 
Königin  den  alten  Stock  mit  einem  Theile  der  Arbeiter  (Nachschwarm  oder  Jungfern- 
schwarm). Bald  nach  ihrem  Ausschlüpicn  halt  die  junge  Königin  ihren  Hochzeitsflug, 
und  kehrt  mit  dem  Begattungszcichen  in  den  Stock  zurück.  Nur  einmal  begattet  sich 
die  Königin  wahrend  ihrer  ganzen  auf  4 bis  3 Jahre  ausgedehnten  Lebensdauer,  sie 
ist  von  da  an  im  Stande  männliche  und  weibliche  Brut  zu  erzeugen.  Eine  flügellahme 
zur  Begattung  untaugliche  Königin  legt  nur  Drohneneier,  ebenso  die  befruchtete  Königin 
im  hohen  Alter  bei  erschöpftem  Inhalt  des  Reeeptaculum  seminis.  Auch  Arbeiter 
können  zum  Legen  von  Drohncnciern  fähig  werden  (DrohnenmUtterchen) , die  Larven 
der  Arbeiter  aber  im  frühen  Alter  durch  reichliche  Ernkhrung  zu  Königinnen  erzogen 
,werden.  Als  Parasiten  an  Bienenstöcken  sind  hervorzuheben  der  Todtenkopfschwürmer, 
die  Wochsmotte,  dio  Larve  vom  Bienenwolf  ( Trichodes  apiarius ) uud  die  Bieneulaus 
(Braula  coeca). 

Die  bekanntesten  Varietiiten  sind  A.  ligustica  und  fasciata,  letztere  aus  Afrika. 
Andere  Arten  sind  A.  imiica  Fahr.,  A.  dorsata  Fahr. 

Die  Gattungen  Melipona  HL,  Trigona  Jur.  umfassen  kleine  amerikanische 
Biencnarten. 


VI.  Typus. 

Mollusca1),  Wci  eil  I liiere. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  weichem,  ungegliedertem  Körper , ohne 
locomotives  Skelet,  meist  von  einer  einfachen  oder  zweiklappigen  Kalk- 
schale, dem  Absonderungsprodukt  einer  Hautduplicatur  (Mantel)  bedeckt, 
mit  Gehirn,  Fussganglion  und  Mantel(Eingeweide)ganglion. 

Seit  Cuvier  begreift  man  als  Mollusken  eine  grosse  Zahl  sehr 
verschiedenartiger  Geschöpfe,  welche  von  Linnö  zu  den  Würmern  gestellt 
■waren  und  in  der  That  in  ihren  einfachsten  und  niedersten  Formen 
mancherlei  Beziehungen  zu  den  Plattwdrmern  darbieten.  Erst  mit  der 
höhern  Entwicklung  gelangt  auch  der  Typus  der  Weichthiere  zur  scharfen 
und  vollen  Ausprägung  seiner  Merkmale,  uud  wie  wir  unter  den  Arthro- 
poden einzelne  Gruppen  zu  unterscheiden  hatten  ( Fentastomiden , Ler- 
riaeen),  deren  Bonnen  von  den  Characteren  des  Typus  abwichen,  indessen 


1)  (i.  Cuvier,  Meinoires  pour  servir  a l'histoire  et  a l'anatomie  des  Mollusqucs. 
Paris.  1817. 

C.  Gegeubuur,  Grundzilge  der  vergl.  Anatomie.  2.  Auflage.  Leipzig.  1870. 
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durch  die  Art  der  Entwicklung  sowohl  als  durch  die  Verwandtschafts- 
reihe gewissermassen  als  zurückgesunkene  Glieder  erkannt  wurden,  so 
haben  wir  auch  unter  den  Weichthieren  verhältnissmässig  noch  entfernter 
stehende  Gruppen  aufzunehmen,  deren  Form  und  Bau  eine  grosse 
Analogie  mit  den  Würmern  und  in  der  Entwicklungsart  mit  dem  nie- 
dersten Wirbclthier  ( Amphioxus ) zeigt.  Dieselben  werden  daher  von 
vielen  Forschern  den  Mollusken  mit  deutlich  ausgeprägtem  Typus  als 
Molluscoidcen  gegenüber  gestellt,  von  Huxley  neuerdings  sogar  zu 
einem  besondern  Bauplan  erhoben.  Während  diese  am  tiefsten  stehenden 
Gruppen  in  Organisation  und  Lebeusstufe  den  niedersten  Arthropoden 
an  die  Seite  gestellt  werden  dürften,  erheben  sich  die  höchsten  Glieder, 
die  Cephulopoden , zu  einer  solchen  Höhe  der  Organisation,  dass  man 
seit  Cu  vier  mit  Recht  die  Weichthiere  im  nächsten  Anschluss  an  die 
Wirbelthiere  betrachtet. 

Der  Körper  der  Mollusken  ist  stets  ungegliedert,  ohne  äusserlich 
ausgesprochene  Mctamerenbildung  und  ohne  gegliederte  Anhänge;  meistens 
von  einer  weichen,  schleimigen,  feuchten  Haut  bedeckt,  entbehrt  er  so- 
wohl eines  innern  als  äussern  Bewegungsskeletes  und  erscheint  daher 
besonders  für  den  Aufenthalt  im  Wasser  eingerichtet.  Nur  zum  kleinern 
Tlieile  sind  die  Weichthiere  Landbewohner  und  in  diesem  Falle  stets 
von  beschränkter  langsamer  Locomotion,  während  die  im  Wasser  lebenden 
Formen  unter  den  weit  günstigeren  Bewegungsbedingungen  dieses  Mediums 
sogar  zu  einer  raschen  Schwimmbewegung  befähigt  sein  können.  Eine 
grosse  Bedeutung  für  die  freie  Bewegung,  die  übrigens  bei  den  Mollus- 
co'ideen  im  Falle  der  Befestigung  vollständig  ausfallen  kann,  besitzt  der 
' Ilautmuskelschlauch  vornehmlich  an  seiner  untern,  die  Bauchtläche  vor- 
stellenden Seite.  Hier  gestaltet  sich  derselbe  meist  sogar  zu  einem 
mehr  oder  minder  hervortretenden  höchst  mannichfach  geformten  Be- 
wegungsorgane, welches  als  Fuss  bezeichnet  wird.  Der  Fuss  zerfällt  oft- 
mals in  mehrere  Abschnitte,  sodass  Huxley  ein  Fropodium,  Mesopo- 
dium und  Metapodium  unterscheidet,  zu  denen  noch  ein  Epipodium 
hinzukommen  kann.  Oberhalb  des  Fusses  erhebt  sich  sehr  allgemein 
eine  schildförmige  Verdickung  der  Haut,  der  sogenannte  Mantel, 
dessen  Ränder  bei  vorgeschrittener  Ausbildung  als  Duplicaturen 
der  Haut  mehr  und  mehr  selbstständig  hervorwachsen  und  den 
Körper  theilweise  oder  vollständig  bedecken.  Die  Oberfläche  dieser 
Hautduplicatur  erzeugt  sehr  oft  durch  Absonderung  von  kalkhaltigen 
und  pigmentreichen  Secreten  die  mannichfach  geformten  und  gefärbten 
Schalen,  welche  als  schützende  Gehäuse  den  weichen  Körper  in  sich  auf- 
nehmen. Der  auf  diese  Art  mit  Fuss  und  Mantel  ausgestattete  con- 
traetile Rumpf  trägt  noch  sehr  constant  in  der  Nähe  des  vordem  Körper- 
poles  zu  beiden  Seiten  der  Mundölfnung  einen  oder  zwei  lappenförmige 
Anhänge,  die  Mundluppen  oder  Seyel,  und  erscheint  als  ein  die  Ein- 
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geweidc  bergender  muskulöser  Sack,  an  dem  bei  weiterer  Ausbildung 
eine  Differenzirung  verschiedener  Abschnitte  sich  geltend  macht. 

Bei  den  hohem,  sog.  kopftragenden  Weichthicren,  Cephulophoren, 
setzt  sich  der  vordere  Theil  des  Körpers  mit  den  Mundsegeln,  dem  Ein- 
gänge in  den  Verdauungskanal,  den  Centraltheilen  des  Nervensystems 
und  den  Sinnesorganen  mehr  oder  minder  schart  als  KopJ  ab.  Der 
nachfolgende,  die  Hauptmasse  des  Leibes  bildende  Rumpf  erleidet  in 
seinem  die  Eingeweide  umschliessenden  Kttckentheile  sehr  häufig  eine 
spiralige  Drehung,  durch  welche  die  seitliche  Symmetrie  schon  äusserlich 
eine  merkliche  Störung  erleidet,  kann  aber  auch  eine  abgeflachte  oder 
cylindrische  Form  mit  strenger  Symmetrie  bewahren.  Das  den  Rumpf 
umschliessende  Gehäuse  erscheint  in  dieser  Hauptgruppe  einfach  teller- 
förmig oder  spiralig  gewunden  oder  bleibt  als  ein  mehr  flaches  Schalen- 
rudiment unter  der  Rückenhaut  verborgen.  In  einer  Classe  der 
kopftragenden  Mollusken,  bei  den  Cephalopoden , bettet  sich  am  Kopfe 
in  der  Umgebung  der  Mundöftnung  ein  Kreis  von  Armen  an, 
welche  sowohl  zur  Schwimm-  und  Kriechbewegung  als  zum  Ergreifen 
der  Nahrung  verwendet  werden.  Dieselben  wurden  von  R.  Leuckart 
auf  Modificationen  der  Segellappen  zurückgeführt,  während  sie  Huxley 
als  den  Vordertheil  des  Fusses  auffasst.  Ein  trichterförmig  durch- 
brochener Zapfen,  welcher  die  Auswurfsstoffe  und  das  Athemwasser  aus 
der  geräumigen  Mantelhöhle  ausspritzt  und  dabei  zugleich  zum  Schwimmen 
dient,  wird  von  Leuckart  als  Fuss  betrachtet,  dagegen  von  Huxley 
als  Epipodium  gedeutet.  In  der  Classe  der  Gastropoden  (im  weitern 
Sinne)  entspringen  am  Kopfe  Fühler  und  Mundlappen,  der  bauchständige 
Fuss  entwickelt  sich  in  der  Regel  zu  einer  umfangreichen  söhligen 
Fläche  ( Blatypoden , Gastropoden  s.  str.),  seltener  zu  einem  segelartigen 
sagittal  gestellten  Lappen  ( Heleropoden ),  oder  verkümmert  zu  einem 
kleinen,  zwei  flügelförmige  Seitenlappen  tragenden  Rudimente  (Ptero- 
poden).  Nur  sehr  selten  fällt  er  als  selbstständiger  Theil  vollständig  aus. 

Bei  den  kopflosen  Mollusken,  Acephalen  oder  Bivalven,  trägt  ent- 
weder der  seitlich  comprimirte  Leib  zwei  grosse  seitliche  Mantellappen, 
welche  ebensoviele  auf  der  Rückenfläche  mittelst  eines  Schlossbandes 
vereinigte  Schalenklappen  absondern,  Classe  der  Lamellibranchiatm, 
oder  die  beiden  Mantellappen  bedecken  den  verbreiterten  Körper  von 
vorn  (oben)  und  hinten  (unten)  und  sondern  ein  ebenfalls  zweiklappiges 
Gehäuse  ab,  welches  aus  einer  vordem  und  hintern  Schale  besteht  und 
beim  Mangel  eines  Schlossbandes  durch  das  Auseinanderrollen  von  zwei 
spiraligen  zu  den  Seiten  des  Mundes  gelegenen  Armen  geöffnet  wird, 
Classe  der  Bruchiopoden. 

Die  Molluscoideen  oder  Tunicaten  endlich  sind  Weich tliiere,  welche 
nur  durch  die  Annahme  wesentlicher  Vereinfachungen  auf  den  Mollusken- 
typus zurückfiihrbar  erscheinen  und  bei  vollkommener  Verkümmerung 
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des  Fusses  unter  gleichzeitig  eingetretener  Verwachsung  des  Mantels 
eine  sehr  veränderte  Gestalt  darbieten.  Hier  bildet  der  Mantel  im  Um- 
kreis des  kopflosen  Leibes  einen  Sack,  welcher  durch  zwei  Oeffnungen 
mit  dem  üussern  Medium  communicirt  und  erst  in  seinem  lnnenraura 
die  Mundöffnung  enthält. 

Eben  so  mannichfach  als  die  äussere  Gestalt  und  der  Körperbau 
wechselt  die  innere  Organisation  der  Mollusken,  welche  eine  ganze  Reihe 
vom  Niedern  zuin  Hohem  aufsteigender  Entwicklungsstufen  darbietet. 
Der  VerJauunyscanal  ist  überall  durch  den  Besitz  selbstständiger  Wan- 
dungen von  dein  Leibesraum  gesondert,  beginnt  mit  einer  Mundötfnung 
und  endet  mit  dem  oft  aus  der  Mittellinie  herausgerückten  seitlichen 
After.  Wie  die  äussere  Form,  so  erleidet  auch  der  innere  Bau  häufig 
auffallende  Störungen  der  bilateral  symmetrischen  Anordnung.  Am 
Darme  treten  überall  mindestens  die  drei  als  Oesophagus,  Magendarm 
und  Enddarm  unterschiedenen  Abtheilungen  als  deutlich  begrenzte  Ab- 
schnitte auf,  von  denen  sich  der  verdauende  Magendarm  meist  durch 
den  Besitz  einer  sehr  umfangreichen  Leber  auszeichnet.  Uebcrall  findet 
sich  ein  gedrungenes,  einfaches  oder  mehrkammriges  Herz,  von  welchem 
aus  das  Blut  entweder  in  gefässartigen  Räumen  der  Leibeshöhle  (Tuni- 
caten ),  oder  in  Gefässen  mit  gesonderten  Wandungen  nach  den  Organen 
hinströmt.  Vollkommen  geschlossen  erscheint  indess  das  Gefasssystem 
in  keinem  Falle,  indem  sich  auch  da,  wo  Arterien  und  Venen  duich 
Capillaren  verbunden  sind,  Blutsinus  der  Leibeshöhle  in  den  Gefass- 
verlauf  einschieben.  Dazu  kommen  fast  überall  bestimmte  Oeffnungen, 
welche  die  Einfuhr  von  Wasser  in  das  Blut  ermöglichen.  Das  Herz 
der  Mollusken  ist  stets  ein  arterielles,  indem  das  aus  den  Athmungs- 
organen  austretende  arteriell  gewordene  Blut  in  das  Herz  einfliesst. 
Bei  den  niedersten  Formen  dient  die  gesammte  äussere  Fläche  zur 
Respiration,  in  der  Regel  aber  sind  besondere  Athmungsorgane  als 
Kiemen  seltener  als  Lungen  vorhanden.  Die  Kiemen  treten  als  flim- 
mernde Ausstülpungen  der  Körperfläche,  meistens  zwischen  Mantel  und 
Fuss  auf,  bald  in  Form  verästelter  und  verzweigter  Anhänge,  bald  als 
gegitterte  Röhren,  welche  sich  zur  Bildung  breiter  Lamellen  ( Lamelli - 
bronchialen ),  oder  gar  eines  netzförmig  durchbrochenen  Sackes  ( Tuni - 
caten)  im  Mantelraume  vereinigen  können.  Die  Lunge  dagegen  liegt 
als  ein  mit  Luft  gefüllter  Raum,  dessen  Innenwand  durch  complicirte 
Faltenbildungen  eine  grosse  Oberfläche  für  die  respirirenden  Blutgefässe 
darbietet,  unter  dem  Mantel  und  communicirt  durch  eine  Oeffuung  mit 
dem  äussern  Medium. 

Das  Nervensystem  stimmt  in  seiner  einfachsten  Form  mit  dem  der 
niedern  Würmer  überein,  erscheint  dagegen  in  seiner  höhern  Entwicklung 
auf  das  der  Gliederthiere  zurückführbar.  Bei  den  Tunicaten  reducirt 
sich  dasselbe  auf  einen  einfachen  am  Rücken  gelegenen  Ganglieuknoten 
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mit  mehreren  sich  verzweigenden  Nervenstämmen.  In  den  hohem 
Classen  dagegen  unterscheidet  man  eine  obere  auf  dem  Schlunde  liegende 
Gangliengruppe  als  Gehirn  oder  oberes  Schlundganglion,  welches  Sinnes- 
nerven entsendet,  und  ein  unteres  mit  dem  Gehirne  durch  eine  Schlund- 
commissur  verbundenes  Fussganglienpaar,  welches  dem  Bauchmarke  der 
Arthropoden  vergleichbar  vornehmlich  die  Muskeln  des  Fusses,  indessen 
auch  gewisse  Sinnesorgane  versorgt.  Zu  diesen  vordem  Centralknoten 
kommt  sodann  in  der  Regel  noch  eine  dritte  Gangliengruppe  als  Mantel- 
ganglion ( Eingeweide - oder  Kiemenganglion)  hinzu  und  zwar  in 
Form  zweier  mit  dem  Gehirn  verbundener,  oft  am  Mantel  gelegener 
Ganglienknoten,  deren  Nerven  und  Nervengeflechtc  sich  an  den  Kiemen 
und  Eingeweiden  verbreiten.  Man  betrachtet  aus  diesem  Grunde  das 
dritte  Ganglienpaar  als  Aequivalent  des  Sympathicus. 

Als  Tastorgane  treten  bei  den  höher  entwickelten  Mollusken  in 
der  Umgebung  des  Mundes  zwei  oder  vier  Lappen,  die  bereits  genannten 
Segel  oder  Mundlappen  auf,  wozu  bei  den  Acephalen  nicht  selten  Ten- 
takeln an  dem  Mantelrande,  bei  den  Cephalophoren  oft  zwei  oder  vier 
einziehbare  Fühlhörner  am  Kopfe  hinzukommen.  Die  Augen  sind  im 
einfachsten  Falle  kleine  Pigmentflecken,  welche  dem  Ganglion  aufliegen 
(Tunicaten).  Die  Augen  der  höhern  Mollusken  haben  tust  durchweg 
einen  complicirten  Bau  mit  Linse,  Iris,  Chorioidea  und  Retina  und  liegen 
in  der  Regel  paarig  am  Kopfe,  selten  wie  bei  einigen  Lamcllibranchiaten 
in  grosser  Zahl  am  Mantelrande.  Auch  Gehörorgane  sind  weit  verbreitet 
und  zwar  als  geschlossene  Gehörblasen  mit  Flimmerhaaren  an  der  Innen- 
wand, meist  in  doppelter  Zahl  dem  Fussganglion  oder  dem  Gehirne  an- 
gelagert. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  häufig  und  zwar  bei  den  Molluscoidccn 
fast  vorwiegend  auf  ungeschlechtlichem  Wege.  Durch  Knospung  und 
unvollständige  Theilung  entstehen  bei  zahlreichen  Tunicaten  zusammen- 
hängende Colonien.  Auch  kann  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  mit 
der  geschlechtlichen  gesetzmässig  alterniren  und  zu  einem  einfachen 
(Salpa)  oder  complicirten  ( Doliolum ) Generationswechsel  führen.  Für 
die  geschlechtliche  Fortpflanzung  wiegt  der  Hermaphroditismus  vor,  in- 
dessen sind  nicht  nur  zahlreiche  marine  Gastropoden,  sondern  auch  die 
meisten  Lamcllibranchiaten  und  alle  Cephulopoden  getrennten  Ge- 
schlechtes. 

Die  Entwicklung  des  Embryo’s  erfolgt  meist  nach  totaler  Dotter- 
furchung durch  eine  die  hintere  Partie  des  Dotters  oder  den  gesammten 
Dotter  umfassende  Keimanlage,  welche  sich  häufig  mittelst  Flimmerhaare 
rotirend  bewegt.  Die  neugeborenen  Jungen  durchlaufen  oft  eine  com- 
plicirle  Metamorphose  und  besitzen  eine  vordere  von  Wimpern  umsäumte 
Hautausbreitung  ( Volum ),  welche  als  Bewegungsorgan  fungirt. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  44 
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Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Mollusken  ist  auf  das  Leben  im 
Wasser,  besonders  im  Meere  angewiesen,  nur  wenige  leben  auf  dem 
Lande,  suchen  dann  aber  stets  feuchte  Aufenthaltsorte.  Bei  der  un- 
gemeinen Verbreitung  der  Mollusken  in  der  Vorzeit  ist  die  hohe  Bedeutung 
ihrer  petrificirten  Beste  für  die  Bestimmung  des  Alters  der  sedimentären 
Gebirgsformationen  begreiflich  ( Leitmuscheln ). 


I.  Classe. 

Tunicata '),  IVIantcltlilere. 

Freischwimmen  de  oder  festsiteende,  häufig  zu  Colonien  vereinigte, 
hermaphroditische  Molltiscoidccn  von  sackförmiger  oder  tonnevförmiger 
Körpergestalt,  mit  weiter,  von  zwei  Oeffnungen  durchbrochener  Mantel- 
hohle  und  einem  einfachen  Nervenknoten,  mit  Herz  und  Kiemen . 

Die  Tunicaten  verdanken  ihren  Namen  dem  Vorhandensein  einer 
mehr  oder  minder  cartilaginösen  Schale,  welche  den  Leib  vollständig 
umhüllt.  Die  Körpergestalt  ist  im  Allgemeinen  sackförmig  {Ascidieti) 
oder  tonnenförmig  ( Salpen ),  freilich  im  Einzelnen  einem  ganz  ausser- 
ordentlichen Wechsel  unterworfen.  Ueberall  findet  sich  am  vordem 
Ende  ein  weiter,  sowohl  durch  Muskeln  als  häufig  durch  Klappen  ver- 
schliessbarcr  Eingang  zur  Einfuhr  des  Wassers  und  der  Nahrungsstoffe 
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in  den  Innenraum  und  daneben  in  einiger  Entfernung  ( Ascidicn ) oder 
am  entgegengesetzten  Körperende  ( Salden ) eine  zweite,  ebenfalls  oft 
verschliessbare  Oetfnung  als  Auswurfsöffnung. 

Das  Integument  ist  bald  von  weichhäutig  gallertartiger,  bald 
von  lederartiger  bis  knorpliger  Consistenz  und  erscheint  oft  durch- 
scheinend oder  krystallhel) , zuweilen  aber  auch  trübe  und  undurch- 
sichtig, in  verschiedener  Weise  gefärbt  Seine  äussere  Oberfläche  ist 
glatt  oder  warzig,  zuweilen  selbst  stachlig  oder  filzig.  Man  nennt  dieses 
äussere  Integument,  welches  den  Körper  vollständig  überzieht,  den 
äussern  Mantel  ( Tunica ) und  betrachtet  dasselbe  morphologisch  als 
Gehäuse  und  zwar  als  Aequivalent  der  zweiklappigen  Schale  der  Lamelli- 
branehiaten.  In  der  Timt  scheint  diese  Zurückführung  in  gewissem  Sinne 
berechtigt,  um  so  mehr,  als  es  nach  der  interessanten  Entdeckung  von 
Lacaze-Duthiers  Ascidicn  gibt,  deren  knorpliges  Gehäuse  sich  in 
zwei  durch  besondere  Muskeln  verschliessbare  Klappen  spaltet  {Cheoreu- 
lius).  Die  Substanz  dieses  Schaleninteguments,  dessen  Oberfläche 
von  'einem  Epitelialüherzug  bekleidet  sein  kann,  ist  im  Wesent- 
lichen eine  Cc/fu/ose-haltige  Grundmasse  mit  eingeschlossenen  Kernen 
und  verschieden  gestalteten  Zellen,  also  eine  Form  des  Bindegewebes. 
Die  Grundmasse  stellt  sich  nald  völlig  structurlos  dar,  bald  verdichtet 
sie  sich  theilweise  in  Form  von  Fasern,  welche  zu  besondern  geschich- 
teten Lagen  zusammentreten  können  und  enthält  nicht  selten  feste 
kalkige  Concretionen  cingclagert.  Bei  den  Colonie-bildenden  Tunicaten 
kann  der  äussere  Mantel  oder  das  Schalengewebe  der  Einzelthiere  zu 
einer  gemeinsamen  Masse  Zusammenflüssen,  in  welcher  diese  letztem 
vollständig  eingebettet  sind.  Auf  den  sackförmigen  Mantel  folgt  die 
Leibeswandung  des  Thieres,  ihrer  Structur  nach  ebenfalls  eine  binde- 
gewebige Grundsubstanz  mit  eingelagerten  Zellen.  Die  äussere  Ober- 
fläche derselben,  welche  sich  an  den  Mantel  anlegt,  wird  in  der  Ilegel 
von  einem  Epithel  bekleidet,  ebenso  auch  ihre  innere  Oberfläche,  welche 
die  geräumige  durch  die  Eingangs-  und  Auswurfsöffnung  mit  dem  Wasser 
communicirende  Athemhöhle  begrenzt. 

In  der  Dicke  dieser  häufig  als  innere  Mantelscbicht  bezeichneten 
Leibeswandung  lagern  sich  fast  sämmtliche  Organe  des  Körpers,  Nerven- 
system und  Muskeln,  Darmapparat,  Geschlechts-  und  Kreislaufsorgane 
in  einer  Art  Leibesböhle  ein,  während  die  Kieme  in  der  Wasser-gefüllten 
Athemhöhle  ausgespannt  ist. 

Dies  Nervensystem  beschränkt  sich  auf  ein  einfaches  Ganglion,  durch 
dessen  Lage  in  der  Nähe  der  Eingangsöffnung  die  Rückenfläche  be- 
zeichnet wird.  Die  vom  Ganglion  ausstrahlenden  Nerven  treten  unter 
Verzweigungen  theils  zu  Muskeln  und  Eingeweiden,  thcils  zu  den 
namentlich  bei  freischwimmenden  Tunicaten  ausgebildeten  Sinnesorganen, 
welche  sich  als  Augen-,  Gehör-  und  Tastwerkzeuge  nachweisen  lassen, 
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Die  Muskulatur  entwickelt  sich  vornehmlich  in  der  Umgebung  der 
Atheinhöhle  und  wird  sowohl  zur  Erweiterung  und  Verengerung  dieses 
Raumes  als  zum  Verschlüsse  der  Einfuhrs-  und  Auswurfs-öffnung  ver- 
wendet. Bei  den  Ascidien  erscheint  sie  als  eine  selbstständige,  aus 
Längs-  und  Querfasern,  auch  wohl  aus  schief  sich  kreuzenden  Fasern 
zusammengesetzte  äussere  Lage  der  Körperwandung,  bei  den  Salpen 
dagegen  löst  sie  sich  in  bandartige  in  die  Substanz  der  Körperwandung 
eingelagerte  Reifen  auf,  welche  neben  der  Erneuerung  des  Athemwassers 
die  freie  Schwimmbewegung  des  tonnenförmigen  Leibes  unterhalten. 
Als  selbstständiges  Locomotionsorgan  tritt  bei  den  kleinen  Appendi- 
cularien  und  den  freischwärmenden  Ascidienlarven  ein  peitschenförmiger, 
lebhaft  schwingender  Schwanzanhang  auf. 

Der  Darmkanal  beginnt  überall  mit  einem  Munde,  welcher  mehr 
oder  minder  weit  von  der  Eingangsöffnung  entfernt  im  Innern  der 
Atlicmhöhle  oder  wo  sich  das  in  dieser  suspendirte  Respirationsorgan 
als  Kiemensack  darstellt,  im  Grunde  des  letzteren  liegt.  Zwischen 
Mund  und  Eingangsöffnung  verläuft  überall  zur  Fortleitung  kleiner 
Nahrungskörper,  sei  es  im  Kiemensacke,  sei  es  auf  der  Wandung  der 
Athemhöhle  eine  flimmernde  von  zwei  Falten  begrenzte  Rinne,  und  zwar 
in  der  Mittellinie  der  dem  Ganglion  entgegengesetzten  Bauchseite. 
Diese  Flimmerrinne  beginnt  am  Eingang  der  Athemhöhle  mit  zwei  seit- 
lichen Flimmerbogen,  welche  sich  zu  einem  geschlossenen  Ring  in  der 
Nähe  der  Atliemöffnung  vereinigen  und  unterhalb  des  Ganglions  auf 
einen  kleinen  in  die  Athemhöhle  vorragenden  Zapfen  übertreten.  Unter- 
halb der  Bauchrinne  erstreckt  sich  ein  eigenthümliches  Organ  von  noch 
unbekannter  Bedeutung,  der  sog.  Endostyl.  Der  Nahrungskanal  besteht 
aus  einem  bewimperten  meist  trichterförmig  verengerten  Schlund,  einem 
blindsackartig  vorspringenden,  meist  mit  einer  Leber  ausgestatteten 
Magendarm  und  einem  Dünndarm,  welcher  unter  Bildung  einer  einfachen 
oder  schleifenförmigen  Schlinge  umbiegt  und  in  einiger  Entfernung  von 
der  Auswurfsöffnung  durch  den  After  in  den  Athemraum  oder  in  einen 
als  Kloake  zu  bezeichnenden  Abschnitt  desselben  ausmündet.  Bei  allen 
Tunicaten  findet  sich  als  Centralorgan  des  Kreislaufes  ein  Herz,  welches 
neben  dem  Darme  gelegen,  meist  von  einem  zarten  Pericardium  um- 
hüllt, lebhafte  und  regelmässige,  von  dem  einen  nach  dem  andern  Ende 
hin  fortschreitende  Contractionen  ausführt.  Merkwürdig  ist  der  plötz- 
liche von  van  Hassel t entdeckte  Wechsel  in  der  Richtung  der  Con- 
tractionen, durch  welchen  nach  momentanem  Stillstand  des  Herzens 
auch  die  Richtung  der  Blutströmung  plötzlich  eine  umgekehrte  wird. 
Selbstständige  Blutgefässe  scheinen  nicht  in  allen  Fällen  aufzutreten, 
dagegen  finden  sich  überall  Lückensysteme  und  Canäle  der  Leibeswandung 
zur  Fortleitung  des  Blutes.  Hauptblutbahnen  liegen  in  der  Mittellinie 
sowohl  des  Rückens  als  des  Bauches  unterhalb  der  flimmerrinne  und 
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comiuuniciren  durch  Nebenbahnen,  welche  sich  im  Umkreis  der  Athem- 
höhle  als  Querkanäle  entwickeln.  Zugleich  stehen  dieselben  mit  den 
Hohlräumen  eines  in  der  Athemhöhle  ausgespannten  Respirationsorganes, 
einer  Kieme,  in  Verbindung,  an  deren  Oberfläche  das  Wasser  durch 
schwingende  Wimperhaare  in  beständiger  Strömung  unterhalten  wird. 
Bei  den  Ascidien  erfüllt  die  Kieme  als  zarthäutiger  netzartig  durch- 
brochener Sack  den  grössten  Theil  der  Athemhöhle,  an  deren  Innen- 
wand durch  einzelne  Fäden  befestigt;  die  zahlreichen  flimmernden  Spalt- 
öffnungen des  Kiemensackes  erscheinen  in  Reihen  geordnet,  welche  nur 
in  der  Rücken-  und  Bauchlinie  vermisst  werden.  Hier  liegen  nämlich 
die  weiten  blutführenden  Hauptkanäle,  welche  das  Blut  in  die  Hohl- 
räume der  die  Spaltöffnungen  begrenzenden  Brücken  ein-  und  ausführen. 
Das  durch  die  Eingangsöffnung  in  den  Kiemensack  eingetretene  Wasser 
umspühlt  die  Balken  und  Brücken  des  Maschengewebes,  gelangt  durch 
die  Spalten  in  den  als  Kloakcnraum  zu  bezeichnenden  Abschnitt  der 
Athemhöhle  und  fliesst  von  da  durch  die  Auswurfsöffnung  nach  aussen. 
In  andern  Fällen  reducirt  sich  die  Kieme  zunächst  durch  die  bedeutende 
Verminderung  der  Zahl  der  Spaltöffnungen , welche  bald  ausschliesslich 
auf  die  Rückenfläche  des  Sackes  zu  den  Seiten  des  breiten  Blutkanals 
beschränkt  bleiben.  Unter  den  Na/pen-artigen  Tunicaten  bildet  die 
Kieme  nach  völligem  Schwunde  der  ßauchhälfte  bei  Doliolum  eine  quer 
durch  die  Athemhöhle  ausgespannte  ebene  oder  gekrümmte  Scheidewand, 
welche  rechts  und  links  von  Oeffnungen  durchbrochen,  an  der  Rücken- 
fläche noch  vor  dem  Ganglion  beginnt  und  bis  zur  Mundöffnung  der 
Bauchfläche  sich  erstreckt,  bei  Salpa  endlich  besteht  dieselbe  aus  einem 
hohlen,  der  Spaltöffnungen  entbehrenden  Bande,  welches  mit  Blut  gefüllt 
von  der  Decke  der  Athemhöhle  unterhalb  des  Ganglions  schräg  bis 
hinter  die  Mundöffnung  herabläuft  und  an  beiden  Enden  in  die  Substanz 
der  Leibeswand  continuirlich  übergeht.  Sowohl  mit  Rücksicht  auf  diesen 
Zusammenhang  als  auf  die  Art  der  Genese  hat  man  die  Kieme  als 
eine  innere  Ausstülpung  der  Leibeswandung  auffassen  und  mittelst  dieser 
Deutung  bei  der  grossen  Analogie  der  gesammten  Organisation  die 
Tunicaten  und  Bryozoen  auf  denselben  gemeinsamen  Grundplan  zurüek- 
führen  wollen.  Der  Kiemensack  der  Ascidien  würde  alsdann  dem 
vorstülpbaren  Tentakelkranze  der  Bryozoen  entsprechen,  welcher  durch 
Ausbildung  von  Querbrücken  zu  einem  netzförmig  gegitterten  Sacke 
geworden.  Die  Bryozoe  mit  einem  derartigen  in  die  Endocyste  ein- 
gezogenen  Tentakelsack  würde  morphologisch  mit  einer  kleinen  Ascidie 
eine  Uebereinstimmung  darbieten,  die  sich  noch  durch  die  Analogie  der 
kleinen  Ascidien  und  Bryozoenstöckchen  unterstützen  Hesse. 

Alle  Tunicaten  scheinen  Zwitter  zu  sein,  oft  jedoch  mit  verschieden- 
zeitiger  Reife  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsstoffe.  Ins- 
besondere erweisen  sich  die  Salpen  zur  Zeit  der  Geburt  als  Weibchen 
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und  erhalten  erst  später  als  trächtige  Thiere  die  männlichen  Geschlechts- 
organe. Hoden  und  Ovarien  liegen  meist  neben  den  Eingeweiden  im 
hintern  Kürpertheile  und  zwar  jene  als  büschelförmig  vereinigte  Blind- 
schlätiche,  diese  als  traubenförmige  Drüsen,  deren  Ausführungsgang  in 
die  Athemhöhle  oder  in  deren  Kloakeutheil  nusmitndet.  Hier  erfolgt 
auch  in  der  Regel  (selten  in  der  ursprünglichen  Keimstätte)  die  Be- 
fruchtung des  Eies  und  die  Entwicklung  des  Embryo’s,  welcher  ent- 
weder noch  von  den  Eihüllen  umgeben  die  Auswurfsöfl'nung  verlässt 
oder  auf  einer  weit  vorgeschrittenen  Stufe  lebendig  geboren  wird.  Bei 
den  Satyrn  nämlich  bleibt  der  Embryo  noch  lange  Zeit  im  mütterlichen 
Körper  ur.d  wächst  hier,  von  einer  Art  Placenla  genährt,  zu  bedeutender 
Grösse  un  I Reife  heran. 

Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  besteht  fast  allgemein 
die  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Sprossung,  welche  häufig  zur 
Entstehung  von  Colonien  mit  überaus  charncteristisch  gruppirten  Indi- 
viduen führt.  Die  Sprossung  selbst  ist  bald  auf  verschiedene  Theile 
des  Körpers  ausgedehnt,  bald  auf  bestimmte  Stellen  oder  gar  auf  eine 
Art  Keimorgan  ( stolo  prolifen  der  Salpen)  beschränkt.  Die  auf  diesem 
Wege  erzeugten  Colonien  bieten  ihrer  Grösse  und  Gestalt  nach  einen 
reichen  Wechsel  und  bleiben  keineswegs  immer  sessil,  sondern  besitzen 
wie  z.  B.  die  Pyrosomen  eine  freie  Ortsveränderung  oder  wie  die  Salpen- 
kellen  eine  gemeinsame,  ziemlich  rasche  Schwimmbewegung. 

Die  Entwicklung  des  Embryo’s  bietet  bei  den  Ascidien  eine  grosse 
Analogie  zu  der  der  Vertebraten  und  insbesondere  von  Ampliioxus  ')• 
Wie  hier  entsteht  nach  Ablauf  der  Furchung  ein  aus  zwei  Zell- 
schichten gebildeter  Körper,  dessen  innere  Zellen  wand  die  Anlage  des 
Darmes  darstellt.  An  der  Oberfläche  der  äussern  Zell  läge  tritt  alsbald  eine 
Rinne  auf,  die  sich  zu  einer  spindelförmigen  Ilöhle  schliesst  und  mit 
ihrer  selbstständig  gewordenen  Zellenwandung  zum  Nervencentrum  wird. 
Auch  bildet  sich  in  dem  schwanzförmig  verlängerten  Körper  aus  einer 
Doppelreihe  innerer  Zellen  ein  der  Chorda  dorsalis  sehr  ähnliches  Achsen- 
skclet.  Darm,  Nervensystem  und  Chorda  zeigen  ein  dem  Wirbelthierbau 
entsprechendes  Lagenverhältniss  zu  einander. 

Die  postembryonale  Entwicklung  stellt  sich  entweder  als  Metamor- 
phose oder  als  Generationswechsel  dar.  Der  erstere  Fall  gilt  insbesondere 
für  die  festsitzenden  solitären  oder  zu  Stöcken  verbundenen  Ascidien, 
deren  Embryonen  als  bewegliche  mit  Ruderorgan  und  Augenfleck  aus- 
gestattete Larven  die  Eihüllen  verlassen,  einige  Zeit  lang  in  dieser 


1)  Die  neuerdings  von  Dr.  Dönitz  theils  auf  theoretische  Erörterungen,  theils 
auf  negative  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  an  Claeellina  gegründeten  Angriffe  auf 
diese  l'arallelo  dürften  den  sorgfältigsten  Forschungen  Ko witlevsky’s  und  Kupffer's 
gegenüber  kaum  auf  ernstliche  Zurückweisung  Anspruch  machen. 
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Gestalt  umherschwärmen  und  häufig  noch  vor  ihrer  Ansiedelung  durch 
Spaltung  in  mehrere  Knospen  eine  kleine  Colonie  entstehen  lassen.  Ein 
Generationswechsel  besteht  bei  den  Salpen  und  Doliolum  und  wurde 
bei  jenen  schon  lange  vor  Steenstrup  von  Chainisso  erkannt. 
Die  aus  dem  befruchteten  Eie  hervorgegangene  und  lebendig  geborene 
solitäre  Salpe  bleibt  zeitlebens  geschlechtslos,  erzeugt  aber  als  Amme 
aus  ihrem  Stolo  prolifer  Salpenketlen,  deren  Individuen  in  ihrer  Gestalt 
von  jenen  erheblich  verschieden  die  Geschlechtsthiere  sind.  Weit  cora- 
plicirter  verhält  sich  der  Generationswechsel  durch  die  Aufeinanderfolge 
mehrfacher  Generationen  bei  Doliolum. 

Die  Tunicnten  sind  durchweg  Meeresthierc  und  ernähren  sich  von 
Algen,  Diatomaceen  und  kleinen  Crustaceen.  Viele  von  ihnen,  insbesondere 
die  glashclleu  Pyrosomen  und  Salpen  leuchten  mit  prachtvollem  inten- 
siven Lichte. 

1.  Ordnung:  Tethyodea1),  Ascidien,  Seescheiden. 

Meist  fcstsitzende  Tunicuten  von  sackförmiger  Körpcrgestalt  mit 
neben  einander  liegenden  Ein-  und  Ausfuhröffnungen,  mit  weitem 
Kiemeusack  und  einer  auf  Metamorphose  beruhenden  Fortpflanzung. 

Der  .Asc/rfieiilcib  lässt  sich,  wie  schon  der  Name  Ascidie  nusdrilckt, 
auf  einen  mehr  oder  minder  gestreckten  Schlauch  oder  Sack  mit  zwei 
in  der  Regel  nahe  an  einander  gerückten  Oeffnungen  zurückführen.  Die 


1)  Aussrr  Jen  bereit«  cilirlen  Werken  von  Cuvier,  M.  Edwards,  Savigny 
vgl.  Escbricht,  Analomisk  Beskrivelse  nf  l’helyosoma  Mnc-Leyanum.  Kjnvenhavn.  1842. 

Vnn  ßenrden,  Kecherches  sur  PEmbryogdnie,  l’Anntomio  et  In  Physiologie 
de«  Ascidie«  simples.  Mini,  de  PAcad.  roy.  de  Belgique.  Tom.  XX.  1846. 

}.  C.  Savigny,  Tableau  syslcinntiqiie  des  Ascidie«  etc,  Paris.  1810. 

hrohn,  Ueber  die  Entwicklung  von  Phallusia  mammiltata.  Müller'«  Archiv.  1852. 

Derselbe,  lieber  die  Kortpflnnzungaverhltltnisse  bei  den  Botrylliden  und  Uber 
die  früheste  Bildung  der  Bolryllusatocke.  Archiv  für  Naturg.  Tmn.  35.  1869. 

Gegcnhaur,  Bemerkungen  Uber  die  Organisation  der  Appendicularicn.  Zeit- 
schrift für  wistensrh.  Zoologie.  Tom.  VI.  1853. 

Iluxley,  On  the  Anatomy  and  Development  of  Pyrosoma.  Transact.  Lin.  Soc. 
Vol.  XXIII.  1859. 

(»egenhaur,  Ueber  Didemnum  gelatinosnm.  Müllers  Archiv.  1862. 

Metsclinikoff,  Ueber  die  Larven  und  Knospen  von  Botryllus.  St.  Peters- 
burg. 1868 

Hancock,  On  the  Anatomy  and  Physiology  of  Tunicata.  Linnean.  Soc.  Jour. 
Vol.  IX. 

(janin,  Nene  Tliatsachen  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  Ascidien.  Zeit- 
achrilt  für  wiss  Zoologie.  Tom  XX.  1870,  sowie  Entwicklungsgeschichte  der  xu- 
aammengeaelztcn  Ascidien  (in  russischer  Sprache).  1870. 

Vergl.  ausserdem  die  Schrillen  von  C.  G.  Carus,  Sara,  Gosse.  Macdonald  etc. 
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runde  oder  ovale  Einfuhrsöffnung  kann  durch  einen  Sphinkter  sowie 
oft.  durch  4,  6 oder  8 an  ihrem  Rande  entspringende  Läppchen  ge- 
schlossen werden.  Aehnlich  erscheint  auch  häufig  der  Rand  der  ver- 
schliessbaren  Auswurfsöffnung,  welche  neben  der  erstem  an  der  Dorsal- 
seite über  dem  Ganglion  liegt,  in  4 bis  6 Läppchen  getheilt,  in  andern 
Fällen  freilich  ist  derselbe  glatt  oder  auch  von  einem  zungenförmigen 
Anhang  überragt.  Die  geräumige  Athemhöhle  wird  fast  ganz  von  einem 
gegitterten  Kiemensack  erfüllt,  an  dessen  Eingang  im  Innern  der  Ein- 
fuhrsöftnung  nicht  selten  ein  Kranz  fleischiger  Tentakeln  zur  Ausbildung 
kommt.  Nur  auf  der  Rückenseite  des  Kiemensackes  lässt  die  Athem- 
höhle einen  mit  dem  System  pericardialer  Lücken  zusammenhängen- 
den Raum  frei,  welcher  als  Kloake  nicht  nur  das  durch  die  Kiemen- 
spalten abfliessende  Wasser,  sondern  auch  die  Kothballen  und  Geschlechts- 
stoffe aufnimmt.  Im  Grunde  des  Kiemensackes,  seltener  mehr  dorsal,  in 
der  Regel  ventral  liegt  die  Mundöffnung;  die  zu  ihr  hinleitende  Flimmer- 
rinne nebst  Endostyl  entwickelt  sich  auf  dem  Kiemensacke  selbst  überall 
in  der  Mitte  der  Bauchfläche,  während  zuweilen  die  gegenüberstehende 
Itückenseite  durch  eine  Reihe  von  lanzetförmigen  Fäden  oder  Züngelchen 
bezeichnet  wird,  welche  weit  in  den  Kiemenraum  hineinragen  ( Pyrosoma , 
Clavellina  etc.).  Der  Darmkanal  sammt  den  übrigen  Eingeweiden  ent- 
faltet sich  entweder  wie  bei  allen  einfachen  Ascidien  zu  der  Seite  des 
Kiemensackes  oder  wie  bei  den  langgestreckten  Formen  der  zusammen- 
gesetzten Ascidien  hinter  denselben,  und  bedingt  dann  nicht  selten  eine 
Abschnürung  des  Körpers,  welche  Milne  Edwards  als  Brust  und  Ab- 
domen oder  selbst  als  Brust,  Abdomen  und  Postabdomen  unterscheiden 
konnte.  After  und  Geschlechtsöffnungen  münden  in  die  Kloake,  in  der 
nicht  nur  oft  die  Kothballen  sich  anhäufen,  sondern  auch  die  Eier  bis 
zur  vollständigen  Ausbildung  der  Larve  verweilen.  Indessen  kann  auch 
die  Afteröffnung  direkt  nach  aussen  führen  ( Didemnum , Appenclicularia). 
Die  Ascidien  sind  fast  durchweg  wie  die  Bryozoen  und  Polypenstöcke 
an  festen  Gegenständen  der  See  angeheftet  und  entbehren  wenigstens 
im  ausgebildeten  Zustande  einer  freien  Locomotion.  Entweder  bleiben 
sie  solitär  und  erreichen  dann  meist  eine  verhältnissmässig  bedeutende 
Grösse  ( A . solitariae ),  oder  erzeugen  durch  Knospen  und  Wurzelaus- 
läufer verzweigte  Colonien,  deren  Einzelthiere  mit  der  Leibeswandung 
unter  einander  Zusammenhängen,  ohne  in  eine  gemeinsame  Mantel- 
umhüllung eingebettet  zu  sein  ( A . sociales').  Am  häufigsten  aber  (zl. 
compositae)  haben  die  Einzelthiere  einen  gemeinsamen  Mantel,  in  welchem 
sie,  oft  durch  besondere  Mantelschichten  abgegrenzt,  in  charakteristischer 
Anordnung  eingebettet  sind,  und  zwar  liegen  bei  vielen  dieser  zusammen- 
gesetzten Ascidien  die  Individuen  gruppenweise  um  gemeinschaftliche 
Centralüffnungen  so  vertheilt,  dass  eine  jede  Gruppe  ihre  Ccntralhöhle 
besitzt,  in  welche  die  Auswurfsöffnungen  der  Einzelthiere  wie  in  ihren 
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gemeinsamen  Kloakenraum  einm finden.  Da  wo  die  Individuen  in  grösserer 
Zahl  und  mehr  unregelmässig  in  mehrfachen  Kreisen  sich  um  eine 
grössere  Oefi'nung  anhäufen,  kann  sich  der  Centralraum  sogar  zu  einem 
System  verästelter  Canäle  umgestalten.  Indessen  gibt  es  auch  frei  be- 
wegliche sowohl  zusammengesetzte  als  solitäre  Ascidien.  Die  ersten  sind 
die  von  P6ron  entdeckten  Feuerwalzen  oder  Pyrosomen,  tannenzapfen- 
ähnliche Körper  von  gallertig-knorpliger  Consistenz  mit  gemeinsamem 
Centralkanal,  der  an  dem  breitem  Ende  mit  kreisrunder  Oeffnung  aus- 
mündet.  Die  Wandung  mit  ihren  schuppenartigen  Erhebungen  an  der 
äussern  Oberfläche  ist  die  gemeinsame  Mantelmasse  zahlreicher  Einzel- 
thiere,  welche  senkrecht  zur  Längsachse  des  Gesammtkörpers  so  an- 
geordnet sind,  dass  die  Einfuhrsüfl'nungen  in  unregelmässigen  Kreisen 
an  der  äussern  Oberfläche  münden,  die  Auswurfsöffnungen  dagegen  in 
den  gemeinsamen  Centralkanal  führen.  Die  Locomotion  dieser  Pyro- 
somen scheint  allerdings  eine  sehr  beschränkte  und  langsame  zu  sein, 
die  Körper  flottiren  an  der  Oberfläche,  ohne  nach  Art  der  Salpenketten 
sich  in  selbstständigem  Ortswechsel  fortzubewegen.  Um  so  vollständiger 
ist  die  Schwimmbewegung  der  kleinen  Appendicularien,  welche  in  ihrer 
äussern  Form  den  schwärmenden  Ascidienlarven  ähnlich,  wie  diese  einen 
peitschenförmigen  Kuderschwanz  tragen  und  durch  dessen  schlängelnde 
Bewegungen  sich  nach  Art  der  Cercaricn  oder  Froschlarven  rasch  fort- 
schnellen. Bei  der  immerhin  nur  ausnahmsweise  vorkommenden  freien 
Ortsveründerung  kann  es  nicht  auffallend  erscheinen,  dass  die  Sinnes- 
organe in  dieser  Ordnung  verkümmert  bleiben.  Als  Augen  betrachtet 
man  rothe  Pigmentflecke,  welche  an  den  Randläppchen  der  Ein-  und 
Ausfuhröffnung,  an  der  erstem  meist  in  8facher,  an  der  letztem  in 
6facher  Zahl  sehr  häufig  angetroflen  werden  und  nach  den  Angaben 
Will’s  sogar  bei  einigen  einfachen  Ascidien  (wie  Cynthia,  Phallusia, 
Clavellina)  den  Bau  von  hoch  organisirten  Sehorganen  besitzen  sollen. 
Jedenfalls  wird  man  diese  Gebilde  den  am  Eingang  der  Siphonen  bei 
manchen  Lamellibranchiaten  {Solen,  Venus)  beobachteten  Augenflecken 
vergleichen  können.  Auch  die  Pyrosomen  besitzen  einen  Augenfleck, 
der  wie  bei  den  Salpen  dem  Ganglion  aufliegt.  Ein  Gehörorgan  kommt 
vielleicht  nur  bei  Appendicularia  vor  und  zwar  als  helles,  dem  Ganglion 
anliegendes  Bläschen,  welches  einen  runden  Otolithen  in  sich  einschliesst 
Zum  Tasten  möchten  ausser  den  randständigen  Läppchen  der  beiden 
Oeffnungen  die  fleischigen  Tentakelchen  am  Eingang  des  Kiemensackes 
mancher  Ascidien  dienen. 

Die  Fortpflanzung  der  Ascidien  ist  sowohl  durch  die  frühzeitige 
Knospung  als  durch  die  Art  der  Metamorphose  reich  an  überaus  in- 
teressanten Vorgängen.  Bei  manchen  Arten  sammeln  sich  die  Eier 
neben  den  Auswurfsstoffen  in  der  Kloake  und  durchlaufen  hier  ihre 
Entwicklung  bis  zur  Ausbildung  des  Embryo’s;  in  andern  Fällen  werden 
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sie  jedoch  rasch  in  das  Wasser  ausgestossen , zuweilen  aber  und  zwar 
überall  da , wo  nur  ein  einziges  Ki  erzeugt  wird  oder  wenigstens  zur 
Embryonalbildung  vorschreitet,  entwickelt  sich  das  Ei  in  einein  Brut- 
raum  der  Leibeswand,  welcher  sich  dann  meist  in  die  Athenihöhle  öffnet. 
Merkwürdig  ist  die  Verwendung  der  das  Ei  umgehenden  Follikelzellen 
zur  Bildung  von  Zotten  an  der  Eihnutoberfläche,  sowie  die  Entstehung 
von  Testazellen  an  der  Innenseite  der  Eihaut  und  der  Substanz  des 
Dotters  (Kupffer,  Asc.  cnnina).  Schon  im  Ovidnct  tritt  zwischen 
den  Testazellen  und  der  Dotterkugel  eine  Gallertsubstanz  aut. 

Die  Befruchtung  mag  meist  in  der  Kloake  erfolgen.  Die  Furchung 
verläuft,  nachdem  das  erste  Kernbliiscben  gebildet  ist,  unter  voraus- 
gehenden Kerntheilungen  und  führt  nach  Kowalevsky  wie  bei  Am- 
phioxus  zur  Bildung  einer  Dotterhöhle , der  ersten  Anlage  «ler  Leibes- 
höhle. Dann  tritt  durch  Einstülpung  der  aussern  Zellwand  die 
Bildung  der  Darmanlage  (Kiememlarmsack)  ein,  sei  cs  dass  nunmehr 
ein  einfacher  Doppelsack  entsteht,  zwischen  dem  der  Rest  der  Furchungs- 
höhle zur  Leibeshöble  wird,  sei  es  dass  wie  hei  A.  canina  schon  innere 
Zellen  zwischen  äussorm  und  innermSack  vorhanden  sind.  Es  gestaltet 
sich  der  Embryo  zu  einer  weiten  oflenen  Halbkugel,  an  deren  Mündung 
eine  dache  senkrecht  verlaufende  Furche  der  oberdächüchen  Zellenlage 
ihren  Anfang  nimmt.  Bald  werden  Furche  und  die  sich  verengernde 
Mündung  der  Kugel  (die  Oeffnung  des  Kiemendarmsackes)  von  einander 
getrennt.  Erstere  sehliesst  sich  allmäUlig  in  ihrer  ganzen  Länge  und 
wird  zu  einer  spindelförmigen  Höhle,  deren  selbstständige  von  den  Zellen 
der  Oberhaut  gesonderte  Zellenwand  die  erste  Anlage  des  Central  nerven- 
sysfems  darstellt.  Auch  die  Oeffnung  des  Darmsnckes  scldiesst  sich 
vollständig,  bei  manchen  Arten  jedoch,  wie  es  nach  Kowalevsky  scheint, 
schon  vor  der  Entstehung  der  Furche.  Im  weitern  Verlaufe  der  Ent- 
wicklung wächst  der  etwas  gestreckte  sphiiroidische  Körper  an  dem 
hii.t.ern  und  untern  der  Einstfilpungsöffnung  entgegengesetzten  Ende 
etwas  nach  rechts')  in  eine  scliwnnzformige  Verlängerung  aus,  in  deren 
Axe  ein  Chorda-ähnlicher  Strang  aus  einer  Doppelreihe  von  Zellen  seine 
Entstehung  nimmt.  Der  hervorgewachsene  Schwanz  knickt  sich  nach 
der  dem  Nervensystem  entgegengesetzten  Seite  und  schlägt  sich  gegen 
den  Körper  um.  Mit  der  weitern  Entwicklung  beginnt  die  Oberhaut 
am  Vorderende  sich  zu  verdicken  und  durch  Zellvermehrnng  3 Papillen 
hervorzutreiben,  die  spätem  Haftpapillen.  Die  Anlage  des  Nerven- 
systems, an  der  2 mit  lichtbrechenden  Organen  versehene  Pigmenttiecke 
auftreten  (das  eine  Auge,  das  andre  Gehörorgan),  geht  aus  der  Spindel- 
form in  die  einer  Blase  über,  erstreckt  sich  hinten  bis  über  den  Anfang 


1 ) Bei  A.  mammillata  nach  Kow.  dagegen  an  dem  andern  Ende  elwaa  neck 
linka  and  anmit  ubereinatimmend  mit  Amphioxut. 
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der  sog.  Chorda  hinaus  und  wächst  als  Strang  mit  Contralkanal  in  den 
Schwanz  hinein  ( A . canina ).  Der  geschlossene  aus  einem  geschichteten 
Cylinderepithel  gebildete  Kiemendarmsack  liegt  dein  Nervensystem  dicht 
nn,  nicht  aber  der  Oberhaut  des  Körpers,  indem  sich  zwischen  beide 
rundliche  ungefärbte  Zellen  einschalten,  die  wahrscheinlichen  Iiildungs- 
eleinente  des  Blutes,  des  Herzens  und  des  Bindegewebes.  (Auch  Chorda 
und  Muskelzellen  des  Schwanzes  haben  sich  aus  dieser  intermediären 
Schicht  entwickelt).  Der  Lage  und  Ausdehnung  nach  mehr  dem  spätem 
Kiemensack  entsprechend,  wächst  derselbe  an  der  obern  hintern  Ecke 
in  die  blindsackförmige  Anlage  des  Darmkanals  aus.  Eingangsöffnung 
zum  Kiemensack  und  Afteröffnung  werden  dadurch  gebildet,  dass  an  2 
Stellen  der  Oberhaut  von  scheibenförmigen  Verdickungen  aus  trichter- 
förmige Gruben  in  die  Tiefe  eintreten  und  die  obere  Wand  des  Kiemen- 
sackes sowie  das  blinde  Ende  des  Darmes  durchbohren.  Nun  durch- 
bricht der  Embryo,  an  dessen  Oberhaut  die  Gullertmasse  nebst  den 
eingewachsenen  amöbenartig  beweglichen  Testazellen  den  Mantel  bildet, 
die  zottige  Eihaut  und  tritt  in  das  Stadium  der  frei  umhersch wärmenden 
Larve  ein,  welche  mit  Ausnahme  des  Herzens,  derGefässe  und  Geschlechts- 
organe alle  Organanlagen  des  spätem  Ascidienleibes  besitzt  und  im 
weitern  Entwicklungsverlaufe  eine  entschieden  regressive  Metamorphose 
zu  bestehen  hat.  Nachdem  sich  die  Larve  mittelst  der  Haftpapillen 
festgesetzt  hat,  verkümmert  der  Schwanz,  Muskeln  und  Chordascheide 
degeneriren,  der  Achsenstrang  der  Chorda  schnurrt  zusammen,  die 
GallertliUlse  wird  eingezogen  oder  fällt  ab.  Das  Nervensystem  mit  den 
anhängenden  Pigmentorganen  bildet  sich  zurück  und  bilsst  zunächst  die 
Höhle  ein;  dagegen  wächst  der  Kiemensack  zu  grüsserm  Umfang,  und 
am  Tractus  sondern  sich  Oesophagus,  Magen  und  Darm  schärfer  ab. 
Dann  entsteht  das  Herz  aus  einem  Haufen  von  Zellen  der  Leibeshöhle 
auf  der  Bauchseite  des  Kiemensacks.  Zum  Ersatz  der  frühem  Haftorgane 
wächst  der  Mantel  fest  , die  Mundöffnung  wird  bei  ihrem  Durchbruch 
durch  die  Gallerthülle  zur  Einwurfsöffnung  des  Kiemensacks,  hinter  ihr 
entsteht  der  Fliinmerbogen  am  Vorderende  der  schon  früher  gebildeten 
Bauchfurche,  aus  welcher  der  sog.  Endostyl  hervorgeht,  der  Eingang  in 
den  Oesophagus  wird  trichterförmig  und  hebt  sich  als  Mundöffnung 
schärfer  ab.  Bald  werden  auch  die  ersten  Kiemenspalten  sichtbar,  das 
Blut  mit  seinen  amöboiden  Körperchen  fluktuirt  bereits  in  dem  Leibes- 
raum unter  der  Oberhaut  und  zwar  am  Kiemensacke  innerhalb  des  die 
Oberhaut  mit  der  Kiemcnsackwandung  verbindenden  Bindegewelies  in 
bestimmten  Bahnen.  Das  in  die  Spalten  des  Kiemensackes  einfiiessende 
Wasser  sammelt  s ch  in  einem  Peribranchinlraum,  dessen  Ausmündung 
mit  der  des  Darmes  in  der  Kloakenöffnung  zusammenfällt. 

Complicirtcr  noch  sind  die  Vorgänge  der  Entwicklung  bei  den  zu- 
sammengesetzten Ascidien,  deren  Larven  sich  entweder  durch  eine  sehr 
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Entwicklung  der  zusammengesetzten  Ascidien. 


merkwürdige,  bei  Didemnum  durch  Gegenbaur  näher  bekannt  gewor- 
dene Knospung  in  zwei  Individuen  spalten,  theilweise  auch  wie  es 
scheint  ohne  zu  schwärmen  in  dem  gemeinsamen  Mantel  des  Stückchens 
eingebettet  bleiben,  oder  während  ihrer  Umwandlung  durch  Knospung 
die  Entstehung  einer  Colonie  frühzeitig  begründen.  Bei  der  durch  die 
sternförmige  Gruppirung  der  Individuen  um  gemeinsame  Kloaken  und 
durch  die  reichen  Verzweigungen  der  Blutkanäle  ausgezeichneten  Gattung 
Botryllus  hat  keineswegs  die  Larve  schon,  wie  Sars  glaubte,  den  zu- 
sammengesetzten Charakter.  Vielmehr  haben  Metschnikoff  und  Krohn 
übereinstimmend  gezeigt,  dass  die  8 kolbigen  Knospen  der  Larve  nur 
als  Ausläufer  von  frühzeitig  entstehenden  Bluträumen  anzusehen  sind. 
Es  erzeugt  die  junge  Botryllusform  nur  eine  Knospe  und  geht 
noch  vor  der  völligen  Reife  des  Tochterindividuums  geschlechtslos  zu 
Grunde.  Auch  dieses  weicht  bald  den  beiden  durch  Knospung  erzeugten 
Individuen  zweiter  Generation,  deren  4 Sprösslinge  sich  kreisförmig 
gruppiren  und  nach  dem  Untergang  der  Erzeuger  das  erste  »System« 
mit  gemeinsamer  Kloake  bilden.  In  analoger  Weise  entstehen  nun 
Sprösslinge,  welche  die  ältere  Generation  zum  Absterben  bringen,  die 
neu  entstandenen  Systeme  sind  aber  ebenso  vergänglich  und  machen 
neuen  Platz,  so  dass  mit  dem  Wachsthum  des  Stockes  ein  fortwährender 
Ersatz  der  ältem  durch  jüngere  Generationen  stattfindet.  Bei  diesem 
ununterbrochen  fortschreitenden  Verjiingungsprocess  haben  die  zuerst 
gebildeten  Generationen  nur  die  provisorische  Bedeutung  der  Begrün- 
dung des  Stockes,  die  spätem  Generationen  werden  geschlechtsreif,  und 
zwar  geht  die  weibliche  Keife  der  männlichen  voraus.  Die  Eier  der 
noch  jungen  hermaphroditischen  Generationen  werden  von  dem  Sperma 
der  ältem  befruchtet,  erst  nach  dem  Absterben  dieser  letztem  haben 
sich  ihre  Hoden  bis  zur  vollen  Reife  des  Samens  ausgebildet  und  über- 
nehmen nun  erst  die  doppelte  Aufgabe,  die  Brutpflege  ihrer  eignen 
bereits  befruchteten  Eier  und  die  Befruchtung  der  nachrückenden  Ge- 
nerationen. 

Auch  bei  den  Pyrosomcn  entwickelt  sich  jedes  Ei  und  zwar  in- 
nerhalb eines  besondern  Eisacks  zu  einem  aus  zwei  Blättern  zusammen- 
gesetzten Embryo  ( Cyathozoid ),  dieser  durch  Sprossung  zu  einer  kleinen 
Gruppe  von  vier  Individuen,  deren  höchst  eigenthümliche  Entstehung 
von  Huxley  sehr  eingehend  beschrieben  worden  ist.  Nicht  minder 
merkwürdig  ist  die  zur  Vergrösserung  dienende  Knospung,  welche  am 
untern  Ende  des  als  Keimstock  fungirenden  Endostyls  erfolgt.  Jede 
hier  entstehende  Anlage  einer  Knospe  nimmt  eine  dem  Endostyle  an- 
liegende Zelle  und  mit  ihr  das  bereits  fertige  weibliche  Geschlechts- 
product,  das  einzige  vom  Eisack  umschlossene  Ei,  in  sich  auf. 
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Apprniliculariu.  Ascidiae  compositae.  TOI 

1.  Ascidiae  Copelatae  ').  Ascidien  mit  LarvenBchwanz. 

Freischwimmende  kleine  Mceresthiere  von  länglich  ovaler  Körper- 
form, mit  Kuderschwanz  und  larvenähnlichem  Habitus  der  Gesammt- 
organisation.  Eine  Auswurfsöffnung  der  Athemhöhle  fehlt,  und  der  After 
mündet  an  der  Bauchseite  direkt  nach  aussen.  Kiemensack  rudimentär 
mit  nur  zwei  Kiemenspalten.  Dem  langgestreckten  in  drei  Partien  ab- 
geschnürten Ganglion  liegt  eine  Gehörblase  an.  Ovarien  und  Hoden 
liegen  im  hintern  Körpertheil  neben  einander  und  entbehren  der  Aus- 
führungsgänge. Einzelne  Arten  tragen  eine  pellucide  Gallerthülle 
(Mertens,  Allman,  Claparede),  einem  Gehäuse  vergleichbar,  mit 
sich  herum.  Ueber  die  Fortpflanzung  und  Entwicklung  dieser  mehrfach 
für  Larven  gehaltenen  Thierchen  ist  nichts  bekannt. 

Farn.  Appendicularidae.  Mil  den  Charakteren  der  (iruppe.  Appendicularia 
Cham.  A.  furcata,  cophocerc  Gegbr. 

2.  Ascidiae  compositae.  Zusammengesetzte  Ascidien. 

Zahlreiche  Einzelthiere  liegen  in  einer  gemeinsamen  Mantelschicht 
und  bilden  massige  halbweichc,  lebhaft  gefärbte  Stöckcheu,  welche  von 
schwammiger  oder  gelappter  Form,  nicht  selten  rindenartig  fremde 
Gegenstände  überziehen.  Fast  stets  gruppiren  sich  die  Einzelthiere  in 
bestimmter  Zahl  um  gemeinsame  Kloaken  (Botrylliden),  so  dass  am 
Stocke  runde  oder  sternförmige  Systeme  mit  Centralöffnungen  entstehen. 
Der  Leib  bleibt  bald  einfach  und  kurz,  bald  zerfällt  er  bei  einer  grossem 
Streckung  in  zwei  oder  drei  Körperabtheilungen  und  entsendet  blut- 
führende Ausläufer  und  verästelte  Fortsätze  in  die  gemeinsame  Mantel- 
masse, so  dass  diese  von  gefässartigen  Canälen  durchzogen  wird. 

1.  Kam  Botryllidae.  Oie  Eingeweide  de«  einfachen  nicht  in  Rumpf  und  Ab- 
domen gegliederten  Leihe*  liegen  neben  der  Athemhöhle.  Keine  Lkppchen  an  der 
EinfuhrsOffnong. 

Botryllus  üitrtn.  Runde  oder  sternförmige  Systeme  lsgern  regelmässig  in  der 
Umgebung  eines  centralen  Kloskenrauins.  B.  stellalus  Pall.  B.  violaceun  Edw. 

Botrylloides  Edw.  Die  Systeme  unregelmässig  und  ästig  mit  langgezogenen 
Kloakenräumen  B.  rotifer  Edw. 

2.  Farn.  Didemnidae.  Die  Eingeweide  rucken  grossentheils  hinter  die  Athem- 
hoble,  und  es  scheidet  sich  der  Körper  in  2 Abtheilungen,  in  Thorax  und  Abdomeu. 

IHdemnum  Sav.  Systeme  unregelmässig,  zahlreich , ohne  gemeinsame  Kloake. 
Einfuhrsöffnung  deutlich  gelappt.  Abdomen  geslilt.  D.  candidum  Sav.  Eucoelium  Sar. 

Diazona  Sav.  Ein  einziges  System  mit  concentriscben  Kreisen  zu  einer  flachen 
Scheibe  um  eine  Kloakenöflnung  ausgebreitet.  Abdomen  gestilt.  Beide  OefTnungen 
mit  6 Läppchen.  D.  violacea  Sav.  Distomus  Gärtn.  Kit  zahlreichen  Systemen. 
Syntethys  Fort).  Gods. 

Leptoclinum  Edw.  Stock  dünn , mit  wenigen  regelmässigen  Systemen.  Ab- 
domen gestilt.  ElnwurfsölTnnng  mit  6 Läppchen.  L.  gelatinosum  Edw. 

1)  C.  Gegenbaur,  Bemerkungen  Uber  dio  Organisation  der  Appendicularien. 
Zeitschr.  für  wiss.  Zool.  Tom.  VI.  1 855. 
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Ascidiae  cimplice«. 


3.  Fam.  Polyclinidae.  Der  sehr  langgestreckte  Körper  der  Einzelthiere  theill 
•ich  in  Thoraz,  Alnlom*n  und  Postabdomen  nh,  Das  Herz  liegt  am  hintern  Körperende. 

Amaroecium  Edw.  EiufuhrsOfliiung  Gs'rahlig.  Oie  Individuen  unregelmässig 
nm  die  gern  insattie  Kloake  geordnet.  A.  aurcum  Edw.  A.  prolifcrum  Edw.  Bei 
Parascidia  Edw.  i»t  die  Ordnung  Hstrnhlig. 

Synoecnm  l’hipp«.  Stock  knorplig  grslill  mit  einfachen  kreisrunden  ans  6 — 9 
Individuen  gebildeten  Systemen.  S.  turyens  Plvipps. 

Polyclimim  Sav.  Zahlreiche  unregelmässig  aternrormig  gruppirte  Individuen 
umgeben  jede  kluiikeubolile.  EinfuhrsOtruuiig  Gslrahlig.  P.  constcllatum  Sav. 

Aplidium  Sav.  Jedes  System  rundlirh  ohne  centrale  Kloakenhblile.  A JicusL. 

Sigillina  Sav.  Einfuhr*-  und  A us  wurfso fTn ung  Gstrnlilig  Stock  geslill, 
gallertig,  Individuen  um  ein  System  in  mhlrcichen  Kreisen  geordnet.  5.  australis  Sav. 

3.  Ascidiae  simplices.  Einfache  und  aggregirte  Ascidien. 

Sowohl  solitär  bleibend,  als  durch  Prolification  verzweigte  Stückchen 
bildend.  Die  letztem  oder  geselligen  Ascidien  erheben  sich  auf  ver- 
zweigten Wurzelauslü ufern  und  besitzen  zeitweise  oder  dauernd  einen 
gemeinsamen  Kreislauf.  Ihr  Mantelpareuchym  zeigt  meist  eine  hyaline 
durchsichtige  Beschaffenheit.  Dagegen  ist  der  weit  grössere  Körper  der 
solitär  bleibenden  Formen  von  einem  knorplig  harten,  sehr  dicken  und 
meist  vollkommen  undurchsichtigen  Mantel  umgeben,  dessen  Oberfläche 
oft  warzige  Erhebungen  und  mannichfaclie  Einlagerungen  besitzt 

1.  Fam.  ClavclUmdac.  Sociale  Ascidien,  deren  gestilte  Einzeiligere  auf  gemein- 
samen verzweigten  Stolonen  oder  an  einem  gemeinsamen  Stamme  entspringen.  Der 
Leib  zeigt  zuweilen  ( ClaccUina ) die  drei  Regionen  ähnlich  den  l'olycliuiden. 

Clavellina  Sav.  Aus  kriechenden  Stolonen  entstandene  Stocke,  deren  Einzel- 
inditiduen  an  der  Basis  neue  Sprossen  bilden.  Einfuhr*-  und  AuswurtsofTnung  ter- 
minal nebeneinander  ohne  stralilige  Einschnitte.  CI.  Icpadifnrmis  Sav.,  Nordsee. 

Pcropliora  Wicgm.  Die  Einzeltbiere  erheben  sieh  liederstandig  an  den  Seilen 
eines  kriechenden  Stolo  und  sieben  in  dauernder  lirfltssvrrbinduug.  Beide  Mündungen 
undeutlich  viellappig,  terminal.  P.  Listeri  Wiegm. , Nordsee.  Bei  Chondrostachys 
Edw.  gruppiren  sich  die  Individuen  trauliig  an  den  Seilen  eines  aufrechten  Stammes. 

2.  Fam.  Ascidiadae.  Solitäre  Ascidien  meist  von  bedeutender  (»rosse.  Die 
Einzellliiere  pflanzen  sich  wie  es  scheint  nur  ausnahmsweise  durch  Sprossung  fort 
und  stehen,  wenn  sie  gesellig  neben  einander  sitzen,  nie  durch  eine  gemeinsame 
Mantel  holle  oder  Blutgefässe  in  Zusammenhang. 

Ascidia  L.  (I'hallusia  Snv.).  Kiemensaek  ohne  Ltmgsfalten.  Die  Einfuhroflhung 
Blappig,  mit  einem  Kranze  von  einfachen  Teutakeln  am  Eingang  der  Kiemenhohle. 
Eingeweide  grossentheils  neben  dem  Kiemensack.  A.  mamülata  Cuv. , Mittelmeer. 
A.  intestinalis  L.  u.  a.  A.  Molgula  Forli. 

Cynthia  Sav.  Kiemensaek  lllngsfaltig.  Mantel  lederartig  oder  knorplig.  Kiemen- 
gitter  ohne  Papillen.  Mündungen  4lappig.  C.  papillosa  Sav.  C.  microcosmus  Cuv. 

Boltenia  Sav.  Körper  lang  grslilt.  mit  lederai tigern  Mantel.  Kiemensack  langs- 
faltig.  Beide  Mündungen  seitlich.  4lnppig,  von  einem  Kranze  zusammengesetzter  Ten- 
takeln ubrrragt.  B.  ovicera  L.,  Nordsee.  B.  pcdunculata  Edw.,  Neuholland. 

Chclyosoma  Br.  Sav.  Beide  Mündungen  mit  einem  Schlieuapparat  von  6 drei- 
eckigen Hornplutten.  Ch.  Macleyanum  Br.  Sav.,  Polariueer. 
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ChevreultuB  Lac.  Duth.  ( Rhodosoma  Ehlg.).  Körper  mit  klappenformig  be- 
weglichem Deckel. 


4.  Ascidiae  ealpaeforraes.  Salpenkhnliche  Ascidien. 

Freischwimmende,  an  der  Meeresoberfläche  flottirende  Colonien,  im 
Allgemeinen  von  der  Form  eines  fingerhutähnlich  ausgehöhlten  Tannen- 
zapfens, mit  zahlreichen  senkrecht  zur  Längsachse  gerichteten  Einzel- 
thieren  in  dein  gemeinsamen  gallertig-knorpligen  Grundgewebe.  Die 
Einfuhrsöffnungen  liegen  in  unregelmässigen  Kreisen  an  der  äussern 
Oberfläche,  die  Auswurfsöffnungen  münden  ihnen  gegenüber  in  dem  als 
gemeinsame  Kloake  dienenden  Hohlraum.  Der  Kiemensack  weit  und 
gegittert,  wie  bei  den  Ascidien.  Das  Ganglion  mit  aufliegendem  Auge. 
Durch  dieses  letztere,  sowie  durch  die  Lage  der  beiden  Athemöffuungen  und 
der  Eingeweide,  durch  die  Art  der  Fortpflanzung  und  die  freie  Locomotion 
nähern  sich  unsere  Thiere  entschieden  den  Salpen.  Aus  dem  Ei  ent- 
wickelt sich  ein  wenig  ausgebildeter  Embryo,  welcher  durch  Knospung 
vier  neue  Thiere  ( Ascidiozooid  Huxley’s)  erzeugt.  Diese  sollen  nach 
Kowalevsky  aui  einem  dorsalen  Keiinstockc  4 Geschlechtsindividuen 
hervorbringen. 

t.  Kmn  Pgrosomidae,  Feuerwalren  Die  von  Pdron  im  Atlantischen  Ocrnn 
entdeckten  Thiere  verdanken  dein  prachtvollen  Lichle,  welches  ihr  EingcweideknSuel 
ausstrahlt,  ihren  Namen  und  wurden  anfänglich  für  solithr  gehalten. 

Pgrosoma  Pdr.  P.  atlanticum  Pdr.  P.  elegant  und  giganteum  Le*,  aus  dem 
Mittelnieer. 


2.  Ordnung:  Thaliacea1),  Salpen. 

Freischwimmende  Tunicaten  von  walzen-  oder  tonnenförmiger 
Körperyestalt  und  glashellem,  durchsichtigem  Furcnchym,  mit  endstän- 
digen einander  gegenüberliegenden  Mantelöffnungen,  bandförmigen  oder 
lamellösen  Kiemen  und  auf  Generationswechsel  beruhenden  Fort- 
pflanzung. 

Die  Salpen-artigen  Tunicaten  sind  glashelle  Walzen  und  Tönnchen 
von  gallertig-knorpliger  Consistenz,  die  theils  als  solitäre  Thiere  thcils 


1)  Vergl.  ausser  den  bereits  eitirlen  Werken  von  Forskal,  Cuvier,  Savigny, 
Chamisso,  Delle  Chiaje 

lluxley.  Observationa  upnn  the  enatomy  and  physiology  of  Salpa  and  Pyro- 
soma,  togelher  with  remarks  upoo  Doliolum  and  Appendiculaiia.  Philos.  Transactious. 
London.  Ib.'il. 

K roh  n,  Ucber  die  Gattung  Doliolum  und  ihre  Arten.  Archiv  für  Natur- 
geschichte. 1*52. 

U.  Lcuckarl,  Zoologische  Untersuchungen.  Heft  2.  Giessen.  165t. 
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Körperbau.  Nucleus. 


in  sehr  regelmässiger  Anordnung  zu  Ketten  vereinigt,  unter  rhythmisch 
wechselnden  Verengerungen  und  Erweiterungen  der  Athemhöhle  an  der 
Oberfläche  des  Meeres  schwimmend  dahin  treiben.  Der  überaus  durch- 
sichtige äussere  Mantel  bildet  häufig,  besonders  an  den  Köi perenden  in 
der  Nähe  der  Auswurfs-  und  Einfuhrsöffnung  zipfelförmige  Anhänge, 
durch  welche  die  Einzelthiere  der  Kettenform  zu  langen  Reihen  oder 
Doppelreihen  verbunden  werden.  Seltener  bilden  die  Einzelthiere  ring- 
förmige Ketten,  indem  sie  durch  Fortsätze  der  Bauchfläche  unter  ein- 
ander Zusammenhängen  ( Salpa  pinnata).  Die  beiden  Oeffnungen  des 
Mantels  liegen  einander  gegenüber,  die  Einfuhrsöffnung  am  vordem, 
die  Auswurfsötfnung  am  hintern  Körperende,  der  Rückenfläche  genähert. 
Die  erstere  erweist  sich  in  der  Regel  als  eine  breite  von  beweglichen 
Lippen  begrenzte  Querspalte  und  fuhrt  in  den  weiten  Athemraum,  in 
welchem  sich  schräg  von  der  Rückenflächc  nach  unten  und  hinten  die 
cylindrische  oder  lamellöse  Kieme  ausspannt.  Im  erstem  Falle  entbehrt 
das  hohle,  von  Blut  erfüllte  Kiemenband  der  Spaltöffnungen  vollständig, 
bei  Doliolum  dagegen,  wo  die  Kieme  nach  Art  einer  Scheidewand  die 
Athemhöhle  in  eine  vordere  und  hintere  Kammer  abgrenzt,  erscheint 
dieselbe  von  zwei  seitlichen  Reihen  grosser  Querschlitze  durchbrochen, 
durch  welche  das  Wasser  aus  der  vordem  in  die  hintere  Kammer  ah- 
fliesst.  Ebenso  wie  die  beiden  Flimmerbogen,  welche  den  Eingang  der 
Athemhöhle  umgrenzen,  liegt  auch  die  Bauchrinne  mit  dem  Endostyl  an 
der  Wandung  der  Athemhöhle.  Der  Nahrungskanal  liegt  meist  dicht 
verschlungen  und  zu  einem  lebhaft  gefärbten  Knäuel,  dem  Nucleus, 
verpackt  an  der  untern  und  hintern  Seite  des  Körpers,  mit  den  übrigen 
Eingeweiden,  dem  Herzen  und  den  Geschlechtsorganen  in  eine  Art  Ein- 
geweidehöhle zusammengedrängt,  um  welche  sich  der  Mantel  nicht  selten 
zu  einer  kugligen  Auftreibung  verdickt.  Nervensystem,  Sinnes-  und 
Bewegungsorgane  zeigen  im  Zusammenhang  mit  der  freien  Locomotion 
einen  weit  höhern  Grad  der  Ausbildung  als  bei  den  Ascidien.  Der 
Ganglienknoten  mit  seinen  nach  allen  Seiten  hin  ausstrahlenden  Nerven 
liegt  oberhalb  der  Anheftungsstelle  des  Kiemenbandes  und  erreicht  eine 
ziemlich  apsehnliche  Grösse,  so  dass  er  leicht,  zumal  durch  die  Färbung 
des  ihm  aufliegenden  Pigmentes,  schon  dem  unbewaffneten  Auge  sicht- 
bar wird.  Gewöhnlich  (Salpa)  erhebt  sich  auf  dem  Ganglion  ein  birn- 


II.  Müller,  lieber  die  anatomische  Verschiedenheit  der  zwei  Formen  bei  den 
Salpen.  Verhandlungen  der  Würzburger  medic.  pby*.  Gesellschaft  und  Zeitschr.  für 
wissensch.  Zoologie,  Tom.  IV  1853. 

C.  Vogt,  Kccberches  sur  les  anim.  infdr.  de  la  Mediterrande.  II.  Sldm.  Genöve. 

1854. 

Gegenbaur,  Ucbcr  den  Entwicklungscyclus  von  Doliolum  nebst  Bemerkungen 
über  die  Larven  dieser  Thiere.  Zeitschr.  für  wiss.  Zoologie.  Tom.  VII. 

Keferstein  und  Ehlers,  Zoologische  Beitrage.  Leipzig.  1861. 
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förmiger  oder  kugliger  Anhang  mit  hufeisenförmigem  braunrothen  Pigment- 
fieck  und  zahlreichen  stäbchenförmigen  Einlagerungen,  welche  die  Auf- 
fassung dieses  Gebildes  als  Auge  wohl  über  allen  Zweifel  erheben.  In 
andern  Fällen  (Doliolum)  liegt  zur  Seite  des  Ganglions  eine  Gehörblase. 
Als  Geruchsorgan  wird  eine  napfförmige  mediane  Flimmergrube  gedeutet, 
die  in  der  Atheinhühle  vor  dem  Gehirne  liegt  und  von  diesem  ihren 
besondern  Nerven  erhält.  Eigenthümliche  wahrscheinlich  zum  Tasten 
dienende  Sinnesorgane  werden  bei  Doliolum  in  den  Läppchen  der  beiden 
Mantelöffnungen  aber  auch  an  andern  Stellen  der  äussern  Haut  beob- 
achtet und  zwar  als  Gruppen  rundlicher  Zellen,  an  welche  Nerven  heran- 
treten. Die  Locomotion  wird  ausschliesslich  durch  die  Muskulatur  der 
Athemhöhle  bewirkt;  breite,  zuweilen  sich  kreuzende  Muskelbäuder  um- 
spannen reifartig  den  Athemraum,  verengern  diesen  bei  ihrer  Zusammen- 
ziehung und  treiben  einen  Theil  des  Wassers  zur  Auswurfsöffnung  hin- 
aus, so  dass  der  Körper  unter  dem  Einfluss  des  Rückstosses  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  fortschiesst.  Auch  die  Salpenketten  schwimmen 
stossweise,  indem  sich  der  gleichzeitige  Rückstoss  aller  derselben  Seite 
zu  gekehrten  Einzelthiere  zu  einem  Gesainmteffect  verstärkt,  welcher  die 
Kette  in  bestimmter  Richtung  forttreibt. 

Die  Fortpflanzung  der  Salpen  ist  ebensowohl  eine  geschlechtliche 
als  ungeschlechtliche;  auf  dem  erstem  Wege  entstehen  die  solitären 
Salpen,  auf  dem  letzteren  die  Salpenketten.  Die  Individuen  der  Salpen- 
kette  sind  die  Geschlechtsthiere ; die  solitären  Salpen  pflanzen  sich  da- 
gegen nur  ungeschlechtlich  fort.  Da  beide  Formen,  welche  sowohl  durch 
Grösse  und  Körpergestalt,  als  durch  den  Verlauf  der  Muskelbänder  und 
anderweitige  Differenzen  der  Kiemen  und  Eingeweide  abweichen,  in  dem 
Lebenscvclus  der  Art  gesetzmässig  alterniren,  so  stellt  sich  die  Ent- 
wicklung als  ein  Generationswechsel  dar,  der  selbst  wieder  mit  einer 
Art  Metamorphose  ( Doliolum ) verbunden  sein  kann.  Schon  lange  vor 
Steenstrup  wurde  dieser  Wechsel  von  solitären  Salpen  und  Ketten- 
Generationen  von  dem  Dichter  Chamisso  entdeckt.  Die  Geschlechts- 
thiere der  Salpen,  die  Individuen  der  Kette,  sind  Zwitter,  deren  beiderlei 
Geschlechtsorgane  wenigstens  bei  Salp.i  nicht,  gleichzeitig  zur  Anlage 
und  Thätigkeit  kommen.  Schon  sehr  frühzeitig,  alsbald  nach  der  Geburt, 
tritt  die  weibliche  Geschlechtsreife  ein,  während  die  Blindschläuche  der 
Hoden  erst  weit  später  neben  dem  Nucleus  entstehen  und  noch  später 
Samen  erzeugen.  Gewöhnlich  reduciren  sich  bei  Salpa  die  weiblichen 
Theile  auf  eine  vom  Blut  umspühlte,  ein  einziges  Ei  einschliessende 
Kapsel,  welche  in  einiger  Entfernung  vom  Nucleus  durch  eineu  engen 
stilförmigen  Gang  an  der  rechten  Seite  in  die  Athemhöhle  einführt. 
Seltener  ( S . eonaria ) treten  mehrere  räumlich  von  einander  getrennte 
Eierkapscln  auf.  Die  Befruchtung  erfolgt  wahrscheinlich  in  der  Art, 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  45 
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«lass  Samenfäden,  welche  durch  die  Eingangsöffnung  in  die  Athcinhöhle 
eingeführt  sind,  in  die  Mündung  des  Stiles  eintreten  und  von  da  in  die 
Kapsel  übergehend  mit  dem  Eie  in  Berührung  kommen.  Nach  der  Be- 
fruchtung verkürzt  sich  alsbald  der  Stil,  das  sich  vergrößernde  Ei 
nähert  sich  mehr  und  mehr  der  innern  Auskleidung  der  Athemhöhle 
und  bildet  mit  seiner  Umhüllung  einen  vorspringenden  Zapfen,  in  welchem 
dasselbe,  wie  in  einem  Brutraum,  dieEmbryonalentwicklung  durchläuft  und 
unter  complicirten  Vorgängen  zu  einer  kleinen  Salpe  sich  umgestaltet. 
Nach  durchlaufener  Furchung,  welche  mit  einer  Theilung  des  Keim- 
bläschens beginnt,  zerfällt  der  bereits  merklich  gewachsene  Dotter  durch 
eine  ringförmige  Einschnürung  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  nur  der 
obere,  nach  der  Athemhöhle  gekehrte  Abschnitt  direct  zur  Bildung  des 
Embryonalkörpers  verwendet  wird,  während  der  untere  Abschnitt  eine 
Art  Placenta  darstellt,  deren  Hohlräume  mit  dem  mütterlichen  Blute  in 
Communication  treten.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  günstige  Er- 
nährung und  das  rasche  Wachsthum  des  Embryo’s,  welcher  ausser  dem 
Mutterkuchen  noch  ein  anderes,  seiner  Bedeutung  nach  nicht  näher 
bekanntes  Embryonalorgan,  das  Elacoblast,  an  sich  trägt,  bei  seiner 
Geburt  aber  eine  schon  ansehnliche  Grösse  und  völlig  ausgebildete 
Organisation  besitzt.  Die  geschlechtlich  erzeugten  und  als  solitäre 
Salpen  selbstständig  gewordenen  Jungen  wachsen  im  freien  Leben  noch 
bedeutend  weiter,  bleiben  aber  stets  geschlechtslos,  entwickeln  dagegen 
aus  ihrer  Körperwandung  einen  Keimstock,  welcher  durch  Knospung 
zahlreiche  zu  Ketten  vereinigte  Individuen  hervorbringt.  Dieser  Keim- 
stock, Stolo  proli/er,  ist  ein  hohler  strangförmiger  Ausläufer  der  I^eibes- 
wand  und  erscheint  nur  bei  Doliolum  als  ein  äusserer  knospentragender 
Anhang  an  der  Rücken-  oder  Bauchfläche  der  Auswurfsöffnung ; bei  den 
Arten  der  Gattung  Salpa  kommt  derselbe  in  eine  besondere,  äusserlich 
geöffnete  Aushöhlung  der  Körperbedeckung  zu  liegen,  in  der  er  sich 
oft  unter  Spiralwindungen  entfaltet.  Während  der  Innenraum  dieses 
Stranges  vom  Blutstrome  durchsetzt  wird,  wachsen  an  der  Wandung 
rechts  und  links  Knospen  hervor,  welche  zwei  Reihen  von  Salpen  ent- 
wicklen.  Merkwürdiger  Weise  erscheinen  (ähnlich  wie  bei  Didemnum) 
die  vordere  und  hintere  Hälfte  der  zu  bildenden  Salpe  ursprünglich  als 
differente  Knospen  räumlich  gesondert,  so  dass  erst  durch  die  Ver- 
schmelzung von  zwei  Knospen  die  Grundlage  für  den  Leib  des  späteren 
Geschlechtsthieres  gewonnen  wird.  Bei  der  ausserordentlich  grossen 
Productivität  des  Keimstockes  trifft  man  stets  mehrere  Knospensätze 
verschiedenen  Alters  hintereinander  an,  welche  successive  mit  der  Ent- 
fernung vom  Körper  an  Grösse  zunehmen.  Der  letzte  Satz  löst  sich 
zuerst  als  selbstständige  Kette  anfangs  noch  sehr  kleiner  weiblicher 
Geschlechtsindividuen  los,  während  ein  neuer  Nachschub  von  Knospen 
an  der  Basis  des  Stolo  hervorwächst.  Weit  complicirtcr  wird  die  Fort- 
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Pflanzung  bei  Doliolum,  nicht  nur  durch  die  Metamorphose,  welche  die 
aus  den  abgesetzten  Eiern  hervorgegangenen  Jungen  als  geschwänzte, 
Ascidien -ähnliche  Larven  durchlaufen,  sondern  durch  die  Verschiedenheit 
der  am  äussern  Stolo  sprossenden  und  sich  einzeln  ablösenden  Indivi- 
duen. Nach  den  interessanten  Beobachtungen  Gegcnbaur’s,  welche 
von  Keferstein  und  Ehlers  bestätigt  und  ergänzt  wurden,  hat  man 
an  dem  rückenständigen  Stolo  der  geschlechtlich  erzeugten  Ammen- 
generation Media nsprossen  und  Lateralsprossen  zu  unterscheiden.  Die 
letztem  sind  sehr  absonderlich  gestaltete,  schräg  abgestutzte  Tönnchen 
von  fast  pantoffelförmigem  Aussehen ; ihr  Schicksal  hat  bis  jetzt  nicht 
entschieden  werden  können.  Die  Mediansprossen  dagegen  entwickeln 
sich^zu  Individuen,  welche  bis  auf  den  Mangel  der  Geschlechtsorgane 
den  Geschlechtsthieren  sehr  ähnlich  sehen,  indessen  einer  zweiten  Arninen- 
generation  zugehören.  Nach  der  Lösung  des  Mediansprösslinges  bildet 
sich  nämlich  an  dem  Ueberreste  des  Stiles  ein  neuer  und  zwar  bauch- 
ständiger Keimstock,  dessen  Knospen  zu  Geschlechtsthieren  werden. 

1.  Fam.  Salpidae,  Salpen.  Die  votdere  Oeffnung  mit  einer  sich  öffnenden  und 
schliessenden  klappenartigen  Lippe.  Die  Kieme  ist  ein  einfaches  Rohr  und  durchsetzt 
die  Kiemenhöhle  sclirttg  vom  Ganglion  bis  zur  Mundoffnung  in  die  Mähe  des  Nucleus 
herabsteigend.  Die  MuskelgUrtel  sind  selten  geschlossene  Reifen.  Die  Entwicklung 
erweist  sich  als  ein  einfacher  Generationswechsel.  Solilhre  Salpen  und  Ketten  alterniren 
mit  einander.  Die  Geschlecbtsthicre  gebaren  lebendige  Junge. 

Salpa  Forsk.  S.  pinnata  Forsk.  Keimslock  mit  wirtelstündigcn  Sprossen.  Die 
Individuen  der  Kettenform  gruppiren  sich  radiitr  um  eine  gemeinsame  Axe.  Eingeweide- 
nucleus  entrollt.  — S.  democratica  Forsk. , S.  mucronata  Forsk.  (Kettenform).  — S.  run- 
cinata  Cham.,  S.  fusiformis  Cuv.  (Kettenform).  — S.  Africcuta  Forsk.,  S.  maxima 
Forsk.  (Kettenform).  — S.  cordiformis  Quoy  Gaim.,  S ■ zonaria  Fall.  (Kettenform). 

2.  Fam.  Doliolidae.  Die  beiden  Manteloffnungen  sind  sehr  weit  und  befinden 
sich  an  den  entgegengesetzten  Enden  des  tonnchenförmigcn  Leibes.  Vordere  Oefinung 
von  10  bis  12  Lüppchen  umgeben.  Die  Sachen  Kiemen  durchsetzen  ithnlich  einer 
Scheidewand  die  Athemhohle  und  besitzen  zwei  Reihen  von  Spaltöffnungen.  Die  Ge- 
schlechtsthiere  mit  gleichzeitiger  Reife  beiderlei  Geschlechtsorgane  erzeugen  Eier.  Die 
Entwicklung  erfolgt  mittelst  Metamorphose  und  complicirtem  Generationswechsel.  Auf 
dem  Wege  der  Knospung  entstehen  zwei  Atnmengeneratinnen  solitärer  Formen,  die 
entere  mit  rUckensthndigem,  die  zweite  mit  bauchstMndigem  Uussern  Keimstock. 

Doliolum  Quoy  Gaim.  D.  Troschelii  Krohn.  Generation  mit  Keimstock  hinten 
am  Rucken  im  7len  inlermuskularraum  erzeugt  eine  2tc  Generation  mit  ventralen 
Keimstock  im  6ten  Inlermuskularraum  und  sehr  grosser  Kieme.  Diese  erzeugt  als 
Geschlecblsform  D.  denticulatum  Quoy  Gaim. 
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II.  Classe. 

Hraclilopodt*  1 ) (Palliobrancliiata),  Armfusser. 

Festsitzende  Mtischellhiere  mit  einem  vordem  und  hintern  Mantel- 
lappen  und  entsprechenden  Schalenklappen,  ohne  Schalenligament,  mit 
spiralig  aufgerollten  Mundsegeln  (Armen),  ohne  Fass  und  ohne  Kiemen- 
lamellen. 

Die  Brachiopoden  schliessen  sich  einigermassen  an  die  Lamelli- 
branchiatcn  an,  aus  deren  Bau  wir  ihre  Gestalt  uud  Organisation  durch 
allerdings  nicht  unwesentliche  Modificationen  ableiten  können.  Fuss- 
und  Kiemenlamellen  fallen  hinweg,  dagegen  vergrössert  sich  die  Breite 
des  Körpers  in  der  Richtung  von  rechts  nach  links  bedeutend . während 
gleichzeitig  eine  Verkürzung  der  Längsachse  und  Abflachung  des  Leibes 
in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  zu  statt  findet.  Indem  man  sich 
ferner  eine  Einbuchtung  von  der  Mitte  der  bis  hierher  verschmolzenen 
Mantelränder  bis  zur  dorsalen  nach  hinten  gerückten  Schlossverbindung 
schlitzförmig  verlängert  denkt,  erhält  man  eine  verbreiterte,  abgeflachte, 
vordere  und  hintere  Mantelhälfte  und  ebenso  eine  vordere  ( Kücken - 
schule)  und  hintere  ( Bauchschale ) Schale,  von  denen  die  letztere  oft 
grösser  und  gewölbter,  schnabelnrlig  über  die  Schlossverbindung  über- 
greift und  meistens  an  der  Spitze  des  Schnabels  von  einer  Oeffnung 
durchbohrt  ist.  Diese  Schale  (sog.  Bauchklappe)  sitzt  entweder  un- 
mittelbar auf  fester  Unterlage  verwachsen  auf,  oder  die  Befestigung  wird 
durch  einen  aus  der  Schnabelöffnung  derselben  hervortretenden  musku- 
lösen Stil  vermittelt.  Indessen  können  auch  die  Schalen  gleichklappig 
sein  und  durch  einen  langen  der  Ausbuchtung  beider  Schalen  zugehörigen 
Stil  festsitzen  (Lingula),  sowie  einer  Schlossverbindung  entbehren,  die 
übrigens  auch  bei  einigen  ungleichklappigen  aufgewachsenen  Brachio- 
poden fehlt.  Die  Schalen  werden  niemals  durch  die  Anwesenheit  eines 

1)  K.  Owen,  On  the  anatomy  of  Uie  Bracbiopoda  etc.  Transact.  Zoolog.  Soc. 
London.  1835. 

Derselbe,  Observalions  sur  l'appareil  de  1a  circnlation  che*  les  Mollnsqoes  de 
la  classe  des  Brachiopodes.  Ann.  des  scienc.  nat.  3.  Ser.  tom.  III.  1845. 

C.  Vogt,  Anatomie  der  Lingiila  analina.  Denkschr.  der  sebw.  (jesellsch.  der 
ges.  Naturw.  Bd.  VII.  1842. 

Th.  liuxley,  Contribulions  to  the  anatomy  of  the  Bracbiopoda.  Ann.  Mag. 
of  nat.  hist.  1854. 

A.  Hancock,  On  the  Organisation  of  the  Brachiopoda  Thilos. Transactions.  1858. 

Davidson,  Mnnography  of  british  foss.  Brachiopoda.  1853. 

Lacaze-Duthihrs,  Sur  la  morphologie  et  les  rapports  des  Brachiopodes. 
Coniptes  rendus  etc.  1865. 

Derselbe,  Htstoire  naturelle  des  brachiopodes  vivants  de  la  Mediterrande.  Ann. 
des  sc.  nat.  1861.  Tom.  XV. 
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iiussern  Ligamcntes , sondern  durch  besondere  Muskelgruppen  geöftnet 
und  andererseits  durch  Schliessmuskeln  zugeklappt,  welche  in  der  Nähe 
des  Schlosses  quer  von  oben  nach  unten  den  Leibesraum  durchsetzen. 
Dagegen  scheinen  die  beiden  spiralig  zusammengelegten  Mundsegel  oder 
Spiralarme,  zu  deren  Stütze  ein  aus  kalkigen  Stäben  zusammengesetztes 
Gerüst  der  innern  Fläche  der  Rückenschale  entspringt,  keineswegs  überall 
wie  man  früher  glaubte  zum  Oeflnen  der  Schalen  benutzt  zu  werden.  Der 
zwischen  den  Schalen  eingeschlossene  Leib  hat  eine  streng  bilaterale 
Form  und  Organisation.  Die  beiden  Mantellappen,  welche  der  innern 
Schalenfläche  anliegen,  umgeben  den  Körper  von  der  vordem  und  hintern 
Seite  und  umschliessen  mehr  oder  minder  umfangreiche  Höhlungen  als 
Fortsetzungen  des  Leibesraums.  Auf  diese  Weise  wird  der  Innenraum 
des  Mantels  nicht  nur  zu  einem  mit  Blut  gefüllten  Lacunensystem  und 
dient  an  der  Innenfläche  zur  Respiration,  sondern  nimmt  auch  Theile 
der  Geschlechtsdrüsen  in  seinen  Höhlungen  auf,  während  die  äussere 
Oberfläche  am  Rande  sehr  regelmässig  einzelne  oder  in  Gruppen  zu- 
sammengestellte Borsten  trägt.  Auch  kann  der  Mantel  ebenso  wie  die 
spiraligen  Mundarme  Kalknadeln  oder  ein  zusammenhängendes  Kalknetz 
in  sich  erzeugen.  Die  Mundöffnung  liegt  zwischen  der  Basis  beider 
Arme  von  einer  Ober-  und  Unterlippe  umgeben,  sie  führt  in  die  nach 
vorn  verlaufende  Speiseröhre,  welche  sich  in  den  durch  Bänder  befestigten 
und  von  mächtigen  Leberlappen  umlagerten  Magendarm  fortsetzt.  Der- 
selbe beschreibt  entweder  eine  einzige  Umbiegung  nach  der  Rückenfläche 
aufsteigend  oder  bildet  bei  bedeutender  Länge  mehrfache  Windungen 
( Lingula ).  Im  letztem  Falle  mündet  er  an  der  Seite  des  Rumpfes  in 
die  Mantelhöhle  aus,  während  bei  den  mit  einem  Schalenschlossc  ver- 
sehenen Brachiopoden  ( Terebratula , Rhynchonella)  ein  After  fehlt.  Hier 
endet  der  Darmkanal  innerhalb  der  Eingeweidehöhle  zwiebelformig  auf- 
getrieben.  Zuweilen  setzt  sich  das  Ende  jedoch  in  ein  strangartiges 
Organ  fort  ( Thecidium ).  Auffallenderweise  ist  der  Darm  durch  Suspen- 
sorien, die  sog.  Gastro-Parietal-  und  Ileo-Parietalbünder,  in  der  Leibes- 
höhle befestigt. 

Die  beiden  zur  Seite  der  Mundöffnung  entspringenden  von  einem 
festen  Gerüste  getragenen  Spiralarme,  welche  morphologisch  den  Mund- 
lappen der  Lamellibranchiaten  entsprechen,  dienen  zur  Herbeistrudelung 
der  Nahrungsstoffe,  aber  auch  zur  Respiration.  Es  sind  sehr  lange,  in 
kegelförmiger  Spirale  nach  vorn  aufgerollte  Anhänge,  welche  genau  wie 
die  Segel  mancher  Lamellibranchiaten  von  einer  Rinne  durchzogen 
werden.  Die  Umgebung  der  Rinne  bilden  dichte  und  lange,  aus  steifen 
beweglichen  Fäden  zusammengesetzte  Fransen,  deren  Schwingungen  eine 
mächtige  Strudelung  erregen  und  kleine  Nahrungskörper  nach  der  Mund- 
ölfnung  führen. 

Als  Centralorgan  des  Kreislaufes  fungirt  ein  rundliches,  ein- 
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kammcriges  Herz  auf  der  Rtlckentiäche  des  Magens.  Dasselbe  entsendet 
mehrere  seitliche  Arterienstämme  und  nimmt  das  Blut,  durch  einen  ge- 
meinsamen über  der  Speiseröhre  verlaufenden  Venenstamm  auf.  Indessen 
ist  das  Gefässsystem  keineswegs  geschlossen,  sondern  steht  mit  einem 
Blutsinus  in  der  Umgebung  des  Darmes,  den  Eingeweidelacunen  und 
einem  sehr  entwickelten  Lacunensystem  des  Mantels  und  der  Arme  in 
Verbindung.  Die  letzteren  bringen  das  Blut  über  eine  bedeutende  Fläche 
hin  mit  dem  Wasser  in  endosmotischen  Austauch,  man  betrachtet  da- 
her mit  Recht  sowohl  die  innere  Mantelfläche  als  die  Spiralarme  des 
Mundes  als  Athmungsorgane. 

Als  Nieren,  den  Bojanus’schen  Organen  der  Lamellibranchiatcn 
entsprechend,  sind  wahrscheinlich  zwei,  seltener  vier  Kanäle  mit  drüsigen 
Wandungen  anzusehen,  welche  mit  freier  Oeft'nung  trichterförmig  in  der 
Leibeshöhle  beginnen,  zu  beiden  Seiten  des  Darmes  sich  erstrecken  und 
seitlich  vom  Munde  'ausführen.  Dieselben  fungiren  zugleich  als  Aus- 
führungsgänge der  Geschlechtsproducte  und  werden  von  Hancock  als 
Oviducte  bezeichnet,  während  sie  von  R.  Owen  irrthümlich  für  Herzen 
gehalten  waren.  (Segmentalorgane  der  Würmer). 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Nervenring  in  der  Umgebung 
des  Schlundes  und  mehreren  mit  demselben  verbundenen  Ganglien- 
gruppen. Dieselben  liegen  über  dem  Schlunde  nach  dem  Schlosse  der 
Schale  zugekehrt  und  bilden  ein  Ccntralganglion,  von  welchem  die 
Nerven  zu  dem  dorsalen  vordem  Mantellappen,  den  Annen  und  Schliess- 
muskeln  entspringen,  und  zwei  seitliche  Ganglien,  welche  den  hinteren 
Mantellappen  und  den  Stilmuskel  ndt  Nerven  versorgen.  An  dem  zarten 
Schlundringe  finden  sich  zwei  sehr  kleine  Ganglienpaare,  ein  Oesophageal- 
und  Lippenknötchen.  Sinnesorgane  sind  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 
geworden.  Doch  wird  man  die  Doppelreihe  der  Fädchen,  welche  die 
Arme  besetzen,  als  Tastorgane  betrachten  können. 

Ueber  die  Geschlechtsvcrhältnissc  und  die  Fortpflanzung  herrscht 
noch  manche  Unklarheit.  Wahrscheinlich  sind  viele  Brachiopoden  Zwitter. 
Bei  den  Terebratulideti  sind  indessen  die  beiderlei  Geschlechtsdrüsen  auf 
verschiedene  Individuen  getrennt.  Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus 
dicken  gelben  Bändern  und  Wülsten,  welche  in  paariger  Anordnung  von 
der  Leibeshöhle  aus  in  die  Lacunen  des  Mantels  hineindringen  und  sich 
hier  unter  mehrfachen  Verästelungen  ausbreiten.  Hoden  und  Samen- 
faden sind  nicht  überall  mit  Sicherheit  naebgewiesen  worden.  Bei 
Thecidium  liegen  nur  zwei  bohnenförmige  Hoden  und  im  weiblichen 
Geschlechte  ebensoviele  traubige  Ovarien  in  der  gewölbten  Schale.  Die 
aus  den  Geschlechtsdrüsen  in  die  Leibeshöhle  gelangenden  Eier  werden 
durch  die  bereits  erwähnten  trichterförmig  beginnenden  Oviducte  in  den 
Mantelraum  nach  aussen  geführt. 
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Auch  über  die  Entwicklung  ist  noch  wenig  bekannt.  Doch  weiss 
man  aus  den  Beobachtungen  Mc.  Crady’s  und  Fr.  Müller’s,  dass  die 
Jugendformen  freischwimmende  Larven  sind  mit  bereits  zweiklappiger 
Schale,  mit  Darm,  paarigen  Pigmentflecken  und  Gehörblasen.  Als 
Larvenorgan  tritt  zwischen  den  Schalenklappen  ein  eigenthümlich  vor- 
stülpbarer  Bewegungsapparat  hervor,  welchen  man  dem  Tentakelkranz 
der  Bryozoen  vergleichen  kann.  Derselbe  besteht  aus  zwei  Armen  mit 
vier  flimmernden  Fortsätzen.  Die  erstem  erheben  sich  auf  einem  gemein- 
samen contractilen  Stile  in  der  Umgebung  des  wulstig  umrandeten 
Mundes  und  bewirken  durch  ihre  Flimmerhaare  die  Locomotion  der 
Larve. 

Die  Beobachtungen  von  Lacaze-Duthiörs  haben  über  die  Ent- 
wicklungsgeschichte von  Thecidiam  einigen  Aufschluss  gegeben.  Hier 
gelangen  die  abgesetzten  Eier  in  eine  mediane  Tasche  des  Mantelraums 
und  durchlaufen  in  diesem  Brutraum,  an  dem  angeschwollencn  Ende 
zweier  Arm-Cirren  durch  Filamente  befestigt,  die  Embryonalentwicklung. 
Nach  der  DotterkUiftung  stellt  der  Leib  des  Embryo’s  zuerst  eine  gleich- 
förmige Zellenmasse  dar,  alsdann  theilt  er  sich  durch  eine  quere  Furche 
in  zwei  Hälften,  von  denen  die  vordere  umfangreichere  an  dem  Filamente 
anhaftet.  Der  vordere  Abschnitt  erhält  zwei  seitliche  helle  Flecken,  der 
hintere  an  seiner  äussersten  Spitze  eine  helle,  zu  einer  Grube  sich  um- 
gestaltende Impression.  Die  erstem  sind  die  Andeutungen  eines  mittlern 
Abschnittes,  welcher  sich  durch  eine  Ringfurche  abschnürt,  während  zu- 
gleich an  der  vordersten  Spitze  ein  neues  Segment  zur  Sonderung  gelangt. 
Man  unterscheidet  daher  später  am  Embryo  vier  durch  Querfurchen  ge- 
sonderte Segmente,  welche  eine  convexe  Rückenseite  und  eine  einge- 
krümmte, concave  untere  Seite  darbieten.  Der  vordere  Abschnitt  erhält 
dann  auf  seiner  untern  Seite  eine  ovale  Grube,  vermuthlicb  die  Mund- 
öffnung und  vier  oder  zwei  Augenpunkte.  Nun  lösen  sich  die  Embryonen 
von  ihren  Filamenten  und  schwärmen  mittelst  ihres  Wimperkleides  frei 
umher,  ohne  bislang  in  ihrer  weitem  Metamorphose  verfolgt  worden 
zu  sein. 

Gegenwärtig  existiren  nur  wenige  Brachiopodenarten  in  verschie- 
denen Meeren,  um  so  grösser  war  dagegen  die  Verbreitung  in  der  Vorwclt, 
für  deren  Formationen  bestimmte  Arten  die  Bedeutung  von  Leitmuscheln 
haben.  Auch  gehören  zu  den  Brachiopoden  die  ältesten  Versteinerungen, 
und  einzelne  der  schon  im  Silur  auftretenden  Gattungen  haben  sich  bis 
zur  Gegenwart  erhalter  (Lingula).  Von  den  Familien,  welche  sich  nach 
dem  Baue  der  lebenden  Formen  zu  schliessen,  in  zwei  Gruppen,  in  die 
der  schlosslosen  und  der  mit  einem  Schlosse  versehenen,  einordnen 
lassen,  mögen  nur  die  nachfolgenden  Erwähnung  finden. 
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1.  Ecardines.  Angellose. 

1.  Kam.  Liugulidae  Die  dünnen  hornigen  Schalen  sind  gleichktappig  und 
zungenförmig,  an  ihrer  Verbindungsstelle  «reichen  sie  zum  Austritt  eines  langen  Bei- 
schigen Stiles  auseinander.  Ein  ArmgerUst  fehlt. 

Lingula  Brug.  Schale  oblong,  vorn  breit  und  abgeslutzt,  nach  oben  zu  ver- 
schmälert. L.  anatina  Lam. , Indischer  Ocean.  Zahlreiche  Arten  sind  fossil  nnd  ge- 
hören grossentheils  der  Silurzeit  an. 

2.  Farn.  Discinidae.  Ilaftstil  durch  eine  OefToung  der  flachen  Bauchschale 
durchtretend. 

Discina  Lam.  Schale  rundlich  scheibenförmig  punktirt.  D.  lamellosn  Brodp., 
Südamerika.  Viele  Arten  fossil  aus  dem  Silur. 

Fossil  sind  Orbicula  Ow. , Trematis  Schärpe,  Siphonotreta  Vern. 

3.  Kam,  Craniadae.  Schale  rundlich,  kalkhaltig,  mit  der  Unterklappe  auf- 
gewachsen, ohne  Stil. 

Crania  Retz.  Cr.  anomala  Mull. , Nordsee.  Cr.  antiqua  Deir. , fossil  aus 
der  Kreide. 


2.  Testicardines.  Angelschalige. 

Den  Uebergang  bilden  die  Familien  der  ausschliesslich  fossilen  Orthiden 
und  Productiden  ( Productis  Sav.),  deren  Schalenrand  noch  der  Angelgelenke 
entbehrt. 

1.  Fam.  Rhynchonellidac.  Angelrand  bogenförmig  oder  gerade,  stets  mit  voll- 
kommenem Angelgelenke.  Die  sog.  Bauchsehale  mit  durchbohrtem  Schnabel.  Arm- 
geruste  nur  durch  2 parallele  Schenkel  reprkscntirt. 

Rhynchonella  Fisch.  Schale  Itkcherartig  gefaltet.  Schnabel  unter  seiner  Spitze 
mit  einem  rundlichen  Loche,  zwischen  diesem  und  dem  Angelrand  liegt  ein  zwei- 
theiliges  Feld , das  sog.  Dellidium.  Rh.  psittacca  Lam.,  Nordl.  Norwegen.  Fossile 
Arten  zahlend  im  Silur.  Pentamerus  Sow.  Enthalt  nur  fossile  Arten  des  Silur  und 
Devon. 

Hier  schliessen  sich  die  fossilen  Spiriferiden  an  ( Spirifer  Sow.). 

2.  Kam.  Terebratulidae.  Schale  fast  immer  bicouvex,  fein  punktirt  mit  voll- 
kommenem Angelgelenk.  Schnabel  der  Bauchsehale  zum  Durchtritt  des  kurzen  Haft- 
stiles durchbohrt.  Selten  fehlt  diese  Oelfnung  und  dann  ist  die  Schale  aufgewachsen 
( Thecidium  Sow.).  ArmgerUst  starker,  mit  2 Schenkeln  und  Schieilen. 

Thecidium  Defr.  Schale  dick  und  aufgewachsen.  Th.  mediterrancum  Riss. 

Waldheimia  King.  KUckenklappe  ungeohrt.  Schnabel  lang,  rings  geschlossen. 
ArmgerUst  allein  durch  die  zwei  Schenkel  gestutzt,  ohne  Dorsalleiste,  jene  vor  der  Mitte 
der  Klappe  vereinigt,  mit  sehr  langer  Schleife.  W.  flavescens  Lam.,  Ind.  Ocean. 

l'erebratula  Brug.  Die  Sckenkcl  des  Armgerustes  durch  einen  rückwärts  ge- 
wölbten Halbring  vereinigt.  T.  vitrea  Lam.,  Milteimeer. 

Terebratulina  D'Orb.  Ruckenschale  geehrt.  ArmgerUst  kurzschleifig.  T.  caput 
Serpentin  L,,  Nordsee.  Andere  noch  jetzt  lebende  Gattungen  sind  Terebratella  D’Orb., 
Argiopc  Dslgps.,  Megerlea  King.  (31.  truncata  King.,1  Nordsee).,  Kraussia  King.; 
nur  fossil  erhalten  Stringocephalus  Defr. 
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III.  Classe. 

I^amellibranchiata 1 ),  Musclieltlilere. 

Muschelthiere  mit  grossem  in  zwei  seitliche  Lappen  gespaltenen 
Mantel,  mit  einer  rechten  und  linken  in  der  Regel  durch  ein  rücken- 
ständiges Ligament  verbundenen  Schalenklappc  und  gesonderten  Kietnen- 
blättem,  meist  getrennten  Geschlechts. 

Die  Lamellibranchiaten  wurden  früher  mit  den  Brachiopoden , zu 
denen  sie  in  der  That  durcli  ihre  äussere  Kürperform  in  näherer  Beziehung 
stehen,  nach  dem  Vorgang  Lamark’s  in  einer  gemeinsamen  Classe  der 
Muschelthiere  oder  Conchiferen  zusammengestellt.  Beide  Gruppen  von 
Weichthieren  bringen  bereits  — im  Gegensätze  zu  den  Tunicaten  — den 
Molluskenkörper  zur  schärfern  Ausprägung , entbehren  aber  noch 
eines  gegliederten  Kopfes  und  besitzen  einen  umfangreichen  meist  in 
zwei  Lappen  gespaltenen  Mantel,  sowie  eine  zweiklappige  Schale.  Immer- 
hin aber  erscheinen  die  Abweichungen,  welche  die  besondere  Gestaltung 
beider  Gruppen  bietet,  wesentlich  genug,  um  dieselben  als  Classen  zu 
trennen. 

Auch  der  Körper  der  Lamellibranchiaten  ist  meist  streng  sym- 
metrisch gebaut,  aber  bei  einer  bedeutenden  Streckung  seitlich  com- 
primirt  und  von  zwei  seitlichen  Mantellappen  umlagert , welche  an  der 
Rückenfläche  festgeheftet,  in  der  Regel  eine  rechte  und  linke  Schalen- 
klappe absondern.  Anstatt  der  Spiralarme  finden  sich  zu  den  Seiten 
der  Mundöffhung  zwei  Paare  blatt-  oder  tentakelförmiger  Labialsegel. 


1)  Poli,  Tostacea  utriusque  Siciliae  eoruroque  historia  et  anatome.  3 ßde. 
1791—1795. 

G.  Cu  vier,  l’hirtoire  et  I’ Anatomie  dea  Molluaquca.  Paria.  1817. 

Bojanua,  lieber  die  Athem-  und  Kreislaufs  Werkzeuge  der  zweiachaligcn 

Muscheln.  laia.  1818.  1820.  1827. 

Desheyes  Art  : Conchilera  in  Todda  Cyclopaedia.  Vol.  I.  1836. 

Garner,  On  the  anatomy  ol  the  lamellibranchiata  Conchifera.  Transact.  of  the 
xool.  aoc.  London.  Tom  II.  1841. 

Quatrefages,  Anatomie  von  Teredo.  Ano.  ac.  nat.  1848 — 1850. 

Lacaz  e -D  u th  iirs , Ann  ac.  nat.  1854—1861. 

Heber,  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Weichlhiere.  Königsberg.  1851. 
S.  Hanley,  An  illutrated  and  descriptive  Catalogue  of  reccnt  bivalve  Shells 
with  960  tigurea  etc  London.  1856. 

H.  und  A.  Adams,  The  genera  of  the  recent  Mollusca.  London.  1853  -58. 

L.  Ree  ve,  Conchologia  iconica.  London.  1846—1858. 

Th.  v.  Hessling,  Die  Perlcnmuscheln  und  ihre  Perlen.  Leipzig.  1859. 
Carpenter,  Artikel:  Shell  in  der  Cyclopaedia  of  Anatomy  and  Phyaiology. 

M.  Sara,  Om  Dyret  af  Cryptodon  Saraii  Phil.  Vid.  Selsk.  Forhandlinger.  1864. 
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Körperbau.  Mantel.  Siphonen. 


An  der  Bauchfläche  erhebt  sich  ein  umfangreicher  meist  beilförmiger 
Fuss,  und  überall  treten  in  der  Mantelfurche  zwischen  Mantel  und  Fuss 
zwei,  selten  ein  Paar  blattförmiger  Kiemen  hervor. 

Die  beiden  Mantellappen,  welche  den  Körper  vom  Rücken  aus  wie 
die  Decken  eines  Buches  zwischen  sich  nehmen,  zeigen  fast  überall, 
auch  da,  wo  die  verdickten  Ränder  vollständig  in  ihrer  ganzen  Länge 
frei  bleiben,  an  dem  hintern  Ende  jederseits  zwei  (selten  nur  einen) 
auf  einander  folgende  Ausschnitte,  welche  von  zahlreichen  Papillen  oder 
Fädchen  umsäumt,  beim  Zusammenlegen  der  Mantelhälften  zwei  hinter 
einander  folgende  Spaltöffnungen  bilden.  Der  obere  dem  Rücken  zu- 
gekehrte Schlitz,  welcher  übrigens  auch  mit  dem  untern  verschmelzen 
kann,  fungirt  als  Kloakenöffnung,  der  untere  als  Einfuhr-  oder  Kiemen- 
öffnung. Durch  diesen  gelangt  das  Wasser  unter  dem  Einfluss  eigen- 
thümlicher  Wimpereinrichtungen  der  innern  Mantelfläche  und  der  Kiemen 
bei  etwas  klaffender  Schale  in  den  Mantel-  und  Athemraum,  umspühlt 
die  Kiemen  und  führt  kleine  Nahrungskörper  nach  den  Mundsegeln  zur 
Mundöffnung;  die  obere  oder  Kloakenöffnung  schafft  das  Wasser  nebst 
den  Auswurfsstoffen  des  Leibes  insbesondere  denen  des  Darmkanals  aus 
dem  Mantelraum  nach  aussen.  Nicht  überall  aber  bleiben  die  Rand- 
säume beider  Mantellappen  in  ihrer  ganzen  Länge  frei , sehr  häufig 
beginnt  vielmehr  vom  hintern  Ende  aus  eine  Verschmelzung,  welche  all- 
mälilig  in  immer  grösserer  Ausdehnung  nach  vorn  vorschreitet.  Durch  diese 
Verschmelzung  sondert  sich  zunächst  nur  eine  einfache,  Kloaken-  und 
Athemschlitz  in  sich  fassende  hintere  Oeffnung  von  dem  nach  vorn  in 
seiner  ganzen  Länge  geöffneten  Mantelschlitz,  oder  es  kommen  auch 
Kloaken-  und  Athemöffnung  durch  eine  Querbrücke  zur  Sonderung.  Aber 
auch  der  lange  vordere  Mantelschlitz,  welchen  man  wegen  seiner  Be- 
ziehung zum  Durchtritt  des  Fusses  Fuss-schlitz  genannt  hat,  verkürzt 
sich  in  Folge  fortschreitender  Verwachsung  der  Mantelränder  allmahlig 
so  sehr,  dass  der  gleichzeitig  verkümmerte  Fuss  kaum  mehr  hervor- 
treten kann,  und  es  nähert  sich  die  Mantelbildung  einer  sackartigen 
Umhüllung,  für  deren  Ein-  und  Ausgang  genau  wie  bei  den  Ascidien 
zwei  Oeffnungen  nebeneinander  frei  geblieben  sind.  Je  weiter  sich  aber 
der  Mantel  nach  vorn  zu  schliesst,  um  so  mehr  schreitet  eine  eigen- 
thümliche  Verlängerung  der  hintern  Mantelgegend  um  Kloaken-  und 
Athemöffinung  vor,  welche  die  Entstehung  von  zwei  contractilen , frei 
hervortretenden  Röhren,  Siphonen,  veranlasst.  Nicht  selten  erlangen 
dann  die  Siphonen  einen  solchen  Umfang,  dass  sie  überhaupt  nicht  mehr 
zwischen  die  am  Hinterrande  klaffenden  Schalen  zurückgezogen  werden 
können.  Gewöhnlich  ist  der  untere  oder  Kiemensipho  der  längere;  zu- 
weilen verwachsen  auch  beide  Siphonen  an  ihrer  Basis  selbst  bis  zur 
Mitte  oder  gar  bis  an  die  Spitze,  überall  aber  bleiben  die  beiden  in  den 
Mantelraum  ein-  und  ausführenden  Kanäle,  ebenso  wie  ihre  beiden  von 
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Tentakeln  umstellten  * Endöffnungen  von  einander  getrennt.  Endlich 
können  die  theilweise  verwachsenen  Siphonen  mit  dem  eigentümlich 
gestreckten,  von  der  verkümmerten  Schale  unbedeckten  Hinterleib  einen 
wurmförmigen  Körper  bilden,  an  welchem  der  schalentragende  Vorder- 
leib Kopf-ähnlich  aufsitzt  ( Teredo , Schiffsbohrwurm). 

Hinsichtlich  seiner  Structur  besteht  der  Mantel  wie  die  äussere 
Haut  des  Weichthieres  überhaupt  aus  einem  von  Muskelfasern  reich 
durchsetzten  Bindegewebe,  welchem  eine  zellige  schleimige  Oberhaut 
aufliegt.  Dieselbe  erweist  sich  auf  der  äussern  Fläche  aus  Cylinder- 
zellen,  auf  der  Innenfläche  des  Mantels  dagegen  aus  einem  Flimmer- 
Epitelium  gebildet.  Pigmente  kommen  in  den  Zellen  der  Oberhaut 
besonders  reich  an  dem  contractilen , sehr  häufig  gefalteten,  oder  auch 
Papillen  und  Tentakeln  tragenden  Mantelsaum  vor. 

An  seiner  äussern  Oberfläche  sondert  der  Mantel  ein  festes  Kalk- 
gehäuse ab,  welches  den  beiden  Mantellappen  entsprechend  in  zwei  seit- 
liche am  Rücken  zusammenhaftende  Klappen  zerfällt.  Nur  selten  er- 
scheinen freilich  beide  Klappen  vollkommen  gleich,  jedoch  nennt  man 
nur  diejenigen  Schalen  ungleichklappig,  welche  nach  Grösse,  Wölbung 
und  Gestalt  sich  auffallend  asymmetrisch  und  ihrer  Lage  nach  als  obere 
und  untere  erweisen.  Die  untere  häufig  aufgewachsene  Schale  ist  die 
grössere  und  am  tiefsten  gewölbte,  die  obere  erscheint  kleiner,  flacher 
und  deckelartig  aufliegend.  Meist  schliessen  die  Ränder  der  zusammen- 
geklappten Schalen  fest  aneinander,  indessen  gibt  es  zahlreiche  Aus- 
nahmen, indem  die  Schalen  an  verschiedenen  Stellen  zum  Durchtritt  des 
Fusses,  des  Byssus,  der  Siphonen  mehr  oder  minder  klaffen,  zuweilen 
sogar  weit  auseinander  stehen  können.  Letzteres  gilt  insbesondere  für 
diejenigen  Muschelthiere , welche  sich  in  Sand,  in  Holz  oder  in  festes 
Gestein  eiubohren  und  theilweise  mit  wurmförmig  gestrecktem  Leib  in 
einer  kalkigen  Röhre  ( Tubicolae ) eingeschlossen  sind.  Hier  kann  sich 
die  Schale  durch  eine  weite  vordere  Ausrandung  und  ausgedehnte  Ab- 
setzung ihrer  hintern  Partie  mehr  und  mehr  bis  auf  ein  reifförmiges 
Rudiment  reduciren  (Teredo),  dagegen  schliesst  sich  an  das  Hinterende 
derselben  eine  Kalkröhre  an,  die  selbst  mit  den  Schalenrudimenten  innig 
verwachsen  und  dieselben  ganz  in  sich  aufnehmen  kann  ( Aspergillum ). 

Die  Verbindung  beider  Schalen  erfolgt  stets  an  der  Rückenfläche 
und  zwar  in  der  Regel  durch  ein  äusseres  oder  auch  wohl  verdecktes 
inneres  Ligament,  welches  durch  seine  Spannung  die  Klappen  zu  öffnen 
bestrebt  ist.  Neben  diesem  elastischen  Band  betheiligt  sich  auch  der 
obere  Rand  durch  ineinandergreifende  Zähne  und  Gruben  beider  Schalen- 
hälften an  der  festen  Verbindung  der  letztem.  Derselbe  bildet  das 
Schloss  (cardo),  dessen  besondere  Gestaltung  systematisch  höchst  wichtig 
ist  Man  unterscheidet  demnach  den  Schlossrand  mit  dem  Ligamente 
von  dem  freien  Rande  der  Schale,  welcher  in  einen  vordem,  untern  und 
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hintern  oderSiphonalrand  zerfällt.  Vorderrand  und  Hinterrand  bestimmen 
sich  im  Allgemeinen  leicht  nach  der  Lage  des  Schlossbandes  zu  den 
zwei  Wirbeln  oder  Buckeln  (umbones,  nates),  welche  als  zwei  hervor- 
ragende Spitzen  über  dem  Rückenrande  den  Ausgangspunkt  für  das 
Wachsthum  der  beiden  Schalenklappen  bezeichnen  und  den  Scheitel 
( apex ) derselben  bilden.  Der  meist  oblonge  Umkreis  des  Ligamentes, 
das  Höfchen  oder  Schildchen  (area),  findet  sich  hinter  dem  Scheitel  und 
nimmt  die  obere  hintere  Seite  der  Schale  ein.  Andererseits  liegt  an 
der  meist  kurzem  Vorderseite  wenigstens  bei  den  Gleichklappigen  ein 
vertiefter  Ausschnitt,  das  Möndchen  (lunula),  an  dessen  Lage  man  als- 
bald den  Vorderrand  erkennt. 

Während  die  äussere  Oberfläche  der  Schale  sehr  mannichfache 
Sculpturverhältnisse  zeigt  und  sehr  häufig  radiale  oder  concentrische 
Rippen  und  Furchen  darbietet,  ist  die  Innenfläche  glatt  und  perlmutter- 
glänzend.  Bei  näherer  Betrachtung  finden  sich  aber  auch  an  der  Innen- 
fläche eigenthümliche  Vertiefungen  und  Flecken,  welche  als  Ausdruck 
von  Muskeleindrücken  für  die  Auffassung  des  Zusammenhanges  zwischen 
Schale  und  Mantel  und  desshalb  auch  in  systematischer  Hinsicht  wichtig 
erscheinen.  Dem  Unterrande  ziemlich  parallel  verläuft  ein  schmaler 
Streifen,  die  sog.  Mantellinie,'  welche  häufig  und  überall  da,  wo  sich 
eine  Athemröhre  findet,  für  diese  letztere  eine  vor  und  aufwärts  ein- 
springende  Bucht,  die  Mantelbuckt,  erzeugt.  Sodann  finden  sich  in  der 
Regel  zwei  grosse  rundliche  Flecken,  die  Eindrücke  eines  vordem  und 
hintern  Schliessmuskels , welche  den  Leib  des  Thieres  quer  von  der 
einen  zur  andern  Seite  durchsetzen  und  sich  an  der  Innenfläche  der 
Schale  befestigen.  Während  in  der  Regel  bei  den  gleichklappigen 
Muscheln  ( Ürthoconchae ) beide  Eindrücke  wohl  ausgebildet  sind  und  an 
Grösse  ziemlich  gleich  kommen,  verkümmert  der  vordere  Schalenschliesser 
bei  den  Ungleichklappigen  ( Pleuroconchen ) bis  zum  vollständigen  Schwunde, 
dagegen  rückt  der  hintere  nun  um  so  umfangreichere  Muskel  weiter 
nach  vorn  bis  in  die  Mitte  der  Schale  hinein.  Man  hat  diesen  keines- 
wegs scharfen  und  systematisch  verwerthbaren  Unterschied  dazu  benutzt, 
um  die  zahlreichen  Familien  in  zwei  Gruppen  als  Dimyarier  und  Mono- 
myarier  gegenüber  zu  stellen. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  besteht  die  Schale 
aus  kohlensaurem  Kalk  und  einer  organischen  Grundsubstanz  (Con- 
chyolin) , welche  meist  eine  geschichtete,  blättrig  lamellöse  Textur  dar- 
bietet. Zu  diesen  geschichteten  innern  Lagen  kommt  häufig  noch  eine 
äussere  mächtige  Kalkschicht,  welche  aus  grossen  pallisadenartig  an- 
einandergereihten Schmelzprismen  (Kalksäckchen)  zusammengesetzt,  der 
Schmelzsubstanz  des  Zahns  verglichen  werden  kann.  Endlich  folgt  nicht 
selten  an  der  äussern  Oberfläche  der  Schale  eine  hornige  Cuticula,  die 
sog.  Epidermis.  Das  Wacbsthuin  der  Schale  erweist  sich  theils  als  eine 
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Verdickung  der  Substanz,  indem  die  ganze  Oberfläche  des  Mantels  neue 
concentrisch  geschichtete  Lagen  absondert,  theils  als  eine  Grössen- 
zunahme  der  Schalenfläche,  welche  durch  schichtenweise  angesetzte  Neu- 
bildungen am  freien  Mantelrande  erfolgt.  Auf  die  letztere  Art  entsteht 
der  äussere  gefärbte  und  meist  aus  senkrechten  Prismen  zusammen- 
gesetzte Schalentheil  nebst  der  hornigen  Cuticula,  während  die  concentrisch 
gefalteten  farblosen  innern  Perlmutterlagen  von  der  gesammten  äussern 
Manteloberfläche  gebildet  werden.  Die  verschiedenen  Formen  der  Mantel- 
secretion  geben  vorzugsweise  bei  den  sog.  Perlmuscheln  ( Meleagrina , 
Unio  margatifer)  zu  der  Entstehung  von  Perlen  Veranlassung;  indem 
fremde  Körper,  Sandkörnchen,  thierische  Parasiten  oder  deren  Eier 
zwischen  Schale  und  Mantel  eindringen,  bilden  sie  den  Mittelpunkt  für 
die  Absonderung  concentrischer  Perlmutter-  und  Säulenschichten,  je 
nach  ihrer  wechselnden  Lage  auf  der  äussern  Mantelfläche  oder  am 
Mantelrande.  Indessen  scheint  eben  so  häufig  und  bei  Unio  margaritifer 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Entstehung  des  Perlenkerns  von  dem 
Thiere  selbst  auszugehen,  insbesondere  von  der  Substanz  der  Epidermis. 

Als  selbstständiges  Locomotionsorgan  dient  der  an  der  Bauchseite 
hervorstehende  Fuss,  der  nur  bei  verhält nissmässig  wenigen  des  Orts- 
wechsels verlustig  gegangenen  Muschelthieren  fehlt  ( Ostrea , Anomiu) 
oder  auf  einen  rudimentären  Stummel  reducirt  ist.  Form  und  Grosso 
dieses  vollständig  zwischen  die  Schalen  zurückziehbaren  fleischigen  An- 
hangs variirt  übrigens  nach  der  besondern  Art  der  Bewegung  sehr 
mannichfach,  auch  kann  derselbe  recht  häufig  die  Function  eines  Spinn- 
apparates übernehmen,  indem  er  aus  einer  medianen  Furche  seidenartige 
Fäden,  das  Secret  der  Byssusdrüse,  hervortreten  lässt,  welche  zur  zeit- 
weiligen oder  beständigen  Anheftung  des  Thieres  oder  gar  zu  einer  Art 
Nestbau  ( Crenella  discors,  Modiola  vestita , Lima  hians I verwendet 
werden.  Am  häufigsten  dient  der  Fuss  zum  Kriechen  im  Sande  und 
besitzt  eine  beilförmige  oder  fast  halbkuglig  abgestumpfte  Gestalt,  in 
anderen  Fällen  erweitert  er  sich  durch  seitliche  Ausbreitung  zu  einer 
söhligen  Kriechscheibe.  Seltener  gestaltet  sich  der  Fuss  bei  bedeutender 
Grösse  knieförmig  nnd  dient  dann  zum  sprungartigen  Fortschnellen  des 
Körpers  im  Wasser  ( Cardinm ).  Solche  beweglichere  Formen  scheinen 
im  Stande  zu  sein,  den  Ort  auf  grössere  Entfernungen  hin  zu  verändern 
und  selbst  grössere  Wanderungen  vielleicht  zum  Zwecke  der  Fortpflanzung 
zu  unternehmen.  Einige  Muschelthiere  besitzen  einen  linearen,  keulen- 
oder  walzenförmigen  Fuss  [Solen,  Solenomyia)  und  bewegen  sich,  indem 
sie  den  Fuss  rasch  einziehen  und  Wasser  durch  die  Siphonen  ausspritzen. 
Wieder  andere,  wie  die  Pilgermuscheln  ( Peden ),  schwimmen  durch  ab- 
wechselndes Auf-  und  Zuklappeu  der  Schale  und  sind  sogar  im  Stande, 
von  festen  Gegenständen  aus  im  Sprunge  aufzufliegen.  Bei  Cryptodon 
hat  der  Fuss  eine  lange  tentakelartige  Gestalt.  Viele  benutzen  auch 
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den  Fuss  zum  Eingraben  des  Körpers  im  Schlamme,  aus  welchem 
dann  nur  die  hintere  Partie  oder  auch  die  Siphonen  hervorragen,  andere 
endlich  bohren  sich  in  Holz  und  Torf  ( Teredo ) oder  gar  in  kalkiges 
festes  Gestein  (Pholas,  Lithodomus , Saxicava  etc.)  ein  und  benutzen 
dabei  den  kurzen  abgestutzten  Fuss  zum  Anstemmen  des  Leibes,  den 
festen  und  oft  fein  bezähnten  Schalenrand  unter  Drehbewegungen  als 
Reibe.  Diese  Art  der  Einhohrung  scheint  nach  Robertson  für  Pholas 
und  nach  Harting  für  Teredo  Geltung  zu  haben.  Nach  Hancock  da- 
gegen soll  der  Fuss  und  Mantelrand  an  der  vordem  Oeffnung  der 
klaffenden  Schale  mit  feinen  Kieselkrystallen  besetzt  sein  und  nach  Art 
einer  Feile  auf  das  Ausbohren  des  Gesteins  wirken. 

Das  Nervensystem  enthält  bereits  die  drei  typischen  Ganglienpaare 
des  Weichthieres  in  symmetrischer  Ausprägung.  Da  weder  ein  Kopf- 
abschnitt zur  Sonderung  gelangt  ist  noch  die  Sinnesorgane  am  vordem 
Körpertheile  sich  concentriren,  erscheint  das  obere  Schlundganglion  ver- 
hältnissmässig  wenig  entwickelt.  Seine  Nerven  versorgen  vorzugsweise 
die  Umgebung  des  Mundes,  aber  auch  den  Mantel,  in  welchen  oft  zwei 
starke  Stämme  eintreten.  Nicht  selten  (Unio)  weichen  die  beiden  Hälften 
desselben  seitlich  auseinander  und  nähern  sich  dem  unter  dem  Schlunde 
gelegenen,  zuweilen  weit  nach  vorn  gerückten  Fussganglion  ( Federt ), 
dessen  Nerven  sich  an  der  Bauchseite  des  Körpers  im  Fusse  verbreiten. 
Am  meisten  entwickelt  erscheint  das  dritte  Ganglienpaar,  welches  von 
manchen  Zoologen  als  Sympathicus  aufgefasst  wird.  Dasselbe  steht  mit 
dem  Gehirne  durch  lange  Commissuren  in  Verbindung  und  liegt  dem 
hintern  Schliessmuskel  an.  Die  Nerven  desselben  treten  theils  zu  den 
Kiemen,  theils  zu  den  Eingeweiden  und  zum  Mantel,  an  dessen  Rande 
sie  als  zwei  starke  Nerven  mit  dem  vom  Gehirn  kommenden  Nerven 
oft  unter  Bildung  von  Geflechten  verschmelzen.  Auch  treten  vom  Kiemen- 
oder Mantelgavglion  ansehnliche  Nerven  zu  den  Siphonen  aus,  an  deren 
Basis  sich  oft  ein  accessorisches  Ganglienpaar  findet.  Wahrscheinlich  ent- 
spricht der  Nervenknoten  der  Tunicaten  dem  Mantelganglion  der  Lamelli- 
branchiaten. 

Von  Sinnesorganen  treffen  wir  Gehörorgane,  Augen  uud  Tast- 
organe an.  Die  ersteron  liegen  als  paarige  Gehörblasen  unterhalb  des 
Schlundes  dem  Fussganglion  an  und  zeichnen  sich  öfters  durch  die 
mächtigen  Wimperzellen  aus,  welche  in  der  Umgebung  der  Otolithen 
die  Wandung  bedecken.  Augen  finden  sich  theils  als  einfache  Pigment- 
flecken am  Ende  der  Athemvöhre  (Solen,  Venus),  theils  auf  einer  weit 
hohem  Stufe  der  Ausbildung  am  Mantelrande  von  Area,  Pectunculus, 
Tellina  und  insbesondere  von  Pecten,  Spondylus.  Bei  den  letztem 
Gattungen  sitzen  dieselben  als  gestilte  Knöpfchen  von  smaragdgrünem 
oder  braunrothem  Farbenglanze  zwischen  den  Randtentakeln  vertheilt 
und  bestehen  aus  einem  Augenbulbus  mit  Cornealinse,  Chorioidea,  Iris 
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und  einer  sehr  reich  entwickelten  Stäbchenschicht,  in  welche  sich  der 
eintretendc  Sehnerv  auflöst.  Zur  Tastempfindung  mögen  die  beiden 
Paare  von  Mundlappen  oder  Segel  vorzüglich  geeignet  sein;  daneben 
aber  fungiren  auch  die  Ränder  der  Athemöffnungen  mit  ihren  Papillen 
und  Cirren,  sowie  die  oft  sehr  zahlreichen  und  in  mehreren  Reihen 
geordneten  Tentakeln  am  Mantelsaume  z.  B.  bei  Lima  und  Pecten  als 
Tastwerkzeuge. 

Die  Verdauungsorgane  der  Lamellibranchiaten  beginnen  mit  der 
am  vordem  Pole  zwischen  den  Segeln  gelegenen  Mundöffnung  und  enden 
am  entgegengesetzten  Körpertheile  mit  dem  After.  Dem  Munde  schliesst 
sich  eine  kurze  Speiseröhre  an,  in  welche  durch  den  Wimperbesatz  der 
morphologisch  vielleicht  der  Bauchrinne  derTunicaten  vergleichbaren  Segel 
kleine  mit  dem  Wasser  in  die  Mantelhöhle  aufgenommene  Nahrungsstoffe 
eingeleitet  werden.  Kauwerkzeuge,  wie  wir  sie  in  Gestalt  von  Kiefern 
und  einer  Zunge  bei  den  Cephalophoren  finden,  fehlen  bei  dieser  Art 
der  Ernährung  vollständig.  Die  kurze  Speiseröhre  erweitert  sich  in 
einen  kugligen  Magen,  an  dessen  Pylorustheil  meist  ein  verschliessbarer 
Blindsack  anhängt.  In  vielen  Fällen  findet  man  noch  entweder  in  der 
eben  erwähnten  blindsackartigen  Ausstülpung  des  Magens  oder  im 
Darmkanale  ein  stabförmiges  durchsichtiges  Gebilde,  welches  unter  dem 
Namen  Krystullstil  bekannt,  als  ein  periodisch  sich  erneuerndes  Aus- 
scheidungsproduct  des  Darmepitels  aufgefasst  wird.  Der  eigentliche 
Darm  erreicht  überall  eine  ansehnliche  Länge  und  erstreckt  sich  unter 
mehrfachen  Windungen  von  Leber  und  Geschlechtsdrüsen  umlagert  in 
den  Fuss  hinein,  steigt  dann  hinter  dem  Magen  bis  zum  Rücken  empor 
und  mündet  nach  Durchsetzung  des  Herzens  auf  einer  frei  in  den 
Mantelraum  hineinragenden  Papille  aus. 

Der  Kreislauf  wird  wie  bei  allen  höhern  Mollusken  durch  ein 
Arterienherz  unterhalten,  welches  von  einem  Pericardium  umschlossen 
in  der  Mittellinie  des  Rückens  etwas  vor  dem  hintern  Schliessmuskel 
liegt  und  merkwürdiger  Weise  von  dem  Darmkanal  durchbohrt  wird. 
Das  Blut  tritt  durch  zwei  seitliche  Vorhöfe  in  das  Herz  ein.  Auffallend 
ist  die  Duplicität  des  Herzens  bei  Area,  deren  paarige  Aorten  aber 
wieder  zu  einer  vordem  und  einer  hintern  zusammentreten.  Die  Ver- 
ästelungen dieser  beiden  Gefässstämme  führen  das  Blut  in  ein  com- 
plicirtes  System  von  Lacunen  im  Mantel  und  in  den  Zwischenräumen 
der  Eingeweide.  Dieses  mit  der  Leibeshöhle  zusammenfallende  System 
von  Bluträumen  vertritt  sowohl  die  Capillargefässe  als  die  Venen  und 
wird  neuerdings  von  mehreren  Forschern  (Langer,  Keber)  sogar  für 
ein  Capillar-  und  Venensystem  in  Anspruch  genommen.  Von  grossem 
venösen  Bluträumen  sind  vor  Allem  ein  mittlerer  unpaarer  Sinus,  in 
welchem  das  Lucuncnsystem  des  Fusses  einfuhrt  und  zwei  seitliche  Sinus 
an  der  Basis  der  Kiemen  hervorzuheben.  Von  diesen  letztem  strömt 
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das  Blut  theilweise  direkt,  der  Hauptmasse  nach  jedoch  durch  ein  Netz 
von  Kanälen  in  der  Wandung  der  Nieren  oder  Bojanus 'sehen  Organe 
wie  durch  eine  Art  Pfortaderkreislauf  in  die  Kiemen  ein,  um  von  da 
als  arterielles  Blut  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  zurückzukehren.  Durch 
die  Communication  der  Bojanus’schen  Organe  mit  dem  Herzbeutel  und 
den  Bluträumen  wird  höchst  wahrscheinlich  die  Zumischung  von  Wasser 
zum  Blute  ermöglicht.  Es  finden  sich  auch  Oeffnungen  am  Kusse,  welche 
beträchtliche  Mengen  von  Wasser  in  den  Körper  einführen  und  dem 
Blute  zumischen.  Früher  hat  man  sogar  aus  diesem  Grunde  den  Muschel- 
thieren  ein  besonderes  Wassergefasssystem  zugeschricben,  das  sich  jedoch 
auf  Schwellnetze  des  Kusses  reducirt,  welche  als  ein  Theil  des  Systemes 
der  Blutlacunen  durch  Wasseraufnahme  eine  plötzliche  Anschwellung  des 
Körpers  bewirken,  aber  ebenso  rasch  auch  durch  Ausspritzen  des  Wassers 
eine  Abschwellung  wieder  herbeiführen  können  ( Cyclas , Cardium,  Ano- 
donta  etc.). 

Als  Aihmungsorgane  treten  überall  Kiemen  auf,  in  der  Regel  als 
zwei  Paare  von  Doppelblättern  ( Lamellibranchiaten ),  welche  hinter  dem 
Mundlappen  entspringen  und  längs  der  Seiten  des  Rumpfes  nach  hinten 
verlaufen.  Auf  ihrer  Oberfläche  tragen  die  Kiemenblätter  zum  Unter- 
halten einer  continuirlichen  Wasserströmung  Wimperhaare.  Gewöhnlich 
ist  die  äussere  Kieme  beträchtlich  kleiner,  zuweilen  fallt  dieselbe  voll- 
kommen hinweg,  und  es  reducirt  sich  die  Zahl  der  Kiemen  auf  ein  ein- 
ziges Paar,  welches  dann  stets  den  innern  Kiemen  entspricht.  Jedes 
Kiemenblatt  zeigt  auf  seiner  äussern  Fläche  zahlreiche  wie  Querfaltungen 
sich  darstellende  Streifen,  welche  sich  parallel  von  dem  festgewachsenen 
Theil  zum  freien  Rande  erstrecken.  Dieselben  sind  der  Ausdruck  von 
kammförmig  neben  einanderliegenden,  durch  Stäbchenreihen  gestützten 
Hohlleistchen , in  denen  die  Bluträume  verlaufen.  Nicht  selten  bleiben 
die  Leistchen  in  ihrer  ganzen  Länge  unverbunden  und  erweisen  sich 
dann  ähnlich  wie  die  Kiemenblättchen  der  Fische  als  freie  dicht  an- 
liegende Fädchen , z.  B.  bei  Fectcn  und  SpoAdylus.  Dies  ist  das  ein- 
fachere, auch  der  embryonalen  Form  am  nächsten  stehende  Verhältniss. 
In  der  Regel  aber  sind  die  Leistchen  durch  Reihen  von  Querverbindungen 
mit  einander  verkittet,  so  dass  ein  Gitterwerk  von  Spaltöffnungen  ent- 
steht, durch  welche  das  Wasser  in  den  Zwischenraum  der  beiden  Blätter 
jeder  Kieme  eindringt.  Dieser  aus  iuterlamellären  Röhren  zusammen- 
gesetzte Intrabranchialraum , der  im  weiblichen  Geschlechte  auch  als 
Bruthöhle  zur  Anhäufung  der  Eier  benutzt  werden  kann , lässt  das 
Wasser  unter  dem  Einfluss  der  Wimperbewegung  nach  aufwärts  in  einen 
nach  hinten  in  die  Kloake  ausführenden  Ilauptkanal  gelangen.  Zu- 
weilen verwachsen  auch  die  beiderseitigen  Kiemen  vom  hintern  Abschnitte 
aus  längs  der  Medianlinie  mit  einander  und  können  im  äussersten  Falle 
einen  dem  Kiemensack  der  Ascidien  ähnlichen  Sack  darstellen  ( Clavagella ). 
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Von  Execretionsorganen  ist  zunächst  das  nach  seinem  Entdecker 
benannte  Bojanus’sche  Organ  hervorzuheben,  eine  paarige,  zuweilen  in 
der  Medianlinie  verschmolzene,  länglich  ovale  Drüse,  welche  unterhalb 
und  zu  den  Seiten  des  Herzbeutels,  jcderseits  in  einer  besondern  sack- 
förmigen Höhle  eingebettet  liegt,  einer  Höhle,  die  seitlich  an  der  Basis 
des  Fusses  zuweilen  mit  den  Geschlechtsöffnungen  vereinigt  nach  aussen 
mündet.  Die  Substanz  dieser  als  Niere  fungirenden  Drüse  ist  ein  gelblich 
oder  bräunlich  gefärbtes  schwammiges  Gewebe,  dessen  Maschenräume  mit 
einem  dichten  Zellenbelage  überkleidet  sind,  aus  welchem  sich  Kalk-  und 
Harnsäure  - haltige  Concremente  abscheiden.  Die  Communication  des 
Centralraumes  dieser  Drüse  mit  dem  Herzbeutel  ist  ebenso  wie  ihre 
Beziehung  zum  Kreislauf  des  Blutes  bereits  hervorgehoben  worden. 

Die  Lamellibranchiaten  sind  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Gat- 
tungen ( Pandora , Cyclas,  Clavayella,  1‘ecten , Ostrea)  getrennten  Ge- 
schlechtes ; beiderlei  Geschlechtsorgane  zeigen  aber  eine  sehr  gleichartige 
Form  und  Lage  zwischen  den  Eingeweiden.  Ovarien  und  Hoden  stellen 
vielfach  gelappte  und  traubige  Drüsen  mit  rundlichen  oder  cylindrischen 
Blindsäckchen  dar,  welche  paarig  neben  der  Leber  aufsteigen  und  die 
Windungen  des  Darms  umlagernd  in  die  Basis  des  Fusses  hineinrücken. 
Selten  treten  dieselben  theilweise  ( Anomia ) oder  vollständig  ( Mytilus ) 
in  den  Mantel  über.  Eier  und  Samen  nehmen  aus  den  Epitelialzellen 
der  vollkommen  übereinstimmend  gebauten  Geschlechtsdrüsen  ihren  Ur- 
sprung und  sind  gewöhnlich  schon  dem  unbewaffneten  Auge  an  ihrer 
Färbung  kenntlich,  indem  die  Eier  in  Folge  der  Dotterfärbung  roth,  der 
Samen  dagegen  milchweiss  bis  gelblich  erscheint.  Die  Ausführungs- 
öffnungen der  Genitaldrüsen  liegey  paarig  zu  den  Seiten  nahe  an  der 
Basis  des  Fusses  und  fallen  entweder  mit  den  beiden  Oeffnungen  des 
Bojanus'schen  Organes  zusammen  (Area,  Pinna,  Mytilus),  oder  führen 
die  Geschlechtsstoffe  zunächst  in  den  Innenraum  dieses  Organs  selbst 
ein  ( Pecten , Spondylus),  oder  sie  liegen  dicht  neben  den  Oeffnungen 
desselben  (Unio,  Anodonta,  Pectunculus).  Ganz  ähnlich  verhalten  sich 
in  Form,  Lage  und  Ausmündung  die  Zwitterdrüsen,  deren  Samen-  und 
Eier -bereitende  Follikel  entweder  räumlich  gesondert  sind  und  dann 
bald  in  getrennten  Mündungen  (Pandora),  bald  in  einer  gemeinsamen 
Genitalöffnung  ( Pecten , Clavagella,  Cyclas)  nach  aussen  führen,  oder 
dieselben  Follikel  fungiren  abwechselnd  bald  als  Hoden  bald  als  Ovarien 
(Ostrea,  Cardium  tiorvegicum). 

Bei  den  getrenntgeschlechtlichen  Lamellibranchiaten  können  männ- 
liche und  weibliche  Thiere,  wie  dies  für  die  Sil sswasser-be wohnenden 
Unioniden  gilt,  eine  verschiedene  Schalenform  besitzen,  indem  sich  die 
Weibchen,  deren  äussere  Kiemenblätter  mit  den  Fächern  ihrer  Innen- 
räume zur  Aufnahme  der  Eier  als  Brutbehälter  verwendet  werden,  durch 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  46 
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weit  gewölbtere  Schalen  nuszeichnen.  Indessen  kommen  auch  unter  den 
Flussmuscheln  hermaphroditische  Individuen  sowohl  bei  Unio  als  bei 
Anodonta  vor. 

Pie  Befruchtung  kommt  wahrscheinlich  in  der  Regel  im  Innern 
des  mütterlichen  Körpers  zu  Stande,  indem  dieser  durch  die  Athem- 
röhre  das  von  dem  männlichen  Thiere  entleerte  Sperma  einzieht  und 
durch  die  Wimpern  der  Kiemenblätter  den  austretenden  Eiern  zuführt. 

Fast  sämmtliche  Lamellibranchiaten  legen  Eier  ab  ,~J  lebendig 
gebärende  Arten  gehören  zu  den  seltenen  Ausnahmen.  Fast  überall 
bleiben  die  befruchteten  Eier  eine  Zeit  lang  zwischen  den  Schalen  oder 
gelangen  selbst  in  die  Kiemenblättcr  und  durchlaufen  während  dieses 
Aufenthaltes  unter  dem  Schutze  des  Mutterleibes  die  Bildungsvorgänge 
des  Embryo’s,  welcher  auf  einer  bestimmten  Entwicklungsstufe  ins  Freie 
gelangt.  Besonders  tritt  die  Brutpflege  bei  den  Süsswasserbewohnern 
hervor;  bei  den  Unioniden  gelangen  die  Eier  massenweise  in  einen 
grossen  Längskanal  der  Kiemen,  meist  der  äussern  Kiemenblätter  und 
vertheilen  sich  von  da  in  die  Fächer,  welche  mächtig  erweitert  selbst  in 
eigenthümliche  Brutsäcke  umgewandelt  werden  können.  Bei  Cyclas 
sitzen  jedcrseits  eine  Anzahl  von  Bruttaschen  an  der  Basis  der  innem 
Kieme  an,  deren  Zellbekleidung  zur  Ernährung  der  Embryonen  dient 
Die  Gattungen  Unio  und  Anodonta  entleeren  dagegen  ihre  Fächer  und 
Bruttasclien  in  der  Art,  dass  der  Inhalt  als  eine  durch  Schleim  ver- 
bundene Masse  von  Eiern  mit  rotirenden  Embryonen  oder  gar  als  zu- 
sammenhängende Eierschnur  durch  .den  grossen  Längskanal  austritt. 

Die  Entwicklung  erweist  sich  in  der  Regel  als  eine  mehr  oder 
minder  complicirte  Metamorphose,  indessen  gibt  es  auch  Fälle,  in  denen 
die  ausgcschlilpften  Jungen  bereits  im  Wesentlichen  Form  und  Bau  des 
Muttert hieres  besitzen,  aber  auch  da  treten  wenigstens  eigenthümliche 
provisorische  Einrichtungen  fiir  das  Embryonalleben  ein.  Ueberall  erfolgt 
die  Anlage  des  Embrvo’s  nach  totaler  Dotterfurchung  und  stellt  sich  als 
eine  allseitige  Keimschicht  dar,  welche  zuerst  Mantel  und  Wimpersegel, 
selten  den  Fuss  zur  Sonderung  bringt  und  theilweise  mit  Wimperhaaren 
bekleidet  in  dem  Eiweiss  innerhalb  der  Eihüllen  rotirt.  Auch  die  Bildung 
des  Mundes  und  eines  innern  Magenraums  tritt  alsbald  und  ziemlich 
gleichzeitig  mit  der  Anlage  vom  Mantel  auf.  Erst  nachher  differenziren 
sich  Nervensystem  und  Gehörblasen  und  noch  weit  später  Herz,  Nieren 
und  Kiemen,  während  der  Mantel  alsbald  auf  seiner  äussern  Fläche  die 
beiden  anfangs  oft  ziemlich  weit  abstehenden  Schalenanlagen  absondert. 
Unter  den  provisorischen  Einrichtungen  hat  das  sog.  Segel  eine  wie  es 
scheint  allgemeine  Verbreitung,  indem  dasselbe  frühzeitig  an  allen  Em- 
bryonen auftritt,  besonders  aber  den  frei  schwimmenden  Larven  als  ein 
umfangreicher  Wimperreif  oder  Wimperkragen  am  vordem  Pole  eigen- 
thümlich  ist.  Indessen  erscheint  doch  der  Modus  der  Entwicklung  für 
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die  einzelnen  Gruppen  wesentlich  verschieden.  Im  Allgemeinen  kann 
man  die  Embryonalentwicklung  der  Flussmuscheln  ( Cyclas , Uiiio,  Ano- 
donta),  bei  denen  die  Eier  und  Embryonen  in  sehr  geschützten  ßrut- 
räumen  aufgenommen  werden,  eine  vollständigere  nennen.  Dagegen 
werden  die  marinen  Lamellibranchiaten  sehr  frühzeitig  geboren  und 
schwärmen  als  Larven  mit  schirmartig  verlängertem  Wimpersegel,  aus 
welchem  durch  Rückbildung  die  Mundlappen  oder  Lippentaster  hervor- 
gehen, längere  Zeit  umher.  Indessen  weicht  auch  bei  den  Unioniden  die 
anfängliche  Schalenform  so  sehr  von  der  Schale  der  elterlichen  Thiere 
ab,  dass  man  die  jungen  Embryonen  lange  Zeit  für  Parasiten  der  letzteren 
gehalten  hat.  Auch  hier  kann  daher  von  einer  Metamorphose  die  Rede  sein. 

Bei  weitem  die  meisten  Muschelthiere  leben  frei  im  Meere,  und 
zwar  in  verschiedenen  Tiefen,  grosscntheils  kriechend,  seltener  schwim- 
mend und  springend.  Viele  entbehren  aber  der  Ortsbewegung,  indem 
sie  sich  frühzeitig  mittelst  des  Byssusgespinnstes  des  Fusses  festsetzen 
oder  mit  einer  Schalenklappe  auf  Felsen  und  Gesteinen  festwachsen. 
Im  letztem  Falle  leben  sie  oft  in  grossen  Gesellschaften,  auf  Bänken 
von  bedeutender  Ausdehnung  vereinigt  (Austern)  und  bilden  wegen 
ihres  schmackhaften  als  Leckerbissen  geschätzten  Fleisches  einen  wich- 
tigen Gegenstand  des  Erwerbes  und  des  Handels.  Andere  wie  die  Bolir- 
m uschein  erweisen  sich  schädlich  durch  Zerstörung  von  Schiffholz  und 
Pfahlwerk.  Mit  Rücksicht  auf  die  vorweltlichc  Verbreitung  der  Lamelli- 
branchiaten und  die  vortreffliche  Erhaltung  ihrer  petrificirten  Schalen 
sind  zahlreiche  Gattungen  zur  Bestimmung  der  Formationen  als  Leit- 
muscheln  für  den  Zoologen  von  der  grössten  Bedeutung. 

I.  Asiphoniae.  Mantel  ohne  Siphonen.  Manteleindruck  einfach. 

1.  Kam.  Ostreidae  •),  Austern.  Schalen  ungleich,  von  blättriger  Teitur,  mit 
wenig  entwickeltem,  meist  zahnlosem  Schlosse,  einem  einfachen  grossen  mitlrlstftndigen 
Scbliessmuskel.  Bei  den  echten  Austern  ist  die  gewölbtere  linke  Klappe  an  Steinrn 
oder  Felsen  verkittet,  während  die  obere  rechte  Schale  durch  ein  inneres  Ligament 
befestigt  wie  ein  Deckel  der  untern  Schale  aufliegt.  Der  Mantel  des  Thieres  ist  voll- 
ständig gespalten  und  an  seinem  freien  dicken  Rande  einfach  oder  doppelt  gefranst, 
dagegen  verwachsen  die  Kiemenlamellen  theilweise  an  ihrem  Bussern  Rande.  Der 
Fuss  fehlt  entweder  vollständig  oder  bleibt  sehr  rudimentär.  Die  Thiere  sind  durch- 
weg marin  und  siedeln  sich  meist  colonienweise  in  den  wärmern  Meeren  an,  wo  sie 
Bänke  von  bedeutender  Ausdehnung  bilden  konuen  (Auslernbänke).  Auch  waren  sie 
bereits  in  frühem  Erdperioden,  besonders  auch  im  Jura  und  in  der  Kreide  vertreten. 

Ostrea  L.  Schale  unregelmässig,  mit  der  linken  Klappe  befestigt,  von  blättriger 
Struktur.  Buckel  der  Unterklappe  ganz  oder  wenig  gebogen.  0.  edulis  L. , Auster, 


t)  Coste,  Voyage  d'cxploration  sur  le  littoral  de  Is  France  et  de  ITtnlie. 
Paris.  1861. 

Moebiut,  Ueber  Austern  und  Micsmuschclzucht.  Berlin.  1870. 
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an  den  europäischen  Küsten  auf  felsigem  Meeresgründe,  umfasst  wahrscheinlich  eine 
Reihe  nach  dein  Fundorte  verschiedener  Arten,  da  die  Schalenform  und  Grösse  der 
Thiere  ausserordentlich  nbwcichl.  Aach  Onvaine  soll  die  Auster  gegen  Ende  des 
ersten  Jahres  nur  männliche  Geschlechtsslofle  produciren  und  erst  später  vom  dritten 
Jahre  an  weiblich  werden  und  Brut  erzeugen.  Die  Fortpflanzung  fallt  besonders  in 
die  Monate  Juni  und  Juli,  in  welcher  Zeit  die  Austern  trotz  ihrer  ungeheuren  Frucht- 
barkeit einer  Schonung  bedürfen  Man  hat  desshalb  von  Staatswegen  die  Auslern- 
flscherei  geregelt  und  sich  vielfach  bemüht,  das  Gedeihen  der  Austerubänke  zu  beför- 
dern und  künstliche  Anlagen  sowohl  zur  Züchtung  der  Austern  als  zur  Erhaltung  und 
Ernährung  der  Brut  zu  begründen.  Schon  die  Körner  beschäftigten  sich  mit  Herstellung 
von  Austernpnrks , die  man  in  neuerer  Zeit  sehr  wesentlich  verbessern  konnte.  Sehr 
geschätzt  sind  die  Austern  von  Ostende,  von  der  Normandie  und  Bretagne,  ebenso  die 
der  dänischen  und  srhleswigschen  Küste.  O.  virginiana  l.ist.,  vun  Nordamerika.  0. 
eristagalli  Chcmn.,  im  indischen  Ocean. 

Nahe  verwandte  fossile  Gattungen  sind  Gryphaea  Lam.  und  Exogyra  Sow. 

Anomia  L.  Schale  fast  kreisförmig,  mit  der  rechten  Klappe  aufsitzend,  diese 
für  den  Austritt  eines  zarten  Bandes  durchbohrt.  Oberklappe  mit  4 distinkten  Muskel- 
eindrücken. A.  ephippium  L. 

Placuna  Sold.  Schale  frei  flach,  scheibenförmig,  fast  gleichklappig.  PI.  pla- 
centa  L.,  PI.  sella  Lam.,  indisches  Meer.  Nahe  verwandt  sind  Flacunopsis  M.  L., 
Placenta  Betz.,  Carolia  Cantr. 

2.  Farn.  Pectinidae,  Kammmnscheln.  Mit  gleichklappigen  oder  ungleichklappigen, 
dann  aber  ziemlich  gleichseitigen  Schalen,  welche  sich  sowohl  durch  ihren  geraden 
Schlossrand  als  durch  fächerförmige  Rippen  und  Leisten  auszeichnen.  Die  freien  und 
völlig  gespaltenen  Mantelränder  tragen  zahlreiche  Tentakeln  und  oft  auch  smaragd- 
grüne Augen  in  grosser  Zahl.  Nur  ein  Schiicssmuskel  verbindet  die  Schalen.  Kiemen- 
laden  frei.  Der  kleine  Fuss  sondert  uft  Byssusflden  zur  Befestigung  ab.  Einige  sitzen 
auch  mittelst  ihrer  gewölbten  Schalenklappe  fest  ( Spondylus ),  andere  bewegen  sich 
schwimmend  durch  rasches  Oelfnen  und  Schliessen  der  Schalen  [Pecten).  Viele  sind 
essbar  und  werden  wegen  des  feinen  Geschmackes  ihres  Fleisches  höher  noch  als  die 
Austern  geschätzt. 

Pecten  0.  F.  Müll.,  Kammmusrhel.  Schale  regulär,  meist  gerippt.  Schlossrand 
mit  ohrfnrinigen  Fortsätzen,  liechte  Schalenklappe  starker  gewölbt.  P.  Jacobaeus  L., 
P.  maximus  L.,  P.  tarius  L.,  Millelmeer.  Pedum  Brng.  Hinnites  Defr. 

Spondylus  L.,  Klappmusrhel.  Schalenklappen  ungleich,  mit  Stacheln  auf  dem 
Kucken,  oft  geöhrt,  die  rechte  Schale  feslsitzcnd,  ebenso  wie  die  linke  mit  2 Zahnen. 
Sp.  gaederopus  L.,  Sp.  americanus  Lam.  Nahe  verwandt  ist  Plicatula  Lam. 

Lima  Brug.  Schalenklappen  gleich,  ungleichseitig , klaffend,  geöhrt.  Schloss 
zahnlos.  Thier  mit  langen  Cirren  am  Mantelrande,  aber  ohne  Augen.  L.  squamosa  Lam. 

3.  Fern.  Avicnlidae  ( Avicvlaceai , Perlmuttermuscheln.  Mit  sehr  schiefen  meist 
ungleichklappigen  Schalen  von  blättriger  Textur  und  innerer  Perlmutterlage,  mit  gerad- 
linigem, oft  flugeiförmigem  Schlossrande.  Schlossverbindung  wenig  entwickelt,  zahn- 
los oder  mit  schwachen  Zähnen.  Ligament  halbinnerlieh.  Sie  besitzen  bereits  zwei 
Schliessmuskcln , von  denen  jedoch  der  vordere  sehr  klein  ist  und  einen  kaum  merk- 
lichen Eindruck  an  der  Schale  binterlässt.  Der  Mantel  völlig  geschlitzt,  der  Fuss  klein, 
Byssus  ahsondernd. 

Avicula  Brug.  Ban  'grübchen  längs  des  Schlorsrandes  vorhanden.  Schale  ungleich- 
klnppig  mit  2 Srhlosszahnen.  Rechte  Schale  mit  Byssusausscbnitt.  A.  hirundo  L., 
Goll  von  Tarent.  A.  macroptera  Lam.,  in  wärmern  Meeren. 
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Meleagrina  Lam.,  Perlmuschel.  Schalen  ohne  Schlosszahne,  gleich  stark  ge- 
wölbt und  ungebhrl.  M.  margariiifera  L.,  echte  Perlmuschel,  bewuhnt  besonders  das 
indische  und  persische  Heer,  aber  auch  den  Mexicanischen  Meerbusen  und  heftet  sich 
mittelst  des  Byssus  in  der  Tiefe  an.  Die  als  Perlen  ')  bekannten  Erzeugnisse  ihres 
Mantels  geben  zu  der  Perllischerei  Veranlassung,  die  besonders  in  China  und  im  per- 
sischen Meerbusen  mittelst  Taucherglocken  betrieben  wird  und  einen  sehr  bedeutenden 
Ertrag  liefert.  Auch  verstehen  es  die  Chinesen  durch  Verletzung  des  Thieres  die 
Bedingungen  zur  Erzeugung  von  Perlen  zu  begünstigen.  Die  innere  Schnlenschicht 
kommt  als  Perlmutter  in  den  Handel.  Uebrigens  kommen  auch  wenngleich  viel  seltener 
in  den  nächst  verwandten  Haltungen  Perlen  vor. 

Mallem  Lam.  Schale  last  gleichklappig,  hammerfOrmig , im  Jugendzustand 
Avicula-ahnlich , ohne  SchlosszUhnchen.  M.  vulgaris  harn..  Indischer  Ocean.  Ver- 
wandt sind  Vulsella  Lam.,  Perna  Lam.,  Crenatula  Lam.  und  die  fossilen  Oervillia 
Defr.  und  Inoceramus  Sow. 

4.  Farn.  Mytilidae  (Mytilacea) , Miesmuscheln.  Mit  gleichklappigeu  von 
starker  Oberhaut  Überzogenen  Schalen,  schwach  entwickeltem,  meist  zahnlosem 
Schloss  und  innerm  Ligament,  mit  grossem  hintern  und  kleinem  vordem  Muskel- 
eindruck. Der  gefurchte  zungenförmige  Fuss  befestigt  sich  durch  abgesonderte  Byssus- 
fäden.  Mantel  mehr  oder  minder  frei  bis  auf  eine  kurze  um  Hände  gclranste  Siphonul- 
Offnung.  Die  meisten  leben  im  Meere,  einige  iin  süssen  Wasser. 

Pinna  L.,  Steckmuschel.  Schale  schief  dreieckig,  vorn  spitz,  hinten  klaffend 
Nantelrsnder  noch  vollkommen  frei,  P.  squamosa  Hin.,  Mittelen  er.  Steckt  mit  ihrer 
Spitze  im  Schlamme  oder  im  Sande  und  ist  durch  feine  Byssusfaden  mit  der  Umgebung 
befestigt  Der  Byssus  wird  in  Calabrien  zu  Gespinnsten  verarbeitet. 

Mytilus  L.  Der  Wirbel  der  Schale  liegt  an  der  Spitze.  Mantel  mit  einfacher 
Siphonaloffnung.  M.  edulis  L. , Essbare  Sliesmuschel  der  Mord-  und  Ostsee. 

Modiola  Lam.  Die  Wirbel  rtlcken  ein  wenig  vom  Vorderende  ab.  Schloss 
zahnlos.  M.  tulipa  Lam. 

Lithodomus  Cuv.  Schale  schmal  und  lang,  dattelformig , nur  in  der  Jugend 
durch  Byssus  befestigt;  das  Thier  bohrt  sich  spater  in  Steinen  Gange.  L.  dactyius 
Sow.,  im  Mitlelmcere  (Serapislempel  von  Pozzuoli). 

l)reysscna  Van  Ben.  Mit  Platten  unterhalb  des  Wirbels  zur  Anheftung  des 
Scbliessmuskels  und  mit  2 Siphonalöfliiungen.  D.  polymorpha  Pall,  hat  sich  Uber 
viele  Flussgebiete  in  Deutschland  allmahlig  verbreitet. 

5.  Fam.  Arcadae  (Aicaceo),  Archemuscheln.  Mit  dickwandigen,  gleichklappigeu 
Schalen,  welche  durch  ein  äusseres  Ligament  und  ein  sehr  entwickeltes,  aus  zahl- 
reichen in  einander  greifenden  Zahnen  zusammengesetztes  Schloss  verbunden  sind. 
Ihre  Oberfläche  wird  von  einer  rauhen,  oft  haarigen  Epidermis  bekleidet.  Die  beiden 
Scbalenschliesser  bilden  zwei  gleich  grosse  vordere  und  hintere  Muskeleindrucke.  Der 
Mantel  des  Thieres  ist  in  seiner  ganzen  Lange  gespalten,  die  Kiemen  in  freie  Faden 
aufgelost.  Fuss  umfangreich,  aber  verschieden  gestaltet. 

Area  L.  Schlosszahne  in  gerader  Reihe,  ziemlich  gleich  gross.  Schalen  bauchig, 
quer  verlängert,  mit  weil  abstehenden  Uber  das  Schloss  hinausragenden  Wirbeln,  oit 
am  untern  Rande  klaffend.  A.  Noae  L , im  Miltelineer.  A.  tortuosa  L.,  ini  indischen 
Ocean.  A.  diluvii  Lam.,  tertiär. 

Pectunculus  Lam  Schlosszahne  .in  gekrümmter  Linie.  Schale  rundlich  flach, 
niemals  klaffend.  Fuss  mit  doppelter  Schneide  ohne  Byssusgrube.  P.  pilosus  L , im 
Mittelmeer. 


1)  Vergl.  Moebius,  Die  echten  Perlen  etc.  Hamburg.  1857. 
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Cucullaea  Lam.  Schlosszahne  in  gerader  Reihe,  nach  den  Seilen  grosser  wer- 
dend. Hinterer  Muskeleindruck  von  scharfer  Leiste  umzogen.  C.  aurietdifera  Lam., 
indischer  Ocean.  Viele  fossile. 

Hier  schliessen  sich  die  nahe  verwandten  Nitculiden  an  mit  Nucula  Lam., 
Isoarca  Munst.,  Leda  Schum.,  Yoldia  Moll.  u.  a. 

6 Fam.  Trigoniadae  (Trigoniacea).  Schalen  gleichklnppig  trigonal,  geschlossen. 
Schlosszithne  leistenfOrmig.  oft  quergestreift,  Vförniig  divergirend.  Thier  mit  Schnellfuss. 

Trigonia  Lam.  (Lyriodon  Sow.).  Vier  Schlosszlihne  in  der  linken,  iwei  in 
der  rechten  Klappe.  Schale  dick , concentrisch  oder  ratliar  gerippt.  Tr.  pectinata 
Lam.  Die  fossilen  Myophoria  Br , Schizodus  King.  (.rLrtHMs  Sow.)  kaum  verschieden. 

7 Kam.  Unionidae  (Najadts) , Flussmuscheln.  .Mit  länglichen,  gleichklap- 
pigen  oder  ungleichseitigen  Schalen,  welche  Busscrlich  van  einer  starken  glatten  meist 
braunen  Oberhaut  und  innen  mit  einer  Perlmutterlage  Überzogen  sind.  Der  eine 
Muskeleindruck  getheilt.  Der  Fass  zusammengedruckt  mit  schneidender  Langskanto 
sondert  nur  in  der  Jugend  Byssusfgden  ab.  Mantelränder  meist  in  ihrer  ganzen  Lange 
frei,  Kiemen  hinter  dem  Fuss  verwachsen.  Die  Thiere  leben  in  stehendem  und  fliessen- 
dem  Wasser,  bewegen  sich  langsam  kriechend,  graben  sich  aber  gern  mit  ihrem 
stumpfen  Vorderkörper  im  Sande  und  Schlamme  ein.  Die  aussern  Kiemenlamellen 
sind  zugleich  BrutrHume  für  die  sich  entwickelnden  Eier. 

Atiodonta  Lam.  Dünnschalig  ol  ne  Zahne  des  Schlosses.  A.  cygnea  Lam.,  in 
Teichen.  A.  anatina  L. , Entenmuschel,  mehr  in  Flüssen  und  Bachen. 

Unio  L.  Schalen  dick,  die  eine  besitzt  unter  dem  aussern  Bande  zwei  leisten- 
iürmigr  Zahne,  die  andere  nur  einen  Zahn,  dazu  kommt  vorn  ein  einfacher  oder 
doppelter  Schlosszahn.  U.  pictorum  L.,  Malermuschel.  JJ.  tumidus  Retz.,  batavus  Lam. 

Margaritana  Schurn.,  Flussperlmuschel.  Seitenzahne  fehlen.  M.  margaritifera 
Retz.,  in  Gebirgsbächen  Suddeutschlands,  besonders  in  ßaiern,  Sachsen,  Böhmen. 
Andere  Arten  in  Nordamerika.  Sie  liefern  die  Flussperlen. 

II.  Siphoniata.  Mauteiränder  theilweise  verwachsen,  mit  röhren- 
artig verlängerten  Siphonen 

1.  Farn  Chamidae  (Chamacea),  Gienmuscheln.  Schalen  ungleichklappig,  dick, 
ungleichseitig,  mit  husserm  Ligament  und  stark  entwickelten  Schlosszahnen.  Muskel- 
eindrticke  gross,  reticulirt.  Mantellinie  einfach.  Der  Mantelrand  bis  auf  3 Oeßhungen, 
den  Fulrschlitz,  Kloaken-  und  Athemschlitz,  verwachsen. 

Chama  L.  Schalen  blättrig,  fest  gewachten,  mit  einem  dicken  und  schiefen  ge- 
kerbten Schlosszahn  und  ungleichen  spiral  gekrümmten  Wirbeln.  CH.  Lazarus  Lam. 

Diceras  Lam  Wirbel  spiralig  aufgerollt.  Oberfläche  glatt.  Z).  arietina  Lam., 
fossil  im  Jura. 

2.  Fam.  Tridacnidae.  Von  den  Chamiden  vornehmlich  durch  die  gleicb- 
klappige  reguläre  Schale  unterschieden. 

l'ridacna  Brug.  Schale  trigonal,  dick  gerippt,  mit  zackig  ineinander  greifenden 
Rändern  Vorderseite  mit  weiter  Oeffnung  zum  Durchtritt  des  Byssus.  Ein  Schloss- 
zahn jederscits.  Hintere  Seitenzahne  2 | 1.  T.  gigas  L.,  Ricsenmuschel,  Ind.  Ocean. 
Uippopus  Lam.  unterscheidet  sich  durch  den  Mangel  des  Byssus  und  der  entsprechenden 
Schalenapertur.  H.  maculalus  Lam.,  Ind.  Ocean. 

Die  Familien  der  fossilen  Budisten  oder  Hippuriten  mit  den  Gattungen  Hip- 


1)  Vergl.  die  Aufsatze  von  Siebold,  Quatrefages,  C.  Voit,  0.  Schmidt; 
über  l’erlenbildung  de  Filippi,  Küchenmeister,  Pagenstecher,  v.  Hessling. 
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purites  Lam.,  Caprina  D'Orb.,  Sphaerulites  Desm.,  Radiolites  Lam,  u.  a.  G.  wird 
gewöhnlich  zwischen  beide  Familien  gestellt. 

3.  Fam.  Cardiadae  ( Cardiacea ),  Herzmuscheln.  Die  gleichklappigen  ziemlich 
dicken  Schalen  sind  herzförmig  und  gewölbt,  mit  grossen  eingekrümmten  Wirbeln, 
kusserem  Ligamente  und  starkem  aus  mehrfachen  Zahnen  gebildeten  Schlosse.  Schloss- 
zahne 2 jederseils,  von  hintern  Seitenzahnen  nur  einer.  Die  verwachsenen  Manlel- 
rander  lassen  ausser  den  kurzen  Siphonen  einen  Schlitz  frei  zum  Durchtritt  des  kräf- 
tigen und  kniefOrrnig  gekrümmten  zurSchwimmbewegung  dienenden  Fusses.  Cardium  L. 
Schale  bauchig  herzförmig,  gerippt.  Manteleindruck  ohne  Bucht.  C.  cdulc  L.,  in  der 
Nordsee  und  im  Mittelmeere,  essbar. 

Hemicardium  Klein.  Cuv.  Schalen  von  vorn  nach  hinten  comprimirt,  vom 
Wirbel  nach  dem  Rande  gekielt.  H.  cardissa  L.,  Ostindien.  Fossil  Conocardium  Br. 

4.  Fam.  Lucinidae  ( Lucinacea ).  Schale  kreisförmig,  frei,  geschlossen  mit  1 
oder  2 Schlosszahnen  und  einem  zweiten  ganz  verkümmerten  Seitenzahn.  Mantellinie 
einfach.  Hantel  vorn  offen,  hinten  mit  ein  oder  zwei  Siphonairöhren.  F'uss  verlängert, 
cylindrisch  oder  wurmförmig. 

Lucina  ßrug.  Schale  kreisförmig,  mit  vorn  eingebogenen  Wirbeln.  Ligament 
halbinnerlich.  Thier  mit  langer  contraktiler  Analrohre.  2 Schlosszahne,  t oder  2 
Seitenzahne.  L.  lactca  Lam.,  Mittclmeer,  Nahe  verwandt  sind  Cryptodon  TurL,  Un- 
gulina  Daud.,  Viplodonta  Br. 

Corbis  Cuv.  Schale  oval,  bauchig  mit  concentrischer  Sculplur.  2 Schloss-  und 
2 Seitenzahne.  C.  fimbriata  L. 

5.  Fam.  Cycladidae  •).  Schale  gleichklappig  frei,  bauchig  aufgelrieben,  mit 
ausserm  Ligament  und  dicker  horniger  Epidermis.  Mundlappen  lanzetformig.  Fuss 
gross,  zungenförmig  Mantel  hinten  verwachsen,  mit  zwei  (selten  einer)  mehr  oder 
minder  vereinigten  SiphonalrOhren.  Süsswasserbewohner. 

Cyclas  Brug.  Schale  dünn,  oval  kuglig,  mit  kleinen  Schlosszahnen.  C.  cornea 
Lam.  Pisidium  Pf.  unterscheidet  sich  durch  die  vereinigten  Siphonen. 

Cyrena  Lam.  Schale  dick  bauchig  mit  stark  vorstehendem  Ligament  und  3 
Hauptschlosszahnen  jederseils.  Mantellinie  leicht  ausgebuebtet.  Siphonen  von  der 
Basis  an  geschieden.  Q tcylonica  Lam.  Corbicula  Muhlf. 

6.  Fam.  Cyprinidae.  Schalen  regelmässig,  gleichklappig,  oval  gestreckt,  geschlossen, 
mit  dicker  und  starker  Epidermis.  Ligament  meist  Busscrlich.  Hauptschlosszahne  1 bis  3 
und  gewöhnlich  I hinterer  Seitenzahn.  Mantellinie  einfach  Mantelränder  gefranst, 
hinten  zur  Bildung  zweier  Siphonaloffnungcn  verwachsen.  Fuss  dick,  zungenförmig. 

Cyprina  Lam.  Schale  rundlich  oval  bis  herzförmig,  dick,  mit  starker  Epidermis 
und  3 ungleichen  Schlosszahnen.  Manteleindruck  ohne  Einbuchtung.  C.  islandica 
Lam.,  Circe  Schum.,  Astarte  Sow. , Crassatella  Lam.  Cardita  Brug. 

Isocardia  Lam.  Schalen  kuglig  herzförmig,  mit  stark  vortretenden  Wirbel- 
spiralen.  J.  cor  L. , Mittelmcer. 

7.  Fam.  Vencridae  ( Veneracea).  Schale  regulär  rundlich,  oblong,  mit  ausserm 
kurzen  Ligament,  gewöhnlich  mit  3 divergirenden  Schlosszähnen  iu  jeder  Klappe. 
Mantellinie  ausgebuchtet.  Muskelimpression  oval.  Die  AtbemrOhren  von  ungleicher 
Grosse,  an  der  Basis  vereint.  Fuss  zungenförmig  comprimirt.  Mundlnppen  triangulär, 
von  massiger  Grösse. 

Venus  L.  Schale  eiförmig,  mit  gekerbten  Rändern,  mit  3 kräftigen  Schloss- 
zähnen ohne  Seitenzähne.  Mantelbuchl  kurz  winklig,  Mantelränder  gefraost.  Siphonen 
kurz.  V.  paphia  L.  V.  verrucosa  L.,  Mittclmeer. 


1)  Leydig,  Anatomie  und  Entwicklung  von  Cyclas.  Müller's  Archiv.  1855. 
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Cytherca  Lam.  Ausser  den  3 Schlosszhhnen  findet  sich  sn  der  finken  Klappe 
unter  der  Lunulo  ein  Zahn,  der  in  eine  Vertiefung  der  rechten  Klappe  eingreift. 
C.  Chione  L. , essbar,  Mittelmeer.  C.  Dione  L. , All.  Ocean.  Artemis  i’oli,  Luci- 
nopsis  Korb.,  Venerupis  Lam.  u.  a.  (j. 

7.  Kam.  Mactridae.  Schalen  trigonal , gleichklappig,  geschlossen  oder  leicht 
klaffend,  mit  innerm,  theil weite  zugleich  iiusserm  Ligament  und  dicker  Epidermis. 
Zwei  dirergirende  Schlosssahne.  Manlelbucht  kurz  gerandet.  Siphonairöhren  vereint, 
mit  gefransten  Oelfnungen.  Kiemen  nicht  in  den  Branchialtipho  verlängert. 

Mactra  L.  Schale  bauchig.  Vorderer  Schlosszahn  winklig  gefaltet.  2 Seiten- 
zahne in  der  rechten  Schale.  Üaa  Thier  lebt  im  Sand.  M.  stultorum  L.,  Mittelmeer. 
M.  solida  L. , Gnathodon  Gray,  Lutraria  Lam. 

8.  Font  Tcllinidae.  Mit  zwei  sehr  langen,  vollständig  getrennten  AthemrOhrcn, 
tcntakellragendeni,  weit  geschlitztem  Mantelrand,  Husserm  Ligamente  und  triangulärem, 
comprimirtem  Fuss.  Die  langgestreckte  Schalo  ist  am  vordem  Hände  langer  als  am 
hinteru  und  klaflt.  Schlosszahne  höchstens  zwei,  Seilenzsbne  zuweilen  verkümmert 

Tellina  L.  Schale  lauglich,  vorn  gerundet,  am  (linierende  leicht  gefaltet 
Zwei  Schlosszahne  jederseits.  Seitenzahl!  deutlich.  Ligament  ausserlich,  vorragend. 
T.  baltica  Um. , T.  radiata  L.  Gaslrana  Schum. , Capsula  Schum. 

Psammobia  Lam.  Schale  länglich  oval,  vorn  und  hinten  etwas  klaffend,  ohne 
Seitenzahn.  Ps.  vespertina  Gm.,  Mittelincer.  Sanguinolaria  Lam.  Semele  Schum. 

JJanax  L.  Schale  trigonBl,  geschlossen,  hintere  Seite  kurzer,  mit  sehr  kurzem 
äussern  Ligament.  D.  trunculus  L. 

9.  Farn.  Myacidae,  Klaffmuscheln.  Der  last  ganz  geschlossene  Mantel  besitzt 
nur  vorn  einen  Schlitz  zum  Durchtritt  des  kurzen  oder  walzenförmig  gestreckten 
Fusses  und  bildet  eine  sehr  lange  fleischige  gemeinsame  Alhcmröhre.  Die  Muscheln 
klaffen  an  beiden  Enden  und  besitzen  ein  schwaches  Schloss  oft  mit  zwei  oder  drei 
comprimirten  Zahnen.  Sie  graben  sich  tief  im  Schlamme  und  Sande  ein  und  sind  meist 
Strandbewohner. 

1.  Subf.  Soleninae.  Schalen  lang  und  schmal,  gleichklappig.  Meist  2 bis  3 
Srhlosszahnc.  Ligament  ausserlich.  Fuss  sehr  mächtig,  cylindrisch.  Siphonen  meist 
kurz  und  vereint. 

Solen  L.,  Scheidemuschel.  Schale  sehr  lang,  mit  fast  geraden  parallelen  Rän- 
dern. S.  cagina  L. , Messerscheide.  & ensis  L. 

Solecurtus  Blainv.  Schalo  länglich.  Siphonen  lang  und  getrenn  an  den  Enden. 
S.  sirigilatus  L.  Cultellus'Jichum. 

Solemya  Lam.  ( Solenomya  Menke). 

2.  Subf.  Myacinae.  Schale  dick,  hinten  klaffend,  von  runzliger  Epidermis 
überzogen.  Mantelbucht  sehr  gross.  Siphonen  vereinigt,  retraktil. 

Mya  L. , Klaffmuschel.  Schalen  lang , ungleichklappig.  Die  linke  Schale  mit 
Schlosszahn.  M.  truncata  L.  Corbula  Brug.  Thetys  Sow. 

Panopaca  Min.  !a  Gr.  Schale  gleichklappig,  oblong.  Ein  Schlosszahn  an  jeder 
Klappe.  Fuss  kurz  und  dick.  P.  glycimcris  Gm.  Glycimeris  Lam. 

3.  Subf.  Anatininae.  Schale  dünn  mit  granulirter  Oberfläche.  Schlosszkbno 
verkümmert,  an  jeder  Schale  ein  löffelformiger  Vorsprung  zur  Aufnahme  des  Ligaments. 
Siphonen  lang,  gefranst. 

Anatina  Lam.  Schale  oblong,  bauchig,  durchsichtig.  Wirbel  gespalten,  Siphnoea 
verwachsen.  A.  subrostrata  Lam.,  Ind.  Ocean.  Pandora  Sol.  Pholadomya  Sow. 
Ceromya  Ag.  u.  a.  G. 

10.  Farn.  Gastrochacnidae  ( Tubicolülae ).  Schalen  gleichklappig,  dünn,  zahn- 
los, zuweilen  in  eine  Kalkröhre  eingefugt,  welche  durch  die  Ausscheidung  des  Mantels 
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entstanden,  oft  den  Holluskentypus  unkenntlich  macht.  Mur  ein  kleiner  vorderer 
Schlitz  bleibt  am  Hantel  frei,  der  sich  nach  hinten  in  zwei  verschmolzene  Rohren  mit 
endsländigen  Ordnungen  verlängert. 

Gasterochaena  Spengl.  Kalkrohro  vorn  geschlossen,  hinten  offen  und  durch  eine 
Längsschcidewand  getheilt.  G.  ela va  L. 

Clavagella  Lnm.  Die  linke  Schale  an  der  Wand  der  Kalkrohre  befestigt,  die 
rechte  frei  Kuss  rudimentär.  CI.  bacillaris  Desh. 

Aspergiltum  Lnm.  KalkrOhre  am  Vorderende  verbreitert  und  von  OefTnungen 
siebartig  durchbrochen , der  Brause  einer  Gieskanne  ähnlich.  Hit  dem  Siebende  steckt 
sie  im  Sande,  am  verengerten  Hinterende  ist  sie  für  die  Athemlocher  geblfnet.  A. 
vaginiferum  Lnm.,  Giesskannenmuschel.  Rothes  Meer.  A.  javanum  Lam.,  Ind.  Ocean. 

Hier  schliessen  sich  die  Saxicavidae  an,  deren  Schalen  der  Kalkrohre  entbehren. 
Sie  bohren  in  Felsen.  Saxicava  Bell.  8.  pholadis'  Lam.  Petricola  Lam.  P.  roc- 
cellaria  Lam. 

11.  Farn.  Pholadidae,  Bohrmuscheln.  Die  beiderseits  klaßenden  Schalen  ohne 
Schlosszähne  und  Ligament,  aber  mit  accessorischen  Knlksttlcken,  welche  entweder  an 
dem  Schlosse  ( Pholas ) oder  an  der  Athemrohre  ( Teredo ) anliegcn.  Der  fast  voll- 
kommen gescblosssene  Mantel  lllsst  nur  eine  kleine  vordere  Oeffnung  für  den  Durch- 
tritt des  dicken  kurzen  stempelartigen  Fusses  und  setzt  sich  in  eine  lange  Rohre  mit 
verwachsenen  Siphonen  fort.  Die  Thiere  leben  theils  am  Strande  und  graben  sich  im 
Schlamme  und  Sande  ein,  theils  bohren  sie  in  Holz  und  seihst  festem  Gestein,  Kalk- 
felsen und  Korallen  Gange,  ans  denen  sie  oft  ihre  verschmolzene  Athemrohre  hervor- 
strecken. Sie  werden  durch  diese  Lebensweise  den  Dämmen,  Schüfen  und  l’fahlwerken 
verderblich. 

Pholas  L.  Die  accessorischen  SchalenstUckchen  liegen  itusserlich  am  Schlosse. 
Ph.  dactylus  L.,  Ph.  crassata  L.  Teredina  Lam. 

Teredo  L. , Bohrwurm.  Die  Schalen  sind  sehr  klein,  aber  itusserst  dick  und 
fest,  sie  bedecken  nur  den  vordersten  Theil  des  Thieres,  welches  mit  der  langen 
hinten  gespaltenen  Athemrohre  eine  wurmförmige  gestreckte  Gestalt  besitzt  und  acces- 
sorische  Scbalenstüeke  in  Gestalt  von  zwei  Kalkplättchen  trägt.  Sie  bohren  unter 
Betheiligung  der  sehr  festen  Schalenränder  Gänge  im  Holze,  welche  von  kalkigen 
Rohren,  dem  Ausscheidungsprodukt  des  wurmformig  verlängerten  und  geschlossenen 
Mantels,  ausgekleidet  sind.  Die  Jungen  entwickeln  sich  im  Mantelraum,  schwärmen 
dann  als  Larven  frei  umher  und  besitzen  zwei  den  Körper  vollständig  umlagernde 
Schalenklappen.  Teredo  navalis  L. , SchifTsbohrwurm  (Colleclivbezeichnung).  War 
die  Veranlassung  zu  dem  bekannten  Dammbruche  in  Holland  am  Anfang  des  vorigen 
Jnhrhunderts.  Septaria  arenaria  Lam.,  bohrt  Gänge  im  Sande. 


IV.  Classe. 

Gastropoda '),  Bauchfüsser. 

Weichthiere  mit  mehr  oder  minder  gesondertem  Kopfe,  hauch- 
ständigem, muskulösem  Fusse  und  ungeteiltem  Mantel,  welcher  ein 
einfach  tellerförmiges  oder  spiralig  gewundenes  Gehäuse  absondert. 

Der  vordere  Körpcrtheil  wird  durch  den  Besitz  von  Sinnesorganen 
und  Mundwerkzeugen  mehr  oder  minder  scharf  gesondert  Derselbe 

1)  Adanson,  Histoire  naturelle  du  Senegal,  Coquillages.  Paris.  1857. 
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Körperbau.  Fuss. 


trägt  gewöhnlich  zwei  oder  vier  Fühler  und  zwei  Äugen,  seltener  an  der 
Spitze,  in  der  Regel  an  der  Basis  eines  Fühlerpaares.  Ain  Rumpfe  er- 
hebt sich  der  bauchständige  muskulöse  Fuss,  dessen  Form  und  Grösse 
mehrfache  Veränderungen  erleidet.  Nur  selten  fällt  der  Fuss  als  geson- 
derter Abschnitt  hinweg  ( Phyllirhoe ),  in  der  Regel  stellt  er  eine  breite 
und  lange  söhlige  Fläche  dar  (Platypodcn) , erscheint  aber  bei  den 
Heteropoden  als  senkrechter  flossenartiger  Kiel  und  bei  den  Pleropodm 
in  zwei  seitliche  flügelartige  Lappen  ausgezogen.  Für  die  Gestaltung 
des  Rumpfes  ist  ferner  von  Wichtigkeit  die  Lage  und  Form  des  Mantels, 
welcher  sich  nach  Art  einer  Mütze  oder  Kaputze  auf  dem  Rücken  erhebt 
und  eine  mehr  oder  minder  umfangreiche  Duplicatur  bildet.  Der  Rand 
desselben  ist  meist  verdickt,  zuweilen  auch  in  Lappen  verlängert  oder 
in  Fortsätze  ausgezogen.  Die  untere  Fläche  des  Mantels  begrenzt  in 
der  Regel  als  Decke  eine  auf  die  Rückenfläche  und  auch  auf  die  Seiten 
des  Rumpfes  ausgedehnte  Höhlung,  welche  das  (ebenso  wie  bei  den 
Lamellibranchiaten  zwischen  Mantel  und  Fuss  gelegene)  Respirations- 
organ in  sich  aufnimmt  und  durch  einen  Ausschnitt,  Oeffnung  oder 
röhrenartige  Verlängerung  am  Mantelrand  mit  dem  äussern  Medium  in 
Communication  steht.  Der  Leibesraum  dagegen  entwickelt  sich  entweder 
einfach  und  gleichmässig  auf  der  obern  Fläche  des  Fusses  oder  führt 
zur  Entstehung  eines  bruchsackartig  hervortretenden  Eingeweidesackes, 
der  sich  nach  dem  obern  Ende  allmählig  verjüngt  und  in  der  Regel 
spiralig  aufrollt.  Mantel  und  Eingeweidesack  werden  von  dem  Gehäuse  be- 
deckt, welches  die  Form  der  Wandungen  des  letztem  einigermassen  wieder- 
holt, meistens  aber  auch  Kopf  und  Fuss  beim  Zurückziehen  des  Thieres  voll- 
ständig in  sich  aufnehmen  und  schützen  kann.  Das  Gehäuse  stellt  sich  in  der 
Regel  als  eine  feste  Kalkschale  dar,  deren  Structureine  ähnliche  Beschaffen- 
heit wie  die  Perlmutterschicht  der  Muschelschale  besitzt,  und  welche  noch 
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von  einer  rauhen  selbst  haarigen  Epidermis  überzogen  sein  kann.  Zu- 
weilen bleibt  die  Schale  zart,  hornig  und  biegsam,  indem  die  schichten- 
weise  abgelagerten  organischen  Substanzen  minder  dicht  vom  Kalke 
imprägnirt  sind  (Aplgsia),  oder  sie  nimmt  eine  gallertige  ( Tiedemannia ) 
bis  knorplige  Beschaffenheit  an  ( Cymbulia ).  Seltener  erscheint  die 

Schale  so  klein,  dass  sie  nur  die  Mantelhöhle  mit  dem  Respirations- 
organe bedeckt  oder  gar  in  der  Mantelhaut  verborgen  liegt  ( Limax , 
Pleurobranchiaten) , häufiger  schon  wird  sie  frühzeitig  abgeworfen,  so 
dass  den  Thieren  im  reifem  Alter  ein  Gehäuse  völlig  abgeht  (viele 
Nacktschnecken).  Ebensowenig  wie  der  Mantel  bildet  das  Absonderungs- 
produkt desselben,  die  Schale,  zwei  seitliche  durch  ein  Schloss  verbun- 
dene Hälften,  wohl  aber  kann  dieselbe  in  eine  Anzahl  von  Stücken  zer- 
fallen, welche  in  der  Längsachse  ähnlich  den  Schienen  des  Hautpanzers 
von  Gliederthieren  auf  einander  folgen.  In  diesem  Falle  (Käferschnecken, 
Chitonen)  bietet  auch  die  segmentirte  Schale  den  Weichgebilden  des 
Körpers  einen  ähnlichen  Schutz  als  der  Hautpanzer  den  Gliederthieren, 
und  es  können  sich  diese  Schnecken  in  ähnlicher  Weise  nach  der  Bauch- 
fiäche  zusammenkugeln,  wie  die  Kugelasseln  und  Trilobiten.  Abgesehen 
von  dieser  einzigen  Ausnahme  bleibt  die  Schale  überall  einfach  und 
zwar  erscheint  sie  entweder  flach  und  napfförmig  ( Patella ) bis  conisch 
und  röhrenförmig  ( Dentalium ) ohne  Gewinde,  oder  aber  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  spiral  gewunden  von  einer  flachen  scheibenförmigen 
bis  zu  der  langausgezogenen  thurmförmig  verlängerten  Spirale.  Im 
erstem  Falle  entspricht  dieselbe  ihrer  Form  nach  mehr  der  embryonalen 
Schalenanlage,  welche  als  eine  zarte  mützenförmige  Decke  dem  Mantel 
aufliegt  oder  auch  selbst  im  Innern  desselben  ( Helicinen ) ihren  Ursprung 
nimmt  und  erst  mit  der  Entstehung  von  Windungen  die  Manteldecke 
durchbricht.  Mit  dem  Wachstlium  des  Thiercs  wächst  auch  die  Schale 
an  ihrem  dem  Mantelrande  aufliegenden  Saume  weiter  (Anwachsstreifen) 
und  erhält  bei  ungleichmässigem  WTachsthum  Spiralwindungen,  deren 
Durchmesser  allmählich  und  continuirlich  sich  vergrössert.  Man  unter- 
scheidet an  der  spiralig-gewundenen  Schale  den  Scheitel  oder  die  Spitze 
(Apex)  als  den  Theil,  von  welchem  aus  die  Bildung  der  Schale  begann 
und  die  Spiralwindungen  ihren  Anfang  nahmen,  ferner  die  Mündung 
(Apertura),  welche  dem  Scheitel  gegenüber  liegt,  in  die  letzte  und  meist 
grösste  Windung  einführt  und  mit  ihren  beim  ausgewachsenen  Thiere 
aufgewulsteten  Lippen  (Peristoma)  dem  Mantelrande  auflag.  Die  Win- 
dungen drehen  sich  rechts  oder  links ')  um  eine  von  der  Spitze  nach 

1)  l'in  xu  bestimmen,  ob  die  Schale  rechts  oder  links  gewunden  ist,  halt  man 
die  Achse  senkrecht  mit  dem  Apex  nach  oben  und  der  Apertur  nach  unten  dem  Be- 
schauer xugekehrt.  Liegt  die  letztere  rechts  von  der  durch  die  Achse  gezogenen 
Sagittalebene , so  steigt  die  Spirale  von  links  nach  rechts  auf  und  ist  rechts  ge- 
wunden etc. 
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der  Mündung  gerichtete  Achse , welche  entweder  in  die  solide  Spindel 
( 'Columella ),  oder  in  einen  hohlen  Längskanal  derselben  hineinfällt, 
dessen  Mündung  als  Nabel  (Umbo)  bezeichnet  wird.  Dieser  Kanal 
kann,  falls  die  Windungen  von  der  Achse  entfernt  bleiben,  zu  einem 
hohlen  fast  kegelförmigen  Raum  mit  weitem  Nabel  werden  ( Solarium ). 
In  der  Regel  legen  sich  die  Windungen  unmittelbar  an  einander  an  und 
erzeugen  Linien,  Nähte,  durch  welche  ihre  Grenzen  bezeichnet  werden. 
Bleiben  die  Windungen  aber  getrennt  ( Scalaria  pretiosa ),  so  fallen 
natürlich  die  Nähte  hinweg.  Nach  der  Lage  der  Spindel  unterscheidet 
man  einen  Spindelrand  oder  innere  Lippe  und  einen  Aussenrand  oder 
äussere  Lippe  der  Apertur.  Diese  letztere  erweist  sich  entweder  ganz- 
randig  ( holostom ),  oder  durch  eine  Ausbuchtung  unterbrochen,  welche 
sich  oft  in  einen  kanalartig  ausgehöhlten  Fortsatz  verlängert.  Ein- 
buchtung und  Schnabelfortsatz  bezeichnet  die  Lage  für  die  Oeffuung  der 
Athemhöhle,  deren  Sipho.  Besonders  wichtig  für  die  Formgestaltung 
der  Schale  erscheint  die  Lage  und  Anordnung  der  Windungen.  Fallen 
dieselben  ungefähr  in  eine  Ebene,  so  wird  das  Gewinde  scheibenförmig 
(Planorbis),  laufen  die  Umgänge  schief  um  die  Achse  wie  an  einer 
Wendeltreppe,  so  werden  die  Schalen  walzenförmig  ( Pupa ),  conisch 
(Trochus) , kreiselförmig  ( Littorina ),  kuglig  (Üoliutn),  thurmförmig 
(Turriielld),  spindelförmig  (Fusus),  ohrförmig  (Ilaliotis)  und  zusammen- 
gewickelt (Conus,  Cypraed).  Bei  vielen  Schnecken  kommt  endlich  zum 
Gehäuse  ein  horniger  oder  kalkiger  Deckel  (Operculum)  hinzu,  der  meist 
am  hintern  Ende  des  Fusses  aufsitzt  und  beim  Zurückziehen  des  Thieres 
die  Schalenöffnung  völlig  verschliesst.  Viele  Landschnecken  sondern  im 
Gegensatz  zu  diesen  persistenten  und  vom  Fusse  getragenen  geringelten 
oder  spiralig  gewundenen  Deckeln  vor  dem  Eintritt  des  Winterschlafs  einen 
Kalkdeckel  ab,  welcher  im  kommenden  Frühling  wieder  abgestossen  wird. 

Die  äussere  weiche  schleimige  Körperhaut  besteht  aus  einem 
oberflächlichen,  in  grösserer  oder  geringerer  Verbreitung  Wimperhaare 
tragenden  Epitel  und  einer  bindegewebsreichcn  muskulösen  Unterhaut, 
welcher  sich  die  subcutane  Muskulatur  sehr  innig  anschliesst  Als  Ein- 
lagerungen der  Haut  sind  Schleim-  und  Pigmentdrüsen  hervorzuheben, 
welche  besonders  am  Mantelrande  in  grösserer  Menge  angehäuft,  durch 
den  Kalkgehalt  ihres  Secretes  zum  Wachsthum  sowie  zur  eigenthümlichen 
Färbung  der  Schale  beitragen.  Dieselbe  wird  ganz  nach  Art  von  Cuti- 
cularbildungen  durch  das  Epitel  abgesondert  und  erstarrt,  indem  die  der 
organischen  Grundlage  beigemengten  Kalksalze  eine  feste  und  krystal- 
linische  Beschaffenheit  annehmen.  Die  oberste  Schicht  der  Schale  bleibt 
hingegen  oft  als  zarte  dünnhäutige  Epidermis  unverkalkt,  während  ihre 
innere  Fläche  sich  bald  mehr  bald  weniger  durch  Pcrlmutterschichten, 
welche  die  Manteloberfläche  absondert,  verdickt.  Die  Verbindung  des 
Thieres  mit  der  Schale  wird  vorzugsweiseldurch  einen  eigenthümlichen 
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Muskel  bedingt,  welcher  wegen  seiner  Lage  an  der  Columella  Spindel- 
muskel heisst.  Dieser  Muskel  entspringt  am  Rücken  des  Fusses,  bildet 
eine  kräftige  Verdickung  der  Wand  des  Eingeweidesackes  und  setzt 
sich  am  Anfang  der  letzten  Windung  an  der  Spindel  fest. 

Das  Nervensystem  zeigt  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem 
der  Lamellibranchiaten.  Auch  hier  haben  wir  drei  Ganglienpaare,  als 
Gehirn-,  Fuss-  und  Visceralyanglion  zu  unterscheiden,  welche  je  nach 
der  Länge  der  Commissuren  bald  mehr  bald  minder  weit  von  einander 
entfernt  liegen.  Selten  wird  die  Concentration  eine  so  grosse,  dass  eine 
gemeinsame  vom  Oesophagus  durchbohrte  Ganglienmasse  entsteht,  an 
der  man  die  drei  Ganghenpaare  kaum  und  nur  mit  Hülfe  der  aus- 
tretenden Nerven  unterscheiden  kann.  Das  Gehirnganglienpaar  auf  der 
Rückeniläche  oder  an  den  Seiten  der  Speiseröhre  sendet  Nerven  zu  den 
Lippen,  der  Mundmasse,  den  Fühlern  und  Augen,  das  Fussganglienpaar 
an  üer  untern  Fläche  der  Speiseröhre  zu  den  Gehörblasen  und  zum 
Fusse,  das  Visceralganglienpaar,  meist  über  und  hinter  dem  Fussganglion 
gelegen,  versorgt  den  Mantel,  die  Kiemen  und  Eingeweide  mit  Nerven. 
Man  betrachtet  daher  oft  die  beiden  erstem  als  die  eigentlichen  Central- 
theile,  die  letzteren  dagegen  als  vegetatives  Nervensystem,  ohne  jedoch 
eine  schärfere  Sonderung  hinreichend  begründen  zu  können.  Uebrigens 
kommen  zu  diesen  grossem  Hauptganglien  noch  eine  verschiedene  Zahl 
von  kleinen  Ganglien  im  Verlaufe  der  Nervenstämme  hinzu.  Ein  vom 
Gehirn  nach  vom  verlaufender  Nerv  bildet  an  jeder  Seite  der  Speise- 
röhre ein  Buccalgunglion , ein  Nerv  des  Visceralganglion  bildet  in  der 
Gegend  der  Leber,  ein  anderer  in  der  Nähe  der  Kiemen  und  ein  dritter 
in  der  Nähe  des  Spindelmuskels  ein  mehr  oder  minder  umfangreiches 
Ganglion. 

Die  Sinnesorgane  treten  fast  überall  als  Augen,  Gehürblasen  und 
Fühler  auf,  doch  schreibt  man  Manchen  wie  z.  B.  den  Heteropodcn  auch 
Geruchsorgane  zu.  Die  Augen  sind  iu  doppelter  Zahl  vorhanden  und 
liegen  meist  an  der  Spitze  von  Stilen,  welche  aber  in  der  Regel  mit  den 
Fühlern  verschmelzen.  Die  bedeutendste  Grösse  und  höchste  Ausbildung 
erlangen  die  Augen  der  Ueteropoden  ‘),  bei  welchen  sie  in  besonder!)  glas- 
hellen Kapseln  befestigt  eine  Bewegung  des  Bulbus  gestatten.  Dagegen 
fehlen  sie  den  Solenocvnchcn  und  zahlreichen  Pteropoden , auch  einigen 
Pfaty^odeugattungen  z.  B.  Chiton.  In  Grösse  und  Bau  könnten  sie  am 
nächsten  den  sog.  Punktaugen  der  Spinnen  und  Insekten  verglichen 
werden,  wenngleich  die  feinere  Ctructur  in  mehrfacher  Hinsicht  wesent- 
lich abweicht.  Die  beiden  Gehörblasen  ’)  sind  mit  Ausnahme  der  Hetero- 

1)  V.  Henaen,  Ueber  da»  Auge  einiger  Cephnlophoren.  Zeitschr.  für  wi»s. 
Zoologie.  Tom.  XV.  1865. 

Z)  Kr.  Leydig,  Ueber  das  Gehörorgan  der  Gastropoden.  Archiv  fOr  niikroak. 
Anatomie  Tom.  VII.  1871. 
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poden  dem  Fussganglion  verbunden,  indem  sie  demselben  bald  unmittelbar 
aufsitzen,  bald  einen  kürzeren  oder  längeren  Nerven  erhalten.  Die  Wan- 
dung der  Gehörblase  besteht  aus  einer  structurlosen , in  der  Regel  mit 
einem  Flimmerepitel  ausgekleideten  Membran.  Die  oft  zitternden 
Bewegungen  der  Otolithen  werden  durch  diese  Flimmerhaare  veranlasst, 
die  Art  der  Nervenendigung  aber  ist  nicht  bekannt  Als  Tastorgane 
hat  man  vor  Allem  die  Fühler  anzusehen,  ferner  die  oft  wulstigen 
Lippenränder , aber  auch  lappenartige  Verlängerungen,  welche  sich  hin 
und  wieder  am  Kopfe,  Mantel  und  Fusse  finden  und  als  Kopflappen, 
Mantellappen  und  Fusslappen  bezeichnet  werden.  Die  Fühler  (Tentakeln) 
kommen  meist  in  doppelter  Zahl  vor  und  fehlen  nur  ausnahmsweise 
vollständig  ( Chiton , Pterotrachca  etc.).  Dieselben  sind  einfache  con- 
tractile  Fortsetzungen  der  Körperwand,  welche  nur  bei  einigen  Pul- 
monaten  eingestülpt  werden  können  und  bergen  einen  Nerven  mit  gau- 
gliöser  Kndanschwellung  in  der  Fühlerspitze. 

Die  Verdauungsorgane  verlaufen  seltener  in  gerader  Richtung, 
gewöhnlich  unter  mannichfachen  Windungen  zuweilen  knäuelartig  zu- 
sammengedrängt  im  Leibesraum,  biegen  in  der  Regel  nach  vorn  um 
und  münden  meist  rechtsseitig  vorn  in  dem  Mantelraume.  Meistens  liegt 
der  After  in  der  Nähe  der  Athemorgane , zuweilen  aber  auch  auf  der 
Rückenfläche  weit  nach  hinten  gerückt  Die  von  Lippenrämiern  um- 
grenzte Mundöffnung  führt  in  eine  mit  festen  Kautheilen  bewaffnete 
Mundhöhle,  deren  muskulöse  Wandung  die  Bezeichnung  dieses  Abschnittes 
als  Schlundkopf  veranlasst  hat.  Aus  dieser  Mundmasse,  in  welche  zwei 
Speicheldrüsen  einmünden,  entspringt  die  lange  Speiseröhre,  dann  folgt 
ein  erweiterter  meist  bliuddarmartiger  Magenabschnitt  und  auf  diesen 
der  meist  lange,  mehrfach  gewundene  Darm,  umhüllt  von  einer  sehr 
umfangreichen  vielfach  gelappten  Lebermasse,  welche  vornehmlich  den 
oberen  Theil  (die  oberen  Windungen)  des  Embryonalsackes  ausfüllt  und . 
ihr  Secret  durch  mehrfache  Gänge  in  den  Darm,  aber  auch  in  den 
Magen  ergiesst.  Die  Gestaltung  des  Verdauungskanals  und  der  Leber 
bietet  übrigens  im  Einzelnen  zahlreiche  und  wesentliche  Modifikationen, 
unter  denen  am  meisten  der  mit  Leber-Blindsäcken  versehene  Darm  der 
Phlebenteratcn  abweicht.  Der  En  abschnitt  des  Darmes  zeichnet  sich 
fast  durchgängig  von  dem  vorausgehenden  Dünndarm  durch  seine  Weite 
aus  und  kann  als  Mastdarm  oder  Rectum  unterschieden  werden. 

Die  Bewaffnung  der  Mundhöhle,  welche  den  Ccphalophoren  vor  den 
Acephalen  eigenthümlich  ist  und  eine  besondere  systematische  Bedeutung 
gewonnen  hat,  wird  theils  durch  Kiefer  an  der  obern  Schlund  wand, 
theils  durch  die  sog.  Reibmembran  eines  zungenartigen  Wulstes  im 
Boden  der  Mundhöhle  gebildet.  Der  Kiefer  liegt  als  bogenförmige  hor- 
nige Platte  dicht  hinter  dem  Lippenrand,  oder  zerfällt  in  2 seitliche 
sehr  verschieden  getonnte  Stücke,  zwischeu  denen  bei  einigen  Pulmonaten 
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ein  unpaares  Kieferstück  bestehen  bleibt.  Unterkiefer  fehlen,  dagegen 
liegt  im  Boden  der  Mundhöhle  ein  theils  muskulöser  theils  knorpliger 
Wulst,  welcher  mit  vollem  Rechte  der  Zunge  der  Wirbelthiere  verglichen 
wird  und  daher  passend  die  gleiche  Bezeichnung  erhalten  hat.  Die 
Oberfläche  desselben  ist  mit  einer  derben  hornigen  Membran,  der  Reib- 
platte oder  Radula  bekleidet,  auf  welcher  sich  höchst  charakteristisch 
gestaltete,  in  Querreihen  angeordnete  Plättchen,  Zähne  und  Haken  er- 
heben. Nach  hinten  setzt  sich  die  Radula  in  eine  cylindrische  Tasche, 
die  sog.  Zungenscheide  fort,  welche  aus  dem  untern  Ende  der  Mund- 
masse schlauchartig  hervorragt  und  als  Bildungsstätte  der  Radula  fungirt. 
Die  Grösse,  Zahl  und  Form  der  Platten  oder  Zähne  auf  der  Oberfläche 
der  Radula  variirt  ausserordentlich,  liefert  aber  für  die  Gattungen  und 
Familien  systematisch  wichtige  Charactere.  Uebcrall  wiederholen  sich 
die  Querreiheu  von  Platten,  die  sog.  Glieder  der  Reibmembran,  in  der 
Weise,  dass  auch  in  der  Länge  der  letztem  Plattenreihen  entstehen, 
welche  in  Mittelplatten,  Zwischenplatten  und  Seitenplatten  unterschieden 
werden.  Am  wenigsten  ist  dieser  zum  Erbeuten,  Einziehen  und  Zer- 
reiben der  Nahrung  dienende  Apparat  bei  den  Pteropoden  entwickelt, 
von  denen  einzelne  Gattungen  der  Radula  ganz  entbehren  ( Cymbulia ), 
dagegen  erlangt  derselbe  die  höchste  Entwicklung  bei  den  Heteropoden, 
welche  ihre  hakenförmigen  Seitenzähne  beim  Hervorstrecken  der  Zunge 
aufrichten  und  beim  Zurückziehen  zusammenklappen;  am  mannichfaltigsten 
aber  ist  die  Bewaffnung  der  Reibmembran  bei  den  Platypoden,  deren 
natürliche  Gruppen  neuerdings  von  Troschel,  Gray  etc.  durch  die 
Art  der  Zungenbewaflnung  begründet  wurden. 

Das  Gefässsystem  der  Gastropoden  zeigt  in  den  verschiedenen 
Abtheilungen  mehrfache  und  zum  Theil  wesentliche  Abweichungen.  Mit 
Ausnahme  der  Röhrenschnecken  ( Solenoconchen ) findet  sich  überall  ein 
Herz  und  zwar  am  Rücken  des'Thieres,  meist  zur  Seite  gedrängt  und 
in  der  Nähe  der  Athmungsorgane.  In  der  Regel  wird  dasselbe  von 
einem  besondern  Pericardium  umschlossen  und  besteht  aus  einer  rundlich- 
kegelförmigen Kammer  mit  austretender  Aorta  und  einem  verschieden 
gestalteten,  den  Athmungsorganen  zugekehrten  Vorhof,  in  welchen  das 
Blut  seltener  direkt,  in  der  Regel  durch  Venen  einströmt.  Während 
im  einfachsten  Falle  der  Vorhof  durch  Muskelfäden  ersetzt  wird,  welche 
am  Rand  der  venösen  Oeffnung  entspringen  ( Phyllirhoe),  bildet  sich  bei 
einigen  Gastropoden  ( Haliotis , Turbo,  Nerita,  Fissurelia  etc.)  ein  dop- 
pelter Vorhof  (doppelte  Kiemen)  aus,  und  die  Analogie  zu  den  Lamelli- 
branchiaten  wird  um  so  grösser,  als  in  diesen  Fällen  auch  der  Mast- 
darm die  Herzkammer  durchbohrt.  Die  Aorta  spaltet  sich  gewöhnlich 
in  zwei  Arterienstämrae,  von  denen  sich  der  eine  nach  vorn  fortsetzt 
und  mehrfache  Verzweigungen  in  den  Kopf  und  Fuss  schickt,  der  andere 
rückwärts  nach  den  Eingeweiden  verläuft.  Die  Enden  der  Arterien 
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öffnen  sich  in  waudungslose  Bluträume  der  Leibeshöhle,  aus  denen  das 
Blut  nach  den  Respirationsorganen  und  zum  Vorhofe  entweder  ohne 
Dazwischentreten  von  Gefässen  ( Pteropodm , Hctcropoden  und  viele 
Dermutobranchien)  oder  durch  sog.  Kiemen(Lungen)arterien  nach  den 
Respirationsorganen  und  durch  Kiemen(Lungen)venen  von  da  nach  dem 
Herzen  zurückgeführt  wird.  Auch  bei  den  Cephalopkoren  bestehen  Ein- 
richtungen, welche  Wasser  in  die  Bluträume  eintreten  lassen  und  die 
Verdünnung  des  Blutes  bewirken.  Dieselben  liegen  theils  in  dem  eigen- 
thümlichen,  noch  näher  zu  beschreibenden  Bau  der  Niere  begründet, 
theils  werden  sie  durch  das  sog.  Wassergefässsystem  des  Kusses  bedingt 
Wie  bei  den  Lamellibranchiaten,  so  findet  sich  auch  im  Fusse  zahl- 
reicher mariner  Ctenobranchier  ein  System  von  verzweigten  Kanälen, 
welche  einerseits  mit  der  Leibeshöhle  communiciren , andererseits  durch 
einen  Porus  der  Fusssohle  ( l’yrula , Conus,  Oliva  etc.)  ausmünden  und 
durch  Wasseraufnahme  die  beträchtliche  Anschwellung  des  Fusses  her- 
beiführen. 

Nur  wenige  Gastropoden  entbehren  gesonderter  Athmungsorgane 
und  respiriren  durch  die  gesammte  Körperhaut  {Abranchiatcn) ; dagegen 
athmen  bei  weitem  die  meisten  durch  Kiemen,  viele  durch  Lungen,  nur 
wenige  durch  Lungen  und  Kiemen  zugleich.  Der  Bau  und  die  Anordnung 
der  Kiemen  ist  äusserst  mannichfach  und  liefert  systematisch  wichtige 
Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  der  natürlichen  Gruppen.  Die  Kiemen 
sind  meist  blattförmige  oder  verzweigte  und  gegliederte  Hautanhange, 
welche  seltener  frei  der  Rückenfläche  aufsitzen,  in  der  Regel  wie  die 
Kiemenblättcr  der  Lamellibranchiaten  zwischen  Mantel  und  Füss  liegen 
und  mehr  oder  minder  vollständig  von  der  Mantelduplicatur  umschlossen 
werden.  Der  Mantel  raum  ist  daher  zugleich  die  Atherahöhle.  Die 
Duplicitäl  der  Kiemen  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  erscheint  indessen 
als  Ausnahme  ( Patella , Chiton ) und  macht  im  Zusammenhang  mit  der 
Asymmetrie  d?s  Leibes  einer  mehr  einseitigen  asymmetrischen  Ausbildung 
Platz.  Die  Luftathmuug  beschränkt  sich  auf  einige  Platypodengruppen, 
vornehmlich  auf  die  Fulmonaten.  Auch  hier  dient  der  Mantelraum  als 
Atheinhöhle  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  der  Kiemenhöhle, 
dass  die  Decke  der  mit  Luft  erfüllten  Cavität  anstatt  eine  Kieme  zu 
bilden,  an  der  innern  Fläche  ein  reiches  Netzwerk  von  Bluträumen  und 
Gefässen  in  sich  einschliesst.  Sowohl  Kiemen-  als  Lungenhöhle  com- 
municiren durch  eine  längere  Spalte  des  Mantelrandes  oder  durch  eine 
runde,  verschliessbare  Oetfnung  mit  dem  äussern  Medium;  häufig  aber 
setzt  sich  der  Mantelrand  der  Kiemenhühle,  analog  dem  Sipho  der 
Lamellibranchiaten,  in  eine  verschieden  lange  Athemröhre  fort,  welche 
in  der  Regel  einen  Ausschnitt  oder  Kanal  des  Gehäuses  bildet. 

Das  wichtigste  Absonderungsorgan  der  Cephalophoren,  die  Niere, 
entspricht  in  Lage  und  Bau  dem  Bojunus’schen  Organe  der  Lamelli- 
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branchiaten.  Indessen  erscheint  dieselbe  mit  Ausnahme  der  Solenoconchen 
unpaar  mit  nur  einer  Ausführungsöffnung.  Dieselbe  liegt  in  der  Nähe 
des  Herzens  als  ein  länglich  dreieckiger  Sack  mit  spongiöser  (seltener 
mit  glatter)  Wandung  von  gelblich  brauner  Färbung.  Das  Secret  der 
Drüse  besteht  grossentheils  aus  festen  Concrementen , welche  in  den 
Zellen  der  Wandung  ihren  Ursprung  nehmen  und  Harnsäure,  Kalk  und 
Ammoniak  enthalten.  Entweder  öffnet  sich  der  Drüsensack  der  Niere 
unmittelbar  durch  eine  verschliessbare  Spalte  oder  vermittelst  eines 
besondern,  neben  dem  Mastdarm  verlaufenden  Ausführungsganges,  in 
welchen  die  Räume  und  Fächer  der  Drüse  durch  kleine  Oeffnungen  hinein- 
münden , überall  aber  in  der  Nähe  des  Afters  meist  erst  in  die  Mantel- 
höhle. Merkwürdig  ist  die  bereits  erwähnte  Communication  des  Drüsen- 
sackes mit  dem  Pericardialraum,  durch  welche  das  bei  den  Heleropoden 
und  Pteropoclen  durch  die  pumpenden  Saugbewegungen  des  Nieren- 
schlauches aufgenommene  Wasser  dem  Blute  sich  beimischt.  Auch  bei 
den  Platypoden  (Delle  Chiaje,  Leydig  etc.)  findet  ein  ähnliches 
Verhältniss  statt,  indem  die  Venennetze  der  spongiösen  Nierenwandung 
Oeffnungen  enthalten,  durch  welche  Wasser  in  das  Blut  einzutreten  scheint. 

Ausser  den  Drüsen  kommen  in  weiter  Verbreitung  mannichfache 
Hautdrüsen  und  bei  den  Platypoden  eine  Schleimdrüse  in  der  Decke 
der  Athemhöhle  vor. 

Die  Gastropoden  sind  theils  Zwitter,  theils  getrennten  Geschlechtes. 
Zu  den  erstem  gehören  die  Pteropoden  sowie  ein  Theil  der  Platypoden, 
die  Pulmonalen  und  Opisthobranchien.  Getrennten  Geschlechtes  sind  die 
Solenoconchen , Heteropodeti,  sowie  von  den  Platypoden  die  Prosobran- 
chien.  Fast  alle  Gastropoden  sind  Eierlegend,  manche  durch  die  colossale 
Grösse  der  Eier  ausgezeichnet.  Die  Embryonalbildung  erfolgt  nach 
totaler  Dotterklüftung  mittelst  Anlage  eines  allseitig  den  Dotter  um- 
schliessenden  Keimes,  welcher  sehr  frühzeitig  durch  den  Besitz  von 
Wimpern  in  dem  flüssigem  Eiweiss  des  Eies  rotirt.  Im  Speciellen  aber 
weicht  dieselbe  nach  den  verschiedenen  Gruppen  wesentlich  ab  und  kann 
selbst  durch  das  Vorkommen  provisorischer  Embryonalorgane  (Vrniere i 
ausgezeichnet  sein.  Die  freie  Entwicklung  ist  entweder  eine  directe. 
indem  das  ausgeschlüpfte  Junge  bereits  die  Form  und  Organisation  des 
Geschlechtsthiercs  besitzt  (Pulmonalen),  oder  beruht  auf  einer  Metamor- 
phose. In  diesem  letztem  für  die  Pteropoden , Heteropoden  und  fast 
alle  marinen  Platypoden  gültigen  Falle  besitzen  die  schwärmenden 
Larven  zwei  grosse  Wimpersegel,  welche  an  Stelle  des  noch  rudimentären 
Fusses  als  Bewegungsorgan  dienen.  Die  Schale  liegt  bereits  der  Rücken- 
fläche auf,  ist  aber  noch  klein  und  flach  mit  erst  beginnenden  Win- 
dungen und  kann  meist  durch  einen  dem  Fusse  angehefteten  Deckel 
verschlossen  werden.  Sehr  häufig  findet  ein  Schalenwechsel  statt,  indem 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  47 
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die  embryonale  Schale  abgeworfen  und  durch  eine  neue  definitive  ersetzt 
wird.  Seltener  sind  in  spätem  Stadien  die  Larven  wurmfönnig  und  mit 
mehreren  Wimperkränzen  versehen,  wie  die  Larven  von  Clio  und 
Pneu  modermon. 

Wir  unterscheiden  die  4 Unterklassen  der  Scaphopoden,  Ptero- 
poden,  Platypoden  und  Heteropoden. 

1.  Unterklasse:  Scaphopoda  '),  Scaphopoden. 

Getrennt  geschlechtliche  Gastropoden  ohne  Augen  und  Herz,  mit 
dreilappigem  Fusse  und  röhrenartiger,  an  beiden  Polen  geöffneter 
Kalkschale. 

Erst  die  trefflichen  Untersuchungen  von  Lacaze-Duthi^rs  haben 
über  diese  Gruppe  von  Mollusken,  welche  man  lange  Zeit  nls  Cirro- 
branchiaten  den  Gastropoden  unterordnete,  hinsichtlich  des  Baues  und 
der  Entwicklung  Licht  verbreitet  und  bewiesen,  dass  sie  den  Acephalen 
nahe  stehen  und  den  Uebergang  jener  zu  den  Cephalophoren  vermitteln. 
Das  Gehäuse  bildet  eine  langgestreckte,  etwas  gekrümmte  und  nach  oben 
zugespitzte  offene  Röhre,  in  welcher  der  ähnlich  gestaltete  Thierleib, 
durch  einen  Muskel  dem  dünnem  untern  Schalenrande  angeheftet,  ver- 
borgen liegt.  Derselbe  trügt  einen  sackförmigen  Mantel  und  einen  drei- 
lappigen Euss,  welcher  aus  dem  vordem  Ringwulste  des  Mantelrauras 
und  der  grossem  Schalenöffnung  hervortritt  Ein  gesonderter  Kopf- 
abschnitt fehlt,  dagegen  findet  sich  im  Mantelraum  ein  eiförmiger  kopf- 
artiger  Fortsatz,  an  dessen  Spitze  die  von  8 blattähnlichen  Lippen- 
anhängen  umstellte  Mundöffnung  liegt.  Als  Mundbewaffnung  ist  so- 
wohl ein  seitliches  Kieferrudiment  als  eine  mit  5 I’lattenrcihen  besetzte 
Zunge  vorhanden.  Der  Nahrungskanal  zerfällt  in  Schlund,  Speiseröhre, 
Magen  mit  umfangreicher  Leber  und  in  einen  Darm,  welcher  nach  mehr- 
fachen, knäuelartig  zusammengedrängten  Windungen  hinter  dem  Fusse 
in  der  Mitte  des  Mantelraumes  ausmündet.  Ein  Herz  fehlt,  und  es 
reduciren  sich  die  Kreislaufsorgane  auf  zwei  Mantelgefässe  und  com- 
plicirte  wandungslose  Räume  der  Leibeshöhle.  Die  Athmung  geschieht 
durch  die  Mantelfläche,  und  wohl  auch  durch  die  fadenförmigen  Ten- 
takeln, welche  auf  zwei  Wülsten  (Halskragen)  hinter  dem  kopfartigen 
Mundfortsatz  entspringen.  Die  Bojanus’sche  Drüse  liegt  in  der  Um- 
gebung des  Mastdarmes  und  mündet  durch  zwei  Oeffnungen  rechts  und 
links  vom  After  aus.  Das  Nervensystem  besteht  aus  den  bekannten 
drei  Gangliengruppen,  von  denen  das  Fussganglion  zwei  Gehörblasen 

1)  l.aca zc- Du tli iers,  llistoire  de  l'organisation  et  du  d£veloppemcnt  du 
Dentale.  Annalcs  des  Sciences  naturelles.  IV.  S£r.  Tom.  VI.  VII  und  VIII.  1856. 
1857.  1858. 

M.  Sars,  Om  Siphonodentulium  vitreurn  etc.  Christiania.  1861. 
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trägt.  Augen  fehlen.  Als  Tastorgane  sieht  man  die  zahlreichen  bewim- 
perten Tentakelfäden  an.  Die  Röhrenschnecken  sind  getrennten  Ge- 
schlechts und  lassen  Eier  und  Samenfaden  durch  eine  hintere  Mantel- 
öffnung am  spitzen  Endtheile  der  Röhre  nach  aussen  gelangen.  Sie 
leben  versenkt  im  Schlamme,  kriechen  aber  mittelst  des  Fusses  langsam 
umher.  Die  Jungen  schwärmen  eine  Zeitlang  als  Larven  mit  Wimper- 
büschel und  Wimperkragen,  erhalten  daun  eine  fast  zweiklappige  Schale, 
Segel  und  Fuss,  erst  später  gestaltet  sich  die  Schale  röhrenförmig. 

1.  Ordnung:  Solenoconchae , Röhrenschnecken. 

Mit  den  Charakteren  der  Unterklasse. 

Kam.  Dentalidae.  Mit  den  Charakteren  der  Ordnung.  Dentalium  I..,  1).  cntalin  I.  , 
1).  elephantinum  L. , Mittelmeer  und  Ind.  ücean. 


2.  Unterklasse:  Pteropoda1),  Flossenfüsser. 

Hermaphroditischc  Gastropoden  mit  minder  scharf  gesondertem 
Kopf  und  rudimentären  Augen,  mit  stcei  grossen  flügelförmigen  Flossen 
am  vordem  Tkeile  des  Fusses. 

Der  Körper  ist  bald  länglich  gestreckt,  bald  mit  dem  hintern 
Theilc  spiralig  eingerollt.  Der  vordere  Abschnitt,  welcher  Mund  und 
Fühler  trägt,  geht  entweder  in  den  Rumpf  continuirlich  über,  oder  setzt 
sich  als  Kopf  von  dem  letztem  schärfer  ab.  Ueberall  treten  unterhalb 
des  Mundes  zwei  grosse  seitliche  Flossen  hervor,  welche  morphologisch 
als  die  vordem  Flügelfortsätze  des  sonst  verkümmerten  Fusses  aufzu- 
fassen sind  und  durch  flügelartige  Schläge  die  meist  lebhafte  Bewegung 
des  Thicres  in  der  See  bewerkstelligen.  Der  Körper  bleibt  entweder 
nackt  und  ohne  deutlich  abgesetzten  Mantel  oder  sondert  ein  sehr  ver- 
schieden gestaltetes,  horniges,  gallertig  knorpliges  oder  kalkiges,  fast 
immer  symmetrisches  Gehäuse  ab,  in  welches  er  sich  mit  den  Flossen 
oft  vollständig  zurückziehen  kann.  Im  letztem  Falle  bildet  sich  ge- 
wöhnlich der  Mantel  sehr  vollständig  aus  und  umschliesst  den  grössten 
Theil  des  Körpers  meist  von  der  Rückenfläche  aus  bis  in  die  Gegend 
der  Flossen,  hinter  denen  der  spaltförraige  Eingang  der  Mantelhöhle 
liegt.  Die  contractile  Haut  enthält  in  der  Regel  Kalkconcretionen,  Haut- 
drüsen und  Pigmentzellen,  welche  dem  Körper  eine  dunkele  braune,  zu- 
weilen bläuliche  selbst  röthliche  Färbung  verleihen  können. 

1)  Bong  et  Souleyet,  llisloirc  naturelle  des  Mollusqucs  Ptcropodcs.  Paris.  1852. 

C.Gegenbaur,  Untersuchungen  über  die Pteropoden u. Ileteropoden.  Leipzig  1853. 

Troschel,  Beitrüge  zur  Kenntnis»  der  Pteropoden.  Arch.  für  Naturgeschichte. 
Tom.  XX.  1854. 

A.  Krohn,  Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Pteropoden  und  lletero- 
podeu.  Leipzig.  1860 

47* 
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Am  Kopfende  liegt  die  Mundöffnung,  zuweilen  von  mehreren  arm- 
förmigen (Clio)  oder  mit  Saugnäpfen  besetzten  ( Pneumodermon ) Fort- 
sätzen umstellt.  Dieselbe  führt  in  eine  mit  Kiefern  und  bezahnter 
Reibplatte  bewaffnete  Mundhöhle,  in  deren  Grund  die  lange  Speiseröhre 
beginnt.  Auf  diese  folgt  ein  erweiterter  Magen  und  ein  langer  mehr- 
fach gewundener  Darm,  welcher  von  den  Leberdrüsen  umlagert,  seitwärts 
nach  vorn  umbiegt.  Die  Afteröffnung  findet  sich  in  der  Regel  an  der 
rechten  Seite  innerhalb  der  Mantelhöhle  nahe  an  deren  vorderm  Rande. 
Speicheldrüsen  bleiben  gewöhnlich  verkümmert  oder  fallen  auch  ganz 
aus.  Die  Kreislaufsorgane  sind  verhältnissmässig  wenig  ausgebildet  und 
reduciren  sich  auf  arterielle  Gefässe,  deren  Hauptstamm  aus  der  kugligen 
Herzkammer  entspringt.  Die  Venen  dagegen  werden  durch  ein  wandungs- 
loses Lückensystem  der  Leibeshöhle  ersetzt,  in  welches  die  offenen  Enden 
der  Arterien  einmünden.  Aus  diesem  letztem  kehrt  das  Blut  durch  die 
Respirationsorgane  nach  dem  Herzen  zurllck,  gelangt  zuerst  in  den  Peri- 
cardialraum  und  von  da  in  das  venöse  Ostium  der  Vorkammer.  Die 
Respirationsorgane,  sofern  dieselben  nicht  durch  die  gesammte  Haut  er- 
setzt werden  (Clio),  sind  entweder  äussere  blattartige  Kiemenanhänge 
( Pneumodermon ) am  hintern  Körperende  oder,  bei  den  Gehäuse-tragenden, 
innere  Kiemen  der  Mantelhöhle,  deren  Eingang  mit  eigenthümlichen 
Flimmerleisten  ausgekleidet  ist.  Immerhin  bleiben  die  innern  Kiemen 
wenig  entwickelt  und  entweder  auf  faltenartige  Erhebungen  der 
bewimperten  Mantelwandung  oder  auf  diese  selbst  reducirt.  Als  Niere 
betrachtet  man  einen  länglich  gestreckten  contractilen  Sack,  welcher  in 
der  Nähe  des  Herzens  gelegen  mit  dem  Pericardialsinus  communicirt 
und  durch  eine  stark  bewimperte,  verschliessbare  Oeffnung  in  die  Mantel- 
höhle oder  direkt  nach  aussen  führt.  Indessen  scheint  derselbe  hier  und 
da  vorwiegend  die  Function  der  Blutwässerung  zu  haben.  Für  das 
Nervensystem  ist  die  Lage  mehrerer  (3)  Ganglienpaare  zur  Seite  und 
unterhalb  des  Schlundes  charakteristisch.  Bei  den  nackten  gehäuselosen 
Pteropoden  rückt  indessen  ein  Paar  auf  die  obere  Fläche  des  Schlundes. 
Auch  das  hintere  sympathische  Ganglienpaar  wurde  aufgefunden.  Von 
Sinnesorganen  kommen  überall  zwei  Gehörblasen  an  der  untern  Seite 
des  Schlundes  vor.  Augen  fehlen  dagegen  in  der  Regel  oder  bleiben 
sehr  rudimentär,  und  liegen  entweder  als  rothe  Pigmentflecken  ( Hyalea ) 
am  Eingeweidesack  nahe  dem  Schlundring  oder  an  den  Nackenfühlern 
(Clio).  Diese  rudimentäre  Entwicklung  der  Gesichtswerkzeuge  dürfte 
damit  Zusammenhängen,  dass  die  Pteropoden  nächtliche  Thiere  sind. 
Als  Tastorgane  aber  sind  zwei  kleine  Fühler  (Hyalea,  Cymbulia),  sowie 
die  grossem  Fühler  und  armförmige,  zuweilen  mit  Saugnäpfen  besetzte 
Erhebungen  des  Kopfes  (Clio  und  Pneumodertnon)  aufzufassen. 

Alle  Pteropoden  sind  Zwitter.  Die  sowohl  Ovarien  als  Hoden  ver- 
einigende Zwitterdrüse  liegt  neben  dem  Herzen  hinter  dem  Magen  im 
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Eingeweidesack  und  besitzt  gewöhnlich  einen  gemeinsamen  Ausführungs- 
gang, welcher  in  seinem  Verlaufe  nicht  nur  eine  Samenblase  bildet,  sondern 
auch  eine  Art,Eiweissdriise  nebst  Receptaculum  seminis  aufnimmt  und 
meist  rechtsseitig  vor  dem  After  nach  aussen  mündet.  Zuweilen  liegt  der 
Penis  in  dem  Endtheile  des  Ausführungsganges,  bei  den  Hyaleiden  und 
Cymbuliden  erhebt  sich  derselbe  als  faltig  eingerollter  vorstülpbarer 
Schlauch  vor  der  Geschlechtsöffnung. 

Die  Eier  werden  mit  Eiweissumhüllungen  in  langen  runden  Eier- 
schnüren abgelegt,  welche  frei  im  Meere  umhertreiben.  Die  rotirenden 
Embryonen  erhalten  Segellappen  und  Schale  und  werden  als  schwärmende 
Larven  frei.  Unter  der  Rückbildung  der  Segel  treten  allmählig  die 
beiden  Flossen  an  dem  zuerst  gebildeten  unpaaren  Theile  des  Fusses 
hervor,  während  die  Schale  (mit  Deckel)  meistens  abgeworfen  wird. 
Die  Hyaleiden  scheinen  indessen  die  embryonale  Schale  weiter  zu  bilden, 
die  Cymbuliden  dagegen  durch  eine  neue  innere  Körperschale  zu  er- 
setzen. Die  nackten  und  gehäuselosen  Pneumodermidcn  und  Clioniden 
dagegen  wachsen  nach  Verlust  der  Segel  und  Schale  nicht  direkt  in 
das  Geschlechtsthier  aus,  sondern  erhalten  zuvor  drei  Wimpergürtel  und 
gehen  so  in  ein  neues  Larvenstadium  über. 

Die  Pteropoden  sind  durchweg  kleine  Thiere,  die  in  keinem  Falle 
die  Grösse  von  mehreren  Zollen  überschreiten.  Sie  erscheinen  oft  auf 
hoher  See  in  nllen  Meeren  und  können  meist  durch  Zurückziehen  ihrer 
Segel  in  die  Schale  rasch  in  die  Tiefe  sinken.  Auch  waren  sie  bereits 
in  früheren  Erdperioden  vertreten. 

Von  Blain  ville  wurden  die  Pteropoden  nach  dem  Besitze  oder 
Mangel  eines  Gehäuses  in  Thecosomata  und  Gymnosomata  getheilt. 

1.  Ordnung:  Theoosomata. 

Mit  schwach  entwickeltem  oft  uicht  distinktem  Kopf,  rudimentären 
Tentakeln,  von  einer  äussern  Schale  bedeckt.  Der  rudimentäre  Fuss 
bleibt  mit  den  Flossen  im  Zusammenhang. 

t.  Fam.  Hyaleidae.  Schale  kalkig  oder  hornig,  bauchig  nurgelrieben  oder 
pyramidal,  symmetrisch , mit  spitzen  Fortsätzen.  Die  Mantelhohle  Öffnet  sich  auf  der 
Bnuchflüche  und  enthalt  meist  eine  hufeisenförmige  Kiemenkrause. 

Hyalea  Lam.  Schale  kuglig,  durchschimmernd,  am  Hinlerende  3spitzig.  Ocffnnng 
jederseits  mit  einem  Schlitz.  Flossenlappen  durch  ein  halbkreisförmiges  ventrales 
Band  vereint.  H.  tridentata  Lern.,  Mittelmeer. 

Cleodora  Pdr.  Les.  Schale  pyramidal,  dreiseitig,  dorsal  gekielt  mit  einfacher 
triangulärer  Oeffnung  und  spitzem  Apex.  CI.  pyramidata  Lam.,  Indien. 

Verwandte  Gattungen  sind  CreseU  Rang.,  Cuvieria  Rang , Diacria  Gbr.  Fossil 
sind  Theca  Morris,  Conularia  Mull , Pterothcca  Salt.  Auch  werden  die  problematischen 
Tentaculiten  hierher  gestellt. 

2 Fam.  Limacidae.  Gehäuse  spiralig  gewunden,  auweilen  mit  einer  starken 
MantelcavitOt , an  der  Ruekenseite  geöffnet. 
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2.  Ordnung:  Gynwosomata. 


Limacina  Cuv.  Schale  schneckenförmig  links  gewunden,  mit  Nabel  ohne  Deckel. 
L.  arctica  Fahr.  Spirialit  Eyd.  Soul.,  Heterofmus  Fleni. 

3.  Fam.  Cymbuliidae.  Mit  knorplig  gallertiger  Schale  von  Nachen-  oderPantoffel- 
lormiger  Gestalt  und  grossen  nicht  zurUckziehbaren  Flossen.  Mund  mit  Tentakeln. 
Die  I.arven  mit  Spiralfaden. 

Cymbulia  Per.  Schale  kahnfürmig,  cartilagintts,  mit  kleinen  Spitzen.  Tentakeln 
sehr  klein.  C.  Peronii  Cnv. , Mittelmeer.  Tiedemannia  Dell.  Ch.  T.  neapolitana 
Van.  Ben.  Eurybia  Rang. 


2.  Ordnung:  Gymnosomata. 

Nackte  Pteropoden  mit  deutlich  gesonderten  Tentakel-tragendem 
Kopf,  oft  mit  äussern  Kiemen.  Flossenlappen  vom  Fuss  getrennt. 
Larven  mit  Wimperreifen. 

1.  Fam.  Clionidae.  Körper  spindelförmig,  ohne  Kiemen. 

Clio  0.  Fr.  Mull.  ( Clione  Pallos).  Kopl  mit  2 einfachen  Tentakeln.  Mund  mit 
Seilenlappen,  von  denen  jeder  3 retraktile  mit  Sougnlipfen  besetzte  Kegellorlsätze  trügt. 
CI.  borealis  Pall.  Mit  Limacina  arctica  die  Hauptnahrung  der  Wallfisehe.  Clionopsis 
Trosch.  besitzt  nur  2 Paar  von  Kegellortsätzen.  Bei  Ct/modocea  D'Orb.  sind  2 Paar 
Flossen  vorhanden. 

2.  Fam.  Pneumodermxdae.  Körper  spindelförmig,  mit  äussern  Kiemen  und  2 
aussttilpbaren  mit  Saugnäpfen  besetzten  Armen  vor  den  Flossen. 

Pneumodermon  Cuv.  Kopl  mit  Augenlentakeln  und  2 aussttilpbaren  Ilaken- 
säckchen  vor  der  MundofTnung.  Pn.  violaceum  D'Orb.,  Mittelineer  und  All.  Ocean. 
Spongobranchia  D’Orb. 

3.  Unterklasse:  Gastropoda1)  s.  str.  =-  Platypoda,  Schnecken. 

Gastropoden  mit  wohl  entwickeltem  Kopf,  Fühlern  und  Augen , 
meist  mit  breitem,  söhligem  Fuss  und  flachem  oder  spiralig  gewun- 
denem Kalkgehäuse,  theils  hermaphrodilisch,  theils  getrenntenGeschlechts. 

Die  Platypoden,  wie  wir  die  Schnecken  mit  K.  Leuckart  bezeichnen 
wollen,  schliessen  sich  sowohl  hinsichtlich  ihres  äussern  Baues  als  ihrer 
innern  Organisation  den  für  die  Gastropoden  im  Allgemeinen  dargestellten 

t)  Alder  und  Hancock,  A monograph  of  the  British  Nudibranchiata  Mollusca. 
London.  1850—1851. 

H.  A.  Meyer  und  Hoebius,  Fauna  der  Kieler  Bucht.  Leipzig.  1865. 

Lacaze-Duthibrs,  (Pleurobranchus,  Vermctus).  Ann.  des  sc.  nat.  1859 
und  1860. 

Milne  Edwards,  Note  sur  la  Classification  naturelle  des  Mollusques  (isstro- 
podes.  Ann.  des  sc.  nat  1848. 

Bowcrbank,  On  the  slructurc  of  the  Shells  of  molluskous  and  conchifcrous 
Animnls.  Transuct.  of  Miskr.  Soc.  I.  London.  1844. 

W.  Carpenter,  On  the  microscopic  Slructure  of  Shells.  Report.  13.  14.  17 
Meeting.  Brit.  Assos.  London.  1846.  1847.  1848. 

II.  Meckel,  Mikrographie  einiger  Drttsenapparnte  der  niedere  Thiere.  Müllers 
Archiv.  1846. 

Baudelot,  Recherches  sur  l'app.  gündr.  des  Mollusqnes  gastcropodes.  Ann.  sc. 
nat.  Ser.  IV.  Tont.  XIX.  1862. 
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Verhältnissen  an.  Sie  besitzen  in  der  Regel  einen  deutlich  gesonderten 
Kopf,  zwei  seltener  vier  Fühler  und  zwei  wohl  entwickelte  Augen,  welche 
bald  an  der  Basis  des  Fühlerpaares,  bald  auf  besonderen  Augenstilen, 
selten  an  der  Spitze  des  hintern  Fühlerpaares  sich  erheben.  Der  Fuss 
bildet  meist  eine  flache  söhlige  Scheibe  und  dient  alsdann  zur  Kriech- 
bewegung, indessen  wechselt  die  Form  und  Grösse  desselben  äusserst 
mannichfach.  Während  die  Fusscheibe  bei  Phyllirhoe  völlig  hiuwegfüllt 
und  durch  eine  Art  Steuerschwanz  ersetzt  wird,  ist  sie  bei  Glaucus 
höchst  rudimentär,  in  andern  Fällen  durch  eine  Längsfurche  oder  Quer- 
furche getheilt,  sehr  oft  aber  in  seitliche  Schwimmhäute  oder  lappen- 
ähnliche  Fortsätze  verlängert,  welche  sich  selbst  über  Körper  und  Schale 
herumschlagen  können  ( Aplysia , Bulla  etc.). 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Classifikation  dieser  sehr  um- 
fangreichen Unterklasse  ist  die  Bildung  der  Athmungswerkzeuge  und 
der  Zungenbewaffnung  geworden.  Bei  weitem  die  meisten  Gasfropoden 
besitzen  Kiemen,  wenige  athmen  durch  die  gesarainte  Körperbedeckung, 
andere  durch  Lungen  oder  gleichzeitig  durch  Lungen  und  Kiemen.  Im 
Allgemeinen  kann  man  mit  Milne  Edwards  nach  der  Lage  der 
Respirationsorgane  zu  dem  Herzen  und  dessen  Vorhof  zwei  grosse  Ab- 
theilungen gegenüberstellen.  Opisihobranchien,  deren  Vorhof  hinter  der 
Herzkammer  liegt  und  von  hinten  die  Kiemenvene  aufnimmt  und  Proso- 
branchien,  deren  Vorhof  mit  der  von  vorn  eintreteuden  Kiemenvene 
vor  der  Herzkammer  liegt.  Den  letzteren  sebliessen  sich  in  diesem  Charakter 
die  Heteropoden  an,  während  die  Lungenschnecken  ( Pulmonalen ) durch 
den  Hermaphroditismus  den  erstem  näher  stehen.  Es  erscheint  jedocii 
zweckmässig  bei  der  Gruppenbildung  zugleich  die  besondern  Verhältnisse 
der  Respiration  zu  berücksichtigen;  man  erhält  dann  zunächst  eine 
grosse  Gruppe  von  Gastropoden , welche  der  Lage  ihrer  Vorkammer 
nach  Upisthobranchien  sind,  aber  durch  die  gesammte  äusserlicii  bewim- 
perte Haut  athmen  und  theilweise  der  Kiemen  entbehren.  Diese  Berma- 
tobranchien  besitzen  aber  auch  theilweise  zahlreiche  und  mannichfach 
gestaltete  Ausstülpungen  der  Rückenhaut,  welche  entschieden  zur  Ver- 
grösserung  der  respirirenden  Körperfläche  beittagen  und  zugleich  Fort- 
sätze und  Anhänge  des  Darmkanales  in  sich  aufnehmen  ( Phlebenteraten >. 
In  anderen  Fällen  erhalten  die  Anhänge  der  Haut  noch  bestimmter  den 
Charakter  von  Kiemen,  indem  sie  keine  Fortsätze  des  Darmes  enthalten; 
dieselben  ordnen  sich  daun  auf  der  Rückenfläche  in  zwei  Längsreihen 
oder  in  einem  Kreise  um  den  After  in  der  Nähe  des  hintern  Kürper- 
poles  und  stellen  mehrtheilige,  gegliederte  oder  baumförmig  verästelte 
Kiemen  dar,  für  welche  besonders  die  freie  Lage  auf  der  Itückenfläche 
charakteristisch  ist.  Cuvier  vereinigte  alle  diese  Formen  in  seiner 
Ordnung  der  Nacktkiemer  ( Gymnobranchien ).  Weit  häufiger  liegen  die 
Kiemen  unter  dem  Mantelrande  zwischen  Mantel  und  Fuss,  selten  freilich 
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Athmung.  Kiefer-  und  Zungenbewaffnung. 


wie  bei  den  Phyllidiiden  (Infcrobrutichien)  symmetrisch  an  beiden  Seiten 
gleich  vertheilt.  Bei  den  Pleurobranchien , einer  Gruppe  von  Opistho- 
branchien,  schwinden  die  Kiemen  der  linken  Seite  völlig,  dagegen  zeichnen 
sich  die  Prosobranchien  mit  Ausnahme  der  Cyclobranchien , welche 
ähnlich  wie  die  der  Inferobranchien  blattförmige  Kiemen  an  beiden 
Seiten  des  Körpers  unter  dem  Mantclrand  tragen,  fast  durchweg  durch 
den  Besitz  einer  geräumigen  Athemhöhle  aus,  welche  auf  der  Rücken- 
fläche durch  die  Vergrösserung  der  Mantelduplicatur  gebildet,  die 
Respirationsorgane  vollständig  in  sich  aufnimmt.  Der  spaltförmige  Schlitz, 
durch  welchen  sich  die  Athemhöhle  am  vordem  Rande  nach  aussen 
öffnet,  wird  durch  die  Contraction  des  aufgewulsteten  Mantelrandes  bis 
auf  eine  runde  Oeffnung  der  linken  Seite  ziemlich  vollkommen  geschlossen. 
Diese  aber  entsteht  durch  einen  Einschnitt  des  Mantelrandes  und  ist 
entweder  ein  einfaches  Athemloch  (holostom)  oder  setzt  sich  in  einen 
Halbkanal,  die  Athemröhre  (siphonoslom) , fort.  Nur  selten  liegen  in 
der  Athemhöhle  zwei  gleich  entwickelte  Kiemen,  wie  z.  B.  bei  Fisstirella, 
Haliotis , gewöhnlich  ist  nur  die  rechte  vollständig  ausgebildet,  die  linke 
hingegen  verkümmert,  beide  aber  sind  in  die  linke  Seite  gerückt  und  ragen 
meist  von  der  Decke  aus  mit  ihren  Blättern  frei  nach  unten  in  den 
Athcmraum  hinein.  Jede  Kieme  setzt  sich  aus  einer  Anzahl  von  Blättern 
zusammen,  welche  entweder  in  einer  oder  in  zwei  Reihen  kammformig 
hintereinander  stehen  und  zu  der  Bezeichnung  Kammkiemer  ( Cteno - 
branchien)  Veranlassung  gegeben  haben. 

Die  Lungenathmung  der  Pulmonalen  und  einiger  Ctenobranchien 
knüpft  unmittelbar  an  den  Gefassverlauf  in  der  Decke  der  Mantelhöhle 
an,  wie  wir  ihn  bereits  bei  vielen  Kiemenschnecken  vorfinden.  Aus- 
gebildete Lungen  neben  vollkommen  entwickelten  Kiemen  finden  sich  aller- 
dings nur  bei  wenigen  Gattungen  (Ampidlaria  und  Onchidiurn).  Indessen 
gebrauchen  auch  die  jungen  Süsswasserpulmonaten  ihren  Mantelraum 
zuerst  als  Kiemenraum,  indem  sie  ihn  mit  Wasser  füllen,  welches  den 
Gefassen  der  Manteldecke  zur  Respiration  dient. 

Die  besondere  Beschaffenheit  der  Kiefer-  und  Zungenbewaffnung 
wird  vornehmlich  in  zweiter  Linie  zur  Characterisirung  einzelner  Unter- 
gruppen und  Familien  verwerthet.  Die  meisten  Opisthobranchien  besitzen 
eine  bandförmige,  aber  ungleich  breite  Zunge  mit  kleinen  zurück- 
gekrümmten  Hakenzähnchen,  aber  in  sehr  verschiedener  Zahl  von  Zahn- 
reihen. und  unter  so  bedeutenden  Abweichungen  selbst  bei  den  nächsten 
Verwandten,  dass  die  systematische  Bedeutung  der  Zunge  und  Radula 
entschieden  zurücktritt.  Hier  stecken  die  hornigen  und  oft  sehr  kräftigen 
Kiefer  in  der  Seitenwand  der  Mundmasse  und  können  mit  ihrem  schnei- 
denden Vorderrand  einander  genähert  werden  t. Aeolidier ).  Ziemlich 
gleichförmig  sind  die  sehr  zahlreichen  Zähne  und  Platten  der  Radula 
hei  den  Pulmonaten.  wo  sie  meist  zum  Zerreiben  von  vegetabilischen 
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Substanzen  dienen,  um  so  auffallender  aber  variiren  dieselben  in  der 
grossen  Abtheilung  der  Prosobranchien,  von  denen  man  die  Gruppen  der 
Ctenobranchien  mch  den  Eigentümlichkeiten  der  Reibmembran  mit 
Gray  und  Troschel  als  Rhipidoglossen , Ptcnoglosscn , Iihachiglossen, 
Toxoglossen  und  Tacnioglosscn  bezeichnet  hat. 

Die  Gastropoden  besitzen  sehr  allgemein  in  der  Decke  derAthem- 
höhle  bald  zur  Seite,  bald  in  der  Mittellinie  eine  Schleimdrüse,  welche 
zuweilen  im  Stande  ist,  eine  erstaunlich  grosse  Quantität  ihres  schlei- 
migen Secretes  aus  dem  Athemloche  zu  ergiessen.  In  der  Decke  der 
Athemhöhle  neben  dem  Mastdarme  und  sowohl  von  der  Schleimdrüse 
als  der  Niere  verschieden  liegt  die  sog.  Purpurdrüse  der  Purpurschnecken 
{Purpura,  Murex ),  eine  längliche  weisslich  gelbe  Drüsenmasse,  deren 
anfangs  farbloses  Secret  nach  den  Untersuchungen  von  Lacaze- 
Duthiörs  rasch  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  eine  rothe  oder 
violette  Farbe  gewinnt,  welche  als  echter  Purpur  wegen  ihrer  Bestän- 
digkeit und  Dauer  schon  im  Alterthum  geschätzt  war.  Nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  echten  Purpur  ist  der  gefärbte  Salt,  welchen  viele 
Opisthobranchien  z.  B.  die  Aplysien  aus  Poren  ihrer  Haut  entleeren. 

Eine  andere  Drüse,  aber  von  nicht  genau  gekannter  Function,  ist 
die  Fussdrüse  von  Umax  und  Arion.  Dieselbe  erstreckt  sich  durch 
die  Länge  des  Fusses  und  besteht  aus  einzelligen  Drüsenschläuchen, 
deren  zarte  Ausführungsgänge  in  den  bandförmigen  Hauptgang  eintreten. 
Dieser  öffnet  sich  zwischen  Fuss  und  Kopf  nach  aussen.  Dazu  kommt 
bei  mehreren  nackten  Pulmonaten  (Arion)  eine  Drüse  auf  der  Spitze 
des  Schwanzes,  welche  sehr  rasch  bedeutende  Mengen  von  Schleim  ab- 
sondert. 

Die  Gastropoden  sind  theils  Zwitter,  theils  getrennten  Geschlechtes. 
Zu  den  erstem  gehören  die  Opisthobranchien  und  fast  alle  Pulmonaten, 
zu  den  letztem  die  Prosobranchien  mit  seltenen  Ausnahmen  und  von 
den  Lungenschnecken  die  Cyclostomiden.  Die  weiblichen  Geschlechts- 
organe bestehen  meist  aus  einem  Ovarium,  Eileiter  und  Eiweissdrüse, 
Uterus  (erweiterter  und  drüsiger  Theil  des  Eileiters),  Scheide  und 
Samentasche,  die  männlichen  aus  einem  Hoden,  einem  Samenleiter  nebst 
Samenblase,  Ductus  ejaculatorius  und  üusserm  Begattungsorgane.  Die 
hermaphroditischen  Gastropoden  zeichnen  sich  durch  die  enge  Verbindung 
der  beiderlei  Zeugungsdrüsen  und  ihrer  Leitungsapparate  aus,  indem 
nicht  nur  die  letztem  überall  in  directer  Communication  stehen,  sondern 
auch  Ovarien  und  Hoden  mit  wenigen  Ausnahmen  ( Actaeon , Janus)  als 
Zwitterdrüse,  meist  zwischen  den  Leberlappcn  versteckt,  räumlich  ver- 
einigt sind.  Im  letztem  Falle  entstehen  entweder  Eier  und  Samenfäden 
an  verschiedenen  Follikeln  der  gelappten  oder  auch  verästelten  Drüse 
( Dennatobratichien),  freilich  immer  in  unmittelbarer  Nähe,  da  die  Eier- 
follikel als  Ausstülpungen  peripherisch  den  Hodenbläschen  aufsitzen 
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(Aeolis),  oder  das  Epitel  desselben  Follikels  erzeugt  hier  Samenfäden, 
dort  Eier,  wenn  auch  in  der  Hegel  nicht  gleichzeitig,  indem  die  männ- 
liche Reife  des  Thieres  der  weiblichen  vorausgeht  (Landschnecken). 
Ebenso  stehen  die  Ausführungsgänge  in  einem  mehr  oder  minder  un- 
mittelbaren Zusammenhänge.  Entweder  findet  sich  nämlich,  ähnlich  wie 
bei  den  Pteropoden  nur  ein  einziger  gemeinschaftlicher  Leitungsapparat 
( Pleurobranchien ),  welcher  Samen  und  Eier  bis  zur  GeschlechtsöfTuung 
führt,  oder  der  anfänglich  gemeinsame  Gang  spaltet  sich  früher  oder 
später  in  einen  Eileiter  und  Samenleiter.  Bei  den  Pulmonalen  sondert 
sich  das  Vas  deferens  erst  an  der  Uebergangsstelle  des  Eileiters  in  den 
sog.  Uterus  neben  der  Einmündung  der  Eiweissdrüse,  läuft  aber  anfangs 
noch  als  Rinne  längs  des  Uterus  herab,  um  dessen  Ende  als  selbst- 
ständiger Kanal  zu  verlassen.  Bei  den  Dermutobranchicn  dagegen 
trennt  sich  das  Vas  deferens  schon  oberhalb  des  Uterus  und  verläuft 
in  mehrfachen  Windungen  bis  zum  Begattungsorgan.  Die  Ausführungs- 
gänge zeichnen  sich  überall  durch  ihre  drüsige,  oft  blindsackartig  aus- 
gebuchtete und  selbst  mit  Anhangsdrüsen  nusgestattete  Wandung  aus. 
Insbesondere  findet  sich  ziemlich  allgemein  an  der  Uebergangsstelle  des 
Eileiters  in  den  Uterus  eine  Eiweissdrüse,  deren  Secret  als  Eiweiss-schicht 
die  kleinen  Eidotter  umhüllt.  Erst  in  den  Wandungen  des  unteren,  als 
Uterus  bezeichneten  Eileiter-Abschnitts  werden  die  Kalktheile  secernirt, 
welche  hei  den  Landschnecken  die  feste  Schale  des  Eies  bilden.  Nicht 
minder  verbreitet  als  die  EiweissdrUse  ist  eine  an  der  Seite  aufsitzende 
Samentasche,  welche  entweder  von  einem  langgestilten  Gang  getragen 
wird,  oder  bei  Verkürzung  des  Stiles  diesen  zu  einer  Art  Begattungs- 
tasche erweitern  kann.  Bei  den  Helicinen  trägt  die  Scheide  zwei 
Büschel  von  fingerförmig  gelappten  Schläuchen,  sowie  einen  eigenthüm- 
lichen  Sack,  den  » Pfeilsack «,  welcher  ein  pfeilartiges  kalkiges  Stäbchen 
in  seinem  Innern  erzeugt.  Das  letztere,  der  sog.  IAebespfcil,  sitzt  im 
Grunde  der  Tasche  auf  einer  I’apille  fest,  tritt  aber  bei  der  Begattung 
hervor  und  scheint  die  Bedeutung  eines  Reizorganes  zu  haben.  In  der 
Regel  bricht  derselbe  während  seiner  Thätigkeit  ab,  um  später  durch 
einen  neuen  ersetzt  zu  werden.  Die  äussern  Geschlechtsöfl'nungen  liegen 
meist  rechtsseitig  in  der  Nähe  des  Kopfes  und  zwar  entweder  gesondert 
dicht  neben  einander  oder  in  einer  gemeinsamen  Geschlechtskloake 
( Ilelicidcn ) vereinigt.  Die  männliche  Geschlechtsöffnung  oder  der  männ- 
liche Theil  der  Geschlechtskloake  besitzt  überall  einen  vorstülpbaren 
cylindrischen  oder  spiralgewundenen  Penis,  welcher  meist  von  dem  Ende 
des  Ductus  ejaculatorius  durchsetzt,  in  die  Leibeshöhle  zurückgezogen 
wird  und  sich  nach  hinten  in  einen  geisselförmigen  Anhang  ( Flugeilum ) 
fortsetzt.  Bei  einigen  Pleurobranchien  liegt  indessen  der  Penis  von  der 
Geschlechtsöffnung  entfernt  in  einer  besondern  Tasche  und  erhält  den 
Samen  erst  durch  eine  Wimperrinne  zugeführt. 
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Die  Begattung  ist  nicht  immer  eine  Wechselkreuzung,  sondern  führt 
häufig  nur  zur  Befruchtung  des  einen  Individuums,  so  z.  B.  bei  den 
Aplysien,  bei  denen  das  eine  Thier  die  Stelle  des  Männchens,  das  andere 
die  des  Weibchens  spielt.  Zuweilen  formiren  diese  Schnecken  ähnlich 
wie  auch  die  Limnaeen  Ketten  mit  regelmässig  alternirenden  Geschlechts- 
funktionen, der  Art,  dass  jedes  Glied  gegen  das  vorangehende  als 
Männchen,  gegen  das  nachfolgende  als  Weibchen  fungirt. 

Die  getrennt  geschlechtlichen  Gastropoden  besitzen  einen  ähnlichen 
Bau  der  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtsorgane,  wie  die  Zwitter- 
schnecken, indessen  scheinen  ihre  Geschlechtsorgane  allgemein  einfacher 
gestaltet  zu  sein  und  der  mannichfachen  accessorischen  Drüsen  und 
Anhänge  zu  entbehren.  Doch  sind  auch  hier  am  weiblichen  Geschlechts- 
apparate sowohl  Samentasche  als  Eiweissdrüse  nachgewiesen  ( Paludina ). 
Ovarien  und  Hoden  liegen  meist  zwischen  den  Leberlappen  versteckt, 
und  die  Geschlechtsöffnungen  finden  sich  seitlich  in  der  Nähe  des  Afters. 
Die  Männchen  besitzen  fast  überall  einen  freiliegenden,  selten  aus- 
stülpbaren  Penis,  welcher  entweder  von  dem  Ende  des  Vas  deferens 
durchbohrt  (Buccinum)  oder  von  einer  Ilalbrinne  durchzogen  wird,  au 
deren  Basis  die  Gescblechtsüffnung  liegt.  Ist  der  Penis  von  der  Geschlechts- 
öffnung entfernt,  so  ist  es  ebenfalls  eine  Wimperrinne,  welche  von  jener  die 
Samenfaden  nach  dem  Begattungsorgane  leitet  ( Marex,  Dolium, Strombus ). 

Die  meisten  Gastropoden  legen  nach  der  Begattung  ihre  Eier  ab; 
nur  wenige  Gastropoden,  wie  z.  B.  Paludina  vivipara  und  mehrere 
Clausilia-,  Pupa-,  Janthina-,  Melaniaarlcn,  sind  lebendig  gebärend, 
indem  die  Eier  im  Uterus  des  mütterlichen  Körpers  die  Embryonal- 
entwicklung durchlaufen.  Die  Eier  werden  entweder  unverbunden  ab- 
gesetzt, aber  meist  in  grösserer  Menge,  wie  die  grossen  mit  Eiweiss  und 
Kalkschale  versehenen  Eier  der  Helicinen,  oder  als  Laich  in  gallertigen 
Klumpen  oder  Schnüren,  wie  z.  B.  bei  Lmmxarten , den  Süsswasser- 
pulmonaten  und  Opisthobranchien.  Die  Prosobranchien  schliessen  ihre 
Eier  meist  in  sonderbare,  zuweilen  hornige  Kapseln  ein,  welche  entweder 
zu  unregelmässigen  Massen  vereinigt  werden,  oder  sehr  regelmässig  an- 
einander liegen  und  zum  Theil  an  feste  Körper  befestigt  sind.  Jede 
Kapsel  besitzt  eine  Oeffnung  und  enthält  in  Eiweiss  eingebettet  eine 
gewisse  Zahl  von  Eidottern,  die  sich  aber  gewöhnlich  nur  theilweise  zu 
Embryonen  entwickeln.  Es  kommt  selbst  vor,  dass  nur  ein  einziger 
Embryo  die  Eikapsel  verlässt,  indem  alle  übrigen  Eidotter  zwar  die 
Furchung  erleiden,  aber  in  ihrer  weitern  Entwicklung  gehemmt,  dem 
einen  sich  ausbildenden  Embryo  zur  Nahrung  dienen  ( Neritina  fluviatilis, 
wahrscheinlich  auch  Purpura  lapillus  und  Buccinum  undatum).  Sehr 
merkwürdig  ist  die  Befestigung  der  Eierkapseln  bei  Janthina  an  einem 
dem  Fusse  anhängenden  mit  Luftblasen  gefüllten  Körper,  welcher  dem 
auf  hoher  See  schwimmenden  Thiere  als  Floss  dient. 
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Entwicklung.  Metamorphose. 


Hinsichtlich  der  Entwicklung  stehen  sich  Kiemenschnecken  und  Lungen- 
schnecken insofern  gegenüber,  als  die  ersternj  eine  Metamorphose  durch- 
laufen, die  letztem  sich  direkt  ohne  Larvenzustände  entwickeln.  Ueberal! 
gestaltet  sich  der  Dotter  durch  totale  Klüftung  zu  einem  kugligen  Ballen 
kernhaltiger  Zellen,  von  denen  die  kleinen  peripherischen  direkt  die  Körper- 
wandung des  Embryo’s  bilden  und  auf  der  gesammten  Oberfläche  Wiraper- 
haare  erhalten.  Die  letztem  veranlassen  die  bekannte  rotirende  Bewegung 
des  Embryo’s  im  Eie.  Alsbald  sprosst  bei  den  Kiemenschnecken  am  vordem 
Pole  des  Embryo’s,  dessen  Körper  eine  bereits  mehr  gestreckte  Form 
gewonnen  hat,  ein  Kranz  längerer  Wimperhaare  hervor,  dessen  auf- 
gewulstete  Basis  sich  jederseits  zu  einem  ansehnlichen  Lappen,  dem 
Wimpersegel,  auszieht.  Unterhalb  des  Wimpersegels  senkt  sich  der 
Mund  und  ähnlich  am  hintern  Ende  der  After  ein,  während  im  Innern 
des  Körpers  die  Darmhöhle  entsteht.  Dann  wächst  unter  dem  Munde 
der  Fuss  als  ein  stumpfer  bewimperter  Hücker  hervor,  die  allgemeine 
Bewimperung  des  Körpers  geht  verloren,  und  es  lagert  sich  auf  der 
Rückenfläche  des  Körpers  eine  hyaline  napfförmige  Schale,  sowie  am 
Hinterende  des  Fusses  ein  zarter  Deckel  ab.  Fast  gleichzeitig  treten 
die  ersten  Anlagen  der  Sinnesorgane  auf,  zunächst  die  beiden  Otolithen, 
etwas  später  in  der  Mitte  der  Segel  die  Tentakeln  und  neben  diesen 
die  Augen,  während  alsbald  auch  die  Centraltheile  des  Nervensystems 
deutlich  werden.  Am  Schalenrande  erhebt  sich  die  Körperhaut  zu  einem 
Wulst,  der  Mantelduplicatur , an  welcher  die  Schale  meist  spiralig  fort- 
wftchst,  und  der  After  rückt  meist  mit  der  Ausbildung  des  Darmes  auf 
die  rechte  Körperseite  nach  vorn.  Anstatt  des  noch  fehlenden  Herzens 
wird  die  Blutflüssigkeit  im  Leibesraum  durch  ein  schwellbares  Maschen- 
gewebe des  Nackens,  sowie  zuweilen  durch  Auf-  und  Abschwellen  des 
Fusses  fortbewegt.  In  diesem  Stadium  verlässt  der  Embryo  in  der  Regel 
das  Ei  und  schwimmt  als  Larve  mittelst  des  Wimpersegels  eine  Zeitlang 
umher.  In  die  Periode  des  freien  Umherschwärmens  der  oft  sehr  ab- 
weichend und  eigenthümlich  gestalteten  Larve  {Cirropteron,  Echinospira 
etc.)  fällt  die  schärfere  Gliederung  des  Darmes  und  die  Ausbildung 
seiner  einzelnen  Abschnitte,  insbesondere  der  Mundmasse  mit  der  Radula. 
Die  Falte  des  Mantels  vergrössert  sich  zur  Athemhöhle,  in  deren  Grunde 
das  contractile  pulsirende  Herz  sichtbar  wird.  Alimählig  bildet  sich  das 
Segel  zurück,  der  Fuss  nimmt  an  Umfang  immer  mehr  zu,  und  die  ur- 
sprüngliche Schwimmbewegung  wird  mit  der  bleibenden  Kriechbewegung 
vertauscht  In  der  Regel  wird  die  ursprüngliche  Larvenschale  zum 
Nucleus  des  bleibenden  Gehäuses,  selten  entsteht  ( Echinospira ) unter- 
halb der  erstem  eine  zweite  Schale,  welche  nach  dem  Verluste  der 
Larvenschale  zur  bleibenden  wird.  Die  zahlreichen  Nacktschnecken  da- 
gegen ersetzen  die  abgeworfene  Larvenschale  nicht  weiter. 
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Die  Entwicklung  der  Pulmonaten  ist  im  Allgemeinen  der  beschrie- 
benen sehr  ähnlich,  indessen  fehlt  überall  das  Wimpersegel,  welches  auch 
schon  bei  vielen  Prosobranchien  z.  B.  Paludina  verkümmert  sein  kann; 
demnach  fallen  hier  die  schwärmenden  Larvenstadien  hinweg.  Am  nächsten 
schliessen  sich  den  Kiemenschnecken  die  Süsswasserpulmonaten  an, 
während  die  Landpulmonaten  durch  provisorische  Embryonalorgane  ( con - 
tractile  Schwaneblase,  Umiere)  mehrfache  Eigentümlichkeiten  bieten. 

Bei  weitem  die  meisten  Gastropoden  sind  Meeresbewohner;  im 
süssen  Wasser  leben  die  'Wasserpulmonalen  und  einige  Prosobranchien 
( Paludina , Valvata,  Melania,  Neritina  etc.).  Im  Brackwasser  kommen 
viele  Littorinen,  Cerithien , Melanien  etc.  vor.  Landbewohner  sind  die 
Landpulmonaten  und  Cyclostomiden.  Indessen  sind  auch  viele  Kiemen- 
schnecken im  Stande,  eine  Zeitlang  im  Trocknen  auszudauern,  indem 
sie  sich  in  ihre  Schale  zurückziehen  und  dieselbe  durch  den  Deckel 
verschliessen.  Fast  alle  bewegen  sich  kriechend  mittelst  der  Fussfläche, 
einige  aber  wie  Strombus  springen,  andere  wie  Oliva  und  Ancillaria 
schwimmen  mit  Hülfe  ihrer  Fusslappen  vortrefflich.  Einige  Meeres- 
bewohner wie  Magilus,  Vermetus  etc.  sind  mit  ihren  Schalen  fest- 
gewachsen, nur  wenige  aber  leben  parasitisch  wie  Stylifer  auf  Seeigeln 
und  Seesternen,  Entoconcha  mirabilis  in  Synapta. 

Ebenso  verschieden  wie  die  besondere  Art  des  Aufenthalts  und 
Vorkommens  ist  die  Art  der  Ernährung.  Viele  insbesondere  die  Sipho- 
nostomen sind  gefrässige  Raubthiere  und  machen  Jagd  auf  lebende 
Thiere,  einige  Kiemenschnecken  wie  Murex  und  Nation  bohren  zu  diesem 
Zwecke  die  Schalen  von  Mollusken  an,  mehrere  ( Strombus , Buccinum ) 
suchen  vorzugsweise  todte  Thiere  auf.  Eine  nicht  minder  grosse  Zahl, 
fast  alle  Pulmonaten  und  holostome  Kiemenschnecken  sind  Pflanzenfresser. 

1.  Ordnung:  Opisthobranchia  '),  Opisthobranchien. 

Hermaphroditische  Kiemenschnecken,  deren  Kiemenvenen  hinter 
der  Herzkammer  in  den  Vorhof  einmünden. 

Umfasst  vorwiegend  Nacktschnecken.  Gar  oft  sind  die  Kiemen 
nur  auf  einer  Seite  entwickelt  oder  fehlen  als  gesonderte  Anhänge  ganz. 
Im  letztem  Falle  sind  meist  Mantel  und  Schale  auf  das  Larvenleben 
beschränkt.  Alle  sind  Zwitter. 


1)  Alder  and  Hancock  I.  c. 

H.  Hüller  und  C.  tiegenbaur,  Ueber  Phyllirho«  bucepbalum.  Zeitichr.  für 
wiss,  Zool.  Tom.  5.  1854. 

A.  Schneider,  Ueber  die  Entwicklung  der  PbyllirhoC  bucepbalum.  Müller’« 
Archiv.  1858. 

Lacate-Duthibr»,  Hisloire  et  monographie  du  Pleurobrancbe  orange.  Ann. 
»c.  nal.  4 Ser.  Tom.  II.  1859. 
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Dermatobrancbia. 


1.  Section:  Dcrmatobranclna  ')  (Gyrauobranchia). 

Marine  Nacktsehnecken,  welche  durch  die  gesammte  zuweilen  mit  einfachen  oder 
auch  büschelförmigen  Fortsätzen  oder  auch  init  Kiemen  auf  der  Kuckenflftchc  versehene 
Körperhaut  athmen.  Die  Embryonen  und  Larven  tragen  eine  Schale.  Eine  gesonderte 
Leber  tritt  nicht  überall  auf. 

1.  Fam.  Ponlolimacidae.  Körper  mit  glatter  bewimperter  Haut  und  breiter 
Kriechsohle,  ohne  Fortsätze  und  mit  2 seitlichen  llautlappen,  mit  kieferlosem  Mund 
und  einlacher  Reihe  von  Mittelzahnen  an  der  Radula.  nähren  sich  von  SeepQanzen. 

Pontolimax  Crpl.  ( Limapontia  Johnsi.).  Fühler  durch  2 Längskämmc  an  den 
Seiten  des  Kopfes  vertreten.  Seiten  des  Körpers  ohne  Leiste.  Mantel  vom  Fusse  ge- 
schieden. P.  ater  Johnsi.  Bei  Actaeonia  Qifg.  ist  eine  Längsleiste  vorhanden.  Bei 
Dermatobranchus  Hess,  sind  die  Fühler  fadenförmig  und  der  Kucken  fast  geradlinig. 
Längskanle  fehlt. 

2.  Farn.  Elysiidae.  Körper  mit  seitlichen  Hautlarnellen , welche  die  Stelle  der 
fehlenden  Kiemen  vertreten. 

Elysia  Risso  (Actaeon  Ok.).  Mit  ohrförmigen  KopRentakeln,  ohne  Lippenfohler. 
E.  viridis  Ok.  Bei  Placobranchus  v.  H.  sind  die  Kopltentakeln  zackig  und  am  Ende 
knopflörmig. 

3.  Fam.  Phyllirhoidae.  Von  blattförmigem,  bewimpertem  Körper,  mit  2 Füh- 
lern, aber  ohne  Fuss. 

Phyllirhoe  Per.  Schwanzende  hoch  abgeslutzl.  P.  bucephalum  Per. 

4.  Fam.  Aeolidae  { Phlcbcnterata ).  Die  Kltckenflache  des  Körpers  erhebt  sich 
in  zahlreiche  oft  büschelförmig  gruppirte  und  selbst  verzweigte  Fortsätze,  in  welche 
Ausstülpungen  und  Verästelungen  des  Darmkanals  eintreten.  Der  Mund  enthält  seit- 
liche Kiefer.  Die  Zunge  ist  mit  einer  Längsreihe  von  Zahnplotten  bewaffnet.  Leben 
vorzugsweise  von  Polypen. 

Aeolis  Cuv.  Mit  4 Fühlern  und  meist  4 symmetrischen  Reihen  von  Rücken- 
papillen,  an  deren  Spitze  Säckchen  mit  Nesselkapseln  liegen.  Ae.  papillosa  L. , in 
der  Nordsee.  Bei  Montaguia  Flcm.  sind  viele  Querreihcn  von  RUckcnkicmen  vor- 
handen. Flabellina  Cuv.  Farorinus  Gr. 

Tergipes  Cuv.  Kopflentakeln  vorhanden.  Kiemen  keulenförmig,  jederseits  in 
einer  Reihe  stehend.  T.  Edwardsi  Nordm.,  schwarzes  Meer. 

Hier  schliesst  sich  die  Fam.  der  Glaucidae  an , deren  Kiemen  an  den  Seiten 
des  Körpers  fächersländig  angeordnet  sind.  Glaucus  Korst.  Gl.  hexapterygius  Cuv. 
Blau  mit  6 Kiemenfachern.  All.  Ocean.  Janus  Ver.,  Dolo  Oken. 

3.  Fam.  Tritoniadae.  Die  Kiemen  stehen  in  2 Längsreiben  am  Rucken.  Alle 
besitzen  in  Scheiden  zurückziehbare  Fühler  und  eine  gesonderte  Leber. 

Tritonia  Cuv.  Mit  gleichartigen,  baumförmigen  Kiemen  und  verzweigten  Füh- 
lern. Tr.  Hombergii  Cuv. 

Scyllaea  Cuv.  Mit  4 paarigen  Hautfortsälzen  des  Rückens,  an  deren  Innenseite 
die  Kiemen  sich  erheben.  Fuss  rinnenförmig  ausgehreitel , zum  Klettern  auf  Algen. 
Sc.  pelagica  L. 

Tethys  L.  Mit  grossem,  schirmförmigen  h’opfsegel  und  ungleich  gestalteten 
Kiemen.  T.  fimbriata  L.,  Milteliucer.  Dendronotus  A.  II. 


1)  Nordmann,  Monographie  de  Tergipes  Edwardsii.  Mem.  de  l’Acad.  ImpCr. 
St.  Petersbourg.  Tom.  IV.  1843. 

Quatrefages,  Memoire  sur  les  Gastropodes  phlebcnlers.  Ann.  scienc.  nat. 
Tom.  III.  und  IV.  1844  und  1845. 
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6.  Farn.  Dorididae.  Die  meist  gefiederten  Kiemen  stehen  auf  der  Rucken- 
fliirhc  in  der  Umgebung  des  Afters  und  sind  oft  einziehbar.  Eine  gesonderte  Leber 
ist  vorhanden.  Die  Körperwand  voll  Knlknadeln. 

Doris  L.  Kiemen  fiederspallig , 4 Fühler.  D.  coccinea  F'orh.  Actinocyclus 
luberculatus  Cuv.  Acantliodoris  Mull. 

Fnlycera  Cuv.  Kopftcnlakeln  keulenförmig,  nicht  zurückziebbar.  Längs  der 
Seilen  de»  Kückens  einfache  Anhänge.  P.  quadrilinata.  Onchidoris  Blainv. 

2.  Section:  Pleurobranchia. 

Theils  nackte,  Iheils  Gehäuse  tragende  Seeschnecken,  deren  Kiemen  an  der 
rechten  Seite  (selten  an  beiden  Seilen)  unter  dem  Mantelrande  liegen.  Einige  besitzen 
eine  innere  flache  hornige  Schale.  Sie  setzen  die  Eier  in  langen  Schnuren  ab,  aus 
denen  die  freischwimmenden,  mit  ilussern  Schalen  versehenen  Larven  austrelen. 

t.  Farn.  Pleurobranchidae.  Der  breite  flache  Körper  mit  einer  fadenrormigen 
Kieme  an  der  rechten  Seite  und  getrennten  Tentakeln.  Die  Schale  ist  flach  und  meist 
innerlich  rudimentär.  Die  beiden  GenitalmUndungen  liegen  dicht  neben  einander. 

Pleurobranchaca  Cuv.  Schalenlos  mit  ohrformigen  Fühlern,  im  Miltelmecr. 
Mantel  kleiner  als  der  Fuss.  Kussel  kurz  und  dick.  PI.  Meckelii  Cuv. 

Pleurobranchus  Cuv.  Innere  Schale  mit  seitlichem  Wirbelrudiment,  hüutig- 
hornig.  Mantel  kleiner  als  der  Fuss,  ungespalten.  PI.  aurantiacus  Cuv. 

Umbrclla  Laut.  (Gastroplax  Blainv.).  Mit  flacher  Süsserer  Schale  über  der 
Mitte  des  Kückens.  U.  mediterranca  Lam. 

2.  Farn.  Aplysiidae.  Die  Kiemen  liegen  an  der  rechten  Seite  des  Kückens 
unter  einer  Fnlte  des  Mantels,  welcher  meist  eine  dünne  innere  Schale  besitzt  und 
noch  von  2 Lappen  des  Fusscs  überschlagen  wird  Mit  Lippenfühlern  und  von  diesen 
getrennten  oft  ohrformigen  Nackenluhlern.  Magen  mit  harten  Znhuplatten.  Penis  von 
der  gemeinsamen  Geschleclilsoffnung  entfernt.  Sie  leben  von  anderen  Weichthieren, 
insbesondere  von  Aceren.  Viele  (Aplysia)  sondern  einen  Purpursaft  nus  den  auf  der 
Oberfläche  des  Körpers  verbreiteten  Hautdrüsen  ab. 

Aplysia  L. , Seehase.  Hinterende  spitz.  Schale  spitz  oval.  Seitcnlappen  beim 
Schwimmen  ausbreithar.  A.  depilaits  L.,  Slillelmeer. 

üolabella  Lam.  Hinterende  abgeslutzt.  D.  llumpfii  Cov. 

3.  Farn.  Accra.  Fühler  und  Lippenfortsatze  sind  zu  einer  breiten  Haulplatte 
verwachen.  Viele  tragen  eine  tiusserlicb  aufgerollle,  andere  eine  innere  Schale.  Der 
Der  Fass  läuft  in  2 Seitcnlappen  aus. 

Oastropteron  Meck.  Innere  Schale  vorhanden.  Thier  mit  2 breiten  seitlichen 
Flossenhtiuten  schwimmend.  G.  Meckelii  Kosse 

Doridium  Meck.  Schale  innerlich  von  der  Form  einer  dreieckigen  concaven 
Lamelle.  Thier  mit  Fuss  ohne  Flossenhüute,  hinten  abgestutzt.  D.  membranaceum  Meck. 

Bulla  Lam.  Schale  eiförmig,  aufgerollt,  ohne  Spindel,  zum  Theil  von  den 
Seitcnlappen  des  Fusses  umfasst.  B.  (Ilaminea  Sch.  Schale  elastisch  hornig)  hydatis  L. 
B.  (Scaphander  Mf.  Schale  kegel-eiförmig,  kalkig)  lignaria.  B.ampullaL.  Philine 
( Bullaea ) aperla  L.  Tornatella  Lam.  Aplustrum  Schum,  u z.  a.  G. 

Hieran  schliessen  sich  die  Phyllidiiden  an,  welche  sowohl  rechts  als  links  in 
der  Mantelfurche  blaltartige  Kiemen  tragen  und  hierdurch  den  Uebergang  zu  den 
getrennt  geschlechtlichen  Cyclobranchien  bilden.  Sie  entbehren  der  Schale.  Phyllidia 
trilineata  Cuv.,  im  Milteimeer.  Pleurophyllidia  lineata  L,  All.  Ocean. 
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2.  Ordnung:  I'roaobranchiu.  Crclobranehia. 


2.  Ordnung:  Prosobranchia  ‘ J , Proeobranchien. 

Beschälte  Kiemenschnecken,  deren  Kiemen  und  Vorhof  vor  dem 
Herzen  liegen,  getrennten  Geschlechts. 

Die  Männchen  sind  in  der  Regel  schlanker  und  werden  leicht  an 
dem  grossen  an  der  rechten  Seite  des  Vorderkörpers  gelegenen  Penis 
erkannt.  An  den  Geschlechtsorganen  fehlen  in  der  Regel  die  Anhangs- 
drüsen. Die  Larven  meist  mit  Velum. 

1.  Section:  Cyclobranchia *). 

Prosohranchien  mit  meist  Bacher  tellerförmiger  oder  auch  geschienter  Schale 
und  blattförmigen  Kiemen,  welche  in  geschlossenem  Kreise  unter  dem  Mnntelrande  um 
die  breite  Fusswuriel  sich  erheben.  Die  Mundlappeu  sind  wenig  entwickelt,  um  so 
kräftiger  aber  der  meist  breite  und  flache  Fuss,  mit  welchem  sie  sich  an  Steinen  an- 
heflen.  Die  ZungenbewafTnung  wird  durch  balkenartige  bezahnte  Rornplatten  gebildet, 
wesshalb  sie  von  Troschcl  als  Docoglossa  beseichnet  werden.  Aeussere  Begattungs- 
werkzeuge fehlen.  Pflanzenfresser. 

1.  Farn.  PateUidae.  Die  Schale  ist  schüsselformig  und  besieht  aus  einem  ein- 
zigen Stucke,  welchem  das  Thier  mittelst  eines  hufeisenförmigen  Muskels  adhärirt. 
Kopf  mit  2 Tentakeln,  an  deren  angeschwollener  Basis  die  Augen  liegen.  Zunge 
ausserordentlich  lang  und  spiralig  aufgerollt.  Dnrmmllndung  rechts  unter  dem  Kopf. 
Auf  der  Radula  fehlen  die  Mittclplatten,  während  die  Zwischen-  und  Randplatleo  zu 
Haken  erhoben  sind  und  kleinere  Scilenplatten  auftreten. 

Patella  L.  Die  Spitze  der  Schale  liegt  wenig  exceotrisch  und  ist  kaum  nach 
vorn  geneigt.  P.  Vulgata  L. , P.  comprtssa  L. 

Nacella  Schum.  Kiemenkranz  an  dem  Kopfe  unterbrochen,  die  Spitze  der 
pelluciden  innen  perlmullerartig  glänzenden  Schale  nach  vorn  umgebogen.  ilr. 
pellucida  L. 

2.  Farn.  Chitonidae,  Kaferschnecken  Die  länglich  flache  Schale  zerfällt  in  8 
schienenartige  Stucke,  welche  der  rauhe  lederartige  Mantelrand  umfasst,  und  von 


1)  Fr.  Leydig,  lieber  Paludina  vivipara.  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie. 
Tom.  11.  1850. 

E.  Clnpar&de,  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Neritina  fluviatilis. 
Milller's  Archiv.  1857. 

H.  Lacaze-Duthiirs,  Memoire  aur  le  Systeme  nerv,  de  l'Haliotide  et  Memoire 
sur  la  Poupre.  Ann.  sc.  nat.  Tom.  XII.  1859. 

Derselbe,  Memoire  sur  l'anatomie  et  l'embryogdnie  des  Vcrmes.  Ann.  sc.  nst. 
4 sir.  Tom.  XIII.  1860. 

C.  Semper,  Entwicklungsgeschichte  der  Ampullaria.  Utrecht.  1862. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  H.  Edwards,  Maedonald,  Krohn,  Loven, 
Koren  etc. 

2)  A.  H.  Middendorf f,  Beiträge  zu  einer  Malacozoologia  Rossica.  Mein,  de 
l'Acad.  St.  Petcrsbourg.  Tom.  VI.  1849. 

S.  Lovbn,  Ueber  die  Entwicklung  der  Gattung  Chiton.  Arch.  für  Naturg.  1856. 
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denen  die  vordem  Ober  die  hinlern  übergreifen.  Die  Kiemenblättchen  erstrecken  sich 
jederzeit*  vom  After  an  nach  vorn  ohne  hier  zusammenzustossen.  Anstatt  der  Kühler 
findet  sich  eine  den  Kopf  Überdeckende  Hautfalte.  Der  After  liegt  am  hintern  Ende, 
ebenso  das  Herz.  Die  Geschlechtsorgane,  nach  M iddendorff  hermnphrodilisch,  wieder- 
holen sich  an  jeder  Seile  des  Körpers  symmetrisch  und  besitzen  2 Mündungen.  Die 
Larven  entbehren  in  früher  Jugend  sowohl  der  Segel  wie  der  Schale,  sind  dafür  aber 
mit  Wimpergurtel  ausgestattet  (Lovdn). 

Chiton  L.  ( Lophyrus  Poli).  Schalen  nur  wenig  vom  Mantelrande  verhüllt. 
Auf  der  Kadula  sind  die  2te  und  4le  (3tc)  Zwischenplatte  zu  Haken  erhoben.  Ch. 
squamosus  L. , Mittclmeer. 

Cryptochiton  Midd.  Schalen  ganz  vom  Mantel  bedeckt.  An  der  Kadula  jeder- 
seits  die  ersten  Zwischenplalten  zu  hohen  Haken  entwickelt.  Cr.  Stelleri  Midd., 
Kamtschatka. 

Chitonellus  Lam.  ( Cryptoplax  Blainv.).  Schalen  an  den  Seiten  und  in  der 
Mitte  grossenthcils  vom  Mantel  bedeckt.  Körper  wurmförmig  hoch.  Auf  der  Kadula 
sind  die  Mittelplatten  sehr  klein  und  die  3te  Zwischenplatte  zu  einem  grossen  Haken 
erhoben.  Ch.  laevis  Lam. 


2.  Section:  Ctenobranchia,  Kammkiemer. 

Grossentheils  marine  Gaslropoden  mit  flachen  napfTörmigen , zuweilen  mehr  oder 
minder  Ihurmformigen  spiralgewundenen  Gehäusen,  deren  Mündung  häufig  in  einen 
Canal  zur  Aufnahme  des  Sipho's  auslüuft.  Der  Mantel  bildet  eine  besondere  Athem- 
hohle,  in  welcher  auf  der  Kuckenfläche  des  Thieres  die  Kiemen  liegen.  Dieselben 
reduciren  sich  in  der  Kegel  auf  eine  kammförmige  grosse  Hauptkieme  und  eine  kleine 
rudimentäre  Nebenkieme.  Bei  vielen  ( Aspidobranchia ) liegen  2 Kiemen  von  gleicher 
oder  ungleicher  Grösse  symmetrisch  oder  genähert  in  der  Athemhöhle.  Die  Männchen 
besitzen  mit  Ausnahme  der  Rhipidoglossa  an  der  rechten  Seite  des  Halses  vorsprin- 
gende Bcgattungswerkzeuge.  Die  Nahrung  ist  theils  eine  vegetabilische,  theils  animale, 
und  hiernach  der  Bau  der  Mundwerkzeuge  und  Zunge  sehr  verschieden.  In  den 
meisten  Fällen  sind  die  Fleischfresser  im  Besitze  eines  vorstulpharen  Rüssels.  Die 
zahlreichen  Familien  lassen  sich  zweckmässig  nach  der  Bildung  der  Zunge  in  Unter- 
gruppen zusainmenstellen. 

1.  Gruppe:  Rhipidoglossa,  Fächerzüngler  = Aspidobranchia. 

Mit  kurzer  nicht  zurückziehbarer  Schnauze,  ohne  männliche  Begatlungsorganc. 
Die  Kadula  der  Zunge  ist  sehr  complicirt  gebaut  und  besitzt  in  jeder  Querreihe  ausser 
den  Mittel-  und  Zwischenplalten  eine  grosse  Zahl  von  fächerartigen  Seitenplatten, 
deren  oberer  Rand  umgebogene  Haken  bildet.  Zwei  getrennte  oder  an  der  linken 
Seile  genäherte,  zuweilen  aber  auch  ungleich  grosse  Kiemen  finden  sich  in  der  Athcni- 
hohle.  Alle  sind  Pflanzenfresser  ohne  Siphonalrohre  der  Schalenmündung  und  besitzen 
olt  fadenförmige  Anhänge  des  Kusses. 

t.  Farn.  Fissurtllidae , Spaltnapfschnecken.  Schale  napf-  oder  niützenförmig, 
an  der  Spitze  geöffnet,  oder  mit  einem  vordem  Ausschnitt  zur  Einführung  in  die  mit 
2 symmetrischen  Kiemen  versehene  Athemhöhle.  Die  Thiere  sind  denen  der  Patelliden 
ähnlich,  mit  3 Fühlern. 

Fissurelia  Brug  Schale  mit  länglichem  Loche  in  der  vor  der  Mitle  liegenden 
Spitze  F.  gratca  L.,  Mittelmeer.  Ilimula  Defr. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  48 
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">  4 llaliotidae.  Trocliidae.  N'eritidae.  Janthinidae.  Solaridae. 

Emarginula  L«m.  Am  Vorderrande  der  tief  nnpfförmigen  Schale  ein  Ausschnitt. 
E.  fissura  L.,  Nordsee.  Scutus  Montf.  = Parmophorus  Blainr. 

2 Farn.  Haliolidae , Seeohren.  Schale  flach,  ohrfOrmig,  innen  perlmutter- 
glänzend,  mit  einer  Reihe  von  Lochern  an  der  linken  Seite.  In  der  linksseitigen  Atheni- 
hnhle  liegen  2 Kiemen.  Fuss  gefranst  mit  breiter  Sohle.  Kopf  mit  2 langen  Fühlern 
und  kurz  gestilten  Augen. 

Haliotis  L.  Spira  der  Schale  klein  und  flach.  Fuss  wenig  Uber  die  Schale 
hinausragend.  H.  tuberculata  L. , H.  Midae  L. 

3.  Fam.  Trocliidae,  Kreiselschnecken.  Hit  kreiselformiger  Schale  und  Spiral- 
deckel. Fuss  in  Faden  und  Lappen  auslaufend.  Die  Kieme  sehr  verkümmert.  Augen 
auf  kleinen  Stilen. 

Turbo  L.  Mit  rundlichen  Windungen,  runder  Milndung  und  etwas  abgesetztem 
Mundrand.  T.  rugusus  Lam. 

Vhasianella  Lam.  Schale  eilormig  glatt,  lebhaft  geftrbt,  mit  eiförmiger  Muo- 
dung  und  oben  nicht  ganz  zusammenhängendem  Mundrand,  Ph.  bulimoides  Lam. 

DclpliinuIaLiim.  Schale  zusammengedruckt  mit  eckigen  Windungen  und  ganzem 
Mundrand.  D.  nigra  Reeve.  ßotella  Lam. 

Trochus  L.  Mit  eckigen  Windungen  und  oben  getrenntem  Mundrand. 

liier  schliesst  sieb  die  Familie  der  Pleurotomariden  an.  Pleurotomaria  Defr. 
Trochotoma  Desh. 

4.  Fam.  Eeritidae.  Hit  dicker  halbkugliger  nngenabelter  Schale  und  Decket 
Augen  gestilt,  hinter  den  2 langen  Fühlern.  Schnauze  kurz,  oft  zweilappig.  Fuss 
gross,  dreieckig.  Die  Athemhohle  mit  einer  doppelt  gekämmten  Kieme. 

Nerita  L.  Schale  dick,  halbkuglig.  Spira  seitlich.  Mündung  halbrund.  X. 
rugala  Beel.  N.  (Nentina)  fluviatilis  L.  Pileolus  Sow. 

Navicella  Lam.  Schale  napfTormig  oval,  mit  excenlrischer  hinten  etwas  ein- 
gerollter Spitze  und  sehr  grosser  Mundung.  Deckel  ganz  in  der  Fussmasse  einge- 
schlossen. N.  elliptica  Lam.,  Oestl.  Meere. 

2.  liruppe:  Ptenoglossa,  Fcd  erzUngler. 

Knmmkiemer  ohne  Athemsipho  mit  ganzrnndiger  Mundung,  ohne  Ausschnitt  oder 
Kanal.  Die  Zunge  ist  mit  Keihen  zahlreicher  kleiner  Haken  bewalTnet  und  entbehrt 
der  Mittelplallen. 

1.  Fam.  Janthinidae.  Schale  dünn  und  schneckenartig  gewunden,  ohne  Deckel. 
Kleine  Augcnsiile  neben  den  Tentakeln.  Der  kleine  Fuss  setzt  sich  an  der  Sohle  in 
ein  langes  blasiges  Floss  fort,  mittelst  dessen  sich  das  Thier  an  der  Oberfläche  des 
Meeres  schwimmend  erhalt.  Dasselbe  dient  auch  zur  Brutpflege.  Das  Thier  sonden 
einen  Purpursaft  ab. 

Janthina  Lam.  Die  bläuliche  bauchige  Schale  mit  grosser  Mundung.  Lippe 
seitlich  mit  einer  Einbuchtung.  J.  bicolor  Menke,  Mittclmeer.  lieclueia  Pet. 

2.  Fam.  Solaridae,  Perspectivschnecken.  Schale  flach,  kreiselformig,  mit  weiten 
Nabel,  der  sich  bis  zur  Spitze  des  (iewindes  fortsetzt  und  mit  Spiraldeckel.  Rüssel 
lang,  ausstulpbar.  Fuss  klein.  Rüssel  kurz.  Augen  nahe  der  Tcnlakelbasis.  Dn 
Thier  sondert  einen  1‘urpursnft  ab  und  lebt  räuberisch  von  andern  Schnecken. 

Scalaria  Lam.  Schale  thurmförmig,  porcellanartig,  mit  runden  gerippten,  bis- 
weilen losgelösten  Windungen  und  ovaler  Mündung.  &.  communis  Lam.,  Europäische 
Meere.  Sc.  pretiosa  Lam.,  Echte  Wendeltreppe,  Ostindien. 

3.  liruppe : Khachiglossa,  Schmalzüngler. 

Marine  Kammkicmer  mit  langem  von  der  Basis  aus  umstulpbaren  Rüssel.  Die 
Zunge  lang  und  schmal  mit  höchstens  3 Platten  in  jeder  Querreihe,  einer  bezahotra 
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Mittelplatte  und  einer  Zwischenplaue  jederseils,  die  sich  oft  auf  blosse  Haken  reduciren, 
aber  auch  fehlen  können.  Alle  besitzen  einen  Sipho,  der  entweder  iu  einem  kurzen 
Ausschnitt  der  Schale  oder  in  einem  rohrenarligen  Kanäle  liegt.  Sind  Rauhschnecken. 

1.  Farn.  Volutidae,  Faltenschnecken.  Das  dicke  Gehäuse  mit  meist  kurzem 
Gewinde,  tiefem  Ausschnitt  für  die  lange  Alhemrohre  und  sehnigen  Falten  auf  der 
Spindel.  Rüssel  klein.  An  der  Radula  finden  sich  nur  Mittelplatten.  Augen  am  Grunde 
der  Tentakeln  bisweilen  gestilu  Fuss  gross  und  breit,  bisweilen  die  Schale  thcilweise 
umhüllend. 

Voluta  L.  Schale  oval  aufgetrieben  mit  kurzer,  selten  verlängerter  Spira  und 
weiter  tief  ausgeschnittener  Mündung,  Spindel  mit  kurzen  Falten,  von  denen  die  vor- 
dem die  grössten  sind.  V.  undulata  Lam.,  Neuseeland.  V.  veepertilio  L.,  Ostindien. 

Cymbium  Montf.  Schale  bauchig  eingerollt,  mit  kurzer,  dreifältiger  Spindel. 
C.  aethiopicum  L. 

Marginella  Lam.  Schale  oval  mit  langer  kaum  ausgeschnittener  Mündung. 
Spindel  faltig.  M.  glabella  L.,  Antillen. 

2.  Farn.  Olividae.  Das  Itinglich  eiförmige  Gehttuse  besitzt  ein  kurzes  Gewinde 
und  eine  schmale  Apertur  mit  scharfem  umgefalteten  Aussenrande.  Das  Thier  mit 
grossem  Fusse,  dessen  Lappen  sich  über  die  Schale  schlagen.  Augen  fast  auf  der 
Milte  der  Fühler.  Rüssel  kurz,  Sipho  lang.  Zunge  mit  einfachen  Scitenplatten. 

Oliva  Brug.  Schale  glatt  eingerollt,  mit  glatten  Lippen,  gefältelter  Spindel  und 
langer  ausgeschnittener  Mündung.  Mantel  vorn  und  hinten  mit  einem  fadenförmigen 
Anhang.  0.  utriculus  Lam.,  lod.  Ocean.  Olivancillaria  D'Orb.  Ancillaria  Lam. 

Harpa  Lam.  Schale  bauchig  nufgetrieben,  mit  kleiner  Spira  und  weiter  Mün- 
dung, ohne  Deckel.  Fuss  nicht  aufgeschlagcn.  H.  ventricosa  Lam.,  Neuguinea. 

Hier  schlierst  sich  die  Farn,  der  Mitridae  an  mit  Mitra  Lam.  M p apalie  L. 
M.  episcopalis  L. , Ostindien. 

3.  Farn.  Muricidae  (Canaliferae).  Schale  mit  geradem  kurzen  oder  sehr 
langen  Kanal  und  lamellOsem  eiförmigen  Deckel,  dessen  Nucletis  sich  am  spitzen  Ende 
findet.  Augen  am  Grunde  der  Tentakeln.  Sipho  lang.  Fuss  breit,  massig  lang. 

Murex  L.  Schale  mit  mindestens  3 Reihen  von  Wülsten  und  Stacheln.  Mün- 
dung rund,  mit  geradem  Kanal.  M.  brandaris  L. , Mittelmeer.  M.  haustellum  L„ 
Ostindien.  Trophon  Montf. 

i'usus  Brug.  Die  spindelförmige  Schale  mit  ovaler  Mündung,  glatter  Spindel 
und  scharlein  glatten  Aussenrand.  F.  australis  Quoy.  Gaim. 

Pyrula  Lam.  Das  bimförmige  Gehäuse  mit  kurzer  Spira,  grosser  Mündung  und 
glatter  Spindel.  P.  tuba  Lam.  P.  ficus  L.,  Sudsee. 

Turbinella  Lam.  Schale  dick  mit  kurzer  Spira,  weiter  Mündung  und  gefalteter 
Spindel.  T.  cornigera  Lam.,  Sudsee. 

Columbella  Lam.  Schale  dick  mit  erhabener  Spira , länglicher  ausgeschnittener 
Mündung  und  gezahnter  Spindel.  C.  lanceolata  Sow.  C.  mercatoria  L.,  All.  Ocean. 

Fasciolaria  Lam.  Die  spindelförmige  Schale  mit  weiter  Mündung  und  gebo- 
gener gefalteter  Spinde).  F.  persica  Lam. 

4.  Farn.  Buccinidae.  Anstatt  des  Kanales  der  Schale  findet  sich  ein  Ausschnitt, 
aus  welchem  der  lange  nach  oben  gekrümmte  Sipho  hervortrilt.  Die  Seitenzahne  der 
Radula  können  aufgeschlagrn  werden. 

Buccinum  L.  Schule  oval,  mit  grosser  Mündung,  glatter  Spindel  und  unge- 
zähnter Lippe.  B.  undatum  L.,  Nordsee  und  Mittclmeer. 

Nassa  Lam.  Schale  mit  grosser  Mündung,  wulstiger  Spindel  und  oft  gezahnter 
Aussenlippe.  N.  reticulata  L. , Mittelmeer. 

48* 
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Conidae.  Terebridae.  l'leuiotomid&e.  Cypraoidae. 


Purpura  Brug.  Schale  mit  kurzer  Spira  und  weiter  Mündung.  l)ie  Windungen 
wuchsen  rasch.  Spindel  abgeplattet.  Aussenlippe  gezahnt.  P.  lapillus  L. , Kordsee. 
P.  persica  L. , Indischer  Uceati.  Hicinula  Lam.  liingicula  Desh.  u.  a.  G. 

Magilus  Monlf.  Schale  in  der  Jugend  spiralig  gewunden,  spater  zieht  sich  die 
Mündung  in  eine  gekielte  Kohre  aus,  wahrend  der  gewundene  Theil  der  Schale  mit 
kaikmussc  erfüllt  wiid.  M.  anliquus  Monlf. , Hotbes  Meer.  Leptoconchus  Hupp. 

4.  Gruppe:  Toziglossa,  l’feil zU ngler. 

Zunge  mit  2 Heiken  langer  hohler  Haken,  welche  aus  dem  Munde  pleilartig 
vorgestreckt  werden  köuiien.  Alle  besitzen  einen  Sipho , die  meisten  ernähren  sich 
räuberisch  von  Seelhieren.  Einige  scheinen  durch  ihren  Biss  aut  ihre  Beute  vergiftend 
eiuwirken  zu  können. 

1.  Kam.  Conidae,  kegelschnccken.  Schale  kegelförmig  mit  schmaler  langer 
Mündung  und  scharfer  Aussenlippe.  Das  Thier  besitzt  einen  kurzen  dicken  Sipho  und 
einen  schmalen  laugen  Kuss,  an  dessen  Unterseite  ein  grosser  l’orus  liegt,  mit  kleinem 
Deckel.  Kussel  kurz  und  kräftig.  Die  Augen  sind  an  den  Fühlern  angebracht. 

Conus  L.  Schule  umgekehrt  cunisch  aufgerollt.  Mündung  lang  mit  fast  parallelen 
nicht  gezahnten  Uppen.  C.  marmoreus  L. , C.  geographus  L.,  C.  litleratus  L.,  Ost- 
indien. , 

2.  Kam.  Terebridae,  Schraubenschnccken.  Schale  thurmförmig  verlangen,  mit 
kleiner  deutlich  ausgeschnittener  Mündung,  welche  durch  einen  kleinen  Deckel  ver- 
schlossen werden  kann.  Das  Thier  mit  langem  Sipho  und  kleinem  dicken  Kuss. 

Terebra  Ads.  Spindel  schief  und  am  Ende  gedreht.  T.  dimidiata  Lam. 

3.  Kam.  Pleurotomidae.  Mit  spindelförmigem  , nach  beiden  Enden  verschmä- 
lertem behause,  länglich  spallförmiger  Mündung  und  eingeschnittenem  Aussenrande. 
Thier  mit  langer  Athemmhre,  zurUckziehbarem  Hussel  und  lamcllösem  Deckel. 

Pleurotoma  Lam.  ( Turris  Humphr.).  Kanal  verschieden  lang.  Deckel  nicht 
immer  vorhanden.  PI.  nodifera  Lam.,  Malakka. 

Hier  schlicssen  sich  die  pflanzenfressenden  Cancellariden  an  mit  kleinem  drei- 
eckigen Fuss,  weit  auseinander  stehenden  Tentakeln  und  gewundener  eiförmiger  Schale. 
Canctllaria  Lam.  C.  cancellata  Bart. 

3.  Gruppe:  Taenioglossa,  Bandztlngler. 

Echte  grossentheils  manne  Kammkiemer  mit  gewundenem  Gehäuse.  Die  lang- 
gestreckte find u la  der  Zunge  tragt  in  jeder  Querreihe  7 (ausnahmsweise  9 oder  nur  3) 
l'latten.  Am  Eingänge  des  Mundes  finden  sich  meist  2 kleine  Kiefer.  Alle  besitsen 
2 Kühler  und  entweder  eine  vorstehende  Schnauze  oder  einen  zurUckziehbaren  Bussel 
Sie  sind  theils  holostom,  theils  mit  einem  Kannte  oder  Ausschnitt  der  Mündung  und 
einein  entsprechenden  Sipho  des  Mantels  versehen.  Die  meisten  sind  Raubschnecken, 

I.  Siphonostomata. 

1.  Farn.  Cgpraeidae,  l’orcellanschnccken.  Die  länglich  ovale  eingerollte  Schale 
umhüllt  sinnmtliche  Windungen  und  besitzt  eine  schmale  lange  Mündung  mit  gefalteten 
Lippen.  Das  Thier  mit  kurzem  Rüssel  und  Sipho  und  weit  vorragendem  Mantel,  dessen 
Lappen  sich  um  die  Schale  schlagen.  Fuss  breit,  vorn  abgeslutzl.  Die  drei  Zwischen- 
platten  der  lladula  hakenförmig 

Cypraea  Lin.  Schale  oval  mit  langer  auf  beiden  Seiten  tief  eingeschnillener 
Mündung  und  gezahnten  Lippen.  C.  tigris  Lam.  und  zahlreiche  andere  Arten  der  öst- 
lichen warmem  Meere.  Bei  Ovula  Brug.  sind  die  beiden  ausgeschnittenen  Enden  der 
Schale  in  einen  Kanal  ausgezogeu  und  die  Aussenlippe  geziihnt.  Itadius  Monlf. 
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Tritoniidae.  Doliidae.  Strombidae.  Corithiidao.  ”57 

2.  Karo.  Tritoniidae,  Tritonshörner.  Die  Schale  ist  eiförmig  bis  spindelförmig, 
mit  langen  Sussern  Wülsten  und  gefalteter  oder  gefurchter  Spindel.  Da»  [Thier  besitzt 
eine  lange  Alhemröhre  und  einen  grossen  RUsscI,  Der  dicke  und  breite  Fuss  trügt 
einen  lametlösen  Deckel.  Die  Radula  mit  grossen  Mittelplattcn  und  hakenförmigen 
Seitenplatten. 

Tritonium  Guv.  Die  lange  Schale  mit  Ringwülstcn,  die  sich  nicht  von  einer 
auf  die  andere  Windung  fortsetzen.  Spindel-  und  Aussenrand  innen  geztihnl.  Tr. 
variegatum  Brug.,  Mittelmeer.  Persona  Montf.  Spinigera  D'Orb.  mit  fossilen  Arten. 

Ranella  Lam.  Schale  mit  2 LtingswUlslen.  R.  gigantea  Laut..  Mittelmeer. 

3.  Farn.  Doliidae').  Die  bauchige  Schale  mit  kleiner  Spira.  Deckel  klein 
oder  fehlt  vollständig.  Augen  auf  kleinen  Stilen.  Rüssel  sehr  lang.  Die  beiden  Seiten- 
platten  der  Radula  hakenförmig.  Fuss  sehr  gross  mit  seitlichen  Lappen.  Die  umfang- 
reichen Speicheldrüsen  sondern  bei  Dolium  ein  atzendes  Salzsilure-halliges  Sccret  ab. 

Cassis  Lam.  Die  dicke  Schale  mit  grosser  letzter  Windung,  verengter  langer 
Mündung  und  verbreitertem  gezahnten  Spindelrand.  Kanal  kurz,  aufsteigend.  C.  cor- 
nuta  Lam  , Neuguinea. 

Cassidaria  l.arn.  Schale  oval,  mit  ziemlich  langem  und  wenig  nufstcigendrm 
Kanal,  ohne  Deckel.  C.  echinophora  Lam.,  Mittelmeer.  Oniscia  Sow. 

Dolium  Lam.  Schalo  dünn  aufgetrieben,  mit  kleiner  Spira  und  weiter  .Mündung. 
Spindel  mit  kleinem  Nabel.  D.  galea  L. , Mittelmeer.  Ficula  Swains. 

3.  Farn.  Strombidae  (Alatae),  FlUgelschnccken.  Die  Schale  besitzt  ein  spitzes, 
conischcs  Gewinde  und  eine  flügelformig  ausgebreitete  Aussenlippe  mit  Ausschnitt 
neben  einem  meist  gekrümmten  Kanal.  Deckel  vorhanden,  aber  im  Verhtiltniss  zur 
grossen  Sclialcnmündung  klein.  Das  Thier  trügt  lange  mit  den  grossen  Augenstilen 
verwachsene  Tentakeln.  Der  Fuss  ist  in  zwei  Abtheilungen  gesondert,  von  denen  die 
hintere  gegen  die  vordere  meist  ungeschlagen  ist  und  dient  zum  Sprunge.  Nur  die 
beiden  aussersten  Sritcnplatten  der  Radula  sind  hakenförmig.  Die  Schnauze  ist  lang. 
Die  Nahrung  besteht  aus  todten  Thieren. 

i Strombus  Lam.  Aussenlippe  ganzrandig,  HügelfOrmig  ausgebreitet.  Munduug 

lang  und  schmal.  St.  Isabclla  Lam. 

Pteroccras  Lam.  Aussenlippe  mit  langen  fingerförmigen  Fortsätzen.  Pt.  lam- 
bis  Lam. 

Rostellaria  l.am.  Schule  thurmfonnig  mit  ovaler  Mündung.  Ausbuchtung 
nicht  vom  langen  Kanal  getrennt.  R.  rectirostris  Lam  , Borneo. 

Nahe  verwandt  sind  die  Aporrhaiden  mit  einfachem  dreieckigen  Fuss,  aus- 
gebreileter  Aussenlippe  und  kurzem  Kanal.  Aporrhais  Da  Costn  ( Chenopus  Phil.). 
A.  pes  pelecani  Pol.,  Struthiolaria  Lam..  Pedicularia  Swains. 

II.  llolostomata. 

1.  Farn.  Cerithiidae , Hornschnecken.  Gehäuse  thurnilormig  mit  langer  Spira, 
kurzem  Kanäle  und  hornigem  Deckel.  Mantel  mit  kleiner  Siplionalbucht.  Das  Thier 
besitzt  eine  lange  Schnauze,  einen  kleinen  breiten  rundlichen  Fuss  und  2 Kiemenreiher., 
llie  Augen  liegen  über  dem  Grunde  der  Tentakeln.  Sind  theils  Meer-,  theils  Brack- 
wasser- und  selbst  Susswasserbewohner. 

Cerithium  Brug.  Schale  mit  Hockern,  ohne  Epidermis,  mit  schiefer  Mündung 
und  gebogenem  Kanal.  Spindel  wulstig.  C.  laeoe  Quoy  Gaitn. , Neuholland.  Pla- 
naxis Lam. 


1)  Vergl.  Panceri,  Gli  nrgnni  e la  secrczione  dcll’  Acido  solforico  nei  Gastero- 
podi  con  un  appendice  etc.  Atli  delln  R.  Acad.  delle  Scienze  fisiche  etc.  Tom.  IV.  1HB9. 
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Melanidae.  Turritcllidae.  Naticidae.  Capulidae.  Littorinidae. 


Potamides  ßroug.  Schale  mit  Epidermis,  mit  mehr  oder  minder  ausgeschnittenem 
Kanal  Susswasserform.  Nahe  verwandt  ist  Nerinaea  Defr.  M Undung  klein,  eckig, 
mit  kleinem  Kanal  Spindel  faltig.  Fossile  Arten. 

2.  Farn.  Melanidae.  Schale  thurmformig  oder  conisch,  mit  dicker,  dunkler 
Epidermis  und  kleiner  Mündung.  Thier  mit  massig  grossem  dreieckigeu  Fass  und 
dicker  kurzer  Schnauze.  Augen  nahe  dem  Grunde  der  Fühler.  Süsswasserbewohner. 

Melania  l.am.  Mündung  ohne  Ausschnitt.  Spindelrand  ausgebogen.  M.  Varia- 
bilis  Bens.  Ganges  Melanopsis  Fer.,  Ancylotus  Say.  Hier  schliessen  sich  die  Pyra- 
miden ulen  an  mit  Pyramidella  Lam.,  Eulima  Kisso,  Turbonilla  Hisso  und  der  para- 
sitischen Stylina  Flem.  (Stylifer). 

3.  Farn.  Turritellidae , Thurmschnecken.  Gehäuse  thurmformig  mit  einfacher 
runder  Mündung  und  spiralem  hornigen  Deckel.  Das  Thier  mit  massig  grossem  Fusse 
und  gefranstem  Mnntelrand,  aber  nur  einer  Kieme.  Die  Augen  liegen  am  F'Uhlergrunde, 
und  der  Itopr  tritt  schnauzenformig  vor.  Sind  Meeresbewohner. 

TurriteUa  Lam.  Schale  spiral  gestreift,  mit  rundlicher  Mündung.  Mundsaum 
oben  unterbrochen,  vorn  mit  kleinem  Ausschnitt  T.  rosea  Quoy  Gaim.,  Neuseeland. 

Hierher  gehört  auch  die  Gattung  Vermetus  Adans.,  Wiirmschnrcke,  deren 
Schale  eine  cylindrische  in  unregelmässiger  Spirale  gewundene  Rohre  vorslcllt,  V. 
trigueter  l’hil. , Mittelmeer,  ferner  Siliquaria  Brug. , deren  unregelmassig  gewundene 
Schale  der  ganzen  Lange  nach  schlitzförmig  geöffnet  ist.  S.  angumea  Lam.,  Mittelmeer. 

4.  Farn.  Xaticidae.  Mit  halbkugliger  Schale,  kleiner  Spira  und  grosser  Mün- 
dung, welche  durch  einen  Kalkdeckel  geschlossen  wird.  Das  Thier  mit  langem  Rüssel 
und  grossem  gelappten  Fusse.  Augen  am  Grund  der  Fühler  oder  fehlend.  Sind  Meer- 
schnecken, bohren  in  Muschelschalen  und  saugen  die  Thiere  derselben  aus. 

Xatica  Lam.  Schale  genabelt  mit  halbrunder  Ordnung  und  wulstiger  Spindel. 
N.  ampullaria  Lam.,  N.  marmorata  Lam-,  Amaura  Moll. 

Sigaretus  Lam.  Schale  ohrformig  mit  kleiner  seitlicher  Spira  und  kleinem 
Deckel.  S.  haliotoideus  L.,  Atlant.  Ocean.  Narica  Recluz.,  Nentopsus  Grat., 
Velutina  Blainv 

Die  Gattung  Entoconcha  Joh.  Mull  , der  merkwürdige  Parasit  von  llolothurieo 
schlicssl  sich  in  der  Schale  der  Jugendlorm  an  Natica  an,  wird  aber  im  ausgebildetcn 
Zustand  zu  einem  die  Geschlechtssloffc  erzeugenden  parasitischen  Schlauch.  E.  mira- 
bilis  Joh.  Mull  in  Synapta  digitata. 

5.  Farn.  Capiilidae,  Mutzenschnecken.  Schale  mutzen-  oder  napflormig,  kaum 
gewunden,  ohne  Di  ckel.  Thier  mit  grossem,  breitem  Fuss  und  verlängerter  Schnauze. 
Die  Kiemen  sitzen  als  feine  Faden  in  einer  Reihe  an  der  Decke  der  Kiemenhohle.  Die 
freie  Orlsbewcgung  ist  theiiweise  aufgehoben. 

Capulm  Montf.  ( Pilropsis  Lam.).  Schale  conisch  gerade , eingerollt,  mit  huf- 
eisenförmigem Muskeleindruck.  Spiize  der  Schule  hinten.  C.  hungaricus  L. 

Calyptraea  Lam.  Schale  flach.  Spitze  subcciitral,  etwas  gewunden.  C.  rugosa 
Desh. , Chili. 

Crepidula  Lam.  Mündung  der  spitz  conischen  Schale  mit  vorspringendem  hori- 
zontalen Blatt.  Cr.  parceUana  Lam.  Hier  schliesst  sich  die  Familie  der  Acmaeidae 
an.  Acmaea  Eschsch. 

6.  Farn.  Littorinidae,  Strandschnecken.  Schale  cilormig  mit  runder  MUndung 
und  hornigem  Deckel.  Das  Thier  mit  dickem  Fusse,  massiger  Schnauze  und  kleiner 
Mantelbucht  Die  Augen  liegen  am  Grunde  der  Fühler.  Sind  Strandhewohner  und 
schwimmen  in  der  Jugend  mit  Hülfe  ihrer  Mundlappen. 

Littorina  Fer.  Schale  dick  oval.  Spindelrand  abgeplattet,  Lippe  zugescharlt. 
L.  littorea  L.,  Nordsee.  Wird  gegessen  Modulus  Gray.,  Iiisella  Gray. 
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Paludinidae.  Atnpullaridae.  Cycloitoiuidae.  75  t) 

Bissoa  Krem.  Schale  mit  erhobener  Spira,  klein,  mit  verdickter  Lippo  der  rund- 
lichen Mündung.  R.  cancellata  Desm.  Truncatella  liisso,  Hydrobia  Hartm.  u.  a.  G. 

7.  Kam.  Paludinidae,  Klusskiemensehnecken.  Schale  thurmfOrmig,  kreiselformig 
oder  flach,  selten  mit  einem  knnalartigen  Ausschnitt.  Deckel  hornig,  selten  kalkig. 
Das  Thier  mit  grossem  Kusse  und  grosser  Schnallte.  Augen  auf  kleineu  Stilen.  Die 
Jungen  ohne  bewimperte  Mundlappen.  Süsswasserbewobner. 

Paludina  Lam.  Schale  mit  kleinem  Nabel  und  dünner  Lippe.  Deckel  hornig. 
P.  vicipara  L. 

Bithynia  Leach.  Schale  mit  hoher  Spira  und  etwas  verdickter  Lippe.  Deckel 
kalkig.  B ■ impura  Lam. 

Hier  schliesscn  sich  die  Valvatiden  an , deren  Kuss  klein  und  schmal  bleibt. 
Valrata  0.  K.  Muli.  Die  Kieme  federbuschähnlich  aus  der  Kiemenhohle  hervorragend. 
V.  piscinalis  0.  Kr.  Mull,  (hermaphroditisch). 

8.  Kam.  Ampullaridae,  Doppelathmer.  Schale  konisch  kuglig  bis  scheiben- 
förmig, mittelst  eines  concentrischen  lamellosen  Deckels  verschliessbar.  Das  Thier  mit 
Kiemen-  und  Lungenhohle,  mit  AthemrOhre,  kurzer  Schnauze  und  grossem . breiten 
Kuss.  Leben  in  KlUssen  heisser  Länder  nnd  dauern  im  eingetrockneten  Schlamme  aus. 

Ampullaria  Kam.  Mit  den  Charakteren  der  Kam.  A.  celebensis  Quoy. , A. 
polita  Desh. 

9.  Kam.  Cyclostomidae.  Alhmen  die  Luft  wie  die  Lungenschnecken  durch  ein 
Gefässnetz  in  der  Decke  der  Alhemhohle  und  wurden  desshalb  mit  den  erstem  ver- 
einigt, während  sic  in  Bau  und  Organisation  mehr  den  Kanimkicmern  sich  nnschliesscu. 
Die  Schale  ist  gewunden,  holoslom  und  bedeckelt.  Die  Thiere  besitzen  eine  lange 
Schnauze  und  2 nicht  zurUckziehbare  Kühler,  an  deren  Basis  die  Augen  liegen.  Sie 
leben  an  leuchten  Orten  auf  dem  Lande. 

Cyclostoma  Lam.  Schale  konisch  mit  runden  Windungen  und  ganzen  Mond- 
saum.  Deckel  kalkig.  C.  elegans  Drap. 

Chondropoma  Pfr.  Schale  thurroformig  mit  ovaler  Mündung.  Deckel  hornig. 
Pomatias  Plr.,  Pupina  Vign. 

Helicina  Lam.  { Helicinidae ).  Schale  flach,  konisch  bis  kuglig,  mit  unter- 
brochenem Mundsaum.  Deckel  eckig,  lamellös.  H.  Sandwichiensis  Soul.,  Trocha- 
tella  Swains. 

Acicula  llartm.  (Aciculidae).  Schale  thurmformig,  fast  cylindriseb,  mit  ver- 
dicktem Mundsaum.  Lippen  fast  parallel.  A.  striata  Quojr. 

2.  Ordnung:  Pulmonata  *) , Lungenschnecken. 

Land-  und  Süsswasserschnecken  mit  Lungenathmung. 

Die  Manteldecke  ist  wie  bei  den  Cyclo&tomiden  mit  einem  Luft 

1)  Vergl.  C.  Pfeiffer,  Naturgeschichte  deutscher  Land-  und  Stisswasscr- 
Mollusken  182t. 

L.  Pfeiffer,  Monographie  lleliceorum  vivenlium.  Leipzig.  1848. 

Derselbe,  Monographie  Auriculaceorum  vivenlium.  Cassel.  1856. 

C.  Gegenbaur,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  LandgBstropoden. 
Zeitscbr.  für  wiss.  Zool.  Tom.  111.  1852. 

C.  Semper,  Beiträge  zur  Anatomie  nnd  Pbysiologio  der  Pulmonalen.  Ebend. 
Tom.  VIII.  1856. 

Derselbe,  Zum  feinem  Bau  der  Molluskenzunge.  Ebendas.  Tom.  IX.  1868. 
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Limnaeidae.  Auriculidae. 


7('iU 

respirirerulen  Netzwerk  von  Gefässen  ausgestattet  und  mündet  durch  ein 
Athemloch  rechtsseitig  nach  aussen.  Einige  sind  nackt  oder  besitzen  Rudi- 
mente von  Schalen  in  der  Rückenhaut,  andere  tragen  ein  verhältnissmässig 
dünnes  verschieden  gewundenes  Gehäuse.  Ein  wahrer  Deckel  fehlt,  dagegen 
wird  oft  zeitweilig  ein  Winterdeckel  ausgeschieden.  Die  innere  Orga- 
nisation nähert  sich  am  meisten  den  Prosobranchien,  mit  denen  sie  auch  die 
Lage  des  Herzens  hinter  den  Respirationsorganen  gemeinsam  haben. 
Ausser  der  Fussdrllse  findet  sich  zuweilen  eine  Schleimdrüse  am  hintern 
Körperende  ( Arion ).  Das  Gebiss  besteht  aus  einem  hornigen  meist 

längsgerippten  Oberkiefer  und  aus  einer  Itadula,  welche  mit  einer  grossen 
Zahl  von  Zahnplättchen  in  Längs-  und  Querreihen  bedeckt  ist.  Alle 
sind  Zwitter  mit  Zwitterdrüse  uud  entwickeln  sich  ohne  Wimpersegel. 
Wenige  wie  Clausilia-  und  Pwpaarten  gebären  lebendige  dünge. 

1.  Fam.  Limnaeidae  Schale  dünn,  aber  »ehr  verschieden,  init  scharlrandiger 
Mündung.  Thiere  mit  2 Fühlern,  an  deren  (.runde  die  Augen  liegen.  Der  Kiefer 
setzt  sich  aus  mehreren  Stücken  zusammen  Athemloch  vorn  rechts  unter  dem  Mantel- 
rand. Die  beiderlei  Geschlechtsöffnungen  dicht  liehen  einander,  aber  getrennt,  im  vor- 
dem Theile  der  rechten  Seite.  Leben  im  süssen  Wasser. 

Limnaeus  Cuv.  ( Limnaea  Lnm.).  Schale  durchscheinend,  mit  spitzem  kurzen 
(iewinde  und  grosser  Endwindung.  Thier  mit  verlängerten  dreieckigen  Tentakeln. 
Mittelplauen  der  Uudula  klein,  Scitenplaltrn  viereckig,  mit  einem  in  2 Zahne  zer- 
l heilten  Haken.  L.  auricularius  Drap.,  L.  s tagnalis  0.  Fr.  Müll.,  Amphipcplea  Nils. 

l’hysa  Drap  Schale  dünn,  durchsichtig,  eiförmig,  rechts  gewunden  mit  läng- 
licher Mündung  Thier  mit  langen  fadenförmigen  Tentakeln,  lappig  verlängertem  Mantel 
und  langem  spitzen  Kuss.  Ph.  fontinalis  L. 

Planorbis  Guett.  Schale  scheibenförmig  mit  vielen  Windungen.  Mündung 
sichelförmig  bis  uval.  Thier  mit  rundlichem  kurzen  Fuss.  PI.  corneus  L. , PI.  con- 
tortus  0.  Fr.  Müll. 

Ancylus  Geoffr.  Schale  naplformig,  dünn,  mit  kleinem  Ansatz  zu  einer  Win- 
dung, Thier  mit  Mantelanhang  über  dem  Athemloch.  A.  fluviatilis  Blainv.  A.  la- 
custris  0.  Fr.  Müll 

2.  Fam  Auriculidae.  Die  dicke  Schale  mit  langer  Endwindung,  kurzer  Spira 

und  gezähnten  dicken  Lippen.  Athemloch  oft  weil  hinten.  Die  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechtsöffnungen  liegen  weit  von  einander  entfernt.  Die  kurzen  Fühler 
sind  einstülphnr.  an  ihrem  Grunde  liegen  die  Augen.  Halten  sich  an  feuchten  Stellen 
auf  dem  Lande  auf.  , 

Auricula  Lnm.  Schale  länglich  mit  schmaler  Windung,  deren  Innenlippe  2 
oder  3 Falten  zeigt.  A.  Judae  Lam.,  A.  Midae  Lam. 


.1.  A.  Rossmässler,  Iconogrnphie  der  Land-  und  Süsswasser-Mollusken  Europa'». 
Leipzig  1835 — 1859. 

Fdrussac  et  Deshayes,  Hist,  natur.  gdn.  et  pari,  des  Mollusques  terrestres  et 
fluviatilis, 

Lerebouillet,  Recherche»  d'Embryologie  comparde  sur  le  ddveloppcment  etc. 
du  Limnde.  Ann.  scienc.  nat.  1862. 

I’.  StepanoTf,  lieber  Geschlechtsorgane  und  Entwicklung  von  Ancylus  flu- 
viatilis. St.  Petersbourg.  1866. 
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Carychium  0.  Fr.  Mull.  Schale  verlängert,  mit  erhobener  Spira  und  rundlicher 
Mündnng.  Innenlippe  derselben  mit  nur  einer  Falte.  0.  minimum  0.  F.  Mull. 

Melampus  Montf.  Schale  ähnlich  wie  bei  Auricula.  Fuss  durch  eine  mittlere 
Querfurche  zweigeteilt. 

Hier  schliessen  sich  die  im  Brackwasser  lebenden  Gattungen  Amphibola  Schum, 
und  Siphonaria  Sow.  an. 

3.  Kam.  Peroniadae  ( Amphipneusta ).  Nackte  Landschnechen  mit  2 Fühlern, 
nn  deren  Spitze  die  Augen  liegen.  Körper  der  Lange  nach  mit  dein  Fuss  verwachsen. 
Warzige  Fortsätze  werden  als  Kiemen  gedeutet.  Die  Zahnplatten  enden  mit  grossen 
Haken.  Kiefer  fehlt.  Geschlechtsöffnungen  getrennt  und  weil  entfernt. 

Onchidium  Burlian.  Körper  länglich  mit  schmalem  Fuss.  Getrennt  geschlecht- 
lich (?).  0.  typhae  Buchau,  Ostindien.  Onchidetla  Gray. 

Peronia  Blainv.  Körper  dick,  mit  weitem  Mantel  und  dendritischen  als  Kiemen 
gedeuteten  Fortsätzen.  P.  verruculata  Guv.  Vayinttlus  FCr. 

4.  Farn.  Limacidae.  Nacktschnecken  mit  rudimentärer  im  Mantel  verborgener 
Schale.  Am  Kopfe  entspringen  4 retraklile  Fühler,  von  denen  die  hinlern  auf  der 
Spitze  die  Augen  tragen.  Athemloch  rechts  am  Mantelrand.  Fuss  lang,  die  ganze 
untere  Fläche  des  Körpers  bildend.  Männliche  und  weibliche  GeschlechtsölTnung  ver- 
schmolzen, vorn  hinter  den  Tentakeln  der  rechten  Seile. 

Arion  F'er.  Schale  rudimentär,  bröcklich.  GeschlechtsöfTnung  unter  dein  Athem- 
loch vor  der  Mille  des  Hückenschildes.  Rücken  nicht  gekielt,  mit  SchwanzdrUse  und 
Schleimloch  am  Ende.  A.  empiricorum  Fdr.  ( A . ater  L.,  A.  rufus  L). 

Limax  L.  Schale  rundlich  flach.  Athemloch  hinter  der  Milte  des  rechten 
Mantelrandes.  GeschlechtsölTnung  weit  davon  rntrernt  hinter  den  rechten  Fühlern. 
Kücken  gekielt,  ohne  SchwanzdrUse  und  Schleimlocb.  L.  agrestis  L.,  L.  cinereus 
0.  Fr.  Mull.  Hier  schliesst  sich  Janella  Gray  von  Neuseeland  mit  nur  2 Tentakeln  an. 

5.  Farn.  Testacellidae.  Fleischfressende  Landschnecken  mit  spiraliger  äusserer 
Schale.  Thier  mit  4 retraklilen  Tentakeln , von  denen  die  hintern  auf  der  Spitze  die 
Augen  tragen.  Die  ZungenbewalTnung  besteht  aus  zahlreichen  zerstreut  stehenden 
stachellörmigen  Zähnen. 

Testacella  Cuv.  Schale  klein  ohrförmig,  mit  kleiner  flacher  Spira.  am  Hinter- 
ende des  Thieres.  Thier  /.imax-ähnlich.  T.  haliotidea  Fdr.,  Südwesteuropa.  Glan- 
dina  Schum.,  Streptaxis  Gray. 

Cylindrella  l’fr  Schale  thurmförmig,  das  ganze  Thier  aufnehmend.  Dievjüngern 
Windungen  werden  abgeworfen.  Thier  Clausilia-ähniich.  C.  cylindrus  Fdr.  Wurde 
früher  zu  den  lleliciniden  gestellt. 

6.  Farn.  Helicidae.  Landschnecken  mit  meist  grosser  spiraliger  Schale  und 
meist  gewundenem  Eingeweidesack.  Besitzen  4 Tentakeln,  von  denen  die  hintern  auf 
ihrer  Spitze  die  Augen  tragen.  Das  Athemloch  liegt  vorn  unter  dem  rechten  Mantel- 
rand Die  meist  vereinigten  GeschlechtsölTnungen  munden  rechts  hinter  den  Tentakeln. 
Die  Bewaffnung  der  Kailula  wird  aus  viereckigen  Platten  gebildet.  Kiefer  kräftig, 
mondförmig. 

Succinea  Drap.  Schale  dUnn,  eiförmig,  mit  wenigen  Windungen  und  grosser 
eiförmiger  Mündung.  Die  beiden  Geschlechlsöffnungen  nicht  vereint.  S.  amphibia 
Drap..  Bernsteinschnecke. 

Pupa  Lam.  Schale  eiförmig  bis  cylindrisch.  Die  letzte  Windung  verhältniss- 
mässig  eng.  Die  vordem  Fühler  klein  und  rudimentär.  P.  muscorum  L. , P.  minu- 
tissima  Martin. 

Claus üia  Drap.  Schale  lang  spindelförmig,  rechtsgewunden.  Windung  bim- 
förmig, durch  mindestens  2 Lamellen  verengt.  CI.  bidens  Drap.,  CI.  ventricosa  Drap. 
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4.  Unterklasse:  Ueteropoda,  Kieltüssler. 


Vitrina  Drap.  Schale  dünn  und  durchsichtig,  verhBltnissmhssig  klein,  mit 
kurzer  Spiro  und  weiter  Mündung.  Mantel  gross  Uber  die  Schale  hinausragend.  V- 
pcllucida  Drap. 

Achatina  Lam.  Schale  oval  bis  tharniFormig,  ohne  Kabel,  mit  l&nglicber  Mün- 
dung. Spindel  abgeslutzt.  .4.  lebra  Lam.,  Madagascar.  Die  Eier  sehr  gross  und  kalk- 
achalig  A.  perdix  Lam  , Südafrika.  Achatinella  Swains.  u.  a.  ü. 

Bulimus  Scop.  Schale  eilürinig  bis  thurmformig , mit  llinglicher  Mondung 
"Spindel  nicht  abgestutzt,  li.  montanus  Drap. 

Helix.  Schale  spiralig  zur  Aufnahme  des  ganzen  Thieres  geeignet.  Mundung 
durch  Hineintreten  der  vorletzten  Windung  mndilicirt,  init  getrennten  Httndern.  H. 
pomatia  L.,  grosse  Weiobergsschnccke.  H.  nemoralis  L.,  H.  hortensis  0.  Fr.  Mull, 
u.  z.  a.  A. 


4.  Unterklasse:  Heteropoda  '),  Kielfdssler. 

Nackte  oder  Gehäuse-tragende  Gastropoden  mit  grossem,  schnauzen- 
förmig vortretendem  Kopf,  hoch  entwickelten  beweglichen  Augen  und 
flossenähnlichem  Fuss.  Alle  sind  getrennten  Geschlechts,  athmen  durcJt 
Riemen  und  schwimmen  auf  dem  Rücken  mit  der  Flosse  nach  oben 
gekehrt. 

Der  Körper  der  Heteropoden  hat  eine  durchsichtige  gallertige 
Beschaffenheit  und  verlängert  sich  in  einen  rüsselförmig  hervorragenden 
Kopf,  welcher  grosse,  wohl  entwickelte  Augen  und  Fühler  trägt  und 
eine  kräftig  bewaffnete  ausstülpbare  Zunge  in  sich  einschliesst.  Die 
Haupteigenthümlichkeit  des  Leibes  beruht  auf  der  Bildung  des  Fusses, 
dessen  Vordertheil  zu  einer  blattförmigen  und  oft  einen  Saugnapf  tragenden 
Flosse  umgestaltet  ist,  während  der  hintere  Abschnitt  eine  bedeutende 
Streckung  erhält  und  weit  nach  hinten  gerückt  die  schwanzartige  Fort- 
setzung des  Rumpfes  zu  bilden  scheint.  Der  Rumpf  stellt  entweder  in 
seiner  Hauptmasse  einen  spiraligen,  von  Mantel  und  spiraliger  Schale 
umschlossenen  Eingeweidesack  dar  (Atlanta),  oder  bildet  nur  ein 
kleines  sackartig  vortretendes  Eingeweideknäuel  an  der  Grenze  des 
hiutern  Fussabschnitts,  welches  ebenfalls  vom  Mantel  und  von  einer  hut- 
förmigen  Schale  bedeckt  wird  ( Carinaria ),  oder  endlich  das  Eingeweide- 
knäuel verkümmert  zu  einem  sehr  kleinen  kaum  vorspringeuden  Nucleus, 


1)  P.  Forskal,  Drsrriptiones  animalium  etc.,  quae  io  itinere  orientali  obser- 
vavit.  Haaniae.  1775. 

Souleyet,  IleiCropode»,  Voyage  aulour  du  munde  exdcutc  pendant  lea  anndes 
1836  et  1837  zur  la  corvelte  la  Bonite  etc.  Tom.  II.  Paria.  1652. 

Iluxlcy,  On  Ihe  Morphologie  on  the  Cepltnlous  Mollusca  os  illuslrated  by  the 
anatomy  of  certain  Heteropoda  and  Pteropoda.  Phil.  Transact.  London.  1853. 

K.  Leuckarl,  Zoologische  Untersuchungen.  Heft  3.  Giessen.  1854. 

C.  Gegenbaur,  Untersuchungen  Uber Pteropoden  und  Heteropoden.  Leipzig.  1854. 

Vergleiche  ausserdem  die  Arbeiten  von  Poli,  delle  Chiaje,  Leydig,  Krohn 
und  V.  Hensen. 
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welcher  nach  vorn  von  einer  nietallglänzenden  Haut  überzogen,  der 
Schale  vollkommen  entbehrt.  Die  Haut  ist  überall  gallertig  durchsichtig, 
aber  von  bedeutender  Dicke  der  Cutis,  oft  mit  höckerartigen  Vorsprüngen 
bedeckt  und  hier  und  da  pigmentirt. 

Das  Nervensystem  schliesst  sich  ganz  dem  der  Gastropoden  an, 
freilich  unter  einigen  an  die  Lamellibranchiaten  erinnernden  Eigen- 
thümlichkeiten  und  erlangt  die  höchste  Entwicklung  unter  den  Gastro- 
poden überhaupt.  Wir  unterscheiden  überall  ein  in  mehrere  Ganglien- 
gruppen gesondertes  Gehirn,  welches  Nerven  zu  den  Augen  und  Gehür- 
blasen  entsendet,  ferner  ein  unteres  Schlundganglion  mit  oft  sehr  weitem 
Schlundring,  ein  Mantelganglion,  ein  Eingeweideganglion  und  ein  Paar 
Lippenganglien.  Ebenso  erreichen  die  Sinnesorgane  eine  Vervollkomm- 
nung, wie  in  keiner  andern  Gruppe  von  Gastropoden.  Die  zwei  grossen 
Augen  liegen  neben  den  Fühlern  in  besondern  Kapseln,  in  denen  sie 
durch  besondere  Muskeln  bewert  werden.  Der  Augenbulbus  selbst  hat 
eine  längliche  Form  und  lässt  eine  halbkuglig  vorspringende  Cornea 
und  eine  nach  hinten  erweiterte  Sclerotica  erkennen,  deren  hinterer 
kielartig  vorspringender  Theil  die  Itetiua  mit  Ganglien-  und  complicirter 
Stäbchenschicht  umschliesst,  Hinter  der  Cornea  folgt  eine  grosse  kugel- 
förmige Linse  und  eine  Art  Glaskörper,  während  die  Sclerotica  von 
einer  braun  pigmentirten  Chorioidea  ausgekleidet  wird,  welche  die 
Stäbchenschicht  der  Retina  umfasst  und  nicht  weit  hinter  der  Linse  eine 
scharf  umschriebene  Unterbrechung  erleidet.  Für  die  Gehörblasen  ist 
der  Ursprung  ihrer  Nerven  vom  obern  Scjilundganglion  characteristisch. 
Dazu  kommen  noch  als  weitere  Sinnesorgane  zahlreiche  eigenthümliche 
Nervenendigungen  der  Haut  zur  Tastempfindung  und  das  sog.  Wimper- 
organ an  der  Vorderseite  des  Eingeweidesackes.  Dasselbe  bildet  eine 
bewimperte  Grube,  unter  welcher  die  Ganglienanschwellungen  eines  vom 
Visceralganglion  entspringenden  Nerven  tritt  und  gilt  als  Geruchsorgan. 

Die  Verdauungsorgane  liegen  zum  Theil  mit  Leber,  Herz,  Niere 
und  Geschlechtsorgan  in  dem  bruclisaekartig  vortretenden  Eingeweide- 
sack oder  Nucleus  dicht  zusammengedrängt.  Die  aus  dem  kräftigen 
Schlundkopf  vorstiilpbare  Zunge  trägt  eine  sehr  charakteristische  Be- 
waffnung der  Eadula,  indem  in  jeder  Querreihe  eine  bezahnte  Mittel- 
platte von  einer  bogenförmig  gekrümmten  Zwischenplatte  umstellt  wird, 
auf  welcher  je  zwei  grosse  Seitenzähne  sich  erheben.  Dieselben  führen 
sehr  kräftige  Greifbewegungen  aus  und  dienen  den  räuberischen  Thieren 
zum  Ergreifen  der  Beute.  Der  Darm  beginnt  an  der  obern  Seite  des 
Schlundkopfes,  durchsetzt  in  gerader  Richtung  die  Körperhöhle  und  tritt 
dann  in  das  Eingeweideknäuel  ein.  Hier  bildet  derselbe  von  der  Leber 
und  Geschlechtsdrüse  eng  umlagert  eine  Schlinge  und  öffnet  sich  ent- 
weder (Tterotrachea)  an  der  Seite  des  Nucleus  nach  aussen,  oder  biegt 
nach  vorn  um  und  mündet  in  die  Kiemenhöhle.  In  der  Nähe  des  Afters 
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Niere,  Athmungs-  und  Geschlechtsorgane. 


liegt  die  äussere  Mündung  des  Excretionsorganes.  Dasselbe  entspricht 
in  Lage  und  Gestaltung  durchaus  dem  contractilen  Nierenschlauch  der 
Pteropoden  und  communicirt  durch  eine  innere  Oeffnung  mit  dem  peri- 
cardialen  Blutraum,  welchem  es  von  aussen  Wasser  zuführt.  An  der 
Innenfläche  seiner  contractilen  Wandung  wurden  bei  Carinaria  kleine 
Körnchen-haltige  Zellen  aufgefunden,  welche  auf  die  functioneile  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Niere  der  Gastropoden  hinweisen.  Die  Organe  des 
Kreislaufs  und  der  Respiration  schliessen  sich  ebenfalls  in  der  Stufe 
ihrer  Ausbildung  denen  der  Pteropoden  unmittelbar  an.  Der  Kreislauf 
ist  sehr  unvollständig  und  wird  durch  ein  aus  Vorhof  und  Kammer 
bestehendes  Herz  unterhalten,  welches  in  dem  mit  Blut  gefüllten  Leibes- 
raum des  Eingeweidesackes  liegt.  Die  vom  Herzen  entspringende  Aorta 
spaltet  sich  in  mehrere  Arterienstämme,  deren  freie  Oeffnungen  im  Leibes- 
raum bei  der  Durchsichtigkeit  des  Leibes  direct  zu  beobachten  sind. 
Venen  fehlen  vollständig.  Zur  Athmung  dienen  ausser  der  gesummten 
Oberfläche  des  Leibes  besondere  Kiemen,  die  nur  bei  einigen  Ptero- 
tracheiden  fehlen.  Dieselben  sind  faden-  oder  blattförmige  bewimperte 
Anhänge  des  Eingeweidesackes,  deren  Höhlungen  mit  dem  Leibesraum 
in  Verbindung  stehen.  Entweder  erheben  sie  sich  frei  an  der  Seite  des 
Nucleus  oder  liegen  in  der  Mantelhöhle  (Atlanta)  und  werden  überall 
von  dem  zum  Herzen  zurückkehrenden  Blut  nur  theilweise  und  unregel- 
mässig durchströmt. 

Die  Heteropoden  sind  getrennten  Geschlechtes.  Die  Männchen 
unterscheiden  sich  leicht  durch  den  Besitz  eines  grossen,  an  der  rechten 
Körperseite  frei  hervorragenden  Begattungsorganes,  wozu  noch  bei 
Pterotrachca  der  Saugnapf  des  Fusses  hinzukommt,  welcher  bei  Atlanta 
und  Carinaria  beiden  Geschlechtern  eigenthiimlich  ist.  Hoden  und 
Ovarien  erfüllen  den  hintern  Theil  des  Eingeweidesackes  und  liegen  mit 
ihren  Follikeln  theilweise  in  der  Leber  eingebettet.  Samenleiter  sowohl 
als  Eileiter  münden  an  der  rechten  Körperseite,  der  erstere  in  weiter 
Entfernung  vom  Begattungsorgan,  zu  welchem  das  Sperma  von  der 
Geschlechtsöffnung  aus  durch  eine  Wimperfurche  hingeleitet  wird.  Das 
Begattungsorgan  besteht  aus  zwei  nebeneinander  liegenden  Theilen,  dem 
Penis  mit  der  Fortsetzung  der  Wimperfurche  und  der  Drüsenruthe,  deren 
Ende  eine  längliche  Drüse  mit  zähem  Secrete  einschliesst.  Der  Eileiter 
erhält  dadurch  eine  complicirtere  Gestaltung,  dass  er  eine  grosse  Eiweiss- 
drüse und  eine  Samentasche  aufnimmt,  während  sein  erweitertes  Ende 
als  Scheide  fungirt. 

Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  in  cylindrischen  Schnüren  ab.  welche 
bald  in  zahlreiche  Stücke  zerfallen.  Nach  einer  totalen  aber  unregel- 
mässigen Dotterfurchung  bildet  sich  der  Embryo  mit  zweilappigem 
Wimpersegel  und  einer  dünnhäutigen  Schale,  er  rotirt  im  Eie  und  trägt 
an  dem  bewimperten  Fusse  einen  Deckel.  In  solcher  Larvengestalt 
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verlässt  derselbe  das  Ei,  die  Wimpersegel  vergrössern  6ich  und  zerfallen 
selbst  durch  tiefe  Einschnitte  in  mehrfache  Lappen  ( Atlanta ),  zu  den 
Gchörblasen  kommen  die  Anlagen  der  Augen  und  Tentakeln  hinzu,  und 
erst  allmählig  bildet  sich  an  dem  nach  hinten  verlängerten  Kusse  die 
den  Heteropoden  eigenthümliche  Flosse  aus.  Indem  diese  Larven,  welche 
mit  denen  der  Gastropoden  die  grösste  Uebereinstimmung  zeigen,  gleich- 
zeitig mit  der  Entstehung  der  Flosse  die  Wimpersegel  zurückbilden,  den 
Deckel  (Carinarta)  oder  Deckel  und  Schale  (Pterotrachea)  abwerfen, 
erlangen  sie  allmählig  die  Gestalt  und  Organisation  der  ausgebildeten 
Thiere. 

Die  Heteropoden  sind  durchweg  pelagische  Thiere,  die  frei  und  oft 
schaarenweise  in  den  wärmern  Meeren  auftreten.  Sie  bewegen  sich 
ziemlich  schwerfällig  mit  nach  oben  gekehrter  Bauchfläche  durch  Hin- 
und  Herschlagen  des  gesammten  Körpers  und  der  Flosse.  Alle  ernähren 
sich  vom  Raube.  Beim  Hervorstrecken  der  eingerollten  Zunge  klappen 
sie  die  Seitenzähne  zangenähnlich  auseinander  und  schlagen  dieselben 
bei  dem  Einziehen  dpr  Zunge  wieder  zusammen.  Mittelst  dieser  Greif- 
bewegungen werden  kleine  Seethiere  erfasst  und  in  den  Rachen  hincin- 
gezogen. 

1.  Farn.  Pterotracheidae.  Körper  langgestreckt,  cylindrisch,  mit  kleinem  Ein- 
geweidesack, der  entweder  von  einer  flachen  Schale  bedeckt  wird  oder  auch  nackt 
bleiht.  Oie  Kiemen  treten  stets  frei  hervor.  Der  Fuss  bildet  eine  grosse  blattförmige 
Bauchflosse  und  eine  schwanztthnliche  Verlängerung  des  Körpers. 

Carinaria  Lam.  Mit  dünner  Schale,  welche  den  ganzen  Nucleus  bedeckt. 
Schwanz  lang,  ohne  Fadenanhang.  Flosse  in  beiden  Geschlechtern  ohne  Saugnapf. 

Die  mittleren  Zungenplatten  mit  3 langen  ziemlich  gleichen  Zahnen.  C.  mediterranea 
Lam.  Cardiapoda  D'Orb. 

Pterotrachea  Fork.  ( Firola  Fdron.).  Ohne  Schale.  Schwanz  mit  Fadenanhang. 

Flosse  nur  beim  Mäunchen  mit  Saugnapf.  Kopf  ohne  Tentakeln.  Pt.  coronata  Forsk., 
Hillelmeer. 

Firoloides  Desh.  Ohne  Schale.  Schwanz  fehlt.  Männchen  mit  2 Tentakeln. 

Flosse  nur  beim  Männchen  mit  Saugnapf.  Kiemen  klein  oder  fehlend.  F.  Lesueurii 
Eyd.  Soul. 

2.  Farn.  Atlantidae.  Thier  mit  grossem  spiraligen  Eingeweidesack , welcher 
von  einem  Mantel  und  einer  scheibenförmigen  Spiralschale  umlagert  wird.  Kiemen  in 
der  Mantelhohle  verdeckt.  Der  Fuss  zerfallt  in  einen  cylindrischen  deckeltragenden 
Schwanz,  ein  lappenformigos,  Saugnapf-tragendes  Mesopodium  und  die  Flosse  oder 
Propodium. 

Atlanta  Less.  Schale  an  der  ganzen  letzten  Windung  gekielt,  mit  tiefem  Schlitze  I 
an  der  Htlndung.  Die  miltlern  Zungenplatten  mit  langem  medianen  Zahn.  A.  Peronii 
Less  , Mittelmeer.  Bei  Oxygyrus  Bens,  fehlt  der  Schlitz  an  der  SchaienmUndung  und 
der  Kiel  erstreckt  sich  nicht  über  die  ganze  Wandung.  0.  Keraudrenii  Less. 

Hierher  gehört  die  fossile  Gattung  Bellerophon  Montf. 
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V.  Classe.  Cephalopoda,  Kopffüsser. 


V.  Classe. 

CYplialoporiu  1 ),  HopflTiKKrr. 

Wcichlhiere  mit  scharf  gesondertem  Kopf  und  zwei  grossen 
hochorganisirtcn  Augen , mit  einem  Kranze  von  Annen  in  der  Um- 
gebung des  Mundes,  mit  trichterförmig  durchbohrtem  Fusse,  getrennten 
Geschlechts. 

Die  Cephalopoden  schlossen  sich  trotz  der  abweichenden  eigen- 
thümlichen  Gestalt  des  Leibes  und  seiner  Anhänge  viel  enger  an  die 
Bauchfüsser  an,  als  man  dies  früher  glaubte.  Vornehmlich  Leuckart  hat 
die  nahen  morphologischen  Beziehungen  zwischen  Cephalopoden  und  Ptero- 
poden  an  der  schon  durch  ihre  äussere  Kürpergestalt  an  die  Cephalo- 
poden erinnernde  Gattung  Clio  dargethan  und  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Kopfkegel  von  Clio  den  Kopfarmen  unserer  Classe  entsprechen, 
während  der  als  Halskragen  sich  darstellende  mittlere  Lappen  des  Kusses 
das  Aequivalent  des  Trichters  ist.  Huxley  ist  freilich  dieser  Auffassung 
insofern  entgegengetreten,  als  er  die  Arme  auf  Theile  des  Propodiums 
zurückführt.  Andererseits  suchte  ersterer  zu  beweisen,  dass  die  Länge 
des  Rumpies  als  die  Höhe  desselben  und  somit  sein  äusserstes  Ende  als 


1)  C.  Cuvier,  Memoire  sur  les  Cephalopodes  et  sur  leur  Anntomie.  Memoire« 
pour  servir  ä l'histoirc  el  a l'analoniie  de«  Mollusques.  Paris.  1817. 

Delle  Cliiajc,  Memorie  «u‘  Cephalopodi , Memorie  sulla  Storia  e notomia 
degli  Animali  senta  verlebte  del  Kegno  di  Napoli.  Napoli.  1829. 

Fdrussac  el  d’Orbigny,  llisloire  naturelle  gdndrale  et  parliculidre  des  Cepba- 
lopodes  acdlabuliffcres  vivant«  ct  fossile«.  Paris.  1 835 — 1848. 

R.  Owen,  Alt.  Cephalopoda.  Todd's  Cyclopaedia  etc. 

J.  B.  Verany,  Mollusques  mCditerrandens  observfs,  ddcrils,  figures  et  Chromo- 
lithographie« d'aprcs  le  vivant.  1.  Partie.  Cdphalopodes  de  la  Mediterrane,  (lenes. 
1847—1851. 

J.  E.  Gray,  Catalogue  of  the  Mollusca  in  (he  cnllcction  of  the  Brit.  Museum 
London.  1849. 

Verany  et  Vogt,  Mtfmoire  sur  les  Hectocotyles  etc.  Ann.  d.  sc.  nat.  XVII  1852. 

H.  Sltiller,  Uelier  das  Männchen  von  Argonauta  argo  und  die  Heclocolylen. 
Zeilschr  filr  wissensch.  Zoologie.  1855. 

Jap.  Stcenslrup,  Hectocotylus  danuelscn  ho«  Octopods  etc  K.  Dansk  Yidensk 
Selskabs  Skrifter.  1856.  Deutsch  im  Archiv  für  Naturgeschichte.  1856. 

Alb.  Kdllikcr,  Entwicklungsgeschichte  der  Ceplialopodeu.  Zürich.  1844. 

R.  Leuckart,  Zool.  Untersuchungen.  3.  Hell,  (jiessen.  1854. 

Ph.  Owsjannikow  und  Kowalevsky,  Ueber  das  Ceutrnlorgan  und  das  Gehör- 
organ der  Cephalopoden.  St.  Pelersbourg.  1867. 

Vergl.  die  Schriften  von  Aristoteles,  Needham,  AI.  Monro,  Milne  Edwards, 
Vrolik,  Valenciennes,  Troschel,  Claus,  Hancock,  van  der  Hoevcn,  lirohn, 
V.  Henscn  u.  v.  a.  K. 
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die  höchste  Spitze  des  Rückens  zu  deuten  ist,  indem  der  anfangs  flache 
schildförmige  Mantel  glockenförmig  in  die  Höhe  wächst.  Die  sog.  Rücken- 
fläche des  Hinterleibes  würde  demnach  als  die  vordere  aufsteigende 
Fläche  des  Rückens,  die  sog.  Bauchfläche  als  die  hintere  absteigende 
Fläche  desselben  anzusehen  sein , die  Lage  des  Afters  aber  das  hintere 
Ende  des  Körpers  bezeichnen. 

Auf  der  hintern,  in  natürlicher  Lage  untern  Seite  des  Leibes  ent- 
wickelt sich  die  Mantelhöhle,  welche  auf  jeder  Seite  eine  oder  zwei 
Kiemen  einschliesst  und  ausser  dem  After  die  paarigen  Niederöffnungen 
und  die  bald  einfache,  bald  paarige  Geschlechtsöffnung  birgt.  An  den 
Seiten  des  Kopfes  liegen  die  Augen  und  Geruchsorgane,  vorn  in  der 
Umgebung  des  Mundes  erheben  sich  vier  Paare  im  Kreise  gestellter 
fleischiger  Kopfanne,  welche  sowohl  zum  Kriechen  und  Schwimmen  als 
zum  Ergreifen  und  Fangen  der  Beute  dienen.  In  der  Regel  tragen  die- 
selben an  ihrer  innern,  dem  Munde  zugewandten  Fläche  eine  grosse  An- 
zahl reihenweise  angeordneter  Saugnäpfe  ( acetabula ),  an  deren  Stelle 
sich  auch  krallenförmige  Haken  ausbilden  können.  In  manchen  Fällen 
hei  gewissen  schwimmenden  Arten  ( Octopoden ) findet  sich  zwischen  ihrer 
Basis  eine  Haut  ausgespannt,  durch  welche  vor  der  Mundöffnung  ein 
Trichter  entsteht,  deren  Raum  bei  der  Bewegung  verengert  und  erweitert 
wird.  Die  Decapodcn,  welche  dieses  Trichters  entbehren,  bedienen  sich 
zum  Schwimmen  zweier  lappenförmiger  Hautanhänge  des  Rumpfes,  der 
sog.  Flossen  ( pinnae );  dieselben  besitzen  ausser  den  acht  Armen,  worauf 
auch  ihre  Bezeichnung  hinweist,  ein  Paar  sehr  langer  Fangarme,  welche 
zwischen  dem  untern  ventralen  Arnipaare  und  der  Mundöffnung  ent- 
springen und  nur  am  äussersten  Ende  mit  Saugnäpfen  oder  Haken  be- 
waffnet sind.  Eine  ganz  andere  Form  von  Kopfanhängen  in  der  Um- 
gebung des  Mundes  scheint  bei  der  ersten  Betrachtung  die  Gattung 
Nautilus,  der  einzige  noch  lebende  Repräsentant  der  Vierkiemer,  darzu- 
bieten, indem  sich  hier  anstatt  der  acht  Arme  ein  Kranz  sehr  zahlreicher 
Tentakeln  findet.  Indessen  reduciren  sich  diese  Tentakeln  nach  der 
Deutung  von  Valenciennes  auf  Gebilde,  welche  morphologisch  den 
Saugnäpfen  entsprechen,  wie  in  der  That  denn  auch  ähnliche  Fäden  an 
den  Armen  von  Cirroteuthis  durch  Verlängerung  des  cylindrischen 
Kernes  der  Saugnäpfe  hervorgehen.  Gleichzeitig  sind  die  Arme  bei 
Nautilus  sehr  kurz  und  rudimentär  geworden  und  bilden  faltenartige 
Lappen  am  Grunde  der  Tentakeln. 

Der  Trichter,  welcher  nach  R.  Leuckart  als  homologes  Organ 
des  Fusses  anzusehen  ist,  erhebt  sich  an  der  Bauchseite  des  Rumpfes 
aus  der  breiten  seitlich  durch  Saugnäpfe  verschliessbaren  Mantelspalte 
und  erscheint  als  eine  cylindrische,  nach  vorn  verengerte,  bei  Nautilus 
allerdings  an  der  untern  Seite  gespaltene  Röhre,  welche  mit  ihrer  breiten 
Basis  in  der  Mantelhöhle  beginnt  und  von  hier  sowohl  das  durch  die 
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Schale.  Sipho. 


Mantelspalte  eingedrungene  Athemwasser  als  mit  diesem  die  Excremente 
und  Geschlechtsstoffe  nach  aussen  entfernt.  Gleichzeitig  dient  derselbe 
im  Verein  mit  der  kräftigen  Muskulatur  des  Mantels  als  Locomotions- 
organ;  indem  der  Inhalt  des  Mantelraums  durch  die  Contraction  des 
Mantels  bei  dem  festen  zuweilen  durch  Knorpelleisten  unterstützten 
Anschluss  des  Mantelrandes  an  die  Basis  des  Trichters  aus  der  Trichter- 
öffnung stossweise  entleert  wird,  schiesst  das  Thier  in  Folge  des  Rück- 
stosses  nach  rückwärts  im  Wasser  fort. 

Viele  Cephalopoden  ( Octopoden ) bleiben  vollkommen  nackt,  andere 
( Decapoden ) bergen  ein  inneres  Schalenrudiment,  verhältnissmässig 
wenige  ( Argonauta , Nautilus)  besitzen  eine  äussere  spiralgewundene 
Schale.  Die  innere  Schale  liegt  in  einer  besondern  Rückentasche  des 
Mantels  und  stellt  sich  in  der  Regel  als  flache  federförmige  oder  lanzet- 
förmige  Platte  dar,  entweder  aus  einer  biegsamen  Hornsubstanz  (Con- 
chyolin),  oder  aus  einer  spongiösen  von  Kalksalzen  erfüllten  schräg- 
geschichteten Masse  gebildet  (Os  sepiue).  Die  äussere  Kalkschicht  ist 
nur  ausnahmsweise  dünn  und  einfach  kahnförmig  ( Argonauta ),  in  der 
Regel  spiralgewunden  und  durch  Querscheidewände  in  eine  Anzahl  hinter- 
einander liegender  Kammern  gethcilt,  von  denen  nur  die  vordere  grösste 
dem  Thiere  zur  Wohnung  dient.  Die  übrigen  continuirlich  sich  ver- 
jüngenden Kammern  sind  mit  Luft  erfüllt,  bleiben  aber  durch  eine  die 
Scheidewände  durchsetzende  centrale  Röhre  (Sipho),  welche  ein  Fortsatz 
des  Thierkörpers  durchzieht,  mit  diesem  in  Verbindung.  Selten  liegen 
die  Kammern  kegelförmig  aufgewunden  (Turrilites),  in  der  Regel  in 
einer  Ebene  eingerollt,  bald  mit  sich  berührenden  Windungen  (Nautilus, 
Ammonites),  bald  mit  freien,  in  ihrem  Verlaufe  zuweilen  geradgestreckten 
Windungen.  Unter  den  lebenden  Formen  besitzt  die  Gattung  Spirula 
ein  solches,  nach  Art  eines  Posthörnchens  gekrümmtes  Gehäuse,  das 
jedoch  fast  ganz  vom  Mantel  umschlossen  liegt  und  den  Uebergang  zu 
jenen  im  Rückentheile  verborgenen  Schalen  bietet.  In  ähnlicher  Art 
sind  die  Schalen  der  fossilen  Belemniten  als  Verbindungsglieder  zwischen 
den  äussern  gekammerten  Gehäusen  und  den  innern  Schalenrudimenten 
von  Sepia,  Ommastrcphes  autzufassen.  Hier  besteht  die  kegelförmige 
Schale  aus  einem  gekammerten  Siphohaltigen  Abschnitt,  Phragmoconus, 
und  aus  Verdickungsschichten,  welche  theils  an  der  Spitze  des  erstem 
einen  mächtigen  soliden  Fortsatz,  Bostrum,  bilden,  theils  an  der  Basis 
desselben  eine  Verlängerung  der  vordersten  Kammerwand,  das  sog. 
Hornblatt  erzeugen. 

Die  glatte,  schlüpfrige  Haut  der  Cephalopoden  besteht  aus  einer 
oberflächlichen  Epidermis,  die  sich  fast  überall  auf  ein  nur  Flimmer- 
haare tragendes  Pflasterepitel  zurückführen  lässt,  und  einer  aus  Binde- 
gewebsfasern und  Muskeln  zusammengesetzten  Cutis,  in  welcher  die 
merkwürdigen,  das  bekannte  Farbenspiel  der  Haut  bedingenden  Chroma- 
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tophoren  eingebettet  liegen.  Dieselben  sind  mit  Pigment  gefüllte  Zellen, 
an  deren  Membran  sich  zahlreiche  Muskelfasern  strahlenförmig  befestigen. 
Contrahiren  sich  die  letztem,  so  bildet  die  Zelle  sternförmige  Ausläufer, 
in  die  sich  der  Farbstoff  nach  zahlreichen  Richtungen  peripherisch  ver- 
theill.  Bei  der  Expansion  der  Muskeln  zieht  sich  die  Zelle  wieder  zu 
ihrer  ursprünglich  kugligen  Form  zusammen,  und  der  Farbstoff  con- 
centrirt  sich  auf  einen  verhältnissmässig  geriugen  Raum.  In  der  Regel 
liegen  zweierlei  gefärbte  Chromatophoren1)  über  und  neben  einander.  Zu 
diesen,  von  dem  Nervensystem  und  dem  Willen  des  Thit-res  abhängigen 
Chromatophoren,  welche  einen  raschen  Wechsel  von  blauen,  rothen,  gelben 
und  dunkeln  Farben  veranlassen,  kommt  eine  tiefer  liegende  Schicht 
kleiner  glänzender  Flitterchen,  deren  Interferenzfarben  die  Haut  ihren 
eigentümlichen  Schiller  und  Silberglanz  verdankt 

Die  Höhe  der  Organisationsstufe  bekunden  die  Cephalopodeu  auch 
durch  den  Besitz  eines  innem  Knorpelsystems,  welches  dem  innern 
Skelete  der  Wirbeltiere  verglichen  werden  kann  und  sowohl  zur  Stütze 
der  Muskulatur  als  zum  Schutze  des  Nervencentrums  und  der  Sinnes- 
organe dient.  Ueberall  unterscheidet  man  als  den  wichtigsten  Theil 
desselben  den  Kopfknorpel,  einen  in  der  Regel  geschlossenen  Knorpel- 
ring, durch  welchen  der  Oesophagus  hindurchtritt.  Der  mittlere  Ab- 
schnitt desselben  umschliesst  die  Gehirnganglien  nebst  Schlundring  und 
Gehörorgan,  während  die  ansehnlichen  Seitenteile  den  flachgewölbten 
Boden  zur  Augenhöhle  bilden.  Dazu  kommen  noch,  besonders  häufig 
bei  den  Decapoden,  Augendeckknorpel,  ein  sog.  Armknorpel  und  Rücken- 
knorpel, verschiedene  Schliessknorpel  zum  Verschlüsse  des  Mantels  und 
endlich  Flossenknorpel  als  Träger  der  Flossen. 

Die  Verdauungsorgane  beginnen  im  Centrum  der  Arme  mit  der 
Muudöffnung,  von  einer  ringförmigen  Hautfalte,  einer  Art  Lippe,  um- 
geben. Die  kräftige  Mundmasse  schliesst  sich  namentlich  in  der  Bildung 
der  Zunge  den  Gastropoden  an,  indessen  treten  die  Kiefer  weit  mächtiger 
und  zwar  als  hornige  Ober-  und  Unterkiefer  in  Gestalt  eines  umgekehrten 
Papageienschnabels  hervor.  Die  an  die  Prosobranchien  und  Heteropoden 
erinnernde  Radula  trägt  in  jedem  Gliede  (Querreihe)  eine  zahnartige 
Mittelplatte  und  jederseits  drei  lange,  zum  Einziehen  der  Nahrung  ge- 
schickte Haken,  zu  denen  auch  noch  flache  zahnlose  Platten  hinzutreten 
können.  Der  Oesophagus  nimmt  in  der  Regel  zwei  Paare  von  Speichel- 
drüsen auf,  und  bleibt  entweder  eine  einfache  dünne  Röhre  oder  bildet 
(Octopoden)  vor  dem  Uebergang  in  den  Magen  eine  kropfartige  Er- 
weiterung. Der  Magen  hat  eine  meist  kuglige  blindsackartige  Form, 


1)  Vergl.  ausser  K.  Wagner,  Brücke,  H.  Hüller  u.  a. 

Bo II,  Ueber  die  Gewebe  der  Mollusken.  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie. 
Suppl  1869. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  49 
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übernus  kräftige  muskulöse  Wandungen  und  eine  innere  in  Längsfalten 
und  selbst  in  Zotten  erhobene  Cuticularbekleidung.  Neben  der  Ueber- 
gnugsstelle  in  den  Darm,  selten  in  einiger  Entfernung  vom  Magen  ent- 
springt ein  umfangreicher,  dünnhäutiger,  zuweilen  spiralgewundener 
Blindsack,  welcher  die  Ausfiihrungsgünge  der  mächtigen,  scheinbar  com- 
pakten  Leber  aufnimmt.  Einen  Haufen  gelblicher  Drüsenläppchen, 
welche  am  oborn  Theil  dieser  Gallengänge  aufsitzen,  deutet  man  als 
Bauchspeicheldrüse  ( Pankreas ).  In  seinem  weitern  Verläufe  zeigt  der 
Darm  meist  nur  geringe  Biegungen  und  mündet  stets  in  der  Mittellinie 
der  Mantelhöhle  durch  den  After  aus. 

Das  Nervensystem  lässt  sich  mit  dem  der  Gastropoden  auf  den 
gleichen  Typus  zurückführen,  zeichnet  sich  aber  durch  die  grosse  Con- 
centration  und  hohe  Entwicklung  aus.  Auch  hier  treffen  wir  dieselben 
drei  Gnnglicnpaare,  das  Gehirn-,  Fuss-  und  Visceralganglion  an  und 
zwar  ebenfalls  zu  einem  Schlundringe  zusammengedrängt,  der  mehr  oder 
minder  vollständig  von  dem  Kopfknorpel  aufgenommen  wird.  Bei  Nau- 
tilus besteht  die  grossentheils  freiliegende  Schlundcommissnr  aus  einem 
einfachen,  das  Gehirn  enthaltenden  Rückentheil  und  einem  doppelten 
Bauchring,  von  denen  der  vordere  mit  seinen  verdickten  Seitcntheilen 
dem  l'ussganglion  entspricht,  während  der  hintere  die  länglichen  Visceral- 
ganglien einschliesst.  Viel  dichter  noch  sind  die  Ccntralmassen  an  dem 
Schlundring  der  Dibranchiaten  zusammengedrängt,  an  dem  man  eben- 
falls einen  kleinen  dorsalen  und  grössern  ventralen  Abschnitt  unter- 
scheidet. Der  letztere  zeigt  sich  aber  ebenfalls  aus  einer  vordem  und 
hintern  Ganglienmasse  gebildet,  welche  Fuss-  und  Visceralganglien  vor- 
stellen. Ueberall  entsenden  die  Hirnganglien  vorn  zahlreiche  Nerven  zu 
der  Mundmassc  und  seitlich  die  beiden  grossen  Sehnerven,  während  die 
Fussganglien  das  Gehörorgan,  den  Trichter  und  die  Arme  versorgen. 
Die  Visceralganglien  geben  eine  grosse  Zahl  von  Nerven  zu  dem  Mantel, 
den  Eingeweiden  und  den  Kiemen  ab.  Dazu  kommt  noch , ebenso 
wie  bei  den  Gastropoden.  eine  Anzahl  von  Ganglien  im  Verlaufe  der 
Nerven,  ein  oberes  und  unteres  Buccal-  oder  Lippenganglion,  das  grosse 
Ganglion  stellaium  jederseits  im  Mantel,  ferner  ein  Ganglion  der  Hohl- 
vene  und  zwei  Kiemenganglien,  endlich  in  dem  sog.  System  des  Sym- 
pathicus,  welcher  aus  dem  untern  Buccalganglion  entspringt,  ein  grosses 
Magenganglion. 

Unter  den  Sinnesorganen  nehmen  die  beiden  grossen  Augen  an 
den  Seiten  des  Kopfes  durch  ihre  hohe,  an  die  Augen  der  Wirbelthiere 
erinnernde  Organisation  die  erste  Stelle  ein.  Jeder  Augenbulbus  liegt  in 
einer  besondern,  theil  weise  von  den  Höhlungen  des  Kopfknorpels  gebil- 
deten Orbita  und  wird  von  einer  festen  Kapsel  umschlossen,  welche 
sich  vorn  in  einen  dünnen  und  durchscheinenden  als  Cornea  bezeiebneten 
Ueberzug  fortsetzt.  Dieser  kann  jedoch  ganz  fehlen  oder  in  anderen  Fällen 
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unter  einer  augenlidartigen  Hautfalte  ein  kleines  Loch  ( Odopus , Sepia ) frei 
lassen,  durch  welches  das  Wasser  in  die  vordere  Augenkammer  eintritt 
und  in  einen  um  die  vordere  Fläche  des  Bulbus  in  verschiedenem 
Umfang  ausgedehnten  ltaum  gelangt.  In  seinem  innern  Baue  besitzt 
das  Cephalopodenauge  fast  ganz  dieselben  Theile  wie  das  Wirbel- 
thierauge. Die  Innenwand  der  Sclera  wird  von  einer  Pigmenthaut, 
Chorioidea,  ausgekleidet,  die  in  der  Umgebung  der  Linse  ein  Corpus 
ciliare  darstellt  und  vor  derselben  als  Ringfalte  eine  Art  Iris  mit 
länglicher  oder  kreisförmiger  Pupille  bildet.  Die  Linse  hat  wie  die 
der  Fische  eine  kuglige  Gestalt  und  erscheint  aus  zwei  verschieden 
gewölbten  Hälften  zusammengesetzt,  welche  mit  ebenen  Flächen  an 
einander  liegen.  Die  vordere  Hälfte  ist  flach,  während  die  hoch 
gewölbte  hintere  Hälfte  weit  in  die  hintere  Augenkammer  hineinragt. 
Dieselbe  wird  von  dem  überaus  durchsichtigen  flüssigen  Glaskörper  er- 
füllt, welchem  die  innere  Ausbreitung  der  Netzhaut  mit  der  Hyaloidea 
dicht  anliegt  Der  im  Hintergründe  der  Orbita  eintretende  Sehnerv 
schwillt  noch  ausserhalb  der  knorpligen  Sclera  zu  einem  mächtigen 
Ganglion  an,  aus  welchem  die  Nervenfasern  zur  Bildung  einer  dicken 
Retina  in  den  Augenbulbus  eintrcten.  Nach  den  trefflichen  Unter- 
suchungen V.  Hensen’s  ist  die  letztere  aus  sieben  Schichten  zusammen- 
gesetzt, einer  äussern  Hüllhaut,  Nervenschicht,  Balkennetz,  Zellenschicht, 
Pigmentschicht  und  Stäbchenkörnern,  der  Stäbchenschicht  und  der  dem 
Glaskörper  anliegenden  Hyaloidea.  Als  wesentliche  Abweichung  von 
dem  Auge  der  Wirbelthiere  dürfte  die  innere  Lag  eder  Stäbchenschiebt  be- 
sonders hervorzuheben  sein.  Bei  Nautilus  fehlt  auftallenderweise  die  Linse. 

Bei  allen  Cephalopoden  hat  man  als  Gehörorgan  ein  Paar  rund- 
liche Gehörsäckchen  mit  Otolithen  gefunden.  Dieselben  liegen  im  Kopf- 
knorpel und  zwar  bei  den  Dibranehiaten  in  besondern  Höhlungen 
desselben,  dem  sogenannten  knorpligen  Labyrinthe  und  erhalten  von 
den  Fussganglien  ihre  kurzen  Gehörnerven. 

Auch  kommt  ganz  allgemein  ein  Geruchsorgan  vor  in  Form  zweier 
hinter  den  Augen  liegender  Gruben  und  Gänge,  deren  Oberfläche  mit 
Flimmerhaaren  bekleidet  ist.  Der  Geruchsnerv  entspringt  neben  dem 
Opticus  vor  dem  Gehirnganglion. 

Ein  Geschniacksorgan  konnte  bislang  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden. 

Der  Sitz  des  Tastsinnes  möchte  sowohl  in  der  gesummten  Haut, 
als  besonders  in  den  Armen  und  Tentakeln  zu  suchen  sein. 

Als  Respirationsorgane  finden  sich  an  den  Seiten  des  Eingeweide- 
sackes in  der  Mantelhöhle  entweder  zwei  ( Dibranehiaten ) oder  vier 
( Tetra bra nchiaten ) gefiederte  Kiemen,  deren  Oberfläche  von  einem  be- 
ständig erneueten  Wasserstrome  umspühlt  wird.  Das  Athemwasser  dringt 
durch  die  Mantelspalte  zu  den  Seiten  des  Trichters  in  die  Athemhöhle 
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ein,  fliesst  nach  hinten  an  den  Kiemen  vorbei  und  wird  durch  den 
Trichter  ausgespritzt,  während  der  Mantelrand  durch  die  Einrichtung 
der  Muskulatur  und  saugnapfartig  wirkender  Knorpel  geschlossen  ist. 

Das  Gefügt  System  zeigt  wohl  die  höchste  Entwicklung  unter  allen 
wirbellosen  Thieren,  indem  die  Arterien  und  Venen  durch  ein  überaus 
reiches  Capillar  ystem  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Indessen  ist 
dasselbe  nicht  durchaus  geschlossen,  die  Leibeshöhle  erscheint  vielmehr 
noch  als  ein  zwischen  Arterien  und  Venen  eingeschobener  Blutsinus,  in 
welchem  das  in's  Bläuliche,  Violette  oder  Grünliche  schimmernde  Blut 
bestimmte  Bahnen  einhält.  Das  ansehnliche  muskulöse  Herz  liegt  im 
hintern  Theile  des  Eingeweidesacks,  der  Spitze  des  Körpers  mehr  oder 
minder  genähert,  und  nimmt  seitlich  ebensoviele  Kiemenvenen  auf,  als 
Kiemen  vorhanden  sind.  Nach  vorn  entsendet  dasselbe  eine  grosse 
Aorta  ( aorta  cephalica ),  welche  in  ihrem  Verlaufe  starke  Aeste  an  den 
Mantel,  Dannkanal  und  Trichter  abgibt  und  sich  im  Kopfe  in  Gefäss- 
stäinmc  für  die  Augen,  Lippen  und  Arme  auflöst.  Ausserdem  tritt  aus 
dem  Herzen  eine  hintere  Eingeweidearterie  ( aorta  abdominalis ) zu  den 
untern  Partieen  des  Darmes  und  zu  den  Geschlechtsorganen.  Die  in 
allen  Organen  reich  entwickelten  Capillarnetze  gehen  theils  in  Blutsinus 
theils  in  Venen  über,  welche  sich  in  einer  grossen,  abwärts  neben  der 
Aorta  verlaufenden  Hohlvene  sammeln.  Diese  spaltet  sich  gabelförmig 
in  zwei  oder  vier  das  Blut  zu  den  Kiemen  führende  Stämme,  die  sog. 
Kiemenarterien,  deren  Wandung  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Kiemen  einen 
kräftigen  contractilen  Muskelbelag  erhält  und  ( Nautilus  ausgenommen) 
regelmässig  pulsirende  Kiemenherzen  bildet.  Auch  die  Cephalopoden 
besitzen  Einrichtungen,  durch  welche  die  Zumischung  von  Wasser  in 
das  Blut  ermöglicht  wird.  Ueberall  finden  sich  in  den  Seiten  des  Ab- 
domens dünnhäutige  weite  Säcke,  mit  je  einer  Ausmündung  auf  einer 
Papille  des  Mantelraums.  Dieselben  entsprechen  den  Räumen,  in  welche 
die  Bojanus’schen  Organe  der  Lamellibranchiaten  hineinragen;  auch  in 
diese  nach  Krohn  mit  der  Leibeshöhle  communicirenden  » Seitensellen * 
sind  die  Harnorgane  eingelagert  und  zwar  als  schwammig-traubige 
Massen,  die  sich  als  Anhänge  und  Ausstülpungen  an  beiden  Schenkeln 
der  Hohlvene  (Kiemenarterien)  entwickeln.  Auf  ihrer  äussern  Fläche 
besitzen  die  traubigen  Anhänge  eine  Zellbekleidung,  welche  gelblich- 
violette Harnsäure-haltige  Concremente  absondert.  Bei  Nautilus  sind 
entsprechend  der  grossem  Kiemenzahl  vier  solcher  Excretionssäcke  vor- 
handen, ausserdem  aber  kommen  hier  noch  an  der  Basis  der  kleinen 
Kieme  Oeftiiungen  vor,  durch  welche  das  Wasser  direct  in  den  Pericardial- 
raum  der  Leibeshöhle  aufgenommen  werden  kann.  Auch  an  dem  Kopfe 
vieler  Cephalopoden  finden  sich  eigenthiimliche  in  Höhlungen  führende 
Hautporen.  Ein  sehr  verbreitetes  Excretionsorgan  ist  der  sog.  Tinten- 
beutel, ein  bimförmiger  Sack,  dessen  enger  stilförmiger  Ausführungsgang 
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an  dem  After  nach  aussen  mündet  und  eine  intensive  schwarze  Flüssig- 
keit entleert,  welche  den  Leib  des  Thieres  wie  in  eine  schwarze  Wolke 
einhüllen  und  so  vor  Nachstellungen  grösserer  Seethiere  schützen  kann. 

Die  Cephalopoden  sind  getrennten  Geschlechtes.  Männchen  und 
Weibchen  zeigen  schon  äusserlich  sowohl  nach  ihrer  gesammtcn  Körpor- 
forra  als  besonders  nach  der  Bildung  gewisser  Arme  mehr  oder  minder 
hervortretende  Geschlechtsdifferenzen.  Ueberall  ist  im  männlichen  Ge- 
schlechte  nach  der  Entdeckung  von  Steenstrup  ein  bestimmter  Arm 
als  Hülfsorgan  der  Begattung  umgestaltet,  hectocotylisirt.  Am  auf- 
fallendsten aber  unterscheiden  sich  Männchen  und  Weibchen  der  Aryo- 
nauta,  indem  das  Männchen  nur  eine  geringe  Grösse  erreicht  und  so- 
wohl der  Schale  als  der  Verbreiterung  der  Rückenarme,  welche  das 
weibliche  Geschlecht  characterisiren,  entbehrt.  Beim  Weibchen  liegt  das 
unpaare  traubige  Ovarium  in  einer  sackförmigen  Umhüllung  des  Bauch- 
fells, der  sog.  Eierstockliapsel,  in  welche  die  aus  der  Wand  des  Ovariums 
sich  loslösenden  Eier  hineinfallen.  Dieser  Sack  führt  in  einen  bald 
doppelten  (Octopoden) , bald  auch  unpaaren  (meistens  linken)  zwischen 
After  und  Nierenöffnung  in  die  Mantelhöhle  ausmündenden  Eileiter, 
welcher  in  seinem  Verlaufe  eine  rundliche  Eiweissdrüse  aufnimmt  und 
an  seinem  Endabschnitte  drüsige  Wandungen  besitzt.  Dazu  kommen 
noch  bei  den  Dccapoden  und  Nautilus  die  sog.  Nidamentaldrüsen,  zwei 
grosse  aus  zahlreichen  Blättern  zusammengesetzte  Drüsenmassen,  welche 
in  der  Nähe  der  Geschlechtsöffnung  ausmünden  und  einen  Kittstoff  zur 
Umhüllung  und  Verbindung  der  Eier  secemiren.  Die  Eier  werden 
nämlich  entweder  einzeln  ( Argonauta , Octopus ) oder  in  grösserer  Zahl 
{Loligo)  von  langgestilten  Eierkapseln  umhüllt  und  diese  untereinander 
zu  traubigen  Massen,  sog.  Seetrauben,  verbunden,  an  fremden  Gegen- 
ständen des  Meeres  angeklebt. 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  zeigt  im  Allgemeinen  sehr  ähn- 
liche Verhältnisse  als  der  weibliche.  Auch  hier  findet  sich  eine  unpaare 
Zeugungsdrüse,  ein  aus  langen  cylindrischen  Schläuchen  gebildeter  Hoden 
mit  einer  äussern  Kapsel,  welche  die  durch  Platzen  frei  gewordenen 
Samenfaden  aufnimmt.  An  ihren  linken  Seite  entspringt  der  lange  dicht 
zusammengedrängte  und  verpackte  Ausführungsgang  mit  mehrfachen 
Erweiterungen  und  Anbangsdrüsen.  Man  unterscheidet  an  demselben 
einen  engen  vielfach  gewundenen  Samenleiter,  eine  erweiterte  lange 
Samenblase  mit  zwei  Prostatadrüsen  an  ihrem  Ende  und  einen  geräu- 
migen Spermatophorensack,  NeedAawi’schc  Tasche,  welche  durch  eine 
linksseitige  Papille  in  die  Mantelhöhle  ausmündet.  In  diesem  complicirt 
gebauten  Ausführnngsapparat  entstehen  eigentümliche  wurmförmige 
Schläuche,  welche  sich  zur  Brunstzeit  in  dem  sackförmigen  Endabschnitt 
in  grösserer  Zahl  anhäufen.  Von  ihrem  Entdecker  Re  di  flir  Würmer 
gehalten,  wurden  sie  zuerst  von  Need  harn  in  ihrer  wahren  Bedeutung 
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erkannt  und  als  Spermatophoren  von  höchst  complicirtem  Baue  nach- 
gewiesen.  Es  sind  cylindrische  Körper  mit  starker  mehrfacher  Hülle, 
von  verhältnissmässig  bedeutender  Grösse  (bis  10  mm.  lang),  deren 
hinterer  Abschnitt  als  Samensack  mit  Sperma  angefüllt  ist,  während  der 
vordere,  mit  einer  Art  Stempel  und  elastischem  Band  versehen,  zur  Her- 
stellung eines  elastischen  Propfens  dient,  welcher  den  anfquellenden 
Samenschlauch  plötzlich  hervorschnellen  lässt  und  dessen  Entleerung 
bewirkt. 

Nach  Aristoteles  findet  eine  Begattung  beider  Geschlechter  statt, 
indem  sich 'die  Thiere  mit  den  Saugn&pfen  ihrer  ausgespreitzten  Arme 
festheften  und  die  Oeffnungen  beider  Trichter  aufeinander  legen.  Auf 
diese  Art  werden  die  Sperinatophoren , wahrscheinlich  überall  durch 
Vermittlung  des  eigenthümlich  umgebildeten  männlichen  Armes,  des 
Heclocotylusarmes , in  die  Mantelhöhle  und  die  Geschlechtsöffnung  des 
Weibchens  gelangen.  Bei  einigen  wenigen  Cephalopoden  ( Tremoctopus 
violaceus,  Philonexis  Carenae  und  Argonauta  argo ) wird  übrigens  der 
männliche  Hectocotylusarm  zu  einem  vollständigen  Begattungsapparat, 
der  sich  mit  Spermatophoren  füllt,  vom  männlichen  Körper  trennt,  eine 
Zeit  lang  selbstständig  bewegt  und  in  der  Mantelhöhle  des  Weibchens 
den  Samen  überträgt.  Die  Eigentümlichkeiten  dieses  freien  mit  grossen 
Saugnäpten  und  einem  langen  peitschenförmigen  Faden  ausgestatteten 
Armes  sind  in  der  That  so  auffallend,  dass  sie  zu  mannichfachen  Täu- 
schungen Veranlassung  geben  konnten.  Während  ihn  die  ersten  Beob- 
achter wie  Delle  Chiaje  undCuvier  als  Eingeweidewurm  beschrieben 
— der  letztere  Forscher  unter  dem  Namen  Hectocotylus  octopodis  — , hielt 
Kölliker  den  Hectocotylus  von  Tremoctopus  violaceus  für  das  männ- 
liche Thier  und  glaubte  in  demselben  Darm,  Leibeshöhle,  Herz  und 
Geschlechtsapparat  unterschieden  zu  haben.  Erst  durch  die  Beobachtungen 
von  Verany  und  de  Filippi  wurde  es  wahrscheinlich,  dass  Dujardin’s 
Ansicht,  der  Hectocotylus  stelle  einen  losgerissenen  Cephalopodenann 
dar,  die  richtige  sei,  bis  H.  Müller  durch  die  Entdeckung  der  kleinen 
u4r</o»a«/umännchen  den  Beweis  liefern  konnte,  dass  sich  in  der  That 
ein  bestimmter  und  zwar  hier  der  dritte  linksseitige  Arm  in  den  Hecto- 
cotylus verwandle.  Leuckart  wies  endlich  die  Oeffnungan  der  Rücken- 
seite des  Hectocotylus  nach,  durch  welche  die  Ueberführung  der  Sperma- 
tophoren in  den  an  der  Spitze  des  Endfadens  ausmündenden  Armraum 
geschieht.  Bei  Iremoctopus  und  Philonexis  ist  es  der  dritte  Arm  der 
rechten  Seite,  welcher  sich  zum  Hectocotylus  umgestaltet;  überall  bildet 
sich  derselbe  in  einer  bimförmigen  Blase  aus,  welche  an  Stelle  des 
betreffenden  Armes  dem  Kopfe  anhängt.  Nach  Steenstrup’s  Ent- 
deckung besitzen  auch  die  übrigen  männlichen  Cephalopoden  einen  um- 
gebildeten »hectocotylisirten  Arm«,  der  freilich  niemals  zur  Trennung 
gelangt.  Bei  den  Octopoden  ist  fast  überall  der  dritte  Arm  der  rechten 
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Seite  hectocotylisirt  und  an  seiner  Spitze  mit  einer  löffelförmig  aus- 
gehöhlten Platte  versehen.  Sepia  und  Loligo,  sowie  Sepioleuthis  zeigen 
den  vierten  linken  Arm  verändert  und  die  Saugnäpfe  in  quergestellte 
Papillen  umgestaltet. 

Die  Entwicklung  des  Eies,  deren  Kenntniss  wir  vorzugsweise  den 
Untersuchungen  Kölliker’s  verdanken,  wird  eingeleitet  durch  eine 
partielle  Furchung,  welche  an  dem  spitzen  Eipole  mit  der  Anlage  von 
Furchungssegmenten  beginnt,  aus  denen  sich  die  Furchungskugeln  sondern. 
Aehnlich  wie  beim  Vogelei  bildet  der  gefurchte  Theil  des  Dotters  (Bildungs- 
dotter) eine  aus  mehrfachen  Zelllagen  zusammengesetzte  Keimscheibe, 
die  sich  mit  ihrem  weitern  Wachsthum  auf  der  Dotterkugel  (Nahrungs- 
dotter) mehr  und  mehr  erhebt  und  abschnflrt.  Inzwischen  entstehen  an 
dem  Embryonalthcile  mehrfache  wulstförmige  Erhabenheiten,  zuerst  in 
der  Mitte  des  Keimes  ein  rhombischer  flacher  Wulst,  der  Mantel  und 
zu  dessen  Seiten  die  Anlagen  der  Augen  und  die  beiden  Trichterhälften, 
sodann  zwischen  Trichter  und  Mantel  die  Kiemen.  Ebenfalls  seitlich 
aber  ausserhalb  der  Trichterhälften  erheben  sich  die  Anlagen  des  Kopfes 
als  zwei  Paare  länglicher  Lappen,  von  denen  der  äussere  vordere  die 
Augen  trägt,  während  am  äussern  Rande  des  Keimes  rundliche  Papillen 
die  entstellenden  Arme  bezeichnen.  Auch  die  Mumlöffnung  wird  am 
vordem,  der  After  am  hintern  Pole  des  Keimes  gebildet.  Mit  dem 
weiteren  Wachsthuin  dieses  durchaus  bilateral  symmetrischen  Embryonal- 
körpers prägt  sich  die  Gestalt  des  Cephalopoden  immer  deutlicher  aus, 
der  Mantel  erhebt  sich  mehr  und  mehr,  überwächst  kragenartig  Kiemen, 
Trichterhälften  und  After.  Die  Trichterhälften  verschmelzen  zur  Bildung 
des  Trichters  an  der  Bauchfläche,  die  Kopflappen  treten  zwischen  Mund 
und  Mantel  mit  einander  in  Verbindung  und  schnüren  sich  an  ihrer 
untern  Fläche  schärfer  von  dem  Dotter  ab,  welcher  als  äusserer  Dottcr- 
sack  dem  Kopfe  anhängt  und  unterhalb  des  Mundes  mit  dem  im  Innern 
der  Körperhöhle  eingeschlossenen  Dotter  (innern  Dottersack)  commu- 
nicirt.  Diese  Thatsache  von  dem  Vorhandensein  eines  kopfständigen 
Dottersackes  war  schon  dem  grossen  Forscher  des  Alterthums  bekannt; 
nach  ihm  entsteht  die  junge  Sepie,  indem  sie  mit  dem  Kopfe  an  dem 
Dotter  hängt,  ähnlich  wie  der  Vogel  mit  dem  Bauche  am  Dotter  befestigt 
ist.  Je  mehr  nun  der  Embryo  wächst  und  sich  in  der  Formgestaltung 
dem  ausgebildeten  Thiere  nähert,  um  so  mehr  breitet  sich  der  innere 
Dottersack  auf  Kosten  des  äussern  in  den  Partien  der  Leibeshöhle  aus. 
der  äussere  Dottersack  schwindet  an  Umfang  mehr  und  mehr  und  wird 
zuletzt  noch  vor  der  Geburt  des  Jungen  ganz  in  den  Körper  aufgeuommen. 

Alle  Cephalopoden  sind  Meeresbewohner,  die  sich  theils  an  den 
Küsten,  theils  auf  hoher  See  vorzugsweise  in  den  wänncrn  Meeren  zeigen. 
Sie  ernähren  sich  als  gewaltige  Itaubthiere  vom  Fleische  anderer  See- 
geschöpfe, fallen  aber  selbst  wieder  grossem  Vögeln  und  Fischen  und 
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namentlich  den  Cetaceen  zur  Beute.  Einige  erreichen  die  bedeutende 
Länge  von  zehn  Fuss  und  darüber.  In  dem  britischen  Museum  wird 
ein  Cephalopodenarm  von  etwa  30  Fuss  Länge  aufbewahrt.  Ebenso 
kennt  man  Schlundköpfe  von  Cephalopoden,  welche  die  Grösse  eines 
Kindskopfs  besitzen.  Viele  Cephalopoden  dienen  zur  Nahrung  des 
Menschen,  andere  erweisen  sich  nützlich  durch  den  Farbstoff  des  Tinten- 
Bcutels  (Sepia)  und  durch  die  Rückenschale  (Os  sepiae).  Besonders 
reich  ist  die  Cephalopodenfauna  der  Vorwelt.  Von  der  ältesten  siluri- 
schen  Periode  an  kommen  Tintenfische  in  allen  Formationen  als  sehr 
wichtige  Characterversteinerungen  ( Belemniten , Ammoniten ) vor. 

1.  Ordnung:  Tetrabranchiata'),  vierkiemige  Cephalopoden. 

Cephalopoden  mit  vier  Kiemen  in  der  Mantelhöhle  und  zahlreichen 
zurückeiehbaren  Tentakeln  am  Kopfe,  mit  gespaltenem  Trichter  und 
vielkammriger  Schale. 

In  dem  anatomischen  Baue  zeigen  die  Tetrabranchiaten,  die  freilich 
nur  durch  eine  einzige  lebende  Gattung  ( Nautilus ) repräsentirt  werden, 
dafür  aber  eine  um  so  zahlreichere  Vertretung  in  der  Vorwelt  besitzen, 
auffallende  Eigenthümlichkeiten.  Der  Kopfknorpel  bildet  anstatt  eines 
geschlossenen  Ringes  zwei  hufeisenförmige  Schenkel,  dem  die  Central- 
thcile  des  Nervensystems  aufliegen.  Die  Augen  sind  gestilt,  entbehren 
der  Linse  und  überhaupt  aller  brechenden  Medien.  Sehr  eigcnthümlich 
verhält  sich  die  Kopfbewaffnung,  indem  an  Stelle  der  Arme  eine  grosse 
Menge  von  fadenförmigen  Tentakeln  die  Mundöffnung  umstellen.  Bei 
Nautilus  unterscheidet  man  auf  jeder  Seite  des  Körpers  19  äussere  Ten- 
takeln, von  denen  die  rückenständigen  Paare  eine  Art  Sohle  oder  Kopf- 
kappe bilden,  welche  die  Mündung  der  Schale  verschliessen  kann ; dazu 
kommen  jederseits  zwei  am  Auge  stehende  sog.  Augententakeln  und  12 
innere  Tentakeln,  von  denen  sich  die  vier  ventralen  linksseitigen  beim 
Männchen  zu  einem  als  Spadix  bekannten,  dem  hectocotylisirten  Arme 
entsprechenden  Gebilde  umwandeln.  Beim  Weibchen  finden  sich  endlich 
noch  innerhalb  der  letztem  an  jeder  Seite  14  bis  15  bauchständige 
Lippententakel.  Der  Trichter  bildet  ein  zusammengerolltes  Blatt  mit 
freien  unverwachsenen  Rändern.  Ein  Tintenbeutel  fehlt.  Die  Kiemen 


1)  R.  Owen,  Memoire  on  the  pearly  Nautilus  etc.  London.  1832. 

Derselbe,  Art.  Cephnlopoda  1.  c.  1836. 

Van  derHoeven,  Beitraft  zurKenntniss  von  Nautilus  (in  holländischer  Sprache). 
Amsterdam.  1856. 

W.  Kelerstein  und  Bronn,  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  Dritter 
Band:  Cephalopoda.  1865. 

Vergl.  die  Abhandlungen  von  D'Orbigny,  L.  v.  Buch,  Monster  u.  a.  Uber 
fossile  Cephalopoden. 
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sind  in  vierfacher  Zahl  vorhanden,  ebenso  die  Kiemengefässe  und  die 
Nierensäcke.  Kiemenherzen  fehlen.  Die  diqjce  äussere  Schale  der  Tetra- 
branchiaten  ist  in  ihrem  hintern  Theile  durch  Querscheidewände  in  zahl- 
reiche mit  Luft  gefüllte  Kammern  getheilt.  welche  von  einem  Sipho 
durchbohrt  werden,  und  besteht  aus  einer  äussern  häufig  gefärbten 
Kalkschicht  und  einer  innern  Perlinutterlage.  Die  ähnliche  Beschaffen- 
heit zahlreicher  fossiler  Schalen  lässt  auf  eine  ähnliche  Organisation 
ihrer  unbekannten  Bewohner  schlossen.  Besonders  wichtig  für  die 
weitere  Einthcilung  der  fossilen  Tetrabranchiaten  ist  die  Lage  und  Be- 
schaffenheit des  Sipho’s  und  die  Gestalt  sowie  die  Verwachsungslinie  der 
Septa.  Diese  zeigen  nämlich  in  der  Nähe  ihrer  Ränder  eine  complicirte 
Gestalt  und  erzeugen  durch  dieselben  in  der  äussern  Schale  die  sog. 
Lobenlinien,  deren  nach  hinten  gewandte  Ausbiegungen  als  Loben  be- 
zeichnet werden,  während  umgekehrt  die  nach  vorn  gerichteten  Erhebungen 
Sättel  heissen.  Nach  dem  Vorgänge  L.  v.  Buch’s  pflegt  man  die  äussere 
convexe  Seite  der  Spiralschalen  als  Rückenseite  aufzufassen  und  dem- 
gemäss die  entsprechenden  Theile  der  Loben  etc.  zu  bezeichnen,  obwohl 
bei  Nautilus  gerade  der  Trichter  dieser  äussern  convexen  Seite  anliegt, 
dieselbe  also  umgekehrt  als  Bauchseite  aufzufassen  wäre.  Nach  der 
Lage  des  Sipho’s  unterscheidet  man  eine  Siphonalseite  von  einer  anti- 
siphonalen,  von  denen  die  erstere  nach  Saeman  der  Bauchseite  ent- 
sprechen soll.  Das  morphologische  Verhältniss  ist  jedoch  keineswegs 
erwiesen,  vielmehr  ist  nicht  einzusehn,  wesshalb  derselbe  nicht  ebenso 
über  die  Mitte  hin  nach  der  entgegengesetzten  Seite  rücken  könnte. 
Die  wenigen  lebenden  Arten  der  Gattung  Nautilus  gehören  dem  indischen 
Meere  und  stillen  Ocean  an. 

1.  Fam.  Nautilidae.  Die  Scheidewände  der  Kammern  sind  einfach  gebogen 
und  nach  den  vordem  Kammern  tu  concav.  Nohtlinie  einfach,  mit  wenig  grossen 
welligen  Biegungen  oder  einem  seitlichen  Lohns.  Siphonaltuten  nach  hinten  gerichtet. 
Der  Sipho  ist  in  der  Regel  central,  die  SchalenmUndung  einfach. 

Orthoceras  Breyn.  Schale  gerade.  Nahtlinie  einfach,  ohne  alle  Biegungen. 
Sipho  tiemlich  central.  0.  regularis  v.  Schl.,  Kalkgeschiebe  der  norddeutschen  Ebene. 
O.  ( Ormoceras ) Bayfieldi  Stock.,  fossil.  Oomphoceras  Munst.,  Phragmoceras  Brod., 
Lituites  Breyn.  und  viele  andere  Gattungen  fossiler  Orthoceratiden. 

Nautilus  L.  Schale  spiralig  in  einer  Ebene  aufgerollt  mit  sich  berührenden 
und  umfassenden  Windungen.  Loben  und  Sattel  an  den  Biegungen  der  Septa  unter- 
scheidbar. Thier  mit  der  Bauchseite  nach  der  convexen  Schalenfläche  gelegen.  N. 
pompilius  L.,  Indischer  Ocean.  N.  umhilicatus  Lam,,  ebendaselbst.  N.  bidorsaUn 
v.  Schl.,  Muschelkalk. 

Clgmenia  Munst.  Schale  scheibenförmig.  Septa  mit  starkem  oft  winkligem  Seiten- 
lohus  mit  sattelartiger  VorwOlbung  an  der  Bussern  Seite.  Sipho  gant  nach  der  Innenseite 
(Columellarseite)  gerückt  mit  kurxen  nach  hinten  stehenden  Tuten.  CI.  Sedgwiki  v Schl. 

2.  Farn.  Ammonitidae.  Die  Scheidewände  an  den  Seiten  vielfach  gebogen, 
stets  mit  Lobus  an  der  Aussenseite,  in  der  Mitte , meist  nach  vorn  convex.  Sipho  an 
der  Aussenseite.  Enthält  nur  fossile  Formen. 
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”"B  2.  Ordnung:  Dibranchiata,  zweikiemige  Cephatopoden. 

Goniatite * De  Haan.  Schale  in  einer  Ebene  gewunden,  mit  verachiedenen 
Umgangen.  Lobrnlinic  *teU  mit  Siphonallobu* , meiat  auch  mit  ungeiackten  seitlichen 
Loben.  Sepia  nach  vorn  convex.  Sind  die  ältesten  Ammoniten.  G.  rctrorsus  v.  Buch. 

Ceratites  De  Haan.  Unterscheidet  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Loben 
gezahnt,  die  Sattel  glatt  sind;  vornehmlich  im  Trias  und  in  der  Kreide  vertreten.  C. 
nodosus  Bose.,  Charakterversteinerung  des  Muschelkalks.  Baculites  Lam.,  Toxoceras 
D'Orb.,  Hamiten  l’Brk.  u.  a.  (i. 

Ammonitei  Breyn.  Loben  und  Sattel  vielfach  gezahnt,  treten  zuerst  im  untern 
Lias  auf  und  sterben  io  der  Kreide  aus.  A.  capricomus  v.  Schl. 

Die  in  der  Wohnkammer  vieler  Ammoniten  gefundene  und  als  Aptychns  be- 
zeichnete  Bildung  ist  nach  Keferstein  wahrscheinlich  nichts  als  ein  Stützorgan  der 
MdamentaldrUsen , wahrend  der  cinschalige  sog.  Anaptychus  möglicherweise  den 
DrckelslUcken  der  tioniatiden  entsprechend  eine  Absonderung  der  Kopfkappe  darstellt. 


2.  Ordnung:  Dibranchiata1),  zweikiemige  Cephalopoden. 

Cephalopoden  mit  zwei  Kiemen  in  der  Mantelhöhle,  acht  bis  zehn 
Saugnapf-  oder  Haken-tragenden  Amten,  vollständigem  Trichter  und 
Tintenbeutel. 

Die  Dibranchiaten  besitzen  in  der  Umgebung  des  Mundes  acht 
mit  Saugnäpfen  oder  Haken  bewaffnete  Arme,  zu  denen  noch  bei  den 
Deeapoden  zwei  lange  Tentakeln  zwischen  den  Baucharmen  und  der 
Mundöffnung  hinzukommen.  Der  Kopfknorpel  bildet  einen  vollständig 
geschlossenen,  die  Centraltheile  des  Nervensystems  in  sich  aufnehmenden 
Bing,  dessen  flach  gehöhlte  Seitentheile  den  sitzenden  Augen  zur  Stütze 
dienen.  Im  Mantelraume  linden  sich  nur  zwei  angewachsene  Kiemen, 
deren  Zahl  der  der  Kiemengefässe  und  Nieren  entspricht.  Der  Trichter 
ist  stets  geschlossen,  ein  Tintenbeutel  wird  selten  vermisst.  Die  nackte 
Körperhaut  bietet  durch  den  Besitz  von  Chromatophoren  einen  mannich- 
fachen  Wechsel  ihrer  Färbung.  Bei  vielen  fehlt  eine  Schale  vollkommen, 
bei  anderen  reducirt  sich  dieselbe  auf  eine  innere  hornige  oder  kalkige 
Bückenschulpe.  Nur  selten  tritt  ein  einfaches  Spiralgehäuse  mit  dünnen 
Wandungen  (Argonauta Weibchen)  oder  eine  vielfach  gekammerte  Sipho- 
haltige  Spiralschale  ( Spirula ) auf,  die  noch  dazu  grossentheils  von  den 
Mantellappen  umschlossen  wird.  Die  Thiere  leben  meist  schwimmend 
auf  hoher  See,  einige  kriechen  auf  dem  Grunde  und  halten  sich  mehr 
an  den  Küsten  auf. 


1.  Unterordnung:  Decapoda. 

Ausser  den  8 Armen  finden  sich  2 tentakelartige  lange  Fangarme 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  (ventralen)  Armpaare.  Die  Saugnäpfe 
sind  gestilt  und  mit  Hornringen  versehen.  Die  Augen  entbehren  der 
sphincterartigen  Lider.  Der  Mantel  trägt  2 seitliche  Flossen  und  am 


1)  Hauptwerke  Frrussac  et  d’Orbigny  I.  c. , aodann  Verany  I.  c. 
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Spirulidae.  Belemnitidae.  Myopsidae.  Oigopsidae.  *' *9 

Mantelrande  einen  ausgebildeten  Schliessapparat.  Viele  Wasserporen. 
Sie  besitzen  einen  unpaaren  Eileiter  und  eine  innere  Schale. 

1.  Fam.  Spirulidae . Die  Schale  nähert  sich  am  meisten  noch  den  Schalen- 
bildungen  der  Tetrabranchialen  und  bildet  ein  Posthorn-ähnliches  Spiralgehbuse,  deren 
Windungen  sich  nicht  berühren,  mit  Luftkammern  und  ventralem  Sipho.  Augen  mit 
ganz  geschlossener  sog.  Cornea. 

Spirula  Lam.  Arme  des  Thieres  mit  6 Reihen  kleiner  Saugnttple.  Mantel  am 
Hinterende  gespalten,  die  Schale  frei  lassend.  Sp.  Peronii  Lam.,  Sudsee. 

2.  Fam.  Belemnitidae.  Schale  gerade  oder  gebogen,  mit  Luftkamraern  (Phrag- 
moconus) , am  Vorderende  der  Ruckenseite  zu  einem  Schlitze  verlängert.  Enthalt 
nur  fossile  Reste. 

Belemnites  Lister.  Schale  gerade,  mit  kurzem  kegelförmigen  Phragnioconus  und 
ventrnlem  Sipho.  Thier  mit  Kiefer,  Tintenbeulel  und  2 Hakenreihen  der  Arme.  B. 
digitales  Volz  , oberer  Lias. 

Belemnitella  D’Orb.  Scheide  des  sog.  Rostrum's  an  der  Bauchseite  gespalten, 
an  der  Ruckenseite  mit  Crista.  B.  mucronata  v.  Schl.  Xiphoteuthis  Huzl.  u.  a.  G. 

3 Fam.  Myopsidae.  Decapoden  mit  geschlossener  Cornea  und  verdeckter 
Linse,  mit  innerer  meist  horniger  Ruckenschulpe.  Halten  sich  mehr  kriechend  an  den 
Küsten  auf. 

Sepia  L.  ( Sepiadae ).  Körper  oval,  mit  langen  am  Hinterende  getrennten  Seiten- 
flossen. Schulpe  kalkig.  Uebcr  dem  Auge  eine  lidartige  Falte.  Fangarine  lang,  ganz 
zurUckziehbar.  Der  vierte  Arin  der  linken  Seite  beim  Männchen  hektocotylisirt.  S. 
ofßcinalis  L.,  Sepie,  Europ.  Meere.  Belosepia  Voltz. , fossil. 

Loliyo  Lam.  ( Loligidae ).  Körper  Dinglich,  am  zugespitzten  Hinterende  mit  2 
dreieckigen  Flossen.  Fangarine  nur  theil weise  retraktil,  am  Ende  mit  4 oder  mehr 
Saugnapfreil  en.  Arme  mit  2 Reihen  sitzender  SaugnHpfe.  Vierter  Arm  der  linken 
Seile  an  der  Spitze  hektocotylisirt.  Innere  Schale  hornig,  so  lang  wie  der  Rucken, 
federförmig.  L.  vulgaris  Lam.  Loliolus  Steenstr. 

Sepioteuthis  Blainv.  Von  Loligo  hauptsächlich  dadurch  verschieden,  dass  die 
schmalen  Flüssen  die  ganze  Lange  des  Mantels  begleiten.  S.  Blainvilleana  Fer. 
D'Orb.,  Ind.  Meer.  Leptoteuthis  Meyer  u.  a.  fossile  Gattungen. 

Sepiola  Rondclel.  (Sepiolidae).  Körper  kurz,  hiuten  abgerundet,  mit  rundlichen 
vom  hintern  Huckentheil  entspringenden  Flossen.  Fangarme  völlig  retraktil.  Arme 
mit  2 Reihen  langgrslilter  kugliger  Saugnbpfe.  Der  Trichter  kann  nicht  am  Kopfe 
befestigt  werden.  S.  vulgaris  Grant.,  Mitlelmeer. 

Bossia  Owen.  Mantel  am  Nacken  nicht  mit  dem  Kopfe  verwachsen.  Der  3te 
linke  Arm  hektocotylisirt.  B.  macrosoma  Fer.  D'Orb.,  Mittelmeer. 

4.  Fam.  Oigopsidae.  Augen  mit  weit  geöffneter  Hornhaut  und  freiliegender 
vom  Wasser  bespülter  Linse  Leben  meist  auf  offener  See. 

Cranchia  Leach.  { Cranchiadae ) Körper  kurz,  mit  2 kleinen  rundlichen  Flossen 

am  Ende.  Kopf  sehr  klein,  viel  schmaler,  der  Körper  mit  grossen  Augen.  Arme  kurz, 
mit  2 Reihen  von  Saugnapfen.  Fangarme  lang.  Trichter  lang,  am  Kopf  nicht  befestigt, 
ohne  Klappe.  Cr.  scabra  Leach.,  All.  Ocean. 

Loligopsis  Lam.  ( Loligopsidac ).  Körper  durchscheinend,  sehr  lang,  am  spitzen 
Hinlerende  mit  grossen  Flossen.  Kopf  klein,  mit  grossen  Augen.  Mantel  ain  Kopf 
durch  ein  N'ackenband  befestigt.  Die  kurzen  Arme  mit  2 Reihen  gestilter  Saugnbpfe. 
Fangarme  lang,  nicht  retraktil.  Trichter  ohne  Klappe.  L.  Veranyi  Fdr.,  Mittelmeer. 
Chiroteuthis  D'Orb.,  Ilistioteuthis  D'Orb.,  Thysanoteuthis  Trosch.,  Th.  rhombus 
Trosch  , Sicilien. 
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2.  Unterordnung:  Octopoda. 


Onychoteuthis  Licht.  ( Onychotcuthidac ).  Körper  lang,  cylindri»ch,  am  Hinter- 
ende mit  dreieckigen  »ich  berührenden  Flossen.  Arme  mit  2 Reihen  von  Saugnäpfen, 
deren  Hornringe  nicht  geiahnt  sind.  Fangarme  dick,  am  Ende  mit  2 Reihen  starker 
Haken  bewaffnet.  Trichter  kurt,  0.  Lichtcnsteini  Fdr„  Mittelmeer.  0.  Bantsü  Learh. 
Onychia  Les. , Gonatus  tirny. 

Enoploteuthi»  D'Orb.  Körper  lang,  mit  dreieckigen  die  ganie  Seitenlange  be- 
setzenden Flossen.  Arme  mit  einer  Reihe  Haken,  Fangarme  mit  Haken  ohne  Haft- 
apparat an  der  Basis.  E.  Otcenii  Ver.,  Mittelmeer.  Vtranya  Krohn.,  V.  tncula  Krohn. 

Ommastrephes  D'Orb.  Körper  lang.  Augen  mit  oraler  Corneaöffnung.  Arme 
kurz,  mit  2 Reihen  von  Saugnäpfen.  Fangarme  kurz,  nicht  retraktil,  am  Ende  mit  4 Reihen 
von  S8ngnapfen.  Trichter  mit  Befesliger  und  Klappe.  0.  todarus  D'Orb..  Milteimeer. 

2.  Unterordnung:  Octopoda. 

Die  Fangarme  fehlen.  Die  8 Arme  tragen  sitzende  Saugnäpfc  ohne 
Hornring  und  sind  an  ihrer  Basis  durch  eine  Haut  verbunden.  Augen 
verhältnissmässig  klein  mit  sphincterartigem  Lide.  Der  kurze  rundliche 
Körper  entbehrt  der  inuern  Schulpe  und  meistens  auch  der  Flossen- 
anhänge. Mantel  ohne  knorpligen  Schliessapparat  durch  ein  breites 
Nackenband  an  den  Kopf  befestigt.  Trichter  ohne  Klappe,  Eileiter 
paarig. 

1.  Farn.  Octopidae.  Hantel  durch  einen  medianen  Muskel  am  Eingeweidesack 
angeheftet.  Arme  mit  kurzen  Saugnäpfen.  Ein  Arm  des  dritten  faares  wird  hecto- 
colylisirt.  Am  Kopfe  fehlen  die  sog.  Wasserporen.  Sie  kriechen  mehr  und  leben  an 
der  Küste. 

Octopus  Lam.  Arme  lang,  an  der  Basis  durch  einen  Hautsaum  verbunden,  mit 
2 Reihen  von  Saugnäpfen.  0.  rnlgarin  Lam.,  Mittelmeer. 

Eledonc  Leach.  Arme  mit  nur  einer  Hcihe  von  Saugnäpfen.  E.  moschata 
Lam.,  Mittelineer. 

Cirroteuthis  Eschr.  (Cirrotcuthidae).  Arme  last  bis  zur  Spitze  durch  einen 
Hautsaum  verbunden  und  mit  Cirren  tragenden  Saugnäpfen  versehen.  Körper  sehr 
kurz,  mit  rundlichen  Flossen.  C.  Mülleri  Eschr.,  (irönland. 

I.  Farn.  Philonexidae . Mantel  mit  Schliessapparat.  Die  obern  Arme  am  meisten 
entwickelt  und  oft  weit  hinaul  durch  eine  Haut  verbunden.  Mehrere  Wasserporen  ain 
Kopfe.  Der  dritte  Arm  der  rechten  oder  linken  (Argonaula)  Seite  löst  sich  beim 
Manneben  als  wahrer  Hectocolylus.  Schiminen  vortrefflich. 

Philonexi*  D'Orb.  (Parasira  Steenst.).  Arme  ohne  grosse  Schwimmhaut,  der 
Hectocolylus  entwickelt  sich  in  einem  gestillen  Sacke,  entbehrt  der  Hautfransen.  Ph. 
('arctiae  Ver.  0.  catcnulatus  Fdr.  ist  das  Weibchen.  Mittelmeer. 

Tremoctopus  Dell.  Cb.  Die  vier  obern  Anne  durch  grosse  Schwimmhaut  ver- 
bunden. Der  Hectocolylus  besitzt  seitliche  Zotten.  Tr.  violaceus  Dell.  Cb. 

Argonauta  L.  Das  kleine  Männchen  bildet  den  linken  Arm  des  drillen  Paares 
zum  Hectocolylus  aus  und  entbehrt  der  Schale.  Das  grosse  Weibchen  mit  flossenartigen 
Erweiterungen  der  Kückenarme,  trägt  eine  kahnformige  dünne  Schale,  um  deren 
Seitenfläche  dasselbe  die  Armflossen  ausbreitel.  A.  argo  L. , Mittelmeer.  A.  tuber- 
culata  Lam.,  Indischer  Ocean. 
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VII.  Typus. 

Yertebrata,  Wirbelthiere1). 

Seitlich  symmetrische  Thicremit  einem  innern  knorpligen  oder  knöchernen 
und  dann  gegliederten  Skelet  (Wirbelsäule),  welches  durch  dorsale 
Ausläufer  (obere  Wirbelbogen)  eine  Höhle  zur  Aufnahme  des  Rücken- 
marks und  Gehirns,  durch  ventrule  Ausläufer  (Rippen)  eine  Höhle 
zur  Aufnahme  der  vegetativen  Organe  umschliesst,  mit  höchstens  zwei 

Extremitätenpaaren. 

Noch  bevor  durch  Cuvier  die  Idee  der  allgemeinen  Organisations- 
pläne oder  Typen  zur  Anerkennung  kam.  hatte  man  die  nähere  Ver- 
wandtschaft und  Zusammengehörigkeit  der  Wirbelthiere  erkannt  und 
das  Gemeinsame  derselben  in  verschiedenen  Charakteren  zu  finden  ge- 
glaubt. Schon  Aristoteles  fasste  die  Wirbelthiere  als  blutführende 
Thiere  zusammen  und  hob  den  Besitz  einer  knorpligen  oder  knöchernen 
Skeletsäule  als  gemeinsames  Merkmal  derselben  hervor.  L i n n 6 begrenzte 
dieselben  durch  die  Charaktere  des  rothen  Blutes  und  des  aus  Vorhof 
und  Kammer  zusammengesetzten  Herzens.  Erst  Lamark  erkannte  in 
dem  Vorhandensein  der  Wirbelsäule  den  wichtigsten  Charakter  und 
führte  noch  vor  Cuvier  den  Namen  der  Wirbelthiere  in  die  Wissen- 
schaft ein.  Indessen  findet  auch  diese  Bezeichnung  keineswegs  auf  den 
ganzen  Umfang  unseres  Bauplanes  Anwendung,  erscheint  vielmehr  streng 
genommen  als  Ausdruck  für  eine  bestimmte  Entwicklungsstufe  des  Skelet- 
bildenden  Gewebes.  Es  gibt  eine  grosse  Zahl  von  Wirbelthieren,  welche 
des  innern  knöchernen  Gerüstes  entbehren  und  nur  die  weiche  Primitiv- 
Anlage  desselben,  ohne  die  festen  Wirbel  und  ohne  eine  starre  gegliederte 
Skeletsäule  bergen.  Die  wichtigsten  Eigenthiimliehkciten  beruhen  daher 
nicht  auf  dem  Vorhandensein  von  innern  Wirbeln  und  der  Wirbelsäule, 
sondern  auf  einer  Combination  von  Merkmalen,  welche  die  allgemeinen 
Lagen  Verhältnisse,  die  gegenseitige  Anordnung  der  Organe  und  die  Art 
der  Embryonalentwicklung  betreffen. 

Auch  die  seitliche  Symmetrie  des  Leibes  gilt  streng  genommen 
keineswegs  für  alle,  sondern  nur  für  die  niedern  und  einfachem  Wirbel- 
thiere, sowie  durchgängig  für  die  Embryonalanlage;  in  der  weiter  schreiten- 

1)  Ausser  den  Werken  von  Cuvier,  K.  Meckel  und  J.  Maller  vergl. 

K.  Owen,  On  Ihe  Anatomy  of Vertebrales.  Vol.  I.  II.  III.  London.  IH66  1868 

C.  (jegenbaur,  GrundzUge  der  vergl.  Anatomie.  2.  Aufl.  Leipzig.  1870. 

Tb.  H.  Ituxley,  A Manual  of  Ihe  Analomy  ol  vertebrated  anirnsls.  London.  1871. 
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den  Entwicklung  dagegen  bereiten  sich  mannichfache  Abweichungen  der 
Symmetrie  vor,  welche  in  mechanischen  Gründen  der  Massenzunahme 
und  des  Wachsthums  ihre  Erklärung  finden.  Fast  überall  verlängert 
sich  der  Dannkanal  bedeutend  und  legt  sich  in  Windungen  zusammen, 
welche  die  Anhangsdrüsen  (Leber)  und  unpaaren  Organe  (Herz,  Milz) 
zur  Seite  drängen.  Andererseits  führt  einseitige  Verkümmerung  oder 
völliger  Schwund  nicht  minder  häufig  zu  Störungen  der  Symmetrie 
(Aorta,  Oviducte  etc.).  Selten  aber  erstrecken  sich  diesebis  auf  die  Skelet- 
theile und  Sinnesorgane  und  auf  die  äussere  Körperform  ( Pleuronectiden ). 

Für  den  Organisationsplan  der  W'irbelthiere  ist  das  Vorhandensein 
eines  inneren  Skeletes  eine  der  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten.  Während 
die  Skeletbildungen,  denen  wir  die  doppelte  Bedeutung  als  Einrichtungen 
zum  Schutze  der  Weich  bilde  und  zur  Stütze  der  für  die  Locomotion 
wirksamen  Organe  zuschreiben,  bei  den  Wirbellosen  fast  ausschliesslich 
durch  die  Erstarrung  und  Gliederung  der  äussern  Haut  erzeugt  werden 
und  daher  die  Weichgebilde  und  Muskeln  völlig  umschliessen,  so  treffen 
wir  hier  ein  inneres  Skelet  und  somit  das  entgegengesetzte  Verhältniss 
in  der  Lage  der  festen  Theilc  zu  den  Weichgebilden  an.  Die  festen 
Theile  liegen  in  der  Achse  des  Leibes  und  werden  von  äussern  Muskel- 
lagen bewegt  und  verschoben.  Indessen  sind  sie  nichts  destoweniger 
auch  zum  Schutze  von  Wcichgebilden  befähigt,  indem  sich  vom  Achsen- 
skelete aus  Fortsätze  nach  der  Bücken-  und  Bauchfläche  dachförmig  er- 
heben und  einen  dorsalen,  häutigen,  knorpligen  oder  knöchernen  Kanal 
zur  Aufnahme  der  Nervencentra  (Rückenmark  und  Gehirn),  sowie  ein 
ventrales  Gewölbe  über  den  Blutgefässstämmen  und  Eingeweiden  her- 
stellen.  Wie  bereits  erwähnt,  entwickelt  sich  das  Achsenskelet  der 
Wirbelthiere  ganz  allmählig  zu  der  Form  und  Bedeutung,  welche  den 
Namen  Wirbelsätdc  rechtfertigt.  Bei  den  einfachsten  und  niedersten 
Wirbelthieren  bleibt  dasselbe  auf  einer  Stufe  stehen,  welche  für  die  höhern 
Formen  auf  das  Embryonalleben  beschränkt,  sich  als  primitive  Anlage 
der  Wirbelsäule  erweist  und  bildet  als  Rüclevsaite  oder  Chorda  dor- 
salis einen  die  Länge  des  Leibes  durchziehenden  Strang  von  gallertig 
knorpliger  Beschaffenheit.  Dieser  Achsenstrang,  der  ührigens  auch  bei 
den  Asridicnembryonen ')  in  ähnlicher  Form,  freilich  hier  mehr  hinter 
der  Anlage  des  Nervencentrums  auftritt  und  als  Chordaförmiges  Organ 
zur  Stütze  des  Larvenschwanzes  dient,  wird  von  einer  strukturlosen 
Scheide  (Chordascheide)  und  von  einer  sog.  Skelet-bildenden  Binde- 
gewebsschicht  umhüllt,  deren  dorsale  Ausläufer  einen  häutigen  Kanal  in 
der  Umgebung  des  Rückenmarks  bilden,  während  sich  zwei  kleine  ven- 
trale Falten  derselben  als  Decke  der  Eingeweidehöhle  fortsetzen  (Am- 
phioxus  lanceolatus).  Die  Leistung  dieses  biegsamen  ungegliederten 
Stabes  verhält  sich  ganz  ähnlich,  wie  etwa  unter  den  Gliederthieren  die 


1)  Vcrgt  Kowilewaky  und  h'upffcr  I.  c. 
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der  biegsamen  aber  ungegliederten  Körperhaut  von  Nematoden,  indem 
sie  der  Muskelaction  ein  elastisches  Gegengewicht  bietet,  durch  welches 
für  die  Bewegungen  im  Wasser  eine  ausreichende  Stütze  gewonnen  wird. 
Sobald  daa  innere  Skelet  eine  festere  Beschaffenheit  erhält,  tritt  ebenso 
wie  an  dem  Hautpanzer  der  Gliederthiere  eine  Segmentirung  ein,  es 
alterniren  starre  Glieder  mit  weicheren  Zwischenschichten.  Ohne 
Gliederung  würde  die  knorplige  oder  knöcherne  Skeletmasse  starr  und 
unbeweglich  sein  und  ähnlich  wie  die  feste  Hautkapsel  vieler  Echino- 
dermen  einen  ganz  besondern  Bewegungsapparat  nothwendig  machen. 
Die  Erstarrung  und  Gliederung  des  Skeletes  aber  wird  durch  Ver- 
änderungen der  Chordascheide  beziehungsweise  der  Skelet-bildenden 
Schicht  eingeleitet,  indem  dieselben  durch  Verdickung  knorplige  oder 
knöcherne  Hinge  bilden,  welche  in  continuirlicher  Aufeinanderfolge  die 
Länge  der  Chorda  begleiten  und  die  Anlagen  der  Wirbelkörper  dar- 
stellen. Dieselben  verdrängen  die  Chorda  um  so  vollständiger,  je  mehr 
sie  sich  zu  der  Gestalt  biconcaver  Knorpel-  oder  Knochenscheiben  ver- 
dicken und  treten  mit  knorpligen  oder  knöchernen  Bogenstücken  in  Ver- 
bindung, welche  sich  in  der  Umgebung  der  Rückenmarks-  und  Ein- 
geweidehöhle ablagern.  Auf  diese  Art  treten  folgende  Knorpel-  oder 
Knochenstücke  zur  Bilduug  eines  Wirbels  zusammen:  Ein  mittleres 
Hauptstück,  der  Wirbelkörper,  häufig  mit  Resten  der  Chorda  in  seiner 
Achse,  zwei  obere  Bogenstücke  zur  Umkapselung  des  Rückenmarks 
( Reurapophysen ),  zwei  untere  Bogenstücke  in  der  Umgebung  der  Blut- 
gefässstämme (Haemapophyscn).  Sowohl  obere  wie  untere  Bögenfort- 
sätze werden  durch  unpaare  Stücke,  Dornfortsätze,  geschlossen.  Dazu 
kommen  noch  zwei  Seitenfortsätze  (Plcurapophysen) , welche  an  ver- 
schiedenen Stellen  sowohl  an  den  obern  Bogen  als  an  den  Wirbelkörpern 
auftreten  und  als  secundärc  Ausläufer  dieser  Theile  anzusehen  sind. 
Die  Rippen  der  Fische  heften  sich  an  den  auseinander  weichenden  Haema- 
pophysen  an  und  dürften  wohl  nicht  unpassend  gespaltenen  untern  Dorn- 
fortsätzen verglichen  werden.  Jedenfalls  sind  dieselben  als  abgegliederte 
Stücke  des  untern  Bogensystems  zu  betrachten.  Indessen  bietet  die 
Form  des  Wirbels  und  die  besondere  Ausbildung  seiner  Theile  ausser- 
ordentlich wechselnde  Verhältnisse,  nicht  nur  in  den  einzelnen  Gruppen 
der  Vertebraten,  sondern  an  den  verschiedenen  Regionen  der  Wirbel- 
säule desselben  Thieres.  Die  ursprüngliche  und  in  ihrer  Form  homo- 
nome  Gliederung  des  Skeletes  weicht  allmiihlig  einer  heteronomen  Seg- 
mentirung und  führt  zur  Unterscheidung  einer  Anzahl  von  Regionen. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  besteht  eine  vollkommene  Parallele  zwischen 
Gliederthieren  und  Vertebraten.  Wie  bei  den  Gliederwürmern  sondert 
sich  ein  vorderer  Abschnitt  als  Kopf  von  dem  nachfolgenden  gleich- 
massig  gegliederten  Rumpf  und  zwar  in  innigem  Zusammenhang  mit 
der  Erweiterung  und  Ausbildung  der  vordem  Partie  des  Rückenmarks 
zum  Gehirn.  Der  knorplige  oder  knöcherne,  durch  die  oberen  Bögen 
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hergestellte  Kanal  gestaltet  sich  hier  zu  einer  geräumigen  Schädelkapsel, 
welche  wahrscheinlich  durch  drei,  beziehungsweise  vier  oder  mehr  Wirbel 
hergestellt  wird.  Gleichzeitig  aber  lehnen  sich  unterhalb  der  Schädel- 
kapsel als  accessorische  Skeletstücke  Knorpel-  oder  Knochenbogen  an, 
welche  den  Gesichtstheil  des  Kopfes  insbesondere  den  Kiefergaumen- 
apparat bilden  und  mit  mancherlei  Hartgebilden,  Zähnen,  bewaffnet, 
den  Eingang  in  die  ErniLhrungsorgane  der  Leibeshöhle  umschliessen. 
Auf  diese  folgen  weiterhin  an  der  Grenze  von  Kopf  und  Rumpf  eine 
Anzahl  von  hintern  Bogeustilcken , welche  als  Zungenbein  und  Kiemen- 
bogen den  Schlund  umlagern  und  mit  den  ersteren  als  Visceralskelet 
bezeichnet  werden.  Da  indess  der  hintere  Abschnitt  des  Rumpfes  in 
der  Regel  nicht  mehr  zur  Bildung  der  Leibeshöhle  beiträgt,  zerfällt  der 
Rumpf  selbst  wieder  zunächst  in  zwei  Regionen,  in  einen  vordem 
Hauptabschnitt,  den  Leib,  häufig  in  seiner  ganzen  Länge  mit  Kippen- 
tragenden Wirbeln  zur  Umgiirtung  der  von  dem  Bauchfell,  Peritoneum, 
ausgekleideten  Leibeshöhle,  und  in  den  Schwanz,  welcher  nicht  selten 
eine  durch  seine  den  obern  Bügen  entsprechenden,  die  Caudalgefässe 
umseklicssenden  untern  Bogenstücke  völlige  Symmetrie  der  Rücken-  und 
Bauchhälfte  des  Achsenskeletes  zeigt  und  besonders  wichtig  für  die  Fort- 
bewegung des  Körpers  erscheint.  Diese  mehr  homonoine  Gliederung 
des  Rumpfes  beschränkt  sich  natürlich  auf  die  niedern  Wirbelthiere, 
welche  durch  Biegungen  nnd  Schlängelungen  der  Wirbelsäule  die  Pro- 
pulsivkraft  zur  Fortbewegung  ihres  Leibes  erzeugen  und  ähnlich  wie  die 
Gliederwürmer  im  Wasser,  im  Schlamme  und  in  der  Erde  leben,  auch 
wohl  auf  dem  Erdboden  schlängelnd  fortkriechen.  Bei  den  hohem 
Wirbelthieren  dagegen  knüpfen  sich  wie  bei  den  Arthropoden  die  zur 
Locomotion  des  Körpers  nothwendigen  Leistungen  an  Gliedmassen,  mit 
deren  Auftreten  die  Bewegung  der  Hauptachse  mehr  oder  minder  be- 
schränkt und  gewissermassen  auf  die  Seitenachsen  übertragen  wird.  Im 
Gegensätze  zu  den  Arthropoden,  welche  eine  sehr  wechselnde,  aber  für 
die  einzelnen  Gruppen  constante  und  charakteristische  Zahl  von  Glied- 
massen besitzen,  sind  die  Extremitäten  der  Wirbelthiere  auf  ein  vorderes 
und  hinteres  Paar  reducirt  und  erweisen  sich  als  Complexe  gelenkig 
verbundener,  von  Weichgebilden  umlagerter  Knochen.  In  ihren  ersten 
und  unvollkommensten  Formen  besitzen  freilich  die  Gliedmassen  eine 
nur  geringe  und  mehr  untergeordnete  Bedeutung  für  die  Locomotion, 
indem  sie  bei  zahlreichen  im  Wasser  lebenden  Wirbelthieren  als  Brust- 
und  Bauchflossen  mehr  als  Steuer  des  schwimmeuden  Körpers  fungiren. 
Ebenso  sind  die  niedrigen  Beine  vieler  Landthiere,  insbesondere  der  nackten 
und  beschuppten  Amphibien  Nachschieber  und  Stützen  für  den  sich  fort- 
schlängelnden Rumpf.  In  solchen  Fällen  ist  die  gleichmässige  Gliederung 
und  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  erhalten.  Die  Bilduug  verschieden- 
artiger Wirbekomplexe  als  grösserer  Abschnitte  des  Rumpfes  tritt  erst 
da  ein,  wo  diu  Art  der  Locomotion  einen  grossem  Kraftaufwand  der 
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Extremitäten  erfordert.  Dieser  aber  setzt  nicht  nur  eine  feste  Verbin- 
dung der  Extremitäten  mit  der  Wirbelsäule,  sondern  eine  ebenso  feste 
Beschaffenheit  des  entsprechenden  Abschnittes  vom  Achsenskelete  voraus, 
welcher  zur  Anheftung  der  Gliedmassen  verwendet  wurde,  und  da  die 
hintere  Extremität  die  Hauptstütze  des  Leibes  ist  und  durch  ihre  Be- 
wegungen vornehmlich  die  Propulsivkraft  erzeugt,  erscheint  sie  meist  un- 
beweglich mit  einem  Abschnitt  des  Wirbelskeletes  verschmolzen,  welcher 
sich  durch  die  feste,  starre  Verbindung  seiner  Wirbel  auszeichnet  . Dieser 
vor  dem  Schwanztheil  gelegene  Abschnitt  ist  die  Sacralregion  (Kreuz- 
beingegend), anfangs  durch  einen  einzigen  (Amphibien),  dann  durch  zwei 
(Reptilien)  oder  durch  eine  grössere  Zahl  von  Wirbeln  vertreten,  deren 
Querfortsätze  besonders  gross  sind  und  sich  mit  dem  Hüftbein  des 
Extremitätengürtels  fest  verbinden.  Minder  fest  und  mehr  durch  Muskeln 
oder  Bänder  vermittelt  erscheint  die  Anheftung  der  vordem  Extremität, 
welche  bei  den  Amphibien  der  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  noch 
ganz  entbehrt.  Diese  erfolgt  an  dem  Mittelabschnitt  des  Rumpfes, 
dessen  Rippen  nicht  nur  durch  besondere  Länge,  sondern  durch  den 
medianen  Anschluss  an  ein  in  der  Medianlinie  des  Bauches  auftretendes 
System  von  Knorpel-  oder  Knochenstücken  (Brustbein,  Sternum)  aus- 
gezeichnet sind.  In  dieser  Weise  entsteht  der  den  vordem  Lcibesraum 
in  vollkommenem  Bogen  umspannende  Brustkorb  oder  Thorax.  Die 
Wirbel  dieses  Abschnittes,  als  Brust  oder  Rückenwirbel  unterschieden 
und  häufig  auch  durch  die  Länge  ihrer  Dornfortsätze  charakterisirt, 
lieben  sich  mehr  oder  minder  scharf  von  den  vorausgehenden  und  nach- 
folgenden Rumpfwirbeln  ab,  deren  Rippen  nicht  nur  des  ventralen  Ab- 
schlusses entbehren,  sondern  auch  kleiner  bleiben,  verkümmern  und  ganz 
verschwinden  können.  Der  vordere  die  Brust  mit  dem  Kopf  verbindende 
Abschnitt  besitzt  meist  eine  grosse  Verschiebbarkeit  seiner  Theile  und 
ist  als  Hals  gewissermassen  der  bewegliche  Stil  des  Kopfes,  während 
die  hinter  der  Brust  folgende  Lendewregion  durch  die  Grösse  ihrer 
Querfortsätze  in  gewissem  Sinne  als  Stil  des  gesammten  Vorderkörpers 
bezeichnet  werden  darf.  Demnach  gliedert  sich  der  Rumpf  der  hohem 
Wirbelthiere  in  Hals-,  Brust  ( Rücken -),  Lenden-,  Kreuzbein-  und 
ÄrAtoanzregion. 

Die  Extremitäten  zeigen  zwar  in  der  besondern  Gestalt  und  Leistung 
ausserordentlich  wechselnde  Verhältnisse,  indem  sie  als  Beine  den  Leib 
der  Landthiere  tragen  und  sehr  verschiedene  Formen  der  Bewegung  im 
Vereine  mit  mannichfachen  Nebenleistungen  bewerkstelligen  oder  als 
Flügel  den  Luftthieren  zum  Fluge,  als  Flossen  den  Wasserthieren  zum 
Schwimmen  dienen.  Doch  sind  überall  dieselben  Haupttheile  nachweisbar, 
deren  Abänderung,  Verkümmerung  und  Reduction  die  zahlreichen  und 
auffallenden  Unterschiede  der  Extremitätenform  bedingt.  Ebenso  aber 
Claus.  Zoologie.  2 Auflage.  50 
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wie  Flügel  und  Flosse  morphologisch  gleichwertige  Organe  sind,  er- 
scheinen die  vordem  und  hintern  Gliedmassenpaare  als  Wiederholungen 
derselben  Einrichtungen.  An  beiden  unterscheidet  man  den  Gürtel  zur 
Verbindung  mit  der  Wirbelsäule,  die  aus  mehrfachen  Röhrenknochen  zu- 
sammengesetzte Extremitätensaule  und  die  Extremitätenspitze  Für  die 
letztem  Abschnitte  wurde  neuerdings  durch  Gegenbaur’s  Unter- 
suchungen auf  eine  allgemeinere  später  zu  erörternde  Auffassung  hin- 
gewiesen, welche  ihren  Ausgangspunkt  in  dem  Flossenskelet  des  Selachier 
nimmt.  Der  Gürtel  des  vordem  Gliedmassenpaares  ist  der  Brust-  oder 
SchultergUrtel  und  besteht  aus  drei  Stücken,  dem  dorsalen  Schulterblatt 
(Scapula)  und  zwei  ventralen  hinter  einander  gelegenen  Bogenstücken, 
welche  an  der  Bauchfläche  den  Gürtel  schliessen,  das  Schlüsselbein  ( Clavi - 
cula)  und  das  Rabenbein  ( Procoracoid  und  Coracoid).  Dem  Sehultergflrtel 
entspricht  der  Beckengürtel  des  hintern  Gliedmassenpaares  ebenfalls  mit 
drei  Knochenstücken,  dem  Darmbein  (Os  ileum),  welches  die  Verbin- 
dung mit  dem  Kreuzbein  herstellt,  dem  Schambein  (Os  pubis)  und  dem 
Sitzbein  (Os  ischii) , welche  beide  den  untern  Schluss  vermittlen.  Die 
Extremitätensäule  wird  in  der  Regel  durch  lange  Röhrenknochen  gebildet 
und  setzt  sich  aus  zwei  Abschnitten  zusammen,  aus  dem  Oberarm 
( ITutuertts),  dem  Oberschenkel  (Femur)  und  dem  Unterarm  und  Unter- 
schenkel, welche  zwei  neben  einander  liegende  Röhrenknochen  enthalten 
(Radius  und  Ulna,  sowie  Tibia  und  Fibula).  Die  Spitze  der  Extremität, 
welche  sich  durch  eine  grössere  Zahl  meist  fünf  nebeneinander  liegender 
Knochenstücke  auszeichnet,  ist  die  Hand  und  der  Fuss  und  besteht  aus 
zwei  Reihen  von  Wurzelknochen , Handwurzel  (Corpus),  Fusswurzel 
(Tarsus),  sodann  aus  der  Mittelhand  (Metacarpus) , dem  Mittelfuss 
(Metatarsus)  und  endlich  aus  den  in  Phalangen  gegliederten  Fingern 
und  Zehen. 

Die  vordere  Abtheilung  der  Wirbelsäule,  welche  als  Schädel  das 
Gehirn  umschüesst,  zeigt  im  Anschluss  an  das  besondere  Verhalten  der 
Wirbelsäule  zahlreiche  in  allmähliger  Entwicklung  sich  erhebende  Ge- 
staltungsformen. Im  Allgemeinen  tritt  überall  da , wo  die  Wirbelsäule 
eine  häutig  knorplige  Beschaffenheit  darbictet,  ebenfalls  eine  continuir- 
liche  häutige  oder  knorplige  Schädclkapsel  auf,  welche  im  Wesentlichen 
mit  der  embryonalen  Schädelanlage  der  höhern  Wirbeltbiere  überein- 
stimmt und  sehr  passend  als  Primordialschädel  bezeichnet  wird.  Aus 
diesem  entwickelt  sich ')  der  knöcherne  Schädel,  theils  durch  Ossi- 
ficationen  in  der  Knorpelkapsel , theils  durch  eine  von  dem  häutigen 
Perichondrium  ausgehende  Verknöcherung,  oder  auch  durch  Auflagerung 
von  Hautknochen,  welche  die  knorpligen  Theile  des  Primordialschädels 
mehr  und  mehr  verdrängen.  Erst  in  der  knöchernen  Schädelkapsel 


i)  Vgl.  besonder«  die  Untersuchungen  von  Reichert  und  Kolliker. 
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prägt  sich  eine  Anordnung  der  festen  Thcile  aus,  welche  die  Zusammen- 
setzung ')  des  Schädels  aus  den  drei  beziehungsweise  vier  Wirbeln  wahr- 
scheinlich macht,  indem  sich  ebensoviele  hintereinanderfolgende  Segmente 
abheben,  von  denen  ein  jedes,  nach  den  Entdeckungen  von  (P.  Frank), 
Göthe  und  Oken  aus  einem  der  Wirbelkörper  entsprechenden  Basal- 
stück, zwei  seitlichen  oberen  Bogenstücken  und  einem  unpaaren  oder 
paarigen  oberen  Schlussstück  (Dornfortsatz)  besteht.  An  das  hinterste 
Schädelsegment,  dessen  Wirbelnatur  unzweifelhaft  ist,  entspricht  das 
Hinterhauptsbein  (Os  basilare ) dem  Wirbelkörper,  die  beiden  seitlichen 
Hinterhauptsknochen  ( Occipiialia  lateralia ) den  Wirbelbogen  und  die 
Hinterhauptsschuppe  (Occipilale  superius,  Squama  occipitis ) dem  obern 
Schlussstück.  Die  Knochen  des  mittleren  Wirbelschädels  würden  von 
dem  hintern  Keilbeinkörper  (Os  spenoidulc  posterius)  und  den  hintern 
oder  grossen  Flügeln  ( Alae  magnae  s.  temporales ) gebildet  sein,  zu 
denen  die  Scheitelbeine  (Ossa  parietalia ) als  Auflagerungsknochen  das 
Schlüsselstück  ersetzen.  Die  des  vordem  Wirbels  würden  dem  vordem 
Keilbeinkörper  (0.  sph.  anterius),  den  vordem  oder  kleinen  Flügeln 
(A.  parvue  sive  orbitales ) und  den  Stirnbeinen  ( Ossa  frontalia ) als 
aufgelagerten  Schlussstücken  gebildet,  Als  Basalstück  eines  vierten 
oder  vordersten  Schädelwirbels  könnte  man  das  Pflugscharbein  ( Votner) 
und  auch  das  Siebbein  (Os  ethmoideum ) betrachten,  zu  denen  die  Nasen- 
beine (Ossa  nasalia)  als  Deckknochen  hinzukommen.  Sodann  schieben 
sich  noch  verschiedene  knöcherne  Schaltstücke,  das  zwischen  Hinterhaupt 
und  Keilbein  gelegene  Zitzenbein  (Os  mastoideum ) und  Felsenbein  (Os 
petrosum)  ein. 

Die  übrigen  festen  Knorpel-  oder  Knochenstucke,  welche  sich  dem 
Schädel  mehr  oder  minder  innig  anfUgen,  umschliessen  als  eine  Anzahl  hinter- 
einander liegender,  zusammengesetzter  Visceralbogen  den  Eingang  der 
Visceralhöhle,  von  denen  die  vordem  als  Kiefergaumenapparat  haupt- 
sächlich zur  Herstellung  des  Gesichts  beitragen,  die  hintern  als  Visceral- 
skelet bezeichnet  werden.  Der  Kiefergaumenapparat  besteht  in  seiner 
einfachsten  Form  aus  zwei  beweglichen  Bogen,  welche  durch  einen 
Kieferstil  an  der  Schläfengegend  befestigt  sind.  Indem  der  letztere  mit 
dem  Schädel  in  eine  innigere  Verbindung  tritt,  legt  sich  auch  bald  der 
obere  Bogen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  dem  Schädel  mehr  oder 
minder  fest  an  und  gliedert  sich  jederseits  in  eine  äussere  und  innere 
Reihe  von  Knochenstücken,  die  erstere  in  Jochbein  (Os  jugule),  Ober- 
kiefer (Os  maxillare ) und  Zwischenkiefer  (Os  intermaxillare),  die  letztere 
in  FlUgelbeine  (Ossa  pterygoidea)  und  Gaumenbeine  (Ossa  palatinu). 

1)  Neuerdings  sind  von  Huxley  uud  tie g e n ha u r ((egen  diese  von  tiOthe 
begründete  Wirbeltheorie  anmnichtiicbe  Eiuvunde  erhoben  worden,  die  hier  nicht  naher 
erörtert  werden  können. 
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Beide  Bogenreihen  stellen  den  Oberkiefergaumenapparat  her  und  bilden 
die  obere  Decke  der  Mundhöhle.  Auch  der  untere  eintache  Bogen,  der 
Unterkiefer,  gliedert  sich  jederseits  in  eine  Anzahl  auf  einander  folgender 
Stücke,  von  denen  wenigstens  drei  als  Os  articularc,  Os  angulare  und 
Os  dentale  unterschieden  werden. 

Die  hinter  dem  Unterkiefer  folgenden  ebenfalls  am  Schädel  be- 
festigten Bogensysteme  entwickeln  sich  in  der  Wandung  des  Schlundes 
und  verhalten  sich  zu  der  Rachenhöhle  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht 
morphologisch  gleicher  Weise,  wie  die  Rippen  zu  der  Brust  und  Leibes- 
höhle. Der  vorderste,  allgemein  auch  bei  den  hohem  Wirbelthieren 
vorhandene  Bogen  bildet  eine  feste  Stütze  für  die  Zunge  und  schliesst 
sich  durch  ein  unteres  medianes  Knoehenstttck  (Os  linguale).  Auf 
dieses  folgen  noch  eine  Reihe  von  unpaaren  Knochen  als  mediane  Ver- 
bindungsstücke ( copulae ) der  nachfolgenden  Bogen  (Kiemenbogen), 
welche  bei  den  im  Wasser  lebenden  Wirbelthieren,  durch  tiefe  Spalten 
des  Schlundes  gesondert,  am  meisten  entwickelt  auftreten  und  als  Träger 
der  Kiemen  dienen,  bei  den  Luft-athmenden  Vertebraten  aber  mehr  und 
mehr  verkümmern  und  zuletzt  nur  noch  als  embryonale  Anlagen  in  un- 
vollständiger Zahl  nachweisbar  bleiben. 

Die  äussere  Haut  der  Wirbelthiere  sondert  sich  in  zwei  durch  ihre 
Struktur  scharf  geschiedene  Schichten,  die  Oberhaut  oder  Epidermis 
und  die  Unterbaut  oder  Cutis.  Die  letztere  hat  zur  Grundlage  eine 
faserige  Bindesubstanz,  mit  der  hier  und  da  Muskelelemeute  in  Verbin- 
dung treten,  ohne  jedoch  wie  bei  den  Gliedert hieren  einen  vollkommenen 
Hautmuskelschlauch  zu  bilden.  Wo  sich  Hautmuskeln  in  weiterer  Aus- 
dehnung über  grössere  Flächen  ausbreiten,  dienen  dieselben  ausschliesslich 
zur  Bewegung  der  Haut  und  ihrer  mannichfachen  Anhänge,  aber  nicht 
zur  Bewegung  des  Rumpfes,  welche  durch  ein  hoch  entwickeltes  Muskel- 
system in  der  Umgebung  des  Skelets  ausgeführt  wird.  Die  Cutis  setzt 
sich  in  eine  tiefere  mehr  oder  minder  lockere  Schicht,  das  Unterhaut- 
bindegewebe fort,  nimmt  aber  in  ihren  obern  Partieen  eine  ziemlich 
derbe  Beschaffenheit  an  und  ist  nicht  nur  Träger  von  mannichfachen 
Pigmenten,  sondern  auch  von  Nerven  und  Blutgefässen.  An  ihrer  obern 
Fläche  bildet  die  Cutis  kleine  conische  oder  fadenförmige  Erhebungen, 
die  sog.  Cutispapillen,  welche  von  der  Epidermis  überkleidet  nicht  nur 
für  besondere  Sinnesemptindungen  und  für  die  eigenthümliche  Gestaltung 
der  Uuterhaut  (Schuppenbildung),  sondern  auch  für  die  Entwicklung 
mannichfacher  Anhangsgebilde  der  Oberhaut  (Epidermoidalgebilde)  von 
grosser  Bedeutung  erscheinen.  Die  Epidermis  ist  eine  mehrfach  ge- 
schichtete Zellenlage,  deren  obere  ältere  Schichten  eine  festere  Beschaffen- 
heit besitzen,  indem  sich  die  Zellen  mehr  und  mehr  abflachen  und  sogar 
die  Form  kleiner  verhornter  Plättchen  annehmen.  Dagegen  sind  die 
untern  jüngern  Schichten  ( Stratum  Malpighi ) als  Matrix  für  die  obern 


Nerven  System. 


789 


in  lebhafter  Wucherung  begriffen  und  zuweilen  durch  .den  Besitz  von 
Pigmenten  die  Träger  der  eigentlichen  Hautfarbung.  Die  mannichfachen 
Anhänge  der  Haut  verdanken  ihren  Ursprung  theils  als  Epidermoidal- 
gebilde  cigenthünilichen  und  selbstständigen  Wachsthumsvorgängen  der 
Epidermis  (Haare  und  Federn),  theils  führen  sie  sich  auf  Verkalkungen 
gewisser  Theile  der  Unterhaut  zurück,  welche  zuweilen  selbst  einen 
festen  und  geschlossenen  Hautpanzer  entstehen  lassen  (Schuppen  der 
Fische  und  Reptilien,  Hautpanzer  der  Gürtelthiere  und  der  Schildkröten). 

Die  Centraltheilc  des  Nervensystems  finden  ihre  Lage  in  der  von 
den  obern  Wirbelbogen  gebildeten  Rückenhöhle  und  lassen  sich  aut 
einen  Strang  ( Rückenmark ) zurückführen,  dessen  vorderer  (mit  Aus- 
nahme von  Amphioxus)  erweiterter  und  weiter  differenzirter  Abschnitt 
als  Gehirn  bezeichnet  wird.  Das  Innere  dieses  Stranges  besitzt  einen 
Hohlraum,  den  Centralkanal  des  Rückenmarks,  welcher  sich  in  die 
grossem  Hohlräutne  des  Gehirnes,  die  Hirnhöhlen  fortsetzt.  Hirn  und 
Rückenmark  sind  also  strenggenominen  Abschnitte  desselben  Organes, 
aber  nach  Grösse  und  Entwicklung  ausserordentlich  verschieden.  Das 
Gehirn  erscheint  als  Träger  der  geistigen  Fähigkeiten  und  als  Central- 
organ der  Sinneswerkzeuge , während  das  Rückenmark  die  vom  Gehirn 
übertragenen  Reize  fortleitet  und  insbesondere  die  Reflexbewegungen 
vermittelt.  Die  Masse  des  Gehirns  und  Rückenmarks  nimmt  natürlich 
mit  der  hohem  Lebensstufe  fortschreitend  zu,  doch  in  ungleichem  Ver- 
hältnisse, indem  das  Gehirn  sehr  bald  das  Rückenmark  überwiegt.  Die 
niedern  Wirbelthiere  mit  kaltem  Blute  besitzen  ein  relativ  kleines  Gehirn, 
dessen  Masse  von  der  des  Rückenmarks  noch  bedeutend  übertroft'en  wird, 
die  Warmblüter  dagegen  zeigen  das  umgekehrte  Verhältniss  um  so  ent- 
schiedener ausgeprägt,  je  höher  sich  ihre  Organisations-  und  Lebens- 
stufe erhebt.  Aus  dem  Rückenmarke  entspringen  paarige  Nerven- 
stämme  in  der  Weise,  dass  zwischen  je  zwei  Wirbeln  ein  Paar  von 
Nervenstämmen  (Spinalnerven)  (mit  einer  obern  sensibeln  und  untern 
motorischen  Wurzel)  hervortritt,  so  dass  sich  im  Allgemeinen  eine  der 
Wirbelsäule  entsprechende  Gliederung  auch  hier  wiederholt. 

Am  Gehirne  freilich  erleidet  die  Anordnung  der  Spinalnerven 
mehrfache  Complicationen , welche  noch  durch  den  Ursprung  der  drei 
Hauptsinnesnerven,  des  Olfactorius,  Opticus  und  Acusticus  gesteigert 
werden.  So  verschieden  sich  die  Form  und  Bildung  des  Gehirnes  dar- 
stellt, so  lassen  sich  doch  überall  mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  drei 
Blasen  als  die  Hauptabschnitte  unterscheiden.  Die  vordere  Blase  (Vorder- 
him)  entspricht  dem  grossen  Gehirn,  die  mittlere  (Mittelhim)  der  Vicr- 
hügelmasse,  die  hintere  (Hinterhirn)  dem  kleinen  Gehirn  mit  dem 
verlängerten  Marke.  Die  vordere  Blase  zerfällt  aber  wieder  in  zwei 
Abtheilungen,  in  eine  obere  median  gespaltene  Ausstülpung,  welche  die 
Hemisphären  mit  den  Seitenventrikeln  bildet  und  eine  hintere  unpaarc 
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Region,  das  sog.  Zwischenhirn  mit  der  Umgebung  des  sog.  dritten  Ven- 
trikels. Kbenso  sondert  sich  die  dritte  Hirnblase  in  zwei  Theile,  eine 
vordere  kürzere,  das  kleine  Gehirn  ( Cercbellum ) und  eine  hintere  längere 
als  Nachhirn,  das  verlängerte  Mark  (Medulla  oblongata).  Die  drei 
wichtigsten  Sinnesorgane  schliessen  sich  nach  ihrer  Lage  in  folgender 
Reihenfolge  an.  Zuerst  das  Geiuchsorgan  als  eine  meist  paarige,  aus- 
nahmsweise nnpaare  Grube  oder  Höhle,  deren  Geruchsnerv  dem  Vorder- 
hirn angehört  und  an  seinem  Ursprünge  zu  besonderen  Lappen  ( lobi 
ol/actorii ) anschwillt.  Bei  den  durch  Kiemen  athmenden  Wasser- 
bewohnern ist  diese  Nasenhöhle  mit  seltenen  Ausnahmen  ( Cydostomen ) 
ein  geschlossener  Sack,  bei  allen  Luft  respirirenden  Wirbelthieren  da- 
gegen öffnet  sich  dieselbe  durch  die  Nasengänge  in  die  Mundhöhle  und 
dient  zugleich  zur  Ein-  und  Ausleitung  des  Luftstromes  in  die  Lungen. 
Es  folgen  sodann  als  zweites  Hauptsinnesorgan  die  Augen , welche  ihre 
Nerven  vom  Zwischenhirn  erhalten.  Ueherall  treten  dieselben  paarig 
auf  und  schliessen  sich  im  Wesentlichen  dem  Bau  des  Cephalopoden- 
auges  an.  nur  bei  Amphioxus  werden  sie  durch  einen  unpaaren  (nach 
J.  Müller  und  Quatretages  paarigen)  dem  vordem  Ende  des  Nerven- 
centrums  aufsitzenden  Pigmentfleck  dargestcllt.  Das  Gehörorgan,  welches 
durch  den  Ursprung  seiner  Nerven  dem  Hinterhirne  angehört,  wird  bei 
Amphioxus  ganz  vermisst  und  erscheint  in  seiner  einfachsten  Form  als 
ein  häutiges,  mit  Flüssigkeit  und  Otolithen  gefülltes  Säckchen  ( häutiges 
Labyrinth ),  dessen  hinteres  Segment  gewöhnlich  in  drei  halbkreisförmige 
Kanäle  ausläuft,  während  «1er  vordere  nicht  selten  als  Sacculus  zur  Son- 
derung gelangte  Theil  durch  Ausstülpung  die  Schnecke  erzeugt  Der 
Geschmack,  welcher  seinen  Sitz  meist  am  Gaumen  und  an  der  Zangen- 
wurzel hat,  wird  durch  die  Ausbreitung  eines  spinalartigen  Gehirnnerven 
Glossupha  ryngeus)  vermittelt,  wie  sich  auch  das  über  die  Körperober- 
fläche ausgebreitete  Gefühl  und  die  Tastempfindung  an  die  Endigung 
sensibler  Fasern  von  Spinalnerven  knüpft.  Endlich  unterscheidet  man 
mit  wenigen  Ausnahmen  ( Amphioxus  und  Cyclostomen' i ein  Eingeweide- 
nervensystem. Dasselbe  wird  von  besondern  Zweigen  der  Spinalnerven 
und  spinalartigen  Himnerven  gebildet,  welche  nach  ihrem  Ursprünge  in 
besondere  Ganglien  eintreten  und  Nervengeflechte  für  die  Eingeweide 
abgeben. 

In  der  geräumigen  unterhalb  der  Skeletachse  sich  ausbreitenden 
Leibeshühle  liegen  die  Organe  der  Ernährung,  Circulation  und  Fort- 
pflanzung. Der  Verdauung shanal  stellt  sich  als  eine  mehr  oder  minder 
langgestreckte  Röhre  dar , welche  am  Eingang  des  Visceralskelets  mit 
der  bauchständigen  Mundöftnung  beginnt  und  mit  dem  After  in  einiger 
Entfernung  vom  hintern  Körperpole  je  nach  der  Länge  des  Schwanz- 
theiles  der  Wirbelsäule,  ebenfalls  banchständig  nach  au«sen  mündet 
Derselbe  wird  von  einer  Duplicatur  des  die  Leibeshöhle  ansklcidenden 
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Peritoneums  überzogen  und  mittelst  dessen  eng  aneinander  liegender 
Lamellen,  des  sog.  Mesenteriums,  an  die  untere  Fläche  des  Rückgrates 
befestigt.  In  der  Regel  übertrifft  der  Darmkanal  die  Länge  vom  Mund 
zum  After  sehr  bedeutend  und  bildet  daher  im  Leibesraum  mehr  oder 
minder  zahlreiche  Windungen.  Fast  überall  gliedert  sich  der  Verdauungs- 
kanal in  die  drei  Abschnitte,  Speiseröhre  nebst  Magen,  Dünndarm  mit 
Leber  und  Pankreas  und  Afterdarm.  Der  Speiseröhre  aber  geht  durch- 
weg eine  Mundhöhle  voraus,  in  deren  Boden  sich  meist  ein  muskulöser  Wulst, 
die  Zunge,  erhebt  . Sieht  m i n dieses  nervenreiche  Organ  auch  im  Allgemeinen 
mit  Recht  als  Geschmacksorgan  an,  so  dient  dasselbe  doch  stets  noch  zu  be- 
sondern  Leistungen  bei  der  Nahrungsaufnahme  und  kann  zuweilen  sogar  die 
erstere  Bedeutung  vollkommen  verlieren  ( Schlungen ).  Die  Mundhöhle 
wird  von  zwei  übereinander  liegenden  Knorpel-  oder  Knochenbogen  be- 
grenzt, dem  Oberkiefergaumenapparat  und  dem  Unterkiefer,  von  denen 
der  letztere  eine  kräftige  Bewegung  gestattet,  während  die  Thcile  des 
erstem  mehr  oder  minder  fest  untereinander  und  mit  den  Schädelknochen 
verbunden  sind,  häufig  jedoch  auch  verschoben  wrerden  können.  Beide 
Kiefer  wirken  demnach  im  Gegensätze  zu  den  Kiefern  der  Arthropoden 
von  oben  nach  unten  und  nicht  von  rechts  nach  links  in  der  Mittelebene 
auf  einander.  Gewöhnlich  sind  dieselben  mit  Zähnen  bewaffnet, 
welche  als  verknöcherte  Papillen  der  Mundschleimhaut  entweder  mit 
den  Kieferknochen  direkt  verwachsen  oder  in  besondem  Alveolen 
der  Kiefer  wurzeln.  Während  dieselben  bei  den  hohem  Wirbelthieren 
auf  Ober-  und  Unterkiefer  beschränkt  sind,  können  sie  bei  den  niedern 
Wirbelthieren  an  allen  die  Mundhöhle  begrenzenden  Knochen  auftreten. 
Nicht  selten  aber  fallen  die  Zahne  überhaupt  vollkommen  hinweg.  Bei 
den  Vögeln  und  Schildkröten  werden  sie  durch  eine  hornige  Umklcidung 
der  scharfen  Kieferränder  (Schnabel)  ersetzt  und  gewisse  zahnlose  Wall- 
fische besitzen  am  Gaumen  hornige  Blätter,  die  sog.  Barten. 

Fast  überall  nimmt  der  Darmkanal  in  seinen  verschiedenen  Ab- 
schnitten selbstständige  Drüsen  auf,  deren  Secrete  sich  dem  Darminhalte 
zumischen.  Schon  in  der  Mundhöhle  gesellt  sich  zu  den  aufgenommenen 
Speisen  der  Speichel,  die  Absonderungsflüssigkeit  einer  grossem  oder 
geringem  Zahl  von  Speicheldrüsen,  welche  jedoch  bei  den  Fischen,  vielen 
Amphibien  und  bei  den  Cetaceen  (Wasserbewohnem)  fehlen.  In  den  An- 
fangstheil  des  Dünndarms  ergiesst  sich  die  Galle  und  der  Saft  der  Bauch- 
speicheldrüse (Pancreas).  Die  erstere  ist  das  Sekret  der  Leber,  einer 
meist  umfangreichen  Drüse,  durch  welche  das  Venenblut  der  Eingeweide 
bei  der  Rückkehr  zum  Herzen  hindurch  strömen  muss  (Pfortader).  Bei 
Atnphioxus  stellt  sich  die  Leber  als  einfacher  Bindesack  dar.  Das  Pancreas 
fehlt  hier  und  bei  einigen  andern  Fischen.  Der  die  Verdauung  und  Resorpt  ion 
besorgende  Dünndarm  zeichnet  sich  nicht  nur  durch  seine  bedeutende  Länge 
aus,  indem  gerade  dieser  Abschnitt  in  Windungen  zusammen  gelegt  ist, 
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sondern  aucli  durch  das  Auftreten  von  innern  Falten  und  Zöttchen, 
welche  die  rrsorbirende  Oberfläche  bedeutend  vergrössern.  Der  End- 
abschnitt hebt  sich  meist  durch  seine  Stärke  und  kräftige  Muskulatur 
als  Enddarm  (Dickdarm,  Mastdarm)  ab. 

Alle  Wirbelthiere  besitzen  Respirationsoryane  und  zwar  entweder 
Kiemen  oder  Lungen.  Die  ersteren  liegen  meist  als  Doppelreihen  lanzet- 
förmiger  Hautblättchen  an  den  Seiten  des  Schlundes  hinter  den  Kiefer- 
bogen und  werden  getragen  von  knorpligen  oder  knöchernen  Bogen, 
den  hinteren  Abschnitten  des  Visceralskelets,  welche  bei  den  luftathmenden 
Wirbelthieren  frühzeitig  zu  Grunde  gehen  und  nur  in  gewissen  Resten 
als  Zungenbeinanhänge  persistiren.  Zwischen  diesen  Kiemenbogen  finden 
sich  stets  engere  oder  weitere  Spaltöffnungen,  welche  unmittelbar  in  den 
Schlund  führen  und  von  hier  das  zur  Respiration  dienende  die  Kiemen 
umspühlende  Wasser  aufnehmen.  Von  der  äussern  Seite  werden  die 
Kiemen  oft  von  einem  Kiemendeckel  geschützt,  an  dessen  unterm  und 
hinterm  Rand  ein  langer  Spalt  zum  Ausfliessen  des  Wassers  aus  dem 
Kiemenraum  frei  bleibt.  Indessen  können  auch  die  Kiemen  als  äussere 
Anhänge  unbedeckt  hervorragen  (nackte  Amphibien  und  Embryonen  der 
Selachier).  Lungen  finden  sich  zwar  schon  bei  niedern  Wirbelthieren 
im  Vereine  mit  Kiemen  vor  und  werden  auch  bei  den  Fischen  durch  ein 
morphologisch  gleich werthiges  Organ,  die  Schwimmblase,  vertreten,  ge- 
hören aber  in  vollkommenerer  Ausbildung  erst  den  hohem  grossentheils 
warmblütigen  Wirbelthieren  an.  Dieselben  stellen  in  ihrer  einfachsten 
Form  zwei  mit  Luft  gefüllte  Säcke  vor,  welche  sich  mittelst  eines  gemein- 
samen klaffenden  Luftganges  (Luftröhre)  in  der  Tiefe  der  Mundhöhle 
in  den  Schlund  öffnen.  Die  Wandung  dieser  Säcke  trägt  die  respiratori- 
schen Capillargefässc  und  erscheint  meist  durch  Falten  und  secundäre 
Erhebungen  zur  Herstellung  einer  grossen  Oberfläche  umgestaltet  und 
selbst  zu  einem  schwammigen  oder  von  zahlreichen  Röhren  durchsetzten 
Gewebe  verändert.  Beide  Säcke  erstrecken  sich  oft  tief  in  die  Leibes- 
höhle hinein,  bleiben  aber  oft  auch  auf  die  vordere  Gegend  derselben 
beschränkt,  welche  als  Brusthöhle  durch  eine  Querscheidewand  von  der 
hintern  Leibeshöhle  mehr  oder  minder  vollständig  abgegrenzt  sein  kann. 
Auch  die  Luftnthmung  setzt  einen  beständigen  Wechsel  des  zur  Respiration 
dienenden  Mediums  voraus,  den  Austausch  der  mit  Kohlensäure  geschwän- 
gerten verbrauchten  Luft  mit  der  äussern  Sauerstoffreichen  Luft  der 
Atmo>phäre.  Dieser  Austausch  wird  in  verschiedener  Weise  durch  mecha- 
nische Einrichtungen  begünstigt.  Dieselben  veranlassen  die  sog.  Respira- 
tionsbewegungen, welche  bei  allen  Luftathmenden  Wirbelthieren,  am  voll- 
kommensten aber  bei  den  Säugethieren  als  abwechselnde  rhythmische 
Verengerungen  und  Erweiterungen  der  Brust  (Thorax)  auftreten.  Am  Ein- 
gänge der  in  die  Lungen  führenden  Luftwege  verbindet  sich  mit  dem 
Respirationsorgane  das  Stimmorgan , für  welches  meist  der  obere 


Digitized  by 


Her*  und  Geflsssvstem. 


793 


Abschnitt  der  Luftröhre  als  Kehlkopf  eine  eigentümliche  Form  annimmt, 
Stimmbänder  erhält  und  mittelst  einer  engen  oft  durch  einen  Kehldeckel 
verschliessbaren  Spalte  in  den  Schlund  sich  öffnet. 

Im  innigen  Anschlüsse  an  die  Respirationsorgane  erscheint  die 
Gestaltung  der  Kreislaufsorgane,  welche  überall  ein  geschlossenes  Gefäss- 
system  bilden  und  rothes  (nur  bei  Amphioxus  und  den  Leptocephaliden 
weisses)  Blut  führen.  Die  rothe  Farbe  des  Blutes,  in  welcher  man 
früher  das  Wesen  für  den  Begriff  Blut  zu  erkennen  glaubte  (Blutthiere 
des  Aristoteles),  ist  an  das  Vorhandensein  von  Blutkörperchen  geknüpft, 
welche  als  flache  scheibenartige  Bläschen  den  Farbstoff  tragen  und  sich 
in  erstaunlich  grosser  Zahl  vorfinden.  Neben  denselben  kommen  im 
Blute  kleine  blasse  Zellen  vor,  die  farblosen  Blutkörperchen,  welche 
durch  die  Fähigkeit  amöboider  Bewegungen  ausgezeichnet,  wahrscheinlich 
die  Jugendzustände  der  rothen  darstellen. 

Mit  Ausnahme  von  Amphioxus,  dessen  grössere  Gefässstämme 
pulsiren,  entwickelt  sich  bei  allen  übrigen  Wirbelthieren  ein  distinkter 
Abschnitt  des  Gefässsystemes  als  Herz,  um  durch  rhythmische  Zusammen- 
ziehung und  Ausdehnung  seiner  muskulösen  Wandung  das  Blut  in  regel- 
mässigem Umlauf  zu  erhalten.  Dasselbe  liegt  im  Vordertheil  der  Leibes- 
höhle, seiner  Anlage  nach  ursprünglich  genau  in  der  Medianlinie,  hat 
eine  conische  Gestalt  und  wird  von  einem  Herzbeutel,  Pericardium, 
umschlossen.  Die  Lage  der  Hauptgefässstämme  und  ihre  Verbindung 
mit  dem  Herzen  stellt  sich  in  der  einfachsten  Form  in  folgender  Weise 
dar.  Eine  mächtige  Vertebralarterie  verläuft  der  Wirbelsäule  entlang 
und  lässt  zahlreiche  Seitenzweige,  der  Gliederung  der  Wirbelsäule  ent- 
sprechend, rechts  und  links  austreten.  Unterhalb  derselben  erstreckt 
sich  eine  am  Schwanztheile  des  Rumpfes  unpaare  (V.  caudalis),  in  dem 
Leibesraum  dagegen  paarige  Vertebralvene,  zu  deren  Bildung  seitliche 
Venenzweige  zusammentreten,  welche  direkt  aus  den  Capillarnetzen  der 
Arterienzweige  hervorgehen.  Eine  andere  Hauptvene,  durch  das  Pfort- 
adersystem der  Leber  von  den  Vertebral venen  getrennt,  führt  als  untere 
Hohlvene  (F.  cava  inferior ) in  Verbindung  mit  einer  oder  zwei  (das 
der  veränderten  Vertebral  venen,  Cardinalvenen , aufnehmenden)  oberen 
Hohlvenen  das  venöse  Blut  aus  dem  Körper  in  das  Herz  ein,  und  zwar 
in  den  als  Vorhof  {Atrium)  bezeichneten  Abschnitt  des  Herzens.  Aus 
diesem  strömt  das  Blut  in  die  muskulöse  Herzkammer  ( Ventrikel ) und 
wird  von  hier  wieder  indirekt  in  die  Vertebralarterie  eingetrieben.  Es 
entspringt  nämlich  aus  der  Herzkammer  eine  aufsteigende  Arterie  (Aorta 
ascendens)  und  spaltet  sich  in  seitliche  quer  nach  der  Rückenseite  zu 
verlaufende  Aortenbogen,  welche  unterhalb  der  Wirbelsäule  zum  vordem 
Abschnitt  der  Vetebralarterie  (Aorta  desccndens)  treten.  Durch  die 
Einschiebung  der  Respirationsorganc  wird  jedoch  die  Coraplication  dieses 
Systems  der  Aortenbögen  unter  verschiedenen  Modifikationen  vergrössert 
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Bei  den  niedern  Wasser  - athmenden  Wirbelthieren  schalten  sich  die 
Kiemen  in  den  Verlauf  der  Aortenbogen  ein,  indem  aus  diesen  letztem 
die  respirirenden  Cnpillarnetze  hervorgehen.  Wir  treffen  zuführende 
Gefässbogen  mit  venösem  Blute  an  und  abführende  sog.  Epibranchial- 
Arterien  (Kiemenvenen),  welche  das  in  den  Capillaren  der  Kiemen  arteriell 
gewordene  Blut  in  die  Aorta  descendens  leiten.  Das  Herz  bleibt  in 
diesem  F’alle  ein  einfaches  venöses  Herz  und  enthält  in  Vorhof  und 
Kammer  das  aus  dem  Körper  kommende  venöse  Blut.  Treten  dagegen 
Lungen  als  Respirationsorgane  auf,  so  erhält  das  Herz  einen  complicirtern 
Bau,  welcher  in  allmähligen  Abstufungen  zu  einer  vollständigen  Duplicität 
eines  rechten  und  linken  Herzens  führt.  Das  in  den  Lungen  arteriell 
gewordene  Blut  strömt  nämlich  stets  durch  die  sog.  Lungenvenen  zum 
Herzen  zurück  und  wird  von  einem  fast  ausnahmslos  vollständig  ge- 
schiedenen linken  Vorhof  aufgenommen.  Indessen  kommt  es  in  der 
Herzkammer,  welche  sich  zu  einer  Scheidung  in  zwei  Abtheilungen  vor- 
bereitet, zu  einer  Mischung  mit  dem  venösen  Blut  der  rechten  Vor- 
kammer, und  es  führt  die  aufsteigende  Aorta  gemischtes  Blut.  Anfangs 
bestehen  noch  die  Kiemen  (Dipnoer,  Perennibranchiaten , Larven  der 
Amphibien)  neben  den  Lungen,  und  es  erweisen  sich  die  zuführenden 
Gefässe  der  Lungen,  die  Pulmonalurterien,  als  Abzweigungen  des  untern 
Aortenbogens.  Mit  dem  Ausfall  der  Kiemen  aber  (Salamandrinen, 
Balrachier,  Reptilien)  erhalten  die  Lungenarterien  eine  bedeutende 
Stärke  und  erscheinen  als  die  Fortsetzungen  des  Gcfössbogens , dessen 
zur  Aorta  descendens  führende  Enden  als  untergeordnete  Seitengänge 
(Ductus  Botalli ) mehr  und  mehr  verkümmern  und  zuletzt  vollständig 
obliteriren.  Gleichzeitig  aber  kommt  es  zu  einer  Schürfern  Abgrenzung 
der  rechten  und  linken  Herzkammer,  sowie  des  untern  zu  den  Lungen 
führenden  Getässabschnittes  von  den  obern  freilich  reducirten  Aorten- 
bogen mit  der  Aorta  descendens.  Der  erstere  Gefässabschnitt  entspringt 
ans  der  rechten  Kammer  und  enthält  venöses  Blut,  die  letztere  entspringt 
als  Aorta  bei  den  hohem  Wirbelthieren  ausschliesslich  aus  der  linken 
Kammer  und  enthält  das  arterielle  Blut,  welches  aus  den  Lungenvenen 
in  die  linke  Vorkominer  und  aus  dieser  in  die  linke  Herzkammer  geführt 
worden  war.  Die  scharfe  Scheidung  eines  rechten  venösen  und  linken 
arteriellen  Herzens  vollzieht  sich  erst  unter  den  Reptilien  bei  den 
Krokodilen,  wenngleich  hier  noch  durch  anderweite  Communicationcn 
der  Gefässstämme  eine  tlmilweise  Mischung  des  arteriellen  und  venösen 
Blutes  statt  findet,  und  erscheint  erst  bei  den  höhern  Warmblütern 
( Vögel  und  Süugcthiere ) allgemein  durchgeführt.  Als  ein  besonderer 
Abschnitt  des  Gefüsssystemes  verbreitet  sich  im  Körper  aller  Wirbei- 
thiere  mit  Ausnahme  von  Amphioams  das  System  der  Lympbgefasse, 
welches  einen  hellen  mit  farblosen  Körperchen  (Lymphkörperchen)  er- 
füllten Ernährungssaft  (Chtjlus  und  Lymphe)  enthält  und  denselben  als 
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plastisches  Material  zur  Ergänzung  der  beim  Stoffwechsel  verbrauchten 
Bluttheile  dem  Blute  zuführt.  Der  Ilauptstamm  der  Lymphgcfässe, 
in  deren  Verlauf  besondere  Drflsen-ähnliche  Gebilde  (die  sog.  tiefäss- 
drüsen,  Milz)  eingeschoben  sind,  verläuft  ebenfalls  der  Wirbelsäule 
entlang  ( Ductus  thoracicns)  nnd  ergiesst  bei  den  hohem  Wirbelthieren 
seinen  Inhalt  in  den  obem  Abschnitt  der  Hohlvcne  (V.  cava  superior). 
Bei  den  niedere  finden  sich  mehrfache  Communicationen. 

Harnabsondernde  Organe,  Nieren,  sind  allgemein  verbreitet  und 
liegen  als  paarige  Drüsen  unter  der  Wirbelsäule  in  der  Leibeshöhle. 
Ihre  Ausführungsgänge,  Harnleiter  oder  Ureteren,  verlaufen  nach  hinten 
und  treten  in  der  Regel  zu  einem  gemeinschaftlichen  Endabschnitt, 
L'rethra,  zusammen,  welcher  nur  bei  den  Fischen  hinter  dem  After 
mündet,  sehr  oft  in  den  Enddarm  zur  Bildung  einer  Kloake  sich  öffnet, 
bei  den  Säugethiercn  aber  fast  stets  mit  dem  Endabschnitte  der  Geschleclits- 
wege  zu  einem  gemeinsamen  Urogenitalkanal  Zusammentritt.  Zwischen 
Ureteren  und  Urethra  schiebt  sich  nicht  selten  eir.  blasenartiges  Reservoir, 
die  Harnblase,  ein,  welche  nur  bei  den  Fischen  hinter  dem  Darme  liegt. 
Das  Harnsekret  stellt  sich  meist  als  Flüssigkeit  dar. 

Die  Fortpflanzung  ist  stets  eine  geschlechtliche,  und  zwar  gilt  die 
Trennung  der  Geschlechter  als  Regel.  Nur  einige  wenige  Fische,  Serranus- 
arten,  sind  Hermaphroditen.  Auch  bei  Karpfen  sind  Zwilterdrüsen 
beobachtet  worden  und  unter  den  Amphibien  finden  sich  bei  männlichen 
Kröten  Anlagen  eines  Ovariums.  Männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
organe liegen  meist  als  paarige  Drüsen  im  Leibesraum  und  entsenden 
Ausführungsgünge,  deren  untere  Abschnitte  meist  zu  einem  unpaaren 
Kanal  zusammentreten.  Zuweilen  fehlen  die  Ausführungsgänge  voll 
ständig;  es  fallen  dann  die  Geschlechtsprodukte  in  die  Leibeshöhle  und 
gelangen  von  da  durch  einen  Genitalporus  nach  aussen  (manche  Fische). 
Die  Gliederung  der  Ausführungsgänge  in  verschiedene  Abschnitte,  ihre 
Verbindung  mit  accessorischen  Drüsen  und  äussem  Copulationsapparaten 
bedingt  den  sehr  mannichfachen  bei  den  Säugethieren  am  complicirtesten 
sich  gestaltenden  Bau  der  Geschlechtsorgane.  Bei  vielen  Fischen  und 
Amphibien  fällt  auch  eine  wirkliche  Begattung  hinweg.  Die  Wirbel- 
thiere  sind  theils  Eierlegend,  theils  lebendig  gebärend.  Zu  den  erstem 
gehören  die  meisten  Fische,  nackten’ und  beschuppten  Amphibien,  sowie 
die  Vögel,  zu  den  letztem  sämmtliche  Räugethiere,  deren  sehr  kleine 
Eier  im  Innern  der  weiblichen  Leitungswege  die  Embryonalentwicklung 
durchlaufen.  Bei  den  Eierlegenden  Wirbelthieren  ist  durchweg  das 
Material  des  Eies  ein  weit  beträchtlicheres  und  oft  noch  durch  acces- 
sorische  Eiweissumlagerungen  vergrössert. 

Die  Entwicklung  des  Eies  erfolgt,  so  viel  man  weiss,  nur  im  Falle 
der  Befrachtung  nnd  wird  eingeleitet  durch  eine  totale  oder  partielle 
Furchung,  die  freilich  auch  an  dem  unbefruchteten  Eie  beobachtet  worden 
ist.  Die  erste  Anlage  des  Keimes  ist,  von  Amphioxus  und  Petromyzon  ab- 
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gesehn,  in  deren  Entwicklung  die  Anlage  der  Darmhöhle  der  des  Nerven- 
systems voraus-geht,  eine  (lein  Dotter  aufliegende  Scheibe,  Keimscheibe,  in 
welcher  durch  Verdickung  der  Zellschichten  ein  Primitivstreifen  entsteht. 
Diese  bezeichnet  die  Längsachse  des  entstehenden  Embrvo’s  und  bildet  durch 
zwei  seitliche  Aufwulstungen  eine  Rinne,  unter  welcher  sich  die  Chorda 
dorsalis  anlegt.  Indem  sich  die  vorn  erweiterte  Rinne  durch  Zusammen- 
wachsen  ihrer  Ränder  schliesst,  bildet  sich  durch  die  innere  Schicht  ihrer 
Wandung  die  Anlage  von  Rückenmark  und  Gehirn.  Während  auf  diese 
Weise  zuerst  der  Rückentheil  des  Embryo  auftritt,  entsteht  die  Bauch- 
höhle durch  Umbiegung  der  Keimscheibe  und  nimmt  den  bauchständigen 
Dotter  erst  allmählig  und  oft  mit  Zurücklassung  eines  Dottersackes  in 
sich  auf.  Die  neugeborenen  Jungen  erleiden  nur  bei  den  nackten  Am- 
phibien und  bei  gewissen  Knochenfischen  eine  Metamorphose. 

Die  Eintheilung  der  Wirbelthiere  in  die  vier  Classen  der  Fische, 
Amphibien,  Vögel  und  Säugethiere,  welche  Linnö  zuerst  aufstellte, 
findet  sich  strtnggenorainen  schon  in  dem  System  des  Aristoteles 
begründet.  Die  Fische  und  Amphibien  sind  Kaltblüter  oder  besser 
wechselwarme  Thiere,  die  Vögel  und  Säugethiere  Warmblüter  oder 
homöotberme  Thiere  mit  constanter  nur  innerhalb  geringer  Grenzen 
schwankender  Eigenwärme  des  Körpers.  Die  letztem  zeigen  einen  reichen 
Sauerstoffverbrauch  und  erheben  sich  zu  einer  weit  höheren  Lebensstufe, 
werden  desshalb  wohl  auch  als  höhere  Wirbelthicre  bezeichnet.  Neuer- 
dings hat  man  mit  Recht  die  nackten  Amphibien  von  den  beschuppten 
oder  Reptilien  als  besondere  Classen  getrennt  und  mit  den  Fischen 
als  niedere  den  Reptilien,  Vögeln  und  Säugern  als  höheren  Wirbel- 
thieren  gegenüber  gestellt.  In  der  That  haben  auch  die  Fische  und 
nackten  Amphibien  viele  gemeinsame  Züge,  erscheinen  auch  systematisch 
minder  scharf  abgegrenzt  (Dipnoer)  als  die  nackten  und  beschuppten 
Amphibien.  Gemeinsam  ist  beiden  nicht  nur  die  Kiemenathmung  und 
häufige  Persistenz  der  Chorda,  sondern  die  einfachere  Form  der  Em- 
bryonalentwicklung  und  der  Mangel  der  für  die  höhem  Wirbelthiere 
charakteristischen  Embryonalorgane,  des  Amnion  und  der  Ällantois. 
Demgemäss  und  mit  Rücksicht  auf  die  vielfachen  Beziehungen 
zwischen  Reptilien  und  Vögel  unterscheidet  Huxley  die  drei  Haupt- 
abtheilungen der  Ichthyopsiden , Sauropsiden  und  Mammalia.  Freilich 
ergeben  sich  unter  den  Fischen  wiederum  so  bedeutende  Unter- 
schiede in  der  Differenzirung  der  Organe,  dass  man  dieselben  in  mehr- 
fache Classen  aufzülösen  berechtigt  ist.  Insbesondere  würden  wir  mit 
Fl  Haeckel  die  Leptocurdier  als  Acrania  nicht  nur  allen  Fischen,  son- 
dern den  übrigen  Wirbelthierklassen  gegenüber  stellen,  ferner  die  Cyclo- 
stomen  oder  Monorhinen,  die.  Selachier  und  Dipnoer  als  Classen  sondern, 
wenn  es  nicht  zweckmässiger  erschiene,  die  Einheit  der  Fischklasse  mit 
Rücksicht  auf  die  Uebereinstimmung  des  Aufenthaltsortes,  der  Athmungs- 
und  Bewegungsweise  festzuhalten. 
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I.  Classe. 

Plwee*1),  Flttclie. 

Im  Wasser  lebende  meist  beschuppte  Kaltblüter,  mit  unpaaren 
Flossenkämmen  und  zu  paarigen  Flossen  umgebildeten  Extremitäten, 
mit  ausschliesslicher  Kiemen athmung  und  einfachem  aus  Vorhof  und 
Kammer  bestehenden  Herzen,  ohne  vordere  Harnblase. 

Die  Eigenthiimlichkeiten  des  Baues  und  der  innern  Organisation 
ergeben  sich  im  Allgemeinen  aus  den  Bedürfnissen  des  Wasserlebens. 
Obwohl  wir  freilich  selbst  im  Kreise  der  Wirbelthiere  aus  allen  Classeu 
Gruppen  von  Formen  kennen,  die  sich  im  Wasser  ernähren  und  bewegen, 
so  ist  doch  nirgends  die  Organisation  so  bestimmt  und  vollkommen  dem 
Wasserleben  angepasst. 

Trotz  der  sehr  variabeln  äussern  Gestalt  wiegt  eine  seitlich  com- 
primirte  Körperform  vor  mit  unpaaren  Flossenkämmen  auf  der  Rücken- 
und  Bauchlinie  und  einer  verticalen  Schwanzflosse.  Die  Oberfläche  wird 
von  dachziegelförmig  sich  deckenden  Schuppen  bekleidet,  vordere  und 
hintere  Extremitäten  sind  zu  Brust-  und  Bauchflossen  umgestaltet.  Die 
Temperatur  des  Blutes  entspricht  der  Wärme  des  umgebenden  Mediums, 
ohne  constante  selbstständige  Eigenwärme  steigt  und  fällt  sie  mit  dieser 


1)  Ausser  den  alteren  Werken  von  Belon,  Handelet,  Artedi  u.  A.  vergl. 
besonder«: 

M.  E.  Bloch,  Naturgeschichte  der  Fische  Deutschlands.  Berlin.  1782— 84. 

Derselbe,  Ichthyologie  etc  Berlin.  1787— 97,  sowie  Systems  Ichthyologie.  1811. 

Monro,  The  slructure  and  physiologie  of Fishes.  Edinburgh.  1785.  Uebersetit 
von  Schneider.  Leipzig.  1787. 

Lacep£de,  Histoire  naturelle  des  Poissons.  Paris.  1798  -1803. 

Cuvier  et  Valenciennes,  Histoire  naturelle  des  Poissons.  22  Vols.  Paris, 
1828-1849. 

Ratbke,  Beitrüge  zur  Bildung-  und  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und 
der  Thiere.  Leipzig.  1833, 

Job.  Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myzinoiden.  Berlin.  1835—45. 

Derselbe,  Ueber  Ganoiden  und  das  natürliche  System  der  Fische.  Abhandl. 
der  Berl.  Akademie  1846. 

L.  Agassiz,  Recherche«  sur  les  poissons  tossiles.  Neuchatelles.  1833 — 44 

Nilsson,  Skandinavisk  Fauna.  Lund.  1852. 

Günther,  Catalogue  ol  the  fishes  in  British  Museum  5 Bde.  London.  (Noch 
unvollendet). 

C.  E.  v.  Bacr,  Entwicklungsgeschichte  der  Fische.  Leipzig.  1835. 

Agassiz  und  Vogt,  Embryologie  der  Salmonen.  1841. 
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letztem.  Die  Athmung  geschieht  zeitlebens  durch  Kiemen,  mit  deren 
ausschliesslichem  Auftreten  die  einfache  Beschaffenheit  des  venösen 
Herzens  im  Zusammenhänge  steht 

Indessen,  so  bestimmt  auch  der  Begriff  »Fisch«  aus  diesen  Merk- 
malen umschrieben  scheint,  so  schwierig  wird  die  Durchführung  desselben, 
und  selbst  die  Abgrenzung  unserer  Classe  von  den  nackten  Amphibien, 
welche  sich  noch  vorwiegend  in  demselben  Medium  aufhalten,  aber  bereits 
den  Uebergang  vom  Wasserleben  zu  dem  Landleben  Vermittlern  erscheint 
nur  cooventionell  und  naturgemiiss  nicht  scharf  ausführbar.  Im  Ein- 
zelnen kann  uns  ein  Jedes  der  hervorgehobenen  Merkmale  im  Stich 
lassen,  selbst  die  ausschliessliche  Kiemenathmung  fällt  in  einer  Gruppe 
von  Fischen,  die  desshalb  als  Dipnoer  bezeichnet  werden,  hinweg,  indem  hier 
wie  bei  den  nackten  Amphibien  Lungenathmung,  verbunden  mit  Duplicität 
des  Herzens  und  Kreislaufs  auftritt.  Morphologisch  erscheint  freilich 
diese  wesentliche  Abweichung  mit  dem  Organismus  des  Fisches  wohl 
vereinbar,  da  sich  auch  hier  ein  der  Lunge  gleichwerthiges  Organ  sehr 
oft  vorfindet,  welches  jedoch  als  Schwimmblase  einer  andern  Function 
dient,  ln  jener  Gruppe  der  Doppelathmer  nun  hat  sich  die  Schwimm- 
blase zu  einem  Luft-führenden  Hespirationsorgan  umgestaltet,  dessen 
Gefässe  den  Lungengefässen  entsprechen.  Die  abführenden  Gefasse 
desselben  leiten  das  arteriell  re  wordene  Blut  zu  dem  Herzen  und  zwar  in  einen 
als  linken  Vorhof  gesonderten  Abschnitt  desselben,  zurück.  Als  anato- 
mischer Charakter  des  Fisches  ist  die  Lage  der  Harnblase  hinter  dem 
Darm  und  After  von  Bedeutung.  Nur  bei  den  Dipnoern  tritt  eine  vor- 
dere Harnblase  auf  und  zwar  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Amphibien  als 
eine  der  Allantois  gleiehwerthige  Aussackung  der  vordem  Kloakenwaud. 

Die  Körpergestalt  ist  im  Allgemeinen  spindelförmig,  mehr  oder 
minder  comprimirt,  häutig  mit  scharfem  Kiele  der  Bauchseite  zum  leichten 
und  behenden  Durchschneiden  des  Wassers.  Indessen  weicht  die  Körper- 
gestalt gar  häufig  von  dieser  der  Bewegung  im  Wasser  entsprechenden 
Grundform  je  nach  den  besondern  Verhältnissen  des  Aufenthalts,  der 
Bewegung  und  Lebensweise  in  mannichfachem  Wechsel  wesentlich  ab. 
Es  gibt  ebensowohl  cylindrische . Schlangen  ähnliche  Fische,  welche  auf 
dem  Grunde  des  Wassers  im  Schlamme  wühlen  (Neunaugen),  als  kuglige, 
ballonartig  aufgetriebene  Gestalten,  die  sich  auf  der  Oberfläche  des 
Meeres  von  den  Wellen  der  Luft  und  des  Wassers  dahintreiben  lassen 
( tiymnodonten).  In  anderen  Fällen  führt  die  seitliche  Compression  zu 
überaus  schmalen  Fischformen,  bald  mit  hohem  Rücken  bei  verliäJtniss- 
mässig  geringer  Leibeslänge  (Schollen),  bald  mit  ungewöhnlich  ver- 
längertem niedrigen  Körper  (Bandfische).  Endlich  kann  auch  eine  dorso- 
ventrale  Abflachung  zu  überaus  platten  scheibenförmigen  Fischgestalten 
führen  (Rochen). 
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Die  Hauptbewegungsorgane  sind  mächtige  Muskelmassen,  welche 
sich  als  sog.  Seitenrumpfmuskeln  in  vier  Zügen  zu  beiden  Seiten  der 
Wirbelsäule  vom  Kopf  bis  zur  Schwanzspitze  erstrecken.  Zwei  obere 
Muskelzüge  liegen  zu  den  Seiten  der  Dornfortsätze  auf  dem  Rücken, 
zwei  untere  auf  den  Rippen  und  an  der  Bauchfläche  des  Schwanzes  zu 
den  Seiten  der  untern  Dornfortsätze.  Indem  dieselben  die  hintere  Partie 
des  Rumpfes  und  des  Schwanzes  in  raschem  Wechsel  nach  rechts  und 
links  biegen,  erzeugen  sie  durch  Seitenbewegungen  ausehnlicher  Körper- 
flächen die  fortschnellenden  Kräfte,  deren  Wirkung  noch  durch  unpaare, 
einer  Erhebung  und  Senkung  iähige  Flossenkämme  des  Rückens  und 
Bauches  verstärkt  und  modificirt  werden  kann.  Von  mehr  untergeordneter 
Bedeutung  für  die  Locomotion  erscheinen  die  beiden  Extremitätenpaare, 
die  Brust-  und  Bauchflossen,  welche  mehr  als  Steuer  die  Richtung  des 
dahin  schnellenden  Körpers  lenken  und  verändern.  Diesem  Modus  der 
Bewegung  entspricht  der  Bau  der  Wirbelsäule  mit  ihrer  beschränkten 
Regionenbildung.  Der  Kopf  sitzt  unmittelbar  und  meist  in  fester  Ver- 
bindung dem  Rumpfe  auf.  Eine  bewegliche  Halsregion,  welche  dem 
Schwimmen  nur  hinderlich  sein  müsste,  fällt  vollständig  aus.  Gerade  in 
seiner  vonlern  Partie  zeigt  sich  der  Rumpf  starr  und  in  seinen  Theilen 
fest  verbunden,  nach  hinten  zu  wird  er  beweglicher  und  geht  allraählig 
ohne  in  Brust-,  Bauch-  und  Lendengegend  gesondert  zu  sein  in  den 
Schwanz  über,  welcher  die  vollkommenste  Verschiebung  seiner  Wirbel 
gestattet  und  hierdurch  zum  Hauptbewegungsorgan  tauglich  wird.  Aeus- 
serlich  erscheint  die  Grenze  von  Rumpf  und  Schwanz  im  Allgemeinen  durch 
die  Lage  des  Afters  und  das  Ende  der  Leibeshöhle,  welche  nur  dem 
Rumpfe  angehört,  bezeichnet. 

Das  System  der  unpaaren,  senkrecht  auf  der  Mittellinie  des  Rückens 
und  Bauches  erhobenen  Flossen  reducirt  sich  in  seiner  embryonalen 
Anlage  auf  einen  einzigen  zusammenhängenden  Hautsaum,  welcher  auf 
dem  Rücken  beginnt,  den  Schwanz  umzieht  und  auf  der  Bauchseite  hinter 
dem  After  endet.  Erst  später  wird  die  Contuinität  dieses  Saumes  unter- 
brochen, die  zurückbleibenden  Abschnitte  erheben  sich  kammartig  und 
nehmen  als  Stützen  der  Flossen  eine  Anzahl  von  knöchernen  Stäben 
oder  Strahlen  ( radii ) in  sich  auf,  welche  auf  platten,  im  Fleische  steckenden, 
au  den  Dornfortsätzen  befestigten  Knochen,  den  sog.  Flossenträgem,  in 
der  Art  eingelenkt  sind,  dass  sie  durch  besondere  Muskelgruppen  nach 
vorn  sowohl  aufgerichtet  als  nach  hinten  zurückgelegt  werden  können. 
Es  sondern  sich  in  der  Regel  drei  Partien  des  unpaaren  Flossensystems, 
die  man  als  Rückenflosse  ( Pinna  dorsalis),  Schwanzflosse  (Finna  caudalis) 
und  Afterflosse  (Pinna  analis)  unterscheidet.  Rücken-  und  Afterflosse 
können  wieder  durch  Einschnitte  und  Lücken  in  mehrere  Flossen  zer- 
fallen, deren  Zahl,  Gestalt  und  Grösse  systematisch  besonders  zur 
Charakterisirung  der  Gattungen  und  Arten  von  Bedeutung  erscheint. 
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Selten  ( Salmonen ) fehlen  die  Knochenstrahlen  in  einer  kleinen  hintern 
Rückenflosse,  welche  als  Fettflosse  ( Pinna  adiposa ) bezeichnet  wird. 
Die  Strahlen  selbst  aber  zeigen  eine  verschiedene,  bei  den  Knochenfischen 
systematisch  verwerthbare  Beschaffenheit.  Entweder  sind  es  hier  einfache 
harte  Knochenstacheln,  sog.  Stachelstrahlen,  welche  nach  ihrem  obern 
Ende  spitz  zulaufen,  übrigens  auch  weich  und  biegsam  werden  können, 
oder  die  Strahlen  sind  aus  zahlreichen  Quergliedern  zusammengesetzt 
und  dichotomisch  verästelt,  weich  und  biegsam.  Die  ersten  finden  sich 
namentlich  in  den  vordem  Partieen  der  Rückenflosse  von  Meeres- 
bewohnern, sie  gaben  Veranlassung  zur  Benennung  einer  Abtheilung 
von  Knochenfischen  als  Acanthopteri,  bei  denen  freilich  in  der  Regel 
die  hintere  Partie  der  Rücken-  und  Afterflosse  weiche  Gliederstrahlen 
enthält;  die  gegliederten  Strahlen  charakterisiren  dagegen  die  vorzugs- 
weise im  süssen  Wasser  verbreiteten  Weichflossenstrahler  oder  Mala- 
copterygii,  die  aber  auch  wieder  vor  der  Rücken-  als  Afterflosse  einen 
Knochenstachel  tragen  können.  Die  Schwanzflosse  setzt  sich  in  der 
Regel  aus  einer  Abtheilung  der  untern  und  der  obern  Mittellinie  zu- 
sammen, bietet  aber  rücksichtlich  ihrer  Gestaltung  und  des  Verhaltens 
vom  hintern  Ende  der  Wirbelsäule  Verschiedenheiten,  deren  Bedeutung 
man  früher  überschätzte  und  irrthümlich  für  die  geologische  Geschichte 
der  Fische  verwerthete.  Mag  die  Schwanzflosse  langgestreckt  oder  ver- 
kürzt, mag  sie  einfach  abgerundet  oder  sichelförmig  ausgeschweift  sein, 
man  wird  entweder  ihre  obern  und  untern  Lappen  symmetrisch  und 
gleich  oder  unsymmetrisch  und  dann  den  untern  auf  Kosten  des  obern 
vergrössert  finden.  Im  erstem  Falle  nennt  man  die  Schwanzflosse 
äusserlich  homocerk,  im  letztem  äusserlich  heterocerk.  Daneben  unter- 
scheidet man  mit  Rücksicht  auf  das  Verhalten  des  betheiligteu  hintern 
Endes  der  Wirbelsäule  eine  innere  Heterocercie  '),  indem  äusserlich 
homocerke  Schwanzflossen  doch  grossentheils  oder  ausschliesslich  an  der 
untern  Seite  des  nach  oben  gekrümmten  Wirbelsäulenendes  ansitzen 
können  ( Ganoiden ),  das  Skelet  der  Schwanzflosse  also  asymmetrisch  ist. 
Während  man  früher  mit  Agassiz  die  Heterocercie  als  eine  Eigen- 
thümlichkeit  der  fossilen  Fische  älterer  Fonnationen  (unterhalb  des 
Jura),  sowie  der  Plagiostomen  und  Ganoiden  zu  erkennen  glaubte  und 
den  jetzt  lebenden  Teleostiern  (Knochenfischen)  als  einem  hohem  Ent- 
wicklungskreis angehörig  homocerke  Schwanzflossen  zuschrieb,  hat  es 
sich  durch  neuere  Untersuch ungen  herausgestellt,  dass  auch  hier  eine 
ausgeprägte  innere  Heterocercie  vorherrscht,  ähnlich  wie  bei  den  äusser- 
lich symmetrischen  Schwänzen  der  Ganoidengattungen  Lepidostens  und 
Amia.  Aus  der  Entwicklungsgeschichte  geht  zudem  hervor,  dass  gerade 

1)  Vergl.  auaaer  Agaaaix  I.  c,  Heckei,  Huxley  und  inabeaondere  Hölliker, 
Heber  da»  Ende  der  Wirbelsäule  der  Uanoiden  und  einiger  TeleoJlier.  Leipiig.  1860. 
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die  vollkommene  innere  Homocercie  die  tiefere  Stufe  ist.  Das  hintere 
Leibesende  der  Embryonen  von  Teleostiern  verhält  sich  zuerst  voll- 
kommen homocerk,  ähnlich  wie  zeitlebens  in  der  niederen  Fischgruppe 
der  Cyclostomen.  Allmählig  tritt  überall  bei  den  Knochenfischen  innere 
Heterocercie  hervor,  indem  die  äusserlich  symmetrische  Schwanzflosse  eine 
mehr  oder  minder  ausgeprägte  Aufkrümmung  der  Wirbelsäule  und  Hetero- 
cercie der  Flossenstrahlträger  zeigt  Ebenso  verhalten  sich  die  jetzt  lebenden 
Ganoiden,  deren  Gattung  Polypterus  einen  nur  sehr  geringen  Grad  der 
innern  Heterocercie  aufweist.  Die  vollständige  innere  und  äussere 
Heterocercie  findet  sich,  von  den  Haien  abgesehen,  bei  den  altem  fossilen 
Fischgattungen,  wo  die  weit  nach  oben  gebogenen  Schwanzwirhel  nur 
an  ihrer  untern  Seite  Flossenstrahlträger  besitzen. 

Die  paarigen  Flossen,  Brust-  und  Bauchflosse,  entsprechen  den  vordem 
und  hintern  Gliedmassen  der  übrigen  Wirbelthiere.  Die  Brustflosse  heftet 
sich  unmittelbar  hinter  den  Kiemen  mittelst  eines  bogenförmigen  Schulter- 
gürtels dem  Kopfe  und  Rumpfe  an,  während  die  beiden  in  der  Mittellinie 
genäherten  Bauchflossen  weiter  nach  hinten  am  Bauche  liegen.  Indessen 
bietet  die  Stellung  der  letztem  mannichfache  Abweichungen,  welchen  L i n n e ' ) 
und  Andere  einen  hohen  systematischen  Werth  zuschrieben,  indem  sie  die 
Fische  als  Bauch-,  Brust-  und  Kehlflosser  unterschieden.  Bei  den  erstem 
nimmt  die  Bauchflosse  ihre  gewöhnliche  Lage  in  der  Nähe  des  Afters  mehr 
oder  minder  weit  hinter  der  Brustflosse  ein,  während  sie  bei  den  Brust- 
flossern  unter  oder  unmittelbar  hinter  die  Brustflosse,  bei  den  Kehl- 
flossem  noch  vor  die  letztere  an  die  Kehle  gerückt  ist.  So  we  iig  nun 
auch  dies  Verhältniss  zur  Unterscheidung  der  Hauptgruppen  verwerthet 
werden  kann,  so  behält  es  doch  immerhin  seinen  systematischen  Werth  zur 
Charakterisirung  enger  begrenzter  Abtlieil ungen.  Uebrigens  können  so- 
wohl die  Brustflossen  für  sich  allein  {Aale),  als  auch  in  Verbindung  mit 
den  Bauchflossen  ( Neunaugen ) vollständig  fehlen. 

Die  Körperbedeckung  der  Fische  erhält  von  der  weichen,  übrigens 
auch  grössere  nach  aussen  geöffnete  Schleimzellen  einschliessenden  Epi- 
dermis eine  glatte,  schleimige  Oberfläche  und  erscheint  bei  den  einfachsten 
Formen  vollkommen  nackt  (Rundmäuler).  In  der  Regel  aber  finden 
sich  Schuppen  ’)  in  der  Haut  eingelagert,  die  man  früher  irrthümlich  für 
Epidermoidalbildungen  ausgab,  während  sie  in  Wahrheit  Hautknochen 
der  Cutis  darstellen  und  von  der  Epidermis  meist  vollständig  überzogen 


1)  Linn6  theilte  die  Fische  in  folgende  Ordnungen  ein:  Apodes,  Jugulares 
Thoraeiei,  Abdominales , Branchiostegi , Chondropterygii. 

2)  Vergl.  Willinmson,  On  the  microsc.  structure  of  the  scalcs  etc.  of  some 
ganoid  and  placoid  Fish.  Phil.  Transnet.  London.  1849. 

Derselbe,  Investigations  into  the  structure  and  development  of  the  scales  elc. 
ot  Fishes.  Phil.  Transact.  London.  1851. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  51 
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werden.  Dieselben  entstehen  als  Ossifikationen  im  Innern  von  platten 
verbreiterten  Papillen,  deren  Peripherie  bald  nur  an  der  Basis,  bald  bis 
zur  Spitze  die  weiche  bindegewebige  Beschaffenheit  behält  und  als 
Schuppen tasche  die  knöcherne  Schuppe  umschliesst.  Oft  bleiben  die 
Schuppen  so  klein,  dass  sie  unter  der  Haut  verborgen,  ganz  zu  fehlen 
scheinen  (.4«f),  *n  der  Regel  aber  bilden  sie  sich  zu  festen,  mehr  oder 
minder  biegsamen  Platten  aus,  welche  eine  grosse  Zahl  concentrischer 
Linien  und  radiärer  Streifen  zeigen  und  dachziegelförmig  übereinander 
liegen.  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  freivorstehenden  Randes  unter- 
scheidet man  Cgc/oirfschuppen  mit  glattem  kreisförmigen  und  Ctcnoid- 
schuppen  mit  gezähneltem  oder  bestacheltem  Rande.  Durch  Ossifikationen 
der  Cutis  in  grösserer  Dicke  entstehen  theils  kleine  unregelmässig  ver- 
breitete Knochenkörner,  welche  der  Haut  eine  rauhe  chagrinartige  Ober- 
fläche verleihen  (Haie),  theils  grössere  Knochenplatten,  die  in  Haken 
und  Dornen  nuslaufen  und  sogar  mit  einander  zur  Bildung  eines  festen 
knöchernen  Hautpanzers  zusammentreten  können.  Diese  sog.  Plaeoid- 
schuppen  liegen  häufig  ohne  Epidermisüberzug  frei  zu  Tage.  Endlich 
gibt  es  Schuppen-  und  Kuochentafeln,  deren  Knochensubstanz  von  einer 
Schmelzlage  überlagert  wird,  die  sog.  Ganoidschuppen.  Selten  von 
rundlicher,  in  der  Regel  von  rhomboidaler  Gestalt  greifen  dieselben  nur 
wenig  mit  ihren  Rändern  übereinander  und  überziehen  den  Körper  in 
schrägen  Reihen.  Den  systematischen  Werth  der  verschiedenen  Schuppen- 
formen hat  man  früher  irrthUmlich  überschätzt.  Die  früher  von  Agassiz 
auf  Grund  der  Schuppenbildung  aufgestcllten  Hauptabtheilungen,  die 
Cycloiden,  Ctenoiden,  Gunoiden  und  Placoiden  können,  selbst  kaum 
die  Ganoiden  ausgenommen,  welche  vorwiegend  durch  fossile  Gattungen 
vertreten  sind,  keineswegs  als  systematische  Gruppen  Geltung  beanspruchen. 

Die  mannichfachen  oft  prachtvollen  Färbungen  der  Haut  halten 
ihren  Sitz  zum  grossen  Theil  in  ramificirten  Pigmentzellen  der  Cutis, 
aber  auch  in  Pigmenten  der  uutern  Epidermisschicht;  der  sehr  ver- 
breitete metallische  Glanz  der  Farben  verdankt  dagegen  seine  Ent- 
stehung kleinen  Plättchen  und  irisirenden  krystallinischen  Flitterchen. 

In  der  Haut  finden  sich  allgemein  eigenthümliche  durch  seitliche 
Porenreihen,  die  sog.  Seitenlinien,  nach  aussen  mündende  Gänge,  welche 
mau  früher  für  schleimabsondcmde  Drüsen  ausgab,  indessen  seit 
Leydig’s  ')  Untersuchungen  für  Träger  eines  Gefühlssinnes  halten  muss. 
Diese  Gänge  erscheinen  seltener  als  kurze  nach  aussen  mündende  Säcke, 
wie  beim  Störe  und  den  Myxinoiden,  in  der  Regel  aber  als  verzweigte, 

1)  Vp-gl.  Lcydig,  Uebcr  die  Schleimkanttle  der  Knochenfische.  Müllers 

Archiv.  ISfiO. 

Derselbe,  Ueber  dm  Organ  eines  sechstel  Sinnes.  Dresden.  1868. 

Fr.  E.  Scbulie,  »Jeher  die  Sinnesorgane  der  Seitenlinie  bei  Fischen  und 
Amphibien.  Arch.  fUr  mikrosk.  Anatomie.  Toni.  VI.  1870. 
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das  System  der  Seitenkanäle  bildende  Röhren,  welche  die  Schuppen  in 
den  Poren  der  Seitenlinie  durchbrechen.  Bei  den  Rochen,  Haien  und 
Chimaeren  endlich  sind  sie  einfache  ampullenfürmig  beginnende  Röhren. 
Die  besonders  für  die  Knochenfische  charakteristischen,  aber  auch  bei 
den  Plagiostomen  und  Stören  vorhandenen  Seitenkanäle  verlaufen  von 
der  Kiemenspalte  an  jederscits  in  einer  verschieden  gekrümmten  Seiten- 
linie bis  zur  Schwanzflosse,  breiten  sich  aber  auch  über  den  Kopf  aus, 
indem  sie  sich  jederseits  sowohl  längs  der  Schläfengegend  fortsetzen  und 
hier  .einen  supra-  und  infraorbitalen  bis  zur  Nase  sich  erstreckenden 
Ast  abgeben,  als  auch  einen  zweiten  Hauptzweig  über  dem  Kiemen- 
deckel hin  längs  des  Unterkiefers  bilden.  Ueberall  treten  in  der  Wan- 
dung der  von  einem  Epitel  ausgekleideten  Gänge  Nerven  (Zweige  des 
N.  lateralis')  ein  und  enden  nach  Leydig  mit  eigcnthümlichen  knopf- 
artigen Anschwellungen  nacli  Art  vou  Sinnesnerven.  Fr.  E.  Schulze 
hat  jedoch  nachgewiesen,  dass  diese  sog.  Nervenknöpfe  Hügel  der  Cutis 
sind,  deren  epiteliale  Bekleidung  eine  eigenthümliche  Umformung  er- 
fahren und  im  Centrum  kurze  bimförmige  Zellen  enthält,  welche  nach 
oben  in  ein  feines  starres  Haar  auslaufen,  während  sie  an  der  Basis 
einen  varicösen  Fortsatz  bilden,  der  allem  Anscheine  nach  der  Ausläufer 
des  Axcncylinders  einer  Nervenfaser  ist.  Derselbe  Forscher  hat  weiter 
den  Nachweis  geliefert,  dass  diese  Nervenknöpfe  der  Seitenlinie  im  frühen 
Jugendzustand  als  knospenförmige  Erhebungen  frei  an  der  Oberfläche  des 
Körpers  liegen  (wie  bei  den  Salamanderlarven)  und  erst  durch  Bildung 
von  Hautduplicaturen,  deren  Ränder  mit  einander  bis  auf  Poren  ver- 
wachsen, in  Canäle  zu  liegen  kommen.  In  die  Kategorie  dieser  nervösen 
Organe  der  Haut  gehören  auch  die  von  Savi  entdeckten  Follikel  des 
Zitterrochens. 

Das  Skelet  der  Fische  zeigt  eine  reiche  Mannichfaltigkeit  von  Ge- 
staltungsverhältnissen, von  den  einfachsten  primitiven  Formen  an,  wie 
sie  als  Embryonalzustände  höherer  Wirbelthiere  vorübergehend  auftreten, 
durch  eine  Reihe  von  Stufen  hindurch  bis  zu  höher  entwickelten,  den  Fischen 
eigenthümlichen  Skeletformen.  Im  einfachsten  Falle  ( Amphioxus ) per- 
sistirt  die  Gallertsäule  der  Chorda  dorsalis  mit  ihren  doppelten  Um- 
hüllungshäuten als  einzige  Skeletbildung.  Der  obere,  das  Rückenmark 
umschliessende  Theil  der  äussern  Scheide  oder  besser  der  skeletogencn 
Schicht  erscheint  als  die  Anlage  des  Bogensystems,  sowie  ein  von  der- 
selben Scheide  gebildeter  unterer  Caudalkanal,  welcher  die  Schwanz- 
gefässe  umschliesst,  das  untere  Bogensystem  vertritt.  Auf  einer  nicht 
viel  hohem  Stufe  verharrt  die  Anlage  der  Wirbelsäule  bei  den  Myxinoiden , 
indessen  sondert  sich  hier  bereits  der  vordere  erweiterte  Theil  des 
Rückenmarksrohres  als  knorpclhäutige  Schädelkapsel,  zu  welcher  noch  ein 
fester  Knorpelknochen  als  Basilartheil,  sowie  die  knorplige  und  knöcherne 
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Anlage  des  Gesichts  und  ein  fester  Rahmen  des  Gaumenschlundgewölbes 
hinzukommen.  Bei  den  Neunaugen  ')  ( Petromyzon ) erscheinen  sodann 
in  dem  skeletogenen  Gewebe  knorplige  Bogenstücke,  ebenso  treten  unter- 
halb der  Chorda  paarige  Knorpelleisten  auf,  welche  in  der  Schwanz- 
gegend zur  Bildung  des  Caudalkanals  zusammentreten.  Vollkommener 
sind  die  obern  und  untern  knorpligen  Wirbelbogen  bei  den  Stören 
(Acipenser)  und  Seekatzen  ( Chimaera ),  wenngleich  auch  hier  die  Gallert- 
säule der  Chorda  mit  freilich  sehr  derber  im  letztem  Falle  bindegewebiger 
Scheide  persistirt.  Die  obern  Bogen  bilden  durch  Aufnahme  unpaarer 
oberer  Knorpelstücke  (obere  Dornfortsätze)  einen  vollständig  geschlos- 
senen Vertebralkanal.  Auch  treten  bei  Chimaera  in  der  Chorda- 
scheide bereits  sehr  zahlreiche  dünne  Knochenkrusten  als  erste  Andeutung 
einer  zur  Bildung  von  Wirbelkörpern  fortschreitenden  Gliederung  auf, 
während  bei  den  Dipnoern  mit  ebenfalls  persistenter  Chorda  die  Scheide 
zu  einer  continuirlichen  Knorpelröhre  umgestaltet  ist,  in  deren  membra- 
nöse  Umhüllung  sich  obere  und  untere  bereits  ossificirte  Bogen  einfügen. 
Die  untern  stehen  am  Rumpfe  rippenartig  auseinander  und  schliessen 
sich  erst  am  Schwänze  durch  hinzukommende  Dornfortsätze,  die  auch 
an  den  obern  Bogen  nicht  fehlen.  Eine  Differenzirung  des  Achsen- 
skeletes in  discrete  Wirbel  tritt  erst  bei  den  Haien  und  Rochen  auf, 
indem  sich  obere  und  untere  Bogenstücke  mit  ringförmigen  Stücken  der 
Chordascheide  als  mit  den  ihnen  zugehörigen  Wirbelkörpern  vereinigen, 
ln  der  Regel  kommt  dann  auf  jeden  Wirbelkörper  ein  oberes  und  ein 
unteres  Paar  von  Bogenstücken,  indessen  kann  sowohl  die  Zahl  der 
Bogenstücke  (durch  sog.  Cartilagines  interculares ) als  umgekehrt  die 
der  Wirbelkörper  (durch  sog.  Schaltwirbelkörper)  eine  grössere  werden. 
Während  nun  diese  Ringe  bei  Ilexanchus  und  Heptanchns ')  eine  derbe 
tibröse  Beschaffenheit  besitzen  und  mehr  nach  Art  von  Scheidewänden 


1)  Vergl.  Joh.  Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden. 

(J  Hathke,  Anatomisch-physiologische  Untersuchungen  Uber  den  Kiemenapparal 
und  das  Zungenbein  der  Wirbellhiere.  Riga.  1 832. 

Reichert,  Ueber  die  Visceralbogen  im  Allgemeinen  etc.  Müller'a  Archiv.  1837. 

E.  Haltmann,  Vergleichende  Osteologie  des  Schläfenbeins.  Hannover.  1840. 

C.  Bruch,  Vergleichende  Osteologie  des  Rheinlachses.  1861. 
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hintereinander  liegende  Einschnürungen  der  Chorda  erzeugen,  wird  die 
letztere  bei  andern  Haien  weit  mehr  verdrängt,  indem  sich  die  Ringe 
zu  knorpligen  oder  selbst  schichtenweise  knöchernen  Doppelhohlkegeln 
vergrössern;  die  conische  Vertiefung  jeder  Hälfte  des  biconcaven  Wirbel- 
körpers umschlicsst  dann  einen  Abschnitt  des  Chorda-Restes,  welcher 
mit  dem  entgegengesetzten  in  der  Regel  noch  im  Centrum  des  Wirbel- 
körpers verbunden  ist.  Bei  den  Ganoiden  mit  knöchernem  Skelet,  so- 
wie bei  den  Teleostiern  ossificiren  die  biconcaven1)  Wirbelkörper  mehr 
oder  minder  vollständig  und  verschmelzen  mit  den  entsprechenden  oberen 
und  unteren  knöchernen  Bogenstlickcn  zur  Bilduhg  eines  discreten  Fisch- 
wirbels. Selten  treten  dann  an  diesem  (obere)  (juerfortsütze  hinzu  (Pleu- 
ronectes  etc.),  mit  denen  sich  aber  keine  Rippenbildungen  verbinden. 
Wo  Rippen  vorhanden  sind,  legen  sich  dieselben  als  knöcherne  Gräten 
den  auseinander  stehenden  (unteren)  Bogenschenkcln , die  sich  übrigens 
wie  Cucrfortsätze  verhalten  können,  und  nur  ausnahmsweise  ( Folypterus ) 
dem  Wirbelkörper  direkt  an.  Auch  fehlt  überall  ein  Brustbein.  Aller- 
dings können  die  Rippen  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite  zusauimen- 
treten,  dann  aber  stellen  paarige  oder  unpaare  Hautknochen  diese  Ver- 
einigung her.  Sehr  oft  kommen  endlich  bei  den  Knochenfischen  Yförmige 
accessorische  Knochenstäbe,  die  sog.  Fleischgräten  vor,  welche  man 
durch  partielle  Ossificirung  der  die  Muskeln  trennenden  Bänder  ent- 
standen findet. 

Die  Bildung  des  Schädels  zeigt  eine  Reihe  fortschreitender  Ent- 
wicklungsstufen. Am  einfachsten  verhält  sich  der  Primordialschädel  bei 
Myxine  und  den  Cyclostomcn,  bei  denen  eine  der  äussern  Chordascheide 
entsprechende  knorplig  membranöse  Schädelkapsel  auftritt,  in  deren 
verknöchertem  Basilarthcil  die  Chorda  endet.  Zwei  Knochenblasen  um- 
schliessen  als  seitliche  Anhänge  des  knöchernen  Basilartheiles , den 
Felsenbeinen  vergleichbar,  das  Gehörorgan,  während  sich  zwei  vordere 
Schenkel  mit  dem  complicirtcn  Apparate  der  Gesichts-  und  Kiefergaumen- 
knorpel verbinden.  Einen  weiteren  Fortschritt  zeigt  der  Primordial- 
schädel der  Selachier,  indem  derselbe  eine  einfache  nicht  weiter  in 
discrete  Stücke  zerfallene  Knorpelkapsel  bildet,  in  deren  Basilartheil 
die  Chorda  endet.  Bei  den  Stören  kommen  zu  der  knorpligen  Schädel- 
kapsel Knochenstücke  hinzu,  theils  als  ein  dem  Keilbeinkörper  vergleich- 
barer platter  Basilarknochen,  Parasphenoideum,  der  sich  sowohl  nach 
oben  und  vorn  in  Flügelfortsätze  verlängert,  als  nach  hinten  über  den 
Anfang  der  Wirbelsäule  ausdehnt,  theils  als  ein  System  von  Deckplatten, 
deren  Bedeutung  sich  indessen  auf  Hautknochen  rcducirt.  Eine  wahre 
knöcherne  Schädeldecke  entwickelt  sich  erst  um  den  Primordialschädel 
der  Dipnoer.  Auch  an  dem  knöchernen  Schädel  der  Ganoiden  und 


I)  Nur  die  Gattung  Lcpidosleua  besitzt  einen  vordem  Gelenkkopt  ain  Wirbelkorper. 
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Teleostier  bleiben  noch  zusammenhängende  Abschnitte  des  knorpligen 
Primordialcraniums  zurück,  in  grösster  Ausdehnung  bei  den  Hechten 
und  Lachsen,  bei  denen  das  Gehirn  fast  überall  noch  von  Theilen  des 
Urschädcls  umschlossen  wird.  Am  längsten  erhalten  sich  die  Knorpel- 
reste in  der  Etlmioidalregion  f Silurus,  Cyprinus),  während  sie  am  Dache 
und  an  der  Schädelbasis  theils  durch  Auflagerungsknochen,  theils  durch 
die  primär  ossificircndcn  Occipitalia  (basale  und  laterale)  und  Felsen- 
beine, beziehungsweise  hinteren  Keilbeinflügel  verdrängt  werden.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Reihe  der  hier  auftretenden  Verschiedenheiten  lässt 
sich  morphologisch  eine  Parallele  zur  Entwicklungsgeschichte  nachweisen, 
indem  die  Stadien  des  sich  allmählig  aus  dem  Primordialschädel  ent- 
wickelnden knöchernen  Schädels  bei  verschiedenen  Arten  persistiren. 
Die  den  Knochenschädel  der  Fische  charakterisirenden  Eigentümlich- 
keiten beruhen  zunächst  auf  der  verhältnissmässig  grossen  Zahl  von 
Knochenstücken,  welche  im  Verein  mit  den  zahlreichen  nicht  immer 
scharf  zu  sondernden  Gesichtsknochen  die  Zurückführung  auf  den  Schädel 
der  übrigen  Wirbelthiere  ausserordentlich  erschweren. 

Die  Verbindung  des  hintern  Schädelwirbels  mit  der  Rückgratssäule 
entbehrt  (mit  Ausnahme  der  Chimacren  und  Rochen)  einer  Articulation, 
das  Os  basilare  bewahrt  die  conische  Vertiefung  und  Gestalt  des  Wirbel- 
körpers. Dagegen  drängt  sich  jederseits  zwischen  die  Occipitalia 
lateralia,  welche  die  Oeffnungen  zum  Durchtritt  des  Vagus  und  Glosso- 
pharyngus  enthalten,  und  das  durch  eine  starke  Crista  ausgezeichnete 
Occipitule  superius  ein  als  Occipitale  extemum  bezeichnetes  Knochen- 
stück, welches  einen  Theil  des  Gehörorgans  umschliesst  und  desshalb 
auch  als  dem  Felsenbein  zugehörig  als  Epioticum  betrachtet  worden  ist 
An  dieses  scldiessen  sich  die  übrigen  Knochen  der  Ohrkapsel  an,  welche 
Tlieile  des  Labyrinthes  umschliessen , das  hintere  Felsenbein,  Opisthoti - 
cum  (Huxley),  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Form  (sehr  gross  bei 
Gadus,  klein  bei  Esox)  und  das  Prooticum,  welches  den  vordem  halb- 
cirkelförmigen  Kanal  umfasst  und  von  Oeflnungen  zum  Durchtritt  des 
Trigeminus  durchbrochen  wird.  Sowohl  wegen  dieser  Beziehung  als 
weil  die  beiderseitigen  Prootica  median  über  der  Keilbeinbasis  zusammen- 
stossen  und  einen  Theil  des  Bodens  der  Schädelhöhle  bilden,  wurden 
dieselben  von  Cuvicr  u.  a.  als  Alae  magnae  oder  Bogenstücke  des  hin- 
tern Keilbeins  gedeutet.  Dazu  kommt  endlich  noch  ein  viertes  als 
äusseres  Belegstück  des  Knorpelschädels  auftretendes  Knochenstück,  das 
Squamomm,  welches  über  dem  Opisthoticura  gelegen  in  eine  Crista  aus- 
läuft und  mit  zur  Verbindung  mit  dem  Hyomandibulare  verwendet  wird. 
Die  Unterfläche  der  Schädelkapsel  wird  von  einer  langen,  dem  Occ. 
basale  durch  Naht  verbundenen  Knochenplatte  bedeckt,  dem  Para- 
sphenoideum,  über  welchem  sich  die  Basis  des  Primordialschädels  knorplig 
erhält  oder  als  unansehnliches  vorn  mit  2 kurzein  Schenkeln  versehenes 
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Sphenoidale  basale  ossificirt.  Letztere  Bildung  tritt  namentlich  dann 
ein,  wenn  sich  von  der  Orbitalhöhle  aus  zwischen  Parasphenoid  und 
den  Boden  der  Schädelhöhle  ein  paariger  Augeninuskelkanal  entwickelt 
( Salmo , Cyprinus).  Die  vor  der  Sch'.äfengegend  gelegenen  Seiten- 
wandangen des  Schädels  bieten  je  nach  der  Ausdehnung  der  Schädel- 
höhle beträchtliche  Verschiedenheiten.  Erstreckt  sich  dieselbe  weiter 
nach  vorn,  so  treten  in  der  Wandung  des  Primordialcraniums  2 Paare 
von  knöchernen  Elügolknochcn  auf,  die  als  Alae  posteriores  (Alispheuoid) 
und  anteriores  (Orbitosphenoid)  bezeichnet  und  als  die  Bogenstücke  des 
mittleren  und  vorderen  Schädelwirbels  gedeutet  werden.  Das  hintere 
Paar,  das  man  übrigens  auch  als  alae  orbitales  vielleicht  mit  liecht  ge- 
deutet hat,  legt  sich  oben  an  die  Schenkel  des  Basisphenoid  an  und  ist 
mit  seinen  Oefl'nungen  für  die  Augennerven  und  den  Orbitalast  des  Trige- 
minus fast  immer  nachweisbar.  Die  Stücke  des  vorderen  Paares  (Inter- 
orbitale Owen  = Ethmoidale  Agass.)  vereinigen  sich  oft  am  Boden  der 
Schädel  zur  Bildung  eines  medianen  Knochens,  der  bei  Reduktion  der 
Schädelhöhle  durch  ein  knorpliges  oder  häutiges  Septum  vertreteu  sein 
kann.  Dann  sind  in  der  ganzen  Orbitalregion  die  Seitenwandungen  des 
Schädels]',  durch  das  lange  Septum  interorbitale  repräsentirt  und  ge- 
wöhnlich auch  die  Alisphenoids  in  ihrem  Umfang  bedeutend  reducirt. 
Das  Schädeldach  wird  von  knöchernen  Hautplatten  gebildet,  unter  denen 
sich  nur  selten  noch  Reste  des  Primordialcraniums  erhalten.  An  die 
Occipitalgegend  schliessen  zwei  Parietalia,  an  diese  das  grosse  Frontale 
principale  Cuv.  an,  zu  dessen  Seiten  ein  zum  Squamosum  reichendes  und 
an  der  Gelenkverbindung  mit  dem  Kieferstil  betheiligtes  Postfrontale 
zur  Entwicklung  kommt. 

In  der  Ethmoidalregion  finden  wir  in  der  Verlängerung  der  Schädel- 
basis einen  unpaaren  Knorpel  oder  Knochen  Ethmoidale  medium  ( Nasale 
Cuv.),  von  der  grossen  an  das  Parasphenoid  anschliessenden  Fowerplatte 
überdeckt,  und  zwei  seitliche  paarige  Knochenstücke,  Ethmoidalia  latc- 
ralia  (Praefrontalia) , welche  von  den  Geruchsnerven  durchbohrt,  die 
Stütze  der  Nasengruben  bilden.  Endlich  treten  als  accessorische  Haut- 
knochen die  Ossa  infraorbitulia  und  supratemporalia  auf.  Erstere 
ziehen  sich  im  Bogen  unter  dem  Auge  von  dem  vordem  bis  zum  hintern 
Stirnbein,  die  letztem  bedecken  die  Schläfengegend,  beide  werden  von 
den  Schleimgängen  durchbohrt,  als  deren  Gerüst  sie  gewissermassen  be- 
trachtet werden  können. 

Während  bei  Amphioxus  ein  Knorpelring  in  der  Umgebung  des 
Mundes  den  noch  fehlenden  Kiefergaumenapparat  vertritt,  findet  sich 
bei  den  Rundmäulern  als  erste  Andeutung  desselben  eine  dem  Schädel 
angetügte  Gaumenplatte  nebst  2 Munddeckplatten  und  Lippenknorpeln. 
Die  Grundform  des  Kiefergerflstes  kommt  indessen  erst  bei  den  Selachiem 
und  Stören  zur  Ausprägung,  indem  ein  am  Schläfenthcil  befestigter 


Digitized  by  Google 


808 


Kiefergaumenapparat,  Visceralskelet. 


Kieferstil  (11  yo  - mandibulare)  dem  Unterkiefer  und  Zungenbein  zur 
Befestigung  dient,  während  der  Kiefergaumenapparat  ( Palato  quadratum) 
an  dem  Schädel  meist  durch  Bänder  beweglich  befestigt  mit  dem  Unter- 
kiefer articulirt.  Bei  den  Knochenfischen  erscheint  der  als  Suspensorium 
des  Kiefers  dienende  Kieferstil  besonders  complicirt  und  in  mehrere 
Stücke  zerfallen,  denen  sich  noch  eine  Anzahl  von  flachen  Knochen- 
platten anschliessen.  Ein  mit  dem  Schädel  articulirendes  und  einem 
Theile  des  Schläfenbeins  der  höhern  Wirbelthiere  entsprechendes  llyo- 
mandibulure  ( lemporale  Cuv.)  nebst  den  von  Cuvicr  als  Os  sym- 
plecticum  und  tympanicum  (Melaptcrygoideum)  bezeichneten  Knochen- 
stücken bilden  den  oberen  Abschnitt,  das  Praeoperculum  den  mittleren 
und  endlich  das  Quadratum  oder  Quadrato-jugale  den  untern,  das  Unter- 
kiefergelenk tragenden  Abschnitt  des  Kiefersuspensoriums.  Die  dem 
hintern  Rande  des  Praeoperculum  sich  anlegenden  flachen  Knochenstücke 
bilden  den  Kiemcndeckel  und  werden  als  Operculum,  Suboperculum  und 
Interoperculum  bezeichnet.  Ein  vom  Tympanicum  und  Quadratum  nach 
dem  Oberkiefer  sich  erstreckender  Knochen  entspricht  dem  Elügelbein 
und  wird  in  der  Regel  aus  einem  äussern  ( Ectoptcrygoideum ) und  innern 
Stück  ( Entopterygoideum ) zusammengesetzt.  Dann  folgt  das  Gaumen- 
bein und  der  Oberkieferapparat,  mit  dem  an  der  Schnauzenspitze  meist 
beweglich  verschiebbaren  Zwischenkiefer  und  dem  sehr  variabeln  meist 
zahnlosem  Oberkiefer,  Kieferknochen,  welche  wahrscheinlich  aus  den 
Lippenknorpeln  der  Selachier  abzuleiten  sind.  Die  beiden  Aeste  des 
Unterkiefers  endlich  sind  in  der  Mittellinie  nur  selten  verwachsen  und 
zerfallen  mindestens  in  ein  hinteres  Os  articulare  und  ein  vorderes  Os 
dentale,  zu  dem  meist  noch  ein  Angulare  und  Operculare  hinzukommen. 

Auch  das  Visceralskelet  tritt  in  seiner  typischen  Form  erst  bei  den 
Selachiem  und  Stören  auf,  indem  bei  Amphioxus  die  sehr  zahlreichen 
in  der  Schlundwandung  liegenden  Knorpelstäbchen  der  unpaaren  Schluss- 
stücke noch  entbehren  und  das  sehr  complicirte  äussere  Kiemen-Knorpel- 
gerüst  der  Cyclostomen  keine  Zurückführung  auf  Visceralbögen  gestattet. 
Auf  den  knorpligen  Zungenbeinbogen,  welcher  gewöhnlich  am  Kieferstile, 
seltener  ( Chimaeren ) direkt  am  Schädel  befestigt  ist  und  am  äussern  Rande 
eincAnzahl  knorpliger  Stäbe  (Kadii  branchiostegi)zax  Stütze  der  Kiemenhaut 
trägt,  folgen  gewöhnlich  fünf  Kiemenbogen,  deren  obere  Endstücke  sich  an 
der  Schädelbasis  oder  wie  bei  den  Haien  am  Anfänge  des  Rückgrates  anheften. 
Die  Knochenfische  zeigen  eine  ganz  ähnliche  Gestaltung  des  Visceralskeletes. 
Jeder  Arm  des  Zungenbeinbogens  zerfällt  meist  in  drei  Knochenstücke  und 
heftet  sich  durch  einen  griffelförmigen  Knochen  an  der  innern  Seite  dem 
Symplecticum  an.  Auch  hier  entspringen  am  äussern  Rande  die  freilich 
knöchernen  Kiemenhautütrahlen,  zwischen  denen  sich  die  den  Kiemen- 
spalt bedeckende  Kiemenhaut  ausspannt.  Die  Copula  setzt  sich  in  einen 
unpaaren  als  Os  linguale  oder  cntoglossum  bezeichneten  Knochen  fort. 
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Von  den  fünf  folgenden  meist  viergliedrigen  Kiemenbogen,  welche  eben- 
falls durch  Copulae  verbunden  sind,  entwickeln  sich  jedoch  nur  die  vier 
selten  drei  vordem  zu  Kiementrägern,  während  die  hintern  als  untere 
Schlundkuochen  (üssa  pharyngca  inferiora ) auf  dem  ventralen  Abschnitt 
reducirt  oft  eine  eigenthümliche  charakteristische  Zahnbewaffnung  tragen 
und  zuweilen  zu  einer  unpaaren  Stütze  des  Schlundes  verwachsen. 
Auch  die  beiden  vorausgehenden  Bogenpaare  erfahren  meist  eine  Reduction, 
indem  sie  sich  jederseits  mittelst  eines  gemeinsamen  Stückes  anlegen. 
Die  obern  an  die  Schädelbasis  sich  anlegenden  Knochenstücke  der  Kiemen- 
bogen bilden  als  obere  Scblundknochen  ( Ossa  pharyngca  superiora ) das 
Schlundgewölbe. 

Die  beiden  Extremitätenpaare  ')  zeigen  mit  Rücksicht  auf  die  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  Hartgebilde  grosse  Verschiedenheiten  und  lassen 
sich  schwer  auf  homologe  Stücke  des  Extremitätenskeletes  der  übrigen 
Wirbelthierklassen  zurttckfilhren.  Der  Schultergürtel,  das  Suspensorium 
der  Brustflosse,  befestigt  sich  mit  Ausnahme  der  Selachier  an  dem  Schädel 
(Os  squamosum  und  Occipitalc  superius ).  Bei  den  Knorpelfischen  tritt 
der  Schultergürtel  in  primordialer  Form  als  ein  einfaches  knorpliges 
Bogenstück  auf,  welches  von  bestimmten  Canälen  für  den  Durchtritt 
von  Nerven  durchzogen,  mit  dem  der  anderen  Seite  in  der  ventralen 
Mittellinie  verbunden  bleibt.  Bei  den  Rochen  gestaltet  sich  der  median 
continuirlich  zusammenhängende  Knorpelbogen  in  ein  breites  von  weiten 
Oeffnungen  durchbrochenes  Gerüst  um  und  tritt  am  obern  Ende  mit  der 
Wirbelsäule  in  Verbindung.  Unter  den  Ganoiden  wird  diese  primäre 
Form  des  Schultergürtels  durch  Verknöcherungen  in  die  secundäre  über- 
geführt, wie  sie  die  Teleostier  charakterisirt.  Beim  Störe  lagern  sich 
dem  bereits  reducirten  primären  Knorpelgürtel  Hautknochen  auf,  von 
denen  der  mittlere  der  Clavicula  entspricht,  der  obere  als  Supraclavi- 
culare  die  Verbindung  mit  dem  Schädel  herstellt.  Der  untere  Knochen 
ist  ein  Infraclnviculare,  der  bei  den  Knochenganoiden  und  Teleostiern 
mit  der  Ausdehnung  der  Claviculare  meist  verschwindet.  Diese  schreitet 
bis  zur  medianen  Berührung  und  Verbindung  beider  Knochen  an  der 
Bauchseite  vor,  und  der  primäre  Knorpelgürtel  mit  seinen  aus  den 
Canälen  der  Selachier  hervorgegangenen  weiten  spangenartig  über- 
brückten Räumen  erscheint  blos  als  Anhang,  beginnt  aber  bereits  bei 
den  Knochenganoiden  zu  ossificiren  (am  vollständigsten  bei  Polypterus ) 
und  liefert  die  beiden  als  Scapulare  und  Coracoideum  beziehungsweise 
Procoracoideum  ( Ulna ) zu  bezeichnenden  Abschnitte,  zwischen  denen 
bei  den  Knochenfischen  meist  ein  spangenartiges  Verbindungsstück  auf- 


1)  Vergl.  Gegenbaur,  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
Wirbelthiere.  2.  Heft.  Leipzig.  1865. 

Derselbe,  lieber  das  Skelet  der  Gliedmassen.  Jen.  Zeitschrift.  Tom  V. 
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tritt.  Bei  diesen  Fischen  hat  die  Clavicula  einen  sehr  bedeutenden 
Umfang,  ist  mittelst  zweier  Supradavicidarien  am  Schädel  suspendirt 
und  trägt  an  der  hintern  Fläche  als  Anhang  die  2 oder  3 aus  dem 
primären  Knorpelgürtel  hervorgegangenen  Knochenplatten,  an  denen 
sich  die  Brustflosse  beweglich  einfügt. 

Auch  für  das  dem  Schultergerüst  angefügte  Flossenskelet  liefern 
die  Selachier  die  Grundform,  welche  durch  drei  grössere  Basalknorpel- 
stücke mit  zahlreichen  schwächern,  mehr  oder  minder  reich  gegliederten 
Knorpelstrahlen,  Flossenstrahlen , repräsentirt  wird.  Gegenbaur  nennt 
die  drei  Abschnitte  mit  ihren  entsprechenden  Radien  Pro-,  Meso-  und 
Metapterygium.  Dem  letzteren  schliessen  sich  noch  ein  oder  mehrere 
Randknorpelstücke  mit  ebenfalls  gegliederten  Seitenstrahlen  an.  Die 
Umgestaltung  dieses  primären  Flossenskeletes  von  den  Selachiern  zu 
den  Ganoiden  und  Teleostiern  knüpft  sich  an  wesentliche  Reductionen, 
indessen  erhalten  sich  hier  ganz  andere  Tlieile  als  an  dem  Armskelet 
der  höhern  Thiere,  zu  welchem  das  Flossenskelet  der  Selachier  ebenfalls 
den  Ausgangspunkt  liefert.  Bei  den  Ganoiden  bleiben  das  Basale  des 
Metapterygium  und  Mesopterygium  (Propterygium) , sowie  eine  Anzahl 
zwischen  beiden  zur  Schulter  tretender  Strahlen,  bei  den  Teleostiern 
nur  das  dem  Humerus  gleichwertige  Basale  des  Metapterygium  mit 
3 oder  4 Basalgliedern  der  angefügten  Strahlenstücke.  Früher  sah  man 
die  Knochenstücke,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Schultergerüst  her- 
steilen,  bald  als  rudimentäre  Armknochen,  bald  als  Carpalknochen  an 
und  deutete  in  letzterem  Falle  die  Flosse  als  eine  im  Schultergerüst 
befestigte  Hand  mit  sehr  vermehrter  Fingerzahl,  indem  die  Strahlen  als 
gegliederte  Mdacarpo-phalangealstücke  galten. 

Die  Bauchflossen  haben  zu  Trägern  zwei  dreieckige,  dicht  neben- 
einanderliegende  Knochenstücke,  welche  als  Beckenrudimente  betrachtet 
werden,  ohne  freilich  mit  der  Wirbelsäule  in  festem  Zusammenhänge  zu 
stehen.  Auch  hier  bildet  das  Metapterygium  mit  seinen  gegliederten 
Seitenstrahlen  die  Grundlage  des  Flossenskelets  ( Archopterygium ). 

Das  Nervensystem  ')  der  Fische  zeigt  die  niedersten  und  einfachsten 
Verhältnisse  in  der  ganzen  Classe.  Amphioxus  entbehrt  sogar  eines 
gesonderten  Gehirnes.  In  allen  andern  Fällen  bleibt  das  Gehirn  klein, 
der  embryonalen  Anlage  des  Gehirns  höherer  Wirbelthiere  ähnlich  und 
besteht  aus  einer  Reihe  meist  paariger  hinter  einander  liegender  An- 
schwellungen, welche  nur  einen  kleinen  Theil  der  Schädelhühle  erfüllen. 
Die  kleinen  vordem  Anschwellungen  gehören  als  lobi  olfactorii  den 
Geruchsnerven  an,  die  grossem  vordem  Lappen,  die  Hemisphären  des 
grossen  Gehirnes,  sind  bei  den  Haien  zu  einer  gemeinsamen  rundlichen 
Masse  vereinigt  Nun  folgen  zwei  mittlere  kuglige  Anschwellungen  von  meist 


1)  Vgl.  die  Abhendlungen  vonSunniii»,  Mutier,  Stieda  und  Miclucbo  Macley. 
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bedeutender  Grösse,  welche  man  schon  lange  — im  Gegensätze  zuGegen- 
baur  und  Miclncho  Maclay  — gewiss  mit  Recht  dem  Zwischen-  und 
Mittelliirn  der  Embryonen,  daher  [Petromyzon)  dem  Lobus  des  dritten  Ven- 
trikels im  Vereine  mit  den  Corpora  quadriyemina,  gleichsetzt.  Nach 
vorn  entsendet  dieser  Abschnitt  die  Sehnerven,  während  an  seiner  untern 
Fläche  vom  Roden  des  dritten  Ventrikels  die  llypophysis  mit  dem  In- 
fundibulum  entspringt.  Der  hintere  Abschnitt  zerfällt  in  das  kleine 
Gehirn  (Gegenbaur’s  Mittelhirn),  welches  als  eine  sehr  verschieden 
entwickelte  Querbrücke  den  vordem  Theil  des  vierten  Ventrikels  bedeckt, 
und  in  die  Medulla  oblongatu.  Die  letztere  erscheint  als  direkte  und 
gleichgerichtete  Fortsetzung  des  Rückenmarks,  dessen  obere  Stränge 
aus  einander  weichen  und  die  Rautengrube  des  vierten  Ventrikels  um- 
grenzen. Oft  entwickeln  sich  an  diesem  Theile  seitliche  Anschwellungen, 
sog.  lobi  posteriores,  bei  den  Stören  und  Haien  am  Ursprung  des  Tri- 
geminus als  lobi  nervi  trigemini,  bei  Torpedo  als  grosse  die  vierte  Hirn- 
höhle überragende  lobi  electrici.  Die  12  Hirnnerven  sind  in  der  Regel 
mit  Ausnahme  des  Glossopharyngeus  und  Accessorius  gesondert,  bei 
den  Cydostonien  fallen  auch  der  2V.  abducens  (Petromyzon)  oder  gar 
sämmtliche  Muskelnerven  des  Auges  (Myxine)  in  die  Bahnen  des  Tri- 
geminus. Der  Antlitznerv  (N.  facialis)  wird  bei  manchen  Knochen- 
fischen zu  einein  Zweige  des  Trigeminus  oder  tritt  wenigstens  in  sehr 
nahe  Beziehungen  zu  demselben.  Dieser  nebst  dem  Vagus  sind  die  am 
meisten  entwickelten  Nerven.  Von  den  Sinnesnerven  sind  die  Optici 
die  ansehnlichsten,  bei  den  Knochenfischen  laufen  beide  Nerven  ohne 
Verbindung  kreuzweise  neben  einander  her  nach  entgegengesetzter  Seite, 
bei  den Selachiem,  Dipnoern  und  Ganoiden  dagegen  kommt  ein  Chiasma, 
eine  theilweise  Kreuzung  der  Fasern  zu  Stande.  Ein  Eingeweidenerven- 
system fehlt  nur  bei  den  Cycloslomen,  wo  dasselbe  vielleicht  durch  den 
Vagus  vertreten  wird.  Das  Rückenmark,  welches  an  Masse  das  Gehirn 
bedeutend  überwiegt,  erstreckt  sich  ziemlich  gleichmässig,  meist  ohne 
Bildung  einer  sog.  Catida  cquina,  durch  den  ganzen  Rückgrntskanal 
und  bildet  selten  an  seinem  obern  Abschnitt  dem  Ursprünge  der  Spinal- 
nerven entsprechende  paarige  oder  unpaare  ( Trigla , Orthogoriscus ) An- 
schwellungen. 

Vcn  den  Sinnesorganen  sind  die  beiden  Augen  überall  vorhanden 
und  nur  in  seltenen  Ausnahmen  unter  der  Haut  und  den  Muskeln  ver- 
borgen ( Myxine  und  die  Larven  von  Petromyzon,  sowie  Amblyopsis). 
Bei  Amjyhioxus  reduciren  sich  dieselben  auf  zwei  dem  Nervencentruin 
unmittelbar  aufliegende  Pigmentflecken.  Bei  allen  andern  Fischen  treffen 
wir  einen  Augenbulbus  an,  welcher  durch  seine  vordere  Abflachung  von 
dem  der  übrigen  Wirbelthierklassen  abweicht,  aber  bereits  durch  vier 
gerade  und  zwei  schiefe  Augenmuskeln,  wenngleich  wenig  vollkommen 
bewegt  wird.  Der  vordem  Abflachung  entspricht  die  auffallend  geringe 
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Wölbung  der  Cornea.  Um  so  gewölbter  erscheint  die  grosse  fast  kugel- 
runde Krystallinse,  die  mit  ihrer  vordem  Fläche  weit  über  die  Pupille 
hervorragt.  Augenlidbildungen  fehlen  noch  meist  oder  stellen  sich  in 
der  einfachsten  Form  als  eine  unbewegliche  kreisförmige  Hautfalte  dar, 
welche  den  vordem  Abschnitt  des  Bulbus  umzieht  oder  als  vordere  und 
hintere  unbewegliche  Falten  bei  manchen  Knochenfischen.  Dagegen 
besitzen  die  Selachier  obere  und  untere  Augenlider,  oft  sogar  in  Ver- 
bindung mit  einem  dritten  als  Nickhaut  (tnembrana  nictitans)  bekannten 
Augenlide.  Die  Iris  mit  ihrer  nur  wenig  beweglichen,  meist  runden  und 
weiten  Pupille  erscheint  häufig  Silber-  oder  goldglänzend,  oft  findet  sich 
wie  bei  vielen  höhern  Wirbelthieren  eine  metallisch  glänzende  Stelle, 
das  sog.  Tapetum,  welches  anstatt  der  dunkeln  Pigmentlage  krystalli- 
nische  und  irisirende  Plättchen  enthält.  Als  dem  Fischauge  eigenthüm- 
liche  Bildungen  sind  die  sog.  ChorioidealArüse,  ein  meist  an  der  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  sich  erhebender  gefässreicher  Körper  ( Wundernetz), 
sowie  die  als  Rrocessus  falciformis  die  Retina  durchsetzende  Chorioideal- 
falte  zu  erwähneu.  Letztere  besitzt  eine  sichelförmige  Gestalt,  durch- 
setzt den  Glaskörper  und  heftet  sich  mit  ihrem  glatte  Muskelfasern 
einschliessenden  Endabschnitt  ( Campunula  Hulleri ) an  die  Linsenkapsel 
an.  Eigentümlich  glänzende  mit  linsenartiger  Einlagerung  versehene 
Pigmentflecke  liegen  bei  Chauliodes  und  Stomias  in  regelmässiger  Grup- 
pirung  theils  zwischen  den  Radii  branchiostegi  des  Zungenbeins,  theils 
am  Kopfe  und  in  zwei  Paaren  paralleler  Längsreihen  am  Bauche. 

Das  Gehörorgan1')  fehlt  nur  bei  Amphioxus.  Bei  allen  übrigen 
Fischen  reducirt  sich  dasselbe  auf  den  häutigen  Theil  des  Labyrinthes 
und  liegt  bei  den  Knochenfischen,  Ganoiden  und  Chitnaeren  zum  Theil 
frei  in  der  Schädelhöhle  vom  Fettgewebe  umgeben.  Bei  den  Cyclostomen 
wird  es  von  zwei  Knorpelkapseln  umgeben,  die  seitlich  an  der  Schädel- 
basis haften,  bei  den  Haien  und  Rochen  aber  von  den  knorpligen 
Schädclwandungen  selbst  vollständig  umschlossen,  so  dass  wir  hier  auch 
ein  knorpliges  Labyrinth  antrefien.  Am  einfachsten  verhält  sich  das 
Gehörorgan  bei  den  Rundmäulern , wo  es  jederseits  aus  einem  ( Hyxine ) 
oder  zwei  ( Pctromyzon ) halbzirkelförmigen  Kanälen  nebst  dem  Vorhof 
gebildet  wird.  In  allen  andern  Fällen  besteht  das  häutige  Labyrinth 
aus  dem  Vorhofe  und  drei  halbzirkelförmigen  Kanälen,  von  denen  zwei 
einen  gemeinsamen  Ausgang  vom  Vorhof  nehmen.  Am  Vorhofe  aber 
entwickelt  sich  noch  ein  häutiges,  häufig  in  zwei  Abschnitte  getheiltes 
Säckchen,  welches  die  Otolithen  birgt  und  bald  wie  bei  den  Cyprinoiden 
vollkommen  abgeschlossen  erscheint,  bald  wie  bei  den  Stören  mit  dem 
Vorhofe  in  Communication  steht.  Auch  die  erste  Anlage  des  häutigen 

1)  Vergl.  E.  H.  Weber,  De  auie  et  auditu  hominis  et  animalium.  P.  1.  de 
■uro  animalium  aquatilium.  Lipsiae.  1820. 
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Schneckenganges  tritt  als  Ausstülpung  des  Sacculus  ( Cysticulu ) auf. 
Merkwürdig  ist  die  Verbindung,  welche  bei  den  Cyprinoiden , Characinen, 
Siluroiden  u.  a.  zwischen  Gehörorgan  und  Schwimmblase  besteht.  Ein 
kanalartiger  Fortsatz  des  häutigen  Vorhofes  verbindet  sich  mit  dem  der 
andern  Seite  zu  einem  unpaaren  Sinus,  aus  welchem  jederseits  ein 
häutiges  Säckchen  entspringt.  Letzteres  tritt  am  hintern  Schädeltheil 
hervor  und  verbindet  sich  mit  einer  Reihe  von  Knöchelchen,  von  denen 
das  letzte  an  die  Schwimmblase  reicht.  Bei  den  Clupeoiden  wird  die 
Verbindung  durch  einen  gablig  getheilten  Fortsatz  der  Schwimmblase 
hergestellt,  dessen  blasenartig  erweiterte  Enden  an  Fortsätze  des  Vor- 
hofes herantreten.  Einfacher  verhalten  sich  die  Percoiden. 

Das  Geruchsorgan  reducirt  sich  bei  Amphioxus  auf  eine  einfache 
unsymmetrische  Grube  am  vordem  Ende  des  Nervencentrums.  Auch 
bei  den  Rundmäulern  bleibt  dasselbe  unpaar  und  stellt  eine  lange 
Röhre  dar,  welche  auf  der  obern  Fläche  des  Kopfes  mit  einer  einfachen 
Oeflnung  beginnt  und  blindgeschlossen  endet.  Nur  bei  den  Myxinoiden 
setzt  sich  das  nach  Art  einer  Trachea  von  Knorpelringen  gestützte 
Nasenrohr  in  einen  Kanal  fort,  dessen  Ende  den  Gaumen  durchbohrt, 
.aber  durch  eine  Klappenvorrichtung  geschlossen  werden  kann.  Hier 
dient  die  Nase  wahrscheinlich  zugleich  als  Respirationsweg  zur  Regulirung 
des  in  die  Kiemensäcke  eintretenden  Wasserstromes.  Alle  andern  Fische 
besitzen  doppelte,  und  zwar  mit  Ausnahme  der  Dipnoer  stets  blind- 
geschlossene Nasenhöhlungen,  deren  innere  Oberfläche  durch  Falten- 
bildungen der  Schleimhaut  beträchtlich  vergrössert  die  sog.  Riechfaden- 
zellen trägt.  Die  mit  Flimmerzellen  überkleideten  und  durch  Knorpel- 
stäbchen gestützten  Falten  erscheinen  bald  radienförmig,  bald  quer  in 
Parallelreihen  angeordnet,  während  ihre  weit  nach  vorn  oft  bis  an 
die  Schnauze  gerückten  Oeffnungen  durch  Hautleisten  abgetheilt  oder 
von  Aufwulstungen  des  Hautrandes  deckelartig  ( Selachier ) verschlossen 
sein  können. 

Weniger  scheint  der  Geschmackssinn  entwickelt  zu  sein,  als  dessen 
Sitz  der  nervenreiche  Theil  des  weichen  Gaumens  und  überhaupt  der 
Mundhöhle  anzusehen  ist.  An  diesem  Theile  liegen  vornehmlich  die  sog. 
Geschmacksbecher.  Zum  Tasten  mögen  die  Lippen  und  deren  Anhänge, 
die  häufig  auftretenden  » Barteln «,  dienen.  Auch  können  separirte 
Strahlen  der  Brustflossen  mit  Rücksicht  auf  ihren  Nervenreichthum  als 
Tastorgane  betrachtet  werden  ( Trigla ).  Einen  eigentümlichen  Gefühls- 
sinn der  Haut  vermittlen  die  bereits  besprochenen  nervösen  Einrichtungen 
der  sog.  Schleimkanäle. 

Im  Anschlüsse  an  das  Nervensystem  wird  man  die  elektrischen ' ) 


1)  Vergl.  Savi,  Recherche*  analoiniquei  sur  le  Systeme  nerveux  et  sur  l'organe 
electrique  de  la  lorpilie.  Paria.  1844. 
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Organe  zu  betrachten  haben,  welche  sich  bei  Torpedo  (Zitterrochen), 
Nardne,  Gymnotus  (Zitteraal),  Malapterurus  (Zitterwels)  und  Mor- 
myrus  (Nilhecht)  finden.  Es  sind  nervöse  Appar  te,  die  in  der  An- 
ordnung ihrer  Theile  der  Voltaschen  Säule  vergleichbar,  unter  dem 
Einflüsse  der  Erregung  Elektricität  entwickeln  und  diese  durch  Ver- 
bindung ihrer  entgegengesetzten  Pole  in  elektrischen  Schlägen  zur  Aus- 
gleichung bringen.  Obwohl  in  den  einzelnen  Gattungen  verschieden, 
stellen  sie  sich  meist  als  zahlreiche  von  Bindegewebs-Wandungen  um- 
schlossene Säulen  dar,  welche  durch  eine  grosse  Zahl  häutiger  Quer- 
platten in  aufeinanderliegende  Fächer  •Kästchen*  zerfallen.  Die  Kästchen 
bergen  je  eine  leinkörnige  mit  grossen  Kernen  durchsetzte  Nervenend- 
platte  und  eine  Lage  von  Gallertgewebe,  und  zwar  in  regelmässig  alter- 
nirendein  Wechsel.  Die  erstere  entspricht  gewissermassen  dem  Voltaschen 
Kupferzinkelement,  die  letztere  dem  feuchten  Leiter  der  Zwischenlage, 
während  das  Bindesubstanzgerüst  der  Kästchen  nur  als  Träger  der 
Nerven  und  Blutgefässe  zu  dienen  scheint.  In  der  Tliat  nimmt  jede 
Querscheidewand  ein  überaus  reiches  und  feines  Netzwerk  von  Nerven 
auf,  deren  Hauptstämme  entweder  aus  dem  Trigeminus  und  Vagus 
(Torpedo)  oder  von  Spinalnerven  entspringen,  und  zwar  breiten  sich  die 
Nervennetze  an  der  einen  für  alle  Säulen  desselben  Organes  gleichen 
Fläche  zur  Bildung  der  sog.  » elektrischen  Platte « aus.  Die  Fläche  der 
Endplatte,  an  welcher  die  Nerven  verschmelzen,  verhält  sich  überall 
elektro-negativ , die  entgegengesetzte  freie  Fläche  elektro-positiv  und 
wenn  bei  Malapterurus  umgekehrt  diejenigen  (hinteren)  Flächen  der 
Platten,  an  welche  die  Nerven  herantreten,  die  elektro-positiven  sind,  so 
erklärt  sich  diese  scheinbare  Ausnahme  aus  dem  weitern  Verhalten  der 
Nerven,  indem  dieselben  die  Platte  durchbohren  und  sich  an  der  vordem 
elektro-negativcn  Fläche  ausbreiten.  Die  Lage  und  Anordnung  der 
elektrischen  Organe  zeigt  bei  den  verschiedenen  Fischen  ausserordent- 
liche Abweichungen.  Beim  Zitterrochen  liegen  dieselben  unter  der  Haut 
zwischen  den  Kiemensäcken  und  dem  weiten  Bogen  der  8chädelflossen- 
knorpel.  Es  sind  zahlreiche  aber  verhält nissmässig  kurze,  senkrecht 
stehende  Säulchen,  welche  sich  jederseits  zur  Herstellung  eines  flachen 
aber  sehr  breiten  Organes  aneinanderfügen.  Die  Nerven  treten  von 
unten  her  in  die  Abtheilungen  der  Kästchen  ein  und  breiten  sich  samint 
den  Gefässen  im  Gallertgewebe  aus,  da  die  Querscheidewände  hier  fehlen. 


BilbRri,  Das  elekrische  Organ  des  Zitterwelses.  Leipzig.  1857. 

Max  Schuhte,  Zur  Kennlniss  des  elektrischen  Organs  der  Fische.  1 und  2. 
Halle.  1S5S  und  1859. 

Derselbe,  Zur  Keuntniss  des  den  elektrischen  Organen  verwandten  Schwanz- 
Organes  von  Kaja  clavnta.  Muller’s  Archiv,  185S. 

Kerner  die  Beitrüge  von  Wagner,  Kobin,  Ecker,  Dubois-Reymood, 
Kölliker,  Jiarcusen  u.  a. 
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Sic*  gehn  dann  von  der  ventralen  Fläche  aus  in  die  Endplatten  über, 
so  dass  die  obere  dorsale  Seite  des  Apparates  die  elektro-positive  wird. 
Bei  Zitteraal  liegen  an  jeder  Seite  des  Schwanzes  zwei  elektrische  Or- 
gane mit  langgestreckten  horizontalen  Säulen,  in  deren  senkrechte  hinter 
einander  stehende  Kästchen  die  Nerven  von  der  hintern  Fläche  eintreten. 
Daher  erscheint  die  vordere  Fläche  der  Platten  elektro-positiv , die 
Strontesriehtung  gellt  von  hinten  nach  vorn.  Beim  Zitterwels  erstrecken 
sich  die  elektrischen  Organe  längs  des  Rumpfes  unter  der  Haut  nur 
durch  eine  dünne  mediane  Scheidewand  der  Rücken-  und  Bauchseite 
abgegrenzt  Hier  kommt  es  aber  nicht  zu  einer  regelmässigen  Säulen- 
bildung, da  die  Kästchen  in  Folge  der  Verbreitung  der  Faserplatten  als 
unregelmässige  rhombische  Fächer  abgegrenzt  werden.  Merkwürdiger- 
weise gehören  alle  Ncrvenverzweigungen  jederseits  einer  einzigen  kolos- 
salen Primitivfaser  an,  welche  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Spinal- 
nerven entspringt  und  aus  einer  kolossalen  vielfach  .verästelten  Ganglien- 
zelle hervorgeht.  Die  entsprechenden  Organe  der  Nilhechte  werden 
mehrfach  als  pseudo-elektrische  bezeichnet,  indem  sie  trotz  des  analogen 
Baues  keine  elektrische  Wirkung  zu  entwickeln  scheinen  ( Ilüppell , Mar- 
cusen).  Dieselben  liegen  jederseits  am  Schwänze  in  zweifacher  Zahl  als 
ein  oberes  und  unteres  Paar  und  zerfallen  durch  zahlreiche  senkrechte 
Scheidewände,  welche  die  äussere  fibröse  Umhüllung  in  das  Innere  ent- 
sendet, in  eine  grosse  Zahl  hintereinanderliegcnder  Kästchen,  in  denen 
die  nervösen  Platten  keineswegs  vermisst  werden.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  den  pseudo-elektrischen  Organen  am  Schwänze  der  Stachel- 
rochen. 

Die  Verdauungsorgane  zeigen  eine  mannicbfachc  zuweilen  hohe 
und  complicirte  Ausbildung.  Der  Mund  liegt  am  vordem  Ende  des 
Gesichts,  aber  häufig  mehr  oder  minder  weit  auf  der  unteren  Seite  der 
Schnauze,  wenn  sich  die  letztere  in  Form  einer  vorspringenden  Nase  oder 
eines  Schwert-  oder  sägeähnlichen  Fortsatzes  verlängert.  Bei  Amphioxus 
bleibt  derselbe  eine  kleine  mit  Stäbchen  besetzte  Spalte,  bei  den  Cyclo- 
stomen  eine  runde  zum  Festsaugen  eingerichtete  Oeffnung.  In  der  Regel 
stellt  er  sich  als  mehr  oder  minder  breite  Querspalte  dar,  die  zuweilen 
mittelst  verschiebbarer  Stilknochen  des  Zwischen-  und  Oberkiefers  röhren- 
artig vorgestreckt  werden  kann  (Labroiden).  Die  Rachenhöhle  zeichnet 
sich  im  Allgemeinen  durch  ihren  bedeutenden  Umfang  und  den  Reichthum 
der  Zähne  aus,  die  sich  von  den  Papillen  der  Schleimhaut  aus  durch 
dentinoide  Ossification  entwickeln.  Selten  nur  fehlen  die  Zähne  voll- 
ständig, wie  bei  den  Stören  und  Lophobranchien,  oder  beschränken  sich 
wie  bei  den  pflanzenfressenden  Cyprinoidcn  auf  die  untern  Schlund- 
knochen. Oft  finden  sich  im  Oberkieferapparat  zwei  parallele  Bogen- 
reihen von  Zähnen,  eine  äussere  im  Zwischenkiefer  und  eine  innere  an 
den  Gaumenbeinen,  wozu  noch  eine  mittlere  unpaare  Zahnreihe  des 
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Vomer’s  hinzukommt.  Dem  Unterkiefer  gehört  nur  eine  Bogenreihe  von 
Zähnen,  sowie  oft  eine  mittlere  Znhnreihe  des  Zungenbeins  an.  Selten 
sind  auch  die  Oberkieferknochen  und  das  Parasphenoideum  zahntragend, 
dagegen  erheben  sich  meist  in  der  Tiefe  des  Rachens  an  allen  Kiemen- 
bogen und  besonders  an  den  obern  und  untern  Schlundknochen  Zähne. 
Auch  die  Formen  der  Zähne  sind  mannichfaltig,  wenn  gleich  dieselben 
nur  zum  Fangen  und  Festhalten  der  Beute,  seltener  zum  Zertrümmern 
von  festen  Massen,  Schnecken-  und  Muschelschalen  dienen.  Im  erstem 
Falle  sind  sie  spitze  und  kegelförmige  Fangzähne , bald  gerade,  bald 
hakenartig  gekrümmt,  häufig  glatt  mit  zwei  schneidenden  Kanten,  seltener 
mit  Widerhaken  und  Zacken.  Sind  die  Fangzähne  schwächer  und  auf 
einen  engen  Raum  dicht  zusammengedrängt,  so  unterscheidet  man  Kamm-, 
Bürsten-,  Sammetzähne.  Die  Mahlzähne  dagegen  haben  die  Form  von 
platten,  zuweilen  wie  Pflastersteine  dicht  nebeneinanderliegenden  Scheiben; 
bald  sind  sie  flach,  bald  in  verschiedenem  Grade  in  Form  stumpfer  Kegel 
gewölbt.  Die  Hauptmasse  der  Zähne  wird  gewöhnlich,  von  den  Horn- 
zahnen der  Cgcloslomen  abgesehen,  aus  harter  Zahnsubstanz  gebildet, 
deren  äussere  Fläche  mit  vollkommen  homogener  Schmelzsubstanz ') 
überkleidet  ist.  Endlich  bietet  auch  die  Befestigungsart  der  Zähne 
mehrfache  Verschiedenheiten.  Gewöhnlich  sind  sie  wurzellos  und  mit 
den  Knochen  verwachsen,  oder  auch  durch  Bandmasse  befestigt,  seltener 
( Hypostomen ) erscheinen  sie  beweglich  verbunden  oder  können  wenig- 
stens verschoben  werden  ( Selachier ).  Alveolen  zur  Aufnahme  von  Zahn- 
wurzeln kommen  nur  einigen  Ganoiden  zu.  Ueberall  scheint  eine  Neu- 
bildung von  Zähnen  stattzufinden,  in  den  Kiefern  der  Art,  dass  sich 
meist  die  neuen  Ersatzzähne  von  innen  her  nachschieben,  seltener  zur 
Seite  der  abgenutzten  ihren  Ursprung  nehmen.  Bei  den  untern  Schlund- 
zähnen der  Cyprinoidcn  ist  sogar  ein  periodischer  Zahnwechsel  nach- 
weisbar. Während  sich  im  Boden  der  weiten  Rachenhöhle  eine  nur 
kleine  kaum  bewegliche  Zunge  entwickelt  und  Speicheldrüsen  fehlen, 
wird  die  hintere  Partie  derselben  in  ihrer  Continuität  durch  die  Quer- 
spalten der  Kiemenbogen  unterbrochen.  Es  folgt  dann  in  der  Regel 
eine  kurze  trichterförmige  Speiseröhre  und  ein  weiter,  an  seinem  hintern 
Abschnitt  aufwärts  umgebogener  Magenabschnitt,  der  sich  nicht  selten 
in  einen  ansehnlichen  Blindsack  verlängert.  Der  Pylorus  wird  in  der 
Regel  durch  einen  äussern  Muskelwulst  und  eine  innere  Klappe  zur 
Abschliessung  vom  Darme  bezeichnet,  hinter  welcher  häufig  blinddarm- 
artige Anhänge,  die  Appendices  pyloricae,  als  Ausstülpungen  des  Darmes 


1)  Zur  Kenntniis  der  nühern  Verhältnisse  vergl.  R.  Owen,  Odonlogrephie. 
London.  1840—1845. 

2)  Vergl.  H.  Ratlike,  Beitrüge  znr  Geschichte  der  Thierwelt.  II.  Helle.  1824, 
sowie  dessen  Abhandlung  in  Muller's  Archiv.  1837. 
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in  verschiedener  Zahl  aufsitzen.  Die  Bedeutung  dieser  bald  einfachen 
bald  verästelten  Blindschläuche  scheint  sicli  auf  eine  Vergrösserung  der 
secernirenden  Darmobcrtläche  zu  reduciren.  Der  Dünndarm  verläuft  in 
gerader  Richtung  oder  auch  unter  Krümmungen  bis  zur  Bildung  mehr- 
facher Schlingen.  Die  innere  Oberfläche  der  mehr  oder  minder  mus- 
kulösen Wandung  zeichnet  sich  durch  die  Längsfalten  der  Schleimhaut 
aus,  selten  nur  kommen  wie  bei  den  höhern  Wirbel thieren  Darmzotten 
vor,  dahingegen  besitzt  der  hintere  Darmabschnitt  der  Selachier,  Ganoiden 
und  Dipnoer  eine  eigenthümliche,  schraubenförmig  gewundene  Längsfalte, 
die  sog.  Spiralklappe,  die  zur  Vergrösserung  der  resorbirenden  Ober- 
fläche wesentlich  beiträgt.  Ein  Rektum  ist  keineswegs  überall  scharf 
gesondert  und  dann  nur  überaus  kurz  und  bei  den  Haien  mit  einem  blind- 
sackartigen Anhang  versehen.  Im  letztem  Falle  fungirt  der  Endabschnitt 
desselben  durch  die  Aufnahme  der  Ausfiihrungsgänge  des  Urogenitalappa- 
rates als  Kloake.  Der  After  liegt  in  der  Regel  weit  nach  hinten  und  stets 
bauchständig  vor  der  Mündung  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  bei  den 
Kehlflossern  und  den  Knochenfischen  ohne  Bauchflossen  rückt  er  jedoch 
auffallend  weit  nach  vorn  bis  an  die  Kehle.  Speicheldrüsen  fehlen  den 
Fischen,  dagegen  findet  sich  stets  eine  grosse  fettreiche,  meist  mit  einer 
Gallenblase  ausgestattete  Leber , sowie  in  der  Regel  auch  eine  Bauch- 
speicheldrüse, die  keineswegs,  wie  man  früher  glaubte,  durch  die  Pylorus- 
anhänge  ersetzt  wird. 

Als  Ausstülpung  des  Darms  entwickelt  sich  bei  zahlreichen  Fischen 
die  Schwimmblase,  ein  Organ,  welches  mit  Rücksicht  auf  diese  Art  der 
Entstehung  den  Lungen  entspricht.  Dieselbe  liegt  fast  stets  als  ein 
unpaarer  mit  Luft  gefüllter  Sack  an  der  Wirbelsäule  Uber  dem  Darm 
und  erscheint  ebenso  häufig  geschlossen,  als  durch  einen  Luftgang 
( Fhysostomi ) mit  dem  Innenraum  des  Darmes  in  Communication. 
Allerdings  scheint  die  morphologische  Uebereinstimmung  zwischen  Lunge 
und  Schwimmblase  durch  mehrfache  Abweichungen,  insbesondere  durch 
die  Lage  der  letztem  über  dem  Darm,  durch  die  Einmündung  des  Luft- 
ganges in  die  obere  Wandung  des  Schlundes  oder  Magens,  ebenso  durch 
den  Mangel  eines  respirirenden  Gefässnetzes  gestört,  indessen  gibt  es  in 
diesen  Characteren  Verbindungsformen.  Die  Gestalt  der  Schwimmblase 
variirt  manniehfach,  in  der  Regel  erweist  sie  sich  als  ein  einfacher  langge- 
streckter Sack,  häufig  aber  trägt  sie  an  ihrem  vordem  Ende  oder  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  seitliche  Blindsäckchen.  Auch  kann  sie  durch  eine  mittlere 
Einschnürung  in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilung  oder  wie  bei 
Polypterus  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  von  freilich  ungleicher  Grösse 
zerfallen.  An  der  Wandung  der  Schwimmblase  unterscheidet  man  eine 
äussere  elastische,  zuweilen  mit  Muskeleinrichtungen  ausgestattete  Haut 
und  eine  innere  Schleimhaut,  an  der  sich  die  Blutgefässe  verbreiten  und 
an  bestimmten  Stellen  Wundernetze  erzeugen.  Auch  treten  an  der 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  52 
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letztem  zuweilen  drüsenartige  Gebilde  auf,  welche  auf  die  eingeschlossene 
Luftmcnge  einwirken  mögen.  Die  Innenfläche  ist  in  der  Kegel  glatt, 
zuweilen  jedoch  mit  masebigen  Vorsprüngen  versehen,  die  in  einzelnen 
Fällen  ( Ganoiden ) zur  Entstehung  zelliger  Hohlräume  führen.  Physio- 
logisch erweist  sich  die  Schwimmbinse  als  ein  hydrostatischer  Apparat, 
welcher  im  Wesentlichen  die  Aufgabe  zu  haben  scheint,  das  specifische 
Gewicht  des  Fisches  variabel  zu  machen  und  eine  leichte  Verschiebung 
des  Schwerpunktes  zu  gestatten.  Dass  die  Schwimmblase  zahlreichen 
Fischen  und  z.  B.  vortrefflichen  Schwimmern,  wie  allen  Selachiem,  den 
Chimaeren,  Cyclostomen  und  Leptocardiern , auch  vielen  Teleostiern, 
fehlt,  scheint  dem  Verständnis  ihrer  Funktion  keineswegs  günstig.  Da  wo 
sie  auftritt,  muss  der  Fisch  die  Fähigkeit  besitzen,  theils  durch  dieMuskel- 
iasern  der  Blasen  wand,  theils  mittelst  der  Kumpfmuskulatur  die  Blase 
zu  comprimiren  und  den  specifisch  schwer  gewordenen  Körper  zum 
Siuken  zu  bringen.  Beim  Nachlassen  des  Muskeldruckes  wird  sich 
die  comprimirte  Luft  wieder  ausdehnen,  das  specifische  Gewicht  herab- 
setzen, und  das  Steigen  des  Fisches  die  Folge  sein.  Wirkt  der  Druck 
ungleichmässig  auf  die  vordere  und  hintere  Partie,  so  wird  zugleich  eine 
Verschiebung  des  Gewichtes  eintreten,  der  zu  Folge  die  specifisch  schwerer 
gewordene  Hälfte  voransinkt..  Indessen  bestellt  ein  noch  complicirteres, 
erst  durch  Bergmann  näher  beleuchtetes  Verhältniss.  Da  das  speci- 
fische Gewicht  des  Fisches  mit  dem  des  Wassers  ziemlich  übereinstimrat, 
so  bedarf  es  nur  eines  geringen  Muskeldruckes,  um  den  Fisch  sinken 
zu  lassen.  Da  sich  ferner  das  Wasser  durch  Druck  nur  wenig  ver- 
dichtet, also  in  tiefem  Schichten  nahezu  dasselbe  specifische  Gewicht 
behält  als  an  der  Oberfläche,  so  ist  die  Grenze  der  Tiefe  nicht  abzu- 
sehen, in  welche  der  Fisch  mit  Hülfe  einer  geringen  Compression  der 
Luftblase  gelangen  könnte,  zumal  auch  der  Körper  des  Fisches  dichter 
und  specifisch  schwerer  wird  Das  specifische  Gewicht  des  Fisches  muss 
sogar  ungleich  mehr  zunehmen,  als  die  Dichtigkeit  des  Wassers,  weil 
der  Inhalt  der  Schwimmblase  ein  Gasgemenge  darstellt,  welches  sich  in 
geradem  Verhältniss  mit  dem  zunehmenden  Drucke  comprimirt  Dem- 
nach wird  der  Fisch  beim  Sinken  in  einen  um  so  grossem  Kampf  mit 
dem  steigenden  specifischen  Gewicht  seines  Körpers  gerathen,  je  grösser 
seine  Schwimmblase  im  Verhältniss  zum  Körper  ist  und  niemals  so  tief 
gehen  dürfen,  dass  ihm  der  Einfluss  seines  eigenen  Körpers  auf  die 
Compression  der  Luft,  also  die  Fähigkeit  der  Abspannung  verloren  geht. 
Je  grösser  die  ursprüngliche  unter  dem  Einflüsse  des  Fischkörpers 
stehende  Spannung  der  Schwimmblase  war,  um  so  bedeutender  wird 


1)  Vergl.  die  Abhandlungen  von  Rnthke,  0.  E.  von  Baer,  Joh.  Maller, 
sowie  besonders  Bergmann'«  Darstellung  der  Funktion  der  Schwimmblase  in  Berg- 
mann und  Lcuckart,  vergl.  anal,  pliys.  Uebersicbl  des  Thierreichs.  Stuttgart.  1832. 
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diese  Tiefe  sein  können.  Ebenso  darf  umgekehrt  der  aufsteigende  Fisch 
nicht  so  hoch  steigen,  dass  er  bei  der  mechanisch  erfolgenden  Aus- 
dehnung der  Schwimmblase  die  Muskelwirkung  aus  seiner  Gewalt  ver- 
liert. Der  Besitz  der  Schwimmblase  bindet  demnach  den  Fisch  an 
gewisse  Tiefen,  innerhalb  welcher  ihm  dieselbe  beim  Aufsteigen  und 
Sinken  vortreffliche  Dienste  leistet.  Fische,  die  in  sehr  bedeutender 
Tiefe  leben  (Kilch  im  Bodensee),  kommen  todt  mit  dickem  Bauche  und 
hervorgetriebenem  Schlunde  an  die  Oberfläche. 

Die  Respiration  erfolgt  bei  allen  Fischen  am  vordem  Eingangsabschnitt 
des  Verdauungskanales,  dessen  Wandung  zu  beiden  Seiten  den  Kiemen 
als  Ursprungsstätte  dient,  während  die  in  den  Schlund  eingelagerten 
knorpligen  oder  knöchernen  Visceralbogen  die  Stützen  und  Träger  der 
Kiemen  darstellen.  Das  durch  die  Mundöffnung  aufgenommene  Wasser  ge- 
langt durch  die  zwischen  den  Kiemenbogen  zurllckbleibenden  Spalten  der 
Schlundwandung  aus  der  Rachenhöhle  in  die  Kiemenräume,  umspühlt  die 
Kiemen  und  fliesst  durch  eine  äussere  Spaltöffnung  oder  durch  mehrere  seit- 
liche Löcher  und  Spaltenpaare  der  Kiemenräume  nach  aussen  ab.  Die  Kiemen 
selbst  erweisen  sich  in  der  Regel  als  lanzetförmige  bewegliche  Blättchen, 
welche  in  Doppelreihen  an  jedem  der  vier  Kiemenbogen  aufsitzen.  Ent- 
wickelt sich  an  dem  hintern  Bogen  nur  eine  Reibe  von  Kiemenblättchen 
{Labroiden , Zeus,  Cyclopterus),  so  entsteht  eine  sog.  halbe  Kieme. 
Auch  können  die  Blättchen  an  diesem  Bogen  vollständig  ausfallen,  so 
dass  sich  die  Zahl  der  Kiemen  jederseits  auf  drei  ( Lophius , Diodon, 
Tetrodori)  reducirt  Vollständiger  noch  ist  die  Reduction  bei  Malthea, 
noch  mehr  bei  Amphipnous,  wo  nur  die  zweite  Kieme  besteht.  Bei  den 
Knochenfischen  und  Ganoiden  liegen  diese  Kiemen  jederseits  frei  in 
einer  geräumigen  Kiemenhöhle,  welche  an  ihrer  äussern  Seite  von 
Kiemendeckel  und  Kiemenhaut  bis  auf  einen  einfachen  meist  langen 
Querspalt  geschlossen  wird.  In  der  Regel  erheben  sich  auch  an  der 
Innenseite  des  Kiemendeckels  eine  Reihe  von  Kiemenblättchen  als  Neben - 
hiemen,  welche  bei  vielen  Ganoiden  und  Chimaera  als  Kiemen  fungiren, 
bei  den  Teleostiern  aber  ihre  respiratorische  Bedeutung  verloren  haben 
(Pseudobranchien).  Bei  den  Playiostotnen  dagegen  kommen  die  Kiemen 
in  sackförmige,  durch  seitliche  Oeffnungen  nach  aussen  führende  Räume 
zu  liegen,  mit  deren  vordem  und  hintern  durch  Knorpelstäbchen  ge- 
stützten Wänden  die  Kiemenblättchen  verwachsen.  Diese  Kiemensäcke 
verdanken  ihr  Entstehen  dem  Auftreten  von  Scheidewänden  zwischen 
den  beiden  Blättchenreihen  eines  jeden  Bogens,  zu  denen  noch  ein 
äusseres  Gerüst  von  Knorpelstäben  hinzukommt.  Indem  sich  jede  Scheide- 
wand bis  zur  äussern  Haut  fortsetzt,  trennt  sie  die  Hälften  einer  jeden 
Kieme  und  grenzt  zwei  nebeneinander  liegende  Räume  ab,  welche  durch 
die  Scheidewände  der  nächstbenachbarteu  Bogen  zu  Taschen  oder  Säcken 
geschlossen  werden  und  je  zwei  Blättchenreihen  von  zwei  benachbarten 
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Kiemen  einschliessen.  Bei  den  Selachiern  finden  sieh  in  der  Iiegel 
5 Paare  (bei  Xexanchus  6,  Heptanchus  7)  solcher  Kiemensäcke,  von 
denen  der  letzte  nur  an  seiner  Vorderwand  eine  Blättchen  reihe  (die 
hintere  des  vierten  eigentlichen  Kiemenbogens)  entwickelt,  während  der 
erste  Sack  ausser  der  vordem  Blättchenreihe  des  ersten  Bogens  am 
Zungenbeinbogen  eine  der  Nebenkieme  der  Chimären  und  Ganoiden  ent- 
sprechende Reihe  von  Kiemenblättchen  trägt.  Daneben  aber  kommt 
noch,  wie  auch  bei  den  Ganoiden,  eine  Rseudobranchie  des  Spritzlochs 
vor,  deren  Gefässe  dem  arteriellen  Kreislauf  angehören  und  eine  Wunder- 
netzbildung erzeugen.  Bei  den  Cyclostomen,  denen  die  Visceralbögen 
fehlen,  steigt  die  Zahl  der  Kiemensäcke  regelmässig  auf  6 oder  7 Paare. 
Die  Räume  derselben  werden  hier  beutelförmig  und  münden  entweder 
durch  innere  Kiemengänge  oder  ( Retromyzon ) durch  einen  gemeinsamen 
sämmtlichc  Kiemengänge  aufnehmenden  Kanal  in  den  Oesophagus.  Zur 
Ableitung  des  Wassers  dienen  äussere  Kiemengänge,  in  deren  Umgebung 
ein  Netzwerk  von  Knorpelstäben  unter  dem  Integument  zur  Entwicklung 
kommt.  Dieselben  können  sich  jederseits  zur  Bildung  eines  gemein- 
samen Porus  vereinigen  (Myxine).  Aeussere  aus  den  Spalten  der 
Kiemensückc  hervorragende  Kiemen  finden  sich  nur  bei  den  Embryonen 
der  Flagiostomen , dann  kommen  Rudimente  äusserer  Kiemen  bei 
Rhinocryptis  annectens  vor.  Endlich  sind  als  accessorische  Athmungs- 
organe  Nebenräume  der  Kiemenhöhle  zu  betrachten,  welche  die  respiri- 
rende  Oberfläche  durch  Entwicklung  eines  Capillarnetzes  vergrössern. 
Dieselben  stellen  entweder  Labyrinth-förmige  Höhlungen  in  den  obern 
Schlundknochen  ( Labyrinthfische ) dar,  oder  sackförmige  Anhänge  der 
Kiemenhöhle  ( Saccobranchus ),  welche  sich  bis  in  das  hintere  Leibesende 
über  den  Rippen  hin  erstrecken  oder  wie  bei  Amphipnous  hinter  dem 
Kopf  emporstiegen.  Letztere  sollen  nach  Taylor  mit  Luft  angefüllt 
getroffen  sein.  Wahre  Lungen  mit  innern  zelligen  Räumen,  kurzer  Luft- 
röhre und  GfoMis-artigcr  Einmündung  in  den  Schlund  kommen  nur  bei 
den  Dipnoern  vor  (doch  ist  nach  Hyrtl  auch  die  Schwimmblase  des 
Gymnarchus  Lunge),  die  in  dieser  Hinsicht  echte  Verbindungsglieder 
zwischen  Fischen  und  Amphibien  sind.  Am  einfachsten  endlich  ver- 
halten sich  die  Respirationsorgane  bei  Amphioxus,  indem  sie  hier  durch 
die  von  zahlreichen  Spaltöffnungen  durchsetzte  Schlundwandung  selbst 
vertreten  sind. 

Der  Kreislauf  des  rothen  nur  selten  (bei  Amphioxus  und  den 
Leptocephaliden ) weissen  Blutes  geschieht  innerhalb  eines  complicirten 
geschlossenen  Gefässsystemes , an  welchem  sich  überall  mit  Ausnahme 
von  Amphioxus  ein  muskulöser  pulsirender  Abschnitt  als  Herz  ausbildet. 
Das  Herz  liegt  weit  vorn  an  der  Kehle  unter  dem  Kiemengerüst  und 
wird  von  einem  Herzbeutel  umschlossen,  dessen  Innenraum  bei  den 
Plagiostomen , Chimaeren,  Stören  etc.  mit  der  Leibeshöhle  comnmnicirt. 
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Mit  Ausnahme  (1er  an  die  Amphibien  sich  anschliessenden  Dipnoer  ist 
dasselbe  ein  einfaches  venöses  Kiemenherz,  mit  einem  dünnwandigen 
weiten  Vorhof  und  einer  sehr  kräftigen  muskulösen  Kammer.  Der  Vorhof 
nimmt  das  aus  dein  Körper  zurückkehrende  venöse  Blut  auf,  die  Kammer 
führt  dasselbe  durch  einen  aufsteigenden  Arlerienstamm  nach  den 
Respirationsorganen.  Der  Arterienstamm  beginnt  überall  mit  einer 
zwiebeiartigen  Anschwellung,  dem  Bulbus  arteriosus,  dessen  Wandung 
bei  den  Ganoiden,  Plagiostomcn,  Dipnoern  einen  äussern  Muskelbelag 
erhält  und  an  der  innern  Fläche  eine  Anzahl  halbmondförmiger  Klappen 
entwickelt,  welche  den  Rückfluss  des  ausströmenden  Blutes  in  die 
Kammer  verhindern.  Nach  Gegenbaur  würde  freilich  dieser  Abschnitt 
als  Conus  arteriosus  nicht  dem  Aortenbulbus,  sondern  einem  dritten 
selbstständig  gewordenen  Ilerzabschnitt  entsprechen.  Während  die 
Fische  mit  einfachem  nicht  muskulösen  Bulbus  nur  zwei  Scmilunar- 
klappen  an  dessen  Ursprung  aufzuweisen  haben,  besitzen  die  ge- 
nannten Ordnungen  meist  2 bis  4,  selten  5 Reihen  von  je  3,  4 
und  zahlreichen  Klappen.  Die  aus  dem  Bulbus  aufsteigende  Arterie 
theilt  sich  nun  in  eine  Anzahl  paariger,  den  embryonalen  Aortenbogen 
entsprechender  Gefässbogen,  welche  als  Epibrancbialarterien  in  die  Kiemen- 
bogen eintreten  und  Zweige  zur  Bildung  der  respiratorischen  Capillar- 
netze  in  die  Blättchen  abgeben.  Aus  den  Capillarnetzen  gehen  kleine 
venöse  Gefässe  hervor,  welche  an  jedem  Kiemenbogen  zu  einer  grossem 
Kiemenvene  (Epibranchialarterie)  Zusammenflüssen.  Letztere  vereinigen 
sich,  der  Vertheilung  der  Kiemenarterien  entsprechend,  zur  Bildung  der 
grossen  Körperartcrie.  Aorta  descendens,  lassen  aber  schon  vorher  und 
zwar  aus  den  Epibranchialarterien  des  obern  Bogens  die  Gefässe  des 
Kopfes  hervorgehen.  Bei  den  Knochenfischen  kommt  zu  dieser  untern 
Vereinigung  noch  eine  obere  Queranastomose  der  vordem  Kiemen venen 
oder  der  beiden  durch  die  Vereinigung  der  Kiemenvenen  entstandenen 
Hauptstämme,  so  dass  ein  geschlossener  Gefässring  ( Circulus  cephalicus ) 
entsteht.  Die  Anordnung  der  Haupt-Venenstämme  schliesst  sich  bei  den 
Fischen  am  nächsten  den  embryonalen  Verhältnissen  an.  Entsprechend 
den  vier  sog.  Cardinalvenen  führen  zwei  vordere  und  zwei  hintere 
Vertebralvenen  (Jugularvenen  und  Cardinalvenen)  das  venöse  Blut  zurück, 
indem  sie  sich  jederseits  zu  einem  in  den  Vorhot  des  Herzens  eintretenden 
Querkanal  ( Ductus  Cuvieri)  vereinigen.  Durch  Einschiebung  eines 
doppelten  Pfortadersystems  gestaltet  sich  jedoch  der  Lauf  des  zurück- 
kehrenden venösen  Blutes  complicirter.  Durch  Auflösung  der  Caudal- 
vene,  die  nur  bei  den  Cyclostomen  und  Selachiern  direkt  in  die  hintere 
Cardinalvene  übergeht,  entwickelt  sich  der  Pfortaderkreislauf  für  die 
Niere,  aus  welcher  das  Blut  dann  ebenfalls  in  die  Cardinalvenen  gelangt. 
Zum  Pfortaderkreislauf  der  Leber  dagegen  wird  das  Venenblut  des 
Darmes  verwendet  und  in  der  Weise  nach  dem  Herzen  geführt,  dass  eine 
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einfache  oder  mehrfache,  der  hintern  Hohlvene  entsprechende  Vene 
zwischen  den  beiden  Ductus  Cuvicri  in  den  Vorhof  cintritt.  Derartige 
Capillarsysteme  müssen  natürlich  die  Fortbewegung  des  Blutes  bedeutend 
hindern,  und  so  erklärt  sich  denn  auch  das  Auftreten  von  sog.  Neben- 
herzen an  der  Caudalvene  des  Aales  {Anguüla,  Muraenophis ) und  an 
der  Pfortader  von  Myxine. 

Die  Harnorgane  der  Fische  sind  paarige  Nieren.  In  der  Regel 
erstrecken  sich  dieselben  längs  des  Rückgrates  vom  Kopf  bis  zum  Ende 
der  Leibeshöhle  und  entsenden  zwei  Harnleiter,  die  sich  zu  einer  gemein- 
samen Urethra  meist  unter  Bildung  einer  Harnblase  vereinigen.  In- 
dessen können  auch  im  Verlaufe  der  Harnleiter  blasenartige  Erweiterungen 
aultreten  ( Selachier ).  Ueberall  aber  liegen  Harnblase  und  Urethra  hinter 
dem  Darmkanal.  Die  letztere  mündet  bei  den  meisten  Knochenfischen 
mit  der  Geschlechtsöffnung  gemeinsam  oder  auf  einer  besondern  Papille 
hinter  der  Geschlechtsöffhung.  Bei  den  Plagiostomen  und  Dipnocm 
dagegen  kommt  es  zur  Bildung  einer  Kloake,  indem  bei  den  erstem 
Urethra  nebst  Geschlechtsausführungsgängen  in  den  erweiterten  End- 
absclinitt  des  Darmrohres  hinter  dem  Rectum  einmünden,  während  bei  den 
Dipnoem  die  getrennten  Harnleiter  seitlich  in  diesen  Abschnitt  eintreten. 

Mit  Ausnahme  einiger  hermaphroditischerSemmns-Arten  (und  selten 
beobachteter  Karpfenz' Witter)  sind  die  Fische  getrennten  Geschlechtes. 
Männliche  und  weibliche  Zeugungsorgane  verhalten  sich  jedoch  nach 
Lage  und  Gestalt  oft  so  übereinstimmend,  dass  die  Untersuchung  ihres 
Inhaltes  zur  Bestimmung  des  Geschlechtes  erforderlich  ist,  zumal  da 
häufig  auch  äussere  Geschlechtsunterschiede  hinwegfallen.  Die  Ovarien 
erweisen  sich  als  paarige  (bei  den  Myxinoiden  sowie  bei  den  Haien  und 
verschiedenen  Knochenfischen  wie  Perca,  Blennius,  Cobitis  unpaare) 
bandartige  Säcke,  welche  unterhalb  der  Nieren  zu  den  Seiten  des  Darmes 
und  der  Leber  liegen.  Die  Eier  entstehen  an  der  innern  quergefalteten 
Ovariaiwandung  und  gelangen  in  den  innern  sich  füllenden  Hohlraura 
der  zur  Fortpflanzungszeit  mächtig  anschwellenden  Säcke.  Dagegen 
besitzen  die  mit  Ausnahme  von  Myxine  überall  paarigen  Hoden  eine 
aus  Querkanälchen  oder  blasigen  Räumen  zusammengesetzte  Struktur. 
Im  einfachsten  Falle  entbehren  Hoden  und  Ovarien  besonderer  Aus- 
führungsgänge, es  gelangen  dann  die  Geschlechtsstofte  nach  Dehiscenz 
der  Drüsenwand  in  den  Leibesraum  und  von  hier  durch  einen  Abdominal- 
porus  (Amphioxus)  oder  wie  bei  den  Rundmäulern,  Aalen  und  weib- 
lichen Lachsen  durch  einen  hinter  dem  After  befindlichen  Genitalporus 
nach  aussen.  Weit  häufiger  treten  indessen  Ausführungsgänge  hinzu, 
sei  es  wie  bei  den  Knochenfischen  als  unmittelbare  Fortsetzungen  der 
Geschlechtsdrüsen,  sei  es  wie  bei  den  Ganoiden,  weiblichen  Plagiostomen 
und  Dipnoem  als  selbständige,  mit  trichterförmiger  Oeffhung  frei  begin- 
nende Kanäle  (Müller’sche  Gänge).  Im  erstem  Falle  vereinigen  sich 
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sowohl  die  beiden  Eileiter  als  Samenleiter  zu  einem  unpaaren  Gang,  der 
sich  zwischen  After  und  Mündung  der  Urethra  auf  der  Urogenitalpapille 
nach  aussen  öffnet,  im  letztem  dagegen  sowie  bei  den  männlichen  Pla- 
giostomen  und  Dipnoern  kommt  es  zu  einer  gemeinsamen  Kloaken- 
bildung. Aeussere  acccssorische  Begattungsorgane  finden  sich  nur  bei 
den  männlichen  Plagiostomen  als  lange  durchfurchte  Knorpelanhänge  der 
Bauchflossen.  Bei  weitem  die  meisten  Fische  pflanzen  sich  durch  Eier 
fort,  die  sie  als  Laich  an  geeigneten  Orten  ins  Wasser  absetzen,  nur 
wenige  Teleostier  wie  z.  B.  Anableps,  Zoarces  u.  a.  sowie  ein  grosser 
Theil  der  Haie  gebären  lebendige  Junge.  Im  letztem  Falle  durchlaufen 
die  Eier  im  Innern  des  Ovariums  oder  häufiger  in  einem  erweiterten  als 
Uterus  fungirenden  Abschnitt  der  Eileiter  die  embryonale  Entwicklung, 
zuweilen  unter  Verhältnissen,  welche  an  die  Entwicklung  und  Ernährung 
der  Säugethierembryonen  erinnern  (Dottersack  einiger  Haie,  Garcharias 
und  Mustelus  laevis).  In  der  Regel  erfolgt  die  Fortpflanzung  nur  ein- 
mal im  Jahre  und  zwar  zu  einer  bestimmten,  aber  nach  den  einzelnen 
Familien  verschiedenen  Jahreszeit,  am  häufigsten  im  Frühjahr,  seltener 
im  Sommer,  ausnahmsweise  wie  bei  vielen  Salmoniden  im  Winter.  Nicht 
selten  treten  zur  Laichzeit  auffallende  Veränderungen  auf,  sowohl  in 
Gestalt  und  Färbung  des  Leibes,  als  auch  in  der  gesaramten  Lebens- 
weise. Insbesondere  erhalten  die  Männchen  eine  lebhaftere  Färbung 
(Hochzeitskleid)  und  eigenthümliche  Hautwucherungen,  die  sie  vor  den 
Weibchen  kenntlich  machen.  Die  männlichen  Individuen  der  meisten 
Karpfenarten  bedecken  sich  mit  einem  merkwürdigen  Hautausschlag,  der 
aus  einer  warzenförmigen  Wucherung  der  Epidermis  besteht  und  Ver- 
anlassung zu  besondern  Bezeichnungen  gegeben  hat;  die  Männchen  der 
Salmoniden  erhalten  auf  dem  Hinterrücken  und  wohl  auch  auf  der  Unter- 
seite des  Schwanzes  eine  förmliche  Hautschwarte,  durch  welche  die 
Schuppenbildung  mehr  oder  minder  unkenntlich  wird.  Auch  die  Weibchen 
(Corcgonus)  können  zur  Laichzeit  eigenthümliche  Auszeichnungen  dar- 
bieten,  wie  z.  B.  die  weiblichen  Bitterlinge  (Iihodeus  amurus)  zu  dieser 
Zeit  nach  Leydig’s  Entdeckung  eine  lange  Legeröhre  (zum  Ablegen 
der  Eier  in  die  Kiemenfächer  von  Anodonta)  besitzen,,  die  nachher  auf 
einer  kurzen  Papille  einschruinpft.  Wichtiger  noch  sind  die  Veränderungen 
in  Aufenthalt  und  Lebensweise.  Beide  Geschlechter  sammeln  sich  in 
grössern  Schaaren,  verlassen  die  Tiefe  der  Gewässer  und  suchen  seichte 
Brutplätze  in  der  Nähe  der  Flussufer  oder  am  Meeresstrande  auf 
(Häringe);  einige  unternehmen  ausgedehntere  Wanderungen,  durchstreifen 
in  grossen  Zügen  weite  Strecken  an  den  Küsten  des  Meeres  ( Thunfische ) 
oder  steigen  aus  dem  Meere  in  die  Flussmündungen  ein  und  ziehen  mit 
Ueberwindung  grosser  Hindernisse  (Salmsprünge)  stromaufwärts  bis  in 
die  kleinern  Nebenflüsse  ( Lachse , Maifische,  Störe  etc.),  wo  sie  an  ge- 
schützten und  nahrungsreichen  Orten  ihre  Eier  ablegen.  Umgekehrt 
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wandern  die  Aale  zur  Fortpflanzungszeit  aus  den  Flüssen  in  das  Meer, 
aus  welchem  im  nächsten  Frühjahr  die  Aalbrut  zu  Milliarden  in  die 
Mündungen  der  süssen  Gewässer  eintritt  und  stromaufwärts  zieht.  Die 
Art  und  Weise,  wie  sich  beide  Geschlechter  zur  Befruchtung  der  Eier 
begegnen,  ist  keineswegs  überall  dieselbe.  Im  Allgemeinen  gilt  der  Aus- 
fall einer  wahren  Begattung  und  die  Befruchtung  des  abgesetzten  Laiches 
im  Wasser  als  Kegel.  Die  Männchen  ergiessen  ihren  Samen  über  die 
austretenden  oder  auch  schon  abgelegten  Eier  nicht  selten  unter  Ver- 
hältnissen, welche  die  vorausgehende  Eiuwirkung  eines  gegenseitigen 
Geschlechtsreizes  unzweifelhaft  erscheinen  lassen.  Bei  einigen  Knochen- 
fischen hat  man  nämlich  beobachtet,  dass  beide  Geschlechter  zur  Brunst- 
zeit die  Bäuche  gegeneinanderkehren  und  ihre  Geschlechtsöft'nungen 
reiben,  bis  die  Zeugungsstoffe  gleichzeitig  austreten  und  mit  einander 
in  Contact  gelangen.  Die  Thatsache  der  äussern  Befruchtung  des 
Fischeies  hat  zu  der  Möglichkeit  der  künstlichen  Befruchtung  geführt 
und  zu  dem  wichtigen  an  vielen  Orten  mit  grossem  Erfolge  geübten 
Erwerbszweige  der  Piscicultur  Veranlassung  gegeben.  Indessen  findet 
bei  den  lebendig  gebärenden  Fischen,  sowie  bei  den  Rochen,  Chimaeren 
und  Hundshaien,  welche  sehr  grosse,  von  einer  hornigen  Schale  um- 
schlossene Eier  legen,  eine  wahre  Begattung  und  innere  Befruchtung 
des  Eies  statt.  Besondere  Thätigkciten  der  Brutpflege  werden  fast  stets 
vermisst.  Die  meisten  Fische  begnügen  sich  damit,  den  Laich  an 
seichten,  geschützten  und  Pflanzenreichen  Orten,  meist  in  der  Nähe  des 
Ufers  abzusetzen,  einige  wählen  für  denselben  Gruben  und  Höhlungen 
aus,  ohne  sich  weiter  um  das  Schicksal  der  Eier  zu  kümmern.  Nur  in 
wenigen  Ausnahmsfällen  zeigen  merkwürdiger  Weise  die  Männchen 
einiger  Arten  eine  selbst  mit  Kunsttrieben  verbundene  Brutpflege.  Vor 
allen  sind  die  Männchen  der  Büschelkiemer  ( Syngnathus , H ippoeampus) 
zu  erwähnen,  welche  die  abgelegten  Eier  in  einer  Art  Bruttasche  auf- 
nehmen und  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Embryonen  mit  sich  herumtragen. 
Ein  anderes  Beispiel  bieten  die  in  Bächen  lebenden  Groppen  oder  Kaul- 
köpfe  ( Cotlus  yobio),  deren  Männchen  während  der  Laichzeit  Löcher 
zwischen  Steinen  aufsuchen,  den  hier  abgesetzten  Laich  aufgenommener 
Weibchen  wochenlang  beschützen  und  muthig  vertheidigen.  Am  merk- 
würdigsten aber  ist  das  Fortpflanzungsgeschätt  des  männlichen  Stichlings 
{Gastcrostews),  welcher  nach  den  Mittheilungen  glaubwürdiger  Beobachter 
(Coste,  v.  Siebold)  in  dem  sandigen  Grunde  der  Gewässer  aus 
Wurzelfasern  uud  Blättern  ein  Nest  baut  und  nicht  nur  die  in  dem- 
selben abgesetzteu  Eier  am  Eingang  bewacht,  soudern  später  auch  die 
ausgeschlüpften  unbehiilflichen  Jungen  eine  Zeit  lang  zurückhält.  Endlich 
verdient  als  eigenthümliche  Erscheinung  das  Vorkommen  von  sterilen 
in  ihrer  äusseren  Erscheinung  abweichend  gestalteten  Individuen  ( Cypri - 
noiden,  Salmoniden),  sowie  das  Auftreten  von  Bastarden  (z.  B.  die 
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hybriden  Kaufen,  Karauschen ) hervorgehoben  zu  werden.  Die  Schweb- 
forelle  ( Salmo  Schief ermülleri)  ist  die  sterile  Form  der  Grundforelle 
( Fario  Marsilif). 

Die  Embryonalentwicklung 1 ) der  Fische,  die  am  besten  für  die 
Teleostier  bekannt  geworden  ist,  unterscheidet  sich  von  der  Entwicklung 
der  höhern  Wirbelthiere  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Bildung  von 
Amnion  und  Allantois  unterbleibt.  Sowohl  die  kleinern  mit  Mikropyle 
versehenen  Eier  der  Knocheniische  als  die  grossen  von  einer  harten 
Hornschale  umhüllten  Eier  der  Plagiostomen  enthalten  Bildungs-  und 
Nahrungsdotter  und  durchlaufen  eine  partielle  Furchung.  Nur  die  Eier 
von  Amphioxus  und  der  Cyclostomen  weichen  in  dieser  Hinsicht  ab. 
Yon  dem  den  Anfang  der  Furchung  bezeichnenden  Keimhügel  aus  erhebt 
sich,  den  Dotter  allmählig  überwachsend,  die  Keimhaut  mit  dem  Frimitiv- 
streifen  und  der  Rückenfurche  des  Embryo’s.  Während  sich  die  letztere 
durch  Verwachsung  ihrer  beiden  Seitenwülste  zu  einer  Röhre  (Anlage 
des  Rückenmarkes)  schliesst,  tritt  unterhalb  dieses  vorn  erweiterten  und 
noch  geöffneten  Rohres  die  Chorda  dorsalis  auf.  Die  Embryonalanlage 
hebt  sich  nun  während  ihrer  allmähligen  Differenzirung  mehr  und 
mehr  vom  Dotter  ab,  welcher  als  Dottersack  meist  mit  seiner  ganzen 
Breite  der  Bauchwand  aufsitzt.  Seltener  steht  derselbe  durch  einen 
kurzen  Stil  ( Bienmus  viviparus,  Cottus  yobio,  Syngnuthus),  häufiger 
durch  einen  langen  Strang  (alle  Flagiostomen)  mit  dem  Darm  in  Ver- 
bindung, im  letztem  Falle  kann  sogar  der  Dottersack  ( Carcharias , 
Mustelus  laevis ) Zöttchen  auf  seiner  Oberfläche  entwickeln,  welche  in 
entsprechende  Vertiefungen  des  Fruchtbehälters  eingreifen  und  eine 
wahre  Dottersackplaeenta  zur  Ernährung  des  Foetus  darstellen.  Auch 
ist  den  Embryonen  der  Rochen  und  Haie  der  Besitz  von  provisorischen 
äussern  Kiemenfäden  eigenthümlich,  die  in  den  äussern  Kiemenanhängen 
der  Batraehierlarven  ihre  Homologa  haben,  indessen  schon  lange  vor  der 
Geburt  verloren  gehen.  Im  Allgemeinen  verlassen  die  jungen  F’ische 
ziemlich  frühzeitig  die  Eihüllen,  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  Resten 
des  bereits  vollständig  in  die  Leibeswandung  aufgenommenen  aber  bruch- 
sackartig vortretenden  Dottersackes.  Obwohl  die  Körperfonn  der  aus- 
geschlüpften Jungen  von  der  des  ausgebildeten  Fisches  wesentlich  ab- 
weicht, fehlt  doch  eine  Metamorphose  mit  Ausnahme  einiger  Cyclostomen 
(Petromyxon)  und  der  Leptocardier. 

Bei  weitem  die  meisten  Fische  leben  von  thierischer  Nahrung, 


1)  Vergl.  C.  Vogt,  Embryologie  des  Salmones.  Neufcbatel.  1852. 
Lcreboullet,  Recherche«  d’embryologie  comparec  sur  le  dcvcloppement  du 
ßrochet,  de  la  Perche  et  de  l'Ecrcvisse.  1862. 

Leydig,  Beitrage  sur  mikroskopischen  Anatomie  und  Entwicklung  der  Rochen 
und  Haie.  Leipzig.  1852. 
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theils  wie  die  Haie  und  grössere  Teleostier  von  andern  Fischen,  theils 
von  kleinen  See-  und  Wasserthieren,  insbesondere  Krebsen  und  Mollusken. 
Einige  nähren  sich  indessen  auch  omnivor  und  andere  wie  manch'' 
Karpfen  ausschliesslich  von  Pflanzen.  Die  Raubfische  erjagen  meist  ihre 
Beute  und  verschlingen  dieselbe  ohne  vorherige  Zerstückelung  und  Zer- 
kleinerung. Wenige  wie  die  Rochen  zertrümmere  mit  ihren  Mahlzähnea 
die  Schalen  von  Mollusken  und  Krebsen,  und  auch  die  Pflanzenfresser 
bedienen  sich  ihrer  untern  Schlundzähne  zum  Kaugeschäfte.  Zuweilen 
finden  sich  jedoch  noch  besondere  Hülfsorgane  und  Waffen,  die  zum 
Erwerbe  der  Nahrung  und  wohl  auch  zugleich  zur  Verteidigung  benutzt 
werden.  Zahlreiche  Raubfische  von  weniger  andauernder  und  rascher 
Schwimmbewegung  sind  darauf  angewiesen  in  der  Tiefe  der  Gewässer 
auf  Beute  zu  lauern,  diese  tragen  nicht  selten  lange  wurmförmige  Fällen 
in  der  Nähe  des  Rachens,  durch  deren  Spiel  kleinere  Fische  getäuscht 
und  herangelockt  werden.  Einige  ostindische  Süsswasserfische  mit 
8chnabelartig  verlängerter  Schnauze,  wie  Toxotes,  Chaetodon  bedienen 
sich  dieser  letztere,  um  einen  Wasserstrahl  auf  Insecten  zu  spritzen  nnd 
dieselben  von  Pflanzen  ins  Wasser  zu  schiessen.  Die  electriscben  Fische 
betäuben  ihre  Beute  durch  eleetrische  Schläge,  benutzen  die  letztem 
aber  auch  als  Schutzmittel  zur  Verteidigung.  Schutzwaffen  haben  be- 
sonders bei  den  Meerfischen  eine  weite  Verbreitung  — die  meisten  Meer- 
fische ( Acanthopteryqier ) — und  sind  durch  den  Besitz  der  Stachel- 
flossen  oder  besonderer  grösserer  Knochenstacheln  am  Rücken  und 
Schwänze  (Rochen)  sowie  durch  stachelförmige  Fortsätze  des  Kiemen- 
deckelapparates  oder  durch  die  Bepanzerung  des  gesammten  Körpers 
(Igelfisch)  gegeben. 

Der  bei  weitem  grössere  Theil  der  Fische  lebt  in  der  See,  und  zwar 
nimmt  die  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  mit  der  Annäherung  an  den 
Aequator  ab.  Uebrigens  erscheint  der  Aufenthalt  im  süssen  oder  sal- 
zigen Wasser  keineswegs  für  alle  Fälle  ein  exclusiver.  Einige  Gruppet 
wie  die  Ordnung  der  Plagiostomen  sind  allerdings  fast  durchweg  auf 
das  Meer , andere  wie  die  Familien  der  Cypnnoiden  und  Esociden  auf 
die  süssen  Gewässer  beschränkt,  indessen  gibt  es  auch  Fische,  welche 
periodisch  namentlich  zur  Laichzeit  in  ihrem  Aufenthalte  wechseln. 
Einige  Fische  leben  in  unterirdischen  Gewässern  und  sind  wie  die  Höhlen- 
bewohner blind  (Amblyopsis  spelaeus).  Ausserhalb  des  Wassers  sind 
nur  wenige  Fische  längere  Zeit  im  Stande  zu  leben,  im  Allgemeinen 
sterben  die  Fische  im  Trocknen  um  so  rascher  ab,  je  weiter  ihre  Kiemen- 
spalte ist.  Fische  mit  sehr  enger  Kiemenspalte  wie  die  Aale  besitzen 
ausserhalb  des  Wassers  eine  ungewöhnliche  Lebenszähigkeit,  jedoch 
scheint  die  vielfach  geglaubte  Angabe,  dass  die  Aale  freiwillig  das  Wasser 
verla&sen,  nicht  erwiesen.  Dagegen  hat  Hancock  für  eine  Boras- Art 
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nachgewiesen,  dass  bisweilen  grosse  Schaaren  derselben  über  den  Erd- 
boden hin  aus  einem  Gewässer  in  das  andere  wandern.  Am  längsten 
aber  vermögen , von  den  Dipnoorn  abgesehen , einige  ostindische  Süss- 
wasserfische, deren  labyrinthförmig  ausgehöhlte  obere  Schlundknochen 
ein  vielzelliges  Wasser-Reservoir  darstellen,  im  Trocknen  zu  leben. 
Nach  Daldorff  und  John  soll  einer  dieser  Labyrinthfische,  Anabas 
scandens,  mittelst  der  Stacheln  des  Kiemendeckels  sogar  an  Palmen 
emporklettern.  Gibt  es  somit  Kletterer  unter  den  Fischen,  so  fehlen 
andererseits  auch  fliegende  Fische  keineswegs.  Es  ist  bekannt,  dass 
viele  Fische  sich  in  kleinen  Luftsprüngen  über  die  Oberfläche  des  Wassers 
erheben,  um  den  Nachstellungen  der  sie  verfolgenden  Raubfische  zu  ent- 
gehen. Einige  marine  Formen  aber  wie  Exocoetus  und  Dactyloptcrus 
vermögen  sich  mittelst  ihrer  mächtig  entwickelten  flügelartigen  Brust- 
flossen wohl  auf  20  Fuss  hin  in  der  Luft  schwebend  zu  tragen. 

Durch  das  ausgedehnte  Vorkommen  fossiler  Fischreste  in  allen 
geologischen  Perioden  erhalten  die  Fische  für  die  Kenntniss  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Thierlebens  auf  der  Erde  eine  hohe  Bedeutung. 
In  Palaeozoischen  Formationen  bilden  höchst  absonderliche  Fischgestalten 
wie  die  der  Cephalaspiden  (Cephalaspis , Coccosteus,  Pterichthys ) die 
ältesten  Repräsentanten  der  Wirbelthiere.  Von  hier  an  finden  sich  bis 
zur  Kreide  fast  ausschliesslich  Knorpelfische  und  Ganoiden,  unter  denen 
die  Formen  mit  persistenter  Chorda  und  knorpligem  Schädel  vorwiegen. 
Erst,  im  Jura  treten  Ganoiden  mit  ausgebildetercm  knöchernen  Skelet, 
runden  Schuppen  und  äusserlich  homocerker  Schwanzflosse,  ebenso  auch 
die  ersten  Knochenfische  auf.  Von  der  Kreide  an  nehmen  die  Knochen- 
fische in  den  jüngeren  Formationen  an  Reichthum  und  Mannichfaltigkeit 
der  Formen  um  so  mehr  zu,  je  mehr  man  sich  der  jetzigen  Schöpfung 
nähert. 

Cuvier  theilte  die  Fische  in  5 Ordnungen:  Chondropterygii 
(Aristoteles),  Malacopierygii , Acanihopterygii,  Plectognathi  und 
Lophobranchii.  L.  Agassiz,  der  den  drei  ersten  Hauptabtheilungen  im 
Grunde  nur  neue  Namen  gab  (Placoiden,  Cycloiden,  Ctenoiden)  führte 
dann  eine  neue  Ordnung  als  Ganoiden  oder  Schmelzschupper  ein,  in 
welcher  er  nicht  nur  die  beiden  letzten  Ordnungen  Cuviers  zusammen- 
fasste,  sondern  auch  einen  Theil  der  Choudropterygier  und  Malacopterygier 
aufnahm.  Joh.  Müller,  der  auf  Grund  vergleichender  anatomischer 
Forschungen  die  Classification  der  Fische  von  Neuem  umgestaltete  und 
wesentlich  verbesserte,  löste  die  Knorpelfische  in  die  Abtheilungen: 
Leptocardii,  Cyclostomi  ( Dermoptcri ) und  Selachii  auf,  die  er  als  Unter- 
classen  unterschied.  Als  solche  betrachtete  er  ferner  die  Ganoiden 
(nach  Entfernung  der  Plectognathen  und  Lophobranchier),  die  Teleostei 
oder  Knochenfische  — Plectognathen,  Lophobranchier,  Malacopterygii 
(Physostomi),  Anacanthini,  Acanthopteri , Pharyngognathi,  — und  endlich 
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die  Dipnci.  Letztere  hat  man  neuerdings  (Gill,  Günther  u.  a.)  mit 
den  Ganoiden  vereinigen  wollen.  Trotz  zahlreicher  neuerer  Classifications- 
versuche’),  die  vornehmlich  aus  der  Schwierigkeit,  Ganoiden  und 
Teleostier  unter  Berücksichtigung  der  fossilen  Formen  scharf  abzugrenzen, 
entsprungen  sind,  erscheint  die  Grundlage  des  Müller’sehen  Systems 
im  Wesentlichen  befestigt. 

1.  Su belasse.  Leptocardii2)  (Acrania),  Röhrenherzen. 

Von  laneelförmiger  Körpergestalt,  ohne  Brust-  und  Bauchflossen , 
mit  persistirender  Chorda  und  einfachem  Rückenmark,  ohne  Gehirn 
und  Schädelkapsel,  mit  pulsirenden  Gefässstämmen  und  farblosem  Blute. 

Obwohl  nur  eine  einzige  Thiergattung,  Amphioxus,  den  Inhalt  dieser 
Abtheilung  bildet,  so  erscheint  ihre  Aufstellung  doch  durch  die  tiefe, 
gewissermassen  embryonale  Organisationsstufe  derselben  gerechtfertigt. 
Wurde  doch  die  europäische  Art  von  ihrem  ersten  Beobachter  Pallas 
für  eine  Nacktschnecke  gehalten  und  als  Limax  lanceolatus  beschrieben, 
wie  sie  denn  auch  in  der  That  nach  Form  und  Organisation  als  der 
persistente  Embryo  unseres  Typus  bezeichnet  werden  kann. 

Der  lanzetfdrmige  Leib  von  Amphioxus  erreicht  ungefähr  die  Länge 
von  2 Zoll,  erscheint  nach  beiden  Enden  zugespitzt  und  mit  einem  dor- 
salen und  analen,  aber  strahlenlosen  Flossenkamm  besetzt,  welcher  sich 
continuirlich  in  die  lanzetförmig  verbreiterte  Schwanzflosse  fortsetzt. 
Der  Leib  wird  in  seiner  ganzen  Länge  anstatt  der  Wirbelsäule  von 
einem  gallertig  knorpligen  Stabe,  Rückensaite,  durchsetzt,  welche  vorn 
und  hinten  verschmälert  mit  abgerundeter  Spitze,  endet.  Oberhalb 
der  Chorda  und  von  einer  häutigen  Röhre  der  Chordascheide  umgeben, 
verläuft  das  Rückenmark,  ohne  sich  in  seiner  vordem  Partie  zu  einem 
Gehirn  umzugestalten.  Auch  fehlt  in  der  Umgebung  dieses  vordem 
Abschnittes  eine  dem  Schädel  entsprechende  Knorpelkapsel.  Von  Sinnes- 
organen findet  sich  das  Auge  in  sehr  rudimentärer  Form  als  unpaarer, 
nach  Quatrefages  und  Joh.  Müller  aber  paariger  Pigmentfleck,  ferner 


1)  Vergl.  die  Schriften  von  GUI,  Lttlken.  Günther  u.  a.  Letiterer  hRt  neuer- 
dings euch  die  Selachier  mit  den  Ganoiden  und  Dipnoern  »1»  Subclasse  der  Palaeichthyes 
zusammengezogen. 

2)  0.  G.  Costa,  Storia  del  Branchiostoma  lubricum.  Frammenti  di  Anse  comp. 
F asc.  I.  1843.  Napoli. 

J.  Müller,  (Jeher  den  Bau  und  die  Lebenserscheinungen  dea  Branchiostoma 
lubricum  (Amphioxus  lanceolatus).  Abhandl.  der  Berl.  Acad.  1842. 

Kownlevski,  Entwicklungsgeschichte  von  Amphioxus  lanceolatus.  St.  Peters- 
burg. 1867. 

Vergl  lerner  die  Beobachtungen  von  Quatrefages,  M.  Schultxe,  Rathke, 
Kttlliker,  Lcuekart,  Pagcnstechcr  etc. 
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eine  links  gelegene  kleine  Geruchsgrube.  Gehörorgane  fehlen.  Während 
Gesichts-  und  Geruchsorgane  auf  der  obern  Fläche  des  vordem  Körper- 
abschnittes angebracht  sind,  der  sicli  keineswegs  scharf  als  Kopf  vom 
Rumpfe  absetzt,  liegt  die  Mundöffnung  bauchständig  nicht  weit  vom  vordem 
Körperpole  entfernt.  Dieselbe  ist  eine  längliche  mit  Cirren  besetzte  und  von 
einem  gegliederten  Knorpelring  gestützte  Spalte,  noch  durchaus  ohne  Kiefer. 
Mundhöhle  und  Schlund  erscheinen  zu  einem  geräumigen  Sacke  ver- 
längert, welcher  zugleich  Athemhöhle  ist  und  die  Respiration  besorgt. 
Die  Innenfläche  dieses  dem  Kiemensacke  der  Ascidien  vergleichbaren 
Raumes  ist  mit  lebhaft  schwingenden  Wimpern  besetzt,  welche  die  Ein- 
fuhr von  Wasser  und  Nahrungsstoffen  vermittlen,  während  die  Wandung 
seitlich  durch  zahlreiche  schräg  verlaufende  Knorpelstäbchen  gestützt 
wird,  zwischen  denen  Spaltöffnungen  zum  Abfliessen  des  Wassers  in 
einen  oberflächlichen  in  dem  Porus  branchialis  an  der  Bauchseite  aus- 
mündcnden  Raum  frei  bleiben.  Am  hintern  Ende,  im  Grunde  dieses 
Schlund-  und  Kiemensackes  beginnt  das  Darmrohr,  welches  sich  in  gerader 
Richtung  bis  zum  Schwänze  fortsetzt  und  durch  einen  etwas  seitlich 
gelegenen  After  ausmündet.  Dasselbe  sondert  sich  in  zwei  Abschnitte, 
von  denen  der  vordere  einen  Leberblindsack  bildet.  Das  Gefässsyslem  ent- 
behrt eines  Herzens,  an  dessen  Stelle  die  grossem  Hauptgefässstämme 
pulsiren.  Die  Anordnung  der  Gefässe  gestattet  einen  Vergleich  mit  dem 
Gefässapparat  von  Wirbellosen  (Gliederwürmern)  und  entspricht  zu- 
gleich in  einfachster  Form  dem  Typus  der  Vertebraten.  Ein  unterhalb 
des  Athemsackes  verlaufender  Längsstamm  entsendet  zahlreiche  an  ihrem 
Ursprünge  contractile  Gefässe  zu  den  Kiemen.  Das  vorderste  Paar 
dieser  Kiemenarterien  bildet  einen  hinter  dem  Munde  gelegenen  con- 
tractilen  Gefässbogen,  dessen  Hälften  sich  unterhalb  der  Chorda  zum 
Anfang  der  auch  die  nachfolgenden  Kiemenarterien  aufnehmenden  Aorta 
vereinigen.  Das  venöse  aus  den  Organen  zurückfliessende  Blut  tritt  in 
ein  oberhalb  des  Leberblindsacks  gelegenes  Gefäss  ein,  welches  zu  dem 
subbranchialen  Längsstamm  wird.  Das  aus  dem  Darmkanal  strömende 
Blut  sammelt  sich  in  einem  Gefäss  (Lebervene),  das  sich  jedoch  an 
dem  Leberblindsack  in  feine  Verzweigungen  auflöst.  Erst  ein  zweites 
contractiles  Blutgefäss  (Hohlvene)  nimmt  das  Blut  aus  jenen  Verzweigungen 
wieder  auf  und  führt  es  in  den  Längsstamm  zurück.  Ein  Lymphgefäss- 
system  scheint  noch  vollständig  zu  fehlen;  die  Körperchen  des  Blutes 
bleiben  farblos.  Die  Geschlechtsorgane  reduciren  sich  bei  beiden  Geschlech- 
tern auf  sehr  ähnliche  Ovarien  und  Hoden,  deren  Zeugungsstoffe  in  den 
Leibesraum  fallen  und  durch  den  vor  dem  After  gelegenen  Porus  nach  aussen 
gelangen.  Nach  Kowalevsky  erfährt  der  Dotter  eine  totale  Furchung. 
Die  Furchungszellen  gruppiren  sich  in  der  Peripherie  einer  Furchungs- 
höhle als  Wand  einer  Hohlkugel.  An  der  einen  Seite  verflacht  sich  die 
Wandung  und  beginnt  eine  Einstülpung,  die  immer  tiefer  greift,  so  dass 
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die  Furchungshöhle  von  den  zwei  aneinander  gedrängten  ZelleDblftttern 
der  Wandung  mehr  und  mehr  reducirt  wird.  Der  so  gebildete  fast 
halbkuglige  Embryo  besteht  somit  aus  zwei  Keimblättern  (dem  äussern 
und  innem  Blatte)  und  einem  mit  weiter  Oeffnung  beginnenden  Central- 
raum, der  Anlage  der  Verdauungshohle.  Indem  sich  die  Oeffnung,  welche 
zur  spätem  Afteröffnung  wird,  immer  mehr  verengert , erhält  die  Halb- 
kugel allmählig  die  Form  einer  etwas  in  die  Länge  gestreckten  Hold- 
kugel,  deren  Oberfläche  Flimmercilien  erhält.  Nun  beginnt  der  Embryo 
in  der  Eihaut  zu  rotiren,  durchbricht  die  Eihaut  und  schwimmt  frei  im 
Wasser  umher.  Die  in  das  Larvenleben  fallenden  Veränderungen  werden 
durch  eine  bedeutende  Verlängerung  des  Leibes  eingeleitet,  der  eine 
Abflachung  der  einen  Seite  parallel  geht  und  führen  alsbald  zur  Ent- 
stehung der  Primitivrinne,  Chorda  dorsalis  und  zur  Anlage  der  Urwirbel- 
plättchen.  Die  weitere  Entwicklung  ist  eine  durch  auffallende  Asymmetrie 
(für  Mund,  vordere  Kiemenspalte,  After,  Riechorgan,  Auge,  Kiemenwülste), 
sowie  durch  einen  cigenthümlichen  anfangs  frei  liegenden  Kiemenapparat 
bezeichnete  Metamorphose. 

Die  einzige  Gattung  der  Leptocardier  ist  Amphioxus  Varrel  ( Branchiottoma 
Costa)  mit  einer  einzigen  an  sandigen  KUslensleilen  der  Nordsee,  des  Mittelmeeres  und 
Südamerika’«  verbreiteten  Art.  A.  lanceolatus  Varrel,  Lanzetfisch.  Die  als  A.  Bekheri 
Gray,  Ind.  Meer,  A.  elomjatus  Sünder,  beschriebenen  Formen  geboren  wahrscheinlich 
zu  derselben  Art. 


2.  Subclasse.  Cyclostomi1)  (Marsipobranchii) , Bundmäuler. 

Wurmfünnige  Fische  ohne  Brust-  und  Bauchflossen,  mit  knorp- 
ligem Skelet  und  persistirender  Chorda,  mit  6 oder  7 Paaren  von  beutel- 
förmigen  Kiemen,  mit  kreis-  oder  halbkreisförmigem  Saugmund. 

Der  Körper  dieser  Knorpelfische  hat  eine  runde  cylindrische  Gestalt, 
besitzt  eine  glatte,  schuppenlose,  zuweilen  lebhaft  gefärbte  Haut,  mit 
verschiedenen  Reihen  von  Poren  und  Schleimsäcken.  Paarige  Flossen 
fehlen  vollständig,  dagegen  ist  das  System  der  unpaaren,  verticalen 
Flossen  über  die  ganze  Rücken-  und  Schwanzlänge  entwickelt  und  meist 
durch  knorplige  Strahlen  gestützt.  Das  Skelet  erscheint  erst  in  seiner 
wesentlichen  Grundlage  vorgezeichnet  und  auf  eine  knorplige  Anlage 
der  Wirbelsäule,  des  Schädels  und  einiger  Abschnitte  des  Visceralsystems 


1)  H.  Hathke,  Bemerkungen  Uber  den  innern  Bau  der  Pricke.  Danzig.  1625, 
xowie  Uber  den  Bau  dea  Querders,  Halle.  1627. 

Job.  Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden.  Berlin.  1635  -45. 
Aug.  Müller,  Vorläufiger  Bericht  über  die  Entwicklung  der  Neunaugen. 
Mutier’«  Archiv.  1656. 

Max  Schultze,  Die  Enlwicklungagetcbichle  von  retromyxon  Planeri.  Haar- 
lem. 1656. 
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beschränkt.  Die  erstere  tritt  als  persistirende  Rückensaite  auf,  deren 
Scheide  bereits  durch  knorplige  Einlagerungen  eine  Gliederung  erleidet, 
indem  wenigstens  bei  den  Petroniyzonten  an  der  obem  das  Rückenmark 
umgebenden  Röhre  (die  Fortsetzung  der  äussern  Chordascheide)  paarige 
Knorpelleisten  als  Rudimente  der  obern  Wirbelbogen  sich  erheben. 
Auch  die  Anlagen  der  untern  Wirbelbogen  finden  sich  als  zwei  seitliche 
vom  untern  Theile  der  Chordascheide  absteigende  Längsstreifen,  welche 
in  der  Schwanzgegend  einen  Canal  zur  Aufnahme  der  Arteria  und  Vena 
caudalis  hersteilen.  Am  vordem  Theile  der  Chorda  ist  es  bereits  zur 
Bildung  einer  das  Gehirn  umschliessenden  Schädelkapsel  gekommen,  in- 
dem hier  die  äussere  Scheide  zu  einer  knorpligen  oder  knochenharten 
Schädelbasis  erstarrt,  deren  aufsteigende  Fortsätze  sich  mehr  oder  minder 
vollständig  zu  einem  knorpligen  Schädelgewölbe  schliessen.  Seitlich  fügt 
sich  der  Schädelbasis  rechts  und  links  eine  Knorpelblase  an,  welche  das 
Gehörorgan  umgibt,  an  der  vordem  Fläche  dagegen  folgt  eine  häutige 
oder  knorplige  Nasenkapsel.  Das  System  der  Visceralknochen  endlich 
reducirt  sich  auf  knorplige  den  Gaumen  und  Schlund  umgebende  Leisten, 
auf  verschiedene  Lippenknorpel  und  ein  coraplieirteres  Gerüst  von 
Knorpelstäben,  welche  in  der  Umgebuug  der  Kiemensäcke  den  sog. 
Brustkorb  bilden  und  zum  Theil  der  Wirbelsäule  sich  anheften. 

Die  Rundmäuler  besitzen  bereits  ein  dem  Fischtypus  entsprechendes 
Gehirn  mit  den  drei  Hauptsinnesnerven  und  einer  reducirten  Zahl  spinal- 
artiger Nerven.  Stets  sind  zwei  Augen  vorhanden,  doch  können  die- 
selben unter  der  Haut  und  selbst  von  Muskeln  bedeckt  äusscrlich  ver- 
borgen bleiben  (Myxine).  Das  Geruchsorgan  ist  ein  unpaarer  Sack  und 
beginnt  mit  einer  medianen  Oeffnung  zwischen  den  Augen.  Bei  den 
Myxinoiden  besitzt  die  Nasenkapsel  auch  eine  hintere  Oeffnung,  welche 
den  Gaumen  durchbohrt  und  durch  eine  Klappen  Vorrichtung  geschlossen 
werden  kann.  Diese  auch  bei  den  Dipnoern  wiederkehrende  Communi- 
kation  der  Nasen-  und  Mundhöhle  dient  zur  Einführung  des  Wassers 
in  die  Kiemensäcke,  da  die  Mundötfnung  beim  Festsaugen  für  den  Durch- 
gang des  Wassers  verschlossen  bleibt.  Das  Gehörorgan  liegt  zu  den 
Seiten  des  Schädels  in  einer  Knorpelkapsel  und  reducirt  sich  auf  ein 
einfaches  häutiges  Labyrinth,  welches  das  Vestibulum  und  ein  oder  zwei 
Bogengänge  enthält.  Die  von  fleischigen  Lippen  und  oft  von  Bartfäden 
umgebene  Mundöffnung  ist  kreisförmig,  wenngleich  sich  die  Lippen  zu 
einer  medianen  Längsspalte  Zusammenlegen  können.  Dieselbe  führt  in 
eine  trichterförmige  verengte  Mundhöhle,  welche  der  Kiefer  vollständig 
entbehrt,  indessen  sowohl  am  weichen  Gaumen  als  am  Bodeu  mit  ver- 
schiedenen Hornzähnen  bewaffnet  ist.  Im  Grunde  des  Trichters  liegt 
die  Zunge,  die  ihre  Function  als  Geschmacksorgan  einbüsst,  dagegen 
durch  stempelartige  Bewegungen  zum  Festsaugen  dient-  Der  aus  der 
Mundhöhle  hervorgehende  Schlund  communicirt  entweder  direkt  oder 
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Kiemen.  Hera.  Entwicklung. 


durch  einen  gemeinsamen  mittleren  Gang  mit  den  Kiemenräumen.  Der 
Darmkanal  verläuft  in  gerader  Richtung  zum  After  und  grenzt  sich 
durch  eine  engere  klappenartig  vorspringende  Stelle  in  Magen  und  Darm 
ab.  Eine  Leber  ist  überall  wohl  entwickelt.  Die  Kiemen  liegen  zu  den 
Seiten  des  Oesophagus  in  (J  oder  7 Paaren  von  Kieinenbeuteln  fest- 
gewachsen, welche  durch  äussere  Kiemengänge  in  eben  so  viel  getrennten 
Atbemlöchern  nach  aussen  sich  öffnen.  Bei  Myxine  hingegen  ist  jeder- 
seits  nahe  am  Bauche  nur  eine  Oeffnung  vorhanden,  zu  welcher  sich 
die  äussem  Kiemengänge  vereinigen.  Andererseits  communiciren  die 
Säcke  mit  dem  Oesophagus,  aber  von  Ammocoetcs  abgesehen  niemals 
direct  durch  einfache  Oeffnungen,  sondern  durch  innere  Kiemengänge 
oder  bei  Petromyson  durch  einen  gemeinsamen  vor  der  Speiseröhre 
liegenden  Gang,  zu  welchem  die  Kiemengänge  zusammentreten.  Diese 
Einrichtung  der  Kiemen  im  Verbände  mit  einer  Muskelumkleidung 
(Constrictoren)  der  Säcke,  durch  welche  diese  verengert  werden  können, 
bedingt  die  eigenthümliche  Zuleitung  und  Abführung  des  Wasserstromes. 
Das  Wasser  strömt  von  aussen  durch  die  äussern  Kiemenöffnungen 
oder  bei  Myxine  durch  den  Nasengang  ein  und  fiiesst,  wenn  die  Con- 
strictoren wirken,  entweder  auf  demselben  Wege  ab  ( Petromyson ) oder 
in  den  Oesophagus  und  aus  diesem  durch  einen  besondern  unpaaren 
Kanal  der  linken  Seite  nach  aussen.  Das  Hers  liegt  unter  und  hinter 
dem  Kiemenkorb.  Auch  einzelne  Gefässstämme  können  pulsiren,  so 
wenigstens  bei  Myxine  die  Pfortader.  Der  Aortenbulbus  entbehrt 
des  Muskelbeleges  und  enthält  zur  zwei  Klappen.  Eine  Schwimmblase 
fehlt.  Die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  zeigen  einen  verhältnissmässig 
einfachen  Bau.  Die  Nieren  scheinen  (Myxine)  gewissermassen  in  ihre 
Elemente  aufgelöst,  indem  sich  die  Harnkanälchen  mit  ihren  Malpighischcn 
Körperchen  isolirt  haben  und  vereinzelt  in  die  Harnleiter  eintreten, 
welche  mit  dem  Porus  genitalis  zusammen  ausraünden.  Die  Geschlechts- 
drüsen sind  in  beiden  Geschlechtern  unpaar,  zuweilen  selbst  symmetrisch 
und  entbehren  stets  der  Ausführungsgänge.  Eier  und  Samenfäden  ge- 
langen zur  Brunstzeit  durch  Dehiscenz  der  Drüsenwand  in  den  Leibes- 
raum und  von  da  durch  einen  hinter  dem  After  befindlichen  Porus 
genitalis  in  das  Wasser.  Die  Petromyzonten  durchlaufen  eine  Art 
Metamorphose,  die  schon  vor  zwei  Jahrhunderten  dem  Strassburger 
Fischer  L.  Baldner  bekannt  war,  aber  erst  neuerdings  von  A.  Müller 
wieder  entdeckt  wurde.  Die  jungen  Larven  sind  blind  und  zahnlos  und 
wurden  lange  Zeit  einer  besonderen  Gattung  Ammocoeles  zugerechnet. 

Die  Cyclostomen  leben  theils  im  Meere  und  steigen  dann  zur  Laich- 
zeit, zuweilen  vom  Lachs  oder  dem  Maifisch  getragen,  in  die  Flüsse, 
auf  deren  Boden  sie  in  Gruben  ihre  Eier  absetzen.  Andere  sind  Fluss- 
fische und  von  geringerer  Grösse.  Sie  hängen  sich  an  Steinen,  todten 
und  selbst  lebenden  Fischen  fest*  welche  letztere  sie  auf  diesem  Wege 
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zu  tödten  vermögen,  nähren  sich  aber  aucli  von  Würmern  und  kleinen 
Wasserthieren.  Die  Gattung  Myxine  schmarotzt  ausschliesslich  an 
andern  Fischen,  gelangt  selbst  in  deren  Leibeshöhle  und  liefert  eins  der 
wenigen  Beispiele  eines  entoparasitischen  Wirbelthieres. 

1.  Ordnung:  Cyclostomi  — Marsipobranchii. 

1.  Farn.  Myxinidae,  Inger  (Hyperotreta).  Mit  walzenförmigem  Leibe,  der 

nur  am  hinteren  verschmälerten  Ende  mit  einer  niedrigen  Floate  umrandet  ist,  mit 
schrBg  abgestutztem  Kopfende  nnd  iippenlosem  von  Barteln  umgebenen  Saugmund.  Die 
Mundhoble  ist  nur  mit  einem  (•aumenxahne  und  zwei  Reihen  von  Zungenzübnen  be- 
waffnet. Die  Nasenhöhle  durchbricht  mittelst  eines  hintern  durch  Knorpelringe  gestutzten 
Rohres  das  (iaumengewolbe.  Die  Kiemensücke  munden  Busserlich  bald  in  einer  ge- 
meinsamen Oeffnung  jederseils  am  Bauche  ( Myxine , Gastrobranchus ),  bald  mit  7 
Lochern  oder  asymmetrisch  mit  6 Kiemenlochern  an  der  einen  und  7 an  der  andern 
Seile  ( Bdellostoma ) In  der  Haut  finden  sich  eigenthumliche  ScbleiinsBckc  mit  ent- 

sprechenden Ocffnungen.  Die  Augen  bleiben  verkümmert  und  unter  der  Haut  ver- 
borgen. Früher  wurden  die  Myxinoiden  wegen  ihrer  wiirmahnliehen  h'Orperform 
(noch  von  Li  nnd)  zu  den  Würmern  gerechnet  und  erst  von  Bloch  als  Fische  er- 
kannt. Sie  leben  im  Meere  an  andern  Fischen  parasitisch  und  saugen  sich  nicht  nur 
an  der  Bussern  Haut  fest,  sondern  dringen  selbst  in  die  Lcibeshöhle  vom  Dorsch, 
Stur  etc.  ein. 

Myxine  L.  ( Gastrobranchus  Blainv.).  Mil  6 Paaren  von  Kiemenbeuteln  und 
einer  Bussern  Kiemenöffnung  jederseils.  M.  glutinosa  L.  Bdellostoma  Joh.  Mull., 
lebt  in  südlichen  Meeren  und  besitzt  6 oder  7 KiemenOffnungen.  Bd.  heptatrema  Joh. 
Müll.,  vom  Cap.  Bd.  polylrema  Gir. 

2.  Farn.  Pctromyzontidae,  Neunaugen  ( Hyperoartia ).  Mit  7 Bussern  Kiemen- 
spalten an  jeder  Seite  des  Halses  und  einem  gemeinsamen  innern  Kiemengang,  welcher 
vorn  in  den  Schlund  mundet.  Die  Nasenhöhle  endet  mit  einem  blind  geschlossenen  Sack. 
Die  runde  MundoOnung  entbehrt  dor  Bartfäden,  besitzt  dagegen  fleischige  Lippen,  die 
sich  zu  einer  LBngsspalte  Zusammenlegen  können.  Die  trichterförmige  Mundhohle  wird 
durch  einen  knorpligen  Lippenring  gestutzt  und  trügt  zwischen  zahlreichen  kleinen 
Hornzühnen  in  der  Mitte  grössere  Zühne,  unter  denen  besonders  ein  zweispitziger 
Oberkieferzahn  und  eine  halbmondförmig  gebogene  mehrspitzige  Unterkiefcr-Zahnplntte 
bemerkbar  sind.  Das  Ausathmen  und  Einathmen  des  Wassers  in  die  Kiemen  geschieht 
durch  die  Bussern  Oeffnungen  unter  d<  m Einflüsse  lebhafter  Bewegungen  der  Con- 
strictoren  und  des  knorpligen  KiemengerUstes.  Der  Rucken  des  wurmformigen  Leibes 
trügt  2 Flossen,  von  denen  die  hintere  unmittelbar  an  die  Schwanzflosse  sich  anschlicssL 
Der  Darm  ist  mit  einer  Spiralklappe  versehen.  Die  Neunaugen  durchlaufen  eine  com- 
plicirte  Metamorphose,  welche  vornehmlich  für  das  kleine  Flussneunauge  naher  bekannt 
geworden  ist.  Die  Jungen  dieser  Art  wurden  bisher  fUr  eine  eigene  (iattung  gehalten 
und  als  Ammocoetes  branchialis,  (Juerdcr,  im  Systeme  aufgenommen.  Dieselben  sind 
in  dieser  Larvenform  schmulziggelb  gellirbt,  blind  (mit  kleinem  unter  der  Haut  ver- 
steckten Auge),  zahnlos  und  mit  einer  halbkreisförmigen  Oberlippe  und  kleinen  linrleln 
versehen.  Die  gemeinsame  innere  Kiemenrohre  fehlt  noch,  und  die  unpaaren  Flossrn- 
sBume  erscheinen  conlinuirlich.  Die  kleinen  halbmondförmigen  Kienienlocher  liegen 
in  einer  tiefen  Lüngsfurche.  Das  Skelet  zeigt  eine  weit  einfachere  Bildung,  und  es 
fehlt  noch  die  Drogenilaispalte.  In  diesem  Zustande  lebt  die  Larve  in  lehmigem 
Schlamme,  durchlauft  ihre  allmhhlige  Metamorphose  wahrend  der  Monate  August  bis 
Januar  und  wird  endlich  geschlechtsreif.  Nach  uherstandener  Laichzeit,  welche  in  den 
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April  fallt,  gehen  die  kleinen  Fluss-Neunaugen  mit  völlig  erschöpften  GeschlcchUweik- 
zeugen  zu  (irunde,  so  Hass  man  in  den  folgenden  Monaten  nur  Querder  findet. 

Pctromyzon  Dum.,  marinus  L.  Lamprete  von  2 Kuss  Ltinge,  steigt  mit  den 
Maifischen  in  der  Laichzeit  des  Frühjahrs  in  die  Flüsse.  P.  fluriatilis  L. , Flussneun- 
äuge,  von  12 — 15  Zoll  Lange,  bewohnt  ebenfalls  die  Europäischen  Meere,  steigt  weit 
hoher  in  die  Flüsse  und  deren  kleinere  Scitenflüsse  und  kehrt  im  Herbste  wohlgenährt 
zurück.  P.  Pinneri  Bloch.,  kleines  Flussnennauge  mit  Ammocoetcs  branchialis  als 
Larve,  wird  5 — 6 Zoll  lang.  Auch  in  andern  Welttheilen  kommen  l'etromyzontcn  vor: 
Mordacia  Gray.  (Carcnjola),  M.  mordax  Richards,  Tasmanien,  Geotria  aus  t rat  U 
Gray.,  G.  ehilensin  Gray.,  lchthyomyeon  Gir. 

3.  Subclasse.  Euichthyes. 

Knochen-  und  Knorpelfische  mit  paariger  Nase,  wohl  entwickelten 
Kiefern  und  Visceralskelet,  meist  mit  Brust-  und  Bauchflossen. 

Die  eigentlichen  Fische  haben  eine  aus  paarigen  Gruben  zusammen- 
gesetzte Nase  und  den  Besitz  eines  Kiefer-  und  Visceralskelets  gemeinsam. 
Dazu  kommt,  dass  der  Vorhof  ihres  Gehörorgans  3 Bogengänge  bildet 
und  überall  ein  sympathisches  Nervensystem  vorhanden  ist.  In  der  Regel 
findet  sich  auch  eine  Schwimmblase  otler  wenigstens  deren  Anlage  als 
Ausstülpung  des  Schlundes,  und  beide  Extremitätenpaare  der  Vertebraten 
treten  als  Brust-  und  Bauchtlossen  auf.  In  der  speciellem  Organisation 
freilich  bieten  sie  grosse  Unterschiede,  die  aber  doch  im  Vergleich  zu 
den  hervorgehobenen  Charakteren  der  Leptocardier  und  Cyclostomen 
nur  den  Werth  von  Ordnungsmerkmalen  besitzen,  zumal  dieselben  theil- 
weise  wenigstens  alhnählige  Uebergänge  gestatten. 

1.  Ordnung.  Chondropterygii,  Selachii'),  Knorpelfische. 

Hochorganisirte  Knorpelfische  mit  grossen  Brustflossen  und  ab- 
dominalen Bauchflossen,  mit  unterständiger  meist  querer  Mundöffnung, 
meist  mit  5 (selten  6 oder  7)  Paaren  von  Kiemensäcken  und  ebensoviel 
uttssem  Kiemenspalten,  mit  Chiasma  der  Sehnerven,  muskulösem  mehrere 
Klappenreihen  bergenden  Aortenbulbus  und  Spiralklappe  des  Darmes. 

Als  echte  Knorpelfische  besitzen  unsere  Thiere  eine  ungetheilte  knorp- 
lige Schädelkapsel,  deren  Basalthcil  entweder  ( Chimaeren  und  Rochen ) auf 
der  Wirbelsäule  des  Rumpfes  articulirt  oder  (Haie)  eines  Gelenkes  entbehrt 
und  das  Ende  der  Chorda  aufnimmt.  Die  Verbindung  des  Schädels  mit 
dem  knorpligen  Unterkiefer  geschieht  durch  den  meist  beweglichen 
Kieferstil  (Os  liyo-mandibulare ) der  Schläfengegend,  an  welchem  sich 
zuweilen  fingerförmige  Knorpelanhänge  als  mutlimassliche  Aequivalente 
des  Kiemendeckels  befestigen.  Auch  der  Oberkiefergaumenapparat,  vor 

1)  Vergl.  Joh.  Müller  und  J.  Henlc,  Systematische  Beschreibung  der  Pls- 
giostomen  mit  60  Sleindriicktnfoln.  Berlin.  1841.  Folio. 

Lcydig,  Beiträge  zur  mikroskopischen  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 
der  Rochen  und  Haie.  Leipzig.  1852. 
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dessen  Vorderrande  sich  eine  Anzahl  paariger  Knorpelstäbe  als  sog. 
Labialknorpel  erhalten,  erscheint  mit  der  Schädelkapsel  in  der  Regel 
beweglich  verbunden.  Nur  bei  den  Ghiinaeren  ist  der  Zusammenhang 
des  Schädels  und  Oberkiefergaumenbeins  ein  fester.  Sowohl  Ober-  als 
Unterkiefer  tragen,  obwohl  durchweg  von  knorpliger  Beschaffenheit,  in 
der  Regel  eine  reiche  knöcherne  Bezahnung.  Auch  die  Wirbelsäule  mit 
ihren  Chordaresten  zeigt  eine  vorherrschend  knorplige  Structur,  mit 
Ausnahme  der  Chimaeren,  unter  Bildung  discreter  biconcaver  Wirbel, 
deren  Gestaltung  indess  zahlreiche  bereits  früher  schon  angedeutete 
Verschiedenheiten  zulässt.  Stets  kommt  es  zur  Entwicklung  oberer  und 
unterer  Bogenschenkel,  die  bald  gesondert  bleiben,  bald  mit  den  Wirbel- 
korpern  verwachsen.  Rippen  treten  nur  in  Form  knorpliger  Rudimente  auf. 

In  ihrer  äusseren  Erscheinung  sind  die  Selachier  nicht  nur  von 
allen  übrigen  Fischen  auffallend  verschieden,  sondern  zeigen  auch  unter- 
einander grosse  Abweichungen,  die  sich  vorzugsweise  auf  die  besondere 
Beschaffenheit  der  äussern  Haut  und  das  Verhalten  der  Extremitäten 
gründen.  Ein  wichtiges  Kennzeichen,  das  auch  zur  Bezeichnung  einer 
Unterordnung  als  Plagiostomen  Veranlassung  gegeben  hat,  ist  die  Gestalt 
und  Lage  des  Mundes,  welcher  als  breiter  Querschlitz  in  der  Regel  auf 
die  untere  Fläche  der  Schnauze  rückt.  Die  äussere  Haut  entbehrt  stets 
cycloider  oder  ctenoider  Schuppen,  schliesst  dagegen  meist  eine  Unzahl 
kleiner  Knochenkörner  (ossificirter  Cutispapillen)  in  sich  ein  und  erhält 
durch  dieselben  eine  rauhe  chagrinartige  Oberfläche  ( Placoiden ).  Nicht 
selten  aber  finden  sich  auch  grössere  Knochenschilder  reihenweise  auf- 
gelagert, welche  durch  spitze  dornartige  Fortsätze  namentlich  am 
Schwänze  (Rochen)  zur  Vertheidigung  dienen  (die  fossilen  Ichthyodoruliten). 
Alle  Selachier  besitzen  grosse  Brust-  und  Bauchflossen.  Die  erstem 
sind  durch  ein  knorpliges  Schultergerüst  an  dem  Hinterhauptstheil  des 
Schädels  oder  an  der  vordem  Partie  der  Wirbelsäule  befestigt  und  be- 
haupten entweder  als  scharf  abgegrenzte  Ruderttossen  eine  mehr  senk- 
rechte Lage  am  vordem  Abschnitt  des  spindelförmigen  Leibes  (Chimaeren 
und  Haie)  oder  erscheinen  mächtig  vergrössert  und  in  horizontaler 
Lage  zu  den  Seiten  des  Körpers  ausgebreitet  (Rochen)  und  bedingen 
wesentlich  dessen  scheibenförmige  Gestalt.  Im  letztem  Falle  reichen 
sie  vermittelst  der  sog.  Schädeltiossenknorpel  bis  an  das  vordere  Ende 
der  Schnauze  und  lehnen  sich  durch  hintere  Suspensorien  an  das  Becken- 
gerüst der  Bauchflossen  an.  Diese  letztem  finden  sich  stets  in  der 
Nähe  des  Afters  und  tragen  im  männlichen  Geschlechte  eigenthüinliche, 
rinnenförmig  ausgehühlte  Knorpelanhänge,  welche  als  Hülfsorgane  der 
Begattung  von  Bedeutung  sind.  Auch  die  unpaaren  Flossen  können  wohl 
entwickelt  und  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  einzelnen  Gattungen 
wechselnde  Zahl  und  Lage  von  systematischer  Bedeutung  sein.  Zuweilen 
erhält  sich  vor  den  Rückenflossen  ein  spitzer  verschieden  gestalteter 
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Knochenstachel , der  ebenso  wie  die  haken-  und  dornfürmigen  Fortsätze 
an  den  Knochenstflcken  der  Haut  als  Waffe  dient , auch  wohl  hinter 
der  Flosse  oder  ganz  isolirt  auf  der  Rückenfläche  des  Schwanzes 
( 'Trygon ) Vorkommen  kann.  Die  Schwanzflosse  zeigt  stets  eine  aus- 
geprägte äussere  Heterocercic. 

ln  der  Bildung  der  Kiemen  weichen  die  Selachier  insofern  von  den 
Knochenfischen  wesentlich  ab.  als  sie  anstatt  einer  gemeinsamen  Kiemen- 
höhle jederseits  fünf  (seltener  6 oder  7)  verhältnissmässig  weit  nach 
hinten  gelegene  Kiemensäcke  besitzen,  an  deren  durch  die  knorpligen 
Seitcnstrahlen  der  Kiemenbogen  gestützten  Zwischenwänden  die  Kiemen- 
blättchen in  ihrer  ganzen  Länge  festgewachsen  sind.  Diese  Kiemen- 
säcke münden  durch  ebenso  viele  Spaltöffnungen  nach  aussen,  welche 
bei  den  Haien  an  den  Seiten,  bei  den  Rochen  an  der  ventralen  Fläche 
des  Leibes  liegen,  während  sie  bei  den  Chimaeren  jederseits  in  eine 
gemeinsame  Kiemenspalte  münden,  über  welcher  sich  eine  Hautfalte  vom 
Kiefersuspensorium  aus  als  Anlage  des  Kiemendeckels  ausbreitet. 

Die  reiche  Bezahnung  der  weiten  Rachenhöhle,  welche  die  Selachier 
als  gewaltige  Raubfische  eharacterisirt,  bietet  zahlreiche  systematisch 
wichtige  Verschiedenheiten.  Uebcrall  stecken  die  Zähne  in  der  Schleim- 
haut, niemals  in  der  Knorpelsubstanz  der  Kiefer  und  überziehen  reihen- 
weise den  walzenförmigen  Rand  der  letztem  in  der  Art,  dass  die  jüngern 
hintern  Zahnreihen  ihre  Spitzen  nach  innen,  die  ältern  mehr  oder  minder 
abgenutzten  vordem  Reihen  die  Spitzen  nach  oben  und  aussen  kehren. 
Während  bei  den  Haien  platte  dolchförmige  Zähne  mit  scharf  schnei- 
denden oft  sägeförmig  gezähnelten  Seitenrändern,  oder  auch  mit  grossem 
Nebenzacken  vorwiegen  (indessen  auch  wie  bei  Cestracion  breite  Zahn- 
platten Vorkommen),  sind  für  die  Rochen  conische  oder  pflasterförmige 
Mahlzähne  charakteristisch.  In  der  Regel  besitzt  die  Rachenhöhle  auch 
an  der  obern  Fläche  des  Kopfes  hinter  den  Augen  dem  äussem  Ohr 
entsprechende  Oeffnungen,  die  Spritzlöcher,  welche  zum  Ausspritzen  des 
Wassers  verwendet  werden.  Der  Nahrungskanal  erweitert  sich  zu  einem 
geräumigen  Magen,  bleibt  aber  verhältnissmässig  kurz  und  enthält  im 
Dünndarm-Abschnitte  eine  meist  schraubenförmige  Schleimhautfalte,  die 
sog.  Spiralklappe,  welche  den  Durchgang  der  Nahrungsstoffe  ver- 
zögert und  die  resorbirende  Oberfläche  wesentlich  vergrössert.  Eine 
Schwimmblase  fehlt  stets,  wenngleich  die  Anlage  derselben  als  Aus- 
stülpung des  Schlunc'es  oft  nachweisbar  ist.  Das  Herz  besitzt  einen 
muskulösen  Aortenbulbus  mit  zwei  bis  fünf  Klappenreihen. 

Auch  durch  die  Bildung  des  Gehirnes  und  der  Sinnesorgane  stehen 
die  Selachier  als  die  höchsten  Fische  da.  Die  Hemisphären  zeigen 
bereits  Längs-  oder  Quereindrücke  als  Spuren  von  Wendungen  auf  ihrer 
Oberfläche  und  sind  von  verhältnissmässig  bedeutender  Grösse,  auch 
kann  sich  das  kleine  Gehirn  so  sehr  entwickeln,  dass  von  ihm  der  vierte 
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Ventrikel  ziemlich  bedeckt  wird.  Die  beiden  Sehnerven  bilden  (iberall 
ein  Chiastna  und  erleiden  eine  theilweise  Kreuzung  ihrer  Fasern.  Die 
Augen  werden  bei  den  Haien  nicht  allein  durch  freie  Augenlider,  sondern 
oft  auch  durch  eine  bewegliche  Nickhaut  geschützt. 

Rücksichtlich  der  Fortpflanzung  bestehen  wesentliche  und  wichtige 
Eigentümlichkeiten.  Stets  findet  eine  Begattung  und  innere  Befruchtung 
statt.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  einem  grossen 
einfachen  oder  doppelten  Ovarium  und  paarigen  drüsenreichen  Oviducten, 
welche  von  jenem  gesondert  mit  einem  gemeinsamen  trichterförmigen 
Ostium  beginnen  und  in  ihrem  weitern  Verlaufe  Uterus-ähnliche  Er- 
weiterungen bilden.  Beide  Eileiter  münden  vereinigt  (nur  bei  den  Chi- 
maeren  getrennt)  hinter  den  Harnleitern  in  die  Kloake  ein.  Die  Eier 
enthalten  einen  grossen  Dotter  nebst  Eiweissumhüllung  und  sind  bald 
von  einem  überaus  dünnhäutigen  in  Falten  gelegten  Chorion,  bald  von 
einer  derben  pergamentartigen  flachen  Schale  umschlossen,  welche  sich 
in  vier  hornartige  Auswüchse  oder  in  gedrehte  Schnüre  zur  Befestigung 
an  Seepflanzen  verlängert.  Im  letztem  Falle  werden  die  Eier  als  solche 
abgelegt  (die  eigentlichen  Rochen  und  Hundshaie),  im  erstem  dagegen 
(Zitterrochen  und  lebendig  gebärende  Haie)  gelangen  sie  im  Uterus  zur 
Entwicklung,  die  Mutterthiere  sind  alsdann  lebendig  gebärend.  In  der 
Regel  liegen  die  Eier  während  der  Entwicklung  des  Keimes  den  Wan- 
dungen des  Fruchtbehälters  dicht  an,  indem  sie  mit  dem  Falten  ihrer 
Eihaut  zwischen  die  Runzeln  der  Uteruswandung  eingreifen.  Auf  diese 
Weise  wird  die  Zufuhr  von  Nahrungsmaterial  ermöglicht,  das  sich  ver- 
flüssigende Eiweiss  nimmt  an  Umfang  beträchtlich  zu  und  zieht  plastische 
Flüssigkeiten  aus  dem  Uterus  endosmotisch  durch  die  dünne  Schalen- 
haut ein.  In  einigen  Fällen  aber  wird  die  Verbindung  von  Mutter  und 
Frucht  eine  viel  engere  und  durch  eine  wahre,  für  den  glatten  Hai 
schon  von  Aristoteles  gekannte  Dottersackplacenta  vermittelt.  Wie 
J.  Müller  *)  nachgewiesen  hat,  bildet  an  den  Embryonen  von  Mustelus 
lacvis  und  CcircAarmsarten  der  langgestilte  Dottersack  eine  grosse 
Menge  von  Zöttchen,  welche  von  der  zarten  Eihaut  überzogen,  nach  Art 
der  Cotyledonen  der  Wiederkäuer  in  entsprechende  Vertiefungen  der 
Uterusschleimhaut  eingreifen.  Merkwürdiger  Weise  entbehrt  eine  zweite 
nahe  verwandte  Art  des  glatten  Haies  der  Dottersackplacenta  und  ver- 
hält sich  mit  den  übrigen  lebendig  gebärenden  Haien  übereinstimmend. 
Auch  in  anderer  Hinsicht  zeigen  die  Embryonen  der  Piagiostoincn 
bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten,  wie  insbesondere  durch  den  Besitz 
von  embryonalen  äussern  Kiemenfäden,  welche  indessen  schon  lange  vor 
der  Geburt  verloren  gehen. 


t)  Vergl.  J.  Müller,  lieber  den  glatten  Hai  des  Aristoteles.  Abh.  der  Berliner 
Academic.  1840. 
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1.  Unterordnung:  Holocephali. 


Die  Plagiostoinen  sind  fast  durchweg  Meeresbewohner,  nur  wenige 
finden  sich  in  den  grüssern  Flüssen  Amerikas  und  Indiens.  Alle  nähren 
sich  als  Fleischfresser  von  grossem  Fischen  oder  Krebsen  und  Muschel- 
thieren.  Einige  wenige,  Zitterrochen,  besitzen  ein  electrisches  Organ. 
In  den  l’alaeozoischen  Formationen  sind  mit  Ausnahme  von  Plcuracanthus 
nur  Stachel-  und  Zahnreste  erhalten.  Von  der  Secundärzeit  an  aber 
wird  die  Vertretung  eine  reichlichere. 

1.  Unterordnung.  Holocephali,  Chimaoren. 

Selucltier,  deren  Oberkiefergaumenapparat  nebst  Kieferstil  mit 
dem  Sdiucdcl  fest  verwachsen  ist,  mit  persistirender  Chorda,  einfacher 
äusserer  Kiemenspalte  und  kleiner  Kicmcndeckelmembran. 

Der  dicke  bizar  gestaltete  Kopf  besitzt  ungemein  grosse  Augen, 
welche  der  Lider  entbehren  und  an  der  untern  Fläche  der  Schnauze 
eine  kleine  nicht  vorstreckbare  Mundspalte  zeigen.  Oberkiefer  und 
Gaumennpparat  sind  mit  dem  Schädel  fest  verwachsen,  während  der 
Unterkiefer  an  einem  stilförmigen  Fortsatz  des  Schädels  (Hyomandibulare) 
articulirt.  Die  Kiefer  tragen  nur  wenige  (oben  4 unten  2)  Zahnplatten. 
Die  Haut  ist  nackt  und  von  mächtigen  Gängen  der  Seitenorgan  durch- 
setzt. Spritzlöcher  fehlen.  Anstatt  der  Wirbelkörper  finden  sich  dünne 
ringförmige  Knochenkrusten  in  der  Chordascheide,  während  die  obem 
Bogen  mit  Schaltstücken  die  Rückenmarkshöhle  umkapseln,  und  auch 
untere  Bogen  als  Knorpelleisten  auftreten.  Sie  legen  Eier  mit  horniger 
Schale  ab.  Als  fossile  Gattungen  sind  die  mesozoischen  Edaphodon  und 
Passalodon  hervorzuheben. 

1.  Farn  Chimaeridae,  Seekatzen.  Körper  langgestreckt.  „ Brustflossen  frei,  von 
bedeutender  lirösse.  Die  vordere  Rückenflosse  mit  einem  kräftigen  Stachel  bewaffnet, 
die  hintere  Rückenflosse  niedrig,  aber  sehr  lang.  Die  Schwanzflosse  befindet  sich  an 
der  untern  Seite  des  Schwanzes,  der  in  einen  langen  peitschenförmigen  Faden  auslauft. 

Chimaera  L.,  Seekatze.  Schnauze  kegelförmig  vortretend.  Hintere  Rücken- 
flosse lang,  mit  der  Flosse  des  fadenförmig  verlängerten  Schwanzes  zusammenfliesseod. 
Ch.  monstrosa  1..,  Nordischo  Meere,  Mittelmeer. 

Callorht/Hc/tus  lironov.  Schnauze  in  einen  fleischigen  Lappen  verlängert.  C. 
antarrticus  Lac.,  Cap,  Sudsec. 


2.  Unterordnung.  Plagiostomi , Quermäuler. 

Selachier  mit  weit  nach  hinten  gerückter  querer  Mundöffnung, 
gesonderten  Wirbelkörpern  und  mehr  oder  minder  reducirter  Chorda, 
mit  5 (ausnahmsweise  6 oder  7)  äussem  Kiemenspalten  an  jeder  Seite. 

Diu  Nasenöffnungen  liegen  an  der  untern  Fläche  der  Schnauze 
etwas  vor  der  quer  gebogenen  Rachenspalte.  Die  Haut  ist  selten  uaekt, 
meist  durch  eingelagerte  Knochenkörner  chagrinartig  oder  auch  mit 
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Knochenplatten  und  Schildern  bedeckt.  Der  Oberkiefergaumenapparat 
ist  von  der  knorpligen  Schädelkapsel  beweglich  gesondert.  Spritzlöcher 
finden  sich  in  der  Regel  vor. 

1.  Gruppe:  Squalides,  Haifische. 

Plagiostomen  mit  seitlichen  Kiemenspalten,  freien  Augenlidrändern, 
unvollständigem  Schultergürlel  und  ohne  Schädelflossenknorpel. 

Der  Körper  zeigt  eine  langgestreckte  spindelförmige  Gestalt,  trägt 
die  Brustflossen  mehr  oder  minder  senkrecht  und  endet  mit  einem 
starken,  fleischigen,  an  der  Spitze  nach  aufwärts  gebogenen  Schwanz. 
Indessen  gibt  es  auch  Formen,  die  sich  rücksichtlich  der  Körpergestalt 
an  die  Rochen  anschliessen  und  den  Uebergang  zu  diesen  letztem  bilden, 
wie  z.  B.  die  Gattung  Squatinu.  Die  Bezahnung  wird  meistens  durch 
zahlreiche  Reihen  spitzer  dolchförmiger  Zähne  gebildet.  Als  schnell 
bewegliche,  vortrefflich  schwimmende  Raubfische  sind  besonders  die 
grossem  Arten  gefürchtet. 

Die  zahlreichen  Familien  werden  hauptsächlich  nach  Zahl  und  Lage 
der  Flossen,  nach  dem  Vorhandensein  oder  Mangel  von  Spritzlöchern 
und  einer  Nickhaut,  sowie  nach  Form  und  Bildung  der  Zähne  unter- 
schieden. 

1.  Kam.  Scyllidae  , Hundshaie.  Mit  Alterflosse  und  zwei  Rückenflosse!! , von 
denen  die  vordere  Uber  oder  hinter  den  Bauchflossen  «teilt.  Sie  haben  Spritzlocher, 
aber  keine  Nickhaut.  Die  Zahne  mit  einer  Hauplspitze  und  1 hi«  4 Nebenzacken  auf 
jeder  Seite.  Die  Schwanzflosse  nhgestutzt  oder  abgerundet.  Sie  legen  harlsclialige 
Eier  ab. 

Scyllium  Cuv.  Die  beiden  Rückenflossen  ohne  Stacheln.  Zahne  schmächtig, 
mit  einer  langem  Hittelepitze  und  meist  ein  oder  2 kleinen  Seitenspitzen.  Sc.  cani- 
cula  L„  Europ.  Küste.  Sc.  maculalum  ßlainv.,  Australien  u.  a.  A. 

Pristiurus  Bunnp.  Schnauze  stark  verlängert.  Schwanzflosse  sageartig  besta- 
chen. Zahne  klein,  3spiizig.  Pr.  melanostomus  Raf.,  Europ.  Meere.  Chiloscyllium, 
Vrossorhinus , Ginglymostuma,  Stegostoma  Mull.  Ilenle.  Parascyllium  Gill. 

2.  Kam.  Cestraciontidae.  Mit  Arierflosse  und  zwei  mit  Stacheln  beginnenden 
Rückenflossen,  von  denen  die  erste  gegenüber  der  Mitte  zwischen  Brust  und  Bauch- 
flossen liegt.  Sie  hahen  Spritzlocher,  aber  keine  Nickhnut.  Die  Zahne  sind  breite 
l'latlen  mit  rauher  Oberfläche  uud  in  schräge  pflasterlormigo  Reihen  gestellt,  hei  jungen 
Thieren  sind  sie  vorn  3 bis  5spitzig. 

Ccslracion  Cuv.  ( Heterodontus  Biainv.),  C.  Philippii  Blainv.,  Ostind.  Archipel. 
C.  Francisci  Gill.,  Calilornien.  Hierher  gehören  fossile  Zahne  von  Acrodus  Ag., 
Ptychodus  Ag.  u.  a.  G. 

3.  Farn  Carchariidae,  Menschenhaie.  Mit  Afterflosse  und  zwei  Rückenflossen, 
von  denen  die  vordere  zwischen  Brust-  und  Baucbflossen  steht.  Sie  besitzen  eine 
Nickhaut,  entbehren  aber  der  Spritzlocher.  Die  letzten  KiemenOflnungen  stehen  über 
der  Brustflosse.  Die  Zahne  sind  dreieckig,  mit  einfacher  Spitze  und  mit  schneidenden 
oder  gesagten  Rändern. 

Carcharias  Cuv.  Schnauze  lang  gestreckt.  Zahne  mit  einfacher  scharfer  Spitze, 
triangulär.  C.  ( Scoliodon ) acutus  Mull,  ilenle,  Ind,  Ocean.  C.  ( Physodon ) Möllert 
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Ualeidae.  Lumnidae.  Notidanidue.  Spinacidae.  Squatinidae. 


Müll.  Henle,  Bengalen.  C.  ( Prionodon ) t flauem  Rond.,  mit  Dottersackplacenta , C. 
lamia  Kiaio,  beide  im  Mittelmeer  und  Ocean,  letzterer  6 Kuss  lang  und  sehr  häufig. 

Zygaena  Cuv.  {Sphyrna  Raf.),  Ilanmierfiseh.  Kopf  hamnierförmig  verbreitert. 
Augen  an  den  Ecken  der  Kopffortsklze  gelegen.  Z.  malleus  Risso  ( Squalus  Zygaena  L.), 
Mittelmeer.  Z.  Blochii  Cuv.,  Ostindien. 

4.  Farn.  Galeidae,  Glatthaie.  Ute  Flossen  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den 
Carchariidae,  ebenso  die  Lage  der  KiemenOfTnungen , dagegen  finden  sich  ausser  der 
Nlckhsut  auch  SpritxlOcher. 

Galeus  Cur.  SpritxlOcher  klein.  Zahne  am  innern  Rand  ineist  glatt  schneidend, 
am  Uussern  gezackt.  G.  canis  Rond.,  Europäische  Meere.  Galeocerdo  Mull.  Henle, 
G.  arcticus  Fab,,  Loxodon  Mull.  Henle,  Hemigaleus  Bleek. 

Mustelus  Cuv.  Mit  grossen  Sprilxlochern  und  Fftasterzlthnen.  M.  vulgaris 
Mull.  Henle  und  laevis  Rond.,  letzterer  ist  der  glatte  Hai  des  Aristoteles,  mit  Dotter- 
sachplnrenla , beide  int  Mittelmeer.  M.  antarcticm  GUnth.  Triaenodon,  Triacis 
Mull.  Henle. 

5.  Fant.  Lamnidae,  Rieseuhaie.  Stimmen  hinsichtlich  der  Flossenstellung  mit 
den  beiden  letztem  Familien  Uberein,  besitzen  meist  kleine  Spritzlocher,  entbehren 
aber  der  Nickbau!.  I)ic  grossen  KiemenolTiiungcn  liegen  vor  den  Bruslfiossen. 

J.amna  Cuv.  Die  dreiseitigen  platten  Zahne  ungezUhnell,  mit  kurzer  spitzer 
Nelienzacke.  L.  cornubica  Gm.,  weit  verbreitet,  9 Fuss  lang.  L.  Spalanzanii  Bonap., 
L.  glauca  MuH.  Henle. 

Carcharodon  Mull.  Henle,  C.  Rondtletii,  wird  bis  nahe  an  40  Fuss  lang. 
Selache  Cuv.,  S.  maxitna  Gunn.,  bis  32  Fuss  lang.  Odontaspis  Ag. , Alopecia l 
Mull.  Henle. 

Hier  schliessen  sich  die  Rhinodontidae  an.  Rhinodon  Smith. 

(j.  Farn.  Notidanidae,  Grauhaie.  Mit  Afterflosse  und  einer  einzigen  Rückenflosse. 
Eine  Nickhaut  fehlt,  dagegen  sind  kleine  Spritzlocher  vorhanden.  6 bis  7 Kiemen- 
Offnungen  jederseils. 

yottdanus  Cuv.  N.  ( Hexanchus ) griseus  Gm.  und  K.  [Septanchus]  cinereus 
Gm.,  nn  Mittelmeer  und  Ocean.  JV.  indicus  Cuv. 

7.  Farn.  Spinacidae,  Dornhaie.  Ohne  Allerflosse,  mit  zwei  Rückenflossen  und 
Spritzlüchcrn,  aber  ohne  Nickhaut,  Die  fUnl  Kiemenlocher  liegen  sOmratlich  vor  der 
Brustflosse.  Vor  jeder  Rückenflosse  findet  sich  ein  Stachel. 

Acanthias  Arist,  Keine  Lippenfalte  längs  des  Mundrandes,  eine  lange  tiefe 
Grube  zur  Seite  desselben.  A.  vulgaris  Risso.  Von  den  nördlichen  Meeren  bis  zur 
Südsee. 

Centrina  Cuv.  Rumpf  jederseits  mit  einer  Hautfnlte.  C.  Salviani  Rond.,  Mittel— 
meer.  Centrophorus  Müll.  Henle.  C.  granulosus  Bloch.  Spinax  Cuv. 

Hier  schliessen  sich  die  Scymnidae  an,  welche  des  Rackenstachels  entbehren. 
Scymnus  Cuv.,  Sc.  lichia  Cuv.,  Echinorhinus  Blainv.,  ferner  die  Pristiophoridae, 
Sagehaie.  Ohne  Hückcnstacheln.  Schnauze  in  eine  lange  Knorpelplatte  verlängert,  die 
jederseits  mit  einer  Reihe  von  Zahnen  besetzt  ist.  Pristiophorus  Müll.  Henle.  Pr. 
cirratus  l.ath.,  Neuholland. 

8.  Farn.  Squatinidae,  Meerengel.  Stimmen  rücksichllich  der  Flossen,  Spritz- 
locher und  Nickhaut  mit  den  Dornhaien  überein,  unterscheiden  sieb  aber  durch  ihren 
platten,  Kochen  ähnlichen  Körper  und  die  Gestalt  der  grossen  Brustflossen,  die  mit 
ihrer  vordem  Wand  fast  bis  zum  Kopfe  reichen  und  von  diesem  nur  durch  eine  Spalte 
getrennt  bleiben,  in  deren  Tiefe  die  KiemenofTnungen  liegen.  Sguatina  Bell.  (R/iina 
Klein.),  Sq.  vulgaris  Risso  ( Squalus  squatina  L.).  Europäische  Meere. 
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2.  Gruppe:  Rajides,  Rochen. 

Blagiostomen  von  platter  Körperform,  mit  Spritzlöchem , fünf 
Kiemenspalten  an  der  Bauchflüche  unter  den  Brustflossen,  am  Auge 
angewachsenen  oberen  Augenlidern  oder  ohne  Augenlider,  mit  voll- 
ständigem Schultergürtcl  und  Schädelflossenbiorpeln , ohne  Analflosse. 

Durch  die  Grösse  und  horizontale  Ausbreitung  der  Brustflossen 
erhält  der  platte  Körper  die  Form  einer  breiten  Scheibe,  welche  sich  in 
den  dünnen  und  langen,  häufig  mit  Dornen,  selten  mit  einem  oder  zwei 
gezähnelten  Stacheln  bewaffneten  Schwanz  fortsetzt.  Während  der 
Schultergürtel  einen  vollständig  geschlossenen  Ring  bildet,  welcher  sich 
auf  der  obern  Fläche  au  dem  hintern  Theil  des  Schädels  befestigt,  stellen 
die  eigenthümlichen  Schädelflossenknorpel  die  Verbindung  der  Flosse 
mit  der  Schnauzenspitze  her.  Dahingegen  erscheint  das  System  der  un- 
paaren  Flossen  verkümmert.  Die  Körperhaut  ist  bald  nackt,  bald 
chagrinartig  rauh,  bald  mit  grössern  in  hakige  Spitzen  auslaufenden 
Knochenplättchen  und  Tafeln  bedeckt.  Die  kurzen  dicken  Kiefer  tragen 
entweder  kleine  pflasterförmige,  neben  einander  in  Reihen  geordnete 
Kegelzähne  oder  breite  tafelförmige  Zahnplatten.  Die  Rochen  halten 
sich  mehr  in  der  Tiefe  des  Meeres  auf  und  ernähren  sich  besonders  von 
Krebsen  und  Mollusken.  Einige,  die  Zitterrochen,  besitzen  zwischen 
den  Flossenknorpeln  und  den  Kiemensäcken  einen  electrischen  Apparat, 
mit  dem  sie  selbst  grössere  Fische  zu  betäuben  im  Stande  sind.  Viele 
erreichen  die  immerhin  bedeutende  Grösse  bis  10  ja  12  Fuss.  Fossile 
Reste  finden  sich  von  der  Steinkohlenformation  an  in  allen  Perioden. 

1.  Farn.  Squatinorajidae,  Hairochen.  Oer  langgestreckte  Körper  nähert  sich 
mehr  oder  minder  der  Spindelform  des  Haifischleibes  und  endet  mit  einem  dicken 
Beischigen  Schwant.  Die  Brustflossen  sind  von  dem  verlängerten  Kopf  deutlich  ab- 
geseltt  und  erreichen  auch  keineswegs  immer  die  Baucbflossen.  Rückenflossen  in 
doppelter  Zahl  vorhanden.  Zahne  platt,  pflasterfOrmig, 

Pristis  Lam.  Die  Schnsute  verlängert  sich  in  eine  lange  Sage,  deren  Seiten- 
rönder  eingekeilte  Zahne  tragen.  Pr.  antiquorum  Leih. , Sägefisch  im  Ocesn  und 
Mittelmeer.  Pr.  pectinatus  Lath.,  Trop  Meere. 

Rhinobatus  Bloch.  Schnauze  verlängert,  spitz.  Rückenflossen  ohne  Dorn.  Rh. 
granulatus  Cuv.,  Ostindien.  Rhynchobatus,  Trygonorhina  Mull.  Henle. 

2.  Farn.  Torpedidae,  Zitterrochen.  Körper  nackt,  vorn  abgerundet,  mit  kurzem 
fleischigen  Schwanz.  Die  Zahne  sind  spitz  oder  platt.  Zwischen  Kopf,  Kiemen  und 
dem  innern  Rande  der  Bauchflosaen  findet  sich  ein  electriacher  Apparat,  bestehend  aus 
zahlreichen  aufwärts  stehenden  Süulchen,  deren  Endflächen  oft  durch  die  Haut  des 
Rückens  und  des  Bauches  durchschimmern. 

Torpedo  Dum.  Schwanz  mit  einer  Falte  jederseits.  Rückenflossen  ohne  Dorn. 
T.  narke  Arist.  (oculata),  T.  marmorata  Risso , im  Mittelmeer  und  Ocesn.  Narcine 
Henle  (brasiliensis).  Hypnos  Dum. 

3.  Farn.  Rajidae,  Rochen.  Die  Brustflossen  des  rhomboidalen  scheibenförmigen 
Körpers  reichen  von  der  Schnauze  bis  zu  den  ßauchflosscn.  Die  beiden  Rückenflossen 
sind  ganz  au!  die  Spitze  des  dünnen  Schwanzes  gerückt,  welcher  eines  Stachels  ent- 
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behrf.  Die  Oberfläche  der  Scheibe  rauh,  mit  Stacheln.  Meist  spitze  Pflaslcrzähne,  die 
Männchen  mit  Stacheln  an  der  Brustflosse. 

Raja  Artcd.  Schwanz  von  der  Scheibe  scharf  abgesetzt,  mit  2 Rückenflossen, 
jederseits  mit  Falte.  Geschlechter  nach  Form  der  Zähne  und  Hautstacheln  verschieden. 
R.  clavata  L. , R.  maculata  Monlg.,  Europ.  Küsten,  R.  miralctus  L.,  Südeurop. 
Küsten,  R.  bat  ix  L. , Europ.  Küsten  u.  a.  A.  1‘latyrhina  Mull.  Hcnle,  Symptcrygta 
Mull.  Ilcnle. 

4.  Fam.  Trygonidae,  Stechrochen.  Die  Brustflossen  stossen  vor  dem  Kopf  zu- 
sammen und  bilden  die  vorderste  Spitze  der  Scheibe.  Der  spitze  peitschenlnrmigc 
Schwanz  endet  olt  ohne  Flosse  und  trägt  einen  oder  mehrere  Stacheln. 

Trygon  Adans.  Schwanz  lang,  ohne  Flusse,  mit  einem  langen  jederseits  ge- 
sägtem Stachel  bewaflnet.  Tr.  pastinaca  L.  ( Pastinaca  marina  Bell.),  All.  Ocean, 
Japan.  Tr.  violacea  Bonap.,  Miltelmeer  u.  a.  A.  Rllipesurus  Schomb.,  Vrogymnus, 
Taeniura,  Rtcroplatea,  Urolophus  Müll.  Henle. 

5.  Kain.  Myliobatidae,  Adlerrochcn.  Die  Brustflossen  verlieren  zu  den  Seiten 
des  Kopfes  ihre  Strahlen,  bilden  aber  vor  dem  Kopfe  eine  Art  von  Koplflosse,  welche 
die  Spitze  der  Scheibe  ausmachl.  Die  Zähne  sind  Pflasterzähne,  indess  sehr  verschieden 
nach  dem  Alter.  Augenlider  fehlen.  Der  lange  peilachenförmige  Schwanz  mit  einer 
Huckenflosse  an  der  Wurzel  und  einem  Stachel  hinter  derselben. 

Myliobatis  Cuv.  M.  aguila  L , im  Miltelmeer.  Actobatis  Mull.  Hcnle,  Cepha- 
loptera  Dura.,  Rhinoptera  Kühl. 


2.  Ordnung.  Ganoidei'),  Schmelzschnpper, 

Knorpel-  und  Knochenfische  mit  meist  rhombischen  gefalzten 
Schmelz  schuppen  oder  mit  Knochenschildern  der  Kaut  und  sog.  Flossen- 
schindeln , mit  Klappenreihen  des  muskulösen  Aortenbulbus,  freien 
Kiemen  und  Kiememleckcl , mit  Chiasma  der  Sehnerven  und  Spiral- 
klappe des  Darmes,  zuweilen  mit  Spritzlöchem. 

Die  Ganoiden  wurden  zuerst  von  L.  Agassiz  als  Ordnung  unter- 
schieden, freilich  unter  Hinzuziehung  der  Plectognathen,  Lophobranchier 
und  Siluroideen,  die  später  von  J.  Müller  zu  den  Teleostiern  verwiesen 
wurden.  Auch  hat  es  sich  gezeigt,  dass  der  Charakter  der  Schuppen- 
bildung, welcher  zu  der  Benennung  der  Ordnung  Anlass  gab,  keines- 


1)  L.  Agassiz,  On  a new  Classification  of  Fishes  etc.  Ediob  new  Phil.  Journ. 
vol.  1835. 

Derselbe,  Hccherches  sur  les  poissous  fossiles,  fteuchatellet.  1833  — 1843. 

J.  Müller,  Ueber  den  Bau  und  dio  Grenzen  der  Ganoiden.  Abband!,  der  Ber- 
liner Academie.  1840. 

H.  Franque,  Diss.  inaug.  Nonnulla  ad  Amiam  calvara  etc.  Berolini.  1847. 

A.  Wagnor,  De  Spatulariarum  anatomc.  Dias,  inaug.  Berolini.  1848. 

lluxley,  Devonische  Fische.  1861. 

Chr.  Llitkcn,  Ueber  die  Begrenzung  und  Einlheilung  der  Ganoiden.  Ueber- 
von  ▼.  Willemoesi'achen  Palaeontographica.  1872. 

Vergl.  ferner  die  Abhandlungen  von  Heckei,  Kner,  Pander,  Egerton, 
Hyrtl  u.  a. 
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wegs  ein  allgemeiner  und  durchgreifender  ist,  wenngleich  die  Bedeutung 
desselben  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  fossilen  in  dem  Schuppenbau 
übereinstimmenden  Fischreste  der  altern  Formationen  nicht  unterschätzt 
werden  darf.  Gerade  in  der  Vorwelt  und  namentlich  in  den  altern 
Formationen  (Lcpidotiden , Pycnodonten)  war  die  Ordnung  reich  und 
mannichfach  vertreten,  während  sie  gegenwärtig  nur  wenige  lebeudc 
Repräsentanten  (Lepidosteus , Polypterus,  Calamoichthys , Amia,  Aci- 
penser,  Scaphirhynchus , Spatularia)  zählt.  Immerhin  ist  die  Grenze 
nach  den  Teleostiern  hin  schwer  zu  ziehen,  ja  man  kann  sagen,  gar 
nicht  festzustellen , da  wir  weder  einen  einzigen  absoluten  Differenzial- 
charakter  allen  Ganoiden  gemeinsam  finden  (abgesehen  von  der  Spiral- 
klappe des  Darmes,  deren  Besitz  sie  mit  den  Plagiostomen  theilen), 
noch  auch  überall  genau  wissen,  wie  die  Organisation  vieler  fossilen  sog. 
Ganoiden  beschaffen  war. 

Nur  ausnahmsweise  wie  bei  den  Spatularien  ist  die  Haut  nackt, 
bei  den  Stören  trägt  sie  grosse  Knochenschilder  in  weit  von  einander 
getrennten  Längsreihen,  oder  wie  am  hintern  Körpertheil  von  Scaphi- 
rhynchus dicht  anliegende  Ganoidtafeln.  Häufiger  ist  die  Haut  von 
charakteristischen  rhombischen  Schmelzschuppen  getäfelt,  die  zwar  ebenso 
wie  die  gewöhnlichen  Schuppen  der  Knochenfische  in  den  Taschen  der  Haut 
eingebettet  liegen,  aber  sich  doch  sehr  wesentlich  von  jenen  unterscheiden. 
Dieselben  sind  knöchern,  stets  mit  einer  glatten  Schmelzlage  überzogen 
und  stehen  meist  durch  gelenkige  Fortsätze  verbunden  in  schiefen  Binden 
um  den  Körper.  Indessen  gibt  es  auch  Ganoiden  mit  runden  biegsamen 
Schuppen,  welche  mit  denen  der  Teleostier  nahezu  übereinstimmen,  wie 
selbst  auch  die  feinere  Schuppenstruktur  ')  nicht  in  allen  Fällen  durchgrei- 
fende Unterschiede  bietet.  (Knochenkörperchen  findet  man  zwar  in  allen 
Ganoidschuppen,  aber  z.  B.  auch  in  den  Schuppen  der  Panzerwelse  und 
Thunfische,  während  der  Schmelzbelag  bei  Acipenser  und  fossilen  Ganoiden 
fehlt).  Nach  der  Beschaffenheit  des  Skeletes  erweisen  sich  die  Ganoiden 
theils  als  Knorpelfische,  theils  als  Knochenfische.  Es  beginnt  das  Skelet 
sowohl  bei  fossilen  als  unter  den  jetzt  lebenden  Fischen  bei  den  Stören 
mit  Formen,  welche  durch  die  Persistenz  der  Chorda  und  die  Bildung 
oberer  und  unterer  knöcherner  Bogenstücke  den  Anschluss  an  die  Chi- 
maeren  vermittlen.  Stets  findet  sich  aber  in  der  Umgebung  der  grossen- 
theils  knorpligen  Schädelkapsel  eine  äussere  knöcherne  Schädeldecke, 
sowie  auch  das  Kiefersuspensorium,  die  Kiefer,  Kiemenbogen  und  Kiemen- 
deckel eine  knöcherne  Beschaffenheit  besitzen.  Bei  den  sog.  Knochen- 
ganoiden  aber  wird  der  Primordialschädel  durch  einen  knöchernen  Schädel 
mehr  oder  minder  vollständig  verdrängt  und  die  Wirbelsäule  in  allmäh- 
liger  Ausbildung  zu  einer  knöchernen  umgestaltet,  indem  die  Wirbel 


1)  Vergl.  Hie  Untersuchungen  Willinmson's  und  Kolliker’s. 
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durch  verschiedene  Zwischenstufen,  wie  sie  die  Haie  charakterisiren,  die 
biconcave  Wirbelfomi  der  Teleostier  erhalten  und  sogar  noch  darüber 
hinaus  bei  Lepidosteus  eine  Entwicklungsphase  erreichen,  welche  durch 
vordere  Gelenkköpfe  an  die  convex-coneaven  Wirbel  der  Reptilien  an- 
schliesst.  Auch  treten  ziemlich  allgemein  knöcherne  Rippen  auf.  Die 
Brustflossen  zeigen  eine  ansehnliche  Grösse  und  bei  manchen  fossilen 
Gattungen  eine  höchst  absonderliche  Form.  Die  Schwanzflosse  ist  ge- 
wöhnlich heterocerk  und  nimmt  zuweilen  in  ihrem  obern  Lappen  das 
Ende  der  Wirbelsäule  auf,  doch  gibt  es  allmählige  Uebergängc  bis  zur 
( diphycerken ) Homocercie.  Alle  Flossenstrahlen  sind  gegliedert  und 
gespalten.  Eigenthümlich  sind  den  meisten  Ganoiden  stachelartige 
Schindeln,  Fulcra,  welche  den  obern  Rand  und  ersten  Strahl  der 
Flossen  namentlich  der  Schwanzflosse  in  einer  einfachen  oder  doppelten 
Reihe  bekleiden.  Auf  diesen  Charakter,  der  besonders  für  die  fossilen 
Fische  verwerthbar  ist,  legte  Joh.  Müller  einen  so  grossen  Werth,  dass 
er  ihn  als  Erkennungsmerkmal  der  Ganoiden  bezeichnete.  »Jeder  Fisch 
mit  Fulcra  am  vordem  Rande  einer  oder  mehrerer  Flossen  ist  ein 
Ganoid«. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  erscheinen  die  anatomischen  ') 
Merkmale,  durch  welche  sich  die  Ganoiden  als  von  den  Knochenfischen 
nicht  unwesentlich  verschieden  und  in  weit  näherer  Verwandtschaft  zu  den 
Selachiern  erweisen.  Wie  bei  diesen  letztem  ist  der  Aortenbulbus  von 
einem  kräftigen  Muskclbelag  umgeben,  und  erhält  durch  denselben  die 
Bedeutung  eines  rhythmisch  pulsirenden  accessorischen  Herzens.  Auch 
finden  sich  im  Innern  des  Bulbus  mehrere  Längsreihen  von  Klappen 
(Lepidosteus  5 Reihen  von  je  8 Klappen),  welche  bis  an  den  obern 
Rand  des  Muskelbeleges  reichen  und  während  der  Pause  des  Herzschlags 
den  Rücktritt  des  Blutes  aus  der  Arterie  in  den  Bulbus  verhindern. 
Die  Kiemen  liegen  stets  wie  bei  den  Teleostiern  frei  in  einer  Kiemen- 
höhle unter  einem  Kiemendeckel;  an  diesem  tritt  oft  noch  eine  grosse 
accessorische  Kieme  auf,  welche  venöses  Blut  aus  dem  vordersten  Kiemeu- 
bogen  empfängt.  Diese  Nebenkieme  ist  von  der  Pseudobranchie  des 
Spritzloches  wohl  zu  unterscheiden,  mit  der  sie  zugleich  vorhanden  sein 


t)  Neuerding»  weichen  die  Systematiker  in  der  Werthscbatxung  der  anatomischen 
Charaktere,  ohne  welche  die  Abtheilung  der  Ganoiden  hinfällig  sein  wurde,  bedeutend 
ab.  Wahrend  Günther  die  Bedeutung  derselben,  wie  uns  scheint  Überschätzt,  indem 
er  auf  Grund  des  gemeinsamen  contraktilen  Aortenbulbus,  Spiraiklappe  und  Chiasma 
Plagiostomen,  Ganoiden  und  Dipnoer  als  Unterclasse  mit  dem  Namen  „ Palaeichthyes “ 
au  vereinigen  vorschlagt,  lasst  umgekehrt  Lutken  im  Anschluss  an  Heckei  gewiss 
mit  noch  grOsserm  Unrecht  die  anatomischen  Merkmale  ganz  fallen  und  geht  su  weit, 
die  Ganoiden  nur  uoch  als  Unterordnung  der  physostomen  Knochenfische  anzuerkennen. 
Nur  die  Ett  ganoiden,  Pycnodonten  und  Crossopterygii  werden  von  ihm  als  Ganoiden 
betrachtet. 
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kann  ( Aeipenser , Lepülosteus ).  Auch  treten  in  der  Regel  Spritzlöcher 
wie  bei  den  Plagiostomen  auf,  die  noch  bei  keinem  Teleostier  beobachtet 
worden  sind,  ln  der  Bildung  des  Darmes  nähern  sich  die  Ganoiden 
ebenfalls  den  Rochen  und  Haien  und  besitzen  eine  Spiralklappe  ( Lepi - 
dosteus  freilich  nur  ein  Rudiment)  im  Dünndarm,  jedoch  ist  der  Enddarm 
nicht  als  Kbake  verwendet.  Alle  besitzen  eine  Schwimmblase  mit  Luft- 
gang, bald  mit  glatter,  bald  mit  zelliger  Innenwand  und  wie  Hyrtl  nach* 
gewiesen  zwei  Oeffnungen  von  Peritonealkanälen  zu  den  Seiten  des  Afters 
zur  Communication  der  Leibeshöhle  mit  dem  umgebenden  Medium.  Die  Seh- 
nerven laufen  nicht  kreuzweise  übereinander,  sondern  bilden  ein  Chiasma  mit 
partiellem  Austausch  der  Fasern.  Die  Geschlechtsorgane  schliessen  sich  im 
Allgemeinen  denen  der  Selachier  an,  zeigen  indess  mehrfache  bemerkens- 
werthe  Eigenthflmlichkeitcn.  Die  beiden  Eierstöcke  sind  ohne  innere 
Höhle  und  lassen  die  reifen  Eier  in  die  Bauchhöhle  gelangen.  Aus  dieser 
treten  sie  in  einen  trichterförmig  beginnenden  Eileiter,  welcher  in  den 
Harnleiter  oder  in  das  entsprechende  Horn  der  Harnblase  ( Spattilaria , 
Lepidosteus)  einmündet,  oder  auch  mit  dem  Oviduct  der  andern  Seite 
vereinigt  hinter  dem  After  durch  einen  einfachen  Genitalporus , welcher 
die  kurze  Urethra  aufnimmt,  ausführt.  In  jenen  Fällen  führt  von  der 
Blase  ein  canalis  urogenitalis  nach  dem  hinter  dem  After  gelegenen 
Urogenitalporus.  Auch  im  männlichen  Geschlcchte  fungiren  auffallender- 
weise die  nämlichen  Abdominaltrichter  als  Samenleiter. 

Man  kann  die  jetzt  lebenden  Ganoiden  mit  J.  Müller  in  Knochen- 
ganoiden  und  Knorpelganoiden  eintheilen,  ohne  hiermit  jedoch  für  die 
natürliche  Gruppirung  viel  zu  gewinnen.  Da  von  den  so  zahlreichen 
fossilen  Ganoiden  immerhin  nur  spärliche  Anhaltspunkte  von  der  innern 
Organisation  vorliegen,  und  andererseits  nach  den  Plagiostomen,  Dipnoern 
und  Teleostiern  hin  keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen  möglich  ist,  so  wird 
die  Eintheilung  eine  nur  provisorische  sein  können. 

1.  Gruppe.  Acanthodides,  Kleinschupper.  Verbindungsglieder  von 
Chondropterygiern  und  Ganoiden.  Schädel  noch  vorwiegend  knorplig, 
mit  weit  nach  oben  liegenden  Augen.  Schuppen  rhombisch,  aber  ausser- 
ordentlich klein,  ein  fast  chagrinartiges  Ansehn  bietend.  Schwanz  hetero- 
cerk,  ohne  Schindeln  an  der  Firste  der  Flosse.  Stachelbewaffnung  vor 
den  Flossen.  Fossil  in  der  Devonischen-  und  Steinkohlenformation. 

Fam.  Acanthodidae  mit  den  Gattungen  AcanthocUs  Aff. , Chirncanthus  Ag., 
Diplacanthus  Ag.  u a.  A. 

2.  Gruppe  Placodermata,  Panzerganoiden.  Kopf  und  Brust  ähn- 
lich wie  bei  den  Panzerwelsen  mit  breiten  Knochenplatten  bedeckt,  deren 
äussere  Oberfläche  mannichfache  Vorsprünge  zeigt.  Schwanzregion  mit 
Ganoidschuppen  besetzt  ( Pterychthys  Ag.)  oder  nackt  (Coccostcus  Ag.) 
Gehörten  ausschliesslich  den  ältesten  Formationen  an.  Die  über  die 
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Chondrostei.  Acipenseridae.  Spatularidac. 


Organisation  vorliegenden  Anhaltspunkte  reichen  nicht  zur  Bestimmung 
der  systematischen  Verwandtschaft  aus. 

1.  Fmn.  Pterychthidac  inil  den  (.altungen  Pterichihya  Ag. , Coccosteus  Ag 

2.  Kam.  f'ephalaspidae  mit  den  Gattungen  Pteraspis  Kner. , Cfpltalaspii  Ag. 
u.  a.  aus  den  devonischen  und  obersilurischcn  Formationen,  die  mit  als  die  ältesten 
Fische  gellen  können.  Diese  hatten  ein  knorpliges  Skelet  und  Stauden  den  Chondroslcidcn 
naher.  Kiefer  und  Zahne  derselben  sind  bislang  nicht  bekannt  geworden. 

3.  Gruppe.  (Jhondrostei.  Knorpelganoiden  mit  persistirender 
Chorda  und  nur  spärlichen  Kiemenhautstrahlen,  oder  ohne  dieselben. 
Schwanzflosse  heterocerk,  mit  Fulcra.  Schädelkapsel  knorplig,  von  Haut- 
knochen überdeckt.  Zähne  sehr  klein  oder  fehlend.  Haut  nackt  oder 
mit  Knochenplatten  anstatt  der  Schuppen. 

1.  Fam.  Acipenseridae , Slöre.  Knorpelganoiden  von  langgestrecktem  Körper, 
dessen  rauhkornige  Haut  mit  fünf  Lttngsreihen  von  gekielten  Knochenschildern  bepan- 
zert  ist.  Der  Kopf  verlängert  sich  in  eine  platte  zugespitzte  mit  Barteln  versehene 
Schnauze,  an  deren  unterer  Flüche  der  zahnlos  vorsireckbare  Mund  weit  nach  hinten 
rückt.  Die  weite  Kiemenöflnung  wird  von  dem  Kiemcndcckel  bei  fehlenden  Radii 
branchiostegi  nicht  vollständig  geschlossen.  Kicmcndeckel  und  Spritzlöchcr  vorhanden. 
Paarige  und  unpaare  Flossen  sind  wohl  entwickelt  und  mit  gegliederten  biegsamen 
Strahlen  versehen.  Die  Rückenflosse  liegt  weit  nach  hinten  über  der  Afterflosse,  auch 
die  Rauchflossen  sind  weit  nach  hinten  unmittelbar  vor  die  AfterOffnung  gerückt  Die 
hetcrocerke  sichelförmige  Schwanzflosse  nimmt  in  ihrem  ohern  Lappen  das  Ende  der 
Wirbelsäule  auf  und  trügt  auf  der  Firste  des  ober«  Lappens  eine  einfache  Reihe  von 
Schindeln.  Die  Store  sind  in  zahlreichen  Arten  in  den  Meeren  der  nördlichen  Halb- 
kugel verbreitet,  besonders  im  schwarzen  und  kaspischen  Meere  und  als  Wander-  und 
Zugfische  bekannt,  die  in  die  Ströme  und  deren  Nebenflüsse  aufsteigen.  Sie  erreichen 
eine  bedeutende  Grösse  und  bilden  nicht  nur  des  schmackhaften  Fleisches,  sondern 
auch  der  Eier  (Caviar)  und  der  Schwimmblase  (Hausenblase)  halbei  einen  wichtigen 
Handelsartikel. 

Acipemer  L.  Die  Knochenschilder  der  Haut  reichen  bis  Uber  den  Schwanz, 
die  Zwischenhaut  nackt,  durch  kleine  Schüppchen  rauh.  A.  sturio  L.,  StOr,  10  Fass 
lang.  A.  ruthenus  L.,  Sterlet,  kleiner  und  sehr  verbreitet  im  schwarzen  und  kaspi- 
schen  Meere.  A.  huso  L. , Hausen.  A.  stellatus  Pall.  Scherg.  u.  a.  A. 

Scaphirhynchus  Heck.  Körper  hinter  den  Bauchflossen  überall  mit  Schildern 
bedeckt  und  deprimirl.  Schwanz  in  einen  Faden  endigend.  Sc.  caiaphractus  Gray.* 
Mississippi. 

Auch  fossile  Formen  sind  bekannt  als  Chondrosteus  acipcnscroides  Ag. 
Lyn»e-Regi8. 

2.  Farn.  Spatularidae , Löflelstöre.  In  den  Flüssen  Nordamerikas.  Dieselben 
unterscheiden  sich  von  den  Stören  durch  ihre  nackte,  nur  an  der  Schwanzflosse  mit 
Schindeln  bedeckte  Haut  und  die  Spitze  des  Kiemendeckels,  auch  durch  die  Gestalt  der 
Schnauze,  welche  zu  einem  langen,  flachen,  spalelformigen  Anhang  ausgezogen  ist. 
Die  accessorische  Kieme  fehlt,  ebenso  die  Barteln.  Die  Kiefer  sind  in  der  Jugeud  mit 
kleinen  Zähnen  besetzt.  Spatularia  Sh.  *=  Polyodon  Lac.  P.  folium  Lac., 
Mississippi  P.  yladius  Martens,  Yantsekiang. 

4.  Gruppe.  Fycnodontides  ( Lepidopleurides ).  Körper  kurz  und 
hoch,  stark  comprimirt,  den  jetzt  lebenden  Chactodonten  ähnlich,  mit 
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breiten  rhombischen  Schmelzschuppen  und  eigenthümlichen  Hautrippen, 
welche  den  Vorderkörper  oder  den  ganzen  Leib  wie  mit  einem  Latten- 
werk umgeben,  an  dem  die  Schuppen  (wie  Dachziegeln  auf  Latten)  ge- 
stützt waren.  Diese  Rippen  entspringen  an  zwei  Reihen  von  Schildern, 
die  auf  Hauch  und  Rückenkante  lagen  (konnten  indessen  möglicherweise 
ausschliesslich  von  den  verdickten  ineinandergreifenden  Vorderrändern 
der  Schuppen  gebildet  sein).  Chorda  persistent.  Rippen  und  obere 
Bogen  ossificirt.  Wirbel  kürzer  in  verschiedenem  Grade  discret.  Bauch- 
fiossen  klein,  mitten  am  Bauche  sitzend,  zuweilen  ganz  fehlend.  Aus- 
schliesslich fossil  in  der  Kohlenformation  beginnend  und  bis  in  die  älteste 
Tertiärzeit  reichend. 

1.  Fein.  Platysomidae.  Paläozoische  l.cpidopleuridcn  von  kurzer  rhombischer 
Gestalt,  mit  vollkommen  heterocerker,  hinten  gleichmüssig  abgeschnittener  Schwanz- 
flosse. Starke  Fulcra  am  obern  Ramie  derselben  oder  auch  der  übrigen  Flossen. 
Chorda  freiliegend,  zuweilen  von  schwachen  llalbwirbeln  umgehen.  Einige  halten 
spitze  kegelförmige,  andere  stumpfe  und  cylindrische  Zähne,  wieder  andere  trugen  Zahn- 
platten auf  Kiefern  und  (laumen.  Platysomus  Ag. 

2.  Fnm.  Pleurolepidat.  Von  rundlicher  oder  langgestreckt  ovaler  Form  mit 
homocerkem  Schwanz.  Zkhne  cylindrisch,  stumpf  zugespilzt.  Fulcra  vorhanden.  Fast 
ausschliesslich  auf  die  altere  Juraformation  beschrankt.  Pleurolepis. 

3.  Farn.  Pycnodontidae  s.  str.  Ohne  Fulcra  mit  homocerker  Schwanzflosse. 
Wirbel  vorhanden.  Zahne  rundlich,  kegel-  oder  meisseiförmig,  in  regelmassigen  Reihen, 
oben  am  gewölbten  (laumen,  unten  an  der  Innenseite  des  Unterkiefers  angebracht. 
Bauchflossen  stets  vorhanden.  Grossenlheils  mesozoisch  aber  bis  in  die  Tertiarzeit 
reichend.  Gyrodus  Ag.,  Mesodon  Wago, , Pycnodm  Ag.  u.  z.  a.  G. 

5.  Gruppe.  Crossopterygii,  Quastenflossige  Ganoiden.  Mit  zwei 
breiten  Kehlplatten  anstatt  der  Kiemenhautstrahlen  (zuweilen  auch  noch 
kleinern  seitlichen)  und  meist  zugespitzter  (diphyocerker)  Schwanzflosse. 
Die  Brustflossen  sowohl  wie  die  weit  nach  hinten  gerückten  Bauchflossen 
werden  von  einem  beschuppten  Schafte  getragen,  welchen  die  Strahlen 
umkleiden.  Fulcren  fehlen.  Schuppen  bald  dünn  und  cycloid,  bald 
stark  und  rhombisch.  Zwei  oder  eine  lange  vielspaltige  Rückenflosse. 
Grossentheils  ausgestorben.  Sie  führen  zu  den  Dipnoern  und  Amphi- 
bien hin. 

1.  Fam.  Coelacanthidae.  Mit  cycloiden  Schuppen.  Zwei  Rückenflossen,  von 
denen  jede  von  einem  einzelnen  Interspinale  getragen.  Schwimmblase  verknöchert. 
Chorda  persistent.  Kippen  rudimentär.  Sleinkohlenformation.  Coelacanthus  Ag. 

2.  Fnm.  Phaneropleuridac.  Mit  cycloiden  Schuppen  und  langer  ungeteilter 
Rückenflosse,  die  durch  zahlreiche  Strahlentrüger  gestutzt  wird.  Zähne  kegelförmig. 
Bauchflossen  sehr  lang.  Phaneropleuron. 

3.  Fam.  Ctenodipteridae.  Mit  cycloiden  Schuppen  und  2 Rückenflossen. 
Pflasterzühne.  Ctcnodus,  Dipterus  Ag. 

4.  Fam.  Glyplodipteridae.  Mit  runden  oder  rhombischen  tief  sculptirlcn 
Schuppen  und  2 Rückenflossen.  Zähne  dendrodont.  Uoloplychius  Ag. , Glyptolepis 
Ag.,  Detidrodus  Öw. 


Digitized  by  Goegle 


848 


Kuganoides.  Ami&des. 


5.  Fam.  Saurodipteridae.  Mit  glatten  rhombischen  Schoppen  und  zwei  Bocken* 
flössen.  Hechelzahne.  Diplopterus  Ag.,  Osteolepi * Ag.,  Megalichthys  Ag. 

6.  Fam.  Polypteridae , Flosselhechte.  Mit  rhombischen  Schuppen  nnd  viel- 
theiliger  langer  BUckenfloste.  Kopf  abgeplattet,  mit  weiter  endslUndiger  Mundspalte, 
Uber  deren  oberm  Band  2 Barteln  sitten.  Die  Kiefer  mit  Hakcnzihnen  oder  mitBorsten- 
aähnchen  bewaffnet,  Zwei  von  knöchernen  Klappen  bedeckte  Spritzlocher  sind  vor- 
handen, dagegen  fehlen  sowohl  Nebenkieme  als  Pseudobranchien.  Eigentümlich  ist 
die  grosse  Zahl  von  getrennten  Rückenflossen,  deren  jede  aus  einem  Stachel  und  aus 
einem  an  dessen  hinterer  Seile  befestigten  fahnenartigen  Flosschen  von  gegliederten 
Strahlen  besieht.  Sehr  complicirt  ist  die  innere  Höhlung  der  Nase,  in  welcher  sich 
ein  Labyrinth  von  5 häutigen  parallel  um  eine  Achse  gestellte  Nasengangen  entwickelt. 
Die  Schwimmblase  besteht  aus  zwei  seitlichen  ungleich  grossen  Sacken  und  mundet 
an  der  Bauchseite  des  Schlundes. 

Polypterus  (ieolTr.  Mit  2 wohl  entwickelten  Bauchflossen,  bewohnt  die  Strome 
Afrika’s.  P.  bichir  Ueoflr.  (Senegalus).  Mit  8 bis  16  Flosschen. 

Calamichthys  Smith.  Ohne  Bauchflossen  C.  calabaricus  Smith. 

6.  Gruppe.  Euganoides,  Knochenganoiden.  Mit  rhombischen 
Schuppen  und  Fulcralbesatz  am  vordem  Rande  der  Flossen.  Zahlreiche 
Kiemenhautstrahlen.  Bauchflossen  zwischen  Brust-  und  Afterflosse. 

1.  Fam.  Lepidosteidae , Knochenganoiden  von  langgestreckter  hechtahnlichcr 
Knrperform  mit  weit  nach  hinten  gerückter  Rückenflosse  und  scharf  abgeschnittener 
heterocerker  Schwanzflosse.  Sammtliche  Flossen  tragen  eine  Doppelreihe  spitzer 
Schindeln  auf  dem  vordem  Rande,  die  Schwanzflosse  auch  auf  der  untern  Kante.  Der 
Kopf  verlängert  sich  schnabelförmig  in  eine  breite  spitze  Schnauze,  deren  lange  Kiefer 
mit  einzelnen  grossen  gefalteten  Fangtühnen  und  zahlreichen  kleinen  Borslenztthnchen 
bewaffnet  sind.  Spritzlocher  fehlen,  dagegen  flndet  sich  sowohl  eine  Nebenkieme  am 
Kiemendeckel  als  eine  Pseudobranehie.  Die  Wirbelkorper  articuliren  wie  bei  den 
Reptilien  durch  vordere  Gelenkkopfe  und  hintere  Pfannen.  Die  in  zwei  Seilenhalflen 
getheilte  Schwimmblase  enthalt  zwischen  den  zeitigen  Feldern  ihrer  Wandung  Fleisch- 
bolken  ausgespannt  und  Offnet  sich  durch  einen  laoglichen  Schlitz  in  die  obere  Schlund- 
wand. Sie  erreichen  zum  Theil  eine  bedeutende  lirOsse  und  bewohnen  die  grossem 
Strome  Nordamerikas. 

Lepidosleut  Lac.,  L.  pjatystomus  Raf„  L.  osseus  L.,  L.  epatula  Lac. 

Den  Knochenhechten  schliesscn  sich  die  vorweltlichcn  Lepulotiden  an,  deren 
Oberkiefer  aus  einem  Stück  gebildet  ist,  mit  zahlreichen  emaillirlcn  Kiemenhaut- 
strahlen. Nach  J.  Müller  sind  diese  Ganoiden  am  natürlichsten  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Wirbelsäule,  nach  dem  Besitze  von  einer  oder  zwei  Reihen  von  Fulcra  oder  dem 
Mangel  der  Fulcra  in  Familien  abzulheilen.  Unter  den  hierhergehorigen  Formen  ist 
besonders  die  im  Kupferschiefer  häufige  Gattung  Palaconiscus , ferner  Lepidotus  und 
Dapedius  Ag.  hervorzuheben. 

7.  Gruppe.  Amiadcs,  Knochenganoiden  mit  grossen  runden  Schmelz- 
schuppen, knöchernen  Kiemenhautstrahlen  und  heterocerkcm  Schwanz. 

1.  Fam.  Amiadae,  Kahlfische.  Von  langgestrecktem  Körper,  mit  kleinen  hechel- 
fOimigen  Zahnen  in  den  Kiefern.  Im  Aortenbulbus  finden  sich  nur  2 Klappenreihen, 
auch  ist  die  Spiralklappe  nur  wenig  entwickelt.  Kiemendeckelkieme  fehlt.  Schwimm- 
blase doppelt  und  im  Innern  von  zelliger  Beschaffenheit.  Liings  des  Kückens  verlauft 
eine  sehr  lange  Rückenflosse  bis  in  die  Nahe  der  abgerundeten  Schwanzflosse  Fulcra 
fehlen.  Leben  in  den  Flüssen  Carolinas  und  nähren  sich  am  meisten  den  Knochen- 
fischen, mit  denen  sie  von  Manchen  wieder  vereinigt  werden.  Amia  L,  A.  calra  Bonap. 


Digitized  by  Google 


3.  Ordnung:  Teleostei,  Knochenfische. 


849 


Auch  tertiäre  Formen  gehören  hierher  ( Notaeus,  Amiopsia).  Die  jurassischen  Familien 
der  Leptolepiden  ( Thrissops  Ag.,  Lcptolcpis  Ag.),  Platyuri  (Megalurus  Ag.,  Oli- 
gopleurus  Thiel.)  und  Caturi  (Caturus  Ag.,  Pachycomius  Ag.)  sind  höchst  wahr- 
scheinlich keine  Ganoiden,  sondern  Teleostier,  die  in  die  Nahe  der  Clupeoideen  und 
Salmoniden  zu  stellen  sein  möchten  '). 


3.  Ordnung:  Teleostei’),  Knochenfische. 

Fische  mit  knöchernem  Skelet  und  gesonderten  Wirbeln,  mit  freien 
(jederseits  meist  4)  Kiemen  und  äusserm  Kiemendeckelapparat,  mit 
nur  zwei  Klappen  im  Grunde  des  einfachen  Aortenbulbus,  ohne  Chiasma 
der  Sehnerven,  ohne  Spritzlöcher  und  Spritzlochpseudobranchien,  meist 
mit  Nebenkieme  (Kiememleckelpseudobranchie) , ohne  Spiralklappe  des 
Darmes. 

Die  Knochenfische  umfassen  die  bei  weitem  grösste  Zahl  aller  Fische 
und  werden  abgesehen  von  der  knöchernen  Beschaffenheit  des  Skeletes, 
welcher  keineswegs  der  Werth  eines  durchgreifenden  Criteriums  zukommt, 
vorzugsweise  durch  eine  Reihe  anatomischer  Merkmale  von  den  Knorpel- 
fischen und  Ganoiden  abgegrenzt.  Sie  besitzen  einen  einfachen  Aorten- 
bulbus ohne  muskulösen  Beleg  der  Wandung  mit  nur  zwei  Klappen, 
welche  am  Ursprünge  des  Bulbus  einander  gegenüber  liegen.  Der  Bulbus 
am  Arterienstil  der  Knochenfische  ist  keine  Herzabtheilung  mit  selbst- 
ständiger Pulsation,  sondern  der  verdickte  Anfang  der  Arterien.  Spritz- 
löcher und  eine  Spiralklappe  des  Darmes  kommen  niemals  vor.  Die 
Sehnerven  laufen  stets  in  einfacher  Kreuzung  (oder  Durchbohrung)  ohne 
Chiasma  übereinander.  Die  meist  kainmförmigen  Kiemen  liegen  wie  bei 
den  Ganoiden  frei  in  einer  Kiemenhöhlc,  unter  einem  Kiemendeckel,  an 
welchen  sich  eine  durch  lladii  branchiostegi  gestützte  Kiemendeckelhaut 
anschliesst  Es  sind  in  der  Regel  4 vollständige  doppeltblättrige  Kiemen 
und  5 Kiemenspalten  vorhanden,  indem  auch  zwischen  der  letzten  Kieme 
und  dem  Schlundknochen  eine  Spalte  bleibt.  Iieducirt  sich  durch  Aus- 
fall der  hintern  Kiemenblattreihe  die  Zahl  der  Kiemen  auf  3J  ( Labroiden , 
einig  Cataphracten  und  Gobioiden),  so  fällt  auch  die  letzte  Spalte  hin- 


1)  Sie  würden  dann  die  ältesten  Physostomcn  reprilsentiren.  Jedenfalls  wird 
man  nur  beislitnmen  können,  die  willkürliche  Dnclrin  Agassi z’a,  nach  welcher 
stmmtliche  altern  Formationen  als  der  Kreide  ungehörige  Fische  Ganoiden  sein  mussten, 
endlich  beseitigt  zu  sehn. 

2)  Vergleiche  die  zahlreichen  bereits  beim  allgemeinen  Theil  cilirten  Werke, 
insbesondere  aber  die  Schriften  von  Cuvier,  J.  Müller,  Günther  u.  a.,  ausserdem 
die  faunischen  Werke  und  Schriften  von  Kröyer,  C.  B.  Klunzinger,  Heller,  Kner, 
Steindschner,  Ed.  v.  Martens,  Bleeker,  Day,  Jouan,  Nilason,  Kisso  u.  a. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  54 
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Kiemen.  Skelet  Klossenstmhlen. 


weg.  Bei  den  Pediculaten  und  Gymnodonten  finden  sich  sogar  meist 
nur  3,  selten  durch  den  Ausfall  der  vordem  Kiemen  2j  ( Malthe ),  bei 
Amphipnous  endlich  nur  2 Kiemen  an  jeder  Seite.  Accessorische  Kiemen 
am  Kiemendeckel  fehlen  stets,  dagegen  treten  häufig  Pseudobranchien 
auf,  welche  entweder  kammförmig  oder  drüsig  und  im  letztem  Falle  von 
der  Schleimhaut  überzogen  sind.  Dieselben  geben  zuweilen  vortreffliche 
Charactere  für  ganze  Familien  (Cyprinodonten,  Siluroiden  u.  a.)  oder 
in  andern  Fällen  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Gattungen  ab.  Das 
Skelet  characterisirt  sich  durch  die  wohlgesonderten  meist  knöchernen 
Wirbel  und  durch  die  festen  Schädelknochen,  unter  welchen  freilich  oft 
noch  Reste  der  ursprünglichen  knorpligen  Primordialkapsel  Zurückbleiben. 
Systematisch  wichtig  erscheint  die  besondere  Gestaltung  des  Oberkiefer- 
gaumenapparates, die  feste  Verbindung  ( Plcctognathen ) oder  die  mehr 
oder  minder  ausgebildete  Verschiebbarkeit  seiner  Knochen,  insbesondere 
des  Zwischenkiefers,  sowie  die  überaus  mannichfache  Bezahnung.  Sämmt- 
liclie  die  Rachenhöhle  bis  in  den  Schlund  hinein  begrenzenden  Knochen 
können  Zähne  tragen,  fehlen  solche  in  den  Kiefern  und  an  den  Knochen 
der  Rachenhöhle,  so  sind  sie  oft  an  den  beweglich  gesonderten  untern 
Schlundknochen  in  ansehnlicher  Grösse  und  höchst  charakteristischer 
Form  entwickelt  (Schlundzähne  der  Cyprinoideti).  Seltener  sind  die 
unteren  Schlundknochen  zu  einem  einzigen  unpaaren  Knochenstücke  ver- 
einigt ( Pharyngognathen ).  Auch  die  Bedeckung  der  Haut  zeigt  sich 

überaus  verschieden,  nur  selten  erscheint  die  Haut  nackt  oder  scheinbar 
schuppenlos,  indem  ihre  sehr  kleinen  Schuppen  nicht  über  die  Oberfläche 
hervorragen,  häufiger  treten  in  ihr  knöcherne  Schilder  und  Tafeln 
namentlich  hinter  dem  Kopfe  auf.  In  der  Regel  wird  dieselbe  von 
cycloiden  oder  ctenoiden  dachziegelförmig  gelagerten  Schuppen  bedeckt. 
Diese  Schuppen,  deren  systematische  Bedeutung  auf  engere  Gruppen 
beschränkt  bleibt,  sind  biegsam,  meist  aus  mehrfachen  Stücken  zusammen- 
gesetzt und  zeigen  meist  anstatt  einer  äussern  Schmelzlage,  wie  sie  für  die 
Hautbedeckung  der  Ganoiden  charakteristisch  ist,  zahlreiche  concentrische 
erhabene  Linien  an  ihrer  Oberfläche. 

Die  Beschaffenheit  der  Flossenstrahlen  wurde  schon  von  Cu  vier 
zur  Unterscheidung  der  Knochenfische  in  Acanthopterygier  und  Alala- 
coptcrygicr  benutzt.  J.  Müller1)  hat  der  Abgrenzung  dieser  beiden 
Gruppen  dadurch  eine  grössere  Sicherheit  gegeben,  dass  er  für  die  nach 
Abzug  der  Pharyngognathen  übrig  bleibenden  Knochenfische  zugleich 
die  Bildung  der  Bauchflossen  berücksichtigte,  indem  er  darlegte,  dass 
die  Fische  mit  kehlständigen  Bauchflossen,  welche  nach  der  Beschaffenheit 
der  weichstrahligen  Rückenflosse  Malacopterygier  sein  würden,  sich  durch 


1)  J.  .Haller,  Beitrage  zur  Kenntnis«  der  natürl.  Familien  der  Fische.  Archiv 
für  Naturg.  1843.  Tora.  9. 


Digitized  by  Google 


Flossenstellung.  Ertrag  des  Fischfanges. 


851 


den  Besitz  eines  ungegliederten  ersten  Strahles  ihrer  Bauchttossen  als 
Acanthopterygier  erweisen.  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  nicht  auf  die 
Bauchflosser  anwendbar.  Für  die  Gruppirung  der  Familien  verwendet 
man  nach  Cuvier’s  Vorgang  sehr  zweckmässig  die  Stellung  der 
Bauchtlossen , die  nur  verhältnissmässig  selten  fehlen  ( Apodes ) und 
bei  den  Weichflossenstrahlern  meist  am  Bauche  {Mal.  abdominales ) oder 
an  der  Kehle  (Mal.  subbrachii) , bei  den  Harttiossenstrahlern  grossen- 
theils  unter  den  Brustflossen  (Ac.  ihoracici),  seltener  an  der  Kehle 
( Ac . subbrachii ) stehen.  Endlich  hat  auch  der  Bau  der  Schwimmblase 
einen  hohen  systematischen  Werth,  wenn  gleich  der  Anwesenheit  der- 
selben an  sich  keine  besondere  Bedeutung  zukommt.  Alle  Acanthoptery- 
gier, sofern  sie  eine  Schwimmblase  besitzen,  entbehren  des  Luftganges 
der  Schwimmblase.  Dagegen  verhalten  sich  die  Weichflossenstrahler 
verschieden.  Die  Malacopterygii  subbrachii  Cuvicr’s  und  ein  Theil  der 
apodes  stimmen  im  innern  Bau  der  Schwimmblase  mit  den  Hartflossen- 
strahlern überein  und  werden  desshalb  von  J.  Müller  als  Anacanthini 
gesondert.  Die  Weichflossenstrahler,  deren  Bauchflossen,  wenn  sie  vor- 
handen, eine  abdominale  Stellung  haben,  besitzen  stets  einen  Luftgang 
der  Schwimmblase  und  werden  von  Joh.  Müller  als  Fhysostomi  unter- 
schieden. Freilich  bleibt  die  Abgrenzung  der  beiden  letzten  Gruppen 
unsicher,  da  die  Familie  der  Sandaale  ( Ammodytes ) sowohl  der  Schwimm- 
blase als  der  Bauchflossen  entbehrt. 

Hinsichtlich  der  Organisation  und  Fortpflanzung  zeigen  die  Teleostier 
die  bereits  im  allgemeinen  Theile  hervorgehobenen  Eigentümlichkeiten 
der  Fische  am  stärksten  ausgeprägt.  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
münden  hinter  dem  After  entweder  gesondert  oder  vereint  auf  einer 
Urogenitalpapille.  Nur  wenige  Knochenfische  gebären  lebendige  Junge, 
fast  alle  legen  kleine  Eier  in  sehr  bedeutender  Zahl  an  geschützten 
Brutplätzen  ab.  Viele  Teleostier  sind  als  Nahrungsmittel  für  ganze 
Völkerschaften  von  der  grössten  Bedeutung,  und  bilden  den  Gegenstand 
eines  weit  ausgebreiteten  Erwerbszweiges.  Um  Beispiele  für  den  jähr- 
lichen Ertrag  der  Fischereien  zu  geben,  mag  erwähnt  werden,  dass 
dieser  nach  Schmarda  in  England  auf  12  Millionen  Pfund  St.,  in  Nord- 
amerika auf  4G  Millionen  Dollar,  in  Frankreich  auf  41  Millionen  Francs, 
in  Norwegen  auf  14  Millionen  Gulden,  in  Russland  auf  5 Millionen 
Silberrubel,  in  Holland  auf  3J  Millionen  Gulden  geschätzt  wird.  Neuer- 
dings ist  die  Fischerei  an  vielen  Orten  durch  die  Erfolge  der  künst- 
lichen Züchtung ')  wesentlich  gehoben.  Von  manchen  Fischen  soll  der 
Genuss  schädlich  [Ihynnus  pelamys),  ja  tödtlich  sein  (eine  Tclrodon&rt). 


1)  Vergl.  C.  Vogt,  Die  künstliche  Fischzucht.  Leipzig.  1859. 

W.  Wright,  Fishes  and  Fishing,  artificial  breeding  of  Fish,  anatomy  of  their 
sentes,  their  live*,  passions  and  intellecls ; witb  illustrative  facts.  London.  1858. 
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1.  Unterordnung:  Lophobranohii  ■),  Btlsohelkiemer. 

Knochenfische  mit  gepanzerter  Haut,  röhrenförmig  verlängerter 
zahnloser  Schnauze,  mit  büschelförmigen  Kiemen  und  sehr  enger 
Kiemenspalte. 

Der  Hauptcharakter  dieser  Gruppe  liegt  in  der  eigentümlichen 
Gestalt  der  Kiemen,  welche  im  Gegensatz  zu  den  kammförmigen  Kiemen 
der  übrigen  Teleostier  aus  verhältnissmässig  wenigen,  knopfförmig  an- 
geschwollenen Blättchen  bestehen.  Wenn  gleich  diese  Abweichung  keines- 
wegs von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  so  dient  sie  doch  als  treffliches 
Unterscheidungsmerkmal.  Auch  reducirt  sich  die  Kiemenspalte  in  Folge 
der  Anheftung  des  meist  einfachen  Kiemendeckels  an  dem  Schultergürtel 
auf  ein  kleines  oberes  Kiemenloch  Der  durchweg  langgestreckte  Körper 
ist  mit  dünnen  Knochenschildern  gepanzert  und  verlängert  sich  in  eine 
röhrenförmige  Schnauze,  an  deren  Spitze  die  kleine  Mundöffnung  liegt 
Die  Brustflossen  sind  klein,  nur  ausnahmsweise  von  enormer  Grösse 
und  flügelartiger  Ausbreitung,  dahingegen  die  Bauchflossen  stets  ver- 
kümmert. Auch  das  System  der  unpaaren  Flossenkämme  zeigt  sich 
wenig  entwickelt.  After  und  Schwanzflosse  fehlen  häufig,  dagegen  findet 
sich  stets  eine  kleine  Rückenflosse,  welche  bei  einigen  ( Hippocampus ) 
sehr  rasch  hin-  und  her  geschlagen  werden  kann  und  als  Strudelorgan 
fungirt.  Schwimmblase  einfach  ohne  Luftgang  oder  fehlend.  Die  Lopho- 
branchier  sind  kleine,  zwischen  Seetang  lebende  Fische,  die  kaum  eine 
speciellere  Beachtung  finden  würden,  wenn  sie  nicht  ein  so  merkwürdiges 
Beispiel  von  Brutpflege  der  Männchen  lieferten.  Diese  besitzen  meist 
an  der  Wurzel  des  Schwanzes  zwei  Hautklappen  (Syngnathus) , die  sich 
zu  einem  Sacke  umgestalten  können  (Hippocampus),  in  welchem  die 
Eier  aufgenommen  und  ausgebrütet  werden.  In  anderen  Fällen  werden 
die  Eier  in  Reihen  auf  Brust  und  Bauch  oder  am  Schwanz  getragen. 

1.  Kam.  Pegasidae.  Von  plattgedrückter  Körporgestall  mit  grossen  flugelformig 
ausgebreiteten  Brustflossen  und  kleinen  Bauchflossen.  Eine  Huckenflosse  und  After- 
flosse. Kiemenblättchen  mehr  lamellos. 

Pegasus  L.  P.  volans  L.,  in  Ostindien.  P.  natans  L.  u.  a.  A. 

2.  Kam.  Solenostomidae.  Von  coinprimirler  Körperform.  KiemcnöfTnangeii 
w ü,  die  vurdere  der  beiden  Rückenflossen  sehr  entwickelt,  ohne  gegliederte  Strahlen. 
Schwimmblase  fehlt. 

Solenostoma  Lac.  (Bleek).  S.  paradoxa  (Fistularia)  Pall.,  Amboyna. 

3.  Kam.  Syngnathidae.  Von  cylindrischcr  oder  seitlich  coinprimirler  Körper- 
form, mit  sehr  enger  Kiemenoffnung  und  nur  einer  Rückenflosse,  mit  kleinen  Brust- 
flossen, ohne  Bauchflossen. 


t)  Vergl.  Eckstrom,  Die  Kische  in  den  Scheercn  von  Mörkö  etc.  Berlin.  1833. 
Quatrefages,  Memoire  sur  les  embryons  des  Sygnathes.  Ann.  scienc.  nau 
2 Ser.  Tom.  18.  1842. 

Kaup,  liebersicht  der  Lophobranchier.  Archiv  für  Nsturg.  1853. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  Rathke,  Retsius,  v.  Siebold  u.  a. 
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1.  Subf  Syngnathinae.  Schwanz  meist  mit  einer  Flosse,  nicht  zum  Greifen 
befähigt. 

Siphonostoma  Kp.  Körper  nicht  verbreitert  mit  distinkten  Kanten.  Brust- 
und  Schwanzflosse  wohl  entwickelt.  Schulterknochen  beweglich.  S.  typhle  L., 
Mittelmeer. 

Syngnathus  Art.  Die  Rltckenknnte  des  Rumpfes  von  der  des  Schwanzes  ab- 
gesetzt. Schulterknochen  zu  einem  Brustring  verwachsen.  Männchen  mit  Eiertasche 
am  Schwanz.  S.  acus  L. , Ocean  und  Mittelmeer  u.  v.  a.  A.  Ichtliyocampus  Kp. 
Urocampus  Gnth. 

Doryichthys  Kp.  Schulterknochen  vereinigt.  Brust-  und  Schwanzflosse  vor- 
handen. Männchen  mit  Eierlasche  am  Abdomen.  1).  brachyurus  Bleck.,  Polynesien. 

Stigmatophora  Kp.  Schwanzflosse  fehlt  Männchen  mit  Eiertasche  am  Schwanz. 
St.  argus  Richards.,  Australien. 

Nerophis  Kp.  Körper  rundlich.  Brustflosse  fehlt.  Schwanzflosse  rudimentär 
oder  fehlend.  Männchen  ohne  Eierlasche,  die  Eier  in  Längsreihcn  angeheftet.  N. 
aequorcus  L. , N.  ophidion  L. , Nord-  und  Westküste  Europas. 

2.  Subf.  Hippocampinae.  Schwanz  zum  Greifen  dienend,  ohne  Flosse.  Ilinter- 
kopf  meist  mit  Stacheln. 

Hippocampus  Guv.  Körper  7seitig  mit  10  bis  12  Ringen.  Schilder  zu  Tuber- 
keln und  Stacheln  erhoben.  Hinterhaupt  mit  einer  Krone.  Bruttusche  des  Männchens 
nur  vorn  offen.  H.  longirostris  Cuv. , Japan.  H.  antiquorum  t.each.,  Mittelmeer. 
H.  guttutatus  Cuv.,  Ocean  und  Indischer  Archipel  u.  v.  a.  A. 

Phyllopteryx  Sw  Die  Auswüchse  am  Körper  und  Schwanz  sind  mit  blatter- 
artigen  Anhängen  verziert.  Ph.  foliatus  Shaw,  Tasmanien. 

Solenognathus  Sw.  Körper  hoher  als  breit  mit  24  bis  26  Ringen.  S.  Hard- 
wickii  Gray,  Indien  und  China. 

Gastrotokeus  Heck.  Die  Männchen  tragen  die  Eier  in  Reihen  auf  Brust  und 
Bauch.  G.  biaculeatus  Heck.,  Ind.  Archipel. 


2.  Unterordnung.  Plectognathi  l),  Haftkiefer. 

Kttglige  oder  seitlich  stark  comprimirte  Knochenfische  mit  unbe- 
weglich verwachsenem  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer,  enger  Mundspalte 
und  starkem,  oft  bestaehcltem  Hautpanzer,  meist  ohne  Bauchflossen. 

Die  wichtigsten  Merkmale  dieser  Gruppe  beruhen  auf  der  freilich 
nicht  durchgreifenden  Verwachsung  der  Oberkiefergaumenknochen  und 
der  eigenthümlichen  harten  Hautbedeckung.  Der  grosse  Zwischenkiefer 
bildet  allein  den  obern  Rand  der  engen  Mundspalte  und  ist  sowohl  mit 
dem  Schädel  als  dem  Oberkieler  fest  verschmolzen,  eine  Eigenthümlich- 


1)  Cuvier,  Memoire  sur  la  composition  de  la  iu&choire  superieure  des  poissons. 
Mdm.  du  Museum  etc.  II.  1815,  IV.  1818. 

Wellenbach,  Observationes  anatomicae  de  Orthagorisco  mola.  Diss.  inaug.  1840. 
H.  Uollard,  Eludes  sur  les  Gymnodontes  etc.  Ann,  scienc.  nat.  4 Sir.  Tom.  8. 

1857. 

Vergl.  ferner  die  zahlreichen  Schriften  und  Abhandlungen  von  Bleeker. 
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keit,  die  sich  allerdings  auch  bei  einigen  Characinen  ( Serrosalmo ) wieder- 
findet. Die  dicke  Lederhaut  ist  entweder  mit  grossen  Knochentafeln 
und  Schildern  oder  mit  dünnem,  in  dreikantige  Stacheln  auslaufenden 
Platten  oder  mit  harten  rhombischen  Schuppen  bedeckt,  kann  aber  auch 
wie  bei  den  Selachiem  durch  eingelagerte  Knochenkörner  eine  rauhe 
chagrinartige  Beschaffenheit  erhalten.  Das  Skelet  zeigt  eine  verhältniss- 
mässig  niedrige  Stufe  der  Ausbildung,  die  Wirbelsäule  bleibt  kurz,  aus 
nur  wenigen  (höchstens  20)  Wirbeln  zusammengesetzt  und  kann  der 
Schlussstücke  der  obern  Wirbelbogen  entbehren,  so  dass  der  Rücken- 
markskanal oben  in  seiner  ganzen  Länge  geöffnet  ist  ( Diodon ).  Rippen 
fehlen  in  der  Regel,  dagegen  besitzen  fast  alle  eine  grosse  Schwimm- 
blase, welche  stets  des  Luftganges  entbehrt.  Alle  tragen  kammförmige 
Kiemen,  zuweilen  aber  nur  auf  den  drei  vordem  Bogen  und  haben  eine 
nur  enge  Kiemenspalte,  da  der  gesammte  Kiemendeckelapparat  unter  der 
Haut  völlig  verborgen  bleibt.  Die  Bewaffnung  der  Kiefer  besteht  meist 
aus  wenigen  scharf  schneidenden  Zahnplatten,  welche  zum  Zertrümmern 
von  Krebs-  und  Muschelschalen  dienen.  Einige  kuglige  Plectognathen 
können  sich  aufblähen,  indem  sie  ihren  geräumigen  Kehlsack  mit  Luft 
füllen,  und  treiben  danu,  ein  Spiel  von  Wind  und  Welle,  mit  dem  Bauch 
nach  oben  gekehrt  an  der  Oberfläche  des  Meeres  umher.  Die  Flossen 
sind  in  der  Regel  wenig  entwickelt,  die  Brustflossen  stehen  hinter  der 
engen  Kicmenspaltc,  Bauchflossen  fehlen  mit  einer  einzigen  Ausnahme, 
wo  sie  durch  Stacheln  vertreten  werden.  Rücken-  und  Afterflossen  ent- 
halten weiche  gegliederte  Strahlen,  doch  können  zuweilen  ( Balistes ) vor 
der  Rückenflosse  grosse  Stacheln  auftreten,  welche  in  besondera  Gelenken 
aufgerichtet  werden. 

1.  Gruppe.  Sclerodermi.  Kiefer  mit  gesonderten  Zähnen. 

1.  Fam.  Ostracionidae,  Kofferfische.  Körperform  koflerartig,  dreikantig  oder 
vierkantig,  oft  in  hornartige  Fortsätze  auslnufend,  mit  featein,  aus  polyedritchen  Knocbcn- 
lafeln  gebildetem  Hautpanzer,  an  welchem  nur  die  Flossen  und  der  Schwan*  beweglich 
sind.  Die  Kiefer  mit  nur  wenigen  Zahnen  bewaffnet.  Bauchflossen  fehlen.  Die  zahl- 
reichen Arten  bewohnen  nur  tropische  Meere. 

Ostracion  Art.  Mit  einer  kurzen  stachellosen  Rückenflosse,  die  der  kurzen 
Analflosse  gegenüber  steht.  14  Wirbel.  0.  triqueter  L.,  Weslindien.  0.  quadricomis 
L„  Westafrika.  0.  ( Aracana ) aurita  Shaw.,  Sudaustralien  u.  *.  a.  A. 

Z.  Farn.  Balistidae,  Hornfische.  Der  seitlich  comprimirte  Körper  mit  rauh- 
kürniger  oder  von  harten  rhombischen  Schuppen  bedeckter  Haut  und  prachtvollen 
Farben.  Ober-  und  lintcrkieler  tragen  nur  wenige  schneidende  Zähne.  Bauchflossen 
fehlen  oder  werden  durch  einen  beweglichen  Stachel  vertreten.  Trotzdem  aber  findet 
sich  stets  ein  kielartig  vorspringender  BeckengOrtel.  Auf  dem  Rucken  erbeben  sich 
ein  oder  mehrere  vordere  grosse  aufrichtbare  Stacheln. 

Balistes  I..  Mit  3 Ruckendornen,  von  denen  der  vordere  bei  weitem  am  stärksten 
ist  7 bis  10  Wirbel.  Obere  Kinnlade  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Kegelzähnen. 
B.  stellatns  Lac.,  Indien  und  Sudsee.  B.  maculatus  L.,  Atl.  und  Ind.  Ocean. 

Monacantkus  Cuv.  Nur  ein  Ruckenstachel  und  hinter  demselben  meist  noch 
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ein  rudimentärer  Dorn.  M.  pardalis  Rüpp.,  Ind.  und  Atl.  Ocean.  Anacanthus  bar- 
batus  Gray. 

3.  Farn.  Triacanthidae.  Schädel  mit  schwachen  schuppenähnlichen  Schildern 
bedeckt.  Rückenflosse  mit  4 bis  6 Stacheln.  Ein  Paar  starker  beweglicher  Stacheln 
an  Stelle  der  Bauchflossen. 

Triacanthus  Cuv.  Körper  comprimirt.  Zähne  in  doppelter  Reihe,  die  äussern 
schneidend.  Vordere  Rückenflosse  hinter  dem  starken  Stachel  mit  3 oder  5 kleinen 
Stacheln.  Tr.  brccirostris  Schleg. , China.  Hollardia  Poey.  Triacanthodes  Bleek. 

2.  Gruppe.  Gymnodontes.  Kiefer  in  einen  Schnabel  uingestaltet,  mit 
schneidender  ungetheilter  oder  doppelter  Zahnplatte.  Rückenstacheln  fehlen. 

1.  Farn.  Molidae.  Körper  sehr  comprimirt,  mit  sehr  kurzem  abgestulzten 
Schwanz  Flossenkämme  zusammenfliessend.  Beckenknochen  und  Schwimmblase  fehlen. 

Orthagoriscus  Bloch.  Kiefer  ohne  mediane  Sutur.  0.  mola,  Mondfisch.  In 
den  wärmern  Meeren  sehr  verbreitet. 

2.  Farn.  Tetrodontidae.  Kuglige  Fische  mit  lederartiger  rauhkörniger  oder 
bestachelter  Haut.  Das  Skelet  unvollständig,  oft  mit  offenem  Vertebralkanal.  Oeso- 
phagus mit  sehr  grossem  mit  Luft  fullbaren  Nebensack.  Schwimmblase  vorhanden. 

Diodon  L.  Kiefer  ohne  mediane  Sutur.  D.  hystrix  L.,  Atl.  und  Ind.  Ocean. 
Chilomycterus  Kp.  u.  a.  G. 

Tetrodon  L.  Kiefer  durch  eine  mediane  Sutur  getrennt.  Rücken-  und  After- 
flosse sehr  kurz.  T.  lagoccphalus  L.,  Engl.  Küste.  Xcnopterus  Bibr. 

Triodon  Cuv.  Obcrkieferlade  durch  eine  mediane  Sutur  getrennt,  die  untere 
nicht.  Tr.  bursarius  Cuv.,  Ind.  Ocean. 


3.  Unterordnung.  Physostomi '),  Physostomen. 

Weichflosser  mit  kammförmigen  Kiemen  und  getrennten  Kiefer- 
knochen, mit  abdominalen  Bauchflossen  oder  ohne  Bauchflossen,  stets 
mit  Luftgang  der  Schwimmblase. 

Diese  Unterordnung  umfasst  Cuvier’s  Malacoptcrygii  abdominales 
und  apodes,  letztere  allerdings  nur  theilweise  und  ist  abgesehen  von  der 
Beschaffenheit  der  Flossenstrahlen  und  Stellung  der  Bauchflossen  haupt- 
sächlich auf  die  Ausmündung  der  Schwimmblase  gegründet,  welche  in- 
dessen bei  der  Mehrzahl  der  Scopeliden  und  Symbranchiden  sowie  bei 
einigen  Siluroiden  fehlt.  Alle  Flossenstrahlen  sind  weich  und  nach  der 
Spitze  getheilt  und  gegliedert.  Zuweilen  beginnt  jedoch  Rücken-  und 
Afterflosse  mit  einem  Knochenstachel.  Man  kann  die  zahlreichen 
Familien  in  zwei  Gruppen  ordnen. 

1.  Gruppe.  Ph.  apodes.  Bauchflossen  fehlen. 

1.  Fam.  Muraenidae,  Aale.  Körper  langgestreckt,  schlangenfnrrnig,  nackt  oder 
mit  rudimentären  Schuppen.  Der  Zwischenkiefer  ist  mit  dem  Vomer  und  Ethmoideum 

1)  0.  G.  Costa,  Storia  ed  anatomia  dell'Anguilla  e monogralia  delle  noatruli 
apecie  di  queate  genere.  Napoli.  1850. 

Kaup,  Uebersicht  der  Aale.  Arch.  für  Naturg.  Tom.  22. 

Ueber  die  Geschlechtsorgane  und  die  Fortpflanzung  des  Aals  vorgl.  Rnthke, 
Creplin,  Young. 
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mehr  oder  minder  verschmolzen  und  auf  die  Spitze  der  Schnauze  beschrankt,  wahrend 
die  Maxillen  (olt  fälschlich  für  Zwischenkiefer  ausgegeben)  die  Seiten  der  Mundspalte 
begrenzen.  SchultergUrtel  nicht  am  Schädel  befestigt.  Magen  mit  einem  Blindsack. 
PylorusanbBnge  fehlen,  ebenso  die  Ausfuhrungsgänge  der  Geschlechtsorgane.  Sind 
Kaubfische  des  Meeres  und  der  Flusse. 

Muraena  ( Muraeninae ) L.  Die  Kieraenoflnungen  des  Schlundes  sehr  eng.  Haut 
schuppenlos.  Brustflossen  fehlen.  Zahne  gut  entwickelt.  M.  helena  L. , Milteimeer. 
M.  ( Gymnothorax ) meleagris  Shaw.,  Sudsee  u.  v.  a.  A.  Gymnomuraena  Lac. 

Ophichthys  Ahl.  — Ophisurus  Lac.  ( Ophichihyinac ).  Leib  cylindrisch. 

Schwanzende  ohne  Flosse.  Ein  hinteres  Nasenloch  an  der  Innenseite  des  weichen 
Gaumens.  Die  Zahne  des  Zwischenkiefers  in  doppelter,  die  Übrigen  in  einfacher  Reibe. 
Brustflosse  sehr  klein  oder  fehlend.  0.  serpens  L.,  Mittelmeer. 

Sphagebranchus  Bloch.  Kiemenlocher  an  der  Kehle  nahe  zusammengeruckt. 
S.  imberbis  De  la  Koche,  Mittelmeer.  S.  coecus  L. , Mittelmeer. 

Myrophis  Lutk.  ( Myrophinae ).  Mit  hinterm  Nasenlochc  an  der  Innenseite  der 

weichen  Lippe.  Kucken-  und  Afterflosse  umgeben  die  Schwanzspitze.  Zwei  Reihen 
unregelmässig  gestellter  Zahne  auf  Vonier  und  Gaumenbein.  Kurze  Brustflossen.  itf. 
longicollis  Cuv.,  Westindien.  Myrus  Kp. 

Anguilla  Cuv.  ( Anguillinae ).  Haut  mit  undeutlichen  Schuppen.  Nasenlöcher 
normal , vorn  oder  seitlich.  Schwänzende,  abgerundet.  Zunge  frei.  HechellOrmige 
Zahne.  Die  Rückenflosse  beginnt  ziemlich  weil  hinter  dem  Schädel.  Kienienspallen  sehr 
eng  vor  der  Brustflosse.  A.  anguilla  L.  {vulgaris),  Europa.  Wandert  zur  Forl- 
pflanzungszeit  im  Herbst  aus  den  Flüssen  in  das  Meer  und  erlangt  erst  hier  die  Ge- 
schlechtsreife. Die  Fortpflanzungsverhaltnisse  sind  keineswegs  vollkommen  aufgeklart 
Die  Ovarien  wurden  zwar  langst  nachgewiesen  und  als  2 manschettenformige  Krausen 
beschrieben,  die  Hoden  dagegen  noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt.  Im  Frühjahr 
wandert  die  Aalbrut  aus  dem  Meere  in  die  Flusse  zurück.  Fehlt  im  Donaugebiet. 

Conger  Cuv-  (Congerinae).  Schuppenlos.  Die  vorderen  Nasenlöcher  liegen  in 
kurzen  Tuben  nächst  der  Schnauze.  Die  Rückenflosse  reicht  bis  nahe  an  den  Hinterkopf. 
Schwanz  sehr  langgestreckt  und  zugespilzl.  Intermaxillarknochen  zahnlos,  frei  in  der 
weichen  Haut  der  Schnauze  gelegen.  C.  vulgaris  Cuv.,  Europ.  Koste  bis  Ind. 
Archipel.  Uroconger  Kp.,  Heteroconger  Bleek,  (ohne  Brustflossen),  Nemichthys 
Richards,  Saccopharynx  Mitch.  u.  a.  G. 

2.  Farn.  Symbranchidae.  Von  aalformigcr  Kürpergestalt  mit  gemeinsamer  an 
der  Bauchseite  zusainmenfliessender  Kiemenspalte.  Die  Zwischenkiefer  begrenzen  den 
Oberkieferrand,  in  ganzer  Lange  von  dem  wohlentwickeltcn  Maxillarknochcn  begleitet 
Flnssenkninm  rudimentär.  Brustflossen  fehlen,  ebenso  der  Magenblindsack  und  die 
Schwimmblase,  dagegen  sind  AusfUhrungsgUnge  der  Geschlechtsorgane  vorhanden. 

Amphipnous  Job.  Mull.  SchultergUrtel  nicht  am  Schädel  befestigt.  Ganraen- 
zBhnc  in  einer  einzigen  Reihe.  Kiemenblättchen  rudimentär.  Ein  accessorischer 
Athemsack  communicirt  mit  der  Kiemenhohle.  A.  cuchia  Joh.  Müller,  Indien. 

Symbranchus  Bloch.  SchultergUrtel  am  Schädel  befestigt.  Gaumenzähne  in 
Form  eines  Bandes.  Kiemen  wohl  entwickelt.  S.  marmoratus  Bloch.,  tropisches 
Amerika.  Monopterus  Lac.,  Cheilobranchus  Richards. 

3.  Farn.  Gymnotidae.  Körper  aalformig  gestreckt.  Kopf  unbeschuppt.  Oberer 
Mundrand  in  der  Mitte  von  dem  Zwischenkiefer,  seitlich  von  den  Maxillen  begrenzt. 
Rückenflosse  fehlt  oder  ist  rudimentär.  Afterflosse  sehr  lang.  Schwanzflosse  fehlt 
meist.  SchultergUrtel  an  dem  Schädel  befestigt.  Schwimmblase  doppelt.  Magenblind- 
sack. Fylorusanhänge  und  Ovidukte  vorhanden 

Gymnotus  Cuv.  Zähne  conisch  in  einfacher  Reihe.  Körper  unbeschuppt  mit 
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elektrischem  Organ.  G.  electricus  L.,  Zitteraal.  Lebt  in  Flüssen  und  Sümpfen  Süd- 
amerikas, wird  bis  6 Kuss  lang  und  vermag  durch  seine  elektrischen  Schlage  selbst 
grossere  Thiere  wie  Pferde  niederzustrecken,  berühmt  durch  die  Versuche  Humboldts. 

Sternarchus  Cuv.  Körper  beschuppt,  mit  Schwanzflosse  und  rudimentärer  Rücken- 
flosse. Zwei  Reihen  kleiner  Zahne  am  Unterkiefer.  St.  albifrons  L. , Brasilien.  St 
oxyrhynchus  Müll.  Trosch. , Guyana.  Wiamphichthys  Müll.  Trosch.  (zahnlos). 

Sternopygus  Müll.  Trosch.  Schwanzflosse  fehlt.  Keine  Spur  von  Rückenflosse 
vorhanden.  St  carapo  I...  Surinam.  Carapus  Cuv. 

Den  Aalen  reiht  man  gewöhnlich  die  ebenfalls  der  Bauchflossen  entbehrenden  Hel- 
michthyiden  1 ) an,  deren  Flossenkamme  freilich  homogene  hornartige  Strahlen  besitzen.  Es 
sind  kleine  glashelle  Fische  von  mehr  oder  minder  bandförmiger  Korpergestalt,  mit  weissem 
Blut  und  leichten  Ossifikationen  des  knorpligen  Skelets,  ohne  Rippen  und  Schwimmblase. 
Der  Magen  mit  weitem  Blindsack  und  bei  Leptocephalus  mit  2 Seilcnblindschlauchen.  Auch 
sind  keine  Spuren  von  Geschlechtsorganen  aufgefunden,  so  dass  man  zu  der  Ansicht  gekom- 
menist, die  Leptocephaliden  für  Jugendzustande  zu  halten.  V.Carus  führte  sie  irrthümlich 
aul  die  Bandflschc  ( Cepola , Trichiurus)  zurück,  Gill  dagegen  erklärt  dieselben,  allem 
Anschein  nach  mit  mehr  Recht,  für  die  Larven  von  Congerinen  und  Leptocephalus 
Morrisii  für  den  jungen  Conger  vulgaris.  Die  Gattungen  Leptocephalus  (Körper 
stark  comprimirt) , Helmichthys  (Körper  viel  dicker)  entsprechen  wahrscheinlich  nur 
verschiedenen  Entwicklungsstadien.  Andere  Formen  sind  als  Hyoprorus,  Tilurus, 
Esunculus,  Prorobronchus  beschrieben. 

2.  Gruppe.  Ph.  abdominales.  Mit  Bauchflossen,  die  hinter  den 
Brustflossen  stehen. 

1.  Fam.  Clupeidae *),  Häringe.  Fische  mit  ziemlich  comprimirlem  Körper,  der 
mit  Ausnahme  des  Koples  von  grossen  dünnen  leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt  ist. 
Der  Rand  der  Obcrkinnlade  wird  vom  Zwischenkiefcr  in  der  Milte  und  von  den 
Maxillen  seitlich  begrenzt,  Opercularapparat  vollständig,  eine  weite  bis  zur  Kehle 
reichende  h'iemenspaltc  freilassend.  Rückenflosse  nicht  verlängert.  Analflosse  zuweilen 
sehr  lang.  Magen  mit  Blindsack.  PfOrtueranhUnge  zahlreich.  Die  meisten  besitzen 
grosse  kienienähnliche  Pscudobranchien  und  eine  schneidende  sägeartig  gezähnte  Bauch- 
kante. Mehrere  zeichnen  sich  durch  grosse  glasartige  Augenlider  aus,  welche  einen 
grossen  Theil  des  Auges  bedecken.  Die  zahlreichen  Arten  leben  grosseniheils  im 
Meere,  zum  Theil  auch  in  süssen  Gewässern  und  nähren  sieh  hauptsächlich  von  Cru- 
staceen.  Einige  bilden  ihres  schmackhaften  Fleisches  halber  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  Fischerei  und  werden  vornehmlich  zur  Laichzeit,  wo  sie  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  an  die  Oberfläche  in  die  Nähe  der  Küsten  kommen,  gefangen. 

Engraulis  Cuv.  Engraulinae).  Mundspaltc  sehr  weit,  obere  Kinnlade  vor- 
stehend. Zwischenkiefer  sehr  klein,  fest  mit  den  sehr  langen  Maxillen  vereinigt.  Sehr 
spitze  kleine  Zähne  meist  auf  allen  Mundknochen.  Augenlider  fehlen.  E.  encrasi- 
cholus  Rond.,  Anjovis,  Ocean  und  Mittelmeer.  Van  Diemensland.  Cetengraulis  Gnth  , 
Coilia  Gray. 


1)  Kolliker,  Bau  von  Leptocephalus  und  Helmichthys.  Zeitschr.  für  wisa. 
Zool.  Tom.  IV.  1852. 

Gill,  Proc.  Ac.  Nat.  Sc.  Philad.  1864. 

2)  Vergl.  Ach.  Valencien nes,  Histoire  naturelle  du  Hareng.  Paris.  1850,  so- 
dann Munter,  Maltngren,  Arch.  für  Naturg.  1863  ond  1864,  ferner  die  Abhand- 
lungen von  Cnvier,  Kroyer,  Bleeker  u.  A. 
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Heteropychii.  Mormyridae.  Esocidae. 


Clupea  Cut.  ( Clupeinae ).  Mit  alark  zusammengedrUcktem  Leib  und  sageartig 
gezahnter  Bauchkante.  Oberkiefer  nicht  uberstehend.  Kleine  Zahne  in  den  Kielern 
und  Gaumen  und  grössere  am  Vomer  und  an  der  Zunge  C.  harengus  L.,  Häring,  in 
den  nordischen  Meeren,  erscheint  besonders  an  den  schottischen  und  norwegischen 
Küsten  alljahrig  zu  bestimmten  Jahreszeiten  in  ungeheueren  Schaaren.  Oer  Hauptlang 
geschieht  im  September  und  October.  C.  ( Harengula ) sprattus  L.,  Sprott  in  der 
Nord-  und  Ostsee.  Clupeoides  Bleek.,  Clupeichthys  Bleek.,  Pellona  Cuv.  Val. 

Alausa  Val.  Nur  die  Oberkinnlade  mit  feinen  spitzen  Zahnen  besetzt.  Oie 
Zwischenkiefer  tief  gespalten.  Bauchkante  schneidend  und  gegeformig  gezuhnelt.  A. 
vulgaris  Cut.  Val.,  Maifiseb.  Wandert  im  Mai  zur  Laichzeit  aus  dem  Meere  in  die 
Strome,  z.  B.  im  Rhein  bis  Basel,  im  Main  bis  WUrzburg  und  wird  bis  3 Fuss  lang. 
A.  finta  Cut.,  Finte,  mit  Tiel  kurzem  und  weniger  zahlreichen  Dornen  an  den  Kiemen- 
bogen.  A.  pilchardus  Bloch.  (Sardine),  Milteimeer. 

Elops  L.  ( Elopinae ).  Obere  Kinnlade  kurzer  als  die  untere.  Abdomen  rund- 
lich , nicht  kantig.  Eine  knöcherne  Kehlplatte.  Schuppen  klein.  Fseudobranchien 
wohl  entwickelt.  Ilechelzahochen  an  allen  Knochen  des  Mundes.  E.  saurus  L.,  Tro- 
pische Meere.  Megalops  Lac.  (Schuppen  sehr  gross,  Fseudobranchien  rudimentär). 
M.  cyprinotdcs  Lac.,  Ostind.  Archipel. 

Lutodeira  Kühl.  = Chanos  Lac.  ( Lutodeirinae).  Mund  klein.  Zahne  fehlen. 
Rückenflosse  den  Bauchflossen  gegenüber  stehend.  Schwimmblase  in  eine  rordere 
und  hintere  Abtheilung  eingeschnUrt.  L.  chanos  Kühl.  = Ch.  salmoneus  Forst., 
Sttdsec. 

Verwandte  Gattungen  sind  Chirocentrus  Cut.,  Alepocephalux  Risso,  Notop  terus 
Lac.,  Halosaurus  JohnsL 

Als  Vertreter  einer  besondern  Familie,  Jleteropygii,  betrachtet  man  eioige  blinde 
Hohlenlischc,  welche  von  allen  andern  durch  die  Lage  des  Afters  vor  den  Bauchflossen 
unterschieden  sind.  Nebeokicmcn  fehlen.  Amblyopsis  spelaeus  Oek.,  der  blinde  Fisch, 
mit  kleinen  ron  der  Haut  überzogenen  Augen  in  den  unterirdischen  Gewisssern  der 
Mamrnuthhühle  Kentuckys.  = Typlichihys  subterraneus  Gir. 

2.  Farn.  Mormyridae  ').  Kopf,  Kiemendeckel  und  Kiemenstrahlen  mit  nackter 
Haut.  Mundspalte  klein,  ihr  oberer  Hand  von  dem  unpaaren  Zwischenkiefer  und  den 
paarigen  Maxillen  begrenzt.  Flossen  wohl  entwickelt;  längs  der  Basis  der  KUcken- 
und  Analflosse  erstreckt  sich  eine  Forenreihe.  KiemenOflnung  auf  einen  kurzen  Schlitz 
reducirt.  Fseudobranchien  fehlen.  Oer  Schädel  hat  eine  eigentümliche  zur  Cavitas 
cranii  und  zum  Labyrinth  führende  Oeffnung.  2 Fylorusanhange  hinter  dem  Magen. 
Schwimmblase  einfach.  Haben  ein  pseudoelektrisches  Organ  und  leben  in  Flüssen  des 
tropischen  Afrika. 

Mormyrus  L.  Spitze  Zahne  besetzen  bandförmig  den  Gauinen  und  die  Zunge. 
M oxyrhynchus  Geoffr.,  Hyperopisus  Gill.,  Monnyrops  Joh.  Mull. 

Hier  sch  Hessen  sich  die  Gymnarchiden  an  mit  Gymnarchus  Cuv.,  G.  niloti- 
cus  Cur. 

3.  Farn.  Esocidae,  Hechte.  Beschuppte  SUsawasserfische  mit  breitem,  nieder- 
gedrücktem Kopfe,  weit  nach  hinten  geruckter  Rückenflosse  und  verdeckten  drüsigen 
Fseudobranchien.  Der  obere  Mundrand  wird  vom  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
begrenzt.  Ein  Magenblindsack  und  Fförtneranhünge  fehlen.  Die  Hechte  sind  gehässige 
Raubfische  mit  weit  gespaltenem  Rachen  und  vollständiger  Zahnbewaffnuiig. 

Esox  Art.  Seitenlinie  deutlich.  Unterkiefer  vorstehend.  Verschieden  grosse 
Hechelzahne  sitzen  am  Unterkiefer  und  Gaumen,  kleine  am  Zwischenkiefer,  Borsten- 

t)  Vergl.  die  Abhandlungen  von  Kölliker,  Hyrtl,  Ecker,  Markuseu  u.  a. 
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zähne  am  Vomer  und  Zungenbein.  E.  lucius  L. , Hecht,  in  fast  allen  Flüssen  und 
Seen  Europa'«  und  Amerikas  verbreitet,  wird  bis  25  Pfund  schwer.  E.  niger  Lea., 
Vereinigte  Staaten. 

Umbra  Kram.  Seitenlinie  undeutlich.  Alterflosse  unter  dem  Ende  der  Rücken- 
flosse. Feine  Sammetzähne  besetzen  die  Kiefer,  den  Vomer  und  die  Gaumenknochen. 
U.  Kramen  Joh.  Mull  . Hundsfisch,  Oestrcich. 

Hier  schliessen  sich  die  Galaxiaden  (Galaxias)  und  Percopsiden  (Percopsis)  ao. 

4.  Farn.  Scomberesocidae.  Marine  Wcichflosser  mit  eyeloider  Beschuppung 
und  einer  Reihe  von  gekielten  Schuppen  jederseils  am  Bauch,  ohne  Magenblindsack 
und  Pförtneranhänge.  Untere  Schlundknochen  verwachsen.  Schwimmblase  einfach 
ohne  l.uftgang.  Mundspalte  vom  Zwisrhenkiefer  und  Oberkiefer  begrenzt.  Die  Rücken- 
flosse steht  weit  nach  hinten  der  Afterflosse  gegenüber.  Pscudobranchien  drUsig  und 
verdeckt.  Häufig  verlängern  sich  die  stark  bezähmen  Kiefer  schnabelartig.  Die  Brust- 
flossen entwickeln  sich  zuweilen  zu  bedeutender  Grösse  und  werden  wie  Flügel  benutzt, 
um  mit  ihrer  Hülfe  den  Körper  weit  Uber  die  Meeres-Oberfläche  hin  forlzuschnellen. 

Belone  Cuv.,  Hornhecht.  Beide  Kiefer  zu  einer  gestreckten  Schnauze  verlän- 
gert, mit  einer  Reihe  langer  conischer  Zähne.  B.  acus  Kond. , Mittelmeer.  B.  vul- 
garis Flein.,  Nordküste  Europa’». 

Scomberesox  Lac.  Unterscheidet  sich  durch  den  Besitz  von  Flüsschen  hinter 
Rucken-  und  Afterflosse.  Sc.  saurus  Waib  , Atl.  Küsten  Europa's  und  Afrika'«. 

Hemiramphus  Cuv.  Nur  der  Unterkiefer  verlängert.  Zwischenkiefer  kurz, 
eine  trianguläre  Platte  bildend.  H.  vittatus  Val.,  Westküste  Afrikas.  Arramphus  Gnth. 

Exocoetus  Art.  Kiefer  kurz,  mit  kleineu  Zahnen.  Brustflossen  sehr  lang,  zu 
Flugorganen  vergrossert.  E.  evolans  L. , E.  exiliens  L. , Europ.  Meere  u.  z.  a.  A. 

5.  Farn.  Salmonidae,  Lachse.  Beschuppte,  meist  lebhaft  gefärbte  Fische,  mit 
Fellflosse  und  Nebenkiemen,  einfacher  Schwimmblase  und  zahlreichen  Pfortaeranhängen, 
An  der  Bildung  des  oberen  Mundrandes  betheiligen  sich  sowohl  Zwischenkiefer  als 
Oberkieferknochen.  Die  Bezahnung  wechselt  ausserordentlich  und  liefert  wichtige 
Gatlungscharaktere.  Die  Ovarien  entbehren  der  Ausführungsgänge  und  sind  der  Länge 
nach  offene  Sacke,  aus  denen  die  Eier  in  die  Bauchhöhle  fallen.  Zur  Laichzeit,  die 
meist  in  die  Wintermonate  fällt,  zeigen  beide  Geschlechter  oft  auffallende  Unterschiede. 
Sie  sind  grosse  Raubfische  und  gehören  vorzugsweise  den  Flüssen,  Gebirgsbächen  und 
Seen  der  nördlichen  Gegenden  an,  lieben  klares  kaltes  Wasser  mit  steinigem  Grunde, 
haben  aber  auch  im  Meere  Vertreter,  welche  zur  Laichzeit  in  die  Ströme  und  deren 
Nebenflüsse  steigen.  Unter  den  Süsswasserfischen  unserer  Gegenden  sind  sie  leicht  an 
dem  Besit.e  der  Fettflosse  und  der  kleinen  Beschuppung  kenntlich.  Wegen  ihres 
zarten  grätenlosen  Fleisches  als  TafelGsche  sehr  beliebt,  bilden  sie  einen  wichtigen 
Gegenstand  der  Fischerei  und  künstlichen  Fischzucht. 

Coregonus  Art.  Das  enge  Maul  zahnlos  oder  mit  sehr  feinen  Zähnen  besetzt. 
Körper  etwas  seitlich  zusammengedruckt,  mit  ziemlich  grossen  Schuppen.  Rücken- 
flosse kurz.  C.  Wartmanni  Bloch.,  Ranke,  Blaufelchen,  in  den  Alpenseen,  nährt  sich 
hauptsächlich  von  kleinen  Wasserthieren,  insbesondere  Dapboiden.  C.  hiemalis  Jur., 
Kilch,  kenntlich  an  der  kurzen  Form  des  Körpers,  hält  sich  in  einer  Tiefe  von  35  bis 
45  Klafter  auf,  im  Bodensee  C.  oxyrhynchus  L.  Mallotus  Cuv. 

Thymallus  Cuv.  Mundspalte  eng.  Kiefer,  Vomer  und  Gaumenbeine  mit  feinen 
Zähnen  besetzt.  Die  sehr  grosse  vieistrahlige  Rückenflosse  beginnt  weit  vor  der  Afler- 
öffnung.  Th.  vulgaris  Nils«,  (vexillifer),  Aesche,  wird  1 bis  1)  Fuss  laog  und  lebt 
in  klaren,  schnellfliessenden  Gebirgsbächen,  besonders  der  Alpenabhänge.  Argentina 
Art.,  Miarostoma  Cuv.,  Salanx  Cuv. 

Osmerus  Art.  Mit  weit  gespaltenem  Maul  und  vollständiger  Bezahnung. 
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Schuppen  ziemlich  gross.  Die  Zahne  der  Kiefer  sind  klein,  die  der  Zunge  und  des 
Gaumens  starke  Fangzahne.  0.  eperlanus  L. , Stint,  lebt  in  grossen  Gesellschaften 
vereint  im  Meere  und  grossem  Seen,  steigt  zur  Laichzeit  im  Frühjahr  aus  der 
Tiefe  in  die  Flussmündungen  und  wird  massenhaft  gewöhnlich  des  Nachts  bei  Feuer- 
schein gefangen.  Thaleichthys  Gir.,  Hypomesus  Gill. 

Salmo  Art.  Analflosse  kurz  mit  weniger  als  14  Strahlen.  Zahne  an  allen  Kiefer- 
knochen mit  Ausnahme  der  Flugelbeine.  Oer  Vomer  kurz  und  die  vordere  Platte 
desselben  mit  Zahnen  besetzt.  S.  Salvelinus  L.,  Saibling.  S.  Hucho  L.,  Huchen,  im 
Donaugebiet,  ein  grosser  Kaubfisch.  S.  umbla  L. , Genfer  See  S.  alpinus  L , S. 
rutilus  Nilss.  S.  ( Trutta ).  Der  Vomer  lang,  an  der  vordem  Seite  bald  bezähm,  bald 
zahnlos,  stets  aber  mit  vielen  Zahnen  an  der  langen  hintern  Platte  (Vomerslil).  S. 
salar  L.,  Lachs.  Ohne  Zahne  an  der  vordem  Vomerplnlte  mit  gestrecktem  seitlich 
comprimirten  Körper  und  langvorgezogener  Schnauze,  bei  alten  Männchen  mit  haken- 
artig nach  oben  gebogener  Kinnspitze  (Hakenlacbs),  steigt  zur  Laichzeit  aus  dem  Meere 
in  die  Flusse  und  deren  Nebenflüsse,  je  nach  dem  Alter  vom  Mai  bis  in  den  November, 
kommt  durch  gewaltige  Sprunge  Uber  Wasserlalle  hinaus  und  ist  wahrend  dieser  Zeit 
als  fetter  wohlgenährter  Fisch  mit  rolhem  Fleisch  (Hheinlachs)  hochgeschätzt.  Da  der 
Lachs  wahrend  seiner  Laichperiode  keine  Nahrung  zu  sich  nimmt,  erscheint  er  nach 
derselben,  wenn  er  zu  Thal  geht,  abgemagert,  fast  unkenntlich  (Kheinsalm).  Die 
jungen  ausgeschlUpflen  Lachse  bleiben  ein  Jahr  lang  an  ihrer  Geburtsstatte  und  wan- 
dern erst,  wenn  sie  iingerslang  sind,  zum  Meere  hin.  Man  bat  90  Pfund  schwere 
Lachse  beobachtet.  S.  lacustris  L.,  Seeforelle  (Schwebforelle)  in  den  Binnenseen  der 
mitteleuropäischen  Alpenlander.  Mit  weniger  gestreckter  Schnauze  und  3 bis  4 Zahnen 
am  Hinterrande  der  vordem  Vomerplatte.  Auch  sind  die  Zahne  des  Vomerstils  nicht 
so  hinfällig  wie  beim  Lachs.  Wird  bis  30  Pfund  schwer.  Sterile  Formen  sind  die 
sog.  Scbwebforellen  des  Bodensee's.  S.  trutta  L.,  Lachsforelle,  Meerforelle,  von  der 
Seeforelle  schwer  zu  unterscheiden.  Nach  v.  Siebold  sind  die  Zahne  schwacher  und 
hinfälliger,  in  der  Nord-  und  Ostsee,  steigt  zur  Laichzeit  ebenfalls  in  die  FlUsse.  T. 
fario  L.,  Forelle.  Die  vordere  kurze  Vomerplatte  dreieckig,  mit  3 oder  4 Zahnen  am 
Hinterrande,  der  sehr  lange  Vomersti!  tragt  eine  Doppelreihe  sehr  starker  Zahne. 
Leben  in  Gebirgsbächen,  Flüssen  und  Seen  und  laichen  von  Mitte  Oclober  bis  December. 
Man  unterscheidet  eine  grosse  Zahl  von  Varietäten.  S.  dentex  Heck.,  Dalmatien. 
Oncorhynchus  Suckl.,  Luciotrutta  Gnth. 

6.  Fam.  Scopelidae.  Nackte  oder  beschuppte  Fische  mit  Fettflosse,  sehr  weiten 
Kiemenspalten  und  wohl  entwickelten  Pseudobranchien , ohne  Schwimmblase.  Der 
Rand  der  Oberkinnlade  wird  ausschliesslich  vom  Zwischenkiefer  begrenzt.  Darmkanal 
sehr  kurz  mit  wenig  PfOrtneranhangen. 

Saums  Cuv.  ( Saurinae ).  Rückenflosse  kurz,  so  ziemlich  in  der  Milte  der 
Körperlttnge.  Körper  fast  cylindrisch.  Zahne  an  den  Kiefern,  auf  Zunge  und  Gaumen- 
knochen, letztere  in  Form  eines  Bandes  jederseits  geordnet.  S.  lacerta  Cur.  Val. 
( Salmo  saurus  L.),  Mittelmeeer.  Saurida  Cuv.  Val.,  Harpodon  Les.,  Aulopus  Cuv. 

Scopelus  Cuv.  Körper  mehr  oder  minder  comprimirt,  von  sehr  grossen  Schuppen 
bedeckt,  von  denen  die  der  Seitenlinien  am  grössten  sind.  Sehr  kleine  Zahne  an  den 
Mundknochen.  S.  Humboldtii  Risso,  Mitlelmeer.  S.  glacialis  Rcinb. 

Paralepis  Risso  ( Paralepidinae ).  Rückenflosse  in  der  hintern  Gegend  des 
Körpers.  Kiefer  ohne  grössore  Fangzahne.  P.  coregonoides  Risso. 

Sudis  Raf.  Körper  verlängert,  comprimirt,  mit  sehr  dünnen  und  hinfälligen 
Schuppen  bedeckt.  Kiefer  mit  4 oder  5 sehr  langen  Zahnen.  & hyalina  Raf.,  Mittel- 
meer. Alepidosaurus  Lowe. 
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Hier  schließen  eich  die  Stomiaden  an  (Stomias  Cuv. , Attronestha  Richard«.), 
ferner  die  Stemop tychiden  mit  den  Gattungen  Argyropelecus  Cocco,  Stemoptyx 
Herrn.,  Chauliodus  Bloch,  u.  a. 

7.  Kam.  Cyprinidae , Karpfen.  Süsswasserfische  meist  von  hoher,  »tarh  com- 
primirter  Körpergestalt,  mit  enger,  oft  Barteln  tragender  Mundspalte,  schwachen  zahn- 
losen Kiefern,  aber  stark  bezahnten  untern  Schlundknochen.  Oie  Zwischenkiefer  bilden 
allein  den  Rand  der  Oberkinnlade,  hinter  welchem  die  Oherkieferknochen  liegen.  Oie 
Schwimmblase  ist  durch  eine  Einschnürung  in  eine  vordere  und  hintere  Blase  abge- 
theilt  und  mit  dem  Gehörorgan  durch  eine  Kette  von  Knöchelchen  verbunden  Mit 
Ausnahme  des  nackten  Kopfes  ist  der  Körper  meist  mit  cycloiden  Schuppen  bedeckt. 
Magen  und  Darmkanul  nicht  scharf  abgegrenzt.  Blindanhknge  des  Darmes  fehlen.  Alle 
besitzen  eine  Rocken-  und  Afterflosse,  welche  nicht  selten  mit  einem  vordem  Knochen- 
strahl bewaffnet  sind.  Oie  Karpfen  bewohnen  in  überaus  zahlreichen  Formen,  für 
deren  Unterscheidung  die  Zahl  und  Gestaltung  der  Schlundzihne  wichtig  geworden 
ist,  besonders  silsse  Gewässer  mit  schlammigem  Untergrund  und  nähren  sieb  von  vege- 
tabilischen Substanzen , Würmern  und  Insecten.  Einige  bilden  wegen  ihres  schmack- 
haften freilich  grillenreichen  Fleisches  einen  wichtigen  Gegenstand  der  Fischerei,  andere 
werden  als  Futterfische  bei  der  Zucht  von  Forellen  und  Lachsen  verwendet. 

Cyprinus  Art.  Der  endstlndige  Mund  mit  4 Bartfaden  an  der  Oberkinnlade. 
Oie  lange  Rücken-  und  kurze  Afterflosse  beginnen  mit  starkem  rückwärts  gezahneltem 
Knochenstrahl.  Oie  5 Schlundzahne  stehen  in  drei  Reihen,  3.1.1  — 1.1,3.  C.  car- 
pio  L..  Karpfen.  Der  schuppenlose  Lederkarpf  und  der  mit  wenigen  grossen  Schuppen 
besetzte  Spiegelkarpf  sind  Varietäten  dieses  in  zahlreichen  Abänderungen  verbreiteten 
Culturfisches. 

Carassius  Nills.  Durch  den  Mangel  der  Bartfäden  und  den  Besitz  von  nur  4 
einreihig  gestellten  Schlundzahnen  unterschieden.  C.  vulgaris  Nilss. , Karausche. 
Ebenfalls  mannichlach  «bändernd  als  See-  und  Tcichknrausche.  Auch  scheint  uaeh 
v.  Sich  old  der  Giebel  eine  Varietät  derselben  zu  sein.  Als  Goldkarausche  bezeichuet 
man  Formen  mit  goldgelber  Färbung.  C.  auratus  L. , der  Goldfisch  aus  China  und 
Japan  stammend.  C.  Kollari  Heck,  ist  Bastard  zwischen  Karpfe  und  Karausche. 

Tinea  Cuv.  Rückenflosse  kurz,  ohne  Knochenstachel.  Der  endstlndige  Mund 
mit  2 Bartfaden  in  den  Winkeln.  Schuppen  sehr  klein,  von  der  dicken  durchsichtigen 
Oberhaut  bedeckt.  Auf  der  einen  Seite  4,  auf  der  andern  5 Schlundzihne.  T.  vul- 
garis Cuv.,  Schleie.  Oie  orangegelbe  oder  rolhe  Varietät  ist  als  Goldschleie  bekannt. 

Barbus  Cuv.  Der  untersttindige  Mund  mit  4 Barlfeden  an  der  Oberkinnlade. 
Nur  die  Rückenflosse  beginnt  mit  einem  Knochenstrabi  Oie  Schlundzihne  jederseits 
in  drei  Reihen  zu  2,  3 und  S gestellt.  B.  fluviatilis  Ag  , Barbe,  an  dem  langge- 
streckten Körper  leicht  kenntlich.  Der  Genuss  des  Rogens  soll  Erbrechen  und  Durch- 
fall zur  Folge  haben.  Gegen  160  Arten  aus  allen  Welltheiien  bekannt. 

Go&ioCuv.  Der  unterstlndige  Mund  mit  zwei  langen  Bartfäden  in  den  Winkeln. 
Die  hakenförmig  endenden  Schlundzihne  stehen  in  zwei  Reihen  zu  2 oder  3 und  zu  5. 
Kucken-  und  Afterflosse  mit  kurzer  Basis,  ohne  Dorn.  H.  fluviatilis  Flem.,  Gründling, 
klein , von  gestreckter  Korperform.  G.  uranoscopus  Ag. , Steingressling.  Aulopygc 
Hygelii  Heck.  Koer.,  Dalmatien.  Schieothorax  Heck.,  Ptychobarbus  Steind.  u.  z.  a.  G. 

Bhodcus  Ag.  Korperlorm  hoch  und  stark  comprimirt.  Afterflosse  massig  lang, 
mit  circa  12  Strahlen.  Barteln  fehlen  Die  S Schlundzihne  jederseits  in  einfacher 
Reihe.  Bh.  amarus  Bloch.,  Bitterling.  Dieser  kleine,  nur  2 bis  3 Zoll  lange,  durch 
seine  glatten  grossen  Schuppen  ausgezeichnete  Fisch  bringt  seine  Eier  mittelst  einer 
langen  Legerohre  in  die  Kiemen  der  Flussmuscbeln. 

Abramis  Cuv.  Mund  ohne  Bartflden.  Rücken-  und  Afterflosse  ohne  Knocheu- 
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stacbel,  entere  mit  kurier  Basis,  letztere  sehr  lang.  5 Schlundzahne  jedeneits  in 
einfacher  Reihe.  Der  Bauch  bildet  zwischen  Bauch-  und  Afterflossen  eine  schuppcn- 
lose  Kante.  Schwanzflosse  tief  gablig  ausgeschnitten.  A.  brama  Flem.,  Brachsen. 
A.  vimba  L.,  Zarthe.  A.  ballerus  L.,  Pleinzen.  Heckel's  A.  Leuckartii  wird  von 
v.  Siebold  als  Abramidopsis  gesondert,  ist  aber  nur  eine  von  Abrami»  und  Leuciscus 
erzeugte  Bastardlorm. 

Blicca  Heck.  Von  der  vorigen  Gattung  hauptsächlich  durch  die  kürzere  After- 
flosse und  die  Schlundzahne  untenchieden,  welche  in  zwei  Reihen  zu  2 und  5,  selten 
zu  3 und  zu  5 stehen.  B.  Björkna  L,  Blicke,  Halbbrachsen.  £ine  Baslardform  wird 
von  v.  Siebold  Bliccopsis  abramo-rutilus  genannt. 

Pelecus  Ag.  Körper  stark  comprimirt  mit  schneidender  Bauchkante.  Hund  auf- 
wärts gerichtet,  ohne  Barteln.  Rückenflosse  kurz,  ohne  Stachel,  dem  Anfänge  der 
langen  vielstrahligen  Afterflosse  gegenüber.  Schwanzflosse  gablig.  Schlundzahne  in 
doppelter  Reihe,  mit  Hnken  zu  2 und  5.  Kiemenölfnungen  sehr  weil.  P.  cultratus  L , 
Sichling,  Bewohner  von  salzigem  und  süssem  Wasser  in  Osteuropa. 

Aspiu s Ag.  Körper  oblong  mit  kurzer  Rückenflosse  ohne  Stachel,  gegenüber 
dem  Raum  zwischen  den  Bauchflossen  und  der  langen  Afterflosse.  Unterkiefer  vor- 
tretend. Schlundzahne  hakig  in  2 Reihen  zu  5 und  3 gruppirt.  A.  rapax  Ag.,  Schied 
(A.  aspiu 3 L.),  Osteuropa. 

Albumus  Rond.  Von  Aspius  vornehmlich  durch  die  Zahl  der  Schlundzahne 
zu  5 und  2 verschieden.  A.  lucidus  Heck.  Kner.,  Laube. 

Leuciscus  Klein.  Rückenflosse  kurz,  ohne  Knochenstrahl.  Afterflosse  kurz  oder 
massig  lang,  mit  9— 1 1 Strahlen.  Mund  ohne  Barteln.  L.  ( Leuciscus ).  Schlundzahne 
conisch  oder  compress  in  einer  Reihe.  L.  rutilus  L.,  Rolhauge,  Plötze.  L.(Squalius 
Bonap.).  Schlundzahne  in  zwei  Reihen  zu  2 und  3.  L.  cephalus  L.,  Dickkopf, 
Schupplisch,  oft  mit  der  Laube  verbastardirt.  L.  vulgaris  Gnth.  (Sq.  leuciscus  Heck.), 
L.  ( Id us  Heck.).  Schlundzahne  io  zwei  Reihen  zu  5 und  3.  L.  idus  L.  I.  melanotus 
Heck.,  Gangling.  L.  ( Scardinius  Bonap.).  Schlundzahne  mit  gekerbten  Kronen  zu  3 
und  5 stehend.  L.  erythrophthalmus  L.,  Rolhauge. 

Phoxinus  Bel.  Körper  fast  cylindrisch,  sehr  klein  beschuppt.  Pharyngealzahne 
hakig  zu  3 (4)  und  2 gestellt.  Seitenlinie  unvollständig.  Ph.  laevis  Ag.  (C.  phoxi- 
nus L.),  Pfrille,  Elritze. 

Chondrostoma  Ag.  ( Temnochili ).  Mund  unterstandig,  ohne  Barteln.  Lippen 
schmal  mit  scharten  Kanten  Rückenflosse  kurz.  Schlundzahne  messerförmig,  nicht 
gezühnelt,  3—7  in  einer  Reihe.  Uh.  nasus  L. , Nüsling. 

Catostomus  Lea.  Körper  langgestreckt,  barbenahnlich , ohne  Barteln.  Mund 
unterstandig,  mit  dicken  fleischigen  Lippen.  Schlundzahne  zahlreich  in  einfacher  Reihe. 
C.  hudsonius  Les. , Nordamerika. 

Als  besondere  Familie  trennt  man  neuerdings  die  Schmerlen,  Acanthopsidae. 
Dieselben  besitzen  einen  sehr  langgestreckten  Korpci,  einen  oder  mehrere  Stacheln  des 
Suborbitalknocbens , 6 bis  10  Barteln  in  der  Umgebung  des  kleini  n Mundes,  weit 
zurückstehende  ßauchflossen  und  eine  kleine  Schwimmblase,  welche  ineist  in  einer 
knöchernen  Hohle  eingeschlnssen  liegt.  Schlundzahne  ziemlich  zahlreich  in  einer  ein- 
zigen Reihe.  Sie  bedienen  sich  des  Darmes  als  Athmungsorgan. 

Cobitis  Art.  Mit  10  bis  l2Bartcln.  C.  fossil is  L.,  Schlammpitzger,  mit  10  Bartfaden 
und  12  bis  14  seitlich  comprimirten  Schlundzahnen,  halt  sich  in  stehendem  schlammigen 
Wasser  auf.  C.  ( Ncmachilus  Van.  Hass.),  mit  6 Barteln.  Rückenflosse  der  Bauchflosse 
gegenüber.  C.  barbatula  L„  Schmerle.  Mit  8 bis  10  schlanken  spitzen  Schlundzahnen, 
liebt  klares  messendes  Wasser.  C.  taenia  L.,  Sleinpilzger,  mit  stark  comprimirlcm  sehr 
gestrecktem  Körper. 
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8.  Farn.  Cyprinodontidae , Zahnkarpfen.  Kopf  und  Körper  beschuppt,  ohne 
Barteln.  Rand  der  Oberkinnlade  nur  von  den  Zwischenkieferknochen  gebildet.  Zahne 
in  beiden  Kiefern.  Schlundzahne  hechelförmig.  Schwimmblase  einfach,  Magen  ohne 
Blindsack.  PfOrtneranhange  fehlen.  Kuckenflosso  auf  der  hintern  Hfilfte  des  Körpers 
gelegen.  Susswiisserfisch,  meist  lebendig  gebärend. 

Cyprinodon  Lac.  Mundspalte  eng.  Kiefer  fast  vereinigt.  Spitze  Zahne  in  ein- 
facher Reihe.  Ursprung  der  Afterflosse  hinter  der  Rückenflosse.  Beide  Flossen  beim 
Männchen  grosser.  C.  calaritanun  Cuv. , Sudeuropa.  Haplochilus  Mc.  Clell.  Fun- 
dulu « Lac. 

Anableps  Art.  Augen  vorstehend  in  eine  obere  und  untere  Portion  getbeilt. 
Kiefer  mit  hechelformigen  Zihnchen.  ,1.  Utrophthalmus  Bloch.,  Guiana. 

Poecilia  Bloch.  Kieferknochen  nicht  vereinigt.  Schuppen  ziemlich  gross.  P. 
eivipara  Bloch.,  Brasilien.  Orestias  Val. 

9.  Fain.  Characinidae.  Körper  mit  Ausnahme  des  Kopfes  beschuppt,  ohne 
Barteln,  meist  mit  kleiner  Fettflosse  hinter  der  Rückenflosse.  Rand  der  Oberkinnlade 
von  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  gebildet.  Pseudobranchien  fehlen.  PfOrtneranhange 
in  grosserer  oder  geringerer  Zahl  vorhanden.  Schwimmblase  in  2 Abschnitte  getheilt, 
initdcmtiehororgan  verbunden.  Susswasserbewohner  des  tropischen  Afrikas  und  Amerikas. 

Macrodon  Mull.  Trosch.  Körper  mit  grossen  Schuppen  bedeckt,  ohne  Fell- 
flosse. Rückenflosse  ziemlich  in  der  Mitte  des  Körpers.  Afterflosse  kurz.  Gaumen- 
zahne der  autsern  Reihe  grosser  als  die  der  innern  und  von  conischer  Form.  M. 
trahira  Spix. , Brasilien. 

Erythrinue  Gronov.  KieferzUhne  conisch,  Gaumenzahne  hechelfOrmig.  Fett- 
flosse fehlt.  Vorderer  Theil  der  Schwimmblase  zeitig.  E.  unitaeniatus  Spix.,  Süd- 
amerika. 

Hemiodus  Mull.  Fettflosse  vorhanden.  Rückenflosse  nahezu  in  der  Mitte  der 
Korperlttnge.  Schneidende  gekerbte  Zahne  im  Zwiscbenkieler.  Unterkiefer  und  Gaumen- 
bein zahnlos.  H.  notatue  Schomb.,  Guiana. 

Serrosalmo  Cuv.  Fettflosse  vorhanden.  Rückenflosse  ziemlich  langgestreckt, 
hinter  der  Milte  der  Körperlange  gelegen.  Afterflosse  lang.  Bauch  gekielt  und  gesagt, 
Zahne  gross,  compress  in  einer  Reihe.  S.  denticulatus  Cuv.,  Guiana.  Mylesinus 
Cuv.,  Myletes  Cuv.  u.  z.  a.  G. 

10.  Fam.  Siluridae,  Welse.  Süsswasserfische  mit  meist  breitem,  niedergedrücktem 
Kopf,  starker  Zahnbewaflhung  und  nackter  oder  mit  Knochenscbildern  gepanzerter 
Haut.  Wahrend  die  Oberkiefer  auf  kleine,  Barteln  tragende  Rudimente  reducirt  sind, 
begrenzen  die  grossen  Intermaxillarknochen  allein  den  obern  Rand  der  oft  weiten 
Rachenspalte.  * Die  Schwimmblase  ist  in  der  Kegel  vorhanden  und  steht  mit  dem  Gehör- 
organ durch  Knöchelchen  in  Verbindung  Der  erste  Brustflossenstrahl  ist  ein  starker 
Knochenstab.  Eine  Fettflosse  zuweilen  vorhanden.  Subopercnlutn  und  PfOrtneranhange 
fehlen.  Die  meisten  sind  räuberische  Fische,  die  in  der  Tiefe  der  Gewässer  auf  Beute 
lauern,  zu  deren  Heranlocken  das  Spiel  der  Barteln  benutzt  wird. 

Silurus  L.  ( Silurinae ).  Haut  nackt.  Rückenflosse  sehr  kurz,  ohne  Stacheln. 
Afterflosse  sehr  lang,  4 oder  6 Barteln.  Gaumen  zahnlos.  Vomerzühne  in  1 oder  2 
Transversalreihcn.  Auge  Uber  dem  Mundwinkel.  S.  glanis  L.,  Wels,  Waller,  Schaid. 
OlivengrUu  und  schwarz  gefleckt  mit  2 langen  Oberkieferbarteln  und  4 kleinen  Barteln 
am  Unterkiefer.  Vor  jeder  Brustflosse  findet  sich  eine  Oelfnung,  welche  in  eioe  unter 
der  Haut  gelegene  Cnriiat  fuhrt.  Der  grösste  Flussfisch  Europas.  Silurichlhys  Bleek. 

Saccobranchus  Cuv.  Val.  Kiemenhöhle  mit  einem  weiten  Rebensack.  8 Barteln. 
S.  fossilis  Bloch.,  Hindostan. 
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4.  Unterordnung.  An&cantbini. 


Heterobranchus  Geolfr.  Rucken-  und  Afterflosse  »ehr  lang.  Fellflosse  vor- 
handen. Eine  Reihe  von  hecheirorraigen  Zahnen  am  Vomer.  8 Barteln.  Der  obere 
Theil  und  die  Seitentheile  des  Kopfes  sind  knochein  oder  nur  mit  dünner  Haut  bedeckt. 
Eine  verzweigte  accessoriscbe  Kieme  ist  am  »weiten  und  vierten  Kiemenbogen  befestigt. 
H.  bidnrsalis  GeofTr..  Nil.  Clarias  Gronov. 

Bagrus  Cuv.  Val.  (Bagrinae).  Mit  kurzer  9 — lOstrahliger  Rückenflosse  und 
Knochenslachel.  Fettflosse  lang.  Analflosse  kurx.  8 Barteln.  Zahne  des  Gaumen- 
beins in  continuirlicher  Reihe.  Oberkinnlade  langer.  Schwanz  gablig.  B.  bajad 
Forsk.,  Nil.  Chrysichthys  Bleek.,  Macrones  Dum,,  Bagroides  Bleek.,  No  türm  Raf. 

Pimelodus  Lac.  Rückenflosse  mit  nur  6 bis  8 Strahlen.  6 Barteln.  Hechel- 
zähne  in  beiden  Kinnladen.  Gaumenbein  ohne  Zahne.  B.  maculatus  Lac.,  Brasilien. 
Auchenaspis  Bleek.,  Arius  Cuv.  Val.  u.  a.  G. 

Boras  Lac.  ( Boradinac ).  Kiemenspalten  eng,  Kiemenhaut  durch  eine  breite 
Brücke  getrennt.  Rückenflosse  mit  einem  starken  Knochenstachel  und  5— 7 Strahlen. 
Fettflosse  kurz,  ebenso  Afterflosse.  Die  hcchelfOrmigen  Zahne  stehen  reihenweise  in 
beiden  Kiefern.  Gaumenbein  zahnlos.  6 Barteln.  In  der  Mitte  der  Seitenflächen  ist 
der  Leib  mit  je  einer  Reihe  von  Knochenschildern  gepanzert,  welche  in  dornformige 
Erhebungen  auslaufen.  B.  costatus  L.,  Brasilien.  Oxydoras  Kner.,  Synodontis  Cuv. 
Val.,  Bhinoglanis  Gntb. 

Malapterurus  Lac.  ( Malaptcrurinae ).  Kiemenspalte  eng.  Rückenflosse  fehlt. 
Fetlflosse  vor  der  abgerundeten  Schwanzflosse.  Afterflosse  massig  lang.  Brustflosse 
ohne  Knochenstachel.  6 Barteln.  Beide  Kinnladen  mit  Reihen  hechelformiger  Zahne. 
Gaumenbein  zahnlos  Kiemenspalte  sehr  eng.  Elektrisches  Organ  unter  dem  Integument. 
M.  electricus  L.,  Zitterwels,  Nil. 

Hypostomus  Lac.  (Hypostomatinae),  Panzerwels.  Mund  unterstandig.  Körper 
vollständig  jederseils  mit  4 oder  5 Lüngsreihen  breiter  Schilder  bepanzerl.  Eine  kurze 
Fettflosse  mit  Knochenstab.  Interoperculum  ohne  aufrichtbaren  Strahl.  Beide  Kinn- 
laden mit  einer  Reihe  feiner  Zahne.  Gaumenbein  zahnlos.  H plecostomus  L , Bra- 
silien. Callichthys  L.  (Körper  mit  2 Reiben  von  Schildern  gepanzert).  C.  asper 
Quoy  Gaim.,  Brasilien.  Arges  Cuv.  Val.,  Brontes  Cuv.  Val.,  Chactostomus  Heck., 
Loricaria  L.,  Aspredo  L. 


4.  Unterordnung.  Anac&nthini,  Anac&nthinen. 

Weichflossenstrahler , welche  sich  rücksicktlich  des  innem  Baues 
durch  den  Mangel  eines  Luftganges  der  Schwimmblase  denAcanthopteri 
anschliessen,  ohne  oder  mit  Lauchs ländigen  Bauchflossen. 

1.  Farn.  Ophidiidae.  Seefische  von  aalartiger  Korperform,  indes»  mehr  oder 
minder  seitlich  comprimirt,  stets  ohne  Bauchflossen,  seltener  ohne  Brustflossen,  die 
Flossenkamme  des  Rückens  und  Bauches  sind  von  bedeutender  Lange  und  setzen  sich 
in  die  Schwanzflosse  meist  continuirlich  fort.  Pförtneranhange  fehlen  in  der  Regel, 
dagegen  finden  sich  kammformige  Pscudobranchien.  Der  After  weit  nach  hinten  geruckt. 

Brotula  Cuv.  Bauchflosse  an  den  Schultergürtel  befestigt,  auf  einen  Faden 
reducirt.  Leib  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Reihen  von  hechelformigen  Zahnchen 
in  den  Kiefern  am  Vomer  und  Gaumenbein.  Barteln  vorhanden.  B.  multibarhata 
Schlrg  , Japan.  Lucifuga  Poey.,  Sirembo  Bleek,  u a.  G. 

Ophidium  Art.  Bauchflossen  durch  ein  Paar  kleine  gablig  getheilte  Filament« 
vortreten,  unter  dem  Zungenbein  befestigt.  Körper  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt. 
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Z8hne  klein.  Pseudobranchien  und  Schwimmblase  vorhanden.  Oph.  barbatum  L., 
MiUelmeer. 

Fier  auf  er  Cuv.  Bauchflossen  fehlen,  ebenso  Barteln.  F.  acus  Brltnn.  (i'mfter- 
bis  Cuv.),  MiUelmeer.  Lebt  parasitisch  in  Holothurien.  andere  Arten  in  Seesternen 
(Cnlcita).  Encheliophis  vermicularis  Joh.  Milli. 

Ammodytes  Art.  Bauchfluasen  und  Schwimmblase  fehlen.  Körper  mit  sehr 
kleinen  Schuppen  bedeckt.  Kiefer  zahnlos.  A.  tobianus  L. , Sandanl,  Nordsee. 

2.  Farn.  Gadidae,  Sehellflsche.  Langgestreckte  Fische  mit  schleimiger  Haut 
und  meist  kleinen  weichen  Schnppen,  mit  breitem  Kopf,  stark  entwickelten  meist 
mehrfachen  Rucken-  und  Afterflossen  und  kehlstündigen  Bauchflossen.  Kiemenspalte 
weit.  Pseudobranchien  rudimentär  oder  fehlend.  Pförtneranhknge  meist  vorhanden. 
Das  weite  Maul  wird  in  seiner  gamen  Lange  vom  Zwischenkiefer  begrenzt  und  ist 
meist  mit  hechelformigen  Zahnen  bewaffnet.  Die  Schellfische  sind  gefrkssigo  Raubfische 
grossentheils  des  Meeres,  welche  wegen  ihres  trefflichen  Fleisches  einen  wichtigen 
Gegenstand  des  Fischfanges  ansmachen. 

Gadus  Art.  Mit  drei  Rückenflossen  und  zwei  Afterflossen,  meist  mit  einem 
Bartfaden  am  Kinn.  G.  morrhua  L. , Kabeljau,  liefert  den  Völkerschaften  des  hohen 
Nordens  die  Hauptnahrung  und  beschäftigt  jährlich  namentlich  zur  Laichzeit  an  der 
Ktlste  von  Neufundland  ganze  Flotten.  Getrocknet  kommt  er  als  Stockfisch,  gesalzen 
als  Laberdan  in  den  Handel,  aus  der  Leber  wird  der  Leberthran  ( Oleum  jecoris 
aselli)  bereitet.  Der  lange  Zeit  für  eine  besondere  Art  (G.  cailarias)  gehaltene 
Dorsch  ist  der  Jugendzustand  vom  Kabeljau  G.  aeglefinus  L. , Schellfisch,  mit 
schwarzem  Fleck  hinter  der  Brustflosse.  G.  merlangut  L.,  Nordcurop.  KUstc. 

Bei  Gadiculut  Guich.  fehlen  die  Zahne  des  Vomer.  G.  blennioidet  Pall., 
Mittelincer. 

Mora  Risso.  Zwei  Rflckcn-  und  zwei  Afterflossen.  Vomerzühne  vorhanden. 
G.  mediterranea  Risso. 

Merlucciut  Cuv.  Zwei  Rackenflossen  und  nur  eine  Afterflosse.  Schwanzflosse 
gesondert.  Barteln  fehlen.  Klüftige  Zahne  an  den  Kiefern  und  am  Vomer.  Baucli- 
fiossen  wohl  entwickelt,  mit  breiter  Basis.  M.  vulgaris  Flcm.,  Kurup.  und  Nordam. 
Kasten.  LoteUa  Kaup,  Phycis  Cuv. 

Lola  Art.  Zwei  Rückenflossen,  die  erste  mit  10  bis  13  wohl  entwickelten 
Strahlen,  eine  Afterflosse.  Hechelformigc  Zahne  von  gleicher  Grosso  im  Kiefer  und 
am  Vomer,  keine  am  Gaumenbein.  L.  vulgaris  Cuv.,  Quappe,  Aalraupe,  Raubfisch 
des  sltssen  Wassers  (Aalruttenöl).  Molva  Nilss.  M.  vulgaris  Flem. 

Motella  Cuv.  Zwei  Rückenflossen,  von  denen  die  erste  zu  einem  Band  von 
Fransen  reducirt  ist.  Eine  Afterflosse.  Zahne  in  einer  Reihe  am  Kiefer  und  Vomer. 
M.  tricirrata  Bloch,  Europ.  Küsten.  Couchia  Thomps. 

Brosmius  Cuv.  Nur  eine  Rücken- und  Afterflosse.  Kiefer-,  Vomer- und  Gaumen- 
beinzkhnc.  Br.  brosme  0.  Fr.  Moll.,  Nordcurop.  Küsten.  Godopti»  Richards,  ii.  z.  a.  G. 

Lepidoleprus  Risso  = Macrurus  Bloch  (Macruridae).  Körper  mit  spitzen 
gekielten  Schuppen  bedeckt.  Vordere  Rückenflosse  kurz,  die  zweite  sehr  lang,  bis  an 
die  Spitze  des  Schwanzes  verlängert.  Schnauze  conisch  verlängert,  mit  unterstandigem 
Mund.  L.  coelorhynehus,  L.  trachyrhynchus  Risso,  Mitlelmecr.  Coryphaenoides Gunn. 

3.  Farn  Pleuronectidae , Seitenschwimmer.  Der  Leib  ist  seitlich  stark  com- 
primirt,  scheibenförmig  und  auffallend  asymmetrisch.  Die  nach  oben  dem  Lichte  zuge- 
kehrle  Seite  ist  pigmentlos,  die  andere  pigmentirt  (mit  Farben  Wechsel).  Beide  Augen  liegen 
auf  der  piginenlirten  Seite,  nach  welcher  der  Kopf  gedreht  und  die  Gruppirung  seiner 
Knochen  verschoben  scheint.  Auch  auf  die  Bezahnung,  Lage  der  Flossen  und  des  Afters 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  55 
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entrecht  sich  diese  Asymmetrie.  Nach  den  Beobachtungen  Steeuslrup's  ') 
soll  dieselbe  in  Verbindung  mit  einer  Dislocation  der  Kopfknoehen  und  einer  Art 
Wanderung  des  einen  Auges  erst  allmühlig  in  der  Jugend  zur  Ausbildung  kommen, 
da  di»  neugeborenen  Schollen  völlig  symmetrisch  sind.  Nach  Traquair  und  Schiodle 
erscheint  diese  Wanderung  freilich  nur  eine  oberflächliche  aul  den  Stimllieil  beschrankte. 
Sehr  vollständig  seigen  sich  stets  die  unpaarcn  Flossenkamine  entwickelt,  und  die  Burken- 
flosse nimmt  die  gante  Kückenkaote,  die  Bauchflosse  bei  der  fast  keblstandigen  Lage 
des  Altera  die  Bauchkante  ein,  beide  gehn  oft  ohne  Unterbrechung  in  die  Schwanz- 
flosse  Uber.  Die  Baachflossen  sichen  an  der  Kehle  vor  den  Brustflossen , die  indessen 
oft  verkümmern  und  tuweilen  gant  ausfallen.  Die  Schwimmblase  fehlt.  I’seudo- 
hranrhien  wohl  entwickelt.  Die  Schollen  schwimmen  durch  schlangelnde  Bewegungen 
des  xungenförinigcn  mehr  oder  minder  rhombischen  Leibes  auf  der  Seite,  die  pigment- 
lose  Flache  nach  unten,  die  pigmenlirte  Augen  tragende  Seite  nach  oben  gewendet. 
Sie  sind  räuberische  Seelische  und  lieben  tiefe  sandige  Uler,  nur  wenige  steigen  auch 
in  die  Flussmündungen  tur  Zeit  des  hohen  Wusserslaudes.  Viele  haben  ein  wohl- 
schmeckendes treffliches  Fleisch. 

llippoglossus  Cuv.  Kiefer  und  Bezahnung  auf  beiden  Seiten  nahezu  gleich 
entwickelt.  Die  Rückenflosse  beginnt  Uber  dem  Auge.  Augen  auf  der  rechten  Seile. 
Gaumen  und  Votner  zahnlos.  Zahne  der  Uberkinnlade  io  2 Reihen.  H.  vulgans 
Flem.  ( PI.  hippoglostm  L. ),  Heiligenbutt,  nordeur.  Küsten.  Hippoglossoides  Gotische 
(Zahno  klein  in  einfacher  Reihe).  H.  Imcutdoides  Bloch. 

ühombus  Klein.  Kiefer  und  Bezahnung  auf  beiden  Seiten  nahezu  gleich. 
Die  Rückenflosse  beginnt  vor  dem  Auge  an  der  Schnauze.  Augen  an  der  linken  Seile. 
Jeder  Kieler  mit  einem  schmalen  Bande  von  Uecbeltabnen.  VomerzUhne  vorhanden. 
Schuppen  klein  oder  fehlend.  Ph.  maximus  L.  (aeukatus  Rond.),  Steinbutt.  Bit. 
laevis  Rond.,  Glattbult,  Europ.  Ktlste.  Arnoglossus  Bleek.  (Unterscheidet  sich  durch 
den  Mangel  der  Vomerzahne  und  die  hinfälligen  Schuppen).  A.  later  na  Walb.,  A. 
Posen  Kisto,  Milteimeer.  Samaris  Gr.,  Pseudorhombus  Bleek,  u.  a.  G. 

Pkurontctes  Art.  Mundspalte  schmal,  Zahne  an  der  pigmentlosen  Seite  viel 
mehr  entwickelt.  Augen  in  der  Regel  auf  der  rechten  Seite.  Die  Rückenflosse  be- 
ginnt über  dem  Auge.  Zahne  massig  gross  in  einfacher  oder  doppelter  Reihe.  Vomer 
und  Gaumenbein  zahnlos.  PI.  platessa  L..  Scholle,  Goldbutt.  PI.  pseudojksus  Gotische, 
PI.  microcephalus  Donov.,  PL  limanda  L.,  Kliescbe,  PL  cynogloseus  L.,  PL  fitst tt  L., 
Flunder  (steigt  in  die  Flüsse),  skmmllich  an  den  nordeur.  Küsten.  Parophrys  Gir., 
Bhombosolea  Gnlb.  u.  a.  G. 

Polen  Cuv,  Mundspalle  weil.  Nur  an  der  pigmentlosen  Seite  Reihen  von 
Hecbelzkbnchen.  Augen  an  der  rechten  Seite,  das  obere  vor  dein  untern.  Die  Rücken- 
flosse beginnt  an  der  Schnauze  und  fliesst  nicht  mit  der  Schwanzflosse  zusammen. 
Vomer  und  Gaumenbein  zahnlos.  Schuppen  sehr  klein,  ctenoid.  S.  vulgaris  Qucns., 
Zunge,  Nordsee.  & k leimt  Risso,  Mitlelmeer  u.  a.  a.  A.  Bei  Atsopia  Kp.  und 
Sgnaptura  Kp.  Qiessen  die  FlosscnkSmme  zusammen. 

Plagusia  Cuv.  Augen  an  der  linken  Seite.  Brustflossen  fehlen.  Lippen  mit 
Tentakelo.  Seitenlinie  doppelt  oder  dreifach.  M.  marmorata  Bleek.,  OsGndieu.  Am- 
mopkurops  Gnth.  Seitenlinie  einfach.  A.  lacteus  Booap.,  Mittelmeer. 


1)  J.  Jap.  Sm.  Steens trup,  Om  Skjaev  beden  hot  Flynderne  etc.  Kjoben- 
liavn.  1864. 

Schiodle,  Oo  the  development  of  the  Position  of  the  eyea  in  Pleuronectidae. 
Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  4 Si-r.  vol.  I.  186h. 
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5.  Unterordnung.  Aoanthopteri. 

Hartstrahler  mit  hammförmigen  Kiemen,  meist  mit  getrennten 
untern  Schlundknochen  and  brustständigen,  selten  hehl-  oder  bauchstän- 
digen Bauchflossen,  ohne  Luftgang  an  der  geschlossenen  Schwimmblase. 

1.  Gruppe.  Fharyngognathi.  Mit  verwachsenen  unteren  Schlund- 
knochen. 

1.  Fam.  Chromidae  ( Chromides ),  Chromiden.  Langgestreckte  Flussfische 
mit  ctenoiden  Schuppen,  ohne  Pseudobranchien.  Rückenflosse  mit  wohl  entwickeltem 
Stacheltheil.  Untere  Schlundknochen  triangulär , mit  medianer  Sutur.  Bauchflossen 
bruslälündig,  mit  1 Stachel  und  5 weichen  Strahlen.  Magen  mit  Blindsack.  Pförlner- 
anhange  fehlen.  4 Kiemen.  Seitenlinie  unterbrochen. 

Chromis  Cuv.  Kiemendeckel  beschuppt.  3 Stacheln  in  der  Afterflosse.  Com- 
presse  gekerbte  Zahne  in  einer  Reihe,  dahinter  Reihen  unausgebildeter  Zahne.  Ch. 
niloticus  Hassqu.,  Bulti.  Etroplus  Cuv.  Val. 

Cichla  Cuv.  Baiscb-ahnlich,  mit  Hechelzahnen  in  den  Kiefern.  Rücken-  und 
Afterflosse  beschuppt,  letztere  mit  3 Stacheln.  C.  ocellaris  Bloch  Schn.  Crenicichla 
Heck.  u.  z.  a.  G. 

Hier  schliessen  sich  die  Gerriden  an,  die  früher,  bevor  man  ihre  Verschmelzung 
der  untern  Schlundknochen  kannte,  zu  den  Pristipomatiden  gestellt  wurden.  Gerres 
Cnv.  G.  iongirostris  Rapp,  Cap. 

2.  Fam.  Pomacentridae.  Chfltodon-lhnliche  Seefische  von  hoher  kurzer 
Korperform  mit  Clenoidscbuppen  ohne  fleischige  Lippen,  mit  Psendobranchien.  Die 
hintere  Blattchenreihe  der  vierten  Kieme  verkümmert.  Bezahnung  schwach.  Eine 
Rückenflosse.  Afterflosse  mit  2 oder  3 Stacheln.  Bauchflossc  brustslündig.  Seiten- 
linie unterbrochen. 

Amphiprion  Bloch  Schn.  Kiemendeckelstücke  und  Praeorbilalknochcn  gezahnelt. 
Zahne  conisch  in  einfacher  Reihe.  A.  bifasciatus  Bloch,  Neu-Guinea. 

Dascyllus  Cuv.  Nur  der  Vordeckei  und  zuweilen  die  Prüorbilalknochen  gezüh- 
nelt.  Zahne  hechellnrmig.  D.  aruanus  L. , Ostkoste  Afrika’s  bis  Polynesien. 

Pomacentrus  Cuv.  Val.  Nur  der  Vordeckel  und  die  Prüorbitalknochen  gezahnelt. 
Zahne  compress  in  einfacher  Reihe.  P.  faseiatus  Bloch,  Ostindien. 

Heliastes  Cuv.  Val.  Kein  Deckelstuck  gezahnelt.  Zahne  conisch.  II.  chromix  L,, 
Madeira. 

3.  Fam.  Labridac,  Lippfische.  Lebhaft  gefärbte  langgestreckte  Seefische  mit 
Pseudobranchien , cyctoiden  Schuppen  und  aufgewnlstelen  fleischigen  Lippen.  Der 
enge  Mund  kann  mehr  oder  minder  weit  vorgesireckt  werden,  indem  stilfonnige  Fort- 
satze des  Zwischenkiefers  in  einer  Rinne  der  Nasenbeine  auf-  und  ahgleilen.  Die 
hintere  Blattreihe  der  vierten  Kieme  fehlt,  ebenso  die  entsprechende  letzte  Kiemen- 
spalte. Eine  lange  Rückenflosse  mit  wohl  entwickeltem  Stacheltheil.  Bauchflossc 
bruststandig  mit  einem  Stachel  und  5 weichen  Strahlen.  Wahrend  die  Kiefer  mit  starken 
oft  verwachsenen  Zahnen  bewaffnet  sind,  bleibt  der  Gaumen  zahnlos,  dagegen  tragen 
die  Schlundknochen  breite  Mahlzahne. 

Labrus  Art.  (Labrtnae).  Rückenflosse  vielstrahlig,  Afterflosse  mit  3 Strahlen. 
Conische  Kieferzahne  in  einfacher  Reibe.  Wangen  und  Kiemendeckel  beschuppt. 
Seitenlinie  nicht  unterbrochen.  L.  maculatus  Bloch,  Europ.  Küste.  L.  turdus  L., 
X.  merula  L , Mittelmcer.  Crenilabrus  Cuv.,  Cr.  pavo  Brünn.,  Milteimeer. 

Ctenolabrus  Cuv.  Val.  Vornehmlich  dadurch  verschieden , dass  hinter  den 
conischen  Zahnen  Reihen  kleiner  Hechelzähnc  stehen.  Ct.  rupestris  L.,  Europ  Küste. 
Acantholabrus  Cuv.  Val.,  Ccntrolabrus  Cuv.  Val.  u.  n.  G. 
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Julie  Cuv.  Val.  (Julidinae).  Körper  langgestreckt.  Rückenflosse  mit  minder 
lungern  Stnchelstrahlentheil  und  nur  8 Stacheln.  Schnauze  massig  gestreckt.  Kopf 
ganz  nackt.  Keine  hintere  Fangzahne.  J.  pavo  Hassqu.,  Mittelmeer.  Corit  l.ac., 
Pseudojulis  Bleek.,  Cheilio  Lac.,  Anampsee  Cuv.  u.  z.  a.  (i. 

Scarus  Korsk.,  Papageifisch  ( Scarinae )■  Die  Zahne  in  beiden  Kierem  zu  breiten 
schneidenden  Knochenplatten  verschmolzen.  Pharyngealzthne  pflasterformig.  Wange 
nur  mit  einer  Ueihe  von  Schuppen.  Sc.  cretensis  Aldr. , Mittelmeer.  Pseudoscarus 
Bleek..  Cuv.  u.  a.  G. 

4.  Farn.  Halconoti  = Kmbiotocidae.  Lippfische  mit  4 vollständigen  Kiemen 
und  Schuppenscheide,  in  welche  die  KUckenfiosse  eingelegt  werden  kann,  lebendig 
gebärend.  Gehören  der  Westküste  Calitorniens  an. 

Ditrema  Schleg.  7 — II  Kuckenstacheln.  Stachelstrahltheil  der  Rückenflosse 
weniger  entwickelt.  D.  Jacksonii  Ag. 

liysterocarpus  Gibb.  Rückenflosse  mit  16 — 18  Slachelstrahlen.  H.  Traskii  Gibb. 

2.  Gruppe.  Acanthopteri  s.  str.  Schlundknochen  nicht  verwachsen. 

1.  Farn.  1‘ercidae,  Barsche.  Brustflosser  von  länglicher  Korpertorm  mit 
Ctcnoidschuppeu , gezahneltem  oder  bedorntem  Rand  des  Kiemendeckels  oder  Yor- 
deckels,  mit  Hechel-  oder  Borstenzllhnen  und  Zahnen  am  Zwischenkiefer,  Unterkiefer, 
Vomer  und  Gaumenbein.  Sie  besitzen  meist  6 oder  7 Kicmenhaulstrahleo  und  eine 
oder  zwei  ansehnliche  Rückenflossen.  Bauchflossen  brusUttndig  mit  einem  Stachel  und 
ä Strahlen.  Magen  mit  Blindsack.  Plortneranhknge  meist  in  geringer  Zahl.  Raub- 
fische des  Meeres  und  der  Flüsse. 

Pcrca  Art.  ( Percinae ).  Mit  zwei  Rückenflossen,  von  denen  die  erste  13  bis  14 
Slachelstrahlen  enthalt,  mit  gezahntem  Vorderdecke),  unbeschupptem,  mit  einem  Dorne 
versehenem  Kiemendeckel  und  mit  Borstenzahnen.  Afterflosse  mit  2 Stacheln.  Sieben 
Kienienhautstrahleu.  Pseudobranchien  vorhanden.  P.  ßuviatilis  Rond. , Flussbarsch, 
ein  gehässiger  Raubfisch,  der  namentlich  auf  die  kleinen  Cyprinoiden  Jagd  macht.  Er 
hall  sich  meist  2—3  Fuss  unter  der  überdache  des  Wassers  auf,  kommt  aber  auch  in 
sehr  grosser  Tiefe  vor,  wie  z.  B.  aus  dem  Bodensee  beim  Kilchfang  Barsche  mit  ber- 
vorgestulptein  Magen  heraufgezogen  werden.  P.  flavescens  Milch.,  vereinigte  Staaten. 

Labrax  Cuv.  Erste  Rückenflosse  mit  9,  Afterflosse  meist  mit  3 Stachelstrahlen. 
Prüoperculum  mit  Zahnen  ain  untern  Rand.  L lupus  Cuv.  ( Perca  labrax  L.), 
Set  harsch,  Millelmeer.  Lates  Cuv.,  Psammopcrea  Richards.,  Percalabrax  Tenim,  Schleg. 

Acerina  Cuv.  Eine  Rückenflosse  mit  13  bis  19,  Afterflosse  mit  2 Strahlen. 
Kiemendeckel  bedornt.  Keine  Zahne  am  Gaumenbein.  Grosse  Gruben  am  Kopfe.  A. 
ccrnua  L.,  Kaulbarsch,  Flussfisch.  A.  Schrätzer  Cuv. 

Percarina  Nordm.  Zwei  Rückenflossen,  die  erste  mit  10  Slachelstrahlen.  After- 
flosse mit  2 Slachelstrahlen.  Operculum  mit  einem  Dorn.  Keine  Zahne  am  Gaumen- 
bein. Gruben  am  Kopf  sehr  entwickelt.  P.  Demidoffi  Nordm.,  üniester. 

Luciopcrca  Cuv.  Zwei  Rückenflossen,  die  erste  mit  12  bis  14  Slachelstrahlen. 
Afterflosse  mit  2 Stachelstrahlen.  Starke  Zahne  an  der  Aussenseite  der  Reihen  von 
Hechelzahnchen.  Zahne  am  Gaumenbein.  L.  Sandra  Cuv.,  Flussfisch  des  Ostl.  Europa. 

Aspro  Cuv.  Körper  gestreckt,  fast  cylindrisch.  Mund  an  der  Unterseite  der 
Schnauze  gelegen.  Alle  Zahne  becbelforinig.  Zwei  Rückenflossen.  Afterflosse  mit 
einem  Strahl.  Kiemendeckel  bedornt.  A.  vulgaris  Cuv.,  Streber,  Donau. 

Serranus  Cuv.  (Serraninae).  Nur  eine  Rückenflosse  meist  mit  9 oder  11 
Strahlen.  Afterflosse  mit  3 Strahlen.  Kiemendeckel  mit  2 oder  3 Spitzen.  Vor- 
deckel gezühnelt.  Unter  den  feinen  dicht  stehenden  Zahnen  finden  sich  an  beiden  Kiefern 
einige  starke  Faugzühne.  Gaumenbein  bezahnt.  Schuppen  kein.  Ilermaphroditiscb. 
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8.  scriba  I..,  Mittelmeer  bi«  Südküste  von  England.  S.  louti  Forsk. , Ostindien  u.  z. 
a.  A.  Plectropoma  Cuv.,  Aprion  Cuv.  Val.,  Mesoprion  Cnv.  u.  v.  a.  G. 

Priacanthus  Cuv  Val.  ( Priacanthinae).  Statt  7 nur  6 Kiemenhautstrahlen. 
Eine  Rückenflosse,  diese  mit  10,  die  Afterflosse  mit  3 Stachelslrahlen.  Zahne  hechelfOrmig 
auch  ain  Gaumenbein.  Kleine  Ctenoidschuppen.  Am  Winkel  des  gezahnten  PrBopcr- 
culum  ein  geztihnelter  Stachel,  Pr.  macrophthalmus  Cuv.  Val.,  Madeira.  Pr.  boops 
Forsk.,  Koste  von  Mozambique. 

Apogon  Lac.  (Apogomnae).  Zwei  Rückenflossen,  von  denen  die  erste  6 oder 
7 Stachelslrahlen  hat.  Afterflosse  mit  2 Strahlen.  Zahne  hechelfOrmig,  auch  am 
Gaumenbein.  Schuppen  gross,  hinfällig.  A.  imberbis  Willgb.  (Sex  mullorum),  Mittel- 
meer Ambassis  Cuv.,  Apogonichihys  Bleek. 

Dules  Cuv.  Val.  Kur  6 Kiemenhautstrahlen.  Eine  Rückenflosse  mit  10  Stachel- 
strahlen. Afterflosse  mit  3 Strahlen.  Zahne  hechelfOrmig,  auch  am  Gaumenbein. 
Schuppen  von  massiger  Grosse,  fein  gezahnelt.  D.  rupestris  Lac. 

Hier  schliessen  sich  die  Gasterosteidae,  Stichlinge,  an.  Körper  langgestreckt, 
comprimirt,  ohne  Bewaffnung  der  Opercularknochen , aber  mit  isolirten  Stacheln  vor 
der  Rückenflosse.  Hechelzahne  in  den  Kiefern  und  an  den  Kiemenbogen.  Infraorbilal- 
bogen  mit  dem  Praeoperculum  artikulirend.  Schuppenplatten  längs  den  Seiten  des 
Körpers.  Bauchflosse  mit  einem  starken  Stachel. 

Gasterosteus  Art  G.  aculeatus  L. , Stichling,  bekannt  durch  den  Nestbau  und 
die  Brutpflege.  G.  spinachia  L.,  Seestichling. 

2.  Farn.  Berycidae.  Körper  gestreckt,  oft  mehr  erhoben  und  comprimirt,  mit 
grossen  seitlichen  Augen , von  starken  Ctenoidschuppen  bekleidet.  Hechelförmige 
Zahne  in  beiden  Kinnladen  und  meist  auch  am  Gaumenbein.  Meist  8 Kiemenhaul- 
strablen.  Kiemcndeckel  bewaffnet.  Seefische. 

Bcryx  Cuv.  Eine  Rückenflosse.  Zahne  am  Gaumen  und  auch  am  Vnmer. 
Keine  Barteln.  8 Kiemenhautstrahlen.  Schwanzflosse  tief  gefurcht.  B.  decadactylus 
Cuv.  Val.,  Madeira. 

Holocentrum  Art  Zwei  Rückenflossen.  Operculum  mit  2 Spitzen , ein  grosser 
Stachel  am  Winkel  des  Praeoperculum.  Auge  gross.  H.  rubrum  Forsk.,  Ind.  Archipel. 
H.  longipenne  Cuv.  Val.,  Brasilianische  Küste.  Myripristis  Cuv.,  Shynchiclitbys 
Cuv.  Val.,  Monoeentris  Bloch. 

3.  Farn.  Pristipomatidae.  Körper  gestreckt  und  comprimirt  mit  feingezahnten 
Schuppen  bedeckt.  Nur  eine  Rückenflosse  ist  vorhanden,  deren  Stacheltheil  etwa 
so  lang  ist  als  der  weiche.  Barteln  fehlen.  5 bis  7 Kiemenhautstrahlen.  Hechelziihiie 
meist  in  den  Kiefern.  Gaumen  in  der  Regel  zahnlos. 

Pristipoma  Cuv.  Afterflosse  mit  3 Stachelslrahlen.  Schwimmblase  einfach. 
Vordeckel  gesagt.  7 Kiemenhautstrahlen.  Eine  Grube  am  Kiemenwinkel.  Ileelirl- 
zühne  in  den  Kiefern.  Pr.  hasta  Bloch,  rothes  Meer,  ind.  Ocean  bis  Australien. 
Haemulon  Guv  , Conodon  Cuv.  Val.  n.  a.  G. 

Therapon  Cuv.  Afterflosse  mit  3 Slachelstrahlen.  Schwimmblase  in  eine  vor- 
dere und  hintere  Abtheilung  eingeschnürt.  Zahne  hechelförmig,  conisch.  6 Kiemen- 
hautslrahleu.  Rückenflosse  mit  12  Stachelstrahlen,  Th.  theraps  Cuv.  Val.,  Ostindien. 
Th.  servus  Bloch,  Rothes  Meer  bis  Australien.  Helotes  Cuv. 

Dentex  Cuv.  Afterflosse  mit  3 Stachelslrahlen.  Schwimmblase  einfach.  Eine 
zusammenhängende  Rückenflosse.  Meist  kräftige  Fangzahne  in  beiden  Kinnladen.  6 
Kiemenhautstrahlen.  Praeoperculum  ungezahnelt,  mit  mehr  als  3 Reihen  von  Schuppen. 
Operculum  ohne  vorstehende  Dornen.  D.  vulgaris  Cuv.  Val.  (SparusdenfeatL..),  Mittelmcer. 

Maena  Cuv.  Mund  sehr  protraktil.  Stachelslrahlen  der  Klossenkamme  sehr 
schwach.  Die  Rückenflosse  unbeschuppt.  Kleine  Zahne  am  Vomer.  6 Kiemenhaut- 
strahlen. M.  vulgaris  Cnv.  Val.,  Mittelmeer. 


Digitized  by  Google 


870 


Mullidae.  Sp&ridae.  Cirrhitidac. 


Smaris  Cuv.  Vornehmlich  durch  den  Mangel  der  Vomerzähne  und  die  nich 
comprimirte  Kürperform  unterschieden.  Sw.  vulgaris  Cuv.  Vel.,  Sn»,  gracilis  Bonap., 
Miitelroeer.  Caesio  Cuv.,  Pentaprion  Bleek,  u.  a.  a.  G. 

4.  Fam.  Mullidae,  Meerbarben.  Körper  langgestreckt,  wenig  comprimirt,  mit 
grossen  Schuppen,  deren  Band  glatt  oder  sehr  fein  gezähnell  ist.  Hund  vorn  an  der 
Schnauze  nicht  vorstreckbar.  Zwei  lange  Bartfäden  am  Zungenbein.  Vier  Kiemen- 
hautstrahlen.  Bezahnung  schwach,  nicht  immer  vollständig.  Zwei  weit  getrennte 
Rückenflossen.  Bauchflossen  mit  einem  Stachel  und  5 Strahlen.  Nur  wenige  Arten 
kommen  aus  dem  Heere  in  die  Flusse. 

Mullas  L.  Zahne  im  Unterkiefer,  am  Vomer  und  Gaumenbein.  Oberkinnlade 
zahnlos  M.  barbatus  L. , Mittelmeer.  Mulloules  Bleek.  (Keine  Zahne  am  Gaumen- 
bein, dagegen  in  mehreren  Reihen  in  den  Kiefern).  M.  flavolineatus  Lac.,  vom  rothen 
Heer  bis  nach  China. 

Upeneus  Cuv,  Val.  Zähne  fehlen  am  Gaumenbein  und  stehen  an  den  Kiefern 
io  nur  einer  Reibe.  U.  barberinus  Lac.,  rothes  und  indisches  Meer.  U.  maculatut 
Bloch.,  all.  Küste  des  trop.  Amerika.  Upenoides  Bleek.  (Zahne  in  beiden  Kinnladen 
am  Vomer  und  Gaumenbein).  U.  vittatus  Korsk.,  ind.  Meer.  Upen  eich  thys  Bleek. 

3.  Kam.  Sparidae,  Meerbrassen.  Mit  ziemlich  hohem,  meist  von  sehr  fein- 
gczähiirlten  Ctennidschuppen  bekleidetem  Leib,  unbewaflneten  Deckelslbcken  und  sehr 
verschiedener  am  Gaumen  und  Vomer  meist  fehlender  Bezahnung.  3,  6 oder  ? Kiemen- 
hautstrahlen.  Nur  eine  Rückenflosse,  deren  Stacbelstrahlen-tragender  Abschnitt  den 
weichen  an  Länge  ziemlich  gleich  kommt.  Afterflosse  mit  3 Slachelstrahlen.  Baucb- 
flussen  brustsländig  mit  1 Stachel  und  3 Strahlen.  Pseudobrancbien  gut  entwickelt. 
Schwimmblase  hinten  oft  getheill. 

Cantharus  Cuv.  (Cantharinae).  MahlzUhnc  fehlen.  Zähne  hechelformig,  die 
aussern  grosser  und  lanzetformig.  6 Kiemenhautstrahlen.  10  bis  II  Stachelslrahlen 
der  Rückenflosse.  C.  vulgaris  Cuv.  Val.,  Mittelmeer. 

Boops  Cuv.  Nur  eine  Reihe  von  schneidenden  Zähnen  in  den  Kiefern.  B.  vul- 
garis Cuv.  Val.  (Sparus  boops  L.),  Mittelmeer.  Oblata  Cuv.,  Oblata  melanura  L. 
Crenidens  Cuv.  Val.,  llaplodactylut  Cuv.  Val.  u.  z.  a.  G. 

Sargus  Cuv.  (Sarginae).  Mit  schneidenden  meiaselformigen  Vorderrahnen  und 
rundlichen  Mahlzähnen  in  den  Seiten  der  Kiefer,  mit  denen  sie  Schalthiere  zertrümmern. 
S.  Salviani  Cuv.,  S.  llondeletii  Cuv.  Val.,  Mittelmeer.  Bei  Vharax  Risso  stehen  die 
Mahlzähne  nur  in  einer  Reiho.  Uh.  puntazzo  L.,  Mittelmeer  und  Adria. 

Pagrus  Cuv.  ( Pagrinae ).  Mit  conischen  Zähnen  und  mit  Mablzäbnen  an 

den  Seilen  der  Kiefer.  Diese  stehen  im  Oberkiefer  in  2 Reiben.  P.  vulgaris  Cuv. 
Val.  [Sparus  pagrus  L.),  Mittelmeer.  Bei  Pagellus  Cuv.  Val.  stehen  vorn  nur  sichel- 
förmige Zähne.  P.  cryihrinus  L.  Dagegen  finden  sich  bei  Chrysophys  Cuv.  in  der 
Obcrkinnlade  drei  und  mehr  Reihen  von  Molarzähnen.  Ch.  aurata  L. , Adria  und 
Mittelmeer.  Sphacrodon  Kupp.,  Ltthrinus  Cuv. 

Pimelepterus  Cuv.  ( Pimelepterinae ).  Mit  einer  Reihe  von  Schneidezähnen  in 
jedem  Kiefer  und  Zähnen  am  Vomer  und  Gaumenbein.  Vordeckei  meist  gezähnelt. 
P.  Boscii  Lac.,  Atl.  Ocean. 

6.  Farn.  Cirrhitidac.  Mit  stark  comprimirtem,  von  cycloiden  Schuppen  be- 
decktem Körper.  Meist  6,  selten  5 oder  3 Kiemenbnutslrahlen.  Hecbelformige  Zähne 
in  den  Kiefern,  zuweilen  noch  Fangzähne  zwischen  denselben.  Stachelstrahlcntbeil 
und  weicher  Theil  der  Rückenflosse  ziemlich  gleich  entwickelt,  Afterflosse  mit  3 
Stachelslrahlen.  Die  untern  Strahlen  der  Brustflosse  einfach  und  stark  aus  der  Haut 
beriorstchend.  Die  hruslständigen  Bauchflossen  mit  einem  Stachel  und  3 Strahlen, 
Fleischfressende  Seefische. 

Cirrhites  Comm.  Mit  Zähnen  am  Vomer,  aber  nicht  am  Gaumenbein.  Zwischen 
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den  Hechelzhhnen  auch  Fangzähne.  10  Dorsalstacheln.  6 Kiemenhau (strahlen.  Der  Vor- 
deckel gezähnelt.  Schwimmblase  fehlt.  C.  Forsten  Bloch.,  Sudtee.  Bei  Cirrhitichthys 
Bleek,  titien  auch  Zahne  am  Gaumenbein. 

Chilodaclylus  Cuv.  Hit  Hechel  sahnen  in  beiden  Kiefern,  aber  nicht  am  Vonier 
und  Gaumenhein.  Rückenflosse  mit  17 — 19  Stacheistrahlen,  Der  Yordeckcl  ganzrandig. 
Schwimmblase  gelappt.  Meist  regt  ein  Bruststrahl  an  Lange  bedeutend  hervor.  Ch. 
carponemus  Park  , Süd-Australien  Ch.fasciatus  Lac  , Cap.  Nctnatodactylus  Richards. 

Latris  Richards.  Afterflosse  verlängert.  Rückenflosse  mit  17  Stacheistrahlen. 
Hecheltlhne  in  beiden  Kinnladen.  L.  ciUaris  Forst.,  Neuseeland. 

7.  Kam.  Squamipennes , Schuppenflosser.  Meist  lebhaft  gefärbte  Seefische  mit 
hohem  stark  comprimirten  Leib,  der  selbst  bis  Uber  die  lange  Rucken-  urid  Afterflosse 
hin  mit  kleinen  Schuppen  bekleidet  ist.  Afterflosse  mit  3 oder  4 Stacheistrahlen.  6 
oder  7 Kiemenhautstrahlen.  Der  kleine  Kopf  zuweilen  schnauzenformig  verlängert, 
meist  mit  kleiner  Mundspalte  und  Reihen  von  Borstenzähnchen  in  beiden  Kiefern, 
seltener  am  Gaumen.  Kseudobranchian  wohl  entwickelt.  Die  bruslstlindigen  Baucli- 
flossrn  mit  einem  Stachel  und  5 weichen  Strahlen.  Meist  fleischfressende  Fische  der 
tropischen  Meere  Indiens. 

Chaetodon  Cuv.,  Klippfisch  ( Chaeto dontinac).  Vomcr-  und  Gaomenzähne  fehlen 
Schnauze  kurz  oder  massig  lang.  Vordeckel  ohne  Dorn.  Rückenflosse  ohne  Ein- 
schnitt, mit  wohl  entwickeltem  Stacheltheil.  Kein  Stachel  besonders*  verlängert. 
6 Kiemenhautstrahlen.  Ch.  striatue  L.,  Atl.  Küste  Südamerikas.  Ch.  fasciatus  Korsk., 
rothes  Meer  u.  z.  a.  A.  Bei  Chelmon  Cuv.  ist  die  Schnauze  stark  verlängert.  Ch. 
rostratus  L,  Schnabelfisch,  Ostindien.  Heniochus  Cuv.  Val. 

llolacanthus  Lac.  Vordeckel  mit  einem  kräftigen  Stachel.  Rückenflosse  mit 
12  — 15  Stacheistrahlen.  H.  annularis  Bloch.,  Ostindien.  Bei  Pomaeanthus  Luc. 
sind  nur  8—10  Stacheistrahlen  in  der  Rückenflosse.  P.  paru  Bloch.  Scatophagus 
Cuv.  Val.  (Afterflosse  mit  4 Stacheistrahlen). 

Ephippus  Cuv.  Schnauze  kurz.  Rückenflosse  zwischen  dem  Stacheltheil  und 
dem  weichen  Theil  tief  ausgerandet.  Der  erster«  mit  9 (8)  Stacheistrahlen  und  nicht 
mit  Schuppen  bedeckt.  Vordrckel  ohne  Dorn.  Eph.  fal/er  Bloch.,  Texas.  Ersparte  Cuv. 

Scorpis  Cuv.  (Scorpidinae).  Zahne  am  Gaumen.  Rückenflosse  die  Mitte  des 
Rückens  einnehmend,  mit  9 bis  10  Stacheistrahlen,  von  denen  der  vordere  am  längsten 
ist.  Se.  georgianus  Cuv,  Val.,  Australien. 

Toxotes  Duv.  ( Toxotinae ),  Spritzfisch.  Zahne  am  Gaumen.  Rückenflosso  die 
hintere  Hälfte  des  Rückens  einnehmend,  mit  5 Stacheistrahlen.  T.  jaculator  Fall., 
Ostindien,  spritzt  Wasser  auf  Insekten. 

8.  Farn  Triglidae,  Kanzerwanzen.  Fische  von  langgestreckter,  wenig  com- 

presser  Korperfnrm,  mit  grossem  oft  seltsam  gestalteten  bedornten  und  bestachelten 
Kopfe,  an  welchem  die  breiten  Suborbitalknochen  mit  dem  stachligen  Vordeckel  zu 
einer  die  Wangengegend  schützenden  Knochendecke  verwachsen.  Augen  mehr  oder 
minder  aulwirts  gerichtet.  2 getrennte  Rückenflossen  oder  nur  2 dislinkle  Theile  einer 
einzigen.  Brustflossen  oft  gross,  zuweilen  von  Korperlange,  auch  wohl  mit  einigen  geson- 
derten als  Tastorgane  dienenden  Strahlen.  Bauchflossen  bruststandig , oft  mit  weniger 
als  5 weichen  Strahlen.  5 -7  Kiemenhautstrahlen.  Pseudobranchien  vorhanden. 

Schwimmblase  meist  vorhanden.  Raubfische  meist  des  Meeres. 

Seorpaena  Art.  (Scorpaeninae) , Drachenkopf.  Körper  mit  Schuppen  bedeckt. 
Kopf  gross,  leicht  compcimirt,  mit  Stacheln  bewaffnet,  am  Hinterhaupt  mit  nackter 
Grube.  Nur  eine  Rückenflosse  mit  11  Kienienhautstrablen.  7 Kiemenhuntstrahlen.  Sc. 
porcus  L.,  Sc.  scrofa  L.,  Mittelmeer. 

Sehastes  Cuv.  Val.  Hinterhaupt  ohne  Grube.  Rückenflosse  mit  12  bis  13 
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ätncheistrahlen.  S.  norvegicus  0.  Kr.  Mull.  ( Perca  marina  L.),  & viviparut  KrOyer, 
Ark.  Heer.  Pterois  C'nv.,  Apuitus  Guv.  Val.  u a.  G. 

Cotton  Art.  ( Cottinae ).  Die  Slachelilrahlpartie  der  hucken  Hesse  weniger  ent- 
wickelt als  die  weiche  und  als  die  Afterflosse.  Kopf  breit,  etwas  flach  gedrückt 
Körper  unbeschuppt.  Borslensahne  auf  Kiefern  und  Vonter.  Keine  Zahne  am  Gaumen- 
bein. C.  gobiu  L.,  Kaulkopf,  ein  kleiner  Fisch  in  klaren  Bachen  und  Flüssen,  der 
sich  gern  unter  Steinen  verbirgt  und  durch  das  Aufblähen  des  Kimcndeckels  verthei- 
digt,  bekannt  durch  die  Brutpflege  des  Männchens,  als  Koder  beim  Angelfang  benutzt. 
C.  scorpius  L. , Seeseorpion  u.  v.  a.  A.  Scorpaenichthys  Gir. , Bltpsias  Cuv.  Val. 
u.  z.  a.  G. 

Triyla  Art.,  Knurrhahn.  Kopf  fast  vierseitig,  oben  und  an  den  Seiten  gepan- 
zert. Körper  mit  sehr  kleinen  Schuppen  bekleidet.  3 freie  fadeufftrmige  Strahlen  der 
Brustflosse.  Hechelförmige  Zähne  am  Vomer  und  in  den  Kiefern.  Tr.  gunardus  L., 
Tr.  hirimdo  Bloch,  Westküste  Europas  und  Miltelmeer. 

Peristcdiun  Lac.,  Gabelfisch.  Körper  vollständig  gepanzert.  Kopf  fast  vier- 
seitig, mit  gabelförmigem  Fortsatz  der  Schnauze.  2 Brustfiossenanhänge.  Zähne 
fehlen.  P.  cataphractum  Cuv.  Val.,  Canal  und  Miltelmeer. 

Llactylopterus  Lac.  Brustflossen  zu  Flugorganen  verlängert.  2 Hückenflossen 
Zahnchnn  in  den  Kiefern,  nicht  am  Gaumen.  D.  volitans  L. , Mittelmeer  und  Ocean. 
Agonus  Bloch  u.  z.  a.  G. 

9.  Farn.  'Trachinidae.  Körper  verlängert,  niedrig,  mit  1 oder  2 Huckenflossen, 
deren  Slachelstrahlentheil  kurzer  uud  viel  weniger  entwickelt  ist  als  der  weiche.  Der 
Inlraorbitalring  articulirt  nicht  mit  dem  Vordeckel.  Afterflosse  lang.  Bauchflosse  meist 
kehlständig,  liech  eiförmige  Zahne. 

Uranoncopua  L.,  Sternseher.  Augen  auf  der  Oberseite  des  Kopfes.  2 Rücken- 
flossen. Schuppen  sehr  klein.  U.  uralter  L.,  Mittelmeer.  Agnua  Cuv.  Val.  (sebuppen- 
los)  u.  a.  G. 

Trochinus  Art.  Augen  mehr  seitlich.  Seitenlinie  conlinuirlich.  2 Rücken- 
flossen. Zähne  am  Gaumenbein.  Tr.  draco  L. , Eur.  Küste  u.  a.  G.  Bei  Perris 
Bloch,  ist  nur  eine  Rückenflosse  vorhanden.  Sillago  Cuv.  u.  a.  G. 

10.  Kam.  Sciaenidae,  Umberfische.  Brustflosser,  mit  langgestrecktem,  massig 
cumpressem,  von  Clenoidschuppen  bedecktem  Leib,  mit  2 Rückenflossen  und  kamm- 
förmigen Kseudobranchicn.  Die  weiche  Rückenflosse  mehr  entwickelt  als  die  mit 
Slachelrtrahlen  versehene.  Afterflosse  mit  2 Stacheln.  Die  Kiefer  tragen  spitze,  un- 
gleich grosse  Zähne,  die  am  Gaumen  stets  fehlen.  Auch  sind  die  an  einander  stossen- 
den und  theilweisc  selbst  verwachsenen  unteren  Schlundknochcn  mit  Zähnen  besetzt. 
Die  Deckelslucke  setzen  sich  in  Zähne  und  Stacheln  fort  und  werden  von  den  Schuppen 
bedeckt.  7 Kiemenhmitstrahlen.  Das  mächtig  entwickelte  System  der  Kopfkanäle  be- 
dingt nicht  selten  blasenartige  Auftreibungen  der  entsprechenden  Kopfknochen.  Die 
Schwimmblase  ist  mit  zahlreichen  fingerförmigen  Bliudsäckchen  besetzt,  fehlt  jedoch 
zuweilen.  Meist  Meerfische,  welche  oft  eine  bedeutende  Grösse  erreichen. 

Pognnias  Cuv.  Unter  dem  Unterkiefer  mehrere  Barteln.  Scblundzähne  pflaster- 
förmig.  Schnauze  convex  mit  Übereinander  stehender  Oberkinnlade.  Erste  Rücken- 
flosse mit  10  stärken  Dornen.  P.  chromis  L. , Nordamer.  Küste.  Micropogon  Cav. 
Val.  (Kharyngealzähne  konisch  spitz).  M.  undulatus  L. 

Umhrina  Cuv.  Nur  eine  kurze  Bartel  unter  der  Kiefersymphyse.  Die  erste 
Rückenflosse  mit  9 oder  10  biegsamen  Stacheln.  U.  cirrhosa  L.,  Mittelmeer. 

Corvina  Cuv.  Ohne  Barteln.  Schnauze  convex  mit  vorstehender  Oberkinnladc. 
Starke  Fangzähne  iehlcn.  Der  2te  Stachel  der  Afterflosse  sehr  kräftig.  C.  nigra  Salv., 
Mittelmeer. 
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Seinem  Art.  Obere  Kinnlade  vorstehend.  Graue  Fangziihne  fehlen.  Stacheln 
der  Afterflosse  schwach.  Sc.  aquila  Risso,  Mittelmeer. 

Otolithus  Cur.  Die  Unterklnnladc  langer.  Heist  presse  conische  FangzShne. 
Schwimmblase  mit  2 verlängerten  hornförmigen  Fortaltzen.  O.  Carolinengis  Cuv.  Val. 
Larimus  Cuv.  Val.,  Eques  Bloch  u.  a.  ti. 

Hier  achliessrn  sich  die  Polynemiden  an,  ausgezeichnet  durch  fadenförmige  ge- 
gliederte Strahlen  unter  der  Brustflosse  Polynemus  L. , P.  paradiseus  L.,  Ostindien. 
Pentanemus  Art  , P.  quinquarius  L. , Westküste  Afrikas,  ferner  die  Sphyraeniden 
inil  kleinen  Cycloidschuppcn,  bauchstlndigen  Bauchflossen  und  2 weit  entfernten  Brust- 
flossen. Sphyraena  Art.,  Sp.  vulgaris  Cuv.  Val.,  Mittelmeer  und  Ocean. 

11.  Fam.  Trichiuridae.  Langgestreckte  compriinirle  Seefische  mit  nackter  oder 
klcin-heschupptcr  Haut,  weiter  Mundspalte  und  einigen  starken  Zahnen  in  den  kiefern 
oder  um  Gaumen.  Oie  Afterflosse  und  Rückenflosse  ist  sehr  lang.  Bauchflossen  zu- 
weilen rudimentär  oder  ganz  fehlend. 

Trichiurus  L.  Körper  sehr  lang,  bandförmig.  Schwanz  fadenförmig  verlängert. 
Afterflosse  durch  feine  Stachelstrahlen  vertreten.  Kieler  mit  starken  Zlhncn,  auch 
Zahne  am  Gaumenbein , aber  nicht  am  Vomer.  Tr.  Icpturus  L. , Atlant.  Ocean. 

Lcpidopus  liouan.  Schwanzflosse  wohl  entwickelt.  Schoppen  lehlen.  Bauch- 
flossen auf  kleine  Schuppen  reducirt.  L.  caudatus  Euphr.,  argyreus  Cuv.,  Mittelmeer. 
'Ihyrsites  Cuv  Val.  u.  a.  G. 

12.  Fam.  Scomberidae,  Makrelen.  Von  langgestreckter,  mehr  oder  minder 
compresser,  zuweilen  sehr  hoher  Korpergeslall , oft  mit  silberglänzender  Haut,  bald 
nackt,  bald  mit  kleinen  Schuppen,  stellenweise  auch,  namentlich  an  der  Seitenlinie  mit 
gekielten  h’nochcnplatlen  bekleidet,  meist  mit  halbmondförmig  ausgeschnittener  Schwanz- 
flosse. Oer  Slnchelstrahlenlh.il  der  Rückenflosse  weniger  entwickelt  als  der  weiche 
und  oft  getrennt.  Der  Kiemendeckelapparal  ist  glatt,  ohne  Stacheln  und  Zahne  und 
schliesst  sehr  fest.  Häufig  entbehren  die  hintern  gegliederten  und  gelheillen  Strahleu 
in  der  Kucken-  und  Afterflosse  der  Hautverbindung  und  bilden  von  einander  getiennt 
zahlreiche  kleine  FlOsschen,  sog  falsche  Flossen.  Die  Bauchflossen  stehen  meist  an 
der  Brust,  zuweilen  auch  an  der  Kehle  und  fehlen  nur  selten.  Sie  sind  fast  slmmtlich 
Seefische  und  zum  Theil,  namentlich  die  langgestreckten  comprrssen  Formen  mit  spitzer 
Schnauze  und  tief  ausgeschnittener  Schwanzflosse  vortreffliche  Schwimmer,  die  ini 
Frühjahr  in  grossen  Schaaren  durch  weite  Meerstrecken  ziehen  und  — zumal  wegen  des 
schmackhaften  Fleisches  — einen  wichtigen  Gegenstand  des  Fischfanges  bilden,  so  die 
Makrelen  in  der  Nordsee  und  im  Canal,  die  Thunfische  für  die  Küstenbewohncr  des 
Milteimeeres.  Viele  zeichnen  sich  durch  ihre  allerdings  leicht  vergängliche  Farben- 
pracht aus  und  sind  kräftig  hezahnte  Raubfische. 

Scomber  Art.  (Scombrinae)  Körper  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  mit  zwei 
erhabenen  Hautleisten  an  den  Seiten  des  Schwanzes,  mit  zwei  Rückenflossen  und  5 
oder  6 falschen  Flossen  auf  und  unter  dem  Schwanz.  Sc.  scombrus  t. , Makrele,  in 
Nord-  und  Ostsee. 

J'hynnus  Cuv.  Val.  Mit  Schuppenpanzer  in  der  Brnstgegend  und  6 bis  9 falschen 
Flossen  auf  und  unter  demSchwanz,  dessen  Seite  jederzeit!  gekielt  ist.  Mit  Vomer-  und 
Gaumenbeinzlhnen.  Erreicht  eine  Lange  von  15  Fuss.  Im  Mittelmeer.  Th.  vulgaris  Cuv.  Val., 
Thunfisch.  Pelamys  Cuv.  Val.  (Keine  Zahne  am  Vomer).  P.  tarda  Bloch,  Mittelmeer. 

Cybium  Cuv.  Körper  nackt  oder  mit  rudimentären  Flossen.  Meist  7 und  mehr 
Flösschen  hinter  Rucken-  und  Afterflosse.  Zkhne  stark.  Hecbelzlhne  am  Gaumenbein 
und  Vomer.  Schwanz  jederseits  gekielt.  C.  guttatum  Bloch,  Ostindien. 

Maucratet  Kaf.  Körper  langgestreckt,  wenig  comprimirt.  Flösscben  fehlen. 
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Die  er»tc  Rückenflosse  auf  wenige  freie  Stacheln  redneirt.  Schwnnx  jederzeit*  gekielt . 
N.  ductor  L.,  Pilot. 

Echineis  Art.  Die  erste  Rückenflosse  zu  einer  üaftscheibe  uragestaltet.  Flüsschen 
fehlen.  E.  naucrates  L.,  SchifTshalter  in  zahlreichen  Varietäten  weit  verbreitet. 

Nomeus  Cuv.  (.Yomctmte).  Stachelstrahienlheil  der  Rückenflosse  am  stärksten 
entwickelt.  Körper  langgestreckt  comprimirt,  mit  kleinen  Cycloidschuppen  und  enger 
Hundspalle.  Bauchfloaseiang,  in  eine  Spalte  am  Abdomen  einichlsgbar.  E.  GronoviiLxc. 

Zeus  Art.  (Cyttinae).  Körper  stark  comprimirt  und  sehr  hoch,  mit  2 distinkten 
Abtheilungen  der  Rückenflosse,  die  stachelstrahlige  weniger  entwickelt.  Mundspalte 
weit.  Knochenplatien  längs  der  Basis  der  Rllckeo-  und  Afterflosse.  Z.  / aber  L., 
Häringskönig  oder  Sonnenßsch,  Mittclmeer.  Cyttus  linth.,  C.  australis  Richards. 

Stromateus  Art.  (Slromateinae).  Körper  mit  sehr  kleinen  Schuppen  und  einer 
einzigen  langen  Rückenflosse,  welche  distinkter  Abtheilungen  entbehrt.  Zahn-Fortsätze 
im  Oesophagus.  Bauchflossen  fehlen  im  ausgebildeten  Zustand.  St.  fiatola  I,.,  Mittel— 
mecr.  Centrolophus  l.ac. 

Coryphaena  Art.  Körper  gestreckt.  Zähne  im  Oesophagus  fehlen.  Keine 
distinklen  Kucken-  und  Aftcrstacheln.  Schwanzflosse  tief  gefurcht,  nicht  abgesetzt. 
C.  hippurus  L...  Mittelmeer. 

Urania  Kisso.  Rückenflosse  mit  3 oder  4,  Afterflosse  mit  2 oder  3 Stachel- 
strahlen. BauchDossen  bruslstandig , mit  einem  Stachel  und  5 Strahlen.  Br.  Itaji 
Bloch,  Gurop.  Küsten  his  Australien.  Diana  Risso,  Bteraclis  Gronov. 

Caranx  Cuv.  Val.  ( Caranginae ).  Körper  mit  nur  24  (10  + 14)  Wirbeln. 
Rucken-  und  Afterflosse  von  ziemlich  gleicher  Ausdehnung.  2 freie  Statheln  vor  der 
Afterflosse.  Seitenlinie  mit  gekielten  Platten  bedeckt.  C.  trachurus  L.,  Stöcker, 
Europ.  Kliste.  C.  Koltleri  L. , Rothes  Meer.  Micropteryx  Ag. , Seriola  Cuv. 

Lichia  Cuv.  Die  erste  Rückenflosse  durch  einen  starken  Stachel  und  wenige 
freie  Stachclstrahlen  vertreten.  2 Afterflossen.  Keine  Flüsschen.  Pseudobranchien 
fehlen.  L.  amia  L.,  X.  glauca  I..,  Mittclmeer. 

Capros  Lac.  Zwei  Rückenflossen,  die  erste  mit  9 Stachelstrahlen.  Afterflosse 
mit  3 Stacheln.  Mund  sehr  vorstreckhar.  Schuppen  klein,  stachlig.  C.  aper  L, 
Mittelmeer.  Equula  Cuv.,  Kurtus  Bloch,  u.  z.  a.  G. 

Xiphias  Art.  ( Xiphiadae ) , Schwertfisch.  Keine  oder  nur  rudimentäre  Zahne. 
Körper  langgestreckt.  Oberkinnlade  (fntermazillaria , Vonier,  Elhmnideuin)  stark  ver- 
lllngert,  schwertförmig.  2 Dorsalflossen.  Keine  Flüsschen.  Bauchflosse  fehlt.  X. 
gladius  L,  Mittelmeer,  Ocean.  Histiophorus  Lac.  II.  betone  Raf. , Mittelmeer. 

13.  Farn.  Gobiidae,  Meergrundeln.  Langgestreckte  niedrige  Fische  mit  meist 
dünnen,  biegsamen,  seltener  sehr  festen  Stacheln  in  der  vordem  kleinem  Rückenflosse 
und  kehl-  oder  hrustatündigen  Bauchflossen,  die  entweder  getrennt  sind,  dann  aber  ein- 
ander sehr  nahe  stehen  oder  mehr  oder  minder  vollständig  zu  einer  Scheibe  oder 
einem  Trichter  verwachsen.  Die  Haut  ist  bald  nackt,  bald  mit  grossen  Schuppen  be- 
deckt. Zähne  meist  klein,  zuweilen  grössere  Fangzahne.  Kiemenüffnung  eng.  Biinii- 
anhänge  des  Darmes  fehlen  meist,  ebenso  die  Schwimmblase.  In  der  Nahe  des 
Afters  steht  eine  Papille  hervor.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  olt  durch  den 
Besitz  einer  langen  Genitalpapille,  durch  die  höhere  Rückenflosse  und  lebhaftere  Fär- 
bung. Fleischfresser,  die  meist  in  der  Nähe  der  Küsten,  auch  im  Süsswasser  leben. 

Gobius  Art.  ( Gobiinae ),  Meergrundel.  Bauchflossen  zu  einer  Scheibe  vereinigt, 
hinter  den  Brustflossen  2 getrennte  Rückenflossen.  Körper  beschuppt.  Zähne  conisch, 
die  der  Obcrkinnlnde  in  mehreren  Reihen.  Die  Männchen  einiger  Arten  bekannt 
durch  den  Nestbau  und  die  Brutpflege.  G.  niger  Bond.,  deutsche  Küsten  und  Mittel- 
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meer.  G.  fluviatilis  P« II.,  infden  Flüssen^ltaliens  lind  des  sUdw.  Russlands.  Mehr 
als  200  Arien  bekannt.  Gobiosoma  Gir.,  Gobiodon  Bleek,  u.  a.  G. 

Periophthahnus  Bloch.  Schn.  Körper  mit  CtenoidschUppchcn  bedeckt,  ßauch- 
Qossen  mehr  oder  minder  vereint.  Augen  stark  vorragend,  sehr  nahe  aneinander,  mit 
wohl  enlwickeltemJ.Augenlide.  2 Rückenflossen.  Conische  verlical  stehende  Zahne  in 
beiden  Kinnladen.  P.  Koelreuteri  Pall.,  Rothes  Meer  bis  Australien.  Boleophthalmus 
Cuv.  Val. 

Amblyopus  Cuv.  Val.  (Amplyopinae).  Körper  nackt  oder  mit  kleinen  Schuppen. 
Beide  Rückenflossen  vereinigt.  Kopf  vierseitig  mit  aufwärts  gerichteter  Mundspalte 
und  prominirendem  Unterkiefer.  Zahne  in  einer  Reihe,  die  vordere  sehr  stark.  A. 
cocculus  Bloch.  Schn.,  Süsswässer  von  China  und  Bengalen. 

Callionymu»  L.  (Callionyminae).  Zwei  getrennte  Rückenflossen.  Beide  Bauch- 
flossen von  einander  getrennt  Vordeckel  bewaffnet.  Kiemenspalte  eng.  C.  lyra 
I..,  Ocean  und  Mittelmcer.  Vulsus  Cuv.  Val. 

14.  Farn.  Discoboli,  Scheibenbauche,  unterscheiden  sieb  von  den  Grundeln  vor- 
nehmlich dadurch,  dass  sie  nur  3 und  J Kieme  besitien.  Auch  sind  die  Bauchflossen 
zu  einer  runden  Scheibe  umgebildet,  die  von  einem  Hautsaum  umrandet  ist, 

Cycloptcrus  Art.  Körper  dick,  ziemlich  hoch  mit  Hauttuberkeln,  2 Rücken- 
flossen. C.  lumpus  I,.,  Seehase,  Nordkuste  Europas. 

Liparis  Art.  Mit  nur  einer  Rückenflosse.  L.  vulgaris  Flem. , Miltelmcer. 
liier  schliessen  sich  die  Gobicsocidcn  an,  deren  Bauchflossen  getrennt  sind,  aber  eine 
Haftscheibe  umschliesscn.  Lepadogasler  Cuv.  Mit  freiem  Vorderrand  des  hintern 
Abschnitts  der  Hnrtscheibe.  Gobiesox  Cuv.  u.  a.  G. 

15  Farn.  Blenniidae,  Schleimfische.  Körper  lang  gestreckt,  mehr  oder  minder 
cylindrisch,  mit  glatter  schleimiger  zuweilen  schuppenloser  Haut  und  sehr  langer  den 
ganzen  Kucken  einnehmender  Rückenflosse,  die  auch  in  2 oder  3 Flossen  abgetheilt 
sein  kann.  Afterflosse  lang.  Die  meist  kehlstandigen  Bauchflossen  rudimentär,  nur  mit 
2 bis  3 Strahlen,  oder  ganz  fehlend.  Dagegen  sind  die  Brustflossen  meist  gross  und 
frei  beweglich.  Pseudobranchien  fast  stets  vorhanden.  Die  Schwimmblase  fehlt  meist. 
Die  Männchen  einiger  Arten  besitzen  eine  ausgcbildete  Genitalpapille,  welche  eine 
wahre  Begaltnng  möglich  macht.  Vorwiegend  Seefische. 

Annarhichas  Art.  Körper  von  rudimentären  Schuppen  bedeckt,  mit  weiter 
Rachenspalte,  konischen  Vorderzahnen  und  rundlichen  Mahlzahnen  in  den  Seiten  der 
Kiefer  und  am  Gaumen.  Baurhflosse  mit  gesonderter  Schwanzflosse.  A.  lupus  L., 
Seewolf,  Küsten  von  nördl.  Europa  und  Amerika. 

Blennius  Art.  Körper  nackt  mit  kurzer  Schnauze  und  weiter  Kiemenspalte, 
ohne  Molarzähne.  Kiefer  mit  einer  einzigen  Reihe  unbeweglicher  Zähne  und  meist 
einem  gekrümmten  Zahn  hinter  denselben.  Rückenflosse  continuirlich.  Bl.  gattoru- 
ginc  Brünn.,  Millelmeer.  Bl.  tentacularis  Brünn.,  Mittelmeer,  Bl.  ocellaris  L.,  Europ. 
Küste.  Clinus  Cuv.,  Salarias  Cuv.  u.  a.  G. 

Centronotus  Bloch  Sehn.  Körper  mit  kleinen  Schuppen , ohne  Seitenlinie  und 
mit  sehr  kleinen  Zähnen.  Rückenflossen  nur  mit  Stacheln.  C.  gunellus  L.,  Butterfisch, 
Nordküsten  Europas. 

Zoarcts  Cur.  Körper  mit  rudimentären  Schuppen,  konischen  Kieferzähnen  ohne 
Mahlzähne.  Rucken-  und  Afterflosse  mit  der  Schwanzflosse  zusammenfliessend. 
Lebendig  gebärend.  Z.  viviparus,  Aalmutter.  Pscudoblcnnius  Schleg.  u.  a.  G. 

t6.  Farn.  Tacnioideae.  Silberglänzende  Seefische  mit  comprimirtem  bandartig 
verlängerten  Leih,  nackt  oder  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  mit  sehr  langer  Uber  den 
ganzen  Rucken  ausgedehnter  Rückenflosse,  ohne  oder  mit  rudimentärer  Afterflosse. 
4 Kiemen.  Pseudobranchien  wobl  entwickelt.  Die  Bauchflosseu  stehen  an  der  Brust 
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und  sind  oft  nnr  durch  wenige  isolirle  Strahlen  vertreten  oder  fehlen  ganz.  Der  Mund 
ist  entweder  tief  und  weit  gespalten  und  dann  mit  langen  Kangzlthnen  bewaffnet,  oder 
eng  und  schwach  bezahnt. 

Trachypterus  Gouan,  Körper  nackt.  Mundspalte  eng.  Bezahnung  schwach. 
Afterflosse  fehlt.  Strahlen  der  bruststindigen  Bauebflosse  verlängert.  Tr.  falx  Cuv. 
Val.  — Tr.  tarnin  Bloch.  Schn.,  Nizza.  Bei  Hegalecus  Brunn.  = Oymnetrus  Bloch 
Schn,  ist  jede  Bauchflossc  auf  einen  langen  Faden  reducirt.  R.  yladius  Cuv.  Val.,  Nizza. 

Lophotes  Giorn.  Körper  nackt.  Mund  mit  schwacher  Bezahnung.  Afterflosse 
kurz.  Kopf  zu  einem  hohen  Kamm  erhoben.  L.  eepedianus  Giorn.,  Mittelmeer 
und  Japan. 

Cepola  L.  Körper  sehr  lang,  mit  kleinen  cycloiden  Schuppen.  Mtindapalle 
ziemlich  weil.  Zahne  massig  gross.  Bauchflosse  brnststandig  mit  einem  Stachel  und 
5 Strahlen.  Klicken-  und  Afterflosse  sehr  lang.  C.  rubeecens  L.,  Bandfisch,  Kurop. 
KUstcn. 

17.  Farn.  Tenthididae,  Stachelschwünze.  Bruslflosser  mit  langgestrecktem 
compressen  kleinbeschupptcn  Leib,  enger  Mundspalte  und  langer  Rückenflosse. 
Spitze  Zahne  besetzen  die  Kiefer  in  einfacher  Reihe,  l’seudobranchien  wohl  ent- 
wickelt. Meist  findet  sich  an  jeder  Seite  des  Schwanzes  ein  schneidender  Stachel, 
eine  höchst  charakteristische  Wafle,  die  aber  auch  durch  einen  einfachen  Stachel 
vor  der  Rückenflosse  ersetzt  sein  kann.  Lebhaft  gefärbte  Fische  der  warmem  Meere, 
welche  sich  von  Pflanzen  ernähren. 

Teuthis  L.  Bauchflossen  mit  einem  öussern  und  einem  innern  Stachel  und  3 
weichen  Strahlen  dazwischen.  Schwanz  nicht  bewaffnet.  T.  javtis  L.,  Ostindien 
u.  z.  n.  A. 

Acanthnrue  Bloch.  Schn.  Schuppen  klein.  Bauchflosse  meist  mit  5 weichen 
Strahlen.  Ein  einziger  beweglicher  Stachel  an  jeder  Seite  des  Schwanzes.  Ac.  chirur- 
gut  Bloch..  All.  Ktlste  von  Südamerika  und  Afrika.  Bei  Acrommu  Cuv.  Val.  ist  der 
Körper  nackt. 

Prionurus  Lac.  Schwanz  mit  einer  Reihe  von  gekielten  Knochenplatten  an 
jeder  Seite.  Pr.  scalprum  Langsd.,  Japan. 

Nadeu.1  Cotnm.  Am  Schwänze  meist  2 unbewegliche  Knochenplatten,  ßaucli- 
flosse  mit  3 weichen  Strahlen.  N.  unicomis  Forsk. , vom  rothen  Meer  bis  nach 
Australien. 

18.  Fam.  Mugilidae.  Langgestreckte,  den  Weissfiscben  nicht  unähnliche 
Fische  mit  platlgedrucklein  Kopfe,  ziemlich  grossen  leicht  abfallenden  ganzrandigen 
oder  ctenoiden  Schuppen  und  2 kleinen  Rückenflossen.  Mundspalte  meist  massig  weit, 
mit  schwacher  Bezahnung.  Afterflosse  meist  etwas  langer  als  die  hintere  Rückenflosse. 
Die  Brustflossen  stehen  auffallend  hoch  an  den  Seiten  des  Körpers,  die  Bauehflosse 
abdominal  mit  einem  Stachel  und  S Strahlen.  Alle  besitzen  eine  Schwimmblase  und 
l’seudobranchien.  Vorwiegend  Fleischfresser,  die  das  Brackwasser  liehen  und  gern  in 
die  Flussmündungen  steigen. 

Atherina  Art.  Zahne  sehr  klein.  Erste  Rückenflosse  ganz  von  der  zweiten 
getrennt.  Schnauze  aufgedunsen.  A.hepsetus  L. , Mittelmeer. 

Tetragonurus  Risso.  Zahne  compress,  ziemlich  stark.  Schuppen  gekielt  und 
gestreift.  Rückenflossen  zusammenhängend.  Schwimmblase  fehlt.  T.  Cuvieri  Kisso, 
Sicilien. 

Mugil  Art.  Wahre  Zahne  fehlen  in  den  Kiefern.  Vorderrand  des  Unterkiefers 
scharf.  Wanderlisch  der  gemässigten  und  tropischen  Meere.  M.  cephalus  Cuv.,  Mitlel- 
mcer. M.  dobula  Gnth.,  Australien. 

19.  Fam.  iMbyrinthici,  Labyrintbfische.  Der  comprimirtc  gestreckte  oder  hohe 
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Körper  ist  von  massig  grossen  Schuppen  bedeckt,  weiche  die  Kopf-  und  die  Kicmen- 
slueke  sowie  euch  die  lange  Kücken-  und  Afterflosse  inehr  oder  minder  vollständig 
bedecken.  Zehne  klein.  Pseudobrenchien  rudimentär  oder  fehlend.  Bauchflossen 
bruslstendig.  Der  wichtigste  Charakter  liegt  in  der  eigentümlichen  Gestaltung  der 
obern  Schlnndknochen , welche  durch  Aushöhlungen  das  Ansehn  maeandriuenartig 
gewundener  ßletler  darbieten  und  in  den  Zwischenräumen  derselben  das  zur  Befeuch- 
tung der  Kiemen  nothige  Wasser  lurtlekhalten.  Die  Fische  vermögen  daher  sHmintlich 
lungere  Zeit  ausserhalb  des  Wassers  auf  dem  Lande  umherzukriechen  und  selbst  zu 
klettern.  SUsswasserhewohner  Ostindiens  und  Südafrikas. 

Anabas  Cuv.  Körper  langgestreckt.  Kiemendeckel  gezkhnelt.  Zahne  am  Vomer, 
aber  nicht  am  Gaumenbein.  16  bis  19  Rückenstachein.  9 bis  11  Stachelstrahlen  der 
Afterflosse.  A.  geänderte  Üald. , Kletterfisch,  Ostindien.  Spirobranchus  Cuv.  Val. 

Oephromenus  Lac.  Mur  Kieferzahne.  Gaumen  zahnlos.  Erster  Strahl  der 
Bauchflosse  fadenförmig  verlängert.  0.  olfax  Cuv.  Val.,  Gourami,  Java  etc,  Tricho- 
ganter  Bloch.  Schn.  u.  a.  G. 

Uphiocephalus  Bloch.  Körper  stark  verlängert,  vorn  cylindrisch.  Kopf  flach, 
von  schildförmigen  Schuppen  bedeckt.  Stacheln  fehlen  in  Rucken-  und  Afterflosse. 
Kiemenhohle  mit  accessorischer  Nebenhöhle.  0.  punctatus  Bloch  , Ceylon.  Channa 
Grouov. 

üO.  Farn.  Notacanthidac,  Huckenstachler.  Körper  langgestreckt,  sehr  klein 
beschuppt,  mit  rtlssellOrmig  verlängerter  Schnauze  und  zahlreichen  freien  Stacheln  der 
Rückenflosse.  Bezahnung  schwach,  l’seudobranchien  fehlen.  Afterflosse  sehr  lang, 
vorn  mit  einigen  Stacheln.  Brustflossen  an  der  Wirbelsttule  suspendirt. 

Notacanthus  Bloch.  Keine  weiche  Rückenflosse.  Bauchflosscn  abdominal.  N. 
naeus  Bloch.,  Grönland.  N.  Bonapartii  Risso , Mittelmeer. 

Bhynchobdella  Bloch  Schn.  Körper  aalformig.  Bauchflosscn  fehlen,  lih.  acu- 
leata  Bloch.,  Susswasserfisch  Ostindiens.  Mastacembelus  Grouov. 

21.  Farn.  Fistularidae  ( Aulostomi /,  Röhrenmau ler.  Bauchflosser  von  lang- 
gestreckter Körperform,  mit  röhrenförmig  verlängerter  Schnauze  und  weit  nach  hinten 
geruckter  Rückenflosse.  Die  Haut  ist  bald  nackt,  bald  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt. 
Starhelflossen  wenig  entwickelt.  Vier  Kiemen,  l’seudobranchien  vorhanden.  Eigen- 
thUmlich  erscheint  die  gelenkige  Verbindung  des  Hinterhaupts  mit  der  Wirbelsäule. 

Aulostoma  l.uc  , Tiompetenfisch.  Körper  sehr  lang,  cylindrisch,  mit  Rückenflosse 
Uber  der  Afterflosse,  klein  beschuppt.  A.  chinense  L. 

Fistularia  L.  Körper  schuppcnlos.  Schwanzflosse  gablig.  Keine  Ireieu  Kücken- 
stacheln.  F.  tabaccaria  L.,  l'feifcnfisch. 

Centriscus  L.  Körper  oblong,  comprimirt  Vordere  Rückenflosse  kurz  mit  einem 
starken  Slachelslrahl  C.  scolopax  U,  Schnepfenfisch,  Adria  und  Mittelmeer.  Am* 
phisile  Klein. 

22.  Farn.  Batrachidae.  Seefische  vom  Habitus  der  Groppen  mit  nackter  oder 
fein  beschuppter  Haut.  Bauchflossen  kehlstöndig  mit  nur  2 weichen  Strahlen  Stuchel- 
theil  der  langen  Rückenflosse  sehr  kurz.  Afterflosse  laug.  Nur  3 Kiemen.  I’seudo- 
branchien  fehlen.  Zahne  conisch,  massig  gross.  Fleischfresser,  welcfie  meist  die  tro- 
pischen Meere  bewohnen. 

Batrachus  Bloch  Schn. . Froschfisrh.  Mit  3 Rückenstachein.  B.  lau  L. , Atl. 
Küsten  von  Ueutralnmerika.  B.  grunniens  L.,  Ostindien.  Borich thys  Gir 

23.  Farn.  Pediculati,  Armflosser.  Seefische  von  gedrungener  plumper  Körper- 
form, mit  breitem  Vorderleib  und  nackter  oder  von  rauhen  Höckern  bedeckter  Haut, 
mit  kleinen  kehlstandigcn  Bauchflosseu.  Der  grosse  breite  Kopf  trügt  bald  kurze 
Stacheln,  bald  lange  bewegliche  Strahlen  oder  setzt  sich  ( Matthe ) in  einen  horn- 
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4.  Ordnung:  Dipnoi,  Lurch  fische. 


ähnlichen  Hocker  fort.  Dm  wichtigste  Merkmal  liegt  io  der  Gestaltung  der  Broat- 
fioaaen,  welche  durch  atilfOrmige  Verlängerung  ihrer  aog.  Carpalstttcke  tu  artnkhnlicbeo 
freibeweglichen  SlOtien  dea  Körpers  werden  und  in  der  That  auch  tum  Kortschieben 
und  Kriechen  gebraucht  werden.  Kiemonspall«  eng,  in  der  Nahe  der  Brustflosse. 
Kiemenrautn  mit  3 oder  2J  Kiemen.  Pseudobranchien  fehlen.  Es  sind  Raubfische, 
zum  Theil  mit  weiter  Racbenspalte  und  klüftiger  Betahnung,  die  oft  Im  Grunde  des 
Wassers  im  Uferschlamme  auf  Beute  lauern  und  ihre  eigenthumlichen  Hautanhünge  und 
angelartigen  aulrichtbaren  Strahlen  und  Ktden  in  der  Nahe  des  Hundes  tum  Heran- 
locken kleiner  Fische  beuutten. 

Lophitu  Art.  Kopi  flach.  6 Rtlckenstacheln,  von  denen  3 isolirt  auf  dem 
Kopfe  stehen.  L.  piscatorius  L.  (UäTfa/ot  der  Griechen),  Europ.  Küsten. 

Cliironectes  Cur.  Kopf  comprimirl,  mit  3 iaolirten  Huckenstacheln.  Sollen 
nach  Agassit  Nester  bauen.  Ch.  pictus  Cur.,  Tropische  Meere.  Ch.  histrio  L. , 
Caraibisehes  Meer.  Chaunax  Lowe  u.  a.  G. 

Malthc  Gur.  Kopf  flach.  Nur  ein  Ruckenstachel  als  Srhoabeltentakel.  Haut 
mit  conischen  Hockern.  Gaumen  betahnt.  M.  vespertüio  L.,  Fledermausfisch,  Ailant. 
Koste  von  Südamerika.  Ceratius  Kr. 


4.  Ordnung:  Dipnoi  Lurchfische. 

Beschuppte  Fische  mit  Kiemen-  und  Lungenathmung,  ausgebildetem 
Systeme  der  Kopf-  und  Seitenkanäle,  mit  knorpligem  Skelet  und  per- 
sistirender  Chorda,  mit  muskulösem  Arterienstil  und  Spiralklappe  des 
Darmes. 

Die  Lurchfische,  zuerst  vor  mehreren  Decennien  in  zwei  Gattungen 
bekannt  geworden,  bilden  eine  so  ausgezeichnete  Uebergangsgruppe 
zwischen  Fischen  und  Amphibien,  dass  sie  von  ihrem  ersten  Entdecker 
als  fischähnliche  Reptilien  betrachtet  wurden  und  auch  später  noch  als 
Schuppen lurche  bezeichnet  werden  konnten.  Neuerdings  ist  zu  diesen 
beiden  Formen  ( Lepidosiren , Protopterus ) noch  eine  dritte  von  Förster 
und  K refft  in  Australien  entdeckte  Gattung  hinzugekommen,  deren 


1)  J.  Natlerer,  Lepidosiren  paradox»,  eine  neue  Gattung  der  fiachkhnlichcn 
Reptilien.  Annalen  des  Wiener  Museums.  1837.  II.  Bd. 

Th.  L.  Bischoff,  Lepidosiren  paradoxe,  anatomisch  untersucht  und  beschrieben. 
Mit  7 Steindrucktafeln.  Leipxig.  1840. 

J.  ilyrtl,  Lepidosiren  paradoxe.  Monographie.  Mit  5 Kupiertafeln.  Prag.  1845. 
R.  Owen,  Descriplioo  of  the  Lepidosiren  annectens.  Transact.  Linn.  Soc.  voi. 
XVII.  1840. 

W.  Peters,  Ueber  einen  dem  Lepidosiren  rerwandten  Kisch  vom  Quellimane. 
Müller  s Archiv.  1845. 

G.  Kreffl,  Beschreibung  eines  gigantischen  Amphibiumx  etc.  aus  dem  Wide- 
Bay-Distriet  in  Queensland. 

A.  Günther,  Ceratodus  und  seine  Stelle  im  System.  Archiv  für  Naturgeschichte, 
Tom.  37.  1871. 

Vergl.  ferner  die  Aufsktxe  von  jöilne  Edwards,  H'Donnel,  Gray  u.  A 
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Gebiss  mit  gewissen  fossilen  (Trias),  von  Agassiz  den  Haifischen  zu- 
geschriebenen Zähnen  übereinstimmt  In  ihrer  äusseren  Körpergestalt 
erscheinen  sie  entschieden  als  Fische.  Ein  gestreckter  mehr  oder  minder 
aalförmiger  Leib  ist  bis  Uber  den  Kopf  mit  runden  Schuppen  bedeckt, 
zeigt  deutlich  die  Kopf-  und  Seitenkanäle  und  endet  mit  einem  com- 
presscn  Itudersclnvanz,  dessen  Flossensaum  von  weichen  Strahlen  gestützt, 
oben  bis  zur  Mitte  des  Rückens,  unten  bis  zum  After  sich  fortsetzt. 
Der  breite  flache  Kopf  zeigt  kleine  seitliche  Augen  und  eine  ziemlich 
weit  gespaltene  Schnauze,  an  deren  Spitze  die  beiden  Nasenöffnungen 
liegen.  Unmittelbar  hinter  dem  Kopt  finden  sich  zwei  Brustflossen,  die 
ebenso  wie  die  gicichgestalteten  weit  nach  hinten  liegenden  Bauchflossen 
an  ihrem  Unterrande  einen  häutigen  durch  Strahlen  gestutzten  Saum 
erkennen  lassen  (Stammreihe  und  Radien),  oder  ( Ceratodus ) wie  die 
Flossen  der  Crossopterygier  aus  einem  centralen  von  schuppiger  Haut 
überzogenen  Schafte  und  einem  strahligen  Saum  bestehen.  Vor  dem 
vordem  Flossenpaare  bemerkt  man  jederseits  eine  Kicmenspalte , über 
der  bei  der  Afrikanischen  Gattung  Protopterns  ( RhinoeryiHis ) bis  in 
das  spätere  Alter  drei  äussere  gefranste  Kiemenbäumchen  hervortreten. 
Bei  der  in  Brasilien  einheimischen  Gattung  Lepidosiren  fehlen  äussere 
Kiemen.  Wie  in  der  äussern  Gestalt,  so  erweisen  sich  die  Fischlurche 
auch  durch  den  Besitz  innerer  Kiemen  als  Fische.  Diese  sind  entweder 
( Ceratodus ) wie  die  Fischkiemen  in  4i'acherZahl  vorhanden  oder  reducirt. 
Die  knorpligen  von  dem  Zungenbein  getrennten  Kiemenbogen  finden  sich 
bei  Lepidosiren  in  öf&cher,  bei  Protopterus  in  öfacher  Zahl,  in  beiden 
Fällen  tragen  aber  nur  zwei  derselben  und  zwar  dort  der  dritte  und 
vierte,  hier  der  vierte  und  fünfte  eine  Doppelreihe  von  Kiemenblättchen. 
Auch  die  Skeletbildung  weist  entschieden  mehr  auf  die  Knorpelfische, 
als  auf  die  den  Amphibien  eigentümlichen  Verhältnisse  hin.  Es  per- 
sistirt  eine  zusammenhängende  knorplige  Rückensaite,  von  deren  Faser- 
scheide verknöcherte  obere  und  untere  Bogenschenkel  mit  Rippen  ab- 
gehen. Nach  vom  setzt  sich  die  Chorda  bis  in  die  Basis  des  Schädels 
fort,  welcher  auf  der  Stufe  der  primordialen  Knorpelkapsel  zurflckbleibt, 
jedoch  bereits  von  einigen  Knochenstücken  überdeckt  wird.  Das  Gehör- 
organ ist  in  der  knorpligen  Schädelkapsel  eingeschlossen.  Weit  stärker 
sind  die  Gesichtsknochen  des  Kopfes  entwickelt,  namentlich  die  Kiefer, 
deren  Bezahnung  wie  bei  den  Chimaeren  aus  senkrecht  gestellten  schnei- 
denden Platten  besteht,  oder  aber  ( Ceratodus ) an  die  der  Cestraciontiden 
erinnert  Der  Darmkanal  erinnert  durch  den  Besitz  einer  Spiralklappe, 
welche  in  einiger  Entfernung  vor  dem  bald  mehr  rechtsseitig,  bald  mehr 
linksseitig  ausmündenden  After  endet,  an  die  Selachier,  ebenso  die  Bil- 
dung der  Cloake.  welche  die  Geschlechtsöffnung  und  zu  deren  Seiten 
die  Mündungen  der  Ureteren  aufnimmt,  an  ihrer  Vorderseite  aber  bei 
Lepidosiren  die  Harnblascnaulage  besitzt. 
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1.  Unterordnung:  Monopneumona. 


Während  die  bisher  besprochenen  Verhältnisse  den  Fischtypus  unserer 
Geschöpfe  bekunden,  führt  eine  Reihe  von  Einrichtungen,  welche  auf  die 
Athmung  durch  Lungen  Bezug  haben,  zu  den  nackten  Amphibien  hin. 
Stets  durchbrechen  die  knorpligen  meist  gefensterten  Nasenkapseln  wie  bei 
allen  Luftathmern  durch  hintere  Oeffnungen  das  Gaumengewölbe  und 
zwar  weit  vom  unmittelbar  hinter  der  Schnauzenspitze.  Sodann  nehmen 
zwei  — bei  Ceratodus  freilich  nur  ein  einfacher  — ausserhalb  der  Bauch- 
höhle über  den  Nieren  gelegene  Säcke  die  Stelle  der  Schwimmblase  ein, 
welche  mittelst  eines  kurzen  gemeinschaftlichen  Ganges  durch  eine  Spalt- 
öffnung in  die  vordere  Wand  des  Schlundes  einmünden.  Physiologisch 
verhalten  sich  diese  Säcke  als  Lungen  mit  wohlentwickelten  zelligen 
Räumen  und  respiratorischen  Capillaren,  sie  erhalten  venöses  Blut  aus 
einem  Zweige  des  untern  Aortenbogens  und  führen  arterielles  Blut  durch 
Lungenvenen  zum  Herzen.  Durch  diese  Einrichtungen  werden  die  Be- 
dingungen des  Athmens  ganz  die  nämlichen  wie  bei  den  nackten  Am- 
phibien, welche  durch  Kiemen  und  Lungen  athinen.  Dazu  kommt  die 
Uebereinstimmung  in  der  Gestaltung  des  Herzens  und  der  Hauptstämme 
des  Gefässsystemes.  Die  Dipnoer  haben  bereits  einen  doppelten  Kreis- 
lauf und  einen  freilich  unvollkommen  geschiedenen  linken  und  rechten 
\'orhof,  dessen  Scheidewand  überall  netzförmig  durchbrochen  ist.  Auch 
der  Aorteubulbus  erhält  einen  Muskelbeleg  und  besitzt  entweder  Kiappen- 
vorrichtungen , ähnlich  denen  der  Ganoiden  (Ceratodus),  oder  enthält 
wie  bei  den  Fröschen  zwei  seitliche  spirale  Längsfalten,  welche  am  vor- 
dem Ende  verschmelzen  und  die  Scheidung  des  Lumens  in  zwei  Hälften 
(für  die  Kiemenarterien  und  Lungengefässe)  vorbereitet. 

Die  Dipnoer,  über  deren  Entwicklung  bislang  nähere  Beobachtungen 
fehlen,  leben  in  den  tropischen  Gegenden  Amerikas  und  Afrikas,  in 
Sümpfen  und  Lachen  am  Amazonenstrome,  weissen  Nil,  Niger  und 
Quellimane,  die  Gattung  Ceratodus  aber  in  den  Flüssen  Australiens  in 
schlammigem  Wasser,  das  mit  Gasen  verwesender  organischer  Stoffe  erfüllt 
ist.  Wenn  die  Sümpfe  während  der  heissen  Jahreszeit  austrocknen, 
graben  sich  die  ersteren  mehrere  Fuss  tief  in  den  Boden  ein,  bekleiden 
die  dicht  anliegenden  Wände  mit  einer  blattartig  dünnen  Schleimschicht 
und  überdauern  unter  eintretender  Lungcnathmung,  bis  die  Regenzeit 
den  Sümpfen  wieder  Wasser  zuführt.  Sie  nähren  sich  vorzugsweise  von 
thierischen  Stoffen. 


1.  Unterordnung.  Monopneumona. 

Körper  mit  grossen  cycloiden  Schuppen  bedeckt.  Vomer  mit  2 
schiefen  Schneidezahn-ähnlichen  Zahnlamellen.  Gaumen  mit  einem  Paare 
grosser  und  langer  Zahnplatten  bewaffnet,  mit  flacher  welliger  Oberfläche 
und  5 bis  ti  scharfen  Zacken  an  der  Aussenseite.  Unterkiefer  mit  zwei 
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ähnlichen  Zahnplatten.  Flossen  wie  die  der  Cmssopterygier  mit  be- 
schupptem Schaft  und  strahligem  Saum.  Die  Klappen  im  Conus  arteriosus 
mehr  nach  Art  der  Ganoiden.  Kiemenapparat  aus  5 Knorpelbügen  und 
4 Kiemen  gebildet.  Pseudobranchien  vorhanden.  Hohlraum  der  Schwimm- 
blase aus  2 symmetrischen  zelligen  Hälften  zusammengesetzt.  Die  beiden 
Ureteren  münden  durch  eine  gemeinsame  Oeffnung  an  der  Rückenseite 
der  Kloake.  Hinter  dem  After  ein  Paar  weiter  Peritonealspalten.  Leben 
von  Blättern,  die  sie  mit  den  Schneidezähnen  abreissen  und  mit  den 
Zahnplatten  zerkauen,  sie  benutzen  vorwiegend  die  Lunge  zur  Respiration, 
wenn  das  schlammige  Wasser  von  Gasen  organischer  Stoffe  erfüllt  ist. 
Lebten  schon  zur  Zeit  des  Trias. 

1.  Farn.  Ceratodidae  mit  der  einzigen  Gattung  Ceratodus  Ag.  C.  Forsten 
KrefTt,  Bammiunda,  Queensland,  wird  bis  GFuss  lang  und  ist  des  lachsühnlichen  Fleisches 
halber  als  Speise  geschützt.  Auch  fossile  Arten  aus  dem  Jura  und  Muschelkalk. 

2.  Unterordnung.  Dipnenmona. 

Flossen  schmal,  mit  gegliedertem  Knorpelstab  (Stamrareihe)  und 
Strahlen  an  einer  Seite.  Kiemen  mehr  reducirt.  Klappeneinrichtung 
des  Conus  artiosus  ähnlich  denen  der  Batrachier.  Lungen  paarig. 

1.  Kam  Sirenoidae. 

Protopterus  Owen.  (JK hinocryptis  Peters).  Mit  3 tiusaern  Kiemcnanhüngen. 
6 Kiemenbogen  mit  5 Spalten.  Pr.  anncctens  Owen,  Tropisches  Alrika. 

Lepidosiren  Fitzg.  Ohne  fcnssero  Kiemen.  5 Kiemenbogen  mit  4 Spalten.  L. 
paradoxa  Fitzg.,  Brasilien. 


II.  Classe. 

Amphlbla '),  nackte  Amphibien,  Aurclie. 

Kaltblüter  mit  Langen-  und  vorübergehender  oder  persistirender 
Kiemenathmung , unvollständig  doppeltem  Kreislauf  und  doppeltem 
Condylus  des  Hinterhauptes,  mit  Metamorphose,  ohne  Amnion  und 
Allantois  der  Embryonen. 

Die  nackten  Amphibien  bildeten  nach  der  Lin  nä 'sehen  Eintheilung 
mit  den  beschuppten  Amphibien  den  Inhalt  der  zweiten  Wirbelthierclasse, 


I)  Laeapcde,  Histoire  naturelle  des  Quadrup^des  ovipares  et  des  serpens. 
Paris.  1788  und  1789. 

J.  G Schneider,  Hisloria  Amphibiorum  naturalis  et  litternria.  Jena.  1799  — 1801. 
B.  Mcrrem,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Amphibien.  1790—1801,  sowie  Ten- 
tamen  systematis  Amphibiorum.  Marburg.  1820. 

Wagner,  Natürliches  System  der  Amphibien.  München.  1830. 

Dumdril  et  Bibron,  Erpdtologio  gindrale  etc.  Paris.  1834—1854. 

Rymer  Jones,  Reptilia  in  Todd  Cyclopaedia  of  Anatomie  and  Pliysiology 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  56 
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bS‘2  Verhältnis«  der  Amphibien  zu  den  Reptilien. 

Reptilien.  Wenn  man  neuerdings  diesen  Verband  aufgelöst  hat,  so  gab 
man  gewiss  einem  durchaus  natürlichen,  erst  mit  dem  Fortschritt  der 
Wissenschaft  erkannten  Verhültniss  Ausdruck.  Die  Amphibien  schliessen 
sich  in  Hau  und  Entwicklung  den  Fischen  an,  von  denen  die  Gruppe 
der  Dipnoer  den  Uebergang  vermittelt.  Die  Reptilien  dagegen  erweisen 
sich,  obwohl  Kaltblüter,  doch  hinsichtlich  der  gesammten  Organisation 
und  Entwicklung  als  höhere  Wirbelthiere  und  bilden  das  Antangsglied 
in  der  Reihe  der  zu  jeder  Lebenszeit  ausschliesslich  Luft-athmenden 
Landthierc.  Schon  die  äussere  Körpergestalt  weist  auf  den  wechselnden 
Aufenthalt  im  Wasser  und  auf  dem  Lande  hin,  zeigt  indessen  mannich- 
faltige  zu  den  kriechenden,  kletternden  und  springenden  Landthieren 
hinführende  Gestaltungsformcn.  Im  Durchschnitt  praevalirt  ein  lang- 
gestreckter cylindrischer  oder  mehr  comprimirter  Körper,  der  häufig 
mit  einem  ansehnlichen  compressen  Ruderschwanz  endet  und  seltener 
auf  dem  Rücken  eine  senkrechte  Hautfalte  trägt.  Extremitäten 
können  noch  vollständig  fehlen,  wie  bei  den  drehrunden,  unterirdisch  in 
feuchter  Erde  lebenden  Blindwflhlern,  in  andern  Fällen  finden  sich  bloss 
kurze  Vordergliedmassen  am  Halse  ( Siren ) oder  vordere  und  hintere 
Stummel  mit  reducirter  Zehenzahl,  unfähig,  den  sich  schlängelnden 
Körper  in  der  Höhe  zu  tragen.  Auch  da  wo  die  beiden  Extremitäten- 
paare eine  ansehnliche  Grösse  erhalten  und  mit  vier  oder  fünf  Zehen 
enden,  wirken  sie  mehr  als  Nachschieber  zur  Fortbewegung  des  lang- 
gestreckten biegsamen  Rumpfes.  Nur  die  Batrachier,  deren  kurzer  ge- 
drungener Rumpf  im  ausgebildeten  Zustand  des  Schwanzes  entbehrt, 
besitzen  sehr  kräftige,  zum  Laufen  und  zum  Sprunge,  selbst  zum  Klettern 
taugliche  Extremitätenpaare. 

Die  Haut,  nicht  nur  für  die  Absonderung,  sondern  auch  für  die 
Respiration  von  grosser  Bedeutung,  erscheint  in  der  Regel  glatt  und 
schlüpfrig,  nur  die  Blindwühler(G'oecitien)  besitzen  schienenartig  verdickte 
Hautringe  und  in  diesen  Schüppchen,  welche  die  concentrischen  und  strah- 
ligen  Linien  der  Fischschuppen  zeigen.  Auch  die  Sinnesorgane  *)  der  Seiten- 
linien finden  sich  bei  den  im  Wasser  lebenden  Formen,  insbesondere  im 
Larvenzustand,  wenngleich  freiliegend  und  nicht  von  Canälen  umschlossen, 
wieder.  Sehr  allgemein  liegen  Drüsen  und  Pigmente  in  der  Haut- 
bedeckung. Die  erstem  sind  entweder  einfache  flaschenförmige  Zellen, 
deren  Secret  wahrscheinlich  beim  Häutungsprocess  die  Verbindung  der 
obersten  abzustossenden  Zellenlagen  loslöst  oder  sackförmige  Drüsen 
mit  schleimigem  Secret,  welches  die  Oberfläche  des  Leibes  während  des 
Landaufenthaltes  feucht  und  schlüpfrig  erhält  oder  sie  sondern  ätzende 
und  stark  riechende  Säfte  ab,  welche  auf  kleinere  Organismen  eine 


1)  Fr.  E.  Schulze,  Epithel-  und  DrUsen-Zellen,  1)  Oie  Oberhaut  der  Fische 
und  Amphibien.  Archiv  für  mikr.  Anatomie.  Tom.  3. 
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giftige  Wirkung  auszuüben  vermögen.  Diese  erhalten  an  manchen 
Stellen  eine  bedeutende  Grösse  und  häufen  sich  zu  grössern  Coniplexen 
an,  wie  z B.  bei  den  Kröten  und  Salamandern  in  der  Ohrgegend 
( Parotiden ),  ebenso  oft  bei  den  erstem  an  den  Seiten  und  hintern 
Extremitäten.  Die  mannichfachen  Färbungen  der  Haut  beruhen  theils 
auf  der  Anhäufung  von  Pigmentkörnchen  in  den  Epidermiszellen , theils 
auf  dem  Besitze  von  oft  grossen  ramificirten  Pigmentzellen  der  Cutis, 
welche  bei  den  Fröschen  durch  selbstständige  Gestaltverändcrungen  das 
schon  länger  bekannte  Phänomen  des  Farbenwechsels  bedingen.  Bei 
einigen  Urodelen  erfährt  die  Haut  auffallende  periodische  Wucherungen, 
insbesondere  erhalten  die  männlichen  Tritonen  zur  Begattungszeit  häutige 
Flossenkämme  des  Rückens  und  öfters  Fransen  an  den  Zehen,  welche 
bei  den  Weibchen  schwächer  sind  oder  ganz  fehlen.  Auch  ist  die  Ober- 
haut in  beständiger  Erneuerung  begriffen  und  wird  bei  den  Batrachiern 
in  grossen  zusammenhängenden  Blättern  abgestossen. 

Das  Skelet  vertritt  im  Anschluss  an  das  der  Ganoiden  die  zunächst 
höhere  Stufe  der  Entwicklungsreihe  des  Knochengerüstes.  Obwohl  eine 
Chorda  dorsalis  von  ansehnlichem  Umfang  persistiren  kann,  häutiger 
freilich  in  Resten  vorhanden  ist,  kommt  es  stets  zur  Bildung  knöcherner 
und  anfangs  biconcaver  Wirbel,  welche  stets  — im  Gegensätze  zu  der 
Wirbelsäule  der  Fische  — durch  Intervertebralknorpel  geschieden  sind. 
Im  einfachsten  Falle  (Blindwühler  und  Proteus)  besitzen  die  Wirbel  die 
Form  knöcherner  Doppelkegel  *),  deren  Binnenraum  von  der  continuirlich 
zusammenhängenden  mächtig  entwickelten  Chorda  erfüllt  wird.  Bei  den 
Tritonen  und  Salamandern  verdrängt  allmählig  der  wachsende  Inter- 
vertebralknorpel die  in  ihren  Resten  verknorpelnde  Chorda,  und  es 
kommt  durch  weitere  Differenzirung  des  erstem  zur  Anlage  eines  Gelenk- 
kopfs und  einer  Gelenkpfanne,  die  aber  erst  bei  den  mit  procölen  Wirbel- 
körpern versehenen  Batrachiern  zur  völligen  Sonderung  gelangen.  Hier 
erhält  sich  nur  das  im  primordialen  Wirbelkörper  gelegene  Chordastück 
und  zwar  ohne  sich  in  Knorpel  umzuwandelu  entweder  einige  Zeit  lang 
oder  das  ganze  Leben  hindurch.  Zie  Zahl  der  Wirbel  ist  meist  der 
langgestreckten  Körperform  entsprechend  eine  bedeutende,  bei  den 
Batrachiern  dagegen  besteht  die  ganze  Wirbelsäule  nur  aus  zehn  Wirbeln 
mit  auffallend  langen  Querfortsätzen,  welche  die  häufig  fehlenden  Rippen 
zugleich  mit  vertreten,  während  sich  sonst  mit  Ausnahme  des  ersten 
zum  Atlas  sich  umgestaltenden  Wirbel  an  fast  allen  Rumpfwirbcln  kleine 
knorplige  Rippenrudimente  finden.  Obere  Bogenstücke  sind  stets  ent- 
wickelt und  können  auch  wie  bei  den  Fröschen  Gelenkfortsätze  bilden, 
von  ihnen  und  theilweise  von  den  Wirbelkörpern  entspringen  die  Quer- 

1)  Vergl.  besonders  (jegenbaur,  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie 
der  Wirbelsäule  bei  Amphibien  und  Reptilien.  Leipzig.  1862 
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fortsätze,  dahingegen  treten  untere  BogcnstUcke  nur  an  dem  Schwanz- 
theile  der  Wirbelsäule  auf.  Am  Kopfskelet  erhält  sich  der  knorplige 
Primordialschädel,  verliert  jedoch  meist  Decke  und  Boden  und  wird  von 
knöchernen  Stücken  verdrängt,  die  theils  Ossificationen  der  Knorpel- 
kapsel (Occipitaha  lateralia,  Gehörkapsel,  Gürtelbein,  Quadratuni)  sind, 
theils  als  Belegknochen  vom  Perichondrium  aus  (Panetalia,  Frontalia, 
Nasalia,  Vomer,  Parasphenoideum)  ihren  Ursprung  nehmen.  Wie  bei 
Lepidosiren  bleiben  Occipitale  basale  und  superius  kleine  Knorpel- 
streifen, ebenso  finden  wir  noch  ein  Parasphcnoideum , das  bei  keinem 
lteptil  und  höherm  Wirbelthier  wieder  auftritt,  dagegen  fehlen  wahre  liasi- 
sphcnoids.  DieOccipitalia  lateralia  (mit  dem  Opistholtcum  verschmolzen) 
sind  stets  sehr  entwickelt,  tragen  zur  Begrenzung  des  Gehörlabyrinthes 
bei  und  artikuliren  wie  bei  den  Säugethieren  mittelst  doppelter  Gelenk- 
höcker auf  dem  vordersten  Wirbel.  Die  vorspringende  Ohrgegend  wird 
von  einem  grossen  die  vordere  Partie  des  Labyrinthes  bergenden  Knochen 
gebildet,  welcher  auch  den  dritten  Ast  des  Trigeminus  durchtreten  lässt 
und  offenbar  dem  Prooticum  entspricht.  Hier  aber  wird  die  Ohrkapsel 
von  einer  Fenestra  ovalis  durchbrochen,  an  welches  sich  ein  vom  Zungen- 
beinbogen stammendes  Knochenstäbchen  ( Columella ) anlegt.  Während 
die  Seitenwandungen  der  Schädelhöhle  knorplig  bleiben,  entsteht  noch 
in  der  vordem  an  die  Ethmoidalgcgend  angrenzenden  Region  eine  Ossi- 
fikation, die  sich  durch  mediane  Vereinigung  zu  einem  ringförmigen 
Knochen,  Gürtelbein  (Os  en  ceinture),  gestalten  kann.  Dieser  von  Dugös 
als  Ethmoidcum  gedeutete  Abschnitt  entspricht  dem  Orbitosphenoid  der 
Knochenfische,  zuweilen  (Frosch)  ist  er  aber  auch  nach  vorn  zur  Begren- 
zung der  Nasenwand  ausgedehnt  und  würde  demnach  zugleich  die  Eth- 
moidalia  lateralia  repräsentiren.  Diese  Theile  bleiben  jedoch  wie 
die  Nasenscheidewand  grossenthcils  knorplig,  während  von  oben  die 
paarigen  flachen  Nasalia  aufliegen  und  unten  der  ebenfalls  paarige  Vomer 
angrenzt. 

Die  Verbindung  des  Schädels  mit  dem  Kieferbogen  ist  im  Gegen- 
satz zu  den  Knochenfischen,  wie  bei  Chimaera  und  Lepidosiren,  eine 
feste.  Kieferstil  und  Palato-Quadratum  legen  sich  im  Zusammenhang 
mit  der  knorpligen  Schädelkapsel  an  (Craniofacialknorpel)  und  bilden 
jederseits  einen  weit  abstehenden  infraorbitalen  Bogen,  dessen  Vorder- 
ende entweder  frei  bleibt  oder  mit  dem  Ethmoidalknorpel  verschmilzt. 
Der  Mangel  einer  Gliederung  macht  es  wahrscheinlich , dass  der  Bogen 
ausschliesslich  dem  Palato-Quadratum  entspricht  und  Theile  des  Hyo- 
mandibulare  ausschliesst  (Gegenbaur),  zumal  da  ein  hinterer  Fortsatz 
desselben  direkt  als  Stil  des  Unterkiefers  erscheint  Die  am  Ende  des 
Stils  auftretende  Ossifikation  bildet  das  Quadratum,  während  ein  den 
Knorpel  auflagernder  fast  hammerförmiger  Deckknochen  als  Squamosum, 
richtiger  vielleicht  als  Tympanicum  bezeichnet  wird  ( Praeoperculum 
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Huxley).  Ein  zweiter  von  unten  anliegender  Knochen  erstreckt  sich  im 
Bogen  nach  vorn  und  ist  das  einfache  Pterygoideum,  an  welche  sich  nach 
vorn  das  quer  zum  Vomer  hinziehende  Palatinum  anschliesst.  Der 
äussere  Kieferbogen,  gebildet  durch  die  als  Deckknochen  (an  den  Rostral- 
und  Adrostralknorpel  der  Larven)  entstehenden  Intermaxillar-  und  Maxillar- 
knochen,  kann  durch  eine  dritte  hintere  Knochenspange  ( Quadrato-juqulc ) 
bis  zum  Quadratum  reichen,  bleibt  aber  bei  manchen  Perennibranchiaten 
unvollständig,  indem  der  Oberkieferknochen  fehlt.  Am  Visceralskelet 
zeigt  sich  entschieden  eine  mehr  oder  minder  tiefgreifende  Reduction  im 
Zusammenhang  mit  der  Rückbildung  der  Kiemenathmung.  Die  mit 
bleibenden  Kiemen  versehenen  Amphibien  ( Perennibranchiaten ) besitzen 
die  Visceralbogen  in  grösserer  Zahl  und  in  ähnlicher  Gestalt,  wie  sie 
bei  den  übrigen  Formen  nur  vorübergehend  im  Larvenleben  auftreten. 
Hier  treten  noch  4 bis  5 Bogenpaare  auf,  von  denen  das  vordere  den 
Zungenbeinbogen  darstellt  und  meist  keine  Gliederung  zeigt.  Auch  die 
Copula  bleibt  in  der  Regel  einfach  und  wird  von  den  beiden  letzten 
Bogen  überhaupt  nicht  mehr  erreicht.  Diese  stellen  einfache  Knorpel- 
stäbe dar  und  legen  sich  an  das  Grundglied  des  vorausgehenden  Bogens 
an.  Obere  Schlundknochen  fehlen  überall.  Bei  den  Salainandrinen  per- 
sistiren  ausser  tlem  Zungenbeinbogen  noch  Reste  von  zwei  Kiemenbogen, 
während  sich  bei  den  Batracliiern  im  ausgebildeten  Zustand  nur  ein 
einziges  Paar  von  Bogenstücken  am  Zungenbeine  erhält.  Dasselbe 
fügt  sich  an  den  Hinterrand  des  Zungenbeinkörpers  an  und  wird  als 
Suspensorium  des  Kehlkopfs  verwendet. 

Die  Extremitäten  besitzen  stets  ein  Schulter-  und  Beckengerüst 
und  gestatten  eine  sicherere  Zurückführung  ihrer  Theile  als  die  zu 
Flossen  umgebildeten  Gliedmassen  der  Fische.  Am  Schultergerüst  unter- 
scheidet man  leicht  die  drei  Stücke  als  Scapulare,  Procoracoidemn 
und  Coracoideuin,  wozu  noch  ein  oberes  knorpliges  Suprascapulare  hin- 
zukommt. Während  bei  den  geschwänzten  Amphibien  ein  unterer  Schluss 
des  Gürtels  fehlt,  kommt  derselbe  bei  den  Batrachiern  sowohl  durch 
die  mediane  Verbindung  beider  Hälften  als  durch  Anlagerung  einer  als 
Sternum  zu  deutenden  Platte  zu  Stande.  Am  vordem  Ende  tritt  noch  eine 
Episternalplatte  hinzu.  Für  das  Becken  ist  die  schmale  Form  der  Darm- 
beine characteristisch,  welche  an  den  starken  Querfortsätzen  eines  Wirbels 
befestigt,  an  ihrem  hintern  Ende  mit  dem  Sitz-  und  Schambein  ver- 
schmelzen. 

Das  Nervensystem  der  nackten  Amphibien  entspricht  zwar  noch 
einer  tiefen  Lebensstufe,  erhebt  sich  aber  bereits  in  mehrfacher  Hinsicht 
über  das  der  Fische.  Das  Gehirn  ist  in  allen  Fällen  klein  und  zeigt 
im  Wesentlichen  die  für  diese  Classe  hervorgehobenen  Gestaltungs- 
verhältnisse. Jedoch  erscheinen  die  Hemisphären  grösser  und  dieDiffercn- 
zirung  des  Zwischen-  und  Mittelhirns  weiter  vorgeschritten.  Die  Lobi 
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optici  erlangen  eine  ansehnliche  Grösse,  und  das  verlängerte  Mark  um- 
schliesst  eine  breite  Rautengrube.  Auch  die  Hirnnerven  reduciren  sich 
ähnlich  wie  bei  den  Fischen,  indem  nicht  nur  der  N.  facialis  und  die 
Augcnmuskelnerven  oft  noch  in  das  Bereich  des  Trigeminus  fallen, 
sondern  Glossopharyngcus  und  .AccessortMS  regelmässig  durch  Aeste  des 
Vagus  vertreten  werden.  Der  llypoglossus  ist  wie  dort  erster  Spinalnerv. 

Von  den  Sinnesorganen  fehlen  die  beiden  Augen  niemals,  doch 
können  sie  zuweilen  klein  und  rudimentär  unter  der  Haut  versteckt 
bleiben,  wie  dies  namentlich  für  den  unterirdische  Gewässer  bewohnenden 
Olm  {Proteus)  und  die  Blindwühler  oder  Schleichenlurche  gilt.  Bei  den 
Perennibranchiaten  fehlen  Lidbildungen  noch  vollständig,  während  die 
Salainaudrinen  eiu  oberes  und  unteres  Augenlid  und  die  Batrachier  mit 
Ausnahme  von  Bipa  ausser  dem  oberen  Augenlid  eine  grosse  sehr  be- 
wegliche Nickhaut  besitzen,  neben  der  nur  bei  Bufo  ein  unteres  rudi- 
mentäres Augenlid  auftritt.  Eine  besondere  Auszeichnung  der  Batrachier 
ist  das  Vorhandensein  eines  Retractors,  durch  welchen  der  grosse  Augen- 
bulbus weit  zurückgezogen  werden  kann.  Im  Baue  des  Gehörorganes ') 
schliessen  sich  die  Amphibien  an  die  Fische  an.  Mit  Ausnahme  der 
Batrachier  beschränkt  sich  dasselbe  auf  das  Labyrinth  mit  drei  halb- 
cirkelfürmigen  Canälen,  liegt  jedoch  bereits  von  einem  Felsenbein  um- 
schlossen. Bei  jenen  aber  tritt  meist  noch  eine  Paukenhöhle  hinzu, 
welche  mit  weiter  Tuba  Eustachii  in  den  Rachen  mündet  und  aussen 
von  einem  bald  frei  liegenden  bald  von  der  Haut  bedeckten  Trommel- 
fell verschlossen  wird,  dessen  Verbindung  mit  dem  ovalen  Fenster  ein 
kleines  Knorpelstäbchen  nebst  Knorpelplättchen  ( Columella  nebst  Oper- 
culum)  herstellt.  Bei  fehlender  Paukenhöhle  werden  diese  Deckgebilde 
des  ovalen  Fensters  von  Muskeln  und  Haut  überzogen.  Die  zuerst  durch 
Deiters  bei  den  Fröschen  entdeckte  rudimentäre  Schnecke  dürfte  wohl 
allen  Amphibien  zukommen.  Die  Geruchsorgane  sind  stets  paarige  mit 
Hautfaltungen  der  Schleimhaut  verseheue  Nasenhöhlen,  welche  anfangs 
noch  vorn  innerhalb  der  Lippen,  bei  den  Batrachiern  und  Salamandrinen 
weiter  nach  hinten  zwischen  Oberkiefer  und  Gaumenbein  mit  der  Rachen- 
höhle communiciren.  Als  Sitz  der  Gefühlswahrnehmungen  und  des  Tast- 
sinns ist  die  äussere  nervenreiche  Haut  zu  betrachten.  Dass  auch  der 
Geschmackssinn  vorhanden  ist , ergibt  sich  aus  dem  Vorhandensein  von 
Geschmackspapilleu  auf  der  Zunge  der  Batrachier.  Freilich  verschlucken 
unsere  Thiere  ihre  Nahrung  unzerkleinert  und  die  Zunge  dient  auch  zu 
andern  Functionen , wie  bei  den  Batrachiern  als  Fangapparat. 

Den  Eingang  in  den  Vcrdauungscanal  bildet  eine  init  weit  gespal- 
tenem Rachen  beginnende  Mundhöhle,  deren  Kiefer-  und  Gaumenknochen 
in  der  Regel  mit  spitzen  nach  hinten  gekrümmten  Zähnen  bewaffnet 


1)  Vergleiche  insbesondere  die  Arbeiten  von  Deiters  und  Hasse. 
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sind,  welche  nicht  zum  Kauen,  sondern  zum  Festhalten  der  Beute  ge- 
braucht werden.  Nur  selten  fehlen  Zähne  vollständig,  wie  bei  Pipa  und 
einigen  Kröten,  während  sie  bei  den  Fröschen  stets  im  Oberkiefer  und 
an  dem  Gaumen  vorhanden  sind.  Bei  den  Blindwühlern  und  Urodelen 
dagegen  finden  sich  zwei  obere  Bogen. 

Die  Athmungs-  und  Kreislaufsorgune  der  nackten  Amphibien 
wiederholen  im  Wesentlichen  die  Gestaltungsverhältnisse  der  Dipnoer 
und  characterisiren  unsere  Thiere  als  wahre  Verbindungsglieder  zwischen 
den  mit  Kiemen  athmenden  Wasserbewohnern  und  den  Luft-lebenden 
hohem  Wirbelthieren  mit  Lungenrespiration.  Alle  Amphibien  besitzen 
zwei  ansehnliche  Lungensäcke,  neben  denselben  aber  noch,  sei  es  nur 
im  Jugendalter  oder  auch  im  ausgebildeten  Zustande,  drei  oder  vier 
Paare  von  Kiemen,  welche  bald  in  einem  von  der  Haut  des  Halses 
bedeckten  Raum  mit  äusserer  Kiemenspalte  eingeschlossen  liegen,  bald 
als  ästige  oder  gefiederte  Hautanhänge  frei  am  Halse  hervorragen. 
Stets  sind  mit  dem  Besitze  von  Kiemen  Spaltöffnungen  in  der  Schlund- 
wandung zwischen  den  Kiemenbogen  verbunden.  Die  Lungen  sind  zwei 
geräumige  meist  symmetrisch  entwickelte  Säcke  mit  vorspringenden 
Falten  und  netzförmig  erhobenen  Balken  auf  der  Innenfläche,  durch  welche 
secundäre  zellenförmige  Räume  gebildet  werden,  an  deren  Wandung  die 
Capillaren  verlaufen.  Diese  weniger  ausgedehnte  Flächenentwicklung 
entspricht  dem  geringen  respiratorischen  Bedürfnisse  und  gestattet  eine 
nur  unvollkommene  Athmung,  auch  lassen  die  beschränkten-  Athmungs- 
bewegungen,  welche  bei  dem  Mangel  eines  erweitcrungs-  und  verengerungs- 
fähigen Thorax  einerseits  durch  die  Muskulatur  des  Zungenbeins, 
andererseits  durch  die  Bauchmuskeln  bewirkt  werden,  den  Austausch 
der  Luft  in  wenig  vollkommener  Weise  ausführen.  Der  unpaare  durch 
KDorpelstäbe  gestützte  Eingangskanal  in  die  beiden  Lungen  sieht  bald 
mehr  einer  Trachea,  bald  mehr  durch  seine  Kürze  uud  Weite  einem 
Kehlkopf  ähnlich,  ist  aber  nur  bei  den  Fröschen  zu  einem  Stimmorgan 
ausgebildet,  welches  laute  quakende  Töne  hervorbringt  und  häufig  im 
männlichen  Geschleckte  durch  den  Resonanzapparat  eines  oder  zweier 
mit  der  Rachenhöhle  communicirender  Kehlsäcke  unterstützt  wird.  Im 
innigsten  Zusammenhang  mit  den  Respirationsorganen  steht  die  Ent- 
wicklung und  Ausbildung  des  Gefässsystemes.  In  der  Zeit  der  aus- 
schliesslichen Kiemenathmung  verhält  sich  der  Bau  des  Herzens  und  die 
Gestaltung  der  Hauptarterienstämme  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Fischen. 
Später  bei  hinzutretender  Lungenathmung  wird  der  Kreislauf  ein  doppelter, 
und  es  findet  durch  ein  Septum  die  Scheidung  eines  rechten  und  linken 
Vorhofes  statt,  von  denen  der  erstere  die  Körpervenen,  der  letztere  die 
arteriellen  Blut-führenden  Lungenvenen  aufnimmt.  Dagegen  bleibt  die 
Ventricular-Abtheilung  des  Herzens  stets  noch  einfach,  erhält  daher 
nothweiulig  gemischtes  Blut  und  führt  in  einen  musculösen  rhythmisch 
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contractilen  Aortenbulbus,  welcher  sich  in  die  bereits  mehr  oder  minder 
reducirten  Gelassbogen  spaltet.  Beim  Embryo  und  während  der  ersten 
Larvenperiode  sind  es  vier  Paare  von  Gcfässbogen,  welche  ohne  capillare 
Vertheilung  den  Schlund  umziehen  und  sich  unterhalb  der  Wirbelsäule 
zu  den  beiden  Wurzeln  der  Aorta  verbinden.  Mit  dem  Auftreten  von 
Kiemen  ge!  eu  die  drei  vordem  Bogenpaare  Gefässschlingen  ab,  welche 
das  System  der  Kiemencapillaren  bilden,  während  die  zurückführenden 
Theile  der  Bogen  untereinander  eine  sehr  verschiedene  Verbindung  durch 
Lilduug  der  Aortenwurzelu  erfahren.  Der  untere  vierte  Gefässbogen, 
der  übrigens  häutig  (Frosch)  einen  Zweig  des  dritten  darstellt  oder 
(Salamander)  mit  jenem  in  gemeinsamen  Ostiuiu  am  Bulbus  entspring^ 
steht  zur  Kiemenathmung  in  keiner  Beziehung  und  führt  direct  in  die 
Aortenwurzel.  Dieser  untere  Gefässbogen  ist  es,  welcher  einen  Zweig 
zu  den  sich  entwickelnden  Lungen  entsendet  und  so  die  Bildung  der  an 
Grösse  und  Bedeutung  bald  überwiegenden  Lungenarteric  einleitet. 
Während  sich  diese  Verhältnisse  des  Larvenlebens  bei  den  Perenni- 
branchiaten  im  Wesentlichen  Zeit  Lebens  erhalten,  treten  bei  den  Sala- 
uiandrinen  und  Batrachiern  mit  dem  Schwunde  der  Kiemen  weitere 
lleductionen  ein,  welche  zur  Gelässvertheilung  der  höliern  Wirbelthiere 
hinführen.  Indem  das  Capillarsystem  der  Kiemen  hinwegfällt,  wird  die 
Verbindung  des  Aortenbulbus  und  der  absteigenden  Körperarterie  wiederum 
durch  einfache  Bogen  hergestellt,  die  aber  an  Umfang  keineswegs  gleich- 
mässig  entwickelt  sind,  sondern  zum  Theil  zu  engen  und  obliterirten 
Verbindungswegen  verkümmern  (Ductus  Botalli).  Der  vordere  Bogen, «an 
dessen  branchialem  Theil  schon  während  der  Kiemenathmung  die  Kopf- 
gefässe  hervorgehen,  entsendet  Zweige  zu  der  Zunge,  sowie  die  Carotiden, 
bewahrt  sich  aber  meist  einen  Ramus  communicans  oder  Ductus  Botalli. 
Die  beiden  mittleren  bilden  am  häufigsten  die  Aortenwurzeln,  von  denen 
sich  auch  noch  Aeste  nach  dem  Kopfe  abzweigen  können.  Der  unterste 
in  seinem  Ursprünge  oft  mit  dem  vorhergehenden  verschmolzene  Bogen 
gestaltet  sich  zur  Lungenarterie  um,  meist  mit  Erhaltung  eines  dünnen, 
zuweilen  obliterirten  Ductus  Botalli.  Auch  aus  den  Aortenwurzeln  treten 
oft  noch  Gefässe  nach  dem  Kopf  und  Hinterhaupt  aus.  Bei  den  Batra- 
chiern, welche  durch  das  Zusammenfallen  der  beiden  untern  Kiemen- 
bogen nur  drei  Gefässbogen  besitzen,  ist  die  Aortenwurzel  Fortsetzung 
des  mittleren  Bogens  jeder  Seite  und  gibt  die  Gefässe  der  Schulter- 
gegend und  der  vordem  Extremität,  oft  auch  an  einer  Seite  die  Ein- 
geweidearterie ab.  Der  untere  entsendet  die  Lungenarterie  und  einen 
starken  Stamm  für  die  Haut  des  Rückens,  ohne  einen  auch  nur  obli- 
terirten Verbindungsgang  mit  der  Aortenwurzel  zu  erhalten.  Am  meisten 
vereinfacht  sich  der  Apparat  der  Gefässbogen  bei  den  Coecilien,  wo  aus 
dem  Aortenbulbus  ausser  der  Lungenarterie  zwei  Gefassstämme  hervor- 
treten, welche  hinter  dem  Schädel  die  Kopfarterie  abgeben  und  sodann 
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die  Aortenwurzel  bilden.  Die  Lymphgefasse  der  Amphibien  sind  wohl 
entwickelt  und  begleiten  die  Blutgefässe  als  Geflechte  oder  weite  lym- 
phatische Bahnen.  Der  Ductus  thoracicus  bildet  in  seiner  vordem 
Partie  doppelte  Schenkel  und  entleert  Chylus  und  Lymphe  in  die  vor- 
deren Venenstämme.  Auch  sind  Communicationen  der  Lymphbahnen 
mit  der  Vena  iliaca  nachgewiesen.  An  einzelnen  Stellen  können  Lymph- 
behälter  rhythmisch  pulsiren  und  die  Bedeutung  von  Lymphherzen  er- 
halten, so  liegen  bei  den  Salamandern  und  Fröschen  zwei  Lymphherzen 
unter  der  liückenhaut  in  der  Schultergegend  und  zwei  dicht  hinter  dem 
Os  ileum.  Von  Gefässdrüsen  sind  die  stets  paarige  Thymus  und  die  in 
keinem  Falle  fehlende  Milz  hervorzuheben. 

Die  Harnorgane  sind  stets  paarige,  aus  den  grossen  unteren  Ab- 
schnitten der  WolfFschcn  Körper  hervorgegangene  Nieren,  an  deren 
Aussenrande  zahlreiche  Harnkanälchen  in  die  beiden  herablaufenden 
Ureteren  eintreten.  Dieselben  öffnen  sich  auf  warzenförmigen  Vor- 
sprüngen in  die  hintere  Wand  der  Kloake,  ohne  direct  mit  der  Harn- 
blase in  Verbindung  zu  stehen,  welche  sich  vielmehr  als  geräumige,  oft 
zweizipflige  Aussackung  an  der  vordem  Kloakenwand  entwickelt. 
Ueberall  besteht  ein  eigenthümliches  Verhältniss  der  Harnorgane  zu  den 
paarig  symmetrischen  Geschlechtsorganen , welches  die  Gemeinsamkeit 
der  Ausführungsgänge  beider  bedingt  Wie  bei  den  höhern  Wirbel- 
thieren  die  Primordialniere  zum  Nebenhoden  wird  und  den  ausführenden 
Apparat  der  Zeugungsdrüse  herstellt,  so  fungirt  auch  bei  den  nackten 
Amphibien  wenigstens  ein  Theil  der  als  Harnorgan  persistirenden  Ur- 
niere  (WollFsche  Körper)  als  Nebenhoden.  Indem  sich  die  Vasa  efferentia 
der  Samenkanälchen  in  die  Niere  einsenken  und  mit  den  Harnkanälchen 
verbinden,  führen  sie  ihren  Inhalt  in  die  als  Harn-Samenleiter  fungirenden 
Ureteren.  Diese  haben  sich  mehr  oder  minder  weit  bis  auf  den  End- 
abschnitt von  dem  eigentlichen  Urnierengang  gesondert,  welcher  beim 
Männchen  als  ein  mehr  oder  minder  entwickelter  Anhang  des  Ureters 
persistiit.  Im  weiblichen  Geschlecht  erlangt  derselbe  hingegen  eine 
bedeutende  Grösse  und  übernimmt  jederseits  die  Function  des  Oviductes. 
Während  dieser  Gang  mit  freiem,  trichterförmig  erweitertem  Ostium, 
welches  die  aus  dem  traubenförmigen  Ovarium  in  die  Bauchhöhle  ge- 
fallenen F.ier  aufnimmt,  beginnt,  nimmt  er  einen  mehrfach  geschlängelten 
Verlauf  und  mündet  oft  unter  Bildung  einer  Uterus-artigen  Erweiterung 
nach  Aufnahme  des  Harnleiters  seitlich  in  die  Cloake,  für  welche  bei 
den  Salamandrinen  nach  v.  Siebold’s  Entdeckung  der  Besitz  schlauch- 
förmiger, als  Samenbehälter  fungirender  Drüsen  bemerkenswerth  ist. 
Ein  vollkommener  Herraaphroditismus  scheint  niemals  vorzukoramen, 
obwohl  bei  den  männlichen  Kröten,  insbesondere  bei  Bufo  variabilis, 
neben  den  Hoden  Rudimente  des  Ovariums  gefunden  werden. 

Männchen  und  Weibchen  unterscheiden  sich  oft  durch  Grösse  und 
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Färbung,  sowie  durch  andere  namentlich  zur  Brunstzeit  im  Frühjahr 
und  Sommer  hervortretende  Eigenthftmlichkeiten.  Zahlreiche  männliche 
Batrachier  besitzen  z.  B.  eine  Daumenwarze  und  Kehlsäcke,  andere  wie 
die  männlichen  Wassersalamander  zeichnen  sich  zur  Zeit  der  Begattung 
durch  den  Besitz  von  Hautkämmen  aus.  Aeussere  Begattungsorgane 
fehlen  am  männlichen  Geschlechtsapparate  der  meisten  Amphibien,  gleich- 
wohl aber  kommt  es  bei  vielen  zu  einer  Begattung,  die  freilich  meist 
eine  äussere  Vereinigung  beider  Geschlechter  bleibt  und  eine  Befruchtung 
der  Eier  ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  zur  Folge  hat.  Die  männlichen 
Land-  und  Wassersalamander  hingegen  besitzen  Begattungseinrichtungen 
und  aufgewulstete  Kloakenlippen,  welche  bei  der  Begattung  die  weibliche 
Kloakenspalte  umfassen  und  eine  innere  Befruchtung  ermöglichen.  Im 
letzteren  Falle  können  die  Eier  im  Innern  des  weiblichen  Körpers  ihre 
Entwicklung  durchlaufen,  und  lebendige  Junge  auf  einer  frühem  oder 
spätem  Stute  der  Ausbildung  geboren  werden.  Der  erstere  Fall  gilt 
insbesondere  für  die  Batrachier.  Die  Männchen  derselben  umfassen  ihre 
Weibchen  vom  Rücken  aus  in  der  Regel  hinter  den  Vorderschenkeln, 
seltener  in  der  Weichengegend  und  ergiessen  die  Samentiüssigkeit  über 
die  aus  dem  weiblichen  Körper  austretenden  Eier.  Nur  ausnahmsweise 
sorgen  die  Eltern  durch  Instinkthandlungen  für  das  weitere  Schicksal 
der  Brut,  wie  z.  B.  der  Fessler  und  die  südamerikanische  Wabenkröte. 
Während  sich  das  Männchen  des  erstem  ( Alytes  obstetricans)  die  Eier- 
schnur um  die  Hinterschenkel  windet,  dann  in  feuchter  Erde  vergräbt 
und  sich  seiner  Last  erst  nach  vollendeter  Embryonalentwicklung  ent- 
ledigt, streicht  die  männliche  Pipa  die  abgelegten  Eier  auf  den  Rücken 
des  Weibchens,  welcher  alsbald  um  die  einzelnen  Eier  zellartige  Räume 
bildet,  in  denen  nicht  nur  die  Embryonalentwicklung  durchlaufen  wird, 
sondern  auch  die  ausgeschlüpften  Jungen  bis  nach  vollständigem  Ablauf 
der  Metamorphose  Schutz  und  Nahrung  finden.  Andere  Gattungen  wie 
Notodelphys  besitzen  einen  geräumigen  Brutsack  unter  der  Rückenhaut. 
Von  diesen  Fällen  abgesehen  werden  die  Eier  entweder  einzeln  vor- 
nehmlich an  Wasserpflanzen  angeklebt  (Wassersalamander)  oder  in 
Schnüren  oder  unregelmässigen  Klumpen  abgesetzt.  Im  letztem  Falle 
secerniren  die  Wandungen  des  Eileiters  eine  eiweissähnliche  Substanz, 
welche  die  Eier  sowohl  einzeln  umhüllt  als  unter  einander  verbindet 
und  im  Wasser  mächtig  aufquellend  eine  gallertige  Beschaffenheit  an- 
nimmt. 

Die  Eier  sind  verhältnissmässig  klein  und  dünnhäutig,  sie  erleiden 
nach  der  Befruchtung  eine  totale  nicht  ganz  gleichmässige  Furchung, 
die  besonders  am  Froschei  näher  bekannt  geworden  ist.  Bei  diesem 
bezeichnet  nach  Ablauf  des  Furchungsprocesses  eine  breite  schildförmige 
Keimscheibe,  auf  welcher  sich  die  Primitivrinne  und  zu  deren  Seiten  die 
Rückenwülstc  bilden,  die  erste  Anlage  des  Embryo’s.  In  der  weitern 
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Entwicklung  kommt  es  niemals  — und  hierin  stimmen  die  Amphibien 
mit  den  Fischen  überein  — zur  Bildung  von  Amnion  und  Allantois, 
jener  für  die  hohem  Wirbelthiere  so  wichtigen  Embronalhäute , wenn- 
gleich allerdings  in  der  vordem  Harnblase  eine  morphologisch  der 
Allantois  gleichwertige  Bildung  vorliegt.  Auch  erhalten  die  Embryonen 
keinen  äusseren  vom  Körper  abgeschnürten  Dottersack,  da  der  Dotter 
frühzeitig  von  den  Bauchplatten  umwachsen  wird  und  die  mehr  oder 
minder  kuglig  hervortretende  Anschwellung  des  Bauches  bedingt.  Als 
Ersatz  für  die  als  Ernährungs-  und  Athmuugsorgan  fehlende  Allantois 
entwickeln  aber  die  Kiemenbogen  einen  respiratorischen  Apparat,  der 
freilich  meist  erst  im  freien  Leben  zur  vollen  Entfaltung  kommt.  Da 
nämlich  die  Embryonalentwicklung  nur  zur  Anlage  der  hauptsächlichsten 
Organe  führt  und  eine  beschränkte  Dauer  hat,  so  verlassen  die  Jungen 
sehr  frühzeitig  die  Eihüllen,  und  es  folgt  eine  mehr  oder  minder  aus- 
geprägte Metamorphose  mit  anfangs  ausschliesslicher  Kiemenathmung. 
Der  Verlauf  dieser  Metamorphose  bewirkt  die  Ueberführung  der  in  Form 
und  Bewegungsart  an  den  Fischtypus  anschliessenden  Larve  in  die 
Gestalt  des  auf  der  höchsten  Stufe  kriechenden  oder  springenden  Luft- 
thieres  und  zwar  durch  eine  Reihe  von  Zwischenstadien,  die  theilweise 
als  persistente  Formen  Geltung  behalten.  Die  ausgeschlüpfte  Larve 
erinnert  durch  den  seitlich  comprimirten  Ruderschwanz  und  durch  den 
Besitz  äusserer  Kiemenfransen  an  die  Fischforra  und  entbehrt  noch 
beider  Extremitätenpaare,  die  erst  mit  fortschreitendem  Wachsthum  des 
Leibes  hervorsprossen.  Während  dieser  Vorgänge  beginnt  auch  die 
Function  der  aus  dem  Schlunde  hervorgesprossten  Lungensäcke,  nach- 
dem zuweilen  (Batrachier)  die  äusseren  Kiemenanhänge  durch  innere 
von  der  Haut  verdeckte  Kiemenblättchen  ersetzt  worden  sind,  und  sich 
seitlich  am  Halse  zum  Abfluss  des  Wassers  eine  Kiemenspalte  ausgebildet 
hat.  Endlich  geht  die  Kiemenathmung  durch  Rückbildung  der  Kiemen 
und  deren  Gefässe  vollständig  verloren,  der  Ruderschwanz  verkürzt  sich 
mehr  und  mehr  und  wird  zuletzt  wenigstens  bei  den  Batracbiern  voll- 
ständig abgeworfen.  In  den  übrigen  Gruppen  erhalten  sich  die  späteren 
oder  auch  früheren  Phasen  der  Entwicklungsreihe  durch  das  ganze 
Leben,  indem  bei  den  Salamandrinen  der  Ruderschwanz,  bei  den  Perennx- 
branchiaten  zugleich  die  Kiemen  oder  wenigstens  die  äusseren  Kiemen- 


1)  Yergt.  besonders  Prdrost  et  Dumas,  Ann.  des  Se.  nat.  II.  1824. 

C.  E.  t.  Baer,  lieber  Entwicklungsgeschichte  der  Thiere.  II.  Königsberg.  1B3T. 
Heichert,  Das  Entwicklungslcben  im  Thierreich.  Berlin.  1840. 

C.  Vogt,  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Geburtshelfer- 
kröte Solothurn.  1842. 

Uemnk,  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  der  Wirbelthiere,  Berlin.  1853. 
Kusconi,  Uistoiro  naturelle,  dcveloppcment  et  metainorpbose  de  la  Salamandre 
terrestre.  Paris.  1854. 
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1.  Ordnung:  Apoda,  Blindwühler. 


spalten  ( Derotremen ) persistiren  und  die  Extremitäten  stummelfönnig 
bleiben  oder  selbst  nur  in  dem  vordem  Paare  zur  Ausbildung  kommen. 
Das  System  bietet  demnach  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Einzelform 
eine  annähernd  zutreffende  Parallele. 

Entweder  sind  die  nackten  Amphibien  durchaus  oder  nur  während 
der  Larvenperiode  an  das  Wasser  gebunden,  aber  auch  im  letztem  Falle 
wählen  sie  feuchte  schattige  Plätze  in  der  Nähe  des  Wassers  zuni 
Aufenthaltsorte,  da  eine  feuchte  Atmosphäre  bei  der  hervortretenden 
Hautrespiration  Allen  Bedilrfniss  scheint.  Viele  leben  einsam  und  den 
Tag  über  in  ihren  Verstecken  verborgen,  andere  dagegen  besonders  zur 
Paarungszeit  in  grosser  Zahl  neben  einander,  gehen  aber  auch  vorzugs- 
weise in  der  Dämmerung  auf  Nahrungs-Erwerb  aus.  Die  Nahrung 
besteht  fast  durchweg  aus  Insekten  und  Würmern,  im  LarvenLeben  jedoch 
vorwiegend  aus  pflanzlichen  Stoffen.  Indessen  ist  das  Nahrungsbedürfniss 
bei  der  geringen  Energie  der  Lebensvorgänge,  bei  der  Trägheit  in  den 
Bewegungen  und  psychischen  Leistungen  ein  verhältnissmässig  geringes; 
Viele  können  Monate  lang  ohne  Nahrung  ausdauern  und  so  auch,  wie 
z.  B.  die  Batrachier,  im  Schlamme  vergraben  überwintern.  Ueberhaupt 
ist  die  Lebenszähigkeit  der  Amphibien  so  bedeutend,  dass  sie  Verstüm- 
melungen wichtiger  Organe  lange  Zeit  aushalten  und  verloren  gegangene 
Körpertheile  auf  dem  Wege  der  Reproduction  durch  Neugebilde  zu  er- 
setzen vermögen. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  reichen  manche  Gruppen 
bis  in  den  hohen  Norden,  andere  dagegen  (Coecilien)  beschränken  sich 
auf  die  heissen  Gegenden,  in  denen  überhaupt  die  bei  weitem  grösste 
Zahl  der  nackten  Amphibien  ihre  Heimath  hat. 

Fossile  Reste  dieser  Gattung  treten,  abgesehen  von  der  ausgestor- 
benen der  Trias  ungehörigen  Familie  der  Lubyrinthodonten  [Mastodon- 
saurus)  erst  im  Tertiärgebirge  auf. 


1.  Ordnung:  Apoda1)  (Gymnophiona) , Blindwühler. 

Kleinbeschuppte  Lurche  von  wurmf&rmiger  Gestalt,  ohne  Glied- 
massen, mit  biconcaven  Wirbeln. 

Der  langgestreckte  fuss-  und  schwanzlose  Körper  unserer  Thiere 
stimmt  so  auffallend  mit  manchen  Schlangen  überein,  dass  man  die 
Einordnung  der  Blindwühler  unter  die  Schlangen,  wie  sie  bei  den  älteren 


1)  Vergleiche  ausser  den  Schriften  von  Schneider,  Dumlril,  Tiedemsnn, 
Ralhke,  Blninvill«  etc. 

J.  Müller,  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Naturgeschichte  der  Amphibien,  Trcvinnus 
Zeitschrift  für  Physiologie.  Tom.  IV.  1832. 
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Zoologen  herrschend  war,  begreiflich  findet  Auch  die  Beschaffenheit 
der  äussern  Haut  erinnert  durch  die  Beschuppung  an  die  Reptilien, 
wenngleich  die  Schüppchen  klein  bleiben  und  durch  ihre  Anordnung 
quere  Ringel  bilden,  auch  sonst  die  weiche  Beschaffenheit  des  Integu- 
mentes  mit  den  Batrachiern  übereinstimmt.  Entschieden  aber  verweist 
die  innere  Organisation  und  die  frühzeitige  Kiemenathmung  die  Blind- 
wühler zu  den  Amphibien  unter  denen  sie  sogar  in  mehrfacher  Hinsicht 
am  tiefsten  stehen.  So  insbesondere  rücksichtlich  des  Skeletes,  welches 
durch  die  biconcave  Form  der  Wirbelkörper  und  wohl  erhaltene  Chorda 
ausgezeichnet  ist  Der  knöcherne  Schädel  mit  seinem  doppelten  Gelenk- 
höcker zeigt  eine  leste  Verbindung  mit  den  Gesichtsknochen , von  denen 
Kiefer  und  Gaumenbein  kleine  nach  hinten  gekrümmte  Zähne  tragen. 
Das  Zungenbein  deutet  durch  seine  Grösse  und  die  fast  vollständige 
Zahl  (4)  der  erhaltenen  Bogenpaare  auf  die  Kiemenathmung  des  Larven- 
alters hin.  Kleine  rudimentäre  Rippen  finden  sich  in  der  ganzen  Länge 
der  Wirbelsäule  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten  Wirbels.  Schulter 
und  Beckengerüst  nebst  Extremitäten  fehlen  vollständig.  An  der  untern 
Seite  des  kegelförmigen  Kopfes  liegt  die  kleine  Mundspalte,  vorn  an  der 
Schnauze  die  beiden  Nasenlöcher,  in  deren  Nähe  sich  bei  mehreren 
Gattungen  jederseits  eine  blinde  Grube  bemerkbar  macht.  Diese  soge- 
nannten falschen  Nasenlöcher  führen  in  Kanäle  ähnlich  den  Kopfgruben 
der  Schlangen,  welche  von  Leydig')  als  Sinnesorgane  betrachtet 
werden.  Die  Augen  bleiben  bei  der  unterirdischen  Lebensweise  der 
Blindwühler  stets  klein  und  schimmern  nur  als  kleine  Fleckchen  durch 
die  Haut  hindurch.  Immerhin  besitzen  sie  wie  Leydig  gezeigt  alle 
wesentlichen  Theile  des  Vertebratenauges.  Auch  eine  grosse  Har- 
dersche  Drüse  ist  vorhanden. 

Von  der  innern  Organisation  mag  die  asymmetrische  Gestaltung 
der  Lungen  hervorgehoben  werden.  Wie  bei  den  Schlangen  erreicht 
die  Lunge  der  rechten  Seite  eine  weit  bedeutendere  Grösse  als  die  mehr 
oder  minder  verkümmerte  linke  Lunge.  Die  Coecilien  gehören  durchaus 
den  Tropenländern  Südamerikas  und  Ostindiens  an,  halten  sich  nach 
Art  der  Regenwürmer  in  Erdlöchern  auf  und  nähren  sich  besonders 
von  Insektenlarven.  Ihre  Entwicklungsgeschichte  ist  noch  wenig  bekannt, 
doch  weiss  man  durch  Joh.  Müller,  dass  sie  in  der  Jugend  jederseits 
eine  Kiemenspalte  besitzen,  welche  zu  den  innern  Kiemenfransen  und 
Spalten  der  Kiemenbogen  führt.  (Nach  Gervais  soll  übrigens  Caecilia 
compressicauda  Junge  ohne  Spur  von  Kiemen  und  Kiemenlöchern 
gebären). 


1)  Oppol,  (Jcber  die  ClatsiSkation  Her  Amphibien.  München.  1811. 

F.  Leydig,  Leber  die  Schleichenlurche  (Coeciliae  . Km  Beitrag  zur  anato- 
mischen Kenntnis*  der  Amphibien.  Zeitsch.  für  wias.  Zool.  Tom.  XVI11. 
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2.  Ordnung:  Caudata,  Schwanzlurche. 


1.  Fnm.  Cocciliidae.  Mit  den  Charakteren  der  Ordnung. 

Cotcilia  Wagl.  Grube  unterhalb  jeder  NasenöBnung.  Schnauze  vorragend. 
Kiefer-  und  Gaumenzkhne  kurz  und  conisch.  C.  lumbrkoidea  Daud.  ( gracilis  Shaw.) 
C.  rostrata  Cuv.,  Südamerika  u.  a.  A. 

Siplionops  Wogt.  Grube  an  der  Lippe  zwischen  Nasenlöcher  und  Auge.  Schnauze 
kurz.  Körper  breit,  geringeil.  S.  mexicana  Dum.  Bibr.  8.  ammlata  Wagl.,  Brasilien. 

Epicrium  Hass.  (Ichthyophis  Filz.).  Grube  vor  jedem  Auge.  Körper  schmal 
geringelt.  E.  glutinosum  L.,  Java.  Rhinatrema  Dum.  Bibr.  (Schnauze  ohne  Grube). 
Sh.  bivittata  Dum.  Bibr. 

Als  besondere  Ordnung  der  Amphibien  bat  man  die  ausgestorbeoen,  der  Trias- 
permischen und  Stcinkohlenformalion  ungehörigen  Wickclz&hner  oder  Labyrinthodonten 
zu  betrachten,  welche  ln  merkwürdiger  Weise  Merkmale  der  Ganoiden  mit  solchen 
der  Schwanzlurche  vereinigten.  Sie  besassen  ein  Süsseres  von  3 breiten  knöchernen 
Brustplatten  und  kleinen  Schildern  des  Bauches  gebildetes  llautskelet,  ainphicole  Wirbel 
und  in  den  Crocodil-Bhnlichcn  Kiefern  eigentümliche  gefaltete  Zahne,  denen  sie  den 
Kamen  Wickelzkhner  verdanken.  Auch  sind  für  den  Jugendzustand  ( Archegosaurus i 
Kiemenbogen  nachgewiesen  worden.  Viele  erreichten  eine  sehr  bedeutende  Grösse, 
in  der  sie  die  Crocodile  übertrafen.  Wahrscheinlich  sind  die  im  bunten  Sandstein  in 
England  und  Deutschland  (Hildburghausen)  entdeckten  Fussspurcn  riesiger,  Chirotherium 
genannter  Thiere,  die  von  einigen  aul  Schildkröten,  von  andern  anf  Beuteltiere 
( Pedimanert ) bezogen  wurden,  aul  Labyrinthodonten  zurtickzuruhren.  Owen  hat 
wiederum  die  Ältesten  Formen  mit  gepanzertem  Schädel  als  Ganoccphala  gesondert. 
Archegosaurus  Goldf.  A.  Dechmii  Goldf.  Pholidogaster  lluxl. , .-inl/irocoeaum* 
Huxl.,  Denilrerpeton  Owen,  Mastodonsaurus  Jacq. , Capitosaurus  Münsl.,  Tremato- 
saurus  Braun  u.  a.  G. 

2.  Ordnung:  Caudata  = Drodela'),  Schwanzlurche. 

Nackthäutige  Lurche  von  langgestreckter  Körperform,  meist  mit 
vier  kurzen  Extremitäten  und  persistirendem  Schwänze,  mit  oder  ohne 
äussere  Kiemen. 

Der  cylindrische  oder  bereits  niolchfürmige,  stets  nackthäutige  Leib 
endet  mit  einem  laugen,  meist  seitlich  compressen  Ruderschwanz  und 
besitzt  in  der  Regel  zwei  Paare  kurzer,  weit  aus  einander  gerückter 
Extremitäten,  welche  bei  4er  verhältnissmässig  schwerfälligen  Fort- 
bewegung auf  dem  Lande  als  Nachschieber  wirken,  dagegen  beim 
Schwimmen  als  Ruder  um  so  bessere  Dienste  leisten.  Nur  ausnahms- 
weise ( Siren ) fehlen  die  Hinterbeine  vollkommen,  während  sich  die  vor- 

1)  Vergl.  besonders  Cu  vier  in  Humboldt's  Recueil  d'observalions  de  Zoologie  I. 
und  in  Mdm.  du  Museum  etc.  XIV.  < 

Laurenti,  Synopsis  Repliliiim  emendata  etc.  Wien.  1768. 

Daudin,  Histoire  natur.  gen.  et  partic.  des  Hepliles.  Paris.  1802  — 1804. 

Tschudi,  Classifikation  der  Balrachier.  Mem.  Soc.  scienc.  not.  Neiichatcl. 
Tom.  II.  1839. 

Aug.  Dumcril.  Obscrvations  tur  les  reproduction  dans  In  menagerie  des 
Reptiles  du  Mnseum  d'bist.  nat.  des  Axolots  etc.  sur  leur  dcveloppement  et  sur  leurs 
mötamorphoses.  Nouv.  Arch.  du  Mus.  d'hist.  nat.  de  Paris.  11.  1860, 
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dem  Extremitäten  auf  unbedeutende  Stummel  reduciren.  Schon  die 
Körpergestaltung  und  Extreroitätenbildung  weist  darauf  hin,  dass  die 
Urodelcn  vorzugsweise  im  Wasser  leben.  Diesem  Aufenthalte  entsprechend 
besitzen  einige  ( Perennibranchiaten ) neben  den  symmetrisch  entwickelten 
Lungen  drei  Paare  von  iiussern  Kiemen,  welche  in  Form  von  verzweigten 
Büscheln  an  den  Seiten  des  Halses  hervorstehen.  Andere  ( Derotremen ) 
werfen  zwar  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  die  Kiemen  ab,  behalten  nber 
zeitlebens  eine  äussere  Kicmenspalte  an  jeder  Seite  des  Halses,  viele 
aber  ( Salamandrincn ) verlieren  auch  diese  letztere  vollständig  und  zeigen 
sich  überhaupt  hinsichtlich  der  gesammten  Organisation  als  die  höchsten 
Glieder  der  Ordnung.  Bei  den  erstem  sind  die  Wirbelkörper  noch  nach 
Art  der  Fischwirbel  biconcav  und  umschliessen  wohl  erhaltene  Chorda- 
reste, dagegen  besitzen  die  ausgebildeten  Salamandrinen  Wirbel  mit 
vorderem  Gelenkkopf  und  hinterer  Gelenkpfanne,  lleberall  erheben  sich 
an  den  WTirbeln  des  Rumpfes  Querfortsätze,  mit  denen  schwache  Rippen- 
rudimente in  Verbindung  stehen,  ebenso  finden  sich  an  der  Schwanz- 
region der  Wirbelsäule  absteigende  Bogenschenkel,  welche  einen  Kanal 
zur  Aufnahme  der  Caudalgefasse  hersteilen.  Der  flache  Schädel  ist 
keineswegs  stets  vollkommen  ossificirt,  indem  namentlich  bei  den  Perenni- 
branchiaten häutige  und  knorplige  Theile  des  Primordialcraniums  per- 
sistiren.  Die  verhältnissmässig  kleinen,  zuweilen  rudimentären  Augen 
liegen  unter  der  durchsichtigen  Haut  und  entbehren  mit  Ausnahme  der 
Salamandrinen  gesonderter  Lider.  Uebcrall  fehlen  am  Gehörorgan 
Trommelfell  und  Paukenhöhle.  Die  Nasenöffnungen  liegen  an  der  Spitze 
der  vorspringenden  Schnauze  und  führen  in  wenig  entwickelte  Nasen- 
höhlen, welche  das  Gauinengewölbe  weit  vom  meist  unmittelbar  hinter 
den  Kiefern  durchbrechen.  Die  Bewaffnung  der  Rachenhöhle  wird  von 
kleinen  spitzen  Hakenzähnen  gebildet,  welche  sich  im  Unterkiefer  in  ein- 
facher, im  Oberkiefer  und  oft  auch  an  dem  Gaumenbeine  dagegen  in 
doppelten  Bogenreihen  erheben.  Die  Zunge  sitzt  mit  ihrer  ganzen 
untern  Fläche  im  Boden  der  Rachenhöhle  fest  und  bleibt  nur  am  Rande 
zwischen  den  bogenförmigen  Aesten  des  Unterkiefers  frei.  Die  Fort- 
pflanzung geschieht  meist  durch  Ablage  von  Eiern,  seltener  ( Salamatidra ) 
durch  Gebären  lebendiger  Junge.  Aber  auch  im  erstem  Falle  findet 
wohl  in  der  Regel  eine  wahre  Begattung  und  innere  Befruchtung  statt, 
indem  sich  nach  längerem  Begattungsspiele  die  aufgewulsteten  Kloaken- 
spalten aneinanderlegen,  tritt  das  Sperma  des  Männchens  in  die  Kloake 
des  W'eibchens  über  und  erhält  sich  hier  in  schlauchförmigen  Drüsen, 
welche  die  Function  von  Samenbehältem  übernehmen,  längere  Zeit  be- 
fruchtungsfähig. Die  Entwicklung  beruht  auf  einer  mehr  oder  minder 
ausgebildeten  Metamorphose,  die  bei  den  höchsten  Gliedern  der  Gruppe 
am  vollkommensten  ist,  und  hinsichtlich  der  Athmung,  Skelet-  und 
Extremitätenbildung  Zustände  durchläuft,  welche  sich  bei  niedern  Formen 
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1.  Unterordnung:  Iehthyodea,  Fischlurche. 


persistent  erhalten.  Die  Salamandrinen  verlassen  das  Ei  als  kleine 
Larven  von  schlankem,  fischähnlichein  Habitus  und  bewimperter  Haut, 
mit  äusseren  Kiemenbüscheln  und  wohl  entwickeltem  Kuderschwanz,  aber 
ohne  Vorder-  und  Hintergliedmassen.  Während  des  weiteren  Wachs- 
thums brechen  zuerst  die  beiden  Vorderbeine  als  kleine  Stummel  mit 
rudimentären  kaum  gesonderten  Zehen  aus  der  Haut  hervor,  später 
kommen  auch  die  Hintergliedmassen  hinzu,  deren  Theile  sich  wie  die 
der  vordem  erst  ailmählig  schärfer  differenziren  und  sondern.  Dann 
werden  die  kussern  Kiemen  abgeworfen,  und  es  schliessen  sich  die  Kiemen- 
spalten ; bei  den  Landsalamandern,  welche  diese  Metamorphose  entweder 
theilweise  ( S . maculata)  oder  vollständig  (S.  atra)  im  Uterus  durch- 
laufen, nimmt  schliesslich  noch  der  compresse  Ruderschwanz  die  Form 
eines  drehrunden  Schwanzes  an,  wie  er  der  Fortbewegung  der  aus- 
gebildeten Thiere  auf  feuchtem  Erdboden  entspricht.  Diesen  auf  ein- 
ander folgenden  Entwicklungsphasen  der  Landsalamander  entspricht  das 
Verhältniss  von  Siren,  der  übrigen  Perennibranchiaten,  Derotremen  und 
Tritonen  zu  den  Salamandern.  Merkwürdig  und  noch  keineswegs  voll- 
ständig aufgeklärt  erscheint  das  Verhalten  des  bisher  meist  zu  den 
Fischlurchen  gestellten  Axolotls,  der  jedoch  schon  von  Cuvier,  Baird 
u.  a.  für  die  Larve  eines  Salamandrinen  erklärt  wurde.  Nach  den  neuer- 
dings im  Pariser  Pflanzengarten  von  Dumeril  angestellten  Beobach- 
tungen verlieren  die  aus  den  Eiern  des  Axolotls  gezogenen  Exemplare 
die  Kiemenbüschel  und  bilden  sich  zu  einer  mit  der  Salamandrinen- 
Gattung  And/ly stoma  übereinstimmenden  Form  aus,  während  die  ur- 
sprünglich aus  Mexico  eingeführten  Exemplare  als  Geschlechtsthiere  die 
Perennibranchiatenform  bewahren.  Uebrigens  sind  auch  gelegentlich 
Triton-arten  (de  Filippi,  Jullien)  mit  vollkommen  entwickelten 
Kiemenbüscheln  gcschlechtsreif  befunden  worden. 

Die  Schwanzlurche  halten  sich  meist  im  Wasser,  zuweilen  im 
schlammigen  Grunde  auf  und  leben  als  gefrässige  Raubthiere  von 
Würmern,  Schnecken  und  kleinern  Wasserthieren,  die  grossem  auch  von 
Laich  und  Fischen.  Die  Salamander  oder  Erdmolche,  aber  auch  manche 
Tritonarten,  leben  im  ausgebildeten  Zustand  an  feuchten  schattigen  Plätzen 
und  suchen  sich  in  der  Dämmerung  auf  dem  Erdboden  ihre  Nahrung. 

1.  Unterordnung:  Iehthyodea1),  Kiemenlurche. 

Mit  drei  Paaren  von  ciussern  Kiemen  oder  ohne  dieselben , mit 
persistirendem  Kiemeidoche,  ohne  oder  mit  kreisförmigen  Augenlidfulten, 
mit  biconcavcn  Fischwirbeln  und  wohl  erhaltener  Chordu. 

Die  Kiemenlurche  vertreten  unter  den  Schwanzlurchen  sowohl 
hinsichtlich  der  Respiration  als  der  Skeletbildung  und  gesammten 

1)  Configliachi  und  Ruaconi,  Del  Proteo  angnine  di  Laurenti.  Paria.  1819. 
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Organisation  die  tiefste  Stufe  und  erweisen  sich  gewissennassen  als  per- 
sistente Entwicklungszustände  der  Salamandrinen.  Das  Skelet  clmracte- 
risirt  sich  durch  die  biconcave  Form  der  Wirbclkörper  und  durch  die  wohl 
erhaltenen  Chordareste.  Die  Augen  sind  klein  und  von  der  durchsichtigen 
Körperhaut  überzogen.  Die  Gaumenzähne  stehen  den  Bürstenzähnen  der 
Fische  ähnlich  in  Haufen  angeordnet  ( Siren ) oder  bilden  am  Vorder- 
rande der  Gaumenbeine  einen  gekrümmten  Bogen.  Auch  die  Extremi- 
täten bleiben  schwach  und  verkümmert,  sie  enden  mit  drei  oder  vier 
Vorderzehen  und  zwei  bis  fünf  gegliederten  Ilinterzehen , indessen 
können  die  Zehen  stummelförmig  bleiben  und  einer  deutlichen  Gliederung 
entbehren.  Bei  einigen  ( Derotremen ) gehen  die  äussern  Kiemen  während 
der  freien  Entwicklung  verloren,  jedoch  erhält  sich  dann  mit  Aus- 
nahme des  Riesensalamanders  ( Cryptobranchus ),  der  in  dieser  Hinsicht 
den  Uebergang  zu  den  Salamandrinen  bildet,  eine  äussere  Kiemenspalte 
an  jeder  Seite  des  Halses  zwischen  den  beiden  letzten  Bogen  des  Zungen- 
beins. Die  Thiere  erlangen  eine  ansehnliche  Grösse  und  leben  im 
Schlamme  seichter  Gewässer  von  Würmern  und  Fischen,  selten  wie  der 
Olm  in  unterirdischen  Höhlen.  Unter  den  tertiären  Resten  dieser  Gruppe 
ist  besondere  der  riesige,  als  Homo  diluvii  testis  berühmt  gewordene 
Andrias  Scheuchten  bemerkenswert!). 

1.  Gruppe.  Perennibranchiuta.  Mit  persistirenden  Kiemen,  meist 
ohne  Oberkieferknochen. 

1.  Fam.  Sirenidae,  Armmolchc.  Mil  aalformig  gestrecktem  Körper  und  sluinmcl- 
(Orniigen,  3-  oder  4iehigen  Vorderbeinen,  ohne  Hinlcrgliedinasscn.  Jcdcrseits  erhallen 
lieh  3 Kicmenspalten.  Gaumenbeine  mit  Haufen  von  Zahnen, 

Siren  L.  S.  lacertina  L.,  der  cidechsennrtige  Armmolch,  in  atehenden  Ge- 
wässern Sudcnrolinas,  von  3 Fuaa  Lange 

2.  Fam.  Proteidae,  Olme.  Von  langgestreckter  cylindriacher  Korperform,  mit 
kurzen  3zehigen  Vorderbeinen  und  weit  nach  hinten  geruckten  2zehigen  Hinterbeinen. 
Nur  zwei  Kiemcnapalten  jederseila. 

Proteus  Laur.  I Hypochthon  Merr.).  Schnauze  lang,  vorn  abgeatutzt.  Augen 
a£hr  klein,  Gaumenzähne  in  2 langen  Reihen.  Pr.  anguinus  Laur.,  Olm,  fleisch- 
farbig, in  untcrirdiachen  Gewässern  Illyriena  und  Dalmatiena. 

3.  Fam.  Menobrancliidae.  Körper  langgeatreckt,  mit  ziemlich  breitem  Kopf 
und  4zehigen  Extremitäten.  Ea  erhalten  sich  jederaeita  4 Kiemcnapalten. 

Menobranchus  Barl.  = Necturus  Raf.  Kopl  breit  und  flach,  mit  grosser 
Mundapalte  und  dicken  fleischigen  Lippen.  Extremitäten  mit  4 Zehenstummeln,  (intimen 
mit  langer  Bogenreihe  von  Zahnen.  M.  lateralis  Say.,  Mississippi. 

Hierher  würde  auch  die  Gattung  Siredon  Wagl.,  Axolotl,  zu  stellen  sein,  wenn 
sie  eine  selbstständige  Form  reprttsentirte.  S.  pisciformis  Shaw,  und  maculatus  Baird. 
Aua  den  haufenweise  im  Wasser  abgesetzten  Eiern  schlupfen  Larven  von  14—16  Mm. 
Lange,  noch  ohne  Extremitäten,  mit  3 Paar  Kiemenfaden.  Diese  verlieren  mit  der 


Harlan,  Annals  of  the  Lyceuni  of  Ney  York.  Tom.  I. 

Hyrtl,  Cryptobranchus  japonicus.  Wien.  1863. 
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weitern  Entwicklung  nach  den  neuerdings  mehrfach  bestätigten  Beobachtungen  Dumeril’a 
hiemenbüschel , Hucken-  und  Schwanzknmm  und  gehen  in  die  Amblyttomodona 
(zweile  Geachlechtageneration)  Uber. 

2.  Gruppe.  Derotrema.  Ohne  Kiemenbüschel,  meist  mit  einem 
Kiemenloche  an  jeder  Seite  des  Halses,  mit  Oberkieferknochen. 

1.  Kam.  Amphiumidae,  Aalmolche.  Von  aalformig  gestreckter  Gestalt,  mit 
kurzen  weit  auseinander  geruckten  Ezlremitüten  und  3 stummelformigen  Vorder-  und 
Hinlerzehen. 

Amphiuma  L.  A.  tridactyla  Cur.  (A.  means  L.,  mit  nur  2 Zehen),  Florida. 

2.  Farn.  Menopomidae.  Von  molchformigen  Habitus,  mit  4 Vorderzehen  and 
5 Hinterzehen. 

Menopoma  llarl.  Kiemeniocber  vorhanden.  M.  alUghaniense  Hart,  in  den 
Gewässern  Penaylvaniena  und  Virginieos,  gegen  2 Kuss  lang. 

Cryptobranchus  V.  d.  Hoev.  ( Sieboldia  Bonap.).  Ohne  Kiemenloch.  Cr.  japo- 
nicus  V.  d.  Hoev.,  mehr  als  3 Fuss  lang,  Japan. 

2.  Unterordnung.  Salamandrina1),  Molche. 

Ohne  Kiemen  and  Kiemenloch,  mit  klappen  förmigen  Augenlidern 
und  convex-ccncaven  Wirbeln. 

Der  mehr  oder  minder  eidechsenartig  geformte  Körper  entbehrt  im 
ausgebildeten  Zustande  äusserer  Kiemen  oder  Kiemenspalten  und  besitzt 
stets  vordere  und  hintere  Extremitäten,  von  denen  die  erstem  meist  mit 
4,  die  hintern  meist  mit  5 Zehen  enden.  Deberall  finden  sich  wohl  ent- 
wickelte Augenlider  und  vordere  Gelenkköpfe  der  Wirbelkörper.  Die 
Gaumenzähne  bilden  zwei  mitunter  in  der  Mittellinie  vereinigte  Streifen 
am  Hinterrande  der  Ossa  palatina.  Die  Kiemen  reduciren  sich  nach 
durchlaufener  Metamorphose  auf  den  vordersten  und  das  ventrale  Stück 
des  zweiten  Bogens.  Die  feuchte  schlüpfrige  Haut  erhält  durch  den 
Rcichthum  an  Drüsen,  welche  einen  scharfen  und  ätzenden  milchweissen 
Saft  secerniren,  eine  mehr  oder  minder  unebene  warzige  Beschaffenheit. 
Zuweilen  häufen  sich  diese  Drüsen  wie  bei  den  Kröten  besondere  in  der 
ührgegend  in  dichter  Menge  an.  Interessant  ist  die  Fähigkeit  des 
Farbenwechsels  (bewegliche  Chromatophoren).  Die  beiden  Geschlechter 


1)  Latreille,  Hiatoire  naturelle  de»  Salamandrea  de  France.  Paria.  1800. 
Buaconi,  Amoura  dea  Salamandrea  aquatiquea.  Milan.  1821. 

Deraelbe,  Hiatoire  naturelle,  devoloppement  et  mdtamorphoae  de  la  Salamandre 
terreatre.  Paria.  1854. 

v.  Siebold,  Obaervationea  quaedam  de  Salamandria  et Tritooibua.  Berolioi.  1828. 
Deraelbe,  Ueber  daa  receptaculum  aeminia  der  weiblichen  Urodeteo.  Zeilach. 
Tür  wiaa.  Zool.  1858. 

Fr.  Leydig,  Ueber  die  Molche  der  WUrtenbergiachen  Fauna.  Archiv  fttr 
Naturg.  1867. 

AI.  Strauch,  Reviaion  der  Salamandergattungen.  Mdm.  Acad.  Scienc.  St. 
Peteraburg.  1870. 
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/eigen  zur  Zeit  der  Fortpflanzung  im  Frühjahr  oder  Frühsommer  er- 
hebliche Abweichungen  und  haben  überall  eine  wirkliche  Begattung, 
welche  zur  Befruchtung  der  Eier  im  Innern  des  weiblichen  Körpers  führt. 
Die  beweglichem  häufig  mit  einem  Rückenkamme  ausgestatteten  Männchen 
umfassen  mit  ihrer  wulstigen  Kloakenspalte,  deren  Lippen  an  der  innern 
Seite  mit  vielen  Papillen  und  Drüsenreihen  besetzt  sind,  die  Kloaken- 
spalte des  Weibchens  und  ergiessen  in  dieselbe  ihre  Samenflüssigkeit, 
welche  nach  von  Siebold’s  Entdeckung  in  schlauchförmige Receptacula 
in  der  Nähe  der  Uterusmündungen  eindringt.  Die  Wassersalamander 
legen  befruchtete  Eier  an  Pflanzen,  die  Erdsalamandcr  dagegen  setzen 
in’s  Wasser  lebendige  Junge  ab,  welche  ihre  Metamorphose  im  Uterus 
des  weiblichen  Körpers  mehr  oder  minder  vollständig  durchlaufen  haben. 
Während  der  gefleckte  Erdsalamander  30  bis  40  4beinige  Larven  von 
12  bis  15  mm.  Länge  mit  äussern  Kiemenbüscheln  zur  Welt  bringt, 
setzt  der  schwarze  Erdsalamander  der  höhern  Alpenregion  nur  zwei  voll- 
kommen ausgebildete  Junge  ab;  im  letztem  Falle  gelangt  von  den  zahl- 
reichen Eiern,  welche  in  die  beiden  Fruchtbehälter  eintreten,  jederseits 
nur  das  unterste  zur  Entwicklung  des  Embryo’s,  der  sich  dann  auf 
Kosten  der  übrigen  zu  einer  gemeinschaftlichen  Masse  zusamraenfliessenden 
Eier  ernährt  und  dann  sämmtliche  Entwicklungsstadien  zu  durchlaufen 
im  Stande  ist.  Dagegen  folgen  hier  mehrere,  mindestens  zwei  Trachten 
im  Verlauf  desselben  Jahres  auf  einander.  Das  Vorkommen  ist  auf  die 
nördlich  des  Aequators  gelegenen  Länder  beschränkt. 

Laurenti’s  ältere  Eintheilung  in  Erdmolche  und  Wassermolche 
ist  durch  die  systematischen  Arbeiten  von  Tschudi,  Bonaparte, 
Fitzinger,  Baird,  Gray  u.  a.  verdrängt  worden. 

1.  Fnm.  Molgidae.  Gaumenbeine  am  llinterrande  in  einen  gemeinschaftlichen 
dreieckigen  Fortsatz  aasgezogen  , an  welchem  die  beiden  langen  Reihen  der  Gaumen- 
zJthne  Vformig  convergirend  zusammenlaufen. 

Molge  Herr.  = EUipsoglossa  Dum.  Bibr.  Hinterrusse  5zebig.  Von  schlanker 
Form  mit  Parotiden.  Schwanz  dick,  am  Ende  stumpf  abgerundet.  Zunge  sehr  gross, 
mit  ihrer  ganzen  Unterseite  festge wachsen.  M.  naevia  Schleg.,  Japan.  Isodactylium 
Str.  HinterfUsse  dzehig. 

2.  Farn.  Plethodontidae.  Hinterrand  der  Gaumenbeine  schräg  abgeslutzt. 
Gaumenzahnreihen  minder  lang,  nach  hinten  mehr  oder  minder  deutlich  unter  stumpfem 
Winkel  convergirend. 

Plethodon  Tsch.  Gaumenzthne  in  2 kurzen  schrägen  Reihen,  deren  hintere 
Enden  nicht  zusammenstossen.  Sphenoidalzühne  in  2 länglichen  Gruppen,  weit  nach 
hinten  gerückt  Zunge  sehr  gross,  mit  dem  schmalen  Mittelstreifen  der  Unterseite  an 
den  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsen.  Verticale  Hautfallen  am  Rumpfe.  P.  glu- 
Hnoms  Green.  Von  Massachusetts  bis  Florida.  Bei  Desmagnathus  Baird.  ist  die 
hintere  Hälfte  der  Zunge  frei  und  kann  nach  aussen  geklappt  werden.  Hemidactylium 
Tsch.,  SpeUrpet  Raf.,  Heredia  Gir.  u.  a.  G. 

3.  Farn.  Amblystomidae.  Die  Gauraenzühne  bilden  zwei  gekrümmte  Querreihen 
und  stossen  in  der  Mitte  des  Gaumens  zusammen.  Sphenoidalzühnc  fehlen. 
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Ambhjstoma  Tsch.  (Ambystoma).  Querreihen  der  Gnumcnzähne  gerade  oder 
leicht  hogenlormig  gekrümmt.  Zunge  gross,  mit  ihrer  ganzen  Unterseite  festgewachsen. 
Kumpf  durch  vertikale  Hautfalten  wie  geringelt.  Schwanz  dick,  an  der  Basis  fast 
drehrund,  im  weitern  Verlaufe  oft  stark  compriinirt.  A.  mcxicanum  Uope  ( Sircdon 
pisciformis ) u.  z.  a.  A. 

Bei  OnychodactylusTsch.  bilden  die  Gaumen  zahne  eine  zweimal  gebogene  Querreihe. 

4.  Farn.  Salamandridae.  Die  GaumcnzShne  stehen  am  Innenrandc  zweier 
nach  hinten  gerichteter  divergirender  Fortsätze  des  Gaumenbeins  und  bilden  zwei 
nach  hinten  divergirende  Langsreihen. 

Triton  Laur.,  Wassrrsalamander.  Von  schlanker  KOrperfnrni,  mit  seitlich— 
comprimirlein  Kuderschwanz.  Ohne  DrUsenwulst  in  der  Ohrgegend,  ln  der  Sohle  2 
kleine  Ballen.  Zahne  mit  zweizinkiger  Krone.  Die  Gaumenzahne  bilden  2 vorn  ge- 
näherte, hinten  stark  divergirende  Langsreihen.  Halten  sich  im  Frühjahr  wahrend  der 
Fortpflauzungszeit  im  Wasser  auf,  leben  spater  aber  auch  an  feuchten  Stellen,  wo  sie 
sich  freilich  nur  uubehUlflich  fortbewegen.  Nach  voraus  gegangener  Begattung  legen 
sie  Eier  an  Wasserpflanzen  ab.  Die  Metamorphose  wahrt  eine  Reihe  von  Monaten. 
Larven,  welche  im  Spätherbst  noch  Kiemen  tragen,  behalten  dieselben  auch  wahrend 
des  Winters.  Erst  im  dritten  Jahre  soll  die  Geschlechtsreife  eintreten.  Tr.  cristatus 
Laur.,  grosser  Wassermolch,  5—6  Zoll  lang.  In  Europa  weit  verbreitet.  Tr.  alpestris 
Laur.  ( iyneus  Bcchst.),  Bcrgsalamnnder.  Bauch  orangeroth  ungefleckt.  In  bergigen 
Gegenden  Deutschlands.  Tr.  taeniatus  Schn,,  kleiner  Wassersalamander.  Ueberall  in 
Europa  verbreitet.  Tr.  helvcticus  Kaz.  (Tr.  palmatus  Dug.),  Westl.  Europa.  Tr. 
vittatus  Gray.,  England  u.  a.  A. 

Salamandra  Laur.  Korperlorm  plump,  mit  drehrundem  Schwanz.  Gaumcn- 
zahnreihen  SfOrmig  gekrümmt.  Zunge  gross,  vorn  fast  halbkreisförmig,  hinten  in 
flachem  Bogen  gerundet,  mit  ihrer  Unterseite  in  den  Boden  der  Mundhöhle  befestigt. 
I'aruliden  stark  entwickelt.  Jederseils  am  Kumpfe  eine  Reihe  von  DrüsenOfTnungen. 
Diu  Arten  leben  vorzugsweise  auf  dem  Lande  an  feuchten  schattigen  Plitzen.  Bei  der 
Begattung  umfasst  das  Männchen  das  Weibchen  gleich  den  Fischen  vom  Rücken  aus 
mit  den  Vorderfüssen  um  die  Brust,  wahrend  dieses  seine  Vorderfüsse  Uber  jene  des 
Männchens  von  hinteu  nach  vorn  schlagt.  Die  Weibchen  gebaren  lebendige  Junge. 
S.  maculosa  l.aur.,  der  gefleckte  Erdsalamander,  fast  Uber  ganz  Europa  bis  Nordafrika 
verhreilet.  8.  atra  Laur.,  der  schwarze  Erdsalamander,  im  Hochgebirge  Suddeutschlands. 
Frankreichs  und  der  Schweiz.  Bei  Pleurodeles  Mich,  verlaufen  die  Gaumenzahnreihea 
gerade,  ebenso  bei  Bradybates  Tsch.,  deren  Zunge  rudimentär  bleibt.  PI.  ventricosus 
Tsch.,  Spanien. 

Salamandrina  Fitz.  Schwanz  drehrund,  oben  und  unten  mit  scharfer  Kante.  Auch 
die  Hinterfüsse  mit  4 freien  Zehen.  Parotiden  schwach  entwickelt.  Zunge  nur  mit 
dem  vordem  Theile  angewachsen.  Gnumenzabnreihen  verlaufen  vorn  fast  parallel, 
hinten  stark  divergirend.  8.  perspicillata  Sav.,  Italien  und  Dalmatien. 


3.  Ordnung:  Batrachia1)»  Frösche,  schwanzlose  Lurche. 

Nackthäutige  Lurche  von  gedrungener  Körperform,  ohne  Schwanz, 
mit  vier  wohl  entwickelten  Extremitäten. 

Schon  die  Gestalt  und  Athmung  der  ausgebildeten  Batrachier  weist 
darauf  hin,  dass  diese  Thiere  nicht  ausschliesslich  an  das  Wasser  gefesselt 

1)  Kocacl  von  Rosenhof,  Hislorin  naluralis  ranarumnostralium.  Nürnberg.  1758. 


Digitized  by  Google 


Körperbau.  Skelet. 


901 


sind,  sondern  theilweise  und  sogar  vorwiegend  auf  dem  Lande  leben. 
Der  mehr  oder  minder  flache  stets  gedrungene  Leib  entbehrt  eines 
Schwanzes  und  wird  von  vier  ziemlich  langen,  4 bis  5zchigen  Extremi- 
täten getragen,  von  denen  die  hintern  durch  die  Grösse  und  kräftige 
Ausbildung  ihrer  Schenkel  meist  zum  Sprunge  befähigen.  Der  baute 
ebenfalls  flache  Kopf  sitzt  dem  Rumpfe  unmittelbar  ohne  gesonderten 
Halsabschnitt  auf  und  zeigt  eine  weite  Rachenspalte  und  grosse  weit 
vorragende  aber  zurückziehbare  Augen  mit  meist  goldglänzender  Iris 
und  wohl  entwickelten  Lidern , von  denen  das  grössere  untere  durch- 
sichtige als  Nickhaut  vollständig  über  den  Bulbus  emporgezogen  werden 
kann.  Die  Nasenlöcher  liegen  weit  vorn  an  der  Schnauzenspitze  und 
sind  durch  häutige  Klappen  meist  vollkommen  verschliessbar.  Am 
Gehörorgan  kommt  meist  eine  Paukenhöhle  zur  Ausbildung,  welche 
mittelst  einer  kurzen  weiten  Eustachischen  Tube  mit  der  Rachen- 
höhle communicirt  und  an  der  üussern  Fläche  von  einem  umfang- 
reichen, bald  frei  liegenden  bald  unter  der  Haut  verborgenem  Trommel- 
fell bedeckt  wird.  Nur  wenige  Batrachier  sind  zahnlos  (Pipa, 
Bujo),  in  der  Regel  finden  sich  kleine  Hakenzähne  wenigstens 
am  Gaumen,  bei  den  Bröschen  und  Pelobatiden  auch  im  Oberkiefer. 
Die  Zunge  wird  nur  in  einer  kleinen  Gruppe  exotischer  Formen  vermisst, 
gewöhnlich  ist  dieselbe  zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers  in  der  Art 
befestigt,  dass  ihr  hinterer  Abschnitt  vollkommen  frei  bleibt  und  als 
Fangapparat  aus  dem  weiten  Rachen  hervorgeklappt  werden  kann. 

Auffallende  Eigentümlichkeiten  zeigt  das  Skelet,  welches  eben- 
falls auf  das  Landleben  unserer  Thicre  hinweist  Mit  der  kleinen  Schädel- 
kapsel sind  die  Knochen  des  Kiefergaumenapparates,  die  einen  unver- 
liültnissmässig  breiten  und  ausgedehnten  Bogen  hersteilen,  ebenso  wie 
dastjuadratbein  unbew  eglich  verbunden.  Die  Wirbelsäule,  deren  primitive 
Anlage  ähnlich  und  in  gleicher  Ausdehnung  wie  bei  den  Urodelen  auf- 
tritt,  erfährt  eine  ungewöhnliche  Reduction  der  Wirbelzahl,  die  im 
Wesentlichen  die  gedrungene  Totalgestalt  des  Leibes  bedingt.  Zehn 
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Haut  Stimme. 


und  in  Folge  eingetretener  Verschmelzung  neun  oder  acht  durch  Gelenk- 
küpfe  und  Pfannen  verbundene  Wirbel  setzen  den  gesammten  Rumpf 
zusammen  und  zwar  der  Art,  dass  der  vorderste  Wirbel  ohne  Querfort- 
sätze als  Atlas  die  Halsgegend  bezeichnet  und  der  sehr  gestreckte 
hinterste  meist  biconcavc  Wirbel  als  Kreuzbein  das  Becken  trägt.  Rippen 
fehlen  in  der  Regel,  dagegen  erlangen  die  Querfortsätze  der  Rumpfwirbel 
eine  bedeutende  Länge.  Schultergertlst  und  Beckengürtel  sind  überall 
vorhanden,  ersteres  sowohl  durch  die  Grösse  der  flachen  Scapula  als 
durch  die  feste  Verbindung  mit  dem  Brustbein,  letzteres  durch  die  stil- 
förmige Verlängerung  der  Hüftbeine  ausgezeichnet.  Das  Zungenbein 
erfahrt  in  seiner  definitiven  Form  bereits  eine  wesentliche  Vereinfachung 
seiner  Theile,  indem  sich  die  bei  den  Salamandriuen  noch  in  mehrfacher 
Zahl  erhaltenen  Kiemenbogen  jederseits  auf  ein  einziges  hinteres  Horn 
des  von  grossen  Vorderhörnern  getragenen  Zungenbeinkörpers  reduciren. 

Die  äussere  Körperhaut  bleibt  stets  nackt  und  entbehrt  meist  der  Ein- 
lagerungen fester  Epidermoidaistücke,  dagegen  ist  sie  in  Folge  der  reichen 
Entwicklung  von  Hautdrüsen  glatt  und  schlüpfrig,  oft  uneben  und  warzig, 
namentlich  da  (Kröten),  wo  scharfe  ätzende  Secrete  zur  Absonderung 
kommen.  Hier  häufen  sich  die  besondern  Drüsen  mit  milchigem,  scharfem 
Secrete  an  manchen  Stellen  besonders  in  der  Ohrgegend  in  grosser 
Menge  an  und  bilden  ähnlich  wie  bei  den  Landsalamandern  mächtig 
vortretende  Drüsenwülste  (Parotiden).  Auch  kommen  Driisenanhäufungen 
an  den  Unterschenkeln  ( Bufo  calamita)  und  an  den  Seiten  des  Leibes 
vor.  Ueberall  ist  die  Haut  sehr  reich  an  Nerven  und  Gelässen  und 
daher  nicht  nur  sehr  reizbar,  sondern  auch  für  den  Gasnustausch 
zwischen  Blut  und  äusserem  Medium  neben  den  geräumigen  Lungen- 
säcken (Perspiration)  von  hervorragender  Bedeutung.  Diese  letztern 
besitzen  au  ihrer  Wandung  mehr  oder  minder  ausgebildete  maschige 
Vorsprünge  als  Träger  der  respiratorischen  Gefässe,  jedoch  gestattet 
der  Mechanismus  der  Athmung,  welche  beim  Mangel  eines  Brustkorbes 
durch  Bewegungen  des  Zungenbeins  bewerkstelligt  wird  und  als  ein 
Einpressen  und  Schlucken  von  Luft  bezeichnet  werden  kann,  eine  nur 
langsame  und  verhältnissmässig  unvollkommene  Erneuerung  der  ein- 
geschlossenen Luftmenge.  Auch  fehlt  eine  Luftröhre,  und  sitzen  die 
Lungensäcke  meist  unmittelbar,  seltener  vermittelst  langer  Bronchien 
dem  Ende  des  weiten  als  Stimmorgan  verwendeten  Kehlkopfes  auf. 
Vornehmlich  sind  die  Männchen  sowohl  durch  die  Bildung  dieses  Organs 
als  durch  hinzutretende  Resonanzapparate  (blasenfönnig  anschwellende 
Schallsäcke  der  Kehle)  zur  Production  einer  lauten  Stimme  befähigt,  welche 
bei  den  einzelnen  Arten  wesentliche  und  zur  Erkennung  hinleitende 
Unterschiede  bietet. 

Die  Fortpflanzung  fällt  vornehmlich  in  die  Zeit  des  Frühjahrs. 
Die  Begattung  bleibt  auf  eine  äussere  Vereinigung  beider  Geschlechter 


Digitized  by  Googli 


Fortpflanzung. 


903 


beschränkt  und  geschieht  fast  durchgehends  im  Wasser.  Das  Männchen 
zuweilen  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer  grössern  Daumenwarze 
{Rand)  oder  Drüse  am  Oberarm  ( Cultripes , Pelobates)  und  einer  un- 
paaren  oder  paarigen  Schallblase,  häufig  auch  an  der  Grösse  und  Färbung 
kenntlich,  umfasst  das  Weibchen  vom  Rücken  aus,  meist  hinter  den 
Vorderbeinen,  seltener  wie  bei  den  Krötenfröschen  in  der  Weichengegend 
und  ergiesst  die  Samenflüssigkeit  über  den  in  Schnüren  oder  klumpen- 
weise austretenden  Laich.  Die  Befruchtung  der  Eier  erfolgt  daher 
ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  und  fast  ausnahmslos  im  Wasser. 
Auffallenderweise  zeigen  die  Weibchen  der  Kröten  eine  lebhaftere  Fär- 
bung, die  freilich  im  Laufe  des  Jahres  mehr  und  mehr  verblasst.  Eine 
Art  Brutpflege  kommt  nur  bei  Älytes  und  Pipa,  sowie  bei  Notodelphys 
und  mehreren  südamerikanischen  Arten  (Wyman)  vor,  deren  Weibchen 
auf  dem  hintern  Theile  des  Rückens  eine  Tasche  zum  Ausbrüten  der 
Eier  besitzt.  In  allen  andern  Fällen  entwickelt  sich  der  befruchtete 
Laich  ohne  den  Schutz  des  elterlichen  Körpers  frei  im  Wasser  und  so 
auffallend  rasch,  dass  die  Jungen  schon  nach  wenigen  Tagen  allerdings 
auf  einer  sehr  tiefen  Stufe  ihrer  körperlichen  Ausbildung  die  Eihüllen 
verlassen.  Mag  der  Laich  in  Schnüren  oder  in  unregelmässigen  Klumpen 
abgesetzt  werden,  stets  sind  die  einzelnen  Eidotter  von  einer  zähen  im 
Wasser  aufquellenden  Gallertschicht  umgeben,  welche  vorzugsweise  die 
Function  einer  schützenden  Hülle  zu  haben  scheint.  Der  Dotter  zeigt 
an  seiner  grössern  stets  nach  oben  gewendeten  Hälfte  eine  entschieden 
dunklere  Färbung,  welche  sich  auf  die  Ablagerung  eines  schwarzbraunen 
Pigmentes  in  der  peripherischen  Substanz  zurückführen  lässt.  An  dieser 
dunklen  Hälfte  beginnt  der  Klüftungsprocess , die  zur  Bildung  der 
Furchungskugeln  führenden  Einschnürungen  schreiten  hier  rascher  als 
am  hellen  Pole  vor,  an  welchem  die  Furchungskugeln  grösser  und  minder 
zahlreich  bleiben.  Mit  dem  Ablauf  der  Furchung  findet  sich  innerhalb 
der  gebildeten  Zellenraasse  eine  Höhle,  welche  der  obern  Hälfte  näher 
liegt  als  der  specitisch  schwereren  unteren.  An  der  erstem  entsteht 
der  Keim  mit  Primitivstreifen  und  Rückenwülsten , der  rasch  und  noch 
vor  Schluss  der  Rückenwülste  zur  Medullarröhre  den  Dotter  umwächst, 
so  dass  ein  scharfer  Gegensatz  zwischen  Embryonaltheil  und  Dotter 
nicht  zur  Ausprägung  kommt.  Nach  Entwicklung  der  Kiemenbögen, 
noch  bevor  die  Mundöffnung  zum  Durchbruch  gelangt  ist,  verlassen  die 
kurz  geschwänzten  Embryonen  als  Kaulquappen  je  nach  den  einzelnen 
Arten  verschieden  ausgebildet  ihre  Eihüllen  und  legen  sich  mittelst 
zweier  Sauggruben,  die  ähnlich  auch  an  der  Kehle  der  Tritonenlarven 
freilich  als  gestilte  Haftorgane  zur  Beobachtung  kommen,  an  die  galler- 
tigen Reste  des  Laiches  fest  Am  frühzeitigsten  schlüpfen  die  Larven 
mancher  Kröten  aus,  noch  bevor  sich  an  den  durch  Spalten  gesonderten 
Kiemenwülsten  Spuren  von  äusseren  Kiemenanhängen  zeigen.  Die  meisten 
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Batrachier  verlassen  jedoch  die  Eihüllen  bereits  mit  mehr  oder  minder 
entwickelten  Anlagen  von  drei  äusscrn  Kiemenpaaren,  welche  sich  rasch 
zu  geweihartig  verästelten  Anhängen  vergrössern.  Nur  die  neugeborenen 
grossen  Alytcslarven  haben  bereits  das  Stadium  der  äussern  Kiemen- 
athmung  im  Ei  zurückgelegt.  Mit  Ausnahme  dieser  letztem  sind  die 
jungen  Kaulquappen  anfangs  noch  unfähig,  Nahrung  aufzunehmen,  da 
erst  während  des  freien  Lebens  eine  Mundöffnung  zum  Durchbruch 
kommt.  Inzwischen  hat  sich  der  Leib  gestreckt  und  namentlich  der 
Schwanz  ansehnlich  und  flossenartig  verlängert;  die  anfangs  kaum  be- 
merklichen  Augenpunkte  treten  deutlicher  unter  der  Haut  des  Kopftheils 
hervor,  die  Bewegung  der  Larve  wird  geschickter  und  sicherer,  und  es 
beginnt  bereits  die  selbstständige  Nahrungsaufnahme.  Auch  verschwinden 
nun  bald  die  äussern  Kiemenanhänge,  während  die  Körperhaut  nach 
Art  eines  Kiemcndcckels  die  Kiemenspalten  überwächst,  und  es  bleibt 
nur  eine  Kiemenüffnung  zurück,  durch  welche  das  Wasser  aus  den 
beiderseitigen  Kiemenräumen  abfliessk  Während  dieser  Vorgänge  hat 
sich  jedoch  ein  System  von  innern  Kiemen  entwickelt,  indem  an  der 
Scitenwand  der  Spalten  aller  vier  Kiemenbogen  kammartige  Kiemen- 
blättchen in  doppelten  Reihen  zur  Ausbildung  gelangten,  so  dass  nun 
die  ursprüngliche  äussere  Kiemenathmung  durch  eine  innere  verdrängt 
wird.  Auch  haben  sich  die  Lippen  der  Mundöffnung  mit  hornigen 
Rändern  bekleidet,  welche  einem  Hornschnabel  vergleichbar  zum  Benagen 
von  Pflanzenstoffen,  aber  auch  animalischen  Substanzen  dienen.  Manche 
Larven  füllen  jedoch  ihren  Darm  wie  die  Regenw  iirmer  und  Apuslarven  mit 
Schlammerde.  Der  Darmkanal  hat  sich  in  der  geräumigen  Leibes- 
wandung und  unter  vielfachen  schneckenähnlichen  Windungen  bedeutend 
verlängert,  es  sind  ferner  die  beiden  Lungen  in  Form  von  länglichen 
Säckchen  aus  dem  Schlunde  hervorgewachsen  und  neben  den  Kiemen 
als  Athmungsorgane  thätig,  man  sieht  bereits  die  Larven  von  Zeit  zu 
Zeit  an  die  Oberfläche  des  Wassers  emporsteigen  um  Luft  zu  schnappen. 
Im  Laufe  der  fortschreitenden  Entwicklung  brechen  nun  an  dem  quappen- 
artigen Leibe  dicht  an  der  Grenze  des  stark  entwickelten  Ruderschwanzes 
zuerst  die  hintern  Extremitäten  als  kleine  rudimentäre  Anhänge  hervor, 
der  Kiemenapparat  tritt  mehr  und  mehr  gegen  die  Lungen  zurück,  und 
es  folgt  eine  Häutung,  mit  der  nicht  nur  der  Verlust  der  innern  Kiemen- 
blättchen und  deren  Athmung,  sondern  auch  das  Hervorbrechen  der 
bereits  längst  unter  der  Haut  verborgenen  Vorderglicdmassen  verbunden 
ist.  Nun  fällt  auch  der  Hornschnabel  ab,  die  Augen  treten  frei  und  in 
ansehnlicher  Grösse  hervor,  das  ausschliesslich  Luft-athmende  Thier  ist 
zur  Aufnahme  einer  thierischcn  Nahrung  umgestaltet  und  zu  einem  vier- 
beinigen geschwänzten  Frosch  geworden,  der  nur  noch  den  Ruderschwanz 
abzuwerfen  hat,  um  die  definitive  Gestalt  und  Lebensweise  zu  erhalten. 
Auch  diese  Stufe  wird  endlich  erreicht,  der  allmählig  von  der  Spitze 
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aus  versebrumpfende  Schwanz  redurirt  sich  bald  auf  einen  kleinen 
Stummel,  der  junge  Batrachier  verlässt  das  Wasser  und  htipft  von  nun  an 
mehr  oder  minder  vorherrschend  als  Landthier  auf  dem  Boden  umher. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Metamorphose  zum  Ablauf  kommt,  variirt 
nicht  nur  nach  dem  Klima  und  den  besondern  Verhältnissen  der  Witterung, 
soudern  auch  nach  den  verschiedenen  Arten  ausserordentlich.  Im  All- 
gemeinen correspondirt  die  relative  Grösse  der  Larven  mit  der  Zeitdauer 
der  Metamorphose,  je  langsamer  die  Entwicklung  vorschreitet,  um  so 
vollständiger  ist  die  Ausbildung  einzelner  Organe,  und  so  bedeutender 
die  Grösse  der  Larven  im  Verhältniss  zu  den  ausgewachsenen  Thieren. 
Die  Kröten  entwickeln  sich  verhältnissmässig  rascher  als  die  Frösche 
und  haben  die  kleinsten  Larven,  welche  die  Eihüllen  am  frühsten  ver- 
lassen. Unter  den  einheimischen  Batrachiern  besitzt  entschieden  Pelo- 
bates  die  grössten  Larven,  braucht  aber  auch  zur  Metamorphose  fast 
die  doppelte  Zeit  von  Iiana  esculenta  und  die  vierfache  von  Bu/o  cala- 
mita,  welche  sich  neben  Alytes  am  schnellsten  verwandelt.  Ucbrigens 
haben  die  Batrachier  in  südlichen  Klimaten  meist  noch  eine  zweite  Brutzeit 
im  Jahre  und  auch  in  unsern  Gegenden  scheint  es  ausnahmsweise  doppelte 
Bruten  zu  geben,  wie  dies  namentlich  für  Ahjles  ausser  Zweifel  steht 

Die  Batrachier  sind  theils,  wie  die  meisten  Kröten,  viele  Kröten- 
frösche und  Laubfrösche,  echte  Landthiere,  die  besonders  dunkle  und 
feuchte  Schlupfwinkel  lieben,  theils  in  gleichem  Masse  auf  das  Wasser 
und  Land  angewiesen.  Im  erstem  Falle  sind  die  fünf  Zehen  der  Hinter- 
füsse  ohne  oder  nur  mit  unvollständiger  Verbindungshaut,  jedenfalls  nur 
ausnahmsweise  (Belohnten)  mit  einer  ganzen  Schwimmhaut  versehen,  im 
letztem  dagegen  zeigen  die  Hinterfüsse  in  der  Regel  ganze  Schwimm- 
häute. Erstere  suchen  das  Wasser  meist  nur  zur  Laichzeit  auf,  kriechen, 
laufen  und  hüpfen  auf  dem  Lande  oder  graben  sich  Gänge  und  Höhlungen 
in  der  Erde  (Pelobates,  Alytes)  oder  sind  durch  Saugscheiben  an  den 
Enden  der  Zehen  befähigt,  auf  Gesträuche  und  Bäume  zu  klettern  (Ben- 
drobates,  Htjld). 

Die  Batrachier  ernähren  sich  von  Insekten,  Würmern  und  Wasser- 
thieren  und  gehen  besonders  in  der  Dämmerung  auf  Nahrungserwerb 
aus.  In  den  kaltem  und  gemässigten  Gegenden  verfallen  sie  in  einen 
Winterschlaf  entweder  tief  in  der  Erde  vergraben,  seltener  an  sonst 
geschützten  Schlupfwinkeln  z.  B.  in  Kellern  oder  wie  die  Frösche  im 
schlammigen  Grunde  des  Wassers  versteckt.  Ihre  geographische  Ver- 
breitung ist  sehr  ausgedehnt,  vornehmlich  sind  die  wännern  Klimate 
reich  an  grossen  und  mannichfach  gefärbten  Arten. 

Versteinerte  Ueberreste  von  ausgewachsenen  Batrachiern  und  von 
Kaulquappen  sind  bekannt  aus  dem  jüngern  Tertiär  von  Oeningen  und 
der  Braunkohle  des  Niederrheins  ( Balacophrynos  Gessncri,  Palaeoba- 
truchus  yigas,  Rana  Meriani  u.  a.). 
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1.  Aglossa.  Oxydactylia.. 


1.  Gruppe.  Aglossa,  rungenlose  Bntrachier.  Die  Zunge  fehlt. 
Kopf  flach.  Die  Eustachischen  Röhren  meist  mit  gemeinsamer  Oeffnung. 
Trommelfell  nicht  frei  liegend.  Die  Augen  nach  vorn  in  die  Nähe  des 
Mundwinkels  gerückt  Hinterfüsse  mit  ganzen  Schwimmhäuten.  Leben 
in  heissen  Gegenden  besonders  der  neuen  Welt 

1. Fam.  Pipidae.  Körper  krötenähnlich,  flach,  mit  zahnlosen  Kielern  and  Gaumen. 

Pipa  Laur.,  Wabenkröte.  Mit  kurzem  und  breitem,  dreieckig  zngespitxtem 

Kopf,  dünnen  Vorderbeinen  und  plumpen  langen  Hinterbeinen.  Die  Zehen  der  Vorder- 
beine enden  mit  4 Spitzeben.  P.  americana  Seba  = dorsigera  Schn.,  in  Süd- 
amerika. Körper  achwarzbraun,  fast  fusslang,  bekannt  durch  die  eigentümliche  Brut- 
pflege. Daa  Männchen  streicht  bei  der  Begattung  den  Laich  auf  die  Ruekenflaehe  des 
W'eibchena,  welche  durch  Wucherung  der  Haut  zeitige  Räume  in  der  Umgebung 
der  Eier  bildet  und  ein  wabenartiges  Ansehen  gewinnt.  In  diesen  zeitigen  Bruträumen 
durchlaufen  die  Jungen  ihre  gesammle  Entwicklung  und  werden  nach  Uberstandener 
Metamorphose  bereits  in  Krötengeslalt  frei. 

2.  Fam.  Dactylethridae.  Körper  von  mehr  froscbäbnlichem  Habitus,  uiil  Zähnen. 

Dactylethra  Cuv.  (Dactylethridae)  = Xenopun  Wagl. , Krallenfrosch.  Die 

3 Innenzehen  der  langen  hintern  Extremitäten  tragen  Nägel.  D.  laetis  Daud.  = 
capensis  Cuv.,  Afrika. 

3.  Fam.  Myobatrachidae.  Die  Eustachischen  Rohren  münden  getrennt  in  den 
Schlund  ein. 

Myobatrachus  Schleg.  Zwei  grosse  Zähne  im  Zwiscbenkiefer.  M.  para- 
doxue  Schleg. 

2.  Gruppe.  Oxydactylu.  Batrachier  mit  spitzen  Fingern  und  Zehen. 

1.  Fam.  Ranidae,  Wasserfrösche.  Mit  leicht  gebautem,  verhältn  iss  massig 
schlankem  Leib  und  sehr  langen  zum  Sprunge  befähigten  Hinterbeinen,  deren  Zehen 
meist  durch  ganze  Schwimmhäute  verbanden  sind.  Im  Oberkiefer  und  Gaumen,  seltener 
auch  im  Unterkiefer  finden  sich  kleine  Hakenzähne.  Die  glatte  Körperbaut  entbehrt 
der  warzigen  Vorsprunge  und  der  Obrdrüsenwulste.  Die  Zunge  ist  vorn  angewschsen, 
an  ihrer  hinteren  Fläche  frei  und  zum  Hervorklappen  eiugerichtet.  Paukenfetl  Irei  und 
unbedeckt.  Pupille  rund  oder  quer,  niemnls  aufrecht.  Das  Männchen  umfasst  das 
W'eibchen  bei  der  Begattung  von  der  RUckenseite  unter  den  Achseln  und  stemmt  die 
Ruckenfläche  der  Vorderfinger  und  die  sog.  Daumendruse  in  die  Seite  des  Weibchens. 
Der  Laicb  tritt  nicht  in  Schnuren,  sondern  klumpenweise  aus. 

Sana  1».  Ohne  opponirbare  Finger.  Ein  oder  zwei  stumpfe  Höcker  am  Meta- 
tarsus. Zunge  bioteo  tief  eingesrhnitten.  Vomerzähne  vorhanden.  S.  eeculenta  L., 
der  grüne  Wasserfrosch , grUn  mit  dunklen  Flecken  nnd  gelben  Längsbinden  des 
Rückens.  Das  Männchen  mit  zwei  Schallblasen.  Kommt  im  April  oder  Mai  aus  seinen 
Verstecken  und  laicht  erst  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni,  hält  sich  dann  am  Ufer  stehender 
Gewässer  auf.  Auch  in  Afrika  und  Asien  verbreitet.  S.  temporaria  L.,  der  braune 
Grasfrosch,  braun,  mit  dunklen  Flecken  in  der  Schlifengegend,  erscheint  sehr  früh 
und  begattet  steh  schon  im  Marz,  bleibt  aber  nur  zur  Laichzeit  im  Wasser  und  sucht 
später  Wiesen  und  Felder  auf.  Steensirup  hat  diesen  weit  über  Europa  verbreiteten 
Frosch  in  zwei  Arten  geschieden  (R.  oxyrhina,  platyrhina).  R.  mugiens  Daud  , 
Ochsenfrosch , Nordumerika. 

Oxyglossius  Tsch.  Ohne  Vomerzähne.  Finger  frei.  Zehen  mit  ganzer  Schwimm- 
haut. O.  lima  Tsch.,  Java. 

Peeudis  Wagl.  Der  erste  der  4 freien  Finger  opponirbar.  Zehen  mit  ganzer 
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Schwimmhaut.  Männchen  mit  Kehlsack.  Pa.  paradoxa  L.,  Südamerika,  ausgezeichnet 
durch  die  Grösse  der  Larven. 

Ceratophrys  Boie.  Band  dea  obern  Augenlids  in  eine  hornförmige  Spitze  aua- 
gezogen.  C.  cornuta  L.,  Brasilien  u.  z.  a.  A. 

Ala  Familie,  besser  wohl  aber  nur  als  Unterfamilie , sondert  man  die  Cystigna- 
thinae,  bei  denen  auch  die  Zehen  frei  bleiben  und  die  Sacralfortsatze  cyliudrisch  sind. 

Cystignathus  Wagt.  Vomerzihne  in  zwei  mehr  oder  minder  schrägen  Reihen 
oder  Gruppen.  Keine  ParotidendrUse.  C.  ocellatus  L.,  Brasilien.  Pleurodcma  Tseb., 
IAmnodynastes  Filz. 

Ebenfalls  vom  Werthe  einer  Unterfamilie  durften  die  Discoglossinae  zu  be- 
trachten sein,  Frösche  mit  Haut-umsltumteo  Zehen  und  verbreiterten  SacrairortsHtzen, 

Pelodytes  Bonap.  Haut  mit  Tuberkeln.  Finger  frei,  Daumen  nicht  opponirbar. 
Paukenfell  distinkt.  Vomerzähne  vorhanden,  Männchen  mit  einem  innern  kehlslän- 
digen  Slimmsack.  P.  punctatus  Daud.,  Frankreich.  Bei  Qhiroleptes  ist  der  Daumen 
opponirbar. 

Diacoglossus  Ott.  Paukenfell  verdeckt.  Vomerzähne  in  einer  schmalen  Reihe. 
Zunge  fast  kreisrund,  hinten  frei.  Männchen  ohne  Stimmsack.  D.  pictus  Ott.,  KUslen 
des  Milteimeers. 

Megalophrys  Kühl.  ( Ceratophrys ).  Oberes  Augenlid  in  ein  Horn  verlängert. 

Körper  sehr  flach.  Paukenfell  verdeckt.  M.  montana  Kühl.,  Philippinen. 

2.  Farn.  Pelobatidae,  Erdfrösche,  Krötenfrösche.  Mit  mehr  oder  minder  war- 
ziger rauher  und  drUsenreicber  Körperbedeckung  und  plumper  krölenartiger  Form,  aber 
mit  bezähmen  Oberkiefern.  Paukenhöhle  und  Paokenfell  fehlen  meist.  Die  meisten 
besitzen  eine  verticale  Pupille  und  setzen  die  Eier  wie  die  Kröten  in  Schnuren  ab. 
Bei  der  Begattung  umfasst  das  Männchen  den  Leib  des  Weibchens  Uber  den  Hinter- 
schenkeln. Sie  sind  meist  wie  die  Kröten  Landlhiere,  graben  sich  Erdhöhlungen  und 
Gänge  und  suchen  oft  nur  zur  FortpRanzungszeit  das  Wasser  auf, 

Alytes  Wagl.  Paukenfell  deutlich,  daneben  eine  kleine  Parotis.  Zehen  leicht 
umsäumt.  Stimmsack  fehlt  A.  obstetricans  Laur. , Fesselfrosch,  Geburtshelferkröte. 
Ein  kleines  krötenähnliches  Laudthier  mit  kurzen  Gliedmassen,  grossen  Ohrdrusen  und 
Seitendrttsrn.  Die  RuekenSäche  grau  mit  dunkeln  Flecken.  Zunge  vollständig  an- 
gewachsen. Die  Hinterfüsse  mit  halber  Schwimmhaut,  ohne  schneidende  Hornschwiele. 
Gräbt  sich  Gänge  und  laicht  auf  dem  Trocknen.  Das  Männchen  schlingt  sich  die 
grossen  irauhig  verbundenen  Eier  um  die  hintern  Beine,  vergräbt  sieh  und  trägt  erst 
später  die  dem  Ausschlüpfen  nahe  Brut  ins  Wasser,  hat  eine  laute  Stimme.  Die  grossen 
Larven  schlüpfen  ohne  äussere  Kiemen  aus.  Scaphiopus  Holbr.  Sc.  solitarius  Holbr., 
Nordamerika. 

Pelobates  Wagt.  ( Cultripcs ).  Die  Zunge  mit  freiem,  kaum  ausgeschnittenem 
Hinterrande.  Weder  Paukenhöhle  noch  Trommelfell.  Oberarm  mit  eigentümlicher 
DrUse  und  (Unterschenkel  mit  scharfem  Schwielenrand.  Die  Füsse  mit  ganzer  Schwimm- 
haut. P.  fuscus  Laur.,  Krötenfrosch,  von  graubrauner  Färbung  und  knoblauchnrtigem 
Geruch,  hupft  froschähnlich  und  gräbt  sehr  geschickt  mittelst  der  Hinterbeine.  Das 
Männchen  schreit  wok.  Die  Verwandlung  währt  auffallend  lange,  und  die  Larven  er- 
halten eine  sehr  bedeutende  Grösse.  P.  cultripcs  Cuv.,  Frankreich. 

Ilombinator  Merr.  Hinterfüsse  mit  ganzen  Schimmhäuten.  Ohne  Trommel- 
fell und  Paukenhöhle.  Zunge  vollkommen  angewachsen.  B.  igneus  Rös.,  Unke, 
Feuerkröte.  Haut  warzig  und  schmutzig  olivengrttn,  auf  der  Bauchseite  feuerroth  mit 
blauen  Flecken.  Der  laute  glockenhelle  Ton  klingt  wie  Unk.  Grosse  Larven.  Also- 
des  Bell  , Telmatobius  Wiegm. 

3.  Farn.  Bufonidac , Kröten.  Von  plumpem  Körperbau,  mit  warziger  drOseu- 
reicber  Haut  und  zahnlosen  Kiefern.  Die  Zunge  ist  stets  vorhanden  und  mit  ihrem 
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3.  Diacodactyla.  Hylidae. 


vordem  Rande  an  dem  Unterkieferbogen  festgewachsen.  Oie  fizehigen  HinlerfUsae  sind 
nur  wenig  langer  als  die  vordem,  daher  entbehren  die  Thiere  der  leichten  Sprung* 
bewegung  der  Frosche,  laufen  aber  oft  recht  hurtig.  Alle  besitzen  eine  qucrspnltige 
Pupille.  Hinter  dem  oft  verdeckten  Trommelfell  findet  sich  meist  ein  grosser  UrUseo- 
wulst,  welcher  wie  die  Haut  ein  widriges  Secret  absondert.  Die  Kröten  sind  Land- 
bewohner, halten  sich  am  Tage  in  Verstecken  an  dunkeln  und  feuchten  Orten  verborgen 
und  gehen  des  Nachts  auf  Nahrungserwerb  aus.  Das  Männchen  umfasst  das  Weibchen 
wahrend  der  Begattung  unter  den  Achseln.  Die  meisten  suchen  nur  zur  Laichzeit  das 
Wasser  auf,  um  ihre  EierschnUre  abzusetzen.  Die  Larven  verlassen  die  Eihullen  sehr 
früh,  noch  bevor  die  hussern  Kiemen  erscheinen,  Graben  sich  zum  Ueberwintern  ein. 

Bufo  L.  Mit  grossen  OhrdrUsen,  warziger  KOrperhaut  und  kaum  halben  Schwimm- 
häuten zwischen  den  Hinterzehen.  Das  Trommelfell  mehr  oder  minder  deutlich,  eine 
innere  Schallblase  meist  vorhanden.  B.  vulgaris  Laur.,  die  gemeine  Kröte,  mit  feuer- 
farbiger Iris  und  grau-  bis  rothbrauner  Färbung  dar  Haut.  Die  sehr  langen  OhrdrUsen 
reichen  bis  Uber  die  Schulter.  Das  Männchen  ohne  Schallblase,  schreit  wi-wi.  B. 
viridis  Laur.  (variabilis) , die  grüne  Kröte,  mit  grünen  Flecken  aul  dunkelgrauem 
Grundton,  der  allmahlig  verblasst.  Die  Hinterbeine  verhaltnissmassig  lang,  daher  dia 
Bewegung  auf  dem  Lande  froschartig.  Das  Mimnchen  init  kleiner  unvollkommen  ge- 
theilter  Schallbtase  an  der  Kehle,  schreit  mn-ma,  schwimmt  vortrelfiich.  B.  calamita 
Laur.,  KreuzkrOte,  mit  sehr  plumpem  Körper,  hellgelbem  Lkngsstreifen  auf  der  Mille 
des  Rückens  und  Drusen  am  Unterschenkel,  lauft  schwerfällig  und  schwimmt  schlecht, 
grabt  aber  gut  und  halt  sich  am  Tage  in  Erdlochern  und  Verstecken  auf.  Nachts 
besucht  sie  besonders  mit  Rohr  und  Binsen  bewachsene  Bache,  daher  die  Bezeichnung 
RohrkrOte.  Das  Manneben  besitzt  eine  Schallblase  und  schreit  bei  einbrechender  Däm- 
merung gluck-gluck,  sowie  sehr  laut  und  froschabnlich  ra-ra.  Die  Larven  sind  die 
kleinsten  unter  allen  ßatrachicrn  und  durchlaufen  die  Metamorphose  in  6 bis  7 Wochen. 
B.  agua  Latr.,  Amerika.  Otilophus  Cuv.,  Kalophrynus  Tscb. 

Bei  den  Rhinophryniden  ist  die  Zunge  vorn  frei  und  hinten  angewachsen. 
Pnukcnfell  und  Paukenhöhle  fehlen,  ebenso  die  Parntiden.  Bh.  dorsal  is  Dum.  Bibr., 
Mexico.  Als  Kröten  ohne  Parotidcn,  aber  mit  verbreiterten  Sncrnlfortsatzen  sind  die 
Rhinodermatinen  anzufuhren.  Rhinoderma  Dum.  Bibr. , Atelopus  Dum.  Bibr.,  Upe- 
rodon  Dum.  Bibr.  Die  Zehen  entbehren  der  Schwimmhaut  bei  den  ebenfalls  Parotiden- 
loseu  Engystomatinen.  Engystoma  Fitz.,  Breviceps  Merr. 

3.  Gruppe.  Discodaclyla.  Batrachier  init  breiten  Zehen,  deren 
Spitzen  in  liaftscheiben  auslaufen. 

1.  Farn  Hylidae,  Laubfrösche.  Mit  Mnxillarzahnen  und  ohne  Parotiden. 

t.  Subf.  Hylinae.  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Sacralfortsatze  verbreitert. 

Hyla  Dum.  Bibr.  Kopf  mit  weicher  Haut  bedeckt.  Mit  Vomerzahnen  und 
Haftscheiben.  Das  Männchen  mit  grosser  Schallblase.  H.  arborea  L.,  Laubfrosch, 
Kosmopolit.  H.  tnaxima  Laur.,  Brasilien.  H.  versicolor  Lee.,  Califomien.  Fscu- 
dacris  Fitz.,  Litoria  Tsch. 

Notodelphys  Weinl.  Weibchen  mit  Bruttasche  am  hintern  Theil  des  Rückens. 
Vomerzahne  vorhanden.  N.  ovifera  Weinl.,  Mexico.  Nototrema  Gntb.  Trachyct- 
phalus  Dum  Bibr. 

2.  Subf.  Polypedatinae.  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Sacralfortsatze  rylindrisch. 

.'I er is  Dum.  Bibr.  Haftscheiben  klein.  Paukenfell  undeutlich.  Zunge  brril 

herzförmig.  Männchen  mit  innerer  Schallblase.  Ac.  gryllus  Lee.,  Nordamerika.  Ixalus 
Duin.  Bibr.,  Polypedatcs  Dum.  Bibr.  u.  a.  A. 

3.  Subf.  Hylodinae.  Zehen  frei.  Sacralfortsatze  cylindriscb. 

Hylodcs  Fitz.  Hit  Vomerzahnen.  H.  lineatus  Schn.,  St.  Domingo. 
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Phyllobates  Bibr.  VomerzUhne  fehlen.  Zunge  hinten  frei.  Ph.  bicolor  Bibr , 
Cuba.  Crossodactylus  Dum.  Bibr. 

2.  Kam.  Phyllomedusidae.  Mit  Mnxillarziihnen , Poroliden  und  verbreiterten 
SacralforUtilzen. 

Phyllomedma  Wagl.  Zehen  frei.  Vomerzähne  vorhanden.  Paukenfell  ziemlich 
undeutlich.  Männchen  mit  einer  Schallblase  in  der  Kehle.  Ph.  bicolor  Bodd.,  Südamerika. 

Pelodryas  Gnth.  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Vomerzähne  vorhanden.  Pauken- 
fell deutlich.  P.  caerulea  White,  Australien. 

3.  Kam.  Dendrobatidac.  Ohne  Maxillarzühne  und  Parotiden. 

Dendrobales  Wagt  ( Hylaplesia ).  Habitus  froschlOrmig.  Zehen  frei,  am  Ende 

verbreitert.  Sacraliortsltze  cylindriseh.  Männchen  mit  innerer  Schallblase.  D.  tinctorius 
Schn.,  Cayenne  Bei  Brachymcrus  Smith  sind  die  SacralfortsMze  verbreitert. 

Hylodactylus  Tsch  ( Plectropus  Dum.  Bibr.).  Zehen  mit  Schwimmhaut. 
Sacralfortsatze  verbreitert.  H.  pictus  Eud.  Soul.,  Philippinen. 


III.  Classe. 

Reptilia '),  Reptilien. 

Beschuppte  oder  bepanzerte  Kaltblüter  mit  ausschliesslicher  Lungen- 
ulhmung  und  doppelten , aber  unvollkommen  gesonderten  Herzkammer n, 
mit  einfachem  Hinterhauptsgelenk,  mit  Amnion  und  Allan tois  der 
Embryonen. 

Die  Kürperfurin  dieser  ausserordentlich  vielgestaltigen,  vornehmlich 
zur  Zeit  der  Secundärformation  verbreiteten  Wirbelthierclasse  wechselt 
weit  mannichfaltiger  als  die  der  Amphibien,  wiederholt  jedoch  im  All- 
gemeinen die  für  die  Gruppen  der  Blindwühler,  Schwanzlurche  und 
Frösche  beschriebenen  Typen.  Auch  bei  den  Reptilien  hat  die 
Wirbelsäule  meist  noch  vorwiegende  Bedeutung  für  die  Locomotion  und 
eine  mehr  gleichmässige  zu  Schlängelungen  des  Rumpfes  befähigende 
Gliederung.  Der  Leib  erscheint  daher  meist  sehr  langgestreckt  und 
mehr  oder  weniger  cylindrisch,  ist  entweder  ganz  fusslos  wie  bei  den 
Schlangen,  oder  mit  zwei  oder  vier  Extremitäten  versehen,  welche  zwar 
eine  sehr  verschiedene  Grösse  und  Ausbildung  erreichen  können,  aber 
in  der  Regel  nur  als  Stützen  und  Nachschieber  des  mit  der  Bauchtläche 
auf  dem  Boden  dahingleitcnden  Körpers  wirken.  Bei  einer  solchen  Art 
der  Fortbewegung  erscheint  ein  Halsabschnitt  kaum  ausgeprägt  und 
wenn  in  grösserer  Ausdehnung  entwickelt,  doch  stets  verhältnissmässig 
starr,  dagegen  der  Schwanz  um  so  umlangreicher  und  beweglicher.  In- 
dessen werden  nicht  selten  sowohl  Rumpf  als  Extremitäten  zu  besondem 

1)  Vergleiche  ausser  den  für  die  Amphibien  cilirten  Werken  insbesondere 

J.  G.  Schneider,  Distoriae  Amphibiorum  naturalia  et  litterariae.  Jenac.  1799—1801. 

H.  Schlegel,  Abbildungen  neuer  und  unvollständig  bekannter  Amphibien. 
Düsseldorf.  1837-1844. 

A.  Günther,  The  Rcptiles  of  British  Indio.  London.  1864. 

Die  palüontologischen  Schriften  von  Gold  fuss,  Owen,  II.  v.  Meyer,  II  uxley  u.a. 
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Bewegungsformen  befähigt.  Es  gibt  zahlreiche  kletternde  und  grabende 
Reptilien,  unter  den  Schlangen  sowohl  als  unter  den  Echsen,  auch  petre- 
ficirte  Reste  von  Flugechsen,  welche  wohl  die  ältesten  fliegenden  Wirbel- 
thierc  gewesen  sein  mögen.  Daneben  aber  vermögen  die  Reptilien  sich 
auch  im  Wasser  aufzuhalten  und  nach  den  besondern  Einrichtungen 
geschickt  zu  schwimmen  und  zu  tauchen  (Uydrusaurier).  Nur  in  einer 
Reptiliengruppe,  bei  den  Schildkröten,  erscheint  der  Körper  breit  und 
gedrungen  und  die  Wirbelsäule  mit  Ausnahme  des  sehr  entwickelten 
Halses  und  kürzeren  Schwanzes  vollkommen  starr.  In  diesem  Falle 
kommen  die  Extremitäten  als  Locomotionsorgane  ausschliesslich  in 
Betracht. 

Die  Körperhaut  besitzt  im  Gegensätze  zu  der  vorherrschend  nackten 
und  weichen  Haut  der  Amphibien  eine  derbe,  feste  Beschaffenheit,  so- 
wohl in  Folge  discreter  Erhärtungen  und  Ossificationen  der  Cutis,  als 
einer  Verhornung  der  Epidermis.  Zahlreiche  Reptilien  besitzen  eine 
Hautbedeckung  von  Schuppen  und  Schildern,  es  sind  Erhebungen  und 
Duplicaturen  der  Cutis,  welche  die  verhornte  Epidermis  bekleidet.  Auch 
können  die  Erhebungen  der  Unterhaut  ossificiren  und  dach/.iegelförmig 
übercinandergreifende  Knochenschilder  bilden  (Scincoideen),  oder  es  lagern 
sich  in  der  Cutis  grössere  Platten  und  Tafeln  von  Knochensubstanz  ab, 
die  zur  Entstehung  eines  harten  mehr  oder  minder  zusammenhängenden 
Hautpanzers  Veranlassung  geben  können  (Crocodile,  Schildkröten').  Sehr 
allgemein  finden  sich  in  der  Lederhaut  sowie  in  den  tiefem  Schichten 
der  Epidermis  Ablagerungen  von  Pigmenten,  welche  die  eigenthümliche 
oft  mannichfaltige  und  intensive  Färbung  der  Haut  bedingen,  seltener 
einen  wahren  Farbenwechsel  (grüne  Baumschlangen,  Chamaeleon ) ver- 
anlassen. Auch  kommen  Hautdrüsen,  wenn  auch  in  geringerer  Ver- 
breitung als  bei  den  Amphibien,  vor.  Insbesondere  besitzen  zahlreiche 
Eidechsen  Drüsenreihen  an  der  Innenseite  des  Oberschenkels  und  in  der 
Nähe  des  Afters,  die  sich  mit  deutlichen  Poren  zuweilen  auf  warzigen 
Erhebungen  öffnen  (Schcnkelporen,  Analporcn).  Während  man  die  phy- 
siologische Bedeutung  dieser  Drüsen  nicht  ausreichend  kennt,  benutzt 
man  ihre  Anwesenheit  und  Anordnung  zur  Characterisirung  der  Gattungen 
und  Arten.  Auch  bei  den  Crocodilen  liegen  grössere  Drüsengruppen 
unter  dem  Hautpanzer  sowohl  zu  den  Seiten  des  Afters  als  an  den 
Seiten  der  Unterkieferäste. 

Das  Skelet  der  Reptilien  zeigt  niemals  die  embryonalen  Formen 
einer  knorpligen  Schädelblase  und  der  persistirenden  Chorda,  wie  wir 
sie  noch  bei  manchen  Amphibien  antreffen,  weicht  aber  in  seiner  besondern 
Gestaltung  nach  den  einzelnen  Gruppen  ausserordentlich  ab.  Während 
fossile  Hydrosaurier  ( Ichthyosauren ) biconcave  fischähnliche  Wirbel  be- 
sitzen, sind  die  Wirbelkörper  in  der  Regel  mit  einer  vordem  Gelenk- 
pfanne und  einem  hintern  Gelenkkopf  ausgestattet.  Doch  kommen  auch 
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am  Schwänze  mancher  Eidechsen  biconcave  und  am  Halse  der  Schild- 
kröten convexconcave,  biconvexe  und  biconcave  Wirbelkürper  vor.  Die 
obern  Bogen  sind  bei  allen  Schlangen  und  Echsen  mit  dem  Wirbelkörper  fest 
verwachsen,  bei  den  Ichthyosauren,  Crocodilen  und  Schildkröten  dagegen 
weniger  fest  meist  unter  Zurücklassung  einer  Naht  angelegt,  überall 
stehen  sie  unter  einander  in  Gelenkverbindung,  indem  in  der  Regel 
Gelenkfortsätze  der  vordem  Bogen  auf  die  hintern  übergreifen.  Untere 
Bogen  sind  bei  den  Schlangen.  Eidechsen  und  Crocodilen  eine  Auszeich- 
nung der  Schwanzregion,  an  welcher  sie  wie  bei  den  Urodelen  je  zwei 
benachbarten  Wirbelkörpern  angehören.  Auch  können  an  den  Rumpf- 
wirbelu  einfache  Dorafortsätze  (Schlangen)  Vorkommen.  Wo  Querfort- 
sätze auftreten,  nehmen  dieselben  stets  ihren  Ursprung  an  dem  obern 
Bogensysteme.  Rippenbildungen  sind  allgemein  und  oft  über  die  ganze 
Länge  des  Rumpfes  verbreitet.  Bei  den  Schlangen  und  schlangenähnlichen 
Echsen,  welchen  ein  Brustbein  fehlt,  sind  falsche  Rippen  an  allen  Wirbeln 
des  Rumpfes  mit  Ausnahme  des  Halswirbels  (Atlas)  eingelenkt  und  zum 
Ersatz  der  fehlenden  Ertremi täten  zu  überaus  freien  Bewegungen  befähigt. 
Auch  bei  den  Eidechsen  und  Crocodilen  kommen  kurze  Halsrippen  vor, 
während  sich  die  Rippen  der  Brust  an  ein  langgestrecktes  Sternum  an- 
legen,  an  welches  sich  bei  den  Crocodilen  ein  sog.  Sternum  abdominale  über 
den  Bauch  bis  in  die  Beckengegend  anschliesst  und  einer  Anzahl  von 
Bauchrippen  (ohne  Dorsaltheil)  zur  Befestigung  dient.  Die  beiden  Kreuz- 
beinwirbel besitzen  sehr  umfangreiche  Querfortsätze,  an  welchen  die  Rippen 
durch  untere  Aeste  vertreten  sind,  die  in  geringerer  Grösse  auch  am 
Schwanz  entwickelt  sind.  Bei  den  Schildkröten  fehlen  die  Rippen  an 
dem  langen  sehr  beweglichen  Halsabschnitt  durchaus,  dagegen  finden 
sich  an  der  vereinigten  Brust-  und  Lendengegend  acht  Paare  von  Platten, 
die  mit  den  Seitenplatten  des  Rückenschildes  mehr  oder  weniger  ver- 
wachsen und  als  Rippen  zu  deuten  sind,  welche  freilich  im  Körper  des 
Embryo’s  wie  Querfortsätze  mit  den  Bogenschenkeln  der  Wirbel  con- 
tinuirlich  Zusammenhängen.  Die  beiden  Kreuzwirbel,  welche  ebenso  wie 
die  nachfolgenden  zahlreichen  und  sehr  beweglichen  Schwanzwirbel  von 
der  Verwachsung  mit  dem  Rückenschilde  ausgeschlossen  sind,  besitzen 
ebenfalls  Querfortsätze,  welche  den  rippenartigen  Platten  der  voraus- 
gegangenen Leibesregion  entsprechen. 

Der  Schädel  articulirt  stets  mittelst  eines  unpaaren  oft  aber  drei- 
höckrigen  Condylus  des  Hinterhauptsbeins  auf  dem  Atlas  und  zeigt  eine 
vollständige  Verknöcherung  fast  aller  seiner  Theile,  indem  das  Primordial- 
cranium  beinahe  vollständig  verdrängt  wird.  Am  Hinterhaupte  treten 
sämmtliche  vier  Elemente  als  Knochen  auf,  obwohl  sowohl  das  Basilare 
(Schildkröten)  als  dasSuperius  (Crocodile,  Schlangen)  von  der  Begrenzung 
des  foramen  magnum  ausgeschlossen  sein  kann.  An  der  Ohrkapsel  tritt  zur 
fenestra  ovalis  mit  der  Columella  noch  die  fenestra  rotunda  hinzu.  An  der 
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Begrenzung  der  erstem  betheiligt  sich  das  meist  mit  dem  Occipitale  laterale 
verschmelzende  Opisthoticum  (bei  den  Schildkröten  gesondert).  Dagegen 
liegt  bei  allen  Reptilien  ein  gesondertes  Prooticum  vorn  am  Rande  mit 
der  Oeffnung  für  den  dritten  Ast  des  Trigeminus  vor  den  Seitentheilen 
des  Hinterhaupts.  Das  Epioticum  ist  mit  dem  Occipitale  superius  ver- 
schmolzen. Sehr  verschieden  verhält  sich  die  vordere  Ausdehnung  der 
Schädelkapsel  und  damit  im  Zusammenhang  die  Ausbildung  des 
sphenoidalen  Abschnitts.  Niemals  aber  tritt  ein  Parasphenoideum  auf, 
während  überall  eine  Sphenoidale  basale  vorhanden  ist.  Dagegen 
fehlen  in  der  Regel  Alisphenoids  und  Orbitosphenoids  und  sind 
durch  Fortsätze  des  Stirn-Scheitelbeins  (Schlangen)  oder  Scheitelbeins 
(Schildkröten)  ersetzt.  Im  letztem  Falle  und  bei  den  Eidechsen  ist 
das  Interorbitalseptum  sehr  umfangreich,  kann  aber  auch  Ossifikationen 
enthalten.  Die  Schädeldeckknochen  sind  immer  sehr  umfangreich,  bald 
paarig,  bald  unpaar.  Häutig  nimmt  das  Stirnbein  weit  mehr  an  der 
Ueberdeckung  der  Schädelhöhle  Theil  und  liegt  nur  dem  Septum  inter- 
orbitale auf.  Der  hintern  Seitenwand  des  Frontale  schliesscn  sich  in 
der  Schlätengegend  1‘ostfrontaUa  an.  In  der  Ethmoidalregion  bleibt  die 
mittlere  Partie  theilweisc  knorplig  und  wird  oberseits  von  paarigen 
Nasalia,  an  der  Basis  von  dem  bei  Schlangen  und  Eidechsen  paarigen 
Vomcr  bedeckt.  Stets  sind  von  dem  Mittelabschnitt  die  Ethmoidaliu 
lateralia  (Praefrontalia)  getrennt.  An  der  Aussenseitc  der  letztem 
treten  den  Vorderrand  der  Orbita  begrenzend  bei  Eidechsen  und  Cro* 
codilen  Thränenbeine  ( Lacrymalia ) auf. 

Die  Bildung  des  Kieferstils  lässt  sich  aus  den  bei  den  Amphibien 
bestehenden  Verhältnissen  ableiten,  doch  ist  das  am  obem  Abschnitt 
auftretende  Squamosum  mehr  direkt  dem  Schädel  aufgelagert  und  das 
Quadratum  stets  als  starker  Knochen  ausgebildet.  Die  Verbindung  des- 
selben und  des  weit  vorgestreckten  Kiefergaumenapparates  mit  dem 
Schädel  ist  bei  den  Schildkröten  und  Crocodilen  eine  feste,  bei  den 
Schlangen  und  Echsen  mehr  oder  minder  frei  beweglich.  Im  erstem 
Falle  sind  nicht  nur  die  grossen  Flügel-  und  Gaumenbeine  mit  dem 
Keilbein  verwachsen,  sondern  auch  der  Zusammenhang  des  Quadratbeins 
mit  dem  Oberkieferbogen  ein  sehr  fester.  Bei  den  Crocodilen  entwickelt 
sich  auch  eine  Querbrücke  (Os  transverstim ) zwischen  Flügelbein  und 
Oberkiefer,  sowie  ein  oberer  Schläfenbogen,  durch  welchen  jederseits  die 
Schläfenschuppe  mit  dem  hintern  Stirnbein  verbunden  wird.  Bei  den 
Eidechsen,  deren  Oberkiefergaumenapparat  und  Quadratbein  am  Schädel 
mittelst  Gelenkeinrichtungen  verschiebbar  sind,  reducirt  sich  der  Joch- 
bogen bis  zum  völligen  Schwunde,  dagegen  tritt  nicht  nur  das  bereits 
für  die  Crocodile  erwähnte  Os  trunsversum,  sondern  meist  auch  ein 
stilförmiger  Pfeiler  zwischen  dem  Flügelbein  und  Scheitelbein  als  Colu- 
mclla  hinzu.  Am  vollständigsten  aber  wird  die  Verschiebbarkeit  der 
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Gesichtsknochen  hei  den  Schlangen,  welche  des  Jochbogens  vollständig 
entbehren,  dagegen  ein  ansehnliches  Os  transversum  besitzen.  Auch 
gestatten  hier  die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers,  der  sich  wie  bei  allen 
Reptilien  und  niedern  Wirbelthieren  aus  zahlreichen  Stücken  zusammen- 
setzt,  durch  ein  dehnbares  Band  am  Kinnwirbel  verbunden,  eine  be- 
deutende Ausdehnung  nach  den  Seiten. 

Das  Visceralskelet,  das  niemals  mehr  als  Tragapparat  von  Kiemen 
in  Verwendung  kommt,  dient  nur  in  seinem  vordem  Abschnitt  zur 
Stütze  der  Zunge  und  erstreckt  sich  weit  unter  Kehlkopf  und  Luftrühre 
hin.  Es  gestaltet  sich  zum  Zungenbein,  dessen  Körper  von  den  Copulae 
gebildet  wird,  und  an  welchem  sich  die  ventralen  Bogenstücke  als  Hörner 
erhalten.  Am  vordem  Bogen  sondert  sich  stets  das  dorsale  Gliedstück 
und  tritt  als  Columella  zum  Gehörapparat,  der  ventrale  Abschnitt 
desselben  kann  knorplig  bleiben,  gegliedert  sein  und  sich  an  den  Schädel 
anlegen,  aber  auch  sehr  verkümmern,  ja  ganz  verschwinden  ( Crocodilen ). 
Am  meisten  reducirt  sich  das  Zungenbein  der  Schlangen,  an  welchem 
nur  ein  Bogen  zurückbleibt,  dessen  lange  grätenartige  Schenkel  vor  der 
Trachea  zusammentreten.  Die  Saurier  besitzen  ein  sehr  schmales  Zungen- 
bein mit  2 Paar  Hörnern,  von  denen  die  hintern  ossificiren.  Sehr  breit 
dagegen  wird  der  Zungenbcinkörpcr  der  Crocodile  und  Schildkröten. 
Jene  besitzen  nur  hintere  Hörner,  während  sich  am  Zungenbeinkörper 
der  Schildkröten  3 Paare  und  zwar  theilweise  gegliederter  Hörner  finden. 

Extremitäten  und  deren  Gürtel  fehlen  den  meisten  Schlangen  voll- 
ständig, doch  finden  sich  bei  den  Peropoden  und  Tortricidcn  in  der 
Aftergegend  Spuren  von  Hinterbeinen,  welche  freilich  bis  auf  das  Nagel- 
tragende Endglied  ganz  unter  der  Haut  versteckt  bleiben.  Bei  den 
Eidechsen  zeigen  die  Extremitäten  sehr  verschiedene  Stufen  der  Aus- 
bildung; während  Schulter  und  Beckengürtel  ausnahmslos,  wenn  auch 
zuweilen  in  sehr  rudimentärer  Form  ( Amphisbaeniden , Scincoideen  etc.) 
vorhanden  sind,  können  sowohl  Vorder-  als  Hinterbeine  vollkommen 
fehlen,  oder  nur  die  einen  mit  Ausschluss  der  andern  als  kleine  Stummel 
auftreten.  In  den  meisten  Fällen  sind  jedoch  beide  Extremitätenpaare 
vollständig  ausgebildet  und  mit  fünf  Zehen  versehen.  Selten  sind  die 
Zehen  durch  Schwimmhäute  verbunden  (Crocodile),  oder  die  Extremitäten 
zu  platten  Ruderflossen  umgebildet  (fossile  Hydrosaurier  und  Seeschild- 
kröten). Bei  den  fossilen  Pterodactylen  endlich  haben  die  vordem 
Gliedmassen  einen  sehr  stark  verlängerten  Finger  und  die  Bedeutung 
von  Flugorganen. 

Das  Nervensystem  der  Reptilien  erhebt  sich  in  der  Ausbildung 
seiner  Theile  entschieden  über  das  der  Amphibien.  Am  Gehirn  treten 
die  Hemisphären  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  bedeutend  hervor  und 
beginnen  bereits  das  Mittelhirn  zu  bedecken.  Das  kleine  Gehirn  zeigt 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  58 
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eine  verschiedene  von  den  Schlangen  an  bis  zu  den  Crocodilen  fort- 
schreitende Entwicklung  und  erinnert  bei  den  letztem  durch  den  Gegen- 
satz eines  grossem  mittleren  Abschnittes  und  kleiner  seitlicher  Anhänge 
an  das  kleine  Gehirn  der  Vögel.  Auch  bildet  das  verlängerte  Mark 
eine  beträchtliche  abwärts  gerichtete  Krümmung.  Gehirnnerven  sind  in 
grösserer  Zahl  als  bei  den  nackten  Amphibien  gesondert.  Niemals  fällt 
der  K facialis  in  das  Bereich  des  Trigeminus,  ebenso  besitzen  die 
Nerven  der  Augenmuskeln  einen  discreten  Ursprung.  Auch  der  Glosso- 
v pharyngeus  wird  nicht  mehr  durch  einen  Ast  des  Vagus  repräsentirt, 
sondern  erscheint  als  selbstständiger  Nerv,  der  freilich  mit  dem  Vagus 
mehrfache  Verbindungen  eingeht;  ebenso  entspringt  der  Accessorius 
Willisii  mit  Ausnahme  der  Schlangen  selbstständig.  Endlich  tritt  der 
llypoglossus , welcher  durch  eine  einfache  oder  doppelte  Oeffnung  des 
Schädels  hindurchgeht,  in  die  Reihe  der  Himnerven. 

Auch  die  Sinnesorgane  zeigen  im  Allgemeinen  eine  höhere  Ent- 
wicklung als  die  der  nackten  Amphibien.  Die  Augen  entbehren  noch 
bei  den  Schlangen,  Geckoncn  und  Amphisbaenen  gesonderter  Lieder, 
werden  hier  aber  an  ihrer  Vorderfläche  von  einer  durchsichtigen  uhr- 
glasartigen Kapsel  geschützt,  welche  von  der  Cornea  durch  einen  mit 
Thränenflüssigkeit  gefüllten  Raum  getrennt  ist.  In  allen  anderen  Fällen 
findet  sich  ein  oberes  und  unteres  Augenlid,  von  denen  jenes  eine  kleine 
Falte  darstellt,  dieses  aber  eine  bedeutendere  Grosse  erreicht  und  überaus 
beweglich  über  den  Bulbus  emporgezogen  werden  kann.  In  der  Regel 
kommt  zu  diesen  Lidern  am  innern  Augenwinkel  eine  selbstständige 
Nickhaut  hinzu,  welche  stets  von  einer  besondern  Drüse  {llardcr' sehe 
Drüse)  begleitet  ist.  Gestalt  und  Grösse  des  Bulbus  weichen  mannich- 
facli  ab,  bei  den  Schildkröten  und  Echsen  wird  derselbe  ähnlich  wie  bei 
den  Vögeln  von  einem  in  der  Sclerotica  entwickelten  Knochenring  gestützt 
Die  Cornea  ist  im  Ganzen  flach,  bei  den  Schlangen  und  Crocodilen  jedoch 
stark  gewölbt.  Die  Pupille  ist  in  der  Regel  rund,  bei  den  Crocodilen 
stets  eine  verticale  Längsspalte.  Eigenthümliche  Falten  der  Chorioidea, 
welche  dem  Sichelfortsatz  des  Fischauges  entsprechen  und  auch  im 
Vogelauge  den  sog.  Kamm  (Pecten)  bilden,  treten  im  Auge  der 
Echsen  auf. 

Das  Gehörorgan  besitzt  überall  soweit  bekannt  eine  schlauchförmige  noch 
nicht  gewundene  Schnecke  und  dann  ein  entsprechendes  Fenster  {Fcnestra 
rotunda ).  Eine  Paukenhöhle  mit  Eustachischer  Tube  und  Trommelfell 
fehlt  nur  den  Schlangen  und  fusslosen  Echsen,  hier  liegt  das  Operculum, 
welches  das  ovale  Fenster  bedeckt  und  die  sich  anschliessende  Columella 
wie  bei  zahlreichen  Amphibien  zwischen  den  Muskeln  versteckt.  Da  wo 
eine  Paukenhöhle  auftritt,  legt  sich  die  Columella  an  das  bei  vielen 
Echsen  freilich  noch  unter  der  Haut  verborgene  Trommelfell  an,  während 
eine  weite  Eustachische  Röhre  in  den  Rachen  führt.  Als  erste  Anlage 
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eines  äussem  Ohres  kann  man  eine  Hautklappe  über  dem  Trommelfell 
der  Crocodile  betrachten. 

Das  Geruchsorgan  der  Reptilien  zeigt  vorzugsweise  bei  den  Schild- 
kröten und  Crocodilen  eine  beträchtliche  Vergrösserung  der  Schleimhaut- 
fläche, deren  Falten  durch  knorplige  Muscheln  gestützt  werden.  Die 
äussern  Nasenöffnungeu  sind  nur  bei  den  VVasserschlangen  und  Croco- 
dilen durch  Klappenvorrichtungen  vcrschliessbar.  Die  Choanen  durch- 
bohren das  Gaumengewölbe  meist  in  senkrechter  Richtung  vom  Grunde 
der  Nasenhöhle  aus,  erstrecken  sich  jedoch  bei  den  Crocodilen  weit  in 
den  hintern  Thcil  des  Rachens.  Bei  den  Schlangen  und  Sauriern  kommt 
noch  ein  zweites  (Nasendrüsc,  Rathke)  zwischen  Conchen  und  Vomer 
eingebettetes  Geruchsorgan  vor  (</«co6so«’sches  Organ,  Leydig),  dessen 
Nerv  am  Ende  des  Lobus  alfactorius  entspringt  und  sich  becherförmig 
um  eine  Knorpelpapille  ausbreitet. 

In  welchem  Grade  der  Geschmackssinn  ausgebildet  ist,  lässt  sich 
schwer  entscheiden,  doch  ist  derselbe  keineswegs  stets  an  die  Zunge 
geknüpft,  da  diese  bei  den  Schlangen  und  zahlreichen  Echsen  zum  Tasten 
dient  und  in  andern  Fällen  z.  B.  beim  Chamaeleon  als  Fangorgan  ver- 
wendet wird.  Neuerdings  wurden  von  Leydig')  bei  Schlangen  und 
Sauriern  Sinnesbecher  in  der  Mundhöhle  entdeckt,  bei  den  erstem  längs 
den  Kieferzahnreihen  in  einer  hohen  Längsfalte  auf  papillenartigen  her- 
vorragenden, bei  den  letztem  in  Grübchen  des  Bindegewebes  gelegen. 
Am  besten  scheint  der  Geschmack  bei  den  Landschildkröten  und  Leguanen 
entwickelt  zu  sein.  Auch  Tastkörperchen  kommen  wie  bei  den  Batrachiern 
in  den  Hautpapillen  der  Nattern  vor. 

Die  Bewaffnung  des  Rachens  bietet  nach  den  einzelnen  Ordnungen 
grosse  Verschiedenheiten.  Mit  Ausnahme  der  Schildkröten,  deren  Kiefer- 
ränder durch  den  Besitz  einer  schneidenden  Hornbekleidung  eine  Art 
Schnabel  bilden,  finden  sich  in  den  Kiefern  conische  oder  hakenförmige 
Fangzähne,  welche  die  Beute  festhalten,  aber  nicht  zerkleinern  können. 
Nur  ausnahmsweise  besitzen  die  Zähne  gezähnelte  Kronen  sowie  Fal- 
tungen des  Schmelzes  oder  der  Zahnsubstanz,  durch  welche  eine  Streifung 
der  Oberfläche  veranlasst  wird.  In  der  Regel  beschränken  sich  dieselben 
auf  die  Kiefer  und  erheben  sich  stets  in  einfacher  Reihe,  bald  an  dem 
obern  Rande  (Acrodonten) , bald  an  einer  äussern  stark  vortretenden 
Leiste  der  flachen  Zahnrinne  angewachsen  (Pleurodonten) , selten  wie 
bei  den  Crocodilen  in  besonderen  Alveolen  eingekeilt.  Aber  auch  an 
dem  Gaumen-  und  Flügclbein  können  Hakenzähne  auftreten,  welche  dann 
häufig  wie  z.  B.  bei  den  giftlosen  Schlangen  eine  innere  Bogenreihe  am 

1)  Fr.  Leydig,  Zur  KennlnUs  der  Sinnesorgane  der  Schlangen.  Arch.  für 
vnikr.  Anatomie.  Bonn.  1872. 
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Gaumengewölbe  bilden.  Bei  den  giftigen  Schlangen  treten  bestimmte 
Zähne  des  Oberkiefers  in  nähere  Beziehung  zu  den  Ausführungsgängen 
vou  Giftdrüsen,  welche  von  dem  Schläfenmuskel  bedeckt  hinter  und 
unter  dem  Auge  liegen.  Diese  Zähne  sind  entweder  an  ihrer  vordem 
convexen  Fläche  mit  einer  tiefen  Lüngsfurche  versehen  oder  von  einem 
wirklichen  Kanal  durchbrochen  und  werden  an  ihrer  Wurzel  von  der 
häutigen  Scheide,  in  welche  sich  der  Ausführungsgang  der  Drüse  fort- 
setzt, der  Art  umfasst,  dass  das  Drüsensecret  in  der  Rinne  des  Furchen- 
zahns oder  in  dem  Kanal  des  durchbohrten  Giftzahns  weiter  fliesst  und 
beim  Biss  in  die  Wunde  eintritt.  Speicheldrüsen  finden  sich  bei  den 
Schlangen  und  Echsen  sowohl  in  den  Lippen  als  am  Unterkiefer,  auch 
kann  eine  Sublingualis  auftreten,  deren  Besitz  besonders  für  die  Schild- 
kröten characteristisch  ist.  Die  Speiseröhre  erscheint  bei  einer  be- 
deutenden Länge,  der  Ernährungsart  entsprechend,  in  ausserordentlichem 
Grade  erweiterungsfähig,  die  Wandung  derselben  legt  sich  meist  in 
Längsfalten  zusammen,  kann  aber  auch  wie  bei  den  Seeschildkröten  mit 
grossen  Papillen  und  Zotten  besetzt  sein.  Der  Magen  setzt  sich  oft 
nur  durch  seine  ansehnlichere  Weite  von  Schlund  und  Darm  ab,  von 
dem  er  freilich  stets  durch  eine  Pylorusklappe  geschieden  ist,  und  hält 
mit  Ausnahme  der  Schildkröten,  die  ebenso  wie  die  Frösche  einen  quer- 
gestellten  Magen  besitzen,  vorzüglich  die  Längsrichtung  des  Körpers  ein. 
Dagegen  gleicht  der  Magen  der  Crocodile  sowohl  durch  die  rundliche 
Form  als  durch  die  Stärke  der  Muskelwandung  dem  Vogelmagen.  Der 
Dünndarm  zeigt  im  Allgemeinen  nur  spärliche  Windungen  und  eine  ver- 
hältnissmässige  Kürze  im  Zusammenhang  mit  der  animalen  Ernährungsart, 
nur  bei  den  von  Pflanzenstoffen  lebenden  Landschildkröten  übertrifft  der 
Darm  die  Körperlänge  um  das  6-  bis  8fache.  Der  breite  Enddarm  beginnt 
in  der  Regel  mit  einer  ringförmigen  Klappe,  oft  auch  mit  einem  Blind- 
darm und  führt  in  die  Kloake,  welche  mit  runder  Oeffnung  oder  wie 
bei  den  Schlangen  und  Echsen  als  Querspalte  ( Plagiotremen ) unter  der 
Schwanzwurzel  mündet.  Leber  und  Bauchspeicheldrüse  werden  niemals 
vermisst. 

Die  Reptilien  entbehren  stets  auch  im  jugendlichen  Alter  derKieraen- 
respiration  und  athmen  ausschliesslich  durch  Lungen,  welche  als  lang- 
gestreckte geräumige  Säcke  mit  maschigen  Vorsprüngen  der  Wandung, 
oder  (Schildkröten  und  Crocodile)  mit  weiten  schwammigen  Hohlräumen 
meist  bis  in  den  hintern  Theil  der  Leibeshöhle  hineinragen.  Bei  den 
Schlangen  und  schlangenartigen  Echsen  zeigen  beide  Lungensäcke  eine 
ungleichartige  Ausbildung,  indem  die  Lunge  der  einen  Seite  mehr  oder 
minder  verkümmert,  bei  einigen  Giftschlangen  fast  vollkommen  ver- 
schwindet, während  die  zweite  eine  um  so  bedeutendere  Grösse  erlangt. 
Auch  verliert  das  hintere  Ende  derselben  sowohl  die  zelligen  Maschen- 
räume als  die  respiratorischen  Gefässe  und  stellt  sich  als  Luftreservoir 
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dar,  welches  vornehmlich  während  des  langsamen,  die  Athmung  been- 
genden Schlingactes  von  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Die  zuführenden 
Luftwege  sondern  sich  stets  in  einen  mit  spaltenförmiger  Stimmritze 
beginnenden  Kehlkopf  und  in  eine  lange  von  knorpligen  oder  knöchernen 
Ringen  gestützte  Luftröhre,  welche  sich  ziemlich  allgemein  in  zwei 
Bronchien  spaltet.  Eine  häutige  oder  knorplige  Epiglottis  findet  sich  bei 
zahlreichen  Schildkröten,  Schlangen  und  Echsen  vor,  Stimmeinrichtungen 
besitzen  nur  die  Geckonen  und  Chamaeleoniden.  Allen  Reptilien  mit 
Ausnahme  dieser  Saurier  fehlt  daher  eine  Stimme.  Die  für  die  Respiration 
erforderliche  Lufterneuerung  wird  die  Schildkröten  ausgenommen  wohl 
überall  auch  mit  Hülfe  der  Rippen  bewerkstelligt. 

Die  Kreislaufsorgane  knüpfen  zwar  unmittelbar  an  die  für  die 
Amphibien  beschriebenen  Gestaltungsverhältnisse  an,  führen  jedoch  in 
allmählig  vorschreitenden  Uebergängen  zu  wesentlich  hohem  Entwicklungs- 
stufen bis  zur  vollkommen  ausgeprägten  Duplicität  des  Herzens  und 
ziemlich  ausgeführten  Scheidung  des  arteriellen  und  venösen  Blutes. 
Zunächst  wird  die  Theilung  des  Herzens  dadurch  vollständiger,  dass 
sich  neben  den  beiden  auch  äusserlich  abgesetzten  Vorhöfen  die  Kammer 
in  eine  rechte  und  linke  Abtheilung  sondert.  Freilich  bleibt  die  Scheide- 
wand der  Kammer  bei  den  Schlangen,  Echsen  und  Schildkröten  durch 
eine  weitere  oder  engere  Oeffnung  durchbrochen,  dagegen  gelangt  die- 
selbe bei  den  Crocodilen  zum  vollständigen  Schluss  und  bewirkt  die 
Scheidung  in  eine  rechte  und  linke  Kammer  in  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  wir  sie  bei  den  Luft-athmenden  Warmblütern  beobachten.  In  jenen 
Fällen  ist  es  die  weite  und  dünnwandige  rechte  Abtheilung  der  Kammer, 
welche  sowohl  die  Lungenarterien  als  die  Aortenstämme  entsendet.  Bei 
den  Crocodilen  dagegen  erhalten  Lungenarterien  und  Aortenstämme 
einen  gesonderten  Ursprung,  indem' die  letztem  zumTheil  aus  der  linken 
Herzkammer  hervorgehen.  Die  grossen  Gcfässe  bilden  nur  während  des 
Embryonallebens  die  vollständige  Zahl  von  Aortenbogen,  die  sich  im 
Laufe  der  Entwicklung  weit  mehr  als  bei  den  Amphibien  reducirt. 
Während  ursprünglich  wie  auch  bei  den  Vögeln  und  Säugethieren  fünf 
Paare  von  Gefässbogen  aus  dem  Herzen  hervorgehen,  welche  den  Schlund 
umfassend  zur  Bildung  der  beiden  Aorten  wurzeln  zusammentreten,  er- 
leiden die  meisten  dieser  Bogen  unter  dem  Verluste  ihrer  Verbindungs- 
wege eine  Rückbildung,  so  dass  schliesslich  jede  Aortenwurzel  (Saurier) 
aus  zwei  Gefässbogen  entspringt,  in  der  Regel  aber  als  die  Fortsetzung 
eines  einzigen  Aortenbogens  erscheint.  Der  am  Herzen  hervortretende 
Arterienstamm  ist  uiemals  mehr  wie  bei  den  Amphibien  ein  einfacher 
musculöser  Aortenbulbus,  sondern  zerfällt  in  einen  linken  und  rechten 
Stamm  mit  gesonderten  Ostien  und  in  die  Lungenarterien,  die  ebenfalls 
aus  selbstständigem  Ostium  beginnen.  Die  Wandungen  dieser  Stämme 
sind  freilich  meist  an  der  Basis  mit  einander  verwachsen.  Bei  den 
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Schlangen  und  Echsen  set/t  sich  der  linke  Arterienstamm  ohne  Abgabe 
von  Gefiissen  in  die  linke  Aortenwurzel  fort,  während  der  rechte  grössere 
vor  seiner  Fortsetzung  in  die  rechte  Aortcnwurzel  einen  gemeinsamen 
Stamm  für  die  beiden  Carotiden  abgibt,  an  welchen  (zahlreiche  Echsen)  sich 
ein  Verbindungsgang  mit  der  entsprechenden  Aortenwurzel  als  zweiter 
perennirender  Aortenbogen  erhalten  kann.  Bei  den  Schildkröten  ist  es 
ebenfalls  der  rechte  Arterienstamm,  welcher  die  Carotiden  und  Sub- 
claviac  entsendet,  während  der  linke  die  Eingeweidearterien  abgibt.  Da 
die  Aortenwurzel  des  letztem  sehr  eng  ist,  so  erscheint  die  Aorta  vor- 
zugsweise als  Fortsetzung  des  rechten  Arterienbogens.  Aehnlich  ver- 
halten sich  die  Crocodile,  bei  denen  freilich  der  rechte  Arterienstamm 
gesondert  aus  der  linken  Kammer  entspringt  und  von  hier  arterielles 
Blut  aufnimmt.  Aber  auch  hier  wird  trotz  der  vollständigen  Trennung 
des  Herzens  die  Vermischung  des  venösen  und  arteriellen  Blutes  nicht 
ganz  vermieden,  da  eine  Connnunicntion  (vom  Foramen  Panizzae  am 
Grunde  der  beiden  dicht  anliegenden  Arterienstämme  abgesehen)  zwischen 
dem  linken  Aortenbogen  und  der  Aorta  besteht  Im  Falle  einer  unvoll- 
ständigen Trennung  beider  Kammern  erscheint  die  Vermischung  beider 
Blutsorten  theilweise  schon  im  Herzen  stattzufinden,  obwohl  durch  be- 
sondere Klappeneinrichtungen  der  Eingang  in  die  Lungengefasse  von 
den  Oslien  der  Arterienstämme  der  Art  abgesperrt  werden  kann,  dass  das 
arterielle  Blut  vornehmlich  in  diese  letztem,  das  venöse  in  jenen  einströmt 
(Brücke),  ln  den  venösen  Kreislauf  schiebt  sich  wie  bei  den  Amphibien 
neben  dem  Pfortadersystem  der  Leber  ein  zweites  für  die  Niere  ein,  zu 
welchem  das  aus  dem  Schwanz  und  den  hintern  Extremitäten  zurück- 
fliessende  Blut  theilweise  verwendet  wird.  Indessen  tritt  der  Pfortader- 
kreislauf der  Niere  bei  den  Schildkröten  und  Crocodilen  mehr  und  mehr 
zurück,  da  der  grössere  Theil  des  Blutes  der  V.  iliacae  zur  Leber 
gelangt.  Das  System  der  Lymphgefässe  zeigt  ausserordentlich  zahlreiche 
und  weite  Lymphräume  und  verhält  sich  ganz  ähnlich  wie  bei  den 
Amphibien,  doch  wurden  bisher  contractile  Lymphherzen  nur  in  der 
hintern  Körpergegend  an  der  Grenze  von  Rumpf  und  Schwanz  auf 
Querfortsätzen  oder  Rippen  in  paariger  Anordnung  nachgewiesen. 

Die  Nieren  der  Reptilien  entsprechen  keineswegs  mehr  den  WolfF- 
schen  Körpern  und  den  Primordialnieren  der  Amphibien,  sondern  sind 
wie  die  der  Vögel  und  Säugethiere  besondere  vom  Ende  des  Umieren- 
gangs  aus  erst  später  entstandene  Organe.  Dieselben  schliessen  sich 
zwar  meist  durch  ihre  langgestreckte  häufig  gelappte  Form  an  jene  an, 
liegen  jedoch  mehr  im  hintern  Theile  der  Rumpfhühle  zu  den  Seiten 
der  Wirbelsäule  der  Kloake  genähert.  Die  Harnleiter  verlaufen  am 
Innenrande  der  Nieren,  zum  Theil  mehr  oder  weniger  in  das  Parenchym 
derselben  eingesenkt  und  münden  gesondert  in  die  Kloake  ein,  an  deren 
Vorderwand  bei  den  Echsen  und  Schildkröten  eine  Harnblase  hervor- 
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ragt.  Der  Harn  erscheint  keineswegs  überall  in  flüssiger  Form,  sondern 
bei  den  Schlangen  als  eine  weissliche  Harnsäure-haltige  Masse  von  fester 
Consistenz. 

Die  Geschlechtsorgane  stimmen  mit  denen  der  Vögel  am  nächsten 
überein.  Indem  sich  die  Primordialnierc  nebst  dem  WolfFschen  Gang 
zum  Ausführungsapparat  des  Hodens  (Nebenhoden  und  Samenleiter) 
umgestaltet  und  im  weiblichen  Geschlechte  verschwindet,  oder  selten 
als  Rudiment  ( Rosenmüller'sches  Organ,  Gürtiicr’scher  Canal)  persistirt, 
hier  dagegen  der  Müller’ sehe  Gang  zum  Eileiter  wird,  sind  die  mor- 
phologischen Gestaltungsverhältnisse  für  die  Geschlechtsorgane  der  hohem 
Wirbelthiere  im  Wesentlichen  erreicht.  Eileiter  sowohl  als  Samenleiter 
münden  gesondert  in  die  Kloake  ein.  Erstere  beginnen  mit  weitem 
Ostium,  verlaufen  vielfach  geschlängelt  und  besorgen  überall  die  Ab- 
scheidung von  kalkhaltigen  mehr  weichhäutigen  Eischalen.  Nicht  selten 
verweilen  die  Eier  in  dem  als  Fruchtbehälter  zu  bezeichnenden  End- 
abschnitt der  Oviducte  längere  Zeit,  zuweilen  bis  zum  vollständigen 
Ablauf  der  Embryonalentwicklung.  Im  männlichen  Geschlechte  treffen 
wir  überall  äussere  Begattungsorgane  an,  denen  im  weiblichen  Geschlechte 
ganz  ähnlich  angelegte  Rudimente  (Clitoris)  entsprechen.  Bei  den 
Schlangen  und  Eidechsen  sind  es  zwei  glatte  oder  bestachclte  Hohl- 
schläuche, welche  in  einen  taschenartigen  Hohlraum  hinter  der  Kloake 
eingezogen  liegen  und  hervorgestülpt  werden  könuen.  In  dem  letztem 
Zustand  erscheint  ihre  Oberfläche  von  einer  Rinne  durchsetzt,  welche 
das  Sperma  von  den  Genitalöffnungen  der  Kloake  aus  fortleitet.  Bei 
den  Schildkröten  und  Crocodilen  dagegen  erhebt  sich  eine  von  zwei 
fibrösen  Körpern  gestützte  schwellbare  Ruthe  an  der  Vorderwand  der 
Kloake.  Auch  diese  besitzt  eine  Rinne  zur  Aufnahme  und  Fortführung 
des  Samens,  kann  aber  nicht  wie  die  beiden  Ruthen  der  Schlangen  und 
Echsen  eingestülpt  werden.  Die  Vereinigung  beider  Geschlechter  ist 
daher  stets  eine  wahre  Begattung  und  führt  zu  einer  Befruchtung  der 
Eier  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers.  Bei  weitem  die  meisten 
Reptilien  sind  Eierlegend,  einige  jedoch  wie  z.  B.  unter  den  Schlangen 
die  Kreuzotter  und  unter  den  Echsen  die  Blindschleiche  gebären  lebendige 
Junge.  In  der  Regel  graben  die  mütterlichen  Thiere  ihre  in  verhältniss- 
mässig  spärlicher  Zahl  abgelegten  Eier  in  feuchter  Erde  an  gesicherten 
warmen  Plätzen  ein,  ohne  sich  weiter  um  das  Schicksal  der  Brut  zu 
kümmern.  Man  hat  jedoch  eine  Art  Brutpflege  bei  den  Riesenschlangen 
beobachtet,  welche  ihren  Leib  über  den  zusammengesetzten  Eiern  zu- 
sammenrollen und  der  sich  entwickelnden  Brut  Wärme  und  Schutz  gewähren. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Reptilien,  deren  Kenntniss  wir 
vorzugsweise  den  trefflichen  Untersuchungen1)  Rathke’s  verdanken, 


1)  v.  Baer,  Ucker  Enlwicklungageachichtc  der  Thicrc  11.  Königsberg. 
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schlichst  sich  eng  an  die  der  Vögel  an,  während  sie  von  der  Entwicklung 
der  nackten  Amphibien  sehr  wesentlich  abweicht.  Der  verhältnissmässig 
grosse  Dotter,  zuweilen  noch  innerhalb  der  Schale  von  einer  Eiweiss- 
schicht umgeben,  erleidet  nach  der  Befruchtung  wie  der  des  Vogeleies 
eine  nur  partielle  Furchung,  welche  an  einer  begrenzten  dem  Hahnen- 
tritt des  Vogeleies  entsprechenden  Stelle  zur  Anlage  eines  scheiben- 
förmigen Keimes  mit  den  Rückenwülsten  und  der  Primitivrinne  führt. 
Bevor  indessen  die  Uückenwülste  geschlossen  sind,  macht  sich  an  dem 
erweiterten  die  Kopfanlage  bezeichnenden  Abschnitt  der  Rückenfurche 
eine  Knickung  bemerkbar,  welche  die  Entstehung  der  Kopfbeuge,  einer 
ausschliesslich  den  höhern  Wirbelthieren  zukommenden  Bildung,  veran- 
lasst. Ebenso  characteristisch  ist  das  Auftreten  einer  den  Embryo  um- 
schliessenden  Haut,  der  Schaf  haut  oder  Amnion.  Es  erhebt  sich  nämlich 
die  äussere  Zellenschicht  des  Keimes,  welche  allmählig  den  ganzen  Dotter 
umwächst,  zuerst  am  vordem  und  hintern  Ende  des  Embryo’s  und  bildet 
hier  zwei  das  Kopf-  und  Schwanzende  überdeckende  Falten  {Kopf-  und 
Schwanzkappe).  Dieselben  dehnen  sich  alsbald  auch  über  die  Seiten- 
thcile  aus  und  verwachsen  über  dem  Embryo  zu  einem  geschlossenen 
mit  Flüssigkeit  erfüllten  Sack  zusammen.  Der  anfangs  dem  Dotter  flach 
aufliegende  Embryo  setzt  sich  allmählig  schärfer  von  dem  Dotter  ab, 
indem  die  Bauchwandungen  des  kahnförmigen  Leibes  bis  auf  eine  Oeffnung 
(Nabel)  zusammenwachsen  und  der  centrale  als  flache  Rinne  angelegte 
Darm  zu  einem  Rohre  wird,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  abgeschnürten 
Dotter  an  der  Stelle  jener  Oeffnung  durch  einen  engen  Gang  erhalten 
bleibt.  Als  einer  neuen  ebenfalls  für  die  höhern  Wirbelthiere  characte- 
ristischen  Bildung  ist  sodann  das  Auftreten  des  Harnsacks,  der  AllatUois, 
hervorzuheben.  Dieselbe  erhebt  sich  an  dem  hintern  Körperende  als 
bläschenförmige  Ausstülpung  der  vordem  Darmwand  und  wächst  zu 
einem  ansehnlichen  Sacke  aus,  welcher  aus  der  Oeffnung  der  Bauchwand 
hervortritt  und  sich  über  das  Amnion  hin  ausbreitet.  Die  Wandungen 
dieses  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllten  Sackes  sind  im  Gegensatz  zu  der 
vollkommen  gefasslosen  Schafhaut  ausserordentlich  reich  an  Gefässen  und 
repriisentiren  ein  embryonales  Athmungsorgan , welches  bei  der  langen 
Dauer  und  den  complicirten  Entwicklungsvorgängen  des  Embryonal- 
lebens von  hoher  Bedeutung  ist.  Mit  dem  Auftreten  des  Allantois  steht 
nicht  nur  der  Ausfall  der  Kiemenathmung,  sondern  die  vollkommene 


II.  Kalhkc,  Entwicklungsgeschichte  der  Natter.  Königsberg.  1839. 

Derselbe,  Ueber  die  Entwickelung  der  Schildkröten.  Braunschweig.  1848. 
Derselbe,  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  und  den  Körperbau  der  Cro- 
codilc.  Braunschweig.  1866. 

L.  Agassis,  Embryologie  of  the  Turtle.  Contributions  Io  the  nat.  hist.  ctc.  II. 
Boston.  1857. 
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Organisation  des  ausschlüpfenden  Jungen,  der  Ausfall  einer  Metamor- 
phose im  innigsten  Zusammenhang. 

Fast  alle  Reptilien  mit  Ausnahme  einiger  Schildkröten  und  Eidechsen 
sind  Fleischfresser,  die  kleinern  Formen  leben  grossentheils  von  Insecten, 
die  grossem  dagegen  von  Wirbelthieren  und  zum  Theil  Warmblütern. 
Viele  leben  immer  oder  vorzugsweise  im  Wasser,  wie  z.  B.  die  Wasser- 
schlangen und  Seeschildkröten,  welche  letztere  nur  zum  Ablegen  der 
Eier  das  Land  besuchen.  Auch  die  Crocodile  finden  ihren  Lebensunter- 
halt besonders  im  Wasser,  da  sie  sich  auf  dem  Lande  zwar  rasch  aber 
ungeschickt  und  schwerfällig  fortbewegen,  und  bevölkern  die  Lagunen 
und  Mündungen  grösserer  Ströme.  Bei  weitem  die  meisten  Reptilien 
aber  sind  vorherrschend  Landbewohner  und  lieben  bald  mehr  feuchte 
Plätze  in  der  Nähe  des  Wassers,  bald  das  trockene  Land. 

Was  die  geographische  Verbreitung  anbetrifft,  so  steigt  die  Mannig- 
faltigkeit und  Grösse  der  Formen  mit  der  Annäherung  an  den  Aequator. 
Einige  Schlangen  und  Echsen  reichen  weit  bis  in  den  Norden  hinauf, 
während  die  Crocodile  auf  did  heisse  Zone  beschränkt  sind,  und  Schild- 
kröten nur  in  vereinzelten  Beispielen  der  heissen  Zone  angehören.  Die 
Reptilien  der  kalten  und  gemässigten  Gegenden  verfallen  in  eine  Art 
Winterschlaf,  wie  andererseits  auch  in  den  heissen  Klimaten  ein  Sommer- 
schlaf vorkommt,  der  mit  dem  Eintritt  der  Regenzeit  sein  Ende  erreicht. 

Das  psychische  Leben  der  Reptilien  steht  noch  durchweg  auf  einer 
tiefen  Stufe  und  erhebt  sich  nur  wenig  über  das  der  Amphibien.  Ihr 
Wachsthum  schreitet  nur  langsam  vor,  dagegen  ist  die  Lebensdauer  um 
so  länger.  Die  meisten  haben  ein  überaus  zähes  Leben,  können  geraume 
Zeit  ohne  Nahrung  auch  unter  beschränkter  Respiration  existiren  und 
sind  obgleich  in  geringerem  Grade  als  die  Amphibien  zur  Reproduction 
verstümmelter  oder  verloren  gegangener  Körpertheile  befähigt. 

Die  ältesten  fossilen  Reste  von  Reptilien  gehören  der  Primärzeit 
an,  doch  erscheinen  dieselben  in  diesem  Zeitalter  nur  äusserst  spärlich 
und  auf  die  Kupferschieferformation  ( Proterosaurus  Speneri)  beschränkt. 
Eine  weit  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Formen  hat  die  Secundärzeit 
(namentlich  das  Zeitalter  der  Trias  und  des  Jura)  aufzuweisen,  welche 
vorherrschend  von  Sauriern  und  meist  Hydrosauriern  belebt  war.  Die 
Schuppenechsen  treten  erst  in  den  obersten  Schichten  des  Jura  auf  und 
finden  sich  am  zahlreichsten  in  der  Tertiärzeit,  welche  auch  spärliche 
Ueberreste  von  Schlangen  aufzuweisen  hat.  Schildkröten  kommen  zuerst 
— von  den  zweifelhaften  Fussspuren  des  Trias  abgesehen  — im  Jura 
vor,  Landschildkröten  freilich  erst  in  der  Tertiärformation. 

Die  Classification  der  Reptilien  bietet  mit  Rücksicht  auf  die  zahl- 
reichen und  keineswegs  vollständig  gekannten  vorweltlichen  Reste 
mannichfache  Schwierigkeiten. 
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1.  Ordnung:  Ophidia,  Schlangen. 


1.  Unterclasse:  Plagiotremata  (Lepidosauria),  Schuppensanrier. 

Reptilien  mit  Schuppen  und  Schildern  der  Haut,  fusslos  oder  mit 
verschieden  ausgebildeten  Extremitäten  versehen,  mit  querer  Afterspalte 
und  doppeltem  Penis  im  männlichen  Geschlechte. 

Schlangen  und  beschuppte  Eidechsen  stehen  einander  dem  innem 
Baue  nach  theilweise  so  nahe,  dass  eine  Vereinigung  dieser  beiden 
Reptiliengruppen  in  einer  gemeinsamen  Hauptgruppe  nothwendig  er- 
scheint, umsomehr,  als  zahlreiche  Uebergangsglieder  die  strenge  Ab- 
grenzung derselben  unmöglich  machen.  Es  characterisiren  sich  die 
liierhergehörigen  Reptilien  durch  den  Besitz  von  Schuppen  nnd  Schildern 
der  Haut,  vornehmlich  aber  durch  die  quere  mit  einer  Deckplatte  ver- 
sehene Afterspalte  und  durch  die  Bildung  der  männlichen  Begattungs- 
Werkzeuge,  welche  als  zwei  vorsttllpbare  Hohlschläuche  hinter  dem  After 
in  einer  Grube  verborgen  liegen  und  während  der  Begattung  das  aus 
der  Genitalöffnung  entleerte  Sperma  je  auf  einer  äussem  Rinne  in  die 
weiblichen  Genitalöffnungen  leiten.  • ' 

1.  Ordnung:  Ophidia')  (Serpentes),  Schlangen. 

Fusslose  Plagiotremen  von  walzenförmiger  Gestalt,  ohne  Schulter- 
gürtel und  Paukenhöhle,  mit  zweispaltiger  vorstreckbarer  Zunge,  frei 
beweglichen  überaus  verschiebbaren  Kiefer-  und  Gaumenknochen,  ohne 
Harnblase. 

Die  Charactere  der  Schlangen  beruhen  hauptsächlich  auf  der  lang- 
gestreckten Leibesform,  auf  dem  Mangel  der  Extremitäten  und  der  oft 
erstaunlichen  Erweiterungsfähigkeit  des  Mundes  und  Rachens,  indessen 
ist  eine  scharfe  Abgrenzung  von  den  Eidechsen  nicht  möglich,  da  die 
genannten  Merkmale  theilweise  hinwegfallen,  theilweise  auch  bei  ver- 
schiedenen Eidechsen  sich  finden  können.  Früher  nahm  man  bei  Be- 
grenzung dieser  Ordnung  ausschliesslich  auf  den  Mangel  der  Extremitäten 
Rücksicht  und  fasste  daher  nicht  nur  von  den  Amphibien  die  Blind- 
wühler, sondern  auch  die  Blindschleichen  und  andere  Extrcmitätcnlose 


1)  Vergl.  ausser  Durueril  und  Daudin 

Lacepcde,  Histoire  naturelle  gendralc  et  particuliire  des  Quadrupedes  oriparcs 
ct  des  Serpentes.  2 vol  Paris.  1788  und  1789. 

Schlegel,  Essai  sur  la  Physionoinie  des  Serpentes.  La  Haye.  1837. 

Job.  Hüller,  Ueber  eine  eigentümliche  Bewaffnung  des  Zwischcnkiefers  der 
reifen  Embryonen  der  Schlangen  und  Eidechsen.  Hüller’s  Archiv.  1841. 

Gray,  Catalogue  of  Repliles  in  the  Collection  of  the  Brit.  Museum.  Part.  3. 
Snakes.  London.  1849. 

Günther,  Catalogue  of  Calubrine  Snakes  in  the  Collection  oi  the  Brit.  Musruin. 
London.  1858. 

Jan,  Iconographio  generale  des  Ophidicns.  Paris.  Livr.  1 — 27.  1860—1868. 
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Echsengattungen,  wie  z.  B.  Aconlias  und  Ophisaurns  als  Schlangen  auf, 
ebenso  rechnete  man  die  Amphisbaenen  hierher,  welche  durch  die  kurze 
dicke  Zuuge.  den  engen  nicht  erweiterungsfähigen  Rachen  und  die  Ver- 
wachsung der  Unterkieferäste  den  Eidechsen  näher  stehen,  auch  sogar 
Vorderfiisse  (Chirotes)  besitzen  können.  Alle  diese  Können  werden 
gegenwärtig  ausgeschlossen  und  zu  den  Echsen  gestellt,  gleichwohl  aber 
ist  man  gezwungen,  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  kleiner  engmäuliger 
Schlangen  anzuerkennen,  die  sich  zwar  sonst  in  jeder  anderen  Hinsicht 
als  echte  Schlangen  erweisen,  aber  kaum  zu  einer  Erweiterung  des 
Rachens  befähigt  sind.  Auch  besitzen  zahlreiche  Schlangen  Rudimente 
von  hintern  Extremitäten,  so  dass  eine  Familie  derselben  als  Peropoden 
bezeichnet  werden  konnte.  Hier  liegen  an  der  Schwanzwurzel  zu  den 
Seiten  der  Wirbelsäule  je  ein  langgestreckter  Knochen,  mit  dessen 
uuterm  Gelenkhöcker  zwei  kleine  Knöchelchen  divergirend  verbunden 
sind.  Beide  schliessen  zwischen  sich  einen  S-förmigen  Knochen  ein, 
welcher  wie  ein  Nagelglied  eine  kegelförmige  in  der  Nähe  des  Afters 
hervorstehende  Kralle  trägt.  Bei  den  Engmäulern  ( l'yphlops ) finden 
sich  nur  die  unter  der  Haut  verborgenen  Hauptknochen,  welche  als 
Beckenrudimente  gedeutet  werden.  Schultergürtel  und  Theile  eines 
vordem  Extremitätenpaares  kommen  übrigens  bei  keiner  Schlange  vor.“ 
Am  Schädel  der  Schlangen  fehlt  sowohl  eine  Ueberbrückung  der 
Schläfengegend  als  die  stabförmige  Verbindung  von  Scheitelbein  und 
Flügelbein,  wie  wir  sie  bei  den  Eidechsen  finden.  Die  Schädelhöhle  ist 
sehr  lang  gestreckt,  ihre  vordem  und  mittlern  Seitentheile  werden  durch 
absteigende  Flügelfortsätze  des  Scheitelbeins  und  der  Stirnbeine  gebildet.  • 
In  der  Ethmoiialregion  betheiligen  sich  abwärts  gerichtete  laraellöse 
Fortsätze  der  beiden  Nasenbeine  an  der  Herstellung  des  medianen 
Septums  und  selbstständige  Conchen  legen  sich  in  der  Nasenhöhle  an 
die  Aussenseite  des  paarigen  Vomer  an.  Conchen  und  Vomer  umfassen  einen 
Hohlraum,  der  ein  zweites  dem  Jacofcson’schen  Organ  der  Säugethicre 
entsprechendes  Geruchsorgan  umschliesst.  Von  besonderer  Bedeutung 
erscheint  die  Bildung  der  Kiefer-  und  Gaumenknochen,  weiche  eine  so 
vollkommene  Verschiebbarkeit  ihrer  Theile  zeigen,  dass  der  Rachen  die 
Fähigkeit  einer  beträchtlichen  Erweiterung  und  seitlichen  Ausdehnung 
erhält.  Während  der  Zwischenkiefer  in  festem  Zusammenhänge  mit  den 
Nasen-  und  Pflugschaarbeinen  steht,  sind  die  von  ihm  gesonderten  Ober- 
kiefer, Gaumen-  und  Flügelbeine  sowohl  untereinander  als  mit  dem 
Schädel  beweglich  verbunden.  Gaumen-  und  Flügelbeine  vereinigen  sich 
zur  Herstellung  eines  innern  Knochenbogens,  welcher  dem  äussern  Bogen 
des  Oberkiefers  parallel  verläuft,  auch  eine  Querbrücke  (Os  transversum) 
zu  demselben  sendet  und  etwas  oberhalb  des  Unterkiefergelenks  mit  dem 
frei  vorstehenden  Quadratbein  articulirt.  Dieses  letztere  ist  daher  ein 
Suspensorium  für  beide  Kinnladen  und  lenkt  sich  äusserst  beweglich  an 
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der  Schläfenbeinschuppe  ein,  welche  wiederum  eine  relative  Selbstständig- 
keit zeigt  und  meist  ebenfalls  beweglich  am  Hinterhaupte  angeheftet  ist. 
Ehenso  beweglich  als  die  Theile  des  Oberkiefergaumenapparates  erweisen 
sich  die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers,  welche  am  Kinnwinkel  in  einer 
auch  äusserlich  erkennbaren  Furche  ( Sulcus  menialis)  durch  ein  dehn- 
bares Ligament  verbunden,  eine  sehr  bedeutende  seitliche  Verschiebung 
zulassen. 

Die  Kieferbewaffnung  wird  von  zahlreichen  nach  hinten  gekrümmten 
Fangzähnen  gebildet,  welche  den  Unterkiefer  in  einfacher,  den  Ober- 
kiefergaumenapparat meist  in  doppelter  mehr  oder  minder  vollständig 
besetzter  Bogenreihe  bewaffnen  und  vornehmlich  beim  Verschlingen  der 
Beute  als  Widerhaken  wirken.  Auch  dem  Zwischenkiefer  können  Haken- 
zähne zugehören  {I’ython').  Nur  bei  den  kleinen  wurmförniigcn  Eng- 
mäulern beschränken  sich  die  Zähne  auf  Oberkiefer  oder  Unterkiefer 
(Opoterodonten).  Ausser  diesen  soliden  Hakenzähnen  kommen  im  Ober- 
kiefer zahlreicher  Schlangen  Furchenzähne  oder  hohle  von  einem  Canale 
durchbohrte  Giftzähne  vor,  deren  Basis  mit  dem  Ausführungsgange  einer 
Giftdrüse  in  Verbindung  steht  und  das  ausfiiessende  Secret  derselben 
aufnimmt  und  nach  der  Spitze  fortleitet.  Häufig  enthält  der  sehr  ver- 
kümmerte Oberkiefer  jederseits  nur  einen  einzigen  grossen  durchbohrten 
Giftzahn,  dem  aber  stets  noch  grössere  und  kleinere  Ersatzzähne  anliegeu 
{Solenoglyphen).  Die  Furchenzähne  treten  selten  in  grösserer  Zahl  auf 
und  sitzen  entweder  ganz  vorn  im  Oberkiefer  ( Proteroglyphen ) oder 
hinter  einer  Reihe  von  Hakenzähnen  am  hintersten  Ende  des  Oberkiefers 
{Opisihoglypheri).  In  beiden  Fällen  ist  der  Oberkiefer  beträchtlich 
grösser  als  bei  den  Solenoglyphen,  dagegen  erreicht  derselbe  bei  den 
Schlangen,  welche  auch  der  Furchenzähne  entbehren  {Aylyphodonten), 
den  grössten  Umfang  und  die  reichste  Bezahnung.  Während  die  Furchen- 
zähne in  der  Regel  stark  und  unbeweglich  befestigt  sind,  richten  sich 
die  durchbohrten  Giftzähne  mit  saramt  dem  Kiefer,  dem  sie  aufsitzen, 
beiin  Oeffnen  des  Rachens  auf  und  werden  im  Momente  des  Bisses  in 
das  Fleisch  der  Beute  eingeschlagen.  Gleichzeitig  fliesst  das  Secret  der 
zuweilen  weit  nach  hinten  ')  und  selbst  (Gallophis)  in  die  Bauchhöhle  sich 
erstreckenden  Giftdrüse,  durch  den  Druck  den  Schläfenmuskeln  ausgepresst, 
in  die  Wunde  ein  und  veranlasst  mit  dem  Blute  in  Berührung  gebracht,  den 
oft  augenblicklichen  Eintritt  des  Todes.  Die  Gefährlichkeit  des  Schlangen- 
bisses richtet  sich  natürlich  nach  der  Grösse  der  Schlangenart,  nach  der 
besondern  Beschaffenheit  und  Stärke  des  verwundeten  Thieres,  sowie 
auch  nach  der  Jahreszeit  und  dem  Klima.  Auf  Warmblüter  wirkt  das 


1)  A.  B.  Meyer,  Ueber  den  Giftapparat  der  Schlangen  ond  insbesondere  über 
-den  der  Gattung  Callophis.  Gray.  Monatsschr.  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1869. 
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Gift  weit  rascher  und  heftiger  als  auf  Amphibien  und  Fische  ein,  in 
heisseren  Gegenden  intensiver  als  in  gemässigten  Klimaten  und  an 
kühlem  Tagen. 

Die  äussere  Körperbedeckung  der  Schlangen  enthält  überaus  regel- 
mässige Verdickungen  der  Cutis,  welche  von  der  verhornten  Epidermis 
Überzogen  das  Ansehen  von  Schuppen,  Schildern  und  Schienen  darbieten, 
deren  Form,  Zahl  und  Anordnung  systematisch  verwerthet  wird.  Während 
die  Rückenfläche  des  Rumpfes  durchweg  mit  glatten  oder  gekielten 
Schuppen  bekleidet  ist,  kann  der  Kopf  sowohl  von  Schuppen  als  von 
Schildern  und  Tafeln  bedeckt  sein,  welche  ähnlich  wie  bei  den  Echsen 
nach  derbesondern  Gegend  als  Stirn-,  Scheitel-,  Hinterhaupt-schilder,  ferner 
als  Schnauzen-,  Nasen-,  Augen-,  Zügel-,  Schläfen-  und  Lippenschilder 
unterschieden  werden.  Als  den  meisten  Schlangen  eigentümlich  mögen 
die  Schilder  der  Kinnfurche,  die  Rinnenschilder,  hervorgehoben  werden, 
vor  denen  noch  zwei  accessorische  Lippenschilder  jederseits  neben  dem 
mittleren  Lippenschilde  des  Unterkiefers  die  vordere  Begrenzung  der 
Kinnfurche  bilden.  Am  Bauch  finden  sich  meist  sehr  breite  Schilder, 
die  wie  Querschienen  die  ganze  Länge  des  Rumpfes  bekleiden,  doch 
können  auch  hier  Schuppen  und  kleine  mediane  Schilder  Vorkommen, 
die  Unterseite  des  Schwanzes  wird  dagegen  in  der  Regel  von  einer 
paarigen,  selten  von  einer  einfachen  Reihe  von  Schildern  bedeckt.  Die 
Schlangen  häuten  sich  mehrmals  im  Jahre,  indem  sie  ihre  Oberhaut,  an 
welcher  sich  die  Sculptur  der  Cutis  wiederholt,  in  toto  abstreifen. 

Die  innere  Organisation  schliesst  sich  eng  den  Anforderungen  des 
langgestreckten  Baues,  sowie  der  Bewegungs-  und  Ernährungsweise  an. 
Ein  sehr  langer  und  dehnbarer  dünnhäutiger  Schlund  führt  in  den  sack- 
förmig erweiterten  Magen,  auf  welchen  ein  verhältnissmässig  kurzer, 
nur  wenig  gewundener  Dünndarm  folgt.  Der  Kehlkopf  erscheint  ausser- 
ordentlich weit  nach  vorn  gerückt  und  kann  während  des  langsamen 
gewaltsamen  Schlingactes  bis  in  den  Rachen  vortreten.  Die  ausser- 
ordentlich lange  Trachea  enthält  oft  schon  in  ihrem  Verlaufe  respirato- 
rische Luftzellen.  Die  linke  Lunge  ist  meist  ganz  rudimentär,  während 
die  um  so  mächtiger  entwickelte  rechte  an  ihrem  Ende  ein  schlauch- 
förmiges Luftreservoir  bildet.  Dem  Gehörorgane  fehlen  schallleitende 
Apparate,  dem  Auge  bewegliche  Lider.  Der  Augapfel  mit  seiner  meist 
senkrecht  gespaltenen  Pupille  wird  von  der  durchsichtigen  Haut  bedeckt, 
hinter  dieser  jedoch  von  der  Thränenflüssigkeit  reichlich  bespühlt.  Die 
Nasenöffnungen  liegen  meist  ganz  an  der  Spitze  oder  am  Scitenrande 
der  Schnauze.  Die  gablig  gespaltene  hornige  Zunge  dient  nicht  als 
Geschmacks-,  sondern  als  Tastorgan  und  ist  von  einer  Scheide  um- 
schlossen, aus  der  sie  selbst  bei  geschlossenem  Rachen  aus  einem  Ein- 
schnitt der  Schnauzenspitze  weit  vorgestreckt  werden  kann. 

Die  Schlangen  bewegen  sich  vornehmlich  durch  seitliche  Krüm- 
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mungen  der  Wirbelsäule , da  besondere  Locomotionsorgane  bis  auf  den 
bereits  erwähnten  Extremitätenstununel  der  Peropoden  und  einiger  Eng- 
mäuler,  abgesehen  von  den  als  Fortschieber  wirksamen  Rippen,  fehlen. 
Die  vordere  Extremität  kommt  niemals  auch  nur  rudimentär  zur  Anlage, 
ebensowenig  ein  Schultergerüst  und  Brustbein.  Dagegen  ist  die  Wirbel- 
säule zu  seitlichen  Verschiebungen  in  hohem  Grade  befähigt,  die  sehr 
zahlreichen  Wirbel  tragen  am  Rumpfe  fast  durchweg  Rippen  und  sind 
durch  freie  Kugelgelenke  ihrer  convex-concaven  Körper  und  durch 
horizontale  Gelenkflächen  der  Querfortsätze  in  der  Art  verbunden,  das 
Schlängelungen  nach  den  Seiten  äusserst  leicht  stattfinden,  Krümmungen 
dagegen  nach  auf-  und  abwärts  unmöglich  erscheinen.  Auch  stehen  die 
Rippen  in  überaus  freier  Gelenkverbindung  mit  den  Wirbelkörpern  und 
können  in  der  Längsrichtung  vor-  und  zurückgezogen  werden.  Die 
letztere  Art  der  Bewegung  scheint  sogar  für  die  Locomotion  von  wesent- 
licher Bedeutung  zu  sein  und  die  Schlängelungen  der  Wirbelsäule  n 
unterstützen.  Durch  abwechselndes  Vorschieben  der  Rippenpaare  und 
Nachziehen  der  durch  Muskeln  sowohl  miteinander  als  mit  den  Rippen 
befestigten  Bauchschilder  laufen  die  Schlangen  in  einem  gewissen  Sinne 
auf  den  äussersten  Spitzen  ihrer  an  Hautschildern  befestigten  Rippen. 

Die  Schlangen  nähren  sich  ausschliesslich  von  lebenden  Thieren. 
sowohl  Kaltblütern  als  Warmblütern,  die  sie  im  Schüsse  überfallen  und 
ohne  Zerstückelung  in  toto  verschlingen.  Zuvor  tödten  sie  meist  ihre 
Beute,  indem  sie  dieselbe  umschlingen  und  ersticken  oder  mittelst  de 
Giftzahnes  beissen  und  vergiften.  Bei  der  Dehnbarkeit  des  Rachens 
und  des  Schlundes  wird  es  ihnen  möglich,  grössere  Thiere,  welche  den 
Durchmesser  ihres  eignen  Körpers  um  das  mehrfache  übertreffen,  freilich 
unter  gewaltigen  Anstrengungen  ihrer  Muskulatur  zu  verschlingen. 
Während  die  Speicheldrüsen  ein  reichliches  Secret  ergiessen,  welches  die 
Oberfläche  der  zu  bewältigenden  Speise  schlüpfrig  macht,  und  der  Kehl- 
kopf zwischen  den  Kieferästen  zur  Unterhaltung  der  Athmung  hervor- 
tritt,  haken  sich  die  Kieferzähne  abwechselnd  fortschreitend  immer  weiter 
in  die  Beute  ein,  und  es  zieht  sich  gewissermassen  Rachen  und  Schlund 
der  Schlange  allmählig  über  die  Beute  hin.  Nach  Vollendung  des  an- 
strengenden Schlinggeschäftes  tritt  eine  bedeutende  Abspannung  aller 
Kräfte  ein,  es  folgt  eine  Zeit  träger  Ruhe,  während  welcher  die  sehr 
langsame  aber  vollständige  Verdauung  von  Statten  geht. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  nach  vorausgegangener  Begattung  in 
der  Regel  durch  Ablage  wenig  zahlreicher  grosser  Eier,  in  denen  die 
Embryonalentwicklung  schon  mehr  oder  minder  weit  vorgeschritten  ist 
Durch  künstliche  Absperrung  trächtiger  Weibchen  gelingt  es  sogar,  die 
Embryonen  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers  zur  vollständigen  Aus- 
bildung zu  bringen.  Indessen  gibt  es  auch  lebendig  gebärende  Schlangen, 
wie  z.  B.  die  Seeschlangen  und  die  Kreuzotter. 
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Bei  weitem  die  meisten  und  durch  Grösse  und  Schönheit  der 
Farben  ausgezeichneten  Arten  gehören  der  wärmern  Zone  an,  nur  wenige 
und  kleine  Formen  reichen  bis  in  die  nördlichen  gemässigten  Klimate. 
Sie  leben  auf  der  Erde  besonders  in  waldigen  Gebirgsgegenden  und 
halten  sich  in  Verstecken  unter  Steinen,  Moos  und  Laub  auf,  viele  be- 
suchen indessen  auch  gern  das  Wasser,  sind  wahrhaft  amphibiotisch. 
Andere  dagegen  bewegen  sich  grossentheils  auf  Bäumen  und  Gesträuchen 
oder  in  flachen  sandigen  Gegenden,  andere  ausschliesslich  im  Meere. 
In  den  gemässigten  Ländern  verfallen  sie  in  eine  Art  Winterschlaf,  in 
den  heissen  halten  sie  zur  Zeit  der  Trockniss  einen  Sommerschlaf.  Fast 
sämmtlich  sondern  sie  aus  Drüsen  der  Aftergegend  ein  unangenehm 
riechendes  Secret  ab. 

Fossile  Reste  finden  sich  nur  spärlich  von  der  altern  Tertiärzeit  an. 

Bibron  und  Dumeril  haben  nach  der  Bildung  des  Gebisses  an 
die  Stelle  der  alten  Eintheilung  der  Schlangen  in  Giftlose,  in  Trug- 
schlangen  und  Giftschlangen  eine  Eintheilung  in  5 Hauptgruppen  be- 
gründet, die  vielfach  acceptirt  worden  ist,  obwohl  sie  nicht  vollkommen 
durchführbar  erscheint.  Die  Aglyphodonten  und  Opithoglyphen  wenigstens 
müssen  als  Colubrifonnia  zusaramengezogen  werden. 

1.  Unterordnung.  Opoderodonta,  Wurmschlangen.  Wurmförmige 
Scldangen  von  geringer  Grösse  mit  enger  nicht  erweiterungsfähiger 
Mundspalte  und  unbeweglich  verbundenen  Gesichtsknochen,  ohne 

oder  mit  nur  sehr  kurzem  Schwanz.  Die  Kinnfurche  fehlt.  Kopf 

und  Augen  klein.  Beschuppung  mit  Ausnahme  des  Kopfschildes 
ziemlich  gleichmässig,  zuweilen  sind  die  Bauchschuppen  der  Mittel- 
reihe grössere  Schilder.  Sie  besitzen  entweder  nur  im  Ober-  oder 
Unterkiefer  Zähne,  entbehren  durchaus  der  Giftzähne  und  leben  wie  die 
Blindwühler  in  selbstgegrabenen  Gängen  oder  unter  Steinen  von  Würmern 
und  Insectcn.  Sie  besitzen  kleine  stilförmige  Knochen  als  Rudimente 
der  hintern  Extremitäten. 

1.  Farn.  Catodontia.  Zahne  nur  im  Unterkiefer,  der  kurier  als  der  Oberkiefer 
ist.  Gaumen  und  Flügclbein  verschmolzen. 

Stenostoma  Dum.  liibr.  St.  nigricans  Dum.  Bibr. , Südafrika  n.  a.  sUdnmeri- 
kanische  Arten. 

2.  Fnm.  Epanodontia.  Zahne  nur  in  dem  kurzen  Oberkiefer.  Praefrontale  fehlt. 

Typhlops  Schn.  Nasenlöcher  seitlich  am  Vorderrande.  Schnauzcnende  stumpf 

von  grossen  Schildern  bedeckt.  T.  lumbricalis  Merr. , Antillen.  T.  vermicularis  L., 
Griechenland,  Ehinolyphlops  Pet , Ilelminthophis  Pet.  Bei  Onychocephalus  Dum. 
Bibr.  liegen  die  Nasenlöcher  auf  der  untern  Flache.  Cephalolepis  Dum.  Bibr. 

2.  Unterordnung.  Colubrifonnia.  Körper  mit  breiten  in  Reihen  ge- 
stellten Schuppenplattcn  bedeckt,  die  am  Kopf  meist  durch  Schilder  ersetzt 
werden.  Beide  Kiefer  mit  soliden  Hakenzähnen  bewaffnet,  im  Oberkiefer 
kann  der  letzte  Zahn  ein  Furchenzahn  sein  und  dann  entweder  ohne 
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Giftdrüse  bleiben  oder  mit  dem  Ausführungsgang  einer  kleinen  Giftdrüse  in 
Verbindung  stehn.  »Ks  ist  wohl  gewiss,  sagt  Joh.  Müller,  dass  einige  der 
Coluber-artigen  Schlangen  mit  gefurchten  Hinterzähnen  giftig  sind«,  zweifel- 
los aber  ist  es,  dass  diejenigen,  welche  keine  besondere  Drüse  für  die  ge- 
furchten Hinterzähne  besitzen,  unschädlich  sind.  Diese  opisthoglyphen 
Schlangen  stehen  den  giftlosen  Aglyphodonten  so  nahe,  dass  sie  oft  nur 
generisch  getrennt  werden  können,  aber  in  derselben  Familie  ausgenommen 
werden  müssen,  z.  B.  Homalocranion  und  Calamaria.  Die  Kiefer  sind  mit 
Ausnahme  der  Uropeltiden  und  Tortriciden  dehnbar  und  erweiterungs- 
fähig (Eurystomata  Joh.  Müll.),  mit  Ausnahme  dieser  Familien  ist  auch 
das  Mastoideum  (Squamosum)  frei  von  der  Schädelwand  erhoben. 

t.  Farn.  Uropeltidae'),  Schildschwanze.  Körper  cylindriach,  mit  kurzem  und 
spitzem  Kopf,  dessen  Hachen  nicht  erweiterungsfähig  ist , aber  im  Gegen*« tz  zu  den 
Typhlopiden  in  beiden  Kiefern  Zahne  trögt  und  eine  Kinnfurche  besitzen  kann.  Am 
tiaumen  fehlen  die  Zahne.  Schwanz  kurz  und  stumpf,  mit  nacktem  Terminalschilde 
oder  mit  gekielten  Schuppen.  Augen  »ehr  klein.  Leben  auf  den  Philippinen  und  in 
Oatindien. 

Bhinophis  Hnipr.  Kopf  conisch.  Schwanz  mit  »chuppenloiem  convexen 
Terminalichild.  Rh.  oxyrhynchus  Hmpr. 

Uropeltis  Cuv.  Schwanz  mit  flachem  »chnppcnloien  Terminalichild.  U.  philip- 
pinus  Cuv.  Plectruru»  Dum.  Bibr.  Melanophidium  Gnth.  u.  n.  G. 

2.  Farn.  Tortricidae,  Wickelschlangen.  Von  geringer  Grösse  mit  kleinem 
kaum  abgeietzten  Kopf  und  kurzem  coniichen  Schwant.  Zahne  klein,  auch  an  den 
Gaumenbeinen.  Schuppen  glatt.  Beiitzen  ähnlich  wie  die  Riesenschlangen  ein  Berken- 
rudiment nebat  kleinen  Alterklauen  und  leben  am  Boden  dicht  bewachsener  Gegenden. 

Tortrix  Opp.  ( Ihjsia  Hmpr.).  Zahne  im  Zwischenkiefer.  Auge  zwischen 
Schildchen.  T.  scytale  Hmpr.,  Südamerika. 

Cylindrophxs  Wagl.  Zwilchenkiefer  zahnlos.  Auge  frei.  C.  ru/o  Gray.  Java. 
Bei  der  wohl  als  Familie  zu  sondernden  Gattung  Xenopeltis  Reinw.  nimmt  das 
Mastoideum  keinen  Theil  an  der  Begrenzung  der  Schödelwand,  sondern  liegt  frei  der- 
selben an.  Auch  fehlt  das  Beckenrudiment.  15  Schuppenreihen.  X.  unicolor  Reinw., 
Ostindien. 

3.  Farn.  Pythonidae,  Riesenschlangen  (Peropodes)  Schlangen  von  bedeuten- 
der Grösse  und  Kraft,  mit  länglich  ovalem,  beschildertem  oder  beschupptem  KopL  Der 
Schwanz  ist  kurz  oder  von  mittlerer  Lange,  ln  beiden  Lippen  finden  sich  oft  tiefe 
dreieckige  Gruben  und  in  dem  Zwischenkiefer  nur  zuweilen  Zahne.  Alle  besitzen 
Rudimente  der  hintern  Extremitäten,  welche  mit  einer  Afterklaue  zn  den  Seiten  der 
Kloake  enden.  Sie  sind  Bewohner  heisscr  Gegenden  in  der  alten  und  neuen  Welt. 

1.  Suhl.  Erycinae.  Schwanz  sehr  kurz,  nicht  zum  Greifen  eingerichtet. 
Zwischenkiefer  zahnlos.  Eryx  Daud.,  Rollschlange.  Oer  Kopf  kaum  abgesetzt,  mit 
engem  Munde.  Kur  der  Schnauzenrand  beschildert  Schwanz  sehr  kurz,  mit  einfachen 
untern  Schildern.  Lehen  in  trockenen  sandigen  Gegenden  der  alten  Welt  und  sind 
ungemein  schnell.  E.  jaculus  Wagl.,  Sudeuropa. 

2.  Subf.  Boinae.  Mit  einfachem  Greif-  und  Rollschwanz.  Zwischenkiefer 
zahnlos.  Kopf  häufig  beschuppt  statt  der  Beschilderung. 


I)  Peters,  De  serpentum  familia  Uropeltnceorum.  Berolini.  1861. 


Digitized  by  Google 


Pythoninae.  Calamaridae.  Colubridae.  Coronellinae.  929 

Boa  Wag).,  Riesenschlange.  Kopf  beschuppt  ohne  Schilder.  Greifschwanz 
mit  einfacher  Reihe  von  Subcaudalschildern.  Besteigen  Bfcuinc  und  schiessen  von 
da  mit  ihrem  Vorderkörper  auf  die  Beute  herab,  die  sie  umschlingend  erdrücken.  B. 
constrictor  L.,  feig  und  trag,  10—12  Kuss  lang,  in  Brasilien. 

Eunectes  Wagt.  Mit  unregelmässigen  Schildern  auf  dein  Kopf.  Halt  sich  im 
Wasser  auf.  E.  murinus  Wagt.,  Anakonda,  Brasilien 

Xiphosoma  Wagl.  Mit  glatten  Schuppen  und  Lippengruben.  X.  caninum 
Wagl  , Südamerika.  Epicrates  Wagl. 

Enygrus  Wagl.  Mil  gekielten  Schuppen  ohne  Lippengruben.  Nasenlöcher  in 
der  Mitte  eines  Schildes.  E.  carinatus  Wagl.,  Java. 

3.  Subf.  Pythoninae.  Mit  Greifschwanz  und  Zähnen  im  Zwischenkiefer.  Einige 
Lippenschilder  mit  Gruben. 

Python  Daud.  Kopf  bis  znr  Stirn  beschildert.  2 Reihen  von  Subcaudalschildern. 
Auge  umgeben  von  einem  Schilderring.  P.  reticulatu#  Schn. , Sumatra.  P.  molurus 
L.,  Ostindien.  Morelia  Dum.  Bibr. 

Eiasis  Gray.  Nasenlöcher  jederzeit«  in  einem  Schilde.  L.  amethystinus  Gray, 
Amboina. 

4.  Fam.  Calamaridae  ')•  Der  cylindrische  massig  lange  rigide  Körper  endet 
mit  kurzem  Schwanz.  Kopf  nicht  deutlich  abgeseizt.  Einige  Schilder  desselben  ver- 
einigt. Nasenlöcher  klein,  seitlich.  Schuppen  glatt  oder  gekielt,  in  13  bis  19,  selten 
21  Reihen.  Zahne  ziemlich  gleich  und  klein,  der  hintere  Oberkieferzahn  zuweilen 
langer  und  gefurcht. 

Calamaria  Boie.  Nur  ein  Paar  Frontalschilder  mit  13  Schuppenreihen.  Sulf- 
caudalschilder  in  doppelter  Reihe.  C.  Linnaei  Boie,  Java.  C.  versicolor  Boie. 
Conopsis  Gnth. 

Bhabdosoma  Dum.  Bibr.  Zwei  Paare  von  Slirnschildern  mit  15  — 17  Schuppen- 
reihen. Schwanzschilder  in  doppelter  Reihe.  B.  crassicaudatum  Dum.  Bibr.,  Neu- 
Granada  u.  z.  a.  A.  Bhinosimus  Dum.  Bibr.  Bhinostoma  Filz. 

Homalocranion  Dum.  Bibr.  Zwei  Paar  Stirnschilder  von  nahezu  gleicher  Grosse. 
Hinterer  Kieferzahn  gefurcht.  Schuppen  klein  Schwanzschilder  2reihig.  U.  m elano- 
cephalum  L„  Südamerika.  Homalosoma  Wagl.  Carpophis  Dum.  Bibr.  u.  z.  a.  G. 

Oligodon  Boie.  Zwei  Paar  Stirnschilder.  Schuppen  glatt.  Keine  Zahne  am 
Gaumenbein.  O.  subgriseus  Dum.  Bibr. 

5.  Farn.  Colubridae,  Nattern.  Der  nicht  sehr  breite  ahgesetzte  Kopf  ist  be- 
schildert. Die  Bezahnung  vollständig.  Die  Zähne  des  Oberkiefers  nehmen  häufig  nach 
vorn  zu  an  Grosse  ab.  Der  Schwanz  mit  doppelten  Schilderreihen  an  der  Unterseite. 
Eine  sehr  artenreiche  und  verbreitete  Familie,  die  man  in  eine  Reihe  von  Unterfamilien 
aufgelost  hat. 

1.  Subf.  Coronellinae.  Körper  von  massiger  Grösse,  mit  kurzem,  nicht  ali- 
gesetztem  Schwanz.  Kopf  etwas  abgeflacht,  mit  kurzer  gerundeter  Schnauze,  von 
regelmässigen  Schildern  bedeckt.  Ein  Zügelschild  und  2 Nasalschilder,  niemals  mehr 
als  2 vordere  und  3 hintere  Augenschilder.  Bauchschilder  ohne  Kiel.  Vordere  Zähne 
immer  am  kürzesten,  kein  längerer  Mittelzahn. 

Coronella  Laur.  Ein  vorderes  Augenscbild.  Schuppen  glatt.  Hinterer  Ober- 
kieferzahn länger,  zuweilen  gefurcht.  C.  austriaca  Laur.  = C.  laevis  Lac.,  glatte 


1)  G.  Jan,  Prodromo  della  (conographia  generale  degli  Ofidi.  II  Parte.  Caia- 
maridae,  Genova.  1862. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  59 
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930  Natricinae.  Colubrinae.  Dryadinae. 

Natter  In  Europa  sehr  verbreitet.  C.  cucullala  Dum.  Bibr. , Algier.  C.  Sayi  Del».. 
Centralamerika  u.  z.  a.  A. 

Tachymenis  Wiegm.  Zwei  vordere  Augenschilder  und  ein  Zugelschild.  Schuppen 
in  19  Reihen.  Hinterer  Oberkieferubu  gross,  gefurcht.  T.  vicax  Fitz.,  Dalmatien. 
T.  chilensis  Schl.  1‘sammophylax  Fitz.  Ablabes  Dum.  Bibr. 

Simotes  Dum.  Bibr.  Schnabelschild  rückwärts  bis  zwischen  die  vordem  Stirn- 
schilder  ausgedehnt.  S.  octolinealus  Schn. , Ostindien. 

Liophit  Wagl.  Hinterer  Oberkieferzahn  am  längsten,  ohne  Furche,  von  den 
vordem  durch  einen  Zwischenraum  getrennt.  Schuppen  in  17  bis  21  Reihen.  Ein 
Zugelschild.  Ein  vorderes,  zwei  hintere  Augenscbilder.  L.  cobeüa  L. , Brasilien. 
Erytlirolamprus  Boie  u.  a.  G. 

2.  Subf.  Xatricinae.  Körper  meist  etwas  ahgefiaebt,  mit  mlssig  grossem 
ziemlich  abgesetzleu  Schwanz.  Kopf  abgesetzt  mit  tiefer  Mundspalte.  Schuppen  meist 
stark  gekielt,  meist  in  19  Reihen.  Hinterer  Oberkielerzahn  am  längsten,  zuweilen  gefurcht. 

Tropidonotus  kühl.  Schuppen  gekielt.  Nasenlöcher  klein,  zwischen  2 Schildern. 
Zwei  kleine  vordere  Frontalschilder,  die  nach  vorn  spitzwinklig  zulaufen.  Tr.  natrix 
Gcsn.,  Ringelnatter,  weit  Uber  Europa  verbreitet.  Tr.  viperinus  Schl.,  Algier.  Tr. 
quincunciatu « Schl.,  Ostindien. 

Xenodon  Boie,  Kopl  sehr  breit  und  kurz.  Schuppen  glatt.  Vordere  Frontal- 
schilder  breit  abgerundet.  Hinterer  Oberkieferzahn  am  längsten,  durch  einen  Zwischen- 
raum abgesetzt.  X.  rhabdocephalus  Wied.,  Brasilien.  Tomodon  Dum.  Bibr.  Grayia  Gntb. 

lletcrodon  F.  Bvs.  Körper  kurz,  dick,  eben  so  wie  der  Nacken  sehr  ausdehnbar. 
Hinterer  Oberkieferzahn  langer  und  durch  einen  Zwischenraum  abgesetzt.  11.  pk t- 
tyrhinus  Latr. , Nordamerika.  Ischnognathus  Dum.  Bibr. 

3.  Subf.  Colubrinae.  Körper  massig  lang,  mit  abgesetztem  quadrangulären 
Kopf  und  millelgrossem  nicht  abgesetzten  Schwauz.  Kopfschilder  ausnahmslos  unregel- 
mässig. Mundspalle  tief.  Zügelschild  stets  vorhanden.  Schuppen  glatt  oder  massig 
gekielt.  Hintere  Kielerzähne  gleich  gross  oder  continuirlich  an  Länge  zunehmend, 
oder  mit  stärkerm  hinlern  Zahn,  der  aber  nie  gefurcht  ist. 

Coluber  L.  Schnabelschild  rnässig  gross  Ein  vorderes  und  2 hintere  Augcn- 
schilder.  Zahne  gleich  gross.  C.  Aesculapii  Gesn  = C.  flavescens  Gm.,  die  Schlange 
des  Acsculap,  Sudeuropa,  Schlangenbad.  Ilhinechis  Mich. 

Elaphis  Aldr.  Körper  etwas  comprimirt.  Schuppen  gekielt.  Zwei  vordere 
und  zwei  hintere  Augenschilder.  Zahne  gleich  gross.  E.  quaterradiatus  Gm  , Sttd- 
europa.  E.  virgatus  Schl.,  Japan.  Cynophis  Gray.  Spilotei  Wagl.  u.  a.  G. 

Zamenis  Wagl.  Hinterer  Oberkieferzahn  am  längsten,  durch  einen  Zwischen- 
raum abgesetzt.  Z.  atrovirens  Shaw.,  Sudeuropa.  Z.  hippocrepis  L.  Sudeuropa  und 
Nordafrika. 

Coryphodon  Dum.  Bibr.  Oberkieferzähne  nach  hinten  continuirlich  an  Grosse 
zunehmend.  C.  pantherinus  Daud.,  Brasilien. 

4.  Subf.  Dryadinae.  Körper  meist  verlängert,  mehr  oder  minder  comprimirt, 
mit  verhältnissniAssig  langem  nicht  scharf  abgesetzten  Schwauz.  Kopf  zuweilen  mit 
langgestreckter  Schnauze,  vom  Nacken  abgesetzt  und  mit  regelmässigen  Schildern. 
Meist  nur  I vorderes  und  2 hintere  Augenschilder.  Schuppen  verlängert,  lancetformig. 
Auge  gross. 

Herpetodryas  Boie.  Körper  nicht  stark  comprimirt.  Ein  Zugelschild.  Zwei 
Nasenscliilder  Zähne  gleich  gross.  Kein  Furchenzahn.  H.  fuscus  L. , Südamerika. 
11.  carinatus  L.,  Brasilien.  Herpetoreas  Fel.  Bei  Cyclophis  Gntb.  ist  der  Körper 
nicht  comprimirt  und  nur  ein  Nasenschild  vorhanden.  C.  aestirus  L.,  Nordamerika. 
Oonyosoma  Wagl.  und  Dryocalamus  Gnth.  haben  einen  stark  comprimirten  Körper. 
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Demlrophidae.  Dryophidae.  Pgammopbidae.  Dipsadidae.  931 

Philodryas  Wagl.  Kopf  conisch.  Körper  mehr  oder  minder  comprimirl.  Ein 
vordere«,  2 oder  3 hintere  Augenschilder,  Hinterer  Oberkieferzahn  am  längsten  und 
gefurcht.  Ph.  viridissimus  L.,  Brasilien. 

Dromicus  Bibr.  Körper  rundlich,  1 vordere«,  2 hintere  Augenschilder.  Hinterer 
Oberkieferzahn  am  längsten,  nicht  gefurcht,  durch  einen  Zwischenraum  abgesetzt. 
Dr.  margaritiferus  Schl.,  Mexico. 

Hier  schliesst  «ich  die  Familie  der  Homalopsidcn  an  mit  Bomalopsis  Kühl., 
Hypsirhina  Wagt.,  Tetranorltinus  Dum.  Bibr.  u.  a.  G. 

6.  Farn.  Dendrophidae.  Körper  «ehr  dann  und  schlank,  mit  meist  langem 
flachen  vom  Nacken  abgesetzten  Kopf  und  vorspringender  abgerundeter  Schnauze. 
Oberkinnlade  langer  als  die  untere.  Mund  tief  gespalten.  Ein  vorderes  und  2 bis  3 
hintere  Augenschilder.  Schuppen  schmal,  in  15  oder  2t  Seihen.  Bauchschilder  meist 
mit  2 Kielen.  Untere  Scbwanzschifder  in  2 Reihen. 

Bucephalus  Smith.  Kopf  dick  mit  sehr  grossen  Augen,  sehr  stark  abgesetzl. 
Ventralschilder  nicht  gekielt.  B.  capensis  Smith. 

Dendrophit r Boie.  Ventralschilder  leicht  gekielt.  Schuppen  klein , die  der 
Dorsalreihe  viel  grosser  und  triangulär  oder  polygonal.  Kieferzähnc  gleich  gross. 
D.  picta  Gm.,  Ostindien. 

Ahaetulla  Gray.  Oie  Schuppen  der  Dorsalreihe  nicht  grosser  als  die  andern. 
Hinterer  Oberkieferzahn  am  längsten.  A.  smaragdina  Boie,  Wesiafrika.  A.  liocercus 
( C.  ahaetulla  I..),  Brasilien.  Chrysopelea  Boie  u.  a.  G. 

7.  Farn  Dryophidae.  Körper  sehr  lang  und  schlank,  ebenso  der  Kopf,  mit 
dünner  zuweilen  in  einen  biegsamen  Anhang  auslaufender  Schnauze.  Obere  Kinnlade 
viel  länger  als  die  untere.  Angen  mit  ovaler  oder  linearer  horizontaler  Pupille. 

Dryophis  Boie  ( Oxybelis  Wagl.  e.  p.).  Kopf  sehr  verlängert,  die  Schnauzen- 
spitze nicht  beweglich,  mit  solidem  vorspringenden  Schnabelschild.  Dr.  argentea 
Oaud. , Cayenne. 

Passerita  Gray  ( Tragops  Wagl.).  Schnauze  mit  beweglichem  Terminnlanhang, 
der  nicht  länger  ist  als  } des  Kopfes.  P.  mycterizans  L.,  Ceylon. 

Langaha  Brug.  ( Dryinus  Herr.).  Schnauze  mit  beweglichem  und  von  Schuppen 
bedeckten  Terminalanhang,  der  länger  als  J des  Kopfes  ist.  L.  nasuta  Brug, 
Madagascar. 

8.  Fam.  Psammophidae.  Kopf  mit  tiefer  Grube  vor  den  Augen.  Schuppen 
stets  ungekielt,  in  15  oder  19  Reihen.  Ein  vorderes,  zwei  hintere  Augenschilder. 
Meist  sind  4 oder  5 Oberkieferzahne  länger  als  die  übrigen,  der  hintere  Zahn  gefurcht. 

Psammophis  Boie.  Körper  langgestreckt,  mit  zugespitzter  Schnauze.  Schuppen 
schmal  und  glatt.  Ps.  lineatus  Dum.  Bibr.,  Mexiko.  P.  crucifer  Herr.,  Südafrika. 

Coelopeltis  Wagl.  Kopf  quadrangulär,  hoch,  mit  verhältnissmässig  kurzer  Schnauze 
und  tiefer  Grube  auf  der  Oberseite.  Schuppen  mit  Längsfurchen.  Vorderer  Zahn  der 
Unterkinnlade  länger.  C.  lacertina  Wagl.,  Egypten.  Psammodgnastes  Gntli.  u.  a.  G. 

Zu  einer  besonderen  Familie  der  Bachiodontiden  wird  die  durch  mehrfache 
Eigentümlichkeiten,  insbesondere  durch  die  von  den  vorstehenden  untern  Dornfort- 
satzen  der  hintern  Cervicalwirbcl  gebildeten  Schlundzähne  ausgezeichnete  Gattung 
Dasypeltis  Wagl.  gestellt.  D.  scabra  Wagl.,  Südafrika. 

9.  Fam.  Dipsadidae.  Körper  ziemlich  schlank,  stark  comprimirl,  mit  kurzem 
hinten  verbreiterten  stark  abgesclzten  Schwanz.  Auge  gross  mit  meist  elliptischer 
Pupille.  Schuppen  lauggestreckt,  die  der  Vertebralreiben  grosser.  Meist  hiolero 
Furcbenzähne. 

Amblyccphalus  Kühl.  Kopf  hoch  abgerundet,  mit  kurzer  Schnauze.  Körper 
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932  Scyt&lidae.  Lycodontiilue.  Acrochordidac.  3.  Unterordnung:  Proteroglyph*. 

sehr  lang.  Vorderer  Gaumen-  und  Kielerzahn  lang.  Kein  Furchenzahn.  Subcaudal- 
achildcr  einreihig.  A.  boa  Kühl.,  Philippinen. 

Boreas  Wagt.  Körper  massig  lang  comprimirt,  Vorderer  Gaumen-  und  Man- 
dibularzabn  am  längsten.  Subcnudalscbilder  2reihig.  Furcheuzahn  vorhanden.  P. 
carinata  Rcinw,  Java.  Vipsadomorphus  Fitz. 

Vipsas  Boie.  Kopf  triangulär,  stark  abgeplattet,  scharf  abgeselzt.  Subcaudal- 
scbilder  Zreihig.  Kein  grösserer  Vorderzahn.  Hinterer  Oberkieferzahn  gefurcht.  D. 
dendrophila  Rcinw.,  Ostindien  und  Philippinen.  D.  fasciata  Fisch.,  Weslafrika. 
Lcptodeira  Fitz.,  Thamnodynastes  Wagl. 

Eudipsas  Fitz.  Vorderer  Gaumen-  und  Maxillarzahn  länger.  E.  cynodon 
Guv.,  Asien. 

Leptognathus  Dum.  Bibr.  Kopf  quadrangulär,  nicht  abgeflacht.  Zähne  gleich 
gross.  Subcaudalen  2reihig.  L.  uebulatus  L. , Südamerika,  lihinoboihryum  Wagl., 
Tropidodipsas  Gnth. , Heniodipsas  Gntb.  u.  a.  G. 

10.  Farn.  Scytalidae.  Körper  ziemlich  gestreckt,  zuweilen  leicht  comprimirt, 
mit  massig  langem  nicht  abgeselzten  Schwanz.  Kopf  hinten  verbreitert,  etwas  flach 
und  scharf  abgesetzt,  mit  regelmässigen  Schildern.  Nasenöffnungen  meist  zwischen 
2 Nasenschildern.  Ein  Zügelschild.  Ein  oder  2 vordere  und  2 hintere  Augenschilder. 
Hinterer  Oberkicferzahn  am  längsten  und  gefurcht. 

Scytale  Boie.  Untere  Schwanzschilder  in  einfacher  Reihe.  Ein  vorderes  Augen- 
schild. Sc.  coronatum  Dum.  Bibr.,  Brasilien. 

Oxyrhoput  Wagl.  Subcnudalscbilder  in  2 Reihen.  0.  plumbeus  Wied.,  Süd- 
amerika. 

11.  Farn.  Lycodontidae.  Körper  mässig  lang,  rundlich  oder  leicht  comprimirt, 
mit  oblongen  Kopf  und  abgerundeter  Schnauze.  Auge  eher  klein,  mit  elliptischer 
verliculer  Pupille.  Hintere  Frontalschildcr  meist  sehr  gross.  Ein  oder  zwei  Nasen- 
schilder. Niemals  mehr  als  2 vordere  und  2 hintere  Augenscbilder.  Vorderer  Zahn 
beider  Kinnladen  am  längsten.  Kein  Furchenzahn. 

Lycodon  Boie.  Kopf  platt  mit  regelmässigen  Schildern.  ZUgelschild  vorhanden. 
Schuppen  in  17  Reihen.  Analschild  einfach.  Subcaudalschilder  2reihig.  L.  aulicus 
Dum.  Bibr.,  Ostindien.  Odontomus  Dum.  Bibr.  u.  a.  G. 

Boodnn  Dum.  Bibr.  Schuppen  klein,  in  21  bis  31  Reihen.  B.  geometricus 
Boie,,  Südafrika.  Holuropholis  Dum.,  Lycophidion  Filz. 

Siniocephalus  Gray,  Ein  vorderes  und  ein  hinteres  Augenschild.  Schuppen 
länglich  lanzetförmig,  scharf  gekielt,  die  Wirbelreihen  6seitig,  mit  2 scharfen  Kielen. 
S.  poensis  Smith..  Weslafrika.  Lamprophis  Fitz.  u.  a.  G. 

12.  Farn.  Acrochordidac.  Kopf  und  Körper  mit  kleinen  warzigen  Höckern 
anstatt  der  Schuppen.  Nasenlöcher  dicht  neben  einander  auf  der  Schnauze.  Ohne 
Furchenzähne. 

Chcrsydrus  Cuv.  Körper  comprimirt,  mit  deutlicher  am  Schwänze  kieiartig 
vortrelender  Bauchkante.  Wasserbewohner.  Ch.  granulatus  Schn.,  Flüsse  von  Sumatra 
und  Celebes. 

Acrochordus  llornstdL  Ohne  Kiel  an  der  Unterseite  des  Schwanzes.  Ac.  ja- 
vantcus  Hornstdt.,  Java,  Borneo.  Xcnoderma  Reinh. 

3.  Unterordnung.  Proteroglypha.  Giftschlangen  mit  grossen 

Furchenzühnen,  welche  vorn  im  Oberkiefer  stehen  und  hinter  denen 
meist  noch  solide  Hakenzähne  folgen.  Giftdrüse  stets  vorhanden. 

Gaumen  und  Flügelbeine  sind  ebenso  wie  der  Unterkiefer  mit  Haken- 
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zähnen  bewaffnet.  Der  Kopf  ist  beschildert,  stets  aber  ohne  Zügelschild. 
Sie  leben  in  wärmern  Klimaten  aller  WelttJbeile  mit  Ausnahme  Europas 
und  sind  oft  durch  Schönheit  und  Pracht  ihrer  Färbung  ausgezeichnet. 

1.  Kam.  Elapidac,  Prunknattern.  Von  Natter-ähnlichem  Habitus,  mit  beschil- 
dertem Kopf,  meist  mit  2 Reihen  von  Subcaudalschildern.  Kopf  meist  quadrangulär, 
oben  Bach  mit  massig  grosser  oder  kurzer  Schnauze.  Meist  ein  vorderes  (zuweilen 
zwei)  und  zwei  oder  drei  hintere  Augenschilder.  Giftzahne  unbeweglich  mit  vorderer 
Furche.  Die  meisten  sind  lebhalt  gefärbt  und  mit  hellen  und  rolhen  Binden  geziert. 
Einige  wie  die  Brillenschlangen  (Naja)  vermögen  die  vordem  Hippen  nach  vorn  auf- 
zurichten und  hierdurch  den  vordem  Abschnitt  des  Rumpfes  so  stark  auszuspreitzen, 
dass  er  den  Kopf  an  Breite  bedeutend  übertrifft.  Solche  Schlangen  werden  von 
Ägyptischen  und  ostindischen  Gauklern  nach  Entfernung  der  Giftzahne  zum  „Tanze" 
abgerichtet  bei  ihrer  Fähigkeit,  den  Körper  auf  dem  Schwänze  emporzurichten  und 
unter  Bewegungen  in  aufrechter  Stellung  zu  erhalten. 

Naja  Laur.  Halsgegend  nach  den  Seiten  ausdehnbar.  Kopf  hoch  quadrangulkr. 
Ein  oder  zwei  kleine  Zahne  hinter  deu  Giftzahnen.  NasenöfTnung  zwischen  zwei  Nasal- 
schildern. Analschild  einfach.  Suhcaudalschilder  zweireihig.  N.  tripudians  Merr., 
Brillenschlange,  mit  zwei  Augen-Shnlichen  durch  einen  gebogenen  Querstreilen  ver- 
bundenen Nackenflecken,  in  Bengalen.  N.  haje  L.,  Schlange  der  Cleopatra,  Egypten. 
Psettdonaja  Gnth. 

Cyrtophis  Sundv.  Vordere  Frontalschilder  viel  grösser  als  die  hintern.  Eins 
der  beiden  Nasenschilder  von  der  NasenöfTnung  durchbohrt.  Keine  Hakenzähne  hinter 
den  Furchenzahnen.  C.  scutatus  Smith. 

Elaps  Schn.  Körper  verlängert,  sehr  schlank  mit  abgeflachtem  Kopf.  Ein  vor- 
deres, zwei  hintere  Augenschilder.  Schuppen  in  13  bis  15  Reihen.  Nur  Furchen- 
zahne. E.  bivirgatus  Boie,  Ostindien.  E.  corallinus  L. , Südamerika.  Callophic 
Gray,  Brachysoma  Fitz.,  Vcrmicella  Gray. 

Bungarus  Dnud.  Körper  langgestreckt  und  comprimirt,  mit  breitem  und  ab- 
geflachtem  vom  Nacken  abgeselzten  Kopf.  Ein  vorderes,  drei  hintere  Augenschilder 
Schuppen  in  13  bis  15  Reihen,  die  der  Vertebrallinie  gross  und  hexagonal.  Subcoudal- 
schilder  in  einfacher  Reihe.  Einige  kleine  Hakenzähne  hinter  den  Furchenzahnen. 
B.  lineatus  Shaw.,  Ostindien.  B.  fasciatus  Shaw.,  China.  Hoplocephalus  Cuv., 
Pseudcchis  Wagl.,  Glyphodon  Gnth.  u.  a.  G. 

Acanthophis  Daud.  (Ophryas  Herr.).  Schilder  am  hintern  Theile  des  Kopfes 
mehr  Schuppen-ähnlich.  Suhcaudalschilder  einreihig.  Schwanz  mit  gekrümmter  Spitze 
endigend.  A.  antarctica  Wagl.  — cerastinus  Lac.,  Australien. 

Hier  schliesst  sich  auch  die  Gattung  Dendraspis  Schleg.  an  ( Dinophis ). 

2.  Farn.  Hydrophidae,  Seeschlangen  Mit  kaum  nhgeaetztem  beschilderten 
Kopf  und  comprimirlem  Kumpf,  welcher  in  einen  stark  rompressen  Ruderschwanz  aus- 
läuft. Die  Nasenschilder  slossen  in  der  Mittellinie  oben  zusammen.  Meist  nur  ein 
Paar  Frontalschilder  vorhanden.  Nasenlöcher  nach  oben  gerichtet,  durch  Kloppen  ver- 
schliessbar.  Bauchschilder  klein  oder  durch  Schuppen  vertreten.  Furchenzähne  klein. 
Leben  iin  Meere,  besonders  im  Sundaarchipei,  kommen  aber  bis  in  die  Flussmündungen. 
Sie  sind  lebendig  gebärend. 

Platurus  Lalr.  Nasenschilder  durch  die  vordem  Stirnschilder  getrennt.  2 Paar 


I)  J.  G.  Fischer,  Die  Familie  der  Seeschlangen,  mit  3 Taf.  Abhandl.  des 
naturw.  Vereins  in  Hamburg.  3 Bd.  1856. 
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Stirnschilder.  Schuppen  glatt.  Subcaudalschilder  2reihig.  PI.  fasciatus  Dand., 
Indisches  Meer.  Bei  Acalyptus  Dum.  Bibr.  ist  die  Frontal-  und  Parietalgegend  be- 
schuppt. A.  superciliosus  Dum. 'Bibr.,  Neuholland. 

Aepysurus  Lac.  Nasenschilder  median  zusammenstossend.  Körper  nur  wenig 
coinprimirt.  Schuppen  schwach  tuberculirt.  Bauchschilder  mit  mittlerer  Leiste.  Sub- 
caudalschilder einreihig,  .de.  laevis  Lac.,  Ae.  fulginosut  Dum.  Bibr.,  Ind.  Meere. 

Hydrophis  Daud.  Körper  hinten  stark  comprimirt.  Nasalschilder  gross,  ein- 
ander berührend.  Schuppen  tuberculirt.  Bauchschilder  sehr  klein.  H.  gracilis  Schl, 
u z.  a.  A.  IJ.  (Pelamis)  bicolor  Daud.,  Ind.  Meer.  Astrotia  Fisch.,  Disteira  Lac,  u.  a.  C. 

4.  Unterordnung.  Solcnoglypha  ')•  Schlangen  mit  triangulärem 
nach  hinten  verbreiterten  Kopf  und  verhältnissmässig  kurzem  Schwanz. 
Der  sehr  kleine  Oberkiefer  trägt  jederseits  einen  hohlen  Giftzahn,  sowie 
einen  oder  mehrere  Ersatzzähne.  Ausserdem  aber  finden  sich  kleine  solide 
Hakenzähne  sowohl  am  Gaumen  als  im  Unterkiefer.  Viele  sind  lebendig 
gebärend.  Weniger  durch  Grösse  und  Muskelkraft  als  durch  den  Besitz 
gefährlicher  Giftwaffen  ausgezeichnet,  lassen  sie  die  Beute  nach  dem 
Biss  wieder  los  und  erwarten  die  tödtliche  Wirkung  des  Giftes,  bis  sie 
sich  zum  Verschlingen  derselben  anschicken. 

1.  Farn.  Viperidae , Ottern.  Mit  stark  abgesetztem  breiten  Kopf,  ohne  Gruben 
zwischen  Nasen  und  Augen.  Pupille  länglich  und  vertical.  Oie  Oberseite  des  Kopfes 
mit  Schildchen  oder  Schuppen  bedeckt.  Meist  finden  sich  zwei  Schilderreihen  an  der 
Unterseite  des  kurzen  Schwanzes. 

Atractaspis  Smith.  Kopf  kurz,  breit,  nicht  abgesetzt,  beschildert.  Schwanz 
mit  einer  kurzen  conischen  Spitze  endigend.  Auge  klein.  Schuppen  gerundet,  in  19 
oder  20  Reihen.  Subcaudalschilder  in  einer  Reihe.  A.  irregularis  Reinh.,  Südafrika. 
A.  corpulentus  llallow.,  Westafrika. 

Vipera  Lnur.  Kopf  nur  in  der  Stirngegend  beschildert,  dahinter  bedeckt  mit 
kleinen  glatten  Schuppen.  Nasenloch  in  der  Mitte  eines  Schildes.  Subcaudalschilder 
in  2 Reihen.  V.  aspis  Mcrr. , in  bewaldeten  Gebirgsgegenden  Sud  Westeuropas.  V. 
ammodytes  Dum.  Bibr.,  Sandviper,  mit  einer  weichen  hornartigen  Erhebung  an  der 
Scbnauzenspitze,  Italien  und  Dalmatien. 

Pclias  Merr.  Auch  Occipitalschilder  vorhanden.  Subcaudalschilder  2reihig. 
P.  berus,  Kreuzotter,  Kupfernalter,  ausgezeichnet  durch  die  schwarzbraune  Zickzack- 
binde des  Rückens,  in  Gebirgswaldungen  Europas. 

Cerastes  Wagl.  Scheitel  mit  warzigen  Schuppen  bekleidet.  Uebcr  jedem  Auge 
eine  hornartige  von  Schuppen  gebildete  Erhebung.  Subcaudalschilder  2reihig.  C. 
aegyptiacus  Dum.  Bibr.,  Ilornviper. 

Clotho  Gray.  Kopf  llinglicb,  mit  kleinen  gekielten  Schuppen.  Subcaudalschilder 
2reihig.  CI.  arietans  Gray,  Cap. 

Echis  Merr.  Subcaudalschilder  einreihig.  Scheitel  mit  Schuppen  bedeckt  E. 
carinata  Merr.,  Cairo.  Vaboia  Gray. 

2.  Farn.  Crotalidac,  Grubenottern.  Mit  einer  Grube  zwischen  Auge  und  Nasen- 


1)  E.  D.  Cope,  Gatalogue  of  the  Venomous  Soakes  in  the  Museum  of  Phila- 
delphia etc.  Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  1859. 

W.  Peters,  Ueber  die  craniologiscben  Verschiedenheiten  der  Grubenoltern. 
Monatsber.  der  Berl.  Acad.  1862. 
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Öffnung  und  meist  unvollständig  beschildetem  Kopfe,  von  bedeutender  Grösse.  Pupille 
elliptisch  vertikal. 

Crotallus  L. , Klapperschlange.  Kopf  von  vordem  Schildern  abgesehn  klein  be- 
schuppt. Subcaudalschilder  einreihig.  Schwanzende  mit  einer  aus  Hornringen  gebil- 
deten Klapper.  C.  durissus L.,  Südöstliches  Nordamerika.  C.  horridus  L.,  Südamerika. 
C.  adamantcus  Pal.,  Mexiko.  Crotalophorus  Gray.  Bei  Lachesis  Daud.  wird  die 
Klapper  durch  Reihen  spitzer  Schuppen  und  einen  Enddorn  ersetzt.  L.  mutus  L , 
Surinam. 

Trigonocephalus  Opp.  Kopf  mit  grossem  Scheitelschilde.  Schwauz  spitz,  ohne 
Klapper.  Schuppen  gekielt.  Tr.  Blomhoffii  Boic,  Japan.  Tr.  piscivorus  llolhr., 
Nordamerika. 

Bothrops  Wagt.  Kopf  von  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Nur  2 Supraciliarschildcr. 
Schuppen  gekielt.  Subcaudalschilder  2reihig.  B.  lanceolatus  L. , Antillen.  B.  atrox 
L.,  Brasilien.  B.  ( Atropos ) Darwini  Dum.  Bibr.,  Mexiko.  Tropidolaemus  Wag!,  u.  a.  G. 

2.  Ordnung:  Sanrii '),  Eidechsen. 

Plagiotrcmen  mit  Schultcrgürtel  und  auch  mit  Brustbein,  in  der 
Regel  mit  vier  Extremitäten,  Paukenhöhle  und  beweglichen  Augenlidern, 
mit  festverbundenen  Unterkiefer  ästen,  ohne  Erweiierungsfähigkeil  des 
Rachens,  mit  Harnblase. 

Die  Eidechsen  besitzen  durchweg  eine  langgestreckte,  zuweilen 
selbst  schlangenartige  Gestalt,  die  indessen  mit  wenigen  Ausnahmen 
drei  deutlich  gesonderte  Abtheilungen  unterscheiden  lässt,  einen  schi- 
verschieden  geformten  Kopf,  einen  zuweilen  beträchtlich  dickem  und 
durch  einen  Hals  vom  Kopf  abgesetzten  Rumpf  und  einen  meist  sein- 
langen  sich  verjüngenden  Schwanz.  In  der  Regel  finden  sich  am  Rumpf 
vier  sehr  verschieden  gestaltete  Extremitäten,  die  indess  den  Rumpf 
kaum  emporgehoben  tragen  und  bei  der  Bewegung  meist  nur  als  Nach- 
schieber wirken,  übrigens  auch  zum  Anklammern  (Chamaeleon),  Klettern 
(Geckonen)  und  Graben  verwendet  werden  können  und  gewöhnlich  mit 
5 bekrallten  Zehen  enden.  Zuweilen  bleiben  dieselben  so  kurz  und 
rudimentär,  dass  sie  dem  schlangenähnlichen  Körper  mehr  anliegen  als 
ihn  zu  tragen  befähigt  sind  und  auch  die  Zehen  nicht  zur  Sonderung 
bringen  (Chamaesaura).  In  andern  Fällen  sind  nur  kleine  hintere  Fuss- 
stummel  ( Pseudopus , Ophiodes)  oder  ausschliesslich  Vordergliedmassen 
(Chirotes)  vorhanden  oder  cs  fehlen  endlich  äusserlich  hervorstehende 
Theile  von  Gliedmassen  vollständig  ( Anguis , Acontias,  Ophisaurus). 


1)  Vergleiche  »usser  den  Werken  von  Lacepdde,  Daudin,  Bibrnn,  Du  möril, 
Schlegel,  Wogier,  Günther  etc. 

Tiedemann,  Anatomie  und  Naturgeschichte  der  Drachen.  Nürnberg.  481t. 
Gravenhorst,  Die  Wirtelschleiclicn  und  KrUppelfüssler.  Mit  19  Talein.  Breslau 
Vund  Bonn.  185t. 

Fr.  Leydig,  Die  in  Deutschland  lebenden  Arten  der  Saurier.  Tübingen.  1872. 
sowie  Abhandlungen  von  W'iegmann,  Brücke,  Rathke,  Peters  u.  zahl.  A. 
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Schultergürtel  und  Becken  werden  indess  niemals  vermisst,  auch  findet 
sich  bei  allen  Echsen  mit  Ausnahme  der  Amphisbaenen  wenigstens  ein 
Rudiment  des  Brustbeins,  welches  mit  der  Ausbildung  der  Vorderglied- 
massen an  Umfang  zunimmt  und  dann  einer  entsprechend  grösseren 
Zahl  von  Rippen  zum  Ansatz  dient.  Die  Rippen  erstrecken  sich  fast 
über  die  ganze  Länge  des  Rumpfes  und  fehlen  nur  den  vordersten  Hals- 
wirbeln, zuweilen  auch  einigen  Lendenwirbeln,  sowie  den  beiden  Wirbeln 
der  Kreuzgegend,  an  deren  Querfortsätzen  das,  Becken  befestigt  ist. 
Eine  eigenthümliche  Modification  zeigen  einige  hintere  Rippenpaare  bei 
der  Gattung  Draco,  indem  sie  sich  ausserordentlich  verlängern  und 
seitlichen  als  Flughaut  verwendbaren  Hautduplicaturen  zur  Stütze  dienen. 

Die  Schädelkapsel  reicht  nicht  weit  nach  vorn  und  ist  hier  unvoll- 
ständig durch  häutige  Theile  geschlossen,  welchen  oft  ein  häutiges  Inter- 
orbitalseptum folgt.  Auch  bleibt  das  Sphenoidale  anterius  unterhalb 
dieses  Septums  oft  knorplig,  doch  können  in  demselben  Ossifikationen 
als  Rudimente  von  Orbitosphenoids  auftreten.  Dem  stark  vorspringenden 
Fortsatz  der  hintern  Schläfengegend  liegt  das  Squamosum  auf.  Das 
hintere  Ende  des  Oberkiefers  ist  häufig  durch  eine  die  Orbita  um- 
schliessende  Knochenbrücke  ( Jugale ) mit  dem  hintern  Stirnbein  ver- 
bunden, während  von  diesem  ein  Knochenstab  die  Schläfengegend  Uber- 
brückend (Quadrato  jugale)  zu  dem  obern  Ende  des  Quadratbeins  verläuft. 

Ein  wichtiger  Character  der  Eidechsen  im  Gegensatz  zu  den 
Schlangen  beruht  auf  dem  Mangel  der  seitlichen  Verschiebbarkeit  der 
Kieferknochen.  Zwar  sind  die  Theile  des  Oberkiefergaumenapparates 
mit  dem  Schädel  beweglich  ( Hattcria  ausgenommen)  verbunden,  insbe- 
sondere die  Flügelbeine,  die  sich  den  Gelenkfortsätzen  des  hintern  Keil- 
beines anlegen  und  meist  an  dem  Quadratbein  articuliren,  indessen 
zeigen  die  einzelnen  Knochen  des  Kiefergaumenapparates  untereinander 
und  mit  der  vordem  Partie  des  Schädels  einen  festen  Zusammenhang. 
Während  die  Flügelbeine  mit  dem  Oberkiefer  durch  ein  Os  transversuin 
fest  verbunden  sind  und  zugleich  dem  Scheitelbeine  durch  eine  stabförmige 
Columella  zur  Stütze  dienen,  verschmelzen  die  Gaumenbeine  sowohl  mit 
den  Ossa  vomeris  als  durch  Querfortsätze  ihres  Aussenrandes  mit  den 
Oberkieferknochen,  zwischen  denen  sich  vorn  der  Zwischenkiefer  ziemlich 
fest  einkeilt.  Dagegen  bleibt  die  Verbindung  zwischen  Scheitelbein  und 
Schädel  durch  Bandmasse  weich  und  verschiebbar,  und  es  lenkt  sich  das 
Quadratbein  am  Schläfenbogen  beweglich  ein  und  bildet  am  unteren 
Ende  ein  freies  Gelenk  für  den  Unterkiefer,  dessen  Schenkel  am  Kinn- 
winkel in  fester  Verbindung  stehen. 

Die  Bezahnung  der  Eidechsen  bietet  nach  Form,  Bau  und  Befesti- 
gung der  Zähne  eine  weit  grössere  Mannichfaltigkeit  als  bei  den  Schlangen,  / 
stellt  sich  indessen  nicht  so  vollständig  dar,  indem  der  Gaumen  niemals 
eine  bogenförmig  geschlossene  innere  Zahnreihe,  sondern  nur  kleine 
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seitliche  Gruppen  von  Zähnen  am  Flügelbeine  zur  Entwicklung  bringt. 
Häufig  stellen  die  Zähne  kleine  nach  hinten  gebogene  Haken  dar,  in 
andern  Fällen  zeigen  sie  scharfschneidende  und  gezähnelte,  kegelförmige 
oder  zuweilen  faltig  gestreifte  Kronen.  Niemals  sind  dieselben  wie  bei 
deu  Crorodilen  in  besonderen  Alveolen  eingekeilt,  sondern  sitzen  stets 
dem  Knochen  unmittelbar  auf,  entweder  auf  dem  freien  obem  Kiefer- 
rande ( Acrodontcn ) oder  im  Grunde  einer  tiefen  Kieferrinne  befestigt 
und  an  die  vorstehende  äussere  Knochenplatte  des  Kieferrandes  von  der 
innern  Seite  angewachsen  ( Plcurodonten ).  Diese  Verschiedenheit  der 
Zahnbefestigung  erscheint  systematisch  mehrfach  verwendbar  und  beson- 
ders desshalb  interessant,  weil  sie  die  Gruppe  der  Leguane  in  zwei 
Abtheilungen  sondert,  welchen  die  geographische  Verbreitung  durchaus 
parallel  geht.  Alle  Leguane  der  östlichen  Halbkugel  sind  Acrodonten, 
die  der  westlichen  Halbkugel  Plcurodonten.  Wichtiger  noch  als  die 
Form  und  Befestigung  der  Zähne  erscheint  die  Gestalt  der  Zunge,  nach 
welcher  die  Hauptgruppen  unserer  Ordnung  unterschieden  und  bezeichnet 
worden  sind.  Entweder  ist  die  Zunge  kurz,  an  dem  verdünnten  vordem 
Ende  ausgebuchtet  aber  wenig  vorstreckbar  (Brevilingues)  oder  un- 
gewöhnlich dick  und  fleischig,  an  der  Spitze  kaum  ausgebuchtet  und 
nicht  zum  Vorstrecken  befäiiigt  ( Crussilingues ) oder  lang  und  dünn, 
gablig  gespalten  und  nach  Art  der  Schlangenzunge  aus  einer  besondern 
Scheide  vorstreckbar  ( Fissilingues ) oder  endlich  wurmförmig  gestreckt, 
mit  kolbig  verdickter  klebriger  Spitze  und  weit  vorstreckbar  ( Vermi - 
lingues). 

Die  meisten  Eidechsen  besitzen  sowohl  Augenlider  als  ein  frei- 
liegendes Trommelfell  und  eine  Paukenhöhle.  Fast  nur  die  Amphisbaenen 
und  Geckoncn  entbehren  der  Lidbildungen  und  verhalten  sich  rück- 
sichtlich der  Augenbedeckung  wie  die  Schlangen.  Von  den  Augenlidern 
ist  das  untere  meist  beweglicher  und  bei  den  Scincoiden  kann  dasselbe 
sogar  nach  Art  eines  transparenten  Vorhangs  emporgezogen  werden, 
ohne  das  Sehen  zu  verhindern.  Auch  eine  Nickhaut  ist  in  der  Regel 
vorhanden.  Einfach  erscheint  dagegen  das  Augenlid  bei  den  Chamae- 
Iconiden,  indem  dasselbe  einen  überaus  muskulösen  breiten  Hautring  mit 
kreisförmiger  Oeffnung  darstellt.  Paukenhöhle  und  Trommelfell  fehlen 
den  Amphisbaenen , häufiger  wird  das  Trommelfell  von  Haut  und  Muskeln 
bedeckt  ( Anguis , Acontias,  Chamaeleon). 

Die  äussere  Körperbedeckung  der  Eidechsen  zeigt  ganz  ähnliche 
Verhältnisse  als  die  der  Schlangen,  jedoch  in  weit  grösserer  Maunich- 
faltigkeit.  Für  die  Epidermis,  welche  verhältnissmässig  wenig  Pigment 
aber  an  manchen  Stellen  bewegliche  Farbzellen  (Chromatophoren)  ent- 
hält, wird  von  Leydig  ein  äusseres  homogenes  Grenzhäutchen  als 
Cuticula  hervorgehoben.  Uebcrall  entwickelt  die  obere  Cutisschicht  einen 
mächtigen  und  Pigment-reichen  Papillarkörper,  auf  den  die  mannich- 
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1.  Unterordnung:  Annulata. 


fachen  als  Warzen,  Körner,  Schuppen  und  Schilder  bezeichnten  Er- 
härtungen des  Integuments  zu  beziehen  sind.  Bald  finden  sich  platte 
oder  gekielte  Schuppen,  die  nach  ihrer  Form  und  gegenseitigen  Lage 
als  Tafelschuppen,  Schindelschuppen,  Wirtelschuppen  unterschieden  werden, 
bald  Schilder  und  grössere  Tafeln,  für  deren  Vertheilung  am  Kopfe  sich 
die  bereits  für  die  Schlangen  hervorgehobene  Terminologie  wiederholt. 
Doch  kommen  auch  mehr  unregelmässige  Erhärtungen  warziger  und 
stachliger  Höcker  vor,  die  der  Haut  ein  abweichendes  an  die  Kröten 
erinnerndes  Aussehen  verleihen  ( Geckonen ),  wie  sich  andererseits  grössere 
und  seltsam  gestaltete  Hautlappen  an  der  Kehle,  Kämme  am  Rücken 
und  Scheitel,  ferner  Faltungen  der  Haut  an  den  Seiten  des  Rumpfes, 
am  Halse  etc.  als  höchst  eigenthümliche  Auszeichnungen  entwickeln. 
Obwohl  im  Allgemeinen  die  Haut  der  Eidechsen  arm  an  Drüsen  ist,  so 
finden  sich  doch  cunstant  bei  zahlreichen  Eidechsen  Hautdrüsen  und 
entsprechende  Porenreihen  längs  der  Innenseite  der  Oberschenkel  und 
vor  dem  After.  Das  Secret  dieser  Drüsen  stellt  eine  röthliche  fettige 
Masse  dar,  welche  erhärtet  und  als  papillenförmigc  Erhebung  aus  der 
Oeffnung  hervorsteht.  Man  betrachtete  die  Drüsen  als  Einrichtungen, 
welche  zu  der  Begattung  in  Beziehung  stehen  und  benutzt  dieselben 
als  wichtige  systematische  Merkmale  zur  Characterisirung  einzelner 
Gattungen  und  Arten.  NachLcydig  haben  sie  zunächst  die  Bedeutung 
eigenthümlicher  Talgdrüsen. 

Die  Fortpflanzung  und  Lebensweise  der  Eidechsen  verhält  sich  in 
den  einzelnen  Gruppen  und  Familien  überaus  verschieden.  In  der  Regel 
legen  die  Weibchen  nach  vorausgegangener  Begattung  — in  den  gemässigten 
Gegenden  im  Sommer  — verhältnissmässig  wenige  Eier;  einige,  wie  gewisse 
Scincoideen  (Anguis,  Scps)  bringen  lebendige  Junge  zur  Welt,  Die  meisten 
sind  harmlose  und  durch  Vertilgen  von  Insecten  und  Würmern  nützliche 
Thiere,  grössere  Arten  wie  die  Leguane  werden  des  Fleisches  halber 
erjagt.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  und  zwar  sämmtliche  grösseren  und 
prachtvoll  gefärbten  Arten  bewohnen  die  wärmern  und  heissen  Klimate. 

Fossile  Ueberreste  von  Eidechsen  haben  sich  sehr  zahlreich  gefunden, 
die  ältesten  aus  den  obersten  Schichten  des  Jura.  Eine  riesige  Grösse 
besassen  die  den  Monitoren  am  nächsten  verwandten  Echsen  der  Kreide 
(Mosasuurus  etc.).  Zahlreicher  sind  die  Funde  aus  der  Tertiärzeit. 

1.  Unterordnung.  Annulata,  Ringelechsen.  Der  sehr  gestreckte, 
schlangenähnliche  Körper  besitzt  eine  derbe,  schuppenlose  Haut,  welche 
durch  Querfurchen  in  Ringe  abgctheilt  ist.  Diese  werden  wieder  von 
Längsfurchen  in  der  Art  gekreuzt,  dass  die  Oberfläche  ein  zierlich  ge- 
täfeltes mosaikartiges  Aussehen  erhält.  Nur  am  Kopfe  und  an  der 
Kehle  iiuden  sich  grössere  Schilder.  Ein  Brustbein  fehlt,  während  der 
Schultergürtel,  mit  Ausnahme  von  Chirotes , sehr  rudimentär  bleibt. 
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Gewöhnlich  fehlen  die  Extremitäten,  indessen  können  kleine  Vorderfüsse 
(Chirotcs)  vorhanden  sein.  Augenlider  und  Paukenfell  fehlen,  die  kleinen 
Augen  werden  von  der  Haut  überzogen.  Auch  wird  eine  Columella 
vermisst.  Ueberall  aber  sind  die  Gesichtsknochen  des  engen  Rachens 
und  ebenso  die  Unterkiefesteräste  fest  mit  einander  verwachsen,  letztere 
besitzen  mehrere  Foramina  mentalia.  Am  Schädel  entwickelt  sich  kein 
Interorbitalseptum.  Die  Zunge  ist  dick  und  kurz,  ohne  Scheide  und 
auch  die  Bezahnung  wie  bei  den  Schuppenechsen,  entweder  nach  Art 
der  Acrodonten  oder  der  Pleurodonten.  Es  sind  harmlose  Thiere,  die 
grossentheils  in  Amerika  ähnlich  wie  die  Blindwühler  unterirdisch  leben 
und  sich  von  Insecten  und  Würmern  nähren. 

1.  Farn.  Amphisbaenidae,  Doppelschleichen. 

Amphisbaena  1..  Zahne  an  der  Innenseite  der  Kiefer  angewachsen.  2 grosse 
getrennte  Nasalschilder  und  2 Paar  Frontalscbilder  hinter  denselben.  Kopf  flach  mit 
gerundeter  Schneuze.  Prüanalporen  deutlich.  A.  alba  L.,  Brasilien.  A.  fuliginosa  L., 
Südamerika.  Sarea  caeca  Cuv. , Cynisca  leucura  Dum.  Bibr.,  Uuiana. 

Blanus  Wag).  Zwischen  die  2 kleinen  Nasalplatten  ragt  ein  grosses  vorderes 
Frantalschild.  Bl.  cinereus  Vand.,  Spanien.  Anops  Kingii  Bell.,  Brasilien. 

Lepidosternon  Wagl.  Ohne  Praannlporen.  Zahne  an  der  Innenseite  der  Kiefer 
angewachsen  Körper  mit  eingefurchter  Seitenlinie.  10  oder  12  Kopfschilder.  L. 
microcephalum  Wagl.,  Brasilien.  Bei  Cephalopeltis  Job.  Mull,  finden  sich  nur  2 Kopf- 
schilder. C.  scutigera  Hmpr.,  Brasilien. 

Trigonophis  Kp.  Zahne  am  Rande  der  Kiefer  aufgewachsen.  Kopf  kurz  conisch. 
Tr.  Wiegmanni  Kp.,  Algier. 

Chirotcs  Dum  Zahne  am  Innenrande  der  Kiefer  angewachsen.  Zwei  Vorder- 
glicdmassen  vorhanden.  Ch.  lumbricoides  Flem.,  Mexico. 

2.  Unterordnung.  Vermilinguia,  Wurmziingler.  Echsen  der  alten 
Welt  mit  wurmförmiger,  weit  vorschnellbarer  Zunge  und  hohem  seitlich 
comprimirten  Körper,  welcher  von  einer  chagrinartigen  Haut  bedeckt 
ist.  Der  Schädelbau  weicht  von  dem  der  übrigen  Eidechsen  bedeutend 
ab,  indem  die  Scheitelbeine  nicht  beweglich  am  Occipitale  verschoben 
werden,  sondern  mit  diesem  und  dem  über  die  Scheitelbeine  sich  fort- 
setzenden Occipitalkamme  fest  verbunden  sind.  Orbita  hinten  durch 
aufsteigende  Fortsätze  der  Jochbogen  geschlossen.  Quadratbein  oben 
fest  am  Schädel  angeheftet. 

1.  Farn.  Chamaeleonidac,  Chamaelons.  Der  pyramidale  Kopf  erhalt  seine 
eigentümliche  Form  durch  die  helmförmig  erhobenen  UcberbrUcknngen  der  Schlafen- 
grube. Die  Fusse  sind  tireiffilsse  und  enden  mit  5 Zehen,  von  denen  je  zwei  und 
drei  Zehen  bis  auf  die  Kralleo  mit  einander  verbunden,  wie  die  Arme  einer  Zange 
wirken.  Der  lange  dUnnc  Schwanz  dient  als  Rollschwanz  zum  Festhalten  des  Körpers 
an  Zweigen  und  Aesten.  Alle  sind  Acrodonten.  Das  Paukenfell  liegt  verborgen,  von 
der  Körperhaut  überzogen.  Das  Auge  wird  von  einem  grossen  und  dehnbaren  Lide 
bedeckt,  in  dessen  Mitte  eine  nur  kleine  Oeffnung  für  die  einfallenden  Lichtstrahlen 
der  Pupille  gegenüber  frei  bleibt.  Die  wurmformige  sehr  lange  Zunge  dient  als  Fang- 
apparat und  ist  an  ihrer  Spitze  knopfarlig  verdickt  und  becherförmig  ausgehölt.  In 
der  Ruhe  liegt  dieselbe  eingezogen  am  Boden  der  Mundhöhle,  von  dem  rinnenformigen 
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Gaumen  liedeckl,  hervorgestreckt  erreicht  oder  U bertri tTl  sie  die  Lauge  des  Thieres. 
Die  Haut  entbehrt  der  Beschuppung  und  besitzt  eine  mehr  ebagrinartige  Beschaffenheit. 
Höchst  merkwürdig  und  sowohl  von  dem  Lichtreize  der  Umgebung  abhängig,  als  der 
Willkür  des  Thieres  unterworfen,  ist  der  Farbenwechsel  der  Haut,  zu  dessen  Erklärung 
in  neuerer  Zeit  besonders  die  Untersuchungen  BrUcke's  ')  beigetragen  haben.  Es 
sind  nämlich  zwei  verschiedene  Pigmcntschirhten  unter  der  dünnen  Oberhaut  angehäuft, 
eine  oberflächliche  helle  gelbliche  und  eine  tiefere  dunkelbraune  bis  schwarze,  deren 
gegenseitige  Ausbreitung  und  Lagerung  sich  verändert.  Die  Thiere  sind  trag  und 
langsam  beweglich,  sie  klettern  vortrefflich  uud  leben  auf  Bitumen,  an  deren  Zweigen 
sie  mit  dem  Wickelschwanze  befestigt  stundenlang  unbeweglich  auf  Beute  Inuern. 
Diese  besteht  vorzugsweise  aus  Insecten,  auf  welche  sie  die  Zunge  pfeilschnell  ver- 
schleudern, 

Chamaeleon  Laur.,  Ch.  vulgaris  Cuv. , im  südlichen  Spanien  und  Afrika,  von 
Fuss  Grosse.  Ch.  Senegalensis  Daud. . Ch.  bifidus  Brongn.,  Madagaskar  und  Mollucken. 

3.  Unterordnung.  Crassilinyuia,  Dickziingler.  Mit  dicker  und 
kurzer  fleischiger  Zunge,  welche  an  der  Spitze  kaum  ausgebuchtet,  in 
der  Regel  vielmehr  zugerundet  ist  und  nicht  vorgestreckt  werden  kann. 
Augenlider  sind  meist  vorhanden.  Das  Paukenfell  liegt  meist  frei. 
Ueberall  finden  sich  vier  Gliedmassen  mit  nach  vorn  gerichteten  Zehen. 
Ihr  Wohnort  erstreckt  sich  auf  die  wärmern  Gegenden  der  alten  und 
neuen  Welt,  die  östliche  und  westliche  Hemisphäre  bergen  überraschend 
ähnliche  Typen,  die  aber  nach  dem  Zahnbau  eine  scharfe  Scheidung  ge- 
statten; alle  Bewohner  Amerikas  sind  Pleurodonten,  die  der  alten  Welt 
Acrodonten. 

1.  Farn.  Ascalabotae,  Haftzeher,  Geckonen.  Eidechsen  von  molchähnlicher 
plumper  Form  und  nur  geringer  KOrpergrOsse,  mit  klebrigen  Hafilappen  an  den  Zcheu 
und  mit  biconraven  Wirbeln.  I’ostfronlalc  mit  dem  Squamosum  verbunden,  ebenso  die 
Mazillen  durch  Ligament  mit  dem  Quadratbein.  Die  Haut  ist  klein-beschuppt,  warzig  und 
hOckrig,  meist  duster  gefärbt,  der  Schwanz  kurz  und  dick.  Alle  sind  Pleurodonten 
ohne  Gaumenzlihne  und  nächtliche  scheue  Thiere  mit  grossen  der  Lider  entbehrenden 
Augen  Sie  klettern  und  laufen  mittelst  ihrer  meist  zurükziehbaren  Krallen  und  Hall- 
lappen sehr  geschickt  au  glatten  und  steilen  Wanden  und  leben  meist  in  den  heissen 
Llindern,  nur  wenige  im  Süden  Europas.  Obwohl  harmlose  Thiere  gelten  sie  doch 
fälschlich  wegen  des  scharfen  Saftes  der  llaftzehen  für  giftig  und  lassen  zur  Nachtzeit 
eine  laute  wie  Gecko  klingende  Stimme  hören. 

Platydactylus  Cuv.  Zehen  verbreitert,  mit  einer  Reihe  von  Schuppen  auf  der 
Unterseite.  Daumen  ohne  Kralle.  PI.  ( Gecko  L.)  verus  Herr.,  China.  PI.  bivittatus 
Dum.  Bibr. , PI.  {Tarentola  Gray)  fascicularis  Daud.  = PI.  Mauritanica  L.  PI. 
muralis  Dum.  Bibr.,  Küsten  des  Mittelmeers.  PI.  aegyptiacus  Cuv.  u.  a.  A. 

Gymnodactylus  Dum.  Bibr.  Sämmtliche  Zehen  dick  und  mit  Klauen.  Schwanz 
flach  mit  Ringen  von  Tuberkeln.  G.  geckoidts  Spix.,  Brasilien.  G.  ( Phyllurus ) pla- 
turus  Cuv.,  Neuholland. 

Stenodactylus  Cuv,  Zehen  cylindrisch,  seitlich  gezähnelt,  mit  denticulirten 
Schildern  der  Unterfläche.  St.  guttatus  Cuv.,  Egypten. 

Hemidactylus  Cuv.  Die  beiden  Endglieder  der  Zehen  compress,  gestreckt  und 


1)  E.  Brücke,  Untersuchungen  über  den  Farbenwechsel  des  afrikanischen 
Chamaeleons.  Wiener  Denkschriften.  1852. 
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frei.  Die  Basalglieder  verbreitert  und  mit  2 Reihen  von  Platten  an  der  Unterseite. 
Schwanz  abgeflncbt.  H.  cerrucufalMS  Cuv.,  Küste  des  Mittclmeers.  Crossurus  Wagl.  u.a.  G. 

Ptychozoon  Kubl.  Zehen  verbunden.  Kopf,  Körper  und  Schwanz  mit  Haut- 
faltc  an  der  Seite.  Daumen  ohne  compreases  Klammerglied.  Pt.  homalocephalum 
Kühl.,  Java. 

Phyllodactylus  Gray.  Zehen  verbreitert  mit  zwei  Reihen  von  mcmbranOsen 
l’latlen  an  der  Unterseite.  Endglied  derselben  kurz  und  eingebogen.  Terminalplatten 
der  Zahne  breiter  und  dünn.  Ph.  tubervulatug  Wiegin.,  Californien.  Diplodactylus 
Gray,  Ptyodactylus  Cuv.,  Thecadactylim  Cuv.  u.  z.  a.  G. 

2.  Farn.  Iguanidac,  ßaumagamen,  Leguane.  Eidechsen  oft  von  bedeutender 
Grosse,  welche  sich  durch  Korperform  und  Lebensweise  noch  am  nächsten  an  die 
Chamaeleons  anschliessen.  Der  seitlich  etwas  coniprimirte  Leib  wird  von  langen 
schlanken  Beinen  getragen,  welche  vorzüglich  zum  Klettern  geschickt  sind.  Der  Kopf 
mehr  oder  minder  pyramidal,  oft  helmartig  erhoben  und  durch  den  Besitz  eines  häutigen 
Kehlsackes  sehr  absonderlich  gestaltet,  meist  mit  freiliegendem  Paukenfell  Gaumen 
meist  mit  einer  Reihe  von  Zahnen  an  den  Plerygoids.  Viele  besitzen  einen  slachlichen 
Kückenkamm  und  andern  in  ähnlicher  Art  ihre  Färbung  wie  die  Chamaeleons. 

Zu  den  Baumagamen  der  westlichen  Hemisphäre,  welche  sich  als  Pleurodonlen 
durch  angcwachsene  Zähne  characlerisiren,  gehören  die  Gattungen: 

Polychrus  Cur.  Kopf  4seitig  mit  zahlreichen  nahezu  regulären  vielseitigen 
Schildern.  Kucken  ohne  Kamm.  Kehle  compress.  Schuppen  des  Rückens  und  der 
Seilen  gleich  grnss.  Schenkelporcn  deutlich.  P.  marmoratus  Cuv.,  Färberechse, 
Brasilien.  Urotrophug  Dum.  Bibr.,  EcpUymotes  Fitz. 

Iguana  Laur.  Rücken  mit  Kamm.  Der  grosse  compresse  Kelilsack  vorn  gc- 
zähnelt.  Schwanz  coinpress.  Rückenschuppen  mässig  gross.  1 tubcrculata  Laur.  — 
supidissima  Herr.,  Westindien.  1.  delicatissima  Laur.,  Tropisches  Amerika.  Alo- 
ponotus  Dum.  Bibr. 

Brachylophus  Cuv.  Rückenkamm  vorhanden.  Kehle  ausdehnbar  mit  starker 
Falte.  Mittlere  llinterzehe  an  der  Aussenseile  gezähnt.  Scbenkelporen  einreihig. 
Schwanz  compress  mit  gekielten  Schuppen.  Br.  fasciatus  Cuv.,  Südamerika.  Am- 
blyrhynchus  Gray. 

Cyclura  Har).  Rucken  mit  Kamm.  Kehle  ausdehnbar  mit  Falle.  Schwanz  mit 
Ringen  von  gedornten  Schuppen,  compress.  C.  carinata  Gray,  Cuba.  Ctenosaura  Gray. 

Bändigen«  Laur.  Rucken  und  Schwanz  mit  Fiossen-ähnlichem  Kamm.  Schenkel- 
poren abwesend.  Hinlerzehen  an  der  Seite  gefranst.  Kehle  mit  starker  Falte.  Kopf 
verlängert  mit  aufrechtem  Kainm.  B.  mitratus  Daud.,  Südamerika.  Corythaeolus  Kanp. 

Ophryoessa  Boie.  Rucken  mit  Kamm.  Schenkelporen  fehlen.  Hinterhaupt 
convex  nach  hinten  vorstehend.  Kehle  compress  mit  starker  Falte.  Hinterzehen  an 
dem  Ausscnrand  leicht  gesägt.  0.  superciliosa  Boie,  Amerika. 

Anolius  Cuv.  [Anolis  Merr.).  Zehen  verbreitert  und  an  der  Basis  vereint. 
Kehlsack  stark  ausdehnbar.  Schenkelporen  fehlen.  A.  occipitalis  Gray,  Westindien. 
Xiphosurug  Fitz  u.  a.  G. 

Zu  den  Baumeidechsen,  Agamen  der  Östlichen  Hemisphäre,  welche  durchweg 
Acrodonten  sind,  gehören: 

Calotes  Cuv.  Kopf  pyramidal,  mit  kleinen  gleichseitigen  Schildern  bedeckt. 
Ohne  Schenkelporen.  Rucken  mit  Kamm.  Schwanz  unten  mit  rhombischen  gekielten 
Schuppen.  C.  ophiomachus  Merr.,  Ostindien.  Bronchocela  Kp. , Acanthosanra  Gray. 

lhaco  L.  Mit  fallschirmartiger,  über  die  verlängerten  Rippen  ausgespannten 
Seitenfalle.  Paukenfell  sichtbar.  Dr.  volans  L.,  Java.  Dracunculus  Wiegm.  Tym- 
panum  versteckt. 
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Lophiura  Gray.  Mit  deutlichen  Schenkelporen , rhombischen  io  Ringen  ge- 
stellten Schuppen.  Zehen  an  jeder  Seite  gefranst.  Rucken  und  Schwanz  mit  Kamm. 
L.  amboinensis  Schloss. 

Chlamydosaurus  Gray.  Mit  deutlichen  Scbenkelporen  und  unregelmassigen 
Schuppen.  Kopf  pyramidal  4seitig,  mit  gekielten  Schuppen  bedeckt.  Kehle  ohne  Sack. 
Hals  mit  breitem  Kragensaum  jederseits.  CI.  Kingii  Gray.,  Australien. 

Grammatnphora  Kp.  Kopf  triangulär.  Mit  zahlreichen  Schenkelporen,  ohne 
Kuckenkamm.  Kehle  ohne  Sack.  G.  cristata  Gray,  Westauslralien. 

Die  früher  zu  den  Leguanen  gestellte  Neuseeländische  Gattung  Hatteria  zeigt 
so  bedeutende  Abweichungen  in  ihrer  Organisation,  dass  ftir  dieselbe  von  Günther 
eine  drille  Ordnung  der  beschuppten  Reptilien  als  Rhynchoccphalia  1 ) aufgestellt  wird, 
welcher  Huxley  die  ausgestorbenen  triassischen  Eidechsengaltungen  Hyperodapedon 
und  Rhynchosaums  anschliesst. 

Als  Charaktere  des  Skelets  sind  in  erster  Linie  die  amphicolen  Wirbel,  die 
Hakenfortsatze  einiger  Rippen  und  der  Besitz  eines  Sternum  abdominale  hervorzuheben. 
Ferner  ist  das  9ua^ra|bein  unbeweglich  durch  Kahl  mit  dem  Schädel  und  Flugelbein 
vereint  und  die  Verbindung  der  Unterkieferaste  durch  ein  kurzes  Ligament  hergestcllt. 
Dem  Auge  fehlt  das  Peoten,  dem  Gehörorgan  die  Paukenhöhle.  Auch  ist  die  Ab- 
wesenheit von  Bcgattnngsorgaiicn  im  höchsten  Grade  bemerkenswert!!,  ü.  punctata 
Gray,  Neuseeland. 

3.  Farn.  Humivagae,  Erdagamen.  Echsen  mit  breitem  und  Rachem  von  kurzem 
Beinen  getragenen  Leib,  von  fast  krotenartigem  Aussehen,  die  Korperhaul  nicht  selten 
mit  Stachclschuppen  bedeckt.  Leben  auf  der  Erde  in  steinigen  und  sandigen  Gegenden, 
wo  sie  sich  in  Gruben  und  Lochern  verbergen. 

Zu  den  Erdagamen  Amerikas,  welche  sümmtlich  Pleurodonten  sind,  gehören: 

Phrynosoma  Wiegm.  Körper  sehr  flach,  mit  seitlichen  Stachelreihen.  Kopf 
kurz,  vorn  gerundet,  mit  starken  Dornen.  Schuppen  gekielt  mit  dornigen  Tuberkeln. 
Schenkelporen  deutlich.  Entspricht  der  asiatischen  Gattung  Phrynocephalus.  P. 
Douylasii  Gray.  Ph.  orbicularc  Wiegm.  Tapayaxin,  Mexico.  Ph.  comutum  Gray, 
Nordamerika. 

Urocentrum  Kp.  (wie  Uromastix  gestaltet).  Kopf  kurz  triangulär,  mit  zahl- 
reichen polygonalen  Schuppen.  Körper  an  der  Seite  mit  Lüngsfalten.  Schwanz  lang- 
gestreckt, flach,  mit  wirtelformig  gestellten  Stachelschuppen.  Schenkclporen  fehlen. 
V.  azureum  L.,  Brasilien.  Callisaurus  Wiegm. 

Tropidurus  Schinz.  Kehle  mit  2 Falten.  Nacken  mit  Kamm.  Schwanz  rund, 
mit  gekielten  Wirtelschuppen.  TV.  cyclurus  Wied  , Brasilien. 

Leiosurus  Dum.  Bibr  Gaumen  bezahnt.  Rücken  und  Schwanz  mit  kleinen 
Schuppen  bedeckt.  Schenkelporen  fehlen.  L.  Bellii  Dum.  Bibr.,  Südamerika. 

Zu  den  Erdagamen  Ostindiens  und  Afrikas,  welche  Acrodonten  sind  und  Eck- 
zahne  besitzen,  gehören: 

Phrynocephalus  Kp.  Die  Form  von  Phrynosoma  wiederholend.  Kehle  schlaf! 
mit  starker  Falte.  Zehen  an  den  Seiten  gezahnt.  Ph.  helioscopus  Kp.,  Sibirien. 

Uromastix  Merr.  Körper  mit  kleinen  Schuppen  und  deutlichen  Schenkelporen. 
Schwanz  flach,  breit,  mit  Ringen  vou  Dornschuppcn.  M.  sptnipes  Merr.,  Egypten. 
Moloch  Gray,  Leiolepis  Cuv. 

Agama  Cuv.  Körper  mit  rhombischen  gekielten  Schuppen.  Kopf  triangulär. 


1)  A.  Günther,  Contributiou  of  the  Anatomy  of  Ilatteria  ( Rhynchocephalus ) 
Gray.  Philos.  Transact.  Ray  Soc.  London.  Vol.  1 57.  II.  1867. 
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Schwanz  rundlich,  von  Schindelschuppen  bekleidet.  Schenkelporen  fehlen.  Prflannl- 
porcu  in  einer  Keihe  vor  der  Kloake.  A.  colonorum  Daud. , Egypten  u.  a.  A. 

Stellio  Daud.  Körper  jederzeit«  mit  langer  Falte.  Rackenschuppen  ungleich, 
grosse  Stachelschuppen  zwischen  kleinen  Schoppen  gruppirt.  Präanalporen  in  mehreren 
Reihen.  St.  vulgaris  Latr.,  liardun,  Egypten. 

4.  Unterordnung.  Brevilinguia,  Kurezüngler.  Schuppenechsen 
von  langgestrecktem  oft  schlangenähnlichem  Körper  mit  sehr  verschieden 
entwickelten  Gliedmassen.  Zunge  kurz  und  dick,  ohne  Scheide,  an  der 
Spitze  mehr  oder  minder  ausgeschnitten.  Augenlider  in  der  Regel  vor- 
handen, das  Paukenfell  liegt  oft  unter  der  Haut  verborgen.  Die  Gruppe 
vermittelt  durch  eine  Reihe  von  Zwischenformen  den  Uebergang  von 
der  Schlangen-  zur  Eidechsenform.  Stets  sind  zwar  Becken-  und  Schulter- 
gürtel wenn  auch  nur  rudimentär  vorhanden,  doch  können  die  Extremi- 
täten fehlen  (Blindschleiche);  in  andern  Fällen  sind  nur  stummelförmige 
Hinterfüsse  vorhanden,  ohne  Zehen  (Fseudopus,  Ophiodes,  Pygopus), 
oder  mit  zwei  Zehen  (<S ’celotes).  oder  es  treten  vordere  und  hintere  zehen- 
lose Fussstummel  auf (Brachymeles,  Chamaesaura).  Allraähig  vergrössert 
sich  die  Zehenzahl,  die  beiden  Extremitätenpaare  bilden  sich  mehr  aus, 
und  die  äussere  Gliederung  in  Kopf,  Hals,  Rumpf  und  Schwanz  wird 
immer  deutlicher.  Sind  meist  schwache  harmlose  Eidechsen,  die  meist 
auf  den  Erdboden  gefesselt  von  Würmern  und  Insekten  leben. 

1.  Kam.  Scincoideae,  Sandechsen.  Der  mehr  oder  minder  schlangenähnliche 
Körper  ist  mit  glatten  Knochenschuppen  bedeckt,  der  Scheitel  mit  grossem  Schildern 
bekleidet.  Die  Augen  besitzen  in  der  Kegel  Lider,  von  denen  das  untere  wie  ein 
durchscheinender  Vorhang  aufgezogen  werden  kann.  Paukenreil  oft  unter  der  Haut 
versteckt  Gliedmassen  fehlen  oder  treten  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Grösse 
aul,  doch  dienen  sie  auch  iin  Falle  der  höchsten  Ausbildung  nur  als  Nachschieber  beim 
Laufen  und  zum  Wühlen  und  Graben.  Die  meisten  lebeu  in  südlicheren  Ländern  und 
bewohnen  sandige  Gegenden  der  alten  Welt. 

Anguis  Cuv.  Körper  langgestreckt,  schlangenförmig,  ohne  Extremitäten,  mit 
sehr  langem  Schwanz.  Schultergitrtel,  Brustbein  und  BeckengUitel  rudimentär.  Augen 
mit  beweglichen  Lidern.  Paukenfell  versteckt.  A.  fragilis  L.,  Blindschleiche.  Europa. 

Ophiodes  Wagl.  ( Pygodactylus  Filz.).  Körper  langgestreckt,  schiangenähnlicb, 
mit  Rudimenten  von  Hintergliedmassen.  Augen  mit  beweglichen  Lidern.  O.  striatus 
Wagl.,  Brasilien. 

Brachymeles  Dum.  Bibr.  Körper  cylindrisch  gestreckt,  mit  4 kurzen  Gliedmassen, 
die  vordem  Zzehig,  die  hintern  einzehig.  Nur  ein  Pasr  Supranasalschilder.  B.  Bonität 
Dum.  Bibr.,  Philippinen. 

Soridia  Gray.  Körper  cylindrisch  gestreckt,  ohne  Gliedmassen,  mit  halbkoniscber 
Schnauze,  ohne  Supranasalschild.  S.  lineata  Gray,  Australien.  Bhodona  Gray 
u.  a.  G. 

Podophis  Wiegm.  Körper  cylindrisch  gestreckt,  mit  vier  kurzen  5zebigen  Ex- 
tremitäten, ohne  Supranasalschild.  Unteres  Augenlid  mit  einer  Reibe  grosser  Schuppen. 
P.  chalcides  L.,  Java. 

Cyclodus  Wagl.  Schuppen  dick  und  rauh.  Körper  mit  vier  kurzen  5zehigen 
Extremitäten  und  rundlichem  Schwanz.  Unteres  Augenlid  beschuppt.  C.  gigas  Bodd., 
Neuholland.  Tropidolepisma  Dum.  Bibr.  Tropidosaurus  Gray. 
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Ptychopleurae. 


Scincus  Fitz.  Körper  mit  4 kurzen  5zehigen  Gliedmassen.  Zehen  an  den  Seiten 
gefranst.  Schnauze  flach  mit  verlängertem  Oberkiefer.  Gaumcnzühne  vorhanden. 
Nasenloch  mitten  unter  dem  triangulären  Supranasalschild.  Unteres  Augenlid  beschuppt. 
Sc.  officindlis  Laur.,  Egypten. 

Gongylus  Wagt.  Vier  Szehige  Gliedmassen.  Unteres  Augenlid  durchsichtig:. 
Gaumenbein  mit  tiefer  Längsfurcbe , ohne  Zähne.  Stirnscheitelheinschild  fehlt.  G. 
ocellatus  Wagl.,  Egypten. 

Scelotea  Fitz.  Körper  nur  mit  2zehigen  Hinlergiiedmassen.  Unteres  Augenlid 
beschuppt.  Sc.  bipes  L. , Cap. 

Seps  Daud.  Körper  cylindrisch  langgestreckt,  mit  vier  3zehigen  Gliedmassen. 
Unteres  Augenlid  durchsichtig.  S.  chalcidica  Mcrr. , Dalmatien.  Amphiglosxus 
Dum.  Bibr. 

Acontias  Cuv.  Körper  cylindrisch,  gliedmassenlos.  Auge  nur  mit  einem  untern 
Lid.  Internasalsrhild  breit,  6seitig,  ebenso  das  Stirnschild.  A.  meleagris  Cuv  , Cap. 

Typhline  Wiegin.  Körper  ohne  Gliedmassen.  Augen  unter  der  Haut  verborgen. 
Ein  grosses  Prännalschild.  T.  Ouvicri  Wiegm.,  Cap  u.  z.  a.  G. 

2.  Farn.  Ptychopleurae,  Seitenfalter,  Wirtelschleichen.  Körper  bald  mehr 
schlangen-,  bald  mehr  eidechsenähnlich , mit  zwei  seitlichen  von  kleinen  Schuppen 
bekleideten  llautfalten,  welche  von  der  Ohrgegend  bis  in  die  Nähe  des  Alters  ver- 
laufen und  Rucken  und  Bauch  abgrenzen.  Der  Scheitel  mit  Schildern,  der  Rucken 
mit  grossen  meist  wirtelformig  gestellten  Schuppen  bedeckt.  Augenlider  stets  vor- 
handen. Das  l’aukcnfell  liegt  meist  frei  in  einer  Grube.  Bewohnen  vorzugsweise  das 
tropische  Alrika  und  Amerika. 

Zonurus  Herr.  Kopf  abgeflacht,  mit  grossen  Stirn-  und  Scheitelbeinschildern. 
Unteres  Augenlid  mit  einer  Längsreihe  von  grossen  6seitigen  Schuppen.  Vier  Szehige 
Gliedmassen.  Schenkelporen  deutlich.  Die  Dornschuppen  des  Schwanzes  wirtelformig. 
Z.  Gordylus  Herr.  = grisem  Cuv.,  Südafrika.  Bei  Cordylus  Dum.  Bibr.  ist  das 
untere  Augenlid  durchsichtig.  C.  polytonus  Smith.,  ebendaher.  Hemicordylus. 
Pscudoeordylus  Smith. 

Gerrhosaurus  Wiegm.  Kopf  pyramidal  mit  zwei  Slirnscheitelbeinschildern.  Vier 
kurze  Szebige  Gliedmassen.  Schenkelporen  deutlich.  Schwanz  beschuppt,  ohne  Dornen. 
G.  fiatigularis  Wiegm.,  Südafrika.  Bei  Gerrhonotus  Wiegm.  werden  die  Schenkel- 
poren vermisst. 

Saurophis  Fitz.  Körper  sehr  langgestreckt,  mit  vier  kurzen  4zehigen  Glied- 
massen. L.  tetradactylus  Lac.,  Südafrika. 

Pseudopua  Mcrr.  Kopf  4seilig  pyramidal,  mit  zahlreichen  Occipitalschildem. 
Gaumen  bezahnt.  Schenkelporen  fehlen.  Leib  schlangenähnlich , mit  zwei  stummel- 
förmigen  Hintergliedmassen.  Pa.  Pallasii  Cuv.,  Scheltopusik , südöstl.  Europa. 

Ophisaurus  Daud.  Körper  schlangenförraig,  ohne  Gliedmassen.  0.  ventralix 
Daud.,  Glasschleiche,  Nordamerika. 

Chalcix  Mcrr.  (Chalcides  Wiegm.).  Körper  langgestreckt.  Kopf  mit  regelmässigen 
vielseitigen  Schildern  bedeckt.  Gaumen  zahnlos.  Vier  sehr  kurze  Gliedmassen,  von 
denen  die  hintern  zehenlos.  Ch.  fiavescens  Bon.  ( Cophias  Schn.) , Südamerika. 
Ch.  ( Brachypus  Filz.)  Cuvieri  Fitz.,  hat  vier  ilinlerzehen,  Nordamerika 

Chamaesaura  Fitz.  (Chamaesauridae).  Körper  langgestreckt  und  mit  Ausnahme 
des  beschilderten  Kopfes  mit  Längsreihen  gekielter  Schuppen  bekleidet,  mit  4 zehcnlosen 
Gliedmassen.  Seitenfurche  nicht  entwickelt.  Ch.  anguina  Schn,,  Cap  Auch  bei 
Cercosaura  Wagl.  und  Chirocolus  Wagl.  fehlt  die  Seilenfurche. 
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5.  Unterordnung.  Fissilinguia,  Spaltzüngler.  Pleurodonten  mit 

langer  und  dünner,  ausstreckbarer,  zweispitziger  Zunge,  meist  mit 
vollkommenen  Augenlidern  und  stets  mit  freiem  Paukenfell.  Die  Schuppen 
des  Rumpfes  sind  kleine  Schindelschuppen,  die  des  langen  Schwanzes 
meist  Wirtelschuppen. 

1.  Fam,  Lacertidae,  Eidechsen.  Meist  lebhaft  gefärbte,  langschwttnzige  und 
Üussersl  bewegliche  Echsen  mit  beschildertem  Kopf.  Zähne  nm  Innenrande  der  Kiefer 
angewachsen , am  Grunde  hohl,  oft  mchrspitzig.  Die  Bauchfläche  ist  mit  meist  vier- 
eckigen in  schrägen  Reihen  angeordneten  Schildern  bekleidet.  Der  lange  Schwanz 
ist  ziemlich  drehrund  und  nach  dmi  Ende  verschmälert.  Sie  bewohnen  die  alte  Welt, 
leben  meist  auf  der  Erde  an  trocknen  und  sonnigen  Orten  und  ernähren  sich  vor- 
nehmlich von  Insekten  und  Würmern. 

Lacerta  Cuv.  Augenlider  gut  ausgcbildeL  Reihen  der  Schenkelporen  breit. 
Am  Halse  bilden  die  breiten  Schuppen  eine  Art  Halsband.  Zehen  einfach  compicss, 
nicht  gefranst  oder  gekielt.  Wird  in  zahlreiche  Untergattungen  getheilt.  L.  ( Zootoca . 
Nur  ein  hinteres  Nasenschild)  vivipara  L.,  Deutschland  und  Südeuropa,  ist  lebendig 
gebärend.  L.  ( Lacerta . Mit  2 hintern  Nasenschildern)  ocellata  Daud.,  grün  mit  blauen 
Seitenflecken,  mit  kleinen  Schuppenkürnern  des  Rückens,  Sudeuropa.  L.  viridis  L., 
grün,  vorn  mit  schwarzen  Flecken,  Dalmatien.  L.  agilis  L = stirpium  Daud., 
gemeine  Eidechse.  L.  ( Podarcis ) muralis  Merr. , Südeuropa. 

Eremias  Filz.  Zehen  compress.  unten  gekielt.  Nasenöffnung  zwischen  3 au- 
geschwolleuen  Schuppen  Halsband  deutlich.  E.  variabilis  Fall.,  Wüslencchac, 
Tartarei.  E.  dorsalis  Smith. , Südafrika. 

Acanthodactylus  Fitz.  Zehen  compress,  unterhalb  gekielt,  seitlich  gefranst. 
Schuppen  gekielt.  Ac.  vulgaris  Dum.  Bibr. , Nordafrika.  Psammodromus  Fitz.,  Tro - 
pidosaura  Boie  u.  a.  G. 

Ophiops  Menetr.  Gaumen  zahnlos.  Augenlider  fehlen.  Zehen  unten  gekielt. 
O.  elegans  Menetr.,  Kleinasien. 

Jlcloderma  Wiegm.  ( Helodermidae ).  Kopf  flachgedrückt,  mit  vielseitigen  con- 
vexen Schildern  bekleidet.  Zahne  conisch , vorn  gefurcht.  Schenkelporen  fehlen. 
Zunge  ähnlich  wie  bei  Lacerta.  H.  horridum  W'icgin.,  Mexico. 

2.  Fam.  Ameividae , Tejueidechsen.  Eidechsen  der  neuen  Welt  mit  schräg 
nach  aussen  gerichteten  soliden  Zähnen,  meist  ohne  Gaumenzähne.  Der  Kopf  ist  wie 
bei  den  Eidechsen  beschildert,  der  Rücken  mit  rhombischen  Tafelschuppen,  der  Bruich 
mit  viereckigen  in  Querreihen  geordneten  Schildern  bekleidet.  Zähne  an  der  Innen- 
seite der  Kiefer  angewachsen.  Die  lange  Zunge  ist  tief  gespalten  und  in  eine  Scheide 
zurückziebbar.  Am  Halse  treten  mcisL  zwei  Querfalten  auf.  Schenkelporen  meist  vor- 
handen. Der  Schwanz  lang  und  drehrund  oder  comprimirt  Lehen  in  heissen  (legenden 
auf  sandigem  Boden  von  kleinen  Säugern,  Batrachicrn  und  Insekten,  besuchen  ge- 
legentlich auch  das  W'asser. 

Tejus  Merr.  (Podinema  Wagt.).  Grosse  sechsseitige  Schilder  zwischen  den 
beiden  Kehlfallen.  Bauchschilder  schmal  und  lang.  Schwanz  rundlich.  5 Zehen. 
T.  monitor  Merr.  = T.  Tejuexin  L.,  Brasilien,  lebt  in  Erdlochern  und  hohlen  Baum- 
stämmen und  nährt  sich  von  Mäusen,  Insekten  und  Würmern  und  wird  mit  dem  langen 
Schwanz  4 bis  5 Fuss  lang.  W'ird  gejagt  und  gegessen.  Bei  Callopistes  fehlen  die 
Schenkelporen. 

Ameiva  Cuv.  Von  Tejus  vornehmlich  durch  die  grossen  Bauchschilder  unter- 
Clnus,  Zoologie.  2.  Auflage.  GO 
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Monitoridae. 


schieden.  Zähne  compress  Sspitzig.  A.  vulgaris  Licht.,  Westindien.  A.  dorsalis 
Gray,  A.  tnitrimis  Wigm, , Surinam.  Cnemidophorus  Wagl.,  Dicrodon  Hum  Bibr. 

Crocodilurus  Spix.  Kehl-  und  Bauchsehilder  dseitig  schmal,  so  lang  ata  breit. 
NaseuOfTuiiiigen  zwischen  3 Schildern.  Schwanz  compress,  oben  mit  2 Kaminen.  C. 
lacertinus  Daud.  = amazonicus  Spix. 

Thorictis  Wagt.  (Ada  liray).  Schwanz  rompress,  oben  mit  2 gestutzten  Kämmen. 
Kehiralte  doppelt.  Th. guianensis  Daud.  = Th.  Dracaena  Dum.  Bibr..  Trop.  Amerika. 

3.  Kam.  Monitoridae,  Warneidechsen.  Langgestreckte  grosse  Eidechsen  mit 
langer  lief  gespaltener  in  eine  Scheide  zurUckxiehbnrer  Zunge,  ohne  Schenkelporen. 
Naaalia  durch  unpaare  Knochen  reprtsentirt.  Scheitel,  Kücken  und  Bauch  sind  mit 
kleinen  Tsrelschuppen  bekleidet.  Zehen  mit  gekrümmten  Krallen  bewaffnet,  Zahne 
triangulär  oder  conisch,  niemals  am  Gaumen.  Die  Trennung  der  Herzkammern  ist  am 
vollständigsten  in  der  ganzen  Ordnung.  Sic  sind  die  grössten  aller  Schuppenechsen 
und  leben  tbeils  in  der  Nahe  des  Wassers,  Iheils  in  trocknen  sandigen  liegenden  der 
alten  Welt  Ihre  Nahrung  besteht  aus  grossen  Insekten,  auch  Keptilien  und  von  Eiern 
der  Vogel  und  Säugethiercn. 

Psammosaurus  Kitz.,  Wüstenwarnechse.  Schwanz  rundlich,  ohne  Kiel.  Pt. 
scincus  Merr.  = Tubinambis  griseus  Daud.  ( Varanus  arenarius  Dum.  Bibr.),  Egypten. 
Schon  llerodot  als  Landcrocodil  bekannt 

Monitor  Cuv.  Schwanz  compress  mit  einem  Kiel,  der  aus  2 Reihen  von 
Schuppen  gebildet  wird.  Zahne  rundlich.  Nasenlöcher  klein,  rundlich.  Zehen  lang, 
ungleich.  M.  nilolicus  llassl.,  Warneidechse,  wird  6 Kuss  lang,  lebt  an  den  Ufern 
des  Nils  und  frisst  die  Eier  der  Crocodile.  Bei  Faranus  Merr.  sind  die  Nasenlöcher 
oblong. 

Ilgdrosaurus  Wagl.  Nasenlöcher  oblong,  longitudinal,  nahe  der  Schnauzen- 
spitze. Zehen  ungleich.  Ziihne  compress,  gexähnell.  li.  laruts  Shaw.,  Neuholland. 
U.  giganteus  Gray,  ebendaher. 

Den  Monitoren  einigermassen  verwandt  war  die  Gattung  Mosasaurus.  Vor- 
nehmlich ist  es  die  Verschmelzung  der  Nasalia  zu  einem  schmalen  Knochen,  auf  welche 
sich  dieSrhadelahnlichkril  beider  gründet.  Acrodonten  von  riesiger  (iiOsse,  deren  Wirbel- 
säule wohl  mehr  als  hundert  von  Wirbeln  umfasste,  mit  langem  Ruderschwanz  und 
weil  gespaltenem  Rachen,  mit  wenig  coinprimirten  schneidenden  Zahnen  in  den  Kiefern 
und  kleinern  Zahnen  auf  den  hügelformig  gebogenen  Gaumenbeinen.  Ihre  Ueberreste 
gehören  der  Kreide  an  fPetersberg  bei  Mastricht).  M.  Hofmanni  Cuv.  Die  Gattung 
JJolichosaurtts  besass  einen  sehr  langgestreckten  Körper  und  ein  aus  2 Wirbeln  ge- 
bildetes Kreuzbein. 

Andere  fossile  Sauriergruppen  sind  die  Proterosaurier  und  Thecodontia.  Die 
ersteren  repräsentiren  die  ältesten  Eidechsen  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  biconcarer 
Wirbelkorper  und  gnblig  gespaltener  Dornfortsatze  aus  dem  Kupferschiefer,  die  Theco- 
dontia ebenfalls  mit  biconcaven  Wirbelkörpern  besessen  comprimirte  in  Alveolen  ein- 
gekeilte Zuhne  mit  fein  gezahneller  Stieifung  ihrer  Kronen  und  gehörten  der  Triasxeit 
an.  Palaeosaurus  Ril  , Tliepodontosaurus  Ril. 

Als  besondere  Replihen-Ordnung  werden  die  fossilen  Dinosauria  und  Anorno- 
dontia  unterschieden.  Die  ersteren,  colossale  Landbewohner  der  Jura,  Wealden  nnd 
unterer  Kreide,  erinnern  ihrem  Baue  nach  mehrfach  an  Stiugcthiere , insbesondere  an 
Pachydermen.  Der  schwere  gewaltige  Rumpf,  an  welchem  sich  bereits  ein  Kreuzbein 
mit  5 verwachsenen  Wirbeln  sondert,  wurde  von  kräftigen  plumpen  Extremitäten 
getragen,  welche  mit  kurzen  Zehen  endigten.  Die  in  Alveolen  beider  Kiefer  einge- 
keilten Zahne  besessen  eine  spitze  schneidende  oder  gezackte  Krone  und  wurden 
durch  uachwuchsende  Zahne  verdrängt  Einige  (Mcgalosaurus  Bkld.,  Pelorosaurus 
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Mnnt.)  mögen  eine  Lange  von  mehr  all  40  Fus«  erreicht  haben,  (iroasenlhcils  waren 
•ie  Fleischfresser,  nur  die  rieiige  (iattung  Iguanodon  Sinnt,  nlihrle  sich  von  Pflanzen. 
L Mantelli  H.  v.  M.,  Wealden. 

Die  Anomodontia  mit  biconcavcn  Wirbeln  belassen  zahnlose  Kiefer  ( Rhyncho - 
saurus ) oder  2 grosse  wurzellose  Stosszähne  im  Oberkieler  (Dicyitodon)  oder  hoch- 
stehende conisclie  Zahne  im  Ober-  und  Unterkiefer  (Gelesaurus) , oder  endlich  grosse 
Stosszähne  im  Zwischenkiefer  und  dahinter  grosse  couiscbe  angewachsene  Zahne 
(Rhopalodon)  und  gehörten  grossentheils  der  Triaszeit  an. 

Andere  Ordnungen  fossiler  Saurier  zeigten  in  ihrem  Körperbaue  Modifikationen, 
welche  auf  die  Organisation  der  Vogel  in  verschiedener  Weise  hiuweisen.  Es  sind 
zunächst  die  Oniithoscclida , mit  denen  lluxley  auch  die  Dinosaurier  verbindet. 
Vornehmlich  durch  die  praeacetabularc  Ausdehnung  des  Os  ilium  und  durch  die  abwärts 
gerichteten  langgestreckten  Sitz-  und  Scliambeinknochen  ausgezeichnet , besessen  sie 
wenigstens  in  der  die  jurassische  (iattung  Compsognathus  fassenden  Abtheilung  sehr 
lange  CervicalwirbelkOrper,  einen  fast  vogelähnlirhen  Kopf,  einen  sehr  langen  llats 
und  kurze  vordere,  dagegen  sehr  lange  hintere  Rippen.  Auch  scheint  das  Sprungbein 
wie  bei  den  Vögeln  mit  der  langen  Tibia  verschmolzen. 

Die  Pterosaurier  oder  Pterodactylier,  ebenfalls  vornehmlich  aus  der  jurassischen 
Zeit,  waren  fliegende  Saurier.  Ihr  gewaltiger  Kopf  mit  weit  gespaltenen,  srhnabelarlig  ver- 
längerten Kielern  wurde  auf  langem  freilich  aus  nur  7 bis  8 Wirbeln  gebildeten  Hals  getragen. 
Diesem  folgte  ein  verhältnissmlissig  schwacher  Kumpf  mit  14  bis  16  Rückenwirbeln  ohne 
bestimmte  Lendenregion,  mit  3 bis  6 Sacralwirbeln  und  einen  oft  langen  Schwanz.  Die  vor- 
dem sehr  kräftigen  Extremitäten  besessen  ein  vogelähnliches  Schulterblatt  und  ein  Coraeoi- 
dcuni,  entbehrten  jedoch  der  Clavicula.  Von  den  Fingern  dcrlland  war  der  äussere  säbel- 
förmig verlängert  und  von  bedeutender  Stärke,  wahrscheinlich  war  zwischen  dieseu 
2-  bis  4glicdrigen  Knochenstäben  and  den  Seiten  des  Leibes,  vielleicht  auch  der  hintern 
Extremität  eine  Flughaut  ausgespannt,  welche  zum  Flattern  oder  gar  zum  Fluge  befähigte. 
Es  lebten  die  Flugeidechsen  von  der  Zeit  des  untern  Lias  bis  zur  Kreide,  Rhampho- 
rhy nehmt  H.  v.  M.,  Metacarpus  weniger  als  halb  so  lang  wie  der  Vorderarm.  Alle 
Kicferzähne  gleich.  Rh.  Gemmingii  H.  v.  SL,  Lithographischer  Schieler  Bei  Dimor- 
phodon  Ow.  sind  die  hintern  Zähne  sehr  kurz,  die  vordem  lang.  D.  makronyx  Bkld., 
Lias.  Bei  Pierodactylus  Cuv.  ist  der  SchwBni  sehr  kurz  und  der  Metacarpus  mehr 
als  halb  so  lang  wie  der  Vorderarm.  Pt.  longirostris  Cuv.,  Jura. 


2.  Unterclasse:  Hydrosauria ')>  Wasserechsen. 

Wasserbewohnende.  Reptilien  von  bedeutender  Grösse,  mit  einge- 
keilten Zähnen  und  lederurtitjer  oder  bepanzerter  Haut,  mit  Ruder- 
flossen oder  kräftigen  Füssen,  deren  Zehen  dann  durch  Schwimmhäute 
verbunden  sind. 

Die  Hydrosaurier,  in  der  Jetztwelt  durch  die  Crocodile  vertreten, 
zeichnen  sich  bei  einer  meist  riesigen  Grösse  durch  den  Aufenthalt  im 


1)  C.  Vogt,  Zoologische  Briefe.  Frankfurt.  1851. 

Cuvier,  Sur  les  differentes  espices  de  crocodiles  vivans  et  leurs  caractiires 
disünctifs.  Ann.  des  Mus.  d'Hisl.  nat.  X.  1807. 

F.  Tiedemann,  H.  Oppel  und  J.  Libosebilz,  Naturgeschichte  der  Amphibien. 
1.  Heft:  Crocodil  mit  15  Tafeln.  Heidelberg.  1817. 
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Wasser  und  eine  demselben  entsprechende  und  zwar  hohe  Organisation 
aus.  Zahlreiche  vorweltliche  Formen,  ausschliesslich  Bewohner  des 
Meeres,  trugen  Ruderflosscn.  ähnlich  den  Flossen  der  Wale,  mit  kurzen 
Armknochen  und  sehr  zahlreichen  Knochen  der  Handwurzel  und  der 
verbundenen  Zehen.  Ihre  Wirbelsäule,  in  ihren  einzelnen  Abschnitten 
überaus  beweglich  und  noch  aus  breiten  biconcaven  Wirbeln  zusammen- 
gesetzt, läuft  in  einen  ansehnlichen  Schwanz  aus,  der  wahrscheinlich  von 
einer  häutigen  Flosse  umsäumt  war.  Auf  einer  höheru  Entwicklungs- 
stufe enthält  die  Wirbelsäule  opisthocoele  Reptilienwirbel  und  endet 
mit  einem  karnmformig  umsäumten  Ruderschwanz,  die  Extremitäten 
bilden  sich  mehr  und  mehr  als  Füsse  aus,  deren  deutlich  gesonderte 
Zehen  meist  noch  eine  Schwimmhaut  zwischen  sich  einschliessen.  Solche 
Formen  halten  sich  nicht  mehr  auf  hoher  See,  sondern  an  der  Küste, 
in  Lagunen  und  in  der  Nähe  von  Flussmündungen  auf,  sie  besteigen 
das  Land  und  bewegen  sich  hier  in  raschem  Lauf  jedoch  ohne  die  Fähig- 
keit leichter  und  geschickter  Wendungen  unbehülfüch  umher.  Alle  er- 
scheinen der  Bildung  ihres  Gebisses  nach  als  gewaltige  Raubthiere. 
Der  platte  schnabelartig  verlängerte  Kopf  trägt  in  seinen  lang  ausgezogenen 
Kiefern  eine  Bewaffnung  von  spitzen  kegelförmigen  Fangzähnen,  die  in 
tiefen  Alveolen  eingekeilt,  bald  glatte,  bald  gestreifte  oder  oberflächlich 
gefaltete  Kronen  zeigen  und  allmählig  von  nachfolgenden  Ersatzzähnen 
verdrängt  werden.  Rippen  finden  sich  in  grosser  Zahl  nicht  nur  an  dem 
sehr  langgestreckten  Brusttheil,  sondern  auch  am  Hals  und  in  der 
Bauchgegend,  über  welcher  sich  bei  den  Crocodilen  ein  sog.  Sternujn 
abdominale  bis  zum  Beckengürtel  fortsetzt  und  eine  Anzahl  sog.  Bauch- 
rippen tragt,  deren  obere  Enden  die  Wirbelsäule  nicht  erreichen.  Die 
innere  Organisation  mag  in  den  einzelnen  Gruppen  verschiedene  Stufen 
der  Vervollkommnung  durchlaufen  haben,  von  denen  ausschliesslich  die 
höchste  der  lebenden  Crocodile  bekannt  werden  konnte. 

1.  Ordnung:  Enaliosauria  = Sauropterygia. 

Hydrosaurier  mit  nackter  lederartiger  Haut,  biconcaven  Wirbeln 
und  Ruderflossen  (ausschliesslich  der  Secundärzcit  angehörig). 

Die  Ueberrcste  dieser  colossalen  Meerbewohner,  welche  die  Secundär- 

H.  Owen,  Palaeontology.  London.  1860. 

Iluxley,  On  the  dermal  armour  of  Jacare  and  Caiman  etc.  Journ  Proceed. 
Lina.  Sor.  vol.  IV.  1860. 

A.  Strauch,  Synopsis  der  gegenwärtig  lebenden  Crocodile.  Mem.  de  l'Acad. 
de  St  Pelersbourg.  Tom.  X.  1866. 

Uathke,  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  und  den  Körperbau  der  Cro- 
codile Braunaehweig.  1866. 

Vergl.  ausserdem  die  Werke  und  Schrillen  Ton  Cnvier,  lioldfuss,  Mayer, 
Bronn,  Kaup. 
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zeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchlebten,  lassen  diese  Thiere  als  die 
gewaltigsten  Beherrscher  der  Meere  jener  Zeiten  erscheinen.  Bei  einer 
sehr  bedeutenden  Körperlänge  (bis  zu  30  Kuss)  besassen  dieselben  eine 
langgestreckte  platte  Schnauze  mit  zahlreichen  kegelförmigen  Fangzähnen, 
einen  sehr  langen  beweglichen  Rumpf  und  wie  die  Walthiere  flossen- 
ftirmige  Extremitäten.  Nach  der  besondern  Gestaltung  des  Leibes,  der 
Form  des  Kopfes  und  Zahnbildung  lassen  sich  drei  Familien  unterscheiden: 
1)  die  ausschliesslich  der  Trias  angehörigen  Urdrachen,  Nolhosaurii 
( Sauroptcnjgii . Owen).  Dieselben  characterisiren  sich  durch  sehr  lang- 
gestreckte Oberkieferknochen,  die  bis  zur  Spitze  des  sehr  langen  Schnabels 
reichen,  den  Mangel  der  hintern  Augenwand  und  oberer  Schläfenknochen 
und  durch  die  einfachen  kegelförmigen  Zähne,  unter  denen  die  vordem 
des  Oberkiefers  durch  ihre  Grösse  hervortreten.  Nothosaurus  mirabilis 
Münst.,  Simosaurus  H.  v.  M.  u.  a.  2)  Die  Schlangendrachen,  Plesiosaurii 
(Sattroplerygii  Owen).  Mit  langem  schlangenartigen  Hals,  kurzem  Kopf 
und  Schwanz  und  langgestreckten  Ruderfüssen,  lebten  im  Jura  und  in 
der  Kreide  ( Plesiosuurus  Conyb.).  3)  Die  Fischdrachen,  lchthyosaurii 
(Ichthyopterygii  Owen).  Mit  sehr  kurzem  Hals,  dickem  langgestreckten 
Rumpf,  kurzen  Ruderflossen  und  langem  wahrscheinlich  von  einer 
Flosse  umsäumten  Schwänze.  Die  schnabelartig  verlängerte  zuge- 
spitzte Schnauze  wird  vorzugsweise  von  den  Knochen  des  Zwischen- 
kiefers gebildet.  Die  Zähne  zeigen  eine  gestreifte  und  gefaltete  Ober- 
fläche und  stehen  dicht  gedrängt  nebeneinander.  Sie  gehören  vorzugs- 
weise dem  Jura,  in  seltenen  Resten  noch  der  Kreide  an.  Ichthyosaurus 
communis  De  la  Beche  u.  a.  A. 


2.  Ordnung:  Crocodilia  (Loricata),  Crocodile. 

llydrosaurier  mit  knöchernen  Haulschildcrn  und  eingekeilten  auf 
die  Kieferknochen  beschränkten  Zähnen,  mit  4 theilweise  bekrallten 
Füssen  und  langem  gekielten  linder  schwane. 

Die  Crocodile,  von  den  älteren  Zoologen  mit  Unrecht  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  wesentlichen  Organisationsverschiedenheiten  als  Panzer- 
echsen mit  den  Sauriern  vereinigt,  nähern  sich  unter  allen  jetzt  lebenden 
Reptilien  in  ihrer  Organisation  am  meisten  den  Säugethieren.  Ueber 
die  Meerdrachen,  von  denen  sie  sich  in  früher  Zeit  der  Erdgeschichte 
abgezweigt  haben  mögen,  erheben  sie  sich  entschieden  sowohl  durch  die 
höhere  Entwicklung  der  Wirbelsäule  als  auch  durch  mehrfachen  Züge 
des  Baues  und  der  Organisation,  welche  unsere  Thiere  von  der  Höhe 
des  Meeres  auf  Lagunen  und  Ufer  grösserer  Ströme  verweisen  und  die- 
selben zu  einem  gelegentlichen  Aufenthalte  auf  dem  Lande  befähigen. 
Zwar  treffen  wir  noch  in  der  auf  die  Juraformation  beschränkten  Familie 
der  Telcosaurier,  welche  offenbar  mehr  als  die  jetzt  lebenden  Crocodile 
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Schädelbau.  Wirbelsäule. 


auf  das  Meer  angewiesen  waren,  die  biconcavc  Wirbelfomi  an,  indessen 
sind  auch  hier  die  Extremitäten  nicht  mehr  Ruderflossen , sondern  frei 
gegliederte  Beine  und  Fflssc  mit  gesonderten  Zehen.  Die  Körper- 
bedeckung ist  eine  derbe  und  körnige  Lederhaut,  in  welcher  sich  be- 
sonders auf  der  Itiickenfläche  grosse  und  zum  Theil  gekielte  Knochen- 
tafeln einlagern.  Dieselben  bilden  am  Schwänze  einen  anfangs  paarigen, 
in  seinem  hintern  Theile  einfachen  gezackten  Kamm. 

Der  breite  flache  Schädel  ist  durch  die  corrodirte  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  der  Knochen  ausgezeichnet  und  besitzt  gesonderte  Alisphcnoids , 
sowie  oberhalb  des  Oberkieferjochbogens  einen  obern  Schläfenbogen,  der 
durch  eine  Knochenbrücke  (Fortsatz  des  Postfrontale  und  Jugale)  von 
der  Orbita  getrennt  ist.  Die  Bedachung  des  Schädels  geschieht  durch 
ein  unpaares  Scheitelbein  und  Stirnbein,  dem  sich  paarige  Ossa  nasalia 
anschliessen.  Die  mit  dem  Schädel  fest  verwachsenen  Kiefer  verlängern 
sich  zur  Bildung  eines  gestreckten  Schnabels,  an  dessen  Spitze  sich  die 
paarigen  Zwischenkieferknochen  einkeilen,  während  die  Oberkiefer  von 
bedeutender  Ausdehnung  die  Seiten  des  Schnabels  bilden.  Oberkiefer 
und  Zwischenkiefer,  welche  die  Nasenöffnungen  begrenzen,  entwickeln 
horizontale  in  der  Medianlinie  vereinigte  Gaumenfortsätze,  welche  zur  Bil- 
dung der  vorderen  Partie  des  harten  Gaumengewölbes  zusammentreten.  Das 
Lacrymale  ist  immer  von  grosser  Ausdehnung.  Hinter  demselben  stellen 
Gaumen-  und  Flügelbeine  in  medianer  Nahtverbindung  anliegend  ein 
vollkommen  geschlossenes  Dach  der  Mundhöhle  her,  an  dessen  Hinter, 
rande  die  untern  vom  paarigen  Vomer  umschlossenen  Nasengänge 
münden.  Die  ausschliesslich  auf  die  Kieferknochen  beschränkten  kegel- 
förmigen Zähne  sitzen  tief  in  Alveolen  eingekeilt  und  zeigen  wenig 
comprimirte  streifige  Kronen.  Meit  tritt  der  vierte  Zahn  des  Unter- 
kiefers durch  seine  Grösse  als  Fangzahn  hervor  und  greift  beim  Schliessen 
des  Hachens  in  eine  Lücke  oder  in  einen  Ausschnitt  des  Oberkiefers  ein. 
Die  Wirbelsäule  gliedert  sich  deutlich  in  Hals-,  Brust-,  Lenden-,  Kreuz- 
bein- und  Schwanzregion,  deren  Wirbel  bei  den  Telcosaurien  biconcave, 
bei  den  ebenfalls  vorweltlichen  Stenosaurien  opisthocoele , bei  den 
Crocodilen  der  gegenwärtigen  Schöpfung  procoele  Wirbelkörper  be- 
sitzen. Rippen  finden  sich  nicht  nur  an  der  langgestreckten  Brust- 
gegend, sondern  auch  in  geringer  Entwicklung  am  Halse,  dessen  Seiten- 
bewegungen  sie  durch  übereinandergreifende  Fortsätze  überaus  beschrän- 
ken. Auch  am  Bauche,  in  dessen  Mittellinie  hinter  dem  Brustbeine  Glieder 
eines  sog.  Sternum  abdominale  folgen,  schliessen  sich  Rippen  an,  die 
freilich  nur  Sternocostalleisten  bleiben  und  nicht  hinauf  zu  den  Lenden- 
wirbeln reichen.  Nur  zwei  Wirbel  werden  zur  Bildung  des  Kreuzbeins 
verwendet,  während  die  Zahl  der  durch  hohe  Dornfortsätze  ausgezeichneten 
Schwanzwirbcl  eine  überaus  bedeutende  ist.  Die  innern  Organe  erheben 
sich  bei  den  lebenden  Crocodilen  am  höchsten  unter  allen  Reptilien. 
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Die  Augen  mit  ihren  senkrechten  Pupillen  besitzen  zwei  Lider  nebst 
Nickhaut.  Nasenöftnungen  liegen  vorn  an  der  Schnauzenspitze  und 
können  ebenso  wie  die  weit  nach  hinten  gerückten  Ohren  durch  Haut- 
klappen verschlossen  werden.  Die  Rachenhöhle,  an  deren  Boden  eine 
glatte  nicht  vorstreckbare  Zunge  angewachsen  ist,  entbehrt  der  Speichel- 
drüsen und  führt  durch  eine  weite  Speiseröhre  in  den  rundlichen  musku- 
lösen Magensack,  der  durch  Form  und  Bildung  insbesondere  durch 
aponeurotische  Scheiben  seiner  Innenhaut  an  den  Vogelinagen  erinnert. 
Auf  den  Magen  folgt  ein  dünnwandiges  mit  Zotten  besetztes  Duodenum, 
welches  in  den  zickzackförmig  gefalteten  Dünndarm  übergeht.  Ein 
Blindsack  als  Anhang  des  kurzen  und  weiten  Dickdarms  fehlt.  Dieser 
mündet  fast  trichterförmig  verengt  in  die  Kloake,  an  deren  Vorderwand 
das  schwellbare  Paarungsorgan  seinen  Ursprung  nimmt.  Der  Bau  des 
Herzens  ist  unter  allen  Reptilien  am  vollkommensten  und  führt  durch 
die  strenge  Sonderung  einer  rechten  venösen  und  linken  arteriellen 
Abtheilung  unmittelbar  zu  der  Herzbildung  der  Warmblüter  über.  Endlich 
verdient  als  Eigenthümlichkeit  der  Crocodile  die  freie  Communication 
der  Leibeshöhle  durch  Oeffnungen  der  sog.  Peritonealkanäle,  welche 
an  die  Abdominalporen  der  Ganoiden  und  Selachier  erinnern,  her- 
vorgehoben zu  werden. 

Man  unterscheidet  drei  Gruppen  von  Panzerechsen,  von  denen  zwei, 
die  Tclcosaurier  oder  Amphicoelia  und  Steneosaurier  oder  Opisthocoelia, 
ausschliesslich  der  Vorwelt  angehören.  Die  erstere  mit  den  Gattungen 
Mystriosaurus  Kp.  und  Teleosaurus  Geotfr.  beschränkt  sich  auf  die 
Juraformation,  die  letztere.mit  Sleneosaurus  Geoffr.,  Cetiosaurus  Ow.  etc. 
kommt  im  Jura  und  in  der  Kreide  vor.  Nur  die  dritte  Gruppe  der 
Crocodile  oder  Procoelia  hat  sich  von  der  Kreide  an  durch  die 
Tertiärzeit  bis  in  die  jetzige  Schöpfung  erhalten. 

Procoelia  = Crocodilia  ».  str.,  Panzerechsen  mit  concav-convexen  Wirbel»  und 
langem  coinprimirten  Huderschwanz,  dessen  KUckenaeile  einen  doppelten  am  Ende  ver- 
einigten Itaulkamm  tragt.  Uie  Vorderfuaae  mit  5 freien,  die  IlinlerfUaae  mit  4 mehr 
oder  minder  durch  Schwimmhaut  verbundenen  Zehen.  Leben  in  den  Mundungen  und 
Lagunen  groaser  Strome  in  den  warmrrn  Kiimalen  der  allen  und  neuen  Welt  und 
gehen  zur  Machtzeit  auf  Kaub  aus.  Sie  bewegen  sich  im  Wasser  schwimmend  und 
tauchend  weit  geschickter  als  auf  dem  L«nde,  indem  sie  durch  die  feste  Verbindung 
der  Halsrippen  am  leichten  Laufen  in  behenden  Wendungen  sehr  gehindert  sind.  Ihre 
hartschaligen  Eier  von  der  Grosse  und  Form  der  Glnseeier  werden  im  Sande  und  in 
Lochern  am  Ufer  abgesetzt. 

1.  Farn.  Crocodilidae.  Die  vordem  Unterkieferzkbne  passen  in  Gruben  der 
Zwischenkiefer,  die  sog.  Eckzähne  (4  Unterkieferzähne)  in  einen  Ausschnitt  des  Kiefer- 
randes. HinterlUsse  mit  ganzer  Schwimmhaut.  Mur  Ruckenschilder  sind  vorhanden. 

Crocodilus  Cuv.  Schnauze  verschmlilert.  Augenlider  häutig.  Cervicalschilder 
von  den  Ruckenschildern  getrennt.  C.  vulgaris  Cuv.,  Nil.  C.  palustris  Less. , Sud- 
asien. C.  rhombifer  Cuv.,  Cuba.  Bei  Mccislops  Gray  flössen  die  Cervicalschilder  an 
die  Huckenschilder.  M.  cataphractus  Cuv.,  Westküste  Afrikas. 
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3.  Unterclassc:  Chelonia,  Schildkröten. 


Osteolaemus  Cope.  Schnauze  breit.  Augenlider  mit  2 knöchernen  Platten. 
O.  frontatus  Murr.,  Westküste  Afrikos.  Fossile  Gattungen  sind  Orthosaums  Geoffr., 
Ermeodon  Pr.  u.  a. 

2.  Farn.  Gavialidae.  Schnauze  verlängert  mit  ziemlich  gleichgestellten  langen 
Zahnen.  Füsse  mit  Schwimmhäuten.  ßauchschilder  fehlen. 

Ehamphostoma  Wagl.  Zwischenkiefer  verbreitert.  Naht  desselben  bis  zum 
vierten  Zahn  reichend.  Jederseits  26  bis  28  Zahne  oben  und  unten.  Rh.  gangeticum 
GeolTr.,  Ostindien.  Tertiär  ist  Leptorhgnchus  Clift. , Indien. 

Bhynchotuchus  Huxl.  Zwischenkieler  kaum  verbreitert.  Naht  desselben  nur 
bis  zum  dritten  Zahn  reichend.  Jederseits  nur  circa  20  Zähne  sowohl  oben  als  unten. 
Eh.  Schlegeln  Gray,  Australien. 

3.  Fom.  Alligator idae.  Schnauze  breit  ohne  Ausschnitt  für  die  sog  £ckzöhne 
des  Unterkiefers.  Bauchschilder  meist  getrennt  Nur  halbe  oder  rudimentäre  Schwimm- 
häute. Sind  nuf  Amerika  beschränkt. 

Alligator  Cuv.  Zähne  jederseits.  Ruckenschilder  artikuliren  nicht  mit  ein- 
ander. Al.  luciue  Cuv.  Bei  Caiman  sind  |f  Zähne  jederseits  vorhanden,  und  arti- 
kuliren die  Rückenschilder.  C.  trigonatus  Schn.,  C.  ( Jacare ) sclerops  Schn.,  C. 
niger  Spix.  u.  a. 


3.  Unterclasse:  Chelonia'),  Schildkröten. 

lleptilicn  von  kurzer  gedrungener  Körperform , mit  einem  oberen 
und  unteren  Knochenschilde,  welches  Rücken  und  Bauch  bedeckt,  mit 
vier  Füssen  und  zahnlosen  Kiefern. 

Keine  andere  Gruppe  von  Reptilien  erscheint  so  scharf  abgegrenzt 
und  durch  Eigentümlichkeiten  der  Form  und  Organisation  in  dem 
Grade  ausgezeichnet,  als  die  der  Schildkröten.  Die  Umkapselung  des 
Rumpfes  mittelst  eines  obern  mehr  oder  minder  gewölbten  meist  knochen- 
harten Riickenschildes  und  eines  untern  durch  seitliche  Querbrücken  mit 
jenem  verbundenen  Bauchschildes  hat  als  Character  der  Schildkröten 
einen  ähnlichen  Werth  wie  die  Befiederung  und  die  Flügel  in  der  Classe 
der  Vögel. 

Durch  die  Kürze  des  Rumpfes  und  die  breite  gedrungene  Form 
des  Panzers,  in  welchen  sich  oft  Kopf,  Extremitäten  und  Schwanz  mehr 
oder  minder  vollkommen  zurückziehen  können,  erinnern  die  Schildkröten 


1)  Vergl.  nusser  den  filieren  Werken  von  J.  G.  Schneider  n.  A. 

Fitzingcr,  Entwurf  einer  syst.  Anordnung  der  Schildkröten.  Annalen  des 
Wiener  Museums.  1835. 

Bojanus,  Anatome  lestudinis  curopaeae.  Vilnae.  1819. 

H.  linthke,  Ueber  die  Entwicklung  der  Schildkröten.  Braunschweig.  1848. 
Gray,  Catnlogue  of  Shield  Keptiles  in  the  Collection  of  the  British  Musenm 
I*.  I.  London.  1855. 

L.  Agassis,  Embryologie  of  tbe  turtle.  Natural  History  of  the  United  States. 
Vol.  IU.  part.  III.  1857. 

A.  Strauch,  Chelonische  Studien.  Mdm,  de  l’acad.  de  St.  I’etcrsbourg.  1863. 
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an  die  Kröten  unter  den  nackten  Amphibien,  während  sie  hinsichtlich 
der  innern  Organisation  viel  höher  stehen.  Der  starre  schild- 
förmige Hautpanzer,  welcher  den  Weicht  heilen  des  verhältnissinässig 
schwerfällig  beweglichen  Leibes  zum  Schutze  dient,  verdankt  seine 
Entstehung  sowohl  einer  eigentümlichen  Umformung  von  Knochentheilen 
der  Wirbelsäule  als  auch  der  Entwicklung  accessorischer  Hautknochen, 
welche  mit  jenen  eine  mehr  oder  minder  innige  Verbindung  eingehen. 
Das  flache  Brustschild,  früher  irrthnmlich  als  modificirtes  Brustbein  auf- 
gefasst,  geht  nach  Rathke  ausschliesslich  aus  Hautknochen  hervor  und 
enthält  gewöhnlich  neun  mehr  oder  minder  entwickelte  Knochenstücke, 
ein  vorderes  unpaares  und  vier  Paare  seitlicher  Stücke,  zwischen  denen 
eine  mediane  durch  Haut  oder  Knorpel  geschlossene  Lücke  Zurückbleiben 
kann  ( Trionyx , Cheloniu  etc.).  Dagegen  betheiligen  sich  an  der  Bildung 
des  umfangreichen  Rückenschildes  die  Dornfortsätze  und  Rippen  von 
Brustwirbeln,  sowie  eine  Anzahl  paariger  und  unpaarer  Knochenplatten 
der  Haut  (Ergänzungsplatten),  welche  theils  median  im  Nacken  (Nacken- 
platte) und  in  der  Kreuzbeingegend,  theils  seitlich  am  Rande  (22  Mar- 
ginalplatten) zur  Ergänzung  des  Schildes  wesentlich  beitragen.  Während 
die  Dornfortsätze  von  sieben  Rumpfwirbeln  (2  bis  8)  als  horizontale 
Tafeln  der  Medianlinie  erscheinen,  sind  die  Rippen  der  acht  mittleren 
Rumpfwirbel  (2  bis  9)  (von  der  ersten  und  letzten  Rippe  auch  durch 
eine  viel  bedeutendere  Länge  unterschieden)  zu  breiten  durch  zackige 
Nähte  ineinandergreifenden  Querplatten  umgebildet,  die  noch  dadurch 
eine  besondere  Eigentümlichkeit  bieten,  dass  sie  breite  die  RUcken- 
muskeln  frühzeitig  überwölbende  Fortsätze  zu  den  tafelförmigen  Dorn- 
fortsätz  n entsenden.  Auf  der  iiussern  Fläche  beider  Schilder  finden 
sich  gewöhidich  noch  grössere  regelmässige  Platten  aufgelagert,  welche 
der  verhornten  Epidermis  ihren  Ursprung  verdanken  und  von  einigen 
grossem  Arten  als  » Schildpatt * verwendet  werden.  Diese  Schilder  ent- 
sprechen in  ihren  Umrissen  keineswegs  den  unterliegenden  Knochen- 
stücken,  ordnen  sich  jedoch  in  sehr  regelmässiger  Weise  der  Art  an, 
dass  man  am  Rückenschilde  eine  mittlere  und  zwei  seitliche  Reihen  von 
Hautschildern  und  in  der  Peripherie  einen  Kreis  von  Randschildern,  am 
Bauche  dagegen  Doppelreihen  von  Schildern  unterscheidet.  Auch  an 
den  frei  vorstehenden  Körperteilen,  am  Kopf,  Hals  und  den  Extremitäten, 
verdickt  sich  die  Haut  zur  Bildung  von  Tafeln  und  Höckern,  deren 
F.pidermisbekleidung  freilich  in  geringerem  Grade  verhornt.  Im  Gegen- 
sätze zu  dem  mittleren  Abschnitte  der  Wirbelsäule,  dessen  W'irbel  in 
fester  Verschmelzung  mit  dem  Rückenschilde  verbunden  sind,  zeigen  sich 
die  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Abschnitte  derselben  in  ihren 
Theilcn  überaus  verschiebbar.  Zur  Bildung  des  frei  beweglichen  Halses, 
welcher  sich  unter  Krümmungen  mehr  oder  minder  vollkommen  zwischen 
die  Klappen  der  Schale  zurückziehen  kann,  werden  gewöhnlich  acht 
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Schiidcl  und  Gesichtsknochen. 


lauge  der  Rippen  und  Querfortsätze  entbehrende  Wirbel  verwendet. 
Auf  die  rippentragenden  10  Brustwirbel,  von  denen  man  die  4 hintern 
mit  Rathke  als  Lendenwirbel  betrachten  kann,  folgen  zwei  oder  drei 
frei  vorstehende  Kreuzbeinwirbel,  nebst  einer  beträchtlichen  Zahl  von 
sehr  beweglichen  Schwanzwirbeln. 

An  dem  ziemlich  gewölbten  Kopf  schliessen  die  Schädelknochen 
durch  Nähte  fest  aneinander  und  bilden  ein  breites  Dach,  welches  sich 
in  einen  mächtig  entwickelten  Hinterhauptskamm  fortsetzt  und  durch 
den  Besitz  sowohl  eines  paarigen  Scheitelbeins  als  umfangreicher  vor- 
derer Stirnbeine  ausgezeichnet  ist.  Von  den  erstem  erstrecken  sich 
absteigende  lamellüse  Fortsätze  zu  den  Seiten  der  knorpelhäutigen 
Schädelkapsel  bis  zu  dem  kurzen  Basisphenoid.  Die  Schläfengegend  ist 
am  vollständigsten  bei  den  Seeschildkröten  durch  breite  Knochenplatten 
überdacht,  welche  durch  das  Postfrontale,  Juyale , Quadrato-jugale  und 
Squamosum  gebildet  werden.  Hinter  dem  die  Seitenwandungen  der 
Schädelhöhle  bildenden  Prooticum  erhält  sich  das  Opisthoticum  selbst- 
ständig vom  Oc.  laterale  durch  Nähte  getrennt.  Ein  Os  transversum 
fehlt,  dagegen  bildet  der  Oberkieferjochbogen  einen  hohen  Knochenring 
an  der  untern  Seite  der  Orbita.  Sämmtliche  Theile  des  Oberkiefer- 
gaumenapparats sind  ebenso  wie  das  Quadratbein  mit  den  Schädelknochen 
fest  verbunden  und  untereinander  oft  durch  zackige  Nähte  abgegrenzt. 
Auffallend  kurz  bleibt  der  Gesichtstheil  des  Schädels,  dem  Nasalia  fehlen. 
Der  knöcherne  Gaumen  wird  von  den  breiten  mit  dem  unpaaren  Vomer 
verbundenen  Palatina  gebildet,  hinter  dessen  Gaumenfortsätzen  sich  die 
Choanen  öffnen.  Auch  die  Flügelbeine  sind  sehr  breit  und  lamellös- 
Zöhne  fehlen  sowohl  an  dem  Gaumenknochen  als  an  den  hohen  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Kieferknochen  vollkommen,  dagegen  sind  die 
letztem  an  ihren  Rändern  nach  Art  des  Vogelschnabels  mit  scharf 
schneidenden  gezähnten  Hornplatten  überkleidet,  mit  deren  Hülfe  ein- 
zelne Arten  heftig  beissen  und  empfindlich  verwunden  können. 

Die  vier  Extremitäten  befähigen  die  Schildkröten  zum  Kriechen 
und  Laufen  auf  festem  Land,  indessen  sind  sie  bei  den  im  Wasser 
lebenden  Formen  vorzugsweise  zur  Schwimmbewegung  eingerichtet. 
Während  dieselben  bei  den  Süsswasserschildkröten  mit  Schwimmfüssen 
enden,  deren  deutlich  gesonderte  und  bekrallte  Zehen  durch  Schwimm- 
häute verbunden  sind,  erscheinen  sie  bei  den  Seeschildkröten  als  platte 
Ruderflossen,  welche  die  Zehen  vollkommen  verdecken  und . höchstens 
zwei  Nägel  am  äussern  Rande  tragen.  Auch  bei  den  Landschildkröten 
verschmelzen  die  Zehen  und  bilden  einen  dicken  Klumpfuss  mit  schwie- 
liger Sohle  und  4 oder  5 Hornnägeln  an  der  Spitze.  Auffallend , aber 
aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  Schildes,  durch  das  Wachsthum  der 
vordem  und  hintern  Rippen  ausreichend  erklärt,  ist  die  Gage  beider 
Extremitütengürtel  und  der  entsprechenden  Muskeln  zwischen  Rückeu- 
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und  Rauchschild.  Das  Schulterblatt  bildet  einen  aufsteigenden  stab- 
förmigen  Knochen,  dessen  oberes  Ende  sich  durch  Band-  oder  Knorpel- 
verbindung dem  Querfortsatz  des  vordersten  Brustwirbels  anheftet.  Ein 
Schlüsselbein  fehlt,  wie  sich  beim  Maugel  eines  Brustbeins  nicht  anders 
erwarten  lässt,  dagegen  erstreckt  sich  ein  mächtiger  Processus  acroinialis 
(Procoracoid)  vom  Schulterblatt  nach  dem  unpaaren  Stücke  des  Bauch- 
schildes, dem  er  sich  ebenfalls  durch  Knorpel- oder  Bandverhindung  anheftet 
Das  Becken  stimmt  in  seinem  Baue  mit  dem  Becken  der  Saurier  nahe 
überein  und  entbehrt  mit  Ausnahme  der  Landschildkröten  einer  festen 
Verbindung  mit  dem  Schilde. 

Die  Schildkröten  sind  träge  langsame  Thicre  mit  vorherrschender 
Entwicklung  der  vegetativen  Lebenssphäre,  dagegen  beschränkter  psychi- 
scher Ausbildung;  Verdauungs-  und  Fortptlanzungsorgane  schliessen  sich 
theils  den  Crocodilen,  theils  den  Vögeln  an.  Mit  den  erstem  theilen 
sic  insbesondere  die  Bildung  der  männlichen  Geschlechtswerkzeuge  und 
den  Besitz  von  freilich  geschlossenen  Peritonealkanälen.  Interessant 
ist  die  Ausmilndung  der  Geschlechtsausführungsgänge  und  Ureteren  in 
den  Hals  der  Harnblase,  der  somit  als  Urogenitalsinus  fungirt.  Die 
Augen  liegen  in  geschlossenen  Augenhöhlen  und  besitzen  Lider  und 
Nickhaut.  Am  Gehörorgan  entwickelt  sich  stets  eine  Paukenhöhle  mit 
weiten  Tuben,  langer  Columclla  und  äussetlich  sichtbarem  Trommelfell. 
Die  Zunge  ist  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen  und  nicht 
vorstreckbar,  bei  den  Landschildkröten  mit  langen  Papillen  besetzt. 

Nach  der  Tage  lang  währenden  Begattung,  bei  welcher  das  Männchen 
auf  dem  Rücken  des  Weibchens  getragen  wird,  erfolgt  die  Ablage  einer 
geringen,  bei  den  Seeschildkröten  indess  grossem  Anzahl  von  Ehern. 
Dieselben  enthalten  unter  der  Schale  eine  Ei  weissschicht  in  der  Um- 
gebung des  Dotters  und  werden  in  der  Erde,  von  den  wasserbewohnenden 
Schildkröten  in  der  Nähe  des  Ufers,  verscharrt.  Nach  Agassiz  legen 
die  nordamerikanischen  Sumpfschildkröten  nur  einmal  im  Jahr  Eier  ab, 
während  sie  sich  zweimal,  im  Frühjahr  und  Herbst,  begatten.  Die  erste 
Begattung  soll  nach  diesem  Forscher  bei  Emys  picta  im  7tcn  Jahre, 
die  erste  Eierablage  im  Ilten  Lebensjahre  erfolgen.  Hiermit  stimmt 
das  langsame  Wachsthum  des  Körpers  und  das  hohe  Alter,  welches  die 
Schildkröten  erreichen.  Auch  verdient  die  ungemein  grosse  Lebens- 
zähigkeit dieser  Reptilien  hervorgehoben  zu  werden,  die  es  ihnen  möglich 
macht,  Verstümmelungen  selbst  innerer  Organe  lange  Zeit  zu  über- 
dauern. Die  Schildkröten  gehören  grossentheils  den  wärmern  Klimaten 
an  und  nähren  sich  hauptsächlich  von  Vegetabilien,  viele  indessen  auch 
von  Mollusken,  Krebsen  und  E'ischen.  Fossil  treten  sie  zuerst  wenn 
auch  spärlich  im  obem  weissen  Jura  auf,  zahlreichere  Reste  finden  sich 
in  der  Tertiärzeit. 
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Cheloniadae.  Trionycidae.  C helydae. 


1.  Fnro.  Cheloniadae , Seeschildkröten.  Mit  flac1  em  Rücken-  und  oft  knorp- 
ligem Brustschild,  zwischen  welche  Kopf  und  Extremitäten  nicht  zurückgezogen  werden 
können  Die  letztem  sind  Flossenfüsse  mit  unbeweglich  verbundenen  von  gemein- 
schaftlicher Haut  überzogenen  meist  nagellosen  Zehen;  die  Vorde.gliedmassen  aind 
weit  grösser  als  die  hintern.  Knochen  des  Bruslschildes  unverbunden.  Kiefer  ohne 
Lippen.  Sie  leben  in  wärmern  hliinaten,  schwimmen  und  tauchen  vortrefflich  und 
nähren  sich  theils  von  Seepflanzcn,  theils  von  Krebsen  und  Weichlhieren,  die  sie  mit 
den  hornigen  Kieferrändern  zertrümmern.  Nach  der  Begattung,  welche  sie  im  Wasser 
ausführen,  suchen  sie  zum  Abselzen  der  Eier  oft  in  grossen  Schnaren  und  von  den 
kleinern  Männchen  begleitet,  die  Küsten  auf  und  gehen  nach  Sonnenuntergang  ans 
Land,  wo  sie  ihre  Eier  in  Gruben  einscharren.  Die  Jungen  suchen  nach  dem  Aus— 
schlupfen  sogleich  das  Wasser  auf.  Sie  erreichen  eine  bedeutende  Grösse,  sehr  oft 
das  Gewicht  von  vielen  Centneru  und  werden  theils  wegen  ihres  Fleisches,  theils  des 
Schildplattes  halber  erjagt. 

Chelonia  Hern.  Schale  mit  regelmässigen  Hornschildern  überdeckt.  Füsse  mit 
je  1 oder  2 Krallen.  13  Platten  des  Kückenschildes.  Ch.  virgata  Schweig.,  Süd- 
amerika. Ch  esculenla  Merr.  = Midas  Latr.,  Japan,  Brasilien.  Ch.  { Caretta ) tm- 
bncata  Dum.  Bibr , All.  und  lud.  Oceun. 

Thalassochclys  Fitz.  ( Caouana  Gray).  Rückenscbild  mit  15  Platten.  Meist  27 
Puindplatlen.  Th.  caretta  L.,  All.  Occan. 

Sphargis  Merr.  Schule  mit  dicker  Lederhaut,  ohne  Hornschilder.  Fusse 
krallenlos.  Sph.  coriacea  Gray.,  Lederschildkröte,  Mittelmeer,  All.  Occan  und  Südsee. 
Fossile  Formen  kommen  bereits  im  Jura  vor. 

2.  Farn.  Trionycidae , Lippenschildkröten.  Mit  flachem  ovalen  unvollkommen 
verknöcherten  Kückenschild  und  langem  zuruckziehharen  Hals.  Kieler  mit  schneidenden 
Rändern , von  fleischigen  Lippen  umgeben.  Kopf  und  Fusse  nicht  einziehbar,  letztere 
sind  Schwinimfüssen,  von  deren  5 frei  beweglichen  Zehen  die  2 äussern  unhekralll 
bleiben.  Kieferstucke  des  Bruslschildes  unverwnehsen , von  weicher  Haut  bedeckt, 
ohne  Hornplatten.  Nasenlöcher  auf  Itingerm  Rüssel.  Fleischfresser  der  Seen  und 
Flusse  wärmerer  Klimate. 

Trionyx  GeofT.  Brustschild  kurz,  an  jedem  Ende  schmnl,  7 oder  8 Paar  Kippen. 
Tr.  ferox  Merr.,  ein  bissiges  Thier  in  den  Flüssen  Georgiens  und  Carolinas,  wohl- 
schmeckend. Tr.  aegyptiacus  Gcoflr.,  Tr.  gangeticus  Cuv.,  Indien. 

Cryptopus  Dum  Bibr.  Brustschild  breit  mit  3 Klappen  am  Hinterrand  zum 
Verdecken  von  Schwanz  und  Füssen.  Cr.  granosus  Schweig.,  Ostindien.  Cr.  sene - 
galensis  Dum.  Bibr  , Afrika. 

3.  Fan».  Chelydae,  Lurchschildkrötcn.  Mit  mehr  oder  minder  gewölbtem  ver- 
knöcherten Rückenschild,  welches  mit  dem  Brustschild  verwachsen  und  mit  Hornplatten 
bekleidet  ist.  Kopf  und  Füsse  nicht  einziehbar.  Letztere  enden  mit  freien  durch 
Schwimmhaut  verbundenen  und  hekrallten  Zehen.  Der  von  strammer  Haut  überzogene 
Hals  wird  seitlich  zwischen  den  Panzer  eingezogen. 

Chelys  Daud.  Kopf  breit  und  flach,  mit  Hautlappeu  und  Fransen  an  der  Seite 
und  4 Barteln  an  der  Kehle  und  2 am  Kinn.  Nase  rüsselförmig  vorstehend.  Kucken- 
schild  mit  3 Kielreihen.  Brustschild  lang  und  schmal,  hinten  gahiig  gctheilt.  Ch. 
fimbriata  Schweig.  Matamata,  Südamerika. 

Peltocephalns  Cuv.  Kopf  convex  mit  harten  Schildern.  Rückenscbild  stark 
convex,  ohne  Nackenplatte.  Kieler  ohne  Lippen.  P.  Tracaxa  Dum.  Bibr.,  Süd- 
amerika 

Sternotherus  Bell.  Kopr  massig  flach,  beschildert.  Vorderlappen  des  Brust- 
schildcs  beweglich.  Rückcnschild  ohne  Nackenplalte.  St.  nigricans  Merr.,  Afrika. 
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Andere  Gattungen  sind  Pelomedusa  Wagl.,  Platemys  Wagl.,  Phrynops  Wagl., 
Chelodina  Dum.  Bibr. 

4.  Farn.  Emydae , Süsswasserschildkrölen.  Da«  Kückenschild  flach,  das  Brust- 
schild meist  klein,  beide  vollkommen  verknöchert.  Sie  besitzen  eine  lockere  scheiden- 
artig  anliegende  Halsbaut,  in  die  der  hopf  wie  in  eine  Scheide  zurückziehbar  ist. 
Füsse  dick,  aber  mit  trei  beweglichen  durch  Schwimmhäute  verbundenen  Zehen,  vorn 
5-,  hinten  dkrnllig.  Sie  schwimmen  vortrefflich,  bewegen  sich  auch  geschickt  auf  dem 
l.ande  und  halten  sich  vorzugsweise  in  langsam  flussenden  Flüssen,  Sumpfen  und 
Teichen  auf.  Die  Eier  werden  in  Gruben  in  der  Nähe  des  Wassers  eingescharrl.  Ihre 
Nahrung  besieht  vorzugsweise  aus  Wasserthieren. 

Cistudo  Dum.  Bibr.  Das  aus  12  Platten  gebildete  Brustschild  ist  mit  dem  ge- 
wölbten Huckenschilde  durch  Knorpel  verbunden,  und  besteht  aus  2 im  Knorpelgelenk 
beweglichen  Stücken,  schliesst  die  Schale  vollständig.  C.  curopaea  Schweig.,  die 
gemeine  Dosenschildkröte  in  Südeuropa  und  im  Osten  Deutschlands,  geht  in  der  Däm- 
merung auf’s  Land  und  nährt  sich  von  Würmern,  Schnecken  und  Fischen,  auch  wohl 
von  l’flanzen.  C.  Carolina  L,  in  Nordamerika. 

Emys  Brongn.  Der  Brustpanzer  ist  nicht  beweglich  und  durch  eine  Knochen- 
iiiiht  mit  dem  Rückenpanzer  verbunden.  E.  caspica  Schweig.,  am  cnspischen  Meere 
und  in  Griechenland.  E.  picta,  geographicä , in  Nordamerika. 

Chelydra  Schweig.  Mil  kleinem  kreuzförmigen  Brustschild  und  Rückenkamm 
auf  dem  Schwänze,  mit  2 Bartfäden.  Ch.  serpentina  L.,  mit  sehr  scharfen  Kiefern, 
Schweifschildkröle  in  Nordamerika. 

Cinosternon  Spix  , der  vordere  und  hintere  Theil  des  aus  II  Platten  zusammen- 
gesetzten Bruslschildet  ist  klappenartig  beweglich.  C.  pensylvanicum  Wagl. 

5.  Farn.  Chersidae,  Landschildkröten.  Mit  hohem  gewölbten  verknöcherten 
Rückenschild,  mit  welchem  das  grosse  stets  vollständig  verknöcherte,  bei  Pyxis  und 
Cinixys  durch  ein  medianes  Gelenk  bewegliche  Brustschild  fest  verwächst.  Beide  sind 
mit  Hornschildern  bekleidet.  Kopf  und  Füsse  sind  vollständig  einziehbar.  Die  Zehen 
sind  unbeweglich,  bis  an  die  stumpfen  Nägel  zu  dicken  Hlumpfussen  mit  schwieliger 
Sohle  verbunden.  Kiefer  stets  mit  schneidenden  Hornrändern,  ohne  Lippen  Bewohnen 
feuchte  und  bewachsene  Gegenden  der  Würmern  und  heissen  Klimate  und  leben  von 
Pflanzen. 

Testudo  L.  Mit  5 Zehen  und  unbeweglichem  Brustschild.  T.  graeca  L.,  mar - 
ginata  Wagl.,  letztere  in  Noidafrika.  T.  tabulata  Daud.,  in  Amerika.  Homopus 
Dum.  Bibr 

Pyxis  Bell.  Vorderluppen  des  Brustschildes  beweglich.  P.  arachnoidts  Bell., 
Ostindien.  Qinixys  Bell.  Der  hintere  Lappen  des  Brustschildes  ist  beweglich.  (7. 
Homcana  Bell.,  Afrikn. 
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IV.  Classe.  Ares,  Vögel. 

IV.  Classp. 

Aves '),  Vtfjtrl. 

Eierlcgcnde  Warmblüter  mit  befiedertem  Leibe,  vollständiger 
Trennung  der  Herzkammern,  mit  rechtem  Aortenbogen,  einfachem  Con- 
dylus  des  Hinterhaupts  und  zu  Flügeln  ausgebildeten  Vorderglicd- 
tnassen. 

Im  Gegensätze  zu  den  kaltblütigen  oder  richtiger  wechselwarmen 
Thieren  besitzen  die  Vögel  und  Säugcthiere  eine  hohe  Eigenwärme  ihres 
lilutes,  die  sich  trotz  der  wechselnden  Temperatur  des  äusseren  den 
Körper  umgebenden  Mediums  ziemlich  constatit  erhält.  Die  Eigenwärme 
setzt  zunächst  eine  grössere  Energie  des  Stoffwechsels  voraus.  Die  Flächen 
sämmtlicher  vegetativen  Organe,  insbesondere  von  Lunge,  Niere  und 
Darmkanal  besitzen  bei  den  Warmblütern  einen  relativ  (bei  gleichem 
Körpervolum)  grössern  Umfang  als  bei  den  Kaltblütern,  die  Verrichtungen 
der  Verdauung,  Blutbercitung,  Circulation  und  Respiration  steigern  sich 

1)  Ausser  den  ülleru  Werken  vnn  Belon,  Raji,  Brisson,  Button,  J.  II. 
Bechstein,  Lesson  u.  A.  sind  besonders  hervorzuheben : 

Job.  Andr.  Naumann,  Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands,  unbearbeitet 
und  aufs  Neue  berausgegeben  von  dessen  Sohue  Joh.  Fr.  Naumann.  13  Bdc.  Stuttgart. 
1846  -1860. 

Thienemann,  Fort|iflantungsgesehiehle  der  gcsannnlen  Vogel  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschatl  Mit  100  col.  Talein. 

Badecker,  Die  Eier  der  Europäischen  Vögel  nach  der  Natur  gemalt.  Hit  einer 
Beschreibung  des  Nestbaues  etc.  Iserluhn.  1 — 5.  Lielr.  1855 — 59. 

C.  Naumunuin,  Archiv  für  Ornithologie.  Ilerausgegeben  von  Ed.  Baldamus. 
Köthen.  1849. 

Journal  für  Ornithologie,  herausgegeben  von  J.  Cabanis.  Cassel.  1853 — 1867. 

Vergl.  ausserdem  die  sahireichen  Arbeiten  besonders  von  Gloger,  Cb.  L. 
Brehm,  Boie,  Bonaparte,  Blasius,  Cray,  Could,  Sundevall,  Swainson, 
Lesson,  Reichenbach,  Schlegel,  llartlaub,  Sclater,  A.  E.  Brehm,  Allum  u.  A. 

Tiedemann,  Anatomie  und  Naturgeschichte  der  Vögel.  Heidelberg.  1810 — 14. 

Bnrkow,  Anatomisch-physiologische  Untersuchungen.  Meckels  Archiv.  1829 — 30. 

Vergl.  sodann  die  anatomischen  Arbeiten  von  Vicq.  d’Azyr,  Cuvter,  J. 
Hüller,  Halhkc,  Brandt,  Meckel,  Nitzsch,  H.  Wagner,  Giebel  u.  a. 

K y ton,  Oslcologia  Avium.  London.  1858  — 1860. 

I’ander,  Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens  itn  Eie.  Wurz- 
burg. 1817. 

C.  E.  v.  Baer,  Entwicklungsgeschichte  der  Thicre.  I.  und  II.  1829—37. 

Erdl,  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  des  Hühnchens  im  Eie. 
I.  und  II.  Leipzig.  1845  und  1846. 

Reichert,  Das  Entwicklungslebcn  im  Wirbelthicrreich.  Berlin.  1840. 

Remnk,  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  der  Wirbellhiere.  Berlin.  1850 
bis  1855. 

Huxlcy,  On  the  Classification  ul  Birds.  l’roceod.  Snc.  1867. 
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zu  einer  weit  hohem  Energie.  Bei  dem  Bedürfnisse  einer  reichlichem 
Nahrung  nehmen  die  Processe  des  vegetativen  Lebens  einen  ungleich 
raschem  Verlauf,  und  wie  zu  ihrer  eigenen  Unterhaltung  die  hohe  und 
gleichmassige  Temperatur  des  Blutes  notlnvendige  Bedingung  ist,  so  er- 
scheinen sie  selbst  als  die  Ilauptquelle  der  erzeugten  Wärme,  deren 
Zufuhr  die  stetigen  Wärmeverlustc  auszugleichen  vermag.  Da  diese 
letztem  bei  sinkender  Temperatur  des  äussern  Mediums  grösser  werden, 
so  müssen  sich  die  Verrichtungen  der  vegetativen  Organe  in  der  kaltem 
Jahreszeit  und  in  nördlichen  Klimaten  bedeutend  steigern. 

Neben  der  stetigen  Zufuhr  neuer  Wärmemengen  kommt  für  die 
Erhaltung  der  constanten  Temperatur  des  Warmblüters  noch  ein  zweites 
mehr  passives  Moment  in  Betracht,  der  durch  besondere  Einrichtungen 
der  Körperbedeckung  verliehene  Wärmeschutz.  Während  die  wechsel- 
warmen Wirbclthiere  eine  nackte  oder  mit  Schuppen  und  Schildern  be- 
panzerte  Haut  besitzen,  tragen  die  Vögel  und  Säugethiere  eine  aus 
Federn  und  Haaren  gebildete  mehr  oder  minder  dichte  Bekleidung, 
welche  die  Ausstrahlung  der  Wärme  in  hohem  Grade  beschränkt.  Die 
grossen  Wasserbewohner  mit  spärlicher  Hautbekleidung  entwickeln  unter 
der  Cutis  mächtige  Eettlagen,  als  hydrostatische  und  zugleich  wärme- 
schützende Einrichtungen.  Da  die  kleinen  Thierformen  kälterer  Klimate 
der  stärksten  Abkühlung  ausgesetzt  sind,  so  werden  sich  gerade  bei 
diesen  die  Vorkehrungen  zum  Wärmeschutze  am  vollkommensten  aus- 
geprägt finden,  aber  auch  die  Bedingungen  zur  Wärmebildung,  durch 
die  gesteigerte  Energie  des  Stoffwechsels,  reichlichere  Ernährung  und 
Bewegung,  günstiger  gestalten. 

Ueberall  aber  besteht  zwischen  den  Factoren,  welche  die  Wärme- 
ableitung begünstigen,  und  den  Bedingungen  des  Wärmeschutzes  und 
der  Wärmebildung  ein  Wechselverhältniss  complicirter  Art,  welches  trotz 
mannichfacher  Schwankungen  in  der  Grösse  seiner  einzelnen  Glieder  die 
Ausgleichung  der  verlorenen  und  gewonnenen  Wärme  zur  Folge  hat. 
Einige  wenige  (vorzugsweise  kleinere)  Säugethiere  vermögen  nur  für 
beschränkte  Grenzen  der  schwankenden  Temperatur  ihre  Eigenwärme  zu 
zu  bewahren,  dieselben  erscheinen  gewissennassen  als  unvollkommen 
homöothenn  und  verfallen  bei  zu  grosser  Abkühlung  in  einen  Zustand 
fast  bewegungsloser  Ituhe  und  herabgestimmter  Energie  aller  Lebens- 
verrichtungen, in  den  sog.  Winterschlaf.  In  der  Classe  der  Vögel,  deren 
höhere  Eigenwärme  keine  Unterbrechung  oder  Beschränkung  der  Lebens- 
verrichtungen gestattet,  finden  wir  kein  Beispiel  von  Winterschläfern, 
dagegen  haben  die  geflügelten  Warmblüter  über  zahlreichere  Mittel  der 
Wärmeanpassung  zu  verfügen;  insbesondere  setzt  sie  die  Schnelligkeit 
der  Flugbewegung  in  den  Stand,  vor  Beginn  der  kalten  Jahreszeit  ihre 
Wolmplätze  zu  verlassen  und  in  nahrungsreiche  wärmere  Gegenden  zu 
ziehen.  Die  gemeinsamen  über  weite  Länderstrecken  ausgedehnten 
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Wanderungen  der  Zugvögel  treten  gewissermassen  an  die  Stelle  des 
ausfallenden  Winterschlafes;  bei  den  Säugethieren , deren  Organisation 
einen  Winterschlaf  zulässt,  sind  den  Zügen  der  Vögel  vergleichbare 
Wanderungen  ausserordentlich  selten. 

Die  wesentlichste  Eigenthünilichkeit  der  Vögel,  auf  welche  sich  eine 
Reihe  von  Characteren  sowohl  der  äussern  Erscheinung  als  der  innern 
Organisation  zurückführen  lassen,  ist  die  Flugfähigkeit.  Dieselbe  bedingt 
auch  im  Zusammenhang  mit  diesen  Characteren  sowohl  den  scharfen 
Abschluss  als  auch  die  vcrhältnissmässig  grosse  Einförmigkeit  unserer 
Wirbelthierklasse,  die  zwar  aus  der  Reptiliengruppe  hervorgegangen  sein 
mag,  aber  in  der  gegenwärtigen  Eebewelt  ohne  Verbindungsglieder  von 
den  übrigen  Classen  scharf  gesondert  dasteht.  Zwar  haben  wir  unter 
den  Warmblütern  der  Jetztwelt  noch  eine  Gruppe  von  Fliegern,  oder 
besser  Flatterthieren,  indessen  zeigen  diese  ganz  entschieden  den  Typus 
von  Säugethieren  und  entbehren  jener  eigentümlichen,  auf  fast  säuiiut- 
liche  Organe  ausgedehnten  Anpassung  an  die  Flugbewegung,  welche  die 
Vögel  characterisirt.  Dagegen  ist  neuerdings  aus  dem  Sohlenhofer 
lithographischen  Schiefer  eine  fossile  Thierfonn  ( Archaeopteryx  litho- 
yraphica)  bekannt  geworden,  welche  Charactere  der  Flugeidechsen  mit 
denen  der  Vögel  vereinigt  und  den  Uebergang  von  den  Sauriern  zu  den 
Vögeln  in  so  aulfallender  Weise  vermittelt,  dass  man  zweifelhaft  sein 
konnte,  ob  man  dieselbe  für  eine  lihumpltorhynchus-urtige  Flugeidechse 
mit  dem  Tarsus  und  den  Federn  eines  Vogels  oder  für  einen  fieder- 
schwänzigcn  Vogel  mit  höchst  abweichender  Anheftungsweise  der  Federn 
an  Hand  und  Schwanz  und  mit  den  Becken  und  der  Wirbelsäule  einer 
langschwänzigen  Flugeidechse  zu  halten  habe.  Leider  fehlen  an  diesem 
wichtigen,  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  existirenden  Skelete 
wesentliche  Körperteile,  wie  insbesondere  Schädel,  Hals  und  Hände, 
gänzlich. 

Die  gesammte  Körpergestalt  des  Vogels  entspricht  den  beiden 
Hauptlormen  der  Bewegung,  einerseits  dem  Fluge,  andererseits  dem 
Gehen  und  Hüpfen  auf  dem  Erdboden.  Der  eiförmige,  Brust  und  Bauch 
vereinigende  Rumpf  stützt  sich  in  schräg  horizontaler  Lage  auf  die 
beiden  säulenartig  erhobenen  hintern  Extremitäten,  deren  Fussfläche 
einen  vcrhältnissmässig  umfangreichen  Raum  umspannt.  Nach  hinten 
und  unten  setzt  sich  der  Rumpf  in  einen  kurzen  rudimentären  Schwanz 
fort,  dessen  letzter  Wirbel  einer  Gruppe  von  steifen  Steuer-  oder  Schwanz- 
federn zur  Stütze  dient;  oben  und  vorn  verlängert  sich  der  Rumpf  in 
einen  überaus  langen  sehr  beweglichen  Hals,  auf  welchem  ein  leichter 
rundlicher  Kopf  mit  vorstehendem  hornigen  Schnabel  balancirt.  Die 
vordem  Extremitäten  liegen,  zu  Flügeln  umgebildet,  mit  zusammen- 
gefalteten Abschnitten  den  Seitentheilen  des  Rumpfes  an. 


Digitized  by  Google 


Skelet  Schädel. 


961 

Das  Skelet  der  Vögel  schlicsst  sich  am  nächsten  an  das  der  Saurier 
an,  zeichnet  sich  aber  vor  diesem  zunächst  durch  mehrfache  Eigenthüm- 
lichkeiten  aus,  welche  zum  Flugvermögen  Bezug  haben.  Wie  wir  in 
der  besondern  Gestaltung  fast  sämmtlicher  Organsysteme  Beziehungen 
zur  Erleichterung  der  fortzubewegenden  Körpermasse  nachzuweisen  im 
Stande  sind,  so  erscheint  besonders  für  den  Bau  des  Knochengerüstes 
die  Herabsetzung  des  specifischen  Gewichtes  massgebend.  Es  kommt 
darauf  an,  die  Last  der  knöchernen  Stützen  unbeschadet  ihrer  Trag- 
fähigkeit möglichst  zu  verringern,  die  Knochen  eben  so  leicht  als  fest 
zu  gestalten,  und  dies  wird  gewissermassen  nach  dem  Princip  der  hohlen 
Säulen  durch  die  Pneumacilät  erreicht.  Im  Gegensätze  zu  den  schweren 
und  soliden  mit  Mark  gefüllten  Knochen  der  Landsäugethiere  enthalten 
die  Knochen  des  Vogels  umfangreiche  Hohlräume,  welche  durch  Oeffnungen 
der  überaus  dichten  und  festen,  aber  auf  eine  verhältnissmässig  dünne 
Lage  beschränkten  Knochensubstanz  mit  anderweitigen  Lufträumen  des 
Körpers  communiciren.  Die  Eigenschaft  der  Pneumacität  entwickelt 
sich  erst  alhnählig  im  jugendlichen  Alter,  während  der  Vogel  sich  im 
Fluge  übt;  sie  nimmt  eine  um  so  allgemeinere  Ausbreitung,  je  voll- 
kommener das  Flugvermögen  bei  einer  bedeutenden  Körpergrösse  des 
Thieres  wird.  Aus  mechanisch  leicht  begreiflichen  Gründen  ist  die 
Pneumacität  bei  denjenigen  Vögeln  am  höchsten  ausgebildet,  welche  mit 
einem  raschen  und  ausdauernden  Flugvermögen  eine  bedeutende  Grösse 
verbinden  (Albatros,  Nashornvögel,  Pelican),  hier  erscheinen  säinmtliche 
Knochen  mit  Ausnahme  der  Jochbeine  und  des  Schulterblattes  pneu- 
matisch. Dahingegen  vermisst  man  die  Pneumacität  bei  den  grossen 
Laufvögeln  (Strauss),  welche  das  Flugvermögen  verloren  haben,  mit 
Ausnahme  einzelner  mit  Lufträumen  gefüllter  Schädelknochen,  vollständig. 
Ziemlich  allgemein  aber  sind  ausser  dem  Jochbeine  und  Schulterblatt 
auch  der  Unterschenkel  und  Vorderarm  markhaltig  und  ohne  Lufträume. 

Am  Kopfe  verwachsen  die  Schädelknochen,  deren  Zahl  den  Reptilien 
gegenüber  bedeutend  reducirt  ist,  sehr  frühzeitig  zur  Bildung  einer 
leichten  und  festen  Schädelkapsel,  welche  mittelst  eines  einfachen  Con- 
dylus  auf  dem  Atlas  articulirt.  Insbesondere  vereinfachen  sich  die 
Theile  des  Schläfenbeins,  indem  (Tympanicum)  Squamosum  und  Felsen- 
bein zu  einem  einzigen  mit  der  Schädelkapsel  vereinigten  Knochen  (Proo- 
ticum,  Flpioticum  und  Opisthoticumj  verschmelzen,  an  welchem  sich  das 
Kiefersuspensorium  als  Quadratbein  einlenkt.  An  der  Bildung  der 
Schädeldecke  betheiligen  sich  vornehmlich  die  grossen  Stirnbeine,  welche 
fast  den  gesammten  obern  Rand  der  grossen,  bei  den  Papageien  durch 
einen  untern  Ring  geschlossenen  Augenhöhlen  begrenzen.  Ethmoidal- 
region  und  Schädelkapsel  sind  durch  die  ansehnliche  Entwicklung  des 
interorbitalen  Septums  weit  auseinander  gerückt.  Letzteres  aus  den 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  CI 
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oft  verschmolzenen  Orbitosphenoids  hervorgehend  bleibt  häufig  in  seiner 
mittlern  Partie  häutig  und  unverknöchert.  Ansehnlicher  als  die  letztem 
sind  die  flügelförmigen  lamellösen  Alisphcnoids , an  deren  Hinterende 
ein  Ausschnitt  zum  Durchtritt  des  Trigeminusastes  bleibt  Die  Siebbein- 
region besteht  aus  einem  in  der  Verlängerung  des  Septum  interorbitale 
gelegenen  vertical  stehenden  Ethmoideum  impur  (Lamina  perpendicularis) 
und  seitlichen  die  Augen  und  Nasenhöhlen  trennenden  Abschnitten  ( Ethm . 
lateralia),  durch  welche  der  Olfactorius  in  die  Nasenhöhle  tritt  Die- 
selben können  muschelförmig  aufgetrieben  sein  und  Siebbeinzellcn  ent- 
halten. Vor  ihnen  entwickeln  sich  die  beiden  Nasenhöhlen  mit  ihrem 
knöchernen  oder  knorpligen  unvollständigen  Septum,  welches  in  der 
Verlängerung  des  unpaaren  Siebbeinabschnittes  den  aufgerollten  zuweilen 
auch  am  Vomer  befestigten  Muscheln  Ansatz  gewährt.  Die  Knochen 
des  Gesichtes  erscheinen  in  ihren  einzelnen  Theilen  sehr  eigenthiinilich 
gestaltet  und  vereinigen  sich  zur  Herstellung  eines  weit  vorragenden, 
mit  Hornrändern  bekleideten  Schnabels,  der  mit  dem  Schädel  mehrfach 
in  beweglicher  Verbindung  steht.  Das  Suspensorium  des  Unterkiefers 
und  der  Oberkiefergaumenapparat  verschieben  sich  mittelst  besonderer 
Gelenkeinrichtungen  am  Schläfenbein  und  an  entsprechenden  Fortsätzen 
des  Keilbeins.  Das  am  Schläfenbein  eingelenkte  Quadratbein  bildet 
ausser  der  Gelenkfläche  des  Unterschnabels  bewegliche  Verbindungen 
sowohl  mit  dem  langen  stabförmigen  Jochbein  ( Quadrato  jugale ) als 
mit  dein  griffelförmigen  schräg  nach  innen  verlaufenden  Flügelbeine, 
während  die  Basis  des  Oberschnabels  unterhalb  des  Stirnbeines  eine 
dünne  elastische  Stelle  zeigt  oder  von  dem  Stirnbein  durch  eine  quere 
bewegliche  Naht  abgesetzt  ist.  Bewegt  sich  beim  Oeffnen  des  Schnabels 
der  Unterschnabel  abwärts,  so  wird  der  auf  das  Quadratbein  ausgetibte 
Druck  zunächst  auf  die  stabförmigen  Jochbeine  und  Flügelbeine  über- 
tragen, von  diesen  aber  pflanzt  er  sich  theils  direkt,  theils  vermittelst 
der  Gaumenbeine  auf  den  Oberschnabel  fort,  so  dass  sich  der  letztere 
an  jener  Stelle  mehr  oder  minder  aufrichten  muss.  Beim  Oeffnen  des 
Schnabels  hebt  sich  also  auch  der  Oberschnabel  an  der  Stirn  empor. 
Den  grössten  Theil  des  Oberschnabels  bildet  der  unpaare  Zwischenkiefer, 
mit  dessen  seitlichen  Schenkeln  die  kleinen  Oberkieferknochen  verwachsen, 
während  ein  mittlerer  oberer  Fortsatz  zwischen  den  Nasenöffnungen 
aufsteigt  und  sich  an  der  innern  Seite  der  Nasenbeine  mit  dem  Stirn- 
bein verbindet. 

Das  Zungenbein  der  Vögel  gleicht  dem  der  Saurier  am  meisten; 
der  Körper  ist  schmal,  steht  vorn  mit  einen  meist  paarigen  Entoglossum 
in  Verbindung  und  läuft  hinten  in  einen  stabförmigen  Fortsatz  aus, 
seine  beiden  Hörner  sind  meist  2gliedrig  und  entbehren  der  Verbindung 
mit  dem  Schädel,  erstrecken  sich  aber  zuweilen  bogenförmig  gekrümmt 
über  den  Schädel  bis  zur  Stirn  (Specht).  Dann  wird  durch  dieselben  in 
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Verbindung  mit  ihrer  Muskulatur  ein  Mechanismus  (Federdruck)  zum 
Vorschnellen  der  Zunge  hergestellt.  An  der  Wirbelsäule  unterscheidet 
man  einen  sehr  langen  beweglichen  Halstheil,  eine  feste  Rücken-  und 
Beckenregion  und  einen  rudimentären  nur  wenig  beweglichen  Schwanz. 
Die  Sonderung  von  Brust-  und  Lendengegend,  wie  sie  für  die  Säuge- 
thiere  gilt,  wird  bei  den  Vögeln  vermisst,  da  sämmtliche  Rückenwirbel 
Rippen  tragen,  und  die  der  Lendengegend  entsprechende  Region  mit  zur 
Bildung  des  Kreuzbeins  verwendet  worden  ist.  Auch  erscheint  die  Hais- 
und Rückengegend  nicht  schart  abgegrenzt,  indem  die  Halswirbel  wie  bei 
den  Crocodilen  Rippenrudimente  tragen,  und  die  Rippen  der  ersten 
Brustwirbel  nicht  an  das  Sternum  reichen.  Der  lange  und  überaus  frei 
bewegliche  Hals  enthält  9,  häufig  aber  eine  grössere  Zahl,  im  höchsten 
Falle  (Schwan)  23  (24)  Wirbel,  an  deren  Seiten  zwischen  Körper,  Quer- 
fortsatz und  Rippenrudiment  ein  Canal  zur  Aufnahme  der  Vertebral- 
arterie und  des  Halstheils  des  Syinpathicus  gebildet  wird.  Die  kürzern 
Rückenwirbel  bleiben  stets  auf  eine  geringere  Zahl  beschränkt,  haben 
obere  und  untere  Dornfortsätze  und  tragen  sämmtlich  Rippen,  von 
denen  die  vordem  sich  zuweilen  nur  an  den  Querfortsätzen  anheften 
und  als  falsche  Rippen  auch  nicht  mit  dem  Brustbein  in  Verbindung 
treten.  Den  untern  Enden  der  wahren  Rippen  heften  sich  unter  einem 
nach  hinten  vorspringenden  Winkel  und  in  gelenkiger  Verbindung 
Sternoeostalknochen  an,  welche  auch  an  dem  Brustbeinrande  articuliren 
und  bei  ihrer  Streckung  das  Brustbein  von  der  Wirbelsäule  entfernen. 
Da  sich  aber  die  Rippen  durch  hintere  Querfortsätze  (processus  uncinati) 
aneinander  fest  anlegen,  so  muss  die  Bewegung  der  Sternocostalrippen 
den  Thorax  in  toto  betreffen  und  erweitern  (Inspiration).  Das  Brust- 
bein ist  ein  breiter  und  flacher  Knochen , welcher  nicht  nur  die  Brust, 
sondern  auch  einen  grossen  Theil  des  Bauches  bedeckt  und  sich  in  einen 
kielförmigen  Kamm  zum  Ansatz  der  Flugmuskeln  fortsetzt.  Nur  da  wo 
die  Flugbewegung  zurücktritt  oder  ganz  verschwindet,  verkümmert 
dieser  Kamm  des  Brustbeins  bis  zum  gänzlichen  Schwunde  ( Eulilue ). 
Auf  die  rippentragenden  Rückenwirbel  folgt  ein  ziemlich  umfangreicher 
Abschnitt  der  Wirbelsäule,  welcher  der  Lenden-  und  Kreuzbeingegend 
entspricht,  indessen  durch  die  Verschmelzung  zahlreicher  Wirbel  sowohl 
untereinander  als  mit  den  langen  Hüftbeinen  des  Beckens  die  Charactere 
des  Kreuzbeins  *)  zeigt.  In  dem  sehr  langgestreckten  an  16  bis  20  und 
mehr  Wirbel  in  sich  fassenden  Sacrum,  dessen  Seiten  mehr  oder  minder 
vollständig  von  dem  langgestreckten  lleum  dachförmig  überlagert  sind, 
lässt  sich  ein  Lumbartheil  nachweisen,  dem  sogar  fast  immer  noch  2 bis 
3 mit  Rippen  ausgestattete  Rückenwirbel  vorausgehu.  Die  vordem 


1)  C.  (Jegcnbaur,  Beiträge  tur  Keuntniss  des  Beckens  der  Vögel.  Jen.  Zeit- 
schrift Bd.  VI. 


litized  by  Google 


61  * 


964 


Sacral-  und  Schwanzregion. 


dieser  Praesacralwirbel  zeigen  eine  Spaltung  des  Querfortsatzes  in  einen 
dorsalen  und  ventralen  Ast,  während  die  hintern  des  letztem  entbehren. 
Dann  folgt  das  eigentliche  aus  2 den  Sacralwirbeln  der  Eidechsen  und 
Crocodile  gleichwerthigen  Wirbeln  gebildete  Sacrum,  welches  in  der  Nähe 
der  Pfanne  des  Hüftgelenks  mit  seinen  stabtörmigen  Seitenfortsätzen  die 
Hauptstütze  des  Beckens  bildet.  Die  Seitenfortsätze  dieser  2 »Acetabular- 
wirbel*  sind  wieder  aus  untern  und  obern  Aesten  gebildet,  von  denen  die 
erstem  nicht  von  dem  obern  Bogen  aus,  sondern  selbstständig  ossificiren 
und  demgemäss,  wie  die  entsprechenden  sog.  Querfortsätze  am  Kreuz- 
bein der  Crocodile  Rippen  entsprechen.  Auch  der  nachfolgende  erste 
Wirbel  des  aus  der  vordem  ersten  Gruppe  der  Caudalwirbel  hervorge- 
gangenen postsacralen  Abschnittes,  in  welchem  3 bis  7 Wirbel  ent- 
halten sind,  zeigt  oft  eine  ganz  ähnliche  Gestaltung,  ohne  dass 
jedoch  der  ventrale  Schenkel  des  Querfortsatzes  von  den  obern 
getrennt  ossificirte.  Der  nun  folgende  kurze  Schwanztheil  besteht  in 
der  Regel  aus  7 bis  8 beweglichen  Wirbeln,  von  denen  der  letzte  eine 
senkrechte  seitlich  zusammengedrückte  Platte  darstellt,  an  welcher  sich 
die  Muskeln  zur  Bewegung  der  Steuerfedern  des  Schwanzes  nnheften. 
Dieser  hohe  pflugschaarförmige  Endkörper  ist  aus  4 — 6 Wirbeln  ent- 
standen (Marshull),  so  dass  die  Reduction  der  Schwanzwirbelzahl  den 
Saururae  (Archaeopteryz)  gegenüber  keineswegs  so  beträchtlich  ist 

Die  Knochen  der  vordem  Extremität  zeigen  eine  Reihe  von  F.igen- 
thümlichkeiten , welche  sich  aus  der  Umbildung  der  Extremität  zum 
Flügel  ableiten  lassen.  In  keiner  andern  Classe  von  Wirbelthieren  ist 
die  Verbindung  des  vordem  Gliedmassenpaares  mit  dem  Brusttheil  des 
Rumpfes  so  fest  als  bei  den  Vögeln,  da  der  Thorax  bei  der  Unbeweglich- 
keit der  Rückenwirbel  keine  Verschiebung  seiner  Theile  gestattet.  Hier 
gilt  es,  für  die  Flugorgane,  deren  Bewegung  einen  grossen  Aufwand  von 
Muskelkraft  voraussetzt,  am  Rumpfe  die  erforderlichen  Stützpunkte  und 
für  die  mächtigen  Flugmuskeln  hinreichend  feste  Insertionsflächen  her- 
zustellen. ln  diesem  Zusammenhänge  haben  wir  den  Bau  des  Schulter- 
gerüstes und  Thorax,  sowie  die  feste  Verbindung  des  ersten  mit  dem 
Brustbein  aufzufassen.  Während  das  Schulterblatt  als  ein  langer  säbel- 
förmigen Knochen  der  Rückenseite  des  Brustkorbs  aufliegt,  erscheinen 
die  Schlüsselbeine  und  Rabenbeine  als  bogenförmige  und  säulenartige 
Stützen  des  Schultergelenks  an  dem  Brustbeine  befestigt  Die  beiden 
Schlüsselbeine  verwachsen  an  ihrem  untern  Ende  zur  Bildung  der  Furcula, 
eines  gabelförmigen  Knochenbogens,  welcher  sich  an  die  vordere  Spitze 
des  Brustbeinkumms  durch  Seimen  anheftet.  Die  im  Schultcrgelenk  ein- 
gefügte Extremität  zeichnet  sich  vornehmlich  durch  die  Reduction  der 
Hand  aus,  indem  auf  den  durch  Radius  und  Ulna  gebildeten  Vorderarm 
nur  zwei  Handwurzelkuöchelchen  folgeu,  welchen  sich  ein  verlängertes 
Mittelhandstück  mit  drei  Fingern,  dem  die  sog.  Alula  (Afterflügel) 
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tragenden  Daumen,  einem  Mittelfinger  und  kleinem  Finger,  anschliesst. 
Oberarm,  Unterarm  und  Hand  legen  sich  im  Zustand  der  Ruhe  so  an- 
einander, dass  der  Oberarm  nach  hinten,  der  längere  Unterarm  ziemlich 
parallel  nach  vorn  gerichtet  ist  und  die  Hand  wieder  nach  hinten  umbiegt. 

Der  Gürtel  der  hintern  Extremität  bildet  ein  sehr  langgestrecktes 
mit  einer  grossen  Zahl  von  Lenden-  und  Kreuzbeinwirbeln  verbundenes 
Becken,  welches  mit  Ausnahme  des  Strausses  ( Struthio  camelus)  ohne 
Symphyse  der  Schambeine  bleibt  und  durch  eine  feste  Verschmelzung 
sämmtlicher  Knochenstücke  ausgezeichnet  ist.  Der  kurze  und  kräftige 
Oberschenkelknochen  ist  schräg  horizontal  nach  vorn  gerichtet  und  meist 
ganz  zwischen  Fleich  und  Federn  am  Bauch  verborgen,  so  dass  das 
Kniegelenk  äusserlich  nicht  sichtbar  wird.  Der  bei  weitem  längere  und 
umfangreichere  Unterschenkel  entspricht  vorzugsweise  dem  Schienbeine 
(Tibia),  da  das  Wadenbein  (Fibula)  als  ein  griffelförmiger  Knochen  an 
der  äussern  Seite  des  erstem  ganz  rudimentär  bleibt.  Ueberall  folgt 
auf  den  Unterschenkel  ein  langer  nach  vorn  gerichteter  Röhrenknochen, 
der  Lauf  oder  Tarsus,  welcher  den  verschmolzenen  Fusswurzel-  (2te  Reihe, 
Intertarsalgelenk)  und  Mittelfussknochen  entspricht  und  bei  einer  überaus 
variabeln  Grösse  die  Länge  des  Beins  bestimmt.  An  seinem  unteren  Ende, 
spaltet  er  sich  in  drei  mitGelcnkrollen  versehene  Fortsätze  für  den  Ansatz 
von  ebensoviel  Zehen,  zeigt  aber  überall  da,  wo  eine  vierte  Zehe  vorhanden 
ist,  am  Innenrande  noch  ein  kleines  Knochenstück,  an  welches  sich  diese 
vierte  innere  Zehe  anschliesst.  Die  drei  oder  vier  (nur  in  einem  Falle 
auf  zwei  reducirten)  Zehen  bestehen  aus  mehreren  Phalangen,  deren  Zahl 
von  innen  nach  aussen  in  der  Art  zunimmt,  dass  die  erste  Zehe  zwei, 
die  vierte  äussere  Zehe  fünf  Glieder  besitzt. 

Auch  die  Muskulatur  des  Vogels  zeigt  eine  Reihe  von  Eigenthiim- 
lichkeiten,  welche  zu  der  Flugfähigkeit  in  Bezug  stehen.  Das  mächtig 
entwickelte  System  der  Hautmuskeln  zerfällt  in  zahlreiche  breite  Muskel- 
züge, durch  welche  grössere  Hautstrecken  sammt  ihren  eingewurzelten 
Federn  bewegt  werden.  Dapeben  aber  finden  sich  sowohl  quergestreifte 
als  glatte  Muskelfasern  bündelweise  an  den  Conturfedern,  letztere  auch 
an  den  Dunen  angeheftet.  Die  Muskulatur  des  Rumpfes  und  der 
Extremitäten  concentrirt  sich  in  der  Nähe  des  Schwerpunktes  am  Brust- 
bein, Becken  und  Oberschenkel,  während  sich  die  langen  Sehnen  der 
Muskeln  bis  an  die  Extremitätenspitze  fortsetzen.  Vornehmlich  gelangen 
die  grossen  Flugmuskeln  am  Sternum  (Pectoralis  major)  zu  einer  mäch- 
tigen Entwicklung  (mit  Ausnahme  der  Strauss-artigen  Vögel)  und  liefern 
einen  bedeutenden  Bruchtheil  zu  der  gesammten  Frischmasse  des  Körpers. 
Die  Bauchmuskeln  sind  überaus  schwach,  die  Muskeln  der  Wirbelsäule 
nur  am  Schwänze  und  besonders  an  dem  beweglichen  Halse  ansehn- 
licher entwickelt. 

An  der  hintern  Extremität  verdient  eine  eigcnthümliche  Muskel- 
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einrichtung  erwähnt  zu  werden,  welcher  es  dem  Vogel  möglich  macht, 
im  Sitzen  ohne  Aufwand  von  Muskelkraft  die  Zehen  zu  beugen  und 
während  des  Schlafes  rein  mechanisch  durch  die  Körperschwere  Zweige 
zu  umklammern  Indem  nämlich  der  Rectus  femoris,  der  vom  Schambein 
aus  an  der  Innenfläche  des  Oberschenkels  herab  verläuft,  mit  seiner 
langen  Sehne  vor  der  Vorderfläche  des  Kniegelenks  nach  aussen  biegt 
und  am  Unterschenkel  mit  dem  (durchbohrten)  Zehenheuger  sich  ver- 
bindet, werden  bei  der  Beugung  des  Kniegelenkes,  die  während  des 
Niederhockens  durch  die  Schwere  des  Körpers  unterhalten  bleibt,  un- 
willkürlich auch  die  Zchenbeuger  angespannt,  so  dass  die  Beugung  der 
Zehen  erfolgt. 

Oie  Haut  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  der  Federbekleidung  aus, 
welche  den  wichtigsten  Character  in  der  äussem  Erscheinung  des  Vogels 
abgibt.  Nur  an  wenigen  Stellen  bleibt  die  Haut  nackt,  insbesondere  am 
Schnabel  und  an  den  Zehen,  sodann  meistens  an  dem  Laufe,  zuweilen 
auch  am  Halse  (Geier)  und  selbst  am  Bauche  (Strauss),  sowie  an  fleischigen 
Hautauswüchsen  des  Kopfes  und  Halses  (Hühnervögel  und  Geier).  Während 
die  nackte  Haut  am  Schnabelgrunde  in  grösserer  oder  geringerer  Aus- 
dehnung weich  bleibt  und  die  sog.  Waclishaut  bildet,  verhornt  sie  ge- 
wöhnlich an  den  Schnabelrändern,  die  nur  ausnahmsweise  weich  sind 
(Enten,  Schnepfen)  und  dann  bei  ihrem  Reichthume  an  Nerven  als 
überaus  feines  Tastorgan  in  Verwendung  kommen.  Ebenso  verhornt  die 
Haut  an  den  Zehen  und  am  Laufe  zur  Bildung  einer  festen,  zuweilen 
körnigen,  häufiger  in  Schuppen,  Schilder  und  Schienen  abgegrenzten 
Horndecke,  die  systematisch  wichtige  Kennzeichen  abgeben  kann.  Bildet 
dieselbe  eine  lange  zusammenhängende  Hornscheide  an  der  Vorderfläche 
und  an  den  Seiten  des  Laufes,  so  bezeichnet  man  den  Lauf  als  gestiefelt, 
eine  Bekleidung,  die  namentlich  für  die  Drosseln  und  Singvögel  characteri- 
stisch  ist.  Als  besondere  Horngebildc  sind  die  Nägel  an  den  Zehen- 
spitzen, ferner  die  sog.  Sporen  am  hintern  und  innern  Rande  des  Laufs 
bei  männlichen  Hühnervögeln,  sowie  zuweilen  (Parra,  Wehrvogel  etc.) 
am  Daumeugliede  des  Flügels  hervorzuheben. 

Die  Federn  der  Vögel  entsprechen  als  Epidermoidalgebilde  durch- 
aus den  Haaren  der  Säugethiere  und  entstehen  gleich  diesen  in  sack- 
förmigen Einstülpungen  der  Cutis,  welche  von  den  Schichten  der  Epidermis 
ausgekleidet  werden.  Im  Grunde  der  Einstülpung  (Balg)  findet  sich 
eine  gefässreiche  Hautpapille,  deren  Zellenbelag  unter  lebhafter  Wucherung 
die  Anlage  von  Haar  oder  Feder  bildet,  welcher  die  epidermoidale  Aus- 
kleidung des  Sackes  von  aussen  als  Scheide  auliegt.  An  der  hervor- 
gewachsenen Feder  unterscheidet  man  den  Achsentheil  oder  Stamm  mit 
Spuhle  ( calamus ) und  Schaft  (rhachis)  von  der  Fahne.  Die  drehrunde  hohle 
Spuhle  steckt  in  der  Haut  und  umschliesst  die  getrocknete  Papille  (Seele), 
der  Schaft  ist  der  nach  aussen  vorstehende  markhaltige  Theil  des  Stammes, 
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dessen  Seiten  zahlreiche  schräg  aufwärts  steigende  Aeste  tragen,  die 
mit  ihren  ansitzenden  Theilen  die  Fahne  (vexillum)  zusaminensetzon. 
Ueber  die  untere  etwas  concav  gekrümmte  Seite  des  Schaftes  zieht  sich 
von  dem  Ende  der  Spuhle  bis  zur  Spitze  eine  tiefe  Längsrinne  hin,  in 
deren  Grunde  eine  zweite  Feder,  der  sog.  Afterschaft,  entspringt,  welcher 
ebenso  wie  der  Hauptschaft  zweizeilige  Aeste  entsendet,  aber  nur  selten 
(Casuar)  die  Länge  des  Hauptschaftes  erreicht,  häufiger  (Schwung- 
und  Steuerfedern)  vollständig  ausfällt.  Die  Aeste  (ram»)  entsenden 
zweizeilige  Nebenstrahlen  ( radii ),  von  denen  wiederum  (wenigstens  an 
den  vordem  Reihen)  Wimpern  und  Häkchen  ausgehen  können,  welche 
durch  ihr  gegenseitiges  Ineinandergreifen  den  festen  Zusammenhang  der 
Fahne  hersteilen.  Nach  der  Beschaffenheit  des  Stammes  und  der  Aeste 
unterscheidet  man  mehrere  Hauptformen  von  Federn,  die  Conturfedern 
( petinue ) mit  steifem  Schaft  und  fester  Fahne,  die  Dunen  (pIttmac)  mit 
schlaffem  Schafte  und  schlaffer  Fahne,  deren  Aeste  rundliche  oder  knotige, 
der  Häkchen  entbehrende  Strahlen  tragen,  Faden  federn  ( filoplumae ) mit 
dünnem  fadenförmigen  oder  borstenartigen  Schaft,  an  dem  die  Fahne 
verkümmert  oder  fehlt.  Die  erstem  bestimmen  die  äussern  Umrisse  des 
Gefieders  und  erlangen  als  Schwungfedern  in  den  Flügeln  und  als  Steuer- 
federn im  Schwänze  den  bedeutendsten  Umfang.  Die  Dunen  entziehen 
sich  mehr  der  äussern  Oberfläche  und  bilden,  in  der  Tiefe  des  Gefieders 
von  den  Conturfedern  bedeckt,  die  wärmeschützende  Decke.  Die  Faden- 
federn dagegen  finden  sich  mehr  zwischen  den  Conturfedern  vertheilt 
und  erlangen  am  Mundwinkel  das  Ansehen  steifer  Borsten  (vibrissae  |. 
Uebrigens  gibt  es  zwischen  diesen  Hauptformen  von  Federn  zahlreiche. 
Uebergangsformen , indem  nicht  nur  die  Fahne  mancher  Conturfedern 
zum  grössten  Theil  dunennrtig  gestaltet  ist,  sondern  auch  der  Kiel 
mancher  Dunen  eine  bedeutende  Länge  und  Festigkeit  erlangt  (Halb- 
dunen). Auch  können  Federn  an  der  Spitze  des  Schaftes  mit  einer 
Hornschuppe  enden  ( Bombycilla ) oder  in  der  Form  von  platten  ge- 
zackten Hornstreifen  ( Anastomus  lamelliger)  auftreten  oder  sich  als 
lange  Hornstacheln  entwickeln  (Casuar).  Talgdrüsen  fehlen  den  Vögeln, 
ebenso  vermisst  man  in  ihrer  Haut  Sch weissdrüsen,  dagegen  findet  sich 
fast  allgemein  oberhalb  der  letzten  Schwanzwirbel  eine  zweilappige  Drüse 
mit  einfacher  Ausführungsöffnung,  die  sog.  Bürzeldrüse,  deren  schmieriges 
Secret  zum  Einölen  der  Federn  dient  und  vornehmlich  reich  bei  den 
Schwimmvögeln  abgesondert  wird. 

Nur  in  seltenen  Fällen  breitet  sich  die  Federbekleidung  ununter- 
brochen über  die  gesammte  Körperhaut  aus  ( Aptenodytes ),  in  der  Regel 
sind  die  Conturfedern  nach  bestimmten  Gesetzen  in  Reihen  sog.  Feder- 
fluren ( Pterylae ) angeordnet,  zwischen  denen  nackte  (oder  wenigstens 
nur  mit  Dunen  besetzte)  Felder  sog.  Raine  ( Apteria ) bleiben.  Die  Form 
und  Verkeilung  dieser  Streifen  und  Felder  bietet  mannichfache  auch 
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systematisch  verwendbare  Unterschiede,  auf  die  man  durch  die  ein- 
gehenden Beobachtungen  Nitz  sch ’s1)  aufmerksam  geworden  ist. 

Besonders  wichtig  erscheint  die  Gruppirung  der  Federn  an  den 
Vorderglicdmasscn  und  am  Schwänze,  indem  sie  die  Verwendbarkeit 
jener  als  Flügel  und  des  Schwanzes  als  Steuer  bei  der  Flugbewegung 
möglich  macht.  Der  Flügel  bildet  gewissermassen  einen  in  doppelten 
Gelenken,  dem  Ellenbogen-  und  Handgelenk,  faltbaren  Fächer,  dessen 
Fläche  vorzugsweise  durch  die  grossen  Schwungfedern  an  der  Unterseite 
von  Hand  und  Unterarm,  zum  Theil  aber  auch  durch  besondere  Haut- 
säume,  welche  zwischen  Rumpf  und  Oberarm  und  zwischen  Oberarm  und 
Unterarm  ausgespannt  sind,  gewonnen  wird.  Der  untere  Hautsaum  er- 
scheint vornehmlich  für  die  Verbindung  des  Flügels  am  Rumpfe  wichtig, 
die  obere  Flughaut  dagegen  erhält  durch  ein  elastisches  Band,  welches 
sich  an  ihrem  äusscrn  Rande  zwischen  Schulter  und  Handgelenk  aus- 
spjjnnt,  eine  Beziehung  zu  dem  Mechanismus  der  Flügelentfaltung,  indem 
dieses  Band  bei  der  Streckung  des  Vorderarms  einen  Zug  auf  die 
Daumenseite  des  Handgelenkes  ausiibt  und  die  gleichzeitige  Streckung 
der  Hand  veranlasst.  Die  grossen  Schwungfedern  (Horniges)  heften  sich 
längs  des  untern  Randes  von  Hand  und  Vorderarm  an  und  zwar  in  der 
Regel  10  Handschwingen  oder  Schwungfedern  erster  Ordnung  von  der 
Flügelspitze  bis  zum  Handgelenk  der  Flügelbeuge  und  eine  beträcht- 
lichere variabele  Zahl  kleinerer  Armschwingen  oder  Schwungfedern  zweiter 
Ordnung  am  Vorderarm  bis  zum  Ellenbogengelenk.  Eine  Anzahl  von 
Deckfedern  am  obern  Ende  des  Oberarms  bezeichnet  man  als  Schulter- 
fittich (Faraptcrim)  und  einige  dem  Daumengliede  angeheftete  (zuweilen 
durch  einen  Sporn  ersetzte)  Federn  der  Flügelbeuge  als  Aftertlügel 
(Alula).  Sämmtliche  Schwingen  werden  am  Grunde  von  kürzern  Federn 
überdeckt,  welche  in  mehrfachen,  dachziegelartig  übereinanderliegenden 
Reihen  als  Deckfedern  (Tectrices)  den  vollkommenen  Schluss  der  Flug- 
fläche herstellen.  Uebrigens  variirt  die  Flügelform  je  nach  der  beson- 
dern  Art  und  Fertigkeit  des  Fluges  sehr  mannichfach.  Stark  gerundete 
Flügel  mit  kurzen  Handschwingen  bedingen  einen  verhältnissmässig 
schwerfälligen,  mit  grösserer  Anstrengung  verbundenen  und  desshalb 
weniger  ausdauernden  Flug,  während  diejenigen  Vögel,  welche  mit  ge- 
ringer Anstrengung  und  grosser  Ausdauer  fliegen  und  als  Zugvögel  in 
kurzer  Zeit  weite  Länderstrecken  durcheilen,  lange  Handschwingen  und 
langzugespitzte  Flügel  besitzen.  Auch  kann  der  Flügel  in  einzelnen 
Fällen  so  sehr  verkümmern,  dass  das  Flugvermögen  überhaupt  verloren 
geht,  ein  Verhältniss,  das  wir  sowohl  bei  einzelnen  Lauf-  und  Land- 
vögeln (Riesenvögeln,  Kiwis  und  Straussen)  als  bei  gewissen  Wasser- 
vögeln (Pinguinen)  antrefl'en.  In  beiden  Fällen  aber  werden  die  ver- 


1)  Ch.  L.  Nitiscli,  l’terylographie,  herausgegeben  von  Burmeister.  Halle.  1840. 
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kümmerten  und  der  Schwungfedern  entbehrenden  Flügel  zur  Unter- 
stützung der  Ortsbewegung  verwendet,  indem  sie  wenigstens  dem  zwei- 
zeiligen Strausse  durch  rasche  Schläge  das  Laufen  erleichtern,  den  Pinguinen 
aber  beim  Schwimmen  als  wahre  Ruder  dienen. 

Die  grossen  Conturfedera  des  Schwanzes  heissen  Steuerfedern 
(Rectrices),  weil  sie  während  des  Fluges  zur  Veränderung  der  Richtung 
und  zur  Steuer  der  Bewegung  benutzt  werden.  Gewöhnlich  finden  sich 
12  (zuweilen  10  oder  20  und  mehr)  Steuerfedern  in  der  Art  am  letzten 
Schwanzwirbel  befestigt,  dass  sie  sowohl  einzeln  bewegt  und  fächerartig 
nach  den  Seiten  entfaltet,  als  in  toto  emporgehoben  und  gesenkt  werden 
können.  Die  Wurzeln  der  Steuerfedern  sind  von  zahlreichen  Deckfedern 
umgeben,  die  in  einzelnen  Fällen  eine  aussergewöhuliche  Form  und 
Grösse  erlangen  und  als  Schmuckfedern  eine  Zierde  des  Vogels  bilden 
(Pfau).  Zuweilen  übernimmt  der  Schwanz  des  Vogels  Nebenleistungen 
bei  anderen  Bewegungen,  indem  er  z.  B.  beim  Gehen  und  Hüpfen  als 
Balan^irstange  dient  (Bachstelze),  oder  beim  Klettern  zum  Anstemmen 
des  Körpers  (Baumläufer  und  Spechte)  in  Verwendung  kommt.  Fällt 
das  Flugvermögen  überhaupt  hinweg,  so  gibt  auch  der  Schwanz  seine 
Bedeutung  als  Steuer  auf,  die  Steuerfedern  verkümmern  oder  fallen  voll- 
ständig aus.  Immerhin  aber  können  in  solchen  Fällen  einzelne  Deck- 
federn als  Zier-  und  Schmuckfedern  eine  ansehnliche  Grösse  erlangen. 

Die  hintern  Extremitäten,  welche  vornehmlich  die  Bewegung  des 
Vogels  auf  dem  Laude  vermittlen,  zeigen  in  der  Lage  und  Bildung  der 
einzelnen  Abschnitte,  Kigenthümlicbkeiten,  welche  der  Bedeutung  dieser 
Gliedmassen  als  Stützen  und  Träger  eines  mehr  oder  minder  diagonal 
gerichteten  Rumpfes  entsprechen.  Die  fast  horizontale  Lage  des  am 
Leibe  verborgenen  muskulösen  Oberschenkels  hat  zur  Folge,  dass  Unter- 
schenkel, Tarsus  und  Fuss  verhältnissmässig  weit  uach  vorn  rücken,  und 
der  Fusspunkt  der  Schwerlinie,  selbst  bei  ziemlich  wagrechter  Haltung 
des  Rumpfes,  zwischen  die  grosse  von  den  Zehen  umspannte  Fussfläche 
fällt.  Da  wo  bei  vorwiegendem  Wasseraufenthalt  die  Bedeutung  der 
hintern  Extremität  als  Ruder  in  den  Vordergrund  tritt,  erscheint  sie 
dieser  Function  entsprechend  weit  nach  hinten  gerückt,  in  solchen  Fällen 
kann  der  Rumpf  beim  Gehen  nur  in  sehr  erhobener,  fast  senkrechter 
Steilung  getragen  werden,  wodurch  natürlich  die  Fortbewegung  auf  dem 
Lande  überaus  schwerfällig  und  unbehülflich  wird. 

Andere  Eigenthllmlichkeiten  im  Baue  und  in  den  Leistungen  der 
Hintergliedmassen  beruhen  auf  der  Vereinigung  von  Einrichtungen,  die 
sich  bei  den  Säugethieren  auf  die  vordem  und  hintern  Extremitäten 
vertheilen.  Disbesondere  finden  wir  eine  Bewegungsweise  des  Unter- 
schenkels und  einen  Gebrauch  des  Fusses  verbreitet,  die  an  Unterarm 
und  Hand  von  Säugethieren  erinnern  (Papagei).  Nach  der  besondern 
Beweguugsart  des  Vogels  zeigt  natürlich  die  Form  und  Bildung  der 
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hintern  Gliedmassen  zahlreiche  Verschiedenheiten.  Zunächst  unterscheidet 
man  Gangheine  ( P . gradarii)  und  Wadbeine  (P.  vadantes).  Die  erstem 
sind  weit  vollständiger  befiedert  und  wenigstens  bis  zum  Fersengelenk 
mit  Federn  bedeckt,  variircn  aber  wieder  nach  Zahl,  Stellung  und  Ver- 
bindung der  Zehen  mannichfach.  An  den  Gangbeinen  unterscheidet  man 
Klamtnerfüsse  (P.  udharnantes ) mit  vier  nach  vorn  gerichteten  Zehen, 
Cypselus ; Kletterfüsse  (P.  scansorii),  zwei  Zehen  sind  nach  vorn  und 
zwei  nach  hinten  gerichtet,  Ficus;  Wandelfüsse  (P.  ambulatorii) , drei 
Zehen  nach  vorn,  die  Innenzehe  nach  hinten  gerichtet,  Mittel-  und 
Aussenzehe  am  Grunde  verwachsen,  Turdus;  Schreitfüssc  (P.  grcssorii), 
die  Innenzehe  steht  nach  hinten,  von  den  drei  nach  vorn  gerichteten 
Zehen  sind  Mittel-  und  Aussenzehe  bis  über  die  Mitte  verwachsen, 
Alcedo;  Sitefiisse  (P.  insidentes),  die  Innenzehe  steht  nach  hinten,  die 
drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen  sind  durch  eine  kurze  Haut  am  Grunde 
verbunden,  Gallus;  Spaltfüsse,  (P.  fissi),  die  Innenzehe  steht  nach 
hinten,  die  drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen  sind  vollkommen  getrennt, 
Columba.  Zuweilen  kann  die  äussere  oder  innere  Zehe  nach  vorn  und 
hinten  gewendet  werden;  im  erstem  Falle  sind  es  Kletterfüsse  mit 
äusserer  (Cuculus) , im  letztem  (Colius)  Klaimnerfitssc  mit  innerer 
Wendezehe.  Gegenüber  den  Gangbeinen  characterisircn  sich  die  YVad- 
beine  durch  die  theilweise  oder  völlig  nackten,  unbefiederten  Schienbeine, 
sie  linden  sich  vornehmlich  bei  den  Wasservögeln,  unter  denen  die 
Stelzvögel  Wadbeine  mit  sehr  verlängertem  Lauf,  sog.  Stehfüsse 
(P.  grallarii)  besitzen.  An  diesen  letztem  unterscheidet  man  geheftete 
Füsse  (P.  colligali ),  wenn  die  Vorderzehen  an  ihrer  Wurzel  durch  eine 
kurze  Haut  verbunden  sind,  Ciconia;  halbgeheftete  Füsse  (P.  semicolli - 
gati),  wenn  sich  diese  Hautverbindung  auf  Mittel-  und  Aussenzehe  be- 
schränkt, Limosa.  Als  Laufbeine  (P.  cursorii)  bezeichnet  man  kräftige 
Stelzbeine  ohne  Hinterzehe  mit  drei  {Rhea)  oder  zwei  (Struthio) 
starken  Vorderzehen.  Die  kurzen  Wadbeine  der  Schwimmvögel,  aber 
auch  die  längere  Beine  der  Stelzvögel  stellen  sich  mit  Rücksicht  auf 
die  Fussbildung  dar  als:  Schwimmfiisse  (P.  palmati ),  wenn  die  drei 
nach  vorn  gerichteten  Zehen  bis  an  die  Spitze  durch  eine  ungetheilte 
Schwimmhaut  verbunden  sind,  Anas;  halbe  Schtvimmfüsse  (P.  semipal- 
mati ),  wenn  die  Schwimmhaut  nur  bis  zur  Mitte  der  Zehen  reicht, 
Rccurvirostra ; gespaltene  Schwimmfüsse  (P.  fissi  palmati).  wenn  ein 
ganzrandiger  Hautsaum  an  den  Zehen  hinläuft,  Podiceps;  Lappenfüssc 
(P.  lobati),  wenn  dieser  die  Gestalt  breiter,  an  den  einzelnen  Zehen- 
gliedern  eingekerbter  Lappen  erhält,  Fulica.  Wird  die  Ilinterzehe  mit 
in  die  Schwimmhaut  aufgenommen,  so  bezeichnet  man  die  Füsse  als 
Ruderfüsse  (P.  stegani),  Haliaeus.  Uebrigens  kann  die  Hinterzehe  bei 
den  Schwimm-  und  Stelzvögeln  verkümmern  oder  vollständig  ausfallen, 
nach  ihrer  Stellung  aber  überhaupt  mehrfache  Unterschiede  bieten, 
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indem  sie  entweder  in  ihrer  ganzen  Länge  oder  nur  mit  der  Nagelspitze 
den  Boden  berührt,  oder  endlich  vom  Boden  ganz  emporgerückt  ist 

Das  Gehirn  ')  der  Vögel  steht  nicht  nur  an  Masse,  sondern  auch 
racksichtlich  seiner  Ausbildung  weit  über  dem  Gehirn  der  Reptilien  und 
füllt  bereits  die  Schädelhöhle  vollständig  aus.  Die  grossen  Hemisphären 
entbehren  zwar  noch  der  Windungen  an  ihrer  Oberfläche,  enthalten  aber 
bereits  einen  rudimentären  Balken  (Meckel)  und  im  Boden  ihrer  ge- 
räumigen Seitenventrikel  die  Streifenkörper  ( Corpora  striata );  sie  be- 
decken nicht  nur  die  deutlich  als  Sehhügel  ausgeprägten  Theile  des 
Zwischenhirnes,  sondern  auch  die  beiden  tief  nach  unten  und  zur  Seite 
gedrängten  Anschwellungen  des  Mittelhirnes  (Corpora  bigemina),  aus 
denen  die  Sehnerven  hervortreten.  Noch  weiter  schreitet  die  Differen- 
zirung  des  kleinen  Gehirnes  vor,  welches  bereits  aus  einem  grossen, 
dem  Wurme  vergleichbaren  Mittelstücke  mit  » Arbor  vitae«  und  kleinen 
seitlichen  Anhängen  besteht,  welche  einen  Fortsatz  zwischen  die  Bogen- 
gänge des  Labyrinthes  entsenden  und  Centra  für  die  Coordination  der 
Bewegungen  enthalten.  Eine  Varolshrücke  fehlt. 

In  Folge  der  Nackenbeuge  des  Embryo’s  setzt  sich  das  verlängerte 
Mark  unter  einem  starken  Winkel  vom  Rückenmarke  ab,  dessen  Stränge 
an  der  hintern  Anschwellung  iii  der  Lendengegend  zur  Bildung  eines 
zweiten  Sinus  rhomboidalis  auseinander  weichen.  Die  Hirnnerven  sind 
sämmtlich  gesondert  und  verbreiten  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den 
Säugethieren.  Das  Rückenmark  reicht  fast  bis  an  das  Ende  des  Rück- 
gratkanals. Für  den  Syinpathicus  erscheint  der  Verlauf  seines  obern 
Abschnittes  in  dem  Intervertebralkanal,  welcher  von  den  Querfortsätzen 
und  Rippenrudimenten  der  Halswirbel  gebildet  wird,  bemerkenswerth. 

Unter  den  Sinnesorganen  erreichen  die  Augen1)  stets  eine  be- 
deutende Grösse  und  hohe  Ausbildung.  Fälle  von  rudimentären  unter 
der  Haut  verborgenen  Sehwerkzeugen,  wie  wir  sie  in  allen  andern  Classen 
von  Wirbelthieren  antreffen,  kommen  bei  den  Vögeln,  für  welche  auch 
der  beständige  Aufenthalt  in  unterirdischen  Höhlen  ausgeschlossen  ist, 
nicht  vor.  Im  Allgemeinen  erscheinen  die  Augen  wenig  beweglich,  da 
die  vier  Augenmuskeln  überaus  kurz  bleiben,  indessen  ergibt  sich  durch 
dieses  Verhältniss  kein  Nachtheil  für  den  raschen  und  mannichfachen 
Wechsel  des  Gesichtskreises,  indem  die  Beweglichkeit  des  Halses  und  Kopfes 
einen  vollständigen  Ersatz  bietet.  Um  so  beweglicher  sind  die  Augen- 
lider, namentlich  das  untere  Lid  und  die  durchsichtige  Nickhaut,  welche 
vermittelst  eines  eigenthümlichen  Muskelapparates  vor  das  Auge  vor- 
gezogen wird.  Im  Grunde  der  Nickhaut  öffnet  sich  der  weite  Aus- 


1)  Vergl  besonders  A.  Meckel,  Anatomie  des  Gehirns  der  Vogel.  Meckcl’s 
Archiv.  Bd.  II.  1 61 6. 

2)  Vergl.  die  Arbeiten  von  Treviranus,  Krobn,  Hannover  o.  a. 
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führungsgang  der  Harder’schen  DrUse,  während  am  äussern  Augenwinkel 
die  verhältnissmässig  kleine  Thränendrüse  liegt.  Der  Augenbulbus  der 
Vögel  erhält  dadurch  eine  ungewöhnliche  Form,  dass  der  hintere  Abschnitt 
mit  der  Ausbreitung  der  Netzhaut  dem  Segmente  einer  weit  grossem 
Kugel  entspricht,  als  der  kleinere  vordere.  Beide  sind  durch  ein  Mittel- 
stück, welches  die  Gestalt  eines  kurzen  und  abgestumpften,  nach  vorn 
verschmälerten  Kegels  besitzt,  mit  einander  verbunden.  Am  bestimmtesten 
prägt  sich  diese  Gestalt  des  Bulbus  bei  den  Nacht  raubvögeln,  am  wenigsten 
bei  den  Wasservögeln  mit  verkürzter  Augenachse  aus.  Ueberall  bildet 
die  Sclera  hinter  dem  Rande  der  Hornhaut  durch  Einlagerung  von 
Knochenplättchen  einen  Scleroticalring,  zu  dem  häufig  noch  ein  hinterer 
Knochenring  in  der  Umgebung  des  eintretenden  Sehnerven  hinzukommt. 
Die  Hornhaut  zeichnet  sich  mit  Ausnahme  der  Schwimmvögel  durch  die 
Stärke  ihrer  Wölbung  aus,  während  die  vordere  Fläche  der  Linse  nur 
bei  den  nächtlichen  Vögeln  eine  bedeutende  Convexität  besitzt.  Eine 
eigenthümliche  (nur  bei  Apteryx  fehlende)  Bildung  des  Vogelauges  ist 
der  sog.  Fächer  oder  Kamm,  ein  die  Netzhaut  durchsetzender,  schräg 
durch  den  Glaskörper  zur  Linse  verlaufender  Fortsatz  der  Chorioidea, 
welcher  dem  sichelförmigen  Fortsatze  des  Fischauges  entspricht  u.id  die 
ähnlichen  Bildungen  im  Auge  der  Reptilien  durch  die  grössere  Zahl 
seiner  Falten  übertrifft.  Neben  der  Schärfe  des  Sehvermögens,  welcher 
die  bedeutende  Grösse  und  complicirte  Structur  der  Netzhaut  parallel 
geht,  zeichnet  sich  das  Vogelauge  durch  den  hohen  Grad  der  Accomo- 
dationsfähigkeit  aus,  die  anatomisch  vornehmlich  auf  die  Muskeln  des 
sog.  Ligamentum  ciliare  (Krampton’scher  Muskel),  aber  auch  auf  die 
grosse  Beweglichkeit  der  muskulösen  Iris  (Erweiterung  und  Verengerung 
der  Pupille)  zurückzuführen  ist. 

Das  Gehörorgan ')  der  Vögel  zeichnet  sich  zunächst  durch  die 
Grösse  der  drei  halbcirkelförmigcn  Kanäle  aus,  welche  das  von  einer 
spongiösen  Knochenmasse  umschlossene  Labyrinth  bildet.  Der  Vorhof 
steht  bereits  mit  einer  ansehnlichen  Schnecke  in  Verbindung.  Diese 
besitzt  noch  die  Form  eines  einfachen  wenig  gebogenen  Schlauches. 
Der  in  die  knöcherne  Schnecke  eingebettete  häutige  Theil  derselben  liegt 
indessen  bereits  in  einer  halben  Spiralwindung  gekrümmt  und  erweitert 
sich  an  der  Spitze  ampullenartig  zur  Bildung  der  sog.  Lagena,  während 
sein  Innenraum  durch  eine  auf  knorpligem  Rahmen  ausgespannte  Lamelle 
(Spiralplatte)  in  zwei  Räume  ( Scala  tympani  und  vestibuli)  zerfällt,  die 
bereits  in  gesonderten  Abtheilungen  des  Vorhofs,  einem  tympanalen  und 


1)  Vergl.  ausser  den  liltern  Arbeiten  von  Scarpa,  Treviranus,  Windisch- 
mnnn,  Brechet:  Deiters.  Untersuchungen  Uber  die  Schnecke  der  Vogel.  Müller'« 
Archiv.  1860. 

C.  Hasse,  Die  Schnecke  der  Vogel.  Leipzig.  1866. 
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vestibulären  beginnen.  Der  Vorhof,  den  man  wegen  seiner  geringen 
Grösse  auch  als  den  untern  ampullenförmig  erweiterten  Theil  der 
Schnecke  ansehen  kann,  zeigt  doppelte  Oeffnungen,  das  von  dem 
Ende  (Operculum)  der  Columella  verschlossene  und  nach  der  Pauken- 
höhle gerichtete  Foramen  ovale  und  eine  zweite  mehr  rundliche  Oeffnung, 
das  Foramen  rolundum,  mit  häutigem  Verschluss.  Zu  den  innern 
die  Nervenenden  des  Acusticus  bergenden  Theilen  des  Gehörorgans 
kommt  stets  eine  Paukenhöhle  hinzu,  welche  mit  den  lufthaltigen  Räumen 
der  benachbarten  Schädelknochen  communicirt  und  durch  eine  Eustachi- 
sche Röhre  dicht  hinter  den  Choanen  in  den  Rachen  mündet.  Nach 
aussen  ist  die  Paukenhöhle  durch  ein  Trommelfell  abgeschlossen,  an 
welchem  sich  das  lange  stabförmige  Gehörknöchelchen,  die  dem  Steig- 
bügel der  Säugethiere  entsprechende  Columella,  in  eigenthiimlicher  Weise 
anheftet.  Oberhalb  des  Trommelfells  folgt  dann  ein  kurzer  äusserer 
Gehürgang,  dessen  Oeft'nung  häutig  von  einem  Kranze  grösserer  Federn 
umstellt  ist  und  bei  den  Eulen  sogar  von  einer  häutigen  ebenfalls  mit 
Federn  besetzten  Klappe,  einer  rudimentären  äussern  Ohrmuschel,  über- 
ragt wird. 

Das  Geruchsorgan  besitzt  bereits  in  den  geräumigen,  häufig  nur 
durch  eine  unvollkommene  Scheidewand  ( Nares  perviae)  getrennten 
Nasenhöhlen  drei  Paare  knorpliger  oder  knöcherner  Muscheln,  von  denen 
bei  den  Raubvögeln  die  oberen,  bei  den  Hühnern  die  mittlern,  bei  den 
Singvögeln  die  untern  am  meisten  entwickelt  sind.  Die  beiden  Nasen- 
öffnungen  liegen  mit  Ausnahme  des  Kiwi’s  der  Wurzel  des  Oberschnabels 
mehr  oder  minder  genähert,  zuweilen  (Krähen)  von  steifen  Haaren  ver- 
deckt und  geschützt,  bei  den  Sturmvögeln  röhrig  verlängert  und  zu- 
samtnenfliessend.  Uebrigens  steht  die  Ausbildung  des  Geruchssinns  weit 
hinter  dem  vortrefflichen  Gehör  und  scharfen  Auge  zurück,  und  es 
scheinen  die  Vögel  keineswegs  in  dem  Grade  als  manche  Säugethiere 
befähigt,  den  Geruch  auf  weite  Entfernungen  hin  zu  wittern.  Eigen- 
tümlich ist  den  Vögeln  der  Besitz  einer  Drüse,  der  sog.  Nasendrüse, 
die  meist  auf  dem  Stirnbeine,  seltener  unter  dem  Nasenbeine  oder  am 
innern  Augenwinkel  liegt  und  sich  mittelst  eines  einfachen  Ausführungs- 
ganges in  die  Nasenhöhle  öffnet. 

Der  Geschmack  erscheint  nur  wenig  ausgebildct  und  wohl  überall 
an  die  weiche  Papillen-reiche  Basis  der  Zunge  geknüpft,  die  freilich  nur 
bei  den  Papageien  in  ganzer  Länge  weich  bleibt,  sonst  überall  eine 
festere  Bekleidung  besitzt  und  häufig  auch  zur  Nahrungszerkleinerung 
gute  Dienste  leistet.  Allgemeiner  dürfte  die  Zunge  neben  dem  Schnabel 
als  Tastorgan  in  Betracht  kommen.  Selten  wird  der  Schnabel  durch 
die  Bekleidung  mit  einer  weichen  an  Nerven  und  Vater’schen  End- 
körperchen reichen  Haut  (Schnepfen,  Enten)  zum  Sitze  einer  feinem 
Tastempfindung. 
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Die  Verdauungsorgane  des  Vogels  zeigen  trotz  der  mannichfach 
wechselnden  Ernährungsart  einen  ziemlich  übereinstimmenden  Bau,  dessen 
Eigentümlichkeiten  sich  im  Wesentlichen  auf  das  Flugvermögen  zurück- 
fuhren lassen.  Anstatt  eingelagerter  Knochenzähne  sind  die  Kiefer  von 
einer  festen  meist  dunkelgefärbten  Horuscheide  überdeckt  und  zum 
Schnabel  ausgezogen,  dessen  überaus  verschiedene  Form  sowohl  auf  die 
Art  der  Ernährung  als  auf  besondere  Eigentümlichkeiten  der  Lebens- 
weise Bezug  hat.  Während  der  Oberschnabel  aus  der  Verwachsung  von 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Nasenbeinen  gebildet  ist,  entspricht  der 
Unterschnabel  den  beiden  Unterkieferästen,  dessen  verschmolzener  Spitzen- 
theil  als  Dille  (myxa)  bezeichnet  wird.  Die  untere  vom  Kinnwinkel  bis 
zur  Spitze  reichende  Kante  heisst  Dillenkante  ( yonys ).  die  Kante  des 
Oberschnabels  Firste  ( culmcn ),  die  Gegend  zwischen  Auge  und  der  von 
der  W'achshaut  (ceruma)  bekleideten  Schnabelbasis  der  Zügel.  Im  All- 
gemeinen kann  man  sagen,  dass  die  Hornbedeckung  des  Schnabels  bei 
den  Vögeln,  welche  harte  Früchte  oder  Körner  fressen  oder  vom  Fleische 
grösserer  Thiere  leben,  am  härtesten  ist,  in  diesen  Fällen  sind  die 
Schnabelränder  meist  scharfkantig  und  glatt,  zuweilen  jedoch  auch  ge- 
zähnt oder  sägeartig  gezackt;  weicher  ist  die  Hornbekleidung  bei  den 
Insectenfressern,  besonders  aber  bei  denen,  welche  ihre  Nahrung  aus  dem 
Schlamme  hervorziehen,  hier  können,  wie  bei  den  Enten  und  Schnepfen, 
die  weichen  Schnabelränder  durch  ihren  Nervenreichthum  zu  einem 
empfindlichen  Tastorgan  werden.  Die  Form  des  Schnabels  bietet  eben- 
falls zahlreiche  Verschiedenheiten.  Gewöhnlich  sind  obere  und  untere 
Schnabelhälften  gleich  lang,  nicht  selten  aber  wie  bei  den  Raubvögeln 
überragt  der  Oberschnabel  mit  seiner  hakig  gebogenen  Spitze  die  untere 
Schnabelhälfte,  umgekehrt  überragt  bei  dem  Scheerenschnabel  der  messer- 
förmige Unterschnabel  den  Oberschnabel  um  ein  sehr  beträchtliches.  Am 
kürzesten  ist  der  Schnabel  bei  den  Körnerfressern,  am  längsten  bei  den 
Sumpfvögeln  mit  langem  Hals  und  Lauf,  helmartige  Aufsatze  des  Ober- 
selmabels finden  sich  bei  den  Nashornvögeln,  eine  eigenthümliche  Kreuzung 
der  beiden  auf-  und  abwärts  gekrümmten  Schnabelspitzen  bei  dem  von 
Tannensamen  sich  ernährenden  Kreuzschnabel. 

Nicht  minder  mannichfach  wechselt  die  Form  der  Zunge,  welche  sich 
meist  als  hornige  Bekleidung  zweier  am  vordem  Ende  des  Zungenbeins  be- 
festigter Knorpel-  oder  Knochenstäbchen  darstellt.  Nur  bei  den  Papageien 
und  Wasservügeln  erscheint  die  Zunge  fleischig,  im  letztem  Falle  jedoch  mit 
Reihen  von  harten  Plättchen  besetzt,  selten  wie  bei  dem  Peliean,  einigen 
Raubvögeln  und  anderen  grossschniibligen  Vögeln  bleibt  sie  rudimentär,  füllt 
vielmehr  gewöhnlich  den  Raum  zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers 
aus.  Vornehmlich  dient  die  Zunge  zum  Niederschlucken,  häufig  auch 
zum  Ergreifen  der  Nahrung  und  kann  durch  Muskeln  sehr  kräftig  nach 
den  Seiten  bewegt,  vorgestossen  und  zurückgezogen  werden.  Die  letztere 
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Bewegungsform  findet  sich  am  vollkommensten  bei  den  Colibris  und  Spechten 
ausgebildet,  welche  sich  ihrer  gabelförmig  gespaltenen  oder  mit  Wider- 
haken besetzten  Zunge  zum  Anspiesen  von  Insecten  in  der  Tiefe  der 
Blutenkelche  und  in  den  Ritzen  der  Baumrinde  bedienen,  ln  diesen 
Fällen  greifen  die  langen  zweigliedrigen  Zungenbeinhörner  bogenförmig 
Uber  den  Schädel  bis  zur  Wurzel  des  Oberschnabels.  Die  Mundhöhle, 
welche  sich  bei  deu  Pelicanen  in  einen  umfangreichen  von  den  Kiefer- 
ästen getragenen  Kehlsack  erweitert , auch  bei  der  männlichen  Trappe 
{Otis  tarda)  mit  einem  unter  der  Halshaut  herabsteigenden  häutigen 
Sack  in  Verbindung  steht,  nimmt  das  Secret  zahlreicher  Speicheldrüsen 
auf.  Ein  Gaumensegel  fehlt.  Die  muskulöse  längsgefaltete  Speiseröhre, 
deren  Länge  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Länge  des  Halses  richtet, 
bildet  häutig,  insbesondere  bei  den  Raubvögeln,  aber  auch  bei  den 
grüssern  körnerfressenden  Vögeln  (Tauben,  Hühner,  Papageien)  eine 
kropfartige  Erweiterung,  in  welcher  die  Speisen  erweicht  und  zur  leichtern 
Verdauung  verändert  werden.  Bei  den  Tauben  trägt  der  Kropf  zwei 
kleine  rundliche  Nebeusäcke,  deren  Wandung  zur  Brutzeit  einen  käsigen, 
zum  Aetzen  der  Jungen  in  Verwendung  kommenden  Stoff  absondert. 
Das  untere  Ende  der  Speiseröhre  erweitert  sich  in  einen  drüsenreichen 
Vormagen,  auf  welchen  der  weite  Muskelmagen  folgt.  Wahrend  der 
Drüsenmagen  in  der  Regel  eine  ovale  Form  besitzt  und  an  Umfang  von 
dem  Muskelmagen  übertroffen  wird,  erscheint  dieser  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Nahrung  mit  schwachem  (Raubvögeln)  oder  mit  kräf- 
tigem (Körnerfresser)  Muskelwandungen  ausgestattet.  Im  letztem  Falle 
wird  dieser  Abschnitt  durch  den  Besitz  von  zwei  festen  gegeneinander 
wirkenden  Reibplatten,  welche  die  hornige  Innenwand  überziehen,  zur 
mechanischen  Bearbeitung  der  erweichten  Nahrungsstoffe  vorzüglich  be- 
fähigt. Die  Pylorusöffnung  des  Magens  liegt  rechtsseitig  und  schliesst 
häufig  durch  eine  Klappe  gegen  das  Duodenum  ab.  Bei  einigen  Sumpf- 
und  Schwimmvögeln  bildet  der  Pylorustheil  einen  besondern  Neben- 
magen, der  sich  dem  dritten  Magen  der  Crocodile  vergleichen  lässt. 
Der  Dünndarm  umfasst  mit  seiner  vordem  dem  Duodenum  entsprechenden 
Schlinge  die  langgestreckte  Bauchspeicheldrüse,  deren  Ausführungsgänge 
nebst  den  meist  doppelten  Gallengängen  in  diesen  Abschnitt  einmünden, 
und  verläuft  verhältnissmässig  schwach  gewunden  bis  zum  Anfang  des 
kurzen  Dickdarms,  welcher  sich  durch  eine  Ringklappe  und  durch  den 
Ursprung  von  2 Blinddärmen  abgrenzt.  Während  der  Dünndarm  die 
Körperlänge  meist  nur  um  das  zwei-  bis  dreifache  übertrifft,  bleibt  der 
Dickdarro  mit  Ausnahme  des  zweizeiligen  Strausses  auffallend  kurz  und 
geht  unter  Bildung  einer  sphincterartigen  Ringsfalte  in  die  auch  den 
Urogenitalapparat  aufnehmende  Kloake  über,  an  deren  hinterer  Wand 
ein  eigentümlicher  Drüsensack,  die  Bursa  Fabricii,  einmündet.  Die 
grossen  langgestreckten  Nieren  liegen  in  den  Vertiefungen  des  Kreuz- 
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beins  eingesenkt  und  zerfallen  durch  Einschnitte  in  eine  Anzahl  von 
Läppchen,  von  denen  jedes  an  seiner  Oberfläche  ein  anscheinend  gefie- 
dertes Harnkanälchen  enthält.  Die  letztem  vereinigen  sich  zu  Stämrachen, 
welche  bündelweise  zusammenlaufen  und  durch  starke  Aeste  die  Anfänge 
der  Harnleiter  bilden.  Diese  verlaufen  ohne  in  eine  Harnblase  einzu- 
treten hinter  dem  Rectum  und  münden  einwärts  von  den  Genitalöttnungen 
in  die  Kloake  ein.  Das  Harnsecret  stellt  sich  nicht  wie  bei  den  Säuge- 
thieren  als  Flüssigkeit,  sondern  als  eine  weisse,  breiartige,  rasch  er- 
härtende Masse  dar. 

Die  Vögel,  wie  überhaupt  sämmtlichc  Warmblüter,  besitzen  ein 
vollständig  gesondertes  rechtes  und  linkes  Herz,  welches  in  der  Mittel- 
linie des  Brustbeins  von  einem  dünnen,  derbhäutigen  Herzbeutel  um- 
schlossen liegt.  Da  das  Zwergfell  nur  rudimentär  bleibt,  gelangt  die 
Brusthöhle,  nicht  zur  völligen  Sonderung  und  geht  direkt  in  die  grossen- 
theils  vom  Sternum  bedeckte  Bauchhöhle  über.  Der  Herzschlag  wiederholt 
sich  bei  der  lebhaften  Athmung  rascher  als  bei  den  Suugethieren.  Auch 
bietet  das  Herz  sowohl  in  der  Lagerung  der  Kammern,  als  in  der  Ein- 
richtung der  Klappen  mehrfache  Eigentümlichkeiten.  Während  sich 
die  rechte  dünnhäutige  Kammer  um  die  conische  linke  Kammer  fast 
vollständig  hcrumlegt,  ohne  indess  die  Spitze  des  Herzens  zu  erreichen, 
bildet  ihre  gegen  den  rechten  Vorhof  gerichtete  Klappe  im  Gegensätze 
zu  der  Tricuspidalklappe  des  Säugethierherzens  eine  einfache  stark 
muskulöse  Platte,  welche  ihren  freien  Rand  der  convex  vorragenden 
Scheidewand  beider  Ventrikel  zuwendet.  Dagegen  besitzt  die  linke 
Kammer  an  ihrem  Eingänge  zwei  oder  drei  häutige  Mitralklappen, 
während  sich  am  Ursprung  von  Lungenarterie  und  Aorta  je  drei  Semilunar- 
klappen finden.  Die  Aorta  der  Vögel  bildet  nach  Abgabe  der  Kranz- 
arterie des  Herzens  einen  an  der  rechten  Seite  herabsteigenden  Aorten- 
bogen. Wundernetze  finden  sich  ziemlich  constant  an  dem  äussern  Ast 
der  Carotis  und  in  dem  Fächer  der  Cborioidea,  sodann  an  der  vordem 
Schienbeinarterie  und  endlich  an  den  tiefen  Armvenen  einiger  Vögel. 
Das  Lymphgelässsystem  mündet  durch  zwei  Ductus  thoracici  in  die 
obern  Hohlvenen  ein,  communicirt  aber  sehr  allgemein  noch  in  der 
Beckengegend  mit  den  Venen.  Lymphherzen  sind  nur  an  den  Seiten 
des  Steissbeins  beim  Strausse  und  Casuar,  sowie  bei  einigen  Sumpf-  und 
Schwimmvögeln  angetroffen,  werden  aber  häutig  durch  blasenartige  nicht 
contractile  Erweiterungen  ersetzt. 

Die  Athmungsorgane  beginnen  hinter  der  Zungenwurzel  mit  einer 
Längsspalte,  in  deren  Umgebung  häufig  Papillen  die  fehlende  Epiglottis 
ersetzen;  selten  wird  diese  durch  eine  quere  Schleimhautfalte  mit  knorp- 
liger Grundlage  vertreten.  Die  als  Kehlritze  zu  bezeichnende  Spalte 
führt  in  eine  lange  von  knorpligen  oder  knöchernen  Ringen  gestützte 
Luftröhre,  deren  obere  Partie  sich  zwar  als  Kehlkopf  darstellt,  aber  für 
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die  Stimmbildung  unwesentlich  ist  Dagegen  folgt  mit  Ausnahme  der 
Strausse,  Störche  und  einiger  Geier  an  der  Theilungsstelle  der  Luft- 
röhre in  die  Bronchien  ein  unterer  Kehlkopf,  der  als  Stimmorgan  in 
Verwendung  kommt.  Die  Länge  der  Luftröhre  richtet  sich  im  All- 
gemeinen nach  der  Länge  des  Halses,  nicht  selten  verläuft  sie  jedoch, 
vornehmlich  im  männlichen  Geschlechte  unter  Biegungen  und  Windungen, 
die  entweder  unter  der  Haut  liegen  (Auerhahn)  und  sich  bis  in  die 
Brusthöhle  erstrecken  können  ( Platulea ) oder  selbst  in  dun  hohlen  Brust- 
beinkamm eindringen  (Kranich,  Singschwan).  Auch  zeigt  die  Trachea 
keineswegs  überall  die  gleiche  Weite,  verengert  sich  vielmehr  oft  nach 
dem  untern  Kehlkopfe  zu  oder  bildet  wie  bei  zahlreichen  männlichen 
Enten  und  Sägern  inmitten  ihres  Verlaufes  eine  oder  zwei  Erweiterungen; 
aulfallend  ist  die  Längstheilung  derselben  durch  ein'e  mittlere  Scheide- 
wand bei  den  Sturmvögeln  (in  der  untern  Hälfte)  und  bei  den  Pinguinen 
(fast  in  der  ganzen  Länge  des  Verlaufes).  Das  als  unterer  Kehlkopf 
bezeichnete  Stimmorgan  gehört  nur  ausnahmsweise  der  Luftröhre  aus- 
schliesslich an  (Thamnophilus),  oder  liegt  auch  als  paariges  Organ  vom 
Ende  der  Trachea  entfernt  (Steatomis)  in  den  Bronchien,  gewöhnlich 
findet  sich  dasselbe  an  der  Uebergangsstelle  der  Luftröhre  in  die  Bron- 
chien, so  dass  sich  beide  Abschnitte  an  seiner  Bildung  betheiligen.  In- 
dem die  untern  Trachealringe  eine  veränderte  Form  erhalten  und  oft  in 
nähere  Verbindung  treten,  erscheint  das  Ende  der  Trachea  comprimirt 
oder  blasig  aufgetrieben  und  zu  der  sog.  Trommel  umgeformt,  welche 
sich  bei  den  Männchen  vieler  Enten  und  Taucher  zu  unsymmetrischen 
als  Resonnanzapparate  wirkende  Nebenhöhlen,  sog.  Pauke  und  Labyrinth, 
erweitert.  Der  in  die  Bronchien  führende  Ausgang  wird  gewöhnlich  von 
einer  vorspringendeu  Knochenleisle,  dem  Steg,  in  horizontaler  Richtung 
durchsetzt.  Derselbe  entsendet  sowohl  an  seinem  vordem  als  hintern 
Ende  nach  beiden  Seiten  einen  bogenförmig  nach  abwärts  gerichteten 
Fortsatz  und  stellt  auf  diese  Art  einen  zwiefachen  Rahmen  her,  an 
welchem  sich  jederseiis  eine  Falte  der  Innenhaut,  die  innere  Paukenhaut 
(M.  tympaniformis  interna)  ausspannt.  Bei  den  Singvögeln  kommt  als 
Fortsetzung  der  letztem  am  Steg  noch  eine  halbmondförmige  Falte 
hinzu.  In  zahlreichen  Fällen  entwickelt  sich  auch  an  der  äussern  Seite 
der  Trommel  entweder  zwischen  den  beiden  letzten  Trachealringen  oder 
zwischen  Trachea  und  Bronchus  oder  auch  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Bronchialhalbringe  eine  Hauttalte,  die  äussere  Paukenhaut  (M. 
tympanijonnis  externa),  welche  bei  Annäherung  der  entsprechenden 
Ringe  in  das  Innere  des  Trommelraumcs  vorspringt  und  mit  dem  freien 
Rande  der  innern  Paukenhaut  jederseits  eine  Stimmritze  bildet.  Zur 
Ausspannung  dieser  als  Stimmbänder  fungirenden  Falten  dient  ein 
Muskelapparat  (Mm.  broncho-tracheales) , der  die  Trachea  dem  Stege 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  62 


Digitized  by  Gor 

j 


978 


Luftsäcke. 


mit  den  Seitenthcilen  der  Trommel  oder  auch  den  vordem  Bronchial- 
ringen  verbindet  und  am  complicirtesten  bei  den  Singvögeln  entwickelt 
ist,  deren  unterer  Kehlkopf  5 oder  6 Paare1)  solcher  Muskeln  besitzen 
kann.  Dagegen  dienen  zur  Erschlaffung  der  Stimmbänder  die  Herab- 
zieher der  Luftröhre  (Mm.  ypsilotracheales  und  sternotracheales),  welche 
theils  an  der  Furcula  theils  am  Brustbein  entspringen  und  eine  viel 
allgemeinere  Verbreitung  haben.  Die  beiden  Bronchien  bleiben  verhält- 
nissmässig  kurz  und  führen  beim  Eintritt  in  die  Lungen  in  eine  Anzahl 
weiter  häutiger  Bronchialröhren,  welche  das  Lungengewebc  in  verschie- 
dener Richtung  durchsetzen.  Die  Lungen  hängen  nicht  wie  bei  den 
S&ugethieren,  von  einem  Pleurasacke  überzogen,  frei  in  einer  geschlos- 
senen Brusthöhle,  sondern  sind  durch  Zellgewebe  an  die  Rückenwand 
der  Rumpfhöhle  angeheftet  und  an  den  Seiten  der  Wirbelsäule  in  die 
Zwischeuräume  der  Rippen  eingesenkt.  Auch  zeigt  das  Verhalten  der 
Bronchialröhren  und  dieStructur  der  feinem  respiratorischen  Lufträume1) 
von  den  Lungen  der  SäugÖthiere  wesentliche  Abweichungen.  Während 
ein  Theil  der  grossem  Bronchialröhren  ohne  sich  weiter  zu  verästeln  an 
der  Lungenoberfläche  in  secundäre  Luftsäcke  und  Luftzellen  führt,  mit 
denen  auch  die  Räume  der  pneumatischen  Knochen  in  Verbindung  stehen, 
führen  die  anderen  in  eine  Menge  pfeifenartig  gestellter  Röhrchen,  welche 
in  paralleler  Richtung  die  Lunge  durchsetzen  und  ringsum  in  ihrer 
Peripherie  das  respiratorische  System  der  alveolären  Luftbläschen  tragen. 
Die  Wände  dieser  Kanäle  zeigen  durch  Faltung  eine  grosse  Oberfläche 
und  einen  ausserordentlichen  Blutreichthum.  Die  als  Luftsäcke  und 
Luftzellen  erwähnten  Anhänge  der  Lungen  erstrecken  sich  in  ziemlich 
constanter  Anordnung  vorn  bis  in  den  Zwischenraum  der  Furcula,  sodann 
als  Brustsäcke  in  den  vordem  und  seitlichen  Partien  der  Brust  und  als 
Bauchsäcke  nach  hinten  zwischen  die  Eingeweide  bis  in  die  Becken- 
gegend der  Bauchhöhle.  Diese  Bauchsäcke  erlangen  bisweilen  den  be- 
deutendsten Umfang  und  führen  in  die  Höhlungen  der  Schenkel-  und 
Beckenknochen,  die  kleinern  vordem  Säcke  setzen  sich  in  die  Luftzellen 
der  Haut  fort,  welche  vornehmlich  bei  grossen,  vortrefflich  fliegenden 
Schwimmvögeln  (Sulu,  Pelicanus)  eine  solche  Ausbreitung  erlangen,  dass 
die  Körperhaut  bei  der  Berührung  ein  knisterndes  Geräusch  vernehmen 
lässt.  Die  Bedeutung  dieser  Lufträume  mag  eine  mehrfache  sein.  Ab- 
gesehen von  der  Beziehung  der  oberflächlichen  unter  der  Körperhaut 


1)  Verpl.  ausser  den  Schrillen  von  Sarart  besonders  J.  Müller,  llandbnch 
der  Physiologie,  ßd.  II.  S.  225,  sowie  dessen  berühmte  Abhandlung  in  den  Abhand- 
lungen der  Berliner  Academie.  1647. 

2)  Ueber  die  Lungen  des  Vugels  haben  besonders  die  Arbeiten  von  Reliius 
und  Lerchoullet  Aufschluss  gegeben. 
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verbreiteten  Luftzellen  zum  Wärmeschutze  des  Vogels,  dienen  die  Luft- 
säcke Überhaupt  nicht  nur  als  aerostatische  Einrichtungen  zur  Herab- 
setzung des  specifischen  Gewichtes,  sondern  kommen  auch  als  Luft- 
reservoirs bei  der  Respiration  in  Betracht.  Bei  solchen  Einrichtungen 
der  Lunge  und  ihrer  Lufträume  muss  im  Zusammenhänge  mit  der  schon 
hervorgehobenen  rudimentären  Form  des  Zwergfelles  und  der  eigen- 
thümlichen  Gestaltung  des  Thorax  der  Mechanismus  der  Athmung  ein 
ganz  anderer  sein  als  bei  den  Säugetbieren.  Während  bei  den  letztem 
die  Verengerung  und  Erweiterung  der  abgeschlossenen  Brusthöhle  vor- 
nehmlich durch  die  abwechselnde  Zusammenziehung  und  Erschlaffung 
des  Zwergfellmuskels  bewirkt  wird,  tritt  bei  dem  Vogel  die  Erweiterung 
des  auch  die  Bauchhöhle  umfassenden  Brustkorbs  als  Folge  einer  Streckung 
der  Sternocostalknochen  und  der  Entfernung  des  Brustbeins  vom  Rumpfe 
ein.  Die  Respirationsbewegungen  werden  daher  vornehmlich  durch  die 
als  Inspirationsmuskeln  iungirenden  Sternocostalmuskeln  und  Rippen- 
heber veranlasst. 

Die  Geschlechtsorgane  der  Vögel  schliessen  sich  eng  an  die  der 
Reptilien  an.  Im  männlichen  Geschleckte,  welches  sich  nicht  nur  durch 
bedeutendere  Grösse  und  Körperkraft,  sondern  durcli  lebhaftere  Färbung 
und  schmuckvollere  Ausstattung  des  Gefieders,  sowie  durch  grössere 
Mannichfaltigkcit  der  Stimme  auszeichnet,  liegen  an  der  vordem  Seile 
der  Nieren  zwei  rundlich  ovale,  zur  Fortpflanzungszeit  mächtig  an- 
schwellende Hoden,  von  denen  der  linke  gewöhnlich  der  grössere  ist. 
Die  wenig  entwickelten  Nebenhoden  führen  in  zwei  gewundene  Samen- 
leiter, welche  an  der  Aussenseite  der  Harnleiter  herabsteigen,  in  ihrer 
untern  Partie  häufig  zu  Samenblasen  anschwellen  und  an  der  Hinter- 
wand der  Kloake  auf  zwei  kegelförmigen  Papillen  ausmünden.  Ein 
Begattungsorgan  fehlt  in  der  Regel  vollständig;  bei  einigen  grossem 
Raubvögeln  und  Sumpfvögeln  ( Ciconia , Crypturus,  Flatalea  etc.)  erhebt 
sich  jedoch  an  der  Vorderwand  der  Kloake  ein  warzenförmiger  Vor- 
sprung als  Anlage  eines  Penis.  Umfangreicher  und  weiter  ausgebildet 
erscheint  derselbe  bei  den  meisten  Struthionen,  den  Enten,  Gänsen, 
Schwänen  und  den  Baumhühnern  (Penelope,  Urax,  Crax).  Hier  findet 
sich  an  der  Vorderwand  der  Kloake  ein  gekrümmter,  von  zwei  fibrösen 
Körpern  gestützter  Schlauch,  dessen  Ende  mittelst  eines  elastischen 
Bandes  eingezogen  wird.  Eine  oberflächliche  Rinne,  welche  an  der  Basis 
derselben  zwischen  den  fibrösen  Körpern  beginnt  und  bis  zur  Spitze 
sich  fortsetzt,  dient  zur  Fortleitung  des  Spermas  während  der  Begattung. 
Beim  zweizehigen  Strausse  aber  erlangt  der  Penis  eine  noch  höhere, 
den  männlichen  Begattungstheilen  der  Schildkröten  und  Crocodile  analoge 
Bildung.  Unter  den  beiden  fibrösen  Körpern,  die  mit  breiter  Basis  an 
der  Vorderwand  der  Kloake  entspringen,  verläuft  ein  dritter  cavernöser 
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Körper,  welcher  au  der  vordem  nicht  einstülpbaren  Spitze  in  einen 
schwellbaren  Wulst,  die  Anlage  einer  Glans  penis,  übergeht1). 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  zeigen  sich  auffallend  asymmetrisch 
entwickelt,  indem  das  Ovarium  und  der  Leitungsapparat  der  rechten 
Seite  verkümmern  oder  vollständig  versch winden.  Um  so  umfangreicher 
werden  zur  Fortpflanzungszeit  die  Geschlechtsorgane  der  linken  Seite, 
sowohl  das  traubige  Ovarium  als  der  vielgewundene  Eileiter,  an  welchem 
drei  Abschnitte  unterschieden  werden  können.  Der  obere  mit  weitem 
Ostium  beginnende  Abschnitt  desselben  übernimmt  neben  der  Function 
der  Fortleitung  der  aus  den  Ovarien  austretenden  Eidotter  die  Bildung 
des  Eiweisscs,  welches  von  den  Drüsen  der  längsgefaltcten  Schleimhaut 
abgeschieden,  den  in  Spiralbewegungen  (Chalazen!)  herabgleitenden 
Dotter  schichtenweise  umlagert.  Der  nachfolgende  kurze  und  weite 
Abschnitt,  der  sog.  Uterus,  dient  zur  Erzeugung  der  mannichfach  gefärbten 
pigmentreichen  Kalkschale,  der  untere  kurze  und  enge  Abschnitt 
mündet  an  der  äussern  Seite  des  entsprechenden  Harnleiters  in 
die  Kloake  ein.  Da  wo  sich  im  männlichen  Geschlechte  Begattungs- 
theile  finden,  treten  die  Anlagen  derselben  auch  im  weiblichen  Geschlechte 
als  Clitorisbildungen  an  derselben  Stelle  auf. 

Die  Vögel  sind  ohne  Ausnahme  Eierlegend.  Während  wir  bei  den 
Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  neben  den  Eier  legenden  auch  lebendig 
gebärende  Arten  antretfen,  kennen  wir  kein  Beispiel  eines  lebendig  ge- 
bärenden Vogels,  wenn  gleich  in  seltenen  Fällen  eine  Bebrütung  des  im 
Innern  des  Leitungsapparates  zurückgehaltenen  Eies  bekannt  geworden 
ist.  Das  ausschliessliche  Auftreten  der  Oviparen  Fortpflanzungsforra 
steht  zweifelsohne  mit  der  Bewegungsart  des  Vogels  im  innigen  Zusam- 
menhänge und  bedingt  die  Verwerthung  eines  sonst  systematisch  be- 
deutungslosen Merkmales  als  eines  wichtigen  Charactcrs  einer  ganzen 
Classe. 

Die  Entwicklung  des  sowohl  durch  die  Grösse  des  Dotters  als 
durch  die  Festigkeit  der  äussern  porösen  Kalkschale  ausgezeichneten 
Eies*)  nimmt  im  Allgemeinen  denselben  Verlauf  wie  bei  den  Reptilien, 
erfordert  indessen  einen  hohem,  mindestens  der  Temperatur  des  Blutes 
gleichkommenden  Wärmegrad,  der  ihm  vorzugsweise  durch  die  Körper- 
wärme des  brütenden  Vogels  mitgetheilt  wird.  Die  Befruchtung  des 
Eies  erfolgt  bereits  im  obersten  Abschnitte  des  Eileiters  vor  der  Ab- 
scheidung des  Eiweisses  und  der  Schalenhaut  und  hat  den  alsbaldigen 


t)  Vergl.  T .innenberg,  Abhandlung  Uber  die  münnlic  en  eugungslheile  der 
Vogel,  (ioitingen.  1840  und  J.  Müller,  lieber  zwei  verschiedene  Typen  in  dem  Bau 
der  erektilen  rnünnlichen  (ieachlechUorgane  bei  den  Strauaaartigen  Vögeln.  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  1858. 

2J  Vergl.  Tiedemanu  I.  c.  S.  145. 
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Eintritt  der  partiellen  Furchung  zur  Folge,  welche  nur  den  hellen  Thoil 
des  Dotters  in  der  Umgebung  des  Keimbläschens,  den  sog.  Hahnentritt 
( Cicatricula ),  den  Bildungsdotter,  betrifft.  Derselbe  hat  an  dem  gelegten 
Eie  bereits  die  Furchung  durchlaufen  und  sich  als  sog.  Keimscheibe  in 
zwei  Zellenschichten,  das  obere  (sensorielle)  und  untere  Keimblatt  ge- 
sondert, zu  denen  am  Anfänge  der  Bebriltung  noch  eine  mittlere 
(motorisch-germinatives  Blatt)  hinzukommt,  während  die  untere  Zellenlage 
zum  Darm-Driisenblatte  wird.  Während  die  Keimbaut  eine  grössere  Aus- 
breitung nimmt,  entsteht  in  ihrer  Mitte  eine  schildförmige  Verdickung  und 
in  dieser  zur  Längsachse  des  Eies  quergerichtet  dersog.  Primitivstreifen  mit 
der  Primitivrinne  und  den  UiickenwUlsten.  Diese  mittlere  Partie  der  Keim- 
haut bildet  im  weitern  Verlaufe  der  Entwicklung  den  Embryo,  welcher 
sich  nach  der  Verwachsung  der  Itückenwiilste  zur  Bildung  des  Medullar- 
rohres  und  nach  der  Anlage  der  Chorda  dorsalis  vom  Dotter  mehr  und 
mehr  emporhebt,  bald  die  Gestalt  eines  kahnförmigen  Körpers  annimmt 
und  wie  bei  den  Reptilien  die  charakteristischen  Fötalhüllen,  Amnios 
und  Allantois,  erhält.  Die  Dauer  der  Embryonalentwicklung  wechselt 
ausserordentlich  sowohl  nach  der  Grösse  des  Eies  als  nach  der  relativen 
Ausbildung  der  ausschlüpfenden  Jungen.  Während  die  Eier  der  kleinsten 
Vögel  etwa  11  Tage  bebrütet  werden,  erfordert  beispielsweise  die 
Embryonalentwicklung  des  Haushuhns  3 Wochen,  die  des  Strausses  mehr 
als  7 Wochen.  Der  zum  Auskriechen  reife  Vogel  sprengt  alsdann  selbst- 
ständig die  Schale  und  zwar  am  stumpfen  Pole  mittelst  eines  scharfen 
Zahnes  an  der  Spitze  des  Oberschnabels.  Niemals  durchlaufen  die  aus- 
geschliipften  Jungen  eine  freie  Metamorphose,  dieselben  besitzen  viel- 
mehr im  Wesentlichen  die  Organisation  des  elterlichen  Thieres,  wenn- 
gleich sie  in  dem  Grade  ihrer  körperlichen  Ausbildung  noch  weit  zurück- 
stehen können.  Während  die  Hühner-  und  Laufvögel,  ferner  die  meisten 
Wad-  und  Schwimmvögel  bereits  bei  ihrem  Ausschlüpfen  ein  vollständiges 
Flaum-  und  Dunenkleid  tragen  und  in  der  körperlichen  Ausbildung  so 
weit  vorgeschritten  sind,  dass  sie  als  Nestflüchter  alsbald  der  Mutter 
auf  das  Land  oder  in  das  Wasser  folgen  und  hier  unter  geschickter 
Bewegung  selbstständig  Nahrung  aufnehmen,  verlassen  die  guten  Flieger 
und  überhaupt  diejenigen  Vögel,  welche  vorzugsweise  auf  Bewegung 
und  Aufenthalt  in  der  Luft  angewiesen  sind,  wie  die  Gang-  und  Kletter- 
vögel, Tauben  und  Raubvögel,  sehr  frühzeitig  ihre  Eihüllen,  nackt  oder 
nur  stellenweise  mit  Flaum  bedeckt,  unfähig  sich  frei  zu  bewegen  und 
zu  ernähren,  bleiben  sie  als  Nesthocker,  gefüttert  und  gepflegt  von  den 
elterlichen  Thieren,  noch  geraume  Zeit  im  Nest,  bis  sie  fast  ausgewachsen 
durch  die  Entwicklung  der  Schwingen  zur  Flugbewegung  befähigt  er- 
scheinen. 


1)  Vergl.  die  Untersuchungen  von  Remnk,  Reichert,  Hi>  u.  A. 
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Die  Lebensweise  und  Ernährung  der  Vögel  steht  im  innigsten 
Zusammenhang  mit  dem  Aufenthaltsort  und  der  Bewegungsart.  Die  bei 
weitem  wichtigste  und  verbreitetste  Bewegungsart  ist  der  Flug,  dessen 
Schnelligkeit,  Gewandtheit  und  Ausdauer  nach  der  Gestaltung  des  Flügels 
und  des  Schwanzes  mannichfach  wechselt.  Beim  Vergleiche  mit  andern 
Arten  der  Ortsbewegung  erscheint  zwar  der  Flug  mit  dem  grössten 
Kraftaufwand  verbunden,  aber  auch  zu  der  grössten  Schnelligkeit  be- 
fähigt. Vögel  von  mittlerer  Flugfertigkeit  wie  z.  B.  die  Haustauben 
übertreffen  die  grösste  Geschwindigkeit  der  Dampfwagen.  Ungleich 
grösser  aber  ist  die  Schnelligkeit  der  Falken  (Wanderfalken),  grösser 
noch  die  der  Segler,  welche  sich  als  fast  ausschliessliche  Luftthiere  nur 
zum  Schlafe  und  Brutgeschäfte  an  Mauern  und  Felswänden  anklainmern, 
unfähig,  auf  dem  festen  Boden  sich  fortzubewegen.  Nicht  minder  be- 
wunderungswürdig als  die  Schnelligkeit  erscheint  bei  diesen  Vögeln  die 
Ausdauer  des  Fluges.  Den  Fregattvogel  ( Tachypetes  aquila)  sieht  man 
auf  hoher  See,  viele  Meilen  vom  Fcstlande  entfernt,  in  den  Wolken 
schweben,  und  wohl  die  meisten  Zugvögel  vermögen  tagelang  ohne  Er- 
müdung ununterbrochen  zu  fliegen  und  so  in  wenigen  Tagen  das  Ziel 
ihrer  Wanderung  (nach  Brehra  beispielweise  in  drei  bis  fünf  Tagen 
von  Deutschland  aus  das  Innere  Afrikas)  zu  erreichen.  Eben  so 
zahlreiche  Abstufungen  bietet  die  Bewegung  des  Vogels  auf  dem  Lande 
und  im  Wasser,  welche  in  einzelnen  Fällen  auf  Kosten  des  Flugvermögens 
die  ausschliessliche  Form  der  Ortsveränderung  wird.  Die  meisten  Land- 
vögel hüpfen  auf  dem  Boden  und  von  Zweig  zu  Zweig,  viele  klettern 
mit  grosser  Geschicklichkeit  an  Baumstämmen  und  Mauern,  andere  wie 
der  Papagei  und  Kreuzschnabel  bedienen  sich  zugleich  des  Schnabels 
zum  Festhalten  beim  Klettern.  Die  Wadvögel  wie  Reiher  und  Storch 
schreiten  bedächtig  in  Morästen  und  Sümpfen,  andere  wie  die  Strand- 
läufer und  Regenpfeiffer  laufen  überaus  schnell  am  Ufer  und  am  Strande, 
die  eigentlichen  Laufvögel  traben  und  rennen  auf  Ebenen  und  im  Sande 
so  rasch,  dass  sie  kaum  vom  Pferde  überholt  werden,  dagegen  bewegen 
sich  sämmtliche  Schwimmvögel,  die  theil weise  zu  den  besten  und  aus- 
dauerndsten Fliegern  gehören,  auf  dem  Lande  unbeholfen  und  ungeschickt, 
die  Pelikane,  Enten  und  Steissfüsse  watscheln  langsam  und  schwerfällig, 
andere  wie  die  Alken  und  Lumme  schieben  sich,  von  Flügel  und  Schnabel 
unterstützt,  rutschend  fort.  Auch  die  Bewegung  im  Wasser  unterliegt 
mannichfachen  Modifikationen.  Viele  Schwimmvögel  sind  an  die  Ober- 
fläche des  Wassers  gebannt,  andere  tauchen  mehr  oder  minder  geschickt 
in  bedeutende  Tiefen.  Die  einen  gleiten  schaukelnd  auf  den  Wellen  des 
Mee  res  dahin,  andere  schwimmen  rudernd  mehr  auf  dem  ruhigen  Wasser 
der  Teiche  und  Landseen,  andere  suchen  sich  vorzugsweise  die  tobende 
und  brausende  Fluth  des  Meeres  und  erjagen  sich  tauchend  und  schwim- 
mend ihren  Nahrungsunterhalt.  Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  Wasservögel 
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tauchen,  ist  eben  so  verschieden  als  die  Zeit,  welche  sic  unter  dem 
Wasser  zubringen.  Einige  Seevögel  tauchen  bis  auf  den  Meeresgrund, 
wo  sie  Mollusken  und  Krebse  erbeuten  und  verweilen  wie  die  Eiderenten 
und  Colymbiden  wohl  6 Minuten  und  länger  unter  dem  Wasser.  Die 
einen  tauchen  als  Stosstaucher  im  Fluge  aus  bedeutender  Höhe  herab- 
schiesscnd  (Tölpel,  Fischadler),  die  andern  als  Schwimmtaucher  von  der 
Oberfläche  des  Wassers  aus  in  die  Tiefe  rudernd  (Steissfüsse). 

Das  psychische  Leben  der  Vögel  steht  ungleich  höher  als  das  der 
Reptilien,  ja  man  kann  behaupten,  dass  die  intellectuelle  Fähigkeit  die 
vieler  Säugethiere  bedeutend  überragt.  Die  hohe  Ausbildung  der  Sinne 
befähigt  den  Vogel  zu  einem  scharfen  Unterscheidungsvermögen,  mit 
dem  sich  ein  gutes  Gedächtniss  verbindet.  Der  Vogel  lernt  allmählig 
unter  Anleitung  der  Eltern  Flug  und  Gesang,  er  sammelt  Erfahrungen, 
die  er  im  Gedächtnisse  bewahrt  und  zu  Urtheilen  und  Schlüssen  ver- 
bindet, er  erkennt  die  Umgebung  seines  Wohnplatzes,  unterscheidet 
Freunde  und  Feinde  und  wählt  die  richtigen  Mittel  sowohl  zur  Erhaltung 
seiner  Existenz  als  zur  Pflege  der  Brut.  Schon  die  Erfahrungen  des 
täglichen  Lebens  machen  es  unzweifelhaft,  dass  der  Vogel  Verstand 
besitzt  und  diesen  durch  Uebung  im  Zusammenleben  mit  dem  Menschen 
zu  einem  hohem  Grade  der  Vervollkommnung  bringt.  Bei  einzelnen 
aber  erlangt  die  Gelehrigkeit  und  die  Fähigkeit  der  Nachahmung  eine 
ausserordentliche  Ausbildung  (Staar,  Papagei).  Nicht  minder  entwickelt 
erscheint  die  Gemüthsseite  des  Vogels,  wie  sich  nicht  nur  aus  dem  all- 
gemeinen Betragen  und  dem  mannichfachen  Ausdruck  des  Gesanges, 
sondern  vornehmlich  aus  dem  Verhalten  der  beiden  Geschlechter  zur 
Zeit  der  Fortpflanzung  ergibt. 

Die  meisten  Vögel  zeigen  ein  heiteres  und  frohsinniges  Wesen  und 
leben  mit  ihres  Gleichen  gesellig  vereint,  schliessen  sich  wohl  auch  den 
Gesellschaften  anderer  Arten  an,  andere  sind  ungesellig,  zänkisch  und 
eifersüchtig,  vornehmlich  wohl  in  Folge  der  Nahrungsbedürfnisse,  sie 
leben  einsam  oder  paarweise  in  bestimmten  Bezirken,  aus  denen  sie 
sogar  ihre  grossgezogenen  Jungen  vertreiben.  Dagegen  erscheinen  die 
Vögel,  welche  zur  Nachtzeit  jagen,  nach  Stimme  und  Wesen  umnuthig, 
verdriesslich  und  schwermilthig,  die  Fischfresser  und  Aasvögel  still  und 
ernst. 

Neben  den  psychischen  Functionen,  welche  sich  in  der  Sphäre  des 
Bewustseins  vollziehen,  werden  die  complicirten  und  oft  wunderbaren 
Handlungen,  das  wahrhaft  künstlerische  Bauen  und  Schatten  durch  den 
Instinkt,  das  heisst,  den  durch  den  Mechanismus  der  Organisation  be- 
gründeten unbewusst  wirkenden  Naturtrieb,  bestimmt,  und  es  ist  oft 
schwer  zn  entscheiden,  in  wie  weit  zugleich  Gedächtniss  und  Verstand 
neben  der  unmittelbaren  und  unfreiwilligen  Aeusserung  des  innern 
Triebes  im  Spiele  sind.  Auch  die  instinctiven  Handlungen  beziehen  sich 
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auf  die  Erhaltung  des  Individuums,  in  ungleich  höherem  Masse  aber, 
ähnlich  wie  bei  den  Insekten,  auf  die  Pflege  der  Nachkommenschaft. 

Ueberhaupt  erreichen  die  Aeusserungen  sowohl  des  intellectuellen 
als  des  instinktiven  Lebens  ihren  Höhepunkt  zur  Zeit  der  Fortpflanzung, 
welche  in  den  gemässigten  und  kaltem  Klimaten  nnist  in  den  Frühling 
(beim  Kreuzschnabel  ausnahmsweise  mitten  in  den  Winter)  fällt.  Zu 
dieser  Zeit  erscheint  der  Vogel  in  jeder  Hinsicht  verschönert  und  ver- 
vollkommnet. Die  Befiederung  zeigt  einen  intensiven  Glanz  und  reichem 
Farbenschmuck,  vornehmlich  im  männlichen  Geschlecht,  welches  sich 
jetzt  schärfer  und  auffallender  von  dem  weiblichen  unterscheidet,  zu- 
weilen auch  besondere  vorübergehende  Auszeichnungen,  wie  z.  B.  einen 
Halskragen  (Kampfhahn),  lange  Seitenfedern  (Paradiesvogel)  erhält. 
Das  mehr  einfarbige  Winterkleid,  welches  die  Herbstmauserung  gebracht, 
ist  mit  einem  lebhafter  gefärbten  Hochzeitskleid  vertauscht,  und  zwar 
nicht,  wie  man  früher  glaubte,  in  Folge  einer  totalen  Erneuerung,  sondern 
einer  rasch  eintretenden  Verfärbung  der  vorhandenen  Federn.  Die  voll- 
ständige Erneuerung  des  Gefieders  tritt  im  Spätsommer  und  Herbste 
ein,  mit  der  sog.  Herbstmauser,  einem  Neubildungsprocess,  welcher  wohl 
4 bis  6 Wochen  dauert  und  durch  den  Verbrauch  von  Säften  den  Vogel 
in  so  hohem  Grade  angreift,  dass  derselbe  während  dieser  Zeit  kränkelt 
und  den  Gesang  einstellt.  Die  sog.  Frühlingsmauser  mag  auch  hier 
und  da  noch  mifc  einer  beschränkten  Neubildung  verbunden  sein,  im 
Wesentlichen  aber  beruht  sie,  wie  neuerdings  namentlich  Martin  und 
Schlegel  gezeigt  haben,  auf  einer  Verfärbung  des  Gefieders,  welche 
nun  aber  nicht  durch  die  abermalige  Lebensthätigkeit  der  abgestorbenen 
Pulpa,  nicht  durch  ein  erneuertes  Wachsthum  der  alten  Federn  oder 
gar  Neubildung  von  Strahlen  und  Fasern,  sondern  wahrscheinlich  durch 
die  chemische  und  physikalische  Veränderung  der  vorhandenen  Pigmente 
und  wohl  auch  in  Folge  des  mechanischen  Abstossens  gewisser  Feder- 
theile  hervorgerufen  wird.  Die  Stimme1)  des  Vogels,  die  wir  als  eine 
Art  Sprache  zur  Mittheilung  verschiedener  Empfindungen,  die  des  Wohl- 
behagens, Furcht  und  Schrecken,  Trauer  und  Leid  aufzufassen  haben,  tönt 
zur  Fortpflanzungszeit  reiner  und  klangvoller;  als  Ausdruck  der  von 
Zärtlichkeit,  Liebe  und  Lust  erfüllten  innern  Gemüthsstimmung,  lässt 
das  Männchen  seinen  Gesang  erschallen,  der  ebenso  wie  die  Schönheit 
des  männlichen  Gefieders  als  Reizmittel  auf  das  Weibchen  wirken  mag. 
Vornehmlich  sind  es  die  kleinen  Vögel  mit  einfachem  und  unscheinbarem 
Federkleid,  welche  sich  als  •Sänger « nicht  nur  durch  den  reichen  Um- 
fang und  angenehmen  vollen  Klang  der  Stimme  auszeichnen,  sondern  die 
Töne  zu  regelmässigen  Strophen  und  diese  zu  wechselvollen  Melodien 
verbinden.  Hier  wird  der  Gesang,  der  sich  in  andern  Fällen  (Schwalbe) 


1)  Vergleiche  unter  Anderem  A.  E.  Brehm's  „Illuslrirte*  Thierlcben“. 
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als  ein  mehr  unregelmässiges  und  leises  Geztcitschcr  darstellt,  durch 
den  Vortrag  bestimmter  Strophen  zum  Schlag  (Nachtigall).  Von  Be- 
fiederung und  Stimme  abgesehen  erscheint  das  ganze  Betragen  des 
Vogels  unter  dem  Einfluss  der  geschlechtlichen  Erregung  verändert. 
Gar  oft  nehmen  die  Männchen  zur  Fortpflanzungszeit  eine  besondere 
Form  des  Fluges  an  oder  spielen  in  eigenthümlichen  Bewegungen  und 
Tänzeu  neben  den  zur  Begattung  anzuregenden  Wpibchen.  Am  bekann- 
testen sind  diese  Liebestänze  bei  den  Waldhühnern,  deren  »Balze»,  ein 
Vorspiel  der  Begattung,  unter  grossem  Geräusche  und  verbunden  mit  man- 
nichfaltigcn  Gebärden  und  Tönen  in  früher  Morgenstunde  beginnt  und  bis 
nach  Sonnenaufgang  mehrere  Stunden  andauert.  Sehr  allgemein  kämpfen 
die  eifersüchtigen  Männchen  um  den  Besitz  des  Weibchens  mit  beson- 
derer Hartnäckigkeit  und  Wr uth,  unter  andern  die  Finken  (Finkenstechen), 
Hühnervögel  (Sporn)  und  Kampfstrandläufer  (Kragen),  deren  Kampf 
nicht  selten  mit  dem  Tode  des  einen  Gegners  endet.  Mit  Ausnahme 
der  Hühner,  Fasane  u.  a.  leben  die  Vögel  in  Monogamie.  Beide  Ge- 
schlechter halten  meist  treulich  zusammen,  vertheidigen  sich  gegenseitig 
und  bleiben  zuweilen  (Storch,  Taube,  Adler)  sogar  zeitlebens  verbunden. 
Oft  leben  dieselben  nur  zur  Fortpflanzungszeit  paarweise  vereinigt,  in- 
dem sie  sich  zusanimenschaaren  und  in  grösseren  Gesellschaften  Züge 
und  Wanderungen  unternehmen.  Indessen  gibt  es  auch  für  das  Zu- 
sammenwandern vereinzelter  Päärchen  einige  Beispiele.  Die  meisten 
Vögel  bauen  ein  Nest  und  wählen  für  dasselbe  einen  geeigneten  Platz 
meist  in  der  Mitte  ihres  Wohnbezirkes.  Nur  wenige  (Steinkäuze,  Ziegen- 
melker etc.)  begnügen  sich  damit  ihre  Eier  einfach  auf  dem  Erdboden 
abzulegen,  andere  (Baubmöven,  Seeschwalben,  Strausse)  scharren  wenig- 
stens eine  Grube  aus,  oder  (Waldhühner)  treten  eine  Vertiefung  in  Moos 
und  Gras  ein.  Andere,  wie  die  Schnepfen,  Strandläufer,  Kiebitze  und 
Möven  errichten  in  dieser  Mulde  eine  Unterlage  aus  Stängeln  und  Laub, 
Moos  und  Gras,  die  auf  einer  vollkommneren  Stufe  des  Nestbaues,  z.  B. 
bei  Gänsen  und  Schwänen  noch  von  einem  Aussenbau  umgeben  wird. 
Die  meisten  und  namentlich  kleinern  Vögel  kleiden  den  letztem  noch 
mit  einer  lockern  und  wärmeschützcnden  Innenlage  von  Haaren  und 
Wolle,  Federn  und  Dunen  aus  und  flechten  das  Nest  aus  Reisern  und 
Halmen  zu  einem  weit  kunstvolleren  Baue.  Viele  sind  Höhlenbrüter 
und  nehmen  schon  vorhandene  natürliche  oder  künstliche  Höhlungen 
zum  Nestbau  in  Besitz,  graben  sich  auch  Nistlöcher  in  der  Erde  oder 
meiseln  sich  dieselben  in  Bäumen  aus  (Specht),  zahlreiche  andere  bauen 
in  niedrige  Gebüsche  oder  hoch  auf  dem  Gipfel  der  Bäume,  an  Häusern 
und  Thürmen,  wenige  legen  schwimmende  Nester  auf  der  Oberfläche 
von  Teichen  an  (Steissfüsse  und  Wasserhühner)  und  befestigen  dieselben 
seitlich  an  Wasserpflanzen.  Am  kunstvollsten  aber  sind  die  Nester  von 
Vögeln,  welche  fremde  Stoffe  mit  ihrem  klebrigen  Speichel  zusammen- 
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leimen  (Kleiber),  oder  feine  Geflechte  aus  Moos,  Wolle  und  Halmen  verweben. 
Unter  den  erstem  sind  die  Spechtmeisen,  Mauersegler  und  Schwalben 
hervorzuheben,  vor  allem  aber  die  Salanganen,  welche  zu  dem  Aussenbau 
des  essbaren  Nestes  das  klebrige  Secret  ihrer  Speicheldrüsen  verwenden. 
Unter  den  Webern  aber  erreichen  die  höchste  Kunst  die  Webervögel 
und  Beutelmeisen.  Beide  hangen  ihre  fest  geschlossenen  retorten-  oder 
beutelförmigen  Nester  am  Ende  eines  biegsamen  Zweiges  meist  über  dein 
Wasser  auf,  jene  bauen  eine  lauge  und  enge  Eingangsröhre,  die  von 
oben  nach  unten  an  der  Aussenseite  des  Baues  hcrablüuft,  diese  setzen 
dem  beutelförmigen  Neste  einen  seitlichen,  als  Eingang  dienenden  Hals 
an.  In  der  Hegel  nisten  die  Vögel  einsam,  selten  zu  kleinen  oder 
grossem  Gesellschaften  vereinigt  auf  gemeinsamen  Brutplätzen  am  Erd- 
boden (Müven,  Seeschwalben)  oder  an  Bäuinen  (Webervögel).  Die 
afrikanischen  Webervögel  führen  ihre  Kunstbauten  theilweise  so  dicht 
an  einander  auf,  dass  die  ganze  Einsiedelung  einem  gemeinsamen  Baue 
gleicht;  eine  Art,  der  Siedelweber  ( Hocius  socius)  errichtet  aus  Stroh 
und  grobem  vegetabilischen  Materialien  ein  gemeinschaftliches  Dach, 
unter  welchem  dicht  gedrängt  die  einzelnen  Nester  der  Art  befestigt 
werden,  dass  sich  ihre  kreisrunden  Ocffnungen  säiumtlich  nach  unten 
kehren.  Die  Nester  werden  nun  nicht  zum  wiederholten  Brüten  benutzt, 
dagegen  neue  Nester  unter  die  alten  gehängt,  bis  endlich  der  ganze 
Bau  durch  die  vermehrte  Last  zusammenbricht.  Dieselben  Vögel  bauen 
aber  noch  besondere  Nester  zum  Aufenthals  der  Männchen,  ähnlich  wie 
unter  den  europäischen  Können  die  Beutelmeise  Hängematten-ähnliche 
Geflechte  zum  Schlalen  errichtet.  In  der  Regel  baut  das  Weibchen  aus- 
schliesslich das  Nest,  und  die  Hülfe  des  Männchens  beschränkt  sich  auf 
das  Herbeitragen  der  Materialien.  Das  Erstcre  ist  der  Künstler,  während 
das  letztere  nur  Handlangergeschäfte  besorgt,  doch  gibt  es  auch  Bei- 
spiele für  die  directe  Betheiligung  des  Männchens  an  der  Ausführung 
des  Kunstbaues  (Schwalbe,  Webervögel),  in  andern  Fällen  (Hühnervögel, 
Edelfink)  nimmt  das  Männchen  am  Nestbau  überhaupt  gar  keinen  An- 
theil.  Nach  Vollendung  des  Nestes  legt  das  Weibchen  das  erste  Ei  ab, 
auf  welches  möglichst  rasch  gewöhnlich  in  Intervallen  von  einem  zu 
einem  Tage  die  übrigen  Eier  des  Geleges  folgen.  Die  Zahl  der  zu  einem 
Gelege  gehörigen  Eier  ist  nach  Aufenthalt  und  Ernährungsweise  der 
Vögel  sehr  verschieden.  Viele  Seevögel,  wie  z.  B.  die  Alken  und  Pinguine, 
Lummen  und  Sturmvögel  legen  nur  ein  Ei,  die  grossen  Raubvögel, 
Tauben,  Segler,  Ziegelmelker  und  Kolibri’s  zwei  Eier.  Ungleich  höher 
steigt  die  Zahl  derselben  bei  den  Singvögeln,  noch  mehr  bei  den  Schwimm- 
vögeln der  Teiche  und  Flüsse,  bei  den  Hühnern  und  Straussen.  Ebenso 
verschieden  ist  die  Dauer  der  Brutzeit,  welche  der  Dauer  der  Embryonal- 
entwickelung parallel,  nach  «ler  Grösse  des  Eies  und  dem  Grade  der 
Ausbildung  des  ausschlüpfendeu  Jungen  sich  richtet.  Während  die 
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Kolibris  und  Goldhähnchen  11  bis  12,  die  Singvögel  15  bis  18  Tage 
brüten,  brauchen  die  Hühner  drei  Wochen,  die  Schwäne  die  doppelte 
Zeit  und  die  Strausse  7 bis  8 Wochen  zum  Brutgeschäft.  Dieses  beginnt 
erst  wenn  das  Gelege  vollzählig  ist  und  beruht  im  Wesentlichen  auf 
einer  gleicbtnässigen  Erwärmung  der  Eier  durch  den  Körper  des 
brütenden  Vogels.  Gar  oft  wird  die  Ausstrahlung  der  Körperwärme 
durch  nackte  Stellen!,  sog.  Brutflecken,  begünstigt,  welche  in  Folge  des 
Ausfallens  oder  Ausrupfens  der  Federn  an  Brust  und  Bauch  auftreten, 
überall  da,  wo  sich  das  Männchen  am  Brüten  betheiligt,  auch  dem 
männlichen  Geschlechte  eigentümlich  sind.  In  der  Regel  liegt  aller- 
dings das  Brutgeschäft  ausschliesslich  der  Mutter  ob,  die  während  dieser 
Zeit  vom  Männchen  mit  Nahrung  versorgt  wird.  Nicht  selten  aber,  wie 
bei  den  Tauben,  Kiebitzen  und  zahlreichen  Schwimmvögeln,  lösen  sich 
beide  Gatten  regelmässig  ab,  das  Männchen  sitzt  dann  freilich  nur 
kürzere  Zeit  am  Tage,  das  Weibchen  die  ganze  Nacht  hindurch  auf  dem 
Neste.  Beim  Strauss  brütet  das  Weibchen  nur  die  erste  Zeit,  später 
werden  die  Rollen  gewechselt,  und  das  Männchen  übernimmt  das  Brut- 
geschäft  vornehmlich  zur  Nachtzeit  fast  ausschliesslich.  Auffallend  ist 
das  Verhalten  zahlreicher  Kukuke,  insbesondere  unseres  einheimischen 
Kukuks  (auch  des  Trupials),  welcher  Nestbau  und  Brutpflege  anderen 
Vögeln  überlässt  und  seine  kleinen  Eier  einzeln  in  Intervallen  von  etwa 
8 Tagen  dem  Eiergelege  verschiedener  Singvögel  unterschiebt.  Möglicher- 
weise dürfte  diese  seltsame  Eigentümlichkeit  aus  der  Ernährungsart, 
vielleicht  im  Zusammenhang  mit  der  langsamen  Reife  der  Eidotter  im 
Ovarium  Erklärung  finden.  Die  Pflege  und  Auffütterung  der  Jungen 
fällt  meist  ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend  dem  weiblichen  Vogel 
zu,  dagegen  nehmen  beide  Eltern  gleichen  Antheil  an  dem  Schutze  und 
der  Vertheidigung  der  Brut  gar  oft  in  der  muthigsten  Weise  und  selbst 
mit  Aufopferung  ihres  eigenen  Lebens.  Auch  nach  ihrem  Austiiegen 
bleiben  die  Jungen  noch  lange  unter  Schutz  und  Pflege  der  Eltern,  sie 
werden  zur  Bewegung  und  Arbeit  angehalten,  in  Sprache  und  Gesang 
unterrichtet,  zum  Fluge  und  Auffinden  der  Nahrung  angeleitet.  In  den 
kalten  und  gemässigten  Gegenden  brüten  die  Vögel  gewöhnlich  nur  ein- 
mal im  Jahre  zur  Frühlingszeit,  bei  vielen  und  namentlich  den  kleinern 
Singvögeln  folgt  indess  noch  im  Sommer  eine  zweite  Brut  nach,  in  den 
heissen  Klimaten  dagegen  wiederholen  sich  die  Bruten  in  grösserer  Zahl. 

Von  den  Thätigkciten  abgesehen,  welche  auf  die  Fortpflanzung 
Bezug  haben,  äussert  sich  der  Instinkt  der  Vögel  vornehmlich  im  Spät- 
sommer und  Herbst  als  ein  Trieb  zur  Wanderung  und  noch  räthsel- 
hafter  als  zuverlässiger  Führer  auf  der  Wanderschaft.  Nur  wenige 
Vögel  der  kälteren  und  gemässigten  Ivlimate  halten  im  Winter  an  ihrem 
Brutorte  aus  und  vermögen  dem  gesteigerten  Bedürfnisse  des  Wärme- 
schutzes durch  reichliche  Nahrungszufuhr  zu  genügen  (Steinadler,  Eulen, 
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Raben,  Elstern,  Spechte,  Zaunkönige,  Meisen,  Waldhühner  etc.).  Viele 
streichen  ihrer  Nahrung  halber  in  grossem  und  kleinern  Kreisen  umher, 
fliegen  von  nördlichen  Bergabhängen  auf  südliche  und  sonuige  Höhen 
(Drosseln,  Berg-  und  Edelfinken),  aus  den  Wäldern  in  die  Gärten 
(Spechte),  bei  Schneefall  aus  dem  Felde  in  die  Strassen  (Goldammer, 
Finken,  Haubenlerche)  und  Gehöfte  (Sperling),  andere  unternehmen 
weite  Wanderungen,  je  nach  der  Strenge  des  Winters  in  nähere  oder 
entferntere  Gegenden,  ohne  einen  regelmässigen  Zug  zu  haben  (Lein- 
finken, Zeisige,  Seidenschwänze).  Noch  grösser  aber  ist  die  Zahl  der 
Zugvögel,  welche  noch  vor  Eintritt  der  kalten  und  nahrungsarmen 
Jahreszeit  von  einem  wunderbaren  Drange  zur  Abreise  ergriffen,  früher 
oder  später  aus  nördlichen  Klimaten  in  gemässigte,  aus  diesen  in  süd- 
liche Gegenden  fliegen.  Die  europäischen  Zugvögel  haben  ihre  Winter- 
herberge vorherrschend  in  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres  bis  in 
das  tropische  Afrika  hinein.  Die  Zugvögel  der  westlichen  Halbkugel 
wandern  südostwärts.  Nach  Vollendung  des  Brutgeschäftes  und  der 
Erziehung  der  Jungen  beginnt  der  Zug.  Zahlreiche  Arten  versammeln 
sich  in  Schaaren  und  üben  sich  vorher  hoch  in  den  Lüften  im  Flug,  sie 
ziehen  zu  grossen  Gesellschaften  vereint  wie  die  Wandertauben,  Schwalben 
und  Störche,  Dohlen,  Krähen  und  Staare,  Wildgänse  und  Kraniche,  oft 
wie  die  letztem  in  der  Anordnung  eines  Keils,  selten  fliegen  männliche 
und  weibliche  Schwärme  getrennt,  andere  wandern  vereinzelt  (Schnepfen) 
oder  paarweise.  Im  Allgemeinen  ist  die  Zeit  der  Abreise  für  die  ein- 
zelnen Arten  eine  bestimmte,  wenngleich  sie  durch  besondere  Umstände 
früher  oder  später  eintreten  kann.  Zuerst  mit  Anfang  August  verlassen 
uns  die  Mauersegler,  dann  folgen  Kukuke,  Pirole,  Blaukehlchen,  Würger, 
Wachteln  u.  A.  Anfangs  September  ziehen  zahlreiche  Singvögel,  unter 
ihnen  Nachtigall  und  Grasmücke,  später  die  Schwalben,  zahlreiche  Enten 
und  Raubvögel  ab,  im  Oktober  verlassen  uns  Bachstelzen,  Rothkelilchen 
und  Lerchen,  Singdrosseln  und  Amseln,  Sperber  und  Bussarde,  Schnepfen. 
Wasserhühner  und  Gänse.  Dagegen  rücken  zu  dieser  Zeit  eine  Anzahl 
nördlicher  Vögel  zur  Ueberwinterung  ein,  z.  B.  der  rauhfüssige  Bussard, 
Wasserpieper,  Goldhähnchen,  Enten,  Möven  etc.  und  noch  im  November 
und  Deceinber  kommen  Schwärme  von  Saatkrähen  und  durchziehenden 
Saatgänsen  an.  Die  Richtung  des  durch  Gegenwind  beförderten  Zuges 
ist  vorherrschend  südwestlich,  wird  aber  durch  den  Lauf  der  Flüsse  und 
die  Lage  der  Thäler  vielfach  verändert.  Viele  Vögel  insbesondere  die 
starken  und  vorzüglichen  Flieger  ziehen  am  Tage  mit  Unterbrechung 
der  Mittagsstunden,  andere  wie  die  Eulen  und  schwache  schutzbedürftige 
Tagvögel  benutzen  die  Nacht,  einige  ziehen  nach  Umständen  am  Tage 
oder  zur  Nachtzeit,  Schwimmvögel  (Taucher,  Säger,  Cormorane)  legen 
wohl  regelmässig  einen  Theil  der  Reise  schwimmend,  gute  Läufer  (Rohr- 
hühner, Wachtelkönig)  laufend  zurück.  Gegen  Ende  des  Winters  und 
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ini  Verlaufe  des  Frühlings  kehren  die  Vögel  von  ihrem  Winteraufenthalte 
in  die  Heimath  zurück,  durchschnittlich  in  umgekehrter  Reihenfolge  ihres 
Abzugs;  die  Zugvögel,  welche  im  Herbst  am  längsten  aushalten,  sind 
die  ersten  Boten  des  nahenden  Frühlings.  Merkwürdigerweise  linden  sie 
ihre  alten  Wohnplätze  und  Brutorte  wieder  und  nehmen  nicht  selten  von 
ihrem  vorjährigen  Neste  von  Neuem  Besitz  (Storch,  Staar,  Schwalbe  etc.). 
Endlich  dürfte  hervorzuheben  sein,  dass  zuweilen  auf  der  Wanderung 
begriffene  Vögel  in  ferne  Gegenden  verschlagen  werden,  grosse  Seevügel 
wurden  mitten  auf  dem  Festland,  der  Riesensturmvogel  auf  dem  Rhein 
angetroffen,  Bewohner  Amerika’s  verflogen  sich  nach  Europa  (Helgoland), 
Vögel  aus  den  Sandwüsten  Afrika’s  wie  der  isabellfarbene  Läufer  und 
das  Flughuhn  nach  Deutschland.  Neuerdings  hat  besonders  das  Auf- 
treten des  kirgisischen  Steppenhuhns  ( Syrrhaples  pciradoxus ) in  den 
Niederungen  Norddeutschlands  und  auf  den  Dünen  einiger  Inseln  (Bor- 
kum, Helgoland)  Aufsehen  erregt.  Zum  wiederholten  Male  sind  grössere 
und  kleinere  Schwärme  dieses  Steppenbewohners  in  Deutschland,  Holland 
und  Frankreich  angetroffen,  vielleicht  durch  die  grosse  Dürre  der 
Vegetation  und  in  Folge  des  Austrocknens  von  Quellen  und  Lachen  aus 
ihrem  Heimathsland  vertrieben. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Vögel  erscheint  im  Zusammen- 
hänge mit  der  leichten  und  raschen  Ortsveränderung  minder  scharf 
begrenzt  als  bei  andern  Thierklassen  Immerhin  haben  die  einzelnen 
Klimate  ihre  Charactervögel : In  den  kalten  Regionen  treten  nur  spär- 
liche Landvögel,  vornehmlich  Körnerfresser  auf  (Fringilla,  Enlberiza, 
Tetrao),  dagegen  herrschen  die  Schwimmvögel  in  ungewöhnlichem  Masse 
vor.  Die  Alken  und  Taucher  gehören  der  nördlichen,  die  Pinguine  der 
südlichen  kalten  Zone  an.  In  den  heissen  Gegenden  ist  die  Zahl  der 
Körnerfresser  und  Insectenvögel  am  reichsten  vertreten,  Raubvögel  finden 
sich  überall  verbreitet,  die  Aasvögel  dagegen  gehören  fast  ausschliesslich 
den  warmem  und  heissen  Klimaten  an. 

Für  die  geologische  Geschichte  dieser  Classe  liegt  nur  ein  sehr 
geringes  Material  vor.  Von  der  fiederschwänzigen  Archäopteryx  litho- 
graphica  des  Jura  abgesehen,  gehören  die  ältesten  Reste  von  Sch  wimm- 
und Sumpfvögeln  der  Kreide  an.  In  der  Tertiärzeit  werden  zwar  die 
Ueberreste  häufiger,  indessen  für  eine  nähere  Bestimmung  unzureichend, 
dagegen  treten  im  Diluvium  zahlreiche  Typen  jetzt  lebender  Nesthocker 
sowie  merkwürdige  Riesenformen  auf,  von  denen  einzelne  nachweisbar  in 
historischer  Zeit  ausgestorben  sind  ( Palaornis , Pinomis,  Pulapteryx, 
Didus). 

Besondere  Schwierigkeiten  bietet  die  Systematik  der  Vögel.  L i n n e 
unterschied  6 Ordnungen  als  Raubvögel  [Accipitres) , Raben  ( Picae ), 
Schwimmvögel  (Unseres),  Laufvögel  ( Grullae ),  Hühner  ( Gulliuae ), 
Sperlingsvögel  (Passern),  während  Cu  vier  die  Picae  zu  der  Ordnung 
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1.  Ordnung:  Natatorcs,  Schwimmvögel. 


der  Klettervögel  oder  Scansores  erweiterte.  Später  sind  von  den  zahl- 
reichen Ornithologen  eine  Menge  von  Veränderungen  versucht ; et  wurden 
eine  Reihe  von  Systemen  mit  vermehrter  Zahl  der  Ordnungen  aufgestellt. 
Mit  Recht  trennte  man  die  Strausse  und  Verwandte,  während  die  Spaltung 
der  Fasseres  in  Clamalores  und  Oscines  minder  durchführbar  erscheint. 
Von  anderen  wurden  auch  die  Papageien  und  Tauben  als  Ordnungen 
gesondert.  In  neuester  Zeit  hat  lluxley  die  Zahl  der  Ordnungen  auf 
Grund  osteologischer  und  anatomischer  Gesichtspunkte  auf  H reducirt, 
von  denen  die  erste  die  der  tiederschwünzigen  Vögel,  Saururae '),  auf  die 
fossile  Gattung  Archaeopteryx  gegründet  ist.  Indessen  entfernen  sich 
diese  soweit  von  den  jetzt  lebenden  Vögeln,  dass  sie  mindestens  als 
Unterklasse  diesen  gegenüber  gestellt  werden  dürften,  welche  man 
zunächst  in  die  beiden  Huxley’schen  Gruppen  der  Iialitac  und  Carinatac 
spalten  könnte.  Die  erstem  umfassen  die  büschelschwänzigen  Laufvögel 
(Cursores)  und  haben  int  Zusammenhang  mit  der  Rückbildung  ihrer 
Flugmuskulatur  ein  Haches  der  Crista  entbehrendes  Sternum.  Ihre 
Federn  entbehren  der  festen  Vereinigung  der  Strahlen  zu  einer  Fahne. 
Die  Carinatae  dagegen  zeichnen  sich  durch  den  Besitz  eines  starken 
nur  bei  Strigops  rudimentären  Brustbeinkammes  und  von  festen  Schwung- 
und  Steuerfedern  aus. 


1.  Ordnung:  Natatores,  Schwimmvögel. 

Wasservögel  mit  kurzen  oft  weit  nach  hinten  gerückten  Beinen, 
mit  Schwimm-  oder  Ruderfüssen. 

Die  Körpergestalt  der  Schwimmvögel,  welche  ihrer  Ernährung 
entsprechend  auf  das  Wasser  angewiesen  sind,  variiren  ausserordentlich  je 
nach  der  besonderen  Anpassung  an  den  Wasseraufenthalt.  Alle  besitzen 
ein  dichtes  fest  anliegendes  Gefieder,  eine  sehr  reiche  und  warme  Dunen- 
bekleidung und  eine  grosse  zum  Eiuülen  der  Federn  dienende  Bürzel- 
drüse. Der  Hals  ist  überall  lang,  die  Beine  sind  dagegen  kurz,  weit 


1)  Für  diese  an  die  Repliliengattung  Compsognathus  ( Omithoscelida ) an- 
schliessende (»ruppe  ist  in  erster  Linie  der  Besitz  eines  kOrperlangen  Schwnnzlheil* 
der  Wirbelsäule,  an  welchem  die  Federn  ßedcrstttndiß  angeordnet  waren,  charakteristisch. 
Da  die  MutatarsalstUcke  nicht  anchylosiren,  kommt  es  nicht  zur  Bilduni;  eines  wahren 
Vogellaufes.  Leider  ist  die  Beschaffenheit  des  Schädels  und  der  Kiefer  im  Dunkeln 
geblieben,  da  diese  Theile  an  dein  einzigen  bekannt  gewordenen  und  unvollständigen 
Abdruck  des  Sohlenhofcr  Schiefers  fehlen.  Archaeopteryx  II.  v.  M. , A.  lithoyra- 
phica  H.  v.  M. 

Vcrgl.  ausser  II.  v.  Meyer  in  der  Palaeontograpbica  T.  X und  A.  Wagner  in 
den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Acadernic.  IB6I 

R.  Owen,  On  the  Archaeopteryx  etc.  Phil.  Transact.  1863. 
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nach  hinten  gerflekt  und  meist  bis  zur  Fussbeuge  befiedert,  sie  enden 
entweder  mit  ganzen  oder  gespaltenen  Schwimm-  oder  Ruderfüssen. 
Alle  schwimmen  vortrefflich,  bewegen  sich  dagegen  bei  der  Kürze  und 
hintern  Stellung  der  Reine  auf  dem  Lande  meist  schwerfällig;  viele 
besitzen  aber  ein  ausgezeichnetes  und  andauerndes  Flugverinögen, 
während  andere  ganz  und  gar  flugunfähig  fast  ausschliesslich  an  das 
Wasser  gebannt  sind.  Selten  sind  die  Beine  enorm  verlängert  wie  bei 
den  zu  den  Stelzvögeln  hinführenden  Flamingos.  Die  Bildung  der  Flügel 
erscheint  demnach  einem  grossen  Wechsel  unterworfen.  Während  die- 
selben im  letztem  Falle  auf  kurze  Ruderstummel  mit  schuppenartigen 
Federn  ohne  Schwungfedern  reducirt  sind,  treten  andererseits  die  längsten 
und  besten  Flügel  mit  sehr  zahlreichen  Armschwingen  gerade  in  dieser 
Gruppe  auf.  Derartige  Vögel  bringen  den  grössten  Theil  ihres  Lebens 
in  der  Luft  zu.  Auch  tauchen  die  meisten  mit  grossem  Geschick,  iu- 
dem  sie  aus  der  Luft  im  Stosse  herabschiessen  ( Stosstaucher ),  oder 
beim  Schwimmen  plötzlich  in  die  Tiefe  des  Wassers  rudern  ( Schwimm- 
taucher).  Je  vollkommener  diese  Fähigkeiten  ausgebildet  sind,  um  so 
mehr  erscheinen  die  Füsse  verkürzt  und  dem  hintern  Ende  genähert, 
um  so  schwerfälliger  muss  die  Bewegung  des  fast  senkrecht  gestellten 
Rumpfes  auf  dem  Lande  werden.  Eben  so  verschieden  als  die  Bildung 
der  Flügel  ist  die  Gestalt  des  Schnabels,  der  bald  hoch  gewölbt  und 
mit  schneidenden  Rändern  bewaffnet  ist,  bald  flach  und  breit,  bald  ver- 
längert und  zugespitzt  erscheint.  Hiernach  wechselt  auch  die  Art  der 
Ernährung,  im  erstem  Falle  haben  wir  es  mit  Raubvögeln  zu  thun,  die 
besonders  Fische  erbeuten,  im  letztem  mit  Vögeln,  welche  von  Würmern 
und  kleinern  Wasserthieren,  aber  auch  von  Fischen  leben.  Die  Schwimm- 
vögel mit  breitem  weichhäutigen  Schnabel  gründein  im  Schlamme  und 
nähren  sich  ausser  von  Würmern  und  kleinern  Wasserthieren  auch  von 
Sämereien  und  Pflanzenstotfen.  Die  Schwimmvögel  leben  gesellig,  aber 
in  Monogamie  und  halten  sich  in  grossen  Sehaaren  an  den  Meeresküsten 
oder  auf  den  Binnengewässern,  zum  Theil  aber  auch  auf  der  hohen  See 
in  weiter  Entfernung  von  den  Küsten  auf.  Sie  sind  grossentheils  Strich- 
und  Zugvögel,  nisten  in  der  Nähe  des  Wassers  oft  auf  gemeinschaft- 
lichen Brutplätzen  und  legen  Eier  in  verschiedener  Zahl  entweder  un- 
mittelbar auf  den  Boden,  oder  in  Löchern,  oder  in  einfachen  kunstlosen 
Nestern  ab.  Viele  sind  für  den  Haushalt  des  Menschen  theils  wegen 
des  Fleisches  und  der  Eier,  theils  wegen  der  Dunen  uud  des  Pelzes, 
theils  endlich  wegen  der  als  Dünger  benutzten  Excremente  (Guano) 
ausserordentlich  wichtig. 

Die  drei  ersten  Familien  werden  zuweilen  als  Urinalores  ge- 
sondert. 
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Impcnnes.  Alcidac. 


1.  Kam.  Impennts,  Pinguine.  Vögel  von  fast  walzenförmigem  Körper,  mit 
dünnem  Halse  und  kleinem  Kopf.  Die  Flügel  bleiben  kurze  Stummel,  entbehren  der 
Schwungfedern  und  sind  flossenähnlich  mit  kleinen  schuppenartigen  Federn  bedeckt 
Der  Schwanz  ist  kurz  und  enthalt  schmale  steife  Federn.  Die  Befiederung  bildet  einen 
kusserst  dichten  wärmeschutzenden  Pelz,  welcher  im  Vereine  mit  der  subcutanea  Fett- 
bildung  auf  düs  Leben  dieser  Thiere  in  kalten  Hegionen  hinweist.  Der  Schnabel  ist 
sehr  kräftig,  scharfkantig,  vorn  etwas  gebogen,  mit  gerader  oder  schiefer  Nasenfurche. 
Die  kurzen  SchwinunfUsse  besitzen  eine  verkümmerte  nach  vorn  gerichtete  Hinterzebe 
und  sind  so  weit  nach  hinten  gerückt,  dass  der  Körper  auf  dem  Lande  fast  senkrecht 
getragen  werden  muss.  Diese  auffallende  Kürze  und  Stellung  der  Beine  theilen  die 
Pinguinen  mit  den  Alken  und  Tauchern  und  werden  desshaib  auch  häufig  mit  diesen 
als  „ Steissfüssler*  vereinigt.  Sie  fliegen  gar  nicht,  können  sich  nur  sehr  schwerfällig 
auf  dem  Lande  bewegen,  wobei  ihnen  der  kurze  steife  Schwanz  als  Stutze  dient;  im 
Wasser,  ihrem  eigentlichen  Elemente,  sinken  sie  tief  bis  zuin  Halse  ein,  schwimmen 
und  rudern  mit  bewunderungswürdigem  Geschick  und  sind  vorzügliche  Schwimm- 
taucher. Die  Thiere  leben  gesellig  in  den  kaltem  Meeren  der  südlichen  Halbkugel, 
haben  an  den  Küsten,  besonders  auf  den  Inseln  des  stillen  Üceans  ihre  Brutplatze  und 
stehen  hier  zur  Brutzeit  in  aufrechter  Haltung  uud  in  langen  Reihen  — sog.  Schulen  — 
geordnet.  Sie  legen  in  einer  Erdverliefung  nur  ein  Ei  ab,  welches  sie  in  aufrechter 
Stellung  bebrüten,  aber  auch  zwischen  den  Beinen  im  Federpelze  eingeklemmt  mit 
sich  forttragen  können.  Beide  Geschlechter  betheiligen  sich  um  Brutgeschalte. 

Aptcnodytcs  Forst.  Schnabel  länger  als  der  Schädel,  dünn  und  gerade,  au  der  Spitze 
gekrümmt.  Oberkiefer  in  ganzer  Länge  gefurcht.  A.  patagonica  Forst.,  Königstaucher. 

Sphcniscus  Briss.  Schnabel  kürzer  als  der  Kopf,  coinprimirt  unregelmässig,  quer 
gefurcht,  mit  nach  innen  umgebogenen  Rändern.  S.  demersus  L. , Brillentaucher, 
Südafrika  uud  Amerika. 

Eudyptes  Viell.  Schnabel  an  der  W'urzel  comprimirt,  schief  gefurcht,  mit  hakig 
gebogener  Spitze  und  Federbusch.  E.  dvTysocoma  L.,  Sudsee,  Patagonien,  schnellt 
sich  als  Sprungtaucher  aus  dem  Wasser  hervor. 

2.  Farn.  Alcidac , Alken.  Unterscheiden  sich  von  den  Pinguinen  vorzugsweise 
durch  die  Flügel,  welche  zwar  noch  kurz  und  stark  ausgebogen  zum  Fluge  wenig 
tauglich  erscheinen,  aber  bereits  kleine  Schwungfedern  entwickeln.  Die  Beine  sind 
ein  wenig  mehr  nach  vorn  gerückt,  so  dsss  der  Körper  in  schiefer  Richtung  getragen 
wird.  Die  SchwinunfUsse  mit  rudimentärer  oder  ohne  Hinterzehe.  Der  Schnabel  ist 
meist  hoch  und  stark , mehr  oder  minder  comprimirt  und  oft  eigenthümlicb  gefurcht 
und  hakig  gebogen.  Sie  leben  gesellig  in  grossen  Schaaren  in  den  nördlichen  Polar- 
meeren,  schwimmen  und  tauchen  geschickt,  fliegen  auch,  wenn  auch  schwerfällig  und 
haben  ihre  gemeinsamen  Brutpliitze  an  den  Küsten  (Vogelberge),  wo  sie  ihre  Eier 
einzeln  in  Erdlochern  oder  Neslern  ahlegen  und  die  ausschlupfenden  Jungen  aufTüttern. 
Viele  ziehen  im  Winter  in  die  gemässigten  Gegenden.  Es  sind  tölpelhafte  leicht  zu 
erjagende  Vögel,  welche  ihres  Pelzes  und  der  Eier,  weniger  des  thranigen  Fleisches 
halber  geschätzt  werden. 

Alca  L.  Schnabel  mittellang,  stark  comprimirt,  mit  gekielter  Firste,  hakiger 
Spitze  und  queren  Gruben  Schwanz  zugespitzt,  kurz,  mit  12  Federn.  A.  impennis 
L.,  Riesenalk  Flügel  verkümmert,  flugunfähig.  Schnabel  von  der  Wurzel  zur  Spitze 
sanft  gekrümmt.  Lebte  noch  am  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  auf  Island  und  Grönland, 
scheint  gegenwärtig  aber  ausgerottet.  In  den  „Küchenablüllen“  Dänemarks  Kuochen- 
reste  häufig.  A.  torda  L.,  Tordalk,  flugfähig.  Lebt  mit  den  Lummen  an  gleichen  Oert- 
lichkeiten  im  hohen  Norden,  wo  er  auf  den  „Vogelbergen-  brütet,  besucht  im  W’inter 
Norwegen  uud  selbst  die  Nord-  und  Oslseeküste. 


Digitized  by  Google 


Colymbidae.  Lamcllirostrcs. 


993 


Mormon  III.,  Papageilaucher.  Schnabel  kurz,  fast  so  hoch  als  lang,  mit  stark 
gekrümmter  Firste,  quer  gefurchten  Seiten  und  wulstig  verdickter  Wachshaut.  Füsse 
3zehig.  M.  arcticus  111.  ifratercula  Temnt.j,  Larventaucher.  Oberes  Augenlid  mit 
stumpfem  schwieligen  Fortsatz.  Arktisch.  M.  ( Cheniscus ) Lunda  Pall.  Ueber  dem 
Augenlid  ein  Büschel  verlängerter  Federn,  Nordmeere  und  Eismeer. 

Phaleris  Temnt. , Schmucktaucher.  Schnabel  kurz  cornprimirt,  ohne  wulstig 
verdickte  Wachshaut,  mit  gebogeoen  Kündern.  Kopf  zuweilen  mit  Federbüschet. 
Flügel  mittellang,  spitz.  Ph.  ( Tyloramphus ) cristaleüa  Stell.,  Nordostasien  und 
Nordwestamerika.  Ph.  psittacula  Pall. 

Mcrgulus  Viell.  (Arctica  Moehr.),  Alk-lumme.  Schnabel  kurz,  dick,  oben  ge- 
wölbt, aber  kaum  cornprimirt,  ohne  Querfurchen,  mit  scharfem  Einschnitt  vor  der 
Spitze.  Nasenlöcher  eirund  mit  grosser  Deekhaut.  M.  alle  L.,  Krabbentaucher,  Spitz- 
bergen, Grönland,  im  Winter  weiter  südlich  (Helgoland). 

Uria  Lath.,  Lumme.  Schnabel  lang  und  gerade,  wenig  cornprimirt,  mit  sanft 
gewölbter  Firste.  Flügel  relativ  lang,  erste  Schwinge  am  längsten.  Kuss  langzehig. 
Bewohner  des  nördlichen  Eismeeres,  wichtiges  Nahrungsmittel.  17.  troile  Lath.,  dumme 
Lumme.  U.  grylle  Cuv.,  Teiste,  Grylllumme.  Sämmllich  gemein  an  den  Küsten  der 
nOrdl.  Meere,  wandern  im  Winter  weiter  südlich  und  kommen  auch  an  die  deutschen 
Küsten,  legen  2 Eier. 

3.  Fam.  Colymbidae,  Taucher.  Der  walzenförmige  gestreckte  Körper  besitzt 
einen  runden  Kopf  mit  spitzem  geraden  Schuabel,  wird  von  kurzen  weit  nach  hinten 
gerückten  Beinen  getragen  und  endet  mit  kurzem  verkümmerten  Schwanz.  Der  frei 
vorstehende  Lauf  ist  seitlich  stark  cornprimirt  und  bildet  vorn  und  hinten  schneidende 
Firsten.  Die  Füsse  sind  Schwimmfüsse  oder  gespaltene  Schwimmfüsse,  stets  mit  hüutig 
gesäumter  llinterzebe,  im  letztem  Falle  mit  breiten  glatten  Nägeln.  Die  Flügel  bleiben 
zwar  kurz  und  stumpf,  gestatten  aber  immerhin  einen  raschen,  wenn  auch  nicht  an- 
dauernden Flug.  Auf  dem  Lande  dagegen  können  sich  diese  Vögel  nur  unbeholfen  unter 
ziemlich  aufrechter  Haltung  des  Körpers  bewegen,  zumal  ihnen  im  Schwänze  oft  die 
steifen  Steuerfedern  fehlen.  Um  so  vollendeter  aber  ist  die  Fertigkeit  ihrer  Bewe- 
gungen im  Wasser,  sie  schwimmmen  vortrefflich  und  tauchen  mit  angelegten  Flügeln, 
theils  um  drohender  Gefahr  zu  entgehen,  tlieils  der  Nahrung  halber,  die  aus  Gewürm 
Fischen  und  kleinen  Batrachiern,  auch  wohl  Pflanzen  besteht.  Sie  bauen  auf  dem 
Wasser  ein  kunstlos  geflochtenes  schwimmendes  Nest,  in  welches  nur  wenige  Eier  ab- 
gelegt werden.  Sie  bewohnen  paarweise  sowohl  die  Meere  als  die  Binnengewässer 
der  gemässigten  Zone  und  wählen  sich  einen  Würmern  Aufenthalt  für  den  Winter. 
Ihr  dichter  Pelz  ist  sehr  geschätzt. 

Podiceps  Lath.  Kopl  mit  Federhauben  geschmückt,  Zehen  gelappt,  gespaltene 
Schwimmfüsse.  Zügelgegend  nackt.  Schwanz  auf  einen  Büschel  zerschlissener  Federn 
reducirt.  P.  cristatue  L.,  der  grosse  Haubentaucher,  auf  allen  Binnenseen  Deutsch- 
lands, in  Europa  und  Nordamerika,  mit  Kragen  und  doppeltem  Kopfbüschel.  P.  sub- 
cristatus  Bechsl.,  mit  rostbraunem  Hals  und  schwarzer  Haube.  P.  minor  Gm.,  auritus 
Gm.,  comutus  Gm. 

Colymbus  L. , Seetaucher.  Mit  Schwimmfussen,  kurzem  Schwanz  und  ganz- 
randiger  Hinterfirste  des  Laufes.  Bewohnen  die  nördlichen  Meere,  brüten  aber  auf 
Binnengewässern  und  überwintern  in  gemässigtem  Gegenden.  C.  (Eudytes)  arcticus, 
septentrionalis , glacialis  L.,  Eistaucher. 

4.  Fam.  Lamellirostres,  Siebschnäbler.  Mit  breitem,  am  Grunde  hoben  Schnabel, 
welcher  von  einer  weichen  nervenreichen  Haut  bekleidet  an  den  Rändern  durch  Quer- 
blättchen wie  gczähnelt  erscheint  und  mit  einer  nagelartigen  Kuppe  endet.  Die  Quer- 
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blauer  »teilen  eine  Art  Sieb  her,  durch  welche»  beim  Grllndeln  im  Schlamme  die 
kleinen  Würmer  und  Schnecken  xurückgehalten  werden,  während  da»  W»saer  «bflietst. 
Dem  Schnabel  entsprechend  ist  die  grosse  fleischige  am  Bande  gefranste  Zunge  »um 
Seihen  eingerichtet.  Der  Körper  der  Enten  ist  meist  gedrungen , schwerfällig , mit 
weichem  lebhaft  gefärbten  Gefieder  bekleidet  und  zur  Fettbildung  geneigt.  Der  Hali 
lang  und  frei  beweglich.  Die  Flügel  erreichen  eine  massige  Lange,  tragen  kräftige 
Schwungfedern  und  überragen  niemals  den  kurzen  Schwanz.  Die  Füsse  sind  Schwimm- 
(Ussc  mit  rudimentärer,  bald  nackter,  bald  blutig  umsfiumter  Hinterzehe.  Die  Thiere 
bewohnen  vorzugsweise  die  Binnengewässer,  schwimmen  und  tauchen  vorzüglich, 
grundein  häufig  in  senkrechter  Stellung  nach  unten  gekehrt,  und  fliegen  auch  andauernd 
und  gut,  wahrend  sie  »ich  auf  dem  Lande  nur  schwerfällig  bewegen.  Ihre  Nahrung 
bestehl  sowohl  aus  Insekten,  Würmern  und  Mollusken,  als  aus  Blattern  und  Sämereien. 
Ihre  geistigen  Fähigkeiten  stehen  am  höchsten  unter  den  Wasservogeln.  Das  Weibchen 
baut  ein  kunstloses  Nest  am  Bande  oder  in  der  Nahe  des  Wassers,  auch  in  Baum-  und 
Felsenhöhlen,  kleidet  dasselbe  mit  Dunen  aus  und  brütet  die  zahlreichen  Eier  ohne 
Hülfe  des  Männchens.  Die  ausgeachlüpften  Jungen  verlassen  das  Nest  sogleich  und 
schwimmen  mit  der  Mutier  umher.  Sie  leben  gesellig  in  grossen  Schaaren  meist  in 
den  nordischen  und  gemässigten  Landern  und  überwintern  als  Zugvogel  in  den  ge- 
mässigten und  warmem  Gegenden. 

Phoenicopterus  L.  Schnabel  in  der  Mitte  geknickt,  mit  niedrigen  dicht  ge- 
stellten Lamellen,  Unterschnabel  hoch,  Oberscbnabel  flach.  Beine  sehr  lang  mit  kurzer 
Hinterzehe  und  ganzen  Schwimmhäuten.  Ph.  antiquorwn  L.,  Flamingo,  Nordafrika. 

Cygnus  L.,  Schwan.  Mit  sehr  langem  Hals  und  wohl  entwickelten  Blättchen 
am  Hände  des  breiten  mindestens  kopflangen  Schnabels,  mit  nackter  von  der  Wacbs- 
baut  bekleideten  Zugelgegend.  Hinterzehe  ohne  Hautsaum.  Schwimmen  gut  und 
gründeln,  gehen  aber  schlecht  auf  dem  Lande.  C.  olor  L.,  der  Höckerschwan,  mit 
schwarzem  Hocker  an  der  Basis  des  rothen  Oberschnabels,  im  Norden  Europas.  C. 
musicus  Bechst.,  Singscbwan,  mit  langer  gewundener  LultrOhre  im  bohlen  Kamm  des 
Brustbeins,  in  den  nördlichen  gemässigten  und  kalten  Gegenden.  Andere  Arten  in 
Südamerika  und  Neuholland. 

Anser  L.,  Gans  Schnabel  kopflang,  am  Grunde  hoch,  vorn  verschmälert  mit 
breitem  Nagel.  Querblattchen  oben  einreihig,  unvollkommen.  Beine  massig  lang, 
minder  weit  nach  hinten  gerückt.  Die  Ganse  laufen  besser  als  die  Enten,  schwimmen 
dagegen  weniger  und  haben  daher  eine  kürzere  Schwimmhaut.  Sie  tauchen  nicht, 
nähren  sich  mehr  von  Pflanzenkost  und  entbehren  der  auffallenden  Geschlechtsver- 
schiedenheiten,  wie  wir  sie  am  Hochzeitskleids  der  Enten  antreflen,  A.  cinereus  Meyer, 
Graugans,  ist  die  Slammart  der  zahmen  llausgans  und  gehört  dem  nördlichen  Europa 
an.  A.  hyperboreus  L , Schnee-  oder  Polargans,  Bistet  im  hohen  Norden.  A.  sege- 
tum  L.,  Saatgans,  mit  raschem  Fluge,  brütet  im  Norden  and  erscheint  bei  uns  im 
Frühjahr  und  Herbste  auf  dem  Durchzuge.  A.  albifrons  L.,  Lachgans.  Bemicla 
brenia  Stcpb.  B.  torquata  Boie,  Bingelgans.  Ccreopsis  nova-Hollandiae  Lath. 
Chenalopex  aegyptiacus  Eyt. 

Anas  L,  Ente.  Die  Füsse  niedriger  und  weit  nach  hinten  gerückt,  der  Hals 
kurz,  der  Schnabel  vorn  flach  und  breit,  mit  kleinem  Nagel  und  Querlamellen  am 
Bande  des  Ubergreifenden  Oberkiefers  versehen.  Im  männlichen  Geschleckte  ist  die 
Färbung  des  Gefieders  lebhafter  und  durch  den  metallischen  „Spiegel“  ausgezeichnet. 
Die  Uinterzehe  bald  mit,  bald  ohne  Hautsaum,  im  erstem  Falle  tauchen  die  Enten  gut. 

Hinterzehen  ohne  Hautsaum:  Anatinae.  A.  ( Aix ) sponsa  Boie,  Nordamerika. 
A.  boschas  L.,  Stockente.  Stammart  der  maonichfach  abändernden  Hausente.  A. 
( l'adorna ) tadorna  L.,  Brandente.  A.  Penelope  L.,  Pfeiffcnte.  Anas  strepera  L., 
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Schnatterente.  A.  acuta  L.t  Spicssente.  A.  querquedvla  L.,  Kneckente.  A.  moschata 
Flein.  A.  crecca  L , Krieckente.  A.  ( Spatula ) clypeata  Boie,  Löffelente. 

Die  hintere  Zehe  ist  nmsüumt:  Fuligulinae.  A.  ( Somateria ) mollissima  L., 
Eiderente,  am  Heere  im  Norden,  wegen  der  Dunen  geschaut.  A.  (Oidemia)  nigra 
L, , Trauerente.  A.  fusca  L. , Sammetente.  A.  epcctabilis  L. , Königsente.  A.  (Fu- 
Ugula ) marila  L.,  Bergente.  A.  ferina  L.,  Tafelente.  A.  fuligula  L.,  Reiherente. 
A.  rufina  Br.,  Kolbenente.  A.  ( Clanguhl ) clangula  L.,  Schnellente.  A.  (Harelda) 
glacialis  L.,  Eisente.  A.  histrionica  L.,  Erismatura  leucocephala  Eyt. 

Mergus  L. , Säger.  Körperform  zwischen  Ente  und  Scharbe.  Der  gerade  und 
schmale  Schnabel  ist  an  seinen  Rändern  bezahnt  und  greift  vorn  mit  hakiger  Kuppe 
Uber.  Die  Federn  am  Scheitel  haubenartig  gestellt.  Lauf  stark  comprimirt,  die  hintere 
Zehe  des  Fusses  umsüumt.  Fliegen  geschickt  und  klettern  gut,  nähren  sich  von 
Fischen,  Brüten  int  Norden  und  besuchen  im  Winter  gemässigte  tiegenden.  M.  mer- 
ganser  L.,  serrator  L.,  albellus  L. 

5.  Farn.  Steganopodes  Ruderfusser.  Grosse  Schwimmvögel  von  gestreckter 
Körperform,  mit  kleinem  Kopf,  wohl  entwickelten  oft  laugen  und  spitzen  Flügeln  und 
mit  Ruderfüssen.  Der  lange  Schnabel  variirt  in  seiner  Form  ungemein,  besitzt  aber 
fast  immer  Seitenfurchen,  durch  welche  die  Firste  des  Oberschnabels  von  den  Seilen- 
theilen  abgesetzt  wird.  In  diesen  Furchen  liegen  die  kleinen  Nasenlöcher.  Bald  endet 
der  Schnabel  mit  hakiger  Spitze,  in  andern  Füllen  scharf  gekielt  oder  flach,  mehr  oder 
minder  löffelförmig.  Dann  kann  sieb  die  Haut  zwischen  den  Unterkieferöslen  zu  einem 
umfangreichen  Sacke  zur  Aufnahme  der  Beute  erweitern.  Viele  haben  nackte  Haut- 
stellen an  der  Kehle  und  Augengcgend.  Die  Beine  rücken  mehr  nach  der  Mitte  des 
Leibes  vor  und  gewahren  dem  Körper  schon  einen  sicheren  Gang.  Sie  besitzen  trotz 
der  Korpergrösse  ein  gutes  andauerndes  Flugvermögen  und  entlernen  sich  zuweilen 
viele  Meilen  von  den  Küsten  des  Meeres.  Sie  nühren  sich  von  Fischen,  die  sie  im 
Slosse  tauchend  erbeuten  und  legen  ein  kunstloses  Nest  auf  Felsen  oder  Blumen  an 
(mit  1 oder  2 Eiern),  in  welchem  die  Jungen  als  Nesthocker  noch  eine  Zeitlang 
gefüttert  werden. 

Pelecanus  L.,  Pelican,  Kropfgans.  Hals  lang,  Schnabel  flach  und  lang,  mit 
hakiger  Spitze  und  mit  Kehlsack  zwischen  den  weil  gespaltenen  UnterkitTerästen , die 
Zunge  klein  und  verkümmert,  die  l’neumacit&t  der  Knochen  und  der  Haut  in  hohem 
Grade  entwickelt.  P.  onocrotalus  L.,  Pelikan,  hat  in  Afrika,  Westasien  und  im  süd- 
östlichen Europa  seine  Heimalh,  liebt  die  Mündungen  grosser  Strome  und  seichte 
Buchten  des  Meeres  und  wandert  sehr  unregelmässig,  verirrt  sich  auch  gelegentlich 
nach  Deutschland.  P.  crispus  Bruch.,  P.  minor  Rüpp. 

Haliaeus  III.  (Graculus  Gray),  Scharbe.  Mit  müssig  langem  comprimirten,  vorn 
hakenförmig  umgebogenen  Schnabel,  abgerundetem  Schwanz  und  stark  bekrallten 
Schwimmfussen.  Kehle  nackt.  Lauf  sehr  kurz,  comprimirt,  Zehen  lang.  H.  carbo 
Duml.,  Cormoran.  H.  cristatut  tiould. , Krühenscharbe,  Europa,  Asien. 

Tachypetes  Vieill.  Schnabel  sehr  lang,  mit  scharfer  hakiger  Spitze.  Kopf  ganz 
befiedert.  Flügel  und  Schwanz  sehr  lang,  letzterer  tief  gegabelt.  Lauf  kurz,  bis  zu 
den  Zehen  befiedert,  diese  mit  stark  ausgeschweifter  halber  Schwimmhaut.  T.  aquila 
L.,  Fregattvogel. 

Sula  Briss.  Kopf  nackt  mit  langem  geraden,  an  der  Spitze  wenig  herab- 


1)  J.  F.  Brandt,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vögel. 
St.  Petersburg.  6 Sir.  Tom.  5. 
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gekrümmtem  Schnabel  mit  massigem  Keblsack.  Flügel  sehr  lang.  Schwanz  keilförmig 
zugespitzt.  T.  bassana  (o/io)  I..,  Tölpel,  Nordeuropa. 

Plotus  L.  Der  lange  Schnabel  mit  gesagten  Rändern  ohne  Spur  eines  Hakens. 
Zügel  und  Kehle  nackt.  Hals  dünn  und  sehr  lang.  Schwanz  abgerundet.  P.  an- 
hinga  L.,  Schlangcnhalsvogel,  Gewässer  Mittclamerikas.  P.  Vaiüantii  Trmm.,  Süd- 
afrika u.  a.  A. 

Phaeton  L.  Kopf  ganz  befiedert,  mit  langem  geradspitzigen,  an  den  eingezogeoen 
Rändern  gesagtem  Schnabel.  Schwanz  kurz  mit  2 sehr  langen  Federn.  Ph.  aethae- 
reus  L. , Ph.  phocnicurus  Gm.,  Tropikvogel.  Beide  in  den  tropischen  Theilen  des 
indischen  Oceans. 

6.  Farn.  Laridae,  Hoven.  Leichlgehaute  Schwalben-  oder  Tauben-ühnliche 
Schwimmvogel  mit  langen  spitzen  Flügeln  und  oft  gabligem  Schwanz,  verhaltnissmassig 
hohen  dreizehigen  Schwimmblasen  und  freier  Uinterzehe.  Der  gradgestreckle  und 
comprimirte  Schnabel  endet  mit  scharfer  Spitze  oder  hakenförmig  umgebogener  Kuppe, 
Nasenlöcher  spaltformig.  Ihre  langrn  spitzen  Flügel  befähigen  sie  wie  die  Sturm- 
vogel, mit  denen  sie  oft  als  „ Longipennes “ vereinigt  werden,  zu  einem  schnellen  und 
ausdauernden  Fluge.  Sie  ernähren  sich  besonders  von  Fischen  und  verschiedenen 
Wasserlhieren,  die  sie  Iheils  schwimmend,  theils  als  Stosstaueber  erbeuten,  oder  wie 
die  Rauhmüven  anderen  schwüchern  Hoven  abjagen  und  hallen  sieb  besonders  io  der 
Nahe  der  Küsten  auf,  fliegen  aber  auch  weit  ins  Festland  hinauf  und  besuchen  nicht 
selten  fischreiche  Binnengewässer.  Die  Färbung  des  Gefieders  variirt  nach  dem  Alter 
und  der  Jahreszeit,  ist  jedoch  im  Busgewachseuen  Zustand  überall  weiss  mit  schwarz 
oder  rauchbraun  gemischt.  Sie  nisten  in  grossen  Gesellschaften  am  Ufer,  legen  in 
Vertiefungen  oder  kunstlusen  Nestern  meist  2 bis  4 Eier  ab,  erhalten  zu  dieser  Zeit 
Brulflecken,  brüten  abwechselnd  in  beiden  Geschlechtern  und  füttern  die  Jungen  noch 
lange  Zeit  nach  deren  Ausschlüpfen.  Sind  meist  Strich-  und  Zugvogel  und  haben 
theilweise  eine  doppelte  Hauser. 

Sterna  L.,  Seeschwalbe.  Der  lange  Schnabel  mit  sanft  gebogener  Firste,  ohne 
Haken.  Laufe  lang.  Füsse  mit  ausgerandeten  Schwimmhäuten.  Schwanz  schwalben- 
khnlich,  gablig  ausgeschnitten.  St.  hirundo  L.,  minuta  L.,  caspica  Fall.,  nigra  Briss., 
anglica  Terom.  u.  a.  A.  Hydrochtlidon  fissipes  Gray,  Anous  stolülus  Leacb. 

Lnrus  L.,  Hove.  Von  kräftigem  Korperbaue  und  bedeutenderer  Grosse,  mils  ttr- 
kerem  hakig  gebogenen  Schnabel  und  gerade  abgeschnittenem  Schwanz.  L.  minutua 
Fall.,  Zwergmove.  L.  ridibundus  L.,  LachmOve.  L.  canus  L. , Sturmmove.  L.  ar- 
gentatus  Brunn.,  SilbermOve.  L.  fasern  L.,  HeringamOve.  L.  marinus  L.,  Hautel- 
move.  L.  tridactylus  L. , dreizehige  Hove. 

Lestris  111.,  Raubmüve.  Der  kräftige  Schnabel  ist  an  der  Wurzel  mit  einer 
Wachshaut  umgeben  und  an  der  Spitze  hakig  gebogen.  Sind  schlechte  Slosstaucher, 
leben  hucb  im  Norden  von  Eiern  und  jungen  Vögeln  und  jagen  andern  Hoven  die 
Beuto  ab.  L.  catarractes  L,  L.  paraeitica  L.,  Norddeutsche  Küsten.  L.  crepidata 
Br.,  Arct.  Meer. 

Rhgnchopt  L. , Scbeerenschnabel.  Hit  hohem  stark  comprimirten  Schnabel,  an 
welchem  der  messerformige  Unterschnabel  weit  vor  dem  gefurchten  Oberschnabel  vor- 
steht. Schwanz  gablig.  R.  nigra  L. , Tropen. 

7.  Fam.  Procellaridae,  Sturmvogel.  Movcnühnliche  Vogel  mit  sog.  Rostruin 
compositum.  Der  langgestreckte  starke  Schnabel  ist  an  der  Spitze  hakig  gebogen  und 
sowohl  durch  die  tiefe  Furche,  welche  Kuppe  und  Dille  von  den  Seilentheilen  des 
Schnabels  trennen,  als  durch  rOhrige  Aufsätze  der  Nasenoffnungen  ausgezeichnet.  An 
den  Schwimmfüssen  fehlt  die  Hinterzehe  ganz  oder  ist  auf  einen  Nagel  tragenden 
Stummel  reducirL  Die  Sturmvogel  sind  wahre  pelagische  Vogel,  welche  sich  bei 
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grouer  Leichtigkeit  und  Ansdauer  des  Fluges  weit  vom  Lande  entfernen  und  theil— 
weise  im  lobenden  Sturm  auf  der  Oberfläche  der  hochgehenden  Wellen  flatternd 
Beute  zu  erwerben  im  Stande  sind.  Dann  zeigen  sie  sich  oft  in  der  Nähe  der  Schiffe. 
Dagegen  tauchen  nur  wenige  Arten.  Zu  gemeinsamen  Brutplätzen  wählen  sie  klippige 
und  felsige  Küsten,  auf  denen  das  Weibchen  ein  Ei  ablegt  und  mit  dem  Männchen 
abwechselnd  bebrütet.  Die  Jungen  werden  noch  eine  Zeit  lang  gefüttert. 

Diomedea  I..  Schnabel  länger  als  der  Kopf,  am  Ende  hakig  gebogen.  Nasen- 
löcher seitlich  an  der  Schnahelbasis  auf  kurzen  Rohren.  Hinlerzehe  fehlt.  D.  exulans 
L.,  Albatros,  südl.  Meere.  D.  chlororhynchus  Lath.,  Cap. 

Procellaria  L.  Schnabel  nicht  so  lang  als  der  Kopf.  Nasenlöcher  auf  der 
Basis  der  Firste  am  Ende  einer  gemeinsamen  Rohre.  Rudimentäre  Hinterzehe  vor- 
handen. P.  ( Fulmarus ) glacialis  L.,  Eissturmvogel,  vom  Arkl.  Meer  bis  zu  den  nord- 
deutschen Küsten.  Pr.  (Daption)  capensi»  Leach.,  Pr.  ( Ossifraga ) gigantea  Gm., 
Anlarkl.  Meer.  Prion  Lac.,  P.  Banksi  Gould.  u.  a.  G. 

Thalassidroma  Vig,  Schnabel  kurz,  nach  vorn  verschmälert,  ohne  Zähne 
Th.  pelagica  L.,  St.  Petersvogel,  Sturmschwalbe,  All.  Ocean. 

Puffimu  Briss.  Nasenoffnung  deutlich  desondert  mit  breiter  Scheidewand.  P. 
anglorum  Temm. , Nordatl.  Ocean.  P.  obscurus  Gm.,  Amerika.  P.  major  Fab. 


2.  Ordnung:  Grallatores,  Sumpfvögel,  Wadvögel,  Stelzvögel. 

Vogel  mit  langem  dünnen  Halse  und  lungern  Schnabel,  mit  ver- 
längerten Wadbeinen. 

Die  Wad-  oder  Stelzvögel  sind  durch  die  Bedürfnisse  der  Nahrung 
grossentheils  auf  das  Wasser  oder  sumpfige  feuchte  Distrikte  hingewiesen, 
diesen  jedoch  in  anderer  Weise  angepasst,  als  die  Schwimmvögel.  Sie 
leben  mehr  in  sumpfigen  Distrikten,  am  Ufer  der  Flüsse  und  der  Seen, 
am  Gestade  des  Meeres  und  in  seichten  Gewässern,  und  durchschreiten 
diese  mit  ihren  langen  Beinen,  um  kleine  Insekten,  Schnecken  und 
Gewürm  oder  Frösche  und  Fische  aufzusuchen.  Sie  besitzen  daher  meist 
sehr  hohe  Stelzfüsse  mit  grossentheils  nackter,  frei  aus  dem  Rumpfe 
hervorstehender  Schiene  und  sehr  langem,  oft  getäfeltem  oder  geschientem 
Laut.  Einige  haben  Laufbeine  und  sind  gewissermassen  Erdvögel 
(Trappe),  andere  (Wasserhühner)  schliessen  sich  in  ihrer  Lebensweise 
und  durch  die  Kürze  der  Beine  und  Bildung  der  Zehen  den  Schwimm- 
vögeln an,  schwimmen  und  tauchen  gut,  fliegen  aber  schlecht,  wieder 
andere  nähern  sich  auch  durch  die  Schnabelform  und  die  Fähigkeit  des 
raschen  Laufens  den  Hühnervögeln  ( Wiesenschnarrer  und  Hühncrstelzen), 
die  wahren  und  echten  Sumpfvögel  dagegen  schreiten  auf  sumpfigen 
Grunde  in  seichtem  Wasser,  laufen  wohl  auch  rasch  und  behend  am 
Ufer  umher,  schwimmen  aber  weniger,  fliegen  jedoch  schnell  und  aus- 
dauernd, viele  (Reiher)  fliegen  hoch  in  den  Lüften.  Durch  die  bedeutende 
Höhe  der  Beine  erscheint  die  Harmonie  der  Körperform  auffallend  ge- 
stört, denn  der  Höhe  der  Extremität  entspricht  ein  sehr  langer  Hals 
und  meist  auch  ein  langer  Schnabel.  Uebrigens  variirt  die  Grösse  und 
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Form  des  letztem  sehr  mannichfach;  da  wo  besonders  kleinere  Würmer, 
Insektenlarven  und  Weichthiere  aus  dem  Schlamme  und  loser  Erde  auf- 
gesucht werden,  ist  der  Schnabel  lang,  aber  verhältnissmässig  schwach 
und  weich,  mit  einer  nervenreichen  empfindlichen  Spitze  ausgestattet; 
in  anderen  Fällen  erscheint  derselbe  sehr  stark,  kantig,  hart  und  zum 
Raube  von  Fischen  und  Fröschen,  selbst  auch  kleinern  Säugern  geeignet, 
endlich  in  den  bereits  erwähnten  Uebergangsgruppen  nach  Art  des 
Hühnerschnabels  kurz  und  stark,  mit  etwas  gewölbter  Kuppe,  zu  einer 
Omnivoren  Nahrungsweise  eingerichtet.  Auch  die  Füsse  zeigen  sich  nach 
der  Grösse  und  Verbindung  der  Zehen  sehr  verschieden.  Die  vierte 
Zehe  ist  bald  verkümmert,  bald  lang  und  bewaffnet,  selten  dagegen  fehlt 
sie  vollständig.  Ganze  Schwimmhäute  kommen  selten  vor  {Flamingo), 
häufiger  schon  Lappensäume  ( Fulica ),  oder  halbe  Schwimmhäute  zwischen 
den  Zehen  (Löffelreiher).  Sehr  oft  sind  die  Zehen  durch  grosse  Häute 
ganz  oder  halb  geheftet,  oder  vollständig  frei  (Schnepfen),  auch  wohl 
zugleich  sehr  lang  ( Ballidae , Farm).  Die  Flügel  erlangen  meist  eine 
mittlere  Grösse,  der  Schwanz  dagegen  bleibt  kurz,  das  Gefieder  erscheint 
mehr  gleichförmig  und  einfach,  nur  sehr  selten  mit  prachtvollem  und 
glänzendem  Farbenschmuck.  Die  meisten  Sumpfvögel  sind  Zug-  oder 
Strichvögel  der  gemässigten  Gegenden  und  leben  paarweise  in  Mono- 
gamie. Sie  bauen  kunstlose  Nester  auf  der  Erde,  am  Ufer  oder  auf 
Bäumen  und  Häusern,  seltener  auf  dem  Wasser.  Rücksichtlich  der 
Fortpflanzung  sind  sie  theiis  Nesthocker,  theils  Nestflüchter. 

1.  Kam.  Alectoridae,  Hühnerstelzen.  Vermitteln  den  Uebergang  der  Sumpf- 
vogel zu  den  Hühnervögeln,  indem  sie  mit  den  eratern  die  langen  Beine,  mit  den 
letztem  die  Schnabelform  und  Lebensweise  gemeinsam  haben.  Der  kräftige  und  kurze 
Schnabel  hat  eine  gewölbte  Kuppe  und  Ubrrgreifende  Runder  dea  Oberachnabela.  Die 
FlUgel  aind  zwar  stark,  aber  kurz  und  gestatten  keinen  ausdauernden  und  raschen 
Flug,  dienen  aber  zur  Verteidigung  und  aind  oft  mit  einem  apornartigen  Daumennagel 
bewaffnet.  Derartige  Vogel  ( Palamedea  chavaria ) werden  in  Südamerika  gezähmt 
und  den  Hühnern  und  Gänsen  zum  Schutze  beigeaellt.  Auch  die  Beine  sind  krallig 
und  oft  zum  raschen  Laufen  geschickt,  aie  enden  mit  kurzen,  halb  oder  ganz  gehefteten 
Zehen  und  verkhmnierter  Hinterzehe  (nähern  aich  den  Laufvögeln).  Sie  leben  mehr 
in  warmen  Landern  auf  freien  Feldern  oder  sumpfigen  Gegenden,  legen  ihre  Eier  in 
flache  Erdgruben  und  ernähren  sich  omnivor  von  Süinereien,  Würmern  und  Insecten, 

Otis  L.  Schnabel  kurz,  seitlich  cemprimirt,  mit  hoher  Firste.  Flügel  spitz. 
Hit  Laufrossen,  deren  Zehen  kurz  geheftet  aind  und  stumpfe  Nägel  tragen.  0.  tarda  L., 
Trappe.  Lebt  als  Strichvogel  in  den  Feldern  im  südöstlichen  Europa  mit  1 oder  2 
Weibchen  zusammen.  0.  tetrax  L. , mehr  im  Süden.  Eupodotis  Lesa.  Zahlreiche 
andere  Trappenarten  kommen  in  Indian  und  Afrika  vor. 

JLHcholophus  III.  Schnabel  stark,  mit  hakig  gekrümmter  Spitze.  Stirnfedero 
schopfartig  verlängert.  Beine  hoch.  D.  cristatus  III.,  Cariama,  in  Brasilien,  lebt  von 
Eidechsen  und  Schlangen  wie  der  Stelzgeier  in  Südafrika. 

Psophia  L.  Hit  gewölbtem  Schnabel  und  kurzen  gerundeten  Flügeln.  Lauf 
lang.  Hinterzehe  kurz.  Pt.  crepitans  L. , Trompetenvogel,  Südamerika,  nördlich  dea 
Amazonenstromes. 
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Palamedea  L.  Schnabel  comprimirl,  mit  zahlreichen  schwachen  Hornlamellen 
Kopf  mit  schlankem  cylindrischen  Horn.  Flügel  mit  Krallen  bewehrt.  P.  cornuta  L. 
Chauna  III.  Kopf  ohne  Horn.  Ch.  chavaria  III.,  Südamerika. 

2.  Farn.  Charadriidae,  Läufer.  Hit  ziemlich  dickem  Kopfe,  kurzem  Halse  und 
miltellangem  hartrandigen  Schnabel.  Nisten  meist  in  einfachen  Erdvertiefungen.  Beide 
Geschlechter  in  Färbung  meist  wenig  verschieden. 

1.  Unterf.  Cursorinae,  Rennvogel.  Schnabel  kurz  oder  von  mittlerer  Lange, 
meist  leicht  gekrümmt  und  tief  gespalten.  Flügel  lang  und  spitz.  Hinterzehe  fehlt 
oder  ist  sehr  kurz  und  vom  Boden  erhoben.  Vorderzehen  vollkommen  gespalten. 

Cursoriue  Lath.  Schnabel  gebogen.  Lauf  hoch  mit  queren  Tafeln.  Schwanz 
kurz  mit  12  bis  14  Federn.  C.  europaeus  Lath.  = C.  ieabellinue  Heyer,  Nordafrika 
und  Sudeuropa.  Hyae  (ilog.  H.  aegyptius  Vieill.,  Crocodilwachler.  Glareola  Briss., 
Gl.  pratincola  L. . üonaulander.  Gl.  melanoptera  Nordm.,  Sudrussland. 

2.  Unterf.  Charadrinae,  Regenpfeifer.  Schnabel  gerade  gestreckt,  von  mittlerer 
Grosse  mit  harter  Hornbekleidung.  Flügel  tnüssig  lang.  Füsse  dreizehig. 

Uedicnemus  Temm.,  Triel.  Kann  als  Verbindungsglied  der  Läufer  und  Regen- 
pfeifer betrachtet  werden.  Kopf  dick,  mit  geradem  kopBangen  an  der  Spitze  kolbig 
verdicktem  Schnabel.  Flügel  mittellang,  die  zweite  Schwungfeder  die  längste.  Lauf 
lang  mit  dreiseitigen  ganz  gehefteten  Füssen.  Oed.  crepitane  Temm.  Lebt  in  den  Steppen 
im  Süden  Europas,  Alrikas  und  Westasiens,  auch  auf  grossen  Brachfeldern  Deutsch- 
lands und  geht  zur  Nachtzeit  auf  Raub  von  Kerfthieren,  Feldmäusen,  Amphibien  aus. 

Charadriue  L. , Regenpfeifer.  Von  geringerer  Korpergrosse,  kurzem  Halse, 
ziemlich  grossen  spitzen  Flügeln  und  mittellangen  Beinen,  meist  3zehig.  Der  grosse 
Kopf  mit  kürzerem  ziemlich  hohen  Schnabel.  Lassen  ihre  pfeifende  Stimme  bei  ge- 
witterschwüler Luft  erschallen.  Bewohnen  wasserreiche  Gegenden  vornehmlich  des 
Nordens,  nisten  in  einfachen  Vertiefungen  (Nestflüchter)  und  leben  von  Insekten  Zug- 
vogel. Ch.  pluvialis  L,  auratue  Suck. , Goldregenpfeifer.  Bewohner  der  Tundra. 
Ch.  ( Eudromiae ) morinellus  L.,  auf  Hochgebirgen.  Ch.  ( Aegialtee ) hiaticula  Blas. 
Keys,  und  mt'rtor  Boie,  Flutsregenpfeifer,  in  Deutschland.  Ch.  cantianue  Boie  ( albi - 
frone),  Europ.  Küsten. 

3.  Unterf  Vanellidae,  Kiebitze.  Hit  massig  starkem  Schnabel,  ziemlich  hohen 
Laufen  und  meist  4zehigen  Füssen.  Zuweilen  mit  Federhaube  und  Sporen  am  Flügel. 
Scheue,  wachsame  Vogel,  die  meist  sumpfiges  Terrain,  seltener  Steppen  bewohnen. 

Vanellus  L.  Schnabel  schlank,  vorn  bauchig  gewölbt.  Flügel  stumpf.  Kopf 
mit  Federbaube.  Flügel  stumpf.  Vornehmlich  Bewohner  von  Harschen.  V.crietatusH., 
Deutschland  und  Holland.  Zugvogel,  der  schon  vor  Ausgang  des  Winters  zurückkehrt. 
Bei  Hoplopterue  Bp.  findet  sich  ein  Flügelsporn.  U.  »pinosus  Bp. , Sporenkiebitz, 
Egypten.  Squatarola  helvetica  Gray.,  Qhaetmia  gregaria  Bp.  u.  z.  a. 

4.  Unterf.  üaematopndinae.  Schnabel  ungefähr  so  lang  oder  langer  als  der 
Kopf,  comprimirt.  Oie  Hinterzehe  kann  fehlen.  Flügel  spitz,  die  erste  Schwungfeder 
am  längsten.  Strandvogel. 

Strepeilae  III.  Schnabel  kürzer  als  der  Lauf,  mit  ziemlich  grader  vorn  auf- 
gebogener  Firste.  Lauf  kurz,  kräftig.  Vorderzehen  ohne  Bindehaut,  Hinterzehe 
ziemlich  gross  den  Boden  berührend.  Schwanz  abgerundet.  St.  interpres  III.,  Stein- 
wfilzer.  Kosmopolit  am  Strande  des  Heeres.  Zugvogel. 

Uaematopue  L.  Schnabel  langer  als  der  Kopf,  stark  comprimirt,  vorn  keil- 
förmig. Füsse  dreizehig,  mit  gehefteten  Zehen.  Schwanz  kurz,  gerade  abgestutzt. 
H.  oetralegue  L,  Austernfischer.  Pluvianellue  Hombr.  Jacq.,  Aphriea  Aud. 

3.  Farn.  Scolopacidae , Schnepfenvogel.  Kopf  mittelgross,  stark  gewölbt,  mit 
langem  dünnen  und  meist  weichem  von  nervenreicher  Haut  Uberkleideten  Schnabel. 
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Beine  meist  schwach  und  schlank.  Die  Vorderxehen  geheftet  oder  mit  kurzen  Schwimm- 
häuten. Die  Hinterzebe  ist  klein  oder  fehlt.  Die  spitzen  Flügel  reichen  bis  zum 
Schwanzende,  die  vordere  Schwungfeder  am  längsten.  Bewohnen  feuchte  und  sum- 
pfige Orte  vornehmlich  der  nördlichen  und  gemässigten  Klunate  und  leben  während 
der  Brutzeit  paarweise,  sonst  meist  gesellig. 

1.  llnterf.  Totaninae,  Wasserläufer.  Vermitteln  den  Uebergang  von  Strand- 
läufern und  Schnepfen.  Korperform  leicht,  zierlich,  mit  miltellangcm  Hals  und  relativ 
kleinem  KopT,  dessen  Schnabel  bis  zur  Mitte  hin  weich , an  der  Spitze  aber  hornig 
und  hart  ist.  Am  Schnabel  fehlt  noch  der  Tastspparat  der  echten  Schnepfen.  Be- 
wohner der  Ufer  messender  und  stehender  Gewässer,  sind  Zugvogel  und  scbliessen 
sich  oft  Flügen  fremder  Vogelarten  an.  Waten  in  dos  Wasser  hinein. 

Totanus  Bechst.  Schnabel  ziemlich  lang,  zuweilen  an  der  Spitze  aufwärts  ge- 
krümmt. Die  Nasenfurche  reicht  bis  zur  Mitte  des  Schnabels.  Zehen  halb  oder  ganz  ge- 
heftet. T.  ( Actitis ) hypoleucos  Temm.,  Sandpfeifer.  Allgemein  verbreitet.  Baut  ein 
einfaches  Nest  im  Gebüsch.  T.  glottis  Bechst.,  Kcgrnschnepfe.  Im  Norden  der  alten 
Welt.  T.  ochropus  Temm.,  T.  stagnalis  Temm.,  T.  calidris  Bechst.,  T.  fuscus  Leisl., 
T.  g'areota  Temm. 

Limosa  Briss. , Pfuhlschnepfe.  Körper  gross,  kräftig,  mit  sehr  langem,  bald 
geradem,  bald  aufwärts  gebogenem  biegsamen  Schnabel,  an  welchem  die  Nasenlurche 
bis  zur  Spitze  reicht.  L.  ru/a  Briss.,  Sumpfwater.  Brütet  in  Nordeuropa  und  Nordasien. 

Himantopus  Briss.,  Storclischnepfe.  Strandreuter.  Schnabel  lang,  dünn  und 
schwach,  Beine  sehr  lang,  mit  nur  3zebigem  halbgehefteten  Fuss.  H.  rufipes  Becbit., 
Sudeuropa,  Nordafrika  und  Mittelasien. 

Recurcirostra  L.,  Säbelschnabler.  Schnabel  lang  und  schwach,  platt  und  auf- 
wärts gekrümmt.  Beine  hoch  mit  halben  Schwimmfüssen,  deren  Hinterzehe  zuweilen 
verkümmert.  R.  avocetta  L.,  Avocette,  Küstenländer  Europas. 

2.  Unterf.  Tringinae,  Strandläufer.  Schnabel  mindestens  so  lang  als  der  Kopf, 
schwach  und  biegsam,  am  Kande  verbreitert.  Beine  ziemlich  lang,  mit  drei  langen, 
zuweilen  vollkommen  getrennten  Vorderzehen,  meist  mit  kleiner  Hinterzehe.  Harm- 
lose gesellige  Vogel,  die  am  Meeresgeslade  und  Flussufern  leben  und  hier  auf  dem 
Boden  ihr  einfaches  Nest  bauen.  Ziehen  in  der  Abend-  und  Morgendämmerung  und 
Nachts. 

Calidris  III.  Fuss  ohne  Hinterzebe.  Vorderzehen  fast  ganz  getrennt.  C. 
arenaria  III.  Von  Lerchengrosse.  Lebt  zur  Brutzeit  paarweise  hoch  im  Norden 
Europas,  überwintert  im  Süden  Europas  in  grossen  Zügen  vereint. 

Tringa  L.  Schnabel  gerade,  am  Ende  breit  und  flach,  Fuss  4zchig,  Zehen 
frei.  T.  cinerea  Gm.  A ctodroma  minuta  Kp.,  Zwergstrandläufer.  Pclidna  subar- 

guala  Br.,  Zwergbrachvogel  u.  z.  a.  G. 

Machetes  Cuv.  Schnabel  so  lang  als  der  Kopf,  kürzer  als  der  Lauf,  an  der 
Spitze  kaum  verbreitert.  Fuss  halb  geheftet,  4zehig.  M.  pugnax  Cuv.,  Kampfbahn. 
Das  grössere  Männchen  im  Hochzeitskleid  sehr  verschieden  gefärbt,  mit  Kampfkragen. 
Lebeu  im  Sommer  auf  sumpfigen  Flächen  im  Norden  der  alten  Welt  und  sind  bekannt 
durch  die  Kämpfe  der  Männchen  zur  Zeit  der  Fortpflanzung.  Männliche  und  weibliche 
Züge  wandern  getrennt  in  Keilform  und  bleiben  auch  in  der  Winterherberge  abge- 
sondert. 

Phalaropus  Briss.  Schnabel  an  der  Spitze  etwas  abwärts  gebogen,  breit  und 
etwas  glatt.  Fuss  niedrig,  mit  halben  Schwimmhäuten  und  gelappten  Zehen.  Heimatben 
als  Meeresvügel  im  hohen  Norden  der  alten  und  neuen  Welt  und  schwimmen  ausser- 
ordentlich leicht,  Männchen  mit  2 Brulflecken,  sollen  allein  brüten.  Ph.  ( Lobipet 
Cuv.)  hyperboreus  Latb.,  Ph.  rufus  Bechst.,  Finmarken,  Grönland. 
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3.  Unterf.  Scolopacinae,  Schnepfen.  Der  weiche  Schnabel  viel  langer  als  der 
hoehslirnige  Kopf,  mit  gefurchter  Firste,  Spitxe  des  Oberschnabels  verdickt,  Uber  die 
des  Unterschnabels  gebogen.  Leib  verhältnissmässig  kurz,  kräftig.  Bewohner  der 
nördlichen  und  gemässigten  liegenden,  die  einen  von  feuchten  Waldungen,  die  anderen 
von  Sumpfen.  (DämmcrungsvOgel.  Ziehen  vereinzelt.  Bohren  mit  dem  Schnabel  im 
weichen  Boden). 

Limicola  Koch.,  Schnepfenstrandläuler.  Leib  ziemlich  gestreckt  mit  verhaltniss- 
mässig  kleinem  Kopf.  Schnabel  sanft  abwärts  gebogen,  L.  pygmaea  L.  Brütet  im 
hoben  Norden  der  alten  und  neuen  Welt. 

Scolopax  L.  Schnabel  stark  an  der  Spitze  rund.  Beine  stämmig  kurz,  bis  auf 
die  Ferse  befiedert.  Die  lange  Hinterzehe  mit  kurzer  Kralle.  S.  rusticola  L. , Wald- 
schnepfe. Tritt  in  einer  grossem  und  kleinern  (oft  als  Arten  unterschiedenen)  Varietät 
auf  im  Norden  Europas  und  Asiens.  Soll  in  günstigen  Jahren  zweimal  brüten. 

GaUinago  Leach.  Schnabel  von  bedeutender  Länge.  Beine  mittellang,  Uber 
der  Ferse  nackt.  Fuss  mit  ganz  getrennten  Zehen.  Nagel  der  Hinterzehe  lang,  ge- 
krümmt. Flügel  stark  ausgeschnitten.  G.  media  Gray  ( scolopacina  Bp.),  Sumpf- 
schnepfe,  Bekassine,  Norden  Europas  und  Asiens.  Philolimnos  Br.  I’h.  gallinula  L., 
Moorschnepfe,  von  LercbengrOsse. 

4.  Unterf.  Numeninae,  Brachvögel  Bilden  den  Uebcrgang  zum  Ibis  unter  den 
Reihern.  Körper  schlank  mit  langem  Halse,  kleinem  Kopfe,  langen  abwärts  gebogenem 
Schnabel,  dessen  Spitze  hornig  ist.  Beine  hoch,  weil  über  die  Ferse  hinauf  nackt, 
mit  ganz  gehefteten  Zehen. 

Xumenius  Mohr.  N.  arquatus  L. , grosser  Brachvogel.  Brütet  im  Norden 
Europas  und  Asiens,  lebt  auf  der  Wanderung  auch  im  mittlern  Europa  (vornehmlich 
auf  ausgedehnten  Mooren).  ,V.  phaeopus  L. 

4.  Farn.  Herodii  = Ardeidae,  KcihervOgcl.  Grosse  Stelzvügel  mit  kräftigem 
gestreckten  Leib,  langem  Hais  und  kleinem  tbeilweise  nackten  Kopf.  Schnabel  kräftig, 
ohne  Wachshaut,  mit  scharfen  harten  Rändern,  an  der  Spitze  zuweilen  gebogen,  selten 
lolfelformig  verbreitert.  Die  hohen  weit  Uber  die  Ferse  hinaus  nackten  Beine 
meist  mit  ganz  gehefteten  Füssen,  deren  Hinlerzehe  den  Boden  berührt.  Leben  auf 
sumpfigen  Boden  und  nähren  sich  von  Mollusken,  Insekten  und  Wirbelthiereu,  bauen 
meist  auf  Bäumen  und  sind  Nesthocker. 

1.  Unterf.  Ibidinae.  Oer  lange  rundliche  Schnabel  von  der  Wurzel  nach  der 
Spitie  zu  allmählich  verjüngt  und  sichelförmig  gekrümmt.  Flügel  gross,  breit  und 
abgerundet.  Theilweise  nackt  am  Hals  und  Gesicht.  Bewohner  der  warmen,  weniger 
der  gemässigten  Länder,  erstere  Strich-,  letztere  Zugvogel.  Leben  gesellig  und  sind 
vorsichtig  kluge  Vogel. 

Falcinellus  Bechst.  Lauf  vorn  getäfelt.  Die  Flügel  decken  den  kurzen  Schwanz. 
Zweite  Schwinge  am  längsten.  Kralle  der  Mittelzehe  kammformig  gezähnt.  F.  igneus 
Gray.,  Sichelreiher,  Donau-tiefländer,  Sudrussland,  Italien,  Spanien,  Afrika  etc.  Fliegen 
in  einer  wellenförmigen  Kette. 

Ibis  Hoehr.  Gesicht  theilweise  nackt.  Dritte  Schwinge  am  längsten.  I.  rubra 
Vieill. , Scharlachibis,  Milteiamerika. 

Threskiomis  Gray.  Lauf  vorn  und  hinten  retiknlirt.  Kopf  und  Hals  nackt. 
Schulterfedern  zerschlissen.  Th.  religiosa  Cuv.,  der  heilige  Ibis,  verehrt  tbeils  wegen 
der  Vertilgung  des  Ungeziefers,  theils  wegen  seines  Erscheinens  zur  Zeit  des  steigenden 
Nils,  gewissermassen  als  Segensbote.  Geronticus  calvus  Wagl  , Südafrika. 

2.  Unterf.  Plataleinae,  Loffelreiher.  Der  lange  Schnabel  vorn  stark  abgeplattet 
nnd  spatelfdrmig  verbreitert,  das  Ende  des  Oberschnabels  abgerundet,  nagelfönnig 


Digitized  by  Google 


1002 


Caocrominae.  Ardeinae.  Ciconiinae. 


berabgebogen.  Die  Vorderzehen  durch  groaae  Spannh«ute  verbunden  and  stumpf  be- 
krallt.  Leben  geaellig,  auch  zur  Brutzeit. 

Platalea  L.  Kopf  befiedert,  bloss  an  der  Kehle  nackt,  mit  langem  Nackenachopf. 
P.  leucorodia  L.,  von  Holland  bis  Mittelindien  und  Afrika. 

Aja  ja  Kchb.  Kopf  kahl.  A.  ajaja  L.,  Südamerika  n a G. 

3.  Unterf.  Cancrominae , Kohnschnablcr.  Der  kräftige  hochbeinige  Leib  dick- 
halaig  mit  grossem  breiten  und  kahnformig  gewölbten  Schnabel,  dessen  Spitxe  hakig 
gebogen  ist. 

Balaeniceps  Gould.  Schnabel  gekielt  mit  stark  hakiger  Spiue  und  lederartiger 
Haut  twischen  den  Unterschnabelasten.  Am  Hinterkopf  ein  kurzer  Federschopf. 
Flügel  breit  und  lang.  B.  rex  Gould.,  lebt  geaellig  auf  sumpfigen  Distrikten  des 
weissen  Nils  von  Fischen.  Brütet  wahrend  der  Hegenmonate  in  einem  einfachen  Nest 
auf  dem  Boden. 

Cancroma  L.  Körperform  der  eines  Nachtreihers  ähnlich.  Schnabel  Bach  ge- 
wölbt mit  stumpfkantiger  Firste  und  hakiger  Spitse.  C.  cochlearia  L , bewohnt  wal- 
dige Flussufer  Brasiliens  und  lebt  von  kleinen  Wassertbieren. 

4.  Unterf.  Ardeinae.  Leib  mehr  oder  minder  gestreckt,  mit  langem  Hals. 
Der  kleine  Kopf  meist  mit  Federbusch  im  Nacken  und  langem  starken,  seitlich  corn- 
primirtem  scharfkantigen  Scbnabel.  Die  hohen  Beine  mit  langzrhigem  scharfbekrslltee 
Fuss.  Flügel  lang  und  breit,  aber  meist  stumpf.  Meist  sind  3te  bis  Sie  Schwinge  am 
längsten.  Tückische  zanksüchtige  Vogel,  in  zahlreichen  Arten  Uber  alle  Lander,  den 
hohen  Norden  ausgenommen,  verbreitet.  Bauen  ihre  grossen  Nester  im  Rohricht  und 
auf  Weiden. 

Nycticorax  Steph. , Nachtreiher.  Leib  gedrungen,  mit  kurzem  dickeo,  an  der 
Firste  gebogenem  Schnabel,  mittelhohen  Fussen  und  breiten  Schwingen.  Jagen  in  der 
Dämmerung  und  Nacht.  N.  griseus  Strickb.,  bewohnt  vornehmlich  die  DonauliefUader 
und  Holland,  vereinzelt  Deutschland  und  überwintert  in  Egypten.  Ardelta  Bp„  Zwerg- 
rohrdommel.  A.  minuta  L. , von  Holland,  auch  Deutschland  bis  nach  Spanien  und 
Griechenland  verbreitet. 

Botaurus  Steph  Leib  gedrungen  mit  dickem  Hals,  hohem  Schnabel,  fast  bis 
zur  Ferse  beGedertem  Schienbein,  ohne  Federbusch.  B.  stellaris  L„  Rohrdommel. 
Von  Holland  zu  den  Donnutieflandern  bis  Mittelsibirien  verbreitet,  lebt  im  Rohricht 
von  Seen  und  Teichen,  lasst  seine  dumpfe  Stimme  ertönen  und  überwintert  in 
Afrika.  Eurypgga  III.,  fuhrt  zu  den  Ralliden  hin.  E.  Helia»,  Sonnenreiher,  Guiana. 

Ar  den  L.  Leib  schmächtig  gestreckt  mit  langem  Hals,  sehr  langem  Schnabel  und 
Federschopf  im  Nocken.  A.  cinerea  L.,  bewohnt,  den  hohen  Norden  ausgenommen, 
fast  alle  Länder  der  alten  Welt  und  brütet  wie  alle  Reiher  gern  in  gemeinsamen  An- 
siedelungen. A.  Goliath,  Riesenreiher,  Millelnfrika.  A.  purpurca  L. , Sudeuropa. 
Herodias  Boie.  Schmuckreiher.  Mit  einigen  langen  Ruckenfedern  und  weissem  Ge- 
fieder. H.  alba  L.  = egretta  Bechst. , Silberreiher,  Südosteuropa,  gelegentlich  io 
Deutschland.  H.  ganetta  L. , kleiner  Seidenreiher. 

Scopus  Briss.  Sc.  umbretta  Gm.,  Schattenvogel,  Afrika. 

5.  Unterf.  Ciconiinae,  Storche.  Von  plumpem  Korperban.  mit  dickem  hohen 
Schnabel  und  hohen  Beinen.  Die  Vorderzehen  mit  grosser  Spannhaut  verbunden,  aber 
kurz  und  stumpf  bekrallt.  Oft  finden  sich  nackte  Stellen  an  Kopf  und  Hals.  Leben 
besonders  in  ebenen  wasserreichen  Gegenden  und  Waldungen,  haben  keine  Stimme, 
klappern  aber  mit  dem  Schnabel.  Bauen  grosse  Nester  aus  dürren  Reisern  meist  auf 
hohen  Baumen. 

Ciconia  L.  Der  lange  kegelförmige  Schnabel  mit  scharfen  eingezogenen  Rindern. 
3te  bis  Sie  Schwinge  am  längsten.  C.  alba  L.,  Storch.  Schroutzigweiss  mit  schwarzen 
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Schwingen,  rothem  Schnabel  und  Beinen,  von  Norddeutschland  bia  zur  Türkei  ver- 
breitet. Zieht  in  grossen  Schneien  in  das  Winterquartier.  C.  nigra.  Sphenorhynchus 
Hempr. , Melanopelargus  Rchb, 

Mycteria  L. , Sattrlstorcb.  Oer  lange  Schnabel  oben  wenig,  unten  alark  auf- 
wärts gebogen,  zuweilen  mit  »allelformiger  Wachshaut.  Lauf  sehr  lang.  Die  zweite 
und  dritte  Flügelschwinge  am  längsten.  Bewohnen  vornehmlich  Afrika,  Südamerika. 
M.  senegalcnsis , Riesenstorch.  M.  amcricana  L.,  Südamerika. 

Leptoptilusless.,  Marabu.  Mit  vierseitigem,  vorn  keilförmig  zugespitzlem Schnabel, 
nacktem  Kopf  und  nackter  Kehle,  an  der  ein  h'ehlsack  mit  Kropf  herabhängt.  Vierte 
Schwinge  am  längsten.  Gehässige  leicht  zahmbare  Vogel.  L.  argala  Temm.,  Ost- 
indien. L amcricana  L.,  die  lockeren  Steissfedern  als  Schmuckfedern  benutzt. 

Anastomus  Bp. , Klaffschnahel.  Oer  seitlich  zusBmmrugedrückte  Schnabel  klafTt 
in  der  Mitte  seiner  Ränder.  Flügel  gross,  breit  und  zugespitzl,  die  ersten  3 Schwingen 
am  längsten.  Hals  und  Brust  mit  schuppigen  Federn.  Lauf  sehr  lang.  Bewohner  von 
Afrika  und  Sudasien.  A.  lamelligerus  Temm.,  Ostindien. 

Tantalus  L.  Der  Schnabel  am  Grunde  hoch,  vorn  leicht  abwärts  gebogen. 
Kopf  nackt.  Flügel  lang  und  spitz  Die  zweite  und  dritte  Schwinge  am  längsten. 
T.  ibis  L.,  Afrika.  T.  loculator  L.,  Südamerika. 

6.  Unterf.  Gruinae,  Kraniche.  Sehr  grosse  Vögel  mit  kleinem  Kopf,  langem 
Hals  und  sehr  langen  Beinen,  mit  stumpfrückigein  spitzen  Schnabel.  Hinterzehe  kurz 
und  vom  Boden  erhoben.  Nähren  sich  von  Kornern  und  Pflanzen,  auch  Insekten  und 
bewohnen  vornehmlich  sumpfige  und  inora.tige  Ebenen  der  nördlichen  gemässigten 
Klimate.  Vorsichtige  kluge  gesellige  Vogel,  ziehen  bis  zwischen  die  Wendekreise. 
Fuhren  zu  den  Huhnerstelzen  hin. 

Grus  L.  Schnabel  länger  als  der  Kopf,  mit  spitzem  leicht  gewölbten  Ende. 
KopT  theilweise  nackt.  Fusse  helbgehcftet.  G.  cinerea  Bechst. , gemeiner  Kranich, 
Bewohnen  im  Sommer  den  Norden  der  alten  Welt  und  sind  Zugvogel,  die  in  keil- 
förmigen Reihen  fliegen  und  ihre  Heerstrassen  regelmässig  einhalten.  In  unseren 
Gegenden  ziehen  sie  Ende  März  und  Anfang  Oktober  durch. 

Anthropoides  Vieill.  Schnabel  nur  kopflang,  rund.  Kopf  ganz  befiedert,  jeder- 
seils  mit  einem  Federschopf  am  Hinterhaupt.  A.  virgo  L.,  Jungfernkranich,  Sudeuropa 
und  Mittelasien.  Zieht  bis  nach  Millelafrika  und  Sudindien. 

Balaearica  Briss.,  Kronenkranich.  Schnabel  kegelförmig,  kürzer  als  der  Kopf. 
Kehle  und  Schuabelbasis  mit  Karunkeln.  Deckfedern  des  Flügels  lang,  zerschlissen. 
Scheitel  mit  einer  Krone  borstenähnlicher  Federn.  B.  paoonina  Gray,  Millelafrika. 

5.  Fam.  Ballidae,  Wasserhühner.  Fuhren  theils  zu  den  Schwimmvögeln,  theils 
zu  den  Hühnervögeln  hin.  Der  Schnabel  ist  stark,  nicht  sehr  lang,  hoch  und  seitlich 
comprimirl,  mit  durchgehenden  spaltfoimigen  Nasenlöchern.  Flügel  kurz,  kaum  zu- 
weilen die  Basis  des  Schwanzes  bedeckend,  abgerundet,  daher  der  Flug  meislein 
schwerfälliger.  Auch  der  Schwanz  ist  kurz,  ebenso  die  fast  bis  zur  Fussbeuge  be- 
fiederten Beine.  Um  so  länger  aber  erscheinen  die  meist  dünnen  lang  bekrallten 
Zehen,  die  bald  ganz  getrennt  sind,  bald  von  gelappten  Haulsäumen  umzogen  werden 
und  im  Verein  mit  der  langen  dem  Boden  aufliegenden  Hinterzehe  dem  Körper  eine 
grosse  Unterslützungsfläche  gewähren.  Daher  vermögen  die  Thiere  so  geschickt  Uber 
die  mit  Pflanzen  bedeckte  Wasseroberfläche  der  Teiche  zu  laufen.  Die  meisten  leben 
paarweise  auf  Sümpfen  und  Teichen,  schwimmen  gut,  tauchen  selbst  theilweise  und 
nähren  sich  omnivor,  grossenlheils  aber  von  Wasserthieren.  Ihr  Nest,  im  Gras  oder 
zwischen  schwimmenden  Pflanzen  und  Schilf  errichtet,  enthält  ein  zahlreiches  Gelege, 
das  von  beiden  Geschlechtern  abwechselnd  bebrütet  wird.  Die  auaschlüpfenden  Jungen 
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verlassen  alsbald  das  Nest  and  folgen  der  Hutter.  Die  meisten  sind  Zugvogel  und 
liehen  zur  Nachtxeit. 

1.  Unlerf.  Rallinac.  Schnabel  meist  so  lang  oder  langer  als  der  Kopf,  hoch, 
aber  gerade  und  ohne  nackte  Stirnschwiele.  Hals  und  Lauf  von  mittlerer  Lange. 
Gefieder  reich,  wasserdicht.  Leben  thrils  auf  sumpfigen  oder  feuchten  Wiesen  und 
Feldern,  theils  auf  Teichen  und  Seen,  verstehen  sich  geschickt  zwischen  den  Gegen- 
ständen der  Umgebung  zu  verbergen,  haben  eine  laute  Stimme,  die  sie  vornehmlich  Morgens 
und  Abends  erschallen  lassen.  Leben  zur  Brutzeit  vereinzelt,  sonst  wohl  in  kleinen 
Flügen.  Uebergangsformen  von  den  Schnepfen  sind  Rhynchaca  Cuv.,  Scbnepfenralle, 
Rh.  capensis  Cuv.;  von  den  Reihern  Eurypyga  III.,  E.  Helios  III.,  Sonnenreiber. 

Rallus  Bechst.  Schnabel  mit  umgebogenen  Rändern  und  abgerundeter  Firate. 
Schwanz  kurz,  aber  von  den  Flügeln  überragt,  dritte  Schwinge  am  längsten.  Männchen 
grösser  und  lebhafter  gefärbt.  R.  aquaticus  L,  Wasserralle,  Nord-  und  Mitteleuropa 
bis  Mittelasien.  Theilweise  Standvogel.  Aramus  Vieill.,  Aramides  P.,  Brasilien 
u.  a.  G. 

Crex  Bechst.  Mit  grossem  Kopf  und  etwas  kürzerem  starken  Schnabel,  zweite 
Schwinge  am  längsten.  Hinterzehe  kurzer.  Cr.  pratensis  L.,  Wiesenschnarre  oder 
Wachtelkönig,  auf  Wiesen  und  Getreidefeldern  Europas,  ist  mehr  Nacht-  als  Tagvogrl 
und  verlasst  uns  Ende  August.  Cr.  [Ortygometra  Leach.),  porzana  L.,  Rohrhuhn, 
Europa.  Hier  schliessen  sich  zahlreiche  aussereuropBische  Gattungen  an.  — Parra 
jacana  L.,  Amerika.  Ocydrontus  Wagl. , 0.  australis  Strickt.,  Neuseeland. 

2.  Unterf.  Oallinulinae,  Wasserhühner,  Oer  kürzere  aber  starke  hohe  com- 
presse  Schnabel  mit  nackter  Slirnschwiele  und  kurzer  Nasengrube.  Drille  und  vierte 
Schwinge  meist  am  längsten.  Bewohnen  die  gemässigten  und  wirmern  Klimas,  laufen 
minder  geschickt  als  die  Rallen,  aber  schwimmen  und  tauchen. 

Porphyrio  Briss.,  Sultanshuhn.  Schnabel  sehr  hoch  und  stark,  fast  von  Kopfes- 
länge, mit  breiter  Slirnschwiele.  P.  veterum  Gm.  ( hyacinthinus  Temm.),  Südrumpa, 
besonders  Siciliea  und  auf  den  griech.  Inseln,  wurde  von  den  Alten  gezähmt  und  in 
der  Nahe  der  Tempel  gehalten.  Andere  Arten  in  Afrika  und  Indien.  — Notomis  (Iw., 
N.  ManteUi  Gould.,  Neuseeland.  Tribonyx  Du  Bus.,  Apterornis  coerulescens  Schl., 
Mascarenen. 

Oallinula  Briss.  ( Stagnicola  Br.).  Schnabel  kegelförmig  comprimirt,  mit  tein- 
gez&hneltem  Rande  uud  Slirnschwiele,  mit  langen  an  der  Sohle  breiten  Zehen. 
Zweite  und  dritte  Schwinge  am  längsten.  C.  chloropus  Lath. , Teichhuhn,  bewohnt 
gesellig  schilfreiche  Teiche,  ist  bei  uns  Zugvogel,  im  Süden  Strich-  und  Standvogel. 

Fulica  L.  Schnabel  hoher  mit  dicker  Slirnschwiele.  Die  Zehen  mit  Lappen- 
sBumen.  Dritte  Schwinge  am  längsten.  Sleuerfedern  fast  rudimentär.  F.  atra  l~, 
Blesshuhn.  Auf  schilfbewachsenen  Seen  und  Teichen  Europas.  Zugvogel.  Podoa 
surinamensis  III. 

3.  Ordnung:  Gallinacei  = Rasores,  Hühnervögel. 

Land-  und  Erdvögel  von  mittlerer,  zum  Theil  bedeutender  Körper- 
grosse,  von  gedrungenem  Laue,  mit  kurzen  abgerundeten  Flügeln, 
starkem  meist  gewölbten  und  an  der  Spitze  her  abgebogenen  Schnabel 
und  kräftigen  Sitzfüssen,  meist  Nestflüchter. 

Die  Hühnerartigen  Vögel  besitzen  im  Allgemeinen  einen  gedrun- 
genen reich  befiederten  Körper,  mit  kleinem  Kopf  und  kräftigem  Schnabel, 
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kurzem  oder  mittellangem  Hals,  ineist  kurzen  abgerundeten  Flügeln, 
mittelhohen  Beinen  und  wohlentwickeltem  aus  zahlreichen  Steuerfedern 
zusammengesetzten  Schwanz.  Nicht  selten  finden  sich  am  Kopfe  nackte 
und  schwielige  Stellen  und  grell  gefärbte  schwellbare  Kämme  und  Haut- 
lappen, letztere  vornehmlich  als  Auszeichnungen  des  männlichen  Geschlechts. 
Der  Schnabel  ist  in  der  Regel  kurz,  breit  und  hoch  und  charakterisirt 
sich  sowohl  durch  die  übergreifenden  schneidenden  Ränder  als  die  herab- 
gebogene Spitze  des  gewölbten  Oberschnabels.  An  seiner  Basis  bleibt 
er  weichhäutig  und  mit  Federn  bekleidet,  zwischen  denen  eine  häutige 
oder  knorplige  Schuppe  als  Bedeckung  der  Nasenlöcher  hervortritt. 
Selten  zeigt  sich  der  Schnabel  nach  Art  des  Taubenschnabels  verlängert 
und  verschmächtigt.  Das  Gefieder  der  Hühnervögel  ist  derb  und  straff, 
nicht  selten  schön  gezeichnet  und  mit  weichen  metallisch  glänzenden 
Farben  geziert.  Diese  sind  vorzugsweise  Auszeichnungen  des  männlichen 
Geschlechts,  das  nicht  nur  durch  Körpergrösse,  sondern  auch  durch 
reichere  Farbenpracht  sehr  auffallend  vom  weiblichen  verschieden  ist, 
auch  zuweilen  noch  einen  besondern  Schmuck  durch  die  ungewöhnliche 
Entwicklung  der  Bürzel-  und  Deckfedern  des  Schwanzes  erhält.  Die 
Zahl  der  Steuerfedern  erhebt  sich  meist  über  12  und  steigt  bis  18  und 
20.  Die  Flügel  sind  in  der  Regel  kurz  und  abgerundet,  mit  10  Hand- 
schwingen und  12  bis  19  Armschwingen.  Daher  erscheint  der  Flug 
bei  den  meisten  Hühnern  schwerfällig  und  geräuschvoll,  nur  wenige 
, fliegen  andauernd  in  bedeutender  Höhe,  schnell  und  mit  geschickten 
Wendungen  (Steppenhühner).  Um  so  kräftiger  gestalten  sich  die 
niedrigen  oder  mittelhohen  Beine,  die  man  als  das  hauptsächliche  Be- 
wegungsorgan der  Hühnervögel  bezeichnen  kann.  Dieselben  sind  meist 
bis  zur  Fussbeuge,  selten  bis  zu  den  Zehen  befiedert  und  enden  mit 
Wandelfüssen  oder  Sitzfüssen,  deren  Hinterzehe  in  einiger  Höhe  vom 
Boden  eingelenkt  ist,  zuweilen  aber  bis  auf  den  Nagel  verkümmert 
Die  stumpfen  wenig  gebogenen  Nägel  der  langen  Vorderzehen  erscheinen 
vornehmlich  zum  Scharren  tauglich  und  sollen  bei  manchen  Arten  zu 
bestimmten  Jahreszeiten  erneuert  werden.  Oberhalb  der  Hinterzehe 
findet  sich  oft  im  männlichen  Geschlechte  am  Lauf  ein  spitzer  nach 
innen  gerichteter  Sporn,  der  dem  Thiere  als  Waffe  dient  Die  Hühner 
sind  fast  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet  und  halten  sich  als  Erdvögel 
vornehmlich  auf  dem  Boden  auf,  theils  in  Wäldern,  theils  auf  bebauten 
Feldern,  auf  grasreichen  Ebenen  und  Steppen,  vom  hohen  Gebirge  an 
bis  zur  Meeresküste  herab.  Weniger  zum  Fluge,  dagegen  vorzüglich 
zum  ausdauernden  Laufen  tauglich,  suchen  sie  ihren  Lebensunterhalt 
auf  dem  Boden,  ernähren  sich  hauptsächlich  von  Beeren,  Knospen, 
Körnern  und  Sämereien,  indessen  auch  von  Insekten  und  Gewürm;  sie 
bauen  auch  ihr  kunstloses  Nest  meist  auf  der  flachen  Erde  oder  in 
niedrigem  Gestrüpp,  seltener  auf  hohen  Bäumen  und  legen  in  dasselbe 
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meist  eine  grosse  Zahl  von  Eiern.  In  der  Regel  lebt  der  Hahn  mit 
zahlreichen  Hennen  vereint  und  kümmert  sich  weder  um  Nestbau  noch 
um  Brutpflege.  Die  Jungen  verlassen  das  Ei  in  ziemlich  vorgeschrittener 
körperlicher  Ausbildung  und  sind  meist  Nestflüchter,  indem  sie  schon 
vom  ersten  Tage  an  der  Mutter  folgen  und  selbstständig  Futter  auf- 
nehmen.  Die  Hühner  erweisen  sich  überaus  leicht  zähmbar  und  wurden 
daher  sowohl  des  wohlschmeckenden  Fleisches  als  der  Eier  halber  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  als  Hausthiere  nutzbar  gemacht.  Vornehmlich 
waren  es  die  Bewohner  der  Waldungen  Südasiens,  welche  von  den  Cultur- 
völkern  Europas  als  Hausvögel  gezähmt  und  in  zahlreichen  Abänderungen 
gezüchtet  wurden.  In  dieser  Hinsicht  dürften  die  Hühner  in  der  Gasse 
der  Vögel  eine  ähnliche  Stellung  wie  die  Hufthiere  unter  den  Säugern 
einnehmen,  zumal  sie  denselben  auch  in  der  polygamischen  Lebensweise 
und  in  der  hohen  Ausbildung  der  neugeborenen  Jungen  und  in  anderen 
Eigentümlichkeiten  verglichen  werden  können. 

1.  Farn.  Crypturidae,  Steisshuhner.  Kleine  Rallenähnliche  Hühnervögel  mit 
•anft  gebogenem  und  gedrecktem  Schnabel,  langem  Halse,  ohne  oder  mit  sehr  kurzen 
unter  dem  Deckgelieder  versteckten  Sleuerfedern  des  Schwanzes.  Lauf  lang,  die 
Hinterzehe  klein  oder  völlig  verkümmert.  Sic  sind  Bewohner  Südamerikas,  halten  sich 
im  Dickicht  der  Wtllder,  im  Gebüsche  oder  im  Gras  auf,  laufen  sehr  schnell  und 
scharren  auf  dem  Boden  eine  Mulde  aus,  in  welche  sie  ihre  zahlreichen  schon  ge- 
färbten Eier  legen. 

Cryplurut  III.  (Tinamus  Lalh.).  Stenerfedeni  fehlen,  Hinterzehe  bis  auf  den 
Nagel  verkümmert.  Cr.  cinereus  Lalh.  Rhynchotus  Sp.  Rh.  rufescens  Inambu, 
Brasilien.  Tinatnotis  Vig.,  kurze  Steuerfedern  vorhanden.  T.  elegant  D’Orb.,  Süd- 
amerika. 

2.  Farn.  Penelopidae,  JakuhUhner.  Grosse  hochbeinige  Baumvogel  mit  wohl- 
gebildeten Schwingen  und  langem  abgerundeten  Schwanz,  durch  die  Bildung  des  aus- 
stülpbaren  Penis  an  die  dreizehigen  Strausse  sich  anschliessend.  Der  Schnabel  mit 
kuppig  gewölbter  oder  hakig  gebogener  Spitze  trügt  wie  der  theilweise  nackte,  mit 
Hauben,  Hauflappcn  etc.  ausgestaltete  Kopf  die  Charaktere  des  Huhnerschabels,  die 
sehr  langen  Laufe  sind  vorn  mit  doppelten  Schilderreihcn  bekleidet,  hinten  ohne  Sporn. 
Die  Hinterzehe  ist  keineswegs  verkürzt  und  mit  drei  Vorderzehen  in  gleicher  Hohe 
cingeleukt,  von  denen  die  mittlere  an  Grosse  bedeutend  bervorragt.  Sie  leben  in 
Monogamie  und  bewohnen  die  Waldungen  Südamerikas,  Siegen  schwerfällig  and  ohne 
Ausdauer,  laufen  schnell  und  hallen  sich  vornehmlich  auf  Baumen  auf,  wo  sie  auch 
ihre  kunstlosen  Nester  bauen.  Einige  werden  gezähmt  und  sind  ihres  Fleisches  halber 
geschätzt. 

Crax  L.,  Ilokko.  Schnabel  hoch  an  der  Spitze  stark  gekrümmt,  mit  zusammen- 
gedruckter Kuppe.  Wachshaut  Uber  die  Zügel  und  über  einen  Hocker  auf  der  Schnabel- 
wurzel  ausgebreitet.  Kopf  mit  kammformiger  Federhaube.  Cr.  alector  L.,  Hokko, 
Südamerika. 

Urax  Cuv.,  Helmhuhn.  Schnabel  kurzer  mit  kurzer  Wachsbaut  An  der 
Schnabelbasis  erhebt  sich  ein  die  Stirn  Überragender  horniger  Hocker.  U.  pauxi  L., 
U.  galeata  Cuv.,  Mexiko. 

Oreophasis  Gray.  Schnabel  gestreckt,  theilweise  seidenartig  mit  Federn  be- 
kleidet, mit  Slirnhorn.  0.  Derbyanus  Gray,  Guatemala. 
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Penelope  L.,  Jako.  Schnabel  schlank,  ohne  Wachshaut,  Zügel  und  Kehle  nackt. 
P.  crietata  Gm.,  Brasilien. 

Meleagrie  L.  Schnabel  kurz,  oben  gewölbt.  Fleischlappen  an  der  Kehle  und 
am  Grunde  des  Oberschnabels.  Schwanz  breit,  aufrichlbar.  M.  mexicana  Gould. , 
Stammform  des  M.  gallopavo  L. 

Hier  schliessen  sich  vielleicht  am  besten  die  Schopfhühner  Opisthocomidae  an, 
mit  nackter  Zügel-,  Wangen  und  Kehlgegeod.  Opisthocomus  cristatus  III.,  Brasilien, 
stinkt  nach  frischem  Dünger. 

3.  Fam.  Mcgapodidae,  Fusshuhner.  Hochbeinige  Hühner  von  mittlerer  Grosse, 
mit  kurzem  breiten  Schwanz  und  grossen  stark  bekrallten  Wandelfussen,  deren  lange 
Hinterzehe  in  gleicher  Hohe  mit  den  Vorderzehen  eingelenkt  ist.  Der  kleine  Kopf, 
Hals  und  Kehle  bleiben  theilweise  nackt.  Sie  bewohnen  Neuholland,  Oceanirn,  das 
ostindische  Insclgebiet  und  bekümmern  sich  nicht  um  ihre  Brut,  indem  sie  die  unge- 
wöhnlich grossen  Eier  in  einem  mit  Blhttern  untermischten  Erdhaufen  einscharren,  in 
welchem  durch  Gehrung  der  Pflanzenstolfe  die  nOlhige  BrutwUrme  erzeugt  wird.  Das 
junge  verlasst  das  Ei  mit  vollständiger  Befiederung  und  ernährt  sich  alsbald  ohne  Hülfe 
der  Eltern. 

Megacephalon  Temin.  Kopf  inil  grossem  nackten  Höcker,  welcher  sich  Uber 
die  NasenOfTnungen  fortsetzt.  M.  maleo  Ternm.,  Maleo,  aul  Celebes.  M.  ocellata  Tcmm. 
Catheturus  Lathami  Gray,  Neu-Süd- Wales. 

Megapodius  Quoy  Gaim.,  lutnulus , Fussbuhn,  im  nordöstlichen  Neuholland. 

4.  Kain.  Phasianidac,  echte  Hühner.  Der  theilweise,  besonders  in  der  Wangen- 
gegend unbefiederte  Kopf  ist  häufig  mit  gefärbten  Kämmen  oder  Hautlappen  oder 
Federbuschen  geziert  und  besitzt  einen  mittellangen  stark  gewölbten  Schnabel  mit 
kuppig  berabgebogener  Spitze.  Die  mittellangen  abgerundeten  Flügel  oft  mit  verlän- 
gerten Armschwingen.  Der  lange  oft  verbreiterte  Schwanz  enthalt  eine  grosse  Zahl 
von  Steuerfedern  und  im  männlichen  Geschlechte  oft  lange  in  eigentümlicher  Haltung 
getragene  Deckfedern.  Die  kräftigen  Sitzfüsse  sind  mit  Scharrkrallen  bewaftnet  und 
tragen  eine  schwache  etwas  hoher  eingelenkte  Hinterzehe,  Uber  welcher  sich  im  männ- 
lichen Geschlecht  ein  starker  Sporn  erhebt.  Beide  Geschlechter  sind  auflallend  ver- 
schieden, das  männliche  grösser  und  reicher  geschmückt.  Bewohner  der  alten  Welt. 

Gallus  Briss.  Mit  gezacktem  Scheilelkarnm  und  einem  oder  zwei  herabhangenden 
Hautlappen  am  Unterkiefer.  Schwanz  dachförmig,  mit  14  Steuerfedern,  zu  denen  beim 
Nönnchen  grosse  sichelförmig  herabböngende  Deckfedern  hinzukommen.  G.  bankiva 
Teinrn, . Bankivahahn,  mit  goldgelben  Halsledern,  in  den  Wöldem  Java's  und  Sumatra’s, 
gilt  als  Stammvater  des  Haushahns.  Die  zahlreichen  domesticirlen  Abarten  mOgen  theil- 
weise auch  auf  andere  wilde  Stammarten  zurück  zu  führen  sein.  G.  rarius  Gray,  Java. 

Lophophorus  Ternm  , Glanzfasan.  Mit  kurzem  und  breitem  abgerundeten  Schwanz. 
L.  refulgens  Temin,,  int  Hochgebirge  des  Himalaya. 

Phasianue  L.  Ohne  Scheilelkarnm  und  Kehllappen,  mit  nackten  warzigen 
Wangen.  Schwanz  lang,  mit  18  Steuerfedern,  die  nach  der  Spitze  verschmälert  sind. 
Leben  in  buschigen  Hainen.  Ph.  colchicus  L.,  gemeiner  Fasan,  Ph.  pictus  L , Gold- 
fasan, Ph.  (Gallophasis)  nycthemerus  L. , Silberfasan,  China.  Euplocamus  ignitus 
Gray,  Sumatra. 

Pavo  U,  Pfau.  Kopf  klein,  ohne  Lappen,  mit  Federbusch,  Die  langen  mit 
Augenflccken  gezierten  Deckfedern  des  Schwanzes  bilden  den  prächtigen  aufriebtbareu 
Schweif  des  Männchens.  P.  cristatue  L. 

Polyplectron  Ternm,  Die  Deckfedern  des  langen  dachförmigen  Schwanzes  er- 
reichen nur  die  halbe  Schwanzlange.  P.  bicalcaratum  L. , Malacca,  Sumatra. 

Argus  Tcmm.  Arrafedern  ausserordentlich  verlängert.  Der  lange  dachförmige 
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Schwanz  mit  verlängerten  Mittelfedern.  A.  gigantcus  Temm.,  Arguslasan , Malacca, 
Borneo. 

Tfumida  L.  Körper  gedrungen,  mit  theilweiie  nacktem,  Lappenanhänge  tragendem 
Kopf,  kurzem  Hai»  und  Schwanz.  Federn  det  Kückens  und  Oeckfederu  des  Schwanzes 
stark  verlängert.  N.  meleagris  L.,  Perlhuhn,  Nordafrika.  N.  cristata  Pall.,  Südafrika. 
N.  vulturina  Hdw.,  Msdagascar. 

5.  Farn.  Tetraonidae , Feldhühner.  Der  Körper  ist  gedrungen,  der  Hals  kurz, 
der  Kopf  klein  und  befiedert,  höchstens  mit  einem  nackten  Streifen  Uber  dem  Auge. 
Schnabel  kurzer,  hoher  und  starker.  Beine  niedrig,  meist  bis  auf  die  Zehen  herab 
befiedert.  Schwanz  kurz  mit  hoch  eingelenkter  verkümmerter  Hinterzehe,  die  zuweilen 
auch  vollständig  ausfällt.  Ebenso  fehlt  der  Sporn  im  männlichen  Geschlecht,  welches 
überhaupt  vom  weiblichen  meist  wenig  verschieden  ist.  Sie  leben  theils  in  Wildern, 
tbeils  in  oflenen  Feldern,  in  der  Kegel  gesellig. 

).  Unterf.  Tetraoninae,  Waldhühner.  Nasengruben  mit  kleinen  Federn  aus- 
gefdllt.  Schnabel  kurz,  an  der  Basis  breit.  Flügel  von  mittlerer  Lange.  Lauf  zu- 
weilen bis  zu  den  Zehen  befiedert. 

Tetrao  L.,  Waldhuhn.  Mit  stark  gewölbtem  herabgebogenen  Schnabel,  rothem 
schwieligen  Streif  Uber  dem  Auge  und  befiederten  Laufen.  Zehen  mit  Horascbildern 
und  Federfransen  am  Hände.  Leben  in  bewaldeten  Gegenden.  T.  urogallus  L.,  Auer- 
hahn. Einer  der  grössten  Landvogel  Deutschlands,  bewohul  vorzugsweise  Nadelhulz- 
waldungen  in  Gebirgsgegenden  des  Östlichen  Europas  und  Asiens,  fliegt  schwerfällig 
mit  ungeheuerem  Geräusch  und  ernlhrt  sich  von  Baumknospen,  Beeren  und  Tannen- 
nadeln T.  ( Lyrurus ) tetrix  L.,  Birkhuhn,  in  gebirgigen  mit  Wiesen  abwechselnden 
Waldungen.  Bastarde  zwischen  beiden  Arten  als  T.  medius  Meyer  bekannt.  T. 
(Bonasa)  bonasia  L.,  Haselhuhn,  lebt  in  Monogamie.  T.  cupido  Gm.,  Prairiekubn, 
Nordamerika  u.  a.  amerik.  Arten. 

Lagopu»  Vicill.,  Schneehuhn.  Beine  bis  an  die  Zehenspitze  befiedert.  Oie 
Farbe  des  Gefieders  wechselt  nach  der  Jahreszeit  und  ist  im  Winter  weiss.  Leben  in 
Monogamie.  L.  albus  Vieill. , Moorschneehuhn,  in  Skandinavien.  L.  alpinus  Nilss., 
Felsen-  oder  Alpenscbneehuhn. 

Perdidnae,  Feldhühner.  Nasengrube  nackt.  Schnabel  kurz  und  dick,  com- 
primirt.  Laufe  lang,  unbefiedert,  vorn  beschildert,  selten  mit  Sporen 

Perdix  111.,  Feldhuhn.  Sind  Stand-  und  Strichvogel  der  gemkssigten  und 
wärmern  Zonen,  leben  auf  freien  Feldern,  ausser  der  Brutzeit  oft  kettenweise  ver- 
gesellschaftet, aber  stets  in  Monogamie.  P.  cinerea  Briss. , Hebhuhn.  P.  (Caccabis) 
saxalilis  M.  W.,  Stcinhubn,  mit  schwieligen  Läufen,  bewohnt  steinige  und  felsige 
Gegenden  der  Schweiz,  Tyrols  und  Italiens.  P.  rubra  Teinni.,  Rolhhuhn,  vertritt  in 
Sudwesleuropa  das  Stcinhubn.  P.  francolinus  L.  = Francolinus  vulgaris  Steph., 
Frankolinhuhn.  Mit  längerem  Schnabel  und  bolierm  im  männlichen  Geschlechts  be- 
spornten  Fuss,  Sudeuropa,  Afrika. 

Cotumix  dactylisonans  Meyer,  Wachtel.  Von  geringer  Grösse  mit  langem 
spitzen  Flügeln,  lebt  in  Polygamie  und  ist  Zugvogel.  Ortyx  virginianus  Gould., 
Nordamerika.  Cyrtonyx  massena  Gould.  u.  a amerikanische  Formen. 

6.  Farn.  Pteroclidae,  Flughühner.  Kleine  Hühner  mit  kleinem  Kopf,  kurzem 
Schnabel,  niedrigen  schwachen  Beinen,  langen  spitzen  Flügeln  und  keilförmigem 
Schwanz.  Lauf  kurz,  meist  befiedert.  Die  kurzzeitigen  FUsse  mit  hochsitzender  stunt- 
melformiger  Hinlerzche,  oder  ohne  die  letztere.  Sie  fliegen  schnell  und  ausdauernd, 
laufen  dagegen  schlecht  und  leben  auf  dürren  Steppen  und  sandigen  Ebenen,  deren 
Färbung  sich  im  Gefieder  wiederholt. 

Pterocles  Tentm.,  Slcppenbuhn.  Mil  nacktem  Lauf  und  rudimentärer  Hinierzehe. 
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Pt.  arenariuj  Terom.  Pt.  alchata  Gray,  Gangnflughuhn , in  Kleinasien  und  Afrika, 
über  auch  im  südlichen  Europa. 

Syrrhaptes  III.,  Fauslhuhn.  Mil  ringsum  befiedertem  Lauf  und  verwachsene» 
befiederten  Zehen,  ohne  Ilinterzche.  & paradoxus  Pall.,  in  den  Steppen  der  Tartarei, 
aeit  einigen  Jahren  im  nördlichen  Deutschland. 

liier  schliesst  sich  die  Gattung  Turnix  Vicill.  an. 


4.  Ordnung:  Columbinae1),  Tauben. 

Nesthocker  mit  schwachem  weichhäutigen  in  der  limgebung  der 
Nasenöffnungen  blasig  uufgctriebenen  Schnabel,  mit  mittellangen  zu- 
gespitzten Flügeln  und  niedrigen  Spaltfüssen  mit  aufliegender  Ilinterzche. 

Die  Tauben  schliessen  sich  am  nächsten  den  Hühnern  und  unter 
diesen  den  Wüstenhühnern  an,  zeigen  indessen  in  Körperbau,  Lebens- 
weise und  Fortpflanzung  wesentliche  Eigentümlichkeiten , welche  die 
Trennung  von  jener  Ordnung  rechtfertigen.  Sie  sind  Vögel  von  mittlerer 
Grösse  mit  kleinem  Kopf,  kurzem  Hals  und  niedrigen  Beinen.  Der 
Schnabel  ist  länger  als  bei  den  Hühnern,  aber  weit  schwächer,  höher 
als  breit,  und  an  der  hornigen  etwas  aufgeworfenen  Spitze  sanft  gebogen. 
An  der  Basis  des  Schnabels  erscheint  die  schuppige  Decke  der  Nasen- 
öffnungen bauchig  aufgetrieben,  nackt  und  weichhäutig.  Die  Flügel  sind 
nur  massig  lang,  aber  zugespitzt,  mit  10  Handschwingen  und  befähigen 
zu  einem  ebenso  raschen  als  gewandten  Fluge.  Der  schwach  gerundete 
Schwanz  enthält  in  der  Regel  12,  selten  14  oder  16  Steuerfedera.  Das 
straffe,  schön  gefärbte  Gefieder  liegt  dem  Körper  glatt  an  und  zeigt 
sich  nach  dem  Geschleckte  kaum  verschieden.  Die  niedrigen  Beine  sind 
wohl  zum  Gehen,  aber  nicht  zum  schnellen  und  anhaltenden  Laufe 
tauglich  und  enden  mit  Spaltfüssen  oder  Wandelfüssen,  deren  wohl  ent- 
wickelte Ilinterzche  dem  Buden  aufliegt.  Der  Lauf  ist  an  der  Vorder- 
seite getäfelt,  an  der  hintern  Fläche  gekörnt  oder  netzähnlich  gefeldert. 
Anatomisch  weichen  die  Tauben  von  den  Hühnervögeln  vornehmlich 
durch  die  auffallende  Kürze  der  Blinddärme  und  durch  den  Besitz  eines 
paarigen  Kropfes  ab,  der  zur  Brutzeit  bei  beiden  Geschlechtern  ein 
rahmartiges  Secret  zur  Aetzung  der  Jungen  absondert.  Ueber  alle  F.rd- 
theile  verbreitet  (besonders  reich  zwischen  den  Wendekreisen  auf  den 
Inseln  der  Südsee),  halten  sie  sich  paarweise  oder  zu  Gesellschaften 
vereint  vorzugsweise  in  Wäldern  auf  und  nähren  sich  fast  ausschliesslich 
von  Körnern  und  Sämereien.  Die  im  Norden  lebenden  Arten  sind  Zug- 
vögel, die  anderen  Strich-  und  Standvögel.  Sie  leben  in  Monogamie 

1)  Temmink  et  Prdvost,  histoire  naturelle  gdnlrnle  de«  Pigeons.  Tom.  I und  II, 
P»ri».  1808-1843. 

C.  L.  Bo  »sparte,  Iconographie  des  Pigeons.  Paris.  1857. 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  64 
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und  legen  zwei,  selten  drei  Eier  in  ein  kunstloses  auf  Bäumen  und  im 
Gebüsch,  selten  auf  dem  flachen  Erdboden  aus  dürren  Reisern  etc.  auf- 
gebautes Nest.  Am  Brutgeschäft  betheiligen  sich  beide  Geschlechter. 
Die  Jungen  verlassen  das  Ei  fast  ganz  nackt  und  mit  geschlossenen 
Augenlidern  und  bedürfen  als  Nesthocker  geraume  Zeit  hindurch  der 
mütterlichen  Pflege. 

1.  Farn.  Columbidae.  Schnabel  ateu  ungezähnt  mit  galten  Bindern.  Laut 
ziemlich  kurz,  meist  mit  befiederten  Fersen.  Mur  die  Kuppe  und  Spitze  des  Schnabel* 
hornig.  Meist  12  Sleuerfedern. 

Columba  L.  Schwanz  massig  lang.  Aeussere  Zehen  am  Grunde  geheftet.  C. 
livta  L.,  Fetstaube,  schieferblau  mit  weissen  Flügeldeckfedern  und  2 schwarzen  Flügel- 
und  Schwanzbinden.  Stammform  der  zahlreichen  Hassen  der  Haustaube.  Nistet  auf 
Felsen  und  Ruinen  und  ist  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  weit  über  Europa  und 
Asien  verbreitet.  C.  Icuconota  Vig.  C.  ( Palumboenas ) oenas  L.,  Holztaube,  nistet 
auf  Blumen  u.  z.  a.  A. 

Palumbus  Kp.  Schwanz  lung,  Lauf  sehr  kurz,  Vorderseiten  leicht  gebeitet. 
P.  torquatue  Leich  (C.  palumbus  L.),  Ringeltaube,  Europa,  Asien  und  Nordafrika. 

Ectopistes  Sws.  Schwanz  sehr  lang,  keilförmig.  Flügel  stark  zugespitzl.  Kopf 
klein.  E.  migratorius  L.,  Wandertaube,  Nordamerika.  Macropygia  phasianella 
Gould.,  Neu  Süd-Walea. 

Tortur  Slb.  Körper  klein,  zierlich,  mit  kleinem  Kopf,  länglichem  abgerundeten 
Schwanz  und  nacktem  Lauf.  T.  auritus  Bp.,  Turteltaube,  Südeuropa,  Westasien  und 
Nordafrika.  T.  risorius  Sws.,  Westasien.  Chamaepelia  passerina  L. 

Zcnaida  Bp.  Der  kleine  kräftige  Körper  mit  starken  langen  Laufen.  Erdvögel. 
Z.  amabili s B.,  Amerika  nebst  z.  a G.  u.  A. 

PUaps  Gould.,  Schillertaube.  Schnabel  kräftig,  fast  so  lang  als  der  Kopf.  Schwanz 
kurzer  als  die  kurzen  Flügel,  mit  16  Sleuerfedern.  Ph.  chalcoptera  Slb.,  Australien. 
Chalcophaps  indica  Gray.  Geopelia  striata  Gray,  Java. 

Caloenas  Bp.  Die  Wachshaut  an  der  Basis  des  starken  Schnabels  vor  der  Stirn 
kuglig  aufgelrieben.  Hals  und  Nackenfedern  verlängert.  Lauf  ziemlich  hoch.  C. 
nicobarica  Gray,  südwestl.  Asien. 

Goura  Flem.  Der  grosse  hubnerlhnlicbe  Körper  trlgt  auf  dem  Kopf  eine  Krone 
zerschlissener  Federn.  Arnischwingen  langer  als  die  Handschwingen.  Schwanz  lang, 
mit  16  Steuerfedern.  G.  coronata  Flem.,  Neuguinea,  Java. 

Andere  Gattungen  sind  Ptilinopus  Sws.,  Australien,  Carpophaga  Slb.,  Molukken. 

2.  Fant.  Didunculidae.  Der  comprimlrle  Schnabel  am  Unterkiefer  gezahnt, 
mit  hakig  Ubergreifender  Spitze. 

Didunculus  Peale.  Lauf  stark,  2 Zahne  am  Unterscbnabel,  Zehen  mit  langen 
krummen  Krallen.  D.  strigirostris  Gould.,  Samoa-  und  SchiScrinseln. 

An  diese  Familie  anschliessend  hat  man  die  ausgestorbenen  Dronten,  Ineptac, 
tu  den  taubrnaitigen  Vögeln  gestellt.  Dieselben  waren  zur  Zeit  Vasco  di  Gama’s 
auf  einer  kleinen  Insel  an  der  Ostküste  Afrikas  und  aul  den  Mascarenen  noch  häufig, 
sind  aber  seit  2 Jahrhunderten  aus  der  Reihe  der  lebenden  Vogel  verschwunden. 
Soweit  wir  die  Erscheinung  des  Vogels  aus  den  erhaltenen  (in  Ozford  ond  Kopen- 
hagen aufbewahrten)  Resten  von  Schädel,  Schnabel  und  Beinen  und  aus  liieren  Be- 
schreibungen, insbesondere  nach  einem  im  Britischen  Museum  aufbewahrteo  Oelgemllde 
beurtheilen  können,  war  der  Dodo,  Didtis  ineptus  I. , ein  unbeholfener  Vögel,  grösser 
als  der  Schwan,  mit  zerschlissenem  Gefieder,  kräftigen  dzehigcu  Scharrlüssen  und 
starkem  tiefgespaltcnen  Schuabel. 
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5.  Ordnung:  Scansores,  Klettervögel. 

Nesthocker  mit  kräftigem  Schnabel,  straffem  dunenarmen  Gefieder 
und  Kletterfüssen. 

Man  vereint  in  dieser  ziemlich  künstlich  begrenzten  Ordnung  eine 
Anzahl  verschiedenartiger  Vogelgruppen,  welche  wesentlich  nur  im  Bau 
der  Füsse  übereinstimmen  und  dem  entsprechend  vornehmlich  nur  zum 
Klettern  befähigt  erscheinen,  indess  auch  in  der  Art  dieser  Bewegung 
mehrfach  auseinanderweichen  und  in  mehreren  Familien  der  Gangvögel 
ihre  nächsten  Verwandten  haben.  Bei  Trogon  und  Verwandten  sind 
die  erste  und  zweite  Zehe  nach  vorn,  die  dritte  und  vierte  nach  hinten 
gestellt.  Der  Schnabel  ist  überaus  kräftig,  bald  lang,  geradgestreckt 
und  kantig,  zum  Hämmern  und  Mciseln  an  Bäumen  geeignet  (Spechte), 
bald  kurz  und  hakig  herabgekrümmt  (Papageien),  oder  von  kolossaler 
Grösse  und  mit  gezähnten  Rändern  (Tukan).  Die  Beine  enden  mit 
langzehigen  Kletterfüssen,  deren  Aussenzehe  in  einigen  Fällen  als  Wende- 
zehe nach  vorn  gedreht  werden  kann,  und  sind  am  Laufe  selten  be- 
fiedert, häufiger  vorn  mit  Halbgürteln  und  Schienen,  hinten  mit  Täfelchen 
besetzt.  Die  Flügel  bleiben  verhältnissmässig  kurz  und  enthalten  ziemlich 
allgemein  10  Handschwingen,  der  Schwanz  dagegen  entwickelt  sich  häufig 
zu  bedeutender  Länge  und  kommt  zuweilen  als  Stemmschwanz  beim 
Klettern  in  Verwendung.  F.s  sind  lebhafte,  leicht  bewegliche  Vögel,  die 
weniger  gut  fliegen,  als  behende  an  Stämmen  oder  an  Zweigen  klettern. 
Die  meisten  entbehren  eines  complicirtern  Muskelapparates  am  untern 
Kehlkopf  und  haben  eine  einfache  durchdringende  schreiende  Stimme, 
einige  aber  sind  ganz  besonders  zur  Nachahmung  complicirter  Laute 
befähigt  Die  meisten  bewohnen  Waldungen,  nisten  in  hohlen  Bäumen 
und  nähren  sich  von  Insecten,  einzelne  aber  auch  von  kleinen  Vögeln, 
andere  von  Früchten  und  Pflanzeustoffen. 

1.  Kam.  Ehamphastidae , Tukane,  ltabenahnliche  Vogel  mit  colossalem  über- 
aus leichten  zahnrandigen  Schnabel  und  fiederspaltigcr  Hornzunge  Mundwinkel  ohne 
Bartborsten.  Das  tiefieder  zeigt  auf  schwarzem  lirunde  besonders  an  Brust  und  Hehle 
grelle  Farben  Flügel  abgerundet,  mit  10  Hand-  und  13  Armschwingen.  Schwanz 
lang,  keilförmig,  mit  10  Steuerfedern.  Sie  bewohnen  die  Urwälder  Brasiliens  und 
nüliren  sich  von  Früchten  der  Bananen  und  Uuarabaume,  wahrscheinlich  aber  auch 
von  Eiern,  Insekten  und  selbst  jungen  Vögeln,  sind  wenigstens  im  gezähmten  Zustande 
omnivor. 

Bhamphastus  L.  Schnabelgrund  hoher  und  breiter  als  der  Kopf,  mit  verbor- 
genen Nasenlöchern.  E.  toco  L. 

Pteroglossus  III.  Schnabel  kleiner  mit  sichtbaren  Nasenlöchern.  Et.  Aracari 
III.,  Arassari.  Et  Gouldii  Natt. 

2.  Farn  Galluhdae  Gray,  Glanzvogel.  Mit  langem  geraden  vierkantigen  Schnabel, 
dessen  Basis  von  Borsten  umstellt  wird.  Flügel  abgerundet.  Schwant  meist  lang. 
La ufe  sehr  kurz  und  meist  befiedert.  Die  Innenzebe  kann  fehlen.  Gefledcr  meist 
metallisch  glanzend.  Sudamerikanisch. 
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1012  Trogonidae.  Bucconidae.  Cuculidae.  Musophagidae. 

Galbula  Moehr.  Schnabel  an  der  Firste  und  Dillenkante  gekielt.  G.  viridis 
Laib.,  Südamerika.  L'rogalba  paradisea  Lath.,  Brachygalba  albiventris  Bp. , Jaca- 
mcrops  grandis  Cuv  , Guiana. 

3.  Kam.  Trogonidae.  Schnabel  kurz  und  stark,  mit  meist  gezahnten  Rändern 
und  weiter  Mundspalte,  mit  Borsten  am  Mundwinkel.  Flügel  kurz,  abgerundet,  Schwanz 
lang  An  den  kurzläuligen  Fussen  sind  erste  und  zweite  Zehe  nach  vorn,  dritte  und 
vierte  nach  hinten  gerichtet  Gefieder  der  Männchen  mit  metallischem  Glanz. 

Trogon  Moehr.  Schnabel  mit  stark  gekrümmter  Firste.  Laufe  ganz  befiedert. 
T.  eurucui  L. , Brasilien.  Harpactes  fasciatus  Gm. , Ceylon.  Priotelus  albicollis 
Gould.  Hapaloderma  narina  Le  Vaill.,  Südafrika. 

Calurus  Swains.  Schnabelrander  ungezahnt.  Flügeldecken  verlängert.  C. 
r esplendcns  Gould.,  Centrnlamerika. 

4.  Farn.  Bucconidae  (Capitonidac) , Bartvögel.  Schon  gefärbte  Vögel  der 
Tropengegenden  mit  millellaugem , nach  der  Spitze  zu  comprimirtem  und  hier  ge- 
krümmten Schnabel.  Mundwinkel  von  zahlreichen  steifen  Borsten  umstellt.  Schwanz 
iniftellang,  mit  geradem  oder  abgerundetem  Dinierende. 

Bucco  Cuv.  Schnabel  kegelförmig  gerade,  mit  stark-hakiger  Spitze,  hoher  als 
breit.  B.  collaris  Lath.,  Brasilien.  B.  macrorhynchus  Gm.,  Südamerika.  B.  rubecula 
Spix.  Malacoptila  Gray.  Schnabel  ohne  Endbaken.  M.  fusca  Gm.,  Südamerika. 

Mcgalacma Gray.  Schnabel  lang  comprimirt,  mit  langen  Bartborsten.  M.  grandis 
Gm.,  Indien 

Pogonias  III.  Oberschnabel  jederseits  mit  1 oder  2 Zahnen.  P.  dubius  Gm., 
Afrika.  Tetragonops  Jard.,  Trachyphonus  Ranz.  u.  a.  G. 

5.  Farn.  Cuculidae,  Kukuke.  Mit  langem  sanftgebogenen  an  der  Spitze  zu- 
weilen ausgerandeten  tielgespallenen  Schnabel,  mit  langen  spitzen  Flügeln,  keilförmigem 
zugespitzten  Schwanz  und  Wendezehe.  Sind  scheue,  vereinzelt  lebende  Waldvögel 
von  trelfliehem  Fluge  und  nähren  sich  von  Insecten,  insbesondere  von  Barenraupen, 
derrn  Haare  in  den  Magenwandungen  festhaflen,  verschmähen  aber  auch  nicht  kleinero 
Wirhrlthiere.  Vornehmlich  in  der  alten  Welt  (Afrika  und  Ostindien)  verbreitet,  sind 
dir  Arten  der  gemässigten  und  kalten  Gegenden  Zugvögel.  Einige  bauen  ein  Nest  in 
hohlen  Bitumen,  andere  und  unter  diesen  der  europäische  Kukuk  legen  ihre  Eier  in 
langen  Zwischenräumen  und  einzeln  in  die  Nester  kleiner  Singvögel  ab  und  über- 
lassen den  l’flegecltcrn  die  Erziehung  ihrer  Jungen. 

Cuculu8  L.  Schnabel  schlank,  leicht  gebogen,  die  runden  Nasenlöcher  von 
schlanker  Haut  umgeben.  C.  canorus  L. , europäischer  Kukuk,  sperberartig,  mit  ge- 
welltem Gefieder.  Coccystes  glandarins  L.,  Heherkukuk,  im  südlichen  Europa  und 
Afrika,  legt  sein  Ei  in  das  Nest  der  Nebelkrähe  und  Elster.  Chrysococcyx  chalcitcs  III., 
Goldkukuk,  in  Südafrika,  überträgt  sein  Ei  (wie  auch  die  Übrigen  Arten)  mit  dem 
Schnabel  in  das  Nest  eines  Inseklenvogels.  Scythrops  novac  Hollandiac  Lath. 
Coccygus  umericanus  Bp  , in  Nordamerika,  brütet  selbstständig  Uiploplerus  guira  L., 
Bfasilicn.  Indicator  minor  Cuv.,  Ilunigkukuk,  in  Afrika.  Pbönicophaes  pyrrhocephalus 
Forst.,  Ceylon.  Saurolhera  viatica  Lichlenst.,  Eidechaenkukuk , auf  Jamaika.  Croto- 
phaga  L. , Madenfresser,  mit  hohem  compressen  Schnabel,  im  südlichen  Amerika.  Cr. 
major  L , ani  L. , beide  in  Brasilien.  Centropus  aegyptius  L. , Spornkukuk. 

6 Farn.  Musophagidae.  Vom  Habitus  der  Hühnervögel,  mit  kräftigem  hohen 
am  Runde  gezähnten  und  auf  der  Firste  gekielten  Schnabel.  Die  Beine  mit  langen 
getäfelten  Läufen  Die  äussere  Zehe  ist  eine  Wendezehe.  Flügel  mittellaug.  Schwanz 
breit  und  lang,  mit  10  Steueilcdern.  Bewohner  Afrikas,  welche  von  Fruchten  leben 
und  in  Buunihohleu  nisten. 
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Corythaix  III.  Kopr  mit  beweglicher  Haube.  Die  Spitze  des  hohen,  kursen 
stark  comprimirlen  Schnabels  greift  Uber.  C.  persa  L. , Guinea. 

Musophaya  Isert.  Schnabelfirste  Uber  der  Stirn  scheibenförmig  verbreitert. 
Ausseniehe  unvollständige  Wendezehe.  M.  violacea  Isert.,  Westafrika.  Schitorhit 
africana  Lath. 

Bei  Colitis  Briss. , der  hier  sich  anscbliessen  durfte,  ist  die  Aussen-  und  Innen- 
zehe Wendezehe.  C.  capensis  Gm,,  Afrika. 

7.  Farn.  Picidae,  Spechte.  Kräftig  gebaute  KleltervOgel  mit  starkem  meisel- 
förmigen  vorn  zugespitzten  Schnabel  ohne  Wachshaut,  mit  quergeschildertem  f.auf, 
stark  bekrallten  Fussen  und  festem  12  Steuerfedern  fassenden  Schwanz.  Gefieder 
straff,  sehr  arm  an  Dunen,  ohne  Nestdunenkleid.  Die  lange  und  platte  hornige  Zunge 
tragt  an  ihrem  Ende  plcilartig  kurze  Widerhaken  und  kann  in  Folge  eines  eigenthUm- 
lichen  Mechanismus  des  Zungenbeines  weit  vorgescbnellt  werden.  Die  Zungcnbeio- 
horner  reichen  in  weitem  Bogen  gekrümmt  Uber  den  Schädel  bis  zur  Schnabelbasis 
und  werden  durch  einen  besondern  Muskelapparat  in  ihrer  Scheide  zurtlck  bewegt. 
Sie  gleiten  dann  ein  Schädel  herab  und  suchen  mit  starkem  Federdruck  die  Basis  des 
Zungenbeins  nach  vorn  zu  treiben.  Es  sind  ungesellige  Vogel,  die  sehr  geschickt 
unter  Beibulfe  des  Stemmschwanzes  an  Baumen  aufwärts  klettern  und  sich  von  Insekten 
ernähren,  die  sie  durch  kräftiges  Hämmern  aus  ihren  Verstecken,  z.  B.  aus  Kitzen  der 
Baumrinde  hervortreiben.  Auch  mciseln  sie  in  morschen  Baumen  Locher  aus  und 
benutzen  dieselben  wie  zufällig  vorhandene  Baumhohlen  als  Bruträume,  in  denen  sie 
einmal  jährlich  ihre  weissen  porzellanglanzenden  Eier  ablegen.  Sie  grhören  allen 
Welllbeilen  an,  halten  sich  vornehmlich  in  Waldungen  auf,  kommen  indessen  im 
Winter  als  Strichvogel  auch  in  Garten,  haben  eine  laute  schreiende  Stimme.  Viele 
nutzen  durch  Vertilgen  schädlicher  Insekten,  einige  richten  durch  Zerstören  von  Obst 
grossen  Schild,  n an  ( Melanerpes ). 

Picus  L.  Schnabel  stark,  mit  scharfer  Firste  und  Leisten  zu  der  Seite  der- 
selben, mit  meiselformiger  Spitze  Schwanz  keilförmig,  mit  steifen  Schaftenden  der 
Steuerfedern. 

P.  (Dryocopus)  martius  L.,  Schwarzspecht,  Europa  und  Asien.  P.  pilealus  L., 
Nordamerika.  P.  ( Campophilus ) principalis  Gray,  Centralamerika. 

P.  ( Dendrocopus ) leuconotus  Bechsl.,  Nordöstl.  Europa.  P major  L.,  P.  me- 
dius  L.,  P.  ( Piculus ) minor  L.,  Buntspechte  Europas.  P.  (Aptcrnus)  tridactylus  L. 
Ohne  innere  Hinterzehe,  Nordeuropa  und  Asien.  P.  (Sphyrapicus)  varius  L. , Nord- 
amerika, Cuba. 

P.  ( Gecinus I viridis  L.,  Grünspecht,  P.  canus  Gm.,  Grauspecht,  beide  in 
Europa.  P.  ( Melanerpes ) erythrocephalus,  Nordamerika.  Colaptes  Sws.  C.  auratus 
Sws. , Goldspecht,  Nordamerika.  C.  arator  Cuv. , Cap. 

Picumnus  Temm.  Schnabel  höchstens  so  lang  als  der  Kopf,  kegelförmig  com- 
primirt.  Schwanz  kurz,  mit  weichen  Steuerfedern.  P.  (Picumnoides)  abnormis Temm., 
Java.  Indischer  Archipel.  P.  cirratus  Temm.,  Brasilien. 

lynx  L.  Schnabel  kegelförmig,  spitz,  kurzer  als  der  Kopf.  Gefieder  locker 
und  weich.  Zunge  ohne  Widerhaken.  Schwanz  abgerundet,  mit  biegsamen  Stcuer- 
federn.  I.  toryuilla  L.,  Wendehals.  Von  Europa  bis  Asien  und  Nordafrikn  verbreitet 

8.  Fam.  Psittacidae '),  Papageien  KleltervOgel  der  warmem  Klimate,  mit 
dickem,  stark  gekrümmtem  Schnabel  fleischiger  Zunge  und  kräftigen  kurzläufigrn 
Beinen,  deren  paarzehige  FUsse  handartig  zum  Ergreifen  der  Nahrung  benutzt  werden. 


1)  0.  Finsch,  Die  Papageien,  monographisch  bearbeitet.  Leyden.  1867. 
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Plictolopbinae.  Sittacinae.  PsitUcinae. 


Orr  gezahnte  Oberschnabel  wird  an  seiner  mit  dem  Stirnbein  gelenkig  verbundenen 
Wurzel  von  einer  Wachshaut  bedeckt  und  greift  mit  langer  hakenförmiger  Spilae  über 
den  kurzen  und  breit  abgestutzten  Unterschnabel  Uber.  Schienen  bis  zur  Ferse  be- 
fiedert. Lauf  netzförmig  getäfelt.  Das  lebhaft  gefärbte  Gefieder  enthalt  oft  sog.  Staub- 
dunen,  deren  Enden  abgeslossen  werden  und  den  Puderbeleg  der  Haut  veranlassen. 
Flügel  mit  lOHandschwingen,  Schwanz  stets  mit  tOSteuerfedern.  Es  sind  uberans  beweg- 
liche und  geistig  hoch  begabte  Vogel,  welche  unterschiedlich,  theilweise  sehr  geschickt, 
theil weise  langsam  und  schwerfällig  fliegen,  aber  unter  BeibQlfe  ihres  Schnabels  uberans 
sicher  und  behende  von  Zweig  zu  Zweig  klettern.  Hinsichtlich  dieser  Eigenschaften 
sind  sie  gewissermassen  die  Affen  unter  den  Vögeln  Ihre  Sinneswerkzeuge  sind  vor- 
trefflich entwickelt,  sie  besitzen  ein  treffliches  Gedächtnis*,  sind  gelehrig  und  leicht 
zähmbar.  Dazu  kommt,  dass  ihre  stark  schreiende  Stimme  Überaus  bildsam  und  zur 
Nachahmung  verschiedenartiger  Laute  selbst  der  menschlichen  Stimme  Überaus  belabigt 
ist.  Sie  ballen  sich  vorzugsweise  io  Waldungen  der  Tropengegenden  auf,  leben  in 
Gesellschaften  vereinigt  und  nähren  sich  von  Früchten  und  Sämereien,  aber  auch  von 
animalen  Stoffen  (Einige  Arten  mit  Pinselzungen  gemessen  auch  Honig).  Sie  bauen 
in  Baumlorhern  oder  in  Höhlungen  von  Felsen,  zuweilen  (Erdpspageien)  auf  der  Erde, 
legen  meist  nur  2,  seltener  3 oder  4 Eier  in  das  Nett  und  lieben  auch  zur  Brutzeit 
die  Geselligkeit.  Die  meisten  gehören  Amerika,  viele  auch  den  Molukken  und  Australien 
an  Aermer  an  Papageien  siod  Polynesien.  Neuseeland  und  Afrika. 

1.  Subf.  Plictolophinae,  Cacadus.  Kopf  meist  mit  beweglicher  Scheitelbaabe. 
Schnabel  sehr  stark  comprimirt,  so  hoch  als  lang.  Oberschnabel  mit  tiefer  Ausbuchtung 
und  queren  Leisten  hinter  der  Spitze.  Flügel  lang  bis  zur  Htlfte  des  Schwanzes 
reichend.  Dieser  kort  und  breit. 

Plictolophus  Vig.  PI.  leucocephalus  Less. , goldschopfiger  Cacadu.  PI.  san- 
guintus  Gould.,  Nordaustralien.  Nymphicus  Novae- Hollandiae  Gray. 

Calyptorhyncltus  Vig.  Horsf.  Schnabel  an  der  Basis  dick,  mit  gekielter  Finte, 
ohne  Feilkerben.  Schwanz  lang  abgerundet.  C.  galeatus  Laib.,  Helmkacadu,  Van- 
Diemensland. 

Microglossus  Geoffr.  Schnabel  sehr  gross,  mit  weit  vorragender  dünner  Spitze, 
sperrend.  M.  aterrimu s Wagt.,  Australien. 

2.  Subf.  Sittacinae  = Platycereinae , Sittiche.  Mit  massig  spitzen  selten  ab- 
gerundeten Flügeln  und  langem  stufigen  Keilschwanz. 

Sittace  Wagl.  ( Ara  Briss.  = Macrocerciu  Veill.).  Schnabel  sehr  gross,  mit 
stark  überhangender  Spitze,  mit  Zahnausschnitt  und  Feilkerben.  Zügel  nackt.  Schwanz 
lang  und  stufig.  & militaris  L.,  Mexico.  & setera  L. , Brasilien. 

Conurut  Kühl.,  Keilschwanzsittich.  Zügel  befiedert.  Schnabel  kräftig,  mit  Zahn- 
ansschnilt  und  Feilkerben.  Schwanz  keilförmig,  kürzer  als  die  Flügel.  C.  smarag- 
dinus  Gray,  Chile. 

Palaeomis  Vig.  Schnabel  kräftig  mit  deutlichem  Zahnausschnitt.  Die  2 mittler« 
Federn  des  langen  Keilscbwanzes  sehr  lang.  P.  Alexandri  L,  Ceylon. 

Melopsittacus  Gould.  Schnabel  mit  2 bis  3 Zahnelungen  vor  der  Spitze. 
Schwanz  lang,  abgestulL  M.  undulatus  Shaw.,  Wellenpapagei,  Australien. 

Peioporus  III.  Schnabel  kurz  und  dick,  ohne  Zahnausschnitt.  Zügel  befiedert. 
P.  formosus  Lath.,  Erdpapagei,  Australien. 

Platycercus  Vig  Oberschnabel  kurz  und  kräftig,  mit  stark  gekrümmter  Spitze. 
Schwanz  breit  stufig.  PL  Pennantii  Lath.,  Australien  u.  a.  A. 

3.  Subf.  Psittacinae.  Schwans  kurz  abgeslutzt  oder  abgerundet.  Zügel  meist 
befiedert. 

Psittacus  L.  Schnabel  mit  abgerundeter  Firste  und  stark  gekrümmter  Spitze. 
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Zügel  nackt.  Flügel  fast  so  lang  als  der  Schwant.  P.  eriUiacus  L.,  Jaci,  Weatafrika. 
Eclectus  Wagl.  u.  a.  G. 

Chrysotil i Sw.  Schnabel  mit  gefurchter  Leiste,  stark  gebogen.  FlUgel  sehr 
kurt.  Zuge)  befiedert.  Ch.  amazonica  L. , Ch.  festiva  L.,  Brasilien. 

Psittacula  Kühl.  Schnabel  hoch,  mit  kurzer  hakiger  Spitze,  mit  Randzahn  und 
Feilkerben.  FlUgel  lang  und  spitz.  Ps.  passerina  L. , Zwergpapagei,  Brasilien. 

Loriculus  Blytb.  Steuerledern  oft  ganz  bedeckt  von  den  verlängerten  Schwanz- 
federn. L.  galgvlus  L. . Sunds  insein. 

4.  Subf.  Trichoglossinae.  Zungenspitze  pinselförmig,  mit  fadigen  Hornpapillen. 
Schnabel  von  massiger  Starke,  ganzrsndig,  ohne  Zahne  und  Kerben. 

Lorius  Briss.  FlUgel  mit  langer  Spitze.  Schwanz  abgerundet,  L.  garruhts  L.,  Java. 
Trichoglossus  Vig  Schwanz  lang,  keilförmig.  Tr.  papucnsis  L. , Neu-Guine». 
Nestor  Wagl.  N.  productus  (iould.  N.  meridionalis  L. , Neuseeland. 

5.  Subf.  Strigopinae,  Nachtpapageien.  Von  eulenahnlichem  Habitus,  mit  halben 
Federschleier.  Nasenlöcher  frei,  mit  gewulsteten  Rändern.  Schwanz  abgerundet. 
Strigops  Gray.  St.  habroptilus  Gray,  Neuseeland. 


6.  Ordnung:  Passeres  (Insessores),  Gangvögel. 

Nesthocker  mit  hornigem  der  Wachshaut  entbehrenden  Schnabel, 
getäfeltem  oder  gestieltem  Laufe , mit  Wandel-,  Schreit-  oder  Klammer- 
füssen, häufig  mit  Singmuskelapparat. 

Die  Vögel,  welche  wir  in  dieser  umfangreichen  Ordnung  zusammen- 
fassen, haben  bei  einer  geringen  Durchschnittsgrösse  und  einer  überaus 
verschiedenen  Schnabelform  ein  treffliches  Flugvermögen,  bewegen  sich 
hüpfend,  seltener  schreitend  auf  dem  Erdboden  und  halten  sich  vorzugs- 
weise auf  Bäumen  und  im  Gesträuch  auf.  Gewöhnlich  werden  sie  nach 
dem  Besitze  eines  Singmuskelapparates  in  zwei  Ordnungen  gesondert, 
als  Oscines  oder  Singvögel  und  Clamatores  oder  Schreivögel,  eine  Tren- 
nung, die  um  so  künstlicher  erscheint,  als  sich  in  beiden  Gruppen  die 
nämlichen  Typen  der  Schnabolform  und  gesummten  Körpergestaltung 
wiederholen.  Allerdings  unterscheiden  sich  Singvögel  und  Schreivögel 
im  Allgemeinen  durch  die  Bekleidung  des  Laufes  und  die  Bildung  der 
Schwingen.  Bei  den  erstem  werden  die  Seitentheile  des  Laufes  fast 
' stets  von  einer  zusammenhängenden  Hornschiene  verdeckt,  während  die 
Schreivögel  niemals  gestiefelte  Läufe  aufzuweisen  haben;  sodann  bleiben 
die  Deckfedern  an  den  Flügeln  der  Singvögel  ungemein  kurz,  ebenso 
die  erste  der  10  Handschwingen,  welche  nicht  selten  auch  vollständig 
wegfällt.  Bei  den  Schreivögeln  dagegen  reicht  diese  Schwinge  wenigstens 
über  die  halbe  Länge  der  nachfolgenden  Handschwingen  hinaus.  Diese 
Unterschiede  stehen  indessen  mit  dem  Vorhandensein  oder  Mangel  eines 
Singmuskelapparates  in  gar  keiner  innern  Beziehung  und  erscheinen 
überhaupt  als  auf  zu  untergeordnete  Merkmale  gegründet,  als  dass  bei 
der  CJebereinstimmung  zahlreicher  Schrei-  und  Singvögel  in  der  gesammten 
Erscheinung  und  Lebensweise  eine  Sonderung  zulässig  wäre.  Auch 
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1.  Gruppe:  Levirostrcs,  Leichtschnäbler. 


würden  auf  Grund  einer  reichen  und  wohlausgebildeten  Muskulatur  des 
untern  Kehlkopfs  eine  Anzahl  von  Formen  unter  den  Sängern  aufzu- 
nehmen sein,  deren  Stimme  sich  wie  die  der  Raben  als  ein  lautes  un- 
angenehmes Geschrei  kund  gibt.  Dagegen  führt  die  Sonderung  unserer 
Vögel  nach  der  Schnabelform  zu  Abtheilungen,  denen  mit  grossem 
Rechte  der  Werth  von  bessern  Gruppen  zugeschrieben  werden  kann.  Die 
einen  und  zwar  sowohl  Sing-  als  Schreivögel  haben  einen  breiten  und 
flachen,  tief  gespaltenen  Schnabel  (Fissirostres) , andere  einen  grossen 
verschieden  gestaltenen,  aber  überaus  leichten  Schnabel  ( Levirostres ), 
andere  ( Tenuiroslres ) besitzen  einen  dünnen,  pfriemenförmig  verlängerten 
Schnabel,  wieder  andere  {Dentirostres)  zeichnen  sich  durch  einen  stärkern, 
seitlich  eingekerbten  Schnabel  aus,  endlich  gibt  es  zahlreiche  Gangvögel 
mit  starkem  kegelförmigen  Schnabel,  der  besonders  zum  Zerdrücken  von 
Körnern  und  Sämereien  geeignet  ist  (Conirostres).  Die  bei  weitem 
meisten  Gangvügel  leben  in  Monogamie,  oft  in  Schwärmen  und  Gesell- 
schaften vereinigt,  viele  bauen  überaus  kunstreich  und  sind  Zugvögel. 

1.  Gruppe:  Iievirostres,  LeichtschnSbler. 

Schreivögel  mit  grossem,  aber  leichtem  Schnabel,  kurzen  schwachen 
Deinen  und  Schreitfüssen  ( Syndactylae ) oder  Spaltfüssen,  die  wenig 
zum  Klettern,  um  so  mehr  aber  zum  Umklammern  von  Zweigen  geeignet 
sind.  Sie  fliegen  schnell  und  gew  andt,  haben  nur  eine  eintönige  schreiende 
Stimme  und  nisten  meist  in  Erdlöchern  und  Baumhöhlungen.  Werden 
von  einigen  Ornithologen  mit  mehreren  Familien  der  Klettervögel  in 
einer  besondern  Ordnung  der  Coccygomorphcn  vereinigt. 

1.  Fam  Bitceridae,  Nashornvögel.  Rabenähnliche  Vögel  von  bedeutender 
Grösse,  mit  colossalcm  Überaus  leichten  gczähnelten  und  abwärts  gekrümmten  Schnabel 
und  hurmirtigem  Aufsatz  am  Grunde  des  Oberschnabels.  Zügel  und  andere  Theile  des 
Kopfes  zuweilen  nackt.  Schwanz  mit  10  oder  12  Steuerfedern.  Bewohner  der  alten 
Welt.  Sie  schliessen  sich  den  Kamphasliden  an,  nähren  sich  von  Früchten,  Insekten 
und  kleinern  Thieren  und  nisten  in  Baumlochern. 

Bucorvug  Less.  (Bucorax  Sund.).  Der  lange  gekrümmte  Schnabel  am  Grunde 
mit  offenem  längsgefalteten  Aufsatz.  Läufe  länger  als  die  iiittelzehe.  B.  abyssinicus  Gm. 

Buceros  L.  Schnabel  mit  hornühnlichctn  Aufsatz,  nach  vorn  stark  comprimirt. 
Läufe  kurz.  B.  rhinoceros  L.,  Sumatra.  B.  monoceros  Shaw. , Ostindien.  B.  bicor- 
ms  L.,  Ostindien.  B.  galeatus  Gm.,  Sumatra. 

Toccus  Less.  Schnabel  ohne  eigentliches  llorn,  T.  erythrorhynchus  Bp., 
Afrika  u.  a.  G. 

Euryceros  Less.  Schnabel  mit  breitem  Slirnaufsatz  der  hocbgewölbten  Firste. 
Schwanz  mit  12  Sleucrfedern.  E.  Prevostii  Less.,  Madagaskar. 

2.  Fam.  llalcyonidae , Eisvogel.  Mit  grossem  Kopf  und  langem  gekielten 
kantigen  Schnabel,  verhältnissmässig  kurzen  Flügeln,  deren  Deckredern  lang  sind  und 
kurzem  meist  12  Steuerfedcrn  enthaltenden  Schwanz.  Läufe  niedrig,  vorn  getäfelt,  mit 
Schreitfüssen.  Die  prächtig  gefärbten  etwas  unförmig  gestalteten  Vögel  leben  ver- 
einzelt am  Ufer  von  Flüssen  und  Bächen  und  nähren  sich  vornehmlich  von  grossem 
Insekten  und  von  Fischen.  Mit  überaus  niedrigen  Beinen  aiugcstaltet,  meiden  sie  den 


Digitized  by  Google 


2.  Gruppe:  Tenuirostres,  Dünnschnäbler. 


1017 


Erdboden  und  halten  »ich  mehr  auf  Zweigen  niedriger  Bäume  auf,  von  denen  aus  sie 
ihre  Beute  auflauern.  Dagegen  tauchen  sie  sehr  geschickt  und  fliegen  pfeilschnell, 
aber  nicht  gerade  gewandt.  Ihre  Eier  legen  sie  in  Erdhöhlen  und  Lochern  ab  und 
benutzen  als  Unterlage  die  Fischgräten  ihres  Gewölles.  Die  meisten  gehören  den 
Würmern  Landern  der  östlichen  Halbkugel  an. 

Alcedo  L.  Schnabel  lang,  gerade,  comprimirt.  Nasenlöcher  von  einer  befiederten 
Schuppe  bedeckt.  A.  ispida  L.,  Europa  und  Nurdafrika.  A.  cristata  L. , Cap.  A. 

( Ceryle  Boie ) rudis  L , Afrika.  Alcyone  Sws. , innenzahn  rudimentär.  A.  diemensis 
Gould.,  Australien. 

llalcyon  Sws.  Schnabel  am  Grunde  breiter,  ohne  Furchen  des  Oberscbnabels. 
U.  cancrophaga  Lath. , Weslsfiika  Pelargopsis  capensis  L. 

Paralcyon  Clog.  (Dacelo  Leach.).  Schnabel  breit,  mit  kahnarlig  erweitertem 
Unterschenkel.  IJ.  gigas  Ging.,  Australien.  Tanysiptera  Vig. 

3.  Farn.  Meropidae , Bienenfresser.  Hit  langem  sanft  abwürts  gebogenen  und 
coinprimirten  Schnabel,  buntem  Gefieder  und  sehr  schwachen  Beinen.  FlUgel  mittel- 
lang, zugespitzt,  mit  langen  Deckfedern.  Fliegen  wie  die  Schwalben  überaus  gewandt 
und  fangen  wie  diese  ins  Fluge  ihre  Beute,  vornehmlich  Bienen  und  Insekten.  Bewohnen 
die  warmen  Lander  der  allen  Welt  und  nisten  gesellig  in  Erdhohlungen. 

Merops  L.  Der  lange  Schnabel  mit  langer  Dillenkante.  Die  beiden  mitllern 
Steuerledern  veilüngert.  M.  apiaster  L.,  Midi.  Europa,  Westasien  und  Nordafrika. 
Melittophagus  hirundinaceus  Kcbb.,  Südafrika.  Nyctiornis  amictus  Sws.,  indischer 
Archipel  u.  a.  G. 

4.  Kam.  Coracidac,  Hacken.  Grosse  schön  geflirbte  Vögel,  mit  scharfrandigem 
tief  gespaltenen  und  an  der  Spitze  uhergebogenen  Schnabel,  langen  Flügeln  und  Spalt- 
russen. Sie  sind  scheu  und  ungesellig  und  bewohnen  vorzugsweise  die  Würmern 
Gegenden  der  alten  Welt. 

Coracias  L.  Schnabel  mit  leicht  gebogener  comprimirter  Firste.  C.  garrula  L , 
Blauracke,  Mandelkrähe.  Bei  uns  Zugvogel. 

Eurystomus  Vieill.  Schnabel  kurz  und  breit,  mit  slarkhakig  gebogener  Spitze. 
E.  orientatis  Steph. 

Als  besondere  Unterfamilie  kann  man  die  amerikanischen  Sageracken,  deren 
Schnabelründer  gesagt  sind,  die  Gattungen  Momotus  Lath.  ( Prionites  III.),  Prioni- 
rhynchus  Sei.  u.  a.  hier  anschlicsscn  lassen.  M.  brasiliensis  Lath.,  Peru. 

2.  Gruppe:  Tenuirostres,  Dünnschnäbler. 

Schreivögel  und  Singvögel  mit  dünnem  langen  Schnabel  und  Wandel- 
fUssen  oder  Spaltfüssen  mit  langer  Hinterzehe.  Schliessen  sich  durch 
die  Art  ihrer  Bewegung  theilweise  den  Klettervögeln  an  und  nähren  sich 
von  Insekten. 

1.  Farn.  Upupidae,  Wiedehopfe.  Schön  gefärbte  Schreivögel  von  schlankem 
Körperbau,  mit  langem  seitlich  coinprimirten  Schnabel,  kurzer  dreieckiger  Zunge  und 
langen  stark  abgerundeten  Flügeln.  Werden  oft  zu  den  Coccygomorphen  gestellt. 

Upupa  L.  Schwanz  mit  10  Stcnerfedcrn.  Kopf  grad  ahgestutzt,  mit  zwei- 
reihigem Federbusch.  U.  epops  L.,  Wiedehopf,  bei  uns  Zugvogel,  zieht  aus  dem  Mist 
der  Viehheerden  die  zur  Nahrung  dienenden  Insekten  hervor,  daher  der  Gestank  des 
Vogels.  Ist  ein  scheuer  und  furchtsamer  Erdlüufer.  Irrisor  capensis  Less. 

2.  Fam.  Trochilidac,  Kolibris.  Die  kleinsten  aller  Vögel,  ohne  Singmuskel- 
apparat, mit  buntem  metallglünzenden  oft  prachtvoll  schillernden  Gefieder  und  zierlichen 
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Cinnyrid&e.  Certhiadae. 


Windei-  oder  Spaltfüssen.  Der  lange  und  dünne  pfriemenfönnige,  Tenehieden  gebogene 
Schnabel  stellt  durch  die  Überragenden  Kandtr  de«  Oberaehnabela  eine  Röhre  dar,  au* 
der  die  bis  xnr  Wund  gespaltene  lange  Zunge  wie  bei  den  Spechten  Torgesehnelll 
werden  kann.  Flügel  lang  und  spiu,  mit  meist  10  lland^chwingen.  Fliegen  pfeil- 
schnell und  holen  schwebend  kleine  Insrklen  aus  Blüthenkelchen  hervor.  Sie  gehören 
ausschliesslich  Amerika  an,  die  in  die  gemässigten  Regionen  hineinreichenden  Arten 
sind  Strichvogel.  Werden  neuerdings  mit  den  Caprimulgiden  und  Cypseliden  als 
Nacrochires  oder  Cypseloroorphae  vereint. 

Rhamphodon  Less.  Schnabel  kräftig,  gerade,  mit  kurzhakiger  Spitze  und  ge- 
kerbten Rändern.  Flügel  fast  so  lang  als  der  abgerundete  Schwanz.  Rh.  nacvius 
Less.,  Brasilien.  Polytmus  Bris*.  u.  a.  (j. 

Phaethornis  Sws.  Schnabel  minder  stark,  leicht  gebogen.  Schwanz  lang,  keil- 
förmig, mit  verlängerten  Mittelfedem.  Ph.  superciliosus  Sws.,  Brasilien. 

Campylopterus  Sws.  Schnabel  hoch,  comprimirt,  wenig  gebogen.  Schwanz 
breit,  rur.d.  C.  lalipenni»  Cab.,  Guiana.  Eupetomena  Gould.  u.  a.  G. 

Lampomis  Sws.  Schnabel  abgeplattet,  gebogen,  viel  langer  als  der  Kopf. 
Flügel  über  den  Schwanz  hinausragend.  L.  mango  Sws..  Brasilien.  Chrysolampis 
moschita  Gray,  Guiana. 

Htliothrix  Boie.  Schnabel  am  Grunde  flach  und  breit,  mit  pfriemenformiger 
Spitze.  H.  aurita,  Guiana.  Hylocharis  sapphirina  Gray,  Brasilien. 

Trochilus  L.  Das  prächtig  metallisch  schillernde  Gefieder  mit  vergrüsserten 
schuppenUhnlichen  Kehlledern  (Kehlschild).  Schwanz  gabtig.  Tr.  colubru  L,  Nord- 
amerika. Lophomi»  magnifica  l’p.,  Brasilien. 

3 Fam.  Cinnyridae  = Meliphagidae,  Honigsauger.  Kleine  prachtvoll  ge- 
färbte Vogel  von  gedrungenem  Körperbau,  mit  Singmuskelapparal,  mit  gestrecktem 
sanft  gebogenen  Schnabel,  hochlHufigen  Beinen,  mittellangen  Flügeln  und  langem 
Schwanz.  Von  den  10  Handschwingen  ist  die  erste  kurz,  kann  auch  ausfatlen.  Sie 
haben  eine  lange  röhrenförmige,  an  der  Spitze  gespaltene  oder  pinselförmige  Zunge, 
mit  der  sie  Insekten  aus  den  Bluthen  hervorholen,  daneben  aber  auch  Biüthenstaub 
und  Honig  verzehren.  Die  Honigsauger  bewohnen  vorzugsweise  das  wlrmere  Afrika 
und  Asien,  auch  Australien  und  halten  paarweise  nach  der  Brutzeit  auch  in  kleinen 
Gesellschaften  zusammen.  Ihr  Nest  ist  ein  kunstreicher  Bau  und  htngt  an  dürren 
Zweigen  befestigt. 

Zosteropi  Vig.  Schnabel  conisch  mit  pfriemenformiger  Spitze.  Weisser  Feder- 
ring um  übs  Auge.  9 Handschwingen.  Z.  capensis  Sund. 

Meliphaya  Lew.  Schnabel  schlank  und  lang,  mit  langer  gekrümmter  Dillen- 
kante.  M.  auricornis  Swa. , Australien. 

Nectarinia  III.  Schnabel  lang,  gekrümmt,  mit  fein  gekerbten  Rundem.  Gefieder 
metallisch  glanzend.  10  oder  12  Steuerfedern.  N.  famosa  lll.,  JV.  ( Cinnyri s Cab. 
Mil  12  Steuerfedern)  splcndida  Cuv.,  Südafrika.  Chalcomitra  amethystina  Rchb.,  Süd- 
afrika u.  z.  a G. 

4.  Fam.  Certhiadae,  Baumläufer.  Singvogel  mit  langem  wenig  gebogenen 
Schnabel,  spitzer  Hornzunge,  getäfeltem  Lauf  und  langer  scharf  bekrallter  Hinterzehe. 
Flügel  mit  10  Handschwingeo,  von  denen  die  erste  kurz  bleibt.  Schwanz  gerade  oder 


1)  Lesson,  Histoire  naturelle  des  oiseaux-manches.  Paris.  1829 — 33. 

Gould,  A Monograph  or  the  Trochilidae  etc.  London.  1850— 1859. 

G.  Moulsant  et  Jul.  et  W.  Verraux,  Essai  d'uue  Classification  mdlhodique 
des  Trochilidds.  Paris.  1806. 
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keilförmig,  zuweilen  mit  steifen  Steuerfedern.  Sie  klettern  wie  die  Spechte,  niemals 
aber  wie  die  Spechtmeisen  kopfabwärts  und  leben  einsam  oder  paarweise  in  Wäldern 
und  Gürten,  wo  sie  mit  dem  Schnabel  ähnlich  wie  die  Spechte  an  Baumen  meisein, 

Certhia  L.  Schnabel  lang,  ohne  Borsten.  Steuerledern  steif.  C.  familiarit  L., 
Baumläufer.  Caulodromus  Gray. 

Tichodroma  III , Mauerläufer,  mit  weichem  biegsamen  Schwant.  T.  muraria  III. 

5.  Farn.  Dendrocolaptidac  = Anabatidae.  Schreivngel  mit  starkem  geraden 
oder  gebogenen  an  der  Spitze  stets  comprimirten  Schnabel.  Flügel  mit  10  Hand- 
schwingen und  kurzen  Oeckfedern,  der  Bildung  des  Kehlkopfes  nach  Tracheophones. 
Leben  in  Amerika. 

Dendrocolaptex  picumnus  Licht.,  Anabates  cristatus  Spix,  Brasilien.  Schizura 
Dcxmursii  Kchb. , Chile.  Geositla  cunicularia  Gray,  Patagonien. 

3.  Gruppe:  Fissirostres,  Speltschnäbler. 

Kleine  und  mittelgrosse  Vögel  mit  kurzem  Hals,  plattem  Kopf, 
flachem  tief  bis  in  die  Augengegend  gespaltenen  Schnabel,  langen  spitzen 
Flügeln  und  schwachen  Wandelfüssen  oder  Klammerfüssen.  Sie  fliegen 
überaus  schnell  und  gewandt,  mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer, 
fangen  ihre  Nahrung,  insbesondere  Fliegen.  Netzflügler  und  Schmetter- 
linge im  Fluge  mit  geöffnetem  Schnabel  und  leben  vornehmlich  in 
wärmern  Klimaten.  Die  Bewohner  der  gemässigten  und  nördlicheren 
Gegenden  sind  Zugvögel.  Bei  der  Kürze  und  Schwäche  ihrer  Beine  ver- 
meiden sie  den  Erdboden,  benutzen  dagegen  ihre  Füsse  zum  Anklammern 
auf  Mauern  etc.  Die  meisten  jagen  am  Tage,  viele  in  der  Dämmerung 
und  Nacht,  einige  sind  im  Besitze  eines  Singmuskelapparats  und  haben 
einen  lieblich  zwitschernden  Gesang,  andere  entbehren  desselben  und 
bringen  einförmig  schrillende  Töne  hervor. 

1.  Fam.  Hirundinidae,  Schwalben.  Kleine  zierlich  gestaltete  Singvögel  mit 
breitem  dreieckigen  an  der  Spitze  zusammengedruckten  Schnabel,  9 Handschwingen 
und  langem  Gabelschwanz.  Sind  über  alle  Erdtheile  verbreitet  und  fertigen  als  Kleiber 
ein  kunstvolles  Nest.  Die  Europäischen  Überwintern  in  Mittelsfrika. 

Hirundo  L.  Schnabel  kurz  3seitig.  Lauf  nackt.  Erste  und  zweite  Schwinge 
gleich  lang.  II.  rustica  L. , Rauchschwalbe.  H.  ( Chelidon  Boie.  Laul  befiedert) 
urbica  L , Hausschwalbe.  H.  (Cotyle  Boie.  Nasenlöcher  Irei,  Schwanz  wenig  aus- 
geschnitten, mässig  lang)  riparia  L. , Uferschwalbe,  nistet  in  sclbstgegrabenen  Erd- 
löchern am  Ufer,  U.  rupestrix  Scop. , Felsenschwalbe,  sudl.  Frankreich. 

2.  Farn.  Cyputüdae,  Segler.  Schwalbenähnlicbe  Schreivogel  mit  schmalen 
säbelförmig  gebogenen  Flügeln,  7 bis  8 Armschwingen,  10  Handschwingen,  kurzen 
befiederten  Läufen  und  stark  bekrallten  Klammerfussen,  zuweilen  mit  nach  innen  ge- 
richteter Innenzehe.  Der  Schwanz  enthält  nicht  wie  bei  den  echten  Schwalben  12, 
sondern  nur  10  Steuerfedern.  An  den  Flügeln  lällt  der  ungemein  kurze  Oberarm  und 
der  lange  Handtheil  auf,  wodurch  sie  sich  wie  auch  in  der  Bildung  des  Schwanzes 
den  Kolibris  nähern.  Fliegen  meist  sehr  hoch.  Überaus  schnell  und  ausdauernd,  klettern 
auch  geschickt  an  Felsen  und  Mauerwänden  empor.  Sie  bauen  ähnlich  wie  die 

, Schwalben,  einige  auch  als  Höhlenbrüter  und  benutzen  ihren  klebrigen  Speichel  zur 
Verkittung  fremden  Materiales. 

CoUocalia  Gray,  Salangane.  Lauf  nicht  befiedert,  länger  alz  die  Mittelzehe. 
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4.  Gruppe:  Dentirostres,  Zahnschnäbler. 


Schwanz  leicht  ausgerandet.  Mit  nach  hinten  gerichteter  Innenzehe,  berühmt  durch 
die  essbaren  Nester,  zu  deren  Bau  sie  ausser  Algen  das  zähe  gummiartige  Secret  ihrer 
Speicheldrüsen  (Sublingualis)  verwenden.  C.  esculenta  L.,  in  Ostindien.  C.  fuci- 
phaga  Shaw.,  verwebt  in  den  Nestbau  verschiedene  Pflanzentheile. 

Cypsclus  III.  Laufe  befiedert.  C.  apus  L.,  Thunnschwalbe.  C.  melba  L. 
(alpinus),  Alpenschwalbe. 

3.  Farn.  Caprimulgidae , Nachlschwslben,  Ziegenmelker.  Schreivögel  mit 
kurzem  ungemein  flachen  dreieckigen  Schnabel,  von  Lerchen-  bis  KabengrOsse,  mit 
weichem  eulenartigen  nach  Art  der  Baumrinde  gefürbten  Gefieder.  Die  Beine  sind 
sehr  schwach  und  kurz,  am  Kusse  richtet  sich  die  Hinterzehe  halb  nach  innen,  kann 
aber  auch  nach  vorn  gewendet  werden.  Die  Mittelzebe  ist  lang  und  trügt  zuweilen 
eine  kammforinig  gezlthnelte  Kralle.  Leben  vorzugsweise  im  Walde  und  nühren  sich 
insbesondere  von  Nachtschmetterlingen,  die  sie  wahrend  des  raschen  leisen  Fluges  mit 
offenem  Bachen  erbeuten.  Sie  legen  in  der  Hegel  2 Eier,  ohne  eine  Grube  zu  scharren 
oder  eine  Unterlage  zu  bauen,  auf  dem  flachen  Erdboden. 

Caprimulgus  L.  Mundspalte  bis  dicht  unter  die  Augen  reichend.  Rand  des 
ungezähnten  Schnabels  von  steifen  Borsten  eingefasst.  (7.  curopaeus  L.,  Ziegenmelker. 
C.  ruficollis  Temm.,  in  Spanien. 

llydropsahe  Wagl.  Schnabel  lünger.  Schwanz  gablig.  11.  torquata  Gm., 
Leierschwalbe,  io  Südamerika  Steatomis  llunib. , Schnabel  lünger  als  breit,  mit 
einem  Zahn.  St  caripensis  ilumb.,  Guacharo.  Nyctidromus  guianetusu  Gm.,  Süd- 
amerika u.  z.  a.  G. 

4.  Gruppe:  Dentirostres,  Zahnschnkbler. 

Vorwiegend  Singvögel  von  meist  zierlichem  Körperbau  und  geringer 
Grösse,  mit  verschieden  gestaltetem,  oft  pfriementörmigem,  zuweilen  schwach 
gebogenem  Schnabel,  dessen  Oberschnabel  an  der  Spitze  mehr  oder  minder 
ausgeschnitten  ist.  An  den  mittellangen  Flügeln  verkümmert  die  erste 
der  zehn  Handschwingen,  kann  auch  wohl  ganz  fehlen.  Im  Schwänze 
finden  sich  fast  ausnahmslos  12  Steuerfedern.  Sie  sind  Baumvögel  mit 
überaus  gewandten  Bewegungen,  hüpfen  ebenso  leicht  auf  dem  Erdboden 
als  sie  rasch  und  behende  fliegen  und  nähren  sich  vornehmlich  von 
Insekten.  Die  meisten  sind  Bewohner  der  gemässigten  und  kälteren 
Gegenden,  verlassen  im  Winter  ihre  Hcimath,  wenige  streichen  in  be- 
nachbarten Gebieten  oder  sind  überhaupt  Standvögel  (Amsel).  Sie 
leben  in  Monogamie  und  brüten  mehrmals  im  Jahre  in  sehr  verschiedenen 
meist  kunstvoll  gefertigten  Nestern. 

1.  Farn.  Corvidae,  Haben.  Grosse  Singvogel  mit  laut  schreiender  Stimme. 
Schnabel  stark  und  dick,  vorn  etwas  gekrümmt  und  leicht  ausgebuchtet.  Nasenölfnungen 
von  langen  Borstenhaaren  umstellt.  Sie  haben  einen  leinen  Geruchssinn  und  leben 
gesellig.  Einzelne  stellen  Vögeln  und  kleinem  Sfiugelbieren  nach,  wohl  alle  zeigen 
einen  instinktiven  Hass  gegen  Raubvögel. 

Corvus  L.  Schnabel  lang  und  krüftig  mit  ganzrandiger  Spitze.  Flügel  lang 
und  spitz.  Schwanz  ziemlich  lang  abgerundet.  C.  corax  L. , Kolkrabe.  Die  grösste 
Rabenart  in  Europa,  welche  Müose  und  Maulwürfe,  aber  auch  Hassen  erbeutet.  C. 
cornix  L.,  Nebelkrühe.  C.  Coronet.,  Rabenkrühe,  soll  nach  Gloger  nur  die  schwarze 
▼arietat  der  erstem  sein.  C.  frugilegus  L. , Saatkrähe.  C.  monedula  L. , Dohle. 

Ptca  Briss.  Der  lange  starke  Schnabel  mit  hakiger  Spitze  und  leichter  Aus- 
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randung.  Schwanz  lang,  keilförmig.  P.  caudata  Ray,  Eisler,  Europa,  Asien  und 
Nordamerika. 

Nucifraga  Briss.  Schnabel  lang,  mit  sehr  langer  Dillenkante.  Schwans  seitlich 
abgerundet.  N.  caryocatactes  L. , Nussheber. 

Pyrrhocorax  Vieill.  Schnabel  schlank,  leicht  gekrümmt,  hell  gefärbt.  Flügel 
lang,  bis  an  das  Ende  des  Schwanzes  reichend.  P.  alpinus  Vieill.,  Alpenkröhe, 
Schweis.  P.  ( Fregilus  Cuv.)  graculus  Temm.,  Stein  krähe,  Griechenland. 

Garrulus  Briss.  Schnabel  kurz  und  kräftig,  an  der  Spitze  Ubergebogen  und 
leicht  nusgerandet.  G.  glandarius  L.,  Eichelheher.  (Jebcrall  in  Europa,  mit  Aus- 
nahme der  nördlichsten  Lander.  Psilorhinus  Rttpp.,  Cyanocorax  Boie,  Gymnorhina 
Gray  u.  z.  a.  exotische  Gattungen. 

Oriolus  L.  (Oriolidae).  Schnabel  ziemlich  kegelförmig  abgerundet,  mit  schwachem 
Endhaken.  Schwanz  gerade  abgestutzt.  0.  galbula  L. , Pirol,  bei  uns  vom  Mai  bis 
August.  Chlamydndera  Gould. 

2.  Farn.  Paradiseidae , Paradiesvogel.  Lebhaft  gefärbte  Vögel  mit  sanft  ge- 
bogenem oder  geradem  comprimirten  Schnabel.  Füsse  sehr  stark  und  grosszehig.  Die 
beiden  mittlern  Steuerfedern' fadenförmig  verlängert  und  nur  an  der  Spitze  mit  kleiner 
Fahne,  Männchen  mit  Büscheln  zerschlissener  Federn  an  den  Seiten  des  Körpers  und 
auch  an  Hals  und  Brust. 

Paradisea  L.  P.  apoda  L.,  P.  regia  L.,  Neuguinea  u.  z.  a.  A.  u.  G. 

3.  Fam.  Sturnidac , Staare.  Singvögel  mit  geradem  oder  wenig  gebogenem 
starken  Schnabel,  dessen  Spitze  selten  auch  nur  schwach  eingekerbt  ist,  ohne  Bnrt- 
borsten.  Flügel  mit  10  Handschwingen.  Sie  leben  gesellig  und  werden  Überaus 
nützlich  durch  Vertilgung  lästiger  Insekten. 

Sturnus  L.  Schnabel  lang  und  spitz,  geradegeslreckt,  Schwanz  kurz,  Flügel 
lang  und  spitz.  St.  vulgaris  L. , der  gemeine  Staar,  bei  uns  Strich-  und  Zugvogel. 

Pastor  Tcmm.  Schnabel  beträchtlich  kurzer,  leicht  gekerbt.  P.  roseus  Temm., 
Slaaramsel,  im  südl.  Europa.  Acridotheres  Vieill. 

Gracula  L.  Schnabel  lang  mit  breiter  Basis.  Kopf  mit  2 nackten  Hautlappen. 
G.  religiosa  L. , Ostindien. 

Buphaga  L.  Schnabel  nach  vorn  comprimirt.  Lauf  kurz  und  stark.  B.  afri- 
cana  L. , Madenhacker,  frisst  die  Oestruslarven  aus  der  Haut  der  Rinder.  Lampro- 
tomis  Temm.  u a.  G. 

Durch  den  Besitz  von  nur  9 llandschwingen  unterscheiden  sich  die  den  Staaren 
sonst  nahe  verwandten  amerikanischen  meist  gelb  gefärbten  Jcteriden,  Trupiale. 

Icterus  jamacai  Daud.,  Brasilien.  Cassicus  haemorhous  Daud.,  Xanthornus 
Cuv.  u z.  a.  G. 

4.  Fam.  Coracinidae,  Kroptvögel,  Gymnoderidae.  Ohne  Singmuskulatur,  mit 
grossem  gewölbten  breiten  Schnabel,  mit  langer  erster  Handschwinge.  NasenöfTnung 
mit  Borsten  umstellt.  Bewohner  Südamerikas.  Coracina  scutata  Temm.,  Brasilien. 
Cephalopterus  GeofTr  Gymnoceplialus  calvus  Geolfr.,  hapuzinervogei,  Brasilien. 
Chasmarhynchus  nudicollis  Temm  , Flötenvogel. 

5.  Fam.  Cotingidae,  Schmuckvögel.  Ohne  Singmuskulalur  mit  weichem  pracht- 
voll gefBrbten  oft  metallisch  glanzenden  Gefieder  und  hakig  gekrümmter  gekerbter 
Spitze  des  kurzen  am  Grunde  breiten  Schnabels,  mit  kurzen  Laufen  und  breiten  Wandel- 
lüssen.  Sie  ernähren  sich  grossentheils  von  Früchten. 

Cotinga  Briss.  ( Ampelis  L.).  Schnabel  mit  leicht  gekrümmter  Firste,  bis  zum 
Nasenloch  befiedert.  2le  und  3le  Schwinge  am  längsten.  Schwanz  massig  lang.  C. 
cayana  GeofTr.,  Cayenne. 
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Pipra  L.  Schnabel  kurz  und  dreikantig,  mit  scharfer  Firste.  Weibchen  und 
Junge  graugrün,  Männchen  lebhaft  gefhrbt.  P.  aurcola  L,  Cayenne. 

Bupicola  Briss  Schnabel  hoch  und  sehr  kurz.  Männchen  mit  Scheitelkamm. 
R.  crocea  Bp  , Südamerika.  Calyptura  cristata  Sw. 

6.  Kam  Laniadae,  Würger,  (iroase  kräftige  Singvogel  mit  hakig  gebogenem 
stark  gesahnten  Schnabel,  starken  Barlborsten  und  inltssig  hoben  scharf  bckrallten 
Füssen.  Fliegen  ziemlich  schlecht  und  halten  sich  in  Gebüsch  und  Waldungen  auf, 
sind  mothig  und  raublustig,  machen  auf  Insekten  wie  auf  kleine  Vogel  und  Säugelhiere 
Jagd  und  spiessen  ihre  Beule  gern  auf  spitzen  Dornen  aul.  Sind  als  Verbindungs- 
glieder der  Siog-  und  Kaubvogel  zu  betrachten. 

Lanius  L.  Schnabel  vorn  comprimirt  mit  scharfem  Zahn.  Schwanz  lang  stufig. 
L.  excubitor  L. , grosser  Würger.  L.  minar  L.,  schwarzstirniger  Würger.  L.  rufut 
Briss  { ruficeps  Beeilst.),  rothkOpfiger  Meuntodter.  L.  (Knneoctonue)  collurio  L., 
Neuntodler. 

Laniarius  Vieill.  Flügel  kurz  abgerundet.  Inoenzche  betrtlchtlich  kürzer  als 
die  äussere  Zehe.  L.  barbarue  Sw.,  Mitteiafrika  u.  z.  a.  (i. 

Hier  schliessen  sich  die  südstnerikaiiischeo  Eriodoridac,  Thamnophilidae  an. 
Thamnophilue  Vieill.,  Formicicora  Sw.  u.  z.  a.  (i. 

7.  Farn.  Muscicapidae,  Fliegenfänger.  Schnabel  kurz,  an  der  Basis  breit  und 
niedergedrückt,  vorn  etwas  comprimirt,  mit  hakiger  eingekcrbler  Spitze.  Flügel  lang, 
mit  10  Handschwingen,  von  denen  die  dritte  meist  am  längsten  ist.  Die  Sohle  des 
Laufes  olt  gestiefelt.  Halten  sich  auf  Bitumen  auf  und  sphheu  nach  Insekten,  die  sie 
im  Fluge  erhaschen.  Beide  Geschlechter  weichen  im  Gefieder  ab. 

Muscicapa  L.  Schnabelfirste  flach  gedrückt.  Dritte  Schwinge  am  längsten. 
Schwanz  gerade.  M.  grisola  L.  M.  atricapilla  L.  M.  collaris  Bechst.  (albi- 
collis),  Hnlsbandfliegenschnapper,  M.  parva  Becbst.,  Zwergfliegenschnapper,  Süd- 
europa. 

Muscipcta  Cuv.  Schnabel  fast  lancetformig.  Fünfte  Schwinge  am  längsten. 
Schwant  lang,  keillörmig.  M.  paradisi  Cab.,  Ostindien. 

Bombycilla  Briss.  Schnabel  verhtllnissmassig  kurz,  mit  kleinem  Ausschnitt  vor 
der  Spitze.  Zweite  und  dritte  Schwinge  am  längsten.  Schwanz  gerade.  Seiten  des 
Laufes  mit  Schildern  B.  garrula  L.,  Seidenschwanz,  brütet  in  Lappland. 

8.  Farn.  Tyrannidae.  Ohne  Singmuskeln.  Schnabel  mit  Einkerbung  vor  der 
hakig  uingebogenen  Spitze.  Bewohner  Amerikas.  Tyrannus  Cuv.  T.  carolinensie 
Temm.  Myiarchus  Cab.  M.  ferox  Cab.,  Brasilien,  l'udus  L.  T.  viridis  L.,  Süd- 
amerika. 

9.  Farn.  Paridae,  Meisen.  Kleine  schön  gefärbte  und  überaus  bewegliche 
Sänger  von  gedrungenem  Körperbau,  mit  spitzem  kurzen,  fast  kegelförmigen  Schnabel 
und  mittellangen  gerundeten  Flügeln,  in  denen  die  vierte  nder  fünfte  Schwinge  am 
längsten  ist.  Stand-  und  Strichvogel  der  gemässigten  und  nördlichen  Gegenden.  Er- 
nähren sich  von  Insekten,  greifen  aber  auch  gelegentlich  kleine  Vogel  an. 

Parus  L.  Schnabel  conisch,  leicht  gekrümmt,  mit  aufwärts  steigender  Dillen- 
kante.  P.  major  L , Kohlmeise.  P.  ater  L.,  Tannenmeise.  P.  coeruleus  L.,  Blau- 
meise. P.  cristatus  L.,  Haubenmeise.  P.  palustris  L.,  Sumpfmeise  P.  ( Mecistura ) 
caudatus  L.,  Schwarzmeise.  Suthora  nipalensis  Hodgs.,  Nepal. 

Aegilhalus  Vig.  Schnabel  mit  gerader  Firste  und  schwach  abwhrts  gebogener 
Dillenkante.  Schwanz  ausgeschnitten.  Aeg.  pendulinus  L„  Beutelmeise,  Sudirankreicb, 
Ungarn.  Panurus  barbatus  Briss  (bi'armtcus  L.),  Bartmeise,  Holland,  Sudfrankreich. 

Sitta  L„  Speclituieise.  Schnabel  gerade.  Schwanz  kurz,  gerade.  S.  europaea 
L.,  Kleiber.  Orthonyx  spinicauda  Temrn.,  Polynesien. 
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10.  Fam.  Accentoridae , Flüevögel.  Von  kräftigem  Körperbau,  mit  starkem 
kegel-pfriemcnförmigen  Schnabel,  mittelhohen  kurzzeitigen  stark  bekrallten  Füssen  und 
kurzem  breiten  Schwanz.  Hallen  aich  mehr  auf  dem  Erdboden  auf  und  leben  wie  die 
Lerchen,  zu  denen  sie  hinfuhren,  von  Insekten  und  Sämereien.  Accentor  Bechat. 
A.  modularis  Laib  , Graukehlchen.  A.  alpinus  Bechst. , Alpenfluevogel, 

11.  Farn.  Motacillidae,  Bachstelzen.  Körperbau  schlank.  Schnabel  ziemlich 
lang,  an  der  Spitze  eingeschnilten.  9 Handscbwingen.  Lauf  vorn  getäfelt.  Schwanz 
lang,  ausgeraudct.  Lieben  feuchte  Localitklen  und  laufen  sehr  gewandt,  nisten  auf 
dem  Boden. 

Anthus  Bechst.,  Pieper.  Die  3 ersten  Schwingen  gleich  lang.  Kralle  der  Hinter— 
zehe  sehr  lang  und  spitz.  A.  pratensis  Bechst.,  Wiesenpieper.  A.  aquaticus  Bechst., 
Wasserpieper.  A.  arboreus  Bechst.,  Baumpieper  A.  campestris  Bechst.,  Brachpieper. 

Molacilla  L.  Zweite  und  dritte  Schwinge  am  längsten.  Schwanz  lang.  Hioter- 
zehe  lang,  uiit  langer  kralle.  M.  alba  L.,  M.  flava  L. , M.  sulphurea  Bechst.,  M. 
capensis  L. 

12.  Fant.  Sylviadae,  Sänger.  Kleine  Singvogel  mit  pfriemenformigem  Schnabel 
und  vorn  getäfeltem  Lauf. 

Grasmücken:  Sylvia  Lath.  Schnabel  schwach  und  schlank  mit  kaum  ausgeran- 
dcter  Spitze.  Schwanz  breit  abgerundet,  Gefieder  grau  und  braun.  S.  nisoria  Bechst., 
Sperbergrasmucke.  S.  curruca  Lath.  [garrula  Bechst.),  Mullerchen,  W'eisskehlchen. 
S.  Hortensie  Lath  , Gartengrasmücke.  S.  atricapilla  Lath.,  Honcb-GrasmUcke.  S. 
cinerea  Lath.,  Dorngrasmücke. 

Laubsknger:  1‘hyllopneuste  Boie.  Schnabel  schwach.  Schwanz  ausgcrandet. 
Gefieder  grünlich  grau,  auf  der  Unterseite  gelblich.  Ph.  trochilus  Lath.,  Weiden- 
luubsknger,  Backofelchen.  Ph.  sibilatrix  Bechst.,  Weidenzeisig.  Ph.  hypolais  Bechst., 
Gartensänger  oder  Bastardnachtigall. 

Rohrsänger:  Calamoherpe  Boie  C.  turdoides  Meyer,  Rohrsänger.  C-  phrag- 
mites  Bechst.,  Uferschilfsanger.  C.  arundinacea  Lath.,  Teichrohrsanger.  C.  locustella 
Lath.,  Busrbrohrsftnger  u.  a.  A. 

Troglodytes  Vieill.  Schnabel  comprimirt,  wenig  gekrümmt.  Flügel  Itlnger  als 
der  shgerundete  Schwanz.  'Pr.  parvulus  Koch,  Zaunkönig,  durch  ganz  Europa  ver- 
breitet. Thryothorus  Vieill.,  Campylorhynchtis  Spix  sind  verwandte  amerikanische 
Gattungen. 

Regulus  Koch,  Goldhähnchen.  Schnabel  mit  hoher  Firste,  gerade  und  spitz. 
Schwanz  leicht  ausgcrandet.  Bildet  den  Uebergang  zu  den  Meisen.  R.  cristatus  Koch., 
li.  ignicapillus  Nauin. 

Cisticola  Less.  Schnabel  kurz  und  leicht  gebogen.  Flügel  gerundet,  vierte 
Schwinge  am  längsten.  Lauf  hoch.  C.  schönicola  Bp.,  der  südeuropaische  Schnetder- 
vogcl  oder  Cistensfinger,  näht  Schilfblätter  zum  Nestbau  zusammen.  Orthotomus 
sepium  Horsf.  (sttfortKs),  indischer  Schneidervogel.  Malurus  cyaneus  Vieill.,  Austra- 
lien u.  z.  a.  G. 

13.  Farn.  Turdidae.  Grossere  Singvogel  von  schlankem  Körperbau,  massig 
langem  etwas  comprimirten  vor  der  Spitze  leicht  gekerbten  Schnabel,  an  dessen  Grunde 
kurze  Barlbursicn  aulsitzen.  Die  Beine  sind  hochlkufig  und  mit  einer  vordem  und 
zwei  seitlichen  Schienen  bekleidet,  gestiefelt.  Beide  Geschlechter  meist  gleich  gefiedert, 
das  Jugendkleid  abweichend  gefleckt.  Die  3te  und  4te  der  10  llandschwingen  am 
längsten.  Fressen  Insekten  und  tbeilweise  Beeren  und  sind  meist  Zugvogel. 

Ginclus  Bechst.  KOrperform  wie  die  des  Zaunkönigs.  Schnabel  schlank. 
Schwanz  sehr  kurz,  ebenso  die  Flügel.  C.  aquaticus  Bechst  , Wasseramsel.  Heni- 
curus  velatus  Temm.,  Java. 
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5.  Gruppe:  Conirostres,  Kegelschnäbler. 


Luscinia  (Lusciola)  Schwenkf.  (Luscinianac,  Erdsänger).  Schnabel  pfriemen- 
formig.  Schwant  gerundet,  millellang.  Flegel  kurt  L.  philomela  Bechst.,  Sprosser 
oder  grosse  Nachtigall,  im  Ostl.  Europa.  L.  luncinia  L. , Nachtigall.  L.  succica  L., 
Blaukehlchen.  L.  ( Eryihacus ) rubicuta  L. , Rothkrhlcben.  L.  ( Rubicilla J phoeni- 
curus  L.,  (iartenrothling.  L.  tithys  l.ath. , Hausrntbschwünzchcn. 

Saxicola  Bechst.  Schnabel  schlank,  an  der  Basis  breiter  als  hoch,  nach  vorn 
comprimirt.  Küsse  hoch.  Schwant  kurt.  S.  oenanthe  Bechst.,  Steinschmätzer.  & 
( Muntirola ) saxatitis  Boie,  Sudenropa. 

Pratincola  Koch.  Schnabel  kurt,  rundlich.  Flügel  mittellang.  Körper  lang, 
plumper.  P.  ruhetra  L. , Braunkehlchen.  Pr.  rubicola  L. , Schwartkehlchen. 

Turdus  Brisa  Körper  tiemlich  gross,  gestreckt.  Schnabel  schlank,  mit  Kerben 
von  der  Spitie.  Dritte  Schwinge  am  längsten.  2'.  pilaris  L. , Krammetsvogel  oder 
Wacholderdrossel,  brütet  meist  in  Birkcnwaldungen  des  Nordens.  T.  viscicorus  L„ 
Misteldrossel.  T musicus  L.,  Singdrossel.  T.  tltacus  L.,  Weindrossel.  T.  torquatus  L„ 
Ringeldrossel,  T.  merula  L. , Schwartamsel.  T.  saxatilis  I..,  Steindrossel.  T.  mi- 
gratorius  L. , Wanderdrossel.  Mim us  polyglottus  Boie,  Spottdrossel,  Nordamerika. 

Den  Drosseln  schliesst  sieh  in  der  Schnnbeirurni  ein  grosser  Neuhollandischer 
Vogel  an,  der  heierschwant,  Matura  superba  Rav.,  der  freilich  in  der  Lebensweise  tu 
den  Hühnervögeln  binführt.  Derselbe  lebt  paarweise  in  buschigen  Waldungen  und 
hat  einen  lauten  eigentümlichen  Gesang. 

5.  Gruppe:  Conirostres,  Kegelschnäbler,  Sperlingsvögel. 

Singvögel  von  geringer  Grösse,  von  gedrungenem  Leibesbau.  mit 
dickem  Kopf  und  kräftigem  Kegel schnabel,  mit  kurzem  Hals,  mittellangen 
Flügeln  untl  Wandelfussen.  Der  niedrige  Lauf  ist  vorn  getäfelt,  das 
Gefieder  dicht  und  oft,  vornehmlich  im  männlichen  Geschlecht,  lebhaft 
gefärbt.  Sie  sind  wohlbegabte  gesellig  lebende  Vögel,  welche  sich  von 
Körnern  und  Sämereien,  Beeren  und  Früchten  nähren,  theilweise  aber 
auch  Insekten  nicht  verschmähen.  Viele  sind  Zugvögel,  einige  Stand- 
oder Strichvögel.  Sie  bauen  meist  ein  kunstvolles  Nest,  in  welchem  in 
der  Regel  das  Weibchen  allein  brütet,  während  beide  Geschlechter  in 
dem  Auffüttern  der  Jungen  wetteifern. 

t.  Kam.  Alaudidae,  Lerchen.  Von  erdfarbenem  Gefieder,  mil  mitlollangem 
Schnabel,  langen  breilen  Flügeln  (mit  meist  10  llandschwingen),  langem  SchultrrGltig 
und  kurzem  Schwanz.  Die  queren  Nasengruben  meist  von  einem  Büschel  von  Feder- 
bnrstcn  bedeckt.  Der  Lauf  ist  auch  an  der  hintern  Seite  getäfelt,  die  Hinterzehe  trügt 
einen  spornartigen  fast  geraden  Nagel.  Sie  sind  gewissermassen  die  Hühner  unter  den 
Sperlingsvögeln,  vorzugsweise  auf  den  Erdboden  angewiesen,  aul  dem  sie  rasch  um- 
herschrciten  oder  laufen,  fliegen  sie  aber  auch  vortrefflich  in  mannichfalligen  Bewegungen, 
im  Sommer  nähren  sie  sich  mehr  von  Insekten,  im  Herbst  von  Kornern  und  Getreide, 
im  Frühling  von  jungen  Bilanzen.  Das  einfache  Nest  wird  auf  dem  Boden  angelegt. 

Alauda  L.  Der  conische  Schnabel  seitlich  comprimirt  mit  leicht  gekrümmter 
Firste.  A.  arvensis  L. , Fcldlerche.  A.  arhorca  L. , Haiden-  und  Baumlerehe.  A. 
crislata  L..  Haubenlerche.  A.  alpestris  L.,  Berg-  oder  Alpenlerche.  A.  calandra  L., 
Kalenderlerche,  in  Südeuropa.  A sibirica  L.,  A.  tatarica  Fall. 

2.  Farn.  Fringillidae,  Finken.  Mit  kurzem  dicken  Kegclschnabel  ohne  Kerbe, 
aber  mit  bnsalem  Wulst.  Mit  9 Handschwingen,  von  denen  die  3 ersten  meist  am 
längsten  sind. 
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Die  Ammern  ( Embericinae ) sind  Verbindungsglieder  swischcn  Lerchen  und 
Kinken  und  chsracleriiiren  sich  durch  die  langlebigen  Küsse,  deren  Hinteriebe  einen 
spornartigen  Nagel  trügt.  Lauf  mit  Schienen. 

Eniberiza  L.  Schnabel  kun,  conisch.  Kralle  der  Hintersehe  kürzer  als  die 
Hinterzehe.  E.  miliaris  L.,  Grauammer.  E.  cilrintlla  L.,  Goldammer.  E.  hortu- 
lana  L.,  Gartenammer.  E.  cia  L. , Zippnmmer.  E.  schöniclus  i. Hohrammer.  E. 
( Plectrophanes ) nivalis  L , Schncenmmer.  E.  lapponica  Nilss,,  Lerchenammer.  E. 
aureola  Pall.  u.  z.  a.  A. 

Fringilla  L.,  Edelfink.  F.  coelebs  L.,  Buchfink.  F.  montifringilla  L.,  Bergfink. 
F.  nivalis  L. , Schneefink.  F.  ( Cannabina ) linota  Gm.,  Bluthünfling.  F.  montium 
Gm.,  Berghünfiing.  F.  linaria  L.,  Birkenzeisig.  F.  spinus  L.,  Zeisig.  F.  serinus  L„ 
Girlitz.  F.  cardutlis  L.,  Distelfink. 

Passer  Briss.  P.  domtsticus  L.,  Haussperling.  P.  montanus  L .,  Feldspcrling. 
P.  petronius  L.,  Steinsperling.  P.  chloris  L.,  Grünling. 

Coccothraustes  Briss.  G.  vulgaris  Pall.,  Kirschkernbeisser.  C.  enuclcator  L. 
Oryzoborus  torridus  Cab.  Hier  schliesseo  sich  die  amerikanischen  Papageifinken  an. 
Passerculus  sacanna  Bp.,  Nordamerika.  Cardinalis  virginianus  Bp. 

Pgrrhula  Briss.  P.  vulgaris  Briss.,  Dompfaff.  P.  canaria  L. , Canarienvogel. 
P.  tryttirina  Meyer,  Karmingimpel. 

Loxia  L.,  Kreuzschnabel.  L.  curviroslra  Gm.,  Fichtenkreuzschnnbel.  L. 
pytiopsittacus  Bechst.,  Kieferpapagei.  Auch  amerikanische  Arten:  Paradoxomis 

flavirostris  Gould.,  Ostindien. 

3.  Farn.  Tanagridae.  Mit  Zahn  oder  Einschnitt  am  OberschnRbel.  Amerikanisch. 
Euphonia  Desm.  E.  musica,  der  Organist,  Cuba.  Tanagra  L.  1'.  episcopus  L., 
Guiana.  Pyranga  rubra  Swi.,  Nordamerika. 

4.  Farn.  Ploceidae,  Weber.  Schnabelfirste  zwischen  den  Stirnfederu  vor- 
springend. Mit  10  Handschwingen,  von  denen  die  erste  klein  bleibt  Lauf  vorn  ge- 
täfelt, seitlich  geschient.  Bauen  beutelformige  Nester  und  leben  in  Afrika,  Ostindien 
und  Australien.  Ploceus philippinus  Cuv.,  Ostindien.  PI.  ( Philetaerus ) socius  Gray, 
Südafrika.  PI.  (llyphantornisj  textor  Gray.  Vidua  regia  Cuv.,  V.  principalis  Cuv., 
aus  Westafrika  u.  z.  a.  A. 

I 

7.  Ordnung:  Raptatores,  Raubvögel. 

Grosse  kräftig  gebaute  Vögel  mit  starkem  gekrümmten  an  der 
Spitze  hakig  übergreifenden  Schnabel,  getäfelten  oder  geschweiften  Laufen 
und  stark  bekrallten  Sitzfüssen,  vornehmlich  von  Warmblütern  lebend. 

Die  Raubvögel  charakterisiren  sich  bei  einem  kräftigen  Körperbau 
vornehmlich  durch  die  hohe  Entwicklung  der  Sinnesorgane,  sowie  durch 
die  besondere  Ausbildung  des  Schnabels  und  der  Eussbewaffnung,  durch 
welche  sie  zu  der  ihnen  eigenthümlichen  Lebensweise  befähigt  werden. 
Der  rundliche  grosse  Kopf  endet  mit  einem  starken  etwas  comprimirten 
Schnabel,  dessen  Wurzel  von  einer  weichen  die  Nasenöffnung  um- 
schliessenden  Wachshaut  bekleidet  ist,  während  die  schneidenden  Ränder 
und  die  hakig  herabgebogene  Spitze  des  Oberschnabels  überaus  hart 
und  hornig  sind.  Ueber  der  Spitze  des  Unterschnabels  findet  sich  meist 
Claas,  Zoologie.  2.  Auflage.  65 
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Strigidae. 


eine  Ausbuchtung  oder  zahnartige  Erhebung  am  Rande  des  Oberschnabels. 
Die  langen  starken  Zehen,  von  denen  die  äussere  zur  Wendezehe  werden 
kann,  sind  mit  überaus  kräftigen  gekrümmten  Krallen  bewaffnet,  welche 
die  bis  zur  Fussbeuge  selten  bis  zu  den  Zehen  befiederten  Sitzfüsse  zum 
Fangen  der  Reute  geeignet  machen  (Jonturfedern  gross,  meist  wenig 
zahlreich,  zuweilen  bleiben  nackte  Stellen  in  der  Zügelgegend  und  am 
Kopf.  Die  langen  spitzigen  Flügel  enthalten  stets  10  Handschwingen 
und  12  bis  IC  Armschwingen,  der  breite  und  lange  zuweilen  gablig 
ausgeschnittene  Schwanz  setzt  sich  aus  12  Steuerfedern  zusammen. 
Die  Raubvögel  ernähren  sich  von  animaler  Kost  und  zwar  vor- 
herrschend von  Warmblütern,  die  sie  lebend  erbeuten,  mit  den 
Fängen  festlialten  und  mit  dem  Schnabel  zerreissen.  Vor  der  Ver- 
dauung erweichen  sie  die  aufgenommene  Speise  im  Kropf,  aus  dem  sie 
die  zusammengeballten  Federn  und  Haare  als  Gewölle  ausspeien.  Sie 
bewohnen  den  grössten  Theil  der  Erde  theilweise  als  Zugvögel,  haben 
einen  andauernden  und  gewandten  Flug  und  nisten  auf  Räumen,  Mauern, 
Thürmen  oder  hohen  Felswänden  (Horst).  In  der  Regel  brütet  das 
Weibchen  allein,  dagegen  betheiligt  sich  das  Männchen  an  der  Herbei- 
schaffung der  Nahrung  für  die  hülflosen  Jungen.  Die  Verbreitung  ist 
eine  sehr  grosse.  Einige  Eulen  und  Falkengattungen  sind  Kosmopoliten. 
Fossil  schon  vom  Eocen  bis  zum  Diluvium. 

I.  Kam.  Strigidae,  Eulen.  Mit  grossen  nach  vorn  gerichteten  Augen,  die  von 
einem  Kreise  iteiTcr  Federn  zuweilen  schleierartig  umstellt  sind,  starkem  von  der 
Wurzel  an  abwärts  gebogenen,  hakenlosen  Schnabel,  dessen  Wachshaut  unter  den 
Borsteiifedern  versteckt  liegt.  Das  weiche  und  lockere  Gefieder  steht  weit  vom  Körper 
ab  und  bedingt  mit  den  langen  breiten  abgerundeten  und  sageartig  gesahnten  Schwingen 
einen  Überaus  geräuschlosen  Flug.  Beine  niedrig.  Die  Kusse  sind  oft  bis  tu  den 
Spilsen  der  stark  bekralllen  Zehen  befiedert  und  haben  eine  kussere  Wendearhe.  Unter 
den  Sinnesorganen  sind  vornehmlich  Auge  und  Ohr  entwickelt,  letsteres  meist  mit 
häutigem  Ohrdeckcl  und  kuaserer  Hautralle,  auf  der  sich  die  Federn  nach  Art  einer 
Ohrmuschel  gruppiren  können.  Sie  gehen  vorzugsweise  in  der  Dämmerung  und  Nacht 
auf  Kaub  aus,  nähren  sich  von  kleinen  Vögeln  und  Skugelhieren  und  haben  eine  laute 
klagende  Stimme.  Am  Tage  halten  aich  die  Eulen  in  eiusamen  Verstecken,  Gemäuern, 
Bnumlochern  etc.  auf,  in  denen  sie  auch  die  kunstlose  Anlage  ihres  Nestes  ausfuhren, 
oder  ohne  alle  Vorbereitung  ihre  Eier  ablegen. 

Strix  Sav.  Ohrbusrhel  fehlen.  Schleier  vollständig,  Ohren  mit  Deckel.  Str. 
Jlammea  L.,  Schleiereule. 

Sumium  Sav.  Ohrhuschel  klein  oder  fehlend.  Schwanz  lang  und  breit.  Zehen 
dicht  befiedert.  S.  aluco  I..,  Waldkauz. 

jtfyciale  Br.  Kleine  Eulen  mit  fast  vollständigem  Schleier,  mit  dicht  befiederten 
Zehen.  Ar.  dasypus  Bechst. , Kaiichfusskaus. 

Otns  Cuv.  Mitte Igrosse  Eulen  mit  kurzem  Schnabel,  grosser  Ohrolfnung  und 
uufrirhlbarein  Ohrbusche.  0.  vulgaris  L , Ohreule.  O.  brachyotus  Gm.,  Stimpfohreule. 

Bubo  Sav.  Grosse  Eulen  mit  unvollständigem  Schleier  und  langen  Olirbusrheln. 
Schnabel  von  der  Wurzel  an  gebogen.  Lauf  und  Zehen  dicht  bcliedeit  B.  maximus 
Sibb.,  Uhu.  B.  tirginianus  Bp.,  Nordamerika. 
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Ephialtes  Bim.  Keys.  Kleine  Eulen  mit  unvollständigem  Schleier  und  aufricht- 
beren  OhrbUscheln  mit  kurx  befiedertem  Lauf  und  nackten  Zehen.  E.scops  L.,  Zwerg- 
ohreule, Sudeuropa. 

Surnia  Dum.  Kopf  breit  mit  kurzem  fast  ganz  von  Federn  bedeckten  Schnabel, 
ohne  Ohrbuschel,  mit  breitem  Schwan*.  S.  ulula  L.,  S.  noctua  Bp. , S.  passerina 
Keys.  Blas.,  Sperlingseule,  Schweden. 

Eyctea  Steph.  Kopf  klein.  Schwanz  abgerundet.  N.  ttivea  Daud.,  Schnee- 
eule. E.  funerea  L.,  nisoria  Meyer,  Sperbereule. 

2.  Farn.  Vulturidae,  Geier.  Kaubrage)  von  bedeutender  KOrpergrOsse  mit 
langem  geraden,  nur  an  der  Spitze  herahgebogenen  Schnabel.  Nasen  oft  durchgängig 
( Cathartinae ).  Die  Flügel  sind  gross  und  breit,  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Die 
kräftigen  FUase  enden  mit  schwachen  Zehen,  deren  Nagel  kurz  und  stumpf  bleiben, 
daher  nicht  als  Fange  benutzt  werden  können.  Kopr  und  Hals  bleiben  oft  grossen- 
theils  nackt,  der  Kopf  tragt  zuweilen  lappige  Hautanhhnge,  der  Nacken  wird  zuweilen 
kragenartig  von  Klauinen  und  Federn  umsäumt.  Die  Geier  fliegen  in  den  höchsten 
Hohen  ausdauernd,  aber  langsam,  haben  ein  vorlrelfliches  Auge  und  Gehör,  sind  aber 
trage,  nähren  sich  meist  von  Aas  und  greifen  nur  ausnahmsweise  lebende  Thiere  an. 
Sic  bauen  ihren  Horst  auf  Bäumen  und  Felswänden  vor  Beginn  des  Frühjahrs. 

Sarcorhamphus  Dum.,  Kammgeidr  Schnabel  verlängert,  am  Grunde  rnit  weicher 
Wachshaut  und  Fleischkamm.  Halskrause  vorhanden.  S.  gryphus  GcofTr. , Condor. 
& papa  Dum.,  Konigsgeier,  Südamerika. 

Cathartes  Temm.,  Aasgeier.  Schnabel  verlängert,  ohne  Fleischkamm  an  der 
Basis  und  meist  ohne  Halskrause.  C.  aura  III.,  C.  atratus  Baird.,  Südamerika. 

Neophron  Sav.,  liabengeier.  Schnabel  lang  und  schlank  mit  mächtig  ent- 
wickelter Wachshaut  und  übergebogener  Spitze.  Schwanz  iangstufig.  Kopf  und  Hals 
nackt.  E.  perenopterm  Sav.,  Aegyptischer  Aasgeier.  N.  pileatu»  Sav.,  Mitlelalrika. 

Vultur  L.  Schnabel  lang  mit  stark  gewölbter  Firste.  Kopf  mit  Dunen  bekleidet. 
Halskrause  vorhanden.  Schwanz  abgeruudet.  V.  monachm  L.  (cincreus  Gm.),  Süd- 
europa.  Gyps  fulaus  Briss. 

Gypaelus  Cuv. , Geieradler.  Schnabel  stark  und  lang.  Kopf  und  Hals  dicht 
befiedert.  Wachshaut  von  Federborsten  bedeckt,  die  zwischen  den  Unlerkiefciästco 
einen  Bart  bilden.  G.  barbatus  Cuv.,  Bartgeier,  Lämmergeier,  südl.  Europa.  Gypo- 
hieran  angnlemis  Kupp.,  Westafrikn. 

3.  Farn.  Accipitridae  = Ealconidae,  Falken.  Raubvogel  von  kräftigem  ge- 
drungenen Baue,  mit  kürzerm  und  meist  gezähnten  Schnabel  mit  befiedertem  Kupf 
(selten  mit  nackten  Wangen)  und  Hals.  Die  ganze  Schnabelfirste  gleichmässig  gebogen. 
Läufe  mittelhoch,  zuweilen  befiedert  Zehen  mit  stark  gekrümmten  scharfen  Krallen. 
Die  grossen  und  zugespilzten  seltener  gerundeten  Flügel  gestalten  einen  schnellen  und 
gewandten  Flug,  dessen  viele  Arten  zum  Erjagen  der  Beute  bedürfen.  Sie  beherrschen 
einsam  oder  paarweise  bestimmte  Reviere  und  nähren  sich  von  lebenden  Thieren, 
meist  Warmblütern,  aber  auch  Insekten  und  Würmern. 

1.  llnterf.  Aquilinae,  Adler.  Von  bedeutender  Grosse,  mit  abgerundeten  langen 
Flügeln  und  grossen  gegen  die  Spitze  gekrümmten  Schnabel,  welcher  anstatt  des  seit- 
lichen Zahnes  eine  Ausbuchtung  besitzt.  Heben  lebende  Warmblüter  auf,  nähren  sich 
aber  auch  von  Fischen  und  verschmähen  selbst  Aas  nicht. 

Aquila  Briss.  Schnabel  lang,  an  der  Wurzel  gerade,  ohne  Zahnausbuchtung. 
Fasse  bis  zur  Wurzel  der  Zehen  befiedert.  A.  chrysaetos  L.,  Goldadler,  Süddeulsch- 
land.  A.  imperial  in  Kais.  Blas.,  Königsadler,  Sudeuropa.  A.  fulca  M.  W.,  Tyrol. 
A.  naevia  Briss.,  Schreiadler.  Hier  schliessen  sich  an  Hieraetus  Kp.,  Spizaiiue  Vieitl. 
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1028  Milvinae.  Buteoninae.  Accipitrinae.  Falconinae.  Circinae.  Gypogeranidae. 

Haliaetos  Sav.  Schnabel  aehr  hoch.  Flügel  lang  und  spitz,  so  lang  als  der 
leicht  ausgeschweifte  Schwanz.  Zehen  ohne  Bindehäute.  Tarsus  nur  an  der  obern 
Hallte  dicht  befiedert.  11.  albicilla  Briss.  (ossifragus  L.),  Seeadler,  Europa,  Kord- 
afrika. 11.  leucocephalus  Cuv.,  Nordamerika.  H.  vocifer  Vieill.,  Afrika. 

Patulion  Sav.  Schnabel  kurz  und  niedrig  mit  sehr  langer  llakenspitze.  Zehen 
ohne  Bindehäute.  Aeussere  Zehe  Wendezehe.  P.  haliactos  Cuv.,  Flussadler,  nordl. 
Erd  halft«. 

2.  Unterf.  Milvinae,  Milane.  Schwanz  lang  und  gegabelt.  Schnabel  schwach, 
langhakig,  ohne  Ausschnitt  vor  der  Spitze. 

Milvus  Briss.  Schnabel  ziemlich  schwach.  Flügel  und  Schwanz  sehr  lang. 
Lauf  kurz.  M.  regalis  Briss.,  Gabelweihe  oder  rother  Milan,  jagt  andern  Raubvögeln 
die  Beute  ab  und  greift  nur  kleine  Thiere  wie  Hamster,  Maulwürfe  und  Müuse  an. 
M.  ater  Daud.,  schwarzbrauner  Milan. 

3.  Unterf.  Buteoninae,  Bussarde.  Der  plumpe  Körper  mit  dickem  Kopf,  gerade 
allgestutztem  Schwanz  und  zahnlosem  gekrümmten  Schnabel.  Feige  Thiere,  die  in 
ihren  Bewegungen  wenig  gewandt,  von  Mausen,  Insekten,  Würmern,  auch  vegetabili- 
schen Stollen  sich  ernähren. 

Buteo  Cuv.  Schnabel  stark  comprimirt,  kurz  und  hoch.  Schwanz  kurz.  B. 
vulgaris  L.,  Mäusebussard.  B.  lagopus  L , Kauchfussbussard. 

Pernis  Cuv.  Schnabel  lang  mit  scharfgekrümmter  Spitze.  Schwanz  lang.  P. 
apicorus  Cuv.,  Wespenbussard.  Circaetus  gallicus  L.,  Schlangenbussard. 

4.  Unterf.  ,4cciptfrinae,  Habichte.  Mit  kurzem  starken  atumplbezahnten  Schnabel 
und  spitzen  Krallen.  Flügel  selten  Uber  die  Mitte  des  Schwanzes  hinausrcichend.  Sind 
listige  mordgierige  Waldbewohner,  die  sich  unter  Schraubenbewegungen  in  die  Lüfte 
erheben  und  auf  die  Beute  herabstossen. 

Astur  Beeilst.  Schnabel  stark  gekrümmt,  Schwanz  kurz.  A.  palumbarius  L., 
Hühnerhabicht. 

Nisus  Cuv.  Schnabel  steifhakig.  Schwanz  lang.  Laufe  beträchtlich  langer  als 
die  Miltelzehe.  N.  communis  Cuv.  ( p'alco  nisus  L.),  Speiber.  Melicrax  Gray,  Sing- 
habicht u.  z.  a.  G. 

5.  Unterf.  Falconinae,  Falken.  Mit  kurzem  stark  gekrümmten  Schnabel,  dessen 
Zahn  bedeutend  vorspringt  Sind  die  schnellsten  Segler  und  vollendetsten  Raubvögel. 

p'alco  L.  F.  tinnunculus  L.  ( Tinnunculus  alaudarius  Gray),  Thurmfalk.  F. 
cenchris  Kaum.,  Kölhelfalk.  F.  rufipes  Bes.,  Bothfussfalk.  F.  subbuteo  L.,  Baumfalk. 
F.  aesalon  L.,  Zwergfalk.  F.  peregrinus  L.,  Wauderfalk.  F.  candicans  Gm.  ■= 
gyrfalco  L.,  Jagdfalk.  F.  arcticus  llulb.,  Polarfalk  u.  a A. 

6.  Unterf.  CtVcinae,  Weiher.  Lauf  hoch,  Zehen  kurz.  Gesicbtsfedem  zuweilen 
nach  Art  eines  Schleiers  gruppirt.  Flügel  sehr  lang,  fast  bis  zur  Schwanzspitze 
reichend,  der  ganz  von  den  Klügeln  bedeckt  wird. 

Circus  Lac.  C.  ru/us  L.  (aeruginosus),  Rohrweihe.  C.  ( Slrigiceps ) cgancus  L., 
Kornweihe.  C.  cineraccus  Kaum. 

4.  Farn.  Gypogeranidae.  Körper  schlank  mit  langem  Hals,  langen  Flügeln 
und  Schwanz  und  stark  verlängerten  Läufen.  Schnabel  mit  ausgedehnter  Wachshaut, 
seitlich  comprimirt,  stark  gebogen.  Gypogeranus  III.  G.  serpentarius  III , Secrelar, 
mit  Federbusch,  fliegt  schlecht,  läuft  gut,  lebt  von  Schlangen  in  Afrika. 
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8.  Ordnung:  Ratitae  (Carsores),  Laufvögel. 

Vögel  von  meist  bedeutender  Körpergrösse,  mit  dreizehigen  und 
ausnahmsweise  zweizehigen  Lanffüssen,  ohne  Kamm  des  platten  Brust- 
beins mit  rudimentären  zum  Fluge  untauglichen  Flügeln. 

Man  stellt  mit  den  Straussartigen  Vögeln  meist  jetzt  noch  die 
Kiwi’s  und  die  wohl  gänzlich  aus  der  Lebewelt  verschwundenen  Riesen- 
vögel in  gemeinsamer  Ordnung  zusammen,  ob  mit  Recht?  mag  hier 
nicht  untersucht  werden.  Wenn  die  genannten  Vögel  auch  in  der  Ver- 
kümmerung der  Flügel  und  in  andern  Eigenthümlichkeiten,  welche  sich 
aus  dem  Verluste  des  Flugvermögens  ergeben,  wie  flaches  kammloses 
Sternum,  Mangel  der  festen  Federfahnen  und  der  Furcula  etc.  mit  den 
Straussen  übereinstimmen,  so  weichen  die  ersten  doch  sowohl  in  der 
äussern  Erscheinung,  Fuss-  und  Schnabelbildung  als  auch  in  der  Lebens- 
weise so  wesentlich  ab,  dass  sie  als  Ordnung  von  den  Laufvögeln  ge- 
sondert werden  müssten,  zumal  sie  sich  in  der  Fussbildung  mehr  den 
Scharrvögeln  anschliessen  möchten.  Fasst  man  freilich  wie  Huxlcy 
den  Ordnungsbegriff  in  viel  weiterin  Sinne,  als  dies  bisher  in  der  Orni- 
thologie üblich  war,  so  ist  gegen  die  Vereinigung  der  genannten  Vogel- 
gruppcu  als  Ratitae  nichts  einzuwenden. 

Die  Strausse,  die  Riesen  unter  den  Vögeln  der  gegenwärtigen 
'Thierwelt,  besitzen  einen  breiten  und  flachen  ticfgeschlitztcn  Schnabel 
mit  stumpfer  Spitze,  einen  relativ  kleinen  zum  Tlieil  nackten  Kopf,  einen 
langen  wenig  befiederten  Hals  und  hohe  kräftige  Laufbeine.  Im  Zu- 
sammenhänge mit  der  Verkümmerung  der  Flügelknochen  prägen  sich 
im  Skeletbaue  Eigenthümlichkeiten  aus,  welche  unsere  Vögel  als  aus- 
schliessliche Läufer  charakterisiren.  Fast  sämmtliche  Knochen  erscheinen 
schwer  und  massig  und  erinnern  in  mancher  Hinsicht  an  die  Hufthiere 
unter  den  Säugern.  Das  Brustbein  stellt  eine  breite  wenig  gewölbte 
Platte  dar,  an  welcher  der  Brustbeinkamm  vollständig  fehlt.  Ebenso 
wenig  kommen  die  Schlüsselbeine  des  Schultergerüstes  zur  Entwicklung. 
An  den  Rippen  vermisst  man  die  Processus  uncinati.  Das  Gefieder  be- 
kleidet den  Körper  mit  Ausschluss  nackter  Stellen  am  Kopfe,  Hals, 
Extremitäten  und  Bauch  ziemlich  gleichmässig,  ohne  eine  gesetzmäßige 
Anordnung  von  Federfluren  darzubiet  n und  nähert  sich  in  seiner  besondern 
Gestaltung  mehr  oder  weniger  dem  Haarkleid  der  Säugethiere  (Casuar). 
Während  die  Dunenbekleidung  sehr  reducirt  ist,  nehmen  die  Lichtfedern 
durch  ihren  biegsamen  Schaft  und  weiche  zerschlissene  Fahne  einen 
mehr  dunenartigen  Habitus  an  oder  erscheinen  haarartig  und  straff  mit 
borstenfürmigen  Strahlen,  oder  zuweilen  wie  in  den  Flügeln  der  Casuare 
stachelförmig.  Schwungfedern  und  Steuerfeder  mit  fester,  zum  Wider- 
stand des  Luftdrucks  geeigneter  Fahne,  werden  durchaus  vermisst. 
Schon  die  hervorgehobenen  Eigenthümlichkeiten  des  Skeletbaues  und 
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der  Befiederung  weisen  darauf  hin,  dass  unsere  Tliiere  im  engen  Zu- 
sammenhänge mit  der  bedeutenden  Körpergrösse  das  Flugvermögen  ein- 
gebüsst  haben,  für  diesen  Verlust  aber  durch  eine  grosse  Fertigkeit 
im  Laufen  entschädigt  worden  sind.  Die  Straussartigen  Vögel  sind 
nicht  nur  die  besten  und  schnellsten  Läufer  in  der  ganzen  Classe,  sondern 
übertreffen  theilweise  ( Struthio  camelus ) die  besten  Renner  unter  den 
Säugethieren  an  Schnelligkeit.  Dieser  Bewegungstorm  entsprechend 
bewohnen  die  Strausse  weite  Steppen  und  Ebenen  in  den  tropischen 
Gegenden  und  ernähren  sich  von  Pflanzen,  Gras,  Körnern,  gelegentlich 
auch  wohl  von  kleinern  Thieren  Obwohl  sie  des  untern  Kehlkopfs 
entbehren,  sind  sie  zur  Produktion  einfacher  Töne  befähigt,  die  sie  vor- 
zugsweise zur  Zeit  der  Fortpflanzung  vernehmen  lassen.  Sie  leben  theils 
einzeln,  theils  in  kleinern  Schaaren  zusammen,  im  letztem  Falle  poly- 
gamisch, indem  ein  Männchen  eine  Anzahl  Hennen  um  sich  vereinigt. 
Aulfallenderweise  betheiligt  sich  das  Männchen  vorzugsweise  am  Brut- 
gesebäfte  und  an  der  Pflege  der  Jungen.  Fehlen  in  Europa  durchaus. 

I.  Farn.  Strutliionidae,  zweizeilige  Strausse.  Mit  nacktem  Kopfe  und  Halte, 
geschlossenem  Becken  und  langen  gani  nackten  zweizeiligen  Beinen.  Nur  die  grosse 
Innenzelie  ist  mit  einem  breiten  stumpfen  Nagel  bewaffnet.  Im  männlichen  Geschlechle 
findet  sich  ein  einfaches  schwellbares  Begattungsorgan.  Sie  sind  Bewohner  der  Steppen 
und  Wüsten  Afrikas,  leben  gesellig  und  in  Polygamie  und  erreichen  bei  der  be- 
deutendsten Korpergrosse  die  grösste  Schnelligkeit  des  Laufes.  Zur  Zeit  der  Fort- 
pflanzung legen  mehrere  Hennen  16-20  Gier  in  dasselbe  Nest,  beiheiligen  sich  aber 
nur  in  der  ersten  Zeit  ausnahmsweise  an  der  Bebrütung,  die  dem  männlichen  Strausse 
ausschliesslich  obliegt.  Dieses  verlasst  das  Nest  am  Tage  stundenlang,  hütet  dasselbe 
jedoch  zur  Nachtzeit  ohne  Unterbrechung. 

Struthio  L.  Str.  camelus  L.,  zweizeiliger  Strauss,  von  8 Fuss  Hobe  im  männ- 
lichen Geschlecht. 

2 Kam.  Rheidae,  dreizehige  Strausse.  Mit  theilweise  befiedertem  Kopf  und 
Hals,  dreizehigen  Füssen  und  einfachem,  vorstlllzbaren  Paarungsorgane  im  männlichen 
Geschlechle.  Leben  polygamisch  in  Gesellschaften  unter  ähnlicher  Ernährung*-  und 
Fortpflanzungsweiie  wie  die  zweizehigen  Strausse  und  bewohnen  Amerika  und  Neu- 
holland. 

lihca  Moehr.  Rh.  amcricana  tarn.,  Nandu,  4 Fuss  hoch  in  den  Pampas  des 
Platastromes.  soll  vortrefflich  schwimmen.  Rh.  Dancinii  Gould.,  von  geringerer  Grösse, 
nn  den  Küsten  Patagoniens.  Rh.  macrorhynchus  Sei. 

3.  Farn.  Casuaridae,  Casuar.  Mit  höherem  fast  rompressen  Schnabel  and  meist 
helmartigem  Knochenhöcker  des  Kopfes,  kurzem  Hals  und  niedrigen  3zcbigen  Beinen. 

Dromacus  Vieill.  Schnabel  breit,  nur  am  Grunde  der  Firste  erhöht.  Flügel 
ohne  Schwingen.  Dr.  nocae  Hollandiae  Gray. 

Casuarius  L.  Schnabel  mit  gekrümmter  Firste.  Kopf  mit  hornartigem  Höcker. 
Gefieder  alrafT  haarartig,  mit  5 fahnenlosen  stachligen  Federschaäen  in  jedem  Flügel. 
Sie  leben  vereinzelt  und  paarweise  in  dichten  Waldungen  der  ostindischen  Inseln, 
Neuguineas  und  Ostindiens.  C.  galeatus  Vielt.,  Helrneasuar.  C.  Benettii  Gould.  C. 
australis  Gould.  u.  a.  Arten. 
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Unter  den  Land-bewolmendeu  Vögeln  ist  die  Verkümmerung  der 
Flügel  ausser  den  Straussen  einer  Anzahl  höchst  absonderlich  gestalteter 
Vögel  eigenthiindich,  welche  ihrer  Erscheinung  und  Lebensweise  nach 
zu  den  Hühnern  hinneigen,  untereinander  aber  so  wesentlich  abweichen, 
dass  sie  in  mehrere  Ordnungen  gesondert  zu  werden  verdienen.  Die- 
selben gehören  vorzugsweise  Neuseeland,  sodann  Madagascar  und  den 
Maskarenen  an,  sind  jedoch  theilweise  aus  der  lebenden  Thierwelt  und 
zwar  erst  in  historischen  Zeiten  verschwunden.  In  den  unbewohnten 
waldreichen  Gegenden  der  Nordinsel  von  Neuseeland  lebt  heute  noch, 
obwohl  mehr  und  mehr  dem  Aussterben  nahe,  ein  höchst  absonderlicher 
Vogel,  der  Kiwi ')  (Apteryx  Mantelli),  den  man  zuweilen  den  Straussen 
anreiht  und  als  Zwergstrauss  bezeichnet.  Eine  zweite  Art  desselben 
Geschlechtes  (A.  Ottern)  gehört  der  Südinsel  an,  auf  welcher  auch  noch 
eine  dritte  grössere  Form  (Roaroa)  Vorkommen  soll.  Der  Körper  dieser 
Vögel,  etwa  von  der  Grösse  eines  starken  Huhns,  ist  ganz  und  gar  mit 
langen  locker  herabhängenden  haarartigen  Federn  bedeckt,  die  am 
meisten  an  das  Gefieder  des  Casuars  erinnern,  und  ebenso  wie  dort  die 
Flügelstunimel  vollständig  verdecken.  Die  kräftigen  Beine  sind  ver- 
hältnissmässig  niedrig  und  am  Laufe  mit  netzförmigen  Schildern  be- 
kleidet, die  drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen  mit  Schaarkrallen  bewaffnet, 
die  hintere  Zehe  kurz  und  vom  Boden  erhoben.  Der  von  einem  kurzen 
Halse  getragene  Kopf  läuft  in  einen  überaus  langen  und  rundlichen 
Schnepfenschnabel  aus,  an  dessen  äusserster  Spitze  die  Nasenöffnungen 
münden.  Die  Kiwis  sind  Nachtvögel,  die  sich  den  Tag  über  in  Erd- 
löchern versteckt  halten  und  zur  Nachtzeit  auf  Nahrung  ausgehen.  Sie 
ernähren  sich  von  Insektenlarven  und  Würmern,  leben  paarweise  und 
legen  zur  Fortpflanzungszeit,  wie  es  scheint  zwei  mal  im  Jahre,  ein 
auffallend  grosses  Ei,  welches  in  einer  ausgegrabenen  Erdhöhle  vom 
Weibchen,  nach  Anderen  vom  Männchen  und  Weibchen  abwechselnd 
bebrütet  werden  soll. 

Den  Kiwis  {Apterygia)  schliesst  sich  eine  zweite  Gruppe  von  flug- 
unfähigen Land  vögeln  Neuseeland’s  an,  welche  grossentheils  ausgestorben 
in  einzelnen  ihrer  Repräsentanten  eine  riesige  Körpergrösse  (bis  10  Fuss 
hoch)  erreichten  und  daher  den  Namen  der  Riesenvögel  (Dinomida) 
erhalten  haben.  Von  plumpem  unbeholfenen  Baue  und  unfähig  sich 
vom  Boden  zu  erheben,  waren  sie  nicht  im  Stande,  den  Nachstellungen 
der  Neuseeländer  Widerstand  zu  leisten.  Von  einigen  sind  Reste  aus 
dem  Schwemmland  bekannt  geworden,  von  anderen  aber  noch  so  recente 
Knochen  aufgetunden,  dass  die  Coexistcnz  dieser  Thiere  mit  dem  Menschen 
nicht  bezweifelt  werden  kann.  Auch  weisen  die  Sagen  der  Eingebornen 


1)  1812  kam  durch  Barclay  der  erate  Kiwi  nach  Europa  und  wurde  1833  von 
Yarrell  ala  A.  australis  beschrieben. 
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V.  Classe.  Mammalia,  Säugethiere. 


von  dem  Riesen  Moa,  und  mehrfache  Funde  (Eierfragmente  in  Gräbern) 
darauf  hin,  dass  die  Riesen vögel  noch  in  historischen  Zeiten  gelebt 
haben,  wie  andererseits  Entdeckungen  der  jüngsten  Vergangenheit  sogar 
die  gegenwärtige  Existenz  kleinerer  Arten  wahrscheinlich  gemacht  haben. 
Insbesondere  wurden  neuerdings  beim  Durchforschen  der  Bergketten 
zwischen  dem  Rewaki-  und  TaiuÄaflusse  Fussspuren  eines  ungeheuem 
Vogels  entdeckt,  dessen  Knochen  aus  dem  vulkanischen  Sande  der  Kord- 
insel bereits  bekannt  waren.  Von  den  riesengrossen  Arten  ( Palnpteryx 
ivgens  — Dinornis  giganteus,  elephautopus  etc.)  ist  es  theilweise  ge- 
lungen aus  den  gesammelten  Knochen  die  Skelete  vollständig  zusammen 
zu  setzen.  Von  letzterm  steht  ein  Skelet  im  Brit.  Museum,  von  P. 
ingens  ist  ein  solches  durch  H ochstet ter  (Novaraexpedition)  in  Wien 
aufgestellt.  Auch  auf  Madagaskar  hat  man  im  Alluvium  Stücke  von 
Tarsalknochen  eines  Riesenvogels  (Aepyomis  maximus,  Vogel  Ruc,  Marko 
Polo)  und  im  Schlamme  wohlerhaltene  colossale  Eier  entdeckt,  deren 
Inhalt  ungefähr  150  Hühnereiern  gleichkommen  mag. 


V.  Classe. 

Mnntnialla ')}  Siiugetlilere. 

Behaarte  Warmblüter  mit  doppeltem  Condylus  des  Hinterhaupts, 
welche  lebendige  Junge  gebären  und  diese  mittelst  des  Secretes  von 
Milchdrüsen  aufsäugen. 

Den  Luftbewohnenden  Vögeln  gegenüber  sind  die  Säugethiere  vor- 
nehmlich zum  Landaufenthalte  organisirt,  obwohl  wir  auch  hier  Formen 


t)  Ausser  Buffon  und  den  altern  Autoren  vergl. 

Job.  Ch.  0.  v.  Schreber,  Die  Säugethiere  in  Abbildungen  nnch  der  Natur  mit 
Beschreibungen  fortgesetzt  von  Joh.  Andr.  Wagner.  Bd.  I — VII  und  Suppl.  I — V. 
Erlangen  und  Leipzig.  1775—1855. 

E G.  St.  Hilaire  et  Frdd.  Cuvier,  Histoire  naturelle  des  Mammiferfca.  Paris. 
1819-1835 

C.  J.  Temmink,  Monographie  de  mamniaiogie.  Leiden.  1835 — 184t. 

R.  Owen,  Odontography.  2 vol.  London.  1840—1845. 

Derselbe,  Art  Mammalia  in  Todd,  Cyclopaedia  of  anatomy  and  physiology. 
Bd.  III.  1841. 

C.  H.  P ander  und  E.  d' Alton,  Osteologie.  Bonn. 

Blainville,  Osleographie.  Paris.  1839—1851. 

W.  J.  Flow  er,  Osteology  of  the  Mammalia.  London.  1870. 

Ueber  Anatomie  der  Säugethiere  vergleiche  besonders  die  Arbeiten  von  Cnvier, 
Meckel,  Joh.  Müller,  Owen  u.  a.  Ueber  Entwicklungsgeschichte  die  Werke  von 
C.  E.  v.  Baer,  Rathke,  Bischoff,  Reichert  u.  a. 
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antreffen,  welche  in  verschiedenem  Grade  dem  Wasserleben  angepasst 
sind,  ja  sogar  ausschliesslich  das  Wasser  bewohnen,  oder  als  Flatter- 
thiere  in  der  Luft  sich  bewegen  und  Nahrung  finden.  Den  günstigem 
Bewegungsbedingungen  der  Säugethiere  entspricht  eine  bedeutende  Durch- 
schnittsgrösse, die  auch  hier  wie  in  allen  andern  Abtheilungen  unter 
den  Wasserbewohnern  am  höchsten  steigt. 

Die  Haut  der  Säugethiere  besteht  wie  bei  den  Vögeln  aus  einer 
bindegewebigen,  Gefässe  und  Nerven  führenden,  auch  Pigmente  ent- 
haltenden Cutis  und  aus  einer  zelligen  Oberhaut,  welche  sich  in  eine 
weiche  pigmenthaltige  untere  Schicht  (Malpighische  Schleimschicht) 
und  eine  mehr  oder  minder  verhornte  obere  Lage  sondern  lässt.  Die 
Oberfläche  der  letztem  erscheint  selten  wie  bei  den  Cctaceen  ganz  glatt, 
sondern  von  mannichfachen  bogenförmigen  und  spiraligen  theilweise  sich 
kreuzenden  Furchen  durchzogen  und  an  manchen  Stellen  (Sohlcnballen, 
Gesässschwielen)  schwielig  bis  zur  Entwickelung  fester  Hornplatten 
verdickt. 

Ebenso  charakteristisch  wie  die  Befiederung  für  die  Vögel  ist  das 
Haarkleid  für  die  Säugethiere.  In  der  That  sind  Haarbildungen  in  der 
Körperbedeckung  unserer  Classe  so  allgemein,  dass  Oken  die  Säuge- 
thiere mit  gutem  Grunde  » Haarthiere*  nennen  konnte.  Obwohl  die 
colossalen  Wasserbewohner  und  die  grössten  in  den  Tropen  lebenden 
Landthiere  durch  eine  nackte  Hautoberfläche  ausgezeichnet  sind,  so 
fehlen  doch  auch  hier  die  Haare  nicht  an  allen  Stellen  und  zu  jeder 
Lebenszeit  vollständig,  indem  z.  B.  die  Cetaceen  wenigstens  an  den 
Lippen  kurze  Borsten  besitzen.  Auch  das  Haar  ist  eine  Epidermoidal- 
bildung und  entspricht  nach  Form  und  Entwicklung  der  Spuhle  und 
dem  Schafte  der  Feder.  Dasselbe  erhebt  sich  mit  seiner  zwiebelartig 
verdickten  Wurzel  (Haarzwiebel)  auf  einer  gefüssreichen  Papille  (Pulpa) 
im  Grunde  einer  von  der  Oberhaut  bekleideten  Einstülpung  der  Cutis 
(Haarbalg)  und  ragt  nur  mit  seinem  obem  Tlieil,  dem  Schaft,  frei  aus 
der  Oberfläche  der  Haut  hervor.  Aehnlich  wie  man  die  Federn  in 
Conturfedern  und  Dunen  sondert,  unterscheidet  man  nach  der  Stärke 
und  Festigkeit  des  Haarschaftes  Licht-  oder  Stichelhaare  und  Wollhaare. 
Die  letzteren  sind  kurz,  zart,  gekräuselt  und  umstellen  in  grösserer 
oder  geringerer  Zahl  je  ein  Stichelhaar.  Je  feiner  und  wärmeschützender 
der  Pelz,  um  so  bedeutender  wiegen  die  Wollhaare  vor.  Bei  den  in 


G.  K.  W» terhous e,  A Hist.  nat.  of  the  Mammalia.  London.  1846 — 1848. 
Blasius,  Die  Säugethiere  Deutschlands.  1857. 

G.  G Giebel,  Die  Sftugetbiero  in  zool.-anatomischer  und  palaeontologiscber 
Hinsicht.  Leipzig.  1859. 

A.  E.  Brehm,  illustrirtes  Thterleben.  I und  II. 

A.  Wagner,  Die  geographische  Verbreitung  der  Säugethiere. 

And  Murray,  The  geographical  destribution  of  mammalia.  London.  1866. 
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Winterpelz.  Talgdrüsen.  Schweissdrüsen. 


kälteren  Klimaten  lebenden  Säugethieren  nehmen  die  Wollhaare  vor 
Eintritt  der  kaltem  Jahreszeit  an  Masse  ungewöhnlich  zu  und  veran- 
lassen die  Entstehung  eines  auch  zuweilen  abweichend  gefärbten  Winter- 
pelzes. Die  Stichelhaare  werden  durch  bedeutendere  Stärke  zu  Borsten, 
diese  gehen  wiederum  allmäklig  durch  fortgesetzte  Dickenzunatune  in 
Stacheln  über,  wie  sie  sich  in  d<r  Hautbekleidung  des  Igels,  des  Stachel- 
schweins, Ameisenigels  etc.  finden.  An  diese  stärkern  Epidermoidal- 
gebilde  heften  sich  wohl  allgemein  glatte  Muskeln  der  Unterhaut  an, 
durch  welche  die  Stacheln  einzeln  bewegt  werden  können,  während  die 
allgemeiner  verbreitete  quergestreifte  Hautmuskulatur  ein  Sträuben  des 
Haarkleides  und  Emporrichten  der  Stacheln  über  grössere  Hautflächen 
veranlasst.  Eigenthttmlich  verhalten  sich  die  zum  Tasten  dienenden 
Spürhaare  ( Vibrissae ),  deren  von  Muskelfasern  umstrickter  Balg  einen 
schwellbaren  Schwammköi  per  enthält,  in  welchem  sich  die  Verzweigungen 
eines  ein  tretenden  Nervenstäinmchens  vertheilen.  Auch  kann  die  Epidermis 
sowohl  kleinere  Hornschuppen  als  grosse  dachziegelartig  übereinandcr- 
greifende  Schuppen  bilden,  erstere  am  Schwänze  von  Nngethieren  und 
Beutlern,  letztere  auf  der  gesammten  Rücken-  und  Seitenfläche  der 
Schuppcnthiere , welche  durch  diese  Art  der  Epidermoidalbekleidung 
einen  hornigen  Hautpnnzer  erhalten.  Eine  andere  Form  des  Hautpanzers 
entsteht  durch  üssification  der  Cutis  bei  den  Gürtelthieren,  deren  Haut- 
knuchen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  gepanzerten  Fischen  und 
Reptilien  aneinandergrenzende  Platten,  sowie  in  der  Mitte  des  Leibes  breite 
verschiebbare  Knochengürtel  darstellen.  Zu  den  Hautverknöcherungen 
gehören  ferner  die  periodisch  sich  erneuernden  Geweihe  der  Hirsche  etc., 
zu  den  Epidermoidalbildungen  die  Hornscheiden  der  Cavicornier,  die 
Hörner  der  Rhinozeren  sowie  die  mannichfachen  Hornbekleidungen  der 
Zehenspitzen,  welche  als  Plattnägel  ( Unguis  lamtiaris),  Kuppnägel  ( U. 
tegularis),  Krallen  ( Fulcula ) und  Hufe  ( Ungula ) unterschieden  werden. 

Unter  den  Drüsen  der  Haut  lassen  sich  zwei  sehr  verbreitete 
Drüsenformen  unterscheiden,  welche  den  Vögeln  noch  vollständig  fehlen, 
die  Talgdrüsen  und  Schweissdrüsen.  Erstere  sind  ständige  Begleiter 
der  Haarbälge,  finden  sich  aber  auch  an  nackten  Hautstellen  und  sondern 
eine  fettige  Schmiere  ab,  welche  die  Ilautoberfläche  schlüpfrig  erhält. 
Die  Schweissdrüsen  bestehen  in  der  Regel  aus  einem  knäuelartig  ver- 
schlungenen Drüsenkanal  mit  geschlängeltem  Ausführungskanal  und  ver- 
breiten sich  zuweilen  über  die  ganze  Körperoberfläche  hin,  können  aber 
auch  ( Cetaceen , Mus  und  Talpa)  überhaupt  fehlen.  Ausserdem  kommen 


1)  Vergl.  insbesondere  Heusinger,  System  der  Histologie.  Jen».  1825. 

K riss n er,  Beitrag  lur  Kenntnis»  der  Haare  des  Menschen  und  der  Sfcugethiere. 
Dorpat.  1854. 

Leydig,  lieber  die  lusseren  Bedeckungen  der  Sdugethierc.  Müller 's  Archiv.  1859. 
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bei  zahlreiche»  Säugethieren  an  verschiedenen  Hautstellen  grössere  Drüsen 
mit  stark  riechenden  Secreten  vor,  welche  meist  auf  modificirte  Talg- 
drüsen. seltener  auf  Schweissdrüsen  zurfickzufiihren  sind.  Dahin  gehören 
z.  B.  die  Occipitaldritscn  der  Cameele,  die  in  Vertiefungen  der  Thränen- 
beine  liegenden  Schmierdrüsen  von  Cervus,  Antilope,  Ovis,  die  Schläfen- 
drüse der  Elephanten,  die  Gesichtsdrüsen  der  Fledermäuse,  die  Klauen- 
drüsen der  Wiederkäuer,  die  Seitendrüsen  der  Spitzmäuse,  die  Sacral- 
drüse  von  Dicotyles,  die  Drüsen  am  Schwänze  des  Desman,  die  Crural- 
driisen  der  männlichen  Monotremen  etc.  Am  häufigsten  finden  sich 
dergleichen  Absonderungsorgane  in  der  Nähe  des  Afters  oder  in  der 
Inguinalgegend  und  liegen  dann  oft  in  bcsondern  Hautaussackungen 
wie  z.  B.  die  Analdrüsen  zahlreicher  Raubthiere,  Nager  und  Edentaten, 
die  Zibethdrüsen  der  Viverren,  der  Moschusbeutel  von  Moschus  moschi- 
ferus,  die  Bibergeilsäcke  an  der  Vorhaut  des  männlichen  Bibers. 

Das  Skelet  der  Säugethiere  ist  im  Gegensätze  zu  dem  leichten 
pneumatischen  Knochengerüst  schwer  und  statt  der  Lufträume  mit  Mark 
erfüllt.  Der  Schädel  bildet  eine  geräumige  Kapsel,  deren  Knochenstticke 
nur  ausnahmsweise  frühzeitig  (Schnabelthier)  verschmelzen,  in  der  Regel 
aber  zeitlebens  grösstentheils  durch  Nähte  gesondert  bleiben.  Freilich 
gibt  es  Fälle  genug,  in  denen  am  adulten  Thiere  die  Nähte  grösstentheils 
oder  sämmtlich  verschwunden  sind  (Affen,  Wiesel).  Die  umfangreiche 
Ausdehnung  der  Schädelkapsel  im  Vergleiche  zu  dem  Vogel-  und 
Reptilienschädel  wird  nicht  nur  durch  die  bedeutende  Grösse  des  Schädel- 
daches erreicht,  sondern  vornehmlich  dadurch,  dass  die  Knochen  der 
Seitenwand  an  Stelle  des  Interorbitalseptums  treten  und  sich  bis  in 
die  Ethraoidalgegend  nach  vorn  hin  erstrecken.  So  kommt  es,  dass  das 
Ethmoideum  ( Lamina  crihrosa ) zur  Begrenzung  der  vordem  und  untern 
Partie  der  Schädel  verwendet  wird  und  der  vordere  Rest  des  Inter- 
orbitalseptums sich  auf  die  Crista  Galli  des  Ethmoideum  reducirt.  Auch 
die  Temporalknochen  nehmen  wesentlichen  Antheil  an  der  Schädel- 
begrenzung, indem  nicht  nur  Petrosum  und  ein  Theil  des  Mastoidcum, 
sondern  auch  das  grosse  Squamosum  die  zwischen  Alisphenoid  und 
den  Seitentheilen  des  Hinterhaupts  bleibende  Lücke  ausfüllen.  Ueberall 
artikulirt  das  Hinterhauptsbein  mit  dem  ersten  Halswirbel  durch  zwei 
Gelenkhöcker  und  zeigt  meist  auf  der  Mitte  der  Schuppe  einen  medianen 
Kamm,  an  den  Seitentheilen  jederseits  einen  pyramidalen  Fortsatz  (Pr. 
jugularis ) zur  Insertion  eines  den  Unterkiefer  abwärts  ziehenden  Muskels 
(M.  biventer).  Häufig  erhalten  sich  vorderer  und  hinterer  Keilbeinkörper 
lange  Zeit  gesondert,  an  den  letztem  schliessen  sich  die  hintern  Keilbein- 
flügel mit  den  zugehörigen  Deckstücken  der  Scheitelbeine  an,  hinter 
welchen  zuweilen  ein  accessorisches  Scheitelbein  (Os  interparietale)  zur 
Entwicklung  kommt.  Dieses  verschmilzt  jedoch  in  der  Regel  mit  dem 
Occ.  superius,  seltener  mit  den  Scheitelbeinen.  Minder  häufig  als  die 


Digitized  by  Google 


1036 


Schädel.  Kiefergaumeimpparat. 


beiden  Scheitelbeine  verwachsen  die  Stirnbeine,  durch  welche  die  vordem 
Keilbeinflügel  an  der  Schädeldecke  geschlossen  werden.  Am  Schläfenbein 
kommen  zu  dem  Felsenbein  (die  drei  Stücke  der  Gehörkapsel  Pro-, 
Opistho-,  Epi-oticum)  und  dem  Zitzenbein  (Theil  des  Epioticum)  das 
Squamosum  als  grössere  Knochenschuppe  und  von  aussen  das  Pauken- 
bein (Os  tympanicum)  hinzu,  welches  den  äussern  Gehörgang  umschliesst 
und  sich  häufig  zu  einer  vorragenden  Kapsel  erweitert.  Postfrontalia 
fehlen.  Zum  vordem  Verschluss  der  Schädelhöhle  wird  die  durchlöcherte 
Platte  (Lamina  cribrosa)  des  Siebbeins  verwendet,  dessen  Lamina 
papyracea  nur  bei  den  Affen  und  Menschen  vorhanden  ist  und  hier  zur 
Bildung  der  innern  Augenhöhlenwand  beiträgt.  In  allen  andern  Fällen 
liegt  das  Siebbein  vor  den  Augenhöhlen  und  wird  seitlich  von  den 
Maxillarknochen  umlagert,  erlangt  dann  aber  auch  eine  bedeutende 
Läugenausdehnung.  Während  die  Lamina  perpendicularis , an  welche 
sich  nach  vorn  die  knorplige  Nasenscheidewand , von  unten  der  Vomer 
anschliesst,  dem  Ethmoideum  impar  entspricht,  wird  man  die  Seiten- 
hälften mit  der  Lamina  cribrosa  und  dem  Labyrinthe  (Siebbeinzellen 
und  die  beiden  obern  Muschelpaare)  auf  die  Praefrontalia  der  niedern 
Wirbelthiere  zurückzuführen  haben.  Im  vordem  Abschnitt  der  Nasen- 
höhle endlich  treten  als  selbstständige  Ossifikationen  die  untern  Muscheln 
auf,  welche  an  der  innern  Seite  des  Oberkiefers  anwachsen.  An  der 
äussern  Fläche  der  Siebbeinregion  lagern  sich  als  Belegknochen  die 
Nasenbeine  und  seitlich  die  Thränenbeine  an.  Erstere  sind  zuweilen 
nur  klein  (Celaceen)  und  mit  einander  verwachsen  (Affen  der  alten  Welt), 
in  der  Regel  aber  bei  langgestreckter  Schnauze  überaus  lang,  sowohl 
der  Ausdehnung  der  Nasenhöhle  als  der  Längsentwicklung  der  Gesichts- 
knochen entsprechend.  Das  Thränenbein  (bei  den  Robben  und  Cetaceen 
als  selbstständiger  Knochen  vermisst),  dient  zur  vordem  Begrenzung 
der  Augenhöhle,  tritt  aber  zugleich  gewöhnlich  als  Gesichtsknochen  an 
der  äussern  Fläche  hervor. 

Charncteristisch  für  die  Säugethiere  ist  die  feste  Verschmelzung 
des  Schädels  mit  dem  Kiefergaumenapparat  und  die  Beziehung  des 
Kicferstils  zur  Paukenhöhle.  Diese  hat  zur  Folge,  dass  sich  der  Unter- 
kiefer direkt  am  Schläfenbein  einlenkt  ohne  Vermittlung  eines  Quadrat- 
beins, dessen  morphologisch  gleichwertiges  Knochenstück  schon  während 
der  Embryonnlentwicklung  an  die  Aussenfläche  der  Ohrkapsel  in  die 
spätere  Paukenhöhle  gerückt  ist  und  zu  dem  mit  dem  Stapes  verbun- 
denen Ambos  umgebildet  erscheint,  während  ein  dritter  Gehörknochen, 
der  dem  Trommelfell  anliegende  Hammer,  als  Rudiment  des  Articulare 
vom  Unterkiefer  gelten  kann.  Kiefer-,  Flügel-  und  Gaumenbeine  bieten 
ähnliche  Verhältnisse  als  bei  den  Schildkröten  und  Crocodilen,  doch 
fehlt  stets  ein  Quadrato-jugale,  da  sich  das  Jugale  an  das  Squamosum 
anlegt.  Ueberall  haben  wir  die  Bildung  einer  die  Mund-  und  Nasen- 
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höhle  trennenden  Gaumendecke,  an  deren  Hinterende  die  Choanen 
münden. 

Die  Schädelkapsel  wird  bei  den  Säugethieren  durch  das  Gehirn  so 
vollständig  ausgefüllt,  dass  ihre  Innenfläche  einen  relativ  genauen  Ab- 
druck der  Gehirnoberfläche  darbietet.  Sie  ist  bei  dem  bedeutenden 
Umfang  des  Gehirns  weit  geräumiger  als  in  irgend  einer  andern  Wirbel- 
thierklasse, bietet  aber  in  den  einzelnen  Gruppen  mannickfaltige  Ab- 
stufungen der  Grössenentwicklung  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die 
Ausbildung  des  Gesichts,  welches  im  Allgemeinen  um  so  mehr  unter  der 
Schädelkapsel  hervortritt,  je  tiefer  die  intellectuellen  Fähigkeiten  des 
Thieres  Zurückbleiben.  Man  hat  daher  das  Verhältniss  von  Schädel- 
und  Gesichtsentwicklung  schon  seit  längerer  Zeit  gewissermassen  als 
Ausdruck  der  relativen  Stufe  der  Intelligenz  verwerthet  und  sich  bemüht, 
für  die  Bestimmung  desselben  ein  einfaches  Mass  zu  finden.  Insbesondere 
war  es  Peter  Camper,  welcher  dasselbe  durch  zwei  Linien  zu  be- 
stimmen suchte,  von  deuen  die  eine  horizontal  von  der  Mündung  des 
äussern  Gehörgangs  bis  zum  Grunde  der  Nasenöffnung  ( Spina  nasalis ), 
die  andere  schräg  von  der  höchsten  Hervorragung  der  Stirn  bis  zum 
Vorderrande  des  Zwischenkiefers  und  der  Wurzel  der  Schneidezähne 
gezogen  wird.  Bei  den  Menschen  ist  dieser  nach  Camper  benannte 
Gesichtswinkel  am  grössten,  variirt  aber  auch  nach  Rasse  und  Indivi- 
dualität von  etwa  70  Grad  an  bis  nahezu  einem  Rechten.  Bei  den 
Affen  sinkt  er  herab  bis  auf  BO  Grad  (Chrysothrix  mehr  als  60°),  bei 
nndem  Säugethieren  bis  auf  25  Grad  und  mehr.  Indessen  ist  dieses 
Mass  des  Camper’schen  Gesichtswinkels  doch  nur  zum  Vergleiche  der 
allernächsten  Verwandten  von  beschränktem  Werthe  und  auch  da  durch 
bessere  Jliilfsmittel  einer  exactern  Schädelmessung  verdrängt,  zu  einem 
allgemeinen  Gebrauche  aber  um  so  unzulässiger,  als  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  welche  die  Bestimmung  des  Winkels  in  einzelnen  Fällen 
bietet,  das  Verhältniss  von  Schädel  und  Gesicht  in  Folge  des  mit- 
gemessenen  Umfangs  der  Stirnhöhle  nicht  einmal  genau  bestimmt  wird. 
Sodann  aber  richtet  sich  die  besondere  Entwicklung  des  Gesichts,  die 
Streckung  oder  Verkürzung  desselben  nach  besonderen  Bedürfnissen  der 
Lebens-  und  Ernährungsweise,  ohne  überhaupt  eine  directe  Beziehung 
zur  Grösse  und  Ausbildung  des  Gehirns  darzubieten.  Das  Zungenbein 
zeichnet  sich  durch  den  breiten  aber  meist  kurzen  (ausnahmsweise  ge- 
wölbten und  ausgehöhlten,  Mycetes ) querbrückenartig  gelagerten  Körper 
aus,  an  welchem  sich  zwei  Bogenpaare  erhalten.  Das  vordere  wird  in 
der  Regel  aus  mehreren  Gliedern  gebildet  und  steht  durch  das  obere 
Glied,  von  dem  sich  vorher  schon  der  Stapes  abgelöst  hat,  mit  dem 
Petrosum  in  Verbindung.  Die  letztere  kann  eine  feste  Verschmelzung 
werden  und  das  obere  Glied  durch  den  Processus  styloideus  des  Schläfen- 
beins vertreten  sein.  Dann  stellt  sich  das  sonst  gewöhnlich  ossificirte 
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Mittelst ück  als  Ligamentum  stylohyoideum  dar,  während  das  ventrale 
Glied  ein  sehr  kleiner  Fortsatz  des  Körpers  wird  (Mensch,  Orang).  Bei 
Mycetes  ist  der  Vorderbogen  in  seiner  ganzen  Länge  durch  ein  Ligament 
repräsentirt.  Die  Hinterhörner  verbinden  sich  durch  Ligamente  mit  dem 
Schildknorpel  des  Kehlkopfs  und  sind  meist  kleiner  als  die  vordem, 
können  sich  auch  lostrennen  oder  ganz  ausfalien  (Nager,  Edentaten). 

Die  Wirbelsäule  der  Säugethiere  zeigt  in  der  Regel  die  fünf  als 
Hals,  Brust,  Lenden,  Kreuzbein  und  Schwanz  bezeichneten  Regionen.  Nur 
bei  den  Walfischen,  welche  der  Hintergliedmassen  entbehren,  fallt  die 
Beckengegend  aus,  während  die  Lendengegend  eine  sehr  bedeutende  Aus- 
dehnung erhält,  aber  ganz  allmählig  in  den  Schwanz  übergeht.  Hier 
erscheint  auch  im  Zusammenhang  mit  dem  Wasscrleben  und  der  fisch- 
ähnlichen Bewegungsweise  die  Halsgegend  auffallend  verkürzt  und  durch 
die  Verwachsung  der  vordersten  Wirbel  fest,  jedenfalls  nicht  seitlich 
drehbar,  während  in  allen  andern  Abtheilungen  die  Halsregion  gerade 
durch  die  vollkommenste  Beweglichkeit  der  Wirbel  ausgezeichnet  ist. 
Die  Wirbelkörper  stehen  untereinander,  nur  ausnahmsweise  (Hals  der 
Hufthiere)  durch  Gelenkflächen,  dagegen  allgemein  durch  elastische 
Bandscheiben  ( Ligamenta  intcrvertebraliu ) in  Verbindung.  Die  Hals- 
wirbel, welche  sich  meist  durch  die  Freiheit  der  Seitenbewegungen,  sowie 
durch  die  Kurze  der  obern  Dornfortsätze  von  den  Rückenwirbeln  aus- 
zeichnen, auch  nur  ausnahmsweise  abgesetzte  Rippenrudimente  tragen, 
finden  sich  fast  constant  in  7facher  Zahl.  Eine  verminderte  Zahl  der 
Halswirbel  clmracterisirt  den  Manatus  austrulis  mit  6 Halswirbeln, 
während  eine  Vermehrung  um  einen  Wirbel  bei  Bradypus  torquatus, 
um  zwei  bei  Br.  triductylus  beobachtet  wird.  Die  beiden  vordem  Hals- 
wirbel zeichnen  sich  durch  eine  eigenthümliche  nur  den  Cctaeeen  fehlende 
Einrichtung  aus,  welche  eine  Arbeitstheilung  der  dorsoventralen  und 
seitlichen  Bewegungen  des  Kopfes  zur  Folge  hat.  Der  erste  Halswirbel, 
Atlas,  ist  ein  hoher  Knochenring  mit  breiten  flügelartigen  Querfortsätzen, 
auf  deren  Gelenkflächen  die  Condyli  des  Hinterhauptsbeins  die  Hebung 
uud  Senkung  des  Kopfes  Vermittlern  Die  Drehung  des  Kopfes  nach 
rechts  und  nach  links  geschieht  dagegen  durch  die  Bewegung  des  Atlas 
um  einen  medianen  Fortsatz  ( Processus  odontoideus),  des  nachfolgenden 
Wirbels,  des  Epistrophcus , um  einen  Fortsatz,  welcher  morphologisch 
dem  vom  Atlas  gesonderten  und  mit  dem  Körper  des  Epistropheus  ver- 
einigten vordem  Wirbelkörper  entspricht.  Die  Rückenwirbel  characteri- 
siren  sich  durch  hohe  kammförmige  Dornfurtsätze,  eine  geringere  Beweg- 
lichkeit und  den  Besitz  von  Rippen,  von  denen  sich  die  vordem  an  dem 
meist  langgestreckten  aus  zahlreichen  hintereinander  gereihten  Knochen- 
stücken zusammengesetzten  Brustbein  durch  Knorpel  anheften,  während 
die  hintern  als  sog.  falsche  Rippen  das  Brustbein  nicht  erreichen.  Am 
Wirbel  articuliren  die  Rippen  mittelst  Capitulum  und  Tuberculum.  Die 
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Zahl  der  Rückenwirbel  ist  einem  grossem  Wechsel  als  die  der  Hals- 
wirbel unterworfen,  beträgt  in  der  Regel  13,  zuweilen  12,  sinkt  auch 
noch  etwas  tiefer  bei  einigen  Fledermäusen  und  Gürtelthieren , steigt 
dann  aber  häutig  bis  auf  15  und  mehr,  in  einem  Falle  auf  18  (Pferd), 
19  bis  20  (Rhinozeros,  Elephant)  und  23  bis  24  (dreizehiges  Faulthier). 
Die  Lendenwirbel,  welche  der  Rippen  entbehren,  dafür  aber  hohe  und 
umfangreiche  Querfortsätze  besitzen,  finden  sich  meist  in  6-  bis  Tfacher 
Zahl.  Selten  sinkt  die  Zahl  derselben  bis  auf  2,  wie  beim  Schnabelthier 
und  zweizehigen  Ameisenfresser,  kann  aber  auch  bis  auf  8 oder  9 steigen 
{Stenops).  Die  3 bis  4,  selten  bis  auf  9 vermehrten  Kreuzbeinwirbel 
characterisiren  sich  durch  die  feste  Verschmelzung  untereinander  und 
die  Verwachsung  ihrer  Pleurapophysen  mit  den  Hüftbeinen;  die  nach 
Zahl  und  Beweglichkeit  überaus  wechselnden  Schwanzwirbel  verschmalern 
sich  nach  dem  Ende  der  Leibesachse  und  besitzen  nicht  selten  (Känguruh 
und  Ameisenfresser)  untere  Dornfortsätze,  verlieren  aber  nach  hinten  zu 
mehr  und  mehr  sämmtliche  Fortsätze. 

Von  den  beiden  Extremitätenpaaren  fehlen  die  vordem  niemals,  wohl 
aber  die  hintern  in  der  Abtheilung  derCetaceen.  Am  Schultergerüst  vermisst 
man  zwar  in  keinem  Falle  das  breite  flache  Schulterblatt,  dessen  äussere 
Fläche  überall  einen  vorspringenden  in  das  Acromion  auslaufenden  Knochen- 
kamni  trägt,  wohl  aber  häufig  und  gerade  überall  da,  wo  die  Vorderglied- 
massen bei  der  Locomotion  nur  zur  Stütze  des  Vorderleibes  dienen  odereine 
mehr  einfache  pendelartige  Bewegung  ausführen,  wie  beim  Rudern,  Gehen, 
Laufen,  Springen  etc.  das  Schlüsselbein  (Walfische,  Hufthiere,  Raub- 
thiere).  In  allen  Fällen  dagegen,  wo  die  vordem  Gliedmassen  zum 
Scharren,  Graben,  Klettern,  Flattern  gebraucht  werden,  also  schwierigere 
Bewegungsformen  vermitteln,  zu  denen  eine  festere  Stütze  der  Extremität 
nothwendig  ist,  legt  sich  das  Schultergerüst  durch  eine  mehr  oder  minder 
starke  stabförmige  Clavicula  dem  Brustbeine  an.  Das  hintere  Schlüssel- 
bein reducirt  sich  fast  allgemein  auf  den  Rabenfortsatz  des  Schulterblatts 
und  bildet  nur  bei  den  Kloakenthieren  einen  grossen  säulenartigen  zum 
Brustbein  reichenden  Knochen.  Die  hintern  Extremitäten  stehen  all- 
gemein mit  dem  Rumpfe  in  einem  weit  festem  Zusammenhang  als  die 
vordem.  Sie  dienen  vornehmlich  zur  Erzeugung  der  Propulsivkraft, 
welche  den  Körper  im  Laufe  oder  im  Sprunge  fortschnellt,  werden  aber 
auch  beim  Schwimmen,  Klettern  und  Scharren  ähnlich  wie  die  vordem 
verwendet.  Das  Becken  bleibt  nur  bei  den  Walfischen  rudimentär  und 
reducirt  sich  hier  auf  zwei  rippenartige,  ganz  lose  mit  der  Wirbelsäule 
verbundene  Knochen.  Bei  allen  andern  Säugethieren  bildet  das  Becken 
einen  mit  den  Seitentheilen  des  Kreuzbeins  verwachsenen,  durch  die 
Symphyse  der  Schambeine,  zuweilen  noch  durch  die  Verwachsung  der 
Sitzbeine  vollkommen  geschlossenen  Gürtel,  an  dessen  Symphyse  bei  den 
Kloaken-  und  Beutelthieren  noch  zwei  nach  vorn  gerichtete  Beutel- 
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knochen  hinzukommen.  Die  im  Schulter-  und  Beckengürtel  eingelenkten 
Gliedmassen  erfahren  bei  den  schwimmenden  Säugethieren  eine  beträcht- 
liche Verkürzung  und  bilden  entweder  wie  die  Vordergliedmassen  der 
Cetaceen  platte  in  ihren  Knochenstücken  unbewegliche  (bei  den  Sirenen 
mit  Ellenbogenbeuge)  Flossen  mit  stark  vermehrter  Phalangenzahl  der 
Finger,  oder  wie  bei  den  Pinnipedien  Hossenartige  Beine,  die  auch  als 
Fortschieber  auf  dem  Lande  gebraucht  werden  können.  Bei  den 
Flatterthieren  erlangen  die  Vordergliedmassen  eine  bedeutende  Flächen- 
entwicklung, welche  sie  zu  Flugorganen  befähigt,  aber  in  ganz  anderer 
Weise  wie  bei  den  Flügeln  der  Vögel  durch  eine  zwischen  den  unge- 
mein verlängerten  Fingern  der  Extremitätensäule  und  den  Seiten  des 
Rumpfes  ausgespannte  Hautfalte.  Sowohl  an  den  Flössen  der  Cetaceen 
als  an  den  F'luggliedmassen  der  Fledermäuse  fehlen  die  Epitelialgebilde 
der  Finger,  im  letztem  Falle  freilich  mit  Ausnahme  des  aus  der  Flug- 
haut vorstehenden  Krallen  tragenden  Daumens.  Bei  den  Säugethieren, 
welche  ausschliesslich  oder  vorwiegend  auf  dem  Lande  leben,  verhalten 
sich  die  beiden  Extremitäten  sowohl  an  Länge  als  hinsichtlich  ihrer 
besondern  Gestaltung  überaus  verschieden.  Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  die  Gliedmassen  da  am  längsten  sind,  wo  sie  ausschliesslich 
zum  Forttragen  des  Leibes  verwendet  werden  und  keine  besondern 
Nebenleistungen  der  Bewegung,  z.  B.  Graben  und  Klettern,  Ergreifen 
der  Nahrung,  zu  besorgen  haben.  Der  röhrenförmige  zuweilen  gekrümmte 
Humerus  steht  rücksichtlich  seiner  Länge  zuweilen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnis zu  dem  Metacarpaltheil  des  Vorderfusses  und  zeigt  bei  den 
grabenden  Thieren  eigenthümliche  unregelmässige  Formen.  Speiche 
(Radius)  und  Elle  (Ulna)  übertreffen  den  Oberarm  fast  allgemein  an 
Länge,  ebenso  an  der  Hintergliedmasse  Schienbein  (Tibia)  und  Waden- 
bein (Fibula)  den  Oberschenkel.  Die  Ulna  bildet  das  Charaiergelenk 
des  mit  seinem  Winkel  nach  hinten  gerichteten  Ellenbogens  und  läuft 
hier  in  einen  ansehnlichen  Hakenfortsatz  (Olecranon)  aus,  der  Radius 
verbindet  sich  dagegen  vornehmlich  mit  der  Handwurzel  und  ist  oft, 
wenn  auch  nicht  so  vollkommen  als  beim  Menschen,  um  die  Elle  drehbar 
( Pronatio , Supinutio ),  in  anderen  Fallen  jedoch  mit  der  Elle  verwachsen, 
welche  dann  bis  auf  den  Gelenklortsatz  ein  rudimentärer  grätenartiger 
Stab  bleibt.  An  der  Hintergliedmasse,  deren  Knie  einen  nach  vorn  ge- 
richteten Winkel  bildet  und  meist  von  einer  Kniescheibe  (Patella)  bedeckt 
wird,  kann  sich  zuweilen  (Beutler)  auch  die  Tibia  um  die  Fibula  drehen, 
in  der  Regel  aber  sind  beide  Röhrenknochen  verwachsen,  und  die  nach 
hinten  und  aussen  gerichtete  F'ibula  meist  verkümmert.  Weit  auffallender 
sind  die  Verschiedenheiten  am  Fusstheile  der  Extremitäten,  da  nicht 
nur  die  Form  und  Bildung  der  Wurzel-  und  Mittelfussknochen,  sondern 
auch  die  Zahl  der  Zehen  überaus  variiren  kann.  Zwar  wird  die  öZabl 
der  Zehen  niemals  überschritten,  wohl  aber  reducirt  sie  sich  in  all- 
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mähligen  Abstufungen  bis  auf  die  mittlere  Zehe  und  zwar  in  der  Art,  dass 
zuerst  die  überhaupt  nur  aus  zwei  Phalangen  zusammengesetzte  Innen- 
zehe (Daumen)  rudimentär  wird  und  hinwegfällt,  dann  die  kleine  Aussen- 
zehe  und  die  zweit-innere  Zehe  verkümmern  oder  völlig  verschwinden, 
im  erstem  Falle  zuweilen  als  kleine  vom  Boden  erhobene  Afterklauen 
an  der  hintern  Fläche  des  Fusses  (Wiederkäuer)  persistiren.  Endlich 
reducirt  sich  auch  die  zweit-äussere  Zehe  sehr  stark  oder  fällt  ganz  aus, 
so  dass  nur  die  Mittelzehe  zur  ausschliesslichen  Stütze  der  Extremität 
übrig  bleibt  (Einhufer).  Dieser  allmähligenReduction  der  Zehen  geht  aber 
eine  Vereinfachung  und  Veränderung  der  Fusswurzcl-  und  Mittelfuss- 
knochen  parallel,  indem  die  Träger  der  rudimentären  oder  völlig  aus- 
fallenden seitlichen  Zehen  als  Griffelknocheu  verkümmern  oder  ganz 
ausfallen,  die  beiden  mittleren  Metacarpalknochen  oft  zu  einem  starken 
und  langen  Röhrenknochen  verschmelzen.  Die  kleinen  Wur/.elknochen, 
welche  zur  Herstellung  des  Fussgelenkes  verwendet  werden  und  den 
durch  die  auftretende  Extremität  erzeugten  Stoss  wesentlich  zu  ver- 
mindern haben,  ordnen  sich  mindestens  in  zwei,  beziehungsweise  drei 
Reihen  an,  aus  welchen  an  den  hintern  Gliedmassen  gewöhnlich  zwei 
Knochen,  das  Sprungbein  ( Astragalus ) und  Felsenbein  ( Calcaneus ) be- 
deutend hervortreten.  Die  Zehen  des  Vorderfusses  kann  man  nach 
Analogie  des  menschlichen  Körpers  Fiuger  nennen,  zur  Hand  wird  der 
Vorderfuss  durch  die  Opponirbarkeit  des  innern  Fingers  oder  Daumens. 
Auch  am  Fusse  der  hintern  Extremität  ist  zuweilen  die  grosse  Zehe 
opponirbar,  hiermit  ist  aber  der  Fuss  noch  nicht  zur  Hand,  sondern  nur 
zum  Greiffuss  (Affen)  geworden,  da  zum  Begriffe  der  Hand  die  besondere 
Anordnung  der  Knochen  des  Corpus  und  der  Musculatur  wesentlich 
erscheinen.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  Extremität  beim  Laufen 
den  Boden  berührt,  unterscheidet  man  Sohlengänger  (Plantigraden), 
Zchengänger  (Digitigraden)  und  Spitzengänger  (Unguligraden).  Im 
letztem  Falle  ist  die  Zahl  der  Zehen  und  mittleren  Fussknochen  bedeutend 
reducirt,  die  Extremität  durch  Umbildung  des  Mittelfusses  zu  einem 
langen  Röhrenknochen  bedeutend  verlängert. 

Das  Nervensystem  zeichnet  sich  zunächst  durch  die  bedeutende 
Grösse  und  hohe  Entwicklung  des  Gehirns  aus,  dessen  Hemisphären 
insbesondere  einen  so  bedeutenden  Umfang  nehmen,  dass  sie  nicht  blos 
den  vordem  Raum  des  Schädels  vollständig  erfüllen,  sondern  selbst  das 
kleine  Gehirn  theilweise  bedecken.  Bei  den  niedrigsten  Säugethieren, 
den  Beutlern  und  Monotremen,  erscheint  die  Oberfläche  der  Hemisphären 
noch  glatt,  bei  den  Edentaten,  Nagern  und  Insectivoren  treten  an  der- 
selben Gruben  und  Eindrücke  auf,  welche  sich  mehr  und  mehr  zu  regel- 
mässigen Furchen  und  Windungen  ( (jyri ) anordnen,  deren  Ausbildung 
indessen  keineswegs  genau  der  psychischen  Vervollkommnung  parallel 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  66 
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fortschreitet.  Eine  die  Seitenhälften  der  Hemisphären  verbindende  Com- 
missur  (Balken,  Corpus  callosum,  mit  Septum  pellucidum)  ist  überall  mit 
Ausnahme  der  Monotremen  und  Beutler  wohl  entwickelt,  bei  diesen  Apla- 
ccntaricrn  jedoch  wie  bei  den  Vögeln  rudimentär.  Dagegen  treten  die 
als  Vierhügel  sich  darstellenden  Corpora  bigemina  an  Umfang  zurück 
und  werden  grossentheils  oder  vollständig  von  den  hintern  Lappen  der 
Hemisphären  überdeckt.  Hirnanhang  ( Hypophysis ) und  Zirbeldrüse 
{Gl.  pinealis ) werden  in  keinem  Falle  vermisst.  Das  kleine  Gehirn 
verhält  sich  noch  bei  den  Apiacentariern  durch  die  vorwiegende  Aus- 
bildung des  Mittelstückes  ähnlich  wie  bei  den  Vögeln,  erhebt  sich  aber 
durch  zahlreiche  Uebergangsformen  zu  einer  immer  grossem  Ausbildung 
der  Seitenlappen,  hinter  denen  der  Wurm  nllmählig  mehr  zurücktritt. 
Auch  die  Vnrolsbrücke  ist  anfangs  noch  wenig  entwickelt,  vergrössert 
sich  aber  bei  den  höhern  Typen  der  Säugethiere  zu  einer  mächtigen 
Anschwellung  an  der  Uebergangsstelle  des  Gehirnstammes  in  die  Rücken- 
marksstränge. Das  Rückenmark  erfüllt  den  Wirbelkanal  gewöhnlich  nur 
bis  zur  Kreuzbeingegend,  in  der  es  mit  einer  Cauda  equina  endet  und 
entbehrt  der  hintern  Rautengrube. 

Unter  den  Sinnesorganen  zeigt  das  Geruchsorgan  durch  die  Com- 
plication  des  Siebbeinlabyrinthes  eine  grössere  Entfaltung  der  riechenden 
Schleimhautfläche  als  in  irgend  einer  andern  Classe.  Die  beiden  Nasen- 
höhlen, nach  hinten  durch  die  senkrechte  Platte  des  Siebbeins  und  durch 
den  Vomer,  nach  vorn  durch  eine  knorplige,  zuweilen  an  der  Bildung 
der  üussern  Nase  betheiligten  Scheidewand  von  einander  völlig  gesondert, 
communiciren  mit  mannichfachen  Nebenräumen  benachbarter  Schädel- 
und  Gesichtsknochen  {Sintis  frontales,  sphenoidales,  maxillares ) und 
münden  mittelst  paariger  Oefihungen,  welche  jedoch  bei  den  des  Geruchs- 
vermögens entbehrenden  Cetaceen,  deren  Nasen  zu  einem  Spritzorgane 
umgebildet  sind,  zu  einer  gemeinsamen  medianen  Oeffnung  verschmelzen 
können  {Delphine').  Die  äussern  Nasenöffnungen  werden  in  der  Regel 
durch  bewegliche  Knorpelstückchen  gestützt,  deren  Vermehrung  das  Auf- 
treten eines  mehr  oder  minder  vorstehenden  Rüssels  bedingt,  welcher 
meist  zum  Wühlen  und  Tasten,  bei  beträchtlicher  Ausbildung  (Elephant) 
selbst  als  Greiforgan  benutzt  wird.  Bei  tauchenden  Säugethieren  können 
die  Nasenöffnungen  entweder  durch  einen  einfachen  Muskelverschluss 
(Seehunde)  oder  durch  Klappenvorrichtungen  geschlossen  werden.  Häutig 
findet  sich  an  der  äussern  Nasenwand  oder  in  der  Höhlung  des  Ober- 
kiefers eine  Nasendrüse,  die  auch  in  ähnlicher  Lage  bei  den  Reptilien 
und  Vögeln  angetroffen  wird.  Der  Geruchsnerv  breitet  sich  wie  bei  den 
Vögeln  an  den  obern  Muscheln  und  den  obern  Partieen  der  Nasenscheide- 
wand aus.  Die  Choanen  münden  stets  paarig  und  weit  nach  hinten  am 
Ende  des  weichen  Gaumens  in  den  Schlund  ein. 

Die  Augen  verhalten  sich  in  dem  Grade  ihrer  Ausbildung  ver- 
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schieden  und  sind  bei  den  in  der  Erde  lebenden  Säugetliieren  überaus 
klein,  in  einigen  Fällen  ( Spalax , Chrysochloris ) ganz  unter  der  Haut 
verborgen,  ohne  Augenlidspalte  und  Muskelapparat,  unfähig  Lichteindrücke 
aufzunehmen.  Sie  liegen  in  der  Regel  mehr  an  den  Seiten  des  Kopfes 
in  einer  unvollständig  geschlossenen  mit  der  Schläfengegend  verbundenen 
Orbita  und  sehen  einzeln  ohne  gemeinsame  Sehachse,  die  nur  bei  vor- 
derer Stirnlage  des  Auges  (Affen)  möglich  erscheint.  Ausser  dem  obern 
und  untern  Augenlide  findet  sich  meist  eine  innere  Nickhaut  (mit  der 
Harder’schen  Drtise),  wenngleich  nicht  in  der  vollkommenen  Ausbildung 
und  ohne  den  Muskelapparat  der  Nickhaut  der  Vögel,  zuweilen  sogar 
auf  ein  kleines  Rudiment  (P/i'co  semilunaris ) am  innern  Augenwinkel 
reducirt.  Der  Augapfel  besitzt  eine  mehr  oder  minder  sphärische  Gestalt 
(bei  den  Cetaceen  u.  a.  mit  verkürzter  Achse),  entbehrt  stets  der 
knöchernen  Stützen  der  Sclerotica  und  kann  häufig  durch  einen  beson- 
dern  Retractor  bulbi  in  die  Orbita  zurückgezogen  werden.  Die  Thränen- 
drüse  mit  ihrem  in  die  Nasenhöhle  mündenden  Ausführungsgang  liegt 
an  der  obern  äussern  Seite  der  Orbita.  Ein  Tapetum  der  Chorioidea 
trifft  man  in  grosser  Verbreitung  bei  den  Carnivoren  und  Pinnipedien, 
Delphinen,  Hufthieren  und  einigen  Beutlern  an. 

Das  Gehörorgan  unterscheidet  sich  von  dem  der  Vögel  vornehmlich 
durch  eine  complicirtere  Ausbildung  des  äussern  Ohres,  eine  grössere 
Zahl  der  Schall-leitenden  Knöchelchen  (der  nach  ihrer  Form  benannten 
Steigbügel,  Ambos  und  Hammer)  und  durch  die  vollkommenere  Gestaltung 
der  Schnecke,  welche  nur  bei  den  Monotremen  der  Windungen  entbehrt, 
in  der  Regel  aber  zwei  bis  drei  Spiralgänge  zeigt.  Auch  ist  die  Pauken- 
höhle ungleich  geräumiger  und  keineswegs  immer  auf  den  Raum  des 
oft  blasig  vorspringenden  Paukenbeins  beschränkt,  sondern  häufig  mit 
Höhlungen  benachbarter  Schädelknochen  in  Communication  gesetzt. 
Insbesondere  gilt  die  mächtige  Ausdehnung  der  Paukenhöhle  für  die 
Bartwale  und  Delphine,  bei  denen  sich  der  Schall  nicht  wie  bei  den 
Luftbewohnern  durch  Trommelfell  und  Gehörknöchelchen  dem  ovalen 
Fenster  des  Vorhofs  mittheilt,  sondern  sich  vornehmlich  von  den  Kopf- 
knochen aus  durch  die  Luft  der  Paukenhöhle  auf  das  Fenster  der  un- 
gewöhnlich vergrösserten  Schnecke  fortptlanzt  und  von  da  auf  das 
Labyrinthwasser  der  Scala  tympani  überträgt.  Die  drei  halbcirkel- 
förmigen  Kanäle  haben  eine  überaus  verschiedene  Grösse,  sind  am 
wenigsten  bei  den  Walen,  am  meisten  bei  den  Nagern  ausgebildet  und 
liegen  mit  Vorhof  und  Schnecke  sehr  fest  in  dem  Felsenbein  eingebettet, 
welches  bei  den  Cetaceen  nur  durch  Bandmasse  mit  den  benachbarten 
Knochen  zusammenhängt.  Die  Eustachische  Tube  mündet  nur  hei  den 
Cetaceen  in  den  Nasengang,  in  allen  andern  Fällen  direkt  in  die  Rachen- 
höhle, zuweilen  (Einhufer)  unter  beträchtlicher  Erweiterung.  Ein  äusseres 
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Ohr  fehlt  den  Monotremen,  vielen  Pinnipedien  und  den  Cetaceen,  bei 
denen  auch  der  äussere  Gehörgang  oberhalb  des  sackförmig  vorgestülpten 
Trommelfells  durch  einen  soliden  Strang  vertreten  ist;  rudimentär  bleibt 
dasselbe  bei  den  Wasserbewohnern,  die  ihre  äussere  Ohröffnung  durch 
eine  klappenartige  Vorrichtung  verschliessen  können  und  bei  den  in  der 
Erde  wühlenden  Säugethieren.  In  allen  andern  Fällen  wird  dasselbe 
durch  einen  überaus  verschieden  geformten  durch  Knorpelstücke  gestützten 
äussern  Aufsatz  gebildet,  der  oft  durch  besondere  Muskeln  bewegt 
werden  kann. 

Der  Tastsinn  knüpft  sich  vorzugsweise  an  Nervenausbreitungen  in 
der  Haut  der  Extremitätenspitze  (Tastkörperchen  an  den  Fingerspitzen 
und  der  Handfläche  des  Menschen  und  der  Allen),  aber  auch  an  die 
Zunge,  den  Rüssel  und  die  Lippen,  in  welchen  sehr  allgemein  lange 
borstenartige  Tasthaare  mit  eigenthümlichen  Nervenverzweigungen  des 
Balges  eingepflanzt  liegen.  Der  Geschmack  hat  seinen  Sitz  vornehmlich 
an  der  Zungenwurzel  ( Fapillae  vallatue,  Geschraacksbecher),  aber  auch 
am  weichen  Gaumen  und  erreicht  eine  bei  weitem  höhere  Ausbildung 
als  in  irgend  einer  andern  Thierklasse. 

Am  Eingang  in  die  Verdauungsorgane  findet  sich  fast  allgemein 
eine  Zahnbewaffnung  der  Kiefer.  Nur  einzelne  Gattungen  wie  Ediidna, 
Manis  und  Myrmecophaya  entbehren  der  Zähne  durchaus,  während  die 
Bartenwale,  welche  an  der  Innenfläche  des  Gaumens  senkrechte  in  Quer- 
reilien  gestellte  Hornplatten  (Barten)  tragen,  wenigstens  im  jugendlichen 
Alter  Zahnspuren  besitzen.  Durch  Erhärtung  von  Papillen  der  Mund- 
schleimhaut entstandene  llornzähne  finden  sich  bei  Omithor hynchus  und 
lihytina.  Niemals  aber  zeigt  das  Gebiss  der  Säugethiere  eine  so  reiche 
Bezahnung,  wie  wir  sie  bei  den  Fischen  und  Reptilien  antretten,  indem 
sich  die  Zähne  auf  Oberkiefer,  Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  beschränken. 
Die  Zähne  keilen  sich  überall  in  Höhlungen  der  Kieferknochen,  Alveolen , 
ein,  die  freilich  bei  den  Delphinen  erst  durch  secundäre  Erhebungen  der 
Kieferränder  gebildet  werden,  und  sind  als  Hautknochen  zu  bezeichnen, 
erzeugt  durch  Ossification  von  Hautpapillen,  deren  Nerven-  und  Gefäss- 
führende  Centren  als  ernährende  Pulpa  in  der  Zahnhöhle  Zurückbleiben. 
Auf  diesem  Wege  nimmt  wenigstens  die  Hauptmasse  des  Zahnes  ihren 
Ursprung,  die  Zahnsubstanz  (Dentin),  welche  sich  von  dem  echten 
Knochen  hauptsächlich  dadurch  unterscheidet,  dass  an  Stelle  der  rami- 
ficirten  Hohlräume  parallel  verlaufende  Röhrchen,  Zahnröhrchen,  die 
knochenharte  Zwischensubstanz  durchsetzen.  Die  äussere  aus  dem  Zahn- 
fleische vorstehende  Partie  des  Zahnes,  die  Krone  (im  Gegensatz  zu  der 
eingekeilten  Wurzel),  wird  von  einer  hartem  Substanz  kappenartig  über- 
zogen. dem  sogen.  Schmelz,  welcher  aus  senkrechten  nach  der  Zahnhöhle 
gerichteten  Prismen  besteht  und  seiner  Entstehung  nach  (Schinelzorgan) 
auf  ein  epiteliales  Gewebe  zurückzuführen  ist.  Je  nachdem  die  Schmelz- 


Digitized  by  Google 


Gebiss. 


1045 


läge  einen  einfachen  Ueberzug  bildet  oder  faltenartig  in  die  Zahnsubstanz 
eindringt,  unterscheidet  man  einfache  (Z).  simplices)  und  schmelzfaltige 
(D.  complicati)  Zähne.  Werden  einfache  oder  schmelzfaltige  Zähne  durch 
Zahnsubstanz  (Zahnkitt,  Cemetit)  verbunden , so  nennt  man  dieselben  zu- 
sammengesetzte Zähne  (D.  compositi,  Hase,  Elephant).  Selten  (Delphine) 
und  nur  da,  wo  das  Gebiss  wie  bei  den  Crocodilen  als  Greif-  und 
Schneideapparat  verwendet  wird,  verhalten  sich  die  Zähne  nach  Form 
und  Leistung  in  allen  Theilen  der  Kieferknochen  gleichartig  als  kegel- 
förmige Fangzähne,  gewöhnlich  unterscheiden  sich  dieselben  nach  ihrer 
Lage  in  den  vordem,  seitlichen  und  hintern  Theilen  der  Kiefer  als 
Schneidezähne  (/>.  incisivi),  Eckzähne  (D.  canini)  und  Backzähne  (D. 
molares).  Die  erstem  haben  eine  meiseiförmige  Gestalt  und  dienen 
zum  Abschneiden  der  Nahrung,  im  obern  Kiefertheile  gehören  sic  aus- 
schliesslich dem  Zwischenkiefer  an.  Die  Eckzähne,  welche  sich  zu  den 
Seiten  der  Schneidezähne,  je  einer  in  jeder  Kieferhälfte,  erheben,  sind 
meist  kegelförmig  oder  auch  hakenförmig  gekrümmt  und  scheinen  vor- 
nehmlich als  Waffen  zum  Angriff  und  zur  Vertheidigung  geeignet.  Nicht 
selten  aber  (Nagethiere,  Wiederkäuer)  fallen  dieselben  gänzlich  hinweg, 
und  das  Gebiss  zeigt  eine  weite  Zahnlücke  zwischen  Schneidezähnen  und 
Backzähnen.  Die  letztem,  in  ihrer  Gestaltung  überaus  variabel,  dienen 
besonders  zur  feinem  Zerstückelung  der  aufgenommenen  Nahrung  und 
haben  schneidende,  häufiger  höckrige  oder  mit  Mahlflächen  versehene 
Kronen.  Die  vordem  Backzähne  unterliegen  ebenso  wie  die  Schneide- 
und  Eckzähne  dem  einmaligen  Zahnwechsel,  durch  welchen  das  Milch- 
gebiss in  das  ständige  des  ausgebildetcn  Thieres  übergeführt  wird  und 
werden  falsche  Backzähne  {D.  praemolares ) genannt,  im  Gegensatz 
zu  den  hintern  wahren  Backzähnen,  welche  erst  später  nach  dem 
Wechsel  der  Milchzähne  hervortreten  und  sich  sowohl  durch  die  Grösse 
und  Zahl  der  Wurzeln  als  den  Umfang  der  Krone  auszeichnen.  Man 
bedient  sich  zur  einfachen  Darstellung  des  Gebisses  Zahnformeln,  in 
denen  die  Zahl  der  Vorder-  und  Eckzähne,  Praemolaren  und 
Molaren  in  Ober-  und  Unterkinnlade  angegeben  ist  (z.  B.  für 

das  Gebiss  des  Menschen  der  Formel  4 4 und  verwendet  die- 

4 1 2 1 & / 

selben  systematisch  zur  Characterisirung  der  Gruppen,  für  welche  die 
Bildung  des  Gebisses  gewissermassen  als  Gesammtausdruck  der  Organisation 
und  Lebensweise  eine  hohe  Bedeutung  hat.  Die  Kcnntniss  des  Gebisses 
erscheint  um  so  wichtiger,  als  man  zur  Bestimmung  fossiler  Ueberreste 
oft  vorzugsweise  auf  Zähne,  Kiefer-  und  Schädelknochen  hingewiesen  ist 
und  deren  Bildung  zu  sichern  Schlüssen  über  den  gesammten  Bau  und 
die  Ernährungsweise  verwerthen  kann.  Neben  den  Hartgebilden  am 
Eingänge  der  Verdauungshöhle  sind  für  die  Einführung  und  Bearbeitung 
der  Speise  weiche  bewegliche  Lippen  an  den  Rändern  der  Mundspalte 
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und  eine  fleischige  sehr  verschieden  geformte  Zunge  im  Boden  der 
Mundhöhle  von  wesentlicher  Bedeutung.  Erstere  werden  allerdings  bei 
den  Kloakenthieren  durch  Schnabelränder  ersetzt,  die  Zunge  fehlt  jedoch 
in  keinem  Falle,  kann  aber  wie  bei  den  Walen  vollständig  angewachsen, 
der  Beweglichkeit  entbehren.  Gewöhnlich  ragt  die  Zunge  mit  freier 
Spitze  im  Boden  der  Mundhöhle  hervor  und  erscheint  an  ihrem  vordem 
Theile  vornehmlich  zum  Tasten  und  Fühlen,  in  einzelnen  Fällen  aber 
auch  zum  Ergreifen  (Giraffe)  und  Erbeuten  (Ameisenfresser)  der  Nahrung 
befähigt.  Auf  ihrer  obern  Fläche  erheben  sich  mannichfacb  gestaltete, 
oft  verhornte  und  Widerhäkchen  tragende  Papillen,  unter  denen  nur 
die  weichen  Papillae  vallatae  am  Zungengrunde  eine  Beziehung  zur 
Geschmacksempfindung  haben.  Als  Stütze  der  Zunge  dient  das  Zungen- 
bein, dessen  vordere  Hörner  sich  an  den  Griffelfortsatz  des  Schläfen- 
beins anheften,  während  die  hiutern  den  Kehlkopf  tragen,  sodann  ein 
das  Os  entoglossum  vertretender  Knorpelstab  ( Lytta ).  Unterhalb  der 
Zunge  tritt  zuweilen  (vornehmlich  entwickelt  bei  den  Insektenfressern) 
eine  einfache  oder  doppelte  Ilervorragung  auf,  welche  als  Unterzunge 
bezeichnet  wird.  Auch  die  Seitentheile  der  Mundhöhle  sind  weich  und 
fleischig,  nicht  selten  bei  Nagern,  Affen  etc.  in  weite  Einsackungen,  sog. 
Backentaschen,  erweitert.  Mit  Ausnahme  der  Fleischfressenden  Cetaceen 
besitzen  alle  Säugethiere  Speicheldrüsen,  eine  Ohrspeicheldrüse  ( Parotis 
mit  Ductus  Stenoniunus) , eine  Submaxillaris  und  Suhlingualis,  deren 
flüssiges  Secret  vornehmlich  bei  den  Pflanzenfressern  in  reicher  Menge 
ergossen  wird.  Die  auf  den  weiten  Schlund  folgende  Speiseröhre  bildet 
nur  ausnahmsweise  kropfartige  Erweiterungen  und  besitzt  meist  eine 
ansehnliche  Länge,  indem  sie  erst  unter  dem  Zwerchfell,  welches  zwischen 
Brust  und  Bauchhöhle  eine  vollständige  Scheidewand  herstellt  und  zu- 
gleich als  Respirationsmuskcl  die  abwechselnde  Verengerung  und  Er- 
weiterung des  Thorax  besorgt,  in  den  beträchtlich  erweiterten  Magen 
einführt.  Der  Magen  stellt  in  der  Kegel  einen  einfachen  quergestellten 
Sack  dar,  zerfällt  aber  durch  allmählige  Differenzirung  und  Abschnürung 
der  vordem,  seitlichen  und  hintern  Abtheilung  in  eine  Anzahl  von  Ab- 
schnitten, die  am  vollkommensten  bei  den  Wiederkäuern  gesondert  als 
vier  verschiedene  Magen  unterschieden  werden.  Der  Pylorusabschnitt 
zeichnet  sich  vornehmlich  durch  den  Besitz  von  Labdrüsen  aus  und 
sehliesst  sich  vom  Anfang  des  Dünndarms  durch  einen  Ringmuskel  nebst 
nach  innen  vorspringender  Falte  mehr  oder  minder  scharf  ab.  Der 
Dannkanal  zerfällt  in  Dünndarm  und  Dickdarm,  deren  Grenze  durch  das 
Vorhandensein  sowohl  einer  Klappe  als  eines  namentlich  bei  Pflanzen- 
fressern mächtig  entwickelten  Blinddarms  bezeichnet  wird.  Die  vordere 
Partie  des  Dünndarms,  das  Duodenum,  enthält  in  seiner  Schleimhaut 
die  sog.  Brunn  er 'scheu  Drüsen  und  nimmt  das  Secret  der  ansehnlichen 
Leber  und  Bauclispeicheldrüse  auf.  Zuweilen  entbehrt  die  mehrfach 
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gelappte  Leber  einer  Gallenblase,  ist  diese  aber  vorhanden,  so  vereinigen 
sich  Gallenblasengang  (1).  cysticus ) und  Lebergallengang  (D.  hepa- 
ticus ) zu  einem  gemeinsamen  Ausführungsgange  {D.  choledochus).  Der 
Dünndarm  zeigt  die  beträchtlichste  Länge  bei  den  Gras-  und  Blätter- 
fressern und  ist  sowohl  durch  die  zahlreichen  Falten  und  Züttchcn  seiner 
Schleimhaut,  als  durch  den  Besitz  einer  grossen  Menge  von  Drüsen- 
gruppen (Lieberkiihn’sche,  Peyer’sche  Drüsen)  ausgeseichnet.  Der 
Endabschnitt  des  Dickdarms,  der  Mastdarm,  mündet  mit  Ausnahme  der 
durch  den  Besitz  einer  Kloake  characterisirten  Monotremen  hinter  der 
Oeffnung  des  Urogenitalsystems,  wenn  auch  anfangs  noch  ( Marsupialia ) 
von  einem  gemeinsamen  Walle  umgrenzt. 

Das  Herz  der  Säugethiere  ist  ebenso  wie  das  der  Vögel  in  eine 
rechte  venöse  und  linke  arterielle  Abtheilung  mit  Vorhof  und  Kammer 
(zuweilen  wie  bei  Halicorc  auch  äusserlich  sichtbar)  gesondert  und  liegt 
gewöhnlich  mit  Ausnahme  des  Menschen  und  der  anthropoiden  Affen 
senkrecht  mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrt  in  der  Mittellinie  der 
Brusthöhle.  Von  einem  Pericardium  umschlossen,  entsendet  dasselbe 
einen  Aortenstamm,  welcher  nach  Abgabe  der  meist  doppelten  Kranz- 
arterie einen  linken  Aortenbogen  bildet,  aus  welchem  häutig  zwei  Gefäss- 
stänime,  eine  rechte  Anonyma  mit  den  beiden  Carotiden  und  der  rechten 
Subclavia  und  eine  linke  Subclavia,  oder  wie  bei  dem  Menschen  drei 
Gefässstämme,  eine  rechte  Anonyma  mit  rechter  Carotis  und  rechter 
Subclavia,  eine  linke  Carotis  und  linke  Subclavia  nebeneinander  ent- 
springen. In  den  rechten  Vorhof  münden  in  der  Itegel  eine  untere  und 
obere  Hohlvene,  seltener  wie  bei  den  Nagern,  Monotremen  und  dem 
Elephant  ausser  der  untern  zwei  obere  Hohlvenen  ein.  Wundernetze 
sind  namentlich  für  arterielle  Gefässe  bekannt  geworden  und  finden  sich 
an  den  Extremitäten  grabender  und  kletternder  Thiere  ( Stenops , Myr- 
mecophaga,  Bradypus  etc.),  an  der  Carotis  rings  um  die  Hypophysis 
bei  Wiederkäuern,  bei  den  letztem  auch  an  der  Ophthalmica  in  der 
Tiete  der  Augenhöhle,  endlich  an  den  Intercostalarterien  und  den  Venae 
lliacae  der  Delphine.  Das  mit  zahlreichen  Lymphdriisen  versehene  System 
der  Lymphgefässc  mündet  durch  einen  links  verlaufenden  Hauptstamm 
( Ductus  thorucicus)  in  die  obere  Hohlvene  ein.  Von  den  sog.  Blut- 
gefässdrüsen  haben  Milz  und  Nebenniere  und  die  vornehmlich  in  früher 
Jugendzeit  entwickelte  Schilddrüse  und  Thymus  eine  allgemeine  Ver- 
breitung. 

Die  paarigen  Lungen  sind  frei  in  der  Brusthöhle  suspendirt  und 
zeichnen  sich  durch  den  Reichthum  der  Bronchialverästelungen  aus, 
deren  feinste  Ausläufer  mit  conischen  trichterförmigen,  an  den  Seiten- 
flächen mit  Erhebungen  versehenen  Erweiterungen  (Infundibula)  enden. 
Die  Athmung  geschieht  vornehmlich  durch  die  Bewegungen  des  Zwerch- 
fells, welches  eine  vollkommene  meist  quergestellte  Scheidewand  zwischen 
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Brust  und  Bauchhöhle  bildet  und  bei  der  Contraction  seiner  muskulösen 
Theile  als  Inspirntionsmuskel  wirkt,  d.  h.  die  Brusthöhle  erweitert 
Daneben  kommen  allerdings  auch  Hebungen  und  Abductionen  der  Rippen 
bei  der  Erweiterung  des  Thorax  in  Betracht.  Die  Luftröhre  verläuft  in 
der  Regel  gerade  ohne  Windungen  und  theilt  sich  an  ihrem  untern 
Ende  in  zwei  zu  den  Lungen  führende  Bronchien,  zu  denen  jedoch  noch 
ein  kleiner  Nebenbronchus  der  rechten  Seite  hinzukommen  kann.  Die- 
selbe wird  durch  knorplige  hinten  offene  Halbringe,  nur  ausnahmsweise 
durch  vollständige  Knorpelringe  gestützt  und  beginnt  in  der  Tiefe  des 
Schlundes  hinter  der  Zungenwurzel  mit  dem  Kehlkopf,  welcher  von  den 
hintern  Hörnern  des  Zungenbeins  getragen,  durch  den  Besitz  von  untern 
Stimmbändern,  complicirten  Knorpelstücken  (Ringknorpel,  Schildknorpel, 
Giesskannenknorpel)  und  Muskeln  zugleich  als  Stiimnorgan  eingerichtet 
ist.  Nur  die  Cetaceen  gebrauchen  ihren  Kehlkopf,  welcher  im  Grunde 
des  Pharynx  pyramidal  bis  zu  den  Choanen  hervorsteht,  ausschliesslich 
als  Luftweg.  Die  spaltfürmige  Stimmritze  wird  sonst  von  einer  beweg- 
lichen (bei  den  Cetaceen  fast  röhrenförmigen)  Epiglottis  überragt,  welche 
am  obern  Rande  des  Schildknorpels  festsitzt,  beim  Herabgleiten  der 
Speisen  sich  senkt  und  die  Stimmritze  schliesst.  Zuweilen  finden  sich 
am  Kehlkopfe  häutige  oder  knorplige  Nebenräume,  welche  theils  wie  die 
Luftsäcke  von  Balaena  die  Bedeutung  von  Luftbehältern  haben,  theils 
wie  bei  manchen  Affen  ( Mycetes ) als  Resonanzapparate  zur  Verstärkung 
der  Stimme  dienen. 

Die  Nieren  bestehen  zuweilen  noch  (Seehunde,  Delphine)  aus  zahl- 
reichen am  Nierenbecken  vereinigten  Läppchen,  zeigen  sich  aber  in  der 
Regel  als  compakte  Drüsen  von  bohnenförmiger  Gestalt  und  liegen  in 
der  Lendengegend  ausserhalb  des  Bauchfells.  Die  aus  dem  sog.  Nieren- 
becken entspringenden  Harnleiter  münden  stets  in  eine  Harnblase  ein, 
deren  Ausführungsgang,  Urethra,  in  eine  mehr  oder  minder  nahe  Be- 
ziehung zu  dem  Leitungsapparate  der  Genitalorgane  tritt  und  in  einen 
vor  dem  After  ausmündenden  Sinus  oder  Canalis  urogenitalis  führt. 

Für  die  männlichen  Geschlechtsorgane  der  meisten  Säugethiere  ist 
zunächst  die  Lagenveränderung  der  oval-rundlichen  Hoden  characteristisch. 
Nur  bei  den  Monotremen  und  Cetaceen  bleiben  die  Hoden  wie  bei  den 
Vögeln  und  Reptilien  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  in  der  Nähe  der 
Nieren,  in  allen  andern  Fällen  senken  sie  sich  bis  vor  das  Becken  herab 
und  treten  unter  Vorstülpung  des  Bauchfells  in  den  Leistenkanal  (viele 
Nager),  häufiger  noch  aus  diesem  hervor  in  eine  doppelte  zum  Hoden- 
sack umgestaltete  Hautfalte.  Nicht  selten  (Nager,  Flatterthiere,  Insekten- 
fresser) treten  sie  jedoch  zu  der  Brunstzeit  mit  Hülfe  der  als 
Cremasler  vom  schiefen  Bauchmuskel  gesonderten  Muskelschleife  durch 
den  offenen  Leistenkanal  wieder  in  die  Bauchhöhle  zurück.  Während 
der  Hodensack  in  der  Regel  hinter  dem  Penis  liegt  und  morphologisch 
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den  beiden  im  weiblichen  Geschlecht  als  äussere  Schamlippen  persistirenden 
Hautwülsten  entspricht,  entsteht  derselbe  bei  den  Beutelthieren  durch 
eine  Ausstülpung  des  Integuments  unmittelbar  am  Eingang  des  Leisten- 
kanals vor  dem  männlichen  Begattungsglied.  Die  aus  dem  Wolff’schen 
Körper  hervorgegangenen  knäuelformig  gewundenen  Ausführungsgänge 
der  Hoden  gestalten  sich  zum  Nebenhoden  und  führen  in  die  beiden 
Vasa  deferentia,  welche  unter  Bildung  drüsenartiger  Erweiterungen 
(Samenblasen)  des  Blasenhalses  dicht  neben  einander  in  die  Urethra 
einmünden.  An  dieser  Stelle  münden  in  die  Samenleiter  die  Ausführungs- 
gänge der  sehr  verschieden  gestalteten,  oft  in  mehrfache  Drüsengruppen 
zerfallenen  Prostata  ein,  während  ein  zweites  Drüsenpaar,  die  Cowper’sche 
Drüse,  in  die  Urethra  führt  Häufig  erhalten  sich  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Samenleiter  Reste  der  im  weiblichen  Geschlechte  zum 
Leitungsapparate  verwendeten  Müller’schen  Gänge,  das  sog.  Weber’ sehe 
Organ  ( Uterus  masculinus),  deren  Theile  sich  in  den  Fällen  sog.  Zwitter- 
bildung bedeutend  vergrössern  und  in  der  dem  weiblichen  Geschlechte 
eigenthümlichen  Weise  differenziren  können.  Ueberall  schliessen  sich 
dem  Ende  der  als  Urogenitalkanal  fungirenden  Urethra  äussere  Begattungs- 
theile  an,  welche  stets  einen  schwellbaren,  bei  den  Monotremen  in  einer 
Tasche  der  Kloake  verborgenen  Penis  (Ruthe)  bilden.  Derselbe  wird 
durch  cavernöse  Schwellkörper  gestützt,  die  sich  bei  den  Kloakenthieren 
noch  auf  paarige  Corpora  cavertiosa  urethrae  reduciren ; bei  den  übrigen 
Säugethieren  treten  zu  dem  unpaar  gewordenen,  die  Urethra  umgebenden 
cavernösen  Körper  der  Urethra  zwei  obere  Corpora  cavemosa  penis 
hinzu,  welche  von  den  Sitzbeinen  entspringen  und  nur  selten  unter- 
einander verschmelzen.  Auch  können  sich  knorplige  oder  knöcherne 
Stützen,  sog.  Penisknochen  (Raubthiere,  Nager),  entwickeln,  besonders 
häufig  im  Innern  der  von  dem  Schwellkörper  der  Urethra  gebildeten 
Eichel,  welche  nur  ausnahmsweise  (Monotremen,  Beutler)  gespalten  ist, 
in  ihrer  Form  aber  mannichfach  wechselt  und  in  einer  drüsenveichen 
Hautduplikatur  (Vorhaut)  zurückgezogen  liegt. 

Die  Ovarien  verhalten  sich  nur  bei  den  Monotremen  in  Folge 
linksseitiger  Verkümmerung  unsymmetrisch  und  zeigen  hier  auch  eine 
traubige  Beschaffenheit.  In  allen  andern  Fällen  sind  dieselben  beider- 
seits gleichmässig  entwickelt  und  besitzen  eine  mehr  compakte  länglich- 
rundliche Form.  In  Falten  des  Peritoneums  eingelagert  finden  sie  sich 
in  unmittelbarer  Nähe  der  trichterförmig  erweiterten  Bauchmündungen 
des  Lcitungsapparates , zuweilen  von  denselben  sogar  vollständig  um- 
schlossen. Der  Leitungsapparat  gliedert  sich  in  die  obern  mit  freiem 
Ostium  beginnende  Tuben,  welche  in  allen  Fällen  paarig  bleiben,  in  den 
erweiterten  zuweilen  paarigen,  häufiger  unpaaren  Mittelabschnitt,  Uterus, 
und  den  mit  Ausnahme  der  Beutler  unpaaren  Endabschnitt,  die  Vagina 
oder  Scheide,  welche  hinter  der  Oeffuung  der  Urethra  in  den  kurzen 
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Urogenitalsinus  oder  Vorhof  mündet.  Bei  den  letztgenannten  Thieren 
verlängert  sich  übrigens  das  obere  Ende  der  beiden  — hier  mit  ein- 
ander verwachsenen  — Scheiden  in  einen  blinden  Fortsatz,  der  bis  zum 
Sinus  urogenitalis  herabreicht.  Bei  den  Monotremen  münden  die  beiden 
schlauchförmigen  Fruchtbehälter  direct  auf  papillenartigen  Erhebungen 
in  den  noch  mit  der  Kloake  verbundenen  Urogenitalsiuus  ein.  Nach 
den  verschiedenen  Stufen  der  Duplicität  des  Fruchtbehälters  unterscheidet 
man  den  Uterus  duplex,  mit  äusserlich  mehr  oder  minder  durchgeführter 
Trennung  und  doppeltem  Muttermund  (Nagethiere,  Beutler),  den  Uterus 
bipartitus,  mit  einfachem  Muttermund,  aber  fast  vollkommener  innerer 
Scheidewand  (Nagethiere),  den  Uterus  bicoruis  mit  gesonderten  oberen 
Hälften  der  beiden  Fruchtbebälter  (Hufthiere,  Carnivoren,  Cetacecn, 
Insectivoren)  und  endlich  den  Uterus  simplex,  mit  durchaus  einfacher 
Höhle,  aber  um  so  kräftigeren  Muskeln  der  Wandung  (Mensch,  Affen). 
Das  Vestibulum,  mit  seinen  den  Cowper’schen  Drüsen  entsprechenden 
Duvernoy’schcu  {Bartholin’ sehen)  Drüsen  grenzt  sich  von  der  Scheide 
durch  eine  Einschnürung  ab,  zuweilen  auch  durch  eine  innere  Schleim- 
hautfalte (Hymen),  welche  selbst  bis  in  die  Mitte  der  Scheide  hinauf- 
rticken  kann.  Die  äusseren  Geschlcchtsthcile  werden  durch  zwei  äussere 
Hautwülste,  die  den  Scrotalhäiften  entsprechenden  grossen  Schamlippen, 
durch  kleinere  (übrigens  nicht  immer  vorhandene)  innere  Schamlippen 
zu  den  Seiten  der  Geschlechtsöffnung  und  durch  die  der  Ruthe  gleich- 
werthige  mit  Schwellgeweben  und  Eichel  versehene  Clitoris  gebildet. 
Die  Clitoris  kann  zuweilen  (bei  den  Klammeraffen)  eine  ansehnliche 
Grösse  erreichen  und  von  der  Urethra  durchbohrt  selbst  zur  Ableitung 
des  Harns  benutzt  werden  (Nagethiere,  Maulwurf,  Halbaffen).  In  diesen 
Fällen  einer  Clitoris  perforata  kommt  es  natürlich  nicht  zur  Entstehung 
eines  gemeinsamen  Urogenitalsinus.  Morphologisch  repräsentiren  die 
weiblichen  Genitalien  eine  frühere  Entwicklungsstufe  der  männlichen, 
welche  in  den  Fällen  sog.  Zwitterbildung  auf  dem  Wege  der  Hemmungs- 
bildung eine  mehr  oder  minder  weibliche  Gestaltung  erhalten  können. 
In  der  Regel  werden  beide  Geschlechter  an  der  verschiedenen  Form 
der  äusseren  Genitalien  leicht  unterschieden,  und  nur  ausnahmsweise 
ist  die  Erkennung  von  Männchen  und  Weibchen  wegen  der  grossen 
Aehnlichkcit  der  äussern  Geschlechtstheilc  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
Häufig  prägt  sich  in  der  gesummten  Erscheinung  ein  Dimorphismus  aus, 
indem  das  grössere  Männchen  einen  abweichenden  Haarwuchs  zeigt,  zu 
einer  lautern  Stimme  befähigt  ist  und  durch  den  Besitz  stärkerer  Zähne 
oder  besonderer  Waffen  (Geweihe)  bevorzugt  erscheint.  Dagegen  bleiben 
die  Milchdrüsen,  welche  in  der  Inguinalgegend,  am  Bauche  und  an  der 
Brust  liegen  können  und  fast  ausnahmlos  in  Zitzen  oder  Saugwarzen 
auslaufen,  im  männlichen  Gcschlechte  rudimentär. 

Die  Zeit  der  Fortpflanzung  (Brunst)  fällt  bei  den  meisten  Säuge- 
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thieren  in  das  Frühjahr,  bei  einigen  gegen  Ende  des  Sommers  (Wieder- 
käuer) oder  selbst  in  den  Winter  (Wildschwein,  Raubthiere).  In  den 
wärmern  Klimaten  freilich  und  bei  den  grossem  Haussäugethieren  knüpft 
sich  die  Brunst  weniger  au  eine  bestimmte  Jahreszeit,  sondern  wieder- 
holt (analog  der  Menstruation)  in  engern  Zwischenräumen  von  einigen 
Wochen.  Eine  wesentliche,  unabhängig  von  der  Begattung  eintretende 
Erscheinung,  von  welcher  die  Brunst  im  weiblichen  Geschlechte,  meist 
gegen  Ende,  stets  begleitet  wird,  ist  der  Austritt  eines  oder  mehrerer 
Eier  aus  dem  Graif sehen  Follikel  des  Ovariums  in  die  Tuben.  Die 
Eier  des  Säugethieres,  erst  durch  C.  E.  v.  Baer  entdeckt,  sind  ausser- 
ordentlich klein  (von  ^ bis  1*0  Linie  im  Durchmesser)  und  von  einer 
stark  lichtbrechenden  Membran  ( Zona  peUucida ) umgeben,  um  die  sich 
nicht  selten  in  den  Eileitern  eine  Eiweisshülle  ablagert.  Die  Befruchtung 
des  Eies  scheint  überall  im  Eileiter  zu  erfolgen,  in  denen  sich  dasselbe 
eine  Anzahl  von  Tagen  aufhält  und  auch  die  totale  Dotterfurchung 
durchläuft  Nachher  tritt  das  Ei  in  den  Uterus  ein  und  erhält  eine 
zottige  durch  Auswüchse  der  ursprünglichen  Zona  nebst  der  von  innen 
hinzutretenden  sog.  serösen  Haut  gebildeten  UmhUllungshaut  (Chorion), 
welche  die  Befestigung  des  Eies  an  der  Uterinwand  vermittelt.  Später 
legt  sich  auch  der  peripherische  Theil  der  Allantois  an  das  Chorion  an 
und  wächst  in  der  Regel  mit  seinen  Gefässen  in  die  Zöttchen  ein,  so 
dass  sich  eine  verhältnissmässig  grosse  Fläche  fötaler  Gefässverzweigungen 
entwickelt,  deren  Blut  mit  dem  Blute  der  Uterin  wand  in  eineu  engem 
endosmotischen  Verkehr  tritt.  Durch  diese  Verbindung  von  Allantois 
und  Chorion  des  Fötus  mit  der  Uterinwandung  entsteht  der  sog.  Mutter- 
kuchen ( Placenta ),  durch  welche  dem  Fötus  von  dem  Körper  des  Mutter- 
thieres  Nahrungsstofle  zugeführt  werden.  Nur  bei  den  Monotreinen  und 
Beutlern  fehlt  die  Placenta  ( Aplacenturia  — Placcntarid).  In  ihrer 
besondere  Ausbildung  und  in  der  Art  ihrer  Verbindung  mit  der  Uterin- 
wand zeigt  die  Placenta  in  den  einzelnen  Ordnungen  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten. Entweder  bleiben  die  Zotten  der  Placenta  mit  der 
Uterinwand  in  loser  Verbindung  und  lösen  sich  bei  der  Geburt  aus  der- 
selben heraus  ( Adeciduata ) oder  sie  verwachsen  so  innig  mit  den  Drüsen 
der  Uterinschleimhaut,  dass  diese  bei  der  Geburt  als  Decidua  mit  ab- 
gelöst wird  und  als  Nachgeburt  ausgestossen  wird  ( Decidua ta ).  Im 
erstem  Falle  kann  sich  bei  vollständiger  Umwachsung  der  Allantois  die 
Placenta  in  zahlreichen  zerstreuten  Zotten  über  das  ganze  Chorion  gleich- 
massig  ausbreiten  (PI.  diffusa,  Hufthicre,  Cetaceen)  oder  an  verschie- 
denen Stellen  kleine  Wülste  von  Zotten  sog.  Cotyledonen  (Wiederkäuer) 
bilden.  Ira  andern  Falle  stellt  sie  entweder  eine  ringförmige  Zone  an 
der  Eihaut  dar  (PI.  annularis,  Raubthiere,  Robben)  oder  wenn  sich  die 
Verbindung  der  Allantois  mit  dem  Chorion  (wie  bei  dem  Menschen, 
Affen,  Nagern,  Insectenfressem,  Fledermäusen)  auf  eine  vereinzelte  Stelle 
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des  Eies  beschränkt,  zur  Bildung  des  scheibenförmigen  Mutterkuchens 
(Pf.  discoided). 

Die  Dauer  der  Trächtigkeit  steht  im  Allgemeinen  in  geradem  Ver- 
hältniss  zur  Körpergrösse  der  Säugethiere,  richtet  sich  aber  im  Besondem 
nach  der  Entwicklungsstufe,  in  welcher  die  Jungen  zur  Welt  kommen. 
Am  längsten  währt  dieselbe  bei  den  grossen  Land-  und  colossalen 
Wasserbewohnern  (Hufthiere,  Cetaceen),  welche  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen des  Nahrungserwerbes  und  geringen  Bewegungsausgaben  leben. 
Die  Jungen  dieser  Thiere  zeigen  sich  bei  der  Geburt  in  ihrer  körper- 
lichen  Ausbildung  soweit  vorgeschritten,  dass  sie  gewissennassen  als 
Nestflüchter  der  Mutter  zu  folgen  im  Stande  sind.  Relativ  geringer  ist 
die  Tragzeit  bei  den  Carnivoren,  deren  Junge  nackt  und  mit  geschlossenen 
Augen  geboren  werden  und  den  Nesthockern  vergleichbar  längere  Zeit 
noch  völlig  hülflos  der  mütterlichen  Pflege  und  Sorge  bedürfen.  Am 
kürzesten  aber  währt  dieselbe  bei  den  Apiacentariern,  den  Monotremen 
und  Beutlern.  Bei  diesen  Thiercn  gelangen  die  frühzeitig  geborenen 
Jungen  (beim  Känguruh  von  Nussgrösse)  in  eine  von  Hautfalten  gebil- 
deten Tasche  der  Inguinalgegend,  hängen  sich  hier  an  die  Zitzen  der 
Milchdrüsen  fest  und  werden  gewissermassen  in  einem  zweiten  mehr 
äussern  Fruchtbehälter  ausgetragen,  in  welchem  das  Secret  der  Milch- 
drüsen stellvertretend  für  das  ausgefallene  Placentarorgan  die  Ernährung 
sehr  frühzeitig  übernimmt.  Die  Zahl  der  geborenen  Jungen  wechselt 
ebenfalls  überaus  mannichfnch  in  den  verschiedenen  Gattungen.  Die 
grossen  Säugethiere,  welche  länger  als  6 Monate  tragen,  gebären  in  der 
Regel  nur  1,  seltener  2 Junge,  bei  den  kleinern  aber  und  einigen  Elaus- 
thieren  (Schwein)  steigert  sich  dieselbe  beträchtlich,  so  dass  12  bis  16 
ja  selbst  20  Junge  mit  einem  Wurfe  zur  Welt  kommen  können.  Meist 
deutet  die  Zitzenzahl  des  Mutterthieres  auf  die  grössere  oder  geringere 
Zahl  der  Nachkommenschaft  hin,  die  durchweg  nach  der  Geburt  längere 
oder  kürzere  Zeit  hindurch  an  den  Zitzen  der  Milchdrüsen  aufgesäugt 
wird. 

Wenige  Säugethiere  leben  einsiedlerisch  und  nur  zur  Zeit  der 
Brunst  paarweise  vereinigt,  es  sind  das  vornehmlich  solche  Raubthiere, 
welche  in  einem  bestimmten  Jagdreviere,  wie  der  Maulwurf  in  eignen 
unterirdischen  Gängen,  ihren  Lebensunterhalt  erjagen.  Bei  weitem  die 
meisten  Arten  leben  dagegen  in  Gesellschaften  vereint,  in  welchen  häufig 
die  ältesten  und  stärksten  Männchen  die  Sorge  des  Schutzes  und  der 
Führung  übernehmen.  Wenn  auch  'die  grössere  Mehrzahl  der  Säuge- 
thiere  am  Tage  auf  Nahrungserwerb  ausgeht  und  zur  Nachtzeit  der 
Ruhe  pflegt,  so  gibt  es  doch  in  allen  Ordnungen,  in  manchen  sogar  vor- 
herrschend, Tagschläfer  und  Nachtthiere.  Die  Fledermäuse  z.  B.  kommen 
fast  sännntlich  in  der  Dämmerung  und  Nacht  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
zum  Vorschein,  auch  die  meisten  Raubthiere  und  zahlreiche  llufthiere 
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schlafen  am  Tage.  Einige  Nager,  Insektenfresser  und  Raubthiere  ver- 
fallen während  der  kalten,  nahrungsarmen  Jahreszeit  in  ihren  oft  sorg- 
fältig geschätzten  Schlupfwinkeln  und  ausgepolsterten  Erdbauten  in  einen 
unterbrochenen  (Bär,  Dachs,  Fledermäuse)  oder  andauernden  (Sieben- 
schläfer, Haselmaus,  Igel,  Murmelthier)  Winterschlaf  und  zehren  während 
dieser  Zeit  ohne  Nahrung  aufzunehmen  bei  gesunkener  Körperwärme, 
schwacher  Respiration  und  verlangsamten  Herzschlag  von  den  während 
der  Herbstzeit  aufgespeicherten  Fettmassen.  Selten  suchen  Säugothiere 
wärmere  an  Nahrung  reichere  Gegenden  auf  und  unternehmen  grössere, 
wenn  auch  an  Umfang  nicht  den  Zügen  der  Vögel  vergleichbare  Wan- 
derungen. Bekannt  sind  derartige  Wanderungen  von  den  Rennthieren, 
südamerikanischen  Antilopen  und  dem  nordamerikanischen  Büffel,  von 
Seehunden,  Walen  und  Fledermäusen,  insbesondere  aber  von  dem  Lemming, 
der  in  ungeheueren  Schaaren  von  den  nordischen  Gebirgen  aus  nach 
Süden  in  die  Ebenen  wandert,  sich  in  der  Richtung  seiner  Reise  durch 
keinerlei  Hindernisse  zurückhalten  lässt  und  selbst  Flüsse  und  Meeres- 
arme  durchsetzt. 

Die  geistigen  Fähigkeiten  erheben  sich  wie  schon  aus  der  hohen 
Ausbildung  des  Gehirns  hervorgeht,  zu  einer  höhern  Entwicklung  als  in 
irgend  einer  andern  Thierklasse.  Ohne  die  tiefe  Kluft  zu  leugnen,  welche 
den  Geist  des  Menschen  von  den  am  höchsten  stehenden  Säugethieren 
scheidet,  kann  man  doch  behaupten,  dass  die  elementaren  Bedingen  des 
Verstandes-  und  Gemüthslebens  im  Wesentlichen  auch  bei  den  Säuge- 
thieren zu  finden  sind.  Das  Säugethier  besitzt  Unterscheidungsvermögen 
und  Gedächtniss,  bildet  sich  Vorstellungen,  urtheilt  und  schliesst,  zeigt 
Neigung  und  Liebe  zu  seinem  Wohlthäter,  Abneigung,  Hass  und  Zorn 
gegen  seinen  Feind,  in  seinem  Wesen  prägt  sich  überall  ein  bestimmter, 
wenn  auch  für  die  einzelnen  Arten  sehr  verschiedener  Charakter  aus. 
Auch  sind  die  Geisteskräfte  des  Säugethieres  einer  Steigerung  und  Ver- 
vollkommnung fähig,  die  freilich  in  verhältnissmässig  enge  schon  durch 
den  Mangel  einer  articulirten  Sprache  genügend  bezeiclmcten  Schranken 
gebannt  bleibt.  Die  Gelehrigkeit  und  Fähigkeit  zur  Erziehung  und  Ab- 
richtung, welche  einzelne  Säugethiere  vor  andern  in  hohem  Grade  kund 
geben,  haben  diese  zu  bevorzugten  Hausthiercn,  zu  unentbehrlichen,  für 
die  Culturgeschichte  des  Menschen  höchst  bedeutungsvollen  Arbeitern 
und  Genossen  des  Menschen  gemacht  (Pferd,  Hund).  Immerhin  aber 
bleibt  dem  unbewussten  Naturtrieb,  dem  Instinkt,  im  Leben  des  Säuge- 
thieres ein  weites  Terrain.  Zahlreiche  Säugethiere  zeigen  sogar  Kunst- 
triebe, die  sie  zur  Anlage  von  geräumigen  Gängen  und  hohlen  kunst- 
vollen Bauten  über  und  in  der  Erde  befähigen,  von  Wohnungen,  die 
nicht  nur  als  Schlupfwinkel  zum  Aufenthalt  während  der  Ruhe  und  des 
Schlafes,  sondern  auch  als  Bruträume  zur  Ablage  der  Nachkommen 
dienen.  Fast  sämmtliche  Säugethiere  bauen  für  diese  besondere,  oft  mit 
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weichen  Stoffen  überkleidete  Lager,  einige  sogar  wahre  Nester,  ähnlich 
denen  der  Vögel,  aus  Gras  und  Halmen  über  der  Erde,  zahlreiche  Be- 
wohner von  Gängen  und  Höhlungen  der  Erde  tragen  Wintervorräthe 
ein,  von  denen  sie  während  der  sterilen  Jahreszeit,  zuweilen  nur  im 
Herbste  und  Frühjahr  (Winterschläfer)  zehren. 

Was  die  geographische  Verbreitung  der  Säugcthiere  anbetrifft,  so 
finden  sich  einzelne  Ordnungen  wie  die  Flatterthiere  und  Nager  in  allen 
Welttheilen  vertreten.  Von  den  Cetaceen  und  I’innipedien  gehören  die 
meisten  Arten  den  Polargegenden  an.  Im  Allgemeinen  hat  die  alte  und 
neue  Welt  jede  ihre  besondere  Fauna,  doch  mit  einzelnen  Ausnahmen, 
indem  der  Eisbär,  Polarfuchs  und  das  Rennthier  in  den  nördlichen  Polar- 
gegenden beider  Hemisphären  Vorkommen,  ebenso  einige  Marderarten 
(Muslela  martes,  erminea ),  der  Biber,  Wolf,  Bison  der  alten  und  neuen 
Welt  gemeinsam  sind.  Ganz  eigenthiimlich  verhält  sich  die  Fauna  Neu- 
hollands, indem  dieselbe  fast  ausschliesslich  aus  Beutclthieren  besteht. 
Diese  überaus  mannichfaltige,  nach  Bau  und  Lebensweise  last  sänuntliche 
Ordnungen  von  Säugethieren  wiederholende  Säugethier-Gruppe  ist  auch 
noch  durch  die  Beutelratten  in  Amerika,  durch  einige  andere  Arten  in 
Neu-Guinea,  Polynesien  und  den  Molucken  vertreten.  Die  Kloakenthiere 
gehören  Neuholland  ganz  ausschliesslich  an.  Durch  die  fortschreitende 
Cultur  des  Menschen  sind  natürlich  im  Laufe  der  Zeiten  zahlreiche 
Säugethiere  aus  ihrer  ursprünglichen  Heimath  verdrängt,  auch  geht  aus 
antiquarischen  und  paläontologischen  Untersuchungen  hervor,  dass  lebende 
Arten  in  vorhistorischen  Zeiten,  aber  bereits  zur  Zeit  der  Existenz  des 
Menschen  in  Gegenden  lebten,  in  denen  sich  gegenwärtig  nicht  einmal 
die  Sage  ihrer  Existenz  erhalten  hat.  Auch  wurde  auf  diesem  Wege 
der  Nachweis  von  der  Coexistenz  des  Menschen  mit  fossilen,  gegenwärtig 
ausgestorbenen  Thierformen  (Mammuth,  Torfhirsch  etc.)  geführt.  In 
historischen  Zeiten  scheint  nur  eine  Säugethierart,  das  sog.  Borkenthier 
( Rhythm  Stelleri)  vollständig  ausgerottet  worden  zu  sein.  Die  ältesten 
fossilen  Reste  von  Säugethieren  finden  sich  im  Trias  (Keupersandstein 
und  Oolitli , Stonesfielder  Schiefer,  Unterkiefer)  und  weisen  auf  Beutel- 
thierc  hin.  Erst  in  der  Tertiärzeit  tritt  die  Säugethierfauna  in  reicher 
Ausbreitung  auf,  wenn  auch  bis  auf  die  jüngern  Glieder  dieser 
Formation  von  der  gegenwärtigen  Fauna  wesentlich  abweichend. 
Linnö  theilte  die  Säugethiere  ein  in  1.  Cete,  2.  Belluae,  3.  Fecora, 
4.  Gliies,  5.  Bestiae,  6.  Ferne,  7.  Brutue,  8.  Primates. 
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1.  Ordnung:  Monotremata'))  Kloakenthiere. 

Mit  schnabelförmig  verlängerten  Kiefern,  kurzen  özehigen  stark 
bclcrallten  Füssen,  mit  Beutelknochen  und  einer  Kloake , Bewohner 
Neuhollands. 

Man  bildet  diese  Gruppe  aus  zwei  Säugethiergattungen,  dein 
Ameisenigel  und  dem  Schnabelthier,  welche  beide  Bewohner  Neuhollands, 
ihrer  Organisation  nach  die  tiefste  Stellung  unter  den  Säugethieren  ein- 
nehmefl  und  durch  eine  merkwürdige  Combination  von  Charaeteren  den 
Anschluss  der  Säugethiere  an  die  Vögel  und  Reptilien  Vermittlern  Von 
einigen  Zoologen  werden  die  Kloakenthiere  als  eine  Familie  der  Eden- 
taten  neben  die  Vermilinguier  gestellt,  von  andern  den  Beutlern  zu- 
geordnet, mit  denen  sie  in  der  Tbat  mehrfache  Züge,  insbesondere  die 
einfache  Bildung  des  Gehirnes,  den  Besitz  von  Beutelknochen  — Echidna 
soll  seine  Jungen  sogar  in  einem  Beutel  tragen  — und  als  Aplacentaricr 
den  Mangel  des  Mutterkuchens  und  die  frühzeitige  Geburt  der  Embryonen 
gemeinsam  haben,  immerhin  aber  zeichnen  sie  sich  von  jenen  durch 
mehrfache  Eigenthümlichkeiten  aus,  welche  ihre  Sonderung  als  selbst- 
ständige Ordnung  wohl  zu  rechtfertigen  im  Stande  sind.  Der  wich- 
tigste Charakter,  welchem  auch  der  Name  der  Ordnung  entlehnt 
ist,  beruht  aut  dem  Vorhandensein  einer  Kloake.  Wie  bei  den  Vögeln 
nimmt  das  erweiterte  Ende  des  Mastdarmes  die  Mündungen  der  Ge- 
schlechts- und  Harnwege  auf.  Dazu  kommt  die  Vogelähnlichkeit  in  der 
Bildung  der  weiblichen  Gesclüechtstheile,  der  schnabelartigen  zahnlosen 
Kiefer,  in  dem  Besitze  einer  Fureula  und  eines  hintern  säulenförmigen 
Schlüsselbeines,  in  der  rudimentären  Form  des  Corpus  callosum  zur 
Verbindung  der  beiden  Hemisphären  des  Gehirns. 

Die  äussere  Körperform  und  Lebensweise  der  Monotremen  erinnert 
theils  an  die  Ameisenfresser  und  Igel  (Ameisenigel),  theils  an  die  Fisch- 
ottern und  Maulwürfe  (Schnabelthier),  wie  ja  auch  das  Schnabelthier 
von  den  Ansiedlern  Neuhollands  treffend  als  Wassermaulwurf  bezeichnet 
wird.  Jene  besitzen  ein  kräftiges  Stachelkleid  und  eine  röhrenartig  ver- 
längerte zahnlose  Schnauze  mit  wurmförmig  vorstreckbarer  Zunge;  ihre 
kurzen  fünfzehigen  Füsse  enden  mit  kräftigen  Scharrkralleu,  welche  zum 
raschen  Eingraben  des  Körpers  vorzüglich  geeignet  sind.  Die  Schnabel- 
thicre  dagegen  tragen  einen  dichten  weichen  Haarpelz  als  Bekleidung 
ihres  flachgedrückten  Leibes  und  besitzen  wie  der  Biber  einen  platten 
Ruderschwanz.  Die  Kiefer  sind  nach  Art  eines  Entenschnabels  zum 

1)  Vcrgl.  die  Arbeiten  und  Aufsätze  von  Blninville,  Owen,  Bennett, 
Meckel,  (i.  St.  Hilnire  etc. 
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Grundeln  im  Schlamme  eingerichtet,  aber  jederseits  mit  2 Hornzähnen 
bewaffnet  und  von  einer  hornigen  Haut  umgeben,  welche  sich  an  der 
Schnabelbasis  in  eigentümlicher  Weise  schildartig  erhebt.  Die  Beine 
des  Schnabeltieres  sind  kurz,  ihre  fünfzehigen  Füsse  enden  mit  starken 
Krallen,  sind  aber  zugleich  mit  äusserst  dehnbaren  Schwimmhäuten  aus- 
gestattet und  werden  daher  sowohl  zum  Graben  als  Schwimmen  gleich 
geschickt  verwendet.  Der  Schädel  der  Monotremen  erscheint  verhältniss- 
mässig  flach,  die  Knochen  desselben  verwachsen  sehr  frühzeitig  ohne 
Nähte  zur  Herstellung  einer  festen  Kapsel,  welche  das  kleine,  unter  allen 
Säugetieren  am  wenigsten  ausgebildete  Gehirn  einschliesst.  Das  grosse 
Gehirn  breitet  sich  nicht  über  das  kleine  Gehirn  aus  und  besitzt  nur 
ein  sehr  rudimentäres  corpus  callo  um  zur  Verbindung  der  beiden 
Hemisphären.  Eine  äussere  Ohrmuschel  fehlt,  die  Augen  bleiben  klein 
und  werden  wie  bei  den  Vögeln  ausser  den  beiden  Augenlidern  durch 
eine  Nickhaut  geschützt.  Die  Nasenöffnungen  rücken  weit  nach  vorn 
an  die  Spitze  der  Schnauze.  Beide  Geschlechter  besitzen  wie  die  Beutel- 
tiere über  den  Schambeinen  die  sog.  Beutelknochen,  welche  beim  Weibchen 
von  Echidna  einen  Beutel  tragen.  Das  Männchen  mit  seinen  im  Innern 
der  Leibeswand  zurückbleibenden  Hoden  tragt  in  beiden  Gattungen  an 
den  hintern  Füssen  einen  eigentümlichen  in  seiner  ganzen  Länge  durch- 
bohrten Sporn,  welcher  den  Ausführungsgang  einer  Drüse  aufnimmt, 
der  man  längere  Zeit,  aber  mit  Unrecht,  giftige  Eigenschaften  beilegte. 
Es  scheint  vielmehr,  als  ob  die  Einrichtung  nur  als  Reizmittel  der  Be- 
gattung dient,  da  der  Sporn  in  eine  Grube  des  weiblichen  Schenkels 
hineinpasst.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  zeigen  mit  denen  der 
Vögel  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  grosse  Aehnlichkeit.  Ebenso  wie  hier 
ist  das  linke  Ovarium  verkümmert,  während  das  rechte  eine  traubige 
Form  besitzt.  Die  Fruchtbehälter  sind  als  die  untern  erweiterten  Ab- 
schnitte der  Oviducte  vollständig  getrennt  und  öffnen  sich  mit  den 
Mündungen  der  Harnleiter  in  einen  kurzen,  weiten,  in  die  Kloake 
führenden  Gang  {cunalis  urogenitalis).  Die  Embryonen  entwickeln  sich 
wie  bei  deu  Beutlern  ohne  Placenta,  verweilen  nur  kurze  Zeit  im  mütter- 
lichen Fruchtbehälter  und  werden  sehr  frühzeitig  geboren,  gelangen  bei 
Echidna  sogar  in  einen  sackförmigen  Beutel  der  Mutter.  An  dem 
Bauche  der  letztem  finden  sich  nur  zwei  Milchdrüsen,  welche  einer  vor- 
tretenden Saugwarze  entbehren  und  desshalb  längere  Zeit  unbekannt 
geblieben  waren.  Fossile  Ueberreste  sind  bislang  nicht  bekannt 
geworden. 

Farn.  Omithorhynchus  Bliimb.,  Sclinahelthier.  Mit  breitem  platten  Entcnsrhtubel 
und  zwei  Hornziihncn  in  dem  Kiefer;  Leib  walzenförmig  Bach,  mit  weichem  dichten 
Hanrpelr.  und  mit  plattem  Kuderschwanz.  Oie  kräftig  bekralltcn  5zehigen  Füsse  mit 
Schwimmhäuten,  tirabcn  in  der  Afehe  von  Flüssen  eine  unterirdische  Wohnung  mit 
einem  weiten  Kessel  und  zwei  Eingängen  über  und  unter  dem  Wnsser.  Im  Wasser 
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2.  Ordnung:  Marsupialin,  Beutelthiere. 

»chwimmen  und  tauchen  sie  vortrefflich  und  ernähren  sich  gründelnd  von  Würmern 
uod  Wnsserthieren.  0.  paradoxes  Blumb.,  Neuhollnnd  und  Van-Dicmensland. 

Echidna  Cuv.  ( Tachyglossus  III,).  Mit  rüsselfürmig  verlängerter  Schnauze, 
zahnlosen  Kiefern  und  wurinformig  vorschnellbarer  Zunge.  Gaumen  und  Zunge  mit 
llornwarzen  besetzt.  Der  mit  flornstacheln  bekleidete  Leib  kann  sich  zusammenkugeln 
und  endet  mit  kurzem  Schwanzstumtnel.  Die  Füsse  mit  ihren  kräftigen  Scharrkrallen 
machen  ein  rasches  Eingraben  möglich.  Nähren  sich  wie  die  Ameisenfresser  von 
Ameisen  und  Insekten.  E.  hystrix  Cuv.,  in  gebirgigen  Gegenden  des  südöstlichen 
Neuholland.  E.  setosa  Cuv.,  Van-Dieraensland. 


2.  Ordnung:  Marsupialia  *),  Beutelthiere. 

Siiugethiere  mit  verschieden  bezahlten  Kiefern,  zwei  Beutelknochen 
und  einem  von  diesen  getragenen,  die  Zitzen  umfassenden  Beutel- 

Der  Hauptcharakter  der  Beutler  liegt  in  dem  Besitze  eines  von 
zwei  Knochen  getragenen  Sackes  oder  Beutels  ( Marsupinm ),  welcher  die 
Zitzen  der  Milchdrüsen  umschliesst  und  die  haltlosen  Jungen  nach  der 
Geburt  aufnimmt.  Die  letztere  tritt  bei  dem  Mangel  des  Mutterkuchens 
ähnlich  wie  bei  den  Kloakenthieren  ausserordentlich  früh  ein.  selbst  das 
Riesenkänguruh,  welches  im  männlichen  Geschlecht  fast  Ma mieshöhe 
erreicht,  trägt  nicht  länger  als  39  Tage  und  gebiert  einen  blinden 
nackten  Embryo  von  nicht  mehr  als  Zolllänge  mit  kaum  sichtbaren 
Extremitäten,  welcher  vom  Mutterthier  in  den  Beutel  gebracht  wird, 
sich  an  einer  der  2 oder  4 Zitzen  festsaugt  und  noch  geraume  Zeit, 
etwa  8 bis  9 Monate,  an  diesem  Orte  Nahrung,  Schutz  und  Wärme 
empfängt.  Kleinere  Beutler  wie  Didelphys  werfen  eine  grössere  Zahl 
ebenso  haltloser  kaum  beweglicher  Jungen,  einige,  bei  denen  der  Beutel 
durch  kurze  Hautfalten  ersetzt  wird,  tragen  ihre  Jungen  sehr  frühzeitig 
schon  auf  dem  Rücken  mit  sich  herum. 

In  der  äussern  Erscheinung,  in  der  Art  der  Ernährung  und  Lebens- 
weise weichen  die  Beutler  ganz  bedeutend  auseinander,  viele  sind  Pflanzen- 
fresser und  nähern  sich  in  der  Bildung  des  Gebisses  den  Nagern  oder 
den  Hufthieren,  andere  leben  von  gemischter  Kost,  von  Wurzeln, 
Früchten  und  Insekten,  andere  als  echte  Raubthiere  von  Insekten, 
Vögeln  und  Säugethieren.  Auch  in  dem  Habitus  der  gesammten  Körper- 
form und  in  der  Art  der  Bewegung  wiederholen  die  Beutler  eine  Reihe 
von  Säugethiertypen  verschiedener  Ordnungen.  Die  Wombat’s  repräsen- 


1 ) R.  Owen,  Article  „Miirstipiiilin“  in  Todds  Cyclopaedia  ol  Anaiomy.  Vol.  III.  1842. 
G.  It.  Waterhouse,  A natural  history  of  tbe  Mammalia.  Vol.  V.  Marsupialia. 
London.  1816. 

J.  Gould,  The  tnammals  of  Australia.  Vol.  I,  und  II.  London.  1863. 

Vergl.  ausserdem  die  Abhandlungen  von  Owen,  Waterhouse,  J.  Gould, 
Home,  Be n nett,  Rengger  etc. 
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tiren  die  Nagethiere,  die  flüchtigen  in  gewaltigen  Sätzen  springenden 
Känguruh’s  entsprechen  den  Wiederkäuern  und  vertreten  gewissennassen 
in  Australien  das  fehlende  Wild,  die  Flugbeutler  ( Petaurus ) gleichen 
den  Flughörnchen , die  kletternden  Phalangisten  (Phalangista)  erinnern 
in  Körperform  und  Lebensweise  nn  die  Fuchsaffen  {Lemur),  andere  wie 
die  Perameliden  an  Spitzmäuse  und  Insectivoren.  Endlich  weisen  die 
Bezeichnungen  von  Beuteldachs,  Beutelmarder,  Beutelwolf  auf  die  Aehn- 
lichkeit  mit  allgemein  bekannten  Raubthieren  hin.  Diese  Raubbeutler 
schlicssen  sich  übrigens  in  der  Bildung  des  Gebisses  ebensowohl  den 
echten  Carnivoren  als  den  Insektenfressern  an,  denen  sie  in  der  grossen 
Zahl  ihrer  kleinen  Vorderzähne  und  spitzhückrigen  Backzähne  kaum 
nachstehen.  Die  Eckzähne  sind  oft  wahre  Fangzähne,  die  Backzähne 
können  fast  allgemein  in  Lücken-  und  Höckerzähne  unterschieden  werden. 
Trotz  der  verschiedensten  Gestaltung  der  Extremitäten  tritt  häufig  die 
Tendenz  der  Daumenbildung  und  Verwachsung  der  beiden  Innenzelien 
an  den  Hinterfüssen  hervor,  häufig  aber  verkümmert  der  Daumen  oder 
fallt  vollständig  aus.  Nach  der  Bildung  des  Gehirnes  und  nach  dem 
Bau  der  Geschlechtsorgane  schliessen  sich  die  Beutler  unmittelbar  an 
die  Monotremen  an.  Auch  hier  bleibt  das  corpus  callosuin  — nach 
Owen  soll  dasselbe  sogar  ganz  fehlen  — überaus  rudimentär;  das 
grosse  Gehirn  ist  verhältnissmässig  klein,  mit  nur  wenig  bemerkbaren 
Windungen.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  besitzen  noch  häufig 
grosse  traubige  Ovarien,  die  beiden  Eileiter  beginnen  mit  weiten  Orificien 
und  setzen  sich  in  die  beiden  vollkommen  getrennten  Fruchtbehälter 
fort,  welchen  die  eigenthümlich  gestaltete  ebenfalls  doppelte  Scheide  folgt. 
Aeusserlich  bilden  die  beiden  Scheiden,  wo  sie  die  Mündungen  der 
Fruchtbehälter  aufnehmen,  einen  gemeinsamen  Abschnitt,  der  einen  langen, 
aber  durch  eine  Querscheidewand  getheilten  Blindsack  abgibt;  von  diesem 
gemeinsamen,  innerlich  in  zwei  Hälften  gesonderten  Theil  entspringen 
die  Scheidenkanäle  als  zwei  seitliche  henkelartig  abstehende  Röhren, 
welche  in  den  Canalis  urogenitalis  einmünden.  Da  die  äussere  Oeffnung 
des  letztem  mit  dem  After  mehr  oder  minder  innig  zusammenfällt,  kann 
man  auch  den  Beutlern  eine  Art  Kloake  zuschreiben.  Im  männlichen 
Geschlecht  endet  die  Ruthe  in  der  Regel  mit  gespaltener  Eichel  ent- 
sprechend der  doppelten  Scheide  des  Weibchens. 

Fast  alle  Beutler  sind  nächtliche  Thiere  mit  wenig  entwickelten 
geistigen  Fähigkeiten  und  leben  in  waldigen  buschigen  Gegenden.  Die 
meisten  bewohnen  Neuholland,  viele  auch  die  Inseln  der  SUdsee  und  die 
Molukken  ( Didelphys , Chironectes),  auch  Südamerika.  In  Europa  fehlen 
sie  gegenwärtig  gänzlich,  waren  jedoch  noch  zur  Tertiärzeit  daselbst 
verbreitet.  Mit  Rücksicht  auf  die  paläontologischen  Reste  (Unterkiefer 
erkennbar  am  vorspringenden  Fortsatz)  betrachtet  man  die  Beutler  als 
die  ältesten  der  am  frühsten  aufgetretenen  Säugethiere. 
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1.  Unterordnung:  Olirina  (Bhizophagn),  Nagebeutlor,  Beutelmfiuse. 

Plumpe,  schwerfällige  Thiere  von  Dachs  - Grösse , mit  dichtem 
weichen  Pelze,  mit  Nagethiergebiss,  kurzen  Extremitäten  und  stummel- 
förmigem Schwanz.  Am  Magen  mündet  eine  besondere  Drüse.  Grab- 
füsse  mit’breiter  nackter  Sohle  und  5 grossentheils  verwachsenen  stark 
bekrallten  Zehen.  Nur  die  stummelförmige  Innenzehe  des  Hinterfusses 
entbehrt  der  Sichelkralle. 

1.  Kam.  Phascolomyidae.  Hit  dem  Charakter  der  Unterordnung.  Phasco- 

lomys  Geoflr.  Gebiss  j-  J ^ Wombat  Per.  Ees.  (fonsor).  Ein  Bewohner 

von  Van-Diemensland  und  NeusUdwales,  welcher  am  Tage  in  selbstgegrabenen  Erd- 
höhlen liegt  und  zur  Nachtzeit  auf  Nahrung  ausgeht,  die  aus  Gras,  Krautern  und 
Wurzeln  besteht.  Aus  den  Alluvialhohlen  Neuhollands  wurde  eine  fossile  Art  von 
Owen  als  Ph.  platyrhinus  beschrieben.  Eine  andere  fossile  Form,  Ph.  lalifrons 
Ow.,  wird  neuerdings  zu  einer  Untergattung  Lasiorhinus  Gray  gestellt. 

2.  Unterordnung:  Macropoda  (Poepbaga),  Springbeutler. 

Mit  kleinem  Kopf  und  Hals,  schwachen  kleinen  özehigen  Vorder- 
beinen und  ungemein  entwickeltem  Hinterkörper,  dessen  bedeutend  ver- 
längerte Extremitäten  zum  Sprunge  dienen  und  von  dem  langen  an  der 
Wurzel  verdickten  Stemmschwanz  unterstützt  werden.  Die  kräftigen 
Ilinterfüsse  zeichnen  sich  durch  die  Verlängerung  von  Unterschenkel 
und  I’uss  aus  und  enden  mit  4 hufartig  bekrallten  Zehen,  von  denen 
die  beiden  innen)  verwachsen  sind,  die  mittlere  aber  sehr  lang  und 
kräftig  ist.  Das  Gebiss  erinnert  an  das  der  Pferde,  wenngleich  die  Zahl 
der  Schneidezähne  iin  Unterkiefer  (2)  eine  geringe  ist.  Eckzähne  fehlen 
im  Unterkiefer  stets,  im  Oberkiefer  sind  sie  klein  oder  fehlen  auch. 
Backzähne  finden  sich  oben  und  unten  5,  ein  prämolarer  und  vier  wahre 
Backzähne.  Der  Magen  ist  colonähnlich  zusammengesetzt,  der  Blind- 
darm lang.  Sind  Gras-  und  Pflanzenfresser. 

t.  Farn.  Hahnaturidae , Känguruhs.  Gebiss  — 1 --  Grossere  und 

1 0 1 I 4 . 

kleinere  Thierformen , welche  in  Neuholland  und  Vandiemensland  das  fehlende  Wild 
ersetzen  und  ihres  Fleisches  halber  gejagt  werden  Oie  grossem  leben  auf  weiten 
grasreichen  Ebenen  und  springen  in  gewaltigen  salzen  mit  einer  Schnelligkeit,  die 
der  des  Hochwildes  kaum  nachsteht,  kleinere  Arten  scharren  und  graben  und  bereiten 
sich  ein  Lager  nach  Art  des  Hasen.  Einige  klettern  vortrefflich  und  sind  wahre  Felsen- 
und  Baumthiere.  Diese  sind  theilweise  Nuchtthiere,  alle  sind  scheu  und  furchtsam. 

Macropus  Shaw.  Oberer  Eckzahn  klein  oder  ganz  fehlend.  Aeussercr  Schncide- 
zahn  breit  gefurcht.  Nach  der  Gestalt  dieses  Zahnes  hat  inan  Untergattungen  auf- 
gestellt. M.  giganteus  Shaw.  (Schneidezahn  mit  2 Furchen).  Biesenkungurub  von 
4 bis  S Fuss  Lange  ohne  den  4 Fuss  langen  Schwanz.  M.  ( Lagorchestes  Gould. 
Schneidezahn  klein,  mit  1 Furche)  leporoides  Gould.  M.  (Halmaturus)  Benelti  Waterh. 
M.  ( Petrogale ) penicillatus  Gray,  Felsenkanguruh 

Hypsiprymnus  III.,  Kanguruhratte.  Eckzahn  deutlich.  Der  vordere  obere 
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3.  Unterordnung:  Scaiidentia. 


Schneidezahn  langer  als  die  andern.  Prnemolar  viel  grösser  als  dio  andern  Backzfihne. 
U.  rufescens  Gould.,  11.  penicillatus  Waterh.,  H.  murimis  Desm.,  klein,  grübt  und 
lauft  nach  Art  der  Springmäuse. 

Dendrolagus  Mull  Schl.  Vorderexlremitüt  gross.  Kleiner  oberer  Eckzahn  vor- 
handen. Hinterer  Schneidezahn  nicht  gefurcht,  mit  den  andern  gleich  gross.  1).  ur- 
sinus  Mull.,  Kanguruhblir.  Klettert  vorzüglich. 

Fossile  Kiinguruhrrste  fanden  sich  in  den  KnocbenhOhlen  Australiens,  darunter 
das  riesige  Diprotodon  australis  Ow.,  dessen  Schädel  3 Fuss  lang  ist. 


3.  Unterordnung:  Sc&ndentia  (Carpophaga),  Kletterbeutler. 


Durchschnittlich  von  geringer  Körpergrösse,  höchstens  2 Fuss 
Länge,  mit  ziemlich  gleichlangen  özehigen  Vorder-  und  Ilintcrglied- 
niassen.  An  den  Hinterfassen  sind  den  Macropoden  entsprechend  zweite 
und  dritte  Zehe  verwachsen,  die  Innenzehe  aber  als  nagelloser  Daumen 
opponirbar.  Dem  Baumleben  entsprechend  dient  der  lange  Schwanz  als 
Wickel-  und  Greifschwanz.  Im  Gebiss  stehen  die  Tliiere  zwischen  Nage- 
beutlern  und  den  Känguruhs.  Zwei  untern  grossen  Schneidezähnen 
stehen  6 Schneidezähne  des  Zwischenkiefers  gegenüber,  2 mittlere  sehr 
grosse  und  4 seitliche  äusserst  kleine.  Obere  Eckzähne  finden  sich 
stets,  untere  fehlen  oder  sind  ganz  kleine.  Stummelzähne,  dagegen  wird 
oft  die  Zahl  der  Backzähne  durch  das  Auftreten  mehrerer  kleiner 
Praemolaren  eine  beträchtlichere.  Es  sind  meist  gesellige  hannlose  und 
zähmbare  Thiere,  die  zur  Nachtzeit  auf  Erwerb  von  Nahrung  ausgehn. 
Diese  besteht  aus  Früchten,  Knospen,  Blättern,  bei  einigen  jedoch  auch 
aus  Insekten  und  Vogeleiern. 

1.  F'arn.  Phascolarctidae,  Beutelbüre.  Von  gedrungener  plumper  Korperlorin, 
mit  dickem  Kopl,  grossen  Ohren  und  ganz  rudimentärem  Schwanz. 

3 t 1 | 4 

Phascolarctus  Blainv.  (Lipurus  Goldf.).  y — — f—  An  den  Vorderfüssen  sind 


die  beiden  Innenzehen  den  drei  andern  opponirbar  ühnlich  wie  beim  l'hamaeleon. 
Ph.  cinereus  Goldf.,  Koala,  Meusüdwale*.  Ein  langsames  trüge»  Thier,  mit  Recht  als 
australisches  Faulthicr  bezeichnet,  wühlt  wie  das  Wombat  nach  Wurzeln  und  lebt  auf 
Bitumen  von  jungen  Knospen  und  Zweigen. 

2.  Fam.  Plialangislidae.  Von  schlankerer  Korperform  mit  Greifschwanz. 
Pctaurus  Shaw.,  Flugeichhornchen.  Mil  langem  mehr  oder  minder  buschig 

312 (3)  4 

behaartem  Schwanz  und  behaarter  Flughaut,  y ^ P.  (Petaurisia  Dean». 


- ji  Backzähne.  Flughaut  reicht  nur  bis  zum  Ellenbogen ) taguanoides  Desm.  P.  Peronii 
2 i4 

3 4 

Desm..  kaum  halb  so  gross.  P.  (Belideus  Walerh.  Flughaut  reicht  bis  zu  den 


Fingern.  Ohren  lang,  fast  nackt)  ßariventer  Desm.,  cinereus  Shaw.  P.  ( Acrobaten 
2 ; 4 

Desm.  * j Flughaut  reicht  kaum  bis  zum  Handgelenk.  Ohren  mtissig  gross,  aussen 
fein  behaart.  Schwanz  nur  an  den  Seiten  sehr  lang  behaart)  pggmaeus  Desm. , kaum 
4 Zull  lang. 

I'tialangista  Cuv.  Schwanz  vornehmlich  an  der  Basis  dicht  behaart,  Fallschirm 
fehlt.  Der  Gestalt  nach  fast  Zwischenglieder  von  Eichhorn,  Luchs  und  Marder.  Meist 
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^ 3)  d |jjn  gej,r  kleiner  unterer  Eckzahn. 


Nähren  sich  von  kleinen  Vögeln 


t 1 1(— 2)  4. 

und  Eiern.  P.  ( Cuscus  Lacep.  Schwanz  nur  an  der  Basis  behaart).  P.  maculata, 
Amhoina)  ursina  Temm , Celebes.  P.  (Trichosums  Less.)  vulpina  Desm.  P.  ( 1‘aen- 
dochirus  Ogi.)  CooHi  Desm.  P.  viverrina,  Neusüdwales.  P.  nana  Desm.,  Van- 
Diemensland,  nur  4 Zoll  lang. 

Hier  schliesst  sich  die  zu  einer  besondern  Familie  ( Edentata ) erhobene  Gattung 


Tarsipes  Gerv.  au. 


..  . . 2144 

Geb, ss  ?ö3  4-_ 


Backzähne  sehr  klein,  durch  Lucken  getrennt. 


Untere  Schneidezahne  sehr  lang.  Mit  wormformiger  Zunge  und  langem  sehr  kurz  be- 
haarten Greifschwanz.  Nächtliches  Thier,  von  Insekten  sich  nährend,  von  kaum  4 Zoll 
Lange.  Westküste  Australiens. 


4.  Unterordnung:  B&p&cia,  Banbbentler. 


Das  Gebiss  trägt  das  Gepräge  des  Insektivoren-  und  Raubtliier- 

gebisscs.  Die  Zahl  der  Sehneidezähne  ist  oben  eine  grössere  Eck- 

o(4l 

zähne  sind  oben  und  unten  als  Fangzähne  vorhanden  und  immer  zahl- 
reiche einspitzige  Praemolaren  vor  den  spitzhöckrigen  4 selten  ti  Molaren. 
Magen  ohne  Drüsenapparat.  Blinddarm  wenig  entwickelt  Sind  tlieil- 
weise  Kletterthiere,  theil weise  Springer  und  Läufer. 

1.  Farn.  Feramelidae  (Entomophaga) , Beuleldachse.  Mit  verlängerten  Hinter- 
beinen und  spitzer  Schnauze  nach  Art  der  Insektivoren.  Die  Zehen  der  vordem 
Extremilttt  sind  klein,  die  der  hintern  erinnern  in  Grosse  und  Stellung  an  die  der 
Maciopoden,  indessen  ist  auch  eine  innere  Zehe  vorhanden.  Graben  sich  Hohlen  und 
Gange  in  der  Erde. 

Perameles  Gcoffr.  Gebiss  "ijp  -J-  5j-l.  Vorderfuss  mit  5 Zehen,  von  denen  die 

beiden  aussern  nagcllos  sind.  Am  Hintcrfuss  fehlt  die  Innenzehe  oder  ist  rudimentär 
und  nagellos,  die  zweite  und  drille  Zehe  sind  verwachsen  und  klein.  P.  (Macrotis 
Heid.  Innere  Hinterzehe  fehlt  Ohren  sehr  gross.  Schwanz  lang  behaart)  lagotis  Heid  , 
Westaustralien.  P.  ( Perameles  Waterh.  Innere  Hinterzehe  rudimentär.  Ohren  und 
Schwanz  kurz)  nasula  GeuflV.,  NeusUil  Wales.  P.  Gunnii  Gray,  Vnii-Diemenslnnd. 

Chaeropus  Ogi.,  Stutzbeutler.  Vorderftlsse  2zehig.  Die  Zehe  des  llinterfusses 
mit  Ausnahme  der  vierten  klein.  C7i.  ecaudatus  Ogi.  (castanotis  Gray).  Von  Kauinclicn- 
grOsse,  Neusudwales. 

2.  Farn.  Daxyuridae,  Beulelmnrder.  Kleinere  und  grössere  Raubbeutlcr  mit 
entschiedenem  KaubthiergeprUge,  mit  behaartem,  aber  nicht  zum  Greifen  umgebildetem 

4 

Schwanz.  Schnauze  minder  spitz  und  nur  mit  ^ Vorderzahnen.  Zahl  der  ßoekziihne 


wechselnd  ? ^ 3)|4  (6).  Vorderlusse  5zehig,  HinlerfUsso  mit  4 freien  nie  verwachsenen 
2(.H)j4(b)  *’ 

Zehen,  zuweilen  mit  nagellosem  Dauinenrudimenl.  Gehen  Nachts  auf  Erbeutung  von 
VOgcln  und  SUugethieren  aus. 

Den  Uebergang  von  den  l’erameliden  bildet 
Myrmccobius  Waterh.,  Aineisenbeutler.  Schnauze  lang  und  spitz.  Gebiss  mit 

4 14  (3)!4  (5) 

•ehr  zahlreichen  scharfspitzigen  jBackzühnen  - - > ™>l  der  grössten  Zahn- 
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Didelpbyidae. 


Zahl  unter  den  Saugern,  von  Walen  und  Armadilen  abgesehn.  Beutel  nicht  entwickelt. 
Ilintcrfusae  ohne  Inneniehe.  M.  fasciatus  Walerh.,  von  Eichhorngrosse,  hell  gebin- 
dert, achlau  und  Überaus  gewandt  und  harmlos,  lebt  von  Ameisen  und  Kerfthieren. 
Fotail  sind  die  bei  Stoneafild  gefundenen  Unterkiefer  von  Thylacotherium  Ow.,  mit 
6 l’raemolaren  und  6 Molaren. 


Phasengate  Temm.,  Beutelbilch.  Schnauze  zugespitzt,  den  Spitzmäusen  ähnlich. 
4 t 3 1 4 

Gebiss  - - — — . Backzähne  nach  Art  der  Insektivoren.  Letzterer  oberer  Backzahn 

schmal,  quergestellt.  Hintere  Flisse  mit  nagellosem  Daumenstummel.  Ph.  (Phascogale 
Waterh.  Die  mittleren  Schneidezühne  langer  als  die  llbrigen.  Schwanz  buschig)  peni- 
cillata  Temm.  Blutdürstiges  kühnes  Kaubthier  von  KichhorngrOsse , gewissermassen 
das  Wiesel  von  Sud-  und  Westaustralien.  Ph.  (Antechinus  Me.  Leay.).  Mittlere 
Schneidezlihne  nicht  vergrOssert,  Schwanz  kurzhaarig)  flavipes  Waterh.,  gelbfUssige 
Benlelinaus,  gewandtes  Bnumlhier,  kaum  6 Zoll  lang,  mit  3 Zoll  langem  Schwanz. 
Ph.  murina  Waterh.,  Ph.  minima  Geoffr. 


Dasyurus  III.,  Beutelmarder.  Gebiss  — — — ! -j-.  Mit  ziemlich  langem  gleich- 
massig behaarten  Schwanz.  Gleichen  in  der  Lebensweise  den  Mardern.  D.  [Sarco- 
philus  F.  Cuv.  Von  gedrungenem  Körperbau,  mit  breitem  kurzen  Kopf,  ohne  Daumen 
an  den  llinlerfussen)  ursinus  Geoffr.,  Van-Diemensland.  ( Dasyurus  Geoffr.  Körper 
schlank,  mit  lltngerm  Daumen,  meist  mit  ünumenwarze  an  den  HinterlUssen).  D. 
macrourus  Geoffr.  D.  vicerrinus  Geoffr.  (i>.  Maugii),  Neusüdwalea.  Diluvial  ist 
D.  laniarius  Owen. 


Thylacinus  Temm.,  Beutelwolf.  ^ y yj-i.  Hinterfuas  ohne  Daumen.  Th.eyno- 

ccphalus  A.  Wagn.  Der  Russern  Erscheinung  nach  einem  wilden  Caniden  ähnlich, 
von  SchnkalgrOsse,  der  kühnste  und  stärkste  Raubbeutler.  Die  Beulelknochen  sind 
durch  knorplige  Sehnen  reprRsentirt.  Van-Diemensland.  Diluvial  ist  Th.  spelaeus  aus 
den  Knochenkohlen  Australiens. 


Unter  den  fossilen  Dasyuriden  ist  hervorzuheben  Thytacoteo  Ow.,  ein  Thier 
von  Löwengrüsse,  von  dem  leider  nur  ein  Schldelfragment  aus  den  pleistonen  Bil- 
dungen Australiens  bekannt  wurde. 


3.  Fam.  Didelphyidae  ( Pedimana ),  Beutelralten.  Mitlelgrosso  und  kleinere 
Kletterbeutler  mit  ziemlich  zugespiizter  Schnauze,  grossen  Augen  und  Obren  und  meist 
langem  Greifschwanz.  Die  Filsse  sind  5zehig,  an  den  HinterlUssen  ist  die  Innenzebe 
als  Daumen  oppnnirbar.  Gebiss  sehr  langgestreckt,  mit  grosser  Zahl  von  kleinen 

5 1 3 4 

Schneidezkhnen  und  spitzen  scharfzackigen  Backzähnen.  — — - — . Beutel  oft  unvoll- 
ständig, auf  seitliche  Falten  reducirt.  In  der  Gegenwart  auf  Amerika  beschrankt,  wo 
sie  vornehmlich  in  Wäldern  leben,  in  der  Vorzeit  auch  in  Europa  verbreitet,  im  Eocen 
und  seihst  im  Oolith  ( Phascolotherium). 

Didclphys  L.  Zehen  sRmmtlich  frei,  ohne  Verbindungshaut,  a)  Arten  mit  voll- 
kommener Brutlascho:  D.  virginiana  Shaw.,  von  der  Grosse  einer  Hauskatze,  in 
Mexiko  bis  in  die  nördlichen  l’rovinzen  der  vereinigten  Staaten.  1).  cancrieora  Gm., 
Krsbbenbeutler  Brasiliens,  mit  vollkommenem  Wickelschwanz.  D.  Atarae  Temm., 
Paraguay.  D.  Opossum  L.,  D.  philander  L.,  vou  nur  Fusslknge,  in  Goiana.  b’  Arten 
mit  unvollkommenem  Beutel  ( Philander ):  1).  dorsigera  L. , Aeneas-Ratte.  Nur 
J Kuss  lang,  trügt  die  Jungen  auf  dem  Rucken,  mit  den  Schwänzen  an  dem  sehr 
langen  Schwänze  des  Multerthieres  befestigt,  Surinam.  D.  murina  L,  Guiana,  Brasilien 
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u.  a.  A.  Reste  von  fossile*  Arten  finden  sich  in  den  brasilianischen  Knochenhohlan 
und  im  Eocen  Europas. 

Chironectes  III.,  Schwimmbeutler.  Die  grossen  Zehen  der  HinterfUsse  durch 
Schwimmhäute  verbunden.  Ch.  variegatut  III.,  Guiana,  Brasilien. 


II.  Placentalia. 

1.  Adeciduata. 

3.  Ordnung:  Edentata ')  (Bruta),  Zahnarme  Thiere. 

Säugethier e mit  unvollständig  bezahltem,  zuweilen  zahnlosem 
Gebiss,  ohne  Vorderzähne,  mit  zahlreichen  Schmelz-  und  wurzellosen 
Backzähnen , mit  Scharr-  oder  Sichelkrallen  an  den  Extremitäten. 

Der  Hauptcharakter  dieser  nur  auf  wenige  Gattungen  beschränkten 
Gruppe  liegt  von  der  relativ  niedrigen  Entwicklungsstufe  aller  Organ- 
systeme abgesehn  in  der  unvollständigen  Bezahnung  des  Gebisses,  welches 
in  einzelnen  Fällen  der  Zähne  vollständig  entbehrt,  in  anderen  dagegen 
wieder  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Zähnen  besitzt.  Die  von  Cu  vier  ein- 
geführte Bezeichnung  Edentata  erscheint  daher  nicht  allgemein  zutreffend. 
Mit  Ausnahme  eines  Gürtelthieres  fehlen  überall  die  Vorderzähne.  Sind 
Eckzähne  vorhanden,  so  bleiben  dieselben  kleine  und  stumpfe  Kegel. 
Auch  die  Backzähne  sind  schwach  und  einfach  gebaut,  ohne  Wurzeln 
und  Schmelzüberzug.  Sie  werden  nur  einmal  erzeugt,  also  nicht  ge- 
wechselt, wachsen  aber  ununterbrochen  fort.  Anatomisch  ist  charakteri- 
stisch die  grosse  Zahl  von  Rücken-  und  Sacralwirbeln  und  die  Verbindung 
des  Sitzbeines  mit  den  Sacralwirbeln.  Auch  kann  die  Zahl  der  Hals- 
wirbel auf  8 oder  9 steigen.  Nach  der  gesammten  Körperform  und  der 
Ernährungsweise  weichen  die  ZahnlUcker  nach  zwei  Richtungen  ausein- 
ander. Die  einen  ( Wurmzünglcr  und  Gürtelthiere ) sind  Insektenfresser 
mit  langgestrecktem  spitzen  Kopf,  schwachen  Kiefern  und  verkürztem 
Extremitäten,  deren  wenig  bewegliche  Zehen  mit  kräftigen  Scharrkrallen 
enden.  Häufig  finden  sich  bei  diesen  Thieren  eigenthiimliche  Schutz- 
einrichtungen der  äussern  Bekleidung,  sei  es  in  Form  von  grossen  sich 
dachziegelförmig  deckenden  Hornschuppen,  sei  cs  in  Gestalt  eines  segmen- 
tirten  knöchernen  Panzers.  Die  andern  ( Faulthicrc ) nähren  sich  von 
Blättern  und  klettern  unter  überaus  sichern  und  kräftigen,  aber  lang- 
samen Bewegungen.  Diese  besitzen  einen  kugligen  runden  Affenkopf 


1)  Ränder  und  D'Alton,  Vergl.  Osteologie  Heft  I.  Das  Riescnfaullhier  etc. 

1821. 

Th.  Bell,  Article  „Edentata“.  Todd's  Cyclopaedia  of  Analomy  vol.  II.  1836. 

H.  F.  Jager,  Anatomische  Untersuchung  des Orycteropu* capensis.  Stuttgart.  1837. 
W.  v.  Rapp,  Anatomische  Untersuchungen  Uber  die  Edenlaten.  Tübingen.  1852. 
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Vcnnilinguia.  Dasypoda. 


mit  kurzen  hohen  Kiefern,  ungemein  schwerfälligen  Körperformen  und 
sehr  lange  mit  Sichelkrallen  bewaffnete  Yorder-Extremitäten,  die  zum 
Anhängen  an  Aesten  vortreffliche  Dienste  leisten.  Die  äussere  Beklei- 
dung ist  ein  grobes  Haar  von  grauer  Farbe,  dürrem  Grase  vergleichbar. 
Alle  sind  träge,  stumpfsinnige  Thiere  mit  kleinem  der  Windungen  ent- 
behrenden Gehirn,  klettern  oder  graben  Höhlen  und  bewohnen  gegen- 
wärtig ausschliesslich  die  südlichen  Zonen.  Mit  Ausnahme  des  Afrikani- 
schen Orycteropus  und  der  Asiatischen  Manis  sind  alle  Bewohner  Süd- 
amerikas. Einige  ausgestorbene  diluviale  Südamerikanische  Gattungen 
(Megathcrien)  erreichten  die  Grösse  vom  Ithinoceros.  Auch  in  Europa 
hat  man  in  den  jüngern  Tertiärschichten  eine  fossile  Form  Macrotherium 
gefunden,  deren  Stellung  unter  den  Edentaten  jedoch  noch  zweifelhaft  ist. 

1.  Fnm.  Vcnnilinguia , Ameisenfresser.  Mit  sehr  verlängerter  zugespilzter 
Schnauze,  aus  deren  enger  Mundöffnung  die  dünne  wurmförmige  Zunge  weit  hervor- 
gestreckt werden  kann.  Die  Augen  sind  klein  und  meist  ebenso  die  äussern  Ohr- 
muscheln. die  Bekleidung  meist  durch  lange  Haare,  in  einem  Falle  durch  grosse  Iloro- 
schuppen  gebildet.  Alle  besitzen  einen  sehr  langen  zuweilen  buschig  behaarten 
Schwanz.  Zähne  fehlen  mit  Ausnahme  veu  Orycteropus  vollständig.  Hier  finden  sich 
einige  platte  Hohlzähne,  die  aus  hohlen  Läugsfasern  zusammengesetzt,  kaum  knochen- 
harte Consistenz  erlangen.  Die  Thiere  besitzen  kurze  kräftige  Grabfüsse  mit  vier  oder 
fünf  Scharrkrallen,  die  sie  zum  Ausgraben  von  Erdhöhlen  und  Aufscbarren  von 
Ameisen  und  Termitenhauten  benutzen.  In  diese  aufgewühlten  Haufen  strecken  sie 
ihre  lange  klebrige  Zunge  hinein»  an  der  sich  die  Insekten  festheissen  und  beim  raschen 
Einzichcn  der  Zunge  dem  Ameisenfresser  zur  Beute  werden.  Sie  sind  nächtliche 
Thiere  und  bewohnen  Südamerika,  das  heisse  Asien  und  Afrika. 

Mynnecophaga  L.,  Ameisenfresser.  Mil  langem  straffen  Haarkleid,  zahnlosen 
Kiefern  und  kurzen  abgerundeten  Ohren.  Einige  besitzen  einen  Greifschwanz  und 
klettern.  Auf  dem  Boden  bewegen  sie  sich  langsam  und  ungeschickt  auf  den  Fuss- 
kanten.  Bewohnen  ausschliesslich  die  Wälder  Südamerikas.  M.  jubata  L.,  der  grosse 
Ameisenbär,  mit  langem  huschigen  Schwanz  und  hoher  Mähne  des  Hückens.  M.  tetra- 
dactyla  L.  (tamandua  Desm.),  didactyla  L. 

Manis  L.,  Schuppenthier.  Der  Körper  ist  mit  breiten  Hornschuppen  bedeckt, 
zwischen  denen  einzelne  Haare  hervorstehen.  Kiefer  zahnlos,  Schwanz  lang,  Füsse 
5zehig.  Bollen  sich  hei  drohender  Gefahr  zusammen.  Bewohnen  die  alte  W elt.  M. 
mucrura  Erxl.  ( longicaudata  Shaw.),  mit  sehr  langem  Schwanz,  an  der  W’estküste 
Afrikas  3/.  brachyura  Erxl.  ( pcntadactyla  L.)  nnd  ( Pholidotus ) jatanica  Desm., 
beide  in  Ostindien.  M.  Ttmminckii  Sms.,  Tropisches  Afrika. 

Orycteropus  Geoffr.  Mit  langen  Ohren  , dichtem  Borslcnkleide  und  7 auch  6 
Hohlzähnen  jederseits.  Schwanz  kurz,  Yorderlüsso  mit  4,  Hinterfüsse  mit  5 Krallen. 
O.  capensis  Geoffr.,  Cvp’irhet  Erdschwein,  4 Fuss  lang.  0.  sencgalensis  Less. 

2.  Fan».  Dasypoda,  Gürtelthiere.  Mit  langgestrecktem  Kopf,  meist  aufrecht- 
stehenden  Ohren,  spitzer  Schnauze  und  kurzer  nur  wenig  vorstreckbarer  Zunge.  Die 
Korperhedeckung  besteht  aus  knöchernen  Tafeln,  welche  sich  auf  dem  Rücken  und  am 
Schwänze  zur  Herstellung  eines  beweglichen  llautpanzers  in  Querreihen  ordnen.  Die 
Extremitäten  bleiben  kurz  und  sind  mit  ihren  kräftigen  Scharrkrallen  zum  Graben  vor- 
züglich geeignet.  Die  Vorderfüsse  sind  meist  vierzehig,  die  Hinterfüsse  fünfzehig. 
Schneidezähne  fehlen  mit  Ausnahme  von  Dasypus  sexcinctus  nnd  des  fossilen  Chlamy - 
dotherium.  Beide  Kiefer  tragen  kleine  cylindrische  Backzähne,  deren  Zahn  nach 
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den  einseinen  Formen  wechselt.  Die  Weibchen  besitzen  xwei  oder  vier  Zitzen  an 
der  Brust.  Sie  sind  Bewohner  Südamerikas,  halten  sich  am  Tage  in  Löchern  und 
Höhlen  auf  und  nähren  sich  vorzugsweise  von  Insekten.  Einige  können  sich  bei 
nahender  Gefahr  zusnmmcnkugeln. 

Vasypuä  L.,  Gürtelthier.  Mil  einem  festen  Knochenschilde  der  Schulter-  und 
Kumpfgrgend  und  breiten  beweglichen  Knochengürteln  in  der  Mitte  des  Kumpfes  Z). 
novemcinctus  L.,  der  langschwünzige  Tatti,  mit  8— 10  Gürteln.  D.  gigas  Cuv.,  Riescn- 

26 

armadil.  Mit  12  bi«  13  Gürteln  mid  grgen  100  Ziihnen  . 3 Fuss  lang.  1).  gymnurus 

III.  Mit  12  bi«  13  Knochengürleln  und  jederzeit«  8 bis  9 Zahnen.  1).  villusus  l'osm. 
V.  minutus  Desni.  1).  sexcinctus  L.  = setosus  Pr.  Wied. 

( 'hlamydoyhorus  Hart  . I'anzerthier.  Der  Ruckenpanzcr  lederartig  und  ans  24 
Querreihen  vierseitiger  Schilder  gebildet,  wie  ein  Mantel  von  der  untern  Hüllte  des 
Leibes,  die  mit  langem  seidenartigen  Haare  bedeckt  ist,  abgehoben.  Vorder-  und 
llinterfusse  fünfzehig,  Schwanz  nach  unten  umgeschlagcn.  Ch.  truncatus  Karl.,  Schild— 
wurf,  in  der  Gegend  von  Meudoza. 

Fossile  (iiirtelthiere  wie  Glyptodon  Ow.  ( Haplophorus  Lund.),  Chlamydothe- 
riutn  Lund,  finden  sich  in  dem  Diluvium  Südamerikas.  Sie  fuhren  zu  den  Mcgatheriden 
hin  und  besitzen  theilweise  Schneidezlihue. 

3.  Faul.  Megatheridae.  Jochbogen  geschlossen.  Fllsse  gedrungen,  vorn  4- 
bis  5zchig,  hinten  3-  bis  4zchig,  die  mittleren  Zehen  mit  starken  (irabkrallen.  Es 
sind  die  in  Diluvialschichten  Südamerikas  gefundenen  Hiesenfaullliiere.  Megatherium 
Cuv.,  Megalonyx  Jeder«.,  Mylodon  Ow.,  Scetidotherium  Ow.,  Coelodon  Lund.,  Sphe- 
nodon  Lund. 

4.  Farn.  Bradypoda,  Faullhierc.  Mit  rundlichem  Kopf,  kurzem  Aflengrsicht, 
verdeckten  Ohren  und  nach  vorn  gerichteten  Augen,  mit  sehr  langen  Vordcr-Exlremi- 
lülcn  und  bruststündigen  Zitzen.  Erscheinung  und  Lebensweise  erinnern  entschieden 
an  die  Aden,  zu  denen  sie  von  Wagler  und  Blainvillc  gerechnet  wurden,  obwohl 
sie  hinsichtlich  der  Fussbildung  wesentlich  ahwrichen.  Ausschliesslich  zuin  Leben  auf 
ßüunien  bestimmt,  benutzen  sie  ihre  langen  Vordergliedmassen  und  deren  Sichelkrallen 
am  Ende  der  drei  oder  zwei  eng  verbundenen  Zehen  zuin  Aufhangen  und  Anklam- 
mern  an  Aesten,  unter  kräftigen  aber  langsamen  Bewegungen.  Auf  dein  Erdboden 
vermögen  sic  sich  nur  üusserst  unbehülflich  und  schwerfällig  hinzuschleppcn.  Schneidc- 
zühne  fehlen,  zuweilen  auch  Eckzehne,  von  cylindrischen  Backzähnen  stehen  3 bis  4 
in  jeder  Kielerhülfte.  Die  Korprrbedeckung  bildet  ein  langes  und  grobes,  dürrem  Heu 
ähnliches  Haarkleid.  Der  Schwanz  ist  rudimentär.  In  nnatomiseher  Hinsicht  erscheint 
die  zusammengesetzte  Magenbildung,  das  Jochbein  mit  seinem  grossen  Uber  den  Unter- 
kiefer hernbsteigenden  Fortsatz,  sowie  die  hüufig  grossere  Zahl  der  Halswirbel  (bel 
Bradgpus  tridactylus  9.  torquatun  8)  und  die  grosse  Zahl  Kippen-tragender  Wirbel 
bemerkenswerth.  Die  Fnulthiere  leben  in  den  dichten  Wäldern  Südamerikas,  nühren 
sich  von  Blattern  und  lassen  ein  wie  Ai  klingendes  klägliches  Geschrei  hören.  Sie 
gebären  meist  nur  1 Junges,  das  sic  auf  dem  Hucken  mit  sich  fort  tragen. 

I.  Unterf.  Bradypodidae.  Jochbogen  ofTen. 

Bradypus  III.  Mil  3zrhigcn  Vorder-  und  Hintergliedmassen  und  deutlichem 
Schwanz.  Br.  tridactylus  Cuv.,  Ai  Br.  torquatus  III.,  Kragenfaulthier,  nördl.  Süd- 
amerika. Br.  cuculliger  Wagl.,  Guiann. 

Choloepus  III.  Mit  2zehigen  Vorder-  und  3zehigen  Hintergliedmassen,  mit  nur 
6 Halswirbeln,  ohne  Schwanz.  Ch.  didactylus  III.,  Unau,  nördl.  Südamerika. 
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4.  Ordnung:  Cetacca,  Walfische. 


4.  Ordnung:  Cetacea')>  “Walfische. 

Wasserbewohnende  Säugethiere  mit  spindelförmigem  unbehaarten 
Leib,  flossenähnlichen  Vorderfüssen  und  horizontaler  Schwanzflosse, 
ohne  hintere  Extremitäten. 

Die  ausschliesslich  im  Wasser  lebenden  Wale  wiederholen  unter 
den  Säugethieren  in  der  Formgestaltung  den  Fischtypus,  wie  sie  auch 
sehr  treffend  als  Walfische  bezeichnet  werden.  Wegen  der  Form  ihres 
massigen,  einer  äussern  Gliederung  entbehrenden  Leibes  und  des  Aufent- 
haltes im  Wasser  wurden  sie  früher  selbst  noch  von  Linntf  zu  den 
Fischen  gestellt,  obwohl  sie  schon  Aristoteles  als  selbstständige 
Zwischengruppe  von  den  Fischen  gesondert  hatte.  Nach  ihrer  gesummten 
Organisation  sind  sie  jedoch  echte  Säugethiere  mit  warmem  Blut  und 
Lungenathmung,  ihrem  Baue  nach  den  Ungulaten  am  nächsten  verwandt, 
zu  denen  sie  durch  die  Sirenen  hinführen.  Einzelne  Arten  erlangen  eine 
colossale  Körpergrösse,  wie  sie  nur  das  Wasser  zu  tragen  und  die  See 
zu  ernähren  im  Stande  ist,  eine  Grösse,  der  gegenüber  die  Riesen  unter 
den  Landsäugethieren,  die  Elephanten,  zwergartig  bleiben.  Der  gesammte 
Körper  erinnert  entschieden  au  den  Fischkörper.  Ohne  äusserlich  sicht- 
baren Halstheil  geht  der  Kopf  in  den  walzigen  Rumpf  über,  während 
das  Schwanzende  eine  horizontale  Flosse  bildet,  zu  der  auf  der  Rücken- 
fläche häufig  noch  eine  Fettflosse  hinzukommt.  Die  Behaarung  fehlt  bei 
den  grossem  Formen  so  gut  als  vollständig,  indem  sich  hier  nur  an  der 
Oberlippe  zeitlebens  oder  während  der  Fötalzeit  Borstenhaare  finden, 
bei  kleinern  Arten  und  den  Sirenen  reducirt  sie  sich  auf  eine  spärliche 
Borstenbekleidung.  Dagegen  entwickelt  sich  unter  der  dicken  Leder- 
haut im  Unterhautzellgewebe  gewissermassen  als  Ersatz  des  mangelnden 
Pelzes  eine  ansehnliche  Specklage,  die  sowohl  als  Wärmeschutz  wie  zur 
Erleichterung  des  speeifischen  Gewichtes  dient.  An  dem  oft  schnauzen- 
formig  verlängerten  Kopfe  fehlen  stets  äussere  Ohrmuscheln,  die  Augen 
sind  auffallend  klein  und  oft  in  der  Nähe  des  Mundwinkels,  die  Nasen- 
löcher aul  die  Stirn  gerückt.  Die  vordem  Extremitäten  stellen  kurze 
äusserlich  ungegliederte  Ruderflossen  dar,  welche  nur  als  Ganzes  bewegt 
werden,  die  hintern  fehlen  als  äussere  Anhänge  gänzlich. 


1)  Au»scr  den  allem  Werken  von  J.  tlunler,  Lacepede  etc.  vergl. 

F.  Cuvier,  llistoirc  naturelle  des  Cftnce».  Paris.  1H36. 

D.  F.  Esch  rieht,  Zoologisch-anatomisch  physiologische  Untersuchungen  Uber 
die  nordischen  Walthiere.  Leipzig.  1S49. 

D.  F.  Eschricht  og  J.  Reinhardt,  Om  Nordhvalen  (Balaena  Hystiretus  L.). 
Kjobenhavn.  1861. 

W.  H.  Flower,  Note»  on  the  Skeletons  of  Whales  elc.  Proceed,  Zool.  Soc.  1864. 
Vergl.  auch  die  Arbeiten  von  II.  Schlegel,  van  Beneden,  Gray  u.  a. 
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Nicht  minder  auffallend  erscheinen  die  Eigentümlichkeiten  der 
innern  Organisation,  in  denen  überall  die  Beziehung  zum  Wasseraufent- 
halt und  zur  Schwinnnbeweguug  hervortritt.  Das  Skelet  zeichnet  sich 
namentlich  bei  den  grossem  Formen  durch  das  lockere,  weitmaschige, 
vor  flüssigem  Fette  durchdrungene  spongiöse  Gewebe  aus  und  bietet  in 
seiner  Gliederung  überall  vielfache  Analogieen  zu  dem  Fischskelet.  Die 
Regioncnbildung  der  Wirbelsäule  zeigt  eine  ähnliche  auf  die  gleiche 
Bewegungsart  hinweisende  Reduction,  der  oft  colossale  Kopf  scheint  dem 
Rumpfe  unmittelbar  aufzusitzen;  am  Rumpfe  hebt  sich  eine  vordere 
Rippen-tragende  und  eine  hintere  Rippen-lose,  durch  auffallend  grosse 
Querfortsätze  characterisirte  Region  ab,  welche  letztere  unmittelbar  in 
den  Schwanztheil  übergeht.  Indessen  ist  auch  eine  freilich  verkümmerte 
Halsregion  vorhanden,  deren  (bei  Munatus  0)  auf  kurze  Ringe  reducirte 
Wirbel  theilweise  oder  vollständig  mit  einander  verwachsen  und  niemals 
eine  freie  Beweglichkeit  gestatten.  Der  Schädel  besitzt  dem  grossen  oft 
schnabelförmig  verlängerten  Gesichtstheil  gegenüber  einen  nur  geringen 
Umfang  und  zeigt  sich  häutig  asymmetrisch  vorherrschend  rechtsseitig 
entwickelt,  seine  Knochen  liegen  durch  freie  Nähte  gesondert  lose  an- 
einander, zwei  Parietalia  verschmelzen  frühe  mit  dem  Interparietale  zu 
einem  Knochen,  das  harte  Felsenbein  bleibt  von  den  übrigen  Theilen 
des  Schläfenbeins  isolirt.  Die  Nasenhöhle  ist  im  Zusammenhang  mit  der 
mächtigen  Entwicklung  der  lntermaxillaria  ganz  auf  den  Schädel  gedrängt, 
mit  Ausnahme  der  Sirenen  sind  die  Nasenbeine  ganz  rudimentär.  Die 
Kiefer  entbehren  häufig  der  Bezahnung  vollständig.  Ein  Milchgebiss  ist 
überhaupt  nur  bei  den  Sirenen  vorhanden,  bei  den  echten  Cetaceen 
kommen  die  Zahnkeime  im  fötalen  Leben  zur  Entwicklung,  die  Zähne 
fallen  aber  vor  der  Geburt  aus  (Bartwale),  oder  bilden  sich  zu  den 
bleibenden  Zähnen  aus  (Delphine).  An  den  Brustwirbeln  ist  die  Zahl  der 
echten  mit  dem  Sternum  verbundenen  Rippen  auffallend  gering.  Die 
Vordergliedmassen,  deren  Gürtel  sich  auf  ein  breites  Schulterblatt 
redueirt,  zeichnen  sich  durch  die  Kürze  und  Abplattung  ihrer  Armknochen 
und  die  grosse  (6  bis  12)  Phalangenzahl  der  Finger  aus.  Von  der 
hintern  Extremität  finden  sich  nur  zuweilen  kleine  Knochen-Rudimente 
vor,  die  man  als  Beckenknochen  deutet.  Beim  Dugong  wird  ein  rippen- 
ähnliches Darmbeiu  von  einem  kurzen  Wirbelquerfortsatz  getragen,  mit 
ihm  verbindet  sich  ein  kleines  Schambein,  welches  medianwärts  mit  dem 
der  andern  Seite  durch  Symphyse  zusammenhängt.  Letzteres  ist  bei 
Manatus  nicht  einmal  vorhanden,  dagegen  kommt  bei  Balaena  mysticetus 
noch  ein  Femur-  und  Tibialrudiment  hinzu.  Das  Gehirn  ist  verhältniss- 
mässig  klein,  zeichnet  sich  aber  durch  den  Reichthum  von  Windungen 
an  der  Oberfläche  der  Hemisphären  aus,  bei  einem  11000  Pfund  schweren 
Walfisch  von  19  Fuss  Länge  war  dasselbe  kaum  4 Pfund  schwer.  Die 
kleinen  Augen  besitzen  eine  kuglige  Linse  und  quer  verlängerte  Pupille. 
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Ohr,  Spritülocb.  Fortpflanzung. 


Die  sehr  kleine  einer  äussern  Muschel  entbehrende  Gchöröffnung  fuhrt 
in  einen  langen  äussern  Gehörgang,  welcher  mit  Ausnahme  der  Sirenen 
nicht  zur  Schallleitung  dient,  da  die  Schallwellen  vom  Wasser  aus  durch 
die  Lufträume  der  Kopfknochen  zu  der  geräumigen  Paukenhöhle  und 
von  hier  durch  das  runde  Fenster  zu  dem  Labyrinthwasser  der  Schnecke 
geleitet  werden.  Bei  den  echten  Cetaceen  treten  Vorhof  und  halbcirkel- 
förmige  Kanäle  der  Schnecke  gegenüber  an  Umfang  sehr  zurück,  in 
dem  Masse  als  Trommelfell  und  die  Gehörknöchelchen  der  Paukenhöhle 
ausser  Function  treten.  Die  Nase  hat  beim  Mangel  eines  Olfactorius 
ihre  Bedeutung  als  Geruchsorgan  ganz  verloren  und  dient  ausschliesslich 
als  Luftweg  zur  Athmung.  Die  einfache  oder  doppelte  Oeffnung  ist 
mehr  oder  minder  hoch  hinauf  auf  den  Scheitel  gerückt  und  führt  senk- 
recht absteigend  in  die  Nasenhöhle,  welche  als  paariger  hinten  einfacher 
Nasenkanal  absteigt  und  am  Gaumensegel  vom  Schlunde  durch  einen 
Schliessmuskel  abgeschlossen  werden  kann  Durch  diese  Einrichtung 
sowie  durch  den  in  die  Choanen  hineinragenden  thurmförmig  erhobenen 
Kehlkopf  (Epiglottis)  wird  es  den  Walfischen  möglich,  gleichzeitig  Nahrung 
zu  schlucken  und  Luft  zu  athmen.  Die  früher  verbreitete  Ansicht,  dass 
die  Walfische  durch  die  Nasenöffnungen  Wasser  spritzten,  hat  sich  als 
irrthiimlich  herausgestellt,  es  ist  der  ausgeathmete  in  Form  einer  Rauch- 
säule sich  verdichtende  Wasserdampf,  der  zu  der  Täuschung  eines  aus- 
gespritzten Wasserstrahles  Veranlassung  gab.  Die  sehr  geräumigen 
Lungen  erstrecken  sich  ähnlich  wie  die  Schwimmblase  der  F'ische  weit 
nach  hinten  und  bedingen  wesentlich  mit  die  horizontale  Lage  des 
Rumpfes  im  Wasser,  auch  das  Zwerchfell  nimmt  eine  entsprechend 
horizontale  Lage  ein.  Sackartige  Erweiterungen  an  der  Aorta  und 
Pulmonalarterie  sowie  die  sog.  Schlagadernetze  mögen  dazu  dienen,  beim 
Tauchen  der  Atheinnoth  einige  Zeit  lang  Vorschub  zu  leisteu. 

Die  Weibchen  gebären  ein  einziges  (die  kleinern  selten  zwei)  ver- 
hältnissmässig  weit  vorgeschrittenes  Junges,  welches  noch  längere  Zeit 
der  mütterlichen  Pflege  bedarf  und  bei  den  riesemnässigen  Bartwalen 
eine  Länge  von  20'  besitzen  kann.  Der  Uterus  ist  zweihörnig,  die 
Placenta  diffus.  Die  beiden  Saugwarzen  der  Milchdrüsen  liegen  in  der 
Inguinalgegend,  bei  den  Sirenen  an  der  Brust. 

Die  Wale  leben  meist  gesellig,  zuweilen  in  Hccrden  vereinigt,  die 
kleinern  suchen  besonders  die  Küsten  auf  und  gehen  auf  ihren  Wan- 
derungen selbst  in  die  Flussmündungen,  die  grössern  lieben  mehr  das 
offene  Meer  und  die  kalten  Gegenden.  Beim  Schwimmen,  das  sie  mit 
grosser  Meisterschaft  und  Schnelligkeit  ausführen,  halten  sie  sich  in  der 
Regel  nahe  an  der  Oberfläche.  Viele  verändern  ihren  Aufenthalt  zu 
bestimmten  Zeiten  und  ziehen  in  weiten  Kreisen  umher.  Die  Nahrung 
wechselt  mannichfach  je  nach  der  Bildung  des  Gebisses.  Die  riesen  - 
massigen  Bartwale,  welche  der  Zähne  vollkommen  entbehren,  dagegen 
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1.  Unterordnung:  Cetncea  carnivora.  10G9 

nm  Gaumen  Barten  tragen,  ernähren  sich  von  kleinen  Seethieren,  Nackt- 
schnecken, Quallen,  die  Delphine  mit  ihrem  gleichförmigen  llaubgebiss 
von  grossem  Fischen,  die  Sirenen,  welche  als  Verbindungsglieder  von 
Walen  und  Robben  dastehen,  sind  herbivor.  Fossile  Iieste  finden  sich 
schon  in  der  altern  Tertiärzeit. 


1.  Unterordnung:  Cetacea  carnivor  , echte  Walfische. 

Fleischfressende  Cetaceen,  an  welchen  sich  die  Charaktere  der 
Ordnung  am  schärfsten  ausprägen.  Der  Kopf  ist  nicht  vom  Rumpf  ab- 
gesetzt und  besitzt  eine  sehr  bedeutende  Grösse  und  borstenlose  Lippen. 
Sie  besitzen  entweder  conische  Greifzähne  in  den  Kiefern  oder  Barten 
am  Gaumengewölbe,  die  Nasenöffnungen  rücken  bis  auf  die  Stirn  herauf. 
Der  Kehlkopf  ragt  pyramidenförmig  in  die  Choanen  empor.  Die  Milch- 
drüsen liegen  in  der  Inguinalgegend.  Die  Haut  bleibt  unbehaart,  unter 
ihr  entwickelt  sich  eine  reiche  Specklage.  Die  Gliedmassen  sind  nur 
im  Schultergelenk  beweglich,  ihre  Knochenstücke  dagegen  vollkommen 
starr  und  unbeweglich  verbunden. 

1.  Gruppe.  Denticele,  Zahnwale.  Fleischfressende  vornehmlich  von 
Fischen  sich  ernährende  Wale  mit  kegelförmiger.  Fangzähnen  in  beiden 
oder  nur  in  einem  Kiefer.  Die  Zähne  werden  nicht  gewechselt  ( mono - 
phyudont),  fallen  aber  im  Alter  leicht  aus.  Gaumen  bartenlos,  jedoch 
zuweilen  mit  kastenförmigen  Erhebungen.  Kopf  von  proportionirter 
Grösse.  Felsenbein  klein.  Nasenlöcher  oft  zu  einer  halbmondförmigen 
Oeffnung  verschmolzen.  Rückenflosse  meist  vorhanden. 

1.  F«m.  Dclphinidae.  Beide  Kielern  mit  gleichgestellten  Kegelzahnen.  wenn- 
gleich nicht  immer  in  ganzer  Lange  bewaffnet.  Nasenlöcher  zu  einem  halbmondför- 
migen Spritzloch  vereint. 

Phocaena  Cuv.  Kopf  vorn  gerundet  mit  kurzem  Kieferknochen , welche  die 
Liinge  des  Schädels  nicht  übertreflen  Massig  lange  dreieckige  Huckenflosse.  Zahne 
scharfkantig  comprimirl.  Ph.  communis  Lest.,  Braunßsch,  4—5'  Fusi  lang,  steigt  in 
die  Flussmündungen  und  Icht  von  Fischen.  Gurop.  Meere.  Bei  Beluga  Gray  fehlt  die 
Uückenflosse  B.  ( Delphinapterus ) leucas  tiray,  Weissfisch,  lebt  nach  Ejchricht 
von  Sepien,  hochnordisch.  Bei  Orca  tiray  ist  die  Bückenflosse  sehr  hoch,  die  Zahl 
der  grossen  Zahne  gering.  0.  gladiator  Gray  (I).  orca  tim.),  Schwertfisch  von  20* 
Lange.  Greift  den  Bartwiilflsch  an,  in  den  nördlichen  Meeren. 

Globiocephalus  Gray.  Stirulheil  breit  und  kuglig  gewölbt.  Bückenflosse  kurz 
vor  der  Milte  des  Körpers.  Der  breite  Zwischenkiefer  bedeckt  die  Oberkiefer.  Nur 
9 bis  14  Zahne  jederseits.  G.  globiccps  Cuv.,  Grind,  von  2.»'  Lange,  nordallantHch, 
wichtig  für  den  Nordländer. 

Delphinus  L.  Schnauze  schnabelförmig  verlängert,  mit  zahlreichen  (20  und 
mehr  jederseits)  bleibenden  Fungzahnen.  Brustflossen  seitlich  stehend.  D.  rostralus 
Cuv.,  Nordsee  und  europ.  Meere.  D.  dtlphis  L.,  gemeiner  Delphin,  von  8*  Lange, 
im  Mittelmeer  und  atl.  Orenn.  D.  tursio  Fahr.,  Tummler,  10'  lang.  Nordntlantiseh. 
Lagenorhgnch us  Gray  schliessl  an  die  Phocaenen  an.  L.  albirostris  Gray,  Nordsee. 

Platanista  Cuv.  PI.  gangeticum  Cuv.,  6 bis  7 laug. 
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1070  Monodontidae.  Hyperoodontidae.  Catodontidae.  Balaenidae. 


Eino  ausschliesslich  fossile  (tertiäre)  Gruppe  von  Zahnwillen  sind  die  Zeuglo - 
donUH , von  deneu  besonders  in  den  südlichen  Theilen  Nordamerikas  Ueberreste  ge- 
funden sind.  Kopf  klein  mit  verlängerter  Schnauze  und  normaler  N'asenOflnung.  Back- 
zähne des  Oberkiefers  zweiwurzlig  mit  mehrzackigcr  Krone.  Z.  macrospondylua  J.  Mull. 

2.  Farn.  Monodontidae . Im  Oberkiefer  nur  zwei  nach  vorn  gerichtete  Zahne, 
die  im  weiblichcu  Geschlecht  klein  bleiben,  von  denen  aber  der  eine  (meist  linksseitig) 
im  männlichen  Geschlecht  zu  einem  colossalen  schraubenförmig  gefurchten  Stosszahn 
wird.  Die  übrigen  kleinen  Zähne  beider  Kiefer  fallen  früh  aus.  Monodon  L. , M. 
monoceroa  L.,  Narwall.  Nördl.  Polarmeer.  Von  20*  Lange, 

3.  Farn.  Hyperoodontidae.  Schnauze  schnabelförmig  verlängert,  im  Unterkiefer 
jederseits  nur  1 oder  2 ausgebildete  Zahne.  Gesichtsknochen,  namentlich  Zwischen- 
kiefer oft  unsymmetrisch.  Ein  halbmondförmiges  Spritzloch. 

Hyperoodon  l.ac.  ( (Jhaenodelphinus  Esch.).  Oberkiefer  mit  hohen  Knochen- 
kflmmen  am  hintern  Theil  des  Schnabels.  Halswirbel  verschmolzen.  H.  latifrons  Gray, 
Nordsee.  H.  bidena  Flem.,  Dögling.  U«  her  20'  Länge.  Nordl.  all.  Ocean.  Ziphius 
Gray  (Micropteron  Es  ehr.).  Z.  micropterus  Cuv.,  Nordsee.  Fossil  sind  Z.  phwi- 
roatris  Cuv.,  longiroatris  Cuv.,  cotnprcssus  Huxl.  aus  dem  Crng. 

4.  Farn.  Catodontidae  = Physeteridae , Politische.  Kopf  von  enormer  Grosse, 
£ der  Korpcrlänge,  bis  zur  Spitze  aufgetrieben  durch  Ansammlung  von  flüssigem  Fett 
(Walrath1.  Oberkiefer  zahnlos.  Aeste  der  Unterkiefer  aneinandergelegt,  mit  einer 
Reihe  conischer  Zilhne  besetzt.  Spritzlocher  getrennt.  Lehen  von  Tintenfischen. 

Catodon  Gray.  Kopf  höher  als  breit,  vorn  gerade  abgestutzt.  Spritzlochcr  der 
vordem  Fläche  genähert.  C.  macrocephalus  Lac.,  Cachelot,  Pottfisch,  40-60'  lang. 
Nordmeer.  Gleicht  in  seinem  üussern  Habitus  mehr  den  Bartwalen  und  besitzt  einen 
ungeheuer  grossen  vorn  senkrecht  abgestutzlen  Kopf,  der  einem  Driltheil  des  Körper- 
volums  gleichkommt.  Der  schmale  und  kürzere  Unterkiefer  trägt  40  bis  50  kegel- 
förmige Zähne,  die  in  Vertiefungen  des  Oberkiefers  eingreifen.  Unter  der  Kopfhaut 
breiten  sich  vielfach  commuiiicirende  Hohlräuine  aus,  welche  eine  helle  ölige  Flüssig- 
keit (das  Sperinaceti)  eiuschliessen.  Sowohl  wegen  dieses  Walraths  als  wegen  der 
wohlriechenden  im  Darme  sich  anhäulenden  grauen  Ambra  wird  dem  Pottfisch  eifrig 
nachgestellt. 

Phyaeter  L.  Kopf  breiter  als  hoch.  Rückenflosse  aufgerichtet.  Scbädelfiäche 
jederseits  mit  vorspringender  Knochenleiste.  Ph.  turaio  Gray,  Nordatl.  Ocean.  Ver- 
wandte Arten  vom  Cap  und  Australien.  Auch  pliucaene  Reste  von  Phyaeter  sind  gefunden. 

2.  Gruppe.  Mysticete,  Bartenwale.  Mit  selir  grossem  Kopf  und 
zahnlosen  Kiefern;  mit  Barten.  Schlund  eng.  Spritzlöcher  getrennt. 

1.  Fatn.  Balaenidae,  Bartenwale  Celaceen  von  bedeutender  Grösse  mit  un- 
geheurem hopr,  weit  gespaltenem  aber  zahnlosem  Rachen  und  doppelten  Nasen- 
Öffnungen,  sog.  Spritzlochern,  mit  sehr  kleinen  Augen  in  der  Nähe  des  Mundwinkels. 
Am  Gnuinengewolhe  und  Oberkiefer  entspringen  zwei  Reihen  von  hornigen,  an  ihrem 
untern  Rande  ausgefaserten  (fuerplatton , sog.  Barten,  welche  senkrecht  dicht  hinter- 
einander gedrängt  in  die  Rachenhoble  vorstehen  und  nach  vorn  und  hinten  zn  an 
Grosse  abnehmen.  Diese  Barten  bilden  eine  Art  Sieb,  welches  beim  Schliessen  des 
colossalen  Rachens  die  kleinen  mit  dem  Seewasser  aufgenommenen  Medusen,  Nackt- 
schnecken,  Gephalopoden  und  Krebse  zurUckhalt,  während  das  Wasser  abfliesst.  Trotz 
ihrer  colossalen  Grösse  haben  sie  eine  enge  Speiseröhre  und  nähren  sich  ausschliesslich 
von  kleinen  Seethieren.  die  natürlich  in  ungeheurer  Menge  verschlungen  werden. 
Im  Embryonalleben  entwickeln  sich  allerdings  im  Oberkiefer  Zahnkeimc,  die  aber  noch 
vor  der  Geburt  verschwiuden.  Die  Bartenwale  sind  die  grössten  aller  Geschöpfe  und 
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können  eine  LOnge  von  HO  bia  100  Kuss  und  ein  Gewicht  von  2500  Centner  erlangen. 
Sie  leben  vorzugsweise  in  den  polaren  Heeren,  unternehmen  wie  ea  scheint  regel- 
mässige Wanderungen  und  werden  wegen  dea  als  Tbran  benutzten  Speckes  und  ihrer 
als  Fischbein  in  den  Handel  kommenden  Barten  gejagt  und  gefangen.  Fossile  Beste 
aus  dem  Miucen  und  Pliocen. 

Balacnoplera  Gray,  Kinnfisch.  Schnabelwal.  Von  schlanker  h'Orpergeatalt  mit 
hoher  Fetlflosac  dea  Rückens  und  kleiner  Schwanzflosse,  mit  zahlreichen  Lüngsfurchen 
der  ßauchfl&che.  Schnauze  breit  und  kaum  gebogen,  die  Barten  klein  und  wenig 
entwickelt.  B.  rostrata  Fabr. , Nordmeer. 

Mcgaptcra  Gray.  KUckenflosse  niedrig,  aber  sehr  lang.  M.  boops  I.  Hüll., 
nordischer  Fiuulisch,  erreicht  eine  Lange  von  90  bis  100 .Kuss.  M.  longimana  Kud. 
1 ‘hysalux  Gray,  Benedenia  Gray. 

Balaena  L.  Ohne  Feltflosse  des  Kückens,  mit  platten)  Bauch  und  sehr  langen 
Barten.  Schnauze  vom  verschmälert  und  stark  gekrümmt,  Körper  plump.  B.  mysti- 
cetus,  Grönländischer  Walfisch,  vornehmlich  Gegenstand  des  Walfischranges,  wird  bis 
60  Kuss  lang.  Das  Junge  erreicht  bei  der  Geburt  eine  Lange  von  fast  14  Kuss.  B. 
I lCubalaena ) australis  Gray,  Sudsee. 

2.  .Unterordnung:  Cetacea  herbivora,  Sirenen. 

Pflanzenfressende  Wale,  mit  dicker,  spärlich  beborsteter  Haut,  auf- 
gewulsteten  Lippen  und  vordem  Nasenöffnungen,  mit  brustständigen 
Milchdrüsen.  Die  grossen  Flossen  sind  im  Ellenbogengelenk  beweglich 
und  enden  handartig  mit  Spuren  vou  Nägeln.  Zur  Verbindung  von 
Kopf  und  Rumpf  ist  bereits  ein  kurzer  Hals  vorhanden,  dessen  Wirbel 
gesondert  bleiben,  auch  die  Art  der  Nasenbildung  wie  die  ganze  Körper- 
gestait  führt  zu  den  Robben  über.  Dagegen  nähert  sich  die  Zahnbildung 
und  innere  Organisation  den  Dickhäutern.  Auch  besteht  für  die  Vorder- 
zähne ein  Zahnwechsel.  Die  Rackzähne  haben  eine  flache  Krone  und 
sind  stets  in  beiden  Kiefern  wohlentwickelt.  Eckzähne  fehlen.  Dagegen 
finden  sich  zuweilen  im  Oberkiefer  bauerartige  Vorderzähne  (Dugong), 
während  die  untern  frühzeitig  ausfallen.  Sie  nähren  sich  besonders  von 
Tangen  und  Seegras  an  der  Meeresküste  und  bedienen  sich  ihrer  hände- 
artigen Flossen,  um  den  Körper  an  das  Ufer  zu  schleppen,  steigen  aber 
auch  mitunter  weit  in  die  Flüsse. 

I.  Fam.  Sirenia,  Sirenen.  Die  NasenolTuungen  sind  weit  nach  vorn  geruckt. 
Der  Kehlkopf  ragt  nicht  in  die  Choanen  hinein.  Zitzen  an  der  Brust.  Gaben  Ver- 
anlassung zu  den  Fabeln  von  dun  Meerjungfern. 

Maualus  Cuv. , Lamantin.  Die  Backzahne  mit  zwei  3h0ckrigen  Querjocben. 
1 (Milchg.)  0 8-10 

— — - — . Schwanzflosse  oval.  Die  nulgewulslete  und  vorn  alige- 

0 0 S— 10  6 6 

stutzte  Oberlippe  dient  als  Taslorgan.  Vordcreztremilät  mit  4 Nagelrudimenten.  Wird 

des  wohlschmeckenden  Fleisches  und  Oeles  halber  verfolgt.  jtf.  australis  Tils., 

amerikanischer  Manati,  lebt  an  den  Mündungen  des  Orinoco  und  Amazonenslroms  und 

wird  bis  9 Fuss  lang.  M.  seuegalensis  Desm.,  afrikanischer  Manati.  Nit  Nasenbeinen. 

Ualicore  III.,  Dugong.  Mit  zwei  ohern  hauerartigen  Vorderzahnen  und  5 Back- 
zahnen in  jedem  Kiefer,  von  denen  die  2 bis  3 vordem  im  Aller  ausfallen,  mit  mond- 
förmig  ausgeschweifter  Schwanzflosse,  ohne  Nagelrudimente.  Kleine  untere  Vordcr- 
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»ahne  nur  im  Milehgebi»».  -j  - H.  indica  De»m.,  wird  10  Fusa  lang  und  bewohnt 

den  indiachen  Ocenn  und  daa  rothe  Meer. 

Rhytina  III.  lUi.  Stellen  Cuv. , Borkenthier.  Von  ähnlicher  Form  ala  der 
Dugong,  mit  dicker  borken&linlieher  Oberhaut  und  zahnloaen  Kielern,  mit  iwei  Traten 
Kauplatten  im  Gaumen  und  Unterkiefer.  24  Fuaa  lang.  Lebte  im  vorigen  Jahrhuodeil 
bei  Kamtschatka  und  iat  gegenwärtig  ausgestorben. 

Fossile  in  den  Tertiärschichten  (l’liocen)  vorkommende  Beste  beziehen  sich  auf 
die  Gattung  llalttherium  Kaup. 


5.  Ordnung:  Perissodactyla1).  Unpaarzehige  Hufthiere. 

Grosse  meist  plump  gebaute  Hufthiere  mit  unpaarer  Zeheneahl 
und  am  stärksten  entwickelter  Mitteleche,  mit  einfachem  Magen  und  sehr 
grossem  Blinddarm,  meist  mit  vollständigem  Gebiss,  in  tcelchem  die 
Eckzähne  nur  ausnahmsweise  fehlen. 

Die  Ordnungen  der  Artiodactylen  und  Perissodactylen  bilden  eine 
engere  Gruppe  von  Säugethieren,  die  der  Hufthiere.  Es  sind  vorwiegend 
massige  Gestalten,  welche  sich  wie  der  Name  sagt  durch  die  breite 
Form  der  Zehenbekleidung  auszeichueu.  Stets  sind  die  vier  Extremitäten 
nur  zur  Bewegung  auf  dem  Lande  eingerichtet,  daher  ziemlich  gleich- 
gebildet. Die  Hufthiere  sind  durchweg  l’tlanzeufresser  oder  wenigstens 
oinnivor,  gleichwohl  aber  mit  bedeutend  differentem  Gebiss.  Immer 
schmelzfaltige  Backzähne  mit  Querjochen  und  stumpfen  Schmelzhöckern, 
die  sich  meist  zu  ebenen  Kautlächen  abnutzen.  Häutig  meiseiförmige 
grosse  Schneidezähne,  die  aber  auch  ausfallen  oder  int  Unterkiefer  voll- 
kommen fehlen  oder  eine  abweichende  Gestaltung  als  Waffe  gewinnen 
können.  Stets  bleiben  grosse  Lücken  zwischen  ihnen  und  dem  Backzahn,  iu 
welcher  Eckzähne  oft  fehlen,  oder  nur  in  der  obern  Kinnlade  vornehmlich 
beim  Männchen  vorhanden,  dann  als  hauerartige  Waffen  gestaltet  sind. 
Auch  da  wo  oben  und  unten  Eckzähne  auftreten,  haben  sie  diese  Bedeutung 
und  zeigen  sich  im  männlichen  Geschleehte  weit  umfangreicher  und 
stärker.  Unter  den  mancherlei  bedeutenden  Verschiedenheiten,  welche  die 
Hufthiere  in  ihrer  gesammten  Gestaltung  und  Lebensweise  bieten,  hatte 
man  der  verschiedenen  Zahl  der  Hufe,  denen  die  der  Zehen  parallel 
geht,  einen  besondern  Werth  beigelegt  und  demgemäss  Vielhufer, 
Zweihufer  und  Eiuhufer  als  Ordnungen  unterschieden.  Indessen  war 
diese  Eiutheilung  keineswegs  naturgemäss,  da  nicht  nur  unter  den  Viel- 
hufern  sehr  verschiedene  von  einander  weit  entfernt  stehende  Gruppen 
aufgenommen  werden  mussten,  sondern  auch  die  Einhufer  und  Zweihufer 


1)  C.  Cu  vier,  Rcehcrchcs  sur  lea  osscinents  fossiles.  3.  Edit.  Paris.  1846. 
T.  Ryraer  Jones,  Article  „PuchydermalH**.  Todd’s  Cyclopacdia. 

Pa  n der  und  I)  ’ Alton,  Die  Skelele  der  Pachydermata. 

D’Alton,  Malurgeschichle  des  Pferdes.  Weimar.  1812— 16. 
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von  ihren  engem  Verwandten  getrennt  wurden.  Vornehmlich  aber  er- 
wies sich  diese  Eintheilung  mit  dem  Fortschritte  der  paiäontologischen 
Erfahrungen  unhaltbar.  Es  gelang,  die  Lücken  zwischen  Gliedern  ver- 
schiedener Ordnungen  durch  Ueberreste  ausgestorbener  Formen  theil- 
weise  auszufüllen.  So  hat  man  denn  neuerdings  nach  dem  Vorgang 
Owen ’s  einmal  die  Pachydermen  oder  Vielhufer  als  Ordnung  ganz  auf- 
gelöst und  zwei  Glieder  derselben,  die  Elephanten  und  Klippdachse,  den 
Deciduaten  überwiesen,  sodann  aber  anstatt  der  oberflächlichen  Ein- 
theilung auf  Grund  der  Huf-  und  Zehenzahl  die  tiefer  begründete  schon  von 
Cu  vier  verwertete  Abweichung  in  der  paarigen  oder  unpaaren  Zahl  der 
terminalen  Knochenreihen  der  Extremität  zur  Aufstellung  der  beiden 
Ordnungen  Perissodactyla.  (Pachydermes  a doigt-impaires  Cuv.  und  Ein- 
hufer, Solidungula  Aut.)  und  Artiodactyla,  Paarzeher,  benutzt. 

Die  Perissodactylen  beginnen  geologisch  mit  den  eocenen  Lophio- 
donten  ( Lophiodon  Cuv.,  Listriodon  Huxl.,  Phiolophus  üw.,  Hyracotherium 
Ow.  u.  a.),  denen  sich  im  Mioccn  die  den  Tapiren  ähnlichen  hochbeinigen 
Palaeotherien  ( Palacothcrium  Cuv.,  Macrauchenia  Ow.)  anschliessen, 
welche  wir  vielleicht  als  die  Stammformen  der  Tapire  ansehn  dürfen. 
Die  gegenwärtig  lebenden  Formen  beschränken  sich  auf  die  Familien  der 
Tapiridcn,  Rhinoceriden  nnd  Equiden,  von  denen  letztere  schon  im 
Eocen  Repräsentanten  ( Anchitherium ) besassen,  welche  den  Ucber- 
gang  von  den  Palaeotherien  und  Tapiren  zu  den  Hipparien,  den  Stamm- 
formen der  lebenden  Pferde  bilden. 

1.  Farn.  Tapiridae.  Miltclgrosse  kurzbehaarto  Huftbiere,  gegenwärtig  nuf  die 
Tropen  Amerikas  und  Ostindiens  beschränkt,  die  in  den  miocenen  Palaeotherien  ihre 
nächsten  Verwandten  haben.  An  dem  langgestreckten  Kopfe  erscheint  die  Nase  (mit 
hochgewölbten  Nasenbeinen)  in  einen  beweglichen  Rüssel  verlängert,  der  bereits  als 

3 1 4 13 

Greiforgan  benutzt  wird.  Gebiss:  — — — — . Die  obern  Molaren  besitzen  auf  2 am 

Aussenrand  verbundenen  Querjochen  4 Höcker,  an  den  untern  sind  die  Querjoche 
selbständig.  Die  Augen  sind  klein  und  tiefliegend,  die  Ohren  spitz  und  sehr  beweglich, 
der  Schwanz  kurz.  Die  milteihohen  Vorderbeine  hahen  vier,  die  Hinterbeine  drei 
Zehen.  Leben  in  kleinen  Heerden  nahe  den  Flussufern  in  sumpfigen  Waldungen, 
besuchen  häufig  das  Wasser,  schwimmen  und  tauchen  geschickt  und  sind  friedliche 
furchtsame  Thiere. 

Tapirus  L.  T.  indicus  Dcsm.,  Schabrakentapir  mit  weissem  Rockenstreifen. 
T.  americanus  L.,  klein,  einfarbig,  Südamerika.  T.  villosus  Wogn.,  Cordilleren. 
Fossile  Arten  auch  im  Diluvium  Europas  (Sudasiens  und  Amerikas). 

2.  Farn.  Rhinoccridac.  Grosse  plumpe  Dickhäuter  mit  langem  Kopf  und 
nacktem  gefalteten  Hautpanzer  mit  einem  oder  zwei  (epidermoidalen)  Hörnern  auf  dem 
stark  gewölbten  Nasenbeine.  Der  langgestreckte  schwere  Rumpf  wird  von  ziemlich 
niedrigen  starken  Extremitäten  getragen,  welche  mit  drei  von  breiten  Hufen  umfassten 
Zehen  enden.  Das  Gebiss  chnraktcrisirt  sich  durch  den  Mangel  der  Eckzähne  und 
durch  vier  jedoch  rudimentäre  und  im  Alter  zuweilen  ausfallende  Schneidezähne. 
(Oben  bleiben  die  beiden  mittlern,  unten  die  äussern).  Die  7 obern  Backzähne  sind 

Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  68 
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quadratisch  und  besiucn  zwei  schrtlge  Qucrhügel  mit  breitem  unregelmässigen  und 
verbundenem  Aussenrand,  die  untern  sind  am  Aussenrande  in  der  Mitte  tief  eingebuchtet 
und  dann  nach  vorn  und  hinten  convex  sichelförmig  gekrümmt.  Leben  mit  den 
Elrphanten  in  den  heissen  (legenden  der  alten  Welt  und  richten  in  Pflanzungen  grossen 
Schaden  an.  Das  Weibchen  wirft  ein  Junges.  Treten  schon  im  Miocen  auf,  finden 
sich  auch  im  Pliocen  und  Diluvium  Europas.  Diese  fossilen  Arten  trugen  ein  dickes 
Haarkleid  und  reichten  bis  zum  Eismeere  hinauf. 


Bhinoceros  L.  Gebiss  — — 


Man  kennt  7 lebende  und  etwa  ebensoviel 


ausgestorbene  Arten. 

Arten  mit  einem  Horn  und  faltiger  geschilderter  Haut:  Bh.  indicus  Cuv.,  Fest- 
land von  Indien,  10  Fuss  lang.  Bh.  jacanus  Cuv.,  Java. 

Arten  mit  2 llnmern : Bh.  sumatrensis  Cuv.  Schneidezthne  bleibend.  Haut  mit 
tiefer  Kalte.  Bh.  africanus  Camp.,  ausgezeichnet  durch  das  frühe  Ausfallen  der 
Schneidezühne  und  durch  die  glatte  Haut  Südafrika.  Bh.  Klitloa  und  Bh.  cucul- 
lutus  Wag.,  im  südlichen  Abyasinien.  Bh.  mmus  Burch.,  Afrika.  Bh.  tichorhinus 
Cuv.  Mit  knöcherner  Nascnsrhcidewand  und  behaarter  Haut;  diluvial,  im  Eise  wohl 
erhalten  gefunden,  Bh.  leptorhinus  Cuv.,  jung  tertiär  in  Italien  und  südl.  Frankreich. 
Bei  Accrothcrium  Kaup.  {Bh.  incisiaus  Cuv.),  ohne  Horn  aus  dem  Miocen,  war  an 
den  Vorderlussen  noch  ein  Rudiment  einer  gussern  Zehe  vorhanden. 

3.  Farn.  Equidae')  (Solidungula  Aut.).  Hochbeinige  schlanke  Hufthiere  von 
bedeutender  Grosse,  die  nur  mit  dem  starken  von  breitem  Hufe  umgebenen  Endgliede 
(Hufbein)  der  3gliedrigrn  Miltclzehe  den  Buden  betreten.  Die  2te  und  4le  Zehe  sind 
entweder  als  kleine  Nebenzehen  (Afterklauen)  vorhanden  (fossile  Pferde)  oder  auf  die 
Metatarsalknochen  (Griflclbeine)  reducirt. 

Wenn  wir  die  Familie  der  Pferde  nur  nach  den  jetzt  lebenden  Formen,  die  zur 
Aufstellung  der  Ordnung  der  Einhufer  Veranlassung  gaben,  zu  charakterisiren  hatten, 
su  würden  wir  in  erster  Linie  die  schlanke  schon  proportionirte  hochbeinige  Gestalt 
hervorzuheben  haben.  Der  gestreckte  magere  Kopf  mit  grossen  lebhaften  Augen  und 
zugespitzten  sehr  beweglichen  Ohren  wird  von  einem  langen  seitlich  comprimirten 
Hals  getragen,  an  dessen  Hückenflrstc  das  sonst  kurze  enganliegende  Haar  eine  ansehnliche 
Mkh  ne  bildet.  Der  Schwanz  erscheint  geschweift  oder  gequnstet,  je  nachdem  die  langen 
Haare  seine  ganz*  Lunge  bekleiden  oder  nur  das  untere  Ende  besetzen.  Die  schlanken 
klüftigen  Extremitäten  enden  mit  einer  einzigen  Zehe,  die  nur  mit  dem  Endgliede  den 
boden  berührt.  Demgemäss  besteht  der  Mittelfuss  aus  einem  langen  Röhrenknochen  und  zwei 
stahlürtnigen  Sletularsalknochcn  der  2lcn  und  4len  Zehe,  den  sog.  GrifTelbeinen.  Auf- 
fallend kurz  bleiben  Uberarni  und  Oberschenkel,  sodsss  Ellenbogen  und  Kniebeuge  am 
Rauchende  liegen,  am  Unterarm  und  Unterschenkel  verkümmern  lllna  und  Fibula. 
Indessen  gibt  es  eine  Reibe  von  Resten  vorwelllicher  Pferde,  welche  in  der  Fussbildung 
und  im  Gebiss  wirkliche  zur  generischen  Sonderung  ausreichende  Abweichungen  zeigen. 
Das  (iebiss  besitzt  6 obere  und  Ü untere  grosse  meiseiförmige  Schneidezähne,  die  sieb 
in  geschlossener  Bogentinie  aneinnnderfügen  und  sich  durch  die  querovale  Grube  ihrer 
Kaufliiche  auszeichnen.  Eckzühue  sind  in  beiden  Kiefern  gewöhnlich  nur  im  männ- 
lichen Geschlecht  vorhanden  und  bleiben  kleine  kegelförmige  „Haken**.  Die  Zahl  der 
Backzähne  betrug  bei  den  fossilen  Formen  7 in  jedem  Kiefer,  bei  den  jetzllebenden 


1)  Vergleiche  D’ Alton,  Naturgeschichte  des  Pferdes.  1 und  II.  Weimar.  1812 
und  1813. 

Kunz,  Abbildungen  sümmtlicher  Pferdcrnssen.  Karlsruhe.  1827. 
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Arten  der  Rettung  Equns  ist  sie  aur  6 gesunken,  indessen  findet  sich  vor  dem  ersten 
Zahne  im  Milchgebiss  ein  kleiner  hinfälliger  Zahn  (Wolfszahn  Bojanus).  Die  Back- 
zahne sind  lang  prismatisch  wie  aus  4 Pfeilern  verschmolzen  (zu  denen  in  den  Back- 
zähnen des  Oberkiefers  noch  ein  fünfter  innerer  Pfeiler  hinzukommt)  und  zeigen  auf 
der  Kaufltche  4 gewundene  Schmelzfalten.  Als  anatomischer  Charakter  verdient  der 
vollständig  geschlossene  knöcherne  Augenring  und  die  Klappe  am  Eingang  des  einfachen 
Magens,  die  das  Erbrechen  unmöglich  macht,  sowie  der  Mangel  einer  Gallenblase 
hervorgehoben  zu  werden.  Alle  besitzen  2 Zitzen  in  der  Inguinalgegend  und  werten 
in  der  Regel  nur  ein  Junges.  Fossil  treten  sie  zuerst  im  Eocen  auf  (Anchitherium), 
erhalten  sieb  im  Miocen  und  Pliocen  ( Hipparion)  und  gehen  dann  in  die  diluviale 
Gattung  Equus  über,  der  die  jetzt  lebenden  domcslicirten  Pferde  angehoren. 

Anchi Hier ium  11.  v.  M.  Kusse  dreizehig  mit  grosser  Mittelzehe  und  After- 


klaucn  nebst  Melatnrsalresl  der  5ten  Zehe  an  der  vordem  Extremität. 


Backzahne  — . 

7 


A.  Dumasii  Gerv. , eocen. 

Hipparion  Christol.  ( Hippotherium  Kp.)  Fussbildung  dieselbe.  Von  den 
7 Backzahnen  ist  der  vordere  ein  einfaches  Prisma  mit  halbmondförmigem  Querschnitt 
geht  aber  schon  mit  dem  Milchgebiss  verloren.  Der  innere  accessorisrhe  Pfeiler  der 
oberen  Backzahne  mit  freier  Schmelzinsel  auf  der  Kauflache.  H.  gracile  Kp.,  Miocen, 
Deutschland  und  Griechenland.  H.  prostylum  Gerv  , Pliocen.  SUsswassermerge!  der 
Vaucluse. 

Equus  L.  Füsse  Isehig  mit  Metatarsairesten  der  2ten  und  4ten  Zehe  (Griflet- 


3 3 


beine).  Backzahne  — — mit  Resten  eines  vordem  7ten  Backzahnes  im  Milchgebiss, 


die  sich  jedoch  mitunter  als  kleine  Stummel  auch  nach  dem  Zahnwechsel  erhalten. 
Die  obern  Backzahne  mit  flachem  Pfeiler  in  der  Milte  der  Innenseite,  dessen  Schmelz- 
saum jedoch  keine  freie  Insel  bildet,  sondern  nur  als  Falle  erscheint.  2 Inseln  an  der 
Aussensrite  vorhanden,  von  gefaltetem  Schmelzrand  umsäumt.  An  den  untern  Back- 
zähnen fehlen  die  freien  Inseln  an  der  Aussrnseite,  welche  bei  Hipparion  vorhanden  sind. 
Erste  und  letzte  Zehe  oben  und  unten  dreiseitig  prismatisch.  Fossile  Arten  kommen 
in  jungem  Tertiärschichten  {E.  sivalcnsis,  nomadicus  Falc.  I und  im  Diluvium  vor. 

1.  Unter!.  Equus  Gray.  Schwanz  bis  zur  Basis  geschweift.  E.  caballus  L.  Kur 
im  domesticirten  Zustand  bekannt,  wahrscheinlich  von  einer  oder  mehreren  der  bereits 
zur  Diluvialzeit  lebenden  Pferden  E.  fossilis,  priscus  u.  a.  (auch  amerikanische 
diluviale  Reste  E.  americanus)  abzuleiten.  Die  sog.  wilden  Pferde,  die  in  den  Steppen 
Mittelasiens  leben,  Tarpans,  sind  ebenso  wie  die  südamerikanischen  Mustangs  verwil- 
derte Pferde.  Durch  Kreuzung  der  erstem  mit  gezähmten  Pferden  entstehen  die 
Muzins.  Streifungen,  die  gelegentlich  am  Rucken  und  in  der  Schultergegend  auftieten, 
weisen  auf  eine  gestreifte  Stammform  hin.  Gelegentlich  Afterklauen.  Rückschlag. 
Abstammung  von  Hipparion. 

2 l'nterf.  Asinus  Gray.  Schwanz  gequastet,  Ohren  lang,  Mähne  aufrecht.  A. 
taeniopus  Heugl.,  Wildesel  im  südostl.  Asien.  Stammform  des  tlausesels  (E.  asinus  L.). 
Dieser  minder  gelehrig  als  das  Pferd,  eignet  sich  besonders  zum  Lasttragen  und  zur 
Verwendung  in  gebirgigen  Gegenden,  erzeugt  mit  dem  Pferde  gekreuzt  das  Maulthier 
(E.  mulus,  Eselhengst,  Pferdestute;  die  Existenz  des  Maulesels  E.  hinaus  wird  be- 
stritten). A.  hemionus  Pall.,  Dschiggetai,  Halbesel,  mit  dunkelen  Längsslreifen  auf 
dem  Kucken.  Tibet  bis  Mongolai.  A.  onagcr  Pall.,  Kulan.  Mongolei.  Die  afrikani- 
schen Arten  (zu  der  Untergattung  Hippotigris  Sm.  gestellt)  sind  auf  hellem  Grunde 
dunkel  gestreift  und  wilde  unbändige  kaum  zähmbare  Thicre.  A.  quagga  Gin.  E. 
zebra  L.  E.  Burchelli  Fisch. 
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6.  Ordnung:  Artiodactyla'). 

Uufthiere  mit  paarigen  Zehen,  von  denen  die  beiden  äussern  meist 
kleine  After  zehen  darstellen,  die  zwei  miltlem  von  gleicher  Grösse 
den  Boden  berühren,  meist  mit  vollständigem  Gebiss,  oft  ohne  Eckzähne 
und  Schneidezähne  des  Oberkiefers,  stets  mit  schmelz/ulligen  Backzähnen. 

Theilweise  plumpe  schwergebante , theilweise  schlanke  gracile 
Formen,  bald  mit  niedrigen  und  bald  mit  hohen  Beinen.  Die  erstem 
mit  dicker,  nackter  Haut  und  straffem  Borstenkleid,  diese  mit 
dichtem  eng  anliegenden  Haarpelz.  Die  Wirbelsäule  zeigt  eine  ziemliche 
Constanz  der  Wirbelzahl.  Die  7 Halswirbel  oft  mit  Gelenkpfanne  und 
Kopf  articulircnd.  Ueberall  mit  Ausnahme  der  Culturrassen  19  Dorso- 
lumbalwirbel,  von  denen  die  12  bis  15  vordem  Rippen  tragen.  Das  Kreuz- 
bein besteht  aus  4 bis  6 Wirbeln.  Ein  Schlüsselbein  fehlt  stets.  Am 
Becken  ist  die  Symphyse  auch  auf  die  Sitzbeine  ausgedehnt.  Der  Gang 
erfolgt  überall  vornehmlich  mittelst  der  dritten  und  vierten  Zehe,  die 
stets  an  Grösse  vor  den  beiden  äussern  hervorragen  und  mit  ihren 
Hufen  den  Boden  berühren.  Die  zweite  und  fünfte  Zehe  können  jedoch 
auch  beim  Auftreten  an  der  Unterstützung  des  Körpers  Theil  nehmen, 
rücken  jedoch  meist  als  rudimentäre  Zehen  nach  hinten  und  berühren 
als  Afterzehen  den  Boden  nicht.  Dieselben  können  bis  auf  ihre  Metatarsal- 
reste  verkümmern  und  als  äussere  Zehen  ausfallen,  beide  bei  Anoplo- 
therium,  die  äussere  an  der  hintern  Szehigen  Extremität  von  Dicotylcs.  • 

Die  hierhergehörigen  Thiere  lassen  sich  in  zwei  Reihen  ordnen,  in 
die  Nichtwiederkäuer  und  in  die  Wiederkäuer.  Die  ersteren  haben  eine 
vollständigere  Bezahnung  und  besitzen  stets  Eckzähnc,  können  sogar 
eine  vollkommen  geschlossene  Zahnreihe  darbieten,  haben  aber  stets 
eine  einfachere  Magenform.  Ihre  Metatarsalknochen  der  Mittelzehen 
sind  niemals  zu  einem  einzigen  Röhrenknochen  verschmolzen.  Die  Wieder- 
käuer zeichnen  sich  durch  die  complicirte  Magenbildung  aus,  verlieren 
aber  die  Vollständigkeit  des  Gebisses,  die  nur  im  Embryonalzustande 
erhalten  sein  kann,  indem  die  obern  Schneidezähne  und  auch  Eckzähne 
meist  nicht  mehr  zur  Ausbildung  kommen.  Dagegen  bietet  die  allgemeine 
Gestalt  der  Backzähne  ziemlich  feste  Merkmale.  Die  quadratische  Krone 
besitzt  4 Haupthöcker,  die  durch  tiefe  nicht  mit  Cement  erfüllte  aber 
zuweilen  mit  Nebenhöckern  versehene  Thäler  geschieden  sind.  Die 
Prümolaren  sind  klein,  meist  nur  1-  oder  2höckrig.  Die  Metatarsal- 
knochen sind  hier  stets  an  beiden  Extremitäten  zu  einem  gemeinsamen 
Röhrenknochen  verschmolzen,  der  Uterus  ist  2hörnig,  die  Zitzen  inguinal 


1)  R.  Owen,  De&rription  of  teulh 
Geol.  Soc.  vo!  IV.  1848. 

R.  Jones,  Article  „Pachydtrmala* . 


and  portions  of  jaws  etc.  Qual.  Journ. 
Todds  Cyclopaedia  elc.  vol.  III.  1848. 
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oder  längs  des  Bauches  sich  erstreckend.  Schon  in  alt  tertiären  Schichten 
finden  sich  Vertreter,  welche  im  Anschluss  und  vielleicht  von  gemein- 
samen Ausgangspunkten  mit  den  Palaeotherien  die  Schweine  und  Wieder- 
käuer vorbereiteten. 

1.  Unterordnung:  Artiodactyla  nonruminantia. 

1.  Fam.  Anoplotheridae.  Gebiss  mit  allen  drei  Arten  von  Zahnen,  die  in  ge- 
schlossener Reihe  stehen.  Eckzähne  wenig  von  den  Nachbariahnen  verschieden  und 
kaum  vorragend.  Afterzehen  fallen  oft  hinweg.  Metatarsalknochen  nicht  verwachsen. 
Ausschliesslich  eocene  und  miocene  Hufthiere,  welche  zu  den  Wiederkäuern  und  theil- 
weise  durch  die  Palaeochoeriden  hindurch  auch  zu  den  Schweinen  binfuhrten.  Ano- 

3 14  13 

plotherium  Gray.  ^ y - k.  A.  comunc  Cuv.  Xiphodon  Cuv.,  Dichobunc  Cuv., 
Dichodon  Owen  u.  a. 

2.  Fam.  Suidae T)  ( Setigera ).  Mittelgrosse  seltener  hochbeinige  Paarzeher  mit 
dichtem  Borstenkleide  und  kurzrttsseliger  Schnauze,  die  zum  Wühlen  im  Erdboden 
gebraucht  wird.  Das  Gebiss  besitzt  alle  Zahnarten,  doch  ist  die  Zahnreihe  nicht  voll- 
kommen geschlossen,  sondern  stets  mit  Lücken  zwischen  allen  Zahnarien.  Die  Schneidc- 
zahne  4—6  an  Zahl  stehen  schräg  horizontal  und  fallen  leicht  im  Alter  aus.  Eckzahne 
meist  stark  verlängert,  dreiseitig,  im  männlichen  Geschlecht  von  bedeutender  Stärke, 
stehen  nach  oben  gekrümmt  seitlich  hervor  und  sind  als  „Hauer“  gewaltige  Waffen. 
Die  schmelzfaltigen  Backzähne,  6 bis  7 in  jedem  Kiefer,  sind  theils  einfache  kegel- 
förmige Backzähne,  theils  umfangreiche  Mahlzähne  mit  kegelförmigen  Hockern  der 
breiten  Krone.  Hücksiehtlich  der  Kussbildung  sieben  sie  den  Wiederkäuern  nahe,  in- 
dem nur  die  beiden  Mittelzehcn  mit  ihren  Hufen  den  Boden  berühren,  während  kleinem 
Aossenzehen  als  Aflerzehen  nach  hinten  liegen.  Sie  leben  gesellig  in  Rudeln  Uber  die 
gemässigte  und  heisse  Zone  der  alten  nnd  neuen  Welt  verbreitet,  lieben  vornehmlich 
feuchte  und  morastige  Waldungen  und  sind  im  Allgemeinen  stupide,  von  Wurzeln, 
Pflanzen  und  animalen  Stoffen  sich  nährende  Thiere,  die  sich  muthig  gegen  Angriffe 
ihrer  Feinde  vertheidigen.  Die  Weibchen  besitzen  6 bis  7 Zitzenpaare  längs  des 
Bauches  und  werfen  dem  entsprechend  eine  grosse  Zahl  von  jungen.  Fossile  Schweine 
treten  schon  im  Miocen  auf,  z.  B.  Anthracotherium  Cuv.,  Hyotherium  H.  v.  M , 
Palaeochoerus  Gerv. 

1 1 2 13 

Phacochoerus  Cuv.  -5-  — — Die  vordem  Molaren  und  Prämolareil 

werden  abgeworfen,  zuletzt  bleibt  nur  noch  der  hinterste  grosse  zusammengesetzte 
Backzahn  zurück.  Mit  grossem  breitschnauzigen  Kopf,  der  unter  dem  Auge  einen 
Fleischluppen  besitzt.  Ph.  aethiapicus  Cuv.,  Sudspitze  von  Afrika.  IJA.  Aelianus  Rüpp. 
(Sus  africamis  L.),  Abyssinien  bis  Guinea. 

2 1 2 ! 3 

Porcus  Wagl.  ( Babyrussa  Fr.  Cuv.).  Körper  schlank  hoch- 

beinig, die  obern  Eckzähne  des  Männchens  geweihartig  emporgewachsen,  die  Augen- 
gegend schützend.  P.  babyrussa  L. , Hirscheber,  Molukken.  Porcula  Hodgs. , P. 
Salvania  Hodgs.,  Indien. 


1)  Herrn,  v.  Nathusius,  Vorstudien  für  Geschichte  und  Zucht  der  Hausthiere, 
zunächst  am  Schweineschädel.  Berlin.  1864. 

Derselbe,  Die  Rafen  des  Schweines.  Berlin.  1860. 
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Obesa. 


2 1 3 I 3 

Dicotyles  Cuv.  — — j — — — . Körper  kurt,  aber  ziemlich  hochbeinig,  mit 

«ehr  kleinen  Ohren  und  verkümmertem  Schwanz.  HinterfUsse  durch  Verkümmerung 
der  Aussenzche  3zchig.  Drüse  in  der  Kreuzgegend.  1).  torquatus  Cuv.,  D.  labiatus 
Cuv.,  Bisamschwein,  Pecari,  Amerika.  Auch  fossile  Arten  finden  sich  im  Diluvium 
Brasiliens. 


Potamochoerus  Gray. 


A.  J_  JL'JL 

3 l 3 i 3 ' 


Nasenbein  und  Zwischenkiefer  mit 


rauher  Protuheranz  zur  Anheftung  der  warzigen  Anschwellung  zwischen  Auge  und 
Schwanz.  P.  africanus  Schreb.  (larvatus  Fr.  Cuv.),  Warzenschwein,  Sudweslafrika. 
P.  peniciUatus  Schnz. , ebendaselbst. 


SusL.  | — — I— . Untere  Scbneidczühnc  schrüg  nach  vorn  gerichtet.  Kau- 

o 1 4 | 3 

Sache  der  Backzahne  mit  accessorischen  Hockern.  Die  Borsten  des  Rückens  bilden 
einen  aufrechten  Kamm.  S.  europaeus  Pall.  (&  scrofa  L.),  Wildschwein.  In  weiter 
Verbreitung  von  Indien  bis  zum  Westen  Europas  und  NordaTrika.  Stammform  einer 
grossen  Zahl  von  Hafen  unseres  llausschweins.  Thranenbcin  langgestreckt,  Gaumen- 
theil  in  der  Gegend  der  Praemolaren  nicht  verbreitert.  Die  Brunstzeit  fallt  in  den 
November. 


Nathusius  bringt  die  Hafen  des  domesticirten  Schweines  in  2 Gruppen,  in  die 
S.  scro/ngruppe  mit  den  oateologischen  Merkmalen  des  europäischen  Wildschweins 
und  in  die  Sus  i'nrficuigruppe.  Die  letztere  charakterisirt  sich  durch  die  Kürze  des 
Thrauenbeius  und  Verbreiterung  des  Gaumens  in  der  Gegend  der  Praemolaren.  Hierher 
geboren  die  Schweine  aus  China,  Cochinchina,  Siam,  das  neapolitanische,  ungarische, 
andalusische  Schwein,  das  kleine  Btlndlner  Schwein  und  das  Torfsrhweiu  aus  der 
jüngern  Steinzeit  der  Schweizer  Pfahlbauten.  Man  wird  dieselben  auf  eine  besondere 
Stammart  zurückzuführen  haben,  die  wild  nicht  mit  Sicherheit  bekannt,  vielleicht  von 
S.  indicus  Pall,  oder  S.  vittatus  Mull.  Schl,  abslammen,  von  Java  und  Sumatra.  Auch 
das  langohrige  Maskenschwein,  S.  pliciceps,  aus  Japan  kreuzt  sich  mit  dem  Haus- 
aehwein  fruchtbar.  S.  verrucosus  Müll.  Schl.,  Java.  Fossile  Reste  der  Gattung  Sus 
finden  sich  im  Diluvium,  Heste  sehr  nahe  stehender  Formen  im  Jungtertiär  bis  zum 
Mioccn,  diese  sind  von  Lnrtet  als  Choerotherium  generisch  gesondert. 


3.  Farn.  Obesa.  Von  sehr  plumper  Gestalt  mit  unförmig  grossem  Kopf  und 
breiter  stumpfer  angeschwollener  Schnauze.  Die  mtchtig  entwickelten  Kiefer  tragen 
oben  und  unten  vier  cylindrische  schräg  gerichtete  Schneideziihne,  von  denen  die 
mittleren  des  Unterkiefers  an  Grosse  Uberwiegen.  Eckzthne  stark,  namentlich  die  im 


Bogen  gekrümmten  untern  Eckzthne. 


Backzähne,  von  denen  die  vordem  Praemo- 
7 


laren  ausfallen,  so  dass  -y  — im  Alter  bleiben.  Der  4te  bis  fite  Backzahn  mit  4 

Hockern,  auf  der  abgenutzten  Kauflüche,  kleeblattthnliche  Figuren  bildend,  der  7te  mit 
accessorischem  Hücker.  Die  Haut  ist  fast  nackt  und  durch  Furchen  gefeldert,  unter 
ihr  entwickelt  sich  eine  »nichtige  Fettlagc.  Augen  und  Ohren  der  unförmigen  Thiere 
bleiben  klein.  Die  niedrigen  Beine  enden  mit  4 den  Boden  berührenden  Zehen  und 
ebensoviel  Hufen  Leben  gesellig  in  grossem  Flüssen  und  Landseen  des  innern  Afrikas, 
schwimmen  und  tauchen  vortrefflich  und  steigen  zur  Nachtzeit  an  das  Ufer,  um  zu 
weiden,  in  pflauzenrcicben  Strömen  verlassen  sie  jedoch  selten  das  Wasser.  Einige 
3 

fossile  Formen  haben  -y  Schneidezühne  ( Hexaprotodon  Falc.  Canti.). 
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2 1 4 13 

Hippopotamus  L.  ( Tetraprotodon  F«lc.  Canti.).  — — j — — 1-^-.  H.  amphi- 

bius  L..  Nilpferd,  bis  12'  lang,  von  Abyssinien  bis  Südafrika.  Fossil  ist  H.  major 
Cuv. , Diluvium  des  mittlern  und  sQdlichen  Europa.  Tertiäre  Ueberreste  sind  H. 
( Tetrapotodon ) sivalensis  und  iraicadicus  Falc.  Cautl. 

2.  Unterordnung:  Artiodaotyla  ruminantia1),  Wiederkäuer  (Bisnlca  Blum., 
Peoora  L.,  Zweihufer). 

Mit  complicirtem  aus  4 (3)  Abschnitten  zusammengesetzten  Magen , 
ohne  oder  mit  nur  zwei  obern  Schneidezähnen,  fast  ausnahmslos  mit 
verschmolzenen  Metacarpal-  und  Metatarsalknochen. 

Die  Wiederkäuer  sind  grossentheils  schlank  gebaute,  leicht  beweg- 
liche Säugethiere  von  ansehnlicher  und  nur  ausnahmsweise  geringer 
Körpergrüssc.  Ueberall  findet  sich  ein  dichtes  eng  anliegendes  glattes 
oder  wollig  gekräuseltes  und  dann  tief  herabhängendes  Haarkleid  von 
einförmiger  oder  bunter  Färbung.  Der  verhältnissmässig  kleine  Kopf 
ragt  auf  langem  Halse  weit  vor,  besitzt  langgestreckte  Kiefer  und  eine 
breite  Stirn,  die  oft  namentlich  im  männlichen  Geschlechte  als  Schmuck 
und  Waffe  Hörner  oder  Geweihe  trägt  Die  Ohren  sind  aufgerichtet 
und  von  ansehnlicher  Grösse,  die  Nase  verkürzt,  die  Lippen  sehr  be- 
weglich, nicht  zur  Rüsselbildung  geneigt.  Die  Beine  sind  hoch  und 
schlank,  zum  raschen  Forttragen  des  Leibes  geeignet  Wichtig  erscheint 
der  Bau  des  sehr  verlängerten  Fusses,  an  beiden  Gliedmassenpaaren 
schliesst  sich  den  kleinen  Carpal-  und  Tarsalknochen  ein  überaus  langer 
Mittelfuss  an,  dessen  Zusammensetzung  aus  zwei  seitlichen  in  der  Mitte 
verschmolzenen  Röhrenknochen  nachweisbar  bleibt.  Auf  diesen  folgen 
nur  zwei  dreigliedrige  Mittelzehen  mit  Hulbekleidung,  häufig  aber  finden 
sich  noch  zwei  hintere  griffelförmige  Rudimente  der  Aussenzehen,  die 
ähnlich  wie  bei  dem  Schwein  als  Afterklauen  hervortreten  können. 
Physiologisch  und  anatomisch  charakterisiren  sich  unsere  Thiere  durch 
das  Wiederkauen  und  die  hierauf  bezügliche  Bildung  des  Magens  und 
des  Gebisses.  Die  Nahrung  besteht  überall  vorzugsweise  aus  Blättern 
und  solchen  vegetabilischen  Substanzen,  welche  nur  geringe  Mengen  von 
Protein  enthalten  und  daher  in  grossen  Quantitäten  aufgenommen  werden 
müssen.  In  dieser  Beziehung  erscheint  die  Arbeitstheilung  zwischen 


1)  Vergl.  besonder»  G.  J.  Sundevall,  Methodische  Uebersicht  Uber  die  wieder- 
kauenden Thiere.  2 Theile  1847. 

Ch.  Pander  und  E.  D'Alton,  die  Skelete  der  Wiederkäuer. 

J.  E.  Gray,  Catalogue  of  the  speciinens  of  Mammalia  of  the  Brit.  Museum. 
P.  III  London.  1852. 

Butimeyer,  Fauna  der  Pfahlbauten. 

Derselbe,  Versuch  einer  natürlichen  Geschichte  des  Rindes  in  der  Denkschrift 
der  Schweiler  naturf.  Gesellschaft.  Bd.  22  u.  23. 


Digitized  b>  m 


1080 


Kiefer  und  Magenbildung. 


Erwerb  und  Aufnahme  der  Nahrung  einerseits  und  Mystifikation  anderer- 
seits als  eine  vorteilhafte,  durch  die  Magenbildungen  anderer  Säuge- 
tiere vorbereitete  Einrichtung.  Das  Abrupfen  und  Einträgen  der  Nahrung 
fällt  mit  der  freien  Bewegung  auf  der  Weide,  das  Kauen  und  Zerkleinern 
mit  dem  Ausruhen  zusammen.  Das  Gebiss  des  Wiederkäuers  entbehrt 
in  der  Regel  der  obern  Schneidezähne  und  der  obern  Eckzähne,  nur 
ausnahmsweise  sind  zwei  obere  Schneidezähue  und  auch  zwei  Eckzähne 
im  Oberkiefer  vorhanden.  Dagegen  stehen  im  Unterkiefer  8,  selten  nur 
6 nach  vorwärts  geneigte  schaufelfürmigc  Schneidezähne,  die  im  Verein 
mit  dem  derben  schwieligen  Rand  des  Zwischenkiefers  zum  Abrupfen 
der  Vegctabilien  verwendet  werden.  Durch  eine  weite  Lücke  getrennt 
folgen  meist  in  jeder  Kieferhälfte  schmelzfaltige  Backzähne  mit  wellen- 
förmig erhöhten  und  vertieften  Kauflächen.  Die  schmalen  und  schwachen 
Aestc  des  Unterkiefers  stehen  in  engerm  Winkel  verbunden  als  die  des 
Oberkiefers,  so  dass  sich  in  der  Ruhelage  die  obern  und  untern  Back- 
zähne beider  Hälften  nicht  gleichzeitig  decken.  Erst  bei  der  seitlichen, 
durch  die  Bildung  des  flachen  Kiefergelenkes  überaus  begünstigten  Ver- 
schiebung des  Unterkiefers  wirken  die  obern  und  untern  Backzähne  der 
betreffenden  Kieferhälfte  mit  ihren  Kauflächen  aufeinander  und  man 
sieht  auch  aus  diesem  Grunde  während  des  Kaugeschäftes  den  Unterkiefer 

5 6 7 

ununterbrochen  nach  einer  Seite  bewegt.  Backzähne:-^-  oder  — oder  — . 

Kronenfläche  mit  halbmondförmigen  Schmelzleisten,  an  den  Praemolaren  2, 
an  den  Molaren  4;  zuweilen  noch  accessorische  Höcker  und  verticale 
Leisten.  Die  Fähigkeit  des  Wiederkauens  beruht  auf  dem  complicirten 
Bau  des  Magens,  welcher  in  vier,  seltener  in  drei  eigenthümlich  ver- 
bundene Abtheilungen  zerfällt.  Die  nur  oberflächlich  gekaute  grobe 
Speise  gelangt  durch  die  seitliche  Oeffnung  der  Ocsophagealrinne,  deren 
wulstige  Lippen  auseinander  treten,  in  die  erste  und  grösste  sackförmige 
Magenabtheilung,  den  Pansen  (, rutnen ),  der  kropfartig  dem  Ende  des 
Oesophagus,  der  genannten  Ocsophagealrinne  anhängt.  Von  hier  tritt 
dieselbe  in  den  kleinen  Netzmagen  (reticulum)  über,  welcher  als  ein 
kleiner  rundlicher  Anhang  des  Pansens  erscheint  und  nach  den  netz- 
artigen Falten  seiner  innen)  Oberfläche  benannt  worden  ist.  Nachdem 
die  Speise  hier  durch  zufliessende  Secrete  erweicht  ist,  steigt  sie  mittelst 
eines  dem  Erbrechen  ähnlichen  Vorganges  durch  die  Speiseröhre  in  die 
Mundhöhle  zurück,  wird  einer  zweiten  gründlichen  Mastiflcation  unter- 
worfen und  gleitet  nun  in  breiiger  Form  durch  die  geschlossene 
Oesophagealrinne,  deren  wulstförmige  Ränder  sich  aneinander  legen,  in 
die  dritte  Magenabtheilung,  den  Blättermagen  oder  Psalter  ( omasus ), 
Aus  diesem  kleinen,  nach  den  zahlreichen  blattartigen  Falten  seiner 
innern  Oberfläche  benannten  Abschnitt  gelangt  die  Speise  in  den  vierten 
Magen,  den  längsgefalteten  Labmagen  ( abomusus ),  wo  die  Verdauung 
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unter  Zufluss  des  Secretes  der  zahlreichen  Labdrüsen  ihren  weitern 
Fortgang  nimmt.  In  nur  wenigen  Fällen,  bei  dem  javanischen  Moschus- 
thiere  und  den  Tylopoden  (Cameele  und  Lama)  fällt  der  Blättermagen 
als  gesonderter  Abschnitt  hinweg.  Der  Darmkanal,  vom  Labmagen  durch 
die  Pylorusklappe  abgeschlossen,  zeichnet  sich  durch  die  Grösse  des 
Blinddarms,  sowie  durch  seine  bedeutende  Länge  aus,  welche  die  des 
gesummten  Körpers  um  das  28lache  (Schaf)  übertreffen  kann.  Als  eigen- 
tümliche Secretionsorgane  sind  die  sog.  Thrünengruben  der  Schafe, 
vieler  Antilopen  und  Hirsche,  sowie  die  Klauendrüsen  hervorzuheben. 
Die  erstem  liegen  jederseits  in  Gestalt  eines  Drüsenbeutels  am  Thränen- 
bein  und  sondern  eiue  schmierige  Feuchtigkeit  ab;  die  zwischen  den 
Zehen  über  den  Hufen  liegenden  Klauendrüsen  öffnen  sich  oberhalb  der 
Klauenspalte  und  secerniren  eine  stark  riechende  Feuchtigkeit.  Placenta 
in  Form  von  Cotyledonen  oder  diffus. 

Die  Vermehrung  der  Wiederkäuer  ist  eine  geringe,  die  Mehrzahl 
wirft  nur  ein  Junges,  welches  in  seiner  körperlichen  Bildung  weit  vor- 
geschritten, sehend  und  behaart  zur  Welt  kommt.  Der  Fruchtbehälter 
ist  zweihörnig,  die  Zitzen  liegen  in  zwei-  oder  vierfacher  Zahl  in  der 
Inguinalgegend.  Mit  Ausnahme  Neuhollands,  wo  sie  erst  als  Zuchttiere 
eingeführt  wurden,  Anden  sich  die  Wiederkäuer  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  friedliebend  halten  sie  heerdenweise  zusammen  und  wissen 
sich  vor  Angriffen  der  Raubthiere  kräftig  zu  vertheidigen  oder  sich  ihnen 
durch  schnelle  Flucht  zu  entziehen.  Sie  leben  meist  polygamisch,  und 
die  starken  Männchen  stehen  an  der  Spitze  der  Heerde.  Die  fossilen 
Anoplotheriden  sind  als  die  Stammformen  der  Wiederkäuer  anzusehn. 

1.  Farn.  Tylopoda,  Schwielenfüsser,  Camelidae.  Wiederkäuer  meist  von 
ansehnlicher  Grosse , ohne  Horner,  mit  langem  Halse,  behaarter  und  gespal- 
tener Oberlippe,  ohne  Arierzehen,  mit  schwieliger  alle  drei  Phalangen  deckender 
Sohle  hinter  den  kleinen  Hufen.  Sie  weichen  namentlich  durch  die  Bildung  des 
Gebisses  und  des  Fusses  von  den  Übrigen  Wiederkäuern  ab.  Auch  die  Zwischenkiefer 
tragen  2,  in  der  Jugend  sogar  4 oder  6 Schneidezahne,  wahrend  die  Zahl  der  unlern 
Scbncidezäbne  um  2 verringert  ist.  Dazu  kommen  die  starken  Eckzähne  in  jedem 
Kiefer.  Die  Zehen  sind  nicht  immer  getrennt,  zuweilen  durch  eine  dicke  Haut  ver- 
bunden, ihre  kleinen  Endglieder  werden  nicht  ganz  von  den  kleinen  Hufen  umfasst. 
Der  Magen  entbehrt  des  Blattermagens  als  gesonderten  Abschnittes.  Auch  die  Gallen- 
blase fehlt 

Auchenia  III.,  Lama.  Mit  verhältnissmSssig  grossem  Kopf,  schmalen  zugespitzten 
Ohren,  aufrecht  getragenem  langen  Hals,  mit  langer  beweglicher  Oberlippe  und  lang 
behaartem  Schwanz.  Zehen  getrennt,  jede  mit  schwieliger  Sohle.  Kiauendrtlsen  vor- 
handen. Die  Zahl  der  Backztihne  variirt  nach  dem  Lebensalter  durch  Ausfallen 

der  vordem  Fraemolaren  von  zu  Sie  bewohnen  rudelweise  die  Hoch- 

5 5 4 

ebenen  des  westlichen  Südamerikas,  daher  mit  Recht  die  Kameele  der  neuen  Welt 
genannt  und  vertheidigen  sich  durch  Ausschlagen  und  durch  Auswerfen  halbverdauten 
Futters.  Lassen  sich  zähmen  und  als  Lastthiere  gebrauchen,  werden  aber  auch  de» 
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Dcvexa.  Moscbidae. 


Fleische*,  der  Milch  und  der  Wolle  halber  gehalten.  A.  glama  L. , Lama.  A. 
huanaco  H.  Sm.  A.  Alpaco  (im.  A.  vicugna  Gm.  Alle  an  der  Westküste  Süd- 
amerikas. Auch  diluviale  Reste  wurden  in  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  gefunden. 

Canulus  L..  Kamcel.  Mit  1 oder  2 starken  Rückrnhöckern,  langem  in  starken  Bogen 
gekrümmten  Hals  und  durch  die  gemeinsame  Sohle  verbundenen  Zehen.  Schwans  gequartet. 


Die  Zahl  der  Backzühne  bleibt  jederseits. 

0 


Leben  gegenwärtig  nur  geskhmt  im  nörd- 


lichen Afrika  und  südlichen  Asien.  C.  dromedarius  L.,  Dromedar  oder  einhöckriges 
Kamee),  als  llausthier  dem  Araber  unentbehrlich,  das  Schill  der  Wusle.  C.  bactrianus  L., 
das  Trampelthier  oder  sweihockrige  Kanieel,  in  der  Tarlarci,  Mongolei,  mehr  (ur  die 
Steppen  gerniissigter  Gegenden  organisirt.  Fossile  Reste  fanden  sich  in  den  Sivalikhügeln. 


2.  Farn.  Dcvexa.  = Camclopardalidae , Giraffen.  Wiederkäuer  mit  sehr  langem 
Hals,  langen  Vorderbeinen,  weit  kurtern  Hinterestremilklrn  und  desshalb  narb  hinten 
abschüssigem  Rücken.  In  beiden  Geschlechtern  finden  sich  kurte  mit  behaarter  Haut 
überkleidete  (dem  Rosenstock  der  Hirsche  entsprechende)  Slirntapfen,  vor  denen  beim 
Männchen  noch  ein  unpaarer  Stirnhöcker  hiniukommt.  Obere  Schneidezkhne  und 

g 

Eckzähne  fehlen,  — - Backzähne.  Afterzehen,  Klauendrüsen  und  Thränengruben  fehlen, 
b 

Die  Zunge  ist  sehr  beweglich  und  dient  als  Greiforgan.  Placenta  mit  Cotyledonrn. 
gegenwärtig  ist  die  Familie  nur  durch  eine  Gattung  und  Art  vertreten. 

Camelopardalis  Scbreb.  C.  giraffa  Gm.,  das  höchste  Landsäugethier,  vod 
15  bis  18  Fuss  Hohe  bei  einer  Lunge  von  7 Fuss  und  einer  Höhe  des  Hucken*  von 
10  Kuss,  des  Kreuzes  von  8 Fuss.  Die  kegelförmigen  Hörner  werden  über  J Fuss  lang 
und  tragen  an  der  Spitze  einen  Haarbüschel.  Dazu  kommt  ein  bis  in  die  Augengegeod 
reichender  Hocker  des  Nasenrückens.  Der  Schwanz  endet  mit  grosser  Quaste.  Lebt 
in  kleinen  Gesellschaften  zusammen  in  bewaldeten  Ebenen  des  innern  Afrika  und 
nährt  sich  von  Laub  und  Gras. 

Die  fossile  indische  Gattung  Sivathcrium  Falc.  Cautl.  trug  jederseits  über  dem 
Auge  einen  rechtwinklig  aufsteigenden  knöchernen  Zapfen  und  dahinter  ein  viel  stär- 
kere* ästiges  Geweih. 


3.  Farn.  Moschidae  ').  Kleine  schlanke  Wiederkäuer  von  Hasengrosse  bis  zur 
Grosse  eines  jungen  Hehes,  ohne  Geweihe,  mit  hauerartig  entwickelten  oberen  Eck- 
zähnen des  Männchens.  Im  Uebrigen  steht  das  Gebiss  dem  der  Cervinen  nahe  und 
besitzt  oben  und  unten  6 Backzähne.  Thränengruben  fehlen.  Der  Schwanz  bleibt 
rudimentär«  Placenta  diffus  (Tragulus)  oder  mit  Cotylcdoncn  (Moschus).  Lebeu  io 
den  Tropen  in  felsigen  bergigen  Gegenden  der  alten  Welt  mit  Ausnahme  der  Brunst- 
zeit vereinzelt. 

Moschus  L.  Das  Männchen  besitzt  zwischen  Nabel  und  Buthe  an  der  Bauch- 
haut einen  Drüsenbeutel,  in  welchem  sich  dig.  stark  riechende  Moschussubstanz  an- 
sammelt. Metakarpalknochen  der  2ten  und  5ten  Zehe  fehlen,  dagegen  sind  die  ent- 
sprechenden Metatorsalknochen  vorhanden.  M.  moschiferus  L.,  Hochgebirge  Mittelasiens, 
von  Tibet  bis  Sibirien  verbreitet. 

Tragulm  Briss.  Ohne  Moschusbeutel.  Metakarpalknochen  der  äussem  Zehen 
vorhanden  und  gleich  den  entsprechenden  Mctatarsalknochen  von  bedeutender  Länge. 
Netzmagen  fehlt.  Tr.  javanicus  Pall.,  Sundainseln.  Tr.  napu  Baffl.,  Sumatra. 


1)  Alp  h.  M.  Edwards,  Recherche*  unulomiques,  zoologiques  et  pal£ootologique# 
sur  la  famille  des  Chevrolains.  Ann.  scienc  nat.  5 Ser.  tom.  II.  1864. 


Digitized  by  Google 


Cerridae. 


1083 


Bei  Hyaemoschus  Gray  bleiben  die  Metakarpalknochen  der  Mittelfinger  getrennt. 
U.  aquaticus  Oglb. , Westküste  Afrikas. 

4.  Farn.  Ccrvidac  1 ),  hirschartige  Wiederkäuer.  Von  schlankem  Bau,  mit  Geweihen 
im  männlichen  Geschlecht  und  zwei  Allerklauen.  Thränengruben  fast  immer  vorhanden. 
Klauendrüseo  fehlen  oft.  Fast  Überall  entwickelt  sich  eine  Haarbürste  an  der  Innen- 
seite drr  Hinterfüsse,  die  zur  Unterscheidung  von  den  Antilopen  gute  Dienste  leistet. 
Häufig  linden  sich  beim  Mannehen  obere  Eckzähne,  die  selbst  eine  bedeutende  Grosse 

g 

erlangen  können,  Backzähne:  — -.  Von  Überaus  verschiedener  Grösse  und  Form  und 

desshnlb  auch  von  systematischer  Bedeutung  erscheint  das  Geweihe,  das  mit  Ausnahme 
des  Bennlhiers  auf  das  männliche  Geschlecht  beschrankt  ist;  dasselbe  ist  eilt  solider 
Haulknochen,  welcher  auf  einem  Knochenxnpfcn  der  Stirn  (Jloaenstock ) aufsilzt 
und  sich  von  der  kranzförmig  verdickten  Basis  desselben  (Hose)  in  regelmassig  perio- 
dischem Wechsel  ahlosl,  um  abgeworfen  und  erneuert  zu  werden.  Die  Bildung  des 
Geweihes  beginnt  schon  im  ersten  Lebensjahre,  indem  sich  zwei  von  dem  Fell  über- 
zogene Slirnzapfen  als  Auswüchse  des  Stirnbeines  erheben  und  zu  unregelmässigen 
oder  kegelförmigen  Hockern,  Stangen  oder  Spiessen  werden,  welche  gegen  Ende  des 
zweiten  Jahres  abgeworfrn  werden.  Das  im  dritten  Jahre  sich  ncubildende  Geweih 
ist  abermals  weiter  vorgeschritten  und  durch  den  Besitz  des  sog.  Augensprossea  von 
gabliger  Form,  die  sog.  Gabel,  ausgezeichnet,  im  vierten  Jahre  kommt  gegen  die  Spitze  hin 
ein  neuer  Ast  hinzu,  der  liichspross,  so  dass  das  Thier  jetzt  ein  Dreigabler  oder  Sechs- 
ender geworden  ist.  Wahrend  bei  vielen  Arten  die  Geweihbildung  auf  dieser  Ent- 
wicklungsstufe stehen  bleibt,  vergrOssert  und  verändert  sich  das  Geweih  durch  jährliche 
Zunahme  der  Endenzahl  auch  sehr  bedeutend.  Dieser  periodischen  Neugestaltung  liegt 
eine  mit  dem  Geschlechtsleben  innig  zusammenhängende  Steigerung  der  Ernährung  zu 
Grunde,  die  Vollendung  des  erneuerten  Geweihes  bezeichnet  den  nahen  Eintritt  der 
Brunst.  Es  lost  sich  der  Zusammenhang  der  Geweihbasis  mit  der  obern  Flache  des 
Hosenstocks  gegen  den  Ausgang  des  Winters  oder  am  Anfänge  des  Frühjahrs,  das 
schwere  Geweih  lallt  ab,  und  es  entsteht  eine  neue  gelässreiche  weiche  Erhabenheit, 
welche  fnrtwachst,  zuerst  die  untern,  dann  die  hohem  Enden  entfaltet,  endlich  erstarrt 
und  die  trockene  Haulbekleidung  durch  Abreiben  verliert.  Die  Hirsche  leben  grossen- 
theils  in  Wäldern  und  sind  flüchtige  scheue  Thiere,  mit  Ausnahme  des  ftlr  die  Bewohner 
der  Polarregion  unentbehrlichen  Rennthieres  nicht  zu  llausthieren  zähmbar.  Sie  nähren 
sich  von  Gras,  Laub,  Knospen  und  Trieben.  Die  Weibchen  besitzen  vier  Zitzen,  bringen 
indes3  meist  nur  1 Junges  zur  Welt.  Nur  Australien  und  Südafrika  entbehren  der- 
selben. Fossile  Arten  treten  zuerst  in  der  mittlem  Tertiärzeit  auf. 

Cervulus  Blainv.  Hosenstock  sehr  lang,  Geweib  kurz,  unveräslelt,  nur  mit  kurzen 
Basalsprossen.  Kein  Haarbüschel  an  den  Hinterfussen.  C.  muntjac  Temm.,  Java,  Sumatra. 

Cervus  L.  Geweih  rundlich,  mehrfach  verästelt.  Thrknengruben  vorhanden, 
ebenso  Haarbürsten  an  den  Hinterrussen.  C.  capreolus  L. , Reh,  mit  kurzem  Gabel- 
geweih, fast  ganz  reduciiler  Thrknengrube  und  kurzem  Schwanz.  Lebt  familienweise 
meist  zu  2 bis  4 Stück  zusammen,  die  Brunstzeit  lallt  in  den  August,  wahrend  das  Ei 
erst  drei  Monate  spater  sich  zu  entwickeln  beginnt,  Uber  ganz  Europa  verbreitet. 
In  den  Pfahlbauten  der  Steinzeit  überaus  häufig.  C.  elaphus  L. , Edelhirsch.  Hit 
grossem  vielendigen  Geweih  uud  Thiänengruben.  Lebt  in  Rudeln  zusammen,  Uber 
ganz  Europa  verbreitet.  Im  Diluvium  und  Pfahlbauten.  C.  canadensis  Briss.  C.  vir- 
ginianus  Gm.,  Nordamerika. 

1)  Gray,  Synopsis  of  the  species  of  Dees.  Proc.  Zool.  Soc.  1*50. 

Pucheran,  Monographie  du  genre  cerf.  Arch.  du  Musdum.  Tom.  VI.  1852. 
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Ostindische  Arten  sind:  C.  axts  Eni.,  C.  porcinus  Schreb.,  C.  Aristotelis  Cur. 
Sudamerikanische  Arten  »ind:  C.  campestris  Cuv.,  Pnmpaahinch.  C.paludosus  Wagn., 
Sumpfhirsch  etc. 

Dama  H.  Sm.,  Damhirsch.  Die  rundlichen  Geweihstangen  enden  oben  schaufel- 
förmig  mit  Kandsprossen  und  tragen  unten  Augensprossen.  D.  vulgaris  Brook.,  mit 
sehr  variabeler  Färbung,  im  südlichen  Italien,  Spanien,  Afrika,  schon  im  Diluvium  als 
C.  sontonensis  Desm.  beschrieben.  Megactros  hibemicus  Ow.  ( euryceros ),  diluvialer 
Riesenhirsch. 

Alces  H Sm.,  Elenn.  Schnauze  breit,  behaart,  Geweihe  ohne  Augenspross,  breit, 
schaufelförmig,  langsprössig.  A.  palmatus  Klein  = C.  alces  L.,  Elch,  von  8 Kuss 
Lange  und  6 Kuss  Schulterbohe,  war  früher  in  Deutschland  und  Frankreich  verbreitet, 
gegenwärtig  im  nördlichen  Europa,  Russland,  Nordamerika,  früher  auch  in  den  Pfahl- 
bauten der  Schweiz. 

Hangifer  0.  Sm.  (Tarandus).  Rennthier.  Kehle  mit  langer  Hähne.  In  beiden 
Geschlechtern  mit  Geweihen,  welche  zahlreiche  breit  auslaulende  Zacken  tragen. 
Lebt  von  Gras  und  Flechten,  wird  6 Fuss  lang  und  4 Fuss  hoeh,  läuft  schnell  und 
ausdauernd,  ist  Zug-,  Last-  und  Heitthier  der  Lappländer,  deren  Nahrung  und  Beklei- 
dung es  liefert.  Ezistirte  wahrend  der  Diluvialzeit  im  mittleren  und  südlichen  Europa. 
Auch  in  Nordamerika  als  „Caribou“  vorhanden. 

5.  Farn.  Cavicornia , Hornthiere.  Wiederkäuer  von  schwerfällig  plumper  oder 


gradier  Körperform,  ohne  Eckzähne  und  obere  Schneidezähne,  mit  - Backzähnen  und 

o 


Hörnern  in  beiden  Geschlechtern.  Nur  in  seltenen  durch  die  Cultur  begründeten  Aus- 
nahmen fehlen  dieselben,  ebenso  selten  verdoppeln  sie  sich  auf  die  vierfache  Zahl. 
Der  Hornbildung  liegen  bleibende  von  geräumigen  Höhlungen  erfüllte  Knocbenforlsätxe 
des  Stirnbeins  zu  Grunde,  welche  von  einem  überaus  verschieden  gestalteten  Hohl- 
borne, dem  aus  Hornschichten  zusammengesesetzten  Produkte  der  Epidermis,  um- 
wachsen sind.  Aflerklauen  sind  meist  vorhanden.  Grösse  und  Form  wechselt  mannichfach 
und  erscheint  systematisch  nicht  ohne  Bedeutung.  Es  gibt  ebensowohl  gerade  als 
einfach  oder  mehrfach  gekrümmte,  spiralig  gedrehte,  runde,  glatte  oder  quergerunzelte 
und  gedrehte  Hörner.  Alle  leben  gesellig  und  meist  in  Polygamie.  Am  reichsten  an 
Arten  und  an  Hannichfaltigkeit  der  Formen  treten  sie  in  der  alten  Welt,  vorzugsweise 
in  Afrika,  weniger  in  Asien  auf.  Zur  Zähmung  und  Mästung  geeignet  sind  sie  bereits 
zu  den  ersten  Zeiten  beginnender  Cultur  llsusthicre  geworden,  zur  Ernährung  und 
Bekleidung  des  Menschen  unentbehrlich.  Auch  in  der  jungem  Tertiär  und  Diluvial- 
Epoche  waren  die  nämlichen  Typen  zum  Theil  in  sehr  nahe  verwandten  Arten  vertreten. 

1.  Subf.  Antilopinae.  Von  schlankem  Körperbau,  mit  hohen  dünnen  Beinen, 
kurzem  enganliegenden  Haarkleid,  zuweilen  mit  Thränengruben,  so  dass  sie  in  ihrer 
Erscheinung  Uebergangsformen  zu  den  Hirschen  und  Pferden  zu  vertreten  scheinen. 
Indessen  gibt  es  auch  gedrungene  Formen,  die  den  Stieren  gleichen.  Die  Horner  sind 
rund  gerade  gestreckt  oder  gekrümmt,  nicht  immer  glatt,  zuweilen  auf  das  Männchen 
beschränkt.  Leben  theils  in  den  Ebenen  heisser  Gegenden  der  alten  Welt,  theils  auch 
auf  den  höchsten  Gebirgen,  besonders  in  Afrika,  nur  2 Arten  in  Amerika.  Diluviale 
und  tertiäre  Reste  wurden  in  Asien  und  Europa,  auch  in  den  brasilianischen  Knochen- 
höhlen gefunden. 

Saiga  Gray.  Nase  hoch  und  blasig  aufgetrieben,  Horner  kurz  und  geringelt, 
leierrormig,  beim  W'eibchen  fehlend.  S.  saiga  Wagn.,  Saigaantilope,  in  den  Steppen 
des  Ost).  Europa  und  Asiens. 

Antilope  Wagn  Nase  zugespitzt.  Hörner  lang  und  leierförmig.  Thränengruben 
fehlen  oft.  A.  dorcas  Licht.,  Gazelle,  bewohnt  heerden weise  die  Ebenen  Arabiens 
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und  das  nördliche  Afrika.  A.  ( Antidorcas ) euphore  Forst.,  Springbock,  im  eüdl.  Afrika. 
Tetracerua  quodricomis  Blainv.,  Ostindien. 

Hippotragua  Sundv.  Hals  mit  Mahne.  Horner  sehr  lang  und  gebogen,  in 
beiden  Geschlechtern.  Thrflnengruhen  fehlen.  (H.  lEgoceros)  cquinus  Ueoffr  , Blauhock, 
Sudntrika.  II.  oryx  Blaine.  { Oryx  capcnsit  Sundv.).  H.  addax  Wagn.,  Afrika. 
Oreas  canna  l’all.  (A.  oreas  Gray),  Elenantilope,  Capland.  Strepaiceros  H.  Sm. 
Horner  nur  im  männlichen  (jeschlecht,  spiral  gedreht.  S.  Kuda  Cray,  Afrika  u.  z.  a.  C. 

1 tub ahs  Licht.  Die  Horner  doppelt  gebogen,  in  beiden  Geschlechtern  vorhanden. 
Körper  sehr  stark.  Kleine  Thränengruben.  B.  mauretanica  Sundv.  (A.  bubalis  l’all.), 
Kuhnnlilope.  B.  pygarga  Sundv.,  Buntbock,  Stidalrika. 

Catoblepas  Cray,  Cnu.  Horner  stark  nach  den  Seiten  gekrümmt,  von  der  Statur 
des  l’fcrdes  mit  Mahne  und  l’ferdeschweif.  A.  gnu  Zimme.,  lebt  heerdenweise  in  den 
südafrikanischen  Ebenen. 

Bupicapra  Blainv.  Die  kleinen  fast  senkrecht  stehenden  Horner  mit  hakig  um- 
gebogener Spitze.  Statur  ziegenähnlich  It.  rupicapra  Fall.,  Gemse,  Pyrenäen  und 
Alpen,  mich  Griechenland.  Haplocerus  americanus  Blainv.  Antilocapra  americana 
Ow.,  Gabclgemse,  soll  die  Hörner,  die  auf  einem  rosenslockähnlicheii  Zapfen  sitzen, 
regelmässig  wechseln. 

2.  Subf.  Ovinae.  Horner  mehr  oder  weniger  zusammengedruckt,  ringlig.  After- 
klauen kurz.  Backzähne  ohne  accessorisches  Schmelzsäulchen.  Meist  nur  2 Zitzen. 

Ovis  L , Schaf.  Von  geringer  Grosse  und  schlanker  Gestalt,  mit  hohen  dünnen 
Beinen,  ganz  behaarter  Nase,  mit  spiralig  gewundenen  querwellig  geringelten  drei- 
kantigen Hörnern,  meist  mit  Thränengruben  und  Klauendrttsen , mit  2 Zitzen 
am  Bauche.  Bewohnen  heerdenweise  von  einem  ältern  Widder  geführt  gebirgige 
felsige  Gegenden  der  nördlichen  Halbkugel  bis  hoch  an  die  Grenzen  des  eWigen 
Schnees.  0.  arici  L.,  das  zahme  Schaf,  in  zahlreichen  Hassen  (deutsches  Schaf,  llaide- 
schnucke,  Merino,  Zackeischaf,  Fettschwanzschaf)  über  die  ganze  Erde  verbreitet  (eine 
Hasse  schon  im  Steiualter  gezähmt).  Die  Frage  Uber  die  ZurUckfubrung  auf  wilde 
Slammarten  ist  nicht  entschieden.  Mehrfach  hat  man  den  in  Corsika  und  Sardinien 
einheimischen  Mouflon,  0.  mwiimoh  Schreb.  und  den  im  nördlichen  und  mittleren 
Asien  lebenden  Argali,  O.  argali  Pall,  als  solche  angesehen.  0.  nahoor  Hodgs.  (ohne 
Thränengruben),  Nepal.  Ammntragus  tragelaphus  Desm.,  Algier. 

Capra  L..  Ziege.  Meist  mit  behaartem  Kinn  und  geradem  Nasenrücken,  stets  mit 
seitlich  comprimirten,  querhöckrigen  und  halbmondförmig  nach  hinten  gekrümmten 
llnruern,  meist  ohne  Thränengruben  und  KlauendrUsen.  Als  Gebirgsbewohner  der  alten 
Welt  klettern  sie  vortrefflich.  C.  ibex  L , Steinbock  der  Alpen,  findet  sieb  nur  auf 
Hochgebirgen  an  den  Grenzen  des  ewigen  Schnees,  gegenwärtig  fast  ausgerottet  bis 
aul  den  Monte  Hosa.  Es  gibt  indessen  noch  einen  spanischen,  pyrenäischen,  caucnsi- 
schen,  sibirischen  Steinbock.  C.  Iiircus  L.,  Hausziege,  in  zahlreichen  Arten  überall 
verbreitet.  Besonders  geschätzt  ist  die  Kaschmir-  und  Angoraziege,  wegen  ihres 
seidenen  Wollhaares.  Die  Abstammung  der  Hausziege  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen,  man  hat  die  C.  Falconeri  A.  Wagn.  aus  Ostindien  und  die  Bezoarziege, 
C.  aegagrus  L aus  dem  Kaukasus  und  Persien  als  Slainmart  angesehen.  Die  letztere 
gleicht  dem  Alpensteinbock,  kennzeichnet  sich  aber  sofort  durch  die  comprimirten 
vorn  gekielten  Horner. 

3.  Suhl.  Bovinae.  Thierc  von  grossser  schwerfälliger  Statur,  mit  rundlichen 
oder  comprimirten  nach  aussen  gebogenen  resp.  gewundenen  Hörnern,  breiter  meist 
nackter  Schnauze,  kurzem  Halse  mit  hängendem  Fleischwammo  und  langem  meist 
in  einer  Quaste  endenden  Schwanz,  ohne  Thränengruben  und  Klauendrusen,  mit  Afler- 
klauen  Backzähne  mit  accessorischen  Schmelzsäulchen.  Das  Weibchen  besitzt  zwar 
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vier  stark  entwickelte  Zitxen,  wirft  aber  in  der  Regel  nur  ein  Junges.  Australien  und 
Sudniererika  bat  keine  Vertreter. 

Ovibos  Blainv.  Stirn  flach.  Schnauzenspitze  behaart  bis  auf  eine  kleine  Stelle 
zwischen  den  Nasenlöchern.  Horner  mit  der  breiten  Basis  zusammensiebend,  abwärts 
gekrümmt,  mit  eufgerichteler  Spitze.  Haut  mit  langem  Haarkleid,  in  welchem  der  Schwanz 
versteckt  bleibt.  0.  moschatus  Blainv.,  Bisam  aus  Nordamerika.  O.  ( Boolherium 
Leidy  ) priscu»  Rutim. 

Buion  Sundv.  ( Bonassus  A.Wagn.).  Schnauze  in  ganzer  Breite  nackt.  Die  ge- 
wölbte Stirn  breiter  als  lang.  Horner  von  der  Stirnscheilelbeinleiste  entspringend. 
Kinn  bebartet.  Haarkleid  weich,  wollig.  Stirn,  Kopf  und  Hals  mit  langer  Mahne. 
B.  europaeus  Ow. , Wisent  (mit  Unrecht  Auerochs  genannt).  Froher  im  mittleren 
Europa  weit  verbreitet,  gegenwärtig  auf  einen  Fichtenwald  beim  Flecken  Atzikhov  im 
Bezirk  Zelentscheik  im  Kaukasus  und  auf  den  Wald  von  Bialowicza  beschrankt,  hier 
von  der  russischen  Regierung  als  Wild  gehegt.  Nahe  verwandt  ist  B.  americanus  Gm., 
der  amerikanische  Bison,  mit  lungern  Haaren,  kurzem  Fussen  und  Schwanz.  Beide 
stammen  wahrscheinlich  von  dem  diluvialen  B.  priscus  Boj.  ab. 

Bubalus  A.  Wagn.  Schnauze  in  ganzer  Breite  nackt  Stirn  kurz  gewölbt. 
Hörner  den  Seitenecken  der  Stirnscheilelbeinleiste  aufgesetzt,  an  der  Basis  compriinirt, 
nach  rückwärts  gebogen  mit  nach  vorn  gerichteter  Spitze.  Haarkleid  grob,  aber  spärlich. 
B.  buffelu»  L,  Büffel,  Indien.  Von  hier  aus  allmählig  über  das  nördliche  Afrika  und 
Sudeuropa  ausgehreitet,  wo  er  auch  als  Hausthier  gezüchtet  wird.  Eine  stark  gehörnte 
Varietät  ist  der  Arni.  B.  ( Hemibos  Falc.)  triquetrkornis  Knie.,  Fliocen  der  Sivaiik- 
hUgel,  ist  möglicherweise  die  Stammform  der  Büffel.  Nahe  verwandt  ist  B.  (Probu- 
bahis  Rutin.)  depressicornis  Turn.,  Anoa,  von  Celebes.  B.  caffer  L.  Hit  stark  ver- 
breiterter Basis  der  Homer.  Von  Abyssinien  bis  in  das  Innere  Afrikas. 

Poephagus  A.  Wagn.  Schnauze  in  ganzer  Breite  nackt.  Stirn  kurz  mit  hoch 
entspringenden  Hörnern  Haarkleid  vliessartig  herabhängend.  Schwanz  lang  behaart 
nach  Art  eines  Rossschwcifes.  B.  grunniens  L.,  Yak,  Tibet,  Mongolei,  als  Hausthier 
domeslicirt. 

Bo»  L.  (s.  str. ).  Die  Schnauze  io  ganzer  Breite  nackt.  Die  Stirn  flach  und 
lang.  Hörner  au  der  Basis  nur  wenig  verdickt,  vor  der  nach  hinten  stark  abfallenden 
Scheitelflache  zu  den  Seilen  der  kammartig  vorspringenden  Stirnsrheitelleisle  aufgesetzt. 
B.  etruscu »,  fossil  im  Flioccn,  llalicu,  ist  die  präsumptive  Stammform  der  Rinder.  B. 
sondaicus  Mull.  Schl.,  ßanling.  B.  gaurus  H.  Sm.,  Gaur,  von  dem  Gayal  specifiscb 
nicht  verschieden,  Ostindien.  B.  indicus  L.,  Zebu.  Mit  einem  oder  zwei  Fetthockem 
auf  dem  Kucken,  in  Asien  und  Afrika  als  Hausthier  weit  verbreitet,  mit  zahlreichen 
Hassen.  B.  nomadicus,  Fliocen,  Asien.  B.  primigenius  Boj.  Diluvial,  aber  auch  io 
historischen  Zeiten  in  Europa  verbreitet,  noch  zu  Caesars  Zeiten  in  Deutschland  lebend 
und  im  Nibelungen-Liedc  als  „Ur“  bezeichnete  Urochs  (im  Chillingham-Y nrk  halbwild 
noch  erhalten).  Cuvier  betrachtete  denselben  als  Stammform  des  Hausrindes,  B. 
taurtu  L.,  und  in  derThat  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Holsteiner  und  Frieslander 
Rind  auf  B.  primigenius  zu  beziehen  sind.  Neuerdings  aber  hat  Butimeyer  nach- 
gewiesen,  dass  mehrere  schon  im  Diluvium  ezislirendc  Arten  B.  brachycerus  Ow. 
(kurzhorniges  Vieh  von  Schottland.  Torfkuh  des  Steinallers  der  Schweizer  Pfahlbauten, 
Braunvieh  der  Schweiz),  B.  frontonus  Nilss.,  Fleckvieh,  ebenfalls  als  Stammarten  des 
domesticirten  Rindes  nnzusehrn  sind. 
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7.  Ordnung:  Proboscidea. 

Vielhuf  er  von  sehr  bedeutender  Körpergrösse , mit  langem  als 
Greiforgan  fungirenden  Rüssel,  zusammengesetzten  Backzähnen  und 
Stosszähnen  im  Zwischenkiefer. 

Wegen  des  dicken  Integuments  früher  zu  den  Pachydermen 
gestellt,  zeigen  die  Elephanten  so  zahlreiche  Eigeuthümlichkeiten 
vor  den  Cnpaarzehern , dass  sie  als  besondere  Ordnung  getrennt  zu 
werden  verdienen.  Die  dicke  Haut  erscheint  durch  zahlreiche  sich 
kreuzende  Falten  gefeldert  und  nur  spärlich  mit  einzelnen  Haaren  be- 
setzt, die  sich  an  dem  Schwänze  zu  einem  Haarbüschel  häufen.  Der 
Kopf  ist  kurz  und  hoch,  durch  Höhlen  in  den  Stirn-  und  Parietalknochen 
aufgetrieben.  Das  Hinterhaupt  fällt  steil,  fast  senkrecht  ab.  Besonders 
mächtig  sind  die  senkrecht  gestellten  Zwischenkiefer  mit  ihren  grossen 
Stosszähnen  entwickelt.  Die  Augen  sind  auffallend  klein,  die  Ohren 
dagegen  gross  und  an  ihrem  hintern  und  untern  Theile  herabhängend. 
Die  walzenförmigen  Extremitäten,  welche  massiven  Säulen  vergleichbar, 
den  kurzen  dicken  Rumpf  tragen,  enden  mit  5 bis  auf  die  kleinen  rund- 
lichen Hufe  verbundenen  Zehen.  Von  grosser  Bedeutung  für  das  Leben 
des  Elephanten  erscheint  der  lange  bewegliche  Rüssel  mit  dem  fein- 
fühlenden fingerförmigen  Fortsatz  an  seinem  äussersten  Ende.  Bei  der 
Kürze  des  Halses  ist  er  dem  Thiere  als  Tast-  und  Greiforgan  unent- 
behrlich, besonders  um  mit  dem  Kopfe  auf  den  Boden  zu  reichen  und 
hier  Wasser  und  Nahrung  aufzunehmen.  Daneben  aber  dient  er  dem  Thiere 
ebenso  wie  die  beiden  Stosszähnc  als  kräftige  Waffe  zur  Vertheidigung. 
Diese  Stosszähne,  welche  wurzellos  und  mit  weiter  Höhle  versehen  bis 
zu  einem  Gewicht  von  200  Pfund  fortwachsen  und  das  Elfenbein  liefern, 
entsprechen  den  beiden  Vordeizähncn  des  Zwischenkiefers,  Eckzähne 
und  untere  Vorderzähne  fehlen  bei  den  echten  Elephanten,  bei  den 
Mastodonten  aber  treten  auch  im  Unterkiefer  2 Schneidezähne  auf, 
welche  im  weiblichen  Geschlecht  früh  ausfallen,  beim  Männchen  dagegen 
sich  als  Stosszähne  erhalten.  Eckzähne  fehlen.  Backzähne  finden  sich 
je  nach  dem  verschiedenen  Alter  entweder  nur  einer  oder  zwei,  bisweilen 
auch  drei  in  jedem  Kiefer  und  sind  aus  zahlreichen  parallel  hintereinander 
gestellten  Schmelzplatten  zusammengesetzt.  Bei  der  Gattung  Elephas 
sind  diese  Platten  durch  Gement  verbunden  und  zeigen  auf  der  Kau- 
fläche quere  rhombische  von  Schmelzsubstanz  umfasste  Felder.  Bei  den 
Mastodonten  fehlt  das  Cement,  und  erheben  sich  auf  dem  Querabschnitte 
zitzenförmige  Höcker.  Nach  Owen  treten  3 Prämolaren  und  3 Molaren 
auf,  von  denen  der  letzte  Prämolar  durch  einen  vertical  hinter  ihm  her- 
vorwachsendcn  ersetzt  wird.  Niemals  aber  sind  mehr  als  drei,  gewöhnlich 
sogar  nur  2 Backzähne  gleichzeitig  da,  indem  die  hintern  au  Grösse  und 
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Zahl  der  Lamellen  wachsenden  Zähne  hervortreten,  wenn  die  vordem 
ausgefallen  sind.  Anfangs  hat  jede  Kieferhälfte  einen  Backzahn,  hinter 
dem  sich  bald  ein  zweiter  entwickelt,  später  fällt  der  vordere  abgenutzte 
aus,  nachdem  ein  neuer  Zahn  hinter  dem  zweiten  entstanden  ist.  Auf 
diese  Art  soll  der  (indische)  Elephant  G bis  8 mal  seine  Backzähne 
wechseln.  Während  dieses  Wechsels  der  von  hinten  nach  vorn  sich  vor- 
schiebenden Zähne,  welche  die  vorausgehenden  abgenutzten  verdrängen, 
findet  auch  in  dein  Kieferknochen  eine  beständige  Resorption  und  Neu- 
bildung statt.  Am  Darmkanal  erreicht  der  Blinddarm  eine  bedeutende 
Grösse.  Der  Magen  bleibt  einfach.  Eine  Gallenblase  fehlt.  Besonders 
entwickelt  ist  das  an  Windungen  überreiche  grosse  Gehirn.  Die  Hoden 
bleiben  im  Unterleib  liegen.  Die  Weibchen  haben  einen  zweihörnigen  Uterus 
und  zwei  brustständige  Zitzen,  die  Placenta  umgibt  gürtelförmig  das  Ei. 
Die  Thiere  leben  in  Heerden  zusammen  und  bewohnen  feuchte  schattige 
Gegenden  im  heissen  Afrika  und  Indien.  Die  hohen  geistigen  Fähig- 
keiten machen  den  Elephanten  zu  einem  zähmbaren  äusserst  nützlichen 
Thiere,  das  schon  im  Alterthum  zum  Lasttragen,  auf  der  Jagd  und  im 
Kriege  verwendet  wurde.  Gegenwärtig  existiren  nur  zwei  Arten,  der 
kleinere  E.  indicus,  mit  kleinern  Ohren  und  Stosszähnen,  höhern  Kopf, 
in  den  Wäldern  Vorder-  und  Hinterindiens  und  E.  a/ricanus,  mit  schief 
abfallender  Stirn,  weit  grossem  unbeweglichen  Ohren,  mit  rautenförmigen 
Schmelzleisten  auf  der  Kaufläche  der  Backenzähne,  über  ganz  Mittel- 
afrika verbreitet.  In  der  Vorwelt  aber  lebten  noch  grössere  Formen, 
das  riesige  mit  dickem  Pelz  bekleidete  Mammuth  des  Diluviums,  E. 
primiyenius,  im  Eise  Sibiriens  mit  Haut  und  Haaren  gefunden.  Die 
massenhaft  angehäuften  Stosszähne  dieser  Thiere  liefern  das  sibirische 
Elfenbein.  In  Europa,  Indien  und  Amerika  lebten  ziemlich  gleichzeitig 
die  Mastodonten,  ausgezeichnet  durch  die  zitzenförmigen  Höcker  der 
Backzähne. 

Farn.  Eltphantidae. 

Elephas  L.  2 Siosmühnc  in  den  Zwischenkiefern.  Backzähne  mit  zahlreichen 
queren  Schmelzleisten,  die  sich  zu  rautenförmigen  durch  Cenient  verbundenen  Feldern 
abschleilen.  E.  Indiens  Cuv.  Querfeldcr  der  Backzähne  schmal  bandlurmig,  mit  last 
parallelen  fein  gefalteten  Hiindern.  Hupf  sehr  hoch  mit  concaver  Stirn  und  relativ 
kleinen  Ohren.  Erreicht  eine  Höhe  von  10  bis  12  Fuss.  Indien  und  Ceylon.  Der 
Elephant  von  Sumatra  soll  nach  Temmink  einer  besondern  Art  angehoren  ( E . 
sumatranus).  E.  primigenius  Blumb.,  Mammuth.  Diluvial.  E.  (I.oxodon)  africanus 
Bluinb.  Querfeldcr  der  Backzähne  rautenförmig,  minder  zahlreich.  Schädel  minder 
hoch  Ohren  sehr  gross.  Mittel-  und  Südafrika.  E.  priscus  Goldf.  Diluvial.  Mittel- 
europa. 

Mastodon  Cuv.  Auch  2 untere  Schneidezühne  sind  in  der  Anlage  vorhanden, 
ven  denen  sich  der  eine  (meist  rechte)  des  Männchens  als  gerader  Stosszahn  nus- 
bildet. Backzahne  mit  3 bis  6 Querreihen  zilzenförmiger  Hücker,  zwischen  denen 
kein  Cenient  aultritt.  M.  giganteum  Cuv.,  Ohiolhier.  Diluvial  in  Nordamerika.  31. 
angustidens  Cuv.,  lliucen  in  Europa  u.  a.  A. 
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Dem  Schädel  nach  ist  mit  den  Proboscideen  nahe  verwandt  (and  desshnlb  zu 
denselben  gestellt)  dio  miocenc  Gattung  Dinotherium  Kp. , deren  Extremitäten  bisher 
nicht  gefunden  wurden.  Daher  ist  die  Ansicht,  welche  diese  Gattung  den  Sirenen  zu- 
weist,  nicht  direkt  widerlegbar.  Am  Gebiss  fehlen  Sclineidez&hne  im  Zwischenkiefer, 
wahrend  2 grosse  nach  unten  gekrümmte  Stosszähne  am  Unterkiefer  sitzen.  Back- 
zähne mit  2 bis  3 Reihen  von  Querhockern.  1).  giganteum  Kp.,  Eppelsheim. 


8.  Ordnung:  Eodentia')  = Glires,  Nagethiere. 

Mit  freibeweglichen  bekrallten  Zehen  und  Nagethiergebiss  (mit 

1 (J2) 

meiselßrmigen  Schneidescihncn , ohne  Ecks  ahne,  mit  qucr-schmels- 
jaltigcn  Backzähnen). 

Die  Nager  bilden  eine  sehr  Arten-reiche  Ordnung  kleiner  meist 
rasch  beweglicher  Säugethierc,  welche  am  Zahnbau  und  an  der  Bildung 
des  Gebisses  leicht  erkannt  werden,  obwohl  sic  Ucbergangsfornicn  zu 
den  Insekteniressern  und  selbst  Hufthieren  ( Hyrax ) einschliessen.  Auch 
unter  den  Beutelthieren  ( Phuscolomys ) ist  ja  das  Nagethiergebiss  in  fast 
vollkommen  ausgeprägter  Form  vertreten.  In  ihrer  äussern  Erscheinung 
bieten  sie  nach  der  besondern  Form  der  Bewegung  und  Lebensweise  auf- 
fallende Verschiedenheiten.  Die  meisten  besitzen  eine  geringe  Grösse,  sind 
mit  einem  weichen  und  dichten  Haarkleid  bedeckt  und  laufen  sehr  rasch 
auf  dem  F.rdboden,  während  sie  sich  in  eigens  gegrabenen  Schlupf- 
winkeln, Erdlöchern  etc.  verbergen;  andere  springen  vortrefflich  mittelst 
ihrer  beträchtlich  verlängerten  Hinter-Gliedmassen;  andere  endlich  leben 
in  der  Nähe  des  Wassers  und  sind  treffliche  Schwimmer.  Die  vordem 
Füsse  werden  oft  als  unvollkommene  Hände  zum  Halten  der  Nahrung 
benutzt  und  können  dann  einen  Daumenstummel  mit  Plattnagel  besitzen. 
Den  complicirten  Bewegungsformen  entspricht  die  Einrichtung  der 
Extremitäten,  das  Vorhandensein  von  Schlüsselbeinen  für  die  Vorder- 
gliedmassen und  die  kräftige  Ausbildung  der  mehr  oder  minder  verlän- 
gerten hintern  Extremität.  Sie  sind  Sohlenläufer  mit  frei  beweglichen 
Zehen,  die  meisten  mit  Krallen,  nur  wenige  mit  Kuppnägeln  oder  gar 
hufähnlichen  Nägeln  bewaffnet.  Alle  nähren  sich  von  vegetabilischen 
meist  harten  Stoffen,  insbesondere  Stengeln,  Wurzeln,  Körnern  und 
Früchten  und  nur  wenige  omnivor.  Das  Gebiss,  vorzüglich  zum  Nagen 


1)  Vi  rgl.  Pallas,  Novae  species  quadrupedum  c glirimn  online.  Erlangen.  1778. 
G.  R.  Walerliouse,  A natural  history  of  the  Mammalia  vol.  II.  Rodentia. 
London  i838. 

T.  Rymer  Jones,  Hodentia  1852.  Todd  Cyclopaedia  etc.  IV. 

Vergl.  die  Arbeiten  von  Wagner,  Brandt,  Peters,  Gervais,  Baird  u a. 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  1 69 
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Uebiss.  Lebensweise. 


und  Abmeiscln  befähigt,  besitzt  zwei  grosse  meiseliörmige  etwas  ge- 
krümmte Schneidezähne,  die  nur  an  ihrer  Vorderfläche  mit  Schmelz 
überzogen  sind.  Die  hintere  Fläche  derselben  nutzt  sich  daher  durch 
den  Gebrauch  rasch  ab,  um  so  mehr,  als  die  Einrichtung  des  schmalen 
seitlich  comprimirtcn  Kiefcrgelcnkes  während  des  Kaugeschäftes  die 
Verschiebung  des  Unterkiefers  von  hinten  nach  vorn  nothwendig  macht, 
ln  dem  Masse  der  Abnutzung  schiebt  sich  der  in  beständigem  Wachsen 
begriffene  Zahn  vor.  Die  Zahl  der  von  den  Schneidezähnen  durch  eine 

2 0 

weite  Lücke  getrennten  Backzähne  variirt  zwischen  — bis  — , meist  be- 
sitzen sie  quergerichtete  Schmclzfaltcn  und  nur  im  Falle  der  Omnivoren 
Lebensweise  eine  höckrigo  Oberfläche.  Treten  sie  in  Wirksamkeit,  so 
zieht  das  Thier  den  Unterkiefer  so  weit  zurück,  dass  die  Reibung  der 
Schneidezähne  vermieden  wird,  schiebt  aber  beim  Kauen  der  Lage  der 
Querleisten  entsprechend  den  Unterkiefer  in  der  Longitudinalrichtung 
vor  (Wiederkäuer).  Bei  der  grossen  Breite  der  Kaumuskeln,  von  denen 
vornehmlich  die  Masseteren  die  Kieferverscliicbungen  reguliren,  erscheint 
die  Mundöffnung  ausserordentlich  klein,  und  zur  Vergrösserung  derselben 
häutig  die  Oberlippe  geschlitzt.  Die  Fähigkeiten  der  Nager  sind  im 
Allgemeinen  gemäss  der  geringen  Grosse  und  einfachen  Oberfläche  des 
Gehirns  nur  wenig  entwickelt,  indessen  äussern  einige  Formen  Kunst- 
triebe,  indem  sie  Nester  bauen,  coinplicirte  Höhlungen  und  Wohnungen 
graben  und  Wintervorräthe  anhäufen.  Letztere  besitzen  meist  Backen- 
taschen. Einige  verfallen  zur  kalten  Jahreszeit  in  einen  tiefen  Winter- 
schlaf, andere  stellen  in  grossen  Schaaren  Wanderungen  an.  Als  kleine 
wehrlose  Thiere  sind  die  Nager  mannichfachen  Gefahren,  vornehmlich 
den  Angriffen  der  Raubthicre  ausgesetzt,  gegen  welche  sie  sich  kaum 
anders  als  durch  die  Schnelligkeit  der  Bewegungen,  sowie  durch  ihre 
Schlupfwinkel  und  Verstecke  vertheidigen  können,  sie  bedürfen  daher 
des  besondern  Schutzes  einer  grossen  Fruchtbarkeit  Sie  gebären  zahl- 
reiche Junge,  einige  in  4 bis  G Würfen  des  Jahres  und  besitzen  dem- 
gemäss eine  grosse  Zahl  von  Bauch-  und  Brustzitzen.  Der  Uterus  ist 
meist  vollständig  getheilt  und  ernährt  die  Embryonen  mittelst  eines 
scheibenförmigen  Fruchtkuchens.  Die  Hoden  schwellen  zur  Brunstzeit 
unverhältnissmässig  an.  Die  Nager  sind  über  die  ganze  Erde  aus- 
gebreitet, vorzugsweise  aber  in  Nordamerika  zu  Hause,  einige  Arten 
folgen  als  Kosmopoliten  dem  Menschen  überall  in  die  Welttheile.  In 
Australien  sind  nur  wenige  Arten  der  Gattungen  Hapalotis,  Hydromys, 
Mus,  Pseudomys  einheimisch.  Fossil  traten  sie  zuerst  in  den  älteren 
Tertiürformationen  auf,  erreichten  auch  eine  viel  bedeutendere  Grösse 
als  in  der  Gegenwart. 
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1.  Fam.  Leporidae,  Hasen.  Scheue,  schnelle  Läufer  mit  dichter  Behaarung, 

langen  Ohren,  kräftigen  Hintergliedmassen  und  kurzem  Schwanz,  (jebiss  y **-  ^ ■■ 

Im  Zwischenkiefer  stehen  zwei  hintere  accessorische  Schneidezähne,  durch  deren 
Besitz  sie  sich  von  allen  Übrigen  Nagern  ( Luylicidentata ) unterscheiden.  Die  meist 
in  äfacher  Zahl  vorhandenen  Backzähne  stehen  im  Unterkiefer  innerhalb  der  Zahn- 
reihen des  Oberkiefers,  so  dass  beim  Kauen  wio  bei  den  Wiederkäuern  zugleich  eine 
Seitenverscbiebung  des  Unterkiefers  nothwendig  wird.  Iufraorbilallocb  klein,  Vorder- 
fläche des  Oberkiefers  von  einem  oder  zahlreichen  Lochern  durchsetzt.  Eigenthninlich 
ist  die  schwache  Entwicklung  der  Gesichtsknochen,  insbesondere  die  unvollständige 
Ausbildung  des  knöchernen  Gaumens.  Das  Schlüsselbein  bleibt  meist  verkümmert,  die 
kurzen  Vordergliedmassen  enden  mit  fitnf,  die  weit  langem  Hinterbeine  mit  vier  seihst 
an  den  Fusssoblen  behaarten  Zehen. 

Lepue  L.  Mit  langen  Ohren,  kurzem  aufgericbleten  Schwanz,  rudimeulärera 

6 

Schlüsselbein  und  langen  Hintergliedmassen.  Backzähne  — . L.  timidus,  Hase,  Uber 

9 

ganz  Europa  mit  Ausnahme  von  Norwegen  und  Schweden  verbreitet,  scharrt  sich  zum 
Ruheplatz  eine  Sache  Grube,  im  Winter  an  der  Sonnenseite  im  Sommer  nach  der 
kühlem  Seile  gekehrt,  und  geht  erst  gegen  Abend  auf  Aetzung  aus.  Er  läuft  wegen 
der  langen  Hinlerbeino  vortrefflich  bergauf,  wirft  3-  bis  4mal  im  Jahre  in  einem  mit 
Gras  und  Haaren  ausgepolsterten  Nest.  Sehr  nahe  dom  Hasen  stebt  Lepus  diluvianus 
Cuv.  aus  den  Knochenhohlen  Belgiens.  L.  variabilis  Pall.,  Alpenhase,  iin  nördlichen 
Europa  und  Russland  sowie  in  den  hohem  Gebirgen  bis  zur  Schneegrenze,  wird  im 
Winter  schneeweiss.  L.  cuniculus  L..  Kaninchen,  mit  kurzem  Ohren  und  Hinterbeinen, 
hat  sich  von  Spanien  aus  allmähiig  Uber  Europa  verbreitet  und  lebt  in  scibstgegrabencn 
unterirdischen  Gängen  und  in  Felsspalten.  Zwischen  Hase  und  Kaninchen  soll  eine 
fruchtbar  Bastardgencration  gezüchtet  sein.  Unter  den  Spielarten  ist  besonders  der 
Seidenhase  von  Angora  ausgezeichnet.  Wirft  4 mal  (gezähmt  aber  wohl  8 mal)  im 
Jahre  eine  grossere  Zahl  blinder  und  nackter  Jungen,  während  die  des  Hasen  sehend 
und  behaart  zur  Welt  kommen  u.  z.  a.  A. 

Lagomys  F.  Cuv.,  Pfeifhase.  Backzähne  Schwanzlos,  mit  kurzen  Ohren. 

Hinterbeine  wenig  länger  als  Vorderbeine.  Schlüsselbeine  vollständig.  Bewohnen  die 
kältern  Gcbirgsebenen  vornehmlich  im  nordwestlichen  Asien  und  leben  in  scibstgegrabencn 
Hohlen.  Lassen  einen  durchdringendeil  Pfiff  vernehmen  und  sammeln  Wintervorräthe, 
indem  sie  Gräser  und  Kräuter  trocknen  und  in  der  Nähe  des  Baues  anhäufen.  L.  ul- 
pinus  F.  Cuv.,  Alpenpfeifhase,  von  kaum  Fuss  Länge,  in  Sibirien.  L.  princeps 
Hicbards. , Norden  des  Felsengebirges. 

2.  Fam.  Subungulata,  Halbhufer.  Nagethiere  von  mehr  oder  minder  plumper 
aber  sehr  wechselnder  Gestalt,  mit  grober  straffer  Haarbeklcidung  und  dicken  und 
stumpfen  hufähnUchen  Nägeln.  In  der  Regel  erlangen  die  häutigen  Ohrmuscheln  eine 
bedeutende  Grosse,  während  der  Schwanzstummel  kurz  bleibt  oder  ganz  fehlt.  Die 
Fusse  besitzen  nackte  Sohlen  und  enden  vorn  mit  vier,  hinten  meist  mit  drei  Zehen 
Die  Backzähne  sind  theils  schmelzfaltig,  theils  zusammengesetzt  und  linden  sich  in 
4facher  Zahl  in  jedem  Kiefer.  Fast  alle  haben  eine  grunzende  Stimme  und  graben 
sich  Höhlungen  und  Gänge.  Die  zahlreichen  mannichlach  gestalteten  Gattungen  gehören 
dem  südliclieu  Amerika  an. 

Cavia  Kl.,  Meerschweinchen.  Klein,  mit  niedrigen  Beinen,  vier  vordem  und 
drei  hintern  Zehen.  C.  aperea  L.,  Aperea,  in  Brasilien  und  Paraguay  nach  Art  des 
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Lamnungia.  Aculcata.  Octodontidac. 


wilden  Kaninchen«  lebend.  C.  cobaya  Schreb.,  da«  zahme  Meerschweinchen,  in  der 
wilden  Stammform  unbekannt,  «lammt  ohne  Zweifel  auch  au«  Südamerika.  Die 
Anticht,  da«»  die  entere  Form  die  Stammart  »ei,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  die 
Paarung  nicht  gelingt,  auch  keine  Abänderungen  der  gezähmten  Apereis  zu  erzielen 
sind.  C.  rupeatris  Fr.  Nwd.,  Brasilien. 

Coeloyenya  F.  Cuv.  Jachbogen  sehr  hoch.  Oberkiefer  mit  Hohle  zum  Eintritt 
der  Barkentaschen.  C.  paca  L.,  von  ansehnlicher  Grösse,  hochbeinig,  mit  einer 

Uarkentasche  und  einer  Bussern  llautlalte  an  den  Wangen,  vorn  4zrhig,  hinten  5zehig, 
mit  schmelzfalligen  Backzähnen,  in  Brasilien,  schwimmt  gut.  Fossil  in  den  amerik. 
Knochenhohlen. 


Dasyprocta  III.  llasenhhnlich,  aber  hochbeinig  und  nur  mit  drei  Zehen  an  den 
llinierftlsscn.  Lebt  paarweise  in  ebenen  oder  buschigen  Gegenden  Südamerikas.  D. 
ayuti  L. , Goldhase,  zähmbar. 

llydrochocrua  Briss.  Obere  Schneidesahne  gefurcht.  Zwischen  den  4 Zehen 
der  llinterfussc  halbe  Schwimmhäute.  11.  capybara  £rzL,  das  grösste  »Iler  lebeoden 
Nagclhiere  von  4 Kuss  Lange. 

3.  Farn.  Lamnunyia,  Klippschiefer.  Meist  als  Ordnung  gesondert  und  den 
blephantrn  angereiht.  Kleine,  dem  Aguti  ähnliche  Thiere,  welche  in  ihrem  Zabnbsu 
zwischen  Nagern  und  Dickhäutern  stehen,  in  der  Bildung  der  Füsse  mit  den  Tapiren 
Arhnlichkeit  haben  und  desshalh  auch  viellach  zu  den  Dickhäutern  gestellt  sind.  Trotz 
der  Abweichung  im  Gebiss  scheinen  sie  indes«  den  Nagern  am  meisten  verwandt. 
Der  Körper  ist  dicht  behaart,  die  VorderfUsse  vierzehig,  die  hintern  dreizehig,  mit 
ebensoviel  kleinen  Hufen  versehen. 


Hyrax. 


Klippschiefer,  in  gebirgigen  Gegenden,  am  Cap,  in  Abys- 


_0_6(D 

0 6(7)' 

»inien  und  Syrien.  H.  capcnsis  Schreb.,  Daman,  schmackhaft.  11.  syriacua  Schreb, 
vielleicht  der  Saphan  des  alten  Testaments. 

4.  Farn.  Aculcata  — Hystricidac,  Stachelschweine.  Plumpe  gedrungene  Nager 
ion  ansehnlicher  Grosse,  mit  kurzer  stumpfer  Schnauze  und  Stacheln  auf  der  Ruckea- 
seite  des  Körpers.  Die  Beine  bleiben  kurz  und  enden  mit  4 oder  5 stark  bekralltea 
Zehen.  Die  Schneidezühne  sind  an  ihrer  Vorderseite  meist  gefärbt,  entbehren  »her 
der  Rinne.  Die  schmelzfalligen  Backzahne  treten  jederseits  in  4fachcr  Zahl  auf.  Alle 
sind  nhchtliche  Thiere  und  bewohnen  vereinzelt  whrmere  Gegenden  der  allen  und 
neuen  Welt.  Die  erstem  graben  sich  Locher,  die  letztem  halten  sich  als  treffliche 
Kletterer  auf  Baumen  auf  und  besitzen  meist  einen  langen  Greifschwanz.  Ihre  Stimme 
besteht  in  grunzenden  Lauten. 

1.  Subf.  Cercolabinae,  Kletterstachler.  Cercolabes  prehensilis  L.,  der  Kuaodu, 
in  Wäldern  Brasiliens  und  Guianas,  lj  Fuss  lang  ohne  den  cbensolangen  Schwanz, 
Ercthizon  dorsatus  L.,  mit  kurzem  nicht  als  Greiforgan  verwendbaren  Schwanz,  in 
den  Waldungen  Nordamerikas.  (7i aetomya  subspinosus  Licht. 

2.  Subf.  llystricinac.  Hystrix  L.  Hinterrucken  mit  langen  Stacheln.  Schwant 
kurz  nicht  zum  Greifen  eingerichtet.  H.  cristata  L.  Mil  langen  Borstenmahneo  am 
Nacken  und  langen  schwarzweiss  geringelten  Stacheln  von  der  Scbultergegend  au 
besonders  am  Rucken,  grosser  als  der  Dachs,  in  Nordafrika,  Italien  und  Spanien.  Das 
Javanische  Stachelschwein,  Acanthion  javanicum  F.  Cuv.  und  der  afrikanische  Quaslen- 
slnchler,  Athcrura  fasciculata  Shaw.,  Siam. 

5.  Farn.  Octodontidac  = Muriformcs,  Trugratten  = Sehrotmause.  Gleichen 
in  ihrer  gesammten  Korpergestalt  und  auch  durch  den  Besitz  eines  langen  ringelartig 
geschuppten  Schwanzes  den  Ratten,  weichen  aber  in  ihrer  innern  Organisation  wesentlich 
ah.  Die  Bekleidung  wechselt  zwischen  einem  weichen  leinen  Pelz  und  einem  straffen 
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borsligen  Haarkleid,  in  dem  selhit  glatte  lanzetförmigc  Stacheln  auftreten  können. 
Die  Extremitäten  sind  4zehig,  selten  5zehig;  4,  selten  3 schmelzfaltige  meist  wurzel- 
lose Backzahn»  linden  sich  in  jedem  Kiefer.  Einige  leben  gesellschaftlich  in  seihst 
gegrabenen  unterirdischen  Wohnungen,  sammeln  sich  Vorrlilhe  ein  und  werfen  auch 
tbeilweise  wie  die  Maulwurfe  Erdhaufen  auf,  andere  klettern,  manche  schwimmen  und 
tauchen  vortrelflich.  Sie  gehören  vorzugsweise  Südamerika  an. 

Octodon  Bonn.  Die  4 Backzähne  jederseits  mit  einfacher  Einbiegung.  0.  Cumingii 
Benn.,  Strauchralte,  in  Chili,  gleicht  in  der  Lebensweise  mehr  den  Eichhörnchen. 

Ctenomys  mayellanicua  Benn.,  Kammratle,  durchwUhlt  nach  Maulwurfsart  grosso 
Flachen  des  Erdbodens.  Schizodon  fuscus  Waterh.,  Anden  u.  a.  G. 

Capromys  Desm.  Die  obern  Backzähne  aussen  mit  einer,  innen  mit  2 tiefen 
Schmelzfalten.  G.  prcAen*»Jt«Poepp.,Ferkelratte,  gegenwauig  auf  Cuba  beschrankt,  essbar. 

Myopotamm  coypus  Geoffr.,  Coypu  oder  Schweifbiber,  dem  Biber  ähnlich, 
aber  mit  rundem  Kattenschwanz,  baut  kunstlos  an  Flussufern,  des  Felles  halber  gejagt. 
Von  Brasilien  bis  l’atagonicn  verbreitet.  Loncheres  III.,  Petromys  Smith.,  Cercomys 
F.  Cuv.  n.  a.  G. 

6.  Farn.  Lagostomidae,  HnscnmUiise  Chinchillen.  Der  Erscheinung  nach  Ver- 
bindungsglieder zwischen  Hasen  und  Mausen.  Sie  besitzen  lange  Ohren,  einen  langen 
buschigen  Schwanz  und  einen  Überaus  weichen  kostbaren  Pelz.  Schlüsselbein  vor- 
handen, mitlellang.  Dem  Gebisse  nach  stehen  sie  den  Hasen  nahe,  indem  die  wurzel- 
losen Backzähne  aus  zwei  oder  drei  queren  Platten  zusammengesetzt  sind,  auch  besitzen 
sie  ebenso  wie  die  Uasen  kräftig  verlängerte  HinterfUsse.  Sie  leben  gesellig  in  Süd- 
amerika, grossentheils  in  felsigen  Gebirgsgegenden  der  Cordillereri. 

Eriomys  Licht.  =.  Chinchilla  Becbst.  Ohren  gross,  abgerundet,  Backzahn» 
aus  3 schmalen  Schmelzleisten  gebildet,  mit  äzehigen  Vorder-  und  4zehigcn  Ilinler- 
füssen,  von  Fuss-Lange  ohne  den  Schwanz.  E.  lanigera  Benn.,  in  Cbili. 

Lagidium  Meyen  ( Lagotis)  L.  Cuvieri  Wagn.,  Hasenmaus,  mit  bedeutend  langem 
Obren  und  körperlangem  buschig  behaarten  Schwanz,  mit  4zebigen  Vorderfussen , von 
Kaninchengrösse.  Anden  von  Chile. 

Lagostomus  trichodactylus  Brookes.  Backzähne  mit  2,  nur  der  oberste  letzte 
mit  3 Lamellen.  Viskatscha  oder  Pampashase,  grabt  einen  unterirdischen  Bau  und  lebt 
in  den  ausgedehnten  dürren  Ebenen  Südamerikas. 

7.  Kam.  Dipodae,  Springmäuse.  Mit  überaus  schwachem  Vorderkörper  und 
verkümmerten  Vorderextremitaten,  mit  sehr  langen,  zum  Sprunge  dienenden  Hinter- 
beinen und  mächtigem  meist  bequasteten  Springschwanz.  Die  Haltung  des  von  den 
hintern  Extremitäten  getragenen  Körpers  erinnert  an  die  des  Vogelleibes,  ebenso  die 
Verschmelzung  der  Mittelfussknochen  zu  einem  gemeinsamen  Köhrenknochen  an  die 
Bildung  des  Tarsus.  Die  Szehigen  Vorderfusse  werden  zum  Graben  und  zur  Einführung 
der  Nahrung  gebraucht.  Der  Kopf  ist  dick,  mit  sehr  langen  Ohren  und  Schnurrhorsten 
nusgestattet,  die  Zahl  der  schmelzfalligen  Backzahne  schwankt  zwischen  3 und  4. 
Wangengegend  des  Oberkiefers  von  kleinen  Oeffnungen  durchbohrt.  Sie  sind  Steppen- 
bewohner der  alten  und  neuen  W'elt,  halten  sich  am  Tage  in  selbstgegrabenen 
unterirdischen  Gangen  auf  und  gehen  meist  nach  Sonnenuntergang  auf  Nahrung  aus. 
Sie  springen  in  gewaltigen  Sätzen  mit  grosser  Schnelligkeit  und  scheinen  pfeilschnell 
im  Bogen  die  Luft  zu  dnrcbschiesscn. 

4 

Jaculus  Brdt.  Gebiss  — . Daumen  der  Vorderfusse  rudimentär.  HinterfUsse 

äzehig  mit  getrennten  Meiatarsalknochen.  J.  Idbradorius  Wagn.,  Hüpfmaus,  ungefähr 
von  der  Grösse  der  Waldmaus. 
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Dipus  Schreb.  Obere  Schncidczahnc  mit  mittlerer  Längsfurche.  Backzähne  ~ 

Daumen  rudimentär.  Die  3 mittlern  Mclatarsalknochen  verwachten.  D.  haiticus  III. 
J).  aeyyptius  Hcmpr.  Ehrnb.,  Wüstrnspringmaus,  Arabien.  1).  sagilta  Schreb  , Aralsee. 
Platycercomys  platyurus  Licht.,  Centralasien. 

4 

Pedttes  111.  Backzähne  Vorderiusse  5zcbig,  mit  langen  Krallen,  llinterfüsse 
4 

4zehig  mit  platten  3seitigcn  Nägeln.  i‘.  caffer  III.,  Springhase,  von  der  Grotte  nnseres 
Hasen,  dem  Känguruh  am  ähnlichsten.  Südafrika. 

8.  Farn.  Muridae,  Häute.  Langgestreckte  schlanke  Mager  mit  spitzer  Schnauze, 
grossen  Augen  und  Ohren  und  langem,  bald  behaarten,  bald  schuppig  geringelten 
Schwänze.  Schlüsselbeine  wohl  entwickelt.  Die  zierlichen  Fitste  enden  mit  Szehigen 
Pfoten.  Im  fiebrigen  bietet  die  Körpergestall  zahlreiche  Modilicationen,  Iheils  zu  den 
Wühlmäusen,  theils  zu  den  Eichhörnchen  und  dem  Biber  hin.  Auch  der  Zahnbau 
variirt  Meist  stehen  drei  schmcltfaltige,  querhockrige,  stets  mit  Wurzeln  versehene 
Backzähne  in  jedem  Kiefer,  zuweilen  aber  reducirt  sich  ihre  Zahl  auf  2 oder  steigert 
sich  im  Oberkiefer  auf  4.  Sic  leben  in  Verstecken,  zum  Tlieil  in  selbstgegrabenen 
unterirdischen  Gängen,  sind  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet,  einige  klettern  oder 
schwimmen.  Die  Nahrung  beschränkt  sich  keineswegs  auf  PRanzenstofle,  indem  viele 
auch  Insccten  und  Fleisch  nicht  verschmähen.  Treten  schon  in  der  Terliärformation  auf. 

3 

Cricetus  Pall.  — Backzähne.  Mit  innern  Backentaschen  und  kurzem  behaarten 

Schwänze.  Oberlippe  gespalten.  Obere  Scheidezähne  furchenlos.  Backzähne  mit  2 
Höckern  in  jeder  Querreihe.  Vorderfuss  mit  Daunicnstummel.  C-  frumentarius  Pall., 
Hamster.  Baut  unterirdische  Gänge  und  Kammern,  in  denen  er  Wintervorrätbe  anhäuft, 
hält  einen  kurzen  Winterschlaf  und  wird  Getreidefeldern  sehr  schädlich.  In  Mittel- 
europa bis  Sibirien.  Auch  fossile  Cricelusschädel  sind  im  Tuffkalk  von  Weimar  gefunden. 
Saccostomys  lapidarius  Pet. , Mozambique.  Dendromys  Smilh. , Baummaus.  D. 
mesomelae  Licht 

3 

.Vits  L.  Backzähne  — . Ohne  Backentaschen.  Die  Schneidezabne  sind  vorn 

glatt.  Die  obern  Backzähne  besitzen  3 Höcker  in  jeder  Querreihe.  Schwanz  sehr 
lang,  schuppig  geringelt.  M.  rattus  L. , Hausratte,  erst  im  Mittelalter  bei  uns  ein- 
guwnndert,  gegenwärtig  von  der  Wanderratte  verdrängt,  aber  in  Amerika  eingebürgert. 
Junge  Hatten  verwachsen  zuweilen  mit  den  Schwänzen  und  bilden  den  sog.  Ratten- 
könig. M.  decumanux  Pall.,  Wanderratte,  Schifisratte,  von  bräunlich  grauer  Farbe 
und  bedeutender  Grosse,  hat  sich  erst  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Osten 
her  bei  uns  verbreitet,  nachdem  sie  von  den  Caspiscben  Ländern  schwimmend  die 
Wolga  durchsetzt  halte  (Pallas).  Natürlicher  Träger  der  Trichinen.  Albinos  nicht 
selten.  .V.  alexandriuus  Geolfr.  M.  musculus  L.,  Hausmaus,  M.  syleaticun  I*., 
Waldmaus.  .V.  ayrariu»  Pall.,  Brandmaus  M.  minutus  Pall,  (pendulinus),  Zwerg- 
maus, baut  ein  kunstreiches  hängendes  Nest  aus  Blättern  und  Gras  in  Kornfelder», 
Europ.  Sibirien.  Kleine  afrikanische  Mäuse  ( Acornys  Geoffr.)  tragen  auf  der  Bücken- 
fläche spitze  Stacheln,  Slachelmäusc.  Die  amerikanischen  Mäuse  (Dryomys,  Calomys 
etc.)  unterscheiden  sich  durch  die  obern  Backzähne,  die  nur  zwei  Längsreiben  von 
Hockern  besitzen.  C.  typue  F.  Cuv.,  Brasilien.  Neuholländisch  sind  die  Gattungen 
Hapalotis  Licht.,  H.  albipes  Licht.  Pseudomys  Gray,  Ps.  australis  Gray. 

2 

Hydrnmys  Goollr.  Schnauze  stumpf.  Kiefer  mit  - Backzähnen.  Zehen  mit 
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Schwimmhäuten.  Ohne  Backentaschen.  H.  chrysogaster  Geoffr.,  Biberratte  Ncn- 
hollands. 

Meriones  III.  Obere  Schneideiahne  gefurcht.  Backzähne  mit  queren  Lamellen 
M.  meridianus  Pall.,  Casp.  See  u.  i.  a.  G. 


9.  Fam.  Arvicolidac , Wühlmäuse.  Von  plumper  Gestalt,  mit  dickem  breiten 

3 

Kopf,  stumpfer  Schnauze,  kurzen  behaarten  Ohren  und  Schwanz.  Sie  besitzen  ^ wurzel- 


lose Backzähne  (Prismatodontcn) , mit  zickzackformig  gebogenen  Schmelzfalten  der 
Käufliche.  Sie  leben  unterirdisch  zum  Theil  in  der  Nahe  des  Wassers  und  sind  im 
letztem  Kalle  treuliche  Schwimmer.  Viele  nähren  sich  omnivor. 

Arvicola  Ks.  Bl.,  Wühlmaus.  Ohren  kurz,  Schwanz  gleichmUssig  behaart. 
In  zahlreichen  Arten  Uber  die  nördlichen  Lander  bis  zur  Sehnceregion  ver- 
breitet. A.  amp/iibius  L. , Wasserratte.  Grabt  in  der  Nahe  des  Ulers  auch  an 
feuchten  Platzen  und  in  Garten  (als  A.  lerrcstris  L.,  Keutmaus)  Röhren  mit  hoch- 
gelegenem Kessel,  der  als  Wohnstätte  benutzt  wird,  nährt  sich  nicht  nur  von  Kartoffeln, 
Getreide  etc.,  sondern  auch  von  Wasserthicrcn  und  kleinen  Landthicrcn.  Sammelt 
Winlervorrathe  und  fallt  in  einen  Winterschlaf.  Sie  bietet  zahlreiche  Abänderungen 
und  findet  sich  auch  fossil  in  Höhlen  des  nördl.  Europa.  A.  nivalis  L.,  Schnecniaus, 
lebt  hoch  in  den  Alpen.  A.  arvalis  Pall.,  Feldmaus.  A.  agrestis  L. , Erdmans  A. 
subterranem  Blas.  A.  brecciensis  Gieb.  ( ambiguus  Ilens.J,  los.il  aus  den  Knochen- 
kohlen. Hypudacus  III.  Ohren  gross,  Schwanz  am  Ende  lang  behaart.  11.  glarco- 
lus  Schreb. 

Myodcs  ( Lemmus ) III.,  Lemming,  der  Hamster  unter  den  Wühlmäusen,  mit  sehr 
kleinem  Schwanz  und  starken  Krallen  der  Vorderfüsse.  M.  lemnus  L. , auf  hohen 
Gebirgen  Norwegens  und  Schwedens,  bekannt  durch  die  Wanderungen,  die  diese  Thicrn 
in  Ungeheuern  Schaaren  vor  dem  Ausbruch  der  Kalte  unternehmen.  M.  torquatus 
Ks.  Bl.,  Halsbandlemming,  N’nrdasicn  und  Nordamerika. 

Fiber  Cuv.,  Zibethmaus,  mit  seitlich  comprimirtein  Schwanz  und  Schwimm- 
häuten an  den  lang  behaarten  5 Zehen  der  llinterfüssc.  F.  zibelhicus  L. , Ondatra. 
Bewohnt  morastige  Gegenden  und  Flussufer  Nordamerikas  und  macht  Bauten  wie  der 
Biber.  Wird  des  weichen  Felles  halber  in  Fallen  und  Schlageisen  gefangen  und  ver- 
breitet einen  starken  Bisamgeruch. 


10.  Fam.  Georychidae,  Wurfuiauso.  Die  Maulwürfe  unter  den  Nagern,  mit  walzen- 
förmigem Leib,  dickem  Kopf,  versteckten  Ohren  und  Augen  und  kurzen  Szehigen 
Grabfüssen.  Der  Pelz  ist  kurz  nnd  weich,  die  kräftigen  Vorderfüsse  mit  rudimentärem 
Daumen,  der  Schwanz  bleibt  stummelförmig.  Die  Schncidezühne  werden  auffallend 
gross,  schmelzfaltigc  Backzähne  finden  sich  3 bis  4 in  jedem  Kiefer.  Sie  führen  nach 
Art  der  Maulwürfe  ein  unterirdisches  Leben  in  selbslgegrabenen  Gangen  und  gehören 
meist  der  alten  Welt  an. 

Spalax  Gülds.  Mnulwurfsiihnlich.  Backzähne  mit  Wurzeln  und  Schmelzfallen. 
Sp.  typhlus  Pall.,  Blindmaus,  im  südöstlichen  Europa,  8 Zoll  lang,  mit  sehr  kleinen 
vom  Fell  überzogenen  Augen,  ohne  äussere  Obren  und  ohne  Schwanz,  wirft  Uber  den 
Ausmündungen  der  Erdgonge  Hügel  auf.  lihizomys  splcndens  Rttpp.,  Abyssinicn. 

4 

Bathyergus  III.  Obere  Schneidcziihne  mit  einer  Furche.  Backzähne  — . B. 

4 

gut  lus  Wagn.,  Saodgrüber  am  Cap,  von  Kuss  Lange,  mit  kurzem  borstenbesclzten 
Schwanz  und  starken  Grabkrallen,  unterminirt  sandigen  Erdboden  mit  lahyrintbischen 
Gangen. 
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(ieomyidae.  Castoridae.  Myoxidae. 


Georychus  III.  Schneidexahn  ungefurcht.  G.  capensis  Pall-,  Erdgräber. 

3 

Chthonoergws  Piordm.  Mit  --  wurzellosen  Backzähnen.  Cht  talpirtus  Fisch., 
Südöstl.  Russland.  Myospalax  aspalax  Pall. 

1t.  Kam.  Geomyidae  = Saccomyidae , Sackraäuse.  Mit  sehr  entwickeltem 
Schläfenbein  und  äussern  behaarten  Backeulascben.  Fasse  Siebig  bekralll.  Gebiss:  y 
Bewohner  Amerikas. 

Geomys  Raf.  Körper  plump  mit  kurzen  Fassen  und  Schwanz.  Obere  Scbneide- 
zabne  mit  minierer  Furche.  G.  bursarius  Rieb.,  Nordamerika.  G.  hispridus  L.  Ct„ 
Mexico.  Thomomys  bulbivorus  Rieh.,  Californien. 

Perognathus  Pr.  Wd.  Körper  schlank  mit  spitzer  Schnauze  und  verlängerten 
HinlcrfUssen.  Backzähne  mit  Wurzeln.  P.  fasciatus  Pr.  Wd. 

1 2.  Farn.  Castoridae,  Biber.  Grosse  Nager  von  plumpen  Körperformen,  mit  kurzen 
Ohren,  ziemlich  dicken  Beinen  und  plattem  beschuppten  Ruderschwanz.  Die  5zehigen 
Kusse  sind  mit  starken  Krallen  bewaflnel  und  an  der  vordem  Extremität  zum  Graben 
und  Festhalten  geeignet,  an  der  hintern  dnreh  den  Besitz  von  Schwimmhäuten  aus- 
gezeichnet. Schlüsselbein  vorhanden.  Die  Schneidezähne  sehr  stark  nnd  vorragend, 
die  vier  wurzellosen  Backzähne  in  jedem  Kiefer  mit  queren  Schmelzfalten.  Zwei 
eigenlhumiiche  das  Bibergeil  (Castoreum)  absondernde  Drusensäcke  münden  in  die 
Vorhaut  ein.  Die  Biber  sind  sowohl  in  Nordamerika  als  in  Asien  und  Europa  ein- 
heimisch, auch  waren  sie  in  zwei  gegenwärtig  ausgestorbenen  Arten  zur  Tertiärzeit 
verbreitet. 

Castor  fiber  L.,  der  gemeine  Biber,  ohne  den  Schwanz  2}  bis  3 Fusa  lang, 
sowohl  wegen  des  Casloreums  als  des  trefflichen  Felles  geschätzt  and  in  vielen  Gegenden 
Europas  in  Folge  der  eifrigen  Nachstellungen  ausgerottel,  in  Deutschland  an  der 
Elbe,  in  Polen,  Sibirien,  Russland  noch  häufig,  ebenso  in  Amerika,  deren  Biber  übrigens 
von  mehreren  Forschern  einer  besonderen  Art  (C.  canadensis ) zugerechnet  werden. 
Vereinzelte  Paare  bauen  sich  ähnlich  dem  Fischotter  einfache  unterirdische  Röhren  in 
der  Nähe  des  Wassers,  da  wo  sie  in  grossem  Gesellschaften  zusammenwohnen,  fahren 
sie  ausserdem  aus  Baumstämmen,  Reisig  und  Lehm  grössere  (bis  lOFuss  hohe)  Dämme 
und  Burgen  auf,  die  bei  hohem  W'aaserstand  als  Zufluchtsstätten  und  geschützte  Vorraths- 
kammem  dienen.  Sie  leben  von  Wurzeln  und  abgeschälter  Baumrinde,  Auch  im 
pleistocenen  Tuffkalk  finden  sich  Reste  von  Biberarten.  C.  Quvieri  F.  v.  WT.  Castoroides 
Forst.,  grösstes  Nagethier.  C.  Ohioensis  (Schädel  10  Zoll  lang)  mit  Mastodon  zusammen 
gefunden. 

13.  Farn.  Myoxidae.,  Schläfer.  Zierliche  und  äusserst  bewegliche  Nager,  welche 
man  als  Verbindungsglieder  der  Mäuse  und  Eichhörnchen  ansehen  kann.  In  der  äussern 
Gestalt  und  dem  dicht  behaarten,  oft  buschigen  Schwanz  gleichen  sie  mehr  den  letztem, 
in  der  Bildung  des  schmalen  Kopfes  und  im  ostcologischcn  Baue  mehr  den  Mäusen. 
Sie  besitzen  4 mit  queren  Schmelzleisten  versehene  Backzähne  in  jedem  Kiefer.  Daumen- 
rudiment mit  plattem  Nagel.  Sie  sind  nächtliche  Thiere  und  in  den  gemässigten 
Gegenden  der  Welt  einheimisch,  leben  wie  die  Eichhörnchen  von  Nüssen,  Früchten, 
aber  auch  von  Eiern  und  Insekten  und  halten  in  hohlen  Bäumen  oder  auch  Erd- 
lOchern  einen  liefen  Winterschlaf. 

Myoxus  Schreb.  M.  Glis  Schreb.,  Siebenschläfer,  bereits  den  Römern  bekannt 
und  von  denselben  als  Leckerbissen  geschätzt,  wird  6 Zoll  lang  ohne  den  fast  ebenso 
langen  buschigen  Schwanz,  baut  sich  zwischen  Baumzweigen  ein  Nest  und  verschläft 
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den  Winter  in  hohlen  Bäumen.  M.  ( Muscardinus ) avellanarius  L. , Haselschläfer, 
nur  halb  so  gross  als  jener,  mit  2zeilig  behaartem  Schwanz,  baut  in  Haselgebüsch  ein 
kugliges  Nest  aus  Laub  und  lloos,  schädlich  durch  Ahfressen  von  Baumknospen.  M. 
( Eliomys ) nitcla  Schreb.  ( quercintis ),  der  Gartenschläfer  oder  die  grosse  Haselmaus,  mit 
viel  grossem  Ohren  und  gleichmässig  behaartem  nur  an  der  Spitze  buschigen  Schwanz, 
baut  ebenfalls  ein  künstliches  Nest  zwischen  Zweigen  oder  bezieht  verlassene  Nester 
von  Vögeln  oder  Eichhörnchen.  Besucht  gern  Vorrathskammern,  wird  ohne  den 
Schwanz  4}  Zoll  lang.  Alle  drei  Arten  gehören  dem  miulern  Europa  an,  M.  melanurus 
Waga.  Sinai.  M.  parisiensis  aus  dem  oligocenen  Gyps.  Graphiurus  capcnsis  F.  Cuv. 

14.  Farn.  Sciuridae,  Eichhörnchen.  Verschieden  gestaltete  Nager  mit  dicht  be- 
haartem meist  buschigen  langen  Schwanz,  mit  breitem  Stirnbein  und  vollständig  ent- 
wickelten Schlüsselbeinen.  Die  vordem  Gliedmassen  werden  hüußg  zum  Ergreifen 
und  Festhalten  benutzt  und  zeichnen  sich  durch  den  Besitz  eines  Daumenslummels 


aus,  der  olt  einen  platten  Nagel  trügt. 


Das  Gebiss  wird  durch 


5 (4) 

4 


Backzähne 


charukterisirt,  deren  drei-  oder  vierseitige  Schmelzkronen  einige  sich  allmühlig  ab- 
nutzende Querhocker  bilden.  Schlüsselbein  stets  vorhanden.  Leben  meist  auf  Bäumen, 
seltener  auf  dem  Erdboden  in  selbstgegrabenen  Hohlen  und  fallen  in  einen  liefen 
W interschlaf.  Sc.  fossilis  Cuv.,  Oligocen.  Pseudosciurus  llens. 

Sciurus  L.  Von  schlankem  leicht  beweglichen  Körper,  mit  langen  Ohren  und 
krummen  scharfen  Krallen,  mit  Daumennagel,  in  zahlreichen  Arten  Uber  alle  Welttbeile 
mit  Ausnahme  Australiens  verbreitet.  Vordere  obere  Backzähne  ganz  rudimentär.  Sc. 
vulgaris  L.,  wird  im  hohen  Norden  im  Winter  hraungrau  mit  weissem  Bauche,  in 
Europa  und  im  nördlichen  Asien.  Sc.  Raffltsi  und  maximus  Schreb.,  in  Ostindien. 
Sc.  aestuans  L. , Brasilien. 

l'amias  III.  T.  striatus  I..,  BackenhOrnchen.  Mit  grossen  Backentasehen  und 
minder  buschigem  Schwanz,  gräbt  unter  Baumwurzeln  Höhlungen  und  trägt  in  die- 
selben Wintervorrälhe  ein.  Im  Ural  und  Sibirien. 

Pteromys  F.  Cuv.,  FlughOrnchen.  Mit  behaarter  Flughaut  zwischen  Extre- 
mitäten und  Schwanzbasis  an  den  beiden  Seilen  des  Körpers,  mit  schmelzfaltigen  Back- 
zähnen. Pt.  volans  L.,  in  Sibirien.  Pt.  volucella  Cuv.,  Nordamerika.  Pt  petaurista 
Fall.,  Taguan  und  nitidus  Desrn.,  in  Ostindien. 

Spermopliilus  Cuv.  Von  ähnlicher  Gestalt  als  die  BackenhOrnchen,  mit  kleinen 
Ohrmuscheln  und  mit  Backentasehen.  Der  erste  obere  Backzahn  ebenso  lang  sla  die 
folgenden.  Sammeln  Wintervorrälhe  und  leben  in  den  gemässigten  und  kalten  Gegenden 
der  nördlichen  Halbkugel.  Sp.  Citillus  L. , Ziesel,  im  Östlichen  Europa,  kaum  von 
Hamster- Grosse.  Sp.  fulvus  Licht,  Ural.  Sp.  mexicanus  Erxl. 

Arclomys  Gm.  Von  plumper  Gestalt  und  bedeutender  Grosse,  mit  kurzen  Ohren 
und  kurzem  buschig  behaarten  Schwanz,  ohne  Backentasehen.  Der  rudimentäre  Daumen 
mit  plattem  Nagel.  A.  marmota  Schreb.,  Murmellhier,  in  den  höheren  Gegenden  der 
Alpen  etc.,  während  der  Diluvialzeit  auch  im  mittlern  Deutschland.  Gräbt  eine  lange 
Bohre  mit  Kessel  und  Seitengängen  und  versinkt  in  einen  liefen  Winterschlaf,  der  wohl 
7 Monate  währt.  Des  Fleisches  halber  Gegenstand  der  Nachstellung.  A.  monax  Schreb., 
in  Nordamerika.  A.  bobac  Schreb  , Polen.  Cynomys  ludovicianus  Wagn.,  Nord- 
amerika. 
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9.  Ordnung:  Inwktivora. 


9.  Ordnung:  Insectivora  ' ),  Insektenfresser. 

Sohlengänger  mit  bekrallten  Zehen,  vollständig  hetahntem  Gebiss, 
kleinen  Ecktuhnen  und  scharf  spitzigen  Buckzähnen. 

Kräftig  gebaute  kleine  Säugethiere,  welche  in  ihrer  Erscheinung 
verschiedene  Typen  der  Nager  wiederholen,  in  Bau  und  Lebensweise 
dagegen  als  Verbindungsglieder  von  Carnivoren  und  Fledermäusen  er- 
scheinen. In  der  Regel  besitzt  der  Leib  eine  gedrungene  Gestalt  und 
verkürzte  aber  kräftige  Gliedmassen,  die  meist  zum  Graben,  seltener 
zum  Klettern  verwendet  werden.  Diesem  Gebrauch  der  Vorderglied- 
massen entspricht  die  vollkommene  Ausbildung  der  Schlüsselbeine.  I)cr 
Kopf  endet  mit  einer  stark  zugespitzten,  oft  rüsselartig  verlängerten 
VVühlschnauze,  trägt  bald  grosse,  bald  verkümmerte  Ohrmuscheln  und 
stets  kleine  verkümmerte  zuweilen  unter  dem  Pelze  versteckte  Augen. 
Besonders  wichtig  ist  das  Gebiss,  das  allerdings  bei  den  Insekten- 
fressenden Fledermäusen  in  ganz  ähnlicher  Weise  wiederkchrt.  Alle 
drei  Arten  von  Zähnen  treten  in  demselben  auf;  die  Schneidezähne  sind 
meist  von  ansehnlicher  Grösse  aber  variabeler  Zahl,  Eckzähne  nicht 
immer  scharf  von  den  Schneidezähnen  und  vordem  Backzähnen  unter- 
schieden. Die  zahlreichen  Backzähne  mit  ihren  spitzhöckrigen  Kronen 
zerfallen  in  vordere  Lückenzähne,  von  denen  der  hintere  dem  Reisszahn 
der  echten  Carnivoren  entspricht  und  in  hintere  wahre  Backzähne,  für 
welche  die  Zusammensetzung  aus  prismatischen  Abtheilungen  charakte- 
ristisch ist.  Im  Gegensätze  zu  dem  quergestellten,  einseitig  beweglichen 
Kiefergelenk  der  Carnivoren  besitzt  das  Kiefergelenk  der  Iusectivoren 
eine  freiere  Beweglichkeit.  Alle  sind  Sohlengänger  mit  nackten  Sohlen 
und  starken  Krallen  ihrer  meist  fünfzehigen  Füsse.  Die  Zitzen  liegen 
am  Bauch,  die  Placenta  ist  scheibenförmig.  Sie  ernähren  sich  als  echte 
Raubthierc  der  geringen  Körpergrösse  und  der  besondern  Gebissfonn 
entsprechend  von  kleinern  Thieren,  vornehmlich  von  Insecten  und  Wür- 
mern, die  sie  bei  ihrer  Gefrässigkeit  zum  Nutzen  des  Menscheu  in 
grosser  Menge  vertilgen.  Einige  verschmähen  aber  auch  Pflanzenkost 
keineswegs.  Sie  sind  nächtliche  Thiere,  leben  vorzugsweise  in  den  ge- 
mässigten Ländern  sowohl  Nordamerikas  als  der  alten  Welt  und  ver- 
fallen bei  uns  in  einen  tiefen  andauernden  Winterschlaf.  Australien 
und  Südamerika  haben  keine  Insektivoren. 


1)  D’ Alton,  Die  Skelete  der  Chiropteren  und  Insectivoren.  1831. 
Lichtenstein,  lieber  die  Verwandtschaft  der  kleinen  Kaubthicre  mit  den 
Nagern.  Abh.  der  Berl,  Arad.  1832. 

C.  J.  Sunde  v«  11,  Om  «tagtet  Sorex  sowie  Ofversigt  nt  slögtcl  Erinaccus  k. 
Vot.  Akad  llaiidl  Stockholm.  1841  und  1842. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  Pallas,  Blamvillc,  Brandt,  Peters  etc. 
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1.  Farn.  Erinaceidae,  Igel.  Insektenfresser  mit  wohlcntwickelten  Augen,  mltssig 
langen  Ohren  und  kurzem  Schwanz,  Eckzkhne  nicht  immer  nkher  bestimmbar.  Auf 
dem  Kucken  entwickelt  sich  ähnlich  wie  hei  den  Stachelschweinen  eine  Bekleidung 
von  steilen  Borsten  und  Stacheln,  die  oft  bei  mächtiger  Entwicklung  des  llaulmuskcl- 
schlauchs  dem  sich  zusammenkugelnden  Körper  einen  vollkommenen  Schutz  verleibt. 
Graben  sich  Gauge  und  Erdhöhlen  und  nähren  sich  von  Insekten,  aber  auch  von 
kleinern  Wirbelthieren,  selbst  Stugcthieren,  Hausen  etc.  sowie  von  Obst. 

I.Subl.  Erinaceinac.  Schädel  mit  Jochbogcn.  Backzähne  mit  rundlichen  Höckern. 

3 7 

Erinaceua  L.  Mit  36  Zahnen  — — . Der  Kucken  mit  starken  Stacheln,  der 

übrige  Körper  mit  Borsten  und  Haaren  bedeckt.  Schwanz  sehr  kurz.  Körper  zu- 
sammenrollbar,  die  wahren  Backzähne  aus  zwei  prismatischen  Ahlheilungen  gebildet. 
E.  europacus  I..,  Uber  Europa  und  einen  Thcil  Asiens  verbreitet,  lebt  solititr  oder 
paarweise,  gräbt  sieh  eine  Höhle  mit  2 Ausgängen  etwa  Kuss  tief  In  die  Erde  und 
hält  einen  Winterschlaf.  Wirft  im  Juli  oder  August  4 bis  7 Junge.  (E.  fossilit)  Schrob., 
Höhlenigel).  Verwandte  Arten  leben  im  östl.  Russland  und  in  Afrika.  E.  auritus  Fall., 
E.  Pruneri  Wagn.  Gymnura  Vig.  44  Zähne.  G.  Eafflesii  Vig.,  Sumatra. 

2.  Subf.  Ccntetinae.  Schädel  ohno  Jochbogen.  Backzähne  schmaler  und  spitzer. 

CenUtes  III.,  Horstenigel.  Hit  rUssellörmig  verlängerter  Schnauze,  ohne  Schwans. 

Stackelkleid  minder  entwickelt  und  mit  Borsten  untermengt.  Rollt  sich  nicht  zu- 
sammen. Die  Backzähne  besitzen  eine  einfache  prismatische  Krone.  C.  ecaudatus 
Wagn.,  Tanrek,  auf  Madagaskar.  Echinogale  Telfairii  Wagn.  Ericulus  spinoms 
Desm.  Solenodon  Brdl.  Schwanz  lang.  S.  cubanus  Pel.,  S.  paradoxus  Brdt. 

2.  Fora.  Soriddae,  Spitzmäuse.  Von  schlanker  mäusebhnlicher  Gestalt,  mit  spitzer 
rUsselartiger  Schnauze,  weichem  Haarkleid  und  kurzbehaartem  Schwanz.  Von  den 
Schneidezähnen,  die  meist  in  4farher  Zahl  aultreten.  sind  die  beiden  mitllern  oft  von 
bedeutender  Länge,  wahre  Eckzähne  sind  als  solche  nicht  immer  vorhanden,  dagegen 
finden  sich  3 bis  5 Luckenzähne  und  3 bis  4 wahre  vier  oder  funfzackige  Backzähne. 
Eigcnthümlicho  Drüsen  an  der  Seite  des  Rumpfes  oder  an  der  Schwanzwurzcl  geben 
den  echten  Spitzmäusen  einen  unangenehmen  Moschusgeruch.  Ihrer  Lebensweise  nach 
sind  sie  überaus  blutdürstige  kühne  Räuber,  gewissermassen  die  Harder  der  Insectivoren, 
sie  graben  sich  Gänge  unter  der  Erde,  bewegen  sich  in  diesen  wie  auf  freiem  Erd- 
boden rasch  und  behende,  klettern  und  schwimmen  Buch  theilweise  vortrefflich.  Ihre 
Stimme  besteht  aus  feinen  pfeifenden  Lauten.  Sie  werfen  mehrmals  im  Sommer  zahl- 
reiche Jungo,  fallen  nicht  in  einen  Winterschlaf,  sondern  suchen  geschützte  Orte  oft 
' in  der  Kühe  menschlicher  Wohnungen  auf. 

1.  Subf.  Tupajae.  ~ i 5. 

3 1 b 

Cladobates  Cuv.,  Spitzhörnchen.  Gewissermassen  die  Eichhörnchen  unter  den 
Insektenfressern,  mit  buschigem  Schwanz,  leben  als  Tagthiero  auf  Bäumen  und  nähren 
sich  von  Insekten  und  saftigen  Früchten.  CI.  fand  Wagn.,  Tann  und  CI.  ferrugineus 
Kaffl.,  CI.  murinux  Mull.  Schl.,  Borneo.  Hylomys  suillus  Mull.  Schl. 

2.  Subf.  Macroscdinae.  Mit  langem  an  der  Spitze  nackten  Bussei,  mit  ver- 
längertem Unterschenkel  im  Metatarsus. 

3 16 

Macroscdidcs  Smith.,  Kohrrrüssler.  — — — . Vertreten  die  WUsteomäuse  (ilfe- 

3 16 

riones)  unter  den  Insectivoren  und  charaktcrisiren  sich  durch  auffallend  lange  Hinter- 
beine, in  sumpfigen  Gegenden  Südafrikas  einheimisch.  M.  typicus  Smith. 
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Talpidae. 


3.  Suhl.  Soncinae.  Drüsen  an  den  Seiten  des  Körpers  und  am  Schwan». 

Sorex  Cuv.,  Spiumaus.  Nit  28  — 33  Zähnen,  in  sechs  Arten  Uber  Deutschland 
verbreitet.  S.  vulgaris  L , gemeine  Spitzmaus,  ein  Überaus  gehässiges  Thier,  das  gern 
die  (iänge  des  Maulwurfs  nnd  die  Locher  der  Mause  bezieht  und  auf  letztere  Jagd 
macht.  S.  (Crossopus)  fodiens  1‘all.,  Wasserspitzmaus,  stellt  grossen  Fischen  nach, 
begnügt  sich  aber  auch  mit  Laich.  S.  ( Crocidura ) araneus  Schreh. , Hausspiizmau», 
in  Gehöften.  & pygmaeus  Fall.,  Zwergspitzmaus.  S.  leucodon  Herrn.,  Feidspiizmaus. 

S.  etrusca  Wag!.,  neben  der  Zwergmaus  das  kleinste  Skugcthier  in  den  Ländern  des 
HiUelmeers.  & alpinus  Schz. 

Myogale  Cuv.,  BisamrUssler,  mit  44  Zahnen.  Es  sind  die  Bisamratten  unter 
den  Insectivoren,  mit  langem  Kussel  und  Schwimmhäuten  der  fünfzehigen  slarkbekralllcn 
Fttsse.  Unter  der  Basis  des  Schwanzes  liegen  Moschusdrusen.  Als  Wasserthiere  graben 
sie  sich  ihre  Erdhöhlen  am  Ufer.  M.  moschata  Pall.,  Desman,  von  llamslergrosse, 
im  südöstlichen  Russland.  M.  pyrenaica  (JeolTr. , weit  kleiner, 

3.  Farn.  Talpidae,  Maulwürfe.  Von  gestreckt  walzenförmiger  Gestalt,  ohne 
äusseriieh  sichtbaren  Hals,  mit  kurzen  Extremitäten,  von  denen  die  vordem  seitwärts 
gerichtete  GrabfUsse  darstellen.  Augen  und  Ohrmuscheln  verkümmern  und  blctben 
mehr  oder  minder  vollständig  in  dem  weichen  Sammctpelz  versteckt.  Bei  rinigen 
besitzen  die  Haare  wahren  Melallglanz.  Die  Nase  verlängert  sich  rUsselförmig.  Sic 
leben  fast  ausschliesslich  unterirdisch,  graben  sich  Gänge  und  zuweilen  ausgedehnte 
Baue  und  werfen  Erdhaufen  auf.  Auf  dem  Erdboden  überaus  unbehülflich,  sollen  sie 
nicht  ungeschickt  schwimmen,  laufen  aber  in  ihren  Gängen  mit  bewunderungswürdiger 
Schnelligkeit  und  nähren  sich  hier  von  Würmern,  Insekten,  Schnecken  und  kleinen  Säuge- 
thieren.  Sie  bewohnen  vorzugsweise  fruchtbare  ebene  Gegenden  der  alten  und  neuen  Welt. 

3 1 314 

Talpa  L.,  Maulwurf.  Mit  44  Zähnen.  — — — — . Die  wahren  Backzähne  mit 

zwei  prismatischen  Abtheilungen.  T.  europaea  L.,  baut  eine  sehr  künstliche  unter- 
irdische Wohnung,  die  durch  eine  lange  Lsufröhrc  mit  den  täglich  sich  vermehrenden 
Nährungsröhren  des  Jagdgebiets  in  Verbindung  steht.  Dieselbe  besteht  aus  einer  weich 
ausgepolstrrten  Cenlralkammcr  von  etwa  3 Zoll  Weite  und  zwei  Kreisröhren,  von 
denen  die  kleinere  obere  durch  drei  Gänge  mit  der  Kammer  communicirl,  die  grössere 
untere  in  gleicher  Ebene  mit  der  Kammer  liegt.  Aus  der  obern  gehen  5 bis  6 Ver- 
bindungsgänge in  die  untere,  von  der  eine  Anzahl  wagerechter  Gänge  ausstrahlen, 
und  meist  bogenförmig  in  die  gemeinsame  Laufröhre  einmünden.  Der  Maulwurf  ist 
ein  muthiges  sehr  gehässiges  Thier,  das  Alles  angreift,  was  ihm  in  seinen  Kohren  be- 
gegnet und  im  Winter  eine  Menge  Insekten  zerstört.  Das  Weibchen  wirft  2 mal  im  Sommer 
drei  bis  fünf  blinde  Junge  in  einem  besonderen  mit  der  Laufröhie  verbundenen  Nest. 

T.  coeca  L.,  der  blinde  Maulwurf,  im  südlichen  Europa.  Haut  Uber  dem  Auge  geschlossen. 

Chrysochlorys  Cuv.,  Goldwurf.  Mit  36 — 40  Zähnen.  Ohne  sichtbaren  Schwanz, 
mit  einfachen  prismatischen  Backzähnen  und  metallischem  Glanz  der  Haare.  Vorder- 
fuss  4zchig.  Ch.  inaurata  Schreh.,  am  Cap. 

Condylura  cristata  L.,  der  nordamerikanische  Sternwurf,  mit  44  Zähnen  und 
einem  Sterne  von  llautlappcn  an  der  Schnauzenspitze  Urotrichus  tdlpoules  Teinm.,  Japan. 

i Scalops  aquaticus  L , Wasserwurf,  mit  36  Zähnen,  im  feuchten  Erdboden  Nord- 
amerikas. Sc.  argentata  Aub  , Prairieninaulwurf, 
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10.  Ordnung:  Pinnipedia  '),  Plossenfiissler. 

Im  Wasser  lebende  behaarte  Säugethiere,  mit  fünfzehigen  Flossen- 
füssen, von  denen  die  hintern  nach  rückwärts  stehen,  mit  vollständigem 
Zahngebiss,  ohne  Schwanzflosse. 

Die  Pinnipedien  stehen  nach  Gebiss  und  Lebensweise  den  Carni- 
voren  am  nächsten,  obwohl  ihre  äussere  Gestalt  und  gesummte  Kürper- 
form an  die  Cctaceen  erinnert  Ihr  Körper  ist  spindelförmig  und  lang- 
gestreckt, besitzt  einen  beweglichen  Hals  und  vier  Flossenfüsse,  anstatt 
der  Ruderflosse  der  Cctaceen  endet  er  mit  einem  kurzen  flachen  tonischen 
Schwanz.  Der  Kopf  bleibt  im  Verhältniss  zum  Rumpf  auffallend  klein, 
von  kugliger  Form,  mit  stumpfer  Schnauze  und  aufgewulsteten  Lippen 
und  entbehrt  meist  äusserer  Ohrmuscheln.  Die  Oberfläche  des  Körpers 
ist  mit  einer  kurzen  aber  dicht  anliegenden  glatten  Haarbekleidung  bedeckt. 
Die  kurzen  Extremitäten  sind  in  ihren  Theilen  beweglich  und  enden  mit  einer 
breiten  Ruderflosse,  indem  die  fünf  mit  stumpfen  oder  scharfen  Krallen 
bewaffneten  Zehen  durch  eine  derbe  Haut  verbunden  sind.  Bei  einer 
solchen  Gestaltung  des  Körpers  und  der  Extremitäten  wird  sowohl  eine 
äusserst  vollkommene  Schwimmbewegung  im  Wasser  als  ein  freilich  un- 
behülfliches  Fortkriechen  auf  dem  Lande  ermöglicht.  Dies  letztere 
geschieht  in  der  Art,  dass  das  Thier  den  Vordertheil  des  Körpers  hebt 
und  nach  vorwärts  wirft,  die  beiden  Vorderfüsse  als  Stützen  zur  Fixirung 
benutzt  und  sodann  den  Hintertheil  unter  Krümmung  des  Rückens  nach- 
schleppt. Beim  Schwimmen  wird  das  vordere  Extremitätenpaar  an  den 
Leib  angelegt  zur  Ausführung  seitlicher  Wendungen  allerdings  auch  als 
Steuer  benutzt,  während  die  Hinterfüsse  als  Ruderflossen  dienen. 

Das  Skelet  zeigt  schon  die  vollständige  Regionenbilduug  des  Land- 
siiugethieres ; der  Hals  umfasst  stets  7 vollkommen  gesonderte  beweg- 
liche Wirbel;  am  Brusttheii,  welchem  14  bis  15  Wirbel  angehüren,  über- 
wiegt bereits  die  Zahl  der  wahren  Rippen,  sodann  folgen  5 bis  6 Lenden-, 
2 bis  4 verwachsene  Kreuzbeinwirbel  und  endlich  9 bis  1 5 Schwanzw  irbel. 
Das  Gehirn  ist  verhältnissmässig  gross  und  mit  zahlreichen  Windungen 
versehen,  ebenso  zeigen  sich  die  Sinnesorgane,  besonders  Nase  und  Ohr, 
vortrefflich  ausgebildet,  die  beide  dem  Aufenthalt  im  Wasser  entsprechend 
durch  Klappen  verschliessbar  sind.  Das  Gefasssystem  besitzt  einen 
grossen  Sinus  der  untern  Hohlvene,  eine  Einrichtung,  welche  das  Tauch- 
vermögen unterstützt  und  Wundernetze  an  den  Extremitäten.  Das 
Gebiss  mit  seiner  meist  vollständigen  Bezahnung  weist  auf  eine  räuberische 
Lebensweise  hm  und  schlicsst  sich  dem  Gebisse  der  echten  Caruivoren 


1)  Vcrgl.  die  Arbeiten  von  Fabriciuf,  G.  Cuvier,  F.  Cuvicr,  Mlsson, 
Hamilton,  Gray,  l’ander,  D’Alion,  C.  E.  v.  Buer  ctc. 
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Phocina. 


an , denen  die  Robben  auch  in  anderen  anatomischen  Merkmalen , wie 
zweihürnigcr  Uterus,  ringförmige  I’lacenta  so  nahe  treten,  dass  sie 
längere  Zeit  mit  ihnen  in  einer  gemeinsamen  Ordnung  zusammen  gestellt 
werden  konnten.  Indessen  bestehen  hinsichtlich  der  Bezahnung  in  den 
zu  unterscheidenden  Familien  der  Walrosse  und  Seehunde  wesentliche 


3 2 

Abweichungen.  Letztere  besitzen  - - seltener  - meiselfurmige  Vorder- 
zähne, oben  und  unten  jederscits  einen  wenig  vorragenden  Eckzahn  und 

g 5 

— - — spitzzackige  Backenzähne,  von  denen  einer  oder  zwei  Molare  sind. 


Die  Walrosse  haben  nur  in  der  Jugend  ein  vollständiges  Gebiss  und 

3 1 

verlieren  die  anfangs  ^ Vorderzähne  bis  auf  - im  Zwischenkiefer.  Die 

O 1 

Eckzähne  bilden  sich  im  Oberkiefer  zu  mächtigen  Stosszähnen  aus, 
welche  bei  der  Kriechbewegung  auf  dem  Lande  zur  Fixirung  des  Vorder- 
leibes benutzt  werden.  Backzähne  finden  sich  im  Oberkiefer  5,  iin 
Unterkiefer  4,  mit  Kauflächen,  welche  sich  mit  der  Zeit  schief  von  innen 
nach  aussen  abreiben.  Der  Zahnwechsel  findet  meist  schon  während 
des  Embryonallebens  statt.  Die  Robben  nähren  sich  vorzugsweise  von 
Fischen,  die  Walrosse  von  Seetang,  Krebsen  und  Weichthieren , deren 
Schalen  sic  mittelst  der  Backzähne  zertrümmern. 

Die  Pinnipedien  leben  gesellig,  oft  schaarenwcise  vereinigt  und  sind 
an  den  kältern  Küstengegenden  beider  Erdhälften,  besonders  in  der 
Polarregion  am  meisten  verbreitet.  Auch  in  Binnenseen  (Caspisches 
Meer,  Baikalsee)  kommen  einzelne  Arten  vor.  Auf  das  Land,  namentlich 
auf  Klippen,  schleppen  sie  sich  um  zu  schlafen  oder  um  ihren  Körper 
zu  sonnen,  sowie  zum  Zwecke  der  Fortpflanzung.  Das  Weibchen  wirft 
ein,  seltener  zwei  Junge  und  besitzt  2 bis  4 ventrale  Zitzen.  Wegen 
der  Specklage  und  des  Felles  sind  viele  Gegenstand  eifriger  Nachstellung, 
für  die  Bewohner  des  hohen  Nordens  von  der  grössten  Bedeutung.  Die 
ältesten  fossilen  Reste  gehören  dem  Miocen  an  (Prtitiphoca  Gerv., 
Fhoca  ambigua  Münst.). 


1.  Kam.  Phocina,  Seehunde.  I'innipedien  mit  vollständigem  (jebiss,  kurzen 
Eckzähnen  und  spitzznekigen  Backzähnen.  Die  (iliedinassen . von  denen  die  hiutern 
senkrecht  nsch  hinten  stehen,  tragen  den  Körper  nicht.  Die  Jungen  sind  bei  der 
(jeburt  mit  Wolle  bekleidet.  Halten  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Küsten  auT 
und  gehen  Nachts  auf  Kaub  aus,  während  sie  am  Tage  gern  auf  Klippen  schlafen. 
Ein  Männchen  lebt  meist  mit  einer  Heerde  zahlreicher  Weibchen  zusammen.  Manche 
sollen  weite  Wanderungen  unternehmen.  Lebhalle  höchst  intelligente  zum  Theil  zähm- 
bare Thiere,  theilweiso  mit  einer  als  heiseres  (jebell  sich  kundgebenden  Stimme. 

3 15 

Halichoerus  Nilss.,  Kegelrobbe.  — — . Mit  einspilzigcn  Backzähnen,  kegel- 

förmig verlängerter  breiter  Schnauze  und  behaarter  Nasenspitze.  H.  grypus  Nils»., 
Utscl.  Bewohnt  die  Nord-  und  Ostsee,  sowie  die  skandinavischen  h’Uilen. 
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Phoca  U Mit  gleicher  Kahl  von  Zahnen , aber  drei-  bis  vierspitzigen  Back- 
zähnen. mit  kahler  Schnnuzcnspilze.  Ph.  barbata  Kahr.,  Bartrobbe,  wird  10  Kuss  lang. 
Ph.  ( Callocephalus)  vitulim  L.,  hoch  und.  Ph.  ( Payophilus ) groenlandica  Kilss, 
Kürdl.  Meere. 

2 

Leplonyx  Cray,  Kuppcnrohbe,  mit  - Vorderzahnen,  mebrzackigen  Backzähnen 


und  kleinen  (zuweilen  fohlenden;  Krallen  der  hintern  Extremitäten.  Die  Schnauzen- 
kuppe  vollständig  behaart,  meist  in  südlichen  Meeren.  L.  Monachus  K.  Cuv.,  Monchs- 
rubbe,  im  Mittelmecr.  L.  leopardinus  Wag.,  Secleopard.  antarctisch  u.  a.  A. 


Cystophora  Kilss.,  Blasenrobhe,  mit  — Vurderzahnen  und  einem  aufblahbaren 


Schnauzenanhangc  iin  männlichen  (ieschlechte.  C.  proboscidea  Kilss.  (Ph.  leonina  L.), 
See-elephanl,  wird  mehr  als  25  Kuss  lang,  in  der  Sudsee  C.  cristala  Kabr. , Klapp- 
mütze, 7 bis  8 Kuss  lang,  in  Grönland  und  der  nördlichen  Polarregion.  Das  Männchen 
vermag  die  Kopfhaut  zwischen  den  Augen  aufzublasen. 

Otaria Per.,  Ohrenrobbe,  j -j-  . Mil  Ohrmuschel,  nackter  llngsgefurchter 


Sohle  und  ziemlich  weit  vorragenden  Beinen.  0.  jubata  Forst.,  Seclowe,  in  Süd- 
amerika, 6 bis  8 Fuss  lang.  O.  leonina  Per,  Antarkt.  Meer.  0.  ( Callorhinus ) ursina 
P<r.,  ScebAr,  6 bis  8 Kuss  lang,  Grönland  u.  a.  zu  Untergattungen  gestellte  Arten. 

2.  Kam.  Trichcchina,  Walrosse.  Die  obern  Eckzahne  sind  grosse,  wurzellose, 
nach  unten  gerichtete  Hauer,  die  Backzähne  sind  anfangs  stumpf  zugespitzt,  schleifen 
sich  aber  allmAhlig  ab  und  reduciren  sich  später  auf  3 in  jeder  Kinnlade,  wozu  noch 
in  der  Obcrkinnladc  ein  nach  innen  geruckter  Schneidezahn  kommt.  Der  plumpe 
Körper  endet  mit  einein  ganz  kurzen  und  platten  Schwanz.  Die  breite  Schnauze  ist 
behaart  und  stark  nufgewulslet.  Sic  watscheln,  indem  sie  ihren  Leib  auf  die  vier 
Extremitäten,  welche  viel  weiter  als  bei  den  Hobbcn  hervorragen,  stutzen.  Die  Jungen 
sind  mit  stralTen  Haaren  bedeckt.  Kur  eine  Gattung  mit  einer  einzigen  in  der  nörd- 
lichen Polarregion  einheimischen  Art. 

Trichechus  L. 


Milchgebiss:  || 

3 1 4 


Gebiss  des  ausgebildelcn  Thicres  ver- 


schieden. ” ~ | T.  rosmarus  L. , Walross,  12  bis  15  Fuss  lang,  bedient 

sich  der  Hauer,  welche  die  LAngc  von  2 Kuss  erreichen  können  und  als  Elfenbein 
verarbeitet  werden,  zur  Vertheidigung.  Nährt  sich  von  Krebsen,  Schalthieren  (Mya) 
und  Tangen.  Kürdl.  Polarmccr. 


11.  Ordnung:  Carnivora')  = Perae,  Raubthiere. 


Fleischfressende  Säugethiere  mit  Raubthiergebiss 


Schneide- 


zuhnen,  stark  vorspringendem  Eckzahn,  scharfspitzigen  Lückenzähnen, 
einem  schneidenden  Reisszahn  und  wenigen  Höcker  zahnen) , ohne  oder 
mit  rudimentärem  Schlüsselbein  und  mit  sturkbckrallten  Zehen. 


Die  Raubthiere  sind  zwar  in  ihrer  Lebensweise  nicht  scharf  von 
den  Inscctivoren  abzugrenzen,  unterscheiden  sich  von  diesen  aber  stets 


1)  T.  Bell,  Art.  „Carnivora“  in  Todd's  Cyclopacdia  etc.  1836. 
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Raubthiergcbiss. 


durch  die  bedeutendere  Körpergrosse  und  das  echte  Carnivorengebiss. 
Es  sind  grosse  und  kräftige  Säugcthiere  mit  schnellen  und  sichern 
Bewegungen  und  hohen  Geistesfähigkeiten.  Wenn  auch  einige  vor- 
trefflich klettern  und  selbst  in  der  Erde  wühlen,  so  sind  sie  im  All- 
gemeinen als  Räuber  grösserer  Landthiere  vorzugsweise  zum  raschen 
und  gewandten  Laufe  und  kräftigen  Sprunge  eingerichtet.  Die  Schlüssel- 
beine bleiben  daher  rudimentär  oder  fehlen  vollkommen.  Ihre  Sinne  sind 
meist  vortrefflich,  die  Augen  gross  und  mit  Licht-reflektircndem  Tapetum, 
Geruch  und  Gehör  ausnehmend  scharf,  die  weichen  Lippen  mit  grossem 
Tastborsten,  Schnurren  etc.  ausgestattet.  Das  Gebiss  enthält  stets  alle 
drei  Arten  von  einfachen  mit  Schmelz  überzogenen  Zähnen,  zunächst 
oben  und  unten  sechs  einwurzelige  kleine  Schneidezähne  und  zu  deren 
Seiten  einen  langen  conischen  spitzen  Eckzahn,  sodann  eine  Anzahl  von 
Backzähnen,  die  in  Lückenzähne  (D.  spiirii),  einen  Reisszahn  (1).  secio- 
rius)  und  Mahlzähnc  (D.  molures)  zerfallen.  Niemals  finden  sich,  wie 
bei  den  Insectivorcn,  prismatische  Backzähne  mit  nadelfürmigen  Spitzen 
der  Krone.  Am  schwächsten  erweisen  sich  die  scharfkantigen  und  coin- 
primirten  Lückenzähne,  von  denen  sich  der  charakteristische  Reisszahn 
durch  die  Grösse  seiner  schneidenden  meist  2-  oder  3zackigen  Krone 
und  durch  den  Besitz  eines  hintern  stumpfhöckrigen  Ansatzes  (oberer 
Reisszahn)  abhebt.  Der  untere  Reisszahn  ist  wohl  ausnahmslos  der 
erste  Molare,  der  obere  dagegen  der  letzte  Praemolare.  Die  nach  hinten 
folgenden  mehrwurzeligen  Mahlzähne  besitzen  stumpfhöckrige  Kronen 
und  variiren  in  Grösse  und  Zahl  je  nach  der  Ausbildung  des  Raubthier- 
naturelles. Je  blut-  und  raubgieriger  das  Thier,  um  so  mehr  treten 
die  Mahlzähne  auf  Kosten  des  um  so  kräftigem  Reisszahns  zurück, 
während  sie  bei  den  auch  von  Pflanzenkost  sich  nährenden  Carnivoren 
am  zahlreichsten  vorhanden  sind  und  die  bedeutendste  Grösse  erreichen. 
Auch  zeigen  hier  die  übrigen  Backzähne  minder  scharfhöckrigc  Kronen. 
Auch  die  äussere  Form  des  Schädels  und  Gebisses,  der  hohe  Kamm  des 
Hinterhaupts  zum  Ansätze  und  die  mächtige  Krümmung  der  Jochbogen 
zum  Durchgang  der  mächtigen  Beissmuskelu , die  quere  Gelenkgrube 
des  Schläfenbeins  sowie  der  walzenförmige  Gelcnkkopf  des  Unterkiefers, 
der  nur  eine  einfache  ginglymische  Bewegung  gestattet  und  Seiten- 
bewegungen beim  Aufeinanderklappen  der  Kiefer  ausschliesst,  erweisen 
sich  den  Einrichtungen  des  Gebisses  parallel.  Die  Extremitäten  enden 
mit  vier  oder  fünf  freibeweglichen  Zehen,  welche  mit  starken  schneidenden 


G K.  Waterhouse,  l’roceedings  of  Ihe  zoological  aoeiety.  London.  IS39. 
Wiegmann,  lieber  das  Gebiss  der  Kaublhiere  Archiv  lllr  Nalurg.  Tom.  IV. 
Tcmminck,  Monographie«  de  Mnmmalogie.  Paris.  1827. 

Vergl.  ferner  die  Arbeiten  von  l'ander  und  D'Alton,  F.  Cuvier,  Pallas, 
J.  F.  Brandt,  Liclitcnstciu,  Turner,  Jardine,  Smith,  Gray  u.  1.  a. 
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Krallen  feinem  Hülfsapparate  für  das  Gebiss)  bewaffnet  sind  und  an 
den  Vordergliedmassen  auch  zum  Ergreifen  der  Nahrung  gebraucht 
werden.  In  der  Art  des  Auftretens  auf  dem  Boden  bestehen  indessen 
mehrfache  Verschiedenheiten.  Nur  wenige  wie  die  Bären  sind  wahre 
Sohlengänger,  indem  sie  mit  der  ganzen  Sohle  des  Fusses  den  Boden 
berühren,  andere  wie  die  Zibethkatzen  treten  nur  mit  dem  vordem 
Theil  der  Sohle,  den  Zehen  nebst  Mittelfuss  auf,  die  behendesten  Raub- 
thiere  dagegen  wie  die  Katzen  sind  Zehenläufer.  In  anatomischer  Hin- 
sicht ist  hervorzuheben,  dass  der  Magen  mit  genäherter  Cardia  und  Pylorus 
einfach  bleibt,  der  Darin  relativ  kurz  ist  und  oft  des  sonst  kurzen  Blind- 
darms entbehrt.  Im  männlichen  Gesehlechte  ist  häufig  ein  Ruthen- 
knochen vorhanden,  Samenblasen  fehlen  in  der  Regel.  Die  Hoden  liegen 
in  einem  Scrotalsack.  Die  Carnivoren  leben  meist  in  Monogamie.  Die 
Weibchen  bringen  nur  wenige  hülflose  Junge  zur  Welt,  die  sie  lange 
Zeit  an  ihren  Bauchzitzen  aufsäugen.  Die  Verbindung  der  Frucht  im 
zweihürnigen  Uterus  geschieht  mittelst  ring-  oder  gürtelförmiger  Placenta. 
Den  meisten  Raubthieren  kommen  eigenthiimliche  Analdrüsen  zu,  welche 
einen  intensiven  Geruch  verbreiten.  Die  Verbreitung  der  Raubthiere 
erstreckt  sich  über  die  ganze  Welt,  und  nur  in  Neuholland  werden  sie 
durch  die  Raubbeutler  ersetzt.  Fossile  Reste  finden  sich  zuerst  in  den 
eocenen  Tertiärschichten. 


1.  Farn.  Ursidac,  ßfirenartige  Knublhicre.  Sohlengänger  von  plumper  Körper- 
gestalt,  mit  gestreckter  Schnauze  und  breiten  meist  ganz  nackten  Sohlen  der  5zehigen 
Fitste.  Ein  Blinddarm  fehlt.  Die  vordem  Extremitäten  werden  zu  manchen  Neben- 
leislungcn  sowohl  der  Vertheidigung  als  des  Nahrungserwerbes  benutzt,  während  die 
kräftigeren  Hinterbeine  für  sich  allein  das  eraporgerichtete  Thier  zu  tragen  im  Staude 
sind.  Alle  klettern  geschickt,  zuweilen  durch  den  Besitz  eines  huschigen  Wickel- 
schwanzes unterstützt  und  scharren  auch  im  Erdboden,  ohne  wirklich  Hohlen  zu  graben 
Sie  leben  omnivor  sowohl  vom  Fleische  der  Warmblüter  und  Kaltblüter  als  von  Früchten 
und  Honig.  Ihr  Gebiss  charakterisirt  sich  demgemäss  durch  zwei  sehr  grosse,  stumpf- 

hockrige  Mahlzähne  und  eine  hflekrige  Krone  des  Keisszalms.  Bnckz.:  ^ * V . • Sie 

b d (•*)  * ) 

wühlen  sich  hohle  Bäume  oder  Höhlen  zum  Aufenthaltsort  und  verfallen  zum  Theil  in 
einen  periodischen  Winterschlaf.  Auch  in  der  Vorwelt  waren  die  Bären  sehr  verbreitet, 
vornehmlich  zur  Diluvialzeit,  wie  die  zahlreichen  Knochcnresle  der  diluvialen  Hohlen 
beweisen. 

3. 1.2 

UrsusL.,  Bär.  Von  plumpem  Körperbau  mit  sehr  kurzem  Schwanz.  Backz  : 

4.1.2 

Die  vordem  Backzähne  fallen  früh  aus.  Durch  alle  Klimate  vom  Aequator  bis  in  die 
Polargegenden  verbreitet.  U.  maritimus  Desm.,  Eisbär.  Weiss,  mit  langbehaarten 
Sohlen,  Fuss  lang,  Nördl.  Polarmeer.  U.  arctos  L. , der  braune  Bär  Braun,  mit 
zottigem  Haar,  in  den  kalten  Gebirgsgegenden  Europas  und  Asiens,  in  Deutschland 
ausgeroltet,  zähmbar.  U.  americanus  Pall.,  Baribal.  U.  cinereus  Desm«,  Colifornien. 
U.  Inhiatus  Desm..  Lippenbär,  in  Ostindien,  nährt  sich  nach  Art  der  Ameisenfresser- 
U.  spelacus  Blum.,  Höhlenbär. 

CI  au 8,  Zoologie.  2.  Auflage.  70 
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Procyon  Storr.,  Waschbar.  Mit  spitzer  kurier  Schnauze  und  massig  langem 

3.1.2 

Schwanz.  Backz. : - ■’ - ■ P.  lotor  L.,  Waschbar,  pflegt  die  Nahrung  ins  Wasser  zu 

tauchen,  in  Nordamerika. 

Nasua  Storr.,  IiUsselbhr.  Mit  ähnlichem  (jehiss  und  ähnlicher  Lebensweise  auf 
Bliumcn,  aber  mit  sehr  langem  Schwanz  und  rUsselfOrmig  verllingerter  Schnauze.  N. 
rufa  Dcsni. , in  Brasilien.  N.  solilana  Pr.  Wd. 

2.1.2 

Cercoleples  III  , Wickelbür.  Backz.:  - — — -.  Mit  langem  Überall  behaarten  Wickel- 
schwanz. C.  caudivolvulus  III.,  in  Guiana  und  Peru.  Arctictis  Temin.,  Binturong, 
Hinterindien. 

Zwischen  Ursinen  und  Caniden  stehen  die  alllertihrcn  Arctocyoniden, 

2.  Kam.  Mustelidac,  Marderartige  Kaublhiere.  Theils  Sohlengänger  (Dachse) 
theils  Halbsohlengknger,  von  langgestrecktem  Körper,  mit  niedrigen  Beinen  und 
5zchigen  Füssen,  mit  nicht  zurUckziehbaren  Krallen.  Nur  ein  einziger  Hockerzahn  hinter 

dein  ansehnlichen  Bcisszahn.  Backz.:  -|~fyr-|  . Blinddarm  fehlt.  Sehr  häufig 

finden  sich  Afterdrusen,  deren  Secret  einen  unangenehmen  Geruch  verbreitet.  Sind 
zum  Theil  sehr  gewandte  blutdürstige  Hiiuber,  die  trefflich  klettern,  seltener  graben. 
Einige  wie  die  Iltisse  halten  sich  in  der  Nahe  menschlicher  Wohnungen  auf  und  richten 
oft  in  llühnerstallcn  und  auf  Taubenschlagen  beträchtlichen  Schaden  an.  Sie  leben 
vorzugsweise  in  den  gemässigten  und  kaltem  Gegenden  und  ködern  nach  den  Jahres- 
zeiten die  Färbung  ihres  im  Winter  sehr  geschätzten  Pelzes. 

Meie»  Storr.,  Dachs.  Sohlenläufer  von  plumpem  Körper  mit  nackten  Fusssoblen, 

3.1.1 

mit  Grabkrallen,  Backz.:  — ' ' ■ ' . Mit  ungemein  grossem  obern Hockerzahn.  ErsterPrae- 

molar  lallt  häufig  aus.  M.  taxus  Pall.,  der  gemeine  Dachs,  grkbt  sich  einen  unterirdischen 
Kessel  mit  mehreren  Ausghngen  und  halt  hier  einen  periodischen  Winterschlaf.  Lebt 
omnivor  von  Wurzeln,  Eicheln,  Miiusen,  Fröschen  etc.  Auch  im  Tuflkalk  von  Weimar 
fossil.  M.  americanus  Bodd. 

2 . J . 1 

Mephitis  Cuv.,  Stinkthier.  Backz. : - — - — -.  M.  mesomelas  Licht.,  in  Nordamerika. 

M.  zorilla  Cuv.,  Alrika  u.  a.  A.  Mydaeus  F.  Cuv.,  Slinkdachs.  M.  meliceps  F.  Cuv,  Java. 

2.1.1 

Melivora  Storr.  Backz.:  — — . M.  capcnsis  F.  Cuv. 

Gulo  Storr.,  Vielfrass.  Von  plumpem  kräftigen  Körperbau,  mit  Mardergebiss 

3.1.1 

und  breitem  katzenkhnlichen  Kopf.  Backz.:  ~ G.  borcalis  Briss.,  bewohnt  fel- 


sige Gegenden  im  nördlichen  Europa,  Asien  und  Amerika,  lebt  von  Hasen  und  Ge- 
flügel, stürzt  sich  auch  auf  grossere  Sauger  als  Hennlhiere  etc.  Fossil  ist  G.  spelaeus 
Goldf.  aus  den  Hohlen  Mitteleuropas,  wahrscheinlich  = G.  borcalis.  Galictis  BelL 
G.  vitlata  Gm.,  Südamerika. 

Mustela  L.,  Marder.  Mit  gestrecktem  Körper,  spitzer  Schnauze,  krummen 


scharfen  retraktilen  Krallen. 


Backz  : 


3.1.1 

4.1.1' 


Unterer  Bcisszahn  init  kleinem  Hocker. 


M.  marles  L.,  Edelmarder  oder  Baummarder,  von  braun-gelblicher  Färbung,  mit  roth- 
gelbem  Kehlflrrk,  in  Nadel-  und  Laubwäldern,  Pelz  sehr  geschätzt.  .1/.  foina  Briss., 
Steinmarder,  etwas  kleiner,  graubraun  mit  weissem  Kehlfleck,  ball  sich  gern  in  der 
Nahe  der  menschlichen  Wohnungen  auf,  in  Europa  und  Asien  verbreitet.  M.  ribeUina  L., 
Zobel,  in  Sibirien  und  Nordamerika.  Fossile  Heste  vom  Miocen  bis  Diluvium. 
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PutoriusC uv.,  Iltis.  Mit  kürzerer  Schnauze  und  kurzem  mehr  abgerundeten  Ohren, 

2.1.1 

scharten  retraktilen  Krallen.  Backz.:  7,— r— 7.  P.  putorius  L.,  Iltis,  sucht  Stalle 

O • I • 1 


und  Scheunen  als  Verstecke  auf,  klettert  nicht  gern  upd  jagt  lieber  auf  flachem  Boden. 
Eine  Spielart  des  Iltis  ist  das  halbgelbe,  aus  Afrika  zu  uns  herubergekommene  Frettchen 
(P.  /uro),  zur  Kaninchenjagd  ahricbtbar.  P.  Richardsonii  Bp.,  Nordamerika.  P. 
vulgaris  L.,  Wiesel.  Ein  kleiner  kühner  Räuber,  der  besonders  auf  Mause  und  Maul- 
wurfe Jagd  macht,  rothbraun,  unten  weiss,  im  Winter  ganz  weiss.  P.  erminea  L., 
Hermelin.  Beträchtlich  grösser,  ebenfalls  mit  Farbenwechsel  nach  der  Jahreszeit,  die 
Bulge  aus  Sibirien  sehr  geschätzt.  P.  lutreola  L.,  Sturz,  Mink.  Mit  dem  Schädel  und 
Gebiss  der  Wiesel,  aber  kurzem  Ohren  und  viel  kurzem  Extremitäten,  mit  Bindehaut 
zwischen  den  Zehen.  Lebt  an  bewaldeten  Ufern  im  Osten  Europas,  auch  in 
Holstein. 

Lutra  L.,  Fischotter.  Hit  ganzen  Schwimmhäuten  zwischen  den  Zehen,  breitem 
flachen  Kopfe,  kurzen  Ohren  und  plattem  spitzen  Schwanz.  Letzter  Backzahn  gross. 


Backz.: 


3.1.1 

3.1.1" 


Graben  sieb  Höhlungen  am  Ufer,  schwimmen  und  tauchen  vortrefflich 


und  jagen  nach  Fischen,  Wasservögeln  und  Fröchen.  L.  vulgaris  Erxl. , gemeine 
Fischotter,  mit  weichem  sehr  geschätzten  Pelz,  3j  Fuss  lang,  in  Europa  und  Asien. 
L.  macrodus  Gray,  Brasilien.  L.  canadensis  Schreb.,  Nordamerika  u.  a.  A. 

Enhydris  Licht.,  Seeotter.  Der  äussern  Erscheinung  nach  ein  Verbindungsglied  von 
Ottern  und  Seehunden,  mit  kurzem  dicken  Hals,  walzenförmigem  Rumpf,  sehr  kurzen 
Vorderbeinen,  mit  verwachsenen  Zehen  und  langen  in  die  Flucht  des  Schwanzes  nach 
hinten  gerichteten  Hintergliedmassen,  deren  Zehen  durch  ganze  Schwimmhäute  verbunden 


sind. 


Backz. : 


2.1.1 

3.1.1" 


Die  Scbneidezähne  fallen  früh  aus, 


daher 


3 

2~Ü7' 


E.  tna ■ 


rina  Erxl , lebt  auf  den  westlichen  Inseln  Nordamerikas. 

3.  Farn.  Viverridae,  Zibethkatzen  Von  langgestreckter,  bald  mehr  den  Katzen 
bald  mehr  den  Mardern  ähnelnder  Körperform,  mit  spitzer  Schnauze  und  langem,  zu- 
weilen ringförmig  zusatnmengerolllen  Schwanz.  Darmkanal  mit  einfachem  kurzen 
Blinddarm.  Die  meist  5zehigcn  Füsse  berühren  bald  mit  der  ganzen,  bald  mit 
der  halben  Sohle  oder  nur  mit  den  Zehen  den  Boden,  deren  Krallen  meist  ganz  oder 


halb  zurückziehbar  sind.  Im  Gebiss 


3 .1.2 


finden  sich  jederseils  zwei  obere  und 


3(4).  1.1 

ein  unterer  Hockerzahn.  Sie  besitzen  ausser  der  AnaldrUse  noch  zwischen  After  und 
Geschlechlsöflhung  besondere  Drusen,  deren  Secret  einen  Bisamgeruch  verbreitet  und 
sich  bei  einer  Gattung  ( Vicerra)  in  einer  grossem  Drüscntasche  anhäuft.  Die  Viverren 
sind  blutgierige  gewandte  Räuber,  die  sich  lebhaft  und  schnell  bewegen  und  fast 
sömmtlich  auch  geschickt  klettern.  Sie  bewohnen  vorzugsweise  die  südlichen  Länder 
der  alten  Welt.  Unterkieferfragmenle  von  Viverraarten  finden  sich  tertiär. 


3.1.2 

FteerraL.  Backz.:  ^ ' * j.  Zehengänger.  Krallen  retraktil.  Schwanz  lang,  nicht 

rollbar.  Mit  grosser  DrUscnlasche  zwischen  After  und  Geschleehtalheilen . in  der  sich 
das  schmierige  Secret  des  als  Parfüm  und  Arzneimittel  bekannten  Zibeth  sammelt. 
V.  zibetha  L.,  die  asiatische  und  V.  zivetta  Schreb.,  die  afrikanische  Zibethkatze. 
Letztere  wird  in  Aegypten,  Abyssinien  etc.  als  Hausthier  gehalten.  V.  ( Prionodon ) 
gracilis  L.,  Asien.  V.  genetta  L.,  Genettkalze,  in  Sudeuropa  und  Afrika,  liefert  einen 
trefflichen  Pelz.  Bassaris  astuta  Licht.,  Mexiko. 

Paradoxurus  F.  Cuv.  P.  musanga  Raffl.  Halbsohlengängcr  mit  aufrollbarem 
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Caoidae.  Ilyaenidae. 


Schwanz,  auf  den  grossen  Sundainseln.  P.  typus  F.  Cuv.,  Pulmenmarder,  in  Ost- 
indien. P.  {Arctogale)  trivirgatus  Gray,  Sundainseln,  Bengalen.  Cynogale  Benetti 


Gray,  Borne.. 

Ilerpcstes  III.,  Manguste.  Mit  nicht  zuruckziehhnren  Krallen,  ohne  Zibethlasche, 
aber  mit  Drusen  um  After,  Graben  sich  Erdhöhlen  und  leben  besonders  von  Eiern, 
Eidechsen,  Schlangen  und  kleinen  Säugern.  II.  ichneumon  L. , Pbaraonsratte,  io 
Egypten  und  Südafrika.  Cynictis  Oglb.  C.  peniciüata  Cuv.,  Südafrika. 

Rhyzaena  III.,  Sohlengänger.  Nase  verlängert.  Rh.  letradactyla  111.,  Scharrthicr 


2.1.2 

oder  Suricate.  Im  südlichen  Afrika.  Backz  : Crossarchus  F.  Cuv. 

» o.l.l 

scurus  Cuv.,  Westafrika. 


Cr.  ob- 


4.  Fam.  Canidae,  Hundeartige  Haubthierc.  Zchenlöufer  mit  nicht  zurück- 
ziehbaren  Krallen  der  meist  5zehigcn  Vorderfüsse  und  4zehigen  llinterfusse.  In  dem 
langgestreckten  Orbis*  finden  sich  in  der  Kegel  oben  und  unten  zwei,  seilen  drei 
Hockerzahne,  ein  oberer  zweispitziger  und  ein  unterer  dreispitziger  Reisszahn  und 


— Lückenzähne. 

4 


Kurzer  Blinddarm  vorhanden.  Analsiicke  und  Drüscnanhäufungeo  an 

der  Basis  des  Schwanzes  vorhanden  (Violdrüse  des  Fuchses).  Sie  leben  in  Gesell- 
schaft, klettern  nicht,  sondern  jagen  in  anhaltendem  Laufe,  begnügen  sich  aber  auch 
zum  Theil  mit  Vegetabilien. 

3.1.2 

Canis  L.,  Hund.  Backz.:  j ^ 2(1/  ^ ^UPUS  gßlblichgrau  mit  hellerem  Bauche, 

von  4 Fuss  Länge  ohne  den  Ij  Fuss  langen  Schwanz,  der  fast  immer  gerade  herab- 
hüngt.  In  Europa  besonders  in  Norwegen  und  Schweden,  sowie  in  Asien.  Andere 
Arten  in  Amerika.  C.  ( Lyciscu «)  latrans  Sm.,  Prairienwolf.  C.  ( Chrysaeus ) j>ri- 
maccus  llodgs.,  Nepal.  C.  cancrivorus,  Savannen  und  Südamerika,  gezähmt  von  den 
Indianern.  C.  aureus  L.,  Schakal,  kleiner,  röthlichgrau  mit  weisser  Kehle,  in  Süd- 
europa  und  Asien  auch  Nordafrik«.  Es  gibt  noch  zahlreiche  andere  Schakalarten  wie 
C.  mesomelas  Schreb.,  Südafrika.  C.  familiär is  L.,  Haushund  ( cauda  sinistrorsum  recur- 
vata  L ),  nur  im  gezähmten  oder  im  verwilderten  Zustand  in  zahlreichen  Raren 
bekannt,  die  sicherlich  von  mehr  als  einer  wilden  Stammart  herzuleiten  sind.  C. 
rulpcs  L.,  Fuchs,  mit  senkrecht  oblonger  Pupille  im  Gegensätze  zu  der  runden  Pupille 
der  erstem  Arten,  mit  langem  huschigen  Schwanz  und  sehr  entwickelter  Violdrüse, 
rothbraun,  mit  schwarzen  und  weissen  Varietäten,  gräbt  sich  eine  Höhle,  in  Europa, 
Asien  und  Afrika.  Q.  lag  Opus  L.,  Eis-  oder  Polarfuchs,  im  Sommer  grau,  im  Winter 
wei ss  Als  fossile  Formen  sind  hervorzuheben  C.  parmensis  (Unterkiefer).  Unter- 

oligocen,  Mont  Martrc,  mit  C.  lagopus  nahe  verwandt.  C.  palustris  H.  v.  M.,  Oeningen. 
C.  spelacus  Goldf.,  pliocen  dem  Wolf  nahestehend,  ferner  Cynocodon  öw. 

Megalotis  cerdo  Skg. , Ohrenfuchs,  in  Nubien. 

3.1.4 

Otocyon Licht.  Backz.:  - — — y mit  grossen  aufrechtstehenden  Ohren  und  langem 

buschigen  Schwanz.  0.  caffer  Licht  , Löffelhund.  Eine  eigenihümliche  Zwischen- 
stellung nehmen  die  fossilen  Arctocyoniden  ein.  Arctocyon  Blainv.,  altmiocen. 


5.  Fam.  Ilyaenidae,  Hyönenartigo  Haubthierc.  Hochbeinige  Zchenläufer  mit 
devexem  Hucken,  der  eine  Mähne  verlängerter  Haare  trägt,  mit  dickem  Kopfe  uod 
grossen  aulrechtstehenden  Ohren.  Die  meist  vierteiligen  Füsse  mit  nicht  zurückzieh- 
baren  Krallen.  Das  Gebiss  nähert  sich  dem  der  Katzen  durch  die  geringe  Entwicklung 
der  Höckerzahne,  von  denen  sich  nur  einer  im  Oberkiefer  findet.  Eckzähnc  kurzer 
als  hei  den  Katzen,  mit  scharfen  Seilenleislen.  Bcisszahn  wie  hei  den  Katzen.  Sind 
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leige  Rauhthiere,  leben  vorzugsweise  von  Ans  und  graben  sich  Hohlen,  in  Afrika  und 
im  südwestlichen  Asien. 

3.1.1 

i/yaena  L.  Backz. : mit  dicken  Inst  kegelförmigen  Zacken  der  Zähne.  Die 


Behaarung  zeigt  eine  nufrichtbarc  Rückemnähne.  H.  striata  Zimin.,  gestreifte  Hyäne, 
in  Afrika  und  Vorderindien.  H.  crocuta  Zimm.,  gefleckte  Hyäne,  in  Südafrika. 
//.  brunuea  Thuub. , Südafrika.  II.  spelaea  Goldf. , pleistocen. 

Proteles,  Erdwolf,  kleinen  einwurzligen,  comprimirten  und  ein- 

5 (4) 

spitzigen  Backzähnen,  ohne  Heisszuhn.  Vorderfüsse  5zehig,  P.  Lalandii  (ieoffr. , in 
Südafrika. 

6.  Farn.  Felidae , Katzenartige  Rauhthiere.  Zeheugänger  von  schlankem  zum 
Sprunge  befähigten  Körperbau,  mit  kugligem  Kopf  und  kurzen  Kiefern,  in  denen  sich 
nur  wenige,  oben  4 und  unten  3 Backzähne  entwickeln,  ln  keiner  andern  Gruppe 
prägt  sich  das  Rauhthiernaturei  so  entschieden  aus  als  hier.  Hockerznhue  fehlen  bis  auf 
einen  kleinen  oben  quer  nach  innen  stehenden  Zahn.  Um  so  mächtiger  aber  sind  dio 
Reisszähne  und  Erkzähuc  ausgehildet.  Oberer  Reisszahn  3zackig  mit  starker  Mittel- 
zocke  und  lunenhocker.  Unterer  Reisszahn  mit  2 gleich  grossen  Zacken  ohne  Innen- 
hocker.  Von  den  beiden  Lückenzähnen  bleibt  der  vordere  des  Oberkiefers  verkümmert. 
Zunge  mit  stark  verhornten  Papillen.  Die  fünfzehigen  Vorderfüsse  und  vier- 
teiligen Hintcrfüsse  besitzen  in  den  scharfen  und  gekrümmten  \ollig  zurückziehharen 
Krallen  gewaltige  Waffen.  Beim  Gehen  wird  das  letzte  Zehenglied  senkrecht  aufge- 
richtet, so  dass  dasselbe  den  Boden  nicht  berührt,  und  die  Krallen  vor  Abnutzung 
gesichert  bleiben.  Analdrüsen  finden  sich  am  Rande  des  Afters.  Sowohl  die  Ruthe 
des  Männchens  als  die  weibliche  Clitoris  enthält  einen  Stützknochen.  Alle  sind  äusserst 
gewandte  kräftige  Rauhthiere  mit  trefflich  entwickelten  Sinnen,  nähren  sich  im  Natur- 
lehen  ausschliesslich  vom  Fleische  der  Warmblüter,  die  sie  zur  Nachtzeit  beschleichen 
und  im  Sprunge  erbeuten,  leben  vereinzelt  oder  paarweise.  Die  meisten  klettern  gut 
und  springen  von  Baumen  aul  die  Beute.  Die  schöner  gefärbten  und  grossem  Arten 
gehören  den  tropischen  Gegenden  der  alten  und  neuen  Welt  an.  Nur  zwei  Formen 
sind  vom  Menschen  gezähmt  und  als  llausthiere  oder  Jagdthiere  eingeführt,  die  wahr- 
scheinlich von  der  nordalrikanischen  Katze  (F.  maniculata)  abstarnmendc  Hauskatze 
und  der  in  Afrika  und  im  südlichen  Asien  zum  Jngdlhier  abgerichtele  Gucpard. 


Felis  L.  Backz.: 


2.1.1 
2.  1.0* 


Die  Eckzähne  stark  und  meist  gefurcht.  Der  obere  Reiss- 


zahn  dreizackig  mit  Hakcnansalz,  der  untere  zweizackig  ohne  den  letztem.  F.  leo  L , 
Lowe.  Einfarbig  fahl,  mit  runder  Pupille,  das  Blännchen  mit  .Mahne,  Quaste  und  Ilorii- 
stachel  am  Schwanzende,  in  den  heissen  Gegenden  der  allen  Welt.  Man  unterscheidet 
mehrere  Varietäten.  F.  concolor  L.,  Cuguar  oder  Puma.  Einfarbig  mit  runder  Pupille, 
ohne  Schwnnzquaste,  in  Amerika.  F.  tigris  L.,  mähnenlos,  gell)  mit  dunkeln  Quer- 
streifen, in  Asien  bis  in  die  kältesten  Gegenden.  F.  onca  L.,  Jaguar,  goldgelb  mit 
schwarzen  Flecken,  in  Paraguay  und  Uruguay.  F.  pardtts  L. , Panther  oder  Leopard, 
ähnlich  gefärbt,  in  Afrika  und  Westasien.  F.  catus  L.,  wilde  Katze,  grau  mit  Streifen 
und  Querbinden  und  senkrechter  Pupille,  im  mittiern  und  nördlichen  Europa.  F.  ffta- 
niculata  Rüpp.«  nuhische  Katze  F.  domestica  L. , die  Hauskatze,  nur  im  gezähmten 
Zustande  bekannt,  wahrscheinlich  von  mehreren  Arten  ahslarnmend  Fossile  Katzen- 
arten finden  sich  jungtertiär  nur  im  Diluvium,  F.  spelaea  Goldf. , Ilohlenlowe , dem 
Tiger  verwandt.  Tertiär  ist  F.  crisiata  Feie.  Canti,  aus  Ostindien.  Andere  fossile 
Gattungen  sind  Machairodus  Kp.  mit  sehr  verlängertem  obern  Eekzahn,  Smilodon 
Lund.,  Pseudailurus  Gerv.  F.  {Cynaüurus)  guttata  Hcrrm  und  jubata  Sclircb., 
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12.  Ordnung:  Chiroptera,  Fledermäuse. 


Guepardc,  gefleckte  Katzen  mit  nur  halb  relractiler  Kralle,  eratere  in  Afrika  am  Senegal, 
letztere  in  Ostindien  einheimisch.  F.  Serval  L,  Serval,  goldgelb  schwarz  gefleckt 
von  der  Grosse  des  Fuchses  mit  langem  Schwänze,  am  Senegal.  Lynx  Geoffr. 
L.  lynx  L. , Luchs,  mit  Haarbüschel  am  Ohr,  sehr  kurzem  Schwanz  und  senkrechter 
Pupille,  im  nördlichen  Europa.  Eine  verwandle  Art  ist  der  L.  Caracal  Schreb.,  aus 
Afrika  und  Persien.  L.  canadenxis  Desm.,  Polarluchs. 

12.  Ordnung:  Chiroptera ')>  Handflügler,  Fledermäuse. 

Säugethiere  mit  vollständig  bezahltem  Gebiss  und  Flughäuten 
zwischen  den  verlängerten  Fingern  der  Hand,  sowie  zwischen  Extremi- 
täten und  Seitentheilen  des  Rumpfes,  mit  zwei  brustständigen  Zitzen. 

Unter  den  Beutlern  ( Pclaurus ),  Nagetieren  ( Pteromys ) und  Halb- 
affen (Galeopithccus)  haben  wir  eine  Reihe  Thierformen,  welche 
sich  einer  seitlichen  zwischen  den  Extremitäten  ausgespannten 
Flughaut  gewissennassen  als  Fallschirm  beim  Sprunge  bedienen.  Weit 
vollkommenere  Flughäute  besitzen  die  Fledermäuse,  bei  denen  sich  die 
seitlichen  Ilautfalten  in  Folge  der  Verlängerung  des  Oberarms  nicht  nur 
zu  einer  ansehnlichen  Breite  ausdehnen,  sondern  auch  noch  über  die 
ausserordentlich  verlängerten  Finger  der  Hand  fortsetzen  und  sowohl 
durch  diese  enorme  Entwicklung  als  durch  ihre  überaus  dehnbare 
elastische  Beschaffenheit  eine  mehr  oder  minder  gewandte  von  der  des 
Vogels  freilich  sehr  verschiedene  Flugfähigkeit  möglich  machen.  Auch 
der  Schwanz  wird  in  die  Flughaut,  deren  Abschnitte  als  Schulter-, 
Finger-,  Lenden-,  Schenkel-,  Schwanzflughaut  bezeichnet  werden,  mit 
aufgenommen,  dagegen  bleibt  stets  der  bekrallte  zweigliedrige  Daumen 
der  Hand,  sowie  der  ebenfalls  mit  Nägeln  bewaffnete  Fussabschnitt  der 
Hintergliedmasse  von  der  Flughaut  ausgeschlossen.  Nur  ausnahmsweise 
( Pteropus ) endet  auch  der  zweite  Finger,  niemals  aber  die  drei  übrigen 
Finger,  mit  einer  Kralle.  Die  Krallen  des  Daumens  und  der  Zehen 
dienen  unsern  Thieren  vornehmlich  zur  Fixirung  beim  Klettern  und 
Kriechen  auf  dem  Erdboden.  Beim  Kriechen,  welches  bei  einigen  Arten 
zu  einem  raschen  Laufe  beschleunigt  werden  kann,  stützt  sich  die  Fleder- 
maus auf  die  Daumenkralle,  zieht  die  Hinterfüsse  unter  dem  Leibe  nach 
und  schiebt  dann  wieder  unter  Hebung  des  Hinterkörpers  den  Vorder- 
kürper  vor.  Im  Allgemeinen  erscheint  die  Körpergestalt  gedrungen,  der 
Hals  kurz,  der  Kopf  mehr  oder  minder  gestreckt  mit  weiter  Rachen- 
spalte und  kräftigem  vollständig  bezahnten  Gebiss.  Häufig  verleihen 
eigentümliche  Hautwucherungen  am  Kopfe,  lappenartige  Anhängsel  der 
Nase  und  des  Ohres  dem  Gesicht  einen  höchst  absonderlichen  Ausdruck. 


1)  Ausser  den  Werken  und  Schriften  von  Geoffroy  St.  Hilairc,  Tc inminck. 
Wagner,  Bell,  Gervais,  Peters,  Saussure,  Kolenati  etc.  vergl. 

Kaysurling  und  Blasius,  Wirbelthiere  Europa's.  Braunschweig.  1840. 
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Mit  Ausnahme  dieser  Hautwucherungen , sowie  der  dünnen  elastischen 
Flughäute,  welche  mit  jenen  auch  den  Reichthum  an  Nerven  und  ein 
feines  Tastgefühl  gemeinsam  haben,  ist  die  Oberfläche  des  Körpers  dicht 
mit  Haaren  besetzt,  die  in  ihrem  obern  Abschnitte  schraubenförmig 
gedreht  erscheinen  und  durch  diese  Form  zugleich  die  Funktion  des 
Wänneschutzes  zu  besorgen  im  Stande  sind.  Das  leicht  gebaute  Knochen- 
gerüst trägt  in  seiner  Gliederung  durchaus  den  Typus  der  Säugethiere 
zur  Schau,  zeichnet  sich  aber  sowohl  durch  die  Festigkeit  des  Brust- 
korbes als  durch  die  Länge  des  mächtig  entwickelten  Kreuzbeins,  mit  dem 
auch  die  Sitzbeine  verwachsen,  vor  andern  Säugern  aus.  Der  Schädel 
ist  in  der  Postorbitalgegend  verschmälert.  Ein  Jochbogen  mit  Ausnahme 
von  Phyllonycteris  stets  entwickelt.  Häufig  sind  die  Zwischenkiefer 
median  gesondert  und  die  Reihe  der  Schneidezähne  durch  eine  tiefe 
Lücke  unterbrochen  ( Vespertilioniden ).  In  anderen  Fällen  bleiben  die 
rudimentären  Intermaxillarknochen  beweglich  (Khinolophus)  oder  fallen 
ganz  hinweg.  Am  Brustkorb  erinnern  mehrfache  Eigenthümüchkeiten 
an  die  Vögel,  so  insbesondere  die  festere,  durch  mächtig  entwickelte 
Schlüsselbeine  hergestellte  Verbindung  mit  dem  Schultergcrüst,  der  Besitz 
einer  Crista  sterni,  die  Verknöcherung  der  Sternocostalknorpel.  Am 
Ellenbogengelenk  sondert  sich  das  Olecranon  als  Patella  brachialis.  Eine 
Rotation  des  Radius  findet  nicht  statt,  wohl  aber  eine  Beugung  der 
Knochenstücke  in  einer  Ebene.  Das  Becken  besitzt  ein  sehr  langes 
schmales  Darmbein  und  eine  nur  lockere  Symphyse  der  Schambeine. 
Ober-  und  Unterschenkel  bleiben  im  Gegensatz  zu  dem  verlängerten 
Arm  sehr  kurz,  der  5zehi.ee  Fuss  läuft  am  Fersenbeine  in  einen  sporn- 
artigen Fortsatz  (Calcar)  aus,  der  zur  Anspannung  der  Schenkel-  und 
Schwanztiughaut  dient.  Unter  den  Sinnesorganen  bleiben  die  Augen 
verhältnissmässig  wenig  entwickelt,  dagegen  erscheinen  bei  der  nächt- 
lichen Lebensweise  Geruch , Gehör  und  Gefühl  von  hervorragender  Be- 
deutung. Geblendete  Fledermäuse  vermögen,  wie  schon  die  Versuche 
Spalanzani’s  gelehrt  haben,  vornehmlich  geleitet  durch  den  feinen 
GefUhlssinn  der  Flughaut,  beim  Fluge  mit  grossem  Geschicke  allen  Hin- 
dernissen auszuweichen.  Hier  ist  auch  eine  reiche  Ausstattung  mit 
Nervenkörperchen  ')  nachgewiesen.  Ebenso  ausgebildet  ist  das  Gehör, 
welches  durch  eine  grosse  mit  besondern  Lappen  ausgestattete  und 
mit  einer  Klappe  verschliessbare  Ohrmuschel  wesentlich  unterstützt  wird. 
Durch  den  Verlust  dieser  Lappen  und  Anhänge  des  äussern  Ohres  wird 
sowohl  der  Flug  als  die  Fähigkeit  des  Nahrungserwerbes  entschieden 
beeinträchtigt.  Der  Uterus  ist  einfach,  bei  deu  Frugivoren  zweihörnig. 
Die  Männchen  haben  oft  einen  Knochen  in  dem  frei  von  der  Schauibein- 


1)  Veröl.  Schobt,  Die  Flughaut  der  Fledermäuse.  Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie. 
Tom.  V.  1870. 


Digitized  by  Google 


1112 


1.  Unterordnung:  Frugivora. 


luge  herabimngenden  Penis.  Die  geistigen  Fülligkeiten  der  Fledermäuse 
sind  keineswegs  so  beschränkt,  wie  man  in  der  Regel  anniuuut,  da  viele 
derselben  bei  entsprechender  Behandlung  gezähmt  werden  können.  Die 
Fledermäuse  sind  Nachtthiere;  am  Tage  in  geschützten  Schlupfwinkeln 
(holden  Bäumen,  Felsenritzen,  Mauerlöchern)  versteckt,  kommen  sie  zur 
Zeit  der  Dämmerung,  einzelne  Arten  allerdings  schon  weit  früher,  in 
den  Nachmittagsstunden,  hervor  und  gehen  gewöhnlich  in  den  beschränkten 
Distrikten  ihres  Standortes  auf  Nahrungserwerb  aus.  Die  meisten  Fleder- 
mäuse und  unter  diesen  sänuutliche  europäische  Arten  nähren  sich  von 
Käfern,  Fliegen  und  Nachtschmetterlingen  und  besitzen  dieser  Nahrung 
entsprechend  ein  Insectivorengcbiss.  Unter  den  aussereuropäischen  Arten 
gibt  es  einige,  die  auch  Vögei  und  Säugethiere  angreifen  und  deren  Blut 
saugen  (Vampyr),  andere  und  namentlich  grössere  Arten  leben  von 
Frtfchten  und  werden  nicht  selten  Pflanzungen,  insbesondere  Weinbergen, 
schädlich.  Ihre  Verbreitung  ist  eine  sehr  grosse;  selbst  aul  oceanischen 
Inseln,  die  sonst  keine  Säugethiere  beherbergen,  kommen  Fledermäuse 
vor.  Dieselbe  nimmt  nach  den  südlichen  Klimaten  zu,  in  den  kalten 
Gegenden  fehlen  Fledermäuse  durchaus,  in  den  gemässigten  treten  nur 
kleinere  Formen  in  verhältnissinässig  spärlicher  Zahl  auf.  Von  diesen 
sollen  einige  Arten  vor  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  ihre  Heimath  ver- 
lassen, die  meisten  aber  suchen  geschützte  Schlupfwinkel  auf,  hängen 
sich  hier  klumpenweise  zusammengedräugt  an  den  Hinterfüssen  auf  und 
verfallen  in  einen  Winterschlaf,  der  indess  meist  kein  ununterbrochener 
ist.  Die  Fortpflanzung  fällt  in  die  Zeit  des  Frühjahrs.  Nach  der  Be- 
gattung sollen  sich  die  beiden  Geschlechter  trennen,  die  Männchen  ver- 
einzelt leben,  die  Weibchen  aber  gemeinschaftliche  Schlupfwinkel  auf- 
suchen. Sie  bringen  nur  1 oder  2 Junge  zur  Welt,  säugen  dieselben  an 
den  Zitzen  ihrer  beiden  Brustdrüsen  und  tragen  sie  auch  während  des 
Fluges  mit  sich  umher.  Vorweltliche  Reste  von  Fledermäusen  treten 
zuerst  in  der  ältern  Tertiärformation  (Pariser  Becken)  auf. 


1.  Unterordnung:  Frugivora,  Fmchtfressende  Fledermäuse. 

Von  bedeutender  Körpergrösse,  mit  gestrecktem  Hund-ähnlichen 
Kopf  und  kurzem  rudimentären  Schwanz.  Ausser  dem  Daumen  trägt 
oft  der  dreigliedrige  Zeigefinger  eine  Kralle,  die  übrigen  Finger  sind 
zweigliedrig  und  krallenlos.  Das  Gebiss  besitzt  4 oder  2 oft  ausfallende 
Schneidezähne,  eiuen  Eckzahn  und  4 bis  C Backzähne  mit  platter  stumpf- 
höckriger  Krone.  Die  Zwischenkiefer  bleiben  in  loser  Verbindung  unter- 
einander und  mit  dem  Oberkiefer.  Die  Zunge  ist  mit  zahlreichen  rück- 
wärts gerichteten  Ilornstacheln  besetzt.  Sie  nähren  sich  von  Früchten, 
theilweise  auch  von  Insekten  und  bewohnen  die  Wälder  der  heissen 
Gegenden  Afrikas,  Ostindiens  und  Neuhollands,  wo  sie  in  Pflanzungen 
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und  Weinbergen  bedeutenden  Schaden  anrichten  und  in  grossem  Schaaren 
weite  Wanderungen  unternehmen  sollen. 

Farn.  Ptcropidae,  Harpyien,  fliegende  Munde.  Mit  den  Charactercn  der  Gruppe. 
Die  kleinen  (Ihren  eiithehren  ebenso  wie  die  Nase  der  hüutigen  Aufslitze  und  Kluppen. 
Einige  erreichen  die  Flugweite  von  2 bis  5 Fuss,  viele  werden  ihres  wohlschmeckenden 
Fleisches  halber  gegessen. 

2 1 2.3 

Pieropus  Geoffr.  Schwanzlos.  Zitzen  axelstkndig.  Gebiss:  — — ~.  Pt.  edu- 

lis  Geoffr.,  h'along,  wird  1 J Fuss  lang,  Ostindien.  Pt.  (Cynonycteris)  aegyptiacus  GeolTr. 
I 1 4 

Uarpyia  III.  — --  ,..  Mit  kugligem  Kopf,  röhrenförmig  vorspringender  Nase 
und  kurzem  Schwanz.  H.  cephalotes  Pall. , Amhoina.  Macroglossus  F.  Cuv., 
Cynopterus  K.  Cuv.  ~ — C.  marginatus  F.  Cuv.,  Ostindien. 

Uypoderma  Geoffr  4-  4-.  Zeigefinger  ohno  Kralle.  II.  Peronii  Geoffr. 

2 (0)  1 b 

Molucken. 


2.  Unterordnung:  Insectivora,  Insektenfressende  Fledermäuse. 

Mit  kurzer  Schnauze,  grossen  häutig  klappenbedeckten  Ohren  und 
spitzhöckrigen  oder  schneidenden  aus  3seitigen  Pyramiden  zusammen- 
gesetzten Backzähnen.  Nur  der  Daumen  trägt  eine  Kralle.  Leben  theils 
von  Insekten  (seltener  auch  wohl  von  Früchten),  theils  vom  Blute  der 
Warmblüter. 


I.  Gruppe.  Gymnorhina,  Glattnasen.  Die  Nase  bleibt  glatt  und 
entbehrt  des  blättrigen  Nasenbesatzes.  Zwischenkiefer  meist  mit  tiefer 
medianer  Ausbuchtung,  fest  mit  dem  Oberkiefer  verwachsen.  Backzähne 
mit  w-fömiigen  Leisten.  Die  Ohren  stossen  bald  auf  dem  Scheitel  zu- 
sammen, bald  sind  sie  weit  von  einander  getrennt,  ebenso  verschieden 
verhält  sich  die  Ohrklappe.  Leben  ausschliesslich  von  Insekten,  die  sie 
in  grosser  Menge  vertilgen  und  besitzen  eine  stark  pfeifende  Stimme. 

1.  Farn.  Vespcrtilionidae.  Der  lange  und  dünne  Schwanz  ist  ganz  in  dio 
lnlc  riemoral  haut  eingesrhlosscn 


Plecotus  Geoffr.,  Ohrenfledermaus. 


Gebiss; 


2 J 2^3  /I  - 1\ 

3 1 3.3  \2T4/* 


Ohren  auf  der 


Mitte  des  Scheitels  verwachsen.  PI.  auritus  L. , reicht  bis  in  die  nördlichen  Lander 
Europas. 


Synotus  Ks.  Bis  , Mopsfledermaus 


2 1 2.3 

3 T O 


Ohren  verwach- 


sen. S.  barbastellus  Schreb.,  die  breitöhrige  Fledermaus. 

Xycticejus  Rnf.  Schädel  ohne  Poslorbitnlfortsatz.  * Schneidezähne  jederseita. 

N.  Temminckii  Horst,  Ostindien.  Octonyctcris  Pet. 

Vespertilio  L.  Ohren  von  einander  getrennt,  ohne  Lappen  des  Sporns.  Gebiss: 

2 1 3 . 3 / 2 4 \ 

3 T ~3  3~  C 2 4 /'  '■  mur,,ia<  Schreh.,  V. Bechsteinii  Lcisl , V.  mystacinus  Leist, 


sammtlieh  bei  uns  einheimisch  u.  a.  A. 
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Phyllorhina. 


Vesperugo  Ks.  Bis  Ohren  von  einander  getrennt,  abgerundet  und  mit  Haut- 
lappen des  Sporns.  ^ Backzähne.  V.  Nathusii  Ks.  Bis.  V.  pipistrellus  Scbreb , 

Zwergfledermaus.  V.  noctula  Scbreb.,  frohfliegende  Fledermaus.  Bei  Vesperus  Ks. 

4 

Bis.  finden  sich  nur  — Backzähne.  V.  nerolitiu#  Schreb.,  V.  discolor  Natt,  V.  JS'ilssoni 
D 

6 ■ 

Ks.  Bis.,  sämmtlich  europäisch.  Miniopterü  Bp.  hat  - • Backzähne.  M.  Schreibersii 
Ks.  Bis.,  Sudeuropa  und  Afrika. 

2.  Kam.  Molossidae.  Körper  plump.  Schwanz  dick  und  über  die  Interfemoral- 
haut  hinausragend. 

Molossus  tieolTr.  Zwiscbenkiefer  mit  einander  verbunden.  M.  ursinus  Spix., 
M.  rufus  GeolTr.  u.  a.  A. 

3.  Farn.  Taphozoidae  ( Brachyura ).  Schwanz  kurzer  als  die  Interfemoralhaut. 
Basis  des  Daumens  in  der  Flughaut. 

0 1 2.3 

Taphozous  GeolTr.  Gebiss: — . Nur  die  Basis  des  Schwanzes  in  der 

e 2 1 2.3 

Interfemoralhaut.  Mittelfinger  mit  2 Phalangen.  1\  leucoptcrus  Teram. , Südafrika. 
Emballonura  Temm.  Noctilio  L. 

1 1 2.3 

Mystacina  Gray.  Gebiss : — — — 1-.  Mittelfinger  mit  3 Phalangen.  M.  luber- 

culata  Gray,  Neuseeland. 


2.  Gruppe.  Phyllorhina,  Blattrmsen.  Auf  und  Ober  der  Nase 
breiten  sich  häutige  Ansätze  aus,  welche  aus  einem  hufeisenförmigen 
Vorderblatt,  einem  mittlern  Sattel  und  einem  hintern  meist  senk- 
rechten Querblatt,  Lanzette,  besteht.  Der  Unterrand  der  Ohren  ist 
vom  Aussenrande  durch  einen  tiefen  Ausschnitt  getrennt,  und  der 
Zwischenkiefer  nicht  mit  dem  Oberkiefer  verwachsen.  Sie  besitzen 
meist  4 Schneidezähne,  von  denen  die  obern  leicht  ausfalleu  und 
ernähren  sich  theilweise  vom  Blute  warmblütiger  Wirbelthiere,  die  sie 
während  des  Schlafes  überfallen.  Ohren  getrennt,  Flughäute  breit  und 
kurz.  Mittelfinger  aus  zwei  Phalangen  gebildet.  Bewohner  der  östlichen 
Hemisphäre. 


1 Farn.  Ithinolophidae.  Obren  getrennt  ohne  Tragus.  Backzähne  mit  deut- 
lichen w-forinigen  Falten. 


Ehinolophus  Bp. 


Gebiss:  — 
2 


2J 

3.3 


Nasenbesatz  mit  aufrechter  Lanzette. 


Rh.  hippocrepis  Herrn.  — hippostderos  Bechst.,  kleine  llufcisennase,  südl.  und  initll. 
Europa.  Rh.  f er  rum  equinum  Schreb.,  grosse  Hufeisennase,  Europa  und  Asien. 


Phyllorhina  Bp. 


Gebiss : — — 

2 1 


_5_ 

5 ‘ 


Ph.  gigas  Wagn.,  Guinea.  Einen  nur 


rudimentären  Nasenbesatz  besitzen  die  Gattungen  Mormops  Leuch,  und  Chitonycteri» 
Gray  von  Cuba  und  Jamaica. 


2.  Farn.  Megadermidae,  Ziernasen.  Backzähne  mit  deutlich  W-förmigen  Falten. 
Die  grossen  Ohren  genähert,  mit  langem  Tragus.  Mittelfinger  meist  aus  2,  seltener  aus 
1 Phalange  gebildet.  Bewohner  der  Östlichen  Halbkugel. 
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0 1 2.3 

Megaderma  Geoffr.  Gebiss: — Nasenbesatz  aus  3 Stücken  gebildet. 

2 1 2.3 

M,  lyra  Geoffr.,  soll  sich  auch  von  Fröschen  ernähren,  in  Ostindien. 

1 1 1.3 

Rhinopoma  Geoffr.  Gebiss: — . Nasen  besä  li  einfach,  auf  die  Lanzette 

r 2 1 2.3 

beschrankt.  M.  microphyllnm  Geoffr.,  Egypten. 

Schnnuienrttcken  mit  tiefer  Längs- 


2 113 

Nycteris  Geoffr.  Gebiss: 

J 3 1 1(2). 3 


furche.  N.  thebaica  Geoffr.,  Trop.  Afrika.  Nyctophilus  Leuch.  Gebiss:  1 


3.  Kam.  Phyllostomidae.  Mit  dickem  Kopf  und  langer  abgestutzter  Zunge. 
Nasenbesatz  meist  mit  aufrechter  Lanzette.  Ohren  fast  stets  getrennt  mit  Ohrklappe. 
Mittelfinger  aus  3 Phalangen  gebildet.  Zwischenkiefer  verwachsen.  Bewohner  der 
neuen  Welt. 


Phyllostoma  Geoffr. 


Gebiss: 


2_ 

T 


Oie  mittlern  Schneidezähne  be- 


rühren sich.  Unterlippe  mit  V-formiger  Furche.  PH.  hastatum  Pall.,  Brasilien.  Bei 
Vampyrus  Geoffr.  finden  sich  unten  6 Backzähne.  Hufeisen  wohl  entwickelt.  Die 
Warzengi  uppen  der  Unterlippe  durch  eine  mittlere  Längsfurche  getrennt.  V.  spectrum  L., 
Vnmpyr,  in  Centralamerika,  mit  15  Zoll  Spannweite,  sangt  schlafende  Warmblüter  an. 
Macrophyllum  Gray,  Macrotus  Gray,  Jthinophylla  Pet.  u.  a.  G. 


13.  Ordnung:  Prosimiae')}  Halbaffen. 

Klctterthiere  der  alten  Welt,  mit  vollständigem  Inscctivorcn-ähn- 
lichen  Gebiss,  mit  Händen  und  Greiffüssen,  ohne  geschlossene  Orbita, 
mit  Brust-  und  Bauchzitzen. 

Die  Halbaffen  wurden  früher  allgemein  mit  den  Affen,  mit  denen 
sie  in  Erscheinung  und  Lebensweise  viel  Aehnlichkeit  und  auch  die 
Opponirbarkeit  der  Innenzehe  an  der  hintern  Extremität  gemeinsam 
haben,  in  einer  und  derselben  Ordnung  vereinigt  Der  schlanke  Körper 
trägt  ein  weiches  wolliges  Haarkleid  und  erscheint  zum  Baumleben  vor- 
züglich eingerichtet.  Der  Raubthierähnliche  Kopf  zeichnet  sich  durch 
die  Grösse  der  Augen  und  ira  Gegensätze  zu  den  Affen  durch  ein  be- 
haartes stärker  prominirendes  Gesicht  aus.  Das  Gebiss  steht  zwischen 
Raubthieren  und  Insectivoren.  Meist  finden  sich  vier  Schneidezähne, 
von  denen  namentlich  die  obem  durch  eine  weite  Lücke  getrennt  sind, 
die  untern  aber  mehr  oder  minder  horizontal  stehen,  ferner  stark  vor- 


1)  Ausser  den  Arbeiten  von  Fischer,  W.  Vrolik,  Van  der  Hoeven,  Bur- 
meisler,  Owen,  Huxley  u.  a.  vergl. 

J.  E.  Gray,  Revision  of  the  species  of  Lemnridae.  Proc.  Zool.  Soc.  1863. 

W.  Pclcrs,  Ueber  die  Süugethicrgattung  Chiromys.  Abh.  der  Bcrl.  Akad.  1865. 
G.  Mivart,  Notes  on  the  crania  and  the  dentition  of  Lemuridac.  Proc.  Zool. 
Soc  1864. 
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G&leopithecidac.  Chiromysidac.  Tarsidae. 


stehende  Eckzähne  und  zahlreiche  spitzhöckrige  Backzähne.  Der  Unter- 
kiefer bleibt  vorhältnissinässig  schwach  mit  persistenter  Trennung  seiner 
beiden  Hälften  am  Kinnwinkel.  Die  Augenhöhlen  sind  zwar  von  einer 
hohen  Knochenbrücke  vollständig  umrandet,  indessen  im  Gegensätze  zu 
den  Affen  gegen  die  Schläfengrube  nicht  geschlossen.  Uterus  zweihörnig 
oder  doppelt.  Bei  vielen  ist  die  Clitoris  von  der  Urethra  durchbohrt. 
Meist  sind  mehrere  Zitzenpaare  vorhanden.  Von  den  Extremitäten  bleiben 
die  vordem  kürzer  als  die  hintern,  deren  grosse  Zehe  ebenso  wie  der 
Daumen  der  vordem  Hände  mit  Ausnahme  von  Galeopitliecus  opponirbar 
ist,  sie  haben  also  bereits  die  Hände  und  Greitfüsse  der  Affen,  ebenso 
auch,  mit  Ausnahme  des  an  allen  Zehen  bckrallten  Galeopithecus  und 
Chiromys,  Plattnägel  an  den  Spitzen  der  Finger  und  Zehen.  Nur  die 
zweite  Zehe  des  I'usses  bildet  eine  Ausnahme,  indem  sie  mit  einer  langen 
Kralle  bewaffnet  ist.  Dazu  kann  jedoch  noch  eine  Kralle  der  Mittelzehe 
kommen.  Der  Schwanz  zeigt  eine  sehr  verschiedene  Grösse  und  Ent- 
wicklung, ohne  jedoch  als  Greifschwanz  benutzt  werden  zu  können.  Die 
Halbaffen  bewohnen  ausschliesslich  die  heissen  Gegenden  der  alten  Welt, 
vornehmlich  Madagascar,  Afrika  und  Südasien.  Sie  sind  fast  sämmtlich 
N'achtthiere,  klettern  sehr  geschickt,  aber  träge  und  langsam  und  er- 
nähren sich  von  Insekten  und  kleinern  Wirbelthieren. 


1.  Fam.  Galcopithccidae  = Dermoptera , Pelzflatterer.  Eine  dicht  behaarte 
Flughaut,  welche  als  Fallschirm  beim  Sprunge  dient,  umsüuint  die  Extremitäten  bis  zu 
den  Krallen  und  schliesst  auch  den  Schwanz  ein.  Vorder  und  llinterfüssc  enden  mit 
fünf  stark  bckrallten  Zehen,  von  denen  die  innere  nicht  opponirbar  ist.  Gebiss: 

"J.  Untere  Schneidczühnc  kammarlig  eingeacbnilten  und  uach  vorn  ge- 
neigt. Oarmkannl  mit  grossem  Coccum.  Stehen  wohl  den  Makis  am  nächsten  und 
leben  als  Nachtthiere  thoils  von  Fruchten,  theils  von  Insekten.  Am  Tagt*  schlafen  sic 
in  ihren  Verstecken  ähnlich  wie  die  Fledermäuse  nufgehimgl.  Das  Weibchen  wirrt 
meist  2 Junge  und  trügt  dieselben  lange  Zeit  am  Bauche  mit  sich  umher.  Die  Zitzen 
liegen  in  doppelter  Zahl  an  jeder  Seite  der  Brust. 

Galeopithecus  Pall.  G.  volans  L, , {liegender  Maki,  Sundainseln.  G.  philippi- 
ficnsis  Walerh.  (?). 


2.  Fam.  Chiromi/sidaef  Fingerthiere.  Mit  nagethierühnlichem  Gebiss  und  langem 
buschigen  Schwänze,  mit  Krallnügelu  an  den  Fingern  und  Zehen.  Von  diesen  ist  vorn 
und  hinten  die  vierte  am  längsten.  Nur  die  opponirbare  grosse  Zehe  des  Hinterfussea 
endet  mit  einem  Plattnagel.  Im  Zwischeukiefer  und  Unterkiefer  finden  sich  zwei  grosse 
schief  nach  vorn  stehende  wurzellose  Schneidezähne,  die  jedoch  im  Gegensätze  zu  den 
Nagern  allseitig  von  Schmelz  überdeckt  sind.  Nächtliche  und  trüge  Thiere,  Bewohner 
von  Madagascar. 


Chiromys  Cuv.  Ch.  madagascar icnsis  Desm.  Bleibendes  Gebiss:  -y  - 

Von  Fuss  Lunge  ohne  den  eben  so  langen  Schwanz.  Zieht  mit  dem  stark 
gcrlen  zweiten  und  dritten  Finger  der  Hand  aus  Baiimrilzen  Insekten  herxor. 


0 4 

T ~s~“ 

verlün- 


•3.  Ham.  Tarsidac,  Langfüsscr.  Mil  dickem  Kopf,  grossen  Ohren  und  Augen, 
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kurzer  Schnauze,  stark  verlängerten  Fusswtirzclknochen  und  langem  Schwanz.  Gebiss: 
2 13  13 

(2)T  irj  3~*  ^usser  ^er  zwe^on  Zehe  kann  auch  die  Mittelzehe  mit  einer  Kralle 

bewaffnet  sein  ( Tarsius ).  Aehneln  in  ihrer  Erscheinung  den  Haselmäusen,  in  ihren 
Bewegungen  den  Eichhörnchen,  denen  sie  auch  hinsichtlich  der  Fortpflanzung  und  dem 
Aufenthalte  in  BaumlOchern  nahe  stehen. 


Tarsius  Storr. 


r . . 2 1 3 | 3 

Geb,“:  — T TI T‘ 


T.  Spectrum  (ieoffr.  Gespenstmaki, 


6 Zoll  laug  mit  9 Zoll  langem  Schwanz.  In  den  Wnldungen  der  Sundainseln. 

2 1 3.3 

Otolicnus  III.  Gebiss:  — — — mit  6 Zitzen.  ().  senegalensis  GeofTr.,  der 

gemeine  Galago,  in  Afrika.  Galago  Cuv.,  pallidus  Gray.  G.  crassicaudatus  GeofTr. 

2 0 

4.  Fain.  Lemuridae.  Sehneidez.  ineist  selten  Die  untern  Schneidezithne 

2(1/  2 

horizontal  nach  vorn  gerichtet.  Nur  an  der  zweiten  hinlern  Zehe  ein  Krnllennagel. 


1.  Suhl.  Ngcticebidae,  Loris  Mit  rundlichem  Kopf,  grossen  Augen,  kurzen  ab- 
gerundeten Ohren,  gleich  langen  Vorder-  und  llintergliedmassen , sehr  verkürztem 
Zeigefinger,  ohne  oder  mit  stummelförmigem  Schwänze.  Sind  gewissermassen  durch 


die  Trägheit  ihres  Wesens  die  Faulthiere  unter  den  IlalbalTen. 


3|3 
2 3 


Stenops  III.  Letzter  oberer  Molar  vierhöckrig.  St.  gracilis  v.  d.  Hoev.,  der 
schlanke  Lori,  spitzschnnuzig , von  Eichhorngrösse,  in  den  Wäldern  Ceylons.  Nycti- 
cebus  GeolTr.  Letzter  oberer  Molar  dreihöckrig.  JV.  tardigradus  I...  der  plumpe  Lori, 
mit  stumpfer  Schnauze  und  dunklem  Huckenstreif.  Ostindien  und  SundHinseln. 
N.  javanicus  GeolTr. 


2.  Suhf.  Lichanotinae,  Indris.  Mit  verhitltnissnitissig  kurzer  Schnauze,  kleinen 

im  l’elzo  versteckten  Ohren,  langen  Hinterbeinen  und  kurzem  oder  langem  Schwanz. 

. 2 I 2.3  i*  , , , 

Gebiss:  — — Aul  Madagnscar. 

Lichanotus  III.  L.  brevicaudatus  GeolTr  , Indri  auf  Madagascar,  wird  2 Fuss 
lang.  L.  (l'ropiüiecus)  diadema  Wagn.,  Vlissmaki,  ebendaselbst.  L.  ( Microrhynchus ) 
longicaudatus  GeolTr. 

3.  Subf.  Lemurinae,  Fuchsaflen,  Makis.  Mit  sehr  verlängerter  Tuchstihnlicher 
Schnauze,  kurzen  behaarten  Ohren  und  langem  buschigen  Schwanz.  Hinterbeine  viel 
liingcr  als  die  vordem,  ohne  verlängerten  Tarsus.  Leben  gesellig  in  den  Widdern 

2 (0)  1 3.3 

Madagascars.  Gebiss:  — — 

Lemur  L.  L.  catta  L.,  macaco  L.,  mongoz  L.,  Hapalemur  griseus  GeofTr., 
Microcebus  GeolTr.,  M.  pusillus  GeolTr.  Chirogaleus  GeolTr. 
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14.  Ordnung:  Pitheci , Affen. 


14.  Ordnung:  Primates  L.,  Pitheci'),  Affen. 

2 

Mit  vollständigem  Gebiss  und  - meisseiförmigen  in  geschlossenen 

Reihen  stehenden  Vorderzähnen  jederseits,  meist  mit  Greiffüssen  an 
den  Hintergliedmassen , in  der  Regel  auch  mit  Händen  der  Vorder- 
extremitäten, mit  kahlem  Gesicht,  geschlossenen  Augenhöhlen  und  zwei 
brustständigen  Zitzen. 

Der  Körperbau  der  Affen  erscheint  in  der  Regel  schlank  und  gracil, 
wie  ihn  die  schnellen  und  leichten  Bewegungen  von  Baunithieren  voraus- 
setzen, indessen  kommen  auch  plumpe  schwerfällige  Gestalten  vor,  die 
wie  die  Paviane  Waldungen  meiden  und  felsige  Gebirgsgegenden  zu 
ihrem  Aufenthalte  wählen.  Mit  Ausnahme  des  stellenweise  kahlen 
menschenähnlichen  Gesichts  und  schwieliger  Theile  des  Gesässes  (Gesäss- 
schwielen)  trägt  der  Körper  ein  mehr  oder  minder  dichtes  Haarkleid, 
dessen  Färbung  sich  meistens  in  düstern  braunen  und  grauen  Tönen 
hält  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an  grellen  Farben,  welche  vornehmlich 
die  nackten  Körperstellen  auszeichnen,  aber  auch  an  dem  Haar  auftreten 
können,  welches  sich  nicht  selten  am  Kopf  und  Rumpf  in  Form  von 
Quasten  und  Mähnen  verlängert.  Die  Menschenähnlichen  des  Gesichtes 
beruht  hauptsächlich  auf  der  verhältnissmässig  geringen  Prominenz  und 
ist  im  jugendlichen  Alter  am  grössten,  immerhin  steigt  der  Gesichtswinkel 
der  ausgebildeten  Thiere  nur  ausnahmsweise  Uber  30  Grad,  erreicht  aber 
in  einem  Falle  bei  Chrysothrix  sciurea  beinahe  die  doppelte  Grösse. 
Das  Gehirn  besitzt  im  Wesentlichen  alle  Theile  des  menschlichen  Gehirns, 
das  grosse  Gehirn  überdeckt  das  kleine  von  oben  völlig  und  zeigt  die  sylvi- 
sche  Spalte  mit  eingeschlossenen  Stammlappen  und  den  Seitenventrikel  mit 
Hinterhorn  undHippocampusminor.  Im  Zusammenhänge  mit  der  Grössen- 
zunahme des  Gehirnes  wird  die  Schädelkapsel  runder  und  das  foramen 
magnum  rückt  allmählig  mehr  und  mehr  von  der  hintern  Fläche  nach 
unten  abwärts.  Auch  die  Ohrmuschel  hat  etwas  menschenähnliches, 
ebenso  die  Stellung  der  nach  vorn  gerichteten  Augen,  deren  Höhlen 
gegen  die  Schläfengruben  vollkommen  geschlossen  sind,  ferner  die  Zahl 
und  Lage  der  Zitzen  an  der  Brust.  Auch  nähern  sich  Gebiss  und 
Extremitäten  in  dem  Grade  dem  menschlichen  Bau,  dass  man  auch 
dem  Menschen  in  dieser  Ordnung  seine  Stellung  anzuweisen  hat.  Das 
Gebiss  enthält  in  jedem  Kiefer  vier  meisseiförmige  Schneidezähne,  welche 
wie  beim  Menschen  in  geschlossener  Reihe  stehen,  stark  vortretende 
conische  Eckzähne  und  bei  den  Affen  der  alten  Welt  fünf,  bei  denen  der 
neuen  Welt  sechs  stumpfhöckrige  Backzähne,  deren  Form  auf  die  vor- 


1)  Vergl.  die  Arbeiten  von  W.  Vrolik,  Owen,  (jeoffroy  St.  Hilaire, 
Wagner,  Puvernoy  u.  z A. 
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herrschende  Ernährung  von  Pflanzenkost  hinweist.  Die  Grösse  der  fast 
rauhthierähnlich  vorstehenden  Eckzähnc  bedingt  das  Vorhandensein  einer 
ansehnlichen  Zahnlücke  zwischen  dem  Eckzahne  und  ersten  Backzahne 
des  Unterkiefers.  Von  den  Extremitäten  sind  die  vordem  meist  länger 
als  die  hintern.  Ein  Schlüsselbein  ist  stets  vorhanden.  Der  Unterarm 
gestattet  eine  Drehung  des  Radius  um  die  Ulna  und  demnach  eine  Pro- 
natio  und  Supinatio  der  Hand,  deren  Finger,  die  Krallaffen  ausgenommen, 
Kupp-  oder  Plattnägel  tragen.  In  Bau  und  Leistung  bleibt  übrigens  die 
Hand  bedeutend  hinter  der  des  Menschen  zurück;  sie  ist  strenggenommen 
nichts  als  ein  den  ausgebildeten  Greiffuss  unterstützendes  Greif-  und 
Klammerorgan,  welches  zuweilen,  im  Falle  der  Verkümmerung  des 
Daumens  oder  der  ausfallenden  Opponirbarkeit,  in  seiner  Leistung  noch 
mehr  beschränkt  wird.  Bezüglich  der  hinteren  Extremität  ist  das  Becken 
lang  und  gestreckt,  wird  aber  bei  den  Anthropomorphen  niedriger,  mehr 
und  mehr  dem  menschlichen  ähnlich,  wenngleich  es  immer  flach  bleibt. 
Tibia  und  Fibula  bleiben  stets  beweglich  gesondert.  Die  Extremität 
endet  in  allen  Fällen  mit  einem  kräftig  entwickelten  Greifluss,  den  man 
nach  Knochenbau  und  Muskulatur  in  keiner  Weise  berechtigt  ist,  als 
Hand  zu  bezeichnen.  Ueberall  trägt  die  opponirbare  grosse  Zehe  einen 
Kuppnagel,  während  die  übrigen  Zehen  mit  Krallen  bewaffnet  sein  können 
(Krallaffen).  Durch  die  Einrichtung  ihrer  Hintergliedmassen  sind  die 
Affen  vorzüglich  zum  Klettern  und  zum  Sprunge  befähigt,  weniger  da- 
gegen zum  Gehen  und  Laufen  auf  den  vier  Extremitäten,  da  die  schräg 
nach  innen  gerichtete  Stellung  der  Füsse  bewirkt,  dass  nur  die  äussern 
Kanten  derselben  den  Boden  berühren.  Daher  ist  der  Gang  mit  Aus- 
nahme der  Krallaffen  ein  überaus  schwerfälliger.  Bei  ihren  leichten  und 
sichern  Bewegungen  auf  Zweigen  und  Aesten  benutzen  sie  aber  häufig 
den  langen  Schwanz  als  Steuer  oder  selbst  als  accessorisches  Greiforgan 
(Greifschwanz,  Wickelschwanz).  In  andern  Fällen  freilich  bleibt  der 
Schwanz  stummelförmig  oder  fällt  selbst  als  äusserer  Anhang  voll- 
ständig aus. 

Die  meisten  Affen  leben  gesellig  in  Waldungen  der  heissen  Klimate. 
ln  Europa  sind  die  Felsenwände  Gibraltars  der  einzige  Heimathsort  eines 
wahrscheinlich  von  Afrika  stammenden  Affen,  des  Magot  [Inuits  ecau- 
datus ),  der  übrigens  gegenwärtig  nur  noch  in  sehr  spärlicher  Zahl  an 
jenem  Orte  existirt  und  demnächst  vollständig  aus  Europa  verschwinden 
wird.  Nur  wenige  Affen  leben  einsiedlerisch,  die  meisten  halten  sich  in 
grösser»  Gesellschaften  zusammen,  deren  Führung  das  grösste  und  stärkste 
Männchen  übernimmt.  Sie  nähren  sich  vornehmlich  von  Früchten  und 
Sämereien,  jedoch  auch  von  Insekten,  Eiern  und  Vögeln.  Das  Weibchen 
bringt  nur  ein  Junges  (seltener  zwei)  zur  Welt,  welches  mit  grosser 
Liebe  geschützt  und  gepflegt  wird.  In  psychischer  Hinsicht  stehen  unsere 
Thiere  neben  dem  Hund,  Elephant  u.  a.  an  der  Spitze  der  Säugethiere, 
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in  hohem  Grade  zur  Nachahmung  befäliigt  erlernen  sie  rasch  Verrichtungen 
der  verschiedensten  Art  und  verstehen  auch  Erfahrungen  mit  Geschick 
zu  ihrem  Vortheil  zu  benutzen.  Dagegen  zeigt  sich  ihre  Gemüthsseite 
weniger  vortheilhaft,  indem  sie  von  tückischem  boshaften  Naturei  und 
in  ihren  Leidenschaften  unbezähmbar,  als  die  vollendetsten  Thiere  im 
schlechten  Sinne  des  Wortes  erscheinen.  Fossile  Reste  von  Affen  treten 
zuerst  in  deu  ältesten  Schichten  der  Tertiärzeit  auf. 


1.  Unterordnung:  Arctopitheci,  Krallaffen. 


Südamerikanischc  Affen  von  geringer  Körpergrösse,  mit  dichtem 
Wollpelz,  langem  behaarten  Schwanz  und  Krallnägeln.  Die  opponirbare 
grosse  Zehe  trägt  einen  Plattnagel.  Der  Daumen  ist  nicht  opponirbar. 
Hinsichtlich  des  Gebisses  schliessen  sie  sich  den  Affen  der  alten  Welt 
in  der  Zahl  (32)  der  Zähne  an,  jedoch  weichen  die  spitzhöckrigen  Back- 
zähne insofern  ab,  als  die  Zahl  der  Lückenzähne  (3)  die  der  wahren 
Backzähne  (2)  übertrifft.  Auch  bleiben  die  Eckzähne  verhältuissmässig 
klein.  Der  rundliche  Kopf  wird  oft  durch  seitliche  Haarbüschel  geziert. 
Das  Gehirn  besitzt  eine  relativ  bedeutende  Grösse,  entbehrt  aber  der 
Windungen  an  der  Oberfläche  der  Hemisphären.  Sie  leben  gesellig  auf 
Bäumen,  klettern  und  hüpfen  in  leichten  Bewegungen  und  schlafen 
Nachts  in  Baumhöhlen.  Sie  werfen  zwei  selbst  drei  Junge  und  nähren 
sich  von  Eiern,  Insekten  und  Erlichten. 


Fara. 


Hapalidae,  SeidenniTcn.. 


(jehiss: 


2 13  2 

2 1 3 2 * 


Ohne  (jreif- 


schwmiz  Ilapale  III.  Mit  seidenartigem  Pel*  und  schlafTem  Schwanz.  Untere  Schneide- 
lölme  stehen  bogenförmig.  11.  Jacchus  (JcofTr.,  Sahui  oder  Ouistiti.  mit  Ringelschwanx 
und  wrissein  Ihiurbüsrhel  vor  und  hinter  dem  Ohre.  11.  chrysoleucos  Natt..  Brasilien. 
11.  argcntala  L. , Miko,  ohne  Haarbüschel.  Midas.  Untere  Schnoidezahne  stehen  in 
gerader  Linie  (untere  Lekzähne  stärker).  AI.  Oedipus  L.  M.  Rosalia  L. , Löwen- 
äffchen. 


2.  Unterordnung:  Platyrrhini,  Plattnasen. 


Allen  der  neuen  Welt  mit  breiter  Nasenscheidenwand , seitwärts 


gerückten  Nasenlöchern  und  36  Zähnen 


Der  lange  schmäch- 


tige Leib  endet  mit  einem  langen  Schwanz,  der  zuweilen  als  Wickel- 
schwanz an  der  behaarten  Spitze  zusammengerollt  werden  kann,  häutiger 
aber  als  Greifschwanz  an  der  Unterseite  der  Spitze  kahl  bleibt  und 
durch  eine  kräftige  Muskulatur  zum  Ergreifen  befähigt  ist.  Finger  und 
Zehen  tragen  Kuppnägel  oder  Plattnägel.  Der  Daumen  der  Vorderhand 
bleibt  zuweilen  verkümmert  und  ist  niemals  in  dem  Grade  opponirbar 
wie  die  grosse  Zehe  des  Grciffusses.  Backentaschen  und  Gesässschwielen 
fehlen  überall.  Die  Platyrrhinen  sind  Baumtliiere  und  vornehmlich  in 
den  Urwäldern  Südamerikas  zu  Hause.  Einige  (Brüllaffen)  besitzen  am 
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Kehlkopf  besondere  Nebenräume  des  blasig  aufgetriebenen  Zungenbein- 
körpers, Vorrichtungen,  welche  durch  Resonanz  die  Stimme  zu  einem 
lauten  Gebrüll  verstärken.  In  ihrer  geistigen  Begabung  stehen  die 
Affen  der  neuen  Welt  entschieden  hinter  denen  Afrikas  und  Asiens 
zurück. 

1.  F«m.  Pithecidae,  Schweif-  und  Springaffen  mit  überall  behaartem  schlaffen 
Schwanz,  der  nicht  zum  Ergreifen  benutzt  werden  kann. 

Pithecia  Desm, , Schweifalle,  mit  hohem  Unterkiefer,  grossen  Eckzähnen  und 
langbehaartem  Schwanz.  Schädel  hoch,  gewölbt.  P.  Satanas  Hoffins.,  in  Brasilien. 

Nyctipithecus  Spiz,  Nachtaffe , mit  grossen  eulenartigen  Augen  und  verschmä- 
lerter Nasenscheidewand,  mit  8 Lendenwirbeln  und  nach  unten  gerichteten  Nasenoffnungen. 
N.  trivirgatus  v.  Humb.,  in  Neu-Granada. 

Chrysothrix  Wagn.  Schädel  sehr  lang,  das  Hinlcrbauptsloch  weit  vom  hintern 
Bande  entfernt.  Ch.  sciurea  L.,  Saimiri,  Eichhornaffe,  mit  pfeifender  Stimme,  lebt 
vornehmlich  io  Guiana.  Callithrix  111.  C.  personata  Geoffr.,  Springaffe,  Ostkuste 
Brasiliens. 

2.  Farn.  Cebidae,  Roll-  und  Greifschwanzaffen,  mit  rings  behaarten  oder  am 
Ende  nackten  Greifscbwanz. 

Cebus  v.  Humb.,  Rollaffe,  mit  rings  behaartem  Rollschwanz.  C ■ Apella  L.,  der 
braune  Rollaffe,  in  Guiana.  C.  capucinus  L. , Sai,  Kapucineraffe. 

Ateles  Geoffr.,  Klammeraffe,  mit  langem  Greifscbwanz  und  Daumenstummel  oder 
ganz  ohne  Daumen.  A.  paniscus  I.  , Koniin,  in  Brasilien.  A.  Belzebuth  Geoffr.,  in  Guiana. 

Lagothrix  Geoffr.,  Wollaffe.  Mit  deutlich  entwickeltem  Daumen  und  Greifschwanz. 
L.  Humboldtii  Geoffr..  Peru. 

Mycetes  111.,  Brüllaffe.  Mit  Greifschwanz,  trommelfOrmig  aufgeblasenem  Zungen- 
beinkOrper,  wohl  entwickeltem  Daumen  und  grossen  Eckzähnen.  Hat  eine  laute 
brüllende  Stimme.  M.  niger  Geoffr.,  in  Brasilien.  M.  seniculus  L.  Fossile  Reste 
wurden  von  Lund  in  Brasilianischen  Knochenhohlen  gefunden.  Callithrix  primaevus 
Lund,  Propithecus  brasilieims  Lund. 


3.  Unterordnung:  Catarrhini,  Schmalnasen. 

Affen  der  alten  Welt  mit  schmaler  Nasenscheidewand  und  genäherten 

/2  1 2 3\ 

nach  unten  gerichteten  Nasenlöchern,  mit  32  Zähnen  f ^ j 2~s)' 

Allgemeinen  stehen  die  Eckzähne  bedeutender  vor  als  bei  den  Affen  der 
neuen  Welt.  Der  Schwanz  ist  in  der  Regel  von  ansehnlicher  Länge, 
niemals  aber  Greif-  oder  Wickelschwanz,  in  einigen  Fällen  bleibt  er 
stumraelförmig  oder  fällt  wie  bei  den  Anthropomorphen  völlig  weg.  Die 
Hände  sind  mit  Ausnahme  der  daumenlosen  Gattung  Colobus  wohl  aus- 
gebildet, und  ihre  Finger  ebenso  wie  die  Zehen  der  Greiffüsse  mit 
Plattnägeln  besetzt.  Backentaschen  und  Gesässschwielen  finden  sich  bei 
vielen  Arten,  fehlen  jedoch  den  anthropomorphen  Affen. 

1.  Fam.  Cynocephalidae , Paviane.  Von  gedrungener  plumper  Korperlorm  mit 
hundeähnlich  vorragender  Schnauze,  an  deren  Spitze  die  Nasenlöcher  liegen.  Die 
Eckzähne  gross  nach  Art  der  Raublhiore.  Schwanz  kurz  oder  von  mittlerer  Grosse. 
Backenlaschen  und  grosse  Gesässschwielcu  vorhanden.  Sind  als  FelsenatTen  in  den 
Claus,  Zoologie.  2.  Auflage.  71 
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Cercopithecidae.  Semnopithecidae.  Ilylobatidae. 


hohrn  Gebirgsgegenden  Afrikas  xu  Hause  und  richten  in  den  Pflanzungen  durch  ihre 
Plünderungen  uf>  grossen  Schnden  an, 

Cynocephalus  Briss.  Schnauxe  stark  verlängert.  Schwans  mit  einer  Quaste 
endend.  C.  hamadryas  L.,  der  grosse  Pavian.  C.  Babuin  Desm.,  Mantelpavian,  mit 
fleischfarbigem  Gesicht  und  langherabhängender  Mahne,  fand  bei  den  alten  Aegyptern 
göttliche  Verehrung,  worauf  die  Darstellungen  der  Monumente  hinweisen,  bewohnt 
vornehmlich  das  küslengebirge  Abyssiniens.  C.  Sphinx  L , an  der  Westküste  Afrikas, 
mit  stummelformigem  Schwans.  C.  porcarius  Schreb.  (ursinus  VVngn  ),  iu  Südafrika. 
C.  Gelada  Kupp.,  Gelada.  braun  mit  grosser  Mähne  und  dunkler  Gesüaaschwiele.  C.  niger 
Desm  , Schopfpavian,  mit  schiefen  Nasenlöchern,  auf  Celebes  und  den  Molucken. 

l'apto  Erst.  (.Wurmon).  Mil  Stummelschwanz,  vorragenden  Nasenlöchern  und 
tief  gefurchten  Wangen.  V.  Mormon  L.,  Mandrill.  P.  leucophacus  F.  Cuv.,  Drill., 
beide  an  der  Westküste  Afrikas. 

2.  Kam.  Cercopithecidae,  Meerkatxen.  Von  schlankem  leichten  Körperbau,  mit 
Backentaschen  und  Gesässschvvielen  und  verschieden  langem  Schwanz  ohne  Endquaste. 
Bewohnen  vornehmlich  das  afrikanische  Festland  und  siedeln  sich  gern  in  der  Nahe 
von  Menschen  an. 

Den  Uebergang  der  Paviane  xu  den  Meerkatxen  vermittelt  die  Gattung  Macacut 
Desm.,  von  untersetzter  Korpergesiall,  mit  kräftigen  Gliedmassen  und  langem  Schwam. 
M.  sinicus  L. , und  silenus  L.,  in  Vorderindien.  M.  cynomolgus  L.,  der  javanische 
Affe.  M.  eocenus  Ow.  M.  pliocenus  Ow. 

Bhesus  Desm.,  mit  mitlellangem  Schwans,  wird  in  Indien  verehrt.  Sh. 
nemestrinus  Gcoffr.,  Schweinsaffe,  auf  Borneo  und  Sumatra.  Sh.  erythraeus  Wag. 

Inuus  Wagn  Schwanz  ganz  kurz.  I.  sylvanus  L.,  ecaudatus  Gcoffr..  Hundaffe, 
Magot,  in  Nordafrika  und  auf  Gibraltar. 

Cercopithecus  Erxl.  Extremitäten  lang  nnd  stark  mit  grossem  Daumen.  Schwanz 
lang.  C.  sabaeus  F.  Cuv.,  die  grüne  Meerkatze.  C.  ruber,  rothbraun  mit  weisseni 
Bart.  C.  Juliginosm  Gcoffr.  C.  aethiops  Cuv.,  stimmlich  in  Westafrika  u.  v.  a.  A 

3.  Farn.  Semnopithecidae , Schlankaffen.  Von  sehr  schlankem  Körperbau,  mit 
langen  Extremitäten  und  Schwanz,  verkürzter  Schnauze  und  sehr  kleinen  Gesäss- 
srhwielen,  ohne  wnhre  Backentaschen.  Der  Daumen  der  Vorderhtnde  erscheint  ver- 
kürzt und  weit  weniger  entwickelt  als  bei  den  Meerkatzen.  Bewohnen  als  echte 
gesellige  Baumaffen  das  Festland  und  das  Inselgebiet  Sudasiens.  Ntthren  sich  vor- 
nehmlich von  Blattern  und  Früchten  und  haben  einen  dreifach  abgelheilten  Magen. 
Scmnopithccus  Cuv.  Mit  kuriem  vordem  Daumen.  S.  cntcllus  L.,  bei  den  Indiern 
als  heiliger  Affe  der  Hindus  verehrt,  & naxicus  Cuv.,  Borneo.  & maurus  Desm. 
S.  comatus  Desm.,  Java  u.  A. 

An  die  Schlankaffen  schliessen  sich  die  afrikanischen  Stummelaffen  an,  die  sich 
von  jenen  hauptsächlich  durch  den  fehlenden  oder  stummelförmigen  Daumen  unter- 
scheiden. Colobus  III.  Daumen  ganz  verkümmert.  C.  Guereta  Wagn. , mit  weil 
herBbhängender  weisscr  Mähne  und  Schwanzquaslo,  in  Abyssinien.  C.  polycomut 
Wagn.,  in  Guinea.  Die  einförmig  schwarzen  Exemplare  von  Fernando  Po  als  C. 
Satanas  von  Wotcrhouse  unterschieden.  Fossile  Affenreste  sind  Pliopithecus  Gers., 
Mcsopithecus  pentelicus,  pleistocen. 

4.  Farn.  Hylobatidae,  Langarmaffen,  Gibbons.  Hit  kleinem  rundlichen  Kopf, 
schlankem  Körper  und  sehr  langen  bei  aufrechter  Stellung  bis  auf  die  Erde  reichenden 
Vordergliedmassen,  mit  kleinen  Gesässschwiclen,  ohne  Backenlaschen  und  ohne  Schwanz. 
Sie  bewohnen  die  Wälder  Ostindiens,  sowohl  des  Festlands  als  der  Inseln,  kletiera 
gewandt  und  machen  erstaunlich  weite  Spiünge.  Hylobates  III.  H.  leuciscut  Kühl, 
braungrau  mit  schwarzem  Hinlerkopf.  11.  Lar  111.  U.  ayiUt  L.  = variegatus 
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Kubl.,  Ungko  H.  synilactylus  Cut.,  Siamang,  schwarz,  mit  Bindehaut  zwischen 
zweiter  und  dritter  Zehe,  suf  Sumatra.  Fossil  ist  Dryopithecus.  Mioeen.  Pithe- 
cus  Geoffr.  , 

5.  Farn.  Anthropomorphae,  Orangs.  Schwanzlos,  mit  langen  Vorderglied- 
massen, ohne  Gesässschwielen  und  Backentascben.  Körper  auf  der  Unterseite  des 
Rumpfes  und  der  Glieder  dicht  behaart. 

Satyrus  L.  Brachycephal  mit  kleinen  Ohren  und  langen  bis  zu  den  Fussen 
herabreichenden  Armen.  Letzter  unterer  Backzahn  mit  4 Hockern  und  hinterm  Talon. 
S.  orang  L.,  Orang-utan,  l'ongo,  lebt  auf  Borneo  in  sumpfigen  Waldungen,  klettert 
sicher  aber  langsam  und  ohne  weite  Sprunge  und  baut  sich  zum  Schutze  gegen  Regen 
und  Wind  ein  dachloses  Nest  auf  den  Wipfel  hoher  Büunie.  Wird  4 Fuss  hoch. 

Gorilla  J.  GeofTr.  Dolichocepbal  mit  kleinen  Obren  und  langen  bis  Uber  die 
Kniescheibe  herabreichenden  Vordergliedmassen.  Letzterer  unterer  Backzahn  mit  3 
üussern  und  2 inneru  Hockern  und  Talon.  G.  engena  = gina  J.  Geoffr.,  Gorilla, 
lebt  gesellig  in  Wftldern  an  der  Westküste  von  Afrika  (am  Gabonfluss),  wird  5 J his 
6 Fuss  hoch,  durch  Kühnheit  und  Kraft  der  furchtbarste  aller  Affen.  Wahrscheinlich 
schon  Hanno  bekannt,  wurde  er  erst  in  der  Neuzeit  von  Savage  wieder  entdeckt. 

Troglodytes  Geoffr.  Dolicboccphal  mit  grossen  abstehenden  Ohren  und  kurzem 
bis  zum  Knie  herabreichenden  Vordergliedmassen.  Letzterer  unterer  Backzahn  mit  4 
Hockern  und  einem  hintern  Talon.  Tr.  niger  L.,  Schimpanse,  lebt  in  grossem  Gesell- 
schaften in  den  Wäldern  Guinea’s  und  soll  sich  auf  Baumen  ein  künstliches  Nest  mit 
Schutzdach  bauen.  Das  Männchen  wird  4|  Fuss  hoch. 


Der  Mensch  '). 

Mit  Vernunft  und  urticulirier  Sprache,  mit  aufrechtem  Gang, 
mit  Händen  und  breitsohligcn  kureeehigen  Füssen. 

Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  die  früher  so  verbreitete  Ansicht,  dass 
der  Mensch  über  und  ausserhalb  des  Thierreichs  einem  besondem  Natur- 


1)  J,  F.  Blumenbach,  De  generis  bumanis  varietato  nativa.  Gottingae.  1795. 
Derselbe,  Decas  Collectionis  suae  craniorum  diversarum  gentium  illustrata. 
Gottingae.  1790 — 1820. 

J.  C.  Prichard,  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechts  übersetzt  von  II. 
Wagner.  4 Bde.  Leipzig.  1840 — 1842. 

A.  Retzius,  Anthropologische  Aufsätze,  übersetzt  in  Muller's  Archiv. 

Huxley,  On  the  zoological  relationa  of  Man  with  the  lower  Animais.  Nat. 
hist.  rew.  1861. 

Derselbe,  Zeugnisse  für  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur,  übersetzt 
von  V.  Carus.  Leipzig.  1863. 

C.  Vogt,  Vorlesungen  über  den  Menschen  etc.  Giessen.  1863. 

Th.  L.  Bischoff,  Ueber  die  Verschiedenheit  in  der  Schädelbildung  des  Gorilla, 
Chimpansd  und  Orang-Utang  etc.  München.  1867. 

Archiv  für  Anthropologie,  herausgegeben  von  Ecker  und  LindenschmidG 
Tom.  1 bis  V. 
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reiche  angchöre,  weil  unvereinbar  mit  dem  Geiste  und  der  Methode  der 
Naturforschung  als  gänzlich  beseitigt  angesehen  werden  kann,  so  ist 
man  doch  über  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Classc  der  Säuge- 
thiere  verschiedener  Meinung,  je  nach  dem  Werthe,  welchen  man  den 
Eigenthümlichkeiten  seines  körperlichen  Baues  beilegt.  Während  Cuvier, 
neuerdings  auch  Owen  und  Andere,  für  den  Menschen  eine  besondere 
Ordnung  ( Bimana ) aufstellen,  schätzen  andere  Forscher  wie  Huxley, 
Haeckel  die  Merkmale,  welche  den  Menschen  von  den  anthropoiden 
Alfen  unterscheiden,  weit  geringer  und  schlagen  dieselben  im  Anschluss 
an  die  Auffassung  Linnd’s,  welcher  den  Menschen  mit  den  Alfen  in 
seiner  Ordnung  der  Primales  vereinigte,  nicht  höher  als  Familien- 
charaktere an.  Die  wichtigsten  anatomischen  Unterschiede  zwischen  dem 
Menschen  und  den  anthropoiden  Aflen  beruhen  auf  der  Contiguratiou 
des  Schädels  und  Gesichts,  auf  dem  Bau  des  Gehirns,  der  Bildung  des 
Gebisses  und  der  Extremitäten,  deren  Einrichtung  im  Zusammenhang 
mit  einigen  Eigenthümlichkeiten  der  Wirbelsäule  den  aufrechten  Gang 
des  Körpers  ermöglichen.  Die  rundlich  gewölbte  Form  der  geräumigen 
Schädelkapsel,  das  bedeutende  Uebergewicht  des  Schädels  über  das 
Gesicht,  welches  nicht  wie  bei  den  Thieren  und  auch  den  menschen- 
ähnlichen Alfen  vordem  Schädel,  sondern  beinahe  rechtwinklig  unter- 
halb desselben  seine  Lage  findet,  sind  ebenso  wesentliche  Merkmale  für 
den  Menschen,  wie  die  relativ  bedeutende  Masse  des  Gehirns,  der  mäch- 
tige Umfang  der  Vorderlappen  und  die  Grösse  der  Hinterlappen,  sowie 
die  reiche  Ausbildung  der  Hirnwindungen,  deren  Verlauf  freilich  auch 
bei  den  Affen  dem  nämlichen  Typus  folgt.  Allen  diesen  für  die  psychische 
Entwicklung  in  erster  Linie  bedeutungsvollen  Eigenthümlichkeiten  des 
Menschen  kann  jedoch  keineswegs  der  Werth  fundamentaler  Unterschiede, 
sondern  nur  gradueller  Abweichungen  zugeschrieben  werden,  wie  sie 
grösser  noch  zwischen  den  höchsten  und  den  niedrigsten  Affen  beziehungs- 
weise Halbaffen  bestehen.  Man  hat  sich  ferner  vergebens  bemüht,  den 
Mangel  gewisser  bei  den  Affen  und . sämmtlichen  Säugethieren  stets 
vorhandener  Theile  (Zwischenkiefer,  Blumenbach  — Goethe)  für  den 
Menschen  als  characteristisch  nachzuweisen,  wie  die  Versuche  als  völlig 
gescheitert  anzusehen  sind,  in  dem  menschlichen  Organismus  Theile  zu 
finden  (Hinterhorn,  Pes  hippocompi  minor,  Owen  — Huxley),  die 
ihm  ausschliesslich  in  der  Säugethierreihe  und  als  etwas  Neues  von  fun- 
damentalem Werthe  angehören  sollten.  Auch  die  vollständig  geschlossene, 
nicht  durch  Lücken  für  die  gegenüberstehenden  Eckzähne  unterbrochene 
Zahnreihe,  durch  welche  sich  das  Gebiss  des  Menschen  von  dem  der 
Catarrhinen  unterscheidet,  ist  kein  ausschliesslicher  menschlicher  Charakter, 
sondern  in  ähnlicher  Art  von  einem  fossilen  Hufthiere  ( Anoplotherium ) 
bekannt,  wie  andererseits  freilich  nur  in  Ausnahmsiällen  entsprechende 
Zahnlücken  am  menschlichen  Gebiss  (Kaffernschädel  der  Erlanger  Sammlung) 
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beobachtet  worden  sind.  Für  den  Unterkiefer  des  Menschen  kann  zwar 
die  als  Kinn  hervortretende  Protuberanz  als  charakteristisch  gelten,  ob- 
wohl sich  dieselbe  bei  den  Negern  mehr  und  mehr  abschleift,  ein  tiefer 
greifender  Werth  kann  dieser  Bildung  indessen  selbstverständlich  nicht 
zugeschrieben  werden.  Weit  wichtiger  sind  jedoch  die  Verschiedenheiten, 
welche  zwischen  den  Gliedmassen  des  Menschen  und  denen  der  anthropoiden 
Affen  bestehen.  Schon  die  Proportionen  der  einzelnen  Abschnitte  sind 
wesentlich  abweichend,  wenn  freilich  auch  für  die  drei  Affenarten  unter- 
einander nicht  minder  verschieden.  Während  beim  Menschen  das  Bein 
als  die  ausschliessliche  Stütze  des  Körpers  die  Vordergliedmassen  an 
Länge  und  Gewicht  bedeutend  übertrifft,  ist  bei  den  Affen  der  Arm  in 
verschiedenem  Grade  länger  als  das  Bein,  und  zwar  erscheint  der  Ober- 
arm bei  den  Affen  verhältnissmässig  kürzer,  Vorderarm  und  Hand  da- 
gegen weit  länger  als  beim  Menschen.  Die  Hand  erreicht  bei  keinem 
der  drei  anthropoiden  Affen  die  Vollkommenheit  der  menschlichen  Hand, 
die  des  Gorilla  steht  der  menschlichen  am  nächsten,  ist  jedoch  plumper, 
schwerer  und  mit  einem  kürzern  Daumen  ausgestattet.  Auch  an  den 
Hintergliedmassen  gestaltet  sich  bei  den  Affen  der  Fuss  verhältniss- 
mässig sehr  lang,  und  erscheint  als  Greiffuss,  dessen  Sohle  mehr  oder 
minder  nach  innen  gewendet  ist.  Mit  Bezug  auf  die  Anordnung  der 
Knochen  und  Muskeln  unterscheidet  sich  der  menschliche  Fuss  sehr 
wesentlich  von  einer  wahren  Hand,  keineswegs  aber  von  dein  Greiffusse 
der  Affen,  welcher  dieselbe  charakteristische  Anordnung  der  Wurzel- 
knochen und  die  drei  der  Hand  fehlenden  Muskeln  (M.  perortaeus  longus, 
flexor  brevis,  extensor  brevis)  besitzt.  Immerhin  liegt  in  dem  Fusse 
mit  seiner  starken  und  langen  aber  nicht  opponirbaren  Innenzehe,  der 
gewölbeartigen  Zusammenfügung  der  Wurzel-  und  Mittelfussknochcn,  der 
horizontal  dem  Boden  zugewendeten  Sohle  ein  wichtiger  Charakter  des 
menschlichen  Baues,  indem  die  Gestaltung  desselben  die  wesentlichste 
Bedingung  zu  der  aufrechten  Haltung  des  Rumpfes  ist,  mit  dem  die 
mächtige  Entwicklung  des  Wadenmuskels,  die  Configuration  des  breiten 
schaufelförmigen  Beckens,  die  Form  des  Brustkorbes  und  die  doppelte 
Krümmung  der  Wirbelsäule  in  enger  Wechselbeziehung  steht.  Wie  hoch 
man  auch  neben  der  Configuration  des  Kopfes  uud  der  Ausbildung  des 
Gehirns  die  aufrechte  Stellung  des  Rumpfes,  den  aufrechten  Gang  schätzen 
mag,  unleugbar  lässt  sich  für  den  Körperbau  des  Menschen  und  der 
Affen  ein  gemeinsamer  Typus  nachweisen.  Ob  man  aber  auf  diesen 
Grundplan  mit  Cu  vier  die  Aufstellung  einer  allgemeinem  Gruppe  vom 
Werthe  einer  Reihe  innerhalb  der  Säugethiere  stützt  und  in  diesem  Falle 
den  Menschen  in  eine  besondere  Ordnung  bringt,  oder  mit  Huxley  und  E. 
Ha  e ekel,  welche  die  zoologischen  Unterschiede  des  Menschen  und  der  Affen 
geringer  anschlagen,  eine  gemeinsame  Ordnung  der  Primaten  annimmt, 
wird  mehr  oder  weniger  von  der  individuellen  Auffassung  abhängen  müssen. 
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Was  frühere  Naturforscher  veranlasst  hat,  dem  Menschen  eine 
ganz  besondere  Stellung  ausserhalb  des  Thierreichs  anzuweisen,  das 
ist  die  hohe  geistige  Entwicklung  des  Menschen,  welche  auf  den 
Besitz  einer  articulirten  Sprache  gegründet,  den  Menschen  zu 
einem  vernünftigen,  einer  fast  unbegrenzten  Vervollkommnung  fähigen 
Wesen  erhebt.  In  der  That  wäre  es  thöricht,  die  grosse  Kluft 
zu  leugnen,  welche  in  der  Ausbildung  von  Geist  und  Gemüth  den 
Menschen  von  dem  höchsten  Thiere  scheidet;  geht  man  indessen  vor- 
urtheilsfrei  auf  die  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  ein,  welches  das 
Individuum  während  der  ersten  Zeit  seiner  Jugend  durchläuft  und  die 
civilisirte  Menschheit  von  der  frühesten  Zeit  beginnender  Cultur  an 
durchlaufen  hat,  und  unterwirft  man  die  psychischen  Eigenschaften  der 
höheren  Thiere  einer  vergleichenden  Betrachtung,  so  wird  man  mit 
Wundt  zu  dem  Resultate  kommen,  dass  die  Erkenntniss  der  Thiere 
von  der  des  Menschen  nur  durch  die  Stufe  der  erreichten  Ausbildung 
verschieden  ist.  Ueber  den  Ursprung  des  Menschen  und  die  ältesten 
Zeiten  seiuer  Existenz  herrscht  völliges  Dunkel,  indess  ist  die  Annahme, 
nach  welcher  der  Mensch  nur  wenige  Jahrtausende  auf  der  Erde  sei, 
durch  antiquarische  und  geologische  Untersuchungen  völlig  widerlegt 
Aus  dem  gleichzeitigen  Vorkommen  menschlicher  Knochenreste  (Schädel 
von  Engis  und  aus  dem  Neanderthal)  und  aus  Stein  gefertigter  Geräth- 
schaften  mit  Knochenresten  ausgestorbener  Thiere  ( Mammuth , RJnnoceros 
tichorhinus)  der  Diluvialzeit  ist  das  hohe  Alter  des  Menschengeschlechts 
bewiesen.  Sicher  existirte  der  Mensch  in  der  pleistocenen  Periode, 
möglicherweise  aber  schon  in  der  jüngsten  Tertiärzeit.  Ueber  die  Her- 
kunft desselben  liegen  zur  Zeit  keine  bestimmten  Thatsachen  vor;  nur 
deduktiv  ')  lässt  sich  im  Anschluss  an  die  Darwinsche  Naturauffassung 
die  Wahrscheinlichkeit  darthun,  dass  auch  das  höchste  Lebewesen 
auf  dem  Wege  natürlicher  Züchtung  aus  einem  niedern  Formenkreise 
der  Primaten  seinen  Ursprung  genommen  hat. 

Die  Frage  nach  der  Arteinheit1)  des  Menschen,  welche  je  nach 
der  Auffassung  des  Artbegriffes  verschieden  beantwortet  werden  kann, 
mag  hier  unerörtert  bleiben,  zumal  da  bei  der  Unmöglichkeit,  zwischen 
Art  und  Rasse  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen,  eine  bestimmte  Ent- 
scheidung nicht  wohl  möglich  erscheint.  Blumenbach  unterschied 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  5 Menschenrassen  und  charakterisirte 
dieselben  insbesondere  nach  Kopf  und  Schädelform,  nach  der  Färbung 
der  Haut  und  dem  Wachsthum  der  Haare. 


1)  Vergl.  Ch.  Darwin,  The  deacent  of  man  and  aeleclion  in  rclation  lo  sei. 
London.  John  Murray,  vol.  t u 2.  1871. 

2)  Vergl.  Th.  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker,  fortgesetit  von  tirrla n d. 
Leipzig.  1859  -72. 
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1)  Die  Kaukasische  Rasse,  von  weisser  Hautfarbe,  mit  blonden 
oder  dunklen  Haaren,  kuglig  gewölbtem  Schädel,  hoher  Stirn,  senkrecht 
aufeinanderstehenden  Zähnen  und  schmaler  Nase  des  länglich  ovalen 
Gesichts.  Bewohner  Europas,  Westasiens  und  Nordafrikas.  Hierher 
gehören  die  Völkerstämme  der  Lidogermanen  (Germanen,  Celten,  Hin- 
dus etc.),  die  Semiten  (Juden,  Araber,  Berber  etc.)  und  Slaven. 

2)  Die  Mongolische  Rasse,  von  weizengelber  Hautfarbe  mit  fast 
viereckigem  kurzen  Kopf,  schmaler  flacher  Stirn,  stumpfer  Nase  und 
vorstehenden  Backenknochen  des  breiten  Gesichts,  schief  von  oben  und 
aussen  nach  unten  und  innen  geschlitzten  Augen  und  straffem  schwarzen 
Haar.  Bewohner  Asiens,  Lapplands  und  des  nördlichen  Amerikas 
(Eskimos). 

3)  Die  Aethiopischc  Rasse,  von  schwarzer  Hautfarbe  und  dichtem 
krausen  Haar,  mit  schmalem  langgestreckten  Schädel  und  stark  pro- 
minirenden  schräg  aufeinander  stossenden  Kinnladen.  Die  Lippen  sind 
dick  und  wulstig.  Die  Nase  ist  kurz  und  stumpf,  Stirn  und  Kinn  treten 
zurück,  der  Gesichtswinkel  beträgt  nur  c.  75°.  Bewohner  Mittel-  und 
Südafrikas  (Neger,  Raffern  etc.). 

4)  Die  Amerikanische  Rasse,  von  gelbbrauner  oder  kupferrotlier 
Hautfarbe,  mit  straffem  schwarzen  Haar,  tiefliegenden  Augen  und  vor- 
stehenden Backenknochen  des  breiten  Gesichts.  Die  Stirn  ist  schmal, 
die  Nase  stumpf,  aber  vorstehend.  Bewohner  Amerikas. 

5)  Die  Malayische  Rasse,  von  hellbrauner  bis  schwärzlicher  Haut- 
farbe, mit  dichten  schwarzen  lockigen  Haaren,  breiter  dicker  Nase,  auf- 
geworfenen Lippen  und  vorstehenden  Kiefern.  Bewohner  Australiens 
und  des  ostindischen  Inselgebicts. 

Cuvier  erkannte  nur  die  weisse  oder  kaukasische,  die  gelbe  oder 
mongolische  und  die  schwarze  oder  äthiopische  Rasse  als  solche  an  und 
legte  bei  deren  Unterscheidung  zugleich  Gewicht  auf  die  Sprachunter- 
schiede  und  Culturfiihigkeit.  Die  Versuche  der  modernen  Anthropologen, 
eine  bessere  und  natürlichere  Eintheilung  der  Rassen  und  Stämme  zu 
begründen,  beruhen  nach  dem  Vorgänge  von  Retzius  vornehmlich  auf 
der  Verwerthung  der  Schädeldimensionen,  zu  deren  Messung  man  eine 
Reihe  von  Methoden  ausgedacht  hat.  Nach  der  verschiedenen  Schädel- 
und  Gesichtsform  unterscheidet  Retzius  Langköpfe  (Dolichocephali  9 : 7) 
und  Kurzköpfe  (Brachyccphali  8:7),  ferner  nach  der  Stellung  des 
Gebisses  und  der  Zähne  Orthognathen  und  Prognathen.  Die  Völker 
Europas  sind  Orthognathen  und  grosscntheils,  die  Celten  und  Germanen 
ausgenommen,  Brachycephalen. 
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Acrocbordidae  932. 
Acrochordua  932. 
Acrocidarii  240. 
Acrocinui  648. 

Acrocladia  242. 

Acrodonta  943.  937.  940. 
Acronurus  876. 

Acronycta  616. 

Acrosoma  540. 

Actaea  31 1. 

Actaeon  745.  750. 
Actaeonia  750. 

Actineria  165. 

Aclinia  165. 

Actinobolua  131. 
Aclinocephaiu«  103. 
Actioocrinua  229. 
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Actinocyclua  231. 

Agelena  539. 

Alligator  952. 

Aclinodendron  16s 

Agithia  676. 

Allopora  169. 

Actinomctra  230. 

Aglaopbenia  183. 

Allorcheatea  465. 

Actinophrya  117. 

Aglaura  (Trachymeduae) 

Allostoma  284. 

Actinosphaerium  117. 

185. 

Allotria  674. 

Actinotrocha  337.  332, 

Aglaura  (Polychaete)  38a 

Alope  501. 

Actumnua  511. 

Aglia  618. 

Alopecia»  840. 

Acoleala  677.  1092. 

Agloaaa  906. 

Aloponotua  941. 

Acupalpua  667. 

Aglypbodonten  924. 

Alpheua  501. 

Ada  946. 

Agnua  872. 

Alaotea  907. 

Adamsia  165. 

Agonosoma  595 

Alleulha  416. 

Adeciduata  1063. 

Agonua  872. 

Alucita  613. 

Adel»  613. 

Agram ma  594. 

Alveolina  108. 

Adelocera  652. 

Agrilus  638. 

Alveopora  162. 

Adelopa  663. 

Agrion  635. 

Alydua  595. 

Adimonia  647. 

Agriolea  637. 

Alycus  528. 

Adraalua  657. 

Agrumyza  601. 

Alyaia  676. 

Aedea  608. 

Agrotia  615. 

Alytea  890.  963,  902, 

Acga  469,  475. 

Agrypnua  657. 

Amaea  372. 

Aegiallea  999. 

Agyrtea  663. 

Amara  667,i 

Aeginac  475. 

Ahaclulla  931. 

Amaroecium  702. 

Aegina  (Randhläachcn- 

Ajaja  1002. 

Amaaia  673. 

meduse)  1B5. 

Aiz  934. 

Amathia  510. 

Aegina  (Cruslacee)  463. 

Alardua  29L 

Amaura  758. 

Aegineta  183. 

Alalae  757. 

Ambaaaia  869. 

Aeginopsia  1Ü5« 

Alauda  1024. 

Amblycephalua  931. 

Aegilhalua  1022. 

Alaurina  285. 

Amblyderua  654. 

Aeglea  505. 

Alauaa  858. 

Amblyopaia  (Stomatopod) 

Aellopua  546. 

Albertia  331. 

494. 

Aelia  595. 

Albunea  506. 

Amblvopsist  Fisch  )826. 858. 

Aeolia  746.  75a 

Albunhippa  506. 

Amblyopua  875. 

Aeoloaoma  363. 

Alburnua  862. 

Amblypneuatea  241. 

Aeolothripa  631. 

Alcedo  97a  1017. 

Amblyrhyncbua  941. 

Aepyornia  1032. 

Alcea  1084. 

Amblyatoma  896.  900. 

Aepysurua  934. 

Alca  992. 

Amblyatomua  667. 

Aequorea  185. 

Alciope  385. 

Amblyoayllia  384. 

Aeaalua  659. 

Alciopina  385. 

Amblythyreua  594. 

Aeachna  565.  635. 

Alcippe  406. 

Ambystoma  900. 

Aeaopia  866. 

Alcyonaria  162. 

Ameiva  945. 

Aelea  324. 

Alcyonc  1017. 

Amia  843.  848. 

Aethon  428. 

Alcyonidium  323. 

Amiadea  848. 

Aetobalia  842. 

Alcyonium  162. 

Amiopaia  849. 

Agabua  666. 

Alebion  425. 

Ammobiua  654. 

Agalma  190. 

Alectoridae  998. 

Ammocharia  369. 

Agalinopaia  190. 

Aleochara  664. 

Ammocoetea  832. 833.834. 

Agama  942. 

Alepaa  407. 

Ammodytea  851.  865. 

Agapanthia  648. 

Alepidoaaurua  860. 

Ammoeciua  660. 

Agaaaizia  245. 

Alepocephalua  858. 

Ammonilea  768.  776.  778. 

Agsthidium  663. 

Aleurodea  587. 

Amroophila  680. 

Agdiatea  613. 

Alima  491. 

Ammopleuropa  866. 

Agelaatica  647. 

Allantua  673. 

Ammothea  162. 
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Amraolhoa  all. 
Aminotrypnne  368. 

Amoebn  1 16 
Amoebin«  1 lfi. 
Amoebidium  103. 
Amorphocephalua  651. 
Ampedua  658. 

Ampelis  1021. 

Ampcliaca  465. 

Ampharcte  372. 
Amphileptua  131.1 
Amphibiotica  633. 
Amphibnla  761. 
Amphicoelia  951. 
Amphicora  374. 

Amphicteia  372. 
Amphictene  373. 
Amphidaaia  614. 
Amphidelus  245. 
Amphiglena  374. 
Amphihelia  169. 

Ainphilina  275. 

Ampbinome  379. 
Antpbinomus  819. 
Aniphioxua  782.  790.  793. 
803  807.  810.  811.  813- 
820.  822.  825.  828.  830. 
Aniphipellia  419. 
Amphipeplea  760. 
Amphipneuata  761. 
Amphipnoua  816. 
Amphipoda  418.  459. 
Amphiro  380. 

Amphiabaena  939. 
Amphiailn  877. 
Amphiategina  |09. 
Anipbiatoinum  277. 
Amphithoe  465. 
Amphithrite  HL 
Amphitrite  322. 
Amphiprion  867. 
Amphipyra  616. 

Amphiuma  898. 

Amphiura  232. 
Amphixonella  U6. 
Aniphoridea  426. 
Amphiplyches  275. 
Ampullaria  759. 

Amydclca  657. 

Amyniono  416. 

Anabaa  827.  877. 


Anabalea  1019. 

Anahlepa  823.  863. 
Anaranthini  851.  864. 
Anarnnthua  855. 

Anacharia  624. 

Anaitia  385. 

Anninpaes  868. 

Ananehytea  244. 

Anakonda  929 
Anapera  600. 

Anapla  251. 

Anarthropora  325. 

Anna  970.  994. 

Anaapia  653. 

Annalomua  1003. 

Ana  lila  402 
Analina  728. 

Anax  635. 

Anceua  412.  469.  424. 
Anchialu«  494. 

Anchiatia  501. 
Anchiatropos  447. 
Anchitherium  1073.  1075. 
Anchomenua  662. 
Anchorella  429. 
Anchylomera  461.  467. 
Ancillaria  755. 

Ancinua  476. 

Ancialropus  338. 

Ancndea  652. 

Ancorina  112. 
Ancylocheira  658. 
Ancylostomum  307, 
Ancylopua  646, 

Ancylotua  218. 

Ancylua  760. 

Ancyra  591. 
Anryracanthua  310. 
Ancyrocephalus  278. 
Amirena  682. 

Andriaa  897. 

Indricua  674. 
Androclonua  544. 
Anelaams  406. 
Anelcodiacua  332. 
Anemonia  1 65. 

Aneurua  594. 

Angioaloina  311. 

Anguilla  822.  856. 
Anguillnla  311. 

Anguia  935.  943. 


Anilocra  475. 

Anisoceraa  380. 
Aniaomorpha  627. 

Aniaoplia  660. 

Aniaopoda  473. 

Aniaopa  592. 

Aniaopleryx  614. 
Aniaoscelia  595. 

Aniaotamia  605. 

Aniaotoma  663. 

Annarhichaa  875. 

Annelidea  340. 

Annulata  938. 

Anodonla  720.  726. 
Anobinm  655. 

Anoliua  941. 

Anomata  660. 

Anomalocera  415.  418. 
Anoinalon  676. 

Anomia  717.  721.  724. 
Anomodontia  946.  947. 
Anomuura  485.  498.  504. 
Anonyx  466. 

Anophelea  6 8. 

Anops  939. 

Anoplodiuin  281. 
Anoplophrya  131. 
Anoplolherium  1076.  1077. 
Anoplura  585. 

Anoatoaloma  630. 

Anous  996. 

Anoxia  660. 

Anser  991. 

Anlaria  420. 

Antechinua  1062. 

Anledon  230. 

Anlennularia  183. 

Anlhaxia  658. 

Anthelm  162. 

Anthicua  654. 

Anthidium  683. 

Anthobium  665. 
Anlhobothrium  270. 
Anthocomua  656. 
Anthocorü  594. 
Anthocotyle  278. 
Anthomyia  601. 
Anlhonomua  650. 
Anthophagua  665. 
Anthophora  683. 
Anlhosoma  427. 
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Antliozoa  154. 
Anlhracotherium  1077. 
Anthrax  604. 

Anthreiius  662. 

Aiilhrihus  651. 

Anthrobia  537. 
Anthroeosaurus  894. 
Anthropoide*  1003. 
Anthura  474. 

A u th  us  1023. 

Anthypna  660. 

Antiilnrras  1085. 
Actilocapra  1 085. 
Antilope  1084. 

Antinoe  377. 

Anlipatharia  166. 
Anlipathes  166. 

Antliata  696. 

Antonomea  501. 

Anura  625. 

Anuraca  330. 

Anurctes  425. 

Anyphaena  539. 

Anystes  527. 

Aoni*  369. 

Apatura  620. 

Apelles  405. 

Aphaniplrra  599. 
Aphar.isticus  658. 
Aphanu*  594. 

Aphaalrara  168. 

Aphidiua  676. 

Aphis  588. 

Aphlara  588. 

Aphlcbina  372. 

Aphodiu*  660. 

Aplirixa  999. 

Aphrodite  377. 
Apiocrinus  229. 

Apion  651. 

Apiatu*  872. 

Aplarcntalia  1055. 
Aplidia  660. 

Aplidium  702. 

Apluslrum  751. 

Aplysia  73l.  143.  251. 
Aplyaina  151 
Apneumona  251. 

Apoda  (Holothnrie)  250. 
Apuda(Khizoccphale)406. 
Apoda  (Amphibie)  892. 


Apodcrus  651. 

Apodes  851. 

Apogon  869. 
Apogonichthys  869. 
Apolemia  191. 

Aponiatui  375. 

Aporrhais  757. 

Aporu*  680 

Appendicnlaria  696.  701. 
Aprinn  8t>0. 

Aprogenia  377. 

Aprophora  589. 

Apseudea  469  473. 
Apsilu*  3.31. 

Aptenodytea  992. 

Aptera  576.  583. 
Apternua  1013. 
Apterogyna  679. 
Apterornia  1004. 

Apleryx  972.  1031. 

Apu*  Mi.  45JL  452. 
Aqnila  1 027. 

Arabella  380. 

Aracana  854. 

Arauaeua  511. 
Arachnoidra  213. 
Arachnopalhea  166. 
Arachnoaphaera  112. 
Aracoda  380. 

Aradua  594. 

Arainua  1004. 

Aranea  539. 

Araneida  532. 

Aralua  498. 

Area  718.  725. 

Arcania  508. 

Arcella  116. 
Archaeoniacua  459. 
Archaeopteryx  960.  989. 
Archaater  234. 
Arrhfgoaauru*  894. 
Arrhidice  370. 

Arctia  617. 

Arctica  993. 

Arctictia  1106. 

Arctiacou  529. 

Arclocyon  1108. 
Arclagale  1108. 

Arctomy*  1097. 
Arctopilheci  1 120. 
Arcturna  476. 


Arcuata  510. 

Ardea  1002. 

Ardetta  1002. 

Arenicola  368. 

Arele  501. 

Arethuaa  191. 

Argaa  (Cruataeee)  451  ■ 
Argaa  (Milbe)  527. 
Argentina  859. 

Arge*  (Cruataeee)  454. 
Arges  (Fiach)  864. 
Argilloeeia  438. 

Argiopc  712. 

Argia  502. 

Argonanta768.774.778.780. 
Argulus  430.  432. 

Argus  (Spinne)  539. 

Argus  (Vogel)  1007. 
Argynnis  620. 

Argyopes  540. 

Argyronela  533.  539. 
Ariadne  539. 

Aricia  369. 

Arion  745.  280.  761. 
Arinadillo  470.  478. 
Armwirbler  321. 

Arnneua  425. 

Arnogloaaua  866. 

Aromia  648. 

Arramphua  859. 

Arrenurua  528. 

Arrhenodea  651. 

Artemia  451.  453. 

Artemis  728. 

Arthracanthua  331. 
Artbroalraca  397.  457. 
Artiodactyla  1076. 
Artotrogus  424. 

Artynas  154. 

Artynella  154. 

Artyslone  475. 

Arvicola  1095. 

Arylaina  588. 

Asaphua  454. 

Ascalabotae  940. 
Aacalaphus  639. 

Ascaria  305. 

Ascidia  702. 

Aacidicola  419. 

Aaclcra  652. 

Ascomropha  331. 
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Ascomyxon  425- 
Aaegenu  539. 

Asellus  469.  477. 
Aailua  fiflfi. 

Aainua  1075. 
Asiphoniae  723. 
Aaopia  614. 

Asopua  595. 
Aapergillum  715.  729. 
Aspidiotus  586.  573. 
Aapidiphorua  661. 
Aapidiaca  123 
Aapidiotua  573. 
Aapidobranchia  753. 
Aapidochir  249. 
Aspidogssler  278. 
Aapidoaiphon  339. 
Aapilatea  615. 

Aspistes  607. 

Aapiua  862. 
Aaplanchna  33 1. 
Aaprcdo  864. 

Aspro  868. 

Aslacoidea  503. 
Aalacua  5021. 

Aatarte  727. 

Aataaiaea  102. 
Astemma  594. 
Aateracanthion  233. 
Asteriaa  233. 
Asteriacua  234. 
Asterochema  238. 
Aaleroidca  231. 
Asteronyx  238. 
Asterope  440. 
Asterophylon  237. 
Aateroporpa  238. 
Aaleropaia  234. 

Astraea  168. 
Aatraeopora  167. 
Astrangia  167. 
Aatrodisculua  117. 
Aatrogonium  23  t. 
Astrohelia  169. 
Aatroidea  167. 
Aatrolithium  1 12. 
Aatronesthea  861. 
Aatropecten  235. 
Aatropyga  241. 
Aslrotia  934. 

Aatur  1028. 


Alax  521.  528. 

Ateles  1121. 

Atelopua  908. 

Atergatia  511. 

Ateuchna  659. 

Athalia  673. 

Athanaa  501. 

Atherina  876. 

Alherix  601. 

Atherura  1092. 
Athonybia  190. 

Athoua  657. 

Atlanta  762.  765. 
Atopidae  657. 

Atractaapia  934. 
Atractylia  181. 

Atreus  544. 

Atropoa  935. 

Atu  677.  678. 

Attacua  618. 

Atugenua  661. 

Attalua  656. 

Attelabua  651 . 

Attna  537. 

Atya  501. 

Atyephyra  501. 

Atylua  465. 

Atypna  537. 

Anchenaspia  864. 
Aucbenia  1081. 
Audouinia  370. 
Augenfleckmedusen  179. 
Augenkorallen  168. 
Aulacantha  111. 
Aolacoslomum  348. 
Aulacua  677. 

Aulopora  166. 

Aulopua  860. 
Auloaphaera  112. 
Aulostoma  877. 
Aulostomum  348. 

Aurelia  197. 

Auricula  760. 
Auricularien  217. 
Autolytua  383. 

Avenella  32.3. 

Avicola  724. 

Axinella  151. 

Axinua  726. 

Axiothea  369. 

Axiua  504, 


B. 

ßaccha  603. 

Bacillus  627. 

Bacteria  627. 
Bacteridien  29* 
ßacterien  92* 

Baetis  634. 

Bagroides  864. 

Bagni«  864. 

Bairdia  438. 

Balaearica  1003. 
Balaena  1071. 
Balaeniceps  1002. 
Balaenoptera  1 07 1 . 
Belaninus  650. 
Balanoglossus  387. 
Balantidium  132. 
Balanus  408. 

Balalro  332. 

Balisles  854. 
Bandwürmer  260. 
Baridlus  650. 

Barbitistes  630. 

Barbus  861. 
Barypenlhus  610. 
Bnrbyrussa  1077. 
Basiliscus  941. 

Bassaris  1 107. 

Ba*sus  676. 

Balhyergus  1095. 
Bathyporeia  466. 
Batrachotelrix  628 
Batrachus  877. 

Balrisus  664. 

Bdella  (Annelidc)  3A8. 
Bdella  (Spinne)  528. 
Bdellostoma  833. 
Sebryce  163. 
Belemnilella  779. 
Belemnites  776.  779. 
Belideus  1060. 
Beiinurus  457. 
Bellerophon  ?6n. 

Bellia  507. 

Betone  859. 

Belosepia  779. 
Belosloma  592. 

Bembex  680. 
Bembidium  667. 
Bcnedcnia  1071. 
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Bercnix  182. 

Bcris  604. 

Bernirla  994. 

BeroS  205. 

Beryx  869 
Bclacus  501. 
ßhawania  378. 

Bhyrrus  661. 

Bibio  601. 

Birellaria  324. 

Bilharxia  276 
Bimana  1 124. 

Biorhiza  674. 

Bipalium  287. 
Bipinuarien  217. 
tiirgus  506. 

Bison  1086. 

Bispira  374. 

Bisulca  1079. 

Bilhynia  759. 
Bitlacomorpha  608. 
Biltacus  638. 

Bivalrae  687. 

Blabera  626. 

Blainvillea  381. 
Blanjulus  551. 

Blanus  939. 

Blaps  655. 

Blasloidren  230. 
Blaslocera  603. 
Bluslolrochus  169. 

Blatte  626. 

Blediu*  665. 

Blennius  822.  825.  875. 
ßlfphnristnH  133. 
Blepsia*  872. 

Blicca  862 
Blissus  594. 

Blutegel  341. 

Boa  929. 

Boarmia  614. 

Bodotria  481. 

Bohndschia  249. 
Bolbocrras  660. 
Boleopblhalnius  875. 
Boielia  24 1 ■ 

Bolrlobius  664. 

Bolina  206. 

Bolinopsis  206. 
Bolitophagus  654. 
Bolilophila  607. 


Boltenia  702. 
Bombinator  907. 
Bombus  683. 
Bombycilla  1022. 
Bombyliua  605. 
Boinbyx  611.  617. 
Bomolocbus  424. 
Bonasa  1008. 

Bonassus  1086. 

Bonellia  338. 

Boodon  932. 

Boops  870. 

Bootherium  1086. 
Bopyrus  459.  478. 
Borborus  601. 
Boreomyais  494. 

Boreus  638. 

Borlasia  292. 

Boros  654. 
BorslcnwUrmer  349. 
Bus  1086 
Bosmina  447. 
Bostrychua  649. 
Botachus  419. 

Bolaurua  1002. 
Bothriocepbalus  269. 
Bolhropa  935. 
Botrylloidea  701. 
Botryllua  701. 

Botys  614. 
Bougainvillia  181. 
Bourguetocrinua  229. 
Brachiale  229. 
Brachiella  429. 
Brachinu«  667. 
Brachiolaricn  217. 
Brachionus  3.30. 
Brachiopoda  687.  708. 
Bracbislea  676. 
Brachycera  600. 
Braehycerua  651. 
Brachygalba  1012. 
Brachylophus  941. 
Brachymeles  943. 
Brachyopa  60.3. 
Brachyphyllia  168. 
Brnchypalpus  603. 
Brachypus  944. 
Brachyscelus  460,  468. 
Brachysoma  933. 
Bracbysloma  605. 


Bracbytarsus  651. 
Brachytrypes  631. 
Brachyura  (Crualaceen) 

492.  506. 

Brachyura  (Fledermaus) 
1114. 

Bradybales  900. 

Bracon  676 
Bradycinelus  440. 
Bradyporus  6.30. 

Bredypus  1065. 

Brama  874. 

Brancheilion  348. 
Branchiobdella  347. 
Branchiomina  374. 
Branchiopoda  449. 
Branchiosabella  373. 
Branchiotoma  639. 
Brnnehipus  441.  450.  453. 
Branchiura  430 
Branla  600,  685. 

Brenthus  651. 

Breviceps  908. 

Brevilinguia  932.  943. 
Breynia  245. 

Briareum  163 
Brisinga  235. 

Brissopsis  244. 

Brissus  244. 

Bronchocela  911. 

Bronlcs  (übler)  662. 
Brontes  (Fisch)  864. 
Bronteus  454. 

Brosrus  667. 

Brosmius  865. 

Brolnla  864. 

Bruchus  651. 

Bruta  1063. 

Bryaxis  664. 

Bryophila  616. 

Bryozoa  313. 

Bubalis  1085. 

Buhalos  1086. 

Bn bas  659. 

Bubo  1026. 

Buccinum  747.  749.  755. 
Bucco  1012. 

Bucephalon  207. 
Bucephalus  ‘277. 
Buccphalus  931. 

Buceros  1016. 
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Bucorax  1016. 

Bucorvus  1016. 

Bufo  886  889.  90L  90h. 
Bugula  324. 
ßulimina  109. 

Bulimus  762. 

Bulin  243.  25_L 
Bullaea  751. 

Bungarus  933. 

Bupbaga  1021. 

Buprrstis  658. 

Buprorus  419. 

Bursaria  132. 

Buteo  1028. 

Buthus  543.  544. 

Bytarus  662. 
Bythocythere  439. 
Bylhotrcphes  446. 


c. 

Cabcrea  324. 
Cacochalina  151. 
Cacnspongia  151. 
Caesio  870. 

Caiinan  952. 

CalHttiHria  929« 
Cnlainichthys  848. 
Calomoherpe  1023. 
Cnlarnoichlhys  843. 
Calandra  650. 

Calauella  4t  1.  417« 

Calnnops  418. 

Calanus  417. 

Cnluppa  508. 

Cnlcarina  109. 
Calceostoma  279. 
Calcispongiae  153. 
Calicuemis  661. 
Calidris  1000. 

Caligeria  425« 

Caligus  411.  412.  425. 
Callianassa  503. 
Cullianidca  503. 
Callianira  206. 
Callinxes  504. 
Callicbroma  648. 
Callichlhys  864. 
Callicotyle  277. 
Catlidina  329. 


Callidium  648. 
Calliethera  537. 
Callimenus  630. 
Callimorpha  6l7« 
Calliobothrium  270. 
Calliobdella  348. 
Callionymua  875. 
Calliope  465. 
Callioplana  288. 
Callisaurus  942. 
Callisomo  466. 
Callistus  667. 

Callithrix  1121. 
Callocephalus  1 103. 
Callomyin  604. 
Callophi«  924.  933. 
Callopisles  945. 
Callurhinus  1 103. 
Callorhynchus  838. 
Calocaria  504. 
Caloenas  1010 
Calomys  1094. 
Caloptenus  628. 
CalopUryx  635. 
Calopus  652« 

Calosoma  668. 
Calotermes  633. 
Calotea  941. 

Calurus  1012. 
Calvodosin  200. 
Calycella  184. 
Calycozoeu  198. 
Calymcne  454. 
Calymnn  207« 

Calymnio  616. 
Calyptopis  491. 
Calyptorhynchus  1014. 
Calyptraea  758. 
Calyplura  1022. 
Cambarus  503. 
Camelopardalis  1082. 
Camelua  1082. 
Caminus  152. 
Campaniclava  ihÜ. 
Campanularia  184. 
Campanulina  184 
Campecopea  476. 
Campoplex  676. 
Campylaspis  481. 
Campyloplerus  1018. 
Campylopus  134. 


Campylorhynchus  1023. 
Canalirerae  755. 
Cancellaria  756. 

Canccllus  505. 

Cancer  510. 

Caucroidea  510. 

Cancroma  1002. 

Candace  418. 

Caadelabrum  181. 

Candina  251. 

Candona  438. 

Canis  1 108. 

Caniiabina  1025. 

Canops  6ü2. 

Cantharis  652.  656. 
Canlharus  870. 
Canlbocnmptus  415.  416. 
Caouana  956. 

Capilella  368. 

Capitouidae  1012. 
Capitosaurus  894. 

Capuca  165. 

Caprella  463. 

Caprimulgus  1020. 

Capri  na  727. 

Caprom  y*  1093. 

Capros  874. 

Capsula  728. 

Capsus  594. 

Capulus  758. 

Carabus  668. 

Caragola  834. 

Caranx  874 
Cerapus  857. 

Carassius  861. 

Carcharias  523,  825.  83L 
839. 

Carcharodon  840. 
Carchesium  135. 

Carcinus  512. 

Cardiapoda  765. 

Cardinalis  1025. 
Cardiosoma  514. 

Cardita  727. 

Cardium  212.  720.  UL 
Carduella  199. 

Caretla  956. 

Caridae  497. 

Candina  501. 

Carinaria  762.  765. 
Carinalae  990. 


Digitized  by  Google 


Alphabetisches  Inhaltsverzeichniss. 


1 1 3f) 


Caris  526. 

Carmerina  185. 
Carnivora  1103. 

Cnrolia  724. 

Carprntaria  109. 
Carpilides  511. 

Cnrpilius  all. 
Cnrpophaga  1010.  1060. 
Curpophis  929. 

Carupa  5J L 
Carychium  761. 
(faryocystiles  231. 
Caryophyllacus  271. 
Caryophytlia  ] 69. 
Cagsirus  1021. 

Cassida  647. 
t'nssidaria  757. 

Cassidina  476. 
Cassiduliua  109. 
Cassidulus  242. 
Cassiopeia  198. 

Cassis  757, 

Callalia  384. 

Castor  1096. 

Caauurius  1 030. 
Cataphracli  849. 
Calarrhini  1121. 
Catenula  285, 

Calephia  615. 

Calhartes  1027. 
Catheturus  1007. 
Cutoblepas  1085. 
Catucala  715. 

Catodon  1070. 
Calodontia  927, 
Caloinctopa  512. 
Catophragmus  409. 
Catoslomus  862, 

Caturus  849. 

Caudata  894. 
Caulodromus  1019. 
Cavia  1091. 

('avicornia  1084. 

Cebrio  657. 

Cebus  1121. 

Cecidomyia  574.  608. 
Cecrops  426. 

Cecropsina  426. 

Cellaria  324. 

Cellepora  325. 
Celleporaria  325. 


Cellularia  324. 
Celonites  682. 

Cenletes  1099. 

Centrina  840. 
Cenlriscus  877. 
Cenlrocorone  373. 
Cenlrolabrus  867. 
Cenlrolophus  874. 
Centronotus  875. 
Cenlropages  417. 
Centrophorus  840. 
Centropus  1012. 
Ccntroslomum  288. 
Centrosus  590. 
Centrurus  544. 
Cephalaspis  827.  846. 
Cephalidium  332. 
Cepbalolepis  927. 
Cephalolepta  288. 
Cephalomyia  602. 
Ccphalopellis  939. 
Cephalopbora  687. 
Cepbalopoda  687.  766. 
Cephaloplera  842. 
Cepbalopterus  1021. 
Cephalothrix  292. 
Cephea  197. 
Cephenomyia  602. 
Cepheus  526. 

Cepbus  673. 

Cepula  857.  876. 
Ccpon  478. 

Ceractis  165. 

Cerambyx  649. 
Ceramius  682. 
Cerinnthus  166. 
Ceraphron  675. 
Cerapns  464. 
Ceraspongiae  151. 
fernstes  934. 

Cerastis  616. 
Ceratiocaris  451. 
Ceratites  778. 

Ceratium  102. 

Ceratius  878. 
Ceratocephale  381. 
Ceratodus  879.  881. 
Ceratoinus  242. 
Ceratonereis  381. 
Ceratophrys  907. 
Ceratopius  660. 


Ceratopogon  608. 
Ceratotboa  475. 

Cerceia  476. 

Cerceris  680. 

Cercolabes  1092. 
Cercoleples  1106. 
Ccrcoiuonas  101. 

Ccrcomys  1092. 

Cercopis  590. 

Cc.copithecus  M22. 
Cereosaura  944. 

Ccrcyon  666. 

Cerebratrilua  292. 

Ccrcopsis  994. 

Ccreus  165. 

Ceria  603. 

Ceriodaphnia  448. 
Cerithium  749.  757. 
Cerinatia  553. 

Ccroconia  652. 

Ceropales  680. 

Cerlhia  1019. 

Ceruchus  659. 

Cervus  1083. 

Cervulus  1083 
Ceryle  1017. 

Cestodes  260. 

Ceslracion  836.  839. 
Cestum  206. 

Cetacea  1066 
Cetengraulis  837. 
Cetiosaurus  951. 

Cetochilus  415.  417. 
Cetouia  661. 
Ceulorhynehiis  650. 
Chartas  544. 
Cbaenodelpbinus  1070 
Chaeropus  1061. 

Chartaster  234. 

Chaetilia  476. 

Chaeloderma  338. 
Chaelodon  871. 
Chaetogaster  363. 
Chnetomys  1092 
Chaetonotus  286.  332. 
Chaelopodes  349. 
Chaetoplcrus  371. 
Chaetosoma  312. 
Cbaclostomus  864. 
Chaelusia  999. 
Chalcis(Hymenoplere.)  625. 
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Chalcii  (Reptil)  944. 
Chalcomilra  1018. 
Chalcophapa  1010. 
Chalcophora  658. 
Chalicodoma  683. 

Chalinula  151. 

Chama  726. 

Chamaeleon  910. 937.  940. 
Cbamaepelia  1010. 
Chamaeaaura  935.  944. 
Chamaeaipho  408. 

Channa  877. 

Chanoa  858. 

Characinidae  863. 
Chnradrius  999. 

Charaena  616 
Charax  870. 

Charupinus  429. 
Charybdaea  185. 

Charybdia  51 1 . 
Chaainagnathua  513. 
Chaamarhynchua  1021. 
Chauliodea  (Neuroptero) 
637. 

Chiiuliodes(Fiacb)812. 861. 
Chauna  603. 

Channax  878. 

Cheilio  868. 
Cheilobranchua  856. 
Cheimatobia  614. 

Chelidon  1019. 

Cheliler  545. 

Chelnion  871. 

Chclodina  957. 

Chi-lonia  (Unterclaaae)  952. 
Clielonia  (tinnus)  953.  936. 
Chelonobia  408. 

Chelonua  676. 

Cheloaloma  683. 

Chelnra  464. 

Chelydra  957. 

Chelyosoma  702. 

Chelya  956. 

Chenalopex  994» 

Cheniacua  993. 

Chenopus  757. 

Chermes  573.  587.  588. 
Cheraia  537. 

Cheraydrua  932. 
Chevreuliua  703. 

Cheylctua  525. 


Cbryaotbrix  1121. 

Chiaja  207. 

Chiaaognalhua  659. 
Chilocorua  646. 
Chilodactylus  871. 
Chilodon  1 33. 

Chilognalha  549. 
Chilopoda  552. 

Chiloscy lliuni  839. 
Chiluatomata  324. 
Cbimaera  804.  808.  838. 
Chimarra  640. 

Chinchilla  1093. 

Chionea  607. 

Cbionocceiea  509. 
Chirucentrua  858. 
Chirocephalua  153. 
Chirorolua  944. 

Chirodola  251. 

Chirogaleua  11.7. 
Chiroleptea  907. 

Chiromya  1116. 

Chiromyu  604. 

Chiron  660. 

Chironeetes  (Fiach)  878. 
Cbironectea  (Beutelthier) 

1063. 

Chironomua  608. 
Chiroptera  1110. 

Chirolea  923.  935.  939. 
Chiroteutbia  779. 
Chirolherium  894, 

Chiton  233.  236,  253, 
Chiloncllua  753. 
Chlainydodern  1021. 
Chlainydodon  133. 
Chlninydophorus  1065. 
Chlamydosuuru»  942. 
Chlamydotheriuin  1065. 
Chloeia  379. 

Chloton  634. 

ChloCopaia  634. 

Chloraema  371. 

Chlorodiua  511. 

Chloropa  601 
Choerotherium  1078. 
Cboleva  663. 

Cholnepua  1065. 
Chondracanlhua  411.  413. 

421.  428. 

Chondrilln  151. 


Chondropoma  259. 
Chondropterygii  834. 
Chondroaia  15L 
Cbondroateua  846. 
Chondroatoma  862. 
Choue  374. 
Chonephiloa  424. 
Choricotyle  228. 
Cborilia  509. 
Choriphyllium  628. 
Choriata  638. 

Chrumia  867. 
Chryaaora  196. 
Chryaicbthya  864. 
Cbryaippua  621. 
Chrysia  678. 
Chrysobothria  658. 
Chryaococcyx  1012. 
Chryaocblora  603. 
Chryaochlorya  1 100, 
Chryaogaaler  603. 
Chryaogaalra  540, 
Chryaolampia  1018. 
Chryaomela  647. 
Chryaomyia  603. 
Chryaopa  639. 

Cl  rysopelea  931. 
Chryaopetalum  378. 
Chryaopilua  604. 
Chryaopa  606. 
Chryaoaoma  602. 
Chryaolia  1015. 
Chryaotoxum  603. 
Chrysoins  604. 
Chlhanialua  408. 
Chthonoergua  1096. 
Cicada  591. 

Cicadaria  588. 

Cicbla  867. 

Cicindela  668, 
Ciconia  929.  1002. 
Cedaria  240. 

Cimbex  67.3. 

Cimex  594. 

Cinclua  1023. 
Cinetochilua  132. 
Cinixya  957. 

Cinnyria  1018. 
Cinoalernon  937. 
Cionua  650. 

CircaCtus  1028. 
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Circophyllia  168. 

Circus  1028. 

Circe  727. 

Cirolana  475. 

Cirratulus  370. 

Cirrhen  350. 

Cirrhipathes  166. 

Cirrbites  820. 

Cirrh ilichthy s 871. 
Cirripedia  397.  398. 
Cirrobrauchia  380. 
Cirropteron  748. 
Cirrosylli»  385. 
Cirroteuthis  767.  780. 

Cis  655. 

Ciatela  654. 

Cisticola  1023. 

Cistudo  957. 

Ciligradae  538. 

Cixia  590. 

Cladiuc  673. 

Cladobatea  1099. 
Cladococciden  1 12. 
Cladocera  443.  444. 
Cladocora  167. 
Cladonema  181. 
Cladoxerus  622. 

Clangula  995. 

Clarias  864. 

Clatbria  152. 

Clalhrina  151. 

Clausilia  242.  260.  28L 
Clava  180. 

Clavagella  720.  229. 
Clavella  427. 

Clavellina  696.  702. 
Claviaster  242. 

Claviger  661. 

Clavularia  162. 

Cleantis  476. 
Cleislocarpiden  199. 
Clcistosoma  513. 

Cleodora  741. 

Cleonus  650. 

Clcophana  616. 

Cleopus  650. 

Clepsine  348. 

Cleptcs  679. 

Clerus  656. 

Cleta  416. 

Claus,  Zoologie.  2, 


Climacostomom  1 33. 
Clibanarius  505. 

Clidia  616. 

Clinus  875. 

Clio  240.  242.  266. 

Cliono  742. 

Clisiocampa  617. 
Clistolynthus  154. 
Cliatosaccus  405. 

Clitcllio  362. 

Clirina  662. 

Clolbo  (Spinne)  539» 
Clotbo  (Schlange)  934. 
Clubiona  539. 

Clupea  858. 

Clupeoidea  858. 
Clupeichthya  858. 

Clydonia  465. 

Clymene  369. 

Clynienia  777. 

Clypeasler  243. 

Clysia  409. 

Clytbra  647. 

Clytia  602. 

Clylus  648. 

Cnemidophorua  946. 

Cobilia  822,  862. 

Coccidula  646. 

Coccinella  646. 

Coccosteus  827.  845.  846.* 
Coccolhrauslea  1025. 
Coccus  587. 

Coccystea  1012. 
Cochlophanca  618. 

Ceccilia  883.  892.  894. 
Coelacanthus  847. 
Coelenlerala  137. 

Coeliodet  650. 

Coelioxys  683. 
Coclodendriden  1 12. 
Coelodon  1065. 

Coelogenys  1092. 
Coelopeltis  931. 

Cocloria  168. 

Coenobita  505 
Coenocyathua  169. 
Coenomyia  604. 
Coenonympha  620. 
Coenosia  601. 

Cocstroidea  475. 

Auflage. 


Coestrum  475. 

Cuclosinilia  168. 

Coilia  857. 

Colaptcs  1013. 

Culeoptera  561.  579.  642. 
Coleps  131. 

Colias  620. 

Colius  920.  1013. 

Colletes  682. 

Collocalia  1019. 

Collozoum  113. 
Collosphaera  113. 
Colobranchua  370. 

Colobus  1 122. 

Colochirus  250. 
Colpocephalus  292 
Colpoda  131. 

Colpodella  101. 

Coluber  930. 
Colubriformia  927. 
Columba  970.  1010. 
Columbella  755. 

Colurus  330. 

Colydium  662. 

Colymbetea  666. 

Colymbus  993. 

Comaclia  165. 

Coinatula  230. 
Compsognathus  947. 
Conchodcrma  400  407. 
Conchoecia  439. 
Concholepat  40B. 
Concliophtirua  131. 
Conchylia  614. 
Condylostoma  133. 
Condylura  1100. 

Congcr  856. 

Congericola  427. 
Conilocera  425. 
Coniopleryx  639. 
Conirostres  1024. 

Cunis  183. 

Conocardium  727. 
Conocephalua  629. 
Conochilus  329. 

Conodon  869. 

Conopalpus  654. 

Conopsis  929. 

Conorhinua  594. 

Conularia  741. 

22 
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('onus  732.  736.  756. 
Couurus  (Küfer)  664. 
Conurus  (Vogel)  1014. 
Convoluta  285. 

Cophias  944. 

Copepoda  397,  409.  414. 
Copilia  419. 

Copris  639. 

Coracias  1017. 

Coracina  1021. 

Coraebus  638. 

Corallium  I bl. 

Corbicula  727. 

Corbis  727. 

Corbula  728. 

Cordulia  635. 
Cordylophora  IRQ. 
Cordylus  944. 

Coregonua  823.  859. 
Corethra  608. 

Corethura  591. 

Coreus  393. 

Coris  668. 

Corixa  592. 
Cormocrphalus  553. 
Cornularia  162. 
Cornuspiia  108. 

Coronella  929. 

Coronia  491. 

Coronopora  323. 
Coronula  401.  406. 
Corophium  464. 
Corrodentia  631. 
Corlicsria  662. 

Corlicatae  132. 

Corliciunt  151. 

Corticus  662. 

Corvina  872. 

CorvoS  1 020. 

Corycaeua  419. 

Corydalis  637. 

Corydia  626. 

Corylophus  646. 
Corymbites  657. 
Corymbopora  323. 
Corymorpha  182. 
Corynaclia  165. 

Coryne  180. 

Corynetes  656. 

Corynilia  181 
Corynopaia  181. 


Coryphaena  874. 
Coryphaenoidea  865. 
Coryphodon  930. 
Coryssomerus  650. 
Coryatoidea  507. 
Corythaix  1013. 
Cosmetum  531. 
Cosmonotua  508. 
Coaaarchua  1108. 
Coaaonua  650. 

Coasus  618. 

Cothurnia  135. 

Colinga  1021. 

Coitus  820.  825.  872. 
Coturnix  1008. 

Cotyle  1019. 
Colylorhiza  198. 
Couchia  865. 
Coulhouyia  197. 

Crebro  681. 

Crambcasa  198. 
Crambus  61 4. 

Crancbia  779. 

Crangon  497.  302. 
Crania  712. 

Crassalella  727, 
Crasailinguia  937.  940. 
Craapedia  6<)6. 
Craspedosoma  551  ■ 
Craterolophus  199. 
Cralophium  465. 
Craltipus  464. 

Crax  929.  1006. 
Crenatula  725. 

Crenella  717. 
Crenicichla  8R7. 
Crenidena  870. 
Crenilabrus  867. 
Crepidula  758. 

Creaeia  741. 

Creusia  408. 

Crevettina  460.  464, 
Crex  1004. 

Cribrella  152. 

Cricelus  1094. 
Crinoidea  225. 
Criocephalua  648. 
Crioceris  647. 
Criodrilua  361. 

Criaia  322. 

Criatellaria  109. 


Crociaa  683. 

Crocodilurua  946. 
Crocodilos  910.  913.  951. 
Croaaodactylua  909. 
Crossoplerygii  847. 
Crosaorbinua  839. 

C ross  Li  r us  941. 
Crotalophorua  935. 
Crotalua  935. 

Crotopbaga  1012. 
Cruslulum  243. 

Cryphalus  649. 

Cryphiops  500. 

Cryplangia  167. 

Crypticus  655. 
Cryplobavia  161. 
Cryptobranchus  R97.  898. 
Cryptocephalua  647. 
Cryptocerua  678. 
Cryplochiton  753. 
Cryptodon  717,  727. 
Cryptoniscus  477. 
Cryptopenlamera  646. 
Cryptopbagus  662. 
Cryptopbialua  406. 
Cryptoplax  753. 
Cryptopodia  510. 

Oryptopa  553. 

Cryptopua  956. 
Cryptorbynchus  650. 
Cryptotetramera  646. 
Cryplurgua  649. 
Cryplurus  S79,  1006 
Cryplus  676. 

Crysochua  647. 
Cryalallodea  190. 

Ctenixa  537. 
Clenobranchia  736.  753. 
Ctenocerua  680. 
Ctenodipteridae  847. 
Ctenodiacua  230. 
Ctenodrilus  363 
Ctenodua  847. 
Ctenolabrus  867. 
Ctenomya  1093 
Ctenopliora  608. 
Ctenophorae  200 
Ctenoaaura  941. 
Ctenoalomala  323. 

Ctcnus  538. 

Cucujua  662. 
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Cucullaea  726. 
Cucullanua  3<)7. 

Cucullia  616. 

Cuculua  920.  987,  1012. 
Cucumaria  243. 

Culcita  234. 

Culex  eoa. 

Culiciformea  608. 
Cullellus  728  . 

CuUripea  903.  907. 
Cumacea  479. 

Cumella  481. 

Cunina  185. 

Cursores  1029. 

Curaoria  62h 
Cursort  us  999. 
Curtonalua  513. 

Cuacua  1061. 

Cuterebra  602. 

Cuvieria  741. 

Cuviersche  Organe  213. 
Cyamua  463. 

Cyanea  197. 

Cyanocorax  1021. 
Cyatliiscus  154. 
Cyathocrinua  229. 
Cyatbohelia  168. 
Cyathophyllidae  164. 
Cybiitcr  666. 

Cybium  873. 

Cychrus  668. 

Cyclas  220.  727. 
Cyclapsis  457. 

Cyclatella  277. 

Cyclax  509. 

Cyclia  167, 

Cyclidium  132. 

Cydnus  595. 

Cylidrua  656. 
Cyclobranchia  744.  752 
Cyclodiua  511. 

Cyclodua  943. 

Cycloe»  509. 

Cyclogena  33JL. 
Cyclograpsus  498.  513. 
Cyclomelopa  510. 
Cyclophis  930. 
Cyclopidea  619. 
Cyclopina  415. 

Cyclops  392.  411.  415. 
Cyclopsina  417. 


Cyclopterua  819.  875. 
Cyclorbynchua  502. 
Cycloieria  167. 

Cycloatoma  759. 
Cycloatomata  322. 
Cycloitoini  290.  80L  808. 

825.  830.  833. 

Cycloum  323. 

Cyclura  941. 

Cydippe  205. 

Cygnua  (Crustacee)  427. 
Cygnuj  (Vogel)  994. 
Cylindrella  761. 

Cyllopu»  467. 

Cymalopbora  616. 
Cymbium  755 
Cymbulia  731.  742. 
Cymodocea  (Cru»laeee)476, 
Cymodocea  (Molluak.)  742 
Cymoapira  376. 

Cyniothoa  474. 

Cynictis  1108. 

Cylindrophia  928. 
Cynailurua  1 109. 

Cynips  674. 

Cyniaca  939. 

Cynocepbalua  1122. 
Cynocodon  1108. 

Cynogale  1 108. 

Cynomya  1097. 
Cynonycleria  1113. 
Cynophia  930. 

Cynoptcrua  1113. 

Cyothia  (Tunicala)697.702. 
Cyphaatraca  168. 
Cyphocrania  627. 

Cyphon  657. 

Cypraea  732.  756. 
Cyprcasocrinua  229. 
Cyprianaaaa  481. 

Cypridela  439. 

Cypridina  434.  440. 
Cyprina  727. 

Cyprinodon  863. 

Cyprioua  806,  802.  861. 
Cypria  438. 

Cyproia  438. 

Cypaelua  920.  1020. 
Cyrena  727. 

Cyrlidcn  111. 

Cyrtodeamua  551. 
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Cyrtonyx  1008. 

Cyrtopia  494. 

Cyrlosotna  635. 
Cyiiostomum  131. 

Cyrlua  605. 

Cyrtuaa  663. 

Cyamopolia  508. 

Cyalactia  165. 

Cysticercoid  268. 
Cysticercu8  267. 

Cyatideen  230. 
Cyaligualhua  902. 
Cystiphyllidae  164. 
Cyatiauma  467. 
Cyatobranchua  348. 
Cyatonereia  383. 
Cyatophora  1103. 
Cyatoaonia  591. 

Cyalolaenia  267. 

Cytaia  181. 

Cythere  434.  438. 

Cytberea  728. 

Cythereia  439. 

Cylherella  439. 

Cytheridea  439. 
Cytheropaia  439. 
Cytheropteron  439. 
Cytherura  439. 

Cyttua  874. 

Cyzicua  452. 

D. 

Daboia  934, 

Dacelo  1017. 

Dactycotyle  278. 
Dactylelhra  906. 
Daclyiocalyx  153. 
Dactylocera  468. 
Dactylogyrua  279. 
Dactylometra  196. 
Dactylopua  416. 
Dactylopterua  822. 

Daira  511. 

Dajua  478. 

Dania  1084. 

Danais  621. 

Danymene  380. 

Dapediua  848. 

Daphnella  445.  448. 
Daphnia  448. 

Daption  997. 
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Dnscilliii  657. 

Dendrophyllia  167, 

Diceras  726 

Dasryllu»  867. 

Dcndrosmilia  168. 

Dichelaspis  407. 

Das)  branchus  368 

Dendrosoma  130. 

Dichelestium  427 

Dasyeerus  662. 

Dendrostomum  339 

Dicbilus  292. 

Dasyrhira  617 

Dcntalina  109. 

Dichobune  1077. 

Dasyehone  374. 

Dentalium  731.  739. 

Dichocoenia  168. 

Dasydiles  .3.32 

Dentex  869. 

Dichodon  1077. 

Dasvdyles  2Hfi. 

Denlicete  1069. 

Dicholopbus  998. 

Dasylli*  606. 

Dentirostres  1020. 

Dicbonia  616. 

Dasypeltia  931. 

Depastrum  199. 

Dichroa  683. 

Dasyphyllia  168. 

Depresseria  613. 

Dicoryne  182. 

Dasypoda  663 

Derbe  390. 

Dicotyles  1078. 

Dasypngon  606. 

Dermaleichus  526. 

Dicrodon  946. 

Daayprocta  1l>62 

Dermanyssus  326. 

Dictyocaris  451. 

Dasypus  11363 

Dermatobrancbus  750 

Dictyonola  594. 

Dasytes  636. 

Dermatoeoptes  325 

Dictyophora  590. 

Uasyurus  1061 

Dermatodectcs  325. 

Dirlyoplerus  852. 

Deeapoda(frustaceen)492. 

Dermatophagus  525. 

Dicynodon  947. 

496. 

Drrmatophili  324. 

Didelphya  1062 

Dreapoda  (Mollusken)  767 

Dermatoptern  625. 

Didemnutn  696.  701. 

776 

Dermestes  661 . 

Didinium  135. 

Derticus  629« 

Dermoptera  1116. 

Didunculus  1010. 

Defraneia  323. 

Dero  363! 

Didus  989.  1010. 

Dcgferia  624. 

Derostomum  284. 

Didymobranchus  312 

Deltoidrae  615* 

Derotrema  892.  895.  898. 

Didymophyes  103. 

Delphax  590 

Desmacidon  152 

DifHugia  1 17 

Dclphinaplerns  1069. 

Desmagnathus  W99 

Diglena  331. 

Dclphinula  754. 

Desmocerus  648. 

Digonopora  282. 

Delphinus  1069. 

Desmophyllum  169. 

Dileplus  131. 

Demetrius  668. 

Desmoscolex  304. 

Dilobn  616. 

Demoilex  324. 

Dcsmosoma  476 

Dimorpbina  109, 

Dcmolpiis  426. 

Desmosticha  240 

Dimorphodon  947. 

Dendraspis  933. 

Desoria  624 

Dimyarii  716. 

Dendrastes  243. 

Uevexa  1082. 

Dinarda  664 

Dendrerpeton  894. 

Dexia  602. 

Dinema  181. 

Dendrobates  905.  909 

Diacria  741. 

Dinematura  426. 

Dendrochirotae  249. 

Diadems  (Seeigel)  241. 

Dinelus  681. 

Dendrocoela  286. 

Diadema  (Cmstacce)  408. 

Dinobryum  101. 

Dcndrornelum  267. 

Dialychone  374. 

Dinochari,  330, 

Dendrocolaples  1019. 

Diana  874. 

Dinophilus  286. 

Dendrocometes  131. 

Dianous  665. 

Dinopbis  933. 

Dendrocopus  1013. 

Diapcris  654. 

Dinornis  989.  1032. 

Dcndrodus  847. 

Diapria  675. 

Dinosauria  946.  947. 

Dendrogyra  1 68. 

Diaptomus  417. 

Dinolherium  1089. 

Dendrolagus  1 060. 

Dias  418. 

Dioctria  606. 

Dendromelridae  614. 

Diastatomma  635. 

Diocus  128. 

Dendromys  1094. 

Diaslopora  322. 

Diodon  819.  855. 

Dendronereis  .381. 

Diastylis  481. 

Diomedea  997. 

ßendronolus  750. 

Diaiona  701. 

Dionaea  9. 

Dendrophagus  662. 

Üibranchiata  770.  778. 

Diopatra  361. 

Dcndrophis  931 

Dicerea  658. 

Diopsis  601. 
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Diphthera  616. 

Diphyes  192. 

Diphyllidecn  271. 

Diphvsa  604 
Diploconiden  112. 
Diplodactylus  941 . 
Diplodoma  613. 

Diplodonla  727. 
Diplodontus  .128. 
Diploexochus  478. 
Diplogaster  311. 
Diplonchus  288. 

Diplonema  181. 

Diplophysa  192. 
Diploptcrus  (Fiach)  848. 
Diplopterus  (Vogel)  1012. 
Diploria  168. 
Diplostomiden  251. 
Diplostonium  275. 
Diplozoon  278. 

Diplura  181. 

Dipneumona  881. 
Dipneumones  537. 

Dipnoi  194.  844.  822,  828. 
Dipoda  1093. 

Diprolodon  I960. 
Dipsadomorphus  932. 
Dipsas  932. 

Diptcra  556. 559.  564,  567. 
525,  5ZÜ,  596. 

Dipterus  847. 

Dipurena  181. 

Dipus  1094. 

Dischistus  605. 

Discidcn  112. 

Uiacina  712. 

1* isco I io I i 875. 
Discodactyla  908. 
Discoglossus  907. 
Discophori  341. 

Discopora  325. 
Discoporella  323. 
Discosoma  531 . 

Discospira  102. 

Disoma  370. 

Disteira  934. 

Distemma  331. 

Distomum  275. 

Distomns  701. 

Dislylia  374. 

Dithyrocaris  451. 


Dithyrus  468. 

Ditrema  868. 

Dochmius  306. 

Doclea  509. 

Docoglossa  752. 
Dodecaceraea  271 . 
Dolabclla  751. 

Dolerus  673. 

Dolichogaster  606. 
Dolichopus  604. 
Dolichosaurus  946. 
Doliolum  689  693.  704.707. 
Dolium  747.  757. 
Dolomcdes  538. 

Donacia  647. 

Donax  728. 

Doousa  427. 

Doras  826.  864. 

Doralaspis  1 12. 

UorcadioD  64h. 

Dorcatoma  655. 

Dorcus  659. 

Doridicola  425. 

Doridium  751. 

Dorippe  508. 

Doris  751. 

Doritis  621. 

Dorocidaris  240. 
Doropygua  418. 

Dortbesia  587. 

Doryichthys  853. 
Dorylaemus  312. 
Dorytomus  650. 

Dolo  (Crustacee)  513. 
Dolo  (llollusk)  750. 

Draco  936.  94L 
Dracunculus  941. 

Drassus  539. 

Drepane  871. 
Drepanopleryx  638. 
Drepanolhrix  442. 
Dreysseoa  725. 

Drilus  656. 

Dromaeus  1030. 

Droinia  507. 

Dromicus  931. 

Dromius  668. 

Dryadinao  930 
Dryinus  931. 

Dryocalamus  930. 
Dryocopus  1013. 


Dryodon  205. 

Dryomys  1094. 
Dryopithecus  1123 
Dryophilus  655. 
Dryophis  931. 

Dryops  652. 

Dules  869. 

Dulichia  464. 
Duoslervillia  154. 
Dynamena  103. 
Dynamenc  476. 
Dynastes  661. 

Dysaster  242. 
üysdera  539. 
Dysgamus  425. 
Dysmorphosa  181. 
Dysodius  594. 
Dyspontius  425. 
Dytiscus  567.  666. 

E. 

Ehalia  508. 

Ecardines  712. 
Eccoplogaster  649. 
Echiona  1057. 
Echinactis  165. 
Echinarachnius  243. 
Echinaster  233. 
Echineibothrium  270. 
Echineis  674. 

Echinclla  277. 
Echiniscus  529. 
Echinobolhrium  271. 
Echinobrissus  242. 
Echinocardium  245. 
Echinocerus  506. 
Echinocidaris  241. 
Echinococcifer  268. 
Echinococcus  268. 
Echinocucumis  250. 
Echinocyamus  243. 
Echinoderea  304.  332. 
Echinodermala  207. 
Echinodiscus  244. 
Echinogale  1099. 
Echinogorgia  163. 
Echinoidca  238. 
Echinometra  242. 
Echinoneus  242. 
Echinoptcryx  618. 
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Echinopyiia  117. 
Echinorhinua  840. 
Echinorhynchus  296. 
Echinoaoina  251 . 
Echinoapir*  758. 
Echinothrix  241 . 
Echinoa  241. 

Echia  234. 

Eohiurus  337. 
Echthrogaleua  426. 
Ecilon  612.  678. 
Eclertua  1015. 
Ecphymotcs  !)41. 
Ectinoaoraa  415. 
Ectinua  857. 

Eclopiatea  1010- 
Ectopleura  182. 
Edenlata  1063. 
Edriaater  231. 
Edriophlhalmata  457. 
Egeria  509. 

Egoceroa  1085. 

Eirene  184. 

Elaeocrinua  230. 
Elamena  513. 

Elaphia  930. 
Elapbocera  800. 
Elaphrua  668. 

Elapa  93:i. 

Elater  658. 

Eledone  780. 

Elenchua  842. 

Elephaa  1088. 
Eleutheria  181. 
Eleulherocarpiden  199. 
Eleutherocrinua  230. 
Ellipeaurua  842. 
Ellipaoeephalua  454. 
Ellipsogloasa  899. 
Elminina  408. 

Elmia  661. 

Elopa  858. 

Elyaia  750. 
Elylhrophora  425. 
Emarginula  754. 
Emballonura  1114. 
Emberiza  989.  1 025. 
Embia  632. 
Embiotocidac  888. 
Embolus  251. 

Emcsa  594. 


Eineaodema  594. 
Emmeiß  292. 

Emphytua  873. 

Empis  805. 

Empuaä  627. 

Emydium  529. 

Emy»  955.  957. 
Enalioaauria  948. 
Enchelidium  312. 
Encheliophia  865. 
Enchelyodon  131. 
Enchelya  131. 
Enchytraeus  362. 
Encope  244. 

Encrinua  229. 
Endecatomus  655. 
Endomychus  648. 
Endromia  618. 

Kngraulis  857. 
Engysloma  908. 

Enhydria  1 107. 

Enhydrus  666. 
Enneoctonus  1022. 
Enneodon  952. 
Enoplopus  654. 

Enoplus  312. 

Enterocola  426. 
Euleropneuata  387. 
Enteroslomum  284. 
Entoconcha  749.  758. 
Entodinium  135. 
Entomolithua  454. 
Entoniophaga  674. 
Entomoacelis  647. 
Entoniacua  473.  477. 
Enygrus  929. 

Eone  382. 

Eoapbora  331. 

Eozoon  82. 

Epanodontia  927. 

Epeira  540. 

Epelya  476. 

Epeolua  683. 

Ephemera  634. 

Epheaia  370. 

Ephialtes  (Hymenoptere) 
676. 

Ephialtea  (Vogel)  1027. 
Ephippigera  623.  630. 
Epbippua  871. 

Ephyra  500. 


Epibdella  277. 
Epicrates  929. 
Epicrium  894. 
Epilachna  646. 
Epilampra  626. 
Epinephele  020. 
Epipone  682. 
Episema  616. 
Epistylis  1 35. 
Epitheca  835. 
Epophlhalmia  635. 
Eques  873. 
Equitidae  621. 
Equula  874. 

Equus  1075. 

Erebia  620 
Eremaeua  576. 
Eremiaphila  627. 
Eremiaa  945. 

Ereaua  537. 
Ercthizon  1092 
Ergaailina  426. 
Ergaailus  421.  424. 
Ergatea  649. 
Erichsonir  476. 
Erichthua  485.  491 
Ericulua  1099. 
Erinaceus  1099. 
Eriodon  537 
Eriodoridae  11  22 
Eriographia  375. 
Eriomya  1093. 
Eriopia  466. 
Erioplera  608. 
Eripbia  511, 

Eripus  538. 
Eriamatura  995. 
Eriatalia  603. 

Ero  539. 

Errantia  376. 

Ervilia  133 
Erycinidae  620. 
Erythacus  1021 
Erythraeua  527. 
Erytbrinua  863. 
Erythrolampua  930. 
Erylhropa  494. 

Eryx  928. 

Eachara  325. 
Eacharclla  375 
Eacharcpora  325. 
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Eacharoidea  325 
Eachacholtzia  205 
Eaox  80ti.  858. 
Eatheria  450.  452. 
Esunculus  857. 
Eteone  385. 
Elhmoaphaera  112. 
Ethuaa  508. 
Etropeua  867. 
Euaxea  362. 
Eubalaena  1071. 
Euhoalrichua  312. 
Eucanthua  424. 
Eucera  683. 
Euchaela  417. 
Eucharia  207. 
Euchirograpaua  513. 
Euchirua  661. 
Euchlania  330. 
Euchonc  374. 
Euchroeus  670. 
Euchroma  658. 
Euclidia  615. 
Eucncinia  658. 
Eucoila  674. 
Eucope  184. 
Eucopia  500. 
Eucorybua  553. 
Eucrate  513. 
Eucralea  324. 
Eucyrlidium  1 12. 
Eucylherc  439. 
Eudaclylina  426. 
Eudrndrium  181. 
Eudipaaa  9.32. 
Eudora  481. 
Eudorina  102. 
Eudoxia  192. 
Eudromias  999. 
Eudyptea  992. 
Eudyles  993 
Euganoidea  848. 
Eugeniocrinua  229. 
Euglena  102. 
Eugloasa  683. 
Euglypha  117. 
Euichthyes  834. 
Euiaopoda  474. 
Eulalia  385. 

Eulima  758. 
Eumcdonus  510. 


Eumenea  682. 

Eumenia  368. 

Eumida  385. 

Eumorphua  616. 

Euneclea  929. 

Eunice  381. 

Eunicea  163. 

Euophrya  537. 

Eupagurua  505. 
Eupatagys  244. 

Eupelix  589. 

Eupelte  416. 

Eupelomcna  1018. 
Euphania  638. 

Euphauaia  485.  492.  495. 
Euphema  500. 

Euphonia  1025. 
Euphroayne  319. 
Euphyllia  168. 

Eupilhecia  614. 
Euplectella  153. 
Euplocamua  613. 
Euplocamua  1007. 
Euplotea  133. 

Eupodotia  998. 
Eupomalua  375. 

Eupompe  311. 

Euprepia  611. 

Eupsammia  167. 
Eupyrgua  251. 
Eurhamphaea  206. 
Euryalc  237. 

Euaarchua  531. 

Eusirui  466 
Eusmilia  168. 

Euapongia  151. 
Euatrongylua  306. 
Eurybia  742. 

Eurybrachia  591. 
Eurycercua  4 -L 
Euryccroa  1016. 
Eurycope  476. 
Eurydeamua  551. 
Eurynolambrua  510. 
Eurylepta  289. 

Eurymela  589. 

Eurynome  510. 
Euryphorus  425. 
Eurypudiua  510. 
Eurypterua  455. 

Eurypyga  1002. 


Euryaoma  540. 
Eurystbeua  466. 
Euryatomata  928. 
Euryalomeae  205. 
Eurytenea  466. 
Euryatomua  1017. 
Euryayllia  .384. 
Eurytoma  675. 
Euterpe  415. 
Euxanthua  511. 
Evadne  446. 

Evonia  626. 

Exochua  676. 
Exocoelua  827.  859 
Exogene  383. 

Exogyra  724. 

Eylaia  528. 

F. 

Fabia  513. 

Fabricia  374. 
Fadenwürmer  296. 
Falcinellua  1001. 
Falco  1028. 

Farella  323. 

Fario  825. 

Faaciola  287. 
Faaciolaria  755. 

Favia  168. 

Favorinus  750. 
Favosiatea  179. 

Fclia  1109. 

Ferae  1103. 

Feronia  667. 

Fiber  1095 
Fibuloria  243. 

Ficula  757. 

Fidonia  614. 

Fierasfer  865. 

Figites  674. 

Filaria  309. 

Fililera  151. 

Firola  765. 

Firoloidea  765. 
Fisailinguia  937.  945. 
Fiaairoatrea  1019. 
Fisaurella  235.  753. 
Fiatularia  852. 
Fialulopora  179. 
Flabellinn  750. 
Fiabellum  169. 
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Flagellaten  101. 
Flamingo  99R- 
Flau  hm 
Flatoidea  590. 
Fledermäuse  1110, 
Fleischpolypen  165. 
Floscularia  329- 
Flustra  324- 
Foenus  677. 
Foraminiferen  105- 
Forda  388 
Forficula  625. 

Formica  678. 
Formicivora  1022- 
Forskalia  190. 

Fostoria  679- 
Fovia  287. 

Francolinus  1008. 
Fredericella  322. 
Fregilua  1021- 
Freia  133. 

Fringilla  989.  1025. 
Frondicularia  109- 
Frondipora  323- 
Frugivora  1112. 
Ftihlercirren  350- 
Fulgora  590. 

Fulica  920.  998,  1004. 
Fuligula  995. 

Fulmarus  997. 

Fumea  618. 

Fundulus  863- 
Fungia  167- 
Fungicolae  607. 
Furcilia  494. 

Furcularin  331- 
Fusus  732.  755- 

G. 

Gadiculus  865. 

Gadu*  806.  865. 

Ga  lag  o 1117. 

Galathea  505. 

Galaxea  168. 

Galaxies  859. 

Galbula  1012. 

Galgulus  593. 
Galeocerdo  840 
Galeopithccus  1116. 
Galeria  614. 


Galerites  42. 

Galeruca  647. 

Galeus  840. 

Galictis  1106. 
GallerUchwUmme  150. 
Gallicolae  607. 

Gallinacei  1004. 

Gallinago  1001. 

Gallinula  1004. 

Gallophasis  1007. 

Gallus  920.  1007. 

Garnasus  526. 
Garnmaracanlhu*  466. 
Ganimarella  466. 

Gammarus  461.  466. 
Gangliopus  426. 
Ganocephala  894. 

Ganoides  800. 805.811.842. 
Garrulus  1021. 
Gasteracantha  540. 
Gastcrosleus  820.  869. 
Gasterostoinum  276. 
Gastrana  728. 
Gaslrobranchus  833. 
Gastrochaena  729. 
Gastrocotyle  278. 
Gastrolepedia  378. 
Gastropacha  617. 
Gastrophysa  647. 
Gastroplnx  751. 

Gaslropoda  687.  729.  742. 
Gastropteron  751. 

Gaelrus  602. 

Gastrotokeus  853. 
Gavialidae  952. 

Gebia  504. 

Gecarcinicus  514. 
Gerarcinus  486.  514. 
Gecarcoidca  514. 

Gecinus  1013. 

Gegenbauria  206. 
Gelasimus  513. 

Gelechia  613. 

Gelcsaurus  947. 

Generatio  aequivoca  2. 
Geocoris  594. 

Geodesmus  287. 

Geodia  152. 

Geornctra  615. 

Gcometrinn  614. 

Geoinys  1096. 


Geoncmertes  291. 
Geopelia  1010. 
Geophilus  553. 
Geoplana  287. 
Georychus  1095. 
Georyssus  661. 
Geositta  1019. 

Geotria  834. 
Geotrogus  660. 
Geotrupes  660. 
Gephyrei  333. 
Gerardia  166. 

Gerda  135. 

Geronticus  1001. 
Gerres  867. 

Gcrris  593. 
Gerrhonotua  944. 
Gerrbosaurus  911. 
Gervillia  725. 
Gcryonia  185. 
Geryonopsis  184. 
Gibbium  655. 
Ginglymostoma  839. 
Glandina  761. 
Glapbyrus  660. 
Glareola  999. 

Glaresis  660. 
Glasschwömme  152. 
Glaucoma  132. 
Glaucothoe  504. 
Glaucus  743.  750. 
Gieba  191. 
Gliederwurmcr  340. 
Glires  1089. 

Glirina  1059. 
Globiceps  183. 
Globigerina  109. 
Globiorephalus  1069, 
Gloiopotes  425. 
Gloma  1005. 

Glomeris  551. 
Glossocodon  185. 
Glossocotyle  278. 
Gluvia  546. 

Glycera  382. 
Glyphodon  933. 
Glypta  676 
Glypticus  241. 
Glyptodipleridae  847. 
Glyptodon  1065. 
Glyptolcpis  847. 
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Olyziphagus  525. 

(iramraoptera  648. 

Gymnura  1099. 

(jnathobdeilidae  348. 

Grantia  154. 

Gynaecophorus  276. 

Gnatliodon  1 28» 

Graphiurus  1097. 

Gynoplistia  608. 

Gnathophylluin  502. 

Grapholitha  613. 

Gypaetus  1027. 

Gnathostomata  414. 

Graphophora  615. 

Gypogeranus  1028. 

Gnathosyllis  383. 

üraphosoma  595. 

Gyps  1027. 

Gnopbos  614. 

Grapsoidae  498. 

Gyretea  666. 

Gnorimus  661. 

Grapsoidea  512. 

Gyrinus  666. 

Gobiesocidae  875. 

Grapsus  513. 

Gyrodactylus  279. 

Gobiesox  875. 

Graptor»»  631. 

Gyrodus  847. 

Gobio  861. 

Grayia  930. 

Gyropus  585. 

Gobiodon  875. 

Gregarina  103. 

Gyropeltis  432. 

Gobiosoma  875. 

Grrssoria  626. 

Gyrosmilia  168. 

Gobius  874. 

Grimolhea  505. 

Godopsis  865. 

Gromia  108. 

H. 

Gomeza  512. 

Grubea  383. 

Gomphoceraa  777. 

Grus  1003. 

Haarsterne  225. 

Gompbocercua  628. 

Gryllodeae  569.  381. 

Hadena  616. 

Gomphus  635. 

Gryllotalpa  630. 

Haematopinu*  585. 

Gonatus  780. 

Gryllua  631. 

Haematopota  606. 

Gongylus  944. 

Gryphaea  724. 

Haematopus  999. 

Gonia  602. 

Guancha  154. 

Haementaria  348. 

Goniada  382, 

Gulo  1106. 

Haemobaphes  423.  429. 

Goniastraea  168. 

Gummineao  15’J. 

Haemonia  647. 

Goniatitca  778. 

Gunda  287. 

Haemopis  348. 

Goniocidaria  240. 

Gunenotophorua  419. 

Haemulon  869. 

Goniocora  167, 

Gyge  478. 

Haeterina  635. 

Goniocotes  585. 

Gymnarchua  820.  858. 

Haimea  162. 

Goniodelphys  419. 

Gymnetron  650. 

Halbaffen  1115. 

Goniodes  585. 

Gymnetrua  876. 

Halconoti  868. 

Goniodiscua  234. 

Gyinnobranchia  743.  750. 

Halcyon  1017. 

Goniodromites  488. 

Gymnocephalidao  292. 

Halecium  183. 

Goniopora  167« 

Gymnocephalus  1021. 

Haliaetos  1028. 

Goniosoina  531» 

Gymnocidaria  240. 

Halineus  970.  995. 

Gonium  102. 

Gymnocopa  385. 

Ilalicarciiius  513. 

Goniuris  619. 

Gymnodactylus  941 

Halicboerus  1 102. 

Gonodactylus  491. 

Gymnoderidae  1021. 

Halichondriae  151. 

Gonoplax  513. 

Gynmodontes  850.  855. 

Haliclystus  200. 

Gonopteryx  620» 

Gymnolaemata  322. 

Halicorc  1071. 

Gonyleptus  531. 

Gymnomuraena  856. 

Halictophagus  642. 

Gonyosoma  930. 

Gyntnophiona  892. 

Hnlimede  51 1. 

Gordiua  311. 

Gymoopleurus  639. 

Halimocyatl  us  199. 

Gorgonella  163. 

Gymnorhina  (Vogel)  1021. 

Halimus  510. 

Gorgonia  163. 

Gymnorhina  (Fledermaus) 

Haliomma  1 12. 

Gorilla  1 120. 

1113. 

Hnliommatiditim  112. 

Goura  1010. 

Gymnosoma  602. 

Halioryplus  338. 

Gracula  1021. 

Gymnosomata  742. 

llaliotis  732.  735.  744.  754. 

Graculus  995. 

Gymnospira  376. 

Hnliplus  666. 

Grallalores  997« 

Gymnothorax  856. 

Halisarca  156. 

Grammatophora  942. 

Gymnolus  814.  856. 

Halistemmn  190. 

72* 
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UM 

llnlitherium  1072. 

Ilalla  ML 
Ifluliiinturus  1059. 

Ilnlobnles  593. 

Ilaludactylus  323. 

Hnlumitra  167. 
ll;ilop.«is  185. 

Ilolosaurus  858. 

Ilnllerin  134. 

Hallica  647. 

Halys  595* 

Ilammalicherus  649. 
Ilaminea  751. 

Hapale  1120. 

Ilapalemur  1 1 17. 
Hapaloderma  IÜ12. 
Hapalotis  1094. 

Ilnplocerus  1085. 
Ilaplochitus  863. 
Haplodnctylo  250. 
llaplopacLylus  870. 
Ilaploops  465 
Haplophorus  1065. 
Haplopus  627. 

Haplosmilia  168. 
Ilnptophrya  131. 

Ilarelda  995. 
liarengula  858. 

HannolhoC  377. 

Ilarpa  255. 

Harpactea  1012. 
llarpacticus  416. 

Ilarpactor  594. 

Ilarpalus  667. 

Ilarpax  (»27. 

Ilarpea  454. 

Harpiliua  501. 

Harpodon  860. 
llarpyia  (Lepidoplere)  617. 
Ilarpy  ia  ( Fledermaus)  1113. 
Hartes  162. 

Hatteria  936.  942. 
Hectocotylus  774. 

Hedessa  452. 

Hedobia  655. 

Hedychrum  679. 
llelcon  676. 
lleliastes  867. 

Ileliastruea  168. 
llclice  513. 

Hclicioa  759. 


Hcliconius  62L 
Heliocidaris  241« 
lleliocopris  659. 
Ileliophanus  537. 

Heliopora  179. 
Heliosphaera  1 12. 
Heliothrips  631. 

Heliothrix  1018. 

Heliozoa  117. 

Helix  Z62* 

Ilelmichthys  857. 
Ilelminthophis  927. 
Heloderma  945* 

Helodrilus  363. 

Heloecius  513. 

Helophilus  603. 

Helops  654. 

Ilclorus  675. 

Hrlotes  869. 

Hemerobius  638. 
Hemcrodromia  605. 
Hemiaster  244. 

Hemibdella  348. 

Hemibos  1086. 
Hemicalanus  417. 
Hemicardium  727. 
Hemicidaris  240. 
Hemicordylus  944. 
Hemicrcpis  250. 
Hemicyclia  292. 
Hemidactyliutn  899. 
Hemidactylus  941. 
Hemidasys  332. 
Hemidiadema  240. 
Hemidopus  382. 
Hemigaleus  840. 
Hemigrapsus  513* 
Hemilepidia  377* 
Hemiodus  863. 
Hemioniscus  477. 
Hemipholis  237. 

Hemiptcra  567.  532.  591. 
Hemitainphus  859. 
Hemistomum  275. 
Hemiteles  676. 

Henicops  553. 
llenicurns  1023. 
Ileniochus  871. 
Ileniodipsas  932. 
Henopomus  477. 

Ilcnops  605. 


Hopatus  509. 

Hepiolus  618. 

Heptanchus  804.  820*  b 0. 
Ilerbstia  509. 

Heredia  899. 

Heriades  683. 

Hermadion  377. 

Hermannia  526* 

Hermelin  373. 

Hermetia  603* 

Hermilius  425. 

Hermione  377. 

Herodii  1001. 

Herpestes  1 108. 
Herpetodryas  930. 
Hcrpetolitha  1 67* 
Herpetoreas  930. 
Herpyllobius  428. 

Hesione  384. 

Hesperia  619. 

Hetaerius  653. 

Ileteractes  183. 

Heleracis  305. 
Heterobdella  349. 
Heterobranchus  864. 
Heterocenis  661. 
Heterochaeta  417. 
Heteroconger  856. 
Hetcrodon  930. 
Heterodontus  839. 
Heterotusus  742. 
Heterogamia  622.  626. 
Heterograpsus  513. 
Heterogyna  679. 
Heteromera  651. 
Heteronereis  382. 
Ileteronotus  590. 
Heterophenacia  372. 
Heteropoda  687.  762. 
Heteropygii  858. 
Heterostoina  553. 
Heternsyllis  384. 
Heteroterebella  372 
Heterotoma  594. 
Heterntricha  132. 
Hexanchus  804.  820.  840. 
Ilcxapoda  553. 
Hexaprolodon  1078. 
Hexarlbra  331. 

Ilexatoma  606. 

Hibernia  6i4. 
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llieraconyx  4C7. 

Hilara  605. 

Hiniantarium  553. 
Himantopus  1000. 
llinnites  724. 
llippa  506. 
llipparchia  620. 
Ilipparion  1075. 
Hippobosca  600. 
Hippocampus  824.  853. 
Ilippodamia  046 
Hippoglosaua  866. 
Hippolyte  SOI. 
HipponoC  379 
Hippopodiua  191. 
Ilippopotamiis  1079. 
Hippopus  72fi. 
Hippulherium  1075. 
Ilippoligria  107S. 
Hippotragus  1085. 
Ilippuritea  726. 

Ilircinia  151. 

Ilirudinci  341. 

Ilirudo  318. 

Hirundo  1019. 

Hispa  647. 

Hialcr  663. 

Histiophorns  874. 
Histiotcuthis  779. 
Histriohdella  347. 
Holacanthus  871 . 
Ilolaater  2-14. 

Ilollardia  85S. 
Holocentrum  869. 
Ilolocephali  838. 
Ilolopediuin  443 
llolophrya  131. 
Iloloplerus  999. 
Holoplychius  847. 
llolostoinata  737. 
Holostomum  275. 
Ilololhuria  249. 
ilololhorioidcae  245. 
llolotricha  131. 
Holotrichius  593. 
Holtenia  153. 
lloluropholia  932. 
Homalocranion  929. 
llomaloplia  660. 
Honialopsis  931  ■ 
Homalosoma  929. 


Homalola  664. 

Homarus  503. 

Homola  507. 

Ilomopncuais  198. 
Homoplera  582.  588. 
lloinopna  (Milbe)  525. 
Hnmopm  (Schildkröte  1957. 
llopletophrya  131. 
lloplia  660. 

Hoplorephalua  933. 
Hoplophora  (Milbe)  526. 
Hoplophora(Khynchote)590 
Honnetica  626. 

Hormiscium  99. 

Ilornera  323 
Hurnschwamme  151. 
Iluinivngne  942. 

Iltixleya  133. 

Hyaeinoachus  1083 
Ilyaena  1 109 
Hyalea  740. 

Ilyalodaphnia  448. 
Ilyalolampe  1 1 7. 
llyalonema  153. 
Ilyalopathea  166. 
Hyalospongiae  152. 
Hyalothaiima  153. 

Ilyaa  509 
llyastenus  509. 

Ilybalus  660. 

Hybocampa  617. 
Ilyborodon  182. 
llybos  605 
llyboaonis  660. 

Hydalicua  666. 
Hydatidensduche  268. 
Ilydatina  331. 

Ilydra  180. 

Hydrachna  518.  528. 
llydractinia  180. 

Ilydraena  666 
Hydrias  329. 

Hydrobia  759. 

Hydrobius  665 
Hydrochelidon  996. 
Hydrochoerua  1092. 
Hydrochua  665. 

Hydrocorea  592 
Hydroeaaa  593. 

Hydroiden  173. 
llydromeduseD  169. 


Hydrometra  593. 
Hydromya  1094. 
Hydrophilua  665. 
Hydrophia  934. 
Hydroporua  666. 
Ilydropaalis  1 020. 
Hydropsyche  640. 
Hydroptila  640. 
Ilydroaaurus  946. 

Hydrous  665 
Hygrobates  528. 

Ilyla  Süi.  908. 

Hylaeua  683. 

Hylapleaia  909. 

Ilylastca  649. 

Ilylecoetua  655. 
Hyleainua  649. 

Ilyllua  538. 

Hylobalea  1 1 22. 

Ilylobiua  650 
llylocharia  1018. 
Hylodactylua  909. 
Ilylodea  908. 

Ilyloloma  673. 
Ilylotrupes  648. 

Hlyurgus  649. 
Hymeninstrum  1 12. 
Hymenicua  513. 
Ilymenocaria  451. 
Hymenocera  501. 
Ilymenogorgia  163. 
Ilymenoptera  562.  564, 
571.  573.  578.  668. 
Hymcnopua  627. 
Hymenorua  654. 
Hymcnosoma  513. 
Ilyoprorus  857. 
Hyothcrium  1077. 
Ilypena  615. 

Hyperia  467. 

Hyperina  467. 
Hyperoarlia  833. 
Ilyperodopedon  942. 
Hypcroodon  1070. 
Hyperopaiua  858. 
Hyperotreta  833. 
Hyphanlornia  1025. 
Ilyphydriis  666. 

Hypnos  841. 

Ilypochthon  897. 
Hypoderma  (Fliege)  602. 


Digitized  by  Google 


114S 


A lphabetisches  Inbaltsverzeicbniss. 


Hypoderma  (Fledermaus) 
1113. 

ßypodermis  254. 
Hypogacon  361. 
Hypomesus  860. 

Hypopus  525. 
Hypostomnm  285 
Hyposlomus  816.  864. 
Hypotricha  133. 
Hypsiprymnus  1059. 
Hypsirhina  931. 
Hypsolophus  613. 
Hypudueus  1095. 

Hyrax  1092. 
Hyslerocarpus  868. 
Ilystrichis  310. 

Hystrix  1092. 


I. 

Jacamerops  1012. 

Jacare  952. 

Jaculus  1093. 

Jaera  477. 

Jaeridiua  477. 

Janella  761. 

Jnssus  589. 

Janthina  747.  754. 

Janus  745.  750. 

Ibacus  503. 
lbalia  674. 

Ibidinae  1001. 

Ibis  1001. 

Ibla  402,  407. 

Icaria  682. 

Ichneumon  676. 
Ichthydium  286.  332. 
Ichthyobdclla  347. 
Ichthyocampus  853. 
Ichthyodea  896 
Ichthyomyion  834. 
Ichthyonema  309. 
Ichthyophorba  417. 
Ichthyopsis  894. 
Ichthyosaurus  910.  949. 
Ichthyopterygii  949. 
Ichthyurus  656. 

Icilius  464. 

Icterus  1021. 

Idmonea  322. 


Idotea  476. 

Iduna  466. 

Idus  862. 

Idyia  205. 

Idyiopsis  205. 

Iguana  941. 

Iguanodon  947. 

Ilia  508. 

Iliocryptus  447. 
Ilyobatcs  439. 

Ilybius  666. 

Ilysia  928. 

Imogine  288. 

Impcnnes  992. 
lnachoides  510. 

Inachua  509. 
lnaequitelac  539. 
IncrustBta  322. 

Indicator  1012. 

Inaeptae  1010. 
Inferobrancbia  744. 
Infusoria  117. 
Inoceramus  725. 

Insecta  553. 

Insectivora  1097. 
Insectivora  (Chiroptera) 
1113. 

Inscssores  1015. 

Inuus  1122. 

Jone  478. 

Iphimedia  465. 

Iphione  377. 

Iphls  508. 

Ips  663. 

Irenaeus  418. 

Irrisor  1017. 

Isaura  452. 

Ischnogaster  682. 
Ischnognathus  930. 
Ischnurus  544. 

Isis  163. 

Isoarca  726. 

Isobatcs  551. 

Isocardia  727. 

Isocerus  655. 
Isodaclylium  899. 
Isophyllia  168. 

Isopoda  458.  469. 
Isosyliis  383. 

Isotricba  131. 

Issua  591. 


Ithomia  621. 

Julis  868. 

Julua  551. 

Juncella  163. 

Jurinia  416. 
lynx  1013. 
lxa  508. 

Ixalus  908. 

Ixodes  522.  522. 

E. 

Kalbschwamme  153. 
Kalliphobc  199. 
Kalophrynus  908. 

Kerona  134. 

Kieselbornschwamme  UL 
Kollikeria  181. 
Kophobelemnon  163. 
Korallenthiere  154. 

Kralper  294. 

Kraussia  712. 

Kreiswirbler  322. 
Kroyeria(Schmaroxerkret»  i 
422. 

Kröyera  (Crevettine)  465. 
Kurtu.  874. 

L. 

Labidodemus  249. 
Labidura  626. 

Labranda  370. 

Labrax  868. 

Labroidae  81 5.  8l9.  849. 
Labrus  867. 

Labyrinthici  876. 
Labyrinthodonten  892. 894. 
Lacaziu  338. 

Lacerta  945. 

Lacinularia  329. 

Lachesis  93.5. 

Lachnus  588. 

Lacon  657. 

Lacrymaria  131. 
Laemargus  426. 
Lacmodipoda  458.460. 463. 
Laemophloeus  662. 

Laena  654. 

Laetmoniee  377. 

Lafoea  184. 

Laganum  243. 
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Lagen»  108- 
Lagenophrya  135. 
Lagenorhynchua  10fi9. 
Lngidium  1093. 

Lagomya  1091. 

Lagopua  1008. 

Lagorchestea  1059. 
Lagoatomi  1093 
Lagoatomua  1093 
Lagothrix  1 121. 

Lagotis  1093. 

Lagria  054. 

Lagynia  108. 

Lambrus  310. 
Lamellibranchintne  687.713 
Lamellicornia  658. 
Lainelliroalrea  993. 

Lamia  648. 

Lamippe  428, 

Lamna  840. 

Lamnungia  1092. 
Lampomia  1018. 
Lainprocera  637. 
Lamproglcne  427. 
hamprophis  932. 

Lamprops  481 . 

Lamprosoma  647. 
Lamprotornia  1021. 
Lampyria  636. 

Lamyctes  553. 

Langahn  931. 

Lnniariua  1022. 

Lanice  372. 

Laniua  1022. 

Laodicea  184. 

Laotnedea  184. 

Laomedia  504. 

Laonome  374. 

Lnphria  606. 

Lapbyatiua  465. 

Laranda  380. 

Larentia  614, 

Largua  395. 

Larimua  873. 

Larinua  650. 

Lnrra  680. 

Larua  996. 

Larytnna  380. 

Laaia  (Fliege)  605. 

Laaia  (Käfer)  646. 
Laaiocampa  617. 


Laaiorhinua  1039. 
Laterigradae  538. 

Letea  868. 

Lnthonura  447. 

Lathridiua  662. 

Lathrobium  665. 

Latonn  448.. 

Latreillia  307. 

Latria  871. 

Lalrodeclua  539. 

Leachin  476 
Leanira  378. 

Lehia  668. 

Lecaniuni  373.  586. 

Leda  726. 

Lederachwämme  130. 
Ledra  589. 

Leiaatcr  234. 

Leidya  478. 

Leie.lea  646. 

Leioceplialua  369. 
Leiocidaria  240 
Leioderea  648. 

Leiolepia  942. 

Leioaoma  526. 

Leioaurua  942. 

Leiatua  668. 

Lenin  647. 

Lembadion  132. 

Lemmua  1095. 

Lemur  1117. 

Leodia  244. 

Lcontia  381. 

Lepadella  330. 
Lepadogaater  875. 

Lepaa  407. 

Lepeophthcirua  425. 
Lepidoryrtus  624. 
Lepidoleprua  (Kreba)  429. 
Lepidoleprua  (Fiach)  865. 
Lepidonotua  377. 
Lepidopleurides  846. 
Lepidopleurua  378. 
Lepidoptera  539.  579.  609. 
Lepidopua  (Kreba)  426. 
Lepidopus  (Fiach)  873. 
Lepidoaauria  922. 
Lepidoairen  878.  881 . 
Lepidoaterinon  939. 
Lepidoatcua  843.  848. 
Lepidotua  848. 


Lepiama  625. 

Lepraea  372. 

Lepralia  325. 

Lcptnatraea  168. 

Leptia  604. 

Leptobrachia  197. 
Leplocardii  826. 
Leptoccphulua  857. 
Leptochclia  473. 
Leptoclinuin  701 . 
Leptocunchua  756. 
Leptocoriaa  393. 
Leptodera  311. 
Leptodeira  932. 
Leploderua  663. 
Leptodora  445. 
Leplognathua  932. 
Lcptogorgia  163. 
Leptolepia  849. 
Leptomerocoria  594. 
Leptomorpha  647. 
Leptomyaia  494. 
Leptonyx  1 103. 
Leptophyllia  168. 
LepluplanR  288. 
Leplopodia  310. 
Leptopaammia  167. 
Leptoplilua  1003, 
Leptopua  593. 

Leptoria  168. 

Leptoacelia  595. 
Leptoalylia  481. 
Leptoteuthia  779. 

Leptura  648. 

Leptua  527. 

Lepua  1091. 

Lcrnaea  428. 

Lernaenicua  429. 
Lernaeocera  428. 
Lernaeodiscua  406. 
Lernaeolophua  429. 
Lernaeonema  429. 
Lernneopodidae  429. 
Lernanlhropua  413.  422. 
Lcrnenluma  428. 

Leainia  339. 

Leakeia  244. 

Lesaonia  185. 

Leateirn  429. 

Los  tos  635. 

Lcatrigonus  467. 
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Lcstris  996. 

Lelhrinus  870. 

Lethrus  660. 

Lcucarisle  372. 
Lctichlorgane  566. 

Leucifcr  1M_,  488,  498. 499. 
Leuciscus  862. 

Louckartia  (Trachymeduse) 
185 

Leuckartia  (Cruslacee)  417. 
Lcucodore  370. 

Leticon  481, 

Leucophrys  132. 

Leucopsis  675 
Leucosin  508 
Leucosolenia  154. 
Leucothea  207. 

Leucothod  461.  466. 
Lcvirostres  1016. 

Liagora  511. 

Liasis  929. 

Libeliula  565.  575.  577. 
655. 

Lihinia  509. 

Libythea  620. 

Lichanotug  1117. 

Lichia  874. 

Lichomolgus  424. 
Lieberkühnia  108. 

Ligia  472.  178. 

Ligidium  471.  478. 

Ligula  270. 

Lilljcborgia  116. 

Lima  717.  724. 

Limacina  742. 

Liinacodes  618. 

Limapontia  750. 

Limax  751.  7A5.  761. 
Limenitis  620. 

Limicola  1001. 

Limnadia  452. 

Limnacus  760. 

Limnesia  528. 

Limnrtis  451.  452. 
l.imnina  329. 

Limnichus  661. 
Limnicythere  439. 
Limnobatcs  593. 

Limnobia  608. 

Limnocharcs  528. 
Limnodrilus  362. 


Limnodynastes  907. 
Limnometra  593. 
Limnophilus  640. 

Limnoria  477. 

Limonius  657. 

Limosa  1000. 

Limulus  455.  457. 

Lina  647. 

Lindia  331. 

Lincus  292. 

Linguatulida  519. 

Lingula  709. 

Linyphia  539. 

Liocape  385. 

Liodes  663. 

Liomera  51 1. 

Liophis  930. 

Liophoeus  651. 

Liosomu  251. 

Liostomum  349. 

Liotheum  585. 

Liparis  (Lepidoptere)  617» 
Liparis  (Fisch)  875. 
Lipoptcoa  600. 

Lipura  624. 

Lirione  379. 

Liriope(Trachymeduse)185. 

Liriope  (Cruslacee)  477. 
Lispe  601. 

Lissa  509. 

Lissocarcinus  511. 
Lissodema  652. 
Listrophorus  526. 
Listroscelis  629. 
Litharachnium  111. 
Lithobius  553. 

Lilhocampe  111. 
Lithocircus  1 1 1. 
Lithocollctis  615. 
Lilhocyclia  1 12. 

Lithodcs  506. 

Lilhodomus  718.  725. 
Lilholophus  112. 
Lilhophilns  646. 
Lithophyllia  168. 

Lilbosia  617. 

Lithotrya  405.  407. 
Lilocharis  665. 

Liloria  908. 

LiUorina  732.  749.  758. 
Liluaria  163. 


Lituiles  777. 

Lituola  108. 

Livia  588. 

Livilla  588. 

Livoneca  475. 

Lixus  650. 

Lizxia  181. 

Lobatae  206. 

Lobilabrum  292. 
Lobophora  243. 

Locusta  629. 

Loligo  775.  779. 
Loligopsis  779. 

Loliolus  779. 

Lomatia  605. 

Lomechusa  664. 

Lomis  506. 

Loncheres  1093. 
Lonchoptera  6 4. 
Longicornia  647. 
Longipedia  415. 
Longipennes  996. 
Longitarsus  647. 
Lophiocephnlus  371. 
Lophiurn  942. 

Lophius  428. 

Lophius  819.  878. 
Lophobranchii  815.  852. 
Lophogaster  495. 
Lophogorgin  1 63. 
Lophohelia  168. 
Lophonota  379. 
Lophophor  321. 
Lophophorus  1007. 
Lophopoda  321. 
Lophornis  iQih. 
Lophoseris  1 67. 
Lophosia  602. 
Lophosmilia  168. 
Lophotes  876.  • 

Lophura  429. 

Lophyrus  753. 

Loricaria  864. 

Loricala  949. 

Loricula  405. 

Loriculus  1 0l  5. 

Lorius  1015. 

Lola  865. 

Lotella  865. 

Loxccbinuj  241. 

Loxia  1025. 
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Loxoccra  6ÜJ. 
Loxoconcha  133. 
Uifldei  131. 

Loxodon  (Fisch)  810. 
Loxodon  (lVoboscidee) 
1088. 

Loxophyllum  131. 
Loxosiphon  339. 
Loxosoma  324. 
Luhbockia  420. 

Lucanus  659. 
Lurernaria  200. 
Lucifuga  864. 

Lucina  727. 

Lucinopsis  728. 

Luciola  657. 

Lucioperca  868. 
Luciotrutta  860. 

Ludius  657» 

Lütkenia  426. 

Luidia  235. 
Lumbriconais  368. 
Luinbriconereis  380. 
Lumbricus  360. 

Lupa  51  i. 

Luperus  647. 

Luscinia  1 024. 

Lusciola  1024. 
I.utodeira  858. 

Lutrn  1107. 

Lulraria  728. 

Lycaea  468. 

Lycacnidne  619. 
Lycnstis  381. 

Lycodon  932. 
Lycopcrdina  646. 
Lycophidion  932. 
Lycosa  538. 

Lyctus  662. 

Lycus  057. 

Lyda  673. 

Lydus  652. 

Lygaeus  594. 

Lygus  162. 

Lymexylon  655. 
Lynceus  447. 
Lyncodaphninae  447. 
Lynx  1 1 10. 

Lyreidus  508. 

Lyriodon  726. 

Lyrurus  1008. 


Lysiauassa  459.  466. 
Lysidice  380. 

Lysilla  372. 

Lysiopetalum  551. 
Lysiosquilla  491. 

Lysippe  322. 

Lysrnata  502. 

Lystra  590. 

Lytta  652. 

M. 

Macacus  1 122. 

Machairodus  1109. 
Machetes  100  ». 

Machilis  625. 

Macrobiotus  529. 
Macrocephalus  594. 
Macrocera  (Diptere)  607. 
Macrocera  (Hymenopiere) 
683. 

Macrocercus  1014. 
Nacrocheira  509. 
Macrocypris  438. 

Macrodon  863. 
Macrodontia  649. 
Macrogaster  524. 
Macroglussa  618.  619. 
Macroglossus  1113. 
Macrones  864. 
Macrophthalmus  513. 
Macropus  1059. 
Macropygia  1010. 
Macroscelides  1099. 
Macrostomum  285. 
Macroslylis  476. 
Macrothrix  447. 

Macroura  498.  499. 
Macrurus  865. 

Maclra  728. 

Madrepora  167. 
Mudreporuria  166. 
Madreporenplalle  211. 
Macna  869. 

Magilus  749.  756. 

Maja  509. 

Majacca  509. 

Malachius  656. 
Mulacobdellu  347. 
Malacodermn  656. 
Malacopterygii  800.  850. 


Malaptcrurus  814.  864. 
Malncoptila  1012. 

Mnldane  369. 

Mallcus  725. 

Mallophaga  585. 

Mallolus  859. 

Malthe  822.  828. 

Malthea  819. 

Malthinus  656. 

Malthodes  656. 

Malurus  1023. 

Mameslra  616. 

Manalus  1071. 

Monis  1064. 

Manticora  668. 

Mantis  627. 

Mantispa  638. 

Margarilana  726. 
Marginella  755. 
Mnrmaropus  650. 

Marpissa  538. 
Marsipubranchii  830.  833. 
Masuris  682. 

Mursupialia  1057. 
Mastacembelus  877. 
Mostigocera  673. 
Mastigocerca  330. 
Mastigus  663. 

Mastodon  1 088. 
Mastodousaurus  892.  894. 
Matamala  956. 

Matula  509. 

Mecislurn  1 022. 

Meckelia  292, 

Meconema  629. 

Mcdaeus  51 1 
Medesicaste  428. 
Medeterus  604. 

Medusa  197. 

Mecistops  951. 
Megacephala  668. 
Megacepbalon  1007. 

Mega  er  ros  1084. 
Megachile  671.  683. 
Megaderma  1115. 
Megalnema  1012. 
Megalicbthys  848. 
Megalonyx  1065 
Mcgnlopn  187. 
Megalophrys  907. 
Megulopg  858. 
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Mcgalosaurua  946. 
Megalotia  1108. 
Megalotrocha  329. 
Megalurua  849. 
Megamoera  466. 
Megapodius  1007. 
Megaptera  1071. 
Megascolex  361. 
Megasoma  661. 

Megaspis  603. 
Megatherium  1064.  1065. 
Megaloma  661. 

Megerlea  712. 

Melampus  761. 

Melandrya  654. 
Melanerpes  1013. 

Melania  217.  219.  758 
Melanopelargus  1003. 
Melanophidinm  928. 
Mclunophila  658. 
Melauopaia  758. 
Melanothrips  631. 

Melasis  658. 

Melengrina  212.  225. 
Meleagris  1007, 

Melecta  621.  683. 

Meies  1106. 

Melia  511. 

Melicerta  829. 

Melicertum  184. 

Melierax  1028. 

Mcligethes  663. 

Mclinua  373. 

Meliphaga  1018. 

Melipona  685. 

Melissodes  683. 

Meiilu  466. 

Mclitaea  620. 

Melilhaen  164. 

Melitophila  661. 
Melilophagua  1012. 
Melivora  1.106. 

Melitta  UL 
MeloC  645.  652. 
Melolontha  660. 
Melophagua  600. 
Melopsiltacus  1014. 
Melyrinae  656. 

Membracis  590. 
Mcmbranacei  594. 
Memhranipora  324. 


Menobranchug  897. 
Menephilus  654. 

Meuippe  51  L 
Menopoma  898. 

Menopon  585. 

Mephitia  1 106. 

Mergulus  993. 

Mergus  995. 

Merluccius  865. 

Mermis  310. 

Merodon  603. 

Merops  1017. 

Mertensia  206. 

Mesembrina  602. 
Mesenteripora  322. 
Mesodon  847. 

Mesolephua  676. 
Mesopachya  363. 
Mesopilhecu»  1 1 22. 
Mesoprion  869. 

Meaops  629. 

Meso8tenu8(C»ustocee)476 

Meaostenus(llyinenopteroo) 

676. 

Mesoslomum  285. 

Mespilia  241. 

Metaleuca  627. 

Metallilea  651. 

Metameren  253. 

Methoca  679 

Metoecus  (Cruatacee)  467. 
Metoecus  (Käfer)  653. 
Metopidia  330. 

Metopus  132. 

Miastor  608. 

Micippa  509. 

Micraapia  646. 

Micraster  244. 

Microcebua  1117. 
Microcodon  329. 
Microcotyle  278. 

Microdon  603. 

Microgasier  676. 
Microglossus  1014. 
Microlepidoptera  6i2. 
Micrornmata  538. 
Micropeplua  665. 

Micropez«  601. 
Microphantca  536. 
Microphlhalmus  384. 
Microplax  166. 


Micropogon  872. 
Micropteron  1070. 
Micropteryx  874. 
Microstonta  859 
Microslomum  285. 
Microstylum  606 
Microsyliis  383. 
Microrhynchua  (Crustacee) 
509. 

Microrhynchua  (Letnuride) 
lltl. 

Microphelia  593. 

Micrura  291. 

Micryphantus  539. 

Midas  (Schildkröte)  956. 
Midas  (Affe)  1120. 

Mileaia  603. 

Miliola  108. 

Millepora  179. 

Milneaium  529. 

Milvua  1028. 

Mimus  1021« 

Miniopteria  1114. 

Minyas  165. 

Miris  594. 

Miselia  616. 

Miasulena  532. 

Mithraculus  509. 

Mithrax  509. 

Mitobatea  531. 

Mitra  755. 

Mnemia  207. 

Modiola  112.  225. 
Modulus  758. 

Moera  166. 

Moina  445.  447. 

Moleria  929. 

Molge  899 
Holgula  202. 

Moiidac  855. 

Moilia  325. 

Molluscoidea  687. 
Molobnis  607. 

Moloch  942. 

Molorchus  648. 

Molossoa  1114. 

Molpadia  250. 

Molva  865. 

Molytea  650. 

Momoiua  1017. 
Monacanlbus  854. 
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Monas  lOO. 

Moneren  J, 

Monitor  946. 
Munocaulos  182. 
Mnnocelis  284. 
Monocenlris  869. 
MonocercR  331. 
Monochainns  648. 
Monoculodes  465. 
Monocyslis  103. 
Moaodon  1070. 
Monogonopora  28fi. 
Monolabis  330. 
Monomyarii  716. 
Mononyx  593. 
Monopneuinona  880. 
Monopteryx  836. 
Monospilus  415  447. 
Monostomcae  196. 
Monostomum  275. 
Monostyla  330. 
Montagua  466. 
Monticola  1024. 
Monuru  330 
Moosthierchen  313. 
Mopsea  164. 

Mora  865. 

Hordacia  834. 
Mordella  653. 

Morimus  648. 
Morrnolyce  668. 
Hormon  1 122. 
Mormyrops  858. 
Mormyrus  858. 
Morychus  661. 
Mosasaurus  938.  946. 
Moschus  1082. 
Motacilla  1023. 
Molellu  865. 
Moulinsia  243. 
Müllerin  249. 

Mugil  876. 

Mulio  605, 

Mulloides  870. 

Mullus  820. 

Munida  505. 

Munna  476. 
Munnopsis  476. 
Muraena  856. 
Muraenophis  822. 
Claus,  Zoologie. 


Murcx  245.  242.  255. 
Muricea  163. 

Muriformes  1092. 

Mursia  509. 

Mus  1094, 

Musca  601. 

Muscardinus  1096. 
Museariae  600. 

Muscicapa  1022. 
Musciformes  607. 
Muscipcla  1022. 
Musophaga  1013. 

Mussa  168. 

Mustela  1106, 

Mustelus  823. 825.837,840. 
Mutilla  679. 

Mya  228. 

Mycetes  1121. 

Mycetina  646. 

Mycelobia  607. 
Mycelochnres  654. 
Mycetoma  654. 
Mycelophagus  662. 
Mycetophila  607. 
Mycetoporus  684. 
Mycodernia  99. 

Mycterus  652. 

Myctiris  513. 

Mydacus  LU16. 

Mydas  606. 

Mygale  537. 

Mylabris  652. 

Mylesinus  863. 

Myleles  863. 

Myliobalis  842. 

Mylodon  1065. 
Myobatrachus  906. 

Myobia  525. 

Myocoptes  526. 

Myocoris  594. 

Myodes  1095. 

Myodiles  653. 

Myognle  1100. 

Myopa  602. 

Myophoria  726. 
Myopotamus  1 093. 
Myopsidae  779. 

Myospalax  1 096. 

Myoxus  1096. 

Myra  508. 


Myrianida  384. 
Myriarchus  1022. 
Myriochele  369. 
Myriopoda  546. 
Myriotrorhus  251. 
Myrioxoum  325. 
Myripristis  869. 

Myrmecia  537. 
Myrmecobius  1061. 
Myrinecophaga  1064. 
Myrmecophila  631. 
Myrniecoxenus  662. 
Myrmedonia  664. 
Myrmeleon  639. 

Myrmica  678. 

Mvrmosa  679. 

Myrophis  856. 

Myrus  856. 

Mysideis  494. 

Mysidopsis  494. 

Mysis  483.  492. 
Mystacides  640. 
Mystacina  1114. 
Mysticete  1070. 
Mytlriosaurus  951 . 
Mytilus  72L  725. 
MyiBslrum  108. 

Mvxicola  375. 

Myxilla  152. 

Myxine  811.  820.  822. 831 

833. 

Myxinoides  813.  833. 
Myxodirtyon  108. 
Myomyceten  92. 
Myzobdella  347. 
Myxoslomum  386. 


N. 

Nabis  593. 

Naeella  Z52. 
Nagethiere  1089. 
Naja  933. 

Najades  726. 

Nais  363. 

Naobranchia  428. 
Narrine  814.  841. 
Nardoa  154. 
Nardopsis  154. 
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Naricn  758. 

Nerinaea  758. 

Notomis  1004. 

Naseus  876. 

Nerine  370. 

Notolrema  908. 

Kassa  755. 

Nerita  735.  754. 

Noturus  864. 

Nassula  131. 

Ncritina  747.  754. 

Novius  646. 

Kasua  1106. 

Neritopais  758. 

Nubecularia  108. 

Natalures  990. 

Nerorila  475. 

Nucia  508. 

Nalic*  1 19.  23iL 

Nerophia  853. 

Nocifraga  1021. 

Natririnae  930. 

Nesaea  476. 

Nuclearia  100. 

Naucrate*  873. 

Nestor  1015. 

Nucleoliles  212. 

Kautactis  163. 

Neuroplera  559*  561,  636. 

Nucula  726. 

Naulilograpsus  313. 

Newporlia  553. 

Numenius  1001. 

Nauliloplana  2hiL 

Nicaea  415. 

Numida  1008. 

Nautilus  768. 771.  776. 777« 

Nicippe  466 

Nummulina  109. 

Navicella  TM. 

Nicolelia  625. 

Nurcia  506. 

Naxia  3119. 

Nicolhoe  424. 

Nyctale  1026 

Nebalia  18L  486.  133. 

Nika  5112. 

Nyclea  1027, 

Nebria  668. 

Nisus  1028. 

Nycteribia  600. 

Necrophorus  663. 

Nitidula  663. 

Nycieris  1115. 

Nectarinia  1018. 

Nilischia  277. 

Nycticebidae  1117. 

Nemalhelminthes  293. 

Notaranllius  877. 

Nycticebus  1 117. 

Nematobotlmum  275. 

Noctilio  1114. 

Nycticejus  1113. 

Nemalodaclytus  821. 

Nocliluca  136. 

Nyclicorax  1002 

Nematodes  296* 

Noctuirormes  607. 

Nyctidromus  1020. 

Nematonereis  380« 

Nocluina  615. 

Nycliornis  1017. 

Neinatopu»  393. 

Nodoaaria  108. 

Nyctipithecus  112t. 

Nematoxys  3 06t 

Noecia  465. 

Nyctipbilus  1115. 

Nemalus  323. 

Nomada  671.  683. 

Nyctotherus  132. 

Neniatiis  673. 

Nomeus  874. 

Nymphalidae  620. 

Nemeobins  620. 

Nonnia  682. 

Nymphicus  1014. 

Keinerlei  292. 

Norion  428. 

Nymphon  515. 

Kcmertini  289. 

Nosodendron  661 ■ 

Nymphula  614. 

Nemesis  127. 

Nolaeus  849. 

Nysson  680. 

Kemestrina  603. 

Noteus  330. 

Ncmichthy»  836. 

Nolhuxus  654. 

Nemocera  606. 

Nothros  526. 

0. 

Kcmorea  602 1 

Nothosaurua  949. 

Nemotelus  603. 

Notidanus  840. 

Obelia  184. 

Kemnra  633. 

Notocirrus  380. 

Obeaa  1078, 

Kemognnlha  632. 

Nolodelphys  418. 

Obisium  545. 

Nemopsis  182* 

Nolodelphys  890.  903.  908. 

Oblata  8m 

Nemoplera  639. 

Nolodonta  617. 

Oceaoia  183. 

Ncophron  1Q27- 

Notodromus  438. 

Ocellstae  179. 

Ncpa  393. 

Notomastus  368. 

Ocbina  655. 

Keplielis  349. 

Nolommata  331. 

Ochlerua  595. 

Nephrops  302. 

Notonecta  592. 

Ochorutes  624. 

Nephthya  162. 

Notopoda  507. 

Ochthebiua  666. 

Neplithys  382. 

Notopsilus  380. 

Ocnus  250. 

Keptis  620. 

Notopteropborus  419. 

Oclaetinia  162. 

Kcreicola  424. 

Notopterus  858. 

Octobothrium  277. 

Nereilepus  381. 

Notopus  508. 

Octocolylc  277. 

Kereis  381. 

Notopygos  3*9. 

Octodon  1093. 
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Octomeria  409. 
Octonycteria  1113. 
Octoput  771,  780. 
Octoaloma  277. 
Oculina  168. 

Ocyale  538. 
Ocydromia  605. 
Ocydromus  1004. 
Ocypoda  513. 
Ocyptera  002. 
Ucypus  fi64. 
ücyroe  207. 

Odiua  465, 
Odontaeua  660. 
Odonlaapia  840. 
Odonlobiua  312. 
Odontocerua  640. 
Odontomachua  678. 
Oduntomua  932. 
Üdonlomyia  603. 
Odontopua  606 
Odontoacelia  395. 
Oduntuayllia  383. 
Odonlolarsua  506. 
Odynerua  682. 
Occanthua  631. 
Oeciatia  320. 
Ocdemera  631. 
Ocdicerua  466. 
OedicDcmua  000. 
Oedipua  501. 
Ocdipoda  628. 
Oeune  380. 
Oerstedtia  291. 
Oealrua  602. 

Oethra  511. 
Uidemia  995. 
Oigopaidae  779. 
Oilhuna  415. 
Olenciva  475. 
Olenua  454. 

Olelera  537. 
Oligocelia  287. 
Oliguchaeu  358. 
Oligodon  929. 
Oligoneuria  634, 
Oligopleurua  849. 
Uligopori  241. 
Oligotoma  632. 
Oligotrichia  640. 
Olioa  538, 


Oliva  236.  255. 

01  ivanci  Maria  755. 
Olullanus  307. 

Olythia  632. 

Olynlhua  153. 

Oinalium  665. 

Omiaa  650. 

Ommaatrephea  768.  780. 
Ommaliua  606. 
Oininntoplea  201. 
Ommexecha  628. 
Oinophron  668. 

Omorgua  660. 

Omplireua  667. 

Oiicaea  420. 

Ouchidella  761. 
Onchidiuni  761. 
Onchidoria  751. 
Onchobothrium  270. 
Oiichorolbyle  278. 
Onrholaimua  312, 
Onchydroinua  134. 
Oncodea  605. 

Oucunuiua  630. 
Oncorhyncbus  860. 
Oniacia  757. 

Oniaridae  470.  478. 
Oniacidium  416. 
Oniacoda  477. 
Oniacesoma  379. 

Oniacua  478. 

Oniticellus  659. 

Onitia  659. 

Onthopliagua  659. 
Onthuphilua  663. 
Onuphia  381. 

Onychia  780. 
Onychocephalna  927. 
Onychudnctylna  000. 
Onychophora  386. 
Onychuteulhia  780. 
Oophylax  383. 

Opalina  131. 

Opntroide«  655. 

Opatrum  655. 

Opcrculina  109. 

Opctia  604. 

Ophelia  368. 
Ophiacantha  236. 
Ophiactis  237. 
Ophiarachna  236. 


1153 

Ophiarthrum  237. 
Ophibdella  348. 
Ophicbthya  856. 

Ophicolyle  278. 

Ophidia  922. 

Ophidiaater  234. 

Ophidinm  864. 
Ophiocephalua  292. 
Ophiocephalua  877. 
Qphiocnemis  236. 
Ophiocnida  237. 
Ophiocoma  236. 
Ophioderma  236. 

Ophiodes  935.  943. 
Ophiodroinua  384. 
Ophioglypha  236. 
Ophiolepia  236. 
Ophiomaatix  236. 
Ophiomyxa  237. 

Ophion  676. 

Ophionereia  237. 

Ophionyx  232. 

Ophiupholia  236. 
Ophiuplocua  236. 

Ophiops  945. 

Ophiopsila  237. 
Opliioacolex  237. 
Opliiostigma  232. 
Ophiothrix  232. 

Ophiuzoua  236. 

Ophiaaurua  923.  935.  914. 
Ophiaurus  856. 

Ophiura  236. 

Opliiuaidae  615. 

Opbryas  933. 

Ophrydium  135. 
Ophryoeaaa  941. 
Ophryoglena  132. 
Ophryoacolex  135. 
Ophlhalmicua  594. 

Opilus  (I5fi. 

Opinua  593. 

Opiathubranchia  737.  7 43- 
749. 

Opiathucoelia  951. 
Opialhocomua  1007. 
Opisthodon  133. 
Opialhoglyphidac  924. 
Opialomum  284. 
Oplophorua  500. 
Opolerodonta  924.  927. 
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Opaomala  629 
Orbicula  712. 

Orbiculinn  108. 

Orbitelae  540. 

Orhitolitra  108 
Orbuliua  109 
Orea  I PRO 
Orcheaella  624. 

Orrhesia  654 
Orchratia  465 
Orcula  250. 
üreaaler  234 
Orecluchilus  666 
Orrgonia  51t) 

Oreopbaaia  1006. 
Oreophorua  508 
Olpatiaa  863. 

Orgyia  616.  617, 

Orihalca  526. 

Oriolus  1021. 

Orithyia  509. 

Ormoceraa  777. 

Orii'thobia  600. 
Ornithoniyia  600. 
Urnithuptcra  621. 
Ornithorhynchus  1056 
Ornithoscelia  947. 
Oropluua  655. 

Orphilua  662. 

Orseis  364. 

Ortolia  601. 

Orthagoriscui  81 1.  855. 
Orlhidac  712. 

Orthoceraa  777. 
Orthoceiinae  651 . 
Orlhocunchac  716. 
Orlhonyx  1022. 

Orthopler»  554.  559.  562. 
621. 

Orlhoraphia  590. 
Orlhotaurua  952. 

Orthosia  616. 

Orthostoma  312. 
Orlboatoinum  285. 
Ortholoiniia  1023. 

Oi  tygoniPlra  1004. 

Orlyx  1008. 

Oryctea  661. 

Orytsus  674. 

Oryx  1085. 

Oryzoborua  1025. 


Oaculina  151. 

Oamerua  859. 

Oamia  683. 

Oamodrrma  66 1 . 
Oamylua  639. 
Oaphromrnua  877. 
Oaaifragn  997. 
Osleolaemus  952. 
Oalcolepia  848, 
Oatrncidium  53 1 . 
Oatracion  654. 
Oalracoda  433. 

Oslrea  717.  721.  723. 
Ostreidae  723. 

Otaria  1 103. 

Olhius  664. 

Olilophua  908. 
Oliurhynchua  630. 

Otia  225.  226. 

Otocyon  1108. 

Otoglcnn  331. 

Otolicnua  1117 
Ololilhua  873. 

Olua  465. 

Otua  1026 
Oviboa  1086. 

Ovia  1085. 

Ovula  756. 

Owenia  206. 

Oxya  628. 

Oxybelia  931. 

Oxybelua  680.  681 
Oxycarpnua  594. 
Oxycrphala  634. 
Oxycpphalua  468. 
Oxycera  603. 
Oxydactyla  906. 
Oxydoraa  864. 
Oxygloaaua  906. 
Üxygyrua  765. 
Oxylaernus  662. 
Oxynaapia  407. 

Oxyopea  538. 

Cxypoda  664. 

Oxyporua  664. 
Oxyplychus  349. 
Oxyrhopua  932. 
Oxyrhyncha  509. 
Oxyrhyncbua  487.  497. 
Oxysoma  306. 
Oxystomala  508. 


Oxylelua  665. 
Oxytbyrp»  661. 
Oxylhyreua  488. 
Oxylricha  1 34. 
Oxyuria  305. 
Oxiua  51 1. 


P. 

I’achybrachys  647. 
I’achycrraa  675. 
Pachycoria  595. 
Pachycormua  849. 
Pachydrilua  362 
Pachygaater  603. 
Pachygnalha  526. 
Pachygrapaua  513. 
Pachygyra  168. 
Parhylaama  08 
Parhylia  595 
Pachyineriia  594. 
Pachypua  660. 
Pachyspria  167. 
Pachysoma  419. 
Pachyla  648. 
Pachytylua  628. 
Pacopa  605. 

Papderus  665. 
Paedophylax  383. 
Pagodina  427. 
Pogoniaa  872. 
Pagophilua  1103. 
Pagrua  820. 

Paguriatea  505 
Pagurua  505. 
Palaeadae  453. 
Palaemou  485.  500 
Palapmonplla  500. 
Palaeobalrachua  905. 
Palaeocarabua  488 
Palaeochoprus  1077. 
Palaeocrangon  488 
Palaeouiacua  848. 
Palaeophrynua  905. 
Palaeornia  1014. 
Palaposaurua  946. 
Palanipdea  998.  999. 
Palapleryx  989.  1032. 
Palpen  350. 
Palingenia  634. 
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Palinttrus  503. 

Pallasea  466. 

Pallasia  373. 

Pallene  5 15. 
Palliobranchiata  708. 
Palmyra  378. 
Palmyropsis  378. 
Palpares  639. 
Palpicornia  665 
Paludina  747.  749.  753. 
Palumboenas  1010. 
Palumbus  1010. 
Palythoa  165. 
Pamphegus  629. 
Pamphiliua  673. 
l’anagaeus  667. 

Pandalus  501. 

Pandarua  426. 

Pandioo  1028. 

Pandora  205. 

Pandora  721.  728. 
Pangonia  606. 

Panopaea  728. 
Panopaeus  511. 

Panorpa  638. 

Panurus  1022. 

Panthalia  377. 

Panurgua  683. 
Panlopoda  514. 

Papilio  621. 

Papio  1122. 

Paracletua  588. 
Paracrangon  502. 
Paracyalhua  16,9. 
Paradiaea  1021. 
Paradoxites  454, 
Paradoxornia  1025. 
Paradoxostoina  439. 
Paradoxurua  1107. 
Paragorgia  163. 
Paralcyon  1017. 
Paralcyonium  162. 
Paralepia  860. 
Paramaecium  131. 
Paramicippa  510. 
Paramithrax  509. 
Paramphilhoe  465. 
Parandra  649. 
Paranthura  474. 
Parapetalua  425. 


Pararge  620. 

Paraacidia  702. 
Paraacylliura  839. 
Paraaira  780. 

Parasita  420 
Parasitica  583. 
Puratanais  473. 
Paraxanthus  511. 
Pardalisca  466. 

Pardoaa  538. 

Pareaa  932. 
Parmophorua  754. 
Parnopea  679. 

Parnua  661. 

Parophrya  866. 

Parra  998.  1004. 
Parlhenope  510. 

Parua  1022. 

Paryphes  595. 
Pasiphaea  500. 

Paaithea  447. 

Piisaalus  659. 

Passer  1025. 
Paaaerculua  1025. 
Pasaerila  931. 
Pastinaca  842, 

Pastor  1021. 

Patella  Z3L  236.  252. 
Patellina  109. 
Pauropua*  551. 

Paussua  664. 

Pavo  1007, 

Pecora  1079. 

Pecten  ZU,  224. 
Pcclinaria  373. 

Pectinia  168. 
Pectinicornia  659. 
Pectunculua  718.  725. 
Pedata  249. 

Pedeles  1094. 
Pcdicellarien  211. 
Pedicellina  323. 
Pedicia  608. 
Pedicularia  757. 
Pediculati  850.  877, 
Pediculus  652. 
Pedimana  894.  1062. 
Pedinus  655. 

Pedipalpi  540. 

Pedum  724. 


Pegasus  852. 

Peilopua  604. 

Pelagia  196. 

Pelamia  934. 

Pelamys  823. 

Pelurgopsis  1017. 
Pclecanus  978.  995. 
Pelecoloma  653. 

Pelecus  862. 

Pelia  509. 

Peliaa  934. 

Pelidna  1000. 

Pellona  858. 

Pelohates  903.  907. 
Pclodera  311. 

Pelodryaa  V09. 

Pelodytes  907. 

Pelogenia  378. 

Pelogonua  593. 

Pelomedusa  957. 

Pelops  526. 

Ptloroaauros  946. 
Pcloryctcs  362. 

Pelopaeus  681. 

Pellidinae  416. 

Pellia  66.3. 

Pellocaria  451. 
Peltocephalus  956. 
Prltogasler  405. 
Prllogaslriden  399.  405. 
Pemphigus  588. 
Pemphrcdon  681. 

Pendacta  250. 

Penella  429. 

Peneua  487,  500. 

Penelope  979.  1007. 
Peneroplia  108. 

Peniculus  429. 

Pennaria  183. 

Pennatula  162. 

Penlacrinus  229. 
Pentamere1  655. 

Pentamcrus  712. 
Pentanemua  873. 
Pentastomum  520. 
Pcotastomidae  516.519.520 
Penlatoma  595. 
Pcnlnlremiles  230. 
Penthetria  607. 

Peotbina  614, 
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Pentodon  661 
Pentraprion  870. 

Perameles  1061. 

Perca  822.  868 
Percalabrax  H68. 

Percarinii  868. 

Percopsis  839. 

Perdix  1008, 

Perennibranchiala  794.885. 

891.  895.  897. 
Perforata  160. 

Periaster  213. 

Periboca  885. 

Ptricera  510. 

Perichlhys  827. 

Peridinium  102. 

Pcrigonia  619. 
Pcrigonimux  181. 
Penlainpua  ti75. 

Perililus  076. 

Perimela  510. 

Perinia  510. 
Periophthalniu*  875 
Peripatus  587. 

PenplaneUi  622.  626. 
Periaphacria  626. 

Perispira  151. 

Perissodacl)  la  1072. 
Perissupus  428. 

Peristedion  872. 

Peritrichu  154. 

Perla  633, 

Pernis  1 028. 

Pcroderma  429. 
Peruguathui  1098. 

Peronia  781. 

Peruphura  702. 

Peropuda  913. 

Perris  872. 

Persephone  508. 

Persona  757, 

Petaloproctea  389. 
i’elalops  595. 

Pelalopus  116.  181. 
Petaloslicha  242. 
Pelalostoma  338. 
l'ctalura  635. 

Pelaurut  1060. 

Petricola  729. 

Petrogalc  1059. 

Pelromys  1093. 


Pclromyxon  795.  804.  811 
82a  825.  834. 
Pexomachut  676. 
Pexoporus  1014. 
Pflanxenlhiere  137. 
Phacochoerus  1077. 
Phacops  454. 

PhaCnna  417. 

Phaeton  996. 

PhaClornis  1018, 
Phagocata  287. 

Phalacrus  663. 

Phalagria  664. 

Phalangella  323. 
Phalangida  530. 
Phalangium  518.  531. 
l'halangista  1060. 
Phalangodus  531. 
Phalantha  646. 

Palarupus  HHH). 

Phaleria  654. 

Phaleria  993. 

Phallusia  697.  702. 
Phanerocarpen  193. 
Phaneropleuron  847. 
Phaneroplera  629. 

Phania  602. 

Phaps  1010. 

Pharyngognathi  850.  867. 
Phascogalc  1062. 
Phascolarctus  1060. 
Phascolodon  133. 
Phascolomys  1059. 
Phascolosoma  338. 
Phasrolotherium  1062. 
Phasia  602. 

Phasianella  754. 

I'hasianua  1007. 

I'hasma  627. 

Phrnacia  372. 

I’lierusa  371.  465.  478. 
l’hialina  131. 

Phidippua  538. 

Philander  1062. 

Philanlhus  680. 

Philelaerua  1085. 
Philichlhys  423,  427. 
Philine  751. 

Philodina  330. 

Philodromus  538. 
Philomeiea  440. 


Philonexis  774.  780. 
Philonthtu  664. 
Philopotamus  640. 
Philoplerus  585. 

Philoscia  478. 

Philougria  478. 

Philyra  508. 

Phimodora  595. 
I’hlebenterath  734.  74  3 750 
Phloea  595. 

Phloerharinae  665. 
Phloeocoris  525. 
Pbloeothrips  fi.31. 

Phoca  1 103. 

Phocina  1 102. 
Phoenicophaes  1012. 
Phoenicoplerus  994. 
Pholadidae  729 
Pholndontya  728. 

Pholas  718,  729. 

Pholcns  539 
Pholidogastcr  694. 
Phulidotus  1064. 

Pholoe  378. 

Phora  601. 

Phorcus  468. 

Phoridae  601. 

Phoronis  337.  339. 
Phosphaenus  657. 
Phoxichilidium  515. 
I’hoxinus  862. 

Phoxus  466. 

Phreorycles  361. 

Phronima  459.  461.  467 
Phronimella  468. 

Phrosina  468. 

Phryganea  640. 
Phryganidac  559,  565.636 
640. 

Phrynocephalus  942. 
Phrynop*  957. 
Phrynosoma  942. 

Phrynus  541. 

Phryxus  478. 

Phthiracarus  526. 

Phthirius  585. 

Phycis  614.  865. 
Phycogorgia  163. 
Phyllacanthinae  270. 
Phyllaclis  165. 
Phylactolaemala  321. 
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Phyllangia  Ifi7. 

Fhyllidia  2 51* 

Phyllirhoe  2Ja  235.  742. 

750. 

Phyllia  621. 

Phyllium  622. 

Phyllobales  909. 

Phy  llobius  651- 
Phyllobolhrium  22.0. 
Phyllobranchus  348. 
Phyllobroliea  647- 
Phyllocerua  652. 
Pliyllocheetopteriu  371. 
Phyllocotyle  278. 
Phyllodarlyliu  941- 
Phylludoce  385. 
Phyllogurgia  1 63. 
Phyllognalliu«  661. 
Phylloniedusa  9U9. 
Phylloniorpba  595. 
Phylloperlha  661). 
Phyllophaga  660. 
Phyllophnra  629. 
Fhyllophorus  250.  426. 
Phyllopneuste  1 023. 
Phyllopoda  441- 
Phyllorhina  1114- 
Phyllorhiza  198. 
Phyllosoma  485.  488. 
Phyllopteryx  853. 
Phyllostoma  1115- 
Pbysa  760. 

I’liysalia  191- 
l’hysaloplera  307. 

Physalus  1071. 

Physarum  92. 

Physematium  111- 
Physeter  1070. 

Physonola  647. 

Physophora  190. 
hhysopoda  631. 
Pbysorhynchua  593. 
Physostomi  817.  851-  855- 
Phytocoris  594. 

I’hytoecia  648. 
Phytomelridac  6l4. 

I’IbIcb  605. 

Pica  1020. 

Piculus  1 0 1 3. 

Picumnoides  1013. 
Picumnua  1013- 


Picus  92a  1013. 

Pielua  618- 
Pieria  620. 

Pieatinae  665- 
Piestosoma  594- 
Pileolua  754-1 
Pileopaia  758- 
Pilodiua  511- 
Pilumnoidca  511. 
Pilumnua  511- 
Pinielcplema  870- 
Pimeliidae  654. 

Pimelodua  864- 
Pimpla  676- 
Pinna  22L  225. 
Pinnipcdin  1101. 

Pinnixa  513. 
Pinnotherclla  513. 
Pinnolhcrca  507-  512. 
Piophila  601  ■ 

Pipa  SS2.  82a  901.  ÜQfi, 
Plparii  593. 

Pipra  1022. 

Pirates  592.  593. 

Piaa  509. 

Piscicola  347. 

Piaidium  727. 

Piaoidea  502. 

Piaaodea  650. 

Pilheci  1118. 

Pilhecia  1121. 

Pithecua  1123. 

Placenta  724. 

Flacentalia  1063. 
Placohrancbua  750. 
Placodennala  845. 
Placoategua  375. 

Placuna  724. 

Placunella  277. 
Planunopaia  724. 
Plagiacantba  111. 
Plagionotua  244. 
Plagiopogon  131. 
Plagiopyla  132. 

P lagioatomi  800.819. 820. 

822  . 838. 
Plagiotoma  132. 
Plagiotremata  916.  922. 
Plaguaia  513. 

Plagusia  (Fiscbj  866. 
Planaria  287. 


Planeolia  289. 

Planes  513. 

Planipennia  637. 
Planucera  288- 
l’lanorbis  732.  760- 
Planorbulina  109- 
Plaamodien  KM). 

Plalalea  222.  1002- 
Platanista  1 069- 
Plataapia  595. 

Plalemys  957. 

Plaludea  259, 
l'ialuphiuni  464. 
PlutiwUriner  259. 
Platyarthrua  478. 
I’lalycerconiya  1094. 
Platycercus  1014. 
Plalycerua  659- 
l’latycneinis  635. 
Platycutyle  228. 
Platydaclylua  941- 
Plalydesmui  551. 
Platygaatcr  675- 
Plalyheltniulbea  259. 
Platylcpas  408- 
Platymera  509- 
Plalynolus  513 
Platyonichua  512. 
Plalypeza  604- 
riatypoda  687.  700.  742- 
Platyplilia  613- 
Plalypus  649. 

Plalyrhina  842- 
Platyrrhini  1120. 
Plalyrhinus  651. 
Plalyscclis  655- 
Platyacelua  468- 
Platyaomua  847- 
Platyulus  550- 
Plca  522. 
riecotus  1113. 
Plectognathi  850.  853. 
Plectrophanes  1 023. 
I’lectropama  869. 
Plectropus  909. 
Plectroacclia  647. 
Plegaderua  663. 

Pleionc  379. 

Plcopis  446. 
riesiaslraca  168- 
Plcsiosaiirus  949- 
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Plethodon  899. 
Plcurohrachia  205. 
Pleurohranchaea  751. 
Pleurobranchiaia  731. 
Pleurobranchua  751. 
Pleurochilidium  132. 
Pleuroconchae  716. 
Pleurocora  167. 
Pleurodeles  900. 
Pleurodema  907. 
Pleurodonta  915.  937.  940. 
Pleurolepis  847. 
Pleuromma  417. 
Pleuronectea  866. 
Pleuroncctidae  782.  865. 
Plcuronema  132. 
Pleurotoma  756. 
Pleurotomaria  754. 
Pleurotricha  134 
Pleurophyllidia  751. 
Pleuste.«  466. 

Plexaura  163. 

Plexaurella  163. 

Plicatula  724. 

Plictolophus  1014. 

Plinthus  650. 

Plioccras  380. 

Pliopiihecus  1 122. 

Ploaa  605. 

Ploceidea  1025. 

Pluceus  1025, 

Plocius  986. 

Ploiaria  594. 

Plolactis  165. 

Plolerea  593. 

PIoIujj  996 
Plumatella  322. 

Plumularia  183. 

Pluaia  615. 

Plutclla  013. 

Pluteuslorm  218. 
Pluvianellus  999. 
Pneumodermidae  741.  742. 
Pneumoderinon  740.  742. 
Pneumophora  250. 
Pneumoria  622.  628. 
Podabrus  656. 

Podarcis  945. 

Podarke  384. 

Podiceps  970.  993. 
Podincma  945. 


Podoa  1004. 

Podoccrus  465. 

Podon  446. 

Podophi«  943. 

Podophora  242. 

Podophrya  130. 
PodopbihHlmala  397,  4dl. 
Podops  595t 
Podostoma  116. 

Po dura  624. 

Poecilia  863. 

Pecillopora  129. 
Poecilunolae  658. 
Poecilopoda  455. 
Poeciloplera  590. 

Poeocera  590. 

Poeplia£»  1059. 

Poephagus  1086. 

Pogonias  1012. 

Pogonu*  667. 

Polia  291. 

Polia  616. 

Poliache  Blasen  211. 
Polialcs  682. 

Pollicipes  400.  407. 
Pollicita  384. 

Pollya  540. 

Polyaclinia  164. 
Polyarthra  33L 
Polyariemia  453. 

Polybia  682. 

Polybius  512. 
Polyboatricha  196. 
Polyboalrirhus  384. 
Polycelis  287. 
Polycentropus  640. 
Polycera  751. 

Polychaetae  363. 
Polychelea  503. 

Polychrua  941. 

Polycirrus  372. 

Polycistina  111. 
Polyclinum  202. 
Polyclonia  198. 
Polycopidae  439. 
Polycycladua  287. 
Polycytlaria  113. 
Polydeamus  551. 

Polydora  370. 

Polydrusus  651. 

Polyergus  678. 


Pulymastia  152. 
Polymaslus  384. 
Polymorphina  109. 
Polymus  646. 

Polynemus  873. 

Polynofe  377. 

Polyodon  816, 
Polyodotitea  377. 
Polyommntus  620 
Polyophlhalmus  368. 
Polyorchia  184. 
Polypedates  908. 
Polyphemus  445.  446. 
Polyphylla  660. 
Polyphyllia  167. 

Polypi  154 
Polyplectron  1007. 
Polypori  241. 

Polyplerua  kOO.  805.  817. 

841  84& 
Polystcmma  291. 
Polyatoerhotes  639. 
Polystomella  109. 
Polystomum  278. 
Polylmus  1018. 

Polynexus  531 
Polyzonium  551 
Polyzosteria  626. 

Polyxoa  313. 

Poinacanthus  871. 
Pomacentrua  867. 
Pomatias  759. 
Pomatocero8  376. 
Pomatostegus  376. 
Poinpilus  680. 

Ponera  678. 

Pontaracbna  528. 

Pontella  418. 

Pontcllina  418. 
Ponlocypris  438. 
Pontolimax  750. 

Pontonia  501. 

Pontoporeia  46b. 
Pontoscolei  361, 
Porcellana  506. 
Porcellidium  416. 
Porcellio  470.  478. 
Porcula  1077. 

Porcus  1077. 

Porichlhys  877. 

Porifera  143. 
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Porina  323. 

Poriles  lfi6. 
l’orphyrio  1004. 
Porphyropliora  587. 
I’orphyropa  604. 
Porpila  192.| 

Portelia  382. 
Porlumnus  512. 
Portuoua  511. 
Posidonomya  451. 
Potaroanlhua  634. 
Potamaria  64Q. 
Polamia  538. 
Potaniidcs  758. 
Potamilla  374. 
Potaniochoerua  1078. 
Pragmoceras  777. 
Praniia  471.  474. 
Pratincola  1024. 
Praxilla  369. 

Praya  19L 
Pria  663, 

Priacanthus  869. 
Priapulus  338. 
Primates  1118. 
Primno  468. 

Primnoa  163. 
Priocnemia  680. 

Prion  997, 
Prionirhynchus  1017. 
Prionitea  1017. 
Prionodon  840.  1-107. 
Prionognathua  380. 
Prionoapio  370. 
Prionurua  876. 
Prionua  649. 
Prionycbua  654. 
Priotelua  1012. 
Priaopua  627. 
Priatilophua  637. 
Priatiophorua  840, 
Priatipoma  869. 

Priatia  841. 

Prialiurua  839. 
Proboacidea  108«, 
Proboscina  323. 
Probubalua  1.08.6. 
Procellaria  997, 
Proceraea  384. 
Proceroa  289. 
Procoelia  951. 


Procotyla  282. 

Procruatea  668 
Proctophysus  647. 
Proctotrupea  675. 
Procyon  1106. 
Produclidac  712. 
Proglottia  260. 

Promenia  370. 

Promyaia  494. 

I’ronoe  468. 

Propithecua  1121. 
Proporua  285. 
Prorhynchua  291, 
Prorobronchut  857, 
Prorodon  131. 
l'roacopia  629. 

Prosimiae  1115. 
Prosobranchia  752. 
Proaopia  683. 
Proaoponiacua  459. 
Proaorhochmua  292. 
Proeleinma  593. 
Proalbeceraeua  289 
Proathecoaacter  307. 
Proathiostomum  288« 
Proatomum  285. 
Proaycum  153. 

Proatomia  662. 

Proteinus  665. 

Proteles  1109. 

Protella  463. 

Proteolepaa  406. 
Proteroglypha  92.4.  932« 
Proteroaaurua  946« 
Protoua  897. 

Proto  463. 

Protococcua  102, 
Protogenea  108. 
Protobydra  180. 
Protomonaa  101. 
Prolomyxa  108. 
Protoplasma  9 L 
Protopterus  878.  881. 
Protoxoa  96. 

Protula  375. 
PsRmmeehinua  241. 
Paammobia  728. 
Paammocollua  369. 
Paainmodromus  945. 
Paammodynaitea  931. 
Paamoiolycco  378. 


Paammoperen  868. 
Paammuphila  681. 
Paammophia  931, 
Psammophylax  930 
Paammoaaurua  946. 
Psammoseris  167. 
Paelaphua  664. 
Pseudacria  908. 
Paeudailurua  1109. 
Paeudaliua  307. 
Pseudechis  933. 

Pseudia  900. 
Paeudoblenniua  875. 
Pseudochirua  1061, 
Pseudochlamya  116. 
Pseudococcua  587. 
Pieudocordylua  944. 
Paeudocorystes  512. 
Pseudocuma  481. 
Paeudocygnus  427. 
Pseudocytbere  439. 
Paeudograpaua  513. 
Paeudojulis  868. 
Paeudomma  494. 
Paeudomya  1094. 
Paeudonaja  933. 
Paeudonaviccllen  103. 
Pscudophnna  590. 
Paeudopodien  98. 
Pseudopus  935.  944. 
Fseudorhombus  866. 
Paeudoararua  868. 
Paeudoscorpionidea  545. 
Paeudospora  100. 
Pseudosquilla  491. 
Paeudotetramera  646. 
Paeudotrimera  646. 
Paeudoxiua  511. 

Paila  SOL 
Pailecbioua  241. 
Pailorhinua  1021. 
Paittacula  1015. 

Paillaeua  1014. 

Paocua  632. 

Psodot  615. 

Psolus  250. 

Paophia  998 
Psorospermien  103. 
Psyche  616.  618. 
Paychoda  607, 
Psygniobranchus  375. 
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Psylla  588. 

Pupa  732.  242.  760.  2£1. 

Iianella  757. 

Psylliodrs  (547. 

Pupina  759. 

Rangia  205. 

Psy  Kodes  588. 

Pupiparae  599- 

Rangifer  1084- 

Ptenidium  663. 

Purpura  745.  747.  756. 

Kanilia  508. 

Ptenoglossa  745.  734. 

Puloriua  11!  7. 

Ranina  498.  508. 

Plrraclis  874. 

Pycnodus  847. 

Raninoide»  508. 

Pteraspis  846. 

Pygnogouum  515. 

Rapacia  376,  1061. 

Plerasler  234. 

Pygoerphalua  488. 

Kaphignalhus  527. 

Ptrroceras  757. 

Pygodaclylus  943. 

Raphiuin  604. 

Flerochilus  682. 

Pygolampi»  593. 

haplalorrs  1025. 

Plerocirrua  385. 

Pygoapio  370. 

Rasores  1001. 

Pleroeles  1008, 

Pyralia  614. 

Raspailla  152. 

Pterocolyle  278. 

Pyramidclla  758. 

Katari»  192. 

Pterodactylua  947. 

Pyranga  1025. 

Ralilae  990.  1029 

Pterudina  330, 

Pyraust»  614. 

Hattulus  331. 

Flerogloaaua  1011- 

Pyrgia  166. 

Rerluzia  754. 

Pterogon  6 1 9. 

Pyrgoma  408. 

Kecurvirotlra  970.  1000. 

Pterogorgia  16.S. 

Pyrgomorpha  629. 

Rednvius  593. 

Pleromalua  075. 

Pyria  309. 

Kegalccua  876. 

Pteromya  t()97. 

Fyrochroa  654. 

Regulus  1023. 

Pleronarcyt  033. 

Pyrophorua  658. 

Remipes  50H. 

Flerois  872. 

Pyrupa  590. 

Reniera  152- 

Pteroides  162. 

Pyroaoma  694.  696.  703. 

Rcnilla  183. 

Plerophorua  613. 

Pyrrhocorax  1021. 

Retepora  325. 

Fteroplatca  8 12. 

Pyrrhocorif  594. 

Rhabdilis  311. 

Fleroplus  526. 

Pyrrbopya  619. 

Rhabdocidaris  240. 

Plcropua  1113. 

Pyrrhula  1025. 

llhabdocoela  284. 

I’teropoda  730.  739. 

Pyrula  236.  755= 

Rhahdogaster  312. 

Pterosauria  947. 

Python  924.  929. 

Rhabdosoma  468-  929. 

rterosyllia  383- 

Pyxia  952. 

Rhachiglossa  745.  754 

Pterotarsus  658. 
Fterotheca  741. 
Pterotrarbea  734.  763. 

Q. 

Rhagium  618. 
Khamnusiuin  64s 
Hhamphaatus  1011. 

Plerychlhya  845,  84G. 

Quadrilatera  512. 

Rbamphirhthya  837- 

Pterygulua  455. 

Quediua  664. 

Khainphodon  1018. 

Ptilia  623a 
Plilinopus  1010. 
Plilinus  655. 
Ptiliphorus  653. 

R. 

Rhamphonomyia  605. 
Rhamphorhynchus  947. 
Rhamphostosia  952. 
Rhaphidia  638. 

Pliliutn  663. 

Raehiodontidae  931. 

Rhaphigaster  595. 

Ptilocera  £03. 

Radicellata  322. 

Rhaphigloasu«  £82 

Ptinus  655. 

Radiolaria  109. 

Rhuphidopalpus  647. 

Plychopleurae  944- 

Kadioliles  727. 

Rhaphidophora  630. 

Plycbopoda  614. 

Radius  756. 

Hhax  54£, 

Ptychoptera  608- 

Raderthierchen  325. 

Rhea  970.  1030. 

Ptyrhostomum  131. 

Raja  842. 

Rhesus  1122. 

Ptyehmnnn  941. 

Raimondia  600. 

Rhina  840. 

Ptyodactylus  941 

Kallus  1004. 

Rhinatrema  894. 

Puifinus  997. 

Rana  905.  906. 

Rhinechis  930. 

Pule*  599^ 

Kanatra  393. 

Rhingia  603 

Pulmonala736.743. 749.759 

Handblaschenmedusen  183. 

RbiDobatus  841. 
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Khinobothryum  932. 
Khizocepbalen  399.  401 . 

402.  405. 
Rhinozeros  1074. 
Khinocola  588. 
Rhinucryplis  820.879.  881. 
Rhinoderma  908. 

Rhinodon  840. 

Rhinoglaois  8fi4. 
Rbinolophus  1114. 
Rhinomacer  651. 
Rhinoncus  650. 

Rbinophis  928. 

Rhinophrys  908. 
Rhinopoma  1115. 
Rltinoplera  842. 
Rhinosinius  929. 
Rbinosinua  852. 
Hhinostoma  929. 
Rhinotyphlopa  927. 
Rhipiccra  657. 

Rhipidia  608. 

Rhipidius  653. 
Rhipidoglossa  745.  753. 
Rhipidogorgia  163. 1 
Rhipidopathes  16K. 
Rhipiphorua  653. 
Rhiligasler  676. 

Rhizangia  167. 

Rhizobiua  588. 

Rhizoclma  180. 
Rbizocrinut  230. 
Rbizoglyphus  525. 
Rhizophaga  1059. 
Hhizophagus  663. 
Rhjzophysa  191. 

Hhizopoda  104. 

Rhizoaloma  197. 
Hhizotrochus  169. 
Rbizotrogua  660. 
Rhizozenia  162. 
Hhochmoccphalidae  292. 
Rhodactia  165. 

Rhodaraea  162» 

Rhodeus  823.  861. 

Rhodia  509. 

Rhoditea  674. 

Hhodorrinus  229. 

Rhodona  943. 

Rhodosoma  703. 
Hbombosolca  866. 


Rhombus  866. 

Rhopalocera  619. 
Rhopalodina  251. 
Rhopalodon  947. 
Khopaluneina  185. 
Rhopalophorus  276. 
Rhopnlopus  648. 
Hhyacophila  640. 
Hhynchaea  1004. 
Rliyncbicblhys  869. 
Rbynchiles  651. 
Rhynchobalua  84l. 
Rhynchobdella  877. 
Rhynchobdellidae  347. 
Rhynchobolus  382. 
Bhynchocephalia  942. 
Rhyncbociaetes  501. 
Rhynchocoela  289. 
Rbynchodeamus  287. 
Hhynchonella  109.  712. 
Hhynchonerella  385. 
Rbynchoprion  599. 
Khynchoprobolus  285. 
Rhynchops  996». 
Rhynchosaurus  947. 
Rhynchoauchus  952. 
Rhynchota  556.  575.  582. 
Hbynchotua  1006. 
Hhyncolus  650. 

Rhyssa  676. 

Rhylina  1072. 

Rbyzaena  1 108. 

Hicania  590. 

Ricinula  756. 

Rimula  753. 
Hindenachwtimine  152. 
Ringelwürmer  340. 
Ringicula  756. 
Rippenquallen  200. 

Risella  758. 

Rissoa  759. 

Hocinella  475. 

Hodenlia  1089. 
Rohrenqualleo  166. 
Roeselia  617. 

Rogas  676. 

Rosalia  648. 

Rossia  779. 

Rolalia  109. 

Rotaloria  325. 

Rotelia  754. 


Rotifer  330. 

Rotiferi  325. 

Holula  244. 

Rubicilla  1024.' 

Rugosa  164. 

Ruminantia  1079. 

Rumphia  243. 
Rundwürmer  293. 

Rupellia  511. 

Rupicapra  1085. 

Rupicola  1022. 

Rutelinae  660. 

s. 

Sabaeo  369. 

Sabella  374. 

Sabellaria  373. 

Sabellides  373. 
Sabelliphilus  424. 
Saccanlhus  166. 
Saccharomycea  92. 
Saccobdella  347. 
Saccobranchua  820.  863. 
Saccomyidae  1096. 
Sacconereia  384. 
Saccopharynx  856. 
Saccostomys  1094. 
Sacculina  395.  405. 
Sacculus  331. 

Saenuris  362. 

Saga  6.30. 

Sagitta  313. 

Saiga  1084. 

Salamandra  900. 
Salamandrina  794, 891.895 
898. 

Salamandrina  (Genus)  900 
Salanx  859. 

Salarias  875. 

Saida  593. 

Salenier  242. 

Salius  680. 

Salmacina  375. 

Salraacia  241. 

Salmo  825.  860. 

Salpa  689.  693.  704.  202. 
Salpina  330. 

Salpingua  652. 

Saltatori*  628. 

Salticus  5.37. 
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Salligradae  537 
Samaria  866 
Samytha  373- 
Sanguinoluria  728. 

Saprrda  fi4H. 

Saphenia  181. 

Sapphirina  419. 
Sapphirinella  419. 

Saprinua  663. 

Saprotnyia  601. 

Sapvga  679. 
Sarcobelemnon  163. 
Sarcode  98. 

Sarrodictyon  162. 
Sarcomrlla  130. 
Sarcophsga  602. 
Sarrophianlhua  165. 
Sarcophylon  162. 
Sarcopaylla  599. 

Sareoptea  324. 

Sarroptilua  162. 
Sarrurhamphus  1027. 

Sarea  939. 

Sargua  *70. 

Sarrotriuin  662. 

Saturnia  617 
Satyrus  620 
Salyrus  1 1 23. 

Sauba  622. 

Saugwttrmer  271 
Saurii  935. 

Saurodipteridae  848. 
Saurophia  914. 
Sanroplerygii  949 
Sanrothrra  1012. 

Saurnrae  990. 

Saurua  860. 

Savignyia  241. 

Snieava  718.  729. 
Snxicola  1 24 
Scalaria  732.  254. 
Scalibregma  368. 

Scalops  1100. 

Scalpellum  4QÜ,  102.  407. 
Scandentia  1060. 

Scanaorea  1011. 
Scaphander  751. 
Scaphidiodon  133. 
Scaphiopua  907. 
Scaphirhynchua  843.  846. 
Scapholeberis  448 


Scaphopoda  738. 
Scaphura  630. 
Scardiniua  862. 
Sraridium  331. 

Scaritea  667. 

Scarua  668. 

Scalophaga  601. 
Scalophagua  871. 
Scatopae  607. 
Scelidotherium  1065. 
Scelotea  944. 
Scenopinua  604. 
Scheibeoquallen  193. 
Schiatocephalua  270. 
Schizaater  244. 
Schizocephala  627. 
Schizocerua  673. 
Schixodactylua  630. 
Srhizodon  1093. 
Schiiodua  726 
Schizomyceten  99. 
Schixoneura  568. 
Schiiopoda  482.  491. 
Schixoprora  283. 
Schizorhia  1013. 
Schixoatomum  286. 
Schizolaraia  553. 
Schixura  1019. 
Schlangenalerne  235. 
Schmardea  289. 
SchnurwUrmer  289. 
Schwimme  143. 
Schwimmpolypen  186. 
Sciaena  873. 
Sciaenopbilua  425. 
Sciaphila  613. 

Sciara  607. 

Scincus  944. 

Sciophila  607. 
Sciocoria  595. 

Scirua  528. 

Sciurua  1097. 
Sclerochilua  439. 
Sclerodermi  854. 
Sclrrogorgia  163. 
Sclerohelia  168. 
Scleroatomum  307. 
Sclerum  655. 

Scolia  679. 
Scolioplanea  553. 
Scolopax  1001. 


Scoloprndra  553. 
Scolopendrella  553. 
Scoloploa  369. 

Scolytua  649. 

Scomber  873. 
Scombereaox  859. 
Scopelua  860. 

Scopimera  513. 

Scopula  614. 

Scopua  1002. 

Scorpaena  871. 
Scorpaenichthya  872. 
Scorpio  544. 

Scorpia  871. 

Scorlixua  659. 

Scutella  243. 

Sculellera  595. 
Scutellidium  416. 
Scutellina  243. 

Sculigera  553. 

Scutua  754. 

Scydmaenua  663. 

Scylla  51L 
Scyllaea  250. 

Scyllarus  503. 

Scyllium  839. 

Scymnua  840. 

Scyphidia  135. 

Scyphua  478. 

Scyra  509. 

Scytale  932. 

Scytaater  234. 

Scythropa  1012. 

Scytodea  539. 

Scytoleplua  504. 

Sebaatca  871. 

Sedenlaria  367. 
Sedentariae  538. 

Seeigel  238. 

Seealerne  231. 

Seewalxen  245. 

Segealria  539. 
Seitenfelder  299. 

Selache  840. 

Selachii  805.  808.  811. 

822,  834, 

Selandria  673. 

Selenopa  538. 

Semblia  633. 

Semele  728. 
Semnopilhcctu  1 122. 


Digitized  by  Google 


Alphabetischeg  Inhaltsverxeichniss. 


1165 


Sepia  768.  771.  779. 
Sepicola  424. 

Sepiola  779. 
Sepioteuthia  775.  779. 
Seps  938.  944. 

Sepaia  601. 

Sergeatea  499. 
Seriatopora  179. 

Serica  660. 

Sericostoma  640. 

Seriola  874. 

Seriolhripa  631. 

Serolina  475. 

Serolia  169. 

Serpentea  922, 

Scrpula  375. 

Serranua  795.  822.  868. 
Serroaalmo  863. 
Sertularia  183. 

Seaarmn  513. 

Seaia  619. 

Setelia  415. 

Setigera  1077. 

Setina  617. 

Sialis  637.  t 
Sicyonia  500. 

Sida;-446. 

Sieboldia  898. 

Sigalion  378. 

Sigalphua  67fi. 

Sigara  592. 

Sigaretui  758. 

Sigillina  702. 

Silenium  428. 

Siliquaria  758. 

Sillago  872. 

Silpha  663. 

Silurichthys  863. 
Siluroidae  850. 

Silurua  806.  863. 

Silviua  606. 
Simocephalui  448. 
Siraocephalua  932. 
Simonea  524. 
Simoaanrua  949. 

Simotea  930. 

Simulia  607. 
Sinodendron  659. 

Sipl  onaria  761. 
Siphoniata  726. 
Siphonoccctea  465. 


Siphonochalina  151. 
Siphonophora  550. 
Siphonophoren  186. 
Siphonopa  894. 
Siphonoaphaera  113. 
Siphonostoma  853. 
Siphonoatnmum  371. 
Siphonotrela  712. 
Sipunculacea  333. 
Sipunculua  338. 

Siredon  896.  897.  900. 
Sirembo  864. 

Siren  882.  894.  897. 
Sirenia  1071. 

Sirenoidae  881. 

Sirex  673. 

Siriella  492.  494. 
Siamondia  243. 

Siayphua  659. 

Siayra  639. 

Sitaria  645.  652. 
Silophagus  654. 

Sitta  1022. 

Sittace  1014. 

Sivatherium  1082. 
Slabberina  475. 

Smaridia  527. 

Smaria  870. 

Sincrinlhua  619. 

Smilia  590. 

Smilodon  1109. 
Smilotiochua  169. 
Sminlhea  185. 
Smynlhurua  624. 
Solanderia  163. 

Solaridae  754. 

Solaater  234. 

Solea  866. 

Solecurtua  728. 

Solemya  728. 

Solenobia  611.  613. 
Solen  697.  717.  728. 
Solenoconchae  733.  739. 
Solenodon  1099. 
Solenoglypha  924.  934. 
Solenngnalhua  853. 
Solenooiyta  717.  728. 
Solenoatoma  852. 
Solidungula  1074. 
Solifugas  545. 

Solpuga  546. 


Somateria  995. 

Sorex  1099. 

Soridia  943. 

Soronia  663. 

Spaggodea  162. 

Spalax  1095. 

Sparaaaua  538. 

Sparua  869. 

Spatangus  244. 

Spathiua  676. 

Spatula  995. 

Spatularia  843.  846 
Spelerpea  899. 
Spermophagua  651. 
Sperinophilua  1097. 
Sphaerecbinoa  241. 
Sphaeridium  666. 
Sphaeriua  663. 
Sphaerocoria  595. 
Sphaeroderma  647. 
Sphaerodon  870. 
Sphaerodorum  370.  384. 
Sphaeroraa  475. 
Sphaeronella  463. 
Spharoniacua  478. 
Sphaeronitea  231. 
Sphaeronotua  419. 
Sphaerophoria  603. 
Sphaerophrya  130. 
Sphaeropoeua  552. 
Sphaeroayllia  383. 
Sphaerotherium  551. 
Sphaeroxoum  113. 
Spbaerularia  310. 
Sphaerulitea  727. 
Spbagebranchua  856. 
Sphargia  956. 

Spheniacua  992. 
Sphenodon  1065. 
Sphenorhynchua  1003. 
Sphex  680.  681. 

Sphinx  619. 

Sphyraena  873. 
Sphyrapicua  1013. 
Sphyrion  429. 

Sphyrna  840. 
Sphyrocephalua  287. 
Spilotea  930. 

Spinax  840. 

Spinigera  757. 

Spintharia  679. 
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Spimher  379. 

spio  am. 

Spiochaetopterua  371. 
Spione  370. 

Spiraslrella  152. 
Spirialia  742. 
Spiriferidae  712. 
Spirillina  109. 
Spirobolut  55  I . 
Spirobranchui  H77. 
Spirographis  374. 
Spirorbia  375. 
Spiroptera  309. 
Spiroslomuin  133. 
Spirostrcphon  551. 
Spiroslrcplus  551. 
Spiroxys  310, 

Spirula  268.  228.  779. 
Spirulina  108. 
Splanchnolropua  428. 
Spondylia  649. 
Spondylua  718.  724. 
Spongelia  151. 
Spongiae  143. 
Spongilla  1 52. 
Spongohranchia  742. 
Sponguriden  112. 
Sporadipus  249. 
Sporangien  97, 
Squalidea  839. 

Squalius  862. 

Squnlui  840. 

Squamella  330. 
Squamipennes  871. 
Squamulma  108. 
Squatarola  999. 
Squatina  840. 
Squalinorajidac  841. 
Squitla  482.  491. 
Stachelhäuter  207. 
Stagnicola  1004. 
Slaphylinus  664. 
Stauridae  164. 
Staurocephalua  380. 
Siaurophora  184. 
Steatoda  539. 
Steatornis  977.  1020. 
Steenstrupia  181. 
Stcganopodea  995. 
Stegaapia  590. 
Stegostoma  839. 


Steincanal  21 1. 
Stellaster  234. 

Stellio  943. 
Slelmatopoda  322. 
Slenelinia  661. 
Steneosaurns  951. 
Slennbolkrua  628. 
Stenocepbalua  595. 
Slenodactylus  941. 
Stenolopbus  667. 
Stenopelmatna  630. 
Slennpoda  594. 

Stenops  1117. 
Stenopterua  648. 
Stenopteryx  600. 
Stennplycha  197. 
Sternoptyx  861. 
Stenopus  5t)U. 
Stenorhyncbua  510. 
Slenosloma  927. 
Stenoalomum  285. 
Stenolhoe  466. 
Stenotrachelus  652. 
Stentor  133. 

Stcnua  665. 
Slephanoceroa  329. 
Slephanomia  190. 
Stephanopa  330. 
Strphanosphaera  102. 
Stepbanoapira  190. 
Slephanoayllia  384. 
Stereoderma  250. 
Sterna  996. 

Sternarchua  857. 
Sternaspia  337. 
Sternopygua  857. 
Sternolherua  956. 
SlernwUrmer  333. 
Steropea  654. 
Slhenelais  378. 
Slbenonia  197. 
Stichopua  249. 
Sligmatophora  853. 
Stilbnm  679. 

Silicus  665. 

Stimpaonia  292. 
Stomaster  198. 
Stomatopoda  482.  488. 
Stomiaa  861. 
Stomabrachium  185. 
Stomolophus  197. 


Stomoxya  602. 

Strabax  428. 

Slrangalia  648. 
Stratiomyx  603. 

Strebla  600. 

Slrepaiceroa  1085. 
Strepailaa  999. 
Strepsiptera  641. 
Streptaxia  76t . 
Stridulantia  591. 
Slrigicepa  1028. 

Strigops  1015. 
Stringocephalua  712. 
Slrix  1026. 

Slromaleos  874. 
Stromalium  648. 
Strombidium  134. 
Strombus  242.  249.  757. 
Strongyloaoma  551. 
Strongyloslomum  285. 
Strongylua  306 
Strudelwürmer  279. 
Struthio  965.  S2Ü.  1030. 
Strutbiolaria  757. 

Sturnua  1021. 

Stygrus  531. 

Stylactis  182. 

Stylaria  363. 

Slylaroides  371. 

Stylaater  169.  * 

Slylifer  749.  758. 

Stylina  758. 
Stylorhoplana  288. 
Stylochopiis  288. 
Stylochua  288. 
Stylndictya  1 12. 
Styludrilua  362. 
Styloniacua  478. 
Stylonurus  455. 
Slylonychia  134. 
Styloplotea  133. 

Stylops  642. 
Stylorhyncbtu  103. 
Suberitea  152. 
Subungulata  1091. 
Succinea  761. 

Suctoria  405. 

Sudia  860. 

Sula  928.  995. 

Surni*  1027. 

Sua  1078. 
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Suthora  1022. 

Syccorhiza  i 1 . 

Sycon  153. 

Sycorystis  134. 

Syllides  383. 

Sylline  383. 

Syllis  383. 

Sylvia  1023. 

Symbiolia  525. 
Svnihrauchus  856. 
Symphyllia  188. 
Symplocosloma  312. 
Sympterygia  842. 

Synagris  682. 

Synapta  251. 

Synaptura  866. 

Synchaeta  331. 

Syncoryne  180. 

Syndictyon  181. 

Synergus  674. 

Syneatiua  425. 

Syngaathus  824.  625.  833. 
Synheli«  169. 
Syncdoutis*6G4. 

Synoecum  702. 

Synotug  11*3. 

Syntelhys  7t)l. 

Syrichlhtia  619. 
Syringopora  179. 

Syroium  1026. 

Syromasti  - 395. 

Syrphus  603. 

Syrrhaptes  1009. 

Syrlis  594. 

Syalropha  683. 

Syatropus  605. 


T. 

Tabanus  606. 
Tabulatae  179. 
Tachidius  415. 
Tachina  602. 
Tachinua  664. 
Tachydromia  605. 
Tachygloaaua  1057. 
Tachymenii  930. 
Tachypelea  982.  995. 
Tachyporua  664. 
Tacbypterua  679. 


Tachyles  680. 

Tachyusa  664. 

Tadorna  994. 

Taenia  267. 

Taeniatae  206. 
Taeniocampa  616. 
Taenioglossa  745.  756. 
Taenioideae  875. 

Taeniura  842. 

Talaeporia  613. 

Talitrua  465 
Talpa  1 100. 

Tamias  1097. 

Tainoya  185. 

Tanagra  1 025. 

Tanaia  452.  488,  420.  423. 
Tantalus  1003. 

Tanypeta  601. 

Tanypleurus  428 
Tanypus  608. 

Tanysiptera  1017. 
Tanyatomata  604. 
Taphozous  1114. 

Taphria  667. 

Taphrocampa  331. 

Tapirus  1073. 

Tarandus  1084. 

Tarantula  541. 

Tardigrada  528. 

Tarenlola  941. 

Tarpa  673. 

Tarsipes  1061. 

Tarsiu*  1117. 

Tauria  467. 

Tegenaria  539. 
Tegeocranus  526. 

Tejus  945. 

Telegonus  544. 
Teleosaurus  951. 

Teleostei  800.  849. 
Telephorus  656. 
Telepsavus  371. 
Telethusidae  368. 

Tellina  728. 

Telmatobius  907. 
Tclmatotrephes  593. 
Teloslomum  285. 

Telphusa  5l2. 

Temora  418. 
Temnocephala  347. 
Temnopleurua  241. 


Tenebrio  654. 

Tengyra  679. 

Tenlhtedo  673. 
Tenuirostres  1017. 
Terebella  372. 
Terebellicola  424. 
Terebellides  372. 

Terebra  756. 

Terebrantia  622. 
Terebratdla  712. 
Terehralula  709.  712. 
Terebralulina  712. 
Teredina  729. 

Teredo  715.  729. 
Tergipei  750. 

Termes  633. 

Termopsis  633. 

Tesselala  229. 

Testacella  761 . 
Testicardines  712. 

Testudo  957. 

Tetanocera  601. 

Telhya  152. 

Tetrabrancbieta  773.  776. 
Tetracelis  288. 

Tetracerus  1085. 
Tetraclita  408. 
Tetracorallia  164. 
Tetragnalha  540. 
Tetragonops  1012. 
Telragonurus  876. 
Tetraneura  588. 
Tetranorhinus  931. 
Tetranychus  522.  527. 
Tetrao  989,  1008. 
Tetraonchus  279. 
Tctraphyllidae  270. 
Tetrapneumones  336. 
Tetraprotodon  1079. 
Telrapylc  112. 

Tetrarh]  uchus  270. 
Tetrastemmu  291. 

Telrix  628. 

Telrodon  819.  851.  855. 
Tetrops  618. 

Tethyodea  695. 

Tettigonia  589. 

Tetyra  595. 

Teulhis  876. 

Textularia  109. 

Thais  62L 
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Thalamita  HL 
Thalaaaianthua  165. 
Thalaaaema  337. 
Thalaaaina  504. 
Thalanorhelya  958. 
Thalaaaicolla  111. 
Thalaaaidroma  997. 
Thalaiiolampe  111. 
Thalaaaoaphaera  111. 
Tbaleichthya  860. 
Thaleatria  416. 

Thaliacea  703. 
Thamnodynaalea  932. 
Thamnophilua  977.  1022. 
Thaumanlias  184. 

Thealia  509. 

Theca  21L 
Thecadactylua  941. 
Thecidium  709.  712. 
Thecta  620. 

Thecodontia  946. 
Thecodonloaaurua  916. 
Thecoaoniala  741. 
Thelyphonua  541. 
Themiato  167. 

Tht-nua  503. 

Tbeodlaca  369. 
Theraphosa  537. 
Therapon  869. 

Thereva  605. 

Theridium  539. 
Therodamua  428. 
Theraitea  424. 

Thetya  228.  250. 

Thoa  183. 

Thoe  509. 

Thomiaua  538. 

Thomomya  1096. 
Thoracica  406. 
Thoracoalraca  397.  48L 
Thoriclia  946. 
Threakiornia  1001. 
Thrichlhacerua  428. 
Thripa  63L 
Thriaaopa  849. 
Thryothorua  1023. 
Thniaria  183. 

Thyatyra  616. 

Thylacinua  1062. 
Thylacoleo  1062. 
Thylacotherium  1062. 


Thymallua  659. 

Thynout  679. 

Thynnua  873. 

Thyone  250.  416. 
Thyonidium  250. 
Thyreocoria  595. 
Thyreus  619. 

Thyrailea  823. 
Thyraucera  626. 
Tliyraophorus  632. 
Thysanopoda  495. 
Thyaanoleuthia  279. 
Thyaanozoon  289. 
Thyaanura  623. 

Tiara  183. 

Tichodroma  1019. 
Ticdemannia  731.  742. 
Tillua  656. 

Tilurua  857. 

Timarcha  647. 

Timarele  370. 

Tinaiuotia  1006. 

Tinamua  1006. 

Tinea  861. 

Tinea  613. 

Tineola  613. 

Tingia  591. 

Tinnunculuj  1028. 
Tinlinnopaia  134. 
Tinlinnua  134. 

Tipbia  679. 

Tipula  608. 

Tiron  466. 

Tiabe  115,  H6, 
Titanelhea  478. 

Toccua  1016. 

Todua  1022. 

Toroodon  930. 
Tomocerua  621 
Tomopteria  385. 
Tornarien  217. 
Tornatella  7M. 

Torpedo  Hl  1.  814.  841. 
Tortrix  613. 

Tortrix  928. 

Tetanus  1000. 

Toxaaler  241. | 
Toxigloaaa  745.  756. 
Toxobriaaua  244. 
Toxopneualea  241. 
Toxotrypana  601. 


Toxotea  871. 

Toxotua  648. 
Trarbeliaalea  429. 
Trachcliua  131. 
Trachelocerca  131. 
Trachelophyllum  131. 
Trarheophonea  1019. 
Trachinua  872. 
Tracbycephalua  906. 
Trnchyderea  649. 
Tracbynema  185. 
Trachyplionua  1012. 
Trachyphyllia  168, 
Trachyplana  288, 
Trachyplerua  876. 
Trachya  658. 

Tragopa  931. 
Tragoaoma  649. 
Tragulna  1082. 
Trapexia  511. 

Trehiua  425. 

Trechue  667. 
Tremacephalidae  291. 
Tremalerea  310. 
Trematia  712. 
Trematodes  271. 
Trematodiacur  112. 
Trematuaaurua  894. 
Trematopua  774.  780. 
Triacanlhodes  855. 
Triacanthua  855. 
Triacia  840. 
Triaenodon  840. 
Triaenophoriu  270. 
Trianlbra  331. 
Tribonyx  1004. 
Tricelia  288. 
Trichaaler  238. 
Trichechua  1103. 
Tricbina  308. 
Trichiurua  873. 
Trichiua  661. 
Trichocephaloa  308. 
Tricbocera  608. 
Trichoda  132. 
Tricbodactylua  512. 
Trichodrclea  585. 
Trichoderma  304. 
Trichodea  636. 
Trichodina  135. 
Trichodinopai*  135. 
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Trichodrilus  362. 
Trichodura  602. 
Trichogaster  877. 
Trichoglos.su«  1015. 
Trichomonas  101. 
Trichoniscus  478. 
Trichoptera  639. 
Trichopteryx  663. 
Trichosoma  308. 
Trichosnrus  1061. 
Trichotrachelidae  307. 
Tridacna  726. 

Trigla  8J_L  822, 

Trigona  685. 

Trigonia  226. 
Trigonidium  631. 
Trigonocephalus  935. 
Trigonophis  939. 
Trigonorhina  841. 
Trilohitae  453. 
Triloculina  108. 

Trinema  117. 

T-  a »OOP. 

Triuudes  662. 

1 riodon  855. 

Trionyx  953.  956. 
Triophthahnus  331. 
Tr'placria  015. 

Triphyilus  662. 

Trip  neustes  211. 
Tri.Htoinum  2 77. 

Trilon  896.  900. 

Trilonia  730. 

Tritonium  757. 
Trochatella  759. 

Trochilia  133. 

Trochilus  1018. 
Trocroideus  646. 
Trochopus  277. 

Trochosa  538 
Trocholoma  754. 

Trochus  732.  754. 
Troctcs  632. 

Troglocaris  501. 
Troglodytes  1123. 
Trogophloeus  665. 
Trogon  1011.  1012. 
Trogulus  531. 

Trogus  676. 

Tromhidium  527. 
Trophon  755. 

Claus,  Zoologie.  2. 


Trophonin  371. 
Tropideres  65 1 . 
Tropidoccrca  310. 
Tropidoderus  627. 
Tropidodipsas  932. 
Tropidolaemus  935. 
Tropidolepisma  943. 
Tropiduholus  930. 
Tropidosaura  945. 
Tropidosaurus  943. 
Tropidurus  942. 
Trox  660. 
Truncatella  759. 
Trupanca  606. 
Truxalis  629, 

Trygon  842. 
Trypanosyllis  383. 
Trypela  601. 
Tryphon  676. 
Tubicinella  4Q8. 
Tubicolae  367. 
Tubicolaria  329. 
Tubifex  362. 
Tubinutubis  946. 
Tubipora  164. 
Tubitelae  538. 
Tubulariac  1 79 
Tubularia  182. 
Tubulosa  166. 

Tucca  128. 

Tunicala  687.  690. 
Tupajae  1099. 
Turbnnella  332. 
Turbellarin  229. 
Turbinarin  167. 
Turbinelln  286.  755. 
Turbinolia  169. 

Turbo  733.  754. 
Turbonilln  758. 
Turdus  2ZH  1024. 
Turnix  1009. 
Turrililes  768. 

Turris  180.  756. 
Turrilella  232.  258. 
Tortur  1010 
Tychc  510. 

Tychus  664. 

Tylopoda  1081 . 
Tylorntnphus  993. 
Tylorrhynchus  3bl. 
Tylus  478. 


Typhis  168. 
Typhlichlhys  838. 
Typhlinc  944. 
Typhlocypa  589. 
Typhlolcpta  288. 
Typhloniscns  478. 
Typhlops  923.  927. 
Typhlosolis  359. 
Typhoeus  660. 

Typion  501. 

Tyrann  us  1022. 

Tyro  467. 
Tyroglyphus  525 
Tyrrhena  384. 

Tyrus  661. 

D. 

Uca  514. 

Udonella  277. 

Ulnctis  165. 

Ulastraea  168. 
Umhellularia  163. 
Umbra  859. 

Umbrclla  731 . 
Uinbrinn  tilL 
Unciola  464. 

Undina  417. 

Ungulina  727. 

Unio  212.  22_L  226. 
Upeneichlbya  870. 
Upeneus  870. 

Upupo  1017. 

Uperodoti  908. 

Urania  615. 
Uranoscopus  872. 
Urax  979.  1 006. 

Uria  993. 

Urceolaria  1 35. 
Uriuatores  991 . 
Urolabes  309.  312. 
Urocnmpus  853. 
Urocenlrum  135.  942. 
Uroceridae  673. 
Uroconger  836. 
Urodcla  894. 

Urognlbn  1012. 
Urogymnus  842 
Urolophu9  842. 
Uroleptus  134. 
Uromastix  942. 
Uronecles  488 

ZI 


Digitized  by  Google 


1170 


Alphabetisches  Inb&ltsverzeichniss. 


Uronychia  134. 
L'ropeltis  928. 

Uropoda  326. 

Drolboft  466. 
Irutricha  1.3L 
L’rutrichus  1 100. 
Urotruphus  941. 
Urostyl*  134. 

Ursus  1 105. 

Urlhiere  96 

v. 

Vagabundae  537. 
Vaginicola  135. 
Vaginulus  761 . 
Valdivia  312. 

Valgus  661. 

Vnlvata  749.  759. 
Valvulina  108. 
Vampyrelia  100. 
Vunellus  999. 

Vanessa  620. 

Vuppo  603. 

Varanus  946. 

Yaruna  513. 

Velella  192. 

Vclia  399. 

Velulina  738. 
Venerupis  728. 

Venus  697.  718.  727. 
Verelillum  162. 
Vermea  252. 

Vermelus  749.  738. 
Vermicella  933. 
Vermilia  376. 
Verroilinguia  1064. 
Verruca  409. 
Vertebralina  108. 
Veruncella  163. 
Vesicularia  323. 
Vesiculatae  183. 
Vespa  682 
Vesperlilio  1113. 
Vesperugo  1114. 
Vexillum  206. 

Vibilia  467. 

Vibrionen  99. 

Vidua  1025. 

Vipera  934. 


Virgularia  162. 

Vilrina  702. 

Viverra  1107. 

Volucella  603. 

Voluta  735. 

Volvox  102. 

Vortex  285. 

Vorticella  133. 

Vulsella  723. 

Vulsus  875. 

Vultur  1027. 

w. 

Waldheimia  712. 
Wappenlilie  269. 
Wasscrgelasssyslcm  233. 
Wcstwoodia  416. 
Westwoodilla  465. 

Willia  182. 

YVhrighlia  181. 

Würmer  252. 
Wurzelfusser  104. 

x. 

Xanlhasia  513. 

Xanlhia  616. 

Xantho  511. 

Xautholinus  664. 
Xanthornus  1021. 

Xenia  ln2. 

Xenobalanus  408. 
Xenuricrnift  932 
Xenodon  930. 
Xenopeltis  928. 
Xenophlhalmus  313. 
Xenopteru»  833 
Xestolehris  439. 
Xcsloinyza  605. 
Xiphacantha  1 12. 
Xiphiaa  874. 

Xiphidium  629. 
Xiphigorgia  163. 
Xiphocera  629. 
Xiphocerus  606. 
Xiphodon  1077. 
Xiphosura  397.  457. 
Xiphosurus  941. 
Xipholeuthif  779. 
Xiphydria  673. 


Xya  630. 

Xyela  673. 

Xyletinus  655. 

Xylina  616. 

Xylita  654. 

Xylobius  658. 
Xylocampa  616. 
Xylocopa  671.  683. 
Xylocoris  594. 
Xylographus  655. 
Xylopertha  655. 
Xylophaga  655. 
Xylophagus  604. 
Xylophilus  654. 

Xv  loten»  674. 

Xylota  603. 

Xylotomae  605. 
Xysticus  5C8. 

Y. 

Yoldia  I2fi. 
Yponomeuta  613. 

z. 

Zabrus  667. 

Zamenis  330. 

Zaus  410. 

Zenaida  1010. 
Zrphronia  552. 
Zerene  615. 

Zetes  515. 

Zcuglodon  1070. 

Zeus  819.  874. 

Zeuxia  602. 

Zrusera  f)18. 

Ziphius  1070. 
Zoantharia  164. 
Zoanihus  165. 

Zoarces  823.  875. 
Zelus  5&L 
Zonitis  652. 

Zonurus  944. 
Zoophyta  137. 
Zoolhamnium  135. 
Zosmenus  594. 
Zosterops  1018. 
Zozymut  511. 

Zyaena  618. 

Zygaena  (Fisch)  810 
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pag.  OB  Z.  21  von  oben  statt  Umfassen  L Umfliessen. 

„ 22  Z 18  v.  o.  st.  Saccbaromycetes  L Saccharomyces. 

„ IDE  Z.  21  v.  o.  st.  parcellenartig  L porcellanartig. 

„ IDE  Z.  22  v.  o.  st.  Wandung  L Windung. 

„ LU  Z.  LE  v.  o.  st.  kernhüllige  L kernhaltige. 

„ 111  Z.  3 v.  u.  st.  überkleidet.  Körperhaut  L überkleidetcn  Körperhaut, 
„ 112  Z.  8 v.  o.  st.  Nonodinen  1 Monadinen. 

„ 112  Z.  11  v.  o.  st.  Anthropoden  L Arthropoden. 

„ 122  Z.  2ö  v.  o.  st.  dieselbe  L das  Aussenparenchym. 

„ 132  Z.  Z v.  o.  st.  entbehrenden  L entsprechenden. 

„ 132  Z.  12  v.  u.  st.  die  Scpta  L die  Zwischenräume  der  Septa. 

lüL  Z.  2 r.  u.  st.  Lygas  L Lygus. 

„ ."'3  Z.  2 v.  o.  st.  Umbellaria  L Umbellularia. 

..  Hi  Z.  11  v.  o.  st.  contractilen  L retractilen. 
v . lut'  Z.  2 v.  u.  st.  Tubulata  L Tabulata. 

„ 1 b Z.  12  v.  u.  st.  Tabulosa  L Tubulosa. 

„ |t>7  Z.  22  v.  o.  st  nach  L noch. 

. 1 Z.  6 v.  u.  st.  Magensack  L Magenrohr. 

„ 17;>  Z.  S v.  u.  st.  Encopoden  L Eucopiden. 

, Hi  Z.  22  v.  o.  st.  Filigrana  L Filogr&na. 

„ 326  Z.  3Q  v.  o.  st  Filigrana  L Filograna. 

„ 322  Z.  2 v.  u.  st.  Eumatopus  L Eupomatus. 

„ 3ZS  Z.  3 bis  5 lällt  aus. 

„ 322  Z.  11  v.  o.  st.  Laetmatonice  L Laetmonice. 

„ 152  Z.  3 v.  u.  st.  vier  L sieben. 

„ BES  Z.  13  v.  o.  st.  und  an  L und  zeigt  an. 

„ 83S  Z.  11  v.  o.  st.  Mundspalte  zeigen  L Mundspalte. 

„ 861  Z.  12  v.  u.  st.  bauchständigen  L kehlständigen. 

„ 8Z8  Z.  lfi  v.  u.  st.  Förster  L Förster. 

„ 235  Z.  3 v.  o.  st.  Crotallus  L Crotalus. 

„ IQöfi  Z.  IS  v.  u.  st.  Ebenso  wie  hier  L Im  Gegensatz  zu  den  Vögeln. 
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